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ERSTE  ABTHEILUNG. 

Historische  Übersicht  über  die  künstlerische  Entwicklung 
der  Gestalt  des  Poseidon. 


ERSTES  CAPITEL. 
Die  Entwiokelung  der  Gestalt  des  Poseidon  in  der  alterthümlichon  Kunst.  ') 


Die  Klage  ältererer  Archaeologen »)  über  die  Dürftigkeit  der  bildlichen  Dar- 
stellungen de«  Poseidon  muß ,  obgleich  sich  die  Kunstmythologie  dieses  Gettea  jetzt 
ganz  anders  ausstatten  läßt  als  etwa  noch  vor  fünfzig  Jahren,  in  gewissem  Sinne 
noch  heute  wiederholt  werden.  Denn  daß  uns  über  die  historische  Entwickelung 
der  künstlerischen  Gestalt  des  Poseidon ,  Uber  die  Feststellung  seines  Ideales,  über 
die  an  dessen  Ausbildung  und  Weiterentwickelung  in  den  vielen  Bildwerken ,  von 
denen  wir  Kunde  besitzen,  hauptsächlich  betheiligten  Künstler  und  Schulen,  endlich 
Uber  die  verschiedenen  Gestaltungen  seiner  zahlreichen  Cultusbilder  und  deren 
Charakteristik  sehr  wenig  Bestimmtes  und  Zusammenhangendes  überliefert  ist  und 
daß  wir  uns  den  berührten  Fragen  gegenüber  meistens  auf  Combinationen  ziemlich 
dürftiger  Elemente  angewiesen  sehn ,  dies  ist  auch  heute  noch  wahr  und  wird  wohl 
für  alle  Zeiten  wahr  bleiben. 

Von  anikonischen  Agalmaten  des  Poseidon  ist  mit  Sicherheit  Nichts  bekannt2) ; 
was  wir  von  zeichenweiser  Vertretung  der  Gestalt  des  Gottes  durch  seine  Attribute 
der  Triaena  und  des  Ruders  wissen,  ist  in  einem  andern  Zusammenhange  (Allg. 
Theil,  Cap.  2]  behandelt  worden. 

Die,  wenigstens  wahrscheinlich,  kunstgcschichtlich  älteste  Darstellung  des 
Poseidon,  von  der  wir  Kunde  haben,  ist  keine  plastische,  sondern  eine  gemalte. 
In  einem  von  zwei  Gemälden  des  Kloanthes  von  Korinth  im  Tempel  der  Artemis 
Alpheionia  unfern  von  Olympia  in  der  Pisatis,  darstellend  die  Iliupersis  nnd  die 
Geburt  der  Athena,  welche  Strabonb;  sehr  berühmt  nennt,  war,  wie  Athenaeosc) 
aus  dem  Trolkos  Diakosmos  des  Demetrios  berichtet,  bei  der  Athenageburt  Poseidon 

dargestellt,   welcher  dem  gebärenden  Zeus  einen  Thunfisch  darreichte*1).  Nun 

  * 

a)  So  Mi  yi  rs  zu  Winckelmanns  Gesch.  d.  Kunst  V.  1.  30,  F.  A.  Viscontis  zu  Mus. 
Chiaram.  I.  p.  95,  Beckers,  August.  II.  8.  13,  Böttigera,  Ideen  z.  Kunstmyth.  II.  S.  343. 

b)  Strab.  VIII.  p.  343.  h  Ii  Ttji  rf(;  *Ahf £»cuv(a;  ltp«j>  fpstfai  K).cdv8o'j;  T£  xai  'Apftfov- 
to;,  d/Spebv  Koptvdlrov,  toü  Tpoti;  &).iuotc  xi't  'AJhrjväi  fo-iil ,  toü  5'  "Aprcpte  dvafcpftplvf) 
tVt  Ypurcö;,  zy',','.i  .=  •»//.•  jj.ot. 

c)  Athen.  VHX  p.  346.  B.  C. 

d)  OWa  Ii  *ai  t^(v  4v  fltadrtd  ffa^v  d-vaxcipcVrjv  4v  t*J»  Tf(«  AX<peuu?a;  'Aftfptfoc  Up<]>. 
KXatSdauc  V  h-\  toü  Koptvdlor  h  j  Dossi&fo  xnrotirrat  96wqn  tüj  A»  rpoocpipw«*  tboivovri, 
w;  latopcl  Ai)p4jfTptO«  iv  lydr,  r«5  Tp«utxo-j  iwncdffjiou. 

14» 
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wissen  wir  nur  von  einem  einzigen  Maler  dieses  Namens11  ,  den  Plinius  als  Erfinder 
der  Linearmalerei  nennt,  der  also  jedenfalls ,  so  wenig  es  möglich  ist,  sein  Datum 
genauer  zu  bestimmen,  zu  den  allerältesten  Malern  gehört.  Allerdings  hat  Welcker1') 
diese  Darstellung,  an  welche  sich  auch  sonst  noch  seltsame  Mißverständnisse  und 
Deutungen  knüpfen ,  als  eine  scherzhafte  wie  die  bekannte  des  gebärenden  Zeus 
von  Ktesilochos0;  betrachtet  und  danach  geglaubt,  das  Bild  in  die  makedonische 
Zeit  versetzen  zu  dürfen.  Allein  schon  Panofkad)  und  nach  diesem  Krunn'j  haben 
ihm  widersprochen,  und  zwar  gewiß  mit  Kecht,  obwohl  der  Letztere  irrt,  wenn  er 
behauptet,  Poseidon  mit  dem  Attribute  des  Fisches  findo  sich  grade  auch  in  Dar- 
stellungen der  Geburt  der  Athena  von  durchaus  alterthümlicher  Auffassung  in 
Vascngcmälden 3  .  Mit  dem  Attribut  eines  Fisches  aber ,  ja  eines  solchen ,  der 
füglich  als  Tbynnos  gelten  kann,  findet  sich  Poseidon  allerdings  in  Vasengeniülden 
(s.  unten)  ,  und  ohne  Zweifel  hat  Brunn  Kecht ,  wenn  er  den  Thunfisch  in  dem 
Gemälde  de«  Kleanthes  schlechtweg  als  Attribut  des  Poseidon  behandelt,  ohne  auf 
das  angebliche  Darbringen  an  Zeus  rrpor-pspsiv  t<u  Au')  Gewicht  zu  legen.  Die 
Art.  wie  solche  attributive  Fische  von  verschiedenen  Personen  in  Vasenbildern 
gehandhabt  werden r) ,  konnte,  wenn  sie  sich  ahnlich  in  dem  alten  Gemfllde  wieder- 
holte ,  gar  leicht  einen  späten  Schriftsteller  verleiten ,  ein  Anbieten  und  Darreichen 
zu  erkennen,  wo  der  Maler  an  ein  solches  nicht  gedacht  hatte,  wo  also  auch  von 
einer  scherzhaften  oder  launigen  Absicht  bei  demselben  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Dieser  Punkt  mußte  festgestellt  werden,  so  gering  auch  der  Gewinn  aus  der  Über- 
zeugung von  dem  Alter  des  Gemäldes  des  Kleanthes  sein  mag,  da  wir  ja  leider 
sonst  Nichts  über  diese  älteste  uus  überlieferte  Darstellung  des  Poseidon  erfahren, 
als  eben  daß  er  mit  einem  attributiven  Thunfisch  ausgestattet  war. 

Gleich  dürftig  oder  noch  beschränkter  ist  unsere  Kenntniß  von  einer  Erzstatue 
des  Poseidon  Hippios  in  Pheneos  in  Arkadien ,  welche  die  Sage  auf  eine  Stiftung 
des  Odysseus  zurückführte.  Pausanias«  spricht  dieselbe  freilich  als  ein  Gusswerk 
dem  Odysseus  und  seiner  Stiftung  ab,  allein  hoch  alterthümlich*  mag  sie  immerhin 
gewesen  sein,  weil  der  Perieget  andernfalls  seine  aus  der  Technik  abgeleiteten 
Zweifel  wohl  auch  noch  durch  solche  aus  dem  Stil  abgeleitete  unterstützt  haben 


a)  Plin.  Nat.  Hist.  XXXV.  IÜ.  inventam  liniarem  (picturam  a  Philocle  Aegyptio  vel 
Clcanthc  Corinthio.  Vergl.  auch  Athenag.  Leg.  pro  Christ.  14  p.  59.  ed.  Dechair) ,  m. 
Schriftquellcn  No.  381. 

b)  Allg.  Litteraturzeitung  t.  1S36,  Octbr.  No.  177.  S.  170.  Für  »launig«  halt  diesen 
Zug  in  dem  Gemälde  de«  Kleanthes  auch  Gerhard,  Auserl.  Vasenbb.  L  8.  12. 

c)  Plin.  Nat.  Hist.  XXXV.  140.  Ctcsilochus  Apellis  diseipulus  petulanti  pictura  in- 
notuit,  Iore  Liberum  parturientc  depicto  mitrato  et  muliebriter  ingemeacente  inter  opstetri- 
cia  dearuin. 

d;  Zur  Erklärung  des  Plinius,  Herl.  Winckclmannsprogramm  v.  1653. 

e)  Geschichte  d.  griech.  Künstler  II.  S.  7. 

f)  Vergl.  nur  z.  B.  Gerhard,  Auserl.  Vasenbb.  III.  Taf.  178,  171»  fro.  Gall.  heroischer 
Bildww.  Taf.  VII.  No.  4.). 

g)  Pausan.  VIII.  14.  5.  Kit  üoseiOwv  y«i).xoO;  Irrrpit  irrwvjjAhv  "knto;  dva&ttvat  5e 
t£i  dp)  ;in  to-j  llostädrvo;  Uo-jasia  Ifiza-i.  Und  §  7 :  tö  M  ifii^a  'Oojssi'jt  dvzftet'vau  tö 
ya/xo'jv  oüx  Ifta  rsifteaSal  osiatv  vj  fic,  r.m  t<5te  toü  yY/.xoä  ~&  d^ä/  ^ara  lid  ravrö;  r,T:t- 

tiugcv  f/jf)  jxot  -ryj  £;  lr.ip-ii-n  i.ifvj  rd  in  toj  df&pOTQt  toO  TlcdtWJ  At<J;  von  Klearchos 
von  Hhogion  III.  17.  B). 
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würde.  Auch  von  einem  Erzrelief  im  Tempel  der  Athena  Chalkioikos  in  Sparta 
von  Gitiadas  wissen  wir  durch  Pausanias»  nur,  daß  es  Poseidon  und  Amphitrite 
darstellte ') ,  ohne  weder  über  die  Art  der  Verbindung  beider  Götter  noch  über 
Gestalt  oder  die  Attribute  des  Poseidon  das  Geringste  zu  erfahren.  Dieselbe  Gruppe 
hatte  übrigens  auch  Bathykles  von  Magnesia  an  dem  Bathron  des  amyklaeischen 
Apollon  in  Relief  dargestellt,  wahrend  ein  auderes  Relief  an  dem  Thronsitzc  dieser 
Statue  den  Raub  der  Atlantidcn  Taygcte  durch  Zeus  und  Alkyone  durch  Poseidon 
darstellte  b). 

Von  diesen  ältesten  uns  bekannten  Darstellungen  des  Poseidon,  deren  zuletzt 
angeführte  den  «Oer  Olympiaden  angehören,  trennt  die  nächsten  in  der  historischen 
Reihenfolge  litterarisch  Uberlieferten  nicht  allein  der  ziemlich  weite  Zeitraum  von 
mindestens  etwa  15  Olympiaden,  sondern  wir  werden  diese  Statuen  des  Gottes, 
die  wiederum  mit  Amphitrite  zusammengestellte  von  Glaukos  unter  den  Weih- 
geschenken des  Mikythos  in  Olympia e  und  die  von  den  Griechen  nach  der  Schlacht 
von  Plataeao  auf  dem  Isthmos  geweihte*1),  auf  welche  zurückzukommen  sein  wird, 
nach  Maßgabe  der  erhaltenen  Bildwerke  als  wesentlich  andern  Schlages,  denn  die 
bisher  besprochenen  zu  denken  haben,  von  denen  wir  aus  den  ältesten  erhaltenen 
Kunstwerken,  namentlich  den  Vasengemälden  eine  wenigstens  annähornde  Vor- 
stellung und  von  der  ältesten  Entwicklung  der  Gestalt  des  Poseidon  eine  concreto 
Anschauung  gewinnen  können. 

An  Vasengemälde  mit  schwarzen  Figuren  werden  wir  uns  hierbei  so  gut  wie 
ausschließlich  zu  halten  haben.  Denn  eine  altertümliche ,  auch  nur  archaistische 
Statue  des  Gottes  ist  bisher  so  wenig  bekannt  wie  ein  echt  archaisches  Relief  mit 
einer  Poseidondarstellung ,  das  wir  in  diese  ältere  Periode  setzen  dürften  •'•) ,  und 
wenn  es  auch  wohl  möglich  ist,  daß  die  älteren  Münzen  von  Poseidonia  bis  in 
dieselbe  zurückgehn,  so  zeigen  doch  diese  nicht  allein  eine  so  ungleich  charakte- 
ristischer entwickelte  Poseidoufigur ,  als  die  Vaseubilder,  sondern  diese  Münzen 
setzen  sich  in  so  ununterbrochener  Folge  bis  in  unzweifelhaft  jüngere  Zeiten  fort, 
daß  sie  nicht  getrennt  behandelt  werden  können,  vielmehr  weiterhin  im  Zusammen- 
hang unter  sich  und  mit  anderen  Monumenten  einer  parallelen  Entwickelung  be- 
sprochen werden  sollen. 

In  schwarzfigurigen  Vasenbildern  aber  erscheint  Poseidon  selten,  wenn,  abge- 
sehn  von  Darstellungen  seines  Gigantenkampfes,  überhaupt  jemals,  als  Haupt- 
person, dagegen  als  Nebenfigur  in  verschiedenen  Göttervereinen,  namentlich  dem 
delphischen,  ferner  bei  Athenageburten  und  bei  heroischen  Abenteuern  oft  genug 
und  mit  so  wenig  bedeutenden  Modificationen  des  Typus,  daß  es,  um  sich  von 
seiner  Bildung  in  diesem  Kunstkreis  eine  übersieht  zu  verschaffen,  durchaus  gc- 


a  Pausan.  III.  17.  3.   izstp-faorat  oe  xal  tA  i;  rijn  'AtipAc  |4vw«  xa't  'At*<f itoittj  xat 

b)  Pauaon.  III.  11».  3.   zvj  Se  »■ja/.]**:'»;  tö  jidttpv.  itapl/e-rat  ßwtAO-i  t/t>oi  

4.  trtip^faTrai  oe  riu  £lo|A«jj  toüto  jaiv  dfya/iAa  BiptSo;  tcöto  hi  'AfitfiTplTT,;  xii  llosttoüivot. 
ibid.  18.  10.  'Y-xü-firrp  ti-jfiiipa  "At>.ivto;  xni  dWi.yrp  erjtf,;  'A>.x,j<m(>  (pipouot  Iloaeioüw 
*>i  Ztü;. 

c)  l'au»an.  V.  26.  2. 

d)  Herod.  IX.  81. 
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nfigt,  sich  der  Hauptsache  nach  auf  edirte  Vasen  zu  beschränken"),  deren  folgende 
Reihe  ohne  Rücksicht  auf  den  Gesammtgegenstand  nach  Maßgabe  der  Gestaltung 
des  Poseidon  geordnet  ist. 


Vasenbilder  mit  schwarsen  Figuren. 

n.  Poseidon  ruhig  stellend. 

A.  Delphische  Gottheiten  Brit.  Mus.  No.  552;  Micali,  Storia  tav.  85  =  Inghirami,  Vusi 
httili  III.  t.  249,  El.  ceram.  II.  3«.  I).    Siehe  Atlas  Tat  XI.  No.  15. 

B.  Herakles  auf  Athenas  Wagen.  Gerhard,  AuBerl.  Vascnhb.  II.  Taf.  HO.  S.  Atlas 
Taf.  XI.  No.  16. 

C.  Poseidon  und  Athena,  AMA*  I S  EPOIEfEN.  Luynes,  Descript.  de  quelques  vnse* 
peints  pl.  2.  3,  Archaeolog.  Zeitung  1  S4ti  Taf.  39.  4*),  El.  ceram.  I.  pl.  78.  S.  Atlas  Taf.  XI. 
No.  17. 

D.  Die  drei  Kronidcn.    Panofka,  Musee  Blacas  pl.  19,  EL  ceram.  I.  24. 

E.  Herakles  und  Triton    Koni,  Vatican).    Mus.  Grcgorian.  II.  tav.  44.  2.  a. 

F.  Athenageburt.  Mon.  dell'  Inst.  III.  t*v.  44—45,  El.  c6ram.  I,  65.  A.  S  Atlas 
Taf.  IX.  No.  18. 

G.  Delphische  Gottheiten.    Elite  ceram.  II.  pl.  36.  C.    S.  Atlas  Taf.  XI.  No.  I V 

H.  ,,  Tischbein,  Vases  d'IIamilton  (Naplea  1791;  IV.  pl  2. 

I.  Athenageburt  (Rom,  Vatican '.    Mus.  Grcgorian.  II.  tav.  4S.  2. 

K.  „  Mon.  dell'  Inst.  VIII.  tav.  24.    S.  Atlas  Taf.  XI.  No.  19. 

L  Delphische  Gottheiten   München  No.  145;  .  Gerhard,  Auserl.  Vasenbb.  I.  Taf.  36. 


Nachgeahmt  altcrthumlich. 
M.  Poaeidon  mit  Athena  und  Hermes.    Elite  ceram.  III.  pl.  13. 
N.  Athenageburt.    Mon.  dell'  Inst.  VI.  Uv.  56.  2. 


0.  Dionysos,  Ariadnc ,  ein  Satyr,  Hermes  (Petersburg  No.  138j.  Gerhard,  Auscrl. 
Vasenbb.  I.  Taf.  48.    S.  Atlas  Taf.  XI.  No.  20. 

P.  Athena  sitiend,  Hermes  und  zwei  Frauen.  Elite  ceram.  III.  pl.  36.  A.  S.  Atlas 
Taf.  XI.  No.  21. 

Q.  Herakles'  Apotheose.  Inghirami,  Vaai  üttili  II.  Uv.  109  (jetet  in  Florens,  Bull.  d. 
Inst.  1S70.  p.  181.  No.  6). 

K.  Athena  und  Dionysos   Itoiu,  Vatican  .    Mus.  Gregorian.  II.  tav.  38.  2.  a. 

S.  Delphische  Gottheiten.    Gerhard,  Auserl.  Vasenbb.  I.  Taf.  13.    S.  Atlas  Taf.  XI. 

No.  22. 

T.  Athenageburt.  Aus  der  Campana'schen  Sammlung  No  1081  (jeUt  in  Paris).  Mon. 
dell'  Inst.  VI.  tav.  56.  3. 


b.  Poseidon  schreitend  und  handelnd. 

V.  Herakles  und  Kyknos.    Gerhard,  Auserl.  Vasenbb.  II.  Taf.  122.  123. 
V.  Hermes  und  Athleten.    Gerhard,  Auserl.  Vasenbb.  II.  Taf.  138. 
W.  Herakles  und  Triton.    Gerhard,  Auserl.  Vasenbb.  II.  Taf.  III. 

fVcrgl.  ausserdem  unten:  Gigantomachie.) 


a;  Eine  umfassendere,  auch  auf  genauer  beschriebene  unedirte  Bilder  ausgedehnte  Liste 
s.  bei  Manitius  (Anm.  1;  S.  4-8,  40  f. 

b]  Nach  Panofka,  Archaeol.  Zeitung  von  1857  Am.  S.  81»  Poseidon  Basileus  und  Athena 
Sthenia«,  aus  nichtigem  Grunde. 
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Y.  Hermes  und  Herakles  angelnd.    Christie,  Disquisition  upon  greek  vases  pl.  12,  Kl. 
ceram.  III.  pl.  14. 


d.  Poseidon  in  außergewöhnlichen  Situationen. 

Z.  Einen  Wagen  mit  Fldgelpfcrdcn  besteigend.  Gerhard,  Auserl.  Vascnbb.  I.  Taf.  1U, 
Kl.  ceram.  III.  16.    S.  Atlas  Taf.  XI.  No.  21. 

AA.  Mit  Aphrodite  auf  einem  Wagen  fahrend.  Elite  ceram.  III.  pl.  15.  8.  Atlas 
Taf.  XI.  No.  25. 

KB.  Auf  einem  Stiere  reitend.  Würzburg,  No.  87  ms  Campanari  Vaai  Peoli  No.  9); 
abgeb.  b.  Gerhard,  Auacrl.  Vascnbb.  I.  Taf.  47,  El.  ceram.  III.  pl.  4.    S.  Atlas  Taf.  XI. 

No.  26. 


e.  Poseidon  unsicher. 

ff.  Delphische  Gottheiten  und  Hermes  | Petersburg  No.  <•  .  Gerhard,  Auserl.  Vasenbb. 
I.  Taf.  15,  El.  c6ram.  II.  pl.  36. 

DD.  ,,  (Horn,  Vatican) .  Mus.  Gregoriano  II.  tav.  33.  2a. 

EE  Athenagcburt.  Mic  ali,  Storia  tav.  SO.  1,  El.  ceram.  I.  pl.  59.  DenJun.  d.  a.  Kunst  II. 
No.  22S. 

FF.  Dionysos,  Herakles  Kithar  spielend,  Athena.    Gerhard,  Auserl.  Vasenbb.  I.  Taf.  68. 


GG.  Herakles  und  Athena  vor  Zeus  [»).   (London  No.  MI.)  Gerhard,  Auserl.  Vasenbb. 
II.  Taf.  128. 


Ein  Überblick  Uber  die  liier  verzeichneten  uud  die  ihnen  entsprechenden  son- 
atigen Vasengemälde  zeigt  aufs  bestimmteste ,  daß  in  der  durch  sie  für  uns  ver- 
tretenen ältesten  Kunst  von  einer  bewußten  Charakteristik  der  Persönlichkeit  des 
Poseidon  noch  grade  so  wenig  die  Kede  sein  kann ,  wie  von  einer  solchen  des 
Zeus  {Bd.  II.  S.  28  f.),  nur  daß  auch  er,  seiner  Eigenschaft  als  großer  Gott  und 
Bruder  des  Zeus  gemäß,  wohl  durchgangig  in  reiferem  Alter,  bärtig,  meist  lang- 
bärtig  und,  so  weit  es  die  Darstellungsmittel  dieses  Vasenstils  erlauben,  würdevoll 
dargestellt  ist.  Denn,  wenngleich  sich  eine  jugendliche  Bildung  des  Poseidon  in 
späteren  Kunstwerken  und  schon  in  einigen  der  jüngeren  Münzen  von  Paestum 
(«.  unten)  nicht  läugneu  läßt ,  so  unterliegt  doch  die  Anwendung  des  Namens 
Poseidon  auf  die  jugendliche  Figur  in  der  Vase  GG.  den  mannigfaltigsten  Zweifeln 
und  auch  wenn  man  sich  nicht  entschließen  kann,  dieselbe  mit  Hawkins'),  welcher 
in  der  sitzenden  Figur  links  gewiß  mit  Unrecht  Poseidon  nnd  in  seinem  Attribut 
einen  Dreizack  erkennen  will,  selbst  nur  frageweise  Palaemon  oder  mit  Lenormantb) 
Amphitrito  zu  nennen,  sondern  ihr  mit  Gerhard')  den  Namen  des  Poseidon  giebt, 
erheben  sich  neue  Zweifel  über  die  Echtheit  des  Archaismus  dieses  Bildes  und 
folglich  darüber,  ob  der  Maler  aus  dem  Bewußtsein  altertümlicher  Kunslentwicke- 

a)  A  Cataloguc  of  the  greek  and  etruscan  Vases  in  the  brit.  Mus.  No.  SSJ,  wo  in  der 
Anmerkung  die  Citation  von  Gerhard,  Auserl.  Vascnbb.  Taf.  138  statt  1 2*>  auf  einem  Druck- 
fehler beruht. 

b;  Bei  De  Witte,  Dcscript.  d'une  coli,  de  vases  peiuts  du  priiuc  de  Canino  No.  95. 
C]  Auscrl.  Vasenbb.  II.  S.  153. 
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Inn-  heraus  oder  aus  irgendwelchem  Mißverständniß  den  Meergott  jugendlich  dar- 
gestellt hat.  Sieht  man  also  von  diesem  auf  alle  Fälle  bisher  gänzlich  vereinzelten 
Vorkommniß  ab ,  so  wird  sich  in  der  Bildung  des  Poseidon  in  den  Vasen  mit 
schwarzen  Figuren  kaum  irgend  ein  anderes,  ihn  von  Zeus  unterscheidendes  Merkmal 
auffinden  lassen  als,  abgesehn  von  den  jenen  und  diesen  äußerlich  charakterisirenden 
Attributen  des  Blitzes  und  des  Dreizacks,  bei  dem  Überblick  über  die  ganze  Reihe 
der  Darstellungen  des  einen  und  des  andern  Kroniden  etwa  der  Umstand,  daß 
während  Zeus  überwiegend  oft  thronend  und  sitzend  dargestellt  ist  (Bd.  II.  S.  27  f. 
Vasen  B — K.),  dies  bei  Poseidon  zu  den  entschiedensten  Ausnahmen  gehört  (X.  Y.)*). 
Denn  der  Umstand,  daß  Poseidon  auffallend  oft  (A.  B.  6.  H.  P.  Q.  S.  und  CC. 
FF.]  hinter  sich  blickend,  mit  dem  Körper  von  der  Haupthandlung  abgewandt  dar- 
gestellt ist,  was  bei  Zeus  ganz  selten  vorkommt  (Bd.  11.  Vasen  T.  U.  V.  X.  , 
kann  nicht  als  Charakteristik  seiner  Person  gelten,  sondern  hangt  mit  seiner  Stellung 
als  Nebenfigur  zusammen ,  mag  jedoch  so  immerhin  auf  einen  vorbildlichen  alten 
Typus  zurückzuführen  sein.  Auch  in  den  Einzelheiten  der  Bildung  des  Haares  und 
seiues  Schmuckes  mit  Taenic  und  Kranz,  des  Bartes  und  der  Gewandung *)  wird  man 
keine  nennenswerthen  Unterschiede  zwischen  Zeus  und  Poseidon  aufzufinden  im 
Stande  sein ;  die  vorliegenden  Modifikationen  in  allen  diesen  Dingen,  welche  die  im 
Atlas  ausgehobenen  Beispiele  zur  bequemen  Übersicht  bringen,  auf  welche  hier 
näher  einzugehn  jedoch  nicht  die  Mühe  lohnt,  hangen  also  olfenbar  mit  der  stili- 
stischen Entwickelung ,  nicht  aber  mit  bewußter  oder  beabsichtigter  Charakteristik 
der  göttlichen  Persönlichkeit  zusammen.  Und  auch  wenn  Poseidon  ein  Mal  (G.) 
graubärtig  erscheint,  wird  dies  nicht  anders  zu  beurteilen  sein,  als  die  verein- 
zelte (Bd.  II.  Vasen  C.  M.)  Graubärtigkeit  bei  Zeus.  Und  somit  wird  Poseidon 
von  Zeus  und  von  anderen  älteren  Göttern  in  diesen  Vasenbildern  wesentlich  nur 
durch  das  ihm  auch  in  der  Poesie  ganz  insbesondere  zukommende6)  Attribut  des 
Dreizacks  unterschieden,  welchen  er  bald  scepterartigdj  aufgestützt  hat  (A.  C — F. 
N.  T.  X.),  bald  wie  eine  Lanze •)  ,  halb  vorgestreckt  II— K.  P.  Q.  V.  W.  Z.), 
seltener  geschultert  (B.  G.  M.  S.)  oder  gesenkt  (O.i  trägt,  oder  handelnd,  nament- 
lich im  Gigantenkampfe,  wieder  ganz  wie  eine  Lanze  auf  den  Gegner  schwingt 
und  in  einem  Beispiel  (Y.)  als  Geräth  des  Fischfanges  gebraucht f).  Der  Beispiele, 
wo  Poseidon  dies  sein  hauptsächlichstes  Attribut  fehlt,  sind  wenige  (R.  AA.  CC— 
FF.)  und,  eben  weil  der  Dreizack  das  wesentliche  Merkmal  des  Gottes  ist,  nicht 
alle  durchaus  sichere;  indessen  sind  doch  einige  dieser  Beispiele  (R.  AA.)  über 
allen  Zweifel  erhaben  und  bei  den  anderen  ist  Uberwiegend  große  Wahrscheinlich- 
keit vorhanden,  daß  es  sich,  ungeachtet  des  Mangels  des  Dreizacks  in  der  That 
um  Poseidon  handele*].    Selten  nur,  wie  in  dem  Gemälde  des  Kleanthes,  tritt  zu 


a,  Vergl.  Manitius  a.  a.  O.  Vasen  *CG.  "DD. 

bj  Sehr  genaue  Einzelheiten  bei  Manitius  a.  a.  O.  8.  18  f.  22  ff. 

c)  S.  Wieseler,  Comment.  de  diis  Graecis  Komanisque  tridcntein  gcrentibus,  Gotting. 
1 872  p.  4  mit  Anm.  6. 

d)  S.  "Wieseler  a.  a.  O.  p.  5  mit  Anm.  15. 

e)  S.  Wieseler  a.  a.  O.  S.  12.  Anm.  7. 

f)  Vergl.  auch  Wiesolcr  a.  a.  O.  S.  5  mit  Anm.  14. 

g;  Vergl.  auch  Manitius  a.  a.  O.  S.  43  f. ,  der  nur  den  Poseidon  in  EE.  nicht  hatte 
bezweifeln  sollen. 
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dorn  Dreizackattribut  dasjenige  eines  Fisch«  [Ii.  M.  Y.  I3B. ,»)  oder  wird  der 
Dreizack  lediglich  durch  einen  Fisch  ersetzt  (R.)  b),  welcher,  B.  etwa  ausgenommen, 
weit  eher  einen*  Thunfisch,  als  einen  Delphin  darstellen  zu  sollen  scheint,  was 
immerhin  auf  die  Anregung  des  alten  Bildes  von  Kleanthos  zurückgehn  mag  oder 
die  jener  Periode  geläufige  Vorstellung  bezeugt. 

Die  schwarzfigurigen  Vasen  dürfen  nicht  verlassen  werden,  ohne  daß,  obgleich 
es  sich  hier  mehr  um  den  künstlerischen  Typus  als  um  mythologische  Comhina- 
tiouen  handelt,  auf  die  drei  Bilder  wenigstens  etwas  näher  eingegangen  wird, 
welche  oben  unter  Z — BB.  als  Poseidon  in  ungewöhnlichen  Situationen  darstellend 
von  den  Übrigen  abgesondert  worden  sind. 

Das  Vasengemälde  Z.,  ehemals  Caninoschen 1  ,  jetzt  unbekannten  Besitzes, 
zeigt  uus  den  durch  den  Dreizack  bezeichneten,  bekränzten  Poseidon  im  Begriff 
einen  mit  zwei  Flügelpferden  bespannten  Wagen  zu  besteigen.  Die  Pferde  sind 
nach  Gerhards  Publication  (a.  a.  0.)  und  ausdrücklicher  Erklärung  (a.  a.  0.  S.  42) 
beide  weiß,  während  nach  der  Publication  in  der  Elite  edramographiquo  (a.  a.  0.) 
und  der  Erklärung  der  Herausgeber  im  Texte  III.  p.  49)  nur  das  vordere  Pferd 
weiß,  das  hintere  dagegen  schwarz  gemalt  ist.  Vor  den  Pferden  steht  Hermes, 
neben  denselben  der  freilich  nur  durch  einen  Epheukranz  charakterisirte  Dionysos 
und  neben  dem  Wagen  im  Gespräche  mit  Poseidon  ein  bekränztes  und  einen  Zweig 
haltendes  Weib,  welche«  verschieden  benannt  worden  ist,  jenachdem  die  ganze 
Scene  verschieden  gedeutet  wurde.  Gerhard  glaubte  nämlich,  Poseidon  wolle  hier 
Kora  auf  seinem  Wagen  von  dem  mit  Hades  identificirten  Dionysos  fort  und  zu 
Demeter  zurückfuhren,  die  Herausgeber  der  Elite  ceramograpIfi<|ue,  welche  an  dem 
Poseidon  in  Stellung  und  Ausdruck  die  Zeichen  der  Trunkenheit  zu  erkennen 
meinten,  stellten  eine  abenteuerliche  Erklärung  auf,  welche  hier  zu  wiederholen 
oder  vollends  zu  beleuchten  zu  weit  führen  würde,  Panofka  endlich  dj  denkt  an  die  , 
Abfahrt  des  Poseidon  von  Naxos  nach  der  Beilegung  seines  Streites  mit  Dionysos 
um  diese  Insel,  einen  Mythus,  den  wir  bei  Plutarch")  wenigstens  angedeutet  finden, 
und  erkennt  den  Abschied  des  Gottes  von  Dionysos  und  Dia  (?).  Wie  dem  auch 
sein  möge,  das  Eine  darf  als  feststehend  betrachtet  werden,  daß  nämlich  das  ge- 
flügelte Rossegespann  dasjenige  des  Poseidon  sei  und  auch  falls  es  sich  wirklich 
um  eine  Rückführung  Koras  handeln  sollte,  mit  dieser  selbst  Nichts  zu  thun  hat, 
wie  Gerhard  (a.  a.  0.  S.  45)  wollte.  Es  ist  demnach  das  hier  dargestellte  Ge- 
spann kein  anderes  als  dasjenige,  mit  welchem  schon  Homer r)  den  Gott  aus  der 
Tiefe  des  Meeres  empor  und  über  die  Fläche  desselben  dahinfahren  läßt,  geflügelt 


a)  Außerdem  in  einigen  unedirten  Vasenbildern,  bei  Manitiua  S.  4  f.  Vasen  »F.  *U. 
*S.  »ü.  "DD. 

b)  So  auch  in  dem  Vascnbildo  bei  Manitiua  *0  =  Berlin  No.  1703. 

c)  Catal.  6trusque  No.  G3,  Musöe  etruaque  du  prince  de  Canino  No.  632. 

dj  Poaeidon  und  Dionyaoa,  Abhh.  der  berliner  Aküd.  v.  1845.  Phil.-hiat.  Cla»»e,  S.  251. 

e)  Plut.  Quacst.  conv.  IX.  6  toü  lloauoäivo;  <Jv  aüröi  cltofta;  Irropiiv  T(|m  y(t:w[«vov 

r:f)>.>.(i*t«,  evraüÄa  jasv  üttö  'Atopie  iv  Nd;<|>  öe  uro  toü  Aiovjovj.  S.  Panofka  a.  a.  O. 

S.  247  f.    Gerhard,  (iriech.  Mythol.  §  240.  Anm.  3.  b  und  da»  dort  Angeführte. 

f)  II.  XIII.  va.  20  ff. ;  berührt  auch  Od.  V.  380 ;  vcrgl.  Apollon.  Hhod.  Arg.  IV.  1327 
u.  Verg.  Aen.  I.  va.  147. 
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wie  Poseidon»  eigene»)  und  die  von  ihm  geschenkten  Rosse  bi  sowie  diejenigen  der 
Nereiden1)  auch  sonst  gedacht  und  dargestellt  worden  sind.  Nicht  so  gewiß  ist 
die  ErklArung  für  die  Farbe  der  Pferde,  um  so  weniger ,  da  die?  leider  für  jetzt 
nicht  zu  controlirenden  beiden  Publirationcn,  wie  oben  bemerkt,  in  dieser  Hinsicht 
von  einander  abweichen.  Sind  wirklich  beide  Pferde  weiß  wie  bei  (ierhard,  so 
wird  der  Gedanke  an  den  weißen  Schaum  der  Wellen,  den  auch  Gerhard  als  den 
nächstliegenden  bezeichnet,  kaum  abzuweisen  sein,  ist  dagegen  wirklich  das  hintere 
Pferd  dunkel  gemalt,  wie  in  der  l*ublieation  der  Elite  ceram. ,  so  handelt  es  sich 
schwerlich  um  etwas  Anderes,  als  um  die  in  schwarzfigurigen  Vasenbildern  nicht 
seltene  Sitte,  bei  der  Darstellung  mehrer  Pferde  neben  einander  ein«,  gelegentlich 
auch  zwei  von  vieren  der  Abwechselung  und  Mannigfaltigkeit  wegen  hell  zu  malen ; 
ungewöhnlich  ist  nur  die  Anwendung  dieser  Sitte  auf  ein  Zweigespann,  dergleichen 
jedoch  überhaupt  ungleich  seltener  dargestellt  worden  sind,  als  Viergespanne;  hier 
möglicherweise  im  genauen  Anschluß  an  die  Hauptstelle  über  das  poseidonische 
Gespann  II.  XHI.  23  (tito3xzto  yaXxöxroo  nnro).  Sei  es  übrigens  mit  diesem  Um- 
stände wie  es  sein  mag,  zur  Erklärung  des  hier  gebildeten  geflügelten  poseido- 
nischen Rossegespannes  bedarf  es  keines  weitern  Apparats  als  des  Hinweises  auf 
die  uralte  dichterische  und  durch  die  homerische  Poesie  populäre  Vorstellung  von 
einem  solchen  und  alle  weiteren  zahlreichen  Beziehungen  des  Poseidon  zum  Rosse*1) 
kann  man  hier  getrost  aus  dem  Spiele  lassen. 

Zu  Wagen  finden  wir  den  obwohl  durch  kein  äußeres  Merkmal  bezeichneten, 
aber  durch  Namensbeischrift  (TTO*E!  AONOJ)  gesicherten  Poseidon  auch  in  dem 
Vasenbild  AA ,  wo  Aphrodite  (A$POAIT£*|  rechts  neben  ihm  stehend  die  Zügel 
seines  ganz  schwarz  gemalten  Viergespanns  führt.  Bei  den  vielen  und  innigen 
Beziehungen  Aphrodites  zum  Meer  und  insbesondere  auch  zu  Poseidon*;  kann  diese 
,  Verbindung  in  keiner  Weise  überraschend  sein  und  man  wird  eben  so  wenig  an 
eine  Verechreibung  ihres  Namens  für  Amphitrite  mit  Bröndstedfj  wie  an  eine  Com- 
bination  der  Aphrodite  mit  Kora  und  eine  augeblich  von  Poseidon  aus  der  Unter- 
welt ans  Licht  heraufgeführte  Aphrodite-Kora  mit  Gerhard')  zu  denken  haben. 

Eine  mögliche,  wenngleich  nicht  durchaus  verbürgte  Wiederholung  eben  dieser 
Götterverbindung  stellt  das  unedirte  Bild  auf  der  Vorderseite  des  Gefäßes  No.  1703 
im  berliner  Museum  h  dar.    Poseidon  wird  hier,  während  ihm  wiederum  der  Dreizack 

a;  So  nach  Piaton  Kritias  p.  116.  D.  E.  Die  sechs  Pferde  am  Wagen  des  Poseidon 
auf  der  Akropolis  der  Atlantis  und  so  diejenigen  eines  Spiegels  bei  Gerhard,  Etrusk.  Spiegel  I. 
Taf.  63  S.  noch  die  Münte  der  gens  Crepereia  Dcnkm.  d.  a.  Kunst  II.  79.  a.  und  auch 
Himer.  Orat.  in.  10  "hncctov  IloociVuva  TtjjÄotv  "EfcXtpee  86oj3tv  iv  Ttj»  'bfytp  t«jj  »trö, 
oetxrjovrsc  aitiv  rjvloyov  %i\  i-*  aÜT'n;  toi;  dfä).|xa3iv  Vergl.  Stephani ,  Cte.-rcnd.  de  la 
comm.  imp.  arch.  de  St.  Petersb.  p.  l'annee  1864  S.  44  f. 

b)  So  diejenigen  des  Pelops  nach  Pind.  Ol.  I.  87  mit  dem  Schol.  und  am  Kypselos- 
kasten  Pausan.  V.  17.  7,  diejenigen  des  Idas  Apollod   I.  7.  8. 

c)  So  am  Kypseloskasten  Pausan.  V.  19.  2. 

d)  Prcller,  (iricch.  Mythol.  2.  Aufl.  L  S.  459  ff. 

e;  Vergl.  Gerhard,  Griech.  Myth.  §  240  Anm.  4  f.  und  das  dort  Angeführte,  besonders 
aber  Welcker,  Griech.  Götterl.  II.  S.  706  f.  und  F.  I.ajard,  Recherchea  sur  le  culte  de  Venu* 
p.  42  sq. 

f  A  brief  description  of  32  greek  vases  of  the  coli,  of  Campanari  p.  67. 

g)  AumiI.  Vascnbb.  I  S.  46. 

h)  Gerhard,  Neuerworb.  ant  Denkm.  des  berl.  Mus.  3.  Heft,  Merl.  1846.  S.  13. 
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fehlt,  durch  einen  in  der  Hand  gehaltenen  Fisch  charaktcri»irt ,  wahrend  sich  vor 
dem  ruhig  stehenden  Gespann  der  kitharspiclende  Apollon,  von  der  Figur  einer 
Frau,  vermuthlieh  der  Artemis,  fast  gänzlich  verdeckt  befindet.  Sind  Apollon  und 
Artemis  hier  mit  Sicherheit  anzunehmen,  so  könnten  sie,  als  bekannte  Hochzeita- 
gottheiten,  das  Bild  in  einen  andern  Kreis,  denjenigen  der  Verbindung  von  Poseidon 
und  Amphitrite  verweisen. 

In  dem  Vasengemälde  BB.  endlich  ist  der  durch  Dreizack  und  Fisch  sicher 
charakterisirte  Poseidon  auf  einem  Stiere  reitend  und  lange  Zweige  in  den  Händen 
tragend  dargestellt,  während  auf  der  Kehrseite  der  Vase  sich  als  Gegenstück  der 
ebenfalls  auf  einem  Stiere  reitende ,  epheubekränzte  Dionysos  findet ,  welcher,  mit 
langen  Rebzweigen  mit  Trauben  in  der  Linken,  mit  der  Rechten  einen  Kautharos 
hinterwärts  ausgießt.  Wenn  der  Stier  das  ständige  Symbol  der  Befruchtung  durch 
Wasser  und  Dionysos  im  eminentesten  Sinne  der  Gott  vegetativer  Fruchtbarkeit, 
daneben  allerdings  insbesondere  auch  Gott  des  Weines  ist,  den  er  hier  ohne  Zweifel 
ausgießend  gedacht  ist,  so  kann  es  füglich  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  es  sich 
bei  dem  stierreitenden  und  Zweige ,  wenn  auch  nicht  Rebzweige  wie  Gerhard  *) 
irrig  sagt),  so  doch  eben  so  wenig  »Seegewächse«  (wie  Preller  h  meinte  tragenden 
Poseidon  nicht  um  den  Meerbehcrrschcr ,  sondern  um  den  von  diesem  bestimmt  zu 
unterscheidenden  und  neuerdings  auch,  am  schärfsten  und  richtigsten  von  Welckercj, 
unterschiedenen  »Poseidon  des  Landes«  oder  Sfißwasserposeidon  handelt  ,  den  man 
mit  Philostratd  ' HretpfoT^;  oder  mit  Plutarch"  ,  der  diesen  speciell  aus  Troezen 
beglaubigten  Beinamen  als  gesammthellenischen  anspricht,  $otoX|AIO;  nennen  kann 
und  der  als  Gott  vegetativer  Fruchtbarkeit  durch  das  Naß  mit  Dionysos  verbunden 
ist .  ganz  wie  dies  Plutarch  andeutet  und  von  Neueren  am  kürzesten  und  be- 
stimmtesten von  Preller f  mit  Anziehung  der  hier  in  Rede  stehenden  Vase  ausge- 
sprochen worden  ist.  Daß  die  Stiere,  auf  denen  hier  beide  Götter  reiten,  Erdsymbole 
seien,  ist  deswegen  Gerhard»)  eben  so  wenig  zuzugeben,  wie  daß  es  sich  hier  um  den 
Gegensatz  von  Wasser  und  Wein  oder  auch  um  einen  bakchischen  Poseidon  handele, 
oder  Panofka  h)  ,  daß*  der  Wasserstier  des  Poseidon  einen  Gegensatz  zu  dem  Erd- 
und  Pflugstier  des  Diotfysos  darstelle ,  um  von  den  Abenteuerlichkeiten  im  Texte 
der  Elite  ceramographique  ganz  zu  schweigen. 

Zweifelhaft  ist  der  Name  des  Poseidon  für  eine  mit  dem  Dreizack  ausgerüstet 

auf  einem  Hippokampen  reitende  Figur,  welche  bisher  in  den  folgenden  Exemplaren 

schwarzfignriger  Vasenbilder  bekannt  geworden  ist : 

l.a.  u.  b.    Kylix  der  frühem  Durand'achen  Sammlung,  jctit  im  britischen  Museum 
No.  671  mit  wenigen  Verschiedenheiten  auf  den  beiden  Außenseiten  der  Schale  wiederholt, 


a)  Auscrl.  Vaaenbb.  S.  173. 

b)  Paulys  Realencyclopftdie  V.  1.  S.  565. 

c)  Grieth.  Götterl.  II.  S.  682  f.,  vergl.  auch  Preller  a.  a.  ().  8.  552  und  Grieth. 
Mythol.  2.  Aufl.  L  S.  457. 

d)  Philoatrat.  sen.  Imagg.  II.  14. 

e)  Quaest,  conviv.  V.  3.  1.  Vergl.  Cornut.  N.  D.  22.  <pvTdXuiov  erkiv  «W#<Jji*s*v 
ineiof,  toS  «pOca&ctt  ~i  i%  xf,i  ff,;  Ye-öucva  rt  Iv  aÜT^  gt(*/.ovöti  txjjia;  zavaituS;  £otiv. 

f)  Griech.  Mythol.  2.  Aufl.  I.  S.  458. 

g)  Auaerl.  Vaaenbb.  a.  a.  O. 

h)  Poseidon  und  Dionysos,  Abhh.  d.  bcrl.  Akael.  von  1*45.    Phil.-hUt.  Gl.  S.  247. 
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abgeb.  die  eine  Seite  bei  Gerhard,  Auserl.  Vaseabb.  I.  Taf  8.  I  ,  beide  Seiten  in  der  Elite 
cCrani.  III.  pl.  1  u.  I  a.    irrig  2  a  . 

2.  Kylix  der  ehemaligen  Cumpiirui  Hillen  Sammlung.  Cataloghi  del  Muttco  Campana 
Cl.  IV.  No.  751,  jetzt  in'  Paris  nach  de  Witte,  Notice  sur  les  vases  peints  du  Musco 
Napoleon  III.  p.  21.  Innenbild  ,  die  in  Rede  stehende  Figur  von  Schilfen  und  Delphinen 
umgeben.  Unedirt. 

3.  Lekythos  in  der  Vascnsauiiulung  der  Ermitage  in  St.  Petersburg,  Stephani;  Die 
Vasensammlung  der  kais.  Ermitage  No.  11.  Unedirt. 

1.  Lekythos  in  München,  Jahn,  Beschreib,  der  Vasensammlung  des  Königs  Ludwig 
u.  s.  w.  No.  361.  Unedirt. 

5.  Unbekannte  Form,  beschrieben  bei  Christic,  I'ainted  greek  vases  p.  1U. 

Am  nächstell  verwandt  ist  diesen  schwarzfigurigen  Vasenbildern  das  Gepräge 
eines  bei  Kertsch  gefundenen  Elektronstaters  von  Kyzikos*,  ,  ferner  eine  Carneol- 
gemrae  der  Poniatowsky'scheu  Sammlung b;  und  demnächst  das  lunenbild  einer 
rothfigurigen  Kylix  strengen  Stils  der  ehemaligen  Sammlung  des  Prinzen  von  Canino, 
jetzt  unbekannten  Besitzes1  ,  nur  daß  hier  der  auf  dem  Hippokampen  reitende 
Mann  ohne  Dreizack  dargestellt  ist. 

Während  nun  Jahn  (Archaeol.  Ztg.  v.  1860  S.  12»'.  die  fragliche  Figur  der 
Kylix  No.  2,  Stephani  (a.  a.  0.  diejenige  der  Lekythos  No.  »  und  Wieseler  (a. 
a.  0.)  diejenige  des  Staters  von  Kyzikos  ohne  Bedenken  und  Umschweif  Poseidon 
nennt,  Jahn  im  mUuchencr  Vasenkatalog  a.  a.  0.)  für  die  Figur  der  Lekythos 
No.  1  und  die  Herausgeber  der  Elite  ceram.  (a.  a.  0.  p.  4  sqq.  i  für  die  Figuren 
No.  1.  a.  b.  und  diejenige  der  rothfigurigen  Kylix  zwischen  den  Namen  des  Posei- 
don und  des  Nereus  schwanken,  haben  sich  Gerhard  d)  für  die  Figur  No.  I.  a, 
Hawkius6),  Stephan^  ,  Wiesoler*)  und  ManUius*1)  für  mehre  der  unter  No.  1  —  5 
verzeichneten  Vasenbilder  auf  den  Namen  des  Nereus  vereinigt;  bestimmte  Gründe 
für  diese  Benennung  bat  aber  nur  Gerhard,  dem  Manitius  gefolgt  ist,  vorgetragen. 
Gerhards  Gründe  sind ,  daß  erstens  Poseidon  wohl  »sein  übliches  Kossegespann 
ausnahmsweise  mit  mythischen  Geschöpfen  (Hippokampen)  vertausche,  dagegen  in 
keiner  der  uns  bekannten  Darstellungen  auf  dem  Kücken  eines  fischleibigcn  Thieres 
erscheine«  und  daß  zweitens  der  Meergott  der  Bilder  1 .  a.  und  b.  mit  weißem  Haar 
und  Bart  erscheine,  »eine  Andeutung,  welche  der  kräftigen  Männlichkeit  des  Posei- 
don niemals  zustand«,  um  so  sicherer  aber  den  vielfach  ausdrücklich  als  Meergreis 
(aXto;  -fepeov)  bezeichneten  Nereus  charaktcrisire.  Von  diesen  beiden  Gründen 
wird  man  dem  ersten  ein  entscheidendes  Gewicht  schwerlich  beilegen  können,  seit- 
dem nicht  allein  der  Steter  von  Kyzikos  die  auf  dem  Hippokampen  reitende  Gottheit 


a1  Abgcb.  nach  Ant.  du  Bosphore  Cimmer.  II.  p.  155  Vignette  in  den  Denkm.  d.  a. 
Kunst  II.  No.  79.  c,  vergl.  Münztafel  VI.  No.  22. 

b)  Abdruck  in  der  C'ades'schen  großen  Abdrucksammlung  Cl.  I.  C.  No.  lü>. 

c)  Abgeb.  Elite  eeram.  III.  pl.  2. 
d  Auaerl.  Vasonbb.  I.  S.  36  f. 

e)  Ancicnt  Vases  in  the  brit.  Mus.  a.  a.  O. 

f)  Compte-rendu  de  la  comm.  Inip.  arch.  de  St.  Petersb.  pour  l'annce  1*66  S.  91  f. 
Note  7. 

g)  De  diu  ....  tridentein  gcreutibua  p.  17.  Anm.  20  a.  E.  »in  vasis  cum  figuri»  atria 
quin  Nereus  tridentem  gcrens  ter  agnoscendus  sit  neque  ego  dubito.  . 

h)  A.  a.  O.  (Anm.  1)  p.  42  sq. 
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mit  geschwungenem  Dreizack  dargestellt  zeigt,  was  sich  doch  eher  für  Poseidon, 
als  für  Nereus  schicken  za  wollen  scheint,  von  dem  nirgend  ein  gewaltsamer  Ge- 
brauch  der  Triaena  nachweisbar  ist,  sondern  seitdem  ein  im  Kunsthandel  zu  Kertsch 
für  die  Ermitage  in  St.  Petersburg  erworbenes  Goldplättchen »)  (s.  Fig.  7;,  welches 
einen  mit  dem  Dreizack  ausgerüsteten,  durchaus  poseidonisch  gestalteten  Meergott 
auf  einem  Delphin  reitend  darstellt6)  ,  dafür  ins  Ge- 
wicht fällt,  daß  Lukiau b)  nicht  aus  eigener  Erfindung 
und  der  augenblicklichen  Situation  angemessen ,  den 
Delphin  als  Reitthier  des  Poseidon  hinstellt.  Reitet 
aber  Poseidon  auf  Delphinen ,  so  ist  nicht  abzusehn, 
warum  er  nicht  auch ,  anstatt  auf  einem  mit  Rossen 
oder  Hippokampen  bespannten  Wagen  zu  fahren ,  auf 
einem  Hippokampen  reitend  gedacht  werden  könnte. 
Schwerer  wiegt  Gerhards  zweiter,  von  der  Weißhaarig- 
keit, also  der  Hervorhebung  greisenhaften  Alters  her-  Fig.  7.  ooidpiittcken  in  M.Pnfaratarg. 
genommene  Grund ,  da  in  der  That ,  wie  oben  bereits  bemerkt ,  ein  weißhaariger 
Poseidon  in  schwarzfigurigen  Vasen  unerhört  und  ein  graubärtiger  nur  als  Aus- 
nahme nachzuweisen  ist ,  während  sich  die  Weißhaarigkeit  als  unterscheidendes 
Merkmal  des  Nereus  als  des  eigentlichen  Meergreises'  ,  wenn  auch  in  verbürgten 
bildlichen  Darstellungen  desselben  nicht  nachweisen d) ,  so  doch  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit voraussetzen  läßt.  Daß  aber  Nereus  den  Dreizack  führe,  unterliegt 
keinem  Zweifel*).  Es  wird  hiernach  über  die  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden, 
auf  Hippokampen  reitenden  Figuren  für  jetzt  kaum  mit  Sicherheit  abgesprochen 
werden  können,  immerhin  aber  wenigstens  ein  Grund  dafür  vorliegen,  daß  sie  eher 
Nereus,  als  Poseidon  darstellen. 

Wenn  man ,  aus  allen  bisher  behandelten  Vasengemälden  die  kurze  Summe 
ziehend,  wird  sagen  müssen,  daß  in  diesen  ältesten  künstlerischen  Darstellungen 
des  Poseidon  von  einer  charakteristischen,  die  Idealbildung  des  Gottes  auch  mir 
anbahnenden  Gestaltung  kaum  irgendwie  die  Rede  sein  kann,  so  ändert  sich  dies 
bedeutend  in  den  jetzt  zu  betrachtenden  Denkmälern  des  fortgeschrittenen  und  ge- 
reiften AchaTsmus,  den  echten  sowohl  wie  den  in  späteren  Perioden  nachgeahmten. 

Unter  den  hier  in  Frage  kommenden  echt  alterthflmlichen  Monumenten  nehmen 
an  Bedeutung  den  ersten  Platz  ein 

die  Münzen  von  Poseidouia 
(Hierzu  die  Münztafel  IV.  , 
welche  nicht  nur  in  zahlreichen  Exemplaren,  sondern  in  einer  sich  über  einen  be- 


a)  Abgeb.  im  Atlas  zu  dem  Compte-rendu  de  la  comm.  Imp.  arch.  de  St.  Petcrsbourg 
pour  l'annee  1868  Taf.  I.  No.  5,  vergl.  im  Texte  8.  51  f. 

b)  Diall.  deor.  marin.  VI.  2.  1102.  vjxvrt  £eO;o-*  to  5pj*i-  tj  toOto  jxev  no>.'/f(v 
fyet  DtttTf tßVjv  yrrd^etv  toj;  iotj;  ?rj  Ctlty.Tj  not  t6  äf>u<ji  ir.tixvjdlin,  9Ü  ii  d)la  osXipTvd 
jxoi  Tiva  Tor*  .;»•/. irov  zapdrrTjaov,  i^i-T.doo\xai  -jap  in'  aüroü  Toi/ 1 ata. 

c)  Vergl.  Gerhaid  a.  a.  O.  Anmerkungen  7 — 10. 

d)  Auch  in  der  Va»c  No.  25  der  petersb.  Sammlung,  (Stephani)  Die  Vasensammlung 
der  kais.  Ermit.  8.  lü,  ist  der  weißhaarige  Mann  nur  nach  Vermuthung,  wenn  auch  mit 
Wahrscheinlichkeit  Nereus  genannt.  Das  Gleiche  gilt  von  den  bei  Gerhard  a.  a.  O.  Anni.  1 1 
und  12  citirten  Vasenbildern. 

e)  Vergl.  Wieseler,  De  diis  .  .  .  tridentem  gerentibus  Anmerkungen  IS  u.  10. 
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trächtlichcn  Zeitraum  erstreckenden  Folge  vorliegen.    Allerdings  wird  es  bei  der 
bekanntlich  sehr  mangelhaften  Überlieferung  über  die  Geschichte,  namentlich  die 
altere  Geschichte  von  Poseidonia»)  kaum  möglich  sein,  den  hier  in  Kode  stehenden 
Münzen  dieser  Stadt,  am  wenigsten  durchweg,  nach  außerhalb  ihrer  selbst  gelegenen 
historischen  Gründen  bestimmte  Daten  anzuweisen,  dagegen  ergiebt  sich  aus  dem 
Stile  der  Münzen  und  aus  dem  palaeographischen  Charakter  ihrer  Aufschriften  um 
so  sicherer  wenigstens  eine  relative  Chronologie.    Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  die  Didrachmen  und  Drachmen,  welche  mit  der  bald  rechtläufigen,  bald  rück- 
läufigen Epigraphe  POM.  HOME  und  POME*7   auf  Avs.  und  Kvs.  den  anf  beiden 
Seiten,  hier  erhoben,  dort  vertieft  dargestellten  gleichen  Typus  des  mit  geschwun- 
genem Dreizack  vorschreitenden  Poseidon  verbinden b  .  die  älteste  Classe  bilden, 
auf  welche  die  Drachmen  folgen,  welche  die  Aufschriften  POM,  POME,  POME* ,  POME*A 
und  POMEMA  rechtläufig  und  rückläufig  und  auf  dem  Avs.  den  Poseidontypus, 
auf  dem  Kvs.  einen  Stier  zeigen0  ,  während  sich  an  diese  als  jüngste  Classe  die- 
jenigen Drachmen  anschließen,  wolche  bei  gleichen  Typen  (Avs.  Poseidon,  Kvs. 
Stier   die  stets  rechtläufigen  Aufschriften  POZE,  POXEl,  POZEIAA,  POZEIAANI, 
POZEIAANIA  haben '')  und  einzeln  den  dem  Gott  auf  der  Vorderseite  beigeöchriebenen 
Namen  POZE l AHN  zeigen*  .    Da  es  nun  aber  schon  nach  der  Übereinstimmung 
des  Typus  der  Münzen  der  zweiten  Classe  mit  dem  Gepräge  von  Münzen  von 
Sybarisf  gegenüber  der  Selbständigkeit  des  Gepräges  auf  den  Münzen  der  ersten 
Classe s   wahrscheinlich  ist,  daß  sie  aus  der  Periode  stammen,  wo  nach  der  Zer- 
störung von  Sybaris  Ol.  G7.  3   ==  510  v.  u.  Z.    flüchtige  Sybariten  sich  außer 
in  anderen  Städten  wohl  auch  in  der  Tochterstadt  Poscidonia  niederließen,  und  da 
man  hiernach  den  Münzen  der  zweiten  Classe  die  Periode  von  den  früheren  7  0  er 
Olympiaden  abwärts  wird  anweisen  dürfen ,   mit  welcher  auch  der  Stil  ihres  Ge- 
präges und  der  palaeographische  Charakter  ihrer  Beischriften  übereinstimmt ,  so 
werden  danach  die  Münzen  der  ersten  Classe  bis  in  die  60er  Olympiaden,  wenn 
nicht  noch  weiter  hinauf  zu  datiren  sein,  also  der  Zeit  der  höchsten  Blüthe  der 
Stadt  und  ihrer  noch  heute  stehenden,  allbekannten  Bauwerke  angehörig  erscheinen , 
während  endlich  die  Münzen  der  dritten  Classe  der  letzten  Periode  der  griechischen 


a)  Vergl.  Eckhel,  Doct.  uuoi.  vet.  I.  p.  156  sq.;  Crot.sc,  Comment.  brev.  qua  in  Paesti 
origines  ot  vicissitudines  inquiritur,  Halae  1768;  R.  Rochctte,  Histoire  de  l'ctabl.  des  colonies 
grecques  vol.  III.  p.  244  sqq.;  Duc  de  Luyncs,  Nouv.  ann.  de  l'Inst.  vol.  I.  p.  429  sq.; 
Waehsmuth,  Hellen.  Alterthumsk.  II.  S.  510;  Manitius  a.  a.  O.  p.  15  sq. 

fr  Mionnet,  Descript.  I.  p.  163  sq.  610  —  613  Didrachmen,  614  sq.  Drachmen.  Suppl,  I. 
p.  306.  717  sq.  720  sq.  Didrachmen,  718  sq.  Drachmen,  Abbildungen  b.  Mionnct,  Planche*, 
pl.  59.  4;  Micali,  l'Italia  avanti  U  dorn,  dei  Rom.  tav.  58.  No.  I.  2.  3;  Mon.  de  l'Inst. 
•ect.  francaise  1837  pl.  XI  No.  13.  14.  15;  Fiorelli,  Annali  di  numism.  Romae  1846.  fasc  1 
tav.  3.  No.  3  Didrachmen;  Mionnet  a.  a  ().  No.  5  u.  6;  Micali  a.  a.  O.  tav.  60.  No.  8; 
Mon.  de  l'Inst.  a.  a.  O.  No.  16  u.  17;  Bull.  arch.  Napolit.  N.  S.  III.  tav.  13.  No.  6 
Drachmen.  Von  älteren  und  aus  anderen  Werken  abgeleiteten  Abbildungen  dieser  Münzen 
muß  ganzlich  abgesehn  werden. 

c;  Mionnet,  Descript.  a.  a.  O.  No.  616—619,  Suppl.  a.  a.  O.  722—729.  Abb.  b.  Mil- 
lingen, Sylloge  ofano.  uned.  coins  etc.  pl.  1.  7. 

d)  Mionnet,  Descript.  a.  a.  O.  No.  620,  Suppl.  a.  a.  O.  No.  730—733.  Abb.  Mon. 
dell  Inst.  III.  tav.  35.  6;  Fiorelli  a.  a.  O.  No.  1,  Bull.  arch.  Napolit.  vol.  III.  tav.  13  No.  12. 

e]  Abb.  Mon.  dell'  Inst.  a.  a.  O.  No.  5. 

f   Mionnct.  De-cript.  I.  p.  169.  «5ö,  Abb.  Mon.  dell'  Inst.  a.  a.  O.  No.  9. 
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Existenz  der  Stadt  von  den  SO  er  011.  abwärt*  angehören  und  möglicherweise  bis 
gegen  die  Zeit  der  Unterwerfung  unter  die  Lukaner")  herabreichen  mögen. 

Von  diesen  verschiedenen  Classea  und  Arten  der  Münzen  von  Poseidonia 
vereinigt  die  Münztafel  IV.  folgende: 

1.  a.b.    Didrschmon  der  ersten  Clasae,  Avs.  und  Rvs.  nmch  einem  Exemplare  der 
Imhoof-Blumer' sehen  Sammlung. 

2.  a.  b.    Ebenso.    Nach  einer  Schwefelpaste  der  kleinem  Mionnet' sehen  Paatensamm- 

lung  No.  15$.  • 

3.  Drachme  der  ersten  Hasse,  Ava.  nach  einem  Exemplar  der  Imhoof  Rehen  Sammlung. 

4.  a.  b.    Drachme  der  »weiten  Claase*',  ,  Av».  und  Rvs,  nach  einem  Exemplare  der- 
selben Sammlung. 

5.  a.  b.    Drachme  der  dritten  Classc,  Avs.  und  Rvs.  nach  Mon.  dell*  Inst.  vol.  III. 
tav.  35.  No.  f.. 

tt.    Drachmo    der    dritten   ('lasse,    Avs.   nach    einem   Exemplar   der  Imhoof  sehen 
Sammlung. 

7.   Ebenso,  nach  einem  Exemplar  derselben  Sammlung. 

Hinzugefügt  sind  ferner  folgende  drei  Münzen  von  Sybaris: 

H.  a.  b.    Diobolos  (?}.  Avs.  und  Rvs.  nach  Mon.  dell1  Inst.  a.  a.  O.  No.  9. 

9.  a.  b.    Ebenso,  Avs.  und  Rvs.  nach  derselben  Vorlage  No.  7. 

10.  Eben*o,  Avs.  nach  derselben  Vorlage  No.  8. 


Alle  diese  Münzen ,  jede  in  ihrer  Art  ein  Muster  der  Stempolschneidekunst, 
zeigen  mit  geringen,  aber  nicht  zu  vernachlässigenden  Verschiedenheiten,  Poseidon, 
welcher  im  mehr  oder  weniger  lebhaften  Ausschritt  mit  grade  vorgestreckter  Linken 
in  der  Hechten  mit  scharf  gebogenem  Ellenbogen  den  hocherhobenen  Dreizack  zu 
einem  Stoße  schwingt,  dessen  Ziel  schwerlich  als  ein  bestimmtes  zu  denken  ist, 
wie  der  eine  und  der  andere  Gelehrte  angenommen  hat0},  während  es  sich  vielmehr 
wahrscheinlich  nur  um  eine  künstlerische  Vergegenwärtigung  des  speeifischen 
TpiatvoxpaT<op  oder  Tptatvofyoc  der  Poesie  und  die  schon  durch  die  homerische 
Poesie  popularisirten  Wirkungen  der  poseidonischen  Triaena'1,  handelt.  Dabei  er- 
scheint der  Gott  bis  auf  einen  über  seinen  Kücken  und  mit  den  Zipfeln  über  seine 
beiden  Oberarme  tuchartig  herabhangenden  Mantel  vollkommen  nackt ;  nur  in  der 
einen  Münze  von  Sybaris  [No.  9]  ist  dieser  Mantel  Chlamysi  lediglich  über  den 
vorgestreckten  linken  Arm  geworfen,  von  dem  er  in.  breiterer  Masse  herabfällt  und 
in  einer  andern  sybaritaner  Münze  No.  10}  fehlt  jegliche  Gewandung,  Umstände, 
welche  für  die  Wiederholung  dieses  Typus  in  anderen  Monumcntenclassen  nicht 
gleichgültig  sind.  Eben  so  wenig  sind  dies  die  schon  berührten  Verschiedenheiten 
auch  innerhalb  der  Münzen  von  Poseidonia.  Erstens  der  bald  lebhaftere,  bald 
gemäßigtere  Ausschritt  des  Gottes ,  der  nicht  etwa  mit  der  Stilentwickelung  der 
verschiedenen  Classeu  zusammenhangt,  sondern  in  den  Exemplaren  derselben  Classe, 


aj  Vcrgl.  Millingen,  Sylloge  of  arte.  uned.  coins  p.  18  sq.  und  Duc  de  Linnes,  Nouv. 
ann.  I.  p.  430. 

b)  Vergl.  Millingen,  Sylloge  of  ancient  uned.  coins  pl.  I.  No.  7. 

cj  So  Böttiger,  Kunstmyth.  II.  S.  345  nach  Matocchi,  Duc  de  Luyne*  Ann.  dell'  Inst, 
von  1841  p.  134. 

d:  Vergl.  Wicseler,  De  diis  ....  tridentem  gerentihus  p.  4  und  p.  12  Anmerk.  G 
und  10. 
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ganz  anders  behandeltes  Haar  hat  und  die  Drachme  No.  3  wiederum  eine  ver- 
schiedene Anordnung  des  Haares  erkennen  läßt,  welches  übrigens  in  den  Münzen 
der  jüngeren  Classen ,  besonders  denen  der  dritten  ständig  in  kurzen ,  mehr  oder 
weniger  krausen  Locken  das  Haupt  des  Gottes  umgicbt.    Eine  dritte  Verschieden- 
heit von  großer  Bedeutung  betrifft  das  Lebensalter,  in  welchem  Poseidon  dargestellt 
ist.    Es  ist  schon  lange  bemerkt  worden ,  daß  die  Münzen  den  Gott  bald  bärtig, 
bald  unbärtig  darstellen,  nur  sind  weder  die  Beobachtungen  über  diesen  Punkt 
immer  ganz  genau  noch  die  meisten  vorhandenen  Abbildungen  hinlänglich  treu,  um 
an  ihnen  die  Sache  feststellen  zu  können.    So  ist  Winckelmann's  Angabe  *j  in  Be- 
ziehung auf  die  Didrachmen  und  Drachmen  der  ersten  ( 'lasse :  »wo  derselbe  (Po- 
seidon   erhoben  ist ,   hat  er  einen  Bart  und   krause  Haare ;    hohl  geprägt  ist 
er  ohne  Bart  und  mit  gleichen  Haaren«,  sowohl  was  die  Haare  wie  was  den 
Bart  anlangt,    zum  mindesten  nicht  allgemein  giltig,    denn    einerseits  zeigen 
schöne  Exemplare  der  Didrachmen  wie  z.  B.  dasjenige  Münztafel  IV.  No.  2  aus 
der  Mionnet'schen  Pastensammlung   abgebildete  und  nicht  minder  das  daselbst 
No.  1 .  a.  b.  abgebildete  Exemplar  der  Imhoof-Blumer'schen  Sammlung  den  Gott  auf 
Avs.  und  Rvs.  entschieden  bärtig,  wogegen  er  in  den  Abbildungen  in  den  Mon. 
ined.  de  l'Inst.  sect.  fran^aise  1837  pl.  11  No.  14  und  15  auf  beiden  Seiten  un- 
bärtig  erscheint,  wobei  freilich  die  Genauigkeit  der  Abbildungen  und  der  Grad  der 
Erhaltung  der  Exemplare  in  Frage  kommt;  denn  bei  Exemplaren  wie  z.  B.  den- 
jenigen der  königlichen  Sammlung  in  Berlin,  von  denen  unter  den  Pasten  der  aus- 
gelegten Münzen  unter  No.  71  und  72  b    Abdrücke  sind,  mnß  die  Frage  über 
Bärtigkeit  und  Unbärtigkeit  unentschieden  bleiben.    Gleiches  gilt  von  den  Drachmen 
der  ersten  Classe,  unter  welchen  das  auf  Münztafel  IV.  No.  3  abgebildete  Exemplar 
und  nicht  minder  dasjenige  der  königlichen  Sammlung  in  Berlin,  vou  dem  unter 
No.  73  der  Pasten  ein  Abdruck  ist,  auf  Avs.  wie  Rvs.  einen  unzweifelhaft  un- 
bärtigen Poseidon  zeigt').    Bei  den  Drachmen  der  zweiten  Classe  muß  die  Sache 
einstweilen  unentschieden  bleiben,  da  mir  nicht  hinlängliches  Material  an  Originalen 
und  Abdrücken  vorliegt;  in  der  Abbildung  bei  Millingen  a.  a.  0.  erscheint  der  Gott 
unbärtig,  doch  wäre  seine  Bärtigkeit  bei  der  spitzen  Form  des  Kinns  nicht  unmöglich ; 
in  Münztafel  IV.  No.  4  ist  er  bärtig.   Ganz  klar  und  entschieden  liegt  der  Unterschied 
dagegen  in  den  Drachmen  der  dritten  Classe  vor,  indem  diese  die  Altersverschieden- 
heit nicht  auf  das  geringfügige  Merkmal  der  Bärtigkeit  und  Unbärtigkeit  beschränken, 
sondern  dieselbe  in  der  schärfsten  Weise  in  den  gesammten  Körperformen  durch- 


a)  Gesch.  d.  Kunst  VIII.  1.7. 

b]  Verzeichnet  in:  Pinder,  Die  ant.  Münzen  des  königl.  Museums,  Geschichte  und 
Übersicht  der  Sammlung  nebst  erklärender  Hoschrcibung  einer  Auswahl  von  Münzen. 
Herl.  !S5|  S.  14  f. 

e   Anders,  aber  irrig  Manititi*  n.  a.  <>   |».  2'A. 
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aber  and  in  ausgezeichneter  Weise  dasjenige,  welche«  nach  den  Mon.  doli'  Inst, 
auf  Müuztafel  I.  No.  5.  a.  wiederholt  ist,  Poseidon  mit  den  kräftigst  ausgewirkten 
Formen  reifer  Männlichkeit,  während  andererseits  das  Imhoofsche  Exemplar  Münz- 
tafel 1.  No.  7  in  nicht  minder  ausgezeichneter  Weise  den  Gott  in  allerdings  kräf- 
tigen, aber  entschieden  jugendlich  schlanken  Formen  darstellt.    Bei  den  Münzen 
von  Sybaris  endlich  muß  man  wieder ,  der  mangelhaften  Erhaltung  und  der  nicht 
durchaus  gewährleisteten  Treue  der  Abbildungen  wegen  die  Entscheidung  zurück- 
halten.   Allein  das  bei  den  jüngsten  Münzen  von  Poseidonia  durchgeführte  bald 
höhere,  bald  jugendliche  Alter  des  Poseidon,  welches  mit  den  geringfügigeren  An- 
deutungen derselben  Verschiedenheit  selbst  in  den  ältesten  Münzen  übereinkommt, 
zeigt,  daß  es  sich  um  eine  doppelte  Anschauung  handelt  und  beweist  zunächst  in 
Verbindung  mit  den  bemerkten ,   wenn  auch  nur  leisen  Verschiedenheiten  in  der 
Stellung,  Bewegung  und  Haartracht  wohl  unzweifelhaft,  daß  es  sich  bei  diesen 
Münzstempeln  nicht  etwa  um  die  Wiedergahe  einer  bestimmten  Statue  des  Gottes 
handelt,  an  welche  mau  sonst  wegen  der  Trefflichkeit  des  Typus  und  der  plastischen 
Abgewogenheit  der  Compositum  zu  denken  geneigt  sein  möchte",.    Gegen  die  An- 
nahme einer  vorbildlichen  Statue,  welche,  wenn  sie  vorhanden  war,  nur  in  Posei- 
donia zu  suchen  sein  würde,   fällt  sodann  auch  die  Übereinstimmung  des  Typus 
der  sybaritauer  Münzen  in  s  Gewicht  und  neben  dieser  der  auch  schon  von  Anderen  b) 
hervorgehobene  Umstand,  daß  auch  andere  Gottheiten  in  archaischen  MünzBterapeln 
wesentlich  eben  so  componirt  und  nur  durch  die  Attribute  von  dem  Poseidon  un- 
serer Münzen  unterschieden  sind.    So  der  Apollon  auf  Münzen  von  Kauloniac)  und 
der  weitverbreitete  Zeustypus,  den  Jahn  a.  a.  0.  mit  Unrecht*1)  auf  den  Zeus 
Polieus  in  Athen,  eiue  bestimmte  Statue  des  Gottes,  hat  zurückfuhren  wollen.  Aber 
diese  Wiederholungen  desselben  Typus  für  verschiedene  Gottheiten  muß  weiter  die 
Frage  nahe  legen,  in  wie  fern  es  sich  bei  dem  Poseidon  der  Münzen  von  Poseidonia 
um  die  bewußte  Aufstellung  eines  grade  für  die  Darstellung  dieses  Gottes  ge- 
eigneten künstlerischen  Typus  handele,  oder  vielmehr  nur  um  einen  solchen,  der 
in  der  allgemeinen  Entwickelung  der  Kunst  als  ein  Fortschritt  Uber  die  regungs- 
lose Steifheit  der  ältesten  Götterbilder  zu  betrachten  ist ,   als  welchen  ihn  Jahn 
a.  a.  0.  p.  2ü  sq.  im  Wesentlichen  behandelt.    Wenngleich  man  sich  aber  auch 
nicht  wird  einbrechen  können ,  die  letztere  Ansicht  als  die  richtige  anzuerkennen, 
bleibt  uichtsdesto weniger  die  Thatsache  stehn,  daß  das  hier  gegebene  Schema  mit 
der  kräftigen  und  doch  gemessenen  Bewegung,  der  fast  auf  Nichts  beschränkten 
Bekleidung,  den  schlanken  und  dennoch  so  überaus  musculös  ausgewirkten  Formen 
des  Nackten  für  wenig  andere  Gottheiten  ein  so  passendes,  mit  ihrer  innern  Natur, 
ihren  Guttusanschauungeu  und  ihrer  poetischen  Schilderung  so  Ubereinstimmendes 
ist,  wie  grade  für  Poseidon,  den  Felsenspaltcr  und  Erderschütterer,  und  eben  daran 
schließt  sich  und  daraus  erklärt  sich  zugleich  die  zweite  Thatsache,   daß  dies 


aj  Wie  dies  Jahn  thut,  Nuove  Memorie  dell   Innt  p   19.  denglcichen  Kathgeber  in  den 
Ann.  dell.  Inst,  von  18 1*>    XX.)  p.  172  aq. 
b;  S.  Jahn  a.  a.  O   p.  IS  »q. 

c)  Mionnet,  Descript.  1   p    186.  »26—829,  Suppl.  I   p    SM    96H— 969. 

d)  S.  im  II.  Bande  dieses  Werke»  S.  13  f. 

Overbeck.  KMitarttolagte.  III.  15 
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Schema  für  die  änderen  Gottheiten  bald  verlassen  und  durch  inuerlich  berechtigtere 
ersetzt  worden  ist ,  während  dasselbe,  natürlich  mit  den  aus  veränderter  Anwen- 
dung fließenden  Modificationeu  ,  für  Poseidon  festgehalten  und  z.u  einem  Idealtypus 
des  Uottes  fortgebildet  worden  ist,  dessen  Einfluß  sich  in  der  bildenden  Kunst 
weithin  geltend  und  fühlbar  gemacht  hat.  * 

Dieser  Einfluß  offenbart  sich  zunächst  und  am  entschiedensten  in  den 

Vasengemälden  mit  rothen  Figuren  strengen  Stils. 

unter  denen  die  folgenden,  in  Abbildungen  vorliegenden  dem  hier  in  Rede  stellen- 
den Typus  angehören: 

a.  Gigantomachie   Vatiean!,  abg.  Mus   Gregorian.  II   tav.  IQ.  I   a    8.  Atla*  Tat  XII 
No  25. 

b.  Einzeltigur  des  Poseidon,  Kvft.  Jüngling  im  Mantel  Würzburg ,  No.  322  =  ('im- 
punari  V.  Fe<üi  (jj,  abg.  (ierhard,  Auserl.  Vasenbb.  I.  Tal'.  II,  El  .eerain.  III.  pl  S.  S.  Atlas 
Taf.  XII    No.  1. 

«•    Verfolgung  einen  Weibes,  abgeb.  (ierhard ,  Aiiserl.  Vasenbb    1.  Taf.  l»5,  El.  eerain 
III.  pl    21      S.  Atlas  Taf.  XII.  No.  2. 

d  Desgleichen  (Palermo;,  abgeb.  im  Bull,  della  eomm.  di  antiehita  e  belle  arti  in 
Siriha  1884  fa*e.  2,     S.  Athw  Taf.  XII.  No.  3. 

e.  Desgleichen   Pourtalesi,  abgeb.  El.  eeram.  III.  pl.  22.  •  S  Atlas  Taf  XII.  No.  4. 

denen  sieh  von  unedirten  als  sicher  zugehörig  anschließen 

t    Verfolgung  der  Amyinonc  (Petersburg  Nn,  1535}, 

g.  Desgleichen  (K.  Marone  ,  ».  Bull.  arch.  Napol.  II.  p.  (»I. 

Keine  der  hier  verzeichneten  Figuren  ist  schlechthin  eine  Wiederholung  dor- 
jenigen  auf  den  pnseidoniatischen  und  sybaritaner  Münzen,  namentlich  schwingt  der 
Gott  in  keiner  dieser  Darstellungen,  wie  dort  und  wie  in  einigen,  aber  wenigen 
schwarzfigurigen  Vasenbilderu  mit  dem  Gigantenkampfe  *j ,  den  Dreizack  in  der  hoch 
erhobenen  Rechten,  sondern  regiert  ihn  mit  gesenkter  Hand,  wie  dies  auch  in  an- 
dere» Bildern  durchaus  das  gewöhnliche  ist;  aber  grade  diese  Abweichung  in  der 
Compositum  und  die  verschiedene  Motivimug  des  vorgestreckten  Armes  zeigt  neben 
einigeu  Verschiedenheiten  im  Costflm,  daß  es  sich  um  einen  in  die  Vorstellung  der 
Künstler  eingedrungenen,  von  diesen  lebendig  erfaßten  und  eben  deshalb  frei  be- 
handelten, festen  Typus  des  Gottes  handelt. 

Am  nächsten  stehn  von  diesen  Figuren  denen  der  Münzen  von  Poseidonia 
und  der  Münze  No.  S  von  Sybaris  diejenigen  der  Vasen  a.  und  f.  ,  welche  den 
(iott  mit  dem  in  den  Münztypen  von  l'oseidonia  ständigen .  über  den  Kücken  und 
die  beiden  Arme  hangenden  Mantel  zeigen,  der.  noch  etwas  mehr  zusammengezogen 
in  der  Vase  e.  wiederkehrt,  während  er  in  der  Vase  c  genau  so  über  den  vorge- 
streckten linken  Arm  allein  geworfen  ist,  wie  in  der  Münze  No.  9  von  Sybaris, 
ähnlich,  nur  schmaler  und  etwas  länger  herabfallend  in  der  Vase  d.  und  wiedern  in 
derjenigen  g.  und  endlich,  wie  in  der  Münze  No.  10  von  Sybaris.  gänzlich  fehlt 
in  der  Vase  b. 


a)  Siehe  Atlas  Tal.  IV.  N\.       u.  No.  s.    Tat    V   N.».  ,1c  ,  vergl    El.  ceram  III. 
pl    4  u    pl  12 
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stalten  der  uüt  ihnen  auch  zeitlich  und  stilistisch  uui  meisten  übereinkommenden 
jüngeren  poseidoniatisehen  Münzen  grüße  Verwandtschaft;  es  ist  derselbe  schlanke, 
aber  muskelkräftig  ausgewirkt«  Manneskörner,  deu  wir  dort  wie  hier  vor  uns  sehn, 
nur  daß  besonders  in  den  Vasen  h.  und  e.,  demnächst  d.  durch  ein  sehr  scharfes 
Kinziehn  des  Leibes  über  den  Hüften  Brust  und  Schultern  des  Gottes  in  größter 
Mächtigkeit  erscheinen  und  lebhaft  au  das  homerische  atapvov  I Ios&ioguovo;  erinnern. 
Mag  dies  und  mag  die  nicht  minder  kräftige  Bildung  der  Schenkel,  wie  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden  soll,  zum  großen  I  heil  auf  die  Eigentümlichkeit  des  Stiles 
im  Allgemeinen  und  nicht  auf  eine  bewußte  Durchbildung  der  Formen  des  poseido- 
nischen  Körpers  insbesondere  zurückzuführen  sein,  so  wird  sich  doch  nicht  läugnen 
lassen,  daß  diese  stilistisch  bedingte  Bildung  der  künstlerischen  Gestaltung  grade 
des  Poseidon  in  besonderem  Maße  Vorschub  leistete  und  daß  so,  auch  ohne  be- 
sondere Absicht  dieser  älteren  Künstler,  eine  Darstellung  des  MeergotteB  geläufig 
wurde,  welche  für  ihn  vorzüglich  charakteristisch  genannt  werden  muß  und  eben 
deshalb,  einmal  erreicht ,  wie  die  Schöpfungen  der  spätem  Kunst  erweisen ,  nicht 
wieder  verlassen ,  sondern  mit  idealer  Absicht  festgehalten  und  fortgebildet  wurde, 
während  eine  entsprechende  Darstellung  des  Zeus,  wenngleich  sie  nicht  unerhört 
ist4)  ,  so  doch  verhältnißmäßig  selten  angetroffen  wird.  Von  einer  jugendlichen 
Bildung  des  Poseidon,  wie  in  eiucin  Theile  der  Münzen  von  Poseidouia,  ist  dagegen 
in  den  rothfigurigen  Vasengemälden  der  strengeren  Stilarten  bisher  kein  Beispiel 
bekannt  geworden,  von  einer  greisenhaften  Bildung  freilich  eben  so  wenig;  viel- 
mehr erscheint  der  Gott,  namentlich  in  den  Bildern  der  hier  zunächst  besprochenen 
(Jlasse  stets  in  vollkräftiger  Männlichkeit,  bärtig,  überwiegend  b.  c.  e.)  mit  kurz 
gehaltenem,  nur  ein  Mal  d.  mit  laug  auf  den  Nacken  herabfallenden  und  eben- 
falls nur  ein  Mal  (a.    mit  hinten  in  den  s.  g.  Krobylos  aufgebundenem  Haare. 

Die  Situationen,  in  welchen  wir  Poseidon  in  diesen  Gemälden  finden,  sind,  sie 
mögen  ihn  im  Giganten  kämpf  a.  oder  in  der  Liebesverfolgung  eines  Weibes  (e. — $.) 
zeigen,  mit  einer  Ausnahme  b.  so  klar,  daß  über  dieselben  irgend  Ktwas  zu  sagen 
überflüssig  ist,  nur  bei  dem  Gemälde  b.  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß, 
obwohl  man  geueigt  sein  möchte,  den  Gott  bei  seiner  heftiger  als  sonst  vorgetrage- 
nen Bewegung  als  im  feindlichen  oder  gewaltsamen  Vorschreiteu  begriffen  und  mit 
dem  Stoße  seiner  Triaena  drohend  aufzufassen  ,  gleichwohl  der  auf  dem  Kvs.  ge- 
malte Jüngling b  .  so  unbenennbar  derselbe  sein  und  so  gleichgiltig  er  dastehn  mag, 
uns  uöthigt ,  auch  hier  an  eiue  friedliche  Stimmung  des  Poseidon  zu  denken1  , 
welcher  auf  den  Jüngling  von  Liebesleidenschaft  ergriffen  zuschreitet  und  ihm,  wie 
in  anderen  Fällen  geliebten  Weibern,  den  in  der  Linken  erhobenen  Fisch  als  sym- 
bolisches Liebesgeschenk  darbieten  zu  wollen  scheint,  so  gern  mau  auch  darauf 
verzichten  mag,  ihn  deshalb  mit  Gerhard  a.  a.  O.  nach  Pausanias  VIII.  :tü.  I 

ai  Für  Vaaenbilder  »  *.  Ii  Atta  Tat.  IV.  Nu  10,  Taf  V.  Nu.  :i  a  ,  Taf.  VI  No.  I 
u    No.  !*;  vielleicht  ist  Zeus  gemeint  auch  in  dem  Vasengemälde  El.  ceram.  III    pl.  20. 

b  Nach  Urlichs,  Verr.  d  Antiken.samml.  d  Univ  Wareburg.  .1  Hft.  S  73  No  IM 
wäre  die  Figur  ein  »hurtiger  Mann  mit  Zuckenhinde« 

e  Vergl.  besonder»  Jahn,  Archaeol  Beitrage  S.  S.i,  uueh  Gerhard,  Auaerl  Vatenbb.  I. 
h  47. 
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Delphin  ist,  gewinnt  so  eine  weitere  als  die  blos  attributive  Bedeutung ,  die  er  in 
anderen  Bildern  entschieden  hat;  fflr  Poseidon  selbst  aber  erscheint  die  Gewalt- 
samkeit der  Handlung  in  vorzüglichem  Maße  charakteristisch  und  mit  der  poetischen 
Schilderung  seines  Wesens  und  der  Natur  des  von  ihm  vertretenen  Elementes  in 
Übereinstimmung. 

Nach  Prellers »]  Ansicht  wäre  der  Poseidontypus  dieser  ersten  Classe  ein 
dorischer.  Diese  Ansicht  stützt  sich  auf  das  Gepräge  der  Münzen  von  Poseidonia, 
dessen  Gründer,  die  aus  Sybaris  vertriebenen  Troezenier,  nach  Solinusbi  Dorier 
waren,  wie  denn  auch  der  Dialekt  in  den  Aufschriften  der  jüngeren  Münzen  dorisch 
ist.  Allein  wenn  der  Cultus  des  Poseidon  in  Poseidonia,  wie  dies  Preller  selbst 
annimmt0),  von  Troezen  herstammt,  so  darf  nicht  Ubersehn  werden,  daß  der  mit 
der  Theseussage  aufs  engBte  verknüpfte  Poseidondienst  in  Troezen  und  danach 
doch  wahrscheinlich  auch  der  in  der  lucanischen  Colonie  vielmehr  ionisch  ist d). 
Aber  wäre  dem  auch  nicht  so,  so  würde  man  doch  nicht  berechtigt  »ein,  das 
Schema  des  Poseidon  auf  den  Münzen  von  Poseidonia  im  weitern  Umfange  oder 
gar  schlechthin  als  dorisch  anzusprechen ;  auch  würde  man  die  Wiederholung  dieses 
Schemas  in  den  Vasenbildern  nicht  eben  leicht  zu  erklären  vermögen ,  wenn  das- 
selbe in  der  That  ein  speeifisch  dorisches  gewesen  wäre. 

Neben  diesem  ersten  fest  ausgeprägten  Typus  des  Poseidon ,  welcher  uns  in 
zwei  archaistischen  Reliefen  (unten  Reliefe  No.  1  und  No.  2.  Atlas  Taf.  XII. 
No.  II  nnd  12)  und  weiterhin  in  Vasengemälden  der  späteren  Stilarten  sowie  in 
M Unztypen  (s.  Münztafel  VI)  und  in  einer  Gemme  (s.  Gemmentafel  II.  No.  11) 
wieder  begegnen  wird ,  stellt  dann  die  Vasenmalerei  des  reifen  Archaismus  einen 
zweiten  vollkommen  verschiedenen  dar,  am  ausgeprägtesten  in 

h.  Verfolgung  der  Aethra  Vatican) ,  abgeb.  b.  Gerhard,  Auserl.  Vasenbb  I.  Taf  12, 
Mus.  (iregorian.  II.  tav.   14.   1.  a. ,   El.  ceram.  III.  pl.  5.     S.  Atlas  Taf.  XIII    No  2 

und  in 

i.  Gigantenkampf  (Wien),  abgeb.  b.  Millingen,  Am-ienl  uned.  Mon.  I.  pl.  7,  Luborde, 
Vases  Lemberg  I.  pl.  41,  Dubois-Maisonneuve,  Introd.  pl.  M ,  Kl.  ceram   I.  pl.  5,  Denkm 
d.  a.  Kunst  I.  No.  20s  und  sonst.    S.  Atlas  Taf.  XIII.  No.  I, 

denen  sich  zunächst  anschließt: 

k   Verfolgung  der  Aethra  (London  733),  abgeb.  El.  reram.  III.  pl.  19. 

und  weiterhin  die  nicht  unbeträchtliche  Reihe  der  folgenden  edirten  Bilder,  denen 

noch  manche  unedirte  entsprechen  : 

1.  Einzelrigur,  Rvs.  Herakles  (Berlin  1753),  abgeb.  b.  Gerhard,  Trinkschalen  und  Ge- 
fäße Taf.  21.    S.  Atlas  Taf.  XII.  No.  5. 


a)  Paulys  Realencyclop.  V.  I.  S.  564  »Die  Bekleidung  ist  bald  ....  ein  leichter  Um- 
wurf,  wie  denn  besonders  die  dorische  Kunst  und  die  Technik  der  Erzbilder  ihn  (Poseidon) 
frühzeitig  meist  nackend  dargestellt  haben  wird,  in  welcher  Gestalt  er  auf  den  alten  paesta- 
nischen  Manzen  zu  sehn  ist«. 

b)  Solin.  Polyhist.  cap.  2.  §  10.  Vergl.  lt.  Rochette,  Hut.  de  l'6tabl.  des  col.  grecques 
vol.  III.  p.  22  und  245. 

o)  Griech.  Mythol.  2.  Aufl.  I.  S.  452. 

d)  Vergl.  Welcker,  Griech.  (iötterl   I.  S.  ».36  u.  s.  auch  Preller  a.  a.  G.  8   450.  ■ 
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pl.  24. 

p.  Herakles'  Einführung  in  den  Olymp,  abgeb.  bei  Gerhard,  Auserl.  Vasenbb  II. 
Taf.  146.  147. 

q.  (iötterversammlung  (Vaticanl  ,  abgeb.  Musen  Grcgoriano  II.  tav.  21  Ib.,  Panofka, 
Poseidon  und  Dionysos  (Bcrl.  Akad.  1S45)  Taf.  II.  5. 

r.  Poseidon  neben  Nike  und  DionyaoB,  Kts.  Parisurteil  (London  767),  abgeb.  bei  Ger- 
hard, Auserl.  Vasenbb.  IU.  Taf.  174.  175,  Panofka  a.  a.  O.  Taf.  I.  4. 


s.  Herakles  bringt  Zeus  die  Hesperidenopfel  (?)  in  Anwesenheit  der  Götter  (Peters- 
burg Hill  ,  abgeb.  in  don  Ann.  dcll'  Inst,  von  1659  tav.  G.  H. 

t.  Poseidon  im  Gespräche  mit  einer  einen  Fisch  haltenden  Frau  (Paris),  abgeb.  El. 
ceram.  III.  pl.  23. 

u.  (iötterversammlung,  abgeb.  in  den  Mon.  dell*  Inst.  VI.  Uv.  56.  1.»),  Wclckcr ,  Alte 
Henkm.  V.  Taf.  24.  b. 


Der  Hauptunterschied  zwischen  den  Poseidonfiguren  dieser  zweiten  Classe  und 
denen  der  ersten  liegt  in  der  Bekleidung,  welche  indessen  eine  durchaus  entgegen- 
gesetzte (iesaminterscheinung  des  Gottes  hervorbringt.  Während  derselbe  dort  ent- 
weder vollkommen  nackt  oder  so  gut  wie  nackt  dargestellt  war  —  denn  der  so 
oder  so  Uber  Rücken  und  Anne  hangende  Mantel  verhüllt  Nichts  von  der  Gestalt  — , 
ist  er  hier  in  vollster  und  reichster  Bekleidung  gemalt,  angethan  mit  dem  lang 
herabfallenden,  meistens  geärmelten  Chiton  poderes  und  darüber  mit  dem  größern 
oder  kleinern  ilimation.  Mit  eben  diesem  langen  und  weitfaltigen  Chiton  stellt  den 
Gott  ein  archaistisches  .Relief  im  Vatican  (unten  Relief  No.  3,  Atlaa  Taf.  XII. 
No.  13  dar,  bei  dessen  Besprechung  Visconti1")  die  Bemerkung  macht,  diese  Tracht 
sei  die  eigentümlich  ionische,  während  Böttiger c)  diese  Bemerkung,  sie  billigend 
wiederholt,  geht  Preller d)  einen  Schritt  weiter,  indem  er  annimmt,  dieser  lange 
Chiton  werde  namentlich  in  den  ionischen  Culten  des  Poseidon  h'Äixumo;  herkömm- 
lich gewesen  sein,  und  auch  Wieseler*,  meint,  Poseidon  scheine  diesen  langen  Chiton 
in  alten  verdruckt  steht  »allen«;  Cultusbildern  getragen  zu  haben.  Daß  die  Tracht 
des  langen  Chiton  poderes  ionischer  Sitte  entsprach,  unterliegt  zunächst  keinem 
Zweifel'),  aber  auch  die  Ansicht,  daß  der  so  bekleidete  Poseidon  eine  speeifisch 
iouische  Gestaltung  des  Gottes  sei,  scheint  besonders  aus  dem  Umstände  eine  kräftige 
Unterstützung  zu  erhalten,  daß  die  Vasenbilder  h.  und  k.,  welche  Poseidons  Liebe 
zur  Aethra ,  also  einem  durchaus  ionischen  Mythus  angehn ,  den  Gott ,  wie  dies 
auch  Preller  a.  a.  0.  S.  568  hervorgehoben  hat,  »in  ionischer  Bekleidung«,  mit 


»]  Die  Poseidonfigur  ist  durch  die  moderne  Ergänzung  eines  Thyrsos  scheinbar  tum 
Dionysos  geworden,  s.  Panofka,  Archacol.  Zeitung  von  1647  Anz.  S.  21*. 

b)  Mus.  Pio-Clem.  Pv*.  p.  61  sq. 

c)  Kunstmythol.  II.  8.  344„ 

d)  Paulys  Kcalencyclop.  V.  1.  8.  504. 

e   Zu  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  73. 

f)  S.  Becker,  Cbarikles  III.  S.  15!»  f  ,  Hermann  Privatalt.  §  21  5. 
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derselbe  doch  in  den  meisten  ähnlich  coraponirten  Frauenverfolgungen  oben  Vasen 
c. — g.  nackt  oder  nur  mit  «ler  früher  besprochenen  Chlamys  versehn  dargestellt 
worden  ist.  Und  auch  der  Umstand  beeinträchtigt  die  hier  gemachte  Beobachtung 
an  sich  nicht ,  daß  Poseidon  in  wesentlich  derselben  Tracht  in  Bildern  wieder- 
erscheint, welche  mit  speeifisch  ionischen  Mythen  Nichts  zu  thun  haben,  so  in  der 
(iigantomachievase  i.,  welche  schon  Bottiger  a.  a.  O.  mit  Recht  als  Parallelmonu- 
ment BD  dem  vaticauischen  Relief  angeführt  hat  und  in  welcher  Poseidon  demjenigen 
der  erstem  Acthravase,  wenn  wir  von  der  verschiedenen  Haaranordnuug  des  Gottes 
absehn,  in  der  That  Uberraschend  verwandt  erscheint.  Denn  war  der  hier  vor- 
liegende Typus  des  Poseidon  einmal  vorhanden,  war  er,  wie  Preller  meint,  durch 
ionische  Culte  festgestellt ,  so  läßt  sich  nicht  absehn ,  warum  ein  attischer  Vasen- 
inaler  denselben  nicht  auch  in  einer  Darstellung  hätte  anwenden  sollen,  bei  der  es 
auf  den  Ionismus  speciell  allerdings  nicht  ankam.  Und  ganz  dasselbe  könnte  man 
schließlich  auch  von  den  übrigen  Vasenbildern  I.—  u.  sagen:  sie  erweisen  den  in 
Rede  stehenden  Poseidontypus  nicht  als  ionisch,  aber  eben  so  wenig  das  (iegen- 
theil.  Anders  jedoch  stellt  sich  die  Sache,  wenn  wir  einerseits  die  schwarzfigurigen 
Poseidondarstellungen,  andererseits  die  schwarzfigurigen  und  die  rothfigurigen  Zeus- 
darstellungen strengen  Stiles  zur  Vergleichung  heranzieht!.  Denn  wenn  wir  hier 
nicht  nur  den  Poseidon,  besonders  in  den  Vasen  A. — F.,  ML,  N.  ,  um  G.—L. 
als  nicht  genaue  Parallelen,  außer  Betracht  zu  lassen,  sondern  auch  den  Zeus  in 
den  schwarzfigurigen  Vasen  C. —  K.  und  in  den  rothfigurigen  b. — e.,  g.,  h.,  k. — m.*y 
in  ganz  demselben  Costüm,  dem  langen  Chiton  poderes  und  dem  darübergeworfenen 
Himation  finden,  in  einigen  dieser  Bilder  mit  Poseidondarstellungen  unserer  Reihe 
so  nahe  übereinstimmend,  daß  wir  nur  die  Attribute  beider  Götter  als  unter- 
scheidende Merkmale  des  einen  und  des  andern  bezeichnen  können,  eine  Beohach- 
tung,  welche  sich,  beiläufig  bemerkt,  auch  auf  Dionysos  ausdehnen  läßt  und  die 
falsche  Restauration  im  Bilde  u.  erklärt,  so  geht  daraus  doch  wohl  unwidersprech- 
lich  hervor,  daß  diese  Tracht  weder  für  Poseidon  im  Allgemeinen  noch  vollends 
für  einen  ionischen  Poseidon  insbesondere  als  charakteristisch  gelten  könne.  Zu 
demselben  Ergebniß  wird  man,  abermals  unter  Vergleichung  der  Zeusdarstellungen 
derselben  Stilart,  in  Betreff  dessen  gelangen,  was  von  persönlicher  Charakteristik 
vorhanden  ist,  in  Betreff  sowohl  der  Haar-  und  Bartbildung  wie  der  Stellungen. 
Denn  nicht  allein  ist  iu  der  Haarbildung  selbst  bei  den  nächstverwandteu  Vasen- 
bildern wie  h.  und  i.,  m.  n.  und  o. ,  l.  und  p.,  q.  und  r.  keinerlei  Übereinstim- 
mung vorhanden,  sondern  wir  könneu  so  ziemlich  jedes  Schema  der  Anordnung  und 
des  Schmuckes  der  Haare  bei  dem  Poseidon  unserer  Reihe  auch  bei  Zeus  in  den 
(iemälden  des  entsprechenden  Stiles  nachweisen ,  sowohl  die  langstrippigen  Locken 
des  Poseidon  in  i.  und  1.  bei  Zeus  in  den  Vasen  a.  b.  h.  k.  1.  n.  Bd.  II.  S.  2Sj, 
wie  da«  lang  auf  den  Nacken  herabfallende  Haar  des  Poseidon  in  m.  o.  p.  s  bei 
Zeus  in  d.  e.  m.  o.  p.  u.  A. ,  wie  das  kürzer  aufgebundene  des  Poseidon  in  k. 
n .  p.  r.  bei  Zeus  in  g.  k.  .  wie  eudlich  den  hinten  aufgebundenen  Haarschopf 
s.  g.  Krobylosj  des  Poseidon  in  h.  und  t.  bei  Zeus  in  der  Petersburger  Europa- 
vase Atlas  Taf.  VI.  No.  9  und  in  der  Castellanischen  Iovase  Atlas  Taf.  VII. 

«'  S.  Bd.  II    8   27  f.,  Atlas  Taf.  I    No   9-1 J,  l:i-|!>. 
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stellen  lassen;  ändert  man  die  Triaenen  Poseidons  in  Scepter ,  die  Scepter  des 
Zeus  in  Triaenen .  so  milchte  wohl  fast  jeder  Poseidon  als  Zeus  uud  jeder  Zeus 
als  Poseidon  dieser  ('lasse  angesprochen  werden :  beide  Götter  erscheinen  eben  im 
Wesentlichen  nur  in  der  Tracht  und  Haltung  reifer  Männer  eines  vornehmen  Stan- 
des. Dies  mögen  auch  die  Vasenmaler  selbst  gefühlt  und  eben  deshalb  dafflr  ge- 
sorgt haben,  in  den  Uberwiegend  meisten  Fällen  (1. — r.  den  Gott  außer  durch 
seinen  Dreizack  noch  durch  das  ihm  in  die  andere  Hand  gegebene  Attribut  eines 
Fisches  zu  eharakterisiren,  der  überwiegend  oft  (m.— r.)  ein  sehr  bestimmter  Del- 
phin, nur  ein  Mal  (1.)  eben  so  sieher  kein  Delphin,  sondern  wahrscheinlich  ein 
Thunfisch  ist.  Nur  die  Maler  von  h.,  s.  —  u.  haben  auf  den  Fisch  und  der  Maler 
von  k.  hat  auf  den  Dreizack  verzichtet,  neben  welchem  derjenige  von  i.  seinen 
Gott  nicht  mit  dem  Fisch  ausstatten  konnte ,  weil  er  seinen  linken  Arm  mit  der 
auf  den  Giganten  zu  stürzenden  Insel  belastete. 

Je  weniger  Unterschiede  nun  aber  zwischen  den  stehenden  mit  dem  langen 
Chiton  und  dem  Himation  bekleideten  Gestalten  des  Zeus  und  des  Poseidon  vor- 
handen sind,  um  so  mehr  verdient  die  bedeutsame  Verschiedenheit  in  den  Darstellungen 
beider  Gottheiten  hervorgehoben  zu  werden  ,  daß  während  bei  Zeus  in  den  Vasen- 
bildern dieses  Stiles  wie  aller  Stilarten  das  Thronen  und  Sitzen  bedeutend  über- 
wiegt, Poseidon  besonders  in  den  hier  in  Rede  stehenden  Vasengemälden  nur  ganz 
selten  sitzend  dargestellt  worden  ist.  Unter  den  publicirten  sind  nur  folgende  drei 
Fälle  bekannt: 

v.  Herakles*  Einführung  in  den  Olymp,  Sosiaaschalc  (Berlin*,  abgeb.  Mon.  dell'  In«».  1. 
tav.  24.  25,  Gerhard,  Trinkschalen  und  Gefäße  Taf.  6.  7,  Donkm.  d.  a.  Kuiut  1.  No.  210 
und  sonst.  Fragmcntirt. 

w.  Gottervcrsainmlung  (München  No.  405),  abgeb.  bei  Gerhard,  Auaerl.  Viuenhh.  I 
Taf  7. 

x.  Triptolemo»'  Aussendung,  HIEPON  EPOIE*EN  (Castollani; ,  abgeb.  Mon.  doli*  Inst. 
IX.  tav.  43.»). 

Hervorzuhebende  Einzelheiten  bietet  weder  v.  noch  w.,  wohl  aber  x  den  be- 
merkenswerthen  Umstand,  daß  der  hier  durch  Namensbeischrift  über  allen  Zweifel 
gesicherte  und  mit  dem  Delphinsattribut  ausgestattete ,  außerdem  von  der  ebenfalls 
benannten  Amphitrite  begleitete  Poseidon  anstatt  des  Dreizacks  ein  kurzes .  spitz 
zulaufendes  Scepter  in  der  Rechten  aufgestützt  hält"),  eine  That.sache.  mit  wel- 
cher die  oben  S.  211  verzeichneten  und  besprochenen  Vorkommnis  ^  in  schwarz- 
figurigen  Vasenbildern  zu  verbinden  sind  und  an  welche  später  wieder  zu  erinnern 
sein  wird. 

Endlieh  liegt  ein  dritter,  allerdings  in  der  Hauptsache  wiederum  durch  das 

Gostüm  besternter  Typus  des  Poseidon  in  folgenden  edirten  Vasengemälden  vor: 

y.  Oigantomachic  i  Berlin  1002),  abgeb.  bei  Gerhard,  Trinkschalen  Taf.  X.  XI.  S.  Atlas 
Taf.  IV.  No.  12  b 

a)  Drei  weitere  unedirte  Vasengemalde  *  b.  Manitiu»  a.  a.  O.  p.  Vi. 
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dd.  Desgleichen  (Castellani).    Unedirt.    S.  AtlaB  Taf.  XII.  No.  27. 

ee.  Verfolgung  einer  Frau  | Athen,  Archaeol.  Gcsellsch.  800),  abgeb.  bei  Heydcmann. 
(iriech.  Vasenbb.  Taf.  EL  No.  I.»). 

Das  Gemeinsame  dieser  Bilder  ist  die' Bekleidung  des  Gottes  mit  einem  kurzen, 
bald  gegürteten,  bald  ungegürteten  Chiton,  zu  dem  sich  nur  in  dd.  noch  eine  vom 
linken  Arm  herabhangende  Chlamys,  in  ee.  ein  um  die  Arme  gelegtos  Mäntelchen 
gesellt,  das  an  die  Tracht  des  Poseidon  in  den  Vasen  der  ersten  (Masse  und  den 
Münzen  von  Poseidonia  erinnert.  Obgleich  es  sich  in  diesem  Vasenbild  um  eine 
Liebesverfolgung  handelt ,  wird  man  doch  kaum  irren  .  wenn  man  annimmt ,  die 
hier  von  den  Malern  beliebte  kurze  Chitontracht  des  Poseidon  hange  mit  der  Situa- 
tion des  Kampfes  zusammen ,  in  welcher  der  Gott  in  fast  allen  Bildern  dieser  Art 
dargestellt  ist  und  dieso  Annahme  wird  noch  dadurch  befestigt,  daß  schon  ein 
Vasenbild  mit  schwarzen  Figuren b)  genau  dieselbe  Erscheinung  bietet,  während  in 
anderen  schwarzfigurigen  Bildern  Poseidon  gerüstet,  in  einer  rothfigurigen  Giganto- 
machie  dagegen')  auch  Zeus  in  der  hier  in  Rede  stehenden  kurzen  Chitontracht 
erscheint.  Wenn  dem  aber  so  ist,  so  wird  man  auch  diesen  Poseidontypus  so 
wenig  wie  denjenigen  der  zweiten  Classe  für  einen  an  sich  charakteristischen  er- 
klären dürfen,  so  passend  er  angewendet  sein  mag  und  so  leicht  es  sich  daraus 
erklärt,  daß  er  gelegentlich,  wie  dies  z.  B.  in  ee.  geschehn,  auch  auf  die  Dar- 
stellung des  Gottes  in  anderen  Situationen  Ubertragen  worden  ist. 

Von 

Reliefen 

liegen  echt  archaische  nicht  vor,  dagegen  einige  archaistische  von  zum  Theil  nicht 
geringem  Interesse,  nämlich  ; 

1.  Puteal  im  capitolinischen  Museum  in  der  obern  Galten«  No.  7(1  mit  einer  noch 
immer  unerklärten  Gesanimtdarstellung*;.    Siehe  Atlas  Taf.  XII.  No  12. 

2.  Reliefplatte  im  Hofe  des  Palazzo  Mattei  in  Horn ,  Einzelfigur  de»  Poseidon"1).  S. 
Atlas  Taf.  XII.  No.  13. 

3.  Reliefbruchstück  in  der  Sammlung  der  arebaeolog.  Gesellschaft)  in  Athen';.  Kopf 
und  Schultern  des  Poseidon  nebst  den  Spitzen  des  geschulterten  Dreizacks  gegenüber  dem 
stephanegeschmuckten  Kopfe  einer  mit  dem  Sceptcr  ausgestatteten  Frau. 

•1.  Reliefplatte ,aJ  in  der  Loggia  scoperta  des  Vatican  No.  467*).  Einzelfigur  des  Po- 
seidon.   S.  Atlas  Taf.  XII.  No.  11. 


a)  Einige  weitere  unedirte  Bilder ,  welche  hieher  zu  gehören  scheinen,  sind  verzeichnet 
bei  Manitius  a.  a.  O.  p.  II  sq.  Vasen  *n,  *o,  *q,  *r     Das  im  Mus.  Chiusino  II.  tav.  171 
172  (El.  ceram.  I.  pl.  4)  abgebildete  Vasengemäldc  bleibt  seinen  seltsamen  Stils  wegen  besser 
ganz  aus  dem  Spiele. 

b)  Millingen,  Ancient  uned.  Mon.  I.  pl.  9,  El.  ceram.  I.  pl  6  (Wien). 

c)  Gerhard,  Trinkschalen  Taf.  10.  11,  m.  Atlas  Taf.  IV   No.  12  a. 

d)  Vergl.  Bd.  II.  S.  22.  Relief  4  mit  Note  b. 

e)  Abgeb.  Mon.  Mattheiana  III.  tab.  10.  No.  I. 

f)  Abgeb.  bei  Schöne,    (iriech.  Reliefs   aus  athen.    Sammlungen  Taf.  24.  No.  101. 
vergl.  S.  51. 

g)  Beschreib.  Roms  II.  u.  S.  10« loggia  scop.  Nu.  28,   abgeb.  Mus.  Pio-Clem.  IV. 
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um  die  Schultern  und  Arme  gelegten  Mäntelchcn  erscheint,  welches  er  auf  den 
Münzen  von  Poseidonia  und  in  den  Vasengcmäldcn  a.  und  e.  tragt.  Und  da  ver- 
dient es  nun  mit  allem  Nachdruck  hervorgehoben  zu  werden,  von  wie  großer 
Wichtigkeit  für  die  Bedeutung  dieses  Typus  der  Umstand  ist,  daß  derselbe  in  einem 
Relief  wieder  erscheint,  welches  den  Gott  in  so  gänzlich  von  derjenigen  der  Mün- 
zen und  der  meisten  Vasenbilder  verschiedener  Situation ,  ruhig  und  friedlich  im 
Aufzuge  der  anderen  Gottheiten  dahinschreitend  darstellt.  Denn,  mag  man  die  Er- 
findung dieser  Figur  dem  nachahmenden,  archaistischen  Künstler  zuschreiben,  oder 
sie  aus  einem  von  ihm  nachgebildeten  echt  altertümlichen  Kunstwerk  ableiten ,  im 
einen  wie  im  andern  Falle  ist  ganz  besonders  durch  dies  Relief  neben  der  Vase  e. 
und  der  schon  oben  S.  220  erwähnten  Gemme  (Gemmentafel  II.  No.  11)  klar,  daß 
es  sich  um  einen  Typus  als  solchen  handelt,  den  mau  für  den  Gott  schlechtbin  als 
charakteristisch  erkannte,  also  um  mehr  denn  bloße  Wiederholung  eines  für  einen 
bestimmten  Zweck  erfundenen  Schemas.  ' 

Dies  aber  wird  bestätigt  durch  die  beiden  Varianten  in  den  Reliefen  2  und  3  ; 
denn  mehr  als  Varianten  sind  weder  sie  noch  die  Münzen  No.  9  und  10  von 
Sybaris  oder  die  Vasenbilder  b. —  d.  So  wie  die  über  den  linken  Arm  gehängte 
Chlamys  der  Münze  9  von  8ybaris  und  des  Vasenbildes  c.  schon  in  dem  Vasenbilde 
d  zu  einem  eben  so  angeordneten  größeru  Gewände  geworden  ist,  so  ist  hier  in 
No.  2  das  Mäntelchen  des  ältesten  Typus  —  daß  wir  es  so  nennen  —  zu  einem 
über  die  Arme  geworfenen  und  den  Rücken ,  aber  auch  Nichts  mehr  bedeckenden, 
weiten  Himation  geworden  und  sowie  in  der  Münze  No.  10  von  Sybaris  und  in 
der  Vase  b.  alle  Gewandung  anfgegeben  worden  ist,  tritt  uns  die  gleiche  Erschei- 
nung völliger  Nacktheit  —  soweit  man  bei  dem  geringen  Bruchstücke  mit  Sicherheit 
urteilen  kann  —  in  dem  Reliefe  No.  3  entgegen.  Daß  aber  gleichwohl  beide  Re- 
liefe dieselbe  Gruudanschauung  von  der  Gestalt  des  Gottes  vertreten,  wird  im  Ernste 
wohl  Niemand  bezweifeln.  Und  diese  Grundanschauung  ist  auch  in  den  Körper- 
formen der  beiden  ganz  erhaltenen  Reliefe,  zumal  in  No.  I,  sowie  in  der  Gemme, 
vortrefflich  durchgeführt;  die  breite  Brust  mit  den  kräftigen  Schultern  und  die 
stark,  stärker  als  bei  irgendeiner  der  anderen  männlichen  Figuren  desselben  Re- 
liefs ausgebildeten  Schenkel  des  fest  ausschreitenden  Poseidon  entsprechen  ganz  dem, 
was  man  bei  den  Münzen  von  Poseidonia  und  den  entsprechenden  Vasengemälden 
beobachten  kann ,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  daß  hier  der  überkommene 


tar.  32,  Pistolesi,  II  Vaticano  descritto  V.  tav.  78,  Braun,  Vorschule  der  Kunstmyth.  Taf.  20, 
Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  73,  Oal.  myth.  I.  pl.  62.  No.  297  und  sonst  in  einigen  Nach- 
stichen.   Vergl.  Zoega  in  Welckers  Zeitschr.  8.  39S,  Böttiger,  Kunstmyth.  II.  S.  343  f. 

a)  Vergl.  Bd.  II.  8.  22.  Relief  5  mit  Note  c  und  oben  S.  175. 

b)  Vergl.  Bd.  II.  a.  a.  O.  Relief  3  mit  Note  a.    Modern  ist  am  Poseidon  der  ganze 
obere  Theil  von  der  rechten  Schulter  bis  zur  linken  Hüfte. 
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Typus  mit  vollem  Bewußtsein  ausgeprägt  ist.  Etwas  schwächlicher  ist  die  Aus- 
führung in  No.  2. 

Der  in  den  Vaseiigemäldeu  der  zweiten  Clause  vorliegende  Typus  wird  unter 
den  Reliefen  durch  No.  I  vertreten,  wie  dies  schon  von  früheren  Besprechen]  dieser 
Figur  (s.  ohen  S.  228  bemerkt  und  hervorgehoben  worden  ist.  Daran  wird  auch 
durch  die  Eigentümlichkeiten  derselben  Nichts  geändert .  so  bemerkenswert!!  die- 
selben sein  mögen,  so  die  Art,  wie  das  schmale  Obergewand  um  Leib  und  Arme 
geschlungen  ist,  und  besonders  die  bei  männlichen  Gestalten  ganz  singulare  Entblößung 
der  einen  Schulter  durch  das  Herabgleiten  des  Chiton  von  derselben.  Bewegung 
und  Charakter  dieser  Figur  sind  verschieden  aufgefaßt  worden,  doch  werden  in  Betreff 
der  erstem  wohl  Zoega  und  0.  Müller  das  nichtige  getroffen  haben,  von  denen  jener 
sagt,  er  glaube  in  der  ganzen  Bewegung,  die  völlig  verschieden  ist  von  der,  welche 
auf  ähnlichen  Werken  den  anderen  Gottheiten  gegeben  wird,  eine  Figur  zu  sehn, 
die  auf*  den  Wellen  geht,  und  dieser:  Poseidon  sei  über  das  beruhigte  Meer  mit 
gleitenden  Schritten  dahinwandelnd  dargestellt;  denn  grade  das  Gleitende 
der  Schritte,  welches  die  Fläche  besänftigter  Wellen  zur  Unterlage  zu  haben  scheint, 
ist  ganz  vortrefflich  ausgedrückt,  so  daß  weder  Wieselers  Ausdruck:  der  Gott 
eile  sichern  Trittes  dahin,  noch  derjenige  Brauns,  der  Gott  wandele  raschen, 
aber  festen  Trittes  Uber  die  WogenHäche  dahin,  als  habe  er  Erdreich  unter 
den  Füßen,  das  Richtige  treffen  dürfte.  Die  ganze  Haltung  des  Gottes  spricht 
Milde  und  Frieden  aus,  Nichts  von  Gewaltsamkeit.  Nichts  von  Anstrengung.  Hast 
und  Eile,  so  schnell  auch  seine  Fortbewegung,  wie  die  anderer  Götter,  sein  mag. 
was  sich  in  dem  Gegenzuge  der  Luft  in  den  Falten  seines  Gewandes  ausdrückt, 
welche  daneben  Etwas  von  der  Bewegung  des  ablaufenden  Wassers,  der  zurück- 
sinkenden Welle  an  sich  tragen.  Den  Dreizack  trägt  Poseidon  ruhig,  ja  wie 
spielend  leicht  angefaßt,  geschultert  im  rechten  Arm,  auf  der  vorgestreckten  Linken 
einen  Delphin,  der  seinen  Schwanz,  vielleicht  wie  zutraulich  'Braun,  Wieseler)  um 
seinen  Arm  geschlungen  hat.  Mit  dem  Allen  stimmt  denn  auch  der  Ausdruck  des 
übrigens  reichlich  unschönen  Gesichtes  ühercin,  welchen  Zoega  unbegreiflicherweise 
»grimmig«  nennt,  während  er  doch  vollkommen  ruhig  und,  vermöge  des  kleinen, 
vom  obern  Lid  bedockten  Auges  und  des  weit  geöffneten  Mundes  fast  schläfrig 
zu  nennen  ist,  während  auch  die  Behandlung  des  sehr  schlichten  und  wie  feucht 
gehaltenen  Haares  und  Bartes  zu  einer  milden  Auffassung  bestens  paßt.  So  wan- 
delt der  Gott  dahin  ,  mit  stillem  Blicke  die  Fläche  des  beruhigten  und  im  Sonnen- 
scheine glänzenden  Meeres  überschauend.  Ob  sich  für  diesen  Poseidon  ein  be- 
stimmter Beiname  wird  finden  lassen,  steht  wenigstens  in  sofern  dahin,  wie  es  sich 
dabei  um  einen  mit  diesem  Beinamen  und  nur  mit  ihm  verknüpften  festen  Typus 
handelt.  Denn  im  übrigen  köunte  man  den  Beinamen  »Asphalios*  (richtiger 
'  AwpoAttoc) ,  welchen  0.  Müller  im  Texte  zu  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  a.  a.  O. 
ihm  beigelegt  hat,  passend  genug  finden.  Allerdings  hatte  diesen  Beinamen  Wieseler 
eingeklammert  und  schon  deshalb  für  unpassend  erklärt,  weil  sich  derselbe 
nicht  sowohl  auf  die  Beruhigung  des  Meeres,  als  auf  die  Befestigung  und  Sicherung 
der  Erde  beziehe,  neuerdings  aber  ist  er  von  dieser,  auch  von  anderen  Mythologen 
getheilten  Ansicht")  zurückgekommen  und  hat  nach  dem  Vorgange  Prellcrsh)  eine 

a   S.  auch  Weltker,  (iricch.  Uottcrl.  II.  S.  b7ü. 
b)  Grieth.  Myth.  2.  AuÜ.  I    S.  455. 
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Rede  stehende  Beiname  gegeben  werden  könne,  so  muß  doch  zweifelhaft  bleiben, 
ob  er  ihm  in  der  That  beizulegen  sei,  in  so  fern  wir  den  Poseidon  Asphaleios  in 
anderen  Typen  kennen,  auf  welche  zurückzukommen  sein  wird  (s.  Cap.  X.).  Für 
noch  weniger  gesichert  kann  der  andere  Beiname  »Kpoptes«,  den  Müller  im  Handb. 
(j  3ü"».  Anm.  4  vorschlug,  gelten,  wie  auch  Wieseler  richtig  bemerkt  hat,  »obgleich 
er  zu  der  Handlung  i?)  des  (Jottes  wohl  passen  würde«,  ja  es  ist  sehr  zweifelhaft, 
ob  seine  Anwendung  zweckmäßig  wäre ;  eben  so  füglich  könnte  man  aus  Herodot 
(VII.  192)  den  Beinamen  l\orr(p  vorschlagen,  oder,  der  ionischen  Tracht  wegen, 
mit  Preller  den  Namen  '  D.ixiuvto;,  wenn  damit  Etwas  gewonnen  wilre.  Nur  daß 
man  sich  des  oben  hervorgehobenen  Charakters  der  Figur  bewußt  bleibe,  welcher 
uns  diesen  Typus,  den  wir  in  der  Liebesverfolgung  Aethras  und  im  Gigantenkampf 
am  entsprechendsten  in  Vasengemaiden  fanden,  in  einer  von  beiden  dort  gegebenen 
Situationen  verschiedenen  dritten ,  und  eben  damit  als  einen  bestimmten  Typus  des 
Gottes  vorführt. 

Nicht  irgendwie  charakteristisch  endlich  sind  die  beiden  letzten  Reliefe  No.  5 
und  6.  welche  uns  Poseidon  im  weiten  Himation  und  durchaus  nieht  anders  zeigen, 
als  wie  auch  Zeus  in  den  beiden  Reliefen  erscheint,  denen  diese  Poseidon liguren 
angehören.  Pberblicken  wir  aber  die  ganze  Reihe  der  Reliefe,  so  wäre  etwa  noch 
auf  die  Uberwiegende  Häufigkeit  der  Haartracht  mit  dem  hinten  aufgebundenen 
Schopf  (3.  4.  5  mit  der  Abart  in  I)  hinzuweisen,  weil  dieselbe  auch  in  den 
Vasenbildern  vergleichsweise  nicht  selten  ist,  obgleich  nicht  vergessen  werden  darf, 
daß  auch  Zeus  in  den  Reliefen  I  und  f>  und  in  dem  s.  g.  Zwölfgötteraltar  im 
Louvre  ebenso  erscheint.  Das  in  den  Vasenbildern  so  gewöhnliche  Delphinsattribut 
ist  neben  dem  Dreizack  in  den  Reliefen  nur  zwei  Mal  [1  und  4)  nachweisbar:  ob 
der  Gott  dasselbe  in  No.  3  führte,  muß  dahinstehn. 
-  ^  , 

■  (ifitt   gel.  Ans    !*7J,  Naihriihton  v   d    königl.  Gel   tl    Win.  No.  7.  S.  153  ff 
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ZWEITES  CAPITEL. 
Wer  schuf  das  Ideal  des  Poseidon  P 


Auch  hier  wie  bei  der  Hera  kann  ein  gewissenhafter  und  nüchterner  Forscher 
das  kunstgeschichtliche  Capitel,  welches  sich  mit  der  Entwickelnng  und  Vollendung 
des  Poseidonideales  beschäftigt ,  nur  mit  einer  Frage  nach  dem  Urheber  desselben 
tiberschreiben,  einer  Frage,  welche,  wiederum  grade  wie  bei  Hera,  die  zweite  nach 
der  Beschaffenheit  dieses  Ideales  einschließt.  Bs  hat  freilich  auch  hier  nicht  an 
mehr  oder  weniger  bestimmten  Antworten  gefehlt;  aber  wenn  z.  B.  Feuerbach*) 
meint,  wahrscheinlich  sei  es  Lysippos  gewesen,  welchem  das  Ideal  dieses  Gottes 
seine  Vollendung  verdankte,  so  wird  sich  weiterhin  ganz  von  selbst  ergeben,  wie 
wenig  haltbare  Gründe  für  eine  solche  Annahme  vorhanden  sind,  und  wenn  Böttiger b; 
behauptet :  »wer  auch  das  Ideal  Neptuns  zuerst  vollendet  haben  mag ,  Myron  oder 
Praxiteles  oder  Lysipp,  nach  Phidias  ist  es  ganz  gewiß  erschaffen«,  so  ist  diese 
Behauptung  ungefähr  so  viel  werth  wie  die  Vermuthung  0.  Müllers0),  das  Poseidon- 
ideal sei  wahrscheinlich  besonders  in  Korinth  ausgebildet  worden.  Für  den  Unbe- 
fangenen bleibt  Nichts  übrig,  als  zunächst  eine  Durchmusterung  der  bestimmten 
Künstlern  und  Perioden  zugehörigen  Poseidondarstellungen ,  deren  Liste  leider  eine 
ziemlich  kurze  und,  da  wir  von  sehr  wenigen  Werken  mehr  als  die  bloße  Existenz 
kennen,  zugleich  eine  nur  wenig  lehrreiche  ist,  aus  deren  Aufstellung  und  Durch- 
prüfung sich  aber  dennoch  der  eine  und  der  andere  Gewinn  ziehu ,  der  eine 
und  der  andere  Irrthum  beseitigen  äßt. 

Um  an  das  bereits  im  vorigen  Capitel  Erwähnte  anzuknüpfen,  sind  hier  als 
die  frühesten  in  Betracht  kommenden  Poseidonstatuen  die  noch  der  Zeit  des  reifen 
Archaismus  angehörenden  des  Glaukos  von  Argos  und  die  von  den  Griechen  nach 
der  Schlacht  von  Plataeae  auf  dem  Isthmos  geweihte  zu  nennen.  Die  erstere  stand 
nach  Pausaniasd)  mit  Amphitrite  und  Hcstia  zusammen  in  Olympia,  eine  Verbin- 
dung, von  der  Preller*)  annimmt,  daß  sie  sich  auf  glückliche  Heimkehr  an  den 
häuslichen  Ueerd  vom  Meere  oder  auf  glückliche  Ansiedelung  nach  langem  Seeleben 
beziehe,  was  poetisch  empfunden,  auch  wohl  möglich,  aber  nicht  beweisbar  ist. 
Die  Zeit  dieser  Bildwerke  eines  sonst  unbekannten  Künstlers  bestimmt  sich  nach 
Pausanias'  eigener  Bemerkung  nach  derjenigen  des  Weihenden,  d.  i.  Ol.  76.  I. — 
78.  2r).  Wesentlich  gleichzeitig  ist  die  zweite  Statue  des  Poseidon  von  einem 
unbekannten  Meistor,  von  der  wir  auch  nur  das  Material,  Erz,  und  die  Größe  von 
sieben  griechischen  Ellen  aus  Herodot*)  kennen,  die  aber  immerhin  als  die  erste 

a)  Gesch.  d.  gricch.  Plastik  II.  S.  155. 

b)  Kunstmythol.  II.  S.  347. 

c)  Handb.  §  354.  5. 

d)  Pausan.  V.  2f>.  2.  T<i  Ii  dviirrjuaTi  Mtxöfao  ...  tojtoiv  |«v  twv  e(x«Svuiv  (£ETW 
xocflße  dva8f(|xaTi  Mix-jdou'  'A|*«it(>itt)  tc  %i\  llucton.v  rat  'Kcr(a.  Daüxo;  hi  o  rorfjM;  fofc 
'Apyctoc 

c)  In  Paulys  Realencyclop.  V.  I.  S.  566.  Anm. 

f)  S.  Pausan.  a.  a.  O.  §  4.  Hcrod.  VII.  170.  Diod.  Sicul.  XI.  48  u.  66,  vergl.  Brunn, 

Qeach.  d.  griech.  Künstler  I.  S.  62. 

g)  Herod.lX.M.  S-ju'fOf/r^av-rt;  ri  yjpfyiz*  xii  htxirrp  ifrUvra  Tip  iv  Ae).<?moi  dem.  . 
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Einzelstatue  des  Gottes ,  von  der  wir  erfahren ,  einige  Aufmerksamkeit  verdient. 
Diese  Statue  mit  einer  derjenigen  zu  identificiren ,  welche  Pausanias")  auf  dem 
Isthmos  erwähnt ,  würde  um  so  verkehrter  sein ,  als  der  Perieget ,  der  an  so  be- 
deutungsvollen Bildwerken  nicht  gleichgiltig  vorübergeht,  den  gleichzeitig  in  Olympia 
uufgestellton  Zeus  sehr  bestimmt  und  unter  Nennung  des  von  Herodot  verschwiege- 
nen Künstlernamens,  des  Anaxagoras  von  Aegina,  als  den  nach  dem  Sieg  über 
Mardonios  geweihten  erwähnt fc).  Diesem  Anaxagoras  oder  der  aeginetischen  Schule 
im  Allgemeinen  auch  den  Poseidon  zuzuschreiben,  wie  das  geschehn  ist,  liegt  kein 
Grund  vor  und  es  wird  auch  Nichts  damit  gewonnen. 

Demnächst  ist  neuerlieh  wiederum  mehrfach0)  von  einer  Poseidoustatue  des 
Myron,  noch  dazu  von  einer  solchen  von  Goldelfenbein  die  Rede  gewesen ,  welche 
.  schon  bei  Böttiger  (s.  oben,  spukt ,  aber  einfach  in  s  Keich  der  Fabel  zu  ver- 
weisen ist 1 ') . 

Und  somit  gelangen  wir  chronologisch  zu  Phidias  und  seiner  Schule.  Auf  den 
großen  Meister  selbst  wird  ein  mit  Amphitrite  zusammengestellter  Poseidon  in  dem 
ans  Gold  getriebenen  Relief  an  dem  Bathron  des  Zeus  in  Olympia  zurückgeführt d), 
von  dem  wir  leider  irgend  etwas  Näheres  nicht  wissen  ,2j  ;  aus  Phidias'  Schule  und 
Werkstatt  aber  stammt  der  wunderbare  Poseidon  der  westlichen  Parthenongiebel- 
gruppe s.' Atlas  Taf.  XII.  No.  28)  und  die  Reliefgruppe  des  Poseidon'  und  Apollon 
Patroos13),  der  ionischen  Stanimgötter'i  am  östlichen  Cellafriese  desselben  Tempels 
(s.  Atlas  Taf.  XII.  No.  1 5)  ;  jener  der  Inbegriff  des  Gewaltigsten,  wuchtig  Kraft- 
vollen und  schwungvoll  Bewegten,  was  in  antiker  Plastik  von  über  das  menschliche  t 
Maß  gesteigerten  Meuschenformen  auf  uns  gekommen  ist,  ein  Poseidontypus,  der 
nach  dieser  Richtung  hin  nicht  überboten  werden  kann,  dieser,  der  Poseidon  im 
Friese  fi  eine  ganz  entgegengesetzte  Erscheinung,  seiner  ionischen  Cultanschauung 
als  <l>uTO>,.u.io;  gemäß  friedlich  und  ruhig,  keine  hochideale  Figur,  vielmehr  mit 
einer  gewissen  materiellen  Derbheit  z.  B.  in  den  stark  geschwellten  Adern  der 
herabhangenden  rechten  Hand  durchgeführt,  aber,  grade  in  dieser  Charakteristik, 
auch  er  dem  Wesen  des  mehr  durch  körperliche  Kraft  als  durch  überlegenen  Geist 
gewaltigen  Gottes  vortrefflich  entsprechend.  Mit  der  Linken  scheint  er  Etwas  ge- 
halten zu  haben,  von  dem  aber  keine  Spur  übrig  geblieben  ist14},  das  folglich  Hin- 
durch Malerei  ausgedrückt  gewesen  sein  wird;  daß  dieser  Gegenstand  ein  aufge- 
stützter oder  schräge  gehaltener  Dreizack  gewesen  sei,  ist  einmal  nach  der  Haltung 
der  Hand  und  der  Finger  und  dann  deswegen  unwahrscheinlich,  weil  man  sich  für 
den  Dreizack  wohl  kaum  auf  Malerei  beschränkt  haben  Wörde,  während  das  Scepter 

xoi  t<i>  iv  'OXvjjiri^  Öetü  i£eX6vrec  .  .  .  xal  Vf  £v  MoHptj*  Ssip,  dn'  r,z  e7rrdirTj/'j;  -/dXxeo;  lloouötwv 
i^fi-icm  %■:).. 

a;  Pausan.  I.  1. 7.   Zwei  im  Pronaos  des  isthmischen  Tempels,  II.  2.  3  in  Lechacon,  II.  2.  3 
auf  dem  Molo  bei  Kenchreae. 

b)  Pansan.  V.  23.  1  u.  3. 

c)  Urüchs,  Skopas*  Leben  u.  Werke  S.  136  Anm.;  E.  Petersen,  Nuove  memorie  dell* 
Inst.  p.  IUI  und  Blümner,  Archaeol.  Studien  *u  Lukian  S.  I". 

d)  Pauaan.  V.  11.    KjtI  toü  ßdftpou  ....  /pvnä  KonfjfiaTi  .  .  .  .  xai  t^tj  toü  ßd»pO'j  npic 
t«i  iripart  'Au-'^tTplTTj  xat  lloact&äw. 

e)  S.  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  2.  Aufl.  II    8.  2H  No.  8  und  Michaelis,  Der  Par- 
thenon S.  258.  Platte  VI. 

fj  Vergl.  Michaelis  a.  a  O. 
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Stellung  des  Gottes  in  attischen  Kunstwerken  m  Frage  kommt,  nicht  ganz  gleich- 
giltig.  Von  ungleich  größerer  Bedeutung  indessen  würde  es  sein ,  wenn  man  Po- 
seidon im  östlichen  Friese  de»  Theseion ,  und  zwar  in  derjenigen  Figur  erweisen 
könnte,  in  welcher  ihn  mehre  neue  Gelehrte  c)  erkennen  zu  dürfen  glaubten,  näm- 
lich iu  der  vordersten  der  rechts  sitzenden  Göttergrnppe.  Allein  die  Benennung 
der  fraglichen  Figur  ist,  wenngleich  nicht  schlechthin  abzuweisen,  so  doch  in  hohem 
Grade  unsicher.  Sie  beruht  zunächst  auf  der  Erklärung  des  ganzen  Frieses  oder, 
hangt  mit  derselben  zusammen.  Nun  ist  aber  nicht  allein  keine  der  bisher  für  die 
Gesainmtheit  des  Frieses  gegebenen  Deutungen  genügend1'1;,  sondern  es  steht  nicht 
einmal  fest,  obgleich  es  mehrfach  angenommen  worden  istdj  ,  daß  die  einander 
gegenüber  sitzenden  Gruppen  von  je  drei  Göttern  einander  entgegengesetzt,  die- 
jenigen der  kämpfenden  Parteien  sind'';,  so  daß  man  auch  nicht  einmal  hierauf  einen 
sichern  Schluß  gründen  kann.  Was  aber  die  fragliche  Figur  und  ihre  Charakte- 
ristik anlangt,  hat  allein  Ulrichs  einen  Grund  für  den  Foseidonnamen  angegeben, 
den  nämlich,  daß  der  Gott  den  einen  Fuß  auf  einen  Felsen  setze';.  Hierbei  hat 
Ulrichs  ohne  Zweifel  die  weiterhin  zu  erörternde  classische  Stellung  de»  stehenden 
Poseidon  vorgeschwebt.  Es  ist  aber  sehr  die  Frage ,  ob  dieae  für  den  Meeresgott 
allerdings  sehr  charakteristische  Stellung  in  der  Zeit,  um  welche  es  sich  hier  han- 
delt, überhaupt  schon  erfunden  war,  und  folglich  in  noch  weit  höherem  Grade 
zweifelhaft,  ob  man  einen  Anklang  au  dieselbe  —  denn  um  mehr  handelt  es  sich 
iu  keinem  Fall  —  in  der  Übertragung  auf  eine  sitzende  Figur  wird  annehmen 
dürfen.  Dagegen  darf  nicht  verkannt  werden,  daß  nicht  allein  ein  passenderer 
Name  als  der  dea  Poseidon  für  diese  in  reifer  Männlichkeit  dargestellt»-  Gottheit 
schwer  wird  genannt  werden  können,  sondern  daß  auch  die  kraftvollen  und  breiten 
Formen,  in  denen  sie  gebildet  ist,  für  Poseidon  durchaus  passend  erscheinen, 
während  das  Schema  im  Ganzen  und  die  Bekleidung  am  meisten  au  den  Poseidon 
im  Parthenonfriea  erinnert. 

Ungefähr  eben  so  wie  mit  dem  Poseidon  im  Theseionfriese  verliält  es  sich  mit 

a)  So  wenigsten«  nach  Michaeli«  a.  a,  O.  S.  257. 

hj  Plin.  N.  H.  XXXVI.  1H.  In  basi  autem  quod  caelatum  est  Ihvöiftpa;  appel- 
lant,  di  ad  j  sunt  naaeenti  XX  numero  (oder  wie  man  sonst  emendiren  mag,  s.  d  Anno,  a 
zu  in.  Schriftquellen  No.  661), 

cj  O.  Maller,  Hyperb.-röm.  Studien  I.  S.  27Ü  f.,  295  («nur  vermuthungsw*ise«J,  Denkin. 
d  a.  Kunst  zu  1.  No.  109.  a.,  Ulrichs  in  den  Ann.  dell*  Inst,  von  1*43  p.  S2  (auch  in  dessen 
Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland,  herausg-  v.  Paasow,  II.  S.  145  ,  ».  auch  E.  Curtius, 
Archaeol.  Zeitung  von  1843.  8.  105,  Heydemonn,  Analecta  Thesea.  Herl.  IHliö  p.  17  u.  20 
(zweifelnd). 

d,  S.  außer  den  oben  Angefahrten  auch  Friederichs,  Kausteine  S    137  und  Loiting 

a   i,  O.  (Anm.  I«), 

ej  S    rtt    Gesch.  d.  grieeb.  Plastik  2.  Aull.  1.  8    2Ü7  mit  Anm.  3V 

f}  A.  a.  ().  S.  S2:  La  prima  rigura  c  Poseidon,  ricoim«  ibile  in  questo  ch'  egli  posa 

un  piede  Hopra  uno  scogtio. 
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tler  von  mehren  Gelehrten  aj  als  Poseidon  erklärten  Figur  im  östlichen  Friese  den 
Mike  Apterostempelri .  der  links  von  der  in  der  Mitte  stchcuden  Athena  auf  einem 
Felsen  sitzenden.  Im.  Deutung  beruht  auch  hier  auf  der  Nichts  weniger  als  sichern 
Krklärung  dts  gesummten  östlichen  Frieses  und  wird  durch  das  von  Gerhard  her- 
vorgehobene Sitzen  auf  einem  Felsen  nur  schwach  unterstützt,  während  sich  da- 
gegen nicht  läugnen  laßt,  daß  der  Name  des  Poseidon  für  diese  dem  Zeus  gegen- 
über befindliche,  oberwärts  uaekte,  unterwärts  mit  dem  weiten  Hiniation  bekleidete, 
ho  weit  mau  in  dem  sehr  verstümmelten  Relief  erkennen  kann,  reif  männliche  Gott- 
heit mindestens  nicht  unpassend  gewählt  ist.  Haben  wir  hier  Poseidon  anzuer- 
kennen, so  bietet  uns  die  Figur  zum  dritten  Male  im  Wesentlichen  dasselbe  Schema, 
welches  wir  im  Parthenon-  und  im  Theseionfriese  gefunden  haben ,  und  das  ist 
trotz  aller  Unsicherheit  immerhiu  beachtenswert!). 

Chronologisch  die  nächste  Stelle  gebührt  Datneas  aus  Kleitor  in  Arkadien, 
einem  Künstler  aus  der  Genossenschaft  der  polykletischen  Schule ,  welcher  nach 
Pausanias1'  in  der  großen  Gruppe,  welche  die  Lakedümonier  wegen  des  Sieges 
bei  Aegospotamoi  nach  Delphi  weihten ,  außer  anderen  Figuren ,  von  denen  hier 
abzusehn  ist,  den  den  Lysandros  bekränzeuden  Poseidon  machte;  in  welcher  Ge- 
stalt wissen  wir  leider  auch  hier  nicht. 

Dann  haben  wir  aber  sofort  nach  Attika  oder  «u  attischer  Kunst  zurück- 
zukehren, indem  die  in  der  Zeitfolge  nächste  Poseidonstatue  diejenige  desSkopas 
in  der  großen  Marmorgruppe  der  Achilleusapotheose1'  ist,  der  sich  unmittelbar  zwei 
Darstellungen  des  Gottes  von  Praxiteles  anschließen,  die  eine  innerhalb  der 
großen  Zwülfgötterreihe  in  MegaraJ)  ,  die  andere  mit  einer  solche«  des  Apollon 
verbunden'")  ,  wahrscheinlich  in  demselben  Sinne  dieser  Zusammenstellung  im  Par- 
thenonfriese, als  die  beiden  ionischen  Stammgötter. 

Folgt  Lysippos.  Allein  Alles  was  wir  über  eine  von  diesem  Meister  augeb- 
lich für  Koriutb  verfertigte  eherne  Poseidoustatue  wissen,   steckt  in  einigen  flüch- 


a)  Krämer.  Mull,  dell'  Inst,  von  I *«:»."»  p.  1 1 H .  Roß,  Die  Akropolis  v.  Athen  nach  den 
neuesten  Ausgrabungen  8.  12  (»vielleicht«),  Gerhard,  Ann.  dell'  Inst,  von  |s|l  (XIII.)  p.  «3, 
vergl.  dessen  Geaammelte  Akad.  Abhandlungen  I.  S.  20 7  ,  Weh  k er,  Alte  Denkra.  I.  S.  «5 
in  der  Anin.  19,  Kektilü,  Die  lialustradc  des  Tempel«,  der  Athena-Nike  S.  I S ,  Förster  im 
Bull    dell"  Iti«t.  v.  1S70  p    39,  K.  Petersen,  Die  Kunst  des  l'heidias  u.  s.  w.  S.  Ilti. 

bi  Pausan.  X.  9  7.  Aaxc&aiuWu»  Ii  dr  dvrixf/j  tofaav  (eines  tegeatischen  Weih- 
s;e*<henkN>  iwWßxnd  irrtv  i~  'A8tjvx(o>v  (t)l.  93.  4)  Atö;xr.<jf.'it  %'A  /.cj;  %v\  Wr.Ohnv  te  xat 
A(V-e|xt;,  i~t  Ii  vrznlz  II  »,»ac  i fcöiv  ~z  xoti  A'jtttöfio;  u  Aptororx^iTVj  aTstpa-vow ptvo; 
■jzii  llooc(öüi*'j ;  xi)..  '  AHTjv'jowpo;  oi  xai  Aapl?c,  &  p.iv  AftTtpta  ~t  xai  llosciöütva  sip 
7'i3'/TOf  in  ii  töv  A&OT<4|>"'<>  'AttTjWOwp'*;  oi  t^v  'Aitö/.J.mva  ixuirpi  xt>..  Wegen  Dameas'  Stellung 
zu  Polyklet  s.  Plin.  N.  H.  XXXIV.  50,  m.  Schriffciuellen  No.  97s. 

cj  Plin.  N.  H.  XXXVI.  2»i.  Sed  in  maxuma  dignatione  delubro  Cn.  Domitii  in  eireo 
Flamin  io  Neptunus  ipae  et  Thetis  atque  Achilles,  Nereides  supra  delphinoB  et  eete  nut 
hippoiampos  sedentes ,  item  Tritones  choruaque  Phorci  et  pistriees  ac  multa  alia  marina, 
omnia  eiusdem  manu,  praeclavum  opus  ctiamsi  totius  vitac  fuisaet.  Wegen  des  Gegenstandes 
n.  die  in  m.  Gesch.  d.  griecli.  Plastik  2.  Aufl.  II.  S.  145  Anm.  Iß  angefahrte  Litteratur. 

dj  Pausa«.  I.  40.  3.  ivra>»i  (im  Tempel  der  Artemis  Soteira  in  Megara)  xai  täiv 
fcHCM  foopoCtpivaH  fciw  isTiv  dfdXpaTa,  (pfi  slvai  /fföfiev»  HpagvcAou«. 

e)  Plin.  N.  H.  XXXVI.  23  (Praxitelis  opera  sunt)  in  Follionis  Asinii  inonumentia  et 
Apollo  et  NeptunuH     Vergl    Ann»,  xu  No    1202  m.  Schriftquellen. 
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tigeu  Worten  des  Lukian ') ,  in  denen  obendrein  eine  witzige  Pointe  die  augen- 
scheinliche Hauptsache  ist.  Soll,  indem  dies  hervorgehoben  wird,  damit  auch  nicht 
gradezu  die  Existenz  dieses  lysippischen  Poseidon  in  Korinth  bestritten  werden,  so 
möchte  es  doch  wenig  geratheu  sein,  sich  all  zu  sicher  auf  diese  mehr  als  bei- 
läufige Notiz  zu  verlassen  oder  vollends  die  weitestgehenden  Schlüsse  auf  dieselbe 
zu  bauen,  wie  das  doch  geschehn  sein  muß,  wenn  die  Annahme,  Lysippos  sei  der 
Urheber  oder  Vollender  des  Poseidonideals,  überhaupt  irgend  eine  reale  Basis  in 
kunstgeschichtlicher  Überlieferung  haben  soll.  Eine  andere,  weiterhin  zu  prüfende 
P  räge  ist  die,  ob  die  erhaltenen  Darstellungen  des  Meergottes  Einflüsse  lysippischer 
Kunst  in  dem  Grade  zeigen,  daß  man  auf  diese  einen  Schluß  auf  die  Thätigkeit 
des  Meisters  von  Sikyon  oder  seiner  Schule  für  die  Feststellung  des  Poseidonideales 
gründen  könne ;  hier  kommt  es  zunächst  nur  darauf  au ,  mit  allem  Nachdruck 
hervorgehoben  zu  haben ,  daß  in  der  antiken  Litteratur  von  irgend  einem  nähern 
Verhältniß  des  Lysippos  zum  Idealbilde  des  Poseidon  nirgend  die  geringste  Spur 
vorhanden  ist. 

Die  letzte  plastische  Darstellung  des  Poseidon  von  einem  namhaften  Künstler, 
von  der  wir  wissen ,  ist  wiederum  attisch ,  nämlich  die  Kolossalgruppe  des  Poseidon 
und  der  Amphitrite  auf  Tenos  von  Telesias  von  Athen,  einem  sonst  unbekannten 
Meister,  dessen  Zeit  ebenfalls  ungewiß  ist,  nur  daß  sie  des  Gewährsmannes,  Philo- 
choros  wegen,  aus  welchem  Clemens  von  Alexandrien fc]  das  Kunstwerk  anführt, 
vor  Ol.  136 — 140  (2HU — 220  v.  u.  Z.)  fallen  muß.  Üb  sich  die  schöne  Poseidon  - 
fignr  auf  Silbermünzen  von  Tenos  (Münztafel  VI.  No.  10)  auf  die  Statue  des 
Telesias  znrückführen  läßt,  ist  sehr  ungewiß  und  hangt  wesentlich  davon  ab,  wie 
eng  man  die  Verbindung  des  Gottes  mit  Amphitrite  in  dem  Werke  des  Telesias 
denkt.  Daß  sie  gleichsam  als  Einzelbilder  oYaXjxaTa  II.  xat  &.)  angeführt  werden, 
schließt  eine  nähere  Gruppirnng  nicht  aus,  da  die  meisten  Gruppen,  von  den  Alten 
eben  so,  ohne  Andeutung  eines  Zusammenhanges  unter  den  Figuren  angeführt 
werden.  Eher  könnte  man  auf  eine  nur  lockere  Zusammenstellung  der  beiden 
Statuen  daraus  schließen ,  daß  Tacitus  (a.  a.  O.  j  den  Poseidon  allein  ;Neptuni 
effigiem)  anführt,  wenn  er  damit  das  Werk  des  Telesias  meint,  wie  allerdings 
wahrscheinlich  ist.  Die  Poseidonfigur  der  Münze  zeigt  keine  Beziehung  zu  einer 
zweiten  Person.  Von  der  Poseidon-  und  Amphitritegruppe,  welche  Herodes  Atticus 
in  den  Poseidontempel  auf  dem  lsthmos  weihte'),  muß  hier  ganz  abgesehn  werden, 
da  sie  in  der  Reihe  der  Kunstwerke,  in  denen  sich  das  Poseidonideal  entwickelte, 
auf  keinen  Fall  gezählt  werden  kann. 

Auch  die  Malerei  war  an  der  Entwickelung  des  Poseidonideales  betheiligt.  In 
welchem  Grade  dies  freilich  von  dem  Gemälde  des  Zeuxis  gelten  möge,  in  welchem 
er  den  thronenden  Zeus  von  Göttern  umgeben*1}  darstellte,  unter  denen  obendrein 


a)  Lucian.  lup.  trag.  9.  dXXd  ai  piv ,  <b  'EwoofptC,  yaXxoüv  6  Aootriro;  xai  ztvrp* 
<TToir(3£v,  o-ix  £y<5vxtt»v  zirc  Koj-iviKtov  ypjoiv. 

bj  Clem.  Alex.  Protrept.  IV.  p.  41  (Pott.)  xai  |ay(v  toü  TcXratal  toü  'A&rjvalo-j ,  &; 
tpr(3t  <Di>.6/of.o;,  £p^<w  ebiv  d^dX^iTt  ivvcaK^gi)  Ilossioibvo;  xit  'Aji'f tTf/iTTjc  iv  Tfjvto  rcposx'j- 
voopcNa.  Vergl.  noch  Tacit.  III  Ü3  u.  Strabon  X.  p.  4S7  in  der  Ann»,  zu  No.  1371  m. 
Schriftquellen. 

c)  Pauaan.  II.  1.  7. 

d   Plin.  N   H.  XXXV.  141.    Magniticua  est  Iuppiter  in  throno  astantibus  di». 
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nicht  vermocht  habe,  seinen  Zeus,  wie  er  beabsichtigte,  Uber  jenen  zu  steigern ,  nnd 
sodann  weil  diese  Angabe,  an  deren  innerer  Wahrheit,  wie  auch  Brunn r)  bemerkt, 
zu  zweifeln  kein  Grund  ist .  mit  dem  Kunstcharakter  Euphranors  bestens  überein- 
stimmt und  weil  grade  von  ihm,  dem  Künstler,  welclfer  nach  Pliniusd)  die  körper- 
liche Tüchtigkeit  und  Mächtigkeit  der  Heroen")  in  vorzüglichem  Maße  darzustellen 
verstand ,  eine  besonders  bedeutende  Gestaltung  grade  des  Poseidon  angenommen 
werden  darf,  in  so  fern  bei  diesem  die  körperliche  Mächtigkeit  und  Wuchtigkeit  ein 
wesentliches  Moment  der  Idealbildung  ist. 

Von  einer  Darstellung  der  Zwölf  Götter  von  Asklepiodoros  von  Athen,  einem 
wahrscheinlichen  Schüler  des  Pamphilos  von  Sikyon  und  Zeitgenossen  des  Apelles, 
wissen  wir  außer  der  Existenz  nur  den  Preis,  welchen  Mnason,  der  Tyrann  von 
Elateia,  für  dieselbe  bezahlte r). 

Nicht  ganz  sicher  endlich,  wenigstens  der  Zeit  nach,  ist  ein  Poseidon  mit  Nike 
vou  einem  sonst  unbekannten  Maler  Hippys ,  den  Plinius  *)  ,  in  dessen  Text  der 
Name  auch  erst  durch  Conjectur  gekommen,  zu  den  primis  proximi  zählt,  während 
sein  Datum  nach  einer  Anführung  bei  Athenaeosh)  aus  Polemon  vor  dessen  Zeit 
(Ul.  145,  200  v.  u.  Z.)  fallen  muß. 

Wiederholen  wir  nun  dieser  kleinen  Liste  von  Künstlern  und  Werken  gegen- 
über die  Frage:  Wer  schuf  das  Ideal  des  Poseidon?  so  müssen  wir  zunächst  ge- 
stehn,  daß  die  Alten  uns  eine  auch  nur  andeutende  directc  Antwort  auf  dieselbe 
vermissen  lassen.  Und  nicht  besser  sind  wir  daran,  wenn  wir  unser  Verzeiehniß 
durch  die  wenigen  bei  antiken  Schriftstellern  etwas  näher  beschriebenen  Poseidon- 
statuen  vermehren.  So  durch  die  Statue  in  Helike,  welche  bei  der  bekannten  Zer- 
störung der  Stadt  durch  Erdbeben  (Ol.  101,  4.  372  v.  u.  Z.)  in  den  Hafen  ver- 
senkt wurde')  und  von  der  wir  nur  wissen,  daß  sie  einen  Hippokampen  als  Attribut 

a)  Pauxan.  I.  'A.  3.    orod  oe  foi^Sev  (der  Stoa  basHcios)  <iraoo<5[AT(Tat  hvjw  ItO&C 

t'j-j;  hm'tixi.  xV/.ovuivouc  xtÄ.   -i'jtii  tö;  fUn^ai  Eöqppdvttß  Ifpibvt  'A8r(väloc. 

b}  Valer.  Maxim.  VIII.  II.  ext.  5.  »am  cum  Athenis  XII  deos  pingeret  (Kuphranor), 
Neptuni  imaginem  quam  poterat  exccUentiNsimis  maiestatis  coloribus  enmplexus  est,  perinde 
ac  lovis  aliquant«»  augustinrcm  repracsentaturu».  sed  omni  impetu  cogitationis  in  superiore 
opere  absumpto  posteriores  eins  conntu«  adsurgere  rjuo  tendebat  nequiverunt. 

c    Künstlergeschichte  II.  S.  182. 

d  riin.  N.  II.  XXXV.  12s.  hie  primus  videtur  expressive  dignitatcs  beroum  etc. 
vergl.  das.  129.  opera  eius  sunt  ....  Theseus  in  quo  dixit  eundem  apud  Parrhasium  rosa 
postum  esse,  suum  vero  carne. 

c,  Vergl.  Brunn  a.  a.  O.  S.  1s?  f. 

f)  Plin.  N.  H.  XXXV.  107.  Huic  (Axclepiodomj  Mnaso  tyrannu«  pro  duodecim  dis 
dedit  in  singulos  minBB  tricenas. 

g)  Plin.  N.  II.  XXXV.  hactenua  indieatis  proceribus  in  utroquo  genero  mm  sile- 
buntur  et  primis  proximi:  141.  Hippys  Neptuno  et  Victoria  (spectaturj.  Vergl.  Urunn  a.  a.  (). 
8.  25». 

hl  Athen   XI.  p.  174  D,  «.  m.  Schriftquellen  No.  i960  mit  der  Anmerkung, 
i)  Strabon  VIII    p   3M.  1 V.amibhr^  oc  xat  i-irö;  ioetv  <pTj3i  xiv  ttficev  xii  TOO;  itttßt- 
OTsrhork.  KiiiiKtm) tliologii».  III.  ^^^^  U 

( archaeologv j 
\oxfop2^ 
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auf  der  Hand  trug.  Und  ebenso  durch  eine  gänzlich  undatirbare  Statue  in  Anti- 
kyra.  welche  Pausanias»;  als  aufrecht  stehend,  den  einen  Fuß  auf  einen  Delphin 
gestellt,  die  eine  Hand  auf  den  Oberschenkel  des  erhobenen  Heines  gelegt,  in  der 
andern  die  Triaena  haltend  beschreibt,  oder  durch  die  wohl  verwandt  cotnponirte 
in  Korinth b,  und  diejenige  in  Neuhermioner  ,  oder  endlich  durch  die  als  ruhig 
aufrecht  stehend  (aydX"-otTa  opfta)  beschriebenen  Poseidonstatuen  in  Didymoi  bei 
Hermione  d  ,  auf  Cap  Malea"),  in  Patrae f  und  in  Naupaktosgi.  Namentlich  lilßt 
sich  auch  mit  diesen  Mitteln  so  wenig  wie  durch  die  Übersicht  Uber  die  Poseidon- 
hilder  der  namhaften  Meister  feststellen,  von  wem  und  in  welcher  Zeit  die  eigent- 
lich classische  Stellung  des  Poseidon  mit  auf  einen  Felsen  (eine  Schiffsprora  oder 
auch  einen  Delphin)  aufgestütztem  Fuß  und  auf  dem  hochgestellten  Beine  ruhenden 
Arme,  diese  echte  Seemannsstellung,  auf  welche  zurückzukommen  ist,  erfunden  sein 
mag.  Denn  auf  die,  wie  gesagt,  undatirbare  Statue  von  Antikyra  und  die  eben 
so  undatirbare,  wahrscheinlich  ziemlich  junge  in  Korinth  kann  man  sich  grade  so 
wenig  berufen  wie  auf  irgend  eine  der  uns  erhaltenen  Statuen  dieses  Schemas. 
Nur  das  Eine  ist  unzweifelhaft,  daß  diese  Erfindung  der  Zeit  vor  Alexander  oder 
wenigstens  seiner  Diadochen  angehört,  sofern  sich  Poseidon  in  der  angeführten 
Stellung  auf  das  schönste  und  verstandenste  ausgeführt  in  Münztypen  des  Demetrios 
Poliorketes  findet  (s.  unten; :  aber  dies  hätte  auch  ohne  dies  besondere  Zenguiß 
und  dasjenige,  welches  die  bluttischen  Münzen  s.  unten)  ablegen,  festgestanden, 
da  wohl  all«-  derartige  kanonische  Typen  den  Perioden  vor  den  Diadochen  an- 
gehören. 

Sieht  man  von  diesem  Schema  ab  und  erwägt  den  Antheil,  den  die  verschie- 
denen Orte  und  Künstlerschulen  Griechenlands  an  der  Kntwickelung  nnd  Vollendung 
des  Poseidonideales  gehabt  haben  mögen,  so  läßt  sich  der  besonders  von  0.  Müller 
oben  S.  234  j  hervorgehobene  Anspruch  Korinths  im  Allgemeinen  allerdings  durch  die 
Bedeutung  des  dortigen  Poseidoncultus  rechtfertigen ,  welcher  in  der  Stadt  .und  in 
ihrer  Umgebung  eine  ganze  Reihe  von  mit  Statueu  des  Gottes  ausgestatteten  Hcilig- 
thümern1';  hervorrief.  Daß  bei  einer  so  oft  wiederholten  Darstellung  des  Poseidon 
die  korinthischen  oder  für  Korinth  und  die  isthmischen  lleiligthümer  arbeitenden 

l-ii'*;  f.ifift  d»c  vi  -t~>  rAfA't  opfto;  £0tt;*u  IIoseiowv  yd/ «05  cym  tTCTrox'.ipxov  iv  TrJ  yetf.i  xfaferw 
ftpwn  toi;  (UxtUcSstV.    Vcrgl.  Diod.  Sicul.  XV.  cap.  1!»  und  Pauunn.  VII.  24.  5.  u.  I». 

a,  Pnu«an.  X.  'Mi.  S,  'AvTiTOptOst  <Ji  .  .  .  ESTtv  e~i  tü» /.tuivt  llo3eiöe»-«i  ov»  uifoi  up«4v  .  .  . 
TO  Ii  i-ji/.u.«  öpttov  r.z-onpiw ,  '{lifaxz  oe  ir.i  oe)^m  -nö  iripo  tä>-<  jtoöüjv  ti~A  tovto 

'•i  £/«  xt\  ritv  /zip*  l-i  ?tp  ,u.T,pf.i,  £v  Ki      etipa  /up\  Tpiaivä  jartv  a-jTun 

I»,  Fausan.  II.  2.  Y  Tit.rpiw  (am  Heiligthum  aller  Götter;  os  t^x'M^zn  xpi^r,,  *i\ 
N'i'Si'hört  i~  t'-t'i,  /'»/.•/.od;  tut)  oe/.s'tt  'jr.h  7014  t.uz'ks  im  70O  llosctorövo;  d^uiz  Goiop. 

cj  Pauaan.  II.  35.  I  xii  Ibmtowv  yiXxox  ihn  iTrcpov  rrooa  i/ait  Ita  Ö£).'yivo«. 

d)  Pauaan.  II.  36.  3.  ivraOrti  e*3ti  [fttv  teoö«  Aro/'/ravo;,  tan  oe  Noscioäwo;,  in«  oe  aitot; 
Ai,u?,Tpo;-  ifitniri  öi  öp\)i  )V<Wj  txwsj. 

e)  Pauaan.  III.  23.  2.    N/iovrt  oe  ix  Bottüv  Tf,v  lit\  rttt  ixpr*  tt(;  MaXia;  >.ij*f,v  irre» 

N-ju-iiiov  xii  rioseiotuvo;  i-jaX^i  oollov. 
fj  Pmuan.  VII.  21.  7.  lipo;  os  xti)  MufSt  llosstoiuvö;  ?£  vio;  xa\  i^it.^ui  ionv  op»öv  >.t»ov. 
-:    Pausa«.  X.  3N.  12.    F.vT'jütta  irrt  «i>  izi  »-//.dosT)  vao;  riosstötuvo;  xn\  ifa/pa  ophöv 
ya/-/.oü  Trcroirjiivov. 

hl  Vcrgl.  Pausan.  II.  1.7  iwei  Statuen),  2.  1  [drei  Statuen  ,  2.  S  (eine  Statue),  3.  4  (eine 
Statue).  :».  .'•  eine  Statue 1,  zusammen  ac  ht  mit  derjenigen  aus  platdiaehcr  Heute  oben  S.  234). 
derjenigen  de«  Ly-dppn*   nben  S.237  f.)  und  der  von  Herode«  Atticu«  II.  1.  7  elf  Statuen. 
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auf  eine  starke  Mitwirkung  hei  der  Ausbildung  des  Poseidonideals  man  gut  thun 
wird ,  Korinth  gegenüber  nicht  zu  gering  anzuschlagen.  Haben  wir  doch  nicht 
allein  Poseidondarstellungen  von  den  hervorragendsten  attischen  und  für  Athen 
arbeitenden  Meistern,  von  einein  Phidias  und  aus  seiner  Werkstatt,  von  einem 
Skopas.  Praxiteles  und  Enphranor  —  um  die  Attikcr  Telesias  und  Asklepiodoros 
gar  nicht  zu  rechnen  —  zu  verzeichnen  gehabt,  sondern  auf  die  unzweifelbar  her- 
vorragende Bedeutung  des  enphranorischen  Poseidon  bereits  hingewiesen  ,  während 
sich  diejenige  dos  phidias'schen  aus  dem  Parthonongiebel  an  den  erhaltenen .  ge- 
waltigen Kesten  noch  heutzutage  ermessen  laßt  und  die  Keliefdarstellungen,  zumal 
diejenige  im  Parthenonfriese,  doch  auch  zu  veranschlagen  sind.  Ja  die  Parthenon- 
bild werke  dürften  sehr  in  Krage  kommen,  wenn  es  gilt  die  Behauptung  Bottigers*)  : 
»nach  Phidias  ist  das  Ideal  des  Poseidon  ganz  gewiß  erschaffen«  kritisch  zu 
prüfen.  Denn  wenn  man  auch  nicht  behaupten  will,  der  Idealtypus  des  Meergottes 
habe  in  der  Figur  des  Parthenongiebels  seine  äußerste  und  kanonische  Vollendung 
erhalten,  weil  sich  dies  für  den  Kopf,  den  (iesichtstypus,  an  welchen  Böttiger  un- 
streitig zumeist  gedacht  hat,  nicht  nachweisen  läßt  und  weil  das  oben  berührte, 
für  die  Einzeldarstellung  des  Poseidon  clnssischc  Schema  der  ganzen  Gestalt  in 
dem  der  Situation  gemäß  ganz  eigentümlich  bewegten  Parthenon poseidon  nicht 
gegeben  ist,  so  wird  man  doch  nimmer  verkennen  dürfen,  daß  was  die  Körper- 
formen und,  fast  möchte  man  sagen,  auch  was  das  eigentümlich  heftige  Pathos 
des  Meergottes  anlangt ,  der  Poseidon  des  westlichen  Parthenongiebels  ein  Muster- 
bild darbietet,  welches,  offenbar  vollendend  was  bereits  von  der  archaischen  Kunst 
erreicht  war ,  in  seiner  Art.  wie  schon  früher  hervorgehoben  wurde,  nicht  weiter 
überboten  werden  konnte.  Damit  soll  nun  nicht  etwa  Phidias  als  der  Schöpfer  des 
Poseidonideales  hingestellt  werden  ,  denn  das  würde  heißen,  mehr  behaupten  ,  als 
bewiesen  werden  kann ,  wohl  aber  soll  damit  vagen  Vcrmnthnngen  gegenüber  auf 
einen  festen  Punkt  in  dieser  Untersuchung  hingewiesen  und  Phidias  ein  hervor- 
ragender Platz  unter  den  Ausgestalten!  dieses  Idealtypus  gewahrt  werden.  Ob  und 
worin  und  wie  weit  etwa  die  jüngeren  attischen  Bildhauer,  Skopas,  Praxiteles  und 
Telesias  den  Altmeister  überboten,  wer  mag  es  sagen?  Daß  dagegen  Euphranors 
Wirksamkeit  auf  diesem  Gebiete  den  berechtigtsten  Anspruch  auf  die  allerhöchste 
Beachtung  habe,  ist  schon  hervorgehoben  worden  und  wenn  hiermit  dem  Maler 
gegenüber  den  Bildhauern  ein  hervorragender  Antheil  an  der  Entwickelnng  und 
insbesondere  an  der  großartigen  und  erhabenen  Ausgestaltung  des  Poseidontypus 
vindicirt  wird,  so  ist  es  vielleicht  auch  kein  Zufall,  daß  unter  den  erhaltenen  Dar- 
stellungen des  Meergottes  eine  malerische,  das  palermitaner  MosaYk  (s.  Atlas  Taf.  XI. 
Nu.  8)  .  alle  plastischen  just  an  Großartigkeit  und  Erhabenheit  überbietet ,  ohne 
daß  damit  natürlich  dies  Mosaikbild  als  eine  Copie  de»  Gemäldes  des  Enphranor 
ausgegeben  werden  soll. 

a    Kumtmythol.   II.  S.  :tl7. 
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Wenn  uns  nun  alles  Vorstehende  —  und  viel  mehr  wird  man  kaum  sagen 
können,   falls  man  positiven  Grund  unter  den  Füßen  behalten  will  —  zu  keinem 
weitem  Ergebniß  führt ,  als  zu  dem,  daß,  wahrend  der  Kunst  des  reifen  Archal's- 
mus  ein  nicht  unbeträchtlicher  Antheil  an  der  Eutwickelung  des  Poseidoiiideales 
zukommt,  mit  Wahrscheinlichkeit  den  attischen  Schulen  der  Blüthczeit  eiu  hervor- 
ragender Antheil   an  dessen  Durchbildung  und  Vollendung  zugesprochen  werden 
muß.  wogegen  sich  der  Anspruch  Korinths  kaum  abwägen  läßt,  so  bleibt  in  Betreff 
der  Zeit  der  kanonischen  Vollendung  des  Poscidonidealcs,  namentlich  des  Kopftypus 
des  Gottes,  die  schon  angeführte  Böttiger'sche  Behauptung:  nach  Phidias  sei  der- 
selbe ganz  gewiß  erschaffen ,  und  deren  Begründung  zu  erwägen,   welche  dahin 
lautet :  »es  ist  stets  ein  Jupiterkopf,  den  Neptun  in  der  schönen  Epoche  der  Kunst 
trägt,  nur  mit  einigen,  tiefer  iu  der  Sache  selbst  begründeten  Abänderungen.  Alles, 
was  vom  Meere  herkommt,  abstammt,  trägt  den  Charakter  der  wilden,  gewaltigen, 
unbändigen  Natur  .  .  .  Etwas  Hauhes  mußte  sich  also  selbst  in  den  Gesichtszügen 
Neptuns,  vor  allem  aber  in  seiueni  Haar-  und  Bartwurf  offenbaren,  so  ähnlich  auch 
sonst  die  Züge  und  Haare  dem  I'hidiassischen  Jupiterideal  waren«.    Auf  das  inner- 
liche Wesen  des  Poseidonideales  ranß  im  folgenden  Capitel  zurückgekommen  werden, 
hier  geht  uns  nur  das  augebliche  Verhältuiß  zum  Zeusideal  des  Phidias  an.  Nun 
wird  sich  die  große  Verwandtschaft  des  Zeus-  und  des  Poseidontypus  in  den  uns 
erhaltenen  Monumenten  gewiß  nicht,  und  zwar  um  so  weniger  läugnen  lassen,  als, 
obgleich  zwischen  gewissen  Zeusköpfen  einer-  und  gewissen  Poseidonköpfeu  anderer- 
seits die  charakteristischen  Unterschiede  groß  genug  und  auch  bestimmt  genug  mit 
Worten  auszusprechen  und  nachzuweisen  sind ,  bei  manchen  anderen  Köpfen  die 
Frage,  ob  sie  Zeus  oder  ob  sie  Poseidon  darstellen,  Nichts  weniger  als  leicht  zu 
entscheiden  ist,  oder  als  es.  wenn  diese  Frage  nach  äußeren  Umständen  wie  bei- 
gegebenen Attributen  oder  der  Zugehörigkeit  zu  bestimmbaren  Statuen,  entschieden 
werden  kann,  kaum  in  allen  Fällen  gelingen  dürfte,  das  charakteristisch  Poseido- 
nische dieser  Köpfe  nuszufinden  und  darzulegen.   Wie  weit  und  in  welchen  Fällen 
dies  untergeordnetem  künstlerischem  Werthe  und  mangelhafter  Charakteristik  der 
Exemplare  zur  Last  zu  legen ,   ob  es  der  innerlichen  Verwandtschaft  der  zwei 
Kronidenbrüder  zuzuschreiben  ist  oder  endlich  einer  Ableitung  des  Poseidonideales 
aus  dem  früher  zur  kanonischen  Geltung  gelangten  Zeusideale,  das  sind  einstweilen 
offene  Fragen.    Sehr  wichtig  aber  ist  es  in  kunstgeschichtlich-kunstmythologischcr 
Beziehung,  das  von  Phidias  geschaffene  oder  vollendete  Zeusideal  hier  nur  mit  aller 
Vorsicht  in  die  Rechnung  zu  stellen.    Denn  was  wir  als  das  besondere  phidias'sche 
Zeusideal  kennen"),  war  Böttigern  und  seinen  Zeitgenossen  als  solches  unbekannt, 
was  ihnen  als  das  Zeusideal  des  Phidias  galt ,  das  gilt  uns  nicht  mehr  als  dieses, 
sondern  als  das  Endergebniß  einer  weit  unter  Phidias  herabreichenden ,  lebendigen 
kunstgeschichtlichen  Fortentwickelung.    Und  wenn  es  uns  nun  gelingt  aus  den  uns 
erhalteneu  Darstellungen  des  Poseidon  in  der  Art  eine  mittlere  Norm  des  Poseidon- 
ideales abzuleiten,  wie  eine  solche  Ableitung  für  das  Zeusideal  versucht  worden  ist, 
wer  wird  verkennen,  daß  dies  für  uns  kanonische  Poseidonideal  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  eben  so  wie  das  für  uns  kanonische  Zeusideal  das  Endergebniß  der 
ganzen  kunstgeschichtlichen  Entwickelung  bis  in  die  römischen  Zeiten  herab  ist, 


a   8    IM.  II.  S.  41  f. 
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jetzt  noch  anerkennen  dürfen,  für  Poseidon  nachzuweisen  nicht  im  Stande  sind. 
Wenn  demnach  das  Poseidon  ideal  in  den  erhaltenen  Büsten ,  Statuenköpfen  und 
sonstigen  für  dasselbe  bedeutsamen  Kunstwerken  als  eine  bewußte  Modifikation  des 
in  den  erhaltenen  Exemplaren  uns  vor  Augen  stehenden  Zeusideales,  ja  diesem  hier 
und  da  nicht  leicht  unterscheidbar  verwandt  erscheint,  so  ist  darin  irgend  ein  unmittel- 
bares, ja  ein  berechenbares  Verhältniß  des  Poseidonideales  zum  Zeus  des  Phidias 
in  keiner  Weise  gegeben,  so  daß  wer  den  Zeus  des  Phidias  als  Voraussetzung  der 
Vollendung  des  Poseidonideals  ansprechen  wollte,  den  Beweis  für  seine  Behauptung 
wohl  schuldig  bleiben  müßte.  Vielleicht  würde  aber  auch  der  irren,  welcher  das 
uns  als  kanonisch  geltende  Zousideal  als  Basis  und  Voraussetzung  des  kanonischen 
oder  uns  als  kanonisch  geltenden  Poseidonideales  betrachtete.  Denn  wir  können 
ihr  gegenseitiges  kunstgeschichtliches  Verhältniß  nicht  ermessen  und  müssen,  bis 
wir  etwa  einmal  das  Verhältniß  des  phidias'schen  Poseidonkopfes  zum  phidias  sehen 
Zeuskopfe  genau  kennen  ,  die  Möglichkeit  zugeben  ,  daß  die  Portentwickelung  des 
Poseidonideales  unter  der  Hand  der  jüngeren  Meister  auf  diejenige  des  Zeusideales 
der  Perioden  nach  Phidias  eben  so  wohl  eingewirkt  haben  kann,  wie  umgekehrt 
das  Ideal  des  Zeus  auf  dasjenige  des  Poseidon. 


DRITTES  CA  PIXEL. 
Das  Idoal  dos  Poseidon. 


Auf  zwei  Grundlagen  ruht  der  Idealcharakter  des  Poseidon  in  der  Poesie  und 
in  der  bildenden  Kunst;  die  eine  ist,  daß  er  Kronide  und  Bruder  des  Zeus,  die 
andere,  daß  er  Herrscher  des  Meeres  ist.  Was  darüber  hinausliegt  von  Beziehun- 
gen des  Poseidon  zum  süßen  Wasser,  zu  Flüssen  und  Quellen  und  zu  agrarischer 
Fruchtbarkeit,  mag  es  zum  ursprünglichen  Wesen  des  Gottes  gehören  oder  diesem 
später  angewachsen  sein,  ist  Sache  loealer,  wenn  auch  sehr  bedeutsamer  C'ulte  und 
Sagen  geblieben ,  während  es  schwerlich  irgend  einen  wesentlichen  Zug  in  das 
poetische  und  durch  die  Poesie  populäre  Bild  des  Gottes  hineingetragen  hat  und 
wird  daher,  seiner  Grundlage  gemäß,  wo  es  uns  etwa  in  der  bildenden  Kunst  begegnet, 
als  besondere  Cultgestaltung  zu  behandeln,  nicht  aber  in  das  ideale  Gesammtbild 
hineinzuziehn  sein. 

Jene  beiden  Grundlagen  aber  treten  uns  zunächst  in  der  Poesie,  vorab  in  der 
homerischen  mit  der  größten  Bestimmtheit  ontgegen.  Drei  Brüder,  Söhne  des 
Kronos  sind  wir,  die  Rhea  geboren,  Zeus  und  ich  und  Hades,  und  dreifach  ist  das 
Weltall  unter  uns  getheilt,  sagt  der  erregte  Gott  selbst  (II.  XV.  1S7  sqq.)  der 
Zeusbotin  Iris,  ich  bin  Zeus  gleich  an  Würde  und  will  nicht  von  seinem  Belieben 
abhangen.    Und  noch  mehr  als  ein  Mal  wird  Poseidons  und  Zeus'  gleicher  Stamm 
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und  die  Ähnliche  Würde  betont  (U.  XV.  20«,  Xlll.  354}»),  wenn  auch  unter  An- 
erkennung und  Hervorhebung  von  Zeus'  (Überlegenheit,  der  sich  schließlich  auch  in 
der  erstgenannten  Stelle  der  Ilias  Poseidon,  wenn  auch  im  heftigsten  L'nmuthc 
fügt.  Nicht  ohne  Nachdruck  wird  er  als  der  Kvvostfato;  tüftuoOsvijc  H-  VII.  455, 
VIII.  201,  Od.  XIII.  14<»  von  Zeus  und  Hera  selbst,  ui-fa;  bsö;  (11.  VIII.  200), 
xXuto;  'Kwoaryato;  tll.  VIII.  440,  IX.  302)  ,  xpsttuv  oder  soß'jxpsi'cuv  'Kvoar/lhuv 
(II.  VIII.  2oS,  XI.  7ö0  angeredet  und  genannt  und  in  beiden  Gedichten  entspricht 
dem  ,  was  in  diesen  Worten  Auszeichnendes  liegt,  das  ganze  Gebabren  des  Rottes 
und  die  Art,  wie  ihm  von  Göttern  und  Menschen  begegnet  wird.  Kein  anderes 
Bild  des  Poseidon  aber  tritt  uns  aus  irgendwelcher  spatern  griechischen  und  dann 
auch  aus  römischer  Poesie  entgegen ,  aus  welcher  erstem  sich  noch  mancher  voll- 
tönende Ehrenbeiname  des  gewaltigen  Meeresbeherrschers,  wie  Pindars  (Ol.  VIII.  31) 
ctWjjiiomv  und  Aesehylos'  Sept.  IUI,  -ovro}iio<uv  avaE  gewinnen  läßt.  Neben  die 
Züge  poseidonischer  Macht  und  Größe  tritt  nun  aber  nicht  minder  bedeutsam  die 
schon  berührte  Unterordnung  unter  Zeus,  und  zwar  nicht  nur  in  allgemeinen  Aus- 
sprüchen, sondern  bestimmt  so,  daß  wahrend  Poseidon  als  Oott  des  Meeres,  dem 
es  bei  der  Welttheilung  zugefallen  ist:  iroAujv  SAa  vaiijisv  atet  II.  XV.  100]  und 
der  seine  Wohnung  in  der  Tiefe  des  Meeres  hat  XIII.  21)  ,  mag  er  die  Meeres- 
wogen mit  Stürmen  aufregen  i,Od.  V.  2U1  und  sonst  i  und  Schiffe  zerschmettern 
(Hes.  0.  e.  U.  012  ,  mit  seinem  Dreizack  Felsen  spalten  (Od.  IV.  50(i)  oder  die 
Erde  erschüttern  II.  XX.  .ri7  sq.)  oder  den.  Flüssen  gebieten  41.  XII  IS  sq.,  27j, 
stets  wesentlich  als  der  körperlich  Oewaltige  erseheint,  bei  Zeus  die  geistige 
Überlegenheit  hervorgehoben  wird  II.  XIII.  354  f.  ''j  ,  was  auch  in  Betreff 
der  leiblichen  Erscheinung  des  Poseidon  xuavo/ou-r,;  und  s-jotirrapvo;  gegenüber 
derjenigen  des  Zeus  in  den  berühmten  Versen  II.  II.  4  7S  f.  hervortritt,  wo  Zeus 
Haupt  und  Augen,  dagegen  Poseidons  mächtige  Brust  hervorgehoben  wird. 

Zu  der  überwiegend  physischen  Machtfülle  des  Poseidon  gesellt  sich ,  schon 
psychologisch  consequent,  aber  nicht  minder  in  Übereintstimmung  mit  der  Natur  des 
Meeres  im  poetischen  Charakter  des  Meergottes  eine  größere  Leidenschaftlichkeit 
und  Heftigkeit,  als  sie  bei  Zeus,  dem  in  unbedingterer  Machtvollkommenheit  herr- 
schenden, hervortritt.  So  schon  in  der  Scene  mit  Iris  im  fünfzehnten  Buche  der 
Ilias,  so  wieder  in  den  Scenen  der  Verfolgung  des  Odysseus  in  der  Odyssee  und 
so  in  einer  Reihe  einzelner  Züge  homerischer  und  nachhoraerischer  Poesie,  welche 
aufzuzählen  zu  weit  führen  würde.  Auch  bedarf  es  dessen  um  so  weniger,  je 
allgemeiner  von  den  Forschem  auf  diesem  Gebiete  das  Moment  der  leidenschaft- 
liehen Erregbarkeit  als  ein  wesentliches  Moment  im  Charakter  des  Poseidon  wie  an- 
derer Meergotter  empfunden  und  angesprochen  worden  ist v)  und  je  gewisser  Jeder, 
der  mit  poetischem  Sinne  in  diesen  Gedanken-  und  Bilderkreis  eingeht,  dessen  Not- 
wendigkeit empfinden  wird.  Mögen  Beiworte  wie  epistpäpafo;  (Hoin.  hymn.  in 
Merc.  1S7,  Pind.  fragm.  263  Boeckh   und  ipi'xTwco;  (Hes.  Theog.  4  50,  zunächst 

a)  lieber  das  ept^nne  x*i  optsro;  Od.  XIII.  142  vergl.  Welckcr,  Gtfech.  (iottorl.  I.  S.  Ii24. 
b)  it  |idv  d(j.<fOT£[>oiaiv  6(jlöv  -jevo;  t,o  11  TTÖTpTj" 
d't't.i  Zej;  Rp4tefKk«  fey4vtt  %a\  r.'l.  tiova  ru'j  t(. 
c)  H.Utiger,  Kunstmythol.  II.  8.  :0>,  ü.  Müller,  Handb.  §  :tf»4.  3,  Praller,  Griach. 
Mythol.  >.  AuH.  1.  8.  45.»  f.,  Brunn,  Ann.  dcll  Inst,  von  1^57  |XXIX;  p.  1*'.»,  vergl.  dessen 
KonatlergMch.  I.  8.  33t. 
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ernsthafte  Schilderung  des  Gottes  entspricht,  —  selbst  des  Ari Stephane*  Worte 
Nub.  566)  ;  »tov  {As-ja:jH«vr(  rpiaivr,;  Tapi'av,  yr,;  ts  xai  äXjxupa;  DaAaomjc  «YPt0V 
jio/^uT^v  klingen  sehr  verschieden  — ,  so  darf  doch  andererseits,  wie  das  ja  auch 
geschehn  ist*  ,  das  wilde  und  ungestüme  Wesen  so  vieler,  wenn  nicht  der  meisten 
Poseidonsöhne b,  für  den  Charakter  des  Vaters  mit  in  Anschlag  gebracht  werden, 
in  welchem  diese  Seite  nur  durch  seine  Würde  als  großer  Gott  und  Kionide  ge- 
mildert und  veredelt  erscheint. 

Gleichwie  das  im  Vorstehenden  skizzirtc  Wesen  des  Poseidon  in  der  Poesie 
ruht  auch  seine  künstlerische  Ausgestaltung  auf  den  am  Eingange  genannten  beiden 
Grundlagen. 

Poseidon  ist  als  großer  Kronide  und  Bruder  des  Zeus  in  der  ganzen  bildenden 
Kunst  der  Alten  eine  der  Hauptsache  nach  ganz  zeusartige  Erscheinung ;  das  springt 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  sofort  in  diu  Augen,  während  die  Verschiedenheiten 
in  der  Darstellung  beider  Götter  gesucht  und  studirt  werden  sollen.  Es  ist  im 
ersten  Gapitel  gezeigt  worden,  daß  in  der  ältesten  Knnst  ein  charakteristisches 
Schema  für  Poseidon  überhaupt  noch  nicht  gefunden  war,  daß  aber  auch  im  reifen 
Archaismus,  wo  dies  bestimmt  genug  der  Fall  ist,  selbst  der  für  Poseidon  ange- 
messensten Bildung,  derjenigen,  welche  wir  auf  den  Münzen  von  Poseidonia  und 
in  einer  Anzahl  rothfiguriger  Vasenbilder  finden ,  eine  ganz  übereinstimmende  des 
Zeus  entspricht ,  nur  mit  dem  Unterschiede ,  daß  die  Beispiele  ihrer  Anwendung 
auf  Poseidon  ungleich  zahlreicher  sind,  als  der  auf  Zeus.  Dasselbe  gilt ,  das  ein- 
zige Schema  des  mit  aufgestütztem  Fuße  stehenden  Poseidon  ausgenommen,  auch 
für  die  Kunst  der  Blütbezeit. 

Wie  Zeus  wird  Poseidon  in  normaler  Auffassung  in  vollreifem  Mannesalter 
dargestellt;  wo  wir  Poseidon  bartlos  oder  durchgeführt  jugendlich  finden,  wie  schon 
auf  mehren  Münzen  von  Poseidonia  und  wieder  in  einigen  weiterhin  zu  besprechen- 
den Kunstwerken,  handelt  es  sich,  grade  wie  bei  Zeus,  um  Ausnahmen,  deren 
Gründe  wir  wenigstens  zum  Theil  nachweisen  können ;  der  poetischen  Auffassung 
des  großen  Beherrschers  des  Meeres  und  Bruders  des  rcar^p  avßp&v  ts  Hscmv  tt 
entspricht  die  jugendliche  Bildung  entschieden  nicht.  Eben  so  wenig  aber  eine 
greisenhafte1},  der  schon  die  poetische  Vorstellung  des  xoavojrarnr);  widersprechen 
würde,  nicht  minder  Poseidons  thatkräftigeB,  in  manchen  Fällen  gewalttätiges  Auf- 
treten; die  nahe  liegende  Vorstellung  des  Meergreises,  aXto;  yiptuv,  knüpft  Bich 
an  Nereus,  nirgend  an  Poseidon.  Die  Fälle,  wo  dieser,  wie  in  etlichen  schwarz- 
figurigen  Vasenbildern  graubärtig  erscheint,  sind,  wie  schon  seines  Ortes  hervor- 
gehoben worden '),  nicht  anders  zu  erklären  als  die  analogen,  ebenfalls  vereinzelten 

a   O.  Müller,  Handb.  §  354.  3,  Preller,  a.  a.  O.,  Welcker,  Griech.  Götterl.  II.  S.  H78. 

b)  Gell.  Noct.  Att.  XV.  21.  Ferocwsimos ,  immane«  et  »Ueno»  ab  omni  humanitatc, 
tamuuain  0  tuari  genitos,  Neptuni  filio«  dixerunt,  vergl.  Cornut.  N.  D.  22. 

c)  Vergl.  oben  S.  21&  f. 

d)  Vergl.  oben  S.  214  und  Bd.  II.  S.  29  vergl.  S.  68. 
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bei  Zeus,  au»  individuellem  Belieben,  wenn  nicht  aus  Gedankenlosigkeit  der 
Vasen  maler. 

Wenn  es  nun  gilt,  gegenüber  dieser  im  Allgemeinen  großen  Übereinstimmung 
die  charakteristischen  Verschiedenheiten  in  der  Kunstbildung  der  beiden  Kroniden- 
brüder  aufzusuchen  und  festzustellen ,  so  wird  man  Ursache  haben ,  mit  großer,  ja 
mit  größerer  Vorsicht  vorzugehn,  als  dies  gemeinhin  bisher  geschehn  ist,  und  sich 
des  Unterschiedes  zwischen  solchen  Zügen  und  Merkmalen,  die  wir  aus  unserer 
Idealauffassung  beider  Gottheiten  gleichsam  als  Forderungen  a  priori  ableiten,  und 
solchen  bewußt  zu  bleiben,  welche  wir  aus  den  erhaltenen  Monumenten  gewinnen 
und  aus  ihnen  zu  belegen  im  Stande  sind.  Und  was  die  letzteren  anlangt,  wird 
es  gelten,  die  Basis  der  Untersuchung  so  breit  wie  möglich  zu  wählen,  während 
man  sich  bisher  viel  zu  sehr  au  einzelne  Denkmäler  gehalten  und  das  ans  ihnen 
Abgeleitete  als  gcmeingiltig  hingestellt  hat. 

Was  zunächst  die  Schemata  der  ganzen  Gestalt  beider  Götter  anlangt ,  ist  es 
eine  ohne  Frage  charakteristische  Verschiedenheit .  daß  während  Zeus  in  allen 
Gattungen  von  Monumenten  überwiegend  oft  sitzend  und  im  eigentlichen  Sinne 
thronend  dargestellt  worden,  dies  bei  Poseidon  nur  selten  geschehn  ist.  Für 
schwarzfigurige  Vasenbilder  s.  oben  S.  213,  für  rothfigurige  strengen  Stils  8.  221);  in 
archaistischen  Reliefen  kommt  ein  sitzender  Poseidon  nicht  vor,  für  solche  der 
Hlüthezcit  ist  der  Parthenoufries  und,  wenn  man  Poseidon  in  demselben  anerkennt, 
der  Theseionfries  hier  nicht  zu  veranschlagen ,  weil  in  diesen  Monumenten  alle 
Gottheiten  sitzend  dargestellt  siud ,  wogegen  der  sitzende  Poseidon  im  Friese  des 
Nike  Apterostempels,  falls  mau  ihn  anerkennt,  zu  rechnen  sein  würde,  nicht  aber 
wiederum  der  auf  dem  Hodizeitswai;en  neben  Amphitrite  sitzende  im  münchener 
Friese »)  und  in  dem  pompejaner  Mosaik h)  ,  weil  es  sich  in  beiden  Kunstwerken 
nicht  um  ein  für  den  Gott  charakteristisches  Schema  handelt.  Eine  sitzende 
Poscidonstatue  ist  sowohl  unter  den  erhaltenen  wie  unter  den  litterarisch  überliefer- 
ten unbekannt  und  nur  auf  Münzen  von  Boeotien,  Byzanz,  Mantinea,  Korinth  und 
des  Demetrios  Poliorketes  (s.  unten  Gap.  VII.  sind  sitzende  Einzelfiguren  des 
Poseidon  nachweisbar,  von  denen  es  jedoch  fraglich  ist,  ob  sie  nach  Statuen  copiert 
und  nicht  vielmehr  für  die  Münzstempel  erfuuden  worden  sind.  Wenn  Poseidon  in 
Vascngcmälden  der  freien  und  späteren  Stilarten  nicht  eben  selten  sitzend,  ja  halb- 
gelagert  dargestellt  worden  [s.  unten  Gap.  IX.),  so  ist  dabei  zu  beachten,  daß  dies 
allermeist  in  Fällen  geschehn,  wo  er  als  ruhiger  Zuschauer  einer  unter  Mensehen 
oder  Heroen  vorgehenden  Handlung  erscheint  und  daß  es  sich  hierbei  um  ein 
Schema  handelt,  in  welchem  Poseidon  durch  Nichts  als  durch  den  Dreizack  von 
dem  in  gleicher  Situation  befindlichen  Zeus  unterschieden  werden  kann.  Dagegen 
muß  es  als  höchst  charakteristisch  gelten,  daß  Poseidon  im  ganzen  Bereiche  dieser 
Vasenmalerei  auch  nicht  ein  einziges  Mal,  wie  Zeus  so  oft,  im  eigentlichen  Sinne 
thronend0]  gebildet  worden  ist.  Dasselbe  gilt  von  den  Wandgemälden,  wenn  man 
nicht  das  Sitzen  des  Poseidon  auf  einer  Mauerquader  in  dem  Bilde  des  troischen 

n)  Brunn,  Beschreib,  der  Glyptothek,  2.  Autt.  No.  115,  abgeb.  Berichte  der  k.  aächa. 
Gea.  d.  Wissenschaften  von  1854.  Taf.  3  -  S.    Vergl.  Atlas  Taf.  XIIL  No/ 16. 

b)  S.  Giornule  degli  aeavi  di  Poinpei,  nuova  aeric  vol.  II.  tav.  I.  Vor^l.  Atlas  Taf.  XIII. 
No.  13. 

e]  Bd.  II.  8   1*1  f. 
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der  stabianer  Thermen*}  in  Pompeji  vorkommenden  Zeusscliema  durchana  nachge- 
bildet. Endlich  kommt  in  Graffiti  ebenfalls  nur  ein  Poseidon  vord  ,  dessen  Sitzen 
mau  gewissermaßen  ein  Thronen  nennen  könnte,  obwohl  auch  hier  ein  Thron  nicht 
dargestellt  ist.  Wenn  nun  das  Sitzen  und  besonders  das  Thronen  im  eigentlichen 
Sinne  bei  Zeus  eines  der  vorzüglichsten  und  durchgreifendsten  Kennzeichen  seiner 
überlegenen  Würde  ,  seiner  königlichen  Herrschcrgewalt  und  seiner  sieghaft  fried- 
fertigen Hoheit  ist ,  so  darf  mau  es  bedeutsam  nennen ,  daß  eben  dieses  Schema 
auf  Poseidon  so  selten,  ja,  wenn  es  sich  um  eigentliches  Thronen  handelt,  so  ver- 
schwindend selten  augewendet  worden  ist,  und  diese  Thatsache  erscheint  um  so 
bedeutsamer ,  je  gleichmäßiger  sie  in  den  Monumenten  aller  Kunstgattungen  und 
Perioden  sich  wiederholt;  sie  beweist,  daß  Poseidon  von  der  gesammten  antiken 
Kunst  nicht  allein  weniger  erhaben  denn  Zeus,  weniger  als  ein  großer  Gott  schlecht- 
hin, denn  als  ein  solcher  aufgefaßt  worden  ist ,  der  zu  thätigerem  Handeln  und 
persönlichem  Kingreifen  bereiter  war  und  sein  mußte,  als  Zeus,  welcher  seinen 
olympischen  Herrschersitz  nicht  zti  verlassen  braucht,  um  seinen  Willen  im  Himmel 
und  auf  Erden  zur  Geltung  zu  bringen. 

An  die  Stelle  des  Sitzens  und  Thronens  tritt  bei  Poseidon  ein  Schema,  von 
dem  Zeus  noch  unbedingter  ausgeschlossen  ist,  als  Poseidon  vom  eigentlichen 
Thronen,  ja  welches  in  seiner  Gesammtheit  Poseidon  ganz  ausschließlich  zukommt, 
nämlich  das  Stenn  mit  dem  einen  mehr  oder  weniger,  aber  stets  hoch  aufgestützteu 
Fuß  und  dem  auf  dem  erhobenen  Schenkel  ruhenden  einen ,  dem  auf  den  Dreizack 
gestützt  erhobenen  andern  Arme.  Theilweise ,  nämlich  ohne  das  hohe  Aufstützen 
des  einen  Armes,  findet  sich  diese  Stellung .  welche  0.  Jahn  am  ausführlichsten, 
aber  nicht  in  allen  Punkten  richtig  erörtert  hat"),  auch  bei  anderen  mythischen 
und  außermythischen  Personen  ziemlich  weit,  wenn  auch,  wie  Jahn  richtig  bemerkt 
hat,  mit  einigen  nicht  zu  vernachlässigenden  Modifikationen,  verbreitet  wieder.  Im 
letzten  Grunde  beruht  sie,  was  auch  für  ihre  höchste  Entwicklung  bei  Poseidon 
wichtig  ist,  auf  der  physiologischen  Thatsache,  daß  wir  stehend,  besonders  längere 
Zeit  stehend  den  einen  Fuß  zu  entlasten  suchen  und  so  länger  und  gemächlicher 
zu  stehn  vermögen,  als  auf  beiden  Füßen ;  sie  enthält  daher  mimisch  nicht  allein 
eine  gewisse  Lässigkeit  Und  ein  Streben  nach  Bequemlichkeit r) ,  sondern  weist,  eben 
als  Vorbeugungsmittel  gegen  Ermüdung8!  auf  eine  mehr  oder  weniger  empfundene 


k)  S.  Ilolbig,  Wandgemälde  aus  den  v.  Vesuv  verschütteten  Städten  Campaniens  No.  12K6. 
Vergl    Atlas  Taf.  XU.  Nö.  24. 

b]  Vcrgl.  Bd.  II.  8.  177. 

c)  S.  m.  Pompeji  3.  AuH.  S.  1!»*.    Leider  hei  der  Bearbeitung  de»  Zeus  übersehn, 
d;  Mon.  dcll   Inst.  II.  t.l),  (ierhard,  Etruakisthe  Spiegel  I.  70. 

ej  Archaeolog.  Aufsätze  S.  'A*  f.  lianz  aus  dem  Spiele  hatten  die  Bildwerke  bleiben 
»ollen,  welche  die  Rüstung  von  Kriegern,  <U-  Anlegen  von  Beinschienen,  da»  Befestigen  von 
Sohlen  u.  dcrgl.  darstellen  ,  eben  so  da«  niedrige  Aufstellen  eine»  Fußes  wie  z.  B.  bei  der 
Aphrodite  von  Mclos  und  in  anderen  parallelen  Beispielen,  von  denen  weiterhin  bei  den 
I'oscidonstatuen  die  Rede  sein  wird. 

fj  Vcrgl.  Stephan i  im  C'omptc-rcndu  de  la  eomm.  imp.  arch.  de  St.  Petersb.  pour 
rannte  mVl  S.  61.  Note  1. 

g)  Vergl.  Jahn  a.  a.  O.  S.  40  in  der  Note  und  E.  Braun,  fJricrh.  (iflttcrlchrc  S.  255. 
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geschlossen  ist.  Im  realen  Leben  kann  man  diese  Stellung  bei  Hirten,  welche  die 
weidende  Heerde  Uberwachen,  ganz  besonders  häufig  aber  bei  Seeleuten  aller  Meere 
beobachten,  welche  am  Ufer  stehend  auf  dns  Meer  und  die  vorbeisegelnden  Schiffe 
hinaussehn.  Dem  gemäß  finden  wir  sie  in  der  alten  Kunst  z.  B.  bei  dem  Hirten 
Argos  wieder  (Bd.  U.  S.  -1G7,  Atlas  Taf.  VII.  No.  7,  8,  11,  I  I),  ferner  bei  Per- 
sonen,  welche  abseitstehend  den  Verlauf  einer  Begebenheit  abwarten,  wie  z.  B. 
Hermes  beim  Parisurteil  m.  Gall.  heroischer  Bildw.,  Taf.  XI.  5,  0  ,  bei  Triptolemos' 
Aussendung  auf  der  Poniatowskyvasc,  bei  einer  delischen  Nymphe  in  dem  Vasen- 
bilde mit  Apollons  Ankunft  (Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  1  Iii) ,  bei  dem  Thanatos  oder 
Sosthenes  der  Ficoronischen  Cista  Idas.  [.  No.  :50!>  .  Weniger  gespannt  beobachtend  als 
diesen,  daher  auch  etwas  lässiger  finden  wir  in  dieser  Stellung  die  münchener  Alexander- 
statue, welche  Brunn b)  richtig  erklärt  hat ,  indem  er  sie  als  Darstellung  des  seine 
Heerschaaren  musternden  Königs  auffaßt,  und  ähnlich  erscheint  die  am  wahrschein- 
lichsten dieser  Alexanderstatue  nachgebildete  Krzstatue  des  Demetrios  Poliorketes 
in  Neapel").  Endlich  ist  diese  Stellung  natürlich  bei  demjenigen,  welcher  in  einem 
(»esprüche  den  Zuhörer  darstellt,  und  findet  sich  so  angewendet  z.  B.  bei  Hermes 
im  Gespräche  mit  Maia  (?)  in  dem  Fragmente  der  berliner  Atlasvase  (Denkm.  d.  a. 
Kunst  U.  No.  828),  bei  Peitho  vor  Aphrodite  in  der  Petersburger  Triptolemosvase 
Cte.-rend.  1862,  Taf.  4),  bei  Kastor  in  dem  Vasenbilde  mit  den  vier  Helden 
auf  der  Hasenjagd  Denkm.  d.  a.  Kunst  I.  No.  212),  bei  dem  Jünglinge  mit  dem 
Pilos  auf  der  Ficoronischen  Cista  und  —  modificirt  durch  das  Hineinziehn  einer 
Trauerstellung  —  schon  bei  dem  Antilochos  in  der  polygnotischen  Nekyiaa).  Stark 
umgewandelt  und  in  das  schwungvoll  Gewaltige  hiniibergeführt.  begegnen  wir  dieser 
Stellung  wieder  bei  dem  mächtigen  Auftreten  der  Melpomene  (z.  B.  in  der  Statue 
Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  7l7i  und  vielleicht  bei  A  pol  Ion  im  Marsyaskampfe '  , 
wenu  hier  nicht  der  Ursprung  der  Stellung  darin  zu  suchen  ist,  daß  das  aufgestützte 
Bein  der  Kithara  als  Unterlage  dienen  sollte.  Für  Poseidon  aber  bietet  diese, 
ohne  Zweifel  dem  Leben  des  Seemanns  abgelauschte  Stellung,  bei  ihm  aber,  wie 
gesagt  und  nur  bei  ihm  verbunden  mit  dem  hohen  Aufstützen  des  einen  Armes  auf 
die  Triaena  und  eben  dadurch  Uber  das  bei  Menschen  Beobachtete  gesteigert,  das 
eigentlich  classische  und  bedeutungsvolle  Schema,  welches  uns  in  allen  Gattungen  von 
Monumenten  am  häufigsten  entgegentritt,  den  Gott  als  Herrscher  des  Meeres  charak- 
terisirt  und  ihn,  je  nach  den  weiterhin  zu  erörternden  Modifikationen  als  den  be- 
zeichnet ,  der  bald  lässig  und  bequem  ,  bald  fest  und  stolz  sein  Gebiet  oder  das 
Treiben  der  unter  seinem  Schutze  stehenden  Menschen  uud  ihrer  Schiffe  überschaut. 

Andere  Stellungen  des  stehenden  Poseidon  sind  für  ihn  nicht  charakteristisch 
und  können,  wie  bei  anderen  Personen,  so  namentlich  auch  bei  Zeus  nachgewiesen 


a)  Eine  Ausnahme  a.  im  Atlas  Taf.  I.  No.  33. 

b)  Beschreib,  d.  Qljrptoth.  2.  Aufl.  No.  153,  abgeb.   Denkm.  d.  a.  Kunst  I.  No 

und  Chirac,  Mus.  de  stülpt.  V.  pl.  No.  21  IIS.    Dasselbe  gilt  von  der  falsch  restaurirten 

Statue  im  Palast  Altcmps  in  Koni  b.  Chirac  a.  a.  <>.  pl.  H.V1  D.  No.  2211  D. 

c,  Abgeb.  Denkm.  d.  u.  Kunst  I.  No.  221a,  Clarac  a.  a.  O.  pl.  810.  No.  2106. 

dl  Vergl.  Jahn  a.  a.  O.  und  Kieler  philol.  Studien  S.  110. 

e)  Jahn  a.  a.  O.  8.  3h.  Note  15. 
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werden  und  von  den  Stellungen  des  schreitenden,  kämpfenden  »»der  sonst  bewegten 
Poseidon  wird  man  dasselbe  sagen  müssen,  wenn  man  eine  kleine  Anzahl  von  be- 
sonders heftigen  Bewegungen  bei  Poseidon  als  bei  Zens  unnachweishar  ausnimmt. 

Gehn  wir  von  den  Compositionwscheniatcn  der  ganzen  Gestalt  zu  der  die  Ge- 
sammtursclieinung  SO  wesentlich  bedingenden  und  bestimmenden  Gewandung  über, 
so  wird  man  auch  hier  keiue  absolute,  wohl  aber  eine  bedeutsame  relative  Ver- 
schiedenheit zwischen  Zeus  und  Poseidon  hervorzuheben  haben.  Das  will  so  ver- 
standen sein  :  es  giebt  keine  Art  der  Gewandung  bei  Zeus  —  die  römische  Jup- 
pitertracht  der  6.  Gruppe  V.  (Masse  der  Zeusstatuen welche  auch  in  römischen 
Reliefen b)  wiederkehrt ,  ausgenommen  —  in  der  nicht  auch  Poseidon,  und  kaum 
eine  Tracht  bei  Poseidon,  wenn  man  die  in  ihren  Einzelheiten  auch  bei  Poseidon 
singulare  des  vaticanischen  lieliefs  oben  8.  230,  Hei.  4  ausnimmt,  in  der  nicht  auch 
Zeus  erschiene :  und  zwar  gilt  dies  von  den  Monumenten  aller  Kunstgattungen  und 
Perioden.  Der  Unterschied  aber  liegt .  außer  bei  den  ältesten ,  einer  bestimmten 
Charakteristik  (Iberhaupt  baren  Monumenten,  in  der  Anwendung  der  verschiedenen 
Arten  der  Gewandung  bei  dem  einen  und  dem  auderu  Gotte.  Während  in  der 
griechischen  Kunst  der  besten  Zeiten,  wie  seines  Ortes c)  bereits  bemerkt  worden 
ist,  bei  Zeus  die  weite  Himationtracht  oder  sonst  eine  Bekleidung  vorherrscht, 
welche  der  Gestalt  Breite  nnd  Fülle  und  damit  eine  erhöhte  Würde  verleiht,  findet 
sich  bei  Poseidon  überwiegend  die  Beschränkung  auf  ein  kleineres  Gewand  oder 
die  völlige  Nacktheit.  Das  tritt  uns  am  auffallendsten  bei  den  Statuen  beider 
(iottheiten  cntg('gen-  Denn  während,  »abgesehn  von  altertliümlichen  und  wiederum 
von  römischen  Darstellungen  nackte  Zeusbildungen  sowohl  in  den  kunstgeschichtlich 
nachweisbaren  Typen  als  auch  unter  den  erhaltenen  Monumenten,  unter  welchen 
sie  sich  fast  ganz  auf  kleine  Bronzen  griechischen,  Keliefdarstellungen  und  Wand- 
gemälden römischen  Ursprungs  beschränken,  zu  den  Seltenheiten  gehören « d  ,  sind 
fast  alle  llanptstatuen  des  Poseidon  völlig  unbekleidet  s.  Cap.  VI.)  und  eine  weite, 
aber  auch  anders  als  bei  Zeus  augeordnete  Himationtracht  findet  sich  einzig  bei 
der  zweiten  Dresdener  Statue  (Cap.  VI.  No.  5).  Aber  auch  in  Münztypen  über- 
wiegt der  völlig  nackte  oder  auf  ein  geringfügiges  Gewand  beschränkte  Poseidon 
den  irgendwie  reichlicher  bekleideten  in  ganz  außerordentlichem  Maße  und  dasselbe 
gilt  von  Gemmen,  von  Heliefen  und  von  Wandgemälden ,  nur  nicht  von  Vasen- 
bildern der  freien  und  späteu  Stilarteu,  in  denen  Poseidon  Uberwiegend  oft  ganz 
und  gar  zeusartig  erscheint,  ohne  daß  ein  mehr  charakteristischer  Typus,  bei  dem 
auch  die  Gewandung  stärker  beschränkt  oder  wo  dieselbe  ganz  beseitigt  ist,  aus- 
geschlossen wäre.  Wer  sich  nun  der  künstlerischen  und  idealen  Bedeutung  der 
Gewandung  bewußt  ist ,  der  muß  den  hier  hervortretenden  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Kronidenbrihlcrn  als  höchst  bedeutsam  erkennen.  Unter  der  künst- 
lerischen, man  könnte  auch  sagen  der  formalen  —  Bedeutung  der  Gewandung  möge 
das  verstanden  werden ,  was  die  Art  der  Gewandung  für  den  unmittelbaren  Ein- 
druck der  ganzen  Erscheinung  einer  Göttergestalt  mit  sich  bringt,  während  unter 
der  idealen  Bedeutung  das  gemeint  ist,  was  Uber  jenen  unmittelbaren  Eindruck 

a)  Bd.  II.  S.  NU  f. 

b  Da».  S.  180. 

e)  Das.  8.  70. 

d)  Da».,  vergl.  S.  150  f.,  S.  IM,  S.  M. 
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noch  hinauslieft.  Da  wird  man  nun  aber  nicht  verkennen,  daß,  während  eine 
reiche  und  weite  Gewandung  rasche  Bewegungen ,  größere  körperliche  Thätigkeit 
wenn  auch  nicht  aussehließt,  so  doch  jedenfalls  hemmt  und  in  der  Art  erschwert, 
daß  es  für  deu  Menschen,  welcher  sich  rasch  bewegen,  welcher  kräftig  handeln  will 
oder  muß,  natürlich  erscheint,  die  ihn  umhüllende  weite  Gewandung  zu  beseitigen,  — 
was  ja  bei  dem  griechischen  Himation  mit  einem  Hucke  geschehn  konnte  — ,  man 
wird  nicht  verkennen,  daß  der  reich  und  lang  Gewandete  zu  unmittelbarer  Thätig- 
keit und  Bewegung  weniger  geeignet  und  geneigt  erscheint,  als  derjenige,  welcher 
nur  wenig  oder  gar  nicht  bekleidet  ist  und  daß  folglich  der  nackte  oder  nur  mit 
einem  um  die  Schultern  flatternden  Chlamydion  bekleidete  Poseidon  uns  beweg- 
licher, thatbereiter,  anf  Bewegung  und  körperliche  Thätigkeit  mehr  angewiesen  er- 
scheinen wird,  als  der  würdevoll  lang  bekleidete  Zeus,  auch  da,  wo  Beide  in  voller 
Kuhe  vor  uns  stchn.  Der  Unterschied  dieses  idealen  Kindruckes  ist  aber  ohne 
Zweifel  von  der  bildenden  Kunst,  welche  ihn  so  consequent  festgehalten  hat,  be- 
absichtigt; auch  er  vergegenwärtigt  uns,  so  gut  wie  das  Sitzen  bei  Zeus  und  das 
Stehn  bei  Poseidon  oben  S.  247),  gegenüber  dem  in  olympischer  Kuhe  übermächtig 
herrschenden  Könige  Zeus,  der  seinen  Willen  durch  seine  Boten  oder  durch  himm- 
lische Zeichen  kundthut  oder  in  gcheimnißvoller  geistiger  Weise  auf  die  Menschen 
wirkt ,  den  weniger  erhabenen  Gott  des  unruhigen  Meeres ,  der ,  auf  materiellere 
Kinwirkung  auf  Natur  und  Menschenleben  angewiesen ,  wie  er  es  überall  in  der 
Poesie  thut ,  persönlich  anwesend  sein  ,  eingreifen,  körperlich  handeln  muß,  wo  er 
seine  göttliche  Macht  zur  Geltung  bringen  will. 

Hiermit  hangt  weiter  aufs  engste  die  Ausprägung  der  poseidonischen  Körper- 
formen zusammen.  Während  wir  bei  Zeus»)  einen  wohl  kräftigen,  aber  nicht 
wuchtigen  oder  athletisch  ausgewirkten  Körperbau  zu  erwarten  haben  und  in  der 
That  nachzuweisen  vermögen,  werden  wir  uns  den  Körper  Poseidons  schwerer, 
massenhafter,  mit  kräftigerer  Muskulatur h:  und  mächtigeren  Gliedern  vorzustellen 
haben,  dazu  angethan ,  anstatt  wie  Zeus  die  Blitzesflamme,  die  eherne  Triaena  zu 
schwingen  und  mit  ihr  Felsen  zu  spalten,  Wogen  aufzuregen  und  die  Erde  zu  er- 
schüttern. Sehr  bestimmt  weist  auf  solchen  gewaltigen  Körper-  und  Gliederbau 
die  Hervorhebung  der  Brust  Poseidons  bei  Homer  11,  II.  179}  hin,  denn  es  ist 
mit  Recht  bemerkt  worden c)  ,  daß  der  Entwicklung  der  Brust  allezeit  die  oberen 
Gliedmaßen  entsprechen,  welche  auch  bei  Seeleuten  vorzugsweise  thätig  sind  und 
durch  die  freieste  Übung  aller  Kräfte  die  größte  Ausbildung  erhalten,  während  die 
unteren  Extremitäten  freilich  auch  fest  und  stämmig,  aber  weniger  mannigfaltig 
ausgebildet  erscheinen.  Ob  wir  nun  freilich  ganz  diese  seemännische  Körperaus- 
bildung  bei  Poseidon  nachweisen,  ob  wir  ihn  gradezu  als  das  Ideal  des  Seemanns 
bezeichnen  können d),  muß  dahinstehn;  unverkennbar  aber  ist  die  bildende  Kunst 
schon  von  alten  Zeiten  her  beflisseu  gewesen,  Poseidons  Körper  kraft-  und  wucht- 
voll und  zur  energischesten  Thätigkeit  fähig  auszugestalten.  So  erscheint  uns  der 
Gott  auf  den  Münzen  von  Poseidonia  (oben  S.  221  f.  .  wenigstens  in  einigen  archai- 
schen Reliefen  (8.  231},  als  der  Inbegriff"  aller  gewaltigen  und  zermalmenden  Kraft 

a)  Vergl.  Bd.  II.  S.  «9. 

b)  S.  Brunn,  Ann.  d.  Innt.  von  1S57.  p.  1110. 

cj  S.  E.  Braun,  üriech.  Götter).  8.  254.  Vcrgl.  auch  Böttiger,  Kunstmythol.  II.  S.  34». 
d)  Braun  a.  a.  O. 
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im  Parthenongiebcl  (S.  23,*»)  und  so  werden  wir  ihn  uns  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  in  Euphranors  GemiUdc  (S.  239  voranstellen  haben ;  so  finden  wir  ihn  wieder 
in  mehren  seiner  besten  Statuen,  besonders  in  der  ostiensischen  im  Lateran,  der 
von  Scherschell ,  der  madrider  und  der  »Ibanischen  [Gap.  VJ.  I,  11,  S,  3),  in 
mehren  der  schönsten  Mitnztypen,  zumal  in  denen  des  Demetrius  Poliorketes  Cap. 
VII.  Münztnfel  VI.  No.  2.  u.  12).  in  einigen  vorzüglichen  Gammen  und  wenigstens 
anch  in  einigen  Reliefen  (C'ap.  VIII.  No.  I.  \).  14).  Ob  dagegen  die  Kunst  dem  Po- 
seidon  einen  »etwas  schlankeren«  Körperbau  gegeben  liabe ,  als  dem  Zeus ,  wie 
O.  Müller  und  Brunn  übereinstimmend  angeben*),  muß  zweifelhaft  erscheinen,  eben 
so  wie  das  Motiv  für  eine  solche  Bildung  schwer  zu  finden  sein  würde.  Ganz  im 
Gcgenthcil  ist  Poseidon  in  seineu  besten  Darstellungen  eher  etwas  gedrungener  und 
kürzer  im  Toi  so,  breiter  in  den  Schultern,  fleischiger,  massiger  als  Zeus ;  nur  von 
einigen  archaischen,  archaistischen  und  archaYsirenden  (Sarkophag  in  Villa  Albani) 
Monomen ten,  namentlich  in  rothen  Vasenfigiiren  des  strengen  Stils  und  dann  z.  B. 
von  der  vatiennischen  Statue  Cap.  VI.  No.  13}  würde  man  mit  Hecht  sagen  kön- 
nen., daß  sie  schlanker  sind,  als  Zeus  gebildet  zu  werden  pflegt;  aber  bei  den 
\  asengemälden  hangt  das  mit  dem  Stil  an  sich  zusammen,  der  namentlich  um  die 
Leibesmitte  schlanke  Gestalten  liebt.  Die  vaticanische  Statue  aber  ist  die  als  Po- 
seidon am  wenigsten  sicher  verbürgte,  jedenfalls  eine  der  geringsten,  also  am 
wenigsten  geeignet,  zur  Ableitung  allgemein  giltiger  Idealzüge  zu  dienen.  Bei  der 
Statue  von  Scherschell  dagegen,  an  welche  Brunn  seine  Bemerkung  anknüpft,  kann 
derselbe  nur  durch  die  schlechte  Abbildung  in  einem  Holzschnitte  der  französischen 
•Illustration«  getäuscht  worden  sein,  denn  sie  zeigt  grade  einen  besonders  fleischigen 
Körper  und  bei  der  kolossalen  Statue  im  Lateran ,  immer  doch  dem  imposantesten 
der  auf  uns  gekommenen  Poseidonbilder,  ist  der  Torso  beinahe  etwas  zh  kurz  ge- 
bildet, so  wie  derjenige  des  todten  Giganten  in  Neapel  aus  der  attaliachen  Weih- 
gesehen  ksgruppe  (Atlas  Taf.  V.  No.  <v 

Gelangen  wir  so  zum  Kopftypus  des  Poseidon  und  zu  den  ihn  von  demjenigen 
des  Zius  unterscheidenden  Merkmalen,  so  kann  man  grade  hier  zunächst  nicht 
energisch  genug  darauf  dringen,  mit  der  Herbeischaflung  eines  genügenden  und 
zuverlässigen  Materiales  zu  beginnen.  Daran  hat  es  bisher  gar  sehr  gefehlt. 
Wrinckelmann  knüpft  seine  wenigen  Bemerkungen  über  die  Unterschiede  des  Zeus- 
und  Poseidontypus b)  nur  an  den  Kopf  der  ihm  als  die  einzige  des  Gottes  geltenden 
Statue,  die  zu  seiner  Zeit  in  der  Villa  Medicis  in  Korn  stand  und  jetzt  durchaus 
verschollen  ist  (s.  unten  Cap.  VI.),  wenn  er  sagt:  »Der  schöne  Kopf  der  einzigen 
Statue  des  Neptunus  zu  Kom  in  der  Villa  Medicis  scheinet  mir  allein  im  Barte  und 
in  den  Haaren  sich  von  den  Köpfen  des  Jupiter  etwas  zu  unterscheiden.  Der  Bart 
ist  nicht  länger  aber  kranser  und  über  der  Oberlippe  ist  derselbe  dicker r).  Die 
Haare  sind  lockicher  und  erheben  sich  auf  der  Stirn  verschieden  von  dem  gewöhn-» 
liehen  Wurfe  dieser  Haare  am  Jupiter«. 


a)  O.  Maller,  Handb.  §  354.  ü,  Brunn  a.  a.  O.  Vergl.  auch  Feuerbach,  Oeach.  der 
grieeh.  Plaatik  S.  155. 

b)  Gesch.  d.  Kunst  Buch  V.  Cap.  1.  §  'Mi,  vergl.  Vorläufige  Abhandlung  §  2.1. 

cj  Vorlauf.  Abhandl.  a.  a.  O.  :  »Der  Hart  ist  nicht  etwa  langer,  oder  8o,  wie  er  bei 
andern,  dem  Neptun  untergeordneten  Mecrgottorn  zu  »ein  pflegt,  das  heißt:  gestreckt  und 
gleichsam  naß,  sondern  er  ist  krauser  ab»  beim  Jupiter,  und  der  Knebelbart  ist  dicker». 

» 
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von  oben  wieder  herabfällt«,  meint,  der  Kopf  in  Dresden  (Augusteum  II.  Ii).  2 
stimme  weit  mehr,  weil  er  viel  krauseres  Haar  habe,  zum  Neptun,  als  wie  Becker 
deute  (S.  11)  zum  Pluto-Serapis,  weist  sodann  auf  den  Kopf  im  Museo  Chiara- 
raonti  (Mus.  f'hiaram.  tav.  24)  hin  und  sehließt  mit  der  Behauptung .  »immer  ge- 
hörte es  aber  auch  bei  der  Idealbildung  Neptuns  unerläßlich  dazu ,  daß  diu  Miene 
des  Gottes  selbst  mild,  gütig  war«,  für  welche  er  indessen  bestimmte  Monu- 
mente nicht  anführt  und  welche  sich  schwerlich  mit  der  andern  (S.  348)  recht 
verträgt:  etwas  Kauheres  müsse  sich  selbst  in  den  Gesichtszügen  Poseidons,  vor 
allem  aber  in  seinem  Haar-  und  Bartwurf  offenbaren. 

Eine  breitere  und  bestimmtere  Grundlage  seiner  Schilderung  des  Poseidontypus 
bietet  ü.  Müller b).  diese  Schilderung  selbst  aber,  welche  sich  auf  die  Bemerkungen 
beschränkt:  die  Kunst  gebe  dem  Gesichte  des  Poseidon  eckigere  Formen  und 
weniger  Klarheit  und  Ruhe  in  den  Zügen,  auch  ein  weniger  fließendes  und  geord- 
netes, mehr  gesträubtes  und  durcheinandergeworfenes  Haupthaar  als  dem  Zeus, 
trifft  am  meisten  auf  die  in  der  Anmerkung  zuerst  genannte  Büste  Chiaramonti, 
dann  etwa  noch  auf  die  kleine  herculaner  Bronze  (Ant.  di  Ercol.  VI.  1)},  kaum 
auf  das  große  Medaillon  am  Bogen  von  Kimini  und  den  Kopf  der  ehemals  medice- 
Ischcn  Statue  zu,  so  weit  man  über  diesen  nach  der  Zeichnung  bei  Winckelmann 
urteilen  kann,  und  gewiß  nicht  auf  die  Poscidouköpfe  auf  den  von  Müller  ange- 
führten Münzen. 

Feuerbach c)  nennt  wiederum  Nichts  von  dem  Material  seiner  Bemerkungen: 
die  Bildung  des  Gesichts  Poseidons  ähnele  dem  des  Zeus,  nur  fehle  ihr  die  höchste 
göttliche  Klarheit  uud  Hube  und  das  Haupthaar  sei  mehr  durcheinandergeworfen, 
zerstreut  und  mit  dem  Ausdruck  einer  gewissen  Wildheit  gesträubt,  allein  offenbar 
hat  anch  er  hauptsächlich  unter  dem  Eindrucke  des  Kopfes  Chiaramonti  gestanden, 
welchen  er  kurz  vorher  »besonders  charakteristisch«  nennt,  obwohl  seiue  Schilderung 
nicht  in  allen  Stücken  auf  diesen  paßt. 

Auch  E.  Braun A),  wo  er  scheinbar  eine  allgemein  giltige  Schilderung  des 
Poseidonideales  entwirft,  beschreibt  lediglich  diese  Büste,  freilich  ohne  sie  zu  nennen, 
wie  sich,  abgesehn  von  allem  Andern,  aus  einer  zweiten  auf  die  bewußte  Büste  be- 
züglichen wesentlich  identischen  Beschreibung p)  ergiebt. 

Dasselbe  gilt  von  Burckhardtr  . 

Brunn  endlich K)  nennt  keine  bestimmten  Darstellungen  als  die  Grundlage  der 
Bemerkungen,  welche  er  Uber  die  Formen  und  den  Ausdruck  des  Poseidonkopfes 
im  Vergleiche  zum  Zeuskopfe  macht  und  unter  welche  er  auch  den  Ausdruck  des 
Kopfes  der  Statue  von  Scherschell,  so  wie  er  diesen  ans  einer  Holzschnittil Instration 
«u  erkennen  glaubte,  subsurairt. 

a)  Kunstmythol.  II.  S.  34S  f. 

b)  Handh.  §  354.  Anmerk.  6. 

c)  Oe«ch.  d.  Kriech.  Plastik  II.  S.  155. 
di  Griech.  fiötterl.  8.  254. 

e)  Vorschule  der  Kunstmythol    S.  1 1  zu  Taf.  16. 

fj  Cicerone  I.  Aufl.  S  421. 

g)  Ann.  dell  Inst   von  1857  p.  189  »q. 
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es  »ich  um  das  mittlere  normale  Idealbild  handelt,  keinerlei  nicht  äußer- 
lich und  unzweideutig  als  Poseidon  verbürgtes  Monument  zum 
Ausgangspunkte  genommen  worden  darf.  Die  Büste  Chiaramonti  muß 
daher,  so  entschieden  sie  bisher  in  erster  Reihe,  wenn  nicht  ausschließlich,  berück- 
sichtigt worden  ist,  zuvörderst  zurückgestellt  werden,  weil  sie  nicht  allein  in  ihrer 
Bedeutung  nicht  äußerlich  beglaubigt  ist ,  sondern  weil  sie,  als  ein  so  prägnantes 
Charakterbild  des  Meergottes  sie  sich  bei  analytischer  Entwickelung  ergeben  mag, 
dennoch  von  den  verbürgtesten  Poseidonköpfen  in  manchem  Betracht  so  weit  ab- 
steht, daß  sogar  ein  Zweifel,  ob  sie  nicht  vielmehr  einen  Meerdämon  untergeord- 
neten Ranges  angehe,  nicht  ungerechtfertigt  genannt  werden  kann.  Verbürgte 
Poseidonköpfe  dagegen  haben  wir  erstens  in  dem  Reliefmedaillon  des  Augnstusbogens 
in  Kimini  Atlas  Taf.  XI.  No.  7  und  in  dem  palermitanen  Mosaik  (das.  No.  8), 
zweitens  in  einer  ziemlichen  Anzahl  Münzen,  darunter  sehr  schöne  griechische  auf 
Münzen  der  Bruttier  (Münztafel  V.  Mo.  1} ,  Messanas  (das.  No.  10]  ,  Boeotiens 
das.  No.  3),  Makedoniens  (das.  No.  5),  Hierons  II.  (das.  No.  12.  a.  b.j  und 
des  Antigonos  das.  No.  11.  a.  b.) ,  römische  auf  Münzen  der  gentes  Lucretia, 
Plantia,  Pompeia  (das.  No.  17,  IS,  19).  Drittens  sind  verbürgte  Poseidonköpfe 
diejenigen  der  unbez weifelbaren  Poseidonstatuen,  viertens  diejenigen  einiger  Wand- 
gemälde, einiger  Reliefe  und  am  wenigsten  sicher  die  einiger  Gemmen. 

Wie  steht  es  nun,  wenn  aus  der  Gesainmtheit  dieser  Monumente  das  normale 
Poseidonideal  abgeleitet  oder  an  ihr  die  oben  an  dessen  Charakteristik  gestellte 
Forderung  controlirt  werden  soll  ?  Daß  sich  unter  ihnen  sowohl  den  Formen  wie 
dem  Ausdrucke  nach  die  größten  Verschiedenheiten  finden  ,  darf  uns  an  sich  nicht 
irre  machen,  denn  so  ziemlich  dieselbe  Erscheinung  tritt  uns  nicht  allein  bei  Zeus, 
wo  sie  ihres  Ortes  geflissentlich  hervorgehoben  und  beleuchtet  worden  ist,  sondern 
mehr  oder  weniger  bei  allen  griechischen  Gottheiten  entgegen  und  erklärt  sich  sehr 
natürlich  und  einfach  daraus,  daß  keine  dieser,  durch  eine  Vielzahl  von  einander 
unabhängiger  Culte  getragenen  Gottheiten  ein  in  sich  schlechthin  einheitliches  Wesen 
darstellt,  ja  daß  bei  nicht  wenigen  gegenüber  der  Mannigfaltigkeit  der  Cultus- 
anschanungen  die  Einheitlichkeit  in  nicht  viel  mehr  als  dem  Namen  besteht,  welche 
durch  die  poetische  Gestaltung  allerdings  noch  gekräftigt  wird.  Wenn  man  gleich- 
wohl bei  den  Kunstdarstellungen  dieser  Gottheiten  von  einem  mittlem  und  kano- 
nischen Ideale  reden  darf,  so  beruht  dies  zum  größten  Theil  auf  der  poetischen 
Vorgestaltung  einerseits,  auf  dem  normgebenden  Einfluß  eines  hervorragenden  künst- 
lerischen Musterbildes  andererseits.  Die  ausgleichende  und  eine  mittlere  Norm 
schaffende  poetische  Praeformirung  fehlt  nun  bei  Poseidon,  auch  bei  dem  Ideal  des 
Poseidonkopfes  so  wenig  wie  bei  den  Typen  der  anderen  Gottheiten  und  ihre 
beiden  am  Eingange  dieses  Capitels  genannten  Grundlagen  sind  auch  an  den  Monu- 
menten nachweisbar.  Aber  auch  hier,  ja  hier  in  ganz  besonderem  Maße  gilt,  was 
schon  bei  der  ganzen  Gestalt  gesagt  werden  mußte:  die  erstere  Grundlage,  der 
Umstand .  daß  Poseidon  als  großer  Kronide  und  Bruder  des  Zeus  gefaßt  wurde, 
macht  sich  in  der  allgemeinen  Zeusähnlichkeit  Poseidons  in  so  hervorragendem  Maße 
geltend,   daß  es  schwer  wird,   die  Einflüsse  der  zweiten,   des  Uinstaudes ,  daß 
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Poseidon ' Gott  des  Meeres  ist,  in  den  oben  a  priori  daraus  abgeleiteten  Conse- 
quenzen  an  den  Monumenten  ^tatsächlich  nachzuweisen  und  sichere  Kriterien  zur 
Unterscheidung  dos  Poseidon  vom  Zeus  in  dem  Kopftypus  aufzustellen.  Und  den- 
noch, wenn  wir  uns  angesichts  der  Monumente  fragen,  ob  sie  uns  wirklich  Poseidon, 
wie  wir  es  erwarten  müssen ,  materieller ,  weniger  edel  und  erhaben ,  unruhiger, 
leidenschaftlicher  als  Zeus  vor  die  Augen  stellen,  so  werden  wir  dies  freilich  kaum 
für  ihre  Gesammtheit,  aber  allerdings  fflr  einen  guten  Theil  derselben  zu  bejahen 
im  Stande  sein.  Von  vielen  Poseidonköpfen  —  und  diese  dürfen  als  die  eigentlichen 
Charakterbilder  gelten  —  darf  man  in  der  That  behaupten,  daß  ihnen  ganz  be- 
sonders im  Ausdruck,  um  mit  diesem  zu  beginnen,  das  fehle,  was  Zeus  als  ein 
geisteshohes  Wesen,  als  den  all  weisen  Regierer  der  Welt  erscheinen  läßt, 
daß  Poseidon  sich  in  ihnen  mehr  als  ein  thatkräftiger  denn  als  ein 
ged  an ken  tiefer  Gott  darstellt.  Deswegen  berührt  sich  der  Poseidontypus  be- 
sonders nahe  mit  dem  Zeustypus  der  ihres  Ortes  *)  näher  bezeichneten  und  in  ihren 
Exemplaren  aufgeführten  zweiten  Ciasse ,  derjenigen,  welche  den  donnerfrohen 
Kronion  schildert,  ungleich  weniger  nahe  mit  den  Zeustypen  der  ersten  und  dritten 
Classe.  welche  die  Weisheit  des  obersten  Gottes  und  die  Milde  des  TtotT^p.  ovopwv 
-s  lk<üv  ts  überwiegend  hervorheben.  Ja  man  kann  in  gewissen  Fällen,  wie  z.  B. 
der  petersburger  Büste  (Atlas  Taf.  II.  No.  8)  einer-,  der  syrakusaner  Büste  (Atlas 
Taf.  XI.  No.  14)  andererseits,  gar  wohl  in  Zweifel  sein,  ob  man  es  mit  einem 
Poseidonkopf  oder  mit  einem  dieser  kraftvollen  oder  der  mehr  in's  Düstere  hinüber- 
gefiihrten  Zeusköpfe  zu  thun  hat,  während  freilich  in  anderen  Fällen,  so  z.  ß.  in 
dem  grandiosen  palermitaner  Mosaik  (Atlas  Taf.  XI.  No.  Sj  der  Ausdruck  kaum 
zurückgehaltener  leidenschaftlicher  Erregung  bei  Poseidon  Alles  überbietet,  was  wir 
selbst  bei  den  bewegtesten  Zeusköpfen  finden.  Einen  Zeuskopf  der  ersten  Classe 
dagegen  wird  kein  Kundiger  so  leicht  als  Poseidon  ansprechen  und  es  ist  hoffent- 
lich mit  Hecht  grade  der  Ausdruck  von  Gedankentiefe  und  das  sinnend  gesenkte 
Auge  bei  der  Lansdowne'schen  Halbfigur  des  Zeus  Atlas  Taf.  II.  No.  13)  gegen 
deren  Benennung  als  Poseidon  geltend  gemacht  worden  bi  ,  welcher  der  Eine  und 
der  Andere  wegen  des  schlichter  herabfallenden  Ilaares  dieses  Kopfes  geneigt  sein 
mochte.  Und  auch  von  den  milden  Zeusköpfen  der  dritten  Classe  unterscheiden 
sich  die  Poseidonköpfe  von  mildem  Ausdruck  in  bemerkenswerther  Weise.  Denn 
während  sich  mit  der  echt  väterlichen  Milde  der  Zeusköpfe  ein  Element  heiterer 
Ruhe  verbindet,  welches  als  der  Ausdruck  dauernden  Gleichgewichtes  im  Gemüth 
erscheint ,  ferner  ein  Zug  unbedingter  Überlegenheit  und  göttlichen  Erbarmens  mit 
der  Mcnschenwclt.  auf  welche  Zeus  von  seinem  Olymp  oder  Ida  herabschaut ,  gilt 
von  den  milden  Poseidonköpfen,  wenigstens  von  den  wirklich  charakteristischen  der- 
selben das ,  was  Brunn e)  nur  etwas  zu  allgemein  als  Charakter  der  Poseidon- 
physiognomie ausgesprochen  hat  in  den  Worten :  la  mente  del  dominatore  delle 
acque  [comparisce  o  piu  perturbata  ed  appassionata,  das  würde  von  den  zuerst  be- 
sprochenen Köpfen  gelten]  oppure  mostra  qualche  cosa  dl  quolla  malinconia  che 
rimane  ove  hanno  cossato  le  perturbazioni :  malinconia  che  in  tante  rappresentanze 


a)  Hd.  II.  S.  74  und  82  f. 
I»,  Ud    II.  8.  80. 

c)  Ann.  dell'  Inst,  von  1857  (XXIX)  p.  189  *q 
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Eiue  dritte  Art  von  Poseidonköpfen,  als  deren  Beispiele  hier  derjenige  der 
Albani  schen  Statuette  (Atlas  Taf.  XI.  No.  5  und  derjenige  der  ersten  Dresdener 
Statue  Atlas  Taf.  XI.  No.  6  genannt  sein  mögen,  unterscheidet  sich  von  irgend- 
welchen Zeusköpfen  durch  den  Ausdruck  mehr  oder  weniger  gespannter  Aufmerk- 
samkeit ,  mit  welcher  der  beobachtende  Blick  auf  einen  bestimmten  nahern  oder 
fernem  Gegenstand  gerichtet  ist.  Wir  werden  den  Gott,  dessen  Kopf  diesen  Aus- 
druck zeigt,  am  Meeresufer  oder  am  Hafeneingange  stehend  und  das  Treiben  der 
unter  seinem  Sehutz  und  seiner  Herrschaft  stehenden  Menschen ,  der  an-  oder  ab- 
fahrenden Schiffe  überwachend  denken  dürfen ;  verbindet  sich  hiermit  die  oben  näher 
beschriebene  nnd  analysirtc  Seemannsstellung,  so  werden  wir  nicht  verkennen  dürfen, 
daß  die  Art,  wie  Poseidon  in  diesen  Bildwerken  beobachtend,  den  Blick  auf  ein 
concretes  irdisches  Object  fixirt,  dargestellt  ist,  ihn  einer  niedern  und  beschrank- 
tern  Sphäre  zuweist,  als  die  des  Zeus  ist,  dessen  Auge,  wie  es  uns  seine  schönsten 
Darstellungen  zeigen,  von  Himmelshöhen  herab  ins  Ungemessene  oder  auf  die  ganze 
zu  seinen  Füßen  liegende  Welt  gerichtet  erscheint  und  dessen  Blicken  wir  daher 
kaum  auf  irgend  einem  Punkte  zu  begegnen  vermögen. 

Wenn  es  endlich  Köpfe  des  Poseidon  giebt,  welche  die  im  Vorstehenden  an- 
gedeuteten feineren  Unterschiede  des  Ausdruckes  zwischen  ihm  und  Zeus  verwischen 
und  nur  durch  äußere  Kriterien  richtig  bestimmt  werden  können,  so  sind  diese  zum 
Theil  als  Arbeiten  untergeordneten  Hanges  zu  bezeichnen,  können  aber  auch  da, 
wo  sie  an  sich  sehr  schön  sind,  wie  z.  B.  auf  den  Münzen  von  Messana,  als  echte 
Charakterköpfe  des  Meergottes  kaum  mehr  anerkannt  werden. 

Über  die  Merkmale  und  Eigentümlichkeiten,  durch  welche  sich  Poseidon-  von 
Zeusköpfen  in  den  Formen  unterscheiden,  ist  es  sehr  schwer ,  Gemeingiltiges  auf- 
zustellen; am  wenigsten  genügt,  was  bisher  von  einzelnen  Monumenten,  zumal  der 
mehrgedachten  Büste  Chiaramonti  Abgeleitetes  in  dieser  Hinsicht  gesagt  worden  ist. 
Überblickt  man  die  ganze  Reihe  der  oben  (8.  253)  kategorienweise  angeführten 
sicheren  Poseidonköpfe,  so  stößt  man  auf  die  größten  Verschiedenheiten.  Eine 
Anzahl  vortrefflicher  Köpfe  des  Meergottes  —  obenan  mögen  diejenigen  der  Statuen 
von  Scherschell  (Atlas  Taf.  XI.  No.  3]  und  in  Madrid  (das.  No.  4}  genannt 
werden,  sind  in  den  Formen  merklich  weniger  edel,  als  irgendwelche  gute  Zeus- 
köpfe; ihre  Proportionen  sind  gedrungener,  die  Stirn  ist  niedriger,  die  Nase  breiter, 
der  Knochenbau  erscheint  derber,  besonders  im  Jochbein  kräftiger,  die  Weichtheile 
bewegen  sich  in  stärkeren  Schwellungen  als  bei  den  feiner  modellirten  Köpfen  des 
Zeus.  Man  wird  bei  diesen  Poseidonköpfen  an  ein  Dichterwort  erinnert  und  fühlt 
sich  versucht  zu  sagen :  sie  hat  Natur  aus  derberem  Stoff  gemacht.  Das  sind  ohne 
Zweifel  charakteristische  und  mit  idealer  Absicht  gewählte  und  durchgebildete  Züge. 
Aber  sie  finden  sich  keineswegs  bei  allen  Poseidonköpfen  wieder;  das  grandiose 
palermitaner  Mosaik  z.  B.  und  das  große  Keliefmedaillon  von  Kimini  (Atlas  Taf.  XI. 
No.  8  n.  No.  7)  sind  in  den  Formen  durchaus  nicht  niedriger  gefaßt  als  Zeus 
und  wenn  nicht  insbesondere  das  erstere  Bild  zu  oberst  der  beigegebeno  Dreizack 
OvtrWek,  KointoylMogta  in,  IT 
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dresdener  Statue   Atlas  Taf.  XI.  No.  6),  welche  man  auch  kaum  weniger  edel,  als 
Zeusköpfc  nennen  kann,  findet  sich  gleichwohl  in  den  Formen,  besonders  in  deu 
Weichthcilen  des  Gesichtes  jene  etwas  schärfere  Modellirung,  welche  uns  mehr  als 
das  falten-  und  fnrchenlose  Fleisch  der  Zeusköpfc  an  irdische  und  von  irdischen 
Einflüssen  angreifbare  Materie  erinnert;  es  sind  das  Gesichter,  welche  dem  Sonnen- 
brande und  Wind  und  Wetter  ausgesetzt  gewesen.    Von  diesen  Poseidouköpfen 
kann  man  nicht,  wie  von  Zeusköpfen,  sagen,  daß  die  Jahrhunderte  über  sie  hinweg 
gegangen  sind,  ohne  ihre  Spuren  zu  hinterlassen;   es  fehlt  ihnen  eben  deshalb 
Ktwas  von  der  gleichsam  bedingungslosen  Göttlichkeit  des  Zeus,  Poseidon  erscheint 
in  der  That  einer  niedern,  materiellern  Sphäre  des  Daseins  zugewiesen.  Am  aller- 
meisten gilt  dies  von  der  Büste  Chiaramonti  (Atlas  Taf.  XI.  No.  11  u.  12) ,  welche  aber 
grade  schon  deswegen  nicht  als  die  reine  Norm  des  Poseidon  ideales  betrachtet  werden 
kann.  Bei  ihr  fällt  auch  am  meisten  das  unordentlicher  geworfene,  wie  feucht  hangende 
und  in  einzelnen  Strippen  an  einander  klebende  Haar  auf,  das  sich  jedoch  auch  mehr 
oder  weniger  an  anderen  Poseidonköpfen  wiederfindet,  aber  doch  kaum  so  durch- 
gängig und  kaum  so  bestimmt  ausgeprägt,  daß  man  berechtigt  wäre ,  wie  dies  bisher 
durchgängig  —  meistens  unter  dem  Eindrucke  der  Büste  Chiaramonti  —  geschehen 
ist,  wirrer  geworfenes  und  wie  feucht  dargestelltes  Haar  als  eines  der  am  meisten 
charakteristischen  Unterscheidungsmerkmale  des  Poseidon-  vom  Zeusfypus  darzu- 
stellen.   Und  dasselbe  gilt  von  dem  Barte  des  Poseidon,  der  wohl  in  gewissen 
Exemplaren  dicker,  krauslockiger  erscheinen  mag,  als  an  gewissen  Zeusköpfen,  aber 
durchaus  nicht  durchgängig  in  der  angegebenen  Weise  sich  vom  Barte  des  Zeus 
unterscheidet.    Und  vollends  von  der  Stirnbildung  und  vom  Auge  —  abgesehn  vom 
Ausdrucke  —  wird  man  in  Betreff  der  Formen  durchgreifende  und  allgemein  giltige 
Kriterien  zur  Unterscheidung  des  Poseidon  und  des  Zeus  gewissenhafterweise  nicht 
aufstellen  können,  womit  durchaus  nicht  gesagt  sein  soll,  daß  nicht  bei  manchen 
einzelnen  Exemplaren  in  den  Formen  auch  dieser  Theile  so  gut  wie  der  Nase,  der 
Wangen,  des  Haares  und  Bartes  sich  bald  dies,  bald  jenes  findet,  das  uns  nicht 
zweifeln  läßt,  nm  welchen  der  beiden  Brüder  es  sich  handelt.    Allein  diese  Eigen- 
thümlichkciten  und  Merkmale  aufzusuchen  und  festzustellen  und  ihre  physiogno- 
roische  und  ideale  Bedeutung  für  die  Noroenclatur  geltend  zu  machen,  muß  als 
Aufgabe  der  Einzelkritik  der  Exemplare  angesprochen  werden,  in  eine  Gesammt- 
summe  der  Charakteristik  lassen  sie  sieh  als  unter  sich   verschieden  nicht  zu- 
sammenfassen. 
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ZWEITE  ABTHEILUNG. 
Die  erhaltenen  Monumente. 


VIERTES  CAPITEL. 

Die  bedeutendsten  Statuenköpfe  und  Büsten  des  Poseidon  und  dio 
sonstigen  analogen  Monumente. 


Den  Ehrenplatz  an  der  Spitze  aller  hier  einschlagenden  Monumente,  welche 
nach  Typen  zu  ordnen  sind,  weil  sieb  eine  kunstgcschichtlichc  Abfolge  unter  ihnen 
schwerlich  wird  aufstellen  lassen  ,  verdient  als  die  gewaltigste  unter  den  auf  uns 
gekommeneu  Darstellungen  des  Meergottes  und  zugleich  eine,  besonders  im  Aus- 
druck in  hohem  Grade  charakteristische 

No.  1,  das  Brustbild  des  Poseidon  in  dem  im  Januar  1S(>9  auf  der 
Piazza  della  Vittoria  zu  Palermo  gefundenen  und  noch  an  Ort  und  Stelle  befind- 
lichen großen  MosaYk  fs  Atlas  Taf.  XI.  No.  S)  *  .  Hier  kann  es  sich  nur  um 
die  Darstellung  des  Gottes  ohne  Rücksicht  auf  ihren  etwaigen  Zusammenhang  mit 
den  übrigen  zahlreichen  Bildern  des  ganzen  Fußbodens  handeln,  welchen  Heyde- 
mann  und  Förster  Ubereinstimmend  und  wohl  mit  Recht  dem  Ende  des  ersten  oder 
(spätestens:  dem  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  zu- 
schreiben. Das  Brustbild  des  Poseidon  auf  diesem  sphärisch  achteckig  einge- 
rahmten ,  innerhalb  des  Kahmens  von  oben  nach  unten  und  von  rechts  nach  links 
0,'J6  ro  großen  Felde,  erscheint  wie  von  einer  ganzen  Figur  des  Gottes ,  und  zwar 
von  einer  heftig  bewegten  entnommen  zu  sein,  welche,  wenn  ganz  vorhauden,  in 
ihrer  Stellung  eine  mehr  als  blos  oberflächliche  Ähnlichkeit  mit  dem  Poseidon  im 
westlichen  Giebel  des  Parthenon  gehabt  haben  würde.  Dem  entspricht  bei  einer 
leichten  Wendung  des  Körpers  nach  links  die  6ehr  bestimmte  Drehung  des  Kopfes 
nach  der  rechten  Seite  und  die  nicht  vollkommen  gleiche  Höhe  der  überaus  mäch- 
tigen Schultern,  dem  entspricht  insbesondere  der  höchst  energische  und  erregte 
Gesichtsausdruck  und  dem  widerspricht  nicht  die  Lage  des  ohnehin  gegenüber  den 
hier  geschilderten  gewaltigen  Körperformen  etwas  kleinlichen  und  schwächlichen  Drei- 
zacks, der  schwerlich  Uberhaupt  als  von  dem  Gotte  gehalten  oder  gebandbabt  gedacht, 
sondern  demselben,  wie  in  mehren  Münz-  und  Gemmenbildern ,  als  ein  charakteri- 
sirendes  Attribut  beigegeben  ist.    Daß  gleichwohl  nicht  an  die  Herleitung  dieses 

aj  Vergl.  Uber  das  Ganze  den  einganglichen  Bericht  von  Heydemann  in  der  Archacol. 
Zeitung  von  11*69.  S.  38  ff.,  Förster  im  Bull.  d.  Inst,  von  1870.  p.  8  aq. ;  die  Besprechung 
des  Mosaiks  Von  Springer  in  einer  Adunanz  des  Institut«  vom  16.  April  1869  (Bull.  1869. 
p.  136)  ist  nicht  abgedruckt.  Abgebildet  ist  der  ganze  Fußboden  zum  ersten  Male  nach 
einer  mir  von  Prof.  Cavallari  geschenkten  Photographie  in  den  Berichten  der  k  t»achs.  Ges. 
d.  Wias.  von  1873  zu  dem  Bericht  Uber  die  Sitzung  v.  12.  December. 
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258  II.  DIE  ERHALTENES  MONUMENTE. 

Brustbildes  oder  des  in  ihm  gegebenen  Typus  von  der  genannten  plastischen  Fignr 
gedacht  wird,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden;  müssig  würde  es  aber  auch  sein, 
die  Situation  errathen  zu  wollen ,  in  welcher  der  Künstler  seinen  Gott  gedacht 
oder  gebildet  hatte,  dem  der  palermitaner  MosaTcist  dieses  Bild  entlehnte,  denn 
der  für  dasselbe  möglichen  Situationen  ist  eine  ganze  Reihe.  Nnr  darauf  kommt 
es  an,  daß  man  sich  eine  dramatische ,  und  zwar  eine  lebhaft  bewegte  Situation 
Uberhaupt  denke  und  deren  Einfluß  auf  das  Idealbild  des  Gottes  in  Anschlag 
bringe,  dessen  Ausdruck  ohne  dies  doch  auch  für  den  Gebieter  der  Wogen  wohl 
allzu  erregt  sein  möchte. 

Die  allgemeine  Formenverwandtschaft  des  hier  vorliegenden  Poseidontypus  mit 
demjenigen  des  Zeus  springt  in  die  Augen;  es  wird  daher  anch  weniger  darauf 
ankommen,  dieselbe,  als  innerhalb  derselben  die  charakteristischen  Verschiedenheiten 
nachzuweisen.  Dieselben  beginnen  im  Haar  und  Barte.  Ein  so  kühner  und  dabei 
unruhiger  Wurf  des  sehr  langen  Lockenhaares  wird  sich  kaum  bei  irgendeiner 
Darstellung  des  Zeus  wiederfinden ;  am  meisten  Ähnlichkeit  hat  etwa  noch  das 
Haar  der  Halbfigur  des  Zeus  im  Louvre  (Atlas  Taf.  II.  No.  15  u.  16),  welches  aber  viel 
kürzer  und  weniger  wirr  ist.  Gern  möchte  man  auch  noch  das  gleichsam  wie 
durch  Nässe  bewirkte  partienweise  Zusammenklebeu  der  Poseidonlocken  in  dein 
MosaYk  als  charakteristisch  geltend  machen,  wie  man  dies  bei  der  ostienser  Büste 
im  Museo  Chiaramonti  mehrfach  gethan  hat ;  indessen  ist  durch  die  Vergleichung 
anderer  Köpfe  in  demselben  MosaTk  zweifelhaft,  wie  viel  von  der  Eigentümlichkeit 
der  Haarbildung  auf  Rechnung  bestimmter  Absicht  des  Künstlers  und  wie  viel  anf 
diejenige  der  Technik  zu  setzen  ist.  Größtenteils  der  letztern  wird  die  Farbe 
des  Haares  zuzuschreiben  sein,  welche  aus  dem  Braunen  an  den  belichteten  Stellen 
bis  fast  ins  Weißliche  spielt")  ,  da  der  Künstler  sich  desselben  Mittels  des  Auf- 
steige™ aus  dunkelem  Localton  bei  der  Modellirung  des  Gesichtes,  so  besonders 
jm  Nasenrücken  und  in  dem  Stück  unter  den  Augen  sowie  bei  derjenigen  der  Brust 
bedient  hat ;  als  charakteristisch  aber  darf  neben  der  großen  Fülle  des  Haarwuchses, 
welche  dem  ganzen  Kopf  in  der  That  etwas  Wildes  giebt,  die  in  krausen  Wellen- 
linien abfließende  Lage  der  Locken  und  die  kräftige  Niederkrtimmung  einiger  der- 
selben gegen  die  Stirn  gelten ,  Erscheinungen,  welche  diese  Haarbildung  von  dem 
leichten  und  aufstrebenden  Wallen  der  Zeuslocken  wesentlich  unterscheiden  und  mit 
denen  die  Fülle  und  das  wirre  Gelock  des  Backen-  und  Kinnbartes  und  die  straffe 
Bildung  des  sehr  starken  Schnurbartcs  in  vollkommenem  Einklänge  stehn,  während 
sie  die  Verschiedenheiten  vom  Zeustypns  wesentlich  vermehren.  Diese  setzen  sich 
in  der  niedrigem  und  besonders  in  den  oberen  Theilen  schmalem  Stirn  fort  und 
zu  ihnen  würde  man  vor  Allem  auch  die  Größe  der  scharf  nach  rechts  hinblicken- 
den Augen  rechnen  müssen ,  wenn  diese ,  an  sich  etwas  übertrieben ,  als  formal 
charakteristisch  aufgefaßt  werden  dürfte  und  nicht  in  Verbindung  mit  dem ,  auch 
nur  unter  diesem  Gesichtspunkte  zu  beurteilenden ,  entschieden  geöffneten  Munde 
wesentlich  als  Trägerin  des  sehr  erregten  Ausdruckes  erschiene,  abgesehn  davon, 
daß  sie,  wie  andere  Köpfe  desselben  Mosaiks,  besonders  der  des  Helios,  beweisen, 


a)  lleydemann's  Worte  a.  a.  ü.  S.  39.  No.  U:  »Da«  nasse,  weißliche  Haar  auf  den 
Schaum  der  Wogen  deutend.1}  wallt  wild  um  da«  Haupt«  geben  als  ein  kunter  Ausdruck  die 
ThaUaehc  nicht  genau  wieder. 
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tern  und  eine  Brust  von  seltener  Gewaltigkeit,  ein  richtiges  srepvov  Iltmtoatovo; 
hinüberführt,  dem  gegenüber  der  ganze  Kopf  mit  aller  seiner  Haarmasse  beinahe 
zu  klein  erscheint. 

Bei  sehr  großer  Verschiedenheit ,  ja  Gegensätzlichkeit  im  Ausdruck  hat  von 
allen  plastischen  Darstellungen  des  Poseidon  mit  dem  palermitaner  Mosaik  in  den 
Formen  die  relativ  größte  Verwandtschaft: 

No.  2,  der  Kopf  der  Kolossalstatue  im  Lateran  (s.  Atlas  Taf.  XI.  No.  I  u.  2)  k]  . 
Der  heftigen  Erregtheit  im  Ausdrucke  des  palermitaner  Brustbildes  gegenüber  herrscht 
in  dem  Kopfe  des  lateranischen  Poseidon  die  vollkommenste  Ruhe ,  ja,  wie  schon 
früher  (s.  8.  255}  hervorgehoben  worden  ist,  eine  gewisse  Abspannung,  welche  sich 
besonders  in  Form  uud  Stellung  der  Augen  und  im  Mundo  geltend  macht,  die 
aber  so  wenig  von  der  himmlischen  und  selbstgenugsamen  Ruhe  der  Zeusphysio- 
gnomic  au  sich  hat,  daß  man  sie  ganz  füglich  als  aus  der  leidenschaftlichen  Erregung 
hervorgegangen  oder  nachgeblieben  denken  kann,  welche  uns  das  palermitaner 
Mosaik  vor  die  Augen  stellt.  Und  tomit  ist  auch  in  dem  ganz  entgegengesetzten 
Ausdrucke  der  beiden  Monumente  im  Grunde  nichts  Widersprechendes  uud  gewiß 
Nichts,  das  uns  bei  dem  einen  und  dem  andern  Kunstwerk  an  die  Darstellung 
eines  verschiedenen  Idealwesens  zu  denken  nöthigte.  Die  Formenähnlichkeit  beider 
Denkmäler  aber  bestellt  zu  oberst  in  der  beiden  gemeinsamen  Anlage  des  ganzen 
Kopfes  mit  seinem  ziemlich  länglichen  Oval,  welchem  die  ungleich  gedrungeneren 
und  breiteren  Formen  einer  andern  kleinen  Gruppe  von  Poseidon  köpfen  (s.  unten 
No.  3 — 5)  gegenüberstchn ,  sie  findet  sich  demnächst,  wenn  man  nur  die  Ver- 
schiedenheit in  den  Darstellungsmitteln  der  Malerei  (des  Mosaiks)  und  der  statua- 
rischen Plastik  recht  erwägt,  in  der  Gestaltung  der  Haare  wieder.  Hier ,  bei  dem 
Statuenkopfe  wie  dort  bildet  das  Haar  eine  sehr  bedeutende  Masse,  welche  aller- 
dings im  Mosaik  in  lockerere  Partien  aufgelöst  und  zerthcilt  ist,  hier  compacter 
und  weniger  wellig,  in  der  That  wie  »von  der  Meeresfeuchte  durchzogen»  [Braun, 
erscheint  und  sich  hierin  von  dem  leichten  Wallen  und  Aufstreben  des  Zeushaares 
in  charakteristischer  Weise  unterscheidet.  Allerdings  ist  das  Haar  auch  bei  diesem 
Kopfe  über  der  Stirn  in  einer  beträchtlichen  Masse  erhoben ,  allein  es  ist  in  dem- 
selben nicht  jenes  elastische  Aufbäumen  ausgedrückt,  welches  dem  Wurfe  des  Zeus- 
haares eigen  ist,  Bondern  die  sämmtlichen  Linien  dieses  Haares  haben  eine  wesent- 
lich hangende,  abfließende  Richtung,  wobei  eine  von  der  rechten  Seite  des  Kopfes 
nach  der  linken  hinübergeführte  Locke,  deren  C'ontour  sich,  wie  die  Verfasser  des 

a)  Bekanntlich  kehrt  dieselbe  Eigentümlichkeit  in  nicht  wenigen  pompejanischeu 
Wandgemälden  wieder. 

b)  S.  Benndorf  u.  Schöne,  Die  ant.  Bildwerke  des  latcranens.  Museums  S.  1S2  f.  No.  2*>7 . 
Abgcb.  ist  die  ganze  Statue,  Ober  welche  das  VI.  Cap.  No.  I  zu  vergleichen,  ohne  alle  Er- 
gänzungen b.  Clarac,  Mus.  de  sculpt.  IV.  pl.  744.  No.  1797,  in  ihrem  jetzigen  Zustande  b. 
Uarrucci,  Mon.  dol  Musco  Latcrancnsc  tnv.  22.  vgl.  p.  33,  besprochen  von  E.  Braun, 
Ruinen  u.  Mus.  Roms  S.  739  f.  No.  10.  Der  Kopf  für  »ich  ist  im  Atlas  a.  a.  O.  zum  ersten 
Mal  in  größerem  Maßstab  und  in  zwei  Ansichten  publicirt.  Ergänzt  sind  in  ihm  die  Nase 
fast  ganz  und  einige,  aber  nicht  wesentliche  Stücke  in  den  Haaren  und  im  Barte. 
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Bart  hier  vielleicht  um  ein  Geringes  länger  und  krauser  gelockt  erscheinen  mag, 
als  gewöhnlich  beim  Zeus,  so  kann  man  doch  nicht  mit  Braun  von  einem  auch 
mit  hierauf  beruhenden  »eigentümlichen  Gegensätze«  reden ,  in  welchem  dieser 
Kopf  zu  der  Physiognomie  des  Zeus  steht.  Dieser  in  der  That  vorhandene  Gegen- 
satz liegt  vielmehr  fast  ganz  im  Ausdruck  und  wenn  daneben  in  den  Formen,  so, 
abgeschn  vom  Haar  in  der  etwas  niedriger  gehaltenen  und  weniger  mannigfaltig 
als  wenigstens  bei  manchen  und  den  besten  Zeusköpfen  modellirten  Stirn  und  viel- 
leicht noch  in  einer  leicht  angedeuteten  Magerkeit  der  Wangen,  welche  den 
Knochenbau  starker  durchfühlen  lassen,  als  dies  bei  dem  den  Bedingungen  des 
materiellen  Daseins  entrücktem  Zeus  der  Fall  zu  sein  pflegt.  In  dem  scharf  ge- 
zeichneten ,  das  Auge  tief  beschattenden  Superciliarbogen  dagegen,  in  den  Formen 
des  mäßig  geöffneten  Auges  und  in  denen  des  Mundes  giebt  sich  im  lateranischen 
Poseidon  der  Bruder  des  Zeus  grade  so  gut  wie  auf  den  ersten  Blick  in  der  Ge- 
sammterscheiuung  zu  erkennen,  während  allerdings  dem  Poseidonkopf  eigenthUmlich 
ist  die  Stellung  der  Augen,  deren  äußerer  Winkel  otwas  tiefer  steht  als  der  innere, 
wodurch  in  Verbindung  mit  dem  Niederblick  und  der  entsprechenden  Gestaltung 
des  ebenfalls  in  seinen  Winkeln  etwas  herabgezogeneu,  leicht  geöffneten  Mundes 
hauptsächlich  der  ernste,  aber  eher  trübe  als  finstere  Ausdruck  bewirkt  wird,  wel- 
cher diese  ganzo  Physiognomie  in  so  auffallender  Weise  bestimmt. 

Gedrungenero  Verhältnisse  des  ganzen  Kopfes  und  sehr  kräftig  ausgewirkte 
Formen  des  Gesichtes  verbinden  —  bei  aller  Verschiedenheit  im  Einzelnen  —  die 
folgenden  Monumente  zu  einer  eigenen  kleinen  Gruppe. 

No.  3.  Kopf  der  Statue  von  Scherschell  (Iol,  dem  alten  Iulia  Caesarea)  in 
Algerien  (s.  Atlas  Taf.  XI.  No.  3)»).  Dieser  Kopf  stellt  uns  das  Bild  eines  höchst 
kraftvollen  und  willensstarken,  aber  nicht  grade  besonders  edeln  oder  geisteshohen 
Mannes  vor  die  Augen;  der  Ausdruck  neigt  dem  Fiustern  zu  und  läßt  auf  ver- 
haltene Leidenschaftlichkeit  schließen.  Das  wiederum  sehr  reiche  Haar ,  von  wel- 
chem nur  die  vordere  Lockenpartie  ganz  ausgeführt,  der  Theil  auf  dem  Oberkopfe 
ziemlich  glatt  gelassen  ist,  erinnert  mehr  als  dasjenige  des  lateranischen  Poseidon 
au  den,  ebenfalls  in  der  Mitte  sich  aus  einander  legenden  Haarwuchs  gewisser,  aber 
boi  weitem  nicht  der  meisten  Zeusköpfe b) ,  unterscheidet  sieb  gleichwohl  von  jenem 
durch  ein  weniger  freies  Aufstreben,  indem  die  ziemlich  kraus  gehaltenen  Locken 
eine  Neigung  zeigen,  sich,  allerdings  nicht  wie  dies  bei  feuchtem,  sondern  vielmehr 
wie  es  bei  hartem,  namentlich  schwarzem  Haare  der  Fall  zu  sein  pflegt,  abwärts 
zu  krümmen,  so  daß  wir  es  wohl  als  die  Absicht  des  Künstlers  betrachten  dürfen, 
uns  den  Iloasiooiv  xoavo^ottVrj;  zu  vergegenwärtigen.  Auch  der  sehr  dichte  und 
volle,  aber  nicht  lange  Bart,  welcher  den  obern  Theil  des  Kinnes  —  wie  dies 

a]  Vergl.  über  die  ganzo  Statue  unten  Cap.  VI.  No.  U.  An  dem  vom  Rumpfe  ge- 
hrochen gewesenen  Kopf  ist  Nichts  restaurirt,  gebrochen  die  Nasenspitze  und  einige  Locken- 
enden. In  größerem  Mitßstabe  wird  der  Kopf  hier  auf  photographischer  Grundlage  zum 
ersten  Male  publicirt. 

b)  Vergl.  Bd.  II.  S.  71,  77  (No.  4),  M  (No.  12]. 
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auch  bei  einigen  Zeusköpfen  ttj  der  Fall  ist  —  frei  läßt,  verräth  namentlich  in  den 
Ix>cken  unter  dum  Kinn  und  im  Schnurbart  diese  energische  Krümmungstendeuz 
starren  dunklen  Ilaares.  Die  sehr  mannigfaltig  modellirto  und  in  ihrer  horizon- 
talen Zweitheiligkeit  an  Ähnliches  bei  Zeus  erinnernde  Stirn  ist  an  sich  und  ge- 
messen nicht  niedrig  zu  nennen,  macht  aber  doch  den  Eindruck  als  wäre  sie  dies, 
was  daran  liegt,  daß  der  untere  stark  vorspringende  Theil  über  den  scharf  abge- 
setzten obern  Theil  so  entschieden  überwiegt.  Darin  liegt  aber  zugleich  der 
charakteristische  Unterschied  von  der  analog  gebildeten  Zeusstirn,  wo  diese  gut 
ausgeführt  ist,  indem  bei  dieser  dem  kräftigen  untern  Theile  als  dem  Sitze  der 
Willensenergio  ein  klar  aufstrebender  oberer  als  der  Sitz  der  Gedanken  entspricht. 
Viel  mehr,  als  einer  normalen  Zeusstirn  ähnelt  deshalb  die  unseres  Poseidon  der- 
jenigen des  Herakles  in  einer  Keihe  seiner  schönsten  und  am  besten  charakterisirten 
Darstellungen  und  besonders  bemerkt  werden  wollen  in  dieser  Beziehung  noch  die 
heiden  über  der  Nasenwurzel  dreieckig  zusammen  laufenden  Falten,  welche,  durch 
das  Brauenrunzeln  entstanden,  nicht  allein  das  Finstere  in  dem  Ausdrucke  dieses 
Kopfes  wesentlich  mit  bestimmen,  sondern  an  irdischo  Mühsal  unwillkürlich  er- 
innern.  Bei  irgend  einem  guten  Zeuskopfe  wird  man  trotz  der  höchsten  Beweg- 
lichkeit der  Branenlinio  diesen  kleinen,  aber  höchst  charakteristischen  Zug  ver- 
gebens suchen,  nur  derjenige  in  Parma  (Atlas  Taf.  II.  No.  9  und  10)  hat  eine 
Andeutung  desselben,  aber  grade  von  diesem  Kopf  ist  auch  schon  früher b)  hervor- 
gehoben worden,  »daß,  wenn  (auch  aus  anderen  Gründen)  bei  irgend  einer  Zeus 
genannten  Büste  der  Gedanke  an  Poseidon  nahe  liegt,  dies  bei  dem  Kopf  in  Parma 
der  Fall  ist«.  Die  Verwandtschaft  mit  dem  Horaklestypus  aber  beschränkt  sich 
uicht  auf  die  Stirnbildung;  sieht  man  von  dem  dem  Herakles  nicht  zustehenden 
laugen  Haar  ab,  so  würden  sehr  geringe  Veränderungen  nöthig  sein,  um  aus  diesem 
Poseidonkopf  einen  Herakleskopf  zu  machen ,  ja  mit  diesem  Gesichte  würde  sich 
das  kurze  heraklelache  Haar  gar  wohl  verbinden  lassen,  während  die  gleich^  Com- 
bination  bei  einem  guten  Zeuskopf  eine  Unmöglichkeit  ist.  Gänzlich  heraklcfsch 
erscheint,  was  von  der  kräftigen  aber  nicht  eben  fein  gezeichneten  Nase  erhalten 
ist,  und  die  Bildung  der  Wangen;  die  tiefen  Falten,  mit  welchen  sich  diese  gegen 
den  Schnurbart  und  nach  oben  gegen  die  unteren  Augenlider  absetzen  und  die  mit 
jenen  leichten  Falten  über  der  Nasenwurzel  im  besten  Einklango  stehn,  geben  dem 
Kopf  etwas  entschieden  Materielleres,  als  es  irgend  ein  guter  Zeuskopf  zeigt,  wäh- 
rend auch  in  der  vollen,  ja  etwas  dicken  Unterlippe  man  kann  nicht  sagen  etwas 
Sinnliches,  wohl  aber  wiederum  ein  Zug  liegt,  welcher  nns  gegenüber  dem  ungleich 
feiner  gezeichneten  Munde  guter  und  mustergiltiger  Zeusköpfe  an  materiellere 
Existenzbedingungen  des  hier  geschilderten  Wesens  mahnt,  als  an  welche  der  im 
Aether  thronende  Götterkönig  gebunden  ist.  Schon  dieser  Kopf  ist  also  wohl  ge- 
eignet, die  oben  (S.  255)  ausgesprochenen  Bemerkungen  über  den  derbem  Stoff,  aus 
dem  Poseidon  gemacht  ist,  zu  rechtfertigen,  während  die  Art,  wie  der  Mund  ge- 
öffnet ist,  in  Verbindung  mit  dem  etwas  starren  Blicke  der  Augen  besonders  deh 
Ausdruck  verhaltener  Leidenschaft  bedingt,  von  dem  am  Eingange  geredet  wor- 
den ist. 

Noch  um  einen  beträchtlichen  Grad,  weniger  edel  erscheint  der  Gott  in 

a)  Vcrgl.  Bd.  II.  S.  81  (No.  12),  82  (No.  13),  8»)  (No.  14),  S7  (No.  15). 

b)  Bd.  II.  S.  S5. 
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VI.  Classe,  ü.  Gruppe  der  statuarischen  Zeusdarstellungen  b  denkt  und  wenn  Hübner 
einige  Zeilen  vorher  in  Betreff  des  Kopfes  sagt:  »Der  Kopf  ist  alt  und  von  guter 
Arbeit;  Haar  und  Bart  sind  stark  geringelt,  im  Übrigen  ist  der  Kopf  dem  Jupiter- 
typus sehr  ähnlich«,  so  wird  man  dem  Letztern  in  keiner  Weise  beipflichten 
können ,  es  sei  denn ,  man  beschrankte  die  Ähnlichkeit  auf  den  ersten  durch  die 
rciehloekigc  Haarmasse  und  den  Bart  bestimmten  Eindruck,  denn  die  Physiognomie 
selbst  ist  fast  in  allen  Theilcn  von  der  irgend  eines  halbwegs  charakteristischen 
Zeuskopfes  sehr  verschieden.  Was  aber  zunächst  die  über  dem  Vorderkopfe  sehr 
hoch  aufgebauto,  überhaupt  sehr  bedeutende  und  stark  gekräuselte  Haarmasse  an- 
langt, muß  man  sich  hüten,  das,  was  in  ihrer  Darstellung  dem  Stile  der  »schon 
inanierirten  Epoche«,  offenbar  derjenigen  der  Antonine,  angehört,  mit  einer  Ideal- 
absicht des  Künstlers  zu  verwechseln.  Nicht  als  ob  die  sehr  mannigfaltigen  und 
scharfen,  auch  meistens  niederwärts  gewandten  Krümmungen  dieser  Locken  von  dem 
Künstler  absichtslos  und  ohne  Bewußtsein  dessen ,  was  er  vergegenwärtigen  wollte, 
nämlich  offenbar  dickes  und  hartes  schwarzes  Haar,  angelegt  und  ausgeführt  wor- 
den wären,  wohl  aber  indem  man  die  sehr  große  Unruhe  und  Zertheilung  von 
Haar  und  Bart  auf  Rechnung  der  Manier  der  Epoche  und  der  in  ihr  gebräuch- 
lichen übermäßigen  Anwendung  des  Bohrers  setzt.  Zieht  man  das  ab,  was  in  dem 
Haare  des  madrider  Poseidon  dieser  technischen  Behandlung  angehört,  so  wird  man 
denselben  auch  in  diesem  Stücke  der  scherscheller  Statue  verwandter  finden,  als  es 
auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag.  Verwandt  sind  beide  Köpfe  ferner  in  der  An- 
lage der  Stirn,  namentlich  in  der  sehr  kräftigen  Behandlung  der  über  den  Brauen 
stark  vorgewölbten  Unterstirn,  nur  daß  die  ganze  Stirn  des  madrider  Poseidon,  ganz 
besonders  aber  ihr  oberes  Stück,  zunächst  dem  Haar  in  der  That  bedeutend 
niedriger  ist  als  diejenige  des  Kopfes  von  Scberschell.  Dieselben  kurzen  und  ge- 
drungenen Proportionen  zeigen  Nase  und  Wangen.  Denn,  wenngleich  die  Nase 
zum  größten  Theil  ergänzt  ist  und  man  nicht  dafür  einstehn  kann,  daß  der  antike 
Künstler  ihre  Spitze  eben  so  grob  und  kolbig  gemacht  haben  würde,  wie  der  Re- 
staurator es  gethan  hat,  so  weist  doch  das  erhaltene  Stück  des  Rückens  zunächst 
der  Wurzel  auf  eine  sehr  kräftige  Bildung  unwiderleglich  hin  und  eben  so  bestimmt 
wird  eine  größere  Länge  durch  die  gegebene  Dimension  bis  zum  Ansätze  des 
Schuurbartea  unmöglich  gemacht.  Sonderlich  weit  kann  also  der  Ergänzer  von  der 
Absieht  des  antiken  Künstlers  in  der  Nasenbildung  gar  nicht  abgewichen  sein  und 
dies  wird  auch  noch  durch  die  Gestaltung  der  Wangen  belegt,  bei  denen  die  kräf- 
tige Hervorhebung  des  Knochengerüstes  (des  Jochbeines)  zumal  in  der  ProtiUinie 

a  Habner,  Die  ant.  Bildwerke  in  Madrid  8.  41.  V  1-1;  die  ganze  Statuo  ist  abgeb. 
b.  Clarac,  Mus.  do  sculpt.  IV.  pl.  74'.)  C.  No.  17!l(i  Ii.,  vcrgl.  unten  Cap.  VI.  No.  4. 
Audi  dieser  Kopf  wird  hier  zum  ersten  Male  auf  Grundlage  der  Photographie  in  größerem 
Maßstabe  publicirt.  Ergänzt  ist  in  demselben  Jic  Nase  bis  auf  die  Wurzol  und  ein  kleines 
Stack  des  Hackens. 

b]  8.  Band  II.  8.  147  f 
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weniger  als  idealschönen  Formen  von  Knochenbau  und  Mnsculatur  in  Stirn  und 
Wangen,  ja  mit  der  Gestaltung  der  Nase  durch  den  Ergänzer  steht  endlich  die 
Bildung  des  Mundes,  namentlich  die  fast  wulstige  Dicke  der  Unterlippe  in  vollem 
Einklänge,  während  die  sehr  beträchtliche  Öffnung  des  Mundes  kaum  recht  ver- 
standen ausgedrückt  ist,  ihrer  Absicht  nach  aber  wohl  auf  dasselbe  erregbare  und 
leidenschaftliche  Wesen  hindeutet,  welches  uns  der  scherscheller  Kopf  besser, 
namentlich  in  größerer  Übereinstimmung  zwischen  Mund  und  Augen  schildert. 
Denn  die  Augen  des  madrider  Poseidon  sind  mit  ihrer  mäßigen  Größe,  dem  schön 
geschwungenen  Bogen  des  obern  Lides  und  dem  ruhigen  Ausblick  vielleicht  der  am 
meisten  zeusartige  Theil  dieses  ganzen  Kopfes  und  mögen,  sofern  sie  den  geistigen 
Ausdruck  überwiegend  mitbestimmen  neben  dem  Allgemeinen  von  Haar-  und  Bart- 
gestaltung die  oben  angeführte  durch  die  Analyse  aber  nicht  bestätigte  Äußerung 
Uber  die  Ähnlichkeit  dieses  Poseidon  mit  Zeus  veranlaßt  haben. 

Als  drittes  verwandtes  Monument  scheint  sich  mit  diesen  beiden  verbürgten 
Poseidonköpfen  ein  Kopf  in  Reihe  zu  stellen,  welcher  allerdings  bisher  den  Namen 
des  Zeus  trägt,  nämlich 

No.  5,  ein  Kolossalkopf  im  Museum  von  Syrakus  (s.  Atlas  Taf.  XI.  No.  11). 
Da  dieses  in  manchem  Betracht  und  auch  abgesehn  von  dem  ihm  zu  gebenden 
Namen  interessante  Sculpturwerk  bisher  in  eingänglicher  Weise  noch  nicht  be- 
sprochen ist,  dürfte  die  Mittheilung  der  im  März  1873  vor  dem  Original  aufge- 
schriebenen Bemerkungen  nicht  unangebracht  sein.  »Die  untere  Stimprotuberanz 
ist  übertrieben,  ja  gradezu  monströs,  erstens  in  ihrer  ganz  enormen  Ausladung, 
welche  man  freilich  nur  in  der  Profilansicht  ganz  würdigen  kann ,  und  zweitens 
wegen  ihrer  unorganisch  harten  Begrenzung  gegen  die  kurze  Oberstirn.  Sie  macht 
in  ihrer  Behandlung  und  namentlich  auch  durch  eine  schräge  nach  der  linken  Seite 
verlaufende  Horizontalthoilung  den  Eindruck,  als  bestünde  sie  nur  aus  Mnskeln,  ja 
aus  einer  Geschwulst  dieser,  welcher  der  Schädelbau  nicht  zum  Grunde  liegt, 
während  doch  der  Ansatz  des  Nasenbeines  das  Gegentheil  beweist,  der  seinerseits 
Obertrieben  hoch  über  den  inneren  Augenwinkeln  liegt.  Diese  Formoneigenthümlich- 
keiten  treten  in  ihrer  ganzen  Schürfe  indessen  nur  bei  naher  Betrachtung  hervor, 
bei  der  Vorderansicht  des  Kopfes  aus  einiger  Entfernung,  also  in  derjenigen,  für 
welche  das  Werk  bestimmt  ist  —  und  eben  so  in  den  aus  einiger  Entfernung  auf- 
genommenen Photographien  —  wirkt  dasselbe  vielmehr  bedeutend  genug.  Das 
Auge,  bei  dem  die  äußeren  Winkel  merkbar  tiefer  stehn,  als  die  inneren  und  bei 
dem  der  höchste  Punkt  des  stark  gewölbten  obern  Lides  und  der  tiefste  des  un- 
tern beträchtlich  gegen  einander  verschoben  sind  —  noch  stärker  als  selbst  bei 
der  Farnesischen  Herabüste*)  —  ist  in  jeder  Richtung  sehr  rund  gewölbt  und  hat 
etwas  Aufblick.  Das  Haar  ist  unordentlich  durch  einander  geworfen,  die  Locken 
Uber  der  Stirn  überkreuzen  sich  von  rechts  und  links  und  hangen  mit  ihren  Enden 
auf  die  Stirn  herab.  Diese  niederwärts  gekrümmte  Richtung  zeigen  auch  die  an- 
deren Locken  und  sie  würde  noch  stärker  hervortreten,  wenn  nicht  das  Ende  einer 


a)  Vcrgl.  oben  S.  75. 
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roher  und  oberflächlicher  ausgeführt,  wie  denn  der  ganze  Kopf  entschieden  nur 
für  dio  Vorderansicht  bestimmt  ist.  Der  sehr  dicke  und  dichte,  krauslockige  und 
auch  im  'Schnurbart  höchst  energisch  gekrümmte  Bart  ladet  nach  vorn  gewaltig 
aus,  selbst  weiter  als  die  Nasenspitze  vorgegangen  sein  kann.  Die  Nase,  über 
deren  Wurzel  eine  leichte  Andeutung  von  Kunzelfalten  —  vergleiche  den  Kopf  von 
Scherschell  —  gegeben  ist,  hebt  gleich  im  obern  Theil  ihres  Rückens  sehr  breit  an, 
ist  aber  besondere  in  den  Nüstern  von  außergewöhnlicher  Breite.  Der  leicht  ge- 
öffnete Mund  ist,  der  Nase  entsprechend,  groß  und  hat  auffallend  wulstige,  starke 
Lippen.  Das  Ohr  liegt  ganz  unter  dem  Haar,  ist  aber  von  vorn  bis  zur  Ohr- 
öffnung sichtbar ;  hinter  ihm  und  dann  weiter  nach  hinten  bangen  mehre  lange  und 
dicke  Lockenstrippen  herab.  Von  hinten  geschn  macht  das  Haar  den  Eindruck, 
uls  habe  ein  ganz  schmales  Band  in  demselben  gelegen,  da  es  nicht  hoch  Uber  dem 
Nackenansatz  eine  kleine  scharfe  Einziehung  hat,  doch  ist  ein  solches  Band  keine 
notwendige  Voraussetzung  und  von  Bohrlöchern  zu  seiner  Befestigung  keine  Spur 
vorhanden.  Der  Schädel  im  Profil  gesehn  ist  groß  und  kräftig  ausgebildet,  aber 
in  seiner  Wölbung  durchaus  nicht  schön,  eher  massig  und  plump  zu  nennen, 
was  wohl  aach  bei  demjenigen  des  Kopfes  von  Scherscbell  zutreffen  wird.  Den 
Formencharakter  des  Kopfes  bestimmt  wesentlich  mit  die  Breite  des  Jochbeines  und 
die  noch  größere  auf  dem  Punkte,  wo,  entsprechend  dem  Bartansatze,  der  Unter- 
kiefer begiont  und  der  Kaumuskel  liegt.  Hier  ist  die  größt",  in  der  Slirn  die  ge- 
ringste Breitendimension  des  ganzen  Kopfes.  Der  Gesammtcharakter  der  ganzen 
Physiognomie  ist  trotzige  Kraft,  aber  ohne  besonders  hervortretende  psychische 
Erregung.  Zweifelhaft  ist  die  Qualität  des  Marmors,  der  ein  schönes  großes  Korn 
zeigt,  aber  nicht  unbezwcifelbar  parischer,  nur  gewiß  kein  gewöhnlicher  italischer 
zu  sein  scheint;  die  Arbeit  dagegen  ist  ganz  entschieden  römisch  und  ganz  und 
gar  auf  den  Effect  berechnet.  Demgemäß  sind  alle  Tiefen  eigenthümlich  tief  aus- 
geholt, so  in  den  Augenwinkeln ,  im  Absätze  des  Augapfels  gegen  die  Lider ,  in 
dem  Mund,  in  einer  starken  Unterschncidung  der  Unterlippe,  ganz  besonders  aber 
natürlich  in  den  Haaren.  Der  gewollte  Effect  ist,  das  maß  man  gestehn,  bestens 
erreicht,  das  Ganze  wirkt  entschieden  und  bedeutend,  aber  dio  .Mittel  sind  virtuos 
raffinirt  und  fern  von  aller  Größe  und  Schlichtheit.  Der  Kopf  ist  in  der  Neapoli» 
Itomana,  nicht  fern  nördlich  vom  Amphitheater  gefunden  worden.« 

Was  nun  endlich  die  Taufe  dieses  Kopfes  anlangt ,  wird  man  kaum  so  weit 
gebn  mögen,  ihm  den  Zeusnamen,  den  er  bisher  an  Ort  und  Stelle  und  in  der 
Photographie  trägt,  unbedingt  abzusprechen;  für  ihn  läßt  sich  besonders  das 
schöne  und  lichtvolle  Auge  und  eine  gewisse  allgemeine  Vornehmigkeit  geltend 
inachen.  Schwerlich  aber  wird  man  einen,  guten  Zeuskopf  —  und  nur  mit  guten 
Arbeiten  kann  man  ein  so  bedeutendes  Werk  voll  klar  bestimmter  künstlerischer 
Absicht  vergleichen  —  schwerlich  wird  man  einen  guten  Zeuskupf  finden,  mit 
welchem  dieser  auch  nur  so  weit  zusammenstimmte ,  wie  besonders  mit  dem  Posei- 
donkopfe  der  scherscheller  Statue,  ja  es  scheint  unbestreitbar,  daß  dieser  Kopf  nebeu 
den  sämmtlichen  Zeusköpfen  der  II.  Atlastafel  einen  eigenthümlich  fremdartigen, 
jedenfalls   fremdartigem   Eindruck  macht,   als   neben   den   Poseidonköpfen  der 
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allein  berechtigt  anzusprechen,  so  wird  es  doch  jedenfalls  genügen,  um  es  zu  recht- 
fertigen, daß  diese«  merkwürdigo  Monument  frageweise  eben  hier  eingereiht  und 
den  Fachgenossen  im  Zusammenhange  der  sicheren  Poseidondarstellungen  zur  weitem 
Prüfung  vorgelegt  worden  ist.  Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  weder  die  nicht 
eben  schönen  und  bedeutenden  Poseidonköpfe  auf  syrakusancr  Erzmünzon  noch  die 
viel  schöneren  auf  Münzen  Hierons  II.  (t,  Münztafel  V.  Ko.  12)  sich  mit  diesem 
Kopfe  vergleichen  lassen,  daß  derselbe  aber  von  Zeusköpfen  auf  Münzen  derselben 
Stadt,  zumal  von  dem  schönsten,  der  Bd.  II.  Münztafel  I.  No.  17,  und  demjenigen 
des  Eleutherios,  der  das.  Münztafel  III.  No.  LS  und  14  in  zwei  Varianten  milge- 
theilt  ist,  noch  merklich  weiter  absteht,  so  daß  sich  durch  Vergleichung  diesor 
Typen  hier  schwerlich  eine  Entscheidung  wird  gewinnen  lassen. 

Zu  derselben  kleinen  Gruppe  von  Monumenten  kann  man 

No.  6 ,  den  Kopf  der  Poseidonstatuette  in  der  Vorhalle  des  G'afehauses  der 
Villa  Albani  in  Rom  s.  Atlas  Taf.  XI.  No.  5  *}.  den  Formen  nach  rechnen,  wäh- 
rend derselbe  im  Ausdrucke  dem  als  No.  7  folgenden  Kopfe  der  ersten  dresdener 
Poseidonstatue  näher  steht  oder  wenigstens  zu  demselben  von  den  vorher  betrach- 
teten Monumenten  einen  Übergang  bildet.  Mit  diesen  hat  das  interessante  und 
charaktervolle  Albani' sehe  Köpfchen  zunächst  die  überaus  reiche  und  dicke  Haar- 
tracht geraein,  nur  daß  diese  in  größeren  Massen  behandelt,  weniger  zertheilt  ist, 
als  namentlich  bei  dem  Kopfe  der  madrider  Statue  und  dem  syrakusaner  ;  die 
Neigung  der  Stirnlocken  zu  einer  abwärtigen  Krümmung  findet  Bich  dagegen  auch 
lüer  und  der  überaus  volle  Bart  ist  so  krauslockig  wie  derjenige  irgend  eines  guten 
Poseidonkopfes.  In  der  energisch  zweitheiligen  Stirn  ist  der  obere ,  aufsteigende 
Theil  etwas  höher  als  bei  den  drei  vorher  behandelten  Köpfen,  welchen  dagegen 
die  kräftige  untere  Protuberanz,  sowie,  in  Übereinstimmung  hiermit,  die  faltige 
Modellirung  der  Weichtheile  in  der  Wange,  zumal  unter  dem  Auge,  durchaus  ent- 
spricht. Ähnliches  gilt  von  der  otwas  kolbigen  Nase  und  von  dem  ziemlich  be- 
trächtlich und  wie  in  innerer  Erregung  geöffneten  Munde,  welcher  im  Zusammen- 
hange mit  dem  einen  nicht  zu  nahen  Gegenstand  scharf  fixirenden  Auge  dem  ganzen 
Antlitz  seinen  bewegten  Ausdruck  und  seinen  energischen  Charakter  verleiht.  Es 
handelt  sich  hierbei  nicht  —  wie  in  dem  palcrmitaner  Mosaik  —  um  eine  augen- 
blicklich hervortretende  leidenschaftliche  Erregung  des  Gottes,  ein  grado  jetzt  ge- 
sprochenes oder  gedachtes  »quos  ego!«  wohl  aber  macht  der  Kopf,  allerdings  in 
Verbindung  mit  der  Stellung  des  Körpers  den  Eindruck,  als  überschaue  der  Gott 
sein  bewegtes  Wollenreich  mit  dem  Gefühl  und  Bewußtsein,  daß  sein  persönliches 
Eingreifen  und  ein  gebieterisches  Machtwort  in  jedem  nächsten  Augenblicke  nöthig 
werden  möchte.  Und  grade  dieser  Ausdruck  in  Verbindung  mit  den  sehr  bestimmt 
gestalteten  Formen  macht  diesen  Kopf  vor  manchen  anderen  zu  einem  sehr  be- 
achtenswerthen  Muster  des  Poseidontypus. 


a)  Unedirt,  vergl.  unten  Cap.  VI.  Nu.  3. 
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dresdener  Poseidon  nur  als  die  glatte,  lichte  Meeresfläche  und  das  Treiben  der 
Menschen  und  ihrer  Schiffe  auf  derselben  fiberblickend  denken.  Anlangend  die 
Formen  kehrt  das  starke  und  volle  Poseidonhaar  auch  hier  wieder,  doch  ist  das- 
selbe noch  schlichter  gehalten,  als  bei  dem  Albanischen  Kopfe  und  hat  in  der  That 
Etwas  von  dem  Charakter  des  Feuchten  und  Abfließenden,  womit  dio  Behandlung 
des  durch  Ubermäßige  Anwendung  des  Bohrers,  die  sich  hier  und  da  auch  im  Haare 
geltend  macht,  sehr  zertheilten  und  doch  nicht  energisch  krauslockigen  Bartes  nicht 
recht  zusammengeht.  Doch  ist  dies  Sache  des  späten  Stiles  des  Monumentes.  Der 
Gesichtstypus  ist  durchaus  edel  und  unterscheidet  sich  von  mehren  anderen  Dar- 
stellungen des  Gottes  durch  eine  gewisse  Magerkeit  und  Schärfe  der  Formen  in 
Verbinduug  mit  weniger  kräftiger  Modellirung  der  ziemlich  hohen  und  klaren  Stirn 
und  durch  eine  sehr  feine  Gestaltung  der  Nase,  während  dagegen  die  Behandlung 
der  Weichtheile  um  das  Auge  und  in  der  Wange  derjenigen  in  anderen  Poseidon- 
köpfen nahe  steht.  Sehr  schön  ist  das  nicht  große,  aber  scharf  und  fest  blickende 
Auge  gebildet,  durch  welches,  wieder  in  Verbindung  und  in  Übereinstimmung  mit 
dem  ganz  geschlossenen  Munde  der  physiognomische  Charakter  des  Kopfes  am  meisten 
bestimmt  und  sein  Unterschied  von  einem  eben  so  gut  gefaßten  Zeuskopfe  be- 
gründet wird. 

Mit  diesem  Monumente  sind  die  sicheren  und  zugleich  charakteri- 
stischen Poseidonköpfo  größeru  Maßstabes  so  ziemlich  erschöpft.  Freilich 
läßt  sich 

No.  S  das  große  Medaillonrelief  am  Augustusbogen  zu  Kimini  s.  Atlas  Taf.  XI. 
No.  7)  b)  als  Poseidonkopf  vermöge  der  auf  dem  Rahmen  angebrachten  Attribute, 
Dreizack  und  Delphin,  füglich  nicht  bezweifeln,  eine  andere  Frage  aber  ist,  ob 
man  diesen  allerdings  imposanten  und  schönen  Kopf  als  ein  gutes  Muster  des  Po- 
seidontypus wird  anerkennen  dürfen.  Das  Haar,  welches  allerdings  an  den  normal- 
sten Poseidonköpfeu  immer  mehr  oder  weniger  reich  cutwickelt  ist,  erscheint  hier 
in  fast  Übertriebener  Masscnhaftigkeit  und  dabei  in  einer  Kühnheit  des  Empor- 
strebens und  einer  leichten  Bewegtheit  lockiger  Fülle ,  welche  selbst  die  von  der 
technischen  Behandlung  veranlaßtc  Darstellung  des  Ilaares  an  dem  palermitaner 
Mosaikkopf  überbietet,  im  Kreise  statuarischer  Bildungen  aber  nicht  ihres  Gleichen 
hat.  Ferner  wird  wohl  Niemand  anstchn  die  sowohl  breite  wie  klar  aufstrebende 
und  auf  ihrer  ganzen  Höhe,  von  der  Nasenwurzel  bis  zum  Haaransatz  in  der  Mitte 

a)  Ilettncr,  Dio  Bildwerke  der  k.  Antikensammlung  zu  Dresden,  2.  Aull.  S.  71.  No.  300; 
vergl.  unten  Cap.  VI.  No.  1.  Die  ganze  Statue  ist  abgeb.  in  Hecken  Auguateum  Taf.  47  und 
bei  Clarac,  Musco  de  sculpt.  pl.  743  No.  1798,  der  Kopf  wird  hier  in  größerem  Maßstäbe 
auf  Grund  photograpb.  Aufnahme  zum  ersten  Male  publicirt. 

b}  An  der  der  Stadt  zugewandten  Seite  links  vom  Beschauer;  abgeb.,  kaum  erkennbar, 
bei  Tcrroanza,  Delle  antichitä  di  Kimini.  Vcnezia  1741.  4«.  p.  29.  tav.  5  und  nicht  besser  bei 
Brighenti,  Illustraz.  dcll'  arco  di  Augusto  in  Kimini.  Kimini  1825.  tav.  VI.  No.  3.  —  Hier 
wird  der  Kopf  publicirt  nach  einer  kleinen,  photographisch  vergrößerten  und  in  Zeichnung 
von  M.  Lammel,  corrigirt  von  Prof.  Nieper;  übertragenen  photogrsphischen  Aufnahme. 
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stark  vorgebildete  Stirn  viel  mehr  dem  Zeustypus,  ja  einem  schönen  Zeustypus  an- 
gemessen zu  finden,  als  dem  des  Poseidon,  welcher  anch  schwerlich  jemals  wieder 
mit  einem  so  schlanken,  dnrch  den  langen  Bart  noch  besonders  hervorgehobenen 
Oval  des  ganzen  Gesichtsumrisses  nachzuweisen  sein  dürfte.  Auch  das  lichtvolle, 
fest  aber  ruhig  blickende  Auge  ist,  wenigstens  nach  dem,  was  uns  andere  Monu- 
mente zeigen,  nicht  so  recht  poseidonisch  ,T)  und  kaum  wird  man  die  kräftige  Nase 
mit  ihrem  festen,  breiten  Kücken  und  den  energisch  geschlossenen  Mund  als  charak- 
teristisch ansprechen  können.  In  seiner  Gesammtheit  aber  und  iu  seinem  physio- 
gnomischen  Charakter  steht  dieser  an  sich  schöne,  ja  imposante  Kopf  dem  Zeuskopf 
im  Mnseo  Nazionale  in  Neapel  (Atlas  Taf.  II.  No.  3  und  4)  so  nahe,  daß,  wenn 
ihn  nicht  die  beigegebenen  Attribute  als  das  bezeichneten,  was  er  sein  soll,  schwer- 
lich Jemand  in  ihm  den  Poseidon  erkennen  wurde.  —  Dasselbe  gilt  aber  nicht 
minder  von 

No.  9,  dem  Kopfe  der  zweiten  dresdener  Poseidonstatue  (s.  Atlas  Taf.  XI. 
No.  10)'),  dem  schon  O.  Müller  (Ilandb.  §  355.  Anm.  61  mit  Hecht  einen  »Zeus- 
ähnlichen Charakter«  zuspricht,  nur  daß  es  sich  hier  nicht,  wie  bei  dem  Kelief- 
kopfe  von  Rimini,  um  den  kraftvollen  und  kühnen,  sondern  um  den  milden  Zeus- 
typus handelt,  der  eigentlich  in  seinem  ganzen  Wesen  noch  weniger  poseidonisch 
ist,  als  jener.  Ja  dieser  ganze  Kopf  ist  nicht  allein  in  seinen  Formen ,  höchstens 
mit  Ausnahme  des  in  der  Mitte  gescheitelten  und  nach  beiden  Seiten  in  sanften 
Nockenwellen  herabfließenden,  reichen  und  besonders  im  Nacken  sehr  langon  Haares 
und  der  etwas  niedrigen  Stirn,  sondern  er  ist  auch  in  seinem  Ausdruck,  besonders 
in  dem  wie  sinnend  oder  träumend  gesenkten  Auge  viel  eher  ein  Zeus-  oder  noch 
mehr  ein  Asklepios-  als  ein  Poseidonkopf.  Und  da  nun  auch  die  Statue,  zu  wel- 
cher er  gehört,  zumal  in  ihrer  Gewandung,  im  Kreise  poseidonischer  Bildungen 
Sehr  fremdartig  und  vereinzelt  erscheint,  so  wird  man  bei  ihr  an  irgend  eine  be- 
sondere, wahrscheinlich  auf  einer  bestimmten  Cultanschauung  beruhende  Gestaltung 
des  Gottes  zu  denken  haben.  Als  solche  könnte  die  des  Binnenlands-  oder  Süß- 
wasserposeidon  nahe  zn  liegen  scheinen ;  einen  <I>uTotA.uio?  könnte  man  sich  in  dieser 
milden  Freundlichkeit  und  Ruhe  verkörpert  vorstellen.  Daß  aber  ein  solcher  in 
der  That  gemeint  sei,  läßt  sich,  so  wie  bisher  unsere  Kenntnisse  beschaffen  sind, 
dnrch  Nichts  beweisen  und  so  wird  man,  bis  etwa  einmal  verbürgte  Typen  einer 
Cultgestalt  des  Gottes  zu  Tage  kommen,  an  welche  sich  die  dresdener  Statue  an- 
knüpfen läßt,  von  dieser  nichts  Weiteres  sagen  könnon ,  als  daß  sie,  und  insbe- 
sondere ihr  Kopf,  immerhin,  wie  0.  Müller  meint,  nach  einem  schönen  Vorbilde 
gearbeitet,  d.  h.  an  sich  formenschön  sein  mag,  daß  aber  der  normale  Typus  des 
Poseidon  in  ihr  kaum  annäherungsweise  ausgedrückt  ist. 

Noch  weniger  gesichert  in  ihrer  Bedeutung  ist: 

No.  10,  die  ehemals  Verospische  Statue  in  der  Galeria  delle  statuo  No.  394 
des  vaticanischen  Museums b),  welche,  ehemals  als  Zeus  ergänzt  gewesen,  ihren 

a)  Hetiner,  Die  Bildwerke  der  k.  Antikensammlung  in  Dresden.  2.  Aufl.  No.  309.  Vergl. 
unten  Cap.  VI.  No.  5.  Die  Htatue  ist  abgeb.  in  Beckers  Augusteum  Taf.  40,  b.  Clarac,  Mus. 
de  sculpt.  IV.  pl.  743  No.  1  ~!»5  und  in  den  Denkm.  d.  n.  Kunst  II.  No  70;  sie,  namentlich 
aber  der  Kopf  ist  sehr  Oberarbeitet;  in  größerem  Maßstabe  ist  dieser  hier  tum  ersten  Male 
abgebildet. 

b  Abgeb   Mus.  Pio-Clem.  I.  tav.  32,  Clarac,  Mus.  de  »culpt.  IV.  pl.  743.  No.  1796, 


zungen  der  otatue  denken  wie  man  will ,  immer  wird  man  zugestehn  müssen  ,  daß 
der  an  sich  schöne  und  edele  Kopf  *  (s.  Atlas  Taf.  XI.  No.  9)  verglichen  mit 
allen  sicheren  Köpfen  des  Poseidon  nur  Weniges  enthält,  das  für  diesen  charakte- 
ristisch genannt  werden  kann,  während  allerdings  der  Kronide  in  demselben  nicht 
wohl  zu  verkennen  ist.  Anlangend  die  Formen  kann  man  zu  Gunsten  der  Posei- 
donbenennung hervorheben  das  verhältnißmäßig  glatte  seitliche  Herabfließen  des 
Ober  der  Stirn  hoch  erhobenen ,  durch  ein  verstecktes  Band  zusammen  gehaltenen 
Haares  und  vielleicht  sein  sehr  langes  Herabhangen  auf  den  Nacken ,  sowie  die 
etwas  kurze,  unten  mäßig  vorgebildete,  nach  oben  aber  wenig  aufstrebende  Stirn ; 
in  Betreff  des  Ausdrucks  aber,  welcher  Visconti  zu  wenig  erhaben  für  einen  Zeus 
schien  und  der  durch  rnhige  Milde  charakterisirt  wird,  möchte  besonders  der,  ähn- 
lich wie  bei  der  ersten  dresdener  Poseidonstatue  (oben  No.  7)  ,  fest  und  wie  auf 
einen  bestimmten  Punkt  gerichtete  Fernblick  des  schön  geformten  Auges  geltend 
gemacht  werden  können,  zumal  derselbe  sich  nicht  senkt,  wie  bei  einem  von 
Himmelshöhen  herabschauenden  Zeus,  sondern  wesentlich  gradeaus  geht,  wie  vom 
Ufer  über  die  Meerosfläche  gleitend  bj .  Aber  als  sicher  entscheidend  kann  man  diese 
Momente  kaum  betrachten  und  die  Antwort  auf  die  Frage ,  ob  es  sich  hier  in  der 
That  um  einen  Poseidon  handele  oder  nicht,  wird  von  der  Ansicht  abhangen,  welche 
man  sich  (Iber  die  ganze  Statue  bildet. 

Bleiben,  da  der  Kopf  der  Coke'schen  Statue  cj  modern  ist,  von  größeren  Dar- 
stellungen noch  zwei  Büsten  zu  besprechen  übrig,  bei  denen  der  Poseidonname 
äußerlich  nicht  beglaubigt,  also  aus  den  Werken  selbst  zn  rechtfertigen  ist,  erstens 
jene,  wie  schon  oben  S.  252  bemerkt,  bisher  allgemein  als  das  eigentliche  posei- 
donische Musterbild  behandelte  ostiensische  Büste  im  Museo  Chiaramouti  No.  606  A*. 
und  zweitens  die  kleine  Büste  No.  440 A.  daselbst,  welche  bisher  als  Zens  be- 
zeichnet ist. 

Anlangend 

No.  11,  die  erstere  (s.  Atlas  Taf.  XI.  No.  11  und  12)d)  wird  ein  aufmerk- 
samer Blick  auf  die  auf  der  elften  Tafel  des  Atlas  voreinigten  authentischen  Po- 
seidonköpfe genügen,  um  zu  zeigen,  in  wie  mannigfachem  Betracht  diese  Bfhte  von 
ihnen  allen  abweicht,  ja  daß  man  sie  mit  keiner  einzigen  derselben  als  recht  eigentlich  ' 


Miliin,  Gal.  myth.  No.  91 ;  E.  Braun,  Vorschule  der  Kunstmythol.  Taf.  IS.  S.  1 1  ;  vergl. 
unten  Cap.  VI.  No.  II. 

a)  Ergänzt  iat  an  demselben  nur  die  Nasenspitze. 

b)  Nahe  verwandt  in  der  Haartracht  und  im  Blick  iat  der  Kopf  auf  der  Gemme  Dolce, 
al»geb.  b.  Braun,  Vorschule  der  Kunstmyth.  Taf.  17. 

c)  Ciarar    Musce  de  aculpt.  IV.  pl.  744.  No.  1796A.,  vergl.  Text  Vol.  IV.  p.  300. 

d)  Gefunden  von  Fagan  in  Ausgrabungen  von  Ostia;  Beschreib.  Horns  II.  n.  8.  "f. 
No.  (104,  jetzt  No.  (»00  A. ,  abgeb.  Mus.  Ohiaram.  I.  tav.  24,  danach  in  den  Denkm.  d.  o. 
Kunst  1.  Aufl.  II.  No.  (S7,  nach  einer  neuen  Zeichnung  in  E.  Brauns  Vorschule  der  Kunst- 
mythologie Taf.  10,  danach  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  2.  Aufl.  n.  a.  O. ;  Pistolcsi ,  II 
Vaticano  descritto  ed  illustr.  IV.  tav.  57.  Keine  dieser  Abbildungen  genügt.  Der  Marmor 
ist  pentelisch,  die  ganze  Brust  modern ;  ergftnzt  sind  einige  Partien  in  den  Haaren,  allerdings 
nach  Maßgabe  antiker  Reste,  doch  so,  daß  sich  der  lose  Wurf  einiger  frei  hangenden  Locken 
bezweifeln  laßt. 
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Feuchtigkeit  in  einzelnen  Partien  zusammen  klebende,  wirre  und  niederhangende 
Haar  an  dieser  Baste  mit  besonderer  Deutlichkeit ,  selbst  den  Kopf  der  latera- 
nisclten  Statue  (No.  2  noch  überbietend  ausgeprägt,  wie  auch  der  scharf  fixirende 
und  selbst  nicht  ohne  eine  gewisse  Anstrengung  in  die  Ferne  gerichtete  Seemanns- 
blick in  den  verhältnißmäßig  nur  kleinen  Augen  mit  Meisterlichkeit  dargestellt; 
ebenso  muß  anerkannt  werden,  daß  der  volle  und  harte,  nicht  sowohl  »struppige», 
als  energisch  gekräuselte  Bart  charakteristisch  ist  und  dem  entspricht,  was  an 
mehren  verbürgten  Poseidouköpfen  beobachtet  werden  kann  ,  während  der  finstere 
und  unholde  Ausdruck  sich  aus  nicht  minder  sicheren  Poseidondarstellungen  (s. 
No.  3  und  4)  belegen  läßt  und  insbesondere  die  Gestaltung  und  Bewegung  des 
Mundes  das  verhalten  leidenschaftliche  Wesen  des  Meergottes  gar  wohl  ausspricht. 
Nimmt  man  die  allerdings  nur  auf  das  Allgemeinste  beschränkte  Zeusähnlichkeit 
der  Büste  hinzu,  bo  wird  man  derselben  den  ihr  bisher  beigelegten  Poseidonnamen 
nicht  abstreiten  können,  obgleich  man  dazu  aus  nicht  verächtlichen  Gründen  geneigt 
sein  mag.  Denn  es  läßt  sich  ja  nicht  verkennen,  verdient  vielmehr  mit  Nachdruck 
hervorgehoben  zu  werden,  daß  mehr  als  ein  Zug  in  dieser  Büste  uns  ein  Wesen 
zu  schildern  Bcheint,  welches  nicht  allein  mehr,  als  dies  irgend  eine  der  verbürgten 
Poseidondarstellungen  thut,  sondern  auch  mehr,  als  man  es  von  einem  Kroniden 
erwarten  sollte,  an  materielle  Existenzbedingungen  gebunden  und  mit  den  Schwächen 
natürlichen  Daseins  behaftet  ist.  Am  auffallendsten  ist  in  dieser  Beziehung  die 
Menge  von  Falten  und  Runzeln ,  welche  das  Gesicht  durchziehn ,  freilich  sehr  in 
Übereinstimmung  mit  dem,  was  man  an  verwetterten  Seemannsgesichtern  auch  vor 
dem  Eintritt  des  höhern  Alters  wahrnehmen  kann,  allein  für  einen  Unsterblichen 
doch  kaum  recht  angemessen.  Andeutungen  der  gleichen  Erscheinung  finden 
sich  allerdings  in  mehren  der  sicheren  Poseidouköpfe  und  gegen  die  Hervorhebung 
eines  materiellern  Wesens  bei  Poseidon  als  bei  Zeus  haben  wir  auch  theoretisch 
Nichts  einzuwenden;  nur  übersehe  man  nicht,  wie  weit  der  Künstler  der  Büste 
von  Ostia  in  dieser  Hinsicht  zu  gehn  gewagt  hat. 

Und  eben  so  wenig,  wie  stark  er  dem  göttlichen  Adel  des  Kopfes  durch  das 
Verhältniß  der  geringen  Stirnbreite  zu  derjenigen  der  Jochbeinpartie  und  des  Unter- 
kiefers Eintrag  gethan  hat,  ein  Verhältniß,  welches  sich  in  dem  Maße  bei  keinem 
der  früher  besprochenen  Poseidonköpfe  wiederfindet.  Dazu  kommt  die,  wie  be- 
sonders die  Profilansicht  (Taf.  XI.  No.  12)  zeigt,  eigentümlich  stumpfe  Nase,  deren 
Gestaltung  gleichwohl  nicht  auf  eiuer  Verletzung  beruht,  sondern  vom  Künstler 
beabsichtigt  ist1*]  ,  die  sich  aber  ähnlich  nur  bei  Wesen  eines  niedem  Ranges  in 
der  griechischen  Kunst  zu  finden  pflegt  und  der  in  Formen  und  Bewegung  un- 
schöne Mund. 

So  wohl  aber  auch  diese  Thatsachen  geeignet  sein  mögen,  den  Zweifel  anzu- 
regen ,  ob  es  sich  wirklich  in  diesem  Kopfe  um  einen  Bruder  des  Zeus  und  nicht 

a)  Welcker»  Ansicht  in  den  Zu*atien  «u  Maller»  Hnndb.  3.  Aull  S.  777,  der  Kopf  *ei 
l'tuton,  ist  in  keiner  Weise  glücklich. 
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begründeterer  Lberzeuguug  als  den  des  Poseidon  aufzustellen,  wenn  man  vielmehr 
auf  diesen  durch  ein  gewisses  Maß  von  Würde  und  gebietender  Imposanz  in  Hal- 
tung und  Ausdruck,  das  sich  mit  den  nicht  grade  edeln  Formen  verbindet,  immer 
wieder  zurückgeführt  wird  und  cingestehu  muß,  daß  die  Büste  durchaus  charakter- 
voll und  in  der  Mischung  ihrer  Elemente  einheitlich  ist,  so  wird  man  vielleicht 
aufhören,  dieselbe  als  die  normalste  und  maßgebende  Gestaltung  des  Poseidonideales 
zu  behandeln,  wie  bisher  geschehn,  weil  sich  der  Typus  des  Gottes  ohne  Zweifel 
höher  fassen  läßt,  als  hier  geschehn  ist,  ja  möglicherweise  wird  man  sich  ent- 
schließen müssen,  sie  als  auf  besonderer,  sei  es  kunst-  sei  es  religionsgeschicht- 
licher Grundlage  stehend  zu  betrachten,  aber  man  wird  sie  als  einen  Poseidon,  ja 
als  einen  in  ihrer  Weise  vortrefflichen  Poseidon  gelten  lassen  müssen. 

No.  12,  die  kleine  (nur  0, 8 2 ■  hohe)  Büste  No.  410  A.  im  Museo  Chiaramonli 
(s.  Atlas  Taf.  XI.  No.  13}a)  trägt  den  Namen  des  Zeus  unzweifelhaft  mit  Unrecht1«}. 
Es  genügt,  um  dies  zu  bekräftigen,  ein  Hinweis  auf  das  unordentlich  durch  einander 
geworfene,  olfenbar  wie  von  Feuchtigkeit  durchzogene  Haar,  welches  links  in  ähn- 
licher Weise  wie  bei  der  eben  besprochenen  Büste  herabgehangen  haben  wird. 
Daneben  fehlt  dem  Kopf,  obgleich  er  höher  gestimmt  ist  als  der  vorige,  doch 
Etwas  an  der  Majestät  und  Großheit  eines  guten  Zeuskopfes,  während  er  doch 
Nichts  weniger  als  ein  unbedeutendes  Kunstwerk  ist.  Aber  grade  die  berührten 
Merkmale  lassen  den  Namen  des  Poseidon  für  ihn  als  den  angemessensten  erscheinen 
und  dieser  Name  wird  ganz  insbesondere  durch  den  Kopf  des  Poseidon  in  dem 
münchener  Friese  mit  dem  Hochzeitszuge  des  Poseidon  und  der  Amphitriteb)  be- 
glaubigt, welcher  mit  dem  hier  in  Rede  stehenden  sowohl  was  die  Formen,  wie 
was  Haltung  und  Ausdruck  anlangt,  merkwürdig  übereinstimmt.  Möglich,  daß  sich 
diese  Übereinstimmung  beider  Köpfe,  zumal  diejenige  in  dem  stillen,  etwas  schwer- 
müthigen  Ausdruck,  aus  einer  ursprünglich  gleichen  Gesammtcomposition  beider  er- 
klärt, daß  der  Kopf  im  Museo  Chiaramonti  einem,  wie  in  nicht  wenigen  auch 
statuarischen  Compositionen,  mit  Amphitrite  gruppirt  gewesenen  Poseidon  angehört 
und  daß  sich  hieraus  die  Wendung  des  Kopfes  nach  der  rechten  Seite  ableiten 
läßt;  allein  nöthig  ist  eine  solche  Annahme  zu  seiner  Erklärung  nicht,  da  uns 
namentlich  der  Kopf  der  Statue  im  Lateran  (s.  Atlas  Taf.  XI.  No.  1)  den  als 
Einzelfigur  gefaßten  Gott  in  einer  wenigstens  verwandten,  schwermüthig  stillen 
Stimmung  kennen  lehrt.  Denken  wir  unsern  Poseidon  als  Einzelfigur.  so  werden 
wir  ihn  uns  als  auf  das  beruhigte  Meer  zu  seinen  Füßen  blickend  vorzustellen  haben, 


a)  Dieselbe  stammt  aus  neueren  Funden  und  ist  »ex  munificentia  Pii  IX.«  aufgestellt; 
ihren  Fundort  kann  ich  nicht  angeben;  ihr  Material  ist  harter,  großkörniger  griechischer 
Marmor,  ergänzt  ist  die  Nase  zum  größten  Theil  und  die  ganze  Brust  unterhalb  des  Halses, 
von  den  Locken  sind  ziemlich  beträchtliche  Thcile,  besonders  an  der  linken  Seite  abgebrochen. 
Bisher  unedirt. 

b]  S.  Brunn,  Verzeichniß  der  Glyptothek  '1.  Aufl.  No.  115,  abgeb.  Berichte  der  k. 
sftchs.  Ges.  d.  Wiss.  von  1854.  Taf.  (>,  vcrgl.  Atlas  Taf.  XIII  No.  IC. 
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Nichte  liegt,  das  dem  Poseidonnamen  widerspräche,  daß  sich  vielmehr  für  alle  diese 
Züge  die  Analogien  in  den  beglaubigten  Poseidonköpfen  der  XI.  Tafel  finden ,  sei 
nur  kurz  angedeutet.  Von  den  Köpfen  einiger  kleinen  Bronzen  wird  bei  deren 
Besprechung  im  VI.  Capitel  gehandelt  werden20). 


FÜNFTES  CAPITEL. 
PoBeidonköpfe  in  Münzen  und  Gemmen. 


I.  Münzen. 
(Hieran  die  Münztafcl  V.) 

Unter  den  nicht  ehen  seltenen  Münzen  mit  Typen  des  Poseidonkopfes*)  ist 
nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  künstlerischer  Schönheit,  eine  andere,  kaum  aus- 
gedehntere, aus  dem  einen  (»der  dem  andern  Grunde  von  kunstmythologischer  Be- 
deutung. Nur  Münzen,  welche  unter  dem  einen  oder  dem  andern  Gesichtspunkte 
näherer  Betrachtung  würdig  sind,  vereinigt  die  V.  Münztafel,  welche  größten- 
teils (mit  Ausnahme  von  No.  S  und  12.  b.i  nach  Abdrücken  aus  der  Imhoof- 
schen  Sammlung  gezeichnet  ist  und  nur  diese  Münzen  sollen  hier  mit  einigen  Be- 
merkungen begleitet  werden.    Ks  sind  die  folgenden : 

No.  I.  Bruttium.  Au.  Rvs.  BPETTIflN,  Aphrodite  (oder  Amphitrite,  s.  Cap.  XII.) 
mit  Eros  auf  einem  Hippokampen  reitend.    Mionnet,  Descript.  I.  179  f.  "59  ff.,  PI.  LXV. 

No.  2.  Syrakusae.  Ae.  Rvs.  IVPAKOIlflN,  Dreizack.  Mionnet,  Desciipt.  I.  31 1.  910 
(Ähnlich). 

No.  3.  Boeotia.  Ar«.  Rvs.  BOlflTClN  ,  Sitzender  Poseidon  mit  Dreizack  und  Fisch. 
Mionnet,  Descript.  II.  103.  59.,  PI.  LXX1I.  7"). 

No.  4.  Boeotia.  Arg.  Rva.  BOIDTflN ,  Nike  mit  Kran*  und  Dreizack.  Mionnet, 
Descript.  II.  103.  60-64  'Varianten)  >'j . 


a)  In  Abdrücken  aus  der  Imhoofschen  Sammlung  liegen  mir  die  folgenden,  mit  wenigen 
Ausnahmen  bei  Mionnet  verzeichneten  Münzen  mit  Poscidonköpfen  vor,  nämlich  von :  Brun- 
duaium  (2),  Pacstum  (2),  Bruttium,  Measana,  Nakone  fr, ,  Solunt  I  ,  Syrakus,  Hieron  II.  (4j, 
Tmni,  Byzanz,  Makedonien  (2)  ,  Amphipolis,  Pella,  Antigonos,  Philipp  V. ,  Kerkyra  (2), 
Boeotien  (2,  ,  Korinth  (3,  eine  uned., ,  Troezen  uned.;,  Mantinea,  Rhaukos,  Karystos, 
Tenos,  Priene,  Halikarnassos  (2),  Attalia  Pamphyüac;  aus  der  königl.  Sammlung  in  Berlin 
kann  ich  folgende  als  selbst  geprüfte  hinzufügen,  von  Luccria  Apuliae  ,  Tyndaris,  Byzanz 
(verschieden  von  dem  oben  verzeichneten;  ,  lielike,  Karystos,  Alexandria  {Nero  .' 

b)  Vergl.  Carelli,  Num.  XtaL  vet.  T.  CLXX.  1  und  Dcnkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  08.  b. 

c)  Gezeichnet  nach  einem  Mionnet  sehen  Schwefelabdruck,  No.  502  der  kleinen  Samm- 
lung;  vergl.  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  77. 

d)  Vergl.  Imhoof,  Flügelgestalten  der  Athena  und  Nike  S.  33.  No.  75  und  S.  49  und 
Overbeck.  Kunrtmytholofie.  III.  18 
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II.  DIE  ERHALTENEN  MONUMENTE. 


No.  5.    M;n  cd  .i    Ae.   Rv».   Keule  und  zwei  Monogramme.  Mionnet,  Suppl.  III. 

2.  8  -'<:. 

No.  «.    Nacone  Siciliac  Ac.    Rvs.  NA.  Dreizack.    Nicht  bei  Mionnet»;. 

No.  7.  Pell«.  Ae.  Rv».  TTEAAHZ,  Schreitender  Stier  und  Monogramm.  Mionnet, 
Suppl.  III.  SS.  531  (ähnlich  . 

No.  3.  Solu»  Siciliae.  Ae.  Rv«.  ZOAONTINflN.  ünbflrtiger  behelmter  Kopf.  Mion- 
net. Deacript.  I.  268.  682  ahnlich). 

No.  9.  Paestum.  Ae.  Rv».  ITA  IS.  Delphin  aber  einem  Zweige  und  das  Quadrana- 
zeichcn.    Mionnet,  Suppl.  I.  308.  750*}. 

No.  10.  Messana.  Ae.  Rvs.  MEZZANIftN,  Dreizack  zwischen  zwei  Delphinen.  Mionnet, 
Descript.  I.  255.  391,  Suppl.  I.  402.  282. 

No.  11.  a.  b.  Antigonus  Rex  Asiac.  Arg.  Rvs.  Apollon  auf  einem  Schif&vordertheile 
sitzend,  auf  dem  BAZIAEQZ  ANTITONOY  geschrieben  ist,  darunter  Dreizack  und  IE. 
Ähnlich  Mionnet,  Deacript.  I.  577.  S23  f.',. 

No.  12.  a.  Ilieron  II.  Ae.  Rvs.  IEPONOZ,  Dreizack  zwischen  zwei  Delphinen. 
Mionnet,  Deacript.  1.  335.  75.  PI.  LXVIII.  No.  6. 

No.  12.  h.  ||  Variante  «>;. 

No.  13.  Brnndusium.  Ae.  Rvs.  BPVN.,  Nackte  mftnnlichc  Figur  mit  Nike  und  Lyra 
auf  einem  Delphin.    Mionnet,  Descript.  I.  135.  343  sq.,  Suppl.  I.  272.  507  aq.r). 

No.  14.  Corinthus,  M.  Aurel.  Ae.  Avs.  IMP.  M.  AVR.  ANTONINVS  AVG.  Kopf 
des  Kaisers. 

No.  15.    CorcyTa.    Ae.    Rvs.  KOPKYPA,  Diota.    Mionnet,  Deacript.  II.  70.  19. 
No    Iii.    -Rhaucus  Cretae.    Arg.    Rv«.  PAYKIflN  awUchen  zwei  Delphinen  Mionnet, 
Suppl.  IV.  340.  282. 


Römische. 

No.  17.  Pompeia.  Arg.  Rvs.  PRAEF-  CLAS  ET  ORAE  MARIT  EX  S  C  Schiff- 
tropaeon.    Cohen,  Med.  consul.  p.  2»2.  22,  pl.  XXXIII.  5. 

No.  18.  Plaut«.  Arg.  Rvs.  C-  YPSAE  COS  PRIV  CEPIT,  Juppiter  aufsprengen- 
dem Viergespann.    Cohen  a.  a.  ().  p.  254.  7.  pl.  XXXll.  4. 

No.  19.  Lucretia.  Arg.  Rvs  L-  LVCRETI  •  TRIO-,  Amor  auf  einem  Delphin.  Cohen 
a.  a.  O.  p.  192.  3,  pl.  XXV.  3. 


Dil*  erste  Anfgabe  wird  sein,  die  Anwendung  des  Poseidonnamens  auf  die  hier 
vorliegenden  Köpfe,  deren  einige  anders  benannt  worden  sind,  tu  rechtfertigen. 
Inseliriftlich  noZElAAN)  ist  nur  der  messnneser  Kopf  No.  10  gesichert']  ,  sowie 
von  hier  nicht  abgebildeten  ein  unter  Nero  geprägter  alexandriner«;  und  durch  die 


-Zur  Münzkunde  und  Palaeographie  Boeotiens*  in  üubers  Numiamat.  Zeitschrift  1871' 
8.  90  f 

a]  Vergl.  Imhoof  in  Berl.  Blatt,  f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkunde  ls70.  S.  52.  3  u. 
Taf.  LIV.  13. 

0  b)  Vergl.  Carelli  a.  a.  O.  tav.  CXXXIU.  59. 

c)  Vergl.  Suppl.  III.  PI.  XI.  No.  2,  Denkm.  d.  a.  Kunst  I.  No.  231,  Imhoof,  Choix 
de  monnaies  grecques  pl.  IX.  No.  22. 

d,  Oezeichnet  nach  einem  Original  in  meinem  Besitze. 

e,  Vergl.  Carelli  a.  a.  O.  tav.  CXX.  0. 

fj  Kin  verwandter,  aber  nicht  identischer  Kopf  mit  derselben  Beischrift  kommt  auch 
in  kleineren  Erzmdnzen  von  Messana  vor,  s.  Mionnet,  Descript.  I.  256.  393. 
g)  Umschrift  nOZEIAQN.  IZ0MIOZ.    Mionnet,  Descript.  VI.  72.  236. 
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glaubigt  wird,  daß  Rhaukos  auf  anderen  Manzen  den  Gott  in  ganzer  Gestalt  neben  einem 
Pferde  stehend  hat1),  endlich  die  drei  römischen  No.  17 — 19.  Kben  so  werden  von 
den  hier  nicht  abgebildeten  Poseidon  köpfen  noch  diejenigen  einer  Serie  der  Münzen 
von  Paestum*  ,  einer  zweiten  Folge  deren  von  Solunt  einer  zweiten  MUnze  von 
Kerkyra"),  einer  von  Prienef)  und  einer  von  Karystos8  durch  den  beigegebenen 
Dreizack  bestimmt.  Drittens  detenniniren  den  Poseidonkopf  der  Averse  die  auf 
den  Reversen  angebrachten  Typen  sei  es  des  Dreizacks  allein,  sei  es  desselben 
zwischen  zwei  Delphinen  in  den  Münzen  von  Syrakus  No.  2,  der  fraglichen  von 
Nakone  No.  Ö,  Hierons  II.  No.  12.  a.  b.,  sowie  in  den  hier  nioht  abgebildeten  von 
Luceriab),  Byzanz'},  Troezenk).  Rhaukos').  Karystos1"),  Tenos")  und  Halikarnaß0). 
Von  den  noch  übrigen  wird  der  Kopf  der  boeotischen  Münze  No.  3,  abgesehn  von 
seinen  eigenen  Formen,  durch  den  auf  dem  Rvs.  dargestellten  sitzenden  Poseidon p), 
derjenige  der  Münze  von  Paestum  No.  9  durch  den  auf  dem  Rvs.  gebildeten  Del- 
phin über  einem  Zweige,  daneben  durch  die  Serie  der  Münzen  gesichert,  welche 
den  Poseidonkopf  mit  dem  Dreizack  haben  s.  oben  Note  c) ,  endlich  durch  den 
bekannten  Umstand,  daß  Poseidon  seit  den  ältesten  Zeiten  den  Haupttypus  der 
Münzen  dieser  Stadt  abgab.  Den  allgemein  als  Poseidon  anerkannten  Kopf  auf  der 
MUnze  des  Antigonos  No.  H.a.  bezeichnet ,  wiederum  abgesehn  von  seinem  For- 
mencharakter ,  theils  seine  Bekränzung  (s.  untern,  theils  der  Rvs.,  das  Schiffs- 
vordertheil  mit  dem  Dreizack  darunter  als  Poseidon.  Und  eben  so  muß  man  den 
Rvs. :  Nike  mit  dem  ihr  gewiß  nicht  absichtslos  gegebenen  Dreizack  auch  für  die 
Benennung  des  z.  B.  bei  Mionnet  mit  dem  Zeusnamen  belegten  Kopfes  der  boeo- 
tischen Münze  No.  4  geltend  raachen ,  so  daß  lediglich  der  Kopf  auf  der  Münze 


a)  Mionnet,  Suppl.  IV.  51.  349. 

b)  Vergl.  unten  Cap.  X.  u.  8.  Münztafel  VI.  No.  22. 

c)  Vergl.  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  tiv  a. 

d)  Mionnct,  Descript.  I.  288.  f.82  sq. 

e)  Mionnet,  Suppl.  III.  433.  59. 

fj  Mionnet  a.  a.  O.  IV.  298.  157. 

g)  Mionnet  a.  a.  O.  IV.  357.  37,  Dreizack  vor,  Delphin  hinter  dem  Kopfe. 

h)  Mionnet,  Descript.  I.  132.  325. 

i)  Mionnet,  Descript.  II  214.  37.  Ann.  dcll'  Inst,  von  lb34  tav.  d'agg.  G.  No.  9  u. 
10,  vergl.  p.  310  sq.  Auf  anderen  fs.  Ann.  a.  a.  O.  No.  5  u.  6.)  wird  der  Dreizack  durch 
eine  Prora  ersetzt. 

k)  Mionnet  a.  a.  O.  II.  242.  84,  vergL  Eekhel  1).  N.  V.  II.  p.  291. 
1)  S.  oben  Note  b. 

m)  Mionnet,  Descript.  II.  303.  17.  Auch  der  bekränzte  Kopf  auf  der  karystischen 
Silbenuünze  der  Prokesch'schen  Sammlung,  Rvs.  Dreizack,  Archaeol.  Ztg.  1849.  Taf.  IX. 
No.  21   wird  wohl  eher  Poseidon  als  Herakles  oder  Zeus  sein. 

n)  Mionnet,  Descript.  II.  329.  142. 

o)  Mionnet,  Descript.  III.  347.  257.' 

p)  Vergl.  Cap.  VII.  u.  s.  Mflnztafel  VI.  No.  15. 

IS' 
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II.  DIK  KKHALTKNEN  MONUMENTE. 


von  Pella  No.  7  allein  durch  seine  eigenen  Formen,  insbesondere  dnrch  das  auf- 
fallend schlichte  und  wie  feucht  gebildete  Haar  charakterisirt  wird. 

In  Betreff  des  klinstierischen  Wcrthes  dieser  Münzen  wird  ein  einfacher  Hin- 
weis auf  die  überlegene  Schönheit  des  Kopfes  auf  der  Münze  des  Antigonos  No.  IIa. 
genügen,  welcher,  mit  einem  offenbaren  Seegewächse')  bekränzt,  den  Gott  in  seiner 
ganzen  trotzigen  Kraft  schildert1,  . 

Einen  demselben  verwandten  und  eben  so  schönen,  nur  durch  mindere  Größe 
weniger  imposanten,  besonders  durch  energische  Modellirung  von  Stirn  nnd  Wange 
und  durch  einen  erregten  Ausdruck  ausgezeichneten  Charakterkopf  bietet  die 
boeotische  Münze  No.  3.  Die  auch  hier  auf  die  Stirn  des  Gottes  herabhangende 
Locke  verdient  1  Pachtung ,  eben  so  der  Kranz ,  der  wenn  auch  nicht  aus  einem 
Seegewächs  gebildet0  ,  doch  schwerlich  für  einen  der  gewöhnlichen  Lorbeerkränze 
zu  gelten  hat. 

Die  dritte  Stelle  neben  diesen  Münzen  gebührt  der  bruttischen  No.  I ,  welche 
ebenfalls  nur  ihrer  geringen  Größe  wegen  nicht  so  in  die  Augen  fällt  wie  diejenige  de» 
Antigonos,  während  ihr  mit  einer  breiten  Taenie  geschmückter  Poseidonkopf  durch 
sein  reiches,  kühn  und  etwas  wirr  geworfenes  Lockenhaar,  die  mächtig  vorsprin- 
gende Unterstirn  und  den  festen,  aber  ruhigen  Seemannsblick  durchaus  charakte- 
ristisch ist. 

Endlich  müssen  die  beiden  unter  sich  verwandten  und  durch  ihre  ernste  Milde 
ausgezeichneten  Köpfe  auf  den  Münzen  von  Messana  No.  10  und  Hierons  II.  be- 
sonders der  Variante  No.  12.  b.  hervorgehoben  werden,  während  die  übrigen  in 
künstlerischer  Beziehung  von  vergleichsweise  untergeordnetem  Werthe  sind. 

Unter  ihnen  wiederholt  sich  der  Taenieuschmuck  der  Köpfe  auf  der  bruttischen 
Münze  No.  I  und  denjenigen  Ilierons  IL  No.  12.  a.  b.  bei  den  Köpfen  No  2. 
5.  7.  15.  17.  der  V.  Münztafel  und  bei  der  Mehrzahl  der  hier  nicht  abgebildeten, 
während  von  den  abgebildeten  außer  der  boeotischen  No.  3,  der  messaneser  No.  10 
und  derjenigen  des  Antigonos  die  Münzen  No.  4.  6.  8.  13.  16.  und  eine  Minderzahl 
unter  den  nicht  abgebildeten  bekränzte,  und  zwar  mit  Lorbeer  (oder  was  man  ge- 
wöhnlich so  nennt  ,  No.  19  wahrscheinlich  mit  fueus,  bekränzte  und  nur  No.  14 
und  1 S  und  eine  eben  so  kleine  Minderzahl  unter  den  nicht  abgebildeten  schmuck- 
lose Köpfe  zeigen.  Ein  vergleichender  Blick  auf  die  in  der  1.  Münztafel  des 
II.  Bandes  vereinigten  Zeusköpfe  genügt ,  um  zu  zeigen ,  in  welchem  Grade  bei 
Zeus  der  Schmuck  des  Kranzes  über  den  der  Taenie  Uberwiegt,  ohne  daß  jedoch 
au«  dem  Vorkommen  des  Kranzes  oder  der  Taenie  zur  Unterscheidung  von  Zeus- 
und  Poseidonköpfen  auf  Münzen  ein  sicheres  Kriterium  abgeleitet  werden  kann. 
Eine  weitere  Vergleichung  der  beiden  Münztafetn  lehrt  aber  auch,  daß  —  abgesehn 


a,  Fucus  vesiculosus  nach  den  Verff.  der  El.  ceram.  III.  p.  27.  Anm.  2. 

bj  Das  in  der  Hauptsache  minder  schöne  Exemplar,  welches  in  einem  Mionnet' sehen 
Schwefelabdruck  No.  4>0  der  kleinen  Sammlung  vorliegt  und  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst 
a.  a.  O.  wiedergegeben  int,  bat  vor  dem  hier  gezeichneten  der  Imhoofachen  Sammlung  eine 
vor  der  Stirn  herabhangende  Locke  voraus,  auf  welche,  als  auf  einen  für  Poseidon  charak- 
teristischen Zug  hingewiesen  werden  mag;  in  dem  Imhoof sehen  Exemplar  ist  sie  durch  die 
iu  nahe  Stellung  des  Kopfes  am  Rande  nur  in  einer  Spur  erkennbar. 

c)  Wie  O.  Müller  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  a.  a.  O.  meinte;  von  Lorbeer  spricht 
Wieseler  a.  a.  (). 
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räth,  ohne  daß  es  gleichwohl  leicht,  wenn  überhaupt  möglich  ist,  den  Unter- 
schied oder  ein  durchgreifendes  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  beiden  aufzu- 
stellen, so  groß  ist  die  Mannigfaltigkeit  hier  wie  dort.  So  laßt  sich  z.  B.  die 
schlichte  und  wie  feuchte  Ilaarbehandlung,  welche  bei  dem  Kopfe  von  Pella  No.  7. 
11  ml  zwar  in  ganz  besonders  auffallendem  Maß  auftritt,  dann  etwa  noch  bei  dem 
brundusischen  No.  13,  dem  korinthisch-römischen  No.  11  und  dem  römischen 
No.  18,  kaum  noch  bei  den  mit  einander  verwandten  Köpfen  der  Münzen  von 
Messana  No.  in  und  Hierons  No.  12.  b.  so  wie  etwa  bei  demjenigen  der  Münze 
von  Kerkyra  No.  15  nachweisen,  entschieden  aber  nicht  bei  dem  Rest,  aus- 
genommen bei  dem  eigentümlich  archaistischen  Kopfe  der  im  Jahre  Koms  71b" 
38  v.  u.  Z.)  geprägten  Münze  der  gens  Pompeia  No.  17,  bei  dem  es  aber 
mehr  mit  dem  Stil  als  mit  dem  Typus  zusammenhangen  dürfte.  Eben  so  läßt 
sich  die  vor  der  Stirn  herabhängende  Locke  auf  den  Münzen  des  Antigonos 
No.  II.  a.  'vergl.  S.  274.  Note  b.)  und  des  boeotischen  Bundes  No.  3  nicht 
weiter,  als  etwa  noch  auf  die  bruttische  Münze  No.  1  vorfolgcn  und  nicht 
minder  steht  der  sehr  schlanken  Kopfform  besonders  auf  den  Münzen  No.  14  und 
15,  dann  17  und  10,  endlich  etwa  noch  12.  b.  die  mehr  oder  weniger  gedrungene 
auf  den  Münzen  No.  2.  3.  4.  5.  7.  9.  12.  a.  gegenüber.  Eben  so  wechselnd  ist 
endlich  der  Ausdruck  in  den  meisten  dieser  Köpfe,  wie  dies  ohne  nähere  Erörte- 
rung Jedem  einleuchten  wird,  der  auch  nur  die  schönsten  Typen  No.  3.  4.  5.  1. 
lt.  a.  12.  b.  und  10  in  dieser  Abfolge  mit  einander  vergleichen  mag,  in  der 
sie  eine  Stufenleiter  des  Charakters  vom  Erregten  durch  das  trotzig  Feste  bis 
zum  mild  Ernsten  und  zeusartig  Erhabenen  darstellen.  Wenn  demnach  durch- 
greifende Resultate  für  die  Bestimmung  des  Idealtypus  des  Poseidon  aus  diesen 
Müuzen  schwerlich  gewonnen  weiden  können ,  bleiben  sie  dennoch  nicht  wenig 
lehrreich,  weil  sie  eine  ziemlich  weite  Stufenfolge  von  Vorstellungen  vertreten,  ohne 
sich,  außer  iu  einzelnen  Fällen,  mit  Dar-tellungen  des  Poseidon  aus  anderen  Kunst- 
gebieten zu  berühren  und  doch  auch  ohne,  wie  bemerkt,  außer  wiederum  in  ein- 
zelnen Fällen,  mit  Darstellungen  des  Zeus  zusammen  zu  fließen. 


2.  Geschnittene  Steine. 
Vergl.  die  Gemmentafel  II., 

In  geschnittenen  Steinen  liegt  von  Darstellungen  des  Poseidonkopfes  sehr  wenig 
Erhebliches  vor.  Als  die  bedeutendste  wird  diejenige  der  ■Gemme  Dolce«aj  gelten 
dürfen,  in  welcher  der  Gott  allerdings  durch  kein  äußerliches  Zeichen,  wie  den 


a  Abgcb.  bei  E.  braun,  Vorschule  der  KunBtmythol.  Taf.  17,  wiederholt  in  deu  Di  u  km 
d  a.  Kunst  II.  tt!).  a.    Wo  »ich  das  Original  jetit  befindet,  ist  mir  unbekannt,  ein  Abdruck 
liegt  nicht  vor. 
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II.  DIE  ERHALTENEN  MONUMENTE. 


Dreizack,  als  solcher  gesichert,  innerlich  aber  so  wohl  cbarakterisirt  ist,  daß  man 
an  der  Richtigkeit  der  Benennung  kaum  wird  zweifeln  dürfen.  Die  Gemme  stellt 
nicht  nur  den  Kopf,  sondern  auch  die  rechte  Schulter  und  den  kräftigen ,  von 
einem  Stücke  des  Himation  theilweise  bedeckten  Rücken  des  Poseidon  dar,  welcher 
von  Braun  und  Wieaeler  als  aus  dem  Meer  auftauchend  und  die  Gewässer  über- 
schauend aufgefaßt  wird.  Das  Letztere  ist  gewiß  richtig  und  der  feste,  mit  Span- 
nung in  die  Ferne  gerichtete  Blick  vortrefflich  zur  Anschauung  gebracht,  worin 
dagegen  das  Auftauchen  aus  dem  Meere  ausgedrückt  wäre  ist  nicht  wohl  abzusehn, 
vielmehr  ist  der  Kopf  durchaus  so  componirt,  daß  er  einer  mit  aufgestütztem  rech- 
ten Fuß  am  Ufer  stehenden  Figur  des  Gottes  angehören  kann,  als  deren  Abbre- 
viatur wir  ihn  am  wahrscheinlichsten  zu  fassen  haben  werden.  Von  seinem  einiger- 
maßen wie  feucht  gebildeten,  von  einem  versteckten  Bande  durchzogenen  Haar») 
ist  eine  Locke  über  der  Stirn  empor-  und  zurückgeworfen,  der  Bart  erscheint  stark 
gekräuselt,  der  Mund  ist  geöffnet  und  der  Ausdruck  des  ganzen  Kopfes,  ge- 
bieterisch, nicht  just  erhaben,  dagegen  innerlich  erregt,  also  in  alle  Wege  echt 
poseidonjsch. 

An  zweiter  Stelle  verdient  eine  berliner  Gemme"5)  (s.  Gemmcntafel  II.  No.  I) 
Beachtung,  deren  durch  den  Dreizack  hinter  der  8chulter  verbürgter,'  archalsironder 
Poseidonkopf  mit  demjenigen  auf  den  Münzen  der  gens  Pompeia  s.  Mönztafel  V. 
No.  17)  in  auffallendem  Grad  übereinstimmt0),  doch  nicht  in  dem  Maße,  daß  man 
ihn  als  eine  moderne  Nachbildung  jener  Münzen  zu  betrachten  Ursach  hätte.  Ganz 
ähnliche  Erscheinungen  der  Übereinstimmung  von  Gemmen  und  Münzen  kommen 
auch  bei  anderen  Götterköpfen  vor,  so  z.  B.  bei  Zeus  (s.  Bd.  II.  S.  110,  und  bei 
Hera  (s.  oben  S.  107)  und  erklären  sich  aus  der  Herrschaft  oder  Feststellung  eines 
gewissen  Typus  an  bestimmten  Orten  und  zu  bestimmten  Zeiten,  ohne  daß  man  an 
directe  Nachbildungen  oder  gar  an  Fälschungen  zu  denken  hätte.  In  dem  hier 
vorliegenden  Fall  ist  besonders  in  der  Haarbildung  zwischen  den  Köpfen  der  Münze 
und  der  Gemme  Verschiedenheit  genug,  um  jeder  der  beiden  Darstellungen  einen 
gewissen  Grad  von  Selbständigkeit  zuzusprechen ;  die  Gemme  ist  vor  der  Münze 
durch  eine  um  den  Kopf  gelegte  Haarflechte  ausgezeichnet,  welche  an  archaistischen 
Köpfen  ein  beliebtes  Motiv  gewesen d) ,  an  echt  alterthümlichen  dagegen  noch  nicht 
nachgewiesen  ist.  dagegen  an  einem  Terracottareliefkopfc  des  Poseidon  (Cap.  VIII. 
Relief  c)  wiederkehrt. 

Bei  den  meisten  übrigen  Gemmen  mit  Poseidonköpfen,  soweit  dieselben  sicher 
bestimmt  und  echt  sind,  tritt,  wie  auch  bei  der  Gemme  Dolce,  anderen  Götter- 
köpfen gegenüber,  die  schon  von  Winckelmann22)  hervorgehobene  Eigenthümlichkeit 
auf,  daß  die  Darstellung  sich  nicht  auf  den  Kopf  und  den  Halsabschnitt  beschränkt, 
sondern  einen  bald  etwas  kleinern,  bald  etwas  größern  Theil  des  Körpers,  nament- 
lich aber  Brust  und  Schultern  nebst  etwas  Gewand  in  sich  aufnimmt.  Der  eben- 
falls schon  von  Winckelmann  vermuthete  Grund  mag  in  der  schon  in  der  hoiue- 


a)  Vergl.  den  Kopf  der  vatican.  Statue  Cap.  IV.  No.  13,  Atlas  Taf.  XI.  No.  35  und 
die  korinthische  Münze,  Mnnstaf.  V.  No.  14. 

b)  Tölken,  Erklär.  Ven.  Abth.  III.  Cl.  2.  No.  160. 

c)  S.  auch  Wieaeler  zu  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  68.  c. 

d)  Vergl.  Conte,  Beiträge  ■.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  Taf.  III— VIII. 
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Daktyliothek  Mül.  II.  8.  1.  No.  117  (Abdrücke  1.  Taus.  No.  57)  und  in  Cadcs' 
großer  Abdrucksammlnng  d.  I.  C.  No.  1  und  2.  Als  Beispiel  ist  die  Carneol- 
gemmc  der  Stoschschen  8ammlung  No.  439  auf  der  Gemmentafel  II.  unter  No.  2 
abgebildet;  bemerkt  zu  werden  verdient,  daß  auch  hier  und  in  den  meisten  ande- 
ren Exemplaren  die  Formen  archalsiren 24) . 


SECHSTES  C  API  TEL. 

Die  statuarischen  Darstellungen  des  Poseidon. 

(Hierzu  die  Tafeln  II.  und  III.) 


0.  Maller,  der  Einzige,  welcher  den  Versuch  einer  durchgreifenden  Classifiei- 
rung  der  Schemata  gemacht  hat  1  .  in  welchen  Poseidon  in  ganzer  Gestalt  von  der 
alten  Kunst  dargestellt  worden  ist,  hat  sechs  Haupttypeu  unterscheiden  zu  müssen 
geglaubt.  Allein  die  von  Müller  aufgestellten  Classen,  bei  denen  er  die  Monumente 
weder  nach  kunstgeschichtlichen  Perioden  noch  nach  Gattungen  unterschieden  hat, 
erweisen  sich  bei  genauerer  Prüfung  weder  als  haltbar  noch  als  ausreichend,  können 
also,  auch  modificirt,  der  in  diesem  und  den  folgenden  Capiteln  zu  gebenden 
Übersicht  nicht  zum  Grunde  gelegt  werden.  Indem  sich  dies  Capitel  zunächst 
auf  die  statuarisch  nachweisbaren  Typen  beschränkt,  soll  bei  jedem  derselben  dar- 
auf hingewiesen  werden,  ob  ihm  Monumente  anderer  Gattungen  entsprechen  und  in 
welchem  Umfange  dies  der  Fall  sei ,  wodurch  sich  die  wünschenswerthe  Statistik 
der  in  den  verschiedenen  Monumentgattungen  vertretenen  Schemata  von  selbst 
ergiebt. 

Vorweg  muß  noch  ein  Mal  erinnert  werden,  daß,  wie  schon  obenS.  24«  her- 
vorgehoben worden  ist,  Poseidon  statuarisch  weder  in  erhaltenen 
Monumenten  noch  nach  litterariseber  Überlieferung  in  erkenn- 
barer Weise  als  Einzclfigur  thronend  oder  sitzend  gebildet  worden 
ist26:.  Die  Frage,  ob  sich  in  den  a.  a.  0.  erwähnten  Mtlnztypen  zum  Grunde 
liegende  statuarische  Com  Positionen  erkennen  oder  annehmen  lassen ,  wird  boi  der 
Besprechung  der  Münzen  (Cap.  VII.)  zu  erwägen  sein.  Auch  in  Reliefen  ist,  ab- 
gesehn  von  den  a.  a.  0.  erwähnten,  ein  sitzender  Poseidon  unerhört;  dasselbe  gilt 
von  geschnittenen  Steinen ;  und  wenn  Poseidon  sitzend  und  gelagert,  wie  a.  a.  0.  be- 
rührt, in  Wand-  und  Vasengemälden  vorkommt,  so  gehören  diese  Darstellungen 


»]  Handbuch  d.  Arch.  §  355. 
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der  schon  oben  8.  247  f.  in  seinen  HauptzUgen  und  in  seiner  Bedeutung  charakte- 
risirte  Typus  als  der  für  Poseidon  bezeichnendste  und  in  den  verschiedenen  Monu- 
mentgattungen  verbreitetste  voranstehn.  Hinsichtlich  seiner  historischen  Entwicke- 
Inng  ist  schon  oben  S.  240  bemerkt,  daß  sich  nicht  nachweisen  lasse,  wann  und 
von  wem  derselbe  erfunden  worden  ist.  Feststeht  nur  dies,  daß  erstens  in  der 
ganzen  archaischen  Kunst  von  diesem  Poseidonschema  keine  Spur  vorhanden  ist, 
daß  es  zweitens  in  Vasengemälden  des  IV.  Jahrhunderts  eben  so  vergeblich  gesucht 
werden  würde,  dahingegen  dasselbe  in  Vasenbildern  der  späteren  Stilarten,  des 
III.  Jahrhunderts  mehr  oder  weniger  passend  und  sinnreich  verwendet  ist  s.  unten 
Cap.  IX.),  wobei  allerdings  nicht  feststeht,  ob  der  in  Vasengemälden  mit  aufge- 
stütztem Fuße,  sei  es  als  Beobachter  einer  heroischen  Handlung,  sei  es  im  Ge- 
spräche mit  Amymone  dastehende  Poseidon  als  aus  dem  für  die  Einzelfigur  er- 
fundenen Typus  abgeleitet  und  modificirt  Ubertragen  gelten  darf,  oder  ob  die  er- 
wähnte Stellung  dem  Gott  unabhängig  von  einem  klassischen  Vorbild  als  die  für 
die  Situation  passende  (vergl.  oben  S.  248)  gegeben  worden  ist.  Daß  wir  gelegent- 
lich, besonders  in  späteren  Vasenbildern,  auch  andere  Personen,  wie  a.  a.  0.  nachge- 
wiesen, bei  verwandten  Situationen  in  einer  ganz  ähnlichen  Stellung  gebildet  finden, 
dürfte  für  die  letztere  Annahme  in  die  Wagschale  fallen.  Wie  unsicher  der  Schluß 
aus  dem  Sitzen  mit  aufgestütztem  Fuße  des  —  an  sich  noch  problematischen  —  Posei- 
don in  den  Friesen  des  s.  g.  Thesoion  und  des  Niketempels  auf  da*  gleichzeitige  Vor- 
handensein des  Schemas  dos  mit  aufgestütztem  Fuße  stehenden  Gottes  sein  würde,  ist 
seines  Ortes  angedeutet  und  muß  ohne  Weiteres  einleuchten ;  nicht  minder  bedenklich 
aber  würde  es  sein,  wollte  man  jenes  Schema  des  sitzenden  Gottes  als  Keim  und  Grund- 
lage desjenigen  des  stehenden  betrachten.  Denn  dieses  letztere  trägt  seine  Bedeu- 
tung und  seine  Charakteristik  so  durchaus  in  sich  selbst,  daß  es  für  eine  originale 
Erfindung  gelten  muß.  Von  den  zahlreichen  Münzen,  welche  Poseidon  mit  mehr 
oder  weniger  hoch  aufgestütztem  Fuße  stehend  zeigen,  sind  die  allermeisten  spät, 
viel  zu  spät,  als  daß  man  die  Zeit  ihrer  Prägung  mit  derjenigen  der  Erfindung 
des  Schemas  in  irgendwelchen  Zusammenhang  bringen  könnte.  Ausgenommen  hier- 
von sind  nur  die  Münzen  des  Demetrios  Poliorketes  Münztafel  VI.  No.  2)  und  die 
bruttischen  (das.  No.  1).  Was  die  ersteren  anlangt,  welche  Demetrios  nach  seinem 
Seesieg  über  Ptolemaeos  bei  Kypros  Ol.  1  18.  2  (307  v.  u.  Z.)  prägen  ließ*), 
wird  man,  auch  abgesehn  von  der  großen  Unwahrscheinlichkeit .  daß  ein  so  be- 
deutender Göttertypus  in  der  Diadochenperiode  erfunden  wäre,  sich  leicht  Über- 
zeugen, daß  es  sich  bei  ihnen  grade  so  gut  wie  augenscheinlich  bei  den  anderen 
auf  denselben  Anlaß  geprägten  Münzen  desselben  Königs  mit  dem  dreizackschwin- 
genden Poseidon  (Münztafel  VI.  No.  11)  und  wohl  auch  denen  mit  dem  sitzenden 
(das.  No.  16)  um  Verwendung  eines  vorhandenen,  nieht  um  einen,  am  wenigsten 
für  den  Münzstempel  neu  geschaffenen  Typus  handelt26).  Dazu  kommen  sodann 
die  bruttischen  Münzen,  welche ,  obwohl  nicht  viel ,  doch  etwas  älter  sein  dürften, 


a)  Vergl.  Eckhel,  D.  N.  V.  II.  p.  120. 
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daß  ein  erst  in  der  Diadochenzeit  geschaffener  Göttertypus  selbst  bei  statuarischer 
Ausbildung  —  um  von  seiner  ausschließlich  vorliegenden  Verwendung  im  Münz- 
stempel des  Demetrios  ganz  zu  schweigen  —  sich  auf  so  viele  Städte ,  ja  auch 
nur  auf  die  Münzstempel  so  vieler  Städte  von  Unteritalien  bis  tief  nach  Kleinasien 
hinein  verbreitet  habe;  dies  kann  man  vielmehr  nur  von  einem  in  guter  Kunstzeit 
d.  h.  nicht  später  als  im  IV.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  von  einem  bedeutenden 
Meister  erfundenen  Typus  annehmen,  und  zwar  von  einem  solchen,  der  in  statua- 
rischer Ausführung  in  verschiedenen  Orten  —  so  wie  es  Pausanias  von  Antikyra 
und  weniger  bestimmt  von  Korinth  und  Neuhermione  bezeugt  (s.  oben  S.  240. 
Noten  a.  b.  c.)  —  wiederholt  worden  ist.  Weiter  aber  als  bis  zu  diesem  Schlüsse 
zu  gehn  ist  schwerlich  gerathen,  so  nahe  es  liegen  und  so  verlockend  es  sein  mag 
aus  dem  entschieden  Effectvollen  der  Compositum  auf  Anregungen  lysippischer 
Kunst  zu  schließen. 

Die  bisher  bekannten  statuarischen  Exemplare  dieses  Typus  sind  : 

No.  I.  eine  KolossaLstatue  im  lateranischen  Museum   (s.   Atlas  Taf.  XII. 

No.  29)»). 

No.  2.  eine  kleine  Statue  in  Dresden  (s.  Atlas  Taf.  XII.  No.  31)  b). 

No.  3.  eine  dergleichen  in  der  runden  Vorhalle  des  Caföhauses  in  der  Villa 
Albani  (s.  Atlas  Taf.  XU.  No.  30; e). 

No.  4.  Ein  viertes  Exemplar  führt  0.  Müller  im  Handbuch  §  355.  Anm.  5 
mit  diesen  Worten  an :  »Poseidon  das  rechte  Bein  auf  einen  Fels  stellend ,  kleine 
8tatue  bei  L.  Guilford«;  doch  ist  Näheres  Uber  dieselbe  nicht  bekannt"). 


a)  S.  Benndorf  und  Schöne,  Die  ant.  Bildwerke  des  lateraneng.  Museums  S.  182. 
No.  287,  E.  Braun,  Ruinen  und  Mus.  Roms  S.  730.  No.  10,  abgeb.  yor  der  Rcstaurution 
b.  Clarac,  Mus.  desculpt.  IV.  pl.  741.  No.  1 797,  Text  Vol  IV.  p  300,  mit  den  Ergänzungen  b. 
Garrueci,  Mon  del  Lateran  Uv.  22.  p.  33.  Gefunden  1821  in  Porto  d'Anzio  (s.  Näheres  b.  Benn- 
dorf u.  Schöne  a.  a.  O.} ;  das  Material  ist  grieeh.  Marmor,  die  Höhe  beträgt  2,01"'.  Ergänzt 
außer  der  Naae  und  Einigem  im  Haare  der  1.  Arm  von  der  Schulter,  der  r.  von  der  Mitte 
des  Unterarmes  an,  beide  Unterschenkel  unterhalb  der  Knie,  die  ganze  Basis  mit  Schiff  und 
Delphin  nebst  Stücken  des  r.  Beines  wo  dessen  Schwanz  ansetzt  und  die  Attribute.  Weg- 
gearbeitet ist  eine  Stutze   des  1    Armes  oder  des  Dreizacks   an  der  1.  Hüfte. 

b)  S  Hettner,  Die  Bildwerke  der  k.  Antikensamml.  in  Dresden  2.  Aufl.  S.  71.  No.  300, 
abgeb.  b.  Becker,  Augusteum  II.  Taf.  47  u.  b.  Clarac,  Mus.  de  sculpt  IV.  pl.  743.  No.  1798, 
Text  vol.  IV.  p.  301.  Ital.  Marmor,  Höhe  0,997 m.  Ergänzt  der  1.  Arm  von  der  Schulter 
an  und  der  r.  Vorderarm. 

c)  S.  Beschreib.  Roms  III.  u.  S.  3iS.  No.  450,  E.  Braun,  Ruinen  u.  Mus.  Roms 
S.  706.  No.  106,  Morcelli ,  Fea  ,  Visconti,  La  villa  Albani  descritta ,  Roma  1860.  p  106. 
No.  724,  wahrscheinlich  in  Nettuno  gefunden,  s.  Bull,  dell*  Inst.  v.  1834.  p.  106.  Unedirt; 
zu  hoch,  auf  einer  Säule  aufgestellt,  als  daß  aber  Material  und  Maß  Genaues  angegeben 
werden  könnte;  auch  die  Ergänzungen  lassen  sich  nicht  constatiren ,  nur  ist  sicher  der  r. 
Axm  mit  der  Schulter  angesetzt,  verdächtig  das  Schiff  unter  dem  1.  Fuß  und  vielleicht  beide 
Beide,  das  r.  im  Ober-,  das  1.  im  Unterschenkel  nebst  der  StQtze  und  der  ganzen  Basis 
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II.  IHK  ERHALTENEN  MONUMENTE. 


Obgleich  die  Composition  der  drei  Statuen  No.  1—3  auf  den  ersten  Blick 
nahezu  identisch  erscheinen  mag,  zeigen  sie  doch'  bei  näherer  Betrachtung  eine 
Verschiedenheit  in  der  Haltung,  welche  um  so  mehr  mit  einigen  Worten  zu  be- 
rühren lohnt ,  je  mehr  dieselbe  mit  der  im  vierten  Capitel  erörterten  Verschieden- 
heit im  Ausdrucke  der  Köpfe  im  Einklänge  steht.  So  wie  nämlich  der  Kopf  der 
lateranischen  Statue  's.  oben  S.  260)  bei  völliger  Ruhe  eine  gewisse  Abspannung 
zeigt,  so  hat  die  Haltung  der  Figur  etwas  Lässiges,  Bequemes,  um  nicht  zu  Bagen 
Schlaffes,  was  bei  einer  etwas  mehr  seitlichen  Ansicht  als  der  im  AUas  gegebenen, 
etwa  bei  der,  welche  sich  bei  Garrucci  findet,  noch  stärker  hervortritt.  Verglichen 
mit  den  beiden  anderen  Statuen  hat  der  Gott  in  der  lateranischen  den  Fuß  etwas 
weniger  hoch  aufgestützt  als  namentlich  in  der  Albanischen;  in  Folge  dessen  muß 
sein  Oberkörper,  um  mit  dem  Ellenbogen  die  Stütze  des  Beines  zu  erreichen,  sich 
stärker  vorbeugen  und  nach  rechts  hinüber  neigen,  während  die  linke  Hand  die 
Triaena  weniger  hoch  faßt,  als  in  den  beiden  anderen  Statuen,  besonders  No.  3, 
und  auch  der  Kopf  leicht  gesenkt  und  der  Blick  nicht  in  die  Ferne  gerichtet  ist, 
sondern  in  kurzer  Distanz  vor  den  Füßen  des  Gottes  den  Boden  trifft.  Lassen 
diese  Umstände  auf  eine  ursprünglich  ziemlich  hohe  Aufstellung  der  Statue 
schließen  2Hi ,  welche  an  Imposanz  gewinnt ,  je  mehr  man  sie  von  unten  her  be- 
trachtet ,  so  ist  es  klar ,  daß  sie  der  ganzen  Haltung  der  Figur  viel  von  dem  .  " 
Schwung  und  von  der  Straffheit  nehmen,  welche  nicht  allein  die  beiden  anderen 
Statuen,  zumal  die  Albanische  charakterisirt ,  sondern  auch  in  einigen  Münztypen, 
Reliefen ,  Wandgemälden  und  Gemmen  hervortritt.  Von  der  Mimik  der  hier  in 
Rede  stehenden  Stellung  kommt  also  in  der  lateranischen  8tatue  hauptsächlich  das 
Moment  des  Entgegenwirkens  gegen  Ermüdung  bei  längerem  Stchn  zur  Geltung. 
Anders  bei  der  dresdener  No.  2.  Wenn  bei  ihr  schon  der  ruhige  Fernblick  des 
Auges  eine  Erhebung  des  Kopfes  bedingt,  so  kommt  sie  zugleich  durch  etwas  höheres 
Auftreten  des  rechten  Fußes  dem  auf  das  Bein  gelehnten  Arme  weiter  entgegen,  so  daß 
der  ganze  Körper  aufgerichteter  erscheint,  als  bei  der  lateranischen  Statue  und  daß 
gleichsam  Etwas  von  der  Aufmerksamkeit  im  Ausdrucke  des  Gesichtes  den  ganzen 
Leib  durchdringt  und  seine  Haltung  straffer  anspannt,  als  dort.  Eine  etwas  höhere 
Erhebung  des  linken  Armes  steht  hiermit  im  besten  Einklänge.  Bedeutend  weiter 
geht  in  der  Festigkeit  und  dem  Schwünge  der  Haltung  die  Albanische  Statue  No.  3, 
welche  auch  bei  weitem  deu  erregtesten  Gesichtsausdruck  zeigt  oben  S.  265  .  Schon 
das  ist  nicht  gleichgiltig,  daß  sie  den  linken,  anstatt  wie  die  beiden  anderen  Sta- 
tuen den  rechten  Fuß  hochgestellt  hat,  denn  die  Folge  davon  ist,  daß  sie  den 
Dreizack  nicht  in  der  Linken,  sondern  in  der  Rechten  führt,  folglich  zum  Gebrauche 
viel  unmittelbarer  bereit  hält ,  als  jene.  Dann  aber  tritt  sie  auch  merklich  höher 
und  man  möchte  sagen  fester  auf,  als  die  beiden  anderen  Statuen ,  namentlich  die 
lateranische  und  in  Folge  dessen  ist  die  Neigung  des  Oberkörpers  nach  der  auf- 
gestützten Seite  bei  ihr  die  verhältnißmäßig  geringste,  zugleich  die  Erhebung  des 
den  Dreizack  haltenden  Armes,  wie  das  aus  der  Musknlatur  der  rechten  Theile 
von  Brust  und  Schulter  hervorgeht,  die  verhältnismäßig  bedeutendste.  Und  so  tritt 
das  Moment  des  Machtvollen,  Gebietenden,  welches  besonders  der  auf  den  Dreizack 
aufgestützte  Arm  in  die  Mimik  der  an  sich  ruhenden  Stellung  hinein  bringt ,  aus 
dieser  kleinen  Statue  ungleich  bedeutender  hervor,  als  aus  den  beiden  anderen,  als 
zumal  aus  der  lateranischen. 


a.  a.  0.  Nuten  b.  <u.  c.)  wiederholte,  braucht  nur  erinnert  zu  werden.  Wenn  diese 
drei  von  Pausanias  erwähnten  Statuen  als  Stutze  des  hochgestellten  Fußes  einen 
Delphin  hatten  ,  welcher  bei  der  korinthischen  als  Wasserspeier  diente ,  so  stimmt 
dies  genau  mit  dem  dresdener  Exemplar  Uberein,  während  sich  bei  der  lateranischen 
Statue,  bei  welcher  auch  der  als  Stutze  verwendete  Delphin  modern  ist,  gar  nicht 
sagen  läßt,  was  etwa  die  Unterlage  des  auftretenden  Fußes  gewesen  sei.  Bei  der 
Albanischen  dagegen  werden  wir,  falls  das  Schiff  sich  als  nicht  antik  erweisen 
sollte,  des  schweren  Auftretens  wegen  kaum  an  einen  Delphin,  sondern  viel  eher 
an  einen  Felsen  zu  denken  haben,  welcher  bei  der  Statue  No.  4  die  Unterlage 
bilden  soll  und  in  mehren  MUnzen  und  Gemmen  dieselbe  darstellt.  Daß  das  Aphlaston 
in  der  rechten  Hand  der  lateranischen  Statue  eine  willkürliche  Ergänzung  sei,  welche 
wahrscheinlich  besser  weggelassen  worden  wäre,  ist  von  den  Verfassern  des  Lateran- 
katalogg  bereits  mit  Recht  bemerkt  worden,  wie  dieselben  auch  die  überaus  kräftige 
Muskulatur  und  die  breite  und  starke  Brust  des  in  kurzen,  fast  gedrungenen  Pro- 
portionen gehaltenen  Körpers  dieser  Statue  richtig  hervorgehoben  haben  *] .  Dieselbe 
kräftige,  selbst  etwas  derbe  Auswirkung  des  Körpers  bei  jedoch  schlankeren  Ver- 
hältnissen zeigt  die  Albanische  Statue,  während  die  Formengestaltung  der  dresdener 
Statue,  die  Hettner  mit  Recht  eine  «rohe  Copie  nach  einem  guten  Vorbilde«  nennt, 
in  keiner  Weise  als  charakteristisch  gelten  kann. 

Nur  und  höchstens  als  ein  ganz  loses  Anhängsel  dieser  ersten  Classe  posei- 
donischer 8tatuen  kann  man  als 

No.  5  die  in  keiner  andern  schicklicher  unterzubringende  und  auch  in 
den  übrigen  Monumentgattungen  ihrer  Compositum  nach  durchaus  nicht  wieder- 
holte zweite  Dresdener  Poseidonstatue  (s.  Atlas  Tat  XII.  No.  32) b)  betrach- 
ten. Wieseler  a.  a.  0.)  meint  freilich  indem  er  diese  Statue  mit  Figuren  der 
ersten  Classe  in  Reihe  stellt,  auf  die  grössere  oder  geringere  Erhebung  des 
Fußes  komme  nicht  eben  viel  an,  doch  wird  man  sich  auch  ohne  besondern 
Nachweis  leicht  durch  die  Vergleichuiig  überzeugen,  daß  die  Mimik  der  hier 
vorliegenden  Stellung  eine  in  jedem  Betracht  von  derjenigen  der  bisher  behandelten 
Gestalten  verschiedene  sei;  die  Art,  wie  hier  der  im  Wesentlichen  grade  aufge- 
richtet stehende  Poseidon  den  wenig  erhobenen  Fuß  auf  ein  sein  Machtgebiet  be- 
zeichnendes Attribut  stellt,  läßt  sich  nur  mit  den  Fällen  vergleichen,  in  denen  z.  B. 
Aphrodite  Urania  die  Schildkröte  oder  in  welchen  die  Göttin  den  Helm  oder ,  wie 
in  der  Statue  im  Louvrec   den  noch  nicht  sicher  erklärten  Gegenstand  (Embryo?), 


a)  Vcrgl.  auch  E.  Braun  a.  a.  O. 

b)  8.  Hettner,  Die  Bildwerke  der  k.  Antikensamnilung  in  Dresden,  2.  Aufl.  8.  73. 
No.  309,  abgeb.  in  Beckers  Auguateum  II.  Taf.  40,  b.  Clarac  IV.  pl.  743.  No.  1795  und  in 
den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  70.  Itul.  Marmor,  Höhe  1»';  ergänzt  beide  Armo,  der  r. 
mit  der  ganzen  Schulter,  der  1.  vom  Oberarm  an.  Daß  auch  die  Füßo  und  der  Plinthoa 
modern  »eien,  ist  ein,  brieflich  von  Hettner  berichtigter,  Irrthum ;  die  Füße  aind  nur  ge- 
brochen und  mit  einem  Stacke  des  antiken  Plinthos  in  die  moderne  Basia  eingelassen. 

c)  Clarac,  Mus.  de  sculpt.  pl  341.  No.  1293,  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  265,  vergl. 
Bernoulli,  Aphrodite  S.  99  f. 
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II.  DIE  ERHALTENEN  MONTMENTE. 


oder  Dionysos  gelegentlich  seinen  Panther4/  unter  dem  Fnße  hat.  Dazu  kommt, 
daß  die  dresdener  Statue  die  einzige  des  Poseidon  ist.  welche  den  Gott  mit  einem 
weiten,  allerdings  eigentümlich  genug  zurechtgelegten  Himation  bekleidet  darstellt, 
während  nicht  nur  die  Statuen  der  ersten  Classe  völlig  nackt  sind,  sondern  sich 
diese  Nacktheit  auch  fast  ohne  Ausnahme  in  allen  Denkmälern  anderer  Gattungen 
sich  wiederholt .  welche  die  Poseidon6gur  nach  diesem  Motive  componirt  zeigen.  Die 
schon  'S.  246  V.  278  erwähnten  Vasengemälde  und  ein  paar  Keliefe  s.  unten  Cap. 
VIII.  No.  (»  und  7),  welche  man  dem  entgegenhalten  könnte,  bieten  das  in  Frage 
stehende  Schema  schon  mit  einer  starken  Modification  dar.  Im  Thingen  mag  man 
anerkennen,  daß  die  dresdener  Statue,  wenngleich  sie  auch  in  ihrer  Gcsamratheit 
wie  in  ihrem  Kopfe  kaum  etwas  speeifisch  Poseidonisches  hat,  den  Gott  in  Wörde- 
voller  Gestalt  und  Haltung  vergegenwärtigt ,  wobei  der  Restaurator  in  Betreff  des 
rechten  Armes,  den  er  halb  erhoben  und  auf  den  Dreizack  gestutzt  gedacht  hat, 
das  Richtige  getroffen  haben  mag.  während  dies  von  dem  linken  Arme  schwerlich 
gelten  kann.  Indessen  wird  sich,  da  die  ganze  Figur  stark  überarbeitet  ist,  schwer 
entscheiden  lassen,  oh  derselbe  kräftiger  auf  den  Schenkel  aufgesetzt,  oder  etwa 
ivergl.  die  erwähnten  Reliefe)  auf  die  Hüfte  gestemmt,  oder,  was  auch  möglich  ist, 
ein  Attribut  haltend  frei  vorgestreckt  geweseu  ist. 

Noch  um  einen  starken  Schritt  weiter  entfernt  sich  von  dem  Schema  der  ersten 
Classe  der  Poseidonstatuen 

No.  6  eine  Krzstatuette  im  k.  k.  Milnz-  und  Antikencabinet  in  Wienhi  s. 
Taf.  III.  No.  I  .  Denn  sie  stellt  den  Gott  ganz  aufgerichtet  dar,  den  linken  Arm 
hoch  auf  den  Dreizack  gestützt,  auf  der  frei  vorgestreckten  Rechten  einen  Delphin 
haltend,  so  daß  nur  der  auf  ein  Schiffsvordeithcil  gestellte  linke  Fuß  das  ver- 
bindende Glied  zwischen  dieser  Statuette  und  den  Statuen  der  ersten  Classe  aus- 
macht, während  im  Cbrigen  die  Stellung  der  Figur  zu  der  Compositum  der  gleich 
näher  zu  besprechenden  dritten  Classe  poseidonischer  G  estalten  hinüberführt  Da- 
bei ist  das  stark  Bewegte  dieser  Stellung  als  für  den  dargestellten  Gott  charakte- 
ristisch anzuerkennen  ,  wenngleich  dasselbe  zum  Theil  auch  von  dem  Gcschmacke 
der  Zeit  abzuleiten  sein  wird,  auf  welche  die  Compositum  zurückgeht.  Die  Formen 
der  Statuette  sind  von  dem  ersten  Herausgeber  nach  Gebühr  gewürdigt  worden. 
Ihre  Bekränzung  mit  dem  auf  der  rechten  Schultor  liegenden  Lemniskos  verdient 
hervorgehoben  zu  werdeu. 

Zweite  Classe. 
Diese  Classe  wird  in  statuarischer  Ausführung  bisher  lediglich  durch 
No.  7,  eiue  kleine  Erzstatuette  aus  Herculaneum  im  Museo  Nazionale  zu 
Neapel0)  fs.  Tafel  II.  No.  1)  vertreten,  da  sich  nicht  constatiren  läßt,  welche  von 


aj  Nuovc  Memorie  doli'  Inst.  p.  279. 

b)  Vergl.  v.  Sacken  u.  Kenner,  Die  Sammlungen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet» 
S.  283.  No.  519,  abgeb.  bei  v.  Sacken,  Die  ant.  Hroiijücn  de»  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
cabinet» Taf.  VI.  No.  I.    Höhe  4'/j  Zoll, 

c)  JeUt  im  2.  Bronxcsinnncr ,  Schrank  I  an  der  Wand  den  Fen«tcrn  gegenüber  im 
2.  Dord;  abgeb.  Antichita  di  Ercolano  VI.  tav.  9,  R.  Mus.  Burb.  XII.  tav.  41,  E.  Braun, 
Vorschule  d.  Kunstmythol.  Taf.  Ii»,  ClBrac,  Mu*.  de  sculpt.  pl.  74'J  11.  No.  17'J'J  A.,  vergl. 
Text  vol.  IV.  p.  301  f.,  Dcnkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  71. 
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den  bei  Pausaniaa  als  i-dk^a  opbot  de»  Gottes  angeführten  Poseidonstatuen ») 
etwa  in  diesem  Schema  gebildet  gewesen  sind,  während  dasselbe  in  einigen  Reliefen 
(s.  Cap.  VIII.  No.  b  u.  9,  Atlas  Taf.  XII.  No.  17  u.  16)  wiederkehrt  und  auch  in  ge- 
schnittenen Steinen  is.  Gemmentafel  II.  Nu.  7  u.  10),  darunter  einem  archaistischen, 
nachweisbar  ist.  Der  weitere  Übergang  aus  der  Composition  der  Gestalten  der  ersten 
Classe  und  derjenigen  der  Statue  No.  5  und  der  Statuette  No.  6  zu  der  hier  vor- 
liegenden, ebenfalls  höchst  charakteristischen,  wird  dargestellt  durch  ein  Vasenbüd 
's.  Atlas  Taf.  XII.  No.  8)  und  durch  eine  Mttnze  von  Tabae  (Mfinztafel  VI. 
No.  7)  b  ,  welche  den  Gott  mit  aufgestelltem  Fuße  wie  in  der  ersten  Classe,  dabei 
aber  völlig  aufgerichtet,  mit  auf  den  Dreizack  gestutzter  Linken  und  in  die  Seite 
gestemmter  Rechten  darstellt.  Eben  diese  kraftvolle  und  gebieterische  Stellung, 
welche  sich  auch  bei  Zeusfiguren c  ,  aber  allerdings  nur  bei  langgewandeten  wieder- 
findet, während  i'oseidon  in  derselben  vollständig  nackt  erscheint,  ist  bei  der  Be- 
sprechung des  Zens  näher  beleuchtet,  also  hier  nicht  noch  einmal  zu  erörtern,  sie 
vertritt  die  herculaner  Statuette  in  vortrefflicher  Weise,  nur  daü  bei  ihr  wie  bei 
den  Farallelfiguren  der  anderen  Monumentclassen  beide  Füße  gleichmäßig  auf  dem 
Roden  stehn.  Ein  näheres  Eingehn  auf  die  Formen  dieser  vielbesprochenen  Statuette, 
deren  Kopf  mit  dem  unordentlich  geworfenen  Haar  in  besonderem  Maß  und  in 
Übereinstimmung  mit  der  Körperhaltung  die  trotzige'  Kraft  des  Gottes  vergegen- 
wärtigt, wird  gegenüber  der  auf  Photographie  vom  Original  beruhenden  Abbildung 
überflüssig  sein;  es  mag  daher  nur  bemerkt  werden,  daß  der  Speer  oder,  genauer 
gesprochen,  die  zugespitzte  Stange,  welche  man  jetzt  in  der  linken  Hand  des  Gottes 
findet,  unzweifelhaft  modern  ist  21)  und  einen  antiken  Dreizack  verdrängt  oder  er- 
setzt hat,  welchen  wir  in  den  Parallelmonumenten  finden. 

Dritte  Classe. 

Die  Monumente  dieser  Classe  zeigen  den  Gott  wesentlich  nackt,  ruhig  stehend, 
die  Linke  mehr  oder  weniger  hoch  auf  den  Dreizack  gestützt,  die  Rechte  entweder 
leer  herabhangend  oder  mit  einem  Attribute  gesenkt  vorgestreckt.  Man  mag  diese 
Stellung  filr  denselben  ganz  angemessen  nennen,  aber  als  speeifiscli  poseidonisch 
oder  als  besonders  charakteristisch  wird  man  sie  um  so  weniger  bezeichnen  dürfen, 
je  gewöhnlicher  sie  im  Bereiche  der  Zeusdai  Stellungen  erscheint.  Unter  diesen 
läßt  sich  diejenige  Gruppe  (Classe  VI.  Gruppe  l») ,  welche  Juppiter  wie  die  I'osei- 
donstatue  No.  S  und  die  Statuette  No.  «J  mit  einem  Gewand  auf  der  linken  Schulter 
zeigt,  allerdings  nur  in  Monumenten  römischen  Ursprungs  nachweisen*),  diejenige 
dagegen,  welche  den  Gott  ohne  alle  Gewandung  darstellt  (Cl.  VII.  Gr.  11.  vergl. 
Gr.  12)  wie  die  I'oseidonstatuette  No.  10,  umfaßt  auch  griechische  Arbeiten. 
Möglich,  daß  filr  I'oseidon  ganz  dasselbe  gilt.  Denn  wahrend  wir  ihn  mit  dem 
Gewand  auf  der  Schulter  in  griechischen  Monumenten  irgend  einer  Art  vergebens 


a;  Pau«.  II.  2.  3  (Kenchreae),  II.  36.  3  (Didymoi),  III.  23.  2  (Cap  Maleaj,  VII.  21.7 
(Patrae),  X.  3S.  12  Naupaktos). 

b)  Ungefähr,  aber  in  geringerer  Schönheit  wiederholt  in  einer  (iemme  der  StoBch'nehen 
Sammlung,  Winckelmann  II.  OL.  V.  Abth.  No.  441. 

c)  Vergl.  Bd.  II.  S.  130  ff.,  Zeusstatuen  IV.  Classe  1    Gruppe  und  die  «yrakusam  r 
Münze  Münitaf.  II  No.  25. 

d)  Vergl.  Bd.  II.  8.  147. 
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II.    DIE  ERHALTENEN  MONUMENTE. 


Buchen ,  dagegen  z.  B.  in  dorn  echt  römischen  Relief  der  «Ära  Ncptuni  ■  im  capi- 
tolinischen  Museum  Cap.  VIII.  No.  10,  Atlas  Tai*.  XII.  No.  19.  finden,  ist  der 
gänzlich  uacktc  Poseidon  wesentlich  in  der  hier  in  Hede  stehenden  Stellung,  nur 
mit  dem  Dreizack  in  der  rechten,  statt  in  der  linken  Hand  auf  boeotischen  Münzen 
i Münztafel  VI.  No.  S)  nachweisbar,  während  er  in  seiner  von  PauaaniaaV  er- 
wähnten griechisch-römischen  Statue  auf  dem  Molo  von  Kenchreae,  sofern  diese 
auf  der  korinthischen  Mflnze  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  72a.  zu  erkennen 
und  genau  wiedergegeben  ist,  ebenfalls  ganz  nackt,  mit  dem  Dreizack  in  der  Lin- 
ken, dem  Delphin  auf  der  vorgestreckten  Rechten  dargestellt  war.  Die  erhaltenen 
Exemplare,  welcho  diesen  Typus  mit  seinen  kleinen  Varianten  vertreten,  sind : 

No.  b,  die  kolossale  Marmorstatue  in  Madrid   s.  Atlaa  Taf.  XII.  No.  33)  b). 

No.  9,  eine  0,115  m  hohe  Erzstatuette  auf  der  pariser  Bibliothek  (s.  Tafel 
III.  No.  3)V 

Außerdem  gehört  die  jugendliche  Statue  im  Museo  Nazionale  zu  Neapel*), 
welche,  wohl  nicht  mit  Unrecht,  mit  einem  Kopfe  nicht  idealen  Charakters  ergänzt 
ist,  während  sie  der  recht«  neben  ihr  am  Boden  befindliche  Delphin  als  poseido- 
nischem Kreise  angehörend  bezeichnet,  dieser  Gruppe  an.  Während  diese  dnreh 
das  auf  der  Unken  Schulter  des  Gottes  ruhende  Gewand  charakteriairt  wird,  er- 
scheint in 

No.  10,  einer  0.30  m  hohen  Erzstatuette  ehemals  Fejervary-Pnlstky'schen  Be- 
sitzes') s.  Taf.  II.  No.  2 
und  in 

No.  11,  einer  nur  0,07  TO  hohen  Statuette  im  Besitze  des  Herrn  Rithin  Pest. 
Unedirt,  s.  Taf.  HJ.  No.  2 
der  Gott  ohne  jegliche  Gewandung. 

Im  Einzelnen  ist  über  diese  Werke  nicht  viel  zu  sagen. 

Die  madrider  Statue,  welche  Hübner  mit  Recht  eine  nicht  ttbele  Arbeit  der 
schon  manierirten  Epoche  nennt  und  von  deren  Kopf  oben  Cap.  V.  No.  4  die 
Rede  gewesen  ist,  entspricht  in  Haltung  und  Formen  gar  wohl  dem  Ideale  des 
gewaltigen  Meergottes,  dessen  wuchtiger  Leib  mit  breiter  Brust  und  kräftigen  Schal- 


a)  Pausan.  II.  2.  3  ...  .  \xr;a  %l  ijtov  (vaöv  'Acpo^TTj«)  Itä  tö>  ip'jfwrt  T«j>  hii  rrje 
«aXi(33Tji  IIosci'jöivo;  /«Xxoüv  (ifa/.fMt  iortvl . 

hi  Vergl.  Hahner,  Die  ant.  Bildwerke  in  Madrid  u  Spanien  S.  41.  No.  13,  abgeb.  b. 
Clarac,  Mu«.  de  »eulpt.  IV.  pl.  749  C.  No.  17966.  Text  vol.  IV.  p.  300.  Höhe  2,36«  (nach 
Habner},  >»  pieda  9  pouces  (nach  Clarac  ,  ital.  Marmor;  ergänzt  nach  Habner  außer  der 
Nase  beide  Arme,  der  1.  mit  einem  vergoldeten  Dreizack,  der  größte  Theil  des  Delphins 
nebst  dem  Plinthos  und  der  herabhangende  Zipfel  dea  Mantels,  nach  Clarac  lediglich  der 
rechte  Arm. 

c)  Vergl.  Chabouillet,  Catal.  general  p.  509.  No.  3ft27  ijetzt  3453  ?),  abgeb.  b.  Caylus, 
Receuil  d'  antiquites  vol.  IV.  pl.  59.  No.  3  {als  Zeus).  Unter  der  folgenden  Nummer  fahrt 
Chabouillet  eine  zweite ,  ähnliche,  aber  minder  schöne  Statuette  an,  deren  Benennung  aber 
zweifelhaft  ist,  da  ganz  verwandte  Zeusfiguren  nicht  selten  sind. 

d)  Abgeb.  b.  Clarac  a.  a.  O.  pl.  741.  No.  1799,  Text  p.  301. 

c)  Abgeb.  schon  bei  Causaeus  de  la  Chausse,  Mus.  Roman.  voL  I.  sect.  2  tab.  14  ab»: 
apud  Antonium  de  Cavalleriis,  aber  in  dem  Werke  von  I.  B.  do  Cavalleriis  Ant.  stat.  urb. 
Komae  nicht  enthalten)  und  b.  Montfaucon,  Ant.  rxpl.  I.  pl.  29.  4,  neuerdings  in  den  Mon. 
ed  Ann.  dell'  Inst,  von  IS54.  tav    IV  vergl.  p.  S9.    Die  Basis  ist  modern. 
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sei.  hat  Hübner  bemerkt,  ob  dagegen  der  rechte  Ann  mit  leerer  Hand  ursprüng- 
lich so  herabgehangen,  wie  ihn,  ähnlich  dem  was  man  jetzt  an  der  Statuette 
No.  10  sieht,  der  Restaurator  gebildet  hat,  oder  ob  er  mit  einem  Attribute  leicht 
gehoben  war,  wie  es  die  Statue  von  Scherschell  fuhrt  und  wie  es  die  ähnlich  com- 
ponirten  Zeusstatuen  zu  haben  pflegen,  dies  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  entscheiden*  . 
Das  Eine  und  das  Andere  erscheint  gleich  möglich  und  auf  einen  ruhig  und  hand- 
lungslos herabhängenden  Arm  möchte  man  aus  dem  mit  Aufmerksamkeit  in  die 
Ferne  geriohteten  Blicke  des  Gottes  schließen;  nur  müßte  der  Arm  dann  in  der 
That  schlaff  herabhängend,  näher  am  Leibe  liegen,  als  wir  ihn  jetzt  sehn. 

Für  die  aus  den  Trümmern  von  Velleja  in  der  Gegend  von  Piaeenza  stam- 
mende Statuette  No.  9,  welche  sich  in  der  Haltung  und  Gewandung  durch  Nichts  von 
den  Zeus&tatuetten  der  8.  Gruppe  der  VI.  Classeb)  unterscheidet,  rechtfertigt  sich 
der  Poscidouname  lediglich  durch  das  eigentümlich  schlichte  und  wie  feucht  herab- 
hangende Haar,  in  welchem  übrigens  wahrscheinlich  einst  ein  Band  gelegen  haben 
wird  und  die  dem  Haar  entsprechende  Bildung  des  vorn  auffallend  langen  Bartes 
Daß  der  linke  Arm  mit  der  Triaena  ausgestattet  war,  geht  aus  dem  Stumpf  dos 
erhobenen  Vorderarmes  hereor,  Uber  den  von  dicht  unter  der  Schulter  an  fehlenden 
rechten  läßt  sich  keine  begründete  Vermuthung  aussprechen. 

Schwieriger  zu  beurteilen  ist  die  Statuette  No.  10,  und  zwar  in  mehr  als 
einer  Hinsicht,  ja  bei  ihr  möchte  sich  an  einem  Umstand,  den  K.  Braun  a.  a.  O. 
als  sicherstes  Beweisstück  für  die  Richtigkeit  der  Benennung  als  Poseidon  aufführt, 
grade  ein  Zweifel  Uber  die  Berechtigung  dieses  Namens  knüpfen.  Der  Kopf  der 
Statuette  soll  nämlich  mit  silbernen,  in  das  rauhe  Haar  eingesetzten  Sch ilf blättern«1} 
bekränzt  sein.  Daß  Blätter  im  Haare  liegen  ist  natürlich  schon  nach  der  Abbil- 
dung nicht  zu  bezweifeln,  die  Form  von  Schilfblättern  dagegen  scheinen  dieselben 
durchaus  nicht  zu  haben,  dazu  sind  sie  offenbar  zu  breit.  Wären  es  aber  Schilf- 
blätter, so  müßte  man  zweifeln,  daß  die  Statuette  Poseidon  darstelle,  denn  ein  sicherer 
schilfbekränzter  Poseidon  ist  im  ganzen  Bereiche  der  alten  Kunst  vollkommen  uner- 
hört (vergl.  auch  Anmerkung  20/.  Andererseits  lässt  die  Stellung  der  Statuette,  na- 
mentlich der  auf  was  es  immer  gewesen  sein  mag.  hoch  aufgestützte  linke  Arm  den 
Gedanken  an  irgend  ein  Wesen  eines  niedem  Hanges  schwerlich  zu,  während  die  Ge- 
staltung des  ungeordneten  und  in  einzelne  Locken  zertheilten  Haares  und  des  Bartes, 
sowie  die  Form  des  Gesichtes .  die  schmale  Stirn  in  Verbindung  mit  der  Breite  des 
Jochbein  und  der  Unterkieferpartie,  den  Gedanken  an  Zeus  ausschließen,  Poseidon 
dagegen  bestens  entsprechen'  .  Man  wird  also  bei  seinem  Namen  stehnznbleiben  und 
demgemäß  vorauszusetzen  haben .  daß  seine  Linke  mit  dem  Dreizack  ausgestattet 
gewesen  sei.  den  er  merkbar  höher  gefaßt  hat,  als  die  madrider  Statue.  Hiermit 

a  AI»  nicht  anwahrscheinlich  bezeichnet  das  Attribut  auch  Brunn,  Ann.  d.  Inst,  von 
1X57.  p.  189. 

bj  Bd.  II.  8.  145. 

c)  »une  longue  barbe  dont  IVau  scmble  ruisseler«  <1hab. 

dj  -foglio  d'arundine  riportate  in  argento  cd  innostate  tralle  irsute  chionie-  Braun. 
e)  Vergl.  oben  S.  255. 
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wir  dergleichen  schon  an  der  wiener  Statuette  No.  ü  bemerkt  haben.  Der  Gott 
lehnt  sich  schwer  auf  die  Stütze  des  linken  Armes,  wodurch  die  sehr  schräge 
Stellung  der  Schultern  begründet  wird,  und  steht  mit  dem  rechten  Fuße  wuchtig 
(»con  tutto  il  peso  del  corpo«  Braun]  auf  dem  Boden.  Nicht  mit  Unrecht  hat  da- 
her schon  E.  Braun  bemerkt,  daß  sich  —  echt  poseidonisch  dürfen  wir  wohl  sa- 
gen —  mit  der  großen  Kraft,  welche  sich  in  allen  Theilen  des  sehr  energisch 
modellirten  Körpers  ausspricht,  eine  gewisse  Unruhe  (sposatezza)  verbinde,  wie  sie 
aus  bedeutender  Anstrengung  zu  folgen  pflegt  (siccome  aviene  da  soverchia  fa- 
tica).  Nur  daran  laßt  sich  zweifeln,  ob  derselbe  die*  ganz  eigenthümliche  Haltung 
des  rechten  Armes  richtig  verstanden  und  erklärt  hat,  indem  er  sie  mit  der  in  der 
Figur  ausgedrückten  Ermüdung  in  Zusammenhang  bringt  und  meint,  sie  drücke 
das  Verlangen  nach  Ruhe  aus.  Das  wie  schlaffe  Herabhangen  des  Armes  möchte 
damit  Ubereinstimmen,  die  Haltung  der  Hand  thut  es  aber  gewiß  nicht;  vielmehr 
läßt  diese  voraussetzen ,  daß  der  Gott  mit  derselben  irgend  einen  Gegenstand,  am 
wahrscheinlichsten  den  Schwanz  eines  neben  ihm  augebracht  gewesenen  Delphins 
berührt,  oder  sich  leicht  auf  diesen  gestützt  hat»  .  An  Geschlossenheit  und  Gleich- 
gewicht würde  die  Composition  durch  die  Hinzufügung  eines  solchen  Beiwerkes  nur 
gewinnen.  Daß  mit  der  Haltung  der  ganzen  Gestalt  und  der  Neigung  des  Kopfes 
der  Ausdruck  des  Gesichtes,  welcher  bei  aller  Kräftigkeit  der  Formen  etwas  Mil- 
des hat.  in  Übereinstimmung  stehe,  hat  ebenfalls  schon  Braun  mit  Recht  hervor- 
gehoben, nur  daß  er  mit  dem  Ausdruck  »sguardo  pensieroso«  das  Auge  schwerlich 
genügend  charakterisirt. 

Das  Rathsche  Figürchen  No.  11,  dessen  Dreizack,  wie  kaum  bemerkt  zn  wer- 
den braucht,  modern  und  bei  welchem  außerdem  der  rechte  Vorderarm  reataurirt, 
alles  Übrige  intact  ist,  zeigt  verwandte,  nur  lebhaftere,  im  Körper  mit  der  Sta- 
tuette aus  Ancona  No.  IT»)  übereinstimmende  Bewegungsmotive  und  wird  viel  eher 
mit  einein  in  der  rechten  Hand  gehaltenen  Fisch,  als  auf  den  Schwanz  eines  sol- 
chen gestützt  zu  denken  sein.  Im  Kopf  ist  das  Ranhe  und  Finstere  des  Meer- 
gottes besonders  hervorgehoben.  Der  bei  Poseidon  in  plastischen  Werken  seltene 
Kranz,  welcher  aus  dicken  und  breiten  Blättern  besteht,  also  keinesfalls  Schilf  dar- 
stellt, ist  durch  die  von  ihm  auf  beide  Schultern  herabhangenden  Lemnisken  noch 
besonders  bemerkenswerth. 

Vierte  Classe. 

In  die  vierte  Classe  müssen  einige  Poseidonstatuen  zusammengefaßt  werden, 
zwischen  deneu  man  möglicherweise  genauer  unterscheiden  würde,  wenn  sie  besser 
erhalten  wäreu.  So  wie  sie  auf  uns  gekommen  sind,  ist  ihr  Gemeinsames,  daß 
sie  den  völlig  gewandlosen  (Jott  ruhig  und  die  beiden  Anne  gesenkt  dastehend  zei- 
gen ,  in  einer  Haltung,  welche  für  ihn  in  keiner  Weise  als  charakteristisch  gelten 
kann,  so  daß  nur  äußere  l'mstände  die  Nomenclatur  sicher  zn  stellen  vermögen. 
Diese  Statuen  sind: 

a)  Auch  Brunn,  Ann.  d.  Inst,  von  Ü>57.  p.  I»9  hat  an  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Ergänzung  gedacht. 
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No.  12,  eine  Kolossalstatue  aus  Iol,  dem  alten  Iulia  Caesarea,  in  Scherschell 
in  Algerien  (s.  Atlas  Taf.  XU.  No.  34)»}. 

No.  13,  eine  kleine  Statue  in  der  Sammlung  Coke  in  Holkham  Hall  bei  Wells 
in  Norfolk,  England*}. 

No.  14,  eine  ehemals  Verospfsche  Statue  in  der  Galeria  delle  statue  im  Vatican 
(s.  Atlas  Taf.  XII.  No.  35} e) . 

No.  15,  Erzstatuette  aus  Ancona  im  Besitze  des  Herrn  Saulini  daselbst,  abgeb. 
in  den  Mon.  dell'  Inst.  VIII.  tav.  12.  No.  7.  a.  b.  (Taf.  UI.  No.  4  a  u.  b.)d) 

No.  16,  Erzstatuette  im  Museum  von  Lyon*},  unedirt  in  Photographie  vor- 
liegend (s.  Taf.  IU.  No.  5a  u.  b.). 

Vollkommen  gesichert  in  ihrer  Bedeutung  ist  von  diesen  Statuen  und  Statuetten 
nur  No.  12,  und  zwar  durch  das  doppelte  Attribut  des  neben  ihrem  rechten  Bein 
als  Stfltze  angebrachten  Delphins  und  des  io  ihrer  rechten  Hand  gehaltenen  See- 
geschopfes,  während  sich  der  am  linken  Oberarme  haftende  Rest  einer  runden 
Stange  nunmehr  mit  Sicherheit  als  derjenige  des  ruhig  geschultert  gehaltenen  Drei- 
zacks erklären  läßt').  Was  das  Wesen  in  der  rechten  Hand  des  Gottes  anlangt, 
hat  schon  Brunn  (a.  a.  0.  p.  188}  mit  Recht  gegenüber  dem  französischen  Er- 
klärer der  Statue  in  der  »Illustration«  (General  Cluseret)  bemerkt,  dasselbe  könne 
als  ein  junger  Delphin  nicht  verstanden  werden  ,  schon  deshalb  nicht,  weil  dessen 
Anbringung  neben  dem  großen  Delphin  auf  der  Basis  lediglich  tautologisch  sein 
würde  und  sodann  nicht,  weil  die  Formen  des  wie  immer  beschädigten  und  ver- 
stoßenen Geschöpfes  nicht  die  eines  Delphins  Beien.  Dasselbe  sei  vielmehr  als  ein 
Hippokamp  zu  erklären,  dergleichen  wie  in  den  Hafen  von  Helike  versenkte  Statue 
des  Poseidon  nach  Strabons  Zeugniß*}  auf  der  Hand  getragen  hat.  Der  Augenschein 
der  genauen  Abbildung  im  Atlas  a.  a.  0.,  die  auf  Grund  einer  sehr  scharfen  Photographie 
vom  Originale  gemacht  ist,  bestätigt  dies  vollkommen,  denn  wenngleich  die  von 
Brunn  geltend  gemachten,  für  einen  Delphin  zu  bedeutenden  Schwanzwindungcu 

a)  Abgebildet  in  einem  Holzschnitt  in  der  pariser  »Illustration«  von  1857.  No.  730, 
Wiederholt  in  den  Ann.  dell*  Inst,  von  1S57.  Uv.  d'agg.  E.  vergl.  p.  187  f.  (Brunn),  Revue 
archeol.  XIII.  u.  p.  570.  2,05  hoch ,  angeblich  von  lemniachen  ,r;  Marmor.  Ohne  Er- 
gänzungen. 

bj  Abgeb.  b.  Clarae ,  Mu*.  de  sculpt.  IV.  pl.  744.  No.  1796.  A.,  vergl.  Text  Vol.  IV. 
p.  300.  Panscher  Marmor,  »4  pieds  5  pouces-  hoch ;  ergänzt  der  Kopf,  der  rechte  Arm  vom 
Deltoides  an,  der  linke  Vorderarm  mit  dem  Dreizack,  das  linke  Bein  und  ■vermutblich«  der 
Delphin  (Clarae).  Conze  in  s.  engl.  Reisebericht  in  der  Archaeol.  Zeitung  von  1864.  Ans. 
S.  213*  S.  erw&hnt  die  Sammlung  nicht,  eben  so  wenig  Matz  in  dem  seinigen,  Aren.  Zei- 
tung von  1873.  S.  30. 

c)  Jetzt  No.  394,  Beschreib  Roms  II.  8.  172  No.  29,  abgeb.  Mus.  Pio-Clem .  L  Uv.  33, 
bei  Clarae  a.  a.O.  pl.  743.  No.  1796  (besonders  ungenau),  Miliin,  Gal.  myth.  pl.  91.  No.  292, 
E.  Braun,  Vorschule  der  Kunstmythol.  Tai.  18.  vergl.  8.  11.    Oriech.  Marmor,  1,95«»  hoch. 

d)  Vergl.  Bull.  dell'  Inst,  von  1861  p.  85  und  Ann.  dell*  Inst,  von  1864  p.  386  aq. 
(Brunn). 

e)  Erw&hnt  im  Bull.  deU'  Inst.  v.  1866  p.  101. 

f)  Ob  das  auf  der  Schulter  sichtbare  viereckige  Stück  Marmor  als  ein  Rest  des  Quer- 
holzes des  Dreisacka  su  erklären  sei,  laßt  sich  ohne  Autopsie  des  Originales  nicht  ent- 
scheiden. 

g)  Strab.  VIII.  p.  381.  CpatoaU^vn;  Ü  »cd  oüxo«  l&iiv  ^rjai  tov  tojtov  xai  tou;  itop- 
Hpia;  >if£iv  ewe  toi  *4p<u  <Jpftö;  ernfjxu  Iloattotuv  /oEXxto;  kir<5xa[j.ro>/  ti  tjj  gClfl  xfo&uvov 
<pe>ov?a  toT;  tanwfatv.    Vergl.  oben  S.  239.  Note  i. 

Overbeck.  Kun.tmytbologi..  III.  19 
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worden,  und  über  die  höchst  einfache,  aber  wohlverstanden  durchgeführte  Stellung 
weiter  Nichts  zu  sagen  bleibt,  besondere  auf  die  Wucht  und  Fleischigkeit  aufmerk- 
sam gemacht  werden,  in  welcher  dieser  Körper  bei  einer,  soweit  man  nach  der 
Photographie  urteilen  kann,  eigenthümlieh  weichen  Behandlung  des  Marmors  selbst 
denjenigen  der  madrider  Poseidonstatue  und  der  Statuette  No.  10  Uberbietet ;  das  Derbe 
und  Materielle  im  Wesen  des  Meergottes  gelangt  hier  zur  deutlichsten  Anschauung.  Zu  - 
geich  will  aber  der  Massenhaftigkeit  des  Kumpfes  gegenüber  die  vergleichsweise  feine, 
ja  etwas  dünne  Gestaltung  des  erhaltenen  rechten  Beines  bemerkt  werden,  eine  Formen- 
eigenthümlichkeit ,  welche  E.  Braun  mehrfach,  aber  mit  zweifelhaftem  Recht  an- 
deren Statuen  des  Gottes  gegenüber  hervorgehoben  hat  und  welche  er  auf  eine  an- 
geblich bei  Seeleuten  zu  beobachtende  Erscheinung  zurückführt,   deren  Arbeiten 
hauptsächlich  den  Oberkörper  und  die  Arme  auswirken,  während  die  Beine  durch 
dieselben  weniger  in  Anspruch  genommon  also  auch  weniger  ausgebildet  werden, 
über  die  etwas  vernachlässigte  Arbeit  am  Fuße,  welche  den  französischen  Erklärer 
auf  verschiedene  an  der  Statue  beschäftigt  gewesene  Hände  schließen  ließ,  giebt 
Brunn  (a.  a.  0.  p.  191  sq.)  das  Nöthige.    Was  endlich  den  Delphin  neben  dem 
Gott  anlangt,  bildet  dieser  nicht  selbst  die  Stütze  der  vorgestreckten  rechten  Hand, 
sondern  er  lehnt  sich  mit  gewundenem  Schwanz  gegen  einen  hinter  ihm  angebrach- 
ten Gegenstand,  von  dem  ein  viereckiger  Zapfen  (puntelloj  sich  gegen  die  Hand 
erhebt.     Brunn  (p.  192)  behandelt  diesen  Gegenstand  als  ein  Steuerruder.  Ob 
dies  auf  Grund  einer  Angabe  Cluserets  geschieht  oder  aus  der  Zeichnung  abstrahirt 
ist,  muß  dahinstehn ;  in  der  Photographie  ist  der  fragliche  Gegenstand  undeutlich, 
aber  sicher  kein  Steuerruder.     Wenn  endlich  Brunn  —  allerdings  ohne  an  die 
Statue  von  Helike  zu  denken,  s.  p.  1S9  —  meint,  das  Original  der  Statue  von 
Scherschell  sei  eine  Erzstatue  gewesen,  der  dieses  ganze,  erst  bei  der  Marmorcopie 
als  nothwendige  Stütze  hinzugefügte  Beiwerk  gefehlt  habe,  die  Composition  gewinne 
durch  dessen  Beseitigung  und  auch  in  den  Formen  des  Nackten  lasse  sich  die  Erz- 
nachbildung  erkennen,    so  muß  man  allerdings  zugestehn,    daß  gegenüber  dem 
Hippokampen  in  der  rechten  und  dem  Dreizack  in  der  linken  Hand  der  Delphin 
als  Attribut  zur  Kennzeichnung  des  Gottes  nicht  nöthig  war,  andererseits  wird  man 
aber  nicht  verkennen  dürfen,  daß  es  wenige  nackte  Männerßgureu  der  antiken 
Kunst  giebt,  welche  sich  vermöge  der  Geschlossenheit  der  nur  für  den  linken  Arm 
einen  pnntello  erfordernden  Composition  besser  für  eine  ursprüngliche  Ausführung 
in  Marmor  eignen  wie  die  des  Poseidon  von  Scherschell.  Allerdings  erscheint  der 
Delphin  als  nur  für  den  Marmor  nothwendige  Stütze;  allein  dies  wiederholt  sich 
auch  bei  anderen,  gewiß  nicht  auf  Bronzo  zurückgehenden  Statuen,  wie  z.  B.  der 
Medieeüschen  Venus,  und  ob  die  Composition  durch  seine  Hinwegnahme  gewinnen 
und  nicht  vielmehr,  wenn  man  die  jetzt  fehlenden  Stücke  in  Gedanken  ergänzt,  an 
Gleichgewicht  verlieren  würde,  muß  man  als  zweifelhaft  bezeichnen.     Was  aber 
endlich  die  Formgebung  anlangt,  wird  man  an  der  Photographie  und  an  der  nach 
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ihr  hergestellten  Lithographie  schwerlich  irgendwo  eine  SchJtrfe  und  DeUilbildung 
entdecken,  welche  über  den  Maruiorstil  hinausginge  und  auf  ein  in  Marmor  copier- 
tes  Erzbild  hinwiese,  während  man  wohl  eher  zweifeln  könnte,  ob  Erz  im  Stande 
wäre,  die  schon  berührte,  eigentümliche  Fleischigkeit,  ja  fast  Fettigkeit  besonders 
der  Brost-  und  Bauchpartie  unserer  Statue  wiederzugeben. 

Mit  dieser  Statue  nun  stimmt  das ,  was  an  der  Coke  sehen  No.  1 3  echt  ist, 
so  vollkommen  überein,  daß  man  sie  gradezu  eine  Replik  jener  nennen  und  auch 
bei  ihr  den  iiippokampen  als  Attribut  der  rechten  Hand  voraussetzen  möchte11]. 
Allerdings  nennt  Clarac,  während  er  die  anderen  Ergänzungen  schlichtweg  als 
solche  bezeichnet,  auch  den  Delphin  neben  dieser  Statue  »wahrscheinlich«  (probable- 
ment  modern,  giebt  aber  für  diese  seine,  offenbar  auf  Vermuthung  beruhende  An- 
nahme keine  Gründe  an.  Hätte  Clarac  Recht,  dann  würde  für  die  Coke'sche 
Statue  eine  Deutung  überhaupt  nicht  möglich  sein;  seiner  bloßen  Vermuthung 
gegenüber  aber  wird  man  sagen  müssen,  daß  die  Hinzufügung  grade  eines  Del- 
phins zu  einem  so  arg  verstümmelten  Torso  durch  einen  modernen  Künstler  oder 
auch  dessen  Erneuerung  ohne  Anhalt  in  vielleicht  vorhanden  gewesenen  antiken 
Resten  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  da  der  männlichen  Statuen  mit 
dem  Delphinsattribut  —  Poseidonstatuen  und  Porträtstatuen  (s.  unten)  zusammen- 
gerechnet —  so  wenige  sind,  daß  ein  Restaurator  aus  eigener  Phantasie  auf  jede 
andere  Stütze  eher  verfallen  mußte,  als  grade  auf  einen  Delphin.  Bis  auf  Wei- 
teres wird  man  also  die  Coke'sche  Statue  in  dieser  Reihe  als  nächsten  Seitonver- 
wandten der  scherscheller  Poseidonstatue  stohn  zu  lassen  haben.  Eine  Beurteilung 
ihres  Stiles  ist  nach  Claracs  Zeichnung  nicht  möglich. 

Was  drittens  die  vatioanische  Statue  No.  14  anlangt,  welche  bekanntlich  früher 
als  Zeus  restaurirt  war  und  ihre  jetzige  Ergänzung  den  Ansichten  Viscontis  (Mus. 
Pio-Clem.  a.  a.  0.  p.  67.)  verdankt,  so  stimmt  auch  bei  ihr  das  was  an  ihr,  ab- 
gesehn  von  dem  schon  oben  (Cap.  IV.  No.  10)  besprochenen  Kopf  antik  ist,  der 
Coinposition  nach  mit  der  Statue  von  Scherschell  im  Wesentlichen  überein  ,  nur 
daß  die  Stütze  am  rechten  Beine,  deren  oberer  Theil  echt,  ein  Baumstamm  ist. 
Dagegen  ist  auch  bei  dieser  Statue  grade  wie  bei  der  von  Scherschell  das  am 
Oberarm  anliegende  Stück  des  in  der  Linken  gehaltenen  Attributs  echt,  und  da 
dasselbe  nicht  rund,  sondern  viereckig  ist,  so  hat  daraus  Visconti  wohl  gewiß  mit 
Recht  geschlossen,  das  Attribut  könne  kein  Scepter  gewesen  sein.  Nun  ist  freilich 
ein  Dreizack  mit  kantigem  Stiel  eben  so  wenig  nachweisbar  wie  ein  kantiges  Scep- 
ter, aber  doch  immerhin  möglicher,  und  so  wird  man  sich,  Alles  zusammengenom- 
men, und  da  der  Kopftypus  dem  wenigstens  nicht  widerspricht,  mit  Visconti  ein- 
verstanden erklären  können,  daß  die  Annahme,  die  Statue  sei  ein  Poseidon  gewesen, 
weitaus  die  größte  Wahrscheinlichkeit  besitze.  Damit  wäre  denn  auch  der  im  lin- 
~  ken  Arme  gehaltene  Dreizack  gerechtfertigt,  nicht  aber  der  höchst  wundersame 
Delphin,  welchen  der  Restaurator  neben  dem  Gott  auf  den  Baumstamm  gelegt  und 
dessen  Schwanz  er  ihm  in  die  Hand  gegeben  hat,  vielmehr  wird  es  als  wahrschein- 
lich zu  gelten  haben,  daß  auch  hier,  wie  bei  der  Statue  von  Scherschell,  die  rechte 
Hand  frei  vorgestreckt  ein  Attribut,  sei  es  einen  kleinen  Delphin,  einen  Hippo- 
kampen,  oder  ein  Aphlaston  gehalten  habe,   während  möglicherweise  vor  dem 


a)  Bbeo»  urteilt  Brunn  8.      O.  p.  189. 
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einer  Poseidoustatue  nicht  unmöglich  sei,  beweist  die  erste  dresdener  Statue  oben 
No.  2. 

Auch  die  Statuette  No.  15  wurde  anfangs  fttr  einen  Zeus  gehalten  (■.  Bull, 
a.  a.  O.j  und  erhielt  ihren  jetzigen,  ohne  Zweifel  besser  begründeten  Namen  erst 
bei  genauerer  Betrachtung  s.  Ann.  a.  a.  0.),  welche  namentlich  den  Charakter 
des  Kopfes  und  die  Behandlung  des  Haares  als  dem  Zeustypus  nicht,  dagegen 
demjenigen  des  Poseidon  vollkommen  entsprechend  erkannte.  Dasselbe  kann  man 
von  der  Haltung  des  Körpers  sagen,  welcher  die  Ruhe  und  Würde  fehlt,  welche 
Zeus  charakterisirt  und  auszeichnet.  Wegen  des  wahrscheinlichen  Attributes  der 
abgebrochenen  rechten  Hand  verweist  Brunn  auf  die  Statue  von  Scherschell,  in 
deren  Typenklasse  das  kleine  Bildwerk  trotz  der  Verschiedenheit  in  seiner  Bewe- 
gung gehört;  der  linke  Arm,  der  wie  die  Schulter  zeigt,  ebenfalls  gesenkt  war, 
ist  nicht  abgebrochen ,  sondern  bestand  aus  einem  eigenen ,  angelöthet  gewesenen 
und  verloren  gegangenen  Stik-ke ;  daß  die  Statuette  den  Dreizack ,  und  zwar  am 
wahrscheinlichsten  ruhig  im  Arme  liegend ,  gehalten  habe ,  läßt  sich ,  wenn  man 
ihr  den  Poseidonnamen  zuerkennt,  füglich  nicht  bezweifeln. 

Auch  bei  der  lyoner  Statuette  No.  16  wird  man  den  Charakter  des  Kopfes 
und  insbesondere  die  Behandlung  des  Haares  für  den  Poseidonnamen  geltend  zu 
machen  und  in  Anschlag  zu  bringen  haben.  Dem  Haare  fehlt  über  der  Stirn  fast 
jede  Erhebung,  wenig  gewellt  fließt  es  von  der  Mitte  nach  beiden  Seiten  herab, 
während  es  hinten  in  einer  Reihe  gewundener  Locken,  über  denen  es  einst 
von  einem  schmalen  Bande  zusammengehalten  gewesen  sein  wird ,  lang  auf  den 
Nacken  herabhangt.  Dem  Gesicht  aber  fehlt  die  Hoheit  und  Wurde,  welche  Zeus 
charakterisirt,  während  es  doch  genug  von  dem  Typus  der  Kroniden  hat,  um  den 
Gedanken  an  ein  Wesen  außerhalb  dieses  Kreises  auszuschließen.  Endlich  ist 
auch  hier  die  Bewegung  im  Körper,  welche  an  diejenige  des  h sippischen  Apo- 
xyoraenos  erinnert,  wenngleich  in  anderem  Sinn,  als  bei  No.  14,  zu  stark,  von 
der  Gehaltenheit  und  Stille  oder  Imposanz  der  Stellungen  des  Zeus  zu  weit  ent- 
fernt, um  nicht  diesen  von  der  Erklärung  auszuschließen.  Die  Arme  dieser  Sta- 
tuette scheinen  ebenfalls  aus  eigenen  Stücken  gearbeitet  und  angesetzt  zu  sein, 
werden  aber  gewiß  nicht  für  modern  zu  gelten  haben.  Dazu  ist  besonders  die 
Haltung  der  linken  Hand,  an  welcher  der  gestreckt  gewesene  Mittelfinger  gebrochen 
ist ,  viel  zu  eigentümlich  und  nicht  leicht  genug  erklärbar.  An  einen  in  dieser 
Hand  und  an  diesem  gestreckten  Arme  geschultert  gehaltenen  Dreizack,  wie  ihn 
die  Statuen  No.  11  und  13  hielten  und  wie  er  sich  bei  No.  12  und  14  voraus- 
setzen läßt,  wird  man  hier  nicht  zu  denken  haben;  die  Hand  kann  nur  einen 
leichtern  und  dünnern  Gegenstand  gehalten  haben ,  der  jedoch  nicht  leicht  zu  er- 
rathen  sein  wird.  Dagegen  bieten  uns  mehre  Münzen  ig.  Münztafel  VI.  No.  <>. 
16,  17  und  mehre  andere  nicht  abgebildete},  sowie  auch  Gemmen  in  dem  von 
Poseidon  gehaltenen  Aphlaston  das  am  wahrscheinlichsten  für  die  rechte  Hand  der 
Statuette  vorauszusetzende  Attribut ,  da  die  Finger  derselben  etwas  zu  weit  ge- 
schlossen sind,  um  einen  Delphin  oder  einen  Hippokampen  recht  annehmbar  zu 
machen;  als  möglich  muß  aber  auch  ein  solches  Attribut  erscheinen.  Der  Kunst- 
werth der  Statuette  ist  in  den  verschiedenen  Theilen  ungleich  und  namentlich  ver- 
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Paläste  Grimani  in  Venedig»)  und  dem  s.  g.  jugendlichen  Commodus  (?)  in  der 
Giustinianischen  Sammlung  b)  entspricht  die  erstere  keinem  der  bisher  bekannten 
Schemata  poseidonischer  Gestalten,  während  die  letztere  eich  zu  der  hier  in  Rede 
stehenden  vierten  Classe  stelleu  würde,  wenn  überhaupt  feststünde,  was  an  ihr 
alt  ist. 


A 11  h  a  n  g. 
Zwei  verschollene  Poseidonstatuen. 

Je  weniger  zahlreich  die  statuarischen  Darstellungen  Poseidons  sind,  um  so 
mehr  Anlaß  ist  vorhanden,  zwoi  von  älteren  Gelehrten  erwähnte  Marmorstatuen  29j , 
deren  Verbleih  für  jetzt  wenigstens  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  nicht  blos 
in  dieser  Reihe  mitzuzählen ,  sondern  auf  sie  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  ganz 
besonders  hinzulenken,  in  der  Hoffnung,  dadurch  einen  Anstoß  zum  Aufsuchen  der 
verschollenen  zu  geben.    Diese  Statuen  sind: 

No.  17,  diejenige,  welche,  als  die  einzige  Winckelraann  bekannte  Poseidon- 
statue,  zn  seiner  Zeit  in  der  Villa  Medieis  stand  cj.  Winckelmann  beschreibt  die 
Statue  in  ihrer  Ganzheit  nicht,  sondern  sagt  nur  an  den  beiden  angeführten  8tellen 
von  dem  Kopfe *)  mit  ziemlich  identischen  Worten:  »Der  Kopf  der  einzigen  Statue 
des  Neptunus  zu  Rom  in  der  Villa  Medicis  scheinet  nur  allein  im  Barte  und  in  den 
Haaren  sich  von  deu  Köpfen  des  Jupiters  etwas  zu  unterscheiden.  Der  Bart  ist 
nicht  länger,  aber  krauser  und  Uber  der  Oberlippe  ist  derselbe  dicker.  Die  Haare 
sind  lockichter  und  erheben  sich  auf  der  Stirne  verschieden  von  dem  gewöhnlichen 
Wurfe  dieser  Haare  am  Jupiter«*).  In  einer  Note  zu  dieser  Stelle  der  Kunst- 
geschichte giebt  H.  Meyer  an.  diese  Statue  sei  aus  der  Villa  Medicis  nach  Florenz 
gebracht  worden;  in  dem  Register  aber  (Bd.  VIII.  der  M.-K.  Ausgabe)  unter  Nep- 
tunus wird  dieser  Angabe  das  Wort  »Livorno«  in  eckigen  Klammern  hinzugefügt. 


a)  Abgeb.  b.  Clarac,  Mus.  de  sculpt.  V.  pi.  »16.  No.  2344  B,  auch  Denkm.  d.  a. 
Kunst  I.  No.  353. 

b)  Abgeb.  b.  Clarac  a.  a.  O.  pl.  961.  No.  2468.  Im  Texte  Vol.  V.  p.  252  heißt  es: 
notre  dessinateur  nous  indique  cette  Btatue  corome  un  Meleagre.  Was  aber  hatte  der  mit 
einem  Delphin  zu  thun  r  Cber  die  Ergänzungen  heißt  ea  nur:  tote  et  braa  paraiasent 
moderne«. 

c)  Vergl.  Winckelmann ,  üesch.  d.  Kuust  V.  1.  §  36",  Vorlauf.  Abbandl.  y.  d.  Kunat 
d.  Zeichnung  d.  a.  Völker  §  23. 

d)  DetM-lbe  ist  abgeb.  in  der  Meyer- Fernow'achen  Ausgabe  zu  Bd.  IV.  S.  324.  Taf.  8.  a., 
IM  der  Donauöachingcr  Ausgabe  {Eiselein;  unter  No.  49  der  Denkmäler. 

e)  So  in  der  Gesch.  d.  Kunst;  in  der  Vorl.  Abb.  lauten  die  letzten  Satze:  »Der  Bart 
ist  nicht  etwa  langer,  oder  so,  wie  er  bei  andern,  dem  Neptunus  untergeordneten  Mecr- 
gottern  zu  sein  pflegt,  das  heißt:  gestreckt  und  gleichsam  naß,  sundern  er  ist  krauser,  als 
beim  Jupiter,  und  der  Knebelbart  ist  dicker;  auch  die  Haare  erbeben  »ich  von  der  Stirn 
auf  eine  verschiedene  Art«. 
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sowohl  des  Museums  in  den  Uffizien  wie  im  k.  Hausarchiv,  welche  der  Director 
des  Museums,  Herr  Gotti  anzustellen  und  zu  veranlassen  die  Güte  hatte,  durchaus 
vergeblich  gewesen.  In  Florenz  war  man  der  Meinung,  die  Notiz  »Li vorno«  werde 
wohl  darauf  hinweisen ,  daß  die  Statue  Uber  Livorno  weiter  gegangen,  also  in  das 
Ausland  verkauft  worden  sei,  wohin  aber  blieb  gänzlich  in  Frage  gestellt. 

No.  18.  In  der  Gesch.  d.  Kunst  XI.  1.  §  10  sagt  Winckelmann:  »Ver- 
muthlich  ist  eine  große  und  schöne  Statue  des  Neptunus,  die  vor  etwa  zwölf 
Jahreu  [also  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts]  zu  Korinth  nebst  einer  sogenann- 
ten Juno  [Araphitrite?]  ausgegraben  worden,  entweder  zu  Julius  Caesars  Zeiten, 
oder  doch  nicht  lange  hernach,  verfertiget.  Der  Styl  der  Arbeit  deutet  auch  etwa 
auf  diese  Zeit,  und  aus  demselben,  noch  mehr  aus  der  Form  der  Buchstaben  in 
einer  griechischen  Inschrift  auf  dem  Kopfe  eines  Delphins  zu  den  Füßen  der 
Statue,  ist  erweislich,  daß  sie  nicht  vor  der  Zerstörung  der  Stadt  gemachet  sei. 
Die  Inschrift  zeiget  an,  daß  die  Statue  von  Publius  Licinius  Priscus,  einem  Prie- 
ster des  Neptunus,  gesetzet  worden.    Es  ist  die  folgende: 

n  AIKINIOC 
npeicKoc 

l€P€YZ"  (sie). 

Außer  in  dieser  Stelle,  aus  der  doch  wohl  hervorzugehn  scheint,  daß  W.  die  Statue  selbst 
geBehn  hat,  wird  dieselbe  nur  noch  erwähnt  in  den  von  einem  Ungenannten  nach  einem 
Collogienheft  1822  herausgegebenen  Vorlesungen  Heynes  über  die  Archaeologie  der 
Kunst»)  S.  202.  Hier  heißt  es :  »Zu  Winckelmanus  Zeit  war  nur  eine  Neptunusstatue  in 
Rom  vorhanden,  und  noch  eine  andere  wurde  damals  unter  den  Trümmern  Korinths 
hervorgezogen.  Diese  kam  nach  St.  lldefonso«  bj .  8tünden  diese  Worte  allein,  so 
könnte  man  sich  versucht  fühlen,  die  jetzt  im  Museum  von  Madrid  befindliche 
Statue  No.  8  für  eben  diese  zu  halten,  um  so  mehr,  da  sie  einen  Delphin  neben 
sich  hat,  der  freilich  die  von  Winckelmann  angegebene  Inschrift  auf  seinem  Kopfe 
nicht  trägt.  Allein  der  Gedanke  an  die  Identität  der  jetzigen  madrider  mit  der 
Winckelmann'schen  korinthischen  Statue,  welche  schon  durch  den  zuletzt  erwähnten 
Umstand  erschüttert  wird,  muß  wohl  ganz  aufgegeben  werden  gegenüber  den  bei 
Heyne  noch  folgenden  Worten:  »Eben  daselbst  (in  St.  Ildefonso)  wird  noch  ein 
Neptun-Koloß  getroffen,  von  welchem  aber  keine  Zeichnung  vorhanden  ist.«  Denn 
offenbar  ist  nun  mindestens  eben  so  große  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  daß  die 
jetzige  madrider  Statue,  der  in  Hühners  Katalog  die  Notiz  »S.  Ild.  10.  129«') 
beigefügt  ist,  mit  dieser  zweiten  Heyne' sehen  als  mit  der  korinthischen  identisch 
sei.    Von  dieser  letztern  aber  verliert  sich  hier  die  Spur ;  Hübner  hat  sie  nicht  vor- 


a]  Akad.  Vorlesungen  Ob.  d.  Archaeologie  der  Kunst  des  Alterthums,  insbesondere 
der  Griechen  u.  Römer.  Ein  Leitfaden  f(lr  Leser  der  alten  Klassiker  u.  8.  w.  von  Chr. 
Gottlob  Heyne.    Braunschweig  lS2'l. 

b;  Diese  Notiz  ist  Ubergegangen  in  Müllers  Handb.  §  354.  Anm.  4, 

c  Vergl.  d.  Voirede  S.  16. 
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uicnt  sagen,  weicnen  urau  von  ueuauigKeu  aie  ganze  ooen  mugeuieiite  jnouz 
besitze. 


SIEBENTES  CA  IM  TEL. 
Poseidon  in  ganzer  Gestalt  iD  Münzen  und  in  geschnittenen  Steinen. 


a.  Münzen. 
Hierzu  die  Münztafel  VI.)») 

I.  A   No.    I.    Brüttium     Arg    Av».  Herakopf  (oder  Aniphitritekopf  ».  Münttafel  II. 
No.  J4  u.  vgl.  (Jap.  XII.  .    Mionnet,  Sappl. «I.  :i3 1  920. 
No.   2.    Demetrius  Poliorkete».    Arg.    Av».  Kopf  des  Königs.     Mionnet,  De- 
script. I.  580.  847. 

No.   3.    Patrae,  Hadrian.    Ae.    Avs.  HADRIANVS  AVG  •  COS   III  P  ■  P  •  Kopf 

des  Kaisers   nach  rechts.    (Jncdirt.     Imhoofsche   Sammlung.  Vcrgl. 

Mionnet,  Suppl.  IV.  p.  141  f- 
No.   4.    Soptimius  Severus.    Arg.  Av».  SEVERVS  PIVS  AVG.   Kopf  des  Kaiser». 

Cohen,  Med.  imp.  III.  272.  324. 
I.  B.  No.   5.    Hadrianu».     Ae.     Avs.    HADRIANVS   AVGVSTVS.    Kopf  des  Kaisers 

mit  dem  I-orbeerkrante.    Cohen  a   a   O.  II.  220.  983. 
No.   Ii.    Hadrianus.    Arg.    Ars.  HADRIANVS  AVGVSTVS.    Kopf  de»  Kaisers 

ebenao.    Cohen  a.  a.  O.  Mi,  120  u.  127. 
I.C.  No.   7.    Tabae  Cariae.     Arg.     Av*.   TABHNfiN ,   jugendl.   Dionysoskopf  mit 

Widderhorn  nach  rechts     Mionnet,  Descript.  III.  383.  467. 


II.  A.  No.  8.  Boeotia.  Arg.  Avs.  Demeterkopf  in  der  Vorderansicht.  Mionnet, 
Suppl.  III.  505.  27  (vergl.  da».  No.  24  f.  mit  dem  angebl.  Zeuskopf 
auf  dem  Av».). 

No.   9.    Vipsania.    Ae.   Avs.  M  •  AGRIPPA  L  •  F   COS  ■  III      Kopf  des  Agrippa 

mit  der  corona  rostrata.   Cohen,  Med.  consul.  p.  335  8. 
No.  10.    Teno».    Arg.    Av».    Jugendlicher    Dionysoskopf   mit  Widderhörnern 

Mionnet,  Suppl.  IV.  110.  312. 
II.  11.  No.  II.    Priansus  Cratae.    Arg.    Uvs.  Frau  [EuropeJrj  unter  einem  Palmbaum 

thronend,  die  Hand  auf  den  Kopf  einer  Schlange  legend.  Mionnet, 

Descript.  II.  2%.  300  b. 

III.    No.  12.    Demetrioa  Poliorkete».    Arg.    Av«.  Nike  auf  einem  Schiffvordertheil. 
Mionnet  a.  a.  O.  I.  578.  830  ff. 
No.  13.    Haliartus  Boeotiae.    Arg.    Av».  Boeotischer  Schild  mit  darauf  liegendem 

Dreisack.    Nicht  bei  Mionnet r  . 
No.  14.    Brusu»  Phrygiae.    Ae.    Av«.  BOVAH     Verschleierter  Kopf  rechtahin. 
Nicht  bei  Mionnet. 

a:   Sammtliche  Abbildungen  außer  No.    11.    15.   Iti.   uud  22  nach   Abdrücken  von 
Originalen  der  Imhoof- Blumer' sehen  Sammlung,  No.  11  und  Ib.  nach  Mionnet'«chen  Schwefel- 
No.  15  und  22  nach  den  Publicationen. 
b|  Abgeb.  bei  Lenormant,  N.  gal.  myth.  pl.  18.  No.  3.  vergl.  p.  101. 
0]  Imhoof  in  Hubers  u.  Kakabacek«  Numismat.  Zeitschrift  III.  Taf.  IX.  No.  3,  vergl.  S.  22. 
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IV.  No.  15.  Niayros.  Arg.  Ava.  Weiblicher  Kopf  mit  der  Stephann.  Imhoofsche 
Sammlung.  Mionnet.  Deacript,  III.  412.  101.  S.  v.  Salleta  Zeitschr. 
für  Numism.  I.  Taf.  4.  No.  18,  vgl.  S.  150. 


V.    No.  16.    Boeotia.    Arg.    Ava.  Poaeidonkopf  (a.  oben  S.  271.  No.  3).  Mionnet, 

Deacript.  II.  103.  59. 
No.  17.    Byzantium.   Arg.   Ava.  Demeterkopf  mit  Ährenbekrtnzung.  Mionnet, 

Suppl.  II.  239.  201»). 
No.  18.    Demetrioa  Poliorketes.   Arg.   Ava.  Kopf  dea  Königa  mit  Diadem  und 

Widderhörnern.    Mionnet  a.  a.  O.  III.  245.  592. 
No.  19.    Corinthus,  Colonia.   Ae.   Ava.  CORINTHVM.   Bellerophon  und 

aoa.    Mionnet,  Deacript.  II.  171.  175,  Suppl.  IV.  51.  366. 


No.  20.    Crepereia.    Arg.   Rva.  Kopf  der  Amphitrite  (Salacia?).    Cohen,  Med. 

conaul.  Crepereia  pl.  XVI.  No.  2,  vergl.  Dcnkm.  d.  a.  Kunat  II. 
No.  79.  a. 

No.  21.    Corinthua,  Domitianua.    Ae.    Ava.  IMP  •  CAES  •  DOM  IT  •  AVO  GER- 
Kof  f  dea  Kaisers. 

No.  22.    Cyzicua,  Elektronatater ,  abgeb.  Antiquitea  du  Bosphore  Cimmerien  II. 
p.  159  Vignette  b). 


Die  im  vorstehenden  Verzeichniß  angeführten  und  anf  der  VI.  Münztafel  ab- 
gebildeten Münzen  sind  nur  die  durch  Kunstwerth  und  (bis  auf  No.  19}  gute  Erhaltung 
ausgezeichneten  Vertreter  der  hauptsächlichen  Typenclassen ,  in  welche  sich  die 
Darstellungen  Poseidons  in  ganzer  Gestalt  einordnen  lassen  und  der  hauptsächlichsten 
Variationen  derselben ;  die  weiteren  Exemplare  der  verschiedenen ,  schon  im  Ver- 
zeichniß durch  die  vorgesetzte  Bezifferung  (I — V.)  bezeichneten  Classen  sollen,  soweit 
sie  zu  einer  richtigen  Einordnung  genau  genug  bekannt  sind,  in  den  Noten  zu  dem 
folgenden  Text  angeführt  werden. 

Die  erste  Classe  umfaßt  die  der  ersten  Statuenclasse  entsprechenden  und  schon 
gelegentlich  dieser  erwähnten  Gepräge,  und  zwar  die  Gruppe  I.  A.  diejenigen  Mün- 
zen, auf  denen  die  Compositum  des  in  Rede  stehenden  Schemas  zu  ihrer  vollsten 
Geltung  kommt,  d.  h.  diejenige  Compositum,  welche  den  Gott  mit  der  auf  dem 
Schenkel  des  aufgestützten  Beines  ruhenden  leeren  Hand  darstellen0).  Dabei  ist 
auf  die  feineren  Varianten  der  Composition  wohl  zu  achten,  welche  in  No.  1 ,  ent- 
sprechend der  Albanischen  Statue  am  schwungvollsten ,  in  No.  3  am  lässigsten ,  in 
No.  2  ungefähr  der  lateranischen  Statue  entsprechend  und  in  der  römischen  Münze 
No.  4  mit  der  ersten  dresdener  Statue  am  meisten  Ubereinstimmend  erscheint,  wobei 
jedoch  bemerkt  werden  muß,  daß  in  den  verschiedenen  Exemplaren  der  Münzen 
des  Demetrios  Poliorketes  No.  2  fast  alle  Varianten  der  Composition,   von  ihrer 

a'  Dieselbe  Oeatalt  auf  Manzen  von  Byzanz  und  Chalkedon,  a  Ann.  dell'  Inat.  von 
1834.  tav.  d'agg.  G.  No.  3  u.  4,  eratere  auch  Üenkm.  d.  a.  Kunat  II.  No.  77.  a. 

b)  Wiederholt  Denkm.  d.  a.  Kunat  II.  No.  79. c. 

c)  Diese  orste  Gruppe  ist  am  wenigsten  zahlreich  vertreten;  ihre  Compoaition  wieder- 
holt aich  außer  auf  den  beiden  rein  griechischen  Manzen  der  VI.  Tafel  No.  1  u.  2 ,  der 
griechisch-römischen  No.  3  und  der  römischen  No.  4  nur  noch  in  den  boeotischen  ErzmQnzen, 
deren  ursprüngliches  Gepräge  einen  Reiter  darstellt,  wahrend  der  Poaeidontypus  diesem  Ober- 
geprägt ist:  Mionnet,  Deacript.  II.  104  .  66  u.  67,  Suppl.  III.  597  .  36  ff,  Numi  Mua.  Brit. 
p.  124,  Mus.  Hunter  tab  XIII.  13. 
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capitell.  Da«  ist  gewiß  nicht  ursprünglich  und  wird  wohl  zeigen,  daß  es  sich 
auch  hier  um  eine  schon  vorhandene  und  für  den  Münzstempel  nur  benutzte  Com- 
position  handelt.  Bemerkt  werden  will  auch  der  Umstand,  daß  während  die  beiden 
griechischen  Münzen  No.  1  u.  2  und  die  griechisch-römische  No.  3  den  Gott  ganz 
nackt  zeigen,  derselbe  in  der  römischen  No.  4  ein  Qewandstück  um  den  auf- 
gelehnten Arm  geschlungen  und  über  das  Bein  herabhangend  hat. 

Eine  nicht  eben  glückliche  Modifikation  dieses  Schemas  bieten  die  Münzen, 
welche  die  Gruppe  I.  B.  bilden,  No.  5  u.  6,  zwei  römische,  denen  aber  eine  nicht 
ganz  kleine  Anzahl  griechisch-römischer»)  entspricht.  Hier  hält  nämlich  Poseidon, 
anstatt  die  nicht  mit  dem  Dreizack  ausgestattete  Hand  auf  den  Schenkel  des  auf- 
gestützten Beines  zu  legen,  in  derselben  sei  es  einen  Delphin  No.  5  und  die  Mehr- 
zahl der  in  Note  a  verzeichneten  Münzen]  sei  es  ein  Aphlaston  No.  6  und  einige 
andere  römische  Münzen] .  Außerdem  ist  ihm ,  allerdings  nur  in  der  Minderzahl 
der  genauer  bekannten  Münzen,  wie  auch  in  den  beiden  abgebildeten  und  wie 
außerdem  nur  in  einem  Vasenbilde  (Cap.  IX.  Vase  I.],  ein  Stück  Gewand  ziemlich 
müssig  und  kaum  recht  motivirt,  über  den  erhobenen  Schenkel  gelegt.  Nicht 
glücklich  ist  diese  Modification  des  ursprünglichen  Schema,  welche  in  dasselbe  seiner 
Natur  nach  (vergl.  oben  S.  247  f.)  erst  später  hineingebracht  worden  sein  kann,  weil 
sie  demselben  einen  nicht  unwesentlichen  Theil  seiner  Geschlossenheit  und  in  sich 
zusammenhangenden  Motivirung  nimmt,  was  bei  statuarischer  Ausführung  weit  leb- 
hafter hervortreten  würde  als  es  vielleicht  bei  den  kleinen  MUuzfiguren  Jeder  sofort 
empfinden  mag. 

Eine  weitere,  aber  ungleich  glücklichere  Modifikation  des  Haupttypus  ist  die- 
jenige, welche,  soviel  bekannt,  lediglich  durch  die  eine  Münze  von  Tabae  No.  7) 
vertreten,  schon  bei  der  Behandlung  der  Statuen  als  gleichsam  einen  Übergang 
zwischen  der  statuarischen  Composition  der  ersten  und  der  der  zweiten  Classe  bil- 
dend angezogen  worden  ist.    Denn  indem  der  grade  aufrecht  stehende  Gott  hier, 


a)  Carteia  Baeticae,  Ae.  Mionnet,  Suppl.  I.  18.  96;  Corinthua,  Domitian ua, 
Mionnet,  Suppl.  IV.  76.  50Ö;  Pruaia  ad  Olymp  um,  (jordianua  Pius  und  Domna,  Mionnet, 
Deacript.  II.  465.  410  und  Suppl.  V.  228.  1345  f.;  Nicomedia  Bitbyniae,  Antoninua  Piua 
u.  M.  Aureliua,  Imboof,  nicht  bei  Mionnet;  Phocaea,  Hadrianua  u.  Otacilia,  Mionnet, 
Suppl.  VI.  290.  1338  und  Deacript.  III.  1S5.  882;  Cyme,  Gordianua  Piua,  Mionnet, 
Suppl.  VI.  21.  151;  Rhodua,  Traianua  u.  Antoninua  Piua  [Poaeidon  Aaphaleioa),  Mionnet, 
Descript.  III.  429.284,  Suppl.  IV.  607.  328;  Dorylacum  Phrygiae,  Traianua,  Mionnet, 
Deacript.  IV.  286.  524;  Iu lia  Phrygi ae,  M.  Aureliua,  Mionnet  a.  a.  O.  310.  662;  Apamea 
Phrygiae,  Diadumenianus ,  Imhoof,  nicht  b.  Mionnet  ;  Pompe iopolia  Ciliciae,  Gordianua 
Piua,  Imhoof,  nicht  b.  Mionnet;  Iicrytua,  Gordianua  Piua  u.  Macrinua,  Mionnet,  Deacript.  V. 
316  u.  348.  73  u.  90.  In  dieaen  Münzen  hat  der  Gott  einen  Delphin  auf  der  Hand.  Ferner: 
Pompeia,  Cohen,  Med.  conaul.pl  XXXIII.  8  u.  9  und  Hadrian,  Cohen,  M<Sd.  imp.  II. 
190.  715,  wo  der  Gott  daa  Apluatre  halt.  Endlich  eracheint  er  mit  leerer  Hand  auf  dem 
Bronaemedaülon  dea  M.  Aureliua,  Cohen  a.  a.  O.  II.  p.  508.  pl.  XVI.  385  =  Denkm.  d.  a. 
Kunat  U.  86.  b. 
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den  einen  Fnß  auf  ein  FelssUIck  aufstellend  und  »einen  Dreizack  hochgefaßt,  nicht 
seitlich ,  sondern  vor  sieh  aufstützend  die  andere  Hand  auf  die  Hüfte  gestemmt 
hat,  gewinnt  die  ganze  Haltung  etwas  Festes  und  Trotzige«,  das  man  echt  posei- 
donisch nennen  kann,  wülirend  sie  zugleich  in  hohem  Grado  abgeschlossen  ist  und 
in  statuarischer  Ausführung  in  alle  Wege  einen  trefflichen  Eindruck  machen 
müßte. 

Dagegen  ist  die  verwandte  Composition  der  zweiten  Statuenclasse  in  Mnnz- 
stempeln  .  tfoviel  bekannt ,  grade  so  wenig  vertreten  wie  die  auch  statuarisch  ver- 
einzelte der  zweiten  dresdener  Poseidonstatue. 

Der  dritten  Statuenclasse  mit  ihren  verschiedenen  Modifikationen  entsprechen, 
allerdings  mehr  oder  weniger  genau  die  Münzen  der  ('lasse  II.  A. ,  griechische 
(No.  8  u.  10)  und  römische  (No.  9  *),  und  zwar  so,  daß  in  Münzen  der  Poseidon 
mit  der  Chlamys  auf  der  Schulter  (Statuen  No.  8.  u.  9.  nicht  und  wiederum  statua- 
risch weder  der  römische  mit  dem  hinter  dem  Körper  über  beide  Arme  hangenden 
Gewände  No.  9)  noch  auch  der  griechische  der  sehr  schönen  Münze  von  Tenos 
mit  der  weiten  Himationbekleidung b  vorkommt..  Je  weniger  speeibseh  Poseido- 
nisches dies  ganze  Schema  bat,  je  mehr  es  dagegen  in  allen  seinen  Varianten  auch 
bei  Zeus  vorkommt,  desto  geringeres  Gewicht  ist  Uberall  auf  dasselbe  zu  legen. 
Wegen  des  Verhältnisses  der  Figur  auf  der  tonischen  Münze  zu  einer  Statue  des 
Telesias  s.  oben  S.  238. 

Eine  wiederum  nicht  statuarisch  noch  auch  in  Reliefen  nachweisbare  Compo- 
sition  wird  durch  die  Münze  von  Priansos  No.  1 1 c)  vertreten,  auch  sie  stimmt  mit 
Darstellungen  aus  dem  Kreise  des  Zeus  überein  und  ist  schwerlich  für  Poseidon 
erfunden  worden. 

Die  dritte  Classe  der  Poseidonmünzen  vereinigt  drei  Typen  des  dreizack- 
schwingenden Gottes  No.  12 — I4)d),  von  denen  derjenige  der  Münze  des  Demetrios 
Poliorketes  No.  12  Nichts  ist,  als  eine,  in  der  Ausführung  allerdings  sehr  schöne, 
in  der  Gewandbehandlung  archalsirende  Erneuerung  des  archaYschen  Typus,  welchen 


a)  Verwandte  Typen  liegen  ferner  vor  in  Münzen  von  Praesus  Cratae,  Mionnet,  Suppl. 
IV.  337.  270;  Prians  ui  Cratae  (Dreizack  recht«.  Füllhorn  links},  Mionnet,  Deacript.  II.  296. 
28t>;  Ancyra  Phrygiae,  Nero  und  Poppaca,  Mionnet,  Deacript.  IV.  22i).  1 53  (Anker  rechts, 
Dreizack  oder  Scepter  links);  Laodicea,  Alexander  Balas  res  Syriae,  Mionnet,  Deacript.  V. 
65.  4*3  f.  (einmal  mit  einem  Kranz  in  der  K.,  den  Delphin  zu  Füßen) ;  Attalia  Pamphyliae, 
unedirt ;  Berytus,  Elagabal  (in  einem  Schiffe  mit  vielen  Ruderern  stehend)  Mionnet, 
Descript.  V.  347.  83;  der  schöne  Poaeidon  von  Tenos  (No.  10)  ist  auch  in  Kranünsen  aus- 
geprägt Mionnet,  Descript.  II.  330.  146. 

b)  Am  genauesten  ent*pricht  dieser  die  MUnze  von  Anemurionb.  Millingen,  Med.  ined. 
pl.  IV.  No.  3  es  Denkm.  d.  a  Kunst  II.  No.  72.  b.  und  dio  aus  Combo«  Num.  Mus.  Brit. 
tab.  XII.  No.  20  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  72. c.  abgebildete  Münze  von  Apatnea, 
in  welcher  letztern  der  Gott,  vor  dem  ein  Delphin  angebracht  ist,  in  der  vorgestreckten 
Rechten  eine  Phinle  halt. 

c)  Ihr  entspricht,  soweit  bekannt,  nur  noch  eine  Münze  von  Berytus,  unter  Antiochos  IV. 
geprägt,  in  welcher  der  unterwärts  bekleidete,  mit  dem  Dreizack  im  Arme  ruhig  stehende 
Poseidon  in  der  Rechten  einen  Delphin  vorstreckt.    Mionnet,  Deacript.  V.  337.  23. 

d)  Dreicackachwingend,  und  zwar  ganz  in  dem  Schema  der  Münze  No.  12,  nur  ohne 
alle  Gewandung  ist  Poseidon  noch  nachweisbar  auf  Münzen  von  Patrae,  Mionnet,  Suppl.  IV. 
133.  901  und  von  Mantinea,  Ineditum  der  Imhoofschen  Sammlung. 


Haliartoa  No.  13,  bei  dem  man  gradezu  an  einen  von  dem  Gotte  bekämpften  und 
halb  schon  besiegten  Gegner,  einen  Giganten  denken  mochte;  während  die  Figur 
auf  der  Mflnze  von  Bruzus  No.  14  fast  genau  derjenigen  des  Zeus  auf  den  Mün- 
zen von  Petelia  iBd.  II.  Münztafel  II.  No.  22}  entspricht  und  sieh  auch  am  besten 
aus  einer" Stellung  des  Gottes  im  Gigantenkampfe  wird  ableiten  lassen. 

Je  seltener  in  allen  übrigen  Monumentgattungen,  es  sei  denn  unter  besonderer 
Motivirung,  Darstellungen  des  sitzenden  Poseidon  vorkommen,  desto  beachtens- 
werther  ist  es,  daß  dergleichen  in  Münzen  verhältnißroäßig  so  häufig  und  ziemlich 
weit  verbreitet  sind.  Denn  die  als  vierte  Classe  zusammengeordneten  Münzen 
No.  15  — 19  sind  nur  die  Vertreter  einer  längern  Reihe  ■) .  In  fast  allen  diesen 
Münzen  bildet  ein  Felsen  den  Sitz  des  Gottes,  nur  in  derjenigen  von  Boootien 
(No.  16)  und  derjenigen  von  Iope  (Note  al  ist  er  auf  einem  thronartigen  Stuhle 
sitzend  dargestellt.  Dabei  ist  die  Composition  meist  die ,  welche  anch  för  den 
thronenden  und  sitzenden  Zeus  die  gewöhnlichste  ist,  nämlich  das  mehr  oder 
weniger  hohe  Aufstützen  des  einen  Armes  auf  den  Dreizack  und  das  Erheben  eine« 
Attributes,  sei  es  eines  Delphins  oder  eines  Aphlaston  die  Nike  auf  der  Mflnze 
von  Sinope  ist  Ausnahme)  in  der  andern  Hand ;  nur  in  der  boeotischen  und  der 
byzantUchen  Münze  (No.  16  u.  17)  hat  der  Gott  seinen  Dreizack  geschultert  im 
Arme  liegen  und  auf  der  korinthischen  Mflnze  No.  1 9 ,  auf  welcher  er  auch  den 
Dreizack  besonders  ruhig  vor  sich  aufstützt,  liegt  seine  andere  Hand  leer  auf  den 
Schenkeln.  Der  Poseidon  der  Mflnze  von  Nisyros  stimmt  vollkommen  mit  dem 
interessanten  Schema  des  sitzenden  Zeus  aberein,  von  dem  Bd.  II.  8.  177  gesprochen 
worden  ist.  Wenn  nnn  diese  Manzen  schon  an  sich,  sofern  sie  beweisen,  daß  die 
Kunstanschauung  eines  auch  als  Einzelfigur  sitzenden  Poseidon  den  Alten  immerhin 
geläufiger  war,  als  wir  es  nach  der  Natur  des  Gottes  oder  nach  den  Monumenten 
anderer  Gattungen  glauben  sollten ,  so  würden  diese  Typen  noch  bedeutend  an 
Interesse  gewinnen ,  wenn  sich  feststellen  ließe ,  ob  sie  statuarischen  Compositionen 
entlehnt,  oder  —  denn  darauf  wird  man  sich  bei  dem  Mangel  an  Überlieferung 
von  solchen  zurückziehn  müssen  —  diesen  entsprechend  sind,  wie  dies  Böttiger  b) 
für  die  Münzen  vou  Byzauz  behauptet.  Da  aber  wird  mau  sagen  müssen,  daß 
ganz  so,  wie  diese  Figuren  in  den  Mflnzstempeln  sind,  kaum  die  eine  oder  die 
andere  eine  richtige  Statue  abgeben  würde ;  am  ehesten  noch  die  der  korinthischen 
Münze  No.  19,  demnächst  etwa  die  schon  erwähnte  von  Iope.  Und  das  ist  viel- 
leicht nicht  Zufall,  wenigstens  was  Korinth  anlangt,  wo  es  unter  den  zahlreichen 


a;  Sitzend  ist  Poseidon  außer  auf  den  abgebildeten  Münzen  dargestellt  auf  solchen  von 
Mnntinea,  s.  Panofka,  Abhh.  d.  berl.  Akad.  von  IS40.  Taf.  I.  No.  19;  (.'orinthus 
Cotonie  von  den  frühesten  Zeiten  derselben  an,  Mionnet,  Descript.  II.  p.  171,  Suppl.  IV. 
p.  54  j  Byimi  und  Chalkedon,  s.  Denkni.  d  a.  Kunst  II.  No.  77.  a. ;  Tenos,  Mionnet, 
Descript.  II.  329.  138,  Suppl.  IV.  410.  309.;  Sinope  (mit  Nike  auf  der  Hechten)  Mionnet, 
Suppl.  IV.  573.  122  als  Jupiter  bestimmt;  Laodicea,  Alexander  Balas,  Mionnet  a.  a.  O. 
V.  55.  4SI  sq.;  Iope,  Mionnet,  Descript.  V.  499.  86.  Die  Manzen  von  Tarcnt,  welche 
den  Bittenden  Poseidon  mit  Taras  gruppirt  zeigen,  gehören  nicht  in  diese  Keibe. 

b)  Kunstmythol.  II.  S.  347. 
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statuarischen  Darstellungen  des  Gottes  fs.  oben  S.  240  Note  h)  wohl  auch  eine  solche 
des  sitzenden  Poseidon  gegeben  haben  mag.  Mit  allen  übrigen  Münzfigureu  da- 
gegen müßte  man  mehr  oder  weniger  bedeutende  Veränderungen  vornehmen,  um 
sie  in  wohlgeschlossene  uud  von  dem  richtigen  Rhythmus  durchdrungene  statuarische 
Compositionen  hinüberzufahren ;  die  relativ  geringsten  etwa  mit  derjenigen  des  Deme- 
trios  Poliorketes  (No.  1 8) ,  die  durchgreifendsten  mit  der  boeotischen  (No.  1 G) . 
Daß  solche  Veränderungen  in  den  meisten  Fallen  wohl  möglich  sein  würden,  ohne 
doch  die  ganze  Figur  umzuwandeln,  soll  so  wenig  geläugnct  werden,  wie  die  Be- 
rechtigung des  Schlusses,  daß  dasjenige,  was  statuarischer  Compositum  nicht  ent- 
spricht, auf  einer  Umwandelung  bei  der  Übertragung  einer  solchen  in  den  Münz- 
stempel beruhen  könne;  eine  sonderliche  Wahrscheinlichkeit  aber,  daß  es  sich  in 
der  That  um  Nachbildungen  von  Statuen  handele ,  wird  sich ,  abgesehn  etwa  von 
der  mehrerwähnten  korinthischen  Münze,  schwerlich  behaupten  oder  gar  nachweisen 
lassen  und  man  wird  besser  thnn,  sich  einstweilen  an  die  auch  durch  das  zweifel- 
haft« Relief  einer  Terracottalampe  im  lateranischen  Museum  *j  nicht  beeinträchtigte 
Thatsache  zu  halten,  daß  die  Darstellung  des  als  Einzelfigur  sitzenden  Poseidon 
auf  das  Gebiet  der  Münzen  beschränkt  ist. 

Als  C  lasse  V.  sind  einige  der  bemerkenswerthesten  Münzen  zusammengestellt, 
welche  Poseidon  fahrend  oder  auf  einem  Seetbiere  reitend  darstellen,  ohne  daß  wir 
gleichwohl  in  diesen  Darstellungen  eine  besondere,  mit  einem  bestimmten  Beinamen 
zu  belegende  Vorstellung  des  Gottes  zu  erkennen  Irsach  haben.  Die  römische 
Münze  No.  2()  zeigt  den  dreizacksehwiugenden  Poseidon,  oder,  wie  man  der  Bart- 
losigkeit  wegen  angenommen  hat,  Q.  Crepereius  Rocus  als  Neptun  (vergl.  unten 
Cap.  X.)  auf  einem  Hippocampengespanne,  dessen  Wagen  weggelassen  ist,  so  daß 
die  Figur  unmittelbar  auf  den  Schwänzen  der  hier  ungetiflgelten ,  in  einem  andern 
Beispiele  kJ  geflügelten  Hippokampen  zu  stehn  scheint,  was  schwerlich  die  Absicht 
des  Stempelschneiders  gewesen  ist.  Die  nächste  Analogie  bietet  das  Relief  im 
Lateran  Atlas  Taf.  XII.  No.  21,  sowie  der  eine  und  der  andere  geschnittene  Stein 
(s.  unten).  In  der  unter  Domitian  geprägten  korinthischen  Münze  No.  21  wird 
der  Gott  eben  so  von  einem  Tritonenpaare  gezogen,  während  er  auf  dem  Elektrou- 
8tater  von  Kyzikos  No.  22  mit  geschwungenem  Dreizack  auf  einem  Hippokampen 
reitend  dargestellt  ist,  wie  auf  dem  oben  S.  219.  Fig.  7  mitgeteilten  Goldplättchen 
der  Ermitage  von  St.  Petersburg  auf  einem  Delphin. 

Auf  die  Darstellungen  des  Poseidon  auf  und  mit  dem  Pferde  wird  im 
X.  Capitel  zurückgekommen  werden. 


b.  (ieschnittene  Steine. 
(Hierzu  die  Gemmentafel  II.) 

In  den  geschnittenen  Steinen,  welche  Poseidon  in  ganzer  Gestalt,  und  zwar 
zunächst  als  Einzelfigur  darstellen,  begegnet  uns  ein  Theil  derjenigen  Compositionen 
wieder,  welche  sich  in  Statuen  und  in  Münzen,  weiterhin  in  Reliefen  und  Go- 


al Benndorf   u.   Schöne,    U.  tat.  Bildwerke    des    lateran.  Mus.  S.  403.  No.  643: 
••Poseidon  (?)  n.  1.  sitzend  im  Profil,  in  der  R.  ein  Dreizack«, 
b)  Cohen  a.  a.  O.  No.  1  =  Denkm.  d.  a.  Kunst  a.  a.  O. 
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neispieieu ,  nnaei  sicn  üas  »cnema  der  ersten  atatucn-  und  der  entsprechenden 
Miluzclasse  I.  A.  in  seiner  ganzen  Reinheit  in  geschnittenen  8teinen  wieder.  In 
höchster  Vollkommenheit  ist  dies  der  Fall  in  dem  Steine,  von  welchem  die  Gemmen- 
tafel II.  No.  3  eine  nach  dem  schönsten  Abdrucke  (bei  Cades,  Große  Sammlung 
CI.  I.C.  No.  6)  gemachte  Abbildung  giebt,  von  dem  aber  der  Aufbewahrungsort 
nicht  nachgewiesen  werden  kann31).  Die  Vortrefflichkeit  dieses  Meister-  und 
Mnsterwerkes,  welches  an  Schönheit  selbst  die  Figuren  auf  den  Münzen  der  Brut- 
tier und  des  Demetrios  überbietet,  aus  einander  zu  setzen  ist  überflüssig,  nur  auf 
die  Verschiedenheiten  von  jenen  zunächst  stehenden  Münzfiguren  sei  mit  ein  paar 
Worten  hingewiesen.  Diese  Verschiedenheiten  bestehn  darin ,  daß  während  in  den 
Münzen  der  Gott  nach  links  profilirt  ist  und  dem  gemäß,  um  ein  Durchschneiden 
der  Figur  zu  vermeiden,  seinen  Dreizack  hinter  sich  aufstützt,  er  hier,  nach  rechts 
profilirt,  den  Dreizack  so  neben  sich  gestellt  hat,  daß  nur  die  linke  Hand  über 
dem  Kopfe  und  der  Stiel  des  Dreizacks  zwischen  den  Beinen  zum  Vorschein  kommt. 
Eine  nicht  ganz  günstige  Folge  der  Profilirung  nach  rechts  ist  gewesen,  daß  der 
Steinschneider  den  hinter  dem  Schenkel,  auf  dem  er  ruht,  herabhangenden  rechten 
Unterarm  seiner  Figur  nicht  zu  entwickeln  vermocht  hat,  während  er  andererseits 
durch  die  gewählte  und  hier  allein  mögliche  Stellung  des  Dreizacks,  welcher  grade 
in  der  Mitte  des  schlankovalen  Feldes  den  Kopf  des  Gottes  Uberragt,  den  höchsten 
Grad  von  Abgeschlossenheit  und  feiner  Abgewogenheit  der  Composition  erreicht 
hat,  welche  uns  in  irgend  einer  Poseidonfigur  dieser  Art  entgegentritt,  ja  daß  die 
innerste  Natur  dieses  Schema,  bedingt  durch  längere  Dauer  der  vom  Gott  einge- 
nommenen Stellung,  kaum  irgendwo  mit  dem  Nachdrucke  zur  Anschauung  gebracht 
ist,  wie  in  dem  schweren  Auftreten  und  Auflehnen  und  dem  wuchtigen  Aufstutzen 
der  trotzdem  schwungvoll  componirten  Gemmenfigur.  Kein  Zweifel  nämlich  kann 
sein,  daß  in  ihr  der  Gott  als  am  Ufer  allein  stehend  und  mit  ruhigem  Fernblicke 
das  Meer  überschauend  gedacht,  nicht  aber  aus  einer  (»nippe  entlehnt  ist,  in 
welcher  Amymone  ihm  gegenüberstand,  wie  eine  solche  mit  ähnlicher,  nicht  gleicher 
Darstellung  des  Poseidon  in  einer  autiken  Glaspaste  der  Kestner'schen  Sammlung  •) 
vorkommt.  Das  vor  dem  Gottc  stehende  Wassergefäß,  welches  Wieseler b)  zu 
dieser  allerdings  nur  frageweise  vorgetragenen  Ansicht  veranlaßte,  indem  er  sich 
an  Darstellungen  des  Gespräches  zwischen  Poseidon  und  Amymone  erinnerte,  in 
denen  die  Letztere  ihre  Hydria  vor  sich  niedergesetzt  hat ,  mag  sich,  wie  schon 
O.  Müller  (a.  a.  Ü. j  annahm ,  auf  den  der  Hauptsache  nach  als  Meerbeherrscher 
dargestellteu  Poseidon  zugleich  als  Quellgott  oder  den  Gott  auch  des  fließenden, 
süßen  Gewässers  beziehn  oder  es  mag  eine  andere  noch  nicht  gefundene  Bedeutung 
haben;  für  das  Gespräch  mit  Amymone  ist  die  classische  Poseidonstellung  ganz 
gewiß  nicht  erfunden,  sondern  auf  dasselbe  in  verschiedenen  Monumenten  (s.  unten 
Cap.  XU.)  mit  größeren  oder  geringeren  Modifikationen  und  demgemäß  mehr  oder 
weniger  sinnreich  nur  tibertragen. 

a)  Code«  a.  a.  O.  No.  22  =  Denkm  d.  a.  Kunst  II.  No  82. 

b)  Zu  Denkm.  d.  a.  Kunat  II.  No.  74.  a. 
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stützt  hält. 

Andere  Gemmen  bieten  dieselbe,  nicbt  glückliche  Modification  der  Stellung, 
welche  uns  iu  den  Münzen  No.  5  und  0  begegnet  ist,  indem  sie  den  Gott  in  der 
nicht  auf  den  Dreizack  gestützten  Hand  einen  Delphin  haltend,  anstatt  mit  dieser 
Hand  auf  den  Schenkel  des  hochgestellten  Heines  gelehnt  darstellen.  Der  Art  sind 
unter  den  auf  der  U.  Gemmentafel  abgebildeten  Steinen  die  angebliche  Onyxgemme 
unbekannten  Besitzes  No.  ü  (Cades  a.  a.  0.  No.  8)  und  der  Ülutjaapis  der  Kestuer- 
Bchen  Sammlung  No.  7  (Cades  a.  a.  0.  No.  9)  bj,  denen  mehre  andere  entsprechen c}. 
Auf  die  hier  vorkommenden  Varianten  in  den  Unterlagen  des  aufgestellten  Fußes, 
Felsen  oder  Schiffsschnabel,  kommt  nicht  viel  an,  einzig  ist  nur,  daß  in  der  Kest- 
ner'schen  Gemme  No.  7  der  Gott  auf  den  Kopf  eines  Meerungeheuers  tritt,  welches 
seinen  Schwanz  um  den,  und  zwar  mit  den  Spitzen  nach  unten  gewendeten  Drei- 
zack windet.  Mit  Wieselers  (a.  a.  0.)  Erklärung  dieser  Stellung  des  Dreizacks 
wie  der  entsprechenden  bei  Lanzen,  daß  sie  Kühe  nach  dorn  Siege,  den  nicht  un- 
mittelbar bereiten  Gebrauch  der  Waffe  andeute,  wird  man  sich  einverstanden  er- 
klären können  und  so  mag  nur  noch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  in  den  beiden 
Steinen,  anders  als  in  den  entsprechenden  Münzen,  wenigstens  ein  Auflehnen  des 
Armes  auf  den  Oberachenkel  festgehalten  und  daß  in  No.  ü  bei  Rechtsprofilirung 
der  Figur  die  Stellung  des  Dreizacks  in  No.  3  wiederholt  ist. 

Derselben  Classe  gehört  auch  die  Hauptfigur  auf  dem  wiener  Cameod)  ,  in 
welchem  allgemein  eine  Darstellung  des  Isthmus  von  Korinth  erkannt  wird  (s. 
Gemmentafel  U.  No.  S) ') ,  nur  daß  der  Gott  hier,  nach  rechts  profilirt,  den  linken 
Fuß  auf  einen  Felsen  aufstützt ,  in  der  Hechten  den  hinterwärts  gestellten ,  hoch- 
gefaßten Dreizack  hält,  von  dem  nur  der  Stiel  gebildet  ist,  und  in  der  Linken  an- 
statt eines  Delphins  oder,  wie  in  gewissen  Münzen,  eines  Aphlaston,  ein  Gewaud- 
stück  (frageweise  nennen  es  v.  Sacken  u.  Kenner  a.  a.  0.  eine  Mappa)  erhebt,  während 
ein  anderes,  oder  der  andere  Zipfel  desselben  Gewandes  über  den  Oberschenkel 
des  aufgestützten  Heines  gelegt  ist,  wie  das  in  gewissen  Münzen  (s.  Münztafel  VI. 
No.  5  u.  6)  sich  wiederholt.  Es  braucht  nicht  nachgewiesen  zu  werden,  daß  hier 
das  ursprüngliche  Schema  nicht  besser,  sondern  eher  noch  weniger  glücklich  modi- 
ficirt  ist,  als  in  den  eben  besprochenen  Steinen,  ja  daß  das  Motiv  des  erhobenen 
Gewandes  nur  dann  nicht  ganz  leer  ist,  wenn  man  bei  demselben  mit  v.  Sacken 


a)  Tölken,  Erklärendes  Verzeichniß  Cl.  in.  2.  No.  165. 

b)  Auch  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  70.  b 

c)  So  in  der  Stosch'schen  Sammlung  No.  442  —  445  (der  leUte  —  Denkm.  d.  a.  Kun.t 
II.  No.  70.  a. 

d)  8.  v.  Sacken  u.  Kenner,  Die  Sammlungen  des  k.  k.  Man/.-  u.  Antikencabineu 
S.  419.  No.  5,  abgeb.  b.  Eckhel,  Choix  de  pierres  gravees  pl.  14,  Arneth,  Die  ant.  Cameen 
des  k.  k.  Man*-  u.  Antikcncabinets  Taf.  11,  Lcnormant,  N.  gal.  rayth.  pl.  51.  No.  1,  Denkm. 
d.  a.  Kunst  II.  No.  75  und  sonst. 

e)  Geteichnet  nach  einem  Gypaahguß  unter  Vergleichung  der  Abbildung  bei  Arneth 
a   a.  O. 
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bestimmten,  auf  dem  Isthmos  aufgestellt  gewesenen  Statue  zu  erkennen  haben, 
etwa  eine  von  den  beiden  bei  Pausanias  (II.  1.  7)  genannten  im  Pronaog  des  Po- 
aeidontempels  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  erscheinen  könnte,  die  im  Palaemo- 
nion  stehende  (das.  2.  r),  so  würde  man  dies,  schon  des  erwähnten  Gewandmotivs 
wegen,  schwerlich  anerkennen  dürfen,  während  es  durch  Lenormants  Berufung  auf 
die  angeblich  gleiche  Stellung  meme  position)  des  Poseidon  auf  den  Münzen  des 
Demetrios  Poliorketes  selbstverständlich  gar  nicht  und  durch  diejenige  auf  eine 
ebenfalls  nur  ungefähr  Ubereinstimmende  Darstellung  des  Poseidon  auf  korinthischen, 
unter  Domitian  geprägten  Münzen*)  nur  sehr  schwach  unterstützt  wird- 

Lediglich  in  geschnittenen  Steinen  findet  sich  diejenige  Modification  des  hier 
in  Frago  stehenden  Schema,  welche  durch  die  Nummern  1  und  5  der  II.  Gemmen- 
tafel ,  eine  Chalcedon-  und  eine  Carneolgemme  beide  unbekannten  Besitzes  (bei 
Gades  a.  a.  0.  No.  4  und  No.  7),  vertreten  wirdb),  und  welche  in  der  Haupt- 
sache darin  besteht,  daß  Poseidon  die  nicht  auf  den  Schenkel  des  aufgestützten 
Beines  gelehnte  Hand,  anstatt  in  ihr  so  oder  so  den  hoch  gefaßten  Dreizack  zu 
halten,  auf  den  Kücken  gelegt  hat,  wodurch  der  ganzen  Stellung  zum  größten 
Theile  das  Schwungvolle  und  Imposante  genommen  wird,  welches  sie  iu  den  son- 
stigen Modificationen  besitzt  und  welches  als  das  speeifisch  Poseidonische  der  ganzen 
Compositum  zu  gelten  hat  (s.  oben  S.  24 Sj.  Die  Art,  wie  der  Gott  in  der  auf 
dem  Schenkel  ruhenden  Hand  den  Dreizack  hier  No.  4]  aufrecht  gestellt,  dort 
(No.  5)  schräge  geschultert  hält,  kommt  dabei  weniger  in  Betracht,  noch  weniger 
der  fast  verschwindende  Gewandzipfel,  der  in  beiden  Beispielen  hinter  ihm  herab- 
hangt oder  der  Umstand,  daß  er  bald  auf  eine  Schiffsprora  (No.  4),  bald  auf  Fel- 
sen tritt.  Von  größerer  Bedeutung  ist  die  Verschiedenheit  zwischen  beiden  Steinen, 
daß  Poseidon  in  dem  einen,  No.  4,  wo  ihm  das  Wort  PROPITIVS  beigeschrieben 
ist,  also  doch  wohl  als  Gott  der  günstigen  Seefahrt  mit  aufgerichtetem  Kopfe  weit- 
hin die  Fläche  des  Meeres  Uberschauend  gedacht  ist,  während  er  in  No.  5  mit  * 
stark  vorgebeugtem  Kopf  und  Oberkörper  wie  von  einer  Uferhöhe  hinabwärts,  sei 
es  auf  einen  Hafen  oder  auf  die  Brandung  zu  seinen  Füßen  zu  blicken  scheint. 
Ob  in  dieser  Stellung  eine  mythologische,  durch  einen  Beinamen  des  Gottes  aus- 
dr Uckbare  Situation  bezeichnet  sei,  möchte  sehr  fraglich  erscheinen. 

Die  Gemme  No.  9,  ein  Onyx  der  Poniatowski'schen  Sammlung  (bei  Cades 
a.  a.  O.  No.  1 0)  cj  wiederholt  genau  die  Compositum  des  boeotischen  Münzstempels 
Münztafel  VI.  No.  8,  und  die  beiden  Gemmen  No.  10  und  No.  11  ein  Carneol 


a)  Mionnet,  Suppl.  IV.  76.  506  ff. 

b)  Von  der  zweiten  (oder  einer  Wiederholung?)  ist  ein  Abdruck  auch  in  Lipperta  Dak- 
tyliothek  I.  1.  IIS,  Abdrücke  No.  59.  Lipperta  Deutung,  der  Gott  steige  an  einem  ateinigen 
Ufer  empor,  bedarf  keiner  Widerlegung. 

c)  Ihr  entsprechen  zwei  andere  Steine ,  ein  Jaspis  und  ein  Carneol  dea  ehemaligen 
Praun'schcn  Cabineta  b.  Lippcrt,  Daktyl.  Suppl.  No.  49.  50.  In  der  letztern  Nummer  Ut 
der  üott  unbartig,  also  immerhin  zweifelhaft;  doch  a.  Cap.  X. 
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unbekannten  Besitzes  und  ein  dergleichen  der  Poniatowskischen  Sammlung  (bei 
Cades  a.  a.  0.  No.  12  und  11}  entsprechen  der  Composition  der  neapeler  Sta- 
tuette (Cap.  VI.  No.  7)  und  der  Münze  von  Tabae  (Munztafel  VI.  No.  7.)  mit  dem 
einzigen  Unterschiede,  daß,  abgesehn  von  der  etwas  höhern  Fassung  des  Drei- 
zacks bei  der  Statuette  diese  sowie  die  Figur  der  Münze  völlig  nackt  ist,  wäh- 
rend in  beiden  Gemmen  der  Gott  ein  Gewandstüok  über  beide  Arme  gelegt  hat. 
Auf  den  bemerkenswerthen  Umstand ,  daß  die  Gemme  No.  1 1  nicht  blos  im  Ge- 
wände, sondern  auch  in  der  Körper-  und  Kopfbildung  archaische  Formen  zeigt 
und  sich  demnach  mit  einer  Anzahl  auf  denselben  Grundtypus  zurückgehender 
alterthümlicher  Kunstwerke  anderer  Gattungen  in  Reihe  stellt,  ist  schon  bei  deren 
Besprechung  hingewiesen  worden  (oben  S.  226). 

Merkwürdiger  Weise  fehlt  in  geschnittenen  Steinen  völlig  die  Gestalt  des  drei- 
zackschwingenden Poseidon,  wenigstens  des  schreitenden,  denn  der  fahrende  kommt 
mehrfach  vor.  Dagegen  ist  einzig  der  felsenspaltende  oder  felsenwälzcnde  mit  der 
Beischrift  NEOVNW  versehene  Poseidon  in  dem  etruskischen  Carneolskarabaeus 
ehemals  der  Durand' sehen  Sammlung  (Gemmentafel  II.  No.  1 2)  *)  ,  welchen  man 
wohl  als  den  IleTpaTo;  der  thessalischen  Sagob]  mit  Wieselcr  bezeichnen  könnte, 
wenn  nachweisbar  wäre,  wie  die  etruskische  Kunst  zu  der  Darstellung  einer  land- 
schaftlich griechischen  Gestalt  gekommen  wäre.  Denn  ein  allgemein  giltiger  Bei- 
name ist  rUtpato;  nicht.  Aach  an  die  Erschaffung  des  Bosses  zu  denken,  wie  ge- 
schehn  ist,  ist  kein  Anlaß  und  eben  so  wenig  liegt  ein  Hinweis  auf  den  Gigantenkampf, 
auf  welchen  0.  Müller0}  den  Stein  bezog,  in  der  ganzen  Darstellung  vor.  Und 
da  sich  endlich  nicht  entscheiden  läßt,  zu  welchem  Zwecke  der  Gott  mit  der  aller- 
go waltigsten  Anstrengung  an  dem  FeUblock  arbeitet,  ob  er  einen  Quell  öffnen  oder, 
wie  bei  Philostrat  (Imagg.  II.  14;  dem  gestauten  Wasser  Abfluß  schaffen  will,  auf 
welche  Alternative  Jahn d)  hingewiesen  hat,  oder  ob,  was  doch  wohl  eben  so  mög- 
lich, an  den  troischen  Mauerbau  zu  denken  ist,  so  wird  man  gut  thun,  sich  mit 
Wieseler  an  den  Augenschein  zu  halten.  Dieser  aber  zeigt  uns,  wie  der  fast  ganz 
nackte  Gott  einen  gewaltigen  Fclsblock,  gegen  dessen  Mitte  er  den  rechten  Fuß 
gestemmt  bat,  oben  mit  beiden  Händen  packt  und  entweder  zu  zerbrechen  oder 
aus  seiner  Lage  zu  wälzen  sich  bemüht,  wobei  er  den  Dreizack,  den  er  vorher 
zum  Spalten  oder  Lockern  gebraucht  haben  mag.  mit  den  Spitzen  nach  unten  ge- 
kehrt in  der  Rechten  hält.  Zweifelhaft  mag  sein,  ob  der  glatte  Streifen,  der  sieh 
an  der  dem  Gotte  zugekehrten  Kante  des  Felsblockes  der  ganzen  Länge  nach  her- 
unterzieht ,  herabfließondes  Wasser  bezeichnen  soll ,  was  ja,  obwohl  es  nicht  zum 
besten  ausgedrückt  ist,  wohl  möglich  erscheint.  In  diesem  Falle  würde  man  aller- 
dings mit  Jahn  an  den  Quellenöffner  Poseidon  zu  denken  haben,  der  ja  nicht,  wie 
der  rieTpoto;  Thessaliens ,  nur  örtliche  Bedeutung  hat") .  Auf  die  Jugendlichkeit 
dieses  Neptunus  wird  im  X.  Capitel  zurückzukommen  sein. 


a)  Bei  Cades  a.  a.  O.  No.  !3,  Impronte  getnm.  dell*  Inat.  III.  No.  3,  vergl  Denkm 
d.  a.  Kunat  II.  No.  74  und  das.  Wieaelers  Text. 

b)  Schol.  Pind.  Pyth.  IV.  245,  Gerhard,  Griech.  Mythol.  §  232.  2.  a. 

c)  Handb.  §  35«.  4. 

d)  Vaaenbilder  S.  49.  Anm.  27. 

*;  Vergl.  Preller,  Griech.  Mythol.  I».  S.  457  f. 
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Sitzende  Poscidongestalten  außerhalb  mythologischer  ( 'ompositionen  sind  in  ge- 
schnittenen Steinen  so  wenig  nachweisbar  wie  in  anderen  Monumentgattungen,  die 
Münzen  anagenommen ;  dagegen  finden  wir  in  geschnittenen  Steinen  wie  in  anderen 
Monumenten  Poseidon  fahrend  nnd  auf  einem  Hippokampen  reitend.  Den  beiden 
als  Beiapiele  abgebildeten  Steinen,  welche  ihn  fahrend  zeigen,  No.  13  einem  Oar- 
neol  der  Poniatowski'sehen  Sammlung  (bei  Cades  a.  a.  U.  No.  IT»)  nnd  einem 
Aqnamarin  der  Sammlung  des  Fürsten  Piombino  fades  a.  a.  O.  No.  17 '  *] .  von 
dem  in  der  Stoschschen  Sammlung  II.  9.  450  eine  Glaspaste  ist,  entsprechen 
mehre  andere,  zum  Theil  allerdings  moderne b  .  In  No.  l'A  wie  in  den  meisten 
der  in  der  Note  citirten  Steine  führt  der  Gott  dreizackschwingend  auf  seinem  mit 
zwei  Hippokampen  bespannten  Wagen  Uber  die  Wellen  daher,  in  No.  14  erscheint 
er  in  friedlicherer  Situation  mit  ruhig  gehaltenem  Dreizack .  während  er  in  der 
Rechten  wie  triumphirend  einen  Delphin  (oder  Thunfisch?;  am  Schwänze  hoch  er- 
hebt und  sein  Gewand,  die  Schnelligkeit  seiner  Fahrt  bezeichnend,  sich  bogenförmig 
über  ihm  bläht.  Ober  die  Bedeutung  des  Fischen  wird  sich .  wie  auch  Wieseler 
bemerkt .  nicht  leicht  absprechen  lassen .  nur  als  ein  bloßes  Attribut  dürfte  er 
schwerlich  zu  fassen  sein,  denn  als  solches  hält  ihn  der  Gott  in  unzählbaren  Bei- 
spielen regelmäßig  ganz  anders;  auch  au  die  Darbringung  an  eine  (Seliebte  zu 
denken  liegt  gewiß  ferner,  als  ihn  als  Jagdbeute  aufzufassen,  so  daß,  wenn  solche 
Benennungen  nicht  überhaupt  ihr  Mißliches  hätten,  man  Poseidon  hier  als  f( , 

d.  i.  als  Gott  des  Fischfanges  bezeichnen  könnte.  Die  verschieden  gelesene  In- 
schrift unter  dem  Bilde,  welche  genau  diese  ist  :  KV  INTIA  unterliegt  verschiedenen 
Deutungen,  vou  denen  nur  diejenige  auf  den  Steinschneider  bestimmt  ausgeschlossen 
werden  muß. 

Zu  No.  15,  einem  Carneol  der  Poniatowski'sehen  Sammlung  bei  Cades  a.  a. 
ü.  No.  18),  welcher  Poseidon  mit  ruhig  geschultertem  Dreizack  auf  einem  Hippo- 
kampen über  das  durch  einen  kleinen  Delphin  angedeutete  Meer  reitend  zeigt, 
bietet  der  Elektronatater  von  Kyzikos  Münztafel  VI.  No.  .22  eine,  wenngleich 
nicht  ganz  deckende  Parallele,  während  die  übrigen  analogen  Denkmäler,  in  denen 
die  Benennung  Poseidon  oder  Nereus,  wie  möglicherweise  ja  auch  hier,  zweifelhaft 
ist,  früher  S.  218)  besprochen  worden  sind. 


aj  Vergl.  auch  Penkm.  d.  a.  Kunst  II  No.  79  mit  Wiebelers  Text  und  der  daselUt 
angefahrten  weitern  Litteratur. 

b'i  So  hei  Lippert,  Daktyl.  I.  1.  1:1  Ahdrflcke  No.  03] ,  augenscheinlich  modern,  das. 
I.  I.  120  (Ahdr.  05),  III.  1.  101  Ahdr.  1.  6O1  nehr  verdächtig;  Stosch  II.  9  44V  |a  Cades 
a    a.  O.  16,.  449;  Cades  a.  a.  (>.  14. 

cj  S.  Welcker,  Grieth.  Götterl.  II  S  liTli. 
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ACHTES  CA  PI  TEL 
Poseidon  in  Reliefen. 


Nachdem  die  archaistischen  Reliefe  und  diejenigen  der  Blllthezeit  der  Kunst 
ihres  Ortes  sehen  früher  S.  230  u.  S.  2M5  f.  behandelt  worden  siud,  wird  es  erlaubt 
sein,  den  Kest  hier  ohne  Rücksicht  auf  etwas  frühere  oder  etwa««  spätere  Entstehung 
nach  Typenclassen  zusammenzustellen: 

I.  A.  No.    I.    Prometheus;  Surkophagrelief  im  Louvre  (s.  Atta»  Taf.  XII.  No.  16;  «j. 
No.   2.    Rathselhafte  Darstellung1'),   Mannmrelief  in  Villa  ("arpegna   in  Rom 
(I.  Fig.  8). 

No.  3.  Einzelfigur  auf  dem  Grift"  eine»  silbernen  Kasaerol*  in  der  kais.  Ermi- 
tage in  St.  Petersburg'). 

No.  4.  und  5.  Zwei  Thouxeliefe  an  Vaaen  römischer  Fabrik  der  kais.  Ermitage 
in  8t.  Petersburg  No.  1316  und  1353.  In  dem  ersten  steht  Poseidon, 
bartig,  nackt,  »in  der  gewöhnlichen  Stellung«  nach  link»  gewendet ;  der 
zweite  ist  ein  gepreßte«  Medaillon  am  Hauche  des  Gefäßes  und  zeigt 
Poaeidon,  wiederum  nackt  und  bärtig,  »welcher  nach  rechts  gewendet 
ateht,  indem  er  den  linken  Fuß  auf  einen  Seedrachen  »teilt  und  in 
der  linken  Hand  einen  Delphin,  in  der  rechten  einen  Dreizack  halt. 
Hinter  ihm  ein  Thurm  mit  drei  Spitzen«  .Stephani  . 


I.  B.  No.   Ü.    Die  drei  Kroniden   nebst  Kora  und  Amphitrite;    Helief  ehemals  in 
Palazzo  Albani,  jetzt  verschollen«*)  [s.  Fig.  9). 
No.    7.    Einzelfigur  auf  einer  Seite  einer  dreiseitigen  Candelaberbasia  im  late- 
ranischen Museum  *  . 


II.  A.  No.  V  Einzelfigur  zwischen  einem  Hippokampen  und  einem  Seedrachen 
stehend;  Marmorkrater  in  der  Üaleria  dei  Candelabri  im  Vatican  ». 
Atlas  Taf.  XII.  No.  181' >. 
No.  9.  Einzelfigur  einem  Seedrachen  gegenüber  stehend ;  Schmalseite  de« 
Sarkophag«  mit  Peleu.'  und  Thetis'  Hochzeit  in  der  Villa  Albani  (■. 
Atlaa  Taf.  XII.  No.  17)  f). 


a}  Clarac,  Uatal.  No.  76S,  Frohner,  Notice  de  la  sculpt.  ant.  I.  No.  49(»,  abgeb.  b  Bouillon, 
Mus.  des  ant.  III.  br.  pl.  9.  I  ,  Ularac,  Mus.  de  sculpt.  II.  pl.  216.  209.  Weitere  I.itteratur 
s.  b.  Pröhner  a.  a.  O.  p.  446. 

.  b)  Vergl.  Matz  im  Bull,  dell'  Inst,  von  1870.  p.  72  f.  Eine  Zeichnung  ist  im  Apparate 
de«  Instituts  in  Rom,  aus  welcher  der  den  Poseidon  angehende  Theil  in  Fig.  8  entlehnt  ist. 

c)  Abgeb.  im  Atlas  zu  dem  t'ompte-rendu  de  la  comra.  imp.  arch.  de  St.  P6ter«b.  pour 
l'annee  IS67.  Taf.  II.  No.  1.  vergl.  das.  S.  50  f. 

d]  Abgeb.  ganz  schlecht  schon  b.  Montfaucon,  Ant.  expl.  I.  tab.  15.  No.  2,  dann  b. 
Zoega,  Basairilievi  di  Roma  I.  tav.  1  ,  wiederholt  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  76  j 
weitere  Litteratur  das.  S.  31  b.  Wieaeler. 

e!  S.  Benndorf  u.  Schöne,  D.  ant.  Bildwerke  des  lateran.  Mus.  No.  460,  abgeb.  das. 
Taf.  XV.  2 ;  weitere  Litteratur  s.  das.  S.  324  f. 

fj  Jetzt  No.  250.  Abgeb.  bei  Pistolesi,  II  Vaticano  descritto  ed  illustrato  V.  tav.  53. 
Stark  restaurirt,  aber  nicht  in  der  Poseidonflgur. 

gj  Jetzt  No.  131,  s.  Morcelli,  Fea,  Visconti,  La  Villa  Albani  descritta  p.  23.  Beschreib. 
Roms  III.  n.  S.  4S7  fl*.  Abgeb.  b.  Winckelmann,  Mon.  ined.  No.  III.  Zoega,  Baasirilievi  di 
Roma  T.  II.  tar.  52.  53. 


Digitized  by  Google 


»XI.  l'abbe  Fontanini«, . 
No.  |f.    Prometheus ;  Sarkophag  im  Museo  Nationale  in  Neapel  [a.  Atlas  Taf.  XII 
No.  20  •>). 

No.  |t.    Einzelfigur  auf  dem  firiff  eine«  silbernen   Kasserols  im   Besitze  des 

Famen  Obolensky  in  St.  Petersburg1"  . 
No.  12.  a.    Desgleichen,  von  einer  «Ära«  au»  Ktlingen  ,  verwandt,  nbgeb.  aus 

einer  Boissard'schen  Handzeichnung  l>.  Montfaucnn,  Suppl.  I.  24.  1  a  . 
No.  13.    Fragment  einer  Basis»  mit  etruskischen  Stttdtcgottheiten  im  lateinischen 

Museum*-).  Unsicher.«) 

III.  No.  14.    Einzelfigur;  Akroterion  im  lateran.  Museum  (s.  Atlas  Taf.  XII.  No.  21) «). 
No.  15.    Poseidon  von  Meerweaen  umgeben;  Sarkophag  im  Oiardino  della  pigna 
im  Vatican'}. 

No.  Iii.    Terracottaantefix  der  ehemals  Campuna' sehen  Sammlung1'  . 
Vergl.  noch  Cap.  XII.  "Poseidon  und  Auiphitrite»  in  dem  mUncbeuer  Friese;.34) 


Köpfe. 

a.  Campana,  Opere  in  plastica  tav.  VI.  2. 

b.  Daselbst  tav.  VII.  Unsicher. 

c.  Guattani,  Mon.  ined.  per  l'anno  I7S4.  p.  XIV.  tav.  3. 

d.  Pasaeri,  l.ucernae  fictiles  I.  tab.  23. 


Anch  in  den  Reliefen  begegne*  uns  die  Erscheinung,  welche  wir  schon  bei 
den  Statuen,  Münzen  und  Gemmen  zu  constatiren  gehabt  haben,  nämlich  daß  wäh- 
rend sie  einige  Typen  des  Poseidon  mit  mehren  anderen  Mouumentgattnugen  ge- 
meinsam haben,  andere  ausschließlich  oder  doch  fast  ausschließlich  in  ihnen  nach- 
weisbar sind. 

Der  ersten  Statuen-.  Münz-  und  Gemmenclasse  entsprechen  in  der  Hauptsache 
auch  die  Reliefe  No.  1  —  *»,  welche,  als  Classe  I.  A.  zusammengefaßt.  Poseidon  mit 
dem  einen  mehr  oder  weniger  hoch  aufgestellten  Fuß  und  der  einen  auf  den  Drei- 
zack aufgestützten  Hand  zeigen,  ohne  daß  jedoch  das  Aufleimen  des  einen  Armes 
auf  den  Schenkel  des  hoch  gestellten  Beines,  wodurch  das  Schema  seine  Vollendung 
erhält,  bisher  in  Reliefen  auch  nur  ein  einziges  Mal  nachgewiesen  werden  kiinnte. 

a   Beschreib.  Roms  III.  i.  S.  243.    Abgeb.  Mus.  Capitol.  IV.  tab.  31. 

bj  Jetzt  im  letzten  Zimmer  d«a  Erdgeschosses,  Gerhard  u.  Panofka,  Neap.  ant.  Bildwerke 
8.  52.  No.  179.  Abgeb.  b  Gerhard,  Antike  Bildwerke  Taf.  Ol,  wiederholt  in  den  Denkm. 
d.  a.  Kunst  II.  No.  S41.    Weitere  Litteratur  s.  das.  S.  27  f.  bei  Wieseler. 

c  Abgeb.  im  Compte-rendu  de  la  comin.  imp.  arch.  de  St.  Petersb.  pour  l'annee  1  HüT . 
Vignette  S.  209,  vergl.  das.  S.  210. 

d    Schon  das.  im  I.  Bande  des  Hauptwerke'!  pl.  32.  2  ganz  abenteuerlich. 

e  S.  Benndorf  u.  Schöne  a.  o.  O.  No.  212.  Abgeb.  Ann.  dell"  Inst,  von  1S42.  tav. 
d'  agg.  C,  Gamicci  Mon.  del  Lat.  tav.  X  Weitere  Litteratur  b.  Benndorf  u.  Schone  a.  a.  O. 
S.  130  f. 

f )  S.  Benndorf  u.  Schöne  a.  a.  O.  No.  534     Abgeb.  das.  Taf  XII.  Fig.  1. 

g*  Abgeb.  b.  Jahn,  Die  Entführung  der  Europa  auf  ant.  Kunstwerken  Taf.  IX  a. 

h    Abgeb  b.  Campana.  Opere  in  plastica  tav.  6. 
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II.  DIE  KRHAI.TKN'F.K  MOXI'MKXTE. 


Fij.  1.  fUUrt  in  Villa  C»r|>»ipi». 


Dreimal  dagegen  No.  |,  3,  5]  hält  der  Gott,  wie  in  der  Münze  No.  10  und  in 
deu  Gemmen  No.  fi  und  7  .  in  der  mit  dem  Dreizack  nicht  bewehrten  Hand  einen 
Fisch,  der  in  No.  wo  ein  Delphin  die  Stütze  des  Fußes  bildet,  eher  ein  Thun- 
fisch als  ein  Delphin  zu  sein  scheint  und  einmal  No.  2]  ist  die  rechte  Hand  thätig 
vorgestreckt.    Das  GewandstUck,  welches  Poseidon  in  No.  1  u.  2  über  die  linke 

Schulter  geworfen  hat,  ist  ihm 
in  diesen  Reliefen ,  abgesehn 
von  ein  paar  ähnlichen  Müuz- 
darstellungcn  eigen.  Am  macht- 
vollsten ist  die  Stellung  bei 
seltsam  mageren  und  unschönen 
Körperformen  des  Gottes  in 
dem  Lonvrcrelief  No.  I  aus- 
gedrückt.  am  flauesten  und 
nur  wie  nach  einer  halbver- 
standenen  Tradition  in  dem 
Silberrelief  No.  3,  dem  neben 
dem  Marmorrelief  No.  2  der 
Umstand  eigen  ist  .  daß  der  hochgestellte  Fuß  und  die  aufgestützte  Hand  der- 
selben linken;  Seite  angehören,  während  das  vollkommene  Schema  die  Yertheilung 
der  erhobenen  Gliedmaßen  auf  beide  Seiten  .rechtes  Bein  und  linken  Arm  oder 
umgekehrt)  erfordert. 

Dieselbe  Composirionsweise  wiederholt  sich  in  den  beiden  unter  Classe 
I.  B.  zusammengestellten  Reliefen,  denen  in  ihrer  Dar- 
stellung genau  —  soweit  bekannt  —  nur  der  Poseidon  auf 
der  berliner  Kadmosvase  (Atlas  Taf.  XII.  No.  8]  entspricht, 
wahrend  die  Stellung  sich  relativ  am  genauesten  in  der 
Münze  von  Tabae  (Münztafel  VI.  No.  7  wiederholt.  Hier 
aber  ist  diese  Modifikation  des  Grunde  Heinas  vollkommen 
dadurch  motivirt .  daß  der  Gott  fest .  ja  schwer  auf  deu 
linken  hochgestellten  Fuß  und  den  ebenfalls  links  aufgestütz- 
ten Dreizack  gelehnt,  die  rechte  Hand  in  kräftiger  Be- 
wegung auf  die  Hüfte  oder  in  die  Seite  gestemmt  hat.  eine 
Stellung ,  der  es  weder  an  Geschlossenheit  und  innerlichem 
Zusammenhange  noch  an  der  poseidon^chem  Wesen  ange- 
messenen trotzigen  Kraft  gebricht,  Das  weite  Himation. 
welches  in  den  Reliefen  von  der  linken  Schulter  herab  den 
Oberkörper  nackt  lassend  die  Beine  des  Gottes  umgieht. 
wiederholt  sich  nur  in  der  genannten  Vasenfigur,  in  der  tabaeuer  Münze  ist  Po- 
seidon ganz  nackt  gebildet. 

Das  charakteristische  Einstemmen  der  Hand  in  die  Seite  wiederholt  sich  bei 
im  Übrigen  grade  aufrechtem  Stande  des  Poseidon  in  den  unter  Classe  II.  A.  zu- 
sammengestellten Reliefen  No.  bn.  »,  welche  der  2.  Statuenclasse.  d.  h.  der  Krz- 
statuette  des  neapeler  Museums  und  den  Gemmen  No.  10  u.  11  entsprechen,  l  ud 
eben  so  geben  die  Reliefe  der  Classe  II.  B.,  am  genauesten  No.  lu  die  Compositum 
der  3.  Statuenclasse  wieder,  bei  deren  Besprechung  schou  bemerkt  worden  ist, 


Fiff.  V.    Kcli'f   fhi-maU  im 
H»la»t  AlUni. 
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die  Annahme,  daß  es  sich  dabei  um  Kuhe  nach  dem  Siege  oder  den  Ausdruck 
gesicherter  Herrschergewalt  handele,  wird  besonders  durch  das  Kelief  No.  8  unter- 
stützt, in  welchem  der  tJott  auf  den  Wellen  des  Meeres  zwischen  zwei  gewaltigen 
Meerungeheuern  dasteht,  welche  seinem  Worte  gehorchend  zu  ihm  heranzukommen 
scheinen. 

Während  auch  in  den  Reliefen  so  gut  wie  in  anderen  Monumentgattungen  die 
Attribute  des  Gottes  der  Dreizack  oder  dieser  und  ein  Fisch  sind,  ist  die  Figur  in  dem 
lateranischen  Kelief  No.  13,  die  Schutzgottheit  von  Vetulonia  mit  einem  geschulterten 
Ruder  als  Attribut  ausgestattet,  welches  sich  so  bei  Poseidon  wohl  kein  zweites 
Mal  nachweisen  läßt,  wenn  es  überhaupt  als  sein  Attribut  gelten  darf»).  Obgleich 
deshalb  diese  Figur,  an  deren  verstoßenem  Kopfe  sich  die  Bärtigkeit  noch  ziemlich 
sicher  constatiren  läßt,  an  und  für  sich  ganz  wohl  für  Poseidon  (Neptun)  passend 
erscheinen  mag  und  diese  Namengebung  auch  noch  durch  den  Umstand  unterstützt 
wird,  den  E.  Braun b)  hervorgehoben  hat,  daß  sie  unter  oder  neben  einer,  dem 
Poseidon  heiligen  Pinie  steht,  so  muß  es  doch  des  Ruderattributes  wegen  dahin 
stebn,  ob  nicht  die  von  Garrucci*  vorgeschlagene  Benennung  «Portunus«  derjenigen 
mit  Poseidons  Namen  vorzuziehn  sei,  obgleich  auch  sie  sich  schwerlieh  wird  er- 
weisen lassen  und  die  schriftliche  ('berlieferung  über  Portunus'1}  auf  eine  andere 
Vorstellung  zu  leiten  scheint.  Auf  jeden  Fall  wird  man  sich  zu  hüten  haben, 
nicht  auch  andere  mit  dem  Ruder  ausgestattete  Figuren  ohne  sonstige  Beweise, 
auf  Grund  des  latcranischen  Reliefs  Poseidon  oder  Neptun  zu  nennen. 

Als  dritte  ('lasse  sind  die  Reliefe  zusammengestellt,  welche.  Münz-  und  Gem- 
mcnbildern  entsprechend ,  Poseidon  fahrend  zeigen  und  zwar  so .  daß  sich  die 
näheren  Parallelen  zwischen  den  verwandten  Denkmälern,  dem  Relief  No.  I  I  und 
der  Münze  No.  20,  dem  Relief  No.  15  und  der  Gemme  No.  14  sowie  weiterhin  des 
•Mosaiks  von  Constantiue  vgl.  Cap.  XII.  A.  No.  S,  Atlas  Taf.  XIII.  No.  12;  von  selbst 
ergeben.  Zu  Bemerkungen  im  Einzelnen  ist  kaum  ein  Anlaß,  da  das  Relief  im 
Cüardino  della  Pigna  No.  15  zu  arg  beschädigt  ist,  um  eine  sichere  Entscheidung  zuzu- 
lassen .  ob  in  demselben  Poseidon ,  wie  Jahn  (n.  a.  0.;  annimmt ,  mit  dem  Drei- 
zack in  der  Rechten  ausgestattet  gewesen  ist  oder,  mit  beiden  Händen  nur  die 
Enden  seines  bogenförmig  bauschenden  Gewandes  haltend ,  ein  Beispiel  mehr  des 
fehlenden  Dreizacks  bietet;  s.  unten  S.  321.  Das  sehr  unholde  Aussehn  des 
Gottes  in  dem  lateranischen  Akrotericnrelief  No.  1  i  wird  zur  Hälfte  wohl  auf 
Rechnung  der  rauhen  Technik  zu  setzen  sein;  daß  in  diesem  Relief  wie  in 
No.  1T>  das  um  die  Arme  des  Gottes  gelegte,  verhältnißmäßig  kleine  und  schmale 


■   Wegen  de*  fraglichen  Vurkummens  bei  der  Statue  von  Suherachell  s.  oben  S.  2**. 

b]  Annali  dcll'  Inst,  von  1M2.  p.  HS. 

c]  Mon.  del  Luterano  p.  1!». 

d]  Vcrgl.  Preller,  Köm.  Mythol.  bononder»  S.  15*  mit  Amn.  1    Paul.  p.  ö«:  qui  (Pur- 
tunuti  clavim  manu  teuere  riiigebalur. 
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zu  sein,  als  mau  nach  der  Abbildung  schließen  sollte.  In  dieser  ist  am  beiuerkens- 
werthesten  die  Wiederkehr  der  um  den  Kopf  des  Gottes  gelegten  archaistischen 
Haarflechte,  welche  uns  an  dem  Poseidonkopfe  der  Gemme  No.  1  der  II.  Gemmen- 
tafel .  aber  nicht  an  der  dieser  entsprechenden  Münze  der  gens  Pompeia  begegnet 
ist.  In  anderer  Weise  archalsirt,  wenn  der  Abbildung  zu  trauen  ist,  der  Poeeidon- 
kopf  der  Passeri  schen  Lampe  d. ,  namentlich  in  seinen  regelmäßig  gewundenen 
Locken.  Beide  Köpfe  c.  wie  d.  sind  gleichwie  die  Köpfe  auf  einer  ganzen  Reihe 
von  Münzen,  durch  den  hinter  der  Schulter  des  Gottes  angebrachten  Dreizack  un- 
bezweifelbar  charakterisirt.  Dagegen  sind  die  beiden  an  Ankern  haftenden  Masken 
in  dem  Campana' sehen  Terracottarelief  b.  ihres  wilden  und  fast  silenesken  Aussehns 
wegen  schon  im  Verzeichniß  als  unsichere  Darstellungen  des  Poseidon  bezeichnet . 
sie  stebn  dem  auf  Tafel  VIII.  desselben  Werkes  abgebildeten  Tritonkopfe  ungleich 
näher,  als  irgendwelchen  verbürgten  Darstellungen  des  Gottes;  auch  läßt  sich 
zweifeln,  ob  man  dessen  Bild  an  einem  Monument  ornamental  verdoppelt  haben 
würde.  Um  so  weniger  können  die  neben  ihnen  ornamental  angebrachten,  von 
Delphinenpaaren  umwundenen  Ruder  dafür  geltend  gemacht  werden,  daß  das  Ruder 
als  Attribut  des  Poseidon  oder  Neptun  zu  gelten  habe;  auf  das  Meer  weisen  diese 
Ruder  und  Delphine  so  gut  wie  der  Anker  und  die  Masken  gewiß  hin ,  die  Prae- 
cisirung  aber  dieser  Beziehung  auf  den  höchsten  Gott  des  Meeres  ist  nicht  er- 
weislich. 


NEUNTES  CAPITEL. 

Poseidon  in  Vasenbildern  freien  und  spaten  Stils,  in  Graffiti, 
Wandgemälden  und  Mosaiken. 


I.   A,  Amymone  vergl  Cup  XII.  Amymone  No.  Ilj;  Aryballos   Neapel,  Catalano  , 
abgeb.  £1.  ceram.  III  pl.  27    *  Allan  Taf.  XIII  No.  9'. 

B.  Amymone   vergl.  G'ap.  XII.  Amymone  No.  13j  ;?  Rom  ,  abgeb.  bei  Fassen, 
Picturac  Etru»cor.  in  vaacul.  Ub.  171  =  El.  ceram  III.  pl.  2S. 

C.  Peleus  und  Thetis;  Form?   Aufbewahrungsort?;  ,  abgeb.  b.  Millingen,  Anc. 
uned  nion.  I.  pl.  A.,  wiederholt  in  m.  Hall,  heroischer  Bildwerke  Taf.  VIII.  I.*) 

D.  üötterversammlung  Ober  Aniaxonenkampf ;  große  Amphora  (Neapel,  Mua. 


a   Weitere  Littcratur  s.  das.  S.  191.  Note  78;  neuesten»  Schlie.   Zu  den  Kyprien 
Progr  des  üyinn.  in  Waren,  OsternI874)  S.  30;  die  hier  beandliche  Angabe,  die  Vase  sei 
im  brit  Museum,  ist  irrig. 
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Taf.  V.  No.  5.  c). 

F   Amymone  [vergl.  Cap.  XII.  Aniymonc  No.  4,  ;  Kylix   (Kuvo,  Jatta  abgeb. 

b.  O.  Jahn,  Vasonbildor  Taf.  I..  Gerhard.  Auserl.  Vasenbb.  I.  Taf.  XI.  2, 

wiedei holt  El.  ceram.  III.  pl.  IS  's.  Atlas  Taf.  XIII.  No.  6]. 
II    G.  Kadmos  im  Drachenkampfe ;  Kalpi*    Berlin  No.  1749) .  abgeb.  b.  Gerhard, 

Etrusk.  u.  Cainpan.  Vasenbb.  Taf.  U,  Welcker,  Alte  Denk  in.  III.  Taf.  23.  1 
s.  AÜas  Taf.  XII.  No.  H' »•). 
H.  Amyiuuuc   vergl.  Cap.  XII.  Auiymonu  No.  16)  Amphora  ; Fittipaldi  in  Basili- 

cata),  abgob.  Mon.  dell'  Inst.  IV.  tav.  N.  wiederholt  El.  cerara.  III.  pl.  29. 

[».  Atlas  Taf.  XIII.  No.  14). 
J    Amymone   vergl.  Cap.  XII.  Amymone  No.  12  ;    Hydria  Paris  ,  abgeb.  bei 

Millingen,  Teint  de  vases  de  div.  coli.  II.  pl.  20«") ,  wiederholt  El.  ceram.  III. 

pl.  26  <>.  Atlas  Taf.  XIII.  No.  Hl,. 
K.  Poseidon  und  eine  Geliebte  {Amymone-  vergl.  Cap.  XII.  Amymone  No.  10), 

Kylix   Berlin,  No   1795),  abgob.  El.  ceram.  III.  pl.  25. 
III.  A.    L.  Amymone    vergl.  Cap.  XII.  Amymone  No.  3  ;    Krater   [Wien  Zimmer  I, 

Kasten  5.  No.  166'  ,  abgeb.  b.  I.aborde,  Vases  Lambcrg  I.  pl.  25,  wiederholt 

Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  84  u.  El.  cerara.  III.  pl.  17   s.  Atlas  Taf.  Xlll. 

No.  7). 

M.  Pcrseus  u.  d.  Gorgoncu;  Form?  Aufbewahrungsort.*),  abgeb.  b.  d'Hancarville, 
Ant.  etr.  IV.  pl.  70,  wiederholt  b.  Inghirami.  Vasi  fittili  I.  Ur.  71. 

N.  Poseidon  einem  Jüngling  >uf  dem  llvs.  gegenüber.  Amphora  (Aufbewah- 
rungsort?; abgeb.  bei  Luyncs,  Vase>  etr.  ital.  sicil.  et  gr.  pl.  23,  wiederholt 
El.  cerara.  III.  pl.  7. 

III.  B.   O.  Athcnagcburt.    Amphora   [London  No.  711»  ,  abgeb.  bei  Gerhard,  Auserl. 

Vasenbb.  I.  Taf.  3.  4,  wiederholt  El.  ceram.  I.  pl.  64,  auch  Forchhammer, 

Die  Geburt  der  Athena. 
IV.    P.   Amphitrite  vgl.  Cap.  XII.  Amphitrite  No.  1  .  Amphora  Petersburg  No.  2164 1, 

abgeb.  Stcphani,  Aiitiquitös  du  bosphorc  Cimmetien  T.  II  pl.  61.4. 
Q.  Amymone    vergl.  Cap.  XII.  Amymone  No.  I  I  ;  Krater    in  Privatbesitz  in 

Dänemark  i] ,  abgeb.  Amalthva  II.  Taf.  4. 
R.  Helios'  Quadriga;  Amphora  [Neapel,  Mus.  Nax.  No.  3J19',  abgeb.  Mon.  dell* 

Inst.  IV.  tav.  16-    s.  Atlas  Taf.  XII.  No.  10). 
S.  Bellerophou  und  die  Chimaera  ;ltvs.  der  Unter wplt*vase  ;   Amphora  iCarli- 

ruhe  ,  abgeb.  Mon.  dell'  Inst.  II.  tav.  50 rj    s.  Atlas  Taf.  XII.  No.  9 
T.  Unerklärte  ücsammtdarstcllung *  ;  Amphora   Neapel,  Mus.  Naz.  No.  3256), 

abgeb.  Mon.  dell'  tust.  II.  tav.  31. 
U.Tod  des  Talos;   Amphora  i Jatta  in  Kuvo",  abgeb.  Bull.  arch.  Napol.  III. 

tav.  5.6.  IV.  tav.  6;  Archacol.  Zeitung   IVI6.  Taf.  43.  44;   Mcrcklin,  Die 

Talossage,  St.  Petcrsb.  Taf.  I. 


aj  Weitere  Littcratur  b.  Hcydemann  ,  Die  Vasen  Sammlungen  des  Mus.  Naz.  in  Neapel 
S.  597. 

h,  Weitere  Litteratur  b.  Gerhard,  Bcrl.aut.  Bildw.  a.  a.  O.  u.  Etruik.  u.  Camp.  Vasenbb. 
a   a   0    S.  14  f.,  Wclcker  a.  a.  0.  S.  385  Note. 

c)  Schon  bei  Caylus,  Keceuil  d'ant.  II.  pl.  19. 
d   Vergl.  Amalthea  II.  S.  277. 

o   Weitere  Litteratur  b.  Heydemann  a.  a.  ().  S.  502. 
f    Vergl.  Annali  von  lh.'l7.  p.  24*. 

gl  Vielleicht  Demeter,  Helios'  Wagen  besteigend  ,  um  Kora  zu  suchen,  s.  Heydtmann 
a.  a.  O.  S.  59b  Note  14. 
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II.  DIE  ERHALTEN EK  MONUMENTE. 


V.  Pelops  und  Oinomaos;  Krater   Neapel.  Mu«.  Naz.  Nn.  2200 J,  abgeb.  relativ 

am  besten  Archaeol.  Zeitung  v.  1853.  Taf.  55»). 
W.  Ungewiß;  fragmentirte  Amymone ?  fvergl.  Anm.  42),   Rve.  der  Hcbevaae  ; 

Amphora  (Berlin  No.  101$),  abgeb.  b.  (Jerhard,  Apul.  Vasenbilder  Taf.  B.  I. 
X.  Pelops  r    vergl.  Cap.  XI.  Liebeaverbindungen  Pelopa  No.  1}»>);  Krater  Berlin 

No.  1946  ,  abgeb.  b.  Gerhard.  Trinkschalen  u.  Gefäße  Taf.  22. 
V.  Amymone  (vergl.  Cap.  XII.  Amymone  No.  |8|  ;  Pelike  'Aufbewahrungsort?1, 

abgeb.  Bull.  arch.  Napol  II.  tav.  3,  wiederholt  El,  ceram.  III.  pl.  3(1  's.  Atlas 

Taf.  XIII.  No  11). 

Z.  Göttergelagc ;  Kylix  (London  No.  Sil*:  ,  abgeb.  Mon.  dell*  lnat.  V.  tav.  19 
(s.  Atlaa  Taf.  XIII  No.  B). 
AA.  Bellerophon  und  die  Chimaera  Rvs.  der  Dareiosvaae  ;  Amphora  (Neapel, 
Mua.  Na«.  No.  3253  ,  abgeb.  früher  nur  in  den  London  Illuatr.  Newa  1857. 
14.  Febr.  p.  139,  neueatens  in  den  Mon.  dell'  lnat.  vol.  IX.  tav.  52,  vergl. 
Heydemann,  Ann.  dell'  lnat.  von  1873.  p.  4fi  f.   s.  Atlaa  Taf.  XII.  No.  II). 


b.  Graffiti. 

a    Poseidon  und  Geliebte,  Amymone !  Etruskischer  Spiegel,  abgeb.  b.  Gerhard, 
Etr.  Spiegel  I.  Taf.  64. 

b.  Poseidon  [Nethuna)  mit  U»il  und  Thesau;  desgl.  abgeb.  Mon.  dell'  lnat.  II. 
tav.  60 r  ,  Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  76,  Mua.  Etrusc.  Gregorian.  I.  tav.  24. 

c.  Poaeidon  mit  Flügelrössen  fahrend  (Durand  1945),  abgeb.  b.  Gerhard  a.  a.  O.  63. 

» 

c.  Wandgemälde  und  Mosaiken. 

I.   i    Einzelfigur,   Wandgemälde  in  Pompeji,  Ca»a  dei  Dioscuri,  Heibig,  Wand- 
gemälde  No.   171,  abgeb.  Mua.  Borbon.  XII.  tav.  36  (a.  Atlaa  Taf.  XII. 

No.  22). 

ß.   Desgleichen,  Wandgemälde   ebenda«.  ,    Caaa   di  Nettuno,    Heibig  a.  a.  O. 

No.  172-1). 

f.   Desgleichen,  Mosaik  am  Brunnen  der  Caaa  dclla  seconda  fontana  a  muaaico 

in  Pompeji,  unedirt  a.  unten  Fig.  lü. 
II.   ö.  Desgleichen,  Mosaik,  angeblich  in  Traatevere  gefunden,  wo  jetzt?  abgeb.  schon 

b.  Bellori  et  Cauasaeua,  Picturae  ant.  crypt.  Koman.  et  aepulcri  Nasonum  I. 

tab.  Ifi,  wiederholt  b.  Montfaucon,  Ant.  expl.  Suppl.  I.  pl.  I. 
t.    Desgleichen.  Wandgemälde  in  Pompeji  in  einem  Hau*e  der  Reg.  VII.  Ina. 

XV.,   Fiorelli,   üli  aeavi  di  Pompei  dal  1861  al  1872.  p.  112.  No.  67*;. 

Unedirt    {S.  Atlas  Taf.  XII.  No.  23.  j 

Landschaft,  Inael  mit  Staffage  einca  Seegefechte».  Poseidonstatue  vor  einem 
Sacellum,  Wandgemälde  aus  Pompeji  im  Mus.  Naz.  zu  Neapel,  Heibig  a.  a.  O. 
No.  158»),  abgeb,  Pitturc  d' Ercolano  I.  15.  p.  239,  s.  unten  Fig.  II. 
III.   rt.  Troischer  Mauerbau,  Wandgemälde  in  Pompeji,  Caaa  di  Sirico,  Heibig  a.  a.  O. 

No.  1266,  abgeb.  Giornale  degli  aeavi  di  Pompei  ls62.  tav.  5  (l.  Atlas 
Taf.  XII.  No.  24  . 

ft    Poaeidon  und  Geliebte,  Wandgemälde  in  Pompeji,  Caaa  dell"  ancora,  Heibig 


a   Vergl.  Heydemann  a.  a.  O.  S.  222  f. 

b^  Vergl.  auch  dies  Werk  Bd.  II.  8.  518  f. 

c;  Vergl.  Ann.  dell  lnat.  von  1*38.  p.  276  sqq.  Forchhammerl  und  von  1845.  p.  63  »qq. 
Panofka) . 

d)  Gegenwartig  noch  viel  weiter  zerstört  als  bei  Heibig  angegeben  iat ;  die  ganze  Figur 
bis  auf  den  linken  Arm  mit  dem  Dreizack  und  ein  kleines  Stück  des  Kopfea  iat  faat  spurlos 
verschwunden. 

e)  Vargl.  (iaedechens  im  Bull,  dell'  In>t.  von  1872.  p.  172. 
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Bull,  dell'  Inst,  von  1H70.  p.  H. 
x.  Poseidon  auf  einem  FferdeviergCKpann   in   einer  größern  Umgebung  ron 

Meerwesen  und  Fischern,  Mosaik,  in  Rom  gefunden,  wo  jetzt  ?  abgeb.  b. 

Bcllori,  Kot.  ant.  crypt.  Rom.  I.  tab.   1H  u.  b.  Montfaucon,  Ant.  expl. 

Suppl.  I.  pl.  27.  2. 
).  Poseidon    und  Amphitrite  auf  einem  Viergespann  in  größerer  Umgebung 

(vergl.  Cap.  XII.  A.  No.  8;  ,  Mosaik  aus  Constantine,  jcUt  im  Musce  algcriquc 

im  Louvrc ,   abgeb.  Exploration  soientitique  de  l'Algerio ,    archeologie  par 

A.  Dclamarc  pl.  141.  112,  wiederholt  Archaeol.  Ztg.  von  15*0.  Taf.  144  (•. 

Atlas  Taf.  XIII.  No.  12). 
I*.  Desgleichen.  Mosaik  aus  Pompeji   s.  Cap .  XII.  A.  No.  7  ,  abgeb.  im  Gior- 

nale  degli  seavi  di  Pompei .  n.  s.  vol.  II.  Uv.  1.    vergl.  p.  36  sqq.  it.  Atlas 

Taf.  XIII.  No.  13). 


Unter  den  Vasenbildern  sind  als  erRte  Classe  diejenigen  (A. — F.)  zusammen- 
gefaßt .  welche  in  der  Darstellung  des  Poseidon  den  Kunstwerken  des  reifen  Ar- 
chaismus*, insbesondere  den  rothhgurigen  Vasenbildern  strengen  Stils  am  nächsten 
htehn  und  welche  man  thatsachlich  als  Reminiscenzen  aus  der  in  den  früheren 
Perioden  der  Vasenmalerei  so  weit  verbreiteten  und  so  bestimmt  ausgeprägten  Auf- 
fassungsweise betrachten  kann.  Daneben  aber  ist  zu  bemerken,  daß  in  den  so 
gut  wie  identischen  Figuren  der  V'asen  A.  u.  B.  und  der  nächstverwandten  in  C. 
ein  Schema  in  die  Vasenmalerei  eingeführt  ist,  welches  dem  strengen  Stile  derselben 
noch  abgeht  und  im  ganzen  Bereiche  der  archaischen  Kunst  ( und  ihrer  Nachahmung) 
sich  nur  in  der  Gemme  No.  1 1  findet ,  die  trotzige  Stellung  mit  der  einen  hoch 
auf  den  Dreizack  gestützten  und  der  andern  in  die  Seite  gestemmten  Hand,  welche 
in  der  neapolitanischen  Erzstatuette  Cap.  VI.  No.  7),  in  den  Reliefen  No.  S  und  9 
und  in  der  Gemme  No.  10  vorliegt,  dessen  typische  Geltung  für  Poseidon  aber 
grade  durch  diese  Vasenbilder  besonders  ins  Licht  gerückt  wird,  weil  es  sich  in 
ihnen  um  Liebessrenen,  also  um  eine  Situation  handelt,  der  ein  besonders  imperioses 
Gebahren  des  Meergottes  an  sich  fremd  ist.  Während  zumal  die  Bilder  A. — C. 
in  dem  um  PoseidonB  Arme  gelegten  dürftigen  Mäntelchen,  welches  dem  freien  und 
späten  Vasenstile  nicht  recht  entspricht,  das  überkommene  archaische  Motiv  gewahrt 
haben,  zeigen  uns  die  Vasen  E.  und  F.  gleichsam  die  modernisirte  Umwandelung 
des  alten  Typus,  zu  der  aus  den  Münzgeprägen  von  Poseidonia  und  Sybaris  die 
eine  und  die  andere  Vase  des  strengen  Stiles  gleichsam  allmählich  hinttberleitet. 

Die  zweite  Classe  der  Vasenbilder  (G.  —  K.j  umfaßt  diejenigen  Darstellungen, 
in  welchen  die  Composition  der  Poseidonfigur  der  eigentlich  classischen  Stellung 
des  Gottes  mit  dem  einen  hoch  auftretenden  Fuße  mehr  oder  weniger  angenähert 
ist.  Vergleichsweise  am  reinsten  durchgeführt  ist  die  Composition  in  der  berliner 
Kadmosvase  G. ,  und  zwar  der  Situation  gemäß,  indem  hier  Poseidon  als  bloßer 
Zuschauer  der  heroischen  Kampfscene  erscheint,  welche  sich  vor  ihm  und  zu  seinen 

a)  Das  ganze  Bild  ist  heute  in  hohem  Grade  ruinirt  und,  obwohl  noch  erkennbar, 
doch  nicht  mehr  tu  zeichnen. 
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bekleidet  steigt.  Die  drei  übrigen  Vasenbilder  zeigen  den  mit  hochgestelltem  Fnße 
dastehenden  Gott  im  Gespräche  mit  geliebten  Frauen  und  in  voller  Übereinstimmung 
mit  dieser  friedlichen  Situation  fern  von  alle  dem  Imposanten  und  Trotzigen, 
welches  durch  das  höbe  Aufstützen  der  einen  Hand  auf  den  Dreizack  das  dem  Poseidon 
eigentümliche  Schema  eigentlich  erst  vollendet  und  von  demjenigen  ablöst,  welches 
sich  auch  bei  anderen  Personen  in  der  hier  vorliegenden  verwandten  Situationen 
rindet  s.  oben  8eito  248).  Gleichwohl  wird  man  schwerlich  irren,  wenn  man  an- 
nimmt, daß  die  drei  Vasenmaler  den  (iott  nicht  blos  deswegen  in  dieser  Stellung 
gebildet  haben,  weil  er  sieh  mit  einer  zweiten  Person  in  einem  ruhigen  Gespräche 
befindet ,  sondern  daß  sie  auch  dadurch  zur  Wahl  dieser  Composition  gekommen 
sind ,  weil  das  Poseidonschema  mit  hoch  auftretendem  Fuße  zu  ihrer  Zeit  bereits 
klassisch  geworden  war,  also  aus  einem  ähnlichen  Grunde  wie  dem,  welcher  die 
Maler  von  A.  und  B.  zur  Wahl  der  minder  passenden  Stellung  geführt  hat ,  in 
weither  sie  ihren  Poseidon  mit  der  Geliebten  sich  unterhaltend  darstellten.  Unbe- 
merkt darf  übrigens  bei  der  Betrachtung  der  drei  Vasen  H  —  K.  nicht  bleiben,  daß 
während  in  II.  die  weite  Himationtracht  eingeführt  ist.  welche  sich  auch  in  G.  und 
in  den  entsprechenden  Reliefen  findet,  und  in  K.,  einer  Vase  von  italischer  (etrus- 
kiseher?  Provinzialmanier,  einerseits  die  archaische  Darstellungswcise  des  mit  einem 
um  die  Arme  hangenden  Mäntelchen  bekleideten  Poseidon  nachklingt  und  anderer- 
seits die  nur  in  Münzen  und  Gemmen  oben  S.  21)5  u.  30U  nachweisbare  Aus- 
stattung des  Gottes  mit  einem  Delphin  in  der  Rechten  auftritt .  die  Vase  J.  da.-? 
einzige  vergleichsweise  frühe  Beispiel  des  über  den  Schenkel  des  aufgestützten 
Beines  gelegten  Gewandes  darbietet  'vergl.  S.  21>:>  . 

Die  im  Vorstehenden  besprochenen  Vasenbilder  und  die  mit  ihnen  übereinstim- 
menden unedirten,  auf  welche  hier  nicht  Rücksicht  genommen  werden  konnte, 
noch  auch,  wo  es  »ich  um  Feststellung  der  Typen  handelt ,  zu  werden  brauchte, 
umfassen  die  charakteristischen  Poseidontypen ;  der  ganze  Rest  kann  auf  diese  Be- 
zeichnung keinen  Anspruch  machen.  Denn  sowohl  die  Darstellung  des  lebhaft 
schreitenden  Gottes  im  weiten  Ilimation  ('lasse  III.  A.  Vasen  L. — N.  .  wie  des 
ruhig  stehenden,  mit  Chiton  und  Ilimation  bekleideten  in  ü.  findet  sich  bei  anderen 
Gottern,  namentlich  bei  Zeus  wenngleich  dieser  nur  selten  so  schreitet)  und  bei 
Dionysos  im  Wesentlichen  eben  so  wieder  und  die  sitzend  dargestellten  Poseidone 
der  IV.  Classe,  Vasen  P.  —  Y.  so  gut  wie  der  neben  der  sitzenden  Amphitrite  zum 
Mahle  gelagerte  in  Z.  unterscheiden  sieh  in  fast  allen  Modifikationen  der  Compo- 
sition lediglich  durch  das  Dreizacksattribut  von  im  Übrigen  aufs  Haar  überein- 
stimmenden Darstellungen  des  sitzenden  und  gelagerten  Zeus  (vergl.  Atlas  Taf.  L 
No.  T,\— 27.  :M  und  22).  Ks  gilt  also  von  diesen  Malereien  des  freien  und 
späten  Vasenstiles  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Stellungen  wie  auf  die  Bekleidung, 
die  persönliche  Charakteristik  und  die  Ausschmückung  mit  Kränzen  und  Taenien 
das  was  oben  8.  229  von  nicht  wenigen  des  strengen  Stiles  und  S.  29b  von  den 
Münzen  der  U.  Classe  gesagt  worden  ist.  und  es  ist  hier  ganz  besonders  statistisch 
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daß  das  Sitzen  de«  Meergottes  in  diesen  Vasen  nicht  allein,  wie  bemerkt,  für  ihn 
in  keiner  Weise  charakteristisch  ist.  sondern  einfach  durch  die  Situation  motivirt 
wird,  in  welcher  er  entweder  als  mehr  oder  weniger  unbeteiligter  Zuschauer  oder 
i.Q.  Y.  Z.)  mit  einer  andern  Person  einer  Frau  im  ruhigsten  Gespräche  begriffen 
erscheint ,  also  in  Lagen .  in  welchen  nicht  blos  Zeus ,  sondern  gelegentlich  auch 
so  ziemlich  alle  anderen  Götter  grade  so  dargestellt  werden. 

Bemerkenswerth  ist  gegenüber  der  Häufigkeit  des  sitzenden  Poseidon,  daß  ein 
fahrender,  wie  er  in  schwarzfigurigen  Vasen  vorkommt  (oben  S.  215),  in  Vasen- 
bildern der  freien  Stilarten  bisher  auch  nicht  ein  einziges  Mal  nachweisbar  ist. 

Auf  den  verschleierten  Poseidon  in  AA. ,  der  seinem  Sitzen  nach  in  diese 
Reihe  gehört,  soll  im  folgenden  (  apitel  zurückgekommen  werden. 

Unter  den  Graffiti  geht  a.  dem  Typus  nach  auf  die  in  den  archaischen  grie- 
chischen Kunstwerken  vorliegende  Gestaltung  zurück ,  nur  daß  das  um  die  Arme 
gelegte  Gewand  des  Gottes  eine  bedeutend  größere  Ausdehnung  hat,  als  in  diesen ; 
b.  stellt  den  sitzenden  Nethuns  vollkommen  oben  so  zeusartig  dar,  wie  irgend  eines 
der  eben  besprochenen  Vasenbilder  und  ganz  und  gar  in  deren  Stilweise;  c.  end- 
lich zeigt  den  Gott  fahrend  auf  einem  Gespann  von  Flügelrossen ,  wobei  nur  der 
Mangel  des  Dreizacks  bemerkt  zu  werden  verdient. 


Auch  Uber  die  Wandgemälde  und  Mosaiken  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Die  drei 
ersten  Ct.  3.  v.  zeigen  Poseidon  in  der  elassischen  Stel- 
lung mit  hochauftretendem  Fuß,  hoch  in  der  Linken  auf- 
gestütztem Dreizack  und  auf  dem  Schenkel  dos  aufge- 
stellten Beines  ruhendem  rechtem  Vorderarm  in  einer 
Reinheit  und  Energie  des  Schemas,  welche  es  mit  den 
besten  Darstellungen  in  Statuen,  Münzen  uud  Gemmen 
aufnimmt,  was  um  so  mehr  beachtet  zu  werden  verdient, 
als  die  Vasenmalerei  hierin  nicht  vorangegangen  ist. 
Eigentümlich  erscheint  nur  in  dem  Bilde  a.  das  schmale, 
blau  gemalte  Gewand ,  welches  sich,  ähnlich  wie  in  der 
Münze  des  Septimius  Severus  Münztafel  VI,  No.  41  von 
der  linken  Schulter  des  Gottes  hinten  hinabzieht  und 
Uber  den  rechten  Schenkel  gelept  ist.  Im  Charakter  des 
Kopfes  ist  der  Gott  in  i.  —  jä.  läßt  kein  Urteil  mehr  zu  — 
ernBt,  fast  finster,  in  don  Körperfonnen  kraftvoll  entwickelt,  aber  ohne  besonder n 
Adel.  In  beiden  Gemälden  bildet  eine  Schiffsprora  die  Unterlage  des  aufgestützten 
Fußes;  in  war  an  derselben  ein  Triton  angebracht,  in  dem  Mosaik  *, .  ist  eine 
bestimmte  Unterlage  des  Fußes  nicht  zu  erkennen .  es  wird  indessen  ein  Felben 
gemeint  sein.  Das  schwarze  Mosaik  auf  weißem  Gruude  &.  verändert  das  Schema  in 
doppelter  Weise  dadurch,  daß  es  einerseits  den  hochgestellten  Fuß  und  die  auf 
den  Dreizack  gestützte  Hand  auf  eine  und  dieselbe  Seite  die  linke  verlegt  — 
ahnlich  wie  die  Keliefe  No.  6  und  7  und  die  Vase  G.  — ,  ohne  jedoch  das  zweite 


Vi«.  IU.    M«*aik  in  i'ompeji. 
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Motiv  dieser  Compositum,  die  in  die  Seite  gestemmte  Rechte  damit  zu  verbinden, 
indem  es  diese  Hand  vielmehr  einen  Seedrachen  anstatt  eines  Delphine«  haltend 
darstellt.  Daß  dabei  das  schmale  Gewand  des  Gottes  ohne  nachweislichen  Grnnd 
in  einer  heftigen  Bewegung  in  einem  sehr  regelmäßigen  Bogen,  einerseits  auf  dem 
linken  Schenkel  ruhend ,  andererseits  von  der  rechten  Hand  gehalten  sich  empor- 
bauscht, kanu  nur  als  ein  ganz  willkürlicher ,  höchstens  aus  malerischen  Gründen 
zu  entschuldigender  Zusatz  gelten.  Die  Unterlage  des  aufgestützten  Fußes  ist  hier 
ein  Fels;  .nach  der  Abbildung  zu  schließen  ist  das  MosaJk  an  der  rechten  Seite 
(vom  Beschauen  fragmentirt,  wird  aber  wohl  auf  die  Einzelfigur  des  Poseidon  be- 
schränkt gewesen  sein. 

t.  Das  Gemälde  e.  entspricht  in  seiner  Compo&ition  und  auch  in  dem  auf  der 
linken  Schulter  des  Gottes  liegenden  grünen  Gewände  durchaus  der  madrider  Statue 
Cap.  VI.  No.  8    und  dem  Relief  der  capitolinischcu  Ära  Neptuni    Cap.  VIII. 
No.  10),  also  römischen  Monumenten;  der  auch  hier,  wie  in  dem  Relief,  auf  der 
vorgestreckten  rechten  Hand  des  Gottes  liegende  Delphin  kann  die  Vermuthung  nur 

bestärken,  daß  auch  bei  der  Statu«  die  Hand  nicht 
leer  gewesen  ist.  Der  physiognomische  Charakter  ist 
auch  hier  ernst,  aber  milder  und  etwas  edler  als  in  *. 
Das  Ruder,  welches  links  neben  dem  Gott  an  einen 
Steinhaufen  gelehnt  liegt ,  kann  man  höchstens  im 
weitern  Sinne  zu  seinen  Attributen  rechnen ,  es  ent- 
scheidet also  Nichts  über  das  von  der  Figur  in  dem 
Relief  No.  13  geschultert  gehaltene,  also  im  eigent- 
lichsten Sinne  attributive  Ruder. 

Die  kleine  Poaeidonstatue  in  dem  Bilde  *.  s. 
Fig.  1 1  erinnert  in  ihrer  Haltung  am  meisten  an  die 
Figur  auf  der  boeotischen  Münze  Münztafel  VI. 
No.  8  ,  nur  daß  die  Stellung ,  namentlich  aber  die 
Haltung  des  Kopfes  etwas  bewegter  ist,  als  in  der 
Münzfigur  und  daß  in  dem  Bilde  der  auf  der  ge- 
senkten Hand  liegende  Delphin  fehlt.  Diese  Hand, 
hier  die  rechte,  in  der  Münze  die  linke,  ist  vielmehr 
in  declamatorischer  Weise  bewegt,  was  allerdings  mit 
der  Haltung  der  ganzen  Figur  vollkommen  übereinstimmt,  aber  um  so  weniger  als 
sinnvoll  gelten  kann,  als  der  Gott  hier  nicht  in  lebendiger  Persönlichkeit,  sondern, 
auf  einer  Basis  steheud.  als  Statue  gebildet  ist. 

Die  beiden  Wandgemälde  rr  und  b\  zeigen  Poseidon  sitzend,  doch  ist  dies 
typologisch  von  keiner  Bedeutung,  da  es  sich  nicht  um  Einzelfiguren  ,  sondern  um 
Scenen  handelt ,  in  welchen  das  Sitzen  des  Gottes  aus  der  Situation  abgeleitet  ist. 
Die  Composition  der  Figur  in  t(.  erinnert  lebhaft  an  ein  für  den  sitzenden  Zeus 
mehrfach  angewendetes,  auch  in  Pompeji  Stuccorelief  in  den  Thermen  der  Strada 
di  Stabia  *)  bekanntes  Schema1'  und  wird  wohl  aus  diesem  auf  Poseidon  über- 
tragen sein,  kann  also  um  so  weniger  als  charakteristisch  gelten,  wenngleich  es 


Tif.  II.    IWidonnt»lue  in  «mein 
ponjp»j»iii»fb*n 


a)  8.  m.  Pompeji  A.  Aull.  S.  1!»*. 

b)  S.  Bd.  II.  b.  177. 
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schon  bemerkt. 

Die  vier  Mosaiken  i.  x.  X.  ja.  endlich  stellen  Poseidon  fahrend  dar.  Auf 
dasjenige  von  Konstantine  X.  sowie  auf  das  poinpejanische  u.,  welches  den  Gott 
auf  dem  Ilochzeitswagen  sitzend  zeigt  und  von  dem  Münchener  Friese  nicht  zu 
trennen  ist.  soll  in  der  Besprechung  der  Mythen  (Cap.  XII.)  zurückgekommen 
werden.  Sehr  merkwürdig  ist,  daß  während  in  den  (Ihrigen  Mosaiken  (in  i.  kann 
es  zweifelhaft  sein  der  Wagen  des  Gottes  mit  Meerwesen,  Hippokampen  oder  Tri- 
toneu  bespannt  ist.  das  schwarze  Mosaik  auf  weißem  Grunde  x.  an  deren  Stelle  ge- 
wöhnliche,  nicht  einmal  durch  Beflügeluug  wie  in  der  archaischen  Vase  Atlas 
Taf.  XI.  No.  24  und  in  dem  etruskischen  Spiegel  oben  c.  ausgezeichnete  Pferde 
zeigt.  Die  Figur  des  Gottes  selbst,  gänzlich  nackt,  mit  bogenförmig  über  dem 
Kopfe  bauschendem  Gewände,  den  Dreizack  in  der  Hechten  geschultert,  ist  aus 
den  bekanntesten  und  verbreitetsten  Typen  abgeleitet. 


ZEHNTES  OAPITEL. 
Einige  besondere  Gestaltungen  des  Poseidon. 


Eine  größere  Folge  von  durch  bestimmte  Gülte  hervorgerufenen  und  mit  be- 
stimmten Beinamen  zu  belegenden  Sonde rgestaltungen  des  Poseidon  ist  nicht  nach- 
weisbar. Wollte  man  sich  freilich  den  von  verschiedenen  Seiten  der  einen  und 
der  andern  Darstellung  des  Gottes  beigelegten,  zum  Theile  schon  in  den  vorigen 
Gapiteln  berührten  Benennungen  anschließen ,  so  würde  man  immerhin  eine  kleine 
Reihe  von  besonders  bezeichneten  Poseidonen  zusammenstellen  können ;  da  es  sich 
aber  bei  den  geltend  gemachten  Beinatnenbezeichnungeu  fast  durchgängig  um  mehr 
oder  weniger  große  Willkür,  gelegentlich  um  Träumereien  handelt,  so  würde 
eine  solche  Zusammenstellung  ohne  jeglichen  Nutzen  sein.  Der  in  Kunstwerken 
wirklich  nachweisbaren  Beinamen  des  Poseidon  sind  äußerst  wenige  und  die  mit 
ihnen  verbundenen  künstlerischen  Gestaltungen  des  Gottes  so  gut  wie  durchaus 
ohne  besondere  Charakteristik. 

Kaum  zu  rechnen  ist  hier,  daß  auf  Münzen  von  Mytilene*  den  nebeneinander 
stehenden  Kronidenbrddem,  Zens,  Poseidon  und  Pluton  -Had»  *,  beigeschriebeu  ist 
©EOl  AKPAiOl  MYTIAHNAIQN b) .  Poseidon  ist  hier  ruhig  aufrecht  stehend  ge- 
bildet.   Eben  so  wenig  kommt  in  Anschlag,  daß  Poseidon  auf  Münzen  von  Alexan- 


m)  Mionnet,  Descript.  III.  46.  102. 

b;  V«rgl.  in  diesem  Werke  Bd.  II   S.  207. 
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dria»  als  IZ0MIOI  bezeichnet  ist ,  wie  Zens  als  Olympioa,  Apoilon  als  Pythioa 
u.  b.  w. ;  denn  Niemand  wird  behaupten  wollen ,  daß  die  auf  »liefen  Münzen  ge- 
gebene Darstellung  des  Gottes  diejeuige  sei ,  welche  ihm  in  seinem  isthmiscben 
Bilde  eigentümlich  gewesen  b. . 

Aber  auch  wenn  anf  einer  unter  Antoninus  Pius  in  Ephesos  geprägten  Mttnze. 
welche  .schon  Mionnet c  bekaunt  war.  deren  von  diesem  verlesene  Inschrift4  sieh 
aber  erst  neuerdings  durch  ein  besser  erhaltenes  Exemplar  der  königl.  Sammlung 
in  Berlin")  hat  feststellen  lassen,  der  in  seiner  classischen  Stellung  mit  auf  einen 
Felsen  aufgestütztem  linken  Fuße  dastehende  Poseidon  als  AC4AAIOC  benannt  wird, 
würde  man  wahrscheinlich  irren .  wenn  man  die  bezeichnete  Stellung  des  Gottes 
mit  diesem  seinem  Beinamen  in  Zusammenhang  bringen .  als  von  diesem  abhangig 
betrachten  oder  weun  man  Friedlaender  s  Worte  :  »Diese  gelautige/  Darstellung  des 
Poseidon  wird  also  hierdurch  als  die  des  Asphalios  bezeichnet«  dahin  verstehn 
wollte,  als  solle  mit  ihnen  gesagt  sein,  daß  nur  dem  Poseidon  dieses  Beinamens 
eben  diese  Darstellung  entspreche  und  daß  wir  überall  den  in  dieser  »geläufigen« 
Weise  dargestellten  Poseidon  Asphalios  (Asphaleios)  und  nur  so  zu  nennen  bitten. 
Allerdings  kfinnte  man  den  (  instand,  daß  der  Cnltus  des  Poseidon  Asphaleios  ein 
weit  verbreiteter,  ja  gewöhnlicher  war'  ,  mit  der  Häufigkeit  eben  des  in  Rede 
stehenden  klinstierischen  Poseidontypus  in  ursächlichen  Zusammenhang  zu  bringen 
geneigt  sein  und  weiter  hierfür  geltend  machen .  daß  sich  der  fragliche  Typus  für 
den  Poseidon  Asphaleios  in  seiner  doppelten  Eigenschaft  als  Befestiger  des  Erd- 
bodens Gaieochos.  Themeliuchos}  ipid  als  Besilnftiger  der  Wogen  *]  vortrefflich  eigene. 
Allein  wenn  auch  aus  der  Beschreibung  der  leider  nicht  näher  bekannten,  einzigen 
weitern  Münze,  auf  welcher  derselbe  Beiname  des  Poseidon  POCEIM1N  AC4»AAEiOCj 
vorkommt,  einer  ebenfalls  unter  Antoninus  Pius  auf  Rhodos  geprägten  h),  auf 
welcher  Poseidon  der  Beschreibung  nach  am  Altar  stehend,  Dreizack  und  Delphin 
haltend  dargestellt  ist,  ohne  daß  erwähnt  würde,  er  stelle  den  einen  Fuß  auf 
einen  Felsen,  bisher  der  sichere  Beweis  sich  nicht  führen  läßt ,  daß  Poseidon  As- 
phaleios auch  in  einem  andern  Schema  dargestellt  odor  der  Beiname  auf  ver- 
schiedene Typen  augewendet  worden  ist,  so  wird  es  doch  einerseits  die  Analogie 
in  den  Darstellungen  anderer  Gottheiten1  .  andererseits  ein  Blick  auf  die  in  den 


a   Mionnet,  iWript.  VI.  68,  24)6]  To,  '220;  72,  236. 

b)  Vergl.  Bd.  II.  S.  2\h  f. 

c;  Descript.  VI.  14».  4t«. 

d   »KENXIPOC,  litteri»  fugientibuH.« 

e  8.  Friedlaender  in  der  Archaeol.  Ztg.  v.  1&70.    ;N.  P.  II.)  S.  103. 

f  8.  Pauun.  VII.  21.  7:  Itaoetödm  Ki  naf.i$  ?,  tafov  Mprta  IWtjmXi  -crotTjuiv* 
itttv  Ii  ir.ört  t&9fMn  xat  stpiaiv  irt/tiot'/  "n-i  fxarroi  TtÖcvrat.  toaatSi  £;  ar«vTa; 

•(ffö-»aaiv  iiz ix >.tj o  e  t ;  u  'j-w,  lle/.a-ralo;  xcd  'Aa'f  ci/.t4 ;  ~i  X«l "IltltWS  und  Cornut.  K. 
I).  eap.  22 :  Wri^/tK  Xf^cxai  h  Uose.o&v  xai  fikucXtov/o;  'jt^>  tivwv.  aix  Mvjm  *r:y  Asfi- 
t.i'uo  ito>.>-«7«»  x.  t.  >..  und  vergl.  Preller,  Ür.  Myth.  I*  8.  454  ff.  und  besonder»  Wieneler, 
(iött.  gel.  Anzz.  von  li>74,  Nachrichten  v.  d.  königl.  Ges.  d.  Wise.  IS.  Man,  No.  7.  S.  157. 

g,  8.  Preller  und  Wieseler  a.  a.  O.  8.  153  ff. 

h  8.  (Jalland  in  den  Memoire«  de  l'aecad.  des  belle»  lettres  T.  I.  p.  153  und  nach 
die-em  Bekhel  D.  N.  V.  II.  p.  tiO.">  und  Mionnet,  8uppl.  VI.  607.  32S;  vgl.  Friedlaender 
a.  a.  O   und  Wieaeler  a.  a.  O.  8.  15b  auch  über  den  AnlaU  der  Prägung  dieiier  Manze 

ij  Für  Zeus  -h    Hd.  II.  S.  2u5.  für  Hera  oben  8.  151. 
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gäug  und  gebe  gewordenen  Typns  des  Ciottes  angewendet  worden,  als  daß  der 
Typila  von  Anfang  an  an  diesen  Beinamen  des  Gottes  und  nnr  an  ihn  gekuüpft. 
von  dem  in  diesem  Beinamen  ausgedruckten  Wesen  des  Poseidon  hervorgerufen 
und  als  künstlerische  Vergegenwärtigung  dieses  und  nur  dieses  Wesens  zu  be- 
trachten sei. 

Sieht  man  von  solchen  besonderen  Gestaltungen  des  Poseidon  ab ,  welche  mit 
bestimmten  Beinamen  zusammenhangen  oder  die  man  als  von  solchen  abhängig 
denken  mag,  so  bleibt  auf  dem  hier  in  Präge  stehenden  Gebiete  immerhin  noch 
Einiges  zu  bemerken  übrig,  welches  theils  von  direetem  mythologischem  Interesse, 
theibj  für  die  weitergehende  Forschung  über  die  künstlerischen  Darstellungen  des 
Gottes  nicht  ganz  ohne  Bedeutung  ist. 

So  zunächst  die  allerdings  lediglich  numismatischen  Denkmäler ,  welche  sich 
auf  den  Poseidon  Hippios  und  auf  die  Sage  des  von  Poseidon  erschaffenen 
Rosses  beziehn.  Allerdings  wird  Poseidon  auch  in  keiner  der  hier  zu  besprechen- 
den Münzen  inschriftlich  ausdrücklich  als  Hippios  bezeichnet,  allein  daß  ihm  dieser 
Name  in  den  folgenden  Denkmälern  gebühre,  kann  doch  nicht  ernstlich  be- 
zweifelt werden. 

Das  älteste  derselben 

No.  1  ist  eine  Münze,  welche  Millingen*  als  eine  local  nicht  zu  bestimmende 
thrakisclier  Fabrik  bezeichnete,  welche  aber,  wie  die  folgende  mit  dem  gleicheu 
Gepräge  des  Avs.  zeigt,  ohne  Zweifel  ebenfalls  Potidaea  gehört.  Sie  zeigt  in  sehr 
alterthümlichem  Gepräge  auf  dem  Avs.  den  mit  dem  Dreizack  ausgestatteten  Po- 
seidon auf  einem  ruhigen  Pferde  reitend,  auf  dem  Kvs.  das  Quadratnm  ineusum. 
Mit  ihr  gehört  zusammen: 

No.  2  eine  Münze  von  Potidaea.  welche  zuerst  derselbe  Millingen  kl  edirt  hat, 
mit  dem  ebenso  berittenen  Poseidon  und  der  Aufschrift  PO  auf  dem  Avs.  und 
einem  archaischen  weiblichen  Kopf  im  Kekryphalos  auf  dem  Kvs. c) .  In  dem 
Texte  der  Denkm.  d.  a.» Kunst  a.  a.  ü.  wird  vermuthet,  die  Darstellung  stamme 
•vielleicht  ans  einer  Gruppe  des  Kampfes  mit  dem  Giganten  Polybotes« ;  wohl  ohne 
Frage  irrig,  obwohl,  was  Wieseler  auf  seine  Vermuthung  gebracht  habeu  mag,  die 
Halbinsel  Pallene  unter  den  Hauptschauplätzen  der  Gigantoranehie  genannt  wirdd  ; 
allein  die  Haltnng  des  Gottes  mit  seinem  vorwärtsgesenkten  Dreizack  und  diejenige 
seines  Pferdes  ist  so  vollkommen  ruhig,  daß  in  ihr  geradezu  Nichts  auf  Kampf 


aj  Ancient  coiruof  citiesand  kings  pl.  V.  No.  I,  Vgl.  p.  fitf.  Vgl.  Mionnet,  Suppl.  III. 
363,  957. 

b)  Sylloge  of  anc.  coina  pl.  II.  No.  22,  vgl.  p.  47,  danach  b.  Panofka,  V.  Einfluü  d. 
Gottheiten  auf  d.  Ortsnamen  Taf.  I.  No.  IS  und  hiernach  in  den  Denkm.  d.  a  Kunst  II. 
No.  7S  mit  der  irrigen  Behauptung,   Panofka  habe  seine  (Quelle  nicht  richtig  angegeben. 

c;  8.  MUnztafel  VI.  No.  23,  nach  einem  Exemplar  der  Imhoof  sehen  Sammlung,  wo  die 
Aufschrift  nur  P,  nicht  PO  und  der  Typu*  etwas  verschieden  ist.  , 

d)  Vergl.  Wieseler  in  der  Allg.  Encyclopadie,  Artikel  Giganten  8.  155. 
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Leibesformen  bärtig  sei  und  muß  daher  als  durchaus  wahrscheinlich  gelten,  daß  er 
dies  auch  in  der  englischen  Münze  war.  deren  Typus  allerdings  nicht  identisch, 
aber  dem  Imhoof  sehen  Exemplare  doch  unzweifelhaft  nächst  verwandt  ist.  —  In 

No.  3,  einer  Silbermünze  von  Rhaukos  auf  Kreta"  ,  finden  wir  den  Gott  nicht 
anf,  sondern  neben  seinem  Rosse  .  welches  er ,  den  Dreizack  in  der  Rechten  auf- 
stützend, mit  der  Linken  am  Zügel  hält.  Neben  diesen  Münzen,  welche  den  Po- 
seidon Hippios  selbst  darstellen,  wird  sich  zunächst 

No.  4,  eine  Silbermünze  von  Krannon  in  Thessalien b)  stellen  lassen,  welche 
auf  dem  Kvs.  im  vertieften  Quadrat  in  vorzüglichem  Gepräge  ein  lediges,  aber  ge- 
zügeltes  Pferd c)  zeigt  ,  neben  welchem  der  Dreizack  des  Poseidon  angebracht  ist, 
um  es  als  sein  Geschöpf  und  sein  Eigenthum  zu  bezeichnen.  Der  Name  Arion 
für  dies  Pferd  würde  nicht  gerechtfertigt  sein,  es  ist  das  Pferd  schlechthin  als  po- 
seidonisches Geschöpf  gemeint,  dagegen  ist  in 

No.  5,  einer  SilbermUnzc  von  Thelpussa  in  Arkadien*1},  welche  auf  dem  Avs. 
den  Kopf  der  Demeter  Erinys  zeigt,  das  springende,  ungezügelte'  Ross  des  Rvs. 
um  so  mehr  ohne  Zweifel  mit  diesem  Namen  zu  belegen,  als  ihm  dieser  in  der 
dialektischen  Form  6PlfiNfi  beigeschrieben  ist. 

Die  Erschaffung  des  Rosses  aber  durch  Poseidon .  welches  derselbe  aus 
dem  mit  dem  Dreizack  gespaltenen  Felsen  springen  läßt .  gehn  zwei  thessalische 
Münzen  an: 

No.  6  eine  Silbermünze  von  Pherae  der  Imhoof sehen  Sammlung')  nnd 
No.  7  eine  Erzmünze  der  Prokesch'schen  Sammlung11 1 ,  welche  dieser  'a.a.O. 
8.  275  f.),  übereinstimmend  mit  Longpe>ier  a.  a.  0.  dem  von  Pausan.  V.  16.  6. 
erwähnten  Demos  Orthia  in  Elia  beilegte,  während  sie,  wie  schon  die  Analogie 
von  No.  6  zeigen  kann,  ohne  Zweifel  richtiger  der  Stadt  Orth.»  in  Thessalien  bei- 
zulegen ist.   Da  es  sich  in  diesen  thessalischen  Münzen  natürlich  um  die  Thessalien 


aj  Mionnet,  De«cript.II.  297,  304 ;  ».  Mflnztafel  VI.  No.  24.  nach  einer  Schwefelpaste 
der  kleinern  Mionnet' sehen  Pastensammlung  No.  701. 

b  Mionnet,  Suppl.  III.  281.  129;  s  Mflnztafel  VI.  No.  2.r».  nach  einem  Abdruck  au« 
der  Iinhoof neben  Sammlung. 

e)  Eine  andere  Monte  derselben  Stadt  zeigt  einen  aufgezäumten  Pferdekopf  mit  Hai« 
im  vertieften  Quadrat,  ».  Sallet«  Zeitachrift  für  Numismatik  I.  Taf.  3,  No.  9  S.  97. 

dl  Au»  der  Imhoorachen  Sammlung,  abgeb.  in  Sallets  Zeitachrift  für  Numismatik  I. 
Tal.  4.  No.  7,  danach  Mflnztafel  VI.  No.  2»»;  ihr  entspricht  eine  Erzmünze  derselben  Stadt 
in  der  Six'schen  Sammlung  in  Amsterdam,  welche  a.  a.  O.  S.  l'.l'.i  in  Holzschnitt  publicirt 
ist;  ein  Exemplar  der  Prokeach'achen  Sammlung  int  abgebildet  in  der  Arrhaenlog.  Ztg.  v. 
1*4«.  Taf.  43.  No.  27. 

et  In  einem  andern  Exemplar  mit  flatternder  Leine  s.  Imhoof  a.  a.  O.  8.  126.  No.  3. 

f)  Vgl.  Bergk  im  Bull,  dell'  Inat.  von  ISIS  p.  139.  Anm.  3,  Archaeol.  Ztg.  v  1847, 
Beilage  3  S.  3»,  und  Imhoof  a.  a.  0.  S.  13(1  f. 

g)  Abgeb.  in  der  Sallefachen  Zeitschrift  a.  a.  O.  Taf.  III.  No.  9. 

h|  Abgeb.  in  der  Archaeolog.  Zeitung  von  ISIS  Taf.  IS.  No.  II,  vgl.  Revue  numis- 
matique  von  1S43  pl.  X.  No.  4  mit  Text  von  Longperier  p  244. 
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Kunstdarstellungen,  daß  die  Fälle,  wo  er  ohne  dasselbe  gebildet  ist,  immer  zu  den 
Ausnahmen  gehören  werden.  Es  ist  freilich  schuu  in  älterer  Zeit  von  mehren 
Seiten b '  das  Vorkommen  eines  nicht  mit  dem  Dreizack  oder  an  seiner  Statt  mit 
dem  Scepter  ausgestatteten  Poseidon  behauptet  worden,  allein  mit  Kecht  hat  Mani- 
tiuac;  hervorgehoben,  daß  die  bisher  für  diese  Behauptung  beigebrachten  Beweis- 
stücke mehr  oder  weniger  zweifelhafter  Natur  seien.  Die  Sache  ist  aber  für  die 
Interpretation  so  belangreich  und  kann  für  so  manche  Kunstwerke  eine  so  große 
Bedeutung  erlangen,  daß  es  durchaus  geboten  ist,  die  Fälle,  in  denen  Poseidon 
m.  o.  w.  sicher  ohne  Dreizack  oder  statt  seiner  mit  einem  Scepter  erscheint,  zu 
sammeln  und  zu  ordnen,  womit  hier  ein  Anfang  gemacht  werden  soll.  Unberück- 
sichtigt bleiben  dabei  die  in  verschiedenen  Gattungen  von  Kunstwerken  sehr  häu- 
tigen Fälle,  in  welchen  der  Dreizack  des  Poseidon  entweder  schlecht  ausgedrückt 
oder  durch  den  Zusammenstoß  grade  seines  bezeichnendsten  Theiles,  der  drei 
8pitzen ,  sei  es  mit  dem  Bande  des  Bildwerks ,  sei  es  mit  einem  Ornament  oder 
mit  einem  Gegenstand  im  Bilde  weggelassen  oder  verdunkelt  ist. 

Unter  den  sch warzfigurigen  Vasenbildern  sind  vollkommen  sichere 
Beispiele  des  ohne  Dreizack  dargestellten  Poseidon  die  oben  S.  214  besprochenen, 
S.  212  unter  R.,  S.  213  unter  AA.  citirten,  weitere,  sehr  wahrscheinliche 
die  daselbst  mitCC. — FF.  bezeichneten,  von  denen  diejenige  CC.  den  Gott  mit  einem 
kurzen,  etwas  gebogenen  Stabe  versehu  zeigt  und  wenigstens  mögliche,  ja  nicht 
unwahrscheinliche  die  S.  216  f.  besprochene  Vase  No.  1 703  in  Berlin.  Dazu 
kommen  als  sicher  die' beiden  Gigantomachievasen  in  Petersburg  No.  221  und  in 
München  No.  1236,  in  welchen  der  durch  den  Felsen,  welchen  er  auf  seinen 
Gegner  wirft,  unzweifelhaft  charakterisirte  Poseidon  nicht  den  Dreizack,  sondern 
eine  einspitzige  Lanze  führt.  Vgl.  unten  (Jap.  XI.  1.  Gigantomachie d ) .  Als  ein 
weiteres,  nicht  unwahrscheinliches  Beispiel  des  mit  Fisch  und  Scepter  statt  des 
Dreizacks  versehenen  Poseidon  ist  die  von  Helbig  im  Bull,  dell'  Inst,  von  1869. 
p.  169  sq.  beschriebene  Vase  des  Museo  Bruschi  in  Corneto  anzuführen  und  als 
ein  ziemlich  sicheres  des  nur  durch  das  Fischattribut  charakterisirten  Gottes  die 
unedirte  Vase  in  Berlin  No.  1979  hinzuzufügen. 

Unter  den  rothfigurigen  Vasenbildern  strengen  Stiles  bietet  das  un- 
zweifelhafteste Beispiel  eines  mit  dem  Scepter  anstatt  des  Dreizacks  ausgestatteten, 
durch  Namensbeischrift  gesicherten  Poseidon  das  schon  oben  S.  229  unter  x.  an- 
geführte Gemälde  von  Triptolemos  Aussendung  (von  Hieron,  Mon.  dell'  Inst.  IX. 
tav.  43);   ihm  gesellt  sich  dasjenige  mit  Aethras  Verfolgung  auf  der  Hydria 


a]  Vgl.  Preller,  Griech.  Myth.  I-'  S.  461,  Welcker,  Griech.  Götterlehre  II.  S.  673. 
Noie  14. 

b}  Millingen,  Peint.  de  vaaea  de  div.  coli.  I.  p.  24.  Note  5,  Böttiger,  Ajnalthea  II. 
S.  292.  297.  Note  **,  Gerhard,  Auaerl.  Vaaenbb.  1.  S.  206,  Nachtrag  »u  8.  4t».  78  f.,  Preller 
in  Paulys  Realencyclop.  V.  1.  S.  564. 

e]  De  antiquisaima  Noptuni  ßgura  p.  44. 

d)  S.  auch  Wieseler,  De  diu  .  .  .  tridentem  gerentibus  p.  14.  Note  13. 
Overbeck  ,  Knnatmjtholotfi«.  III.  21 
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in  der  Rechten  einen  Fisch  haltend.  B.  Nach  links  schreitendes  Madchen  im  Ärmel- 
chiton und  Mantel,  in  der  Linken  eine  Schale,  iu  der  Hechten  eine  Kanne.«  Viertens 
wird  man  wohl  auch  das  Gemälde  der  Vase  No.  1531  in  Petersburg,  welches  Stephani 
auf  Poseidon  und  Amphitrite  gedeutet  hat,  in  der  Reihe  derer  anzuerkennen  haben, 
welche  Poseidon  ohne  Dreizack  darstellen,  s.  nnten  Cap.XII.  Amphitrite  No.  3.  wah- 
rend das  von  Gerhard,  Aueerl.  Vasenbb.  I.  8.  48  Note  7!»  e.  angeführte  Gemälde  einer 
Amphora  der  Sammlung  ('alefatti  zn  Nola,  welches  derselbe  auf  Poseidon  und 
Amymone  bezieht,  zweifelhaft  ist,  in  so  fern  es  identisch  ist  mit  dem  von  Minervini 
im  Bull.  arch.  Napol.  I.  p.  92  beschriebenen,  in  welchem  dieser,  obwohl  er  dem 
Bilde  dieselbe  Deutung  giebt,  weder  den  Fisch  in  der  Hand  des  beseepterten  Ver- 
folgers noch  die  Hydria  in  derjenigen  des  verfolgten  Mädchens  erwähnt,  die  Ger- 
hard hervorhebt. 

Aus  der  spätem  Vasenmalerei  sind  die  Poseidonfiguren  der  beiden  Peters- 
burger Fischteller  mit  Darstellungen  der  Entführung  der  Enrope  No.  1799  und 
1800  anzuführen,  welche  Bd.  II.  S.  440  ff.  näher  besprochen  sind  und  deren  Be- 
deutung auch  dann  noch  als  gesichert  betrachtet  worden  darf»),  wenn  wirklich  die 
mit  dem  Dreizack  ausgestattete  jugendliche  Figur  des  dritten  Fischtellers  mit  der- 
selben Darstellung  No.  1915)  nicht  Poseidon,  sondern,  wie  Wieseler  b;  frageweise 
annimmt,  Apollon  Aktios  oder  Epaktios  sein  sollte,  worauf  weiterhin  zurückge- 
kommen werden  soll.  Auf  dem  einen  dieser  beiden  Fischteller  ist  dem  Poseidon 
eine  mit  dem  Dreizack  versehene  Tritonin  beigegeben,  welche  sich 
auf  dem  andern,  nur  sehr  zerstört,  wiederholte. 

Unter  den  plastischen  Monumenten  ist  außer  dem  Relief  an  dem  Sarkophag 
mit  Peleus  und  Thetis  in  der  Villa  Albania  ,  wo  Poseidon  einen  bloßen,  am  unteru 
Ende  mit  einem  Knaufe  versehenen  Stab  hält,  der  schwerlich  als  um  die  Haupt- 
sache gekürzter  Dreizack  erklärt  werden  kann,  kein  durchaus  sicheres  Beispiel 
eines  Poseidon  mit  fehlendem  oder  durch  ein  Scepter  ersetztem  Dreizack  anzu- 
führen;  wegen  des  Parthenonfrieses  vgl.  oben  8.  235,  mit  Anm.  14.  wegen  der 
fraglichen  Poseidonfiguren  in  den  Friesen  des  Theseion  nnd  des  Tempels  der  Nike 
Apteros  das.  S.  236  f. ;  ein  Dreizack  wird  bei  diesen  letzteren  beiden  kaum  ange- 
nommen werden  können.  Daß  in  der  von  Pausanias  1.2.4  beschriebenen  Gruppe 
in  Athen  das  oopo,  welches  Poseidon  auf  seinen  Gegner  schleuderte,  kein  Drei- 
zack, sondern  ein  wirklicher  Speer  war.  ist  mit  Wieseler')  allerdings  als  höchst 
wahrscheinlich  anzunehmen;   vergl.  auch  Cap.  XI.    I.  Gigantomachie  No.  26 f  . 

a)  Vergl.  auch  Berichte  der  k.  saehs.  (ics.  d.  Witt.  v.  1*71.  S.  105. 

b)  De  diia  .  .  .  tridentom  geu-ntibus  P.  18.  Note  24. 

e]  S.  Stephani,  Comptc-rcndu  etc.  pour  l'annee  ISMi  S.  vj,  vgl.  S.  9*. 

d)  S.  Atlas  Taf.  Xll.  No.  17,  oheu  S.  :u>4  Relief  No.  9. 

e)  Allg.  Eneyelop.  Artikel  Giganten  S.  158  Anm.  M. 
f   WoRt-n  der  neapoliumer  Statuette  ».  oben  S.  2S3. 
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nicht  sieht,  wie  and  wo  er  befestigt  gewesen,  auch  wenn  man  annehmen  will,  was 
nicht  eben  wahrscheinlich,  daß  er  von  Erz  angefügt  gewesen  sei*!.  Auch  bei  dem 
Poseidon  in  dem  von  Jalmb  publicirten,  sehr  verwitterten  Sarkophagrelief  im  Giar- 
dino  della  pigna  im  Vatican  bleibt  es  nach  thunlichst  genauer  Untersuchung  des 
Originalem  zweifelhaft,  ob  er  mit  dem  Dreizack  ausgestattet  gewesen  sei  oder  nicht ; 
wenn  seine-  Stellung  dafür  zu  sprechen  scheint,  daß  er  die  Rechte  auf  den  Drei- 
zack stützte,  so  spricht  dagegen,  daß  sich  keine  Spur  des  Dreizacks  erhalten  hat, 
der  in  einem  Monumente  dieser  Art  gewiß  nicht  von  Erz  angefügt  gewesen  ist. 

Auf  dem  Gebiete  der  Glyptik  ist  zu  erinnern,  daß  der  Poseidon  der  Gemme 
Dolcec  ohne  jede  Andeutung  des  Dreizacks  ist  und  daß  der  Stab,  auf  welchen 
sich  der  Poseidon  in  dem  wiener  Cameod)  stützt,  der  Krönung  mit  den  drei 
Spitzen  entbehrt ,  was  freilich  wohl  nur  dem  beschränkten  Räume  zuzuschreiben 
sein  mag,  also  hier  nicht  in  Betracht  kommt.  Sollte  Wieseler  a.  a.  0.  die  männ- 
liche Figur  in  diesem  Steine,  welche  den  Melikertes  hält,  richtig  als  Poseidou  ge- 
deutet haben,  so  würde  dies  ein  Beispiel  der  Darstellung  des  Gottes  ohne  Drei- 
zack bieten. 

Unter  den  Münzen  ist  nur  eine,  welche  die  hier  in  Frage  kommende  Er- 
scheinung in  entscheidender  Weise  zeigt,  nämlich  eine  Erzmünze  von  Kyzikos*), 
auf  welcher  Poseidon  in  seiner  classischen  Stellung,  mit  dem  rechten  Fuß  auf  eine 
Prora  tretend,  ohne  jegliches  Attribut  dargestellt  ist,  außerdem  kann  man  nur  noch 
diejenigen  Münzen  hier  nennen,  welche,  in  Ankyra  in  Phrygien  unter  verschiedenen 
Kaisern  geprägt'],  Poseidon  mit  den  Attributen  des  Ankers  in  der  rechten  und 
des  Scepters  (.haste«   in  der  linken  Hand  darstellen. 


Poseidon  mit  dem  Schleier.  In  der  ar< Ideologischen  Zeitung  von  1870 
hat  Heydemann  auf  Taf.  34.  No.  3  eine  im  Privatbesitz  in  Granada  befindliche 
Bronzescheibe  (Phalera?j  bekannt  gemacht,  in  deren  Relief  er  S.  58  f.  Poseidon 
auf  dem'  Rücken  einer  Tritonin  getragen  erkennt.  Der  (Jott  ist  bärtig,  mit  nacktem 
Oberleibe  gebildet,   hält  einen  Dreizack  in  der  Rechten  und  hat  sehr  auffallender 


a)  Dies  nimmt  Brunn  an,  Beschreib,  der  Glyptothek  2.  Aufl.  S.  144,  doch  können  die 
vorhandenen  Bohrlöcher,  ihrer  eines  im  Heine  der  Amphitrite,  zwei  in  den  Sehwanzwindungen 
de»  vordem  Triton,  »ich  nicht  auf  einen  durch  Poseidons  Hand  gehenden  Dreizack  bexiehn ; 
entschieden  irrig  sagt  Jahn,  Berichte  der  k.  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  von  1*>54  S.  Dil,  die 
Spuren  des  Dreizacks  seien  noch  sichtbar. 

b)  Die  Entfahrung  der  Europa  u.  s.  w.  Taf.  IX.  a. 

c)  Braun,  Vorschule  der  Kunatmythol.  Taf.  17,  Denkm   d.  a   Kunst  II.  No.  t»9.  a. 

d)  üemmentafel  II.  No.  b,  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  7ä. 

e)  Mionnet,  Suppl.  V.  312,  lsG-88,  controlirt  an  einem  Exemplar  der  Imhoofschen 
Sammlung. 

f)  Mionnet,  Dcscript.  IV.  220  sqq.  unter  Nero  und  Poppaea,  Traian,  Hadrian,  Antoni- 
nus  Pius,  L.  Verus.  Unter  Philippus  iun.  wird  das.  p.  225.  ISO  eine  ahnliche  Figur, 
welcher  nur  der  Adler  zu  ihren  Fütfcn  *iUend  beigegeben  ist  und  welche  der  Isis  gegenüber 
steht,  »Jupiter-  genannt. 

II« 
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Weise  einen  Theil  des  weiten  Himation ,  welches  seinen  Unterkörper  umgiebt, 
schleierartig  Uber  da»  Hinterhaupt  gezogen.  Der  Sinn  der  ganzen  Darstellung  ist 
unaufgeklärt  und  auch  die  Bedeutung  des  Schleiers  oder  schleierartig  über  das 
Hinterhaupt  gezogenen  Gewandes  bei  Poseidon  vor  der  Hand  mit  Sicherheit  um  so 
weniger  auszusprechen,  je  seltener  bisher  die  ganze  Erscheinung  an  sich  ist.  Es 
gilt  sogar,  die  Darstellung  selbst  als  eine  solche  des  Poseidon  zu  vertheidigen  und 
festzuhalten;  denn  Wieselern *)  ist  das  verhüllte  Haupt  des  Gottes  genügend  er- 
schienen, um  ihm  den  Namen  des  Poseidon  abzusprechen  und  den  des  Nereus  an 
die  Stelle  zu  setzen. 

Daß  dieses  irrig  sei,  beweist  der  genau  ebenso  wie  die  Figur  der  Bronze- 
scheibe verschleierte,  ganz  unbezweifelbare  Poseidon  auf  dem  Rvs.  der  berühmten 
Dareiosvase  in  Neapel b) ,  auf  deren  Vorderseite  auch  Zeus  mit  verschleiertem  Haupte 
dargestellt  ist.  Poseidon  ist  hier  ohne  Zweifel  als  Vater  des  Bellerophon  bei  dessen 
Kampfe  mit  der  Chimaera  als  Zuschauer  anwesend,  warum  aber  verschleiert,  steht 
dahin.  Möglicherweise,  wie  dies  Heydcmann  (Ann.  a.  a.  0.  p.  40  sq.)  auch  für 
den  Zeus,  die  Asia,  die  Hellas  und  den  Apollon  der  Vorderseite  annimmt,  nur  um 
die  Würde  der  Erscheinung  zu  heben,  möglicherweise  aber  auch  in  tiefer  liegender 
Absicht,  welche  freilich  gegenüber  der  bei  Zeus  wie  bei  Poseidon  in  Vasengem&lden 
durchaus  vereinzelten  Erscheinung  errathen  zu  wollen  übereilt  sein  möchte.  Einst- 
weilen genügt  es,  die  Thatsache  festgestellt  zu  haben,  daß  Poseidon  mit  verhülltem 
Haupte  dargestellt  worden  ist ,  und  zwar  sicher  in  dem  Vasenbilde ,  sehr  wahr- 
scheinlich aber  auch  in  der  in  ihrer  ganzen  Gestaltung  durchaus  poseidonischen 
Figur  der  Bronzeplatte. 

Poseidon  jugendlich.  Wenngleich  für  Poseidon  wie  für  Zeus  nach  Maß- 
gabe der  poetischen  und  Cultusanschauung  des  Gottes  das  vollkräftige  Mauucsalter 
unbezweifelbar  das  normale  ist  'oben  S.  245),  so  liegen  doch  für  ihn  so  gut  wie 
für  Zeus,  wenngleich  bei  weitem  nicht  in  demselben  Umfange0) .  monumentale  Zeug- 
nisse jugendlicher  Bildung  vor,  auf  welche  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken  auch 
dann  die  Mühe  lohnt,  wenn  wir  die  bestimmenden  Gründe  derselben  bisher  nur 
sehr  theilweise,  ja  eigentlich  nur  in  einem  Doppelbeispiel  unten  No.  3  u.  4  oder, 
je  nachdem,  in  drei  analogen  Fällen  (unten  No.  5  nachzuweisen  im  Stande  sind. 
Die  hier  in  Frage  kommenden  monumentalen  Zeugnisse  sind  aber  so  wenig  bekannt, 
daß  eine  jugendliche  Bildung  des  Poseidon  Uberhaupt  geläugnet  zu  werden  pflegt 
und  daß  jugendliche  Gestalten  von  im  Uebrigen  ganz  poseidonischer  Bildung  eben 
der  Jugendlichkeit  wegen  mit  anderen ,  zum  Theil  Nichts  weniger  als  wahrschein- 
lichen Namen  belegt  werden.  So  schreibt  z.  B.  Combe  in  den  Num.  Mus.  Brit. 
p.  32  zu  der  ersten  Goldmünze  von  Tarent,  in  welcher  er  Übrigens  ganz  richtig 
Taras  mit  dem  Dreizack  auf  einer  Biga  erkennt:  Neptunus  nusquam  imberbis 
exhibetur;  Cavedoni  will  Ann.  d.  Inst,  von  1S60  p.  286  lediglich  der  Unbärtig- 
keit  wegen  die  Figur  auf  der  Hippokampenbiga  auf  Denaren  der  gens  Crepereiad; 

a)  De  diia  .  .  .  tridentem  gcrentibua  p.  5  u.  p.  17.  Note  21. 

b)  Siehe  Atlaa  Taf.  XII.  No.  11;   vergl.  das  ganze  Gemälde  in  den  Mon.  dell'  Inst. 
IX.  tav.  52  und  dazu  den  Text  von  Hcydemann  in  den  Ann.  dell'  Inst,  von  li>73  p.  47. 

e)  Vergl.  Bd.  II.  8.  191  ff. 
d)  S.  Münztafel  VI.  No.  20. 
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stattete  Figur  in  der  Darstellung  der  Entführung  der  Enrope  auf  einem  Peters- 
burger Fischteller')  lediglich  der  Jugendlichkeit  wogen,  wenngleich  nur  frageweise 
Apollon  Aktios  oder  Epaktios  getauft  hat,  worauf  gleich  zurückgekommen  werden 
Holl.  Einstweilen  sind  hier  nur  die  Fälle  jugendlicher  Darstellung  des  Poseidon 
zu  rcgistriren.  Einige  Beispiele  freilich  sind  nur  scheinbar  oder  wenigstens  sehr 
zweifelhaft.  So  erscheint,  um  nur  auf  ein  paar  derselben  hinzuweisen,  der  Posei- 
don auf  der  aus  Combes  Num.  Mus.  Brit.  pl.  XII.  No.  20  in  den  Denkm.  d.  a. 
Knnst  II.  No.  72.  c.  wiederholten  Münze  von  Apamoa  unbärtig,  ohne  jedoch  in 
Combes  Text  so  genannt  zu  werden,  nicht  minder  derjenige  auf  der  aus  Millingens 
Med.  ined.  pl.  IV.  No.  3  das.  unter  No.  72.  b.  wiederholten  Münze  von  Ane- 
murion.  Daß  es  sich  aber  hier  in  der  That  um  unbärtige  Poseidongestalten  han- 
dele, würde  man  nur  nach  einer  sehr  genauen  Prüfung  der  Originale  beider 
Münzen  annehmen  dürfen,  und  es  ist  für  die  von  Combe  herausgegebene  schon 
nach  dieses  Autors  oben  angeführtem  Ausspruche  durchaus  unwahrscheinlich d] . 
Aber  ganz  unbestreitbar  unbärtig,  ja  ausgesprochen  jugendlich  ist  Poseidon  gebildet: 

1)  in  dem  schon  oben  S.  302  besprochenen  etruskischen ,  ehemals  Durand'- 
schen  Skarabaeus  (Gemmentafel  II.  No.  12  =  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  74), 
wo  auch  Wieseler  die  Jugendlichkeit  anerkennt.  Aber  freilich  ist  diese  Jugend- 
lichkeit hier  mit  unseren  bisherigen  Mitteln  nicht  zu  erklären  oder  auf  bestimmte 
Gründe  zurückzuführen,  und  ein  solches  etruskisches  Monument,  wenn  es  allein 
stünde,  wäre  auch  für  griechische  Kunstanschauung  so  wenig  maßgebend"),  daß 
es  kaum  recht  die  Mühe  lohnen  würde,  nach  den  Gründen  der  in  ihm  liegenden 
Absonderlichkeit  zu  forschen.    So  aber  liegt  die  Sache  nicht,  da 

2}  auf  den  schon  oben  8.  221  ff.  behandelten  Münzen  von  Poseidonia  der 
Gott  schon  in  den  ältesten  Geprägen  zum  Theil  bartlos,  in  den  jüngeren  und 
jüngsten  Typen  aber  durchgeführt  jugendlich  gebildet  ist  ;'s.  besonders  Münztafel 
IV.  No.  3  u.  No.  7  .  Hier  stehn  wir  auf  rein  griechischem  Gebiet  und  werden 
die  merkwürdige  Thatsache,  daß  eine  griechische  Stadt  den  Poseidon,  ihren  Haupt- 
und  Eponymgott  jugendlich  dargestellt  hat,  und  zwar  wechselnd  jugendlich  und 
reif  männlich  in  demselben  Schema,  anzuerkennen  haben,  so  wenig  wir  im  Stande 
sein  mögen,  sie  zu  erklären. 

Dies  liegt  anders  in  den  beiden  folgenden  Fällen. 

3)  Im  Bulletino  archeologico  Napolitano  II.  p.  Hl  beschreibt  Minervini  das 
Gemälde  auf  einem  aus  Pisticci  stammenden  Krater,  der  sich  s.  Z.  in  der  Samm- 

  ^ 

a)  Zu  den  Denkm.  d.  a.  Kun*t  II.  No.  7J».  a. 

b;  De  diis  .  .  .  tridentem  gerentibus  p.  18  Note  23. 

c)  Abgeb.  Compte-rendu  etc.  pour  l'anncc  IHBb  pl.  ;i,  wiederholt  im  Atlas  Taf.  VI. 
No.  20.  a.  b. 

d)  Vgl.  die  oben  S.  317  No.  2  erwähnte  Münze  von  Potidaea  mit  einem  scheinbar 
jugendlichen  Poseidon,  der  die«  aber  nach  Vcrglcichung  mit  dem  Imhoof sehen  Exemplare 
nicht  ist. 

e  In  ahnlicher  Weise  unmaßgeblich  ist  der  etruskischc  TINIA  in  dem  Bd.  II.  S.  204 
erwähnten  Spiegel. 
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Inng  des  Kunsthändlers  K.  Barone  in  Neapel  befand,  mit  den  folgenden  Worten: 
Nettuno  tutto  nudo.  ge  non  che  la  clamido  che  andando  dietro  lc  spalle  »cende 
snlle  braccia  [also  in  einem  Schema,  welches  demjenigen  der  poseidoniatischen 
Münzen  auffallend  nahe  steht  und  sich  in  anderen  Vasendaretellungen  des  bärtigen 
Poseidon  wiederholt,  9.  oben  8.  22t  nnd  Atlas  Taf.  XII.  No.  4,  7  und  25], 
di  aspetto  giovanile,  imberbe  e  coronato,  tien  colla  sinistra  il  tridente  che 
finisce  in  tre  punte  di  lancia  e  stende  la  destra  ad  Ämimone  prendendola  pel  si- 
nistro  braccio.  La  Danaide  e  diademata,  ha  lunga  tunica  e  soatiene  colla  destra 
l'idria,  ecc.  Daran,  daß  Minervini  die  Scene  richtig  bestimmt  hat,  läßt  sich  gar 
nicht  zweifeln,  daß  aber  Poseidon  hier  jugendlich  gebildet  ist,  hat  seinen  Grund 
offenbar  in  eben  dem  Umstände ,  welcher  die  jugendliche  Bildung  des  Zeus  in  der 
CoghiU'schen  lovase*)  nnd  vielleicht  in  der  einen  vaticanischen  Kuropevaae b)  ver- 
anlaßt hat,  nämlich  daß  der  Gott  als  Liebhaber  erscheint.  f(lr  welchen  der  Maler, 
allerdings  wie  die  vielen  anderen  Darstellungen  derselben  Scene  mit  einem  bärtig 
gebildeten  Poseidon  zeigen,  nach  seinem  individuellen  Geschmack,  aber  gewiß  nicht 
unpassend,  ein  jugendliches  Alter  für  passend  hielt.    Dies  wiederholt  sich 

4)  in  der  neapeler  Amymonovase  No.  690  des  Heydemann'schen  Katalogs'), 
auf  welche  in  ihrer  Gesamintheit  weiterhin  zurückgekommen  werden  soll.  Aller- 
dings hat  Heydcmann  (S.  20),  wie  vor  ihm  Minervini d),  in  Betreff  des  Poseidon 
mit  vollem  Hechte  bemerkt,  der  jugendliche,  unbärtige  Kopf  sei  nen,  wenngleich 
es  nicht  leicht  ist,  die  Linie  der  Ergänzung  genau  festzustellen.  Aber  jedenfalls 
ist,  wie  man  sich  auch  aus  der  Abbildung  im  Atlas  überzeugen  kann,  der  Körper 
des  Gottes  so  entschieden  jugendlich*) ,  daß  der  Krgänzer  recht  gethan  hat.  den 
Kopf  bartlos  zu  bilden,  auch  wenn  dazu  kein  weiterer,  äußerer  Anlaß  im  Kehlen 
der  Burteuden  im  echten  Stück  gegeben  war;  ein  bärtiger  Kopf  würde  mit  dem 
hier  gemalten  Körper  nun  und  nimmermehr  zusammengegangen  sein. 

Wenn  durch  diese  beiden  Beispiele  klar  bewieseu  wird ,  daß  es  den  Vascn- 
malern  gelegentlich  passend  schien,  Poseidon  als  Liebhaber  jugendlich  zu  bilden, 
so  mag  wenigstens  die  Frage  erlaubt  sein,  ob  nicht 

h]  auch  in  dem  Gemälde  eines  ehemals  Feolischen  (Gampanari  No.  II),  jetzt 
in  der  Würzburger  Sammlung')  befindlichen  Stainnos«  ,  welches  allerdings  bisher 
übereinstimmend  auf  Pelens  und  Thetis  bezogen  worden  ist,  vielmehr  der  Raub  der 
Amphitrite,  und  zwar  durch  den  jugendlichen  Poseidon  zu  erkenuen  sei.  Auf  die 
analogen  Darstellungen  dieser  Scene  wird  im  XII.  Capitel  I.  Amphitrite  No.  2 
u.  3)  zurückgekommen  werden:  hier  sei  nur  das  Eine  bemerkt,  daß  in  allen  den 


a   Bd   II.  S.  4tiÖf.  Atlas  Taf.  VII.  No.  7. 

b;  Da«.  S.  43Ü  No.  17  Atlas  Taf.  VI.  No.  15.  wo  die  starken  Restaurationen  angegebeu 
sind,  welche  die  Sache  zweifelhaft  machen. 

c)  Unedirt,  s.  Atlas  Taf.  XIII.  No.  Ib. 

d)  Bull.  arch.  Napol.  I.  p.  54. 

c)  Als  »gegenwärtig  und  nach  seiner  ganzen  liilduug  auch  wohl  ursprünglich 
bartlos,  obwohl  das  (iesicht  geputzt  ist«  bezeichnet  diese  Figur  auch  l'anofka,  Neapels  anl. 
Bildwerke  S.  287. 

f;  L.  Urlichs,  Verzcichniß  der  Antikensammlung  der  Univ.  Würzburg,  3.  Heft  S>.  74. 
No.  324. 

g)  Abgeb.  in  Gerhards  Auserl.  Vasenbb.  III.  Taf.  1*?2. 
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Thetis  in  Cheirons  Grotte  zum  Beilager  fahrt»),  zwei  Speere  in  der  Linken  halt, 
ist  etwa«  Anderes  und  kommt  hier  nicht  in  Betracht ;  hei  seinem  Ringkampfe  mit 
Thetis ,  welche  sich  durch  Verwandlungen  ihm  zu  entziohn  suchte ,  kam  es  für 
Peleus  aufs  Festhalten  an,  bei  dem  ihm  eine  Lanze  nur  hinderlich  sein  konnte, 
so  daß  sich  auch  ein  verständiger  Grund  ahsebu  laßt ,  warum  ihn  die  Vasenmaler 
Ubereinstimmend  nie  mit  einer  solchen  ausgestattet  haben.  Bei  Poseidons  Ent- 
führung der  Amphitrite  ist  die  Sache  ganz  verschieden  und  in  der  sichersten  Dar- 
stellung dieser  Ileydemann,  Griech.  Vasenbb.  Taf.  I.  No.  2,  s.  nnten  (  ap.  XU. 
I.  Amphitrite  No.  2]  ist  er  mit  seinem  Dreizack  ausgestattet.  Trotzdem  soll  die 
Möglichkeit,  daß  in  dem  Würzburger  Vasengemäldo  ein  jugendlicher  Poseidon  und 
nieht  Peleus  dargestellt  sei,  nur  der  Erwägung  und  erneuten  Prüfung  empfohlen 
sein.    Eine  solche  muß  auch  gefordert  werden 

6)  für  die  jugendliche ,  mit  dem  Dreizack  ausgestattete  Figur  in  der  Ent- 
führung der  Europe  auf  dem  Petersburger  Fischteller  No.  1915 b),  obgleich  Ste- 
phanie auf  meinen  Vorschlag11  ,  in  derselben  Poseidon  zu  erkennen,  nicht  einge- 
gangen ist  und  Wieaelcr«*  ihn  ziemlich  weit  abgewiesen  und  durch  den  andern, 
diese  Figur  Apollon  Aktios  oder  Epaktios  zu  benennen,  ersetzen  zu  können  ge- 
glaubt hat.  Vor  allen  Dingen  muß  darauf  bestanden  werden,  daß  der  hier  in 
Hede  stehende  Fischteller  nicht  getrennt  von  den  beiden  anderen  (No.  17  99  u. 
iMHij  behandelt  werde,  von  denen  Stepbani  (Compte-rendu  1866  S.  81]  sagt,  daß 
sie  »der  eben  beschriebenen  Vase  (das  ist  die  fragliche)  in  allem  Wesentlichen, 
sowohl  in  Betreff  der  Größe,  als  auch  der  Form,  der  Technik  und  selbst  der 
darauf  dargestellten  CompoHition  genau  entsprechen.  Die  Ähnlichkeit  ist  so  groß, 
daß  man  vollkommen  berechtigt  ist,  alle  drei  Schalen  als  aus  einer  und  derselben 
Werkstatt  hervorgegangen  anzusehn«,  was  dann  im  Folgenden  naher  nachgewiesen 
wirdf  .  Nun  hat  Stephani  die  fragliche  Figur  in  allen  drei  Exemplaren,  obgleich 
sie  in  zweien  bartig  und  ohne  Dreizack ,  in  dem  dritten  jugendlich  und  mit  dem 
Dreizack  versehn  dargestellt  ist,  als  Atymnos  oder  Milctos  erklärt,  eine  Benennung 
*cui,  nach  Wieseler  a.  a.  0.,  merito  adversati  sunt  O.  Jahn  (Die  Entfuhrung  der 
Enropa  auf  ant.  Kunstwerken  p.  50)  et  Overbeck  (Griech.  Kunstmythol.  p.  141  sq. 
et  in  Anal.  z.  Kunstmyth.  des  Zeus  in  Ber.  der  philol.  bist.  Cl.  der  k.  Sächs. 

a  Inghirami ,  Mut  Chiusino  I.  tav.  -Iii.  47,  wiederholt  in  dessen  Vasi  tittili  I.  77, 
Gal.  om.  II.  2U5  und  in  m.  Ualloriu  heroischer  Bildwerke  Taf.  VIII.  No.  & 

b)  Abgeb.  Compte-rendu  etc.  pour  l'annec  1868  pl.  III.  No.  I,  wiederholt  in  m.  Alias 
Taf.  VI.  No.  20.  a.  u.  b. 

c)  Die  Antikcnsammlung  in  Pawlowsk  S.  67  f.  und  Compte-rendu  etc.  pour  les  annec» 
Jh70  et  Ib71.  S.  IM  ff. 

d)  Bd.  II.  8.  411  f. 

c   De  diis  .  .  .  tridentem  gcrentibus  p.  18  Note  'J'l 

f  AI*  ein  weitere«  Parallelmonument  mit  einem  gane  unbczweifilbaren  Poseidon  an 
derselben  Stelle  Ut  jettt  die  im  Compte-rendu  etc.  pour  les  annces  1870  et  1871.  pl.  V. 
No.  1  abgebildet«,  S.  Ibi)  ff.  besprochene  Vase  iu  notiitn. 
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Ges.  d.  Wiss.  1871.  p.  101  sq.)«  und  die  sich  auch  ganz  gewiß  nicht  halten 
laßt.  Bei  den  beiden  bärtigen  Figuren  der  Exemplare  No.  1799  u.  1800  hat 
gelbst  Stephani  a.  a.  0.  S.  98  zugestanden,  daß  man  wohl  an  Poseidon  denken 
könne,  welcher  den  die  Europe  entführenden  und  zum  Zeus  bringenden  Stier  ge- 
stellt hat:  für  die  jugendliche  Figur  des  dritten  Tellers  habe  ich  nachgewiesen, 
daß  Stephani  sein  Vorhältniß  zu  der  dargestellten  Handlung  misverstanden  habe, 
wenn  er  sie  zu  den  Personen  rechnet,  welche  die  Europe  am  Ufer  erwarten,  da 
sie  sich,  grade  wie  die  beiden  Bärtigen,  an  einem  Punkte  im  Bilde  befindet,  von 
dem  entweder  der  Ritt  der  Europe  ausgegangen,  oder  an  dem,  als  einer  Stelle  im 
Meer,  er  vorbeigegangen  ist  (vgl.  a.  a.  0.  S.  441  u.  443).  Hier,  mitten  im 
Meere,  sitzt  auf  einem  nicht  ausgedrückten,  aber  als  Felsen  zu  denkenden  Gegen- 
stände der  fragliche  Jüngling.  Dies  würde  zu  Wieselera  Apollon  Aktios  oder 
Epaktios  passen ;  wie  derselbe  aber  zu  dem  Dreizack  kommen  sollte,  hat  Wieseler 
nicht  nachgewiesen,  der  uns  nur  auf  Welckers  Griech,  Götterl.  II.  S.  381  ver- 
weist. Allein  hier  lesen  wir  wohl .  daß  dem  Apollon  "Axtio;  »nach  der  8chlacht 
von  Actium  die  Erstlinge  der  Schiffsspolien  geweiht«  wurden,  was  jedem  andern 
Gotte  des  Locales ,  wo  der  Sieg  erfochten ,  eben  so  gut  hätte  geschehn  können ; 
aber  bei  Welcker  steht  Nichte  davon,  daß  dem  Apollon  Aktios  der  Dreizack  oder 
sonst  ein  Meeresattribut  gegeben  gewesen  oder  seiner  Natur  nach  zugekommen  sei. 
Eher  könnte  man  dies  von  dem  Pan  "Axrto^  nach  dem  annehmen,  was  derselbe 
Welcker  a.  a.  0.  S.  062  über  diesen  zusammengestellt  hat.  Auf  Pan  Aktios 
zieht  sich  denn  auch  Wieseler  eventuell  zurück ,  weil  die  in  Rede  stehende  Figur 
nicht  langhaarig  ^haud  quaqnam  crinita«)  gebildet  ist,  obgleich  Münzen  beweisen, 
daß  auch  Apollon  kürzeres  Haar  gegeben  werde  [?j.  Was  aber  Pan  Aktios,  ja 
auch  was  Apollon  Aktios  mit  der  in  diesem  Gemälde  dargestellten  Handlung  zu 
thun  habe,  in  welcher  Poseidon  eine  sehr  bekannte  Rolle  spielt,  das  ist  eben  so 
wenig  abzusehn ,  wie  es  irgendwelche  Wahrscheinlichkeit  hat ,  in  einer  solchen 
Darstellung  den  zu  ihr  gehörenden  Poseidon  durch  den  sonst  nirgend  nachweis- 
baren Apollon  oder  Pan  Aktios  verdrängt  zu  sehn,  oder  wie  bei  dessen  Auf- 
stellung auf  die  Parallelfigurcn  der  beiden  anderen  Fischteller  Rücksicht  genommen 
worden  ist,  für  welche  an  die  Namen  des  Apollon  oder  Pan  natürlich  auch 
Wieseler  nicht  gedacht  hat  noch  denken  konnte.  Was  für  einen  Grund  endlich 
Wieseler  hatte,  Stephani  zuzugeben:  »haud  cogitandum  esse  de  mero  aliquo  deo 
marin* '  hat  er  nicht  gesagt  und  das  läßt  sich  nicht  errathen,  da  grade  Alles, 
Attribut,  Stellung  im  Bilde,  Sitz  auf  einem  Felsen  mitten  im  Meere,  dafür  spricht, 
daß  es  sich  hier  um  einen  »bloßen«  Meergott  handele.  Da  nun  aber  jetzt  zwei 
Vasengemälde  derselben  Stilart  vorliegen,  in  welchen,  wenn  auch  aus  einem  leichter 
nachweisbaren  Grunde,  Poseidon  jugendlieh  gebildet  ist,  so  muß  dessen  Name  für 
die  mit  dem  Dreizack  ausgestattete,  jugendliche  Figur  der  in  Rede  stehenden  Vase 
um  so  mehr  als  passender  erscheinen,  denn  irgend  einer  der  sonst  vorgeschlagenen, 
weil  ihr  Verhältniß  zu  der  Darstellung  im  Ganzen  ein  solches  ist,  daß,  wenn  sie 
bärtig  wäre ,  kein  Mensch  an  ihrer  Bedeutung  als  Poseidon  gezweifelt  hätte 
oder  mit  irgend  welchem  Scheine  des  Rechtes  hätte  zweifeln  dürfen,  wie  denn 
auch  Stephani  (Compte-rendu  etc.  1S70  71.  S.  IS3)  die  Parallelfigur  in  dem 
oben  S.  325  Note  f  angeführten  Vasenbilde  ohne  Anstand  zu  nehmen  Posei- 
don nennt. 


Digitized  by  Google 


10.  EINIOE  BESONDERE  OESTAl/TUNOEN  DES  POSEIDON.  327 

• 

Für  die  beiden  Jünglinge  ohne  Dreizack  in  der  petersburger  *)  und  in  der 
londoner  b)  Europevasc  mag  der  Name  des  Poseidon  als  zweifelhaft  anerkannt 
werden,  obgleich  kein  anderer  der  für  sie  vorgeschlageneu  den  Vorzug  verdient. 
Ob  es  nach  den  im  Vorstehenden  aufgeführten  Thatsachen  in  Betreff  eines  jugend- 
lichen Poseidon  noth wendig  sei,  in  der  unbürtigen  Figur  der  Münzen  der  gens 
Crepereia  (oben  8.  29S]  mit  Cavedoni  eine  secondaria  deita  marina  oder  mit 
Wieseler  den  Q.  Crepereius  M.  f.  Rocus  in  Poseidons  Gestalt  anstatt  des  Gottes 
selbst  zu  erkennen,  mag  dahinstehn. 


ai  Compte-rendu  etc.  pour  l'annöc  IMib"  pl.  V.  No.  4,   vgl.  Stephaiti,   Die  Antiken- 
Sammlung  tu  Pawlowsk  S.  59. 

b)  Berichte  der  k.  »ach«,  (ie..  d.  Wi«.  von  1871.  Taf.  I. 
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Mythen  des  Poseidon. 


ELFTES  CA  PI  TEL. 
Gigantomachie;  Liebosverbindungen. 


I.  Gigantomachie. 

Die  Zahl  der  von  der  Kunst  aufgefaßten  und  gestalteten  Mythen  des  Poseidon 
ist  nicht  bedeutend  und  beschränkt  sich  noch  mehr,  wenn  diejenigen,  welche  ihn 
im  Conflict  mit  anderen  Gottheiten  als  den  Unterliegenden  darstellen,  wie  z.  B. 
derjenige  von  seinem  Streite  mit  Athena  um  den  Besitz  Attikas,  nach  Gebühr 
unter  der  Kunstmythologie  der  siegreichen  Götter  abgehandelt  werden.  Unter  den 
von  der  Kunst  gestalteten  echten  Mythen  des  Poseidon  nimmt  derjenige  seines  An- 
thcils  am  Gigantenkampf  eine  der  hervorragendsten  Stellen  ein.  Da  aber  diese 
Darstellungen  mit  wenigen  Ausnahmen  sehr  gleichmäßig  gestaltet  sind  und  (Iber- 
wiegend den  (iott  zeigen ,  wie  er  seinen  meistens  weichenden  oder  bereits  ge- 
fallenen Gegner,  Polybotes  oder  Ephialtes,  mit  dem  Dreizack  niederstößt,  wahrend 
er  zugleich  im  Begriff  ist,  die  Insel  Nisyros  auf  ihn  niederzustürzen  und  ihn  unter 
derselben  zu  begraben,  da  ferner  auf  mehre  dieser  Bilder,  welche  Poseidons  Gi- 
gantenkampf mit  demjenigen  anderer  Gottheiten  verbunden  zeigen,  schon  früher*) 
so  weit  nöthig  eingegangen,  auf  die  Entwickelung  der  Gestalt  des  Poseidon  in 
denselben  aber  schon  obenb;  in  der  Besprechung  anderer  Vorstellungen  mit  Rück- 
sicht genommen  worden  ist,  so  wird  es  hier  zumeist  darauf  ankommen,  ein  thun- 
lichst vollständiges  und  geordnetes  Verzeichniß  der  Darstellungen  von  Poseidons 
Gigantenkampf  aufzustellen  und  zu  denjenigen  Bildwerken,  welche  Besonderheiten 
darbieten,  die  nothwendigen  Bemerkungen  zu  machen. 

A.  Vasengemälde  mit  schwarzen  Figuren0). 

a.  Poseidon  mit  anderen  Göttern  in  gern  einsamem  Kampfe. 

I.  München  No.  71».  S.  Bd.  II.  S.  :»44.  No.  I,  Atlas  Taf.  IV.  No.  ti.  Bei  Ste- 
phani  No.  6,  bei  Manitius  CC.    Zeus,  Herakles,  Athena,  Poseidon. 

a)  S.  Bd.  II.  S.  344  ff. 
b  Vgl.  S.  225  u  277  f. 

c)  Die  bisher  relativ  vollständigste  Liste  von  Vasenbildern  mit  Gigantomachie  des  Po- 
seidon s.  bei  Stephani  im  Comptc-rcndu  de  la  comm.  Imp.  arch.  de  St.  Pctersb.  pour  1* an  nee 
is*>5  S.  172  Note  1,  wo  8  Vascnbilder  mit  schwarzen  und  7  mit  rothen  Figuren  als  bisher 
bekannt  verzeichnet  sind.  Ergänzt  ist  diese  Liste  von  Manitius:  de  antiquissima  Neptuni 
ngura  p.  7  sq. 
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<icu  in«,  vi.  vii.  tar.  tn,  Atta«  lai.  iv.  no.  uci  oiepnam  no,  b,  man i muh  vu, 
Zeu«,  Hera,  Herme«,  Artemis,  Poseidon. 

5.  London  No.  «13.    8.  Bd.  II.  S.  351.  F.    Bei  Monitiu»  *Z.  Athena,  Poseidon. 

b.  Poseidon  im  Eintclkampfc. 

Würzburg  No.  254  =  Campannri,  Vasi  Feoli  No.  7.  Hei  Manitius  «Y.  Hinter  Po- 
seidon entweicht  ein  zweiter  Gigant.    Hva.  Hcldenrü&tung. 

7.  London  No.  645  (=  de  Witte,  Gab.  ttr.  du  prince  de  Gauioo  No.  12*).  Bei  8te- 
phani  No.  4,  bei  Manitius  *AA.    Hans  übereinstimmende  Composition. 

8-o.  u.  b.  Petersburg  No.  221  früher  Gampana).  Bei  Manitius  »W.  Auf  beiden 
Seiten  mit  geringen  Abweichungen  wiederholt;  ein  zweiter  Gigant  kommt  dem  gefällten 
tu  Hilfe. 

lt.  Wien,  Zimmer  I  Kasten  IV.  No.  lti->;.  Loborde,  Vase*  de  Lamberg  I.  p.  14. 
Vignette,  Dubois-Maihonucuvc ,  Introduct.  pl.  M,  Millingen,  Aue.  uned.  mon.  I.  pl.  'J,  El. 
ceram.  I.  pl.  ü.  Bei  Stephaui  No.  1,  bei  Manitius  AA.  Uvs.  Artemis  gegen  einen  andern 
Giganten  (Otos:  Aigaion  ?]  e)  kämpfend. 

10.  München  No.  I2«3.    Bei  Stephan!  No.  7,  bei  Manitius  »V. 

11.  Würzburg  No.  llü  ™  t'ampanari  a.  a.  O.  No.  8. 

12.  Paris  fs.  Kl.  ceram.  1.  p.  11  früher  Canino  (cab.  ctr.  No.  65).  Bei  Stcphani 
No.  3,  bei  Manitius  'IIB. 

13.  Amphora  der  Sammlung  Arduinix.  Stcphani,  Der  Kampf  zwischen  Theaeus  u. 
Miuotauroa  Taf.  I».    Hoi  Stephani  No.  2,  bei  Manitius  BH. 

14.  Gol.  Leake,  London*1;.  Kl.  ceram.  III.  pl.  12.  Bei  Stephani  No.  5,  bei  Manitius 
Z.    Ein  zweiter  Gigant  kommt  dem  gefällten  zu  Hilfe,  ein  dritter  weicht  hinter  Poseidon. 

Allen  diesen  Vasenbildern  ist  der  Zug  gemeinsam,  wcleher  zugleich  das  un- 
trügliche Merkmal  des  von  den  Vasenraalern  gemeinten  Kampfes  ist,  daß  Poseidon 
das  auf  dem  linken  Arm  gehaltene  Felsenstück,  welches  er  von  dem  Vorgebirge 
von  Kos  abgerissen  oder  mit  der  Triaena  abgesprengt  haben  und  aus  welchem  das 
Inselchen  Nisyros  entstanden  sein  soll6),  auf  seinen  Gegner  zu  stürzen  im  Begriff 
ist r  ;  aber  in  keinem  dieser  Bilder  ist  die  Insel  als  solche  durch  Andeutungen  von 
Vegetation  und  Thieren  auf  derselben  charakterisirt ,  wie  dies  m.  o.  w.  ausführ- 
lich in  den  parallelen  rothligurigen  Yasengemalden  der  Fall  zu  »ein  pflegt.  Der 
Ansturm  des  Gottes  auf  den  nirgend  außer  in  No.  1  POAYBOTEfj  mit  Namen  be- 
zeichneten Giganten ,  welcher  entweder  auf  das  eine  Knie  gestürzt  ist  oder  rück- 


a  Wegen  der  Vase  London  No.  5»iO,  Atlas  Taf.  IV.  No.  7.  in  welcher  Poseidon  viel- 
leicht als  anwesend  zu  betrachten,  aber  durch  Nichts  bezeichnet  ist,  vcrgl.  Bd.  II.  S.  34S. 
No.  10. 

b1  S.  v.  Sacken  u.  Kenner,  Die  Sammlungen  des  k.  k.  Münz-  und  AntikencabineU 
S.  193. 

c   Vgl.  Bd.  II.  S.  363  No.  Iti. 

d   S.  Arth.  Ztg.  v.  IS46,  An*.  S.  206. 

e  Vgl.  Strabon  X.  p.  4V.t.  a;  Plin.  N.  II.  V  31,  SO,  134;  Kuatath.  ad  Dion.  Pericg. 
v..  525. 

f)  Wegen  der  Vase  No.  4,  wo  dies,  vermöge  einer  Restauration,  undeutlich  ist,  vgl. 
Bd.  II.  a.  a.  0. 
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wärts  niederfällt  (No.  I  oder  schon  ganz  am  Boden  liegt  (No.  14),  ist  mehr  oder 
weniger  heftig,  am  gewaltigsten  in  No.  13  dargestellt ;  den  Dreizack  stößt  Po- 
seidon seinem  Gegner  entweder  von  oben  her  in  den  Leib  No.  I,  4,  11)  oder  er 
handhabt  ihn  wie  eine  eingelegte  Lanze  (No.  5,  (i,  7?,  9,  II,  13)  und  führt  in 
No.  10  und  in  No.  8*)  anstatt  des  Dreizacks  in  der  That  eine  nur  einspitzige 
Lanze1*).  In  mehren  dieser  Gemälde  <No.  4,  13,  14)  ist  der  Gott  mit  einem 
Panzer  gerüstet  nnd  mit  einem  umgehängten  Schwert  versehn  [4,  6,  8.b.  10, 
13,  14);  dagegen  erscheint  er  in  No.  9  wie  in  mehren  rothfigurigen  Vasen  in 
einem  knrzen,  hier  weiß  gemalten  Chiton,  in  No.  1  mit  einem  kleinen,  um  den 
Leib  geschlungenen  und  über  die  Schulter  geworfenen  Gewand,  ähnlich  in  No.  8.  b.  e] : 
in  No.  5  und  ähnlich  in  No.  12  hangt  eine  Chlamys  von  seinen  Schultern  herab, 
welche  in  No.  8.  a.  bemerkenswerter  Weise  durch  ein  über  die  Schultern  ge- 
worfenes Thierfell  ersetzt  ist.  Dagegen  ist  Poseidon  in  No.  6,  7,  10,  11  ganz 
nackt  dargestellt .  in  No.  I  3  bekränzt .  in  No.  :»  und  1 1  mit  einer  Taenie  ge- 
schmückt, in  den  übrigen  Mildern,  soweit  sie  näher  bekannt  sind ,  ungeschmückten 
Hauptes. 

B.   Vasengcmälde  mit  rothen  Figuren  strengen  Stils. 

it.    Poseidon    mit    anderen    Göttern    in    gemeinsamem  Kampfe. 

1.  (15.)  Berlin  No.  1002.  Gerhard,  Trinkschalen  Taf.  10.  11.  Atlas  Taf.  IV.  No.  12  a. 
u.  b.  Bei  Stephani  No.  5,  bei  Manitius  a.  a.  O.  p.  12.  t. d).  Zeus,  Herakles,  Athena, 
Hephaestos,  Poseidon,  Hermes. 

2.  a.  u.  b.  16.)  Luynes.  Luynes,  Deacript.  de  quelques  vases  peints  pl.  19.  20  Ger- 
hard a.  a.  O.  Taf.  A.  B.  Atlas  Taf.  V.  No.  |.  a.  b.  e.  Bei  Stephani  No.  3,  bei  Manitius  u. 
Hermes,  Dionysos,  Athen» .  Hephaestos,  Poseidon,  Apollon.  Das  Innenbild  derselben 
Schale  2.  b.  wiederholt  Poseidons  Kampf«). 

b.  Poseidon  im  Einseikamp  fe. 

3.  (17.)  Wien  Zimmer  I.  Kasten  IV.  No.  67 f;.  Laborde,  Vases  de  Lamberg  I.  pl.  41  j 
Dubois-Maisonneuve,  Introd.  pl.  84;  Millingen,  Anc.  uned.  mon.  I.  pl.  7*);  Atlas  Taf.  XIII. 
No.  1.    Bei  Stephani  No.  1,  bei  Manitius  x. 

4.  (18.)  Amphora  { Aufbewahrungsort?).  Nodl  des  Vergers,  l'Etrurie  et  les  Etrusques  III. 
pl.  :(G.    Bei  Manitius  y.    Rts.  Athena  und  Enkelados. 

5.  (19.)  Floren«.  Hcydcmann,  Bull,  dell"  Inst,  von  1870.  p.  184.  No.  13;  Atlas  Taf. 
XII.  No.  26.    Bei  Manitius  »r.    Rrs.  Athena  und  Enkelados. 

6.  (20.)  Castellani.  Brunn,  Bull,  dell'  Inst,  von  1865.  p.  216,  Atlas  Taf.  XII.  No.  27. 
Bei  Stephani  No.  7,  bei  Manitius  *q. 

7.  (21.)  Chiusi.  Inghirami,  Museo  L'hiuaino  II.  tav.  171.  172,  El.  ceram.  I.  pl.  4.  Bei 
Stephani  No.  2,  bei  Manitius  w.  >'  . 

ai  Hier  ist  die  Waffe  auf  dem  Aya.  undeutlich  \»ganx  verwischt ,  wahrscheinlich  eine 
I.anie«),  auf  dorn  Rvs.  deuüich  eine  solche.  In  No.  11  und  12  ist  die  Spitse  der  Waffe 
nicht  sichtbar. 

b*  S.  oben  S.  319. 

e)  »Einen  schmalen  Gewandstreifen  um  die  Hüften  geschlungen.« 

d   Vergl.  Bd.  II.  S.  361  f.  No.  14. 

e  Vergl.  Bd.  H.  S.  362  f.  No.  15. 

f1  S.  v.  Sacken  u.  Kenner  a.  a.  O.  S.  159. 

g   Außerdem  noch  El.  ceram.  I.  pl.  5,  Denkm.  d.  a.  Kunst  I.  No.  206,  Crcuter, 
Symbolik  III.  I.  Taf.  2,  Guigniaut,  Rel.  de  l'ant.  pl.  131  No.  509. 
h   Vergl.  Bd.  II.  S.  366  No.  21. 
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C.  Vasengemälde  freien  Stils. 

Poseidon  mit  anderen  Göttern  in  gemeinsamem  Kampfe. 

1  (23.)  Berlin  No.  1 750.  Gerhard,  Trinkschalen  u.  Gefäße  Taf.  2.  3,  Atlas  Taf.  Vi. 
No.  3.  a.  b.  c.  Bei  Stephani  No.  b,  bei  Manitius  a.  a.  O.  p.  38.  p.*j,  Artemi»,  Zeus, 
Atheno,  Are»,  Apollon,  Hera;  Innenbild:  Poseidon. 


Auch  in  sämmtlichen  Vasenbildern  des  strengen  Stiles  wiederholt  sich  als  die 
spezifischeste  Eigentümlichkeit  von  Poseidons  Gigantenkampfe  die  Bedrohung  des 
Gegners  mit  dem  Felsblock  oder  der  Insel,  weiche  in  diesen  Gemälden,  wie  schon 
erwähnt,  m.  o.  w.  reichlich  durch  Vegetation  und  Thiere  als  ein  ganz  gewaltiges 
Stück  Land  charakterisirt  ist  und  welche  nur  in  dem  einzigen  Vasengemälde 
dieses  Gegenstandes  von  ganz  freiem  Stile  (No.  23)  aufgegeben  oder  weggelassen 
ist.  Auch  in  der  Bewegung  des  Gottes  und  in  der  Art,  wie  er  seine  Waffe,  in 
den  hier  in  Rede  stehenden  Bildern  ohne  Ausnahme  die  Triaena ,  handhabt ,  tritt 
kein  bemerkenswerther  Unterschied  gegen  die  schwarzfigurigen  Vasen  auf,  eben  so 
wenig  in  der  Darstellung  des  gefällten  Giganten,  welcher  nur  zwei  Mal  benannt 
ist,  und  zwar  in  No.  17  EHALTE*,  dagegen  in  No.  23  POAVBQTEI-  Die  in  den  , 
schwarzfigurigen  Vasenbildern  mehrfach  wiederholte  Panzerung  bei  Poseidon  ist 
hier  nur  in  dem  einen  Bilde  No.  21,  welches  von  verkommen  und  atfectirt  archal- 
sirendem  Stil  ist,  beibehalten,  dagegen  überwiegt  hier  (No.  15,  16  a.  b..  18 — 21) 
die  in  den  schwarzfigurigen  Vasenbildern  nur  ein  Mal  (No.  9)  nachweisbare,  der 
Situation  aufs  beste  angemessene  kurze  Chitontracht,  die  dort  mehrfach  wieder- 
kehrende m.  o.  w.  vollständige  Nacktheit  des  Gottes  findet  sich  in  den  Bildern 
strengen  Stiles  nur  eiu  Mal  (No.  22)  und  außerdem  in  dem  einen  Gemälde  freien 
Stiles  (No.  23)  wieder,  wo  jedoch  in  beiden  Fallen  ein  leichtes  Gewandstück  dort 
um  beide  Schultern  hier  Uber  den  linken  Arm  des  Gottes  geworfen  ist.  Eine  ganz 
vereinzelte  Erscheinung  in  diesem  Kreise  ist  die  lange  Chitontracht,  in  welcher 
Poseidon  in  No.  17  dargestellt  ist.  Jede  weitere  Bewaffnung  desselben  (mit  dem 
Schwerte  wie  in  mehreren  schwarzen  Bildern;  ist  aufgegeben ,  dagegen  die  dort 
nur  vereinzelte  Bekränzung  in  No.  17,  IS  und  23  wiederholt,  während  in  den 
übrigen  Bildern  Taenienschmuck  an  deren  Stelle  tritt. 


D.  Sonstige  Monumente  von  Poseidons  Gigantenkampf. 

Von  sonstigen  Darstellungen  von  Poseidons  Gigantenkampfe,  unter  denen  die 
Metopen  der  Ostseite  des  Parthenon  (Michaelis  Taf.  5)  hier  nicht  mit  gerechnet 
werden  können,  weil  es  bei  ihrem  sehr  zerstörten  Zustande  nicht  möglich  ist,  die- 
jenige irgend  sicher  zu  bestimmen,  welche  Poseidon  enthält,  sind  nur  vereinzelte 


aj  Vergl.  Bd.  II.  S.  MVA  f.  No.  1Ü. 
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bekannt.  Am  meisten  nähert  »ich  der  in  den  Vasengemälden  geläufigen  Com- 
poaition 

24.  das  Relief  im  7.  Felde  des  Peplosstreifens  der  dresdener  archaistischen 
Athenastatue  .  Atlas  Taf.  V.  No.  5,  vgl.  Bd.  II.  S.  37«,  sofern  der  hier  aller- 
dings nur  unsichere  und  mangelhaft  charakterisirte  Poseidon  zu  Fuße  kämpfend 
dargestellt  ist.    Dies  wiederholt  »ich  in 

25.  dem  an  den  drei  Fflßen  einer  Cista,  von  denen  einer  im  C'ollegio 
Romano,  wiederholten  etruskischeu  Erirelief*),  welches  im  Übrigen  viel  Eigen- 
tümliches darbietet  und  verschieden  gedeutet  worden  ist.  Poseidon  verfolgt  hier, 
den  Dreizack  in  der  Linken ,  nicht  zum  Stoße  geschwungen  haltend ,  einen  vor 
ihm  weichenden ,  jugendlichen ,  mit  dem  Helme ,  dem  Schild  und  einem  in  der 
Seheide  steckenden  Schwerte,  welches  er  in  der  rechten  Hand  hältbi.  ausgerüsteten 
Mann,  dessen  Schildrand  er  mit  der  rechten  Hand  ergriffen  hat.  Zwei  Meer- 
ungeheuer  Seedrachen;  begleiten  und  unterstützen  den  Gott  bei  seinem  Angriff, 
indem  das  eine  den  Kopf  über  den  Schildrand  des  Fliehenden  erhebt ,  das  andere 
sich  um  sein  linkes  Bein  zu  ringeln  im  Begriff  ist;  zugleich  scheint  ein  Andrang 
der  Meereswellen  sich  gegen  den  von  dem  Ootte  bedrängten  zu  erheben.  Wenn 
Gori ,  dem  Andere  (wie  auch  0.  Müller  zu  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  a.  a.  ü.) 
gofolgt  sind ,  in  diesem  Laomedon  erkennen  wollte ,  so  entbehrt  diese  Erklärung, 
wie  Stephani  a.  a.  O.  richtig  bemerkt  hat,  jedes  Anhaltes,  und  es  genügt  zu  ihrer 
Widerlegung  der  Hinweis  auf  die  bei   Laomedon  durch  Nicht«  zu  motivirende 

«  Jugendlichkeit  des  Verfolgten,  an  welcher  auch  schon  Wieseler  a.  a.  0.  Anstoß 
nahm.  Wenn  dieser  es  aber  weiter  für  zweifelhaft  erklärt,  ob  die  Verfolgung  in 
feindlicher  Absicht  geschehn ,  so  wird  man  ihm  hierin  wohl  eben  so  wenig  zu- 
stimmen können,  wie  in  dem  Versuche,  das  Relief  aus  der  Sage  zu  erklären,  welche 
Plutarchci  aufbewahrt  hat,  daß  nämlich,  nachdem  der  von  Iobates  mit  Undank 
belohnte  Bellerophon  in  s  Meer  gegangen  war  und  zu  Poseidon  gebetet  hatte,  hinter 
ihm  beim  Heraustreten  sich  die  Fluth  erhob  und  die  Gegend  überschwemmte.  Da 
vielmehr  die  feindliche  Absicht  der  Verfolgung  Poseidons  und  seiner  Seedrachen 
bei  unbefangener  Betrachtung  doch  durchaus  klar  und  die  Jugendlichkeit  der  Gi- 
ganten eine  in  der  Kunst  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  ist d  ,  so  wird  man  ohne 
Zweifel  mit  Stephani  dies  Monument  in  die  Folge  der  Darstellungen  von  Poseidons 
Gigantenkampf  einzureihen  haben. 

Die  folgenden  drei  Bildwerke  haben  mit  einander  gemein,  daß  in  ihnen  Po- 
seidon vom  Roß  herab  seinen  Gegner  bekämpft,  nämlich : 

26.  eine  Statuengruppe  nahe  bei  dem  Demetertempel  in  Athen,  welche 
Pausanias  (I.  2.  4  mit  diesen  Worten  beschreibt:  xoü  vaoü  Ii  ou  -oppto  Iloaei- 
omv  £ttIv  io   irnrou,  Sopi»  i'fizU  Ith  V^ovxa  IIoXojSojTTjv,  i;  öv  Kmot;  ö  {ioBo; 


a)  Abgeb.  iix  mehren  Stücken  ungenügend  b.  Gori,  Mus.  Etr.  I.  tab.  124;  Inghirami, 
Mon.  Etr.  III.  tav.  17;  Denkm.  d.  a.  Kunat  II.  No.  Sfi  a.  Vgl.  noch  Beschreib.  Roms  III. 
in.  8.  497  und  Stephani,  Cte.-rend.  de  la  comm.  Iinp.  arch.  de  St.  P^terb.  pour  l'annee 
lWiä  S.  173. 

b)  Die»  in  den  Publicationcn  sehr  ungenau  wiodergegebene  Sehwert  ber.eugt  dem 
Originale  gegenüber  ausdrücklich  Gori  a.  a.  O.  p.  24. 

c)  De  mul.  Virt.  T.  VIII.  p.  274  Hutten, 
di  Vergl.  Bd.  II.  S.  356,  374. 
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khiiii  ,    uiu   su   weniger,    hin   uiu    nier  vuruc^uiiut;  i»ai  mcuiih^  mi  n  uci    i  ihujjiajiciic 

nach  allerdings  nicht  in  den  schon  froher  (8.  317  f.  besprochenen  Münzen  von 
Potidaea,  in  denen  Nichts  auf  Kampf  oder  Kampfbereitschaft  hinweist,  wohl 
aber  in 

27.  einer  antiken  Paste  aus  der  Stosch'achen  in  der  berliner  Gemmen- 
aamralungbi  wiederholt,  deren  Deutung  nicht  iweifelhaft  sein  kann.  Denn  hier  ist 
der  Gigant  nach  der  Weise  der  spätem  Kunst  ci  schlangenfußig  gebildet,  während 
freilich  Poseidon  nicht  in  unzweideutiger  Weise  charakterisirt  ist.  Nichts  desto 
weniger  kann  an  seiner  Benennung  kein  Zweifel  sein ,  weil .  ganz  abgeaehn  von 
der  Analogie  der  eben  erwähnten  Gruppe,  einmal  kein  anderer  Gott  als  vom  Pferde 
herab  einen  Giganten  bekämpfend  gedacht  werden  kann  und  weil  zweitens  noch 
ein  drittes  Kunstwerk 

28.  ein  Phalerenpaar  mit  identischer  Compositum,  welches  aus  dem  Grabe 
einer  Demeterpriest erin  in  der  großen  Blisnitza  in  das  Museum  der  kais.  Ermitage 
in  St.  Petersburg  gekommen  und  von  Stephani  veröffentlicht  i»td  .  die  Darstelluug 
des  hier  durch  den  Dreizack  aufs  unzweifelhafteste  charakterisirten ,  vom  Pferde 
herab  einen  Giganten  bekämpfenden  Poseidon  wiederholt.  Poseidon  ist  als  bär- 
tiger Mann  mit  flatternder  Chlamys  dargestellt  und  ,  was  ein  besonderes  Interesse 
bietet,  wie  in  dem  Erzrelief  No.  25  von  zweien,  so  hier  von  einem  Seedrachen 
begleitet,  welcher  sich  unter  den  Vorderfüßen  von  des  Gottes  hochanfbaumendem 
Pferde  ringelt  und  den  als  ganz  gerüsteten  Helden  gebildeten  Giganten  in  das  Bein 
zu  beißen  oder  sich  um  dieses  zu  schlingen  im  Begriff  ist. 


2.  Liebes ve rbindungen. 

Neben  Poseidons  Gigantenkampfen  ist  nur  noch  eine  Anzahl  seiner  Liebes- 
verbiiidungen  Gegenstand  bildlicher  Darstellung  geworden ,  und  zwar  meistens  nur 
in  zerstreuten  und  vereinzelten  Monumenten,  während  die  eheliche  Verbindung  des 
Gottes  mit  Amphitrite  und  seine  Liebe  zu  Amymone  einen  reichern  Bilderkreis  her- 
vorgerufen haben.  Wahrend  dieser  im  folgenden  Capitel  zusammengestellt  weiden 
soll,  sind  hier  die  auf  andere  Liebesabenteuer  Poseidons  bezüglichen  Denkmäler  in 
alphabetischer  Abfolge  der  Geliebten  gesammelt.  Vorweg  aber  ist  zu  bemerken, 
daß  es  eine  ziemlich  beträchtliche  Reihe,  von  Kunstdarstellungen  giebt,  welche  Po- 
seidon theils  als  Verfolger  oder  Entführer  eines  Weibes ,  t heil s  einem  solchen  im 
ruhigen  Gespräche  gegenübergestellt  zeigen,  ohne  daß  es  möglich  ist,  ohne  Will- 


a;  Vergl.  Wieteler,  Aflg.  Encyclop.  Artikel  Giganten  S.  158.  Anm.  H3. 

b;  Winckelmann ,  Pierre»  de  Stosch  2.  Ol.  .».  Abth.  No.  11  Ii.  Tölken,  Erklärende* 
Veneichniß  CL  III.  Abth.  I.  No.  5:»  abgeb.  in  den  Denkm.  d.  n.  Kunst  II.  No.  7*.  a.  S. 
Gemmentafel  III.  No.  I . 

cj  S.  Bd.  H.  8   37Ä  ff. 

d)  Comptc-rendu  n.  a.  O    Atta*  Taf.  V.  No.  .*•  u.  (>. 
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kür  —  an  welcher  ueben  einer  tüchtigen  Dosis  Spitzfindigkeit  es  auch  bei  der 
Auslegung  der  hier  in  Frage  kommenden  Bilder  nicht  gefehlt  hat  —  diesen  Weibern 
bestimmte  Namen  zu  geben  und  die  Bilder  auf  den  einen  oder  den  andern  be- 
stimmten poseidonischen  Liebesmythus  zu  beziehn.  Wie  mannigfaltigen  Stoff  die 
griechische  Mythologie  hier  bot,  deutet  Clemens  von  Alexandrien  an,  wenn  er*) 
sagt:    xctXei  }i.oi  tov  Iloasioa>  xol  tov  yopw  tov  6te<pÖapuivov         aurou-  t^v 

'Ajl<piTpiT7JV,   TTjV  ^[iUJJHOVTp»,    TTjV  '  AXoTTYjV  ,   TT  V   MsXaVttnTTjV  ,   TT(V  '  AXxO0VT,V  ,  TT,V 

lr^oboTjV,  ttjv  Xiovyjv,  xa?  av./.a.:  ta<  {xopia;  xrX.  b).  Die  Kunst  aber,  vorab  die 
Vasenmalerei  hat,  mag  auch  der  Künstler  in  jedem  einzelnen  Falle  an  ein  be- 
stimmtes Liebesabenteuer  gedacht  haben,  eine  Reihe  solcher  des  Zeus,  des  Posei- 
don u.  a.  Götter  so  schematisch  als  Verfolgungen  dargestellt ,  daß  nur  wo  be- 
sondere Umstände  eine  Determination  möglich  machen ,  die  Anwendung  eines  be- 
stimmten Namens  gerechtfertigt  ist  CJ . 

Unbestimmbare  Verfolgungsscenen  der  Art  sind  in  Vasengemaiden  z.  B.  das 
Bild  auf  dem  ehemals  Pizzatischen,  nach  Rußland  ;aber  nicht  in  die  kais.  Ermi- 
tage) gekommenen  Krater  bei  Gerhard,  Auserl.  Vaaenbb.  I.  Taf.  65.  2d),  das- 
jenige einer  Lekythos  aus  Gela  im  Museum  von  Palermo*),  dasjenige  einer  ehe- 
mals Pourtales'schen  nolanischen  Amphora  *),  dasjenige  einer  Hydria  in  der  Samm- 
lung der  archaeol.  Gesellschaft  in  Athen8),  dasjenige  einer  schlanken  nolanischen 
Amphora  der  Sammlung  Torrusio  in  Neapel h),  dasjenige  auf  einem  Krater  der 
^  Peytrignet' sehen  Sammlung  in  Capua  lJ ,  dasjenige  auf  einem  8tamnos  der  Castellani- 
schen  Sammlung  in  Rom k) ,  dasjenige  einer  ehemals  Durandschen  nolanischen  Am- 
phora1), in  welchem  de  Witte  ■)  Poseidon  und  Amymone,  Panofka")  Poseidon 
und  Alkyone  erkennen  wollte,  während  der  Name  des  Poseidon  für  den  mit  einem 
Scepter,  nicht  mit  einem  Dreizack  ausgestatteten  Verfolger  nicht  einmal  feststeht, 
vielmehr  sehr  zweifelhaft  ist0  .  Dasselbe  gilt  von  einer  von  R.  Politi p)  bekannt  ge- 
machten agrigentiner  Vase   Kelebe)  in  Palermo q),  von  einer  solchen  in  der  Barone' - 


a)  dem.  Alex.  Protrcpt.  p.  20  ed.  Sylb. 

b,  Vagi.  Gerhard,  Griech.  Mythol.  §  242  Anmerk.  1 — 4. 

c)  Vergl.  O.  Jahn,  Vasenbilder  S.  10,  Archaeol.  Beitrage  S.  32  f.  und  in  diesem  Werke 
Bd.  n.  8.  401. 

d)  Wiederholt  in  der  Elite  ceram.  III.  pl.  21  ;  den  Poseidon  und  das  verfolgte  Weib 
s.  Atlas  Taf.  XII.  No.  2. 

ej  AU  Poseidon  und  Amymone  publ.  Ton  Salinas  im  Bull,  della  comm.  di  ant.  e  belle 
arti  in  Sicilia  1864  No.  2  p.  6  sq.,  vgl.  Atlas  Taf.  XII.  No.  3. 

f,  Als  Poseidon  und  Europe  (so!)  publicirt  in  der  Elite  ceram.  III.  pl.  22  p.  08  f. 
Den  Poseidon  dieses  Bildes  s.  Atlas  Taf.  XII.  No.  4. 

g)  Publicirt  von  Heydemann,  Griech.  Vasenbilder  Taf.  II.  No.  11. 

h)  S.  Heydemann  im  Bull,  dell'  Inst,  von  1869.  p.  191.  No.  13. 

i)  S.  Heibig  im  Bull,  dell"  Inst,  von  1864.  p.  176. 
k)  S.  Archaeol.  Ztg.  v.  1866  Anz   S.  274*. 

1)  Abgeb.  Elite  ceram.  IH.  pl.  20. 

m)  Catal.  Durand  No.  208,  El.  ceram.  Text  III.  p.  55. 

n)  Musee  Blacas  p.  6. 

o)  Vergl.  Jahn  a.  d.  aa.  OO. 

p)  Cinquc  vasi  di  premio  tav.  4. 

q)  Vgl.  Bull.  arch.  Napol.  I.  p.  14,  Archaeol.  Ztg.  v.  1843.  S.  61  .  Jahn,  Arch.  Bei- 
trage a.  a.  O. 
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unbestimmbare  oder  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmende  Gesprächs- 
darstellungen Poseidons  mit  einem  Weibe  finden  sich  z.  B.  auf  einer  aus  der 
Canino'schen  Sammlung  in  diejenige  des  Louvre  Ubergegangenen  nolanisehen  Am- 
phora (vielleicht  Ainphitrite) ,  auf  einer  zweiten  dergleichen  aus  der  Durand  sehen 
Sammlung  de  Witte,  Catal.  Durand  No.  207  in  diejenige  des  pariser  Cabinet  des 
medailles  gekommenen d] ,  auf  einer  Olla  iStamnos)  der  Castellani' sehen  Sammlung 
in  Rome)  (vielleicht  Amphitrite]  und  so  noch  auf  mehren  anderen  Gefäßen. 

Zu  den  unbestimmbaren  Darstellungen  von  Liebesabenteuern  Poseidons  gehört 
auch  diejenige  in  einem  mehrfach  publicirten  fi  und  gewöhnlich  auf  Amymone  ge- 
deuteten e  Wandgemälde  in  der  Casa  dell'  ancora  in  Pompeji  (s.  Atlas  Taf.  XIII. 
No.  5).  0.  Müller  (zu  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  a.  a.  O.j  meinte  in  diesem 
Bilde  Amymone  zu  erkennen ,  welche ,  von  Satyrn  geschreckt ,  in  die  Arme  Posei- 
dons flüchte.  Dieser  Auffassung,  welche  in  Helbigs  (a.  a.  O.j  Beschreibung  des 
Bildes  insofern  noch  einen  Nachklang  gefunden  hat,  als  H.  schreibt,  das  Mädchen, 
vermuthlich  Amymone,  eile  ängstlich  auf  den  Gott  zu,  hat  Jahn  a.  a.  0.)  ohne 
Zweifel  mit  Recht  widersprochen.  Er  selbst  meint  zu  erkennen,  wie  Poseidon  das 
Mädchen ,  das  auch  er  Amymone  nennt ,  mit  ruhiger  Überredung  zu  sich  heran- 
zuziehen suche,  während  diese  zaghaft  und  ungewiß ,  ob  sie  sich  dem  Gott  ergeben 
solle,  vor  ihm  stehe,  mit  der  Rechten  das  Gewand  erfassend,  um  ihren  Körper  zu 
verhüllen  Während  ihre  vorgestreckte  Linke  und  ihr  dem  Gotte  zugeneigter  Ober- 
leib ihre  Neigung  ausdrücke,  seinen  Liebes worten  Gehör  zu  geben,  spreche  sich  in 
dem  scheuen  Zurücktreten  und  der  Ungewissen  Haltung  das  Zögern  der  Juugfrau 
aus.  In  dem  »ehr  schön  ausgedrückten  Gegensatz  in  der  Darstellung  des  Gottes, 
der,  seines  Sieges  gewiß,  iu  ruhiger  Majestät  dasitze,  und  derjenigen  des  zwischen 
Liebe  und  Scham  kämpfenden  Mädchens  sieht  Jahn  den  Hauptreiz  des  Bildes, 


a   Bull.  arch.  Napol.  I.  p.  92. 

b;  Vergl.  P.  E.  Visconti  im  Bull,  dell'  Inat.  von  1854  p.  XVIII.  »V'appariace  Net- 
tuno, che  recato  alla  ainistra  il  tridente,  colla  deatra  distesa  fa  atto  di  fermarai  ad  una  gio- 
vanetta ,  che  inseguc  egli  con  passo  veloce.  Sara  queata  Antiope,  o  Cenide,  o  Metra  {?),  o 
altra  delle  amate  da  lui.  Che  Anfitritc  non  aembra  potersi  riconoacere  in  easa,  mancando 
lattributo  del  delftno,  che  entra  in  tanta  parte  nel  mito  che  la  riguarda:  e  quanto  a  Cerere, 
Nettuno  l'ebbe  a  sua  voglia  trasformato  in  cavallo.«  C.  L.  Viaconti  Ann.  d.  Inst,  von  1M56. 
p.  310:  »dovremmo  in  quella  acena  riconoscere  Nettuno  peraeguitante  Antitrite,  o  alcuna 
delle  ninfe  di  cui  a'invaghi.«  S.  noch  Förster,  Der  Raub  u.  die  Rückkehr  der  Persephone 
S.  231.  Der  Zweifel  an  der  Echtheit  des  Dreizacks  acheint  nach  den  Erklärungen  der  beiden 
Viaconti  ungerechtfertigt. 

c)  Ala  Poseidon  und  Aethra  publicirt  in  der  Elite  ceram.  III.  pl.  23.  p.  61. 

d)  Ala  Poseidon  und  Amphitrite  publicirt  in  der  Elite  ceram.  III.  pl.  24.  p.  62. 
e;  Vgl.  Brunn  im  Bull,  dell'  Inst,  von  1&65.  p.  216. 

f)  Mus.  Borbon.  Vol.  VI.  tav.  ls,  danach  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  83, 
R.  Rochcttc,  l.'hoix  de  peint.  de  Pompci  pl.  2.  Helbig,  Wandgem.  d.  v.  Veeuv  verschütt. 
Städte  Campaniena  S.  50  No.  174,  der  in  der  Anmerkung  die  Ungenauigkeitcn  der  Publica- 
tionen  angiebt.  Da»  Bild ,  obgleich  noch  erkennbar ,  iat  heutzutage  in  dem  Grade  ruinirt, 
daß  Einzelheiten  nicht  mehr  festzustellen  und  eine  neue  Zeichnung  nicht  mehr  zu  machen  ist. 

gj  B.  Quaranta  im  Mus.  Borbon.  a.  a.  O. ,  Rochette  a.  a.  O.,  O.  Muller  a.  a.  (.)., 
Jahn,  Oriech.  Vasenbilder  S.  36. 

OvtrfcMk,  KuniliB>tholugie  III.  22 
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dessen  Charakter  Ruhe  sei.  —  Gegen  die  Deutung  des  MiUlchens  auf  Amymone 
kaun  man  das  Fehlen  der  die  Amymone  in  der  Mehrzahl  der  Kunstwerko  und  in 
Übereinstimmung  mit  der  schriftlichen  Überlieferung  charakterisirenden  Hydria  nicht 
geltend  machen ,  da  in  einer  der  sichersten  Amymonedarstellungen ,  derjenigen  der 
wiener  Vase  (s.  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  84,  Atlas  Taf.  XIII.  No.  7)  eben- 
falls die  Hydria  fehlt.  Für  Jahns  Erklärung  dagegen  läßt  sich  besonders  die  in 
der  That  merkwürdige  Analogie  des  ehemals  Heigelin'scheu  Kraters*)  (s.  Cap. 
XII.  B.  Amymone  No.  14.)  geltend  machen,  nur  daß  man  gestehn  muß,  dal! 
dessen  Gemälde  erst  recht  schwierig  au  erklären  und  die  Publication  von  sehr 
fragwürdiger  Genauigkeit  ist.  An  sich  für  irgend  eine  bekannte  Überlieferung  der 
Amymoneaage  charakteristisch  wird  man  das  pompejanische  Gemälde  nicht  nennen 
dürfen  und  wenn  sieh  die  Jahn  sehe  Erklärung,  falls  wir  bei  dieser  Sage  stebn 
bleiben  müßten,  auch  allenfalls  annehmen  ließe,  so  wird  man  doch  nicht  umhin 
können,  denen  beizustimmen,  welche  die  Nothwendigkeit,  Uberhaupt  an  Amymone 
zu  denken,  bestreiten.  Wenn  uuter  diesen  Brunn b)  meint,  besser  als  Amymone 
passe  Aethra  oder  Uberhaupt  eine  Nymphe  oder  Amphitrite  selbst,  welche  aus  dem 
Meere  gestiegen,  ihren  göttlichen  Gemahl  besuche,  so  wird  sich  insbesondere  für 
Aethra  schwerlich  etwas  Stichhaltigeres  als  für  Amymone  sagen  lassen  und  auch 
von  Amphitrite ,*  deren  Annahme  auch  Wieaeler  (zu  deu  Denkm.  d.  a.  Kunst 
a.  a.  0.)  bestreitet,  würde  sieh  nicht  wohl  motiviren  lassen,  warum  sie  zum  Be- 
such ihres  Gemahles  aus  dem  Meere  gestiegen  sei  und  warum  Poseidon  sie  am 
Ufer  erwarte.  Möglicherweise  wttrdo  sich  die  Sceno,  welche  das  pompejaner  Bild 
darstellt,  psychologisch  am  leichtesten  aus  der  Sage  der  Tvro  motiviren  lassen, 
besonders  wenn  man  die  von  Jahnci  statuirte  Be2üglichkeit  eines  otmskischen 
Spiegels  (s.  unten)  auf  diese  Sage  anerkennt ;  allein  das  Richtigste  wird  wohl  sein, 
indem  man  mit  Wieseler  die  Beziehung  auf  Amymone  für  sehr  wenig  wahrschein- 
lich erklärt,  auf  eine  besondere  Deutung  des  Gemäldes  Uberhaupt  zu  verzichten 
und  dasselbe,  wie  auch  Helbig  in  seiner  Überschrift  gethan  hat,  als  Poseidon  und 
Geliebte  zu  bezeichnen. 

Durch  verschiedene  Umstände  näher  bestimmbar ,  obgleich  ebenfalls  nicht 
durchweg  sicher,  sind  die  folgenden  poseidouischen  Liebesverbindungen. 

A.  Aethra. 

Die  Sage  von  Poseidons  Liebe  zu  Aethra,  Pittheus'  Tochter,  erzählen  Apollo- 
dordj,  Plutarchft  ,  Hyginf  und  I'ausanias   ,  doch  ist  in  keinem  dieser,  die  Hanpt- 

a)  Abgeb.  in  Böttigers  Amalthea  Bd.  II.  Taf.  4. 

b)  Revue  archeol.  III.  1816  Vol.  I.  p.  194. 

c)  Archacolog.  Aufsätze  S.  147  f. 

d)  Apollod.  III.  15.  7.  .  .  .  ;  x«l  Tao^-Jjva  Jiolriwv  fArveu;)  £si$r»o*t«  flirftei  tw 
n&OROC ,  8;  -riv  Xpipßfa  »■  «•  «•  O.  §  Ö)  s-jvel;,  p.sfKi3a;  «rl-riv  Ibjrrpi  Tjftt'.ixkvtn 
ATHpa.    Tg  hl  avr»j  vjxtI  xa't  floinoröv  ir).T(a(a3Ev  a-ir^. 

el  Plut.  Thes.  3.    .  .  :  i  Mrrttrj;  Ir.tnv*  cfofo  fAegeus)  ?,  otTj-arr^s  rig  AIHf-a  s-jj^e- 
v£a»at.    6.  ?&v  jjuiv  ovv  i>.).ov  gpfom  fxpvmv  tj  Aifto-x  rr,v  Alrflnip  to:j  Hr(3iu>c  flv€«W  ' 
ii  //»to;  uri»  toj  IltTftiw;  Siaö'iilcU.  <b;       Ho&eiowvo;  CCKvaitch). 

f)  Hygin.  fab.  37.  Ncptunu*  et  Acgeus,  Pandionis  filiu»,  in  fano  Minervae  cum  Aethra 
Pitthei  filia  una  noete  coneubuerunt     Neptunus  quod  ex  ea  natum  esset  Aegeo  coneessit. 

g)  Pausan  II.  33.  I.  Nt,3oi  Ii  äzi  TpotCnvtotC,  uu?  |xiv  n>.T(3iov  t/(;  f,«{f.O'j,  xat  Zii- 
ßfjvat   Itoak   Ii  ?'iTT(v    tsttv.    n'jzti   Stfaif.t*  ivojJia^aevTj  T.r.fctn',' ,  'Icf-dk    hi    aMat  ixlifä 
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sache  allerdings  nur  ganz  kurz  andeutenden  Berichte  irgend  Etwa»  enthalten,  das 
zur  Erklärung  des  folgenden,  durch  Naraensbeischriften  als  Darstellung  von  Posei- 
.  dona  Liebe"  zu  Aethra  gesicherten  Vasenbildes  auch  nur  das  Mindeste  beizutragen, 
ja  das  mit  dem ,  was  in  demselben  charakteristisch  erscheint .  auch  nur  in  Über- 
einstimmung gebracht  werden  könnte.    Dies  Vasengemälde  findet  sich : 

1.  auf  einer  Kalpis  (Hydria)  mit  rothen  Figuren,  welche  aus  Canino'schem 
Besitz  in  das  Museo  Oregoriano  des  Vatican  gelangt  ist*)  und  welches,  abgesehn 
von  der  ihres  Ortes  (oben  S.  227  f.)  schon  besprochenen  Tracht  des  Poseidon 
(PCtfElAONj  dadurch  am  meisten  charakterisirt  und  von  anderen  poseidonischen 
Weiber  Verfolgungen  unterschieden  wird,  daß  die  vor  dem  Gotte  weichende  und  ihn 
mit  der  rechten  Hand  gelind  abwehrende  Aethra  (AIGPA,  auf  dor  Linken  einen 
kalathosförraigen  Korb  (TaÄotpo;,  trägt,  genau  derselben  Form,  wie  der  Korb, 
welchen  Europe  in  der  petersburger  Vase1  vom  Blumcnpßücken  bei  ihrem  Ritte 
durch  das  Meer  mitgenommen  hat.  Bei  dieser  ist  eben  hierdurch  der  Korb  voll- 
kommen motivirt ;  bei  Aethra  in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Bilde  hat  Gerhard 
(a.  a.  ü.  8.  52  f.),  indem  er  anerkennt,  daß  mit  den  Berichten  bei  Apollodor, 
Hygin  und  Plutarch  die  vorliegende  Sceue  sich  in  keiner  Weise  berühre  noch  in 
Übereinstimmung  bringen  lasse,  den  Korb  aus  der  bei  Pausania»  aufbewahrton 
Sagenweudung  zu  motiviren  versucht.  Er  übersieht  freilich  nicht,  daß  derselbe  als 
»Arbeitskorb'  und  »häusliches  Gcräth«  zunächst  »auf  einen  Besuch  Poseidons  im 
väterlichen  Hause  der  Jungfrau»  hinweise,  verwirft  aber  diese  Erklärung,  weil  »die 
uns  bekannte  Sage  einer  solchen  Annahme  entgegen  stehe  und  in  eben  dieser  Sage 
die  Beziehung  auf  ein  Todtenopfer  gegeben  sei«.  Ein  solches,  dem  Sphaeros  dar- 
gebrachtes Todtenopfer  meint  Gerhard  nun  darin  erkennen  zu  dürfen,  daß  Aethra 
ihren  Arbeitakorb  »als  Gegenstand  eines  ihr  werthen  Besitzes  dem  Grabmal  eines 
Verstorbenen  (eben  des  Sphaeros,  entgegen  trage«,  wobei  er  sich  auf  die  bekannte 
Sage  von  der  Entstehung  des  korinthischen  Capitell«  bei  Vitruv  (IV.  1.9.)  und  au- 
gebliche ähnliche  Kalathoswoihen  in  Abbildungen  großgriechischer  Grabdenkmäler 
beruft.  Panofka  (a.  a.  O.  8.  10)  hat  dieser  Erklärung  freilich  durchaus  zuge- 
stimmt und  ausgesprochen,  den  Korb  in  Aethras  Linken  habe  Gerhard  richtig  auf 
die  Todtenspende  für  Sphaeros  bezogen ;  Andere  werden  wohl  der  Meinung  sein, 
daß  erstens  in  der  von  Pausania*  überlieferten  Sageuwendung  Aethra  allerdings 
durch  ein  Traumgesicht  veranlaßt  war,  auf  das  Grab  des  Sphaeros  ein  Trank- 
opfer auszugießen ,  nicht  aber  ihren  Arbeitskorb  auf  demselben  zu  weihen, 
so  daß  in  diesem  Punkte  das  Bild  mit  Pausanias  nicht  Ubereinstimmt,  und  zweitens, 
was  noch  ungleich  wichtiger  ist,  daß  Nichts  uns  zwinge,  Uberhaupt  irgendwelchen 
Zusammenhang  zwisehen  dem  Bilde  der  vaticanischen  Hydria  und  dem  Berichte  der 
Aethraaage  boi  Pausanias  anzunehmen,  folglich  auch  Nichts,  einen  solchen  Zu- 


tota&rtjv.    frrtv  £>  S^pilpo-j  p.vfj|jugt.    lli/.oro;  oe  Tjvioyov  tivai  t.iyyjn  töv  Xtpalpov.  to'Stu) 

xrrd  hl  Tt  i%  'Atbjvi;  ovcipov  xou,(£o'jsa  ATHpa  yoä;  htifaiw  e{;  ?r(v  vTjaov,  hiifid&Q  hk  dvravfta 
Uft-Z'H  rioscttöva  pr/ftijvat.  Ityjivn  jxev  oti  toüto  AfDpa  va&v  ivfxüfta  A^tjm&c  ArriToypla; 
xai  'ltpiv  ävtt  —ynoiiz  ibv<i|A'x3c  t^v  vf(3ov. 

a)  Abgeb.  b.  Gerhard,  Auserl.  Vaaenbb.  t.  Taf.  12,  Mus.  Gregor.  II.  tav.  14.  1.  a. 
Elite  ceram.  III  pl.  5.  Panofka,  Poseidon  Baalleus  u.  Athena  Sthenias,  Merl.  1857,  Erlau- 
terangstafel  No.  4.    8.  Atla.n  Taf.  XIII.  No.  2. 

b)  8.  Band  II.  S.  427  No.  t»,  Atlas  Taf.  VI.  No.  9. 
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aammenhang  in  künstlicher  Weise  herausteilen  oder  dieser  Sagenwendung  wegen  von 
der  von  Gerhard  selbst  als  die  nächstliegende  bezeichneten  Erklärung  des  Korbe* 
in  Aethras  Hand  abzusehn,  daß  sie  nämlich  als  von  Poseidon,  grade  so  wie  Leda 
in  mehreu  Darstellungen  *  vom  Zeusschwane,  bei  der  Arbeit,  also  im  Hause  ihres 
Vaters  überrascht  dargestellt  werden  sollte.  Daß  es  sich  aber  bei  dem  von  Aethra 
getragenen  Korbe  in  der  That  um  ihren  Arbeits-  oder  Spinnkorb  handele  und  daß 
wir  die  Scene  in  der  Gynaekonitis  von  Pittheus'  Hause  vorgehend  zu  denken  haben, 
dies  scheint  durch : 

2.  das  Gemälde  an  einer  aus  Canino'schem  Besitz b)  in  das  britische  Museum 
(No.  73:i)  gelaugte  Hydriac)  bestätigt  zu  werden,  welfhes  zwischen  dem  ohne 
Dreizack  heranstürmenden  ,  aber  durch  einen  attributiven  Delphin  charakterisirten 
Poseidon  und  der  von  ihm  an  der  Schulter  ergriffenen  Jungfrau  einen  am  Boden 
stehenden ,  mit  purpurfarbig  gemalter  Wolle  gefüllten  Arbeitskorb  von  derselben 
Form  wie  derjenige  anf  der  vorigen  Vase  zeigt.  Allerdings  sind  hier  den  Per- 
sonen die  Namen  nicht  beigeschrieben ;  allein  der  purpurgefärbten  Wolle  wegen  an 
Tyros  als  den  Schauplatz  der  Scene  zu  denken  und  deshalb  das  Mädchen  Bero«* 
zu  nennen,  wie  dies  de  Witte  im  Cat.  «?tr.  a.  a.  0.)  wollte,  liegt  doch  überaus 
fern.  Mit  Recht  haben  deshalb  die  Herausgeber  der  Elite  ce>am.  bei  ihrer  Publi- 
cation  in  Übereinstimmung  mit  dem  Herausgeber  des  londoner  Vasenkatalogs 
Hawkins)  di  und  mit  Berufung  auf  die  Analogie  der  vaticanischen  Hydria  den 
Namen  der  Aethra  aufgenommen.  Hält  man  aber  daran  fest,  daß  die  beiden  hier 
zusammengestellten  Vasenbilder  Aethra  angehn ,  so  wird  man  unbefangener  Weise 
sagen  müssen ,  daß  in  ihnen  sich  eine  uns  schriftlich  nicht  überlieferte  Sagen- 
wendung  ausspricht ,  während  die  bei  Apollodor ,  Plutarch  und  Hygin  angedeutete 
in  der  Kunst  nur  dadurch  hätte  ausgedrückt  werden  können,  daß  Aegeus  vor  Po- 
Beidon  von  Aethra  weichend,  und  die  von  Pausanias  überlieferte  dadurch,  daß 
Aethra  an  einem  Grabmal  oder  einer  Stele  spendend  von  Poseidon  überrascht  dar- 
gestellt worden  wäre. 

B.  Alkyone. 

Ein  erhaltenes  Kunstwerk ,  welches  in  unzweideutiger  Weise  Poseidons  Liebe 
zur  Atlantide  Alkyone  darstellte,  ist  nicht  bekannt*  ,  doch  sei,  der  Thatsache  wegen, 
daß  dieselbe  von  der  Kunst  berücksichtigt  worden  ist ,  an  die  Reliefe  am  Thron- 
sitze des  amyklaeischen  Apollon  erinnert,  welche  Zeus  die  Taygete.  Poseidon  die 
Alkyone  tragend  darstellten ;  s.  oben  S.  211. 

C.  Amphitrite.     I).  Amymone. 
s.   dos  folgende  Capitel. 


a)  8.  Bd.  II.  S.  507  f.,  Atla*  Taf.  VIII.  No.  s  u.  <». 

bj  De  Witte,  (  atal.  etrusque  No.  64, 

c;  Abgeb.  Elite  cöraia.  III.  pl.        p.  53  aq. 

d)  Vergl.  auch  Stepham  im  Compte-rendu  de  la  comm.  Imp.  arch.  de  St.  Peterab.  pour 

lannee  1*»>4.  S.  2 1  ti  Note  4. 

c)  Wegen  der  vqn  Panofka  Mus.  Blaraa  p.  ü  auf  Alkjone  gedeuteten  Vase  El.  ceraui 

III.  pl.  20,  a.  ob«n  S.  334. 
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of  citiea  and  kings  pl.  III.  No.  12/13°),  ein  anderes  in  der  Archaeolog.  Zeitung 
von  1S53  Taf.  5S  No.  bd  ,  mit  Text  von  Gerhard,  abgebildet  ist,  obgleich  die 
genaue  Deutung  derselben  noch  nicht  feststeht.  Beide  Varianten  derselben  Münze 
zeigen  ein  ain  Boden  kniendes  Weib ,  Arne ,  unter  welcher  aber  in  dem  einen 
Exemplar  No.  2S  eine  liegende  breuuende  Fackel  dargestellt  ist,  so  daß  die  An- 
nahme, Arne  sei  hier  als  zum  WasserschÖpfen  niedergekniet  zu  verstehu,  nicht  als 
sicher  betrachtet  werden  kann. 

Zu  diesen  Münzen  von  Kieriou  kommen  sodann  solche  von  Metapont  mit  einem 
widdergehörnten  Kopfe,  welcher  sehr  verschiedenen  Deutungen  unterlegen  ist.  Im- 
hoof,  welchem  ich  einen  Abdruck  des  auf  Münztafel  VI,  No.  29  abgebildeten 
schönen  Exemplars")  der  Didrachmen  verdanke,  mit  welchen  Diobolen  vollkommen 
übereinstimmen .  begleitete  seine  Sendung  mit  folgenden  Zeilen .  von  denen  Ge- 
brauch zu  machen  er  mich  berechtigte : 

»Das  Bild  des  Didruchmon .  mit  welchem  öfters  die  übrigen  gehörnten  Köpfe 
der  metapontiner  Münzen  irrigerweise  identificirt  worden  sind,  ist  schon  wiederholt 
Gegenstand  mehr  oder  minder  einläßlicher  Besprechungen  gewesen.  Eckhel  <Doct. 
Num.  vet.  I.  155  deutete  es  auf  den  s.  g.  libyschen  Dionysos,  für  welchen  der 
bartlose,  widdergebörnte  Kopf  der  Münzen  von  Kyrenaikef  ,  von  Tenos  und  Myti- 
lene  gehalten  wird8),  welcher  demjenigen  der  bei  Carelli  (CUII,  100 — 103;  abge- 
bildeten der  metapontiuer  Münzen  ganz  ahnlich  ist.  Der  Herzog  v.  Luynes  Nouv. 
Ann.  I.  p.  :i 8 S ; .  Panofka  Ann.  dell' Inst.  XIX.  p.  222,  tav.  d'agg.  Lj  und  Gerhard 
(Archaeol.  Zeitung  von  1853  S.  115  Taf.  58.  7.  erkannten  darin  Arne;  Leake 
(Num.  Hell.  Italy  p.  120)  den  Fluß  Bradanos,  Sambon  (8.  205,23  den  Aristaeos 
und  Andere  endlich  einen  jugendlichen  Zeus  Ammon. 

»Es  liegt  hier  weniger  in  meiner  Absicht,  zu  untersuchen,  welche  jener  ver- 
schiedenartigen Erklärungen  die  wahrscheinlichste  oder  richtige  sein  möchte,  ab) 
vielmehr  zu  erweisen ,  daß  der  eine  der  gehörnten  Köpfe  total  verschieden  von 
dem  andern  ist  und  daß  folglich  die  Bestimmung  des  einen  nicht  auch  für  den 
andern  gelten  kann. 

»Das  Bild  der  Münzen  bei  Carelli  (a.  a.  0.)  hat  entschieden  männlichen 
Charakter;  das  Haupthaar  ist  kurz  und  kraus,  das  Ohr  menschlich  gestaltet  und 


a   S.  Ann.  dell'  Inst,  von  IM"  p.  223  sqq.  und  vcrgl.  Stcphani  im  Compte-rendu  etc. 
pour  l'annee  1M>2  S.  75  am  Ende. 

b)  Vgl.  auch  Gerhard,  Griech.  Mythol.  §  232.  2.  b. 

c)  8.  Münztafel  VI.  No.  27. 

d)  S.  Münitafcl  VI  No.  2§. 

e)  Vcrgl.  auch  Archaeolog.  Zeitung  a.  a.  O.  No.  7  mit  Gerhards  Texte, 
f  Müller,  Numism.  de  l'Afrique  I.  p.  lül — 104. 

gi  Wie  auf  den  metapontiner  Manien,  so  erscheint  auch  auf  denjenigen  der  drei  ge- 
nannten Orte  neben  dem  jugendlichen  der  bärtige,  gehörnte  Kopf.  Der  bartlose  Kopf  der 
Silbermanicn  von  Nuceria  Alfatema  kann  wohl  nicht  hierher  gezahlt  werden. 
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das  Widderhorn  auswärts  gebogen  wie  bei  den  bärtigen  Ammonköpfen  anderer 
kleiner  Silbermünzen  von  Metapont*).  Alle  diese  Merkmale  sind  mit  denen  des 
Kopfes  der  hier  in  Rede  stehenden  anderen  Münzen  kDidrachraen  und  Diobolen, 
von  denen  das  Didrachmon  hier  MUnztafel  VI.  No.  29  abgebildet  ist  contrastirend. 
Der  Ausdruck  desselben  ist  unverkennbar  weiblich,  bei  dem  Diobolon  sogar  aus- 
geprägter, als  bei  dem  Didrachmon;  die  Anordnung  des  wellenförmigen  Haares 
Uber  der  Stirn  kommt  ebenso  eher  einem  weibliehen  als  einem  männlichen  Wesen 
zu;  im  Auge  liegt  eine  gewisse  Starrheit,  welche  zu  den  thierischen  Attributen 
(Obr  und  starkgeripptes,  einwärts  gebogenes  Horn  vortrefflich  paßt,  überdies 
ist  das  Haupt  bekränzt,  und  zwar  in  ähnlicher  Weise  und  mit  denselben  Blättern 
wie  die  Nikeköpfe  metapontinischer  Münzen^. 

»Dies  die  charakteristischen ,  scharf  von  einander  abweicheuden  Merkmale  der 
beiden  Köpfe.  Auf  Grund  derselben  wird  es  nun  allerdings  nicht  schwer  fallen, 
aus  den  verschiedenen  Deutungsversuchen  das  Zutreffendste  herauszufinden.  Das 
Bild  der  Münzen  bei  Carelli  No.  100— 10:<  und  das  gleichartige  bärtige  metapon- 
tinischer Münzen  bietet  die  nämlichen  Kopftypen,  wie  wir  sie  als  Haupttypen  der 
kyrenaeischen  Numismatik  kennen.  Der  letztere  ist  unbestritten  in  Afrika  wie  zu 
Metapont  der  Kopf  des  Zeus  Ammon  und  wird  der  bartlose  einem  »libyschen 
Dionysos'  für  Kyrenaike  zugeschrieben,  so  muß  man  es  wohl  auch  für  den  der 
italischen  Stadt  thun.  Für  den  Kopf  der  hier  in  Rede  stehenden  Münzen  aber 
giebt  es.  sofern  dessen  Weiblichkeit  nicht  mehr  in  Zweifel  gezogen  wird,  nur  eine 
Erklärung  und  diese  ist  die  von  Luynes  und  Pauofka  vorgeschlagene ,  er  stelle 
Arne  dar,  des  Aeolos  Tochter,  die  naeh  der  Mythe  einst  von  Poseidou  verführt 
und  in  ein  Lamm  verwandelt  worden  ist.  Über  ihren  Aufenthalt  in  Metapont  be- 
richtet Diodor"*,  am  ausführlichsten.« 

F.  Beroö. 

Der  von  Nonnosd)  behufs  der  Verherrlichung  von  Beiytos  aufs  breiteste  aus- 
gesponnene Mythus  von  Poseidons  Liebe  zur  Beroe  hat  in  der  bildenden  Kunst 
nur  in  einigen  Münzen  der  genannten  Stadt  unter  römischer  Herrschaft  eine  Spur 
hinterlassen.    Am  charakteristischsten  ist  die  Darstellung  in 

1.  einer  unter  Elagabal  geprägten  Erzmünze*)  (s.  MUnztafel  VI.  No.  30, 
nach  einem  Exemplare  der  Imhoof  sehen  Sammlung] ,  welche  Poseidon  zeigt ,  wie  er 
das  mit  der  Hydria  offenbar  zum  Wasserschöpfen  niedergekniete  Mädchen  am  Arm 
ergriffen  hat  und  augenscheinlich  bemüht  ist,  sie  zum  Aufstehn  zu  bewegeu  und  zu 
entfuhren.    Gauz  dieselbe  Gruppe  kehrt  in 

2.  unter  Macrinus ,  Diadumenianus  und  Gordianus  Pius  geprägten  Münzen f. 
welche  den  Tempel  der  Astarte  darstellen,  als  Akroterienschmuck  des  Giebels 
dieses  Tempels  wieder. 


a  Vgl.  Carelli  Taf.  CLIII.  96—96,  Overbeck,  Zeus,  Münztafel  IV.  19. 

b  Imhoof.  Choix  de  monnaie»  grecques  pl.  VIII.  No.  258. 

c)  Diod.  Sicul.  IV.  Ii7. 

d  Dionys.  XLI— XLI1I. 

e)  Mionnet,  Deacript.  V.  34",  80. 

f  Mionnet  a.  a.  O.  345,  71  ;  346,  74;  8uppl.  VIII.  247,  54;  248,  58. 
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Die  vuu  Poseidon  in  die«eu  Münz  typen  gegen  Beroe'  geübte  Gowaltthat  führt 
Eckhel*  darauf  zurück,  daß  während  nach  Nonnos'  Darstellung  Dionysos  und  Poseidon 
um  den  Besitz  des  Mädehcns  in  offener  Schlacht  stritten,  dieses  Dionysos  vonsog  (?)  und 
nur  durch  einen  Befehl  des  Zeus  gezwungen  (T)  sich  mit  Poseidon  verband  b,  währeud 
Wieseler r  meint,  Beroe,  welche  in  Münztypen  von  Berytos  beim  Wasserholen  von 
Poseidon  geraubt  vorkomme,  sei  bei  Nonnos  »mit  der  Amymone  identificirt«  worden, 
und  daraus  sei  die  Darstellung  zu  erklaren.  Diese  Identification«  ist  in  den 
wenigen  Worten  (Dionys.  XLI.  vs.  153,  bei  W.  verdruckt  453;  enthalten:  Tjvirsp 
(BepoTjv  'AfiofwuvTjv  dre^utaav ,  welche  mit  der  Art,  wie  Poseidon  das  Mädchen 
gewann  oder  entführte,  jedenfalls  Nichts  gemein  haben.  Der  Grund  dafür,  daß 
Beroe  zugleich  auch  den  Namen  der  Amymone  führte,  ist.  wie  auch  Beinhold 
Köhler  *]  bemerkt,  dunkel.  Bei  Nonnos  ist  von  ihrer  Entführung  durch  Poseidon 
beim  Wasserschöpfcn  nicht  die  Itede,  ja  seine  Erzählung  läßt  sich,  mit  einer  solchen 
Vorstellung  gar  nicht  vereinigen :  nur  in  der  mit  der  Ent&cheidungsscene  allerdings 
in  keiner  Verbindung  stehenden  Warnung  an  Beroe  iXLIl.  vs.  115  ff.  sie  möge 
sich  vor  Poseidon  hüten,  damit  es  ihr  nicht  wie  der  Tyro  gehe:  nri  zio  ;it'rpT,v 
•✓»uoaXeo;  Aoaeie  Yflt|iaxA6iroc  toTrrsp  1  Kvnrsu;  könnte  man  eine  entfernte  Hindentung 
auf  eine  Vorstellung  wie  die  der  Münzen  finden.  Doch  ist  damit  eigentlich  auch 
Nichts  gesagt  und  die  ganze  Frage,  wie  die  Münzen  zu  ihrem  Typus  gekommen, 
eine  offene. 

(J.  Kyiae  ;?). 

Auf  einer  unter  Valerianus  geprägten  Münze  von  Kyme  in  AeohV  s.  Münz- 
tafel VI.  No.  31.)  nach  einem  Exemplare  der  Imhoof sehen  Sammlung)  ist  Posei- 
don dargestellt,  welcher  auf  einem  von  zwei  Hippokampen  gezogenen  Wagen  eine 
sich  auf s  heftigste  sträubende  Jungfrau  entfuhrt.  Ohne  Zweifel  legt ,  wie  schon 
Ü.  J»hnfj  bemerkt  hat,  ein  solches  Bild  den  Gedanken  nahe,  daß  man  in  Kyme, 
wie  an  anderen  Orten  eine  Sage  hatte,  der  zufolge  der  Meeresgott  die  Gründerin 
oder  Eponymberoine  der  Stadt  entfuhrt  und  ihr  als  Belohnung  für  ihre  Liebe  die 
Seeherrscbaft  verliehen  habe ,  deren  Symbol  der  Dreizack  war.  Mit  diesem  aus- 
gestattet erseheint  nämlich  auf  anderen  Münzen  von  Kyine8]  eine  amazonenartige 
Gestalt  mit  einem  Kalathos  auf  dem  Kopf,  der  sie  als  8tadtgöttin  charakterisirt, 


a)  Doct.  num.  vct.  III.  p.  358.  Pcrhibet  item  [Nonnus'  XLIII  «üb  mit.)  Ncptuno  et 
Haccho  inter  sc  pro  Beroe  Nympha  dimicauiibus  cam  Ncptuno  practulisso  Bacchum  et  non- 
nisi  Joris  imperio  invitam  marin u  deo  nuptam. 

b  In  der  That  steht  bei  Nonnos  a.  a.  O.,  daß  Poseidon  und  Dionysos  unter  den  Augen 
der  übrigen  (iötter  sich  eine  große  Schlacht  liefern  und  daß  zuletzt  Zeus,  durch  die  Bitten 
der  Psamathe  bewogen  XLIII.  361  sqq.  ,  den  Dionysos  vom  weitern  Kampf  abhält  (vs.  376  sq.; 
und  so  Poseidon  die  Beroü  gewinnt,  mit  der  er  feierlich  Hochieit  halt,  wahrend  Eros  Dio- 
nysos zu  trösten  sucht  fvs.  422  sqq.  . 

c   GAU.  gel.  An».  1S74  Stück  11  S.  326. 

d'  über  die  Dionysiaka  des  Nonnos  S.  83,  Anm.  1. 

e]  Mionnet  Descript.  III.  13,  78,  abgeb.  b.  Duinersan,  Cab.  d'Allier  de  Hauterochc  pl.  13 
No.  27,  wiederholt  b.  Panofka.  V.  d.  Einfluß  d,  Gotth.  auf  d.  Ortsnamen,  Abhh.  d.  berl. 
Akad.  v.  1840  Phil.-hist.  GL  Tsf.  I.  No.  15  und  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  85  a. 

f  !  Berichte  der  k.  sftchs.  Oes.  d.  Wiss.  v.  1851  S.  136. 

g   Mionnet,  Suppl.  VI.  15,  117;  22,  157;  vgl.  Panofka  a.  a.  O.  Taf.  I  No.  21. 
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einen  Dreizack  mit  der  Linken  aufstützend.  Die  Amazonentracht  ist  durch  die 
Sage')  gerechtfertigt,  daß  die  Stadt  von  einer  Amazone  Kyme  gegründet  worden 
sei ,  wahrend  der  Dreizack  sich  auf  die  ihr  von  Poseidon  verliehene  Seeherrschaft 
beziehn  läßt.  Beiderlei  Münzen  corabinirend ,  hat  nun  Jahn  für  das  von  Poseidon 
entführte  Weib  der  erstem  den  Namen  Kyme  vorgeschlagen,  während  es  Cavedonib) 
ohne  zureichenden  Grund  Arne  oder  Kanake  zu  nennen  vorschlug  und  Panofka 
(a.  a.  O.  S.  340}  auf  Grund  etymologischer  Spielerei  den  Namen  Alkyone  empfahl. 
Der  Annahme  eines  localen  Mythus  gegenüber  hat  nun  aber  Wieseler  (zu  den 
Denkm.  d.  a.  Kunst  a.  a.  0.)  geltend  gemacht,  daß  derselbe  weder  für  Kyme 
noch  für  Adramyttion,  von  dem  ebenfalls  eiue  Münze  mit  einer  ähnlichen  Dar- 
stellung vorliegt  «i,  auch  nur  durch  eine  halbwegs  sichere  Spur  verbürgt  sei,  wes- 
wegen er  sich  dahin  entscheidet,  in  dem  von  Poseidon  entführten  Weibe  anstatt 
einer  Localnymphe  Amphitrite  zu  erkennen,  deren  Entführung  durch  Poseidon  bei 
Gelegenheit  eines  auf  Naxos  aufgeführten  Reigens  schriftlich  bezeugt  ist d) .  Dabei 
ist  nur  fraglich ,  ob  diese  Sage  nicht  auf  Naxos  local  geblieben  und  ob  man  sie 
als  von  Kyme  und  Adramyttion  adoptirt  betrachten  darf.  Dies  Letztere  stellt 
Wieseler  selbst  nur  als  »möglich«  hin ,  denn  bezeugt  ist  es  grade  so  wenig  wie 
eine  kymaeer  Localsage;  der  Alternative  einer  nur  naxischen  Localsage  von  Am- 
phitrites  Entführung  gegenüber  bemerkt  Wieseler  dagegen,  daß  die  Sage  auch  in 
den  nicht  localen  Bilderkreis  eingegangen  sei.  Hierfür  beruft  er  sich  auf  einen  in 
den  Denkm.  d.  a.  Kunst  a.  a.  O.  unter  No.  hb  abgebildeten  geschnittenen  Stein 
des  berliner  Museums ,  in  welchem  nach  seiner  Meinung  Poseidon  »auf  einem  mit 
vier  Rossen  bespannten  Wagen  die  sich  sträubende  Amphitrite"  entführt.  Nun 
ist  aber  in  diesem  Gemmenbild ,  auf  welches  bei  der  Behandlung  der  Arophitrite- 
monumente  zurückgekommen  werden  soll ,  wie  man  sich  aus  Wieselers  Abbildung 
so  gut  wie  aus  der  in  einem  nebensächlichen  Punkte  genauem  auf  Gcmmentafel  III 
No.  2  überzeugen  kann ,  von  einem  sich  sträuben  des  Weibes  ganz  entschieden 
keine  Spur  und  es  wird  hiernach  in  hohem  Grade  zweifelhaft,  ob  es  sich  um  eine 
Entführungsscene  und  nicht  vielmehr  um  eine  jener  mehrfachen  Darstellungen  von 
Poseidons  und  Ainphitrites  Hochzeitsfahrt  über  das  Meer  s.  das  folgende  Capitel) 
handelt.  Wenn  dem  aber  so  ist,  so  wird  es  fraglich  sein,  ob  man  Wieselern  zu- 
stimmen kann ,  wenn  er  seine  Darlegung  mit  den  Worten  schließt :  »aber  selbst 
von  dieser  Möglichkeit  [daß  die  Sage  von  Amphitrites  Entführung  in  Kyme  und 
Adramyttion  localisirt  worden  sei,  abgesehn,  darf  man  doch  wohl  für  die  Münzen 
solcher  Orte ,  die  den  Cult  jener  Meergottheiten  [derjenige  der  Amphitrite  ist  un- 
bezeugt]  hatten  und  dazu  etwa  noch  ein  namhaftes  Bildwerk  des  in  Rede  steheu- 
den  Gegenstandes  besaßen  [welches  abermals  unbezeugt  ist],  die  Beziehung  der 
Jungfrau  auf  Amphitrite  der  auf  ein  ganz  unbekanntes  [?J  Weib  der  Localsage 
vorziehn«.    Vielmehr  wird  danebeu  die  Jahn'sche  Ansicht  als  mindestens  gleich- 


a)  Bei  Strabon  XII.  p.  550,  XIII.  623;  Diod.  Sicul.  III.  55;  Steph,  Byz.  8   t.,  vgl. 
Jahn  a.  a.  O.  8.  135. 

b)  Spicil.  numism.  p.  157. 

cj  Kckhel,  Syll.  numism.  I.  üb.  IV.  3;  Mionnet,  Suppl.  V.  2S4,  40. 
d)  Von  Eustath.  ad  Od.  III.  !>1  p.  1458.  1.  40:   sipi        ('AfMprrprnj«)  pätöos,  5tt  i> 
N»5«u  Tf,«.  'A.  yopcuovoav  ihar*  llo3£!?>tT*v  fyza«v. 
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berechtigt  erscheinen,  obgleich  sie  auch  Stephani")  als  »sehr  unwahrscheinlich«  be- 
zeichnet. 

H.  Salamis. 

Hier  handelt  es  sich  um  eine  Darstellung,  und  zwar  um: 
das  Innenbild  der  mehrfach  verschieden  erklärten1,  Kylix  des  Brygos 
im  Städel'schen  Institut  in  Frankfurt  a.  II. °),  welches  an  und  für  sich  betrachtet  zu 
deu  uubestimmbaren  Darstellungen  von  Liebesabenteuern  des  Poseidon  gerechnet 
werden  müßte,  da  es  nur  deu  durch  seinen  verstümmelten  und  daher  von  mehren 
Erklärern  verkannten,  neuerdings  aber  festgestellten  dl  Dreizack  bezeichneten  Gott 
ein  nicht  näher  charakteri^irtes  Weib  verfolgend  darstellt,  welches  aber  mit  den 
Außenbildein  derselben  Kylix  in  Verbindung  gebracht  eine  bestimmte  Benennung 
zuläßt.  Und  zwar  die  in  der  Überschrift  angegebene  Benennung,  welche  zuerst 
von  Panofka*;  ausgesprochen,  abschließend  aber  erst  von  Ü.  Jahnr;  begründet 
worden  ist. 

Iber  den  zum  CSmude  liegenden  Mythus,  welcher  am  eingänglichsten  von 
Schneidewin *}  behandelt  worden  ist,  nur  das  zum  Verständniß  der  Bilder  Noth- 
wendigste.  Kychreus,  der  autochthone  Heros  von  Salamis  \  galt  als  .Sohn  des 
Poseidon  und  der  Asopostochter  Salamis  und  wurde,  als  ein  dein  attischen  3t?urj; 
Kekrops  verwandtes  Wesen,  als  Erdgeborner  ursprünglich  unter  dem  Bild  einer 
Schlange  verehrt,  unter  deren  Gestalt  er  als  Helfer  noch  in  der  Schlacht  von  Sa- 
lamis auf  den  Schiffen  der  Athener  erschien  (Pausau.  I.  36.  I).  Aber  schon  bei 
Hesiod1)  erscheint  der  Drache  vom  Kychreus  abgesondert,  als  ein  von  ihm  ge- 
pflegtes, aber  das  Land  verwüstendes  Ungeheuer  Ku/j^sior,;  o^uj, 
welches,  von  Eurylochos  vertrieben,  von  Demeter  in  Eleusis  aufge- 
nommen, deren  Diener  oder  Begleiter  wird.  Alle  weiteren  Sagenwendungen, 
daß  entweder  Telamon  den  Drachen  erschlagen  habe  und  zum  Danke  von  dem 
kinderlosen  Kychreus  adoptirt  worden  sei  (Tzetz.  ad  Lykophr.  1 75)  oder  vollends, 
daß  Kychreus  selbst  den  gefährlichen  Drachen  getödtet  habe  (Etiphorion  b.  Tzetz. 
a.  a.  O.  110,  451,  Diod.  IV.  72),  u.  dgl.  m.  können  als  Mißverständnisse  und 
entstellende  Auswüchse  hier  bei  Seite  bleiben ;  die  Nachricht  aus  Hesiod  giebt  die 
genügende  Unterlage  zur  Erklärung  der  Kylix.  Denn  wenn  wir  in  deren  einem 
Außenbilde  eine  gar  gewaltige  Schlange  dargestellt  finden,    vor  der  ein  paar 


a]  Conipte-rendu  etc.  pour  l'annec  Ihfil»  S.  91. 

b   Vergl.  Hcydcniann,  lliupcrsia  auf  einer  Trinksehalc  de»  Brygo»,  Kerl.  Ibßti  >S.  II. 
c)  Abgeb.  b.  (ierhard,  Trinkarhalen  u.  Uefaßc  Taf.  A.  11.,  wiederholt  in  den  Ann. 
deir  Inst,  von  1  Vtii  tsv.  d         (t  utul  in  \V  eickers  Alten  I)enkin.  III.  'l'&f.  12. 
d;  Vgl.  Wieseler,  De  diis  .  .  .  tridentem  gerentibus  p.  25  Note  61. 
e:  Archaeol.  Zeitung  vo»  1*50  S.  187  f. 
f  Bei  Heydeniann  a.  a.  ü.  S.  12. 

g;  In  seiner  Recension  von  Meinekes  Analecu  Alexandrina  in  der  Zeitschrift  fttr  d. 
AU.  Wis».  Ton  1SI3.  S.  917  ff. 

h)  Vgl.  auch  Plut.  The».  10.  Solon  9. 

i)  Strabon  IX.  p.  3113.    ixa'tv,-;  lt  (die  Insel  Salami»1  erepou  ävlfMOt  to  roXmAv'  xat 

-dp  2*<f'*;  *ol  K6/&£(7  ärA  tivojv  ^ptumv  d<f    o»  hi  xat  Kuypsiir,«  £tfi«,  Zi  'fr^w 

Boto&oe  rpafivta  !JT.ii  K  j/p£oj;  i£«X*ttr(vat  'jr.it  EtipjXö/o'j  X  v»  (*  1 1  v d  pt  e  vo  v  tt,v  vijaov, 
'jzoli \ni  ftn  hi  «ütöv  rr,v  &^(fci}Tp«  et«  'EXeuoiva  xat  ftveollai  Tüixt;;  du.?pt- 
-o>.ov.    Vgl.  Schneidewin  a.  a.  O.  8.  91S. 


Digitized  by  Google 


314 


III.   MYTHEN  DES  POSEIDON. 


Mädchen  entsetzt  dem  Hause  ihrer  Kitern  zufliehen,  so  ist  es  schwer,  in  derselben 
den  Ko/p£tSr(v  o<ptv ,  Xouaivoucvov  tt(v  vt(30v  zu  verkennen  und  wenn  das  andere 
Außenbild  uns  in  der  Darstellung  der  Aussendung  des  Triptolemos  nach  Eleusis 
führt,  das  gewöhnliche  eleusinische  Personal  aber  durch  einen  am  linken  Ende  an- 
gebrachten, ganz  gerüsteten  jugendlichen  Heros  vermehrt,  so  mag  man  über  den 
diesem  Heros  zu  gebenden  Namen  uneins  Bein  (Jahn  nennt  ihn  Earylochos,  Strubea) 
Eumolpos  .  wahrscheinlich  ist  er  kein  Anderer  als  Kychreus  in  seiner  mensch- 
lichen Gestalt  als  iu^tzoXo;  Demeters .  wie  dies  schon  Panofka  a.  a.  0.  S.  ISS 
nahe  liegend  fand .  aber  unhaltbarer  weiterer  Erklärung  der  geflügelten  Frau  in 
diesem  Hilde  wegen  verwarf.  Unverkennbar  ist  die  Verknüpfung  des  salaminischen 
mit  dem  eleusinUcbeu  Local  und  Mythus  wie  bei  Hesiod ,  unverkennbar  auch  der 
Zusammenhang  aller  drei  Bilder  der  Kylix.  Nach  diesem  aber  bestimmt  sich  das 
im  Inuenbilde  von  Poseidon  verfolgte  Weib  unzweifelhaft  als  Salamis,  die  Mutter 
des  Kychreus. 

J.   Theophane  f?j. 

»Seitdem  im  Jahre  1845  zuerst  Panofka h)  ein  aus  Melos  stammendes  Terra- 
cottarelief  im  berliner  Museum r  ,  welches  ein  auf  einem  Widder  reitendes  Weib 
darstellt,  wenn  auch  nicht  mit  der  ihm  sonst  eigenen  kühnen  Sicherheit,  und  zwar 
auf  Grund  der  Erzählung  in  Hygins  1  SS.  Fabula  auf  Poseidon  und  Theophane 
bezog,  dann  Wieseler d;  in  Übereinstimmung  mit  Italinsky*)  ein  Vasenbild  bei  Tisch- 
bein^ auf  Grund  derselben  litterarischen  Überlieferung  als  die  von  dem  in  einen 
Widder  verwandelten  Poseidon  über  das  Meer  getragene  Theophane  deutete,  ist 
diese  angebliehe,  vom  Poseidonwidder  getragene  Theophane  in  die  archaeologische 
Interpretation  ziemlieh  fest  eingebürgert  und  von  mehren  Gelehrten  in  Kunstwerken 
verschiedener  Art  wiedererkannt  worden g  .  Zuletzt  hat  Gaedechens j  eine  ganze 
Reihe  von  Bildwerken  zusammengestellt ,  welche  er  auf  Theophane  deutet :  zwei 
pompejanische  Wandgemälde ,  das  eine  in  der  Casa  di  Sallustio ,  das  andere  im 
Museum  zu  'Neapel l] ,  ein  angeblich  aus  den  Thermen  des  Titus  stammendes  Decken- 
gemälde11), das  schon  erwähnte  melisehe  und  ein  zweites,  aus  Athen  mitgebrachtes 
Terracottarelief*  ,  die  Tischbeinsche  Vase,  kyprische  Münzen"1!,  eine  dergleichen 


aj  Studien  aber  den  Bilderkreis  v.  Eleusis  S.  15. 
b)  Archaeol.  Ztg.  v.  1845.  S.  37  ff. 

c!  Abgob.  in  der '  Archaeol.  Ztg.  a.  a.  O.  Taf.  27  No.  2. 
d  Archaeol.  Ztg.  v    1846  3.  211  ff.,  beaond.  S.  214. 

0  Zu  Tischbein  Vase«  d'Hamüton  III   p.  7. 

f)  Vase*  d'Hamüton  a.  a.  O.  pl.  2,  wiederholt  in  der  Oal   myth.  pl.  102  Xo.  408,  b. 
Inghirami  Vasi  tittili  tav.  20,  Uuigniaut,  Rclig.  de  l'ant.  pl.  Iü7  Xo.  030. 

g)  Vgl.  Archaeol.  Ztg.  v.  1841)  S.  «.»7  Anm.»»,  v.  1853  S.  Uli  Anm.  !*,  Welcker.  Alte 
Denkm.  IV.  8.  109. 

h)  Unndirtc  antike  Bildwerke  Hft.  1    unter  der  Überschrift  Europe  und  Theophane. 

1  Abgeb.  Taf.   >  u.  3.    Bei  llelbig.  Wandgemälde  der  v.  Vesuv  verschütteten  Städte 
CampanieiiK  Xo.  1257  u.  1258,  beide  als  Phrixos. 

k   Abgeb.  b.  Turnbull,  A  curious  coli,  of  anc.  paintings  Lond.  1744  pl.  13. 
1)  Abgeb.  Taf.  4  Xo.  1. 
m!  Abgeb.   b.   Duc  de  Luynes.   Xumismat.   et  inscript.   Chypriotes  pl.    5  Xo.  3  u. 
pl.  6  Xo.  5. 
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von  Poseidons  Liebesabenteuer  mit  Theophane  anerkannt  werden  konnten,  unter 
den  von  der  Kunst  ergriffenen  poseidoniscben  Mythen  eine  der  ersten  Stellen  ein- 
nehmen würden,  hat  nnn  schon  Wieseler f  in  einer  Anzeige  von  Gaedechens  Arbeit 
sehr  stark  aufgeräumt,  ja  so  stark,  daß  er  als  sein  Endurteil  (S.  332)  den  sehr 
bedenklichen  Satz  ausspricht ,  »daß ,  auch  wenn  das  Wandgemälde  in  der  Casa  di 
Sallustio  und  vielleicht  auch  das  andere  auf  Theophane  zu  beziehen  sei ,  es  doch 
gerathen  sein  dürfte,  diese  Deutungsweise  auf  die  pompejanische 
Wandmalerei  zu  beschränken,  da  in  Betreff  der  anderen  von  Üaedechens 
behandelten  Bildwerke  für  ein  paar  die  Deutung  auf  Helle,  für  die  Mehrzahl  aber 
die  auf  Aphrodite  größere  Wahrscheinlichkeit  hat«. 

Diesen  letzten  Satz  wird  jeder  Unbefangene,  welcher  die  ganze  Theophane- 
frage  studirt  hat,  nicht  allein  unterschreiben,  sondern  wesentlich  entschiedener  aus- 
gesprochen wünschen.  In  der  That  genügen  schon  die  von  Wieseler  gegen  die 
Gaedechens'sehen  Erklärungen  der  einzelnen  Monumente  gemachten  Bemerkungen, 
neben  denen  besonders  die  vou  Gaedechens  vergeblich  bestrittenen  von  Flasch h) 
hervorzuheben  sind,  um  die  Unhaltbarkeit  der  Theophanedeutung  zu  erweisen. 
Dazu  kommt,  wie  Gaedechens  selbst  (S.  15)  nach  dem  Vorgang  Anderer';  nicht 
alleiu  anerkannt,  sondern  geflissentlich  hervorgehoben  hat,  daß  die  litterarische 
Grundlage  in  der  Überlieferung  der  Thcophanesage  bei  Hygin  a.  a.  0.,  nuf  welche 
die  Erklärungen  widdergetragener  Weiber  in  Kunstwerken  insgemein  gestützt 
werden,  als  eine  solche  Grundlage  ganz  und  gar  nicht  gelten  kann,  indem  Hygin 
nicht  entfernt  erzählt ,  daß  Poseidon  sich ,  um  Theophane  zu  entführen ,  in  einen 
Widder  verwandelt,  Theophane  sich  von  einem  Widder  habe  davontragen  lassen, 
sondern  etwas  ganz  Verschiedenes,  nämlich,  iu  Übereinstimmung  mit  dem  Schol. 
German,  ad  Arat.  vs.  224,  daß  Poseidon  sich  in  einen  Widder,  Theophane  in  ein 
Schaf  verwandelt  und  so  mit  ihr  nicht  etwa  einen  Heros,  sondern  wiederum  einen 
Widder,  den  berühmten  goldvließigen  erzeugt  habe,  auf  welchem  später  Phrixos 
und  Helle  davonritten. 


ai  Abgeb.  b.  Dumersan,  (Jab.  d'Allier  de  Hautcroche  pl.  1  No.  I. 

bj  Unedirt.  in  der  MUiusammlung  der  k.  Bibliothek  in  Athen,  üaedechens  S.  21 
No.  I4j  vgl.  Mionntt.  Suppl.  IV.  271,  21  =  Harwood,  Pop.  et  urb.  sei.  num   pl.  I  No.  11. 

c)  Abgeb.  Archaeol.  Ztg.  v.  IHK.  Taf.  10  No.  2,  1*?W  Tuf.  58  No.  9,  Denkm.  d.  a. 
Kmwt  II.  No.  S5. 

d*  Abgeb.  Üaedechens  No.  lt>  b.  Montfaucon.  Ant.  cxpl.  II.  2  pl.  1Ü6  No.  3,  No.  17 
u.  18  aus  der  Stoschschen  Sammlung  in  Berlin  b.  (iaedechens  Taf.  4  No.  4  u.  b. 
e)  Abgeb.  a.  a.  O.  No.  Ii. 

fj  Comptc-rendu  de  la  coiuui.  Imp.  arch.  de  St.  l'etersb.  pour  l'annee  IbttU  S.  sö. 

g   üött.  gel.  Am.  1871  Stück  II.  S.  321  ff. 

h   Angebliche  Argonautenbilder,  München  1S70  S.  1—9. 

il  Bergk,  Archaeol.  Ztg.  v.  1547  S.  4ö  f.,  Stephani  im  C'ompte-rendu  a.  a.  O.  S.  III, 
.     Flasch  a.  a.  O.  S.  4. 
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Die  Entführung  der  menschengestaltig  anf  ihm  in  Widderverwandelnng  reiten- 
den Theophane  durch  Poseidon  mußte  also  von  den  Erklärern  der  Kunstwerke  ans 
Hygin  selbständig  herausgesponnen  werden.  Nun  meint  freilich  Gaedechens .  dies 
sei  nach  einem  richtigen  Instiuct  gethan  worden,  nur  daß  man  sich  dabei  auf  Ovids 
Verse   Metain.  VI.  115  sqq.! 

Te  quoque  niutatum  torvo,  Neptune,  iuvenco 

Virgine  in  Aeolia  posuit   Arachne  .    Tu  visus  Enipeua 

GignU  Aloldas,  aries  Bisaltida  fallia 

hätte  stützen  sollen,  in  denen  der  Dichter  auf  die  Entführung  der  Theophane  durch 
den  in  einen  Widder  verwandelten  Poseidon  hindeute.  Aber  schon  Wieseler 
a.  a.  0.  8.  321;  hat  mit  unzweifelhaftem  Rechte  bemerkt,  der  Zusammenhang 
vgl.  besonders  die  unmittelbar  folgenden ,  auf  Demeter  bezüglichen  Verse)  führe 
mit  Entschiedenheit  zu  der  Annahme,  daß  Ovid  nur  daran  dachte,  Poseidon  habe 
in  Widdergestalt  der  Theophane  man  darf  hinzufügen :  der  in  ein  Schaf  verwan- 
delten Theophane  wie  als  Hengst  der  in  eine  Stute  verwandelten  Demeter)  bei- 
gewohnt, so  daß  Ovid  nichts  Anderes  bezeugt,  als  Hygin.  Wird  aber  dieses 
anerkannt ,  so  verliert  die  Erklärung  widdergetragener  Frauen  in  Kunstwerken 
irgend  einer  Art  als  von  Poseidon  entführte  Theophaue  eigentlich  allen  Halt  und 
Boden.  Auch  in  den  pompejauischen  Wandgemälden ,  in  denen  allein  auch  Wie- 
seler noch  geneigt  ist.  sie  anzuerkennen.  Denn  so  bereitwillig  man  die  Daretellung 
einer  Götterliebschaft  in  pompejanischeu  Wandgemälden  in  einer  von  keinerlei 
sonstigen  Kunstwerken  überlieferten  Form  dauu  anerkennen  mag,  wenn  diese  Form 
in  alexandrinischer  oder  in  der  von  der  alexandrinischen  abhängigen  römischen 
Poesie  auch  nur  angedeutet  wird ,  so  bedenklich  ist  es ,  sie  ohne  ein  dergleichen 
litteiarisches  Zengniß,  ja  entgegen  dem  Wortlaut  literarischer  Zeugnisse  anzu- 
erkennen. Wahr  ist,  daß  die  Parallele,  in  welcher  die  eine  angebliche  Theophaue- 
entfübrung  in  der  Casa  di  Sallustio  mit  der  an  der  gegenüberstehenden  Wand  dar- 
gestellten Entführung  der  Europe  durch  den  Zeusstier  erscheint ,  uns  zunächst  ge- 
neigt machen  mag,  an  eine  auch  innerliche  Parallele  der  beiden  Bilder  zu  denken. 
Allein  nur  deswegen  einen  ganz  unerhörten  Mythenzug  zu  erfinden,  um  dann  aus 
ihm  das  Bild  solcher  innern  Parallele  gemäß  zu  erklären,  sind  wir  doch  nicht  be- 
rechtigt ;  auch  dann  nicht,  wenn  das  immerhin  noch  zweifelhafte  Geschlecht  der 
von  dem  Widder  getragenen  Person  uns  verbieten  sollte ,  bei  derselben  an  Phrixos 
zu  denken.  Zweifelhaft  aber  ist  das  Geschlecht  der  in  Rede  stehenden  Person 
auch  jetzt  noch.  Gaedechens  S.  13}  will  das  freilich  nicht  anerkennen  und  theilt 
außer  seiner  eigenen  Ansicht  noch  die  Zeugnisse  des  Prof.  de  Petra  und  des 
Zeichners  Discanno  für  das  weibliche  Geschlecht  derselben  mit.  Die  von  ihm 
selbst  Taf.  2  veröffentlichte  Zeichnung  Discannos  aber  erregt  trotzdem  und  trotz 
der  übrigens  auch  bei  anderen  Jünglingen  in  pompejanischen  Wandgemälden  nach- 
weisbaren sehr  weichen  und  vollen  Hüftenliuie  durch  die  Gestaltung  der  Brust  und 
des  Ansatzes  der  Genitalien  Zweifel;  Heibig  ist  auch  neuerdings»)  nach  »wieder- 
holter Untersuchung  bei  seiner  Ansicht  stehn  geblieben ,  daß  Phrixos  gemeint  sei 
und  mir  ist  diese  ebenfalls  richtig  erschienen.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen,  wie 
viel  einfacher,  trotz  der  völligen  Kuhe  des  Phrixos,  die  hinter  dem  Widder  halb 


a'  Untersuchungen  Ob.  d.  campan.  Wandmalerei  S.  2üü  Anm.  3. 
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nicht  wiederholt,  läßt  sich  als  ein  schlecht  verstandener  oder  frostiger  Zug  des 
Bildes  erklären,  dergleichen  sich  in  den  pompejanischen  Malereien  mehr  finden. 
Aber  dem  sei  wie  ihm  wolle;  auch  wenn  die  Figur  auf  dem  Widder  in  der  That 
weiblich  sein  sollte,  ist  sie  deswegen  noch  entfernt  nicht  als  Theophane  erwiesen ; 
und  wenn  dies  immerhin  scheinbarste  Theophanebild  sich  nicht  sicher  halten  läßt, 
so  kann  das  zweite,  bei  welchem  Gaedechens  selbst  S.  17  die  Unsicherheit  zu- 
gesteht, uoch  weniger  Anspruch  darauf  machen,  die  vom  Poseidonwidder  entführte 
Theophane  zu  beglaubigen. 

K.  Tyro  (?). 

Die  Liebesgeschichte  des  Poseidon  mit  der  Tyro  des  Salmonous  Tochter,  über 
welche  die  Odyssee  (XI.  235ff.)  verhältnißmäßig  ausführlich  berichtet,  hat  0.  Jahn») 
in  der  Zeichnung  eines  etruskischen  Spiegels  zu  erkennen  geglaubt,  welchen  Ger- 
hardb  unter  die  Darstellungen  von  Adonis  und  Aphrodite  eingereiht  hatte.  Das 
Charakteristische  der  Sage  ist,  daß  Tyro  den  Flußgort  des  Enipeua  liebte  und  an 
dessen  Ufern  wandelnd  von  Poseidon  in  der  Gestalt  des  Flußgottes  bethört  wurde. 
Diese  Begegnung  des  Gottes  mit  der  Tyro  meinte  Jahn  in  der  Zeichnung  des 
Spiegels  zu  erkennen,  welche  er  folgendermaßen  bis  auf  einen  zweifelhaften  Punkt 
richtig  beschreibt : 

»An  dem  Rande  des  Wassers,  das  durch  die  Wollenverzierung  [eine  sich  durch 
das  untere  Feld  des  Bildes  hinziehende  Linie  von  Wellen;  deutlich  bezeichnet  ist, 
sitzt  hingekniet  eine  jugendliche  Frau  in  nachlässiger  Haltung,  mit  einem  Gewände, 
das  den  ganzen  Oberkörper  frei  läßt.  Mit  freudigem  Erstaunen  blickt  sie  zu  einem 
jungen,  bekränzten,  ganz  nackten  Manne  empor,  der  aus  dem  Wasser  her  (?]  sich 
ihr  naht  und  den  Arm  vertraulich  auf  ihre  Schulter  gelegt  hat,  während  sie  ihm 
die  Rechte  zur  Umarmung  entgegenstreckt.  Ein  Flügel knabe  [Eros]  schwingt  sich 
mit  einem  Kranze  hinter  dein  Jüngling  auf.« 

Wenn  gegen  Jahns  Erklärung  de  Witte c)  bemerkt  hat,  es  stehe  ihr  die  völlige 
Nacktheit  des  Jünglings  und  der  Mangel  jeglichen  poseidonischen  Attributs  im  Wege, 
und  deswegen  am  gerathensten  hält,  bei  den  Namen  des  Adonis  und  der  Aphrodite 
stehn  zu  bleiben,  falls  man  nicht  etwa  an  Polens  und  Thetis  denken  wolle,  so  be- 
sagt der  i -rotere  von  der  Nacktheit  hergenommene  Einwand  offenbar  ganz  und  gar 
Nichts  und  gegen  den  zweiten  kann  geltend  gemacht  werden .  daß  eben  hier  Po- 
seidon ja  nicht  in  seiner  eigenen ,  sondern  in  der  Gestalt  des  Flnßgottes  sich  der 
Tyro  nähert,  folglich  auch  mit  keinem  poseidonischen  Attribut  ausgestattet  sein 
kann.  Wie  der  durch  die  Wellenlinie  angedeuteten  und  bestimmten  Örtlichkeit 
gegenüber  die  Namen  Adonis  und  Aphrodite  zu  rechtfertigen  sein  sollen,  mag 


a)  Archaeol.  Aufsätze  S.  141  ff.,   kurz  angedeutet  auch   Ann.    dell    Inst,    von  1S4:*>. 
p.  35«. 

b)  EtruskUehe  Spiegel  Md.  I.  Taf.  113. 

c)  Ann.  dell'  ln»t   von  IM:"»,  p.  393.  • 
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dahingestellt  bleiben,  die  Namen  Peleus  und  Thetis  sind  schwerlich  haltbar,  da 
nicht  allein  Thetis  durch  Nichts  charakterisirt ,  sondern  ein  Entgegenkommen  der- 
selben gegen  Peleus,  wie  es  hier  dargestellt  ist,  sich,  abgesehn  von  dem  in  seiner 
Bedeutung  nicht  unbedingt  feststehenden  Relief  an  der  Portlandvase ,  im  ganzen 
Bereiche  der  zahlreichen,  auf  diene  Sage  bezüglichen  Bildwerke*)  nicht  wieder- 
findet uud  aach  nicht  wiederfinden  kann,  da  es  dem  eigentlich  charakteristischen 
Inhalte  der  Sage  widerspricht. 

Gleichwohl  wird  man  Jahns  Erklärung  nur  bedingtermaßen  anzuerkennen  ver- 
mögen, da  ein  wichtiger  Umstand  in  der  Zeichnung  nicht  so  bestimmt  ausgesprochen 
ist ,  wie  Jahn  angenommen  hat ,  der  nämlich ,  daß  der  Jüngling  ans  dem  Wasser 
zu  dem  knienden  Weibe  herangekommen  ist.  Die  Möglichkeit  muß  also  offen  ge- 
halten werden,  daß  es  sich  um  ein  anderes  Liebesabenteuer  handele,  dessen  Scene 
nur  als  ein  Fluß-  oder  das  Meeresufer  bezeichnet  werden  soll,  ohne  daß  der  Lieb- 
haber als  Fluß-  oder  Meergott  zu  gelten  hat.  Welche  andere  Scene  dann  aber 
gemeint  sein  könne,  bleibt  eine  offene  Frage.  Und  daß  die  Tyrosage  in  ihrem 
weitern  Verlaufe  dem  hier  in  Hede  stehenden  Kunstkreise  nicht  fremd  sei,  indem 
sich  die  Erkennungsscene  zwischen  Tyro  uud  ihren  Söhnen  in  einer  bekanuten 
Spiegelzeichnung b  dargestellt  tiudct ,  hat  Jahn  a.  a.  O.  S.  148)  als  indirecte 
Unterstützung  seiner  Deutung  bereits  angeführt. 

L.  Pelops. 

Bekanntlich  wußte  die  griechische  Sage  von  einem  ähnlichen  ,  zärtlichen  Ver- 
hältnisse des  Poseidon  zu  Pelops0)  zu  berichten,  wie  dasjenige  des  Zens  zu  Gany- 
medes  war,  nur  daß  uns  die  einzelnen  Züge  dieser  Sage  leider  höchst  ungenügend 
bekannt  sind.  Es  kann  deswegen  auch  nur  im  Vorbeigehn  auf  zwei  Vasengemälde 
hingewiesen  werden,  in  denen  künstlerische  Darstellungen  oder  Anspielungen  auf 
das  Verhältniß  Poseidons  zu  Pelops  erkannt  worden  sind. 

1.  Apulischer  Krater  aus  Kuvo  in  Berlin  No.  1946;  d).  Zur  Seite  eines 
giebelgekrönton  Brunnenhäuschens  wird  ein  schöner,  langlockiger  Knabe  von  einer 
zudringlichen  Gans  (eher  einer  solchen  als  einem  Schwane)  verfolgt ,  welche  sein 
Paedagog  von  ihm  abzuwehren  sich  bemüht.  In  der  obem  Reibe  sitzt ,  auf  den 
Knaben  herabblickend .  Poseidon ,  in  seiner  Nähe  Eros .  gegenüber  Aphrodite :  am 
Ende  steht  etwas  tiefer  Hermes. 

Mit  vollem  Rechte  hat  Stephani  a.  a.  O.  S.  200)  hervorgehoben,  daß  es 
sich  hier  um  ein  von  der  Sage  nicht  überliefertes  Ereigniß  handele,  mit  zweifel- 
hafterem hinzugefügt,  das  Bild  gehöre  in  die  Reihe  der  Uberaus  zahlreichen  Faini- 
lienscenen  der  Götterwelt ,  »welche  auf  ganz  eigener  Erfindung  der  Künstler  be- 
ruhen«. Klar  ist  indessen,  daß  es  sich  um  eine  erotische  Scene  handelt,  in  welcher 
Poseidon  die  Hauptrolle  spielt,  und  wahrscheinlicher  deshalb,  daß  der  Knabe  Pe- 


a,  Vgl.  m.  GaUeric  heroischer  Bildwerke  S.  172  ff. 

b)  Passen,  Mus.  Etr.  III.  3.  tav.  19,  vgl.  Jahn  a.  a.  O.  S.  14b  Anm.  3. 
o)  Vergl.  Preller,  Oriech.  Mythol.  II2.  S.  384. 

d)  Abgeb.  b.  Gerhard,  Trinksehalen  u.  Gefäße  Taf.  22.  No.  I.    Vgl.  Bull,  delf  Inst.  • 
von  lS4ti  p.  102,  Archaeol.  Ztg.  v.  1H4«>  S.  232,  Stephani  im  Compte-rendu   de  la  conua- 
Imp.  areh.  de  St.  Petersb.  pour  l'anm.-e  lstj3*.s.  «16  u.  S.  200. 
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dem  gegenüber  zum  Zeus  gesellten  Ganymedcs  erkannt,  welchen  letztern,  aller- 
dings daneben  auch  den  Namen  des  vergötterten  Herakles  vorschlagend .  auch  E. 
Braun c)  anerkennt,  welcher  den  Knaben  neben  Poseidon  ohne  jegliche  Wahr- 
scheinlichkeit Tithonos  benannt  hat. 

Ein  vou  RouIezd'  bekannt  gemachtes,  jetzt  in  Petersburg  •)  befindliches  Vasen- 
geuiälde  hat  von  Walz f)  nur  nach  der  falschen  Restauration,  mit  welcher  es  bei 
Roulez  pirblicirt  ist,  selbst  nur  frageweise  auf  Poseidon  uud  Pelops  bezogen  werden 
können,  während  es,  wie  Stephani  (a.  a.  0.)g)  bemerkt  hat,  ohne  Zweifel  Zeus 
und  Ganymedes  darstellt. 


Die  Kunstdarstellungen  sonstiger  poseidonischer  Mythen  sind  entweder  mehr 
oder  weniger,  zum  Theil  höchst  unsicher  oder  ganz  vereinzelt.  So  beruht  die 
angebliche  Darstellung  von  der  Cession  Kalaureias  hj .  auf  bloßen  Träumereien  ver- 
bunden mit  Etymologien  eines  nur  zu  bekanntet!  Schlages.  Die  Darstellung  des 
troischen  Mauerbaus  durch  Poseidon  und  Apollon  in  einem  bekannten  Wandgemälde 
der  Casa  di  Sirico  in  Pompeji';  gehört  nicht  in  den  Kreis  poseidonischor  Mythen, 
sondern  in  denjenigen  der  epischen  Bildwerke.  Und  endlich  kann  man  von  den 
zahlreichen  Darstellungen  des  Poseidonsohnes  Taras  in  allen  ihren  Varianten  aut 
Milnzen  von  Tarent 1  auch  nur  die  eine1},  welche  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II. 
No.  Mi  wiederholt  ist  und  den  sitzenden  Poseidon  im  vertraulichen  Verkehre  mit 
dem  Knaben  Taras  darstellt,  welcher  die  Häude  liebkosend  zum  Vater  erhebt,  und 
auch  sie  nur  im  uneigentlichen  Sinne  zu  den  bildlichen  Gestaltungen  poseidonischer 
Mythen  rechnen. 


t)  In  dem  berliner  Vasenkatalog  a.  a.  O.  u.  den  Trinkschalon  u.  Gefäßen,  nicht  auch 
in  der  Archaeol.  Ztg.  a.  a.  ().,  wo  Pelops  anerkannt  wird. 

b)  Archaeol.  Beitrage  S.  83  Note  75. 

c)  Ann.  dcU'  Inst,  von  1836  p.  1 1 0  sq. 

dj  Melange*  de  philol.,  d'hist.  et  d'antiquitc   fasc.  4.  No.  13  =  Bull,  de  l'acad.  de 
Bruxelles  X.  6. 

e)  (Stephani)  Die  Vasensaminlung  der  KaU.  Ermitage  No.  166S. 
fj  Archaeolog.  Ztg.  v.  IS45  S.  59  ff. 

gl  Vgl.  auch  Compte-rendu  etc.  pour  1'annCe  1864  S.  216  Anm.  3. 

h)  Ann.  dell'  Inst,  von  1S45  p.  03  sq. 

i)  8.  Giornale  dcgli  seavi  di  Pompci  1862  tav.  6,  vergl.  Atlas  Taf.  XII.  No.  24. 
k>  S.  Carelli-Cavedoni  Num.  Ital.  vet.  tav.  103  sqq. 

1)  rarelli  a.  a.  O.  tav.  103.  No.  7. 
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III.   MYTHEN  DKtt  K>8K11X)N. 


ZWÖLFTES  CAPITEL. 
Amphitrite  und  Amymone. 


A.  Amphitrite. 

Amphitrite.  welche  zuerst  bei  Hesiod*)  bestimmt  mit  Poseidon  verpaart  wird 
und  am  frühesten  bei  Pindarb  als  seine  rechtmäßige  Gemahlin  erscheint,  kommt 
in  der  Kunst  von  alten  Zeiten  her  nicht  selten,  ohne  Zweifel  in  diesem  Sinne  mit 
Poseidon  in  ruhigen  Gruppirungen  oder  in  seiner  Begleitung  vor.  So  schon  a.)  in 
den  Reliefen  des  Tempels  der  Athena  Chalkioikos  in  Sparta c)  bei  der  Athena- 
geburt,  so  b.  in  denen  am  amyklaeischen  Thron d) ,  unsicher  c.)  in  dem  oben 
S.  2 1 B  f.  angeführten  schwarzfigurigeu  Vasenbilde,  dagegen  d.)  inschriftlich  ver- 
bürgt neben  Poseidon  auf  einem  Viergespann  im  Hochzeitszuge  der  Francoisvase"  . 
Aus  der  Zeit  des  reifen  ArchaYsmus  sind  uns  e.)  Poseidon  und  Amphitrite  sta- 
tuarisch unter  den  Weihgeschenkeu  des  Mikythos  in  Olympia  bezeugt');  so  wie 
hier  mit  Beiden  als  dritte  Gottheit  Hestia  verbunden  war,  erscheint  auf  der  So.sias- 
schale*  Hestia  neben  Amphitrite  thronend*).  Von  Amphitrite  begleitet  erscheint 
f.)  Poseidon  bei  der  Aussendung  des  Triptolemos  auf  einer  Castellani'schen  Vase 
des  Hieron')  und  wahrscheinlich  haben  Mir  g.)  beide  Götter  auch  in  dem  in  den 
Mon.  dell'  Inst.  I.  tav.  .'»2  abgebildeten11)  Vasengemalde  zu  erkennen,  sofern  sich 
dieses  auf  das  vou  Pausanias  (I.  17.  'X  berichtete  Abenteuer  des  Theseus  bezieht1; . 
'Aus  der  Blüthezeit  der  Kunst  finden  wir  h.  dieselbe  (»nippe  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  in  Kelief  an  dem  Bathron  von  Phidias'  Zeus  in  Olympia").  Nicht 
ganz  gewiß,  aber  doch  nach  ziemlich  allgemeiner  Annahme"!  sehr  wahrscheinlich 
war  i.)   Amphitrite  als  Gattin  des  Poseidon  als  die  Züglcrin  seines  Gespanns  im 


a;  Theog.  vs.  930    Fx  5'  'AiA^tTpbrjS  xoü  ipixxÜTrou  'F.v»03if*t<w 

b)  Olymp.  VI  104  ....  ypv3a).c«xaT0tfj  Ttosi;  A|A'ytTf.(ta;.  Vgl.  Apollud.  I.  4.  6: 
Hoaciöüiv  Ii  'Au.tftT£itTTj>  tt,v  'Uxta-.oü  -{ipii  xtX. 

c)  Pausan.  III.  17.  3,  s.  oben  8.  211  Note  a. 

d)  Pausan.  III.  19.  S.  s.  a.  a   O.  Note  b. 

e)  Mon.  dell'  Inst.  IV.  tav.  54.  SS,  Arehacnl.  Ztg.  von  IV.O  Taf.  23.  24. 
f  Pausan.  V.  26.  2,  s.  oben  S.  211. 

g)  Mon.  dell'  Inst.  L  tav.  24,  Gerhard,  Trinkschalen  und  Oefaße  Taf.  «.  7,  Denkm. 
(1.  a.  Kunst  I.  No.  210. 

hj  Vgl.  Preller,  üriech.  Mythol.  I*,  S.  329.  Anm.  I,  407.  Anm.  ,4. 
I]  Mon.  dell'  Inst.  IX.  tav.  4»,  s.  oben  S.  22* 
k    In  der  Elite  ceram.  III.  pl.  9  wiederholten. 

1  Vergl.  Nouv.  Ann.  de  la  section  francai^e  I.  p.  139  sqq.,  anders  Welcker ,  Alte 
Denkm.  III.  S.  40t  ff. 

m;  Pausan.  V.  11.  8,  vgl.  Anm.  12. 

n)  S.  Michaelis,  Der  Parthenon  S.  199  f.,  F..  Petersen,  Die  Kunst  des  Pheidiaa  S  196 f., 
auch  Brunn,  Die  Bildwerke  des  Parthenon,  in  den  Sitzungsberichten  der  mnnchener  Akad. 
11574.  II.  S.  24. 
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Westgiebel  des  Parthenon  dargestellt,  welches  Bildwerk  an  dieser  Stelle,  unter  den 
ruhigen  Gruppirungen  der  beiden  Meeresgötter  nnr  in  so  fern  mit  angeführt  werden 
darf,  als  es  sich  in  ihm  nicht  nm  einen  Poseidon  und  Amphitrite  in  ihrem  Ver- 
hältniß  zu  einander  angehenden  Mythus  handelt.  Wiederum  inschriftlich  verbürgt 
sind  k.i  Poseidon  und  Amphitrite  ('  Ap/p irpi,TH  als  Ehepaar  in  dem  schönen 
Vasengemälde  mit  dem  Göttergelage  im  britischen  Museum*)  so  mit  einander  ver- 
bunden wie  Zeus  und  Hera,  Pluton  und  Persephone,  Ares  und  Aphrodite. 

Aus  nicht  ganz  sicherer  Periode,  aber  doch  wahrscheinlich  aus  guter  Zeit  ge- 
sellt sich  1.  ;  diesen  Bildwerken  die  kolossale  (Jultusgruppe  beider  Götter  aufTenos 
von  Telesias  von  Athen  b,i  und  als  das  jüngste  datirbare  Monument,  welches  wahr- 
scheinlicher hier  einzureihen,  als  auf  den  in  mehren  weiterhin  zu  besprechenden 
Deukmälern  dargestellten  lloehzeitszug  der  beiden  Meergötter  zu  beziehn  ist.  m.)  die 
Goldelfenbeingruppe ,  welche  llerodes  Atticus  in  den  Poseidonteinpel  von  Korinth 
geweiht  hatte  und  welche  Pausauias0;  ziemlich  ausführlich  beschreibt.  Undatirt 
endlich,  aber  nach  einem  Vorbild  aus  guter  Kunstzeit  ist  u.)  die  Zusammenstellung 
von  Poseidon  und  Amphitrite  wie  von  Pluton  und  Persephoue,  während  die  Hera 
zum  Zeus  fehlt,  in  dem  Relief  Albani'1],  in  welchem  die  sehr  jugendliche ,  fast 
mädchenhafte  Gestalt  der  Amphitrite  sich  nach  Analogie  ihres  etwas  tändelnden, 
fast  koketten  Wesen«  in  dem  Vasengemälde  k.  auffassen  läßt,  wo  sie  mit  ihrer 
Schmückung  oder  Schininkuug  beschäftigt  dargestellt  ist. 

Größeres  Interesse  als  diese  bloßen  Zusammenstellungen  gewahren  diejenigen 
Monumente,  welche  sieh  auf  die  Gewinnung  von  Amphitrites  Liebe  durch  Poseidon, 
und  diejenigen,  welche  sieh  auf  ihren  tspö;  fdpo;  beziehn.  über  die  Art,  wie 
Poseidon  Amphitrite  gewann,  liegen  zwei  verschiedene  Erzählungen  vor.  Nach  der 
einen 'j  wäre  Amphitrite,  um  ihre  Jungfräulichkeit  zu  bewahren,  zum  Atlas  ge- 
flohen uud  hätte  sich  verborgen ;  uuter  vielen  anderen  Boten  hätte  Poseidon ,  um 
sie  zu  suchen,  auch  den  Delphin  ausgesandt,  der  .>ie  gefunden  und  dem  Gotte  zu- 
geführt hätte,  wofür  er  von  diesem  mit  vielen  Ehren  belohnt  und  unter  die  Sterne 
versetzt  worden  wäre.  Das  einzige  Kunstwerk,  welches  ziemlich  unzweideutig  diese 
Erzählung  in  ihrem  Kerne  wiedergiebt,  ist: 


a)  Mon.  dell'  Inst.  V.  tav.  49,  s.  Atlas  Taf.  XIII.  No.  8. 

bj  (  lern.  Alex.  Protrept.  IV.  p.  41  Pott.),  vgl.  oben  S.  2:»8  und  Prcller  a.  a.  O. 
S.  467. 

c)  Pausan.  II,  1.7.  tä  Ii  £\oov  4y  T(ptfi»v  dvEÖT/xe/  'Hp<&&r(;  'AÖt^oio;,  Tttito-j;  riMapa; 
irr/piao'j;  rj.ip  -an  ör/.wv  fnz).*i  oe  a<fiah  stoc*  e).effavxo;.  xai  Tpfaff*C<  (6o  7tapi  toü;  ttr- 
Ttouc  tili  ypusoi,  -A  uet'  1;'jv  IXIfBKOC  xai  tÜftOt'  T«ji  ii  fipjAaxi  'Ap^tTptTTj  xai  Ilosctomv 
£<5carr(xa5i,  xai  rat;  4pM;  irztv  ir\  w.fivo;  6  Ila>.at[x<»v  iXiftNTQ«  oe  xai  /pysoü  xai  ouxot 

d;  Abgeb.  bei  Zoega,  Bussirilievi  di  Roma  I.  tav.  1.,  Denkm.  d.  a.  Kunst  H  No.  76, 
woselbst  weitere  Littcratur  verscichnet  ist. 

e)  Eratosth.  Katast.  31.  Toj  Iloiet^uivo;  jifo'jXouewj  t^v  'Aji'ftTptarjy  /.aßuM  ei;  *\»vatxa 
tü/.ajfyOetaa  ixv.tr^  if'Jft  rcpö;  AxXavra  oiarrjpfjaat  -zip  -apHeviav  -ir.vjWjia.  dn  oe  xai  ai 
rlilr.it  Nrjpijttc;  Expü:r:ov70  x£xpju|xEVT,e  £xsKt(;  roXXoi;  4  II.  i-ir.tit<\>t  paTrrjpac,  4v  oi;  xai 
xöv  ocX^iva'  r:/.ava>p«vo;  oe  xatä  -ä;  vrjaoj;  toj  "AtXavro;,  7tcpin£3(bv  a'jT^  rposaYTfeXXct  xai 
07£t  rcpöc  lloactiÄva,  6  hi  v^u-a;  aur^v  p,£vbTai  xtua;  l\  xij  Ha'/.atoir,  Outtp  ttiptOEv ,  Upov 
vj-it  6vöp.a3a;  dvai,  xat  e(«  xd  irrpa  «fcoO  to  aOorr^a  £"lb)xev.  Wiederholt  bei  Hygin 
Po«,  astron.  II.  17,  vgl.  noch  die  von  Stephani  im  Compte-rendu  et<\  pour  l'annee  1864 
S.  216  Anm.  I  angefahrten  weiteren  Zeugnisse. 

Overbeck,  Kuu.tmjtliologie.  III.  23 
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die  vom  Stier  herangetragen«  Kurope  am  Ufer  erwartet;  ihm  naht  sich  ein  Del- 
phin, unter  dem  Wellen  angedeutet  sind  und  auf  welchem  Amphitrite ,  mit  einem 
Chiton  bekleidet,  das  Nackte  weiß  gemalt,  sitzt.  Ihr  voraus  schwebt,  auf  sie 
zurückblickend  ,  ein  nackter  Kros ,  welcher  iu  der  Linken  einen  Kasten  tragt  und 
mit  weißen  Bluinen  bekränzt  ist  Hinter  Amphitrite  steht  ein  mit  einem  ähnlicheu 
Kranze  geschmückter,  leicht  bekleideter  und  beschuhter  Jüngling,  welcher,  einen 
unerkennbaren  Gegenstand,  den  man  nach  der  Zeichnung  am  ersten  für  ein  Paar 
gebogener  Schilfstengel  nehmen  könnte,  in  der  Linken  haltend  und  mit  der  linken 
Achsel  auf  einen  Stab  gestützt,  bisher  unerklärt  ist. 

Nicht  unmöglich  ist  es,  daß  wir  in 

No.  I  a.,  der  schönen  kleinen  Nereidenstatue  im  Museum  der  Mareiana  zu 
Venedig  b,  die  von  dem  Delphin  zu  Poseidon  herangetragene  und  eben  landende 
Amphitrite  zu  erkenueu  haben,  während  sie  Irlichs6)  wie  Valentinelli  als  eine 
verkleinerte  Nachbildung  eines  Bestandtheils  der  großen  Achilleusgruppe  des  Skopas 
betrachtet.  Allerdings  waren  in  derselben  die  Nereiden  auch  auf  Delphinen  rei- 
tend*1) dargestellt,  und  wenn  Urlichs  meint.  Blick  und  Antlitz  unserer  Nereide 
seien  auf  Achilleus  gerichtet  zu  denken,  so  ist  dagegen  positiv  schwerlich  Vieles 
einzuwenden.  Auf  den  Gedanken  ,  daß  wir  die  vom  Delphiu  dem  Poseidon  zuge- 
tragene Amphitrite  zu  erkennen  haben .  führt  der  weite  Schleier ,  welchen  die 
Jungfrau  mit  den  beiden  abgebrochenen  Händen  gefaßt  gehabt  hat  und  mit  welchem 
sie  sich  zu  verhüllen  im  Hegriff  ist.  Für  eine  die  Thetis  begleitende  Nereide 
würde  dieser  weite  Schleier  wenigstens  müßig  und  seine  Handhabung  auffallend 
sein ,  während  Beides  aus  der  hier  als  möglich  angenommenen  Situation  sich  aufs 
einfachste  und  passendste  erklart.  Gegen  eine  allzu  stricte  Zurückführung  auf 
Skopas  und  seine  große  Gruppe  wird  man  auch  die  sehr  leichte  und  etwas  raftiuirt 
behandelte  Bekleidung  geltend  machen  müssen ,  während  dieselbe  wiederum  durch- 
aus passend  erscheint,  weun  wir  die  Nereide  von  etwas  späterer  Kirnst ,  vielleicht 
mit  Anlehnung  au  ein  skopasische.s  Motiv  für  die  hier  angenommene  erotische  Si- 
tuation gestaltet  denken.    Ob  man  die  Darstellung  durch  eineu  der  Nereide  gegen- 


a)  Stephani),  Die  Vasensammlung  der  Kais.  Ermitage  No.  2161,  abgeb.  bei  Stephani. 
Antiquite»  du  Dosphore  Cimra.  pl.  ul  No.  :i  u.  4,  vgl.  Text  Bd.  II.  57. 

bj  Valentinelli,  Catalogo  dei  marmi  scolpiti  del  muMO  archeologico  dclla  Mareiana  1S»13 
No.  4'.),  abgeb.  das.  tav.  4,  bei  Zanetti,  Ant.  statue  II.  :tS,  bei  Clarae,  Mus.  de  sculpt.  pl. 
74»i  No.  1S0'2.  Hoch  1,24  M.  Zum  gegenwärtigen  Zustande  vergl  noch  Conze  in  der 
Archaeol.  Ztg.  von  1 ST2  S.  »»4 ,  der  auch  nach  meiner  Untersuchung  die  von  Valentinelli 
angenommene  Nichtzugehörigkeit  des  Kopfes  mit  Hecht  bezweifelt.  8.  außerdem  noch 
().  Jahn.  Berichte  der  k.  sacha.  lies.  d.  WUs.  von  Ih54.  S.  177  f. 

c)  Skopas  S.  147. 

d   Plin.   N.  H.   XXXVI.  2«:     Nereide»   supra   delphino»   et   cete   aut  hippocampos 

sedente*. 


Digitized  by  Google 


No.  2.  da»  rothfigurige  Gemälde  auf  einer  aus  Aegina  stammenden  Pyxis  in 
der  Ephorie  des  Cultusministeriums  zn  Athen  b. 

In  diesem  Bilde ,  welches  auf's  lebhafteste  an  gewisse  Darstellungen  des  Raubes 
der  Thetis  durch  Pelens'j  erinnert,  hat  der  durch  seinen  Dreizack  aufs  unzwei- 
deutigste gekennzeichnete,  bekränzte  und  kurzbekleiüete  (oben  S.  230  u.  330  f.)  Po- 
seidon neben  einem  flammenden  Altare  die  erschreckt  fliehende  Amphitrite  an  der 
Schulter  gefaßt ,  während  er  mit  dem  Stiele  seines  Dreizacks  wie  in  gebieterischer 
Weise  ihre  Flucht  zu  hemmen  sucht.  Von  drei  weiteren  Nereiden  eilt  eine  zum 
Beistande  der  Schwester  herzu,  während  die  beiden  anderen  mit  großen  Schritten 
nach  rechts  enttliehn.  wo  der  unterwärts  fischleibige  Nereus  lebhaft  zu  einer  ganz 
ruhig,  wie  erstarrt  vor  ihm  stehenden  Frau,  Doris,  redend  dargestellt  ist,  offenbar 
um  nach  einem  sehr  gewöhnlichen  Motive  solcher  8cenend  ,  dem  Vater  von  der 
außerordentlichen  Begebenheit  Kunde  zu  geben  und  seine  Hilfe  anzurufen. 

Diese  Scene,  welche  bei  der  großen  Zahl  ähnlich  dargestellter  Liebesabenteuer 
Poseidous  schwerlich  mit  Sicherheit  zu  benennen  sein  würde ,  wird  zunächst  durch 
den  hier  ungewöhnlichen,  aber  nicht  unerhörter  Weise  fischleibig  dargestellten  Ne- 
reus a5l ,  der,  obgleich  nicht  durch  Namensbeischrift  gesichert,  hier  nicht  wohl  anders 
'Triton,  Glaukos)  genannt  werden  kann.  Nach  ihtn  bestimmen  sich  nicht  allein 
die  Mädchen  als  Nereiden  und  folglich  das  von  Poseidon  ergriffene  als  Amphitrite, 
sondern  es  wird  durch  ihn.  namentlich  indem  ihm  ein  schwimmender  Delphin  bei- 
gegeben ist ,  wodurch  er  als  im  Meere  befindlich  bezeichnet  wird ,  auch  die  Ört- 
lichkeit, wo  sich  die  Handlnng  vollzieht,  als  Meeresstrand  charakterisirt.  Dies 
paßt  natürlich  auf  Naxos ,  von  woher  Poseidon  die  Amphitrite  raubt ,  vollkommen 
und  nicht  minder  läßt  die  Mehrzahl  der  anwesenden  und  bei  dem  stürmischen  Her- 
einbrechen des  Gottes  scheu  aus  einander  fliehenden  Nereiden,  gar  füglich  auf  den 
vorher  von  ihnen  um  den  auch  sonst  in  verwandten  Scenen  vorkommenden")  Altar 
gefeierten  Reigen  schließen,  auch  dann,  wenn  man  den  von  der  Nereus  zuge- 
fiohenen  Nereide  gehaltenen  Gegenstand  nicht  mit  Heydemann  a.  a.  0.  als  Ball, 
sondern  nach  der  Zeichnung  mit  Logiotatides  als  einen  Apfel  erkennt ,  welcher 
dann  freilich  eine  nähere  Beziehung  auf  die  Haupthandlung  oder  auf  die  eheliche 


a)  Bei  Eu»tath.  ad  Od.  p.  1458.  40.  ztf>i  rt;  ''Aji'f iTp-rrr^;  »xüfto;  Z-i  tv  N«£«]J  rf(v 
Apfttpfap  yopcäouTCV  Ilms  riojEtoäiv  ^raar*.  Eben§o  der  Schol.  mit  dem  Beisätze:  <58ev 
unö  ?ä»v  ifyaipivn  «Jjvoj.iä<jthj  V)  Hei;,  «b;  Kst'Hp«  Aiaw)  rapa  Acufoavaloi; ,  «J»; 

'A«oXX6&wpoc. 

b)  Zuentt  beschrieben  und  richtig  gedeutet  von  Logiotatides  in  der  Archaeol.  Ztg.  v. 
1866  Anz.  S.  254*  f.;  abgeb.  bei  Heydemanu,  (iriech.  Vasenbilder  Taf.  1.  No.  2,  welcher 
Logiotatides"  Erklärung  verwirft  und  das  Uemalde  in  offenbarem  Irrthum  auf  »die  Nereide 
Amymone«  besieht. 

cj  Vgl.  m.  Gall.  heroischer  Bildwerke  Taf.  VII.  No.  4,  Taf.  VIII.  No.  4,  5,  7. 

d)  Vcrgl.  O.  Jahn,  Arch.  Beitrage  S.  29  f. 

ej  Vergl.  Jahn,  Arch.  Beitrage  S.  31.  Anm.  5!». 
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der  vor  ihm  stellenden  rrau  auftaut,  ob  man  in  JNereus  uesticuiationeu  mit  l^ogio- 
tatides  den  Aufdruck  seines  Unwillens  erkennt  oder  mit  Heydeinann  annimmt,  daß 
er.  der  Zukunft  kundig,  die  That  im  voraus  gewußt  habe  und  eben  im  Begriffe  sei, 
dieselbe  seiner  Gattin  Doris  zu  erzählen. 

Weniger  sicher,  aber  dennoch  wahrscheinlich  bezieht  sich  auf  dieselbe  Er- 
zählung 

No.  [\.  das  im  sorgfältigen  Stile  des  4.  Jahrhunderte  ausgeführte,  rothfigurige 
Gemälde  auf  einem  s.  g.  Oxybaphou  Ulla)  aus  der  Campanaschen  in  der  Peters- 
burger Sammlung*},  welches  Stephaui  folgendermaßen  beschreibt:  »In  der  Mitte 
schreitot  ein  bärtiger  Mann  (Poseidon),  der  ein  kurzes  Panzerhemd  (f  sollte  dies 
nicht  ein  Chiton  wie  der  sein,  welchen  der  Gott  in  No.  2  hat?}  und  in  den 
Ilaaren  ein  schmales  Band  trägt,  sowie  eineu  Gewandstreifen  über  den  linken  Arm 
geworfen  hat,  heftig  mit  vorgestreckten  Armen  nach  rechte.  Vor  ihm  flieht  eine 
Frau  (Amphitrite)  heftig  nach  rechte,  indem  sie  nach  links  zurückblickt.  Sie  trägt 
einen  mit  einem  braunen  Band  gegürteten  Chiton  nebst  einem  kleinen  Überwurf 
und  in  den  Ilaaren  einen  Blätterkranz.  In  der  Linken  hält  sie  einen  Delphin. 
Hinter  Poseidon  flieht  eine  zweite  ....  Krau  (Nereide)  heftig  nach  links ,  indem 
sie  nach  rechts  zurückblickt.    Sie  ....  hält  in  der  Beeilten  einen  Delphin.« 

Auf  dem  Kvs.  setzt  sich  die  Scene  so  fort:  "In  der  Mitte  steht  ein  mit 
Chiton  und  Himation  bekleideter  Manu,  dessen  Bart-  und  Haupthaar  von  weißer 
Farbe  sind  ( Nereus)  in  ruhiger  Haltung  nach  rechts  gewendet  und  hält  in  der 
Linken  ein  Skeptron.  Auf  ihn  zu  eilt  von  rechte  her  eine  ....  Frau  (Ne- 
reide) ....  Hinter  ihm  eilt  eine  vierte  ....  Frau  (Nereide)  nach  rechts,  indem 
sie  nach  links  zurückblickt.«  —  Allerdings  würde  durch  den  Maugel  des  Dreizacks 
in  der  Hand  des  angreifenden  Mannes  die  Beziehung  des  Ganzen  auf  einen  posei- 
«loiiischen  Mythus  anfechtbar  werden ,  weun  nicht  die  Frauen  des  Ava.  durch  die 
von  iiineu  gehaltenen  Delphiue  als  Nereiden  unzweifelhaft  gekennzeichnet  würden, 
denen  gegenüber  bei  dem  bärtigen  Angreifer  in  einem  Gemälde  dieses  Stiles  an 
Peleus  sicher  nicht b),  also  füglich  an  keinen  Audern ,  als  au  Poseidon  gedacht 
werden  kann«). 

Eine  durchaus  verwandte  Coraposition  zeigt 

No.  4  das  rothfigurige  Gemälde  auf  einem  8tatnnos  der  Würzburger  Samm- 
lung No.  324) d),  nur  daß  die  Nereiden  der  Vorderseite  keine  Delphine  halten, 
Nereus  auf  dem  Kvs.  sitzend,  mit  Seepier  und  Fisch  ausgestattet  dargestellt  ist, 
die   hinter  ihm  stehende  Frau  durch  die  ihr  Haupt  bedeckeude  Haube  von  den 


a)  (Stephani  ,  Die  Va-sensammlung  der  Kaia.  Ermitage  No.  153t. 

b)  Wie  der  Verl',   der  fatal.  Campana  XI.  52  und  Manitius,  De  antiquiss.  Neptunt 
tigura  p.  4li  wollten. 

c)  Vergl.  wegen  des  fehlenden  Dreizacks  auch  oben  S.  319  f. 

d;  Ehemals  in  der  Feoli'schen  Sammlung ,  Campanari ,  Vaai  Feoli  No.  1 1  ,   abgeb.  bei 
Gerhard.  Auserl.  Vaxeubb.  III.  Taf.  182. 
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übrigen  Nereiden  unterschieden  und  wahrscheinlich  als  Doris  charaktcrisirt  wird 
und  endlich .  und  dies  ist  die  Hauptsache ,  daß  der  Angreifer  auf  der  Vorderseite 
ein  Jüngling  und  daher  bis  jetzt  allgemein  für  Peleus  erklärt  worden  ist.  Die 
Gründe .  ans  denen  man  ihn  gleichwohl ,  wenn  auch  nicht  mit  Sicherheit .  für  Po- 
seidon halten  darf,  Bind  oben  8.  324  f.  angegeben  worden. 

Außerhalb  des  Kreises  der  Vasenbilder  wird  sich  auf  die  Entführung  Amphi- 
trites  am  wahrscheinlichsten  beziehn  lassen : 

No.  5,  ein  sehr  fragmentirtes  Wandgemälde  in  der  Casa  del  poeta  tragico  in 
Pompeji"  ,  welches  Heibig  richtig  so  beschreibt:  »Ein  Triton  mit  meergrünem 
Haar  schwimmt  heftig  bewegt  nach  rechts,  in  der  Hechten  eine  Peitsche,  um  den 
erhobenen  linken  Arm  ein  Band  oder  eine  Schlange  [?j .  Ihm  nach  reitet  auf 
einem  gezäumten  Delphin  ein  Eros .  welcher  mit  beiden  Häuden  einen  Dreizack 
hält.  Beide  wenden  sich  nach  der  links  befindlichen  uud  bereits  bei  der  Ent- 
deckung des  Bildes  nur  im  untern  Theil  erhaltenen  Gruppe.  Nach  dem  vorliegen- 
den Stiche  stellt   dieselbe  eine  sitzende  männliche  Figur  dar  welche  eine 

weibliche  ....  über  die  Schenkel  gelegt  hält ;  gegenwärtig  sind  von  beiden 
Figuren  nur  die  Beine  erhalten,  über  dem  Triton  sieht  man  Spuren  einer  nackten 
männlichen  Figur,  im  Stiche  des  Mus.  Borbon.  über  dem  Eros  einen  Pferdehuf.« 
Eben  so  richtig  fügt  er  hinzu  ,  allem  Anscheine  nach  sei  eine  Entführung  darge- 
stellt, bei  welcher  Triton  und  Eros  zugegen  sind.  So  haben  das  Bild  auch  Andere 
verstanden,  aber  die  bändelnden  Personen  verschieden  benannt.  Jahn1'  hat  an 
eine  Entführung  der  Amytnoue  durch  Poseidon  gedacht,  und  zwar  veranlaßt  durch 
den  Umstand,  daß  auch  bei  Lukianr  ein  Triton  den  Gott  der  Amymone  zuführt. 
An  Poseidon  wird  schon  des  mit  dem  Dreizack  ausgestatteten,  delphinreitendeu 
Eros  wegen  nicht  zu  zweifeln  sein,  desto  mehr  aber  an  Amymone.  Denn  es  ist 
sehr  die  Frage,  ob  bei  ihr  Uberall  von  einer  Entführung  durch  Poseidon  die  Hede 
sein  könne.  In  den  gangbarsten  Formen  der  Sage  (».  unten  Amymone  ist  dies 
gewiß  nicht  der  Fall ;  wenn  aber  bei  Lukian  a.  a.  O.  §  3  Amymone  zu  Po- 
seidon sagt :  ttoi  us  vjvap-ona;  ayst; :  so  zeigen  die  ein  paar  Zeilen  weiterhiu 
folgenden  Worte :  t(  ^ioutq  us  xsl  £;  t^v  OaXarrav  xaÜEÄxsi; :  V{to  os  iTrojrviy^- 
3ouai  7j  ittAfa  xaraotisa.  daß  es  sich  hierbei  wohl  darum  handelt,  daß  Poseidon 
das  Mädchen  in  sein  Wellenreich  hinabzieht,  um  dort,  wir  dürfen  annehmen  in 
einer  Wassergrotte,  wie  sie  bei  Philostrat  sen.  Imagg.  I.  S.  sich  als  Thalamos  für 
Poseidou  und  Amymone  wölbt  und  wie  sie  ein  seines  Ortes  zu  besprechendes 
Vasengemälde  darstellt,  ihrer  Eiebe  zu  genießen,  nicht  aber  darum,  daß  Poseidon 
Amymone  von  der  Küste  von  Eerna  weg  über  das  Meer  an  einen  andern  Ort  oder 
in  seilten  Palast  Uber  das  Meer  hin  entführt  habed).  Und  eben  um  solch  eine 
Entführung  über  das  Meer  hin,  wahrscheinlich  auf  einem  mächtigen  Uippokampen, 
handelt  es  sich  in  dem  Wandgemälde.    Mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  hat  dem- 


a   Helbig,   Wandg.  der  y.  Vesuv  verschütteten  Städte  Campaniens  Xo.  1092,  abgeb. 
Mu».  Horbon.  III.  tar.  52. 

b   Griechische  Vasenbilder  S.  38  f. 
6)  Lucian.  Diid.  deor.  mahn.  b. 

d   Daaselbe  wird  von  den  Worten  de»  Schol.  Kurip.  Phoen.  v».  195:   fyr.'iii  tt  virv» 
ah  ipiw  tu  gelten  haben. 
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nach  Stephani*)  die  von  Poseidon  Entführte  Amphitrite  genannt,  bei  der  es  »ich  ja 
in  der  That  um  einen  Raub  vom  Strande  von  Naxos  und  um  eine  Wegführung 
bandelt,  welche  die  dauernde  eheliche  Verbindung  der  beiden  Meergötter  veran- 
laßt, während  wir  Amymone  schon  deshalb  als  in  Argos  zurückbleibend  zu  denken 
haben,  weil  ihr  von  Poseidon  empfangener  Sohn  Nauplios  daselbst  heimisch  war, 
ehe  er  Nauplia  gründete. 

Zu  diesen  Monumenten,  welche  die  Gewinnung  oder  Kutführung  Amphitrites 
dnreh  Poseidon  nach  der  einen  oder  der  andern  Wendung  der  Sage  angehn,  stellen 
sich  zunächst  diejenigen,  welche  den  Hochzeitszug  der  beiden  Meeresgötter  ver- 
gegenwärtigen.   Hier  gebührt  ohne  Frage  die  erste  Stelle 

No.  ü,  einem  großen  und  schönen  Friesrelief  in  der  Glyptothek  in  München v. 
Gegenüber  der  ausführlichen  und  in  allem  Wesentlichen  genauen  Betreibung 
dieses  Reliefs  bei  Jahn  und  gegenüber  seinem  dem  Verstä^dniß  keine  Schwierig- 
keit bietenden  Inhalte  wird  hier  die  sachliche  Besprechung  kurz  gefaßt  werden 
dürfen,  während  die  Beifügung  einiger  Erörterungen  über  die  C'omposition  und  die 
kunstgeschichtliche  Stellung  des  Denkmals  nicht  wohl  zu  vermeiden  ist. 

Die  Mitte  des  ganzen  Reliefs  nimmt  der  von  zwei  Tritonen  gezogene  Hoch- 
zeitswagen des  Poseidon  und  der  Amphitrite  ein.  welcher  in  der  Hauptsache  die 
Form  eines  auf  Räder  gestellten  Thrones  hate;,  dessen  Rücken-  und  Armlehnen 
mit  einem  schönfaltigen  Tuch  überhängt  sind.  Auf  demselben  sitzt  links  Poseidon 
mit  nacktem  Oberkörper,  von  einem  Himation  verhüllten  Beinen,  eine  'in  der 
Zeichnung  im  Atlas  leider  weggelassene]  Taenie  im  reichen,  etwas  wirren  und  wie 
feucht  gebildeten  Haar  und  sanftem ,  fast  ein  wenig  schwermüthigem  Ausdrucke 
des  Gesichtes.  Mit  der  Rechten  hält  er  den  um  den  Leib  der  Tritoueu  ge- 
schlungenen Leitriemen .  die  Linke  liegt  bequem  geöffnet  auf  der  Armlehne  des 
Wagens ;  die  Frage ,  ob  der  Gott  in  dieser  Hand  einen  Dreizack  gehalten  habe, 
ist  schon  oben  S.  320  als  zweifelhaft  bezeichnet  worden.  Rechts  neben  dem  Ge- 
mälde sitzt  Amphitrite ,  ganz  und  tief  in  den  bräutlichen  Schleier  eingehüllt ,  auch 
sie  mit  ernstmildem  Ausdrucke  des  schönen  Antlitzes.  Von  den  beiden  den  Wagen 
ziehenden  Tritonen  spielt  der  rechte  die  Lyra ,  während  derjenige  links  auf  einer 
ergänzten ,  aber  ohne  Zweifel  richtig  ergänzten  Muscheltrompete  bläst ,  welche  an 
die  Stelle  der  bei  gewöhnlichen  Hochzeiten  üblichen  Flöte  getreten  ist.  Dem 
Wagen  folgt,  von  einem  gewaltigen  Hippokampen  getragen,  in  dessen  Schwanz- 
windungen gelagert  sie  von  hinten  gesehn  wird,  eine  mit  einem  ganz  dünneu 
Chiton  und  um  die  Beine  geschlagenen  Himation  bekleidete  Nereide,  welche  in  der 
Linken  eine  theilweise  ergänzte  Schale  hält,  iu  welche  sie  aus  einer  iu  der  Rechten 
erhobenen  Kanne  einschenkt.    Hin  kleiner  Kros,  welcher  auf  unbegreifliche  Weise 


a)  Compte-rendu  etc.  pour  l'annee  IS«4  S.  222. 

b)  JcUt  No.  115,  s.  Brunn,  Besenreib.  d.  Glyptothek  2.  Autt.  S.  114  ff.,  früher 
No.  Iii.;  abgeb.  mit  manchen  kleinen  Ungenauigkeitcn  in  den  Berichten  der  k.  !..-  Ges. 
d.  Wim.  von  1854  Taf.  3—8,  nach  Photographie  vom  Original  im  Atla»  Taf.  XIII.  No.  lo. 
Vcrgl.  außerdem  Urlichs,  Skopa*  S.  12S  ff.  und  Stark  im  Bhilologus  Bd.  XXI.  S.  444  ff. 
Die  Ergänzungen  sind  bei  Brunn  genau  verzeichnet. 

c)  Jahn  a.  a.  O.  S.  161.  Note  12  vergleicht  mit  Recht  die  Beschreibung  bei  l'hotiu« 
v.  Ctfrp«.  Cc^o;  ^uiom-xov  r^'ßoMl&v,  xtp  Xrjopivrp  xÄivtöa,  f(  £oti-<  öfAoia  öieJoui,  r)f 
tf(c  viusr,;  ui&ooov  nitojvrat  at).. 


Digitized  by  Google 


mu  uvr  lJiuKtMi  um  nein  ocuuod  ikuhmiu  ,  am  nein  iuickcii  eines  nm  Danigem 
Kopfe  restanrirten  Triton  getragen  wird ,  anf  des9en  Schulter  sie  vertraulich  den 
rechten  Arm  stützt,  während  die  zweite,  von  der  außer  dem  wie  bei  der  erstem 
ergänzten  Kopfe  nur  wenig  zu  sehn  und  die  ohne  Attribute  ist,  auf  einem  ganz 
gewaltigen  Seedraehen  reitet,  den  ein  voranschwebender,  bis  auf  den  einen  Flügel 
ganz  der  Restauration  angehörender  Eros  an  einem  Leitseile  zu  führen  scheint. 
Dieser  ersten,  von  rechts  nach  links  bewegten  Zughälfte  begegnet  in  der  entgegen- 
gesetzten Riehtung  die  zweite ;  voran  auf  einem  Hippokampen  nach  Frauenart 
reitend  eine  reicher  und  völliger  als  die  übrigen  Nereiden  bekleidete  weibliehe 
Person,  deren  Haupt  mit  dem  Kekryphalos  oder  Sakkos  bedeckt  ist  und  welche 
in  beiden  Händen  ein  Paar  lodernder  Fackeln  dem  Brautpaar  entgegen  erhebt. 
Brunn  hat  sie,  ohne  Zweifel  mit  Recht  als  die  Brautmutter,  die  Okeanide  Doris 
bezeichnet11  .  Auf  den  Schweifwind ungeu  ihres  Hippokampen  sitzt  wiederum  im 
Wesentlichen  ruhig  ein  kleiner  Eros  (Kopf  modern),  welcher  den  Zügel  des  nun 
folgenden  Seestieres  hält.  Auf  diesem  reitet,  ebenfalls  quer  sitzend,  rückwärts  ge- 
wendet, aber  voraus  blickend  eine  Nereide,  welche  ein  wie  es  scheint  rundes 
Kästchen  (Kibotos  in  den  Händen  hält  1.  Ann  u.  1.  Hand  ergänzt),  während 
auch  hier ,  entsprechend  dem  andern  Ende  und  eben  so  durch  einen  Pfeiler ,  auf 
welchen  zurückzukommen  sein  wird,  von  der  Mitte  getrennt,  ein  Nereidenpaar  den 
Abschluß  bildet.  Von  diesen  wird  die  vordere,  wie  jene  gegenüber,  auf  dem 
Rücken  eines,  hier  jugendlichen  Triton  oder  8eekeutauren  getragen ,  auf  welchen 
sie  den  schönen ,  nur  unterwärts  bekleideten  und  von  hinten  zu  sehenden  Körper 
bequem  gelagert  hat,  mit  der  Rechten  auf  die  Mitte  des  Zuges  hindeutend,  welcher 
ihr  zu  ihr  zurückblickender  Träger  eifrig  zuzustreben  scheint.  Die  zweite  Nereide, 
von  der  hinter  einem  von  ihr  gehaltenen ,  unerklärbareu ,  breiten  Gegenstande  nur 
der  Kopf  sichtbar  wird,  reitet,  wiederum  wie  ihr  Gegenüber ,  auf  einem  mächtigen 
Seedrachen,  dessen  Zügel  der  Triton  in  der  rechten  Hand  hält,  während  6eine 
Linke  darunter,  in  Gewand  eingehüllt  sichtbar  wird.  Nicht  unausgesprochen 
bleiben  soll  der  Zweifel .  ob  das  Relief  mit  den  beschriebenen  Figuren  vollständig 
erhalten  sei  oder  ob  an  beiden  Enden  ein  Stück  fehle.  Rechte  wie  links  näm- 
lich, rechts  oberhalb  des  langen  Fischschweifes  des  Triton,  links  unten  neben  dem 
Fuße  der  auf  dem  Triton  gelagerten  Nereide  sind  noch  Stücke  von  Fischschwanz- 
windungen zu  sehn ,  deren  Zusammenhang  mit  den  ganz  dargestellten  Seewesen 
durchaus  unklar  ist  und  von  denen  besonders  derjenige  links  wie  von  dem  Ende 
der  Platte  abgeschnitten  aussieht.  Fehlt  aber  links  ein  Stück,  so  muß  bei  der 
vollkommenen  Regelmäßigkeit  der  Entsprechung  in  den  beiden  Seiten  der  Compo- 
situm dieselbe  auch  rechts  noch  weiter  fortgesetzt  gewesen  sein  und  die  Länge  des 
ganzen  Reliefs  würde  dann  über  die  erhaltenen  S.Sb  M  noch  hinausgegangen  sein. 
Daß  in  diesem  Relief  sich  alle  charakteristischen  Merkmale  des  Hochzeitszuges 


a  Vergl.  die  ähnliche  Kopfbedeckung  der  vermutheten  Doris  in  No.  1  u.  4. 
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{popjMYT^  ts  II.  XVIII.  495)  und  die  von  der  Brautmutter  getragenen  Fackeln 
als  auf  das  Wesentlichste  hingewiesen :  auch  ist  hierüber  bei  den  verschiedenen 
Erklärern  kein  Zweifel  und  keine  Verschiedenheit  der  Ansicht.  Anders  verhält  es 
sich  mit  der  Gesammteomposition  unter  künstlerischem  Gesichtspunkt  und  mit  der 
kunstgeschichtlichen  Stellung  des  Denkmals. 

Anlangend  die  «Oesammtcomposition  ist  am  auffallendsten  die  Zweitheiligkeit 
des  dargestellten  Zuges  und  der  Umstand,  daß  sich  die  beiden  Hälften  in  der 
Mitte  begegnen,  anstatt  daß  das  Ganze  sich  in  einer  Richtung  fortbewegte.  Wenn 
freilich  Jahn  (8.  I  «5)  von  der  Doris  als  von  einer  »dem  Wagen  voraufziehenden 
Frau  mit  den  angezündeten  Fackeln«  redet*6),  so  hebt  er  mit  diesem  Ausdrucke 
die  Zweitheiligkeit  auf,  irrt  aber  aufs  entschiedenste.  Brunn  (8.  147)  sucht  hier 
zu  vermitteln .  und  zwar  indem  er  schreibt ,  daß ,  obwohl  sich  die  verschiedenen 
Gruppen  nach  dem  Centrum  zu  bewegen  und  dort  auf  einander  zu  stoßen  scheinen, 
der  Beschauer  dennoch  den  Eindruck  empfange,  als  bewege  sich  der  Zug  in  einer 
einzigen  Richtung  fort.  Dies  meint  er  näher  folgendermaßen  motiviren  zu  können  : 
»Durch  eine  perspectivische  Neigung  der  Rücklehne  des  Wagens  und  durch  die 
ovale  Form  des  Rades,  sowie  dadurch,  daß  der  eine  der  ziehenden  Tritonen  in 
der  Vorderansicht  gebildet  ist,  erhält  der  ganze  Wagen  eine  Wendung  nach  außen 
gegen  den  Beschauer  zu ,  während  eben  so  auch  das  Seeroß  der  Doris  sich  nach 
außen  dreht  [?] ,  so  daß  beide  Gruppen  sich  nicht  begegnen ,  sondern  von  zwei 
fast  entgegengesetzten  Seiten  aus  dem  Beschauer  entgegen  zu  kommen  scheinen. 
Daß  aber  ferner  die  beiden  Flügel ,  welche  sich  an  diese  Spitzen  des  Zuges  an- 
schließen, gewissermaßen  nach  hinten  zurückweichen,  ist  durch  das  besondere  Maß 
der  Ausführung  erreicht  worden  ....  Je  mehr  die  Entfernung  vom  Mittelpunkte 
wächst,  um  so  mehr  nimmt  auch  das  Maß  der  Ausführung  ab,  so  daß  .gegen  die 
Enden  zu  die  Arbeit  wie  vernachlässigt  und  fast  nur  in  großen  Massen  skizzirt 
erscheint.  Grade  dadurch  ist  aber  erreicht,  daß  das  Auge  bestimmt  auf  die  Mitte 
hingeführt  wird,  daß  diese  dem  Beschauer  entgegen  zu  kommen  scheint,  während 
die  Flügel  noch  in  einiger  Entfernung  zurückbleiben.«  Dies  sind  denn  freilich  in 
mehr  als  einem  Betracht  sehr  bedenkliche  Sätze.  Es  muß  allerdings  dem  Auge 
eines  Jeden  Uberlassen  bleiben ,  ob  es  den  von  Brunn  geschilderten  Eindruck 
empfängt  oder  nicht,  aber  die  Mittel,  durch  welche  dieser  angebliche  Eindruck 
erreicht  sein  soll,  erheischen  eine  etwas  nähere  Beleuchtung.  Richtig  geschildert 
ist  die  perspectivisch  verschobene  Ansicht  des  Wagens;  allein  diese  war  abgesehn 
von  allem  Andern  deshalb  nöthig,  weil  bei  einer  streng  eingehaltenen  Profilansicht 
die  Figur  des  Poseidon  diejenige  der  Amphitrite  so  gut  wie  gänzlich  und  der 
vordere  (linke  Triton  den  hintern  rechten)  zum  größten  Theile  gedeckt  haben 
würde.  Der  Künstler  dieses  Reliefs  ist  hier  nicht  anders  verfahren,  als  der  Meister 
des  Parthenonfrieses  in  der  Darstellung  der  Zyga  des  Reiteraufzuges  au  der  Nord- 
und  Südseite»),  wo  doch  von  einer  Wendung  des  Zuges  dem  Beschauer  entgegen 


a   Michaeli*  Der  Parthenon  Taf.  10  u.  Taf.  13. 
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Vorderansicht  gebildeten  Triton  und  des  in  der  Profilansicht  dargestellten  zweiten 
neben  ihm  entspricht  einer  meistens  beobachteten  Gewohnheit  derselben  Kunst*}. 
Daß  sich  auch  das  Seeroß  der  Doris  nach  außen,  dem  Bcschaner  entgegen  wende, 
ist  schon  oben  durch  ein  beigefügtes  Fragezeichen  als  thatsachlich  irrig  bezeichnet 
worden :  lediglich  den  Kopf  wendet  dasselbe  um ,  weil  derselbe  gradaus  gerichtet 
mit  dem  Arm  des  Triton  häßlich  zusammengestoßen  wäre  und  den  emporgerichteten 
Fischschwanz  verdeckt  hätte:  sein  ganzer  Körper  bewegt  sich  in  reiner  Profil- 
ansicht, genau  so  wie  diejenigen  des  zweiten  Hippokampen ,  des  Scestieres,  der 
Seedrachen,  des  Seekentauren  am  linken  Ende.  Was  sodann  die  nach  den  Enden 
hin  abnehmende  Ausführung  des  Reliefs  anlangt,  ist  es  wahr,  daß  sich  hier  einige 
Unklarheiten  finden,  welche  aus  der  Abbildung  besser  zu  ersehn ,  als  mit  Worten 
ohne  Weitläufigkeit  zu  schildern  sind  vgl.  nur  den  1.  Arm  der  Nereide  auf  dem 
Seekentauren  und  den  Hals  der  zweiten  NcreYde  am  linken  Ende,  den  rechten  Arm 
der  Nereide,  deren  Kopf  neben  dem  des  Seedrachen  am  rechten  Ende  sichtbar 
wird,  die  Unbestimrabarkeit  der  von  den  Nereiden  dieser  Endgruppen  gehaltenen 
Gegenstände].  In  der  Hauptsache  aber  muß  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  in 
Abrede  gestellt  werden  und  auch  hier  genügt  ein  Blick  auf  die  nach  photogra- 
phischer Vorlage  geraachte  Abbildung  im  Atlas  um  Jeden ,  auch  den ,  welcher  das 
Original  und  Abgüsse  nicht  kennt,  zu  Uberzeugen,  daß  die  menschlichen  und  thie- 
rischen Formen  der  Gestalten  an  den  Enden  des  Reliefs  weder  weniger  kraftvoll 
noch  weniger  durchgearbeitet  sind,  als  diejeuigen  der  Gestalten  in  der  Mitte.  Wäre 
dieses  nicht  der  Fall,  müßte  Brunns  Beobachtung  auerkannt  werden,  so  wäre  damit 
zugleich  über  die  Entstehungszeit  des  Reliefs  in  einem  Sinne  entschieden,  mit  dem 
sich  Brunn  am  wenigsten  einverstanden  erklären  würde.  Denn  ganz  gewiß  giebt 
es  kein  Relief  aus  guter  griechischer  Zeit,  welches  eine  solche  größere  Entfernung 
einzelner  Tbeile  auf  diese  oder  auf  eine  andere  Weise  zu  vergegenwärtigen  auch 
nur  versuchte,  weil  dies  gegeu  die  Stilgesetze  des  Reliefs  verstößt,  am  wenigsten 
aber  ein  solches,  welches  diesen  Eindruck  durch  Mittel  zu  erreichen  strebte,  welche 
dem  Gebiete  des  Malerischen  angehören.  Dergleichen  könnte,  wenn  überhaupt 
in  antiker  Kunst,  höchstens  bei  einem  Product  aus  römischer  Zoit  angenommen 
werden,  in  welcher  das  Relief  in  Folge  seiner  Reproduction  malerischer  Composi- 
tionen  angefangen  hat,  malerische  Momente  in  seine  Darstcllungsmittel  aufzu- 
nehmen1'). 

Wenn  die  Sache  sich  nun  aber  so  verhält,  so  wird  man  nicht  umhin  können, 
in  der  That  zwei  einander  begegnende  Züge  anzuerkennen,  bei  denen  an  der 
Spitze  des  einen  das  Brautpaar,  an  der  Spitze  des  andern  die  Brautmutter  sich 
befindet.  Wie  man  sich  dies  erklären  und  zurechtlegen  will,  ist  eine  offene  Frage. 
Möglich,  daß  beide  Zughälften  demnächst  abschwenken  und  eine  gemeinsame  Rich- 


a  Vergl.  z.  H.  die  Paare  in  der  Gottcrversaninilung  des  östlichen  Parthenonfrieses, 
Michaelis  a.  a.  O.  Tal  14. 

b  Vergl.  besonders  Philippi ,  Über  die  rftm.  Triumphnlrcliefe  und  ihre  Stellung  in  der 
Kunstgeschichte  in  den  Abhh.  d.  k.  oflehs.  Ges.  d.  Wiss..  Phil.-hUt.  (  lasse  VI.  S.  247  ff., 
besonders  S.  2ti&  ff. 
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Thatsache  nicht  täuschen,  wie  es  Brunn  gethan  hat. 

Auch  sonst  ist  in  diesem  Relief  uorh  das  Eine  und  das  Andere  auffallend 
und  unaufgeklärt.  Auffallend  muß  man  es  nennen,  daß  in  dem  ganzen  Bilde  jede 
Andeutung  des  Wassers  fehlt,  in  welchem  doch  alle  hier  dargestellten  Wesen,  Tri- 
tonen  und  Seeungeheuer  nicht  nur  allein  sich  bewegen  können,  sondern  hier  offen- 
bar sich  bewegend  gedacht  werden.  Allein  dies  mag  sich  mit  Brunn  ans  der  so- 
gleich näher  in  besprechenden  architektonischen  Bestimmung  des  Reliefs  erklären 
lasseu.  Unaufgeklärt  dagegen  ist  vor  Allem  die  Bedeutung  der  beiden  flachen 
Pilaster,  durch  welche  die  beiden  Eckgruppen  von  der  Mitte  der  Composition  ge- 
schieden werden.  Brunn  hat  (8.  147)  dieselben  daraus  zu  erklären  versucht, 
»daß  das  Relief  ursprtinglich  als  Theil  eines  architektonischen  Ganzen  gearbeitet 
war,  wahrscheinlich  als  Fries  an  der  Vorderwand  eines  sechssänligen  Tempels,  so 
daß  die  etwas  breitere  centrale  Doppelgrnppe  sich  über  der  Thür  der  Cella  be- 
fand, die  isolirten  Nerefden  den  zunächst  folgenden  Interooluranien,  die  Hlaater  den 
Ecken  der  Cella,  die  NereYdenpaare  der  Breite  der  Seitenhallen  entsprachen.«  In 
der  Annahme,  daß  das  Relief  den  Fries  an  der  Vorderseite  eines  sechssäuligen 
foder  korinthisch  viersäuligen  Tempels  gebildet  habe,  ist  Brunn  Urlichs  Skopas 
S.  128  f.)  vorangegangen,  welcher  auch  auf  mehre  Tempel  von  wenigstens  an- 
nähernd ähnlichen  Dimensionen  hingewiesen  hat;  hiergegen  ist  auch  nicht  eben 
viel  einzuwenden.  Allein  Brunns  Annahme,  daß  die  Gliederung  des  Baues,  welchen 
der  Fries  schmückte,  sich  nicht  etwa  in  der  rhythmischen  Gliederung  des  Reliefs 
ausspreche ,  wie  dies  im  östlichen  Parthenon fries  und  in  besonders  deutlicher  und 
feiner  Weise  im  östlichen  Friese  des  s.  g.  Theseion  der  Fall  ist"),  sondern  daß 
aus  ihr  die  beiden ,  innerhalb  der  Compositum  so  befremdlichen  Pilaster  stammen, 
ist  im  höchsten  Grade  bedenklich ,  weil  sich  in  keinem  der  auf  uns  gekommenen 
verwandten  und  vergleichbaren  Monumente  etwas  auch  nur  entfernt  Ähnliches 
wiederfindet  und  man  doch  wahrlich  nicht  wird  sagen  wollen  ,  die  Erscheinung  sei 
eine  natürliche  und  geschmackvolle  und  ihre  durch  Brunn  gegebene  Erklärung  be- 
dürfe deswegeu  der  Begründung  durch  ein  analoges  Vorkommniß  nicht.  Ob,  wie 
dies  in  Vasengemäldeu,  aber  freilich  auch  nur  in  solchen,  etwas  Gewöhnliches  ist. 
durch  diese  Pfeiler  Gebäude  angedeutet  werden  sollen,  etwa  die  Behausung  des 
Nereus ,  aus  welcher  Poseidon  die  Braut  abholt ,  das  mag  dahinstehn  und  soll  ge- 
wiß nicht  behauptet  werden ;  aber  .Ins  muß  man  doch  sagen ,  im  Zusammenhange 
mit  der  Composition  und  der  dargestellten  Scene  müssen  diese  räthselhaften  Pilaster 
stehn  und  wir  werden  nicht  glauben  dürfen,  sie  erklärt  oder  verstanden  zu  haben, 
bis  wir  vermocht  haben,  diesen  Zusammenhang  nachzuweisen. 

Auch  in  Betreff  der  kunstgeschichtliehcn  Stellung  dieses  Reliefs  gehn  die  An- 
sichten noch  nicht  zusammen.  Jahn,  welcher  die  große  Schönheit,  Kraft  und 
Frische .    dabei  die  überall   in  den  Nereidengestalten  im  Gegensätze  gegen  Er- 


a;  Vgl.  Friederichs,  Bausteine  z.  Gesch.  d.  griech.-rtfm   Plastik  I.  S.  137  f. 
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Stile  des  Skopas  und  seiner  Schule  einen  Begriff  zn  geben,  nimmt  aber  gleichwohl 
Anstand,  den  Fries  gradezu  für  ein  Werk  eben  dieser  Schule  zu  erklären,  obwohl 
er  ibn  den  Zeiten  der  schönsten  Kunstblüthc  zuschreibt.  Urlichs  (Skopas  S.  129, 
glaubt  getrost  einen  Schritt  weiter  thun  und  behaupten  zu  dürfen ,  der  Fries  sei 
aus  der  Werkstatt  des  Skopas  als  Begleiter  der  von  seiner  Hand  ausgeführten 
Statuen  der  berühmten  Achilleusgruppe}  hervorgegangen  und  verhalte  sich  zu 
diesen  ähnlich  wie  die  Reliefe  des  Parthenonfrieses  zu  den  verlorenen  Original- 
werken des  Phidias.  Ja  er  nimmt  an  S.  130  ,  daß  der  münchener  Fries  den- 
selben Tempel  des  Poseidon  zierte,  woraus  C'n.  Domithis  Ahenobarbus  die  Gruppe 
mitbrachte,  womit  er  nicht  behaupten  will,  daß  er  grade  an  derselben  Stelle  des 
Gebäudes  sich  befand;  er  könne  eine  Balustrade  oder  irgend  eine  größere  Ab- 
theilung geschmückt  haben  [?].  l'rlichs  bucht  diese  seine  Ansicht  auch  noch  mit 
der  topographischen  Argumentation  zu  stützen,  daß  der  Palast  Sta.  Croce,  in 
welchem  das  münchener  Relief  früher  aufgestellt  war  (ohne  daß  wir  freilich  wissen, 
woher  dieses  in  denselben  gekommen  und  ob  es  in  der  Nähe  gefunden  ist) ,  in  der 
Region  Roms,  dem  Circus  Flaminius,  liegt,  wo  sich  der  von  Cn.  Domitius  erbaute 
und  mit  Skopas'  Achilleusgruppe  geschmückte  Tempel  befand.  Während  nun 
Brunn  [&.  a.  0.  S.  I  Ii 0 j ,  obwohl  er  den  Hangel  des  Zeugnisses  Uber  die  Her- 
kunft des  Frieses  beklagt,  Urlichs'  Vermuthung,  daß  der  Fries  mit  der  Statuen- 
gruppe in  enger  Verbindung  gestanden  habe ,  als  einer  «gewissen  Wahrscheinlich- 
keit« nicht  entbehrend  bezeichnet  und  auch  seinerseits  dem  Fries  ein  ähnliches 
Verhältniß  zu  Skopas  zuspricht,  wie  es  der  Parthenonfries  zu  Phidias  hat,  stemmt 
sich  Stark  (a.  a.  0.  S.  44  1  dieser  Ansicht  entgegen.  Er  will  sich  dabei  nicht 
auf  den.  bei  wiederholter  Betrachtung  von  dem  Werk  empfangenen  Eindruck  be- 
rufen, welcher  ihm  dasselbe  als  ein  schönes  Zeugniß  jener  reproducirenden  Thätig- 
keit  attischer  Künstler  auf  dem  Boden  Roms  (in  der  s.  g.  neuattischen  Schule, 
erscheinen  ließ,  dagegen  glaubt  er  bezweifeln  zu  müssen,  daß  man  dem  Skopas 
jeue  spielenden ,  scherzenden ,  die  Seeungeheuer  zügelnden  vier  Erotenkinder  zu- 
trauen dürfe,  die  mehr  im  Geist  alexandriuischer  Poesie  erfunden  seien,  als  im 
Geiste  der  Kunst  eines  Skopas,  des  Meisters  der  megarischen  Erotengruppe  (Urlichs 
Skopas  S.  90),  in  welcher  Eros,  Himeros  und  Pothos  nicht  Kinder,  sondern  zarte 
Knaben  an  der  Grenze  des  Jünglingsalters  waren.  —  Die  Frage ,  wie  früh  man 
neben  der  ernstern  Jünglingsgcstalt  des  Eros  die  kindliche  als  in  der  Kunst  ange- 
wendet wird  annehmen  können .  kann  hier  nicht  beiläufig  erörtert  werden :  mag 
aber  auch  der  kindlich  gestaltete  Eros,  auch  eine  Mehrzahl  kindlicher  Eroten  viel- 
leicht etwas  früher  als  zu  der  Zeit  annehmbar  sein ,  auf  welche  Stark  hier  hin- 
weist, immerhin  bleibt  neben  ihrer  in  der  That  spielenden  Verwendung  im  raüncbener 
Friese  noch  Eins  übrig,  welches  gegen  die  unmittelbare  Zurückftihrung  desselben 
auf  Skopas'  Zeit  oder  gar  Werkstatt  sprechen  dürfte.  Das  ist  der  scheinbar  ge- 
ringfügige Umstand,  auf  den  schon  oben  gelegentlich  hingewiesen  worden  ist ,  daß 
die  Art,  wie  drei  dieser  Eroten,  der  eiue  auf  dem  Fuß  eines  galoppirenden  Hippo- 
kampen  stehend ,  die  zwei  anderen  auf  den  mächtig  bewegten  Sehwanzwindungen 
von  Meeruugeheuern  ruhig  sitzend,   angebracht  sind,   von  einer  in  hohem  Grade 
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arbeitenden  Schiffsschraube  Plate  nehmen.  In  der  spätern  Kunst  kommt  dergleichen 
und  Ähnliches  freilich  oft  genug  vor.  für  die  Zeit  der  höchsten  Blüthe  dagegen, 
welche  den  bildnerisch  geschilderten  Vorgang  lebendig  auffaßt  und  als  lebendig 
darstellt,  wird  sich  kein  Beispiel  finden  lassen,  welches  diesem  an  die  Seite  ge- 
stellt werden  könnte37). 

Hiernach  aber  wird  man  wohlthun.  zn  Jahns  maßvoller  Ansicht  über  den 
Fries  zurückzukehren,  in  welchem  man  immerhin  eine  starke  und  nahe  Anlehnung 
an  die  von  Skopas,  eben  in  seiner  berühmten  Meerwesengrnppe ,  geschaffenen  und 
ausgestalteten  Formen  von  Tritonen,  Hippokampen  et  multa  alia  marina  aner- 
kennen, von  dem  man  daher  auch  immerhin  glauben  mag,  daß  er  mehr  als  irgend 
ein  anderes  erhaltenes  Werk  geeignet  ist,  uns  von  der  Kunst  des  Skopas  in  dieser 
Kichtung  eine  Vorstellung  zu  geben ,  ohne  ihn  gleichwohl  in  seiner  Gesammtheit 
der  Werkstatt  oder  der  Zeit  des  Skopas  zuzuschreiben. 

Denn  in  Betreff  dieser  Gesammtheit  muß  man  doch  mit  Stark  a.  a.  0  ) 
sagen,  liegt  es  eben  so  nahe,  '»dieses  schöne  Relief  der  anmuthigen  Porticus  Oc- 
tavia  ad  cirenm  Flaminium.  also  in  der  Gegend  des  Palastes  Sta.  Croce.  zuzu- 
schreiben ,  welche  eine  Stiftung  des  Cn.  Octavius  in  Folge  seines  Seesieges  Ober 
Perseus  von  Makedonien  war  und  welche  daher  ftlglich  einen  auf  Poseidon  bezüg- 
lichen Schmuck  aus  der  Hand  der  damals  von  Hellas  herübergewauderten  Colonie 
griechischer  Künstler  wie  Polykles,  Timokles,  'fimarchides  erhalten  haben  mochte«. 

In  gradezu  überraschender  Weise  kehrt  eine  Heike  von  Motiven  dieses  Reliefs 
wieder  in  • 

No.  7,  einem  im  Jahr  1  St»*»  in  einem  kleinen  Hause  in  Pompeji*)  ausge- 
grabenen und  in  das  Museum  von  Neapel  geschafften  Mosaik*),  welches  ohne 
Zweifel  von  dem  Relief  abhängig  ist,  ohne  daß  man  es  gleichwohl  weder  im 
Ganzen,  noch  in  irgend  einer  Einzelheit  als  eine  bloße  Copie  desselben  bezeichnen 
könnte.  Der  wesentlich  so  wie  im  Relief  gestaltete,  nur  an  der  Rückenlehne  nicht 
drapirte,  dagegen  an  der  Armlehne  mit  einein  Triton  geschmückte  Braurwageu  des 
Götterpaares  ist  hier  von  links  nach  rechts  gewendet ,  wovon  es  eine  Folge  ist, 
daß  auch  die  Insassen  ihren  Platz  gewechselt  haben.  Poseidon  dem  Beschauer  zu- 
nächst rechts,  Amphitrite  zu  seiner  Linken  sitzt.  Der  Gott,  welcher,  wie  in  dem 
Relief  ernst  aber  milde  vor  sich  blickt ,  hält  hier  einen  leichten  Dreizack  in  der 
Rechten,  ist  beträchtlich  weiter  in  sein  Gewand  gehüllt  un  führt  nicht  das  Leit- 
seil der  seinen  Wagen  ziehenden  Meerwesen;  Amphitrite  zu  seiner  Seite,  ähnlich. 


a  lieg.  IX.  In»  2.  Eingang  No.  27  bei  Fiorelli,  Kclax.  dcgli  seavi  di  Pompei  p.  59 
uv.  XI,  vergl.  (iiornalc  degli  aeavi  di  Pompei  N.  S.  II.  p.  10. 

b,i  Abgcb.  im  Oiornalc  dcgli  aeavi  di  Pompci  II.  tav.  1  mit  Text  von  llriiio  da«, 
p  :*6  »«iq. ,  vergl.  Trendelenburg  im  Bull,  dell'  Inst,  von  1871  p.  177  und  R.  Rngclmann  in 
Lntiows  Zeitschrift  filr  d.  bild.  Kunat  VII.  8.67.  S.  Atlas  Taf.  XIII.  No.  13  tnach  Photo- 
graphie und  Zeichnung  Discanno»  vom  Originale).  ^ 
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wird  nicht  wie  im  Kelief  von  zwei  Tri  tonen,  sondern  von  einem  solchen  und  einem 
Seekentauren  gezogen ,  welcher  letztere  demjenigen  am  linken  Ende  des  Keliefs 
nachgebildet  scheint,  aber  mit  Pferdevorderbeiuen  anstatt  der  gewaltigen  Seetbier- 
tatzen  gebildet  ist.  Während  der  Triton  wie  derjenige  rechts  im  Kelief  die  Lyra 
spielt ,  bläst  der  Seekentaur  nicht  wie  der  Triton  links  im  Kelief  die  Muschel- 
trompete ,  sondern  in  einer  sehr  schwungvull  erfundenen  Stellung  die  Doppelnote. 
Unter  dem  Wagen  und  dem  Gespann  ist  das  im  Kelief  fehlende  Wasser  mit  einigen 
Hachen  und  unregelmäßigen  Wellenlinien  angegeben. 

Im  untern  Theile  des  Bildes  sind  zwei  Nereiden  angebracht,  vou  welchen  die 
eine  auf  einem  lyraspielenden  Seekentauren,  die  andere  auf  einem  Seedrachen 
reitet,  welcher  letztere  auch  ziemlieh  augenscheinlieh  aus  den  Seedrachen  des  Ke- 
liefs  abgeleitet  ist.  Beide  Nereiden  sind  verschleiert,  die  vordere  ohne  jegliches 
Attribut,  während  die  hintere,  welche  eine  Stephaue  im  Haare  trägt,  den  auch  im 
Kelief  vorkommenden  blattförmigen  Fächer  hält,  zugleich  aber  mit  einem  dort  nicht 
vorkommenden  Motive  den  Zeigeringer  zum  Mund  erhebt,  als  wenn  sie  auf  das  bei 
der  heiligen  Handlung  gebotene  Schweigen  hindeuten  wollte.  Ihr  ist  außerdem  ein 
traulich  mit  ihr  kosender  Erot  beigegeben ,  der  Brizio  (a.  a.  p.  37)  veraulaßte, 
sie  für  Aphrodite  zu  erklären,  worin  ihm  Trendelenburg  (a.  a.  U.)  mit  Kecbt 
widersprochen  hat.  Völlig  begründet  ist  dagegen  die  Bemerkung  Brizios  (p.  38  sq.), 
daß  die  Anbringung  der  beiden  Gruppen  unter  einander  »der  im  Vorder-  und 
Hintergrunde,  welche  durch  die  quadraiisrhe  Form  der  Bildfläelie  nothwendig  ge- 
macht werden ,  mit  ihrer  Üomposition  nicht  in  Übereinstimmung  sei  und  deutlich 
auf  ein  Vorbild  wie  das  münchener  Kelief  hinweise ,  iu  welchem  sie  auf  einander 
folgten.  Auch  kann  mau  nach  der  richtigen  Bemerkung  Treudeleubnrgs  fp.  178;, 
daß  die  Blicke  beider  Nereiden  und  beider  Eroten  im  untern  Theile  des  Bildes 
auf  einen  Punkt  gerichtet  sind,  als  der  sich  nur  das  Brautpaar  denken  läßt,  nicht 
zweifeln,  daß  die  unteren  Gruppen  eigentlich  dem  Brautwagen  folgen  sollten. 
Wenn  sich  hier  also  das  Compositionstalent  des  MosaYcisten  bei  der  Umbildung  der 
in  seinem  Vorbilde  gegebenen  Gruppen  unzulänglich  erweist,  so  ist  wahrscheinlich 
ein  noch  stärkerer  Beweis  seiner  erschlafften  Phantasie  in  dem  zweiten  Eroten  ge- 
geben, welcher,  (Iber  der  größten  Windung  des  Schweifes  des  Seedrachen  schwebend, 
ein  Stück  Kiemen  oder  Zügel  in  den  Händen  hält  ,  ohne  'daran  irgend  Etwas 
zu  führen. 

Ein  Blick  auf  das  Kelief  genügt ,  um  zu  zeigen ,  daß  er  dem  klcineu  Eroten 
entspricht,  welcher,  auf  dem  Schweife  von  Doris'  Hippokainpeu  sitzend,  den  Zügel 
des  Seestieres  hält,  auf  welchem  die  folgende  Nereide  reitet.  Ohne  Zweifel  hat 
der  Mosalcist  diese  Figur  entlehnt,  aber,  obwohl  er  sie  umbildete  und  nicht  übel 
aus  einer  sitzenden  in  eine  schwebende  verwandelte,    nicht  daran  gedacht,  ein 


aj  Vergl.  Hrizio  a   a.  O,  p.  37.  Note  I. 
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Wenn  nun  auch  die  bei  aller  Freiheit  im  Einzelnen  hier  unzweifelhaft  vor- 
liegende -tacke  und  wahrscheinlich  unmittelbare  Benutzung  des  Reliefs  durch  den 
Mosalcistcn  —  für  das  Gegenthe.il .  die  Annahme  eines  Zwischengliedes  liegt 
wenigstens  kein  Anhalt  vor  —  schließen  läßt,  daß  das  Relief  zur  Zeit  der  An- 
fertigung des  Mosaiks  ein  bekanntes  und  berühmtes ,  also  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  öffentlich  aufgestelltes  Monumeut  war,  wie  das  auch  schon  oben  in  voller 
i'bereinstimmnng  mit  allen  übrigen  Erklärern  des  einen  und  des  andern  Kunst- 
werkes angenommen  worden  ist,  so  darf  man  doch  nicht  verkennen,  daß  damit 
Uber  die  Entstehungszeit  des  Reliefs  Nichts  ausgesagt  wird .  daß  dieses  vielmehr 
dem  pompejaner  Künstler  als  Vorbild  grade  so  gut  dienen  konnte,  wenn  es  in  der 
Periode  der  griechischen  Renaissance  in  Rom  entstanden .  als  wenn  es  eine  Arbeit 
aus  der  Zeit  uud  der  Werkstatt  des  Skopas  gewesen  ist. 

Weniger  den  Hochzeitszug  im  eigentlichen  Sinne  wie  die  beiden  vorhergehen- 
den Monumente,  als  eine  Fahrt  des  Meergötterpaares  durch  sein  Reich  schildert 

No.  S,  ein  großes  in  Coustantinc  gefundenes  und  nun  im  Museum  des  Lonvre 
aufbewahrtes  Fußboden  mosalk ■ ) . 

Auf  einem  goldenen ,  von  vier  Seerossen  gezogenen  Wagen  stehn  neben  ein- 
ander, in  der  reinen  Vorderansicht  dargestellt,  links  Poseidon,  nackt  bis  auf  den 
über  die  linke  Schulter  hangenden  dunkeln  Mantel,  den  Dreizack  mit  goldenem 
Stiel  leicht  in  der  Linken  haltend,  mit  einer  hellen  Binde  im  dunkelbrauuen 
Haare,  wesentlich  in  dem  Typus,  welcher  früher  seines  Ortes 'j  in  verschie- 
denen Monumentgattungen  nachgewiesen  ist,  rechts  neben  ihm  Ampliitrite.  In 
Stellung  und  Tracht  genau  der  in  verschiedenen  Denkmälern  mit  Area  gruppirten 
Aphrodite r)  entsprechend,  legt  sie,  die  nur  um  die  Beine  mit  einem  rothen ,  blau 
gefütterten  Gewände  bekleidet,  mit  einer  goldenen  Haarbiude  und  goldenen  Arm- 
bändern an  den  Oberarmen  geschmückt  ist,  ihre  Linke  zärtlich  um  den  Nacken 
des  Gottes,  während  sie  mit  der  Hechten  seinen  Arm  oder  seine  Brust  leise  be- 
rührt. Dabei  ist  ihr  Blick  liebevoll  auf  den  Gatten  gerichtet  und  begegnet  den 
seinigeu.  Beide  Götter  haben  einen  innen  weißen,  außen  bläuliehen  Nimbus,  ohne 
Zweifel  nur  die  Andeutung  des  allen  Gottheiten  gemeinsamen  Lichtglanzes d)  um 
das  Haupt,  welcher  nach  oben  röthlich  gefärbt  erscheint,  als  sähe  man  durch  ihn 
hindurch  das  rothe  Tuch  ,  welches  sich  im  Bogen  Uber  der  Gruppe  bauscht  und 
von  zweien  zur  Seite  fliegenden  Eroteu  nicht  ohne  Anstrengung  an  den  Enden  ge- 
halten wird,  was  nicht  übel  den  Gegenzug  der  Luft  und  folglich  die  rasche  Fahrt 
des  Wagens  vergegenwärtigt.    Der  Umstand,   daß  Eroten  das  Tuch  haltend  den 


a)  Abgeb.  in  der  Exploration  scientif.  de  l'Algerie,  Arch.  pl.  139—40  (innerhalb  de» 
ganzen  Fußbodens,  ,  141—142  da»  Hauptmosaik  allein;  dies  ist,  nicht  zum  besten,  wieder- 
holt in  der  Arehaeol.  Ztg.  von  1S0U  Taf.  134  mit  Text  von  Jahn  S.  120  ff.  S.  Atlas  Taf. 
XIII.  No.  12. 

b)  S.  oben  S.  284  die  madrider  Statue,  S.  300  Reliefe  li>,  10  a,  S.  314  Gemälde  E. 

c,  Vgl.  das  Verzeichniß  in  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  II4.  S.  391  Anm.  Gl  u.  *. 
Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  290,  291,  291  a. 

dj  Vergl.  Stephaui,  Nimbus  u.  Strahlenkranz  S.  19.  * 
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Sinn  aufzufassen  haben. 

Die  vier  Kosse  von  dunkeler,  ins  Blaugraue  und  Grünliche,  also  Meerfarbe 
hinUberspielcnder  Farbe  sprengen  mit  ihren  nach  der  Form  gewöhnlicher  Pferde 
ohne  jede  Znthat  von  Flossen  u.  dgl.  gestalteten  Oberkörpern  lebhaft  gradan ;  ibre 
Fischschwänze  erscheinen  unter  ihnen  in  einer  seltsamen  Weise  in  zwei  getrennten, 
gewundenen  Stücken,  die  wie  abgeharkt  ausschn,  aber  offenbar  als  zum  Theil  vom 
Wasser  bedeckt  und  den  Blicken  entzogen  verstanden  werden  sollen;  sie  sind  mit 
rothem,  goldgeschraücktem  Gl  eschirr  versehn,  die  Zflgel  am  Rande  des  Wagens 
befestigt. 

Das  Wasser,  durch  welches  die  Fahrt  geht,  ist  zunächst  als  Element  in 
wunderlicher  Weise  durch  eine  große  Anzahl  durch  das  ganze  Feld  verstreuter,  blau 
und  schwarz  gefärbter ,  zackiger  Stückchen  angedeutet ,  die  ohne  Zweifel  kleine 
Wellen  bedeuten  sollen.  Daneben  erscheinen  wiederum  durch  das  ganze  Feld  hin 
allerlei  theils  ganz ,  theils  halb ,  also  wie  halb  vom  Wasser  bedeckt  dargestellte 
Fische,  ein  paar  Sepien  und  wenigstens  eine  große  Seeschnecke.  Was  für  »frutti 
di  mare«  spcciell  endlieh  die  ebenfalls  an  den  verschiedensten  Stellen  angebrachten 
rundlichen  und  ovalen,  roth  dargestellten  Gegenstände  bedeuten  sollen,  mag  dabin- 
stehn;  Jahn  S.  122  nennt  sie  Muscheln.  Im  unteru  Theilo  des  Bildes  aber, 
also  im  Vordergrunde,  sind  außerdem  zwei  Fischerbarken  unter  Segel  dargestellt. 
In  beiden  steht  ein  mit  dem  Fischfange  ,  hier  durch  die  Angel ,  dort  durch  die 
Harpune  beschäftigter  ganz  nackter  Mann,  welcher  von  einer  ebenfalls  ganz  nackten 
Figur  begleitet  ist,  welche  man  nach  der  Form  der  Brüste  und  nach  dem  Schmuck 
eines  Korallenhalsbandes  für  weiblich  halten  muß  und  von  denen  die  eine  am 
Steuer,  die  andere  im  Vordertheilo  des  Schiffes  sitzt.  Ganz  unten  aber,  also  im 
nächsten  Vordergrunde  finden  wir  wieder  mythologische  Personen  in  zwei  Nereiden, 
welche,  halb  aus  dem  Wasser  auftauchend  mit  Guirlandenstllcken  iH  den  Händen 
neben  Delphinen,  auf  welche  sie  die  Arme  stützen,  dahinschwimmen,  die  aber  zu 
dem  Wagen  und  dem  Götterpaar  in  demselben  schwerlich  irgend  eine  nähere  Be- 
ziehung haben.  Jahn  hat  a.  a.  0.)  vollkommen  richtig  außer  der  schon  oben 
S.  218  No.  2  angeführten  schwarzfigurigen  Kylix  das  bei  Bartoli,  Picturae  au- 
tiquac  cryptarum  Romanarum  tab.  Ib  abgebildete  römische  Mosaik  zum  Vergleiche 
herangezogen,  in  welchem  der  Meeresherrscher  ganz  ähnlich  mit  menschlichen  Ge- 
stalten, die  aus  dem  Meei  ihre  Nahrung  ziehn ,  iu  Verbindung  gebracht  wird ,  in- 
dem ihn,  der  auf  seinem  Viergespanne  dahersprengt») ,  außer  Nererden  und  See- 
uugeheuern  auch  Barken  mit  Fischern  umgeben. 

Vielleicht  ist  hier  die  richtige  Stelle,  um  als 

No.  9  einen  schon  oben  S.  1542  erwähnten  geschnittenen  Stein  (Sardonyx 
der  königl.  Gemmensammluug  in  Berlin b  einzufügen.    Nach  Tölkens  Angabe  hält 


a)  8.  oben  S.  311.  K. 

bj  Winckelmann,  l'ierros  de  Stosch  2.  (.'1.  !>.  Abth.  No.  452   (als  Raub  der  Amymonc 
gedeutet),  Tölken,  Erkl.  Ver».  Cl.  III.  Abth.  2.  No.  174,  abgeb.  »chon  bei  Maffei,  Gemme 
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wiedergegeben  und  vielmehr  diejenige  ist,  welche  die  Geiumeutafel  III.  No.  2. 
zeigt,  es  fUr  zweifelhaft  erklären,  ob  auf  der  Hand  des  Weibes  ein  Fisch  (ein 
Delphin  auf  keinen  Fall]  liegt,  ob  also  das  Attribut  vorhanden  ist,  welches  Am- 
pbitrite  als  Nereide  und  Gemahlin  des  Meergottes  am  sichersten  kennzeichnen 
würde ;  denn  von  dem  als  Liebesboten  gesandten  Delphin  kann  bei  einem  von 
Ainpbitrite  auf  der  Hand  getragenen  Fisch  in  keinem  Falle  die  Rede  sein.  An- 
dererseits ist  schon  oben  bemerkt  worden,  daß  Wieseler  augeuscheinlicji  irrt,  wenn 
er  den  Stein  dahin  beschreibt:  «Poseidon  entführt  auf  einem  mit  vier  Rossen  be- 
spannten Wagen  die  sich  sträubende  Amphitrite«,  da  vou  diesem  Letzten  keine 
Spur  vorhanden  ist ,  vielmehr  das  von  Poseidon  mit  der  Hechten  umfaßte  Weib 
vollkommen  ruhig  neben  ihm  auf  dem  Wagen  steht.  Wahrscheinlich  hat  die  be- 
wegte Stellung  Poseidons  nicht  Wieseler  allein,  sondern  auch  die  anderen  Erklärer 
veranlaßt,  an  eine  Entführung  zu  denken;  diese  bewegte  Stellung  aber  scheint 
sieh  theils  aus  der  Art,  wie  der  Uott  Zügel  und  Dreizack  in  der  Linken  hält, 
theils  aus  der  nicht  eben  geschickten  Weise,  wie  der  Steinschneider  ihn  zu  der  Ge- 
liebten umschauend  gebildet  hat,  genügend  zu  erklären,  auch  wenn  man  eine  der 
im  Mosaik  von  Coustantine  dargestellten  verwandte  Seene  annimmt.  Handelt  es 
sich  um  eine  solche ,  so  versteht  es  sich  ziemlich  von  selbst .  daß  das  Weib  nur 
Amphitrite  zu  nennen  ist ;  aber  auch  weun  wirklich  eine  Entführung  gemeint  wäre, 
in  welche  sich  die  Entführte  gelassen ,  vielleicht  gern  ergiebt ,  wird  au  keine  An- 
dere als  Amphitrite  zu  denken  sein,  da  gewiß  kein  Grund  vorliegt,  bei  einem  ge- 
schnittenen Steine  wie  bei  den  Münzen  von  Kyme  und  Adramyttion  oben  8.  341  f.) 
auch  nur  frageweise  an  eine  unbekannte  Localnymphe  zu  denken  und  da ,  wie 
oben  S.  353  bemerkt,  Amymone  überhaupt  nicht  über  das  Meer  entführt  worden 
ist.  Unter  den  springenden  Pferden  ist  eine  tritonengestaltige  kleine  Figur  ange- 
bracht, welche  man  doch  wohl  am  einfachsten  in  der  That  Triton  benennen  und 
als  Repräsentanten  des  Meeres ,  analog  den  beiden  Nereiden  im  Mosaik  von  Con- 
stantine,  betrachten  wird.  Denn  wenn  dieser  Benennung  und  Auffassung  nach 
Wieselers  Ansicht  Denkin.  d.  a.  Kunst  S.  34,  der  Umstaud  im  WTege  zu  stehn 
seheint,  daß  nach  der  allgemein  gangbaren  Annahme  (Hesiod.  Theog.  930)  Triton 
als  Sohn  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  galt .  so  hat  man  gewiß  nicht  nöthig 
weder  zu  glauben,  was  auch  Wieseler  als  unglaublich  hinstellt,  der  Künstler  habe 
durch  Darstellung  des  Meerweseus  eben  diese  Kindschaft  des  Triton  von  Poseidon 
und  Amphitrite  vorgreifend  andeuten  wollen .  noch  auch  das  Wesen  Glaukos  zu 
nennen ,  da  ja  ein  RUck  auf  den  müncheuer  Fries  und  das  pompejanische  Mosaik 
No.  7  genügt,  um  uns  zu  zeigen,  daß  die  antiken  Künstler  nicht  das  geringste 
Bedenken  empfanden,  Tritonen  mit  dem  Hochzeitszuge  der  beiden  mythologischen 
Eltern  des  Triton  zu  verbinden. 


mnl.  hg.  II.  Uv.  :\b  ,aU  Hadea  u.  Perwsphone  erklärt),  Dtnkin.  d.  u  Kumt  II.  No.  fe»5.  S. 
Üemmentafel  III.  Nu.  2. 
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Nicht  minder  ist  die  bei  Tölken  unter  No.  175  verzeichnete  angeblich  antike 
blaue  Paste  au«  der  Stosch' sehen  Sammlung0  als  unecht  sehr  verdächtig,  gehölt 
aber  auch,  wenn  sie  echt  sein  sollte,  nicht  hierher,  da  der  angeblich  hinter  der 
von  einem  Hippokainpen  getrageneu  Amphitrite  »im  Meere  wandelnde  und  sie  um- 
armen de"  Poseidon .  welcher  einen  umgekehrten ,  einer  modernen  Heugabel  ent- 
sprechenden Zwei-,  nicht  Dreizack  in  der  Rechten  hält,  auf  keinen  Fall  Poseidon 
sein  kann. 

Hier  mag  noch  als 

No.  10  das  Gemälde  auf  einem  Stamnos  der  Würzburger  aus  der  Feoli' sehen 
Sammlung"1)  einen  Platz  finden ,  dessen  Darstellung  Welcker'")  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit als  auf  Poseidons  und  Amphitrites  Hochzeit  bezüglich  betrachtet, 
ohne  daß  sie  sich  mit  einer  der  bisher  besprochenen  Gruppen  von  Monumenten 
genauer  zusammenstellen  läßt  und  vielleicht  das  eheliche  Leben  der  beiden  Götter 
schildert.  In  derselben  hält  der  bärtige,  in  Chiton  und  Mantel  gekleidete  Posei- 
don, welcher  in  der  Linken  den  Dreizack  aufstützt,  in  der  Rechten  eine  verzierte 
Schale  einer  Nereide  entgegen,  welche,  ebenfalls  mit  Chiton  und  Himation  und  mit 
einer  Haube  bekleidet,  sowie  mit  Ohrringen  geschmückt,  iu  der  Rechten  eine 
Kanne,  in  der  Linken  einen  Fisch  hält.  Hinter  Poseidon  steht  eine  fast  eben  so 
bekleidete  Frau,  welche  die  Hände  grüßend  aus  dem  Mantel  hervorstreckt.  Auf 
dem  Rvs.  nimmt  die  Mitte  Nereus  ein.  den  zwei  Nereiden  umgeben,  von  denen 
die  eine  einen  Zweig  in  der  Rechten  erhebt  und  in  der  Linken  einen  Delphin 
hält,  während  die  andere  zwei  Äpfel  (?)  und  ebenfalls  einen  Delphin  in  den  Hän- 
den hat.  Man  könnte  an  einen  häuslichen  Willkommengrnß  Poseidons  durch  seine 
Gattin  bei  der  Rückkehr  von  irgend  einer  Fahrt  denken  und  die  oben  S.  335  als 
Poseidon  und  vielleicht  Amphitrite  darstellend  angeführten  Vasenbilder  mit  diesem 
verbinden . 

Unter  den  Monumenten  endlich,  welche  für  Einzeldarstellungen  der  Amphitrite 
gelten ,  sind  sehr  wenig  sicher  bestimmte.  Daß  der  »Kopf  der  Amphitrite  mit 
einem  Delphin  dahinten«  auf  Denaren  der  gens  Plautiar)  wenigstens  eben  so  wahr- 
scheinlich die  Venus  marina  darstelle,  hat  schon  Wieseler  zu  den  Denkm.  d.  a. 
Kunst  a.  a.  0.  bemerkt;  auch  für  deu  weiblichen  Kopf  mit  Hals  und  Schultern 

a)  S.  Tölken,  Erklärendes  Verxeichniß  u.  s.  w,  NachtiAge  8.  459  No.  174  a.  Car- 
neol).  Dieselbe  Komposition  kehrt  mit  unwesentlichen  leichten  Varianten  in  einem  angeb- 
lichen Aquamarin  unbekannten  Hesiues  bei  Cades,  Oroße  Abdrurksammlung  Cl  I  C. 
No    19  wieder. 

b,  Compte-rendu  etc.  pour  l'annee  1  Mit.  S.  95.  Note  1. 

c)  Winckelmann,  Pienes  de  Stosch  II.  Cl.  9.  Abth.  No.  451. 

d)  Urlichs,  Vers,  der  Antikensamml.  der  Univ.  Wariburg  3.  Hft.  S.  81  No.  335  = 
Campanari,  Vasi  Feoli  No.  11.  Die  Anführung  der  Abbildung  in  Gerhards  Auterl.  Vasenbb. 
III.  Taf.  182  beruht  auf  Irrthum 

e)  Oriech.  (Jötterlehre  II.  S.  687. 

fj  Cohen,  Med.  eons.,  Ploutia  No.  5,  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  80. 
Ovtrbeck,  Kun.tmvlhülog.f.  III.  24 
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auf  den  Münzen  der  gens  C'repereia")  hat  derselbe  die.  weil  es  sich  um  eine 
römische  Vorstellung  handelt,  keineswegs  fem  liegende  Möglichkeit  nicht  in  Abrede 
gestellt,  daß  der  Name  der  Salacia  demjenigen  der  Amphitrite  vorzuziehn  sei. 
Vier  Gemmenbilder ,  welche  Tölken  a.  a.  0.  unter  den  Nummern  176  ff.  auf 
Amphitrite  bezieht,  werden  im  Winckelmann  sehen  Verzeichniß  der  Stosch'schen 
Sammlung  unter  den  Nummern  461  ff.  wahrscheinlich  richtiger  als  Nereiden  be- 
zeichnet. Nur  für  den  aus  der  Lippertschen  Üaktyliothek  III.  1.  No.  111  in 
den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  81  abgebildeten  Stein  könnte  es  zweifelhaft  sein, 
ob  die  demselben  von  O.  Müller  gegebene  und  von  Stephanib  wenigstens  frage- 
weise anerkannte  Benennung:  »Amphitrite  mit  dem  Dreiaack  auf  dem  Kücken 
eines  machtigen  Tritonen  thronend«  nicht  ihre  Berechtigung  habe.  Indessen  hat 
Wieselercj  neuerdings  gewichtige  Gründe  dafür  geltend  gemacht,  daß  auch  hier 
vielmehr  Aphrodite  anzuerkennen  sei.  Und  somit  würde  man  nur  etwa  für  den 
schönen  weiblichen  Kopf  nebst  Hals  und  Schultern  auf  einer  Gemme  des  floreu- 
tiner  Cabinets  (abgeb.  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  79.  b.  .  weil  in  ihm,  trotz 
seiner  Verwandtschaft  mit  der  Darstellung  auf  der  Münze  der  gens  C'repereia  nichts 
specitisch  Kömisches,  eher  etwas  speeifisch  Griechisches  vorliegt,  den  Namen  der 
Amphitrite  als  wahrscheinlich  anzuerkennen  und  denselben  außerdem  fürdieType'n 
der  bruttischen  Münzen,  welche  schon  oben  S.  271  No.  1  und  293  No.  1  er- 
wähnt werden  sind,  in  Anspruch  zu  nehmeu  haben3*). 


B.    A  m  y  m  o  n  e  . 

Die  Sage  von  Poseidons  Liebesabenteuer  mit  der  Tochter  des  Danaos.  Amy- 
mone,  liegt  in  drei  Varianten  bei  Apollodor^ ,  Hygin^  und  Lukianr]  vor.  Alle 
drei  wissen,  daß  Amymone  von  ihrem  Vater  ausgesandt  worden  sei,  um  Wasser 
zu  holen  und  daß  bei  dieser  Gelegenheit  Poseidon  ihrer  Liebe  genossen  habe: 
Wfihrend  aber  Lukian  berichtet,  daß  Poseidon,  von  Triton  auf  das  schöne  Madchen 
am  Strande  von  Lerna  aufmerksam  gemacht,  sich  auf  einem  Delphin  dahin  be- 
giebt  und,  was  die  Hauptsache  ist,  sich  ohne  Weiteres  mit  Gewalt  der  Amymone 
bemächtigt ■"] ,  welche  er  in  das  Meer  mit  sich  fortführt,  schieben  die  beiden  anderen 

a  Cohen  u.  a.  ().,  C'repereia  No.  I,  Denkm.  d.  n.  Kunat  II.  No.  79  a. 

b)  Compte-rendu  etc.  pour  l'annöe  1S66  S.  !»3  Note  1. 

c   De  diia  .  .  .  tridentem  gerentibus  p.  6  mit  den  Anmerkungen  29—32. 

dj  Apollod.  II.  1.  4.  §  10  und  nahezu  übereinstimmend  bei  Hygin  fab.  169,  im,  ersten, 
von  Muncker  ziemlich  unzweifelhaft  mit  Recht  einem  Ulossator  beigelegten  Tbeile,  ebenso 
bei  dem  Mythogr.  Vatican.  I.  45  und  bei  Lutatius  zu  Stat.  Theb.  II.  433. 

e)  Ilygin  a.  a.  O.  im  zweiten  Theil  oder  der  zweiten  Erzählung,  wohl  der  ihm  eigen- 
tümlichen. 

f)  Lucianus,  Diall.  deor.  marin.  6. 

g;  Übereinstimmend  und  zum  Zeugniß,  daß  diese  Sagen wendung  keine  Erfindung  Lu- 
kian» sei.  sagt  auch  der  Schol.  ad  Eurip   Phoen.  vs.  195:     AujfMÜvr,;  ....  d^i).8o'ioT(«  ti; 

-Czt»  im-fr,  tt,v  TS  Tplottvcjv  lnr(;ä  x«i  "tjy,  dvioöö^  4;  'Aujuoivt,;  '  -lyStZi  toüvcua. 
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Berichterstatter  in  etwas  von  einander  abweichender  Weise  einen  Satyrn  in  die 
Geschichte  ein.  Apollodor  läßt  Ainymone  mit  einem  Spieße  nach  einem  Hirsche 
werfen  nnd  dabei  einen  schlafenden  Satyrn  mit  dem  Geschosse  streifen ;  dieser  will 
ihr  Gewalt  anthun.  als  aber  Poseidon  erscheint,  enttüeht  der  Satyr,  während  sich 
Amymoue  mit  Poseidon  verbindet,  welcher  ihr  die  Quellen  in  Lerna  nachweist*,. 
Dagegen  berichtet  Hygin ,  Ainymone  sei  hei  dem  Wassersuchen  ermüdet  einge- 
schlafen und  bei  dieser  Gelegenheit  habe  ihr  der  Satyr  Gewalt  anthun  wollen. 
Nnn  habe  sie  Poseidons  Hilfe  angerufen,  dieser  nach  dem  Satyrn  mit  seinem  Drei- 
zacke geworfen  und  dieser  sei  im  Felsen  stecken  geblieben  ,  der  Satyr  aber  ent- 
wichen. Poseidon  habe  sieh  mm  in  der  Einsamkeit  mit  der  Jungfrau  in  ein  Ge- 
sprach eingelassen  und  nachdem  er  erfahren,  sie  sei  von  ihrem  Vater  zum  Wasser- 
holen ausgesendet  worden,  sie  umarmt;  dafür  ihr  aber  eine  Wohlthat  erzeigt, 
indem  er  sie  seinen  Dreizack  aus  dem  Felsen  ziehn  hieß,  dem  drei  Quellen  nach- 
sprudelten.  welche  nach  Amymones  Namen  genannt  worden  seienb».  In  Betreff 
des  Lohnes  der  Amymone  ist  noch  die  Variaute  Hygins,  mit  welcher  der  Myth. 
Vatieauus.  Lutatius  und  das  Ktymol.  Magium)  übereinstimmen,  zu  bemerken,  nach 
welcher  Poseidon  mit  dem  Stoße  der  Tiiaena  die  Quellen  geöffnet  habe0  .  Die 
Verwandlung  Amymones  in  die  nach  ihr  genannte  Quelle,  vou  der  NonnosJi  be- 
richtet, kann  hier  als  ftlr  die  Kunstwerke  gleichgiltig  bei  Seite  bleiben. 

Dagegen  wird  es  räthlich  sein,  den  erhaltenen  Kuustdarstellungen.  welche  sich 
auf  diese  Sage  beziehu,  zwei  litterarisch  überlieferte,  beziehentlich  —  je  nach  der 
Ansicht ,  welche  man  sich  über  Philostrats  Gemäidcbeschreibuugen  gebildet  hat  — 
erfundene  voranzustellen,  weil  sie  wenigstens  zum  Theil  als  Erklurungsmaterial  der 
erhaltenen  dienen  können. 

No.  1.  Eine  Erzstatuengruppe  im  Zeuxippos  in  Constantinopel  wird  von 
Christodor'1  dahin  beschrieben,  daß  in  ihr  Poseidon  der  Amymone  einen  Delphin 
als  Liebesgabe  darbot. 


n   WuWw,  ^ijtoQm  ''W.  ßita«  ir.i  Xliy.u  %i\  xotutuuswj    Iiv'jWJ  Vif/jJefW 

xäxctvo;  rcptwaatd;  ircHuuci  avfjtvlaMar  llomoiüvo;  hi  im«*v{v?Q;  h  Xdrjf'o;  ui*  f^o^cv, 

b>  Amymone,  Danai  filia,  missa  est  a  patre  aquam  petitum  ad  sacrura  facienduni,  quam 
dum  quaerit  lassitudinc  obdormiit.  Quam  Satyrus  violare  voluit.  Illa  Neptuni  fidem  im- 
ploravit;  quod  cum  Neptunus  iusrinam  in  Satyrum  miaitwt  illa  M  in  petrain  fixit.  Satyruni 
Neptunus  fugavit ;  qui  cum  quaereret  in  snlitudine  a  puella ,  illa  M  aquatum  ini-sam  e*»«- 
dixit  a  patre,  quam  Neptunus  compreaait.  Pro  quo  bentfkiura  ei  tribuit  iussitque  eius  fuaci- 
»am  de  petra  educere,  quam  cum  eduxisset  tres  silani  sunt  secuti,  qui  fon«  ex  Amymonea  no- 
mine Amymonius  appellatus  est. 

cj  Hygin  a.  a.  O.  im  ersten  Theilc :  ...  cum  ea  coneubuit  .  .  .  id  in  quo  loco  factum 
est  Neptunus  dicitur  fuscina  pertussisse  terram  et  Inda  aquam  proHuxisse,  qui  Lernaeus  fon» 
diclus  est  et  Amymonius  Humen.  Ktymol.  Magn.  v.  zoAjorJ/io-«  "Avjö;-  •  ■  •  ■  BÄfÄv 
der  Danaidcn)  rf(;  'Ap/jutuv/;;  /,jidott/t  W'jiulvr,  xni  £^ti;t*  «ji^  Tjj  Tf.iai-»a  r/f,;«*;  "i;  ix 

d,  Dionys.  XLII.  vs.  507  f. 
e)  Christod.  Ecplira».  60. 

*Hs-o  V  'Au.uuaW,  ^'jÖo'jÖxtu/o;'  cUo'taui  \Xi' 
|i<3Tpr/ov  dxf>y,£[r/0v  «f(;  ouv£e;>ysv  £8cipiT(;" 

tUS.ittt  ?(.'*->i',i  lUi.'Af/ii-r^  napaxolftp. 

24» 
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III.   MYTHEN  »KS  POSEIDON. 


No.  2.  Bei  Philostrat  sen.  I.  S  wird  ein  Bild  beschrieben,  in  welchem  der 
Hauptsache  nach  Poseidon  dargestellt  war,  welcher,  auf  einem  Hippokampen- 
spann  herangefahren,  aus  dem  Meer  an  s  Land  gestiegen  ist  und  die  zum  Waaaer- 
holen  ausgegangene  Amymone  ergriffen  hat.  während  diese  vor  Schrecken  tlber 
seine  Erscheinung  die  goldene  Kalpis  aus  den  Händen  fallen  läßt.  Die  Flnth  aber 
wölbt  sich  schon  zur  Brautgrotte. 


1.  Vaaengem&lde. 

Unter  den  erhaltenen  Kunstwerken,  unter  denen  eiu  archaisches  sich  nicht 
findet,  nehmen  die  Vasenbilder  bei  weitem  den  bedeutendsten  Plate  ein  und  bieten 
ein  mannigfaltiges  Interesse,  aber  zum  Theil  der  Erklärung  auch  große,  ja  bisher 
nicht  überwundene  Schwierigkeiten.    Dies  ist  freilich  nicht  der  Fall  in 

No.  3,  dem  Gemälde  an  einem  Krater  der  wiener  Yasensammlting*] ,  welches 
theils  seines  relativ  strengen  Stiles,  theils  und  besonders  der  beigeschriebenen 
Namen  wegen  die  erste  Stelle  verdient.  Es  ist  eine  einfache  Verfolgungsscene  so 
wie  bei  Lukian  und  Philostrat.  Der  Gott  noiElAflN)  im  weiten  Hiination  und 
lorbeer-  nicht  inyrten-  bekränzten  Hauptes  eilt  mit  gesenktem  Dreizack  der  in 
einen  einfachen  Chiton  gekleideten  Amymone  AMYMQNEi  nach,  welche,  erschrocken 
die  Arme  ausbreitend,  aber  ohne  Kalpis  oder  Hydria.  einem  Feten  zuflieht,  auf 
dem  Eros  EPQI  sitzt,  während  hinter  Poseidon  die  mit  Chiton  und  Himation  be- 
kleidete, ein  Scepter  haltende  Aphrodite  a^poaite  steht.  Die  Anwesenheit  dieser 
Liebesgötter  bedarf  keiner  Erklärung ;  von  dem  bei  Apollodor  und  Hygin  vor- 
kommenden Satyrn  ist  hier  so  wenig  wie  bei  Philostrat  und  in  mehren  der  folgen- 
den Kunstwerke  eine  Spur.  Der  Felsen,  auf  welchem  Eros  sitzt,  wird  für  den- 
jenigen zu  gelten  haben,  aus  welchem  demnächst  Poseidon,  wahrscheinlich  nach- 
dem er  Amymones  Liebe  genossen,  mit  dem  Stoße  seines  Dreizacks  die  Quellen 
wird  hervorspringen  lassen  (s.  den  ersten  Bericht  b.  Hygin  oben  S.  369  Note  c 
und  vergl.  unten  No.  4.  b.]  ;  die  weiteren  Deutungen  dieses  Felsen  als  des  von 
Poseidon  im  Schlafe  befruchteten,  aus  dem  das  Crpferd  entsprang^,  sowie  die- 
jenige des  Eros  als  Hüter  des  im  Schöße  dieses  Felsen  geborgenen  Quellschatzes, 
bei  den  Herausgebern  der  Elite  clram.c  .  Bind  abzuweisen. 

Eben  so  einfach  und  sicher  zu  deuten  sind 

No.  4.  a.  b.,  die  beiden  Außenbilder  an  einer  Kylix  der  Jatta'schen  Samm- 
lung in  Bavo*,.    In  dem  entern  verfolgt  der  mit  der  Chlamys  bekleidete  Posei- 

pjivö;  cor«,  jT/.taajAtr»  öe  xa»cij*4vov  ei/ev  £ttelpT(c, 

xa)  otepiv  «X^iva  rj/otaycxo,  XIlPl  *&|*iC0,v 

l&pi  -o).'j£?().ott.  YaEfMuv  |i,vT(rrf(pia  mftpiß. 
a.  S.  v.  Sacken  u.  Kenner,  Die  Sammlungen  de«  k.  k.  Munt-  und  AntikencabineU 
S.  22S.  No.  ltib,  abgeb.  bei  Laborde,  Vaaes  Lainberg  II.  25,  wiederholt  b.  Inghirami,  Vaai 
fittili  I.  *4,  Denkm.  d.  a.  Kunat  II.  No.  S4,  Elite  c6ram.  III.  pl.  17.    Vgl.  Jahn,  Vaaenbb. 
S.  38.  25.    S.  Atlas  Tai".  XIII.  No.  7. 

b)  Schol.  Pind.  Pyth.  IV.  246. 

c)  Text  Vol.  III.  p.  52 

di  Bekannt  gemacht  durch  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  IV.  A  B.  S.  3H.  20,  auch  abgeb.  bei 
«Serhard.   Auserl.   Vaaenbb.  L  Taf.  XI.  2.   Elite  ceram.  III.  pl.  18.  S.  Atlaa  Taf.  XIII. 

No.  ü. 
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don  ,  welcher  den  Dreizack  aufrecht  in  der  Linken  trägt,  im  raschesten  Laufe 
Amymone,  nach  welcher  er  din  rechte  Hand  ausstreckt,  während  sie.  die  hier  wie 
in  den  allermeisten  Kunstdarstel langen  durch  eine  Hydria  charakterisirt  wird, 
welche  sie  in  der  Linken  trägt ,  auf  Poseidon  zurückblickend  mit  dem  höchsten 
Ungestüm  flieht,  vielleicht  —  denn  ganz  gewiß  kann  man  dies  als  die  Ahsicht  des 
Malers  wohl  nicht  ansprechen  —  im  Begriff  ist,  auf  ihrer  Flucht  hinzusinken. 

Das  Bild  der  Kehrseite  (b.),  übrigens  das  einzige  bisher  bekannte  seiner  Art. 
vergegenwärtigt  den  Liebeslohn  der  Amymone  in  der  Verleihung  der  Quellen;  mit 
verschämt  gesenktem  hier  mit  einer  Haube  bedecktem  Kopfe,  die  Hydria  wieder 
in  der  Linken,  die  Rechte  leicht,  wie  deutend  erhoben,  steht  sie  rechts  neben 
einem  wie  mit  Vegetation  bedeckt  gemalten  Felsen ,  gegen  den  von  links  her  Po- 
seidon heranstürmt ,  seinen  Dreizack  in  denselben  bohrend ,  um  so  die  Quelle  aus 
ihm  herauszuschlagen,  also  wesentlich  ganz  wie  in  den  oben  8.  369  Note  c  an- 
geführten 8tellen.  Ob  in  dem  Vasenbildo  dem  Felsen  bereits  Wasser  entquillt,  wie 
Gerhard  Auserl.  Vasenbb.  a.  a.  0.  S.  50)  annimmt  und  wie  die  Abbildung  bei 
ihm  anzudeuten  scheint,  mag  dahinstehn. 

Wenn,  woran  nicht  zn  zweifeln,  die  Hydria  oder  Kalpis  das  unterscheidende 
Merkmal  der  Amymone  von  anderen  von  Poseidon  verfolgten  oder  mit  ihm  ver- 
bundenen Frauen  ist,  so  wird  auch 

No.  5 ,  das  Gemälde  strengschönen  Stils  auf  einem  Krater  der  ehemaligen 
Campana  sehen  Sammlung  *  ,  jetzt ,  da  er  im  Petersburger  Katalog  nicht  angeführt 
ist.  vermuthlich  in  Paris,  mit  Sicherheit  hierher  zu  ziehn  sein.  Die  Darstellung 
ist  derjenigen  auf  der  Jatta  sehen  Kylix  (No.  1.  a.)  sehr  ähnlich,  nur  daß  Poseidon 
anders,  in  archaYsirender  Weine  wie  in  mehren  der  folgenden  nicht  archaischen 
Vasenbilder,  mit  einem  um  die  Schultern  gelegten  und  von  den  Armen  herab- 
hängenden Mantel  (Chlamys'l  bekleidet  ist  und  den  Dreizack  gesenkt  trägt,  wäh- 
rend die  völlig  bekleidete  Amymone  auch  hier  in  rascher  Flucht ,  jedoch  auf  den 
Verfolger  zurückblickend,  mit  der  Hydria  in  der  Linken  entweicht. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von 

No.  6,  dem  Gemälde  auf  einem  aus  der  Pizzati  schen  Sammlung  in  diejenige 
der  kais.  Ermitage  in  St.  Petersburg  gelangten  Krater  (No.  1535) b).  Dasselbe 
wird  folgendermaßen  beschrieben:  »Vorderseite.  Eine  mit  Chiton  und  Hima- 
tion  bekleidete  und  mit  einem  Stirnbando  geschmückte  Frau  (Amymone)  läuft 
hastig  nach  links,  indem  sie  nach  rechts  zurückblickt  und  in  der  linken  Hand  eine 
ilydria  hält.  Ihr  folgt  in  großen  Schritten  und  mit  vorgestreckter  rechter  Hand 
ein  bärtiger  Mann  Poseidon  ,  der  nur  einen  schmalen  Gewand  streifen  über  diu 
Schultern  geworfen  hat,  in  der  linken  Hand  einen  Dreizack  hält  und  im  Haar  ein 
schmales  Band  trägt.  Rückseite.  Hechte  steht  in  ruhiger  Haltung,  nach  links 
gewendet,  ein  bärtiger,  mit  Unter-  und  Obergewand  bekleideter  Mann  [Danaos*, 
welcher  in  der  Rechten  einen  Stab  hält.  Ihm  entgegen  eilt  von  links  her  eiue 
mit  Unter-  und  Obergewand  bekleidete  Frau  Danaide  «.    Wenn  die  Deutung  de* 

a  Cataloghi  dcl  Mus.  Campaua  »er.  XI.  No.  üb ,  unedirt,  abgeb.  nach  einer  Durch- 
Zeichnung  aus  dem  Apparate  des  Institut«  in  Horn  im  Atlas  Taf.  XIII.  No.  .'). 

b)  Es  ist  nicht  der  bei  Gerhard  a.  a.  O.  8.  48  Note  70  c.  erwähnte,  Taf.  1)5.  2  abge- 
bildete, dessen  Ucmalde  schon  oben  S.  334.  Note  d  unter  den  nicht  naher  bestimmbaren 
Liebesabenteuern  Poseidons  erwähnt  worden  ist. 
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Bilde«  der  Rückseite  richtig  und  dieses  in  der  That  mit  demjenigen  der  Vorder- 
seite in  Verbindung  zu  bringen  ist.  so  liegt  hier  eine  nicht  sonderlich  gedanken- 
volle Wiederholung  des  gewöhnlichen  Schemas  solcher  Verfolgnngsscenen  vor»); 
denn  im  Amymonemythus  ist  die  Meldung  des  Geschehenen  an  den  Vater  Dauaos 
ohne  jede  Bedeutung  und  Folge. 
Nicht  ganz  sicher  ist,  ob  in 

No.  7,  dem  Gemälde  auf  einer  Amphora  des  Hrn.  alefatti  zu  Nola.  eine 
Verfolgungsscene  dargestellt  ist.  Gerhard b'  beschreibt  dasselbe  mit  diesen  Worten 
»»Mit  einem  Scepter ,  aber  auch  mit  einem  Delphin  versehn  erscheint  Poseidon  zu- 
gleich mit  einer  einen  Krug  haltenden  Frau.«  An  der  Bezüglichkeit  auf  Amymone 
wird  nicht  zu  zweifeln,  aber  die  Situation  kann  auch  eine  andere  sein,  als  eine 
Verfolgung,  obgleich  Gerhard  das  Bild  unter  anderen  Darstellungen  einer  solchen 
aufführt. 

Während  in  den  bisher  angeführten  Kunstwerken  Amymone  allein  ist,  gesellt 
sich  ihr  nicht  ganz  selten  eine  Gefährtin,  von  der  in  den  litterariachen  Über- 
lieferungen ausdrücklich  keiue  Rede  ist.  Nur  in  der  Notiz  des  Schol.  II. 
A  vs.  17 1«)  kann  man.  wie  dies  Minervinid  gethan  hat,  eine  Spur  davon  finden, 
daß  mehre  Danaiden  gemeinsam  auf  die  Suche  von  Waaser  ausgegangen  sind,  und 
danach  auch  die  Möglichkeit  annehmen  ,  daß  Amymone  bei  dieser  Gelegenheit  von 
einer  ihrer  Schwestern  begleitet  gewesen  ist.  Eine  solche  Schwester  oder  Ge- 
fährtin findet  sich  in 

No.  8,  dem  Gemälde  auf  einem  Krater  aus  Pistin  i  welchen  Minervini  als  im 
Besitze  des  Kunsthändlers  Barone  jetzt  wohl  ohne  Zweifel  in  andern  Uberge- 
gangen) folgendermaßen  beschreibt").  Poseidon,  nackt  bis  auf  die  um  seine 
Schultern  gelegte  und  von  den  Armen  herabhangende  Chlamys,  von  jagendlichem 
Ansehn,  unbärtig ^  nnd  bekränzt,  hält  in  der  Linken  den  Dreizack  und  streckt 
die  Rechte  gegen  Amymone  aus,  welche  er  am  linken  Arm  ergreift.  Diese  tragt 
ein  Haarband  rrtrod^  ?  e  diademata  ,  und  einen  langen  Chiton  und  in  der  Rechten 
die  Hydria.  Ein  geflügelter  Eros  kränzt  fliegend  mit  weißer  Binde  zwei  Zacken 
des  Dreizacks,  sinnvoll,  da  ja,  wie  Minervini  nicht  unrichtig  bemerkt,  dieser  für 
Poseidon  das  Mittel  seiner  Verbindung  mit  Amymone  war,  indem  er  durch  ihn  die 
Quellen  springen  ließ.  Hinter  Poseidon  entflieht  nach  rechts  mit  links  umgewendetem 
Haupt  eine  erschreckte  Gefährtin  Araymones,  auch  sie  mit  einer  Hydria  versehn 
und  in  der  Linken  den  Polsterkranz  (awetpa  oder  to/.t,)  haltend,  welcher  beim 
Tragen  der  wassergefüllten  Hydria  auf  dem  Kopfe  dieser  untergelegt  wurde«),  so 
daß  man  deutlich  sieht,  daß  diese  die  Amymone  bei  ihrem  Gange  zum  Wasser- 
holen begleitet  hatte,  wonach  jedes  Bedenken  gegen  die  richtige  Auslegung  des 

a)  Vorgl.  Jahn,  Archaeolog.  Beitrage  8.  40  f. 

b)  Auserl.  Vasenbb.  I.  8.  48  Note  79.  e. 

c)  Nicht  Schol.  II.  A.  170  »q.,  wie  bei  Minervini  (Note  a.  b.  verdruckt  iat :  drvutp* 
0j37v  rrp  nt).orc6vvT,oov  cvjopov  ir.'Arpi  Aotv<xö;  xtä.  t&v  yi|i  U'jfattptov  »jtov  lrtrfj- 

d.  Bull.  arch.  Napol.  I.  p.  56.  col.  2. 

e)  Bull.  arch.  Napol.  II.  (1844)  p.  Kl. 

f)  Vergl.  oben  8.  323. 

g  Näheres  über  demelben  ».  im  Bull,  delf  In»t.  v.  |S43  p.  123. 
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Neben  diese  Verfolgungsscenen,  welche  man  als  die  erste  Claase  der  auf  Po- 
seidon und  Amymonu  bezüglichen  Monumente  bezeichnen  kann,  treten  sodann 
zweitens  solche ,  in  denen  ein  ruhiges  Gespräch  zwischen  den  beiden  Liebenden 
dargestellt  ist.  Ob  man  sich  dies  Gespräch  der  Umarmung  des  Mädchens  durch 
Poseidon  vorgehend  zu  denken  habe ,  etwa  in  dem  Sinne ,  in  welchem  wir  ein 
solches  Gespräch  in  der  zweiton  Erzählung  bei  Hygin  (oben  8.  369  Note  b)  au- 
gedeutet finden,  oder  ob  es  als  der  Umarmung  folgend  aufzufassen  und  als  sein 
Inhalt  eine  Verkündigung  des  Gottes  an  die  Geliebte  zu  denken  sei,  wie  sie  in 
Scenen  der  Liebe  von  Göttern  zu  sterblichen  Frauen  gewöhnlich  sind*,  dies  mit 
Bestimmtheit  zu  entscheiden  ist  schwer.  Es  muß  aber  bemerkt  werden,  daß  in 
sehr  fühlbarem  Gegensatze  zu  den  vorhergehenden  Verfolgungen  in  keiner  der  hier 
in  Frage  kommenden  Scenen  Poseidon  als  werbender  Liebhaber,  sondern  stets  sehr 
ruhig  erscheint,  was  um  so  mehr  ftlr  die  zweite  Alternative  sprechen  möchte,  je 
weniger  diese  Ruhe  bei  der  Werbung  der  leidenschaftlichen  und  ungestümen  Natur 
grade  dieses  Gottes  entsprechend  scheint.  Darstellungen  von  Gesprächen  des  Po- 
seidon mit  Frauen  sind  nicht  eben  selten  ;  wo  aber  nicht  besondere  Merkmale  vor- 
handen sind .  dürfen  sie  nicht  auf  Amymone  gedeutet  werden  und  sind  demgemäß 
zum  Theil  schon  oben  unter  den  unbestimmbaren  Liebesdarstellungen  des  Gottes 
angeführt  worden.  Als  Merkmal ,  daß  in  der  That  Amymone  gemeint  Bei.  darf 
zunächst  die  Hydria  oder  Kalpis  in  der  Hand  des  mit  Poseidon  redenden  Weibes 
gelten  und  danach  muß  hier  als 

No.  Ü  das  Gemälde  auf  einer  nolaner  Amphora  eingereiht  werden,  welche 
als  ebenfalls  dem  Kunsthändler  Barone  gehörend  Minervini  a.  a.  O.)  beschrieben 
hat.  Die  Scene  ist  auf  die  beiden  Hauptpersonen  beschränkt ,  *  welche  einander 
beide  in  voller  Bekleidung  mit  Chiton  und  Himation  gegeuüberstehn.  Der  bärtige 
und  langlockige  Poseidon  hält  dabei  den  Dreizack  in  der  Linken  und  hat  die 
Rechte,  wie  ausruhend,  auf  die  Hüfte  gestützt:  Amymone  läßt  den  einen  Arm  mit 
geöffneter  Hand,  nach  Minervinis  Deutung  vielleicht  als  Zeichen  der  Überraschung 
herabhangen .  während  sie  mit  der  andern  das  übrigens  sehr  schlank  und  klein 
und  wie  eine  Oinochoe*  mehr,  als  wie  eine  Hydria  gestaltete  Gefäß b)  gegen  den 
Gott  halb  erhebt,  nicht  ohne  einige  Anstrengung  wie  Minervini  meint,  so  daß  man 
schließen  möchte,  dasselbe  sei  mit  Wasser  angefüllt.  —  Daß  sich  an  die  Form  des 
Gefäßes  ein  Zweifel  über  die  Richtigkeit  der  ganzen  Deutung  knüpft ,  darf  nicht 
versehwiegen  werden:   man  könnte  an  eine  Bewillkommnungsseene ,   wie  sie  die 


a   Z.  Ii.,  weil  dies  am  uaclutcu  liegt.  Od.  XI.  '1 17  l'usciduit  au  Tyro; 
r£;et;  i^l.ti  ~ix  ti '  

«fodf'  £fW  TM  itJAl  ilo3i''<Mi|'<  4V>3t/0w#. 

h   E  di  forma  aa.->ai  srelta  »omigiiautisMnia  a  ijuella  deiioniiiiala  ueuochue  dal  Fanofka 
cd  e  molto  piecola  in  jiaragoue  doli'  altctia  dello  Ügurc. 
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unter  Ampbitrite  No.  10  angefahrte  Würzburger  Vase  darstellt,  denken,  jedoch 
spricht  wiederum  der  Umstand,  daß  einerseits  Poseidon  keine  Schale  hält,  in  welche 
ihm  eingeschenkt  werden  könnte,  und  daß  andererseits  hinter  den  Schultern  (dietro 
le  apalle)  des  Mädchens  die  t  ,> rj  sichtbar  werden  soll,  von  der  eine  Schnur  Ober 
ihre  Brust  herabhangt,  dafür,  daß  mit  dem  Gefäße  trotz  seiner  ungewöhnlichen 
Form  in  der  That  ein  Wassergefäß  geraeint  sei. 
Nicht  ohne  Bedenken  kann  man 

No.  10,  das  Innenbild  einer  aus  Bomarzo  stammenden  Kylix  ungriechischen 
(etruskischen  ?)  Stils  in  der  berliner  Vasensammlung  No.  1795)',  in  diesen  Kreis 
beziehn ,  wozu  aber  wiederum  in  der  Analogie  der  von  Christodor  beschriebenen 
Gruppe  oben  No.  1  ,  vorausgesetzt,  daß  dieselbe  richtig  benannt  uud  gedeutet 
ist,  die  Berechtigung  liegt.  Wie  in  dieser  Gruppe  Amymone  sitzend  dargestellt 
warb),  sitzt  hier  die  poseidonisch f  Geliebte  oberwärts  nackt0),  nur  einen  Gewand- 
zipfel mit  der  Linken  über  die  Schulter  ziehend  dj ,  allerdings  auf  einem  Stuhle  mit 
geschweiften  Beinen,  welcher  der  Deutung  auf  Amymone  entgegenzustehn  und  den 
Gedanken  an  die  im  Mythus  allein  bedeutsame  Scene  von  Lerna  auszuschließen 
scheint.  Und  wie  in  jener  Gruppe  Poseidon  der  Amymone  nahe  stehend  einen 
Delphin  als  Liebesgabe  darbot  oder  entgegenhielt  (SeXcpiva  npots^ero} ,  ist  er  hier 
nackt  bis  auf  eine  um  die  Schultern  gelegte  Chlamys  und  mit  dem  Stiele  des 
Dreizacks  ausgestattet,  dessen  Spitzen  im  Zusammenstoße  mit  dem  Maeander- 
ornamente  des  Randes  unterdrückt  sind ,  annäherungsweise  in  seiner  claasischen 
Stellung  mit  aufgestütztem  Fuße  gebildet,  in  demselben  Acte  dargestellt*);  denn 
als  bloßes  Attribut  kann  man  den  Fisch  hier,  so  wie  er  gehalten  wird  und  so  be- 
deutend er  gebildet  ist,  schwerlich  halten.  —  Ob  sich  aus  dem  ungriechischen 
Stile  des  Gemäldes  und  einer  mit  demselben  zusammenhangenden  weniger  leben- 
digen Auffassung  der  Situation  der  anstößige  Stuhl,  auf  welchem  das  Mädchen 
sitzt,  erklären  oder  entschuldigen  lasse,  mag  dahinstehn. 

Die  folgenden  Vasengemälde  zeigen  die  Scene  durch  verschiedene  Neben- 
personen erweitert,  welche  zum  Theil  ernste,  ja  bisher  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten machen.    Am  geringsten  sind  diese  bei 

No.  U,  dem  Gemälde  auf  einem  Aryballos  unteritaliechen  Stiles  der  Samm- 
lung Catalano  in  Neapel f  ,  dessen  Deutung  im  Ganzen  der  beigeschriebenen  Namen 
wegen  keinem  Zweifel  unterliegen  kann.  Hier  ist  die  Örtlichkeit  durch  verschie- 
dene Bäumchen  oder  Sträucher,  welche  mit  Aphrodite  in  Beziehung  zu  setzen,  wie 
Stephani*,  will,  doch  keine  Veranlassung  vorliegt,  als  eine  Gegend  im  Freien,  wir 
dürfen  annehmen  diejenige  von  Lerna,  bezeichnet.    Ob  der  dicht  hinter  Amymone 


■}  Gerhard,  Neuerworb.  ant.  Denkm.  de»  k.  Mus.  in  Berlin,  Kerl.  1846  S.  63  mit  der 
Deutung  auf  Amymone,  abgeb.  Elite  ceram.  III.  pl.  25,  im  Texte  p.  63  auf  Ampbitrite  ge- 
deutet. 

b)  Vergl.  auch  No.  11,  12,  16,  17. 
c  Vergl.  auch  No.  12. 

d)  Vergl.  auch  No.  17. 

e)  über  den  Delphin  als  Liebesgabe  Poseidons  an  verschiedene  Frauen  vergl.  Stephani, 
Compte-rendu  etc.  pour  l'annfie  1S64  S.  216  mit  Note  4  und  s.  unten  No.  15. 

f)  Abgeb.  in  der  Elite  cöram.  III    pl.  27.    S.  Atlas  Taf.  XIII.  No.  9. 

g)  Comptc-rendu  etc.  pour  Tanne«  1S62  8.  61  Note  3. 
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hinter  ihm  siteenden  Aphrodite  zu  fassen  ist0),  mag  dahinstehn;  vielleicht  vereinigen 
sich  in  ihm  alle  drei  Bedeutungen.  In  der  Mitte  sitzt  Amymone  fAjiofiQNH) 
ganz  bekleidet  mit  einem  Chiton  und  das  Haupt  von  einem  Kekryphalos  bedeckt, 
in  der  Rechten  die  charakteristische  Hydria  haltend,  ruhig  vor  Poseidon  (POIEl adn  , 
welcher ,  nackt  bis  auf  die  in  archalsirender  Weise  um  seine  Schultern  hangende 
Chlamys ,  den  Dreizack  in  der  Rechten  aufstützend ,  die  Linke ,  ahnlich  wie  in 
No.  9,  auf  die  Httfte  stemmend ,  im  Gespräche  mit  ihr  dasteht.  Eine  links  im 
Bilde  in  einiger  Entfernung  sitzende,  zierlich  bekleidete  Frau,  der  die  Namensbei- 
schrift  fehlt,  wird  man,  auch  abgesehn  von  der  charakteristischen  Weise,  wie  sie, 
nach  einem  auch  sonst  bei  Aphrodite  bekannten  Motiv,  einen  Gewandzipfel  in 
koketter  Weise  Ober  die  Schulter  zieht,  hauptsächlich  nach  Analogie  des  wiener 
VaBenbildes  (No.  3  ganz  unbedenklich  Aphrodite  nennen  dflrfen,  unter  deren  Ein- 
flüssen sich  die  ganze  Scene  entwickelt  hat,  deren  Anwesenheit  jedoch  den  beiden 
Hauptpersonen  nicht  bewußt  zu  sein  scheint.  Das  Gleiche  dürfte  aber  von  der 
hinter  Poseidon,  völlig  unbeachtet  von  ihm  wie  von  Amymone  stehenden  Ampbitrite 
(aM^lTPlTH)  gelten,  von  der  man  doch  wohl,  wie  dies  auch  Wieseler  für  das 
angebliche  Theophanebild  oben  S.  345  gethan  hat,  am  wahrscheinlichsten  an- 
nehmen wird,  daß  Eifersucht  sie  herbeigeführt  hat,  ganz  Ähnlich  wie  die  Hera  in 
dem  Gemälde  auf  der  berliner  Kalpis  mit  der  Liebesscene  zwischen  Zeus  und  Iodl, 
obgleich  ja  daa  Motiv  der  Eifersucht  bei  Hera  von  der  Poesie  in  ganz  anderer  Art 
durchgebildet  ist,  als  wir  es  bei  Ampbitrite  nachzuweisen  vermögen.  Wenn  aber 
anch  kein  Dichter  je  von  einer  Eifersucht  der  Amphitrite  auf  Amymone  oder  sonst 
irgend  eine  Geliebte  ihres  Gatten  und  von  irgendwelchen  Folgen  derselben  ge- 
sungen hat,  konnte  es  einem  Vaaenmaler,  besonders  der  spatern  Periode,  der  das 
hier  in  Rede  stehende  Bild  angehört,  nicht  fern  liegen,  von  sich  aus  eine  8cene 
zu  erfinden,  in  welcher  die  rechtmäßige  Gemahlin  des  Poseidon  diesen  bei  einem 
Liebesabenteuer  belauscht.  Auf  jeden  Fall  wird  man  die  hier  gegebene  Erklärung 
einfacher  und  näher  liegend  nennen  dürfen,  als  die  mystische,  welche  die  Heraus- 
geber der  Elite  ceramographique  III.  p.  69)  vorgetragen  haben. 
Schwieriger  zu  erklären  ist  eine  Einzelheit  in 

No.  12,  dem  Gemälde  auf  einem  Oxybaphon  im  Cabinet  de«  medailles  der 
pariser  Bibliothek'),  welches  im  übrigen  einfach  genug  das  Gespräch  des  Poseidon 
und  der  Amymone  darstellt,  wobei  diese,  oberwärts  ganz  unbekleidet  und  auf  ihre 
Hydria  gelehnt,  auf  einer  kleinen  Erderhöhnng  sitzend  dargestellt  ist,  innerhalb 
deren  in  einer  kleinen  Höhle  eine  Quelle,  man  muß  doch  wohl  sagen:   die  von 


a)  Beispiele  »einer  derartigen  Verwendung  a.  b.  Stephaiti ,  Compte-rendu  etc.  pour 
l'annde  1862  S.  70. 

b)  Wie  die«  Stephani  a.  a.  O.  8.  69.  annimmt. 

c)  Stephani  a.  a.  O.  Note  4. 

d)  Siehe  Bd.  II.  S.  469  und  Atlas  Taf.  VII.  No.  8. 

e)  Abgeb.  bei  Millin,  Pcint.  de  vasca  II.  pl.  20,  (ial.  myth.  pl.  62,  294,  Elite  ceram. 
III.  pl.  26.  8.  AÜas  Taf.  XIII.  No.  10.  u.  Tgl.  noch  Hirt  in  der  Ainalthe«  II.  8.  282, 
Jahn  a.  a.  O.  8.  :<7,  20. 
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Poseidon  geöffnete  amymonische  angedeutet  ist.  Der  Gott,  welcher  bis  auf  ein 
Uber  den  Unken  Schenkel  gelegtes  Gewandstück  ganz  nackt  mit  linksgeschultertem 
Dreizack  ungefähr  in  seiner  classischen  Stellung  mit  hoch  aufgestelltem  linken  Fuß 
uud  auf  den  Schenkel  gelehntem  Arme  dargestellt  ist ,  redet ,  wie  die  erhobene 
rechte  Hand  zeigt,  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit  zu  der  Geliebten,  entweder  die 
Gabe  der  Quelle  oder  die  künftige  Geburt  des  Nauplios  ihr  verkündend.  Hinter 
Poseidon  steht  eine  in  einen  einfachen  gegürteten  Chiton  gekleidete  Frau,  welche 
Hirt  a.  a.  0.  Aphrodite  genannt  hat.  welche  aber  hierfür  all  zu  schlicht  er- 
scheint und  deswegen  mit  Jahn  a.  a.  0.,  und  Minervini»  eher  für  eine  Gefahrtin 
Amymones  zu  nehmen  sein  wird,  für  welche  auch  ihre  einigermaßen  bewegte. 
Staunen  ausdrückende  Stellung  eher  paßt,  als  für  die  Göttin.  Wenn  die  Heraua- 
geber der  Elite  ce'ram.  la.  a.  0.  p.  70  sie  Hypermnestra  getauft  haben ,  so 
hangt  das  damit  zusammen ,  daß  sie  in  der  hinter  Amymone  an  einen  schlanken 
Pfeiler  gelehnten ,  mit  der  Chlamys  und  dem  Petasos  bekleideten ,  jugendlich 
männlichen  Fignr  Lynkeus  zu  erkennen  vermeinen,  welcher,  wie  Hypermnestra  die 
Mittelgruppe  mit  religiöser  Bewunderung«  beschaue,  während  sie  in  dem  ganzen 
Bilde  sowie  in  mehren  der  folgenden  »die  Mysterien  von  Lerna«  wittern,  von  denen 
wir  freilich  durch  Pausanias  und  lediglich  durch  ihnb)  sehr  wenig  ><infiniment  peu 
de  chose«),  aber  doch  wissen,  daß  sie  der  Demeter  gefeiert  wurden  (rsAmrjv  Atp- 
v«Ta  oder  Aepvoua]  ayooaiv  evTaofta  ArJu.r(Tpi).  Wer  an  die  Darstellung  solch  er 
in  Vasenbildern  nicht  glaubt  und  es  verschmäht ,  mit  Hilfe  dieser  die  sonst  nicht 
lösbaren  Schwierigkeiten  in  diesem  und  in  mehren  der  folgenden  Gemälde  in  der 
Weise  der  HH.  Lenormant  und  de  Witte  (a.  a.  0.  p.  64  sqq.)  zu  lösen,  der 
wird  es  ohne  Zweifel  vorziehn,  die  fragliche  Figur  mit  Jahn  Hermes  zu  nennen, 
welcher  in  einem  der  folgenden  Gemälde  (No.  Iii,  in  ganz  unverkennbarer  Gestalt 
dargestellt,  aber  auch  noch  in  einem  andern  (No.  IS  wahrscheinlich  anzunehmen 
ist 40) ,  ho  schwer  es  sein  mag .  bei  unserer  mangelhaften  Kenntniß  der  verschiedeneu 
litterarischen  Bearbeitungen  der  Amymonesage ,  seine  Anwesenheit  bei  dieser  Scene 
zu  rechtfertigen  oder  zu  deuten.  Denn  wenn  Minervinic)  seine  Anwesenheit  in 
dem  Gemälde  der  Fittipaldischen  Amphora  (No.  16]  durch  die  Berufung  auf  die 
lernaeischen  Mysterien  und  den  Gegenstand  der  Darstellung  selbst  gerechtfertigt 
findet  und  meint,  er  könne  auch  wohl  zu  einer  der  Danalden  eine  genauere  Be- 
ziehung haben,  da  er  für  dieselben  im  Allgemeinen  besonders  sorgte,  wofür  er  sich 
auf  Apollodor  II.  1  so  beruft,  so  hat  das  vorliegende  Bild  mit  Mysterien  irgend 
einer  Art  schwerlich  zu  thun.  und  bei  Apollodor  findet  man  im  ganzeu  I .  Cap.  des 
zweiten  Buches  über  die  Beziehuugeu  des  Hermes  zu  den  Danaidcn  weiter  Nichts, 
als  daß  dieselben  nach  dem  Morde  der  Aegyptiadcn  auf  Zeus'  Befehl  durch  Athens 
und  Herme«  gereinigt  worden  seien  dJ .  Mit  irgend  einem  Acte  des  Aegyptiaden- 
mordes  aber  hat  die  hier  dargestellte  Scene  doch  eben  so  wenig  irgend  einen  Zu- 
sammenhang, wie  die  Stele,  au  die  sich  Hermes  lehnt,  mit  mehren  Erklärern  als 

h   Bull.  arch.  Napolitano  I.  p.  36. 
b,i  Pausan.  II.  36.  7.  und  VIII.  15.  D. 
c)  Bull.  arch.  Napol.  I.  p.  57. 

d   Apollud.  11.  1.  h  §.  11    cd.  Heyn«.'/  r\  ii  iili<  zm>  ±yw>tj  ftv-yaripov  -ri;  p.t*  xt^i- 

/■i;  Tdiv  wpqpfcw  tv  ttj  Aipirj  x«t»|>j;«v,  ?d  6t  saifUTi  rpt»  rifc  rö/iro;  ixrfivjir* '  xat  rix« 
txa»r(j.a>  Attr(vä  tc  xat  'K&fif,;  Aio;  xc'/.ejsavTo;. 
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scene  erscheine  Herme»  als  der  Aphrodite  die  er  in  der  gegenüberstehenden  Frau 
erkennt)  und  dum  Bros  gesellte  Gottheit  und  dazu  in  einer  Note  einige  Belege  zu 
der  allgemein  bekannten  Verbindung  von  Hermes  und  Aphrodite  beibringt,  so  ist 
mit  diesem  wohlfeilen  Ausknnftsmittel  offenbar  zur  Erklärung  der  Anwesenheit  des 
Hermes  in  diesen  Amymonescenen  ebenso  wenig  geleistet,  wie  mit  Avellinos  Ver- 
weisung auf  sonstige  Beziehungen  zwischen  Hermes  und  Poseidon b),  am  aller- 
wenigsten für  die  hier  in  Rede  stehende  Darstellung,  in  welcher  Aphrodite  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  anwesend  ist.  Wenn  endlich  für  diese  Hirte,  an- 
nimmt, Poseidon  suche  durch  Versprechungen  und  Überredung  Amymone  zu  ge- 
winnen und  daher  scheine  auch  llermes,  der  Gott  der  Rede,  liier  seinen  Plate  ge- 
funden zu  haben,  so  wird  dem  nicht  leicht  Jemand  zustimmen,  da  ea  sich,  abge- 
«ehn  von  allem  Andern ,  schwerlich  um  die  Scene  vor  der  Umarmung  und  um 
überreden  wollen  bei  dem  ruhig  sprechenden  Poseidon  handelt,  dessen  Natur,  wie 
schon  oben  bemerkt,  Nichts  weniger  entspricht,  als  ein  so  kühles  Benehmen  bei 
einer  Werbung,  um  ganz  davon  zu  schweigen,  daß  der  von  ihm  geöffnete  Quell 
offenbar  schon  fließt. 

In  keinem  der  bisher  verzeichneten  Monumente  ist  von  dem  Satyrn .  welcher 
in  den  Berichten  bei  Apollodor  und  Hygin  eine  Rolle  spielt,  irgend  eine  8pnr,  zur 
besten  Bestätigung  dessen,  was  schon  vor  vielen  Jahren  O.  Jahn*  aus  Lukian 
und  aus  einer  viel  geringem  Zahl  antiker  Kunstwerke  geschlossen  hatte,  daß  näm- 
lich der  Satyr  keineswegs  nothwendig  zum  Mythus  gehöre.  Wie  wenig  dies  der 
Fall  war,  wird  sieh  auch  aus  den  noch  zu  besprechenden  Kunstwerken  ergeben. 
Denn  wenngleich  allerdings  Satyrn  in  den  zunächst  folgenden  drei  Vasenbildern 
unbezweifelbar  vorkommen,  so  tritt  doch  höchstens  in  einem  derselben  (No.  I5i 
ein  Satyr  so  auf,  daß  man  ihn  mit  den  Berichten  bei  Apollodor  und  Hygin  in 
Zusammenhang  bringen  kann,  während  in  den  beiden  anderen  Nummern  die  Satyrn 
in  einer  Weise  dargestellt  sind,  daß  in  ihnen,  ähnlich  wie  in  der  Amykosvase*  , 
nur  ein  Chor  erkannt  werden  kann,  wie  derselbe  in  Aeschylos'  Amymone,  welche 
nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  mehrer  Gelehrten f  ein  Satyrspiel  gewesen  ist, 
au/getreten  sein  mag. 

Diese  Vasenbilder  sind 

No.  13,  ein  von  Passeri  in  seinen  Pictnrae  Btrnscorum  in  vascnlis  II.  tab. 


a)  Ann.  doli'  Inat.  von  1845  p.  40. 

b)  Bull.  arch.  Napol.  II.  p.  HO  mit  Berufung  auf  Cremen.  Symbolik  UP   8.  581  ff., 
wo  aber  von  Janua,  nicht  von  Hermes  die  Hede  ist. 

c)  Amaltbca  II.  S.  2S2. 

d   A.  a.  O.  S.  37  Arno.  Iii. 

e)  Gerhard,  Auserl.   Vaaenbb.  III.  Taf.   153—154,  Jahn,   Archaeol.  Auf*.  S.  144. 
Note  50. 

f)  Vergl.  Jahn  a.  a.  O.  8.  35  und  «rat  derselbe  in  Aniii.  >  angeführt  hat. 
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378  III.   MYTHEN  DES  POSEIDON. 

171  publieirtes»  ,  welche»  sich  damals  im  Palast  Riccardi  in  Floren«  befand,  dessen 
jetziger  Aufbewahrungsort  unbekannt  ist.  In  der  Mitte  der  ganzen  Compositum 
steht  Poseidon  grade  aufrecht  in  Costüm  und  Stellung  grade  so  wie  in  mehren 
anderen  Vasenhildern b  ,  den  Dreitack  in  der  Rechten ,  die  Linke  auf  die  Hüfte 
gestützt.  Hirn  gegenüber  links  Amymone,  durch  die  vor  ihr  stehende  Hydria 
eharakteri&irt.  in  einer  Stellung,  welehe  fast  poseidonisch  scheinen  könnte,  welche 
aber  oben  8.  247  f.  in  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  besprochen  ist,  mit  dem  linken 
Fuß  auf  eine  Erderhöhung  ziemlich  hoch  auftretend ,  die  Rechte  in  die  Seite  ge- 
stemmt, während  sie  mit  der  Linken  einen  ovalen  Gegenstand  gegen  den  Mund 
zu  erbeben  scheint.  Die  Überlieferung  dessen  ,  was  in  der  That  im  Original  hier 
dargestellt  sein  mag.  durch  den  Passeri' sehen  Stich  ist  viel  zu  unsicher,  als  daß 
es  sich  lohnen  könnte,  Aber  die  Bedeutung  dieses  räthselhaften  Gegenstandes  sich 
in  Vermuthnngen  zu  ergehn;  diejenige  Welckers6',  es  sei  ein  Hochzeitskuchen  als 
Symbol  der  Vermahlung  gemeint,  ist  von  keiner  Seite  und  in  keinem  Betracht 
glücklich  zu  nennen  und  mag  auf  sich  beruhen.  Hinter  Poseidon  stehn  zwei  bar- 
tige und  langgeschwinzte  Satyrn  in  ziemlich  drastisch  vorgetragenen  Stelinngen  des 
Erstaunens  und  der  Theilnabme.  während  ein  dritter  von  Amymonea  Seite  mit  er- 
hobener und  wie  vorwärts  deutender  Hand  heranschreitet.  Daß  in  keinem  dieser 
Satyrn  der  eine  von  den  Mytbographen  erwähnte  erkannt  werden  könne,  hat  schon 
Böttiger d)  eingesehn  und  nach  ihm  Jahn  (a.  a.  O.  S.  37  mit  Bestimmtheit  aus- 
gesprochen ;  sie  können  hier .  wenn  man  sie  nicht  als  Reminiscenz  des  Chorea  in 
dem  sophoklefschen  Satyrdrama  anerkennen  will,  nur  als  Vertreter  der  freien  Natur, 
in  welcher  die  Scene  spielt,  gelten.    Dasselbe  gilt  aber  auch  von 

No.  14,  dem  Gemälde  auf  dem  ehemals  Heigelin  sehen  Krater  jetzt  unbe- 
kannten Besitzes«).  Hier  sitzt  in  der  Mitte  der  bis  auf  ein  über  den  linken 
Schenkel  gelegtes  Tuch  ganz  nackte  Poseidon  in  der  allerruhigaten  Stellung,  den 
Dreizack  seitlich  in  der  Rechten  halbhoch  aufstützend.  Vor  ihm  steht  in  ganz 
eigenthümlich  tanzartiger  Bewegung  die  nur  mit  dem  Chiton  bekleidete,  durch  eine 
Blätterstephane  ausgezeichnete  und  durch  die  vor  ihr  stehende  Hydria  charak- 
terisirte  Amymone.  Die  Gruppe  erinnert  lebhaft  an  diejenige  des  oben  S.  335  f. 
besprochenen  pompejanischen  Wandgemäldes .  ohne  doch  mit  ihr  identisch  zu  sein 
und  ohne  daß  von  dem  Gegenstaude  des  Vasengemäldes  ein  Schluß  auf  den  des 
Wandgemäldes,  in  welchem  die  Charakteristik  der  Amymone  fehlt,  gestattet  wäre. 
Zwischen  Poseidon  und  Amymone  ist,  auf  einer  nicht  ausgedrückten  Terrain- 
erhebung  stehend,  Eros  angebracht,  welcher,  auf  Amymone  zurückblickend,  die- 
selbe mit  vorgestreckter  Rechten  auf  den  Gott  hinzuweisen  scheint.  Hinter  Amy- 
mone steht  vollkommen  ruhig  ein  bis  auf  ein  umgeknüpftes  Thierfell  nackter,  be- 
kränzter Satyr,  welcher  in  der  Rechten  einen  langen  Thyrsos  hält :  ihm  entspricht 


a)  Wiederholt  in  der  Elite  ccrani.  DI.  pl.  2S ;  rergl.  außerdem  Jahn  a.  a.  O.  8.  37. 
16  und  die  von  ihm  in  Anm.  1*.  angefahrten  Schriften. 

b)  In  der  Folge  der  Amymoneva»en  No.  6,  S,  10,  11,  vergl.  außerdem  oben  S.  312. 

c)  Zu  Philostr.  Imagg.  p.  251  f.  und  Nachtrag  z.  Aeachyl.  Trilogie  8.  309.  Note  2H8. 

d)  Amalthea  II.  8.  2B6. 

e  Abgeb.  in  der  Amalthea  II.  Taf.  4  mit  Text  Ton  Hirt  8.  277  ff.,  rergl.  Böttiger 
das.  8.  287  und  Jahn  a.  a.  O. 
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Teleia  (Juno  Promiba  ,  Böttiger  dieselbe  (a.  a.  0.  8.  289)  für  Aphrodite-Peitbo 
erklären:  wie  unmöglich  das  Eine  und  das  Andere  wegen  des  vertraulichen  Ver- 
hältnisses des  Satyrn  zu  dieser  Figur  sei,  hat  schon  Jahn  a.  a.  0.  8.  38  be- 
merkt. Wenn  die  Zeichnung  correct  und  wenn  es  wirklich  ein  Scepter  ist,  welches 
die  Frau  im  Arme  lehnen  hat,  wird  die  Erklärung  derselben  sehr  schwierig  sein 
und  Böttigers  Annahme,  daß,  wie  das  ganze  Vasengemälde  ein  mimisches  Ballet, 
nicht  die  mythologische  Scene  selbst  darstelle,  so  auch  die  8cene  »nicht  am  ler- 
naeischen  Quell,  sondern  auf  irgend  einem  Bübnengerüst  oder  Proscenium«  vorgehe 
und  die  »eine  Geweihte,  eine  Libera  oder  Dienerin  derselben  die  Rolle  der  Juno 
Pronuba  oder  der  zusprechenden  Aphrodite-Peitho«  übernommen  habe,  hilft  offenbar 
zu  Nichts.  Denn  ganz  abgesehn  von  der  fragwürdigen  Darstellung  mimischer  Ballets 
in  Vasengemälden  kann  doch  nicht  fOglich  eine  die  Hera  oder  Aphrodite  agirende 
Person  anders  handelnd  gebildet  werden,  als  Hera  oder  Aphrodite  selbst,  wenn 
nicht  der  ganze  Sinn  des  Gemäldes  aufgehoben  werden  soll.  Auf  der  schon  ange- 
fahrten Amykosvase  erscheinen  unter  die  zuschauenden  und  in  ihrer  Weise  mit- 
agirenden  Satyrn  gemischt  zwei  Bakchantinnen,  allerdings  als  solche  durch  Thyrseu 
und  die  eine  außerdem  durch  ein  umgehängtes  Thierfell  deutlich  charakterisirt,  im 
Pbrigen  in  sehr  würdiger  Gestalt  und  in  ernster  Haltung.  Ihrem  Verhältuiß  zu 
dem  Satyrn  nach  kann  die  fragliche  Person  des  Heigelin'schen  Vasengemäldes 
nichts  Anderes  sein,  während  es  freilich  darauf  ankommen  würde,  zu  constatiren, 
ob  das  Scepter  in  ihrem  Arme  nicht  durch  Verletzung  der  Vase  und  falsche  Re- 
stauration zu  dem  geworden  ist,  was  es  scheint,  ehe  man  mit  Bestimmtheit  wagen 
darf,  sie  als  solche  anzusprechen.  Der  Kopfputz  derselben  würde  keine  ent- 
scheidenden Schwierigkeiten  machen  können,  da  auch  in  der  Amykosvase  von  den 
beiden  Bakchantinnen  die  eine  eine  breite  Haarbinde,  die  zweite  eine  Art  von 
Zackenstephane  als  Kopfputz  trägt.  Wie  dem  aber  auch  sein  möge,  klar  ist,  daß 
Hirts  Annahme,  Amymone  verklage  hier  vor  Poseidon  den  Satyrn,  der  ihr  Gewalt 
habe  anthun  wollen ,  in  jeder  Beziehung  irrig  ist  und  daß  die  beiden  Satyrn  hier 
wie  in  der  vorigen  Nummer  wenn  nicht  als  Chor,  dann  nur  als  die  Daemonen  von 
Wald  und  Feld  gefaßt  werden  können.  Jahn  s  Ansicht,  die  Gegenüberstellung  der 
beiden  sich  entsprechenden  Paare  (rechte  Amymone  und  ein  Satyr,  links  die  frag- 
liche Frau  und  der  zweite  Satyr)  sei  «auf  jeden  Fall  nicht  ohne  Bedeutung.,  ob- 
gleich er  dieselbe  nicht  anzugeben  im  Stande  sei,  mag  eben  deswegen  und  bis 
etwa  diese  Bedeutung  von  einem  Andern  gefunden  wird,  dahinstehn.  Wahrschein- 
licher ist ,  daß  es  sich  nur  um  eine  symmetrische  Composition  handelt ,  wie  der- 
gleichen nicht  selten  vorkommt,  ohne  daß  die  einander  entsprechenden  Glieder  auch 
durch  ein  geistiges  Band  zusammengehalten  werden. 

Das  einzige  Gemälde,  in  welchem  ein  Satyr  vorkommt,  bei  dem  man  in  der 
That  an  den  bei  Apollodor  und  Hygin  erwähnten  denken  könnte»),  ist 


a]  Vtrgl.  auch  Jahn  a.  a.  O.  S.  40.  '2b. 
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ination.  mit  dein  Polsterkranze  rr.iipa.  so  oben  8.  372)  in  der  Linken,  mit  der 
Hechten  den  Schleier  (Iber  die  Schulter  ziehend,  gesenkten  Hauptes  ruhig  vor  ihm 
steht  und  seiner  Kede  zuhört.  Zwischen  Beiden  steht  ihre  große  Hydria  auf 
einem  mehrstufigen  l'ntersatz,  auf  welchem  Poseidons  Fttße  ruhen  und  welcher 
möglicherweise  mit  Panofka  und  Heydemann  als  Andeutung  des  in  mehren  der 
folgenden  Monumente  dargestellten  Quellenhatises  zu  betrachten  ist;  ein  daneben 
wachsender  Lorbeerbaum  bezeichnet  die  Scene  im  Freien,  lu  diesem  l^orbeer  mit 
Minervini  a.  a.  0.  die  am  Amymoneqnell  bei  Lerna  gewachsene  Platane  fPausan. 
II.  M.  4)  und  in  dieser  eine  bestimmte  Charakteristik  der  Örtlichkeit  zu  erkennen 
ist  ganz  gewiß  nicht  am  Orte.  Das  Merkwürdigste  in  diesem  Hild  aber  ist  der 
bärtige  Satyr  mit  umgekuUpftem  Pantherfell,  welcher,  kleiner  gebildet  als  die  beiden 
Hauptpersonen ,  von  rechts  her  hinter  Amyroone  mit  großen  Schritten  und  heftig 
gesticulirend  herankommt.  Wenn  es  nun  auch  klar  ist,  daß  dieser  Satyr  hier  in 
einer  Situation  dargestellt  ist,  welche  mit  der  bei  Apollodor  und  Hygin  geschilder- 
ten, in  welcher  er  durch  Poseidon  vertrieben  wird,  nicht  Ubereinstimmt  und  wenn 
die  ganze  Darstellung  eben  so  wenig  danach  aussieht,  als  sei  Amymoue  auf  irgend 
eine  Weise  durch  Poseidon  von  den  Zudringlichkeiten  dieses  Satyrn  befreit  worden, 
so  wird  man  doch  eben  so  gewiß  in  Abrede  stellen  mtlssen ,  daß  der  Satyr  in 
diesem  Hilde  wie  in  manchen  anderen  nur  als  localcharakterisirender  Zusatz  oder  wie 
möglicherweise  in  den  beiden  vorhergehenden  Nummern  als  Vertreter  eines  Satyrn- 
chors angebracht  sei.  Für  das  Eine  wie  für  das  Andere  ist  seino  ganze  Schilderung 
viel  zu  individuell,  und  greift  er,  obgleich  keine  der  beiden  1  lauptperooneu  sich 
um  ihn  ku  kümmern  scheint,  zu  bestimmt  handelnd  in  die  Darstellung  ein.  Wollte 
man  dem  Kindrucke  nachgeben,  welchen  das  Gebahren  des  Satyrn  macht,  so  würde 
man  sagen  müssen,  derselbe  erhebe  jetzt  Ansprüche  auf  Amymone,  nachdem  Po- 
seidon ihre  Liube  genossen  hat ;  denn  nur  als  Liebeslohn  läßt  sich ,  wie  in  No.  I 
und  1 0 ,  die  Darreichung  des  symbolischen  Fisches  deuten ;  es  versteht  sich  aber 
von  selbst ,  daß  man  eine  derartige  Sagenwendung  eben  so  weuig  vurauszusetxen 
wie  aus  der  scheinbar  hier  geschilderten  Situation  abzuleiten  oder  herausznspinneu 
berechtigt  ist. 

Von  Vasengemilden  sind  nun  noch  drei  figurenreichere  t'ompositiouen  zu  be- 

sein  kann ,  in  denen  auch  die  Situationen ,  in  welchen  die  Hauptpersonen  darge- 
stellt sind,  keinerlei  Schwierigkeiten  macheu,  währeud  diu  Nebenfiguren  in  einer 
verständigen  Weise  zu  erklären  bisher  nicht  gelungen  ist  und  vielleicht  nie  ge- 


a)  Bei  Heydemann,  Die  Vaaensammlung  des  Museo  Nazionale  xu  Neapel  No.  1980.  Zu 
der  von  diesem  angef.  altern  Litteratur  ist  Minervini  im  Bull.  arch.  Napol.  I.  p.  56  hinsu- 
lufügen.  Unedirt,  s.  Atlaa  Taf  XIII.  No.  4.  Die  Vase  ist  vielfach  geflickt  und  an  einigen 
Stellen  auch  des  hier  in  Rede  stehenden  Hildes  noch  schadhaft. 

h   Vgl.  oben  No.  1  u.  No.  In. 
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12.    A  M  rill  'I  Hl  l  l   I  NU  AMYMOKK. 


lingen  wird.  In  den  erstell  beiden  dieser  drei  Vasengeuiälde  finden  wir  di«  Lieben- 
den in  demselben  Gespräche  wieder,  in  weichem  sie  die  Nummern  9 — 15  dar- 
stellen und  welches  besonders  auch  in  deu  jetzt  zu  besprechenden  Bilüeru  ziemlieh 
sicher  als  der  Liebesvereinigung  folgend,  nicht  als  dieselbe  einleitend  betrachtet 
werden  darf.    Relativ  am  einfachsten  ist 

No.  Iß,  das  Gemälde  an  einer  Amphora  lncanischen  Stiles  in  der  Sammlung 
Fittipaldi  in  Basilicata^.  In  der  Mitte  der  ganzen  Compositum  ist  hier  wie  in  der 
folgenden  Nummer  anstatt  des  von  Poseidon  mit  dem  Dreizack  aus  dein  Felsen 
oder  aus  der  Erde  herausgeschlagenen  Quells  ein  stattliches  Brunnenhaus  darge- 
stellt, in  welchem  ans  zweien  Löwenköpfen  Wasser  in  das  Beekeii  fließt,  an f  dessen 
Band  eine  nackte  Votivstatuette  angelehnt  ist ,  wie  dergleichen  auch  bei  anderen 
derartigen  Brunnenhäusern  in  Vasenbildern  unteritalischen  Stiles  vorkommen  h. 
Dieses  große  und  nachdrücklich  dargestellte  Brunnenhans  anstatt  des  als  Gabe  Po- 
seidons an  die  Geliebte  eben  aufsprudelnden  natürlichen  Quells  scheint  nicht  für 
eine  besonders  lebendige  Auffassung  des  Mythus  in  diesem  und  dem  folgenden 
Bilde  zu  sprechen  und  uns  wohl  zu  berechtigen,  auch  in  anderen  Zügen  eine  mehr 
verflüchtigte  nnd  ins  Allgemeine  derartiger  Scenen  gezogene  Darstellung  als  an  den 
praeeisen  Ausdruck  des  Mythus  und  an  eine  uns  unbekannte,  hier  «um  Grnnde 
liegende  litterarische  oder  poetische  Bearbeitung  desselben  zu  denken.  Wenn  Mi- 
nervini  Bull.  arch.  Napol.  I.  p.  f»t.  auch  bei  deu  ans  Löwenköpfen  in  dem 
künstlichen  Brunnenhause  strömenden  Wasserstrahlen  an  den  von  Poseidon  mit 
dem  Stoße  des  Dreizacks  geöffneten  Quell  gedacht  nnd  als  einzige  Abweichung  von 
Hygins  Berichte  hervorgehoben  hat,  daß  hier  nur  zwei  Wasserstrahlen  dargestellt 
sind,  während  bei  Hygin  drei  dergleichen  dem  Dreizackstoße  folgten,  so  wird  ihm 
darin  wohl  kaum  ein  Anderer  folgen.  Wollte  man  sagen,  es  sei  hier  dargestellt, 
wie  Poseidon  die  durch  seinen  Zorn  versiegten  Brunnen  (Apollod.  a.  a.  0.)  der 
Geliebton  zu  Gefallen  wieder  fließen  lasse,  so  würde  dies,  obgleich  man  dergleichen 
der  Schilderung  im  Bilde  entsprechend  nennen  könnte,  eine  in  unseren  litterarischen 
Quellen  nicht  überlieferte  Wendung  der  Sage  sein,  in  welcher,  so  wie  sie  uns  vor- 
liegt, grade  darauf  alles  Gewicht  fällt,  daß  Poseidon  so  oder  so  mit  dem  Stoße 
oder  Wurfe  seines  Dreizacks  die  Quellen  erst  schafft  oder  hervorruft. 

Auf  die  Basis  des  Brunnenhauses  hat  Amymone  ihre  Hydria  niedergesetzt, 
welche  sie,  rechts  neben  demselben  auf  einer  Erderhöhung  sitzend,  mit  der  linken 
Hand  berührt,  während  sie  aufmerksam  den  Worten  des  in  annäherungsweise  seiner 
typischen  Stellung  mit  aufgestütztem  linken  Fuß  ihr  gegenüber  stehenden  Poseidon 
lauseht,  der  offenbar,  seine  Rede  mit  einer  leisen  Bewegung  der  rechten,  den 
Dreizack  geschultert  haltenden  Hand  begleitend,  zu  ihr  spricht.  Zwischen  Beiden 
steht  ein  geflecktes  Reh,  welches  von  einer  vor  Poseidon  sprießenden  Pflanze 


a)  Abgeb.  Mon.  dell'  Inat.  IV.  Uv.  14.  15,  wiederholt  Elite  ccram.  III.  pl.  29.  S. 
Atlas  Taf.  XIII.  No.  14.  u.  vergl.  Minervini  im  Bull.  arch.  Napol.  I.  p.  55  sq.  u.  Üargalln- 
Orimaldi  in  den  Ann.  dell'  Inat.  v.  I*J45  p.  sqq.  Lenormaut  u.  de  Witte,  Elite  ceram. 
III.  p.  66  u.  p.  72  sqq. 

b]  S.  s.  B.  Bull.  arch.  Napol.  I.  tav.  5  [m  Mon.  dell'  Inst.  IV.  Uv.  1b,  Archaeol. 
Zeitung  v.  1844.  Taf.  16,  tn.  Gall.  heroischer  Bildwerke  Taf.  X.  No.  2  u.  vgl.  Minervini 
Bull.  arch.  Nap.  a.  a.  O.  p.  103,  Lenarmant  u.  de  Witte  a.  a.  O.  p.  72.  Note  4. 
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wegen  und  zugleich  zur  Bezeichnung  der  freien  Natur  angebracht  sein,  grade  wie 
in  dem  Gemälde  der  Liebe  von  Zeus  und  Ioc)  und  wie  der  Hase  oben  in  No.  11. 
Oberhalb  Amymone«  fliegt  ein  Eros  mit  einem  in  beiden  Händen  gehaltenen  offenen 
Kranz  offenbar  nicht  auf  Amymone,  wie  Minervini  sagt,  sondern  auf  Poseidon  zu, 
dessen  Sieg  und  Gelingen  Amymone  gegeuüber  zu  bezeichnen.  Fraglich  ist ,  ob 
man  diesen  Eros  als  von  einer  hinter  Amymone  sitzenden  und  eine  große,  stilisirte 
Blume4';  haltenden  Frau  ausgehend  betrachten  soll,  wie  dies  Gargallo-Grimaldi 
[ft,  a.  0.  p.  40)  thut,  und  zwar  dem  äußern  Anscheine  nach  mit  Recht,  da 
namentlich  die  Bewegung  ihrer  rechten  Hand  ganz  den  Eindruck  macht,  als  sende 
sie  den  Flttgelknabe»  aus.  Daß  diese  Frau,  wenn  dem  so  ist,  Aphrodite  zu 
nennen  wäre,  ist  klar,  auch  ist  in  ihrer  Gestalt  und  in  der  Art  wie  sie  von  der 
Mittelscene  abgewendet,  aber  sich  nach  dieser  umblickend,  grade  so  dasitzt  wie  die 
doch  wohl  unzweifelhafte  Aphrodite  in  No.  1 1 ,  gewiß  Nichts,  was  dieser  Annahme 
widersprechen  könnte.  Ja  dieselbe  wird  einigermaßen  noch  dadurch  unterstfitzt, 
daß  ihr  entsprechend  hinter  Poseidon  in  ruhig  abwartender  Stellung  mit  gekreuzten 
Beinen  der  durch  seine  Attribute  ganz  unbezweifelbar  charakterisirte ,  wenngleich 
hier  eben  so  schwer  wie  in  No.  12  erklärbare  Hermes  steht.  Auch  würde  dieser 
Erklärung  nicht  entgegenstehn ,  daß  wenn  die  Frau  rechts  unten  im  Bilde  Aphro- 
dite ist,  für  eine  zweite,  welche  links  oberhalb  Poseidons  und  Hermes'  sitzt  und 
einen  langen  Zweig  sowie  einen  Spiegel  hält,  keine  einleuchtende  Benennung  Übrig 
bleiben  wUrde.  Denn  hier  mit  Gargallo-Grimaldi  a.  a.  0.  p.  41)  und  den  Her- 
ausgebern der  hüte  ceram.  (a.  a.  O.  p.  72  sq.)  zum  zweiten  Mal  Aphrodite  zu 
erkennen  ist  unzulässig  und  der  Name  einer  localbezeichnenden  oder  allegorische» 
Person,  dergleichen  neuerdings  in  der  archaeologischen  Interpretation  sehr  in  Schwang 
gekommen  sind,  viel  zu  unbestimmt,  als  daß  man  sich  dabei  beruhigen  konnte. 
Eben  so  wenig  aber  will  der  Name  der  Aphrodite  für  diese  letztere  Frau  so  recht 
passen;  denn  so  wohl  ihr  im  Allgemeinen  der  Spiegel  zukommen  möchte,  ist  er 
doch  hier  insbesondere  kaum  zu  rechtfertigen  und  eben  so  wenig  d<-r  lange  Lor- 
beerzweig, mag  auch  sonst  der  Lorbeer  Aphrodite  beigegeben  sein  und  von  ihr 
gehalten  werden d, .  Für  die  Frau  hinter  Amymone  würde,  falls  man  in  der  oben 
sitzenden,  trotz  den  eben  berührten  Bedenken,  Aphrodite  anerkennte,  die  Bezeich- 
nung einer  Gefährtin  der  Amymone  übrig  bleiben  und  an  sich  nicht  unpassend 
erscheinen.  Dem  Hermes  entsprechend  wurde  eine  solche  Gefährtin  der  Amymone 
in  No.  12  gefunden,  und  hinter  Amymone  findet  sie  sich  wieder  in  der  folgenden 
Nummer.  Den  zwischen  ihr  und  Amymone  als  am  Boden  liegend  dargestellten 
Fächer  und  Ball  wird  man  übrigens  nicht  mit  Gargallo-Grimaldi  der  von  ihm 


a)  Compte-rendu  etc.  pour  l'annee  1563  p.  161.  Note  4. 

b;  8.  Stephani  a.  a.  O.  8.  151  ff. 

e]  Bd.  H.  8.  469. 

d;  Stephani,  Compte-rendu  etc.  pour  l'annee  l«Jü2  8.  61.  Note  I«,  1*65  8.  79  Note  1. 
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Aphrodite  genannten  Frau  zuzuschreiben  haben,  obgleich  sich  Aphrodite  mit  beiden 
Attributen  nachweisen  läßt'  ,  sondern  vielmehr  Amymone  selbst,  von  der  es  in  der 
Situation,  iu  welcher  sie  sich  befindet,  nur  natürlich  ist.  daß  sie  diese  Dinge  ab- 
gelegt oder  weggeworfen  hat.  Der  Fächer  bedarf  für  eine  zum  Wasserholen  aus- 
gesandte Königstochter  keiner  weitern  Motivirung:  ob  der  Hall  uns  ihre  Jugend 
vergegenwärtigen  b  oder  an  ein  mit  der  etwaigen  Gefährtin  getriebenes  oder  nach 
dem  Wasserholen  beabsichtigtes  Spiel  —  wie  es  Nausikaa  mit  ihren  Mägden  nach 
der  Wäsche  treibt  —  erinnern  soll  und  ob  dergleichen  in  irgend  einer  Bearbeitung 
de*  Mythus  vorkam,  das  wissen  wir  nicht  und  können  darüber  nicht  absprechen. 
Zu  einer  ganz  bestimmten  Entscheidung  Aber  die  hinter  Amymone  sitzende  Frau 
ist  fflr  jetzt  wohl  nicht  zu  gelangen,  obgleich  für  sie  der  Name  einer  (Sefahrtin 
oder  Schwester  der  Amymone  immer  wahrscheinlicher  sein  wiitl ,  als  derjenige  der 
Aphrodite.  Daß  diese  vielmehr  in  der  im  ohern  Theile  des  Hildes  angebrachten 
Frau  zu  erkennen  sein  dürfte,  wird  noch  durch  die  ihr  gegenüber  befindliche  Ge- 
stalt eines  Jünglings  wahrscheinlich  gemacht,  welcher  ebenfalls  mit  einem  sehr 
langen  Lorbeerzweig,  außerdem  aber  mit  einer  Syrinx  ausgestattet  und  schon  von 
Gargallo-Grimaldi  a.  a.  0.  p.  40)  ,  den  Herausgebern  der  Elite  cerani.  III. 
p.  73  und  Stephani']  Pan  genannt  worden  ist.  Daß  dieser,  welchen  man  hier 
seiner  idealen  Bildung  dt  wegen  mit  Benndorf;,  im  (legensatze  zu  dem  bocks- 
Alßigen  Aegipan  ,  Diopan  uennen  kann ,  nicht  selten  mit  Aphrodite  oder  mit  dieser 
und  Peitho  gemeinsam  ein  Liebesverhältniß  schützend  oder  überwachend  und  auch 
im  Allgemeinen  als  diesen  beiden  Döttinncii  eng  verbundener  Gefährte  dargestellt 
worden  ist,  hat  Stephani r  an  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Beispielen  nachge- 
wiesen. In  dem  erstem  Sinne  dürfte  er  denn  auch  in  diesem  Bilde  wie  in  dem 
folgenden  und  vielleicht  iu  No.  IS  anwesend  sein.  Nimmt  man  diese*  an.  so  wird 
mau  sich  ohne  Zweifel  geneigt  fühlen,  iu  der  ihm  gegenüber  sitzenden  Frau,  zn 
der  er  sieh  wie  im  Gespräch  herumwendet .  Aphrodite  und  in  den  heiden  in  der 
Höhe  des  Bildes  angebrachten  Gottheiten  die  den  handelnden  Personen  unbewußt 
anwesenden  Schützer  des  poseidonischen  Liebesabenteuers  anzuerkennen. 

Nicht  bündiger  wird  schließlich  die  Erklärung  einiger  Einzelheiten  ausfallen  in 

No.  1 7 ,  dem  Gemälde  an  einem  Krater  aus  Armento  im  Museo  Nazionale  in 
Neapel*).  Auch  hier  kann  die  Beschreibung  von  dem  in  der  Mitte  dargestellten 
Bruunenhause  ausgehn ,  welches  als  solches  (nicht  als  Teinpelchenj  unverkennbar 
und  namentlich  gegenüber  der  Analogie  iu  No.  Di  unbezweifelbar  ist,  obgleich  in 

a  Für  den  Fächer  bedarf  ea  keiner  Belege,  für  den  Ball  ».  Stephani,  Compte-rendu  etc. 
pour  l'annee  18«»3  S.  14  in  der  Anmerkung. 

b,  Über  den  Ball  als  Spielzeug  beaonderi«  jugendlicher  Frauen  vgl.  da»  VerzeichniU  b. 
Mephani  a.  a.  O. 

0]  Bulletin  hist.-phil.  de  l'acad.  de  St.  Peterab.  T.  XII.  p.  2'JO. 

d  Cber  ideale  Punbildung  *.  Stephani  im  Compte-rendu  etc.  pour  l'annee  1  St»2  S.  HO 
Note  1  und  da§  das.  Angefahrte. 

e]  Bull,  dell*  Inat.  von  Ifeüti  p.  9  sq. 

fl  Bulletin  de  l'acad.  de  St.  Petersb.  a.  a.  O. 

g)  Bei  Heydemann,  Die  Vosensammlung  des  Mus.  Naz.  in  Neapel  No.  890.  Unodirt. 
».  Atlas  Taf.  XIII.  No.  15.  Zu  der  von  Heydemann  S.  21  verzeichneten  altem  l.itteratur 
ist  Hinetvini  im  Bull.  arch.  Nap.  I.  p.  "i.'l  u.  55.  hinzuzufügen 
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mit  welcher  die  recht»  iu  der  Mitte  des  Vordergrundes  ritzende,    »ehr  leicht  be- 
kleidete und  einigermaßen  kokett  bewegte  Amymone  zum  Wasserholen  ausgegangen 
ist.  wobei  sie  die  hinter  ihr  mit  hoch  aufgestütztem  Fuß  in  abwartender  Stellung 
dastehende  Gefährtin  —  denn  eine  solche  oder  eine  Schwester  kann  hier  nicht 
wohl  verkannt  werden  —  begleitet  zu  haben  scheint.    Nicht  ganz  gleicbgiltig  er- 
scheint es,  daß  der  Ltall,  welcher  in  No.  1U  zwischen  Amymone  und  der  hinter 
ihr  sitzenden  Frau  liegt ,  auch,  hirr  zwischen  Amymone  und  der  Gefährtin  nicht 
fehlt ;  denn  dieser  Umstand  kann  für  die  Annahme,  wenngleich  nicht  entscheidend, 
in  die  Wagschale  fallen ,  daß  diese  Bilder  auf  einer  bestimmten ,  uns  unbekannten 
Bearbeitung  des  Mythus  beruhen.  Auch  noch  ein  anderer  Umstand  will  wenigsten* 
bemerkt  werden.    Der  Brunnen,  welcher  in  No.  10  aus  zwei  Lüweuküpfen  wassei- 
speiend  gemalt  ist,  ist  hier  ohne  Wasser.    Ist  dies  nun  Zufall  oder  Nachlässigkeit 
des  Malers,  oder  soll  man  glauben,  derselbe  sei  absichtlich  als  versiegt  und  wasser- 
los  dargestellt  und  werde  erst  demnächst  durch   Poseidons  Einwirkung  fließen'' 
Eine  ganz  bestimmte  Antwort  hierauf  ist  wohl  kaum  eher  möglich  als  bis  man 
sich  darüber  Rechenschaft  geben  kann ,  ob  die  Maler  von  No.  16,  17  und  auch 
1b  die  Brunnenhäuser  nach  bestimmter  Traditiou  oder  aus  unlebendiger  Auffassung 
des  Mythus  an  die  Stelle  natürlicher  Quellen  gesetzt  Imbeu ;  allein  die  eratere  An- 
sicht ,  daß  die  Wasserlosigkeit  des  Brunnens  hier  auf  Nachlässigkeit  beruhe .  ist 
deshalb  wahrscheinlicher,  weil  auch  die  als  Wasserausgflsse  dienenden  Löwenkiipfc 
oder  sonstige  Ornamente  fehlen.    Auf  jeden  Fall  irrt  Minervini,  wenn  er   p.  hb) 
davon  spricht,  Poseidon  habe  iu  diesem  Bilde  die  Quelle  von  Lerna  zu  Gunsten 
seiner  geliebten  Amymone  aus  dem  Boden  aufsprudeln  lassen.    Amymone  gegen- 
über steht  der  nur  unterwärt  >  mit  einem  Gewände  bekleidete ,  jugendlich  gebildete 
Poseidon bj,   welcher,   den  Dreizack  in  der  Hechten  aufstützend,   mit  erhobener 
Linken  zu  der  aufmerksam  auf  ihn  blickenden  Amymone  redet,    üas  hinter  ihm 
stehende,  aufgezäumte  Flügelpferd,  bei  welchem  weder  an  Pegasos  noch  an  Arion 
zu  denken  sein  wird,  ist  offenbar  sein  Keitthier,  auf  welchem  er  sich  an  Ort  und 
Stelle  begeben  hat,   wie  bei  Lukian  auf  einem  raschen  Delphin,    und  das  ihm 
olfenbar  nicht  weniger   zukommen   kann ,    als  ein  Zwei-  oder  Viergespann  von 
Flügelrössen,  mit  dem  er  in  anderen  Monumenten  fährt1  .    Wenn  sonach  in  Be- 
treff der  Hauptpersonen  und   der  untern  Figurenreihe  eigentlich  Alles  klar  und 
leicht  verständlich  ist,   gilt  Gleiches  nicht  von  den  Nebenpersonen  in  der  obem 
Keihe,  deren  Namen  selbst  zum  Theil  zweifelhaft  sind.    Für  zwei  ganz  überein- 
stimmend gebildete  und  gekleidete  Frauen  links  und  rechts  zunächst  am  Brunuen- 
hause .   von  denen  diejenige  links ,   welche  eine  Schüssel  mit  Früchten  auf  der 
Linken,  einen  Kranz  in  der  Hechten  hält,  mit  dem  neben  ihr  stehenden,  eine 
Taenie  haltenden   Eros  in  eifrigem  Gespräche  begriffen  ist,   während  diejenige 
rechts,   welche  mit  einem  Spiegel   in  der  Linken  und  einer  Taenie  in  der  ge- 


a   Neapel*  aut   Bildwerke  S.  2Sü  vgl.  Minervini  a.  a.  O. 

Di  Vergl.  oben  S.  »24. 

6.1  Vergl.  oben  S.  215,  2»s  Note  b. 


Digitized  by  Googl 


maßen  auch  der  Spiegel  in  Pcithoa  Hand  etwas  Befremdliches  hat.  Nicht  minder 
gerechtfertigt  würde  das  Fragezeichen  sein,  mit  welchem  der  Name  des  Pan  für 
den  ganz  rechts  dastehenden  Jüngling  mit  restaurirtein  Oberkopfe  begleitet  ist, 
welcher  eine  Syrinx  in  der  Hechten  erhebt .  wahrend  er  in  der  mit  der  Chlamys 
umwickelten  Linken  einen  Tbyrsos  hält .  wenn  nicht  doch  die  Vergleiehnng  des 
vorigen  Bildes  es  wahrscheinlich  machte ,  daß  auch  hier  Pan .  und  zwar  in  der- 
selben Bedeutung  wie  dort,  als  Genoß  von  Aphrodite  und  Peitho  und  als  Schützer 
der  Liebesscene  in  der  Thal  gemeint  sei.  Das  bakchische  Attribut  des  Thyrsos 
in  der  Hand  dieses  Pan  kann  ja  in  keiner  Weise  Anstoß  geben. 

Ganz  besonder*  eigentltünilich  aber  ist  die  Erscheinung,  daß  diesem  Jüngling 
entsprechend  an  der  letzten  Stelle  links  hinter  Eros  ein  borksfilßiger  Pan  oder 
richtiger  wohl  Panisk  (Aegipan.  vgl.  S.  883)  mit  zwei  ganz  dünnen  Rohrflöten 
in  den  Händen  herbeikommt ,  so  daß  ein  und  dasselbe  Gemälde  die  beiden 
Formen  des  Pan  zn  verbinden  scheint.  Denn  der  Name  eines  Satyrn ,  welchen 
Heydemanu  neben  dem  eines  Panisken  für  dieses  Wesen  anwendet ,  ist  nicht  ge- 
rechtfertigt ,  noch  weniger  würde  es  jeder  Gedanke  an  den  mehrerwähnten  Satyrn 
bei  Apollodor  nnd  Hygin  sein,  welchen  Minervini  (p.  56)  allerdings  nicht  gradezu 
ausspricht,  aber  nach  nicht  abzuweisen  scheint.  Daß  dieser  Panisk  hier  nur  als 
Vertreter  der  beseelten  freien  Natur8  anwesend  sei ,  in  welcher  die  Scene  spielt, 
kann  nur  geringem  Zweifel  unterliegen.  Gerechtfertigter  würde  die  Frage  sein, 
ob  die  Flöten  in  seinen  Händen  eine  weitere  Bedeutung  haben  als  die,  sein  natür- 
liches Attribut  oder  ein  ihm  angemessenes  Instrument  zn  sein,  wie  dies  Stephan! b) 
für  den  mit  ähnlichen  Flöten  ausgestatteten  Satyrn  eines  bekannten  etrnskischen 
Spiegels*  annimmt,  indem  er  meint,  derselbe  schicke  sich  an,  die  Liebesverbin- 
dung zwischen  Zeus  nnd  dem  gewöhnlich,  aber  mit  Unrecht  Semele  genannten 
Weibe  durch  Musik  zu  versüßen.  Recht  wahrscheinlich  ist  das  weder  in  jenem 
noch  in  dem  hier  vorliegenden  Falle ,  doch  kommt  darauf  schließlich  für  das  Ver- 
stäudniß  des  hier  besprochenen  Vaseugemäldes  nicht  so  viel  au ,  daß  es  die  Mühe 
lohnte ,  sich  darüber  in  Yerinuthungeii  zu  ergehu.  Seiner  t'omposition  nach  ver- 
bindet dies  Vasenbild  wie  so  viele  andere  nnteritalische  Vasenbilder  mit  den  han- 
delnden Hauptpersonen  in  der  untern  Reihe  oder  im  Vordergründe  die  hchützenden 
Gottheiten  in  einer  obern  oder  im  Hintergründe  und  daß  sich  mit  diesen  ein  die 
Örtlichkeit  als  freie  Natur  charakterisireudes  Wesen  verbindet,  hat  nichts  Auf- 
fallendes oder  Anstößiges.  Auf  das  Licht  .  das  aus  dieser  mit  der  der  vorigen 
Nummer  in  manchem  Betracht  parallelen  Compositum  auch  auf  jene  fallt ,  ohne 
gleichwohl  Alles  aufzuhellen,  möge  noch  einmal  hingewiesen  werden. 

Ob  zwischen  diesem  Gemälde  und  demjenigen  auf  der  Vorderseite  derselben 

a   Vergl.  Stepluun  im  Hull    de  futad.  de  St    Petersb.  a   a.  O.  p.  291. 

It    A.  a.  0    p.   »Hl  f. 

c    Denkm.  d.  a    Kunst  11.  Xo.  Jü 
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III.    MYTHKN  Ii  KS  POSKIlillS. 


Vase,  welches  die  Aussendung  de»  Triptolemos  darstellt,  ein  ideeller  Zusammenhang 
irgend  einer  Art  stattfinde,  ist  zu  untersuchen  nicht  dieses  Ortes. 

Von  Vasengemälden,  welche  sich  auf  Poseidons  und  Amymones  Liebe  beziebn, 
bleibt  daher  nur  noch  eines 

No.  IS.  dasjenige  auf  einer  Pelike  lucanischen  Stiles  aus  Armen t.."  unbe- 
kannten Aufbewahrungsortes 1  zu  besprechen  übrig.  Auch  hier  fehlt  das  Brunnen- 
haus nicht,  welches  in  den  beiden  vorhergehenden  Bildern  die  Mitte  der  Composi- 
tion  einnimmt,  doch  ist  es  hier  nicht  allein  kleiner  dargestellt,  sondern  halbwegs 
zur  Seite  und  in  den  Hintergrund  gerückt  und  verdeckt,  durch  eine  Wölbung  oder 
einen  Bogen,  unter  welchem  in  der  Mitte  der  Composition  das  liebende  Paar  im 
tiespräche  sitzend  dargestellt  ist.  Diesen  Bogen  nennen  die  Herausgeber  der  Elite 
ceram.  a.  a.  O.  p.  75,.  «une  grotteu.  welche  sie  p.  05  in  dem  von  Pausanias 
(II.  36.  8)  genannten  Berge  Pontiuos  bei  Lerna  suchen,  währeud  Avellino  p.  «iü 
die  Hohle  der  Hydra  von  Lerna  versteht,  welche  Apollodur  erwähnt b.  Es  ist 
aber  wohl  sehr  die  Frage,  ob.  bei  diesem  Bogen  an  eine  Grotte  oder  Höhle  in 
einem  Berge  zu  denken  sei ,  da  derselbe  offenbar  nicht  so  dargestellt  ist .  als  be- 
stünde er  aus  festem  Felsgestein ,  vielmehr  durchaus  jenen  Strahlenbogeu  des 
Aethers  oder  Himmelsgewölbes  gleicht,  welche  man  in  einem  berühmten  Vasen- 
gemälde mit  der  Gigantomachie  der  Götter1'  dargestellt  findet.  Nun  kanu  hier 
allerdings  von  einem  Aether-  oder  Himmelsgewölbe  natürlich  keine  Kede  sein  und 
ein  bloßer  Strahlenkranz,  welchen  Poseidon  um  sein  Liebeslager  gezogen  hätte, 
wie  Zeus  im  14.  Buche  der  Ibas  Nebelgewölk  um  das  seine  ausbreitet,  hat  kaum 
größere  Wahrscheinlichkeit.  Wohl  aber  dürfte,  wie  schon  WelckerJ)  bemerkt  hat, 
an  ein  Wassergewölbe,  und  zwar  an  ein  lichtdurchstrahltes  gedacht  werden,  wie 
ein  solche«  Philostrat *}  sich  zum  Thalamos  des  Puseidon  und  der  Amymoue  wölben 
läßt.  Das  unmittelbare  oder  mittelbare  Vorbild  hierzu  hat  ohne  Zweifel  das  berg- 
artige Gewoge  abgegeben,  mit  welchem  Poseidon  in  der  Odyssee  sein  und  der  Tyro 
Liebeslager  umstellt f  und  wahrscheinlich  hat  auch  Lukian-  au  etwas  Aehnlichea 
gedacht,  wo  er  Poseidon  die  Amymoue  in  das  Meer  schleppen  läßt,  so  daß  diese 
zu  ertrinken  fürchtet,  währeud  der  Gott  ihr  sagt :  Uappst,  oottv  oetvov  u-r,  irälb;;. 
Ein  solcher  Wasserthalamos  ist  in  dem  Vaaengeinälde  freilich  nicht  naturalistisch 
dargestellt,  aber  wie  wäre  das  auch  möglich  geweseuf    Verständlich  acheint  der- 


aj  Abgeb.  im  Bull,  arch.  Napol.  II.  tav.  3  mit  Text  von  Avellino  p.  57  sqq.,  welcher 
aber  den  Aufbewahrungsort  so  wenig  angiebt  wie  die  Uerauageber  der  Elite  ceram.  III. 
p.  74  sq.;,  in  welcher  III.  pl.  30  das  («cmaldc  nach  einer  etwas  verschiedenen  Zeichnung 
wiederholt  ist.    S.  Atlas  Taf.  XIII.  No.  II. 

b)  Apollod.  II.  5.  2.  rr,v  hi  5Äpa*  cvprö  ;  llpax)f,;)  Iv  Ti*t  Uya  jtap*  td;  i^j-yä;  tt,; 
'Auvuetivr,;,  Smu  b  fotot«  atot};  birf^t  xt>.. 

cj  Vergl.  Atlas  Taf.  V.  No.  5,  Bd.  IL  «.  3«7.    Annäherungsweise  laßt  sieh  auch  der 
Bogen  in  der  Uigantomachie  Atlas  a.  a.  O.  No.  tj  vergleichen, 
d)  Zu  Maliers  Handb.  §  35«  Anm.  3. 

c)  Philoatr.  scn.  Imagg.  I.  b.  am  Ende:  tüjai  V'1!  «ifW&WI  *U  jipv»,  •fkmt- 
xi.-.  £t«  xii  tov  iiy,r.uri  tpiirw  Ttopippojv  hi  a\tth  b  IIokioüv  ftrffCt. 

fl  Od.  XI.  vs.  241:   'Kv  rpv/&£;  r.ovi\uft  Trapc/iJaTC»  itv^CvTOC 

rop^upsov  'V  ipa  «ka  ^EpiarättT,,  oüpe»  i:dv, 

g   Diall.  deor.  mar.  VI.  3. 
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selbe  gleichwohl  gemalt  and  man  darf  in  den  beiden  c.oncentrisehen  Doppelstrichen, 
zwischen  denen  die  Strahlen  (ganz  ähnlich  wie  in  der  angeführten  Gigantomaehie- 
vaae  Bich  befinden,  wohl  die  Wasserwnlhung  und  daa  sie  durchleuchtende  Purpur- 
licht erkennen.  Hier  also  sitzt  das  Liebespaar  im  Gespräche,  Poseidon  redend, 
Amymone  zuhörend,  gewiß  nicht  vor  der  Umarmung,  sondern  nachher;  man 
könnte  Poseidon  die  Worte  in  den  Mund  legen,  welche  er  bei  Lukian  a.  a.  O.  zu 
Amymone  redet:  i)jA  xa\  xrfirp  ETcmvufiov  301  avaoottrjvat  iflfow  ivtaüfta  irat- 
täSa;  rf,  Tpiat'v^j  TTjV  rrerpav  idr^tov  toü  xXuapatTo; .  xal  eußouumv  eai&  xat 
;iovr(  tcuv  a5sA'^Äv  ou/_  'jopo'foprjact;  ctTioDavoua*.  Daß  Poseidons  Dreizack  nicht 
vollständig  gemalt ,  sondern  mit  den  Spitzen  hinter  seinem  Haupt  oder  in  dem 
Wasserbogen  verborgen  ist ,  beeinträchtigt  die  Sicherheit  seiner  Benennung  nicht, 
da  seine  ganze  Persönlichkeit  charakteristisch  gemalt  und  der  Gott  in  wesentlich  dem- 
selben Schema  nicht  selten  dargestellt  ist ;  Amymone  wird  am  sichersten  durch  die 
umgeworfen  zu  ihren  Fflßen  liegende  Hydria.  vielleicht  auch  noch  dnreh  den  in 
der  Linken  gehaltenen  Polsterkranz  {m\t,a  s  oben  S.  372*  charakterisirt»..  ob- 
gleich derselbe  hier  so  eigentümlich  und  von  anderen  Beispielen  abweichend  dar- 
gestellt ist,  daß  ein  Zweifel  an  seiner  Bedeutung b)  nicht  ganz  abgewiesen  werden 
kann. 

Schwieriger  zu  erklären  als  die  Hanptgruppe  ist  auch  in  diesem  Gemälde 
deren  Umgebung.  Allerdings  kann  nach  der  Analogie  besonders  von  No.  12  und 
von  No.  17  es  kaum  fraglich  erscheinen,  daß  mit  der  hinter  der  Gruppe  der 
Hauptpersonen  stehenden  Frau  eine  Gefährtin  oder  Schwester  der  Amymone  ge- 
meint sei  und  mit  noch  größerer  Gewißheit  wird  Jeder  hier  wie  in  No.  16  dem 
Reh.  welches  vor  ihr  steht,  jede  Bezfiglichkeit  auf  den  von  Apollodor  in  der  Amy- 
monesage  erwähnten  Hirsch  ab-  und  demselben  die  aphrodisische  Bedeutung  sowie 
neben  den  an  verschiedenen  Stellen  des  Bildes  sprießenden  Blumen  diejenige  der 
Bezeichnung  der  freien  Natur  zusprechen ,  von  der  bei  No.  1 0  die  Rede  gewesen 
ist.  Wie  dies  Thier  zu  der  hier  dargestellten  traulichen  Beziehung  zur  Amymone- 
gefährtin  kommt  und  ob  diese  dasselbe  aus  dem  halbgeöffneten  Kästchen,  welches 
doch  nach  vielfältigen  Analogien  eher  als  Schmuckkästchen  zu  gelten  haben  würde, 
füttern  will  und  warum  dieses,  ist  dunkel.  Der  rechts  gegenüber  mit  gekreuzten 
Beinen  und  auf  eine  Stele  gestützter  rechter  Hand  dastehende  bekränzte  Jüngling, 
welcher  eine  zusammengeschlungene  Chlamys  um  Schultern  und  Arme  trägt ,  wie 
sie  in  nicht  wenigen  Bildern  bei  Poseidon  vorkommt,  und  der  einen  Stab  in  der 
Linken  hält  oder,  seiner  Bewegung  nach,  auf  den  Rand  eines  Badebeckens  auf- 
stützt .  ohne  diesen  freilich  thatsächlich  zu  berühren ,  wird  nach  Analogie  von 
No.  12  und  No.  Iii  gewiß  am  ehesten  Herines0  zu  nennen  sein,  obgleich  der 
Grund  für  dessen  Anwesenheit  hier  so  wenig  klar  ist,  wie  in  den  anderen  Vasen- 
bildern. Diesen  Jüngling  Ganymedes  zu  nennen,  wie  dies  die  Herausgeber  der 
fclite  cerara.   (HJ.  p.  06)  thun ,   und  zwar  des  von  ihm  gehaltenen  Stäbchens 


■  Avcllino  a.  a.  O.  p.  57,  Mincrvini,  Bull.  arch.  Nap.  III.  p.  50. 

b»  Wie  ihn  Lcnormant  und  de  Witte  a.  a.  ().  p.  75.  Note  I.  aussprechen. 

c)  Beispiele  der  Darstellung  des  Hermes  ohne  Petasos  und  Kerykcion  s.  in  den  Rc- 
richten  der  k.  sichs.  (ie*.  d.  Wiss.  v.  1871.  S.  int»  f.  Note  c  u.  vgl.  Stephani  im  (.'otnptc- 
rendu  etc.  puur  les  annce»  1S70  et  1*7 1  S.  1S3. 
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welche  dieser  Jüngling  die  Hand  stutzt,  die  Grabstein  der  Sohne  des  Aegyptos 
[genauer,  nach  Apollodor,  ihrer  in  Lcrua  beerdigten  Köpfe;  sein  solle,  ist  eben  so 
wenig  wahrscheinlich .  wie  daß  dieses  (jrabtnal  durch  die  Stele  bezeichnet  werden 
solle,  an  welche  Hernien  in  No.  12  lehnt. 

Unerklärt  ist  für  Jeden,  der  nicht  mit  Avellino  und  den  Herausgebern  der  Elite 
ceram.  an  lernaeische  oder  sonstige  Mysterien,  an  Eingewoihte  und  Reinigungen  in 
diesem  Bilde  denken  mag,  das  Luterion ,  welchem  in  der  Nahe  dieses  Jünglings, 
hier  im  Freien  seltsam  genug  aufgestellt  ist. 

Keine  sonderliche  Schwierigkeit  macht  die  im  obern  Theile  dieses  Bildes  recht* 
sitzende  .  einen  Spiegel  haltende  und  von  Eros  begleitete  Frau ;  denn  es  ist  nicht 
wohl  möglich,  in  ihr  Aphrodite  zu  verkeimen,  welche  ja  auch  hier  in  alle  Wege 
an  ihrem  Platz  ist.  Fraglicher  dagegen  erscheint  es  wieder ,  ob  man  dem  links 
gegenüber  in  Entsprechung  zu  Aphrodite  sitzenden  Jünglinge  nach  Analogie  der 
Bilder  No.  Mi  und  No.  17  den  Namen  des  Pan  geben  darf.  Nicht  des  Rehes ht 
wegen,  welches  neben  ihm  gelagert  ist  und  auf  dessen  Rücken  er  zutraulich  seine 
linke  Hand  legt  ,  denn  das  Reh  findet  sich  auch  sonst  bei  Pan  als  dem  Begleiter 
der  Aphrodite'  und  erscheint  diesem  Gotte  der  freien  Natur  so  natürlich  gesollt, 
daß  es  auch  ohne  jede  weitere  Analogie  leicht  verstandlich  und  ohne  Anstoß  er- 
scheint. Fraglich  ist  nur ,  was  der  Gegenstand  bedeute  ,  den  dieser  Jüngling  an 
einem  langen  Band  in  der  rechten  Hand  hält,  ob  es  ein  Ölfläschchen  ist,  wie 
bisher  erklärt  worden .  und  wenn  dieses .  ob  ein  solches  auf  die  Palaeatra  hin- 
weisende« Attribut  Pan  zukomme. 

Vollkommen  dunkel  endlich  ist  bisher,  was  es  zu  bedeuten  habe,  daß  grade 
oberhalb  des  Thalamos  des  Poseidon  und  der  Araymone  ein  zweiter  Eros  mit  einem 
kurzen  Speer  nach  einer  Schlange  sticht ,  welche  ihm  entfliehen  zu  wollen  scheint. 
Denn  die  Analogie,  in  welche  Avellino  a.  a.  0.  p.  60,  vgl.  p.  71)  diese  Dar- 
stellung mit  dem  Apollon  Sauroktonos  bringt .  hilft ,  so  wie  er  diesen  versteht, 
offenbar  zu  Nichts,  und  wenn  vollends  die  Herausgeber  der  Elite  ceram.  (a.  a.  0. 
p.  67)  behaupten,  diese  Schlange  sei  die  Hydra  von  Lerna  und  der  Eros  vertrete 
den  die  Hydra  bekämpfenden  Herakles*1;,  so  ist  damit  noch  etwas  weniger  als 
Nichts  gesagt.    Möglich  scheint  nur  die  eine  Erklärung,   daß  es  sich  um  eines 

a;  .  .  .  un  ephebe  presque  nu ,  appuyc  sur  le  tombeau  de*  HU  d'Egrptua,  clairement 
caracterise  comtne  un  Ganymede  par  la  baguette  du  trochus  qu'il  tient  ä  la  main. 

b)  Welches  die  Herausgeber  der  Elite  ceram.  für  einen  Hirsch  halten  und  danach  den 
Jüngling  Kyparisaos  nennen,  der  hier  Nichts  zu  suchen  hat. 

c)  Vergl.  Stephani  im  Uompte-rendu  etc.  pour  l'annee  1863  S.  213  mit  Verweisung 
auf  da«  S.  161  Note  5  angeführte  Vasenbild. 

d;  Un  pa*sage  de  Pausanias  'II  37  4  nous  donne  la  clef  de  cette  representation ;  le 
periegete  dit  en  efTet,  que  l'hydre  de  Lerne,  tuee  par  Uerculc  n'etait  qu  un  sorpeut  et  que 
c'eat  Piaandre  de  Camirus  qui,  le  premier,  1  avait  representee  avec  plusieura  tdtes.  Le  ser- 
pent  que  montre  notre  vasc  n  est  doue  (!)  autre  que  l'hydre,  et  1  Lros  tuant  lc  serpent  rera- 
place  Hercule  combattant  l'hydre.  Lea  nouis  d'  "Ef>u>;  et  d'  'Hoax/f,;  ont  un  cerUin  rapport 
pt  renferment  une  memc  rarine  fomUmentale.    Und  so  weiter. 
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der  knabenhafte  s.  g.  öauroktonos  Apollon  in  gcnretiaftcr  Auflassung"  ,  sondern 
in  einem  Vaaengemälde c  auch  ein  menschlicher  Knabe  nach  der  ebenfalls  durch 
ihre  Schnelligkeit  und  Oewandheit  ausgezeichneten  Eidechse.  Trifft  diese  Er- 
klärung das  Richtige,  80  wird  man  ein  Ahnliches  genrehaftes  Motiv  auch  in  dem 
Spiele  der  Anrymonegefährtin  mit  dem  Reh  finden  können,  welches  sie,  vielleicht 
nur  unter  dem  Schein,  es  füttern  zu  wollen,  zu  sich  herangelockt  hat.  Es  sieht 
doch  ganz  so  aus,  als  ob  die  gesammte  Gesellschaft  daß  Ende  der  sich  vielleicht 
etwas  in  die  Länge  ziehenden  Liebesscene  der  Hauptpersonen  abwarte,  wobei  der 
Jüngling  unten  [Hermes  in  seiner  ßoten-  und  Dienerstellung  geduldig  und  lässig 
auf  das  Mädchen  mit  dem  Heh  blickend  dasteht,  während  der  junge  Eros  und  die 
Gefährtin  .Amymones  durch  Spiel  und  Tändelei  sich  die  Zeit  verkürzen  und  Aphro- 
dite und  ihr  Gegenüber  Pan'  dem  Spiele  des  Kros  eben  so  aufmerksam  zu- 
schauen,  wie  man  noch  heute  im  Süden  Erwachsene  ähnlichen  Spielen  der  liebeu 
Jugend  in  größter  Spannung  zuschauend  sehn  kann1-). 


2     Sonstige  Kunstwerke. 

l'nter  den  sonstigen  auf  Poseidons  und  Amymonea  Liebe  bezüglichen  Kunst- 
werken dürfte  das  meiste  Interesse  in  Anspruch  nehmen 

No.  Ii»,  ein  etruskisehcr  Spiegel  im  Museo  Gregoriano  des  Vatican d  .  Es  ist. 
wesentlich  wie  bei  Lukian ,  eine  volle  Gewalttätigkeit  Poseidons  gegen  die  heftig 
erschrockene  Amymone  und  nach  Art  mancher  anderen  etmskischen  Spiegel- 
zeiebnungen  die  Begebenheit  auf  dem  Höhepunkte  dargestellt,  welchen  die  griechi- 
sche Kunst  vermieden  und  zu  umgehn  gewußt  hat.  Die  Bildung  des  Poseidon 
schließt  sich  wesentlich  dem  Schema  an,  welches  die  Vascnbilder  5,  S,  1 1  der 
Amymonefolge  bieten .  doch  schlingt  sich  sein  zusammengefalteter .  sehr  weiter 
Mantel,  der  seinen  rechten  Arm  bedeckt,  auch  um  die  Schulter  und  den  Arm  des 
Mädchens,  welches  nur  am  Oberkörper  mit  einem  ganz  leichten  Chiton  Bchistos 
bedeckt  ist.  Das  Paar  steht  unmittelbar  vor  einem  unregelmäßig  umrissenon,  mit 
feinsten  Linien  durchzogenen  Felde ,  welches  man  füglich  als  eine  Höhle  in  dem 
den  Hintergrund  bildenden  Berge  betrachten  könnte,  welches  aber  wahrscheinlicher 
ein  von  Poseidon  um  die  Stätte  seiner  Liebe  gestelltes  xojt*  oopet  tsov  fs.  No.  IS) 
sein  soll  und  als  solches  von  einem  kleinen  Seedrachen  hinter  Aniymone  und  einem 
Fische  unter  demselben  belebt  erscheint.  Den  Hintergrund  bildet  ein  Berg  oder 
der  Berg  Pontitios,  wenn  man  ihn  so  nennen  will,  an  welchem  ein  wasserspeiender 


a  S   A.  Furtwitngler,  Brot  in  der  Vasenmalerei  S.  77. 

h  Kriederich*.  Bausteine  8.  2t>5,  m.  «esch.  d.  griech.  Plastik  11  '  S.  39. 

e  Angeführt  von  FricderichK  a.  a.  O. ;  ich  kenne  dasselbe  nicht, 

d  Abgab,  in  Gerhards  Etru*k.  Spiegeln  1,  Taf.  61. 
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bilden),  No.  15  ausgenommen ,  der  von  Poseidon  vertriebene  Satyr  der  Hyginischen 
uud  Apollodorischen  Erzählung  sein  kann.  Erkennt  man  dieses  an,  so  bleibt 
natürlich  kein  Zweifel  an  der  ßezüglichkeit  der  Darstellung  auf  Amymone ,  aber 
auch  ohne  dieses  wird  sich  schwerlich  ein  anderes  Liebesabenteuer  Poseidons 
nennen  lassen,  weiches  größern  Anspruch  darauf  hätte,  in  dieser  Darstellung  er- 
kannt zu  werden ,  obwohl  die  Hydria  fehlt ,  welche  sonst  das  sicherste  Unter- 
scheidungsmerkmal Amymone«  von  anderen  Poseidongeliebten  bildet. 

Die  nächste  Stelle  gebührt 

No.  2u,  einer  unter  Antoninus  Pius  in  Argos  geprägten  Erzuiünze  s.  Mfioz- 
tafel  VI.  No.  32*'.  Dieselbe  stellt  die  Verfolgung  dar;  Poseidon  im  langen 
Chiton,  mit  flatterndem  Mantel  und  links  geschultertem  Dreizack  eilt  mit  großen 
Schritten  hinter  Amymone  her.  welche  er  mit  der  Hechten  zu  fassen  im  Begriff 
ist,  während  sie,  deren  Gestalt  nicht  gut,  dem  Rande  der  Münze  zu  nahe,  ausge- 
prägt und  ziemlich  stark  verschliffen  ist,  entweder  schon  auf  den  Knieu  liegt  oder 
eben  niederfällt,  ähnlich  wie  es  vielleicht  der  Maler  der  Jatfa sehen  Kylix  (oben 
No.  4.  a.}  dargestellt  hat. 

Zeigt  uns  also  diese  Münze  Poseidon  ganz  als  den  ungestümen  Werber,  als 
der  er  auch  in  den  Vasenbildern  No.  3 — 7  erscheint,  so  ist  dagegen 

No.  21,  das  Bild  einer  antiken  Paste  der  Kestner* sehen  Sammlung1  ,  von  der 
ein  Abdruck  in  der  Cades'schen  Abdruck*ainmlung  Cl.  I.  C.  No.  22  dj  ist,  s. 
Gemmentafel  III.  No.  8,  wie  aus  Reminiscenzen  der  Vaseubilder  zusammengesetzt, 
welche  das  Gespräch  Poseidons  und  Amymones,  wahrscheinlich  nach  der  Um- 
armung darstellen  ;  namentlich  stimmt  die  reich  bekleidet ,  mit  hinterwärts  ver- 
schleiertem Haupt  und  der  Hydria  in  der  gesenkten  Rechten  vor  dem  Gotte  da- 
stehende Amymone  in  gradezu  auffallendem  Maße  mit  der  Amymone  in  dem 
.  Vasenbilde  No.  15  ttberein.  Poseidon  steht  ihr  in  ungefähr  seiner  typischen 
Stellung  mit  auf  eine  kleine  Felserhöhung  gestelltem  rechtem  Fuß,  aber  in  höchster 
Ruhe,  den  gewandumschlungenen  linken  Arm  auf  den  Rücken  gelegt,  gegenüber. 
Daß  er  ihr ,  wie  Wieseler  meint ,  eben  seinen  Liebesantrag  mache ,  ist  daher  aus 
früher  erwähnten  Gründen  sehr  unwahrscheinlich,  Müllers  Ausdruck  aber ,  er  ver- 
leihe der  Amymone  das  Geschenk  der  Quelle  von  Lerna,  obwohl  dies  auf  deu 
spätem  Augenblick  hindeuten  würde,  eben  so  wenig  gerechtfertigt 41  . 

Das  Schöpfen  Amymones  aus  dem  ihr  verliehenen  oder  für  sie  geöffneten 
Quell  stellen  dar: 


■)  S.  Stephani  im  Bull,  hist.-phil.  de  l'acad.  de  St.  Pctersb   XII   p.  271  sqq 

b   Publ.  von  lnihwof  aus  seiner  Sammlung  in  s.  Choix  de  moJUUttM  grecques  pl.  II 

No.  B6. 

c  Abgeb.  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No  82. 

d   Auch  in  den  Improntc  gemmarie  dell  Instituto  ccut.  I.  No.  04. 
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No.  23,  eine  violette  antike  Paste  derselben  Sammlung  ,  ebendaher s. 
Gemmentafel  III.  No.  h.  In  beiden  nahe  verwandten  Darstellungen  ist  Amymone 
niedergekniet ,  um  an  dem  Felsenqnell  Wasser  zu  schöpfen ,  »nach  dem  Liebes- 
abenteuer mit  Poseidon« ,  wie  Wieseler  mit  vollem  Rechte  bemerkt ,  da  sie  in 
No.  22  den  Dreizack  hält ,  der  ihr  doch  lediglich  als  Symbol  ihres  vollzogenen 
Verhältnisses  zu  Poseidon  gegeben  sein  kann,  wenn  mau  nicht  etwa  vorzieht,  den- 
selben im  Anschluß  an  die  Erzählung  bei  Hygin  "zu  erklären,  wo  Poseidon  Amy- 
mone selbst  den  in  den  Boden  geschleuderten  Dreizack  herausziehn  läßt,  worauf 
die  drei  Quellen  emporsprudeln.  Man  braucht  nicht  grade  anzunehmen,  hier  solle 
dargestellt  sein,  wie  Amymone  soeben  den  Dreizack  aus  dem  Roden  gezogen  habe, 
um  dennoch  Hygins  Bericht  als  eine  passende  Grundlage  eiues  Ritdes  zu  erkennen, 
in  welchem  Amymone  beim  Wasserschöpfen  den  Dreizack  des  Gottes  in  der  Hand 
hält.  Wieseler  freilich  faßt  ihn  ganz  anders  und  nennt  ihn  Amymones  »habituelles 
Attribut« ;  aber  schwerlich  mit  Recht.  Denn  erstens  kommt  Amymone  mit  dem 
Dreizack  in  keinerlei  anderem  Kunstwerk  als  in  Gemmenbildern  vor  und  zweitens 
sind  bei  weitem  die  meisten  Gemmenbilder,  in  welchen  dies  der  Fall  ist"  ,  Wieder- 
holungen der  hier  in  Rede  stehenden  (Komposition.  Auf  eine  andere  soll  gleich 
zurückgekommen  werden.  In  dem  Bilde  No.  22  fehlt  die  Andeutung  des  Quells 
und  des  Felsen,  aus  welchem  der  Gott  ihn  hervorrief,  in  No.  23  dagegen  ist  der 
letztere  dargestellt.  Daß ,  wie  Tölken  bemerkt  hat .  beide  .  Gemmenbilder  in  der 
Behandlung  der  Gewänder  noch  Spuren  des  ältern  Stiles  zeigen ,  soll  nicht  uner- 
wähnt bleiben. 

Außer  in  den  Wiederholungen  dieser  Composition  wird  die  Einzel6gur  der 
Amymone.  welche  außerhalb  eines  bestimmten  Actes  der  Sage  dargestellt  ist. 
noch  in  zwei  geschnittenen  Steinen  erkannt :  a)  in  der  Sammlung  der  kais.  Er- 
mitage in  St.  Petersburg  *) .  s.  Gemmentafel  III.  No.  6;  b]  in  der  florentiner 
Gemmensammlung g) .  Stephani  nennt  diese  Gemmen  "offenbar  antik«.  Und  zwar 
in  Betreff  der  petersbuiger  ohne  Zweifel  mit  vollstem  Rechte,  während  bei  der 
florentiner  schon  die  Abbildung  mancherlei  Bedenken  hervorruft.    Die  Überaus 


a  S.  Tölken,  Erkl.  Vera.  III.  Cl.  2.  Abth.  No.  181,  abgeb.  in  den  Denkm.  d.  a. 
Kunst  II.  No.  82.  a. 

b)  Winckelmann,  Pierre»  de  Storch.  II.  Cl.  12.  Abth.  No.  862  aU  Psyche. 

o]  Tölken  a.  a.  O.  No.  1*2,  abgeb.  in  den  Denk  ni.  d.  a.  Kunst  II.  No.  Vi.  b. 

d  Winckelmann  a.  a.  O.  No.  86 1  ;  Stephani,  Cumpte-rendu  etc.  pour  luniicc  1866 
S.  MI  Note  2  zählt  noch  mehre  Wiederholungen  dieser  Compositum  auf,  jedoch  mit  dein 
Hinzufagen,  wie  viel  von  diesen  Steinen  und  Pasten  antik  sei,  sei  ihm  noch  nicht  ganz  klar. 

e;  Vergl.  Stephani  a.  a.  O. 

f)  Stephani  a.  a.  O.,  abgeb.  in  don  Ant.  du  bosph.  (.'immer,  pl.  17.  No.  7. 

g)  Stephani  a.  a.  O.,  abgeb.  Wicar,  Gal.  de  Flor.  II.  pl.  42,  wiederholt  in  den  Denkm. 
d.  a.  Kunst  I.  No.  172.  Den  au»  der  Stosch'schcn  Sammlung  in  die  berliner  gelangten 
t'arneol,  welchen  Tölken  a.  a.  O,  unter  No.  IM  als  »Amymone  oder  eine  andere  Danntdc 
stehend  mit  einer  Schöpfkanne  in  der  Hand«  verzeichnet,  kann  ich  unter  den  Abdrücken  der 
Stosch'schen  Sammlung  nicht  identiticiren ,  weiß  also  auch  nicht,  in  wie  weit  er  hierher  ge- 
hört, doch  scheint  das  Madchen  keinen  Dreizack  zu  halten,  da  Tölkcn  von  einem  solchen 
•chweigt. 
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den  lebhaft  an.  der.  namentlich  auf  diesem  Gebiete  Stephanis  große  Kennerschaft 
bereitwillig  anerkennt.  Kbc  demnach  eine  weit  größere  Anzahl  von  Denkmälern 
nachgfiwiesen  sein  wird,  in  denen  Ämymonc  mit  dem  Dreizack  dargestellt  ist.  wird 
man  diesen  als  ihr  Attribut  nicht:  bezeichnen  dürfen. 
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ANMERKUNGEN  UND  EXCURSE 

ZUM 

DRITTEN  BUCH. 


ZUM  ERSTEN  CAIMTEL. 


1)  Zu  S.  209.  AU  Vorarbeit  ist  hirr  die  fleißige  leipziger  Dnctordisaertation  von 
(.'.  Manitius  De  antiquisaima  Neptuni  Hgura,  Ijpsiae  I S72  tu  nennen,  durch  welche  frühere 
auf  die«  Thema  bezügliche  Litteratur  aberholt  worden  ist.  Ganz  besonder*  dürftig  und  voll 
von  lrrthümero  und  Verkehrtheiten  ist  der  Abachnitt  aber  Poseidon  insgemein  in  Bottigers 
Ideen  z.  Kunstmyth.  II.  S.  3 Kl  ff.,  wahrend  den  vergleichsweise  reichsten  Stoff  zur  Kunst- 
mytholcigie  de*  Poseidon  Preller  in  Paulys  Uealencyclop.  V.  1.  S.  501  ff.  zusamraenge- 
atellt  hat. 

2)  tu  S.  209.  Frageweise  konnte  man  einen  der  beknnnten  30  viereckigen  Steine  in 
Pbarae,  von  denen  Pausanias  VII.  22.  4  sagt:   tt  4>ipate  ....  iST^xaot  i-rf-vx*  toü  ifil- 

pa-'jZ  t  KpJMtV     :i:<A-\v;<,:  t,W>,:  Tf#ia*OVTa  u»/  ij-.'i  aoi.liu,  ,  -  toOto-jj  :.;.vjV.  ol  <Pif>sT;,  £xd3TU> 

•cvv  "ivo;  .;.vu  crü.^ovtc;,  als  ein  anikoniaches  Agalina  des  Poseidon  betrachten,  wenn  es 
irgendwie  feststünde,  daß  es  sich  bei  diesen  Steinen  um  den  C'ultus  der  populären  Götter 
handelte.  Vgl.  auch  oben  S.  4.  Das  ifi't.ixa  TtTfiafytuvov  des  Poseidon  bei  Trikolonoi  in  Ar- 
kadien, Pausan.  VIII.  35.  ß,  welches  Preller  a.  a.  ().  S.  504,  aus  welchem  unausgesprochenen 
Gründe  immer,  »merkwürdig«  findet,  gehört,  es  mag  alt  oder  jung  sein,  nicht  su  den  ani- 
konischen  Agalmaten,  sondern  war,  wie  auch  Preller  richtig  »agt,  eine  Herme  des  Gottes, 
und  Gleiches  gilt  von  dem  auf  l'oseidon  )>esaglichen  unter  den  ävci/.,u.a?a  to  TSTpa-rwvo*  rip- 
./•'',*-''■>  z /',"-'<  >n  Megalopolis  bei  Pausan.  VIII.  31.  7. 

3;  tu  S.  210.  Wenigstens  hat  Panofka,  wie  er  a.  n.  O.  S.  5  uusdriU-klich  evklart,  «u 
dem  Vaaengemälde,  welches  er  als  eine  (  opie  des  Gemälde»  des  Klean the«  betrachtet,  selbst 
einen  Poseidon  mit  dem  Thynnoa  hinzugefügt  (s.  d.  Erlauterungstafel  Fig.  1 .  verglichen  mit 
dem  Bilde  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  So.  393,,  doch  wohl  weil  er  keine  Athenageburt  mit 
dieser  Zuaatxfigur  vorfand.  Auch  seitdem  ist  keine  bekannt  geworden,  denn  die  Beziehung 
des  einen  Bildes  an  der  Amphura  No.  1099  des  berliner  Museums  auf  diesen  Mythus  ist, 
trotz  Gerhards  Annahme  in  Neuerworb.  ant.  Denkmaler,  3.  Heft,  Berlin  1846  S.  10,  sehr 
problematisch.  Vergl.  auch  Stephani,  Compte-rendu  de  la  comm.  imp.  arch.  de  St.  Petersh. 
p.  l'annee  1864  S.  210  f.  Anra.  5. 

4)  su  S.  21».  Welcker,  Griech.  Götterl.  II.  S.  28t»  u.  OiJl ,  lieht  die  Athenageburt 
mit  Poseidon  und  Amphitrite  zusammen,  ja  er  redet  nur  von  der  Anwesenheit  dieser  Götter 
bei  jenem  Acte.  Mit  äußerst  zweifelhaftem  Hechte;  denn  nicht  allein  zählt  Pausanias  a.  a.  O. 
eine  gante  Reihe  von  Gegenständen  mit  wenigen  Worten  und  ohne  Angabe  näherer  Um- 
stände auf  und  nicht  allein  eignet  sich  eine  Darstellung  von  Poseidon  und  Amphitrite,  etwa 
ihre  Hochzeit  oder  dergleichen  vorführend,  durchaus  für  einen  selbständigen  Gegenstand, 
sondern  es  wäre  gradezu  auffallend  und  schwer  erklärlich,  wenn  Pausanias  von  den  die 
Athenageburt  umgebenden  Gottheiten  grade  nur  Poseidon  und  Amphitrite  genannt  hätte  oder 
vollends  diese  allein  als  anwesend  hatte  bezeichnen  wollen.  Vergl.  auch  Brunn,  Gesch.  d. 
gr.  Künstler  I.  S.  115.  Wegen  der  Chronologie  des  Oitiadas  muß  ich  auf  m.  Gesch.  d.  gr. 
Plastik  2.  Aufl.  I.  S.  80  mit  Anm.  22  verweisen. 

5)  zu  S.  211.  Wenn  E.  Braun  in  den  Ann.  dell'  Inst,  von  1(944  p.  145  die  Gottheit 
auf  der  östlichen  Seite  des  Harpyienmonumente*  von  Xanthos  als  Poseidon  erklart,  wie  Ger- 
hard in  der  Archaeol.  Zeitung  von  1845  S.  72  speciell  ala  Poseidon  Phytalmio»,  so  glaube 
ich  im  II.  Bande  dieses  Werke«  S.  20  f.  und  in  den  Anmerkungen  31.  u.  32  die  Gründe, 
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mehrer  Münzen  von  Poseidnnia  wird  hier  «an*  abgesclui  und  kann  deswegen  abgeaehn  werden, 
weil  die  Zugehörigkeit  dieser  Manzen  zu  Poseidonia  unbezweifelt  ist,  irgend  ein  chrono- 
logischer Gewinn  aber  aus  der  bezeichneten  Epigraphe  nicht  gezogen  werden  kann.  Vergl. 
über  die  streitige  Bedeutung  derselben:  Micali ,  I/Itulia  avanti  il  dominio  dei  Romain  I. 
p.  2."14 :  Duc  de  Luynes,  Xouv.  Ann.  de  linst  I.  p.  431;  Millingen,  Sylloge  «f  anc.  uned. 
coins  p.  17;  Avellino,  Bull,  arch.  Napnl.  I.  p.  "21;  Miuervini  da*.  X.  S.  III.  p.  IM»; 
Anhaeol.  Zeitung  von  184."»  S.  153.  Auch  auf  die  mancherlei  kleineren  Varianten  in  den 
poneidoniatischen  Mttnztypen  und  auf  ihre  Heizeichen  einzngehn  ist  den  hier  verfolgten 
Zwecken  gegenüber  unnöthig  erschienen ;  nur  auf  eine  Variante  der  Poseidonfigur  selbst  in 
einem  Exemplare  der  konigl.  Münzsammlung  in  Herlin  ,  in  weichein  der  Gott  eine  SehiflVr- 
inütze  tragt,  bin  ich  zu  spat  aufmerksam  geworden,  um  sie  in  die  Tafel  und  die  Besprechung 
im  Text  aufzunehmen  Sie  beweist  neben  den  andeten  S.  223  herflhrten  Thatsachen .  daß 
es  sich  bei  dem  Typus  dieser  Münzen  um  eine  für  diese  selbst  gemachte,  nicht  von  einer 
Statue  cnpirte  ( 'ompositinn  handelt. 

5»)  zu  S.  220.  Die  Ansicht  des  Herzogs  v.  Luynes,  Nouv.  ann.  I.  p  102  Note  3,  dab 
die  in  Hede  stehenden  Münzen  von  Sybari«  mit  dem  Poseidon  auf  dem  Ava.  alter  seien,  alt 
die  nummi  ineusi  derselben  Stadt,  witd  sich  schwerlich  durch  Etwas  rechtfertigen  lassen  und 
der  Stil  der  beiderlei  Gepräge  widerspricht  ihr  in  entschiedenster  Weise,  obwohl  der  Herzog 
v.  Luynes  das  Gegentheil  behauptet     Vgl.  aueh  Eckhel,  Doct   num.  vet.  I.  p  100. 

9;  zu  S.  22«  Wenn  PrelleT  in  Paulys  Realencyelop.  V.  1.  S.  5fi4  sagt  -Attribute 
des  Poseidon  waren  seit  alter  Zeit  der  Dreizack  und  der  Delphin  .....  außerdem  besonden 
der  Thunfisch  .  .  .  .;  die  andere  Hand  führt  statt  des  Dreizacks  nicht  selten  das 
Scepter«,  ao  hat  er  mit  dieaer  Behauptung  ohne  Zweifel  in  der  Hauptsache  Recht,  sie  ist 
aber  bisher  so  wenig  allgemein  anerkannt,  daß  es  Pflicht  ist,  die  Belege  für  ihre  Richtigkeit 
mit  aller  Sorgfalt  zu  sammeln  und  festzustellen     Vergl   Oap.  X.  8.  319  f. 

10  zu  S.  2:0».  Ob  diese  O.HO««  hohe  Platte  zu  einer  Candelnherbasia  gehört  habe,  wie 
Millm  in  der  Gal.  myth.  zu  I  No  297  und  O  Müller  zu  Dn.km.  d.  a.  Kunat  zu  11. 
No.  73,  Handb.  (j  355.  Anm.  4.  annehmen,  iat  allerdings  ungewiß;  »ie  hat  keinerlei  Er- 
gänzungen als  nur  die  linke  Seite  des  Randes.  Da  es  sich  aber  nach  antikem  Kunstgebrauche 
von  selbst  versteht,  daß  eine  solche  Reliefplatte  zu  irgend  einem  Gertthe  gehört  haben  muß. 
so  liegt  ihrer  Form  nach  der  Gedanke  an  eine  Candelabcrbasis  nicht  fern 

11  au  S.  231.   (hier  ausgefallen  nach  den  Worten  Z.  4:    Von  diesen  Reliefen'  Un- 
sicher ist  Poseidon  in  einem  Reliefbruchstück   der  kais.  Ermitage  in  St.  Petersburg,  das 
Guedeonnw,  Ermit    Imp    Musee  de  sculpt.  ant.  p.  97.  No  330  mit  den  Worten  beschreibt 
Fragment  de  relief  archalque  repre*entant  Neptune   Vulcain  ?  ,  Minerve  et  Diane,  tnarchant 
de  droite  a  gauche,  ä  la  suite  Tun  de  l'autre.    Vergl.  Archaeol.  Zeitung  vrm  V85I  Anr 
S   58,  wo  die  erste  Figur  Poseidon,  dre  letzte  Leto  genannt  wird 


11  liea  12  zu  S.  235.  Böttiger  hat  seinen  myronischen  Poseidon  aus  den  «pristac« 
b.  Plin.  N.  H.  XXXIV.  57  herausgesponnen,  wie  sich  aus  s.  Kuitstinythol.  II.  S  357 
ergiebt;  vgl.  über  die  prfstae  m.  «Schriftquellen«  No.  533  mit  Anm.  e. ;  die  oben  S.  235 
Note  c  genannten  drei  neueren  Gelehrten  halten  ihn  aus  der  Stelle  des  Lukian  QaR.  24. 
und  zwar   so   ziemlich    mit    denselben    Argumenten    abgeleitet.     Um   diese  Entdeckung. 
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die,    wenn   sie   sich   halten   ließe,    von   einer    gewissen    Wichtigkeit   »ein    würde,  nielit 
ohne  Angab«  Ton  Gründen,  wie  ich  e*  in  in.  »Schriftquellen«  in  der  Anmerk.  au  No.  !WW 
und  in  m.  Gesch.  der  «riech   Plastik  2.  Au«.  1.  S.  \M  u.  Aura.  127.  gethan  habe.  absn- 
lehnen,   mag  hier  da«  Nöthigste  genagt  werden.    Die  Stelle   I.ukian»  lautet:  tuaotfa 
i,At'irt  iuoiov  i^rn  u*y<i/.ou  to'jt'ji;  xo/omo?;,  otw»;  t(  it»it»,ta;  t,  Mumuv  rt  \\pt-txititi 

ZTtw^ootv  ■    xdxttvrav    fit,    2x«37o;    ix-oatttv    ;«v    I  t  i ;   t,   Zi'i;   irr«   rä^x'/Ao;  tx 

yvjaoD    xai   r>.*!fzvTo;    ;v.ti«j-r«:Jitvo;    xcp.ir.wv   t,  d9T|K»rrjM       7^!<m<r<  {/««>  ftv  ti; 

oi  '.»Troxi-la;  Kr,;  7«  -j'  ivfo-» ,  M>st  »*'</>.vS;  tivj;  xai  xat  7,/om;  ',<<j;j.r:d;  xtä. 

Diene  Worte  sind  nun  erstens  viel  su  unbestimmt,  um  aus  ihnen  einen  Poseidon  als 
Werk  Myrons  absuleiten,  ja  sie  sind  wie  geflissentlich  unbestimmt;  man  beachte  das:  llo- 
attOöV,  ti;  und  den  Umstand,  dali  dem  Zeus  ein  Milz  oder  Donnerkeil  in  die  Hechte  gegeben 
wird,  dergleichen ,  wie  allbekannt ,  der  Zeus  des  Phidias  nicht  fahrte.  Zweitens  int  außer 
diesem  angeblichen  Poseidon  kein  Werk  de»  Myron  in  Goldelfenhein  bekannt  und  en  i-t 
nach  seinem  ganzen  Kunstcharaktcr  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  daß  er  je  in  diesem 
Materiale  gearbeitet  haben  sollt«.  Drittens  sind  die  Oötternamen  um  so  augenscheinlicher 
ohne  jegliche  Absicht  gewählt,  als,  wenn  man  den  Poseidon  dem  Myron,  den  Zeus  dem 
Phidias  zuschreibt  der  Reihenfolge  nach  würde  der  Poseidon  dem  Phidias  und  der  Zeus  dem 
Myron  zufall«u>,  für  Praxiteles  gar  keine  bestimmte  Sutue  Übrig  bleibt.  Der  K»nze  und 
einzige  Nachdruck,  der  Stelle  fallt  vielmehr  offenbar  auf  den  Gegensatz  der  äußern  Erscheinung 
und  der  innern  lieschaffenheit;  von  außen  smd  das  prachtvoll  gestaltete  Götter,  gleichgiltig 
welche,  innen  Balken,  Klammern  u.  s.  w. 

12  lies  13)  zu  S.  23b.  Gerhard  hat  in  seiner  Restauration  des  riathron  des  Zeuathrones 
in  Olympia,  a.  Akadem.  Abhh.  L  Taf.  XVI I.  2,  die  um  Aphrodite  versammelten  Götter 
siebend  zeichnen  lassen,  E.  Peterseu,  Die  Kunst  des  Pheidias  S.  372  vermulhet,  sie  seien 
thronend,  je  sechs  an  jeder  Seite,  einander  zugewandt  dargestellt  gewesen,  ohne  jedoch  für 
das  Thronen  Gründe  anzugeben.  Es  ist  der  ganzen  Seenc  nach  und  gegenüber  der  aus  dem 
Meer  auftauchenden  Aphrodite  wenig  wahrscheinlich.  Eben  so  fraglich  dürfte  es  sein,  ob 
man,  der  Einrahmung  der  Seen«  durch  Helios  und  Selene  wegen,  die  dem  Auftauchen  der 
Aphrodite  aus  dem  Meere  zuschauenden  Gottheiten  als  im  Ulympos  versammeU  denken 
dürfe.  Wie  dann  in  ihre  Mitte  'Afpotttrj  VWOÜM  ix  tt<w.d«T(;  gekommen  sein  sollte,  möchte 
nicht  leicht  nachzuweisen  sein. 

13  lies  14  zu  S.  235.  E.  Petersen,  Die  Kunnt  des  Pheidias  S.  319,  opponirt  vergebens 
gegen  diesen  Beinamen  des  Apollon,  indem  er  mit  Nachdruck  hervorhebt,  es  seien  hier  nicht 
locale  Götter  Anikas,  sondern  die  olympischen  Gottheiteu  dargestellt  Das  mag  immerhin 
sein;  nichtsdestoweniger  laüt  sich  die  hier  gegebene  nächste  Verbindung  von  Poseidon  und 
Apollon,  welche  in  einer  Gruppe  des  Praxiteles  sich  wiederholt  Ja.  S.  237  ,  schwerlich  auders 
erklären,  als  daraus, 'daß  man  in  Beiden  die  ionischen  Stammgötter  anerkennt.  Und  dadurch 
wird  ja  auch  ihr  Wesen  ala  große  olympische  Götter  in  keiner  Weise  aufgehoben. 

14  lies  15)  zu  S.  235.  Anders  E.  Petersen,  Die  Kunst  des  Pheidias  S.  265,  welcher 
meint,  .nach  der  Haltung  der  Kinger  wie  nach  einem  Bohrloch  in  der  Biegung  des  Daumens 
zu  schließen«  habe  die  I.  Hand  des  Poseidon  «einen  Schaft  umfaßt«,  «welchen  wir  zum  Drei- 
zack leicht  erganzen  können«.  Cber  das  Bohrloch  steht  mir  keine  Controle  zu,  da  ich  dun 
Original  dieser  Platte  nicht  gesehn  habe,  in  Betreif  der  Haltung  der  Kinger  aber,  die  man 
auch  nach  dem  Gypsabguß  beurteilen  kann,  rinde  ich  keine  Ursache,  die  im  Text  ausge- 
sprochene Ansicht  zu  andern.  Auch  möchte  es  nicht  leicht  sein,  den  Verlauf  eines  Dreizack- 
Schaftes  von  Erz,  der,  grade  aufgestützt,  hinter  der  Kigur  des  Gottes  verlaufend  und  dann 
unterhalb  des  Sitzen  wieder  zum  Vorschein  kommend,  oder,  war  er  schräge  gehalten,  vor 
dem  Apollon,  zunächst  dessen  rechtem  Anne  sich  erntreckend,  noch  mehr  Bohrlöcher,  als 
das  eine  im  Daumen  hfttte  erheischen  müssen,  nachzuweisen. 

15  lies  lü;  zu  S.  23U.  Diese  Worte  waren  geschrieben  uud  gedruckt  lange  bevor  mir 
die  neuest.  Erklärung  des  Theseionfrieses  von  Brunn  in  den  Sitzungaherichten  der  müncheuer 
Akademie  philos.-philol.  Llaaae  von  Ib74,  Heft  1.  S.  51  ff.  zuging,  eine  Erklärung,  über 
welche  ich  hier  beiläufig  nicht  abgunprochen  haben  will.  Über  die  dieser  Brunn'achen  Er- 
klärung zuletzt  vorangegangenen  von  Lolling  in  den  Berichten  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften in  Göttingen  von  Ib74  S.  17  ff.   und  über  die  bteslauer  Doctordissertation  von 
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molpoa  als  steinschleudernde  Harbaren  darstellen  konnte,  den  eigentlichen  Schwerpunkt 
seiner  Deutung  ausmacht  und  also  auch  denjenigen  seiner  Beweisführung  hatte  ausmachen 
müssen.  Daß  auch  Brunn  a.  a.  O.  8.  57  zu  den  im  Texte  Note  r  genannten  Oelehrlen  ge- 
hört, welche  in  der  fraglichen  Figur  Poseidon  erkennen,  «ei  hier  nachtraglich  bemerkt. 


ZUM  VIERTEN  CAPITEL. 

17  zu  S.  "267.  Die  an  diesem  Kopfe  plastisch  «durch  Einhnuen)  angegebeneu  Augen- 
sterne und  Pupillen  sind  ein  neues  Beweisstück  gegen  die  Behauptung,  daß  diese  Dar- 
stellungsweise des  Auges  erst  unter  Hadrian  und  den  Antoninen  aufgekommen  wäre;  vgl.  ra. 
Aufsatz  in  den  Berichten  der  k.  Büchs.  Ges.  d.  Wiss.  von  1S65  S.  47  ff.  und  oben  S.  2«>0 
Anmerkung  66. 

18)  tu  S.  269.  E.  Braun  bringt,  schon  in  seiner  Grieeh.  Götterlehre  S.  254,  wo  er. 
wie  schon  früher  bemerkt,  diese  Düste  schildert  ohne  sie  zu  nennen,  und  wieder  in  s.  Vor- 
schule der  Kunstmythol.  S.  11.  diese  Gestaltung  der  Nase  mit  der  gespannten  Aufmerksam- 
keit des  Blickes  in  einen  ursächlichen  Zusammenhang ,  indem  er  an  der  erstem  Stelle  sagt: 
»seine  Nase  ist  straff  angexogen,  wie  dies  bei  Personen ,  die  mit  gespannter  Aufmerksamkeit 
ihre  Hlicke  auf  die  Gegenstände  der  Außenwelt  richten,  der  Fall  zu  sein  pflegt,  an  der  letr- 
tern  aber  vollends  von  einer  in  Folge  des  scharfen  Ausblickes  »krampfhaft*  angezogenen 
Naae  redet.  Obgleich  aber  auch  Wieseler  ;zu  den  Denkm.  d.  a  Kunst  11.  No.  (»7  sich 
dieser  Ansicht  angeschlossen  und  selbst  den  auf  alle  Falle  sehr  unglücklichen  Ausdruck 
»krampfhaft  angezogen»  übernommen  hat,  trifft  sie  ganz  gewiß  nicht  das  Richtige,  vielmehr 
handelt  es  sich  hier  um  eine  Formeneigcnthümlichkeit  an  sich ,  welche  viel  zu  bedeutend 
ist,  als  daß  sie  aus  einer  vorübergehenden  Affeetion  gewissermaßen  pathologisch  erklärt 
werden  könnte,  ganz  abgesehn  davon,  in  wie  weit  die  Grundlage  von  Rrauns  These  gerecht- 
fertigt ist,  d.  h.  in  wie  fern  wirklich  ein  scharfes  Hinausblicken  ein  Anziehn  oder  Krümmen 
der  Nasenspitze  bedingt  oder  hervorzurufen  im  Stande  iat. 

111)  zu  S.  270.  Heydemann  hat  in  der  Archaeolog.  Zeitung  von  1868  S.  11  für  diesen 
Kopf  den  Namen  des  Asklepios  vorgeschlagen  oder  ihn  vielmehr  »wohl  sicher  als  Aescu- 
lapiua«  bezeichnet ,  ohne  dafür  jedoch  bestimmte  Gründe  beizubringen,  welche  auch  bei  einer 
umfassenden  Vergleichung  von  Asklepioskflpfen  schwerlich  hatten  beigebracht  werden  können 

20)  zu  8.  271.  Hier  sind  ein  paar  Monumente  zu  besprechen,  deren  Zugehörigkeit  zu 
diesem  Kreise  zweifelhaft  ist.  Erstens  die  Büste  im  berliner  Museum  No.  63,  abgeb.  b.  Krüger, 
Ant.  de  S.  M.  le  roi  de  Prusse  a  Sans-Soussi  I.  7  unter  dem  Namen  des  Dionysios  v.  Halikarnaß. 
Schon  Gerhard  hatte  in  dem  »Verzeichniß  der  Bildhauerwerke«  36.  Aufl.  1S61  S.  17  bemerkt 
»derselbe  Kopf  ist  neuerdings  auch  für  Poseidon  gehalten  worden«  und  diese  Bezeichnung 
habe  ich  Bd.  II.  8.  570  Anm.  b"  für  die  richtige  gehalten,  während  mich  eine  neuerdings 
wiederholte  Prüfung  wieder  zweifelhaft  gemacht  hat.  Gerhard  hatte  in  -Berlins  ant.  Bild- 
werken« 8.  61  geschrieben ,  daß  der  »freie  Ausdruck»  dieses  Kopfes ,  »verbunden  mit  der 
durch  den  Erganzer  herbeigeführten  aufschauenden  Richtung  für  den  ersten  Anblick  die  ge- 
wohnte Strenge  ?  des  Vaters  der  Götter  einigermaßen  verleugne«,  was  allerdings  nur  zum 
Theil,  aber  doch  zum  Theile  richtig  ist.  Der  ganze  Hals  von  unmittelbar  unter  dem  Bart 
an  ist  in  der  Richtung  des  Unterkiefers  ergänzt  und  die  Stellung  des  Kopfes,  seine  Wendung 
nach  rechts  und  sein  Aufhlick  zum  Theile  durch  die  Ergänzung  bewirkt,  zum  Theile  da- 
gegen original,  jedoch  nicht  oder  kaum  stärker  als  dies  auch  bei  der  großen  neapolitaner 
Büste  (Atlas  Taf.  I.  No.  A,  4)  oder  der  Mediceischen  Halbfigur  im  Louvre   das.  No.  15.1« 
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Ausdrucks  glaubte  Gerhard  durch  die  Vorau<i«etzung  eines  Bekiimpfers  der  Giganten  erklaren 
zu  mflnen,  doch  ist  fraglich,  ob  man  diesen  Kopf  von  einer  in  Handlung  dargestellten  Figur 
wird  herzuleiten  haben.  Als  Zeuskopf  würde  die  Rüste,  wie  das  schon  Bd.  II.  a.  a  O.  be- 
merkt ist,  der  2.  Classe  der  Zeusbüsten  einzureihen  sein,  innerhalb  deren  sie  aber  stets  das 
Extrem  der  Erregtheit  des  Ausdruckes  darstellen  würde. 

Zweitens  handelt  es  sich  um  die  in  den  Mon.  dell'  Inst.  III.  tav.  15  No.  4  abge- 
bildete, in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  69  wiederholte  Maske  in  Parma,  welche 
E.  Braun,  Ann.  dell'  Inst,  von  1*41  p.  120  sq.  und  Welcker  zu  Müllers  Handb.  §  H54 
Anm.  »i  übereinstimmend  Poseidon  benennen,  wahrend  Wieseler  zu  den  Denkm.  d.  a.  Kunst 
»•  »■  O.  gegen  diese  Benennung  Zweifel  ausspricht,  welche  mir  im  vollen  Maße  gerecht- 
fertigt erscheinen.  DaC  es  sich  um  ein  Wasserwesen  handelt,  ist  theils  aus  dem  Platze, 
welchen  die  Maske  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Grunde  eines  Lalirum  eingenommen  hat 
(•.  Braun  a.  a.  O.t,  theils  und  entscheidender  aus  der  Behandlung  von  Haar  und  Bart,  ganz 
besonders  aber  aus  den  Schilfblattern  gewiß,  mit  welchen  der  Kopf  geschmückt  ist,  welche 
aber,  obgleich  in  der  That  vorhanden,  von  dem  Zeichner  der  Abbildung  in  den  Monumenten 
Obersehn  oder  vernachlässigt  sind.  Diese  Schilfblatter  aber  sind,  wie  schon  Wicseler  mit 
sehr  gutem  Hechte  behauptet  hat,  durchaus  geeignet,  den  Gedanken  von  Poseidon  weg  und 
auf  eine  Flußgottheit  zu  lenken.  Denn  irgend  ein  ganz  unzweifelhafter  Poseidon  mit  Schilf- 
bekränzung  ist  nicht  nachweisbar,  man  müßte  denn  die  von  Hirt  in  Böttigers  Amalthea  U. 
Taf.  4  publicirte  Vase  (vergl.  (Jap.  XII.  B.  Amymonc  No.  14)  geltend  machen,  wo  die 
Zeichnung  den  sitzenden  Poseidon  allerdings  mit  Schilf  bekränzt  darstellt  und  der  Her- 
ausgeber 8.  27!»  die  Schilfbekranzung  ausdrücklich  hervorhebt.  Allein  die  Treue  und  Ge- 
nauigkeit dieser  Zeichnung  ist  auch  in  anderen  Einzelheiten  zweifelhaft  und  das  Zeugniß  im 
Texte  knüpft  wenigstens  eben  so  wahrscheinlich  an  diese,  Hirt  bei  der  Publication  vor- 
liegende Zeichnung,  als  an  daa  ihm  allerdings  bekannte  Original  an,  bo  daß  dasselbe  eben- 
falls nur  von  zweifelhaftem  Werth  ist.  Bottiger  in  seinein  Zusätze  zu  Hirt«  Erklärung 
a.  a.  O.  S.  294  nennt  den  Kranz  einen  solchen  von  Fichtenzweigen.  Dazu  kommt,  daß 
eine  Bekranzung  mit  Schilf  bei  Poseidon  an  sich  auch  nicht  irgendwie  wahrscheinlich  und 
die  immerhin  noch  zweifelhafte  Schilfbekranzung  der  Fejervary-Pulszky'schcn  Statuette ,  wie 
oben  S.  2S5  hervorgehoben  worden,  geeignet  ist,  die  Benennung  dieser  Statuette  in  Frage 
zu  stellen.  Wieseler  verweist,  der  von  Braun  hervorgehobenen  Zeusähnlichkeit  wegen,  zu- 
nächst auf  Okeanos  und,  wenn  die  Welcker' sehe  Bezeichnung  des  Ausdrucks  in  diesem  Kopf 
nls  »trotzig«  das  Wahre  treffen  sollte,  auf  einen  Flußgott.  Nun  aber  trifft  Braun ,  wie  ich 
nach  Autopsie  des  Monumentes  sagen  darf,  mit  dem  Ausdruck:  »mnestoso  ma  pur  blando 
voltoa  kaum  das  Richtige,  viel  eher  darf  man  in  dem  Antlitz  in  der  That  den  Charakter 
trotziger  Kraft  erkennen,  welcher  sich  besonders  in  dem  Mund  ausspricht  und  am  ersten 
geeignet  wäre ,  den  Poseidonnamen  zu  rechtfertigen.  Aber  auch  hier  hat  Wieseler  Kecht, 
wenn  er  sagt,  es  bleibe  noch  die  Möglichkeit  der  Beziehung  auf  einen  Flußgott  übrig, 
welche,  der  Schilfbekranzung  wegen,  wie  gesagt,  die  größte  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 
Neuestens  ist  Wieseler  (Gött.  gel.  Anz.,  Nachrichten  u.  s.  w.  S.  559)  auf  diese  Maske  zu- 
rückgekommen, die  er  auch  jetzt  als  Po*eido  nnicht  darstellend  richtig  bezeichnet.  Welche 
Monumente  er  im  Sinne  gehabt  hat,  indem  er  schrieb,  die  Schilfbekranzung  finde  sich  aller- 
dings auch  bei  Poseidon,  weiss  ich  nicht.  Den  Einfall  Ch.  Lenormants,  Ann.  dell'  Inst, 
von  1941  p.  314,  die  bekannte  s.  g.  Platonbüstc  von  Erz  aus  Herculaneum  im  Museum 
von  Neapel,  Ant.  di  Ercolano,  Bronzi  I.  tav.  27  e  2S,  für  einen  Poseidon  zu  erklaren, 
genügt  es  anzuführen  ,  da  dies  er  Kopf  langst  seine  richtigere  Bestimmung  als  Dionysos  ge- 
funden hat,  s.  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  342. 


Über  einen  irrthümlich  auf  Poseidon  bezogenen   Kopf  aus  F.lcusis  vergl.  Ann.  dell' 
Inst    von  1S6I  p.  90. 
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gelten  lassen.    Ich  füge  mich  natürlich  der  größern  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete. 

22)  zu  S.  270.  Beschreibung  der  gcschnitt.  Steine  des  Baron  Stosch  IL  Clause 
9.  Ahth.  No.  430:  »Es  ist  eine  Besonderheit,  daß  dieser  Kopf  Neptuns  sowie  die  vier 
folgenden  Köpfe  und  alle  dergleichen  ,  die  sich  in  der  großen  Sammlung  Abdrücke  unsere* 
Cahinets  befinden,  immer  Hüsten  sind,  die  unterhalb  der  Brust  anfangen.  Da  die  Brust 
vorzüglich  dem  Neptun  geweiht  war,  so  kann  dies  wohl  der  Grund  der  Besonderheit  sein.« 

23)  zu  S.  27".  In  den  Denkmälern  d.  a.  Kunst  II.  No.  .'10 1  ist  dieser  Stein  als 
Hermes  abgebildet,  »wenigstens  mit  dem  Caduceu*«  wie  es  im  Texte  heißt,  doch  ist  dieser 
in  dem  mir  vorliegenden  Abdruck  äußerst  zweifelhaft,  dagegen  der  Dreizack  in  den  nachst- 
verwandten  Stoseh'schen  Gemmen  No.  43S  und  439  und  in  derjenigen  bei  Cades  No.  2  voll- 
kommen sicher,  in  derjenigen  bei  Cades  No.  1  allerdings  wiederum  zweifelhaft  und  mög- 
licherweise in  der  That  ein  Kerykeion. 

24)  zu  S.  277.  Unsicher  sind:  die  Stosch'sche  Gemme  No.  440,  die  Lippert'schen 
No.  56  und  öS  der  Abdrücke  und  diejenige  bei  Cades  No.  3,  welche  vielleicht  eher  einen 
Windgott  als  Poseidon  darstellt,  möglicherweise  aber  einem  ganz  andern  Kreise  angehört. 
Über  einen  weitern  möglichen,  Zeus  benannten,  Poseidonkopf  auf  einer  Gemme  s.  Bd.  II. 
Gemmentafel  I.  No.  10  S.  Ulf.  und  vergl.  mit  demselben  die  bruttische  Münze  oben 
Münztafel  V.  No.  1. 


ZUM  SECHSTEN  CAPITEL. 

25)  zu  S.  277.  Im  Gegensatz  hierzu  sagt  Böttiger,  Kunstmythol.  .11.  S.  347:  -Man 
irrt,  wenn  man  glaubt,  daß.  ...  es  nicht  auch  sitzende  Neptunsstatuen,  vorzüglich  in 
colossalen  Dimensionen  gegeben  habe«  und  auch  Prellcr,  Gricch.  Mythol.  2.  Aufl.  I.  S.  405 
meint:  »die  Haltung  (von  Poseidonstatuen}  ist  bald  die  thronende,  wie  er  wahrscheinlich 
in  den  Tempeln  verehrt  wurde,  auf  Vorgebirgen  und  in  den  Hafen  die  stehende«.  Allein 
während  der  Letzten-  für  seine  Vermuthung  an  dieser  Stelle  gar  keine  Begründung  giebt 
und  solche  auch  in  dem  Aufsatz  in  der  Pauly'schcn  Realencyclopaedie  V.  1.  S.  504  ff.  ver- 
missen läßt,  fügt  Böttiger  seiner  Behauptung  nur  hinzu :  »dies  konnte ,  seit  Phidias  seinen 
sitzenden  Zeus  geschaffen  hatte,  auch  beim  Poseidon  nicht  ausbleiben«,  womit  offenbar  gar 
Nicht*  gesagt  ist.  Auch  mit  dem  Hinweis  auf  die  Münzen  von  Byzanz  in  den  Woiten: 
»die  Münzen  von  Byzanz  zeigen  uns  dergleichen  sitzende  Neptunsstatuen  in  Menge«  be- 
weist er  an  und  für  sich  Nichts,  abgesehn  davon,  daß  die  Worte  »sitzende  Neptunsstatuen 
in  Menge«  einen  offenbaren  Irrthum  enthalten,  da  es  sich  auf  den  Münzen  von  Byzanz  und 
den  Homonoiamünzen  von  Byzanz  und  Chalkedon  (s.  Dcnkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  77.  a.) 
immer  nur  um  eine  und  dieselbe  nur  etwas  variirte  Figur  handelt,  und  die  Menge  nur  durch 
die,  hier  ganz  gleichgiltige  Zahl  der  Exemplare  dargestellt  wird. 

20)  zu  S.  279.  Zu  erwögen  ist  hier  noch  die  in  Herculaneum  gefundene  Erzstatuc 
des  Demetrios  Poliorketes  in  Neapel,  abgeb.  nach  Viscontis  Icon.  Grecque  pl.  40.  3  u.  7  in 
den  Denkm.  d.  a.  Kunst  I.  No.  221.  a,  deren  Stellung  als  »diejenige  angesprochen  wird, 
welche  sonst  dem  meerbeherrschenden  Poseidon  gegeben  wird«  (Müller  im  Text  a.  a.  O.j 
oder  von  der  es  im  Handb.  §  1  öS  (159)  Anm.  2  heißt:  »nach  Alexander  wurde  Demetrios 
Poliorketes,  ein  neuer  Dionysos  und  Poseidons  Sohn  (vgl.  Athen.  VI.  p.  253.  d  in  dem  Ity- 
phallos  auf  Demetrios:  ü>  xoü  y.pTrbTO-j  tiT  Ilo^ciotuvo;  tteoü),  stierhömig  und  in  der  Stellung 
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zeigt,  von  der  und  deren  ohne  Zweifel  richtiger  Deutung  durch  Brunn  schon  ohen  S.  24S 
gesprochen  worden  ist.  So  wie  aber  Alexander  Nichts  mit  Poseidon  zu  schaffen  hat  und  die 
.Stellung  seiner  münchener  Statue  auch  nicht  die  speeifisch  poscidonisehe ,  sondern  die  nicht 
weniger  anderen  Personen  ist.  deren  Bedeutung  a.  a.  O.  entwickelt  worden,  so  wird  auch  bei 
der  Statue  des  Demetrios  die  Verbindung  mit  Poseidon  und  die  Herleitung  aus  dessen 
classischem  Schema  um  eben  so  viel  zweifelhafter  wie  ihre  Übereinstimmung  mit  der 
Alexanderstatue  genauer  und  ihre  Herleitung  aus  einem  für  Alexander,  vielleicht,  aber  nicht 
erweislich  von  Lysippos  erfundenen  Motive  wahrscheinlicher  wird.  So  erwünscht  es  also 
wäre,  aus  der  Statue  des  Demetrios,  sofern  ihre  Stellung  die  poseidonische  wäre,  für  diese 
einen  terminus  ante  quem  zu  gewinnen,  wird  man  dennoch  auf  diesen  chronologischen  Anhalt 
zu  verzichten  haben. 

27)  zu  S.  27!).  Die  Statue,  oder  vielmehr  der  falsch  restaurirtc  Torso  im  Palazzo  AI- 
tempä  in  Horn,  abgeb.  b.  Clarac,  Mus.  de  sculpt.  p.  fc.Vl  D.  No.  2211  D,  welchen  Benndorf 
u.  Schöne,  D.  ant.  Bildwerke  im  lateran.  Mus.  S.  1S3  unter  den  Wiederholungen  dieses 
Poseidontypus  aufführen ,  ist  unter  diesen  zu  streichen ,  denn  er  ist  vielmehr  eine  Wieder- 
holung der  münchener  Alexanderstatue.  S.  Brunn,  Beschreib,  der  Glyptothek  2.  Aufl. 
S.  108  zu  No.  153. 

28)  zu  S.  2M).  Nach  P.  E.  Visconti,  Mem.  rom.  di  ant.  I.  2.  p.  22  hatten  die 
Ruinen,  in  welchen  die  Statue  gefunden  worden,  einer  Thcrmcnanlage  angehört;  in  einer 
solchen  würde  dieselbe  hoch,  etwa  über  dem  Schwimmbassin  aufgestellt  und  auf  das  ergetz- 
lichc  Treiben  in  demselben  hinabschauend  einen  passenden  Platz  gefunden  haben ,  doch  ist 
sie  schwerlich  für  einen  solchen  Zweck  ursprünglich  componirt  und  würde  sich  vorzüglich 
für  die  Aufstellung  an  einem  Hafencingang ,  so  wie  die  Statue  in  Antikyra,  Pausan.  X. 
.'16.  8  (vgl.  oben  S.  240  Note  a)  aufgestellt  war,  eignen. 

29)  zu  S.  2S3.  Anders  die  herculanischen  Akademiker  in  den  Antichita  di  Ereol. 
a.  a.  O.,  welche  sich  bemühen,  den  K0V10C  anstatt  des  Dreizacks  in  Poseidons  Hand  nach- 
zuweisen, zugleich  aber  statuiren,  daß  sich  an  der  Spitze  dieses  angeblichen  Kontos  Spuren 
des  Ansatzes  des  Dreizacks  finden  (»si  vede  sul  bronzo  l'indicazione  del  pezzo  trasversale 
che  formava  il  tridente,  guasto  dal  tempo«; .  Gleichwohl  zieht  sich  der  *<vro;  der  herculaner 
Poseidonstatuette  durch  deren  meiste  neueren  Besprechungen,  ist  aber  eitel  Illusion. 

20)  zu  S.  21)1.  Eine  dritte  Poseidonstatue,  nämlich  diejenige,  welche  in  Serradifalcos 
Antichita  di  Sicilia  V.  p.  t>6  als  in  Solunt  gefunden  und  noch  in  Cavallaris  Relazione  sullo 
stato  delle  antichita  di  Sicilia  ecc,  Palermo  1872  irrthümlich  als  im  Museum  von  Palermo 
vorhanden  angeführt  wird,  ist  in  der  That  nach  Serradifalco,  Cenni  sugli  avanzi  di  Solunte, 
Palermo  1831,  p.  XIV.  Nichts  als:  »frammenti  di  statua  di  Nettuno  e  pezzi  di  un  tridente 
ora  dispersi«,  wie  mir  Salinas  im  Jahre  1873  persönlich  ausdrücklich  bestätigt  hat.  Wegen 
einer  in  Tusculum  gefundenen  Statue,  welche  Brunn  im  Bull,  dell'  Inst,  von  1848,  p.  58  als 
eine  solche  des  Poseidon  erklärt  hat,  vgl.  Bd.  II  S.  143.  —  Die  1S70  in  Bandorf  bei  Ober- 
winter im  Rheinland e  gefundene  liegende  Statue  (wenn  man  die  Figur  nicht  richtiger  als  in 
Hochrelief  ausgearbeitet  nennen  muss),  welche  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden  im  Rheinlande,  Hft.  LIII  — LIV  (1873),  Taf.  XIII.  Fig.  2  abgebildet  und 
das.  S.  106  ff.  ausführlich  von  H.  Schaafhausen  besprochen  ist,  kann  als  Poseidon  auf 
keinen  Fall  anerkannt  werden ,  sondern  muß  als  Fluß-  oder  Quellengott  erklärt  werden. 
Allerdings  ist  für  einen  solchen  der  Delphin,  dessen  Schwanz  die  Bandorfer  Figur  mit  der 
Rechten  berührt,  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  insofern  er,  seiner  Natur  nach,  einem  Fluß- 
gott als  Attribut  nicht  wohl  gegeben  werden  mag  und  auch  bei  einem  solchen,  so  wie  hier 
angebracht,  schwerlich  nachweisbar  sein  wird.  AVenn  man  daher  sich  veranlaßt  fühlen 
könnte,  an  Okeanos  zu  denken,  dem  jedes  Meerwesen  beigegeben  werden  kann  und  worden 
ist,  so  muß  man  doch  sagen,  daß  auch  dies  in  Anbetracht  des  Fundortes  und  der  Bestimmung 
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—  unu  uaiv  uieaer  rtauaorier  rigur  ist  alles  Andere  eher    ls  poseidonisch,  einem 

Flußgotte  dagegen,  auch  einem  Oceanus  durchaus  angemessen. 

30]  zu  S.  292.  Böttiger,  Kunstmythol.  II.  S.  350  spricht  bei  Erwähnung  der  Angabe 
Ilirt's  den  Verdacht  aus,  dieselbe  möge  auf  einer  Verwechselung  i  er  Statue  mit  dem  Po- 
seidonkopfe beruhen,  den  H.  Meyer  in  der  Anmerkung  zu  Winc  elmann's  Werken  IV. 
S.  274  bespricht.  Aus  welcher  Quelle  Hirfs  Notiz  stamme,  ist  etzt  nicht  mehr  zu  er- 
forschen, also  auch  über  die  Berechtigung  von  Böttiger's  Verdachte  l  icht  abzusprechen. 


ZUM  SIEHENTEN  CAIT1EL. 

31)  zu  S.  209.  Lippen,  welcher  Daktyl.  Mill.  I.  P.  1.  No.  1  9  (Abdrücke  I.  No.  60) 
einen  Abdruck  des  Steines  giebt,  nennt  denselben  einen  Carneol .  yiebt  aber  den  Besitzer 
nicht  an,  welcher  auch  in  den  von  ihm  citirten  Schriften  nicht  genanr  t  ist,  eben  »o  wenig  bei 
Müller,  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  74,  welcher  den  Lippert'scher  Abdruck  hat  abbilden 
lassen,  oder  bei  Wiescler  in  der  neuen  Ausgabe  No.  74a.  In  der  Stosi  h'schen  Sammlung  2  Cl. 
9.  Abth.  No.  446  ist  eine  Gl  aspaste  verzeichnet,  aber  auch  hier  der  B<  sitzer  des  Originales  un- 
benannt. Endlich  nennt  auch  Cades  a.  a.  O.  den  Stein,  von  welchem  er  den  Abdruck  giebt, 
einen  Carneol,  aber  schweigt  ebenfalls  von  dem  Besitzer.  Sollte  siih  hieraus  und  daneben 
etwa  aus  der  relativen  Leere  des  Feldes  und  dem,  wie  im  Texte  bi merkt,  immerhin  nicht 
ganz  leicht  zu  erklärenden  WasseTgefftße  vor  den  Füßen  des  Gottes  irgend  ein  Verdacht  der 
Unechtheit  dieses  vortrefflichen  Steines  ableiten  lassen? 

32)  xu  S.  301.    Über  die  ganze  Darstellung  ist  zumeist  auf  die  Erörterungen  Wiese- 
ler's  zu  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  a.  a.  O.  zu  verweisen,  durch  welchen  eine  Anzahl  von 
Irrtbümern  früherer  Erklarer  berichtigt  worden  sind.    Einzelnes  anlangend  möge  noch  dies 
bemerkt  werdon.    Am  wichtigsten  für  den  hier  in  Rede  stehenden  Gestaltenkreis,  aber  auch 
den  meisten  Bedenken  unterworfen  ist  die  Annahme,  daß  in  der  halbgelagerten  Figur  links 
im   obern  Theile   des  Bildes,    in  welcher  O.  Müller  u.  A.  den  Nereus  erkennen  wollten, 
wahrend  ihn  Lenormant  (N.  Gal.  myth.  p.  145)  und  v.  Sacken  (a.  a.  O.)  als  Isthmos  deuten, 
Poseidon  selbst  zu  erkennen  sei,  welcher  den  zum  Meergott  erhobenen  Palaetnon-Melikertes 
der  gegenüber  gelagerten  Aphrodite  entgegenhalte,  während  diese  ein  Gewandstück  ausbreite, 
um  den  Knaben  in  dasselbe  aufzunehmen.    Der  Schwierigkeit,  welche  aus  der  auf  diese 
Weise  anzuerkennenden  doppelten  Darstellung  des  Poseidon  entsteht,  begegnet  Wieseler  mit 
der  Bemerkung,  die  Hauptfigur  in  der  Mitte  sei  sicher  auf  die  Statue  des  Isthmischen  Po- 
seidon zu  beziehn.    Es  ist  dies  freilich  auch  von  Anderen,  so  von  Lenormant  a.  a.  O.  be- 
hauptet worden ,  kann  aber  gleichwohl  fOr  sicher  nicht  gelten ,  da  jedes  unterscheidende 
Merkmal  einer  Statue,  wie  t.  B.  die  Andeutung  einer  Basis,  fehlt  und  es  nicht  leicht  ist, 
sich  vorzustellen,  wie  die  Statue  des  Poseidon  zu  dem  in  der  linken  Hand  erhobenen  Tuche 
käme,  für  welches  doch  auch  Wieseler  keine  andere  Deutung  giebt,  als  die  im  Text  ange- 
deutete.    Allerdings  wird  man  die  Wahrscheinlichkeit  der  zweimaligen  Darstellung  einer 
andern  Person ,  des  Mclikertes  nämlich ,  nicht  wohl  laugnen  können ;  denn  Wieseler's  Be- 
nennung Neritea  für  den  links  unten  sitzenden  Knaben,  welcher  allerdings  eher  einen  Pinien- 
apfel als  eine  Muschel  zu  halten  scheint,  liegt  trotzdem  nicht  eben  nahe.  Allein  hier  könnte 
man  füglich  an  die  Doppclnatur  oder  die  zwei  Phasen  der  Existenz  des  Palacmon-Mclikerte» 
denken,  welcher  uuten  etwa  seiner  Mutter  Ino  gegenüber,  oben  dagegen  in  der  Umgebung 
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der  Meeresgottheiten  und  seihat  als  eine  solche  dargestellt  wäre.  Und  ob  man  dann  nicht 
doch  besser  den  (Sott,  welcher  den  Knaben  h&lt,  als  Nereus  und  das  gegenüber  gelagerte 
Weib  als  Tbalassa  erklaren  wird,  mag  dahinstchn.  Unbedingt  widersprochen  soll  Wieseler's 
sinnreicher  Deutung  hiermit  nicht  werden. 


33)  su  8.  305.  Außerdem  kommt  Neptunus  noch  in  den  Reliefen  mehrer  rheinischen 
und  hollandischen  Inschriftsteine  vor,  welche  jedoch  nicht  abgebildet  sind,  vgl  Jahrbücher 
des  Vereins  von  Altcrthumsfrcunden  im  Rheinlando,  Hft.  Uli  (1*73)  8.  107.  Dagegen  ist 
das  Bd.  II.  8.  561».  Anm.  70  besprochene,  angeblich  im  Urabe  der  Manilier  gefundene 
Stucco-,  nicht  Tcrracottarclicf,  abgeb.  b.  PiMolesi,  II  Vaticano  descritto  III.  tav.  36,  welche« 
in  der  Beschreib.  Roms  II.  n.  8.  B  als  im  Appartamento  Borgia  belindlich  beschrieben  und 
als  verdächtig  beieichnet  wird,  nunmehr  mit  der  allergrößten  Bestimmtheit  als  modern  aus 
der  Liste  der  antiken  Monumente  tu  streichen.  Dasselbe  steht  jetzt,  stond  wenigstens  im 
Sommer  1873,  provisorisch  aufgestellt,  nicht  einrangirt  im  ersten  Zimmer  des  Museo  Gre- 
goriano  im  Vatican,  der  Betrachtung  aus  nächster  Nahe  bequem  ausgesetzt  Hei  einer  solchen 
wird  sich  Jeder  sofort  überzeugen,  daß  an  antiken  Ursprung  nicht  im  entferntesten  gedacht 
werden  kann,  so  daß  wir  nicht  blos  den  einzig«  •  thronenden,  jugendlichen  Zeus,  sondern 
auch  einen  ziemlich  wundersamen  Poseidon  loswerden.  Ober  die  Echtheit  mehrer  bei 
Montfaucon  (Ant.  oxpl.  I.  pl.  39  sqq.,  Suppl.  I.  pl.  24  eq.j  abgebildeter  Poseidon-  oder 
Neptunusrcliefe  laßt  sich  nicht  ganz  so  bestimmt  absprechen,  doch  wird  schwerlich  Jemand 
verkennen ,  daß  sie  in  hohem  Grade  verdachtig  sind. 

34>  zu  8.  305.  Die  bei  Passeri,  I.ucernac  lictiles  I.  tab.  42  u.  43  abgebildeten  Lampen- 
relicfe  stellen  ohne  Zweifel  nicht  Poseidon,  sondern  Taras  auf  dem  Delphin  reitend  dar, 
ganz  in  Obereinstimmung  mit  allbekannten  Münztypen  von  Tarent. 


35)  zu  8.  351.  Daß  Nereus  regelmäßig  rein  menschlich  dargestellt  worden, 
ist  mit  unzähligen,  ganz  unbezweifclbaren  Beweisen  aus  VasengcmAldcn  zu  erharten,  auf 
welche  hier  näher  einsugehn  weder  geboten  ist  noch  am  Orte  sein  würde,  vgl.  nur  O.  Jahn, 
Archaeolog.  Aufs«.  8.  04  f.  in  der  Note,  Heydemann,  Die  Yasensammlung  des  Museo  Nazionalc 
in  Neapel  No.  3352,  meine  (Jallerie  heroischer  Bildwerke  8.  100,  Wieseler,  De  diis  .  .  .  tri- 
dentera  gerentibus  p.  17.  Note  20  und  was  dieser  hier  anführt,  auch  p.  10.  Note  25.  Für 
die  fischlcibige  Darstellung  des  Nereus  vergl.  besonders  Musce  Blacas  pl.  20  —  Klitc 
ceramogr.  III.  pl  ,  33,  weiter  O.  Jahn  a.  a.  O.,  Stephani  im  Compte-rendu  etc.  pour  l'aunee 
1866.  S.  01.  Note  7,  Heydemann  a.  a.  O.  No.  263S  (dazu  aber  m.  (Sallerie  a  a.  O,  ,  und 
im  Texte  zu  dem  hier  in  Rede  stehenden  Vasenbilde,  8.  1.  Anm.  10,  Wieseler  a.  a.  ü. 

36)  zu  8.  356.  E.  Brizio  in  (Jiorn.  dcgli  seavi  di  Pompei  N.  8.  II.  p.  3»  sucht  die 
8ache  noch  anders  zu  fassen.  Nachdem  er  Brunn's  Ansicht  vollkommen  richtig  genannt  hat, 
fährt  er  fort:  »ma  affinche  il  concetto  doli'  artista  ai  mostri  in  tutta  la  sua  pienezza,  6  d' 
uopo  ammettcre  che  il  gruppo  prineipalo  di  quel  rilievo  sia  costituito  non  solo  dal 
carro  tirato  dai  Tritoni  ma  anche  da  questa  figura  femminile  ad  cssi  immediatatnente 
contigua  (Doris)  .  .  .  Dovrä  immaginarsi  che  questa  figura  non  si  mova  ad  in- 
contrarc  la  coppia,  come  il  Brunn  ha  supposto,  ma  che  preceda  tutta  la  comitiva 
ed  anche  il  cairo  in  cui  siedono  gli  sposi.    Questo  concetto  artistico  c  bnsato  sull'  azione 


ZUM  ACHTEN  CAHTEL. 
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diese  ganze  Anschauungsweise  klar  als  unmöglich  erweist  und  es  doch  Niemandem  zugcmuthet 
werden  kann,  sich  das  genaue  Gegentheil  von  dem  »vortustellen«  (immaginarsij,  was  in  dem 
Kunstwerke  selbst  dargestellt  ist. 

37)  zu  S.  360.  Etwas  Ähnliches  zeigt  nur  das  in  der  Description  de  la  Moree,  Archit. 
et  sculpt.  I.  pl.  03  u.  Ol  abgebildete  Mosaik  im  Pronaos  des  Zeustempels  in  Olympia,  welches 
Semper,  Der  Stil  in  den  technischen  und  tekton.  Künsten  I.  S.  02  der  Zeit  des  Phidias  zu- 
schreiben möchte.  Mit  vollem  Rechte  hat  aber  schon  Dr.  A.  Furtwängler  in  seiner  Disser- 
tation: Eros  in  der  Vasenmalerei,  München  1 S74.  S.  20.  Anm.  bemerkt,  daß  diese  Annahme 
Semper's  unmöglich  richtig  sein  könne  »wegen  des  rein  decorativ  und  ohne  hervortretende 
Bedeutung  auf  dem  Schwanz  eines  Triton  reitenden  Eros«.  Diese  Behauptung  wird  durch 
die  auch  hier  hervortretende  unlebendigc  Auffassung  wesentlich  unterstützt. 

38)  zu  S.  300.  Zu  spät,  um  noch  in  den  Text  verarbeitet  werden  zu  können,  ging  mir 
eine  auf  die  bruttischen  Münzen  bezügliche  Mittheilung  Imhoofs  zu,  auf  welche  schon  S.  271 
und  S.  203  zur  Münze  No.  1.  durch  die  eingeklammerten  Worte  »oder  Amphitrite  mit  Eros 
auf  einem  Hippokampen  reitend«  und  »oder  Amphitritekopf «  hingewiesen  worden  ist,  welche 
ich  aber,  da  sie  bisher  ungedruckt  ist,  also  nicht  nur  citirt  werden  kann,  mit  Bewilligung 
des  Verfassers  hier  wörtlich  folgen  zu  lassen  für  Pflicht  halte.  Imhoof  schreibt:  «Von  den 
bruttischen  Münztypen  sind  mehrere  sehr  verschieden  erklart  worden  und  ich  kann  mir  nicht 
versagen,  auf  einige  derselben  nochmals  einzutreten,  und  zwar  in  erster  Linie  auf  diejenigen  der 
Münzen,  welche  nach  meinem  Dafürhalten  die  nämlichen  zwei  Gottheiten  darstellen.  Während 
wir  nämlich  auf  der  Goldmünze  {Münztafel  V.  No.  1)  den  Kopf  Poseidons  mit  dem  Dreizack 
über  der  Schulter  und  die  auf  dem  Kücken  eines  Hippokampen  gelagerte  Amphitrite  er- 
blicken ,  erkennen  wir  dagegen  auf  der  Silbermünzc  umgekehrt  das  Haupt  der  Meeresgöttin 
und  die  stehende  Eigur  des  Beherrschers  des  Meeres  Münztafcl  VI.  No.  1).  Hier  wie  dort 
trägt  Poseidons  Gemahlin  den  Schleier,  auf  der  Silbermünze  zudem  die  ihr  zukommenden 
königlichen  Attribute,  Stephanos  und  Herrscherstab,  welcher  Umstand  an  und  für  sich  schon 
beweist,  daß  das  Bild  nicht  das  der  Thetis  ist.  Auch  Hera*)  ist  damit  nicht  gemeint,  wie 
schon  Cavedoni  (Carelli  p.  94.  15  richtig  bemerkte.  Denn  abgesehn  davon,  daß  für  Hera 
der  fragliche  Kopftypus  nicht  sicher  als  griechisch  erwiesen  ist**;,  darf  gerade  bei  den 
bruttischen  Münzen  einiges  Gewicht  darauf  gelegt  werden,  daß  im  Allgemeinen  der  Typus 
der  einen  Seite  mit  dem  der  andern  in  naher  Beziehung  steht.  Allerdings  findet  sich  diese 
Hegel  vielfach,  wenn  auch  nur  scheinbur  durchbrochen ;  dies  soll  aber  kein  Grund  sein,  bei 
Erklärungen  gewisser  Bilder,  das  Naheliegende  und  allgemein  Verständliche  hintanzusetzen 
und  dagegen  einer  Idee  oder  scharfsinnigen  Conjectur  zu  Liebe,  fern  liegende  Mythen  zu 
verwerthen,  von  denen  gewiß  manchmal  selbst  der  gebildete  Theil  des  Volkes,  für  welches 
die  Münzen  geprägt  wurden,  keine  Ahnung  haben  mochte.  Außer  vielen  leicht  verständ- 
lichen Beziehungen  Nikes  zu  verschiedenen  Gottheiten  zeigen  uns  die  bruttischen  Münzen 
Dioskurenköpfc  neben  den  Dioskuren  zu  Pferde,  Apollon  neben  Artemis,  Zeus  und  den 
Adler,  Ares  der  Enyo***|  gegenüber,  Pallas  und  eine  Eule,  Herakles  und  seine  WafFen,  eine 
Nereide  (vielleicht  ebenfalls  Amphitrite)  und  die  Krabbe  u.  s.  w.  Ist  es  daher  nicht  am 
natürlichsten  und  einleuchtendsten,  dem  Poseidon  seine  Gemahlin  als  entsprechenden  Typus 
entgegenzusetzen,  insofern  die  Darstellungsweise  sich  dazu  eignet:   Daß  dieses  hier  der  Fall 

*)  Millingen,  Consider.  p.  99,  Overbeck,  »Hera«,  S.  104  f.,  Münztafel  II.  34,  Fried- 
laender  und  v.  Sallct,  Das  k.  Müuzcabinct  in  Berlin,  No.  541». 

**l  Einmal  kommt  Hera  mit  Stephane  und  Schleier  in  einem  Vascnbilde  vor,  Over- 
beck, Atlas  z.  Kunstmythol.,  Taf.  I.  22;  auch  auf  Taf.  X.  11.  Kömische  Arbeiten  zeigen 
sie  dagegen  häufig  so.    [Veigl.  indessen  oben  S.  143.  O.]. 

***)  Ich  halte  Poole's  (Cat.  brit.  Mus.  323,  37)  Benennung  der  kämpfenden  Figur  für 
um  so  richtiger,  als  diese  nie  uiit  der  Aegis  vorkommt. 
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int,  d.  h.  daß  der  Kopf  der  Silbermflnze  vorzüglich  auf  Amphitrite  paßt,  glaube  ich  bereits 
bewiesen  zu  haben  und  damit  i*t  zugleich  ein  Grund  mehr  für  die  Wahrscheinlichkeit  ge- 
boten, daß  derselben  Nereide  auch  das  Bild  der  Goldmünze  zukomme.  —  Indessen  deuteten 
Wieseler,  R.  Kochettc  und  Andere*)  die  auf  dem  Hippokampen  sitzende,  bekleidete  und 
verschleierte  Frau  auf  Aphrodite,  als  welche  der  sie  begleitende  Eros**;  sie  zunächst  be- 
zeichne. Die  Möglichkeit,  daß  die  hin  und  wieder  neben  Poseidon  verehrte,  als  besänftigende 
Gewalt  das  Meer  beherrschende  Liebesgöttin  auf  einem  Seepferde  sitzend  gedacht  oder  dar- 
gestellt werden  konnte,  will  ich  nicht  bestreiten,  wohl  aber,  daß  diese  Möglichkeit  im  vor- 
liegenden  Fall  in  Betracht  komme.  Bis  jetzt  scheint  nämlich  nicht  eine  der  erhaltenen 
bildlichen  Darstellungen,  welche  weibliche  Wesen  von  Hippokampen  getragen  zeigen,  mit 
Bestimmtheit  auf  Aphrodite  bezogen  werden  zu  können  und  in  der  Eigenschaft  als 
Meeresgöttin  blieb  Aphodrite  nur  da  sicher  zu  erkennen,  wo  sie  entweder  frei  oder  in  der 
Muschel  von  Tritonen  oder  Seekentauren  emporgehoben  erschien.  Auf  den  unserem  Münz- 
bildc  beigegebenen  Eros  ubergehend  ist  natürlich  nicht  zu  laugnen.  daß  derselbe  zunächst 
dem  Kreise  der  Liebesgöttin  angehöre.  Allein  damit  ist  von  ferne  nicht  bedingt,  daß  jedes 
in  erotischer  Gesellschaft  betroffene  weibliche  Wesen  als  Aphrodite  aufzufassen  sei.  Eros 
schwärmt  ja  überall  herum,  wo  überhaupt  Lehen  ist  und  wir  begegnen  ihm  daher  auch  ohne 
der  Lichcgöttin  Beisein  in  den  verschiedenartigsten  Umgebungen,  so  gerade  auch  hnutig  im 
Kreise  der  Meeresgottheiten ,  bei  Entführungen-]-)  u.  s.  w.  Warum  soll  er  also  nicht  um 
die  Nereide  Amphitrite  herum  geschäftig  gewesen  sein  können  ,  wenn  er  bald  mit  diesem, 
bald  mit  jenem  Symbol  um  ihre  Schwestern  herumscb webend  getroffen  wird?  Und  was  liegt 
zudem  naher,  als  der  schönen  Darstellung  unserer  Münze  eine  der  Sagen  von  Poseidons 
Werbung  um  Amphitrite  zum  (»runde  zu  legen  und  so  den  erotischen  Charakter  derselben 
zu  erklaren.  Zu  diesen  Betrachtungen  kommt  nun  hinzu,  daß  der  bruttischen  Goldmünze 
eine  in  Unteritalien  oder  in  Sicilien  geprägte  Silbermünze  dos  Königs  Pyrrhos  zur  Seite  zu  stellen 
ist,  nämlich  das  schöne  Didrachmon,  dessen  Typen  11.  Rochette™  zuerst  und  wahrschein- 
lich richtig fff),  auf  Achilleus  und  Thctis  gedeutet  hat,  also  wieder  auf  zwei  in  nächster  Be- 
ziehung zu  einander  stehende  Persönlichkeiten.  Auf  beiden  Münzen  sind  Stil  und  Technik 
des  Stempelschneiders  genau  dieselben.  Auffallend  ist  die  Aehnlichkeit  des  behelmten,  bart- 
losen Kopfes  auf  der  Pyrrhosmünze  '71  mit  dem  behelmten,  bartigen  Areskopfe  der  großen 
bruttischen  Kupfermünzen ;  beider  Helm  ist  von  identischer  Form  und  mit  einem  (»reifen  ver- 
ziert. In  demselben  Grade,  ja,,  wäre  nicht  der  Metall-  und  Größenunterschied ,  bis  zum 
Verwechseln  ahnlich  sehn  sich  die  Darstellungen  der  Kehrseiten;  einzig  in  den  Attributen 


•j  Wieseler  zu  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  S.  27.  No.  «1*.  b.,  (Jött.  gel.  Anzz.  1  S7.i. 
S.  IS25,  R.  Rochette,  Mein,  de  numism.  et  d'ant.  IS40.  p.  54.  Die  das.  geäußerte  Behaup- 
tung ,  die  Meergöttin  auf  brutt.  Goldmünzen  komme  bald  mit  Eros,  bald  mit  dem  Schilde 
vor,  ist  irrig. 

•*)  Eros  steht  über  der  Krümmung  des  fischartigen  Schwanzes  des  Seepferdes  und 
schießt  einen  Pfeil  rückwärts  in  der  ihm  von  der  weiblichen  Figur  mit  der  rechten  Hand 
bezeichneten  Richtung  ab.  [In  diesem  Umstände  möchte  die  größte  der  Imhoofachen  Er- 
klärung entgegenstehende  Schwierigkeit  und  insbesondere  ein  Grund  dagegen  liegen,  eine 
Werbung  Poseidons  um  Amphitrite  als  Unterlage  der  Münzdarstellung  zu  erkennen.  So  un- 
zweifelhaft sich  Eros  wie  zu  anderen  Personen,  so  zu  Nereiden  und  zu  Amphitrite  insbeson- 
dere gesellen  kann  und  ihr  gesellt  vorkommt  (a.  Cap.  XII.  A.,  besonders  No.  7),  so  schwierig 
wird  es  sein,  das  hier  dargestellte  Verhältniß  der  Amphitrite  tu  Eros  zu  erklaren"  oder  nach- 
zuweisen, wahrend  sich  dasselbe  bei  Aphrodite  ganz  von  selbst  versteht.  O.]. 

***)  Vgl.  Preller  u.  Plew,  Griech.  Mythol.  I.  S.  281,  Bemoulli,  Aphrodite,  S.  404. 
-»  Vgl.  O.  Jahn,  Entf.  der  Europa,  Taf.  I,  V»,  IX»,  X;  Mionnet,  Suppl.  II,  Taf.  I; 
Ad.  Furtwangler,  Eros  in  der  Vasenmalerei,  1S7.">.  p.  :»,"•  ff. 

•H-)  A.  a.  O.  p.  51— 56.  pl.  I.  4  u.  5,  Luynes,  Choix  de  med.  pl.  XIII.  ri,  Millingen, 
Considerat.  pl.  II.  7,  Cat.  GrC-au  pl.  II.  128!»,  Fröhner,  Choix  de  monn.  anc.  1SC.9.  pl.  IV,  4'.». 
•H-H  Vergl.  Friedlaender  in  der  Archaeol.  Ztg.  I8(i0.  S.  100  f. 

•+)  Der  Buchstabe  A  unter  dem  Kopfe  ist  nur  ein  Münzzeichen,  welches  sich  auf  an- 
deren Münzen  dos  Pyrrhos  unter  verschiedenartigen  Köpfen  wiederholt. 
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Tischen  Lokrer  berichtet,  daß  diese  Silbermünzen  wahrend  des  Aufenthaltes  des  Königs 
Pyrrhoa  bei  den  Lokrern  geschlagen  worden  seien,  wahrend  Leake**)  sogar  die  Haupt- 
stadt der  Bruttier,  Ooentia,  als  die  Pragestfttte  annimmt.  Sei  dem  nun  wie  es  wolle,  so 
kann  nach  dem  Gesagten  nicht  mehr  bezweifelt  werden,  daß  die  Darstellung  der  beiden  bis 
auf  die  Verschiedenheit  eines  Attributes  identischen  Meerfraueu  auf  einen  und  denselben 
Gottheitsbegriff  zurückzufahren  ist  und  daß,  da  beide  nicht  Aphrodite  sein  können  (der 
Schild  kann  bei  Aphrodite  nur  als  Symbol  der  Himmelsgöttin  gelten)  ***),  beide  Nereiden 
sind.  Und  als  solche  unterscheiden  sie  sich,  den  Köpfen  des  Achilleus  und  des  Posei- 
don entsprechend,  als  Thetis  und  als  Amphitrite. « 

39)  zu  8.  306.  Als  Vorarbeiten  sind  hier  außer  den  zu  den  einzelnen  Monumenten  an- 
geführten Schriften  zu  nennen  die  Aufsatze  von  Böttiger  in  der  Amalthea  II.  S.  283  ff.,  O.  Jahn 
in  s.  Oriech.  Vasenbildern ,  S.  34  ff.  und  von  Gerhard  in  s.  Auserl.  Vasenbb.  I.  S.  4»  f. 

40)  zu  S.  370.  Erst  wahrend  der  OorTectur  dieses  Bogens  ging  mir  Wieseler's  Bericht: 
Antiken  in  Oberitalien  und  Südtirol  in  den  Nachrichten  v.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  in  Göttingen 
1874.  No.  23  (0.  Decemb.)  zu,  in  welchem  er  S.  547  unter  den  auf  der  mailander  esposizione 
storica  d'arte  industriale  ausgestellten  antiken  Thongefftßen  als  das  bedeutendste  Stück  unter 
allen  »eine  prachtvolle  große  Hydria  mit  röthlichen  Figuren«  anführt,  »Poseidon  und 
Amymone  nebst  drei  anderen  Personen,  unter  denen  Hermes,  im  Besitze  des 
cav.  Pietro  Brambilla  Nach  diesen  Worten  Wieseler's  muß  Hermes  hier  ganz  unbezweifel- 
bar  sein  und  Wieseler  hat  offenbar  an  demselben  nicht  den  geringsten  Anstoß  genommen. 

41)  zu  8.  382.  Ähnlich  stilisirt  sind  die  Blumen  nicht  selten  in  unteritalischen 
Vasenbildern,  so  z.  B.  in  dem  von  Förster,  Der  Raub  und  die  Rückkehr  der  Persephone, 
8.  240  verkannten  Bilde  mit  der  Entführung  der  Kora  diejenigen  in  den  Händen  der  Ge- 
fahrtinnen. Diese  Art  von  Blumen  bestimmt  benennen  und  deuten  zu  wollen ,  ist  offenbar 
nicht  gerechtfertigt,  was  hier  um  so  mehr  hervorzuheben  am  Orte  ist,  als  Avellino  durch  ein 
solches  Verfahren  in  Betreff  des  Amymonebildes  No.  18  für  den  Jüngling  rechts  oben  zu 
einer  gewiß  nicht  haltbaren  Erklärung  gelangt  ist. 

42)  zu  8.  389.  Als  im  hohen  Grad  unsicher  muß  hier  der  Rvs.  der  Hebevase  in 
Berlin  (No.  1010),  abgeb.  in  Gerhard' s  Apul.  Vasenbildern,  Taf.  B.  1.  erwähnt  und  zunächst 
aus  der  Reihe  der  Ainymonevasenbilder  ausgeschieden  werden.  Die  ganze  Mitte  der  Com- 
Position  fehlt  und  die  bei  Gerhard  gezeichnete  Restauration,  obgleich  zu  derselben  mancher 
Anhalt  gegeben  ist,  kann  doch  nur  als  Vermuthung  gelten,  nach  welcher  die  Bezüglichkeit 
auf  Amymone  allerdings  als  möglich  ,  aber  doch  auch  nicht  als  mehr  gelten  kann.  Wenn 
aber  die  Hauptfiguren  der  Composition,  so  viel  Eigenthümliches  und  Auffallendes  sie  bieten 
mögen .  sich  allenfalls  aus  der  Amvmonesage  würden  erklaren  lassen ,  so  erscheinen  die 
Nebenfiguren  vollends  dunkel,  bieten  zu  denen  anderer  Amymonevasen  zum  Theil  so  ge- 
ringe Analogien  und  sind  zum  Theil,  wie  besonders  der  von  Gerhard  gewiß  nicht  richtig 
als  Aristaeos  erklärte  Mann,  so  eigenthümlich  und  singular,  daß  die  Hauptscene  ganz  un- 
bezweifelbar  verbürgt  sein  müßte ,  wenn  es  sich  lohnen  sollte ,  auch  nur  auf  den  Versuch 
einer  Erklärung  aus  dem  hier  in  Frage  kommenden  Kreise  einzutreten. 

43)  zn  8.  390.  Eine  von  Urlichs,  Dreizehn  Gemmen  aus  der  Sammlung  der  Frau  Si- 
bylle Mertens-Schaaffhausen ,  Bonn  1840  unter  No.  II  der  Tafel  abgebildete  und  S.  12  auf 
Poseidon  und  Amymone  bezogene  Carneolgemme  ist  schon  von  Stephani  im  Corapte-rendu  etc. 
pour  l'annee  1804.  S.  210.  Note  5  mit  Recht  aus  diesem  Kreise  ausgeschieden  und  als  Fo- 
seidon  und  Aphrodite  erklart  worden. 


•)  Vergl.  die  lariaaeische  Münze  bei  Friedlaender ,  Archaeol.  Ztg.  von  1869.  8.  100. 
Taf.  XXIII.  15.        **)  Numism.  Hell,  kinga  p.  17.       w)  Gerhard,  Griech.  Mythol.  375. 
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DAS 

PRIVATLEBEN  DER  RÖMER 


ERSTER  THEIL 

DIE  FAMILIE 


■ 


VORBEDE. 

Bei  der  neuen  Bearbeitung  des  vorliegenden  zuerst  im 
Jahre  1864  erschienenen  Halbbandes  ist  weder  in  der  Be- 
grenzung noch  in  der  Anordnung  des  Stoffes  eine  Veränderung 
vorgenommen  worden.    Dagegen  bin  ich  bemüht  gewesen  die 
Ergebnisse  neuer  Thatsachen  und  wissenschaftlicher  Forschung, 
wekne  die  letzten  fünfzehn  Jahre  geliefert  haben,  für  das  Buch 
möglichst  vollständig  zu  verwerthen  und  werde  meinen  Zweck 
erreicht  haben,   wenn  dasselbe  dem  gegenwärtigen  Stande 
unserer  Kenntniss  entsprechend  befunden  wird.    So  sehr  ich 
aber  wünsche,  von  wichtigen  Resultaten  nichts  Ubersehen  zu 
haben,  so  muss  ich  doch  darauf  verzichten,  die  neue  hieher 
gehörige  Litteratur  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  anzuführen. 
Denn  einerseits  wird  mir  bei  aller  Aufmerksamkeit  manches 
entgangen  sein,  andererseits  war  vieles,  was  über  das  Leben 
der  Römer  in   Gelegenheitsschriften,   populären  Vorträgen, 
Feuilletonartikeln  und  illustrirten  Werken  mit  mehr  Phantasie 
ab  Quellenkenntniss  vorgetragen  zu  werden  pflegt ,  für  mich 
anbenutzbar,  und  es  schien  mir  ungehörig,  Aufsätze  zu  citiren, 
welche  schwer  zu  erlangen  sind,  und  wenn  man  sie  erlangt 
hat.  neue  und  sichere  Aufschlüsse  nicht  gewähren.    Ich  habe 
deshalb  in  der  Regel  nur  diejenigen  Schriften  citirt,  in  welchen 
man  entweder  eine  Ausführung  und  Begründung  meiner  An- 
nahmen, oder  in  streitigen  Fällen  das  Material  zu  einer  fort- 
gesetzten Untersuchung  vorfindet.  Was  schliesslich  meine  Auf- 
rassang der  mir  gestellten  Aufgabe  betrifft,  so  war  es,  wie 
ich   bereits  in  der  Vorrede  der  ersten  Ausgabe  bemerkte, 
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meine  Absicht,  aus  den  zerstreuten  und  vereinzelt  auf  uns  ge- 
kommenen Nachrichten  die  für  die  Beurtheilung  des  römischen 
Volkscharakters  und  der  grossen  Umwandelung,  welche  der- 
selbe erfahren  hat,  entscheidenden  Momente  zu  entwickeln  und 
im  Anschluss  an  die  den  Gegenstand  dieser  Arbeit  betreffenden 
fruchtbaren  Untersuchungen  von  Mommsen,  Rossbach, 
Bernhardy,  Walion,  Friedlaender  u.  A.  das  Aggregat 
der  antiquarischen  Ueberlieferung  zu  einer  einheitlichen  Dar- 
stellung zu  gestalten.  In  diesem  Versuche  lag  für  mich  der 
Reiz  der  Arbeit  und  wird  vielleicht  auch  für  den  Leser  einige 
Befriedigung  liegen.  Denn  ein  Volk,  das  wie  das  römische, 
ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  allgemeinen  geschicht- 
lichen Entwickelung  bildet,  gewährt  nicht  nur  in  den  grossen 
Formen  seiner  politischen  Geschichte,  sondern  auch  in  den 
kleinen  Zügen  seines  Privatlebens,  in  welchen  oft  die  tief- 
liegenden Ursachen  weitgreifender  Wirkungen  zu  erkennen 
sind,  ein  unvergängliches  Interesse,  und  es  ist  auch  in  dieser 
Beziehung  treffend,  was  vor  Jahrhunderten  Hildebert  von 
Tours  und  ihm  nachdichtend  Fr.  K.  Meyer  im  Angesichte 
der  ewigen  Stadt  mit  lebhafter  Empfindung  ausspricht: 

Nichts  gleichet  dir,  o  TrUmmerheiligthum, 

In  deinem  Sturz  noch  ist  dein  Glanz  zu  lesen; 

(»efallne  Stadt,  was  sag'  ich  dir  zum  Ruhm, 

Als  die  drei  Worte :  Dies  ist  Rom  gewesen. 

Du  ewger  Grösse  Bild  und  ewger  Schmach, 

So  reich,  so  schön,  trotz  Alter,  Zeit  und  Flammen! 

Nie  wieder  ganz  ersteht,  was  hier  zerbrach, 

Nie  bricht,  was  hier  noch  stehet,  ganz  zusammen. 

Gotha,  den  19.  November  1879. 
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Bild,  welches  wir  von  dem  Privatleben  der  Römer  zu 
entwerfen  versuchen,  hat  seinen  Mittelpunct  in  der  Darstellung 
der  Familie,  welche  wir  sowohl  in  ihrem  inneren  Organismus 
als  in  ihren  ilusserlichen  Verhältnissen ,  d.  h.  in  Beziehung  auf 
Erwerb  und  Geselligkeit  zu  betrachten  haben  werden.    Was  die 
inneren  Verhältnisse  der  Familie  betrifft,  so  giebt  es  kein  Volk 
des  Alterthums,  das  dieselben  sittlich   strenger  und  rechtlich 
fester  geordnet  hatte;  es  spricht  sich  in  ihnen  deutlich  das  Be- 
wussLsein  aus,  dass  nicht  nur  Uberhaupt  die  Familie  die  Bedin- 
gung des  Staates,  sondern  auch  die  Verfassung  der  Familie  die 
Grundlage  und  das  Vorbild  der  Verfassung  des  Staates  ist1). 
Jedermann  in  Bom  gilt  als  Glied  einer  Familie,  wäre  es  auch  nur  "fjjjjj.j'1' 
so,  dass  er  allein  dieselbe  repräsentirte2];  es  ist  ein  Fluch  der 
Letzte  seines  Stammes  zu  sein3);  zu  einer  vollständigen  Familie, 
welche  zu  haben  Pflicht4)  und  Stolz *)  eines  Bürgers  ist,  gehört 


1)  Vgl.  Staatsverw.  III,  S.  240.  Rossbach  Untersuchungen  über  die  Köm. 
Ehe.  Stuttg.  1853.  8.  S.  33.    Boecking  Pand.  I,  S.  166. 

2)  Ulpian.  Dig.  50,  195  §  2:  paler  autem  familias  appellatur,  qui  in  domo 
dominium  habet,  recteque  hoc  nomine  appellatur,  quamvi$  filium  non  habeat. 

3)  Orelli  n.  4790:  Quisquis  hoc  sustulerit  aut  laeserit ,  ullimus  suorum  mo- 
riitur.  Auch  Grabinschriften  enthalten  die  Klage ,  dass  der  Verstorbene  der 
Leute  seines  Stammes  gewesen  sei.  M.  Antonius  imper.  Comment.  8,  31  : 
whtriMo  oe  TÖ  l~iipa<f6u.tvav  toi;  p.vrjaiatv  foyaTo;  toü  ISlou  ^£vou;.  C.  /.  L,  I, 
n.  1051 :  Ultuma  tuorum  Cupiennia  L.  f.  Tertulla  fuucil;  quiu$  heie  reliquiae. 

4)  Bei  der  Censur  fragte  der  Censor:  habesne  uxorem  liberorum  quaeren- 
<i°rum  gratia?  Gell.  4,  3,  2  und  über  die  Formel  Savigny  in  Zeitschr.  f.  gescb. 
kechtsw.  V,  S.  272 f.  Rossbach  S.  4.  Vgl.  Cic.  Act.  in  Verr.  2,  3,  69,  161: 
iweperus  enim  liberos  non  solum  tibi  sed  etiam  patriae. 

ü)  Gepriesen  wird  wegen  seines  Glückes  Q.  Metellus  Macedonicus,  Cic. 
T\ue.  1,35,  85.  Vellei.  1,  11,  und  denselben  erwähnt  nebst  anderen  Beispielen 
Min.  n.  h.  7.  59 :  Q.  Metellus  Macedonicus,  cum  »ex  libcros  relinqueret,  undecim 
nrpole*  reliquil,  nurus  vero  generosque  et  omni»  qui  sc  patri»  appellatione  salu- 
tormt,  vigmti  septem.  In  actis  temporum  divi  Augusti  invenitur,  XII  consulatu 
"ü»  I.ucioquc  Sulla  collega  a.  d.  III  idu*  Aprilis  C.  Crispinum  Hilarum  ex  in- 
;mua  plebe  Faemlana  cum  liberis  VIII.  nepotibm  XXV III.  pronepotibu»  XIX, 
»ptibu»  VIII  —  in  CapiUMo  immolasse. 

iöm.  AHerth.    VII.  t.  1 
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der  Hausherr  {pater  familias),  die  Hausfrau  (mater  familias),  die 
Söhne  und  Töchter,  die  Kinder  der  Haussöhne  und  die  Sclaven1), 
alle  vereinigt  zu  einem  geschlossenen  Ganzen,  dessen  Oberhaupl, 
der  pater  familias,  allein  sui  iuris  ist,  wahrend  die  anderen 
Glieder  der  Familie  als  alieno  inri  subiecti  der  Gewalt  des  Haus- 
vaters unterworfen  sind  2) .  Wenn  diese  Gewalt  dahin  unterschie- 
den wird,  dass  die  Söhne  nebst  ihren  Descendenten  und  die 
Töchter  in  patria  potestate,  die  Frau  in  manu,  die  Sclaven  in 
dominica  potestate  stehn,  so  betrifft  dieser  Unterschied  nicht  so- 
wohl die  Wirkung  der  in  alter  Zeit  auf  alle  Glieder  der  Familie 
sich  gleichmüssig  erstreckenden  hausherrlichen  Gewalt,  als  viel- 
mehr den  Ursprung  und  die  auf  denselben  begründete  rechtliche 
Entwicklung  derselben  3). 

Die  patria  potestas  ist  ein  natürliches  Verhiiltniss,  beruhend 
auf  dem  leiblichen  und  geistigen  Zusammenhange1)  so  wie  auf 
dem  äusserlichen  Zusammenleben  des  Vaters  und  der  Kinder: 
eigenthümlich  ist  sie  den  Römern  nur  insofern,  als  sie  bei  ihnen 
bis  in  ihre  üussersten  Consequenzen  zur  Geltung  kam 5),  dem 


t)  In  seiner  weitesten  Bedeutung  ist  familia  Alles,  was  unter  der  Gewalt 
des  pater  familias  steht,  und  es  gehören  dazu  ausser  den  Personen  auch  die 
Vermögensgegenstände,  die  res  familiaris.    Ulpian.  Dig.  50,  16,  195. 

2)  Gaius  1,  48.  49.  50—151.  Ulpian.  4—10.  Irut.  1,  8— 12.  Dig.  1,  6,  7. 

3)  Wenn  Rossbach  (Die  röm.  Ehe  S.  27 ff.)  die  Ansicht  ausführt,  es  habe 
eine  Zeit  gegeben,  wo  kein  Unterschied  zwischen  manu»  und  potestas  statt  fand, 
und  dies  einerseits  durch  die  Stammverwandtschaft  von  manus,  mancipium,  und 
die  manumissio  servorum,  andererseits  aus  der  bei  Schriftstellern  wirklich  vor- 
kommenden Verwechselung  von  potcstas  und  manus  rechtfertigt,  so  ist  dagegen 
Folgendes  zu  bemerken:  1.  Da  manus,  die  Hand,  ein  tropischer  Ausdruck  ist. 
der  auf  verschiedene  Verhältnisse  übertragen  werden  kann ,  so  kann  an  sich 
auch  vom  Sclaven  gesagt  werden,  da6s  er  in  manu  ist,  weil  er  manu  mittitur, 
aber  es  ist  wirklich  darum  nicht  gesagt  worden ,  weil  durch  die  manus  schon 
ein  anderes  rechtliches  Verhältniss  bezeichnet  war.  Ebenso  hätte  man  den,  qui 
maneipio  aeeipit ,  maneeps  nennen  können,  aber  es  ist  nicht  geschehen.  In 
allen  Bedeutungen  aber  geht  manus  auf  ein  willkürlich  entstandenes  Verhält- 
niss, während  potestas ,  welcher  Ausdruck  zunächst  auf  die  Descendenten,  nicht 
auf  die  Sclaven  bezüglich  ist,  ein  natürliches  Verhältniss  bezeichnet.  2.  Die 
Verwechselung  der  Ausdrücke  manus  und  potestas  beruht  nicht  nnr  auf  der  Un- 
genauigkeit  unjnristischcr  Schriftsteller,  wie  schon  Dirksen  (Beiträge  zur  Kunde 
des  R.  R.  S.  284)  hervorhebt,  sondern  auch  auf  einer  Kürze  des  Ausdrucks, 
welche,  wo  es  auf  rechtliche  Distinctionen  nicht  ankam,  erlaubt  schien.  Lir.  34. 
2,  11  sagt :  Maiorts  vestri  —  ftminas  volutrunt  in  manu  esse  parentum,  fratmm, 
virorum,  offenbar  um  den  Ausdruck  zu  vereinfachen,  ebenso  ist  es  Liv.  34, 
7,  11  und  an  den  übrigen  Stellen. 

4)  Von  verschiedenen  Standpunctcn  behandeln  diesen  Gegenstand  Walter 
G.  d.  R.  R.  §502.    Boecking  Pand.  I.  $43. 

5)  Gaius  1 ,  55 :  Item  in  potestate  nostra  sunt  liberi  nostri,  quos  iustis  nuptiis 
proereavimus,  quod  ius  proprium  civium  Romanorum  est:  fett  enhn  nulli  atii 
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Vater  die  volle  Verfügung  über  seine  Kinder  gewahrte  und  ihn 
berechtigte  dieselben  auszusetzen1),  zu  verkaufen2)  und  zu 
lödten3).    Eine  Beschränkung  erleidet  sie  nur  durch  die  Ein- 


mal homines,  qui  talem  in  filio$  suos  hnbent  poteslatem  qualem  not  habemus. 
Wir  lernen  jetzt  aus  der  Urkunde  von  Salpensa,  dass  auch  die  Latini  coloniarii 
(Staatäverw.  I,  S.  52)  die  patria  potestas  hatten.  Iax  Salpens.  p.  374,  3 
Momms. :  [Qui  II  vir  atdilis  quaestor  ex  hac  lege  faetus  etil,  eives  Romani  sunto, 
cum  poit  annum  magistratu\  abierint  cum  parentibus  eoniugibus  ae  liberin ,  qui 
Itgitumi»  nuptis  quaesiti  in  poiestatem  parentium  fuerint,  item  nepotibu»  ae  nep- 
tBw  filio  nntis  natabus ,  qui  quaeque  in  potestate  parentium  fuerint.  Lm.  9. 
R  uiriea  .  I  t  qui  eivitatem  Romanam  consequantur,  maneant  in  eorundem  trutn- 
fipio  manu  poteslate.  S.  Monirasen  Die  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca 
S.  401. 

1)  Nach  Dionys.  2,  15  wurde  dies  Recht  schon  unter  Homulus  dahin  be- 
sfhrinkt.  dass  alle  Sühne  und  die  erstgeborenen  Töchter  erzogen  werden  sollten. 
Besonders  aber  wurden  missgeborene  und  gebrechliche  Kinder  ausgesetzt.  Dion. 
2.  15.   Cic.  de  leg.  3,  8,  19 :  Deinde  quum  esset  cito  ablegatus  {Itto  datus  Or.) 
laTkfUiim  ex  XII  tabulis  insignis  ad  deformitatem  puer,   brevi  tempore  neseio  quo 
p«to  reereatus  multoque  taetrior  et  foedior  renatut  est.    Llv.  27,  37,  5.    Sen.  de 
In  1,15,  2:  liberos  quoque ,  si  debiles  monstrosique  editi  sunt,  mergimus.  Er- 
»üaangen  solcher  Fälle  s.  Suet.  Oet.  65:    Ex  neple  Julia  editum  infantem 
ognoiei  alique  vetuit.    Dio  Cass.  45,  1.    Plin.  ep.  10,  72.  73.    Suet.  de  gr. 
7,  f.  106.     Reiffersch.  21  p.  115.    Suet.  Cal.  5  sagt,  die  am  Todestage  des 
Gerounicus  geborenen  Kinder  seien  ausgesetzt  worden,  weil  dies  ein  Unglücks- 
Uf  war.    Vielleicht  geschah  dasselbe  mit  allen  an  einem  dies  ater  geborenen 
Kindern.    Senec.  Controv.  9,  26,  p.  261  Bursian.    Daher  die  Sitte ,  dass  der 
V»ter  das  neugeborene  Kind  anerkennt,  suseipit  oder  tollit,  wenn  er  es  erziehen 
will.   Cic.  ad  Att.  11,  9,  3.    Ter.  Andr.  2,  3,  26  u.  5.    Zu  Paulus'  Zeit,  d.  h. 
unter  Alexander  Severus,  galt  das  Tödten  oder  Aussetzen  von  Kindern  bereits 
für  einen  Mord.    Dig.  25,  3,  4.    Spätere  Verbote  s.  Cod.  Th.  9,  14,  1.  Cod. 
Just.  8,  51(52),  2,  indessen  erwähnen  dies  Verbrechen  noch  oft  christliche  Schrift- 
steller.    Lactant.  5,  9,  15;  6,  20,  20—26.    Tertnll.  Apolog.  9.  Minucius 
Felix  30.     Vgl.   Zumpt  Ueber  den  Stand   der  Bevölkerung   im  Alterthum 
8.  67-70. 

2)  Cic.  de  or .  1,  40.  181 :  quia  memoria  sie  esset  proditum,  quem  pater  suus 
•••»'  populus  vendidUstt  aut  pater  patratus  dedidisttt,  ei  nullum  esse  postliminium. 
Xuma  soll  verboten  haben,  den  verheiratheten  Sohn  zu  verkaufen.  Dionys.  2,  27. 
Pliit.  Sum.  17;  die  XII  Tafeln  beschränkten  das  Recht  des  Vaters  auf  drei- 
maligen Verkauf  des  Sohnes.  Oai.  1,  132.  Ulp.  10,  1.  Kinderverkauf  wird 
«fters  erwähnt:  Cic.  pr.  Caeein.  34,  98:  quid?  quem  pater  patratus  dedidit  aut 
■M  p,iter  populusve  vendidit?  Cic.  de  or.  1,40,  181:  quia  memoria  sie  esset 
yroditum,  quem  pater  suus  aut  populus  vendidisset,  —  ei  nullum  esse  postliminium. 
P»nlu«  r.  s.  5,  1 ;  verboten  von  Diocletian  Cod.  Just.  4,  43,  1 ;  erlaubt  bei  neu- 
geborenen Kindern  im  Falle  grosser  Armnth  von  Constantin  Cod.  Just.  4,  43,  2. 
Vgl.  Fr.  Vat.  §  34. 

3)  Dionys.  2.  26,  nachdem  er  das  lose  Familienverhältniss  der  Griechen 
geschildert,  sagt:  6  oe  1  Ptuu-atav  vop.o8erric  ÄTCotoav  ui;  eireiv  loenxcv  ifcouaJav 
"rrpl  xaft'  jeoü  xai  iratpd  zowxa  tov  toü  ßtou  yp6vov ,  Idv  te  elpyeiv  ddv  xe 
{iurifOT*  irfv  tc  §£s|xtov  liti  Tcuv  xat'  dfpov  lofmv  %axtyt\^  Idv  zt  ar:oxTiw6vai 
"c.oatpfjTit,  xäv  rd  zo).tTtxd  zpolrrmv  6  Tiat;  ffit]  T'Jvy«xvTQ,  xdv  is  df>yau  toü 
Pffotuc  £5eTa£<Stuvoc,  xdv  otd  rrjv  el;  td  xoivd  cft>>0Tip;(av  drattvoup^vöc-  Die 
XII  Tafeln  bestätigen  dies  Recht:  Dionys.  2,  27.  Gell.  5,  19:  utique  ei  vitae 
**ri$que  in  tum  potestas  siet,  uti  patri  endo  filio  est.  Cic.  de  domo  29,  77.  Se- 
dw»  Contr.  2,  11,  15,  p.  l45Burs.  Collat.  4,  8.  Dig.  48,  24(23),  4.  Dio  Cass.  37, 
36  und  die  Sammlung  der  Beispiele  bei  Rossbach  Die  R.  Ehe  S.  15  f.  Erst 
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Wirkung  des  Staates,  welcher  seinerseits  seine  Gewalt  über  die 
Person  des  filius  familias  als  eines  Bürgers  geltend  macht,  woraus 
folgt ,  dass  der  Haussohn ,  sobald  er  das  nöthige  Alter  erreicht 
hat1),  in  Beziehung  aüf  das  Öffentliche  Becht  selbständig,  d.  h. 
zur  Bekleidung  eines  Amtes  und  zur  Theilnahme  an  den  Gomilien 
(ius  honorum,  ius  suffragii)  Hihigwird2),  in  der  Ausübung  seiner 
Privatrechtsfahigkeil  aber  von  seinem  Vater  abhangig  bleibt,  so 
dass  er  namentlich  kein  Eigenthum  hat,  sondern,  was  er  erwirbt 
oder  ererbt,  der  Familie,  d.  h.  dem  pater  familias,  zubringt3). 
Nach  diesem  Bechtsgrundsatze  sind  in  der  Kaiserzeit  auch  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  unfähig  Uber  irgend  ein  Ver- 
mügensobject  zu  disponiren4)  und  können  z.  B.  Spiele  nur  mit 
Genehmigung  und  auf  Kosten  des  Kaisers  selbst  veranstalten5). 
Die  väterliche  Gewalt  endet  erst,  wenn  der  Vater  stirbt ß),  oder 
die  CiviUit  verliert7),  oder  aus  eigenem  Willen  den  Sohn  aus 
der  Gewalt  entlüsst  (emaneipirt) 8);  sie  kann  aber  auch  auf  eine 
andere  Person  übergehen,  durch  Arrogation  des  Vaters9),  durch 
Adoption  des  Sohnes,  durch  Eintritt  der  Tochter  in  die  manus 


die  christlichen  Kaiser  erklärten  die  Tödtung  des  Sohnes  für  parricidium.  Cod. 
Just.  9,  17,  1;  15,  l. 

1)  Für  die  Stimmberechtigung  ist  das  17.  Jahr  erforderlich,  für  die  Quästur, 
das  erste  höhere  Amt,  das  30.,  seit  Angastns  das  25.  Jahr.  Mommsen  Staats- 
recht 112,  s.  394.  12,  S.  551,  554. 

2)  Pomponins  Dig.  1,6,9:  Filius  familias  in  publieis  eausis  loeo  patris 
familias  habetur,  veluti  ut  magistratum  gerat,  ut  tutor  detur.  Ulpian.  Dig.  36, 
1,  13  8  5:  Si  quis  filius  familias  sit  et  magistratum  gerat,  patrem  suum,  in  ruius 
est  potestate ,  eogere  poterit  suspertam  dicentem  hereditatem  adire  et  restituere. 
Hermogenianns  ib.  I.  14:  nam  quod  ad  ius  publicum  attinet,  non  sequitur  iu< 
potestatis.    Vgl.  Paulus  Dig.  3,  4,  6. 

3)  Oai.  2,  86.  87.  89.  90.  Ulp.  19,  18.  19.  Instit.  2,  9.  Dig.  41,  1,  10 
$2;  41,  2,  49  S  1. 

4)  Sueton  Tib.  15:  Gaio  et  iAieio  mtra  triennium  defunetis  adoptatur  ab 

Augusto.  nec  quidquam  postea  pro  patre  familias  egit  aut  ius,  quod  ami- 

serat ,  ex  ulla  parte  retinuii.  Nam  neque  donavit  neque  manumisit,  ne  heredi- 
tatem quidem  aut  legata  pereepit  ulla  aliler  quam  ut  peculio  referret  aeeepto. 

5)  Monum.  Aneyr.  4,  31 :  Ter  munus  gladiatorium  dedi  meo  nomine  et  quin- 
quiem  fdiorum  meorum  aut  nepotum  nomine.  Hiernach  ist  Tac.  ann.  1,  76  zu 
erklären. 

6)  Ulpian  fr.  10,  2. 

7)  Dies  geschieht  durch  Exil  ((iai.  1,  128.  Ulp.  10,  3)  und  vorübergehend 
im  Falle  der  Kriegsgefangenschaft  des  Vaters  und  auch  des  Sohnes,  (iai.  1,  129 
und  mehr  bei  Rein  Privatrecht  d.  R.  S.  307.  308. 

8)  Die  Kmancipation  geschieht  durch  dreimalige  Mancipation  an  einen  dritten 
und  dreimalige  Freilassung  (iai.  1,  132.  Rein  Privatrecht  S.  497.  Walter  Gesch. 
d.  R.  R.  II,  $548.  Ein  Beispiel  einer  solchen  emaneipatio ,  zu  welcher  ein 
besonderer  (irund  vorlag,  s.  Liv.  7,  16,  9. 

9)  Staatsverwaltung  III,  S.  293.  Rein  Privatr.  S.  473  ff. 
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eines  pater  familias  oder  eines  in  potestate  patris  stehenden  filius 
familias*),  endlich  durch  Ernennung  des  Sohnes  zum  Flamen 
oder  der  Tochter  zur  Vestalin2). 

Die  manus  ist  ein  ursprünglich  ebenso  enges,  aber  freiwil-  »«<»«•«• 
liges  und  auf  Consens  beruhendes  Verhältniss.  Die  Frau  des 
Hausvaters  erhalt  die  Rechte  der  Tochter  (sie  ist  filiae  familias 
/wo)3);  damit  scheidet  sie  aus  jeder  Verbindung  mit  ihrem  vater- 
lichen Hause  und  tritt  in  die  Familie  ihres  Maunes  ein;  sie  ist 
ebenso  wie  die  Haussöhne  ohne  Vermögen;  was  sie  einbringt, 
bringt  sie  dem  Familienhaupte  zu,  in  dessen  Hause  sie  selbst 
erbberechtigt  wird.  Aber  wahrend  sie  in  Hinsicht  auf  ihr  Ver- 
mögen der  Tochter  gleichsteht,  kann  sie  weder  verkauft4),  noch 
willkürlich  getödtet5),    noch   einem   anderen   ejc  noxali  causa 


1)  8.  über  alle  diese  Falle  Rein  a.  a.  0.  S.  497. 
1)  S.  Staatsverwaltung  III,  8.  316.  301. 

3|  Gell.  18,  6,  9.  Serv.  ad  Aen  11,  476.  Oai.  1,  148;  2,  159;  3,  41.  Collat. 
N>,  2$3.  UIp.  22,  14.  Böcking  Pand.  1,  8.  171.  Rossbach  S.  11,  Anm.  33.  Die 
Frau  selbst  heisst  matrona ,  sie  wird  mater  familias,  wenn  ihr  Mann  sui  iuria 
»iri.  Festi  ep.  p.  125.  Suetouii  reliquiae  ed.  Reifferscheid  p.  280:  matrona 
fl*t>*  ampliat ;  mater  familias,  quae  patri  famüiae  nupsit.  Gell.  18,  6.  Serv.  ad 
Aen.  11,  470.  Isidori  different.  Hb.  I.  p.  48Migne:  7nrer  matronam  et  mattem 
fmilias  Mtlissus  grammaticus  arbiiratur  hoc  interesse,  quod  matrona  dicatur  mater 
pnmj  pueri,  mater  familias,  quae  plures  peperit.  Alii  dixerunt,  matronam  diei, 
pat  in  matrimonium  cum  viro  convenerit,  et  ideo  matrimonium  dictum;  matrem 
"<ro  fxmilias  eam  esse,  quae  in  mariti  manu  maneipioque  est  aut  in  cuius  maritus 
m>mu  maneipioque  esset,  quoniam  in  famiUam  quoque  mariti  et  sui  heredis  venisset. 

4)  Plut.  Rom.  22:  tov  o  droWfACvov  y-wili:*  OOeoOat  vdovtot;  8eoi;.  Au- 
eostin.  ep.  157.  Vol.  II.  p.  422  Bened. :  uzor,  quam  nullis  humanis  legibus  licet 
vtndere,  Christi  autem  legibus  nec  dimittere. 

f>)  Es  stand  dem  Manne  zu,  wenn  er  seine  Frau  im  Ehebruch  betraf,  so- 
wohl sie  als  auch  den  adulter  zu  tödteu  (Cato  bei  Gell.  10,  23,  5.  Horat.  Serm. 
2,  7,  61),  allein  dies  Strafrecht  hat  er  nicht  in  Folge  der  manus  (vgl.  Böcking 
P»nd.  I  S.  176),  sondern  es  hat  dies  jeder  Ehemann,  auch  wenn  seine  Fran 
nicht  in  manu  ist;  und  über  alle  Vergehungen,  auch  Untreue,  mit  Ausnahme 
de»  flagranten  Falles,  entscheidet  er  nur  mit  Hinzuziehung  eines  Familienge- 
richte.*. Dionys.  2,  25:  äpiajiT'zvo'jaa  Ii  xi  oixaarfjV  t6v  dotxoifxcvov  (den  Mann) 
txa(i^ive  %a\  tou  jut£öou;  ttj;  rip-tupiac  xdptov  xaÜTa  hi  ot  au^evelc  \uxa  xoü 
«vfyo;  ioixa^ov.  8.  Lipsius  exe.  ad  Tac.  Ann.  4,  42.  Rossbach  8.  16.  Als 
wiche  Richter  werden  erwähnt  cognali  (Plaut.  Amphitr.  847—853.  Liv.  39,  18 
und  epit.  48.  Val.  Max.  6,  3,  7);  propinqui  (Tac.  ann.  2,  50;  13,  32.  Sueton. 
H.  35.  Val.  Max.  6,  3,  8);  amici  bei  einer  Scheidung  hinzugezogen  (Gell.  17, 
Jl,  44.  Val.  Max.  2,  9,  2).  Wonn  Egnatius  Mccennius  seine  Frau  tödtete,  weil 
*i«  Wein  getrunken  hatte,  und  dies  unbestraft  blieb  (Val.  Max.  6,  3,  9),  so  be- 
traf dies  einen  ausdrücklich  im  ältesten  Reeht  bezeichneten  Criminalfall  (Dionys. 

25);  in  einem  anderen  Falle  stiessen  die  C'ensoren  des  J.  447  =  307  den  L.  An- 
nms  aus  dem  Senat,  weil  er  seine  Frau  Verstössen  hatte  nullo  amieorum  con- 
*iUo  adhibito.  Die  lex  Julia  de  adulteriis  nahm  dem  Manne  selbst  für  den  Fall 
des  Ehebruchs  das  Recht,  die  Frau  zu  bestrafen.  Pauli  *.  r.  2,  26  $  14:  adul- 
krii  eonvicUu  mulieres  dimidia  parte  dotis  et  tertia  parte  bonorum  ac  relegatione 
«•  mnüarn  placuit  coerceri.  cf.  $  1-8. 
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mancipirt l),  oder  in  die  mamts  übergeben  werden2),  sie  kann 
ferner,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  das  freiwillig  eingegangene 
Verhältniss  selbständig  lösen3). 
■  Die  dominica  potestas  endlich  beruht  auf  dem  Eigenthum, 
welches  der  Herr  an  seinen  Knechten  hat,  aber  schon  insofern, 
als  diose,  wie  die  Söhne,  in  potestate  stehen1),  werden  sie  zu- 
gleich als  Mitglieder  der  Familie  anerkannt,  welche  durch  die 
Freilassung  auch  Personen  in  rechtlichem  Sinne  werden  können  b) . 

In  allen  drei  Beziehungen  beschränkt  sich  das  Gewaltver- 
hältniss  allmählich  immer  mehr  zu  Gunsten  der  individuellen 
Freiheit,  bis  in  der  Kaiserzeil  die  natürlichen  und  sittlichen  Bande 
der  llausgenossenschaft  sich  völlig  lösen  und  die  feste  Form  der 
Familienverfassung  auseinandergehl 6) . 

Wir  werden  diese  Entwicklung  einmal  in  der  äusseren  Er- 
scheinung der  römischen  Familienverfassung,  wie  sie  in  dem 
Namensyslem  vorliegt,  und  zweitens  in  dem  inneren  Leben  des 
Hauses,  den  Verhältnissen  der  Frau,  der  Kinder  und  der  Sclaveu 
nachzuweisen  haben. 


1)  Wenn  ein  Haussohn  einem  Andern  einen  Schaden  zugefügt  hatte,  so 
musste  der  Hausvater  entweder  den  Schaden  gut  machen,  oder  den  Sohn  dem 
Beschädigten  maneipiren  zu  dem  Zwecke,  den  gemachten  Schaden  durch  Arbeit 
zu  ersetzen.  Gaius  1,  140:  quem  pater  ex  noxali  causa  maneipio  dtdit,  veluti 
quod  furti  cius  nomine  damnatus  est  et  cum  maneipio  aetori  dedit :  nam  hunc 
actor  pro  pecunia  tuibet.  4,  75.  fnst.  4,  8  $  7.  cf.  $  3.  Coli.  2,  3.  Dig.  43,  29, 
3  $4;  47,  2,  41  $2.  Güttiing  Staatsvcrf.  S.  95  nimmt  zwar  au,  auch  der  Mann 
habe  soino  Frau  wegen  Dclicts  maneipiren  können ,  aber  ohne  Beweis.  Siehe 
Böcking  Pand.  I,  S.  176,  Anni.  8. 

2)  Dor  Fall,  dass  der  jüngere  Cato  »eine  Frau  Marcia  dem  Q.  Hortensius 
abtrat  und  sie  nach  dessen  Tode  wieder  heirathete  (Flut.  Cat.  min.  25,  52),  be- 
weist hiefür  nichts,  da  die  Marcia  nicht  in  manu  des  Cato  war,  und  eine  Schei- 
dung stattgefunden  zu  haben  scheint.    S.  Kein  Privatrecht  S.  374. 

3)  Hierüber  s.  weiter  unten. 

4)  Gaius  1,  52.  l'lpian.  Diy.  24,  1,  3  §3:  Verbum  potestatis  non  solum  ad 
liberos  trahhnus ,  verum  etiam  ad  servos.  Scnec.  ep.  47 :  Dominum  patrem  fa- 
miliae  appellavcrunt,  servos,  quod  etiam  in  mimis  adhuc  durat,  familiäres. 

5)  Böcking  Pand.  I,  S.  148  bemerkt,  dass  die  Sclaverei  als  ein  unwahres, 
rechtswidriges  Institut  einer  consequenten  juristischen  Behandlung  nicht  fähig 
ist.  Die  Sclavcn  sind  nach  dem  iu*  naturale  freigeboren,  nach  sacralem  Hecht 
allen  übrigen  Menschen  gleich  (Ulp.  Dig.  11,  7,  2  pr.),  ihrem  Herrn  gegenüber 
zugleich  Sachen  und  Personen,  und  werden  als  letztere  in  der  Gesetzgebung 
der  Kaiserzeit  immer  mehr  anerkannt. 

6)  Die  letzten  Phasen  dieser  Entwicklung ,  in  welche  das  Christenthum 
reformatorisch  eingreift,  behandelt  Troplong  De  l'influcncc  du  Vhristianisme  sur 
le  droit  civil  des  Romains.  Louvain  1844.  8. 
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Die  Namen1;. 


Obgleich  zur  Bezeichnung  des  Individuums  ein  einfaches jSJßjjj^ 
nomen  ausreicht,  so  ist  doch  in  der  römischen  Bürgerschaft,  so  ronK  N*- 
weit  wir  zurückgehen  können,  dor  einfache  lndividualname  nie- 


monu. 


I)  Eine  vollständige  Untersuchung  über  die  römischen  Namen,  welche  sich 
-mmeits  auf  die  sprachliche  Formation,  andererseits  auf  die  sachliche  Bedeu- 
tung derselben  richten  müsste,  ist  nicht  die  Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes. 
Derselbe  wird  sich  vielmehr  dem  Zusammenhange  meiner  barstellang  gemäss 
<nf  die  Erörterung  des  normalen  römischen  Namensystems  beschränken,  welches 
wihrend  der  Republik  und  der  früheren  Kaiserzeit  bestand,  aber  seit  dem 
»weiten  Jahrhundert  immer  mehr  in  Verfall  gerieth.  Renutzt  sind  für  den- 
selben die  Inschriften  der  genannten  Zeit,  besonders  die  Consularfasten ,  in 
«eichen  indess  bei  der  unter  Augustus  vorgenommenen  Redaction  die  später 
üblichen  eognomina  den  altern  Consuln  willkürlich  zugeschrieben  worden  zu 
sein  scheinen;  die  Münzen,  jetzt  bei  Mommsen  Oesch.  des  Rom.  Münzwesens 
Berlin  1860.  8.  C.  /.  L.  I,  p.  128  ff.,  die  nur  zum  Theil  erhaltene  Schrift  In- 
ttrti  awlori*  Uber  de  praenotninibus  de  nominibus  de  eognominibua  de  agnominibus 
dt  appeUationibus  de  verbis  in  epilomen  redaclu»  a  Julio  Paride  hinter  dem  Va- 
lerius Maximus  cd.  Kempf  p.  741  -753;  ed.  Halm  p.  484-487  (über  die 
Zeit  derselben  s.  Kempf  p.  53—57)  und  insbesondere  die  Untersuchung  von 
Mommsen  Die  Römischen  Eigennamen  der  republikanischen  und  Augusteischen 
Zeit,  zuerst  erschienen  im  Rheinischen  Museum  XV  (1860)  8.  169 IT.,  sodann 
neu  bearbeitet  in  Römische  Forschungen  I,  8.  1—68.  Ausserdem  die  Abh.  von 
Sigonius  und  Panvinius  in  Graevii  Thea.  Vol.  II;  Wesseling  Observ.  variae. 
Anstel.  1727.  8.  lib.  II.  c.  21.  II.  Cannegieter  De  mutata  Romanorum  nomi- 
wm  $ub  prineipibu»  ratione.  Lugd.  Bat.  1774.  4.  Von  der  übrigen  Literatur, 
»ob  welcher  ich  nur  in  soweit  Gebrauch  gemacht  habe,  als  es  für  meinen  Zweck 
geboten  war,  führe  ich  au:  Fr.  Kllendt  De  cog  nomine  et  agnomine  Romano. 
Kegiaiontii  1853.  Acm.  Huebuer  QuaeiÜones  onomatologicae  Latinae.  Bonn 
1854.  8.  Ileffter  l'eber  die  römischen  Personen-  und  Geschlechts-Eigennamen, 
in  Zeitschr.  für  das  Gymnasial wesen  XVII  (1863)  S.  511  ff.,  8.  636ff.  G.  Lah- 
meyer  TJeber  die  Reihenfolge  der  Eigennamen  bei  den  Römern,  im  Pilologus 
XXII  (1865)  S.  468  ff.  C.  Angermann  Die  röm.  Männernamen  auf  a  in  G. 
Cartius  Studien  V  (1872)  S.  377  ff.  R.  Chowat  Le*  nom$  propres  Latin»  en 
•atiu»  in  Memoire*  de  la  soeifte'  de  Unguistique  de  Pari$  1868.  p.  98  ss.  und 
U*  norm  familiers  chet  let  Romains,  ebenda«.  1871.  p.  293  ff.  A.  Schneider 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Röm.  Personennamen.  Zürich  1874  .  8.  Huebner 
Quaettiones  onomatologicae  Latmae.  I.  Nomina  in  -an us,  in  Ephem.  eptgr.  II 
11W5)  p.  25-92. 
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mals  üblich  gewesen1).  Dem  römischen  Namen  ist  vielmehr  von 
Anfang  an  der  Zusammenhang  der  Person  mit  der  Familie  und 
dem  Staate  aufgeprägt  und  der  Einzelne  je  nach  seiner  Stellung 
als  ein  organisches  Glied  eines  grösseren  Ganzen  bezeichnet  wor- 
den. Man  kann  als  sicher  annehmen,  dass  in  ältester  Zeit  dem 
Namen  des  Sohnes,  der  Tochter,  der  Frau  und  des  Sclaven 
gleichmässig  der  Name  des  Gewalthabers  im  Genetiv  hinzugefügt 
wurde  [Marcus  Marci,  Caecilia  Metelli,  Alarcipor  d.  h.  Marci  puer 
oder  servus)2);  in  der  folgenden  Zeil  werden  die  Bezeichnungen 
aber  complicirler  und  verändern  sich  im  Zusammenhange  mit  den 
Verhältnissen. 

RfitaMrW  *  Für  freigeborene  Männer  geben  die  Allen  selbst  den  drei- 
fachen Namen  an1)  (M.  Tullius  Cicero),  bestehend  aus  dem  prac- 
nomen  als  Bezeichnung  der  Person,  dem  nomen  als  Bezeichnung 
der  yens  und  dem  coyuomen  als  Bezeichnung  der  Familie;  im 
offiziellen  Gebrauch  finden  wir  ferner  den  Namen  des  Vaters, 
des  Grossvaters,  des  Urgrossvaters  und  der  Tribus  hinzugefügt, 
z.B.  M.  Tullius  AI.  f.  AI.  n.  AI.  pr(onepos)  Cor(nelia  tribu)  Cicero*) 
und  nach  der  lex  Julia  municipalis  hat  der  in  den  Colonien  und 
Municipien  den  Census  abhaltende  Beamte  von  allen  römischen 
Bürgern  die  Angabc  der  nomina ,  praenominu ,  patres  oder  pa- 
troni,  tribus  und  cognomina  zu  verlangen5).   Die  Reihenfolge  der 


1)  Varro  bei  dem  auet.  de  praen.  1  sagt,  aimplieia  in  Italia  fulsae  nomina, 
führt  aber  nur  die  mythischen  Namen  Romulua,  Kemna,  Fauatulu*  zum  Beweise 
an,  und  wird  von  dem  Autor  selbst  widerlegt  durch  die  ältesten  bekannten  Namen 
Rhta  Silvia,  Silvius  Numitor,  Titua  Tatiua,  Auma  Pompiliua  u.  a.  m. 

2)  Mommsen  R.  Forsch.  I,  S.  5  ff.  Diese  Bezeichnung  findet  sich  noch  auf 
Mflnzen  des  Bundesgenossenkrieges  mit  oskischer  Inschrift  G.  Paapi  G. 
(Mommsen  G.  d.  B.  Mw.  S.  589)  und  auf  den  präuestinischeu  Grabinschriften 
bei  Uenzen  Annali  1855  p.  82  ff.  =  C.  1.  L.  I.  n.  71 — 165  haben  die  Frauen 
immer  nur  einen  Namen,  entweder  den  des  Vaters  oder  des  Mannes  neben  dorn 
eigenen.    Die  späteren  Beispiele  C.  1.  L.  I.  n.  1493.  1559  sind  zweifelhaft. 

3)  l'lut.  q.  R.  102:  gpAvrat  oe  ouai  jxev  ov<iu.aan  ort  IWjXeiat,  Total  oe  ol 
appeve;.  Juven.  5,  127.  "Artemidor.  on.  1,  45:  otoa  oe  Ttvot,  6;  eoofce  rpla 
e/eiv  ortoota  ooüXo;  div  xai  l-fhi-zo  ^Xe6Öepo;  xai  avft'  dvö«  Öv6u.oxo;  rpfa  eove. 
Seneca  de  benef.  4.  8:  quoniam,  aive  praenomen  eins  aive  nomen  dixiaaea  aive 
cognomen,  idem  tarnen  Ute  eatet.  Digcat.  28,  1,  21  $  1.  Auson.  Idyll.  11,80: 
tria  nomina  nobiliorum.  In  späterer  Zeit  ist  namentlich  das  cognomen  Beweis, 
dass  jemand  Uber  und  nicht  aervua  ist.    Cod.  Just.  7,  16,  9. 

4)  Mommsen  L,  N.  4320.    In  den  Fasten  fehlt  die  Tribus,  z.  B.  Quinetiua 
L.  f.  L.  n.  Lincinnatua.     A.  Manliua  Cn.  f.  P.  n.  Vulao,  dagegen  findet  8ic 
sich  auf  Inschriften,  z.  B.  C.  Meliliua  C.  f.  Pomptina  tribu)  Marcellinus;  auf 
Münzen  nur  zuweilen,  bei  mangelndem  cognomen.     L.  Manmius,  Valeria 
Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.  456. 

b)  Lex  Julia  munieip.  C.  I.  L.  I.  n.  206  lin.  146. 
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.Namen  ist  regelmässig  die,  dass  auf  das  praenomen  das  nomen 
und  auf  dieses  das  cognomen  folgt,  und  gute  Prosaiker  wie  Cicero 
und  Caesar  beobachten  durchaus  diese  Regel ,  während  Dichter 
das  praenomen  auch  an  die  zweite  Stelle  setzen1),  und  wenn 
Personen  überhaupt  unvollständig,  d.  h.  mit  Weglassung  des 
praenomen  bezeichnet  werden,  was  in  mundlicher  Unterhaltung 
ohne  Zweifel  immer  vorkam,  in  der  Schriftsprache  aber  seit 
Caesar  üblich  wird,  die  meisten  Schriftsteller  das  cognomen  bald 
vor,  bald  hinter  das  nomen  stellen2).  Indessen  ist  der  in  der 
späteren  Republik  gewöhnliche  dreifache  Name  weder  die  ur- 
sprungliche Namensform  gewesen,  noch  rechtlich  erfordert  wor- 
den, noch  endlich  in  der  Kaiserzeit  normal  geblieben  :ti.  Der 
ältere  römische  Name  entbehrt ,  wie  der  der  Griechen  und  Ita- 
liker,  des  cognomen ;  er  besteht  aus  praenomen  y  gentile  und  dem 
Namen  des  Vaters  oder  Gewallhabers,  z.  R.  Q.  Fabius  Q.  f.  oder 
Q.  hbku  Q(uinti) .  Das  gentile  hat  ursprünglich,  bei  patricischen  ^JJJJjjJ 
Stimmen  immer4),  die  Ableitungssilbe  tltt*),  es  wird  vererbt 


1)  8.  die  Inschr.  de»  Scipionengrabes  C.  I.  L.  I.  n.  30:  Cornelius  lAtcius 
■Sftpio  Barbatus  und  die  von  Labmcycr  S.  470  angeführten  Heispiele :  Ceteius  Marcus 
und  Aelius  Sextus  bei  Ennius  ann.  305.  .'135 ;  Laelius  Decumus,  Tubulus  Lucius 
bei  Lucillas  (Cic.  de  or.  2,  6,  25;  de  deor.  not.  i,  23,  64),  Cascellius  Aulus 
Ixt  Horat.  ep.  ad  Pis.  371.  Die  wenigen  Stellen  des  Varro  und  Livius  da- 
gegen, in  welchen  in  unsern  Texten  das  praenomen  dem  nomen  nachgestellt 
*ird.  sind,  wie  Lahmeyer  gut  ausfuhrt,  sämmtlich  kritisch  unsicher. 

2)  Da«  Resultat  der  sorgfältigen  (  ntersuchung  Lahmeyer's  S.  480 ff.  ist, 
dia*  Caesar  bereits  das  praenomen  wcgliisst,  ohne  indess  die  Ordnung  des  nomen 
nnd  cognomen  zu  ändern,  dass  Cicero  dagegen  in  diesem  Falle  nicht  allein  in 
den  Briefen,  sondern  auch  in  den  Kodon  (vgl.  KUendt  zu  Cic.  de  or.  2,02,253) 
f»st  durchgängig  das  cognomen  dem  nomen  vorsetzt,  z.  B.  Kathus  Cornelius  (ep. 
ti  AU.  8,  15,  3),  Ahala  Servilius  (pr.  Mit.  -3,  8).  Von  da  an  wird  die  Be- 
zeichnung durch  zwei  Namen  die  gewöhnliche,  die  Stellung  derselben  bei  Horaz, 
Livius  und  Tacitus  ist  aber  wechselnd  und  beliebig. 

3)  Dies  ist  auch  den  Alten  nicht  unbekannt.  Appian.  praef.  13:  Kai  t«x 
'Mitarn  'Pwfiatot;  TrdXai  uiv  ht  fv,  t&srep  dvöpwnoic  arastv,  exdorip*  p-exd  Ik 
iT&ovro  (6o,  xai  oü  ttoXu;  yphoz,  i$  ou  xai  xptxov  ftp^a-z6  tioiv  djtfyvtuaiv 
tx  räftou;  Trf  dpcrfj;  TtpoTnfteaÖoti.  Pausan.  7,  7:  i-rii  xaXoüvTal  oC»  Kixptötv 
m 'Pou.atoi  xorrd  -rauxd  "EXXijotv,  dXXd  xai  rpta,  6r<5te  ig  ÄXt-ftora ,  xal  £rt 
r.>iova  fa6\izxri  exdaxuj  TiOev-oti.    Plutarch.  Mar.  1. 

4)  Mommsen  Köm.  Forschungen  I,  S.  107. 

5)  lieber  die  gentilicia  auf  ius  und  die  identischen  auf  eiust  aius,  aeus, 
««  handelt  Höbner  Quaest.  on.  p.  20—27.  Die  abweichenden  Formen  sind 
meistens  fremden  Ursprungs  wie  die  gentes  selbst,  die  auf  acus  (Avidiacus)  gal- 
lisch (ilübner  p.  27 ff.),  die  auf  na  {Caecina,  Perperna),  wohl  ursprünglich  nas. 
»ie  in  Maccenas,  etruskisch  (p.  14—19);  die  auf  enu*,  ienus  (Q.  Salvidienus 
ßu/W)  umbrisch  oder  piceutisch.  Mommsen  Unt.  Dial.  S.  362.  Hin  Theil  der 
yentilieia  ist  von  Städten  hergenommen,  entweder  mit  dem  SufÜx  ius  wie  Peru- 
thu,  Parmensius,  oder  in  der  regelmässigen  Form  des  ethnicon.  So  M.  Acer- 
ranus  .V.  f.  Aem.  Sccundus,  von  Acerrae  (Mur.  605,  5),  Albanus,  Coranus,  Nor- 
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und  kommt  allen  Angehörigen  der  gens,  den  Männern,  den 
Frauen ,  den  dienten  ')  und  den  Freigelassenen  in  gleicher 
pratnomtn.  Weise  zu,  während  das  praenomen,  der  lndividualnamc,  eine 
Bedeutung  hat2),  von  den  Filtern  am  dies  lustrietts ,  d.  h.  am 
neunten  Tage  nach  der  Geburt  den  Söhnen  ertheilt  und  bei  der 
Verleihung  der  toga  virilis ,  mit  welcher  die  persönliche  Selb- 
ständigkeit des  Sohnes  beginnt,  zum  Behuf  der  Eintragung  in 
die  Btlrgerlisten  officiell  constatirt  wurde3).  Gerade  das  Be- 
streben aber,  die  Haussöhnc  von  den  übrigen  Angehörigen  der 


banu»,  Aquileiensis  u.  a.,  welche  Rorghesi  Dipl.  di  Decio,  Oeuvres  IV,  p.  319 
und  Hübner  Ephem.  epigr.  II,  p.  26  ff.  zusammen  stellen.  Aber  ganz  singulär 
ist  da«  gentile  Verres,  welches  Mommsen  Ruin.  Forschungen  I,  8.  51  für  ein 
zum  nomen  gewordenes  cognomen  hält. 

1)  Des  Ap.  Claudius  Client  heisst  Af.  Claudius.  Liv.  3,  44,  5.  Mommsen 
Rom.  Forschungen  1,  S.  369. 

2)  »Der  Redeutung  nach  geben  die  Praenomina,  so  weit  sie  verständlich 
sind,  der  grossen  Mehrzahl  nach  entweder  die  Umstände  der  Geburt  an,  I.  B. 
Lucius,  Manius,  der  am  Tage,  am  Morgen  Geborene,  Quint  us,  Sextus,  Postumus, 
Opiter  d.  i.  cui  ttvus  est  pro  patre,  oder  zurück  auf  den  allgemeinen  Begriff  des 
Krhaltcns  und  Gedeihens  (Tullus  von  tollere,  Servius  von  servare,  Vibius  wohl 
mit  vivere  verwandt ,  Volero  wie  Volusus  von  valere ,  Uaius  von  gaudere)  oder 
knüpfen,  obwohl  seltener,  an  eine  Gottheit  an  (  Marcus,  Mamereus,  Lar,  Tibe- 
n'ujj.«    Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  43.    Auct.  de  praen.  5  und  das.  Kempf. 

3)  Ueber  die  Namengebung  am  9.  Tage  nach  der  Geburt  s.  unten.  Wenn 
es  nun  nicht*  destoweniger  bei  dem  auct.  de  praen.  c.  3  heisst:  Pueris  non 
prius  quam  togam  virilem  sumerent  —  praenomina  imponi  moris  fuisse  ScaevoUi 
auetor  est,  so  ist  dies  mit  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  32  so  zu  verstehen, 
dass  die  offleielie  Erklärung  über  den  Vornamen  zum  Zweck  der  Eintragung  in 
die  Bürgerlisten  erst  dann  stattfand.  Factisch  pflegte,  namentlich  in  späterer 
Zeit,  das  praenomen  dem  Kinde  gleich  gegeben  zu  werden  ,  wie  der  auct.  de 
praen.  selbst  andeutet  und  Inschriften  beweisen.  S.  Or.  2708  —  2710.  Bull. 
Nap.  1853 — 54  p.  102:  Af.  Calvio  Ofilioni  qui  vixit  annis  VIII.  Furlanetto 
Jxxpidi  Patavine  n.  228:  T.  Flavio  T.  f.  Vibiano ,  vixit  an.  uno  mens.  VIII 
und  die  neuerdings  gefundene  Grabinschrift  von  Castellammare  (Notizic  degli 
seavi  di  antichita  eomunicate  alla  R.  accademia  dei  Lineei  1878  p.  301 : 

A !  male  Parcarum  dura,  de  lege  sororum 
raptus  in  his  iaeeo  telluris  sedibus  atrae 
bis  septtm  minus  ante  dies  quam  quinque  per  orbes 
Solis  equigenae  (etwa  coeligenae?)  eomplerem  parvulus  annos, 
nomine  Longinius,  praenomine  Caius  olim, 
cui  I*roculus  cognomen  erat,  nunc  umbra  nec  umbra 
supter  humum  positus  mortis  tegor  ecce  sepulchro. 
Allein  es  kommt  auch  in  dieser  Zeit  noch  vor,  dass  Knaben  auf  Grabsteinen 
zwar  die  übrigen  Namen ,  aber  statt  des  praenomen  den  Kindernamen  Pupus 
führen  (Uenzen  n.  6222»:  Pup.  Pontio  T.  f.  Vol.  Proculo  an.  XIII.  vgl.  Or. 
2718.  2719  C.  I.  L.  III,  1236),  also  bei  ihrem  Tode  ihr  eigentliches  praenomen 
noch  nicht  hatten.    Auf  gleiche  Weise  ist  in  der  spanischen  Inschrift  C.  I.  Z,. 
II,  1528:  PVP.  AQRIPPAE.  Af.  F.,  Agrippa  Postwnus  gemeint,  der  vor  der 
Adoption  Af.  Agrippa  Af.  f.  hiess,  hier  aber  Pupus  Agrippa  genannt  wird,  wie 
er  auch  in  der  Pompeianischen  Inschrift  des  Jahres  747  Mommsen  1.  JV.  2293 
beisst. 
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gens  zu  unterscheiden,  scheint  der  Grund  gewesen  zu  sein,  dass 
für  diese  in  jedem  Hause  gewisse  Vornamen  ausschliesslich  in 
Gehrauch  kamen,  und  zwar  in  solcher  Beschränkung,  dass  von 
der  anfangs  unzweifelhaft  viel  grösseren  Anzahl  Uberhaupt  nur 
einige  dreissig  Vornamen ')  nachweisbar  sind,  von  denen  wieder 
vierzehn  früh  antiquirt  wurden  2)  und  in  der  Zeil  vor  Sulla  nur 
achtzehn  in»  Gebrauch  waren3).  Aber  auch  unter  diesen  wählt 
jedes  Geschlecht  die  seinigen  f  ;  unter  den  patricischen  gentes 
kommt  Kaeso  nur  vor  bei  den  Fabii  und  Quinctilii,  Decimus  nur 
bei  den  Clatulii,  Mamercus  bei  den  Aemilti,  Appius  bei  den 
Chudii,  X  inner  ms  bei  den  Fabii ,  ja  auch  die  Familien  der  Pa- 
Iririer  haben  ihre  bestimmten  Vornamen5),  welche  die  gens  oder 
die  Familie  feststellte6),  so  dass  für  das  gewöhnliche  Leben  der 


1)  Virro  bei  dem  auetor  de  pr.  3. 

2)  Es  sind  nach  Varro  a.  a.  O. :  Ayrippa,  Ancui,  Caesar,  Faustus,  Hostus, 
Lu,  Opiter,  Postumus,  Proculus ,  Sertor,  Statins ,  Tu  litis ,  Volero,  Vopiscus. 
ffißiu  fügt  Moininsen  R.  F.  1,  S.  21  noch  A'uma,  Datier ,  Aruns;  Yibius  ist 
lit  patricischer  Vorname  nicht  sicher,  Volusus  als  Vorname  sabiniach. 

3)  Davon  kommen  lö  in  verschiedenen  patricischon  Geschlechtern  vor,  uäm- 
Jirh  Aulus  (A),  Decimus  (D),  Uaius  [Cj,  Unaeus  [Ol),  Kaeso  K  ,  Lucius  {L), 
Harum  (AT),  Marcus  M  ,  Pub  litis  (P,  Quintus  iC>),  Scrvius  (SEH),  Sextus  (8EX), 
Zpwius  (S  oder  SP,  Tiberius  (27,  Titus  T;,  drei  nur  bei  einzelnen:  Mamercus 
MAM  ,  Appius  ^AP,  iSumerius  (A'i.  Varro  bei  dem  auetor  de  praen.  5.  Varro  de 
i  L,  9,  60.    Mommsen  K.  F.  I,  S.  17. 

4)  Nach  Mommsen  K.  F.  I,  S.  15  linden  sich  bei  den 
Atmüii:  C,  Lt  MAM,  AT,  Af,  Qt  TL 

Vtaudii.   AP,  C,  D,  P,  Tl,  L  (später  abgeschafft),  Q.  (Ephem.  epigr.  IV,  p.  21H). 

Cornelii:  A,  CA,  L,  M,  P,  SEU,  Tl. 

Fabii:      C,  K,  M,  N,  U. 

Furii:      Agrippa,  (',  L,  M,  P,  SEX,  SP. 

Julii:       C,  L,  SEX,  Vopiscus. 

Matüii:    A,  CN,  L,  M  (abgeschafft  370),  P,  T. 

5)  »So  kommen  die  Vornamen  Tiberius  und  wahrscheinlich  auch  Decimus 
lassehliesslicb  den  Claudii  Nerones  zu ,  so  beschränken  sich  die  Cornelii  Sci- 
fkmes  auf  die  drei  Vornamen  Unaeus,  Lucius  und  Publitt*  Mommsen  lt.  F. 
1,  8.  16. 

6)  Dies  ergiebt  sich  aus  der  bereite  erwähnten  Abschaffung  gewisser  prae- 
numna  durch  Bescbluss  der  Cicns.  Vgl.  Staatsverwaltung  111,  S.  127.  So 
icasfften  die  Manlii  den  Vornamen  Marcus  (CJo.  Phil.  1,  13,  32.  Liv.  6,  20, 
U.  Plut.  q.  R.  91.  Quintilian  3,  7,  20.  Dio  fr.  31  (26,  1).  Festi  ep.  p.  125, 
11;  151,  1);  die  Claudii  den  Vornamen  Lucius  ab.  Sucton.  Tiber,  1,  Später 
indessen  griff  auch  der  Staat  in  diese  Angelegenheit  oin.  Denn  ein  Senatus- 
Coosult  meint  wohl  Dio  Cass.  fr.  44  Bekker  =  Mai  Nova  Coli.  II,  p.  541  :  im 
Mdpxou  K/  rjotov»  xai  Ttxou  EejATrpomou  uzdhcuv  (514  =  240)  jaövu»  -effi  toü 
"Tpö;  ir.rx  j-il-i-,  t«ji  TtpeoSuteptp  täv  nat^cnv  uxtiyctv  Pcuu-aioi  rapcxcXtuoavro. 
io  «elcher  Stelle  iT.wMUUAn  von  Mommsen  K.  F.  l,  S.  53  als  cognomen,  von 
Borghesi  Oeuvres  III,  p.  208 f.  als  der  ganze  Name,  inclusive  des  Pracnoiuens 
^erstanden  wird;  unter  Augustus  verbot  der  Senat  den  Antonii  den  Vornamen 
Marcus  (Plut.  Cic.  49.  Dio  Cass.  51,  19),  unter  Tiberius  den  Calpurnii  Pisones 
len  Vornamen  Cneus  zu  führen.    Tac.  ann.  3,  17  und  dazu  Nipperdey. 
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Vorname  für  die  Bezeichnung  der  Person  ausreichte l)  und  der 
vollständige  Name  nur  für  den  officiellen  Gebrauch  erfordert 
ward.  Die  Plebejer  waren  zwar  frei  von  diesem  Namenszwange 
und  die  ignobilrs  kommen  wirklich  mit  sehr  verschiedenen  Vor- 
namen vor2),  allein  die  Nohililal  folgte  in  der  Namengebung 
dem  Vorgange  der  Patricier  und  setzte  in  ihren  Familien  eine 
ebenfalls  sehr  beschränkte  Zahl  derselben  Vornamen,  deren  sich 
die  Patricier  bedienten,  fest3).  Die  Sullanische  Restauration  der 
Aristokratie  hatte  zur  Folge,  dass  das  Streben  nach  ausschliess- 
lichen Vornamen  einen  neuen  Aufschwung  nahm;  von  hier  an 
bis  zum  Ende  des  Julischen  Kaiserhauses  sehen  wir  noch  einmal 
veraltete  oder  ganz  neue  praenomina  in  Gebrauch  kommen,  wie 
Faustus  bei  den  Cornelii  Sullae,  Paullus  bei  den  Aemilii  Lepidi; 
Julus ,  Cossus,  Nero*),  Agrippa,  Drusus,  Germanicus*),  welche 
alle  auf  die  Freigelassenen,  wie  es  scheint,  nicht  übergehen6). 


1)  Söhne,  Sclaven  und  Clienten  nennen  den  Hausherrn  beini  Vornamen; 
Freunde  nennen  sich  beim  cognomen.    Cic.  de  domo  9,  2'2.  ad  fam.  9,  32,  1. 

2)  So  findet  »ich  Novius  C.  I.  L.  I.  n.  878.  1261,  Paquiu$  ib.  n.  1257.  1542, 
Salvius  ib.  n,  1286  u.  ö.,  Slatius  ib.  n.  1266  u.  ö.,  Trchiu*  ib.  n.  1257,  Vi- 
bius  ib.  n.  1279  u.  ö.  Vgl.  Mommsen  Unt.  Dial.  S.  241.  Henzen  Inscr.  p.  237  ff. 
Uenzen  Annali  1855  p.  82  f.  Willmating  Ephtm  ep.  1,  p.  15  ff.  Mommsen 
ib.  IV,  p.  42. 

3)  So  haben  die  Domitii  nach  Suet.  Sero  1,  nur  die  Vornamen  Cneus  und 
Lucias,  unter  den  Domitii  Calvini  kommt  aber  einigemal  auch  ein  Marcus  vor. 
Drumann  III,  1.  Unter  den  Calpurnii  haben  die  Pisones  nie  das  praenomen 
Publius,  die  Bibuli  nur  die  drei  Vornamen  Caius,  Lucius,  Marcus.  Borghesi 
Oeuvres  I,  p.  141. 

41  S.  die  Beweise  bei  Mommsen  R.  F.  I,  S.  15  ff.  Faustus  Cornelius  SulUi 
Cos.  31.  Or.  4033.  4034.;  Faustus  Cornelius  Sulla  Felix  Cos.  52;  Marini  Arv. 
p.  92.  Vgl.  Drumann  G.  II.  II,  509.  Paullus  Aemilius  C.  f.  M.  n.  Lepidus 
Cos.  720.  Drumann  I,  10;  Paullus  Fabius  Q.  f.  Maximus  Cos.  743;  Paullus 


Ind.  libri  LIV.  Drum.  I,  520;  Cossus  Cornelius  l^entulus  Cos.  753;  Drusus,  der 
Stiefsohn  des  Augustus,  Bruder  des  Tiberius  hiess  anfänglich  Decimus  (Suet. 
Claud.  1),  nabm  aber  dafür  den  Vornamen  Nero  an  und  hiess  sonach  Nero 
Claudius  Ti.  f.  Drusus  Henzen  n.  5375.  Sein  Adoptivonkel,  der  Kaiser  Nero, 
heisst  nach  der  Adoption  Nero  Claudius  Aug.  f.  Caesar  Drusus.  Eckhel  VI,  260. 

5)  Agrippa  Postumus  (Tac.  ann.  1,  3)  muss  nach  der  Adoption  (Suet.  Oct.  65) 
geheissen  haben  Agrippa  Julius  Aug.  f.  Caesar  (Mommsen  R.  F.  I,  S.  193);  für 
die  Namen  der  übrigen  Mitglieder  des  augusteischen  Hauses  ist  Hauptquelle  der 
Khrenbogeu  von  l'avia  (bei  Mommsen  Ber.  d.  S.  Cescllsch.  d.  W.  1850  S.  313  ff. 
Henzen  Inscr.  p.  60).  Darin  hat  Germanicus  den  vollständigen  Namen  Gcrrna- 
nicus  Julius  Ti.  f.  Aug.  nep.  Divi  pron.  Caesar;  der  Sohn  des  Tiberius  heisst 
Drusus  Julius  Ti.  f.  Augusti  nep.  Divi  pron.  Caesar,  die  Söhne  des  Germani- 
cus: Nero  Julius  Germanici  f.  Aug.  pron.  Caesar  und  Drusus  Julius  Germanici 
f.  Aug.  pron.  Germanicus.  Der  Kaiser  Claudius  hiess  ursprünglich  Ti.  Claudius 
Drusus,  hernach  fratre  maiore  in  Juliam  familiam  adoptato  Germanici  cognomen 
adsumpsit.  Suet.  Claud.  2.  Er  heisst  nun  Ti.  Claudius  Drusi  Germanici  f. 
Nero  Germanicus. 


6)  Ein  Freigelassener  des  Kaisers  Nero  heisst  immer  Ti.  Claudius  Aug.  I. 


Antonius  M.  f.  Dio 
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Das  cognomen  ist  zwar  in  den  patriciscben  Geschlechtern  coff»o»'» 
der  Republik  allgemein  vorhanden1),  unter  den  Plebejern  aber 
nicht  regelmässig  üblich  gewesen2).  Sowohl  hieraus,  als  auch 
aas  dem  Umstände,  dass  es  doppelt  gesetzt  wird  und  seine  Stelle 
hinter  der  Tribus  hat,  welche  selbst  nicht  weiter  als  auf  Servius 
Tullius  zurückgeht,  kann  man  schliessen,  dass  es  ursprünglich 
nicht  vorhanden  war,  und  wirklich  kommen,  obwohl  es  auf 
Grabschriften3),  Münzen4)  und  offiziellen  Listen  5)  etwa  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  nachweisbar  ist,  doch  in  Gesetzen  und 
SenalsbeschlUssen  die  erwähnten  Namen  nicht  vor  Sulla  mit  co- 
gnomen und  tribus  vor6).  Uebrigens  lehrt  die  Bedeutung  der 
eognomina,  welche  sich  meistens  auf  eine  körperliche  Eigen- 
schaft7) oder  Herkunft  beziehen  dass  sie  ursprünglich  per- 
sönlich, nicht  erblich  waren;  sie  wurden  aber  erblich  und  theil- 


1)  Indessen  hatte  nach  Plotarch.  Cor.  11  auch  C.  Marcius,  ehe  er  den 
Beinamen  Coriolanu»  verdiente,  nur  zwei  Namen. 

2)  Kein  cognomen  haben  die  Antonii,  Ihiilii,  Flaminii,  Marti,  Memmii,  Mum- 
mt, Sertorii.  Vgl.  Plut.  Mar.  1 :  Totoy  Maploy  tplxov  oCix  £/&u^  elitetv  Ävo- 
fw,  xa&drrcp  o&oe  Kotvrou  £ep?op(o'j  —  oü5e  Acnclou  Mou»|i(ou  und  Borgliesi 
Oeuvre»  II,  p.  277.  Wie  die  Plebejer  die  eognomina  erwarben ,  sieht  man  aus 
•lern  Beispiele  der  Familie  des  Triumvir  Pompeius,  der  in  Folge  seines  africa- 
nischen  Sieges  673=81  durch  den  Zuruf  des  Heeres  das  cognomen  Magnus  er- 
hielt und  dann  vererbte.  Drumann  IV,  S.  306.  Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.609. 
Aber  auch  geradezu  usurpirt  wurden  die  dreifachen  Namen.  So  nannte  sich 
C  Staienus  C.  Aeliu»  Paetu».  Cic  Brut.  68,  241 :  C.  8taienu»,  qui  M  ipse  adop- 
ttncrat  et  de  Staieno  Aelium  feeerat.  Cic.  pro  Cluent.  26,  72:  Quid  tu  PaeU?  — 

cnbn  tibi  Staienus  cognomen  ex  imaginibu»  Aeliorum  de  leg  erat. 

3)  So  in  den  Scipioneninschriften  C.  I.  L.  I.  n.  29  ff.    Orelli  n.  550  ff. 

4)  Auf  Münzen  steht  es  häufig  mit  Auslassung  des  gentile.  Mommsen  0. 
d.  R.  Mw.  S.  455.  R.  F.  I,  S.  46,  seltener  auf  Inschriften,  wie  0.  1.  L.  I.  n. 
1490  Sex.  Vetto.  C.  Pedo  aed. 

5)  In  der  lex  repentund.  des  Jahres  631  oder  632  u.  c.  (f?.  /.  L.  I.  n.  198) 
kommt  wiederholt  die  Formel  vor:  Quo»  legerit,  eo»  patrem  tribum  cognomenque 
nuiicet.  b.  lin.  14.  17.  18;  in  der  lex  Julia  munieipalis  des  Jahres  709  u.  c. 
(f.  /.  /,.  I.  n.  206)  wird  Im.  146  für  den  Census  in  Municlpien,  Colonien  und 
ftäfecturen  vorgeschrieben:  censum  agito  eorumque  nomina  praenomina  patres 
aut  patrono»  tribus  eognomina  —  aeeipito.  Vgl.  Pseudo-Ascon.  p.  137  Or. 

6)  Die  Epittola  consulum  de  Bacehanalibus  aus  dem  J.  558  der  St.  (C.  /. 
I*.  I.  n.  196)  beginnt:  Q.  Marcius  L.  f.  Sp.  Pottumiu»  L.  /.  eo».  senatum 
eonsoluerunt ;  die  lex  Antonia  de  Termessibus  aus  dem  J.  683  u.  c.  ib.  n.  204: 

C.  Antonius  M.  f.  C.  Fundaniu»  C.  f.  Wibunei)  pl\ebei) 

de  S.  dententia]  p Lebern  [ioure  roguverunt}.  Vgl.  die  epistuUt  praetori»  ad  Tibur- 
te»  n.  '201 :  L.  Corneliu»  Cn.  f.  priaetor,  senatum)  consuluit).  Dasselbe  findet 
sieh  in  alteren  Inschriften  überhaupt.  C.  I.  L.  I.  n.  41  :  P.  Vornielios)  L.  f. 
CosrA.  n.  599:  C.  Antnni.  M.  luli.  cos.  aus  dem  J.  681),  n.  1006:  Hoc  e»t 
furtum  monumentum  Maarco  Caicilio. 

7)  So  Barbatus,  Cincinnatus1  Lonaus,  Capito,  Nasou.  a.  S.  Plnt. Coriol.  11. 
Einige  seltenere  giebt  Letronne  Insc.  de  l'Egypte  1,  p.  421. 

8)  So  Sabinu»,  Maluginensi»  u.  a. 
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weise  auch  in  dem  Wappen  der  Familie  dargestellt1),  wenn  ein 
Haus  sich  aus  der  gern  abzweigte,  wozu  ein  Genttlbeschluss 
nüthig  war2),  oder  aus  dem  Hause  selbst  sich  ein  neues  Haus 
absonderte,  wie  aus  den  Scipiones  die  Xasicae.  In  gleicher  Weise 
scheinen,  als  die  patricischen  Vornamen  von  den  Plebejern  usur- 
pirt  wurden,  die  patricischen  Gentilen  von  den  plebejischen  sich 
durch  ein  cognomen  unterschieden  zu  haben,  woraus  sich  zu- 
gleich erklart,  dass  sie  seitdem  den  ausschliesslichen  Gebrauch 
ihrer  Vornamen  preis  gaben,  indem  sie  dieselben  auch  ihren 
Freigelassenen  gestatteten.  Im  Allgemeinen  kann  man  behaupten, 
dass  der  dreifache  Name  während  der  Republik  der  Nobilitäl 
und  etwa  den  vornehmen  Familien  der  Municipalslädte  aus- 
schliesslich eigen  ist3)  und  von  denen,  welche  ihn  nicht  haben, 
zuweilen  durch  HinzufUgung  der  tribus  ersetzt  wird4).  Die  No- 
biliUit  aber  hat  sich  auf  drei  Namen  nicht  beschränkt,  sondern 
"oj^ir aucn  e,n  zwe»tes  una*  drittes  cognomen  —  denn  so  und  nicht 
agnomen  wird  in  guter  Zeit  der  vierte  und  fünfte  Name  ge- 


1)  Die  Flaminii  fuhren  im  Wappen  den  apex,  die  Servilii  Augures  und  die 
Minucii  Augurini  (s.  Borghesl  Oeuvr.   I,  p.  162)  den  Augurnstab,  die  Manlu 
Torquati  die  torquef,  die  Mareii  Philippi  einen  Reiter,  die  Fo$Ui  oder  Faustult 
ein  Melkgefäss,  die  Servilii  Gemini  die  Dioskuren,  die  Caeeilii  McteUi  Pii  eine 
Pietas,  die  Furii  Purpureones   eine  Purpurschnecke,   die   Junii  8ilani  einen 
Kselskopf,  die  Antestii  Graiuli  eine  Krähe,  die  Poblicii  MulUoli  einen  Hammer, 
die  Furii  Crassipedes  einen  dicken  Fuss,  die  Lueretii  Triones  das  Siebengestirn 
(  ».  Mommsen  O.  d.  R.  Mw.  Verzeichnis*  n.  115.  130.  150.  151.  159.  163.  172 
75.  79.  103.  173.  249),  die  Voconii  Vituli  ein  Kalb,  die  Pomponii  Muaae  eine 
Muse,  die  AquiUii  Flori  eine  Blume,  der  Tribun  L.  Appultius  Saturninu»  den 
Saturn,  die  Plaetorii  Cestiani  einen  Faustkampfer  mit  dem  eestus  (Borghesi  Oeuvret 
I,  p.  181),  die  Rutilii  Lupi  den  Wolf  (Rorghesi   Oeuvre*  VII,  p.  7o).  Andere 
Reispiele  s.  bei  Borghesi  II,  p.  320.   Regelmässig  ist  dies  aber  nicht,  da  z.  B.  die 
Drtii  Mure»  nicht  eine  Maus,  sondern  einen  Schild  und  Lituus  im  Wappen  haben. 

2)  Mommsen  R.  F.  I,  S.  49.  Solche  Trennung  hatte  nämlich  rechtlich«- 
Folgen,  zunächst  in  Betreff  des  Erbrechts,  sodann  aber  auch  in  Beziehung  am 
den  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  von  welchem  die  austretende  Familie  ausge- 
schlossen wurde.  Leber  den  ersten  Funkt  vgl.  Cic.  de  or.  I,  39,  17(1:  <Juid> 
qua  de  re  inier  Marcellos  et  Claudios  patricios  centumviri  hidicarunt,  cum  Mar- 
celli  ab  liberti  filio  Stirpe,  Claudii  patrieii  eiusdem  hominis  hereditatem  gente  ad 
nt  redisse  dieerent. 

3)  Auson.  Idyll.  11.  80:  trin  nomina  nobüiorum.  Schol.  Juv.  5.127:  tttn- 
quam  Habens  tria  nomina]  hoc  est  tanquam  nobilis  sis.  Dass  ignobile»  kein  cog- 
nomen haben,  zeigen  die  Künstlernamen;  C.  I.  L.  I.  n.  51.  C.  Ovio*,  Ouf 
(entinai  feeit;  n.  52.  C.  Pomponi  Quirina, )  opos •  n.  53.  Calenus1  Canoleiu*  f)ecit. 
S.  Ritsehl  de  fict.  litt.  p.  2H.  O.  Jahn  Ficoron.  Vista  S.  61.  Mommsen  R.  F.  I, 
S.  56. 

4)  Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  "S.  450.  L.  (irotefend  Imperium  Rom.  tributim 
descriptum  Hann.  1863.  8.  p.  85.  So  setzen  auch  Sühne  von  liberti,  wenn  sie 
das  cognomen  ihres  Vaters,  den  früheren  Sclavennamen,  fortlassen,  statt  dessen 
die  tribus  ihrem  Namen  hinzu.    S.  unten. 
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nannl1)  —  schon  während  der  Republik  angenommen2),  haupt- 
sächlich in  Folge  einer  Adoption3)  oder  einer  namhaften  Kriegs- 
last«) {cognomen  ex  virtute)*)  oder  einer  Volksgenossen  Bezeich- 
nung«), ohne  dass  zwischen  den  verschiedenen  Beinamen  ein 
sachlicher  Unterschied  stattfindet.    Denn  Personen,  welche  nur 


1 )  Dies  sah  schon  Peritonitis  animadv.  hiit.  ed.  Harles  p.  72  und  in  Burmann 
tyllogc  rpi$t.  Vol.  IV,  p.  767.  S.  jetrt  Kempf  ad  Kol,  Max.  praef.  p.  62  IT. 
Erst  im  4.  Jahrh.  kommt  die  Lehre  vom  agnomen  bei  den  Grammatikern  auf. 
S.  die  Stellen  bei  Kempf  p.  64  und  Isidor  different.  I,  388  p.  50  Migne.  Afri- 
anus  ist  nach  Cicero  pro  Mur.  14,  31.  Val.  Max.  11,  7,  1  ein  cognomen,  so 
»orh  Pius  nach  Val.  Max.  5,  2,  7 ;  andere  Beispiele  s.  bei  Perizonius  und 
Kempf.  Der  von  Lahmeyer  S.  479  formulirte  Unterschied  des  cognomen  ftxum  d.  h. 
des  dritten  Namens,  und  des  cognomen  adiunetum  beruht  auf  keiner  alten  Autorität. 

2)  In  den  Fasten  z.  B.  kommen  vor:  365  u.  c.  L.  Postumius  Regillensis 
Albmus;  366  T.  Quinlius  Cmnnnatu»  Capitolmus,  L.  iAtcrethu  Tridpitinus  Fla- 
™,  368  P.  Valerius  Potitus  Poblicola;  370  L.  Lucretius  Flavut  Tricipitinus ; 
377  C.  Veturius  Crassus  Cicurinus;  379  L.  Sextim  Sextinus  Lateranus.  Diese 
tappelten  cognomina  sind,  wie  die  einzelnen,  wohl  bei  der  Redaction  der  Fasten 
Mthgetragen  (Mommsen  R.  F.  I,  S.  57.  58.  65),  allein  sie  waren  doch  in 
'fiterer  Zeit  in  diesen  Familien. 

3)  Nach  der  älteren  Sitte  nimmt  der  Adoptivsohn  die  drei  Namen  seines 
Adoptivvaters  an  und  fügt  als  vierten  sein  ererbtes  gentile  mit  dem  Suffix  anus 
küuu.  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  war  der  Sohn  des  L.  Aemilius  Paullus 
und  war  adoptirt  von  P.  Cornelius  Scipio ,  dem  Sohne  des  älteren  Afrieanus. 
Ebenso  ist  gebildet  Q.  Fahrn i  Maximus  Aemilianus;  T.  Annius  T.  f.  Milo  Pa- 
phmus  (Ascon.  p.  47  Kiessling) ;  Sex.  Atlilius  Serranus  Oavianus  (Cic.  pro  Sex.  34, 
•4),  Cn.  Cornelius  Lentulus  Clodianus  u.  a.  Unregelraässig  ist  gebildet  Cn. 
Cornelius  Lentulus  Marcellinus ,  vom  cognomen  Marcellus ,  er  sollte  anch  Clo- 
<fcrmu  vom  gentile  heissen.  S.  hierüber  Orelli  Onomast.  Tüll.  II,  p.  177.  Hat 
der  Adoptivvater  blos  zwei  Namen  (s.  oben),  so  behält  der  Adoptivsohn  sein 
sltes  cognomen  auch  bei.  Cn.  Aufidius  Orestes  Aurelianus  und  M.  Pupius  Piso 
Calpurnianus  hiessen  vor  der  Adoption  der  erste  Aurelius  Orestes,  der  zweite 
(alpurnhis  Piso.  Cic.  de  dorn.  13,  35.  Seit  Sulla  wird  es  gewöhnlich,  statt 
der  mit  onus  abgeleiteten  Form  des  gentile  einen  der  ererbten  Namen  unver- 
ändert anzusetzen.  So  Af.  Terentius  Varro  Lucullus  Cos.  681;  Q.  Marcius  Rex 
Vatia  Cos.  686 ;  Q.  Caecilius  Metellus  Pius  8cipio  Cos.  702 ;  hierüber  s.  Borghesi 
Oewres  I.  p.  195;  V,  p.  241.  Drum.  G.  It.  II,  44.  566;  IV,  176.  195.  Eigen- 
tümlich ist  der  Name  des  Brutus,  des  Mörders  Caesar's;  er  war  vom  Q.  8er- 
räius  öiepio  adoptirt,  beisst  aber  nicht  Q.  Servilius  Caepio  Brutus,  sondern 
okne  gentiU  Q.  Caepio  Brutus.  Vgl.  Mommsen  K.  F.  I,  S.  51.  Was  der  Autor 
der  Schrift  de  nominibus  bemerkt,  dass  bei  ihm  das  cognwnen  Caepio  nominis 

■  um  obtinuit,  bestätigt  die  Inschrift  Doni  7,  196,  in  welcher  ein  Freigelassener 
des  Ton  Plin.  ep.  4,  9  erwähnten  Caepio  Hispo  den  Namen  Ti.  Caepio  Hiero- 
nymus (Doni  hat  Hieronytaeus)  führt.  Siehe  Mommsen  a.a.O.  Ueber  die 
durch  die  Adoption  in  der  Kaiserzeit  eintretende  Namensveränderung  handelt 
»osführlich  Mommsen  Hermes  III,  S.  62 ff. 

4)  So  P.  Cornelius  8cipio  A  frieanus,  L.  Cornelius  Scipio  Asiaticus ;  unter 
den  (accilil  Metelli  ein  Macedonicus,  Dalmalirus,  Sumidicus ,  Balearicus,  Cre- 
ticut  und  so  viele  andere. 

5)  Sali.  JUg.  5,  4.    Vgl.  Liv.  30,  45,  6. 

6)  So  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther,  Q.  Caecilius  Metellus  Ccler,  P.  Cor- 
nelius Scipio  Nasira  Corculum,  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  Serapio.  Mehr  bei 
Plin.  n  a.  7,  54  f.    Seneea  Grandio,  weil  er  lauter  grosse  Dinge  liebte,  Sen. 

2,  17  p.  16  Burs. 
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zwei  Namen  haben,  ersetzen  durch  den  Ehrennamen  das  ge- 
wöhnliche cognomen ') ,  Personen  dagegen,  welche  mehrere  co- 
gnomina  führen,  beobachten  in  der  Anfuhrung  derselben  keine 
regelmassige  Ordnung2).  Der  durch  eine  rühmliche  That  erwor- 
bene Beiname  erbt,  wie  der  Familienname,  wenigstens  auf  die 
ältesten  Söhne  fort3)  und  in  der  Kaiserzeil  legte  man  ein  beson- 
deres Gewicht  darauf,  selbst  ausser  Gebrauch  gekommene  Ehren- 
namen zur  Verherrlichung  der  Familie  wieder  in  Gebrauch  zu 
nehmen  *) . 

2.  Die  Frauen  und  Töchter  setzten,  wie  die  Söhne,  ursprüng- 
lich ihrem  Namen  den  ihres  Gewalthabers  ohne  weiteren  Zusatz 
bei,  die  Tochter  den  des  Vaters,  die  Frau  den  des  Mannes; 
spüter  fügte  die  Tochter  filia  hinter  dem  Namen  des  Vaters  bei5), 
für  die  Frau  aber  erhielt  sich  die  alte  Bezeichnung  auch  nach- 
dem das  GewaltverhUltniss  längst  antiquirt  war6).   Der  Tochler- 


1)  Mummius,  der  kein  Cognomen  hatte,  hiess  nach  seinem  Siege  L,  Mum- 
mius Achaicus,  so  dass  dies  nicht  sein  vierter,  sondern  dritter  Name  wurde. 
Plut.  Mar.  1.  Ebenso  M.  Antonius  Crttictu ;  derselbe  Beiname  Sura  oder  Sulla 
d.  i.  Surula  (s.  Mommsen  in  Oeuvr.  de  Borghesi  I,  p.  163)  kommt  als  vierter 
Name  vor  in  P.  Cornelius  Lentulus  Sura,  als  dritter  in  L.  Cornelius  Sulla. 

2)  Dieselbe  Person  heisst  in  den  Fasten  des  Capitolinischen  Jahres  365 
L.  Lucrelius  Trieipitinus  Flavus,  aber  370  und  373  /,.  LuereUus  Flavus  Trici- 
pttinus. 

3)  Im  Somnium  Seipionis  (Cic.  de  rep.  6,  11,  11)  sagt  der  ältere  Seipio  zu 
dem  jüngeren:  Hone  {Carthaginem)  hoc  biennio  consul  evertes  erilque  cognomen  id 
tibi  per  te  partum,  quod  kabes  adhue  a  nobis  hereditarium,  Dass  nnr  der  älteste 
Sohn  ein  solches  cognomen  erbte,  schliesst  Mommsen  K.  F.  I,  S.  53  aas  der 
oben  S.  11  Anm.  6  angeführten  Stelle  des  Dio  Cassius,  deren  Erklärung  indessen 
unsicher  ist.  Doch  ist  es  noch  in  der  Kaiserzeit  Regel ,  dass  das  cognomen 
des  Vaters  auf  den  älteren  Sohn  übergeht  und  erst  nach  dessen  Tode  auf  den 
zweiten  vererbt.  Der  bekannte  Freund  des  Tibull  Af.  Valerius  Mtssala  Corvinus 
hatte  zwei  Söhne.  Der  erste  (Cos.  751)  hiess  Af.  Valerius  Corvinus  Messalla 
(Tac.  ann.  1,  8.  Mon.  Ane.  3.  29.  Suet  Aug.  58.  74)  oder  Messalinus  (Vell.  2, 
112);  der  zweite  nahm  das  gentile  seiner  Mutter  Aurelia  an,  von  deren  Bruder 
er  Bich  adoptiren  Hess  und  hiess  nun  Af.  Aurel  ins  Cotta  Maximus.  Als  aber  sein 
älterer  Bruder  starb,  erbte  er  (Vell.  2,  112)  das  cognomen  Messalinus,  das  er 
nun  statt  des  Beinamens  Maximus  führte.    S.  Henzen  Annali  1865  p.  7  ff. 

4)  Borghesi  Oeuvres  I,  p.  251. 

5)  Doch  sagt  noch  Cic.  de  div.  1,  46,  104  Caecilia  Metelli  ohne  Zusatz  von 
filia.  So  steht  auch  Or.  716  Medullina  Camilli.  Bull.  arch.  comunale  1878 
p.  99 :  Cornelia  Africani.    Vgl.  Suet.  Claud.  26. 

6)  So  auf  Inschriften:  Caecilia  Q.  Cretici  f.  Metella  Crassi  Orelli  577; 
Quinctilla  L.  Herutii  Mur.  122,  2:  Lepida  M.  Silani  Borghesi  Oeuv.  V,  p.  213; 
Aulla  Cornelia  Gn.  filia  Hispalli  Or.  551;  Llvla  Augusti  Or.  614;  Antonia  Au~ 
gusta  Drusi  Or.  650;  Agrippina  Germanici  Caesaris  Or.  673 ;  Domitia  Cn.  f. 
Domitiani  Caesaris  Mommsen  /.  S.  2402;  Plotina  Traiani  Or.  793;  Habina  Ha- 
driani  Or.  820;  Domitia  Bibuli  Or.  2874.  Auf  Münzen  der  Kaiserzeit:  Agrip- 
pina M.  f.  Germanici  Caesaris.  Octavia  Neronis.  Plotina  Aug.  imp.  Traiani. 
Sabina  Augusta  Hadriani  Aug.  p.p.;  bei  Schriftstellern:  Suet.  Ca*».  50:  Postu- 
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name  besteht  aus  dem  gentile  des  Vaters  und  einem  praenomen*) , 
welches  aber,  da  es  ohne  politische  Bedeutung  ist,  die  Beschran- 
kung des  männlichen  Vornamens  nicht  erleidet,  sondern,  wie  bei 
den  Männern  das  cognomen ,  facultativ  und  in  der  Auswahl  un- 
beschränkt ist,  auch  nicht,  wie  das  männliche  praenomen,  abge- 
kürzt geschrieben  wird.   Der  Frauenname  muss  bei  der  ältesten 
Form  der  Ehe,  der  weiter  unten  zu  besprechenden  confarreatio,  das 
gentile  des  Mannes  gehabt  haben,  da  die  Frau  durch  dieselbe  ganz 
in  die  gern  ihres  Mannes  Uberging  und  daher,  wie  das  Adoptivkind, 
ihren  Namen  verändern  musste2),  für  die  späteren  Manus-Ehen 
ist  indessen  eine  Namensveränderung  aus  unseren  Quellen  nicht 
nachweisbar3),  da  einerseits  die  allerdings  vorkommende  Namens- 
gleichheit der  Frau  und  des  Mannes  auf  ursprunglich  gleicher 
Genlilität  beruhen  kann4),  andererseits  in  den  meisten  uns  be- 
kannten Fällen  die  Frau  das  väterliche  gentile  beibehält5).  In 
der  späteren  Republik  werden  die  Vornamen  der  Frauen  und 
Töchter  immer  seltener,  und  der  einfache  Geschlechtsname  üb- 
lich«) ;  denn  ein  cognomen,  wie  die  Männer  der  Nobilität,  führen 
die  Frauen  nicht7)  ;  dagegen  beginnen  sie  am  Ende  der  frei- 
staatlichen Zeit  ihren  persönlichen  Namen  wieder  zu  brauchen 


mia  Sercii  8ulpieii,  Lollia  A.  Gabinii,  TertuUa  M.  Crassi,  Mueia  Cn.  Pomptii ; 
Soet.  Otko  10 :  Me*$alina  Keronis ;  Quintilian  6,  3,  73.  74 :  Fabia  Dolabellae. 
Domitin  Pa$»ieni ;  vgl.  Marlni  Atti  p.  176  a.  Renier  MSlanges  d epigraphie.  Paris 
1854.  8.  p.  7—9. 

1)  Frauen  mit  Vornamen  in  älteren  Inschriften  s.  bei  Mommsen  Unt. 
Dial.  S.  81.  242.  363;  C.  /.  I.  I,  p.  32,  und  0.  Jahn  Die  Ficoronische  Cista 
S.  45.  Z.  B.  Seeunda  Aebutia  8p.  f.  Gud.  313,  10;  Maxtuma  Sadria  8.  f. 
Uenzen  n.  6232;  Dindia  Macolnia  auf  der  Ficoron.  Cista;  Rutila  Fulcinia  Hen- 
■M  n.  6233 ;  Prima  Pompeia  ib.  n.  6234.  So  Tertia  8apitna,  Tertia  Turpedia, 
Yibia  Tetidia ,  Aula  Cornelia;  vgl.  auct.  de  praen.  7 :  Antiquarum  mulierum 
frequenti  in  um  praenomina  fuerunt  Rutila,  Caesellia,  Rodacilla ,  Murrula, 
Burra  a  colore  ducta.  lila  praenomina  a  viria  tracta  sunt:  Oaia,  Lucia,  Publia, 


2)  Diese  Frage  behandeln  Reinesius  Synt.  Inscr.  p.  42.  51.  202.  Grupen 
de  uxore  Rom.  p.  100  und  neuerdings  Mommsen  R.  F.  I,  S.  9n". 

3)  Cannegieter  p.  81.  93.  109.  Hageiibuch  Ep.  Epigr.  p.  53. 

4)  Die  alten  Ehen  wurden  meistens  innerhalb  der  gen*  geschlossen.  Siehe 
onten.    Vgl.  Cannegieter  p.  81. 

5)  Beispiele  von  gleichen  und  von  ungleichen  Namen  der  Eheleute  giebt 
Reinesius  p.  42,  die  ersten  sind  im  Ganzen  selten.  S.  Marini  Inter.  Albane 
P.  112.  OreUi  n.  2751.  2757,  und  die  zwei  Inschriften  Bull.  Aap.  1847  p.  44; 
1853—54  p.  136. 

6)  So  Antonia,  Atia,  Caesonia.  Calpurnia,  Cornelia,  Coisutia,  Julia  u.  a. 

7)  Also  nicht  Lepida,  Seaura.  Nur  Metella  kommt  vor  bei  Cic.  ad  Ati. 
11,  23,  3;  13,  7,  l.    Mommsen  R.  F.  1,  S.  61. 

Altorth.  VII,  l.  2 
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und  dem  gentile  wie  ein  cognomen  nachzusetzen l)  und  zwei 
Namen  haben  sie  regelmässig  auch  in  der  Kaiserzeit,  entweder 
das  nomen  und  cognomen  des  Vaters  oder  die  beiden  Genül- 
namcn  des  Vaters  und  der  Mutter 2) ;  nur  ausnahmsweise  findet 
sich  bei  vornehmen  Frauen3)  und  in  einzelnen  Gegenden4)  der 
dreifache,  sonst  den  Männern  eigenthümliche  Name  vor. 
Br  3.  Die  Sclaven  wurden  ursprünglich  nur  mit  dem  Namen 
des  Herrn  bezeichnet,  nämlich  Marcipor*)  oder  Marpor 6) ,  Quinti- 
por1),  Olipors),  Gaipor9),  Lucipor10),  Naeporu),  Publipor12),  d.  h. 

1)  Junta  Tertia  oder  Tertulla,  C.  Cassii  uxor.  Macrob.  tat.  2,  2,  5  (Borghesi 
Oeuvres  V,  p.  178).  So  auch  Arricidia  Tertulla  Säet.  Tit.  4;  Lania  M.  f. 
Tertia,  Lania  M.  f.  Seeunda  Or.  2732;  Vespasia  Polla  Suet.  Vesp.  1.  Vgl. 
Uenzen  Inscr.  n.  7363.  Vitellia  Rufilla  Or.  1171. 

2)  Borghesi  Oeuvre*  V,  p.  184.  Beispiele  der  ersten  Art  sind :  AemUitt 
Paulli  f.  Upida,  Tochter  des  L.  Aemilius  Lepidus  Paullus  Cos.  754  und  der 
Julia,  Tochter  des  Agrippa  und  der  Julia  Augusti  f. ;  Caecilia  Metella  (Or.577); 
Livia  Medullina  Suet.  Claud.  26;  Junta  Torquata  Or.  696;  Lieinia  Magna 
Or.  697;  Domitia  Ismgina  Suet.  Dom.  1 ;  Aelia  Frvntina  Or.  2741.  Für  die 
zweite  Art  ist  belehrend  Or.  2749,  wo  die  Eltern  S.  Attius  Atticus  und  Valeria 
Sextina  sind,  die  Tochter  Valeria  Attia  heisst ;  ebenso  ist  gebildet  Plautia  L'r- 
gulanitla  Suet.  Cl.  26;  Julia  Agrippina,  Stutilia  Messalina,  Flavia  Domitüla, 
Annia  ruustina,  Junia  Lepida.  Andere  Beispiele  Orellt  21841T.  Borghesi  Oeuvres 
III,  p.  16.  Wenn  Schriftsteller  nur  einen  Namen  brauchen,  so  darf  man  daraus 
nicht  auf  das  Fehlen  des  andern  schliessen.  So  z.  B.  heissen  bei  Suet.  Cal.  7 
die  drei  Töchter  des  Germanicus  Agrippina,  Drusilla,  Livilla.  Ihr  vollständiger 
Name  ist  aber  Julia  Agrippina  (Kckhel  VI,  259.  Uenzen  n.  5387),  Julia  Dru- 
silla (Or.  672),  Julia  Livilla,  bald  Julia  (Or.  676.  Eckhel  VI,  231.  Tac.  ann. 
2,  64;  6,  15.  Suet.  Claud.  29),  bald  Livilla  (Suet.  Cal.  7)  genannt.  Ebenso 
heisst  Junia  M.  f.  Claudilla  bei  Tacitus  Claudia,  bei  Sueton  Claudilla.  Siehe 
Borghesi  Oeuvres  V,  p.  220. 

3)  Drei  Namen  kommen  zwar  öfter  in  späterer  Zeit  vor,  s.  Suet.  Claud.  26: 
Lima  Medullina.  cui  et  cognomen  Camillae  erat.  So  auch  Julia  Soaemias  Ba»- 
siana  Or.  946;  Purin  Sabina  Tranquillina  Or.  969;  (Hacilia  Apollonia  Marzella 
Bull.  Nap.  1853 — 54  p.  111.  Andere  Beispiele  s.  bei  Borghesi  Oeuvres  III, 
p.  239.  Des  Ausonius  Schwiegervater,  Attusius  Lueanus  Talisius  (Auson. 
Parent.  8)  hatte  mehrere  Töchter,  Attusia  Lucana  Talisia  (ib.  21),  Attusia  Lu- 
cana Sabina  (ib.  9)  und  Pudentilla  (ib.  18),  welche  wohl  anch  Attusia  Lucana 
Pudentilla  geheissen  hat,  allein  selten  sind  solche  Namen,  die  wie  die  Miliner- 
namen  ein  praenomen  haben.  L.  Baebia  Sallustia  Crescentilla  Or.2739;  vgl.  2738. 

4)  So  in  Lugdunum.  (J.  Titia  Fortunata  Boissieu  Jnscr.  de  Lyon  c.  XV, 
107  p.  524.  L.  Vindicia  Luperca  ib.  c.  XV,  121  p.  527.  Mommsen  Annali 
1853  p.  82  hält  dies  für  einen  Provincialbarbarismus. 

5)  Plin.  n.  h.  33,  26.    Priscian  6,  p.  236. 

6)  C.  I.  L.  I.  n.  1076. 

7)  Festus  p.  257a:  Quintipor  servile  nomen  frequens  aput  antiquos  erat,  a 
praenomine  domini  ductum,  ut  Marcipor  Gripor  (lies  (iaipor). 

8)  C  I.  L.  I.  n.  1034:  A.  Caecili  A.  I.  Olipor;  n.  1386:  C.  Soeconius 
C.  I.  Olipor. 

9)  Festus  I.  1.  Römische  Inschrift  Bull,  della  commissione  arch.  comunale 
1878  p.  95. 

10)  Plin.  1.  1. 

11)  C.  I.  L.  I.  n.  1539». 

12)  Qnintilian  1,  4.  26:  In  servis  iam  intercidit  iUud  genus,  quod  dueebatur 
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Harri  puer,  Quinti  puer  u.  s.  w.,  und  Plinius  ist  der  Ansicht, 
dass  dieser  Gebrauch  auf  eine  Zeit  zurückgeht,  in  welcher  die 
Römer  durchschnittlich  nur  einen  Sclaven  hielten1),  der  von  dem 
Herrn,  wie  dies  auch  spater  geschah2),  puer  genannt  wurde, 
sich  selbst  aber  nach  seinem  Herrn  nannte.  Indessen  erhielt  sich 
diese  älteste  Benennung  der  Sclaven,  wenn  auch  vereinzelt,  die 
ganze  Zeit  der  Republik  hindurch  3)  und  kommt  am  häufigsten 
vor  bei  Freigelassenen,  welche,  obgleich  sie  das  praenomen  und 
nomen  des  Herrn  annehmen,  doch  auch  im  cognomen  durch  die- 
selbe ihr  altes  Dienstverhältniss  andeuten,  z.  B.  Aulus  Caecüius, 
Auli  libertus,  Olipor*).  Als  man  bei  der  grossen  Vermehrung 
der  Sclaven  genothigt  war,  ihnen  eigene  willkürliche  Namen  zu 
geben5),  trat  allmählich  an  die  Stelle  des  familiären  Ausdrucks 
puer  der  juristische  Ausdruck  servus,  dem  zur  Zeit  der  Republik 
das  gentile  und  dann  das  praenomen  des  Herrn  beigefügt  wurde, 
1.1.  Aphrodisius  Ploti,  Gai  servus ;  Pharnaces  Egnatii ,  Pubiii 
sercus 6) ;  Nicomachus  Albi ,  Marci  servus 7) ,  in  der  Kaiserzeit 
aber  der  dreifache  Name  des  Gewalthabers  in  gewöhnlicher  Ord- 
nung voransteht,  z.  B.  FAeutherus  C.  Juli  Florentini  servus*), 

a  domino ,  uruie  Marcipores  Publiporesque.  Priscian  f>,  p.  236.  Vgl.  Mommsen 
/.  R.  n.  5149:  P.  por.  Die  Inschrift  ist  indess  von  zweifelhafter  Aechtheit. 
S.  Mommsen  C.  /.  L.  I.  ad  n.  1076. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  26:  Aliter  apud  antiquos  »inguli  Marcipore»  Luciporetve 
dominorum  genliU»  omnem  vietutn  in  promiscuo  habebant. 

2)  Uorat.  tat.  1,  10,  100:  /  puer  atque  meo  eitu»  haec  »ubseribe  libello. 
Ebenso  od.  1,  38,  1 ;  2,  11,  18;  3,  14,  17;  3,  19,  10;  cpist.  i,  7,  52. 

3)  Sallust.  hut,  3  fr.  69.  Dietsc%  erwähnt  im  Sclavenkriege  einen  Sclaven 
Nunena  Publipor  und  anter  den  Varronischen  Satiren  hatte  eine  den  Titel 
Hareipor. 

4)  C.  /.  L.  I,  n.  1034.  Ein  Freigelassener  war  auch  der  Dichter  Quintipor 
Qodiu»,  von  dem  Varro  bei  Nonivs  p.  117  und  in  der  Satire  Bimareus  fr.  15 
ßüeheler  (Nonius  p.  448)  spricht.  Quintilian  bezeugt  zwar  an  der  so  eben  an- 
geführten Stelle,  das»  zn  seiner  Zeit  diese  Art  von  Namen  nicht  mehr  ge- 
bräuchlich war,  allein  in  dem  Verzeichnisse  der  Vigiles  vom  Jahre  20')  n.  Chr. 
C.  /.  L.  VI,  n.  1057  rindet  sich  noch  ein  Centurio  mit  Namen  Aulupor,  der 
wie  alle  Vigiles  ein  Freigelassener  war  (Staatsverwaltung  II,  S.  469). 

5 )  Varro  de  l.  L.  8,  21 :  8ic  tres  quom  emerunt  Ephe»i  »ingulo»  »ervo», 
vimunquam  aliu»  declinat  nomen  ab  eo  qui  vendit  Artemidorus  atque  Artemi- 
■  ntm  live  Artemam  appellat,  aliu»  a  regione ,  quod  ibi  emit,  ab  lonia,  Jona, 
iliu»  quod  Epheti,  Ephesium;  sie  aliu»  ab  alia  aliqua  re,  ut  vi»um  est.  Man 
wihlte  auch  Königsnamen,  Phnmaee»,  Mithridate»,  Arsaces  (s.  Marini  Arv.  p.528), 
f4et  mythologische,  wie  Lueifer  Orelli  2785  ;  im  Hause  geborene  Sclaven  (yernae) 
▼urden  auch  wohl  nach  dem  cognomen  des  Herrn  benannt.  So  hat  M.  Coelius 
SareUmu  bei  Murat.  II,  p.  1550  einen  verna  Sarcutus.  Andere  Beispiele  gi*'bt 
Borghesi  Oeuvre»  I,  p.  79.  80. 

6)  C.  /.  L.  I.  n.  602,  ans  dem  Jahre  695  n.  c. 
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Pallas,  T.  Stäben  FavenUnae  serva*),  insofern  es  überhaupt  er- 
forderlich schien,  den  Sclavennamen  vollständig  anzuführen2). 
Kommt  ein  Sclave  durch  Kauf  oder  Erbschaft  an  einen  neuen 
Gewalthaber,  so  wird  ihm  das  cognomen  seines  frühem  Herrn 
mit  dem  Suffix  anus  beigegeben,  z.  B.  Secundus  Caesaris  nostri 
servus  Crescentianus  3) ,  Anna  Liviae  Maecenatiana A)  ;  wird  er  frei- 
gelassen, so  führt  er  den  Gentilnamen  5)  seines  Herrn  und  einen 
Vornamen,  der  beliebig  gewühlt  wird  und  nicht  nothwendig  der 
Vorname  des  Herrn  sein  darf6);  erst  im  7.  Jahrhundert  erhält 
der  Freigelassene  mit  der  toga 7)  auch  einen  römischen  Vornamen 
NFreIge-r  unt^  zu'elzt  regelmässig  den  seines  Herrn8),  und  nimmt  gewöhn- 
u*nenen.  lieh  seinen  alten  Namen  als  cognomen  an9).    Liberti  einer  Frau 


1)  Doni  el.  12  ii.  47. 

2)  Beispiele  des  vollständigen  Namens  s.  Fabretti  c.  1,  188—223;  Hagen- 
buch Epist.  epigr.  p.  157  ff.  Doch  wird  derselbe  auch  abgekürzt  entweder  durch 
Auslassung  von  servus,  i.  B.  Amandus  Q.  Valerii  Asiatici  Orelli  2786  oder  durch 
unvollständige  Angabe  des  Herrennamens.  Beides  ist  regelmässig  in  den  Marken 
der  Arretinischen  Geschirre.  S.  Gamurrinl  Le  iscrizioni  dtgli  antichi  vasi  fittUi 
Aretini.  Roma  1859.  8.  p.  11;  Eros  Calidi  Strigonis;  Menola  Strigonis;  Apollo 
C.  Anni;  Felix  L.  Tili;  AnUros  L.  Titi;  Chrysanth  L.  Titi ;  ferner  auf  den 
tesserae  C.  I.  L.  I.  p.  195  ff. 

3)  Fabretti  p.  37  n.  183. 

4j  Orelli  2991 ;  ebenso  DiocUs  TL  Caesaris  minister  Germanieianus  Or.  2924; 
Photio  Caesaris  nostri  servus  cocus  Sestianus  Marini  Arv.  p.  214  u.  ö.  Siehe 
hierüber  Letronne  Inser.  de  VEgypte  I,  p.  158.  Fabretti  p.  319.  343.  344. 
Wilmanns  Index  vol.  II,  p.  405. 

5)  Die  von  Borgheid  Oeuvres  I,  p.  78;  IV,  p.  318  aufgestellte  Theorie  über 
die  Gentilnamen  ist  berichtigt  von  Uenzen  am  ersten  der  angeführten  Orte  und 
in  Orelli -Uenzen  Inser.  n.  6247.  Auch  ^Sclavinnen  erhalten  bei  ihrer  Frei- 
lassung den  Gentilnamen.  C,  I.  /,.  I,  n.  1429:  Trutedia  hie  cubal,  P.  Trutedi 
Amphinnis  libtrta),  nomine  servile  Appia. 

6)  Der  Dichter  L.  Livius  Andronieus ,  denn  so  nennt  ihn  Gellius  17,  21, 
42  und  C'assiodor  ad  a.  515  =  240,  in  Mommsen  Die  Chronik  des  Cassiodortis 
Senator  1861.  8.  p.  609,  war  ein  Freigelassener  des  .V.  Livius  Salinator  Cos. 
535=219.  I  nter  den  im  Jahre  1732  an  der  via  Appia  gefundenen  Grabin- 
schriften, jetzt  in  C.  1.  L.  I,  p.  209 ff.,  welche  in  das  siebente  Jahrhundert 
der  Stadt  gehören,  kommen  bereits  Freigelassene  mit  dem  Vornamen  des  Pa- 
trones,  daneben  aber  auch  Freigelassene  mit  anderen  Vornamen  vor.  In  dem 
Scitum  pngi  Hercutanei  aus  dem  Jahre  600  der  St.,  Orelli  3793 C.  /.  L.  I. 
n.  571  stehen  neben  einander  L.  Aufustius,  L.  I.  Strato,  C.  Antonius,  M.  I. 
i\iro ;  Cn.  Avius,  Cn.  I.  Agathocles;  C.  Blossitus)  M.  I.  Protemus;  Af.  ftam- 
nius  P.  I.  Diopanlus)  u.  s.  w.  Andere  Beispiele  verschiedener  Vornamen  s. 
Orelli-Henzen  n.  5683.  6381.  6383.  Von  willkürlich  gewählten,  sonst  nicht 
vorkommenden  Vornamen  sind  Beispiele  Cratea  Caeeililus)  Af.  Vibertus)  C.  I.  L. 
I,  p.  840  ;  Ctesippus  Geganius  C.  1.  L.  I,  p.805.  Vgl.  Mommsen  R.  F.  I,  S.  30. 

7)  Polyb.  30,  16.  Appian.  Mithr.  2. 

8)  Mommsen  R.  F.  I,  S.  30. 

9)  In  den  Inschriften  von  S.  Cesario  C.  /.  L.  I.  p.  209  ff.  aus  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  finden  sich  Freigelassene  ohne  cognomen,  wie 
Af.  Caledius    Af.  I.  n.  846  nach  Mommsen's  Lesung;  A.  Fulvi{us)  A.  A.  I. 
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nehmen  das  nomen  und  praenomen  des  Vaters  ihrer  patrona  an, 
i.  B.  M.  LiviuSy  Augustae  liberttis,  Ismanis auch  kommt  es 
ausnahmsweise  vor,  dass  der  Herr  zu  Ehren  eines  Freundes  dessen 
Gentilnamen  statt  des  seinigen  für  den  libertus  bestimmt,  wie 
Cicero  den  Erzieher  seines  Sohnes,  Dionysius,  den  Atticus  be- 
sonders schäUte2),  diesem  zu  Ehren  bei  der  Freilassung  nicht 
M.  Tullius  Dionysius,  sondern  M.  Pomponius  Dionysius  nannte3). 
Halle  ein  Sclave  ein  cognomen  von  seinem  ersten  Herrn,  so  be- 
hielt er  das  auch  nach  der  Freilassung4);  andererseits  aber  such- 
ten die  Freigelassenen  die  Erinnerung  an  ihren  früheren  Stand 
möglichst  zu  verwischen  und  ihren  Sclavennamen  einem  römi- 
schen cognomen  ähnlich  zu  machen  5) .  Die  Nachkommen  derselben 
hörten  ganz  auf,  sowohl  den  Namen  des  Patrones  als  den  Sclaven- 
namen zu  führen6). 


nM2;  L.  Fun  tu)  L.  I.  n.  875;  C.  Juniu>\  A.  Ii.  n.  880;  V.  Lulatiu*  Q.  I. 
n.  900;  A.  Minatius)A.  I.  n.  911;  T.  Sulpirius  L.  I.  n.  903;  und  gleichzeitig 
Freigelassene  mit  cognomen,  wie  P.  Claudi  Af.  I.  Philoeratis  n.  855;  Clodis 
(  l.  Pampilus)  n.  856;  24$ro;  KXcWto;  Aex<|xou  XtSep-nvo;,  n.  857;  P.  Larci(u$] 
C.  I.  Hilarus  n.  888;    C.  Pacrius)  C.  I.  Salviius)   n.  929;  P.  Public'Jus  M.  I. 
Pntemus  n.  943;  C.  Valerius  C.  I.  Barnaes.  n.  973.    Andere  Beispiele  von 
Freigelassenen  ohne  cognomen  sind  Q.  Caecilius  Cn.  A.  Q.  Fl'tmini  leibcrlun 
C.  1.  L.  I,  p.  1110;  A.  Plotius  M.  I.;  C.  Sehius  C.  l.{  C.  Claudius  C.  I.  Ephem. 
tpigr.  IV,  p.  42;  das  jüngste  ist  vielleicht  die  Inschrift  des  Jahres  21  p.  Chr. 
bei  Mommsen  Khein.  Mus.  1854  S.  639  mit  Af.  Varenus  C.  et  Af.  Lartici  l. 

1)  S.  hierüber  Henzen  Jnscr.  6386. 

2)  Cic.  ad  Alt.  17,  7,  1. 

3)  Cic.  ad.  AU.  4,  15,  1  :  ut  est  ex  me  et  ex  te  hinetus  Dionysius, 
V.  Pomponius.  Nämlich  Marcus  hiess  er  von  Cicero,  Pomponius  von  Atti- 
m.  Die«  Verfahren,  das  Orelli  Onomast.  p.  223  nicht  verstanden  hat, 
erklärt  Borgbesi  Oeuvres  V,  p.  329  an  der  Inschrift  Henzen  6379,  in  welcher 
tio  patronus  L.  Valerius  Af.  f.  Ouf\entina  tribu)  Giddo  und  dessen  zwei 
freigelassene,  L.  Calpurnius  Af.  I.  Mcnophilus  Valerianus  und  Valeria  L.  I.  Tru- 
fiera  genannt  werden.  Der  libertus  hat  weder  das  nomen  noch  das  praenomen 
de»  Herrn,  sondern  der  Vater  des  in  der  Inschrift  erwähnten  Giddo,  Af.  Vale- 
rau  Giddo,  hat  ihm  zwei  fremde  Namen  gegeben,  weshalb  der  libertus  seinem 
wirklichen  Herrn  zu  Ehren  noch  das  zweite  cognomen  Valerianus  führt. 

4)  So  Ti.  Claudius  Ti.  Aug.  lib.  Arrius  Claudianianus  Or.  2993:  7«. 
flovdfeu  Aug.  lib.  Secundus  Philippianus  Uenzen  Annali  1852  p.  307;  Ti. 
'bnidius  Aug.  üb.  Epictetus  Arteanus  Or.  2755.  Vgl.  Or.  103.  107. 

5)  Sueton.  de  gr.  18.  114  Reifferscheid:  L.   Crassilius  genere  TarenUnus 
rdinis  libertini  cognomine  Pasicles  mox  Pansam  se  transnominavit.  Mart.  6,  17: 
1  mnam,  Cinname,  te  iubes  voeari.    Andere  Beispiele  s.  bei  Friedlaender  Dar- 
«toll.  a.  d.  Sittengeschichte  Horns.  I«,  8.  93.  193. 

6)  Borghesi  Giorn.  Arcad.  Vol.  37,  (1822J  p.  118  ff.  (Oeuvres  VI,  p.  204) 
bietst  aus  der  Inschrift  eines  römischen  Columbariums  Caius  .  GARG1LIVS . 
HAFMOX  .  PROCVL1 .  PH  J  LAG  Kl  .  7>/V7  .  AVGusti  .  Liberti  .  AGRIPPIAM  . 
flLU  .  PAED AG OGVS  .  WEM  .  Libertus,  dass  der  Freigelassene  selbst,  der 
v»ter,  C.  Julius  Philagrius,  Divi  Aug.  libertus  Agrippianus  geheissen  haben 
mösse,  während  der  Sohn  sich  G.  Garyilius  Proculu*  nennt,  vielleicht  mit  dem 
Namen  »einer  Mutter  oder  eines  Adoptivvaters.     Einen   deutlicheren  Beweis 
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Agel*deB  ^eslen  formen  des  Namensystems  haben  sich  er- 

mellTyntems  halten,  so  lamge  di©  Familie  selbst  unter  der  hausherrlichen  Ge- 
walt eng  verbunden  war;  als  einerseits  die  Bande  der  Familie 
sich  lösten ,  andererseits  die  eingeborene  römische  Bürgerschaft  in 
der  Masse  der  Provincialen  und  Freigelassenen  aufging,  ist  auch 
in  die  Namen  die  Unregelmässigkeit  eingedrungen,  die  wir  am 
Ende  der  Republik  beginnen  und  im  2.  und  3.  Jahrhundert  sich 
vollenden  sehen.  Sowohl  in  den  kaiserlichen  Namen,  welche  gleich 
anfangs  das  praenomen  aufgeben1),  im  2.  und  3.  Jahrhunderl 
Vi keftmlg" immer  langer  und  unregelmässiger  werden2),  als  in  den  Namen 
aller  vornehmen  Leute  zeigt  sich  ein  Streben  nach  einer  gesetzlosen 
Vielnamigkeit,  welches  seinen  Grund  in  dem  verschwindenden  Be- 
wusstsein  einer  bestimmten  Familienangehörigkeit  hat  und  den 
Verfall  der  Einheit  des  Hauses  anschaulich  zu  erkennen  giebt. 

Bereits  am  Ausgange  der  Republik  wird  es  bei  vornehmen 
Leuten  Sitte,  das  praenomen  durch  eines  der  cognomina  zu  er- 
setzen3), wie  z.B.  im  J.  743  ein  Consul  Paulus  Fabius  Maximus*), 
im  J.  744  ein  Consul  Africanus  Fabius  Maximus 5),  unter  Tiberius 
ein  XV  vir  s.  f.  Paulus  Aemilius  Regillus6)  vorkommt,  oder  auch 
zwei  Gentilnamen  zu  verbinden,  wie  der  Sohn  des  Triumvir  An- 
tonius, als  ihm  verboten  wurde,  das  praenomen  seines  Vaters 
fortzuführen7),  den  Namen  Julius  Antonius  annahm8).   Seit  Au- 

giebt  die  Inschrift  bei  Garucci  in  Annali  d.  Intt.  XXXII  (1860J  p.  254,  wo 
der  Vater  MV  .  A  V0N1V8  .  MV  .  L  .  M  EN  AN  DER,  der  Sohn  aber  MV  .  A  VO- 
NIV8  .  MV  .  F .  HOR(atia)  heisst.  In  dem  Namen  des  Sohnes  ist  das  cognomen 
des  Vaters  und  der  Name  des  Patrones  weggelassen  und  statt  dessen  die  tribu» 
eingesetzt.  C.  1.  L.  n.  582  ist  C.  Sergius  M.  f.  Vel.  Mena  der  Sohn  eines 
übertun,  dessen  cognomen  Mena  er  noch  hat;  sein  Sohn  heisst  aber  8ergius 
C.  f.  ohne  cognomen. 

1)  Es  wurde  durch  das  praenomen  imperatoris  (Suet.  Cae».  76)  ersetzt,  das 
Aogustus  29  v.  Chr.  erhielt.  Seitdem  nennt  sich  Augustus  nicht  Imp.  C.  Cae- 
sar, sondern  Imp.  Caesar.  Die  folgenden  Kaiser  brauchen  wieder  ihr  praenomen, 
aber  ohne  Imperator,  Nero  braucht  beide  praenomina,  Vespasian  aber  nennt  sich 
immer  Imp.  Caesar  Vesp.  ohne  sein  eignes  praenomen.  S.  Mommsen  Staats- 
recht II«,  s.  743  ff. 

2)  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Kaisernamen  s.  Borghesi  Dichiaraziont 
d  una  lapida  Orut.  p.  28—31  ( Oeuvres  IU,  p.  488ff.).  Mommsen  a.  a.  0. 
S.  741  ff. 

3)  Mommsen  R.  F.  I,  S.  34. 

4)  Plin.  n.  h.  8,  65.  Acta  fr.  Arvalium  ed.  Henzen  p.  XXIX  und  dazu 
p.  185. 

5)  So  heisst  er  auf  einer  Münze  von  Hadrumetum.    Borgheai  Oeuvres  I, 

p.  249. 

6)  Inschrift  von  Saguntum.  C.  I.  L.  II,  n.  3837. 

7)  Dio  Cass.  51,  19.  Plutarch.  Cic.  49. 

8)  Dies  scheint  in  der  That  die  richtige  Form  des  Namens  zu  sein.  S.  Bor- 
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gustus  ferner  hört  das  praenomen  Überhaupt  auf,  die  Individual- 
hezcichnung  der  verschiedenen  Söhne  eines  Vaters  zu  sein ; ()  die 
Brüder  erhalten  vielmehr  dasselbe  praenomen  und  unterscheiden 
sich  durch  das  cognomen,  welches  beispielsweise  der  iiiteste  Sohn 
unverändert  vom  Vater  bekommt,  der  zweite  durch  das  Suffix 
onus  vom  Mutternamen  ableitet2),  der  dritte  endlich  ebenfalls 
als  Derivativum  des  väterlichen  cognomen  gestaltet3).  Hatte  dies 
Verfahren  noch  eine  Analogie  mit  der  alten  Zeit,  in  welcher  cogno- 
mma  auf  anus  gewöhnlich  adoptirte  Personen  von  ihrem  wirk- 
lieben Vater4),  seltener  Söhne  zweiter  Ehe  von  ihrer  Mutler  er- 
hielten5), so  blieb  man  doch  dabei  nicht  stehen,  sondern  nahm 
das  gentile  oder  auch  alle  Namen  der  Mutter,  des  mütterlichen 
Grossvaters,  des  Adoptivvaters  oder  endlich  bekannter  Personen, 
namentlich  solcher,  von  denen  man  testamentarisch  adoptirt 
wurde6),  zuweilen  auch  ganz  willkürliche  Namen  an,  und  stellte 


ffe«j  Oeuvres  [,  p.  469  ff.  Mommsen  Köm.  Forsch.  I,  S.  35,  an  welcher  man 
nar  gezweifelt  hat  wegen  Horat.  od.  4,  2,  2:  Jule  eeratis  ope  Daedalea.  Al- 
kin in  dieser  Stelle  ist  Juli  wie  JuU  metrisch  schwierig  und  schwerlich  haltbar. 

1)  Borghesi  Oeuvre»  I,  p.  437. 

2)  Beispiele  bei  Cannegieter  p.  10.  11.  Borghesi  Oeuvre»  III,  p.  493  ff. 
IV.  p.  107  ff.  Ftaviu*  Sabinu»  hatte  von  der  Vespasia  Polla  zwei  Söhne,  von 
denen  der  älteste  vom  Vater  8abinus,  der  jüngere  von  der  Mutter  Vespasianus 
Meas.  Suet.  Ve»p.  1 ;  C.  Salvius  Vitcllianu»  ist  der  Sohn  des  Redners  C.  Sal- 
r«i  Überall»  und  der  Vttellia  RuftUa  Or.  1171;  8er.  Comeliu»  Dolabella  Pe- 
innianu»  Cos.  839  (Marini  Arv.  p.  457)  ist  der  Sohn  eines  Comeliu*  Dolabella 
ünd  einer  Petronia  Tac.  hi»t.  2,  64;  und  so  sind  gebildet  die  Namen  L.  Burbuleius 
Oytatu»  Ligarianus ;  Qulerhi»  Trachalu»  Turpilianu»  C.  Bellieu»  Natalis  Teba- 
**mu$  (Mnr.  307,  3) ;  Q.  Septimhu  Floren»  Tertullianu» ;  C.  Prastma  Paeatu» 
Utmeitm»  Cos.  900  (^Borgh.  Bull.  Nap.  1844  p.  114);  C.  Erenniu*  Aminta»  Me- 
imüanus  (Bruzza  heritioni  Vereellesi  p.  73)  n.  a.  In  der  Inschrift  bei  Uenzen 
Annalt  1852  p.  164  heissen  zwei  Söhne  des  A.  Curtiu»  Crispmu*  der  eine 
A.  Curtiu»  Crispinus  Arruntianu»,  der  andere  A,  Curtiu»  Auspicatus  Titinnianu». 
Allein  diese  regelmässige  Stellung  wird  nicht  immer  beibehalten,  z.  B.  M.  Pedo 
Vtrgüianus  Gr.  300  heisst  auch  M.  Virgilianus  Pedo  Gr.  1068,  1. 

3)  In  der  Inschrift  Bullet.  Nap.  1847.  p.  71  hat  M.  Cosiniu»  Priscus  nego- 
Iküor  »uarius  von  seiner  Frau  l'ueeia  Prima  drei  Söhne:  1.  M.  Co»iniu»  Pris- 
en», 1.  M.  Cosiniu»  Primus,  3.  M.  Cosiniu»  Priscianus,  wo  also  das  Suffix  anus 
dem  Vaternamen  angefügt  ist.  Bei  Appuleius  de  magia  c.  68  hat  Sicinius 
Amkus  von  seiner  Frau  Aemilia  Pudentilla  zwei  Söhne,  Sieiniu»  Pontianus 
f»ohl  vom  Vater  oder  Grossvater)  und  Sicinius  Pudens,  von  der  Mutter  be- 

4)  S.  oben  S.  15  Anm.  3. 

5)  Gell.  13,  20:  (Cato  Censorius)  iam  mulium  senex,  Saloni  clientis  sui  filiam 
nrginem  duxit  in  matrimonium,  ex  qua  natus  est  ei  AI.  Cato  Salonianus:  hör 
tnim  Mi  cognomentum  fuit  a  Salonio,  patre  matris,  datum. 

6)  8.  Bachofen  lieber  die  testamentarische  Adoption  in  Ausgew.  Lehren 
des  Köm.  Civilrechts.  Bonn  1848.  8.  S.  228—244  und  jetzt  Mommsen  Her- 
me» III,  S.  62  ff.  Das  älteste  Beispiel  sind  die  8eipiones  Salvittone»  Plin.  n. 
f».  35,  8;  das  bekannteste  ist  Octavian ,  den  Caesar  in  seinem  Testamente 
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diese  bald  vor,  bald  zwischen  die  eigentlichen  Namen,  so  dass 
sich  zwei  praenomina  '),  zwei  nomma2)  und  viele  cognomina  neben 
einander  finden,  aus  welchen  der  Familienname  an  keinem  Kri- 
terium zu  erkennen  ist.  Neben  der  Auflösung  des  alten  Namen- 
systeins  influirt  auf  diese  Umgestaltung  aber  auch  zweitens  das 
NaTen*  Eindringen  fremder  Elemente.  Griechen,  Syrer,  Aegypter  und 
andere  Peregrinen  setzten ,  wenn  sie  das  römische  Bürgerrecht 
erhielten,  ihrem  Namen  zwei  römische3),  und  zwar  eigentlich  die 
ihres  Patrones4j  vor,  aber  indem  auch  sie  die  Ordnung  der  Namen 


adoptirte.  Suet.  Jul.  83.  Vgl.  Suet.  Tib.  6.  Suet.  Oft.  101  :  Heredes  mstituit 
primos  Tiberium  —  et  —  Lhiam  —  quos  et  ferre  notnen  suum  iussit.  Suet.  Galb.  17. 
Val.  Max.  8,  5. 

1)  C.  Appius  Junius  Silanus  Cos.  781  (Borghesi  Annali  1849  p.  26  f. 
Oeuvres  V,  p.  186)  heisst  Appius  wahrscheinlich  von  seiner  Mutter;  der  Kaiser 
Oalba  hiess  eigentlich  Sefviusi  Sulpicius  Galba,  war  aber  von  seiner  Stiefmutter 
Livia  Oeellina  adoptirt  und  nahm  von  deren  Vater  die  drei  Namen  L.  Liviu* 
Ocella  an  (Suet.  Galb.  3,  4),  so  dass  er  L.  Liviu»  Servius  Sulpieitu  Galba 
heisst.  Borghesi  Annali  1855  p.  16b  und  Oeuvres  V,  p.  145  f.  So  wie  er 
aber  den  Vornamen  Servius  hinter  das  erste  geniile  stellt,  so  findet  sich  auch 
diese  Stellung  in  L.  Pompeius  Vopiseus  C.  Arruntius  Catellius  Celtr  Marini 
Arv.  p.  234;  C.  Antius  Aulus  Julius  Quadrates  ib.  p.  162.  Borghesi  Oeuvres  II, 
p.  14.  15.  Uenzen  Act.  fr.  Arv.  p.  CXLV1.  Der  Kaiser  Commodus  heisst 
L.  Aelius  Aurelius  AI.  Commodus  Antoninus  Marini  Arv.  p.  355.  Viele  andere 
Beispiele  s.  bei  Marini  Arv.  p.  234.  235.  Vgl.  Cannegieter  p.  7.  Das  zweite 
praenomen  wird  in  diesen  Fallen  ganz  wie  ein  eognomen  behandelt.  Es  kann 
ohne  Abkürzung  geschrieben  werden,  was  sonst  bei  dem  praenomen  uicht  vor- 
kommt (Mommsen  Hermes  III,  S.  72  f.  Das  von  Nipperdey  Variarum  observa- 
tionum  antiquitatis  Romanae  cap.  II,  p.  11  dagegen  augeführte  Beispiel 
eines  Marcus  Salonius  Orelli-Henzen  n.  6005  erledigt  sich  dadurch,  dass 
dieser  Name  in  der  jetzt  C.  /.  L.  V,  3117  edirten  Inschrift  von  ganz  un- 
sicherer Lesart  ist),  und  nimmt  in  der  Gruppe  der  Namen  zuweilen  die  letzte 
Stelle  ein,  wie  in  P.  Aelius  Aelianus  Archelaus  Marcus  Momms.  /.  .V  3536; 
AvXo;  riavTouX^io«  rdio;  C.  1.  Gr.  339,  wo  Böckh  ohne  Grund  Taiou  liest; 
I\  Mdipto;  nörcXio«  ib.  1408  und  dszu  Böckh.  S.  mehr  bei  Cavedoni  AnnaU  XIX 
(1847)  p.  135. 

2)  Af.  Valerius  Antonius  Antico  hat  ein  gentile  vom  Vater,  das  andere  von 
der  Mutter.  Borghesi  Annali  1830  p.  182  f. ;  so  auch  der  schon  angeführte 
L.  Livius  Sulpicius  Galba  Eckbel  VI,  300;  Q.  Herennius  Etruscus  Messius  De- 
cius  von  seiner  Mutter  Berennia  Etrusca  und  seinem  Vater  Decius  Borgh.  Lap. 
Grut.  p.  28  f.  (Oeuvres  III,  p.  490). 

3)  T.  KXavoto;  EeiXiotvö«  IloXöxpiTo;  C.  1.  Gr.  393;  M.  Koxxtjio;  'AX*;*v- 
öpo;  ib.  4010;  KXauoto;  AijxlXto;  tytXwvlor];  ib.  4014:  M.  'loOXio;  Eüo-^u.wv 
ib.  4033  und  so  öfters.  Africanische  Namen  dieser  Art,  L.  Postumius  A<rm- 
phamo;  C.  Julius  Baricio,  hat  aus  Kenier's  Inschriften  zusammengestellt  Uen- 
zen Annali  d.  Inst.  XXXII  (1860)  p.  80.  81. 

4)  Cic.  Verr.  4,  17.  37 :  Lutalius  Diodorus,  qui  (>.  Cutuli  beneßeio  ab 
I  .  Sulla  civis  Romanus  factus  est.  Cic.  ad  fam.  13,  36.  :  Cum  Demelrio  Mtga 
mihi  vetustum  hospitium  est.  —  Ei  Dolabella  royalu  meo  civilalcm  a  Caesart 
impetravit.  —  Itaque  nunc  P.  Cornelius  vocatur.  Andere  Beispiele  s.  bei  Dru- 
mann  G.  R.  Ii,  595.  IV,  553.  594.  Cic.  ad  fam.  13,  35:  C.  Avianus  Phi- 
loienus  antiquus  est  hosyes  meus  —  quem  Caesar  meo  beneficio  in  Novocomensts 
retulit.    Somen  autem  Avianii  secutus  est,  quod  homine  nullo  plus  est  usus  quam 
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verändern1)  und  den  ganzen  Namen  beliebig  abkürzen 2),  bringen 
sie  in  die  Namensform  eine  neue  Regellosigkeit.    Hiezu  kommt 
noch  endlich  drittens  eine  familiäre  Bezeichnung,  die  eigentlich  ISKlS? 
Signum*),  bei  Tacilus  einmal  vocabulum *)  heisst,  und  mit  w't**) 
oder  qui  et,  griechisch  b  xai  angefügt  wird6),  z.  B.  M.  Datelims 

FUueo  Avianio,  meo  f amiliar  issimo.  In  der  Kaiserzeit  nahmen  die  Neubürger 
vorzugsweise  das  yentile  des  Kaisers  an.  Dio  Cass.  60,  17.  Daher  die  vielen 
f.laudü,  flava,  Aelii,  nnd  selbst  Könige  thaten  dies  aus  Schmeichelei.  Borghesi 
'Jeuvres  I,  p  473. 

C.  I.  Gr.  4016;  T.  SiaTD.io;  Aauxpfou 

jfo;  TtfjLOxpatTjC  Mefxfjitavo;  ib.  11*24. 

2)  T.  Claudius  Atticus  Herode»  Cos.  143  (C.  I.  Or.  n.  1833)  heisst  ge- 
wöhnlich Merodes  Atticus,  in  seinen  Briefen  Herodea,  Philostr.  vit.  soph.  2,  1, 13; 
in  Inschriften  KX.  'Arnxo;  'iIpen&Tj;  C.  /.  Gr.  n.  2978;  'Hptuor^;  Arrixoü  u. 
490  oder  HptuoT,;  n.  26.  537.  992.  993.  995.  618;').  Ebenso  sind  gebildet 
HpäoTj;  'A-rpirTtac,  'Aptoreior^  KotvTt/iavö;,  'A/OXvji  Tatio;,  Atoviato;  Ao-ryi- 

Dio  Cassius,  bei  Suidas  s.  v.  Aituv  b  Kataato;  ypTjfAorcba;,  d.  h.  Dion,  ge- 
unnt  Casaiua,  s.  Letronne  /n*cr.  d«  l'tyypte  I,  p.  128  f.  Solche  vorangestellte 
Vertgrinennamen  meint  Ammian.  Marc.  28,  4,  Promominum  clariiudine 
«%ipicui  ;u*dam,  u<  pu/anl,  in  immetmtm  semet  extollunt,  cum  Reburri  et  Fla- 
tai  et  Payonii  Gereone»  jue  appellentur  ac  />attf  cum  Tarracii$  et  Perrasiis  aliis- 
;w  ita  decena  aonantibua  oriyinum  insiynibua  multis. 

3)  Lamprid.  /turnen.  4  nennt  den  Beinamen  dieses  Kaisers  Diadtmatus, 
»ynum  liiadematis.  Vgl.  Capitolin.  Gordian*  trta  4.  8:  lamiliud  satis  conatat, 
ff>d  filium,  Gordianum  nomine,  Antonii  aiyno  inluatraverit,  cum  apud  praefec- 
<«m  amirii  more  Romano  profesms  filium  publicis  actis  eiua  nomen  inscrcrct, 
Mnrat.  1.  pro*/",  p.  88=Or.  2780:  Lucilius  Meirobiua  aiyno  Skipricua.  Bullett. 
•Vap.  N.  S.  V  (1856 — 57)  p.  44.  62:  Delmaliua  aiyno  priaco  de  nomine  Laetua  und 
d*iu  Mommsen  Hermes  I,  S.  158  Anm.  Carrara  De'  acavi  di  Salona  in  Schriften 
der  Wiener  Acad.  Phil.  Cl.  Bd.  I,  2.  p.  13.  n.  4:  locua  concesaua  a  Navio  Aulo 
Fortunate  aiyno  Aaterio.  Renier  Inacr.  de  l'Alyirie  1777 :  VirruUiua  Hilaru», 
«?no  Concordiua.  Anderes  s.  bei  Ilübner  in  Jahn':»  Jahrb.  Suppl.  III,  H.  5, 
S.  613. 

4)  Tac.  <mn.  1,  41 :  militari  vocabulo  Caliyulam  appellabant.  Solch  ein 
militärischer  Name  ist  Cedo  alteram  (Tac.  ann.  1,23).  Vgl.  Lamprid.  Aurelian.  6 : 
Wie  aiynum  cxcrcitus  apposuerat  manus  ad  ferrum. 

5)  Euatatiua  aive  Lampadiua  Or.  2772.  Vgl.  2773.  3927. 

6)  Or.  1040,  7.  In  den  Fr.  Vat.  §  42  ist  eine  kaiserliche  Verfügung  des 
J.  294  adreaairt  Aurelio  Loreo  cui  et  Enucentrio.  Andere  Namen  dieser  Art 
i  Orelli-Henzen  2766 :  TL  Claudius  iYiceros  qui  et  Aaiaticua.  4719.5007;  auch 
b«i  Frauen :  8olualia  Homilia  quae  et  Caeeilia  2767.  2768;  oder  qui  vocatur  2770; 
1*  voeitatur  2768 ;  6249;  Philadelphu»  qui  et  Polydapanua  CLL.  III,  2468;  lau,- 
'^tpauo;  6  xai  2d>  i;  Waddington  n.  2567,  aus  dem  J.  78  n.  Chr.  Vgl.  Canne- 
peter  p.  26.  27.  Borghesi  Lop.  Grut.  p.  42  (Oeuvrea  III,  p.  501).  Von  einem 
"eijihrigen  Kinde  heisst  es  in  einer  Orabschrift  des  J.  371  p.  Chr.:  Hie  iacet 
Jfwcuto  quae  et  Galatea  De  Kossi  Inscr.  Christ.  I.  p.  112,  D.  224.  Wenn  bei 
diesem  Ausdrucke  der  Hauptname  im  Dativ  steht,  findet  sich  in  dem  mit  dorn 

vum  beginnenden  Zusatz  eine  dreifache  Construction,  nämlich  1.  L.  Pec- 
tt*nio  Laacivo.  qui  et  Monnicua  (Fabretti  p.  147  n.  183),  2.  Flaviae  Capitoli- 
*>«  cui  et  Paceiae  (ib.  p.  146  n.  175),  so  dass  also  cui  et  Pacciae  wie  ein 
d<*linirbares  Wort  betrachtet  wird,  3.  eine  Vermischung  beider  Constructionen, 
w'e  in  der  Inschrift  von  Arles  (Rhein.  Museum  XXI11  1868)  S.  382:  Liciniae 
Vagnae  quae  Matronae ,  wofür   allerdings   der   correcte  Ausdruck  wäre  sive 
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Trophimus  qui  et  Fortunatas.  Häufig  ist  diese  ein  Witzwort,  in 
vielen  Fällen  aber  ein  notwendiges  Auskunftsmittel.  Denn  viel- 
namige  Personen  —  und  es  kommen  Leute  mit  30  Namen  vor l) 
—  mussten  im  gewöhnlichen  Leben  einen  üblichen  Namen  haben  2) 
und  wir  finden,  dass  dieser,  da  er  in  der  Masse  der  Namen  an 
der  Stellung  nicht  erkennbar  ist,  auf  Statuen  separat  vorangesetzt 
wurde.  Zuweilen  aber  ist  dieser  individuelle  Name  in  dem  langen 
Namencomplexc  gar  nicht  enthalten  und  lässt  erkennen,  dass  selbst 
für  angesehene  Personen  gerade  ein  solcher  Name  als  Bezeich- 
nung galt,  der  mit  der  Familie  derselben  gar  keinen  Zusammen- 
hang mehr  halte3).  Einen  besonderen  Einfluss  sowohl  auf  die 
Verdoppelung4)  als  auf  die  Neubildung  von  Namen  übte  auch 
das  Christenthum  aus;  zu  Augustinus  Zeit  gab  es  Namen  wie 
Deogratias 5)  und  Quodvultdeus,  welche  auch  declinirt  wurden  6) . 


1)  Or.  2761.  vgl.  2759.  2760. 

2)  Dies  ist  schon  in  alter  Zeit  Sitte,  wenn  durch  die  Adoption  der  Name 
unklar  geworden  war.  M.  Pomponiua  Atticua  wurde  von  seinem  Oheim  Q.  Cae- 
ciliua  adoptirt  (Nepos  AU.  5)  und  hiess  deshalb  (>.  Caeciliua  Q.  f.  Pomponianua 
Attieui,  gewöhnlich  Atticua,  Cannegieter  p.  14. 

3)  Sirmond,  ad  Sidon  Apoll,  p.  3 — 6  stellt  die  Regel  auf,  dass  unter  den 
vielen  Namen  der  Kaiserzeit  der  letzte  der  Individualname  sei.  Dass  dies  falsch 
ist,  zeigt  Borghesi  Lop.  Grut.  p.  43 — 47  [Oeuvrea  III,  p.  503 ff.).  Auf  den  bnsta 
Honorar  iot  der  Kaiserzeit  findet  sich  der  Hauptinschrift  ein  einzelner  Name  im 
Genetiv  oder  Dativ  vorgesetzt,  und  dies  ist  der  gangbare  Name  dessen,  dem  die 
Statue  gewidmet  ist ;  es  ist  aber  nicht  i mim  r  der  letzte  Name  d6S  ganzen  Namen- 
complexes;  zuweilen  kommt  er  gar  nicht  in  demselben  vor.  S.  die  Beispiele 
bei  Borghesi  a.  a.  0.  und  bei  Uenzen  n.  6252. 

4)  Der  christliche  Name  wird  mit  dem  römischen  durch  ahe  verbunden. 
Cannegieter  p.  12. 

5)  Den  frater  Deoyratiaa  in  Carthago  erwähnt  Augustin  de  catechixandia 
rudibua  c.  1.  Vol.  VI,  p.  191»  Bened. 

6)  Augustini  de  haereaibua  ad  Quodvultdeum  Uber  unua.  Vol.  VIII,  p.  1 
Bened.  De  Rom!  Inacr.  Chr.  I.  n.  436.  Vgl.  De  Rossi  1.  1.  n.  372:  dulcia- 
aimae  filiae  Adeodatae.  Aehnlich  ib.  n.  913:  Hie  requieaeit  Deuadedit,  qui  u. 
s.  w. ;  n  .923  Deusdct  Ausserdem  findet  sich  eine  grosso  Anzahl  von  Schimpf- 
namen, welche  von  den  Christen  nicht  nur  ertragen,  sondern  auch  als  ein 
Zeichen  von  Demuth  freiwillig  geführt  wurden,  wie  Foedulua,  Pecua,  Proiectua, 
Stercoriua,  welchen  letzten  Namen  mehrere  Bischöfe  haben.  S.  hierüber  E.  de 
Blant  Revue  archtologique  Nouv.  Sene  V™»  ann<?e.  Vol.  X  (1864)  p.  4—11. 
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Zweiter  Abschuitt. 
Die  Ehe1). 

i.  Eine  gültige  Ehe,  iustum  matrimonium2),  können  nach  JjJjJJfJJ" 
römischem  Rechte  nur  Personen  eingehn,  welche  zur  Eheschlies- 
sung politisch  berechtigt,  durch  ihr  Alter  qualificirt,  nicht  gtt  jffifc 
nahe  verwandt,  und,  insofern  sie  noch  unter  väterlicher  Gewalt  M,ben 
stehn,  durch  ihre  Gewalthaber  dazu  ermächtigt  sind3). 

Das  ius  conubii  hatten  in  alter  Zeit  nur  die  römischen  Pa- 
tricier  untersteh  und  vielleicht  mit  latinischen  Patricierfamilien 4) , 

1)  Ueber  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Ehe,  welche  hier  nur  insoweit 
w  Besprechung  kommen,  als  unsere  Aufgabe  es  nöthig  macht ,  findet  man  das 
^twllenmaterial  und  die  neue  Litteratur  in  Kein  Privatrecht  d.  H.  S.  367 — 468. 
Icking  Pandekten  $  46.  Walter  0.  d.  R.  R.  (3.  Ausg.)  $  511—548.  Den 
(taten  Stoff  mit  Hinzuziehung  der  antiquarischen  Notizen  bebandeln  Barnabae 
Briwnii  de  ritu  nuptiarum  Uber  sing,  in  Brissonii  Opera  ed.  Trekell.  Lugd. 
Bat  1749.  fol.  p.  '287—339.  Hotomann  de  veteri  ritu  nuptiarum  in  Graevii 
Tku.  A.  R.  Vol.  VIII.  Ompen  De  uxore  Romana.  Hannover  1727.  8.  Becker 
GaUxu  her.  v.  Rein  II,  8.  4—56.  Lange  Rom.  Alt.  I»,  8.  Witt.  Van  Maanen 
dt  mulitre  in  manu  et  in  tutela  secundum  Oaii  institt.  prineipia.  Lugd. 
Bat.  1823.  8.  Hasse  Das  Güterrecht  der  Ehegatten  nach  röm.  Rechte.  Ber- 
lin 1827.  8.  Eggers  Ueber  das  Wesen  und  die  Eigentümlichkeit  der  alt- 
römischen  Ehe  mit  manu».  Altona  1833.  8.  Hase  de  manu  iuris  Romani  antiquio- 
ri».  Halae  1847.  8.  Rossbach  Untersuchungen  über  die  röm.  Ehe.  Stuttgart  1853. 
8.  Derselbe  Römische  Hoch zeits- und  Ehedenkmäler.  Leipzig  1871.  8.  Fresquet 
De  la  manu»  en  droit  Romain,  in  Revue  historique  de  droit  Francais  II,  (1856) 
p.  135.  Die  Grabrede  auf  die  Turia  C.  I.  L.  VI.  n.  1527  und  dazu  Momm- 
*en  Zwei  Sepulcralreden  aus  der  Zeit  Augusts  und  Hadrians,  Abhandl.  der  k. 
Acad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1863.  S.  455  ff.  und  Huschke  Zu  der  Grabrede  auf 
<iie  Turia  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  V  (1866)  S.  168  ff.  Kariowa  Die 
Formen  der  röm.  Ehe  und  Manus.  Bonn  1868.  8.  Hoelder  Die  röm.  Ehe. 
Zürich  1874.  8.  Vgl.  auch  P.  Laband  Die  rechtliche  Stellung  der  Frauen  im 
altrömischen  und  germanischen  Recht,  in  Lazarus  und  Steinthal  Zeitsch.  für 
Völkerpsychologie  III  (1865)  S.  137—194.  Ueber  die  Stellung  der  Frauen  in 
der  Kaiserzeit  handelt  besonders  L.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sitten- 
geschichte Roms  I«,  8.  439—507. 

2)  Gaius  1,  76.    Auch  iustae  nuptiae.    Gai.  1,  55.    Cic.  de  rep.  5,  5,  7. 
3) 


3)  Gaius  1,  67  80.  Ulp.  5,  1.  2:  Justum  matrimonium  est  si  inter  eos,  qui 
nuptias  contrahunt,  eonubium  tit,  et  tarn  maseulus  pubes  quam  femina  polen«  sit, 
tt  utrique  consentiant,  si  sui  iuris  sunt,  aut  etiam  patentes  eorum,  si  in  potestate 
*nt.  Conubium  est  uxoris  iure  ducendae  facultas.  Conubium  habent  eives  Ro- 
ffKmi  cum  civibus  Romanis;  cum  Latinis  autem  et  peregrinis  ita,  si  eoneessum 
tit;  cum  servis  nuüum  est  eonubium.  Ein  Beispiel  für  die  Bewilligung  des 
eonubiums  an  Latini  und  Peregrini  s.  Gaius  1,  57:  Vnde  et  veleranis  quibusdam 
«metdi  solet  prineipalibus  constitutiontbus  eonubium  cum  bis  Latinis  peregrinisvc, 
primas  post  missionern  uxores  duzer  int ;  et  qui  ex  eo  matrimonio  nascuntur 
«*  ehts  Romaiii  et  in  potestate  parentum  ftunt.  8.  Staatsverwaltung  II,  8.  545. 
4)  Strabo  5,  p.  231 :  ouoev  t^ttov  iitivau-Cat  ti   Tjaav  irpo;  dXXVjXou;  xal 
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bis  das  Gesotz  des  Tribunen  C.  Canuleius  (309=445)  de  conubio 
patrum  et  plebis  es  allen  römischen  Bürgern  gestattete  l) .  Mit  der 
Civitat  selbst  erhielten  es  sodann  die  Latiner2),  in  Folge  der  lex 
Julia  und  Plautia  Papiria  (664  und  665  =  90.  89)  sämmtliche 
Italiker,  endlich  durch  die  Constitution  Caracalla's  alle  Bewohner 
des  römischen  Reichs3).  Ehen,  bei  welchen  der  eine  Theil  der  rö- 
mischen Bürgerschaft,  der  andere  den  Lalinern  jüngern  Rechtes4) 
oder  den  Percgrincn  angehörte,  sind  nach  römischem  Recht  nicht 
gültig,  sodass  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Kinder  dem  Stande 
der  Mutter  folgen  und  nicht  in  der  potestas  des  Vaters  sind5). 
War  die  Mutter  eine  römische  Bürgerin,  so  wurden  die  Kinder 
allerdings  cives  Romani,  indessen  nach  einer  lex  Minicia  aus 
unbestimmter  Zeit  nur  in  dem  Falle,  dass  sie  mit  einem  Latinus 
verehelicht  war,  während  die  Kinder  eines  peregrinus  und  einer 
civis  Romana  in  den  schlechteren  Stand,  nämlich  den  des  Vaters, 
traten  6). 

Die  Altersqualification ,  d.  h.  der  Termin  der  PubcrUit,  ist 
von  den  Juristen  für  Mflnner  auf  das  14.,  für  Frauen  auf  das 
12.  Jahr  gesetzt  worden7),  in  der  Praxis  aber  trat  die  Verhci- 
rathung  des  Mannes  regelmassig  erst  nach  Annahme  der  togu 
virile  ein8),  auf  welche  wir  in  dem  dritten  Abschnitt  zurück- 
kommen werden. 


Upd  xoivd  td  äv  'A)Sn  xai  &k\*  olxcua  roXitixd.     S.  Staatsverwaltung  I, 

S.  53. 

1)  Liv.  4.  1  ff.   Cic.  de  rep.  2,  37.  63.   Dionys.  10,  60;  11,  28. 

2)  Staatsverwaltung  I,  S.  27. 

3)  Staatsverwaltung  I,  S.  424;  II,  S.  217.  260.  Von  seiner  Zeit  sagt  Pru- 
dentius  c.  Symmaehum  2,  612: 

Dittante»  regione  plagae  divisaque  ponto 
litora  eonveniunt  nunc  per  vadimonia  ad  unum 
et  commune  forum ;  nunc  per  eommereia  et  arte* 
ad  eoetum  celebrem,  nunc  per  genialia  fulcra 
externi  ad  ius  conubii;  nam  sanguine  mixto 
texitur  alternis  ex  gentibus  una  propago. 

4)  Staatsverwaltung  I,  S.  53. 
b)  Gaius  1,  66. 

6)  l'lpian.  5,  8  nach  Krügers  Lesung:  Conubio  interveniente  Uberi  aemper 
patrem  $e<juuntur:  non  interveniente  conubio  matrit  condicioni  accedunt,  excepto 
eo  qui  ex  peregrino  et  cive  Romana  peregrinus  nascilur,  quoniam  lex  Minicia 
(die  Handschrift  hat  Mensin)  ex  alterutro  peregrino  natum  deteriori»  parenti» 
condicionem  ttqui  iubel.     Die  i.  Minicia  erwähnt  Gaius  1,  78  Studemuud. 

7)  Cod.  Ju»l.  5,  4,  24.  Macrob.  in  «omn.  8cip.  6,  71.  Sat.  7,  7,  6.  Tertull. 
de  virg.  velandis  11.    Dio  Cass.  54,  16  und  mehr  im  dritten  Abschnitt. 

H)  Auch  Mädchen  heiratbeton  gewöhnlich  später.  S.  Friedländer  Darstel- 
lungen 1«,  S.  540-559. 
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Was  drittens  die  Verwandtschaft  betrifft,  so  ist  es  in  »IterJ*™^ 
Zeit  gewöhnlich,  dass  Viiter  ihre  Schwiegersöhne  in  ihrer  gens 
suchen1),  und  es  wird  als  etwas  Ausserordentliches  erwähnt, 
dass  Frauen  aus  der  gens  herausheirathen  (enubunl)  2) .  Dagegen 
ist  unter  Familienmitgliedern,  welche  als  unter  einem  pater  fa- 
milias  stehend,  alle  liberomm  loco  sind3),  eine  Verheirathung  un- 
sittlich und  ungesetzlich  (nefariae  et  incestae  nuptiae)*).  Dieser 
Rechtsgrundsatz  bezieht  sich  allerdings  nicht  auf  die  natürliche 
Entwicklung  der  Familie,  welche  durch  Descendenz  und  Seiten- 
verwandtschaft in  unbegrenzter  Weise  stattfindet,  sondern  auf 
eine  bestimmte  Definition,  nach  welcher  man  unter  Familienmit- 
gliedern (coynati)  diejenigen  versteht,  welche  bis  zum  sechsten 
Grade  verwandt  sind5).  Auf  diesen  Kreis  beschränken  sich 
die  sprachlichen  Bezeichnungen  der  Verwandten8),  das  für  die 
Frauen  geltende  ius  osculi1),  das  Institut  der  Familiengerichte,  die 


1)  Vgl.  Augustin.  de  eiv.  d.  15,  16:  Fuit  autem  antiquis  patribus  religiosae 
wae,  ne  ipsa  propinquitas  se  paulatim  propaginum  ordinibus  dirimen$  longius 
afcrei  et  propinquitas  esse  desisteret,  eam  nondum  longe  positam  rursus  matri- 
mwii  vinculo  eolligare  et  quodammodo  revoeare  fugientem. 

2)  Man  sagt  enubeve  e  patribu»  (Liv.  4,  4,  7 ;  10,  23,  4),  enubere  extraneo 
(Utdori  opp.  ed.  Migne  VII,  p.  1327)  und  ebenso  innubere. (Liv.  1,  34,  4);  die 
gtntit  enuptio  wird  nur  einmal  Im  Jahre  568=186  erwähnt  (Liv.  39,  10),  wo 
der  Senat  beschloss ,  ut  Feceniae  Hispallae  —  —  gentis  enuptio ,  tutoris  optio 
item  esset,  quasi  ei  vir  testamento  dedisset.  Da  die  Wittwe  demnach  nur  durch 
die  testamentarische  Verfügung  ihres  Mannes  zur  enuptio  gentis  berechtigt  wird, 
»o  »chliesst  Mommsen  R.  F.  I,  S.  10  mit  Recht,  dass  den  Krauen  überhaupt 
ebensowenig  der  Austritt  aus  der  gens  als  die  freie  Disposition  über  ihr  Ver- 
mögen zustand,  und  veimuthet,  dass  zu  dem  ersteren  nicht  blos  der  Consens 
des  Vaters  oder  Vormundes,  sondern  ein  Beschluss  der  gens  erforderlich  ge- 
wesen sei,  worüber  allerdings  ein  Zeugniss  nicht  vorliegt. 

3)  S.  die  Bewoise  bei  Rossbach  Untersuchungen  S.  422  IT. 

4  )  Gaius  1,  59.  64.  Cod.  Just.  5,  27,  7  u.  ö.  Ineestum  ist  der  technische 
Ausdruck  für  eine  eheliche  Verbindung  zu  uahe  verwandter  Personen.  Paullus 
2, 19.  5.  Dig.  48,  5,  39. 

5)  Klenze  in  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft  VI,  S.  20  fT. 

6)  Es  sind  für  die  Descendenten  1.  ftlius,  ftlia,  2.  nepos,  neptis,  3.  pro- 
vpoj,  proneptis,  4.  abnepos ,  abneptis,  5.  adnepos,  adneptis,  6.  trinepos,  tri- 
n*j>tis;  für  die  Ascendenteu  1.  pater,  mater,  2.  avus,  avia,  3.  proavus,  proaviay 
•i.  abavus,  abavia,  5.  atavus,  atavia,  6.  triavus,  trinvia.  Ueber  diese  Zahl  hin- 
aus helssen  die  Ascendenten  muiores,  die  Descendenten  posteriores.  Ueber  die 
Bezeichnung  der  Qrade  insbesondere  der  Seitenverwandten  (Geschwister,  Ge- 
schwisterkinder u.  s.  w.)  s.  Instlt.  1,  10;  Paulus  Dig.  38,  10,  10;  den  Tractatus 
<U  gradibus  hinter  dem  Ulpian  von  Krüger  p.  166  und  in  Huschke  Jurispr. 
Anteiustin.  ed.  4,  p.  609.  Vgl.  Böcking  Pandekten  I,  8.  206.  PuchU  Instit. 
$195,  und  über  die  Eheverbote  überhaupt  Rossbach  Untersuchungen  S.  420  n*. 

7)  Polybius  bei  Athenaeus  10,  p.  440 :  Trpö;  M  to6toi;  (rf(v  yuvatxa)  tfiXeiv 
fct  ?o*jc  oirpftvcu  TO'i;  eWrfjs  xal  touc  toO  dvBpö;  fa>s  £cave<Ma>v  d.  h.  bis  zu 
den  »obrini,  welche  sechsten  Grades  sind.  Ueber  das  ius  osculi  s.  Plutarch 
«  H.  6.    Gelliua  10,  23,  1.    Cato  bei  Plin.  n.  h.  14,  90. 


Digitized  by  Google 


—    30  — 


TrauerpOicht  und  die  in  verschiedenen  Gesetzen  vorkommenden 
die  cognati  betreffenden  Bestimmungen ') ;  auf  denselben  Kreis 
erstreckte  sich  in  älterer  Zeit  auch  das  Eheverbot2).  Je  mehr 
sich  indessen  die  strengen  Bande  der  alten  Familienverfassung 
losten,  um  so  weniger  war  dieses  Verbot  in  seinem  ganzen  Um- 
fange zu  erhalten ;  schon  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  wurde 
der  sechste  Verwandtschaftsgrad  für  die  Eheschliessung  freige- 
geben3) und  hiebei  blieb  es  nicht.  Denn  wenn  Livius  richtig 
berichtet,  waren  Ehen  von  Geschwisterkindern  (consobrini) ,  d.  h. 
Verwandten  vierten  Grades,  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  gestattet4),  und  als  im  J.  49  n.  Chr.  der  Kaiser  Claudius 
die  Tochter  seines  Bruders  Germanicus,  Agrippina,  zu  heirathen 
beabsichtigte,  genehmigte  der  Senat  auch  die  Eheschliessung  zwi- 
schen Verwandten  dritten  Grades,  jedoch  mit  der  Beschränkung, 
dass  die  Frau  zwar  mit  dem  Bruder  des  Vaters  (patruus),  nicht 
aber  mit  dem  Bruder  der  Mutter  (avunculus),  der  Mann  dagegen 
weder  mit  der  Schwester  seines  Vaters  (amita)  noch  mit  der 
Schwester  seiner  Mutter  {matertera)  eine  Ehe  einzugehen  be- 
rechtigt war5). 

consens.  §0  lange  <\\e  palria  potestas  in  voller  Kraft  wirkte,  war  die 
Verheirathung  der  Kinder  Sache  der  Hausvater  und  konnte  von 
einem  eigenen  Willen  der  Kinder,  zumal  wenn  sie  in  sehr  jugend- 
lichem Aller  zusammengegeben  wurden,  nicht  die  Bede  sein6); 
principiell  aber  wird  für  die  Eheschliessung  der  Consens  aller 


1)  Hierüber  handelt  ausführlich  Klenze  Zettschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft VI,  S.  21  ff. 

2)  8.  das  von  Kröger  entdeckte  Fr.  des  Livius  Herme*  IV,  S.  372:  Liviu» 
libro  viccthno.  P.  Cloeliu»  (die  Handschrift  hat  Celhu)  patriciuf  primua  adversua 
veterem  morem  intra  »eptimum  cognationia  gradum  duxit  uxorem,  und  dam 
Mommsen.  Er  heirathete  nämlich  seine  aobrina.  also  im  sechsten  Grade,  der 
bisher  verboten  gewesen  war,  und  darauf  bezieht  sich  auch  Vitellius  in  seiner 
Rede  bei  Tacitus  ann.  12,  6 :  et  aobrinarum  diu  ignorata  (coniugia)  tempore  ad' 
dito  percrebultae,  wo  die  Lesart  der  Handschrift  nicht  zu  ändern  ist. 

3)  Dies  lehrt  das  angeführte  Fr.  des  Livius.  Denn  dessen  20stes  Buch 
umfasst  die  Zeit  von  513  =  241  bis  535  =  219. 

4)  Bei  Liv.  42,  34,  2  sagt  im  J.  583=  171  Sp.  Ligustinus:  cum  primum 
in  attatem  veni,  pater  mihi  uxorem  fratri»  sui  filiam  dedit.  Spätere  Beispiele 
solcher  Ehen  s.  bei  Rossbach  Untersuchungen  S.  431. 

5)  Ulpian.  5,  G.  Gaius  1,  62.  Das  Senaius  consultum  Claudianum  wurde 
1.  J.  342  wieder  aufgehoben  durch  Constantinos  und  Constans.  S.  Cod.  Theodos. 
3,  12,  1.    Vgl.  In$tit.  1,  10,  3:  Fratri»  vel  sororis  filiam  uxorem  ducere  non  licet. 

6)  Daher  ist  die  Haupt bed in gung  für  die  Gültigkeit  der  Ehe  der  Consens 
des  Vaters.   Paulus  2,  19,  2.  Dig.  23,  2,  35.  23,  1,  7  $  1.  Cod.  Ju$t.  5,  4,  2. 


Digitized  by  Google 


—    31  — 


Theile  erfordert1),  des  Sohnes2)  wie  der  Tochter 3) ,  und  bei  der 
Ehe  des  Enkels  die  Einwilligung  des  Vaters  wie  des  Grossvaters4). 

2.  Unter  diesen  Voraussetzungen  kann  nach  dem  uns  ttber-|*™u*J[ 
lieferten  Rechte  eine  Ehe  in  zweierlei  Weise  geschlossen  werden,  suns 
entweder  so,  dass  die  Frau  in  die  manus  des  Mannes  kommt, 
oder  sine  in  manum  conventione*).   Im  ersten  Falle  tritt  sie  aus  ™u 
der  potestas  ihres  Vaters  6)  und  geht  in  die  Familie  ihres  Mannes 
Uber7),  ihr  eingebrachtes  Vermögen  fallt  ihrem  Manne  oder,  wenn 
derselbe  noch  in  potestate  steht,  dessen  Vater  zu8),  wogegen  sie 
selbst  das  Erbrecht  in  der  Familie  ihres  Mannes  erhält9);  im 
zweiten  Falle  bleibt  sie  in  der  Gewalt  ihres  eigenen  Vaters 10) 
und  in  ihren  eigenen  Vermögensrechten.   Die  manus  konnte  aber 
wieder  auf  dreifache  Weise  erworben  werden  n),  nümlich : 


1)  Paulus  Dig.  23,  2,  2:  Nuptiae  consistere  tum  possunt  nisi  eomenliimt 
MMf,  id  est  qui  coeunt  quorumque  in  potestate  sunt. 

2)  Paulus  Dig.  23,  I,  13.  Cod.  Just.  5,  4,  12. 

3)  Ulpian.  Dig.  23,  1,  12. 

4)  Paulas  Dig.  23,  2,  16.  Ausführlich  handelt  Ober  den  Consens  Rossbach 
latereuchungen  S.  393  ff.  Auch  den  Consens  der  Mutter  bei  Verheirathting 
4er  Tochter  erwähnt  die  Grabrede  auf  die  Murdia.  8.  Rudorff  Zeitschrift  für 
kchtegeschichte  IX,  S.  297. 

5)  Cic.  Top.  3,  14:  Genus  est  uxor:  eins  duae  formae:  una  matrum  fn- 
tniliai;  eae  sunt,  quae  in  manum  eonvenerunt;  altera  eorum,  quae  tantummodo 
mores  kabentur.  Gellius  18,  6,  9.  Quintilian.  5,  10,  62.  Ulpian.  26,  7:  id  actum 
C,  uz  sine  m  manum  conventione  matrum  Ugitimae  hereditates  ad  filios  per- 
ttnomt. 

6)  Oaius  1,  136.  Tacit.  <mn.  4,  16. 

7j  Qaius  1,  Iii.  114.  136;  2,  139.  159. 

8)  Cic.  Top.  4,  23:  Cum  mulier  viro  in  manum  convenit,  omnia,  quae 
mulieris  fuerunt,  viri  fiunt  dotis  nomine.  Oaius  2,  98 ;  3,  83. 

91  Dionys.  2,  25:  ^ovir)  xupta  xoü  oTxou  töv  oOtöv  rporov  ^v,  ovreep  6  dWjp' 
Mt  -tAe-jTTjOavro;  devopös  xXTjpov<iu.o<  e^rforro  töjv  ypr^d-zan,  «b;  ihfdzrip  irarpo;, 
ti  u*»  oratc  tc  xal  p.TjOC*  oniHu-vo;  ärroftavot ,  zdtvTaiv  ouaa  x-jpta  tcüv  «tto- 
'i'tpdtrraiv,  el  oe  fsstzas  Ivot,  toi;  Ttatolv  laöpotpoc  YEvopivTj.  Oaius  2,  159; 
3,  3;  14,  40.  Ulp.  22,  14;"23,  3;  29,  1.  Gell.  18,  6,  9.  Cotta«.  16,  2$  3.  Serv. 
od  Aen.  7,  424.  tfeorp.  1,  31. 

10)  Dig.  143,  30,  1  $  5. 

11)  Sergius  ad  Verg.  Oe.  1,  31:  Tribus  enim  modis  apud  veteres  nuptiae 
fitbant;  usu,  si  verbi  gratin  mutier  anno  uno  cum  viro,  licet  sine  legibus  fuisset; 
farre,  cum  per  pontificem  maximum  et  Dialem  flammt  m  per  fruges  et  molam 
»altam  coniungebantur,  unde  confarreatio  appellabatur,  ex  quibus  nuptiis  patrimi 
tt  matrimi  nascebantur ;  coemtione  vero  atque  in  manum  conventione, 
im  Ma  in  ffUat  locum,  maritus  in  patris  veniebat,  ut  si  quis  prior  fuisset  de- 
fvnctu»,  l  cum  hereditatis  htstum  alteri  faceret.  Eine  andere  Redaction  derselben 
Icberlieferung  hat  G.  Loewe  aus  einem  Glossar  des  Cod.  Montecassinensis  439 
membr.  8*.  aus  dem  XI.  Jahrh.  Im  Rheinischen  Museum  XXXIII  (1878)  S.  631 
veröffentlieht ,  welche  mit  Ergänzung  zweier  ausgelassenen  Worte  so  lautet: 
'  'n/'irfM/i<  nuptiis.  Multis  modis  nuptiae  fiunt;  usut  si  anno  verbi 
patia  {mulier)  cum  viro,  licet  sine  legitimis  soÜemnitatibus  fuerit;  coemptione 
*<l  in  manum  conventione,  cum  (Ma)  in  filiae  locum,  maritus  in  patris 
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coh-  j#  durch  confarreatio ,  d.  h.  durch  eine  religiöse  Handlung, 

Jurrtntm.  '  D  °' 

welche  unler  Anstellung  von  Auspicien  und  Darbringung  eines 
Opfers  von  dem  Pontifex  Maximus  und  dem  Flamen  dialis  in 
Gegenwart  von  \0  Zeugen1)  vollzogen  wurde,  und  ihren  Namen 
hat  von  dem  Speltkuchen  (farreum  libum)2),  welcher  dabei  in 
Anwendung  kam; 
usus.  2.  durch  usus,  d.  h.  Verjährung,  wenn  die  Frau  ein  Jahr 
hindurch,  ohne  sich  drei  hintereinander  folgende  Nachte  von  dem 
Manne  zu  entfernen,  im  Hause  desselben  blieb3); 
cotmtio.  3.  durch  coemtio*),  d.  h.  durch  einen  symbolischen  Kauf, 
bei  welchem  der  Vater  seine  Tochter  dem  künftigen  Manne  man- 
cipii), die  Tochter  aber  gleichzeitig  ihren  Consens  zur  einzu- 
gehenden Ehe  erklärt0).  Dass  die  Tochter  aus  der  väterlichen 
Gewalt  emancipirt  wird,  ist  nöthig,  da  sie  in  die  manus  und  das 


venit,  ut,  si  quis  prior  fuerit  defunctus ,  locum  hereditatis  iuxtum  alteri  faciat ; 
farre,  cum  per  pontificem  maximum  et  Dialem  flaminem  per  fruges  et  molam 
salsam  coniunguntur ,  ex  quibus  nuptiis  patrimi  et  matrimi  nascuntur. 

1)  S.  die  weiter  unten  in  besprechende,  zuerst  von  Studemund  vollständig 
gelesene  Stelle  des  Gaius  1 ,  112:  Farreo  in  manum  eonveniunt  per  quoddam 
genus  sacrificii  quod  Jovi  farreo  fit :  in  quo  farreus  panis  adhibetur,  unde  etiam 
confarreatio  dicitur  Conplura  praeterea  huius  iuris  ordinandi  gratia  cum  eertis 
et  solemnibus  verbis ,  praesentibus  decem  testibus  ,  aguntur  et  fiunt.  Quod  ius 
etiam  nostris  temporibus  in  usu  est:  nam  flamines  maiores,  id  est  Diales,  Mar- 
tiales,  Quirinales,  item  reges  sacrorum  nisi  ex  farreatis  nati  non  leguntur :  ac  ne 
ipsi  quidem  sine  confarreatione  saeerdotium  habere  possunt.  Vgl.  l'lpian.  9,  1. 
Plin.  n.  A.  18,  10.  Serv.  ad  Aen.  4,  103.  374.  Dionys.  2,  25,  erklärt  von  Koss- 
bach  S.  107. 

2)  Festi  ep.  p.  88 :  farreum  genus  tibi  ex  farre  factum. 

3)  Gaius  I,  III:  Usu  in  manum  conveniebat  quae  anno  conlinuo  nupta  per- 
severabat ;  quae  enim  veluti  annua  possessione  usucapiebatur ,  in  familiam  viri 
transibat  filiaeque  locum  optinebat.  Itaque  lege  XU  tabularum  r.autum  est,  ut 
si  qua  nollet  eo  modo  in  manum  mariti  convenire,  ea  quotannis  trinoetio  abesset 
atque  eomodo  (usurn)  cuiusque  anni  interrumperet.  Gellhis  3,  1,  12.  Macrob.  nut. 
1,  3,  9.  Serv.  ad  Qe.  1,  31. 

4)  Gaius  1,  113  ed.  Studemund:  Coemptione  vero  in  manum  eonveniunt  per 
mancipationem,  id  est  per  quandam  imaginariam  venditionem:  nam  adhibitis 
non  minus  quam  V  testibus  civibus  Romanis  puberibus,  item  libripende,  emit  [i», 
die  HS.  bat  eum]  mulierem,  cuius  in  manum  eonvenit. 

ö)  In  der  Grabrede  der  Turia  I,  16,  heisst  es  von  der  Schwester  derselben, 
die  per  coemtionem  verheirathet  war:  Sororem  omni[um  rerum)  fore  erpertem, 
quod  emancupata  esset  Cluvio  und  nach  Gellius  4,  3,  3;  8,  6,  9  stehen  alle 
matres  familias  m  mariti  manu  mancipioque.    Vgl.  Serv.  ad  Aen.  2,  476. 

6)  Boethius  ad  Cic.  Top.  p.  299  Or. :  Voemtio  vero  certis  solemnitatibus 
peragebatur,  et  stse  in  coemendo  invicem  interrogabant,  vir  ita :  an  tibi  mulier 
maier  familias  esse  vellet?  lila  respondebat,  velle.  Item  mulier  interrogabat ,  an 
vir  sibi  pater  familias  esse  vellet?  Ille  respondebat,  velle.  Itaque  mulier  viri 
conveniebat  in  manum  et  vocubantur  hae  nuptiae  per  coemtionem  et  erat  mulier 
mater  familias  viro  loeo  filiae.  Quam  soUmnitatem  in  suis  institutis  llpianus 
exponit.    Hiemit  stimmt  genau  Serv.  ad  Aen.  4,  214. 
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mancipium  des  Mannes  tibergeht,  aber  ihre  selbständige  Erklä- 
rung hat  die  Folge,  dass  die  Wirkung  der  mancipatio  für  sie  nicht 
der  Eintritt  in  ein  sklavisches  Verhültniss ,  sondern  in  eine  freie 
durch  beiderseitiges  Uebereinkommen  gesicherte  Stellung  ist1). 

Das  Unterscheidende  der  confarreatio  liegt  nicht  in  dem 
Opfer  üherhaupt  —  denn  Opfer  und  andere  religiöse  Caerimonien 
sind  bei  allen  Arten  von  Eheschliessungen  gebräuchlich  2)  —  son- 
dern in  der  Mitwirkung  der  Staatspriester,  ausserdem  aber  darin, 
d.iss  bei  der  confarreatio  Ehe  und  manus  zugleich  entsteht,  wäh- 
rend hei  dem  usus  die  Ehe  durch  Consens  geschlossen ,  die 
manus  erst  nach  Verlauf  eines  Jahres  bewirkt  wird,  bei  der 
comtio  dagegen  Ehe  und  manus  zwar  gleichzeitig,  aber  durch 
iwei  verschiedene  Acte  zu  Stande  kommen.  Denn  die  Manci- 
pMion  ist  nur  ein  Mittel  zur  Manuserwerbung ,  nicht  zur  Ehe- 
schliessung, indem  durch  sie  eine  Frau  in  die  manus  eines  Mannes 
irefcn  kann,  auch  ohne  dessen  uxor  zu  werden3). 

Das  Vorkommen  von  vier  verschiedenen  Arten  der  Ehe- 
fchliessung  bei  ein  und  demselben  Volke  hat  zu  den  mannig- 
fachsten Erklärungsversuchen  Veranlassung  gegeben.   Die  Ursache 

1)  Gaius  1,  23  ed.  Studemund  :  [Eja  quidem,  quae  coemtionem  /Viril,  non  de- 
toitvr  in)  servilem  conditionem;  a  iparentibus  autem  vel  a  coemtionatoribus) 
naneipaü  maneipataeve  servorum  loco  constituuntur ,  adeo  quidem ,  ut  ab  eo, 
m  maneipio  sunt,  neque  heredilntem  neque  Ugata  aliter  eapere  possint  quam 
»  «mui  eodem  testamento  liberi  esse  iubeantur,  iieut  iuris  est  in  persona  ser- 

wrttm.  auod  non  $imiliter  fit  in  coemtione.   Vgl.  Isidor,  orig.  5,24,26. 

Die  Bisig  für  die  Rechtsverhältnisse  der  Frau  beruht  bei  der  eoemtio  über- 
b»«pt  nicht  »uf  dem  Begriffe  der  mancipatio,  sondern  auf  der  Formulirung  der 
lebereinkunft.  Cic.  de  or.  1,  56,  237:  Illud  e$t  mirandum,  qui,  quibus  verbis 
*tmptio  fiat,  nesciat,  eundem  eius  mulieris,  quae  coemptionem  fteerit,  causam 
fom  de f endete.  Die  Frage,  wer  bei  der  eoemtio  der  Käufer,  wer  das  Object 
■M  Kaufes  ist,  hat  zu  ausführlichen  Erörterungen  Veranlassung  gegeben ,  auf 
**lche  hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  S.  darüber  Rossbach  Unters, 
fc  77  ff.  Kariowa  S.  53.  Man  sagt  ebenso  Vir  coemptionem  farit  (Rede  auf 
Öl  Turfa  I,  14)  als  mulier  coemptionem  facit  (Cic.  1.  1.  Gaius  1.  114)  oder 
nuüer  atque  vir  in[ter}  se  quasi  emptionem  faciunl  (Serv.  ad  Aen.  4,  103).  Coemtio 
i»t  also  allgemeine  Bezeichnung  des  ganzen  Actes,  dessen  einer  Tbeil  die  man- 
tijxitio  ist.    Denn  in  dieser  erwirbt  der  Mann  durch  Kauf  die  Tochter  von  dem 


1)  Daher  sagt  man  fiu,oui  Plut.  Pomp.  55. 

3)  Gaius  1,  114:  Potest  autem  coemptionem  facere  mulier  non  solum  cum 
"wnto  »uo  sed  etiam  cum  eztraneo;  unde  out  mntrimonii  causa  facta  coemtio 
Ütitw  aut  fiduclae  causa.  Der  letzte  Fall  kommt  vor:  1.  tutelae  mutandae 
«nua.  Gaius  1,  115:  quod  est  tale  si  qua  velil  quos  habet  tutores  repariere,  ut 
tlivm  nanciscatur,  iit  auetoribus  coemtionem  facit ;  deinde  a  coemptionutore  re- 
nvmcipata  ei  cui  ipsa  vtlit,  et  ab  eo  vindicta  manumissa  incipH  cum  habere  tu- 
tor*m,  a  quo  manumissa  est.  2.  testamenti  faciendi  oratio,  Gaius  1,  115*. 
3:  8acrorum  interimendorum  gratia  8.  Staatsverwaltung  III,  S.  293  und  die  aus- 
führliche Erörterung  von  Kariowa  S.  83  ff. 
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der  Erscheinung  liegt  aber  nicht  in  der  ursprünglichen  Stamm- 
verschiedenheit der  römischen  Bevölkerung1),  sondern  vielmehr 
in  der  zeitlichen  Entwicklung  der  Verhältnisse.  Unbedenklich 
und  mit  der'Ueberlieferung  Ubereinstimmend  darf  man  die  con- 
farreatio  als  die  älteste  unter  den  genannten  Formen  der  Ehe 
bezeichnen;  sie  ist  noch  in  späterer  Zeit  den  Patriciern  eigen- 
thumlich2)  und  für  die  Ausübung  der  patricischen  sewerdotia 
publica  erforderlich;  sie  war  aber  in  alter  Zeit  ebenso  wesent- 
lich für  die  Besorgung  der  sacra  privata,  worunter  man  nicht 
den  Gult  der  Laren  und  Penaten ,  der  allen ,  auch  den  plebe- 
jischen Ilausern  gemeinsam  war,  sondern  die  gewissen  Familien 
angeerbten  oder  vom  Staate  Übertragenen,  an  besondere  sacella 
geknüpften  Gentil-  oder  Familienculte  zu  verstehen  hat3).  Dass 
die  Priester  des  Staates,  die  Pontißces  und  der  Flamen  bei  der 
cnnfarreaiio  fungiren,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Eben 
weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut4)  durch  eine  Prival- 
handlung5),  sondern  an  einem  heiligen  Orte  durch  eine  öffentliche 
Feierlichkeit  vollzogen  wurden,  und  dass  sie  zu  den  Familienaclen 
gehören,  welche  im  Angesicht  der  patricischen  Gemeinde  stattfin- 
den. So  wie  die  Arrogationen  fij  und  Testamente7)  in  alter  Zeit  in 
Curiatcomitien  gemacht  wurden,  so  scheinen,  nach  der  Anzahl  der 
10  Zeugen  zu  schliessen,  die  Confarrealionen  in  der  Curie  in 
Gegenwart  der  10  gentes*)  gefeiert  worden  zu  sein,  und  zwar 


1)  Hierüber  verweise  ich  auf  Rossbach  Untersuchungen  S.  162 — 197,  wo 
man  die  verschiedenen  Erklärungsversuche  vollständig  zusammengestellt  findet. 

2)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  221.  292.  Tac  arm.  4,  16:  Sub  idevi 
tempus  de  flaminc  Diali  in  lorum  Servii  Maluginensis  defuncU  Ugendo,  simul 
rogitnda  nova  lege  disseruit  Caesar,  nam  pairicio»  eonfarreatis  parentibus  genitos 
tres  simul  nominari,  ex  quis  unus  legeretur  vetuslo  more;  neque  adesse,  ut  olhn, 
tam  copiam,  omissa  confarreandi  adsuetudine  aut  inter  paueos  retenta;  pluresque 
eius  rei  causa»  afferebat,  potissimam  penes  ineuriam  virorum  feminarumque :  ac- 
cedere  ipsius  caerimoniae  difficultates,  quae  corurulto  vitarentur. 

3)  Staatsverwaltung  III,  S.  12«  ff. 

4)  Das  erste  nimmt  Rein  R.  Privatr.  S.  379  und  Becker,  das  zweite  Ross- 
bach S.  109  an. 

5)  Eine  Eheschliessung  ohne  Oeffentlichkeit  fand  bei  Wittwen  statt,  worauf 
in  beziehen  scheint  Varro  bei  Non.  p.  480,  wenn  man  anders  dort  mit  Popma 
liest:  biviris  nuptiis  sacrifieabantur  in  eubiculo  viduae.  Die  handschriftliche 
Lesart  viri  nuptis  ist  ohne  Sinn. 

6)  Mommsen  Staatsrecht  EP.  S.  35.  Staatsverwaltung  III,  S.  293. 

7)  Staateverwaltung  III,  S.  295. 

8)  S.  Schwegler  R.  G.  I,  S.  614  f.  Auch  Rossbach  bezieht  daher  die 
10  Zeugen  auf  die  10  gentes.  Andere  denken  an  die  10  Curien  der  ilte- 
sten  Verfassung.    Walter  O.  d.  R.  R.  §  504.    Mommsen  R.  Ü.  I,  S.  70  Anna. 
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darum,  weil  die  aus  solchen  Ehen  geborenen  Kinder  (j)airimi  et 
Mirfat)*)  allein  befähigt  waren  zur  Verwaltung  der  sacra  publica 
und  privata  und  diese  Befähigung  durch  die  Oeflenllichkeit  der 
Eheschliessung  vor  der  betheiligten  Gemeinde  conslälirl  wurde  2j . 

Schwieriger  ist  es  Uber  die  drei  Übrigen  Formen  der  Ehe 
zu  urtheilen,  welche  das  Gleichartige  haben,  dass  sie  weder 
öffentlich  noch  nach  sacralem  Rechte  geschlossen  werden,  son- 
dern als  Givilehen  zu  betrachten  sind.  Doch  lässt  sich  Folgendes 
als  das  Wahrscheinliche  annehmen.  Die  alte  d.  b.  patricisehe 
Bürgerschaft  war  in  sich  abgeschlossen ,  nicht  allein  als  eine 
politische,  sondern  auch  als  eine  kirchliche  Gemeinde 3) .  In  der- 
selben gab  es  nur  eine  Art  der  Manuserwerbung,  nämlich  die 
<mfarreatio,  welche  für  dienten4]  und  Plebejer,  da  diese  zur 
Gemeinde  nicht  gehörten,  ohne  Geltung  war.  Will  man  nun 
auch  zugeben,  dass  das  Institut  der  manus  ein  in  Italien  allge- 
mein bekanntes  gewesen  sei,  so  konnte  doch  in  Rom  eine  ple- 
bejische Manusehe  nicht  zu  Recht  bestehen,  so  lange  es  Über- 
haupt nur  eine  auf  dem  patricischen  Sacralrecht  beruhende  Form 
der  Ehe  gab.  Die  ältesten  ausserhalb  der  patricischen  Bürger- 
schaft geschlossenen  Ehen  sind  demnach  gar  nicht  iusta  matri- 
inrmia  und  gewiss  Ehen  ohne  manus  gewesen;  als  aber  das 
Plebejerthum  sich  entwickelte,  haben  nicht  allein  die  Ehen  ohne 
manus  ihre  rechtliche  Anerkennung  als  iusta  matrimonia  gefun- 
den, sondern  die  plebejischen  Häuser  wie  in  der  Namengebung 
v>  in  der  Familienverfassung  sich  der  patricischen  Sitte  immer 
entschiedener  anzuschliessen  begonnen  und  das  Rechtsinstitut  der 
manus,  soweit  es  auf  sie  anwendbar  war,  in  zwei  Formen  aus- 


1)  Stadtverwaltung  III,  S.  220.  316.  325. 

2)  Bemerkenswerth  und  empfehlend  für  die  gegebene  Erklärung  der  10  Zeugen 
*t  es,  das»  die  Flamines,  wenn  sie  kinderlos  waren,  die  camiUi  und  eamiUae 
»o»  den  Curien  auswählten.  Dionys.  2,  22:  ir.t\  hi  x<xl  hiä  pvaixtuv  loet 
^«  ispd  ouvrcXeioftai  xai  oid.  Tratorov  du.?pttTCtXü>v  frepa,  —  tä?  re  Yuvcuxac 
"6*  tefidtov  lta£e  tote  twrc&v  dbopdtat  Tuvtepäaöai  —  xai  raloac  at/roVv  ts 
w*fiXOvra  Xstxo'jpfctv  •  rot«  Ii  aratsiv  ix  töjv  dXXtov  otxtuv  toü;  vapteTra-ouc, 
MTa/.e^vra;  1%  ixd<rrrfi  sppdxpa«  x«Spov  xa\  x6prp,  töv  ja&v  fco;  tjjit);  ÜTrTjpeTelv 

«pol?,  rf,v  hi  xopTfv  foov  av  t]  ypövov  dyvV)  ftiu.tov.  Gegen  diese  Ver- 
mnthang  erklärt  sich  Kossbach  Hochzeitsdenkmäler  8.  48  f.  ;  für  dieselbe  Kar- 
bw»  S.  13. 

3)  8.  Staatsverwaltung  III,  S.  38  ff.    Schwegler  R.  0.  I,  S.  636. 

4)  Die  Clienten  gehörten  zwar  zur  gen»  ihres  Patrones,  aber  nicht  als  ▼oll- 
berechtigte Gentilen ;  sie  haben  gar  keine  eigenen  sacra,  sondern  nehmen  an  den 
incrii  ihrer  Patrone,  aber  nicht  activ,  sondern  passiv  Theil.  Vgl.  Mommsen 
!>»«  rym.  Gastrecbt  und  die  röm.  Clientel,  R.  Forschungen  I,  S.  355  ff. 

3* 


Digitized  by  Google 


—    36  - 


gebildet,  von  welchen  der  usus  als  die  ältere,  die  coemtio  als 
die  jüngere  zu  betrachten  ist1).  Denn  einerseits  war  der  usus, 
welcher  zur  Zeit  der  XII  Tafeln  rechtlich  bestand,  zur  Zeit  des 
Gaius  schon  antiquirt2),  während  die  coemtio  sich  in  Geltung  er- 
hielt3), und  lüsst  sich  also  vermuthen,  dass  er  durch  die  coemtio 
ersetzt  wurde ;  andererseits  ist  die  coemtio  unter  beiden  Formen 
der  Manuserwerbung  die  rechtlich  ausgebildetere,  da  sie  statt  der 
langsamen  und  ungewissen  Verjährung  eine  feste  Form  sowohl 
für  die  Bewirkung  der  manus  in  der  mancipatio*)  als  für  die 
Auflösung  der  manus  in  der  remancipatio 5)   gewährte.  Dass 


1)  Bei  den  Juristen  ist  die  Reihenfolge  der  drei  Formen  usus,  confarrealio, 
coemtio,  worin  eine  chronologische  Bestimmung  nicht  zu  suchen  ist.  Der  usus 
ist  &ls  veraltet  den  neiden 'noch  üblichen  Formen  vorangesehickt.  Gaius  i,  110. 
vgl.  Serv.  ad  Ge.  1,  3t.  Boethius  ad  Cic.  Top.  p.  299  (aus  Ulpian).  Arnob. 
4,  20. 

2)  Qai.  1,  111  :  ud  hoc  totum  im  partim  legibus  sublatum  est,  partim  ipsa 
desuetudine  oblitteratum  est, 

3)  Die  coemUo  kennt  noch  Ulpian  bei  Boeth.  ad  Cic.  Top.  3.  vgl.  Roß- 
bach S.  57. 

4)  Coemptione  in  manum  convenktnt  per  mancipationem,  sagt  Gaius  1,  113, 
»ind  diesen  Act  beschreibt  er  1,  119  so:  Est  autem  mancipatio  —  imaginaria 
quaedam  venditio:  —  eaque  res  ita  agitur:  adhibitis  non  minus  quam  quinque 
tentibus  civibu»  Romanis  puberibus  et  praeterea  alio  eiusdem  condicionis,  qui  Ii- 
bram  aeneam  teneat,  qui  appellatur  libripens,  is,  qui  mancipio  accipit,  aes  tenent 
ita  dicit:  Hunc  ego  hominem  ex  iure  Quiritlum  meum  esse  aio  isque  mihi  emptus 
est  hoc  aere  aeneaque  libra;  deinde  aere  percutit  libram  idque  aes  dal  ei  a  quo 
mancipio  accipit  quasi  pretii  loco.  Diesen  Vorgang  erklärt  vortrefflich  Böcking 
Fand.  I,  S.  177,  A.  19:  »Das  eigentlichste  manu  capere  ist  das  ex  hostibus. 
wodurch  man,  ganz  entsprechend  der  Rechtsansicht  einer  kriegerischen  Nation, 
am  vollständigsten  das  Eigenthumsrecht  erwirbt  (Gai.  4,  16:  maxime  sua  esse 
credebunt  quae  ex  hostibus  cepissent).  Soll  aber  von  einem  Berechtigten,  tz 
cive,  non  ex  hostibus  die  Sache  manucapirt  und  dadurch  Eigenthum  des  Capienten 
werden,  so  ist  dieses  ein  Privatrechtsgeschäft,  wobei  der  das  Eigenthum  über- 
lassende ebenfalls  als  Eigenthümer  geachtet  und  durch  Entgeltnng  bestimmt 
wird,  zu  wollen,  dass  der  andere  sich  die  Sache  nehmen  dürfe,  und  dieses 
muss  vor  dem  Volk  geschehen  ,  wie  ja  auch  das  ex  hostibus  manu  capere  (in 
exercitü).  Das  gesatnmte  Volk  aber  (die  V  classcs,  der  exercitus)  kann  sich 
nicht  mehr  selbst  des  Rechtsgeschäftes  wegen  versammeln  ;  das  mancipio  datt 
und  accipere  geschieht  daher  vor  5  Zeugen  und  einem  libripens.  —  Die  Zeugen 
sind  das  Volk,  der  libripens  ist  mitthätig,  weil  der  Manucapient  und  der  Man- 
cipant  gleichberechtigte  cives  sind,  nicht  ex  hoste  capirt  wird ;  ein  Unparteiischer 
hält  die  Wage,  die  bei  allem  Kaufe  unentbehrlich  ist,  wo  das  Geld  naeh  dem 
Uewicht  gilt.«    Anderer  Ansicht  ist  Rossbach  S.  84. 

5)  Es  ist  ganz  gewöhnlich,  dass  Mancipationen  wie  Käufe  unter  Bedingung 
oder  Vorbehalt  (legcs)  geschehen.  Gai.  1  §  140 :  quem  pater  ea  lege  mancipio 
dedit,  ut  tibi  remancipetur,  vgl.  1,  172.  Boethius  ad  Cic.  Top.  p.  340,  39  Or.: 
Fiduciam  vero  accepit,  cuicunque  res  aliqua  mancipatur,  ut  com  maneipanti  rt- 
mimcipet.  Es  ist  daher  keines  Beweises  bedürftig,  dass  ebenso  wie  für  die 
Frau,  welche  cum  extraneo  fiduciae  causa  coemtionem  facit,  die  remancipatio  aus- 
bedungen wird  (Gai.  1,  114.  115),  dies  auch  für  die  Frau,  welche  cum  marito 
coemtionem  facit  matrimonii  causa  im  Falle  einer  eintretenden  Scheidung  vor- 
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beide  Arten  der  Manuserwerbung,  der  usus  wie  die  coemtio, 
nicht  uralte,  sondern  kunstliche  und  gemachte  Rechtsformen  sind, 
erhellt  aus  dem  doppelten  Umstände,  dass  sie  nicht  mit  der 
Eheschliessung  identisch,  sondern  ein  Accedens  zur  Ehe  sind, 
folglich  eine  Ehe  ohne  manus  voraussetzen,  und  dass  sie  zweitens 
nur  unvollständig  erreichen,  was  die  confarreatio  ohne  Weiteres 
nir  Folge  hatte,  nämlich  den  völligen  Eintritt  der  Frau  in  das 
Haus  und  den  Namen  des  Mannes.  Wir  haben  oben  erwähnt, 
dass  die  confarreirte  Frau,  weil  sie  in  die  Familie  des  Mannes 
uberging,  ebenso  wie  das  Adoptivkind  den  Namen  ändern  musste, 
dass  dies  aber  für  die  späteren  Manusehen  weder  nachweisbar  noch 
wahrscheinlich  ist.  Der  Grund  hievon  liegt  in  dein  usus,  bei  wel- 
chem die  Frau  unzweifelhaft  im  Beginn  der  Ehe  den  Vaternamen 
beibehielt,  eine  neue  Gaerimonie  der  Namengebung  aber  hernach 
nicht  mehr  statt  fand.  Was  die  coemtio  ins  Besondere  betrifft,  so 
ist  diese  immer  wegen  ihres  symbolischen  Charakters  und  der  von 
dem  Sachenrecht  auf  das  Personenrecht  übertragenen  mancipatio  für 
eine  verhältnissmässig  späte  Rechtsform  erklärt  worden  ;  dasselbe 
darf  man  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  die  durch  coemtio 
entstandene  manus  von  Seiten  der  Frau  auflösbar  ist,  was  bei  der 
durch  confaineatio  und  durch  usus  bewirkten  manus  so  viel  wir 
wissen,  nicht  der  Fall  war1). 

3.  Die  eben  entwickelte  Ansicht  von  dem  Verhältnisse  der  Höchst«. 

gebraucht 


*eg  festgesetzt  wurde ;  und  dass  wirklich  in  diesem  Falle  rtmaneipatio  stattfand, 
tisst  die,  obwohl  lückenhafte,  so  doch  in  der  Ergänzung  sichere  Stelle  des 
Guus  1,  137  nicht  wohl  bezweifeln.  S.  auch  Festus  p.  277a:  Remaneipatam 
fi<üku  Adiu$  este  ait,  quae  maneipata  »it  ab  co,  cui  in  mnnum  convenerit,  und 
besonders  Huschke  Studien  des  R.  Rechts.  Breslau  1830.  S.  216  ff.  und  Orellt 
n.  4859.  Vol.  II,  p.  351,  mit  der  Ergänzung  bei  Huschke  T.  Flavii  Syntrophi 
wrfrum.  donat.  p.  55. 

1)  Zu  ganz  verschiedenen  Resultaten  ist  Rossbach  gelangt.  Er  nimmt  an, 
k»,  wie  bei  den  indogermanischen  Völkern  überhaupt,  so  bei  den  Römern, 
«in  wirklicher  Kauf  der  Frau  die  älteste  Art  der  Eheschliessung  gewesen  sei, 
und  dass  sich  aus  diesem  später  die  confarreatio  und  der  Scheinkauf  (die 
«xmlio),  und  zuletzt  als  Uebergang  zur  Ehe  ohne  manu»  der  usus  entwickelt 
lube  (Röm.  Ehe  S.  198  —  252).  Allein  einmal  beruht  die  älteste  Ehe,  die 
vnfarrtaUo,  nicht  auf  einem  Kaufe,  wie  Rossbach  S.  145  selbst  anerkennt,  und 
zweitens  lässt  sich  die  für  die  römische  Familie  so  charakteristische,  vollberech- 
ügte  und  anerkannte  Stellung  der  mattr  familiaa  aus  dieser  Hypothese  nicht 
«Uiren.  Böcking  Pandekten  I,  S.  179,  A.  25  hält  die  coemfio,  wie  ich,  für 
die  neueste  der  Manusformen;  auch  Mommsen  scheint  nach  der  Andeutung  R. 
Forsch.  I,  S.  12  die  historische  Entwickelung  so,  wie  ich  sie  versucht  habe, 
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römischen  Eheformen  zu  einander  erhält  eine  wesentliche  Be- 
stätigung durch  eine  Zusammenstellung  der  vielfachen,  uns  frei- 
lich zusammenhanglos  überlieferten  und  den  Quellenschrift- 
stellern schon  grossentheils  unverständlich  gewordenen  Nachrichten 
von  den  Gebräuehen  der  Hochzeit,  aus  welchen  sich  zunächst 
ergiebt,  dass  es  für  die  verschiedenen  Arten  der  Ehe  nicht  ver- 
schiedene, sondern  völlig  gleichartige  Riten  gab,  welche  alle  auf 
die  eine  ursprüngliche  Art  der  Eheschliessung,  die  confaneatio, 
zurückgehen  und,  obgleich  sie  für  das  rechtliche  Besteben  der 
Ehe  nicht  erforderlich  waren,  doch  bis  in  sehr  späte  Zeit  in 
traditioneller  Anwendung  blieben.  Zwar  wurden  die  Eheschlies- 
sungen aus  der  Curie  in  das  Haus  verlegt,  die  Slaatspriester  durch 
die  Hausväter  oder  Privatauspices  ersetzt,  aber  das  alte  Ritual, 
welches  bei  den  patricischen  Ehen  gegolten  halte,  und  nament- 
lich das  Hochzeitsopfer  erhielt  sich  für  alle  Arten  der  Ehe  mit 
und  ohne  manus  wenigstens  in  beschränktem  Maasse1). 

a.  Der  Eheschliessung  selbst  ging  der  Act  der  Verlobung 
voraus2),  der,  von  den  Eltern  beider  Theile,  zuweilen  lange 
vor  der  Hochzeit3)  abgeschlossen,  von  der  dabei  üblichen  Formel 


1)  Zu  den  Quellen,  welche  wir  för  diesen  Abschnitt  benutzen  können,  ge- 
hören ausser  den  Schriftstellern  eine  Reihe  von  Denkmälern,  namentlich  Sar- 
kophagreliefs, welche  man  jetzt  bei  Rossbach  Römische  Hocbzeits-  und  Ebe- 
Denkmäler.  Leipzig  1671.  übersichtlich  zusammengestellt  findet.  Dieselben 
beziehen  sieb  indessen  nur  auf  zwei  Riten,  die  dextrarum  iunetio  und  da» 
Hauptopfer,  sie  gehören  ferner  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Jahrb.  n.  Chr. 
an,  in  welcher  Zeit  die  alten  HocbzeiUgebräuche  langst  ausser  Uebung  gekommen 
waren,  und  sind  Oberhaupt  nicht  original -römische  Compositionen ,  sondern 
meistens  Nachbildungen  griechischer  Vorbilder ,  in  welchen  die  Götter  selbst, 
und  zwar  griechische  Götter,  wie  Aphrodite,  ilymenaeus,  die  Charitinnen,  auf- 
treten. Ich  werde  diejenigen  Kunstdarstellungen ,  welche  für  die  hier  zu  be- 
handelnden Fragen  einigen  Aufschluss  geben ,  an  der  betreffenden  Stelle  an- 
fahren. Was  das  Opfer  betrifft,  so  erzählt  Lucan.  2,  350,  dass,  als  der  jüngere 
Cato  seine  frühere  Frau  Marcta  wieder  heirathete ,  er  zwar  des  beginnenden 
Krieges  wegen  auf  alle  Festlichkeiten  verzichtet,  aber  die  rechtlichen  Formsli- 
titen  und  die  religiösen  Verpflichtungen  nicht  versäumt  habe:  Et  tempora  quan- 
quam  sunt  aliena  toris,  iam  fato  in  bella  voeante ,  Foedera  sola  tarnen,  inaqut 
carentia  pompa  Iura  placent,  sacrisque  deos  admittert  teste». 

2)  Cic.  cid  Q.  fr.  2,  5 :  Dtderam  ad  te  Litteras,  quibus  erat  scriptum,  Tut- 
liam  nostram  Crasüptdi  Non.   April,  esse  desponsam.     Cic.  ad  AU.  6,  6,  1 
Andere  Beispiele  Dio  Cass.  59,  2;  48,  44  ;  53,  13. 

3)  Dig.  23,  1,  14.  Dio  Cass.  54,  16.  Eine  Braut  von  8  Jahren  OreUi 
n.  24347.  Caesar  wurde  als  praetextatus  verlobt.  Suet.  Jul.  1 ;  Vipsania  Agrip- 
pina  wurde  vix  annicula  mit  Tiberius  verlobt.  Nepos  AU.  19.  Anderes  bei 
Friedlaender  Darst.  1«,  S.  549  f. 
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Spondesne?  Spondeo1)  den  Namen  sponsalia*)  führt  und  in  alter 
Zeit  in  Latium  zu  einer  Klage  berechtigte3),  wahrend  in  Rom 
selbst  das  Verlöbniss  zwar,  so  lange  es  besteht,  gewisse  recht- 
liche Wirkungen  hat4),  aber  einen  Zwang  zur  Vollziehung  der 
Ehe  nicht  bewirkt  >  ,  da  es  einseitig  aufgelöst  werden  kann  (re- 
pudium  renuntiare,  remitiere,  sponsalia  dissoluere)*) .    Zur  Verlo- 


1)  Plaut.  Aul.  %  1,  77:  Meg.  Quid  nunc?  etiam  mihi  despondes  filiami 
Euel.  iliis  legibus,  Cum  illa  dote,  quam  tibi  dixi.  Meg.  Sponden'  ergo? 
F.uel.  Spondeo.  Aehnlich  Trin.  2,  4,  98;  5,  2,  33—39.  Cureul.  5,  2,  74. 
ftflml.  5,  3,  37.  Terent.  Andr.  1,  1,  75.  Vgl.  Varro  de  l.  L.  6,  69—72,  und 
«Um  Lachmann  Rhein.  Mus.  VI,  (1839)  S.  112 ff.  Huschke  Zeitschr.  f.  geschieht]. 
RechUwis«.  X,  S.  327  ff. 

2)  Ulp.  Dig.  23,  1,  2:  8ponsalia  autem  dicta  sunt  a  spondendo:  nam  moris 
fuit  veteribus  stipuiari  et  spondere  $ibi  uxores  futuras.  Isidor,  or.  9,  7,  3: 
fyonsus  a  spondendo  voeatus.  Nam  ante  usum  tabellarum  matrimonii  cautiones 
mkem  sibi  emittebant,  in  quibus  spondebant,  se  innicem  eonsentire  in  iura  ma- 
tnmonii,  et  fideiussores  dabant.  Dieselben  Worte  bei  Serv.  ad  Aen,  10,  79. 
Vd.  Arnobius  4,  20:  Uxores  enim  dii  habent  atque  in  coniugalia  foedera  con- 
ittonibus  veniunt  ante  quaesitis.  Usu  farre  coemtione  genialis  lectuü  sacramenla 
mdicunt.  Habent  speratns,  habent  pacta» ,  habent  interpositis  stipulationibus 
fonsas.    Festi  ep.  p.  41,  14:  Consposos  antiqui  dicebant  fide  mutua  colligatos. 

3)  QeU.  4,  4  zu  lesen  nach  Mommsen  Symbolae  Bethmanno  Hollwegio  ob- 
tooe.  Berolini  1868.  8.  p.  99 :  Sponsalia  in  ea  parte  ItaLiae ,  quae  Latium  ap- 
pälatur,  hoc  more  atque  iure  solita  fieti  scripsit  Ser.  Sulpicius  in  libro  quem 
y]*eripMl  de  doUbus.  Qui  uxorem,  inquit,  dueturus  erat,  ab  eo,  unde  ducenda 
trat,  UipuUibatur  tarn  in  matrimonium  [datum  iri;  qui  daturus  erat,  id  eidem 
fpondebat.  Item  qui  uxorem  daturus  erat,  ab  eo  cui  eam  daturus  erat,  stipula- 
tatur  eam  in  matrimonium]  duetum  iri;  qui  dueturus  erat,  id  eidem  spondebat. 
h  contractu*  stipulationum  sponsionumque  dicebatur  sponsalia  tunc,  quae  pro- 
mi«$a  erat,  sponsa  appellabatur ,  qui  spoponderat  dueturum  sponsus.  Sed  si 
pott  cos  stipulationes  uxor  non  dabatur  aut  non  ducebatur ,  qui  stipulabatur  ex 
ijxxvm  agebat ;  iudex ,  quam  ob  rem  data  aeeeptave  non  esset,  quaerebat ;  si  nihil 
nutae  causae  videbatur,  litem  pecunia  aestimabai  quantique  interfuerat  eam  uxorem 
[dim  aut  aeeipi],  eum  qui  spoponderat  [ei]  qui  stipulatus  erat  condemnabat.  Hoc 
ttti  tponsa  Horum  obseroatum  dicit  Servius  ad  id  tempus,  quo  civitas  universo 
Lotto  lege  lulia  data  est,  und  dazu  Dirksen  Die  Wirksamkeit  der  Ehegelöbnisse 
in  Abb.  der  Berl.  Acad.  1848.  S.  89—103.    Huschke  Zeitschr.  für  Q.  R.  X, 

S.  315—326.    Lacbmami  im  Rhein.  Museum  VI,  8.  114.  Rein  Privatr. 

4)  Verlobte  dürfen  z.  B.  nicht  Zeugnis»  gegen  einander  ablegen,  ein  Sohn 
<ltrf  nicht  die  Braut  seines  Vaters  heirathen  (Dig.  23,  2,  12  §  1).  Ueber  diese 
rechtlichen  Folgen  des  Verlöbnisses  s.  Burchardi  Lehrb.  d.  R.  B.  II,  $  117. 
Rein  Privatr.  S.  411. 

5)  Paulus  Dig.  45,  1,  134  pr. :  inhonestum  visum  est,  vineulo  poenae  ma- 
trmtmia  obstringi  $he  futura  sive  iam  conUracta.  Cod.  Just.  5,  1,  1 :  Alii  de- 
fontata  renuntiare  oonclitioni  et  nubere  alii  non  prohibetur.  Juvenal  6,  200 : 
««  Ubi  legitimis  pactam  iuncUtmque  tabellis  Non  es  amaturus,  ducendi  nuUa  vi- 
dttur  Causa.  Apul.  de  magia  c.  68:  faeit  quidem  tabulas  nuptiales  cum  quo 
lubtbatur,  cum  Sicinio  Claro :  verum  enimvero  vanis  frustrat ionibus  nuptias  eludit. 

Bj  big.  50,  16,  101  SI:  Divortium  intcr  virum  et  uxorem  fleri  dicitur,  re- 
pvdntm  vero  sponsae  remitti  videtur.    Vgl.  ib.  191;  24,  2,  2  $  1 ;  24,  3,  38; 
1,  10.    Plautus  Aul.  4,  10,  53.  69.    Plut.  Cat.  min.  7.    Caes.  14.  Suot. 
21  u.  5. 
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bung  gentigt  ein  nudus  consensus1);  es  bedarf  dazu  weder  der 
Zeugen,  obwohl  diese  zugezogen  zu  werden  pflegen 2) ,  noch  einer 
schriftlichen  Verpflichtung3];  indessen  war  es  Sitte,  dass  der 
Bräutigam  der  Braut,  wie  dies  bei  allen  Gontracten  geschah4), 
ein  Handgeld  (arra)  zahlte  oder  als  Handgeld  einen  Ring  übergab  &  , 
welcher  von  dieser  am  vierten  Finger  getragen  wurde0),  aber 
mit  dem  bei  uns  üblichen  Verlobungsringe  nur  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  hat,  da  er  nur  von  dem  Bräutigam  der  Braut  als 
Unterpfand  für  die  Erfüllung  seiner  eingegangenen  Verpflichtung 
gegeben  wird7).  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Abfassung 
eines  schriftlichen  Ehecontractes  immer  gewöhnlicher,  welcher 
tabulae  nuptiales  und  sponsales  ohne  Unterschied  genannt  wird 
(s.  unten)  und  regelmässig  war  es  ausserdem  immer,  dass  die 
Feier  in  Gegenwart  geladener  Gäste  vor  sich  ging8)  und  mit 
einem  Mahle  beschlossen  wurde0).  Geschenke  empfängt  die  Braut 
sowohl  am  Verlobungstage  als  auch  später  bei  der  Hochzeit ,0) . 


1)  Dig.  23,  1,  4  pr.  und  11. 

2)  Als  der  alte  Cato  zum  zweitenmal  heirathen  will,  macht  er  die  sponaalia 
vor  Zeugen  auf  dem  Forum.  Plut.  Cato  M.  24.  Diese  Zeugen  sind  die  apon- 
aorea.  Macrob.  aat.  1,6,29:  Nam  Aainae  cognomentum  Corneliia  datum  est, 
quoniam  prineepa  Corneliae  gentia  empto  fundo  aeu  ftlia  data  marito,  cum  apon- 
aorea  ob  eo  aolemniter  poacerentur,  aainam  cum  pecuniae  oncre  produxit  in  forum, 
quaai  pro  aponaoribus  praeaena  pignu«. 

3)  Dig.  03,  1,  7$1. 

4)  Bei  einem  Kauf  von  Wein ,  Oel  oder  Grundstücken  wird  arrae  nomine 
entweder  eine  certa  aumma  oder  ein  anulua  gegeben.  Dig.  19,  1,  11  §6;  18, 
3,  6  und  8;  14,  3,  5  $15:  Si  inatitor ,  cum  oleum  vendidiaset,  anulum  arrai 
nomine  aeeeperit,  neque  cum  reddat,  dominum  hutitoria  teneri.  19,5,  17  $5. 
Plin.  n.  h.  33,  28 :  ad  aponaionea  ctkimnum  anulo  czailiente.  Terent.  Eun. 
3,4,3:  dati  anuli,  locus,  tempua  constitutum  est.  Atigustin.  atrrn.  23,  8.  9;  156, 
16.  378. 

5)  Juven.  6,  27.  Dig.  24,  1,  36  %  1.  Plin.  n.  h.  33,  12:  etiomnunc  aponaae 
muneria  vice  ferrcua  anulua  mlttitur  iaque  sine  gemma.  Isidor,  or.  19,  32,  4: 
Fcminuc  non  uaae  anulia  niai  quoa  virgini  aponaua  miaerat.  Goldene  Ringe  er- 
wähnt Tertall.  apol.  6:  Aurum  nuUa  norat  praeter  uno  digito ,  quem  sponsus 
oppigneraaset  pronubo  anulo.  Auch  Ringe  mit  Gemmen  müssen  gewöhnlich  ge- 
wesen sein,  da  die  noch  vorhandenen  Ringsteine  mit  der  Darstellung  verbun- 
dener Hände  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Verlobungsringe  bezogen  werden. 
Rossbacb  Hochzeitsdenkm.  S.  27  ff. 

6)  Isidor,  de  ecclea.  offlc.  2,  20,  8:  Quod  in  prhnia  anulua  a  aponao  aponaae 
datur,  fit  hoc  nimirum  vel  propter  mutuac  fldei  aignum  vel  propter  id  magia,  ut 
eodem  pignore  eorum  corda  iungantur.  linde  et  quarto  digito  anulus  idem  in- 
aeritur.    lieber  diesen  Finger  s.  Geliius  10,  10. 

7)  Daher  heisst  er  pignus.    Juven.  6,  27. 

8)  Suet.  Oct.  53:  in  turba  aponaaliorum  die  vezatua.  Tertull.  de  idololatr. 
16.  Plin.  ep  1,  9.    Senec.  de  benef.  4,  39,  3. 

9)  Plin.  n.  h.  9,  117.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  6. 
10)  Papinian.  Dig.  16,  3,  25. 
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b.  Die  solennen  Hochzeitsgebräucbe  waren  darauf  berechnet,  Boc^eeit 
das«  die  Braut  Jungfrau  war,  und  fanden  daher  nur  in  be- 
schränkter Weise  bei  der  Wiederverheirathung  einer  Wittwe  statt1), 
welche  selbst  in  späterer  Zeit  etwas  Anstössiges  hatte2)  und  im 
höheren  Alterthura  selten  vorgekommen  sein  wird.  Der  Tag  der  ^„J6* 
Hochzeit  war  besonders  zu  wählen,  da  gewisse  Zeiten  des  Jahres 
für  Eheschliessungen  in  religiöser  Hinsicht  ungeeignet  waren, 
nämlich  der  ganze  Monat  Mai3)  und  die  erste  Hälfte  des  Juni«). 
Denn  in  den  Mai  fallen  die  Lemuria  und  die  Argeeropfer &),  in 
den  Anfang  des  Juni  die  dem  Heiligthum  der  Vesta  geweihten 
dies  religiosi,  die  mit  der  Reinigung  des  Veslatempels  den 
15.  Juni  sc h Hessen  «) .  Ferner  die  dies  parentales  (13 — 24.  Fe- 
bruar)7), die  erste  Hälfte  des  März8,,  die  drei  Tage,  an  welchen 
die  Unterwelt  offen  steht  {mundus  patet  24  Aug.  5  Oct.  8.  Nov.)9), 


1)  Plut.  q.  R.  105 :  tat«  |xrv  rapftevoi;  xaXov  pvrj  iXfyojv,  Tai;  Ii  X^P«1» 
i'/iiv  ro).).ä>v  oVrtuv  finiisün.    Optatus  de  sehism.  Donatistarum  p.  163  ed. 
\*A.  1631  :  Hoc  nec  mulieres  pathmtur,  qua*  carnaliter  nubunt.    Ex  quibus  si 
maritum  mutete  contigetit,  non  tepetitut  illa  tempotalis  festivitas :  non  in 
fam  tollitur  non  populi  frequentia  proeuratur. 

1)  Plut.  I.  1. :  CtjXcotö;  6  rpörto;  -r^f*o;,  6  Ii  oeOxcpo;  djtrjxtaToc "  alav'jvov- 
*  ity ,  av  Cdtattav  twn  zpoT£po>v  irfpo'j;  /  au  ßdtvaisi,  6o6povrai  Ii,  äv  airoda- 
vfalM.  Val.  Max.  2,  1,  3;  4,  3,  3.  Plot.  77.  Gr.  i.  In  Grabschriften  werden 
die  vnivitiae  oft  lobend  erwähnt.  Orelli  2742.  4530.  Propert.  5,  11,  36:  In 
hoc  uni  nupta  fuisse  legar.  Vgl.  Festus  p.  242b  s.  v.  pronubae.  Se- 
ttel fr.  XIII,  71  Haase.  Bull.  deW  Inst.  1861  p.  18:  unum  ab  virginitaU  L. 
Amüi  Reailli  matrimonium  experta.  Bull,  dell'  In»t.  1863  p.  41 :  Dieeris  eon- 
na«  ufw  fuiue  viri.  Renier  Insct.  de  VAlg.  1987:  Geminia  Ingenua  univira. 
»Ümanns  n.  224  :  D.  M.  Egriliae  A.  f.  Stotges  univhiae.  Boissier  Intet,  de 
p.  493 :  Diu  Manibut)  et  memotiae  8eptieiae  Geminae  feminae  $aneti$*hnae) 
•nuwfitt«!  mat ita[e).  C.  I.  L.  III,  3572 :  Vetutia  —  —  unieuba  ,  uniiuga  und 
ile  längere  Inschr.  n.  1537.  Vgl.  Rossbach  Untersuchungen  S.  262.  Fried- 
ender Darstellungen  I4,  S.  505.  Eine  besondere  Bedeutung  bat  dieser  Vorzug 
a  Caltus.  Llv.  10,  23 :  Rödern  fetme  titu  et  haec  ara  f  Pudicitiae  plebeiae), 
?w»  illa  antiquior,  culta  est,  ut  nulla  nisi  tpeetatae  pudicitiae  matrona ,  et  quae 
«*•  wo  nupta  fuisset,  tu«  aaerifteandi  haberet.  Tac.  ann.  2,  86.  Serv.  ad  Aen. 
J.  17.  Pestus  p.  245».  Trebel!.  Pollio  XXX  tyt.  32 :  Huiu$  uxot  Calpurnia 
fr*,  Ktneta  et  venetabilit  femina,  quam  maiote$  nostti  univiriam  sncetdotem  intet 
t^ntmima$  femina»  adotarunt.  Die  christlichen  Kirchenväter  eifern  einstim- 
mig gegen  eine  zweite  Ehe.  Die  Stellen  s.  bei  Heineccius  ad  l.  Jul.  et  Pap. 
fyf.  p.  302,  und  in  Grabinschriften  christlicher  Frauen  wird  gerühmt,  dass 
•lie  Verstorbene  unhts  viri  consottio  coniuneta  gewesen  sei.  De  Rossi  Inscr. 
<V  I,  p.  392  n.  882. 

3)  Ovid.  fast.  5,  487  ff.  Plut.  q.  R.  86. 

4)  Ovid.  fast.  6,  225. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  552. 

6)  S.  daselbst  S.  333. 

7)  Ovid.  fast.  2,  555.  Staatsverwaltung  III,  S.  548. 

8)  Ovid.  fast.  3,  393.  Staatsverwaltung  III,  S.  418  f.  Zu  allgemein  sagt 
forphjr.  ad  Hör.  epp.  2,  2,  209:  Maio  mense  religio  est  nubere  et  item  Martio. 

9)  S.  Staatsverwaltung  III.  S.  351. 
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alle  dies  religiosi1},  die  Kalendae,  Nonne  und  Idus2).  Aber  Über- 
haupt fanden  an  Festtagen  feierliche  Hochzeiten  nicht  statt,  weil 
in  alter  Zeil  wenigstens  die  Theilnehmer  der  Hochzeil  durch  das 
Fest  verhindert  waren;  Witlwen  dagegen  wählten  auch  solche 
Hochzeitstage 3) . 

SdermiraItB*  Was  von  t*er  Schmtlckung  der  Braut  berichtet  wird,  hat 
ebenfalls  nur  auf  Mädchen  Beziehung.  Schon  am  Tage  vor  der 
Hochzeit  legte  die  Braut  ihre  Mädchenkleidung  {toga  praetextü)*] 
ab,  welche  sie  mit  ihrem  Kinderspielzeug  den  Göttern,  und  zwar 
wohl  ursprünglich  den  Laren  des  väterlichen  Hauses  weihte5  , 
und  wurde,  wie  dies  auch  bei  Jünglingen  vor  der  Ertheilung 
der  toga  geschah,  vor  dem  Schlafengehen  ominis  causa  mil  einer 
ihrem  neuen  Stande  entsprechenden  Kleidung,  einer  tunica  recta 
oder  regilla  und  einem  rothen  Haarnetze  angethan 6) .   Das  Braut- 

tunica r'c/ok leid  selbst  nämlich  war  eine  tunica  recta1),  d.  h.  ein  nach  alter 


1)  S.  Staatoverwaltang  III,  S.  283. 

2)  Macrob.  tat.  1,  15,  '21.   Festi  ep.  p.  179  b.  v.  Nonarum. 

3)  Plut.  q.  Ii.  105.  Macrob.  1.  1. 

4)  praetexti»  depotiti»  Festes  p.  245*,  11.  vgl.  Propert.  5,  11,  33:  mox  tibi 
iam  faeibus  cettit  praetexta  maritis. 

5)  Schol.  Cruq.  ad  Hör.  tat.  1,  5,  69:  egre»»i  anno»  pueritiae  iam  tumpta 
toga  diis  Penatibu»  bullös  suat  consecrabant  ut  putllat  pupas.  Nach  Porphyrie» 
zu  derselben  Stelle  weihten  sie  die  pupae  den  Laren,  und  du  scheint  auch  zu 
{sagen  Varro  bei  Nonius  p.  638,  14 :  suspendit  Laribus  manias,  moUu  pilas,  reti- 
eula  ae  »trophia,  nach  Röper's  Emend..  fiber  w.  s.  Staatsverwaltung  HI.  S.  187, 
Ann».  3.  Dagegen  sagt  Arnobius  2,  67 :  Cum  in  matrimonia  conveniti»  —  puel- 
Utrum  togula»  Fortunam  deferli»  ad  Yirginalcm.  vgl,  Varro  bei  Non.  p.  189  s. 
v.  undulatum.  Persius  2,  70:  Veneri  donatae  a  virgine  pupae.  —  Varro  ap. 
»chol.  ad  h.  I:  SoUbant  virgine»  anlequam  nuberent  quaedam  virginitati»  »uat 
dona  Veneri  conseerare.  Dies  scheint  aber  griechischer  Gebrauch.  S.  über  die 
Sitte  Jahn  ad  Per»,  p.  139. 

6)  Festus  p.  286b:  Regillis,  tunicis  albi»,  et  reticuli»  lutei»  utrisque  reeli», 
Uxti»  tursurn  veraum  a  »taniibus  pridie  nuptiarum  diem  virgine»  indutae  eubitum 
ibant  omini»  cauta,  ut  etiam  in  togis  virilibu»  dandi»  obaervari  »olet.  Daas  dies 
nicht  derselbe  Anzug  ist,  den  die  Braut  am  Hochzeitstage  trägt,  ist  selbstver- 
ständlich. Auch  ist  das  reticulum  nicht  identisch  mit  dem  flammeum.  Augustin. 
ep.  109  (211):  Ne  »mt  vobi»  tarn  tenera  eapitum  tegmina,  ut  retiola  »ubter 
appareant. 

7)  Plin.  n.  h.  8,  194:  Ea  [Tanaquil)  prima  texuit  reetam  tunieam,  quält» 
cum  toga  pura  tirone»  induuntur  novaeque  nuptae.  Die  Worte  cum  toga  iura 
beliehen  sich  als  Zeitbestimmung  nur  auf  die  tirone»,  und  Rossbach  S.  274— 
276  nimmt  ohne  Grund  an,  dass  die  Bräute  eine  toga  getragen  hätten.  Dies  ist 
zwar  in  alter  Zeit  der  Fall  gewesen,  wo  die  toga  für  Männer  wie  für  Frauen 
das  einzige  Kleid  war  (Nonius  p.  540:  Toga  non  »olum  viri  »ed  etiam  feminat 
utebantur.  —  Varro  de  vita  pop.  Ho.  lib.  1  :  Practcrea  quod  in  lecto  toga»  ante 
habebant;  ante  enim  olim  fuit  commune  ve»timentum  et  diurnum  et  nocturnum  ft 
muliebre  et  virile.  —  Serv.  ad  Aen.  1 ,  282),  aber  für  die  spätere  Zelt  unmöglich 
anzunehmen,  da  die  Frauen  die  stola  trugen,  die  toga  aber  das  Kleid  der  mert- 
trice»  und  aller  bescholtenen  Frauen,  namentlich  der  iudicio  publieo  damnatat, 
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Sitte  mit  vertical,  nicht  horizontal  gezogenen  Kettenfaden  gewebter 
Rock1),  den  ein  wollener  Gürtel  (citigulum)'1) .  gebunden  mit  einem 
nodus  herculeus*),  zusammenhielt;  dazu  kam  statt  des  Haarnetzes 
ein  rother  Schleier  (flammeum}*)  y  womit  die  Braut  das  Haupt 


in  adulterio  deprehensae,  war  (vgl.  Heineccius  ad  leg.  Juliam  et  Pap.  Popp. 
p  130  f.).  Juven.  2,  68:  Est  moecha  Fabulla;  Damnetur,  si  vis,  etiam  Carfinia, 
talem  Von  turnet  damnata  togam.  Mart.  2,  39 :  Coccina  famosae  donas  et  ian- 
t*nvi  moechae,  Vis  dare  quae  meruit  munera,  mitte  togam.  10.  52  :  Thclyn  vi- 
dernt  in  toga  spadonem.  Damnatam  Numa  dizit  esse  moeeham.  Cic.  Pkil.  2, 
lt>,  44:  Sumpsisti  virilem,  ijuam  statim  muliebrem  togam  rcddidisti.  Primo  vul- 
gart  scortum,  ned  cito  Curio  intervenit,  qui  te  a  meretricio  quaestu  abduxit ,  et 
Umfuam  sUAam  dedisset,  in  matrimonio  $tabili  et  certo  collocavit.  Horat.  Ml.  1, 
2.  63:  Quid  inter  Est  in  matrona,  anciUa  peceesne  togata?  und  Acron  ad  h.  I. 
Wirklich  überliefert  ist  nur  dies,  daas  der  leetus  nach  alter  Art  (Varro  bei 
Noniu»  p.  540)  mit  einer  toga  bedeckt  wurde.  Arnob.  2,  67  :  Cum  in  matri- 
■wma  eonvenitis,  toga  sternitis  lectulos. 

1)  Festus  p.  277» :  Heetae  appellantur  vestimenta  virilia,  quae  patres  liberis 
»au  eonfieienda  curant  ominis  causa,  ita  usurpata,  quod  a  stantibus  et  in  altitu- 
<*«vm  teruntur.    Isidor,  or.  19,  22,  18  :  Beda  dicitur  vestis,  quam  sursum  ver- 
tu 'tantesque  texunt.    Von  dieser  Erklärung  mit  Rossbach  S.  276  abzugehn, 
*he  ich  keinen  Grund  ,  da  im  Alterthum  die  Methode  des  verticalen  und  des 
b-rizontalen  Aufschlags  einen  wesentlichen  Unterschied  ausmachte.    S.  Mongez 
Btek.  rar  les  habillements  des  anciens  in  Mim.  de  l'lnstitut  Vol.  IV  (1818) 
P-  241 — 248.    Salmasius  ad  Vnpisci  Aurel.  46.    Serv.  ad  Aen.  7,  14  und  be- 
wirten Schneider  Ind.  8cr.  R.  R.  s.  v.  tela.    Der  yixan  opftootdotoc  kann  mit 
der  recta  tunica  wenig  Aehnlichkeit  gehabt  haben,  da  selbst  Nero  sich  schämte, 
diese  Kitharödenkleidung  (Visconti  Mus.  P.  Ct.  I.  Milan.  1818.  p.  161  f.)  anzu- 
feren.    Dio  Gass.  63,  17  und  dazu  Fabriaius.    Die  Ableitung  der  rtgilla  von 
'«  (Nonius  p.  539=369  G.)  ist  ein  Scherz  der  Komiker,  obwohl  Varro  bei 
Hin.  n.  o.  8,  194  die  toga  regia  de»  Servius  Tullius  von  der  Tanaquil  weben 
and  von  derselben  die  recta  tunica  erfinden  läast. 

2)  Festi  ep.  p.  63  s.  v.  cingulo.  Ueber  diesen  Gürtel  handelt  ausführlich 
Schräder  ad  Musaeum  p.  268  ed.  Schaefer. 

3)  Festi  ep.  1.  1.  Der  Herculische  Knoten  ist  ein  Amulet  gegen  fascinatio 
i'gl.  Staatsverw.  III,  S.  105)  und  wird  auch  bei  dem  Verbände  von  Wunden 
»gewendet    Plin.  n.  h.  28,  63. 

4)  In  den  zahlreiche»  Stellen,  welche  das  nuptiale  flammeum  erwähnen 
f».  die  Leiica  und  Kossbach  Untersuchungen  S.  279),  ist  meistens  nur  von  der 
F»rbe  die  Rede,  welche  als  luteus  color  bezeichnet  wird  (Plln.  n.  h.  21.  46. 
Locan.  2,  361),  nicht  von  der  Form.  Einigemal  heisst  das  Flammeum  amictus 
r'eui  ep.  p.  89:  Flammeo  amicitur  nubens.  Schol.  Juven.  6,  225:  Flammea 
7*nu*  amieli)  oder  vestimentum  (Festi  ep.  p.  92,  16),  und  von  einem  kopftuohe 
i>t  nirgends  die  Rede.  In  den  erhaltenen  Hochzeitsdarstellungen  verhüllt  die 
Braut  den  Hinterkopf,  nicht  das  Gesicht,  mit  dem  Oberkleide,  welches  die  ge- 
wöhnliche palla  der  Frauen  zu  sein  scheint  (Rossbarh  Hochzeitsdenkmäler  S.  16. 
44  u.  5.).  Da  nun  das  flammeum  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  bis  zum  4. 
und  5.  Jahrhundert  ( Claadlan.  de  nupt.  Hon.  et  Mar.  284.  de  laud.  Stilich.  2, 
SS6.  Marcianus  Capella  5,  p.  538  Kopp)  Tracht  der  Bräute  war,  so  scheint 
d»»  flammeum  ein  langer  Schleier  gewesen  zu  sein,  der  wie  die  palla  getragen 
»nrde  und  seine  Eigenthümlichkeit  nur  in  dem  Stoffe  und  der  Farbe  hatte, 
nnrl  das  bestätigt  Hieronymus  ep.  12=123  Vallars  e.  2:  So/ent  quaedam,  cum 
ftUirmn  virginem  spoponderint,  palla  tunica  eam  induere  et  furvo  operire  pallia, 
web  welcher  Stelle  die  Braut  Christi  dieselben  Kleider  trägt,  wie  eine  andere 
Brsut.  aber  von  anderer  Farbe. 
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verhüllt  [nubit,  obnubit)1),  nur  durch  die  rothe  Farbe  von  dem 
unterschieden,  welchen  alle  Frauen  beim  Ausgehen  trugen2). 
»txtrinti.  Das  naar  Wurde  in  sex  crines*),  d.  h.  wohl  Flechten  oder  Locken, 
geordnet,  nicht  mit  einem  Kamm,  sondern  mit  einem  an  der 
Spitze  gekrümmten4)  Lanzeneisen  (hasta  coelibaris) s) ,  und  mit 
Bandern  auseinander  gehalten6).   Unter  dem  Kopftuch  trug  die 


1)  Festi  ep.  p.  184:  Obnubit  eaput,  operit,  unde  et  nuptiae  dictae  a  ca- 
pitis opertione.    Festus  p.  170b  8.  v.  Nuptias. 

2)  Val.  Max.  6,  3,  10:  (C.  8ulpicius  Gallus)  uxorem  dimisit,  quod  tarn 
capiU  aptrto  fori*  versatam  eognovtrat.  vgl.  Plat.  q.  R.  11. 

3)  Fest us  p.  339» :  Senis  crinibus  nubentes  ornantur,  quod  is  ornatus  ve- 
tuslissimus  fuit.  Dass  crinis  eine  Locke  bedeutet,  zeigt  Sueton.  CaL  35:  Ve- 
iera  fumiliarum  insignia  nobilissimo  cuique  ademit,  Torquato  torquem,  Cincm- 
nato  crinem.  Adhelm.  de  laud.  virg.  17  ed.  Giles,  Oxon.  1844  :  Uta  torti» 
cincinnorum  crinibus  calamistro  crispantibus  delicate  componi  satagit,  und  viel- 
leicht bezieht  sich  geradezu  auf  eine  Braut  das  Fragm.  des  Varro  bei  Non. 
p.  456,  6,  emend.  von  Rüper  im  Philologus  IX,  S.  264:  ante  auris  modo  ex 
subolibus  parvuli  Intortl  demittuntur  sex  cincinnuli.  Es  scheint,  dass  Mädchen 
bis  zur  Verheirathung  die  Haare  in  einen  Zopf  zusammenflochten.  Varro  bei 
Non.  p.  236  s.  v.  apertum:  minores  natu  cajpite  aperto  erant,  capiüo  pexo,  uti- 
que  innezis  crinibus.  Bei  der  Hochzeit  änderten  sie  die  Haartracht.  Plautus 
Most.  224:  Si  tibi  sat  aeeeptumst,  fort  tibi  victum  sempiternum  Atque  illum 
amatorem  tibi  proprium  futurum  in  vita,  Morem  gerundum  censeo  tibi  et  capiunda» 
crines;  wo  capere  crines  »Locken  anlegen«  die  Heirath  bezeichnet.  Darauf  geht 
auch  Tertullian  de  virg.  veland.  12:  Quid  quod  etiam  hae  nostrae  (die  Christinnen) 
etiam  habitu  mututionem  aetatis  confttentur,  simulque  se  mulieres  intellcxcrunt, 
de  virginibus  educantur,  a  capite  quidem  ipso  deponentes  quod  fuerunt:  vertunt 
capiUum  (sie  verändern  die  Haartracht)  et  acu  laseiviore  comam  sibi  inserentes 
(dies  bezieht  sich  auf  die  Mode  hoher  Frisuren,  enormitates  capillamcntorum 
Tertull.  dt  cultu  fem.  7)  crinibw  a  fronte  divisis  aper  tarn  professae  mulieri- 
tatem. 

4)  Ovid.  fast.  2,  558:  comat  virgineas  hasta  recurva  comas. 

5)  Fest!  ep.  p.  62  s.  v.  Amobius  2,  67.  Plut.  Rom.  15.  g.  R.  87.  Die 
Bedeutung  des  Gebrauchs  war  den  Kömern  selbst  später  unklar,  wie  man  aus 
Festi  ep.  1.  1.  sieht:  Coelibari  hasta  caput  nubentis  comebatur,  quae  in  corpore 
gladiatoris  stetisset  abiecti  occisique  ut,  quemadmodum  iUa  eoniuneta  fuerit  cum 
corpore  gladiatoris,  sie  ipsa  cum  viro  sit;  vel  quin  matronae  Junonis  Curitis  in 
tutela  sint,  quae  ita  appellabatur  a  ferenda  hasta,  quae  lingua  Sabinorum  Curis 
dicitur;  vel  quod  fortes  viros  genituras  ommetur ;  vel  quod  nuptiali  iure  imperio 
viri  subiieitur  nubens,  quin  hasta  summa  armorum  et  imperii  est.  Quam  ob  cau- 
sam viri  fortes  ea  donantur  et  captivi  sub  eadem  veneunt,  quos  Oraeci  oopyaXtu- 
tous  et  lop'jxrfprj  J;  voeant.  Dass  die  Lanze  aus  dem  Leichnam  eines  Gladia- 
toren gezogen  sein  rausste,  ist  vielleicht  ein  später  hinzugetretener  Aberglauben, 
dem  man  sympathetische  Kraft  zuschrieb,  wie  dem  Blute,  der  Leber,  dem  Kleide 
des  Gladiators  oder  dem  Dolch,  womit  er  getödtet  war.  S.  Jahn  Ueber  den 
Aberglauben  des  bösen  Blicks  in  Berichten  der  säebs.  Gesellsch.  Phil.  -hist. 
Classe.  1855.  S.  96. 

6)  Serv.  ad  Aen.  7,  403  :  crinales  vittas,  quae  solarum  matronarum  erant. 
Nam  meretrieibus  non  dabantur.  Plaut.  Mil.  gl.  791 :  Itaque  eam  huc  ornatam 
adducaSj  ut  matronarum  modo  Capite  compto  crines  vittasque  habeat  adsimulclqut 
se  Tuam  esse  uxorem.  Ovid.  a.  a.  1,  31 :  Este  proeul  vittat  tenues  insigne  pu- 
doris.  Ov.  tr.  2,  252 :  Quas  stola  contmgi  vittaque  sumta  negat.  Ov.  ep.  ex 
Ponto  3,  3,  51 :  Scrtpshnus  haec  istis,  quarum  nec  vitta  pudicos  ConttngU  crines, 
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Braut  einen  Kranz  von  Blumen,  die  sie  selbst  gelesen1),  so  wie 
auch  der  Bräutigam  in  späterer  Zeit  bekränzt  erscheint2). 

Die  Feierlichkeit  des  Hochzeitstages  zerfällt  in  drei  Theile, 
die  Lebergabe  der  Braut,  die  Heimführung  und  den  Empfang 
im  Hause  des  Mannes;  über  die  Anordnung  der  einzelnen  Ge- 
brauche nach  diesen  drei  Acten  sind  wir  indess  zum  Theil  auf 
Vermuthungen  angewiesen. 

Die  Hochzeitsfeier  begann  mit  Auspicien3),  welche  in  der  An8Pici*n 
Stille  des  frühen  Morgens4]  gewöhnlich  von  eigenen  Auspices 
angestellt  wurden 5),  wie  man  auch  schon  bei  den  Sponsalien 
den  Willen  der  Götter  durch  ein  Omen  vor  Sonnenaufgang  zu 
erforschen  versuchte6).  In  alter  Zeit  beobachtete  man  wirklich 
Vögelflug7),  später  ersetzte  man,  wie  im  öffentlichen,  so  im  Pri- 


w  <tola  longa  pedes.  Tibull.  1,  6,  67:  Sit  modo  ccuta,  doce,  quamvia  non 
n&  Ugatoa  lmpediat  crinea  nee  atola  longa  pedea.  In  diesen  Stellen  wird  die 
lAtrtina  von  der  ingenua,  nicht  zunächst  von  der  matrona  unterschieden,  und 
im  tuch  Jungfrauen  eine  vitta  trugen,  zeigt  Ovid.  fast.  6,  451,  der  von  den 
v«Ulinnen  sagt:  Nullaque  dieetur  vittas  temeraase  $acerdo$.  Val.  Cato  Dirae 
156:  Auma  egon  primtu  caatoa  violasst  pudores  Sacratamque  meae  vitlam  ten- 
lare  pucllae?  Vergil.  Aen.  2,  168  von  der  Palla» :  virgineaa  ousi  divae  routin- 
iert vitta».  Valer.  Flaccus  8,  6  von  der  Medea:  Ultima  virgineia  tunc  flens  dt- 
dit  oteula  vittia.  Die  matronae  wie  die  Bräute  müssen  daher  ihre  eigene  Art 
uttat  gehabt  haben.  PTOp.  5,  3,  15:  nec  recta  eapiUi»  Vitta  data  tat,  nupai 
»oi»  eomitonte  dto.  5,  11,  33:  Mox,  ubi  tarn  faeibua  ceaait  praetexta  maritia, 
Vöutt  et  aeeeptaa  altera  vitta  comaa,  was  ich  von  einem  doppelten  Bande  ver- 
stehe, während  die  Jungfrau  ihr  Haar  mit  eirrem  Bande  zusammen  hielt,  wie  es 
in  Griechenland  geschah  (Spanh.  ad  Callim.  in  Cer.  5).  Und  darauf  kann  auch 
<U»  Privilegium  der  Matronen  gehn  bei  Valer.  Max.  5,  2,  1:'  Somit  namque 
[tenatua)  ut  feminia  aemita  viri  cederent  —  vetuslisquc  aurium  inaignibua  novum 
ttttot  dtactimen  odiecit. 

1)  Fest!  ep.  p.  63:  Corollom  novo  nupta  de  floribu*  verbenia  herbiaque  a 
*  Uetia  aub  omiculo  (d.  h.  unter  dem  flommeum,  vgl.  8chol.  Juv.  6,  225) 
ftrtbat. 

2)  Lucan.  2,  358.  Plut.  Pomp.  55.  Tertull.  de  coron.  mil.  13.  Claudian. 
tpitiuü.  92.  Dies  ist  indessen  griechische  Sitte.  S.  Heibig  Annali  XXXVUI 
(1866)  p.  453  ff. 

3)  Serv.  ad  Aen.  4,  45:  nuptiae  enim  eaptatis  flebant  auguriia.  Vgl.  Serv. 
Am.  4,  340:  Moiorea  omnia  auspicato  gerebant.   1,  346:  nihil  niai  eaptati» 

faeiebmU  auguriia.  Cic.  de  div.  1,  2,  3:  Nihil  publice  aine  auapieiia  nee  domi 
nee  militiae  gerebatur.  Val.  Max.  2,  1,  1:  Apud  antiquoa  non  aolum  publice  aed 
rtiom  privatim  nihil  gerebatur  niai  auapicio  priua  aumpto. 

4)  Oellius  3,  2,  10.  Staatsverwaltung  HI,  8.  385. 

5)  Serv.  ad  Aen.  4,  45 :  Varro  de  pudicitia  ait,  auapicea  in  nuptiia  appel- 
ab  auapieiia,  quae  ab  marito  et  novo  nupta  per  hoa  auapicea  captabantur  in 

"tqrfü*.   Plaut.  Ca»,  prol.  86. 

6)  Auch  dies  geschah  in  der  Stille  der  Nacht,  nocte  coneubia.  Val.  Max.  1, 
4U  Vgl.  Cic.  de  div.  1,  46,  104. 

7  )  Plin.  n.  h.  10,  21 :  Accipitrum  genera  aedeeim  invenimua ;  ex  iia  aegi- 
t*««n  —  proaperrimi  auguri  nuptialibua  negotiia.    Auapicio  de  eoelo,  d.  h.  Blitt 
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va lieben  diese  Arl  der  Divination  dureh  die  leichtere  der  Harus- 
picin1).  Allein  das  consultative  Opfer,  dessen  Vollzieher  man 
ebenfalls  auspices  genannt  hat,  ist  nicht  identisch  mit  dem  Haupl- 
opfer,  sondern  fand  vor  der  Uebergabe  der  Braut  statt.  Das 
Opferthier  ist  wahrscheinlich  ein  Schaf2/,  dessen  Fell  hernach 
bei  der  Confarreation  gebraucht  wird.  Haben  sich  die  Gäste  ver- 
sammelt, so  erscheinen  die  Auspices  um  den  Erfolg  der  Auspicien 
confmet.  *u  verkündigen3).   Dann  erst  wird  der  Ehecontract  vollzogen4) 


und  Donner,  waren  wie  für  die  Comitien  (Mommsen  Staatsrecht  l2,  S.  77),  so 
für  die  Ehe  ein  Hindernis»,  namentlich  für  die  confarreatio.    Serv.  ad  Aen. 

4,  166.  339. 

1)  Cic.  de  div.  1.  16,  28:  Nihil  fere  quondam  maioris  rei  nisi  auspicato. 
ne  privatim  quidem,  gerebatur,  quod  etiamnunc  nuptiarum  auspices  declarant, 
qui,  re  omissa,  nomen  tantum  tenenl.  Nam  ut  nunc  extis,  sie  tune  avibtis  mag- 
nae  res  impetriri  solebunt.  Val.  Max.  1,  1.  Die  auspicia  privata  im  eigent- 
lichen Sinne  werden  überhaupt  wie  die  auspicia  publica  mir  den  Patriciern  zu- 
gestanden haben.  S.  Li».  4,  2,  5.  Mommsen  Staatsrecht  I*  S.  85,  Anm.  4. 
Voigt  Jus  naturale  III,  S.  177,  Anm.  214. 

2)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Kariowa  S.  7  f.  nnd  Studemnnd  Mittheütmgen 
aus  dem  Palimpsesten  des  Gaius.  Leipzig  1869.  4,  S.  6.  Das  Auspicienopfer 
erwähnt  Serv.  ad  Aen.  3,  136:  Apud  veteres  neque  uxor  duci  neque  ager  arari 
sine  saerifieiis  peraetis  poterat.  Vgl.  ad  4,  56 — 6;').  Ein  solches  bringt  Dido 
(Verg.  Arn.  4,  56)  in  verschiedenen  Tempeln,  wobei  es  v.  63  heisst:  pecu- 
dumque  reelusis  Peetoribus  inhians  spirantia  consulU  exta. 

3)  So  wie  bei  den  Staatsauspicien  der  Magistrat  selbst  auspicia  habet,  der 
augur  aber  als  Sachverständiger  zugezogen  wird  (adhibetur)  und  die  nuntiatio 
vollzieht  (  s.  Mommsen  Staatsr.  I2,  S.  86 f.),  so  bat  bei  den  Hochzeiten  der  Be- 
theiligte selbst  die  spectio,  kann  aber  Sachverständige  hinzuziehen  (Ouintü. 
decl.  291  :  ipse  auspices  adhibui),  welche  ihre  Erklärung  über  die  Auspicien  vor 
den  Gästen  abgeben.  Suet.  Claud.  26:  doU  inter  auspices  consignata.  Tac. 
ann.  11,  27:  atque  illam  audisse  auspicum  verba.  Juvenal.  10,  336:  veniet 
cum  signatoribus  auspex.  Tac.  ann.  15,  37:  inditum  imperatori  flammeum,  vi*i 
auspices,  dos  et  genialis  torus  et  face*  nupliales.  In  dem  Umstände,  dass  so- 
wohl die,  welche  die  Auspicien  anstellen  lassen,  als  die,  welche  sie  anstellen, 
auspices  heissen  können,  liegt  die  Erklärung  davon,  dass  mit  dem  Abkommen 
der  eigentlichen  Auspicien  der  Name  auspices  in  allgemeiner  Bedeutung  von  den 
auetores  nuptiarum  gebraucht  wurde.  Val.  Max.  2,  1,  1  :  Apud  antiquos  non 
solum  publice  sed  etiam  privatim  nihil  gerebatur  nisi  auspicia  prius  sumpto.  Quo 
ex  more  nuptiis  etiamnunc  auspices  interponuntur,  qui,  quamvis  auspicia  petere 
desierint,  ipso  tarnen  nomine  veteris  consuetudinis  vestigia  usurpant.  Es  wird 
nämlich  so  genannt  die  Person,  welche  die  Braut  übergiebt  (Symmacb.  ep.  6, 
3:  Sorortm  Pompeiani,  olim  viro  maturam,  te  auspice  in  manum  optat  aeeipere. 
Lucan.  2,  371  :  Junguntur  taciti  contentique  auspice  Bruto.  Cic.  pro  Cluent.  5, 
14:  Nubil  genero  soerus  nullis  auspieibus,  nullis  auetoribus),  namentlich  such 
die  pronuba  (Seneca  Troad.  863,  Claudian.  in  Rufin.  1,  83),  oder  die,  welche 
die  Opferhandlung  leitet  und  die  Formel  des  Gebets  vorspricht.    S.  unten. 

4)  Der  Ehecontract  heisst  tabulae  nupliales  (Cod.  Just.  5,  4,  9.  Apul.  de 
mag.  c.  68.  88.  Tertull.  ad  ux.  2,  3);  tabellae  sponsaUum  et  nuptiarum  Tertull. 
de  virg.  veland.  12;  tabulae  dotales  Dig.  23,  4,  29  pr. ;  24,  1,  66;  Isidor,  de 
ecclesiasticis  offieiis  1,  20,  10;  matrimoniales  Firmlcus  7,  17.    Isidor,  orig.  9, 

5,  8.  Angustin.  Opp.  ed.  Bened.  1700.  Vol.  I,  p.  120*;  instrumenta  dotis, 
dotalia  Cod.  Just.  5,  4,  13.  22.  23  $  7:  nnd  zwar  heissen  bei  Apuleius  de 
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und  zwar  noch  in  später  Zeit  vor  zehn  Zeugen1),  wie  sie  bei 
der  alten  confaiTeatio  üblich  waren :  darauf  erklären  Braut  und 
Bräutigam  ihren  Consens  zur  Ehe,  und  im  Falle  einer  confar- 
reatio  die  erstere  ihren  Willen  in  die  manus  und  dadurch  in 
den  Stamm  des  Mannes  einzutreten2),  indem  sie  durch  die  Formel 
qitando  tu  Gaius  ego  Gaia  ursprünglich  auch  den  eigenen  Namen 
mit  dem  des  Mannes  vertauschen  zu  wollen  kund  giebt3).  Nach 


mag.  c.  68  die  bei  einer  Verlobung,  welche  nachher  aufgehoben  wurde,  ver- 
hüten tabulae  auch  nuptiales.  Dieser  Contract  macht  überhaupt  die  Khe  nicht 
Ktaintil.  5,  11,  32:  Nihil  obstat,  quominu»  iustum  matrimonium  sit  mente  coe- 
vnüum,  ctktmti  tabulae  signatae  non  fuerint ;  nihil  enim  proderit  signasse  tabulas, 
ti  menUm  matrimonii  non  fuisse  constabit.  Dositheus  H(tdr.  sent.  §  11 :  drsxpfttT] 
*i  pWj,  '  P«>f*.aix^v  abrißt  Yevovsv«,  xat  o£Xtoi>?  fxövov  aoTvefpatp^vai,  fdfxou; 
K  ftftrviwL  Dig.  45,  1,  134.  Cod.  Ju»t.  b,  4,  13:  Ntque  »Ine  nuptiis 
inttrwnenta  facta  ad  probationem  matrimonii  sunt  idonea,  diver sum  veritate  con- 
'•JMntt,  neque  non  interpotiti»  instrumenta  iure  eontractum  nuürimonium  irritum 
at  cum  amissa  quoque  scriptum  cetera  nuptiarum  indicia  non  »int  irritay,  er 
tun  daher  auch  post  eontractum  matrimonium  signirt  werden  {THg.  24,  1,  66); 
illeio  da  gerade  in  der  dos  eine  Unterscheidung  der  Ehe  von  dem  Concubinat 
■>ti  (Plaut.  Trin.  6Ö9 — 691),  so  pflegte  man  bei  der  Ehesrhliessung  selbst  den 
Contract  von  Zeugen  unterschreiben  und  siegeln  zu  lassen.  Juvenal.  2,  119; 
10,  336.  Suet.  Claud.  26.  Tac.  ann.  11,  27.  Obwohl  der  Ausdruck  tabulae 
**ptiales  sich  immer  erhalten  hat,  so  erscheint  doch  der  Ehecontract  in  allen 
bildlichen  Darstellungen ,  in  welchen  der  Bräutigam  bei  der  dextrarum  iunetio 
ihn  in  der  linkea  Hand  hält,  als  volumen,  nicht  als  diptychon. 

1)  Ambrosius  de  laptu  virginum  b :  Nam  »i  tnter  decem  teste»  confecti»  spon- 
«übu»,  nuptii»  consummatis,  quaevis  femina  viro  conhmcta  mortali  non  »ine 
*w<pio  periculo  penetrat  ad  adulterium  — 

2)  S.  oben  S.  31.  32. 

3)  Die  Formel  ist  nur  griechisch  uberliefert  von  Plutarch  q.  R.  30:  Ata 


es  hängt  von  der  Erklärung  ab,  ob  man  OTtoy  durch  quando  oder  ubi  über- 
*etzt.  Unter  den  vielen  Erklärungsversuchen  derselben  scheint  mir  allein  be- 
gründet zu  sein  der  von  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  Uff.,  welcher  davon  aus- 
geht, dass  Qaius  in  der  Formel  nicht  ein  Praenomen,  sondern  ein  altes,  nach- 
weisbares Gentile  ist.  Die  Braut  erklärte  also,  den  Qentilnamen  ihres  künftigen 
Mannes  annehmen  zu  wollen  und  das  konnte  sie  am  zweckmässigsten  bei  dem 
Acte,  durch  welchen  sie  sich  in  die  Gewalt  des  Mannes  an  Tochterstatt  gab, 
und  es  scheint  mir  nicht  nöthig,  zumal  da  die  Erklärung  nur  unvollständig  er- 
eilten ist,  sie  mit  Kariowa  8.  28  hinter  den  Act  der  Confarreation  zu  setzen. 
Welche  Bedeutung  sie  dagegen  bei  der  coemtio  hat,  bei  welcher  sie  ebenfalls 
»orkwn  (Cic.  pro  Mur.  12,  27:  In  omni  denique  iure  civili  aequitatem  reliquerunt , 
rrrha  ipta  tenuerunt,  putarunt,  omne»  muliere»,  quae  coemlionem  facerent,  Gaia» 
rocari),  ist,  wie  Cicero  selbst  andeutet,  sehr  zweifelhaft.  Denn  der  Uebergang  der 
Frau  in  den  Qentilnamen  des  Mannes  ist  weder  bei  der  coemtio  noch  bei  der  Usus- 
ehe anzunehmen,  sondern  die  Formel  zwar  erhielt  sich  bei  der  Manusehe,  aber 
sie  wurde  unverständlich  namentlich  dadurch,  dass  man  Gaius  und  Gaia  dem 
späteren  Gebrauche  nach  als  Vornamen  betrachtete.  Denn  nach  der  Ueberlieferting 
4er  Alten  hat  sie  später  einen  ganz  allgemeinen  Sinn  und  wird  nicht  bei  der 
Ebeschliessung,  sondern  bei  dem  Empfang  der  Frau  im  Hause  des  Mannes  ge- 
sprochen. Auetor  de  praenom.  7:  Ceterum  Gaia  usu  super  omne»  celebrata  e»t. 
Penmt  enim  Gaiam  Caeciliam,  Tarquinii  Prisci  regt»  uxorem,  optimam  lanificam 
fui»*t  et  ideo  institutum,  ut  novae  nuptae  ante  ianuam  marlii  interrogatae,  quae- 
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de*bn?aute  d'eser  Erklärung  werden  die  Brautleute  durch  eine  verheiratbete 
Frau  (pronuba)*)  zusammengeführt  und  reichen  sich  die  Hände 
(dextras  iungunt) 2) ,  worauf  bei  der  confarreatio  dem  ältesten 
römischen  Opferbrauche  gemäss  ein  unblutiges3),  aus  Früchten  und 

Ho^'pfeerit8"  einem  panis  farreus  bestehendes  Opfer4)  gebracht  wurde.  Es 
galt  dem  Jupiter5)  und  wurde  daher  wahrscheinlich  von  dem 
anwesenden  Flamen  Dialis  vollzogen;  er  sprach  die  Formen  des 


nam  vocarcntur,  Oaias  esse  dicerent.  Ebenso  Festi  ep.  95,  18.  Dies  ist  die 
Erklärung,  die  schon  Cicero  verspottet.  Neben  ihr  hat  Plut.  q.  R.  30  noch  eine 
andre  ganz  allgemeine,  wonach  der  Sinn  der  Formel  sein  soll:  'Otcou  au  xupio; 
xal  oixooe97tÖTr)C,  xal  £ju>  xypia  xal  olxooisitotva. 

1)  Festus  p.  242b:  Pronubae  adhibentur  nuptis,  quae  semel  nupserunt,  ut 
matrimonii  perpetuitatem  auspicantes.  Festi  ep.  p.  244,  3.  Serv.  ad  Aen.  4, 
166 :  Vatro  pronubam  dicit,  quae  ante  nupserit  quaeque  uni  tun  tum  nupta  est, 
ideoque  auspices  deliguntur  ad  nuptias.  Isidor,  or.  9,  7,  8.  Donat.  ad  Ter. 
Eun.  3,  5,  45.  Die  Vereinigung  des  Paares  durch  die  pronuba  ist  zwar  kein 
notwendiges  Erforderniss  zur  Eheschlitsssung,  denn  bei  Lucan.  2,  371  werden 
Cato  und  Marcia  durch  Brutus  zusammen  gegeben,  kommt  aber  auf  allen  uns 
erhaltenen  Hochzeitsdenkmälern  vor,  und  zwar  wird  sie  theüs  allein  (Bartoli 
Admiranda  56.  57  und  vollständige  Nachweisungen  bei  Rossbach)  theils  im 
Zusammenhange  mit  dem  Opfer  dargestellt.  Auf  dem  Mantuanischen  Relief 
(Labus  Museo  della  Reale  Aeeademia  di  Mantua  III,  tav.  Uli  p.  300)  besteht 
die  hieher  gehörige  Gruppe  aus  sechs  Figuren.  Der  Mann  hält  in  der  linken 
Hand  die  Schriftrolle  mit  dem  Contract  und  reicht  die  Rechte  der  Braut;  hinter 
beiden  steht  die  pronuba,  beiden  die  Hände  auf  die  Schultern  legend;  vor 
beiden  ein  Knabe  mit  der  Fackel;  neben  dem  Bräutigam  ein  paranymphus,  neben 
der  Braut  ebenfalls  eine  weibliche  Person.  Die  poranympAi  erwähnt  auch  Augustin. 
de  e.  d.  14,  18:  Nonne  omnes  famulos  atque  etiam  ipsos  paranymphos  ante  mittit 
foras,  quam  vel  blandiri  eoniux  coniugi  ineipiat.  Sie  sind  indess,  wie  schon 
ihr  Name  anzeigt,  nicht  ursprünglich  römisch. 

2)  Bei  Claudian  31,  128  giebt  Venus  als  pronuba  die  Brautleute  zusam- 
men :  Tum  dextram  eomplexa  viri  dextramque  puellae  Tradit  et  his  ultro  »an- 
eit  connubia  dictis.  Stat.  silv.  1,  2,  11.  Trebel!.  Pollio  Galt.  11.  Ueber  die 
bildlichen  Darstellungen  der  dextrarum  iunetio  s.  Rossbach  Hochzeitsd.  S.  37  ff. 

3)  S.  Staatsverw.  III,  S.  164  f. 

4)  Oaius  1,  112:  Farreo  in  manum  conveniunt  per  quoddam  genus  sacri- 
ficii,  quod  lovi  farreo  (d.  h.  durch  ein  farreum)  fit :  in  quo  farreus  panis  <id- 

hibetur.    Ulpian  9:    Farreo  convenitur  in  manum  certis  vtrbis  et  testibu* 

X  praesenlibus  et  solemni  sacrifieio  faeto,  in  quo  panis  quoque  farreus  adhibt- 
tur.  Dionys.  2,  25 :  dxdXouv  oe  too;  lepou;  xal  vou.lu.ou;  ot  iroXaiol  f dfiou« 
'PajfiatXTQ  rposrjopla  r£piXau.ßdvovr£;  ^pa^payElous  trx  rffi  xotvaivta;  toü  ;pa£p6;, 
6  xaXoüur*  ^u.£t;  CeoN.  <x&tt)  Ifdp  fjv  dpyata"  xal  piypi  roXXoü  oWj&t,;  oTrasr" 
autoi;  t)  Tpocpf,.  —  —  xal  "EXXt)ve;  riv  xplfttvov  xaprov  dpya«ka:ov 

u7roXau3dvovTc;  titl  tü»v  tyosuuv  xptdat;  xaxapy/öu^&a  ooXd;  oyrdc  xaXoüvtc;, 
o&toj  PcuM-atoi  Ti|AuöraT(Jv  te  xaprtöv  xal  dpyaiÖTOTOv  tfoai  "vou-iCovrec  xd;  C-*» 
otd  to6tojv  drdor,;  lu.it'jpo'j  ftuoio;  xatdpyovTE;.  uivei  *rdp  £xt  xal  od  [UtiT.i' 
Tcxaixtv  eU  TcoXuTEXeCTcpa;  a7:apyd;  to  ütfo;.  Die  Früchte  erwähnt  Serv.  ad 
Ge.  31 :  per  fruges  et  molum  saüam  coniungebantur,  und  die  Anwendung  de» 
farreum  libum  auch  bei  der  diffarreatio  Festi  ep.  p.  74,  13. 

5)  Die«  hatte  bereits  Kariowa  vermuthet  und  wird  jetzt  durch  die  ange- 
führte, zuerst  von  Studemund  gelesene  Stelle  des  Gaius  bestätigt. 
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Gebetes  vor 1  ,  in  welchem  auch  die  Götter  der  Ehe,  insbesondere 
Juno2  und  die  agrarischen  Gottheiten,  Tellus3},  Picumnus  und  Pi- 
lumnus4  indigitirt  wurden.  Während  des  Opfers  sassen  die  Braut- 
leute auf  zwei  unter  sich  verbundenen  Stühlen,  über  welche  das 
Fell  des  vorher  geschlachteten  Schafes  gebreitet  war5),  bei  dem 
Gebete  wandelten  sie  um  den  Altar  nach  rechts  hin  e  ,  ein  camillus 
leistete  den  Dienst,  ein  cumerum  tragend7),  in  welchem  mola 
talsa  und  andere  Requisiten  des  Opfers  enthalten  waren8). 

Ob  neben  dem  Speltopfer  bei  der  Confarreation  noch  ein 
Thieropfer  statt  fand,  wissen  wir  nicht;  Ulpian  scheint  es  in- 
dessen anzunehmen9)  und  bei  den  Hochzeitsopfern  der  spateren 

1)  Leber  das  praeire  vtrta  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  172. 

1)  Serv.  ad  Aen.  4,  58:  Junoni,  cui  curat  sunt  nuptiac.  59:  hanc  Varro 
frnubam  dieit.  Vgl.  Serv.  zu  4,  16C.  Dieser  gelten  zum  Thell  die  Namen, 
«eiche  indigitirt  werden.    S.  Staatsverwaltung  III,  S.  14.  19. 

3)  Serv.  ad  Aen.  4,  166 .  Quidam  sane  Tellurcm  praeesse  nuptiis  tradunt. 
V»  et  in  auspiciis  nuptiarum  vocatur,  cui  ctiam  virgines  vel  cum  ire  ad  domum 
ä*?nl»  coeperint  vel  tarn  ibi  positae  diversis  nominibus  vcl  ritu  aacrificant.  Für 
&  Tellus  tritt  später  Ceres  ein.    Serv.  ad  Aen.  4,  58.    Festi  ep.  p.  87. 

4)  Staatsverwaltung  III,  S.  16.  Noniua  p.  528:  Pilumnus  et  Picumnus  dii 
fnetides  auspiciis  coniugalibus  deputantur. 

5)  Serv.  ad  Aen.  4,  374:  Mos  enim  apud  veteres  fuit  flamini  et  flaminicnt 
tf.  lies  cum)  per  farreationem  in  manu»  convenirent,  seilas  dua$  iugatas  ovili  pellt 
•wper  iniecta  poni  eius  ovi$,  quae  hostia  fuisset.  et  lies  ut\  ibi  nubtntes  velatis  capi- 
tibut  in  confarrtationt  flamen  et  flaminica  residerent.  Festi  ep.  p.  114:  In  peUt 
knata  nova  nupta  considere  solct. 

6)  Valer.  Flaccus  Arg.  8,  245:  ignem  Pollux  undamque  iugalem  Praetulit 
•rf  dtxtrum  pariter  vtrtaniur  in  orbem.  Diesen  Ritus,  der  auch  sonst  vorkommt 
(Staatsverwaltung  III,  S.  174.  Rossbach  Untersuchungen  S.  314 ff. )  und  bei  dem 
man  ir.iU^ii  geht,  d.  h.  so,  dass  die  rechte  Seite  des  Umwandelnden  dem  Altar 
rntekehrt  wird  (s.  Bötticher  in  Gerhard  Arch.  Anz.  1860  n.  137,  S.  68»'.  Plautus 
CW.  69 :  PH.  quo  mt  vertam,  ncscio.  PA.  Si  deo$  solutus,  deztroversum  censeo') 
erwähnt  Serv.  ad  Aen.  4,  62:  Matronac  enim  sacrificaturac  circa  aras  faculas 
tentntet  ferebantur.  —  Quidam  genu»  sacrificii  appellant,  quod  vttcres.  cum  aras 
cireuiTcnt  et  rursus  cum  revertcrtntur  et  dtinde  consistertnt,  dicebant  minusculum 
wcniro. 

7)  Varro  de  l.  L.  7,  34:  dicitur  [in:  nuptiis  camillus,  qui  cumerum  fert,  in 
?«o  quid  sit,  in  ministerio  plerique  nesciunt.  Festi  ep.  p.  63:  Cumerum  voca- 
tonx  antiqui  vas  quoddam,  quod  opertum  in  nuptiis  ferebant,  in  quo  erant  nu- 

utenuli  i  quod  et  camillum  dicebant,  eo,  quod  sacrorum  ministrum  xdafitXov 
ifflffaliMj,  p.  50 :  Cumerum  vas  nuptiale  a  similitudine  cumerarum,  quae  fiunt 
polmeae  vel  sparteae  ad  usum  populärem,  »ic  appeUatum.  Der  Camillus  mit  dem 
ynerum  ist  dargestellt  auf  den  Reliefs  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  I,  Taf.  74. 
75.  Bartoli  Admiranda  tav.  58.   Monumenti  pubbl.  doli'  Instit.  arch.  IV,  tav.  9. 

8)  Dies  folgert  Rossbach  mit  Recht  daraus,  dass  cumerum  ein  Getreidekorb 
ist,  uumsilia  aber  Lebensmittel  sind,  während  Becker  das  Spinngeräthe  der  Frau 
in  dem  Korbe  enthalten  glaubte,  das  bei  dem  Opfer  nicht  vorkommen  konnte. 

9)  Wenn  Ulpian  9  sagt,  bei  dem  Opfer  sei  auch  'quoque)  ein  panis  farreus 
gebraucht  worden,  das  Opfer  selbst  aber  sei  ein  solemne  sacrificium  gewesen, 
so  scheint  doch  nicht  bloss  ein  Opfer  von  Früchten  gemeint  zu  sein,  wie  Kariowa 
S  1  annimmt. 

H*m.  AlUrth.  VD,  1.  4 
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Zeit,  bei  welchen  das  Faropfer  fortfiel,  im  Uebrigen  aber  der 
alte  Ritus  möglichst  beibehalten  wurde,  so  dass  z.  B.  das  Gebet 
immer  vorkam,  wenn  es  gleich  nicht  von  einem  Priester,  sondern 
von  einem  ausp&r  nuptiarum  gesprochen  l)  und  an  andere  Götter 
gerichtet  wurde2),  coucentrirte  sich  die  Hochzeitsfeierlichkeit  um 
das  Opfer  eines  Rindes3)  oder  auch  wohl  eines  Schweines 4)  und 
dieses  Opfer  stellen  die  Neuvermählten  selbst5),  und  zwar  nicht 
immer  im  Hause,  sondern  auch  vor  einem  öffentlichen  Tempel 
an.  Hiefür  sprechen  nicht  nur  ausdrückliche  Zeugnisse«),  son- 
dern auch  die  bildlichen  Darstellungen,  auf  welchen  theils  der 
Tempel  angedeutet  ist7j,  theils  der  Opferzug  in  Bewegung  er- 
scheintv.  was  ohne  Sinn  sein  würde,  wenn  das  Opfer  im  Hause 
vorginge.  Dazu  kommt,  dass  ein  Thieröpfer  im  Hause  wie  im 
Tempel  nur  unter  gewissen  Bedingungen  ausführbar,  dagegen  an 
den  auch  zu  Privatopfern  eingerichteten,  vor  den  Tempeln 
stehenden  Opferallären  ganz  gewöhnlich  war9).   An  das  Opfer 


1)  Dies  sind  die  auspicum  vtrba  bei  Tac.  ann.  11,  27. 

2)  Statt  der  oben  erwähnten  agrarischen  Götter  erwähnt  Plutarch  q.  II.  2 
fünf  andere  Schutzgütter  der  Ehe :  r.isxt  &eiaöat  Öefiiv  tou;  Y<au.oüvra;  otovrat, 
Ato;  TE/.eiou  xal"Hpa;  ftXltac  xai  'AcppooltT^  %«t  HetÖoü;,  irX  räot  o'  'Aptt- 
fxtoo;,       Täte  Xoyelaic  xa\         d>otoiv  al  tuvcuxes  lizixi).o\mu. 

3)  S.  die  Reliefs  Bartoli  Uv.  82.  Gerhard  Ant.  Bildw.  I,  Taf.  74.  Labus 
Museo  di  Mantova  I,  tav.  53.  Monumenti  IV,  tav.  9.  Gori  Inscr.  F.tr.  III, 
tav.  38.  Kossbach  Uochzeitsdenkni.  Taf.  1.  Nach  Verg.  Arn.  4,  Iii  liesse  sich 
annehmen,  dass  eine  Kuh  geopfert  wird,  und  diese  ist  das  Opferthier  der  Juno 
(Staataverwalt.  IV,  S.  108),  indessen  ist  dies  aus  den  Bildwerken  nicht  erkennbar. 

4)  Varro  de  r.  r.  2,  4,  9 :  nuptiarum  iniiio  antiqui  reges  ae  sublimes  viri  m 
Hetruria,  in'coniunctione  nuptiali  nova  nupta  et  novus  maritus  prhnum  poreum 
immolant.  Prisci  quoque  Latin  <  et  etiam  Oraeci  in  Jtalia  idem  factitasse  videntur. 
Auch  in  Griechenland  ist  das  Schwein  Opferthier  der  Aphrodite.  S.  Stephani 
Mim.  de  l'acad.  de  Pttersbourg  Serie  VI,  Vol.  VIII  (1855)  p  370. 

5)  Varro  a.  a.  O.  Dido  bei  Verg.  Aen.  4,  60.  Iaaon  bei  Val.  Flaccus  Arg. 
8,  243.  Octavia  bei  Seneca  Ocl.  700.  Mesaalina  bei  Tac.  ann.  11,  27  sind  selbst 
bei  dem  Opfer  thätig:  die  victimarii,  welche  auf  den  Bildwerken  erscheinen, 
sind  hülfelei8tende  Personen. 

6)  Seneca  Oct.  700 :  Vidit  attonitus  tuam  Formam  senatus,  tura  cum  superis 
dares,  Sacrosque  grato  spargeres  aras  rnero,  Velatn  summum  flammeo  tenui  caput, 
Et  ipse  lateri  iunetus  atque  haerens  tuo  Sublimis  inter  civium  laeta  omina  In- 
cessit.  Tac.  ann.  11,27:  {Messalinam)  sacrificasse  apud  deos  d.  h.  vor  den 
Tempeln.  Apul.  Met.  4,  20  :  Speeiosus  adolescens  inter  suos  prineipales  —  votis- 
que  nuptialibus  pacto  iugali  pridem  destinatus ,  eonsensu  parentum  tabulis  etiam 
maritus  nuneupatus  ad  nuptias,  officio  frequenii  cognatorum  et  affinium  stipatus 
templis  ei  aedibus  publicis  victimas  immolabat.  Hier  ist  nicht  von  dem  con- 
sultativen,  sondern  von  dem  nach  der  Eheschliessung  folgenden  Opfer  die  Rede. 

7)  Bartoli  tav.  82. 

8)  So  ist  der  Zug  dargestellt  auf  dem  Sarkophag  von  S.  Lorenzo,  Bartoli 
tav.  58  (Coburger  Handzeichnungen  n.  35.  Jahn  Cod.  Pigh.  p.  226  n.  221)  und 
beschrieben  in  der  angeführten  Stelle  des  Apuleius. 

9)  Staatsverwaltung  III,  S.  203 f. 
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schliesst  sich,  nachdem  die  Zeugen  ihre  Glückwünsche  in  der 
Acclamation  feliciter1)  ausgesprochen,  die  cena,  welche,  wie  alle6"10 
bisher  beschriebenen  Theile  der  Feier,  gewöhnlich  im  väterlichen 
Hause  der  Braut  gehalten  wird2).  Nachdem  man  sich  von  dieser 
beim  Einbruch  der  Nacht  erhoben3),  beginnt  die  tleductio.  Die 
Braut  wird  aus  den  Armen  ihrer  Mutter  entführt4}  und  in  einem 
festlichen  Zuge  in  das  neue  Haus  geleitet,  an  den  sich  ausser 


1)  Juvenal.  2,  119:  Signatae  tabuUie,  dictum  feliciter:  ingens  Cena  sedet, 
pernio  iacuit  nova  nupta  mariti.  Ueber  die  Acclamation  felicit  er-oder  felicla 
».  Brisson.  de  form.  VIII,  c.  24.  Marinl  Arvali  p.  581—583.  Henzen  Acta 
fr.  An.  p.  13.  27.  45.  156. 

'2)  Die  sich  widersprechenden  Ansichten  der  Neueren,  so  wie  die  unklaren 
Jüchnehten  der  Alten  Ober  diesen  Punkt  haben  ihren  Grund  darin,  dass  in  dem 
«Ifen  Ritas  das  Hauptopfer  weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut, 
sondern  in  der  Curie  vollzogen  wurde,  also  für  die  Eheschliessung  im  Hause 
keine  Norm  vorhanden  war.  Wir  haben  Beispiele  von  cenae  im  Hause  des 
Briutigams,  wobei  vielleicht  ein  grosser  Theil  der  Caerimonie  ausgefallen  sein 
mit.  Plaut.  Cure.  728.  Bei  Plaut.  Aul.  2,  2,  84.  85  besorgt  zwar  der  Brau- 
ten die  cena,  indessen  wird  dies  als  auffallend  bezeichnet  (2,  4,  15:  quid? 
I*  non  poterat  de  suo  Senex  obionari  filine  in  nuptiis)  und  motivirt  durch  die 
Arauth  des  Vaters,  der  Indessen  doch  zur  traditio  sein  Haus  schmücken  lässt 
13,  4;  2,  8,  15,  und  in  dessen  Hause  auch  das  Mahl  angerichtet  wird  3,  1,  2; 
3, 6,  15.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  7 :  Pridie  Id.  Febr.  haec  $cripsi  ante  lucem ;  co 
<Lu  apud  Pomponium  in  eius  nuptiis  eram  cenaturus.  Juvenal.  6,  202;  allein 
die  Regel  war,  dass  die  nach  der  cena  beginnende  deductio  vom  Hause  der 
Braut  ausging.    Pomponius  Dig.  23,  2,  5:  Mulierem  absenti  per  literas  eius  vcl 

nuntium  posse  nubere  placet,  si  in  domum  eius  deduceretur:  com  vero  quae 
abtuet,  ex  Uteri s  vel  nuntio  suo  duci  a  marito  non  posse:  deduetione  enim  opus 
tut  m  mariti,  non  in  uxoris  domum,  quasi  in  domicilium  matrimonii.  Macrob. 
Ml.  1,  15,  22  bezeugt  ausdrücklich,  dass  die  nupta  erst  am  Tage  nach  der  Hoch- 
zeit in  ihres  Mannes  Hause  geopfert  habe,  dass  also  das  Hochzeitsopfer  dort 
nicht  stattfand;  Sencca  Contr.  7,  21  p.  222  Burs.  sagt  von  einem  Vater,  der 
die  Tochter  verheirathet :  Indicit  festum  diem,  aperire  iubet  maiorum  imagines. 
Ouintil.  Deel.  306  p.  543  ed.  Obrecht  i  Aspice  illam  virginem,  quam  pater  tra- 
didil,  euntem  die  celebri,  comitante  populo.  Capitolin.  ^Int.  Pius  10:  Nuptias 
füiae  tuae  Faustinae,  quum  M.  Antonino  tarn  coniungeret,  —  celeberrimas  fecit. 
Am  deutlichsten  Sidon.  Apoll,  ep.  1,  5  extr. :  Jam  quidem  virgo  tradita  est,  iam 
eorona  sponsus  —  honoratur  —  et  nondum  tarnen  cuneta  thalamorum  pompa  de- 
Iremuit,  quia  needum  ad  mariti  domum  nova  nupta  migravit.  Dass  also  die 
traditio  und  auch  das  Opfer  gewöhnlich  im  elterlichen  Hause  der  Braut  statt- 
fand, kann  man  mit  Sicherheit  annehmen. 

3)  Servius  ad  Buc.  8,  29:  Varro  in  Aetiis  dicit,  sponsas  ideo  faces  prae- 
irt.  quod  antea  non  nisi  per  noctem  nubentes  ducebantur  a  sponsis.  Festus 
p.  245»,  3:  quia  noetu  nubebant.  Catull.  62,1:  Vesper  adest:  iuvenes,  con- 
lutyiU,  Vesper  Olympo  Exspectata  diu  vix  tandem  lumina  tollit.  Surgere  iam 
Lanput,  iam  pinguis  linquere  mensas.  Vgl.  20  ff.  Auch  aus  diesem  Gedicht 
4t  ersichtlich,  dass  die  cena  (v.  3)  wie  die  traditio  (v.  60)  und  der  Abschied 
»on  der  Mutter  (v.  21.  22)  im  elterlichen  Hause  der  Braut  vor  sich  geht. 

4)  Festus  p.  289* :  Eapi  simulatur  virgo  ex  gremio  matris  aut  si  ea  non 
<*t,  ex  proxima  necessitudine,  cum  ad  virum  trahitur,  quod  videlicet  ea  res  feli- 
ciKr  Romulo  cessit.  Macrob.  sat.  1,  15,  21 :  nuptiae,  in  quibus  vis  fieri  virgini 
tidttw.  Catull.  61,  3:  qui  rapis  teneram  ad  virum  virginem,  o  Hymenaee. 
Vgl.  t.  58. 

4* 
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den  Gästen  auch  theilnehmendes  Publicum  anschliesst  *j .  Flöten- 
spieler2] und  Fackelträger3)  gehen  voran,  der  Zug  stimml  ein 
Fescenninenlicd  an4)  und  lässt  den  Ruf  talasse&)  ertönen;  die 
Knaben  fordern,  dass  der  Bräutigam  Wallnüsse  ausstreue6),  da 


1)  Claudian .  10,  286:  Ante  forca  iam  pompa  sonat.  Statius  lifo,  1,2,233. 
Claudian.  14,  30.  Auf  etruskiscbeii  Reliefs  bei  Gori  Mit,  Etr.  I,  tav,  169, 
n.  2.  III,  cl.  3,  tav.  22,  welche  einen  Hochzeitszug  darstellen,  fahrt  das  Braut- 
paar in  einem  verdeckten  Wagen  mit  zwei  Pferden.  Voran  geht  ein  Aiiabe 
mit  der  Fackel,  hinterher  die  Begleitung.  Diese  Art  von  Hochzeitszügen,  nur 
mit  offenem  Wagen,  kommt  schon  auf  Vasenbildern  vor.  Gerhard  Auserl.  Vasenb. 
310—315. 

2)  Plaut.  Caa.  4,  3,  1.  Terent.  Adclph.  5,  7,  6.  Claudian.  14,  30  nnd  mehr 
bei  Rossbach  S.  342. 

3)  Servius  ad  Buc.  8,  29 :  Varro  —  'aponaaa  ait  face»  praeire.  Plaut.  Ca>. 
1,  1,  30:  lucebia  novae  nuptae  facem.  Terent.  Adelph.  5,  7,  9.  Senec.  contr. 
3,  21  :  cum  infelici  face  ad  dotalem  «t/um  nova  nuptä  deduetretur.  Ci:.  pro 
Cluent.  6,  15  und  mehr  bei  Kossb.  S.  337.  Dass  die  Worte  Plutarch  s  q.  R.  2: 
Atd  t(  ou  zXetovac  oOo'  eXdrrovac,  dX).d  zerre  Xaix-aoa;  ätttousiv  4v  rot; 
fiotc,  5;  xT(pta>va;  <4vo|idCouoi ;  sich  auf  den  Zug  beziehen,  wie  Rossbach  an- 
nimmt, bezweifle  ich.  Auch  vor  der  deduetio  ist  das  Atrium  beleuchtet. 
Epithal.  Imut.  et  Mar.  in  Wernsdorf  P.  M.  IV,  p.  496,  v.  58.  Claudian. 
10,  206:  alii  funalibua  ordine  duetis  Plurima  venturae  auapendite  lumina  nocti. 

4)  Feacennini  veraua,  qui  canebantttr  in  nuptiia  (Festi  ep.  p.  85);  nuptinlea 
Feacennini  (Plin.  n.  h.  15,  86.  Seneca  contr.  3,  21  p.  271)  und  mehr  bei 
Rossbach  8.  341.  Eigenthümlich  war  diesen  Hochzeitsgedichten  der  Refrain, 
den  auch  Catull.  61.62  hat,  und  ein  derber,  stark  obseöner  Scherz,  welcher 
wesentlich  ist,  da  die  Fescenninen  von  faacinum  ihren  Namen  haben  (  Porphyrie* 
od  Hot.  epod.  8,  18:  faacinum  pro  virili  parte  poauit,  quoninm  praefaacinondi» 
rebua  haec  membri  deformitaa  apponi  »ölet.  Festi  ep.  p.  85:  Feacennini  veraua  — 
idco  dicti,  quin  faacinum  putabantur  arcere)  und  ursprünglich  Phalloslieder  sind. 
Siehe  Rossbach  S.  343.  Die  ganze  Unterhaltung  bei  der  Hochzeit  schildert  Cy- 
prian, de  habitu  virg.  p.  179  ed.  Paris.  1726,  fol.  als  sehr  unanständig:  Quaa- 
dam  non  pudet,  nubentibua  inttreaae  et  in  illa  laaeivientium  libertate  aermonum 
colloquia  inceata  miacere  u.  s.  w. 

5)  Talasius  (Plut.  q.  R.  31.  v.  Rom.  15)  oder  Thalassius  (Liv.  1,  9,  12. 
Catull.  61,  134),  Thalasio  (Scrv.  ad  Aen.  1,  651.  Plut.  Pomp.  4),  Talassus 
(Mart.  5,42,4),  Talassio  (Mart.  1,  35,  6.  7 ;  3,93,25)  gehört  zu  den  ver- 
schollenen alten  Göttern  (Staatsverwaltung  III,  S.  67.  Rossbach  S.  345  ff.)  und 
kam  nur  noch  in  dem  Liede  selbst,  wie  es  scheint  im  Refrain,  vor.  Sidon. 
Apollin.  ep.  1,  5  a.  £. :  Talaaaio  feacenninua  explicaretur.  Plut.  Rom.  15:  «bT 
ou  o9j  töv  TaXotatov  dtypt  'vuv,  d>;  "EXX-r^ec  to>  'Taevaiov,  e^'öouat  xote  vau-ot;. 
Anders  erklärten  die  Alten  selbst.  Festus  p.  861°,  27  nach  der  Ergänzung  von 
Mercklin  im  Ind.  Schol.  Dorpat.  1860  p.  13 :  Talaaaionem  in  nuptiia  Vorn  ait 
aignum  taae  lani-fici  td/.apov,  id  eat  quaaillum,  i-nde  enim  ao-litum  ap~ 
pellari  Talaaaionem.  Sed  Cn.  Gelliua  hiatoriarum  acriptor  Talaaaium  ait  no- 
mine virum  rapta  virgine  unicae  p-ulchr  itu-dinia ,  quod  ei  id  coniughtm 
fuerit  f-elix,  boni  ominia  gratla  nunc  redintegrari.  Mercklin  hält  ftaXdssto; 
für  ein  cognomen  des  Consus,  an  dessen  Feste  der  Sabinerinnenraub  statt  fand. 

6)  Festi  ep.  p.  172:  Aurea  flagitantur  nuptiia  et  iaciuntur  pueria,  ut  novoe 
nuptae  intranti  domum  novi  marlti  aecundum  fiat  auapicium.  Interp.  Mai  ad 
Virg.  ecl.  8,  30:  8parge  marite  nuceal  nuptiali  feato  nucea  dividi  vel  in 
aolum  abiiei  aolent.  Sic  puerorum  coUigentium  atrepitu  vox  puellae  non  auditur. 
Vel  ne  infauata  verba  ad  aurea  ferantur.  Eat  et  illa  opinio,  quod,  qui  nuptias 
contrahunt ,  luaua  —  relinquunt.  Serv.  ad  h.  I.  Plin.  n.  h.  15,  86:  nucea  iuglon- 
dea  —  nuptialium  Feacenninorum  comitea  — .    Nec  non  et  honor  iia  naturae  pe- 
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er  oun  von  den  Spielen  der  Kindheit  Abschied  nimmt1).  Die 
Braut  wird  geleitet  von  drei  pueri  patrimi  et  matrimi ,  von 
welchen  einer  die  Fackel2;  vorträgt,  die  beiden  anderen  die 
Braut  führen3);  Rocken  und  Spindel  werden  ihr  nachgetragen4). 
Die  Fackel  des  Brautführers  ist  nicht,  wie  die  der  übrigen 
Fackelträger,  von  Fichtenharz5),  sondern  von  Weissdorn  (spina 
alba)*,  welcher  der  Ceres  heilig7)  und  ein  Mittel  gegen 
bösen  Zauber  ist8);  sie  wird  hernach  von  den  Gästen  er- 
beutet und  im  Raube  davongetragen9).  Ist  der  Zug  ange- 
langt, so  salbt  die  Braut  die  Thürpfosten  des  neuen  Hauses 
mit  Fett  oder  Oel  und  umwindet  sie  mit  wollenen  Binden10); 
darauf  wird  sie  Uber  die  Schwelle  des  Hauses  gehoben11)  und 


ndiaris  gemino  protectia  operimento  —  quae  causa  ea$  nuptiia  fecit  religioaaa,  tot 
moffij  fetu  munito,  quod  est  veriaimiliua,  quam  quia  cadendo  tripudium  Bonivium 
{viant.  In  der  Inschrift  Orelli-Hemen  71*28  trifft  jemand  eine  Anordnung  zur 
Tan  seines  Geburtstages,  in  welcher  es  am  Schlüsse  heisst:  item  populo  fieri 
dnuimea)  et  pueri»  nucea  apargi  die  a{uprd)  icripto). 

1)  Dieser  Erklärung,  welche  auch  die  Interpreten  des  Vergil  haben,  folgt 
fttall.  61,  131  — 133 :  Da  nuces  pueri«  inert  Concubine;  aatia  diu  Luaiati  nu- 
etfus.-  lulet  lam  aervire  Thalaaaio.    Concubine  nucea  da. 

*2)  Die  Fackel  ist  das  eigentliche  Symbol  der  Hochzeit  wie  des  Begräbnisses. 
Prop.  5,  11.  46:  Viximua  inaignea  inter  utramque  facem,  und  mehr  bei  Koss- 
Uch  S.  337—340. 

3)  Festus  p.  245a :  Patrimi  et  matrimi  pueri  praetextati  trea  nubentem  de- 
•ivrunt ;  unus,  qui  facem  praeftrt  ex  apina  alba,  quia  noctu  nubebant,  duo,  qui 
Unent  nubentem.    Catull.  61,  16*2. 

41  Plin.  n.  h.  8,  194.    Plut.  q.  B.  1,  vgl.  Cic.  de  or.  2,  68,  277. _ 

5)  pinea  taeda  Ov.  faat.  2,  556;  pronuba  pinua  Seneca  Medea  37.  111. 
Verg.  Cir.  439. 

6)  Festus  p.  245»;  bei  Serv.  ad  Buc.  8,  29  corneae  facea.  Plin.  n.  h.  16, 
75:  spina  nuptiarum  facibua  auapicatiaaima. 

7)  Festi  ep.  p.  87  :  facem  in  nuptiia  in  honorem  Cereris  pratferebant. 

8)  Ovid.  fast.  6,  129.  165.    Varro  ap.  Charis.  p.  117  Putsch. 

9)  Festus  p.  289*:  Bapi  aolet  fax,  qua  praelucente  nova  nupta  deducta  eat, 
ab  utriusque  amicia.  ne  aut  uxor  eam  sub  lecto  viri  ea  nocte  ponat,  aut  vir  in 
«pulcro  comburendam  curct,  quo  utroque  mora  propinqua  alterius  utrius  captari 
pvtatur.  Einfacher  erklärt  Serv.  ad  Buc.  8,  29 :  Quaa  (facea)  rapiunt  tanqwtm 
ütat  praesidia.    Tsamque  hia  qui  sunt  potiti,  diutius  feruntur  vixiaae. 

10)  Donat.  ad  Ter.  Hec.  1 ,  2,  60 :  quum  puellae  nubcrent,  maritorum  postea 
vngebant  ibijue  lanam  figebant.  Isidor,  or.  9,  7,  12.  Serv.  ad  Aen.  4,  458. 
Plut.  q.  B.  31.  Nach  Einigen  war  das ,  womit  sie  salbten,  Schweinefett  (Plin. 
«i.  ».  28,  135),  nach  Anderen  Wolfsfett  (Plin.  1.  1.  $  142.  Servius  a.  a.  0.), 
a*eh  Anderen  Oel  (Isidor.  1.  1.). 

111  Plut.  q.  B.  29.  Serv.  ad  Buc.  8,  29.  Isidor,  or.  9,  7,  12.  Plautus 
Gm.  4.  4,  1.  Lucan.  Phara.  2,  358.  Ob  dies  geschah,  um  nochmals  den  Kaub 
«kr  Braut  symbolisch  darzustellen  (Plut.  1.  1.  Rossbach  S.  360),  oder  um  ein 
böte»  Omen  durch  Anstossen  des  Fusses  an  der  Schwelle  zu  vermeiden  (Becker 
Gatte«  II,  S.  17)  ist  streitig.  Plautus  a.  a.  O.  und  Catull.  61,  166:  Transfer 
(*n*ne  cum  bono  Urnen  aureoloa  pedea  folgen  der  letzteren,  und  gegen  dieselbe 
«pricht  auch  nicht  Optatus  de  achiam.  Donat.  6,  3,  p.  163  ed.  Loud.  1631 :  Si 
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im  Atrium  1  von  ihrem  Manne  in  die  Gemeinschaft  des  Feuers  und 
Wassers2;,  d.  h.  in  die  Theilnahme  an  dem  häuslichen  Leben  und 
Gottesdiesle  aufgenommen3:.  In  dem  Atrium,  ihrem  künftigen 
Wohnzimmer,  ist  der  lectus  genialis  gegenüber  der  Thür  von  der 
pronuba*  bereitet5),  hier  betet  sie  zu  den  Göttern  des  neuen 
Hauses  um  eine  glückliche  Ehe«).  Am  Tage  nach  der  Hochzeit 
 — 

alieui  maritum  mutare  eontigerit,  tum  rtperitur  illa  Umporalii  ftitMta»,  non  in 
altum  tollitur,  non  populi  frequentia  proeuratur ,  in  welcher  überhaupt  nur  ge- 
sagt wird,  dass  keine  pompa  stattfand. 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  61  sagt  m  limine. 

2)  Die  Formel  Ist  igni  et  aqua  aeeipere  inovam  wuptam).  Digest.  24,  1,  66. 
Nonius  p.  516,  «.  v.  puriter.  Vano  bei  Serv.  ad  Aen.  4,  167.  Festi  ep.  2  s.  v. 
Vgl.  Dion.  2,  30 :  Itzi  xotvwvia  rrjpö;  xai  utaxo;  dfpärv  TO'ii  ■jiu.o'j;  di;  xi'i 
u.t/ft  tu»  xiW  itu.äi  irtTt).oüvTat  ypövoiv.  Festi  ep.  p.  87,  s.  v.  faeem:  Faetm 
in  nuptiit  in  honorem  Vererb  praeferebant ;  aqua  adtpergebatur  nova  nupta,  ehe  — 
$ive  ut  ignem  atque  aquam  cum  viro  eommuniearet.  Varro  de  l.  L.  5,  61.  Ovid. 
fast.  4,  792.    Plut.  q.  R.  1.    Sutius  sih.  1,  2,  6.    Serv.  ad  Aen.  4,  103. 

3)  Festi  ep.  p.  2 :  Aqua  et  igni  tarn  interdiei  »olet  damnatit ,  quam  acei- 
phintur  nuptae,  videlicet  quia  hae  duae  res  humanam  vitum  tnaxime  eontinent. 
Varro  de  l.  L.  5,  61.  lieber  die  Bedeutung  des  Wassers  und  Feuers  s.  Staats- 
verwaltung IV,  S.  329,  und  über  die  Theilnahme  der  Frau  an  den  taera  t.  di- 
selbst  III,  S.  291,  vgl.  Senec.  eontr.  7,21,  p.  222  Burs. :  Habcamus  generum, 
$i  postumu»,  purem .  im  minus,  non  erubueendwn,  eui  cognatus  $it  aliqui$,  eui 
Sacra  aliqua  et  penetralia,  in  quae  deducatur  uxor.  Wie  der  Ritus  dabei  war, 
wissen  wir  nicht  genau.  Varro  bei  Non.  p.  112,  s.  v.  fax:  cum  a  nova  nupta 
igni*  in  face  adferretur,  foeo  eiu*  tumptus,  cum  fax  ex  tpina  alba  e$tet,  ut  eam 
puer  ingenuu»  adferret.  Derselbe  bei  Non.  p.  302,  s.  v.  felix  tm  p.  182,  c.  v. 
titionem:  contra  a  novo  marito  cum  item  e  foeo  in  titione  ex  felici  arbore  et  in 
aquati  aqua  aUata  eiset.  Wenn  diese  beiden  Fragmente  zusammen  gehören,  »o 
zündeten  beide  Eheleute  das  neue  Herdfeuer  gemeinsam  an;  dann  wird  die 
Fackel  von  den  Gästen  geraubt,  da  sie  nun  ihren  Zweck  erfüilt  hat,  und  für 
den,  der  sie  erbeutet,  offenbar  die  Vorbedeutung  der  eigenen  baldigen  Hochzeit 
ist.  Plut.  q.  R.  1  sagt:  rt^  -rau.ov>fiivr^  äzreaftat  iwpi;  xai  Bootroc  xcXiuoojtv. 
Mit  dem  im  äquale  herbeigebrachten  Wasser  wurde  die  Braut  besprengt.  Festi 
ep.  p.  87,  11.  Propert.  5,  3,  15.  Daa  Benetzen  des  Hauptes  ist  ein  Opferrita* 
der  Vestalinnen  Ovid.  fast.  4,  315;  nach  Serv.  ad  Aen.  4,  167  wurden  der 
Braut  die  Fübso  gewaschen. 

4)  Eplthalamium  in  Wern«d.  P.  Af.  IV,  p.  497,  v.  67  ff. 

5)  Uctu»  genialis  (Festi  ep.  p.  94,  11.  Horat.  epitt.  1,  1,  87),  auch  leetut 
advertus  (Prop.  5,  11,  85.  Laberlu*  bei  Gell.  16,  9),  well  er  der  Thür  gegen- 
über steht.  Asconius  in  Milon.  p.  43  Gr.:  Demde ,  omni  vi  ianua  expugnata 
et  imagines  maiorum  deiecerunt  et  lectulum  advertum  uxorii  eius  Corntliat  — 
fregerunt,  itemque  telas,  quae  ex  vetere  more  in  atrio  texebantur,  diruerunt. 

6  )  Arnob.  2,  67 :  cum  in  matrimonium  eonvenitis ,  toga  sternitis  leetulot  et 
maritorum  genios  advoeati*.  Ucber  den  genius  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  121. 
Mit  diesem  Acte  hängt  eine  andere  Caerlmonie  zusammen,  bei  welcher  die  junee 
Frau,  wenigstens  nach  den  Erzählungen  der  Kirchenväter  (s.  die  Stellen  Staats- 
verwaltung III,  S.  14,  Anm.  15),  auf  einen  Mutunus  Tutunus  gesetzt  wurde, 
um  ihr  Fruchtbarkeit  zu  erflehen.  Siehe  hierüber  Rossbach  p.  13.  Unklar  da- 
gegen ist  ein  anderer  Ritus,  über  welchen  Nonius  p.  531  sagt:  Nubcntes  vettri 
lege  Romana  asnt  tre»  ad  maritum  veniente*  solebant  pervehere  atque  unum, 
quem  in  manu  tenerent ,  tanquam  emendi  causa,  marito  dort  ;  allum,  quem  m 
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empfängt  sie  die  Verwandten  bei  dem  Feste  der  repotia ')  als 
Matrone 2]  und  bringt  den  Göttern  des  Hauses  ihr  erstes  Opfer  dar 3 .  rn*><«a 

c.  Indem  so  die  Frau  mit  ihrem  Manne  in  eine  Lebensge- 
meinschaft4} tritt,  welche,  auf  dem  Willen  der  Götter5),  dems^n^« 
Interesse  des  Staates6)  und  dem  gegenseitigen  Bedürfniss7)  be- 
ruhend, sittlich  begründet  und  ursprünglich  unlösbar  war*),  ist 
sie,  wie  auf  der  einen  Seite  der  Gewalt  des  Hausherrn  unter- 
en ,  so  auf  der  anderen  Theilnehmcrin  an  der  Herrschaft  des 
Hauses9).   Sie  ist  von  allen  knechtischen  Diensten  frei,  sie  mahlt 


f<dt  haberent,  in  foto  Luttum  familiarlum  ponete ;  tettium,  quem  in  saeeiperio 
mdidusent,  compito  vieinali  solete  ttsonare. 

1)  Festus  p.  281*:  Repotia,  postridie  nuptias  apud  novum  matitum  'quum 
rautut,  quia  quasi  ttfleitut  potatio.  Gell.  2,  24,  14.   Hör.  tat.  2,  2,  60  und  die 
Sthol.  zu  d.  St.  Auson.  epist.  9,  50.  Symmachus  epist.  7,  19. 
^  2)  Acro  a^or-        2,  2,  60:  Repotia  —  teeundu*  die*  a  nuptiis,  quo  vitgo 

3)  M aerob,  tat.  1,  15,  22:  Nam  quia  ptimus  nuptiurum  dies  veteeundiae  datur , 
yMritiie  autem  nuptam  in  domo  viri  dominium  ineipete  oportet  adtpisci  et  rem 
fatrt  dir  intim,  ornnet  autem  potttiduani  die*  teu  pott  Kalenda*  »ive  post  Nonas 
Ituve  ex  aequo  atti  tunt,  ideo  et  Nona»  inhabilis  nuptii»  ette  dixetunt,  ne  nupta 
<*<  postero  die  libertatem  au»piearetut  uxotiam  aut  atro  hnmolaret,  quo  nefas  est 
«ero  eelebtari. 

4)  Dionys.  2,  25 :  itv  U  toiitoi  6  v<5u.o;  *  pvalxa  fauxrtp  v}p  xard  •rdjAoy« 
i«p*>;  auvcMoäoav  dvipl  xowooviw  äitdvcwv  dvat  -/pT)|Adrra>v  -zt  xi\  ttp&v. 
Huttreh.  eankua.  ptaee.  22.  34. 

5)  Nicht  nur  wurden  alle  Ehen  mit  religio««*  Feierlichkeit  geschlossen, 
wndrrn  auch  eheliche  Zwiste  in  dem  »aeeilum  deae  Vitiptaeae  in  Falatio  bei- 
gelegt. Yal.  Max.  2,  1,6.  Von  der  römischen  Frau  gilt  das,  was  die  P>tha- 
gweerin  Fhintys  bei  Stobaeus  tit.  74,  61  sagt:  KapoN&potoa  dStxsf  «jivtftXto; 

olx«p  xal  au^mia  oü  -psaia»;  ertxoupae.  dXX«  vi»«u«  napeyöjxcvo-  doixcl 
4»  ttb;  <pöot  8«di«,  [oS^rcp]  siro|xosaoa  ixctd  xäw  auia«  TtaTipaiv  tc  xi\  aufitvä» 
a»(Mü;ea8at  ir\  xotvaivia  ßieo  xal  texvuiv  Tfeviat  xä  xaxd  vöpwv  dotxei  öe 
Mt  -vi  «ü-rä;  irotTpl&a  p.-rj  iii{**Wjoa  -rot«  tvSiaTiTaf  uivote.. 

6)  Cic.  de  <•,«,'  1,  17,  54:  Nam,  quum  *it  hoe  natuta  commune  animantium, 
«d  habeant  libidinem  ptoeteandi,  prima  toeieta*  in  ipso  coniugio  est:  ptoxima  in 
Ubetis:  deinde  una  domut,  communia  omnia.    Id  autem  est  prineipium  utbis  et 

stminarium  teipublirae. 

7)  Columella  12  pr. :  Nam  et  apud  Graeeos  et  mox  apud  Romanos  usque  in 
pottum  nosttorum  memotiam  fete  domestieus  labor  mattonalis  fuit,  tanquam  ad 
rtqvicm  fotensium  exercitalionum  omni  euta  deposila  pattibus  familias  intta  do- 
twtieos  penatet  »t  reciplentibu*.  Erat  enim  summa  tevetentia  cum  eoneotdia  et 
dUiyentiu  mixta,  flagtabatque  muliet  puleherrima  diligentiae  aemulatione,  studens 
ttfotia  viti  euta  sua  maiota  atque  meliora  teddete.  Nihil  contpicitbatut  in  domo 
dMduum,  nihil,  quod  aut  matitu*  aut  femina  proprium  esse  iuris  sui  dieetet, 
*d  m  commune  eonspitabatut  ab  utroque. 

8)  Dionys.  2,  25:  xai  tö  Jtatpfjcov  tou;  -rdptt-JC  to6tou«  oöosn  fjv. 

9)  Dionys.  2,  25 :  oeotppovoüaa  u.iv  o-rv  xoi  irdVra  T«p  ftf<i\tri%6ti  xctdopcvrj 
p»*)  xjpl«  toü  olxov  töv  autöv  Tpditov  *v,  &»;ttp  6  dvfjp.  Daher  erklärt  Plut. 
?•  fi.  30  die  Worte  "Ütiou  oi»  Tdio;,  l-rm  Tota-  'Ono-J  oi>  xüpio«  xal  o!xo5cot:ött);( 
ui  xupta  xai  oixoWarrotva.  Bekannt  ist  der  Scherz  des  alten  Cato  bei 
Plut  apopktk.  VI,  p.  749  K.  —I,  p.  240  Dübner:  ndvrc;  i^dpcuTtot  t«v  pvaixöiv 
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niclü  und  kocht  nicht  1  .  aber  sie  silzt  in  dem  Atrium  spinnend 
und  webend  mit  den  Magden2  ,  verwaltet  die  Hauswirlhschaft 3 , 
nährt  selbst  ihre  Kinder4}  und  sorgt  für  deren  Erziehung5),  in- 
sofern nicht  bei  dem  Zusammenwohnen  mehrerer  Familien  im 
Hauseeines  paler  familius6}  eine  der  alleren  Frauen  ausschliess- 
lich das  Geschäft,  die  Kinder  zusammen  zu  beaufsichtigen  über- 
nimmt7).   Nicht  in  ein  Frauengemach  eingeschlossen,    wie  die 


1)  Plut.  q.  R.  85:  Aid  xl  ts;  fuvatxa;  o5t'  ä).eiN  etnr*  o5r'  G'Jiosottiv  « 
TMtXatov;   er  sagt,  schon  den  geraubten  Sabinerinnen  sei  zugestanden  worden 

'2)  Arnobius  2,  67  i  Malret  fumiliat  veMrae  in  atriit  operantur  domorum,  in- 
duttriat  tettifieantet  »ua$.  Asconius  in  Milon.  p.  43  Gr.  :  telas ,  ju.it  et  vetere 
more  in  utrio  tetebantur,  diruerunt.  l.iv.  1,  57 1  [Lueretiam)  nocte  tera  deditam 
lanae  inter  tueubrante»  aneillat  in  medio  aediutn  »edentem  inveniunt.  Plaut.  .Wen. 
796.  In  der  Grabrede  de«  o.  Lucretius  Vespillo  (Cos.  735  =  19)  auf  seine  Krau 
Tu  ria  \('.  1.  ]..  VI,  l.i'Ji  )  heisst  es  I,  lin.  30:  liomettica  bona  pudieitiae,  optt- 

qui ,  comitatit ,  facilitatit.  lanißeiit  tui$  ( adtiduilatis) ,  euliu*  mr>diti  cur 

(memorem)!  und  in  Grabinschriften  (C.  J.  Lat.  1.  n.  1U07  —  Gr.  4848)  rühmt 
man  von  der  Frau :  domum  tervavit ,  loikim  fecit ;  nennt  sie  lanifiea ,  piu .  pu- 
diea,  domiteda  (lb.  4639.  vgl.  4360)  und  fügt  als  Symbol  ihrer  Wirksamkeit  das 
Bild  des  Webstuhles  hinzu.  De  Kossi  Inter.  Christ.  I.  p.  21.  22.  Kaoul  Ko- 
chetto  Me'm.  de  laead.  des  Inter.  XIII,  p.  '257.  Vgl.  Friedlaendcr  Darstellungen 
I«  8.  442. 

3)  Columella  12  pr.  Tertull.  Ethort.  eattitatis  12:  Scio,  quibu*  eausatio- 
nibu»  coloremu*  imatiabilem  earnit  cupiditatem.  praetendimu»  neeesiitates  admi- 
nieulorum ,  domum  administrandam ,  familiam  regendam ,  claves  euttodiendat, 
Uinifleium  dlspensundum ,  vietum  proeurandum.  Die  Frauen  sind  dotninae  apo- 
thecarum  et  eellariorum  und  haben  auch  den  Weinvorrath  unter  sich.  Augustin. 
eonfets.  9,  S,  2.  Plautus  Menaeehm.  120:  Quando  ego  tibi  aneilUis,  penum,  lanam, 
uurum,  vettern,  purpuram  Bene  praebeo  nec  quiequam  tge*,  malo  eavebis,  *i  sapii: 
Virum  observnre  desints.  Ein*  Frau  soll  sein  oixoupi; ,  oixoN<Suo{,  ratootooco;. 
Dlo  Cass.  56,  3. 

4)  So  nährte  des  alten  Cato  Kran  ihr  Kind  selbst.  Plut.  Cat.  mai.  20.  Vgl. 
Plut.  de  educalione  puerorum  5. 

5j  Dies  heisst  in  gremio  matrit  eduenri.  Tac.  dialog.  28:  tum  primum  tuut 
euique  filius,  et  catta  parente  natus ,  non  in  cella  emptae  nutrieit  »ed  gremio  ae 
tinu  matrit  educabutur,  cuiut  praeeipuc  laus  erat,  tueri  domum  et  inservire  Jiöe- 
ris.  —  ae  non  ttudia  modo  euratque ,  ted  remittionet  etiam  lusutjue  puerorwn 
sanetitate  quadam  ae  verecundin  temperubat.  29 :  <it  nun«  nntut  in/uns  deltyn- 
lur  tiratculae  alicui  aneitlae.  Vgl.  Catull.  61,  216.  Cic.  Brut.  58,  210.  211.  Tar. 
Agr.  4.  Plut.  Sertor.  2.  Cornelia  Ilispulla  bei  PUn.  ep.  3,  3,  3  hat  ihren  Sohn 
intra  eonlubernium  tuum  und  lässt  ihn  auch  im  Hause  unterrichten.  Vgl.  4,  19. 
6;  7,  24,  3:  vitit  in  eontubernio  aviae  teverissime  et  tarnen  obtequentittime. 

6)  Val.  Max.  4,  4,  8:  Quid  Aelia  familia?  Sedecim  eodem  tempore  Aetii  fut- 
runt,  quibus  una  domuneuia  erat  —  et  unus  in  agro  Pciente  fundus.  Plut.  Aem. 
Pauli.  5.  Vgl.  Val.  Mai.  7,  7,  5.  Plut.  M.  Crast.  1:  Mapro;  5e  Kprfsoo;  V 
Ttu.TjTtxov  xai  ttptau.ßtxtiä  ra-rpö;  ■  £7pa^Tj  6'  ix  otxta  u.txpä  picea  5t»otv  ;i< ' 
xil  Tot;  d&(Xf oi;  auToü  7'jvciixfi  ^sav,  tri  tojv  ^oveoiv  Jdjvrojv '  xai  ^dvret  i"i 
ttjv  'j  j~'tl  *  t-i'A-vrt  rpctrcCav.  In  dem  kleinen  Hause  des  alten  Cato  wohnte  auch 
lein  verheiratheter  Sobn.    Plut.  Cdto  mai.  24. 

7)  Tac.  dial.  28. 
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griechischen  Frauen l) ,  sondern  in  der  Mitte  des  hauslichen  Trei- 
bens sich  bewegend,  nimmt  sie  als  die  Gebieterin  eine  bestimmte 
Etikette  in  Anspruch,  der  sich  auch  der  Hausherr  zu  unterwerfen 
hat2;  alle  Familienglieder,  auch  der  Mann,  nennen  sie  do- 
mina y ,  Anstand  in  Rede  und  Benehmen  herrscht  in  ihrer  Gegen- 
wart4;, an  dem  Mahle  des  Mannes  nimmt  sie  Theil5)  und  zwar 
sitzend6),  während  die  Kinder  an  einem  eigenen  Tische  essen7}; 
Besuche  von  Verwandten  empfangt  sie  mit  dem  Kusse  der  Be- 
grüssung*);  eigene  Gesellschaft  hat  sie  nicht,  sondern  die  Freunde 
des  Mannes  sind  auch  die  ihrigen9:,  aber  sie  theilt  nicht  die  Ge- 
nüsse der  Manner  und  namentlich  Wein  zu  trinken  ist  für  sie 
unschicklich  10i ;  am  ersten  Marz,  den  Matronalien,  bringt  ihr  das 
ganze  Haus  Glückwünsche  und  Geschenke  dar11),  ihr  Geburtstag 
wird  gleichfalls  festlich  begangen12,  .  Bei  der  Beschränkung  auf 
den  Umgang  mit  der  Familie  bewahrt  sich  die  Frau  einen 
alWrthUmlichen  Dialect11);  ihre  Bildung  ist  eine  Uberwiegend  prak- 
tische; geistige  Anregung  erhält  sie  zunächst  von  ihrem  Manne  «), 


1)  Com.  Nep.  prnef. :  Quem  enim  Romano ru m  pudet  uxotem  duetrt  in 
■Kiitm?  .ruf  cuiut  non  materfamilius  primum  iocum  tenet  aedium  atque  in  cele- 
intol«  vertatur?  Quod  mullo  fit  aliler  in  Graecia.  Xam  neque  in  eonvivium 
alMUtur,  niti  propinquorum ,  neque  tedet  niti  in  inUriore  parte  aedium,  quae 
fjvmmvlttt  appellatuT,  quo  nemo  accedit  niti  propinquu  cognatione  contunetut. 

21  Plut.  eoni.  praec.  13.  Vol.  I,  p.  165  Dübner:  6  Kdbcov  l&BaXl  Tfj;  ßou- 
tifi  zi-i  tfO.i^vni  rr,v  tautoü  -pvaixa  Trj;  8-jf«Tpo?  rapoüor,;.    tat.  mai.  18. 

3)  Soet.  Claud.  39.  Terent.  Heaut.  4,  1,  15.  Verg.  Aen.  6,  397.  Ovid. 
to*.  4,  3,  9.    Seneca  fr.  13,  öl  Hau«.    Kpictet.  Eneh.  62:  al  ftivotxc«  ti(Ki? 

:.:;•.•,:;/>••:•'.:/.•/  i-zäiv  fjzh  töiv  dvop<üv  xvplat  x?).otmai.  Orelli  Intet .  2663. 
%«J.  32,  1,  41  pr.:  Lxorem  et  ßium  communem  heredet  inttituit  et  uxorit  fidei 
"xmiiü  in  haec  verba :  peto  a  te,  domina  uxor,  ne  .  Frledlaender  Dar- 
stellungen 1*.  8  434. 

4)  Plut.  Born.  20.    Tac.  diat.  28. 

b)  Plut.  com-,  praec.  15:  ol  Td;  pvalxa;  u.-r,  rfiimi  [IXinovr«;  eoWiaa;  xal 
^•lyjeji  u*t'  avfdiv  foodoxouotv  iu.rii:).»3ftat  u<5vac  revouiva;. 

6)  V«J.  Max.  2,  l,  2. 

7)  Tac.  ann.  13,  16. 

8)  S.  oben  8.  29  Anm.7  und  Arnoblns  2.  67.  Plut.  de  virt.  mulier.  7,  p.  5 
=  1,  p.  301  Dübner.  q.  R.  6.    Plautua  Stich.  89.  91.    Prop.  2.  6,  7. 

9)  Plut.  eoniug.  praec.  19:  'Iotou;  oi  oci  XTäadai  «piXou;  rr.v  TpvaTx«,  xot- 
«i;  U  Yp4)o9«i  toi;  toü  oSopfi;. 

10)  Plin.  n.  h.  14,  90.    Val.  Max.  6.  3,  9.    Tertull.  apoi.  6.    Serv.  ad  Aen. 
1.737.    Gell.  10,  23.    Dionys.  2,  25. 
Staatsverwaltung  III,  S.  548. 
Seneca  fr.  13,  51  Haase.    Oxid.  tr.  4,  5,  l. 
Cic.  dt  or.  3,  12,  45.    Brut.  58,  210.  211.    Qulntll.  1.  t  6. 
Plut.  coni.  praec.  48.    Seneca  fr.  13,  61  Haase:  \  Terentin)  coniux  egregia 
luat  de  fontibu*  TuUianit  hauteral  »apientiam.    Vgl.  über  Helvia,  Senecas 
Mott«,  Sen.  cor«,  ad  Uelv.  17,4.    Sehr  lebendig  schildert  besonders  Plinlus 
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an  dessen  Bestrebungen  sie  persönlichen  Antheil  nimmt1],  und 
von  welchem  sie  wiederum  in  Familienangelegenheiten,  z.  B.  bei 
der  Verheirathung  der  Kinder  iu  Balhe  gezogen  wird5).  Auch 
wenn  sie  ausgeht  in  der  decenten  Tracht  der  Frau,  der  stola 
tnatronalis 3) ,  was  sie  indess  nicht  ohne  Wissen  des  Mannes  *)  und 
nicht  ohne  Begleitung5)  thut,  ist  sie  einer  achtungsvollen  Behand- 
lung sicher;  man  macht  ihr  Platz  auf  der  Strasse6);  sie  anzu- 
rühren ist  selbst  bei  einer  gerichtlichen  Vorladung  nicht  gestattet7 : 
sie  erscheint  bei  gottesdiensllichen  Handlungen s),  bei  Mahlzeiten 
im  Theater10)  und  selbst  vor  Gericht11),  entweder  als  Zeugin12 
oder  um  für  einen  angeklagten  Verwandten  zu  bitten13),  ja  noch 


ep.  4,  19,  welchen  Antheil  seine  zweite  Frau  Calpurnia  an  seinen  Beschäftigungen 
nahm;  und  ep.  1,  16,  6  sagt  er  vom  Pompeius  Saturninus:  gloria  dignu*  «t, 
qui  uxorem,  quam  virginem  aeeepit,  tarn  doetam  politamqut  rtddideril. 

1)  Die  ehrgeizigen  Pläne  der  Fabia,  Frau  des  C.  Licinias  Stolo  bei  Liv.  6, 
34  sind ,  wenn  auch  Fiction ,  doch  ganz  im  Charakter  römischer  Frauen.  Auch 
bei  amtlichen  Geschäften  werden  Frauen  zu  Hülfe  genommen ,  wie  die  Sulpicit 
von  ihrem  Schwiegersohn  Postumius  bei  der  Untersuchung  über  die  Bacchanalien 
LiT.  39,  11.  Cic.  ad  AU.  15,  11  erwähnt  einer  politischen  Berathung  zwischen 
Ihm,  Brutus,  Cassius  und  Favonius,  an  welcher  Servilia,  Mutter  des  Brutus. 
Tertulla,  Frau  des  Casslus,  und  Porcla,  Frau  des  Brutus  Theil  nehmen. 

2)  Liv.  38,  57.  7. 

3)  Val.  Max.  6,  1  pr.    Hör.  tat.  1,  2,  94. 

4)  Plaut.  Mercat.  809.    Val.  Max.  6,  3,  10—12. 

6)  Senec.  eontr.  2,  15,  3,  p.  174  Burs.:  Matrona  prodeat  in  tuntum  ornata, 
ne  immunda  tit:  kabtat  eomitet  eht*  attatit,  qui  impudieot,  *i  nihil  aliud,  trn- 
eundia  annorum  removere  poumt. 

6)  Plut.  Rom.  20.    Val.  Max.  6,  2,  1. 

7)  Val.  Max.  2,  1,  5:  8td  quo  matronaU  dum»  vertcundiae  munimento  tut*' 
esset,  in  iu*  vocanti  matronam  corpus  ciui  attingert  non  ptrmUerunt,  ut  tnviolata 
manu*  alitnae  taetu  tlola  relinquertlur. 

8)  Feste  der  Frauen  lind  die  Carmentalia  d.  11  Januar,  die  Malronalia  d. 
1  Mirz,  das  Fest  der  Fortuna  virilU  d.  1  April,  die  Matralia  d.  11  Juni,  du 
»aerum  Ctrtri*  Im  August  (Staatsverwaltung  III,  S.  546  ff.),  das  Fest  der  Bona 
dea  (Staatsverwaltung  HI,  S.  331);  ausserdem  nehmen  sie  an  allen  Snpplicationcn 
TheU  (Staatsverwaltung  III,  S.  50). 

9)  Nepos  pratf.  Cic.  pro  Caelio  8,  20 :  uxort»  a  cena  redeunte*.  Auch  VesU- 
linnen  essen  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  Gesellschaft  von  Männern.  Macrob. 
,at.  3.  13,  10. 

10)  S.  Friedlaender  Staatsverwaltung  III,  S.  514.  Val.  M.  7,  3,  12.  Cic. 
de  har.  rtsp.  12,  24.    Suet.  Ort.  44. 

11)  In  älterer  Zeit  traten  Frauen  auch  als  Klägerinnen  auf,  bis  dies  in  Folge 
der  Processsucht  der  Afrania  (7  48  v.  Chr.)  durch  das  prätorische  Edict  verboten 
wurde.    Up.  Dig.  3,  1,  1  $  5.    Val.  Max.  8,  2.  2.  Drumann  G.  K.  I,  S.  39. 

12)  Cic.  in  Vcrr.  act.  2,  1,  37,  94.  Ascon.  m  .tfilon.p.4i  Or.  p.35  Kiessling. 
Suet.  Ca«.  74.  Tac.  ann.  2, 34 ;  3, 49.  Paulus  Dig.  22,  5, 18.  Up.  Dig.  28, 1,22  §6. 

13)  So  war  im  Process  des  Fonteius  dessen  Mutter  und  Schwester,  eine  Ve- 
stalin,  anwesend.  Cic.  pro  Font.  21,  46,  im  Process  des  Caclius  die  Mutter.  C"k. 
pro  Cael.  2,  4.  Cato  fr.  ed.  Jordan,  p.  28:  Cato  igitur  ditnuadei,  nevt  tuo*  ntrt 
ulieno*  qui*  libtro*  ad  miterieordiam  eoneüiandum  producat  nevt  uxore*  neve  ulltu 
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nach  ihrem  Tode  ehrt  man  sie  durch  eine  öffentliche  laudatio, 
auf  welche  wir  in  dem  Abschnitte  Uber  das  Begräbniss  zurück- 

Die  strenge  Sitte,  welche  das  Verhalten  der  Frau  in  nndc^*k]*J- 
ausser  dem  Hause  regelte  und  die  hohe  Achtung,  die  ihr  erwiesen  r5pj^jhen 
wurde,  hat  nicht  nur  äusserlich  dazu  beigetragen,  die  Heiligkeit 
des  EbebUndnisses  lange  Zeit  unverletzt  zu  erhalten1;,  sondern 
auch  in  der  römischen  Frau  selbst  einen  eigentümlichen  Cha- 
raktercug  ausgebildet,  der,  je  schroffer  er  hervortrat,  um  so  un- 
verträglicher mit  dem  Glücke  der  Ehe  wurde.  Das  Charakte- 
ristische der  römischen  Frau  ist  die  austeritasr),  sie  ist  sittlich 
makellos,  aber  ihr  fehlt  die  Grazie  der  Griechinnen  und  die  hei- 
lere Liebenswürdigkeit,  die  das  Glück  des  Hannes  ausmacht.  Ist 
sie  dabei  von  altem  Adel3)  oder  erheblichem  Reichlhum4 ),  oder 
verdankt  sie  auch  nur  ihrem  Manne  eine  hervorragende  Stellung, 
»  ist  sie  anspruchsvoll,   hochmüthig  und  prunksüchtig5).  In 


1)  Wu  Tacltus  Germ.  19  von  den  deutschen  Frauen  sagt:  taeptae  pudicitia 
spät  und  Plus  ibi  boni  moret  vaUnt ,  quam  alibi  bonae  lege»,  kann  von  den 
ränischen  Frauen  alter  Zeit  ebenfalls  gesagt  werden.  Seneca  fr.  13,  70  nennt 
»och  die  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ein  itculum ,  quo  impudieitia  mon- 
<rwm  erat,  non  vilium. 

2)  Plut.  eoni.  praec.  27 :  oii  ydp  etveti  rfj«  olxootorolvTj;  dis-cp  otvoo  to 

'\t  I  dpa  ^6o£i  ntj  avarrjpo  xal  dxpaio;  ftVqrai  xai  dvf,o'jvro;,  t\rr*mp.wlv 

kl  riv  4v8pa  xoi  o&r»  XovUeeö«  rapt  TTj;  oeoepovoe  xai  aüorrjpat  pvat- 

0-j  Xivapiat  tq  aü"njj  *«i  d>;  fau-tr^  xi\  tb;  tTaipa  i:po;etva». 

3)  Für  Rangverhaltnisse  haben  die  Frauen  in  Rom  wie  überall  ein  beson- 
dere« Interesse.  Bekannt  ist  der  Stolz  der  Claudiae  Suet.  HL.  2  und  das.  die 
Ausleger,  die  Rivalität  der  beiden  Fabiae  Liv.  6,  34,  der  Streit  der  patricischen 
und  plebejischen  Frauen  an  dem  Altar  der  Pudicltla  Liv.  10,  23.  Aber  der  alte 
Cito  zog  doch  eine  adliche  Frau  einer  reichen  vor.    Plut.  C.  mai.  20:  fuvatxa 

oiv  üfissrzlfxxy  ?)  TcXooatwripav  £rr)|Aev,  Tfto'jucvos,  6fj.o(<u;  piv  duipofipac 
i/in  fidpo«  xil  ijpoVrjpa,  tä;  he  vewata;,  alioupiva«  ?d  aloxpd>  P-dXXov 
civai  rp6c  td  x»Xd  toI;  vrraiATixdoi. 

4)  Juven.  6,  166: 

Mala  Venu» iru im,  quam  te,  Cornelia,  mater 
Graeehorum,  »i  cum  magnis  virtutibu»  adfert 
Grande  tupereillutn  et  numeras  in  dote  triumphos. 
ö)  Horat.  od.  3,  24,  19:  nec  dolata  regit  virum  coniux.    Diese  dotatae  sind 
die  Quai  der  Ehemanner  in  der  C'omödie.  So  sagt  Demaeuetus  bei  Plautus  A$in. 
BT:  Argentum  aeeepi,  dote  imperium  vendidi,  und  Megadorus  bei  Plautus  Aul. 
- .  1,  45  ff.  und  3,  Ö  zählt  alle  TJebelstände  solcher  Ehen  auf  und  schliesst  v.  58: 
Hat.  sunt  atque  aliae  mullae  in  magnis  dotibus 
Jneommoditates  sumptusque  intolerabiles. 
Nam  quae  indotata  e»t,  ea  in  potestate  est  viri: 
Dotatae  mactant  et  mala  et  damno  virot. 
Javen.  6,  460:  Inlolcrabiliu*  nihil  est  quam  femina  dives.    Seneca  conlr.  1,  6, 
!>  p.  94  Burs.  p.  95,  12:  Impotent  malum  est  beata  uxor. 


Digitized  by  Google 


1 

—    60  — 


reichem  Schmucke  einherzugehen,  Gold,  Purpur1!  und  in  späterer 
Zeit  Perlen  zu  tragen2),  eine  Equipage  zu  halten3  ,  Sclaven  und 
Sclavinnen  zum  eigenen  Dienst  zu  haben4]  und  Handwerker  aller 
Art  für  ihre  Zwecke  zu  beschäftigen  v  sind  die  römischen  Frauen 
immer  geneigt  gewesen;  und  wenn  es  gleich  zu  allen  Zeiten  glück- 
liche Ehen  gegeben  hat,  von  welchen  Schriftsteller  zu  berichten 
selten  Gelegenheil  finden6]  und  nur  hie  und  da  eine  von  dem 
überlebenden  Theile  in  Dankbarkeit  gewidmete  Grabschrifl  Zeug- 
niss  giebl7i,  wahrend  die  sittliche  Zerrüttung,  besonders  der  vor- 
nehmen Familien  einen  Gegenstand  des  Stadtgesprächs  bildete 
und  vielleicht  Ubertrieben  geschildert  wird,  so  hlsst  sich  doch 
nicht  allein  aus  den  stehenden  Scherzen  der  Komiker,  die,  ob- 
gleich den  Griechen  entlehnt,  doch  auch  in  Rom  grossen  Anklang 
fanden s,,  sondern  auch  auf  Grund  zuverlässiger  Nachrichten  ein 
Bild  einer  römischen  Frau  entwerfen ,  in  welchem  herrschsüch- 
tiges Streben  nach  dem  Regiment  des  Hauses  unfreundliche 


1)  Vil.  Max.  2,  1,  5.  Der  Tribun  C.  Oppins  gab  im  J.  539  =  215  das  Ge- 
setz, ne,  qua  muiitr  plu»  semunciam  uuri  haberet  neu  vestimento  ver$ieolori  utt- 
rttur  neu  iuneto  vebiculo  in  urbe  oppidove  aut  propiu»  inde  mille  pa$su>  nhi 
tacrorum  publkorum  rauia  vcheretur ;  es  wurde  aber  bereits  559  =  195  wieder 
abrogirt.  Liv.  34,  1—7.  Val.  Max.  9,  1,  3;  vgl.  5,  2,  1.  Zonaras  9,  17.  Vgl. 
Cato  bei  Festtis  p.  262:  Mutiere*  operUte  aurn  purpuraque. 

2)  Plin.  n.  h.  9,  115:  eupiuntque  iam  et  pauperei,  lietorem  ftminae  in  pu- 
blieo  unionem  ette  diclitanttt. 

3)  Sio  wünschen  eburnta  rehicula,  pallat,  purpuram.  Plaut.  Aul.  2,  1,  46: 
▼gl.  3,  5,  28;  pretioiae  vetlei,  aurum,  gemmae,  tumptut,  aneitlae,  tupellex  varia. 
leetieae  und  esieda  deaurnta  Seneca  fr.  13,  48  Haase,  aus  Theophrast  de  nuptii» 
offenbar  mit  Bezug  auf  römische  Frauen  angeführt.  Von  der  Censur  des  Cato 
570=184  sagt  Uv,  39,  44:  Ornamenta  et  vestem  muliebrem  et  vehieula ,  quat 
pluri* ,  quam  quindeeim  mitlium  neris  essent.  in  eensum  referre  viatore*  iuuit 
Das  Fahren  in  der  Stadt  oder  deren  Nähe  verbot  die  l.  Oppin  Liv.  34,  1,  3; 
dass  aber  früher  und  später  Frauen  in  der  Stadt  auf  einem  carpentum  fahren, 
lehrt  Suet.  Tib.  2.   Plut.  q.  R.  56. 

4)  Plaut.  Irin.  251—255.    Senec,  fr.  13,  51.  52  Haase. 

5)  Eine  lange  Liste  von  Handwerkern,  die  eine  elegante  Frau  im  Solde  hat, 
giebt  Plautus  Aul.  3,  5,34 — 48,  und  von  anderen  Personen,  deren  Dienste  sir 
braucht,  Mit.  gl.  090—699. 

6)  Val.  Max.  4,  6,  1—5.    Tac.  Agr.  6.    Plin.  paneg.  83. 

7)  8.  Orelli  4626  ff.  O.  Jahn  tpee.  epigr.  p.  58.  59.  Wilmanns  224.  MS. 
249.  253.  Ein  schönes  Denkmal  einer  trefflichen  Frau  ist  die  Grabrede  des  Q. 
Lucretius  Vospillo  Cos.  735  =  19  auf  seine  Gemahlin  Turia,  C.  1.  L.  VI.  n.  1527 
und  dazu  Mommsen  Zwei  Sepulcralreden,  in  Abhandl.  der  Berliner  Aead.  1663 


8)  Plant.  A»in.  19.  42.  Mtl.  glor.  683—699.  Trin.  54—65.  Ca.«.  2,  6,  1—3. 
Potnul.  I,  2,  1—18.   Caecilius  bei  Gell.  2,  23.  10. 

9)  Senec.  fr.  13,  52  Haase:  Si  M<tm  domum  regendam  ei  enmmherif,  KT* 
viendum  e*t :  ti  aliquid  tuo  arbitrio  retrrraverif ,  fidem  »ibi  babtri  non  putabit 
sed  in  odium  vertetur  <ic  htrgin,  et  nlti  eito  eon»ulueri»,  parabit  venena ;  vgl.  54. 


S.  455  ff. 
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Strenge  und  Bewusstsein  des  eigenen  Werlhes  die  HauptzUge 

>iod<!. 

Die  grossen  Veränderungen ,  welche  seit  dem  zweiten  puni- 
sehen  Kriege  «)  der  wachsende  Reichthum,  die  Bekanntschaft  mit  Jrr;™e 
asiatischem  Luxus  und  der  eintretende  Verfall  der  Religion3}  in  i:^n0^ln<, 
alten  Verhältnissen  des  römischen  Lebens  veranlasste,  Übten  ihren 
unmittelbarsten  Einfluss  auf  den  Charakter  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes aus4],  und  schon  lange  Zeit  früher,  als  die  grauen- 
hafte Auflösung  aller  sittlichen  Schranken,  welche  die  Burger- 
kriege zur  Folge  hatten 5) ,  die  Corruption  der  Frauen  vollendete, 
sehen  wir,  wahrend  Beispiele  alterthümlicher  Frauentugend  als 
bewunderungswürdige  Seltenheiten  erwähnt  werden6},  die  Masse 


t)  Beispiele  solcher  Frauen  sind  Pomponia,  Schwester  des  Atticus,  Frau  des 
J  Citeio.  B.  Drumann  G.  B.  V.  S.  90  f.  und  besonders  die  charakterbtische 
tooiote  bei  Cic.  ad  Att.  5,  1,  3;  M.  Cirero's  Frau  Terentia,  ton  der  Flut.  Cie. 
wsjgt;  xi\  fäp  ov»?p'  5X).a>;  zpattd  Tt;  oW  iro/uo;  t^,v  ^p6siN,  dk).i  ^tXfotu.oc 


V*  tai  -j'tt'i  ■,; ,  d>;  airöc  ?T)3tv  6  Ktxtpo» ,  tö>n  zo).txix&v  u.tTa>.«(xß4vo,j3a 
ri-  bttbou  «ppONttJoav,  Tj  iisTaöiöoüoa  rröv  olixiixön  exeivm.  vgl.  29;  de*  Mae- 
«iu  wor  morota  Sener.  <i«  provid.  3.  10.  Selbst  der  alte'  Cato  hatte  von  sei- 
»«  Frau  iu  leiden  nach  Senec.  fr.  13,  05  Haase:  M.  Cato  eentorius  habuit  uxo- 
'«  Aetoriam  PauUim  humiti  loco  natam,  vinolcntam,  impotentem,  et,  quod  nemo 
V"*t  ertdere,  Catoni  ntperbam.  Indessen  ist  in  dieser  Notiz  ein  historischer 
Inhun;  ei  ist  von  Aemilia  Paula.  Frau  des  M.  Portius  Cato  Licinianus,  des 
Elises,  darin  die  Rede.    Drumann  O.  K.  V.  S.  151. 

1)  Val.  Max.  9,  1,3:  L'rbi  autem  nottrae  tecundi  Puniei  belli  finia  et  Phi- 
"Pptu  Mactdoniae  rex  devietu»  lieentioris  vitae  fiduciam  dedit.  Liv.  39.  0,  7 : 
■<uitriae  enim  peregrinae  origo  ab  exercitu  Asiatieo  inveeta  in  urbem  e»t.  Juvenal. 
*  298-300.  Das  erste  Luxusges.  tr,  die  lex  Orehia,  Ist  572=  1*2,  die  be- 
wirte (er  Voconia  585=169  gegeben. 

3)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  50  ff. 

4)  Plin.  n.  h.  17,  245:  a  quo  tempore  (600=154)  pudieiiiam  tubver*am 
gravis  auetor  prodidit.     Fes  tu*  p.  '2?<*>b. 

■>)  Dio  Cass.  54,  16.  Eine  lebhafte  Schilderung  der  Demoralisation  der 
<nntn  in  Sullanisrher  Zeit,  und  zwar  der  Frauen  des  Bürgerstandes,  giebt  die 
feie  Cicero' s  pro  Cluentio;  vgl.  Drumann  G.  R.  V,  S.  3G(Jff. ;  eine  gleiche 
Fututong  zeigte  ein  Thcil  der  hochgestellteren  Frauen  in  den  Zeiten  der  Pro- 
Optionen.  S.  Drumann  I,  S.  376;  II,  S.  472.  Die  Zeugnisse  über  die 
1  ormptel  der  Frauen  in  der  Kaiserzeit  hat  Frledlaender  a.  a.  O.  S.  460  ge- 


6)  Gepriesen  werden  Cornelia ,  die  Mutter  der  Gracchen,  und  Porcia,  des 
I  Brutus  Frau,  Plut.  de  virt.  mu/.  I,  p.  301  Dübner.  Val.  Max.  4,  4  pr. 
Cic.  ßr.  58,  211,  beides  sittlich  rein«,  aber  männlich  gesinnte  Frauen;  Cor- 
wlia,  die  Frau  des  Triumvir  Lepidus,  euiu*  eastltas  pro  exemplo  hubita  ett, 
Akoo.  p.  43  0t.  ;  Marcla,  Cato's  Tochter,  Senec.  fr.  13.72.73  (und  andere 
Spiele  das.  74-77  Haase):  aber  obgleich  es  immer  auch  in  Rom  noch  edle 
trioen  und  treue  Matter  gegeben  hat,  wie  Aurelia,  Caesar  s  Mutter  (Drumann  III, 
128),  Octavia.  des  Triumvir  Antonius  unglückliche  Gemahlin  (Drumann  IV, 
^  244),  Agrippina,  des  Germanicus  Gattin,  so  war  doch  ihre  Zahl  klein  ge~ 
*wden,  und  darum  ihr  Lob  um  so  grösser.  Ehrenvolle  Zeugnisse  über  Frai 
4«  Kaiserzeit  findet  man  gesammelt  bei  Friedlaender  Darst.  I«,  S.  499  ff. 
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zunächst  der  hochgestellten  und  bemittelten  Frauen  von  allen 
Pflichten,  die  ihnen  Glaube,  Recht  und  Sitte  der  Vater  auferlegt, 
sich  mit  Selbständigkeit  emancipiren.  Die  Ehe,  welche  die  Frau 
in  die  Hand  des  Mannes  giebt,  hatten  in  alter  Zeit  die  Plebejer 
auch  für  sich  in  Anspruch  genommen;  die  Frau  hatte  dabei  nichts 
zu  verlieren  gehabt  :  denn  war  sie  nicht  in  der  Gewalt  des 
Mannes,  so  blieb  sie  in  ihres  Vaters  potestas;  sie  änderte  nur 
den  Gewalthaber,  aber  büsste  an  Freiheit  nichts  ein,  so  lange 
die  Familienverfassung  in  ihrer  Strenge  bestand.  Mit  dem  Ver- 
fall der  alten  Sitte  lockerte  sich  die  Zucht  der  Familie1),  die 
väterliche  Gewalt  sank  zugleich  mit  der  eheherrlichen;  beim  Ein- 
tritt in  die  Ehe  ward  Bedacht  genommen,  dass  die  Disposition 
Uber  das  Vermögen  der  Frau  nicht  der  Mann  erhielt;  die  Ehen 
ohne  manus  nehmen  schon  seit  den  punischen  Kriegen  Uberhand 
und  sind  in  der  Kaiserzeil  allein  in  Uebung  geblieben2).  Indess 
auch  der  Bevormundung  der  eigenen  Verwandten  sich  zu  entziehen 
gab  es  ein  rechtliches  Mittel3),  und  die  Masse  des  Capitals,  wel- 
ches sich  in  den  Httnden  der  Frauen  befand,  wurde  so  bedeu- 
tend, dass  der  Staat  selbst  im  Jahre  585=169  gegen  diesen  Uebel- 
stand  einzuschreiten  sich  bewogen  fand,  indem  er  durch  die  lex 
Yoconia  verbot,  Frauen  testamentarisch  zu  Erben  einzusetzen4). 
Eine  Frau,  welche  mit  ihrem  Manne  nicht  in  Gütergemeinschaft 


11  Ausführlich  handelt  hierüber  Rossbach  Untersuchungen  S.  42  ff. 

2)  Der  um»  bestand  zu  Gaius  Zeit  nicht  mehr  (Gai.  1,111);  die  rotmtio 
ist  nach  Gaius  und  Ulpian's  Zeit  nicht  mehr  nachweisbar ;  die  eonfarrcatio  wir 
schon  viel  früher  ausser  Uebung  gekommen  und  würde  ganz  aufgehört  haben, 
wenn  sie  nicht  für  die  (lamintt  nothwendig  gewesen  wäre.  Aber  auch  tu 
diesem  Zwecke  konnte  sie  nur  dadurch  erhalten  werden,  dass  Tiberius  für  die 
confarreirton  Frauen  die  privatrechtlichen  Folgen  der  manu»  aufhob.  Tac.  onn. 
4,  16.    Gaius  1,  136. 

3)  Es  ist  die  coemlio  fidueiaria  lutclae  evitandae  causa.  Gaius  1,  113: 
Quod  etl  talt:  *i  qua  velit  quo*  habet  tutorci  deponerc ,  et  aliwn  nanciici  Uli» 
auetoribu»  eoemtionem  faeit;  dtinde  a  coemplionatnre  remaneipata  ei  cui  ip*a 
velit,  et  ab  eo  vindieta  manumiita  ineipit  cum  habere  tutorem,  a  quo  manu- 
mitsa  e4l,  qui  tutor  fiduciariui  dicitur;  vgl.  1,  137.  166.  195. 

4)  Ltv.  ep.  41:  Q.  Voconitu  Saza  tr.  pl.  legem  tulit,  ne  quia  mulicrem 
heredem  institueret.  Clc.  act.  in  Verr.  1,  42,  107.  Gai.  2,  274.  Das  Gesetz 
bezog  sich  nur  auf  Bürger  der  ersten  Censusclasse,  Gell.  7,  13.  Cic.  1.  1..  und 
hatte  nur  den  Zweck ,  Krauen  von  grossen  testamentarischen  Erbschaften  auf- 
zuschliessen ,  ohne  dabei  die  Intestaterbfolge  zu  verhindern.  Ueber  die  sehr 
streitigen  einzelnen  Beatimmungen  des  Gesetzes  s.  Bachofen  Die  lex  Voeonia. 


Basel  1843.  8.  Rein  Privatr.  S.  778 ff.,  wo  dlo  übrigen  Untersuchungen  ange- 
führt sind.    Huschke  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  V  (1866)  S.  180  ff. 
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lebte1;,  hielt  ihren  eigenen  Procurator.  der  ihr  Rathgeber  und 
Vertrauter,  öfters  auch  ihr  Liebhaber  wurde2}. 

Wenn  der  Besitz  von  Vermögen  für  die  gemeineren  Naturen 
unter  den  Frauen  zu  Eitelkeit  und  Ueppigkeit  Veranlassung  gab, 
so  boten  dagegen  die  letzten  Jahrhunderte  des  Freistaates  durch 
die  Möglichkeit  einer  höheren  griechischen  Bildung  den  begab- 
teren Frauen  die  Mittel  zu  einer  geistigen  Freiheit,  die  nicht 
weniger  bedenklich  war.  Die  Damen,  welche  griechische  Poesie 
und  wohl  auch  Philosophie  trieben 3) ,  sich  fremden  Beligions- 
culten  eifrig  zuwendeten  1  und  der  häuslichen  Geschäfte  und  der 
Erziehung  ihrer  Kinder  sich  Uberhoben6;,  traten  ebenfalls  aus 
der  Sicherheit  eines  engen  aber  heiligen  Berufes  auf  den  schlüpf- 


I)  Apuleius  de  mag.  c.  75,  p.  591  Uild.  erzählt,  du«  jemand  Bankrott 
ßvfct,  nachdem  er  den  Haupttheil  »eines  Vermögens  seiner  Frau  verschrieben 
w  fleraque  tarnen  rti  famitiarit  in  nomcn  uxorit  eallidittima  fremde  confert. 
$■  Friedlaender  Darst.  1*,  S.  453. 

I)  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  454  führt  an  den  Aebutlus,  Geschäftsführer  der 
*ur»e  Caesennia  |  Cic.  pro  Caecin,  5,  14),  den  Hudens,  Procurator  der  im  J.  20 
F  Chr.  hingerichteten  Lepida  (Orelli  In$cr.  639),  den  tperiotut  procurator  bet 
*»aec.  eontr.  7,  20  p.  213  Burs.,  den  formomit  atteela  et  procurator  calumittratu» 
Senec.  fragvn.  Vol.  III,  p.  429  Haase.  Noch  Hieronymus  schreibt  an  die  Sal- 
'iai  tp.  79,  9  (I,  p.  505  Vallars)  i  A'on  ambulet  iuxtn  le  calamitlratut  procurator. 
Ausführlich  verspottet  ein  solches  Verhältniss  Martial.  5,  61 :  Critpulut  iile  quis 

urori  $emper  adhaeret  Qui,  Mariane,  tuae?  L'xorit  rtt  agit,  inquit, 

!<t  meae.  Rtt  uxoris  agit?  res  ullai  critpulut  Ute?  Ret  non  uxori»,  rti 

fit  ilU  tun,. 

3)  Von  Sempronia,  Kran  des  D.  Brutus,  Cos.  677  =  77,  Mutter  des  D. 
ßrctu».  der  anter  Caesar'«  Mördern  war,  sagt  Sallust  Cot.  25:  genere  atque 
f-fma  praeterea  vho  atque  liberit  tatit  fortunata  fuit,  litUri»  Graeeit  atque  La- 
t«t»  doeta,  ptallere  et  taltare  eleganliui,  quam  neettte  ett  probae,  multa  alia, 
fw  instrumenta  luzuriae  sunt.  Std  ei  cariora  temper  omnia,  quam  dtcu»  atque 
,  'iteitia  fuit :  pecuniae  an  famae  minu*  parceret  haud  facile  diteemeret.  Lit- 
erarisch gebildet  war  auch  Caerellia,  Cicero's  Freundin.  Drnmann  VI,  S.  415, 
Od  Cornelia,  die  Frau  des  Pompeius.  Plut.  Pomp.  55:  xz\  -tip  r.tp\  fpdu.u.n>i 
w>ö;  ^wr,T0  xnl  r.cpl  Mpvi  xai  YEmru'rP'':tv '  M-tWH  «ftXooiSscuv  elfttoro 
Wphpmc,  axoieiv  xa\  T:po;f(v  to-jtoi;  TjDo;  dr.ote«  xai  rttpitpria«  xaftapöv,  5 

NM(  rrpo^TplSsrat  Y'J""i>>  Tat  TowüTa  tcjo^imt?.    Aber  noch  in  der  Kaiser- 
ei! machen  sich  strenge  Urtheile  über  die  wissenschaftliche  Bildung  der  Frauen 
rtltrnd.    Senec.  ad  lielv.  17,  3  und  Lncian.  de  mereede  eond.  36  verspotten  die 
lr»nen,  welche  sich  mit  Philosophie  und  Poesie  beschäftigen.     Vgl.  JuTen. 
185  ff.    Mart.  2,  90.  9;  11.  19  und  über  die  griechische  Bildung  der  Frauen 
t*.thaupt  Friedlaender  Darst.  1«,  S.  479  ff. 

4)  So  wie  die  Bacchanalien  in  Rom  durch  Frauen  Eingang  fanden  (LI*. 
«.  13),  so  auch  andere  fremde  Culte  (Liv.  25,  1,  7),  namentlich  der  der  Isis 
«  Staatsverwaltung  III,  S.  78).  Daher  fordert  Plutareh  coni.  praec.  19,  1, 
P  looDübner:  xi\  öfov«,  oü;  6  dvfjp  voui'su,  ac3e30ai  t^j  va|«T^  xal  ywebiwaw 

spo»f,xiL   Vgl.  Friedlaender  Darst.  1«,  S.  486  ff. 

5)  Columella  12  pr. :  iSunc  vero,  quum  pUraequc  tie  luxu  et  inertia  diffluant, 
«"  «  lanifieii  quidem  euram  tuteipere  dignentur,  ted  domi  eonfeetat  vettet  fattidio 

•nihil  mirum  ett,  eatdem  rurit  et  inttrumentorum  agrettrwn 
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rigen  Boden  einer  gefährlichen  Freiheil  ,  die  für  sie  selbst  wie 
für  das  eheliche  Yerhältniss  verderblich  wurde 1 ) .   Die  in  der 
™d  F"ih*uKaiserzeit  immer  mehr  Ueberhand  nehmende  Leidenschaft  für 

der  B«»we- 

•Mrfaii  Theater,  Amphitheater  und  Circus2)  gewithrte  den  Frauen  nicht 
it-i  H»ui.e*.  nur  Gelegenheit  in  dem  Prunke  einer  reichen  Toilette  sich  öffent- 
lich zu  zeigen3  ,  Bekanntschaften  mit  Männern  zu  machen4)  und 
sich  auch  wohl  für  die  Darsteller  selbst,  d.h.  Schauspieler, 
Mimen,  Pantomimen,  Athleten.  Gladiatoren  und  Kutscher  der  Renn- 
bahn zu  enthusiasmiren 5) ,  sondern  gab  sie  auch  dem  entsitt- 
lichenden Einflüsse  preis,  welchen  die  Mimen  mit  ihren  unzüch- 
tigen Darstellungen6)  und  die  Arena  mit  ihren  Schlächtereien 
selbst  auf  unverdorbenere  Naturen  hätten  ausüben  müssen:  die 
Freiheit,  den  Mahlen  der  Männer  beizuwohnen,  führte  sie  zur 
Theilnahme  an  den  schwelgerischen  Gelagen  der  Kaiserzeit,  hei 
welchen  sie,  nicht,  wie  in  alter  Zeit,  sitzend  und  sich  der  Tafelge- 
nüsse  enthaltend,  sondern  gelagert  zwischen  den  übrigen  Güsten7, 
mittrinkend  *]  und  den  unzüchtigen  musikalischen  und  orchesti- 
schen  Tischunlerhaltungen  Auge  und  Ohr  leihend9;  erscheinen; 
ihre  Promenaden  zu  Fuss  oder  in  unverschlossener  Sänfte  10)  und 
ihre  Betheiligungen  an  Geschäften  und  Zerstreuungen,  die  früher 
dem  Manne  vorbehalten  gewesen  waren11),  brachten  sie  täglich 
in  Berührung  mit  den  bedenklichsten  Elementen  der  römischen 
Gesellschaft  und  entfremdeten  sie  immer  mehr  ihrer  ursprüng- 
lichen Aufgabe. 


1)  Kplctet  fr.  53  Vol.  III,  p.  84  Schweigh. :  'En  'Pc&puj  al  pvatxs;  ur:i 
ycipa;  EyoWI  ttyi  ID-armvo;  roXiTtfav,  Z-t  xotvd;  d$«oi  iivu  ~&z  fyvatxa;.  T&Ü 
fdp  f.T([*.a3i  rpo;£yo-j3t  tgy  voSv,  ou  Tg  öiotvoi^  toO  dvöpfS;  x.  t.  ).. 

2)  Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darst.  1',  S.  468 ff. ;  a.  be- 
sonders Ovid  ar»  am.  1,  93:  L't  redit  iffue  frtquen*  longum  formiea  per  aym<n, 
—  —  Sie  mit  in  eeleltres  euttiuima  femina  ludo*. 

3)  Tertull.  de  »pect,  25. 

4)  Ovid  an  am.  1,  135  empfiehlt  jungen  Leuten  zur  Anknüpfung  von  Be- 
kanntschaften namentlich  den  Circus ,  wo  Männer  und  Frauen  neben  einander 
Saasen.    S.  Friedlaender  im  III.  Bande  der  Staatsverwaltung  S.  486. 

5)  Beispiele  s.  bei  Friedlaender  Darst.  1*.  8.  471  ff. 

6)  Martial.  3,  86.    Friedlaender  Darst.  I«,  8.  470. 

7)  Val.  Mas.  2,  1,  2.    Friedlaender  8.  474. 

8)  Juvcn.  6,  429  ff.    Senec.  ep.  95,  21. 

9)  Plut.  •/«.!«■«;.  conv.  7,  8,  4,  II.  p.  868  Dübner :  ol  Ii  itoXXol  xal  yw«t- 
x«rv  0'j-fXTroxttu.Evrov  xal  Ttatowv  ofvT,ßwv  irriödxvjvTat  fxtfi^fMZTa  ■Kpiffxi~w  xa'i 
X^Tfarv,  &  r.drr\i  («irr,;  rapsyaiötoTtciov  xd;  tyvy&i  Staxlthjotv.  Qnintil.  1,  2,  8. 

10)  Friedlaender  a.  ».  Ü.  S.  475. 

11)  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  476. 
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In  alleu  Staaten,  in  welchen  Sclavcrei  besteht,  hat  die  Dauery^Jj^J 
einer  glücklichen  und  einträchtigen  Ehe  besondere  Schwierig- 
keiten «i.  Bei  den  Römern  aber  bildete  sich  neben  der  alten 
Praxis  des  pelicalus*)  dem  oben  bezeichneten  Charakter  der  Frauen 
gegenüber  auch  die  Theorie  aus,  dass  die  Frau  ein  Gegenstand 
der  pflichlmässigen  Achtung,  nicht  aber  der  Liebe  seia),  und  da 


1)  Plant.  Verrat.  805: 

Ecattor  lege  dura  vhtont  mutieret 

Multoque  iniquiore  miterae  quam  viri. 

Xam  vir  $i  »furtum  duxit  ctam  uxorem  suam, 

Id  »i  rcteivit  uxor,  Imputiert  viro: 

L'xor  virum  »i  elam  domo  egre**a*t  fora», 

Viro  fit  eauta,  etigitur  matrumonio. 
Vgl.  ^uintil.  5,  11,  35.  Hlcronym.  epiet.  ad  Oeeanum  (ep.  77,  3  Vallars  »=  Vol.  I, 
p.  ?2  ed.  Colon.  1616m  Vol.  IV,  2,  84  p.  658  Iicned.):  AUae  sunt  lege*  Cae- 
-tnm,  aliae  Chritti.  —  Apud  illot  viri*  hnpudieitiae  frena  laxantur  et  »olo  itupro 
tjHt  adulterto  eondemnato  pattim  per  lupanaria  et  anciUulas  Ubido  permittitur, 
eulpam  dignitat  faeiat,  non  volunta*.  Apud  no*  quod  non  licet  femini*, 
non  licet  viri*.  Augustinus  de  verbi*  Aposi.  Serm.  153,  6.  Vol.  V,  p.  507 
•A.  Rened.  1700.  fol. :  Qui*  enim  aliquando  ad  iudieem  duetu*  est,  quia  tnere- 
trvit  lupanar  intravit  ?  —  Qui»  aliquando,  haben*  uxorem ,  quia  aneitlam  luam 
ntiarit.  crimen  invenit?  Id.  Serm.  224.  Vol.  V,  p.  675:  DieU:  Ancilla  mea 
•OKubina  mea  e*t:  num  quid  ad  uxorem  alienam  vado?  —  An  non  licet  mihi 
mdomo  mea  facere,  quod  volo?  Von  Drusus,  dem  Bruder  de»  Tiberiu»,  wird 
«perührat,  da«  er  seiner  Frau  Antonia  ganz  treu  war  (Val.  Max.  4,3,3); 
»ber  wie  bei  Plautus  Men.  787—802  der  Vater  »eine  klagende  Tochter  ermahnt : 
QwXün*  montlravi  tibi,  viro  ut  morem  gerat,  Quid  ille  facint,  ne  id  obierve», 
fo  tat,  quid  rerum  gerat  —  —  Quando  curatmn  et  vestitam  bene  habet  U,  an- 
«äu,  penum  Rede  praehibet,  metiutt  »anam,  mulier,  menlem  tumere ,  so  sagt 
»och  Plut.  coni.  praee.  115,  I,  p.  166  Dübner:  «v  o-jv  iotcuTr;  dvr,p ,  dxprr^; 
U  -tot  tA;  tjioxa;  xat  ivd^rw^o«,  i^iu.iovrt  Tt  rtpo;  tTilpav  fi  depajraiNtöa,  Itl 
rijn  7<i|irrrY»  f*V)  dra>axTitv  yaXe-alvttv ,  ).0"rtCou.lvT]v ,  oti  irapotvfo;  xal 

«ov.aoii;  xii  53pce»;,  atooojjievo;  äirVjv,  tTepa  u.crafctöojct'».  Ks  gab  Frauen, 
•«lebe  nach  diesen  Grundsätzen  verfuhren,  wie  Tertia  Aemilia,  die  Frau  de« 
«Itereu  Al'ricanus.  von  der  Val.  Max.  6,  7,  1  sagt:  Tantae  fuit  comitati»,  ut, 
um  teiret  viro  *uo  aneillulam  ex  mit  gratam  e*tc ,  dittimulaverit,  ne  domitorem 
<*»ü  Afrieanum  —  impotentia*  reum  ageret,  und  apäter  Livia  (Suct.  Oct.  69 — 
'll,  aber  gewöhnlich  führten  solche  Verhältnisse  zu  argen  Scenen,  wie  sie  die 
Komiker  schildern ,  Plant.  Men.  604  —825.  Atinar.  5,  2.  Caecilius  bei  Oell.  2, 
23.  10;  und  die  aneiUa  erfuhr  die  Rache  der  Frau.  Juven.  2,  57. 

2)  Schon  in  einem  augeblichen  Gesetze  des  Numa  hiess  es  Itlex  aram  lu- 
»onu  ne  tangito.  Gell.  4,  3,  3.  Festl  ep.  p.  222,  s.  v.  peltiee*.  Gegen  Da- 
tteoe  des  Mannes  ist  die  Frau  rechtlos.  Cato  bei  Gell.  10,  23 :  In  adulterio 
**rjrtm  tuam  *i  prehendi*»e»,  »int  ludicio  Impun*  neraret :  llta  te,  »i  adulterart* 
Uv<  tu  adulUrarere,  digito  non  auderet  eontingere,  neque  iu*  e*t. 

3)  Plut.  coni.  praec.  29:  av  V  dp»  <pi«t  Tt;  a&ffrr;pd  xat  dxpaTo;  -flvrpai 

Mi  «vt(vjvto;,  cCcrvaipLoviN  Set  tov  dvopa  xat  ÄOY^toftat '  Oi  5'ivau.at  tiq 

»irj  mI  TOfitT^  xat  dj;  rratpa  amtwu.  Senec.  fr.  13,  84.  85:  In  aliena 
**ore  omni*  amor  turpi*  e*t,  in  *ua  nimiu*.  Sapien»  vir  iudicio  debet  amare 
vmiugem,  non  affeclu.  —  nihil  est  foediu*  quam  uxorem  amare  quaii  adulteram. 
I^er  braucht  man  amare  im  Gegensatze  zu  der  ehelichen  Liebe  vorzugsweise 
'«  einer  Liebschaft.  Terent.  Andr.  I,  2,  20.  Ebenso  amator  als  Schimpfwort 
H*»t.  Ann.  5,  2.  71.  74.  75. 

Bim.  AlUrth.  VII.  1.  5 
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es  vor  der  Verheirathung  ganz  gerechtfertigt  erschien,  entweder 
ein  bestimmtes  Liebesverbiiltniss  zu  unterhalten  oder  auch  im 
Wechsel  seine  Befriedigung  zu  suchen1),  so  musstc  eine  Heiralb. 
welche  eine  bestehende,  aus  Neigung  geschlossene  Verbindung 
den  Wünschen  der  Eltern  und  den  Rücksichten  auf  Standes-  und 
Vermögensverhältnisse  zu  opfern  zwang,  allemal  die  Sache  eines 
Entschlusses  sein2],  zu  welchem  man  theils  durch  die  Pflicht, 
theils  durch  die  Uoffnung  auf  eine  Mitgift3]  veranlasst  wurde. 
So  lange  nun  das  Bewusstsein  der  Pflicht  lebendig,  die  Gewalt 
des  Herrn  im  Hause  ungeschmälert,  das  Leben  einfach  und  die 
strenge  Sitte  in  Geltung  war,  sind  auch  solche  Ehen  einträchtig, 

JJjJSJ?1  urid  wohl  auch  glücklich  gewesen;  als  aber  die  Einheit  des  Hauses 
sich  lockerte  und  die  Individualitäten  der  Familienmitglieder  zur 
Anerkennung  gelangten,  da  musste,  wenn  die  Ehe  bestehen  sollte, 
das  sich  lösende  äussere  Verhältniss  der  Gewalt  durch  die  freie 
gegenseitige  Verpflichtung  *)  und  durch  persönliche  Zuneigung  er- 
setzt werden.  Je  weniger  aber  der  Mann  diese  mitbrachte,  und 
je  wreniger  die  Frau  diese  sich  zu  gewinnen  geschickt  war,  desto 
mehr  trat  der  Verfall  des  ehelichen  Verhältnisses  zu  Tage,  in 
Hass  und  Untreue,  auffallender  Zunahme  der  Scheidungen  und 
Ueberhandnehmen  der  Ehelosigkeit. 

8ch*i4ug.       D,0  strenge  Fessel  der  alten  Ehe  wurde  mehrfach  durch  Ver- 


1)  Vulgari  et  permissa  vtnert  uti.  Xsl.  M»x.  7,  3,  10.  Hot.  tat.  1,  2. 
31 — 35.  Senec«  eonir.  2,  12,  10  p.  153  Burs. :  Nihil  peceaverat:  amat  mere- 
trieem:  solet  flexi;  aduU$een$  eit;  exspecta,  emendabitur,  dueet  uxorem.  2,  14, 
11  p.  171 1  concessis  aetaii  voluptatibus  utor  et  iuvenali  lege  de  fungor.  Vgl. 
Cic.  pro  Cael.  12,  28:  Datur  concessu  omnium  huie  aliqui  ludus  aetaii  et  ipta 
natura  profundit  adole$centiae  cupiditates :  quae  si  ita  erumpunt,  ut  nullius  vilam 
labefactent,  nullius  domum  evertant,  faeiles  et  tolerabiles  haberi  »oUnt.  Vgl. 
$30.42.  44.  48:  Verum  si  quis  e$t,  qui  etiam  merelriciis  amoribus  interdietwn 
iuventuti  putet,  ett  die  quidem  valde  Severus  —  negare  non  postum  —  sed  ab- 
hörtet non  modo  ab  huius  saeculi  licentia,  verum  etiam  a  maktrum  censuetudine 
alque  concessis.  Quando  enim  hoc  non  factum  est,  quando  reprthensum,  quando 
non  permissum?  quando  denique  fuit  ut  quod  licet  non  liceret? 

2)  Terelit.  Andr.  1,  2,  20:  omnes  qui  amant,  gravlter  sibl  dari  uxorem 
ferunt.    Scnec*  contr.  1,  6,  7  p.  95  Burs.    Propert.  2,  7,  7 : 

jYcwi  eitius  paterer  caput  hoc  discedere  collo, 
Quam  possem  nuptae  perdere  amore  face». 

Juven.  6,  28-37. 

3)  Epignmm  in  Petron.  ed.  Burtn.  1709.  p.  34  =  Anthologia  ed.  Meyer  146: 

Utor  legitimus  debtt  quasi  census  amari: 
Nec  censum  vettern  Semper  amore  meum. 

4)  Lactant.  6,  23.  24 :  Non  enhn,  sicui  iuris  publici  ratio  est,  sola  mulier 
adultera  est,  quae  habet  alium,  maritus  aulem,  etiamsi  plures  habeat,  a  crimine 
adulterii  solutus  est,  sed  divina  lex  —  duos  in  matrimonium  —  pari  iure  eoniungit. 
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brechen  gelöst;  Giftmord  kommt  in  Rom  zuerst  in  der  Ehe  vor1); 
die  laxe  Zucht  der  späteren  Zeit  lehrte  auch  die  Frau,  die  dem 
Manne  gestattete  Freiheit  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen2};  die 
Untreue  der  Frau  halte  die  Scheidung  der  Ehe  zur  Folge,  und 
schon  Cicero's  Zeit  bietet  ein  widerwärtiges  Bild  von  der  Zer- 
rüttung des  Familienlebens  in  den  höheren  Kreisen  der  Gesell- 
schaft dar3],  welches  den  auffallenden  Contrast  des  alten  und 
des  neuen  römischen  Lebens  herauszustellen  besonders  geeignet 
ist.  Zwar  ist  die  Nachricht  des  Dionysius  *) ,  dass  die  älteste  con- 
farreirle  Ehe  unlösbar  gewesen  sei  und  nur  im  Falle  eines  be- 
stimmten Verbrechens  der  Frau5)  auf  Grund  eines  vom  Haus- 
gericht  gesprochenen  Unheils  durch  den  Tod  habe  getrennt  werden 


1)  Im  J.  422 ss 329  tollen  170  Matronen,  darunter  auch  patricische,  die 
damals  wohl  noch  confarreirt  waren,  ihre  Männer  vergiftet  haben.  Liv.  8,  18. 
Val.  Max.  2,  5,  3.  August,  de  eiv.  d.  3,  17;  im  J.  574  =  180  wurde  der  Consul 
Piw  von  seiner  Gemahlin  (Juarta  Hostilia  ermordet.  Liv.  40,  37;  im  J.  600  = 
154  werden  zwei  Consularen  von  ihren  Franen  vergiftet.  Liv.  ep.  48.  Val. 
Max.  6,  3,  8.  Vgl.  Quintll.  5,  11,  39:  Jtf.  Cato:  nullam  adulUram  non  eandem 
u«  venefieam  dixit.  Jnven.  1.  69-72.  Cic.  ad  Hercnn.  4,  16,  23.  Seneca 
ere.  rontr.  6,  6  p.  406  Burs.    Senec.  de  ira  %  9,  2.  fraam.  13,  52. 

2)  Lactant.  6,  23,  29 :  quae  iniquila»  effecit  profeeio  ut  tutnt  adulteria, 
fmmit  atgrt  ferentibu»,  praettare  se  fidem  non  exkibentibut  mutuam  earitatem. 
Iknique  nulla  ett  tarn  ptrditi  pudori*  adultera,  quae  non  hone  causam  vitiit  $ui» 
fracttndat,  m  tun  am  ae  peecando  non  faeere,  »ed  referrc. 

3)  Einzelheiten  findet  man  bei  Drumann  G.  R.  zusammengestellt.  Setn- 
pronla ,  die  Frau  des  D.  Brutus  Cos.  677  =  77,  Theilnehmeriu  an  Catilina's 
Plänen  (V,  416  fA  die  herrschsüchtige  Fulvia,  nihil  mvliebre  praeter  corpus 
gerens  (Vell.  2,  74j,  oü  toXdow  oüo'  olxo-jply*  sppovoDv  pvatON,  oüV  d-vopö; 
iitÄrou  xp*tm  dSum,  d).X'  dp/ovtoc  dpytev  (Plut  Ant.  10.  Drum.  II,  371— 
374),  die  streitsüchtige  und  ausschweifende  Clodia,  Fran  des  Q.  Metellna  Celer 
Cos.  694  =  60,  den  sie  vergiftet  zu  haben  in  Verdacht  stand,  von  Cicero  in  der 
Rede  pro  Caelio  als  freche  Buhlerin,  proeax  meretrix,  geschildert  (20,  49)  und 
des  Mordes  beschuldigt  (24,  59),  Aurelia  Orestilla,  Frau  des  Catilina  (Drum. 
V,  388),  Mucia  und  Fulvia,  die  das  Bacchanal  des  Gemellus  verherrlichten  (  Val. 
Max.  9,  1,  8),  sind  Beispiele  emaneipirter  Frauen;  von  unglücklichen  Ehen  ist 
es  kaum  nöthig,  Beispiele  anzuführen.  Wegen  Untreue  der  Frau  schied  die 
Ehe  L.  Lucullus  Cos.  680  =  74  zweimal,  mit  Clodia  (Drum.  II,  382;  IV,  174) 
and  mit  Servilia  (Drum.  IV,  174);  M.  Lucullus  Cos.  681=73  mit  einer  dem 
Samen  nach  unbekannten  Frau  (Drum.  IV,  179);  P.  Lentnlus  Spinther,  Sohn  des 
Cos.  697  =  57  mit  der  berüchtigten  Caecilia  Metella  (Drum.  II,  58);  M.  Lepidus 
Cos.  676  =  78  mit  Appuleta,  in  Folge  welcher  Scheidung  er  aus  Gram  starb 
(Plin.  n.  a.  7,  122);  Pompeius  mit  seiner  dritten  Gemahlin  Mucia  (Drum.  IV, 
d57);  Cato  Uticensis  mit  seiner  ersten  Frau  Atllia  (Drum.  V,  198);  Caesar  stand 
mit  den  vornehmsten  Frauen  in  Liebesverhältnissen  (Drum,  in,  741). 

4)  Dionys.  2,  25:  (Die  Confarreation)  et;  aüv&cojjiov  d-vafxalov  oixetörrjTOc 
d&taX'itO'.i ,  xat  to  ttaip-rjOov  tou;  fd}M'j;  to-jtov;  oü&ev  t(v. 

5)  Diese  Verbrechen  waren  Ehebruch ,  Ermordung  der  Kinder,  Fälschung 
der  Schlüssel  und  Weintrinken.  Dion.  a.  a.  O.  Plut.  Rom.  22.  Vgl.  Rein 
Prlvatr.  S.  447. 
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können 'j,  in  welchem  Falle  vor  der  Vollstreckung  des  Urlbeils 
die  diffarreatio  eintrat2,  ,  in  neuerer  Zeit  vielfach  in  Zweifel  ge- 
zogen worden3),  aber  dem  Charakter  der  confarreirlen  Ehe  ist 
sie  völlig  angemessen.  Aus  denselben  Gründen,  aus  welchen  die 
Ehe  des  Flamen  Dialis  unlösbar  war4),  ist  überhaupt  eine  con- 
farreirte  Ehe  unlösbar:  Mann  und  Frau  bitten  ihre  priesterlichen 
Functionen,  zu  welchen  sie  durch  Geburt  und  lebenslänglich  be- 
rufen waren,  niederlegen  müssen5),  die  Kinder  hätten  aufgehört, 
patrimi  und  matrimi,  d.  h.  zu  patricischen  Priesterämtern  befähigt 
zu  sein6)  und  die  patricische  Gemeine  selbst  hätte  durch  eine 
Ehescheidung  Schaden  gelitten.  Dagegen  mag  für  die  Ehen  ohne 
munus,  sowie  für  die  künstlichen  Manusehen ")  eine  Trennung 
von  Anfang  an  möglich  gewesen  sein ;  die  Formel  für  die  Ver- 
stossung  der  Frau  [clares  adimere ,  exigere)  findet  sich  in  den 
Xll  Tafeln*),  und  eine  Ehescheidung  wird  bereits  im  J.  448= 


1)  Da  auf  dem  Weintrinken  der  Tod  stand,  so  wird  dieser  auch  in  den 
anderen  schwereren  Fällen  die  Strafe  gewesen  sein. 

2)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  262  Anm.  8.  Der  dort  angeführte  tactrdot 
eonfarrtalionum  et  diffarreationum  ist  aus  kaiserlicher  Zeit,  in  welcher  auch  die 
patxiesche  Ehe  dem  damals  üblichen  Eherechte  aeeommodirt  worden  war,  was 
unter  Tiberius  begann,  Tac  ann.  4,  16,  worauf  dann  Domitian  auch  für  con- 
farretrte  Ehen  Scheidung  gestattete.    Plut.  q.  R.  50. 

3)  Kein  Privatr.  S.  447,  wo  die  übrige  Lltteratux  angeführt  ist.  S.  be- 
sonders Klonze  In  Savigtiy  Zeitschrift  TO,  21—42.    Vgl.  Walter  G.  d.  Ii.  B. 


4)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  316. 
5}  *  »eil.  1Ü,  15,  22:  uxt.rem  »i  amisit,  ßaminio  dectdil.  Matrhncnium  fla- 
minit  nM  morte  dirimi  hu  non  est.  Plut.  q.  E.  50.  Hieronym.  ep.  11.  Vol.  I, 
p.  30»  ed.  Colon.  1G16.  fol.  =  ep.  123.  Vol.  I,  p.  906  Vallars:  flamtn  unius 
uxoris  ad  sacerdotium  admittitur.  Flaminiea  quoque  unius  mariti  eliyitur  uxor. 
I>,t—  zwischen  der  Ehe  des  Flamen  und  den  übrigen  confarreirten  Ehen  in 
diesem  Punkte  ein  Unterschied  gewesen  sei,  nimmt  Kein  Pri\atr.  S.  449  ohne 
allen  tirund  an;  die  Patricicr  biMeten  nicht  nur  eine  politische,  condern  auch 
eine  kirchliche  Gemeine,  und  mussten  alle  zu  priesterlichen  Aemtern  befähigt 
sein.  Auch  zu  weiblichen  Priestertbümern  sind  geschiedene  oder  zum  zweiten 
Mal  vermählte  Frauen  nicht  tauglich,  s.  oben  S.  41  Anm.  2. 

6)  Patrimi  und  matrimi  sind  die,  welche  Vater  und  Mutter  haben.  Staats- 
verwaltung III,  S.  2'20.  Eine  Mutter  haben  sin  aber  nicht  mehr,  wenn  dieselbe 
aus  dem  Hause  Verstössen  ist.  Dieser  Umstand  ist  noch  unter  Tiberius  bei  der 
Wahl  einer  VestaJiu  erheblich.  Tac.  ann.  2,  86:  praeiata  ett  Pollionit  filia.  non 
ob  aliud,  quam  quod  mater  eius  in  eodtm  eoniugio  nvincbal ;  nam  Agrippa  dis- 
eidh  domum  imminuerat.  Aber  nicht  allein  für  Vestalinnen  kommt  dies  in  Be- 
tracht; jede  »acerdos  ruuss  eatU  e  custis  sein,  wie  es  in  der  Formel  heisst. 
Senec.  controv.  I,  2,  12.  p.  72,  28  Hur»,  p.  74,  4. 

7)  Wie  die  u«u  entstandene  manu«  gelöst  wurde,  wissen  wir  nicht;  die 
durch  toemtiO  entstandene  manu*  wurde  aber  durch  rememeipatio  aufgehoben. 


8J  C!c.  Phil.  2,  28,  69 :  itoim  —  suat  res  sibi  habere  ittsslt,  ex  duodteim 
tabulis  claves  ademit.  exegit.    l'eber  die  erste  Formel,  die  nicht  aus  den  XII 
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306  erwähnt1).  Obgleich  es  demnach  auf  einem  Missversliindnisse 
beruht,  wenn  der  bekannte  Fall  des  Sp.  Carvilius  523=231  für 
den  ersten  einer  Trennung  der  Ehe  gehalten  wurde2),  so  geht 
doch  aus  dieser  Nachricht  hervor,  dass  nach  der  Ueberlieferung  der 
Alten  die  Scheidungeu  in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten  der  Stadl 
eine  Seltenheit  gewesen  sein  müssen.  Von  da  an  werden  sie 
nicht  allein  häufiger,  sondern  auch  willkürlicher3};  wird  von  der 
Frau*)  oder  dem  Manne  der  Wille  zur  Trennung  erklärt,  so  be- 
darf es  keines  erheblichen  Scheidungsgrundes  mehr;  Missfallen5) 


T»reln  ist,  s.  Gal.  Dig.  24,  2,  2,  1 :  In  repudiis  autem ,  id  ttt  renuntiatione, 
nmprobata  tunt  hnee  verbu :  Tun»  res  tibi  habeto,  item  haec :  Tua$  ret  tibi  agilo. 
Senec.  eontr.  2,  13,  9.  p.  160,  13  Bure.  Sie  flndet  sich  schon  bei  Plautus  Am- 
fkUr.  928,  wo  Alcumena  sagt :  Valea$,  tibi  habeat  rti  tun»,  reddas  meat ,  und 
Trtn.  266:  tuat  tibi  res  habeto.  l'eber  die  letztere  vgl.  Mart.  11,  104,  1:  l'zor, 
'ade  forus  aut  moribus  utere  nottrit.  Juvenil.  6,  146:  Völlige  tareinulai,  dieet 
tiifftu*,  et  exi.  Varro  sat.  tov  mrtp&C  tö  rnotov  fr.  2,  p.  211  Böcheler:  anno« 
mtlto»  qvod  partre  ea  non  poterat.  mulierem  fora»  buetere  hittit,  aus  welcher 
Stelle  Böcheler  in  Fleckeisen  »  Jahrbüchern  t'V  (1872)  p.  5öü  vermuthet,  da»s 
ili«  ursprüngliche,  in  den  XII  Tafeln  gebrauchte  Formel  baete  fora»  mulier 
{«kautet  habe.    Mehr  s.  bei  Brisson.  de  formulis  VIII,  35. 

1)  Val.  Max.  2,  9,  2.    Ueber  das  Jahr  vgl.  Liv.  9,  43,  20. 

2)  Sarigny  Ueber  die  erste  Ehescheidung  in  Rom  in  Abh.  der  Berl.  Acad. 
1818  S.  61— 66.  auch  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  V,  S.  269-279  und 
Venn.  Sehr.  I,  S.  81-93.  Die  flbrige  Litteratur  s.  bei  Rein  R.  Privatr.  S.4M. 
Plntarch  comp.  Thetei  et  Romuli  6.  und  comp.  Lyeurgi  et  A'um«  setzt  den  Fall 
230s» 524,  was  wohl  ein  Irrthum  ist,  Dionys.  2,  25  mit  Angabe  de«  Consulates 
523  =  231.  GeHius  17,  21,  44  519  =  i35,  dagegen  4,  8  527=227;  Val.  Max. 
2,  1,  4  520— =234.  Tertullian  apolog.  B  und  de  monogamia  9  ins  Jahr  154. 
I>«r  Fall  galt  den  Juristen  als  der  erste ,  well  seit  ihm  eautione*  rei  uxoriae 
üblich  wurden;  Gell.  4,  3:  Memortae  traditum  est,  quingenti»  fere  tmnis  p.  Ii.  e. 
mdlat  rei  uxoriae  neque  actione»  neque  eautione»  in  urbe  Roma  »tut  in  Lotio 
faitte,  quia  profeeto  nihil  dcMderabantur ,  nullit  etiamtune.  matrimoniis  diverten- 
■hkt,  Serviut  quoque  Sulpieiut  in  tibro,  quem  composuit  de  dotibut,  tum  primum 
«mtionet  rei  uxoriae  neeessaria*  e»*e  vi»n»  »ertptit,  cum  Sp.  Carvilius,  eui  Ruga 
rognomentum  fuit,  divortium  cum  uxore  feeit,  quia  liberl  ex  ea  corporis  vitio  non 
tynerenlur.  In  sofern  also  konnte  diese  Scheidung  als  die  erste  gelten,  als  sie 
ohne  Verschuldung  und  Verurtheilung  der  Frau  stattfand,  und  die  Zurückhaltung 
der  Mitgift,  welche  dem  Manne  im  Fall  der  SchuldigerkUrung  der  Frau  zustand 
(Kein  Privatr.  S.  418.  435)  nicht  _  gestattete.  Von  Ihr  an  beginnt  die  Formel 
tun«  ret  tibi  habeto. 

3)  Aemilius  Paullus  verstiess  die  Papiria,  die  Motter  des  Scipio,  nach  einer 
'ugen  th«,  ohne  dass  ein  (Jrund  bekannt  wurde.  Plut.  Arm.  P.  5.  Vgl.  die 
Beispiele  Val.  Max.  6,  3,  10.  11.  12.  Auch  Cicero  schied  sich  von  seinen  beiden 
Frauen  ohne  besondere  Veranlassung.  Plut.  Cie.  41.  Ueber  die  spatere  Zeit 
i.  Juven.  6,  142—148. 

4)  Bei  Plautus  Amphitr.  928  sagt  Alcumen«:  Valtas,  tibi  habeat  ret  tuat, 
redde  mea,  Vgl.  M«rt.  10,  41,  2.  Senec*  sunt.  1,  7.  p.  4,  27  Bursian.  Ret 
nuu  repetere  von  der  Frau  sagt  Senec.  eontr.  1,  6.  5.  p.  94,  21. 

5)  Bei  Plut.  Aem.  Pauli.  5  (vgl.  eoni.  praee.  22)  sagt  jemand  auf  die  Frage, 
*uum  er  »eine  Junge,  reiche,  verständige  Frau  Verstösse,  er  wisse  am  besten, 
■o  Ihn  der  Schuh  drücke;  dann  fahrt  Plutarch  fort:  T'p  ?dp  6vrt  u-t^oEXat  u-tv 
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oder  der  Wunsch ,  eine  neue  Ehe  einzugehen ,  wozu  auch  bei 
der  Frau  kein  Uinderniss  vorliegt1),  genügen.  Am  Ende  der  Re- 
publik und  noch  mehr  in  der  Kaiserzeit  gilt  die  Ehe  den  meisten 
als  eine  vorübergehende  Verbindung,  welche  ebenso  leichtsinnig 
getrennt  als  geschlossen2),  im  Falle  die  Scheidung  bereut  wirdt 
ohne  Uinderniss  erneut  werden  kann3!,  und  beiden  Theilen  keine 
Schranke  in  der  Befriedigung  ihrer  Neigungen  auflegt4).  Ovid1 
und  der  jüngere  Plinius6)  haben  dreimal,  Caesar7}  und  Antonius s 
viermal,  Sulla9  und  Pompeius10)  fünfmal,  Cicero's  Tochter  Tullia  "< 
dreimal  geheirathet ;  aus  der  Kaiserzeit  haben  wir  die  Grab- 
inschrift einer  siebenten  Frau  Vi:  und  die  Satiriker  wissen  von 
acht-  und  zehnmaligen  Verheirathungen  zu  erzählen  1S) . 


djA.4p?t?t  i;i.z:z-.'i\i.i-4-i:  r-rotxa;  dyhp&n  ÜJ.ii  dn-r,).X*£av  •  toc  h'  Ix  tivo; 
dMUat  xai  '.vjr.u.ri'i;  t)J)wv  puxpd  xai  rrjxvd  7:po5xpouO(i.aTa,  &  Xovftdvovta 
wj;  d/./.o'j;  ir.tp^d^fzii  rd;  dvtjxistoa;  tv  tal;  sj[i|iid>3£atv  d//.OTpi<5TTj7a;. 

1)  Cic.  ad  fam.  8,  T  :  Paulla  Valeria,  »oror  Triam,  divortium  »ine  eauta, 
quo  die  vir  e  provineia  veniuru»  erat,  feeil.    Nuplura  ett  I).  Ilrulo. 

2)  Q.  Lucretius  Vespillo  sagt  in  der  Kede  auf  die  Tun*  1,  11:  Rara  ivnt 
tarn  diuturna  malrimonia  finita  märte ,  non  divortio  in,  terrupta :  nam  eontigd 
nobit,  ut  ad  annum  XX. XXI  »ine  offenta  perdueeretur.  Und  Senec.  de  ben.  3,  16: 
.Vum  jukI  iam  ulta  repudio  erubeteit ,  pcttquam  inluttre»  quaedam  ac  nobile»  fe- 
minae  non  comutum  numero  »ed  maritorum  anno«  *uo*  eonpulanl  et  exeunt  ma- 
trimonii  eauta,  nubunt  repudii?  Tamdiu  i»tue  timebatur  quamdiu  ramm  erat: 
qui't  vero  nulla  »ine  divortio  acta  »unt,  quod  taepe  audiebant,  facere  didieerunt. 
Tertull.  apol.  6  braucht  an  der  Stelle,  an  welcher  er  die  Frauen  seiner  Zeit 
schildert,  den  Ausdruck :  sie  heirathen,  um  sich  scheiden  zu  lasseu.  Repudium 
iam  et  votum  e»l,  qua»i  matrimonii  fruelu». 

3)  Dig.  23,  2,  10;  4«,  5,  13  $9.    Fr.  Vol.  107. 

4)  Dies  gilt  wenigstens  von  den  meisten  Ehen  der  Kaiserzeit.  Senec.  dt 
ben.  1,  9,  3.  4 :  Coniugibu»  alieni*  ne  clam  quidem ,  »ed  aperte  ludibrio  aditii 
»ua*  alii»  permitere.  —  Si  qui»  nulla  »e  amica  feeit  ituignem,  nec  alienae  uzori 
annuum  prttutat,  hune  matronae  humilem  et  »ordidae  UbidinU  et  aneillariolwn 
vocant.  Und  von  den  Frauen  Clem.  Alex.  Paed.  3,  2:  rij;  napd  ;ae>  toi«  d>- 
l[Az:-<  oixojpi»;  iH^i  (fpovrijo'jaw  ■  Mwoat  hi  Tdvopoc  tö  ß^Xdvtiov  ixTperouai 
■zii  /opTj-fta;  «U  iTciirupiia; ,  d>;  ro).).oüi  l/moi  toü  xötXal  öoxe  N  slvai  jidpru- 
pn.  x.  t.  X.    Juven.  6,  p.  457  IT. 

5)  Ovid.  Tri*.  4,  10,  69  ff. 

6j  Mommsen  Herme»  III,  S.  35. 

7)  Drumann  III,  S.  762. 

8)  Seine  Frauen  waren,  die  Cleopatra  nicht  gerechnet,  Fadla,  Antonia, 
Fulvia,  Octavia.    Drumann  1,  S.  517  ff. 

9)  Drumann  II,  S.  50«. 

10)  Drumann  IV,  S.  556  ff. 

11)  Dramann  VI,  S.  710. 

12)  Uenzen  Bult,  dell'  In»t.  1865  p.  252. 

13)  Javenal.  6,  224: 

Imperat  ergo  viro,  »ed  mox  haee  regna  relinquit 
permutatque  domo»  et  flammea  conterit,  inde 
avolat  et  »preti  repetit  i-ettigia  Uetl.  
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Es  würde  ungerecht  sein  die  Schuld  an  dem  Verfalle  der 
Ehe  den  Frauen  ausschliesslich  zuzuschreiben;  auch  unter  den  K^Ji* 
Mannern  zeigt  sich  schon  in  früher  Zeil  eine  Abneigung  gegen 
den  Zwang  der  Ehe.  Die  Familien  selbst  und  der  Staat  machten 
die  Forderung  der  Ehe  geltend ') ;  der  Censor  legte  dem  Bürger 
die  Frage  vor,  ob  er  in  rechter  Ehe  lebe2),  und  schritt  gegen 
die  Hagestolzen  mit  Strafen  ein3);  im  Jahre  623=131  hielt  der 
Censor  Metellus4)  die  merkwürdige  Rede,  in  welcher  er  die  Ehe 
als  ein  Uebel ,  aber  ein  unvermeidliches  Uebel  darstellt ,  indem 
er  an  die  Pflicht  des  Bürgers  appellirt,  der  sich  auch  diesem  Uebel 
nicht  entziehen  dürfe*).  Aber  nachdem  das  Aufhören  der  ein- 
fachen Verhültnisse  des  Lebens  auf  der  einen  Seite  die  standes- 
mässige  Erhaltung  und  Versorgung  einer  zahlreichen  Familie  er- 
schwert«) ,  auf  der  anderen  Seite  der  Neigung  zu  zügelloser  Freiheit 


Sie  rrtteit  numenu,  sie  fluni  octo  mariti 

Martial.  6,  7 :    Aul  minus  aut  ctrtc  non  plus  trieuima  lux  est, 
Et  nubit  deeimo  iam  Telesilla  viro. 

1)  Dlon.  9, 22:  6  fdp  dpyato;  tjtäy  v6u-oj  yojxcft  xc  •tady**«  to&4  4v  ^Xixtf, 
tat  ycw«n|uva  diwvra  iTcdvayxes  tpespcw  •  8v  o4x  ow  0-fjirou  xa-riXuaav  ol 

fojäto*  u.övot,  rufuXa-fixfvov  dypt  Tfj;  iotuxdtv  rjXtxla«  t&v  irorrtperv.  Daher 
•*ft  bei  Dio  Cass.  56,  4  Augustus  zu  den  eaelibes :  %i\  uiveot  x»t  Ttjv  itoXtxtlav 
jnr.ij.Wrxi  oi  rctöcsftt  toi;  v0|A0i«.  c.  6:  i,s  uiv  ydp  oiioz  irpia&ev  4$ov  iu.t- 
hh  -rtst  -atooTtott«;  xal  ydu-cBv-  xai  ydp  dir'  dp-/*;  cid«;  dpa  ttq  itpdmfl  rfjc 
"»Xrrtla;  XTraordact  dxptjtä;  rcpl  ivitöjv  foou4«rrT|{rrj  '  xat  (xcxd  toüto  noXXd 
nii  tj  ßoyX-jj  xat  t<ü  5Vjj«p  loofcsv,  d  «pKTO*  dv  elrj  xaTsXtVrcw. 

2)  S.  Mommsen  Staatsrecht  II*,  S.  361  ff. 

3)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7:  (Ccnsores)  catiibu  tue  prohibento.  Val.  Max.  2, 
9,  1:  GmiÜ/u«  et  Poslumius  censorts  |3.r>  1=403  v.  Chr.)  aera  poenae  nomin« 
«w,  qui  ad  tenectutem  eaelibes  pervenerunt,  in  aerarium  deferet  iusserunt.  Plut. 
Com.  2.  Cat.  mai.  16.  Kesti  ep,  p.  379:  Uxorium  pependisse  dieitur,  qui  quod 
stxorem  non  habutrit  re$  (lies  ae»)  populo  dedit. 

4)  Li»,  ep.  59:  Q.  Metellus  censor  eensuit ,  ut  cogtrentur  omnes  ducere 
Htores  liberorum  ereandorum  eausa.  Es  ist  Q.  Metellus  Macedonicus.  Dnim. 
II,  20.  Daxegen  schreibt  diese  Rede  dem  Q.  Metellas  Numidlcu»  Cos.  645  = 
109  Cen*.  652  s  102  zu  Gell.  1,  6:  Legebatur  oratio  Metel  Ii  Numidiei,  quam  in 
eenntra  dixit  ad  populum  de  dueendi»  uxoribus,  cum  ettm  ad  matrimonta  eapes- 
•mda  Kortarelur.  In  ea  oratione  ita  scriptum  fuit :  8i  sine  uxore  possemu», 
QuirUes,  esse,  omnes  ea  molestla  careremus :  sed  quoniam  ita  natura  tradidit.  ut 
we  cum  Uli»  satis  commode  nee  sine  Ulis  ullo  modo  vM  possit,  saluti  perpetuae 
F-otius  quam  brevi  voluptati  consulendum  est.  Die  Rede  benutzte  auch  Augustus. 
Soet.  Oct.  89.  Dio  Caaa.  56,  8.  Das  Urtheil  des  Metellus  Ober  die  Last  der 
Ehe  Ut  um  so  charakteristischer,  je  glücklicher  er  selbst  als  Familienvater  war. 
Et  hatte  4  Söhne,  2  Töchter,  11  Knkel,  tod  seinen  Söhnen  waren  3  Consularen. 
S.  oben  S.  1  Anm.  4. 

5)  Das  Argument  civttatem  salvam  esse  sine  matrimonlorum  frequentia  non 
r»*t  (Gell.  1,  6,  6)  führt  weiter  ans  Augustus  bei  Dio  Cass.  56,  3. 

,  6)  Polyb.  fr.  37,  4.  p.  1149  Bekk. :  etreoysv  4v  toi;  xa»'  tya«  xatpot;  t^v 
EXXdla  iröaav  drtai8la  xal  ouXX^otjv  oXtycri&pwitla,  Ii        a(  Tt  «oXti;  e> 
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Raum  gegeben  hatte,  als  die  gesicherte  Macht  des  Staates  die 
Kraft  der  Nation  nach  aussen  hin  nicht  mehr  in  Anspruch  nahm';, 
da  halfen  weder  Strafen  noch  Belohnungen2],  es  empfahl  sich  das 
Cseiibst. Caelihat  als  Befreiung  von  hauslichen  Sorgen,  als  Mittel  zu  einer 
bequemen  dem  Wechsel  der  Neigungen  angemessenen  Existenz3], 
als  eine  sittlich  gerechtfertigte,  selbstgenügsame  Freiheit4),  und 

T,fiTjf*.e6&Tj3av  xil  dtpopbv  clvai  awlßatvc  xottesp  oGte  roXetAtov  o-jvey&v  EffyijxÖTeiv 
Tj[iäc  o&tt  Xoiu.ixröv  irepioraocoiv.  —  "wv  fip  dvttpturwN  et;  aXiC^eia"»  MI 
<ftXoypr(fi.o86vT]v,  itt  ii  pa.ttuutaN  txT£Tpafi(tiva»v  xai  u.^  ßouXouivejN  jxt(te  fipiiv 
(itjti  'jtf xä  HYvipnv»  Tp£«pEiv,  dXXd  jxo>  t;  £v  Tdiv  zXtiorwv  5j  6-jo  yaftv 
toü  itXouotoy;  toüto'j;  XTraXiTuiv  xai  sriTaXtövTa;  dpt'iat,  Tayecut  fXaoe  ?o 
xaxov  a-:=Y,»c-..    Caecüius  bei  Gell.  2,  23,  21 : 

I»  demum  infortunatu»  t*t  homo, 
Pauper  qui  educit  in  egcslate  tiberos. 
Mut.  ii<  amor*  protis  VII,  p.  936  K.  p.  6U2  Dübner:  ol  uiv  vdp  rrivTjTt;  %i> 
■rpdtfo'jst  xexva,  ^oßo-jp-EW  p-f,  ycipov  tj  TtpojtjXEi  Tpa^E^xa  oouXoTrpeztj  xal  d-at- 
ötjta  xat  töjv  xaXwv  ^dvrwv  ev^eS  ■jENT^at.  Der  Schwierigkeit  der  Aufziehang 
der  Kinder  suchten  die  Kaiser  seit  Nerv«  durch  das  Institut  der  Alimentationen 
abzuhelfen.  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  137 — 141.  Aber  noch  Lactant.  6,  20, 
24  sagt:  At  enim  parricidae  facultatum  angustia$  conquerxmtur,  nec  te  pluribut 
Liberia  edueandi»  »uffictrt  potie  praeUndunt. 

1)  Prop.  2.  7,  13. : 

L'nde  mihi  Parthi*  gnato*  praebere  trtumphii? 
NuUu»  de  nostro  tanguine  miles  erit. 
Seneca  fr.  3,  58  Haase :  Porro  Uberorton  causa  uxorem  dueere ,  ut  vel  nomtn 
noitrum  non  intereat,  vel  habeamu*  Bcnectutit  praeeidia  et  certi»  utamur  hetedibu*. 
ttolidiuimum  est. 

2)  Belohnungen  für  die  Aufziehung  einer  zahlreichen  Familie  und  Strafen 
für  Ehelosigkeit  sind  keine  römischen  KrAndungen.  Sie  kommen  in  Spart« 
(Arist.  de  rep.  2,  6,  3.  Aelian.  v.  h.  6,  6,  Clem.  Alex.  2,  23  p.  505  Pott.) 
und  sonst  in  Griechenland  vor  fHelnecciiis  ad  leg.  JxtUam  et  Pap.  Popp,  com' 
menUirhis.  Amatel.  1726.  4.  p.  22 — 2ö.  Vgl.  Osann  de  eoelibum  npud  veteret 
populot  eonditione  eomm.  I.  II.  Oissae  1827.  1840.  4.").  Allgemein  waren  solche 
Belobnungen  bei  den  Sclaven  auf  dem  Lande.  Colum.  1.8:  t'emini* 
feeundioribu»,  quarum  in  mbole  eertu*  numerus  konorari  debet.  otfum  nonnum- 
quam  et  libertatem  dedimut.  cum  complure*  natos  edueastent.  Nam  cui  tre*  erant 
(Mi,  vaeatio,  eui  plures,  liberta*  quoque  ront ingebat.  Praemia  patrum,  welche 
der  Staat  den  Bürgern  verwilligte,  erwähnt  Scipio  in  der  ltede,  die  er  als  Censoi 
612«  142  hielt;  QaU,  5,  19:  Animadvertimtu  in  oratione  P.  Seipionit,  quam 
eeneor  hubuit  ad  populum  de  moribut,  intet  ca.  quae  reprekendebat,  quod  contra 
maiorum  inttituta  (ierent,  id  etiam  cum  eulpaviue,  quod  fllius  adoptivot  pottt 
adoptutori  int  er  praemia  patrum  prode*$et.  Auch  von  Caesar  heisat  es  bei  Di» 
CaM.  43,  25,  dass  er  708  =  46  noXuitaicla«  dftXa  iriÜT.v.cv.  Vgl.  Ck.  pro  Mate. 
8,  23;  wir  wissen  aber  nicht,  worin  diese  bestanden.  Wir  erfahren  nur.  dasi 
die  liberUtü,  welche  einen  leiblichen  Sohn  von  5  Jahren  oder  drüber  hatten, 
schon  vor  585«  169  den  politischen  Vorzug  hatten,  in  den  iribut  rustieae  censirt 
zn  werden  (s.  Lir.  45,  15),  und  daia  in  Caesars  lex  agraria  695=59  bei  der 
Ackervertheilnng  diejenigen  Bürger  bevorzugt  wurden,  die  drei  oder  mehr  Kinder 
hatten.    Suet  Caet.  20.    Appian.  b.  e.  2,  10.    Dio  Ca».  38,  1—7. 

3)  Die  Schilderung,  welche  Plin.  ep.  3,  14  von  einem  vir  praetoriu*  giebt, 
der,  auf  einer  Villa  lebend,  von  seinen  Sclaven  ermordet  wird,  worauf  »eine 
eoneubinae  cum  ululatu  et  elamore  coneurrunt,  mag  schon  auf  viel  frühere  Zeiten 
passen. 

4)  Die  Philosophen  insbesondre  nahmen  für  sich  die  Freiheit  von  allem 
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«De  durch  die  Aufmerksamkeiten  der  auf  die  Erbschaft  hoffen- 
den Verwandten  und  Freunde  beneidenswerthe  Stellung1). 

Augustus  machte  den  Versuch ,  der  iu  Grunde  gehenden  JJjitoSto 
Sittlichkeit  durch  die  Gesetzgebung  zu  Hülfe  zu  kommen2),  zuerst  °*^*t*"nd 
vergeblich  vielleicht  schon  727=27 3),  dann  736=18  durch  die 


aiuilichen  Zwange  in  Ansprach.  Senec.  fr.  13,  61  Uuw:  Cicero  rogutu*  ab  Hirtio, 
dt  f<nl  repudium  Terentiae  torcrem  ehii  ductrtt,  omnino  farere  tuptrttdit,  dicent 
Kit  potte  te  uxori  et  philotophiat  pariter  operam  dort.  C'ic.  parad.  5,  2,  36 : 
An  UU  mihi  liber,  cui  mulier  imperat?  eui  lege»  hnponit,  praeter ibit,  iubet,  vetat, 
l*>d  videtur?  et  q.  t.  Man  berief  «ich  dabei  auf  die  Aussprüche  der  Oriecben, 
4«  Bias  (Gell,  5,  11),  Demokrit  und  Bpikur  (Clemens  Alex.  Strom.  2,  23);  nacb 
«uisther  Lehre  war  die  Ehe  ein  dotdifopov  (Clem.  AI.  ib.),  nach  platonischer 
ist  iic  pflichtmässig,  ib.  p.  505  Potter.  Vgl.  Tertnll.  exkort.  eatütatit  12 :  Suf- 
frimt  ad  eontilium  viduitatit  vet  Uta ,  praeeipue  apud  not ,  mportunitat  libero- 
ad  quot  tutripiendot  Itgibut  eompeUuntur  hominet,  quia  tapient  quitque 
ftupiom  libent  flliot  detiderattet  und  ausführlicher  ad  uxor.  1,  5. 

1)  Plaut.  Mit.  gl.  705: 

Quando  hubeo  multot  eognatot,  quid  mihi  opus  eit  liberit? 

Nunc  bent  rivo  et  fcrtunatt  atque  ut  volo  atque  animo  ut  lubtt. 

Sam  mta  bona  mtit  eognatit  dicam,  inter  tot  partium. 

Ideo  ut  liberi  me  eurant,  vitunt  quid  agam,  etquid  velim  : 

Priut  quam  luret,  adnmt,  rogitunt  noetu  ut  tomnum  eeperim. 

Sacrufirant:  dant  indt  partem  mihi  maiorem  quam  tibi, 

Abducunt  me  ad  exta,  me  ad  te  nd  prandium,  ad  eenam  vocant. 

Uli  inter  te  eertant  donit :  tgomtt  mtcum  muttito: 

bona  mea  inhiant :  at  eertatim  nutrieant  tt  munerant. 
*«mc.  tont,  ad  Marc.  19:  In  tiritatt  nottra  plut  gratiae  orbital  eonftrt,  quam 
mpit,  adtoque  tentetutem  tolitudo,  qu-ie  toltbat  dtttruert,  ad  potenlium  dueit,  ut 
jwdon»  odia  filiorum  timultnt  et  libtrot  tiurtnt.  Tacit.  ann.  15,  19;  13,  42.  52; 
M,  40.  hitt.  t,  73.  Germ.  20.  dial.  6.  Pün.  n.  h.  14,  5:  pottquam  eoeptrt  orbitat 
'»  <ntctoritate  tuwma  tt  pottntia  tut,  eaptalio  in  quutu  ftrtilittimo.  Ilorat.  tat. 
%  5.  epitt.  1,  1,  77  Cic.  parad.  5,  2,  39.  Senec  dt  btn.  6,  38.  Lucian.  dial. 
••  «.  ii.  luvenal  12,93—130.  Bwec.  eonlr.  1,  6,  6  p.  94  Burs.  Petron.  116: 
In  hat  urbt  nemo  libtrot  tollit,  quia,  quitqult  tuot  htrtdtt  habet,  nte  ad  ctnat 
vc  ad  tptttaeuta  admittitur,  ttd  Omnibus  prohibetur  commodit,  inttr  ignominiotas 
htitot.  Qui  vtro  nee  uxortt  unquam  duxerunt,  nte  proximal  nerettitudinet  habtnt, 
^  flimmoi  honoret  ptrvtniunt.  Plutarch.  de  amort  prolit  4.  Vol.  I,  p.  602  Düb- 
IhWn'ji  tovv  TroX'jifO.ou;  xol  noXvrtfifjTOu;  Cvre;  Ev  uitotov  -rtvlutw  d?(- 
'''K  vt)  d^jvoTouc  fatnpc*.  Noch  vom  Jahre  353  p.  Chr.  sagt  Ammian.  14, 
'J,  'XI  ;  vile  tue  quidquid  extra  urbit  pomtrium  nntcilur  exittimant  praettr  orbot 
•!  rattibtt :  nte  credi  poteti ,  qua  obttquiorum  divertitate  eolantur  hominet  tine 
liberit  Romae.  Vgl.  Tertullian.  dt  patientiu  15  cxtr.  Eine  Schilderung  der  in 
E'  m  röliig  kunstgerecht  betriebenen  Erbschleicherei  giebt  Friedlaender  Darst.  I*. 
I  394  ff. 

2)  Monum.  Ane.  2,  lin.  12:  Ltgibut  nov^t  lallt  t]xtmpla  maiorum  exolesetn- 
[revoeavi  et  fugientia]  iam  ex  not[lra  mtmoria]  avitarum  rerum  exempla  imi- 

;«ifa  [tdietit  me]it  propotui. 

3)  Propert.  2,  7,  1 : 

Uavita  et  etrtt  tublatam,  Cynthia,  Itgem, 
Qua  quondam  tdicta  fUmut  uterque  diu 
Se  not  divideret. 

mm  Elegie  ist  um  728  geschrieben ;  im  J.  727  erwähnt  Dio  Cass.  53,  13  eine 
Verfügung  des  Augustus ,  wonach  die  Statthalter  der  Provinzen  Jahrig  sein  und 
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Juliae  rogationes*),  nämlich  die  lex  Julia  svmptuaria*} ,  lex  Julia 
de  adulteriis  et  de  pudicitia*) ,  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus* ■'. 
endlich  durch  die  lex  Papm  Poppaea  des  J.  762=9  p.  Chr.  s'( 
welche  die  .Ehelosigkeit  bei  Männern  zwischen  20  —  60  Jahren, 
bei  Frauen  zwischen  20 — 50  Jahren  und  die  Kinderlosigkeit  der 
Männer  Uber  25.  der  Frauen  Uber  20  Jahre  durch  vermögens- 
rechtliche Benachlheiligungen  zu  verhindern  6; .  dagegen  Eltern  von 


erloost  werden  sollten,  rr)  r-,  tt  t<;>  ~oXüTatö(ci(  rt  vduo'j  npovou.li  7:po;cfr)f  und 
auf  eine  frühere  Verfügung  bezieht  er  sich  54.  16,  wo  er  von  den  Rogationen 
de«  J.  73G  sagt :  toi;  ti  dfdu-ot;  xai  tat;  dvdxjpotc  pVp-j?cpa  td  iriTiu-ta  ir.i- 
•zt^t  xii  iur.iKv*  toj  T£  fdtAOU  xa\  ttj;  Tratoonoii'x;  dftXa  fftijxcN.   Man  darf  al« 
diese  Verordnungen  zu  den  censorischen  Massregeln  rechnen,  die  August  ?26 
=  28  vornahm  und  auf  welche  Horat.  od.  2,  10;  3,  6,  17: 
Ftcunda  cutpae  »aecula  nuptias 
Prbnum  inquinavere  et  genus  et  domo». 
Hoc  fönte  derivata  clndes 

In  patriam  populumqut  fluni. 
vgl.  3,  2;  3,  24  offenbar  Bezug  nimmt.    S.  Franke  Faiti  Horat.  p.  183.  193. 
1}  Tac.  onn.  3,  25. 

2)  Suet.  Oet.  34.  40.   Dio  Cass.  54,  16.   Oell.  2,  24,  14. 

3}  Suet.  Ort.  34.  Dto  Gass.  54,  16.  Institut.  4,  18  S  4  :  Item  lex  lulia  dt 
adulleriis  eoereendis,  quae  non  »olum  temeratorei  alienarum  nuptütrum  gladio  pi»- 
nit ,  ted  etiam  eo$  ,  qui  cum  matculis  infimdam  libidinem  exercere  audent.  Sed 
eadem  lege  lulia  eüitm  »tupri  flagitium  punitur ,  cum  quis  »ine  vi  vel  virgintm 
vet  viduam  honette  viventem  »tupraverit.  Potnam  auiem  eadem  lex  irrogat  peeea- 
toribus ,  »i  honesti  sunt ,  publicationem  partis  dimidiac  bonorum,  »i  humiles,  cor- 
poris coercitionem  cum  relegalione.    Horat.  od.  4,  5.  21 — 24;  4,  15,  10—16. 

4)  Suet.  Oct.  34.  Dio  Gas«.  54,  16.  Oaius  1,  178;  2,  111.  Ulp.  13,  i,  0 
Horat  carm.  saec.  17 — 20  (geschrieben  737=  17).    Llv.  ep.  59. 

5)  Dio  Gas».  56,  1.  Gaius  1,  145.  Tac.  ann.  3,  25.  Suet.  Sero  10.  T«- 
tnll.  apol.  4.  TJeber  das  Verhältnis  der  genannten  Gesetze  zu  einander  und 
die  betreffende  Litteratur  s.  ausser  der  Hauptschrift  Helneccius  ad  legem  Julian 
et  Papiam  Poppaeam  commcnlariu*  Anistelod.  1726.  4.  Kein  Privatr.  S.  461 — 16S. 

6)  Nach  der  lex  Pap.  Popp,  sind  nur  Verhcirathete  und  Kltern  zu  eineT 
Erbschaft  befähigt;  Ehelose  erben  gar  nicht  (Ulp.  17,  1.  Gaius  2,  III  :  caelibet 
—  lege  lulia  kereditatem  legntaque  capere  vetantur.  144.  286);  kinderlose  Ebe- 
leute  zur  Hälfte.  Gaius  2,  286*:  orfti  qui  per  legem  Papiam  ob  id  quod  libem 
non  habebant,  dimidia*  partes  hereditatum  legatorumque  perdunt.  Solche  ausfal- 
lende Erbtheile  oder  Legate  wurden  nach  altem  Recht  als  Acrrescens  an  die 
Miterben  pro  portione  verthcllt  (Budorff  Geber  die  radueoruin  vindicatio  in  S*- 
vlgny  Zeitschr.  VI,  S.  397.  Schneider  Das  altcivile  und  Justinianische  Anwach- 
sungsrecht bei  Legaten.  Berlin  1837.  Danz  Röru.  Rechtsgesch.  §  158.  Walter 
G.  d.  R.  R.  Jj  684)  und  dies  Recht  gestattete  das  Gesetz  auch  ferner  den  Kin- 
dern oder  Eltern  des  Testators  bis  zum  dritten  Grad  (Up.  18.  Dig.  31,  I,  29 
§2.  Cod.  Just.  6,  51,  1)  und  den  in  dem  Testamente  bedachten  mit  dem  hm 
patrum  versehenen  Personen,  und  zwar  zuerst  den  Erben,  dann  den  Legatarien 
(<*»aius  2,  206.  207.  286.  Glp.  1,21.  Gaius  Dig.  28,  6,  5).  Daher  sagt  ülp.  19, 
17:  Lege  nobis  acquiritur  velut  cadueum  vel  ereptoriwn  ex  lege  Papla  Poppata: 
vgl.  25,  17.  Fr.  de  iure  (isci  §  3:  sane  si  post  diem  centesimum  patres  cadueum 
vindicent,  omnino  fisco  locus  non  est.    Hierdurch  erklären  sich:  Juvenil  9.  fe~  . 

Jam  pater  es :  — 

Jura  parentis  babes,  propler  me  scri6«rii  heres, 
Ltgatum  omne  capis  nec  non  et  dulce  cadueum. 
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Kindern,  namentlich  von  drei  oder  mehren  durch  verschiedene 
Vorrechte  und  Vortheile  (ms  liberorum)  zu  begünstigen1),  Per- 
sonen aus  senatorischen  Familien  zu  standesmassigen  Ehen  zu 
veranlassen2)  und  die  Ehescheidungen  wenigstens  an  bestimmte 


Auton.  epigr.  89: 

Jurieconmlto,  eui  vivit  aduUera  eoniux, 
Papia  lex  piaeuit,  Julia  ditplieuit; 

dl«  Papia,  weil  die  Kinder  »einer  Frau  ihm  du  iut  liberorum  gewähren ,  die 
Julia  (de  adulterii»),  weil  er  straffällig  wird  wegen  der  wissentlichen  Duldung 
de»  aduUerium.  Dia.  48,  5,  2  $  2;  endlich  Tac.  ann.  3,  28:*  et  lege  Papia 
Pt/fpaca  praemii»  inducti,  ut,  »i  a  privilegii»  parentum  ceuaretur  (d.  h.  wenn 
von  Seiten  der  privilegirten  partnte*  kein  Anspruch  auf  die  Erbschaft  erhoben 
wurde,  wie  es  ähnlich  heisst-  edietum  eeetat  Dig.  39,  1,  1  $  1  I.  velut  parent 
tmjuuTH  populus  tacantia  teneret. 

1)  Zu  den  Vorzügen  der  Vermählten  (?a  ?öw  ye-p "  rptcVro»  ou'/iwn-;:»  Dio 
im.  60,  24)  gehört  ausser  der  Qualiflcation  zu  Erbschaften  auch  ein  besondrer 
PUtz  im  Theater.  Suet.  Ort.  44.  Mart.  5,  41.  Die  praemia  pntrum  gelten  in 
va .  wenn  drei ,  in  Italien ,  wenn  vier ,  in  den  Provinzen ,  wenn  fünf  Kinder 
'»banden  sind  (Tat.  fr.  191.  192.  247),  und  bestehen  in  Ehrenrechten  (Gell. 
2. 15.  Schal.  Juv.  9,  90),  in  Bevorzugung  bei  Anitabewerbungen  (Tac.  ann.  2, 
M;  15,  19.  Plin.  ep.  7,  16.  Ulp.  Dig.  4,  4,  2.  Mommsen  Stadtrechte  von  Sal- 
penu  und  Malaca  S.  420.  421),  Befreiung  von  lästigen  Aemtern,  Heinecc.  1.  1. 
p.  206—212),  und  verschiedenen  privatrecbtlichen  Vortbeilen  (Rein  Privatr. 
465.  466).  Zur  Befähigung  für  eine  Erbschaft  genügte  für  den  Mann  schon  der 
Nachweis  eines  Kindes.   Juvenal.  a.  a.  0. 

2)  Verboten  war  die  Ehe  zwischen  Personen  senatorischen  Ranges  und  Li- 
kertioen.  Paulus  Dig.  23,  2.  44  pr.  und  $  1.  Dio  Cass.  56,  7;  64,  16.  Zonar.  10, 

p.  416  Pind.  Cod.  Just.  5,  4,  2H.  Anderen  ingenui  war  die  Ehe  mit  einer  Frei- 
gelassenen (Dio  Cass.  54,  16.  Dig.  23,  2,  23.  Cod.  Ju»t.  I.  1.),  auch  dem  patro- 
••'K  mit  der  von  ihm  selbst  freigelassenen  Sdavin  (Dig.  23,  2,  28.  29.  Orelli 
/»*».  3025.  3026.  3027.  4693.  Cod.  Ju$t.  5,  4,  15)  gestattet,  nicht  aber  die  Ver- 
btirathung  mit  einer  bescholtenen  Person  (quae  quaettum  corpore  feeit).  Ulp.  13, 
16  $  2  Dig.  23,  2,  43.  Dass  die  patrona  ihren  libertue  heirathet,  kommt  zwar 
'er  (Orelli  Intcr.  3024.  4361.  4633).  war  aber  nur  erlaubt,  $i  patrona  tarn  igno- 
M<»  »it,  ut  ei  honetlae  lint  vel  liberti  eui  nuptiae.  Ulp.  Dig.  23,  2,  13.  Paulus 
2, 19,  9.  Indess  auch  für  die  Verbindung  freier  Bürger  mit  bescholtenen  Frauen 
rewährte  das  Gesetz  eine  Form,  indem  es  den  eonculinatut  für  diesen  Fall  lega- 
ß»irte.  Marcian.  Dig.  26,  7,  3  §  1  und  pr.:  In  eoneubinatu  potett  eue  et  aliena 
ükrfcj  et  ingenua  et  maxime  ea  quae  obteuro  loeo  nata  ett  vel  quaettum  corpore 
!*eit.  Will  jemand  eine  unbescholtene  ingenua,  welche  uxor  sein  könnte,  fr» 
r.ntub'matu  haben ,  so  muss  er  hievon  Anzeige  machen.  Ib.  Seit  dieser  Zeit 
•!t  «oneuoinu  eine  rechtliche,  nicht  beschimpfende  Bezeichnung,  die  auch  auf 
GuhtDonumenten  vorkommt.  Orelli  Inter.  2673.  2875.  3101.  3812.  4198  u.  «.; 
'■Vutma  ist  weder  pelex,  noch  meretrix,  sondern  uxorit  loeo.  Dig.  50,  16,  144. 
Ca».  Just.  5,  26;  die  Kinder  aus  solchen  Verbindungen  sind  nicht  legitimi,  aber 
*«ch  nicht  »purii,  sondern  naturale»,  Cod.  Jutt.  5,  27;  Paulus  5,  6,  16.  Cod. 
1\eod  4,  6  und  das.  Gothofr.,  die  Verbindung  selbst  ein  inatquale  eoniugium, 
tW.  hut.  5,  27,  3,  und  besonders  üblich  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau ,  um 
ii«kt  den  Kindern  erster  Ehe  nahe  zu  treten.  In  solchem  Verhältnlss  lebten 
Wuian  (Suet.  Ve$p.  3),  Antonlnus  Plus  (Capit.  Ant.  8),  M.  Aurel.  (Capit. 

A.  29). 


X 
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Formen1)  und  Vorschriften2)  zu  knüpfen  bestimmt  war.  linier 
allen  Massregeln  welche  Augustus  ergriff,  um  dem  in  seinen 
Fundamenten  wankenden  Staate  in  dem  monarchischen  Princip 
eine  neue  Grundlage  der  Existenz  zu  geben,  ist  keine  gewalt- 
samer gewesen,  keine  mit  grösserem  Widerstände3)  durchgesetzt 
worden,  als  der  despotische  Eingriff  der  Ebegesetze  in  die  per- 
sönliche Freiheit.  Es  war  nicht  allein  die  Sittenlosigkeit4 ,  es 
war  auch  ein  gegründeter  Rechtsanspruch*),  der  diesem  Gesetze 
Opposition  machte;  aber  in  der  traurigen  Ueberzeugung,  dass 
diese  schamlose  Generation  nur  durch  Furcht  in  Schranken  zu 
ballen  sei6),  hat  Augustus  die  lange  Zeit  seiner  Regierung  an 
die  Durchführung  einer  Gewaltmassregel  gesetzt,  welcbe,  wie 
sie  auf  äusserliche  Wirkung  berechnet  war,  so  auch  äussern  Er- 
folg gehabt7),  allein,  statt  der  Sittlichkeit  und  dem  Bedürfnisse 
des  Staates  zu  helfen,  durch  das  Eindringen  polizeilicher  Spionage 


1)  Suet.  Ort  34:  divortii»  modum  Impomit.  Ober  die  Form  s.  Dig.  38, 
Ii.  1  JJ  1 :  Lex  Julia  de  adulterii* ,  niti  rerto  modo  divortium  fartum  sit,  pro 
infteto  habet.  48,  5,  43 ;  24,  2,  9 :  nuUtrm  dirortium  ratum  tst  nisi  *eptem  riri- 
bus  Romanis  puberibu»  adhibitit  praeter  libertum  etus,  qui  divortium  faeiet.  Dieiei 
libertut  scheint  der  l  cberbringer  einer  schriftlichen  Erklärung  zu  sein ,  welche 
die  Zeugen  vollzogen,  und  welche  das  Oesetz  vorschrieb.  Dig.  48,  5,  43:  Si  tz 
legt  repudium  mlssum  non  »it.  Cod.  Ju*t.  5,  17,  8:  contractu  {matrimonia)  tum 
nisi  misso  repudio  dissolvi  praeeipimus.  Wenn  Tac.  ann.  3,  22  reptidium  dieert 
sagt,  io  ändert  er,  wie  er  pflegt,  abslchUicb  die  Formel,  welche  mülere  repu- 
dium beiut,  sowohl  vom  Hanne  {fr.Vat.  107.  Suet.  Cal.  36.  remitiere  Suet. 
Tib.  11)  als  von  der  Frau  {Dia.  24,  1,  57.  (Jaluj  1,  137).  Dafür  tagt  man  auch 
repudium  uribere  (Tertull.  apol.  6),  oder  libtltum  dicorlii  tradendum  alicui  dort 
{Dig.  24,  2,  7),  repudii  libeüum  tradere  {Cod.  Just.  5,  17.  6).  Ausführlich  han- 
deln hierüber  Schlesinger  l'eber  die  Form  der  Ehescheidung  bei  den  Kämern 
seit  der  lex  Julia  dt  adulUriU ,  In  Zeitschrift  fOr  Recbtsgesrhicbte  V  (1660  ) 
S.  193  ff.  Schirmer  Die  formlose  Scheidung  nach  der  lex  Julia  de  adulterii». 
Zeit*  hr.  für  KechUgescbichte  XI,  S.  355  ff. 

2)  Nämlich  in  Betreff  der  Rückgabe  der  dot  bei  willkürlicher  Verstossung 
der  Frau,  oder  der  pecuniären  Nachtseite  für  den  schuldigen  Theil,  Heinere, 
p.  323 ff.    Rein  PriTatr.  S.  454. 

3)  Suet.  Oet.  34.    Dio  Ca»s.  54,  16;  56,  1. 

4)  Dio  Gass.  56,  7. 

5)  Cod.  Just.  6,  50  pr.:  Et  quemadmodum  in  multis  lex  Papia  ab  anterioribv» 
prineipibus  emendata  fuit,  et  per  detuetudinem  abolita:  ila  et  a  nobis  circa  eo 
dueorum  observationem  invidiosum  tuum  amiltat  vigorem,  qui  et  iptis  prudentv- 
simis  viris  ditplieuit.    Vgl.  6,  51,  1. 

6)  is  Ist  dieses  ein  Satz,  den  schon  Aristoteles  Kth.  10,  10  von  seinen 
Zeitgenossen  ausspricht :  oi  -jap  Ktcpüxaoiv  aiiot  tretdap/ttv,  6X\i  ~''}<]> ' 
dr.L/estiu  T&v  ^ajXtnv  otä  tö  alaypdv,  d).)A  öid  tcj;  Ttu-eapta;. 

7)  Jnetrt.  Paneg.  in  Maximian,  et  Constant.  c.  2,  4:  legt»  hae,  quae  muicta 
caelibes  nolaverunl,  parentt»  praemiis  honorarunt,  rere  dicuntur  esse  fundamtnta 
rei  publicae,  quin  seminarium  iuventuti»  et  quasi  fontem  humani  corporis  Semper 
Romuni»  exercilibus  ministrarunt.  Tertull.  exhort.  ad  rast.  12:  hnportunitat 
liberorum,  ad  quo»  tuseipiendos  legibus  eompelluntur  homines.    ad  uxor.  1,  6." 


io  die  Geheimnisse  des  Hauses  zu  dem  alten  Uebol  noch  ein  neues 
gefugt  bat.  Man  schloss  nunmehr  Eben,  aber  nicht  um  Erben 
iu  haben,  sondern  um  Erbschaften  zu  erlangen1);  Frauen  auch 
wohl,  um,  gesichert  durch  einen  willenlosen2]  oder  im  Einver- 
siändniss  mit  einem  geldgierigen  Ehemann3},  ungestraft  dem 
Laster  zu  fn ihnen;  aber  jedes  Haus  war  unsicher  geworden4), 


1 1  Plut.  de  am.  prolis  2,  VII,  p.  921  R.  =  I,  p.  597  Dübner :  'P»fM«wv  no).Xoi 
7»p.wjt  xii  fit^Cn-: ,  ouy  Iva  xXtjpovopou;  {ye>aiv  dX).  Iva  xÄTjpovojASiv  oivaiv- 
:iL.  Indess  kommen  wirklich  zahlreiche  Familien  vor,  wie  unter  Pertinax  ein 
V*i«r  16  Söhne  hat.    Dig.  50,  6,  5  $2. 

2)  Sense»  fr.  13,  S7  Haue:  A'um  quid  de  virii  pauperibus  dicam,  quorum 
in  nomen  mariti  ad  eludendas  leges,  quae  contra  eaelibes  latae  tunt,  pars  magna 
MriMlNrf  quomodo  potest  rtgtre  mores  et  praeeipere  eastitatem  et  mariti  aueto- 
ntatem  teuere,  qui  nupiit?    Ilieronym.  ep.  Iii.  Vol.  1,  p.  41*  ed.  Colon.  1616. 

—  '}•■  127  Vallar» .  I  nde  et  pauperes  eligunt,  ut  nomen  tantum  virorum  habere 
nieantur,  qui  patienler  rhales  sustineant ;  si  mussitaverlnt,  iUieo  proiieiendi. 

3)  Du»  die  Frau  mit  Bewilligung  des  Mannes  advttera  ist  und  von  ihren 
Lebhibern  Geld,  auch  jährliche  Zahlungen  (Seneo.  de  btnef.  1,  9,  4  )  annimmt 

Hm\  cd.  3,6,29),  von  denen  der  Mann  etwas  erhält  ( Dig.  48,  5,  2  $  2— 6. 
Auou.  cplgr.  90),  das»  der  Mann  also  quaestum  et  adulterio  uxoris  faeit  (Dig. 
i*.  j,  8  und  20  ^  3.  *j  4),  scheint  häufig  vorgekommen  zu  sein.  ScMvala  Dig. 
24,  3,  47 :  Cum  mtdier  viri  lenoeinio  adulltrata  fuerit ,  nihil  ex  dote  retinetur. 
f-ur  enim  improbet  marUus  mores ,  quo*  ipse  aut  ante  eorrupit  aul  posteu  pro- 
Utrit?  Einen  solchen  Mann,  allerdings  aus  der  Provinz,  schildert  Apuleius  de 
«W19VI  75 :  IIa  ei  leeti  tut  eontumelia  veetigalis  est.  Olim  sollers  suo,  nune  con- 
n»?ii  c&rpore  vulgo  meret.  Cum  ipso  plerique,  nec  mentior,  cum  ipso,  inquam, 
4*  moris  noetibus  paciscuntur.  Hmc  inm,  inquam,  iüa  inter  virum  et  uxorem 
v-ta  roliutio ;  qui  amptam  stipem  mulieri  detulenmt,  nemo  eos  observat ;  suo  ar- 
btintu  diseedunt ;  qui  inaniores  venere,  signo  dato  pro  adutteris  deprehenduntur. 
Dcsuf  bezieht  sich  schon  das  Luclliairische,  sprüch wörtlich  gewordene  »A'ofi 

ntuibus  dormio*.  Festus  p.  173»,  5;  Cie.  ad  fam.  7,24.  Vgl.  Plut.  Amat. 
f.  16.    Juven.  1,  55  fT. 

4)  T*e.  ann.  3,  25 :  eeterum  muUiludo  perielitantium  glUeebat,  cum  omnis 
ioiiu  delatorum  inttrpretationibus  subverteretur,  utque  antehac  (laghiis,  ita  iune 
l«yii«s  laborabatur.  Schon  unter  Tiberius  bedurfte  der  sich  aus  der  lex  Papia 
totwickelnde  Delatorenunfug  einer  Abhülfe,  Tae.  onn.  3,  28;  Nero  setzte  gleich- 
en» den  Delatorenantheil  herab  (Suet.  A'er.  10:  prnemla  delatorum  I'apiae  ad 

■  redegit).  Aber  nicht  allein  die  lex  Pap.  Poppaea  und  namentlich  die 
MijoUUge setze  beförderten  die  Denuntiationen  durch  die  Aussetzung  eines  An- 
teil» von  den  an  den  Fiscus  fallenden  eaduea,  sondern  auch  die  übrigen  lege* 
Mint  gaben  den  Delatoren  Gelegenheit  zu  Verdienst.  Die  l.  Julia  de  adulleriis 
»•  B.  gestattete  nicht  blo«  dem  Manne ,  sondern  jedem  extraneus  die  Anklage 
48,  5,  4  J)2),  und  zwar  sowohl  gegen  den  adulter  und  die  adulUra,  als 
ruen  die  Gelegenheitsmacber  (Dig.  48,  5,  8,  10J;  schon  die  Drohung  einer  An- 
»Uge  führte  daher  zu  einer  Gelderpressung  von  den  Betheiligten  ( IHg.  48,  5, 
Hj.  Beweise  zu  schaffen,  war  In  Häusern,  die  zahlreiche  Sclaven  hatten,  und 
'  denen  nichts  geheim  blieb  (Juven.  9,  102: 

0  Corydon,  Corydon,  seeretum  divitis  ullum 
Esse  putas?  servi  ut  iaeennt,  iumenta  loquentur 
FA  eanis  et  portes  et  marmorn), 
'hae  Schwierigkeit,  da  die  Sclaven  peinlich  verhört  wurden.    Hat  eine  Frau 
pt  mit  einem  Sclaven  ein  Verhältniss,  so  wird  wenigstens  nach  ConsUntin's 
Verfügung  Cod.  Th.  9,  9,  1  der  Augeber  auch  belohnt :  Sit  omnibus  facultas, 
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und  es  gab  Frauen,  welche  die  öffentliche  Schande  der  Verfol- 
gung der  Delatoren  vorzogen').  Das  Leben  selbst  ist  durch  die 
julischen  Gesetze  nicht  gebessert  worden;  Rom  und  Italien  sinkt 
in  der  Kaiserzeit  zu  der  tiefsten  Stufe  sittlichen  Verfalls  herab: 
die  freche  Schamlosigkeit  des  Hofes  wie  der  höheren  Stünde,  die 
Zerrissenheil  der  Familie,  die  Fortdauer  des  Caelibats,  die  öffent- 
liche Prostitution,  die  Masse  unnaturlicher,  Leib  und  Seele  zu 
Grunde  richtender  Laster,  welche  zu  bezeichnen  den  alter. 
Sprachen  zum  Theil  ausschliesslich  möglich  ist2],  die  Behaglich- 
keit, mit  welcher  ernste  wie  leichtfertige  Schriftsteller  der  Zeit 
in  diesem  Schmutze  sich  bewegen,  charakterisiren  die  Schatten- 
seite dieser  Periode,  bei  welcher  zu  verweilen  ein  undankbares 
Geschäft  ist.  Besser  als  die  polizeiliche  Ueberwachung  der  Sitten 
wirkte  die  Uebcrsiedelung  angesehener  Familien  aus  den  Colo- 
nien,  Municipien  und  Provinzen  nach  Rom 3)  und  das  vereinzelte 
Beispiel  besserer  Kaiser4);  aber  auch  diese  Einwirkung  war  nur 
vorübergehend,  denn  auch  die  Provinzen  wurden  schuell  ein 
Opfer  der  sich  verbreitenden  Schwelgerei  und  Verweichlichung4). 


crimen  publicum  arguendi :  tit  officio  copia  nunciandi:  iit  etiam  »ervo  licentw 
deferendi,  cui  probato  erbnitu  Übertat  dabitur, 

1)  Tac.  ann.  2,  85 :  Eodem  anno  gravibut  tenatut  decrttii  Ubido  femmarwn 
eoereita  cautumque,  ne  quaettum  corpore  faceret  cui  avut  aut  pater  aut  mantw 
equet  Romanut  fuitet.  .Vum  Vittilia  praetor in  familia  genita  licentiam  ttupri 
apud  aedile»  vulgaverat,  more  inter  veteret  reeepto,  qui  tatit  poenarum  advernu 
hnpudicd»  in  ipta  profettione  flagitii  ertdebant.    Suet.  Tib.  35.  Dig.  48,  5,  10  Jj2. 

2)  Der  einzige  Gesichtspunkt,  von  dem  sich  diese  Dinge  besprechen  lassen, 
Ist  der  des  Arztes,  und  unter  diesem  findet  mau  die  vollständigste  Auskunft  in 
Rosenbauni  Die  Lustseuche  Im  Alterthunie.  Halle  1839.  Diese  Laster  sind  nicht 
alle  aus  dem  Orient  nach  Horn  gekommen ;  sie  waren  schon  in  Campanien  be- 
kannt. Festus  p  189*,  31  ;  frequentittimut  fuit  um«  Otcit  libidinum  »purearvm. 
vgl.  p.  198b,  31.  Päderastie  wird  in  Korn  schon  429  *=  325  erwähnt  Liv.  8,  28. 
vgl.  Val.  Max.  6,  1,  9.  Dionys.  Hai.  fr.  16,  9,  und  machte  eigene  Gesetze  nöthig, 
*.  Kusenbaum  S.  116.  140.  Goth.  ad  Cod.  1h.  Vol.  Iii.  p.  65. 

3)  Seit  Claudius  und  Vespasian  Tac.  ann.  3,  55. 

4)  Von  Vespasian  sagt  dies  Tacitus  ann.  3,  55,  von  Traian  l'llnius  Pantg. 
45,  welcher  mit  dem  Satzo  schliesst:  Kam  vita  prineipit  centura  est,  eaqueper- 
petua.  Ad  hunc  dirigimur,  ad  hanc  convertimur ,  nec  tarn  imperio  nobit  opus 
ett,  quam  exempla.  Id.  c.  46:  manifeitum,  prineipum  diteiplinam  capere  «twm 
vulgus.    Claudtan.  4,  299 s 

componilur  orbit 
Regit  ad  exemplum,  nec  tic  inflectere  tensut 
Jlumanot  edicta  valent  ut  vita  regentis. 
S.  hierüber  Friedlaender  Darst.  I«,  S.  72  f. 

5)  S.  Zumpt  Ueber  den  Stand  der  Bevölkerung  im  Alterthum.  Bert.  1811. 
4.  S.  71  ff. 
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Dritter  Abschnitt. 
Die  Kinder  und  die  Erziehung1]. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass,  während  der 
Staat  durch  Luxus-  und  Ebegesetze  dein  Verfall  der  strengen 
Sitte  entgegenzutreten  bemüht  war,  man  die  Erziehung  der  wer- 
denden Generation  völlig  ausser  Acht  Hess2),  obgleich  man  von 
dem  im  Alterthume  unbezweifelten  Grundsatze  aus,  dass  der  Ein- 
zelne ftlr  den  Staat  da  ist,  zu  einer  Einwirkung  auf  die  Erziehung 
der  Jugend  ebenso  berechtigt  in  Rom  als  in  Sparta  und  Athen 
war 3] . 

Man  kann  in  der  Darstellung  der  Geschichte  der  römischen  ewakur 

der  rviD. 

Erziehung  zwei  wesentlich  verschiedene  Perioden ,  die  der  Re-  Erhebung, 
publik  und  die  der  Kaiserzeit  unterscheiden,  von  denen  jede 
nieder  in  zwei  Abschnitte  zerfüllt.  Was  charakteristisch  für  die 
römische  Erziehung  ist,  gehört  der  iiltern  Zeit  des  Freistaates  bis 
c.  150  v.  Chr.  an  und  hat  sich  nur  theilweise  in  den  folgenden 
Zeitabschnitten  erhalten ;  als  fremde  Dildungselemente  von  aussen 


1)  Unter  den  zahlreiche»  Erörterungen  über  römUcbe  Erziehung  steht  obenan 
die  von  Bernhardy  ü.  d.  röm.  l.ltteratur.  5te  Bearbeitung  1872.  S.  35  ff.,  bei 
»«lehem  man  die  alteren  hiehergehörigen  Schriften  angeführt  findet.  Außerdem 
».  Fr.  Cramer  Gesch.  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  im  Alterthume.  Tb.  I. 
Q.  8.  Elberfeld  1832.  1838.  Egger  Stüde  tur  Vidueation  et  partieulierement  tur 
Situation  UtUraire  cbet  le*  Romain».  Paris  1833.  8.  J.  H.  Krause  Geschichte 
4er  Erziehung ,  des  Unterrichtes  und  der  Bildung  bei  den  Griechen ,  Etruskern 
und  Römern.  Halle  1851.  8.  Becker  Gallus.  3.  Aufl.  von  W.  Rein.  Leipz.  1863. 
Bd.  II  S.  62  ff.  J.  L.  Ussing  Darstellung  des  Erziehungs-  und  t'ntcrrichtswe- 
»*n»  bei  den  Griechen  und  Römern,  übers,  v.  Friedrichsen.  Altona  1870.  L.  Gras- 
berter  Erziehung  und  Unterricht  im  classischen  Alterthum.  Würzburg.  Bd.  I.  II. 
1664.  1875.  8. 

2)  Cic.  de  rep.  4,  3,  3 :  Prineipio  diteiplinam  puerilem  ingenui*  (dt  qun  Üraeci 
mullum  frustra  laborarunt ,  et  in  qua  una  Polybhu  noiter  hoipes  nottrorum  in- 

rnm  negliaentiam  aecutal)  nullam  eertam  aut  deitinatam  legibu»  (tut  publice 
txpotitam  aut  unam  omnium  eise  voluerunt.  Die  Worte  des  censori sehen  Edictes 
bei  Saet.  de  rh.  1,  in  welchem  die  Censoren  des  Jahres  662  =  »2  gegen  die 
rketort»  J.alini  einschreiten:  Mahre*  nottri,  qua«  libero*  tuet  diteere  et  quo»  in 
'ddoi  itare  vellent,  inttituerunt.  Haee  novo,  quae  praeter  eontuetudinem  ac  morem 
maiorum  fluni,  neque  plaeent  neque  recta  videntur ,  sind  daher  nicht  auf  eine 
gesetzliche  Bestimmung,  sondern  auf  den  herkömmlichen  Gebrauch  zu  beziehen, 
den  auch  in  dem  häuslichen  Leben  und  der  Erziehung  zo  erhalten  die  Censoren 
verbunden  waren.  Dionys.  20,  3.  Mal. 

3)  Aristoteles  PolÜ.  8,  1 :  "Ort  (atv  oüv  ?ü»  vojaoftcTTj  («öiijto  TTpaYu-aTiu- 
tfo  r.tfX  rrjv  t&v  viwv  naiosfav ,  oii&ei;  ov  dtp^pioßTjT-rjacuv.  xoi  fap  iv  Tale 
x<Ät3iv  oi  Ytrv6[Uvov  toüto  ßXd"rrrti  tic  TtoXitclai. 
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in  die  Erziehung  eindrangen,  fehlte  es  bei  allem  Talente  der  Ein- 
zelnen für  die  Aneignung  derselben  doch  dem  Staate  an  jedem 
Mittel,  das  Fremde  mit  dem  Einheimischen  .zu  einem  organischen 
Ganzen  zu  verbinden.  Das  Anheimgeben  der  ganzen  Erziehung 
an  die  Familie,  wie  es  in  der  patria  potestas  des  Familienober- 
hauptes bedingt  war,  bringt  ein  Princip  der  Stabilität  zur  Gel- 
tung, das  darauf  ausgeht,  den  mos  maiorum  zu  erhallen1],  d.  b. 
die  folgende  Generalion  der  vorhergehenden  gleich  zu  stellen;  es 
schliesst  jeden  Fortschritt  in  Wissenschaft  und  Gesittung,  also 
den  Zweck  der  modernen  Erziehung  gänzlich  aus ;  und  wenn  der 
Widerstand  gegen  diesen  Fortschritt  durch  die  Macht  der  ge- 
schichtlichen Kniwickelung  dennoch  gebrochen  wird,  so  ist  die 
Folge  der  jVerfall  der  alten  Zucht  ohne  den  Ersatz  durch  eine 
dem  Charakter  des  Volkes  und  den  Bedürfnissen  des  Staates  ent- 
sprechende neue  Bildung2).  Dazu  kommt,  dass  der  beschrankte 
Gesichtskreis  des  Privatmanns  der  Familicnerziehung  die  engsle 
Begrenzung  giebl3}.  Die  ideale  Richtung  auf  eine  harmonische 
Bildung  des  Menschen,  welche  die  Griechen  gross  gemacht  bat, 
ist  den  Römern  stets  fremd  geblieben;  ihr  wunderbares  prak- 
tisches Talent  ersetzte  einigermassen ,  was  wir  heutzutage  durch 
Schulbildung  zu  erreichen  suchen;  sie  haben  die  Welt  erobert 
und  beherrscht  milden  dürftigsten  geographischen  Kenntnissen4); 


1)  Ennins  tot  Ck.  de  rep.  Ö,  1 :  Moribu$  antiquit  tu  Hat  Romana  virilste. 
Clc.  3u*e.  I,  1,  2. 

2)  Kein  Verhältnis}  ist  in  der  alten  römischen  Familie  musterhafter,  als  dis 
zwischen  Sohn  und  Vater,  und  doch  thut  Vellern.«  '2,  Ü7  über  die  l'robehaltif- 
keit  desselben  in  der  Zeit  der  Prosrripiionen  die  furchtbare  Aenssening:  H 
tarnen  notandum  ett ,  fuiue  in  proirr  iptot  uzorum  ftdem  tummam ,  Ubertorum 
medium,  »er verum  aliquam,  ßliorum  nullam. 

3)  Auch  gegen  diese  erklärt  sich  Aristoteles  Pol.  8,  1  :  IW.ii  ('  £v  ?ö  t«/.o; 
ttj  rrO.et  rotor),  (pavcpöv  Sri  xa't  t^v  mu&lEffii  u.(av  xai  rr^v  aürf^  dvoepiaiov  evrsi 
Tzdsttat  xal  Ta6rfj;,  rr,-*  dr:iu.i>.£e»v  elvai  xorvfjv  xal  \xit  xi-:'  l&lov ,  6v  Tp<5r:<iv 
vüv  Ixbotgc,  i->.<ut  töiv  ai>TO'j  tixvidv  liici  Tt  xoti  fjKzttr;otv  Ihiat,  f(v  cw  S6:p. 
hitidaxwv ,  ott  öe  tö»v  xor»c»v  xotvfjv  Toteiab'jti  xai  tt(n  daxTjorv.  'An«  ii  oöo» 
yp+l  vou-ljtw  aÜTov  «ütoO  Ttvd  thii  töiv  t:oXitö>,  dXfcd  Ttdvrat  Tfj;  r.6)  ceo; ' 
ptov  ydp  ixamo;  tt;  tJ.i. Schon  im  Altertbuiu  stritt  mau,  wie  heute,  über 
die  Zwecke  der  Erziehung ,  namentlich  den  ethischen ,  den  wissenschaftlichen 
und  den  rein  realistischen,  ib.  $  4. 

4)  Charakteristisch  ist  hiefür  eine  Anekdote,  welche  ein  gelehrter  Mann. 
Galen,  Vol.  XII,  p.  171  Kühn,  von  sich  selbst  erzahlt.  Er  wollte  nämlich  von 
Alexandria  Troas  nach  Lemnos  fahren,  um  die  Bereitung  der  Lemnischen  Siegel- 
erde kennen  zu  lernen,  und  da  er  nicht  wusste,  dass  es  in  Lemnos  zwei  Städte 
gab,  nämlich  Myrina  im  Westen  und  Ilephaestias  im  Osten,  sondern  glanbte,  »•.•• 
Samos,  Chios  und  Cos.  so  habe  auch  Lemnos  nur  eine  gleichnamige  Stadt,  so 
machte  er  mit  dem  Schiffer  den  Contract,  ihn  nach  Lemnos  zu  fahren,  in  der 
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$ie  haben  einen  enormen  Staatshaushalt  geführt  bei  der  grösslen 
Schwierigkeit  der  Rechnung,  aber  sie  sind  zuletzt  durch  ihre 
praktische  Richtung  in  einen  Materialismus  gerathen,  in  welchem 
Religion  und  Sittlichkeit,  Staat  und  Familie  zu  Grunde  ging1]. 
Das  ist  das  letzte  Resultat  ihrer  realistischen  Erziehung  gewesen, 
welche  wir  nunmehr  im  Einzelnen  zu  betrachten  haben. 

Ein  Theil  der  geborenen  Kinder,  nicht  nur  der  unehelichen,  j 
sondern  auch  der  ehelichen,  wurde  gar  nicht  aufgezogen,  son- 
dern ausgesetzt2].  Es  war  ein  Glück  für  diese  Kinder,  wenn 
sie  einen  mitleidigen  Pflegevater  fanden3)  oder  auch  starben; 
allein  dies  war  nicht  immer  der  Fall;  die  gefundenen  Kinder 
waren  ein  Capital  für  Speculanten;  sie  wurden  als  Sclaven  ver- 
kauft, häufig  der  Prostitution  preisgegeben4;,  in  spaterer  Zeit 
auch  von  Bettlern  aufgegriffen  und,  wie  das  jetzt  noch  in  Italien 
Üblich  ist,  an  allen  Gliedern  verstümmelt  und  abgerichtet  für 
den  Vorlheil  Anderer  die  Wohlthätigkeil  in  Anspruch  zu  nehmen5). 
Wie  schreckliche  Regegnungen  verlorener  Kinder  mit  ihren  Eltern 
möglich  waren,  haben  die  Allen  selbst  mehrfach  angedeutet6). 

Wurde  das  Kind  aber  vom  Vater  anerkannt  {suseipere),  so 
erhielt  es  an  dem  dies  luslricus,  d.  h.  wenn  es  ein  Knabe  war,  Kind«. 
<>m  9.,  wenn  es  ein  Mädchen  war,  am  8.  Tage  seinen  Namen  7i  ÜSüJT 


Ansicht,  dass  dies  eine  .Stadt  *ei ,  fand  aber  bei  der  Landung,  dass  er  sich  in 
Myrlna  befinde,  wahrend  er  für  seinen  Zweck  in  Hephaestias  hätte  aussteigen 
tollen. 

1)  Cic.  de  rep.  5,  1:  Ante  no'tram  memoriam  et  mos  ipse  patrius  praeitantes 
'■im  adhibebat,  et  veterem  morem  ae  maiorum  itutitutn  retinebant  exeellentes  viri. 
Sortra  vero  acta»,  quum  rempubtieam  sieut  pieturam  aeeepisset  egregiam  ted  iam 
mtnescentem  vetustate ,  non  modo  eam  —  renovare  neglexit,  $ed  ne  id  quidem 
Urtivit,  ut  formam  »altem  tiut  —  servaret.  Quid  enim  manet  ex  antiquis  mo- 
rbus* —  Mam  de  viris  quid  dinim?  Mores  enim  ip»i  interierunt  virorum  penu- 
ria,  cvhis  tanti  muH  non  modo  reddenda  ratio  nobit ,  ted  etiam,  tanquam  reis, 
'vpitis  quodammedo  direnda  eawa  est, 

2)  S.  oben  S.  3  Anm.  1.  In  späterer  Zeit  kommt  es  anch  vor,  dass  Kin- 
der in  Folge  der  zerrütteten  ehelichen  Verhältnisse,  ob  discordiam  parentum 
iSnet.  de  gr.  '21),  d.  h.  weil  der  Vater  das  Kind  nicht  als  seines  anerkannte, 
»«gesetzt  wnrden. 

3}  Snet.  de  gr.  7,  21. 

4}  8.  besonders  Justinus  Mart.  apolog.  ],  27. 

5)  Die«  schildert  ausfuhrlich  Seneca  rortfr.  10,  33  p.  316—325  Burs. 

6)  I.actant.  6,  20,  23.  Clem.  Alex.  paed.  3,  3  p.  265  Potter:  rou«  iropviioavtt 
xil  u.ay}.ebaau  S'j-j^Tp»-Jtv  dyvo^aavrt;  7roX).cbtt;  ptl^NWcai  rattepte,  08  u-cu-vt,- 
i4m>i  t&v  ixTt&eVrw»  r.uhlmv.  Senec.  t.  1.  p.  325  extr. 

7)  Macrob.  sat.  1,  16,  36:  Est  etiam  Xundina  Romanorum  dta  a  nono  die 
nnseentium  nuneupata.  qui  iuitrieus  dieitur.  Eft  avtem  diu  lustrieus,  quo  infan- 
itt  luslranlur  et  nomen  aeeipiunt ;  sed  is  maribus  nonus,  octavus  est  feminis. 
Hat.  q.  R.  102.   Festl  ep.  p.  120.   8uet.  Ufer.  6.    Arnob.  3,  4.    Der  Tag  heisst 

Köo.  Alunh.  VII,  i.  6 
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und  seine  religiöse  Weihe  l)  durch  ein  Opfer  im  Hause  oder  eine 
Darstellung  im  Tempel2),  womit  eine  Festfeier  und  ein  Mahl  ver- 
bunden war3).  Zu  den  vielen  superstitiösen  Gehriluchen *) ,  die 
man  bei  der  ersten  Erziehung  des  Kindes  beobachtete5),  und 
namentlich  zum  Schutze  desselben  vor  Bezauberung  [fascinatio] 
Die  buiia.  anwendete,  gehörte  auch  der,  dass  man  ihm  eine  bulla 6)  um  den 
Hals  bangte,  d.  h.  eine  runde  oder  herzförmige7)  goldene8)  Kapsel, 
in  welcher  ein  Amulet M)  verschlossen  war,  und  welche  regelmassig 
von  Knaben  bis  zur  Annahme  der  toga  virilis,  von  Mädchen  wobl 


auch  tolennitai  nominalium.  Tertull.  de  idol.  16.  Ulp.  15,  2  und  16,  1%  »• 
jetzt  po$t  nominum  dum  gelesen  wird,  hat  die  11  sehr,  poit  nonum  diem,  *ii 
Mommsen  R.  Chron.  S.  229  beibehält.  Die  ersten  8  Tage  beissen  primordki. 
Serv.  ad  Verg.  ecl.  4,  1.  Kinder,  die  in  dieser  Zeit  sterben,  haben  gewöhnlirl 
keinen  Namen,  Grat.  666,2;  674,  11  ,  wiewohl  auch  ein  nach  4  Stunden  ge- 
storbenes Kind  mit  einem  Namen  vorkommt.  Gr.  688, 8.  Vgl.  oben  S.  10  Anm.  3 

1)  Daas  die  luttratio  eine  religiöse  Weihe  Ist,  geht  aus  dem  Namen  hervor. 
Es  findet  dabei  ein  Opfer  statt  (Tertull.  de  idol.  16"),  nachdem  die  ganze  Works 
über  verschiedene  f  aerimonien  vorgenommen  sind  (Tertull.  de  anima  39),  in  wei- 
chen die  Götter  des  Kindesalters  und  Juno  die  Hauptrolle  spielen,  s.  Staatf- 
verwaltung  III,  S.  12.  Serv.  ad  Verg.  ecl.  4,  62 :  Proinde  nobilibui  pueril  tdUit 
in  atrio  domu»  Junoni  lectu*.  Herculi  mensa  ponebatur.  Tertull.  de  anima  39: 
per  totam  hebdomadem  Junoni  mema  proponilur.  Zu  diesen  häuslichen  Feiern 
gehört  ein  Opfer  am  fünften  Tage  nach  der  Geburt  des  Kindes  (Plautus  Trueul. 
2,  4,  69 :  Quin  7)1*  lacruficare  hodie  pro  putro  velo  qumto  die  quod  fieri  oporttiX 
wenn  dasselbe  nicht  vielleicht  griechischer  Ritus  ist.  Suidas  s.  v.  'A|A«ptop<ui " 
TfjV  r:£(jirTT(N  a-jovsw  W  ™^  ßpiefcoiv ,  iv  tj  dzoxaftalpovrai  t4;  ytipa;  tri 

rfji  u.attt>«ro; ,  to  ie  3p£<po;  irepKflpovot  rf,v  eorlav  Tpe/ovTt;  *» 
iwpa  rriuro'jjf.  ol  -poafjXONTc;. 

2)  Suet.  Cal.  25 :  Infantem  auiem,  Juliam  Drutiltam  apptUalam,  per  omiMW» 
dearum  templa  eircumferens  Alinerrae  gremio  impotuit  alendamque  et  hutitven- 
dam  eommendavit. 

3)  loltmnitai  Tertull.  de  idol.  16;  convivium  Capitolin.  Albm.  4. 

4)  Die  Superstition  der  GrossmQtter  und  Kinderfrauen  beschreibt  Persio- 
2,  31—40  u.  das.  Jahn. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  105.  106. 

6)  S.  Flcoroni  La  bolla  d'oro  de'  fanciulli  nobili  liomani.  Rom.  1732.  4 
Morcelll  Deila  bolla  de'  fanciulli  Romani.  Milan.  1816.  8.  Jahn  ad  Pen.  Ö,  31. 
Kaoul  Rochette  Troiiiime  Alfm.  tur  le$  ant.  rhritienne*  da  Cataeombet  in  Atem, 
de  ilmtitut  roy.  de  France,  Aead.  de*  Intcr.  Vol.  XIII,  1838,  p.  628 — 630,  ond 
besonders  Yates  in  Archaeologieal  Journal.  Vol.  VI,  1849,  p.  1 12— 1 13 ;  Vol.  Till. 
1851,  p.  166—171;  Vol.  X,  p.  159.   Curoing  ebenda».  Vol.  Xlll,  p.  321—323. 

7)  Cordit  figurata  schreibt  ihr  zu  Macrob.  tat.  1,  6,  17;  rnnd  und  moixi- 
förmig  nennt  sie  Plut.  q.  R.  101.  Die  Kinder  trugen  auch  ein  halbmondförmi- 
ges Amulet,  ac>.r;>U,  tunula  (Plant.  Epid.  5,  1,  33),  s.  Jahn  Ueber  den  Aber- 
glauben des  bösen  Blicks  in  Bei.  der  sächs.  Gesellschaft  d.  Wiss.  Ph.-hlst.  O. 
1855  S.  42. 

8)  Bulla  aurea  Macrob.  $at.  1,  6,  16.  Plln.  n.  h.  33,  10.  Feati  «p.  s.v. 
p.  36.  Prop.  5,  1,  131.  Plautu»  Rud.  1171.  Da»  Gold  selbst  ist  als  Amulet 
wirksam.    Plln.  n.  h.  33,  84.   Jahn  a.  a.  O.  S.  43. 

9)  Diese  Zauber  abwehrenden  Mittel  heissen  praebia.  Varro  de  l.  L.  7,  108: 
praebia  a  praebendo,  quod  tint  remedia  in  eollo  pueril.  Festi  ep.  235  M.  Fest« 
p.  238  M. 
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in  der  Regel  bis  zu  ihrer  Verheirathung ») ,  bei  besonderen  Ge- 
legenheiten, z.  B.  bei  dem  Triumphe2)  auch  {von  Männern  ge- 
lragen wurde.  Die  goldnen  bullae,  deren  verschiedene  Form  nicht 
nur  aus  monumentalen  Darstellungen9},  sondern  auch  aus  meh- 
reren in  Gräbern  gefundenen  Exemplaren4)  ersichtlich  ist,  sind 


1)  Hierüber  fehlt  es  in  einer  Nachricht.  Wenn  aber  Garucci  Mon.  dtl  Mti- 
ko  Lattranentt  Ut.  20  behauptet,  Mädchen  hätten  überhaupt  keine  bulla  getra- 
gen, and  die  Inschrift  Orelli  1301 :  Junoni  —  Claudia  8abbati$  bullam  d.  d.  ans 
diesem  Grunde  bezweifelt,  so  widerlegt  sich  dies  Bedenken  durch  Plaut.  Rud.  4, 
4.  112(1171),  wo  die  Palsestra  unter  den  ihr  angehörigen  Sachen  aufführt:  Et 
W/a  aurta  est,  pater  quam  dtdit  mihi  naiall  die. 

2)  Maereb.  »fit.  1,  6,  9:  Sam  tieut  praeUxta  magittratuum  IIa  bulla  gttta- 
m«n  erat  triumphantium ,  quam  in  trlumpho  prat  »e  gerebanl  inelwit  intra  com 
rrmtdilt,  quat  erederent  advertu*  mvidiam  vaüntitiima.   Plin.  n.  h.  28,  4  §  39. 

3)  Zu  den  Denkmälern  der  puerl  bullatl  gehören  1.  die  Münze  der  gen* 
Aemilia  mit  jugendlichem  Reiter  mit  der  bulla.  Monimsen  G.  d.  R.  M.  S.  634; 
-.  eine  grosse  Anzahl  von  Statuen,  Reliefs  und  Terracotten;  b.  Sculture  dtl 
pdano  deUa  vllla  Borghttt.  Rom.  1796.  Vol.  II,  p.  24.  Visconti  Mut.  P.  Clem. 
III,  t.  24  p.  123.  Mus.  Borb.  VII,  t.  49.  Annali  d.  Init.  1858  p.  16  (tfonum. 
VI,  t.  13);  1850  p.  135,  wo  die  bulla  herzförmig  ist;  1851  p.  233.  Beckers 
Augutteum  III,  t.  119.  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  Ant.  Bildw.  I,  S.  51  n.  171. 
173.  Garucci  Mon.  del  Mut.  Lattranen.*e  Ut.  20.  Hübner  Ant.  Bildw.  In  Ma- 
drid! p.  84  n.  80.  Yates  in  Arth.  Journ.  VIII,  p.  169.  Micall  t.  44  n.  1.  T.  Hl, 
p.  70.  Flcoroni  p.  23 ;  drei  Temcotten  bei  Agincourt  Rteutil  dt  Fragment  dt 
Seulpturt  en  terrt  euite  pl.  14,  1.  3.  5;  3.  einige  Vasen  etrusklscher  Fabrik. 
Jahn  Fieor.  CisU  8.  18.  Den.  Vatensamml.  K  L.  S.  49  n.  152.  Gemalte  Glä- 
•er,  eines  im  britischen  Museum,  ein  Medaillon  von  2"  Durchm.  Das  Portrait 
eines  puer  buUatus  mit  der  Beischrift  M  CEC1LIV8,  abg.  bei  Yates  Arth.  Journ. 
Vin,  p.  170;  ein  anderes  grösseres  Medaillon  abg.  bei  Flcoroni  p.  11,  angeblich 
gefonden  in  Tivoli,  Jetzt  In  England,  eine  Mutter  mit  einem  Knaben  darstel- 
lend, ist  modern,  s.  Garucci  Vttri  ornatl  di  flgure  in  oro.  Roma  1858  fol.  p.  83, 
ut.  XL,  9.  vgl.  Yates  a.  a.  O.,  wo  noch  zwei  Gläser  dieser  Art,  das  Leipziger, 
tbgeb.  bei  Letch  dt  diptychlt  veitrum  p.  15,  und  ein  in  Oxford  befindliches  an- 
geführt werden.  Auch  Götter  und  Heroen  kommen  mit  der  bulla  vor;  so  Bacchus 
sof  der  flcoronischen  Cista,  Jahn  Flc.  Cist.  S.  18,  wo  andre  Beispiele  nachge- 
wiesen werden. 

4)  Von  erhaltenen  Kxemplaren  sind  bekannt:  1.  eines  aus  Pompeji,  Jetzt 
im  Mus.  Borb.,  •.  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  Ant.  Bildwerke  I,  S.  438  n.  104; 
2  das  im  Mus.  Chlgi,  edirt  in  Cause!  Mut.  Rom.  6,  6;  3.  ein  bei  Rom  ge- 
fundenes .  abg.  bei  Flcoroni  p.  8  und  bei  Middleton  Ant.  Mon.  t.  III,  n.  1 
p.  29  —  48,  Jetzt  In  London  in  Privatbesitz;  4.  das  Im  britischen  Museum, 
«hg.  Arrh.  Journal  VI,  p-  113;  5.  ein  sehr  schön  erhaltenes,  jetzt  in  London 
in  PtiTatbesitz,  abg.  bei  Yates  Arth.  Journ.  VIII.  p.  166;  6.  ein  Im  J.  1840 
bei  Adria  gefundenes,  Jetzt  In  Privatbesitz.  S.  Heydemann  Mittbeilungen  aus 
den  Antikensammlungen  in  Ober-  and  Mittel- Italien.  Halle  1879.  4.  S.  27. 
Jede  dieser  Bullen  besteht  aus  zwei  kreisförmigen,  concaven  Goldblechen,  welche, 
etwa  2"  im  Durchmesser,  die  Gestalt  eines  Uhrglase»  haben  und  zusammen- 
gelegt eine  linsenförmige  (cpaxotioT);  Plut.  q.  R.  101)  Kapsel  bilden.  Die 
beiden  Hälften  schttessen  nicht  in  einander,  sondern  werden  durch  eine  breite 
auf  jeder  der  Hälften  befestigte  Klammer  zusammengedrückt,  die  zugleich  als 
Henkel  für  das  Halsband  dient,  an  welchem  die  bulla  getragen  wird.  Auf 
dieser  Klammer  steht  zweimal  der  Name  des  Knaben,  nämlich  auf  Nr.  2  CATVL  YS. 
auf  Nr.  5  HOSTu*  H08tiUut.    Zwei  kleinere  goldne  Bullen ,  in  England  ge- 
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den  Etruskern  1  und  Römern  gemeinsam :  bei  den  letzteren  war« 
sie  zuerst  ein  insigne  der  Patricier5 ),  hernach  der  Senatoren  und 
Ritter,  und  immer  sind  sie  ein  Vorrecht  reicher  und  vornehmer 
Familien  gehlieben.  Denn  bullae  tragen. zwar  alle  pueri  ingenui1;, 
aber  nur  die  vornehmen  goldene*),  die  Unseren  lederne4);  die 
Sitte  selbst  hat  sich  bis  in  das  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  erhalten8  . 
iM«Haag  Eine  Anmeldung  der  geborenen  Kinder  bei  einer  kirchlichen 
Gebort™.  0(jer  welllichen  Behörde  ist  in  der  Zeit  der  Republik  niemals 
üblich  gewesen 7  ;  selbst  der  Name  wurde  bei  Knaben  erst  bei 


fanden,  eine  rund  und  ohne  den  breiten  Henkel,  die  andre  halbmondförmig 
».  b.  Y»te«  A.  J.  VIII,  p.  108;  eine  durch  das  Verbrennen  des  Leichnams 
«ehr  beschädigte,  jeUt  in  Wiesbaden  befindlich,  s.  in  Habel  Annalen  de«  Ver- 
eins f.  Nassauische  Altertbumsk.  III,  3  S.  179—191.  Taf.  3—5,  Bullen  von 
Silber  und  Bronce  s.  b.  Itaoul.  Roch.  a.  a.  0.  S.  630.    Ficoroni  t.  4. 

1)  Aurum  Etrutcum  Juven.  5,  1C4.  liulUu  in  etruskischen  Gräbern  ge- 
funden liull.  1860  p.  166 f.;  zwei  etr.  Knaben  mit  bullae  s.  .Vuj.  Grtgoriano I, 
tav.  43. 

2)  Macrob.  tat.  1,  6,  Ii. 

3)  Die  '-ulla  helsst  insignt  ingenuitati*  Val.  Max.  5,  6,  8.  Wu  Paeudo- 
Asronias  ad  Verr.  p.  199  Or.  sagt :  bulla  »wpendi  in  eoUo  infantibus  ingenmu 
»ölet  aurta,  libertini*  teortta,  ist  ein  ungenaues  und  theilweise  falsche«  Excerpt 
ans  der  Stelle  des  Laelins  bei  Macrob.  tat.  1,  6,  14:  ex  quo  (seit  dem  zweites 
panischen  Kriege)  coneestum,  ut  libertinorum  quoqut  filü,  qui  ex  iutta  dumtaiot 
matte  familia*  nati  fuitunt,  togam  praetextam  et  lorum  in  eollo  pro  bullae  dteott 
gtttarent,  was  nur  heisst ,  dass  den  libertini  wie  den  ärmern  ingenui  der  Ge- 
brauch der  ledernen  bulla  gestattet  wurde.  Die  bulla  also  trugen  alle  ingenui, 
wa«  bestimmt  hervorgeht  au«  der  Geschichte  bei  Sueton.  de  gr.  25,  j>.  122 
Reifferscheid,  aber  die  goldne  bulla  die  Kinder  der  Senatoren  |  Liv.  26,  36)  uinl 
der  Ritter  {qui  equo  meruiuent.  Plin.  n.  h.  33,  10).  Ausführlich  handelt  über 
da«  Recht,  die  bulla,  und  insbe«ondere  die  bulla  aurta  zu  tragen  Voigt  Berichte 
der  k.  Sich«.  Gesellschaft  der  Wissensch.  1878  S.  186  Anm.  128. 

4)  Statius  »ilv.  5,  3,  116  sagt  von  seinem  Vater: 

..Von  Ii'"  deforme*  obteuri  tanguini»  ortu* 
.Ver  sine  Iure  gtnu»  —  etenim  te  divite  ritu 
Ponere  purpureo»  infantia  adtgit  amietut 
Stirpit  honort  dato*  et  nobile  pectori*  aurum. 
ebenso  Sehol.  Jwen.  5,  164 :  antiquitu*  nobilium  pueri  bulla*  aurta*  Kabebant, 
pauptrum  de  lori*,  tignum  libtrtatit.    Ein  Beispiel  eines  Knaben,  der,  well  er 
ganz  in  Armuth  gerathen  war,  auch  die  goldne  bulla  nicht  mehr  besaas,  fuhrt 
Cle,  aet.  in  Verr.  1,  58,  152  an. 

5)  Juven.  5,  164 : 

/ui*  enim  tarn  nudu»,  ut  illum 
Bi*  fernt,  Etrutcum  puero  »i  contigit  aurum 
Vtl  nodu*  tanlum  et  Signum  dt  paupere  loro. 

Arme  tragen  also  das  Amulet  in  einem  Lederbeutelchen  oder  knüpften  es  in 

einen  Lederriemen  ein,  den  sie  am  den  Hals  tragen. 

6)  Die  oben  erwähnten  Ulasmedalllons  sind  aus  der  Zeit  der  Gordiane;  aber 
die  bullae  sind  auch  in  die  christlichen  Zeiten  fibergegangen.    Raoul  Roch 
a.  a.  0.  p.  733. 

7)  Wenn  Piso  bei  Diony«.  4,  15  berichtet,  Serrius  Tullin«  habe ,  um  die 
Zahl  der  Einwohner  Roms  za  ronstatlren ,  angeordnet,  dass  ein  Geldstück  für 
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Anlegung  der  männlichen  Toga  ofßciell  constatirt 1  ;  wenn  der 
Censor  bei  der  Censur  fragte,  ob  der  Bürger  verheirathet  sei 2 , 
so  lässl  dies  scbliessen,  dass  einerseits  statistische  Listen  Uber 
den  Bestand  der  Familie  nicht  vorhanden  waren,  andererseits 
den  Censuslislen  die  bei  der  Censur  gemachte  eigene  Angabe 
des  Vaters  über  seinen  Sohn  zu  Grunde  lag.  Erst  M.  Aurel  führte 
amtliche  Geburtslisten  zu  dem  speciellen  Zweck  ein,  um  den  Status 
und  das  Alter  der  Personen  in  vorkommenden  Fällen  constatiren 
iu  können;  nach  seiner  Anordnung  hatte  jeder  Vater  innerhalb 
drvissig  Tagen  den  Namen  und  die  Geburtszeit  des  neugebornen 
Kindes  in  Rom  bei  dem  praefectus  aevarii,  in  den  Provinzen  bei 
den  labularü  publici  anzumelden 3)  und  es  wurde  über  diese  Mel- 
dung eine  doppelte  Urkunde  ausgestellt,  nümlich  ein  Original  für 
das  Archiv  und  eine  Ausfertigung  für  den  Angemeldeten4),  wie 


.'ej«n  Geborenen  an  den  Tempel  der  Juno  Lucina,  für  jeden  Gestorbenen  an 
den  Schall  der  Libitina,  für  jeden,  der  die  toga  virili»  erhielt,  an  den  Schatz 
der  Jnventas  gezahlt  werden  solle,  so  scheint  die»  nur  die  Erklärung  einer  alten 
Sitte  zu  sein,  nach  welcher  man  in  allen  drei  Fällen  ein  Oeldopfer  darbrachte; 
«od  einer  Kegistrirung  der  angemeldeten  Fälle  zum  amtlichen  Gebrauch ,  die 
wb  leicht  hätte  einrichten  las.ien,  sagt  er  nicht». 

1}  8.  oben  S.  10  Anm.  3. 

1)  8.  S.  1  Anm.  4. 

3)  Capitolin.  M.  Ant.  ph.  9:  Inter  haee  liberale»  cauias  ita  munivil,  ul 
[rrnnu  iuberet  apud  priiefeeto»  aerarii  Saturni  unumquemque  civium  nato»  Üben» 
f  fiteri  intra  trieetimum  diem  nomine  hnpotHo.  Per  provineia»  Uibularicrum 
f  Micorum  u*um  inttituit,  apud  quo»  idem  de  originibu»  fieret,  quod  Romae  apud 
prufeeU»  aerarii:  ut  »i  forte  aliquü  in  provineia  natu»  eau*am  liberalem  diceret, 
t**vtbne»  inde  ferret.  S.  über  diese  Stelle  und  die  ganze  Sache  ßrisson  Sil. 
Jaf.  I,  c.  5  in  Opp.  Min.  ed.  Treckeil  p.  10,  und  die  dort  von  Treckell  an- 
geführte ältere  Lltteratur:  Dirksen  Die  Scriptore»  Hiti.  Auguttae.  Leipzig  1H42. 
S  fl-  183—191.  Hübner  de  Senatut  populique  Romani  aeti»  in  Jahn's  Jahrb. 
*ippl.  Bd.  III.  5  p.  tili.  613.  Becker  Gall.  II,  S.  67—70.  Ueber  die  tabularia 
in  Jen  Provinzen  s.  Hnschke  Ueber  den  Census  der  fr.  Kaiserzeit  S.  199  n.44. 
vgl  Staatsverwaltung  I,  S.  182. 

4)  Apuleius  de  mag.  c.  89 :  De  aetate  vero  Pudentillae  —  pauel»  tibi  re- 
fondebo.  —  Pater  eiu»  natam  tibi  filinm  more  ceterorum  profettu»  e*t:  tabulae 
«**  partim  tabuhtrio  publieo,  partim  domo  atservantw:  quae  tibi  ob  o»  obiieiuntur. 
Porriyt  Aetniltano  tabula»  Uta»,  linum  ron»ideret,  »igna,  quae  impreua  «int,  re- 
f'-ynoseat.  eontule»  legat ,  anno»  eomputet.  Serv.  ad  Yerg.  Georg.  1,  f>02 .  Po - 
f  •  i  >'  i  tabularia  ,  ubi  aetu»  publiri  rontinentur.  Slgnificat  autem  templum  8a- 
'«ntf,  in  quo  et  aerarium  fuerat  et  reponebantur  acta,  quae  tutcepli»  liberi» 
farkbant  parente»  {aeta  faeere  heisst  eine  Urknnde  aufnehmen  lassen).  Aus 
dieser  Stelle  gebt  so  viel  hervor,  dass  in  dem  Aerarium  nicht  nur  tabulae,  d.  h. 
trister,  sondern  auch  aeta,  d.  h.  Urkunden  über  die  Geburten  angefertigt 
■orden,  was  Hübner  p.  611  in  Abrede  stellt.  Diese  Urkunden  meint  auch 
Modestin.  Dig.  27,  1.2  $  1 :  tj  Ii  f,).txla  IckwfSI  ?,  ix  rat&0Tf>a<p tfüv  r{  i$  exe- 
f*»  &nt,lt\£tBn  voa{fia»N.    kläglicher  Welse  kann  man  auch  auf  die  profe»»io 

Aerarium  beziehen  Dig.  22  ,  3,  29  §  1  :  Mulier  gravida  repudiata ,  filium 
e»u<i  abtente  viro,  ut  »purium  in  aeti»  profeua  eil.    Denn  22,  3.  16  heisst  es 


dies  auch  bei  den  in  den  Militärdiplomen  verliehenen  Privilegien 
zu  geschehen  pflegte1).  Allein  schon  ehe  diese  Einrichtung  ge- 
troffen war,  scheint  man  bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  Fest- 
stellung des  Status  personae  und  die  probatio  aetatis  für  die  man- 
nichfachsten  Rechtsfalle  hat1),  an  dem  dies  lustricus  einen  Art 
vor  Zeugen  aufgenommen  zu  haben ;  wenigstens  wird  später  auf 
einen  solchen  in  dem  Falle  recurrirt,  wenn  die  professio  bei  dem 
aerarium  unterlassen  war3),  in  welchem  Falle  Aller  und  Status 
durch  Zeugen  und  schriftliche  Beweismittel  aller  Art,  die  nicht 
immer  ohne  Widerspruch  unter  sich  waren,  ermittelt  werden 
mussten«).  Dagegen  war  ohne  alle  rechtliche  Bedeutung  die  Sitte 
vornehmer  Familien,  häusliche  Ereignisse  und  darunter  auch  Ge- 
burten in  den  seit  Cäsar  üblichen5)  acta  populi  diurna  bekannt 
zu  machen6),  und  es  hat  keinen  Grund,  wenn  man  diesen  m- 


wohl  von  demselben  Falle :  Eliam  malris  profettio  filiorum  reeipitur  et  avi  rt~ 
cipienda  ett.  Aber  nothwendig  Ist  diese  Erklärung  nicht,  da  profiteri  apud  acta 
von  jeder  gerichtlichen  Aussage,  die  man  zu  Protocoll  giebt,  gebraucht  wird. 
Cod.  Jutt.  7,  16,  24:  Interrogatam  et  pro  fetsam  apud  acta,  te  esse  anclllam. 
Fr.  vat.  §266*:  profetsio  donationi*  apud  acta  facta.  Tertull.  adv.  Marc.  5,1: 
Plane  profiteri  polett  semetipsum  quivi».  Verum  profettio  eiut  alteriu»  auctorltult 
conficitur:  alhis  «ertött,  alius  tubtcribit,  aliut  obtignat,  alius  actis  refert. 

1)  Staatsverwaltung  II,  S.  546. 

2)  Alle  diese  Verhaltnisse  bespricht  Pardessus  Sur  U»  differcnti  rapporf 
»out  letquelt  Vage  itait  contidirl  dam  ia  Ugitlation  Romaine  in  Mim.  de  VAcad. 
det  Intcr.  XIU  (1838)  p.  266—344.  Um  nur  eins  anzufahren,  so  war  bei  jeder 
Mündigkeitserklärung  die  probatio  aetatit  nöthig.  Dig.  4,  4,  32.  Kine  Frau 
rnuss  zu  diesem  Zwecke  annot  aetatit  probare  potte  tettibu»  quinque  vel  instru- 
meniit.  Cod.  Jutt.  2,  45,  2  $  1. 

3)  Cod.  Jutt.  5,  4,  9 :  8i  vichut  vel  aliit  tcientibut  uxorem  liberorum  pro- 
creandorum  cauta  domi  habuitti  et  ex  eo  nwtrimonio  filia  tutcepta  ett,  quamrit 
neque  nuptialet  tabulae  neque  ad  natam  filiam  pertinentet  factae  sunt,  non  iäto 
minus  veritat  matrimonii  aut  tutceptae  (Mae  tuarn  habet  potettatem. 

4)  Dahin  gehört  zuerst  die  profettio  centualis;  denn  aetatem  in  eentendo 
»igniflcare  necesse  est.  Dig.  50,  15,  3  pr. ;  sodann  jede  Krkliruug,  die  man  ge- 
richtlich zu  Protocoll  giebt,  profettio  apud  acta;  doch  ist  diese  allein  nicht  be- 
weisend {Cod.  Jutt.  6,  23,  5),  sondern  muss  durch  schriftliche  und  mündliche 
Zeugnisse  [inttrumentlt  et  teitimoniit  Cod.  Jutt.  4,  19,  12;  2,  45,  2  $  1 ;  2, 
43,  3)  beglaubigt  werden,  z.  B.  durch  Nachweis  der  legitimen  Ehe,  der  Adoption, 
Cod.  Jutt.  4,  19,  14,  durch  Correspondenz  der  Eheleute.  Dig.  22,  3,  29.  Da* 
bei  solchen  Beweisführungen  diversae  professiones  vorkamen,  ist  nicht  zo  ver- 
wundern {Dig.  22,  3,  13),  znmal  da  oft  absichtliche  Täuschung  {cmentita  pro- 
fettio Cod.  Jutt.  4,  19,  14)  im  Spiele  war. 

5)  Dass  Caesar  diese  Einrichtung  traf,  sagt  Suet.  Jul.  20,  und  ist  mit 
Uübner  a.  a.  0.  p.  594  gegen  Becker  Th.  I,  S.  30.  32  anzunehmen. 


6)  Die  Beweise  giebt  Hübner  S.  597  ff.  In  diesen  acta  diurna  war  ange- 
zeigt die  Geburt  des  Tiberius  (Suet.  Tib.  b),  des  alteren  Drusus  (Dio  Cass.  4t*. 
44),  des  Caligula  (Suet.  Cal.  8),  des  Jüngeren  Gordianus  (Caplt.  Gord.  tret  4), 
auch  der  Kinder  vornehmer  Privatleute.   Juven.  9,  94 1  Mit  enfm  et  libris  ac- 
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menüich  bei  Geburtsfallen  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkom- 
menden Gebrauch  mit  der  von  M.  Aurel  vorgeschriebenen  pro- 
fessio  in  Verbindung  gebracht  hat1}. 

Seine  körperliche  wie  seine  geistige  Ausbildung  erhält  das  ^^J^* 
Kind  in  aller  Zeit  regelmässig  im  Hause.  Genährt  und  behütet 
von  der  Mutter  selbst  oder  einer  freien  Frau2]  aus  der  Familie, 
unter  den  Augen  der  Ellern  erwachsend  und,  wenn  es  grösser 
wurde,  an  den  Beschäftigungen  und  Unterhaltungen  der  Eltern 
iheilnehmend ,  lebte  es  sich  unmittelbar  und  ungestört  durch 
fremde  Einflüsse  in  die  derbe  Tüchtigkeit  altrömiscber  Sitte  und 
Denkart  ein.  Körperliche  Gesundheit  und  Kraft3),  Gottesfurcht, 
Ehrfurcht  vor  den  Gesetzen4),  Bescheidenheil  und  Züchligkeit  in 
Bede  und  Betragen 6) ,  strenger  Gehorsam0),  Anstand  im  äusseren 


(orwn  spargere  gaude»  Argumenta  vM.  Ebenso  Ehescheidungen  In  bedeutenden 
Familien.    Suet.  Cal.  36.    Senec.  de  betief.  3,  16,  12. 

1)  Man  wurde  dazu  veranlasst  durch  Üapltolin.  Uord.  tre»  4 1  lam  illud  satis 
cotutat,  quod  fitium  Gordianum  nomine  Antonini  tigno  Mustravit,  cum  apud 
pratftetum  aerarii  more  Romano  professus  filtum  publicis  actis  eius  nomen  m- 
trreret;  allein  Hühner  bemerkt  mit  Hecht,  dass  hier  zwei  verschiedene  Dinge  be- 
richtet werden,  die  professio  bei  dem  atrarium  und  die  Anzeige  in  den  acta  diurna. 
Dagegen  erklärt  wirklich  der  Sehol.  Juven.  9,  83 :  et  libris  actorum\  propter  pro- 
ftuionem  scilicet,  qua  apud  acrarium  patres  natorum  deferebantur  filiorum,  welche 
Worte  zwar  corrupt  sein  müssen,  da  die  notnina  filiorum  deferuntur,  nicht  die 
patres,  weshalb  ich  lese:  quam  iprofetsionem,  patres  natorum  deferebant  filiorum, 
sber  doch  dem  Sinne  nach  deutlich  sind.  Indessen  trifft  diese  Erklärung  den 
Mm  der  Stelle  JuvenaTs  nicht  (  Hühner  p.  611  |,  sondern  richtig  erklart  offenbar 
das  folgende  Scholiou:  tpargere  gaudes]  id  est  nominum  noticiam  divulgare  con- 
tatatione  publica.  Wenn  endlich  Suet.  Calig.  8  den  acta  publica  eine  publici 
mttrumenti  auetoritas  zuschreibt,  so  betrachtet  er  sie  als  historische  Urkunden, 
Dicht  als  juristische  Beweismittel,  und  es  lässt  sich  überhaupt  nicht  annehmen, 
dass  die  acta  diurna ,  in  welche  nur  allgemein  interessirende  Nachrichten  auf 
Anordnung  der  Behörden  eingerückt  wurden,  dazu  gedient  haben  sollten,  voll- 
lundige  Geburtslisten  zu  geben,  von  denen  vor  der  Anordnung  M.  Aurel's  keine 
Spar  nachweisbar  ist. 

2)  S.  oben  S.  56. 

3)  Von  Cato  sagt  Plut.  Cot.  mai.  9 :  T<nv  Ii  vtew  lyt]  y  aipttv  tote  ep'j»pt«»3t 
(löi.Xo'v  t,  xolc  dbvpicbsi.  Daher  wurde  auf  die  Diät  der  Kinder  besonders  ge- 
achtet, Schlaf  und  Nahrung  geregelt.  Varro  im  Vatut  aut  de  libcris  educandis 
hei  Gell.  4,  19.    Non.  p.  201  l.  v.  eepe. 

4)  Varro  bei  Non.  p.  543  s.  v.  patella:  Quocirca  oportet  bonum  civem  le- 
gibus parere  et  deot  colere.  Ueber  die  Religiosität  der  alten  Körner  s.  Staats- 
verwaltung III,  S.  6. 

5)  Cato  sagt  bei  Plut.  C.  mai.  20:  xd  ataypd  töYv  prjfAitwv  oiy  ^VMN 
rjXafJclaft*«  tov  itai&oe.  rapoVro;  ?)  tüiv  Up&v  rcapdevow.  Juvenal.  14,  46 : 
.V'iztma  debetur  puero  reverentia ,  und  die  ganze  Stelle  v.  25  —  55.  Clc.  de 
■  f.  2,  13,  46 :  prima  igitur  commendatio  proficiscitur  a  modestia  cum  pietate  in 
parentes.  Eine  rühmende  Bezeichnung  ist  adolescens  pudentissimus  et  in  primie 
>•  onestut  (Cic.  pro  Cluent.  60,  165);  navus  et  pudern  et  probus  filius  (Clc.  in 
Verr.  3,  69,  161). 

6)  Hierüber  handelt  ausführlich  Dionys.  2,  26. 
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Auftreten»;,  massige  Gewöhnung  frugalitas)*),  praktische  Thätig- 
keit3),  natürlicher  Verstand 4)  und  Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft 
und  den  Herrscherberuf  des  Staates5',  das  waren  die  Eigen- 
schaften, die  man  in  dem  Knaben  zu  entwickeln  suchte,  um  aus 
ihm  einen  verständigen  Mann,  einen  guten  Hausvater6;  und  einen 
brauchbaren  Bürger  7i  zu  machen.  Zu  allem  diesem  bedurfte  e> 
keines  besonderen  Unterrichtes.  Wenn  der  Vater  im  Hause,  oder, 
insofern  ihm  priesterliche  Functionen  oblagen,  in  einem  Heilig- 
thume  der  gens  oder  des  Staates  opferte,  leisteten  die  Kinder 
den  Dienst  als  camilli*)  —  man  Uberliess  die  Erweckung  und  Ge- 
staltung des  religiösen  Lebens  in  dem  Kinde  dem  Gultus  selbst  — : 
wenn  der  Hausherr  beim  Beginne  des  Tags  in  dem  Atrium  seines 
Hauses  auf  hohem  Stuhle  sitzend  seine  Clienten  empfing,  um  sie 
in  ihren  Angelegenheiten  zu  beralhen9);  wenn  er  bei  Festen  und 


1}  Cic.  de  off.  1,  35.  36. 

2)  Cic.  pro  r.  Deiot.  9,  26  \  ego  tarnen  frugalitatem,  id  est  modettiam  tt 
temperantiam,  viriutem  mazimam  ludieo.  Cic.  Verr.  2,  3.  7.  Vsrro  Cat.  vel  dt 
Hb.  ed.  bei  Non.  p.  108  s.  r.  ephippium:  Mihi  puero  modiea  una  fuit  tuniea  tt 
toga,  sine  fateiit  ealeeamenta,  equm  »ine  epkippio,  balneum  non  coUidianum. 
alveu$  ran»,  und  bei  Non.  p.  520  s.  v.  modettia :  omnia,  inquam,  in  doeendit 
puerit.  quae  demta  non  prohibent  virum  bomtm  fieri,  medioeria.  modiea  nmte. 
Cato,  welcher  ah  Muster  eines  homo  frugi  gelten  kann,  lebte  bis  iu  sein  hohe> 
Alter  in  der  Einfachheit  aber  auch  in  der  Geschmacklosigkeit  eines  Bauern. 
Sein  Haus  blieb  ohne  Abpatz,  sein  Hausrath  dürftig.  Sein  Wahlspruch  war 
Si  quid  ett,  quod  utar,  utor,  «  non  ett,  egeo  (Gell.  13,  24  [23J)  und :  Erna»  non 
quod  opus  ett,  ted  quod  rite  tat  tst : 

tp.  94,  27.    Plut.  C.  nuii.  4.) 

3)  Das  otium  Graecum  (Cic.  or.  30,  108)  ist  den  Römern  nnbekannt,  üi 
sie  ihre  Müsse  für  wissenschaftliche  Beschäftigungen  zu  benutzen  nicht  gewöhnt 
waren.  Knnius  bei  Gell.  19,  10,  12:  Utioto  in  otio  animut  neteit.  quid  velit. 
Cie.  de  off.  3,  1.  Es  ist  bereits  eine  Abweichung  Ton  dem  alten  Leben,  welche 
Sc.iplo  bei  Cic.  de  rep.  1,  4,  7  für  sich  in  Anspruch  nimmt:  Jt  enim  fueram, 
eui  quum  liceret  maiore»  ex  otio  fruetu*  capere,  quam  eeterit,  propter  variam 
tuavitatem  »tudiorum,  in  quibu*  a  pueritia  vUeram,  — „•  denn  für  den  alten 
Römer  gilt  der  Satz  Seneca  de  provid.  2,  2 :  induttrio  otium  potna  ett.  Pacuvio« 
bei  Gell.  3,  8:  Ego  odi  hominet  ignava  opera  tt  philosopha  tententia,  während 
noch  Aristoteles  polit .  8,  2,  5  sagt :  to  hi  ayo).olC«>  f"/*^  hoxtl  T-r,v  rfivriv 
xai  ttv  e-jSattAOvtav  xai  tö  Cv  t*ax,p'a>*- 

4)  Cic.  de  or.  1,  4,  15.  Tute.  1,  1,  1.  Dies  ist  die  »eintilta  ingenii,  die 
schon  in  dem  Knaben  sichtbar  wird.    Cic.  de  rep.  2.  21,  37. 

5)  Am  stolzesten  spricht  dies  Vergil.  Aen.  6,  847—053  aus: 

Tu  regere  imperio  populot,  Romane,  mementc, 
Hae  tibi  erunt  artet. 

6)  Cato  sagte  (Plut.  C.  mai.  20):  i*  Ir.wy  fxsij'jvt  TtftsoÖat  TO  -pfitTV 
<iya<jrOv  r]  to  fie^av  elvat  oupt'/.TjTrxöv. 

7)  Cic.  <fc  rep.  1,  20,  33. 

8)  S.  Staatsverwaltung  Iii,  S.  222. 

9)  Cic.  de  or.  3,  33,  133  (vgl.  Plut.  Cat.  mai.  24).  Horst,  epitt.  2,  1.  103; 
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Trauerfeierlichkeiten  die  Schränke  des  Atrium  öffnete,  und  die 
Büder  der  Ahnen  sehen  Hess,  an  welche  sich  das  Andenken  der 
ruhmvollen  Vergangenheit  der  Fntnilie  knüpfte;  wenn  das  Ge- 
spräch der  Männer  auf  die  grossen  Thaten  der  Vorzeit  kam1), 
oder  die  in  alter  Zeit  Üblichen  Tischlieder  zum  Preise  der  Hel- 
den gesungen2!,  oder  die  Verdienste  verstorbener  Staatsmänner 
in  öffentlicher  Stan<lrede  gepriesen  wurden3},  hiess  man  die 
Knaben  zugegen  sein,  damit  sie  an  lehrhaftem  Beispiele  die  Auf- 
gabe ihres  eigenen  Lebens  sich  zum  Bewusstsein  brächten.  Auch 
an  der  gemeinsamen  Mahlzeit  nehmen  die  Kinder  Theil,  wie  wir 
dies  noch  bei  den  Mahlen  des  fratres  Arvales  finden4},  entweder 
an  eigenen  Tischen  sitzend  oder  die  Eltern  bedienend6),  sie  be- 
gleiten sogar  den  Vater,  wenn  er  auswärts  geladen  wartt  ;  die 
Töchter  spinnen  und  weben  mit  der  Mutter7  ;  die  Söhne  ackern, 
säen  und  ernten  mit  dem  Vater");  von  ihm  lernen  sie  reiten, 


1.6,31.  1,  1,  10.  Dionys.  2,  10.  Mommsen  Du  R.  Gaatrecht  und  die 
K.  l'lientel  in  t.  Sybel'*  llist.  Zeitachr.  I,  '2  8.  307  und  nochmals  in  Uüui. 
forsch.  1,  S.  373. 

1)  Plut.  C.  »n/H.  25 :  tt}v  oc  TpatecCav  t ,  tou  yAhirzi  <pi).OTTotöv  r^ci-ro 
*«i  roW.'f)  jicv  E'jffrifila  t6V»  *«).öiv  xni  d-f?dd>v  T:o).tT»v  £r:tt3Tj£T0.  roXXVj  i ' 
Tf»  djiYT,3T(»  Twv  iypfjOTaiN  x*l  -ovyjoöjv. 

2)  Ton  dieser  früh  verschollenen  Sitte  haben  wir  nur  eine  unvollkommene 
und  «ich  widersprechende  Ueberlieferung .  Nach  Cato  bei  Cic.  Brut.  19,  75. 
Tute.  4,  2,  3  wurden  Lieder  de  elarorum  virorum  Inudibut  a  »inguli»  eonvivii 
gesungen;  Tgl.  Val.  Max.  2,  1,  10;  nach  Varro  bei  Non.  p.  77  s.  v.  atta  voee 
sangen  pueri  modetti  carmina  antiqua.  Die  letzte  Nachricht  ist  besonders 
zweifelhaft,  da  nach  allem,  was  wir  sonst  wissen ,  römische  Knaben  keine  An- 
leitung im  Singen  erhielten. 

3)  S.  den  Abschnitt  l'eber  das  Begribnlss. 

4)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  432.  Mommsen  Grenzboten  1870  S.  172. 
Uenzen  Arta  fr.  Arv.  p.  15. 

5)  Varro  bei  Non.  p.  15(1  s.  v.  puerae:  Sie  in  prirati$  dotnibui  pueri  liberi 
et  putrae  ministrabant . 

6)  Plut.  q.  K.  33:  oti  t(  tö  raÄai&v  ojx  totlnvojv  £$ai  /oupi;  ~<ä<  Aibt 
frt  tt(v  r»totxr4v  7,).ixt3v  ly  formt. 

i)  Hieronymus  ad  Laetam  7  =  107  Vallars  c.  10:  Diteat  (Hin  tua:  et  lanum 
fueere,  tenere  eolum,  ponere  in  grtmio  ridathutn,  rotare  /u«u»i,  itamina  pollice 
durere.     Vgl.  ep.  12  =  128  Vallars  c.  i, 

8)  Cato  bei  Festus  p.  281',  21 :  Ego  iam  a  prineipio  in  pariimotüa  atque 
in  duritin  atque  induttrut  omnem  adoUicentuan  meam  obitinui  agro  coUndo,  toxi» 
Sabini*.  tilicilui  repastinandit  atque  comerendi*.  Dies  ist  die  von  Horat.  od. 
3.  6,  36  zurückgewünschte  Erziehung  der 

Ruttieorum  mnteula  militum 
Protei,  Sabellii  docta  Ugonibu» 
Yertare  ylneba*  et  teverae 
Matrii  ad  arbitrium  reeitos 
Portare  futti*. 
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schwimmen,  mit  der  Faust  und  den  Waffen  kämpfen:  von  ihm 
erhalten  sie  auch  den  einzigen  theoretischen  Unterricht1),  der  für 
die  Verwaltung  des  Hauses  nöthig  war,  im  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen  und  in  der  Kenntniss  der  Gesetze2). 

Scholen.  pur  diesen  eigentlichen  Unterricht  indess,  den  nicht  alle 
Ellern  zu  ertheilen  im  Stande  waren,  hat  es  schon  sehr  früh 
sowohl  Hauslehrer3/  als  Schulen4)  gegeben,  und  die  Elementar- 
schulen haben  sich,  wie  es  scheint,  so  unverändert  bis  in  die 
Kaiserzeit  erhallen,  dass  es  gestattet  sein  dürfte,  die  wenigen 
Notizen,  welche  wir  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  über  sie  haben, 
zu  einem  Bilde  zu  vereinigen. 

le™'«*"  ^er  Elementarlehrer,  litterator  oder  YpotfifiaTionj?  5  ,  zu  unter- 
scheiden von  dem  einer  späteren  Zeit  angehörigen  Sprachlehrer, 


1)  Plut.  Vat.  mai.  20 :  auio;  jacv  Ypau-fAcrriOT/);,  aüto«  fik  vojAOÖtSofxri);, 
3vrcic  Ii  •ptfMtatlfi'  oi  povov  dxovrtCte*  oyo*  iffXop.wyet'»  ouo'  Isrnriitv  lihda- 
xa»v  töv  ylov,  dXf.i  xai  Tjj  xmP^  n^  italctv  xai  xaüjj/z  xai  ^üyo«  dvey  eaftat  xai 
•zi  ctvtttÖTj  xai  Tpa/Osavra  toü  -OTau.o3  vrjyifjirvov  <ii:o3idi'E3Öat.  Für  den  Le*e- 
unterriclit  6eine*  Sohnes  hatte  Cato  mit  eigener  Hand  in  grossen  Buchstaben  ein 
Geschichtsbuch  gesehrieben,  und  obwohl  er  einen  gelehrten  Sclaven  besass,  der 
andere  Kinder  unterrichtete ,  so  wollte  er  doch  seinen  Sohn  nicht  unter  der 
Zucht  eines  Sclaven  sehen.  Kbenso  unterrichtet  König  Tarquinius  den  Serviu», 
den  er  wie  seinen  Sohn  hielt  (Cic.  de  rep.  2,  21,  37);  Sciplo  bei  Cic.  dt  rep. 
1,  22,  36  schildert  sich  ut  unum  e  toyatit .  p>ttri$  diligentia  non  iUiberaliter  m- 
»titutum  —  utu  (amen  et  domesticit  praeceptia  multo  magi»  eruditum  quam  Ii- 
Urb;  vgl.  Plut.  Aem.  Paul.  6.  Bei  Plautus  Mott.  126  helast  es  von  den  El- 
tern :  Expoliunt,  docent  littera»  iura  lege»  Suo  ntmptu  et  Labore,  und  noch  du 
Atticus  Vater  (Nep.  -4«.  1)  und  selbst  Cicero  (ad  Att.  8,  4)  betheiligten  sieb 
bei  dem  Unterrichte  ihrer  Söhne.  Allgemein  charakterisirt  diese  Sitte  Plin.  ep. 
8,  14,  4 :  Erat  autem  antiquitu»  institutum,  ut  a  maioribu»  natu  non  auribu» 
modo,  verum  etiam  oculU  diteeremu* ,  quae  facienda  max  ip»i  ae  per  vieei  quat- 
dam  tradenda  minoribus  huberemu».  —  —  Suut  cuique  paren»  pro  mayistro  aut 
cui  pareni  non  erat,  mnximu*  quitque  et  vetuttUsimus  pro  parente.  Vgl.  Tac. 
ann.  6,  15:  Cattiu»  plebeii  Romae  generi»,  verum  anliqui  honoratique,  et  tevent 
patrii  dUeiplina  eduetu*. 

2)  Noch  im  7.  Jahrh.  d.  St.  lernte  man  die  XII  Tafeln  auswendig.  Cic 
de  ley.  2,  23,  59 :  di»cebamu»  enim  pueri  XI 1,  ut  carmtn  neceuarium,  qua»  iatn 
nemo  diteit, 

3)  Plaut.  Bnceh.  431 : 

lnde  de  hippodromo  et  palaetlra  ubi  revenitie»  domum, 
Cincticulo  praecinetu»  in  tella  aput  magittrum  adiidere». 

4)  Per  Ueberlleferung  nach  sind  die  Schulen  in  Italien  so  alt  als  die  Stadt 
Rom  selbst;  schon  Komulus  und  Heraus  lernten  lesen  in  Gabil  (Plut.  Rom.  6); 
in  Rom  geht  Virginia  in  die  Schule  305 -=449  (Liv.  3,  44.  Dionys.  11,  28). 
zu  Camillus  Zeit  gab  es  Schulen  in  Faleril  (Liv.  5,  27)  und  Tusculum  (Liv. 
6,  25),  und  dass  man  bereits  unter  den  Königen  geschrieben  hat  und  also 
schreiben  lernte,  ist  ausser  Zweifel.    Mommsen  R.  O.  I,  S.  211.  212. 

5)  Suet.  de  gr.  4.  Marlianus  Cap.  III,  229  p.  262  Kopp.  Apulei.  Flor. 20. 
Bemhardy  R.  L.  Q.  S.  48.  Wittig  de  grammatUtarum  et  yrammaticorum  ap.  Rom. 
»eholh.  Eisenach  1844.  4. 
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dem  grammaticus1),  ist  entweder  ein  Sclave,  welcher  sowohl  die 
Kinder  seines  Herrn  als  auch  andere  Kinder  im  Hause  unterrichtet, 
in  welchem  letzteren  Falle  an  den  Herrn  des  Sclaven  Zahlung 
geleistet  wird2],  oder  ein  Freigelassener,  der  entweder  ebenfalls 
als  Hauslehrer3)  fungirt,  oder  eine  Schule  in  einer  pergula*), 


1)  Augustin.  confete.  1,  13:  Adamaveram  latina»  Ultra*,  non  qua»  primi 
mafittri,  Kd  qua»  doccnt  qui  grammatiei  vocantur.  Apuleius  Florida  20 :  prima 
craterra  litteratorU  rudilaUm-  eximit,  tecunda  grammatiei  doetrina  irutruit,  tertia 
tketorü  eloquentia  armat. 

2)  Orbülu*  bei  Suet.  de  gr.  A :  apud  maiores  cum  familia  alicuhu  venali» 
pndueeretur,  non  temert  quem  litteratum  in  titulo  ted  Utteratorem  mscribi  tolitum 
tut  aii.  Solch  einen  lovXo;  7p?{JL|*4Tt?rfj;  hatte  Cito,  und  benutzte  ihn  als 
Erwerbsquelle,  da  derselbe  viele  Kinder  unterrichtete.    Plut.  C.  mai.  20. 

3)  So  lies»  Attlcus  »eine  Tochter  von  einem  seiner  Freigelassenen  unter- 
richten Suet.  de  gr.  16;  Augustus  seine  Enkel  durch  den  Vcrrius  Flaccus  ib.  17, 
und  schon  Aemiltus  Paulus  hatte  den  athenischen  Philosophen  Metrodorus  als 
Lehrer  seiner  Kinder  im  Hause  (Plin.  n.  h.  35,  135),  und  Plin.  tp.  3,  3,  3 
schreibt  an  die  Corellia  Hispulla  in  Betreff  ihres  Sohnes :  Adhuc  illvm  pueriliae 
ratio  intra  contubtrnium  tuum  tenuit :  praeeeptore»  domi  habuit.  Quintil.  1,2 
untersucht  ausfuhrlich,  utiliue  domi  an  in  tcholie  erudi  mtur  pueri. 

4)  Pergula  ist  nicht  eine  Dachstube ,  sondern  ein  Vorbau  an  einem  Hause 
oder  einer  tabtma,  der  theils  als  Veranda  und  Laube ,  theils  als  Atelier  oder 
Laden  gebraucht  wird,  und  zwar  verdeckt,  aber  ohne  Seitenwinde  ist.  In  einer 
pergula  stellen  Maler  Ihre  Bilder  zum  Verkauf  aus.  Plin.  n.  h.  35,  84:  Idem 
Aptlle*  perfecta  optra  proporubal  in  pergula  tronseuntibus.  Luciliu.s  bei  Lac- 
tant.  1,  22.  13:  pergula  pictorum,  veri  nihil:  omniu  ficla.  Fronto  ad  M.  Cae- 
•arem  4,  12,  p.  81  ed.  Kom.  1846,  p.  74  Naber:  Seit  ut  in  omnibu»  argtntarii» 
mentulii,  pergulei*,  tabemei»,  vestibulit,  fenettri»  —  imaginee  vestrae  eint  volgo 
propotitae.  Cod.  Theod.  13,4,  4:  picturae  profeetorei  pergula*  et  officinat  in 
loeii  publicis  eine  ptruione  obtineant,  also  in  pergulae  publieae,  die  wie  die  ta- 
bernae vermiethet  wurden.  Und  so  anch  Ulpian.  Mg.  5,  I,  19  $  2:  AI  »i  — 
labernulam,  pergulam,  Korreum,  armarium,  offieinam  conduxit,  und  die  Inschr. 
Orelli  4323.  4324,  wo  zum  Vertntethen  ausgeboten  werden  tabtmae,  pergulae, 
roenaeula;  tabernae  cum  ptrguli*  tuii.  Die  pergulae  magUtralet  (Voplscus  Sa- 
lumin.  10)  und  die  pergula,  in  welcher  Crassicius  lehrte  (Suet.  de  gr.  18),  sind 
daher  nichts  anderes  als  die  tabernae  auf  dem  forum  (ibi  namque  in  tabernii 
Ulerarum  ludi  erant  Liv.  3,  45),  woraus  sich  auch  Liv.  6,  25  erklärt,  der  von 
Falerii  sagt :  et  tabemis  aperti*  proposita  omnia  in  medio  vidit,  intento$que  opi- 
,vm  ruo  quemque  operi  et  ludoi  literarum  etrepere  discentium  voeibu«,  was  alle« 
sich  auf  die  öffentliche  Thätigkeit  an  der  Strasse  bezieht.  Allerdings  können 
pergulae  auch  etwas  höher  als  das  Strasscnpflaster  liegen,  oder  auch  auf  dem 
flachen  Dache  einer  taberna  oder  eines  Hauses  angebracht  sein.  Der  erstere 
Fall  scheint  Dig.  9,  3,  5  §  12  gemeint  zu  sein:  Kam  et  cum  pietor  in  pergula 
tlypevm  vel  (abulam  expoeilam  habuiuet  eaque  exciditset  et  tranteunli  damni  quid 
itdiuet,  Serviu»  reepondit  —  dari  oportere  actionem.  Auf  den  zweiten  Fall  be- 
rieht sich  Suet.  CM.  94 :  Theogeni»  mathematici  pergulam  —  ateenderat.  Dies 
«ar  nämlich  ein  astrologisches  Observatorium,  wie  die  Stelle  zeigt,  und  in  dem 
Sinne  eines  Ausbaues  über  dem  Dache  erklären  das  Wort  die  Glossen  durch 
'-t;.-V,..  opotpVj.  Als  Dach-  oder  Mansardzimmer  einer  intula  finde  ich  das 
Wort  nur  In  einer  bildlichen  Stelle  bei  Tertullian.  adv.  Valentinlano*  7 :  Etiam 
rreatori  nortro  Enniana  eenacula  in  aedicularum  dispotita  sunt  forma,  alilt  atque 
■■-i"  perguli*  euperstruetie  et  unieuique  Deo  per  totidem  teala»  distributis,  quot 
Freses  fuerint.    Meritorium  faetu»  e*l  mundui,  inmlam  Feliculam  credae  tanta 
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d.  h.  einem  halboffenen  Vorbau  eines  Hauses  oder  einer  taberna 
einrichtet.  Der  Staat  bekümmert  sich  um  die  Schulen  nicht,  son- 
dern die  Kinder  zahlen  dem  litterator,  wie  in  spaterer  Zeit  dem 
8ehuig*w.  grammattcus  ■)  und  dem  rhetor  Schulgeld2)  in  monatlichen  Raten3 
und  zwar  für  8  Monate4),  denn  wahrend  der  Monate  Juli,  August. 
Ferien.  September  und  October  sind  Ferien5);  ausserdem  waren  Geschenke 
an  gewissen  Festtagen,  namentlich  an  den  Quinquatrus  [Minervak 
munus),  an  den  Salurnalien  [sportula  Saturnalicia) ,  am  Neujahrs- 
tage (stretm  calendaria),  am  Feste  der  cara  cognatio  und  des 


tabulata  coelorum.  Illie  enim  VaUntinianomm  den»  ad  summa»  tegula*  habital. 
Aber  wie  die  pergulae  der  lenone»,  Propert.  5,  5,  68.  Plaut.  P»eud.  214.  229. 
in  welchen  die  Bahlerinnen  sich  ausstellten  (proitabani),  von  .Scaliger  ad  Prof. 
I.  I.  mit  Recht  als  ein  nach  der  Strasse  zu  Hegender,  halb  offener  Anbau  de- 
flnlrt  werden,  so  bezeichnet  auch  die  Verordnung  des  Theodosius  lunlor  Ctd. 
Th.  14,  9,  3  die  ptrgulae  oder  celtat  der  Lehrer  als  auf  Ostentation  berechnete 
Localc,  welche  er  im  Interesse  der  berechtigten  Professoren  zu  schliefen  be- 
fiehlt :  Lnii-crw»,  <pti  umrpante*  tibi  nomina  magislrorum  in  pubtiei»  magistra- 
tionibxu  celluthque  eolleetos  undeeunque  di»eApulo»  cirntmferre  contuevtrunt,  ob 
ottentatione  vulgari  praeeipimus  amovtri.  Auch  in  Griechentand  lehrte  man  aol' 
der  Strasse.  Dio  Chrys.  or.  20  p.  493  R. :  ol  fdp  töjv  fpau.u.dTar*  ötidraiXit 
u.£tö  tö)N  rMlan  h  Tat;  olot;  xdÖtjN-rai,  xi\  ojoev  aitot;  ip.-o5wv  esrtv  t- 
T03oit»u  -XfjÖtt  to5  Stldaxeiv  te  xai  (xavodveiv. 


1)  Plut.  q.  It.  59  nimmt  an ,  dass  die  erst«  Schale  dieser  Art  von  Sp- 
Canilius  errichtet  worden  sei,  d.  h.  um  523  =  231  \.  Chr.,  und  dass  bis  dahin 
die  Kinder  im  Hause  der  Eltern  unterrichtet  seien,  wobei  er  sich  in  Wider- 
spruch mit  den  S.  90  Anm.  4  citirten  Stellen  befindet. 

2)  mercedet  grammaticorum  Suet.  de  gr.  3,  7,  13.  —  Fronto  ed.  Rom. 
1846  p.  113,  ed.  Naber  p.  103:  Litteratcre*  etiam  itti  dueipulo*  nio* ,  qvoad 
puerilia  ditcunt  et  mercedem  pendun t,  magit  diligunt.  Merces  rhetori»  Cic.  PhU. 
2,  17,  43.    Auson.  profeu.  17,  10.    Juvenal.  7,  228. 

3)  Für  die  spätere  Zeit  steht  dies  genügend  fest.  Nach  dem  Edlrt  ie> 
Dloclettan  von  301,  C.  /.  L.  III,  p.  831,  erhält  der  magitter  inttitutor  litten- 
mm  in  singuli»  ptieris  mtnttruo*  denarios  quinquoginta  als  Maximum.  Der 
Diocletlanische  Denar  ist  seinem  Werthe  nach  unbekannt,  Staatsverwaltung  II, 
S.  33,  Mommsen  setzt  ihn  auf  9  Pf.,  wonach  das  Schulgeld  höchstens  4  M.  20  Pf. 
monatlich  betragen  sollte ;  der  calculator  erhält  in  tinguli»  puerit  menttruos  d<- 
nario»  LXXV,  ebensoviel  der  notarius,  Tachygraph ,  dagegen  der  grammatiev» 
Graecu»  »he  Lntimu  und  der  geomeire»  monatlich  200  Denare.  So  zahlt  auch 
in  Mädchenschulen  die  nutrix  monatlich.  Paulus  Alex,  in  Jacobs  Anth.  gr.  III. 
p.  124  n.  46,  3 :  £v8a  rpo^i;  xatd  u,tyi  f  cpEi.  (iioftoN  [irr'  dvdfxr,;,  so  wird 
in  Attica  monatliches  Schulgeld  gezahlt,  und  wenn  ein  Knabe  den  Monat  ver- 
säumt, zahlt  der  Vater  für  den  Monat  nicht.  Theophrast.  Char.  30  p.  157  Pe- 
tersen; vgl.  I.ucian.  Hermot.  80:  draiTÖV*  Tfdp  r.vpd  tivo;  töv  pabV(Ttuv  t4v 
pjusrMv,  TjavflrxTtt,  Xe-faiv  'jrrtpV)u.tpoN  tlvai  xsl  ixT.pWtau.rri  toO  d^X^u-aro;,  S> 
Ihn  r.ph  i7. /.'/<■, iv.i  +ttxipüit  dxrerixevit  r$  lir^  xi\  vif.  oStoj  fdp  Cjvöea8at. 

4)  Hör.  tat.  1,  6,  75  :  pueri  Ibant  octoni*  referente*  Idibu*  aera ,  richtig  er- 
klärt von  K.  Fr.  Hermann  diti.  de  loco  Horatii  Serm.  1,  6,  74 — 76  Marburg. 


1838.  4. 


Ö)  Martial.  10,  62. 
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seplimontium  üblich1).  Indessen  kann  auch  ein  Contract2)  auf 
jährliches  Gehalt9),  zahlbar  nach  dem  Schlüsse  des  altrömischen 
Jahres,  d.  h.  im  März4),  abgeschlossen,  oder  das  jahrliche  Honorar 
der  Liberalität  der  Eltern  überlassen  werden  5).  Das  Einkommen 
der  Elementarlehrer  war  sehr  gering6),  und  sie  waren  genöthigt, 
einen  Nebenerwerb  zu  suchen,  wie  z.  B.  ein  magister  ludi  litterari 
Philocalus  in  Capua  Testamente  schrieb 7, ;  geschickte  Grammatiker 
konnten  unter  Umständen  mehr  gewinnen s),  am  besten  bezahlt 
wurden  in  der  Kaiserzeit  die  Rhetoren9},  doch  auch  sie  kamen 


1)  Hieronymus  eornm.  in  ep.  ad  Kpketio»  2,  6  p.  666  Vallars,  In  H.  Opp. 
«<L  Beued.  Parts  1706.  Vol.  IV,  p.  396:  et  quod  in  corbonam  pro  ptecato  virgo 
rtl  vidua  —  obtultrnt ,  hoc  Kulendnriam  »trenam  et  Saturnalitiam  tportulam  et 
Mtnervale  munut  arammatieut  et  orator  out  in  »umplu»  domeiticot  mit  in  templi 
itipe»  nut  in  »ordida  $eorta  convcrtU.  Calendarine  »trenae  sind  die  einmal  Jähr- 
lich, am  1  Januar  gespendeten.  Denn  ttrtnac  sind  das  Neu  jahrsgeschenk ,  und 
der  Ausdruck  Calendae  bezeichnet  xat'  Qoyrp  die  Cal.  /an.  auch  bei  Symmachus 
1,  44;  10,  27.  Tertullian.  de  idololatr.  10':  (Ludimagi»lri»  necette  e*i)  »olemnia 
futaque  eorundem  {deorum)  obiervare,  ut  quibu*  veetigalia  lua  tupputent.  —  Ipsam 
primam  novi  diteipuü  ttipem  Minervae  et  honori  et  nomini  contecrat  ludimagliter , 
etiam  itrenae  eaptandae  et  »eptimontium  et  brumae  et  curat  eognaiioni»  honoraria 
exigenda  omnia.  Das  Fett  der  Minerva  ist  der  10  Min  (Staatsverwaltung  III, 
S.  417),  an  welchem  die  Schüler  Ferien  haben.  Hör.  epitt.  2,  2,  197  f.  Symmacb. 
ep.  5,  85 :  Sempe  Minervae  tibi  »olemne  de  tcholl*  notwn  e*t ,  ut  fere  memore» 
mmu*  etiam  proeedente  aevo  puerilium  feriarum ,  und  auch  ihrerseits  an  dem 
Feste  theilnehmen.  Ovld.  fast.  3,  815.  Juvenal.  10,  114.  lieber  das  eeptimon- 
tiwn  s.  Staatsverwaltung  111,  S.  185;  die  bruma  bezeichnet  die  Saturnalien,  die 
tan  eognatio,  auch  carMia  genannt,  ist  der  22.  Februar,  Staatsverwaltung  III. 
3.  125. 

2)  päd  tri  dt  mercedibut  Snet.  de  gr.  7.   Luclan.  Hermot.  80. 

3)  Suet.  de  gr.  3,  17. 

4)  Macrob.  Kit.  1,  12,  7:  hoc  mente  merredet  extolvebant  magUtri$,  qua»  eom- 
tietu»  annu*  deberl  feeit.  Juven.  7.  240.  Anth.  Gr,  3  p.  125  n.  46,  9.  Das 
Schuljahr  begann  nämlich  im  März.  Ovid.  fatt.  3,  830. 

5)  Suet.  de  gr.  7 :  Af.  Antonius  (fnipho  —  fuine  dleltur  —  eoml  faeilique 
natura,  nee  unquam  de  mereedlbu»  paetu» ,  eoque  plura  ex  UberaUtate  diteentium 
rontecutus.  Die«  in  der  Form  eines  Geschenkes  gegebene  Honorar  konnte  Aff- 
«tmI  heissen.  Varro  de  r.  r.  3,  2.  wo  Axius  sagt :  Reeipe  me  diseipulum  und 
Merula  antwortet :  Chi  in  simulae  promiieris  Mlnerval,  inetpitim. 

6)  Suet.  de  gr.  9 :  Orbilius  —  doeuit  maiore  fama  quam  emolumento.  nam- 
im  iam  pertenex  pauperem  *e  et  habitare  trüb  tegulli  quodam  »cripto  fateiur. 
ib.  11.    Anth.  gr.  1.  1. 

7)  lnschr.  von  Capua.  heran *g.  von  Nissen  Herme»  1,  S.  149. 

•-I  Suet.  de  gr.  3 1  Q.  Kemmius  Palaemon  verdiente  ex  ichola  quadringena 
nwMM  (»etterUa),  400,000  HS  mm  87000  M.  Suet.  de  gr.  23.  VeiTius  Flaccns 
erhielt  als  Lehrer  der  Enkel  des  Augustus  eentena  »ettertia,  21000  M.  Zuweilen 
uhlte  in  den  Provinzen  auch  eine  Stadt  dem  grammatiru»  ein  »alarium ,  wie 
t.  B.  die  Stadt  Tritium  in  Hispania  Tarraconensis  C.  1.  L.  II,  2892,  und  in  der 
Kaiserzeit  genossen  in  den  Municlplen  sowohl  die  ludimagiitri  {lex  metalli  Vi- 
paieemi»  lln.  57.  Eph.  epigr.  III,  p.  185.  188)  als  die  grammatiei  Immunität 
von  den  munera  municipalia.  8.  die  Constitution  des  Antoninus  Pius  Dig.  27, 
1,  6,  2  und  mehr  bei  Kuhn  Die  städtische  Verfassung  des  Küm.  Reichs  I,  S.  83  f. 

9)  Nach  Juven.  7,  186  bekommt  der  Rhetor  für  einen  SchOler  duo  »ettertia 


< 


—    94  - 


nur  selten  zu  bedeutender  Einnahme;  die  Goncurrenz  drückte 
den  Preis1)  und  alle  Lehrer  mussten  die  abgemachte  Bezahlung 
zuweilen  mit  Abzügen  annehmen3]  oder  gerichtlich  einklagen3. 

StjnMtinflr  Gegenstände  des  Elementarrunterrichts  sind  nur  Lesen4!, 

Schreiben s)  und  Rechnen  61 ;  das  Auswendiglernen  der  XII  Tafel- 
Gesetze  mag  in  Verbindung  mit  dem  Lesen  statt  gefunden  haben, 
da  ein  anderer  Lesestoff  aus  alter  Zeit  wenigstens  uns  nicht  be- 
kannt ist  und  solche  Stellen ,  wie  die  von  Cicero  de  leg.  2,  8,  9 
angeführten,  in  dem  Schulunterrichte  ebenso  gebraucht  werden 
konnten,  als  bei  uns  der  Katechismus.  Ausserdem  dienten  Ith 
Lehrstoff  die  Vorschriften,  welchen  ein  dazu  geeigneter  Inhalt  ge- 

L*««n und  geben  wurde7;  und  die  dictata  maqistri*  .   Lesen  und  Schreiben 

Schreib«».  '  <r  > 

ist  nun  allerdings  nicht  nur  in  Rom,  sondern  auch  im  ganzen 
römischen  Reiche  von  einem  grossen  Theile  der  Einwohner  ge- 
lernt worden9).   Man  ersiebt  dies  namentlich  aus  den  miliWri- 


=  435  M.  offenbar  jährlich,  der  Grammatiker  aber  weniger,  id.  7,  217.  Sener. 
eontr.  26  p.  265,  24  Burg.:  Dixit  Hateriu»  quibutdam  querentibu*  pwiilUt*  merr*- 
dt»  cum  accepüie  cum  duo*  res  doceret :  nunquam  magna»  mereede*  aeeepi**e  tos, 
qui  ermeneumata  doeerent. 

1)  Die  Knaben  gehen  aus  einer  Rbetorenschule  in  die  andere  um  zu  sehen, 
wo  es  am  «ohlfeilsten  Ist.  Juv.  7,  173 — 177. 


2)  Juv.  7,  218—227.   Anlh.  gr.  1.  1.  v.  8—12. 

3)  Juv.  7t  157.  228.  Snet.  de  gr.  9 :  (Orbiliu*)  librum  ttiam,  eui  e»t  tiiulv' 
ntptaX-j  r,;.  edidit  contmentem  quertla*  de  iniuriit,  qua*  profetiores  neglegentia  out 
ambitione  parentum  aeeiperent. 

4)  Plautus  Baerb.  400  ff.  Die  später,  vielleicht  nur  bei  Hauslehrern  übliche 
Methode:  pueri*  olim  dant  cruttula  blandl  Docloret,  elementa  velmt  ut  di*eert 
prhna  (Hör.  $at.  1,1,  25)  erwähnt  auch  Hieronymus  ep.  12  =  128  Vallar» 
Itaque  Pacatula  nottra  —  litterarum  elementa  eognoseat,  iungat  tyllabas,  diteat 
nomina ,  verba  con»oeiet ,  atque  ut  voce  tinnula  Uta  meditetur ,  proponantur  t i 
cruttula  multa  praemia  et  quidquid  guttu  »unve  est,  quod  vernat  in  ftoribu*,  qwd 
rutilat  in  gemmit ,  quod  blanditur  in  pupi*  aceeplura  fettinet.  Salvian.  de  gv*>- 
dei  6  p.  127  ed.  1688.  4.:  Infante»  quoque  et  omnet  fere  parvulot  eontumaeet. 
qua»  morigero»  minae  ac  ferulae  non  efficiunt ,  interdum  rerjypTjffra  atque  blan- 
ditiae  ad  obediendum  trahunt.  l'eber  die  Methode  des  Leseunterrichtes  s.  Gras- 
berger  II,  S.  256—300. 

5)  Das  Schreiben  begann  damit,  dass  du  Kind  die  auf  einer  Holz- 
tafel eingeschnittenen  Buchstaben  mit  dem  »lilu»  nachzog  (llttera*  pratformatas 
per$equl  Quint.  Ami.  5,  14,  31 ;  1,  1,  27),  wobei  Ihm  die  Hand  von  dem  Lehrer 
geführt  wurde  (Quint.  1,  1,27.  Vopiso.  Tae.  6).  Später  schrieb  es  nach  Vor- 
schriften, Seneca  ep.  94,  51.  Solche  Schreibübungen  sind  noch  erhalten. 
S.  unten  den  Abschnitt  über  das  Schreibmaterial,  l'eber  den  Schreibunterrfrbt 
s.  Grasberger  II,  S.  300  ff.    Vgl.  Gardtbausen  Griech.  Palaeographle  S.  293  ff 

6)  Augustin.  eonfei*.  1,  13:  Mas  prima*,  ubi  legere  et  icribere  et  numerart 
dUeitur.  —  Jam  vero  »unum  et  unum  duo,  duo  et  duo  quattuor«  odio*a  eantio 
mihi  erat.    Vgl.  Capitolin.  Pertin.  1.   Hör.  «.  p.  325. 


7)  Quint.  1,  1,  34—36. 

8)  Hör.  epUt.  1.  18,  13;  2,  1,  71.  Clc.  ad  Q.  fr.  3,  1,  4  §11.  Pertins  1,29. 

9)  S.  Nissen  Pompelanltche  Studien  S.  494.  . 
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sehen  Einrichtungen ,  nach  welchen  zu  Polybius  Zeit  die  Parole 
schriftlich  ausgegeben  wurde  •),  und  zu  allen  Zeiten  bei  der  Aus- 
hebung auf  Leute  gesehen  wird,  die  des  Schreibens  kundig  und 
für  Bureaugescbäfle  verwendbar  sind5).  Ein  besonders  schwie- 
riges und  von  den  Römern  selbst  als  wichtig  betrachtetes  Object 
der  Schule  war  dagegen  das  Rechnen,  für  welches  die  bereits  R*chn,n 
erwachsenen  Knaben  in  spaterer  Zeit  noch  einen  eigenen  Rechen- 
meister [calculatnr)  frequentirten 3),  dessen  Unterricht  schon  für 
einen  höheren  galt4),  besser,  als  der  des  litterator  bezahlt  wurde 
siehe  S.  92  Anm.  3),  und  seiner  eigentümlichen  Methode  wegen 
auch  für  uns  nicht  ohne  Interesse  ist5  . 

Das  römische  Zahlensystem,  welches  nicht  nur  einfache,  son-  BÄ^jjJ' 
dem  auch  zusammengesetzte  Zahlzeichen  hat  (II,  III,  IV,  VI,  VII,  Äfjg*? 
VIII,  Villi  ,  und  zur  Bezeichnung  zweier  Zahlstellen  einmal  KweHMjffi}*1 
Zeichen  (XI),  ein  andermal  neun  Zeichen  braucht  (LXXXV11II  , 
welches  ferner  der  Null  entbehrt6)  und  endlich  die  Zahlstellen  über- 
haupt nicht  consequent  unterscheidet7},  ist  für  die  Methode  unseres 


1)  Staatsverwaltung  II,  S.  408. 

2)  Vegetius  2,  19:  8ed  qwmlam  in  Ugionibu*  plure»  »cholat  iunl,  quae  lit- 
ttratoi  mitite»  quaerunt ,  ab  hU,  qui  titvnei  probant,  in  omnibut  quidem  itaturae 
"vigniludmem ,  corporis  robur ,  alaeritatem  animi  eonvenit  erplorari ,  ted  in  qui- 
butdam  notarum  peritia,  ealeulandi  eomputnndique  u*iu  eligitur. 

3)  Isidor,  orig.  1,  3:  Prhnordia  gtammatieae  artii  lUttrnt  eommune$  exisrunt, 
juas  Ubrarii  et  ealeulatore»  Hquxtntur.  Martini.  10,  62,  4.  Inschr.  bei  Bram- 
bach C.  /narr.  Rhen.  n.  91*2:  Lupului  Lupercu»  doctor  itrtis  ealeulatwae. 

4)  Dies  zeigt  die  Verordnung  Cod.  Ju»t.  10,  52.  4:  Oratione  dlvl  Pil  libe- 
ralem »tudiorum  profeuore»,  non  etiam  ealeulatore»  continerUur. 

5)  Ueber  die  römische  Bezeichnung  der  ganzen  Zahlen  wie  der  Brüche  habe 
ich  Staatsverwaltung  II,  S.  38 — 51  das  Nöthige  zusammengestellt,  was  Ich  hier 
voraussetze;  über  da«  Verfahren  bei  dem  römischen  Rechnen  liegt  uns  ausser 
nlegeatlichen  Bemerkungen  der  Alten  nur  eine  Hauptquelle  in  dem  um  440 
o.  Chr.  verfassten  Caleulu»  VMorti  vor,  Ober  welchen  Christ  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Münchener  Aeademie  1863  S.  100 — 152  und  Friedlein  In  der  Zeit- 
schrift für  Mathematik  und  Physik  IX,  S.  314—320  handeln.  Die  Hauptunter- 
suchung über  die  römische  Rechenkunst  ist  enthalten  in  Friedlein  Die  Zahlzeichen 
und  das  elementare  Rechnen  der  Griechen  und  Römer  und  des  christlichen 
Abendlandes  vom  7.— 13.  Jahrhundert.  Erlangen  1869.  8.  S.  87—98,  nach  wel- 
cher ich  meine  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Bandes  gegebene  Darstellung 
in  wesentlichen  Puncten  habe  verbessern  müssen.  Ausserdem  vgl.  die  noch 
unvollendete  Schrift  von  H.  Stoy  Zur  Geschichte  des  Rechenunterricbtes.  Erster 
Theil.  Jena  1876.  8.  und  über  die  gesammte  Geschichte  des  Rechnens  WUder- 
moth  in  Encyclopaedie  des  gesammten  Erziehungs-  und  Unterrichttwesens  von 
H  A.  Schmidt.  Bd.  6,  S.  695—789. 

6)  Friedlein  8.  14  $  21.  Nesselmann  Die  Algebra  der  Griechen.  Berlin 
1842.  8.  8.  137.  Cantor  Mathematische  Beitrage  zum  Culturleben  der  Völker. 
Halle  1863.  8.  S.  121—127. 

7)  Es  ist  StsAttTerwaltung  II,  8.  39  gezeigt  worden,  dass  man  die  Zahl- 
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Zifferrechnens  vollkommen  ungeeignet  und  maciil  nicht  nur  für 
das  Rechnen  mit  ganzen  Zahlen,  sondern  auch  für  das  Rechnen 
mit  den  bei  den  Römern  üblichen  DuodecimalbrUchen  •] ,  besondere 
ilulfsmittel  nölhig2}.  Diese  Hülfsmittel  sind  die  Finger  der  Hände 
und  der  Abacus,  welche  beide  auf  dem  Princip  der  decimalen 
D*»,£j£8"-Anordnung  der  Zahlen  beruhen.  Das  Fingerrechnen3),  welches, 
wie  im  Orient  und  Griechenland,  so  auch  in  Italien  allgemein 
üblich  und  bis  in  das  Mittelalter  im  Gebrauch  war,  hat  seinen 
Namen  davon,  dass  man  durch  18  Figuren  der  linken  Hand  die 
9  Einer  und  die  9  Zehner,  durch  ebensoviele  entsprechende  Lagen 
der  rechten  Hand  die  9  Hunderte  und  die  9  Tausende  ausdrückt, 
während  man  10,000  und  die  höheren  Zahlen  durch  Rerührunc 
eines  bestimmten  Körpertheiles  mit  einer  der  beiden  Hände  be- 
zeichnet *  ,  und  ist  ursprünglich  hervorgegangen  aus  der  den  süd- 
lichen Völkern  eigenthümlichen  Mimik,  welche  nicht  nur  die  Rede 


•teilen  der  Tausende  und  der  MiUionen  durch  eine  bestimmte  Bezeichnung  un- 
terschied, z.B.  [x]  =  1.000,000,  C=  100,000;  allein  in  ein  und  derselben 
Urkunde,  der  Tafel  von  Veleia  (s.  Dejardins  de  tabulit  alimentarii$.  Paris  1854. 
4.),  rindet  sich  VNDEC1ENS  .  LVfil  .  CL  (col.  5,  31)  also  11,  58,  150  unl 
X  CLXXX  DC  (col.  %  13)  also  1,180,600  mit  verschiedener  Stellenabtheilung. 

1)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  47. 

2)  Nach  Horat.  a.  p.  325  ff.  lernten  die  Knaben  zwar  auch  Kopfrechnen 
und  es  kamen  bei  diesem  Unterricht  Exempel  vor  wie  s,'i2  —  Vu  —  '/j;  s/n 
-f-  >/n  b  1/2 ;  wenn  aber  Horaz  an  der  angeführten  Stelle  sagt :  ßotnani  pueri  lonfi* 
rationibw  a$$em  Discunl  in  parUt  eentum  diduetrt,  so  bezieht  sich  dies  auf  die 
Berechnung  der  Procente  eines  Capitals,  die  Je  nach  dem  Zinsfusse  als  eentt- 
timae  id.  h.  parte»  centetimae)  oder  vielfache  tentetimae  bezeichnet  werden  (Staats- 
verwaltung II,  S.  59  f.),  und  diese  Berechnung  führt  immer  zu  der  Aufgabe: 
wenn  100  at  1  M  Zins  geben,  wieviel  Zins  giebt  1  ai?  Bei  dieser  Aurgabe  mos* 
Vtoo  Hl  einen  Duodeclmalbruch  verwandelt  werden,  wozu  eine  weitläufige,  von 
Friedlein  in  Fleckeisen'a  Jahrbüchern  1866  S.  570  ausgeführte  Rechnung  erfor- 
derlich Ist,  die  in  dem  Schulunterricht  ausserordentliche  Schwierigkeit  haben 
musste. 

3)  Die  Art,  wie  die  Zahlen  durch  Halten  und  Legen  der  Fiuger  ausge- 
drückt werden,  ist  genau  bekannt  aus  NrxoXöou  2[Aupvalo'j  fxcpastc  oaxTuXaoü 
ukpov  in  Schneider  Eelogae  phytieae  Vol.  I,  p.  477  ff.  und  aus  Beda  de  loywU 
per  getlum  digitorum  et  temporum  ratione  in  Bedae  Opern.  Colon.  1612.  fol. 
p.  130—143,  einzeln  abgedruckt  in  Jahn  s  Jahrb.  XV.  Suppl.-ßd.  (1849)  p.  511  ff. 
und  mit  Benutzung  der  orientalischen  Quellen  erschöpfend  erörtert  von  Rüdiger 
im  Jahresbericht  der  deutschen  morgenlandischen  OeseUschaft  für  1845.  Leipzig 
1846  .  8.  In  diesem  Aufsatze  findet  man  erklärt  Juvenal.  10,  249  (vgl.  Anthol. 
(rr.  II,  p.  146  n.  2,  4).  Apuleius  de  mapia  89.  Macrob.  tat.  7.  13,  10.  Qnintil. 
11,  3,  177.  Plin.  n.  V  34,  33.  Neuerdings  handeln  über  das  Fingerrechnen 
Friedlein  S  4—7 ;  38.  82.   Stoy  S.  33  ff. 

4)  Die  bildliche  Darstellung  der  Fingerfiguren  des  Beda  ist  wiederholt  in 
loannit  Aventhti  Annalium  Boiorvm  libri  Fi/,  quibut  eiusdem  Aventini  Abacui 
aeetuit.  Lipsiac  1710.  fol.  und  bei  Stoy  Taf.  1.  2.  3. 
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begleitet,  sondern  auch  eine  Unterhaltung  ohne  Worte  gestattet, 
hat  sich  aber  dann  zu  einer  eigentlichen  Technik  ausgebildet,  die 
namentlich  bei  einer  Verrechnung  zwischen  zwei  Personen  [com- 
pulatio)  in  Anwendung  kam.  Der  Gastwirth,  wenn  er  dem  Rei- 
fenden1), und  der  Kaufmann,  wenn  er  dem  Käufer  die  Rechnung 
macht  und  die  einzelnen  Posten  derselben  aufzählt,  fixirt  den 
Betrag  des  ersten  durch  eine  Fingerzahl,  einigt  sich  dann  Uber 
den  zweiten,  addirt  diesen  zum  ersten  und  bezeichnet  die  Summe 
wieder  durch  eine  Fingerzahl  bis  der  dritte  Posten  festgestellt 
und  hinzuaddirt  ist  u.  s.  w.,  und  dasselbe  Verfahren  beobachtet 
der  Redner,  wenn  er  vor  Gericht  eine  Rechnung  anschaulich 
machen  will T ,  endlich  Jedermann ,  der  eine  Reihe  einzeln  gege- 
bener Posten  zusammenzählt3},  oder  auf  irgend  eine  andere  Art 
verrechnet. 

Der  Abacus  ist  eine  TafeH)  von  Stein,  Holz  oder  Metall,  deren 
sich  die  Mathematiker  zu  verschiedenen  Zwecken  bedienen.  Für 
geometrische  Zeichnungen  brauchte  man  eine  glatte,  mit  feinem 
Sand  bestreute  Tafel,  auf  welcher  man  die  Figuren  mit  dem 
Stilus  zeichnet5 ;  für  das  Rechnen  dagegen  diente  ein  Rechenbret6, 


1)  Eine  solche  computatio  ist  dargestellt  auf  dem  später  nochmals  zu  er- 
»ibnenden  Relief  von  Aesernia  Bull.  Kap.  VI,  1.  O.  Jahn  Berichte  der  Sachs. 
GeieUsch.  der  Wls».  hist.-phil.  Cl.  1861  S.  369.  Taf.  X,  6. 

2)  Quliitilian  1,  10,  35:  Mumerorum  quidem  notilia  non  oratori  modo,  ted 
ruieunqve  taltem  primit  littrit  erudito  neeettaria  e$t.  In  cauiit  vero  frequentit- 
><me  rersari  toltt,  in  quibut  aetor,  non  dito,  li  circa  tummat  trepidat,  ted  ti  di- 
Silorum  »altem  inetrto  aut  indeevro  gettu  a  eomputalione  dittentit,  iudicatur  in- 
doctu». 

3)  Saetou.  Claud.  21 :  Stc  ullo  tpectaculi  genere  communior  aut  remistior 
etat,  adto  ul  oblatoi  victoribu*  aureos  prolata  tinislra  pariter  cum  vulgo  voce  di- 
$<tuqut  numeraret. 

4)  Ueber  abueut  als  architectonische  Verzierung  und  als  Tischplatte  wird 
so  einem  anderen  Orte  die  Rede  Fein.  Auch  das  Spielbret  heisst  abaeut.  Lex. 
Synon.  in  Soticet  et  Extruit$.  Vol.  XIII,  Paris  1838.  4.  p.  133:  dßa£  %nl  d'id- 
*tov  livflptf  i3s$  f c£pr  iy"  o'j  za  r.pd-tu,<iza  Trapaxi84a3i,  dädxiov  hl,  l<f*  du 
'Ir^iCo-Jötv. 

5)  Persius  1,  131,  und  dazu  der  Scbol.,  Seneca  tp.  74,  27.  Clr.  de  d.  n. 
2,  18,  48.  Plut.  dito  min.  70:  dfWxtiJv  tt  töiv  7eoj[xtTpixS)v.  Dieronym.  in 
Euch,  4,  ed.  Colon.  1616.  Kl  Vol.  IV,  p.  339  G.  =  V.  p.  44  Vallars:  nXW8iov, 
jutm  not  Uitereulum  et  abacum  nppellare  pottumu».  In  cutu»  pulvere  toUnt 
oeometrae  ■j&iuu.i;  i.  e.  Imeat  radiotque  detcribere. 

6)  Ueber  römische  abacl  handeln  Plgnorius  de  servit  Amstelod.  1674.  8. 
p.  336  ff.  Oarucci  Bull.  Nap.  X.  S.  II.  1853—54  p.  93—96;  über  griechische 
absei  ton  entsprechender  Einrichtung  s.  Itanpab«*,  Letronne  und  Vincent  in 
Retut  arrhral.  annrfe  III,  p.  295—308.  401-405.  Böckb  in  (Erhard  Arch. 
Zeitung  1847  n.  3  S.  42  ff. ;  über  die  Abbildung  eines  etruskischen  Abacus  auf 
tiner  Gemme  Müller  Etr.  II,  S.  318.  Die  Gemme  bei  Arneth  Monumente  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets.  Wien  1849.  fol.  tab.  XIX,  8,  stellt  ebenfalls 

Bgm.  Altolh.  VII.  t.  7 
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das  im  Hause ')  wie  in  öffentlichen  Cassen2j  bei  jeder  Ein- 
nahme und  Ausgabe  in  Anwendung  kam  und  von  doppelter 
Art  ist3). 

)»cn»  für       Dje  eine  ist  bestimmt  für  das  Rechnen  mit  Rechensteinen 

ttei'hen- 

meine,  (calculi  lf  statt  deren  man  sich  in  neuerer  Zeit  bis  in  das  17.  Jahr- 
hundert* der  Rechenpfennige  bedient  bat.  Sie  bedarf  für  das 
Rechnen  mit  kleinen  Zahlen  keiner  besonderen  Einrichtung.  Denn 
sollte  man  z.  R.  26  \on  68  abziehen ,  so  legte  man  68  calcult 
auf,  nahm  26  weg  und  zählte  den  Rest;  sollte  man  969  mit  26 
dividiren,  so  nahm  man  von  der  aufgezahlten  Summe  von  969 
calculi  sovielmal  26  ab,  bis  ein  Rest  unter  26  blieb  und  fand 
so  den  Quotienten  37  und  den  Rest  7.  Da  indessen  bei  gros- 
sem Zahlen  dies  Verfahren  sehr  weitläufig  ist,  so  vereinfachte 
man  es  dadurch,  dass  man  das  Rechenbrei  mit  7  vielleicht  hori- 
zontalen*; Linien  versah,  von  denen  die  erste  die  Tausende,  die 
zweite  die  Fünfbunderte,  die  drille  die  Hunderte,  die  vierte  die 
Fünfziger,  die  fünfte  die  Zehner,  die  sechste  die  Fünfer,  die 
siebente  die  Einer  bezeichnete,  so  dass  man  2000  durch  2  calcult 
auf  der  Linie  der  Tausende,  und  200  durch  2  calculi  auf  dir 
Linie  der  Hunderle  ausdrücken  konnte.  Dass  dies  für  die  Addi- 
tion und  Sublraction  grösserer  Zahlen  eine  Erleichterung  gewährte, 
ist  selbstverständlich;  die  Multiplicalion  und  Division  ist  auch  bei 
dieser  Einrichtung  nicht  ohne  Weitläufigkeit,  indessen  konnte  sie 
ausgeführt  werden  und  ist  auch  ausgeführt  worden6). 

zwei  Frauen  dar,  die  an  einem  Abacu»  rechnen.  Mas  der  Herausgeber  nicht  er- 
kannt hat.  Einen  gleichen  Zweck  wie  der  Abacus  haben  die  asiatischen  und 
amerikanischen  [lechenschnüre  und  namentlich  der  chinesische  Suanpan.  Sieb« 
A.  v.  Humboldt  L  eher  die  bei  verschiedenen  Völkern  üblichen  Systeme  von 
Zahlzeichen  und  über  den  Ursprung  de»  Stellenwerthes  in  den  indischen  Zahlen 
in  Crelle's  Journal  für  reine  und  ang.  Math.  IV,  S.  205  —231.  Cautor  a.a.O. 
S.  128— 13«. 

1)  Juvenal  9,  40:  ponatur  catculus,  adtint  Cum  tabula  pwri,  numera  *§■ 
tertia  quinque.  Auf  einem  Sarkophagrelief  (Mut.  Capitol.  IV,  tav.  20.  Highem 
I)e*eritione  del  Campidogllo  II,  tav.  311)  ist  ein  Ilausvater  bei  der  Mahlzeit 
dargestellt  ;  vor  ihm  steht  ein  Sclave  mit  dem  Kechenbret  (allein  abgebildet  bei 
Böttiger  Kleine  Schriften  III.  Tat.  I,  1). 

2)  Auf  der  Dariusvase  hat  der  Einnehmer  des  Tributes  einen  Abacu«. 
Gerhard  Denkm.  und  Forsch.  l!Jf>7.  Aug.  S.  60.  61. 

3)  F. ine  dritte  Art,  der  sogenannte  Pythagoreische  Abacus,  ist  bei  den  ste- 
inern nicht  üblich  gewesen,  sondern  der  Abacus  mit  Columuen  ist  erst  seit  dem 
10.  Jahrh.  nachweisbar.    Friedlein  $  34.  142. 

4)  Klügel  Mathematisches  Wörterbuch  Th.  II,  S.  736. 

b)  Dies  Ist  die  Ansicht  von  Friedlein,  für  welche  es  lndess  einen  Beweis 
nicht  giebt.    Gegen  dieselbe  erklärt  sich  Stoy  S.  49  ff. 

6)  Beispiele  s.  bei  Friedlein.  Gerbert,  die  Geometrie  des  Boethius  und  die 
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Die  Rechenbretter  der  zweiten  Art  sind  mit  verticalen  Ein-  ^^"j^"!' 
schnitten  versehen,  in  welchen  sich  verschiebbare  Knüpfe  befin-  K£*p*f"n 
den.  Von  ihnen  sind  vier  Exemplare  bekannt1;,  welche  in  der 
Einrichtung  im  Wesentlichen  übereinstimmen,  und  von  welchen 
eines,  jetzt  in  Born  befindlich,  die  Methode  veranschaulichen  mag. 


Die  Tafel  hat  8  längere  und  8  kürzere  correspondircnde  Ein- 
schnitte, und  einen  9.  längeren,  welchem  kein  kürzerer  gegen- 
Ul>erliegl  und  statt  dessen  die  Exemplare  Nr.  1  und  2  drei  kleine, 
gesonderte  Einschnitte  haben.  In  den  Einschnitten  befinden  sich 
bewegliche  Stifte  mit  Knöpfen,  in  den  lungeren  Einschnitten 
1—7  vier  Knöpfe,  in  den  kürzeren  Einschnitten  1 — 7  je  ein 


indischen  Ziffern.   Erlangen  1661.  8.  Taf.  5  und  In  Fleckelsen  s  Jahrbüchern 

i«W  8.  573. 

1)  1.  Abacua  von  Metall  3,5 cm  hoch.  4.2  rm  breit,  früher  im  Besitz  von 
M.  Weiser  In  Augsburg,  edirt  in  M.  Velseri  Opp.  Norimb.  1662  p.  819.  642  fl. 

ü.l  daraus  bei  Gruter  p.  224  und  Pignortus  a.  a.  0.  p.  340.  2.  Römischer 
Absen»,  früher  Im  Besitz  von  Ursinus,  schlecht  abgebildet  bei  Pignorlus  p.  339. 

••  Römischer  Absens.  Jetzt  im  Museum  Kircherianum ,  abgebildet  bei  Uarucci 
a.  a.  0.  tav.  VI.  n.  2  und  hier  wiederholt.  4.  Kömischer  Absens,  beschrieben 
in  Do  Molinet  Le  cabintt  dt  la  bibliotheque  dt  St.  Gentvihvt.  Paris  1692.  fol. 
P- 23,  pl.  1,  letzt  im  Gabinet  des  Antlques  in  Paris  (IHHiotmaire  dt  l  Aeadimit 
flu  Btaux-Art*.  Paris  1858.  8.  I,  p.  6).  Die  Zahlen,  welche  znr  Bezeichnung 
der  Columnen  dienen,  hat  Girnccl  t»v.  VI.  n.  5  wiederhol«. 

7» 
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Knopf'j.  Diese  sieben  Einschnitte  sind  auf  den  anderen  Exem- 
plaren deutlicher  als  auf  dem  vorliegenden,  welches  punctirle 
Zahlen  hat,  bezeichnet: 

|Xl         CCCI3DD    CCI3D      CID  CXI 
d.  h.    1,000,000     100,000     10,000     1000     100     10  1 

Das  Princip  ist  demnach,  dass  jeder  Einschnitt  eine  Zahlstelle 
bezeichnet2),  und  dass  jede  Reihe,  welche  die  Zahlen  1 — 9  in 
der  Geltung  dieser  Zahlstelle  enthüll,  so  getheilt  ist,  wie  die 
römische  Villi  selbst,  d.  h.  in  V  und  IUI.  Geldrechnungen  führt 
man  entweder  in  Denaren  oder  in  Seslerzen 3) .  Ist  der  Denar 
die  Einheit,  so  bedeutet  im  Einschnitt  7  jeder  der  4  Knöpfe 
einen  Denar,  der  einzelne  Knopf  5  Denare,  zusammen  9  Denare; 
im  Einschnitt  6  bedeutet  jeder  der  4  Knöpfe  10  Denare,  der  ein- 
zelne Knopf  50  Denare,  zusammen  90  Denare  und  so  erhöht  sich 
in  demselben  VerhHltniss  der  Werth  der  Knöpfe  nach  dem  aus 
der  Bezeichnung  ersichtlichen  Stellenunterschiede  der  Einschnitte. 
Zur  Erklärung  des  8.  Einschnittes  ist  indessen  eine  besondere 
Bemerkung  nöthig. 

Wie  wir  nach  Mark  und  Pfennigen  rechnen,  so  kamen 
auch  bei  den  Römern  Summen  unter  dem  Denar  vor;  diese  nennt 
man  aes  excurrens*},  verrechnet  sie  aber  nicht  nach  Seslerzen 
und  Assen,  in  welchen  sie  wirklich  gezahlt  werden,  sondern  als 
Bruchlheil  des  Denars  nach  dem  bei  den  Römern  Üblichen  Duo- 
decimalsystem  y .  Diese  Umsetzung  erfordert  eine  leichte  Opera- 
tion, die  ganz  besonders  in  der  Schule  geübt  wurde;  der  As— 
'/16  Denar  wird  in  3/J8  verwandelt  und  dieser  Bruch  auf  Zwölftel 
und  Vierundzwanzigslel  reducirt,  d.  h.  auf  unciae  und  deren 
Theile. 


1)  N.  4  hat  fast  alle  Knöpfe,  n.  3  nur  einen,  die  andern  sind  ergänzt. 

2)  Polyb.  5,  26 :  'Ovtwc  rdp  eloiv  outoi  irapanX-fjatot  Tat«  ivX  Tfirv  däaxin» 

rapaaxlxa  Teö.avrov  layovsrv.  Diogenes  Laert.  1,  59:  "E/.c-yt  ht  (6  £t>Xeav;  to>; 
i:apd  toi;  tvpdwot;  Juv»|i»jvo'J4  rapasXr^tou;  itveu  Tat;  d/fypote  Tau  eiri  tä^ 
Xoftouäiv.  xat  7«p  txxivcov  exdarrjv  r.o-i  picv  TtXslm  or^aUctv,  itot«  5«  fjrrm. 

3)  Voluains  Maeclanus  48.  63.  64.  65.  75:  potteaquttm  in  »edeehn  cum*  dt- 
nariut  dittributw  ett,  denaria  ratio  expeditiu»  confiei  coepit.  Vgl.  Staatsverwal- 
tung II,  S.  15.  49. 

4)  exeurrentu  aeri»  nota.  Volns.  Maec.  63.  VgJ.  Dig.  16,  3,  26  $2:  item 
ti  ratione  patrh  vutri  deeem  et  qxtod  exeurrit,  zu  welcher  St.  (iotbofredos  andere 
Beispiele  anführt. 

D  |  S.  hierüber  Staat*Tenraltung  II,  S.  47  ff. 
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Es  ist  demnach  1 
1  As  =  Vi«  Denar  =  y24  +  Vis       Denarii  semuncia  sicilicus 


z 

» 

=  Vi  6 

=  7l2  +  VSM 

r> 

uncia  semuncia 

3 

=  Vl6 

=  V«  +  'As 

r» 

sextans  sicilicus 

4 

n 

=  Vi« 

=  3/u 

quadrans 

5 

- 

=  Vio 

»i 

—  Vii  +  Vm+V« 

n 

quadrans  semuncia 

sicilicus 

6 

—  t)  1 

—  Ii» 

» 

=  Vl2  +  V« 

»1 

triens  semuncia 

7 

* 

=  7l6 

» 

=  Vu  ■+*  'As 

quincunx  sicilicus 

8 

=  BA« 

semis 

9 

» 

=  Vi« 

n 

semis  semuncia  sici- 

licus 

10 

-  % 

r> 

  7  '        i     1  / 

  /Ii  T   ,  24 

w 

septunx  semuncia 

11 

« 

=  »Vi« 

n 

=  Vll  +  '/« 

« 

bes  sicilicus 

12 

=  »Vi« 

r> 

-  V« 

dodrans 

13 

=  'V.o 

n 

=  Vl2+  V24  +  V« 

dodrans' semuncia  si- 

cilicus 

Ii 

n 

= >v.« 

n 

=  ,0/l2  +  V24 

Tl 

dextans  semuncia 

15 

- 

=  u/l. 

=  lV.2  +  V4S 

rt 

deunx  sicilicus. 

Hatte  also  jemand  zu  zahlen  60  Denare  und  5  As,  so  hiess  das 
nomen  in  seinem  Recbnungsbuche,  wenn  dies  die  Rechnung  nach 
Denaren  hatte  (conficere  rationem  ad  denarium)2),  Sempronio  ex- 
pensos  tuli  X  LX  3"  £3  d.  h.  denarios  sexaginta  quadrantem  $e- 
munciam  sicilicum.  Kam  endlich  noch  '/j  As  [semis]  oder  V4  As 
quadrans)  in  Zahlung,  so  war  es  möglich, 

*/j  As  =  Denar  =  2/u  ■+-  '/jgg,  Denarii  duae  sextulae  scriptulum 
'.'4  1  =  Ve4  »  =  */2b8"f-  3/i72s;  quattuor  scriplula  lies  siliquae 
—  *hfis-hx/bn>  quattuor  scriptula  et  dimidium 
in  Rechnung  zu  bringen.  Denn  soweit  gerade  reichen  die  römi- 
schen Brucbbezeichnungen  der  älteren  Zeit,  welche  vorbanden 
sind  für  V4S»  V72»  Vassi  Vms>  alle  dazwischen  liegenden 
Duodecimalbrüche  aber  fehlen  vi .   Für  die  Sesterzenrecbnung  (ratio 


1)  Volus.  Maec.  48—62  erklärt  von  Gronov  de  $e$tertiis.  Lugd.  Bat.  161)1. 
4.  Hb.  III.  c.  10.  11. 

1)  Volus.  Maec.  63.  64  u.  ö.  So  auch  ad  denarium  lolverc.  Cic.  pro 
'jutnet.  4,  17. 

3)  Dam  die  angeführten  Brüche  vorkamen,  ist  Staataverwaltang  II,  S.  48 
nachgewiesen,  wo  auch  der  Ausdruck  »eriptulu  quatuor  et  dimidium  belegt  ist. 
Der  Bruch  '/57s  hat  nämlich  weder  Zeichen  noch  Namen  mehr,  der  Bruch  Vitm 
dagegen  bat  noch  einen  Namen.     Die  auch  in  Rom  gebrauchte  Bezeichnung 
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sestertioria)  gilt  überhaupt  die  griechische  Theilung  in  Zehntel, 
welche  eigene  Namen  haben,  nämlich  Vio  Hbella,  l/%  quinque 
libellae,  Vio  sembella  oder  singula,  4©  teruncius ')  und  wird  somit 
das  aes  excurrens  nicht  in  Thcilen  des  As  ausgedruckt.  Unter 
den  im  J.  1875  in  Pompeii  gefundenen  und  von  de  Petra  Ii 
tavolette  cerafe  di  Pvmpei.  Napoli  4877.  4.  herausgegebenen  Quit- 
tungstafeln des  L.  Caecilius  Secundus  findet  sich  hiefür  ein  sicheres 
Beispiel  Tav.  119,  wo  es  heisst:  HS  00  DCLIS  d.  h.  sestertia  mitlr 
sescentos  quinqttaginta  unum  nummos  Ubellas  quinque2). 

Zur  Rechnung  mit  den  Bruchposten  diente  nun  der  8.  und 
9.  Einschnitt;  der  8.,  mit  0  oder  8  bezeichnet3 j,  für  die  Zwölftel, 
unciae,  der  9.  für  die  kleineren  Brüche.  Die  4  Knöpfe  dieses 
9.  Einschnittes  [unserer  Tafel  müssen  durch  drei  Farben  oder 
sonstige  Zeichen  unterschieden  gewesen  sein;  in  den  Exemplaren 
Nr.  I  und  2  sind  sie  auf  drei  abgesonderte  Einschnitte  vertheilt, 
so  dass  einer,  mit  S  bezeichnet,  einen  Knopf,  einer  mit  D  be- 
zeichnet, einen  Knopf,  einer  mit  Z  oder  2  bezeichnet,  zwei  Knöpfe 
enthalt,  nilmlich  für  [semunciu ■',  '/js  [sieilicus)  und  2/72  !duae 
sextulae).  Für  die  noch  kleineren  Brüche  ist  keine  Einrichtung 
da:  wie  man  bei  der  Landvermessung  nicht  weiter  ging,  als  bis 
auf  das  scriptulum 4  ,  so  scheint  man  bei  dem  aes  excurrens  nur 
bis  zur  sextulu  gerechnet  und  die  kleineren  Brüche  ausser  An- 
satz gelassen  zu  haben.  Die  Operation  selbst,  welche  beim  Ad- 
diren,  Subtrahiren,  Mullipliciren  und  Dividiren  auf  diesem  Abacus 
vorzunehmen  war,  ist  von  Friedlein4)  ausführlich  erörtert,  durch 
Beispiele  erläutert  und  durch  Zeichnuugcn  veranschaulicht  wor- 
den, zu  ihrem  VersUindniss  ist  es  aber  nöthig,  nach  dieser  An- 
leitung, auf  die  ich  verweisen  muss,  eine  Rechnung  selbständig 
auszufuhren. 


draehma  für  '/so  und  obolus  für  '/&76  ist  griechisch ;  eine  Anzahl  andrer  Namen 
für  Brüche  ßndet  sich  in  der  dein  Boethius  zugeschriebenen  Geometria  in  dem 
Abschnitt  de  mtnutlis  (Boethius  ed.  Friedlein.  Lipsiae  1867.  8.).  «reicher  nicht 
von  Boethius  herrührt.    S.  Friedlein  Die  Zahlzeichen  S.  44. 
11  Staatsverwaltung  II,  S.  50. 

2)  Auf  der  Quittung  stehen  ausser  der  Zahl  die  Worte !  Sttttrtio*  miUt 
usetntot  quinquaginta  nummos  numm.  I  libtUas  quinque,  was  wohl  ein  Versehen 
Ist.    S.  Mommsen  Hermes  XII,  S.  130. 

3)  Da*  l'nzenzelcben  O  oder  (i  halte  ich  für  dieselbe  Bezeichnung,  welche 
auf  den  UnzenstQcken  vorkommt.    9.  Staatsverwaltung  II,  S.  8. 

4)  Staatsverwaltung  II.  S.  48. 

5)  Friedlein  Zahlzeichen  S  124—136. 
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Es  schien  mir  nöthig,  auf  diesen  Gegenstand  des  Unterrichtes 
etwas  specieller  einzugeben,  da  er  sowohl  in  der  älteren  römi- 
schen Schule  eine  wichtige  Stelle  einnahm,  als  auch  später  immer 
in  einer  gewissen  Geltung  blieb,  nachdem  der  Charakter  der 
Jugenderziehung  sich  völlig  anders  gestaltet  hatte.  Als  nämlich 
etwa  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  zu  den  bisher 
erwähnten  elementaren  Lehrobjecten  zuerst  in  einzelnen  Fami- 
lien v\  sodann  immer  allgemeiner  der  Unterricht  des  grammatiats  sehnt*  de» 
oder  litteratus,  d.  h.  des  griechischen  Sprachlehrers3]  hinzutrat,  •■>■•>><<«. 
so  war  dies  nicht  blos  eine  Erweiterung  des  bis  dabin  sehr  be- 
schränkten Kreises  der  Gegenstände  des  Schulunterrichtes,  sondern 
die  Einführung  eines  vollkommen  neuen  pädagogischen  Principes, 
welches  statt  der  nothdtlrfligen  Vorbildung  für  das  praktische 
Leben  die  idealen  Erziehungszwecke  der  Griechen  zur  Basis 
hatte3  .  Den  Mittelpunct  dieses  Unterrichtes  bildete  die  Erklä-ue|*n*und* 
runc  eines  griechischen  Dichters4  ;  Homer  ward  bei  den  Römern  dea  t'nter- 

°  c  riebti . 


1)  LWius  Salinator  Cos.  536  ■■  2 19  Hess  Mine  Kinder  durch  den  Freige- 
U>MBen  Llvius  Andronlcus  unterrichten  (Sueton  bei  Hieronym.  ehron.  Ol.  148, 
t);  »urh  Enniui  war  Lehrer  (Suet.  de  gr.  1);  Aemilius  Paulus  Hess  sich  als 
Lehrer  seiner  Kinder  den  Philosophen  Metrodorus  aus  Athen  kommen.  Plin. 
n.  k.  35,  135.  Etwa  604  =  150  beginnen  dann  die  Schulen  der  Orammatici. 
Soet.  de  gr.  2  ff. 

2)  Suet.  de  gr.  i  :  (frammatiea  Romat  ne  in  u»u  quidem  olim,  nedum  in 
brnore  ullo  erat,  rudi  teilieet  ae  bellirosa  etiamtum  civitate  needum  magnopere 
Ubttalikm  disripiinu  vacante.  Initium  quoque  eiut  mediotre  exttllit,  »i  quidem 
wtiquitthni  doctorum  qui  idtm  tt  poetae  et  temigraeci  erant  —  Livium  et  En- 
ntum  dieo,  quo»  utraque  tingua  d'imi  foritque  doeuitte  adnotatum  est  —  nihil 
'implmt  quam  Graeeoi  interpretabantur  aut  li  quid  ipti  Latine  compotuittent 
prutlegebant.  c.  4:  Appellatio  grammaticorum  Graeea  eoruuetudine  invaluit;  $ed 
i*itw  Utterati  vocabantur.  Corneliut  quoque  Xepot  libetlo  quo  dittinguit  litteratum 
<tb  erudito,  litterato»  quidem  vulgo  appelluri  ait  eos  qui  aliquid  diligenier  et  acute 
>rienterque  pottint  aut  dieere  aut  teribere.  ceterum  proprie  »le  appellandot  poetarum 
inttrprttti,  qui  a  Graeeie  grammatici  nominentur.  Der  erste  griechische  Gram- 
matiker, welcher  In  Rom  Vortrage  (öhtpooisci;)  hielt,  war  nach  Sueton  de  gr.  2 
l'rates  Ton  Mallos,  der  Zeitgenosse  des  Aristarch ,  dessen  Aufenthalt  in  Rom 
C  linton  F.  Hell.  III.  p.  90  In  das  Jabr  597«  15?  setzt. 

3)  o.  de  or.  3,  15,  58:  m  Ut  artibut ,  qua«  repertae  sunt,  ut  puerorum 
mentet  ad  humanitalem  fingerentur  atque  virtutem.  Clc.  Tum.  2,  11,  27:  At 
ttn  not,  doeti  teilieet  a  Graeeia,  haee  (IHchterwerkeJ  ei  a  pueritia  Ugimus  et 

■'•imw :  hane  eruditionem  liberalem  et  doetrinam  putamut.  Ib.  3,  2,  3.  Scipio 
bei  Cic.  de  rep.  1,  18,  30  will  von  der  Wissenschaft  als  Lebenszweck  nichts 
»iisen.  Doch  fügt  er  hinzu:  Ittae  quidem  artet,  ti  modo  aliquid,  valent,  ut 
pnullum  aeuant  et  tanqunm  irritent  ingenia  puerorum.  quo  faeiliut  pottint  maiorn 
dtscere.  Ausführlicher  und  bestimmter  entwickelt  den  Begriff  der  liberalia  studia 
Seneea  ep.  88,  20  ff. 

4)  Den  Gegensatz  dieser  neuen  Methode  erkennt  man  aus  Cato  bei  Gell. 
11,  2,  der  von  den  alten  Römern  sagt:  Poeticae  artit  hono»  non  erat.  Si  qui» 
m  ea  re  ttudebat  aut  tete  ad  eonrivia  adplieabat,  grattator  vocabatur. 
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das  Schulbuch  wie  bei  den  Griechen,  und  blieb  es  immer1; 
daneben  fing  man  an,  den  Unterricht  auch  lateinisch  zu  geben- 
und  es  trennte  sich  der  Beruf  der  grammatici  Graeci3)  und  der 
yrammatici  Lutini*),   welche  als  Lese-  und  Lehrstoff  des  Livius 
Andronicus  lateinische  Odyssee &),  Terenz"!,  später  Vergil 7 ,  Horaz* 
und  einzelne  neuere  Dichter  einführten  '  .  Die  Aufgabe  bei  diesem 
Unterrichte  war  zunächst  die,   dass  der  Schüler  die  gewählte 
Dichterstelle  correct,  mit  Verstflndniss  und  Ausdruck  lesen  lernte 
Der  Lehrer  las  dieselbe  zuerst  vor10}  und  musste  dazu  besonder*) 
befähigt  sein11);  bei  dem  Lesen  der  Schüler  hielt  er  auf  fehlerlose 
Aussprache,  Theilung  der  Sätze  nach  der  Inlerpunclion ,  richtige 
Betonung ,2)  und,  wo  es  nölhig  ist,  affectvollen  Vortrag 13 .  Zu  einem 

1)  Quintil.  hut.  1,  8,  5.    Hin.  ep.  2,  14,  2.    Hont,  tpitt.  2,  2,  41. 

2)  Die  griechischen  Grammatiker,  welche  am  Ende  der  Republik  in  Rom 
lehrten,  v,  [standen  und  schrieben  Lateinisch  ,  wie  L.  Ateiui  Phllologus,  der  in 
Athen  geboren  war,  aber  von  Asinius  Pollio  ein  nobilu  grammaticu»  I^iiiwu 
genannt  wird  (Suet.  dt  <jr.  10),  und  M.  Antonius  Onipho,  der  bei  Suet.  dt  gr. " 
nun  minus  Grotte  quam  Latine  dottui  heisst,  und  noch  in  der  KaUerzeit  giebi 
es  Lehrer,  die  sich  blos  als  grammatiei  bezeichnen.    Orelli  1200. 

H)  So  nennen  sie  sich  selbst  in  Inschriften.    Orelli  1108.  1199.  4953. 

4)  Ein  solcher  kommt  vor  in  Comum  (Orelli  1 107),  in  Verona  C.  f.  L.  V, 
3433,  und  Ausonius  verewigt  im  10.  Gedicht  seiner  Proft$$ort$  sechs  grammaUn 
Latini  Burdigaltnta. 

5)  llorat.  tpist.  2,  1,  1)9. 

6)  Quintil.  1,  8,  11. 

7)  Quintil.  itui.  1,  8,  5.  Suet.  dt  gr.  16.  Augustin.  dt  e.  d.  1,  3.  Ju«n. 
7,  227.    Macrob.  tat.  1,  24,  5. 

8)  Quintil.  inM.  1,  8,  5.    Juvcnal.  7,  227. 

9)  Martial.  8,  3,  15.  Dafür,  dass  auch  Prosaiker,  namentlich,  wie  Bern- 
hardi  G.  d.  K.  L.  5.  Ausg.  S.  62  Anro.  40  annimmt,  Clc«ro  erklärt  worden  sei. 
finde  ich  keinen  Beweis.  Im  Gegentheil  bezeichnet  Quintil.  1,  4,  2  als  die  Auf- 
gabe der  grammatici  die  pottarum  tnarratio,  und  empfiehlt  1, 1,  36  zum  Autwen- 
diglernen Stellen  ex  potti*  maximt.  Namqut  eorum  eognitio  parva  gratior  t*t. 
Wenn  er  dann  1,  4,  4  sagt:  Nte  pottat  Ugistt  tatit  ett;  tzcutitndum  omiu 
»criptorum  genu*,  non  propttr  hittoria*  modo  »cd  vtrba,  so  mag  sich  dies  auf 
ältere  Schüler  beziehen ,  ist  aber  immer  mit  Beschränkung  zu  verstehen.  Au- 
sonius »dt/U.  4,  45  ff.  räth  auch  seinem  Grosssohn,  als  er  anfängt,  in  die  Schale  zu 
gehen :  I'erltgt,  quodrunqut  ttt  mtmorabilt ;  aber  er  nennt  Homer,  Menander, 
Tragiker,  Lyriker,  lloraz,  Vergil,  Terenz,  und  sagt  zuletzt,  er  habe  auch  Sallust 
und  andere  Historiker  gelesen,  ohne  hinzuzufügen,  dass  dies  in  der  Schule  ge- 
schehen sei.  Dass  dagegen  Anecdoten  und  Apophthegniata,  txempla,  dieta  da- 
rorum  vi'rortim  gelesen  oder  zu  Dictaten  verwendet  worden,  ist  daraus  iu 
schliessen,  dass  man  solche  Stoffe  für  die  schriftlichen  l'ebungen  braucht«. 

10)  Dies  heisst  pratltgert.    Quintil.  1,  8,  8.  13  u.  ff. 

11)  Iuschr.  Orelli  1200:  Orammatinu  Uetorque  fui,  ttt  Itctor  torum  Mort 
ineorrupto  qui  placutrt  $ono.  S.  Quintil.  1,  10,  23:  «onus  in  orationt  qttoqvt 
rarit,  pro  rtrum  modo,  adhibttur,  $icut  in  musiet.  Cic.  dt  or.  1,  42,  187:  pro- 
nuntiandi  quidam  «onus. 

12)  Qutntil.  1,  8,  1. 

13)  Quintil.  1,  10,  25:  in  orando  quoqut  inttntio  voci»,  rtmistio.  JUtut. 
tintl  ad  movendoB  audientium  afftetut. 
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solchen  Lesen  ist  aber  vollkommenes  Verständniss  erforderlich1). 
Darum  knüpft  sich  an  die  Lectüre  eine  Erklärung,  in  welcher 
xuerst  das  Sprachliche  in  Beziehung  auf  Grammatik  und  Stilistik 
behandelt3),  dann  aber  der  Inhalt  ausführlich  erürtert  wird,  und 
bei  derselben  gebt  der  Lehrer  je  nach  seiner  Befähigung  auf  alles 
ein,  zu  dessen  Besprechung  entweder  das  ganze  Werk  des  Dich- 
ters oder  die  vorliegende  Stelle  Veranlassung  bietet,  namentlich 
Fragen  aus  der  Poetik3  ,  der  Litleralurgeschicble^,  Metrik5.  Mu- 
sik*), Philosophie,  und  zwar  nicht  nur  der  Logik  und  Ethik, 
sondern  auch  der  Physik  7j,  ferner  auf  Geographie  * ,  Astronomie, 
insbesondere  den  Jahres-  Auf-  und  -Untergang  der  Gestirne,  dessen 
sich  die  Dichter  sämmtlich  für  die  Zeitbestimmung  bedienen";, 
endlich  auf  Mythologie ,0)  und  Geschichte.  Dass  auch  die  letztere 
in  der  Schule  zur  Behandlung  kam  ,  ist  deswegen  nicht  zu  be- 
zweifeln, weil  die  Schüler  schriftliche  Arbeilen  Uber  berühmte 
Männer  und  Aussprüche  derselben  anfertigten,  zu  denen  der 
Lehrer  das  Material  geben  mussle,  allein  sie  wurde  nicht  im  Zu- 
sammenhange, sondern  fragmentarisch,  soweit  dies  für  einen  be- 
stimmten Zweck  nöthig  war,  vorgetragen,  weshalb  Tacitus  diesen 


1)  Qointil.  1,8,2:  t'num  est  igitur,  quod  in  hac  parte  praeeipiam :  l't 
omuci  Uta  facere  possit.  inteüigat. 

2)  Qutntil.  t,  c.  4—7. 

3)  Auf  diese  bezogen  sich  zum  Theil  die  quaettione*  der  Grammatiker 
I.Ooistii.  1,2,  14:  4<  quaettiones  ezplicet)  und  Bernhard)'  nimmt  mit  Kerbt  an, 
du*.  was  Horaz  über  solche  Fragen  urtheilt,  er  grossentheiW  der  Anregung  der 
Schule  verdankt.  Eine  solche  Frage  erwähnt  er  tat.  1.  4,  45:  Ideireo  quidam, 
eemoedia  neene  poema  Esset,  quaesicere, 

4|  Ein  Beispiel  der  Behandlung  triebt  die  sogleich  zu  besprechende  Tabula 
Kiaeu,  auf  welcher  die  (Juellen  des  ganzen  Troianischen  Krieges  in  sachlicher 
Ordoung  zusammengestellt  sind,  nämlich   1.  'IXtä;  y.-t-.i  IIjat.&o-».    2.  Altttori; 
«t»  ApxTtvov  t<jv  Mt>.f,3tov.    3.  'IXtd;  fjitxpd  Xt-youivr,.    4.  *l/.lovi  repat; 
Ittjj&nQtn, 

bj  Uuiutil.  1,  b,  13.    Seneca  ep.  88,  3. 

6)  guintil.  1,  4,  4. 

Jj  (.»uintll.  1,  4,  4:  nee  iynara  philosophiae  {jgrammatiee  potett  esse),  cur» 
fropter  piurim  >>  in  Omnibus  ftre  earminibus  locos.  es  intima  naturalium  qutiesti- 
wim  subtUitate  repetitos,  tum  propter  Empedoelen\  in  Üraeeit,  Varronem  et  Lu- 
frtttum  in  Latini:  qui  praeeepta  sapientiae  versibv*  tradiderunt. 

8)  Einige  Grammatiker  «raren  zugleich  Geographen,  wie  Tyranuio,  der  im 
Haose  des  Cicero  unterrichtete  |  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  4,  2),  und  Asclepiades  von  Mvrlea. 
der  zn  Pompeius  Zeit  in  Korn  lehrte,  schrieb  eine  Periegese. 

9j  yuintil.  I,  l,  4. 

10)  Cicero  aeeus.  in  Verr.  1,  18,  47.  Tertull.  de  idolatr.  10:  Quaerendum 
avtem  est  etiam  de  tudi  magulris,  »ed  et  eeleris  professoribu*  litterarum.  Jmmo 
non  dubitandum  affines  Utas  esse  multimodae  idolatriae.  Primum  quibus  neets- 
st  est  deot  nationum  pr<iedicare,  nomina,  genealogiat,  fabulas.  ornamenta  honen- 
fiea  quaeque  eorum  enuntiare  tum  solemnia  festaque  eorundem  obtervare. 
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Unterricht  als  vollkommen  ungenügend  bezeichnet  vj .  Wenn  von 
den  Grammatikern  öfters  gesagt  wird,  dass  sie  »historiam  expli- 
vnü--  .  so  hat  dies  auf  die  politische  Geschichte  gar  keinen 
Bezug,  sondern  ist  ein  griechischer  technischer  Ausdruck  für  die 
SacherkUirung  Uberhaupt3). 

Das  Gelernte  fixirte  man  theils  durch  Memoriren  der  er- 
klarten Stelle,  theils  durch  schriftliche  Verarbeitung 4) .  Man  liess 
im  Anschluss  an  die  Leetüre  zuerst  kleine  Erzählungen  nieder- 
schreiben oder  poetische  Stücke  in  Prosa  setzen  und  stellte 
Themata  für  Chrien  und  elhologiae1 geschickte  Grammatiker  zogen 
auch,  namentlich  so  lange  es  noch  keine  Rhetorenschule  gab,  einen 
Cursus  der  Rhetorik  in  den  Unterriebt,  mit  welchem  wieder 
schriftliche  Compositionen ,  aber  auch  in  Redeform  (allocutionts). 
in  Verbindung  gesetzt  wurden"),  so  dass,  wenn  jemand  noch 
in  der  Musik  und  im  Rechnen  und  der  Geometrie  einen  ausser 
der  Schule  liegenden  Unterricht  erhallen  hatte7),  der  ganze  Kreis 
der  allgemeinen  Bildung,  welche  man  für  das  praktische  Leben 
nölhig  zu  haben  glaubte,  d.  h.  nach  griechischer  Bezeichnung  der 
iyxoxAto;  rai8e(ot,  vollendet  war8',  und  es  gab  Leute,  welche  un- 


1)  Tacitus  dial.  30:  Tranteo  prima  diteentium  elementa,  in  quibut  et  ipiu 
parum  laboratur,  nee  in  auetoribu»  cognoteendis  nee  in  eoolvenda  antiquitaie  nr 
in  notitia  vel  rerum  vel  kominum  vel  temporum  »ati»  operae  intumitur. 

2)  Cic.  de  ot.  1,  42,  1Ö7 :  in  grammalici»  poetarum  pertractatio,  hittoriarum 
cognitio,  verborum  inlerpretatio.  »juiutil.  1,  2,  14  :  Orammaticu*  quoque  u  dt 
loquendi  ratione  düterat,  ti  quaettiont»  ezplicel,  hutoriat  exponat,  poemata  enarrtl. 
Seneca  ep.  88,  3. 

3}  So  heisat  eg  bei  den  Scholiaaten  zur  11  i et.»  14,  226:  r,  loropl?  rr,j  Mr„- 
ova,  295:  V)  luropia  r.npi  F&foptam,  325:  t(  laropta  nap' r/jpiTttGfl  iv  Bdbtyi«. 
Ausführlich  erörtert  dies  L.  Friedlaender  De  hittoriarum  emrrrationt  in  ludü 
grammaticit.  Index  lect.  Acad.  Regiouiont.  1874.  II.  Auch  Quintilian  ver- 
steht den  Ausdruck  so,  indem  er  warnt,  diese  gelegentlichen  Excurse  zu  weit 
auszudehnen.  1,  8,  18:  Hit  aceedel  enarratio  hittoriarum,  diligtnt  quidem  Uli. 
non  tarnen  utque  ad  rupervaeuum  laborem  occupata.  Nam  reeeptat  aut  cerit 
c.larit  auetoribu*  memoratat  expotuitte  tatit  ttt.   Lud  ebenso  Juvenil.  7,  231 — 236. 

4)  Quint».  1,  0.    Seneea  ep.  33,  7. 

5)  Quint»,  a.  a.  0.    Sueton  de  gr.  4. 

6)  Suet.  de  gr.  i:  Veterei  grammalici  et  rhetoricam  docebant.  Seeundum  quam 
rontuetudinem  potterioret  quoque  ezittimo,  quanquam  iam  ditcretit  profestionibut. 
nihilominuB  vel  retinuitte  vet  tnttiiuitte  et  Iptot  quaedam  genera  inttitutionum  ni 
eloquentiam  praeparandam,  ut  problemata,  parnphratet,  aUoeutione»,  etkologiat  al- 
que  alin  hoc  genut,  ne  tcilieet  tieci  omnino  atque  aridi  pueri  rhetoribut  tradertntur. 
C.  7  sagt  or  von  dem  Grammatiker  Gnipho:  docuU  rhetoricam  und  c.  10  von  L. 
Ateius  Philologns :  (ewn;  inter  grammaticot  rhetorem,  inter  rhetort»  grammatievm 
fuitte. 

7)  Quint«.  1,  10,  9  ff.  und  34  ff. 

8)  Quint».  1,  10,  1:  nunc  de  eeterit  artibu*,  quibus  inttituendot,  priutquitm 
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mittelbar  aus  der  Schule  des  Grammatikers  in  einen  selbstän- 
digen Beruf,  sogar  des  Sachwalters  Ubertraten  und  diesem  völlig 
genügten 

Seit  dem  Ende  der  Republik  waren  für  den  Unterricht  auch  Lthmitui. 
xweckmitssige  Lehrmittel  vorhanden ,  bei  denen  es  nur  zweifel- 
haft ist.  ob  sie  in  der  Schule  Anwendung  fanden,  oder  zur  selb- 
ständigen Weiterbildung  nach  der  Schulzeit,  zur  Instruction  der 
Lehrer,  oder  zum  häuslichen  Gebrauch  dienten,  nämlich  geogra- 
phische Karten,  die  öffentlich  ausgestellt  aber  auch  in  Privatbesitz  Karten. 
waren5,  Geschichlscompendien 3}  und  chronologische  Tafeln4), 
kurze  Inhaltsangaben  epischer  Gedichte  oder  ganzer  Sagenkreise 
m  prosaischer  und  poetischer  Form*),  und  endlich  die  von  O.Jahn 
als  Bilderchroniken    bezeichneten  Relicfplatten  «j ,    von   denen  ffffiffiB 


'Uteri  tradantur,  pueroi  exittimo,  »trictim  »ubiungam,  ut  efficiatur  Orbis  illa 
iottrmae,  quam  Gmeci  knfatXuN  zixhelv*  vocant. 

1)  Sueton  de  gr.  4:  Auditbam  etiam,  memoria  patrum  qttotdam  e  yram- 
matiei  »tatim  ludo  traruiiH  in  forum  atque  in  numerum  praestantissimorum  pa- 
tronorum  reeepta. 

2)  Ueber  die  Karte  des  Agrlppa  s.  Staatsverwaltung  I,  S.  201.  Aber  schon 
Viiro  de  r.  r.  1,  2,  1  erwähnt  im  Tempel  der  Tellns  eine  picta  Italia.  Vgl. 
Propert.  5,  3.  37:  eogor  et  e  tabula  piclos  editeere  mundo«.  Unter  Domitian 
wurde  Jemand  angeklagt,  oti  ttS  olxoouivTjv  iv  toi;  xoü  xoittbvo«  Tot/ot;  ilyiv 
i-rjfjpajx[i.fvT|v  Dio  Cass.  67,  12  und  Hieronymus  ep.  60,  7  p.  336  VaÜars  setzt 
den  Gebranch  der  Karten  als  bekannt  voraus:  Et  ticut  If,  qui  in  breri  tabella 
i'rrarvm  titut  pingunt,  ita  in  parvo  isto  votumine  cemai  adumbrata,  non  expressa 
uyna  vtriutum.  Ueber  die  Bestimmung  der  Karten  für  den  Unterricht  haben 
*ir  ebenfalls  eine  belehrende  Nachricht,  allerdings  erst  aus  dem  4.  Jahrh.  bei 
Eumenlus  pro  rtttaur.  scholl»  20,  welche  sich  auf  Augustodunum  bezieht:  Vi- 
äeat  praettrea  in  Ulis  portieibus  iuventu»  et  qvotidic  tpectet  omnes  terra»  et  euneta 
maria  et  quidquid  invictitslmi  principe»  urbium,  gentium,  nationum  —  devinciunt. 
Siquldem  illic  —  instruendae  pueritiae  causa,  quo  manifestiu»  oculis  discerentur, 
ft»/it  diflfciliut  pereipiuntur  auditu,  omnium  cum  nominibu*  tuis  locorum  titu», 
ipatia.  intervalla  descripta  sunt,  quidquid  ubique  fluminum  oritur  et  conditur, 
jwcwtque  »e  litorum  »inu»  flectunt ,  qua  vel  ambitu  cingit  orbem  vel  tmpelu 
»rumpit  Oeeanu». 

3)  L.  Ateius  Philologus  hatte  ein  breviarium  rerum  omnium  Romanarum 
rttthrieben  (Suet.  de  gr.  10),  aber  nicht  für  die  Schule,  sondern  für  Sallust 
ond  Asinius  Pollio. 

4)  In  Griechenland  hatte  man  solche  an  verschiedenen  Orten,  so  das  Chro- 
nicon  Partum,  welches  för  den  Privatgebraneh  bestimmt  war  (C.  /.  Or,  n.  2374), 
die  dw*|p»yfr  rt  tör*  rrotr^öw  In  Sikyon,  welche  Plutarrh  de  musica  3  und  8 
p.  1383.  1386  Dfibner  citirt ,  und  auch  In  der  Umgebung  Roms  ist  eine  solche 
Tabelle  gefunden,  die  von  Uenzen  Rhein.  Mus.  N.  F.  IX  (1863)  S.  161  and 
Annali  XXV  p.  83  ff.  edirt  ist,  aber  In  Alezandria  verfasst  zu  sein  scheint. 

5)  Hierüber  bandelt  ausführlich  Michaelis  in  dem  gleich  anzuführenden 
Werke.  S.  beispielsweise  C.  /.  Gr.  5984  B  und  D,  wo  die  Thaten  des  Herakles 
erst  prosaisch,  dann  in  Memorlalversen  verzeichnet  sind. 

d)  Griechische  Bilderchroniken,  bearbeitet  von  O.  Jahn,  ans  dem  Nachlasse 
de*  Verfassers  herausgegeben  und  beendigt  von  A.  Michaelis.  Bonn  1873.  4. 


—    108  — 


die  bekannteste  die  Tabula  Iliacax,  ist.  Diese  kleinen  Sculplur- 
werke  haben  das  gemein ,  dass  sie  nicht  blos  einen  künstlerischen 
Zweck  verfolgen,  sondern  offenbar  Illustrationen  zu  einem,  auf 
Belehrung  berechneten,  auf  dem  Bilde  selbst  befindlichen  Texte 
sind;  Lehrmittel  kann  man  sie  also  unbedenklich  nennen,  aber 
Lehrmittel  der  Schule  sind  sie  ohne  Zweifel  nie  gewesen.  Denn 
dazu  hatten  sie  ganz  anders  eingerichtet  werden  müssen.  Man 
kannte  im  Alterthum  sehr  wohl  den  Nutzen  grosser  Wandtafeln, 
und  hat  auf  solchen  die  Karte  des  Agrippa2),  den  römischen 
Kalender  mit  Erklärungen  3) ,  die  Consulat-  und  Triumphalfasten  V 
und  die  Denkwürdigkeiten  des  Auguslus  ausgestellt;  solche  Wand- 
tafeln, wenngleich  weniger  kostbar  ausgeführt,  waren  auch  für 
die  Schule  nützlich  gewesen;  die  in  Bede  stehenden  Beliefs  sind 
aber  von  geringen  Dimensionen &),  mit  sehr  kleiner  nur  in  der 
nächsten  Nähe  lesbarer  Schrift  und  enthalten  zum  Theil  für 
Schüler  ganz  unpassende  Darstellungen6).  Sie  können  nur  be- 
nutzt worden  sein  entweder  als  Ornament  von  Tempeln  und 
Bibliotheken 7) ,  oder  wie  illustrirte  Ausgaben  poetischer  und  wis- 
senschaftlicher Werke  s),  welche  man  in  der  Hand  halten  muss. 
um  sie  zu  betrachten ,  und  sind  so  auch  wohl  mit  Auswahl  von 
Privatlehrern  einzelnen  Schülern  mit  Nutzen  vorgelegt  und  erkliirt 


Die  encyclopädische  Bildung,  welche  die  Schule  des  Gram- 
matikers gewahrte,  galt  zwar  als  ausreichend  für  das  grosse 
Publicum ,  hatte  aber  einen  wissenschaftlichen  Charakter  nicht, 
wie  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Mädchen  entweder  im  Hause, 


1)  Üft  abgebildet,  am  betten  C.  /.  ffr.  (5125  und  bei  Michaelis  Tai.  1  and  I* 

2)  Staats  Verwaltung  II,  S.  201. 

3)  Staatsverwaltung  III,  S.  276  f. 

4)  Staatsverwaltung  III,  S.  2S9. 

5)  Die  Tabula  Iliaea  ist  12  Zoll  hoch ,  14  Zoll  breit,  die  albanische  Tafel 
(Michaelis  Taf.  V)  13  Zoll  hoch. 

6)  Dies  gilt  von  dem  albanischen  ilerculesrelief.  Mich.  Taf.  Y,  welches  m 
den  Grundsätzen,  die  Quintil.  1.  S,  6  f.  ausspricht,  schlecht  passen  würde. 

7)  Die  Apotheose  des  Homer  (abgeb.  bei  Visconti  Mu$.  P.  Cl.  1  tav.  B  (am 
Ende)  und  verkleinert  reproducirt  bei  E.  Braun  Die  Apoth.  d.  II.  in  galvano- 
plastischer Nachbildung.  Leipxig  184Ö.  4),  welche  von  Jahn  nicht  besprochen 
worden  ist,  aber  denselben  Charakter  hat ,  wie  die  von  ihm  zusammengestellten 
Skulpturen ,  stand  wahrscheinlich  in  einem  Tempel ,  vielleicht  in  dem  HeilJf- 
thum  der  Julii  zu  ßovillae,  wo  mehrere  dieser  Reliefs  gefunden  sind. 

8)  Dass  diese  im  Alterthum  in  grosser  Anzahl  vorhanden  waren,  wird  in 
dem  Abschnitt  über  die  Schreiber  und  Buchhändler  nachgewiesen  werden. 


worden. 
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oder,  wenn  es  dazu  an  Gclegenheil  fehlte,  in  der  Schule,  zu- 
weilen mit  den  Knaben  zusammen,  diesen  Unterricht  erhielten  *] . 
Für  wissenschaftliche  Fachbildung,  z.  B.  in  Philosophie  und  Juris- 
prudenz gab  es  in  Rom  keine  Lehranstalt ;  was  dagegen  für  die, 
welche  sich  einer  politischen  Thiitigkeit  zu  widmen  beabsichtigten, 
als  wirkliches  Bedtlrfniss  anerkannt  wurde,  war  die  fortgesetzte 
Uebung  in  der  Redekunst,  und  für  diesen  Zweck  entstanden  noch 
im  Laufe  der  Republik  die  Rhetorenschulen,  welche  nunmehr 
die  höchste  Stufe  der  römischen  Erziehung  repriisentirten.  Die 
Rhetorenschulen  waren  wie  die  Grammatikerschulen  ursprung- 
lich ausschliesslich  griechische,  und  die  Versuche,  welche  seit  dcr^^*™ 
Jugendzeit  Cicero's2)  lateinische  Rhetoren,  wie  Plotius  und  später 
Blandus3]  und  Cestius4)  machten,  die  griechischen  Uebungen 
durch  lateinische  zu  ersetzen,  fanden  weder  bei  dem  Staate  noch 
hei  den  Einzelnen  Beifall.  Im  J.  662=92  verboten  die  Censoren 
Domitius  und  Crassus  die  lateinischen  Schulen  der  Rhetorik5) 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  griechischen  Bhetoren,  wie 
sie  auch  sein  mochten,  doch  immer  wissenschaftliches  Streben 
und  vielseitige  Kenntniss  in  ihren  Beruf  mitbrächten,  die  latei- 
nischen Uebungen  dagegen  nichts  seien ,  als  eine  Erziehung  zur 


1)  Dasi  auch  Mädchen  an  diesem  Unterricht  Theil  nahmen ,  geht  hervor 
»u  Hör.  tat.  i,  10.  91.  Martial.  8,  3,  16.  Sali.  Ott.  25.  Plin.  tp.  5,  10. 
taet,  dt  gr.  16.  Nach  alter  Sitte  war  diea  allerdings  nicht,  wie  man  aus  Seneca 
•'  Hfl-.-  17,  3  ersieht  hit  (liberalibut  ttudiii)  etiamsi  nunquam  admetttt,  nunc 
uttndum  erui.  Sed  quantum  tibi  patrit  mei  antiquut  rigor  ptrmitit,  omnes  bona» 
tritt  non  quidan  eomprehenditti ,  attigitti  uimen.  L'tinam  quidem  virorvm  opli- 
wu,  pater  mtut ,  minus  maiorum  contuetudini  deditut  voluistet  tt  praeeeptit  ta- 
pienliae  erudiri  potiut,  quam  imbui!  non  parandum  tibi  nunc  contra  fortunam 
ttttt  auxilium,  ted  proferendum:  propter  ittat,  quae  litterit  non  ad  tapitntiam 
*tuntur,  ted  ad  luxuriam  inttruuntur,  minus  tt  indulgtre  studiis  pattui  ett.  Vgl. 
fnedlaender  Darst.  I«,  S.  443. 

2)  Cicero  bei  Suet.  de  rhet.  2. 

3)  Seneca  eontr.  2,  p.  116,  18  Buraian :  Habuit  (Fabianui)  tt  Blandum  rht- 
fct*m  prateeptortm,  qui  equet  Romanut  Romat  doevit;  ante  iüum  intra  libertinot 
fraeetptortt  pulcerrimae  diteiptinat  contintbantur  et  minime  probabili  more  turpe 
trat  docere  quod  honeslum  erat  diteere.  Kam  primut  omnium  Latinut  rhetor 
Romat  fuit  puero  Cicerone  Plotius. 

4)  Suet.  fr.  p.  272  Roth. 

5)  (i eil: us  15,  11,  2:  Cn.  Domitius  Ahenobarbut  et  L.  Lieiniut  Crattut  cen- 
Kxt*  (662  —  92)  dt  cotreendit  rhttoribut  J^atmit  ita  tdixerunt:  Renuntiatum  ett 
vekit  ttte  hominei ,  qui  novum  genut  diteiptinat  inttituerunt ,  ad  quod  iuvtntut 
m  ludum  eonvtniat;  tot  tibi  nomen  inpotuitte  Ijatmot  rhetorat;  ibi  nomine  t 
tdvUtcentuloi  diet  totot  dttidtrt.    Maioret  nottrt,  quae  libtret  tuot  ditetrt  tt 

'  in  ludot  itart  vtlltnt,  inttituerunt.  Rate  nova,  quat  praeter  contuttudinem 
ae  mrjrem  maiorum  fiunt,  nequt  plaeent,  ntque  reeta  videntur. 
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leeren  Zungenfertigkeit  und  eine  Schule  der  Unverschämtheit1 , 
und  als  Cicero  in  seinen  Knabenjabren  Neigung  zeigte  den  Plolius 
zu  hören,  rietben  sachverständige  ältere  Freunde  ihm  ab,  da  sie 
griechische  Hebungen  als  förderlicher  für  die  geistige  Entwick- 
lung betrachteten2;. 

Somit  war  der  gesammte  Schulunterricht  in  drei  Stufen, 
den  elementaren,  den  grammatischen  und  den  rhetorischen,  zer- 
legt und  auf  allen  drei  Stufen  auf  griechische  Muster  angew  iesen, 
urawiai-  um  daher  für  diesen  griechischen  Unterricht  die  Knaben  und  zu- 

rnng  der 

Mu^VichBn  seilen  auch  die  Mädchen  bequem  vorzubereiten,  hielt  man  es  für 

Erziehung.  n  ' 

zweckmässig,  die  Kinder  gleich  von  Anfang  an  griechisch  sprechen 
zu  lassen,  womit  auch  Quintilian  einverstanden  ist3  ;  statt  des 
Familiengliedes']  oder  des  alten  Sclaven  oder  Freigelassenen *J, 
den  man  ehedem  dem  Kinde  als  custos  d.  h.  als  beständigen 


1)  Bei  Cic.  de  er.  3,  24,  (J3  sagt  Crassus:  Verborum  eligendorum  et  eoll'y 
eandorum  et  concludendorum  faeilis  est  vel  ratio  vel  »ine  ratione  ip«a  exercitatv: 
Rerum  est  »ilva  magna,  quam  cum  Graeci  iam  non  tenerent,  ob  eamque  causam 
iuventus  noitra  dtdiseeret  paene  diseendo,  etiam  Lat'mi,  «i  dii$  placet .  hoe  bun- 
nio  magistri  dicendi  txisterunt ;  quo»  ego  eentor  edielo  meo  sustuleram ,  non  qw> 
—  aeui  ingenia  adolescentium  nosiem,  sed  contra  ingenia  obtundi  nolui ,  eorrc- 
borari  impudentiam.  Kam  apud  Graecos,  euieuimodi  essent,  videbam  (amen  <■•< 
praeter  hanc  txereitationem  linguae  doetrinam  aliquam  et  humanitatem  dignrnn 
seientia ,  ho»  vero  novo»  magiitros  nihil  intelligebam  posse  docere ,  nisi  ut  audt- 
rent.  —  —  Hoe  cum  unum  traderetur  et  cum  impudentiae  ludus  esset,  putari 
esse  eensoris ,  ne  long  tu»  id  serpertt ,  providere.  Dasselbe  wiederholt  für  »eine 
Zeit  Tacit.  dial.  35. 

2)  Cicero  bei  Suet.  d.  rh.  2:  Kquidem  memoria  leneo,  pueris  nobis  pritnum 
Latine  doeere  euepisse  Plotium  quendam.  Ad  quem  cum  fieret  coneursus,  qu'jd 
studio»i$simus  quisque  apud  cum  exerceretur,  dolebam ,  mihi  idem  non  Heere. 
Continebar  autem  doctissimorum  hominum  auetoritate ,  qui  exittimabant  Oroteit 
txereitationibus  ali  melius  ingenia  posse. 

3j  (Juintil.  1,  1,  12.  In  diesem  Falle  gab  gleich  den  ersten  Unterricht  ein 
magister  (fraecus  litlerator.  Capitolin.  Maximin.  tun.  1 ;  im  andern  Falle  lernten 
die  Kinder  in  der  Schule  griechisch  sprechen.  Ueber  die  dabei  befolgte  Methode 
Reben  die  sogenannten  Colloquia  scholastira  Aufschlug»,  die  man  im  Londoner 
Thesaurus  Ling.  Gr.  IX,  p.  423 — 433,  in  Ifosithei  magistri  interpretamenta  ed. 
Böcking.  Bonnae  1832.  p.  89  ff.  und  M.  Haupt  Opuscula  II.  p.  508  ff.  Andet. 

4)  S.  oben  S.  56. 

5)  Quintll.  1,  2,  5:  praeceplorem  eligere  sanetissimum  quemque  —  licet,  et 
nihilominus  amicum  gravem  virum  aut  fidelem  libertum  lateri  filii  tut  adiungere. 
euius  ussiduus  comltatus  etiam  illo*  meliores  faciat,  qui  timebuntttr.  Seneca  dt 
lenef.  3,  11,  2:  et  quia  utile  est  iuventuti  regt,  impomimus  Uli  quasi  domestieos 
magistratus,  sub  quorum  custodia  contmeretur.  Den  Uoraz  begleitete  sein  Vater 
selbst  als  Custos  zu  allen  Lehrern,  Hör.  sat.  1,  6,  81.  Bei  Vergll.  Aen.  5,  .">■»'• 
hat  Julus  einen  custos  eomesque  nnd  Statlus  tilv.  5,  2,  60  tagt  zu  dem  jungen 
Crispinus :  Haec  iterent  comites  prateepta  senesque  paterni.  Aach  Virginia  wird 
von  ihrer  nutrix  in  die  Schule  begleitet.  Liv.  3,  44,  7. 


Digitized  by  Google 


—    III  — 


Begleiter  gab ,  fungirte  nun  ein  griechischer  paedagogus l)  oder 
eine  griechische  Sclavin2);  daneben  gewann  die  Schule  bei  der 
Erweiterung  der  Lehrobjecte  und  dem  Bedürfnisse  griechischer 
lillerarischer  Bildung  eine  grössere  Wichtigkeit  3) ;  früh  morgens 
zog  der  Knabe  mit  der  Schulmappe,  der  Tafel  und  den  Büchern4,, 
hegleilei  von  dem  Piidagogus,  auch  wohi  noch  von  einem  cup- 
sarius,  der  die  Btlcher  trug5),  in  die  Schule,  in  welcher,  wenn 
sie  zahlreich  besucht  war,  die  Schaler,  ihren  Fähigkeilen  gemäss 
in  verschiedene  Abiheilungen  gesondert8),  durch  eine  strenge  Dis- 
ciplin'j  sowie  zuweilen  durch  Wetteifer  und  Belobnungen s  zur 
Aufmerksamkeit  und  Thätigkeil  angehalten  wurden.  Der  Unter- 
richt in  den  verschiedenen  Schulen  dauerte,  nur  von  den  ziem- 
lich oft  eintretenden  Ferien9)  unterbrochen,  bis  zu  der  Zeit,  wo 


1)  Der  Name  kommt  erit  In  der  letzten  Zeit  der  Republik  vor;  die  Ein- 
richtung i»t  aber  so  alt  als  die  Sitte,  die  Kinder  von  Anfang  an  griechisch  spre- 
chen zu  lassen.  Bei  dem  Auct.  ad  Herenn.  4,  52  ist,  wie  man  aus  dem  Zusam- 
menhange sieht,  der  Üorgias,  pedittquu»  puercrum,  der  Pädagog;  einen  Pädagogen, 
ler  auch  so  genannt  wird,  hat  Antonius  (Dio  Cass.  46,  5),  OctavUn  (ib.  48,  l. 
'•siui  Caesar  (Suet.  Ort.  67);  hernach  kommen  sie  oft  vor.  Sueton.  Ort.  44. 
<W.  2.  jVero  36  u.  ö.  Inschr.  bei  Orelli  n.  716.  4850.  2879.  2880.  Sie  be- 
ziehen den  Knaben  in  dio  Schule  und  bleiben  darin  anwesend  (Appian.  b.  e. 
4,  3ü.  Suet.  de  gr.  23) ,  sie  erinnern  ihn  bei  allen  Gelegenheiten :  sie  in- 
ttdt,  sie  eena  (Seneca  ep.  94,  8.  9.  vgl.  ep.  11,  9;  25,  6;  89,  13),  vor  allem 
»ber  müssen  sie  ihn  richtig  sprechen  lehren  und  zwar  griechisch.  (Juintil.  1, 
1.  11.  12.  Ihr  Amt  dauert,  bis  der  Knabe  die  loga  virilia  erhält.  Appian.  b. 
t.  4,  30.  Statins  lifo,  5,  2,  68.  vgl.  Plutarch.  de  Hb.  tduc.  c.  7.  Denn  was 
Ptautns  Baceh.  423  in  der  Vcrgleichung  der  älteren  und  neueren  Stellung  des 
Pädagogen  sagt,  derselbe  habe  seinen  Zögling  bis  zu  dessen  20.  Jahre  beauf- 
sichtigt, ist  wohl  auch  für  griechische  Erziehung  übertrieben. 

2)  Tac.  diul.  29.    Germ.  20. 

3)  Suet.  de  pr.  3 :  Potthae  magit  ac  magit  et  gratin  <l  eura  arti»  increvit, 
ut  —  temporibtu  quibtudam  super  viginti  celebre»  tcholae  fuiue  in  urbe  tradantur. 

4)  Zu  Hurst,  .tot.  1,  6,  72:  Xoluit  in  Flavi  ludum  me  mittere ,  magni  {Juo 
pueri  mugnis  e  eenturionibu*  orti  Laevo  »uipenti  locvloi  tabulamque  laeerto  Ibunt 
«lebt  die  beste  Erklärung  Philostratus  V.  Sopb.  p.  1 1 1,  36  Kayser:    kpov  Ii 


5)  Soet.  j\«to  36.  Juven.  10,  117.   Ilor.  lat.  1,  6,  78. 

6)  Qulutü.  1,  2,  23. 

7)  Das  gewöhnliche  Disclplinarmittel  Ist  körperliche  Züchtigung  (Marti.il.  9, 
W),  wogegen  sich  erst  Quintilian.  1,  3,  14 — 17  und  Plut.  de  lib.  ed.  c.  12  er- 
klären. Bekannt  Ist  der  plago$ut  OrbUitu  \  Unrat,  tp.  2,  1,  70.  Suet.  de  gr.  U>, 
die  Züchtigungsscene  auf  dem  herculauischen  Wandgemälde  \  Lt  pitture  di  F.rco- 

Hl,  41.  Piroll  Lt  antickUh  di  Ereol.  III  (1790.  4)  tav.  11)  und  die  Be- 
schreibung der  Schulzucht  bei  Auson.  idyll.  4,  1 — 34.  Die  Züchtigungstnstru- 
meDte  sind  die  f'eruta.  sipfrrfc  (Martial.  10.  62,  10),  mit  welcher  man  auf  die 
Hand  schlag,  daher  ferulae  manum  tubdueere  Jut.  1,  15  u,  ö. ,  die  »evtica  und 
'las  flagtUum.    L  eber  alle  drei  handelt  Kirchner  zu  Ilorat.  tat.  1,  3,  119. 

8)  Suet.  de  gr.  17. 

9)  Ausser  den  Tiermonatlichen  Sommerferien ,  die  bereits  S.  92  erwähnt 
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der  Knabe  die  Toga  anlegte1,;  der  rhetorische  Unterricht  auch 
zuweilen  lange  Uber  diese  Zeil  hinaus,  da  an  diesem  auch  Männer 
zu  ihrer  Forlbildung  Theil  zu  nehmen  pflegten2). 
GmehUch«       j^an  würde  indessen  irren,  wenn  man  annähme,  dass  diese 

IIiMong  und  » 

'°voikBh'r  8r'ecmscne  Bildung  nunmehr  wirklich  in  der  Masse  der  Bevöl- 
rt>*r»kt«r.  Gerung  Eingang  gefunden  halte;  sie  war  vielmehr  während  der 
ganzen  Zeil  der  Republik  so  unpopulär,  dass  selbst  die  Redner, 
welche  sich  dieselbe  anzueignen  für  nützlich  hielten,  doch  dem 
Volke  gegenüber  kein  Bedenken  trugen,  sie  zu  verleugnen3].  Seil 
dem  Beginne  der  Kaiserzeit  war  dies  allerdings  nicht  mehr  nöthig, 
Litt#r»tur.  jn  (jer  Litteratur  kam  das  griechische  Vorbild  zur  entschiedenen 
Anerkennung,   in  Privat-  und  öffentlichen  Bibliotheken  waren 


hiiI.  waren  freie  Tage  an  allen  grossen  Festen,  z.  B.  den  Quiriquatrns ,  Her 
tpist.  2,  2,  197.  Symmacb.  ep.  5,  85,  den  Satnrnalien,  Martial  5,  84,  1.  3. 
Plin.  ep.  8,  7.  Auch  die  Nnndinae  scheinen  frei  gewesen  zu  sein.  Varro  bei 
Non.  p.  133:  f  tri  sunt  magit  putri.  hl  pusilli  nigri,  qui  tpectanl  nundinat,  ul 
magitter  dimittat  lusum  (d.  h.  ludum).  Diese  Menge  der  durch  alle  Feste  ver- 
ursachten Ferien  tadelt  Tertull.  de  Idol.  10:  FUtminieae  et  aedile»  taerifieani, 
rreati*  tchola  honoratur  feriit.  Idem  fit  Moli  natali ;  er  meint  den  natalti  Mi- 
nervae  19.  März;  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  417. 

1)  Die  Ansicht  von  Bernhardy  K.  L.  G.  S.  46,  dass  der  grammatisch  rh*- 
torische  Curaus  erst  begonnen  habe,  wenn  der  Knabe  ins  öffentliche  Leben  ein- 
trat, also  die  Prätexta  ablegte ,  ist  der  Sache  wie  der  l'eberlieferung  wider- 
sprechend. Die  erwähnten  Strafmittel  passen  nur  für  Knaben,  und  es  wird 
von  Sueton.  de  gr.  16  als  Ausnahme  bezeichnet,  dass  Q.  Caeciliut  Epirota  teko- 
Utm  aperuit,  ted  ita,  ul  pauclt  et  tantum  adole$centibu*  prateiperet,  praeteitat'i 
nemini,  niti  si  cuiut  parenti  hoc  officium  negare  non  pottet. 

1)  Sueton.  dt  gr.  7. 

3)  Beim  Volke  galt  noch  immer  der  Grundsatz  des  alten  Cato  (  Plin.  n.  ». 
29,  1-1):  bonum  Worum  litterat  intpicere,  non  perditeere,  und  quandoque  itta 
gen»  tua»  littera»  dabit,  omnia  eorrumpet  und  die  Ansicht,  welche  der  Gross- 
vater  de»  Cicero  aussprach  (tlc.  de  or.  2,  66,  265):  nottrot  hominet  timilet  t*t 
Syrorum  venalium :  ut  quitque  optime  Graeee  »eitel,  ita  esse  ntqtüttimum.  Di** 
sem  gegenüber  glaubten  die  Hedner  ihre  griechische  Bildung  nur  vorsichtig  gel- 
tend machen  zu  dürfen.  So  Lucullus ,  welcher  zu  Atticu*  über  seine  hittofiae 
äusserte,  H,  quo  faeiliut  illa*  probaret  Romani  homini»  esse,  ideireo  barbara 
quaedam  et  aoXotxa  ditpertitte  (Cic.  ad  Alt.  1,  19,  10);  so  Antonius  bei  Cic. 
de  or.  2.  36,  153,  so  Cicero  selbst,  nicht  nur  in  den  Keden  (Hauptstelle  ist  y 
Mut.  29,  61  und  weiterhin)  sondern  auch  in  den  Einleitungen  der  philosophi- 
schen Bücher  Aead.  pr.  1,2,  5.  6.  de  fin.  1,  4,  11  und  Tute.  1,  1,  wo  er  den 
Satz  aufstellt:  ted  meum  Semper  iudieium  fuit,  omnia  noitrat  aut  invenisn  p<* 
$e  tapienliu»  quam  Graeeos  aut  aeeepta  ab  HU»  feei*»e  meliora.  Tgl.  4.  2,  5. 
Mehrmals  spricht  er  die  Ansicht  seiner  Zeit  dahin  aus,  dass  die  Wissenschaft 
für  die  Erziehung  junger  Leute  und  die  Beschäftigung  in  Mussestunden  ge- 
eignet, für  den  Lebensberuf  des  Menschen  aber  ungeeignet  sei  {de  or.  3,  15,  > 
de  rep.  1,  18,  30),  während  er  doch  ein  anderes  Mal  nicht  verhehlen  kann,  dass 
die  Halbheit  in  der  Philosophie  zu  nichts  führt.  Tun.  2,  1.  Die  Volksfreunde 
verachteten  ganz  die  aristokratische  Bildung.  Marius  sagt  bei  Sallust.  bell. 
SÖ :  Xequt  litttrat  (iraerat  didiei  —  quippe  quae  ad  virtutem  doetoribvt  nihil 
profutrunt.    Vgl.  Bernhardy  R.  L.  G.  8.  56  Anm.  35. 
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beide  Lilteraturcn  gleichmüssig  vertreten  *) ,  in  Rom  wurden  Lehrer 
der  nrfes  liberales  gesucht  und  geehrt2;,  Über  den  ganzen  Umfang 
der  westlichen  Provinzen  verbreitete  sich  griechische  Bildung3); 
aber  der  Geschmack  in  Poesie  und  Beredsamkeit,  nunmehr  sich  be- 
festigend durch  die  in  Mode  gekommenen  Recitationen  •)  und  die 
in  den  Hhetorenschulen  gleichmiissig  eingeführte  Ucbung  in  Sua- 
sorien  und  Conlroversen  5] ,  so  wie  der  erweiterte  Kreis  der  Schul- 
bildung *)  'dyxuxAtoc  iraiSsta),  zu  der  namentlich  auch  Musik  und 


1 )  Die  ertten  Bibliotheken,  welche  es  in  Itoru  gib,  waren  griechische.  Ae- 
roilm*  Paulus  hatte  schon  griechische  HQcher  aus  Macedonien  mitgebracht  (Plut. 
Am.  P.  28.  ItMor.  or.  6.  5),  hernach  Sulla  aus  Athen  ( Strahn  13,  p.  608.  609. 
Klüt  SuU.  26.  Cic.  ad  AU.  4,  10),  Luculi  au«  Asien  (Isidor,  or.  6,  5.  Plut. 
lue.  42).  Atticns  hatte  eine  Bibliothek  (Cic.  ad  AU.  1,  10,  4;  4,  14,  I).  die 
»enigstens  theilweis«  griechisch  war  (ib.  13.31,2;  32,2),  so  auch  M.  Cicero, 
w«ohl  in  seinem  Tusculanum,  als  seinem  Cumauum  (Drumann  Gesch.  Korns  VI, 
8.  3*9.  391.  393).  ebenso  Q.  CleMO  (Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4).  Caesar  liess  durch 
»arro  bibliotheras  Graeea*  et  L«tinas  sammeln.  Suet.  Caa.  44.  In  gleicher 
Weise  waren  die  seit  Augustu»  eingerichteten  öffentlichen  Bibliotheken  für  beide 
Sprachen  bestimmt,  nämlich : 

I.  die  des  Asinius  Poll!«  in  atrio  Libtrlalis  (Berker  Topographie  S.  460), 
Qtatca  und  Latina  Isidor,  or.  6,  5,  2.  Ovid.  tritt.  3,  1,  71.  Plln.  n.  h. 
7,  115;  35,  10. 

1.  die  Blbl.  fn  portiru  Ortaviae  s.  Becker  Topogr.  610ff.    Suet.  dt  gr.  21. 

Bio  Cass.  49,  43.  Plut.  Marrell.  30.   Ein  Latyx  de  portiru  Ortav  bybliothe. 

Oracle,  nnd  ein  vilicuti  a  bibUotbera  Oetaviae  latm  a  in  den  Columbarien- 

in<rhriften  bei  Henzen  Annati  d.  Imt.  1856  p.  IT  ff.  n.  86.  87. 
3,  bibl.  Palatina  s.  Becker  Topogr.  8.  426,  ebenfalls  Lntina  Gratcaque  Suet. 

Au;  -J'.t     In-  hr    bei  Henzen  a.  a.  O.  p.  21  n.  120:  a  bybliot.  latina 

Apotlini». 

i  bibl  domu»  Tiberiatuit  Becker  Topogr.  S.  429,  dazu  Suet.  Tib.  74.  Fronto 
tp.  ad  M.  Cau,  4,  5  p.  76  ed.  Mai.  1846  =  p.  68  Naber. 

5.  bm.  Paris,  von  Vespaslan  gestiftet     Berker  Topogr.  S.  437. 

6.  bibl.  l'tpia  oder  bibl.  templi  Tmiani  Becker  Topogr.  S.  380.  Sie  hetsst 
aurh  utraque  bibliothtea  d  b.  Graera  et  Latina  Sidon.  Ap.  ep.  9,  16 
p.  612  Savar 

In  der  späteren  Kaiserzeit  gab  es  in  Korn  28  öffentliche  Bibliotheken  (Preller 
We  Regionen  der  Stadt  Koro  S.  219)  und  eine  Bibliothek  gehörte  zur  gewöhn- 
lichen Einrichtung  jeder  Villa.  Paulli  *ent.  3,  6,  51  .  instruetn  fundo  legato 
h*ri  qudque  et  bibliotheeae .  quat  in  eodem  fundo  mnt,  legato  continebuntur. 
Maniai.  7.  17.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,9;  8,  4.  Bei  Patron.  48  sagt  Trimalcbio : 
Trti  bibliotheeas  babto,  unam  Gratrum,  aller<m\  Latinum  Sidonius  tpi*t.  4,  11 
•»■•hnt  dagegen  wirklich  eine  dreifache  Bibliothek  des  Claiidlanus.  Romana, 
AUiea,  Chrintiana 

2)  Suet.  ftai.  42 :  liberalium  arlium  doclare*.  quo  libentiu*  tl  ip.fi  urbtm 
nvoltrent  et  eeteri  appeterent,  riritate  donavit.  Ve<ipa«lan  setzte  ihtien  bekannt- 
lich ein  Gehalt  aus.  Snet.  Vetp.  18.  Kaseb.  ehron  ad  Ol.  216.  S.  hierüber 
Staatsverwaltung  II.  S.  103. 

3)  Bernhardy  G.  d.  R.  L.  S.  72  ff . 

4)  Bernhardy  a.  a.  O.  S.  282  Anm.  190. 

5)  Bernhardy  a.  a.  O.  S.  83  Anm.  60. 

6)  Den  Gegensatz  zu  der  iyxitxhoi  r.ultin  bilden  die  nrtn  liberales,  8e- 
"era  tp.  38.  23;  indes*  wird  die  Grenze  der  Lebrobjecte  in  beiden  verschieden 

Bo«.  Alt*rth    VII,  |.  8 
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Geometrie  gehörte1],  blieb  immer  ein  Vorzug  der  höheren  Stände, 
ohne  Einfluss  auf  das  Volk  zu  gewinnen2),  bis  in  der  zweiten  Pe- 
riode der  Kaiserzeit,  etwa  seit  Hadrian,  die  liberalen  Studien,  sich 
auf  einen  immer  kleineren  Kreis  concentrirend,  ein  ausschliessliches 
Eigenthum  der  für  den  Beamten-  und  Gclehrtensland  erzogenen 
Fachmänner  wurden  -'}.  Wenn  so  wenigstens  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  für  einen  Theil  der  Nation  im  Beginne  der  Kaiserzeil 
eine  Vermittelung  griechischer  und  römischer  Bildungselemenle 
erreicht  wurde,  ist  das  eigentliche  Princip  der  harmonischen  Er- 
ziehung der  Griechen  niemals  bei  den  Römern  völlig  zur  Aner- 
kennung gekommen.    Gymnastik,  Musik  und  Orchestik  der  Grie- 


festgestellt.  Quintllian  rechnet  die  Grammatik  zu  den  Objecten  der  tnc&xXn; 
r.iöeln ;  dagegen  Ulpian.  IHg.  50,  13,  1  pr.  deflnlrt :  Llberntiu  autem  itudia  ae- 
eipimtti .  ijuae  Qratei  Lt.-.-jtiiy.-i  u.alrfju.aTa  appellant ,-  rhttorcs  eoniintluntut, 
grammatiri,  geometrae.    So  auch  Seneca  a.  a.  O. 

1)  Quint,  a.  a.  0.  So  hatte  z.  B.  M.  Antoninua  in  Lehrern  zuerst  ein« 
titterator,  dann  einen  romotdut,  einen  muiieuB  und  geomttra,  dann  einen  gram- 
matinu  (tauet»  und  mehrere  grammalici  Latini,  dann  oratoru  Üraeei  et  Laim. 
Capitolin.  M.  AtU.phil.  2.  Noch  Cicero  Ttue.  1,  2,  4  hatte  als  Unterschied  der 
römischen  und  griechischen  Erziehung  hervorgehoben ,  dase  zu  der  letzteren 
Musik  und  Geometrie  gehöre ,  und  von  der  letzteren  gesagt :  In  tummo  opu^I 
iUo»  honore  geomttria  fuit.  —  At  not  metiendi  ratioeinandiqvt  utilitaU  hwvt 
tirti»  ttrminavimu*  modum. 

2)  Wie  die  wissenschaftlichen  Entdeckungen  für  das  Volk  verloren  waren, 
möge  ein  Beispiel  zeigen.  Im  J.  f>8ti  =  lB8  hatte  bereit«  ein  Körner  eine 
Mondfinsternis*  berechnet  und  d»s  römische  Heer  von  der  Furcht  davor  befreit 
Hin  n.  h.  2,  53;  im  Jahr  14  n,  Chr.  war  dennoch  eine  Mondfinsternis  fü» 
drei  römische  Legionen,  welche  ans  Bürgern  bestanden,  ein  unerklärliches  unl 
furchterregendes  Ereigniss.   Tac.  ann.  1,  28. 

3)  Dies  entwickelt  Bernhardy  R.  L.  O.  S.  86  $  17.  Von  den  Alten  hat 
niemand  diesen  Gegensatz  zwischen  dem  Manne  der  Wissenschaft  und  dem  in 
materiellem  Leben  aufgehenden  Horner  der  höheren  Stände,  wie  er  sich  erst 
damals  herausstellte,  treffender  geschildert  als  Galen.  In  der  Schrift  de  eontti- 
tulione  artu  rnedicae  Vol.  1,  p.  243  ff.  Kühn,  lagt  er  von  sieh  selbst,  er  suche 
in  nichts  den  Ruhm  vor  Menschen,  sondern  in  Allem  die  Wahrheit  allein.  Zo 
dieser  könne  aber  nur  gelangen ,  wer  erstens  gute  Anlagen,  zweitens  guten 
Unterricht,  namentlich  in  der  Mathematik  habe,  drittens  Auadauer  besitze,  *o 
da**  er  Tag  und  Nacht  an  nichts  denke  als  an  seine  Wissensehaft,  endlich  «er 
mit  ganzer  Hingebung  nach  Wahrheit  trachte,  mit  Hintansetzung  alles  dessen, 
wonach  die  Masse  strebt.  Im  Gegensatz  dazu  führt  er  in  der  Methodu»  medmäi 
1,  1  (  Vol.  X,  p.  2  ff.)  au*,  es  gebe  zu  seiner  Zeit  fast  niemand,  der  auf  diese 
Wahrheit  ausgehe ,  sondern  Geld .  Macht  und  unersätüiche  Vergnügungssucht 
herrsche.  Da*  Vorbandensein  der  Weisheit,  d.  h.  der  Erkenntnis«  göttlicher 
und  menschlicher  Dinge  leugne  man  geradezu ;  die  Medicin,  Geometrie,  Rhe- 
torik, Arithmetik,  Musik  lasse  man  gelten,  aber  mit  gehöriger  Beschränkung  auf 
den  praktischen  Nutzen.  Dos  Morgens  geht  man  zur  Salutatlo,  dann  auf  da« 
Forum  oder  zu  Tänzern  und  Kutschern,  Würfelspiel,  Liebschaften,  Bad,  Trink-* 
und  Ktaen,  Abend*  wieder  zum  Symposion,  bei  welchem  keine  Musik,  keine 
geistige  Unterhaltung  statt  findet,  sondern  nur  gegessen  und  bis  zur  Trunken- 
heit gezecht  wird.    Daa  «lud  die  Beschäftigungen  der  höheren  Stände. 
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cheo  lernten  die  Römer  zu  einer  Zeit  kennen,   als  nach  dem 
I niergange  der  hellenischen  Freiheil  diese  Künste,  auf  deren 
l'fbung  die  politische  Weisheit  der  allen  Zeit  die  gesunde  und 
gedeihliche  Entwicklung  des  Staates  gegründet  hatte1),  ihrer  ur- 
sprünglichen Bestimmung  beraubt,  nicht  mehr  gelragen  von  einem 
grossen  Gedanken,  als  Sache  der  Gewohnheil,  Unterhaltung  oder 
Epideixis  ihrem  Verfalle  entgegengingen.  Wie  in  der  litlerarischen 
Thdiigkeil  der  Römer  der  Erfolg  der  Nachahmung  nicht  blos  von 
der  Anlage,  die  sie  mitbrachten,  abhing,  sondern  ebenso  von  der 
stärkeren  oder  schwächeren  Anregung,  die  sie  durch  die  classi- 
schen  Vorbilder  aller  Zeit  oder  durch  die  unmittelbare  Einwir- 
kung der  Zeilgenossen  erhielten2),  so  war  es  auch  bei  ihrem 
Bekanntwerden  mit  der  griechischen  Gymnastik  entscheidend,  dass  oymnantik. 
sie  diese  nichl  in  der  BlUthe  ihrer  Entwickelung,  sondern  in  einer 
Hinneigung  zu  athletischer  Kunstfertigkeil3)  und  sittlicher  Zügel- 
losigkeit  antrafen,  welche  erkennen  Hess,  dass  dies  Erziehungs- 
inslitut  sich  bereits  überlebt  habe.   Sie  Hessen  sich  daher  die 
Athleten  gefallen,  wie  die  Schauspieler  und  Mimen,  als  einen 
Gegenstand  der  Unterhaltung,  bei  dem  sie  Zuschauer  waren4); 
allein  ihre  Kinder  in  die  Palaeslra  zu  schicken,  hielt  alle,  in  wel- 
chen noch  ein  Andenken  des  mos  muiorum  vorhanden  war,  ein 
dreifacher  Grund  ab:  die  nach  römischem  Gefühl  unanständige 


lj  Die  Stellen  der  Griechen  über  die  Bedeutung  der  Ürchestik  für  Cultur 
und  Erziehung  s.   bei  Krause  Gymnastik  und  Agonlstik  der  Hell.  II,  8.  807  ff. 

2)  Da««  die  Römer  z.  B.  in  der  Philosophie  verbältnlsamässig  wenig  ge- 
leistet haben,  mag  einerseits  in  ihrer  Anlage  begründet  sein ;  andererseits  war 
es  gewiss  von  Kinfluss,  dass  sie,  statt  den  Plato  und  Aristoteles  zu  studiren, 
bei  ihren  Zeitgenossen  Anleitung  suchten ,  aus  welcher  sie  zwar  formelle  Bil- 
dung, nicht  aber  einen  begeisternden  Antrieb  zu  eigener  »perulativer  Thätigkeit 
■Bitbrachten. 

3)  Dies  bemerken  die  Alten  selbst  oftmals,  Diogenes  der  Cyniker  bei  Diog. 
Uert.  6,  30.  Euripides  fr.  Autol.  3,  17.  Aristoteles  polit.  8,  3,  4;  4,  1.  Vgl. 
Krause  Agon.  II,  S.  64j  il. 

4)  Athletenspiele  werden  zuerst  erwähnt  f>68  =  18C.  Liv.  39,  22.  Kaust- 
(MDpf,  Ringen  und  Wettlauf  kommen  allerdings  viel  früher  vor,  aber  als  ein- 
heimische Wettkämpfe.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III,  S.  504.  Ii*  findet 
*i<h  ausnahmsweise,  dass  Römer  sich  activ  bei  griechischen  Kanipfspielen  be- 
teiligen, wie  z.  B.  Ol.  177  =  7'2  in  Olympia  ein  Rumer  (latus  im  öo/.iyo;  siegte 
•  l'h  .t.  BM.  p.  HM)j,  :H  Bekk.),  aber  in  Rom  selbst  geschah  diel  erst  seit  Nero; 
•trnn  darauf  geht  Sueton.  JYero  12:  Irutituil  et  ifuinquennntt  cerlamen  primu» 
'"nntum  lioinae  mort  (iraeeo  triplex ,  musieum  gymnifurn  tquettrt.  Der  mo» 
0MMM  und  das  primu*  bezieht  sich  auf  den  1' instand,  dass  iu  diesen  Spielen 
cirlit  bezahlte  Leute,  sondern  anständige  Personen,  wie  in  Griechenland  um  den 
Preis  kämpften  und  unter  diesen  auch  Römer.  Tac.  <inn.  14,  20.  Vgl.  Fried- 
laender Dar*».  Ef»,  8.  4«33. 

8* 


Die  mütterliche  und  väterliche  Erziehung ,  an  welche  die 
römische  Jugend  gewiesen  war,  wurde  schon  am  Ende  der  Re- 
publik, als  die  sittlichen  Familienbande  sich  immer  mehr  lösten, 
ebenso  verderblich,  als  sie  ehedem  förderlich  gewesen  war1, 
aber  die  griechische  Wärterin  2j  und  der  griechische  Paedagogus, 
die  nun  tbeilweise  an  die  Stelle  der  Eltern  traten ,  waren  eine 
neue  Gefahr  für  das  Kind,  das  im  Umgang  mit  Sclaveu  uud 
häutig  mit  schlechten  Sclaven  heranwuchs Die  alte  Rinder- 
zucht war  einfach  und  bäuerlich  gewesen;  sie  genügte  der  Zeit 
nicht  mehr,  aber  die  neue  setzte  an  die  Stelle  derselben  eine 
rafßnirte  Verweichlichung4);  das  Kind  lag  in  Purpur  gewickelt, 
wurde  in  Wiegen  geschaukelt5),  mit  Näschereien  gefüttert,  in 
einer  Sänfte  um  berge  tragen 6)  und  mit  zierlichem  Spielzeug  ver- 
sehen ,  wie  es  die  geschmackvolle  Fabrication  der  späteren  Zeil 
lieferte7);  in  die  Knabenspiele  fand  neben  dem  alten  und  be- 
währten Ball-  und  Knöchel-  und  Nllssespiel s)  auch  der  grieebi- 


1)  QuintU.  (tut.  1,2,  tf — 8:  L'tinam  liberorum  nottrorum  mores  non  ip-< 
perderemu*!  —  —  Kottras  amiea.;  nottro»  eoneubino$  vident:  omne  convivium 
obtceni*  cantiei»  strepit :  pudenda  dirlu  »peetantur.  Fit  ex  hi»  contuetudo,  dein  • 
natura.    Zu  diesen  Sätzen  giebt  die  AiiMühruiip  .luven.  14,  1 — 55. 

2)  Diese  beisst,   wenn  sie  nli-ht  selbst  die  Amine  ist,  zum  Unteracfa  •  • 
von  derselben  as*a  nutrii,    Jahn  ad  Per»,  p.  129.    Ueber  die  verderbliche  Wil* 
kung  der  Amme  handelt  ausführlich  fielt.  12,  1. 

3)  Tacit.  dial.  29 :  at  nunc  natu»  infam  detegatur  (iraeculae  alietu  aneillc*. 
cui  adiungitur  unu»  <iut  alter  ex  omnibu»  tervi»  plerwwfue  vili**hnu»  nee  ru>- 
quam  terin  minitterio  aeeommodatus.  horvm  fabuli*  et  errttribu*  teneri  »tathn  d 
rüde*  atümi  hnbuuntur:  nee  <]ui»ifuam  in  tota  domo  penti  habet  quid  coram  fn- 
fante  domino  aut  dicat  aut  faeiat.  Auch  bei  dun  Griechen  k*m  es  oft  vor,  dau. 
wenn  man  einen  -Sclaven  zu  keinem  Geschäfte  brauchbar  fand,  man  ihn  zum 
Paedagogen  machte.   Plut.  de  Ii'',  edue.  7  und  mehr  bei  krause  Gesch.  der  En. 


4)  yuint.  m*t.  1,  2,  6.  7. 

5)  Galen,  de  tanit.  tuend.  Vol.  VI,  p.  37  Kühn. 

6)  Uulntil.  1.1. 

7)  Hieher  gehören  die  Puppen,  pupae  und  pupi,  liber  welche  O.  Jahn  nA 
Per*,  p.  189  das  Material  giebt.  Vgl.  Lactant.  2,  4,  13:  pupa»,  non  n  rjfymi- 
/■i/«.  quarwn  lutibu»  venia  dari  potett,  »ed  a  barbatl*  hominibu*  ronaeerata»;  ert- 
pundia  von  Gold  und  Silber,  schon  bei  Plautus  Rud.  11:4 — 1170  besehrieben. 
Peitschen,  Giückchcn,  Klappern,  Buchstaben  von  Klfcnbein,  Kindergeschlrr  zum 
Essen  und  Trinken,  und  viele  andere  Gegenstünde,  welche  aus  den  Gräberfun- 
den von  Itaoul  Kochette  3me  Mim.  tur  le»  Antiquität  Chrit.  de»  Catacombe*  in 
Mim.  de  VAead.  dt$  Inner.  XUI  (1838)  p.  623— «33.  p.  72b'  zusammengestellt 
sind.  Die  In  der  casa  di  Lucrezio  in  Pompeji  gefundene  TerncotUgrupr*. 
zwei  Männer,  ein  Kind  In  einer  Sänfte  tragend,  abgebildet  bei  Nlccollni  J.r  ran 
ed  i  monum.  di  Pomp.  Fase.  VIII,  t.  IV,  n.  2  gehört,  wie  viele  andere  Tem- 
cotten,  zum  Kinderspielzeug. 

8)  Von  dieseu  Spielen  wird  weiter  unten  gehandelt  werden. 


S.  403  ff. 
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scbe  Reif  und  das  Würfelspiel  Eingang1);  es  war  daher  wohl 
eine  Berechtigung  vorhanden,  wenn  verstandige  Ellern  we- 
nigstens für  die  reifere  Jugend  an  der  allen  Metbode  der 
Leibesübungen  am  zHhesten  festhielten,  welche  nicht  nur  auf 
Gewandtheit  und  Schönheit,  sondern  vornehmlich  auf  Ab- 
härtung und  Ausdauer  für  den  Zweck  des  Kriegsdienstes  be- 
rechnet war2).  Laufen8),  Springen4),  Ringen5),  Faustkanipf 
ohne  künstlichen  Apparat«],  Speerwerfen   und  Waffenühung7), 


1)  Hot.  od.  3,  24,  54  : 

neteit  equo  rudit 
Untren  ingenuus  pxter, 
Veiutrlquc  timet,  ludere  doctior, 

Seu  graero  iubea»  trorho 
Seu  malii  retita  legibus  nte<i. 
Troeku;  TpoyS;  oder  xptxo;,  Ist  ein  eiserner  oder  kupferner  Reif,  der  mit  einem 
-  blüsselartig  gekrümmten  Stabe,  h'irrj. ,  elavis  adunea  Propt-rt.  4,  14,  8,  ge- 
trieben wird.    Das  Spiel  heisst  xptxT(/.aoi«.    Siehe  Krause  (iymn.  u.  Agonistik 
der  Hell.  I,  S.  319;  II,  S.  901  taf.  IXb,  flg.  25  n;  taf.  XXIV,  flg.  21. 

2)  Aneh  Iloraz  ist  dieser  Ansicht,  od.  3,  24,  ;YJ :  tenerae  nhnis  MenU* 
arptnoribus  Formandae  siudiu.    Vgl.  3,  2,  1 — 6. 

3j  Der  Wettlauf  ist  eine  altrüraiscbe  Uvbung.  Dionysius  7,  73.  Cic.  de 
Ug.  2,  15,  38.  Vom  Papirlua  Cursor  sagt  Liv.  9,  16,  13:  victortm  curtu  omnium 
<utatü  ruae  fui**e  fcrunl.  Kr  war  Oberhaupt  ein  Mutter  römischer  Körperbll- 
i'.nr.  mrieti  ad  laborem  corporis.  L'eber  die  spätere  Zeit  s.  Hör.  od.  3,  12,  9. 
Senec»  ej>.  15,  4.     Veget.  1,  9. 

4)  Veget.  1,  9.  Seneea  ep.  15  eifert  gegen  den  grossen  Zeitaufwand,  den 
die  Leibesübungen  erfordern  und  gegen  die  dadurch  entstehende  geistige  Kr- 
Kblaffung.  Dann  sagt  er :  Sunt  ezercitationes  et  facilc»  et  beere*  —  eurms  et 
"J'«u«  ret  ille,  qui  corpus  in  altum  lerat,  vel  itle,  qui  m  lorujum  mittit,  vel  itU, 
•t  it  i  dir, im,  $aliari$  aut  —  fullonius.  Kr  meint  das  tripudium ,  einen  Auf- 
sprang ohne  Ortaveränderung. 

5)  Die  luctatio  kam  auch  in  den  ludi  public»  vor.    Cic.  de  leg.  2,  l'>,  3S. 

6)  Plut.  Cat.  mal.  20.  Hör.  od.  3,  12,  S.  Der  altltallsrhe  Faustkanipl 
I Dionys.  7,  73.  Liv.  1,35)  wird  noch  unter  Augustu*  bei  öffentlichen  Spielen 
neben  dem  griechischen  erwähnt.  Suet.  .-tu;;.  45.  Auch  Cic.  de  leg.  'i.  15,  3S 
zählt  unter  den  ludi  publicl  auf :  cursut,  pugitatio,  luctatio,  currieula  equorwn. 

7)  Horat.  od.  1,  8,  12;  3,  12,  11.  Vorg.  Georg.  2,  531.  Silius  Ital.  Pun. 
16.  558  ff.  Der  Ka  iser  Conimodns  war  berühmt  im  Speerwerfen.  Herodian.  1, 
15,3 — 6.  Im  Allgemeinen  Seneca  ep.  88,  19:  an  liberale  ttudlum  ittur  esse 
nrcentuti  nostrae  credimw,  quam  maiores  nottri  rtcUim  exercuerunt,  hmtilia  ia- 
cert,  tudem  torquere,  equum  agitare,  arma  tractare?  Zu  den  Waffenübiingcn, 
«eiche  oft  erwähnt  (Hör.  od.  1,  8,  10)  und  ausführlich  besprochen  werden  von 
Vegetius  (1,1:  nuUa  enhn  alia  re  vidtmu*  pnpulum  H.  orbem  tubtgüse  temtrum, 
*ui  armorum  erercitio),  gehörte  die  tVbuiig  mit  dem  vectit ,  einem  schweren 
Knüttel,  der  die  Stelle  des  Schwertes  vertrat.  Veget.  1,9:  T)t  exercilio  Vn. 
Pompeii  Maoni  Sultuttitit  memorat:  fum  tüaeribus  sattu ,  cum  velocibu»  cursu, 
cum  validU  veclt  ctrlibat.  Vgl.  zur  Krklärung  der  Sache  1,  11.  12;  3,  4. 
Solche  Knüttel  lelavae)  trugen  die  Trossknechte.  Fcsti  ep.  p.  62:  Calontt  mi- 
titum  nervi  dirti,  quin  Ugnta»  clavtu  gerebant,  quae  (Irneci  xai.i  vocanl.  Vgl. 
p.  45  *.  ».  earu/<j.  Servius  nd  Aen.  6,  1.  Bei  diesen  Vorübungen  kam  es 
Urauf  an,  die  Kraft  zu  stärken,  daher  eine  surfe*  schwerer  ist  als  ein  Speer, 
ein  reru*  schwerer  als  der  gUidhu  (Veget.  1,  14). 
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Reiten1]  und  Schwimmen2)  blieben  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein 
die  anerkannten  Mittel  körperlicher  Ausbildung,  zu  welcher  die 
bessere  Jugend  noch  immer  auf  dem  Marsfelde  zusammen  kam  1 ; 
von  den  Griechen  nahm  man  nichts  hinzu  als  den  Discus1, 
während  die  Palaestra,  welche  ihre  erste  Benutzung  in  Rom  als 
Vorbereitung  zum  Bade  für  alle  Altersklassen  gefunden  halle 
mehr  in  der  Diätetik6)  als  in  der  Erziehung  zur  Anwendung  kani'i 
und  für  die  Jugend  fortdauernd  als  verderblich  betrachtet  wurde4]. 


1)  Plut.  Cat.  mai.  20.  llor.  od.  I,  8,  6;  3,  7,  25.  12,  8.  24,  54.  Statius 
$itv.  5,  2,  113.    Veget.  t,  18. 

2)  Plut.  Vat.  mai.  20.  Hör.  od.  1.  8,  8;  3,  7,  28.  12,  7.  Maximian!  eU9 
t.  37  In  Wernsd.  poet.  min.  VI,  1  p.  275.    Veget.  I,  3;  1,  10. 

3)  Veget.  1,  10:  Ideoque  liomimi  reterei,  ytioa  tot  bella  et  eontmuata  ptri- 
cula  ad  ornnem  rei  militari»  truditrant  artem,  campum  Martium  riWnwm  Tibet 
delegerunt ,  m  quo  tu ■  t  n,'t<  <  po*t  tzereitium  nrmorum  sudorem  pul vtremque  di- 
lueret  ae  la$»itudintm  cutiui  natandi  tabore  deponeret.  Strabo  5,  p.  23G.  Hont. 
od.  1,8;  3,7,28.  Sut  titv.  5,2,  113  und  sonst  oft.  Vgl.  Hecker  Topoer. 
S.  631. 

4)  l'eber  den  Discua  s.  Kraute  Agonistik  I.  S.  439 — 465.  AU  römische 
Uebung  erwähnen  das  Discuswerfen  Uor.  od.  1,  8,  11.  *al.  2,  2,  13.  a.  p.  38). 
Martial.  14,  164, 

5)  Ein  Gymnasium  oder  eine  Palaestra  hatte  man  auf  den  Landsitzen  schon 
zu  Cicero»  Zeit,  aber  zum  Privatgebraucbe.  Vir.  ad  Att.  1,  8.  9.  10;  in  Yerr. 
aeru*.  5,  72,  185:  Mereuri,  quem  Verre*  in  domo  et  in  primta  aliqiui  palautra 
prituit.  Varro  de  r,  r.  erklart  auch  das  für  eine  Verweichlichung,  die  erst  ein- 
trat, als  die  Römer  aufhörten,  sich  mit  Ackerbau. zu  beschäftigen.  Bäder  ge- 
hörten auch  in  Griechenland  zu  den  Gymnasien,  aber  sie  dienten  ursprünglich 
nur  zur  Reinigung  des  Leibes  nach  der  I'ebuug.  In  späterer  Zeit,  und  nament- 
lich in  Rom,  ist  das  Bad  die  Hauptsache,  das  tiymnasiuiu  aber  ein  Tbeil  de» 
Bades.  Krause  Agoil.  I,  S.  93 — 95.  Noch  Vltruv.  5,  11  sagt,  die  yUaeslrat  seien 
nicht  Italicae  canmetudini*.  Nero  scheint  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  zum 
Behuf  der  Neronischen  Spiele  ein  Gymnasium  baute,  IV'.  unn.  14,  47.  Sue«. 
A'ero  12;  aber  auch  dies  stand  mit  den  thermtie  Seronianae  in  Verbindung. 
Becker  Topographie  S.  B84, 

6|  S.  Krause  Agon.  I,  .S.  376.  377. 

7)  Wenn  Strabo  5  p.  236  sagt,  das  Martfeld  sei  voll  von  der  Menge  Tdrv 
vf.it f. 7  %i\  xptxip  nix  Tca/.aiarpa  fj^iti'i'jfi.hmy  ,  so  ist  dies  gewiss  von  nackten 
l'ebungen  zu  verstehen,  wie  man  aus  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  12,  7  und  andern 
Stellen,  namentlich  der  Aerzte ,  ersieht.  Auch  »erden  oll  einzelne  l'ebungcn 
erwähnt,  wie  der  Gebrauch  der  Hanteln,  at.ri^ti  (Seil.  ep.  15.  4  :  aliqu»  pnnden 
murin»  motae),  über  welche  ausführlich  handelt  Krause  Agon.  I,  p.  3S7  ff.  II, 
907  IT.,  und  der  Ringkampf  Seil.  ep.  8*.  18. 

8)  Der  ursprüngliche  Zweck  der  Leibesübungen  der  Römer,  die  Vorberei- 
tung für  den  Kriegsdienst,  war  nach  der  seit  Augustus  eingetretenen  Umgestal- 
tung des  Heerwesens  und  Beschränkung  der  Aushebung  in  Italien  |  Staatsven» 
II,  8.  521)  wenigstens  für  die  Masse  der  Bevölkerung  nicht  mehr  vorbanden; 
nur  die,  welche  eine  militärische  Laufbahn  vor  sich  halten,  hielten  noch  an  der 
alten  Metbode  fest,  wie  noch  Alexander  Severus,  von  dem  l.ampr.  AI.  S.  3  sagt; 
a  prima  pueritia  artibu»  bonit  imbuiu»,  tarn  eivilibu*.  quam  militaribus:  ne  unum 
quidem  diem  tponte  »ua  trannire  pamu»  e*t,  quo  se  non  et  ad  tittera*  et  ad  mifi- 
tienn  ezereeret.  Man  trieb  jetzt  Gymnastik ,  um  eine  frische  Farbe  zu  haben 
(Cic.  de  off.  1,  36,  130),  gut  zu  schlafen  (llor.  $al.  2,  1,8),   mit  Appetit  zu 
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Als  die  Grenze  der  gewöhnlichen  Jugendbildung  gilt  das*^1"^ 
vollendete  17.  Jahr,  mit  welchem  das  Mannesalter  iiuventus)  und  "ller- 
die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  beginnt ').  Gab  es  auch  Bei- 
spiele, dass  strebsame  junge  Manner,  um  sich  lillerarisch  auszu- 
bilden, den  rhetorischen  Unterricht  in  Horn  fortsetzten,  oder  sieh 
xu  ihrer  weiteren  Ausbildung  nach  Griechenland  begaben3],  so 
waren  dies  doch  Ausnahmen ,  die  erst  in  der  letzten  Zeit  der 
Repuhlik  vorkamen,  und  man  kann  annehmen,  dass  in  der  Regel 
die  Erziehung  mit  Vollendung  des  M .  Jahres  beendigt  war.  Allein 
auch  die  Zeil  bis  zu  diesem  Termine  zerfallt,  wenigstens  am  Ende 
der  Republik,  wieder  in  zwei  Enlwickelungsslufen,  das  Knaben- 
alter und  das  tirocinium3) .   Hatte  nämlich  der  Knabe  die  körper- 


'  -"ti.  und  mit  Vergnügen  zu  baden ,  während  zum  Kriegsdienst  erfordert  wird 
eine  iurentut  balnearun\  neieia.  Veget.  1,  '2.  Für  solche  /weck«  wurde  die  l'a 
laestra  nützlich  befunden,  galt  aber  nunmehr  als  eine  Schule  der  Verweichlichung 
und  Sittenlosigkeit.  Noch  Traian  sagt  bei  I'lin.  ep.  10,  40 :  Gymntttii»  indutgeni 
'>'•  "i<ii .  Seneca  ep.  88,  18  stellt  die  Ringer  mit  den  Köchen  zusammen,  welche 
beide  den  Leib  mästen  uud  die  Seele  verkümmern  lassen ;  am  härtesten  urtheilt 
(lutareb.  selbst  ein  Grieche,  Cato  mui.  '20,  nach  welchem  die  Palaestra  die  Quelle 
iiier  Schamlosigkeit  für  die  Horner  geworden  ist. 

1)  Sowohl  diese  als  die  folgenden  Altersbestimmungen  sind  vielfach  bestrit- 
ten. Becker  Handbuch  Tb.  11,  1  S.  '21  i Ti  nimmt  da«  beginnende  17.  Jahr,  Monim- 
**n  R.  G.  1,  S.  93  das  laufeude  17.  .lahr  an.  In  der  Praai*  ist,  wio  die  gleich 
anzuführenden  Stellen  zeigen,  nach  Bedürfnis»  verfahren  worden  ,  aber  in  der 
Vorschrift,  auf  die  es  hier  darum  ankommt,  weil  die  weiter  unten  zu  besprechen- 
den Altersstufen  mit  derselben  ebenfall»  zusammenhängen,  war,  wie  liusuhke 
Verf.  de«  Serv.  Tull.  S.  143  richtig  urtheilt,  das  vollendete  17.  Jahr  bezeichnet, 
«las  auch  vom  Praetor  gefordert  wird  von  dem,  der  bei  ihm  postuliren  will 
Cell.  10,28:  Tubero — »rriptit ,  Strvium  Tullium — puerv»  e»»e  exi»thna»*e ,  />< 
minore«  ettent  urmi«  »eptem  deeem ,  alque  inde  ab  anno  tcplimo  dtamo  —  milite* 
*TiptisK.  IHes  erklärt  sprachlich  LUpian.  lUg.  3,  1,  1  $3:  Initium  iiu(«tn  fecit 
Prattor  ab  hi»,  qui  in  Uilwn  prohibentur  pottulare.  In  <juo  edicto  aut  pueritiani 
aut  ratum  excutavit.  Pueritiitm,  dum  minorem  anni«  dertm  et  »eptem, 
?ui  tot  non  in  lotum  complevit ,  prnhibet  pottulare.  Liv. '2'2,  f)7,  9  :  iunio- 
rti  ab  anni»  septemdeehn  —  serffttint.  '25,  f»,  8:  Tribuni  plebit .  ti  ii»  videretur, 
Q'l  poputum  ferrent,  ut,  qui  minore»  »eptem  et  derem  anni»  »aeramento  dixittent. 
<ii  permdt  »tipendia  proeederent ,  tic  »i  septem  et  deerm  annorum  aut  maiore.< 
militet  fatti  tttent.  Plut  C.  tir.  f> :  xii  veejTcpov  tnri  ttöiv  xa.1  fdxrt  p.f|  xax* 
'►jejftat  iTpaTKUTT^y.  Cot.  mai.  1  :  tyTjoi  -jap  wj-öz  ,  enraxulfcexoi  fef ovo»;  *tti 
tty  JiporTTjv  TrparE'-ioiaDai  OTpaTtfav.  Will  man  neben  diesen  Stellen  die  An- 
nahme Herkers  und  Mommsen's ,  dass  die  Verpflichtung  nun  Kriegsdienste  30 
Jahre,  nämlich  vom  vollendeten  IG.  bis  vollendeten  40.  gedauert  habe,  aufrecht 
erhalten,  so  muss  man  das  lirorinium ,  für  welches,  wie  wir  sehen  werden,  ein 
Jahr,  und  zwar  ursprünglich  das  17.  benimmt  uar,  in  diese  30  Jahre  einrechnen 

2)  Bernhard)  lt.  L.  G.  S.  61. 

3)  7'irocmium  fori  oder  tirvcinhim  militiar  ist  zunächst  die  ganze  Zeit 
zwischen  der  Aunalimc  der  toga  viriti»  uml  dem  Eintritt  in  die  militärische 
Laufbahn  oder  die  öffentliche  Thätigkeit  überhaupt,  uml  zwar  ist  dies  tirocinium 
in  der  Republik  auf  ein  Jahr  angesetzt.  Cic.  pro  Vaet.  5,  11:  Xobi»  quidem 
"ttwi  finnua  erat  unu»  ad  cohibtndum  brachium  toga  con*litulut  et  ut  txercitaliont 
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liehe  Reife  (puberttvt)  erreicht,  so  trat  er  durch  einen  feierlichen 
religiösen  Act1),  zu  welchem  ein  besonderes  Fest,  die  Liberalia7), 
der^yo*  am       ^arz  bestimmt  war»  aus  dem  Knabenstande  aus5).  Er 
iMte   \egie  vor  den  Laren  ties  Hauses4)  die  msir/nia  pueritiae.  die  toga 
praetexta*)  und  die  bulin  ab,  welche  letztere  den  Laren  geweiht 

ludoque  campettrl  tunicati  uiertmur ,  eademque  erat ,  ri  statim  mereri  »Upcndia 
coeperamut ,  eaitrensi*  ratio  ae  militari».  Von  jemandem ,  «1er  seine  erste  Rede 
hielt,  sagt  man  daher  tiroemium  ponit.  Liv.  45,  37,  3.  Zweitena  bedeutet  aber 
tirocinium  fori  den  Beginn  dieser  Zelt  selbst,  d.  b.  die  deduetio  in  forum  nach 
Anlegung  der  toga  virili»  Suet.  Aug.  26.    Tib.  54.    Cal.  10. 

1)  Solennita»  togae  purae  Tertull.  de  idol.  16. 

2)  Ovtd.  fatt.  3,  771  ff.  Cic.  ad  AU.  6,  1,  12:  Quinto  tognm  purum  Libera- 
libui  eogitabam  dare.  Alandavit  enim  pater.  Die  letzten  Worte  zeigen,  das»  der 
Termin  nicht  nothwendig  eingehalten  werden  durfte ,  und  wir  ersehen  ans  den 
uns  vorliegenden  Fällen,  dass  die  Toga  an  andern  Tagen  sowohl  in  Rom  als  an 
andern  Orten  gegeben  wurde.  Der  Sohn  des  Catsius  sollte  sie  den  15.  Marz 
44  erhalten,  Plut.  Brut.  14;  Vergfl  empfing  sie  am  15.  October,  Octavian  am 
18.  October,  Tlberius  am  24.  April,  Nero,  der  älteste  Sohn  des  Germanien*,  am 
7.  Juni.  Commodus  am  7.  Juli;  wobei  indess  zu  bemerken  ist,  dass  alle  diese 
Beispule  ans  späterer  Zelt  sind;  der  junge  Cicero  bekam  sie  in  Arpinum  (Cic. 
ad  Att.  9,  19,  1);  Q.  Cicero  In  Laodlrea  (Ib.  5,  20,  9),  M.  Antonius,  in  Alexan- 
dria (Plut.  .Inf.  9.  10);  die  Municipalen  erhielten  sie  in  ihren  Geburtsorten, 
l.  B.  Vergil  in  Cremona.  Vit.  Verg.  p.  55  Reiffersrh. 

3)  Die  ältere  Mttcratur  über  die  Termine  der  Pubertät  und  der  toga  virili» 
führt  tbeilwelse  Beicr  ad  Vir.  Latl.  10,  33  an.  8.  besonders  Ferrarius  de  rt 
vestiaria  2,  1;  Gruchiua  de  eomitii»  2,  3  in  (Jraevii  the».  A.  R.  Vol.  1;  Du •)«<•!! 
praeleet.  Camden.  V  $  1 — 6;  Schott  de  lege  VilUa  annali  magistratuum  Romano- 
rum. Ups.  1765.  4,  $11;  Norisius  Cenotaph.  Pi»an.  II,  4  in  Nor.  Opp.  Veronae 
1729.  fol.  Vol.  III,  p.  177 — 187;  Llpsius,  Oronov  und  besonders  Ryckius  zu 
Tac.  ann.  12,  41;  Masson  Ovidii  vtta.  Amstetod.  1708.  8.  p.  28 — 45;  Koggini 
Faiforwm  «nni  Romani  —  reliquiae.  Rom.  1779.  fbl.  p.  63;  C'ramer  de  puber- 
tath  termino  ex  diieiplina  Romanorum  in  Cr.  kleinen  Sehr.  heran.«g  Ton  Ratjen. 
Leipz.  1837  .  8.  p.  40 — 52;  Böttiger  de  originibu»  tirocinii  apud  Romanos  in  R. 
Opute.  ed.  Sillig.  Dresd.  1837  .  8.  S.  206— 220 ;  Savigny  System  des  heutfgen 
Röm.  RechU.  Bd.  III.  Berl.  1840.  S.  55—82;  lluschke  Die  Verfassung  des  8er- 
vius  Tullius.  Heidclb.  1838.  8.  8.  139—145;  Boecking  Pandekten  I,  8.  152— 
154;  Rein  Prlvatr.  d.  R.  S.  146—150;  Rudorff  Vormundschaft  III,  S.  210—218; 
Pauly  Realencycl.  VI,  S.  1996;  Becker  (ialtut  II,  S.  90—97;  Rossbach  Unter- 
such. Üb.  d.  R.  Ehe.  8.  403—420. 

4)  Propert.  5,  1,  131  : 

Mox  ubl  bulla  rudi  dimi»»a  est  aurea  collo, 
Matrl»  et  ante  dt.os  libera  »umpta  toga. 

5)  Dies  ist  die  Tracht  der  freiccboreneii  [ingenul')  Kinder,  Suet.  de  gr.  25. 
Ouintil.  deel.  340.  Suet.  1.  I.  Oell.  18,  4.  Cic.  aeeu».  h%  Verr.  1,  41,  113:  eripiet 
pupillae  logam  praetextam.  Dazu  Pscudo-Ascon.  p.  190  Or. :  toga  eommuni*  ha- 
bltu»  fuit  et  marium  et  feminnrum,  red  praetexta  honeitorum,  toga  vitiorum,  quod 
etiam  circa  mutiere«  »ervabatur.  Macrob.  tat,  1,6.  10:  llirv  deduetu*  mos,  ut 
praeterta  et  bulla  in  utum  puerorum  nobilium  u*urparentur  ad  omen  ac  vota  eon- 
ciliandae  virtuti»  ei  »imili» ,  cui  primit  m  «roii*  munera  itta  censerunt.  Oninti! 
decl.  340:  Ego  vobi»  allego  etiam  iptum  iltud  »actum  pmetextarum  —  quo  mßr- 
mitalem  pueritiae  »acram  faclmu*  ac.  vcnerabiUm.  Die  praetexta  ist  daher  eine 
Bezeichnung  des  Knabenalters,  anni  praetextae  Plin.  n.  h.  33,  10;  praetextato» 
ist  ein  Knabe;  praetextam  ponere  Cic.  de  am.  10,  33  sagt  man  vom  Austritt  aus 
dem  Knabenalter.    Sen.  ep.  4, 2. 
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und  Uber  dem  Heerde  aufgehängt  wurde1),  und  bekleidete  sich  mit 
der  tunica  revta2)  und  der  männlichen,  unverbramten  Toga  [toga 
viril  is9),  jntra*),  liberal*),  weshalb  er  nun  vesticeps*)  heissl,  wäh- 
rend er  so  lange  investis1)  war.  Nach  einem  Opfer  im  Hause  ^  wird 
er  von  seinem  Vater  oder  Vormunde  in  Begleitung  von  Verwandten 
und  Freunden n)  auf  das  Forum  geführt  [dedwitur  in  forum) l0)  und 
wahrscheinlich  in  dem  Tabularium  der  Tribunen  auf  dem  Capitol ,l) 

1)  Pers.  5,  31.  Srhol.  Hör.  tat.  1,  5,  65,  und  Ober  diese  Dedicatiorten  der 
Inaignten  eines  gewissen  Lebensalters  oder  Lebensbenifes  Jahn  ad  Per».  2,  70. 

2)  Plin.  n.  h.  8,  194 :  reetam  tunieam,  qualis  cum  toga  put  i  tironei  induun- 
tur  novaeque  nuptae.  Postas  p.  289»,  3.  Die  tunica  erwähnt  aurh  Sueton.  Aug.  94. 

3)  Cic.  Phil.  2,  18,  44.  Snet.  Claud.  2.  Seneca  ep.  4,  2.  Apul.  de  mag. 
e.  70.  73. 

4)  Catull.  68,  15.  Phaedr.  fab.  3,  10,  9.  Cic.  ad  Att.  5,  20,  9;  9,  17.  19,  1. 

5)  Propert.  5,  1,  132.  Ovld.  fa*t.  3  ,  777. 

6)  Festi  ep.  p.  368  M.  Hell.  5,  19.  Tertull.  de  anbn.  56.  Auson.  idyll.  4, 
73.   Apul.  de  mag.  c.  98. 

7)  Macrub.  tat.  3,  8,  7.  Apul.  met.  5,  28.  de  mag.  c.  98.  Palladius  11, 
14  a.  E.j  8,  7.    Verkehrt  erklaren  da»  Wort  Nonius  p.  45.  Serv.  ad  Aen.  8,  659. 

8)  Die»  srbeint  aus  Prop.  5,  1,  132  hervorzugebn.  Auch  Tertull.  de  tdolo- 
Uitr.  16  sagt ,  es  fänden  Opfer  statt  circa  offieia  priratarum  et  communium  »o- 
lennitatum ,  ut  togae  purae ,  ut  spotualium ,  ut  nuptialium ,  ut  nominalium ,  in 
welchen  Fällen  allen  ein  häusliches  Opfer  gemeint  scheint. 

9)  Cic.  pro  Mur.  33 ,  69 :  qua  in  civitate  rogati  inflmorum  hominum  filio* 
prvpe  de  nocte  ex  ultima  taepe  urbe  deduetum  venire  »otenmus.  Applan.  b.  e.  4, 
30.  Nleol.  Damasc.  de  vita  Aug.  4.  Plut.  Brut.  14.  Suet.  Claud.  2  »hu  to- 
Umnl  officio  (d.  h.  ohne  Begleitung)  Ucliea  in  Capilolium  latu*  est.  Plin.  ep.  1, 
9,  2 :  Itodle  quid  egitti  ?  —  Officio  togae  Virilit  interfui. 

10)  Sen.  ep.  4,  2.    Monum.  Ancyr.  3,  3.    Suet.  Aug.  26.    Tib.  15.    .Vcro  7. 

11)  Da  die  Einschreibung  nicht  immer  an  den  Lltieralien,  sondern  au  jedem 
beliebigen  Tage  und  sowohl  in  Rom  als  in  den  Munlcipien  statt  fand,  so  musste 
sie  in  einem  Amtslocal  vor  einer  stehenden  Behörde  vorgenommen  werden.  Ein 
solches  Archiv  für  die  Rürgerlisten  nennt  Cicero  in  Heraclea,  damals  einer  föde- 
rirten  Stadt,  tabularium  (Cic  pro  Arch.  4,  8.  vgl.  de  nat.  denr.  3,  30,  74.  pro 
Rabir.  3,  7,  In  welchen  letzten  Stellen  von  RechnungKableguiigen ,  die  in  dem 
Archiv  lagen ,  die  Rede  ist ,  Claudius  oder  Calidius  bei  Non.  '208,  27,  wo  von 
Städten  die  Rede  ist,  quarum  iacent  muri,  nee  ulla  horrea,  curlaqut  et  tabulariae 
publieae) ,  und  solche  tabuUiria  (dpyeti)  gab  es  nicht  nur  in  den  Provinzen, 
sondern  auch  seit  alter  Zelt  in  Rom.  Ceber  die  letzteren  handelt  in  einet 
brauchbaren  Schrift  J.  (i.  Richter  de  tubulär  ii*  urbi»  Romae.  Lips.  1736.  4.  und 
unabhängig  von  derselben  Mommsen  Sui  modi  u*uli  da'  Romani  nel  cowervare 
e  pubblicare  de  leggi  ed  i  «cn<itu»enn*utti  in  Annall  d.  Intt.  1858  P-  181 — 221. 
In  Rom  gab  es,  nachdem  anfangs  die  Magistrat»|>ersoueii  die  acta  ihres  Amts- 
jahres selb«t  bewahrt  hatten  (Dionys.  1,74),  verschiedene  Archive,  namentlich 
1.  ein  tabularium  censorium  (Liv.  43,  16)  bei  der  aedet  Piympharum  (Cic.  pro 
MU.  27,  73.  de  har.  re*p.  27,  57.  parad.  4,  2,  31 1  in  der  Nähe  des  atrlum  U- 
bertatu  (Liv.  I.  I.  Becker  Topographie  8.  458.  625);  2.  das  Archiv  der  Cousuln, 
anter  Verwaltung  der  Quaestoren,  Im  aernrium  Saturnl.  In  der  topographischen 
Bestimmung  des  Saturnustempels  irrt  Recker  S  312  ff.  Rs  ist  neuerdings  er- 
wiesen, dass  die  dreisäulige  Ruine  der  Tempel  des  Vespasian  ist ,  das«  dagegen 
die  aede*  Saturnl  an  der  Stelle  der  heutigen  Kirche  S.  Maria  della  Consolazione 
lag.  H.  E.  Braun  Rum.  Baudenkmäler  im  Pkilologu*  Suppl.-Bd.  II.  H  3  8.  404  ff. 
vgl.  Mommsen  a.  a.  O.  p.  211.    Von  diesem  Acrarium  ist  endlich  3.  za  unter- 
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in  die  Bürger  listen  eingetragen1),  zu  welchem  Zwecke  er,  wenn 
dies  nicht  schon  früher  geschehn  ist,  seinen  vollständigen  Namen 
erhält2).  Den  Beschluss  der  Feier  macht  ein  Opfer3],  wie  es 
scheint,  auf  dem  Capilole4},  eine  Bewirthung  der  Freunde,  und 
hei  hochgestellten  Personen  eine  Spende  an  das  Volk5). 


scheiden  du  Archiv  der  Tribnnen  und  Aedilon,  das  au  verschiedenen  Orten  er- 
wähnt wird.  In  der  aedes  Ctrtrk  (Liv.  3,  55,  13),  am  Circu»  (Beckor  Topogra- 
phie S.  471),  später  in  Capltolio  ( I'olyb.  3,  26:  %i\  TTjpoviuivojv  Tcbv  auvifyxwv 
irr  väv  is  y»).xt£>(xaoi  rrapd  tov  \li  tgv  K»itiTeli}.tov ,  iv  ?«ji  töiv  dyopavijAcov 
T7|iteit[>.  Plut.  Cicero  34 :  ( Mllo)  £ttt(>.8c  p-Etd  noXXaw  t<ü  rVzreTa>).i<}i  xat  rd; 
5T,|Aipytxd?  4£).T0'j«,  iv  ilz  töiv  wuxt^hon  ^aav  (die  acta  Iribunatu* 

CLodii)  d~iz~')zr_  %i\  ?jtd<pfteipev.  Ca  10  min.,  40,  und  dies  scheint  dasselbe  Ar- 
chiv zu  sein  ,  für  welches  Catulus  78  v.  Chr.  sein  Tabularium  erbaute  (s.  die 
I  lisch  r.  bei  Mouimseu  a.  a.  0.  p.  211),  und  welches,  wie  E.  Rraan  ausführlich 
nachgewiesen  hat,  in  den  Substruotionen  des  capitolinischeu  Baues  lag,  denen 
später  der  Vcspasianustempel  vorgebaut  wurde.  In  diesem  Archiv  standen  die 
Normalmaassc  und  Gewichte  ( Staatsverwaltung  II,  S.  75.  Heu/en  Ituct.  n.  7318), 
für  deren  Richtigkeit  die  Aedilen  zu  sorgen  hatten  (Monimsen  Staatsrecht  II". 
S.  48»  |,  und  die  Urkunden  Ob«  Krtheilung  dCI  Bürgerrechtes.  de.  PkU.  2,  36, 
92.  Mommscn  a.  a.  0.  p.  204.  Die  Ccnsuslisten  beruhten  auf  den  Listen  der 
Trlbus;  in  die  Listen  der  Tribus  musste  demnach  der  Reue  Bürger  eingeschrieben 
werden;  und  es  ist  nach  allein  wahrscheinlich ,  das*  dies  in  dem  Tabularium 
der  Tribunen  durch  deren  l'nterbeamte,  die  Aedilen,  auf  dem  Capitol  geschehen  ist. 

IV  Apptan.  b.  f.  4,  30:  'Atü.to;  hi,  dpTt  rrp  t«v  t£U(»v  irtptdi|*cvoc  «jt<>- 
>.*jv ,  ^jti  jxev,  d>;  £fto;  irri,  aüv  "ou-itt  ftAwv  ir.t  tbsia;  £;  id  Upd"  d'^vm  oe 
erfps^evTo;  iütoü  toT;  TuvaEiv,  ol  yu.m  —  •iuol'Vp'jaxov.  Dkl  Cass.  5o,  22: 
'AYpircra;  £«  c<p-fjfloy;  —  i;e-fpd<pi].  50,  29  :  V4)  $%i  —  £;  xoo;  fcfffjpVj;  iveypaKpT,. 
Dionys.  4,  15. 

21  S.  oben  S.  10  Ann.  3. 

3)  Appian.  I.  1. 

4)  Val.  Max.  5,  4,  4  :  Hane  pietiiteni  aemulalut  M.  Votta  eo  rpso  die,  quo 
togam  virilem  $ump»it,  protinu*  ut  «i  CnpiUAio  de»eendit,  Cn.  Cnrbonem  —  pos- 
tulavit.  Suet.  i.'laud.'i.  Servius  ad  Yero.  tri.  4,50:  cum  pueri  logam  virilem 
rumpterint ,  ad  Capitolium  evnt.  Man  könnt«»  annehmen,  das*  das  Opfer  statt 
fand  an  der  Ar»  der  Juventas  im  rapitolinisclien  Tempel  Dionys.  3,69;  siehe 
Becker  Topographie  S.  395 — 39S.  Iii. ■hm  brachten  die  tn  die  juvenlu*  Ein- 
getretenen schon  seit  Servius  Zeit  eine  Opfergabe.  Dionys.  4,  15:  di;  flci- 
aaiv  At'jxio;  —  iaroptt,  ßo'jXöptcvo;  xii  xcüv  iv  «axti  waTpipVivTiöv  tö  rc/.-rjöo; 
st<>£vat,  twv  t£  Yewai|j.£-<n>v  xi\  diroYivouivoiv  xat  twv  ei;  dvöpg;  tY7pi^0f«.£vtuv, 
l't^ts  o3ov  lfm  vö|A'.a|Aa  wra'.fEpetv  vreep  ixdoTO'j  xoü;  rrpo;T(xovTa;,  ci;  puv 
töv  xf(;  KO.etikiia;  ÖTjwjpov  -  ürrtp  töiv  YCvvaijjLevtuv '  el;  «vi  xov  tt(;  "A^po- 
'j(tt];  —  iir.ip  t«üv  diri>Yivop.£v«uv  1  ei;  'ii  xiw  irr,;  NeoTTj-fj;  t»nip  töiv  etc  avopi; 
dp/opivojv  3'jvTe/etv.  Allein  «las  Calend.  Farn,  erwähnt  bei  dem  17.  März  ein 
Opfer  Libero  in  f.'a\pit»lio],  wojsu  Mommseu  f.  /.  I,  p.  SHS  bemerkt  ,  das» 
auch  die  lex  \'e*p<i»inni  de  eivUaU  tUinda  ausgehängt  war  in  f'itpilolio  in  podio 
arae  genlii  Juliae  tutere  dextro  ante  »ionutn  Liberi]  pulri»  (('.  I.  L.  III,  p.  H49), 
so  dass  man  an  diese  am  Liberi  zu  denken  haben  wird. 

5)  Dies  geschah  namentlich  in  der  kaiserlichen  Familie,  bei  dem  tirorinium 
des  C.  uud  L.  Caesar,  Mon.  Ancyr  3,  15.  19  und  dazu  Zumpt  p.  00.  01  ;  des 
Nero,  Sohnes  des  tiermanicus,  Tac.  rinn.  3.  29.  Suct.  Tib.  54.  Fasti  von  Ostia 
Henzen  ln*er.  D.  0443:  des  Kaiser  Nero,  Suet.  A'<ro  7;  es  war  eine  Ansnahme, 
dass  es  bei  Caligula  unterblieb.  Suet.  (  al.  19.  Auch  in  den  Munlcipien  be- 
wirthete  man  am  Tage  der  toaa  virili*  die  ganze  Bevölkerung,  Henzen  /tuct. 
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Die  körperliche  Reife    pubertas) ,  «leren  Eintritt  durch  die  ^JK^Jj. 
Anlegung  der  männlichen  Toga  bezeichnet  wird  l)  ,  hat  zur  Folge  •••*«•• 
den  Genuss  vollständiger  Handlungsfähigkeit2).    Der  von  den  El- 
tern bis  dahin  angeordnete  Unterricht  hürt  auf  und  dem  jungen 
Manne  wird  seine  Weiterbildung  selbst  Uberlassen s) ;  steht  er  noch 
unter  väterlicher  Gewalt,  so  ist  er  befähigt,  Schulden  zu  con- 
trahiren  *) ,  steht  er  unter  Vormundschaft,  so  wird  er  mündig  und 
erhall  die  Verfügung  Uber  sein  Vermögen  ']  und  die  Fähigkeit  ein 
Testament  zu  machen6)  ;  in  beiden  Fällen  steht  ihm  frei,  eine  Ehe 
zu  Schlüssen 7) .    Um  dieser  rechtlichen  Folgen  willen  haben  die 
Juristen  für  die  Pubertät  eine  absolute  Grenze  festgestellt ,  näm- 
lich fUr  Knaben  das  zurückgelegte  14.,  für  Mädchen  das  zurUck-  Termin 
gelegte  12.  Jahr"»);  in  der  allen  Praxis  galt  indess  ein  relativer 


n.  b21l.  Apulei.  de  mag.  0.  88:  cum  haud  pridem  i'udentilla  de  »uo  quinqua- 
yrätu  millin  nvmmunt  in  poputum  expunri*»et  e<i  die,  qua  Pontianus  uiorem 
duiit  et  hie  puerulus  tngu  e»t  involulu*.    Flin.  ep.  10,  116. 

1)  Dwt  die  Anlegung  der  Toga  nichts  anders  int,  als  die  Erklärung  der 
Hubertit,  gebt  hervor  aus  der  Identität  der  Ausdrücke  inrettis  und  impube*, 
vettteept  und  puber,  n  wie  der  rechtlichen  Folgen.  S.  Savlgny  a.  a.  O.  S.  62. 
Rossbach  S.  410,  welcher  hierüber  erschöpfend  handelt. 

2)  Savlgny  8.  55  ff.  Rossbach  3.  403.  [>aher  macht  man  eineo  Ange- 
klagten für  eine  Handlungen  verantwortlich  von  der  toga  pura  an.  Clc,  ad 
AU  7,  8,  5.    Phil.  2,  18,  44,    Statins  »ilv.  5,  2,  68: 

Quem  non  eorrumpit  pubn  effrena,  novneque 
Libertat  properaUi  togae? 

3|  Festns  ep.  p.  'M>  s.  v.  bulla  sagt,  der  Knabe  trage  die  hutin.  ul  »igni- 
fieitretur  eam  netatem  ulteriu»  regendnm  eontilio.  Nach  Ablegnng  derselben  wird 
der  rettieep»  sieh  selbst  überlassen.  Persius  5,  30 — 37.  Schot.  Periii  5,  30. 
Sehnt.  Ju  en  ad  10,  99  bei  Cratner  In  Juven.  Comment.  p.  605.  Heinrich  zu 
Jovpnal  I,  S.  330.  Auson.  idyll.  5,  I — 11.  Plut.  de  auditione  1  p.  46  Dübner : 
fr-«  jcvoufaijv  uiot  T/o)itt  Ttept  toä  dxoiciv,  ui  N<x*v6pc,  &i:t<ivi).%i  aoi  fpd'liz. 
'j~a>i  tilii  tO'j  relHovro;  öpttüi;  dxoüee*,  Cte  töiv  T:po;ra~öv7o>v  dnT^./.afeii,  ri 
dvipeto**  djuiÄricpä»;  iitditov. 

4)  lntlit  3,  19  §  10.  Dig.  46,  1.  141  $  2.  Savlgny  System  III,  8.  41. 
Hieraus  erklärt  sich  Horat.  ml.  1,2.  16 :  .Ynmirui  fectatur  modo  sumpta  rette 
eiriti  Sub  pntribu*  durif  tironum. 

b)  Savlgny  8.  56  ff,  Kombach  S  403.  Di«-  ltauptst«Ueu  sind:  liaius  1, 
145  L'lpian.  fr.  11,28.  Dig.  42,  4,  5  $  2.  Instit.  1.  22.  Seneca  corw.  ad 
Marc.  24.    Tertull.  de  virg.  vel.  II. 

6j  Savigny  S.  70.  Rossbach  S.  404.  Dig.  28.  t,  5;  28,  6,  2  pr.  nnd  15. 
üiim  i,  113.    Paulll  »ent.  3,  4».  1.    Cod.  Jutl.  6,  22.  4. 

T|  Savigny  a.  a.  U.  S.  71. 

8)  Das  älteste  Zeugnis*  ho- für  Ist  die  lex  rolonine  (Jenethae  {F.ph.  F.pigr. 
II.  p.  105  IT.  |  c.  XCVIII :  quameunque  munitionem  derurione*  huiu*ce  coloniae 
dterererint,  —  —  eam  munitionem  (ieri  lireto ,  dum  ne  ampliu*  in  anno*  »m- 
gulot  inque.  h'>mme*  »ingulnt  pubere*  opera*  quina*  —  —  dererjvint,  —  —  t'li 
deeurhnes  eentuerint,  ita  muniendum  curanto  {aediUs)  dum  ne  mt'ito  eiui  oper<i 
etigatur,  qui  minor  annorwu  XI III  aul  maior  nnnorum  LX  natu«  erit.  Die 
übrigen  Beweisstellen,  welche  Gramer  dt  pub.  term.  p.  42 ff.    Savigny  3.71. 


—    126  — 


Termin,  welchen  Eltern  oder  Vormünder  feststellten.  Schon  die 
Sitte,  dass  die  toga  virilis  an  einem  bestimmten  Tage  des  Jahres 
gegeben  wurde ,  hatte  nolhwendig  zur  Folge ,  duss  die  Knaben, 
welche  sie  empfingen,  beinahe  um  ein  Jahr  im  Alter  verschieden 
sein  konnten ;  wir  wissen  ausserdem,  dass  das  Unheil  der  Eltern 
Uber  diu  körperliche1]  und  geistige2)  Entwicklung  des  Kindes, 
so  wie  Familienrücksichten :l,  massgebend  waren.  Daraus  erklärt 
sich,  dass  die  uns  überlieferten  Fälle4,!  eine  erhebliche  Ver- 
schiedenheit des  Terminen  constatiren  lassen6}.  M.  Tullius  Cicero, 
geboren  3.  Januar  648  =  406,  empfing  die  toga  664  =  90,  nach 
Vollendung  des  46.  Jahres0);  M.  Tullius  Cicero,  der  Sohn,  geb. 


impuhet  vrar,  die 
Die  Juristen  selbst 
1 ,  22 :  PuberUüem 


Roisbach  8.  404  anführen,  «Ind  namentlich  Festns  p.  2ftOh  s.  v.  pubet ;  Seneca 
cont.  ad  MarcLimU,  4;  OaSui  2,  113;  L'lp.  fr.  11,28;  Dig.  28,  I,  5;  28,6,2 
pr.  and  IT);  Paullu»  sent.  3,  4%  1;  Tertull.  de  virg.  vel.  11;  de  tmima  38; 
Maerob.  tat.  7,  7,  6;  in  »omn.  8cip.  1,  6,  71;  Auaon.  idyll.  5,  20;  Cod.  Ju*t. 
5,  60,  3;  6,  22,  4  ;  Iildor.  or.  11,  2,  3;  ld.  differentiarum  lib.  1,460  p.  6?  Migne. 
2,  74  p.  81 ;  und  Ober  die  Mädchen  besonder«  Dig.  23,  2,  4  ;  24,  1.  32  $  27; 
27,  6,  11  S  3  S  42,  Ii,  t?  ;  Dio  Gass.  54,  16;  Plut.  Lyourgi  et  Sumae 
comp.  4. 

1)  Claudius  dacht«  dem  Britanniens ,  obgleich  er  noch 
Toga  zu  geben,  quando  slatura  permitteret.  Suet.  Claud.  43. 
erkannten  diesen  Grundsatz  wenigstens  tbeilweise  an.  Inttit, 
mitem  veieres  guidein  non  lolum  ex  annis,  sed  eliam  ex  habitu  eorpori$  in  mat- 
eulit  ae$timari  rolebant.  Hierüber  stritten  die  Cassianer  und  Proculeianer.  l'lp. 
fr.  11,  28:  puberem  autem  Catsiani  quidem  eum  esse  dieunt,  qui  habitu  eorporit 
pubet  appnret,  id  est,  qui  generare  possit;  Proeuleiani  autem  eum,  qui  quattuor- 
deeivi  anno»  explevit,  verum  Priseo  visum,  eum  puberem  e$*e,  in  quem  utrumque 
eoneurrit  et  habitu»  eorporit  et  numerus  annorum.   Gaius  1,  196.     (Jotntil  inst. 

4,  2,  5 :  de  iure  quaeritur,  ut  apud  centumvirot  —  puberla*  annit  an  habitu 
corporis  aestimetur.    Mehr  s.  b.  Cramer  p.  44.  45.    Savigny  S.  63  ff.  Rossbarh 

5.  405. 

2)  Dies  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da  dem  Vater  z.  B.  daran  liegen 
musste,  dass  der  Sohn  keine  Schulden  machte.  Wir  haben  aber  auch  ein  Bei- 
spiel des  Vorwurfs ,  data  ein  Oheim  seinem  Neffen  und  Mündel  zu  früh  die 
toga  Virilit  gegeben  habe,  bei  Apnlet.  de  mag.  c.  US.  • 

3)  Apulei.  a,  a.  O.    Suet.  Claud.  43.    Dmmann  G.  R.  1,  S.  490. 

4)  Eine  Zusammenstellung  dieser  Fälle  hat  bereit«  Rosabach  S.  412 — 414 
versucht,  sie  ist  aber  in  den  Daten  nicht  genau  und  lässt  sich  noch  um  einige 
Beispiele  vermehren. 

,r0  Unabhängig  von  der  Bestimmung  der  Juristen,  die  das  vollendete  14.  Jabr 
als  Termin  der  Pubertät  annehmen,  sagt  der  Sc  hol.  ad  Per«.  5,  30:  I'raetexta 
iuvenil  i*  e»t  vestis ,  qua  utque  ad  textum  deeimum  ttnnum  pueri  utehitntur,  in 
quo  cultu  dieit  sub  ditciplina  esse.  Das  Zeugnis«  ist  ohne  nilgemeinen  Werth, 
da  e«  von  dem  vorliegenden  Fall  de«  Persiu*  abstrahirt  ist.  Der  raittelalterlge 
Schol.  Juven.  ad  10,  99  bei  Heinrich  1,  S.  330  bagt  usque  ad  .V  V  annutn,  was 
mit  der  Juristischen  Feststellung  ühereiusliinmt.  Bestimmt  deutet  anf  den  Ter- 
min Tac.  ann.  13,  tft:  Turbatus  hls  Nero  et  propinquo  die.  quo  quartum  deei- 
mum aetatis  imntim  Brilannicus  explebat,  —  occulta  motitur ,  pararique  vene- 
num  iubet, 

6)  Drumann  Ge»ch.  Rom  s  V,  S.  216.  224.    S.  besonder  Cic.  Brut  88.89. 
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689  =  65,  im  J.  705  =  49,  also  1G  Jahr  alt1);  Q.  Tullius  Cicero, 
der  Sohn,  geb.  688=66,  am  17.  Man  704  =  50,  etwa  16  Jahr 
all1);  Vergil,  geb.  15.  October  684  =  70 ,  am  15.  October  699 
=55,  gerade  15  Jahr  alt4) ;  Octavian,  geb.  23.  Sept.  691  =63 5 , 
am  18.  October  706  =  48 8),  also  15  Juhr  und  24  Tage  all;  M.  An- 
tonius Antyllus7),  Sohn  des  Tri  um  vir  Antonius  und  der  Fulvia, 
etwa  709  =  45  geb.  •) ,  im  Anfang  724  =  30,  also  etwas  Uber 
Ii  Jahr  all  —  die  besondern  Umstünde  beschleunigten  seine  Mün- 
digkeitserklärung9) — ;  C.  Caesar,  Grosssohn  des  Augustus,  geb. 
731  =  20  M)f  erhielt  die  Toga  749  =  5,  also  im  15.  Jahr;  L.  Caesar, 
geb.  737  =  17»),  im  J.  752  =  2,  im  15.  Jahr'2);  Agrippa  Postu- 
mus,  nach  Agrippa 's  im  März  742  =  12  erfolgtem  Tode  geboren  n), 
im  Jahr  758  =  5  p.  Chr.14),  also  nach  dem  vollendeten  15.  Jahre; 
Tiberius,  geb.  16.  November  7 12=42 1S),  am  24.  April  727  =  27««), 
also  II1/]  Jahr  alt;  Drusus,  Sohn  des  Tiberius,  geb.  den  7.  Octo- 


1)  Dramanii  VI,  8.  711.  712. 

2)  Drumann  VI,  S.  752.  753. 

3)  Photios  hibl.  p.  84»,  18.    Suet.  vita  Verg,  p.  52.  54  Reifferscheid . 

4)  Vita  Verg.  p.  55  R. :  utque  ad  virilem  togam,  quam  X  V  anno  natali  tuo 
ateepit.    Die  lidschr.  haben  X VII,  aber  die  Angabe  der  Consuln  sichert  das  Jahr. 

5)  Staatsverwaltung  HI,  8.  559.    Dramann  IV,  S.  245. 

6)  Staatsverwaltung  III,  S.  561.  Diesen  völlig  gesicherten  Angaben  gegen- 
über ist  die  Notiz  bei  Nico).  Painasr.  de  vit.  Aug.  4  p.  OOOrelll:  xaTt3aivc  Ii 
-i;  rr.  d-ropdv  iripl  £rr,  ixi/.i  —  n  Tcaaapecxatötxa  x.  x.  X.  als  blosser  Irrthnm  zu 
betrarhten.  S.  über  diese  Stelle  Welr.hert  Imp.  Caevtrit  Aug.  trriptorum  reli- 
quiae.  (irimae  1841.  4.  p.  9.  10. 

7)  Drumann  I,  8.  519. 

8)  Wenigstens  nicht  früher,  da  die  Khe  des  Antonius  mit  der  Fulvia  7iW= 
46  am  Ende  des  Jahres,  nach  Caesar'«  Abreite  zum  spanischen  Kriege  geschlossen 
wurde.  Drumann  II,  S.  372.    Fischer  Köm.  Zeittafeln  S.  295. 

9)  Dramann  I,  8.  490. 

10)  Dio  Caaa.  54,  8. 

11)  Dio  Cass.  54,  18. 

12)  Suet.  Aug.  26.  Monum.  Ane.  II,  44  —  III,  4:  Gaium  et  Lueium  Cae- 
"tr>  [pottquam  utrumque  Conntl  ip*e  in  forum  deduxi]  honoris  mti  causa  senatus 
poputusqut  Romanus  annum  quintum  et  deehnum  agentes  eonsule»  designavit,  ut 
cum  magislratum  inirent  pott  quinquennium  tl  ex  eo  dit,  quo  dedueti  sunt  in 
forum,  ut  Interessent  eonsilii»  publiei*,  decrevit  senatui.  Fischer  Zelttaf.  zu  749. 
752.  Die  Inschr.  Unit.  228,  5,  welche  Itossbach  S.  413  n.  1404  anführt,  ist 
weder  mit  Sicherheit  auf  L.  Caesar  zu  beziehen,  noch  überhaupt,  als  von  Pau- 
•  inius  herrührend,  von  unzweifelhafter  Aecbtheit ,  was  schon  Zumpt  zum  Mon. 
Ane.  p.  57  bemerkt  hat. 

13j  Dio  Cass.  54,  28.29. 

14)  Dio  Cass.  55,  22. 

15)  Suet.  Tib.  5.    Dio  Cass.  57,  18. 

16)  Aalend.  Praenesl.    Eckhul  d.  n.  VI,  p.  182.  183. 
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bor')  des  Jahres  739  =  15 *• ,  im  J.  755  =2  p.  Chr. .  etwa  im 
JulP),  fast  16  Jahr  alt;  Nero,  der  älteste  Sohn  des  Gcrmanicus 
am  7.  Juni  (VII.  IDVS.  IVN.  773  =  204),  tarn  ingressus  iuven- 
lam1},  also  sieher  Uber  14  Jahr  alt;  Caligula  im  19.  Jahre  oder 
noch  später6) ;  Ti.  Caesar,  Sohn  des  jttngern  Drusus,  gehören  19 
n.Chr.7),  im  Jahr  37"),  also  18  Jahr  alt;  der  Dichter  Pcrsius 
16  Jahr  alt"};  der  Kaiser  Nero,  geboren  15.  Dcc.  790  =  37 »«), 
erhielt  die  Toga  vor  der  Zeit.  804  =  51  ••},  noch  nicht  14  Jahr  all: 
Galba,  geb.  24.  Dec.  751  =3  •*),  den  1.  Januar  767  =  14  p.  Chr., 
fast  16  Jahr  all  n)  ;  Crispinus,  der  Sohn  des  Vettius  Bolanus,  der 
seit  822  =  69  in  Britannien  commandirte u i,  war  16  Jahr  all'*), 
und  noch  ohne  Barl16),  als  er  die  Toga  ehen  erhallen  hatte"); 
M.  Aurel  legte  die  Toga  an  im  15.  Jahr  \quinto  itecimo  aetatis 


t)  Kalend.  Cumnnum.    Mommsen  J.  N.  2557=  C.  /.  L.  I.  p.  HO. 

2)  Uorgh.-*l  Bull.  d.  /im/.  1848  p.  79— 80.    Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  403. 

3)  Gleich  nach  der  Rückkehr  des  Tiberiii;  aus  Rhodus  Suet.  Tib.  15. 
Flacher  R.  Zeittafeln  ad  a.  7S5. 

4)  Fr,  fn$t.  Q'litn*.  Uenzen  Ituer.  n.  6443.  Cardinal!  fH  tin  marmnrtc- 
frammtntrt  dt'  fast»  ditcnptrlo  in  (htia  p.  16 — 18.  Mommsen  f'p.  Annl.  in  Ber 
d.  S.  Oe-.  d.  W.  1840  p.  294.  "295.  Irrthümlicb  giebt  Kckhel  d.  n.  VI.  p.  216 
das  Jabr  776. 

5)  Tac  ann.  3,  '»9. 

6)  Suet.  Cal.  10    undevictiimo  aetati»  anno.    So  Roth.     Ondendorp  und 
Wolf  corTigiren  vnttviettimo,  was  auch  Erkbel  VI,  p  218  billigt,  der  ihn  die 
Toga  786  =  33  n.  Chr.  nehmen  lisst,  in  welchem  Jahre  er  heirathete.  Tac 
ann.  6,  20. 

7)  Tan.  ann.  2,  H4. 

8)  Caligula  adoptirte  ihn  bei  «einer  Thronbesteigung  au  dem  Tage,  als  er 
die  toga  virili»  erhielt,  liess  ihn  aber  gleich  darauf  ermorden.  Suet.  Cal  15. 
23.  Üio  Ca**.  59.  8.  Krkhel  <f.  n.  VI,  p.  207.  Henzen  Sravi  net  besco  wc« 
dei  frattlli  Arvali.  Roma  1868.  fol.  p.  10.  Seine  noch  vorhandene  Grabschrift 
(C.  /.  L.  VI,  892)  lautet:  Ii    Caesar  l>ruii  CatUtH»  f.  hie  tltai  ut 

9)  Per«.  5.  30  sagt,  er  habe  gich  nach  Anlegnng  der  Toga  an  den  Cornutu» 
angeschlossen;  die  vita  Persü  p.  73  Reiff.  laast  dies  geschehen,  quvm  t»*tt  an- 
norum  XVI.   Vgl.  Jahn  ad  Per*,  prol.  p.  XXVI.  p.  186. 

10)  Suet.  Aero6.    Capitolin.  »>r.  2.    Eckhel  d   n.  VI.  P  260. 
II  i  Tac.  ann.  12,  41:  «MIM  toga  Strom  muturata. 
12)  Saet.  (Salb.  4. 
13  i  Dio  Caan.  56.  29. 
14)  Tac.  Agr.  16. 

15j  Statins  tüv,  5,  2,  12:  oetono»  bit  iam  tibi  rircuU  orbea  Vita. 

16)  Ib.  62: 

nondum  validae  tdii  *igna  iuvtntae 
Irrtpttrt  gtnu  et  udhuc  dt  cor  mttgtr  (itvi. 
Darum  nennt  Statins  ihn  putr  v.  3.  01. 

17)  Ib.  67  sagt  Statine,  Rolunus  hätte  seinem  Sohne  die  Toga  nicht  geben 
können,  da  er  zuvor  starb.  I>a«»  der  Sohn  aber  die  Toga  uchon  hatte,  »eigt 
v,  69:  '.'ic  in  non  corrumpit  pubtn  tffrena,  novaequt  Llbtrta»  togae?  —  AI  tibi 
Pieri'ie  tenero  *ub  pectore  curat,  nnd  der  Umstand,  dass  er  gleit  h  eine  Vertei- 
digung fährte,  v.  98—110. 
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anno)1);  Cornmodus ,  geb.  31.  Aug.  914  =  161,  am  7.  Juli  928 
=  175,  beinah  14  Jahr  alt2) ;  Caracalla,  geb.  941  =188  im  April3), 
im  J.  954  =  201  «),  im  13.  Jahre*). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich  zunächst  nur  das 
ziemlich  unbestimmte  Resultat ,  dass  der  Termin  der  männlichen 
Toga  zwischen  dem  12.  und  19.  Jahre  lag;  bringt  man  indessen 
die  nur  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkommenden  extremen  Bei- 
spiele in  Abrechnung,  so  darf  man  aus  diesen  Fällen  als  die  nor- 
malen Altersgrenzen  das  vollendete  14.  und  das  vollendete  16.  Jahr 
constatiren.  Zu  erwägen  ist  aber,  dass  die  meisten  der  ange- 
führten Falle  der  Kaiserzeit  angehören  und  keinen  unmittelbaren 
Schluss  auf  die  Sitte  der  Republik  gestalten,  nicht  deshalb  weil 
—  was  Savigny  geltend  macht6]  —  das  Abkommen  der  Toga 
als  gewöhnlicher  Tracht  der  Bürger  Veranlassung  gewesen  wäre, 
dass  die  Ertbeilung  derselben  überhaupt  aufgehört  hätte  und  an 
Stelle  dieser  Feierlichkeit  die  juristische  Mündigkeit  nach  dem 
vollendeten  14.  Jahre  getreten  wäre7),  sondern  deshalb,  weil  in 
der  Raiserzeit  in  allen  Verhältnissen  des  Beamtenlhums  wie  des 
Lebens  eine  Verfrühung  der  Alterstermine  nachweislich  ist8).  Es 


1)  Capltolin.  M.  Art.  ph.  4. 

2)  Lamprid.  Comm.  1.  4.  12.    Eckbel  d.  n.  VII,  p.  102. 

3)  Nach  Dio  Gass.  78,  6  den  4.  Apr.,  nach  Spart.  Carac.  6  den  6.  Apr. 

4)  Eckbel  d.  n.  VII,  202. 

5)  Annum  deehnum  tertium  agent  Spart.  Sev.  16. 
65  Savigny  Sy*tetn  III,  S.  6<i. 

7)  Die  Toga  wurde  nicht,  wie  Savigny  sagt,  von  der  Paenola  verdringt, 
Modern  sie  blieb,  wenigsten«  in  offiziellem  Gebrauch  bis  in  die  späte  Kaiser- 
Mit,  und  die  feierliche  Ertheilung  der  toga  virili*  kommt  nicht  blos  in  der 
kaiserlichen  Familie  vor,  sondern  Apuleios,  der  unter  den  Antoninen  lebte, 
erwähnt  sie  in  seiner  Familie  de  mag.  c.  70.  73.  88;  L.  Ragonius,  Cos.  235 
p.  Chr. ,  hatte  sie  erhalten  (Orelli  Inter.  n.  2701),  und  sie  wird  noch  erwähnt 
in  dem  mittelalterigen  Scholion  zu  Juvenal.  10 ,  99  bei  Gramer  In  Juvenalem 
vmmertarii  vetutti.  Hamb.  1823.  8.  p.  605;  in  Heinrichs  Juvenal  I,  S.  330: 
Praeteila  genut  erat  togae ,  qua  utehantur  pueri  adhuc  »üb  dUeiplina  utque  ad 
XV  annttm:  deinde  togam  virilem  aeeipiebant,  unde  in  Vita  Saneti  Otrmani 
Ugitur  fruit  praettrta  togae.  Dagegen  war  der  juristische  Pubertätstermin  schon 
zu  Augnstus  Zeit  festgestellt,  wie  das  auf  Verrius  Flacrus  zurückgehende  Zeug- 
nis« des  Festu»  lehrt. 

8)  Zum  Eintritt  in  den  Senat  waren  früher  30,  vgl.  Kecker  Handbuch  II, 
2  S.  218,  in  der  Kaiserzcit  25  Jahre  nöthig.  Dio  Cass.  52,  20.  higttl.  5,  4,  8. 
Für  Tiberiua  folgt  die«  au«  Vellei.  2,  94  verglichen  mit  Dio  Cass.  53,  28.  Hadrian 
trat  am  24.  Januar  100  In  sein  15.  Jahr  und  war  101  ^uaestor  (<  <(a  2.  Momm- 
*en  Hermet  III,  S.  80).  Seit  Angustus  hatten  die  Kinder  der  Senatoren  gleich 
nach  Anlegung  der  Toga  Zutritt  zu  den  Seuatssitzungen.  Suet.  Aug.  38.  Die 
Ooaestar  erforderte  früher  30,  seit  Augnstus  25,  Mommseu  Staatsrecht  I*,  S.  551, 
554,  seit  Constantin  16  Jahre  (Cod.  Theod.  6,  4,  1.  2),  das  Consulat  war  zuletzt 

Bin.  AlUrtk.  VII,  I.  9 
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fehlt  nicht  an  Gründen  für  die  Annahme1),  dass  die  Anlegung 
der  toga  virilis  ursprünglich  ebenso  die  Befähigung  zum  Militär- 
dienst und  die  politische  Selbständigkeit ,  als  die  privatrechtliche 
Handlungsfähigkeit  zur  Folge  gehabt  habe,  und  demnach  nicht 
eher  als  nach  vollendetem  17.  Jahre  üblich  gewesen  ist.  Die 
feierliche  und  öffentliche  Einkleidung  kann  keine  andre  Bedeutung 
gehabt  haben ,  als  die  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft ,  weshalb 
diese  an  der  Festlichkeit  Tbeil  nimmt  und  die  Einschreibung  in 
die  Bürgerlisten  erfolgt;  und  wenn  gleich'  in  der  Kaiserzeit,  in 
welcher  das  ius  su/fragii  seine  Bedeutung  verloren  halte,  als  Folge 
dieses  Actes  nur  die  privatrechtliche  Selbständigkeit  hervorgehoben 
wird ,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  mit  demselben 
auch  die  Ausübung  der  politischen  Rechte  des  Bürgers  ihren  An- 
fang nahm.  Dazu  kommt,  dass  nach  den  uns  vorliegenden  über- 
einstimmenden Nachrichten  in  der  servianischen  Verfassung  das 
Knabenalter  bis  zum  vollendeten  17.  Jahre  gerechnet  wird1);  dass 
im  zweiten  punischen  Kriege  bei  der  Aushebung  nach  der  Schlacht 
bei  Cannae  nur  zwei  Classen  junger  Leute  erwähnt  werden,  mnf- 
ores  von  17  Jahren  und  pruetextati  unter  17  Jahren3],  und  dass 
diese  Altersstufe,  welche  man  später  als  plena  pubertas  bezeich- 


Klndern  zugänglich.  (Im  Jahre  364  war  Jovianus  mit  seinem  Sohne  Varronlaoas. 
einem  kleinen  Kinde,  zusammen  Consul.  Amniian  '2'k  10,  17.  Themistius  p-  77 
Dindorf.)  Die  Praetur  wurde  ebenfalls  auf  ein  geringerei  Alter  gesetzt  (Momm- 
sen  Staatsrecht  |2,  S.  555),  das  für  die  Kitter  und  Decarionen  erforderliche 
Alter  immer  geringer  nortnirt  (s.  meine  HM.  equitum  Rom.  p.  97),  ganz  abge- 
sehen von  den  l'rinzen  des  kaiserlichen  HaiiBes,  für  welche  schon  seit  Augustus 
derartige  Begünstigungen  eintraten.  In  Beziehung  auf  die  toga  virili*  ging  der 
Wunsch  der  Knaben  natürlich  auf  Beschleunigung  de«  Termins;  Apuleius  de 
mag.  c.  93  nennt  es  eine  verderbliche  Nachsicht,  wenn  man  diesem  Wunsche 
vor  der  Zeit  nachkomme.  At  nunc  adeo  patientem  te  ei  ptaebet  —  ut  per  haee 
mspicaciorihxu  (Htm  facta».   Invettem  a  nobit  accepMi,  vtstiripem  illico  rtddiditti. 

1)  Savigny  hält  diese  Annahme  für  natürlich  und  wahrscheinlich,  vermiss* 
aber  einen  Beweis.  System  III ,  S.  59.  Bestimmt  erklaren  sich  für  dieselbe 
Huschke  Serv.  Tull.  S.  142.    Bleking  Fand,  I,  S.  IM. 

2)  Dies  sagt  ausdrücklich  Tubero  bei  Gellius  10,  28  nnd  so  deflnirt  auch 
das  praetorische  Edict  lüg.  3,  1,  1  }j  3.  Dionysius  aber  4,  5  Iis  st  den  Sergius 
die  Einrichtung  treffen,  dass  für  die  Geborenen  im  Tempel  der  Juno  Limas 
für  die  Verstorbenen  Im  tleiligthum  der  I.ibitiua,  \ntip  Ttbv  ei;  dihpn  dpyoui- 
ncuv  oimc)ctv  im  Tempel  der  Juventas  eine  Münze  niedergelegt  werden  soll:  i; 
uY<  tyuMf  öt«YvuiiE3«)ai  xal)'  JxouT'y*  tvtaurdv,  osoi  tc  ol  a'ip.r:avrt;  r(8«v  (dies 
lehrte  die  Zahl  der  tieborenen  und  Verstorbenen),  %i\  Ttve;  vvrön  z)ti  8tp*- 
Tt6aiuov  •ty.ixlav  elyov  das  ergab  sich  aus  der  Zahl  derer,  welche  die  toga  Viri- 
lit erhalten  haben  ;  also  stehen  diese  im  militärischen  Alter. 

3)  So  allein  kann  ich  mit  Savigny  a.  a.  0.  S.  58  die  Stelle  des  Llvius  22, 
57,  9  verstehen !  deleetu  edicto  iuvenet  ab  unn/s  upUmdeeim  et  ..<•.'  im  prae- 
teitato»  »eribunt. 
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net1),  sieb  noch  bis  in  spüle  Zeit  in  Gebrauch  2)  und  im  Rechte1) 
in  Anwendung  erhalten  hat ,  in  den  meisten  Püllen  auch  prak- 
tisch beibehalten  werden  musste,  wenn  ein  junger  Mensch  selbst 
ein  Gut  verwalten  oder  eine  bürgerliche  Existenz  begründen 
sollte4).  Der  Bauerssohn  blieb  tzu  aller  Zeil  im  väterlichen  Hause, 
Iiis  er  ausgehoben  wurde5),  auch  der  vornebme  junge  Mann  trat 
nach  alter  Sitte  unmittelbar  aus  der  häuslichen  Erziehung  in  den 
Folddienst6) ;  nur  wer  von  vorn  herein  eine  militärische  Lauf- 
bahn einzuschlagen  vorhatte,  ging  auch  wohl  vor  dem  gesetz- 
lichen Termine  in  den  Militärdienst  und  machte  sein  tirocinmm  d»* 

tiroemtum. 

mäitiae  als  praetextalus1).    Allein  gerade  dies  freiwillige  tiro- 


1)  Itulitut.  I,  11  S  1  ">'.'  1.  T,  40  S  »•  Nach  diesen  Stellen  toll  der 
Adoptirende  oder  Arrogirende  IS  Jahr  alter  sein  als  der,  den  er  adoptirt  oder 
arrogirt,  so  da*s  du  natürliche  Altersverhiltniss  zwischen  Vater  und  Sohn  auf- 
recht erhalten  wird.  Es  ist  also  angenommen ,  das«  man  nach  dem  vollendeten 
1?.  Jahr  heirathen  und  nach  dem  vollendeten  18.  einen  Sohn  haben  kann. 

2)  l>er  Kall  des  Caligsla  bat!«  ohne  Zweifel  den  tno*  maiorum  för  sich  ; 
sonst  würde  er  unerklärlich  sein. 

3)  lüg.  3,  1,  1  Jj  3  :  Initium  aulem  fecit  Praetor  ab  hit,  qui  in\toium  pro- 
Uientur  pc  ttulore.  In  quo  cdleto  attt  pueriUam  uur  casum  exetuavit.  Putritiam, 
dum  minorem  antut  decem  et  »eptem,  qui  eo»  non  in  totum  compUvit,  prohibtt 
;■  •tr«/-.Tf  Ebenso  muss  ein  Richter  non  minor  decem  et  oeto  unni»,  d.  h.  über 
17  Jahre  sein  lüg.  42,  l,  57. 

4)  Aus  diesem  Grande  bestimmte  Hadrian,  dass  bei  den  kaiserlichen  AH- 
mentationeu  ( Staatt  Verwaltung  11,  S.  141 J,  und  Caracalla,  dass  bei  allen  testa- 
mentarischen Aussetzungen  von  Alimenten  die  Unterstützung  bei  Kuaben  utque 
<id  deeimum  octavum,  bei  Mädchen  utque  ad  quartum  deeimum  annum  ausgezahlt 
«erden  solle.    Vgl.  Böcking  Fand.  I,  S.  154  n.  15. 

5)  So  t.  B.  Marios  Flut.  Mar.  3;  t'ato  major,  der  bei  I'lut.  C.  moi.  1  sagt: 
iTTzvtiHct.1  fcrovrij;  frrj  tVjv  rpcuTTjV  <npTrc63a38at  orpaTtiav. 

6)  Flut.  T.  Flamin.  1.  Flin.  ep.  8,  14.  4:  Erat  autem  untiquitut  imtitu- 
ttm,  ut  a  maioribus  natu  non  auribu»  modo,  vtmm  etiam  oeuli*  dticeremu*, 
ntne  facienda  mox  ipti  —  kahetemu*.  Inde  adoletctnluli  .'tut im  catlrentibu* 
'iiprndiit  imbuebantur,  ut  imperitre  pitrendo  —  adtueteerent.  Inde  honore»  pe~ 
Muri  ad»i»lebant  evriae  foribus  et  coniilii  publiri  ipectatore»  ante  quam  con- 
mrtu  tränt. 

7)  Der  Hohn  des  Tarquiiitn*  Prlscus  kämpfte  nach  Macrob.  -ut.  1,  6,  8 
•'Ii  -ii  XIV  anno»  natu»  und  erhielt  damals  die  Praetexta,  welche  seitdem  die 
Knaben  trugen  j  SHpto  Africanus  rettete  in  der  Schlacht  am  Tiein«!  seinen 
Vater;  er  war  damals,  im  Jahre  536  =  218,  etwa  17  Jahr  alt  (Folyb.  10,  3); 
A«rH.  Victor  de  rir.  Hl.  49,  7  nennt  Ihn  decem  et  odo  nnnorum;  da  er  543  = 
-11  quatuoT  et  viginti  ferme  <mno«  hatte  (Liv.  '20,  IS,  7°),  so  (st  die  erste  An- 
gabe wohl  richtig.  Nichtsdestoweniger  wird  er  in  d lösen  Alter  praelejcUttu» 
ISen.  de  btnef.  5,  33,  I.  Floru«  2,  6|.  puer  (Sillos  IUI.  4,  428 ff.),  vixdum 
amnoi  pubertatu  ingre*»u»  \  V.il.  Max.  fj,  4,  2  Kempf),  tum  primum  pube*eem 
|U\.  21,  46,  7)  genannt.  Die  Münze  bei  Mommscii  0.  d.  Köm.  Münzw.  8.633. 
"4  stellt  einen  jugendlichen  Heiter  mit  langem  Ilaare  und  bulla  dar  mit  der 
Bebehrift  M  .  LEV1UV8  .  ASnorum  XV  PRogretnu  Hottem  OcchUt  Cirem  Ser- 
vern1. Vgl.  Val.  Maa.  3,  1,  I.  Kr  diente,  wie  die  bulla  beweist,  als  praettx- 
tatut.    Vgl.  über  diesen  tiegeusUnd  Mpperdey  Uta  lege*  annale»  p.  9. 

9« 
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cinium  mochte  die  Veranlassung  gegeben  haben,  dass  am  Ende 
der  Republik  das  Jahr  der  toga  Virilit  ein  anderes  geworden 
war;  man  nahm  nämlich  die  Toga  damals  bei  dem  Beginne  des 
Tirociniums,  welches  man  auf  ein  Jahr  feststellte1),  also  nach 
Vollendung  des  16.  Jahres2],  und  betrachtete  dies  Jahr  als  das 
letzte  Stadium  der  Erziehung,  in  welchem  man  sich  entweder 
im  Heere  für  den  Kriegsdienst  oder  auf  dem  Forum  für  die  staats- 
männische Wirksamkeit  praktisch  befähigte.  Im  letzteren  Falle 
scbloss  sich  der  junge  Mann  einem  bewährten  Staatsmanne  an, 
in  dessen  Begleitung  er  den  rechtlichen  und  politischen  Verhand- 
lungen beiwohnte,  wie  Cicero  dem  Augur  Q.  Mucius  Scaevola3) 
und  Caelius  dem  Cicero4} ;  im  ersteren  Falle  trat  er  in  die  cohon 
eines  Feldberrn  ein,  in  welcher  er,  ohne  die  Dienste  des  ge- 
meinen Soldaten  zu  thun,  sich  für  eine  Officierstelle  vorbereitete*). 
Wenn  solche  tirones  zur  Ausübung  ihrer  politischen  Rechte  fähig 
waren,  wie  anzunehmen  wahrscheinlich  ist6),  so  war  dies  bereits 
eine  Herabsetzung  der  gesetzlichen  Altersstufe,  welche  die  Mobi- 
lität für  sich  in  Anspruch  nahm7)  —  denn  für  die  Masse  der 
Bürgerschaft  hat  ein  tirocinium  milttiue  oder  fori  in  diesem  Sinne 
nie  statt  gefunden  — ;  als  aber  in  der  Kaiserzeit  das  politische 


1)  Cicero  bei  8erv.  ad  Am.  5,  546:  ueundum  Tullium,  qui  dicit,  ad  mi- 
litiam  euntibut  dari  »oliiot  ette  custode»,  a  quibus  primo  anno  rtgantur,  und  die 
8.  121  Anm  3  angeführten  Stellen. 

2)  Hlemit  stimmt  das  Beispiel  des  Cicero,  seines  Sohnes  nnd  seines  Neffen. 

3)  Cic  dt  am.  1,  2.    Brut.  89,  306.    dt  kg.  1,  4,  13.    Drum.  V,  S.  204. 

4)  Cic.  pro  Cael.  4,  9. 

5)  Staatsverwaltung  II,  S.  355  ff. 

6)  Hiefür  spricht,  dass  man  sofort  nach  Anlegung  der  Toga  1.  eine  Anklagt' 
übernehmen  oder  eine  Verteidigung  führen  kann  ,  wovon  Cotta  bei  Val.  Max. 
5,4,  4  und  Crispinus  bei  Statius  «i/o.  5,2,98 — HO  den  Reweis  liefern.  Dies  sind 
die  putri  nobile*,  die  Cicero  divin.  in  Cateil.  7,  24  als  Ankläger  erwähnt;  2.  das* 
man  fähig  ist  arrogirt  zu  werden,  was  Theilnahme  an  der  Volksversammlung  vor- 
aussetzt, Gaius  1,  102.  Ulp.  fr.  8,  5.  (teil.  5,  19;  3.  dass  man  anter  die  equiUi 
equo  publico  eintritt,  wozu  militärisches  Alter  erfordert  wird.  Monum.  Antyr. 
III,  5;  4.  dass  man  ein  Prtesteramt  übernehmen  kann,  wie  z.  B.  P.  Cornelius 
Lentulus  Spinther  der  Sohn  697  =  57  die  toga  virili*  erhielt  und  zugleich  Augur 
wurde.  Cic.  pro  Sest.  69,  144  und  dazu  Schot.  Bob.  p.  313.  Auch  das  Viginti- 
virat  («.  Mommsen  Staatsrecht  Iii  s.  578  —  595)  wurde  bald  nach  Anlegung 
der  Toga  angetreten,  wenigstens  in  der  Kaiserzeit.  Einen  IlJvir  monttali*  von 
18  Jahren  s.  Muratorl  p.  712,  5.    Vgl.  Borghesi  Oeuvre»  1,  p.  196. 

7)  Tac.  dial.  34  s  Ergo  apud  minore»  noatro*  iuvenit  illt  qui  foro  et  eto- 
quenliae  parabalur,  hnbutu»  iam  don\t»tiea  diteiplina  —  dtdueebatur  a  patre  — 
ad  cum  omtorem ,  qui  prineiptm  in  rivitate  lorum  obtinebat.  hune  teetari,  kune 
protequi,  huiu*  omnibu*  dietionibu»  inttrettt  »ivt  in  htdicii*  live  in  contiotubu* 
ummwmBoC, 
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Recht  der  Bürger  und  namentlich  das  ius  suffragii  bedeutungslos 
wurde,  war  kein  Hindcrniss  vorhanden,  don  PuherUtstermin  auf 
das  von  der  Natur  und  dem  Rechte  vorgeschriebene  Minimum  zu 
reduciren. 


Vierter  Abschnitt. 
Die  Schi voir  . 

Wie  in  den  vorangehenden  Abschnitten  versucht  worden  o«»icku- 
ist,  den  Einfluss  nachzuweisen,  welchen  die  Umgestaltung  dordf^foi^nd« 
ehelichen  Verhaltnisse  und  der  Kindererziehung  auf  den  Gba-  .-uiiunf. 
rakter  des  römischen  Volkes  gehabt  hat,  so  wird  es  auch  die 
Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes  sein,  den  drillen  Bestandteil 
der  Familie,  die  Sclaven,  nicht  sowohl  in  seiner  widerwärtigen 
Erscheinung,  welche  in  allen  Sclavenstaalen  dieselbe  ist,  als  in 


I)  Von  älteren  Untersuchungen  ist  benutzt  Titus  Popma  De  operi*  tervo- 
nun.  Antverp.  1606.  Pignoriu»  Dt  »ervi»  et  forum  apuii  veiere»  mhütterii».  Hu  - 
rirti)  .Sur  la  eondition  de»  etelave»  a  Rome  in  Mim.  de  l'Aead.  de»  In»er.  XXXV. 
(reuzer  Rom.  Antiq.  S.  34 — 81  und  Deotsrhe  Schriften  IV,  1  S.  1—74.  Kurz 
»her  nicht  ohne  Werth  Ist  O.  d'Arnaud  De  iure  »ervorum  ap.  Romano».  Frane- 
querae  1734.  4.  Ein  neues  Material  über  die  Beschäftigungen  und  Namen  der 
Selsten  haben  seit  den  letzten  hundert  Jahren  die  Inschriften  der  Columbarien 
geliefert,  namentlich  1.  das  1726  entdeckte  Columbarium ,  welches  beschrieben 
ist  In  Bianchini  Camera  ed  iteritioni  tepulerali  de'  liberti,  »ervi  ed  ufficiali  deVLa 
Com  di  Aitgutto.  Koma  1 7*27 .  fol.  und  gleichzeitig  in  Gorii  Monumentum  »ine 
toiumbarhtm — LMae  Augtutae.  Florentiao  17*27.  fol.,  abgedr.  in  Folenl  The». 
Vol.  III.  1.  Zwei  von  Campana  im  Jahre  1840  entdeckte  Columbarien.  S.  Cam- 
pana Di  due  »epolcri  del  »ecvlo  di  Augu»to.  Roma  1843.  fol.  und  die  Insrhr  ften 
dieser  Gräber  in  0.  Jahn  Spee.  epigr.  p.  24 — 100.  3.  Zwei  neuerdings  entdeckte, 
beschrieben  von  Uenzen  Annali  1866,  p.  8  ff.  Der  grosse  vorhandene  Stoff  ist 
immer  erst  thellwtlse  bearbeitet  in  Becker  Oallu»  her.  v.  Kein.  3.  Ausg.  II, 
8.  99 — 154.  Blair  An  inquiry  into  the  »täte  of  ilavery  amongtt  the  Roman». 
Edinb.  1833.  E.  Biot  De  Vabolilion  de  l'etelavage  ancien  en  Oeeident.  Baris 
1840.  8.  und  am  besten  in  H.  Walion  Hiilohe  de  l'etclavage  dam  l'anliquiti. 
Tome  I.  II.  III.  8  Paris  1847.  —  Auf  dieses  mit  ebensoviel  Geist  als  Gelehr- 
samkeit geschriebene  und  den  massenhaften  Stoff  überall  in  Beziehung  zu  der 
grossen  historischen  Entwkkelung  setzende  Werk  habe  ich,  obgleich  meine  Dar- 
stellung auf  einem  grossentheils  selbständig  gewonnenen  Material  beruht,  viel- 
fach verwiesen,  wo  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Untersuchung  dem  Leser  wün- 
tchenswerth  sein  könnte.  Neuerdings  haben  denselben  Gegenstand  erörtert 
laqueray  De  t'etelavage  ehe*  U»  Romain».  Pari»  1864.  8.  Boissicr  La  religion 
Romaine.  II,  p.  343—405.  G.  V.  L.  Lechler  Sdaverei  und  Christenthum.  Th.  I. 
11.  Leipzig  1877.  1878.  4.  (Programm.) 
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der  eigentümlichen  Bedeutung  darzustellen,  welche  das  in  Rom 
zuerst  beschränkte,  dann  aber  mit  übermächtiger  Gewalt  zur  Wir- 
kung kommende  Sclaventhum  auf  die  Entwickelung  der  letzten 
Periode  des  Altcrlhums  Überhaupt  gehabt  hat.  Das  Alterthum 
beginnt  mit  starrer  Absonderung  der  Nationalitäten  ,  und  inner- 
halb derselben  mit  schroffer  Trennung  der  Stände ;  es  gelangt 
aber  endlich  zur  gänzlichen  Vereinigung  der  verschiedenen  Staaten 
in  ein  politisches  Ganze  und  zur  Ausgleichung  der  Slandesunlcr- 
schiede;  beides  vollendet  sich  in  dem  römischen  Kaiserreich1); 
und  zwar  nicht  blos  äusserlich  erfolgt  die  Gleichstellung  der  Ein- 
zelnen in  Hinsicht  auf  politische  Rechte,  sondern  auch  innerhalb 
der  Familie  vollzieht  sich  derselbe  Process.  Die  römische  Ehe 
verlor  ihre  alterthUmliche  Strenge  und  Heiligkeil ,  al>er  die  Frau 
wurde  gleichberechtigt  mit  dem  Manne;  die  Erziehung  verlor  die 
alte  Tüchtigkeit  und  Derbheit,  aber  sie  trug  wesentlich  bei  zur 
Verschmelzung  griechischer  und  römischer  Eigentümlichkeit; 
auch  in  dem  Scaventhum  lag  einerseits  eines  der  wesentlichsten 
Momente,  welche  den  Untergang  des  Römerthums  beschleunigten, 
andererseits  eine  vielseitige  positive  Einwirkung  auf  die  Umge- 
staltung des  Lebens.  Die  steigende  Zunahme  einer  Classe,  die 
den  Römern  durch  Abstammung,  Religion  und  Sitte  grossentheils 
fremd ,  an  Bildung  theilweise  sehr  überlegen  war,  die  Geltung, 
welche  die  Sclaven  und  noch  mehr  die  Freigelassenen  im  Haus- 
wesen ,  in  der  Wissenschaft  und  zuletzt  in  Staatsdiensten  er- 
langten, die  Betriebsamkeit,  welche  durch  sie  seil  den  letzten 
Zeiten  der  Republik  in  Handel  und  Gewerbe  gebracht  ward, 
haben  wesentlich  dazu  beigetragen ,  dem  römischen  Volke  die 
verschiedensten  Keime  fremder  Bildung  einzupflanzen,  den  letzten 
Unterschied  der  Stände ,  den  zwischen  Sclaven  und  Freien ,  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  auszugleichen,  und  das  ursprünglich  auf 
den  Ackerbau  beschränkte  Rom  zum  Mittelpunkt  des  Handels  und 
der  Industrie  zu  machen.  Dies  ist  der  Gesichtspunkt,  von  wel- 
chem aus  die  Betrachtung  der  Sclavenfamilie  ihr  Interesse  hat. 
<i-r'v«rBeV  Sclaven  haben  die  Romer  seil  den  ältesten  Zeiten  gehabt, 
Bafren'  a'H?r  m  KormBcr  Anzahl.  Ein  Bauer,  der  mil  seinen  Kindern 
den  Acker  baute,  brauchte  bei  dem  kleinen  Umfang  altrömischer 
Wirthschaften  nur  wenige  Hülfe  für  die  Feldbestellung  und  noch 

1)  Dieser  Oedanke  Ist  weiter  ausgeführt  in  Staatsverwaltung  I,  S.  422  ff. 
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weniger  für  die  Bedienung,  zu  welcher  ursprünglich  ein  Sclave 
ausreichte  ')  und  noch  später  für  massige  Leute  wenige  Diener 
genügten3).  Vier  Umstände  waren  es  hauptsächlich,  die  in  Folge 
des  wachsenden  Reichlhums  die  Vermehrung  der  Sclaven  veran- 
lassten: das  Aufhören  der  Bauernwirthschaften  und  das  Ueber- 
bandnebmen  des  grossen  Grundbesitzes,  verbunden  mit  der  Be- 
wirthschaflung  durch  Sclaven,  welche  man  deshalb  freien  Leuten 
voriog,  weil  sie  nicht  zum  Militärdienst  ausgehoben  wurden3); 
der  Luxus  des  Lebens,  welcher  eine  Menge  von  vorher  unbe- 
kannten Bedürfnissen  einführte,  zu  deren  Befriedigung  die  ver- 
schiedensten Dienste  nöthig  wurden;  dio  durch  die  Masso  der 
Sclaven  entstehende  Notwendigkeit  einer  grossen  Verwaltung, 
welche  ein  zahlreiches  Personal  zur  Beaufsichtigung  und  Ver- 
sorgung der  familia  erforderte;  endlich  die  bei  den  Griechen 
lange  übliche,  von  den  Römern  erst  später  angewendete  Benutzung 
von  Sclaven  zu  industriellen  Zwecken. 

I.  Die  Sclavenfamilie  ist  berechnet  auf  das  Bedürfniss,  und  SSSSSml1 
dies  bedingte  in  alter  Zeit  der  Ackerhau ,  die  einzige  anständige  LSj'-ff* 
Erwerbsquelle  des  allen  Römers4).  Erst  als  man  der  alten  Sitte, 
ganz  oder  doch  grösstenteils  auf  dem  Lande  zu  leben,  untreu 
ward,  und  die  Beschäftigung  mit  der  Landwirtschaft  verachtend 
entweder  abwechselnd  in  der  Stadl  und  auf  dem  Gute,  oder  auch 
wohl  ganz  in  der  Stadt  zu  leben  bequemer  fand5),  trat  die  Thei- 
lung  der  familia  in  eine  urbuna  und  eine  nutka  ein,  welche 
indess  nie  bcgriflsniilssig  unterschieden  worden  sind  ß)  ,  sondern 


1)  8.  oben  8.  19.  Vgl.  Juven  14,  168:  unw  Vernvla,  Ire«  dommi.  Val. 
Mm  .4,  4,  Ii. 

2)  Manina  Curiua  führte  im  Samniterkriege  zwei  Scla»en  mit  »leb,  der  alte 
Cato  in  Spanien  drei  (dieae  und  andere  Beiapiele  bei  Apul.  de  mag.  c.  17), 
N'i[iw  Afrioanug  fünf,  Caeaar  in  Britannien  drei,  Athenäen«  6,  r.  105  p.  273. 

3)  S.  Staatsverwaltung  I,  8.  437. 

4)  Cato  de  r.  r.  pr.  Varro  de  r.  r.  2  pr.  CM  um  1  pr.  $  10.  Gle.  de 
off.  1,42,  151:  Omnium  aulem  rtrum,  et  quibuM  illiquid  adquiritur  ,  nihil  e*l 
«tri  cuitura  melius  ~  nihil  homine  libero  digniut. 

5)  Colum.  1  pr.  §  13 — '20;  und  12  pr.  9  tagt  er,  dass  namentlich  die 
Frauen  tordidiuimum  negotium  dueebant  piurorvm  dictum  in  villa  moram.  Val. 
Max.  7.  5,  2:  /'.  Scipio  fiasica,  togatae  potentiae  cbiristimum  luvten,  qui  conml 
Jugvrthae  bellum  tnduit,  —  —  cum  nedititatem  eurulem  aduleteent  pelerel  tna- 
**mpu  cuhudam  rutti<-o  opere  duratam  more  eandidatorum  lenacius  adprehen- 
<ü**et,  ioei  gratia  interrogovil  cum ,  num  manibu»  »olitus  t$$ct  ambulare ,  quod 
dictum  —  ad  populum  m<mavit  etiutamquc  repultae  Scipioni  attulit.  Omne* 
»amque  rutticae  tribuM  pauper totem  $ibi  ab  eo  erprobralam  iudiennlet  iram  mam 
'uirernu  eontumelioiam  <rui  urbanitatem  dettrinxervnt. 

6)  Dia.  33,  1,  99  pr. 
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von  dem  Herrn  willkürlich  bestimmt  und  durcb  Versetzungen 
der  Se  in  ven  aus  einer  in  die  andere  verändert  wurden  lJ .  Für 
die  familia  nistica  ist  ausserdem  die  Art  des  Gutes  und  der  Be- 
wirtschaftung massgebend,  so  dass  eine  Veränderung  der  letz- 
leren auch  eine  Veränderung  der  familia  nach  sich  zieht.  Die 
Güter  der  alten  Römer  hatten  entweder  Viehwirlhscbafl  oder 
Ackerwirthschaft2),  und  zwar  gab  Cato  der  ersten  den  Vorzug5}; 
als  die  Bauerngüter  den  Latifundien  wichen  und  die  Bauernhütte 
von  den  Villen  verdrängt  ward,  kam  zu  der  Viehzucht  und  dem 
Ackerbau  noch  die  auf  den  feinen  Genuss  berechnete  Landhaus- 
wirlhscbaft,  zu  welcher  Gartenbau  und  Zucht  von  Luxusthieren 
[villatica  pastio)  gehört4),  welche  schon  zu  Varro's  Zeit  sehr  ein- 
träglich war6).  Neben  dem  Umfang  der  Wirlhschafl  änderte  sich 
auch  der  Betrieb;  es  gab  noch  immer  kleinere  Güter,  die  der 
Herr  in  Person  verwaltete6),  die  meisten  Grundbesitzer  aber 
zogen  es  vor,  das  Gut  ganz  oder  tbeilweise  zu  verpachten,  theils 
gegen  bestimmte  Pachtgelder  und  Dienstleislungen  7  ,  theils  auf 
Tantieme8),  oder  dasselbe  ganz  durch  Sclaven  bewirtschaften  zu 


1)  Colum.  1  pr.  $  12. 


4)  Hievon  handelt  Varro  lib.  3.  Col.  8 ff.  Der  Thiergarten  oder  Wildpark, 
bei  den  Griechen  xapdfciso;,  heisst  roborarium,  leporarium,  vivarium.  Die  äl- 
teste Erwähnung  desselben  geschieht  in  einer  Rede  des  Scipio  Afrlcanut  minor 
bei  Gell.  2,  20,  4 — 6.  Vgl.  Plin.  n.  h.  8,  211:  Vivaria  horum  aprorum)  ettt- 
rorumque  iilvettrtum  primus  togati  generi»  invenit  Fulviuf  Lupinut  —  nee  diu 
imitatores  defuere  L.  Lucullut  et  Q.  Hortensias. 

W)  Nach  Varro  de  r.  r.  3,  8,  1  verdiente  M.  Auödius  Lurco  durcb  die 
Pfauenzucht  jährlich  60,000  Sesterzen. 

6)  Das  beste  Gut  ist  ein  dem  Umfang  nach  massiges,  aber  von  dem  Herrn 
selbst  verwaltetes.    Col.  1,  2  $8—13. 

7)  Nach  Colum.  1,  7  bauen  den  Acker  entweder  eoloni  oder  $trvi;  die  eoloni 
leisten  opus  et  pentionem;  am  besten  sind  eoloni  indigenae;  schlecht  ist  ein 
urbanu»  colonu*,  qui  per  familiam  mavult  agrum  quam  per  sc  eoltre.  An  den 
colonu*  wird  ein  Gut  oder  eine  Parcelle  verpachtet  (locatur  Col.  1,  7,  3);  rätb- 
lich Ist  dies  indes»  nur  bei  entlegenen  Gütern,  auf  welchen  der  Herr  einen  cü- 
Ifcu*  nicht  controliren  kann  (1,7,  6).  Ein  colonu*  agri  Cai  Atlil  Aenei  OteW 
4644 ;  ein  colonu«  fundi  Tironiani  Or.  72*23,  und  anderer  kaiserlicher  Güter 
Dig.  50,  1,  38  S  1  i  1,  1«,  3  S  *•  vßl-  Big.  49,  14,  50.  Ueber  die  petuio  eo- 
loni s.  Dig.  19,  2,  54  pr.,  Dig.  33,  7,  18  Jj  4;  über  das  Verhältnis,  des  lotatt* 
und  eonduetor  ib.  19,  2,  54  §  1 ;  der  letztere  leistet  für  die  Pachtsumme  Caution. 
Gai.  4,  147. 

8)  Von  dem  colonu*,  qui  ad  peeuniam  numeratam  eonduxit,  wird  unter- 
schieden der  partiarius  colonu«,  der  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  die  Wirth- 
sehaft  führt  (Dig.  19,  2,  25  $  •'•)  oder  die  Viehzucht  treibt  (Cod.  Just.  2,  3,  8). 
Der  erste  heisst  auch  polilor.  Dig.  17,  2,  52  S  2  :  agrum  polliori  damut  m 
commune  quaerendi*  fructibus.  Cato  de  r.  r.  136.  Der  jüngere  Plinius  hatte 
seine  Güter  verpachtet  [ep.  7,  30,  3),  und  zwar  auf  fünf  Jahre  (9,  37,  2);  er 


3)  Cato  bei  Colum.  6  pr.  $4, 


—    137  — 


lassen,  wobei  noch  immer  einzelne  Dienste  durch  freie  oder  un- 
freie Tagelöhner  lJ  oder  auch  durch  Unternehmer2)  geleistet  wer- 
den konnten.  In  dem  letzteren  Falle  fuhrt  die  Wirthscbafl  der 
ttllicus  oder  actor 3) ,  ein  Sclave ,  welcher  entweder  dem  Herrn 
selbst  oder  dessen  Bevollmächtigtem  [procurator)  *)  Rechnung  ab- 
zulegen hat &) ;  unter  ihm  steht  die  familia  rustica s)  ,  zuerst  die 
Werkmeister  für  die  einzelnen  Zweige  des  Landbaues  und  der 
Viehzucht  (magistri  operum) 7),  dann  die  diesen  untergebenen  Ar- 
beiler,  deren  grosse  Masse  sich  in  folgende  Kategorien  sondern 
lässl. 

I.   Die  Ackerbausclaven  und  zwar  . 

Ackerbau 

a.  für  die  Feldwirthschafl :  die  bubulci*)  oder  aratoresf)  oder  »«^veo. 


be*chlieut  aber,  sie  auf  längere  Zelt  zu  verpachten  und  zwar  non  nummo  (d.  b. 
um  eine  Geldsumme,  so  nummit  eolert  Dig.  47,  2,  26  §  1),  ud  partibu»,  und 
Unn  einige  Controleure  (exaetor«  operis  und  nutodei  fructibus)  mit  der  Beauf- 
sichtigung zu  beauftragen.  Ebenso  verpachtet  man  die  Wein-  und  Uelernte 
»Hein  an  einen  partiarhu,  und  beaufsichtigt  diesen  durch  cuttode*.  Cato  de  r.  r. 


1)  Vtxro  der.  r.  1,  17,  2:  Omne»  agri  eoiuntur  hominibus  servis  out  liberis 
ml  utruque.  I.ibtrU,  aut  cum  ipii  colunt  —  mit  mtrcenarih,  cum  conduetieiit 
Werorum  operis  res  medoret,  vi  vindemia*  et  foeni$icia,  administrant.    Cato  de 


1)  Suet.  Vetp.  1 :  .Vor»  nepaverim  iaetatum  a  quibusdam  Pelronii  patrem  e 
'<;i  nr  Trantpadana  fuiue  maneipem  operarum,  qmte  ex  Vmbria  in  Sabino$  ad 
ndturam  agrorum  quotannis  eommeare  soleant.  Die»  kommt  nicht  nur  bei  Wein- 
und  Gelernten,  sondern  namentlich  bei  Bauten  vor.    Cato  de  r.  r.  14.  Colum. 


3)  Actor  ist  an  sich  nicht  identisch  mit  villicut,  sondern  bedeutet  allgemein 
den  Geschäftsführer  oder  Cassenführer.  So  hat  der  Kaiser  (Suet.  Dom.  11), 
das  römische  Volk  (actor  publicum  Tac.  arm.  2,  30;  3,  07)  und  auch  eine  Com- 
mune (Plin.  ep.  7,  18)  einen  actor,  ebenso  Privatleute,  Männer  (Aurtlii  Veriani 
octor  OreUi  1590.  2865.  Dig.  34,  3,  12)  wie  Frauen  (Or.  1233.  4688.  1617. 
■M  Met.  2,26);  ein  tutor  kann  die  Geschäfte  seines  pupillu»  durch  einen 
octor  fuhren  lassen.  Dig.  26,  7,  24.  Wenn  aber  ein  solcher  uc'or  ein  einzelnes 
G«  verwaltet  (Plin.  ep.  3,  19,  2.  actor  praedii  Cod.  Just.  2,  13,  16.  actor 
fTtitdiorüm  Tublinat(ium}  Or.  1773),  so  ist  er  identisch  mit  dem  villicu*,  was 
(olum.  1,  7,  7;  1,  8,  4;  1,  8,  5;  12,  3,  6  bestätigt,  vgl.  Or.  4141 :  oetori  et 
«Jrieoloe  optimo,  und  Coluni.  6,  27,  1,  wo  actor  equitii  zu  lesen  ist,  der  Vor- 
teser  einer  Stutcrei.  Dieser  actor  fuhrt  die  Rechnung  {Dig.  11,  3,  1  $5)  wlo 
der  ritlicu;  er  ist  ein  Selave  ($trv%u  actor  Dig.  26,  7,  39  $  18.  Or.  4913),  und 
«hört  zum  Inventarium  des  Gutes  {Dig.  33,  7,  12  $38);  unter  Ihm  steht  die 
familia.  Salvlan.  4,  3 :  pavent  quippe  actor«.  patent  »iUntiariot ,  pavent  pro- 
ewatore*. 

4)  Colum.  1,  6,  7  u.  ö.    Vgl.  Plin.  ep.  3,  19,  2. 

5)  Cato  dt  r.  r.  2,  5,  4  und  über  den  villicu$  überhaupt  Colum.  11,  1  u.  2. 

6)  Colum.  11,  1.  Orelli  2857 :  villicui  et  familia,  quae  tub  eo  est.  n.6275: 
Mppoeraii  Plaut,  vilicfp  familia  rustiica)  quibut  imperavit  mode$te. 

7)  Colum.  1,  8,  l7 :  magi$tri  »ingulorum  officiorum.    ib.  1,  8,  11;  1,  9,  2; 


13.66.  137.  144. 


r.  4. 


I,  16. 


iL  1.  27. 


9)  Col.  1,  9,  3. 


—    138  — 


iugarii1);  der  asinarius,  subulats,  apilio1),  der  domüor,  welcher 
die  Ochsen  einführt 3) ,  und  die  operarii,  welche  als  occatores  bei 
dem  Eggen,  als  sarritores  bei  den^  Behacken,  als  runcatores  l>ei 
dem  Gäten,  als  messores*)  oder  foeni&ecae*)  bei  dem  Schneiden 
beschäftigt  sind  : 

h.  für  den  Oelbau  neben  den  operarii  die  leguli*),  facio- 
re$")  oder  tnrcularii%)  (Presser)  und  capuhitores  (Küfer)*); 

c.  für  den  Weinbau,  bei  welchem  als  tnagister  der  vinitor 
fungirt10),  und  die  zum  Aufbinden  des  Weines  erforderliche 
Weidenpflanzung,  welche  unler  dem  salirtarius  steht11),  die  ope- 
rarii zum  Graben  {fossores)  ,2},  Selzen  [satores)  ,3),  Behacken  [pa- 
stinatores)u),  Anbinden  [alligatnres) *') ,  Beschneiden  (putatores)**,, 
Abranken  (pampinatores)11),  Lesen  (vindemiatores)1*),  Kellern  (cat- 
catoresi9\,  fuetores}*0),  und  Einbringen  in  die  Fässer  (haustores)^! 
und  Niederlagen  phulungurii,  Träger)  J5>. 

2.  Die  Hirten  unter  dem  tnagister  pecoris"13} ,  nämlich  die 
artnentarii'1*},  vaprarii26),  opilionesu!t  suarii "l\  welche  wieder  zer- 
fallen in  porculatares  und  subulci  2*}.  Wo  ein  Gestüt  [equitium] M) 
ist,  steht  dies  unter  einem  eigenen  GcstUlmeister  {equitiarius)391). 


1)  Co).  1,  6,  6. 

2)  Cato  10.  Schweine  gehören  zur  gewöhnlichen  Hofwirthtchaft.  Vano 
2,  4.  3)  Col.  6,  2,  6.  4)  Col.  1,  13.  5)  Col.  2,  18,  4.  5. 

6)  Cato  64.  Bei  Cato  wird  übrigens  da»  Lesen  der  Oliven  in  Entreprise 
gegeben,  also  durch  fremde  Leute  besorgt,  Cato  144. 

7)  Auch  die  factorts  sind  bei  Cato  14 f>  condueli  ;  sie  worden  von  einem 
rtdemtor  gestellt.  8)  Col.  12,  52,  3. 

9)  Cato  66.  Col.  12,  50,  10.  Sie  kommen  öfters  als  coUtyium  vor. 
Orelli  7190.  10)  Col.  3,  3,  8.         11)  Cato  2,  i.         12)  Col.  3,  13,  3. 

13)  Col.  3,  15,  3.  14)  Col,  3,  13,  12.  15)  Col.  4,  13,  1. 

16)  Col.  4,  24,  11.  17)  Col.  4,  10,  2. 

18)  Col.  3,  21,  6;  12,  17,  2.  19)  Calpurn.  Ed.  4,  124. 

20)  Cato  13.  21)  Orelli  5089.  22)  Oreili  5089. 

23)  Varro  1,  2,  14,  wo  er  dem  vUlicu*  coordlnirt  wird.  Vgl.  2,  3,  8;  % 
10,  12.  Columella  6  pr.  6  unterscheidet  (iio  Zucht  der  Kinder,  Maulesel,  Pferd« 
und  Esel,  und  die  Zucht  der  Schafe,  Schweine,  Ziegen,  Uunde,  und  handelt 
von  der  enteren  Buch  6,  von  der  letzteren  Buch  7.  Kr  versteht  daher  unter 
mayiiter  peeori»  7,  6,  9  den  Inspector  über  das  Kleinvieh ,  den  er  den  ptulortt 
alteritu  gtntris  entgegensetzt.  Auch  Varro  2,  5,  18  hat  einen  armentariu*, 
welcher  diu  Bücher  des  Mago  liest,  also  auch  mehr  als  ein  Hirt  zu  sein  scheint, 
so  dass  schon  bei  ihm  jeder  Zwetg  der  Viehzucht  seinen  besonderen  Vorsteher 
gehabt  haben  mag. 

24)  Varro  2  pr.  4.  25)  Varro  2,  3,  10.  26)  Col.  7,  13,  3. 

27)  Plln.  n.  h.  8,  208. 

28)  Col.  1  pr.  26;  7,  9,  12.    Varro  2,  4,  1  und  20. 

29)  Dtf.  6,  1,  1  $  3.    Colum.  6,  27,  1.  30)  Firmle.  Mat.  8,  13. 


Digitized  by  Google 


—    139  — 


3.  Sclaven  für  die  Hofwirtbschaft  (villatica  pattio) »)  :  8&Tof*r 

a.  für  Obst-  und  Gemüsegarten,  sowie  für  künstliche  Garten-wirth»ch*fl- 
anlaßen  der  hortuianus2)  oder  supra  hortos3),  der  arboraior*) 

und  olitor  4J ,  endlich  der  topiarius  6) ; 

b.  für  Bienenzucht  der  curalor  apiarii1),  auch  melilturgus*}, 
mellarius'*)  genannt; 

c.  für  Federviehiuchl  der  curator  aviarii ,0)  oder  aviarius 
auch  aviarius  altiliarhts  ,JJ ,  und  für  die  einzelnen  Arten  der  co- 
lumbarius*3),  curator  gallinarius  H),  phasinnarius ,6),  die  Hirten  der 
Gänse'8}  und  Pfauen17},  die  Aufseber  Uber  die  Drosseln  [turdi], 
Turtellauben  turtures)  und  Perlhühner  [Numidicue  aves) l*) ;  die 
Hühner-  und  GänsemUstcr und  die  Vogelfänger20); 

d.  für  den  Wildpark  [leporarium)2*)  oder  [vivarium)22) ,  in 
welchem  wilde  Schweine,  Rehe,  Hasen  und  Haselmäuse  {glires) 
gehalten  wurden23;,  der  custos  viwurü**)  und  die  venutoresu)  \ 

e.  für  die  Fischteiche  die  piscutores26),  für  die  Brunnen  und 
Wasserkünste  in  den  Gürten  die  uquarii21). 

Endlich  für  unbestimmte  Dienste  in  Feld,  Garten  und  Haus 
die  mediastini2s)  und  für  die  Bewachung  des  Gutes  und  der 
Früchte  die  sattuurii29). 

II.  Man  ersieht  aus  dieser  einfachen  Zusammenstellung,  dass^ß^'"1 
die  Organisation  der  liindlichen  Sclavcnfamilic  durch  das  Bedürf- 
niss  grosser  und  complicirler  Wirtschaften  bedingt  war ,  und 
dass  die  Ausdehnung  der  familia.  rustica  einen  natürlichen  Grund 


1)  Colum.  8  1,2.  2)  Orelli  4200. 

3)  Fabretti  40,  214;  ab  hortorum)  cultu  Orelli  2998. 

4)  Colum.  11,  1,  12.  r>)  Colum.  11,  1,  2.    Orelli  n.  2861. 

6)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  1,  2  §  5.    Orelli  n.  2966.  4293.  6300.  G445.  636B. 

7)  Colnm.  11,  5,  2.  8)  Varro  3,  16,  3.  9j  Varro  3,  16,  17. 
10)  Varro  3,  6,  fl ;  eutiot  Colum.  8,  1 1 ,  12. 

Iii  Colnm.  8,  3,  4;  8.  5,  14.  12)  Orelli  n.  2866. 

13)  V»rro  3.7,  7 ;  pastor  columbariu»  Varro  3,  7,  5. 

14)  Varro  3,  9,  7.  15)  Dig.  32,  1,  66. 
1H)  an$erum  pastoret  Dig.  32,  1,  66. 

17)  curator  pavonum  Gel.  8,  11,2;  proeurator  Varro  3,  6.  3. 

1«)  Colum.  8,  10.  11.  12.  19)  fartom  Colum.  8,  7,  t. 

20)  Varro  3,  3,  4.    Dia.  33,  7,  13.    Pauli  *cnt.  3.  6,  71. 

21)  Varro  3,  3,  1.  2;  3,  12,  l.  22)  Colum.  8,  1,  4;  9.  1,  3. 
23)  Varro  3,  3.                               24)  Orelli  n.  22. 

25)  Orelli  n.  22.  Dig.  33,  7,  12  §  12.  Varro  3  3,  4.  Elno  famUta  vrna- 
*>«a  r.  1.  I,  v,  2541.  26  )  Varro  3,  17.  6. 

27)  Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  126  n.  81 ;  p.  127  n.  82. 

28)  Col.  1,  9,  3;  2,12,7.  Orelli  6325.  Mehr  bei  Forcelllnl  a.  v.  Auch 
die  Sclaven  der  Aerzte  hiesaen  so  Plin.  n.  k.  29,  4. 

29)  Dig.33,  7,  12  $4;  7,  8,  16  $  1. 
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in  der  Vielseitigkeit  des  Betriebes  der  Wirlbscbaft  hatte;  anders 
verhielt  es  sich  mit  der  städtischen  Dienerschaft,  deren  Zahl 
nicht  durch  das  wirkliche  BedUrfniss,  sondern  durch  einen  raffi- 
nirten  Luxus  bestimmt  wurde ,  der  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
hunderten der  Republik  immer  mehr  in  den  vornehmen  Familien 
um  sich  greift  und  gerade  in  den  Einrichtungen  des  häuslichen 
Lebens  anschaulich  hervortritt. 

ftr  v«rwai-        a.  Di0  Verwaltung  des  Hauses  und  des  Inventars  hatte  in 

tong  de»  ° 

Bwww* alter  Zeit  ein  Haushofmeister  (atriensis)  ■] ,  welcher  die  gaoie 
**".  Wirthschaft  führte,  Gelder  einnahm  und  ausgab,  Kaufe  und  Ver- 
käufe abschioss,  und  die  Vorräthe  unter  sich  hatte2);  bei  der 
Erweiterung  des  Hauswesens  und  der  eintretenden  Notwendig- 
keit der  Theilung  der  Geschäfte  wurde  für  das  Rechnungswesen 
ein  eigener  Beamter  nüthig;  dem  atriensis  blieb  nur  die  Aufsicht 
Uber  die  Reinigung  und  Erhaltung  des  Uauses  und  Amcuble- 
roenls3),  und  es  gab  noch  neben  ihm  untergeordnete  Hausbe- 
amle :  für  die  einzelnen  Wohnungen  (diaeta*)  im  Hause  den 
diaetarius 4) ,  selarius  s)  oder  diaetarcha B) ;  für  die  Aufnahme  frem- 
der Gäste  den  servus  ab  hospitiis T] ;  für  die  Hauscapelle  sj ,  ftir 
die  Ahnenbilder  °)  besondere  Sclavcn ;  endlich  den  Portier,  ianitor 
oder  ostiarius 10),  der  nach  allem  Gebrauch  wie  ein  Hund  ander 
Rette  lag11).  Hiezu  kamen  in  den  grossen  Familien,  insbesondere 
der  kaiserlichen,  die  zur  Beaufsichtigung  des  Inventars  erforder- 
lichen Beamten,  die  Intendanten  des  Hausgeräthes,  d.  h.  der  Meu- 


1)  Orelli  2784  u.  öfter. 

2)  Plaut.  Aiin.  2,  2,  80.  101 ;  2,  4,  26  sqq.  Pseud.  608.  609.  Potn.  5,  6f  4. 

3)  Cic.  parad.  6,  2,  38.  Varro  de  l.  /,.  8,  61  :  Si  ab  aede  et  tuendo  atdi- 
tumu»  t*t,  cur  non  ab  atrio  et  tuendo  potiu«  ntrilumu»  sit,  quam  atrientit?  Orelli 
2884 :  $er\vut\  irieUntarieha  item  atrii  curundi .  Bei  Columella  12,  3.  9  hat  üb« 
das  HaiiKgerath  auf  dem  Lande  die  villieu  die  Aufsicht,  sie  tuuss  in*i»tere  atrien- 
»ibus,  ut  mpelteetilem  exponant ,  ut  ferramenta  deter$a  nitidentur,  atque  rubigii* 
liberentur.  Die  nltieineti  atrien*c*  bei  Phacdrus  2,  5,  11  sind  offenbar  die ,  qvi 
tergunt ,  ungunt ,  verrunt ,  .ipargunt  (Cic  pantd.  5,  2,  37),  und  bezeichnen  die 
dem  atrienti*  untergebenen  Sclaven,  z.  B.  »coparii  [Dig.  33,  7,  8,  1  atriaue>, 
tcoparii),  welche  sonst  alrinrii  genannt  werden.  Dig.  4,  Ö  §  1  $  5:  etterum  " 
quis  opera  mediattini  fungiiur,  —  ut  puta  atriarii  et  focarii.    Orelli  n.  6445. 

4)  Dig.  33,  7,  12^S  42. 

5)  Pauli  *mt.  3,  6,  58.  6)  Orelli  n.  2912.  2913.  7)  Orelli  6291. 
81  ad  Venerem  Bianchini  n,  107;  a  iaerario  ib.  n.  123. 

9)  Ib.  n.  32. 

10)  Orelli  5844.  6333.    Bianchini  n.  21.  51.  210. 

11)  Columella  1  pr.  $  10.   Ovld.  am.  1,  6,  1.   Suet.  de  rhet.  3. 
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bles,  Teppiche  und  Kuchengera the l)  [supellecticarius)"1)  oder  a 
supellectile)*) ;  der  Ess-  und  Trinkgeschirre  [ab  apolheca  triclinii*), 
ab  argento  potorio&)f  a  crystallinis*),  a  corinthiis)'') ;  der  Vor- 
rälhe  [cellarhis*)  und  a  vinis)vr,  der  Kunstsammlungen  [a  Statuts10), 
a  pinacotheca  ") ,  o  tabulis12),  a  dadyliotheca)13) ;  der  Garderobe 
(a  vMfc,  ad  wstem14),  vestispicus ,6),  vestispica 18) ,  vestiplicus ,7) , 
mtiplica1*),  ab  ornamentis ,9) ,  ad  moroanfa20),  ad  «naa^nfa21), 
a  /föu/i's) «) . 

b.  Die  persönliche  Bedienung  des  Herrn  und  der  Frau  ist  ^p"**** 
das  Geschüft  der  Kammerdiener  (cubicularii),  die  namentlich  die  di«nnn«. 

1)  Dig.  33,  10,  1 :  Supeüex  ett  dometticum  patrii  familiae  initrumentum, 
juod  neque  argento  aurove  facto  vel  vesti  annumeratur.  Ib.  3  s  Suptllectiie  — 
Wr  eontmenlur :  meruat ,  trapetophora ,  delphiea,  tubtellia,  teamna,  lecti — rui- 
etirae ,  toralia ,  vata  aquaria  ,  petve» ,  aquiminaria ,  candtlabra,  lueernae,  trullae, 
item  cum  aenea  vulgaria. 

2)  Dig.  33,  7,  12  «31. 

3)  Orelli  n.  1927.  2957.  &145.    Bianchini  n.  27.  63.  Uenzen  Annali  18Ö6, 

p.  lö  n.  4S. 

4)  OreUl  2889,  wo  diese*  Amt  ein  ingenuu*  verwaltet. 

5)  ad  urgentem  pol.  Bianchini  p.  70  n.  20;  ab  argento  Orelli  n.  5391.  6303. 
6651;  ad  argentum  Bianchini  n.  185;  tupra  argentum  Henzen  Ann.  1856  p.  16 

72.  p.  17  n.  79.    Die  Inschrift  Orelli  2897,  in  welcher  ein  ah  awo  eteario 
praepotituM  vorkommt,  iit  Ugorianisch.   8.  Uenzen  In  Commentat.  phil.  in  hono- 
$er.  p.  642. 

6)  praepoiitu»  a  erittallinit,  ein  Freigelassener  Orelli  n.  2952. 
71  OreUl  n.  6285.  6308.  6445. 

8)  a  rationUnu  cellae  Orelli  n.  2891  j  eeüariu»  Orelli  5732.  6287  und  sonst 
oft.  Von  der  ceüa  prompluaria ,  der  Speisekammer,  i«t  die  eella  penaria,  die 
Vorrathskammer  für  den  Jahresbedarf  za  nnterecheiden,  s.  Staatsverwaltung  III, 
S.  120;  auf  die  letztere  bezieht  sich  der  promu*  oder  promut  eondut,  proeurator 
jxjw  Plaut.  Pteud.  2,  2,  14  (608)  u.  ö..  der  auch  die  nicht  zum  gewöhnlichen 
Gebrauch  nöthigen  Geräthschaften  in  Verwahrung  hat.  l'olum.  12,  3,  4  ;  tubpro- 
<mu  PUut.  Mit.  gl.  825. 

9)  Orelli  6377.  6378.  10)  Blanchlni  n.  150. 

11)  Orelli  2417.  Vgl.  Varro  de  r.r.  1,  2,  10. 

12)  Bianchint  n.  111.  13)  Mur.  907,  3. 

14)  a  veete  Orelli  794;  Bianchint  n.  8.  120  p.  69,  8;  ab  veite  Or.  6651;  ad 
vutern  Bianchint  n.  92.  Uenzen  Ann.  1856  p.  15  n.  51;  tupra  vetle  Orelli  6373. 
In  der  kaiserlichen  Familie  Ist  dies  Amt  vielfach  gethellt:  a  vette  eailrenii  Or. 
6375;  eutariu»  a  nette  forenti  Or.  6374;  a  pupura  Bianchinl  n.  7;  a  vette 
magna  Gr.  577,  8;  matxäina  Or.  2897;  privata  Gr.  577,  9;  regia  et  Oraeetda 
Or.  2%9  ;  »oem  6372;  teaeniea  Gr.  578,  7;  proeurolor  vuti»  albae  triumphal»* 
Or.  6376.  Aus  diesem  Sclaven  oder  Freigelassenen  a  vette  Ist  in  der  spateren  Kai- 
Urzeit  der  eome*  merat  veriit  geworden.  Bücking  Not.  Dign.  Orient,  p.  233. 

15)  Nonius  p.  12.    Reines,  cl.  XI,  95  p.  642. 

16 1  Nonius  p.  12.  17)  Orelli  2834. 

18)  Orelli  3315.  6297.   Plaut.  Trin.  252.    Qulntll.  decl.  363. 

19)  Orelli  763.  5402.  6331.  6332.  Bianchini  n.  192;  adiutor  a  eommentarii» 
rn  nnent'  ru<n  OTelli  2892;  adiutor  proeuratori>\  ab  ornamentis  Bianchini  p.  13. 

20)  Orelli  2828. 

21)  Bianchini  n.  128;  ab  unguentlt  Or.  2971. 

22)  praepotitu»  a  (ihn,  Or.  2952. 
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Anmeldung  der  Besuche  haben1),  sowie  der  Pagen  und  Zofen 
[delicati,  delicaiae)    .    Die  Toilette  besorgen  bei  dem  Herrn  die 

1)  Orelli  2846.  2863.  2906.  4411.  4663.  6312.  6651.  7191.  Dig.  50,  16, 
203  cxtr.;  a  eubieulo  Orelli  163.').  29ü.r).  6344.  6651.  In  der  leserlichen  Die- 
nerschaft bilden  die  cubicularii  eine  zahlreiche  (.'lasse;  sie  sind  In  zwei  ilatknu 
gelheilt,  welche  im  Diente  wechseln  {cubieulariu*  »talionis  primae  Orelli  4663. 
7191 ;  cubiettlariu»  »lationi*  ueundae  Orelli  6312)  und  wieder  in  Derurien  ein- 
getheilt  sind  (decvrio  eubieulariorum  Snet.  Damit.  17.  Oorii  .Von  Liv.  Aug. 
p.  88  n.  21).  Für  Ihre  Versorgung  und  Verpflegung  giebt  es  eine  besolden 
Verwaltung  fil  FRVMtnto  CVBieulariorum  CA  ES  Art»  Noatri  STAUoni*  I.  Mirim 
AUi  p.  499.  504 ;  ab  aegrii  eubieulariorum  Or.  2886.  lbr  Vorsteher  helsst  tuprc 
cubieulario*  Marini  Atti  p.  44.  Oorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  88  n.  22;  p.  89  n.  '23. 
Uenzen  Annali  1856  p.  15  n.  47;  praepoaitu*  eubiculo  Suet.  Dom.  16;  &  e"t 
toü  xoitwno;  Act.  Apott.  12,  20.  Aman.  Diu.  Epiet.  4,  7.  C.  I.  Or.  n.  2947. 
3804;  xoitojvItt,«  C.  I.  Gr.  6418;  irp<5xoreoc  Dio  Uass.  67,  15;  72,  4.  12.  19; 
78,  14.  32;  79,  16.  Kr  war  der  (Gesellschafter  des  Kaisera  beim  Ballspiel  und 
den  gymnastischen  lebungen,  wie  beim  Frühstück ,  und  entkleidet*  den  Kaiser 
beim  Schlafengehen.  Philo  leg.  ad  üaiwn  p.  571  M.  Kr  hat  tt,v  to5  amu.rr4; 
«po'jpdv  %i\  toü  ttoXdu.o'j  tSo'jofaev.  Herodian.  1,  12,  3;  thalami  curam  |  Ammisn 
10,  2,  1U;  '22,  3,  12  ),  so  wie  aurh  die  ihm  untergeordneten  eubictttarii  Tag  und 
Nacht  im  Vorzimmer  den  Dienst  haben,  und  icb  glaube,  dans  He  eben  deswegen 
in  zwei  Stallone*  getheilt  sind ,  während  Frledlaender  Darstell.  1*,  S.  106  die 
Stationen  für  zwei  lUngclassen  von  Kammerdienern  erklärt.  Von  dem  Nacht- 
dienst im  Vorzimmer  (i:fnwoir£m  Dio  Cass.  54,  15;  64,  7)  haben  sie  den  Nam>-n 
npöxoiToe  oder  ot  xoO  fiaatXixoü  IhXdu-ou  <fü).ixt;  Herodian.  3,  12,  1.  Zu  dem 
Tagedicnate  gehört  namentlich  die  Anmeldung  der  Besuche,  welche  in  der  Zeit 
der  Republik  die  CHhicularii  hatten.  Cic.  ad  AU.  6,  2,  5.  Vgl.  ans  spaterer  Zeit 
•luven.  10,  216.  Macrob.  suf.  1,  7,  1.  Fetron.  30.  Bei  Hofe  entstand  aber  für 
die  Audienzen  schon  unter  den  er-ten  Kaisern  ein  bestimmte»  Caerimoniell.  Die 
zu  Empfangenden  waren  in  zwei  Clauen  getheilt  (Seneca  de  ben.  6,  33,  4:  n>  n 
sunt  uiti  amki,  qui  agxniru  magno  ianwim  pulumt ,  qui  m  prima*  et  tectmdiK 
admissione*  digeruntur.  Vgl.  de  elem.  1,  10,  1.  Die  drei  (.'lassen,  welche  Suet 
Tib.  46  augiebt,  bezieben  sich  auf  die  comile*  ptrcgrinationum  und  deren  eibana, 
nicht  auf  den  Empfang  bei  ilofe,  und  aus  den  Dienern,  die  bei  dem  Empfang« 
fungirlen,  war  schon  unter  den  ersten  Kaisern  ein  eigenes  officium  admutionu 
(Suet.  Ve*p.  14)  geworden.  Dazu  gehörten  die  Freigelassenen  ab  admiukmt 
Orelli  2888.  5416,  oder  ab  oflfiriii)  et  admit*iiane\  Bianchini  n.  172,  später  ad- 
mitiionaU»  (Lamprid.  AI.  Sev.  4);  ferner  die  velarii ,  welche  den  Vorhang  bei 
dem  Eintritt  öffneten  (l.atnprid.  a.  a.  O. )  und  unter  einem  eigenen  praepomlui 
velariorum  (Ornt.  599,  7.  Mur.  916,  4.  tupra  vclario*  Orelli  2967 )  ütehvn,  und 
der  nomenriator  ab  admi**ione  (Mur.  537,  3  =  Mommsen  /.  R.  N.  6843 ;  auf  dem 
Stein  steht  ab  amistione),  welcher  die  Namen  der  Eintretenden  nennt.  Vgl. 
Orelli  ii.  6329.  6330.  Sen.  ep.  19,  11.  ad  Serenum  14,  1.  de  tr.  an.  12,  8. 
Lucian.  de  merc.  eond.  10.  Er  weiss  namentlich,  wer  zu  den  amiei  gehört  und 
wer  nicht.  Sen.  de  ben.  6,  33,  4.  ad  Seren.  14,  1 ;  er  weist  den  Gästen  den 
l'latz  bei  Tische  au  Athen.  2  p.  47«,  und  auf  ihn  möchte  auch  der  Titel  a  rum 
amieorum  Or.  1588.  2392.  2907  zu  beziehen  sein ,  da  er  ein  schriftliches  Ver- 
zeichnisa derselben  führt.  Sen.  de  ben.  6,  31,  4.  Derselben  Ansicht  ist  Momm- 
sen Herme*  IV,  S.  12H  Anm  3.  Vgl.  Sen.  ep.  47,  H:  aliw ,  eui  ronvirtarum 
eeruura  permitsa  ett ,  pcnlat  infelix  et  eitper.lat .  quo*  adulatio  et  intemperantin 
—  revoeet  in  erattinum.  Ammian.  14,  6,  12.  in  der  ronstantinischen  Zeit  sind 
für  diese  verschiedenen  Dienste  der  eulinäarii  zwei  Hofamter  vorbanden ,  von 
deueu  das  eine  unter  dem  pruepotitu*  taeri  eubieuli ,  damals  gewöhnlich  einem 
Eunuchen  (Börking  cid  S.  D.  Orr.  p.  293.  294.  Frledlaender  a.  ».  O.  8.  78. 
108  ff.),  das  andere  unter  dem  magiiter  offieiorum  oder  admiuionum  steht 


Böcking  ad  N.  D.  Ote.  p.  322  sq. 


2)  Orelli  2801— 2805. 


—    143  — 


ornatores1)  ,  tonsores2) ,  calceatores*) ,  bei  der  Frau  die  ornatri- 
ces*)  nebst  den  Friseuren  [ciniflones*)  oder  cinerarü)  ') ,  endlich 
die  Dienste  beim  Bade  der  unclor1)  oder  aliptes*),  der  alipilns9), 
der  tphaerittaxa),  der  capsarius,  der  die  Kleider  in  Verwahrung 
nimmt11},  und  der  Bademeister  [balneatov ,2)  oder  ItorwariKi)**) 
und  Heizer  [fortiucator)  u). 

c.  FUr  die  KUche  genügten  in  alter  Zeit  auf  dem  Land  die  rcj  jj'« 
n///m  und  die  Mägde;  in  der  Stadt  mielhete  man  bei  festlichen 
Gelegenheiten  einen  Koch  ,&) ;  allein  sp.it er  wurde  ein  eigener  Koch 
unentbehrlich  und  stieg  in  dem  Grade  an  Werth10),  dass  man  ihn 
tbeurer  bezahlte  als  den  viüicus11).  Ihm  wurde  ein  ganzes  ÜUlfg- 
personal  untergeordnet,  die  Knechte,  welche  das  Holz  tragen18), 
die  Einkaufer  der  verschiedenen  Materialien1"),  die  Schaar  der 


1)  AU  Titel  finde  ich  nur  ornator  deorum  Firmle.  Attr.  3,  6,  9  und  erruttor 
gUArorum,  der  die  Toilette  der  feinen  Dleuerschaft  besorgt;  möglich  also,  du« 
der  Kammerdiener  bei  dem  Herrn  da»  Geschäft  des  ornator  versah.  DaM  aber 
auch  Minner  eine  kunstvolle  Toilette  machten,  wird  von  Hortensias  (Gell.  1, 
5,  2.  Macr.  -it.  3,  13,  4) ,  Gabinius  (Ci<\  post  red.  in  aen.  6,  13;  7,  16:  front 
ralamutri  noiata  vetligiu.  pro  Sest.  8,  18),  Caesar  (Plut.  Cot*.  4)  ausdrücklich 
berichtet. 

2)  Orelli  2883.   Martial.  6,  52. 

3)  Bianchini  n.  141.  Mur.  909,  1'2.  Plin.  tp.  3,  16,  7:  dnturi  est«  eonntlari 
rira  Hrvulot  aliquot,  quorum  e  manu  rtturn  eapial,  a  quibut  vesliatur,  a  quibxu 
talrietur. 

4)  Orelli  1320.  2878.  2933.  4212.  4443.  4715.  Suet.  Claud.  40.  Gorll  Man. 
Liv.  Aug.  p.  115  d.  67;   p.  129  n.  85.    omatrix  a  tutulu  Or.  6285. 

51  Hör.  «erm.  1,  2,  98  und  dszn  Acron. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  129.    TertuU.  ad  uxor.  2,  8. 

7)  Orelli  2791.  6369.  Henaen  Ann.  Itt56  p.  17  n.  80.  praepotilu»  unrto- 
rum  ib.  6f>28     reunetor  PHn.  r».  h.  29,  4. 

8)  Cic.  ad  fam.  1,  9,  15.    Juven.  3,  76;  6,  422  n.  ö. 

9)  Sen.  ep.  56,  2.    Vgl.  Juven.  11,  157. 

10)  Or.  n.  6445. 

11)  Der  eapiarrut  kann  ein  Sclave  sein,  den  der  Herr  mitnimmt  (Petron. 
30);  gewöhnlich  gehört  er  aber  zu  den  Bsdedienern  und  bekommt  für  weine 
Habe  eine  Bezahlung.    Fdiet.  Dioet.  VII,  75  Mommsen.    T)ig.  I,  15,  3  $  5. 

12)  IH9.  33,  7,  13  §  1 ;  33,  7,  17  $  2 

13)  Orelli  6445. 

14)  />iy.  33,  7,  14. 

15)  Plln.  n.  18,  108:  nee  coro»  vero  habtbant  in  tervitiit  toique  ex  marello 
«mduetbant.    Dies  geschieht  bei  Plautiis  Pteud.  165—169.    Aul.  2,  4,  1;  3,2. 

16)  Li».  39,  6:  eoquu*.  vilit»bnum  antiqui»  manripium  et  attthnaUone  et  utu 
m  prrtio  et»e  et  quod  mminterivm  fuerat,  ort  haberi  eoepta. 

17)  Sali.  Jug.  85,  39. 

18)  nervu*  fornnenriu»  Mg.  9,  2,  27  §9  ffir  den  Backofen;  »ervu»  foeariu*, 
media  fnraria  für  den  Heerd.   Dia.  4,  *.l,  1  $  .'i  Ii.  ö. 

19)  ol>»onatoret  Sen.  ep.  47,  8.  Plaut.  HU.  gl.  667.  Orelli  2933.  2932. 
Benzen  Ann.  1856  p.  21  n.  115. 
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Kuchenbäcker1)  und  KUchengehUlfeo  (coqui2)  und  culinarii) 
der  er  nunmehr  als  Dirigent  und  Oberkoch  vorstand4). 
TiMh"         ^'  ^ock  6rösser  war  der  Luxus,  den  man  bei  der  Tisch- 
bedienung entfaltete.    Hier  fungirt  als  Chef  der  tricliniarchas\. 
der  das  ganze  Arrangement  und  auch  die  Beleuchtung0)  besorgt 
Unter  ihm  stehen  die  tricliniurii ,  deren  es  mehrere  Deeurien'; 
geben  konnte;   der  struetor ,  welcher  die  Speisen  anrichtet*), 
auftrügt  und  vorschneidet*),  insofern  nicht  diese  Dienste  wieder 
getbeilt  werden  zwischen  dem  Truchsess  [dapiferi0)  oder  in/er- 
tor)n)   und  dem  Vorschncider  ( scissor) IJ) ,    die  aufwartenden 
Diener  [ministri™],   oder  ministratoresH) ,  a  potione16),  pin- 
cernae™),  a  lagona^),  ad  cyathum),H),  alles  schöne,  jugendliche 
Leute,9j,  gleich  an  Kleidung  und  Haartracht'20),  endlich  die  Vor- 

1)  lurba  pittorum  Sen.  ep.  95,  24.  Hiehin  gehören  ausser  den  Brodbäckern 
(pittor  eandidariut,  »iliginariu*  u.  s.  w. )  die  duleiarii  and  lactarii  I.ampr.  Htliof. 
'27,  libarii  und  erustularU  Sen.  ep.  56,  2. 

2)  enncurtanU»  eoqui  Sen.  ep.  114,  24.    Coquut  Orelli  646.  4166.  6651. 
31  culinarii  8cribonins  Largus  230.    Orelli  7227. 

4)  mpra  cocoi  Orelli  2827 ;  arebimagirut  Orelli  6302.  Juven.  9,  109.  Sidon. 
epiü.  2,  9. 

5)  Orelli  794.  2952.  6285.  6337.    Friedender  Darstellungen  1«  8.  186. 
61  Petron.  22.  7)  Orelli  6367. 

8)  Serv.  ad  Arn.  1.  707.  Petron.  35.  36.  Lamprid.  Ueliog.  27.  Juven. 
7.  184:  qui  fercula  docle  Componat. 

9)  Juven.  5,  120—124;  11,  136 ff.    Martial.  10,  48,  15. 
101  Mur.  915,  3.  11)  Srhol.  Ja*.  9,  109. 

12)  Petron.  36.  Ueber  die  an  »emdendi  avts  a.  Seneca  de  br.  vil.  12,  5. 
ep.  47,  6;  »eindtndi  ob$onii  magüter.  Sen.  de  vita  beata  17,  2;  seltener  heis»« 
er  earptor  Juven.  9,  109. 

13)  Orelli  2924.  14)  Orelli  2812.  6327.    Petron.  31. 
151  Orelli  794.  16)  Orelli  2881. 

17)  a  laguna  Orolll  794;  adiutor  a  lagona  Or.  6321. 

18)  Grat.  582,  4.  Fabr.  X  n.  370.  Suet.  Caei.  49.  Horat.  od.  1,  29,  7. 
Juven.  9,  46. 

19)  Öle.  de  /in.  2,  8,  23:  ad  »int  etiam  formo»i  pueri,  qui  minutrent.  Plut. 
CVilo  mal.  4  hellten  sie  cbpatoi,  Lucian.  Hall.  11  oidxovot  tüpitoi. 

20)  Seneca  ep.  119,  13:  Quaeri»,  quali  menia,  qunli  argenlo,  quam  paribui 
minUterü»  et  laevibu»  adferalur  eibus?  Philo  de  vila  contempl.  5  (II,  p.479.V.): 
«nMvn  6nhpdr.r>l'i,  i'jju.f^ÖT'jTa  xoü  rc£piiM).X£oTTc* ,  «b;  i<?if]itva  v'ri  uirrj- 
pe-is;  ba%t  fiöXXov  roä  «pavivta  rr^  T«bv  SktofiivcoN  tyis  Vjoävat.  Tourm  ot 
iitv  rratoec  £ri  ovte;  oivo/ooüat,  ü5[>otfopoü3i  oe  3o6rcatt£<,  XeXo'jfjivot  xi\  Xt- 


Dles  sind  dlo  romaii  Martial.  12,  70,  9,  eapiUati  Petron.  27.  29.  57.  70.  Mart. 
3,  58,  31,  eriniti  Sen.  ep.  119,  14,  und  critpuli  oder  falamittrati  Sen.  ep.  95, 
24:  trantco  agmina  exolclorum  per  natione*  coloretque  descripta,  ut  e>tdem  Om- 
nibus laevitai  »it,  eadem  primae  mentura  lanugini»,  eadem  «peeie»  eapillorvm,  ne 
qui»,  cui  reetior  e*t  coma,  eritpuli»  miteeatur.  Ambrosius  ep.  69,  7  Migne  «= 
p.  1062  ed.  Roman. :  quid  de  aliis  diehnu»,  qui  —  ealamittralo*  et  torqualo*  ba- 
btanl  in  minltUrio?    Von  der  laevita»,  d.  h.  der  Barüoatgkeit  oder  auch  künst- 
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scbmecker  pnuguslatores)  x)  und  die  Abraumer  der  Tafel  (ana- 
lectae)  !) . 

e.  Verliess  der  Herr  oder  die  Frau  das  Haus  entweder  ^jnn 
Fuss  oder  in  einer  Sanfte,  so  geschah  auch  dies  mit  einem  Ge-  'S**" 
folge,  auf  dessen  Grösse  und  elegante  Ausstattung  man  besonderen 
Werth  legte3).  Ging  man  zu  Fuss,  so  hatte  man  pediseqiti  oder 
pedisequae4)  hinter  sich,  anteambulones &)  vor  sich;  man  nahm 
auch  wohl  einen  nomenclator6)  mit,  und  die  pedisequae  halten 
namentlich  die  Function ,  den  Damen  die  Sandalen ,  Fächer  und 
Sonnenschirme  zu  tragen 7) ;  ass  man  ausser  dem  Hause,  so  be- 


llfh  hervorgebrachten  weibischen  Glätte  der  Haut  haben  die  glabri  ihren  Namen. 
Sen.  tp.  47,  7  i  Aliu$  vini  minitter  in  muliebrtm  mwlum  ornattu  cum  aetale  iue- 
tatur;  rwn  pottit  tffugert  pueritiam :  retrahitur,  iamqut  militari  habitu  glaber 
rttritii  pills  aut  ptnitu»  tvultit  tota  noete  ptreigilat.  Phaedrns  4,  4  (5),  23.  Sen. 
dt  brtv.  vit.  12,  5.  Orelll  h.  2911:  Liarut  Antoniae  Draal  glaber  a  eyato.  Die 
Toilette  dieser  glabri  erforderte  einen  besondern  Künstler.  Orelli  n.  t>94:  Dio- 
pmtlnu  Tt.  Caetarit  ornator  glabrorum). 

1)  Diese  kommen  wenigsten*  in  der  kaiserlichen  Redienung  vor.  Orelli- 
Renzen  n.2993.  6337.  Gr.  002,  4.  Tar.  arm.  12,  66;  13,  16.  Suet.  Ctaud.  44. 
Allein  sebon  Antonios  brauchte  in  Aegypten  einen  praepuafafor.  Plin.  n.  h. 
21,  13.  Ein  eolltgium  praegustatorum  mit  einem  proeurator  Doni  cl.  IX  n.  24. 
Gr.  581,  13;  ein  dteurio  praeguttatorum  Mur.  907,  3. 

2)  Mart.  14,  82.  Sen.  tp.  27,  7.  Burm.  ad  Petron.  34.  Vgl.  Horat.  tat. 
2,  8,  10.    Mart.  7,  20,  17. 

3)  Noch  Ammian.  14,  ü,  16  beschreibt,  wie  vornehme  Leute  ansgehn,  fa- 
miliarum  agmina  tan  quam  pratdatorio»  globo»  po-t  ttrga  trahtntti,  nt  Sannione 
juldfm,  ut  ait  Comicu$,  domi  relieto,  und  die  Kirchenväter  eifern  gegen  diese 
l'nsitte.    S.  die  Stellen  bei  Wallon  III,  p.  351. 

4)  ptdittquu»  Nepos  Attie.  13.  Orelli  6445.  6651.  6369;  ptdiitqua  Orelli 
6327.    Bianchini  n.  66.  12ö.  162.  177. 

5)  Diesen  Dienst  leisteten  vornehmen  Leuten  die  Clienten,  auf  welche  die 
Benennung  angewendet  wird  von  Martlal.  2,  18,  5;  3,  7,  2;  10,  74,  3.  vgl.  3, 
46;  allein  in  der  Regel  versahen  ihn  Sclaven.  Plln.  tp.  3,  14,  7:  Equt*  Ro- 
manus  a  ttreo  thit,  ut  tran$itum  dartt ,  manu  Itviter  ndmonitus ,  convtrtit  $t, 
v  trvMm,  a  quo  trat  tactu»,  »ed  ipsum  Mactdontm  tarn  gravittr  palma  ptr- 
<v*$it,  ut  patnt  toneidertt.  Lucian.  Xigrin.  34:  rpo'iövti;  fdp  tiv>;  tüjn  otxcTiüv 
?ti  fSoiv  xi't  zvpvfjOXtv*  npoopäaftai  toi*  ito^ow,  rW  'Vj/rjXdn  tt  ?,  xoD.ov  pis).- 
'o3tv  -Vntpfiarviiv,  xal  irofitjiYTjTxciv  a'itoii  —  5tx  ptfA'vjai. 

6)  Die  Begleitung  des  Nomenriators  beim  Ausgehen  war  in  der  Zeit 
der  Republik  gewöhnlich  (Cic.  ad  Att.  4,  1,  5.  pro  Mur.  36,  76),  aber 
mch  In  der  Kaiserzeit  hatte  man  Nornenclatoren,  theils  für  den  Empfang  der 
Besuche  (s.  3.  142  Anm.  1),  theils  wohl  auch  für  den  Gebrauch  auf  der  Strasse. 
So  hat  der  jüngere  Plinius  zwei  Nornenclatoren  (Plin.  ep.  2,  14,  6),  öfters  er* 
wähnt  sie  Seneoa  tp.  19,  11;  27,  5.  dt  ben.  1,  3,  10;  oft  kommen  sie  In  Inschr. 
vor,  Or.  934.2875.  6329.  6330;  Admetus  Caemri»  Aug.  nomtnel.  Uenzen  -Ann. 
1856  p.  20  n.  104,  ein  Knabe  als  Nomenclator  Dig.  3*.  1,7  $  5.    Plin.  I.  t. 

7)  Plaut.  Trin.  251  :  dueitur  familia  tota,  Vtttipliea ,  unetor ,  auri  custo», 
ßobtltiferae,  »andaligtrulat.  Cantrira,  cisttllatricet,  nuntii,  rtnuntii.  Leber  den 
Gebrauch  des  Fächers,  flabtllum,  vgl.  Ter.  Eun.  3,  5.  47;  es  diente  dazu  ein 
Wedel  von  Pfauenfedern.  Prop.  3,  24,  11  Haupt.  Martla).  14,  67.  Claud.  m 
Eutrop.  1,  109.    Dass  der  die  Dame  beim  Ausgehen  begleitende  ptdittquu», 

Born.  Alt*rtB.  TU,  |,  10 
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hielt  man  einen  Sclaven  bei  sich,  der  bei  dem  Mahle  zu  den 
Fussen  des  Herrn  stand  [servus  a  pedibus) l) ,  die  Schuhe  des- 
selben auszog  und  in  Verwahrung  nahm2),  und  auch  wohl  das, 
was  der  Herr  von  dem  Mahle  nach  Hause  schaffen  wollte,  trug1); 
zum  Abholen  aus  der  Gesellschaft  erschienen  wieder  andre  Die- 
ner, die  udversitores*),  auch  wohl  des  Abends  Fackel-  oder  La- 
tementrager5).  Liess  man  sich  in  einer  Sanfte  tragen,  so  gehörten 
dazu  sechs  bis  acht  leeticarii*, ,  stattliche,  starke  Leute 7) ,  am  be- 
sten Syrer  oder  Cappadocier^) ,  die  in  gleicher  und  glänzender 
Livree  einhergingen9);  und  da  für  die  einzelnen  Mitglieder  der 
Familie  besondere  Sänften  gehalten  wurden  10),  so  war  die  Anzahl 
der  leeticarii  zuweilen  so  erheblich ,  dass  sie  einen  eigenen  Prae- 


wie  er  ihr  Platz  machte,  so  auch  den  Sonnenschirm  trug,  lehrt  Ovid.  a.  am. 
2,  209 :  Ipu  tene  dutenta  »uis  umbraeula  virgis, 

Ip$e  face  in  turba,  qua  venit  illa,  locum. 
Claud.  in  l'utr.  1,  464:  Eunuehi  umbraeula  ge»tant  Virginibu».  Der  Sonnen- 
schirm heisst  umbraeulum  Uv.  fatt.  2,  309.  Mart.  14,  28,  oder  umbtUa  Man 
11,73,0.  Juv.  9,  50.  Mehr  über  diesen  Gegenstand  findet  man  in  P.  M. 
Paciaudi  ixwAt>y6ciTtu,i  *.  de  umbcllae  gcttatione.  Horn.  1752.  4.  p.  37  ff.  and 
Qber  die  flabtüa  ib.  p.  43  ff. 

1)  Cic.  ad  Att.  8,  5,  1.  Gorll  Mon.  Lh.  Aug.  p.  76,  5:  Anthu$  Liriac 
puer  a  pedibut.  Seneca  de  benef.  3,  27,  1 :  tervus,  qui  eenanii  ad  pedet  tteient. 
Sueton.  Cal.  26.    Seneca  ep.  27,  6.    Petron.  58.  64.  68. 

2)  Martial.  12,  87.  3)  Martlal.  3,  23. 

4)  Donat.  ad  Ter.  Ad.  1,  1,  1.  Unter  den  pcuonae  des  Plautlniscben  Mer- 
eator  ist  Phaniscus  advoriitor,  und  der  technische  Ausdruck  für  abholen  ist  ad- 
vorsum  ire.  Plaut.  Moit.  938.  947.  Men.  437.  445  .  464  .  987.  Stich.  607. 
Ca».  3,  6,  5. 

5)  Servut  praelueen»  Suet.  Aua.  29;  lampadarlu»  Orelli  2845.2930:  lan- 
ternariut  Cic.  <n  Pi$.  9,  20.  Orelli  6202;  lanternam  praeferre  Val.  Max.  6,8, 1. 
Vgl.  Juven.  3,  285.    Petron  79. 

6)  Die  Ucliea  ist  entweder  hexaphorct  (Mart.  2,  81;  4,  51,  2;  5.  77,  10), 
oder  oetaphoro»  (Suet.  Cal.  43.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  10.  Mart.  6,  84  u.  ö.),  wes- 
halb auch  die  Träger  hezaphori  u.  s.  w.  heissen.  Vltrav.  10,  3,  7.  Vgl.  Sen. 
tp.  31,  10:  turba  »ervorum  teetieam  luam  per  itinera  urbana  ae  peregrina  por- 
tantium.  ct.  80,  8.    Lucian.  Cynie.  10. 

7)  Sen.  ep.  110,  17:  leetiea  formotit  impoiita  ealonibu*. 

8)  Ausser  den  Syrern  (Mart.  9,  22,  9.  Juven.  6,  351)  und  Cappadociern 
(Mart.  6,  77,  4.  Petron.  63)  kommen  als  Sänftenträger  auch  vor  Bithynier  (Ca- 
tull.  9,  16),  Müsler  (Juven.  9,  143),  Meder  (Juven.  7,  132),  Llbarner  (Juven. 
6,  477),  Gallier  (KcXtot  Clem.  Alex.  Paed.  3  p.  269  Pott.),  Deutsche  (TertuU. 
ad  uxor.  1,  4). 

9)  Seneca  de  btn.  3,  28,  5:  quo  te  penulati  Mi  in  militum  [et]  quidem  non 
vulgarem  cultum  »ubornati  —  efferunt  ?  Mart.  9,  22,  9 :  L't  eanutinatut  nostro 
Syrus  astere  »udet.  Da  Mart.  Ii.  129  canutinae  rufae  und  fu*eae  erwähnt,  so 
sieht  man,  dass  die  Livree  in  einer  paenula  von  rotber  oder  dunkler  canusüri- 
scher  Wolle  bestand. 

10)  Sen.  ad  Serenum  14,  1 :  quid  refert,  quam  {mulierem)  habeant,  quot  Ue- 
tieariot  habentem?  Dig.  32,  1,  49  pr. :  leeticarii,  qui  »oUim  tnatrem  familiat 
portabant. 
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fecten  hatten1}.  Aber  ein  noch  grösseres  Personal  machten  die 
Equipagen  nöthig,  die  in  der  Stadt  selbst  allerdings  zum  Personen- 
verkehr nicht  gebraucht  wurden 2) ,  für  das  Reiseu  Uber  Land 
aber,  welches  in  der  Kaiserzeit  Mode  wurde3),  unerlässlich  waren. 
Schon  am  Ende  der  Republik  machte  man  solche  Reisen  in  grosser 
Begleitung4) ,  und  in  der  Kaiserzeit  wird  für  sie  nicht  nur  ein 
Marstall.  zu  dessen  Verwaltung  Reilknechte5).  Bereiter0),  Stall- 
meister7), Maulthiertreiber  ■)  und  Rechnungsbeamte  •)  gehören, 
sondern  auch  eine  Schaar  von  Läufern,  Vorreitern ,0)  und  Beglei- 
tern gehalten ,  die  vielleicht  auch  im  Hause  ihre  Beschäftigung 


1)  Ein  tupra  Urticaria  Orelli  6323.  Leclicaril  kommen  öfters  in  Inschr. 
vor.    Orelli  6323. 

2)  S.  hierüber  L.  Friedender  Darst.  aus  der  Sittengescb.  Roms  I4,  S.64 — 
68.  (ialen.  opp.  XI,  p.  299  Kühn,  erzählt,  dass  ein  reicher  Mann,  der  vor 
Rom  it  -po39rettp  wohnt,  nach  der  Stadt  fahrt  bis  tu  der  Stelle,  t-.IK  t&v 
VfTjftizm  dro3at>civ  elalv  v.\)izui-i<A. 

3)  Sen.  de  tranq.  an.  2,  13:  Inde  peregrinationet  suseipiuntur  vagae  et 
Utora  pererrantur  et  modo  muri  te  modo  terra  trperitur  temper  prae»enlibu$  in- 
futa  («rifas.  Atine  Campaniam  petamus.  Jam  delieata  fastidio  tunt.  Jneulta 
videantur:  Bruttios  et  Lucaniae  tallus  persequamur.  Hör.  od.  2,  IC,  22.  Auch 
»af  die  villa  fahrt  man  in  einer  rhtda.    Mart.  3,  47,  Ö;  10,  13. 

4)  Ascon.  In  Milonian.  p.  32  Or. :  Vehebatur  Clodius  equo.  Servi  XXX  ftrt 
txptditi,  ut  ilto  tempore  mos  erat  iter  facientibus ,  gladiit  einet i  tequebantur. 
p.  33 :  Milo  rkeda  vehebatur  cum  uxore.  —  Sequebatur  eot  magnum  servorum 
ugmen,  inter  quos  gladiatorei  quoque  tränt. 

yj  In  diese  Kategorie  gehört  der  agato ,  ferner  der  «rrcitor,  der  das  Pferd 
sattelt  und  dem  II  er  in  anf  das  Pferd  hilft.  Spartian.  Carae.  7.  Ammian.  30, 
5,  19.  Orelli  6297.  6298.  Ein  dtcurio  tlratorum  Bian<blni  n.  197 ;  ein  exone- 
rator  eaUariariui  Or.  1117,  5. 

6)  domitor.  Cic.  de  off.  1,  26,  90.  Dies  ist  auch  ein  freies  Gewerbe,  da 
der  bei  Orelli  4179  vorkommende  L.  Vir  im  Liberali*  domitor  dem  Namen  nach 
ein  freier  Mann  ist. 

7j  a  iumentu  Orelli  6320;  »uperiumentariu»  Suet.  €1.2;  a  vthieulii  Gr. 
^92,  4;  procurator  a  veredi$  Orelli  2968. 

8)  Pauli  »tnt.  3,6,72:  Muliones  —  inter  urbana  minitleria  continentur. 
big.  33,  7,  12  $  9. 

9)  a  eommentarii»  vehiculorum  Orut.  592,  4,  a  commenfeirif«  equorum  Or. 
2904. 

10)  Sen.  ep.  123,  7 :  Omnei  inm  sie  prrtprirwintur,  ut  illot  Sumidarum  prae- 
eurrat  tquitatu»,  ut  ugmen  eurtorum  uniecedat ;  turpe  est,  nullos  eise,  qui  oe- 
currentis  via  deiciant,  aut  qui  honeilum  hominem  venire  magno  pulvere  ottendant. 
Mart.  10,  13,  2.  Mart.  12,  24,  7:  Sueeinctu»  neque  Cursor  anteeedit.  Petron. 
2*,  29.  Suet.  Sero  30.  Sen.  ep.  78,20  ;  87,  9.  An  der  letzten  Stelle  be- 
rechnet Seneca  den  Gebrauch  der  Läufer  als  einen  neuen,  über  den  der  alte 
Cato  erstaunen  würde;  aber  schon  Cicero  erwähnt  solche  prnecursores  de  rep.  1, 
12,  18.  Verr.  5,  41,  107.  Später  waren  sie  ganz  gewöhnlich;  Big.  32,  1,  99 
%b.  Mur.  2046,  7.  Galen.  Vol.  XIX,  p.  4  K. .  fa»),oe  V  1[*  outoc  tü™  -apet- 
tpcgivtm  iv  tat;  iool;  tü  («rCvta  und  zwar  i(;  dnoSTjuiav  u,nxpoilpvi 
yotpav  toj  Itzitizo-j  orc/j.ouivoj,  also  bei  einer  grösseren  Landreise;  und  sie 
kommen  noch  in  dem  byzantinischen  Dienstpersonal  vor.  Corippus  de  laud. 
Juuini  min.  3,  160. 

10» 
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fanden1),  insofern  nicht  für  Bestellungen  noch  eigene  Bolen2), 
für  die  Einladungen  eigene  mvitatores*)  und  ftlr  die  Correspoo- 
denz  eigene  tabellarii*)  vorhanden  waren. 
MtiintfäT       '*        hervorragendste  Stellung  in  der  Dienerschaft  nabmeo 
rung  and  die  Sclavon  ein ,  deren  sich  der  Herr  zur  Hülfe  bei  seinen  Ge- 

l  nter- 

haitong.  schiiften  und  zur  Unterhaltung  in  seiner  Müsse  bediente.  Es  sind 
dies  einerseits  die  Bechnungs-  und  Aufsichtsbearaten,  von  denen 
weiter  unten  die  Bede  sein  wird,  und  die  verschiedenen  Secre- 
töre4!,  andererseits  die  Vorleser6),  die  beim  Mahle7),  beim  Bade*! 
und  auch  wohl  vor  dem  Schlafen8)  zu  reciliren  pflegten,  die  Lilie- 
raten10),  die  Bibliothekare  und  Bucherabschreiber  ").  Neben  der 
litterarischen  Unterhaltung  liebte  man  seit  dem  Ende  der  Bepublik 
auch  eine  musikalische  und  orchestischc  und  hielt  zu  diesem 
Zweck   eine   Hauscapelle 12  .   oder  auch   eine  Anzahl  Panlomi- 

1)  Die  eur»orei  besorgen  anch  Bestellungen  and  Briefe  Mart.  3,  100.  Plin. 
ep.  7,  12,  6.    Säet.  -Vera  49.    Apul.  Met.  10,  5. 

2)  Nuniii,  renuntii  PUut.  Irin.  251;  puerl  talutigeruli  Plaut.  Aul.  3,5,29. 

3)  Orelli  4436.  4821.    Gorli  Mon.  Liv.  Aug.  p.  192  n.  202. 

4)  Cic.  Phil.  2,  31,  37.    ad  fam.  12,  12,  1.    Plin.  ep.  3,  17.  2. 

5)  Amanuente*  Pauli  $ent.  3,  6,  70.  Säet.  Sero  14.  Tit.  3;  a  manu  terri 
Saet.  Caet.  74.  Orelli  2733  .  2931.  5394.  6651.  7189.  Henten  Annali  1856 
p.  15  n.  41;  a  eodicilli»  Orelli  2902.  2903;  notaril  (Stenographen)  Plin.  ep.  9, 
36,2.  Anson.  epigr.  146;  a  *tudii$  Orelli  719.  2958.  Caesar  bediente  lieh 
beim  Dictiren  seiner  Briefe  der  librarii.  Plin.  n.  h.  7,  91.  Unter  den  Kaiiero 
wurden  diese  Secretärstellen  zu  eigenen  Hofimtern  erhoben,  a  libellit  ond  ab 
epittoti».    S.  L.  Frledlaender  a.  a.  O.  I4,  S.  101  ff.,  171  ff. 

6)  AnognotUt  Cic.  ad  fam.  5,  9,  2;  leetor  BlancMnl  n.  97;  leetrix  Orelli 
2846.  7)  Plin.  ep.  3,  5,  11;  9,  36,  4.    Nepoe  Alt.  16.    Mart.  3,50. 

81  PHn.  ep.  3,  5.  14.  9)  Snet  Aug.  78. 

10)  Seneca  ep.  27,  5:  Calviehu  8abinu4  —  eruditu»  volebat  videri.  Magna 
nimmt  emit  tervo$,  unum.  qui  Homerum  teneret,  alUrum,  qui  Hesiodum,  novem 
praeterea  lyriei*  eingulo»  adtignavit.  Andere  Sclaven  konnten  Stücke  (WjttU, 
parte*  Petron.  46)  reettiren.  Orelli  2872:  AUieo  »ervo,  qui  vix.  ann.  XX,  lit- 
teratu*  Graecit  et  Latmit  librarhu  partet  dizit  CCC. 

11)  Ueber  die  Bibliotheken  s.  oben  S.  113  Anm.  1.  Die  Bibliothekare  heissen 
a  bibliotbeea  OreUi-lIenzen  6445;  a  bybliotheci$  2929,  wie  bei  den  öffentlichen 
Bibliotheken  (Orelli-Henzen  40.  6306.  6307);  anch  bibliotAecariu*  Front.,  ep.  ad 
M.  Vaei.  4,  5  p.  68  Naber.  Für  die  BQcherschrclber  Ist  der  eigentliche  Name 
librarius;  Abschreiber  von  alten  Handschriften  heissen  auch  antlquarii.  Cod. 
Th.  4,  8,  2. 

12)  Diese  Sitte  gehörte  zu  dem  ans  Asien  nach  Rom  gekommenen  Loias, 
den  Livius  36,  6  bei  dem  Jahre  567  ca  187  bespricht:  Tune  ptaltriae  $ambueU- 
triaeque  et  eonvhalia  ludionum  obleetamenta  addita  epuli»;  nnd  noch  spiter  lie- 
ferte Asien  die  ufatafol,  yopröXai,  dpy^oral  nnd  den  ganzen  dlaso;  'AstTvdr* 
dbtpo7(JWi7ar*,  'jitcofau.Quism-i  ).i|ii»pta  xi\  3a>|xoXQy^t  tds  diiro  TiJ;  'ltaXla; 
Plut.  Ant.  24.  vgl.  Capitol.  Ver.  8:  Adduxerat  $ecum  et  fidicinn$  et  tibieint»  *t 
histriones  teurratque  mimurio*  et  praeitigialore*  et  omnia  manciplorum  genera. 
quorum  Syria  et  AUxandria  pa*eitur  voluptate.  Intt.  nd  Petron.  fr.  p.  670  Barm, 
ed.  1709.  Diese  Künstler  nnd  Künstlerinnen  waren  käuflich  (Plant.  Stich.  380 : 
fidieina*  tibicina$  SambucuB  advexil  »ecum  forma  eximia)  nnd  man  hatte  sie  im 


Digitized  by  Google 


—    149  — 


meo1,  aber  der  Geschmack  an  allem  künstlerischen  Genüsse  verlor 
sieb  mehr  und  mehr  schon  im  zweiten  Jahrhundert3)  und  die  Be- 
lustigung in  Gesellschaft  und  Einsamkeit  übernahm  eine  andre 
Gattung  von  Sclaven,  deren  Auswahl  ein  unerfreuliches  Licht  auf 
die  Verkehrtheit  dieser  Zeiten  wirft3),  nämlich  Zwerge  und  Miss- 
geburten4], Narren  und  Possenreisser 4)  und  Rinder,  namentlich 

Hiuse.  Hilo  hatte  auf  einer  Ausfahrt  pueroi  symphoniacos  uxoris  mit  steh.  Glc. 
fr.  Mit.  21,  55;  Verres  schenkte  einem  Freunde  sechs  symphoniacos  Cic.  in  Vor. 
act.  5.  25,  64.  Von  Chrysogonus  sagt  Cic.  pro  Rost.  Am.  46,  134:  Familiam 
etro  qmntam  et  quam  varlis  eum  artlficlis  habtat,  quid  ego  dicam?  Mitto  hasce 
artet  vulgares ,  eoquoi ,  putore* ,  lecticario* ;  animi  et  aurium  causa  tot  homints 
Kabtt,  ut  eotidiano  eantu  vocum  et  nervorum  et  tibiarum  noctumisque  conviviis 
toto  cieinltas  personet;  ein  Ritter  bei  Gell.  19,  9  besitzt  scltisstmos  utriusque 
sexut,  qui  eanerent  voce  et  qui  psalltrent;  und  auch  in  Inschriften  kommen 
Selsten  und  Freigelassene  der  Art  vor,  Li'et'nia  M.  Crassi  Hb.  Seltne  choraule 
Or.  "2610 ;  Demetria ,  Actes,  Aug.  Übertue,  serva  aeroamat  oria,  Or.  2885:  Syne- 
ntis  Piimphili.  Tl.  Caesar,  symphoniacus  Benzen  Annall  1856  p.  10  n.  ?.  vgl. 
n.  8.  Ti.  Claudius  Corinthus  musicariu*  Paridis  Ib.  p.  18  n.  92.  Beim  Fetron 
ewebieht  fast  alles  mit  Musikbegleitung,  und  Seneca  ep.  12,  8  erwähnt  einen 
Paeuvius,  der  ad  symphoniam  zu  Bett  gebracht  wird.          1)  Plin.  ep.  7,  24,  5. 

2j  Hierüber  spricht  ausführlich  Galen  X  p.  3  Kühn.,  wo  er  namentlich  das 
AafhOren  musikalischer  Tischunterhaltung  erwähnt. 

3)  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  ist  delictae,  worunter  man  gewöhnlich 
Kinder  zu  Terstehn  hat,  mit  denen  man  spielt,  aber  auch  Zwerge.  Suet.  Aug. 
"•5  talis  aut  oeellatls  nuelbusque  ludebat  eum  pueris  mfnutis,  quos  facie  et  gar- 
ntUtate  amabiles  undiqut  eonquirebat ,  prnteiput  Mauros  et  Syro».  Xam  pumllos 
otque  disiortos  et  omnes  gentrts  eiusdtm  ut  ludibria  naturae  malique  omlnis  ab- 
k&rrebiit.  Plut.  Anton.  69:  6  5t  Xdpj«v7oc  f(v  tä^  Kalaapo;  iwrvtcov  ir«5d- 
pwv,  i  ir^.ixii  'PcBjwtot  xaXoöotv.  Plln.  n.  h.  7,  75:  Eodtm  praeside  minhnus 
somo  duo  pedes  et  palmum  Canopas  nomine  in  delictis  Jullae  neptls  eius  fuit. 
Solche  Sclaven  kommen  auch  in  Inschriften  vor.  dtlieium  Or.  680.  1724.  2679. 
2680.2682.  4394.  4958.  Bull.  1861  p.  18. 

4)  Plut.  dt  eurios.  10  p.  629  Dübner:  &>;r:cp  oiv  <v  'Ptbu/rj  Tt^e;  xd;  ^paiydc 
*al  tov;  d>%pidv7ac  xal  <»t|  Ä(a  xd  xdXXr;  tön  üWow  TraiSrov  xal  YUvatxebN  4n  pt]5oi 
'■^T*T*  ?tWp«©i  r.toi  t^,v  xöV»  Ttpdrojv  dtopdv  dkaTtpt^povxat,  xo&;  dxrr,u-ov;  *al  wie 
7«.zä7*wac  xal  xo-ic  xpio?8d).u.o'JC  xal  toi»;  3xpo,jftoxesd).o,JC  xaxafia^ftdNOvTec  xai 
Ctt'/mte,  tl  ti  ytftvT^on  ou[*(aixtov  ttSoj  xal  dno^pdiMov  xtpa«.  Qulntilian.  deel. 
298:  Habtnt  hoc  quoque  delieiae  dir i tum :  malunl  quaerere  omnia  contra  naturam. 
Ontw  est  Ute  debllttate,  itle  ipsa  infelieitate  distorti  corporis  pUieet  i  aller  emitur, 
quin  citri*  alitni  est.  Quintil.  inst.  2,  5, 1 1  :  dlstortis  et  quocunque  modo  prodigiosls 
eorpr/ribus  apud  quosdam  malus  est  pretium,  quam  Iis,  quac  nihil  ex  communis  habi- 
lus  brmit  perdiderunt.  Dies  sind  die  nani  (Suet.  Hb.  61.  Juv.  8,  32.  Prep.  5,  8, 
41.  Lampr.  AI.  8ev.  34)  und  pumtU  (Gell.  19,  3.  Mart.  14,  212)  oder  pumtlo- 
nes  (Stat.  »ilc.  1,  6,  57  sqq.).  Vgl.  Suet.  Dom.  4:  ante  pedes  et  stabat  puerulus 
eoccinatus  parvo  porttntosoqut  capilt.  Auch  die  Frauen  liebten  die  Zwerge, 
('lernen»  Alex.  Paed.  3,  4  p.  271  Potter :  d)>.'  alre  daxsioxtpat  toirmv  K^.-.-a 
hiixvji  xal  thV.7;  Mr,5ixous  ixxpttpo'jai  xal  TJNavaxXlvwxat  xoTe  tp&£me  Mit" 
£o>oat,  srxiwotc  xepaai  fvn(>u£sn  ■  xal  töv  |iiv  0£paiTr(v  dxo6ouoat  pMköw* 
a&tai  hi  zoXuxturrjxo'jc  divo6tuvai  Bcpalxa; ,  o'ix  irt'  dvfcpdarv  ou-o^i-pt? ,  dX). 
iz  hu  hex;  ayyo'jatv,  d  fcr;  o/dot  4arl  ^rtj;.  L'nd  diese  Zwerggestalten  wurden 
zum  Theil  künstlieh  hervorgebracht,  Indem  man  das  Wachsen  der  Kinder  ver- 
bindet, e.  Longin.  dt  subl.  44,  5.  Abgebildet  sieht  man  diese  Zwerggestalten, 
deren  «ich  auch  die  Kunst  bemächtigte,  Ant.  Ercol.  6,  91.  92  p.  363.  373.  Gori 
Mus.  Etr.  1,  76. 

5)  Auch  die  mortones  (Mart.  3,  82,  24  ;  6,  39,  17;  8,  13;  14,  210),  »eurrac 
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alexandrinische,  die  wegen  ihrer  naiven  Geschwätzigkeit  gesucht 
wurden ') . 

III.  Man  darf  allerdings  nicht  annehmen ,  dass  die  ganze 
Masse  der  so  eben  aufgezählten  Sclaven  in  allen  reichen  Familien 
vorhanden  war;  ein  Theil  der  angeführten  Functionen  ist  nur  in 
den  kaiserlichen  Sclavenfamilien  nachweisbar,  ein  anderer  ist 
seiner  Natur  nach  von  der  Art,  dass  er  die  ganze  Beschäftigung 
eines  Sclaven  nicht  ausgemacht  haben  wird,  und  wir  wissen  aus- 
drücklich, dass  ein  und  derselbe  Sclave  verschiedene  dieser  Func- 
tionen gleichzeitig  übernehmen  konnte3)  ;  allein  einerseits  muss 
man  nicht  glauben,  dass  im  Beginne  der  Monarchie  die  Sclaven- 
familien der  Nobilität  wesentlich  hinter  der  des  Kaisers  an  Aus- 
dehnung und  Kostbarkeit  zurückgestanden  haben,  und  anderer- 
seits hielt  es  selbst  Cicero  für  ein  Zeichen  von  Geschmacklosigkeit 

und  cinnedi  (Hin.  ep.  9,  17,  1.  Hör.  tat.  1,  5,  56),  copreae  (Suet.  Tib.  61. 
Claud.  8),  fotui  und  faluae  (Sen.  ep.  50,  2,  wo  erwähnt  wird,  dass  Seneca'i 
Frau  ein«  fatua  hatte!  »ind  misigestaltig  und  von  lächerlichem  Aeusseren.  So 
beschreibt  Martini.  6,  39,  15  einen  morio: 

acuta  capitt  et  auribvt  longii, 
Quae  lic  moventur,  ut  »oUnt  astllorum ; 
und  Luctan.  Conviv.  18  einen  ■rcXtDTonoi'i; '  Trapf,Xdiv  ti;  t£ypT(iif»o; 

tt,v  xdfaXrjv ,  o.'/>fi;  irri  tq  xop'itpjj  Tpfya;  opttä;  !~/uv 1  ovxot  djp/f^ito  •» 
xat^xX&v  exjtov  xzi  GtaaTpetpaiv,  <i>;  fihoiizcaoi  «paviitj  x.  t.  X. 
1)  Statins  illv.  5,  5,  66 : 

S  n  ego  merentu*  Pharia  de  pube  loquace$ 

Delieiat,  doctumve  tui  convicia  NM 

Infantem,  lingutt  nimium  talibutque  protervum 

Dilexi:  metw,  UU  meut. 
Seneca  ad  Serenum  11,  3:    I'uero*  quidtim  in  hoc  mercantur  procacu,  et  Worum 
imprudentiam  aeuunt  ac  »üb  magittro  habent,  qui  probra  meditale  effundunt ;  M( 
ha»  contumelia*  cocamus,  ttd  argutiai.    So  hatte  Livia  schon  vor  ihrer  Verhei- 
rathung  mit  Auguatus  t.i>.',W<  ti  tüiv  <^td'jpä>v,  ota  i\  fr.n;.-/.ti  -ppva  du;  ''l.ifiti 
d&jpovaat  -.{.i^'/iZK  Dio  Caas.  48,  44 ;  ein  dreijährige«  Kind  dieser  Art  erwähnt 
die  Inschrift  bei  Oori  Man.  Liv.  Aug.  p.  73 :  Amarnnlhio  Cerylli  delicius,   •  uil 
annii  III  m.  III.    Ein  Kind  der  Art  hatte  auch  Com  modus  bei  sich.  Herodbm. 
1,  17,  3  :  f(v  Ö£  xai  rtatolov  irdvj  vrjrtiov  Toiraw  Mj  töiv  pfiväiv  uxv  iiii-.T-.; 
yp'joip  hi  xi\  >.(8otc  tcoÄvt[|xoi;  xExo<Ju.T,fxevwv,  ot«  aUt  yalpcrjai  rPcuu,atmv  ol 
cpd>vTc;;  ebenso  Domitian  Dio  Caas.  b(,  15.    Mehr  über  diese  Knaben  a.  bsi 
Casaub.  ad  Suet.  Oct.  83.    Kndlich  finden  sich  zum  Zwecke  der  Unterhaltung 
bei  Tische  auch  lud  tonn,  mimi  und  Equllibristen  aller  Art,  z.  B.  pelauri$tarii 
(Petron.  53);  data  diese  indess  zu  der  familia  des  Hauses  gehört  hätten,  Us*t 
sich  schwerlich  annehmen. 

'2)  Dig.  32,  1,  65,  2:  Si  unui  urvxu  plura  artlficia  teiat,  et  alii  coqui  legati 
fuenmt,  alii  ttxtore»,  alii  Ucticarii,  ei  ctdere  tervum  dietndum  est ,  cui  Itgali 
tunt,  in  quo  artifleio  pUrumque  vertabatur.  In  der  Familie  des  Atticus  ■crernf 
putri  litteratii$imi,  anngnottae  optimi,  et  plurimi  liberarii,  ut  ne  peditequu*  qui- 
dtm  quitquam  estet,  qui  non  utrvmquc  Horum  pulchre  faeere  poueU  Nepos  Att 
13 ;  in  der  villa  des  Faustlnus  bei  Mart.  3,  58  werden  alle  Sclaven  nach  dem 
Bedürfnis»  nützlich  verwendet.  Auch  in  Inschrifteu  kommen  Sclaven  ruit  mehr- 
fachen Functionen  vor.   Orelli  2882.  2884. 
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oder  Armutb,  wenn  disparale  Geschäfte  ein  und  demselben  Sclaven 
übertragen  wurden  »),  Gehörte  aber  zu  einem  Haushalte  eine  dem 
entworfenen  Bilde  auch  nur  annähernd  entsprechende  Dienerschaft, 
so  bedurfte  diese  wieder  einer  besonderen  Beaufsichtigung  und 
Verwaltung,  welche  man  theils  Sclaven,  theils  Freigelassenen 
Ubertrug. 

Für  den  Zweck  der  Beaufsichtigung  sind  die  Sclaven  auf  dem  bä£J?" 
Lande  wie  in  der  Stadl  ihrer  Beschäftigung  nach  gesondert,  und 
in  der  Kaiserzeit  wenigstens  haben  grosse  Familien  eine  Organi- 
sation, die  der  Verfassung  der  städtischen  Collegien  nachgebildet 
ist*,.  Jede  Classe  hat  ihren  Vorsteher3};  ist  sie  zahlreich,  so 
wird  sie  wieder  in  deairiae  getheilt,  welche  unter  der  Aufsicht 
von  decuriones *) ,  in  der  familia  rustica  auch  monitores  genannt5}, 
ihre  Arbeit  verrichten.  Die  Aufseher  bedürfen,  um  ihr  Amt  un- 
unterbrochen zu  fuhren,  eines  Stellvertreters6)  ,  den  ihnen  ent- 
weder der  Herr  giebt7)   oder  sio  selbst  von  ihrem  Peculium 

1)  Cic.  in  Pinn.  27,  67:  Nihil  apud  hunc  laut  um,  nihil  elegans:  —  eervi 
sordidati  ministrant,  nonnulli  tliam  »enet :  idem  eoquus,  idem  atriensis. 

2)  Den  Satz  des  Plln.  ep.  8,  16,  2 :  Kam  tervis  respubliea  quaedam  et  quasi 
ekitas  domus  est  versteht  Mommsen  de  coli.  p.  102  von  den  Collegien  ,  die  In 
der  Ftmitie  eingerichtet  waren.  So  giebt  es  In  der  kaiserlichen  Familie  ein 
f  Ut'/ium  labernaeUiriorum ,  coli,  praegustatorum ,  coli,  eoeorum ,  corpus  lecti- 
tariorum  (Momoueo  I.  1.  p.  70  n.  25);  bei  Orelll  4938  kommt  vor  ein  eollegium 
muorum  et  minorum,  quae  sunt  in  domo  Sergine  L.  f.  Paulinae. 

3)  Hieher  gehören  in  der  familia  rustica  die  magistri  operum.  In  der  urbana 
die  supra  eubietUarios,  supra  eoeos,  auch  ptaepotiti  genannt,  die  bereit«  oben 
»geführt  tind,  und  vielleicht  auch  die  I  nachr.  Orelll  4184:  M.  Aeliu*  ApoUonitu 
(«ohl  ein  Freigelassener)  faber  tignuariu»-,  magister  in  familia,  praefectus  de- 
euriae. 

4)  Von  der  familia  rustiea  Colum.  1,  9,  7:  propter  quod  separandi  sunt 
aratoru  a  vinitoribus,  iique  a  mediastinii.  Clatte*  ttiam  non  maiorc*  quam  de- 
num  hominum  faeiundac,  quas  decurias  appellaverunt  antiqui  et  maxime  proba- 
remnl,  quod  is  numeri  modus  in  opere  commodiftime  custodirelur,  nee  praeeuntit 
monitoris  diligenliam  multitudo  confunderet.  Itaque  si  latior  etl  ager,  in  regionts 
didueendae  tunt  eae  classes,  dividundumque  ita  opus,  ut  neque  singuli  binivt 
sint,  quoniam  dispersi  non  faeiU  custodiuntur,  nee  tarnen  «upra  decem,  ne  rursus 
vbi  nimia  turba  »it ,  id  opus  ad  $e  pertinere  singuli  non  existiment.  Kbenso  in 
der  familia  urbana  Petron.  47  und  bei  Handwerkersclaven  Vitruv.  7,  3,  10  und 
in  allen  Collegien  (Uenzen  Ind.  p.  176).  Die  in  den  Columbarien  vorkommen- 
den Decurionen,  welche  zuweilen  auch  Frauen  sind,  bezieben  sich  auf  die  Be- 
zribnisssocietät ,  Dicht  auf  die  Verfassung  der  Sclavenfamilte.  Uenzen  Annali 
1656  p.  10*».  11. 

5)  Colum.  1,  9  S  4.  $  7.    Pauli  s.  r.  3,  6,  35. 

6)  Plaut.  Asin.  433.  434.    Orelli  1465.  2824.  5362.  5961.  6279.  Mur. 

vlcarhu  supra  eoeo*  Orelli  2827,  viearius  tubvilliei  n.  2860,  viearius 
ditpensatoris  Or.  2822.  5408,  arearii  provineiae  Aehaiae  vicariu*  Or.  28*21,  vieariae 
Orelll  2825.  2*26.  2828.  6277. 

7)  Solch  ein  Selave  Ist  der  tuppromu»  Plaut.  SM.  gl.  825,  837,  der  v.  868 
nibeustos  genannt  wird. 
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kaufen1).  Sie  sind  es  daber,  die  man  vorzugsweise  unter  den 
ordinarii  servi  iu  verstehn  bat2),  einer  Classe,  die  sowohl  durch 
das  Vertrauen  des  Herrn  bevorzugt,  als  aucb  durch  den  Besitx 
eines  Peculiutn  im  Stande  war,  ftir  einen  Vicarius  selbst  einzu- 
stebn 3; .  Von  untergeordneterem  Range  mögen  die  Disciplinar- 
beomlen  gewesen  sein,  in  der  Stadt  der  silentiarius*)  ,  auf  dem 
Lande  der  ergastularius.  der  die  gefesselten  Sclaven  in  Wahrsam 


v«n-flejuDg  hielt  5j ;  aber  eine  wichtige  Stellung  in  der  Hausverwaltung  nah- 
men die  Sclaven  ein,  welche  die  Beköstigung,  die  Bekleidung  und 
die  Krankenpflege  einer  so  grossen  Dienerschaft,  die  bauliche  Er- 
haltung und  Bewachung  der  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäude, 
endlich  die  Rechnungsführung  sowohl  Uber  den  Haushall  als  Uber 
die  sonstigen  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Herrn  besorgten. 
Das  Geschäft  der  Rechnungsführung  bat,  wo  der  Herr  anwesend 
ist,  der  dispensator,  welchem  der  cellarius,  der  die  Wirthschafts- 
rechnung  fuhrt,   untergeben   ist6];   dio  Beköstigung  besorgen 


1)  Hör.  tat.  2,  7,  79.  Dlg.  15,  1.  17:  Si  urvus  meut  Ordinarius  vitario* 
habtat,  id  quod  vicarii  mihi  debent,  an  deducam  ex  peculio  »ert-i  ordinarii?  et  ,•.  » 
Vgl.  15,  1,  37  £  1.  Clc.  Wir.  3,  38,86:  Hic  Diognetu»  —  vicarium  nuüum 
habet,  nihil  omnino  peeulii. 


2)  Ordinarium  officium.    Seil,  de  btn.  3,  28,  ö. 

3)  Dia.  47,  10,  15  §  44:  multum  interett,  quali*  tervu»  iit,  bonae  frugi,  or- 
dinariu* ,  dinptntator ,  an  vero  vulgari*  vtl  mediastimu ,  an  qualuquaüt.  Vgl. 
Suet.  Ualba  12:  ordinär io  dupentatorl  brtviarium  rationum  offertnti.  Sen.  tp. 
110,  1:  unieuiqut  nottrum  paedagogum  dari  deum,  non  quidem  ordinarium,  *td 
hunr  inferiori*  notae  ex  eorum  numero,  quo»  Oviditu  ait  de  pUbe  deot. 

4)  Nach  Seneca  ep.  47,  3  ist  die«  eine  späte,  In  alter  Zeit  unbekannte  Func- 
tion. Er  sagt :  virga  murmur  omne  eompeieitw,  <t  ne  fortuita  quidem  vtrbtrihui 
exeepUi  tunt,  tu*si»,  »ternumtnta,  slngultus.  Bei  den  Alten  dagegen  in  conririii 
toquebanlur,  »ed  in  tormenti»  tnetbant.  Sun.  de  ira  3,  35,  2.  Salvian.  dt  gub. 
Del  4,  3.  Auf  Inschriften  kommt  ein  »ilentlariu*  vor,  Orelll  29.')ß ,  und  am  by- 
zantinischen Hofe  ist  die  Stelle  des  tilentiariut  ein  bedeutendes  Hofamt.  Go- 
thofr.  ad  Cod.  Th.  6,  23.    Böcklng  d.  n.  Oee.  p.  299.    Orelll  3193.  3194. 

5)  Colu m.  1,  8,  17.    Anunian.  14,  11  eiti. 

6)  Wie  auf  dem  Lande  die  eellarii  eibum  et  potionem  praebtnt  tervu  (Cel- 
li, 1,  19)  und  darüber  Rechnung  fuhren  (Dig.  33,  7,  12  §  9:  CeUarium  quoque 
ideo  praepomtum,  ut  ratione*  talvae  »int,  —  inttrumenii  tue  constai),  aber  unter 
Aufsieht  des  villicu*  stehn  (Col.  1.  1.),  so  scheinen  die  in  der  familia  urbana 
oftmals  genannten  etllarii  (Or.  2423.  5732)  unter  dem  Ditpensator  gestanden  tu 
haben,  denn  dieser  leistet  alle  Zahlungen,  Macrob.  tat,  2,  4.  31.  Plin.  n.  h.  33. 
43,  führt  das  Recbnungsbuch,  Suet.  Vesp.  22.  und  legt  dorn  Herrn  Rechnung 
ab,  Clc.  bei  Non.  p.  193  s.  v.  atra.  Selbst  die  KaUer  zahlen  durch  einen  IV- 
pensator,  der  indess  nur  ihre  Privatcasse  verwaltet.  Einen  proeurator  hat  nar 
der,  welcher  Güter  oder  Geschalte,  die  er  persönlich  nicht  verwalten  kann,  durch 
einen  Stellvertreter  verwalten  lassen  muss;  uuter  einem  solchen  proeurator  kann 
eine  ganze  Sclavenfamille  und  auch  ein  ditptnsntor  stehn. 
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Bücker1)  und  Müller,  BUckerinnen  und  Küchenfrauen2,  ;  die  Be- 
kleidung Mägde,  welche  in  alter  Zeit  unter  den  Augen  der  Haus- 
frau, später  auf  dem  Lande  unter  der  Leitung  der  villica,  in 
grossen  Familien  unter  dem  lanipendius 3)  spinnen  (lanificae) A) ; 
ferner  Weber5),  Schneider  und  Schneiderinnen6),  Walker7)  und 
Schuster  vi ;  für  die  Kranken  giebt  es  KrankensUle  im  Hause  und 
eigene  Aerxte  •) ;  Bauten  und  Reparaturen  werden  im  Hause  selbst 


1)  I '  l  in.  n.  h.  18,  10? :  Pittoret  Sornas  non  (Stert  ad  Perticum  tuquc  bellum 
»nnu  ab  urbc  condita  tuper  DL. XXX.  Ipsi  panem  fariebanl  Quinte*  mulierumque 
Ü  oput  erat.  Pittoret  hiessen,  sagt  er  weiter,  qui  far  pitutbant.  So  deflnirt  sie 
-ecb  Varro  bei  Nonius  p.  152.  Spater  ist  aber  pittor  ein  Sclave,  der  Brod  bäckt. 
Varro  bei  Gell.  15,  19 :  quantum  operae  tumptitti,  ut  tuut  pittor  bonum  faceret 
jwntm.    Suet.  Out.  48.    Pauli  tent.  3,  6,  37.    Orelll  4047. 

2)  Dia.  33,  7,  12  $  5:  l'rtbatiut  etiam  pittorem  et  tontorem,  qui  familiat 
nuüeae  eauta  parati  tunt,  putal  eont inert,  item  —  mutieret,  quae  panem  roqtumt, 
—  item  molitoret,  ti  ad  iuum  ruttieum  parati  tint,  item  focariam  —  et  quae  pul- 
mtntiiria  rutlielt  coquant. 

3)  Lanipendut  Caetarit  nottri  Aug.  lib.  Orelli  6322 ;  lanip.  Auguttat  lib. 
Bianchini  n.  143;  lanipend.  ib.  n.  00;  lanipent  ür.  2820;  lanipendia  Dig.  24,  1, 
31  pr.   Sehol.  Juv.  6,  476. 

4)  Lanificae,  qwte  familiam  ruttieam  vettiunt  Dig.  33,  7,  12  §  5.  ancillae, 
nsae  vttthnenta  ruttieit  faeiunt  Pauli  tent.  3,  6,  37. 

5)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  21 :  ut  ti  habeat  pluret  in  fundo  ttxtoret.  Suet.  de 
yr.  23 :  Q.  Rtmniut  Palaemon  —  mulierit  vtrna ,  primo ,  ut  ferunt ,  textrmum 
dtditil. 

6)  Seribonide  Caetarit  vettifex  Or.  5362.  Irena  Marcellat  tareinatrix  Or.  645. 
htna  Mareellat  l.  tareinatrix  Uenzen  Annali  1856  p.  17  n.  73.  Vgl.  Bianchini 
d.  48.  55.  156.  Die  Inschrift  Grat.  580,  2  ist  ligorlaniicb.  Uenzen  Comm.  in  hon. 
Mommteni  ter.  p.  639. 

7 )  Dig.  33,  7,  12  S  6 :  haec  enim.  quae  rutticorum  eauta  parantur,  lanificae 
et  toruortt  et  fullonet  —  non  agri  tunl  inttrumentum,  ted  inttrumenii,  Biancbini 
d.         C.  Juliut  Pothmut  Caetarit  fullo,  wohl  ein  Freigelassener. 

Äl  Paali  tent.  3,  6,  37. 

9)  In  alter  Zeit  war  der  paler  familiat  auch  der  Arzt  des  Uauiea,  wie  noch 
Cato  (Plut.  Toto  mai.  23),  welcher  vor  den  seit  535  =  219  nach  Korn  ü berge* 
siedelten  griechischen  Aerzten  (Plin.  n.  h.  39,  12j  warnte.  Allein  zu  Varro's 
Zeit  nahm  man  auch  auf  den  Gütern,  wenn  sie  einer  Stadt  nahe  lagen,  den 
Ant  aus  der  Stadt,  oder  schaffte ,  wenn  dies  nicht  der  Fall  war ,  einen  tervut 
mtdieut  an  (Varro  de  r.  r.  1,  16,  4);  reiche  Leute  hielten  meistens  einen  solchen. 
So  bmnitius,  Caesars  Zeitgenosse  (Seit,  de  ben.  3,  24.  Suet.  A'ero2);  die  kaiser- 
liche Familie  (Auguslus  bei  Suet.  f'al.  8:  Mitto  ex  tervlt  meit  medicum.  Orelli 
653 :  Cynt*,  Liviae  Druti  Caetarit  medieut ;  n.  6651:  Agalhoput  (Ti.  Aug.)  mt- 
dieut; Biancbini  n.  02:  Tyrannut  Liviae  medieut;  Uenzen  Annali  1856  p.  15 
0.  44  :  Staehut  Marcellat  medieut ;  n.  54  :  Philetut  Mareellae  medieut)  und  die  vor- 
nehmeren Personen  der  Kaiserzeit.  Or.  2792:  Phaebiano  tervo  medieo  Fabianut 
tot  leontervutf).  Ein  solcher  tervut  medieut  wird  erwähnt  Apul.  mit.  9,  2.  Dig. 
11.  5,  41  §  6;  Apuleius  selbst  hatte  einen  .ert'tu  tnedicinae  non  ignarut  (de  mag. 
c.  33.  34j;  eine  Frau  einen  übertut  medieut  Dig.  34,  1,  16  $  1.  Im  Cod.  Jutt. 
t>.  43,  3  pr. ;  7,  7,  1  $  5  wird  ein  tervut  medieut  auf  60  tolidi  taiirt.  Auch  die 
Frauen  haben  eine  mediea  d.  h.  obstetrix  (Ambros.  tpitt.  5  Vol.  III  p.  932  Migne) 
m  nause.  Or.  4231.  Bianchini  p.  13:  Seeunda,  Livillaet  medica.  Henzen  An- 
nali 1856  p.  15  n.  49:  Hygia  Marcellat  l.  obttttrix.  In  der  zahlreichen  kaiser- 
lichen Familie  gab  es  sogar  viele  Aerzte .  welche,  wie  die  übrigen  Sclaven,  in 
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besorgt  1  ,  du  die  gewöhnlichen  Handwerke  in  der  Hausdienerschart 
alle  vertreten  waren  'j ;  und  auch  den  Wachdienst  im  Hause  ver- 
sahen eigene  Sclaven3;.    Es  war  ferner  bei  allein  Reichthum  des 
und  Er-  Sclavenmarkles  nicht  immer  leicht,  Sclaven  zu  erwerben,  welche 

i  Innung  der  '  ' 

■clKttm.  für  das  jedesmalige  Bedtlrfniss  geeignet  waren;  man  fand  es  daher 
zweckmässig,  nicht  nur  die  im  Hause  geborenen  Sclavenkinder 
ordentlich  zu  erziehen,  sondern  auch  fremde  Sclaven  jung  xu 
kaufen  und  für  bestimmte  Arbeiten  abzurichten.  Der  ältere  Cato 
lieh  seinen  Sclaven  zu  diesem  Ende  Geld,  wovon  sie  junge  fremde 
Sclaven  erwarben,  die,  wenn  sie  ein  Jahr  lang  eingeübt  waren, 
mit  Vortheil  verkauft  wurden  *) ;  in  den  grossen  Familien  der 
Kaiserzeit  unterrichtete  man  aber  die  Sclaven  für  den  eignen  Ge- 
brauch 6)  .  indem  man  sie  nach  ihrer  Befähigung  ein  Handwerk 


Decurlen  getheilt,  unter  einem  Oberarzte  sUnden.  Bianchini  n.  106:  Botlkodte. 
mtdieo.  Ib.  72:  M.  Liviut  Liviat  Lib.  Ortttts  tupra  mtdico*  Denn  fQr  grosse 
Familien  gab  e»  eigene  Krankenhäuser ,  valttudinaria  Coluin.  11,  1,  18;  12,  3. 
7 — 8,  und  eigne  .Sclaven  für  dieselben:  ttrvu*  AD  VALETYDmarium  Gori  /»wer. 
Etr.  I,  p.  136  Ii.  20;  Htlpit  Liviat  ad  valttudmar.  ib.  I,  p.  401  ;  Eutyehut  Auf. 
ter.  a  rnletudin.  Bull.  Sapol.  N.  S.  V  (1867)  p.  132;  Primu*  Mtual  'lat  ad  valt- 
tud.  Henzen  Ann.  1856  p.  17  n.  75,  in  der  kaiserlichen  sogar  mehrfache,  z.  P 
ein  besonderes  für  die  eubirularii  (Or.  2880),  ferner  auch  eine  Apotheke.  /'<•; 
33,  7,  12  S  41. 

1)  Handwerker  kann  man  auf  dem  Lande  aus  der  Nachbarschaft  beziebn 
(Varro  de  r.  r.  1,  16,  41.  nnd  man  giebc  diesen  die  Arbeit  in  Accord  (Cato  dt 
r.  r.  141,  »•'••in  oft  hielt  man  eigne  Handwerkersclaven.  Varro  dt  r.  r.  1,  16.4: 
Si  tnitn  ab  fundo  longiut  abmnt  oppida  mit  rief,  fabrot  parunt,  quot  habtanl  m 
vitla.  Colutn.  11,  1,  5.  So  kommen  als  zum  Inventar  des  Gutes  gehörig  vor 
fabri,  qui  villat  refieiendae  patati  tunt  Dig.  33,  7,  12  J  5;  fabri  ftrrarii  item  lig- 
narii  Pauli  *ent.  3,  6,  50.  In  der  Familie  des  Atticus  waren  artifiett,  quo»  cultvt 
domettieu*  detiderat ,  apprime  boni  Nep.  Att.  13.  In  den  fatti  Antiatmi  (Or. 
6445)  kommen  unter  den  kaiserlichen  .Sclaven  und  Freigelassenen  vor  ein  Uet^r. 
lapid'itrixu ,  pavimen  t>irnu ,  pictor,  ttgut  ariut  ;  ausserdem  ein  servui  archittrtut 
Or.  2-1M»;  ferner  wird  in  einer  römischen  Inschr.  erwähnt  (Bull.  1860  p.  174) 
Tu.  'A|tytOi  2Tparox).tj;  TTr-dtorr,«  'A&T(vaio;,  Freigelassener  eines  Arrlus. 

2)  Hierher  gehören  nicht  nur  Barbiere  (tontore»  Dig.  33,  7,  12  $  5,  tontor 
ttrrorum  Dig.  Ii,  2,  11  prA  Buchbinder  (Cic.  ad  Att.  4,  4.  Or.  2925:  Tiberii 
Cattaus  glutinator,  Or.  6445),  sondern  auch  Gold-  und  Silberarbeiter.  Cie.  ate. 
fr»  Vtrr.  4,  24,  54 :  Palam  artifiett  omnt$ ,  eac/afores  ac  ratculariot ,  eonvoeari 
iubtt :  tt  ipte  tuo»  eompluret  habtbat.  Orelli  2785 1  Protogenet,  Cattarit  aurifti. 
Bianchlni  n.  43:  Zetixis  LMat  l.  auriftx;  vgl.  n.  89.  122.  129.  154.  '220;  fn<n«- 
rofor  Goril  .Won.  Liv.  Aug.  p.  150  n.  113;  Epaphra  Maretllae  argtntarhu  Uenzen 
Annali  lt>56  p.  15  n.  50  ;  Croeut  Maretllae  argentariut  ib.  n.  53.  In  der  kaiser- 
lichen Familie  glebt  es  .Spiegelfabrikanten,  tpteulariarii ,  Orelli  n.  6351— 6353, 
Maler.  Bianchlni  n.  54 :  Heraela  Auguttae  l.  pielor ;  n.  1 16 :  Anten*  Liviat  eo- 
lorator.    Ein  praepotitut  opifieibut  domut  Auguttanat  Or.  2947. 

3)  Orelli  2900.  6310:  Laiemu»  Augutti  ehcilor.    Petron.  53.   Prtap.  16: 

Quid  meewn  tibi  eireitor  molette. 
Ad  me  qui  prohibet  venire  furem? 

4)  Plut.  Oiio  mal.  21. 

5)  Nach  Plutarch.  Crait.  2  hielt  Crassus  viele  und  werthvolle  Sclaven.  d>a- 
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oder  eine  Kunsl ']  lernen ,  oder  ihnen  Anleitung  zum  Rechnen  2) 
oder  zu  wissenschaftlichen  Beschäftigungen9]  geben  Hess.  Doch 
war  diese  Art  der  Erziehung  ftlr  die  Verhältnisse  der  Kaiserzeit 
nicht  die  wichtigste.  Die  eigentlichen  paedagogia*) ,  in  welchen  P**Hl<» 
Knaben  unter  paedagogisbj ,  subpaedagogis  *)  und  decanis1)  ge- 
bildet wurden,  und  die  noch  in  der  kaiserlichen  Hofverfassung 
des  fünften  Jahrhunderts  vorkommen s) ,  sind  für  die  oben  er- 
wähnten Pagen  delicati)  bestimmt,  welche  zur  Aufwartung  bei 
Tische9  ,  zur  Bedienung  im  Bade10),  zur  Begleitung nj  und  Unter- 
haltung'2) des  Herrn  und  der  Frau,  zum  Dienste  auf  der  Jagd13;, 
oft  auch  zu  unsittlichen  Zwecken  14  gehalten  wurden,  und  in  ihren 
glänzenden  Kleidungen15),   ihrer  zierlichen  und  gleicbmüssigen 


7>»»ra;,  :wipn<$Ht,  dtpppiypcbjiova;,  ototxTjtdEc,  TpsJttCoxÄu.O'j; '  aüri;  inara- 
-±iA)i;',jzi  %i\  rpo;£ya>v  xai  (todaxaiv.  Bei  Petron.  94  lernen  Knaben  die 
ßarbierkunst ;  in  der  kaiserlichen  Familie  haben  die  Spiegelmacher,  ipeeulariarü, 
«inen  praepotitut  und  auch  dücentet,  Lehrjangen.  Orellt  6353.  vgl.  Dig.  17,  1, 
26  J  8 :  Faber  mandatu  amiei  ml  emit  tervum  deeem  (aurei«)  et  fabrieam  doruit, 
binde  vendidit  eum  viginti.  Zuweilen  erhielten  Sclaven  auch  eine  ausgezeich- 
nete wissenschaftliche  Bildung.  Suet.  de  gr.  21.  Seneca  de  bcnef.  3,  21,  2; 
*ber  für  praktische  Zwecke  gab  es  In  grösseren  Familien  immer  prueceptores,  de- 
nen die  Sclaven  in  diieiplinam  traduntur  Dig.  21,  1,  17  $  3. 

1)  Cic.  pro  Rote.  Am.  41,  120:  literit  forum  et  urbanitate  Chry$ogonus  du- 
<H*r.  ut  intcr  mos  omnhtm  delieiarvm  atque  omnium  artium  puerulo*  —  velit  ho» 
■*r*ari.    Mehr  hievon  weiter  unten. 

2)  Bei  Petron.  29  kommt  Trimalchio  als  Knabe  (capillatut)  nach  Rom,  lernt 
'"tntiwiri  und  wird  hernach  ditpentator. 

3j  CiWisins  Sabinus  hatte  einen  Sclaven,  der  den  Homer,  einen,  der  den 
Hetiod,  neun,  welche  einen  der  neun  Lyriker  auswendig  wussten.  Da  er  solche 
v  in  tu  nicht  kaufen  konnte ,  so  Hess  er  sie  bilden ,  faciendoi  loeavit.  Senera 
«p.  27,  6. 

4)  Sen.  ep.  123,  7.  Or.  2941  j  Philonicu»  Ti.  Caetari»  Germ,  de  paedagogio. 
Ib.  2942 :  Heleno  Aug.  vernae  ex  paedagogio. 

5)  Spartian.  Hadr.  2.  Orelli  n.  2937.  2939:  Onetati  Caeiari»)  n[ottri]  pae- 
<iapoyo  puerorum.  Ib.  2943 :  Pierii  Aug.  I.  praefeptori»  puerr.  Cattaris  n.  und 
ebenso  2944.   Ib.  6291.  5466.  6)  Orelli  n.  2940. 

7)  Orelli  n.  2938.  P.  STATIO  P.  L.  MONI  DECano  PAED  AG.  DOMINI. 
*>  and  nicht  DECurioni  Ist  zu  lesen  s.  Bleking  ad  d.  n.  Oee.  p.  299.  402. 

8)  Not.  dign.  Oee.  c.  XIV. 

9)  Dig.  33,  7,  12  §  32:  Ea  paedagogia,  quae  ibi  habebat,  ut,  quum  eo  ve- 
niuet,  prattlo  euent  in  triclinio,  legalo  continentur. 

10)  Plln.  n.  h.  33,  40. 

11)  Jullanns  Muopog.  p.  350  Spann. :  Oü  xpatTtON  f.v  v.mli-tn  jvSpcjv  rtp 
*ropov  ßaoHovro«  «ov»  xal  rtnlhie,  Yj^tioftat  xaXodc,  et;  ojc  dr;o3>.e::ouaiv  oi  t:o- 
>tot.  12)  Seneca  ad  Seren.  11,  3. 

13)  AmmUn.  "29,  3,  3 :  adultu»  quidam  ex  ki»,  quo»  paedagoglano»  appeUant, 
ad  obtervandam  venatieiam  pratdam  Spartanum  canem  retinere  ditpotitu*. 

14)  Seneca  ep.  95,  24.    Saet.  Nero  28.    Tertull.  Apol.  8,  13. 

15)  Seneca  de  vita  beata  17:  Quart  paedagoglum  prttiota  vette  »ueeingitur? 
t>e  tranq.  an.  1,  8:  praettringit  animum  adparatu*  alicuhu  paedagogii,  diligentiu» 
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Haartracht1;  und  der  Kunst  ihrer  weibischen  Toilette2;  die  eigent- 
liche Repräsentation  eines  vornehmen  Hauses  ausmachten.  Nicht 
blos  die  Kaiser3),  sondern  auch  Privatleute4!  halten  mehrere  solche 
paedagogia  an  verschiedenen  Orten,  und  oft  nennen  sich  Sclaven, 
die  in  ihnen  eine  gemeinschaftliche  Erziehung  genossen  hallen6. 
compaedagogii6)  oder  compuedagogitae'1} . 
zm  der         |v   Wenn  Athenaeus  es  als  einen  charakteristischen  Unter- 

Sc  Laven 

schied  hervorhebt,  dass  die  Römer  ihre  ungeheuren  Sclaveo- 
familien,  welche  zuweilen  auf  10,000  und  20,000  Köpfe  gestiegen 
seien ,  nicht  zum  Erwerbe ,  wie  die  Griechen ,  sondern  zur  Be- 
gleitung beim  Ausgehn  gebraucht  hallen  s  .  so  Ubersieht  er  völlig, 
ijygffirirt dftSl  in  den  grossen  Zahlen,  die  er  anführt,  neben  der  familia 
undwirth- M' '^una i  au'  welch«  sich  seine  Vergleichung  bezieht,  auch  die 
»ch»r»  familia  ruslica  enthalten  ist,   welche  in  der  Gesammtheit  der 
Sclaven  den  grösseren  Theil  ausmacht,  und  vorzugsweise  für  den 
Erwerb  gehalten  wird.    Der  Freigelassene  C.  Gaecilius  Claudius 
Isidoras,  welcher  4116  Sclaven  hinterliess,  besass  daneben  auch 
eine  Viehwirthschaft  mit  3600  Joch  Ochsen  und  257,000  Scha- 
fen     in  welcher  natürlich  der  grösste  Theil  seiner  Sclaven  ver- 
wendet wurde.   Richtiger  würde  man  den  von  Athenaeus  bemerk- 


quam  in  tralatu  vettitu  et  awo  culta  maneipia  et  agmen  Krvorum  nitenthtm. 
Ammian.  20,  6,  15:  Tunica  auro  dittineta,  ut  regius  minister,  indutu»  a  ealet 
in  pubem  in  paedagogiani  pueri  tpeelem.  Plln.  n.  h.  33,  40:  honettiu»  viri  pae- 
dagogiii  id  (ourum)  damu*. 

1)  Martial.  3,  58,  30  i 

Et  patdagogo  non  iubente  lateivi 
Parere  gaudent  vilieo  capillati. 
Mehr  -.  oben  S.  144  Ann,  20. 

2)  Sen.  ep.  123,  7 :  omnium  paedagogia  oblita  facie  vthuntur.  ne  toi  nen 
frigu*  ieneram  entern  laedut. 

3)  Ausser  dem  paedagoghtm  PalaUnum ,  oder  paedagogium  domini  no*tn 
(Ort-Iii  n.  2938  vgl.  2040),  welches  In  der  Xotitia  dign.  Occ.  c.  XIV  mb  du- 
potitione  viri  speetabilis  caitrensis  steht,  giebt  es  seit  Caracalla  ein  paedagoghtm 
ad  ruput  Afrime,  Ober  welche  Localittt  von  Becker  Topographie  S.  508  geban- 
delt ist.  S.  Orelli  n.  2034.  2935.  2085.  Die  pueri  Caeretani  beruhen  auf  der 
nach  Uenzen'«  rrtbell  falschen  Inschr.  Or.  2936. 

4)  S.  oben  S.  155  Anm.  9. 

b)  Diese  Knaben  lebten  und  schliefen  gemeinsam.    Plln.  ep.  7,  27,  13- 
6|  Fabretti  Inger,  p.  361  n.  97.         7)  Orelli  2818.  2819. 

8)  Athenäen«  6,  104  p.  272*1 :  'Procain»"*  fxarro;  —  zJ.eiTrou;  xtxrt,- 
ptvo;  olxtra;  ■  xal  tdp  p-jßfou;  xa't  M8|Mlßtevc:  *a\  tzi  -).ti'o-j;  lt.  r.d\xm)j<x 
xexrrjvTai '  o6x  <ri  rpocöWc  Ik ,  inr.tp  4  tü>v  'E).).t,vwv  Jarfcovrftc  S"r»li; 
(dieser  Termiethete  nämlich  1000  Sclaven  dem  Thrarler  Soslas  in  dessen  Silber- 
bergwerke gegen  tägliche  Zahlung  von  1  Obol  pro  Kopf  ».  c.  103)  i)X  ol  r).tio>; 
täv  PwpwilwN  aufiitpoiiivtat  üyouet  Toi»;  -Xetrro-j;. 

9)  Plln.  n.  h.  33,  135. 
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ten  Unterschied  daher  so  bestimmen,  dass,  weil  der  Haupterwerb 
der  Römer  ursprünglich  die  Landwirtschaft  war,  sie  für  gewerb- 
liche Unternehmungen  Sclaven  nicht  in  dem  Grade  brauchten, 
wie  die  Griechen.  Allein  auch  dieser  Unterschied  gilt  nur  für 
die  alte  Zeit.  Die  Landwirtschaft  selbst  führte  unmittelbar  zu 
industriellen  Tätigkeiten  l) ,  wenn  Sand-  und  Steingruben,  Berg- 
werke,  Ziegeleien,  Töpfereien,  Webereien,  Walkereien  und  Gast- Tastigk««. 
wirtschaften  auf  den  Gutern  elablirt  werden  konnten,  welche 
Geschäftszweige  zwar  an  Pachter  Ubergeben3},  aber  auch  durch 
Freigelassene  oder  Sclaven  betrieben  wurden4).     In  dem  Grade 


1)  Paulo«  Dig.  8,  3,  6  §  1  :  lUm  Umgt  reeedit  ab  um  fructu  tu«  caleh  eo- 
ptendae  tt  lapidi*  exhnendi  tt  harenae  fodiendat  aedifieandi  tius  gratla  quod  in 
fundo  ttt,  item  $itvae  eaeduae. 

2)  Schon  Varro  de  r.  r.  1,  %  21 — 23  erwähnt,  du«  man  auf  den  Gütern 
ftvrt*  textoree  atque  inttituto*  hittonas  und  andre  artiflets,  femer  figlina*,  ar- 
jtnti  fodina*  et  alia  metalla,  lapidicinat  und  arenaria*  habe  und  auch  taberna» 
divenorbu  einrichte,  welche  gut  rentirten.  Von  Cato  sagt  Plutareh  Cal.  mal. 
21 :  rfy  (tiv  vtcop-fi^v  aiXXov  -rjtl-o  5wf «dyV)n  ?j  rpicotov  ■  eic  4 '  dowoXfj  ~f^t' 
fiir*  xi\  SejUata  xaTTTtftijwvoc  Tic  d^opude  4xtSto  Xlu-va; ,  BfatTi  inpu.3,  t6- 
~vj;  /.(i-icO-f/  dvct(i.evo'j(.  Ueber  die  auf  vielen  Gütern  vorhandenen  (iglinae, 
io  «eichen  Ziegel,  Dachpfannen,  dolia  und  Töpfe  aller  Art  gebrannt  wurden, 
haben  wir  eine  grosse  Masse  von  Notizen  in  den  Stempeln  der  Fabricate,  die 
gewöhnlich  eine  kreisförmige  Inschrift  haben  und  theilweise  von  Fabretti  e.  VII, 
In  grosser  Anzahl  von  G.  Marini  in  einem  handschriftlich  im  Vatican  vorhan- 
denen Werke  gesammelt  sind,  aas  welchem  bisher  nur  die  Vorrede  in  A.  Mai 
Vrtptr mm  veterum  nova  eolteetio  Tom.  III,  2.  Roma  it*33.  4.  p.  163—  168  ge- 
druckt ist,  viele  Inschriften  aber  in  Marini'i  Atti  de'  frateUi  Arvali.  Rom.  1795. 
2  Voll.  4.  gelegentlich  mitgetheilt  sind.  Als  Beispiel  möge  dienen  :  Opus  Doliare 
EX  PBaediit  DOMitiae  LVCilln«  VKRI :  CLaudiue  Q Vinquatralit  ASTonino  Uli 
ET  YEBO  II.  COS.  Orelli  5467.  Auf  den  Gütern  dieser  Domitia  Lucilla,  der 
Mutter  des  M.  Aurel,  welche  bei  Capltolin.  >/.  .int.  Phil.  1  in  unsern  Texten 
fälschlich  Domitia  Calvilla  heisst  (s.  Borghesi  Oeurres  III,  p.  40 ff.  Bull.  d. 
In*t.  1833  p.  120.  Bull.  Napd.  N.  S.  V,  1857  p.  73)  gab  es  verschiedene 
(ifünae :  Domiiiafuie,  Auguttanae,  Caninianae,  Ttrtntianat,  Fulvianae  (Borghesi 
Orurrej  III,  p.  37 IT.).  Kbeuso  lag  die  officina  Pantlana,  welche  von  Tiberius 
bis  Vespaaiati  in  Thätigkeit  war,  auf  einem  kaiserlichen  Gute,  wie  die  Stempel 
mit  Seroni»  Ctaud.  Pantiatun  zeigen.  S.  Borghesi  bei  Furlanetto  Jjapidi  Pa- 
krm  p.  538. 

3)  Beispiele  von  Verpachtung  der  figlinae  geben  zwei  Stempel  bei  Borghesi 
Bull.  1856  p.  5: 

EX  ■  PRAED1S  ImcU  Vi  LASS  i  .  VERI  •  FWL1\AS  ■  MATRIMAS  AS  • 
Qumli  VOLVSI  ■  BESED1CT1  •  COXDVCTOR18  • 

EX  •  PRAEDiü  HORTtmii  PAVL1S1  •  DE  •  FIOMinit  •  PROPETianU  • 
XEQotiatoris  •  AVRelii  AMON1AM. 

4)  Wenn  der  Stempel  nur  den  Besitzer  erwähnt,  t.  B.  Marini  .tu.  p.  252b : 
EX  PJOLJMS  LVC1LLAE8  QVART10M8;  ib.  p.  608b:  FW  Lina  DOLIA- 
RI8  FVND1  FVR1AN1  PREC1L10RVM;  oder  wenn  neben  dem  Gutsherrn  nur 
ein  Sdave  In  der  Firma  erscheint,  z  B.  ib.  p.  196:  Q.  ARTICVLEI  PAETI 
SAG1TTA  8emt*  Fecit;  ib.  p.  348:  1MP  ASTOS1SO  11 .  ET  BRuTTiO  COS 
I*  .  PraediU.  Quinti  .  8erviUl  .  Pudenti»  .  Doliare  .  Opu*  .  ARABl  SERri; 
p.  667:  AN1CETV8  DOMITIAE  Pubiii  Filiae  LVClLLAE;  p.  769:  CALL1STI 
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aber,  wie  der  Landbau  zurückging,  nahm  die  Anlage  des  Capi- 
tis in  industriellen  Unternehmungen  Uberhand,  und  hiezu  diente 
das  Sclaventhum  auch  in  der  Stadt  in  doppelter  Weise. 

Einmal  legte  man,  ganz  wie  es  in  Griechenland  geschab,  sein 
Capital  gradezu  in  einer  Anzahl  von  Sclaven  an,  welche  man  zu 
einem  Geschäftsbetrieb  anlernte;  und  zwar  behielt  man  sie  ent- 
weder in  seinem  eigenen  Geschäfte  1  ,  wie  der  Kaufmann ,  der 
sie  als  institores2)  oder  als  navium  magistri*) ,  der  Banquier,  der 
sie  als  actores*),  der  Arzt,  der  sie  als  unctores  und  mediastini*], 


DVORVM  DOMlTWRum,  so  sieht  man,  dass  der  Ilerr  selbst  den  Betrieb  de« 
Uesrhiftes  leitete ,  zuweilen  enthält  aber  die  Firma  drei  Namen ,  den  BestU« 
des  Gutes,  deu  Inhaber  der  Fabrik,  der  ein  Freigelassener  oder  ein  Pächter, 
oder  beides  sein  kann,  und  den  Sclaven,  der  die  Arbeit  gemacht  hat,  oder  such 
nur  die  ersten  beiden  Namen.  Das  Letzte  ist  das  Gewöhnliche ;  drei  Namen 
hat  der  Stempel  bei  Marini  Atli  p.  144,  welchen  Borghesi  Hütt.  Napd  1S44 
p.  114  so  liest:  Caio  Annio  Ltirgo  Caio  Prattina  Pacato  eoruulibu»,  ex  efßeina 
Caii  Calpetani  Favorit,  opus  ßglinum ,  ex  praediit  Coniniae  Gratülae,  Calpetani 
Pannychi.  Der  Arbeiter,  Calpetanns  Pannychius,  der  ein  Sohn  oder  Bruder  de* 
Fabrikanten  Capetanus  Favor  gewesen  zu  sein  scheint,  kommt  in  einem  spate- 
ren Stempel,  den  Borghesi  anführt,  als  Vorsteher  einer  eignen  Fabrik  vor.  Die- 
ser Stempel  heisst:  OPVS  FlUUSum  DOLI  Alte  EX  PRaediit  CAEsarU  Awrri, 
OFfirina  Caii  CALPETAM  PASSYCI,  Die  berühmten  Töpferwaarenfabriken 
von  Arrctium  waren  im  Besitz  freier  Leute;  die  Fabrikanten  seihst  aber  lind 
gewöhnlich  Sclaven.  Keltener  Freigelassene,  zuweilen  die  Herren  selbst.  S.  Ga- 
murrini  Le  Iicritioni  degli  vati  Aretini.  Koma  1859  .  8.  z.  B.  ein  Sclave:  Ftlii 
L.  Tili  n.  17;  ein  Freigelassener:  C.  Memmius  C.  I.  Make*  n.  195;  der  Herr 
selbst:  Aulut  TlTIut  FIOYLus  ARRETmui  n.  62.  vgl.  Murat.  963.  2:  Memo- 
riae  C.  Eutali  C.  f.  Pawiani  figuli  ab  imbr.  Bergwerke  und  Steinbrüche  wur- 
den,  insoweit  sie  Privateigentum  waren,  wohl  ausschliesslich  von  Sclaven  be- 
betrieben ,  auch  in  den  kaiserlichen  Bergwerken  war  dies  durchschnittlich  der 
Fall.    S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  II,  S.  252  ff. 

1)  TJlpian  Dig.  14,  3,  13  pr.:  Habebat  qui»  ttrvum  merei  oleariat  praepoti- 
tum  Artlnte,  rundem  et  mutuit  pecuniit  aecipiendii. 

2)  Hierüber  handeln  die  Dig.  14,  3  und  Gaius  4,  71  :  tnttitoria  t-ero  formuia 
tum  lorum  habet,  cum  quii  tabernae  aut  cuilibet  negotiationi  filium  aervumre  — 
praepofutrit.  Der  inttitor  hat  seinen  Namen  davon ,  quod  negotio  gerendo  huUit 
( l.  3);  er  kann  ein  Sclave  sein  (1.  1.  1.  7  §  1),  und  alle  Arten  Geschäfte  ver- 
walten, eine  iabema  (3),  eine  insuUi,  einen  Getreidekauf,  ein  Banquiergeschäft. 
eine  Ackerwirthschaft,  einen  Laden,  eine  Schnittwaarenhandlung,  ein  Fuhrmanns- 
geschäft, eine  Walkerei,  Schneiderei,  ein  Leichenfuhrwerk  und  dergleichen 
Geschäfte  mehr,  welche  1.  5  aufzählt.  Solche  nervi  inftitore»  kommen  auch  in 
Inschriften  vor;  so  hat  bei  Orelll  4202  ein  sepla$lariut  negotiator  einen  «m« 
institor. 

3)  Gaius  4,  71.  4)  Dig.  40,  7,  40  %  8. 

5)  Plln.  n.  h.  29,  4:  Nee  fuii  pottea  quaetiut  modus,  quoniam  Prodiexa  St- 
lymbriae  natu*  —  inttituent  quam  rocant  iatraliptieen  reunetoribut  quoque  medi- 
corum  ae  mediastinit  veetigat  invenit.  Diese  frieatort*  (Caelius  Aurelianus  morb. 
rhron.  3,  7,  92j  oder  iatraliptae  (Orelll  0326.  Petron.  28)  dienten  dem  Ante  als 
Gehülfen;  und  auch  wenn  sie  frei  gelassen  werden,  dauert  dies  fort.  Digett.  38, 
25  §  1 :  item  plerumque  medici  tervos  eitudem  artis  liberto*  perduetmt ,  quorum 
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der  Scbauspieldirector ,  der  sie  als  histrtones  l] ,  der  Besitzer  einer 
Gladiatorenschule,  der  seinen  ludus2},  der  Buchhändler,  der  seine 
Schreiber3),  der  Häuserspeculant,  der  seine  Bauhandwerker  selbst 
venverthet4) ;  oder  man  vermiethete  sie  um  Tagelohn,  und  zwar 
nicht  nur  Ackerbauer  und  Handwerker5),  sondern  auch  Gelehrte 
und  Künstler.  Der  alte  Cato  liess  einen  servt/s  litleratus  zu  sei- 
nem Vortheil  Unterricht  ertheilen  °) ,  Fannius  Chaerea  einen  Sclaven 
in  die  Schauspielertruppe  des  Roscius  eintreten7  ,  und  Sclaven 

-  Verwendung 

aller  Art  und  zu  allen  Diensten  waren  in  Rom  zu  mietben h) .     der  8H«j»n 
Sodann  aber  übertrug  man  nicht  nur  Freigelassenen  sondern  diger  Ge- 
such Sclaven  eigene  Geschäfte9)  und  dies  wurde  für  die  Stellung  mng. 


Opern  pcrpetuo  uti  non  aliter  pottunt,  quam  ut  tat  loctnt.  Ea  et  in  eeterit  arti- 
fleibui  dici  pottunt. 

Ij  Schauspieler  waren  gewöhnlich  Sclaven,  entweder  des  Entrcpreneurs 
i. /'»,'««.  21,  1,  34:  quum  eiusdem  generit  plurtt  rei  Bimul  veneant,  veluti  coinoedi 
vtl  tkorut.  Plaut.  Atin.  prol.  2),  oder  auch  fremde,  welche  diesem  vermiethet 
wurden.  L'eber  den  cr-tm  Fall  s.  Frlcdlaender  Darstellungen  II3,  S.  449  f., 
über  den  letztern  unten  A.  7.  Auch  der  berühmte  Hosclus  war  von  Geburt 
ein  Sclave.  Plin.  n.  *.  7,  128. 

2)  l'eber  die  Gladiatorenbanden ,  die  regelmässig  au»  Sclaven  bestanden,  s. 
Friedlaender  Darstellungen  II3,  S.  340  ff.  Auch  Atticus  hielt  Gladiatoren.  Cic. 
od  Alt.  4,  4» :  n«ie  tu  emitti  lud  um  praeclarum :  gladiatore»  audio  pugnare  miri- 
ftct.  Si  l'  rare  voluittet,  duobui  hit  muneribut  liberattet. 

3j  S.  unten  den  Abschn.  über  den  Buchhandel. 

4)  Crassus  hielt  500  Maurer  und  Zimmerleute ,  kaufte  abgebrannte  und 
einge-tüme  Hauser,  baute  sie  ans  und  ve rmietheto  sie.  Plui.  .V.  Cratt.  2.  Der 
Au(>eher  einer  solchen  Miethswohnung,  intuta  (Staatsverwaltung  II,  S.  120  f.), 
Utebenfalls  ein  Sdave,  imulariut.  Dig.  50,  16,  166.  OreUi  n.  2926;  supra 
truulii  orelli  n.  721  =  2927. 

5j  Dig.  33,  7,  19  $  1  :  Servum  vero  arte  fnbriea  peritum,  qui  annuam  mer- 
etdem  parabat ,  intttvmento  villae  non  eontmcri.  Ib.  12  §8:  Servi,  ti  aliqua 
parte  anni  per  eo»  ager  eotitur,  aliqua  parte  in  mercedem  mittuntur,  nihilominu» 
m  twtrumenlo  eontiruntur.  In  der  Inschr.  Orelli  n.  5042  dienen  zwei  Sclaven 
de«  M.  Albius  Pollio  als  operarii  dem  C.  Domltius  Hufus ;  wenn  die  Erklärung 
der  Inschr.  richtig  ist,  woran  Henzen  zweifelt. 

6)  Plutarch.  Cato  mai.  20. 

7)  Panurgus,  Sclave  des  Fannius,  wurde  vom  Koscius  zum  Schauspieler  ge- 
bildet. Als  er  get<">dtet  wurde  und  für  ihn  eine  Entschädigung  gezahlt  ward, 
nahm  Fannius  seinen  Theil  in  Anspruch.    Cic.  pro  Rote.  Com.  c.  10.  11. 

8)  Juvenal.  6.  352: 

t"t  tpectet  ludo*,  eonducit  Ogulnia  vettern, 
Condueit  eomite»  tellam  eervieal  amieat 
Sutrieem  et  flavam,  cui  dtl  mandnta,  puellam. 

9)  Die  actio  tributoria,  von  welcher  der  Titel  Dig.  14,  4  bandelt,  bezieht 
sich  auf  den  Fall,  dass  eine  unter  väterlicher  oder  herrschaftlicher  Gewalt 
stehende  Person ,  aho  ein  filiut  familiat  oder  ein  Sclave  entweder  mit  seinem 
Peculium  oder  mit  einem  ihm  vom  Gewalthaber  gegebenen  Capital  ein  Handels- 
geschäft eröffnet  und  Bankrott  macht.  Dieser  Fall  wird  also  als  gewöhnlich  vor- 
ausgesetzt. Auch  die  kaiserlichen  Sclaven  führen  selbständige  Verwaltungen, 
and  wenn  Suet.  Caet.  76  sagt:  monetae  public itque  vectigalibut  pemliaret  tervot 
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der  Sclavcn  von  besonderer  Wichtigkeit..  In  dem  römischen 
Uause  war  es,  wie  dem  Haussohne,  so  auch  dem  Sclavcn  ge- 
p*r*umm.  staltet,  sich  ein  persönliches  Vermögen  [peculium)  •)  zu  sammeln: 
der  Hausherr  sah  es  gern2],  wenn  der  Sclave  von  dem  ihm  ge- 
lieferten Unterhalt  etwas  sparte s)  oder  von  den  ihm  erlaubten 
Vorlheilen  des  Dienstes4)  Gebrauch  machte,  und  betrachtete  das 
peculium  desselben  nicht  nur  als  einen  Beweis  seiner  Betriebsam- 
keit und  Befähigung  •'•  ,  sondern  auch  als  eine  Caulion  für  den 
Fall  eines  angerichteten  Schadens,  der  aus  dem  peculium  ersetzt 
werden  konnte6],  und  es  fand  daher  bei  der  Freilassung  eines 
Sclavcn  eine  Abrechnung  statt,  in  Folge  deren  der  Herr  auf  allen 
weiteren  Anspruch  auf  das  peculium  des  Sclaven  verzichtete ;J. 
Wurde  nun  dem  Sclaven  noch  ein  selbständiges  Geschäft  des 
Herrn  zum  Betriebe  Ubergeben,  wie  die  Verwaltung  eines  Land- 
gutes Hj  oder  ein  Bankgeschäft  [mensa  argentaria)  •)  oder  die  Füh- 
rung eines  Seeschiffes  ,0),  so  erhielt  er  entweder  einen  Aolbeil  an 
dem  Gewinne  (vgl.  Anm.  4),  oder  ein  Belriebscapilal ,  das  er 
natürlich  verzinsen  musste11],  oder,  wenn  er  dies  bereits  halle. 


praepotuit,  so  tadelt  er  das  zwar,  aber  nur  insofern ,  als  Caesar  seine  eigenen 
Sclaven,  nicht  tervi  publici  in  diesen  Diensten  verwendete. 

1)  Dig.  15,  1,  5  §  4:  Peculium  autem  Tuben  quidem  «je  definlt  qvod 

serru«  domini  permittu  separatem  a  rationibu»  dominicit  habet,  dedueto  imk,  ri 
quid  domino  dtbetur. 

2)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  5:  dandaque  Optra,  ut  habeant  i  tervi)  peculium. 

3)  Die  Sclaven  erhielten  ausser  Kleidung  und  Kost  (4,  4' l2,  5  Modli  Weizen 
monatlich.  Cato  de  r.  r.  56.  Seneca  ep.  80,  7)  auch  5  Denare  monatlich.  Se- 
neca  a.  a.  O.  Hiervon  konnten  sie  etwas  sparen  (^Terent.  l'horm.  1,  1,  7— 11) 
oder  auch  wohl,  wenn  sie  reichliche  Nahrung  hatten,  verkaufen.  Apul.  mtUtm. 
10,  14. 

4)  Der  Hirt  konnte  einige  Schafe  zu  seinem  Vorthetl  aufziehen.  PIsut. 
Atin.  541.  Varro  der,  r.  1,  17,  7,  und  der  Herr  beförderte  gewisse  Zweige  der 
Prodoction  dadurch ,  dass  er  seinen  Sclaven  für  gewisse  Prodncte  eine  Primie 
zahlte,  wie  Tubero  für  Geflügel  eine  Drachme  für  das  Stück.  Rutelius  für  ein 
Pfund  Fische  3  Obolen  zahlte.    Athenäen«  VI,  1  IS  p.  :'.<•>. 

5)  Ein  Sclave  ohne  peculium  Ist  ein  sclilechior  Sclave.  Plaut.  Catm.  2,  3, 

40 :  serro  nihili  atque  improbo,   Cui  homini  hodie  peculi  nummut  non  i*t 

plumbeut;  einem  peeuliotut  tervut  dagegen  gestattet  man  sich  ein  gewisses  An- 
sehen zu  geben.  Plaut.  Rud.  112.  Atin.  498:  Fragt  tarnen  tum  nee  petut  pe- 
culium enumerari. 

6)  Pomponins  Dip.  15,  1,  4.  Ulpian.  Dig.  15,  1.  11.  Paulus  Dtp.  33,  8,  9. 

7)  Angustio.  term.  21,  6:  Ut  manumittat  tervum  tuum,  frangu  tabula»  tiut. 
Leu»  non  franglt  tabula»  tuat  —  admoneri»  eonditkmi»  tuae,  commemoratur  tibi 
pretium  tuum.  8)  Dig.  33,  7,  12  $  3;  33,  7,  18  $  4. 

9)  Dig.  2,  13,  4  $  3;  14,  3,  20.  10)  Oaius  4,  71. 

11)  Plut.  Cat.  mai.  21  :  i'AWj  Ii  xai  t&v  otxrrtbN  TO?<  jfovXofiivoic  dpppw»" 
ol  0  rfrvoüvro  itai&ac '  tim  toutou;  dffxVjaoivTti  xai  otid£avTt(  dv4).(bp.a9t  toj 
Kdtwvo«  |*ct  tviairtov  drcsoliovro. 
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wurde  auch  ein  Pachtcontracl  mit  ihm  abgeschlossen,  durch  wel- 
chen er  sich  verpflichtete,  an  den  EigenthUmer  eine  bestimmte 
Summe  jährlich  zu  zahlen1).  In  allen  diesen  Fällen  hatte  er  die 
Möglichkeil,  ein  Capital  zu  erwerben ,  das  er  zunächst  zu  seinem 
Loskauf  aus  der  Sclaverei2  ,  demnächst  aber  zur  Fortsetzung  des 
Geschäftes  auf  eigne  Rechnung  verwenden  konnte3].  Oft  ver- 
lichtete aber  der  Freilasser  auf  den  Ersatz  des  Kaufpreises4;,  liess 
dem  Freigelassenen  sein  peculium*)  und  verpflichtete  ihn  nur  zu 
gewissen  Diensten  [operae)*)  oder  Gaben  {dona,  munwa)1);  zu- 


1)  Ein  Sclare  kann  als  villim»  Pächter  »ein  i  Dig.  33,  7,  20  §  1)  und  auch 
['■      rke  pachten.    So  kommt  unter  Tralau  in  den  Porphyrgruben  in  Aegypteu 

«in  "E-3^p45iTo;  lo&OC  ittfffiVtyii .  jit3ttwrr,t  :wv  u.tTot).}.wv  vor.  C.  1.  Gr. 
fl.  1713  r. 

'2)  Seneca  ej>.  80,  4 :  perulium  ruum  ,  quod  eomparaverunt  venire  fraudalo, 
pro  eapile  numerant.  Verg.  eet.  1,  33  :  See  tptt  libertatii  erat  nee  eura  peeuli. 
Pilatus  Rud.  9*2'.).  PHn.  n.  h.  7,  126:  libertatem  tuam  mereatl.  Dio  Chrysost. 
U  p.  140  R. :  rt\  H  xf**t  tJ/*  i'j-.üi'i  Tiuf,-.  xaTa3t^"/.Tj*a3t  toT;  icurA-.ni. 

3)  Das  Vorhandensein  eines  soloheil  Capitals  ist  offenbar  erforderlich  bei 
lei  manumitfio  rennt.  Ulp.  fr.  1,8:  etniu  manumittebuntur  olim,  qui  lustruti 
ttntu  Romae  iuuu  dominorum  inttr  ehe»  Romano»  centum  profitebantur.  Boethius 
cd  Cif.  top.  2  p.  2^8  Or. :  Si"  quit  ergo  eementiente  vel  iubente  domino  nomen 
dttuluMt  in  censum,  eivi»  Romanut  fitbat  et  »ervitutis  vineulo  tolvebatur,  atque 
Acc  «rat  centu  fieri  liberum,  per  con»emum  domini  nomen  in  centum  deferre  et 
tffiei  eivem  Romanum.  I)a»s  der  liherlu»  nunmehr  sein  alte«  Geschäft  fortführte 
itigt  Scaevola  Dig.  38,  14,  18. 

i)  Dig.  12,  4,  3  §5.  GraiU  manumii»ui  Or.  2934.  Vespasian  verweigerte 
«inem  ttnex  bubulcu*  die  gratuila  liberta*.  Suet.  Vetp.  16;  vgl,  Tac.  ann.  15, 
55:  libertatet  $ervi»  et  ante  dono  data».  Aus  späterer  Zelt  sind  Froilassnngs- 
irkunden  dieser  Art  noch  vorhanden.  Marini  Papiri  diplomatici  n.  76  p.  119: 
B(*  omne»  cum  omni  peeuliare  (d.  h.  peeulio']  eorum  —  liberos  eue  praeeipio. 
Gregor.  Magn.  epiti.  6,  12:  Libero»  ex  bar  die  civesque  Romanos  effieimu»,  omne- 
jue  -t*trum  vobis  relfixamu»  peeulium.  Andere  Beispiele  s.  bei  Marini  7'.  d. 
t  261b  n.  7. 

5)  Fragm.   Vat.  $261.    Zimmern  Privatr.  I,  S.  683. 

6)  Hievon  handelt  der  Titel  de  operi*  libertorum  (Dig.  38,  1).  Die  operae 
find  entweder  offieiales,  d.  h,  persönliche  Dienste,  die  nach  Tagen  bestimmt 
«erden  (lex  l),  wozu  auch  gehört,  dass  der  libertus  cum  patrono  moretur,  per- 
'yrt  prr.ficiicatur ,  negotium  eiu»  exereeat  (1,  38  §  1 .  Vgl.  Plautus  Menaeekmi 
1032  ff.) ;  oder  es  sind  fabrile»  (I.  6).  wenn  der  Freigelassene  ein  faber  oder 
fietor  ist  (1.  23  pr.).  Dahin  gehören  auch  die  Diente  der  pantomimi  und  me- 
diel.  Die  ersten  treten  in  den  Spielen  Ihres  p<rfronu«  umsoust  auf,  die  letztern 
ctiriren  Ihn  umsonst  (1.  27),  er  kann  aber  auch  ihre  operai  locare  et  mereedem 
"  operi»  liberti  »ui  eaptre  (1.  25  )  und  das  gilt  von  allen  Gewerben  1.  25  $  2. 

7)  Dies  sind  Geschenke  bei  Hochzeiten,  Geburten ,  an  gewissen  Festtagen 
und  in  Nothfälleu.  Dig.  I.  1.  7  S|  3.  Paulus  tent.  2,  32:  Egentem  patronum 
libertus  obugatione  doni  muneri»  et  operarum  tolutu»  alere  ec.gendu»  e»t  pro  modo 
fieuttatum  tuarum.  Einen  Fall  der  Art  behandelt  Seneca  exe.  eontrov.  4,  8 
P-  389  Bars,  Dies  scheint  donum  genannt  zu  werden ,  die  regelmassigen  Ge- 
lenke dagegen  munera.    Fronte  de  diff.  verb.  p.  473  Mai  ed.  Med.  1615: 

Vw»iM,  quod  amieus  vel  etiens  vel  libertus  offieii  eauta  mittunt  dona  — , 

fwc  d  n-nt  pauperibus  diviles.    Isidor,  differ.  lib.  1,  360  p.  47  Mlgne :  Munu» 

debitum.  ut  in  patrono ;  donum  honorarium  est. 

Ah>rth.  VII.  1.  11 
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weilen  lieb1  oder  schenkte3;  er  auch  dem  Ubertus  ein  Capital, 
oder  er  licss  ihm  ein  Geschäft  gegen  einen  zu  zahlenden  An- 
theil3).  Der  Uandel  war  in  alter  Zeit  den  Senatoren  verboten^, 
der  Wucher  galt  für  ehrlos5),  aber  schon  Cato  der  Aellere  trieb 
Seehandel6),  und  wer  Geld  hatte,  wucherte7);  selbst  die  schnul- 
zigste Art  des  Erwerbes  schien  unverächtlich  *j  ,  aber  man  be- 
diente sich  dazu  der  Pachter,  Freigelassenen  oder  Schaven,  und 
unter  den  weiter  unten  zu  besprechenden  Gründen  ,  weshalb  in 
der  Kaiserzeit  die  gewerbliche  Thätigkeil  zum  grossen  Theile  in 
den  Münden  von  Sclaven  und  Freigelassenen 9)  ist,  darf  man  den 
hervorheben ,  dass  durch  sie  die  Capitalien  der  Reichen  eine 
früher  unbekannte  Verwendung  fanden. 


1)  Dig.  38,  1,  4:  perinde  enim  operae  a  tiberti»  ae  pecunia  credita  petitut 

2)  Mommsen  Rüm.  Forsch.  I,  S.  307.  Ausdrückliche  Erwähnung  von  Privit- 
schenkungen  dieser  Art  haben  wir  noch  in  Urkunden  späterer  Zeit.  In  dem  von 
Marini  Pup.  dipl.  p.  305  herausgegebenen  pap.  XCIII  vermacht  eine  patmna 
ihrer  Sclavln  mit  der  Freiheit  ein  Landgut  ad  confirmandam  tibertatem,  welche 
Formel  öfters  wiederkehrt.  lUluz.  Capitular.  T.  II,  p.  394  :  Uta»  enncetsionth 
qua»  ad  libertot  noslro*  ad  eorum  ingenulVitc*  eonfirmanda»  feeimut.  Die«  Üuten 
die  Freilager,  nt  nudum  beneficium  libertatis  videatur ,  wie  es  Marini  pap.  CXLI 
heisst.  Ein  älteres  Zeugnis«  giebt  die  Inschrift  von  Cordova  Monatsber.  d.  Berl. 
Arad.  1813 1  Januar  p.  60:  L.  Calpurniu*  L'rbanut,  L.  Culpurnt  Salviani  l.,  manu- 
mitsu*  ex  testamenlo,  officio  areepto  nihil  praeter  Optimum  praemium  libertath 
ufrin  famulae  *u*ie  [abstulit  ex  bonis  supra  »criptit.  Dazu  Mommsen :  ■l'tbanu» 
empfing  im  Testament  seines  Herrn  ausser  der  Freiheit  andere  pecuniire  Zu- 
wendungen, er  schlug  aber  diese  Vortheile  zu  Gunsten  der  Erben  aus,  und  erbst 
sich  nur  die  Freilassung  seiner  zu  seinem  peeulium  gehörigen  eontubemalis« 

3)  Bei  Dosltheut  Adriani  sent.  §  8  beklagt  sich  jemand,  er  werde  von  «einen 
Freigelassenen  betrogen:  xii  Vai  fV/farr^pi»,  £•*  of;  avroi  iMHrnioit&avTOl 
t*.  TÖrv  aVroä  •farpizwi,  xat  u>r(oiv  dz.'  ixuvaiv  Xaußdveiv.  Der  Sachwalter  dei 
Freigelassenen  erwidert:  irrt  mXXui  ypovto  a'jtq'j;  tip*  -axpcovi  aü'öjv  IV  lxirzv> 
-apesytjxlvat  opor/|AT,v,  xai  Ixi  aT0(|MBC  thu  rapfyctv,  e!  i'jToT;  i-i?p£rot  rp*v 
(laTtjtaöai ,  worauf  der  Kaiser  sagt,  sie  sollten  das  ferner  thuu.  Wir  sehen 
daraus,  dass  Freigelassene  eine  officina  mit  dem  Capital  ihres  Patrones  betreiben, 
und  ihm  dafür  eine  Abgabe  entrichten. 

4)  Llv.  21,  63.   Cic.  aceu$.  in  Verr.  5,  18,  45. 

5)  Cato  de  r.  r.  pr.  :  Et  interdum  proettare  mercalurit  rem  quaerere,  ni  tat» 
periculotum  $iet;  et  item  foencrari ,  «i  tarn  honeslum  $iei.  Mahre»  enim  n  (fr 
Aoc  »ic  habuerunt,  et  ita  legibus  posivtrunt,  furem  dupli  eondemnari,  foeneratorem 
quadrupli. 

6)  Plut.  Cat.  mal.  It. 

7)  S.  Staatsverwaltung  1,  S.  400  ff. ;  II,  S.  61. 

Dig.  5,  3.  27  J  1  :  Sed  ti  pensione»,  quae  ex  loeationibus  praediorum  urba- 
norum  pereeptae  sunt,  venient,  licet  a  lupanarlo  pereeptae  »int;  nam  et  in  mul- 
torum  honeitorum  virorum  praedii»  lupanaria  exercentur. 

9)  Griechen  und  Orientalen  besassen  zu  kaufmännischen  Unternehmungen 
besonderes  Geschick.  Der  Iieichthum  eines  Freigelasseneu  {Patrimonium  Uber- 
Uni  Seneca  ep.  27,  5)  ist  in  der  Kaiserzeit  sprichwörtlich.  8.  Friedlaender  Darst 
I«.  S.  283  ff. 
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V.  Fassen  wir  die  bisher  erwähnten  Moniente  zusammen,  so 
ergiebt  sich,  dass,  wenn  jemand  einen  ausgedehnten  Gütercomplex 
besass,  auf  welchem  Ackerbau,  Viehzucht,  Ilofwirthschafl  und 
Fabrikgeschäfte  betrieben  wurden ,  wenn  er  ferner  in  der  Stadt 
ein  Haus  machte  oder  an  gewerblichen  Unternehmungen  sich  be- 
theiligte, er  allerdings  mehrere  lausend  Sclaven  beschäftigen 
konnte,  so  dass  die  Nachrichten  von  enormen  Sclavenfamilien 
nicht  für  übertrieben  gehalten  werden  dürfen ') .  Woher  bezogenE™|£ed" 
nun  die  Römer  diese  Blasse  von  Sclaven? 

Ein  Theil  wurde  im  Hause  geboren,  und  diese  Art  der  Ver-  d?reJj 

c  '  bort  im 

grüssorune  der  Familie  ist  ein  unmittelbarer  Zuwachs  des  Ver- 
mögens2,  auf  welchen  man  eifrig  bedacht  war.  Der  Landbesitzer 
hat  an  der  Vermehrung  der  Sdavenfamilie  dasselbe  Interesse3], 
wie  an  dem  Bestände  seines  Viehes4)  ,  aber  auch  in  der  famiUa 


1)  Die  lex  Fufta  Caninia  (Otitis  1,  42  ff.)  bestimmte,  wie  viel  Sclaven  jemand 
in  seinem  Testamente  freilassen  dürfe  und  unterschied  dabei  Leute,  welche  1 — 
10,  10—30,  30—100,  100—500  Sclaven  hatten.  Eine  Sclavenramliie  von  400 
erwähnt  Tac.  ann.  14,  43.  Kino  scherzhafte  Uebertreibung  ist  es,  wenn  Petron 
;>>  auf  dem  praedium  Cumtmum  des  Trimalchio  an  einem  Tage  70  Sciavenkinder 
geboren  werden  laset,  and  c.  117  von  einem  anderen  gesagt  wird,  familiam  qui- 
dtm  tarn  magnam  per  agros  Sumidiae  ette  »partum,  ut  pottit  vel  Carthaginem 
raptrt.  Aber  auch  Seneca  de  benef.  7,  10,  5  macht  eine  ähnliche  Beschreibung: 
0  miterum,  ti  quem  deleetat  patrimonii  »ui  Uber  magnus  et  vaMa  »palia  terrarum 
eoiendii  per  vineto$  et  immensi  greges  peeorutn  per  provineias  et  regna  paseendi  et 
fimitia  bellieosii  nationibu»  maior.  Ebenso  Plln.  n.  h.  33.  28 :  hoc  profeeere  man- 
eipiorum  legiones,  in  domo  turba  externa  <ic  tarn  tervorum  quoque  eau$a  nomen- 
ttator  adhibendu» ,  und  die  Columbarien ,  welche  für  1000  bis  2000  Gräber  von 
Sclaven  und  Freigelassenen  eingerichtet  sind,  bestätigen  diese  Schilderung.  Denn 
obwohl  sie  der  kaiserlichen  Familie  angehören,  lassen  sie  doch  einen  Srhluss  auf 
die  übrigen  Sclavenfainillen  vornehmer  Häuser  macheu,  welche  wenigstens  anfangs 
In  diesem  Funkte  nicht  viel  nachgestanden  haben  mögen.  Ueber  das  Verhält- 
nis* der  Anzahl  der  Sclaven  zu  der  der  Freien  in  Korn  siehe  übrigens  Staats- 
verwaltung II,  S.  118.    Walion  a.  a.  0.  II,  p.  71— 159. 

2)  Dig.  Öt  3,  27 :  Aneillarum  ttiam  partus  et  partuum  partus  ,  quanquam 
fruetus  tue  non  exi$timantur,  quia  non  fernere  aneillae  ei  tu  rei  cau»a  compar  an- 
te*, ut  pariant,  augent  tarnen  heredittitem.  Horat.  epod.  2,  65 :  verna»,  ditis  txa- 
mtn  domut.  Es  war  eine  bekannte  Streitfrage,  ob  das  Kind  einer  Sclavln  dem. 
der  den  um*  fruetus  derselben  hatte,  oder  dem  Herrn  als  Vortheil  zufalle.  Cic. 
de  ftn.  1,  4,  12.    Mg.  7,  1,  68. 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  6:  Quod  ad  foeturam  humamtm  pertinet  pastorum. 
Vi  m  fundo  perpetuo  manent,  facile  est,  quod  habeant  eonservam  in  vilta,  Qui 
atüem  lunl  in  »altibut  —  hii  mulieres  adiungere  —  utile  arbitrati  multi ,  und 
dies  thun  sie.  quo  faeiliu*  ad  grege»  pmtores  retineant  et  puerperio  familiam 
fneiant  maiorem  et  rem  pecuariam  fructuo$iorem.  ib,  2.  1,  26.  Colum.  1,  8,  19: 
feminit  quoque  f eeundioribus ,  quarum  in  tubole  eertu»  numerus  honorari  debet, 
otium  nonnunquam  et  libertatem  dedimu» ,  cum  plures  nato»  edueastent.  Sam 
eui  tre$  erant  filii,  vacalio,  eui  plure»,  libertas  quoque  eontingebat.  Rate  et  iusti- 
t«J  et  eura  patritfamilias  multum  confert  augendo  patrimonlo. 

4)  Dig.  9,  2,  2  §  2:  {Uz  Aquilin)  tervi»  no$M$  exaequat  quadrupede$,  quae 
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urbana  gellen  die  im  Hause  geborenen  Sclaven  [vernae)  nicbl 
nur  wegen  des  Capilais,  welches  sie  repräsentiren,  sondern  auch 
wegen  der  Brauchbarkeit,  welche  sie  haben.  Da  sie  im  Hause 
mit  den  Kindern  des  Herrn  heranwachsen  und  zu  deren  Dienste 
erzogen  werden,  so  sind  sie  durch  ein  sittliches  Band  an  die 
Familie  geknlipft ') ;  sie  sind  treu  und  zuverlässig,  geniessen  ge- 
wisse Freiheiten  und  besonderes  Vertrauen,  weshalb  zuweilen 
selbst  Freigelassene  einen  Stolz  darein  setzen,  sich  als  vertuie  iu 
bezeichnen2) . 

.inren  K»uf.       Der  Übrige  Theil  wurde  erworben  und  zwar  in  ältester  Zeit 
unmittelbar  durch  den  Krieg,  denn  von  manu  capere  hat  man- 
eipium  seinen  Namen 3),  in  späterer  durch  den  Sclavenhandel,  der 
in  allen  Staaten  des  Alterthums  ein  einträgliches  Geschäft  war1], 
vnf  den  In  den  Handel  kamen  die  Sclaven  aber  entweder  aus  der  Kriegs- 
<n  ii  $ciav«n beute,  oder  durch  Raub,  oder  durch  freiwillige  Zufuhr  aus  Län- 
dern ,  in  welchen  Sclaverei  bestand ,  oder  endlich  durch  recht- 
liches Verfahren  und  besondere  Umstände, 
larch  ver-        Kriege  hat  es  mit  seltenen  Unterbrechungen  die  ganze  Zeil 
Kriegsg«-  der  römischen  Herrschaft  hindurch  gegeben,  und  die  Gefangenen 
»ngen«n,  ^1^^  jmmer  ciDt>n  wesentlichen  Theil  der  Beute,  nach  einem 
Siege  oder  der  Eroberung  einer  Stadt  wurden  Tausende  von 
Kriegsgefangenen  '';  entweder  an  Ort  und  Stelle  oder  auf  dem 
nächsten  Markte  vom  Quaestor  verkauft6:  .  und  für  diese  ist  der 
technische  Ausdruck  sub  hasta")  oder  sub  Corona  venire*). 

pteudum  numero  »unt  et  gregatitn  habentur,  veluti  oves,  caprae,  bovei,  equi,  muH. 
aeini. 

1)  Sie  werden  von  einer  nutrix  genährt  Plaut.  .Vit.  gl.  696;  Cato's  Frau 
nährte  selbst  die  Kinder  der  Haussclaven ;  Flut.  Cato  mai.  20 :  xa\  td  tü>v  Wj- 
X«i»v  rc-ttodpict  T4»  u? -!»(•>  -rposiciiivT;  xTreswüaar*  -cj-.v.x.  ix  rfx  <rjvTpo-jl-t'  ufjfa 
'Vi  uldv.  Sie  sassen  mit  dem  Herrn  am  Herde  Hör.  epod.  2,  65.  tat.  2,  6,  b6. 
Mart.  3,  58,  22,  nnd  durften  sich  Freiheiten  erlauben,  die  sonst  den  Sclaven 
nicht  gestattet  wurden.  Sie  sind  dreist,  vorlaut  und  geschwätzig,  procaoes  (Hot. 
»at.  2.  C,  üCj,  garruli  (Tib.  1,  5,  26),  und  die  lieentia  vernaeuiorum  (Seneca  ad 
Lueil.  de  prov.  1,  6)  wird  oft  erwähnt.  Vgl.  Mart.  10,  3.  Tac.  hUt.  2,  88;  aber 
sie  sind  die  besten  Sclaven  (Tac.  ann.  14,  44 J.  Attlcns  hielt  nur  vernae  in  sei* 
neru  Hause.  Nep.  AU.  13. 

2)  Orelll  n.  2997:  .V.  L'tph  Aug.  lib.  vernae.  n.  3197:  Fortunatut  Aug.  lib. 
rrerna.    C.  1.  L.  II,  n.  1062  u.  ö.  3)  Vgl.  oben  S.  36  Anm.  4. 

4)  G.  Boeger  De  maneipiorum  commereio  apud  Romano».  Berolini  1841.  8. 

5)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  398  Anm.  1  und  die  Sammlung  bei  Walion  II. 
p.  34—41.    Boeger  p.  25  fr. 

6)  Flaut.  Capt.  pr  I  34 :  Emit  de  praeda  hotee  amboi  a  quaettoribu*. 

7)  Ltv.  6,  4,  2;  23,  37,  13.  Dionys.  4,  24:  d>-vT(aä|i£vo;  ~apd  toü  otjjjioalw 
toj;  jt-ü  8<Sp'j  rtnXo'jui^o'j;  ix  tdiv  ).?fOpcuv. 

8)  Festes  p.  306°:  Sub  eorono  venire  dicuntur ,  quia  eaptici  eoronati  tolent 
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Menschenraub  wurde  im  ganzen  Alterthum  als  Geschäft  be-  du;ci  Wl'»- 
trieben;  schon  Homer  redet  davon *) ;  ein  unerträgliches  UeM 
wurde  er  zur  Zeil  der  cilicischen  Seeräuber,  welche  alle  Küsten 
des  mittelländischen  Meeres,  die  italischen  nicht  ausgenommen, 
durch  ihre  Frechheit  in  Schrecken  setzten 5) ,  und  ihre  offenen 
Märkte  in  Delos,  Phaselis8;  und  Side  in  Pamphylien4)  hatten; 
ihre  politische  Macht  wurde  durch  Pompeius  vernichtet,  aber  ihr 
Gewerbe  bestand  nach  wie  vor5i.  Die  Landwege  wurden  nicht 
weniger  unsicher  gemacht  durch  Slrassenräuber  (grassatores  ,  für 
welche  nicht  nur  die  Habe,  sondern  auch  die  Persun  des  Reisen- 
den eine  zu  verwerthende  Beute  war8  .  ja  in  Rom  selbst  waren 
unerfahrene  Fremde  zuweilen  der  Gefahr  in  ewige  Knechtschaft 
zu  perathen  ausgesetzt7). 


venire,  ut  ait  Cato  in  to.  qui  est  de  re  militari:  ut  populu*  sua  opera  potiut  ob 
rtm  btne  gettam  coronatu»  lupplicatum  tat,  quam  re  male  ge*la  coronatus  veniat. 
Caelius  Sabtnus  bei  (iellius  6,  4,  3:  Antiquitui  maneipia  iure  belli  eapta  coronit 
induta  veniebant  et  idelreo  dkebantur  rub  corona  venire.  Vgl.  Liv.  2,  17,  6;  4, 
34,  4;  5,  22,  1  und  sonst  oft.  1)  Horn.  Od.  15,  450 — 484. 

2)  Plut.  Pomp.  24.  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  12.  Dramann  Gesrh.  Korn  s  IV, 
5=.  393—401.  3)  Drumann  a.  a.  O.  S.  394.         4)  Strabo  14  p.  664. 

5)  Cic.  de  off.  1,  16,  öö :  liberale*  tunt ,  qui  tuit  facuUatibut  capto»  a  prae- 
dutibui  redimunt.  Dio  Cbrys.  14  p.  440  It.:  Q&XttH  ro).).oi  T.ip\  roMröx  xii 
ih\>9ipos  xaTißcS/.^xaBiN  4pY'ipto> ,  ol  jxev  rotajiloi;  ol  ot  ).TjTrai;  ).i-:pa  oi- 
iovtc;;  die  scytbischen  Stämme  der  Acbaeer ,  Zygen  und  Henlocher  lebten  zu 
Ftrabo's  Zelt  von  Seeräuberei  und  Menschenraub  Strabo  11  p.  496,  Phöniclsche 
Seeräuber  erwähnt  Philostratus  V.  Apoll.  3,  24,  und  oft  geschieht  des  Mengchen- 
raubes Erwähnung.    So  z.  B.  bei  Achilles  Tating  2,  18;  5,  7;  ö,  17. 

ß)  Appian.  b.  c.  4,  30:  eÄTj^ftr,  rpö;  d\op4;,  ),TjTrtiitiv  to'j;  -spofoyonTa; 
»i  in  ipfi»  xnvltw  et&toufw.».  Snet.  Aug.  32:  nam  et  grattatorum  plurimi 
palam  it  ferebant  »ueeineti  ftrro  —  et  rapti  per  agros  viatores  »ine  diterimine 
lOxri  urviijue  ergattulii  potsetsorum  »upprimebantur.  Vgl.  Snet.  Tib.  8.  Dig. 
39,  4.  12  S  1-  Seueca  contr.  10,  33  p.  323  Burg. :  non  curat»» ,  quod  »olitudines 
muu  itti  beati  ingenuorum  ergattulii  exeolunt.  non  eurntit,  quod  iuvenum  miie- 
rotvm  timplicltatem  eheumeant  et  speciositsitnum  quemque  ac  maxime  idoneum 
tastri»  in  ludum  conieiunt.  l'eber  die  Menschenräuber  plagiarii  gab  es  eine  le* 
Fabia.  erwähnt  von  Cicero  pro  Rabir.  3,  8,  an  welche  sich  die  spätere  Gesetz- 
gebung anschloas.  Dig.  48,  lö.  Coli.  Ug.  Mo»,  et  Rom.  14,  welcher  letzte  Titel 
ausdrücklich  erwähnt,  dass  das  Verbrechen  noch  In  später  Zeit  in  Italien  wie  in 
den  Provinzen  häufig  vorkam. 

7)  Socratea  hi»t.  eeel.  5,  18  berichtet  über  eine  Thatsache ,  die  ganz  dem 
gleichkommt,  was  die  Romane  unserer  Zeit  von  den  Geheimnissen  von  Paris  und 
London  erzählen.  Beim  Antritt  der  Regierung  des  Kaisers  Theodosius  (379) 
hatten  die  manerpet  der  Backhäuser  in  Rom,  welche  seit  Augustus  in  allen  Re- 
gionen der  Stadt  vorhanden  waren  (Preller  Regionen  der  Stadt  Rom  8.  1 1 1).  die 
Verkaufslokale  in  Schenken  (%n.Trr)xi* )  verwandelt,  in  denen  auch  eine  Bordell- 
wirthschaft  war.  So  zogen  sie  Fremde  an  ,  welche  sie  durch  eine  mechanische 
Vorrichtung  (£x  Ttvi;  rwjyo>f<;)  plötzlich  aus  dem  Zimmer,  in  dem  sie  sich  be- 
fanden, in  die  Keller  des"  Hauses  versinken  Hessen,  wo  das  phtrinum  war.  in 
dem  Me  nun  als  Sclaven  fest  gehalten  wurden,  und  so  verschwanden .  dass  ihre 
Angehörigen  nie  wieder  von  ihnen  hörten. 
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fah^ans™*  Freiwillige  Zufuhr  erhielten  die  Markte  aus  deo  westlichen, 
Undtrn  w'e  aus  (*en  östlichen  Provinzen,  und  für  gewisse  Uandelspldtie 
machte  die  Sclavenausfuhr  den  tlauptgegenstand  des  Verkehrs 
aus ') .  Alle  Nationalitäten  waren  im  Sclaventhume  vertreten 2  ; 
nach  ihnen  erhält  der  Sclave  häutig  seinen  Namen s),  gewöhnlich 
seine  Beschäftigung;  jede  Nation  wird  in  ihrer  charakteristischen 
Eigentümlichkeit  genutzt  und  bei  dem  Ankauf  aus  der  Angabe 
der  Herkunft  nicht  nur  Uber  die  gute  oder  schlechte  Qualität, 
sondern  auch  Uber  die  besondere  Befähigung  des  Sclaven  ein  l'r- 
theil  gewonnen 4) .  Myser,  Phryger,  Lyder,  Garer  sind  schlechtes 
Volk6);  nicht  besser  Syrer6),  Sardinier7)  und  Corsens);  Gallier 
qualificiren  sich  zu  Pferdeknechten"),  Leute  aus  den  Donau- 
gegenden zu  Schafhirten  toj ;  zu  Sänftenträgern  Gappadocier,  Syrer, 
Liburner,  Bilhyner,  Moeser,  Gallier  und  Germanen  n) ;  zu  Vorreitern 
und  Bolen  Numider12)  und  Mazaker13);  zur  Bedienung  beim  Bade 
Aethiopenui,  zur  Aufwartung  bei  Tische  Phryger,  Lycier15),  und 
asiatische  Griechen  [Pos  Asiae)  ,6j ;  aber  hiemit  ist  die  Zahl  der 
Nationalitäten  noch  nicht  erschöpft,  es  kommen  auch  Inder17), 


1)  So  Tanais  am  gleichnamigen  Flute«,  Strabo  11,  p.  493;  Byzanz,  l'olyb. 
4,  38,  4;  Slde  In  Pamphyllen.  Strabo  14,  p.  0G4.  Auch  in  Britannien  vir  die 
Ausfuhr  der  Sclaven  erheblich.  Der  Hauptrnarkt  aber  war  Delos,  Strabo  14, 
p.  668.  Ueber  die  Herkuuft  der  Sclaven  handelt  sehr  nnvolltttndig  und  dürftig 
Fleyne,  E  juihu*  terrii  maneipia  in  Graecorum  et  Romanorum  fora  advtcla  fut- 
rint.  in  Optuc.  IV,  p.  120 — 139.  Betseros  giebt  darüber  Boeger  De  maneipiorvm 
commtreio.  Berol.  1841.  p.  24—52. 

2)  Tac.  ann.  3,  ö3:  quid  enim  primum  prohibere  —  adgrediar?  viliarumtu 
infinita  $patia?  familiarum  numerum  et  nationes?  ib.  14,  44:  natione*  in  fumUüi 
habentut. 

3)  Strabo  7,  p  304.  Solche  Namen  sind  Jon,  Ephesios  (Varro  de  (.  L.  8, 
2l~),  Tbessala  in  Plautua  Amphitr.  ;  Lydue  in  Plautns  Baeck. ;  Syra  in  FUutus 
Alercutor  ;  Lesbla,  Mysia  in  Terent.  Andria;  Phrygia,  Syrnt  in  Ter.  Jieautont. 

4)  Dig.  21,  1,  32,  21 :  Qui  maneipia  vtndunt ,  nationem  cuiusque  in  <-tndt- 
Hone  pronuntiare  debtnt;  plerumque  enim  natio  urvi  aui  provoeat  mit  deterrtl  em- 
torem.  Varro  de  l.  L.  9,  93 :  itaque  in  hominibtu  emendU  ti  natione  alter  eil 
melior,  emimu*  plvri».  5)  C'ic.  pro  Flaeco  27,  65. 

6)  Cic.  de  or.  2,  66,  265  sagt  von  den  Syri,  ut  quitque  opthne  Gratet  leitet, 
ita  t*te  ntquUtimum. 

7)  Von  dteten  sagte  das  Spruchwort  Sardi  renale*  alius  alio  nequior,  Cic. 
ad  fam.  7,  24,  2.  Festus  p.  322*  und  mehr  bei  Gronov.  de  $ettert.  IV,  c.  10, 
p.  321  ff.  8)  Strabo  5,  p.  224.  9)  Varro  de  r.  r.  %  10,  4. 

10)  Martial.  7,  80,  11.  11)  S.  S.  146  Anm.  8. 

12)  Sen.  ep.  87,  9  ,  123  ,  6.  Mart.  10,  13,  2.  Tac.  hi$t.  2,  40.  Orelll  n.  2877. 

13)  Suet.  JVero  30. 

14)  Auet.  ad  Berenn.  4,  50,  63.    .V««.  Pio-aement.  m,  pl.  35. 

15)  Juven.  11,  147.  16)  Juven.  5,  56.    Mart.  7,  80,  9. 
17)  Horat.  sat.  2,  8,  14. 
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Parther,  Daker,  Cilicier,  Aegypter,  Juden  und  Alanen  auf  dem 
Markte  vor1). 

Endlich  konnten  durch  ein  rechtliches  Verfahren  freie  Leute 

rechtliches 

in  Knechtschaft  gerathen.  In  Rom  selbst  kam  dies  bekanntlich  Vorfahren, 
vor  hei  dem  Sohne,  den  sein  eigener  Vater  verkaufte2),  bei  dem 
ntjcus ,  der  am  dritten  Markttage  sich  nicht  löste 3) ,  bei  dem- 
jenigen, welcher  sich  dem  Census4)  oder  dem  Kriegsdiensie  *) 
entzog,  oder  sich,  um  den  Käufer  zu  betrügen ,  als  Sclaven  halle 
verkaufen  lassen  6) ;  allein  wir  können  diese  Fälle  hier  übergehen, 
da  sie  theils  der  älteren  Zeit  angehören,  theils  einen  Verkauf  in 
das  Ausland  zur  Folge  hatten  und  dem  römischen  Sclaventhume 
keine  neue  Quelle  eröffneten.  In  den  Provinzen  dagegen  hatten 
die  entsetzlichen  Bedrückungen,  welche  die  Publicani  und  Nego- 
lialores  ausübten7),  bei  dem  geltenden  Schuldrechle  die  unaus- 
bleibliche Folge,  dass  der  Schuldner,  nachdem  er  alle  seine  Uabe 
geopfert,  Weib  und  Kind  und  zuletzt  sich  selbst  als  Sclave  ver- 
kaufen Hess*).  Die  Deutschen  halten  die  besondere  Leidenschaft 
um  ihre  Freiheit  zu  würfeln,  und  der  Verlierende  wurde  auf  den 
Markt  gebracht9);  aber  in  den  Provinzen  stieg  die  Noth  zeitweise 
in  dem  Grade,  dass  man  sich  freiwillig  in  die  Sclaverei  begab, 
um  nur  sein  Leben  zu  fristen10). 

Den  Haupt  bedarf  von  Sclaven  hatten  seit  den  letzten  jalir-8<i1Vren!"ul" 

*  dpi  unter 

bunderten  der  Republik  die  herrschenden  Römer;  nicht  nur  dw^JSSl* ** 
Markt  in  Delos  blühte  durch  sie11),  sondern  in  Rom  selbst  war 


1)  Mart.  7,  30.  2)  S.  S.  3  Anm.  2,  3)  Gellius  20,  1,  47. 

•M  Liv.  1,  14.  Cic.  pro  Laecma  34,  99.  Ulpian.  11,  11.  Dionys.  4,  15; 
j.  75.  5)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  371  Anm.  8. 

6)  Dig.  40,  12,  7.  I  V:  er  diesen  und  andere  hieher  gehörige  Fälle  s.  Walter 
Gesch.  d.  R.  R.  $  476.    Böcking  Pandekten  I,  S.  183  f. 

7)  8.  Staatsverwaltung  I,  S.  400  ff. 

8j  Flut.  Lucull.  20.  Niconiedes  von  Bithynlen,  vom  Marius  aufgefordert, 
Truppen  zu  stellen,  antwortete,  toü;  zu'wji  t&v  Btftvvdiv  uro  tot*  £r,po3t(o>»(uv 
''taircrrtvrac  JouXaiiitv  t\  talc  iirapytatc.  Diodor.  exe.  Photii  Üb.  XXXVI, 
p.  o32  W.  Den  Prisen  war  ein  Tribut  von  Thierfellen  aufgelegt,  den  sie  nicht 
allen  konnten,  ae  prima  bove»  ipto»,  mox  agro».  pottremo  corpora  eonixtgvm  aut 

rum  »ervitio  iradebant.  Tac.  ann.  4,  72.  Ueber  das  Executionsverfabren 
*rl.  Walter  Gesch.  d.  R.  R.  $  753. 

9)  Tac.  Germ.  24. 

10)  Dies  erzählt  z.  B.  von  einer  Hungersnot!)  in  Gallien  im  6.  Jahrhundert 
p.  Chr.  Gregor.  Turon.  7,  45;  aber  dergleichen  Fälle  werden  auch  früher  vor- 
gekommen sein. 

Iii  Strabo  14,  p.  668:  i\  Ar//»;,  (irvau.tVrj  |xupidoa(  dviparai&nrv  aü8Tj|Atpöv 

wt  ;. t ;i - H-i !  xai  rx-r-.i i i-'ji i  alTiov  o  Ctt  7tXo6atot  YoipLrvot  ' Pvpatot  \u~a 

rr,M  Kapyrjüvoe  %i\  Kop(v8oj  xa-ca3xa{pT(v  olxcrtiat;  eypmvro  TCoXXalc. 
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der  Sclavenhandel  ein  gewöhnliches  Geschäft,  in  welchem,  wenn 
es  auch  nicht  für  anständig  galt'},  doch  ebrenwerlhe  Leute,  wie 
der  alte  Cito  -  ,  ihr  Geld  anlegten.  Es  gab  siebende  Handlungen, 
z.  B.  am  Castortempel 3; ,  und  auch  öffentliche  Märkte;  der  Staat 
nahm  von  den  Sclaven  eine  Eingangs-  und  Verkaufssteuer 4  ;  die 
Aedilen  führten  die  Aufsicht  Uber  diesen  Geschäftszweig3;,  und 
suchten  durch  detaillirte  Bestimmungen  ihres  Edictes  das  Publi- 
cum vor  den  Betrügereien  der  Sclavenhändler  [mangones]  ■]  zu 
schützen 7) .  Der  zu  verkaufende  Sclave  ward  auf  einem  Gerüste 
(catasta)*)  ausgestellt;  er  wurde  entblösst,  besehen,  ange- 
fasst  %  musste  Proben  seiner  körperlichen  Gewandtheit  oder  geistigen 
Ausbildung  ablegen10)  ;  war  er  frisch  über  See  gekommen,  so 
waren  zum  Zeichen  dessen  seine  Küsse  mit  Kreide  oder  G>ps  ge- 


ll Plautus  Capt.  98.  99  nennt  ihn  quaestut  inhonettut. 
2)  Flut.  Vat.  mal.  21. 

31  Seneca  ad  8trenum  13,  4.    Plaut.  Cure.  4.  1,  20. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  269. 

5)  S.  Dig.  21,  1.  l'eber  den  Sclavenhandel  s.  3,  F.  Jugleri  'AvSparc/,«!- 
TTT^-Eiov  »ive  de  nundinatione  »ervorum  npud  vttere»  lib.  »big.  Lips.  1741.  £. 

0.  Boeger  de  maneipiorum  commercio  apud  Romano».  Berol.  1841.  8.  Wallou  11. 
p.  IT — 70.  Ohne  neue  Resultate  ist  [v.  Heister]  Srlavenhandel  und  Sclaven- 
markt,  Elinachen  und  llctaeren  bei  den  Körnern.  Als  Manuscript  gedruckt  Stettin 
1856.  8.,  welchem  namentlich  die  Wallon'scben  Untersuchungen  ganz  unbekannt 
geblieben  sind. 

G)  Sie  heissen  auch  venalkii  Clc.  or.  70,  232;  mercatoret  venalkii  Gnu 
411,  1;  037,  5;  mmgonkl  reruilieii  Plin.  n.  h.  21,  170;  venaliciarii  Digett.  17. 

1,  57  n.  ö. 

7)  Cic.  de  off.  3,  27,  71  :  Nee  vero  in  praedii»  solum  iut  civil*  «furtum  <i 
natura  malitiam  fraudemque  vindictit ,  itd  ttiam  in  maneipiorum  venditione  rfn- 
ditori»  frau»  omni»  eieludltur.  Qui  enim  teire  debuit  de  »anitate ,  de  fuga .  4* 
für li»,  praestat  edieto  aedilium. 


Fers,  6,  76:  nee  »it  praettantior  aller  L'appadoca*  rigida  pingue»  plautiue  eataita, 
wozu  der  Schol. :  Uladiatort»  »ignifieat.  Xam  apud  anliquo»  gladiatore»  renalo 
in  calatla  ponebantur,  ut  in  ei«  po»»ent  omnia  tnembra  eontpiei.  Satt,  dt  gr.  13. 
Mart.  0,  29,  1;  9,  29,  &;  10,  76,  3.  Das  Gerüst  war  drehbar,  daher  bei  Sut 
«Uv.  2,  1,  72:  .Von  tc  barbaricae  vertabat  turbo  eaUulae,  und  bei  y.  Cic.  deptM. 
con».  2,  7 :  amicam  —  de  machinis  emit.  Indessen  diente  statt  dessen  auch  ein 
Stein,  rprrfjp  ).l&o:  Pollux  3,  78,  126.  S.  Plaut.  Baeeh.  814:  O  ttulte,  »lulu 
nt»cis  nunc  venire  te  Atque  in  eopse  a»ta»  lapide,  ut  praeeo  praediral.  Colon. 
3,  3,  8:  vinilori»,  quem  vulgus  quidem  parvi  aeri»  vel  de  lapide  noxium  po<M 
eomparari  putat.    Cic.  in  Piton.  15.  35. 

9)  Seneca  contr.  1,  2  p.  69  Burs.  Mart.  9,  59,  3;  6,  66.  Claudlan  in  Eutrcf 
1,  35.    Seneca  ep.  80,  9:  delrahi»  vettimenta  venalibus ,  tu  qua  vilia  corpore  '<>- 
teant.  —  nvmgonet  quldquid  est ,  quod  dirpliceal ,  uliquo  lenoeinv>  abtconiutA 
ilaque  ementibu»  ornamenta  ipm  tutpecta  »unt:  »ire  cru»  adligalum  »ire  btafkntm 
adtpicere*,  nudari  iubere»  et  ip*um  tili  eorpu»  ostendi.    Suer.  Aug.  67.  Lucian. 
ritartim  audio  6. 

10  )  Propert.  5,  5,  52:  medio  cum  »aluere  foto.  Bei  Lucian  werden  alle  mm 
Verkauf  Gestellten  über  ihre  Künste  befragt. 


Barbara  gyptatot  ferre  catatta  pede>. 


< 
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weisst'j  ;  am  Ualse  trug  er  einen  Zettel  [titulus] ,  auf  welchem 
sein  Geburtsland,  sein  Aller,  seine  Befähigung2)  und  seine  Fehler 
verzeichnet  sein  musslen;  es  musste  angegeben  werden,  wenn  er 
körperliche  Gebrechen  oder  Krankheiten  hatte,  wenn  er  ein  fugi- 
tivus  oder  erro  war  3)  ;  fllr  diese  Angaben  leistete  der  Verkäufer 
Gewähr  durch  eine  stipulatio*)  oder  konnte  auch  ohne  diese  bei 
dem  Aedüen  verantwortlich  gemacht  werden  *] .  Uebernahm  er  keine 
Verpflichtung,  so  wurde  auch  dieses  dadurch  bezeichnet,  dass  dem 
Sclaven  ein  Hut  {pilleus)  aufgesetzt  wurde,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  den  vom  Quaestor  feil  gebotenen  Kriegsgefangenen  ein  Kranz6. 


1)  Plin.  n.  h.  35.  199:  est  et  vilittima  (cretn),  qua  ptde«  vcnolium  trans 
maria  advectorum  denotare  inttitutrunt  maioret.  Dem  auf  der  catatta  gekauften 
Seinen  wird  der  verna  entgegengesetzt  (Mart.  10,  76,  3.  Stat.  »ilv.  2,  1,  72)'; 
vielleicht  aber  versteht  Plinius  unter  den  Iran»  mare  advecti  zunächst  die  Scla- 
»ett.  welche  zum  erstenmal  am'  den  Markt  kommen,  n  -im  (ex  venalicio  novi- 
riorum  tmtus  Dig.  21,  1,  65  $  2),  entgegengesetzt  den  veUratore»,  gedienten  Scla- 
v«n  denn  er  führt  Beispiele  solcher  Personen  an,  die  jung  als  Selaven  nach 
Koni  kamen  und  ihr  Glück  machten ;  es  fehlt  nur  noch,  letzt  er  hinzu,  dass  sie 
cum  laureatit  fa*cibut  remitti  Mo ,  undt  cretatit  ptdibui  adeenittent.  Dasselbe 
mihlt  Petron.  29  vom  Trimalcbio  Vgl.  .luven.  1,  111:  nuper  in  hanc  urbem 
ptdibiu  qui  venemt  albU,  und  auch  Or.  am.  1,  8,  64  nennt  die  unfreie  Geburt 
:■>.}' ih  crimen  inane  pedit.  Dagegen  sagt  Tibull.  2,  3,  60  allerdings,  dass  jemand 
oft  mit  geweiasten  Füssen  auf  der  catatta  verkauft  worden  sei. 

2)  Diese  Angaben  erwähnt  die  gleich  anzuführende  Stelle  des  Kdfcto  nicht, 
»t>«  sie  sind  theils  telbstvergtändlich ,  thcils  wird  die  Angabe  des  Vaterlandes 
^erlangt,  Dia.  21,  1,  32,  21;  dass  die  Befähigung  bezeichnet  wurde,  geht  hervor 
aus  Suet.  de  gr.  4:  apud  maioret,  ait  (Orbiliut),  cum  familia  alicuiu»  venalit 
preduetretur ,  non  temtre  quem  litttratum  in  titulo ,  ted  litleratorem  intcribi  toli- 
lutn  esse.  Plin.  ep.  5,  19,  3:  (Zostmu*)  ett  homo  probut,  offieiotui,  literatu»,  et 
ar$  quidem  eiut  et  quati  intcriptio  comoedut.  Inwiefern  der  Verkäufer  für  die 
von  ihm  über  die  Befähigung  der  Selaven  gemachte  Angabe  elnzustehn  hatte, 
lehrt  ülpian  Dig.  21,  1,  19. 

3 )  Gell.  4,  2 :  In  edicto  aedilium  curulium,  qua  parte  de  maneipiit  vtndundit 
enutum  est,  teriptum  tic  fuit:  Titulut  scriptorum  tingulorum  tcriptut  tit  curato, 
ita  ut  int  flu  t/i  rede  pottit,  quid  morbi  vitiive  cuique  tit,  quit  fugitivut  errove  tit 
noxave  tolutut  non  tit.  Ausführlich  steht  die  Stelle  des  Kdictes  Dig.  21,  1.  1 
und  wird  in  den  folgenden  Fragmenten  erklärt.  Vgl.  Wallon  11,  p.  58 —  64. 
Jugler  p.  70 — 79.  Den  titulut  erwähnen  Propert.  5,  5,  51:  auf  quorum  titulut 
per  barbara  colla  pependit.  Sen.  ep.  47,  9.  Petron.  29.  vgl.  Pbllostr.  V. 
Apoll.  3,  25. 

4)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  5 :  In  horum  emtionc  tolet  —  ttipulatio  intercedere, 
tanum  cum  ette,  furtlt  noxitque  totutum. 

5)  Dig.  21,  1,  1  S  1-  Ausführlicheres  hierüber  giebt  Walter  G.  d.  K  K. 
$602.    Kein  Privatr.  d.  Börner  S.  710  ff. 

6)  Gell.  6  (7),  4 :  Pilleatot  tervot  venum  tolitoi  ire,  quorum  nomine  vendilor 
nihil  praettaret ,  Caeliut  Sabinut  iuritperitut  teriptum  reliquit.  —  —  Sicuti,  in- 
quit.  antiquitut  maneipia  iure  belli  cnpta  coronit  induta  veniebant  et  ideirco  di- 
tebantur  mb  corona  venire.  Namque  ul  ea  Corona  tignum  erat  captrvurum  ve- 
nalium,  ita  piUeut  impotilut  dtmonttmbat  eiutmodi  tervot  venundari,  quorum 
nomine  emptori  vendilor  nihil  praettaret.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Boeder  p.  18 
und  Wallon  II.  p.  54  annehmen,  alle  Sclaven,  die  keinen  piUeut  beim  Verkaufe 
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Ausgesuchte  Sclaven  1  und  vernae*)  verkaufte  man  aus  der  Hand, 
ohne  sie  auszustellen. 

Die  Preise  der  Sclaven s]  waren  natürlich  sehr  verschieden 
nach  Massgabe  des  Zeitalters,  des  augenblicklichen  Vorrathes1) 
und  der  Qualität.  Ueber  die  Preise  der  alten  Zeit  sind  wir  obne 
Nachrieht;  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  aber  waren  die 
Preise  der  griechischen  Markte  auch  für  die  römischen  bestim- 
mend. Hannibal  bekam  für  seine  Kriegsgefangenen  in  Griechen- 
land 5  Minen  oder  500  Denare  5  ,  der  altere  Calo  zahlte  für  Acker- 
bauer bis  1500  Denare6 J,  aber  besteuerte  im  J.  570  =  184  als 
Censor  sehr  hoch  die  Luxussclaven,  welche  Uber  10,000  As  ge- 
schätzt wurden7],  was,  wenn  schwere  Asse  zu  verstehen  sind, 
2500  Denare  macht"  ;  bei  Plautus  wird  ein  Kind  mit  6  Minen *), 
ein  schönes  junges  Madchen  mit  20  ><>;,  30 1 » ,  50  >2)  bis  60  13;  Minen, 
eine  Saitenspielerin  mit  40  Minen14),  bei  Horaz  ein  vema  mit 
8000  IIS  oder  2000  Denaren  bezahlt  bei  Columella  ein  Wein- 
gartner  auf  denselben  Preis  geschätzt16):  es  gab  aber  auch  Scla- 
ven für  500  Drachmen'*  ,  Sclavinnen  zu  600  HS,  d.  h.  150  De- 


trugen, hätten  eine  eorona  getragen :  zur  Zeit  deg  Caelius  Sabinus,  der  unter 
Vegpagian,  Titus  und  Domitian  lebt«,  war  der  Kranz  überhaupt  nicht  mehr  üb- 
lich, wie  au«  der  angeführten  Stelle  hervorgeht,  aber  auch  früher  war  er  nicht 
auf  detn  Markte  Oberhaupt  üblich,  sondern  nur  beim  Verkauf  der  Kriegsgefan- 
genen durch  den  Quaestor.  Vareo  de  r.  r.  2,  10,  4:  aut  »i  e  praeda  rub  eo- 
rona emit.  1)  Mart.  9,  59,  3—6. 

2)  Horat.  epitt.  2,  2,  1 — 16.  Eine  Schilderung  eine«  Sclaven  verkaufe«  durch 
den  praeco  flndet  man  In  Luclan's  Vitarum  auetio. 

3)  S.  Boeger  p.  20— 24.  Wallon  II,  p.  160—176,  der  mit  Benutzung  der 
Untersuchungen  von  l>ureau  de  la  Malle  die  nachfolgenden  Angaben  ausführ- 
licher, als  es  hier  geschehen  kann,  gewürdigt  hat. 

4)  Im  Lager  des  Luculi  kauft«  man  nach  dem  mithridatischen  Kriege  einen 
Sclaven  für  4  Drachmen.    Plut.  Lue.  14. 

5)  Liv.  24,  50.  Zur  ungefähren  Rednctlon  der  folgenden  Preise  genügt  es 
den  Denar  =  75  Pf.,  die  Mine  zu  78  M.  zu  setzen. 

6)  Pluto  Caio  mai.  4. 

7)  Liv.  29,  44.    S.  Staatsverwaltung  II,  S.  163  f. 

81  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  14.    Hultsch  Metrologie  S.  213. 
9)  Plut.  Capt.  974.  Zwei  Kinder  nebst  der  nutrix  kosten  8  Minen.  Plaut. 
Poen.  4,  2,  75.  10}  Plaut.  Pteud.  52. 

11)  Plant.  Rud.  45.  Es  hatte  1000  nummi  gekostet  (Äud.  14061,  worunter 
Didrachmen  zu  verstehen  sind  (Mommsen  Gesch.  d.  Rom.  Münzw.  S.  198  n. 83 
and  8.  22),  also  2000  Drachmen  oder  20  Minen,  und  wird  wieder  verkauft  für 
30.  Denselben  Preis  hat  ein  Mädchen  bei  Plaut.  .VotteU.  1,  3,  142  (300). 
Cure.  62. 

12)  Bei  Plaut.  Mere.  429  bieten  Vater  und  Sohn  auf  eine  Sclavin  und  stei- 
gern sich  von  20  bis  50  Minen. 

13)  Plaut.  .Per«!  4,  4,  110.         14)  Plaut.  Epid.  1,  1,  50. 

15)  Horat.  epM.  2,  2,  2.       16)  Colum.  3,  3,  8.       17)  llor.  sat.  2.  7,  43. 
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narcn ;  in  den  Digesten  wird  ein  vicarius  eines  Sclaven  zu 
5*],  8S),  10*  aurei,  den  aureus  zu  18  Mark  gerechnet,  ein 
gewöhnlicher  Sclave  zu  10,  ein  ausgelernter  Handwerker  zu 
.utm\,  ein  andermal  ein  Sclave  zu  5000«},  10,000  US7}, 
aber  auch  zu  2  aurei6)  veranschlagt,  im  Justinianischen  Codex 
männliche  wie  weibliche  Sclaven  unter  40  Jahren  auf  40  aurei 
tu  12  Mark),  Uber  40  Jahre  auf  20  aurei  taxirt,  wenn  sie  ohne 
besondere  Befähigung  sind ;  verstehen  sie  eine  Profession,  auf  30, 
notarii  auf  50,  Aerzte  und  Hebammen  auf  60,  Eunuchen  auf  30 
bis  50  und ,  wenn  sie  eine  Kunst  verstehen ,  auf  60  °j .  Aller- 
dings sind  dies  nur  Normalpreise,  während  Liebhaber  zu  allen 
Zeiten  exorbitante  Summen  zahlten,  wovon  seit  dem  Ende  der 
Republik  Beispiele  erwähnt  werden.  Ein  Knabe  gilt  400,000  HS10}, 
ebensoviel  ein  Müdeben11};  ein  mono  20,000  12) ,  oin  dispensator 
430,000  ein  Knabe  200,000»),  ein  Eunuch  500,000»),  ein 
gelehrter  Sclave  400,000  bis  700,000  HS16).  Einen  Gladiator  ver- 
mietbel  man  für  einen  Kampf  unter  der  Bedingung,  dass,  wenn 
er  unverwundel  bleibt,  20,000  Denare,  wenn  er  getödlel  oder  ver- 
wundet wird,  4000  Denare  gezahlt  werden17). 

VI.  Die  Behandlung  der  Sclaven  war  dem  Grundsatze  nach  Beh^1UBtt 
keiue  schlechte.    Ein  verständiger  Wirlh  Hess  es,  wie  seinem  s«Uvon 
Vieh ,  so  auch  seinen  Knechten  an  nichts  fehlen;  er  gab  aus- 
reichende Beköstigung16),  täglich  etwas  Wein19),  freilich  von  der 
schlechtesten  Sorte20),  ferner  Kleidung,  Schuhe21)  und  Wohnung 
in  einer  eigenen  ce/fa22).    Auch  fehlte,  so  lange  der  Herr  selbst 


1)  Mart.  6,  66,  9.         2)  Dig.  15,  t,  11  S  4.         3)  Dig.  15,  1,  37  §  I. 

4)  Dig.  15,  1,  11  §5;  15,  1,  38  $  2. 

5)  Dig.  17,  1,  26  $  8,  wo  ein  faber  einen  ScUren  für  10  aurei  kauft,  und 
nachdem  er  ihn  hat  auabilden  lassen,  für  20  verkauft. 

6)  Dig.  21,  1,  57  %  1. 

T\  Ibid.  8)  Dig.  47,  2,  76.  9)  Cod.  Just.  6,  43,  3  pr. 

10)  Antonius  kauft«  zwei  sich  sehr  ähnliche  Knaben  jeden  für  100,000  HS. 
Rio.  n.  h.  7,  56.  Ein  Knabe  für  denselben  Preis  bei  Martlal.  1,  58,  i:  11, 
'0,1;  3,62,  t. 

11)  Martial.  2,  03.  12)  Martial.  8,  13. 

13)  Plin.  n.  A.  7,  128.       14)  Martial.  3,  62,  1.       15)  Plin.  n.  k.  7,  129. 

16)  Die  »ervi  Utterati  des  Calvisius  Sabinus  kosteten  100,000  HS.  Seneca 
?■  27,  7;  den  Daphnia  kaufte  O.  Catulua  für  700,000  HS.  Suet.  de  gr.  3. 
Hin.  i>.  h.  7,  128.  17)  Gaius  3,  146. 

18)  Seneca  de  ben.  3,  21  s  ett  aUyuul,  quod  dominus  praetlare  servo  dtbtal, 
ut  eibaria,  ut  vettiarium.  19)  Cato  dt  r.  r.  56.  57. 

20)  Das  Recept  giebt  Cato  c.  114.  21)  Cato  de  r.  r.  59.  135. 

22)  Cato  de  r.  r.  14,  1.    Colom.  1,  6,  3.  8.    Clc.  Phil.  2,  27,  67.  Petron. 
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die  Wirtschaft  führte,  nicht  eine  menschliche  und  gemüthliche 
Beziehung1),  in  welcher  der  Knecht  als  Mitglied  der  Familie  ifa- 
miliaris)  2)  seine  Anerkennung  fand ;  Gato  arbeitete  und  ass  und 
trank  mit  seinen  Sclaven3};  seine  Frau  nährte  zuweilen  Sclaven- 
kinder,  um  ihre  Zuneigung  zu  erwerben4);  und  auch  nachdem 
es  regelmässig  geworden  war,  den  Sclaven  ihr  Deputat  in  tag- 
lichen oder  monatlichen  Raten  zu  liefern 6) ,  nahm  wenigstens 
eine  begünstigte  Anzahl  von  Sclaven  noch  immer  an  dem  Mahle 
des  Herrn  Theil6),  zwar  nicht  liegend  bei  Tische,  aber  doch, 
wie  die  Kinder  des  Hauses,  in  subselliis  sitzend7).  Noch  Colu- 
mella  hält  es  für  gut,  sich  mit  den  Sclaven  zu  unterhalten,  ihren 
Rath  zu  verlangen  und  durch  Freundlichkeit  ihnen  Muth  zur  Ar- 
beit zu  machen 8) ;  nach  althergebrachter  Sitte  feiern  Herren  und 
Sclaven  die  Saturnalicn  in  gemeinsamer  Heiterkeit9),  und  täglich 
erscheinen  die  Sclaven  einzeln  vor  dem  Herrn,  um  ihm  guten 
Morgen  und  gute  Nacht  zu  wünschen'0).  Die  gemeine  Praxis  des 
alten  Calo,  den  beiden  Geschlechtern  gegen  eine  Geldabgabe  Um- 
gang zu  gestatten n),  erfuhr  keine  allgemeine  Billigung,  Plutarcb 

29.  Seneca  «mir.  7,  21  p.  220,  8,  22t,  23  Bure.  Auf  dem  Lande  hatten  die 
Sclaven  ihren  gemeinsamen  Aufenthalt  in  freien  Stunden  in  der  culina.  Colom. 
1,  6,  3.    Varro  de  r.  r.  i,  13,  i. 

1)  Plut.  Coriol.lX:  xii  fip  iypftvBQ  jroWojj  rpo;  toi;  olxtTa;  ir.uvun 
t<te,  M   oÜTO'jpTflav  %i\  tö  xotvtoveTv  otatrrjc  ~7ju,cpd)Tcpov  fyovrt;  -po;  aäTov{ 

2)  Hierüber  spricht  ausführlich  Seneca  ep.  47,  wo  es  Jj  14  heisat :  Dominum 
patrem  familine  adpeUaverunt,  tervot,  quod  etiam  m  mtmit  adhuc  dural,  fami- 
liäre». Marrob.  tat.  1,  11,  11.  Und  nicht  nur  Plautus  bat  diesen  Ausdruck 
[Epid.  t,  1,  2.    Amphlt.  1,  1,  203),  sondern  auch  Columella  i,  6,  3. 

3)  Plut.  Cato  mni.  3.  4)  Plut.  Cato  mal.  20. 

5)  Das  Deputat  hiesa  dementum.  Donat.  ad  Ter.  Phorm.  1,  1,  9.  Es  wurde 
monatlich  (Plaut.  Stich.  60)  oder  auch  wohl  taglich  verabreicht,  denn  auch  diarij 
tervorum  kommen  vor.  Martial.  11,  108,  3.  Hör.  epitt.  1,  14,  40. 

6)  Noch  Seneca  hielt  dies  so.  ep.  47,  2,  15. 

7)  Seneca  ad  Seren,  de  provid.  15,  1 1  Non  aeeipiet  ergo  tapient  inivrium 
—  »im  eonvivio  regit  recumbere  infra  mentam  veteique  cum  tervit  —  iubtbilvt 
In  dienen  tubtelliit  sassen  die  Kinder,  Tac.  ann.  13,  16.  Suet.  Aug.  64.  Claui. 
32;  auch  Leute  untergeordneten  Ranges,  Suet.  vita  Terent.  p.  28  Reiflerseh. 
Ad  (CaeeiUum)  cenanltm  cum  venistet,  dicitur  inltium  quidem  fabulae,  quod  ewi 
eontemptiore  ve»titu,  in  tubtellio  iuxta  lectulum  resident  legitte,  pott  poueot  vtro 
vertut  invitatut  ut  aceumberet,  cenatte  una,  und  namentlich  Parasiten,  welche 
daher  imi  tubseUi  viri  heiasen  Plaut.  Capt.  471.    Stich.  489.   vgl.  698. 

61  Colum.  I,  8,  15. 

ü)  Staatsverwaltung  III,  8.  564.  Capit.  Ver.  7:  Vernas  m  triclinium  Suttir- 
valibut  et  diebu»  festit  temptr  admttit.  Auf  dem  Lande  erhalten  an  den  Satut- 
nalien  und  auch  an  den  Compitalien  (Staatsverwaltung  LH,  S.  197)  die  Sclaven 
jeder  einen  congiut  Wein  (Cato  de  r.  r.  57),  d.  b.  fast  3  Quart,  um  sich  einen 
vergnügten  Tag  zu  machen. 

1(1)  Suet.  Oalba  4.  11)  Plut.  Cato  mal.  21. 
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berichtet  darüber,  wie  über  einen  Ausnahmefall;  im  Gegentheil  8cj££n" 
kam  der  rechtlichen  Unfähigkeit  der  Sclaven  zur  Ehe ')  gegenüber 
die  menschliche  Berechtigung  zu  immer  grösserer  Anerkennung. 
Es  lag  nicht  nur  von  jeher  im  Interesse  des  Herrn,  gewisse  Scla- 
ven, wie  den  villicus2},  die  Hirten3)  und  alle  Aufseher4)  zu  ver- 
nein then  ,  sondern  es  wurde  in  der  Kaiserzeit  auch  Regel ,  das 
Cootubernium  des  Sclaven  als  ein  dauerndes  und  untrennbares 
iu  betrachten5),  die  Ausdrücke  uxor  und  coniunx  auf  Sclavcn- 
ehen  anzuwenden  •) ,  die  Verheiralhung  von  Sclaven  durch  eine 
Hochzeitsfeier  zu  begehen,  bei  welcher  die  Familie  des  Herrn  er- 
schien7) und  auch  im  Testamente  eine  ausdrückliche  Bestimmung 
über  das  Zusammenbleiben  der  verheiratheten  Sclaven  mit  ihren 
Frauen  zu  treffen h) .  Ebenso  gestattete  man  den  Sclaven,  um  sie 
an  ein  sparsames  und  ordentliches  Leben  zu  gewöhnen,  die  Dis- 
position Uber  ihre  Ersparnisse  (das  peatlium,  s.  S.  164  Anm.  2) 
und  eröffnete  ihnen  theils  hiedurch,  theils  durch  Anerkennung  J3HBSS!!!* 

»  °  und  Versor- 

treuer  Dienste  die  Hoffnung  auf  Freilassung  entweder  wahrend  TOg**« 
des  Lebens  oder  bei  dem  Tode  des  Herrn.    Mit  der  Freilassung 
war  aber  eine  dauernde  Versorgung  verbunden,  welche  der  Frei- 


1)  Cod.  Just.  9,  9,  23  pr. 

2)  Colum.  1,  8,  5:  Qualieunque  villieo  eontubemalis  mulitr  auignanda  ett. 
Diese  heisst  bei  Cato  143  uxor  villici.    Vgl.  Colum.  12,  1. 

3)  Varro  dt  r.  r.  %  10,  6. 

4)  Varro  dt  r.  r.  1,  17,  Ö:  dandaqut  Optra,  ut  habeant  —  coniunetat  con- 
xrrat.  t  quibut  habeant  filio».  to  enim  fiunt  ßrmiort*  et  coniunetiore»  fundo. 

5)  Dig.  33,  7,  12  $  7:  L'xoret  quoque  et  in f ante»  eorum  (die  zu  der  viüa 
febüren)  eredendum  rst  in  cadem  villa  agentes  voluitte  tettatorem  legato  conti- 
**ri;  neque  enim  duram  teparationem  iniunxisse  credendut  ett.  Die  Sclaven  dürft;» 
daher  nur  innerhalb  der  familia  heir«then ;  Indes*  verordnet  Justinian  Xov.  157, 
du»,  selbst  «ciiii  die»  nicht  geschehen  ist,  die  Ehe  nicht  getrennt  werden  soll. 

6)  Dig.  1.  1.  §  33:  Conlubernales  quoque  »ervorum,  id  est  uxores  et  nato* 
mtrueto  fundo  contmtri  verum  ett.  Pauli  tent.  3,  6,  38.  So  heisst  auf  Grabin- 
schriften die  Frau  des  Sclaven  statt  eonlubernalit  (Colum.  1,  8,  5.  Orelll  n.2834 
—2810  und  sonst  oft)  auch  eoniux  Urelli  n.  2841 — 2847,  sowie  der  Mann  mari- 

Orelll  n.  2840.  Hei  Apuleius  met.  8,  22  hat  ein  villicu»  eine  conterva  eon- 
<*r.  die  gleich  darauf  uror  genannt  wird. 

7)  Hieronymus  ep.  ad  Laetam  ty.  107,  11.  Vol.  I,  p.  687  Vallars :  Aon 
<*Uriit  (filia)  tun  nuptii»  »ervulorum  nee  familiae  perttrepentU  lusibus  misceatur. 

8)  Eine  solche  Anordnung  führt  Scaevola  Dig.  32,  1,  41  Jj  2  an  :  Omnibus 
'Utem  Ubertit  meis  et  quo»  vivu*  et  quo*  hit  eodiciUi»  manumisi  vel  pottta  manu- 
■r->*T',.  eoniubernaUt  $uas,  item  fllioi  filias  Ugo.  C.  I.  L.  II,  n.  2265 :  . . .  Calpurnius 
Irbamu,  L.  Calpurni  Salviani  iibertus  ,  manumiuu*  ex  testamento,  officio  aeeepto, 
•"M  praeter  Optimum  praemium  libertatu  uxoris  famulae  suae  \abitulit  ex  boni* 
'Hpra  tcriptis .  Diesem  Freigelassenen  war  also  mit  Anderem  auch  sein«*  eon- 
'•''irruilit  vermacht ,  welche  er  allein  annahm  ,  indem  er  auf  das  Uebrigc  ver- 
zichtete. 
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lasser  zu  Ubernehmen  hatte ') ,  und  welche  in  alter  Zeit  wahr- 
scheinlich in  der  Anweisung  eines  für  den  Unterhalt  ausreichen- 
den AckerstUckes  bestand2),  aber  auch  später  immer  in  irgend 
einer  Weise  gewahrt  wurde.  Denn  der  Freigelassene  blieb  ent- 
weder im  Familienhause,  bei  einem  der  überlebenden  Familien- 
mitglieder3), oder  erhielt  Wohnung  und  Unterhalt  {habitutio,  eiba- 
ria  und  vestiaria)  *) ,  oder  wurde  in  eine  Tribus,  d.  b.  in  der 
Kaiserzeit  eine  Corporation  von  Unterstützungsbedürftigen 4  ,  ein- 
gekauft6;. Ausserdem  aber  pflegten  dankbare  Herren  verdienten 
Sclaven  entweder  bei  ihren  Lebzeiten  oder  in  ihrem  Testamente 
mit  der  Freiheit  zugleich  ein  ländliches  Grundstück 7) ,  oder  ein 
Wohnhaus8),  oder  eine  Taberna  mit  dem  darin  enthaltenen 
Waarenbestande ö),  oder  ein  Capital10)  oder  eine  Rente")  aniu- 
weisen,  ja  es  kommt  auch  vor,  dass  ein  Sclave  zum  Erben  eines 
Vermögenstheiles  n)  oder  auch  des  ganzen  Vermögens  ,3i  eingesellt 
wird.  Dass  bei  guter  Behandlung  solche  Aussichten  im  Stande 
waren,  die  Sclaven  mit  ihrem  Loose  auszusöhnen  und  eine  wirk- 
liche Zuneigung  und  Anhänglichkeit  in  ihnen  zu  erwecken,  ist 


1]  Marcianus  Dig.  37,  14,  5:  Imperatori*  nostri  reseripto  eavttw,  ut,  »i 
patronus  libertum  tuum  non  aluerit ,  tu*  patroni  perdat.  Die  Verpflichtung  de* 
Patron»,  den  Freigelassenen  zu  erhalten  (aiere  libtrtum  Dig.  38,  2,  33),  hat  in- 
dessen seit  ältester  Zeit  bestanden  und  wird  erwähnt  Ton  Plantus  Epid.  5,  1. 
60  (714)  ff  .  wo  Peripbanes  seinen  Sclaven  Epidlcus  belohnen  will  and  heisst 
Per.  soecos,  tunicam,  pallium  Tibi  dabo.  Epid.  Quid  demde  porro?  Per.  liber- 
tntem.  Epid.  at  postea?  A'cvo  tiberto  opus  est  quod  papet.  Per.  dabitw.  prai- 
btbo  eibum. 

2)  S.  Mommseu  Rom.  Forsch.  I,  S.  366  f. 

3)  Diel  heisst  morari  cum  aliquo.  Dig.  34,  1,  13,  1  und  18.  1.  Auf  Ja» 
Wohnen  des  libertus  im  ilause  des  Freilassers  komme  ich  im  oten  Abschütte 
nochmals  zurück. 

4)  Hierüber  handelt  der  Titel  De  aümenti»  vel  eibariis  Itgatis  (Dig.  34.  1  k 
wo  es  I.  6  heisst:  Legati»  ulimenlis  eibaria  et  vestitus  et  habitatio  debelitur.  f»»1 
sine  bis  ali  corpus  non  polest. 

5)  Staatsverwaltung  II,  S.  126.  6)  Dig.  32,  1,  35  u.  ö. 

7)  Dig.  32,  1,  41  S  3 ;  32,  1,  97;  34,  1,  4  pr. 

8)  Dig.  32,  1,  41  §  1.  9J  Dig.  33,  7,  7;  33.  20  $  1  $  0. 
10)  In  der  von  Uenzen  Annali  1865  p.  6  ff.  herausgegebenen  und  erklärten 

Inschrift  rühmt  sich  ein  Freigelassener  des  Cn.  Anrelius  Cotta  Maximut.  Zeil- 
genossen Ovld's  [ep.  ex  Ponto  3,  2,  107;  4.  16,  41),  dass  ihm  sein  Herr  mehr- 
mals (saept)  den  ritterlichen  Census.  400,000  Sesterzen,  geschenkt,  seine  Söhn* 
erzogen ,  seine  Töchter  ausgestattet  und  einen  seiner  Söhne  zum  trfbumt*  mili- 
tum  gemacht  und  so  in  den  Kitterstand  erhoben  habe.  Vgl.  Juvcnal  2,  11" 
Quadrmgenta  dedit  Gracchus  settertia  dotem  cornicini.  Martial  7,64:  Qui  tim- 
»er  tota  fuerns  nntissimus  urbe ,  et  post  hoc  dominae  muntre  f actus  cjue».  Vgl. 
Kriedlaender  Darstellungen  I«,  S.  373  ff. 
1t)  Dig.  33,  1,  9;  34,  1,  18. 

12)  Dig.  39,  5,  35.  13)  Dig.  28.  5,  90  (89)  und  91  (90):  29,  1,  40. 
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aus  vielfachen  Beweisen  aufopfernder  Treue  1   und  ausdrücklichen 
Zeugnissen 2)  ersichtlich. 

Allerdings  war  aber  diese  günstige  Gestaltung  des  Verhalt- 
nisses  weder  eine  rechtlich  begründete,  noch  eine  allgemeine. »•"Jjfejft 
Vor  dem  Gesetze  ist  der  Sclave  völlig  rechtlos3/,   er  ist  eine  t*™"*  d<>r 
Sache,  über  welche  dem  Herrn  allein  die  beliebige  Verfügung ^Jfä*a<* 
iusteht;  er  kann  ihm  die  gemeinsten4  und  unsittlichsten5}  Dienste 
zumulhen,  ihn  martern  und  tödlen,  oder  wenn  er  alt  und  krank 
wird,  verkaufen  und  Verstössen,  d.  h.  dem  Hungertode  preis  ge- 
ben *i.    Und  diese  unmenschliche  Behandlung  nahm  in  der  That 
überhand ,  seitdem  das  Zusammenloben  des  Hausvaters  mit  den 
Ackerkoechten  aufhörte,  und  bei  der  zunehmenden  Ausdehnung 
der  Gülercomplexe  und  der  Abwesenheit  der  Eigenthümer  die 
Sclaven  dem  Herrn  entfremdet  wurden 7. .    Seit  dieser  Zeil  trat 


1)  Beispiele  hievon ,  namentlich  aus  der  Zelt  der  Sclavenkriege,  Bürger- 
triefe und  Prosrriptionen  geben  Seneca  dt  btnef.  3,  22 — '27.  Macrob.  Hat.  1.11, 
Ift— 40.   Val.  Max.  6.  8,  1—8. 

2)  Plaut.  Lapt.  272  : 

quanquum  non  multum  fuit  moletla  Servitut 
See  mihi  »ccus  erat  quam  ii  essem  familiaris  fdiu$. 
M"  i.  10,  13.  Der  jüngere  Plinius  hatti'  auf  «einen  Gütern  par  keine 
eomptdili  und  seine  Nachbarn  ebenfalls  nicht  (Plin.  ep.  3,  19),  und  Seneca  ep. 
47  sagt,  man  könne  sich  die  Sclaven  durch  gute  Behandlung  sehr  wohl  zu  Freun- 
den machen  (§  16)  und  sie  ohne  Schlage  und  Furcht  regieren  (§  19).  Ks  wird 
»titer  unten  erwähnt  werden,  dass  ein  Scla\e  des  Maecenas  in  seiner  Unfreiholt 
verblieb,  obwohl  er  frei  werden  konnte,  und  es  fehlt  nicht  an  (irabschritten. 
•eiche  dankbare  Herren  ihren  Sclaven  setzten.  C.  I.  L.  I,  n.  1479 :  Plotia.  L. 
<l  Fupae  l.  Prune  vocitatatt  ancilla,  heic  sitast,  [quae]  quali*  fucrit  contra  pa- 
tre/num  patronam  p'irtntem  eoniugem  mc[numentum  indicat. 

3j  Ausführlicheres  s.  bei  Walion  II,  p  177—203.  Kein  Privatrecht  d.  R. 
S.  560  -569.    Walter  Gesch.  d.  R.  R.  $  466. 

4)  Zu  solchen  Diensten  gehört  das  llerbeibriligen  der  matella,  wenn  der 
Herr  digitis  oder  digitot  conerepat.  Petron.  27:  Trimalehio  digitos  concrepuit, 
ad  qvod  »igntun  malcllam  spado  ludtnli  »übtet- it.  Martial.  3,  82,  15;  6,  89;  14, 
119-  Arrian.  Epict.  1.2,8;  1,  19,  17.  Hut.  Laeon.  apophth.  3.r)  erzählt,  dass 
ein  lacedämonlscher  Knabe  sich  getödtet  habe,  um  diesem  Dienste  zu  entgehn. 

5)  Petron.  75:  nec  turpe  eit,  quod  dominus  iubtt.  Uaterius  bei  Seneca 
rontr.  Üb.  4  pr.  p.  378,  9 :  impudicitin  in  ingenuo  crimen  est,  in  »ervo  necetsitas, 
m  Uberto  officium.  Hör.  sat.  1,  2,  117.  Ein  udulttrium  oder  stuprum  findet 
Bich  der  lex  Julia  nur  bei  freien  Personen  statt.    Dig.  48,  5,  6  pr. 

6)  Cato  pflegte  alte  oder  kranke  Sclaven  zu  verkaufen.  Cato  de  r.  r.  2,  7. 
Plut.  Cato  mai.  5.  Später  setzte  man  kranke  Sclaven  auf  der  insula  Atsculapii 
(Becker  Topographie  051)  aus.    Suet.  Claud.  25.    Dio  Cas«,  60,  29. 

7)  Lucan.  1,  167 : 

Tunc  lonffos  iungtrt  fines 
Agrorum  et  quondam  duro  sulcata  Camitli 
Vomere  et  antiquos  Curiorum  passa  ligone» 
I*onya  $ub  ignotis  extendere  rwa  colcnis. 
Ausführlich  spricht  hievon  Colum.  1.  3,  8 — 13. 
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überhaupt  die  familia  rtutiea  an  Gellung  zurück  ;  man  betrach- 
tete sie  als  ein  Exil,  in  welches  man  die  unbrauchbaren  Sclaven 
der  familia  urbana  aussliess  1  .  Hier  regierte  der  villicus.  selbst 
ein  Sclave,  auf  seinen  Vortheil  bedacht,  und  geneigt ,  sowohl  den 
Herrn  um  seine  Einkünfte2),  als  die  Knechte  um  ihr  Deputat  zu 
betrügen3);  ein  religiöser  Einfluss  und  ein  sittliches  Band  fehlte 
ganz4);  es  waltete  nur  die  Furcht  vor  der  Strafe,  und  obgleich 
es  durch  Erfahrung  feststand,  dass  schlechte  Behandlung  die  Scla- 
ven nur  schlechter  und  gefährlicher  mache  J) ,  und  einsichtsvolle 
Herren  Milde  und  Schonung  empfahlen6),  so  gab  doch  theils  die 
Unzuverlässigkeit  der  Sclaven,  gegen  die  man  misstrauiscb  zu  sein 
allen  Grund  hatte7;,  theils  die  harte  Gesinnung  der  Herren  oder 
Verwalter  immer  neuen  Anlass  zur  Schärfung  der  Strafmiltel.  In 


1)  Plaut.  Atin.  2,  2,  76  (342).  Hör.  sat.  2,  7,  117.  Seneca  dt  ^3,2», 
1  :  a  strvitutt  urbana  tt  ftriaia  trantlatut  ad  durum  opus  {rustici  laboris).  Pe- 
tron.  69:  ideo  mc  in  vlllicationtm  rtltgavit.  Coluin.  1  pr.  §  12.  Dia.  28,5,35 
$  3  :  »ervui  futrit  missus  in  villam  —  quin  dominum  offenderat ,  quasi  ai 
tempus  rtltgatus. 

2)  Colum.  I,  1,  20;  1,  8,  13.  3)  Colum.  1,  8,  17. 

4)  Dlo  Sclaven  haben  gar  keinen  eignen  Gottesdienst,  der  Herr  opfert  für 
die  familia,  Cato  143,  der  villicus  soll  nur  an  den  Compitalien  Opfer  bringen, 
Cato  5.  Col.  1,  8,  5;  die  viUira  darf  gar  nicht  opfern  ohne  Refehl  des  Herrn 
oder  der  Herrin,  Cato  143.  Von  der  späteren  Zeit  Tac.  ann.  14,  44 :  postquam 
vtro  nationts  in  fnmilils  habtmus,  quibus  diversi  ritut,  externa  §acra  aut  nulid 
sunt,  colluviem  i$tam  non  nlti  mttu  eotreueris. 

5)  Plant.  P$eud.  135  ff.  Colum.  1,8,  17.  Selbst  die  Greuel  des  Sdaven- 
krteges  schreibt  üiodor.  Exe.  Photii  34,  2  p.  527  nicht  sowohl  der  natürlichen 
Bosheit,  als  vielmehr  der  schlechten  Behandlung  der  Sclaven  zu,  und  Galen,  dt 
plut.  Hippoer.  tt  Ptat.  V,  Vol.  V  p.  497  K.  Ist  der  Ansicht,  dass  Sclaven  sieb 
verdiente  .Strafen  gefallen  lassen,  durch  ungerechte  aber  zur  Hache  und  Wmh 
getrieben  werden. 

6)  V'arro  dt  r.  r.  1,  17,  5.  Colum.  1,  8,  10.  Seneca  ep.  47.  Salvian.  dt 
guh.  de»  6,  p.  127  cd.  1688.  4.:  Soltnt  quippe  ttiam  ntquissimos  »trvos,  quoi 
supplicia  non  correxerint,  blandimtnta  corrigtrt.  Ambros.  in  tp.  ad  Kph.  c.  VI. 
Vol.  IV  p.  422  Migne :  Yidentt»  enim  domini  mtliorasst  servos  tt  in  rtddtndit 
obsequii»  fidtliter  profteissc,  quod  mtrtntur  cum  omni  libtrtate  txsol'-unt.  Scrri 
quoqut,  dum  eernunt  mansuttudintm  domincrum ,  omni  aviditatt  coneupiscunt 
jidtm.  euiut  tarn  placidis  rtlinaeuli»  gubemantur  humana  officio. 

7)  Nicht  nur  in  der  Comödie  ist  der  fallax  strvus  eine  stehende  Rolle 
(Ovld.  am.  1,  15,  18),  sondern  in  der  ganzen  Hausverwaltung  gilt  die  Annahme, 
dass  die  ganze  Dienerschaft  stiehlt.  Plln.  n.  k.  33,  26:  Quat  fuit  illa  rifci, 
quitlis  innoetntia ,  in  qua  nihil  tignnbatur !  Nunc  eibi  quoqut  ae  potu»  anulo 
vindicantur  a  rapina.  Martial.  9,  87,  7.  Plaut.  Ca».  2,  1,  1.  llor.  epitt  2.2. 
134.  Von  Cicero's  Mutter  heisst  es:  lagtnat  ttiam  inants  obiignnbat,  ne  ditt- 
rtntur  inant»  aliquot  fuisst,  qu<tt  furtim  tsstnt  txticeatat.  Cic.  cd  fam.  16.26. 
Tac.  ann.  2,  2 1  lrridtbantur  et  Oratcl  comites  ac  vilissima  uttnsilium  anulo 
clausa.  Das  Naschen  (Hör.  tat.  1,3,80;  2,  4,  79).  das  Ausplaudern  alles  des- 
sen, was  die  Sclaven  sehen  und  hören  (Juven.  9,  102-*119),  was  Cato  noch  io 
verhindern  wusste  (Plut.  Cato  mai.  21),  das  Stehlen  und  Retrügen  waren  Din^e, 
welche  in  dem  Verhältniss  der  Sclayerel  selbst  ihren  Grund  hatten. 
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einem  grossen  Tbctie  Italiens  arbeiteten  die  operarü  in  Ketten1), 
wurden  Abends  in  einem  wohlverwahrten  Arbeitsbause  (ergastu- 
lum)  in  sicheren  Verwahrsam  gebracht ,  und  waren  zum  Theil 
gebrandmarkt3;  oder  an  dem  Kopfe  halb  geschoren4}. 

Die  familia  urbana  stand  zwar  dem  Herrn  naher,  aber  auch  ?,eU.DI1K 
ihre  Lage  wurde  theils  durch  ihre  Verwendung,  theils  durch  die  hana 
persönliche  Berührung  mit  dem  Herrn  unsicher  und  häufig  bekla- 
gcnswerth.  Es  gab  gebildete  Sclaven,  welche  von  denjenigen  Her- 
ren, die  solche  Vorzüge  anzuerkennen  wussten,  wie  Freunde  mit 
Achtung  und  Liebe  behandelt  wurden;  in  solchem  Verhaltniss  sland 
Cicero  zu  Tiro*),  Atticus  zu  Alexis  und  anderen  seiner  Diener  °}, 
Jiaecenas  zu  Melissus,  welcher,  obwohl  frei  geboren,  doch  freiwillig 
im  Dienst  des  Maecenas  blieb,  bis  er  manumittirt  wurde7),  und 
namentlich  hatten  Aerzte  Gelegenheit,  den  Dank  und  die  Liebe 
ihrer  Herren  zu  verdienen  •]  ,  aber  überwiegend  war  doch  die 
Schattenseite  des  Verhältnisses.  Um  gar  nicht  von  dem  Gebrauche 
iu  reden,  den  die  lenones  urid  lanistae  von  ihren  Sclaven  mach- 
ten, oder  den  Handwerkersclaven ,  deren  Ertrag  um  so  grösser 


1)  Dieie  vineti  (Fliit.  n.  h.  18,  21)  oder  eompediti  (Cato  de  r.  r.  56),  alli- 
9"t>  (Col.  1.  '.».  i).  das  ferratile  genu»  (Plaut.  Moit.  1,  1,  18)  begtanden  theils 
tat  Str  Illingen,  theils  aber  auch  aus  solchen,  denen  man  nicht  tränte.  Plaut. 
Cape.  110 — 118.  l'eber  ihre  Behandlung  geben  die  teriptore»  rei  mit.  besondre 
Vorschriften,  aus  welchen  man  sieht,  das«  sie  als  durchschnittlich  vorhanden  an- 
genommen werden  (vinetut  foitor  Ovid.  tritt.  4,  1,  5.  ep,  ex  Pont.  1,  6,  31. 
I.ucan.  7,  40'2.  Ben.  de  beruf.  7,  10.  Juv.  11,  80),  wiewohl  in  einzelnen  tie- 
fenden man  auch  ohne  diese  Barbarel  wirtschaftete  (Plin.  ep.  3,  19),  und  Plin. 
n.  h.  18,  36  sagt :  Coli  rura  ab  ergattuli*  pettimum  eit  et  auidquid  agitur  a 
dttperantibu*.  Auch  weibliche  Scla\en  in  Ketten  kommen  vor.  Achilles  Tatius 
5,  17. 

2)  Die  vineti  haben  ein  »ubterranevm  ergastulum,  plurimu  idque  anguttit 
illtutratwn  fenettri»,  atque  a  terra  »ic  edilit,  ne  manu  ctnlmgi  pottint.  Colum. 
1.  6,  3.  Ilievon  sagt  Plautus  Aulul.  2.  5,  31,  wenn  ein  Sclave  etwas  ver- 
brochen habe,  heisse  es  gleich  eemprehendite,  Vineite,  verberate,  in  putevm  eon~ 
dite.    Mehr  s.  bei  Colum.  1.  8,  16;  9,  1,22. 

3)  S.  unten  S.  180  Anm.  4. 

4)  Apulel.  met.  9,  12:  eapiltum  semirati.  Catull.  59:  temiratus  utt.r.  Ar- 
temldor.  On«i>.  1,  21.  Petron.  103.  Cyprian,  ep.  77  ad  Semet.  von  den  in 
den  Bergwerken  arbeitenden  Märtyrern :  lemitomi  capitit  capillut  horreteil.  Auch 
Sclavinnen  wurden  so  geschoren.    Achilles  Tatius  5,  17. 

5)  Hievon  geben  die  Briefe  Cicero'»  vielfache  Beweise.  S.  ad  Alt.  7,  5,  2 
und  namentlich  die  Correspondenz  mit  Tiro  selbst  ad  fam.  16.  8.  auch  Dru- 
aann  O.  R.  VI,  8.  405  fr. 

6)  Cicero  nennt  ihn  imago  Tironit  ad  Alt.  12,  10.  Ueber  diesen  und  die 
andern  Sclaven  des  Atticns  nnd  ihre  Stellung  s.  Drumann  O.  K.  V,  S.  66.  67.  71. 

7)  Soet.  de  9r.  21. 

8)  Seneca  de  btnef.  6,  IC.  So  hatte  Cicero  an  seinem  Arzte  Alexio  einen 
Freund.    Drumann  O.  K.  VI,  S.  402. 


B4m.  Alt-  rth.    VII,  1. 
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war,  je  weniger  ihre  Unterhaltung  kostete,  so  gab  es  in  der  Wirtb- 
schaft selbst  Functionen,  welche  in  Ketten  ausgeübt  wurden,  wie 
die  des  Thürstehers  Nur  wem  das  Vertrauen  des  Herrn  eine 
Aufsichtstclle  oder  ein  selbständiges  Geschäft  Ubertrug,  der  pro- 
curator ,  actor ,  dispensator .  institor2},  oder  wer  dem  Herrn  un- 
mittelbar nahe  stand,  wie  der  cubicularius  oder  Secretär,  konnte 
eine  um  so  freiere  und  einflussreichere  Stellung  gewinnen,  je 
brauchbarer  er  sich  zeigte  oder  je  überlegner  er  dem  Herren  war3). 
Hier  gab  es  Gelegenheit  Geld  zu  verdienen  *]  und  Vortheil  zu 
machen,  hier  gründete  man  einen  Einflussv,  der  nach  der  Frei- 
lassung fortdauerte,  hier  war  man  aber  auch  den  Launen  und 
der  Leidenschaft  am  häufigsten  ausgesetzt  •] .  Denn  das  alte  länd- 
liche Zusammenleben  hatte  in  der  Stadt  keine  Analogie7),  es  war 
eine  strenge  Etiquelte  eingetreten;  der  Sclave  durfte  nicht  mehr 
ungefragt  sprechen*;;  es  gab  Herren,  die  ihrerseits  die  Sclaven 


1)  S.  oben  8.  141  Anm.  8. 

2)  Philo  quod  omni*  probut  Uber  6.  Vol.  II,  p.  450  Mang. :  "ETtpot  öt  £<0t>  £x 
Y^vojs  oojXoi,  xd  täiv  £).cutUpa>v  eijAiip!«  tj/tj;  u.ETi<Sv7ec*  irttpoirot  ^rdp  olxier., 
xTTjiAaTwv  xit  iw(d).wri  otattüv,  fort  hi  ©re  xu  6[*o5ov).a»v  dpyovrcs  xadiarcrvtat. 
Ilo/.Äot  hi  xal  pNaixctc  xa't  r.iXhn  iptpavo'j?  JearoTäri  irrrpaTTTjarv,  cpO.ar*  xu 
o'j^tvfiiv  TtpoxpitteVrec  ei«  r.ivxit '  dXÄ  Cfio»;  etoi  ooüXot,  SawCovrsc,  di>oü|iEN0t. 
rrpotöoou;  exXr((5(*fvot,  dspartcvilpcvot. 

3)  Ambro»,  ep.  2,  7,  5  (Vol.  III,  p.  71  ed.  1567)  —  ep.  37,  15  Vol.  III. 
p.  ii33Migne:  Denique  fumulo  tapitnli  multi,  ut  teriptum  ett,  $erviunt  libcri. 
Et  ett  .-irvut  intelligent,  qui  regat  dominot  ttultot.    P.  Syrl  tent.  5S6: 

Qui  doete  tervit,  partem  dominatu*  tentt. 

4)  Wer  bei  einem  Vornehmen  Zutritt  begehrte,  beschenkte  die  Sclaven. 
Juven.  3,  183—189.  Lucias,  de  mtrc.  cond.  37.  Horat.  tat.  1,  9,  57.  Atn- 
mian.  14,  6,  15. 

5)  Galen,  adhort.  ad  artet  addite.  I,  p.  9  K.  sagt,  es  gebe  Sclaven.  die 
10,000  Drachmen  kosteten,  und  deren  Herr  nicht  eine  Drachme  werth  »el.  und 
ähnlich  sagt  der  Sclave  bei  Horat.  tat.  '2.  7,  42:  Quid,  »i  me  ttultior  ipto  Quin- 
gentit  emto  draehmit  deprenderit.  Von  diesem  Verhältnis»  des  überlegene» 
Sclaven  und  Freigelassenen  zu  seinem  Herrn  geben  nicht  nnr  die  Comö- 
dien  eine  Anschauung,  sondern  namentlich  die  Geschichte  schwacher  Kaiser, 
wie  des  Claudius.  Das  reiche  hierüber  vorhandene  Material  bat  L.  Friedlaender 
Darst.  ans  der  Sittengeschichte  Roms  I*.  S.  75  ff.  S.  371 — 376  zusammenge- 
stellt.   Vgl.  Wallon  II,  S.  426 — 129. 

6)  Sen.  de  ira  2,  25,  1.  7)  Tac.  arm.  14,  42. 

8)  Sen.  ep.  47,  3,  4:  eoram  domino  loqui  non  licet.  Plat.  de  garrul.  Ii? 
erzählt  in  Beziehung  hierauf,  dass  M.  Pupius  Piso  Cos.  693  —61  (Drumann  II. 
S.  84 ff.)  einst  den  Clodins  zu  Mittag  eingeladen,  lange  auf  ihn  gewartet  und 
endlich  den  betreffenden  Sclaven  gefragt  habe,  ob  er  ihn  nicht  eingeladen  habe 
Als  dieser  die  Frage  bejahte  habe  er  welter  gefragt,  warum  er  nicht  komme 
Weil  er  abgesagt  hat,  war  die  Antwort.  Auf  den  Vorwurf,  warum  er  das  nicht 
gleich  gesagt  habe,  sei  dann  vom  Sclaven  erwidert  worden,  well  er  nicht  gefragt 
worden  sei.  Plutarch  setzt  hinzu,  dies  sei  ein  für  die  Römer  charakteristischer 
Zug,  denn  In  Attica  würde  niemanden  einfallen,  so  etwas  von  seinen  Sclaven  io 
verlangen. 
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anzureden  für  ihrer  unwürdig  hielten  •) ;  nur  die  Schwäche  des 
Herrn  gab  dem  Sclaven  die  Gewalt  in  die  Hand,  jede  Unzu- 
friedenheit des  Herrn  büsste  er  dagegen  mit  willkürlicher  und  oft 
grausamer  Bestrafung3}.  Schläge  mit  verschiedenen,  nach  Graden 
abgestuften  Instrumenten3),  Fesseln  aller  Arten4),  Verurtheilung 
in  das  ländliche  ergastulum b)  oder  das  pistrinum6)  oder  gar  in 
die  Steinbrüche7)  und  Verkauf  ausser  Landes**)  waren  die  ge- 
wöhnlichen Strafen  ;  aber  die  persönliche  Wuth  des  Herrn,  wenn 
sie  erregt  wurde,  hatte  gar  keine  Schranken 0  und  die  vornehme 
Männer-  und  Damenwelt10}  war  in  Rom  in  ausgesuchten  Mitteln 
der  Grausamkeit  erfinderisch  und  unbedenklich11).    Der  natür- 


1)  Taeit.  ann.  13,  23  und  Dio  t'ass.  62,  14  erzählen  dies  von  Pallas,  dem 
Freigelassenen  des  Claudias. 

2)  S.  Calliarhins  dt  tupplieiit  »ervorum  in  Poleni  Thetaur.  III,  p..  348  IT. 

3)  Bei  Hont.  tat.  1,  3,  119  und  Juvenal.  6,  479  «erden  drei  Züchtigungs- 
tmtrumente  genannt,  ftrula  (ydp%rfc),  ein  Rohrstock,  wofür  auch  virgat  (  Flaut. 
Atm.  298.  Baeek.  780)  oder  ulmei  (Plaut.  Rud.  636  und  sonst  oft ;  ulmitrtba 
Maat.  Pertal,  4,  7)  vorkommen  ;  teutiea,  auch  lorum  oder  lora  (Hör.  epitt.  1, 
16,47),  wovon  lorariut,  oder  habena  (Hör.  epitt.  2,  2,  15),  eine  Lederpeitsche-, 
endlich  flagrwn  oder  ftagellum  (Flor.  epod.  4,  11),  eine  Knute  aus  Knoten- 
nricken, auch  wohl  ans  Draht,  und  mit  Stacheln  (tcorpionet)  versehn.  Dies 
tind  die  ttimuli  bei  Plautus  Mott.  56.  Pteud.  1240.  Menatchml  9öi .  S.  (Iber 
alle  drei  Instrumente  Kirchner  ad  Hör.  tat.  I.  3,  119. 

4)  Es  sind  namentlich  compedet,  die  oft  vorkommen,  aber  auch  ein  collart 
(Plaut.  <  apt.  357)  und  manlcae,  Handschellen.    Plaut.  Atin.  304. 

5)  S.  oben  S.  177  Anm.  2. 

6)  Plaut.  Baceh.  781.  Epid.  1,2,  18.  Ter.  Phorm.  2,  1,  20.  In  plttrinum 
dtdert  Terent.  Andr.  1,  2,  28;  in  plttrinum  detrudere  et  compingere  Cic.  de  or. 
1.  11,  46;  pittrmo  dignut  Ter.  Htaut.  3,  2,  19. 

7)  Plaut.  Capt.  721.  730  ff.  1000.  Der  Dienst  in  den  Steinbrüchen  war  in 
allen  Ländern  eine  furchtbare  Strafe,  auch  in  Aegypten  (Dlodor.  3,  12.  13) 
und  Slcilien  (Thucyd.  7,  87).    Vgl.  Staatsverwaltung  II,  S.  257  Anm.  8. 

8)  Dia.  21,  1,  17  S  19;  25,  4,  6  $  1.    Cod.  Jutt.  4,  55. 

9)  Sen.  de  Ctem.  1,  18,  2:  cum  in  tervum  omnia  lieeant.    Juven.  6.  219: 

»Pone  erueem  ferro.'«  Meruit  quo  crimint  tervut 
Supplicium?  quit  tetllt  adeit?  — 
»O  dtment,  ita  tervut  homo  e*t?  nil  fcccrit,  etto: 
Hoc  volo,  tlc  iubeo,  tit  pro  ratione  voluntat.« 
10)  Bei  der  Toilette  verrichteten  die  ornutricet  ihren  Dienst  mit  entblösstem 
Oberkörper,  um  bei  jedem  Versehen  Schläge   und  Nadelstiche  empfangen  zu 
kjmnen.    Ovid.  am.  1,  14,  15 — 18.    Juvenal.  6,  475 — 196  und  mehr  bei  Boet- 
tlger  Sabina  S.  276—278. 

11)  Ohrfelgen  (colaphi  Boettiger  Sabina  S.  278)  und  Faustscbläge  In  die 
Zahne  (Man.  14,  68)  waren  sehr  gewöhnlich;  wie  oft  aber  grausame  Misshand- 
lungen  vorkamen,  sieht  man  daraus ,  dass  selbst  Augustus  einen  procurator  im 
Zorn  an  einen  Schlffsmast  nageln  Hess  (Plut.  apopth.  Vol.  VI,  p.  779  R.  = 
vol.  I,  p.  252  DQbner),  und  dass  Hadrian  mit  einem  Griffel  einem  Sclaven  daB 
Auge  ausstless.  Galen,  de  propr.  tmimi  cuhuque  affect.  dign.  Vol.  V,  p.  17 ff. , 
«o  er  ausführlich  von  diesen  Mißhandlungen  redet,  ganz  abgesehen  von  solchen 
Sehandtbaten,  wie  sie  Vedius  Polllo  verübte,  welcher  wegen  kleiner  Beichädi- 
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lichste  Gedanke  eines  ungerecht  gemarterten  Sclaven  war  Flucht 
oder  Rache.  Aber  der  Verdacht  der  Flucht  war  so  allgemein, 
dass  dagegen  alle  Vorkehrungen  getroffen  waren.  Und  wohin 
sollte  der  Flüchtling  sich  wenden,  da  jeder,  der  ihn  aufnahm, 
mit  schwerer  Strafe  bedroht  war 1  !  Er  hatte  nur  die  Möglich- 
keit, entweder  die  Fürsprache  eines  Freundes  seines  Uerm  zu 
erbitten ,  oder  in  späterer  Zeit  zu  einer  Statue  des  Kaisers ,  die 
als  Asyl  galt,  seine  ZuQuchl  zu  nehmen2);  floh  er  aber,  und 
wurde  eingebracht,  was  nicht  nur  durch  besondre  Verfolger,  son- 
dern auch  durch  die  Behörden  geschah9},  so  stand  ihm  die  Brand- 
markung4/ ,  oder  das  Einschmieden  in  einen  Halsring,  der  wie 

gungen  seine  Sclaven  seinen  Muränen  vorwarf.  Plin.  n.  h.  9,  77.  Seneca  dt 
dem.  1,  13.  de  ira  3,  40,  '2.  Dio  Caas.  54,  23.  Indessen  sind  hier  nicht  Aus- 
nahmen massgebend,  sondern  regelmässige  Fälle.  Galen,  de  plae.  Hippoer.  ü 
Piatoni»  VI  extr.,  Vol.  V,  p.  584  K. :  o5t<b  foüv  elvbitast  xsl  v0>  ro>teT>  ol  toi»; 
d|A3pTavovrac  olxlviz  xiTaotxd'ovTe;,  twv  ucv  dttoliopaax'i'vToov  vi  axiXt;  xatov- 
tc«  xat  xrrar/iCovte;  xsl  nslovcc;  (CW.  Jutt.  6,  1,3),  x»v  Ji  xXc— 6ytcdv  t« 
yeipac,  «ua~£p  ft  xal  täiv  i'i.zrptii.iyttav  r^v  ■jaTripa  xal  töjv  s'/.'jiov/.:«^  Tr,> 
f\ä>— av  (extecare  linguam  C'ir.  pro  (  turnt.  66,  187),  drrXic  V  clrrtiv  ixitva 
xoXä^ovTE;  t4  St'  cuv  evcp-rojoi  Td;  jioy8r,pd«  iv^pycla;.    Ausser  allen 

diesen  Strafen  kam  bei  der  Untersuchung  eines  eigentlichen  Verbrechens  bei 
Sclaven  noch  die  Tortur  in  Anwendung,  als  deren  Hauptinstnunente  Seneca  dt 
ira  3.  19,  1  ftdiculae,  talaria,  tculeut  und  ignit  nennt.  Fidiculae  sind  nervi  oder 
Stricke,  durch  welche  der  Delinquent  auf  einem  Gerüste  ao  ausgespannt  wird, 
dass  seine  Glieder  aus  den  Gelenken  gerissen  werden.  Quintil.  deel  19.  12 
p.  373  Burmann  i  Undebam  fldiculat,  —  ut  leviter  stdibu»  mit  emota  eompago 
per  »ingulot  artut  membra  laxaret.  vgl.  8  p.  126.  127.  Der  equuleut,  ein  Bork, 
auf  dem  der  Verbrecher  sitzen  inuss,  ist  ebenfalls  darauf  eingerichtet,  die  Glieder 
desselben  durch  Gewichte  oder  Winden  auszurecken  (Seneca  tp.  67,  3:  ttulto 
longior  faetut)  und  wird  häufig,  namentlich  bei  den  Martyrien  erwähnt,  s.  M<- 
gius  de  equuleo  Uber.  Hanoviae  1609.  8.  und  Amstel.  1664.  12.  Petisci  lex.  s.v. 
Die  talaria  sind  wohl  pidsrifc;  dorpafaXuiTat,  über  welche  Hemsterh.  zu  Pollai 
10,  54  p.  1210  handelt;  abgebildet  bei  Caylus  Ree.  VII,  p.57,  4  und  daraus  bei 
Boettiger  Sabina  Taf.  VIII.  t'eber  den  equuleut  und  die  übrigen  Marterinstru- 
mente s.  auch  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  9,  12,  1. 

1)  Plaut.  Poen.  1,  1,  56  scheint  das  duplum  als  Strafe  anzugeben.  Siehe 
Taubmann  zu  d.  St.  Die  spateren  Strafbestimmungen  s.  Dig.  11,  4.  Cod. 
Jutt.  6,  1.    Walter  G.  d.  R.  R.  $475. 

2)  Dig.  21,  1,  17  $  4  und  J>  12.    Tacit.  onn.  3,  36. 

:!(  Dig.  11,  4  dt  fugitivis.    Pauli  sent.  r.  1,  6».    Cod.  Jutt.  6,  1,  2. 

4)  Dies  ist  die  eigentliche  Strafe  der  /ugitivi.  Quintil.  intt.  7,  4,  14:  fugt- 
tlvo  »tigmata  tcribere ;  Gem.  AI.  paed.  3  p.  258  Pott.:  tov  ipir.i-rr^  vi  orEprr? 
—  Wxvvsi;  Auton.  epigr.  15,  3.  Die  Gebrandmarkten  heissen  interipti  Plin.  n. 
h.  18,  21.  Martlal.  8,  75,  9;  irwcrjpta  crgastula  Juv.  14,  24.  Die  Marke  wurde 
entweder  an  Händen  oder  Füssen  (  Cod.  Just.  9,  47,  IT),  oder  auf  der  Stirn  ein- 
gebrannt {intcriptionet  frontit  Seneca  de  ira  3,  3,  6;  not«  Intigniti  frontibui 
Boeth.  de  eontol.  1  p.  30  ed.  Lugd.  1671.  8.;  fronte*  ÜUerati  9. 12  p. 616;  front 
notata  Martial.  3,  21.  Petron.  103:  Sequar  ego,  frontet  notant  intcriptiom  tot- 
lerti,  ut  videamini  »ligmate  este  puniti.  —  Implevit  Eumolput  frontet  utriutqut 
ingenlibut  litterit  et  notum  fugitivorum  epigramma  per  totam  faciem  libtrali  manu 
duxit.    Was  da«  für  ein  not  um  epigramma  war,  ist  nicht  bekannt;  ein  bloss** 
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ein  Hundebalsband  mit  einer  Inschrift  verseben  war1]  ,  oder  die 
Ueberlieferung  in  die  Arena2)  oder  endlich  der  Tod  bevor,  und 
zwar  ein  Tod,  welcher  mit  besonderer  Grausamkeit  verhängt 
wurde3  .  Wagte  er  es  vollends,  Rache  an  dem  Herrn  zu  neh- 
men, was  öfters  vorkam 4) ,  so  war  bei  der  allgemeinen  Gefahr, 
die  dieser  naheliegende  Fall  für  alle  Sclavenbesilzer  hatte 5) ,  hie- 
für  eine  furchtbare  Strafe  festgesetzt,  nämlich,  dass  die  ganze 
Sclaven  familie  mit  dem  Tode  büsste,  insofern  sie  nicht  den  Mord- 
versuch verriet h  oder  hinderte6,. 

Die  gewöhnliche  Todesstrafe  für  die  Sclaven  ist  im  Alter- 
thume  die  Kreuzigung ,  welche  erst  die  christlichen  Kaiser  ab- 
schafften, um  die  heilige  Gestalt  des  Kreuzes  nicht  zu  entweihen7), 
eine  Strafe,  über  deren  Einzelheilen  unter  Gelehrten  und  Künst- 
lern sehr  verschiedene  Ansichten  und  irrige  Vorstellungen  zur 
Geltung  gekommen  sind  s  .  Der  Delinquent  wird  zunächst,  eine 
fnrea  oder  ein  patibulum  tragend,  unter  Geissei-  und  Ruthenhieben  f*NM**> 


¥  Kheiut  es  nach  der  Beschreibung  nicht  zu  sein.  Vgl.  Lipsil  Eleeta  II,  15. 
Opp.  1075.  8.  Vol.  I,  p.  804  f.   Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  9,  40,  2. 

1)  Solche  Tafeln  sind  noch  erhalten.  S.  Orelli  Jnser.  n.  2830—2833.  6264. 
De  Rosti  i;„u.  ehrist.  1874  p.  49  ff.  Kabret ti  p.  522  n.  359—369.  Einen  Hunde- 
aaltring  mit  der  Inschrift  Fugt,  tene  me  u.  s.  w.   s.  Orelli  n.  4319. 

2|  Gellius  5,  14,  27.  Seneca  de  ira  3,  3,  6.  Auch  freiwillig  gaben  sich 
flüchtige  Sclaven  zum  Thierkampfe  her.  Dig.  11,  4,  5. 

3)  Seneca  de  ira  3,  3,  6 :  eetdei  et  fldiculae  et  ergatlula  et  erueet  et  circum- 
dati  torporibut  ignet  et  cadavera  quoque  trahent  uneus. 

4)  Beispiele  erwähnen  Appian.  6.  e.  3,  98.  Cic.  ad  fam.  4,  12.  Tac.  ann. 
14.  42.    Hin.  ep.  3,  14;  8,  14,  15. 

5)  Die  Ansicht  war,  totidem  hottet  <*-<  quot  tervot,  Seneca  ep.  47,  5.  Mi- 
cro b,  tat.  1,  11,  13.  Festus  p.  261*:  Quot  tervi,  tot  hottet,  In  proverbio  ett\ 
und  das*  auch  milde  Herren  sich  nicht  sicher  fühlten ,  sagt  ausdrücklich  Hin. 
ep.  3,  14.  5.    Tac.  arm.  14,  44. 

6)  Gesetzlich  wurde  dies  festgestellt  durch  das  «enatuteotmdtum  SiUmianum 
(763«  10  p.  Chr.),  Dig.  29,  5  de  SCto  Silaniano  1  $  26.  $  28.  S  35:  6  pr.  17. 
19.   Pauli  MAL  r.  3,  5  S3.  6.  7.  8.  Ii.  12.    Tac.  ann.  14,  42. 

7)  Nach  Zosimus  h.  e.  1,8  vgl.  Aurel.  Vict.  Caet.  41,  4  hob  Constantin 
d.  Gr.  sie  auf,  und  diese  Aufhebung  setzt  Haenel  Corpvt  legum  p.  192  ins  Jahr 
315.  Dagegen  macht  Zesterinann  in  der  gleich  anzuführenden  Schrift  S.  9  ff. 
geltend,  das»  die  Kreuzesstrafe  noch  spater  und  zwar  bis  auf  Theodosius  d.  Gr. 
angewendet  worden,  dann  aber  allerdings  ausser  Gebrauch  gekommen  Ist. 

8)  Das  weitläufige  Material  findet  man  in  Lipsil  de  cruee  libri  III  in  Opp. 
Ve»al.  1675.  Vol.  III.  J.  GreUerl  de  emee  ChritU  libri  IV.  Ingoist.  1598.  2  Voll. 
4.,  nicht  aber  eine  endgültige  Lösung  der  fraglichen  Puncto.  Neuerdings  han- 
deln über  die  Kreuzigung  Zestermann  Die  bildliche  Darstellung  des  Kreuzes  und 
der  Kreuzigung  Jesu  Christi  historisch  entwickelt.  I.  Abtheilung:  Das  Kreuz 
«or  Christas.  II.  Abtheilung:  Die  Kreuzigung  bei  den  Alten.  Progr.  der  Thomas- 
schale  in  Leipzig.  Leipzig  1867.  1868.  4.  Ph.  Degen  Das  Kreuz  als  Strafwerk- 
zeug und  Strafe  der  Alten.  Aachen  1873.  4.  Fulda  Das  Kreuz  und  die  Kreu- 
zigung. Breslau  1878.  8.  lieber  patibulum,  griechisch  oraupi;  (Macrob.  tat.  1, 
11,  5),  s.  Cobet  Afn*mo#jrn«  VIII,  p.  275  und  279. 
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an  den  Ort  der  Execution  geführt.  Die  furca  ist  ursprünglich 
gar  kein  Marterinstrument,  sondern  die  Gabel ,  welche  an  jedem 
vierrädrigen  Wagen  Uber  der  Vorderaxe  liegt,  und  in  welche  die 
Deichsel  eingelassen  wird1}.  Sie  hat  die  Gestalt  eines  V,  oder 
wenn  die  äusseren  Enden  noch  durch  ein  Querholz  (Reibscheit) 
verbunden  sind ,  eines  V 2)  •  Es  war  nun  eine  alte  häusliche 
Strafe,  einem  Sclaven  dies  Holz  so  Uber  die  Schultern  zu  legen, 
dass  der  Kopf  in  die  Gabel  kam ,  die  Arme  aber  an  die  Gabel- 
hölzer gebunden  wurden ,  und  den  so  gefesselten  Missethäter  im 
Dorf  herumzuführen3).  Sie  konnte  aber  geschärft  werden  durch 
Schläge,  und  auch  bei  freien  römischen  Bürgern  wurde  nach  alter 
Sitte  die  Strafe  der  Stäupung  (virgis  caedi)  unter  der  furca  er- 
••_•>'*••'•  litten4).  Sollte  nun  aber  auf  die  Stäupung  noch  die  Kreuzigung 
folgen  5  ,  so  bediente  man  sich  dann  statt  der  furca  des  patibur 
tum,  welches  zwar  öfters  ebenfalls  furca  genannt  wird6;,  aber 


1)  Diese  Gabel  heisst  duplex  arcui  bei  Sidon.  carm.  22,  23,  wo  Bacchus 
die  Tiger  Anspannt: 

Vite  capiitrata»  cogtbat  ad  eueda  tigrts, 
Intrabat  duplicem  qua  temo  raetmifer  arcum. 

2)  Ginzrot  Die  Wagen  and  Fahrwerke  der  Griechen  nnd  Römer.  München 
1617.  4.  Bd.  I,  S.  90  ff.  bemerkt,  daas  in  den  ältesten  Wagen  Gabel  und  Deich- 
sel nicht  zwei  separat«,  verbundene  Stücke  waren,  sondern  dass  die  Deichsel 
selbst  am  Ende  gespalten  and  gabelförmig  und  in  einer  gewissen  Entfernung 
von  der  Wagenaxe  mit  einem  Ringe  gebunden  war,  cm  nicht  welter  zu  spalten. 
In  diesem  Falle  heisst  die  am  hintern  Ende  gabelförmige  Deichsel  selbst  furca. 
Nach  Abschaffung  der  Kreuzigung  bediente  man  sich  einer  solchen  furca,  die 
die  Form  des  Y  hat,  als  Galgen.  Harmenopulus  manuale  Ugum  6,  8,  2:  oi 
npöc  toi;  -oXtpUoos  ajTOfxoXojvre;  —  e(c  cpojpxocv  dUapr&YTai  r\  xaloviat.  In 
demselben  Sinne  <f oupx(£c3i)at  Harmenopulus  man.  leg,  6,  6,  25.  Leget  agraria* 
(hinter  dem  Barmenop.  ed.  Heimbach.  Lips.  1851.  8.)  8,  2,  3.  Und  so  ist  wohl 
schon  in  den  Digesten  zu  verstehn  ad  fuream  damnatio  48,  19,  28  pr. ,  furca 
flgere  ib.  $  15,  furca  »uspendere  48,  19,  38  §  1.  in  fuream  tollere  ib.  $  2,  fur- 
cae  tubilcere  48,  19,  9  $11. 

3)  Plut.  Coriol,  24:  THv  Ii  ptfAi]  x4).oioi«  olxero'j  r:Xij|i.j*eX-f(3av:&;,  tt 
fcüXox  du.d;T[t,  q>  tov  Vj<av.  fattulneWN ,  dpäpevo;  v.-;;:'/.!)oi  Trapd  zip  ftivAv 
otv.  —  'Exa/.eiTO  Je  ifoüpxi^tp '  8  fdp  "EXXtjvcc  ÜTrosraT^v  xat  arVjptfpia,  Toiro 
PwfiaTot  5po6px*v  ovofAaCoust. 

4)  Sub  furca  caedi  ist  auch  für  Freie  eine  alte  Strafe.  Liv.  1,  26,  10.  Liv, 
ep.  55 :  C.  Matieruu  accusatui  eil  apud  tribunoi  plebit,  quod  exereitum  in  Hiipa- 
nia  deteruiuet ,  damnatutque  »ub  furca  diu  virgie  c actus  ett  et  leitertio  nummo 
veniit.  Zu  dieser  Strafe  wurde  Nero  vom  Senat  verurtheilt.  Aur.  Vlct.  ep.  5: 
Senatum  tenientia  conttltutum ,  ut  more  maiorum  eollo  in  fuream  eoniecto  Virgil 
ad  necem  eaederetur.  Suet.  Nero  49  :  nudi  hominis  eervicem  interi  furcae,  corpus 
virgii  ad  necem  caedi,  und  diese  Strafe  meint  auch  Tac.  ann.  2,  32;  16,  11. 

5)  Val.  Max.  1,  7,  4:  Cum  —  quidam  —  pater  familiai  —  »errum  ivum 
verberibui  muleatum  tub  furca  ad  tupplichtm  egittet.  Cie.  de  diu.  1,  20,  55: 
tervui  per  ctreum.  quum  Virgil  eaederetur,  fuream  fcreni  duetui  ett.  Liv.  2,  36. 
Dionys.  7,  68.    Lactant.  2,  7,  20.    Arnob.  7,  39. 

6)  In  der  ErzähluDg  der  in  der  vorigen  Anni.  angeführten  Geschichte  von 
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eine  wesentlich  andere  Construction  hatte.  Patibulum  (von  patere) 
ist  nämlich  ein  Halsblock,  aus  zwei  T heilen  bestehend1];  er  wird 
geöffnet,  um  den  Hals  des  Verbrechers  gelegt,  dann  geschlossen  2) , 
and  bat  in  dieser  Form  die  Gestalt  eines  Balkens 3  ,  an  den  beide 
Hände  des  Vcrurtheilten  gebunden  oder  genagelt  werden  können. 
Unter  der  crux  versieht  man  nur  den  Pfahl  *),  der  an  der  Richt- 
stätte bereits  aufgerichtet  ist  (palus  oder  stipes) ;  auch  an  diesem 
kann  jemand  gegeisselt5)  und  gekreuzigt  werden0),  aber  die  ge- 
wöhnliche Art  der  Kreuzigung  ist  die,  dass  der  Verbrecher  in 
dem  patibulum  hängend  an  den  Pfahl  hinaufgezogen  wird  7j  ,  so 


4cm  Sclaven  sagt  Macrobius  sat.  1,  11,  3:  quidam  $emim  iuum  verberutum  pa- 
Ubuloqut  corutrictum  —  per  circum  tgit,  worauf  man  siebt,  das«  füren  und  pati- 
'ülum  dem  Sinne  nach  nicht  verschieden  sind. 

1)  Zestermann  I,  S.  21  stellt  dies  in  Abrede,  da  es  nie  ausdrücklich  gesagt 
«ird.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich  noch  jetzt  die  Anm.  2  angeführten  Stellen 
:ür  meine  Ansicht  anführen  tu  können,  da  das  patibulum,  wie  die  Ableitung 
>t«r  WorteB  von  patere  zeigt,  offenbar  ein  Loch  hatte,  durch  welches  der  Delin- 
quent den  Kopf  stecken  musste.  So  dacht«  sich  dasselbe  bereits  Cujacias  Ob- 
rere. XVI,  1,  und  da  die  Strafe  des  Fussblockes  (cauder)  in  Rom  ganz  üblich 
•ar  (Jnvenal  2,  57  nnd  dazu  das  Scholion.  Propert.  5,  7,  44),  so  ist  es  durchaus 
wahrscheinlich ,  dass  man  auch  den  ilalsblock  ebenso ,  nämlich  aus  zwei  zusam- 
menzuschliessenden  Stücken  construlrt  haben  wird. 

2)  Dionys.  7,  69 :  ol  V  ätovte;  tiv  Bepdrrovra  tVi  xip  Ttu.<wp(ov  Ti;  /tipn 
i'onivavrec  d|*«0T^p74  xai  C'^-M»  itpo;MjaavTet  rapd  xd  vzipt*  te  xai  to-j; 
ouov«  uiypi  Törv  xap-div  &vi)MVTt  TrapTjxoJ.oOÖou*  £alvOVTt;  jiota?t$t  £vt«. 
Haidas  .*.  v.  At$'ju,ov  j  j). o-*'  rt  r.api  'Paipnion  tpoupxi,  und  Plutarch.  qwieit. 
Rrm.  70,  der  die  furcn  'i'n  ;v).ov  nennt,  haben  nach  metner  Ansicht  die 
Form  des  patibulum  vor  Angen,  während  die  furcn  genauer  ((xpouv  ££Xov  genannt 
»ird.  Photlns  p.  538.  Timocles  bei  Athen.  6  p.  243''.  Hesychius  s.  v.  oxTj- 
pt  f  -f  a Vgl.  die  Glosse  in  Stepbani  the».  ed.  Lond.  Vol.  IX,  p.  250:  Fureifer 
iTTjpox'Su.wro;,  £txpavo«p<!pos.    Ol  rrratovTc;  dvri  TtfAcupw;  Sixpavov  k\  toi;  Tpa- 

£yovre;  7r£ptt3«6;j.t^ov  (zEpux'>|ju^iv  I.ips.)  Sia  rffi  -v  .«>;  riepta-y  4}Uvot. 

3)  Als  einen  Querbalken,  der  von  innen  vor  die  Hausthür  gelegt  wird, 
deflnirt  patibulum  Nonius  p.  366:  Patibulum  sera,  qua  ostia  obcluduntur,  quod 
W  rtmota  valvae  pateant.  Titinniui  Fullonibui.  Sl  quiiquam  hodie  praeter 
kane  Poitieum  nostrum  pepulerit,  patibulo  hoc  Ei  Caput  defringam. 

4)  So  nennt  z.  B.  Statins  tilv.  3,  4,  25  die  Deichsel  des  Wagens  crux  pen- 
dula. S.  Lips.  1.  1.  I,  c.  5.  6. 

5)  ad  palum  alligare  et  flagri»  caedere  Cic.  Verr.  aee.  5,  5  $  10.  lt.  Von 
dietem  palu»  sagt  er  6,  12:  ut.  quam  damnati»  crueem  tervit  fixerai ,  hanc  in- 
'Umnatit  videlieet  cMbut  Romanil  re$ervare$. 

6  )  Senecs  ad  Marc.  20,  3:  Video  iitic  crueti  non  unhis  quidem  generii,  $ed 
oUter  ab  aliit  fabricatat  i  capite  quidam  converto»  in  lerram  luipendere ,  alii  per 
obteoena  ttipitem  egerunt  (dies  ist  die  Strafe  des  Spiessens.  Lips.  1.  I.  1,6 
p.  1160),  alll  brarhia  patibulo  explicuerunt. 

7)  Firmle.  Mat.  aitron.  6,  31.  ed.  Bas.  1551.  fol.  p.  179:  Nam  litis  faei- 
ncribui  comprehemui  levera  anbnadvcrtentii  tententia  patibulo  tuffixui  in  erwem 
emdeliter  erigitur.  Euseb.  h.  e.  5,  1  p.  131  Vales. :  BXavfctva  —  oraupoü  9-/Ttu.m 
xptfMuivrj  und  kurz  vorher  tVt  fcuXo'j  xpiu.ao8claot.  Plin.  n.  h.  29,  57:  luppli- 
cia  annun  eanei  pendtmt  inter  aedem  Juventatfi  et  Summani  vlvi  in  furca  ta- 
bucea  armo  /tri. 
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dass  dieses,  wenn  es  festgelegt  ist,  die  Querstange  des  Kreuzes 
bildet 1  j .  Ein  Unterschied  der  Strafe  liegt  nur  darin ,  dass  der 
Delinquent  zuweilen  einfach  in  dem  patibulum  aufgebangt2;,  ge- 
wöhnlich aber  mit  den  Händen  an  das  patibulutn,  mit  den  Füssen 
an  den  stipes  genagelt  wird3).  Hienach  ist  es,  wie  Cobel  be- 
merkt hat,  irrig,  Christus  so  darzustellen,  dass  er  das  Kreut 
trügt;  der  Vorgang  ist  ganz  nach  römischem  Usus  zu  erklären, 
und  nach  diesem  sagt  man  nie  ferre  crxtcem ,  sondern  crux  po- 
nitur,  slatuitur,  figilur,  erigitur :  damnati  in  crucem  aguntur,  tol- 
luntuv ,  cruci  affiguntur ,  äepguntur,  su/figuntur ,  wohl  aber  sagt 
man  palibulum  ferre,  aroupov  yip&w ,  ßooraCtiv  4j .  Es  ist  un- 
möglich, die  raffinirten  Grausamkeiten  aufzuzählen,  welche  einzeln, 
aber  nicht  selten,  vorkommen,  wie  man  den  Verbrecher  in  einen 
Ofen  warf5;,  oder  ihn  mit  Pech  bestrich  und  so  verbrennen  liess *  ; 
das  Widerwärtigste  und  Empörendste  ist,  dass  man  die  Todesqual 
zu  einem  erwünschten  Schauspiel  einer  barbarischen  Menge  in 
den  Arenen  und  Theatern  zu  machen  kein  Bedenken  trug7,. 


1)  Dass  das,  was  getragen  wird,  nur  eine  Staupe  ist,  lehrt  Tertuli.  adr. 
Judaeot  i  1  :  Ixxac ,  cum  a  patre  hottia  duceretur  et  lignum  ipte  tibi  portartl. 
Christi  exitum  tum  tum  denotabat  —  lignum  pattionit  tu<ie  baiulanti». 

2)  Kuscb.  h,  e.  4,  15  p.  106«  Val. 

3)  Plaut.  Mottell.  360.    Leber  die  clotri,  mit  denen  dies  geschah,  s.  Au- 
gustinl  Opp.  ed.  Bened.  1700.  fol.   Vol.  V,  p.  1011.    Daher  patibulo  tuffigtrt 
Justin.  22,  7;  30,  2.  Ammlan.  19,  9,  ij  patibulo  affigere  Cod.  Theod.  9,  5,  1 
C.  I.  L.  V  n.  2781.   Sallust.  fr.  bei  Non.  p.  366:  patibulo  eminent  affigebatw. 
patibuli  poena  multare  Arnob.  7,  39  (von  der  Todesstrafe). 

4)  I'lautns  bei  Nonius  p.  '22t:  Palibulum  feral  per  urbem,  deinde  affigatur 
cruci.  LiciniuB  Macer  Ibid.:  Deligati  ad  patibulot  eircumferuntur  et  cruci  defi- 
guntur  (beide  Stellen  nach  Cobct's  Lesart).    Plaut.  Mott.  56 : 

Ita  tt  forabunt  patibulatum  per  vias 
Stimuleit  [terebrit],  huc  ti  revtniat  tenex. 

Id.  Mil.  gl.  359: 

Credo  ego  ittue  exemplo  tibi  ette  pereundum  extra  portam, 

Ditpetslt  manibut  patibulum  quam  habebi*. 
Oriechfsch  rraupov  speper*  Cbarlton  p.  72,  25  Hurcher;  Tra-jpov  äaoroECctv  ib.  p.  76, 
11.  Matth,  ev.  16,  24.  Lucae  ev.  14,  27.  Job.  er.  19.  17  u.  ö.  Plut.  dt 
tera  num.  vind.  9:  Zxotto;  töV*  xaxoüpfwv  ix<ptpet  töv  airroü  9ra-jp6v.  Zester- 
manti  II,  S.  29  ist  wieder  zu  der  Ansicht  zurückgekehrt,  das*  der  Verurtheilte 
das  Kreuz,  nicht  das  patibulum,  mni  Kichtplatz  trug. 

5)  Plaut.  Epid.  1,  2,  16.    Latin.  2,  5,  t. 

6)  Plaut.  Capt.  597.  Martial.  10,  5.  Tao.  <inn.  15,  44  und  die  Erklaret 
zu  dieser  Stelle. 

7)  Dies  kam  nicht  allein  in  der  Art  vor,  dass  man  die  Verbrecher  zum 
Kampf  mit  Thieren  oder  in  die  (iladiatorenspiele  verurtheilte ,  sondern  mau 
machte  auch  ihren  Tod  zu  einer  besondern  Kpisode  einer  theatralischen  Vorstel- 
lung. Martial.  1,  7.  Plut.  de  tera  num.  vind.  9  p.  671  Dübner:  d)X  o'jtiv  fvtoi 
fiin^ipouJt  -itfaptav ,  ä  tou;  xaxotipyo'j;  iv  toi;  rttctrpot«  öefibpievoi  roXXdxi«  h 
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VII.  Wie  diesem  furchtbaren  Rechtszustande  gegenüber  die  »rinde- 

°  "  ninjren  der 

Lage  der  Sclaven  sich  bereits  im  ersten  und  zweilen,  noch  ent- r?f h*lic,hen 

,  \  erhalt- 

schiedener  aber  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  dennoch  gün-  ">}»••  d«' 

v        DcUren  in 

stiger  zu  gestalten  anßng,  ist  eine  der  interessantesten  Betrach- 
tungen,  welche  die  Geschichte  des  untergehenden  Römerthums 
darbietet1).  Der  Sclave,  der  nach  allem  römischen  Recht  eine 
Sache  ist,  der  weder  Vater2),  noch  Ehe,  noch  Eigenthum,  noch 
irgend  eine  menschliche  Gellung  hat,  gelangt  durch  die  Entwicke- 
lung  der  Verhältnisse  thatsächlich  und  praktisch  zur  Anerkennung 
seiner  natürlichen  Rechte  und  wird  aus  einer  Sache  eine  Person. 
Ehe ' ,  Verwandtschaftsrechte 4) ,  Eigenthum  &) ,  Fähigkeit  zu  testi- 
ren6)  und  in  eine  Corporation  einzutreten7)  werden  ihm  in  ge- 
käst Siiypiaoi;  xat  yi.auMoti  dXovp-fOi;  ir:i'jittpu.hoji  x»l  nt&btgtCoVTOUj 
i;mt  xi\  t£8tji:cv  d>;  paxsplo'j; '  i/oi;  o*j  xsnto'jjunoi  xai  jAaoTiyoupvtvoi  xal 
Tip  dvttvTt;  ix  zrfi  dvttivf,;  txeivr,;  xai  koXuts).o'j{  ioft^To;  6^8d»3iv.  T»c. 
ann.  15,  44. 

1)  S.  E.  Biot  De  l'abolition  de  l'etclavage  ancitn  tn  Oceident,  Paris  1840.  8. 
Filon  Memoire  «ur  Vitat  moral  et  religieux  de  la  tociiU  h  IVpoque  de  l'apparUion 
du  thrUtianiimc  in  Mim.  dt  l'Academie  royale  dt»  »cienre»  moralet  et  politique» 
dt  il mittut.  T.  1.  Savans  Strängen  1841.  4.  p.  769 — 824.  Von  einreinen  Oe- 
uehUpuncten  aus  behandeln  den  Gegensund  Troplong  Sur  linfluence  du  chritlia- 
numt  dant  U  droit  civil  de»  Romain»  in  Mim.  de  l'Acad.  de»  »eieneu  moralet  et 
poUtique».  Vol.  IV,  p.  287— 512  (1844)  und  besonders  Louvaiu  1844.  8.  Ville- 
mtin  Philotophie  ttoique  et  ckretienne  in  dessen  Milangt».  T.  II,  p.  127  CT.  Cha- 
teaubriand Euait.  Vol.  I.  II.  Schmidt  K*»ai  hittorique  »ur  la  »ociiU  eivile  dam 
lernende  Romain.  Strasbourg  I8ö3.  8. ,  am  erschöpfendsten  aber  Walion  Tome  III. 

2)  Plaut.  Capt.  674:  Quem  palrem,  qui  tervot  ett? 

3)  S.  S.  173. 

4j  l»ie  »ervili»  cognatio  ist  anerkannt  in  Beziehung  auf  die  Ehen  der  Frei- 
gelassenen Dia.  22,  2,  8:  libertinut  libtrtinam  matrem  aut  »orortm  uxorem  dueere 
'•  >•  potett,  quia  hoe  iut  moribu» ,  non  legibus  introduetum  ett.  Ib.  14  Jj  2: 
Servile»  cognatione*  hoc  iure  obtervandae  »unt.  Jj  3 :  idem  —  etiam  in  »ervilibu» 
affinitatibu*  »trvandum  eil,  und  nach  Justinian's  Bestimmunc  auch  im  Erbrechte. 
Inttit.  3,  6  $  10.  In  Inschriften  sind  Erwähnungen  der  Verwandtschaft  unter 
SrU>en  nicht  selten.  loschr.  b.  ürotefend  Jahrbücher  det  Vereins  v.  Alter- 
thumsfr.  im  Bheinl.  XVI, 2  S.86:  ARAM  DU»  Manibut  —  H1PPOSICI  .  SERvi 

l'lÜSILLAE  (uxorisl  IYNÜ  PASTORIS  (Cos.  163)  HEDYEPES  ET 

GESES1A  PAREXTES.  5)  S  oben  S.  161.  173. 

6)  Plin.  ep.  8,  16,  1 :  Permitto  »ervi»  quoque  qtuiti  tettamenta  facere  caque 
ut  Ugttima  custodio.  —  Dividvnt,  donant,  rtlinquunt  duntaxat  intra  domum.  In 
der  lex  coliegii  cultorum  Dianae  et  Antinoi  (Ürelli-llenzen  n.  60S6)  Col.  II  wird 
dem  Sclaven,  der  Mitglied  des  Collegiums  ist.  über  das  funcrulicium  zu  testiren 
gestattet :  Xeque  domino  neque  dominae  neque  creditori  ex  hoc  collegio  ulla  petitio 
uto  niti  $i  qui*  tettamento  here»  nominalu»  eril.  —  Item  placuit,  quitqui»  ex  hoc 
totlegiv  »ervut  defunetu»  fuerit  et  corpus  eiu»  a  domino  dominave  iniquilatc  *t- 
pulturae  datum  non  fuerit ,  neque  tabella»  fecerit ,  ei  funu»  imaginnrium  fiel. 
fori  publici  konnten  nach  l'lpian.  fr.  20,  16  über  die  Hälfte  ihres  Peculium 
testiren. 

7)  Dig.  47,  22,  3  §  2 :  Servo»  quoque  licet  in  collegium  tenuiorum  reeiptre 
rolenübu»  Hominis.  Beispiele  kommen  mehrfach  vor,  so  in  dem  eben  angeführ- 
ten CM.  Dianae.    S.  Mommsen  de  coliegii»  et  »odalieih  p.  102. 
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wissem  Sinne  zugestanden,  die  Freilassung  aber,  welche  ihn  zur 
Gleichstellung  mit  dem  Bürger  und  zu  einer  oft  einflussreicben 
Stellung  in  der  Familie,  den  Communen  und  dem  Staate  führt, 
schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  beschränkenden  und  er- 
schwerenden Formen  entbunden,  welche  ihr  noch  Augustus'}  in 
dem  Bestreben,  den  BUrgersland  von  unfreien  Elementen  zu  säu- 
bern, auferlegt  hatte5),  und  so  der  Bürgerschaft  aus  dem  Sclaven- 
stande  ein  Bestandteil  zugeführt,  der  nicht  nur  unmittelbar  von 
Einfluss  wurde,  sondern  auch  in  den  folgenden  Generationen  sich 
immer  weiter  verbreitete 3) .  Zugleich  tritt  in  der  Behandlung  der 
Sclaven  ein  gewisser  Rechtsschutz  ein.  Eine  lex  Petronia*)  aus 
dem  Beginne  der  Kaiserherrschaft  nahm  den  Herren  die  Befug- 
niss,  Sclaven  zum  Thierkampf  zu  verurtheilen,  und  Ubertrug  die- 
selbe einem  ordentlichen  Richter,  nümlich  in  Rom  dem  praefectus 
urbi*>) ,  in  den  Provinzen  dem  Statthalter8)  ;  der  praefectus  urbi 
nimmt  ausserdem  Beschwerden  der  Sclaven  Über  harte  Behand- 
lung an7),  und  ist,  wenn  er  diese  begründet  findet,  nach  einem 


1)  Suet.  Aug.  40.  Dionys.  4,  24.  DIo  Cass.  55,  13.  Diese  Beschrit- 
kongen  wuen  namentlich  in  der  im  J.  4  n.  Chr.  gegebenen  lex  Aelia  SenlM 
enthalten,  über  welche  s.  Rein  Privatr.  d.  R.  8.  584  IT.;  ferner  in  der  /.  /'um 
Ginfm'a,  ebenfalls  unter  Augustus  i  Kein  8.  587),  während  die  lex  Junta  Sorbana 
für  die  unfeieilich  Freigelassenen  einen  eigenen  Stand  der  Laiini  Juniani  fest- 
stellte.   S.  Staatsverwaltung  I,  S.  61  f. 

2)  S.  Wallon  Hl,  S.  ü7— 92;  446—451.  Walter  0.  d.  R.  R.  462. 
AU  Princip  galt  bei  der  Entscheidung  bieher  gehöriger  Falle  j  Quotie*  dubia  mtet- 
pretatio  est,  »ecundum  libertalem  respondendum  erit  {Dig.  50,  17,  20),  und  llplan. 
Dig.  40,  5,  24  §  10  sagt :  Nee  enim  ignolum  est,  quod  multa  contra  iuris  rigorem 
pro  liberUite  sint  eonstitutn. 

3)  Tao.  ann.  13,  27:  quippe  Lite  ftuwn  id  eorpu*.  Hinc  plerumque  tribtu, 
decuriti»,  ministeria  nuigittratibua  et  »aeerdotibut,  cohorte*  etiam  in  urbe  conscriptai. 
Et  ptwimi»  equitum ,  pleriique  $enatoribu*  non  aliunde  origintm  trabi.  Si  tepa- 
rarentur  libertini,  manifettam  fort  penwiam  mgenuorum. 

4)  Dig.  4M,  8,  11  §2:  Post  legem  Petroniam  et  »ennlutconsulta  ad  eam  legem 
pertinentia  domini*  potetta»  ablata  eit,  ad  bettia»  depugnanda*  tuo  arbitrio  «ervc* 
tradere ;  oblato  tarnen  hidiei  *ervo,  »i  iutta  tit  domini  querela,  sie  poenae  tradetut. 
Vgl.  Dig.  18,  1,  42.  Ob  dies  Oesetz  mit  der  lex  Junia  Petronia,  welche  Die. 
40,  1,  24  in  Beziehung  auf  die  Manumlssion  erwähnt  wird,  identisch  ist,  Iis« 
sich  nicht  entscheiden ,  mit  der  lex  Petronia  de  praefeeti»  (Staatsverwaltung  1. 
8.  494)  steht  es  in  gar  keinem  Zusammenhange.  Nach  Rorghesi  Oeurre*  II. 
p.  482 ;  III,  358  Ist  es  entweder  von  P.  Petronius  Cos.  19  p.  Chr.  oder  C.  Pe- 
tronius  L'mbricus  Cos.  soff.  25  p.  Chr.  gegeben,  nach  Mommsen  ist  es  ein  Flc- 
biscit  aus  dem  Ende  der  Republik  oder  dem  Anfange  der  Kaiserzeit.  Mommsen 
in  Borghesi  Oeuvre»  III,  p.  358  n.  7.    Vgl.  RudorlT  Rechtsgeschichte  I,  8.  63  f. 

5)  Tacit.  ann.  6,  11.    Dig.  13,  7,  24  $  3. 

6)  Dig.  13,  7,  24  «3  und  das  Rescr.  des  M  Antoninus  Pius  Dig.  1,  6,2. 
Mos.  tt  Rom.  leg.  coli.  3,  3. 

7)  Dig.  1,  12,  1  §  1 :  Scrvot,  quf  ad  statuaa  confugtrint  —  dt  domini*  qut- 
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Rescripte  des  M.  Antoninus  Pius  ermächtigt,  den  Sclaven  an  einen 
andern  Herrn  zu  verkaufen1).  Von  Claudius  wird  der  kranke 
Sclave,  den  sein  Herr  verstössl,  für  frei  erklärt2),  von  Hadrian 
das  Recht,  Sclaven  willkürlich  zu  lädten,  zu  quälen  oder  an  einen 
lanista  oder  ieno  zu  verkaufen ,  den  Herren  genommen 3) ,  von 
Constanlin  endlich  die  absichtliche  Tödtung  eines  Sclaven  dem 
Morde  [homicidium]  gleichgestellt4). 

Drei  Gründe  waren  es  hauptsächlich,  welche  diese  Verände-  -SjSSj? 
rung  herbeiführten. 

Zunächst  wurde  die  theoretische  Ansicht  von  der  Sclaverei 
eine  andere  und  dies  ist  ein  Verdienst  der  Philosophie  der  Kaiser- 
wit.    Noch  Varro6)  und  im  Allgemeinen  auch  Cicero6)  folgen  in 


rtntes  audiet.  §  8  :  Quod  autem  dictum  est,  ut  servos  dt  dominis  querenies  prae- 
ftetus  audiat,  sie  nceipicmus,  non  accusantes  dominos  {hoc  enim  ntqvayuam  servo 
ptrmiUcndum  est  nisi  ex  causis  reeeptis),  sed  si  verecunde  expostulcnt,  si  saevitia, 
ri  duritia ,  si  famc  tot  premant ,  si  obscoenitatem  ,  m  quam  eos  compultrint  vel 
compeUant,  apud  ptaefeclum  urbi  exponant.  Senec.  de  benef.  3,  22,  3 :  atqui  de 
ituuriis  dominorum  in  ieroot  qui  audiat  potitut  eit,  qui  et  saevitiam  et  libidinem 
<t  m  praebendis  ad  vichtm  necessariis  avaritiam  eompescat. 

1)  Diy.  1,  6,  2.  «.Mi iis  1,  53:  Sed  hoc  tempore  neque  civibut  Romanis  nec 
tsllis  aliii  hominibus  qui  tub  imperio  populi  Bomani  sunt,  licet  tupra  modum  et  sine 
tav<a  in  servos  suos  saevire :  nam  ex  constitutione  imperatorii  Antonini  qui  sine 
enusa  servum  suum  occiderit,  non  minus  teneri  iubetur,  quam  qui  alienum  servum 
ocfiderit.  Sed  et  maior  quoque  asperitas  dominorum  per  eiusdem  principls  con- 
ttituthnem  eoercelur.  Nam  consultus  a  quibusdam  praesidibus  provtnciarum  de 
Ms  >rr- 1.«  qui  ad  fana  deorum  vel  ad  staiuas  prineipum  eonfugiunt ,  praecepU, 
ut  si  intoUrabilis  videatur  dominorum  saevitia,  coganiur  servos  suos  vendere. 

2)  Soe».  Ctaud.  25    Dio  Cass.  60,  29.    Cod.  Just.  7,  6,  3. 

3)  Spartlan.  Hadr.  18.  Genauer  Gains  Dio.  i,  6,  1  $  1:  Apud  omnes  per- 
atque  gente»  animadveriere  postumus  dominis  in  servos  vitae  necisque  potestatem 
früsse.  §  2 :  Sed  hoc  tempore  nullis  hominibus ,  qui  suh  imperio  Romnno  sunt, 
licet  supra  modum  ei  sine  causa  legibus  cognlta  in  servos  suos  saevire.  l'lplan 
in  Mos.  ei  Rom.  legum  coli.  3,  4:  Dhui  etiam  Hadrianus  Vmbram  quandam 
matronam  in  qumquennhtm  relegavit ,  quod  ex  Uvissimis  causis  ancilla*  atrocit- 
*me  tractaret.  Dio.  1,  6,  2. 

4)  Cod.  Just.  9,  14. 

5)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  1  sagt,  einige  nähmen  bei  dem  Inventarium  der 
Uodwirthschaft  drei  Gattungen  an,  genus  voeale  et  semivocaie  et  mutum.  Vocale, 
m  quo  sunt  servi,  semivocaie,  m  quo  sunt  boves,  mutum.  in  quo  sunt  plaustra. 

6)  Cicero  war  ein  gütiger  Herr  »einer  Sclaven  (Drumann  G.  R.  VI,  S.  409), 
sfcer  von  der  Theorie  der  früheren  Zelt  Ist  er  nicht  frei,  de  rep.  3,  25  redet 
«r  toh  einem  genus  iniustae  servitutis,  offenbar  im  Gegensätze  zu  einer  iusia 
"•  iiu«;  ad  Att.  1,  12  a.  E.  schreibt  er,  der  Tod  seines  Vorleaers  Sositheus 
Koaerze  ihn  mehr,  als  es  sich  vielleicht  gezieme;  de  off.  3  ,  23  ,  89  behandelt 
er  die  von  Hecato  aufgestellte  Präge,  ob  man  In  der  Zeit  einer  Thenenmg  die 
Sclaven  verbangem  lassen  dürfe,  und  ob  man  bei  einem  Sturm  auf  dem  Meere 
lieber  ein  edles  Pferd  als  einen  wohlfeilen  Sclaven  retten  müsse.  Die  Ansicht 
des  Aristoteles,  dass  die  Sclaverei  nothwendig  ist  als  Bedingung  der  Freiheit  der 
Börger,  da  gewisse  Arbeiten,  namentlich  die  Handwerke  banausisch  sind,  hat 
aach  Cicero  dt  off.  i,  42:  nec  enim  quidquam  ingenuum  habere  potest  offteina. 
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diesem  Puncte  dem  von  der  Macht  der  vorhandenen  Verbältnisse 
befangenen  Systeme  des  Aristoteles,  nach  welchem  der  Sclave  ein 
Stück  des  lebenden  Inventarioms  (ein  XTr^a  eji^u^ov)  und  die 
Sclaverei  ein  im  Naturrecbte  begründetes  Verbältniss  ist1).  Im 
Gegensatz  hiezu  lehrt  die  spätere  Sloa  von  Seneca  an,  dass  diese 
nalurrechtliche  Begründung  nicht  vorhanden,  der  Anspruch  aller 
Menschen  auf  Freiheit  ein  gleicher,  der  Unterschied  des  Sclaven 
und  Freien  ein  äusserlicher  und  zufälliger,  und  die  wahre  Frei- 
heit nicht  eine  civilrcchtlicbe ,  sondern  eine  sittliche  sei,  dass 
demnach  jeder  die  Bedingung  seiner  Freiheit  in  seiner  iland  habe 
und  der  Sclave  frei,  der  ingenuiis  unfrei  sein  könne2).  Und  diese 
Ansicht  war  nicht  blos  eine  unfruchtbare  Theorie,  sondern  sie 
wurde  in  gebildeten  Hiiusern  massgebend3)  und  fand  im  römi- 
schen Rechte  ihre  Anerkennung.  Es  ist  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, wie  statt  des  mos  maiorttm,  den  noch  Cicero  für  die 
Richtschnur  aller  politischen  Wirksamkeit  erklärt4),  in  der  Rechts- 
wissenschaft der  Kaiserzeil  ein  philosophisches  Princip  zur  Gel- 
tung gelangt  •] ,  vor  dem  weder  die  patria  potestas*)  noch  das 
Herrenrechl  in  altrömischem  Sinne  besteben  kann.  Die  Juristen 
dieser  Periode  sind  in  der  Lehre  von  der  natürlichen  Gleichheit 
der  Menschen  einig7),  einer  Lehre,  die  zu  der  Ucberlieferung  in 


1)  S.  besondere  An  st.  Pol.  1,  2.  Eth.  Nie.  8,  13  und  die  ausführliche  Par- 
»;eUung  bei  Walion  I,  p.  371 — 393.  L.  Schiller  Die  Lehre  des  Aristoteles  von 
der  Sclaverei.  Erlangen  1847  .  4.  Illldenbrand  Gesch.  u.  System  der  Rechts-  o. 
Staatsphllotophie.  Leipzig  1860.  1,  S.  395— 406,  wo  man  die  übrige  Litterator 
angeführt  findet. 

2)  Diese  Ansichten  sprechen  aus  Seneca  an  vielen  Stellen,  besonders  tp.  47 
und  ey.  95,  52:  omne  hoc,  quod  videt,  —  unum  est:  membra  «urnua  eorporit 
magni.  Natura  nos  cognitos  edidii;  Philo  (blühte  40  p.  Chr.)  in  der  Schrift  rtpt 
toü  iravT*  oiroySaiov  elvat  aXcüdcpov  Vol.  Ii,  p.  445  n*.  Mang. ;  Dio  (.'hrysosto- 
mus  |  unter  Vespasian)  oration.  14,  15;  Epictet  (starb  117)  z.  B.  fr.  44:  Cjtk 
Viii.il-  wj).o>s  £xto;  bfttifryCM,  ojtö;  dTt&Xiftijrt  iauXifaf  i  tXrjfttpo;,  i* 
dno/.-JÖ^;  iTttduu-la« '  endlich  M.  Antoninus  in  seiner  Schrift  Tä  il«  kwnw. 
Ausführliche  Nachweisungen  siehe  bei  Walion  III,  p.  15 — 50.  C.  Schmidt  £•*'.< 
hi$t.  mr  la  soeiftf  civile  dans  U  monde  Romain.  Strasbourg  1853.  8.  p.  360 — MW. 
Troplong  a.  a.  O.  p.  26—38. 

3)  Diea  bezeugen  Flin.  ep.  1,4;  5,  19.  Plutarch.  de  ira  cohib.  11.  Vol.  VII. 
p.  801  R.;  Vol.  I,  p.  557  Dübiter.  Plut.  Catomai.  5.  Galen  Vol.  V,  p.  17  ff  . 
p.  497  Kühn.  4)  Cic.  dt  rtp.  5,  1. 

5)  Ganz  im  Gegensatz  zu  Cicero  a.  d.  a.  St.  sagt  Proculus  Dia.  1,  18,  l2i 
non  tum  tpertandum  est,  quid  Romat  factum  est,  quam  quid  fieri  dtbtat. 

ü)  Marcianus  Dig.  48,  9,5:  Divus  Hadrianu»  fertur,  quum  in  venatiemt 
filium  $uum  quidam  neeavtrat,  qul  novercam  adulterabat,  in  insulnm  cum  dep:*- 
ta$$e,  quod  latronit  magis,  quam  patris  iure  cum  interfecisset.  Nam  patria  j» 
testas  in  pielatc  debet,  non  atrocitale  consistere. 

1)  Dia.  1,  5,  4  $  1 :  Servitut  est  conttituiio  iuris  gentium,  qua  quis  dornig" 
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schneidendem  Widerspruche  steht  und  zu  den  Merkmalen  einer 
neuen  geistigen  Entwickelung  gehört,  welche  schon  im  ersten 
Jahrhundert  der  christlichen  Zeilrechnung  eintritt1). 

Hiezu  kam  zweitens  die  Veränderung  der  politischen  Verhält- 
nisse. Seitdem  das  römische  Reich  seine  grösste  Ausdehnung 
erlangt  hatte,  und  die  Erweiterung  desselben  grundsätzlich  auf- 
gegeben2), die  Verwaltung  dagegen  besser  organisirt  war3;,  ver- 
minderten sich  zwei  Hauptquellen  der  Sclaverei,  die  Zufuhr  von 
Gefangenen  und  der  Menschenraub.  Es  gab  noch  bis  in  das 
sechste  Jahrhundert  grosse  Sclavenfamilien 4  ,  aber  das  Ausland  lie- 
ferte nur  noch  Barbaren  5) ,  und  man  kann  annehmen ,  dass  die 
Zahl  der  Sclaven  ihr  Maximum  am  Anfange  der  Periode  der 
Kaiser  erreicht  hatte  und  dass  die  glcichmässige  Betheiligung  von 
Freien  und  Unfreien  an  allen  Zweigen  der  Erwerbsthätigkeit, 
welche  wir  nach  dieser  Zeit  wahrnehmen 6) ,  in  der  verhältniss- 
mässigen  Abnahme  der  Sclaven  Uberhaupt  oder  doch  der  geeig- 
neten Sclaven  und  der  gleichzeitigen  Nölhigung  der  Freien  zur 
Arbeit  ihre  Erklärung  findet.  Dem  Kaiser  selbst  stand  die  Ein- 
wohnerschaft Roms  nicht  als  das  herrschende  Volk,  sondern  als 
ein  Complex  von  Unterthanen  gegenüber,  in  welchem  sich  der 
Unterschied  von  Fremden  und  Bürgern,  Sclaven  und  Freien  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  ausglich 7  ;  während  aus  den  Sclaven 
und  Freigelassenen  des  kaiserlichen  Hauses  Beamte  wurden,  welche 


oJjcto  contra  naturam  »ubiieitur.  l'lpian.  Dig.  1,  1,  4:  utpote  tjuum  iure  natu- 
ral» omnet  Uberi  na*cerentur.  50,  17,  32:  Quod  attinet  ad  iut  eivile,  itrvi  pro 
ntdli*  Kabcntur,  non  tarnen  et  iure  natural i ,  quia,  quod  ad  tu»  naturale  atlinet. 
omne*  homine»  aequale*  tunt. 

1)  S.  Ortloff  Leber  den  Kinflnss  der  stoischen  Philosophie  auf  die  Köm. 
Jurisprudenz.  Erlangen  1797.  Veder  Hitt.  philotophiae  iuris  ap.  veterei.  Lugd. 
R»t.  1832.  sect.  XI.  Laferriere  Mim.  eoneernant  l'inftuenee  du  »toieitme  tur  la 
d&ctrm*  des  Juriteontulte*  Komain*  in  Mim.  de  l'Acad.  de*  teienee*  morale*  et 
poliUque*  de  flmtitut  Vol.  X  (1860)  p.  579—685.  Hildenbrand  Geschichte  und 
Sjstem  der  Rechts-  u.  Staatsphilosophie  Bd.  I,  S.  593  ff. 

2)  Tac.  arm.  1,  11.  3)  8.  Staatsverwaltung  1,  S.  402  f. 

4)  Amin un.  14,  6,  16*.  familiarwn  (so  Oronov  statt  des  handschriftlichen 
fmüliiirium ,  da  ton  Sclaven  die  Rede  ist  und  §  17  die  urbana  familia  erwähnt 
*ird)  agmina  tanquam  praedatoriot  globot  po»t  terga  trahente*.  Ibid.  '28,  4,  8: 
vnnullo*  —  —  manipulathn  concitato  fragort  tequitur  multitudo  *ervorum.  Be- 
iisar stellte  7000  Reiter  ix  -rfj;  olxfo«.    Procop.  6.  O.  3,  1  p.  283  Dlnd. 

5)  Synesius  (um  400  p.  Chr.)  sagt  de  reono  p.  23<>  ed.  Petav.  1612,  dass  zu 
seiner  Zelt  In  Jedem  Hause  scytbisebe  Sclaven  gewesen  seien ,  der  TparcConoioc 
(trieliniareka),  der  Ofenheizer,  der  Kellner,  der  pedUequu* ,   alle  seien  Scythen. 

6j  Hievon  wird  im  folgenden  Theile  ausführlicher  gehandelt  werden. 
7)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  67.  403;  H,  S.  217. 


—    190  — 

in  der  Verwaltung  die  wichtigsten  Stellen  einnahmen  .  trat  der 
BUrgerstand  in  eine  Abhängigkeit,  welche  durch  die  Bezeichnung 
des  Kaisers  als  dominus '}  deutlich  charakterisirt  wird.  Noch  vor 
Constantin  ist  das  römische  Reich  zu  einem  festgegliederten  Me- 
chanismus geworden ,  in  welchem  alle  Glessen  der  Einwohner 
ihre  bestimmte  Stelle  einnehmen.  Der  kaiserliche  Dienst  (militia) 
legt  jedem  seine  Functionen  auf;  nicht  nur  die  Hof-  und  Ver- 
waltungsbeamten und  das  Militär,  sondern  sämmtlichc  Untertbanen, 
nach  SWdtebezirken  eingetheilt  und  innerhalb  derselben  in  Cor- 
porationen  geordnet,  sind  für  sich  und  ihre  Nachkommen  zu  be- 
stimmten Diensten  an  Commune  und  Staat  verpflichtet;  servire 
isl  die  Losung  aller2),  und  während  die  Knechtschaft  des  Alter- 
thums im  Mittelalter  in  die  Hörigkeit  Ubergeht,  ist  auch  die  Frei- 
heit am  Ende  der  alten  Zeit  zu  einem  Minimum  gelangt,  welches 
sich  von  diesem  Zustande  nur  noch  dem  Namen  nach  unter- 
scheidet9). 

Allein  mehr  als  das  Ausleben  des  Alterthums  bat  endlich  auf 
die  Lege  der  Sclaven  das  Auftreten  des  Ghristenthums  Einfluss 
gehabt,  und  zwar  nicht  erst  von  der  Zeit  an,  wo  es  Slaatsreligioo 
wurde,  sondern  in  dem  Grade,  wie  es  sich  von  Anfang  an  im 
römischen  Reiche  verbreitete4).  Das  Ghristenthum  kennt  keine 
natürliche  Rechtsverschiedenheit  der  Menschen  *) ,  es  sieht  die 
Sclaverei  als  ein  Gewallverhältniss  an,  welches  ertragen  werden 
kann,  wie  jede  Lage  des  Lebens,  aber  gemildert  werden  rauss 
durch  den  freien  Willen  des  Dienenden  und  die  gute  Behandlung 
von  Seiten  des  Herrn  fiJ.  Die  Kirche  hat  die  Sclaverei  nicht  auf- 
gehoben, weil  dies  nicht  ohne  Gefahr  für  die  Gesammtheit  wie 
fUr  die  Sclaven  selbst  möglich  war;  sie  hat  auch  die  ererbten 
Vorurtheile  des  Alterthums  nur  langsam  und  allmählich  Uber- 


1)  Mommsen  Staatsrecht  II*,  8.  737  f. 

2)  Cod.  Th.  14,  2,  4:  corporate  urbl»  Romae  —  redire  eogantur ,  ut  ttrrirt 
pouint  funetionibui,  qua»  hnpomiit  antiqua  toUnnitas.  13,  5,  35 :  Univenos,  ;w> 
navieulnriae  conditioni  obnoxio*  invtnit  antiqulta»,  praedictae  funetioni  convenirt 
famulari.    So  auch  curia«  vtl  toiUgio  —  ttrvirc  12,  19,  2. 

3)  Die  hier  gegebenen  kurzen  Andeutungen  findet  min  vortrefflich  ausge- 
führt bei  Wallori  III,  p.  93—313. 

4)  Tertullian.  apoloa  37  sagt  um  da«  Jahr  211 :  HeMemi  tumu»  et  vtttra 
onrnia  implevimu»,  wbt» ,  tnrulas ,  catitüa ,  munieipia,  eonciliabula,  cattra  »;■»•: 
tribut,  deewiat,  paUitium,  senatum,  forum,  sola  vobis  rtUnquimu»  templa. 

5)  ad  Oal.  3,  28.    ad  Cor.  1,  12,  13.   ad  Colou.  3,  11. 

6)  ad  Ephtt.  6.  5—11. 
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wanden;  aber  sie  bat  von  Anfang  an  die  Knechtschaft  als  einen 
provisorischen  Zustand  und  die  Abschaffung  derselben  als  ihre 
Aufgabe  betrachtet.  Ihr  Einfluss  war  es,  dass  nicht  nur  die 
christlichen  Eigenthümer  ihre  Sclaven  in  grosser  Anzahl  frei- 
liessen 'J ,  sondern  auch  aus  den  Mitteln  der  Gemeinden  Sclaven 
losgekauft  wurden,  dass  endlich  auch  das  Gesetz  die  Gladialoren- 
spiele  aufhob 2) ,  eine  neue  Art  der  Manumission  in  der  Kirche 
vor  der  Gemeinde  gestattete3)  und  die  Unterschiede  des  Standes 
der  Freigelassenen  völlig  beseitigte*  . 


Fünfter  Abschnitt. 
Die  (iastfrennde,  Clienten  nnd  Freigelassenen5. 


Wir  haben  bisher  die  wesentlichen  Bestandteile  des  römi- 
schen Hauswesens  behandelt;  dasselbe  war  indessen  nach  zwei 
Seiten  hin  einer  Erweiterung  fähig,  einmal  durch  das  Wohnen 
verheirateter  Haussöhne  im  Hause  des  pater  familias,  welches 
io  aller  Zeit  häufig  vorkam6),  sodann  durch  das  Hinzutreten  dreier 
anderer  Gattungen  von  Personen,  welche  wir  noch  in  Betracht  zu 
liehen  haben,  der  Gastfreunde,  Clienten  und  Freigelassenen. 

Die  Sitte  der  Gastfreundschaft  ist  uralt  und  auch  bei  den  o»«tfreund- 

•ebsft. 


1)  S.  die  Beispiele  bei  Walion  III,  p.  381  IT.  C.  Schmidt  p.  246  ff.,  anter 
»elf heu  indes*  einige  aus  apokryphischen  Quellen  sind ,  wie  das  des  Hermes, 
vgeblich  praeftetu»  urbi  circ<i  116.  S.  über  diesen  Corsini  de  pratf.  urbis.  Pists 
1766.  4.  p.  54  ff. 

2)  ConsUntin  verbot  sie  zuerst  325  io  Folge  des  Concils  von  Nieset  im 
Orient,  Cod.  TA.  15,  12,  1  and  du.  Gothofr.  Im  Occident  bob  sie  Honorias  auf 
am  404.    Tbeodoret.  h.  e.  5,  2b. 

3)  Cod.  Jmt.  1,  13,  1,  Verordnung  Constsntln'i  vom  J.  316. 

4j  Itutit.  1,  5,  3.  Cod.  Jus*.  7,  6.  Ausführlich  bandeln  über  die  Einwir- 
kung de«  Cbristentbums  auf  die  Sclaverei  Möhler  Brachstucke  sus  der  Geschichte 
der  Aufhebung  der  Sclsverel  durch  dss  Cbristentham  in  Theolog.  Qusrtslschr. 
Tübingen  1839,  p.  61  ff.  Troplong  a.  ».  O.  p.  68—78.  Wallon  III,  p.  314—469. 
Sthmidt a.     O.  p.  232—255.  431—439.  462— 473. 

5)  Benatzt  Ist  für  den  ersten  Tbell  dieses  Abschnittes  vornehmlich  Momm- 
fceo  Dss  röm.  Outrecht  and  die  röm.  Glien tel  In  v.  Sybel's  Bist.  Zeitschrift  I, 
8.  332 — 379,  tarn  zweiten  Mal  herausgegeben  In  Römische  Forschungen  I  (Ber- 
lin 1664.  8.),  S.  319—390,  dem  ich  auch  einen  grossen  Tbell  der  anzuführenden 
Beweisstellen  verdanke.  6)  S.  oben  S.  56  Anm.  6. 
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Römern  seit  den  frühesten  Zeilen  üblich1};  sie  hat  aber  durch 
den  vorzugsweisen  Verkehr  mit  den  unteritalischen  Griechen  ein 
entschieden  griechisches  Gepräge  angenommen,  wie  die  griechischen 
«m»g  ^amcD  der  GasUeichen  und  die  für  den  Gastvertrag  gewöhnlich 
gewordene  Form  der  ou-pfpa^ij 2;  beweisen.  Das  hospitium,  mag 
es  stall  finden  zwischen  zwei  selbständigen  Gemeinden 3) ,  oder 
zwischen  zwei  einzelnen  Personen ,  oder  zwischen  einer  Person 
und  einer  Gemeinde4;,  oder  endlich  zwischen  allen  Mitgliedern 
zweier  Gemeinden5),  ist  eine  Paction6),  beruhend  auf  der  Willens- 
erklärung beider  Theilc  7),  aber  verbindlich  für  Kinder  und  Nach- 
kommen es  wird  geschlossen  durch  sponsio*  ,  Handschlag"4 
und  Austausch  eines  schriftlichen  Gastvertrages  oder  eines  stau 
desselben  dienenden  Zeichens  und  kann  wieder  aufgehoben  wer- 


1)  Liv.  i.  45,  2;  5,  50,  3.  2)  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  341, 

3)  Dig.  49,  15,  5  §  2 :  «/  cum  gente  aliqua  neque  amieitiam  neque  hotpitium 
habemu*  — .  So  war  mit  den  Caeriten  ein  hotpitium  publicum  geschlossen.  Li*. 
5,30,3,  später  mit  den  Aeduern  in  Gallien.  Cae*.  b,  U.  1.  31,  7.  Tac.  ann.  11,25. 

4)  Liv.  5,  28,  5  vom  Timasitheus  von  Lipara:  hotpitium  cum  eo  ttnaiu»- 
coruulto  ett  factum  donaque  publice  data.  Im  J.  78  v.  Chr.  wird  durch  ein 
SC'tum  (C.  /.  Gr.  III,  n.  5879)  dem  Asclepiades  von  Clazomenae  das  Gastrecbt  io 
Rom  verllehn. 

5)  Hie  für  ist  die  Formel  gebräuchlich  hotpitium  publice  privatimque  faetre, 
Liv.  30,  13  und  das  von  Mommsen  S.  366  angeführte  curnbitensische  Patronats- 
decret  Sinn,  de  l'Acad.  Fr.  XLIX,  p.  501.  Ein  Beispiel  picht  die  Broriretafel 
Orelli  n.  156:  M.  Lieinio  Cratto  L.  Calpurnio  Pitone  cot.  (27  p.  Chr.")  ////  A'l. 
Maiat  gentilitat  Detoncorum  ex  gente  ZoeUirum  (in  Astnrien )  et  gentilitat  Tridta- 
vorum  ex  gente  idem  (d.  h.  item)  ZoeUirum  hotpitium  vttutlum  antiquom  renoca- 
certini  eique  omnet  alit  alium  in  fidem  clientelamque  tuam  tuorumque  rertperunt 

6)  Cie.  pro  Balbo  12,  29 :  ut  quaeque  (eivitat)  no6ii  cum  maxbne  tocittatt, 
amicitia,  tpontione,  pactione,  foedere  ett  coniuneta. 

7)  So  heisst  es  in  dem  Decret  der  Gurzensischen  Gemeinde  vom  J.  12  vor 
Chr.  bei  Mariiii  Atti  p.  782 :  hotpitium  feecrunt  quam  L.  Domitio  Cn.  f.  L.  n. 
Ahenobarbo  pro  cot.  eumque  et  potterot  eiu*  tibi  potteritque  tuei*  patronum  eopta- 
verunt  (sie),  itque  tot  potterotque  eorum  in  fidem  clientelamque  tuam  rtetpit.  An- 
dere Beweise  giebt  Spalletti  in  der  S.  193  Anm.  2  angeführten  Schrift  p.  116 
-120. 

8)  Dies  geht  nicht  nnr  ans  der  angeführten  Urkunde,  sondern  auch  aus 
der  häufigen  Erwähnung  eines  hotpitium  paternum  (Cses.  b.  e.  2,  25.  Liv.  i% 
38,  8.  Plut.  Cato  min.  12.  Cic  div.  in  Caecil.  20,  67)  oder  vetuttum  (Cic.  ad 
fam.  13,  36)  hervor. 

9)  Llv.  9,  41,  20:  Oericulani  tpontione  in  amieitiam  aeeepti,  vgl.  9,  ft,  *<> 
ein  foedut  so  geschlossen  wird.    Cic.  pro  Balbo  12,  29. 

10)  Liv.  30,  13,  8:  rteordatio  hotpitii  dextraeque  datae.  Cic.  pro  Deiot.  3,  8. 
Verg.  .-Irr».  3,  83;  11,  165.  Tac.  hitt.  1,  54:  miterat  —  dextrat,  hotpitii  in- 
tigne.  Vgl.  2,  8.  Dies  ist  bekanntlich  «nch  griechische  Sitte.  Xenoph.  anab. 
2,  4,  1.  Aget.  3,  4.  Eine  elfenbeinerne  tettera  mit  verschlungenen  Ilinden  und 
der  Inschrift :  IsUX^smoc  lv(j3a).oc  XX»po;  falv*  irco+joa-ro  itpo;  Aiaorv»  Ato- 
fii^o'j  xal  tön  Ifyitmv,  in  Lilybaenm  gefunden,  s.  C.  I.  Gr.  n.  5496 :  eine  bron- 
c«ne  Hand  mit  der  Inschrift  ouußoXov  zoo;  OiiXauvto'J«  ,  nach  Gallien  eehörtr. 
ib.  n.  6778. 
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den  durch  förmliche  Kündigung  •] .  Der  schriftliche  Gastvertrag  3} 
ist  Regel  bei  einem  hospitium  publicum,  d.  h.  einem  solchen,  wel- 
ches eine  Gemeinde  entweder  mit  einer  andern  Gemeinde  oder 
einem  Privatmanne  schliesst;  er  wird  auf  kupfernen  Tafeln  in 
zwei  Exemplaren  ausgefertigt,  durch  besondere  Gesandte  feierlich 
übergeben  3J  und  von  der  Gemeinde  in  einem  Heiligthume ,  in 
Rom  in  der  aedes  Fidei  populi  Romani*} ,  von  dem  Privatnianne 
aber  in  seinem  Atrium  aufgestellt6).  Das  einfache  Gaslzeicben 
genügt  für  Privatleute  zur  Beglaubigung  des  sich  vorstellenden 
Fremden  ;  aber  auch  dies  ist  doppell  vorhanden,  um  durch  Ver- 
gleichung  eine  Constatirung  der  Aechlheit  zu  gestallen e; .  Beides, 


1)  Dies  heiwt  hospitium  alieui  renuntiare.  Cic.  aee.  in  Verr.  2,  36,  89. 
Liv.  25,  18,  9;  5t»X6eotbt  tt>  Ssv(<w  Dionys.  5,  34.  Dazu  vergleicht  Mommsen 
den  metaphorischen  Ausdruck  eonfringere  tesstram,  die  Freundschaft  auflösen, 
bei  Plautus  CM.  2,  i,  27. 

2)  Nach  Mommsen  waren  im  J.  1859  etwa  40  solcher  Urkunden  bekannt. 
Seitdem  bat  sich  diese  Zahl  noch  bedeutend  vermehrt.  Das  älteste  Exemplar, 
die  tessera  Fundana,  zwischen  Ö32  und  602  der  Stadt  abgefasst,  edirt  C.  7.  L.  I, 
a.  532  v  Orelli-Henzen  n.  7000,  hat  die  Form  eines  Fisches  und  war  bestimmt, 
auf  der  Reise  mitgeführt  zu  werden;  der  Zelt  nach  folgt  zunächst  das  von  Ma- 
rio! Atti  p.  782  herausgegebene,  aus  dem  J.  12  vor  Chr.  In  Betreff  der  übrigen 
s.  Tomasini  de  tesseris  hospitalitatis  lib.  fing.  Amstelod.  1670.  12.  ;  Maffei  Istoria 
diplomatica.  Mantova  1727.  4.  p.  37 — 41 ;  (0.  Spalletti)  Dichiaraxionc  di  una 
i  ;•  1 1  oipitale  ritrovata  in  Roma  »opra  il  monte  Aventino.  Roma  1777.  4. ; 
Ameilhon  in  Mim.  de  VAead.  da  Inser.  XLIX  (1808)  p.  501—511;  Marini  Atti 
V  (rat.  Arvati  II,  p.  782.  783;  Gazzera  Di  un  deereto  di  patronato  t  clientela 
dtlla  colonia  Giulia  Augu$ta  l'sellis.  Torino  1830.  4.,  auch  in  den  Memorie  (Ulla 
B.  Aeead.  deüe  sciense  a  Torino  1831  p.  1 ;  Osann  de  tabula  patronatus  latina. 
Gissae  1839.  4.  Beispiele  von  tabutae  kospitales  und  tabulae  patronatus ,  von 
denen  sogleich  die  Rede  sein  wird ,  linden  sich  Oruter  362,  1 ;  362,  2 ;  363,  2 ; 
364,  1;  470,  1,  2.  Orelli  n.  784.  1079  .  3693  .  4036.  4133.  C.  /.  L.  11,  2110; 
2211;  2633  ;  2958;  2960;  3695;  V,  4919;  4920  ;  4921;  4922;  7165;  VI,  1684. 
Willmanns  2853.  Hübner  Hermes  V ,  S.  371  und  Ephem.  F.pigr.  1872  p.  46. 
Sotixit  degli  Scavi  di  antiehith  rommunicate  alla  R.  Aeeademia  dei  Lineei  1876 
?■  28.  Visconti  Bullettino  delta  eommissione  areh.  comunale  di  Roma  1877 
p.  66—75. 

3)  Orelli  n.  784.  Marini  Atti  p.  783.  Cic.  pro  Balbo  18,  41.  Mehr  bei 
Spalletti  a.  a.  O.  p.  112—116. 

4)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  339—342  und  In  Annali  delf  In*t.  1858  p.  181— 
212.  Die  Formel  ist  rfoaxa  yaXxoS"*  ctXEac  it  7<ü  KsrreTojXUp  dvaÖtivai.  C.  /. 
Or.  n.  5879  IIa.  25. 

5)  Orelli  n.  784:  placere  conseriptis,  legatos  ex  hoc  ordine  mitti  ad  T.  Pom- 
ponhtm  Bassum,  elarissimum  virum,  qui  ab  eo  impetrrnt,  in  clientelam  amplis- 
nrnae  domus  suae  munieipium  noslrum  recipere  dignelur,  patrcnumque  se  rooptari 
tabula  hospitali  ineisa  m  hoc  deereto  in  domo  tua  po$ita  permittat  etnsuere. 
Mommsen  /.  A\  n.  591  :  plaeet  igitur  huie  tabulaa  (sie)  aere  ineitum  per 
v*ros  prineipales  offerri  et  apud  penate»  domu»  huius  dedieari  —  eentuerunt. 

ö)  Plaut.  Poen.  5,  2,  87: 

HA.  Si  ita  est,  Usseram 
Conferre  ti  vi$  Hospitälern,  eceam  attuli. 
AG.  Agedum  hue  ostende,  est  par  probe,  nam  habeo  domi. 

u.  i.  w. 

R*».  AlUrtb.  m,  1.  13 
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tt*$«ra.  die  schriftliche  Urkunde1  wie  die  Marke3),  heisst  tessera,  der 
nnSÄfi  Würfel,  von  tioiape;,  oder  symbolum3]  ;  die  erslere  auch  tabula 
hospitalis *) ,  und  nachdem  sich ,  wie  wir  später  sehen  werden, 
die  Gastfreundschaft  der  römischen  Mobilität  gegenüber  dem  Clientel- 
verhältniss  sehr  ähnlich  gestaltet  hatte,  auch  tabula  patronatm*]. 
d«  am*m  ^  crpfl'coUing,  welche  ein  solcher  Vertrag  der  Gemeinde  auf- 
legt, ist  eine  dreifache:  clor  hospes  erb.il t  freie  Wohnung8),  Haus- 
geräth  [lautia) 7)  und  ein  Gastgeschenk  *j ;  ausserdem  auch  wohl 
freien  Unterhalt9),  im  Fallo  einer  Krankheit  Verpflegung,  und  im 
Todesfalle  ein  Begrabniss10].  Die  Sorge  für  diese  Leistungen  lag 
in  Rom  dem  Quaestor  ob11};  in  griechischen  Städten  war  dagegen 
die  Aufnahme  römischer  hospites  und  namentlich  reisender  Be- 


1)  Cic.  pro  Balbo  18,  41 ;  tettera  hospitalii  Orelli  n.  1079.  Mim.  de  VAead. 
de»  Jtuer.  XLIX  p.  501.    Gruter  362,  1. 

2)  Plaut.  Pom.  I  I.  und  5,  1,  25.  3)  Plaut.  Bacch.  265. 

4)  OreUl  n.  784. 

5)  Hübner  in  Monatsber.  d.  Herl.  Acad.  1861  Jan.  p.  55;  tabula  aerta  pa- 
tronatu»  Murat.  564,  1;  tabulae  patrocinaU»  aheneae  Orelli-Henzen  n.  7171. 

6)  locus  Llv.  28,  39,  19;  42,  26,  5;  45,  20,  6;  auch  atdet  liberae  Liv.  30, 
17,  14;  35,  23,  11;  42,  6,  11,  d.  h.  nach  Momnucn  ein  freistehendes  Quartier. 
Gesandte  von  Feinden  erhalten  entweder  gar  kein  Quartier  (Liv.  45,  20,  6. 
Polyb.  32,  19,  2:  u,it  xa-dJ,'jua.  Soötjvcu  o^lai  pvr,?e  rapo/fjv),  oder  ein  hotpitium 
publicum  in  der  villa  publica  auf  dem  Marsfelde,  ohne  in  die  Stadt  eingelassen 
zu  werden  Liv.  30,  21,  12;  33,  24,  5. 

7)  Lautia  heisst  wohl  ursprünglich  der  Badeapparat;  denn  wie  bei  Homer, 
■o  braucht  auch  bei  den  Römern  der  Ankommende  zuerst  ein  Bad.  Cic.  ad 
fam.  9,  5 :  *i  minus,  persequar  in  Cumanum,  et  ante  te  certiorem  faciam,  ut 
lavatio  parata  »it.  Selbst  gewöhnliche  Tischgäste  waschen  zuerst  Hände  und 
Füsse.  Plautus  Perta  792:  hic  accumbe.  fer  aquam  pedibu».  praeben  puere? 
Petron.  31.  Horat.  od.  3,  19,  6.  $at.  1,  4,  88.  Aber  das  Wort  bezeichnet  her- 
nach etwas  Allgemeineres,  zwar  nicht  fcevta,  wie  Plut.  q.  B.  43  es  erklärt,  wohl 
aber  »upeüex.  Charisius  I,  p.  34  Keil.  So  auch  die  Glossen :  tvoo(*£vi<i  Supel- 
Ux;  i-.'j'j\u-An  Laucia.  Daher  sagt  Llvius,  der  gewöhnlich  loca  lautiaque  er- 
wähnt (28,  39,  19  ;  30,  17,  14;  35,  23,  11;  42,  26,  5),  an  einer  andern  Stelle 
42,  19,  6 :  Deereverunt ,  ut  Cn.  Siciniu»  praetor  aede*  itutrueta»  locaret ,  ubi 
filiu»  regit  eomite»que  eiu»  habitare  postent,  und  Polybius  braucht  dafür  napo/T, 
(32,  19,  2)  oder  munti  (25,  6,  6).  Das  Wort  hat  auch  Festl  ep.  p.  68  M. 
dautia,  quae  lautia  dieimus,  et  dantur  legati*  hotpitii  gratia ;  der  lateinische  Text 
des  Senatuscons.  C.  /.  Gr.  5879 :  munutque  ei»  ex  formula,  locum  lautiaque 
Quaetlorcm]  uro.  ti»  locare  mittereque  iuberent,  was  im  griechischen  Text  lio.25 
heisst :  ;cvia(  re  aiitoTc  xaid.  tö  huLvi-fu.*,  totcov  rapoxfy  Tt  ™v  "»P-ta1»  "ov  *aT" 
it6).tv  Tourot«  ptadäaat  dxoOTctf.al  re  xeXcCimaiv.  Cic.  ad  Att.  13,2,2:  tum 
[Ariarathen]  Seit  tu»  noiter  paroehit  publici»  occupavit. 

8}  Der  Werth  dieses  Geschenkes  war  für  die  verschiedenen  Classen  der 
Gäste  gesetzlich  festgestellt.    Mommsen  a.  a.  O.  8-  371  Anm.  33. 

9)  Llv.  42,  6,  11 :  Ugatoque  centum  milium  aeri»  munu»  musum,  tt  atdet 
liberae  hoipitio  datae ,  tumptutque  dtcretu»,  dorne  in  Italia  tuet.  Andere  Bei- 
spiele giebt  Val.  Max.  5,  1,  i. 

101  Val.  Max.  5,  1,  1.    Plut.  q.  B.  43. 

11)  S.  Mommsen  Rom.  Forschungen  I.  S.  343  ff. 
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amten  ein  wechselndes  Onus,  welches  die  parochi,  d.  h.  ange-  Paroch{- 
sehene,  zu  diesem  Dienste  verpflichtete  Gemeindemitglieder,  der 
Reibe  nach  Ubernahmen  *)  ,  und  welches ,  gesetzlich  auf  ein  be- 
scheidenes Maass  beschränkt2 ),  thatsächlich  in  hohem  Grade  lästig 
war5;.  Der  Privatgast  wird  dagegen  Theilnehmer  des  Familien- 
lebens; bei  seiner  Ankunft  wird  ein  Bad,  Opfer  und  Mahl  ver- 
anstaltet4! ;  er  verweilt  oft  lange  Zeit  im  Hause6)  und  tritt  in  ein 
Pietätsverhaltniss  zu  dem  Hausherrn 9  ,  der  ihm ,  so  lange  er  da 
ist,  Schutz  und  thätigen  Beistand  insbesondere  in  Rechtsstreitig- 
fceilen  leistet7),  und,  wenn  er  abwesend  ist,  seine  Geschäfte  in 
Born  besorgt.  Es  galt  für  alle  römischen  Staatsmänner  als  eine 
Ehre,  zahlreichen  Gastfreunden  ihr  Haus  zu  öffnen6)  und  ihre 
Dienste  zu  widmen6),  und  der  Staat  gestattete  der  Nobilitat,  auf 


1)  Cic.  aee.  in  Vtrr.  1,  25,  6.r>:  ( Philodamut  ottendit,  munus  illud  suum 
*0*  UH :  u,  cum  tuae  partes  tutnt  hospitvm  recipiendorum,  tum  ipsos  tarnen 
pnulorts  et  consules ,  non  legatorum  attecla»  reeipere  totere.  Mehr  bei  Kuhn 
Verf.  de*  Rom.  Reichs  I,  S.  61  ff. 

2)  Uor.  tat.  1,  &,  45 : 

Prozima  Campano  ponti  qua*  villula,  ttctum 
Praebuit  et  parochi  quae  debent  ligna  salemque. 

Indessen  gehören  dazu  auch  Heu  für  die  Pferde,  und  Betten,  Itcti.    Cic.  ad  Att. 

5,  16,  2.  3)  Cic.  aee.  in  Vtrr.  1,  26,  25  f. 

4)  Cena  adventicia  Snet.  Vit.  13.  Columella  12,  3  redet  von  dem  Oeichirr, 
«u  man  bei  besonderen  Gelegenheiten  braucht:  Quibut  autem  ad  dies  fettos  et 
id  hotpitum  adventum  utimur  et  ad  quaedam  rata  negotin ,  kaee  promo  tradidi- 
mtu.  Sen.  ep.  21,  10  :  Cum  adieris  hortulot  et  interiptum  hortulis:  llospet,  hie 
iene  manebit,  hie  summum  oonum  voluptat  est :  paratus  erii  istius  domicilii  custos 
haspiUtlis,  humanus,  et  U  polenta  excipiet  et  aquam  quoque  largt  ministrabit. 
Du  Opfertbier,  hottia,  hat  von  hottis,  dem  Gaste,  denn  dies  ist  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Wortes  (Varro  de  l.  L.  5,  3).  seinen  Namen.  Auch  der 
öffentliche  Gut  opferte  in  Rom  auf  dem  Capltollum  und  hatte  bei  Festspielen 
uinen  Platz  auf  der  Graecostasis.    S.  Mommsen  Köm.  Forschungen  I,  S.  347. 

5)  Aus  alter  Zeit  ist  hierüber  nichts  bekannt.  Lysen  von  Patrae,  mit  dem 
Cicero  ein  vertu  hotpithtm  hatte,  wohnte  einmal  im  Hause  desselben  ein  ganzes 
Mr.    Cic.  ad  fam.  13,  19,  1. 

6)  Bei  Gellius  5,  13,  5  sagt  Masurius  Sabinas :  M  officitt  apud  maiortt  ita 
obttrvatum  est ,  primum  tutelat ,  deinde  hotpiti ,  deinde  clienti ,  tum  cognato, 
pottea  affini.  7)  Cic.  dh.  in  Caeell.  20,  67. 

8)  Cic.  de  off.  1,  39,  139:  in  domo  dar i  hominis,  in  quam  et  hotpitet  multi 
rteipiendi  et  admUtenda  hominum  cututque  gener  i»  multitudo,  adhibenda  cura  est 
laxttatit. 

9)  Cic.  div.  in  Caeeil.  20,  66  :  Clarittimi  viri  notirae  civitatis  temporibut 
opthnis  hoc  tibi  amplittimum  pulcherrimumque  ducebant,  ab  hospitibus  dientibus- 
qve  mU  —  hUuriat  propulsare.  Cio.  de  off.  2,  18,  64 :  Est  enhn  valde  decorum 
patere  domut  hominum  illuttrium  hotpitlbut  iUuttribus  idque  etiam  reipublieae  est 
ornamento,  hominet  externes  hoc  UberaÜtatis  yener e  in  urbe  nottra  non  egere. 
Cicero  selbst  rühmt  sich  seiner  Gastvertrige  mit  Provincialen  in  Catil.  4,  11,  23, 
und  nennt  öfters  Gutfreunde,  z.  B.  ad  fam.  13,  36;  13,  19,  1.  pro  FlaccoW, 
48  u.  ö. 
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diese  Weise  ihren  Einfluss  in  den  Provinzen  gellend  zu  machen, 
während  er  für  seine  Geschäfte  sich  niemals  auswärtiger  Gast- 
freunde  bedient  hat.  Ein  römischer  Gastfreund  ist  für  auswär- 
tige Gemeinden  und  Privatpersonen  ein  irpoüevo;  in  griechischem 
Sinne,  vergleichbar  unsern  Consuln,  ein  Bevollmächtigter  für 
Staats-  und  Privatgeschäfte;  ein  griechischer  Gastfreund  dagegen 
nimmt  zwar  Beamte  und  Privatleute  aus  Rom  in  seinem  Hause 
auf,  aber  Gescbäftssachen  erledigt  der  römische  Staat  nicht  durch 
ihn,  sondern  durch  seine  eigenen  Beamten.  Es  schien  bedenk- 
lich, Fremden  in  ihren  Gemeinden  einen  Einfluss  zu  gewähren, 
welcher  selbst  bei  Römern  unter  Umständen  gefährlich  werden 
konnte  1 ) ,  und  in  der  Kaiserzeit  den  römischen  Nobiles  den  Ver- 
dacht eines  unerlaubten  Strebens  nach  politischem  Anhange  zu- 
zog2]. Man  wird  es  daher  erklärlich  finden,  dass  die  Ungleich- 
heit des  gegenseitigen  Verhältnisses  wesentlich  dazu  beitrug,  die 
gastrecbtliche  Verbindung  zwischen  Fremden  und  Römern  zu  einer 
Clientel  zu  gestallen ,  und  endlich  selbst  die  Namen  patronus 
und  cliens  dem  der  hospites  zu  substituiren. 
ciienwi.  Clientel3)  und  Hospitium  sind  darin  Ubereinstimmend,  dass 
wie  der  hospes  so  auch  ursprünglich  der  Client  in  Rom  kein  Bür- 
gerrecht hat,  darin  aber  verschieden,  dass  der  hospes  ein  selb- 
ständiger, in  seiner  Gemeinde  heimatbberechtigter  Mann  ist,  der 
dwMftu?  Client  dagegen  gar  keiner  Gemeinde  angehört.  Zieht  z.  B.  jemand 
aus  einer  Gemeinde,  welche  mit  Rom  keinen  Gastvertrag  hat, 
nach  Rom 4) ,  oder  wird  er  aus  seiner  Vaterstadt  verbannt  und 
gehl  ins  Exil  nach  Rom,  so  hat  er  hier  weder  eine  Rechts- 
stellung noch  einen  Unterball.  Ihm  bleiben  nur  zwei  Mittel 
Übrig,  nämlich  entweder  sich  freiwillig  in  die  Sclaverei  zu  bc- 


1)  Sp.  Maelius  kaufte  du  Getreide  zu  seinen  Largitionen  In  Etrurien  per 
hotpitum  clientiumque  mini$teria  Liv.  4,  13,  2;  von  Claudios  Druius  sagt  Snet. 
Tib.  2 !  ltaliam  per  elientela»  oeeupare  tcntavit ;  von  Pom  peius  Vellcius  %  29 : 
Cn.  Pompeius  —  privatis  ut  opibu»  ita  coruilii*  magna  ausu»,  —  firmum  tz 
ayro  Piccno,  qui  tottu  paUrnii  ein*  clientelü  refertus  trat,  eontrazit  exercitttm. 
Dur  hier  von  diente*  die  Rede  ist,  beruht  auf  der  im  späteren  Sprachgebrauch 
auch  der  tabulae  hotpltaU*  gewöhnlichen  Vermischung  der  Begriffe  hotpitium 
und  cUenUUt. 

2)  Tac.  mm.  3,  55.  dial,  de  or.  36,  wo  von  den  alten  Kednern  zum 
Unterschiede  von  den  spateren  gesagt  wird :  hi  clicnielu  etiam  exterarum  nationum 
redundabant. 

3)  S.  M.  Voigt  Leber  die  Clientel  und  Libertinität  in  Berichte  der  königl. 
sacht.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Pbil.-faist.  Cl.  1878  S.  147—220. 

4)  Cic.  de  or.  1,  39,  177. 
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geben1],  oder  sich  unter  den  Schutz  eines  römischen  Bürgers  zu 
stellen  [se  applicare)7) ,  welcher  sich  dazu  versteht,  ihm  seine 
persönliche  Freiheit  zu  lassen,  ihn  aber  in  seine  potesUts  zu  neh- 
men und  ihn  demgemöss  zu  unterhalten3},  vor  Gewalt  zu  schützen, 
vor  Gericht  zu  vertreten4)  und  nach  seinem  Tode  zu  begraben5). 
So  lange  die  Patricier  allein  die  Bürgerschaft  bildeten ,  konnten 
sie  allein  Client  <m  haben6),  und  sie  versorgten  und  verwendeten 
dieselben,  indem  sie  ihnen  ein  Stück  Land7),  insbesondere  auf 
dem  ager  occupatortus  anwiesen8).  In  das  nämliche  Schutzver- 
hältniss  können  ganze  Gemeinden  treten,  wenn  sie  sich  dem  römi- 
schen Volke  ergeben ;  dem  Staate  steht  es  dann  zu,  entweder  die 
Gemeindemitglieder  in  die  Sclaverei  zu  verkaufen 9) ,  oder  nur 
den  Gemeindeverband  aufzulösen  und  aller  politischen  Rechte  zu 
berauben ,  die  Einzelnen  dagegen  im  thatsiichlichen  Besitz  ihrer 
Freiheil,  d.  b.  im  YerbJiltniss  freigelassener  Schutzleute  (dedititii) 
zu  belassen 10) .  Unterworfene  Gemeinden  wie  ganze  Provinzen 
pflegten  sich  überdies  speciell  in  das  Patronat  desjenigen  Römers 


1)  Ein  Beispiel  giebt  der  eonlibertu»  des  Trimalcbio  Petron.  57 :  ipie  mt 
didi  in  itrvilultm  et  malui  eirii  Romanu»  esse  quam  tributariu*.  Er  erzählt 
hernach,  er  sei  40  Jahre  Sdave  gewesen,  dann  habe  er  sich  frei  gekauft. 

2)  Cic.  de  orat.  1,  39,  177:  Quid  quod  item  in  centumvirali  iudicio  certa- 
tum  tftt  aeeepimus,  qui  Romam  m  txilium  veni»$et,  cui  Romae  erulare  iu«  ettet, 
n  $e  ad  aliquem  quasi  patronum  applicavitttt ,  intettatoque  es»et  mortuu» ,  norme 
m  ta  euuta  iu»  applicationu ,  obteurum  tane  et  ignotum ,  pate  factum  in  iudicio 
atque  iUustratum  ett  a  patronof  Unter  Jemandes  Schutz  stehn  heisst  in  fide 
alieuius  e$$e.  Lex  repetund.  C.  I.  L.  I,  n.  198  lin.  10:  quoiave  in  fide  it  trit 
maioretve  m  mniorum  fide  fuerint.  Vgl.  Iln.  33.  Gell.  5,  13:  dientet,  —  qui  ie»e 
—  in  fidern  patroemiumque  noitrum  dediderunt. 

3)  Dionys.  2,  10.  Plut.  Rom.  13.  Hierin  liegt  der  Grund,  das»  Patrone 
von  ihren  dienten  keine  Geldentschädigung  für  Ihre  Dienste  nehmen  dürfen, 
Gell.  20,  1,  40,  welchen  Grundsatz  die  lex  Cincia  de  donit  et  muneribut  (Liv. 
34,  4  und  sonst  oft  erwähnt)  zum  Gesetz  erhob.  S.  Mommsen  Köm.  Forsch.  I, 
S.  367  Anm.  21. 

4)  Dionys.  2,  10.  Caesar  bei  Gell.  5,  13.  Snet.  Aug.  56.  Als  natürlicher 
Vertbeidiger  des  dienten  darf  deshalb  der  Patron  gegen  denselben  kein  Zeug- 
nl«  ablegen.  Gell.  5,  13 :  tetUmonium  advertum  clientem  nemo  dicit. 

5)  Dies  lisst  sich  mit  Sicherheit  scbllessen  aus  der  gleichen  Verpflichtung 
gegen  Gastfreunde  nnd  Freigelassene. 

6)  Dionys.  2,  10.    Flut.  Rom.  13  und  Voigt  a.  a.  O.  S.  147  ff. 

7)  Voigt  a.  a.  O.  S.  164  Anm.  69.  Auch  der  römische  Staat  pflegte  Per- 
sonen, die  sich  in  seinen  Schutz  begaben,  mit  Landbesitz  auszustatten.  Liv.  2, 
16,  4:  44,16,4.  Rudorf  Aekergesetz  des  Sp.  Tborius  in  Zeitschr.  für  ge- 
Kbichtl.  Rechtswissenschaft  X,  1  S.  102.  103. 

8l  S.  hierüber  Staatsverwaltung  I,  S.  433. 
9)  S.  daselbst  I,  S.  430. 

10)  Von  solchen  Gemeinden  ist  Staatsverwaltung  I ,  S.  27  ff.  166.  354  ge- 
handelt worden. 
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zu  begeben,  der  die  Unterwerfung  bewirkt  und  das  Unterthänig- 
keitsverhältniss  selbst  geordnet  hatte  1  ,  und  die  praktischen  Vor- 
tbeile,  welche  die  beständige  Vertretung  der  Gemeindeangelegen- 
heiten einer  auswärtigen  Commune  in  Rom  gewährte,  bestimmten 
seit  dem  Ende  der  Republik  selbst  diejenigen  Städte,  welche  ur- 
sprünglich in  gar  keinem  Unterthänigkeitsverhältnisse  zu  Rom 
standen,  nämlich  die  Colonien  und  Municipien,  dennoch  in  Rom 
sich  einen  patronus  zu  wählen2).  Auf  diese  römischen  patroni, 
welche  immer  aus  den  Senatoren  oder  Rittern  genommen  wer- 
den, ist  demnach  das  doppelte  Verhältniss  des  Gaslrechts  und 
der  Clientel  in  sehr  ungenauer  Weise  Obertragen  worden ;  sie 
sind  eigentlich  nur  Geschäftsführer  [procuratores] ,  denen  man 
einen  Ehrentitel  aus  alter  Zeit  beilegte3]. 
LVcttinten  ^D  v'e'  enBerer  Verbindung  steht  der  Privalclient  zu  seinem 
p»irono»  Palrone-  Er  tritt,  wie  in  die  potestas  des  pater  familias,  so  auch 
in  eine  dauernde,  auf  die  beiderseitigen  Descendenten  forterbende4) 
Familiengemeinschaft5)  ;  er  nimmt  den  Geschlechtsnamen  des  pa- 
tronus an  6j ,  wird  zur  Theilnahme  an  den  genti heischen  Opfern 
zugelassen7),  zieht  mit  dem  Herrn  in  die  Fremde6)  und  in  den 
Krieg9) ,  holt  seinen  Rath  ein  in  Rechtsgeschäften  wie  in  häus- 
lichen Angelegenheiten  10,  ;  steuert  von  seinem  Vermögen  ,  wenn 
der  Patron  eine  Tochter  ausstattet  oder  aus  der  Kriegsgefangen- 


1)  AppUn.  b.  c.  2,  4:  dmatsatc  «öXtaiv  i<r:l  Tt«  sv  Puju.^  ttpoflrir^;.  Dio- 
nys. 2,  11:  Clc.  de  off.  1,  11,  35:  In  quo  tanto  opert  apud  notlroe  HuUUa  culvt 
t*t ,  ut  ii ,  qui  eivitaUi  aut  nationet  devicta»  hello  in  fidem  reeepitttnt ,  forum 
patroni  euent  mort  maiorum.  So  bitten,  wie  Motnmien  Rom.  Forsch.  I,  S.  361 
anführt,  das  Patron*  über  die  si<illschen  Stidte  die  Mareelll  (Liv.  26,  32,  8. 
Clc.  dir.  in  Caecil.  4,  13.  acc.  in  Yen.  2,  49,  122.  Plut.  Marc.  23);  über 
die  Spanter,  Ligurer  und  Macedonier  Aemilias  Paulus  (Plut.  Aem.  P.  39);  über 
die  Spanier  auch  der  ältere  Cato  (Cio.  div.  in  Caee.  20,  66.  Liv.  43,  2);  über 
die  Allobroger  die  Fabii  (Appian.  6.  e.  2,  4);  über  Cypern  Cato  Uticensis  (Clc. 
ad  fam,  15,  4,  15). 

2)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  505  ff.    Spallettl  a.  a.  0.  p.  103—110. 

3)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  35Ö. 

4)  Dionys.  2,  10:  TOtydpToi  otau.ewav  4v  •noXXaT«  -rtvsaT;  ',-s.v.  Itafipovm 
oyfrfvixwv  iva-ptaioTTjunv  al  twi  r.t).nSn  Tt  xai  irpoTretTüiv  ovCuflctt  i:atat  irai- 
ötuN  auviordficvat,  xai  p-e-ret;  £rratvoc  V  toi;  Vi.  toVy  fat^aväVv  olxaw  a>;  7:).((eTO'J( 
ntXarra?  t^stv  tdc.  ts  rtpofovixdc  tpuXottrouoi  onooyok  tö»v  TraTptovtieV»  xai  otd 
Tf,s  tw:w'.  äf/iTT,;  «JXXa;  tTttXTwutSote  Fragm.  VaÜe.  308:  et  .««ruf  in  XII  ta- 
buii»  patroni  appeüatione  etiam  liberi  patroni  contmtntur,  ita  et  in  kae  Uye.  La 
repetundarum,  angeführt  S.  197  Anm.  2.    Mehr  bei  Voigt  a.  a.  0.  S.  155  ff. 

5)  Festus  p.  25 3 b  s.  v.  patronut. 

6)  S.  oben  S.  20.  7)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  371. 

8)  Dionys.  2,  46  am  Ende;  5,  40.    LI«.  2,  16,  4.    Suet.  Tib.  1. 

9)  Dionys.  2,  10;  7,  19:  10,  14.  10)  S.  Voigt  a.  a.  0.  8.  167. 
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schaft  ausgelöst  werden  oder  eine  Geldbusse  zahlen  muss  1  .  Und 
dies  Verhältniss  der  Pietät  ist  ein  gegenseitiges.  Kein  Tbeil  kann 
gegen  den  andern  Process  führen,  Zeugniss  ablegen,  Stimme  ab- 
geben oder  Sachwalter  sein2];  die  Pflicht  gegen  den  Clienten 
geht  selbst  der  gegen  den  Blutsverwandten3)  vor,  und  die  Ver- 
letzung derselben  wird  als  ein  todeswürdiges  Verbrechen  ge- 
ahndet4). 

Die  Freigelassenen  werden  zwar  sprachlich  von  den  Clienten  k 
unterschieden,  sind  aber  nur  eine  Art  derselben5).    Die  Frei- t^•t•■ •*ch 

i  di«  Frei- 

lassung beruht  auf  dem  erklärten  Willen  des  Herrn,  von  seinem 

Herrenrechte  keinen  Gebrauch  machen  zu  wollen,  schafTl  aber  aus 
dem  Sclaven  nicht  einen  römischen  Bürger6),  sondern  eine  herren- 
lose und  heimathlose  Person,  welche  des  fortdauernden  Schutzes 
bedarf.  Der  libertus  bleibt  deswegen  entweder  ganz  im  Hause 7) 
und  Dienste  seines  früheren  Herrn  oder  wird  von  ihm  mit  Acker 
besitz  oder  Capital  ausgestattet  *)  ;  er  nimmt  den  Namen  seines 
früheren  Herrn  an9)  ,  steht  nach  wie  vor  unter  dessen  Gerichts- 
barkeit10) und  ist  verbunden ,  denselben  im  Falle  des  Bedürfnisses 
mit  seinem  Vermögen  zu  unterstützen  und  im  Falle  der  Ver- 


1)  Dionys.  2,  10.    Flut.  Rom.  13.    Voigt     t.  0.  S.  164  Anm.  64. 

2)  Dionys.  2, 10.  Gell.  5,  13.  Mommsen  Köm.  Forsch.  1,  S.377.  Voigt  S.  iti5. 

3)  Cell.  5,  13;  00,  1,  40. 

4)  Dionys.  2,  10.  Plnt.  Rom.  13.  Servlus  ad  Aen.  6,  609  :  ex  lege  duo- 
dteim  tabularum  venit,  in  quibus  scriptum  est:  Patronus,  >i  clienti  fraudem  fecetit, 
toter  tsto. 

5)  Dionys.  4,  23:  %i\  i&tqi  RoXXd  ii>';e>.rJ*r.'5E3»7t  toi«  eurtopwrtfTov;  'Peu- 
jjwdor»,  ddv  toi;  ir.ä  cu&ipovc  ewai  xf,c  mXmtaC  |Xtiy»,  <v  ixxXtjalate  %i\ 

•Vr.^o^oploic  Td;  -/dpito;  tv  ol;  iidXtTtoi  oiovrai  r.pdm*m  xop.iCopeNOU( 

xat  tvj;  ex  tob*  drrreXe'jftepor*  YW0|*evoot  ■xt'kitxn  toi«  i"pr<5voic  rot«  caureiv  xerra- 
UrcovTOC  Diher  der  Ausdruck  dient  libertiruu  Liv.  43,  16,  4.  Mommsen 
t.  s.  O.  S.  360  ff.    Voigt  ».  s.  0.  S.  153  ff. 

6j  Namentlich  wird  in  alter  Zeit  der  Freigelassene  eines  Patriciers  nicht 
Patricier;  er  wird  nur  Client  desselben.  8.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  359. 

7)  f'Ip.  Dig.  9,  3,  5  $  1 :  81  quin  graiuitas  habitationes  dederil  liberti»  et 
clientibw  vel  suis  vel  uxori*.  Dia.  7,  8,  2  J|  1 :  El  aii  Laben ,  tum ,  qui  ipie 
habitat,  in  juilinum  posse  reeipere,  item  et  hospitem  et  liberto*  suo*.  Plln.  ep.  2, 
17,  9:  Reli qua  pars  lateris  huim  servorum  Ubertorumque  iuibus  detinetur. 

8)  S.  den  Abschn.  Ober  die  Sclaven  S.  162. 

9)  S.  oben  8.  20  f. 

10)  Die  Ansicht  von  Becker  Handbach  Th.  II,  1,  83.  84,  dass  der  Patron 
gegen  seinen  Freigelassenen  kein  anderes  Strafmittel  gehabt  habe,  als  die  Aus- 
ichltoasnng  vom  Bejrräbniss,  Ist  für  die  Zeit  der  Republik  entschieden  irrig.  Eine 
Verurteilung  eines  Freigelassenen  durch  den  Patron  und  zwar  zum  Tode  erwähnt 
Val.  Max.  6,  1,  4.  Snet.  Cae«.  48  and  die  lex  Aelia  Sentia  vom  J.  4  n.  Chr. 
(Th.  II,  1  S.  83)  hatte,  wie  es  scheint,  nicht  die  Einführung  einer  Gerichtsbar- 
keit des  Patrons,  sondern  eine  gesetzliche  Beschränkung  derselben  zum  Zwecke. 
S.  Mommsen  S.  369.  Vgl.  Walter  G.  d.  K.  R.  $  495. 
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armung  zu  unterhalten1  .  Der  Herr  dagegen,  der  ihn  im  Leben 
versorgt  und  nach  seinem  Tode  bestaltet2),  ist,  wenn  er  kinderlos 
stirbt,  sein  Erbe3],  wenn  er  aber  unmündige  Kinder  hinterlässl, 
der  natürliche  Vormund  derselben4}. 

Am  Ende  der  Republik  hat  der  eigentliche  Stand  der  dien- 
ten insoweit  aufgehört,  als  er  nur  noch  durch  die  Freigelassenen 
reprüsentirl  und  der  Name  patronus ,  der  sich  ursprünglich  auf 
die  Clientcl  bezog,  ausschliesslich  von  dem  Freilasser  gebraucht 
zaiMrult  w'r<* 5' "  ^  as  man  dagegen  m  der  Kaiserzeit  Glientel  nennt,  ist 
ein  Yerhältniss  wesentlich  verschiedenen  Ursprungs,  auf  welches 
man  eine  alte  Bezeichnung  anwendete,  weil  sie  wenigstens  in 
einer  speciellen  Beziehung  der  Sache  entsprechend  war.  Es  ge- 
hörte zu  den  natürlichen  Bedingungen  des  Lebens  in  der  Re- 
publik, dass  alle  Staatsmänner  ihren  Einfluss  durch  einen  poli- 
tischen Anhang  zu  gewinnen  und  zu  sichern  suchten  und  zu 
diesem  Zwecke  ein  Gefolge  von  salutatores,  deduetores  und  assec- 
tafores  um  sich  sammelten,  das  sie  durch  Dienste,  Gefälligkeiten 
und  Bewirthungen  °i  an  sich  fesselten,  von  dem  sie  aber  nament- 
lich in  Zeiten  der  Amtsbewerbung  Gegendienste  in  Anspruch 
nahmen7).  Zu  diesem  Anhange  gehörten  allerdings  auch  dien- 
ten. Freigelassene  und  Sclaven,  denn  auch  diese  waren  brauch- 
bar, die  öffentliche  Stimmung  zu  bearbeiten  *j  ,  daneben  aber 


1)  Paulus  i.  r.  1,  32.  Up.  Dig.  25,  3,  5  $  18  ff.  Paulus  Dig.  37,  14.  24. 
1)  Hlevon  wird  im  letzten  Abschnitte  dieses  Bandes  die  Rede  sein. 

3)  S.  Walter  G.  d.  R.  R.  §  655. 

4)  S.  Walter  a.  a.  0.  §  550  Aum.  8.  Auch  Kinder  lebender  Freigelassener 
erzieht  und  unterstützt  der  Patron.  S.  die  Inschr.  bei  Uenzen  Annali  1S65 
p.  6  ff.,  angeführt  oben  S.  174  An  in.  10. 

5)  Daher  sagt  Cicero  de  oral.  1,  39,  177  von  dem  Clienten:  »i  se  ad  alitjuem 
quasi  patronum  applieavisset,  da  ihm  das  Wort  nur  in  dem  Verhaltniss  zum  Uber- 
tus  geläufig  war.  6)  Gic.  pro  Afur.  35,  73.  74. 

7)  Ausführlich  spricht  hievon  Q.  Cic.  de  pet.  cont.  9,  34:  Et  quoniam  at- 
$tetationi$  mtntio  facta  ut,  id  quoque  curandum  est,  ut  quotidiana  cuiusque  ge- 
neris  et  ordinis  et  aetatis  utare.  Kam  ex  ea  ipta  copia  eonieetura  flexi  potent, 
quantum  Iis  in  ipso  campo  virium  ac  facultatis  habitunu.  fluius  autem  rei  frei 
partes  sunt :  una  salutatorum,  cum  domum  veniunt,  altera  deduetorum ,  tertia  ai- 
seetatorum.  Salutntores,  sagt  er  weiter  $  35,  magis  vulgares  sunt  et  hoc  eonsue- 
tudine,  quae  nunc  est,  plures  veniunt ;  die  deduetores  sind  noch  wichtiger,  §  36: 
Magnam  affert  opiniontm,  magnam  dignitatem  quotidiana  in  dedueendo  frequentia. 
Die  assectatores  sind  beständige  Hegleiter;  alle,  denen  ein  Staatsmann  tot  Be- 
richt Dienste  geleistet  hat,  erscheinen  mit  ihrer  ganzen  Verwandtschaft ,  um  In 
der  entscheidenden  Zeit  der  Bewerbung  ihrem  Patron  zu  helfen.  §  38.  Cic. 
pro  Mur.  34,  70.  An  dieser  Stelle  wird  auch  eine  lex  Fabia  de  numero  teetn- 
torum  und  ein  senatusconsultum  gleichen  Inhalts  erwähnt.    $  ^  °-  das.  Zumpt. 

8;  Ibid.  5,  17:   Deinde  ut  quisque  est  Mimus  ac  maxime  domesticu» ,  ut  i* 
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Tributen  und  Nachbarn,  Gastfreunde  aus  allen  italischen  Studien1) 
und  besonders  Anhänger  aus  vornehmen  Familien  2) ;  denn  je  ein- 
flussreicher das  Gefolge  war,  desto  mehr  entsprach  es  seinem 
Zwecke.  Als  in  der  Kaiserzeit  die  politische  Bedeutung  dieses 
Anhanges  aufhörte,  blieb  es  doch  einerseits  Bedtlrfniss  angesehener 
Leute,  sich  bei  öffentlichem  Erscheinen  mit  einem  stattlichen  Ge- 
folge zu  umgeben 3)  und  ihr  Haus  zum  Mittelpuncle  eines  kleinen 
Hofstaates  zu  machen ,  dem  sie ,  um  ihn  zu  erhalten ,  Schutz  *} 
und  Unterstützung5]  angedeihen  liessen;  andererseits  gab  es  bei 
der  entschiedenen  Abneigung  der  Römer  gegen  den  kleinen  ehr- 
lichen Erwerb  und  dem  allgemeinen  Begehr  nach  gutem  Leben 
und  Einfluss  eine  grosse  Anzahl  von  Personen  der  verschieden- 
sten Stände  und  Interessen,  welche  sich  bereitwillig  vornehmen 
Hdusern  anschlössen,  um  sich  ihren  Lebensunterhalt  und  eine  ge- 
wisse gesellige  Stellung  zu  sichern.  Sowie  nun  deshalb,  weil  in 
dem  alten  Clientelverhältnisse  der  Rechtsbeistand  eine  Pflicht  des 
Patrons  war,  der  Name  patronus  später  auf  jeden  Anwalt  über- 
ging, wenn  derselbe  dem  Process  fuhrenden  auch  ganz  ferne  stand, 
so  ist  der  Umstand,  dass  es  dem  patronus  oblag,  seinen  dienten 
auch  zu  versorgen,  die  Veranlassung  geworden,  den  Namen  der 
Clientel  auf  das  eben  beschriebene  Verhällniss  anzuwenden,  wel- 
ches darin  von  der  alten  Clientel  ganz  verschieden  ist,  dass  es 
ohne  allen  inneren  Zusammenhang  mit  der  Familie  des  Herrn  und 
willkürlich  lösbar  ist,  darin  aber  eine  gewisse  Analogie  mit  jenem 
hat,  dass  es  auf  Dienst  und  Gegendienst  basirt  ist6}.  MUssig- 
gäoger,  an  das  Herumlaufen  gewöhnt7),  und  zu  allen  guten  und 


amei  et  quam  amplutimum  e$»e  te  eupiat,  vatde  eiaborandum  e*t,  tum  ut  Iribulti, 
kt  rieini,  ut  diente*,  ut  denique  Uberti.  postremo  etiam  servi  Uli :  nam  fere  onxnit 
ktoo  ad  fortnsem  famam  a  domeitiei*  emanat  auetoribtu. 

1)  Ibid.  8,  30;  5,  18.    Clc.  pro  Mur.  33,  69;  34,  70. 

2)  Cic.  L  l.  1,  6;  5,  18. 

3)  JuTen.  7,  142.  Sen.  ep.  22,  9:  nudum  erit  lahu?  ineomitata  lectka? 
atrnan  partium  ? 

4)  Martial.  2,  32  beklagt  sich  daher  über  den  Ponticus,  dass  er,  der  doch 
*tn  dominus  sein  wolle,  ihm  vor  Gericht  nicht  beiitehe. 

5;  Martial.  4,  88;  10,  18  u.  9. 

6)  L  eber  diese  spätere  Clientel  haben  neuerdings  erschöpfend  gehandelt 
Utaermann  Ueber  die  Clienten  nnter  den  ersten  römischen  Kaisern.  Münster 
1656.  4.     L.   Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Rom's.  I*, 

S.  358  ff. 

7)  Einen  aolchen  beschreiben  Manlllus  5,  61 — 66.  Seneca  de  tranq.  anbni 
i"2.   Sie  haben  einen  eigenen  Namen,  ardelione»,  Phaedr.  fab.  2,  5,  oder  arda- 

Martial.  4,  78,  10.    S.  hierüber  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  391  ff. 
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schlechten  Diensten  erbötig '] ,  Dichter  und  geistreiche  Leute,  de- 
nen es  an  einer  Existenz  fehlte2),  Glücksritter,  die  durch  das 
Vertrauen  grosser  Herren  eigenen  Vortheil  und  Einfluss  zu  er- 
reichen hofften 3) ,  Hungerleider,  welchen  es  um  die  Einladung  iu 
einem  guten  Mahle  zu  thun  war4),  Erbschleicher,  welche  ihr 
Glück  bei  kinderlosen  alten  Herren  und  Damen  suchten  *) ,  ver- 
armte und  für  ihre  Bedürfnisse  nicht  ausreichend  situirle  Nach- 
kömmlinge der  alten  Nobüiläl*]  ,  aber  auch  Senatoren  und  Con- 
sulare7),  welche  einen  eigenen  Anhang  hielten ") ,  und  daneben 
ganz  arme  Leute  mit  zerrissenen  Mänteln9}  und  Schuhen ^  oder 
Soldaten11),  alle  fanden  es  vorteilhaft  und  ebrenwerth  sich  an 
einen  Vornehmen  zu  hangen  und  durch  dessen  Gunst  und  Al- 
mosen eine  Existenz  zu  gewinnen,  indem  sie  je  nach  ihrer  Be- 
fähigung als  Freunde  und  Gesellschafter  gern  gesehn ,  oder  als 
Parasiten  geduldet,  oder  als  nothwendiger  Tross  ernährt  wurden. 
ch»r»kt«r  An  dje  Stelle  der  Pietät,  welche  das  Band  der  alten  Clientel  war, 

derselben. 

ist  nun  der  Egoismus  getreten ,  statt  des  einen  Palrones  suchl 
man  nun  so  viele  als  möglich  zu  erlangen  1  -  :  nicht  auf  treue 
Dienste  und  aufrichtige  Hingebung  gründet  sich  der  Anspruch  an 
die  Gunst  des  Herrn ,  sondern  auf  Bestechung  der  Sclaven  und 
Freigelassenen13),  auf  unverschämte  Schmeichelei14;,  zu  welcher 
die  Griechen  besonderes  Talent  hatten15),  und  ostensible  Devotion, 
in  welcher  man  den  Herrn  als  rex  und  dominus  anredete1*);  das 
höchste  Streben  ging  dahin,  Geschenke  zu  erhalten17  ,  zur  Tafel 


1)  Tac.  ann.  13,  19.    Martial.  6,  50. 

2)  Das  Verhältnis«  des  Vergil  und  Horaz  zu  Maecenas  erscheint  dem  Mir- 
tial  beneidenswertb  (1,  107;  8,  56),  ebenso  dem  Juvenal  7,  62.  Martial  wu 
30  Jahre  Client  gewesen  (12,  18,  fo)  und  dieses  Lebens  sehr  müde  geworden 
(10,  74),  ohne  etwas  dabei  zu  erübrigen.  Er  erhielt  bei  seinem  Abgange  aas 
Rom  auf  die  Zuschrift  10,  19  von  Plinins  ein  viatieum  (Plin.  ep.  3,  21).  Clten- 
ten  waren  auch  Statius  (silv.  4,  9,  48)  und  der  Verfasser  des  Carmen  ad  Pi$oium 
in  Wernsdorf  Poet.  L.  m.  IV,  1  p.  256  v.  105  ff. 

3)  Juven.  3,  49.    Martial.  6,  50. 

4)  Martial.  2,  11.  14.  27.  37;  3,  14;  7,  20;  9,  14.  19. 

5)  Ausführlich  handeln  hievon  Heuermann  S.  32.    Friedlaender  8.  394  11. 

6)  Troiugenae  Juv.  1,  100.  7)  Martial.  10,  10;  12,  26. 

8)  Martial.  2,  18.  9)  Juv.  5,  131.  10)  Juv.  3,  149. 

11)  Suet.  Claud.  25.  12)  mille  oder  stzeentos  Martial.  10,  10;  12,  16. 

13)  Juv.  3,  188.  vgl.  5,  66. 

14)  Horat.  epM.  1,  18,  10.    Martial.  11,  24  ;  12,  40.   Seneca  de  ira  3,  8.  6. 

15)  Die  Graeeuli  eminente*  sind  adulandi  gen»  prudentiuima  Juv.  3,  78. 86ff. 

16)  Martial.  1,  112;  2,  18,  5;  2,  68;  7,  88;  9,  92.  Mehr  bei  Friedlaender 
S.  432  ff. 

17)  Hievon  ist  Martial  du  beste  Beispiel  «.  2,  46;  5,  42.  82;  7,  53;  8,  tf; 
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geladen1),  und  schliesslich  mit  einer  Stelle  auf  einem  Gute3) 
oder  im  besten  Falle  mit  einem  kleinen  Landbesitze3)  versorgt 
iu  werden.    Indessen  war  das  Einladen  der  dienten  eine  kost-^«™*^™* 
spielige  Sache,  und  wenn  auch  die  imi  convivae  lecti,  wie  sie 
Horat.  sät.  2,  8,  44  nennt,  sich  so  müssig  als  möglich  benahmen, 
oder  sich  eine  geringere  Kost  als  die  übrigen  Gäste  gefallen  Hes- 
sen *),  sc  führte  man  schliesslich  doch  eine  bei  Massenbewirthungen 
bereits  vorhandene  Sitte  auch  bei  der  Speisung  der  dienten  ein, 
indem  man  ihnen  eine  kleine  Geldsumme  statt  der  cena  verab- 
reichen und  somit  einen  Tagelohn  zahlen  Hess ,  welcher  sportula  ***** 
genannt  wird  und  oft  die  ganze  Einnahme  der  dienten  aus- 
machte4).   Das  Wort  sportula,  welches  namentlich  in  seiner  An- 
wendung auf  die  dienten  zu  vielfältigen  Besprechungen  Veran- 
lassung gegeben  hat6} ,   wird   nämlich   in  eigentlichem  und  in 
übertragenem  Sinne  gebraucht.   In  eigentlicher  Bedeutung  kommt 
es  bei  Opfern  vor,  bei  welchen  man  meistens  nur  einzelne  Theile 
des  Opferthieres ,  die  exta  mit  den  Zuthalen ,  den  Göttern  dar- 
brachte, das  Fleisch  (viscera)  aber  entweder  unter  die  Opfergäste 
verlheilte 7),  welche  dasselbe  in  einem  zu  diesem  Zwecke  mitge- 
brachten Korbe  [sportula]  nach  Hause  bringen  Hessen 8) ,  oder  bei 
einem  gemeinsamen  Opfermahle  {visceratio) 9)  an  Ort  und  Stelle 
verzehrte.    Im  letzleren  Falle  muss  für  Brod,  Wein  und  Zukost 
noch  besonders  gesorgt  werden,  während  unter  sportula  auch  in 


10,11.73;  12,  36.  Wer  an  den  Saturnallen  oder  dem  Neujahrstage  dem  Pa- 
troou  selbst  ein  kleines  Geschenk  bringt,  tbot  dies  In  der  Hoffnung  auf  reich» 
Hefe  Wiedervergeltunp.    Martial.  5,  18. 

1)  Jot.  5,  14  : 

Fructu*  amieitiae  magnae  eibut;  imputat  hunc  res, 
Et  quamvlt  rar  tan  turnen  imputat. 

2)  Colonen*  pr.  Ub.  1,  12. 

3)  Horat.  spial.  1,  7,  81.    Martial.  11,  18.    Juv.  9,  139. 

4)  Plin.  eP.  2,  6.    Martial.  3,  60.  0)  Juvenil.  1,  117. 

6)  Leber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  s.  Bnttmann  Ueber  die  Spor- 
tal» der  Römer,  In  Seebode  Krit.  Bibliothek  III  (1821)  S.  391—409.  Schmie- 

De  »portuta.  Progr.  von  Brieg  1836.  4.  Mommsen  de  coUegiit  et  »odaliciis. 
UUe  1843.  8.  p.  109.  Becker  Gallu*  IP,  S.  164  ff.  O.  Onttmann  Obterva- 
t*"ttm  m  AT.  Vater.  Martialem  particulae  V.  Breilan  1866.  8.  Friedlaender  Dar- 
«elhingen  I«,  8.  420—427.  Henermann  Untersuchungen  über  die  Sportula  der 
dienten.  Bargsteinfurt  1875.  4.  7)  Staatsverwaltung  III,  S.  176. 

8)  Mommsen  de  eolUgii»  p.  109. 

v)  Scrv.  ad  Arn.  6,  253:  Nam  vi$eera  sunt,  quidquid  tnter  otta  et  eutem 
ft-  l'nde  etiam  visceratio  dieitur  eonvivium  de  earnibus  factum.  L1t.  8,  22,  4 ; 
41,28,  11.  Cle.  de  off,  2,  16,  55.  Ctc.  de  or.  3,  19,  73  nennt  das  Opfer  der 
'Ihiri  epulone»  ein  epulate  $aerifteium. 
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Stiftungsurkunden  nur  das  Fleisch  oder  das  Essen  überhaupt  zu 
verstehen  ist  und  wenn  eine  gemeinsame  Mahlzeit  gehalten  wer- 
den soll,  ausserdem  die  Verabreichung  von  Brod  und  Wein  an- 
geordnet wird  *) .  Dasselbe  Verfahren  fand  statt  bei  einem  epulum 
publicum"1},  d.  h.  nicht  einem  auf  Staatskosten  gegebenen,  son- 
dern entweder  von  einem  Magistrate  oder  dem  Kaiser  oder  auch 
einem  Privatmanne  an  einem  öffentlichen  Orte  (in  publico)  ■) ,  z.  B. 
auf  dem  Forum  veranstalteten  Gastmahle,  zu  welchem  entweder 
die  ganze  Stadtbevölkerung  oder  ein  Theil  derselben  eingeladen 
wird.  Nicht  nur  in  Rom  waren  solche  Gastmähler  bei  religiösen 
Feiern4),  Spielen6},  Triumphen8),  Leichenfesten 7  und  anderen 
Gelegenheiten  üblich8),  sondern  auch  in  den  Municipien  werden 
sie  tbeils  bei  besonderen  Veranlassungen  •]  theils  regelmässig  an 
bestimmten  Tagen  jedes  Jahres 10)  begangen.  Diese  Bewirthungen 
wurden  so  eingerichtet,  dass  entweder  eine  ordentliche  Mahlzeit 
mit  dem  ganzen  Tafelapparat  (eine  recta  cena)11)  hergestellt  oder 
dass  jedem  Gaste  seine  Portion  in  einem  Korbe  [sportula)  verab- 
reicht wurde.  Das  erste  wird  in  Rom  erwähnt  bei  dem  Triumphe 
des  Caesar  708=46,  nach  welchem  die  ganze  männliche  Bevöl- 


1)  Orelli  3949=4100:  ob  statuae  dedicationem  dedit  iuvenibu»  s.  HS.  XXX  ». 
adieeto  pane  et  vino  epulantibus.    Vgl.  n.  3902.  4069:  cuiug  dedicatione  smgulu 

HS.  n.  .Y  .Y.Y.Y  adieeto  pane  et  vino  cum  epul  arentun  dedit.  7101.  Mommsen 
p.  110.  2)  Sueton.  Cal.  32. 

3}  orelli -Uenzen  7115:  C.  Torastus  Severus  —  ad  celebrandum  natalem  fiU 

sui  in  publicum  dedit  HS.  CCL,  ex  quorum  reditu  omnibus  annis  deeurio- 

nes  in  publico  cenarenl  et  munieipes  praesentes  aeeiperent  actis  octonot.  Statt 

dessen  Orelli  1368:  A.  Plutius  Epaphroditu»  HS.  X  M  n.  rtipublicat  öo- 

binorum  hüulit,  ita  ut  ex  usuris  eiutdem  summae  <iuodannis  —  —  dtcurionet  et 
VJviri  Augustales  publice  in  triclinii»  suis  epulentur. 

4)  Eine  Speisung  des  Senates,  der  Ritterschaft  und  der  Plebs  bei  dem  Opfer 
des  Septimontium  (Staatsverwaltung  III ,  S.  184)  erwähnt  Suet.  Damit.  4.  D»- 
m&ls  gab  sie  der  Kaiser,  aber  in  alter  Zelt  war  mit  einem  solchen  sacrum  po- 
puläre wohl  die  eena  popularis  verbunden,  welche  Plautus  Trin.  468  IT.  beschreibt 
und  bei  welcher  jeder  sein  Essen  mitbrachte. 

5)  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III,  S.  475. 

6)  Athenaeus  p.  221  f.:        x«p 'HpaxXiov;  lcp«j>,  ev  tj>  ol  tou;  ftptd  > . 
xaTdfOVTc;  orpaTTj-pi  taxuüst  tou;  rvira;.    Ein  Beispiel  giebt  ausser  dem  weiter 
unten  anzufahrenden  Triumphe  Caesar  s  der  Triumph  des  Luculi.   Plut.  Lue.  3T : 
Irl  to'Stoic  ttjv  tc  rrfXiv  elrrta«  ).au.-ptü;  x»i  td;  nepiotxlßa;  xd>u.a;,  oii*»>; 
xaXoüai.  7)  Llv.  39,  46,  2  f. 

8)  So  am  Geburtstage  des  Augustus.    Dio  Gass.  54,  30. 

9)  S.  die  Inschriften  WUmanns  n.  351.  692.  745.  746.  747.  774.  1585.  15t* 
1870.  2062.  2348.  2351.  10)  Wilmanus  n.  307.  2001.  2U99  u.  ö 

.11)  Suet.  Aug.  74.  Domit.  7.  Martial.  2,  69.  7;  7,  20,  2;  8,  50,  10:  Pn- 
missa  est  nobis  sportula,  recta  data  est. 
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kerung  Horn  s  an  22,000  Triclinien  ass1},  und  ausserdem  oft- 
mals zi,  ebenso  in  Ostia,  wo  unter  Augustus  sümmtliche  Colonislen 
an  217  Triclinien  speisten*  ,  und  in  anderen  Städten 4) ;  von  dem 
Zweiten,  für  welches  der  technische  Ausdruck  ist,  epulum  divi- 
derei >,  haben  wir  ebenfalls  bestimmte  Beispiele6).  Worein  sol- 
ches Mahl  gab,  musste  nach  römischem  Gebrauche  die  Lieferung 
der  Speisen  einem  Unternehmer  [manceps)  übertragen  und  diesem 
für  jedes  Couvert  oder  jede  Sportula  eine  bestimmte  Summe 
zahlen.  Es  lag  daher  nahe,  diese  Largilion  so  zu  vereinfachen, 
dass  man  die  betreffende  Summe  direcl  den  Festtheilnehmern 
zahlte  und  diesen  überliess.  dieselbe  zu  Hause,  oder  Öffentlich 
uud  gemeinsam  zu  verzehren  oder  endlich  zu  andern  Zwecken 
zu  verwenden7).  In  der  Kaiserzeit  wenigstens  ist  unter  viscera- 
,  epulum9)  und  sportula10)  häufig  nur  ein  Geldgeschenk  zu 
verstehen,  obwohl  zuweilen  die  Verwendung  desselben  zu  einem 


1)  Plat.  Caes.  56.    Vgl.  Dio  Ca*s.  43,  21.    Liv.  ep.  115. 

1)  Liv.  39,  46  (vom  J.  570—154):  pott  ludot  epulum.  In  quo  cum  toto 
fon  trielinia  itrata  estent ,  tempestai  —  coorta  coegit  plerotqut  tabemaeula  ita- 
tuen  in  foro.    PluUrcb.  Cra*$.  2.    Comp.  Nie.  cum  Crauo  1.  Suet.  Cal.  32. 

3)  Wilmannt  1724:  Idem  epulum  cum  triclini$  CCVit  colonis  dedil. 

i)  So  tu  In  Gabli  eine  Stiftung,  ut  —  publice  in  triclinli*  »ui*  epulenlur 
(Owffi  1368).  5)  Wilmanns  2315. 

6)  Snet.  Cal.  18:  Spartit  et  mistilia  variarum  verum  et  panaria  cum  ob$onio 
<ntrm  divisit,  qua  epulatione  equili  Romano  contra  »e  Hilarius  avidhuque  ve$centi 

)  r'<<  mat  misü.  Säet.  Dom.  4 :  Seplimontiali  »acro  quidtm  Senatui  tquitique 
panariU,  plebei  sportellit  cum  obtonlo  dittributh,  inilium  veseendi  primut  fecit. 

7)  In  der  Inschr.  Ürelli  n.  3722  lassen  die  Decurionen  eines  Ortes  ex  ipor- 
tuu  eine  Statue  setzen  uud  dergleichen  muss  öfters  geschehen  sein,  Ja  man 

*•»  Döthig  fand,  es  gradeza  zu  verbieten.    Inschr.  von  Narbo  bei  Herzog  Ualliae 
Sirb.  ki$toria.    Append.  p.  i) :  ut  uturas  kuiui  summae  ea  die  —  inier  prae- 
et  epulante*  in  perpetuum  dividatis.    Neque  ea  summa  in  alium  utum  con- 
crutur. 

3)  In  der  Inschr.  Orelli  n.  134  macht  jemand  eine  Stiftung  von  einer  Summe 
**»terzen,  ut  ex  reditu  eorum  die  natalit  filii  tui  omnibus  anniM  viteerationit  no- 
dividatur  decurionibut  ringulit  US.  XX  n. 

9|  Petron.  45:  epulum  daturu*  t*l  Mammaea  binoi  denariot.  71:  epulum 
<üdi  bmoi  denario».  Murat.  p.  238,  1  :  epulum  dedit  deeur  iontbus  tt  augusta- 
'<^h  HS.  VIII.  Andre  Inschriften  mit  dieser  Formel  s.  b.  Marinl  Arvali  p.  39S, 
4«  indessen  die  Formel  falsch  erklärt,  indem  er  epulum  et  tettertios,  also  Mahl 
-'"i  Sportula  nebeneinander  verstanden  wissen  will.  Du  kommt  zwar  einigemal 
*or.  et  wird  aber  dann  beides  durch  et  verbunden.  Regel  ist  es  nicht,  s.  Momm- 
kd  de  coli.  p.  110 — 111,  sondern  epulum  und  tportula  ist  identisch.  So  sagt 
nun  epulum  duplum  dare  Orelli  3740 ;  Decurionen  errichten  eine  Statue  ex  epu- 
1»  'w  Orelli  88,  oder  ex  coUaUone  Ugativi  epuli.     Murat.  p.  614,  1. 

10)  Gewöhnlich  wird  bei  Stiftungen  der  Geldbetrag  der  Sportula  angegeben. 
Indessen  heisst  es  auch:  tportuilae}  nomine  tlnguli»  dedieavil  denario*  III. 
Herzog  Qatliae  Narb.  bist.  Append.  p.  9  n.  17.  II.  Vgl.  Grut.  483,  7:  Spor- 
tula» dedit  »tnguli»  denariot  binoi. 
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Festmahle  ausdrücklich  angeordnet  wird *)  oder  eine  doppelle  Be- 
willigung einer  Geldsumme  oder  eines  epulum  stattfindet2;.  Der 
c«m  rtcta  Unterschied  aber,  welcher  zwischen  der  cena  recta  und  der  tpor- 
tula,  mag  diese  nun  in  Naturalien  oder  in  Geld  gezahlt  werden, 
stattfindet,  liegt  darin,  dass  das  Volk,  wenn  es  zu  einer  solennen 
Mahlzeit  geladen  wird,  auch  Anspruch  auf  den  kostbaren  Apparat 
der  Tafel  machte,  welcher  bei  dem  Wirthe  selbst  üblich  war. 
Als  Q.  Fabius  Maximus  Allobrogicus  Cos.  633  =  424  dem  römi- 
schen Volke  ein  epulum  gab,  bat  er  seine  Verwandten  ihn  dabei 
durch  Ausstattung  einiger  Triclinien  zu  unterstützen.    Sein  Vetter 
Q.  Aelius  Tubero,  ein  Stoiker,  und  jedem  Prunke  feind,  lieferte 
eines;  das  Volk  aber  fand  das  Triclinium  ordinär,  die  Decken 
der  kcti  unanständig  und  die  Gerätschaften  ärmlich,  und  nahm 
dies  so  übel,  dass  es  ihn  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetor 
durchfallen  liess3, .    Scheute  man  aber  den  Aufwand  kostbarer 
lecli  und  rasa  nicht,  so  erforderten  diese  wieder  ein  Aufsicbls- 
personal,  damit  nichts  verdorben  oder  gestohlen  würde4),  und 
Nero  machte  daher  wirklich  eine  grosse  Ersparung,  als  er  die 
cenae  rectae  abschaffte  und  nur  die  sportulae  beibehielt8;  ,  wah- 
rend Domitian ,  als  er  die  crsteren  wieder  einführte e) ,  offenbar 
von  der  Absicht  geleitet  wurde,  vornehmen  Privatpersonen,  die 
zwar  eine  sportula  auszusetzen,  nicht  aber  eine  cena  recta  zu  geben 


1)  Orelll-Henzen  1368.  7103.  7115.   Herzog  Gnlliac  Sarb.  kittoria  Append. 

p.  30  n.  111  :  dedicatione  templi  decurionibu*  Nemautemium  «n- 

gulit  denarios  V,  ita  ut  in  publico  veicerentur,  dittribui  iu*»it.  Ibid.  p.  88  n.  419. 
Boissieu  Insrr.  de  Lyon  p.  19 :  cwm  dedicatione  konoratU  praesentibu*  dtdit 
epiäi  denario*  II. 

2)  Marini  Arvali  p.  399:  epulum  et  H8  IUI  n.  dedU.  Henwn  n.  7145 
ei  epulum  plebeis  *ingulit  HS  .  .  .  n.  et  vUcerationem.  n.  7190:  dedit  detv- 
rlonibu)  denarios  V,  »ex  viiri*',  denario*  II,  pop'ulo)  denarium  I  et  epulum  tuf- 
firiien» .  Hiebet  kann  gemeint  sein,  dais  ein  Thetl  der  Revölkerung  die  tportula. 
ein  andrer  die  cena  bekommt,  wie  Orelii  3491 :  Olacilia  —  —  decwionibut  tt 
auyuftalibu*  sportula*  et  populo  epulum  dedit,  oder  dass  zwei  gesonderte  Lar- 
gitionen  gemacht  werden ,  wie  aueh  in  der  Zeit  der  Republik  bei  einer  Feit- 
feier  eine  vitctratio  und  ein  epulum  gegeben  wird,  aber  an  Ter&chiedenen  Tagen. 
Liv.  39,  46,  2;  43,  28,  11.  In  der  lex  eoUegi  Aeteulapi  et  Hyoiat  Orelh  2417 
p.  421  wird  entweder  eine  iportula  oder  eine  cena  angeordnet:  Pr.  Id.  Matt, 
ödem  Loco  cenam ,  quam  Ofilüu  Herme*  q\um)que*mali$i  omnibut  armi*  dandtm 
praetentibu*  promisit  vel  tportula»,  »icut  toUtu*  ett  dare. 

3)  Cie.  pr.  Mur.  36,  75  und  dateibat  Zumpt.    Vater.  Max.  7,  5,  1. 

4)  Sneton.  Cal.  32. 

ö)  Suet.  A'er.  16:  adhibitus  aumptibu*  modus;  publicae  cenae  ad  «portaia* 

redactae. 

6)  Suet.  Damit.  7 :  sportula*  publica*  tuttulit ,  revocata  rt darum  eatanm 
eontuttudine.  Manu!  8,  50. 
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im  Stande  waren,  Largilionen  dieser  Art  Uberhaupt  unmöglich  zu 
machen1).  Der  Gebrauch  der  sportula  bestand  übrigens  noch 
lange  nach  Domitian  fort,  und  die  Collegieo,  welche  zu  ihren 
Versammlungen  eigene  auch  zu  Festmahlen  eingerichtete  Localien 
besassen,  pflegten  die  aus  der  Casse  des  Collegiums  an  die  Mit- 
glieder gezahlten  sportulae  entweder  dem  magister  collegii  oder 
einem  andern  Mitgliede  zu  Uberweisen,  um  davon  das  gemein- 
same Mahl  auch  als  eine  recta  er  na ,  wie  sie  den  Verhaltnissen 
angemessen  war,  auszurichten2). 

Entsprechend  dieser  Art  der  öffentlichen  Bewirthungen  ist 
aueb  die  Speisung  der  Clienten  eingerichtet  worden.  Von  den 
Clienlen ,  welche  den  Herrn  des  Morgens  besucht  und  den  Tag 
Uber  begleitet  hatten,  wurde  vielleicht  einer  oder  der  andere  zu 
Tische  gelogen;  den  Übrigen  gab  man  zuerst,  wie  es  scheint, 
vom  Tische  selbst  ihre  Portion  nach  Hause  mit3),  hernach  gegen 
die  Zeit  der  cetia*]  oder  auch  wohl  gleich  beim  Morgenbesuche  5 1 
statt  dessen  eine  Geldsumme,  in  der  Regel  100  Quadranten6) 
oder  25  As,  d.  h.  etwa  1  M.  30  Pf.  Davon  kaufte  sich  der  Client 
nicht  nur  sein  Mitlagsessen7} ,  sondern  bestritt  auch  seinen  gan- 
ten Lebensunterhalt ") ;  zuweilen  erhielt  er  eine  grössere  Summe9, 
namentlich  bei  Geburtstagen ,0) ;  auf  der  andern  Seite  aber  wurde 
die  sportula  nicht  alle  Tage  gezahlt  n),  sondern  nur  wenn  der 


1)  Guttmann  p.  33. 

2)  Wir  kennen  diese  Einrichtung  namentlich  aus  den  Festschmäusen  der 
''  irr.  ArvaUt,  bei  welchen  sie  der  Magister  besorgte.  Uenzen  Acta  fr.  Arv. 
t- 16.    Sie  scheint  aber  In  allen  Collegien  vorzukommen.  S.  Mommsen  de  eotlep. 

f.  110. 

3)  Darauf  geht  Plin.  «p.  2,  14,  4 :  tarn  palam  tportulae  juum  in  trlcünio 
Amtur.  Da  es  gewöhnlich  Ist,  Clienten  ein  prandium  in  einem  Korbe  zum  Oe- 
-  -.\  zu  schicken  (Martial.  9,  72)  und  auch  Freunden  Tum  Tische  eine  Portion 
E-sen  {parit»  Suct.  Cal.  16.  Domit.  11)  zukommen  zu  lassen,  so  ist  dies« 
Art,  die  Clienten  abzufertigen ,  wobl  als  die  ursprungliche  anzunehmen.  Auch 
Hetjehioa  s.       ir.'r,  orrjptöo;,  der  die  Bezeichnung  einer  griechischen  Sitte, 

Freunde  ein  gemeinsames  Mahl  halten  ,  Jeder  sein  Essen  im  Korbe  mit- 
bringend ( Athenaeus  8  p.  365*),  auf  die  römische  Sportula  anwendet,  sagt: 

«TjplioC    OttttNClV   Tj    OClTT*{£etV "   TO   (XVTl   JttTTVOU  OpyüpiQV   Xat  flifT)  (d.  h. 

ffUi)  tv  aruptot  Xoßclv  tj  ooüvai. 

4)  Martlal.  10,  70.  5)  Juv.  1,  128. 

^    «  Martlal.  1,  59;  3,  7;  4,  68;  6,  88;  10,  70,  13.  74,  4.  75,  11.  Juvenal 

7)  Juv.  1,  134;  8ehol.  Juv.  3,  250:  pulmtntarln  portant  $eeum  comparata 
**  tportula.  8)  Juv.  1,  119.    Martial.  3,  30. 

9)  Drei  Denare  Martlal.  9,  100.  10)  Martial.   10,  27. 

11)  Ist  der  Herr  z.  B.  krank  und  nimmt  er  den  Clienten  nicht  an,  so  fallt 


—    208  — 


Client  zur  deductio  oder  zu  andern  Diensten  gebraucht,  oder 
zum  Empfange  der  sportula  besonders  eingeladen  war1}.  Martial 
gab  seinen  Palron  auf,  weil  er  bei  ihm  jährlich  nur  120  Ses- 
terzen2)  (26  M.)  verdiente;  bei  diesem  spärlichen  Ertrage3)  musste 
man  sich  also  nach  vielen  Patronen  umsehn,  um  sein  Leben  tu 
fristen.  Unter  Domitian  speiste  man  die  Clienten  eine  Zeit  lang 
wieder  am  Tische  <}  ;  aber  auch  hiemit  war  ihnen  nicht  geholfen, 
es  fehlte  ihnen  an  Geld  zu  allen  andern  Ausgaben ,  welche  sie 
sonst  von  der  sportula  bestritten  hatten6),  und  wird  ihnen  daher 
nichts  häufiger  geschenkt ,  als  eine  Toga  61 ;  sie  verlangen  aber 
eigentlich  ein  Gehalt  (salarium)1)  ,  und  es  scheint  daher  im 
Interesse  des  Clienten  wie  des  Patrones  gewesen  zu  seio, 
die  Geldsportula  wieder  einzuführen9},  welche,  so  lange  das 
Clientelverbältniss  überhaupt  dauerte ,  auch  in  Anwendung  ge- 
blieben sein  wird*). 


Sechster  Abschnitt. 
Das  Haus. 

Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  Per- 
sonen kennen  gelernt  haben ,  welche  zur  römischen  Familie  ent- 
weder als  wesentliche  Mitglieder  gehören  oder  als  Fremde  in  ein 


die  sportula  weg.    Martial.  9,  üb:  mea  porrtxU  sportula,   Pauli* ,  ptdes,  d.  b 
Sie  Ist  zu  Grabe  getragen.  1)  Martial.  4,  68;  9,  100. 

2)  Martial.  4,  26: 

Quod  te  malte  domi  toto  non  vidimus  anno, 

Vit  dicam,  quanlum,  Postume,  perdiderim? 
Trieenos  puto  bis,  vietno»  ter,  puto,  nummot. 
Jynosees :  logulam,  Postume,  pluris  emo. 
Es  sind  vielleicht  auch  nur  60  HS  gemeint. 

3)  Martial.  3,  38,  11: 

»Atria  magna  colam«.     Vix  trts  aut  quattuor  isla 
Res  aluit,  pallet  cetera  turba  fame. 

4)  Martial.  3,  60.  82.  5)  Martial.  3,  30  vgl.  3.  14. 

6)  Martial.  10,  11,  6;  10,  73;  12,  36.  7)  Martial.  3,  7. 

8j  Von  der  Aufhebung  der  Geldsportula  spricht  Martial  nur  Im  3.  Untht- 
das  zwischen  84  und  88  vertagst  ist  (Friedlaender  S.  422;  vgl.  Heuermanu 
S.  16),  während  in  den  andern  BQchern  immer  die  Geldsportula  vorkommt, 
z.  B.  6,  88,  nach  Friedlaender  geschrieben  im  J.  90. 

9)  Nach  der  Zeit  de«  Martial  und  Juvenal  haben  wir  über  die  Verhältnis 
der  Clienten  keine  speziellen  Nachrichten.  Der  Glanz  der  alten  N'obilität,  u> 
welrbe  sich  das  Institut  der  Clientel  ursprunglich  knüpfte,  erlosch  bald  naft 
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bestimmtes  Verhältniss  tretet),  dürfen  wir  es  versuchen,  uns  das 
tägliche  Leben  in  einem  römischen  BUrgerhause  der  Stadt  zu  ver- 
gegenwärtigen, und  beginnen  dabei  mit  der  Schilderung  der  I,o- 
caliläten,  an  welche  dieses  gebunden  war1). 

Da  von  antiken  Privathüusern   in  Rom   selbst  keine  zur  Quellen  der 

.  Unler- 

Orientirung  ausreichenden  Reste  mehr  vorhanden  sind2),  so  waren  snchung. 
die  Fragen,  welche  wir  hier  zu  bebandeln  haben,  bis  zur  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts Jun lösbar;  erst  die  seit  1748  begonnene 
Ausgrabung  von  Pompeii3]  hat  uns  eine  reiche  und  vielseitige 
Anschauung  des  römischen  Wohnhauses  eröffnet4) ,  vorausgesetzt 

der  Mitte  des  ersten  Jahrhundert* ;  die  Morgenbesuche  and  sonstigen  Bemühungen 
der  CUenten  dauerten  zwar  bis  auf  Symmachus  Zeit,  galten  aber  damals  den 
heberen  Beamten,  deren  üunst  man  zu  gewinnen  und  zu  erhalten  suchte,  und 
ran  denen  eine  Sportula  weder  erwartet  noch  gezahlt  worden  sein  wird. 

1)  S.  Mazols  Eitai  tur  U»  habitation»  de»  andern  Romain»  in  dem  Werke 
Lei  Tuitu»  dt  Pompti.  II'1*'  part.  Paris  1824.  p.  1—34.  P.  Marquez  Delle  caie 
di  tMh  degli  Romani.  Roma  1795.  8.  Schtassi  Deali  edifici  di  Rom.  antichi. 
Bologna  1817.  Hirt  Geschichte  der  Baukunst.  Berlin  1827.  III,  S.  267—327. 
Vazois  L*  Palai*  dt  Seuuru».  Paris  1819.  8.;  3me  e*d.  par  Varcolller.  Paris 
1861.  8.  übers,  von  Wüstemann  Ootha  1820.  8.  Canina  L'arthitettura  Romana 
dtteritta  e  dimoitrata  eoi  monumenil.  Koma  1830 — 1840.  fol.  1  Bd.  Text,  1  Bd. 
Tafeln.  Zumpt  l'eber  die  bauliche  Einrichtung  des  Rom.  Wohnhauses.  Berlin 
1644.  6.  Becker  Oallut,  3.  Ausg.  tob  Rein  II,  8.  171  ff.  Gobi  n.  Koner  Das 
Leben  der  Gr.  n.  Rüm.  I,  S.  72 — 85 ;  II,  8.  74 — 98.  Krause  Deinokrates  oder 
Bütte,  Haus  und  Palast.  Jena  1863.  8.  S.  488—598.  Winckler  Die  Wohnhäuser 
der  Hellenen.  Berlin  1868.  8.  A.  v.  Eye  Das  bürgerliche  Wohnhaus  in  seiner 
resehichtlieben  Wandlung ,  in  Räumers  historischem  Taschenbuch.  1868.  8. 
8.249 — 361.  J.  L.  Ussing  Om  Graekernet  og  Hörnerne»  Hute,  med  »aerligt 
Hcruvn  til  Behaevnelten  for  de  enkelte  Rum,  lndbydel»t»skrift  til  Kjobenham» 
CnhxrtiteU- Fett —  den  8de  April  1816.  Kjobenhavn  1876.  4.,  eine  Schrift,  auf 
deren  reichen  Inhalt  einzugeben  in  den  engen  Schranken  dieses  Buches  unmöglich 
ist,  da  darin  ganz  neue  Pundamentalsätze  aufgestellt  werden,  z.  B..  dass  die  Schrift 
des  Vitruv  nicht  nnter  Augustus  sondern  unter  Constantln  dem  Gr.  verfasst  und 
daher  für  die  vorliegende  l'ntersuchung  als  Quelle  nicht  zu  benutzen  sei.  Da- 
gegen habe  ich  besonders  benutzt  Nissen  Pompejanlsche  Studien  zur  Stidtekunde 
des  Alterthums.  Leipzig  1877.  8.  Du  Buch  von  W.  Lange  Das  antike  griechisch- 
römische  Wohnhaus.  Leipzig  1878.  8.  ist  ohne  wissenschaftlichen  Werth. 

2)  S.  Mazois  Ettai  p.  4  pl.  II.  Das  wichtigste  Monument  dieser  Art  ist  das 
noch  wohl  erhaltene,  von  den  Trümmern  des  Tiberianiachen  Palastes  einge- 
schlossene ,  1869  entdeckte  Privathaus .  welches  für  das  Ltaus  des  Vaters  de» 
Tiberius  oder  der  Lim  gehalten  wird  (Jordan  in  Burslan't  Jahresbericht  1873 
S.  776).  Den  Grundriss  desselben  s.  Revue  arehiologlque.  Nouvelle  Sdrle. 
Vol.  XXI  (1S70)  Table  XIV  und  verkleinert  bei  Jordan  Forma  urbi»  Tab.  XXXVI 
b.  7;  über  die  Wandgemälde  desselben  s.  Renier  und  Perrot  Revue  arch.  a.a.O. 
p.  327  ff.  387  ff.  und  Vol.  XXII  p.  47  ff. 

3)  TJeber  den  Beginn  und  die  Fortführung  der  Ausgrabungen  findet  man  das 
Genauere  bei  Mommsen  /.  R.  X.  p.  1 12  und  in  Fiorelli  Pompelanarum  antiqvilatum 
Mttoria.  Vol.  I,  compUcten»  anno»  effottionum  1748 — 1818;  Vol.  II,  fasc.  I.  2.  Na- 
P©H  1860—1862.  8.  Fiorelli  üiornali  delU  teavi  di  Pompei.  Anno  1861—18*35.  8.; 
1868—1877.  4.   Den.  GH  »cavi  di  Pompei  dal  1861—1872.  Napoll  1873.  4. 

4)  Aus  der  reichen  Litteratur  über  Hereulaneum  und  I'ompeii  lühre  irh  nur 
di»  Wichtigste  an.  Das  Hauptwerk  ist  noch  immer  Le»  Ruine»  de  Pompei,  &ti- 

B Altorth.  VII,  1.  U 
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Dämlich,  dass  wir  in  Pompen  italische,  nicht  griechische  Häuser 
vor  uns  haben.  Indessen  kann  an  der  Richtigkeit  dieser  Vor- 
aussetzung kein  Zweifel  sein.  Allerdings  sind  die  Häuser  von 
Pompeii  DauteD  einer  Zeit ,  in  welcher  griechische  Kunst 
Uberall    zur  Anwendung   gekommen    ist 1  ,    und  Wohnungen 

»iniet  et  meturiet  par  Fr.  Mazois,  pendanl  le»  ann£t*  1809.  1810.  1811,  ouvragt 
conttnu''  par  Gau.  Paris  1812—1838.  4  Voll,  fol.;  es  urafasst  die  Entdeckungen 
von  1757—1821.    Ausserdem  s.  Winckelmann  Sendschreiben  von  den  hercult- 
niseben  Entdeckungen.  Dresden  17G2.  4;  Nachrichten  v.  d.  neuesten  herc.  lli.t J. 
das.  1764  .  4.  (Werke  Bd.  2);  AntiquiUt  de  la  Orande-ßriee  —  gravle»  par  Fr. 
Piranesi  —  txpliquiei  par  Guattani.  Tom.  I.    Anliq.  de  Pompela.  Tom.  1.  2. 
Paris  1804.  —  L'tage».  Paris  1807.  fol.;  im  Ganzen  drei  Bände;  einen  vierten 
Band :  Vitt»  de  Pompeta,  armurtt  et  autre$  objeett  d'antiquitit  trouvit  dam  ctltt 
viüe  habe  ich  nie  gesehen.   Pompeii  iltuttrated  —  by  W.  B.  Cook  from  draving* 
by  Cockburn,  Goldicutt  and  Parke,  with  deter.  —  by  T.  L.  Donaldson.  London 
1827.  2  Voll.  fol.  —  W.  Gell  and  J.  P.  Gandy  Pompeiana.  London  1817—1819. 
8.  2.  Ausg.  1821.  8.  mit  77  Tafeln;  Gell  Pompeiana  —  the  retult  of  excavatioiu 
tince  1819.  London  1832.  2  Binde  Text  und  1  Band  platt».  8.;  F.  e  F.  Nicco- 
linl  Le  cate  ed  I  monumenti  dl  Pompel.  Napoll  1854 — 1879.  fol.,  bis  jetzt 
00  Hefte,  aber  noch  unvollendet;  nnd  die  übersichtlichen  Darstellungen  in  Pom- 
peia  dicrite  ei  dettinie  par  E.  Breton,  tuivie  d'une  notiee  tur  Hereulanum.  3™«  ü 
Paris  18G9.  8.    J.  Overbeck  Pompeii.  Leipzig.  3te  Aufl.  1875.  8.    Florelli  Dt- 
tcritione  dl  Pompei.  Napoll  1875.  8.  Ueber  die  Privathäuser  s.  ausserdem  Engel- 
hard Beschreibung  der  in  Pompeji  ausgegrabenen  Gebäude.  Berlin  1843,  abge- 
druckt aus  Crelle's  Journal  für  die  Baukunst.  Bd.  XVIII.  F.  M.  Avellino  Deteritiont 
dl  una  cosa  Pompeiana  eon  capitelli  ftgurati  all'  mgretto.  Napoli  1837.  4.  Per«. 
Deter .  di  una  ea»a  ditoüerrata  1832.  33.  34.  Napoli  1840.  4.    Den.  Deter.  di 
una  cata  ditotterrala  1833.  Napoli  1843.  4.  Becchi  in  den  Schlussabschnltten  der 
verschiedenen  Theile  des  Mueeo  Borbonico;    Schulz  in  Annali  d.  Intt.  1638 
p.  148 — 201.   Ceber  die  in  Herculaneum  und  Pompeii  gefundenen  Gegenstände 
der  Kunst  and  der  gewerblichen  Thitigkeit  sind  die  Hauptwerke:  W.  Zahn  Die 
schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji,  Herculanam 
und  Stabiae,  nebst  einigen  Grundrissen  und  Ansichten.  Iste  Folge.   10  Hefte 
1828—1829;  2te  Folge.  10  Hefte.  1842—1844  ;  3te  Folge.  10  Hefte.  1852— 
1859.  Berlin,  fol.  max.    W.  Ternlte  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Hereulanum 
mit  Text  von  F.  G.  Welcker,  11  Heft«  mit  88  Tafeln  fol.  max.  Berlin,  beendigt 
1858;  der  Text  separat  in  Welcker  Alte  Denkmäler.  Bd.  IV.  Göttingen  1861. 
8.    W.  Heibig  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Caropaniens. 
Leipzig  1868.  8.    Mit  Atlas  von  23  Tafeln.    Maiton  du  poete  tragique  !i  Pom- 
pH,  publUe  avee  $et  peinturet  et  «es  motaiquet  —  par  U.  Kochette  et  J.  Bouchet. 
Paris  s.  a.  fol.    Choix  de  peinturet  de  Pompel  —  lithograpkilet  en  couleur  par 
Roux  et  publiiet  avee  iexplication  —  de  chaque  peinture  —  par  R.  Rochette. 
Paris  1847 — 53.  fol.    Le  pitture  anlicht  di  Ereolano,  Pompei  et  Slabia  eon  qualehe 
tpiegaüone.  Napoli.  5  Voll.  fol.  1757—1779.  Dei  Bronzi  di  Ereolano.  ib.  2  Voll. 
1767.  1771.    Lucern«  e  Candelabri.  ib.  1792,  zus.  8  Bde.  fol.    AnÜquUit  d  Her- 
eulanum, graviet  par  Piroli.  Paris  1804 — 6.  4.  auch  mit  ital.  Text.  Rom  1789 
— 1807.    Hereulanum  nnd  Pompeii.  Vollständige  Sammlung  der  daselbst  ent- 
deckten —  Malereien,  Mosaiken  und  Bronzen,  gestochen  von  H.  Roux.  Mit  Text 
von  Barr*«  und  Kuyser.  6  Bde.  Hamburg  1841.  8.    Em.  Presuhn  Pompeji.  Die 
neuesten  Ausgrabungen  von  1874 — 1878.  Leipzig  1878.  4. 

1)  Pompeii  wurde  am  5.  Februar  63  p.  Chr.  durch  ein  Erdbeben  zerstört 
(Tac.  arm.  15,  22.  Seneca  n.  q.  6,  1,  1),  dann  neu  aufgebaut,  und  am  24.  Au- 
gust 79  p.  Chr.  durch  einen  Ausbruch  des  Vesuv  verschüttet.  Plin.  ep.  6,  16. 
20.  Dlo  Cass.  66,  23.  Ueber  die  ältere  Baugeschichte  Pompeii's  s.  Nissen  Pom- 
pelauische  Studien  und  A.  Mau  Pompeianische  Beiträge.  Berlin  1874.  8. 
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von  Municipalbürgern ,  für  welche  die  Bedürfnisse  der  römischen 
Nobilität  nicht  massgebend  waren.  Allein  sie  stimmen  erstens 
in  ihrer  Anlage  durchaus  Uberein  mit  den  Grundrissen  römischer 
Gebäude,  welche  der  unter  Septimius  Severus  angefertigte  und 
noch  vorhandene  Plan  der  Stadt  Rom  enthüll '] ;  sie  haben  ferner 
diejenigen  Theile,  welche  dem  römischen  Hause  wesentlich,  dem 
griechischen  aber  fremd  sind,  das  atrium,  die  alae,  das  tablmum; 
sie  haben  drittens  Einrichtungen ,  die  ausdrücklich  als  römische 
bezeugt  sind,  das  Aufgehn  der  Hausthüre  nach  innen,  den  Tisch 
und  den  Geldkastcn  im  atrium ;  sie  geben  endlich  alle  Anhalls- 
puncte  zum  Verständniss  der  freilich  spärlichen  Ueberlieferung. 
welche  wir  über  die  ursprüngliche  Form  und  allmähliche  Erweite- 
rung des  römischen  Hauses  haben. 

Der  Unterschied  des  antiken  noch  jetzt  im  Orient  vorhande- 1"»»*™«»»«* 

•  de»  antiken 

nen  Wohnhauses  von  dem  modernen  beruht,  wie  Nissen  ausee- 

'  °      nen  Hauses. 

führt  hat,  hauptsächlich  auf  dem  Umstände,  dass  die  Alten  des 
Glases  entbehrten.  Wir  werden  zwar  weiter  unten  sehen,  dass 
es  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  Glasfabriken  in  Italien 
gab  und  bei  Luxusbauten  und  in  beschränktem  Maasse  auch  in 
Wohnhäusern  Glasfenster  zur  Anwendung  kamen,  aber  bis  dabin 
und  im  Grossen  und  Ganzen  auch  nachher  halle  man  kein  an- 
deres Mittel  Luft  und  Licht  in  das  Haus  dringen  zu  lassen ,  als 
eine  grosse  Hausthüre,  welche  deshalb  lumen  heisst2)  und,  wenn 
diese  geschlossen  wurde,  eine  Oeffnung  über  der  Thüre,  später 
auch  im  Dache  oder  in  den  Wänden.  Die  ältesten  Bauernhäuser  Aitiuii- 
in  Italien  waren  von  Holz3)  gebaut;  ihre  Form  ersehen  wir  ausBuembni. 
den  bei  Albano  gefundenen  Aschenkisten4).  Charakteristisch  ist 
für  sie  das  grosse  Thor,  die  Oeffnung  darüber  und  ein  spitzes 
Strohdach 5) ,  das  entweder  von  zwei  oder  von  vier  Seiten  abfällt 
und  im  ersten  Falle  tectum  pectenatum,  im  letzten  /cefuro  lestu- 


1)  Zuerst  herausgegeben  von  Bellorl  Fragm.  vett.  vtt.  Born.,  zuletzt  von 
H.  Jordan  Forma  urbis  Romae.  Berolini  1874.  fol. 

2}  VitruT.  4,  6.  Inschrift  toi»  Puteoll  C.  /.  L.  I,  677  lin.  10. 

3)  Festl  ep.  p.  12 :  Adtibcmdlit,  habitator  eontmuae  tabernae,  quod  genus 
domicilii  antiquiitimum  Romanis  fuistt  testimonio  sunt  eiteret  genta ,  quae  ad- 
'<-'(  tabuiati»  habitant  aedifieiis ;  unde  etiam  teeta  cattrensia ,  qvamvlt  pellibu* 
ronteguntur,  tabemacula  tarnen  dlamtur. 

41  Abeken  MitteliUllen  S.  186. 

5)  Das  Strohdach  der  ältesten  Röm.  Häuser  erwähnen  Vitruv.  2,  1,  5. 
Iiidor.  oriff.  15,  8.  CMd.  fast.  3,  184;  6,  261:  Quae  nunc  aere  vides,  stipula 
tum  tteta  videres,  et  parte»  lento  vimine  teetu*  erat. 

14* 
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dinatum  heisst1).    Auch  in  der  Stadt  haben  sich  diese  Dächer 
erhallen,  das  Giebeldach  bei  den  Tempeln,  das  vierseitige  Dach 
bei  den  Wohnhäusern.    Der  Name  des  altrömischen  Wohnhauses 
airium.  jsl  atrium  und  ('s  gab  in  Rom  eine  grosse  Anzahl  von  Gebäuden 
alter  und  einfacher  Gonstruction,  welche  diesen  Namen  führten, 
wie  das  atrium  Vestae,  in  welchem  die  Vestalinnen  wohnten,  das 
atrium  sutorium,  die  atria  Tiberina,  das  atrium  Liberiatis,  die  atria 
Licinia,  atria  auetionaria  uud  andere,  welche  Staatsverwaltung  III. 
S.  455  f.  angeführt  worden  sind;  aber  auch  in  dem  erweiterten 
Hause  späterer  Zeiten  ist  das  Atrium  immer  der  wesentliche  Theil 
geblieben,  um  den  sich  aber  andere  Localitäten  gruppiren.  Die 
bauliche  Gonstruction  des  Atrium  hing  von  der  Art  ab,  wie  man 
krun  der  die  Beleuchtung  schaffen  wollte.    Vitruv  zählt  fünf  verschiedene 
•troctiou.  Constructionen  desselben  auf2,  ,  welche  sich  indessen  auf  zwei 
zurückführen  lassen 3) ,   nämlich  das  Atrium  mit  geschlossenem 
Dache  und  das  Airium  mit  einer  Lichlüffnung  im  Dache.    Ist  das 
Dach  ohne  Oeffnung,  so  heisst  es  testudo,  das  atrium  aber  testu- 
dinaium  und  dies  scheint  die  älteste  Form  desselben  gewesen  zu 
sein,  welche  sich  in  der  Stadt  als  unzweckmässig  herausstellte: 
«Mif>(NcuMi.j5i  es  dagegen  geöffnet,  so  heisst  die  Dachöffnung  selbst  com- 
pluvium, der  unter  derselben  liegende  Theil  des  Fussbodens 
impiutiHM.  dagegen ,  aufweichen  der  Regen  Gel,  impluvium*).    Die  übri- 


1)  FeBtns  p.  213:  Ptctenatum  Uctum  dieitur  a  similitudine  peetinit  in  dua» 
parte»  devexum,  ut  teitudinatum  in  quatluor. 


-'i  Vitruv.  6,  3,  1 :  Cava  aedium  quinque  generibus  $uni  distineta,  quorwn 
ita  figurat  nominantur:  Tuscanicum,  CorMhium,  tetrastylon,  ditpluviatum ,  t<>- 
tudinatum. 

3)  Nissen  S.  629.  Varro  de  l.  L.  5,  161 :  Carum  aedium  dictum,  qui  locut 
teetut  intra  parietet  retinquebatur  patului,  qui  ext  ad  eommunem  omtüum  u*um. 
In  hoc  locu*  ti  nullus  rclictut  erat,  $ub  divo  qui  eiset,  dietbatur  testudo  ab  tu- 
tudinl*  »imilitudine,  ut  et  in  praetorio  in  ca$trit.  Si  rthrtum  erat  in  mtdio  ut 
lucem  capertt,  deor$um  quo  impluebat  dictum  impluvium,  tutum  qua  complvebat, 
compluvium,  utrumque  a  pluvia.  Tuscanicum  dictum  a  Tuscii,  potteaquant  ii- 
lorum  cavum  aedium  timutare  coeperunt.  Atrium  appellatum  ab  Atriatibui  Tutei»; 
illius  enim  exemplum  tumptum. 

4)  Varro  de  l.  L.  5,  161 :  Derkum,  quo  impluebat,  dictum  impluvium,  Ut- 
tum, qua  compluebat,  compluvium.  Festi  ep.  p.  103:  Impluvium,  quo  aqua  m- 
pluit  collecta  de  tecto.  Compluvium,  quo  de  divenü  tectie  aqua  pluvialie  eon- 
fluit  in  eundem  locum.  1.1  v.  43,  13,  6  :  palmam  enatam  impluvio  »uo  T.  Martin' 
Figuliu  nuntiabai.  Im  weiteren  Sinne  heisst  impluvium  der  ganze  unbedeckt« 
Raum  im  Atrium  wie  im  Peristyl.  Cie.  act.  in  Verr.  1,  23,  61 1  duo  ngn-u 
quae  nunc  ad  impluvium  tuum  stant  und  dazu  Pseudo-Asconius  p.  17?  Or.  :  /<n* 
pluvium  locus  »ine  tecto  in  aedibw.  quo  impluere  imber  in  domum  pouit.  Serv 
ad  Aen.  2,  512.  Plaut,  mit.  gl.  IM).  2Ö7  .  340.  Terelit,  eun.  3,  6,  40.  In 
derselben  allgemeinen  Bedeutung  compluvium  Suet  Aug.  92. 
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gen  Arten  der  Dachconstruction  unterscheiden  sich  nur  insofern, 
als  hei  dem  atrium  Tuscanicum ,  von  welchem  weiter  unten  eine 
Anschauung  gegeben  werden  wird,  das  Dach  auf  twci  Querbalken 
ruht  l) ,  bei  dem  tetrastylon  und  Corinthium  dagegen  von  Säulen 
getragen  wird,  während  es  bei  dem  displuviutum  so  oonstruirt  ist, 
dass  das  Wasser  nicht  in  das  compluvium ,  sondern  nach  aussen 
hin  abfliesst.  Das  tectum  displuviatum  hat  wie  das  tectum  testu- 
dinatum  die  Unbequemlichkeit,  dass,  da  man  gemeinsame  Regen- 
rinnen im  Alterthum  nicht  kannte,  jedes  Haus  einen  freien  Am- 
bitus  von  21  ;2  Fuss  haben  musste,  der  das  abfliessende  Wasser 
aufnahm.  In  den  XII  Tafeln  wird  dieser  ambitus  oder  cireuitus 
gesetzlich  angeordnet2} ,  allein  später,  vielleicht  schon  nach  dem 
Gallischen  Brande,  ist  in  Rom  Haus  an  Haus  gebaut  worden,  wie 
wir  es  auch  in  Pompeii  finden 3) ,  und  das  tuscanisebe  Atrium 
allgemein  in  Gebrauch  gekommen. 

In  dieser  durch  Oberlicht  erleuchteten  Halle  concentrirt  sich  ^JTder 
das  Leben  der  Familie  und  die  wirtschaftliche  Thütigkeit.  Hier  r»™^^™ 
isl  zuerst  der  Brunnen  (puteus),  d.  h.  eine  unterirdische  Cislerne, 
in  welche  der  Regen  vom  impluvium  abfliesst  •] ;  denn  bevor  es 
Wasserleitungen  gab,  war  Rom  wie  Pompeii  auf  Cisternen  ange- 
wiesen :  hier  steht  an  der  Rückseite  des  Impluvium  der  Herd, 
dessen  Rauch  durch  die  Oeffnung  des  Daches  hinauszieht  und 
deshalb  die  schwarze  Farbe  giebt,  von  welcher  das  römische 
Atrium  wie  das  griechische  fieXaOpov  ihre  Namen  haben6),  hier 


1 )  Zu  diesem  Zwecke  brauchte  nun  starke  Balken,  die  nach  Vitra*.  6, 3, 3 
bi»  60'  Spannung  haben  konnten.  Selbst  In  Pompeii  haben  diese  Träger  9 — 
10  Meter  Länge.  Wurden  die  Atrien  noch  grösser,  so  waren  Säulen  zum  Tragen 
de»  Dache«  unerlässlich  (Nissen  8.  ü:I7),  aber  die  Säulen  hatten  überhaupt  den 
Vortheil,  dass  man  schwächere  und  wohlfeilere  Balken  zu  Trägern  nehmen 
konnte.  Vitra  v.  6,  3,  1 :  Tetrattyla  sunt,  quae  mbiecti»  tub  trabibui  angularibui 
r  lumnn  et  vililatem  trabibu»  et  firmitatem  praetlant,  quod  neque  ipsae  magnum 
mpetum  royuntur  habere,  neque  ab  interpen»M$  ontrantur.  Statt  vililatem  haben 
die  Texte  ulililatem,  aber  vilitatem  ist  richtig  von  Man  \  hutituto  areheoloffieo 
-"Iii;..,  «tw.irn  felieiter  peraeta  gratulantur  Juvenes  Capilolini.  Romae  1879.  4. 
p.  20)  emendirt  worden. 

2)  SchoeU  legi»  XII  tabuUxmm  reWjuiae  p.  136.    Nissen  S.  567.  630.  636. 

3)  Nissen  8.  636.  4)  Nisten  S.  640. 

5)  Etymologisch  hat  man  atrium  von  der  Stadt  Atria  (Varro  de  l.  L.  5,  161), 
»on  terra  (Pesti  ep.  p.  13:  quod  a  terra  oriatur,  quasi  aterrium),  von  aWptov 
(Sttliger).  von  d&piov  (Becker),  endlich  von  aier  abgeleitet  (Serv.  ad  Arn. 
1,  726.  Isidor,  or.  15,  3.  4).  Das  letztere  billigen  Schwegler  R.  O.  I,  S.  275. 
Monmsen  R.  O.  I,  S.  229.  Nissen  8.  628,  und  dafür  sprechen  auch  die  fu- 
motat  imagines,  die  im  Atrium  standen.    Dass  in  späterer  Zeit  in  Küchen  und 
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ist  das  Wohnzimmer l} ,  in  welchem  gekocht ,  geopfert  und  ge- 
gessen wurde2],  hier  hat  der  Geldkasten  seinen  Platz3}  und  an 
der  Hinterwand,  gegenüber  dem  Eingange  das  Ehebett  des  Haus- 
herrn4; ;  hier  sitzt  die  Hausfrau  spinnend  und  webend  mit  den 
Mägden 5)  und  zugleich  die  Wirtbschaft  beaufsichtigend 6) .  Mit 
Recht  bezeichnet  Vitruv  auch  in  dieser  Beziehung  das  Atrium  als 
charakteristisch  für  das  römische  Haus  im  Gegensatz  zu  dem  grie- 
chischen *] .  Denn  während  das  letztere  in  zwei  geordnete  Theile, 
den  für  die  Männer,  av8pa>v7?t<;,  und  den  für  die  Frauen,  ywai- 
xumti;,  zerfallt"  .  bildet  in  Rom  das  Atrium  den  gemeinsamen 
Mittelpunct  für  alle  Glieder  der  Familie.  Die  Frau  sitzt  in  medio 
aedium") ,  oder  wie  Nepos  sagt:  maier  familias  primum  locum 
tenet  aedium  alque  in  celebritate  versalur10). 
SffiKSy  Auf  dem  Lande  erhielt  sich  das  Zusammenleben  der  Familie 
im  Atrium  bis  in  die  Kaiserzeit  »*),  in  der  Stadt  aber  halle  es, 
namentlich  wenn  im  Hause  des  paler  familias  verheirathete  Söhne 
wohnten  ,2j,  seine  Unbequemlichkeit n] ,  und  sobald  die  Mittel  des 
Lebens  reichlicher,  die  Ansprüche  an  häusliches  Wohlbehagen 
grösser  und  die  Bekanntschaft  mit  griechischen  Einrichtungen  all- 
gemeiner wurde,  so  ging  man  an  die  Erweiterung  und  bequemere 


Badem  ein  Schlot  für  die  Abführung  des  Rauches  angebracht  war,  ist  an  rieh 
nicht  zu  bezweifeln  und  von  Fe»  zu  Wlnckelni&nn  Werke  II,  S.  317  ausführ- 
lich dargethan. 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  61  nennt  das  Atrium  einen  locus  patulu»,  qui  euet  ad 
communem  omnium  tuum. 

2)  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  iYum,  ut  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duobut  fereuiit 
epulabantur  antiqui.  —  Ibi  'et  cutina  erat.  Vgl.  zu  9,  648.  Varro  bei  Nonius 
p.  83  s.  v.  cortet:  Ad  forum  hieme  ac  frigoribu»  cenitabant.    Hör.  mit.  2, 6,  65 ff. 

3 )  Serv.  ad  Aen.  1 ,  726 :  ibi  etiam  pecunia»  habebant.  Mehr  s.  weiter  unten. 

4)  S.  oben  S.  54.  5)  S.  oben  S.  56  Anm.  2. 

6)  Wie  sehr  diese  Einrichtung  dem  Bedürfniss  des  bäuerlichen  Lebens  ent- 
spricht, sieht  man  aus  der  Analogie,  welche  sie  in  dem  aluichsischen  Bauern- 
hause ändet,  Ober  welches  N'issen  S.  613  die  schöne  Stelle  aus  Moese r  Patriot. 
Phantasien  III  n.  37  anführt. 

7)  Vitruv.  6,  7,  1 :  Atrii*  Graeci  quia  non  utuntur  neque  aedificant. 

8)  Plut.  de  euriotitate  1.  Nissen  S.  622.  9)  Liv.  1,  57,  9 

10)  Nepos  praef.  6. 

11)  Horaz  schildert  dies  epod.  2,  63  und  tat.  2.  6,  65: 

O  notter  eenaeque  deum!  quibus  ipit  meique 
Ante  Larem  proprium  vetcor  vernasque  procacet 
Patco  libati»  dapibus. 

Vgl.  Columella  11,  1,  19:  Contuescat  viUicu»  rutticos  circa  Larem  dornt  ni  forum- 

que  familiärem  semper  epulari.  12)  S.  oben  S.  56  Anm.  6. 

13)  Varro  bei  Nonius  p.  55  s.  v.  colinam:   In  poitica  parte  (atrii)  erat  co- 

lina  ;  dicta  ab  eo  quod  ibi  colebant  ignem.    Locuplcliorum  domut  quam  futrint 

angmtiit  paupertini»  coactae,  ipsa  nomina  declarant. 
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Vertheilung  der  Wohnräume1).  Das  Atrium  wurde  auf  zwei 
Seilen  von  kleinen  Zimmern  umgeben  *) ,  welche,  da  sie  ihr  Licht 
nur  vom  Atrium  erhielten,  allerdings  nur  zum  Schlafen  oder  zur 
Aufbewahrung  von  Sachen  brauchbar  waren ;  zu  beiden  Seiten 
des  Herdes  indess,  also  an  der  pars  postica,  behält  es  seine  ganze 
Breite  und  läuft  rechts  und  links  hinter  den  Zimmern  in  zwei 
alae  aus,  welche  in  vornehmen  Häusern  den  Platz  für  die  imagines  alat- 
gewährten3).  An  der  äusseren  Rückwand  des  Atriums  baute  man 
eine  Laube  von  Bretern  [tablinum)  *)  an,  um  im  Freien  sitzen,  '«»*•'"«■•• 
essen  und  arbeiten  zu  können ,  entfernte  dann  aus  dem  Atrium 
das  Ehebett  von  der  inneren  Seite  der  Wand ,  brach  dieselbe 
durch,  und  verband  so  die  Laube  mit  dem  Atrium6),  das  nun 
im  Sommer  nach  der  Rückseite  zu  offen  blieb  und  volles  Licht 
erhielt,  im  Winter  aber  durch  einen  Breterverschlag  wieder  ge- 
schlossen wurde6).  Einen  Hof  halten  die  allen  Stadthäuser  nicht 
gehabt,  jetzt  aber  legte  man  hinter  dem  Hause  einen  von  Seiten- 
gebäuden und  bedeckten  Säulengängen  eingeschlossenen  Garten 


1)  Varro  de  l.  L.  ö,  162:  circum  eavwn  aedium  tränt  uniu*  quoiutjut  rti 
Miditati*  cau*a  parictibu»  diuepta.  Ubi  quid  conditum  e**e  voUbant,  a  rtlando 
ttüam  appellarunt,  penariam,  ubi  penu*,  ubi  eubabant,  eubiculum,  ubi  eennbttnt, 
tenaculum  vocitabant.  —  ■ —  Poateaquam  in  tuptriore  parte  cenitare  eoeperunt, 
•uytrr.rit  domus  univtnn  cenacula  dicta.  Die  Veränderungen ,  von  welchen 
die*«  Stelle  redet,  fallen  schon  vor  die  Zelt  des  Piautas,  der  sie  an  mehreren 
Stellen  erwähnt.  3.  Nissen  8.  650.  Man  kann  als  Periode  derselben  daher  die 
Zeit  der  panischen  Kriege  bezeichnen. 

2)  Das  ganze  Areal  wurde  so  vertheilt,  daBs  die  eine  Hälfte  auf  das  Atrium, 
die  andre  auf  die  Zimmer  verwendet  wurde.    Nissen  S.  639. 

3)  S.  hierüber  weiter  unten. 

4 1  Die  Erklärung ,  nach  welcher  tablinum  ein  Archiv  gewesen  sein  toll 
iFwtus  p.  356,  zu  lesen  nach  Mommsen  Abb.  der  Berliner  Acad.  Phil.— htst. 
Claue.  1864  p.  68:  tablinum  prozime  atrium  loeut  dieitur ,  quod  antiqui  n 
gutratu*  in  tuo  imperio  tabuli»  rationum  ibi  habeb<tnt  publiearum  ralionum  causa 
factum  loeum.  PHnius  n.  h.  35,  7:  tabulina  codieibus  implcbuntur  et  monimenti» 
rtrum  in  magutratu  gtttarum.  Gloss.  :  tablinum  ysciTCitp'jXäxtov)  gehört  einer 
späteren  Periode  an  ;  die  ursprüngliche  Bedeutung  bezeichnet  Varro  bei  Nonius 
p.  83  i.  v.  eortet:  ad  forum  hieme  ae  frigoribu*  cenilabant,  aestiro  tempore  in 
propatulo,  rure  in  corte,  in  urbe  in  tahulino ,  quod  maenianum  po**umu*  int- 
Ufere  tabuli*  fabricatum.  Wie  opus  fiijlinum  eine  Töpferarbeit,  so  Ist  tablimtm 
eine  Breterarbeit ;  Hygiri  de  mun.  ca*tr.  §.  2.  3.  32.  34.  -13  unterscheidet  daher 
bei  der  den  Tnippentheilen  zugemessenen  Zeltreihe  (pedatura)  die  Fabnenseiu- 
(tigna)  und  die  Breterseite  (tablinum);  denn  die  Lederdecken  der  Zelte  (eor- 
tinae,  Isidor,  orig.  19,  26,  9)  waren  distentae  funibu» ,  tabuli*  interttantibus. 
liidor.  orig.  15,  10,  1.  5)  S.  Nissen  S.  643. 

6)  Hierauf  bezieht  sich  Javolenus  Dlg.  50,  16,  242  §  4:  Straturam  loci 
alicuiu*  ex  tabuli*  facti*,  quae  aettate  tollereniur  et  hieme  ponerentur,  aedium 
tut  ait  'Labeo,  quoniam  perpetui  utut  paratae  ettent,  neque  ad  rem  pertmtre , 
juod  interim  tollereniur. 
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pl.  IX  n.  1  entnehme  t  ist  ein  Wohnhaus  der  bescheidensten 
Art  (s.  S.  217)  : 

Es  ist  in  demselben  ausser  einem  Entree  (I ),  einem  Laden  (J), 
einem  Zimmer  (5),  einer  Küche  (?)  und  einer  Treppe  (6),  die  in 
ein  oberes  Stockwerk  führte,  nur  ein  grosser  Raum  (3)  vorhan- 
den ,  der  dem  atrium  entspricht  und  ein  von  vier  Säulen  ge- 
tragenes compluvium  (4  )  hat.  Allein  ein  atrium,  wie  es  die  No- 
biliUit  in  Rom  hatte,  ist  dieser  Raum  auch  nicht;  ihm  fehlen  das 
tublinum,  die  alae1)  und  die  anliegenden  Zimmer2)  :  wir  wissen 
aber  aus  Vitruv3),  dass  auch  in  Rom  gewöhnliche  Rürgerhäuser 
ein  solches  atrium  nicht  hatten,  wie  die  Paläste  der  Vornehmen, 
und  bierin  liegt  offenbar  der  Grund,  dass  sowohl  Varro  als  Vitruv 
den  Hauptraum  des  Hauses  bald  cavum  aedium  bald  atrium  nen- 
nen. Denn  es  ist  zwischen  diesen  Ausdrücken  kein  andrer  Unter- 
schied, als  dass  cavum  aedium  die  Deckenöffnung  bezeichnet,  aber 
genau  genommen  nur  für  das  Tuscanicum  und  die  übrigen  offe- 
nen Atrien  gebraucht  werden  kann,  atrium  aber  in  speciellem 
Sinne  von  der  vollständig  eingerichteten  Halle  vornehmer  Häuser 
verslanden  werden  kann.  Im  Uebrigen  wurden  beide  Worte  in 
ganz  gleichem  Sinne  angewendet4). 


1)  Ein  eavaedium  mit  einer  ala  statt  mit  zwei  alne  hat  das  Hans  N.  57 
In  der  strada  Stnbiana.  Niccolinl  fasc.  6  und  die  ea$a  dtl  pocta  tragieo;  gar 
keine  alae  hat  das  1833  atisgegrabene,  von  Avellino  1843  beschriebene  Haas. 

2)  Cicero  <id  Q.  fr.  3,  1,  1  hält  es  für  anmöglich,  in  dem  Manilianum  ein 
atriolum  anzulegen,  da  kein  Platz  vorhanden  war  für  die  aditmeta  eubicuta  ä 
eiusmodi  membra. 

3)  Vitruv .  6,  8  (5),  1  Rose :  Igitur  ii,  qui  eommuni  sunt  fortuna,  non  nt- 
eeitaria  magnifiea  vettibula  nee  tablina  neque  atria,  quod  magis  aliis  offteia  prat- 
ttant  ambiundo,  quam  ab  alii*  ambiuntur. 

4)  Die  von  Becker  Callu*  II,  192  ff.  aufgestellte,  von  Rein  in  Schutz  ge- 
nommene und  neuerdings  für  die  früheste  Zeit  auch  von  Fr.  Velissky  (Zeitschrift 
für  die  österreichischen  Gymnasien  XXVI  (lti75)  S.  811  ff.)  gebilligte  Ansicht, 
dass  atrium  und  eavaedium  zwei  verschiedene  Theile  des  Hauses  gewesen  seien, 
hat  gar  nichts  für  sich.  Das  Hauptargnment  Becker'«  ist  der  Beschreibung  ent- 
nommen ,  welche  Pllnius  tp.  2,  17,  4  von  seiner  villa  Laurentina  macht.  In 
dieser  lagen  hinter  einander  1.  ein  atrium,  2.  eine  portieus  In  Form  eines  D, 
eine  arta  umgebend,  also  ein  Peiistyl,  3.  ein  eavaedium.  Nun  sagt  aber  Cicero 
ad  Q.  fr.  2,  1,  2,  man  pflege  in  solchen  Villen,  welche  ein  atrium  maiut  und 
dann  eine  porticu»  haben,  an  dieser  porttcus  (in  portieu.  Pllnius  sagt  contra  me- 
dia» portieut)  ein  zweites  kleines  atrium  (atriolum)  anzulegen ,  und  die*  ist  es, 
was  Pllniu»  eavaedium  hilare  nennt.  So  spricht  auch  Plinius  gegen  Beckers 
Annahme.  Wenn  dagegen  Veli&sky  S.  813  vermuthet,  dass  das  cavum  aedium 
aus  dem  Viehhofe  des  Bauernhauses  entstanden  sei ,  so  ist  diea  ebenfalls  nicht 
zuzugeben,  da,  wie  wir  sehen  werden,  dieser  vor  dem  Bauernhause  gelegene  Uof 
zum  vtstibulum  wurde. 


.1 
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Als  zweites  Beispiel  wählen  wir  die  casa  de'  capitelli  figurati  Er^^rte" 
(Tafel  I) ') ,  welche  uns  Gelegenheit  geben  wird,  die  einzelnen 
Theile  auch  des  römischen  Hauses  eingehender  in  Betracht  zu 
lieben. 

1.  Der  Eingang. 

Die  Hausthtlre  befindet  sich  nicht  unmittelbar  an  der  Strasse, 
sondern  es  führen  zu  ihr  zwei  Stufen  (a) ,  welche  innerhalb  der 
Wände  des  Eingangs  liegen.  Der  so  entstehende  Raum  zwischen 
den  bis  an  die  Strasse  reichenden  beiden  Pilaslern  des  Eingangs 
[ttfae] s]  und  der  ThUre  selbst  ist  eine  öfters  in  Pompeii  vorkom- 
mende*) Andeutung  dessen,  was  in  den  vornehmen  Heusern 
Roms  vestibulum  genannt  wurde,  nämlich  des  Platzes  zwischen 
der  Slrasscnlinie  und  der  Hausthtlre,  auf  welchem  die  zur  saht- 
talio  sich  versammelnden  dienten  warteten,  bis  das  Haus  geöffnet 
wurde4).  Dies  vestibulum,  welches  auch  vor  Tempeln5,  und ml***m. 
Monumenten«)  vorkommt,  lag  mehrere  Stufen  Uber  der  Strasse 7j 

1)  AT«llino  Detcrit.  di  una  casa  Pompeiana.  Napoli  1837.  4.,  nach  welchem 
ich  den  Grundrlss  gebe. 

^  7)  Isid.  orig.  15,  7,  9  Arev.  (8  Lind.):  Posta»  et  antae  quasi  post  tt  ante.  Et 
*lae ,  quin  ante  ttant ,  vel  quia  antea  ad  tat  accedimut ,  priutquam  domum  in- 
•tdxamur.  Pottes  «o,  quod  post  ostium  itent,  Festi  ep.  p.  16 :  antae,  quae  sunt 
tera  ostiorum.  Daher  antat  proiieere  Mommsen  /.  It.  A.  n.  2458  col.  1  lln.  13. 
31  Nissen  S.  631. 

4)  Oellias  16,  5,  3:  f.  Aetiut  Gallus  in  libro  de  tignificatione  verborum, 
N  ad  tut  civile  pertinent,  tecundo  vestibulum  ette  dieit  non  in  iptit  aedibus 
nie  partem  aediutn,  ted  loeum  ante  ianuam  domut  vaeuum,  per  quem  a  via 
ifta  acceuusque  ad  aedit  ett,  cum  dextra  tinittraque  teeta  [sunt),  quae  sunt 
»«  iuneta  atque  ipsa  ianua  proeul  a  via  ett ,  area  vacanti  inttrtita  (die  Lesart 
*J  —  quae  nach  Huschke  Juritpr.  Antejutt.  p.  29).  Ib.  §  8 :  Qui  domos  igitur 
»piai  anUquitut  fatiebant,  locum  ante  ianuam  vaeuum  relinquebant ,  qui  inttr 
tu  domut  et  viam  medius  esset,  in  eo  loco,  qui  dominum  eiut  domut  taluta- 
"i  venerant,  priutquam  admitterentur,  contistebant  et  neque  in  via  ttabant  neque 
tra  aedet  erant.    Macrob.  tat.  6,  8,  15  ff.    Illemiit  stimmt  Seneca  ad  Marc. 

1 :  amplci  atria  et  exelutorum  clientium  turba  referta  vtstibula.    Serv.  ad 
tn.  4,  507 :  Romani  morit  fuit ,  ut  —  euprettut  —  in  vettibulo  mortui  ponerei- 
ne  quit  imprudent  funetUim  domum  —  introeat.  Id.  ad  Aen.  2,  469 :  Vetti- 
lum  ett  prima  ianuae  part.    Dictum  autem  vettibulum,  quod  ianuam  vettiat, 
videmut  camer  am  duabut  »uttentalam  eolumnit.    Varro  de  l.  L.  7,  81  :  vetti- 
tum,  quod  ett  ante  domum.    Dig.  10,  3,  19  §  1  :  vettibulum  commune  binarum 

5)  So  wird  erwähnt  ein  vettibulum  aedit  Vettae  (Li*,  eplt.  86) ,  ein  vcjii- 
h/vm  aedit  Aetculapii  (Val.  Max.  1,  8,  2),  ein  vettibulum  templi  Matrit  deum 
IfVal.  Max.  1,  8,  11),  ein  vettibulum  Capilolii  (Tac.  fast.  1,  86). 

I  6j  Vestibulum  et  ambitut  monumenti  C.  1.  L.  III,  2072.  In  den  XII  Ta- 
feln hieis  ea  (Cfc.  de  leg.  2,  24,  61.  Schöll  p.  156):  forum,  id  est  vestibulum 
ttpulehri.  Vgl.  Peiti  ep.  p.  84:  Quarto,  quum  id  forum  antiqui  appellabant, 
fod  nunc  vestibulum  tepulcrl  dicari  seiet. 

7)  Seneca  ep.  84:  praeteri  i'tot  gradut  divitum  et  magno  adgettu  lutpenta 
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und  halte  zuweilen  grosse  Dimensionen;  zum  Schmucke  waren 
auf  ihm  erbeutete  Waffen  und  Statuen  •) .  zuweilen  quadriyae, 
aufgestellt3),  in  ihm  standen  in  den  Häusern  der  höheren  Magi- 
strale die  fasces  der  Lictoren 3  ,  und  zuweilen  diente  auch  eine 
Porticus4)  und  ein  freier  Platz  mit  Gartenanlagen  [area,  vorder 
Fronte  des  Gebäudes5)  der  Menge  der  zum  Morgengrusse  Er- 
scheinenden als  Warteplatz.  In  gewöhnlichen  Bürgerhäusern  in 
Rom  wie  in  Municipalstädlen  wäre  ein  vestibttlum  ohne  Zweck 
gewesen;  es  war  daher  entweder  gar  nicht  vorbanden6),  so  dass 
die  ThUre  hart  an  der  Strasse  lag,  oder  nur  angedeutet,  wie  in 
dem  vorliegenden  Hause.  Aber  an  einer  äusseren  Decoraiion 
fehlte  es  auch  diesen  einfachen  Eingängen  nicht;  eine  Inschrift 
Uber  der  ThUre,  entweder  einen  guten  Spruch 7) ,  oder  eine  depre- 
catio  incendiontm*}  oder  auch  den  Namen  des  Besitzers9)  entbal- 

vestlbula:  non  in  praerupto  tantum  llllc  $tabl$,  $td  in  lubrico.  Oft  werden  die 
gradus  Palatii  erwähnt  z.  B.  Suet.  Nero  8.     ViUll.  10. 

1)  Plin.  n.  h.  35,  7:  Aliae  fori»  et  circa  limina  animorum  ingentium  ima- 
gines  traut ,  adfiiis  hottium  rpoliii,  quae  nee  emptori  rtfigere  lieeret ;  triumpht- 
bantque  etiam  domini«  mutatit  iptae  rfomu».  Vgl.  Liv.  10,  7,  9;  22,  57,  l1). 
Clc.  Phil.  2,  28,  08.  Verg.  Aen.  2,  504.  Tibull.  1 ,  1 ,  54.  (Md.  tritt.  3, 
1,  33.    Suet.  Nero  38.    Von  dem  Hause  des  Regulus  sagt  Silius  Ital.  6,  434 

Affiii  clipei  cumuyue  et  tpicula  nota 
Aedibtu  in  parvl»,  mngni  monumenta  triumphi 
Pulsabant  oetdos,  coniuxque  in  limine  primo 
Clamabat. 

Auch  ein  Btld  einer  eroberten  Stadt  wird  im  veftibulum  aufgestellt.  Liv.  38,  43. 
1 1  :  Fulvium  —  qtU  ob  hat  res  yuta»  triumphwn  a  vobi»  pottulaturut  $it ,  A*>- 
braciam  eaptnm  (d.  h.  ein  Bild  auf  Holz  gemalt,  s.  Raoul  Rochette  Peintaro 
antique»  iniditei.  Paris  1836.  4.  p.  345)  tignaque  quae  ablata  eriminantur  ei 
cetera  spolia  eius  urbis  ante  currum  laturu»  et  fizum  in  pottibus  suis. 

2)  Juvenil.  7,  126.    Suet.  Nero  31.    Tac.  ann.  11,35. 

3)  Aur.  Vict.  de  vir.  Hl.  20.  Claudian.  de  IV  com.  Honor.  416.  in  Prcfr 
et  Olybr.  con».  233. 

4)  Diese  Portlcus  schrieb  nach  dem  Brande  Nero  auch  in  Rom  vor.  Soet. 
Nero  16.    Tac.  ann.  15,  43. 

5)  Plaut!  Mott.  3,  2,  132  (867):  Vidon'  vesiibulwn  ante  aedi*  hoc  et  am- 
bulaerwn  quoiutmodlf  Verg.  Oe.  4,  20:  Palmaque  vettibulum  aut  ingen»  oleaiter 
inumbret.  6")  Vltruv.  0,  5,  1. 

7)  Nihil  intret  mall  In  Salzburg;  ftUx  hic  locu»  In  Pompeti.  Mehr  bei  0 
Jahn  Berichte  d.  sächs.  Oesellsch.  d.  Wiss.  Phtl.-hist.  Cl.  1655  8.  46.  75.  DU 
Inschrift  im  Hause  des  Pansa  in  Pompeü :  Hie  habitnt  felieitat  steht  innerhalb 
des  Hauses  im  Bäckerzimmer.  Die  von  Diogenes  Laert.  6,  50  erwähnte  In- 
schrift eines  Hauses: 

6  tou  Atö;  rat;  xaXXlvixi;  UpjxX-rj; 

li%dht  xaTiitxEt  •  u-T^ev  (ij!:m  xraöv ' 
findet  sich  in  einem  1855  ausgegrabenen  Laden  eines  Pompcianischen  Haust» 
auf  der  Innern  Wand  mit  rotben  Buchsuben  angeschrieben.    Fiorelli  Giomdt 
1861.  3.  p.  93. 

8)  Plin.  n.  h.  28,  20.    Orelli  Inter.  n.  1384.    Festi  ep.  p.  18  M. 

9)  O.  Jahn  a.  a.  0.  und  Augustinns  enarr.  in  Ptalm,  I,V,  1  :  Siatt  aliquant 


Digitized  by  Google 


—    221  — 


tend,  eine  symbolische  Verzierung  von  Unglück  abwehrender 
Kraft1],  an  Laden,  die  zum  grossen  Theil  an  der  Fronte  der  Häuser 
lagen1;,  ein  Schild3),  ein  Emblem  an  den  Pfeilern4),  oder  eine 
Ausstellung  der  Waare  traten  in  dem  Hause  des  Gewerbtreiben- 
den  an  die  Stelle  des  unnöthigen  vestibulum.  Der  Umstand,  dass 
sonach  die  meisten  Häuser  kein  vestibulum  hatten6),  und  dass  bei 
dem  sinkenden  Einflüsse  der  NobiliUH  am  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts der  christlichen  Zeitrechnung6]  das  Institut  der  Clientel 
in  Verfall  gerielh  und  dadurch  das  vestibulum  Uberhaupt  unnütz 
wurde,  halte  zur  Folge,  dass  unter  den  Anloninen  der  Begriff 
des  vestibulum  eine  fragliche  Antiquität  geworden  war,  Uber 
welche  Gellius  alte  Autoritäten  zu  Hülfe  nehmen  OHUS7),  und 
dass  im  vierten  Jahrhundert  das  Wort  seine  Bedeutung  ganz  ver- 


domum  intraturi,  euiu»  Bit  et  ad  quem  pertineat,  in  titulo  intplcimu»,  ne  forte 
importunc  irruamua  quo  nOn  oporttt,  —  tanquam  ergo  li  Itgeremut :  Haec  praedia 
ülhu  aut  illhu:  ita  in  tuperliminari  ptalmi  huiu»  habemut  interiptum  et  q.  i. 
S.  »och  das  Epigramm  bei  Jacobs  Anth.  Gr,  1  p.  56  n.  10  uud  Ennodii  earm. 
2.  17  in  Sirmondi  Opp.  Venet.  1727.  fol.  Vol.  I,  p.  1120: 
Navita  per  pottts  suipendit  muntra  ponti 

In  foribu»  propriis  flumine  parta  gerem, 
Venator  portia  apponit  miuite  ferrum, 
Veitibulum  galea  comitur  armigeri, 
Dueitur  in  valvis  ar»,  virtua,  nomen,  origo: 
iVo«  frontU  aigno  eredimur  este  dei.    u.  s.  w. 

1)  0.  Jahn  a.  a.  0.  8.  74. 

2)  In  Rom  waren  alle  Strassen  durch  Läden  nnd  Vorbauten  so  verengt, 
dait  Domitian  diesem  Uebelstande  entgegentreten  meiste.  Martial.  7,  61.  Fried- 
ender Darstellungen  I4,  S.  8. 

3)  Inschr.  eines  Wirthshauses  Orelli  n.  4329;  eines  Bades  Oreili  n.  4328; 
eine«  Badegeldeinnehmers  Mommsen  /.  R.  N.  a.  6152,  Tgl.  Borghesi  Unit.  1633 
p.  115.  Ein  Ladensehlld  en  relief,  darstellend  zwei  Sclaven,  welche  eine  am- 
pkora  Wein  tragen,  Mazoii  II,  pl.  40,  1;  eine  Tafel,  an  zwei  Ketten  hangend, 
nit  der  Inschrift  I)  IVX1  PHOQVLl  BuU.  Sap.  N.  8.  II  (1853—541  p.  118. 
Eine  imago  Haiti  m  acuta  Chnbrico  pieta  an  einer  Taberne  Owintil,  Inttit.  6,  3, 
38.  Ein  B  (beta)  an  einer  Gemüsehandlung  ( Symposii  aenigma  42  in  Werna- 
dorf P.  AT.  VI.  p.  518).    Vgl.  den  otpitalit  a  gallo  gallinaceo  Orelli  n.  4330. 

4)  So  der  Hercur  auf  dem  rechten  Thürpfeiler  des  Hauses  des  Ouaesior  In 
Pompeii.    Overbeck  p.  230. 

5)  Anf  den  Grundrissen  des  capltolinischen  Stadtplanes  haben  die  Häuser 
kein  vestibulum,  in  Pompell  liegt  die  Thüre  entweder  unmittelbar  an  der  Strasse 
oder  ist  um  einige  Fuss  eingerückt. 

6)  Tac.  arm.  3,  55  setzt  diesen  Verfall  in  die  Zeit  des  («alba.  Dite*  olim 
famüiae  nobilium,  aut  claritudine  intignet,  ttudio  magniflcentiae  prolabebantur. 
.\am  etiamtum  plebem  »ocio$  regna  coürt  et  coli  lieitum ;  ut  quisque  opibus  domo 
paratu  tpecionu,  per  nomen  tt  clicnteLu  illutlrior  habebatur.  pottquam  caedibu* 
laevitum  et  magnitudo  famae  exitio  erat,  eeteri  ad  tapientiora  eonvertere.  et  q.  $. 

7)  Gellius  16,  5,  2  sagt  ausdrücklich,  viele  verwechselten  die  Bezeichnungen 
TXttibuUim  und  atrium,  citlrt  dann  eine  Erklärung  des  C.  Aelioa  Gallus,  der 
etwa  50  t.  Chr.  blühte,  und  redet  von  dem  veatibulum  wiederholentlieh  wie  von 
einer  Antiquität,  z.  B.  §  8. 
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ändert  hat1].  Auch  die  neueren  Antiquare  sind  über  den  Begriff 
des  vestibulum  uneinig3)  und  insofern  nicht  ohne  Grund,  als  das 
vestibulwn  in  der  That  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  verschiedene 
Bedeutung  gehabt  hat.  Vestibulum  ist  ein  altlateiniscbes  Wort 
und  zwar  eine  Nebenform  von  stabulum;  es  bezeichnet  ursprüng- 
lich einen  unentbehrlichen  Theil  des  Bauerngehöfles,  nämlich  den 
Wirthschaftshof,  der  nicht  hinter,  sondern  vor  dem  Hause  lag  und 
die  Stallungen  enthielt3}.  Die  in  der  Stadt  lebenden  Börner 
waren  ebenfalls  grossentheils  Bauern;  sie  konnten  ihren  Wirth- 
schaftshof auf  dem  Gute  haben,  dies  schloss  aber  nicht  aus,  dass 
sie  auch  in  der  Stadt  Hausvieh,  namentlich  Schweine  und  Hühner 
hielten  und  es  wird  in  Born  anfangs  nicht  anders  gewesen  sein, 
wie  in  dem  sächsischen  Bauernhause,  wo  die  Schweinekoben  neben 
dem  Eingange  stehn4).  Diese  Zustände  sind  unsern  Bericht- 
erstattern aus  dem  Gedächlniss  gekommen ,  sie  kennen  nur  die 
Zeit,  in  welcher  die  Ställe  vor  den  Häusern  den  Tabernen  ge- 
wichen und  auch  die  letzteren  immermehr  in  die  Häuser  verlegt 
waren,  vor  den  Palästen  dagegen  freie  Vorplätze  lagen,  die  eine 
besondre  Bedeutung  als  Versammlungsort  der  dienten  erlangten, 
weil  in  den  Häusern  der  alten  Nobilität  die  HauslhUre  unmittelbar 
in  das  Atrium  führte6)  ,  in  welches,  wenn  sie  geöffnet  wurde, 


1)  Cod.  Theod.  9,  3,  1  aus  dem  J.  330:  Nec  vero  tedls  intim  it  tenebnt 
pati  dtbet  inclusus,  »td  usurpata  Iure  vegetarl,  et  uhi  noz  gemirutverit  custodia**, 
vestibulis  careerum  et  salubribus  loci»  reeipi.  Hier  ist  offenbar  nicht  ein  frei« 
Raum  vor  dem  Gefängnis»,  sondern  eine  Halle  im  Gefängnis*  verstanden. 

2)  Die  verschiedenen  Ansichten  findet  man  angeführt  in  Becker'»  Oailw 
nnd  J.  L.  l'sslng  Et  Hidrag  til  ForttaaeUen  af  Ordet  Vestibulum.  Aftrvk  of 
Over»,  over  d.  k.  D.  Videntk.  Stlsk.  Forh.  1875.  KjebenhaTii  1876.  8.  und  be- 
artheilt  in  Avellino  Pescr.  di  una  cata  ditotterr.  n.  a.  1833.  Napoli  1843.  p.  10 
— 12.  Die  Etymologie  des  Wortes  war  den  Alten  unklar.  Man  leitet  es  »b 
von  \'e-$tabulum,  was  von  Ribbeck  Beitrage  zur  Lehre  von  den  lateinischen  Par- 
tikeln p.  10  als  abgesonderter  Vorplatz,  von  den  Alten  dagegen  all  grandis  lori 
eon$i$tio  (Gell.  16,  6,  10.  Macrob.  sat.  6,  8,  17.  Nonius  p.  53  ».  v.)  erklärt  wird  , 
von  Veita  (Ovid.  fast.  6,  297.  Serv.  ad  Arn.  2,  469.  Prenner  Vesta  S.  229),  von 
vestire,  quod  ianuam  vestiat  (Servius  a.  a.  O.  und  ad  Aen.  6,  273).  Nettere 
finden  den  Stamm  in  ve-stnre  ,  was  helssen  soll  »ausserhalb  stehn«  oder  restir* 
so  dass  es  ein  Ankletdeplatz  wäre  (Momrosen  R.  0.  1,  S.  237).  Mir  scheint, 
wie  palibulum  von  patere,  so  ve»tibulum  von  srravit  zu  kommen,  und  durch  die 
Erörterung  von  Nissen  8.  632  ff.  diese  Frage  endgültig  gelöst  zu  sein. 

3)  Vitruv.  6,  5,  2:  Qui  autem  fructibus  rusticis  servhmt,  in  e-  mm  vestüm- 
Iis  stabula  —  possunt  esse.  Nissen  S.  632.  4)  Nissen  8.  633. 

5)  Das  atrium  Ist  prima  aedhtm  pars  (Sen.  de  benef.  3,  28,  2.  Val.  Mai. 
5,  8,  4),  primus  locus  aedium  (Nepos  pr.  6),  was  doch  wohl  zu  erklären  ist  nach 
Vitruv.  6,  5,  3 :  in  urbe  atria  proiima  ianuis  solent  esse.  Dies  meint  auch  Se~ 
neca  ep.  43,  4 :  vix  quemquam  invenie» ,  qui  postit  aperto  ostio  vivere ;  ianitortt 
eonscientia  nostra,  non  superbia  obposuit.   sie  vivimus ,  ut  deprehendi  $U  subito 
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die  dienten  ohne  weitere  Anmeldung  alle  zusammen  eintraten, 
während  der  Herr  auf-  und  niederging,  um  mit  dem  einen  oder 
dem  andern  zu  sprechen 1  .  Am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  hat  diese  allgemeine  salutatio  aufgehört,  der  Herr  des 
Hauses  wohnt  nicht  mehr  im  Atrium,  sondern  im  Peristyl;  Be- 
amte in  Rom  wie  in  den  Provinzen ') ,  vornehme  Leute  und  na- 
mentlich die  Kaiser  gaben  nur  Audienzen,  zu  welchen  nicht  der 
ianitor  einen  Schwärm  von  Wartenden  einliess,  sondern  der  ve- 
larius  die  Einzelnen,  nachdem  sie  angemeldet  und  angenommen 
waren,  einführte3).  So  war  der  Warteplatz  vor  dem  Hause  un- 
nölhig  geworden ;  die  sich  Anmeldenden  warteten  im  Atrium  und 
auf  dieses  wird  nunmehr  der  Name  vestibulum  übertragen4). 


2.  Die  ThUre. 

Die  Thttre,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  innerhalb  des  Con.tru«- 

'  '  D  tion  d*r 

ostium  oder  aditus  lag,  ist  in  der  Regel  von  Holz 5) ,  eingeschlossen  Thür«, 
von  zwei  Thürpfeilern,  postes  6j ,  der  Schwelle  (ß)  Umm,  die  eben- 
faUs  gewöhnlich  von  Holz  ist,  und  dem  Sturze  (Urnen  $uperum)i), 
in  der  Regel  zweiflüglig  [fores)  ,   bei  breiten  Eingängen,  z.B. 


edtpici.   Tritt  man  1«  die  Hanatbüre,  so  Ist  man  im  atrium.   Plut.  dt  curia».  3. 

Liv.  25,  12  :  vulgo  aptrlia  ianuis  in  propaluli»  tpulati  tunt,  d.  h.  im  Atrium; 
so»  dem  Atrium  sieht  man  unmittelbar  auf  die  Strasse.   Snet.  Cal.  41. 

1)  Clc.  ad  Alt.  6,  2,  5:  Aditus  aultm  ad  me  minhnt  provlncialt» :  nihil  per 
rubicuLarium ;  ante  lucem  inambulabam  domi ,  ut  otim  eandidatu*.  Q.  Ctc.  dt 
pttit.  eonnd.  11,  44:  curaqut,  ut  aditu*  ad  U  diurni  noctumiqut  pattant,  ntqut 
Kltan  foribui  atdium  tuarum  ,  ud  ttiam  vuiiu  tt  frontt.  quat  ett  animi  ianua; 
1*at  tt  $ignifieat  voluntalem  abditam  tut  ac  rttnuam,  parvi  rtftrt,  paltrt  o»tium. 
Borat,  epist.  2,  1,  103: 

Romatdulct  diu  füll  tt  solenne  rtelum 

Munt  domo  vigilare,  clitnti  promtrt  iura. 
Venera  tp.  84,  12.    Noch  Alexander  Severus  empfing  nach  alter  Art,  ut  —  »a- 
lularttur  quati  tmu$  de  senatorlbu*,  pattntt  vtlo,  admistionalibu»  rtmotis. 

2)  Cicero  a.  a.  0.  3)  S.  oben  S.  142  Anm.  13. 

4)  S.  Liv.  5,  41  §  2  und  8;  Ovid.  6,  299  ff.  Soet.  Ott.  100.  Auf  diesem 
■f  »uren  Sprachgebrauche  beruht  die  Ableitung  des  Wortes  von  Vesta,  d.  h.  dem 
Herde  des  Atriums.  S.  Nissen  S.  633. 

5)  Bronzene  Thüren  hatte  an  seinem  Hause  Camillus ,  Plin.  n.  h.  34,  13. 
Tempelthfiren  von  Bronze  sind  noch  vorhanden,  so  die  1845  bei  Mainz  gefun- 
dene, Jetzt  in  Wiesbaden,  an  der  leider  das  Schloss  fehlt,  und  mehrere  in  Rom. 
S.  Em.  Braun  Annali  d.  Intt.  1854  p.  109.  Böttlcher  Tektonik  Buch  4  S.  93. 
Donaldson  Colltetion  of  doorway»  frrm  aneitnt  buildingt  fn  Orttet  and  Italy. 
London  1833.  4. 

6)  Die  Thüre  ist  huerta  potti.  Ovid.  am.  2,  1,27.  Anthol.  Lot.  ed.  Mayer 
n.  911:  marmarto  ianua  pottt  nittt.  Die  Dichter  bezeichnen  daher  mit  poitti 
dte  ThQre  selbst. 

7)  Nontas  p.  336  s.  v.  "Umen.    Plaut,  mereat.  5,  1,  1  (830),  vgl.  Plin.  n. 
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der  Tempel  und  der  innern  Hausräume  aus  mehreren  zusammen- 
zuklappenden Tbeilen  bestehend  (valvae)  l]  ;  bei  Läden  endlich 
aus  einer  Reihe  in  einander  zu  schiebender  Breter  zusammenge- 
setzt2}. Sie  gehl  nach  innen  auf3]  ,  ist  nach  aussen  an  drei 
Seiten  durch  eine  Holzeinfassung  [antepagmenta]  verkleidet4}  und 
hängt  nicht  in  Angeln,  wie  unsere  ThUren,  sondern  dreht  sich 
auf  Zapfen  (cardines) ,  für  welche  in  der  Schwelle  und  dem  Slurx 
Löcher  eingelassen  sind5].    Man  verschliesst  jeden  Flügel  durch 


h.  36,  96;  Urnen  ohne  Zusatz  Vitrav.  6,  6  (9)  $7;  »uperlimen  Plin.  n.  ».29, 
83;  Orelll-Henzen  5129.   lupcrliminnrc  Augustin.  in  Pialm.  LV,  1. 

1)  Isidor,  or.  15,  7,  4:  Fort«  dieuntur,  quae  fora»,  valvae,  quae  inttu  rt- 
volvuntur  et  duplices  complicabilesqut  *unt.  Vgl.  Isidor,  differ.  1,  3 OS  p.42.Migoc 
Foret,  quae  fora»  vertuntur,  vulvae,  quae  intus  aperiuntur,  et  dupUce*,  multipli- 
ce$,  complieabUe$quc  sunt.  Ebenso  Placidi  gloss.  bei  Mai  Auct.  ela»$.  VT,  p.  564. 
Serv.  ad  Aen.  1 ,  449 :  foren  proprie  dieuntur,  quae  fora*  aperiuntur,  ticut  apud 
veteree  fuit:  valvae  autem  »unt ,  ut  dleit  Varro ,  quae  retfotctinXur  et  $e  vtlant. 
Dies  sind  grandiose,  im  Sprachgebranch  nicht  nachweisbare  Unterscheidungen. 
Ovld.  met.  2,  4  sagt  z.  B.  bifore»  valvae.  Wir  lernen  daraus  nur,  dass  vattxu 
mehrtheilige  Klappthürcn  sind,  welche  zum  Verschliessen  breiter  Eingänge  dien- 
ten. Hei  Tempeln  waren  fort»  valvatae ,  z.  B.  quadrifort*  gewöhnlich.  Vitret. 
4,  6,  5.    Auch  in  der  Cata  di  Lucresio  in  Pompeil  war  die  Thür  vlertheilig. 

2)  Diese  Art  des  Verschlusses,  welche  noch  jetzt  üblich  ist,  beschreibt 
Mazols  II,  p.  43,  pl.  VIII  n.  3.  Avelllno  Descrit.  di  una  ecua.  Nap.  1840.  4. 
p.  5.  6.  9.  tav.  I,  n.  2.  3.  Im  J.  1861  hat  man  einen  solchen  Ladenverschlu» 
nach  dem  Abdruck,  den  er  in  der  Erde  zurückgelassen,  in  Oyps  abgeformt.  E» 
sind  9  Breter  neben  einer  separat  zu  öffnenden  Thüre.  S.  Fiorelli  OiornaU  dtgU 
$eavi  di  Pompei  1861,  p.  10  Uv.  2. 

3)  Plin.  n.  h.  36,  112.  Ascoa.  in  Piton.  p.  13  Or.  Dionys.  5.  39.  Dsm 
dies  später  nicht  mehr  regelmässig  war,  deutet  Plut.  Pool.  20  an :  tot»  l'  i>>.«>. 
tote  ftopdiv  tTo«n  Tfj;  v.y.h;  tl;  rö  xXctalov  dvoi-pnivojv,  exclvTjc  ja^-vt;;  Tfji  oUfo; 
ir.'j>:tl  Z'i-t  cxtö;  äTcdyeaftai  '  r, ■<  aSXccov ,  and  in  den  griechischen  lläusern  ging 
die  Thüre  nach  aussen  auf.  Plut.  Puhl.  20.  In  Pompell  herrscht  die  römische 
Sitte.  Avellino  a.  a.  O.  p.  6  nnd  Detcr.  di  una  cata  ditotterrata  fn  Pomp.  1832. 
33.  34.  Napoli  1840.  4.  p.  12.  Diese  ging  auch  nach  Byzanz  über.  Uelladiu» 
hei  Photlus  cod.  279  p.  535b,  26. 

4)  Vitra*.  4,  6;  antepagmenta  abiegnea  Mommsen  /.  R.  X.  2458  col.  2 
lin.  4.  Falsch  schreibt  Fest!  ep.  p.  8  antipagmenta ,  indem  er  hinzusetzt,  qua 
anti$  —  affiguntur.  Es  sind  vielmehr  die  Verkleidungen  der  posUt  und  de« 
Urnen  tuperiu»,  deren  Spuren  noch  in  den  Löchern  erhalten  sind,  in  welche  sie 
eingelassen  worden ,  Avelllno  a.  a.  O.  p.  4.  Cato  de  r.  r.  14  §  2  und  §  4  er- 
wähnt sie  ebenfalls,  an  der  ersten  Stelle  mit  verschiedenen  Inventarienstüekeo, 
Webstühlen,  Mörsern,  so  dass  er  darunter  zu  verstehn  scheint,  was  man  »on*t 
antefiza  nennt,  d.  h.  Zierrathen  aus  gebranntem  Thon,  namentlich  Götterbilder 
LIt.  26,  23,  4  ;  34,  4,  4. 

5)  Die  Thüre  wird  so  gemacht,  dass  sie  oben  und  unten  einen  Zapfenschen- 
kel,  §capus  cardinalis,  hat.  Vitruv.  4,  6,  4  und  5.  Dazu  empfiehlt  Plin.  «.  ». 
16,  210  Ulmenholz.  Indessen  hatte  man  auch  cardinet  von  Erz.  Verg.  Cir.  222. 
Die  Sache  erwähnt  Apul.  met.  1,  11 :  ianuae  —  evuUit  funditu»  cardinibv»  pro* 
ttemuntur,  und  c.  14:  fore»  ad  prittinum  »tatum  inttgrat  returgunt,  cardine*  ad 
foramina  resident.  An  nnserm  Hause  sind  die  foramina  der  cardine»  in  dem 
Urnen  vorhanden.  Avellino  a.  a.  0.  p.  5,  tav.  I  n.  2.  Auch  Thören  dieser  An 
giebt  es  noch ,  so  eine  steinerne  Thür  eines  Grabes  in  Chiusi ,  die  in  Zapfen- 
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zwei  Riegel,  von  denen  der  eine  in  die  Schwelle,  der  andere  in 
den  Sturz  eingeschoben  wird  (daher  pessuli  im  Plural) l),  und  lept 
hinter  die  Thür  einen  Querbalken  (serä)  2) ,  der  in  die  postes  zu 
beiden  Seiten  der  Thür  eingelassen  wird,  und  fortgenommen  wer- 
den muss,  wenn  man  die  Thttr  öffnet.  Statt  der  sera  dienen  zur 
Sicherung  der  Thür  auch  repagula*) ,  d.  h.  zwei  Krampen  oder 
Haken4),  welche  an  jedem  der  beiden  Tbürpfosten *)  in  einer 
Oese  beweglich  hängend  in  einen  an  der  innern  Seite  jedes  Thür- 
flQgels  befindlichen  festen  Ring  eingekrampl  wurden6)  ,  so  dass 
sie  gegen  einen  Stoss  von  aussen  dem  ThürflUgel  Haltung  gaben 7) . 

lüchern  geht.  Dennis  Die  Städte  und  Begräbnissplätze  Etruriens.  Deutsch  von 
MeUsner.  Leipzig  1852.  8.  S.  001.  S.  auch  S.  612.  658,  und  die  BronzetbQren 
in  Wiesbaden.  Annali  1854  p.  108  ff.  Ut.  27.  28.  29.  Cardo  heisst  überhaupt 
Zapfen.  Yjtruv.  10,  14,  2 :  lupra  trabe*  collocentur  eaprtoU  eardinibut  alius  in 
dhan  eonelusi. 

1)  Dies  hat  ÄTellino  a.  a.  0.  p.  5  ans  den  vorhandenen  Lochern  der  Schwelle 
nachgewiesen.  Er  vergleicht  Plaut.  Aulul.  1,2,25:  occludt  sis  Fort*  ambobus 
petsulis.  Marcell.  Emp.  17  in  Medici  antiqui.  Venet.  1547.  M.  p.  111:  in  eo 
'  .ro  vel  foramine,  in  quo  innuae  pessuli  descendunt,  quidquid  rtptrerU ,  collige. 
Prudent.  e.  Symm.  1,  65:  nunc  foribus  surdis ,  iera  qua»  vel  pestulu*  artis  Fir- 
marat runeii. 

2)  Varro  de  l.  L.  7,  108.  Nonius  p.  41  s.  v.  raerare.  Festi  ep.  p.  25 
s.  t.  öfterere.  Daher  opponere  seram  =  obserare  verschliessen  ,  demere,  removere, 
Meutert  seram  =  reserare  öffnen.  In  unserem  Hause  sind  In  den  postes  Ein- 
schnitte erkennbar,  in  welchen  die  sera  lag,  Avellino  p.  8.  Ebenso  in  andern 
Häasern ,  Fiorelli  Giornale  1861  I,  p.  13;  auch  an  Zimmerthüren ,  Avellino 
Tkttr.  1840.  4.  p.  14.  Uebrigens  heisst  dieser  Tbürbalken  auch  patibulum  No- 
Qlos  p.  366  s.  v.t  obex  und  pessulus.    Festi  ep.  p.  187:  Obiee»,  pessuli,  »erae. 

3)  Aus  dem  Plural  sieht  man,  das»  zwei,  oder,  was  bei  valvae  vorkam, 
mehrere  vorhanden  sein  konnten. 

4)  Glosse  im  Londoner  Stephanus  IX,  p.  312  :  repagxtlum  x<5pa£  (d.  b.  Haken) 


ntu,  rtpngulum.  Apnlei.  met.  3,  15:  fort»  cubieuli  occludam.  Et  cum  diclo 
pctsulii  inieetis  et  uneino  firmiter  immisso  —  tnquit.  Hei  Apul.  met.  1,11  werden 
die  Thüren  durch  einen  Zauber  ausgebrochen  ;  dann  c.  14  heisst  es :  fort*  ad 
pristmum  »Uttum  integrae  returgunt,  eatdines  ad  foramina  resident,  poslet  (hier 
wie  oft  bei  Diehtern  die  Thüre  selbst)  ad  repagula  redeunt ,  ad  claustra  pessuli 
reeurrunt.  So  wie  die  foramina  der  Schwelle  und  die  claustra,  d.  h.  die  Riegel- 
■  ■  r  der  Schwelle,  die  festen  Punkte  sind ,  in  welchen  sich  die  wiedereinge- 
setzte Thür  an  das  ThiirgerQst  anschliesst,  so  sind  auch  die  repagula  die  festen 
*n  den  Thürpfeilern  befindlichen  Krampen .  die  nnn  wieder  in  die  Krampen- 
•  -her  passen.  Hledurch  widerlegt  sich  die  Ansicht  Becker'»  Gallus  II,  S.  276, 
der  repagula  für  zwei  Riegel  hält,  die  er,  so  weit  ich  ihn  verstehe,  au  den 
Thürfiiigeln  selbst  angebracht  denkt. 

5)  Ovid.  met.  5,  120 :  raptaque  de  dextro  robusta  repagula  posle.  v.  123 : 
btmere  tentabat  laevi  quoqut  robora  postis. 

6)  bnmiltere  Apul.  I.  I. 

7)  Die  Stelle  des  Festns  p.  2<^1»:  Repagula  sunt,  ut  Verrius  ait,  quae  pate- 
faehtndi  gratia  qua  ita  figuntur ,  ut  ex  contrario  quae  oppanguntur  ist  offenbar 
rerropt,  das  Excerpt  des  Paulus  aber:  Repagula  sunt,  quae  patefneiendi  gratia 
ita  figuntur,  ut  e  contrario  oppangantur  ohne  Sinn.  Ich  glaube,  dass  bei  Festus 
ru  lesen  ist :  Repagula  sunt  ita  (sowohl)  quae  patefactundi  gratia  figuntur  (nätu- 

R  n  altorlh.  VU.  1.  15 
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Sschu»Mi'1  Ausser  diesen  Sicherheitsvorkehrungen  hatte  die  Thür  übrigens 
ein  Schloss,  das  mit  einem  Schlüssel  auch  von  aussen  geöffnel 
werden  konnte,  und  dieses  ist  zu  verschiedenen  Zeilen  und  in 
verschiedenen  Gegenden  offenbar  sehr  verschieden  gewesen  *J .  Die 
Allen  reden  von  hölzernen2),  cariseben3)  und  lakonischen4) 
Schlüsseln ,  und  die  grosse  Masse  der  noch  vorhandenen  Melall- 
scblüssel  lässt  ebenfalls  wesentliche  Differenzen  erkennen.  Ein 
Theil  derselben  ist  vollkommen  übereinstimmend  mit  unsere 
Schlüsseln 5)  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  die  Schlösser,  deren 
sich  die  Römer  der  Kaiserzeit  bedienten,  zu  einem  Tbeile  in  der 
Construction  den  jetzt  üblichen  sehr  ähnlich  gewesen  sind;  ein 
anderer  Theil  dagegen  hat  eine  ganz  abweichende  Form ,  die  in 
Aegypten  seit  den  «illesten  Zeilen  üblich  ist,  sich  aber  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Europas,  so  auf  den  Faröerinseln 6)  und 
auch  in  Deutschland  in  den  Rheinlanden  noch  in  Gebrauch  fin- 
det7).   In  Aegypten  und  ganz  Nordafrica  nämlich  wird  beutzu- 

lich  hakenförmige  Klopfer,  die  man  fasste,  um  die  Thür  zu  öffnen.  Ein  solcher 
Klopfer  heisst ,  weil  man  ihn  anfasst ,  um  die  Thür  zu  bewegen ,  ansa  ottioü 
Petron.  96),  ut  ex  contrario  quae  oppanguntur.  I»  es  sind  die,  von  welchen  wir 
hier  reden. 

1)  Unter  den  älteren  Untersuchungen  über  die  Schlösser  ist  besonder«  zu 
nennen  die  von  Salmasius  Kierc.  Plin.  p.  649  fT.  Sagittarius  de  ianuit  veltrum 
Altenburg  1672.  8.  c.  9 — 15  nud  Molin  de  cUivibut  vtterum  in  Saliengre 

III,  p.  795 — 843  gelangen  zu  gar  keinem  evidenten  Resultate.  Becker  Gallu* 
II,  S.  272 — 281  hat  diesen  Punkt  eingehend  behandelt,  doch  kann  ich  auch 
seinen  Resultaten  grossentheils  nicht  beistimmen.  Sachverständig  ist  der  Gecen- 
stand  dagegen  behandelt  von  John  Chubb  On  the  Conttruction  of  lork*  <mi 
keys.  Excerpt  Minute*  of  Proceeding»  of  the  Institution  of  civil  enginetrt.  Vol. 
IX.  London  1850.  8.  femer  von  G.  Price  A  Traitise  on  fire  and  thitf-proof  dc- 
poiitoriet  and  lockt  and  key».  London  1856.  8.  p.  178  ff.  und  Cuming  History 
of  keys  in  The  Journal  of  the  British  Archaeol.  Association.  XII.  1856.  & 
p.  117—129.  XIII  (1857)  p  335—339.  Vgl.  Dorow  Denkm.  II,  S.  83—107 
Die  Schrift  von  £.  Nötling  Studie  über  altrömische  Thür-  und  Ka*ten-Srhlö*ser. 
Mannheim  1870.  8.  ist  keine  antiquarische  Forschung,  sondern  nur  eine  Be- 
schreibung  der  von  dem  Verf.  selbstgefertigten  Schlossmodelle. 

2)  Augustinus  de  doctr.  chrisl.  4,  11  ('26):  Quid  pradest  clavi»  aurto.  ■ 
aperire,  quod  volumus,  non  pottit,  auf  quid  obest  lignea,  ti  hoc  poiesf? 

3)  Avienl  Anitea  Phaenomenn  455: 

Lux  hebet  ett  matri  (der  Castiepein) :  rix  qualem  Curia  quontbtm 
Soverat  intrantem  per  claustra  tenacia  clavem. 

4)  Plaut.  Mott.  404.  Arlstoph.  Thtsmoph.  423:  (xXetoia)  AaxwvU'  im, 
tmi;  f-^ovra  fojj^ploy;.  Eustath.  ad  Odytt.  p.  1603,  51.  Suid.  i.  v.  Aaxwvmi 
x).eße;,  der,  die  Stelle  des  Aristophanes  citirend,  sagt :  td  fit,  io/ili 

).aid  tpirjstv  el'v'zt.    Er  meint  die  SaXavizypa. 

5)  S.  z.  B.  die  pompeianlschcn  Schlüssol  Mazois  Pomp.  II.  pl.  7  n.  4.  Vu- 
»eo  Borb.  XVI,  tav.  23.  6)  Price  a.  a.  O.  S.  182. 

7)  S.  den  Catalog  des  Saalburg-Museums.  Homburg  1876.  8.  S.  6.  E»  sind 
hölzerne  Riegolschlösscr,  welche  an  Scheunen  und  Wirtschaftsgebäuden  ange- 
bracht werden.    Auf  der  Saalburg  fand  sich  aber  ein  römisches  eisernes  Schlot' 
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läge  ao  Thoren ,  wie  an  Thtlren  und  Schränken  ein  hölzernes 
Schloss  gebraucht l),  dessen  Form  sich  bereits  auf  einem  eine 
Thür  darstellenden  Relief  eines  Tempels  in  Karnak  aus  ältester 
Zeit  vorfindet3),  und  also  zu  allen  Zeiten  in 
Africa  constant  geblieben  zu  sein  scheint3]. 
Ein  hölzerner  Riegel,  U  Zoll  bis  2  Fuss  lang 
ist  an  der  Außenseite  der  Thür  durch  ein 
rechtwinklig  darttberliegendes  Schloss  gelegt, 
und  greift,  wenn  die  Thtlre  eine  einfache  ist, 
in  ein  Riegelloch  der  Mauer.  Der  Riegel  seihst 
hat  an  der  oberen  Seite  5  Löcher,  die,  wenn 
er  eingeschoben  ist,  unter  dem  Schlosse  liegen, 
und  in  welche  aus  dem  oberen  Theile  des 
Schlosses  5  Bolzen  fallen,  um  den  Riegel  fest- 
zuhalten. Er  ist  aber  hohl  bis  etwa  zur  . 
Hälfte.  In  diese  Höhlung  steckt  man  einen 
hölzernen  Schlüssel  in  der  Form  eines 
dicken  Lineals,  der  5,  den  Löchern  in  der  Lage  entsprechende 
eiserne  Stifte  hat.  Indem  man  diese  von  unten  in  die  Löcher 
des  Riegels  eindrückt,  hebt  man  die  Bolzen  und  zieht  zugleich 
den  Riegel  auf.    Vgl.  die  Zeichnung  auf  der  nächsten  Seite. 

Diese  Art  von  Schlössern  erklärt  nicht  nur  vollkommen 
die  betreffenden  Stellen  der  in  Aegypten  und  Africa  ein- 
heimischen  Schriftsteller,  des  Arat*) ,   Apuleius5)    und  Augu- 


derselben  Constrnction.  Um  sich  dieselbe  deutlich  zu  machen ,  bedient  man 
fich  am  besten  der  Modelle,  welche  der  Baumeister  Louis  Jacob  i  in  Homburg  v. 
d.  Höhe  sowohl  von  dem  hölzernen  als  von  dem  eisernen  Schlosse  für  den  Ver- 
kauf angefertigt  hat,  und  welche  viel  Instructiver  sind  als  Jede  Zeichnung. 

1)  Denon  Voyage  dan$  la  bntte  et  la  haute  figypte,  Octtvausgabe.  Paris  1802. 
T.  III,  p.  269  und  Atlas  pl.  139  n.  13.  14.  15.  16.  B.  W.  Lane  Sitten  und 
(•ebriuehe  der  heutigen  Egypter  übers,  yon  Zenker.  Leipzig  1852.  12.  Tb.  I, 
P  14  Taf.  8  C.  2)  Denon  a.  a.  O.  T.  II,  p.  254. 

3)  Ein  Vorhingescbloss  von  dieser  Constrnction  ans  Westafrica  erwähnt 
Coming  a.  a.  O.  Et  tat  allerdings  von  Elsen,  aber  auch  im  alten  Aegypten  gab 
es  eiserne  Schlösser  dieser  Art.    8.  Cuming  a.  a.  0.  p.  118. 

4)  Ar»t.  Phaen.  192: 

OTrv  hi  xXrüSt  86pT]v  iVroott'  4p*f>>jXw 

JixAfo"  iirtjwfjaoovrs;  ivaxpo'iouaw  6yf,e;, 

TQtoi  ol  (der  Cassiopeia)  iiouvi;  irrcxEtiUNOi  lvoa).).ov?3t 

■1  h.  die  Cassiepeia  hat  5  Sterne,  wie  der  Schlüssel  5  Zahne.  Germanicus  Amt. 
l\aen.  455  irrt,  wenn  er  die  Ärmlichkeit  der  Casslepela  mit  dem  Schlüssel 
In  dem  schwachen  Glänze  sucht,  wobei  er  an  einen  bronzenen  Schlüssel  denkt. 

5)  Bei  Apul.  met.  4,  10  steckt  ein  Räuber  Hand  und  Arm  In  das  Schlüssel- 
loch, um  das  Schloss  zu  öffnen,  was  nur  bei  einem  solchen  Schlosse  möglich  ist. 

15» 
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stinus'j,  sondern  ist  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Griechen2;  und 
Römern  allgemein  Üblich  gewesen,  da  durch  sie  uicht  nur  der 

Ausdruck  clavem 
subiicere*),  son- 
dern auch  die 
Form  derjenigen 
noch  erhaltenen 

MetallschlUssel 
verständlich  wird, 
welche  einen 
vierkantigen  oder 
platten  Stiel  und 
statt  des  Barles 
einen  Kamm  ha- 
ben ,  also  nicht 
tum  Drehen,  son- 
dern zum  Heben  bestimmt  sind4;.  Vgl.  die  folgenden  Abbil- 
dungen. 

Von  innen  konnte  die  Thür  durch  pessuli  und  sera  ver- 
schlossen werden;  da  es  indessen  auch  darauf  ankam,  dass  nie- 
mand ohne  Wissen  des  ianitor  das  Haus  verliess*),  so  wurde 
auch  von  innen  ein  Schloss  nölhig,  zu  welchem  der  ianitor  den 
Schlüssel  hatte6}.  Auch  ZimmerthUren  öffnet  man  von  in- 
nen mit  einem  Schlüssel  und  in  beiden  Fällen  heisst  es  svb- 
dita  clavi  pessulos   reduco  7J ,    clavi  pessulis  subiecta  repandit 

11  S.  oben  8.  226  Anm.  2. 

2j  Die  {jaXa-va-fpa  ist  ein  Holzscblüssel  der  Art,  welcher  die  ßaXavo;  oder 
die  flaXavOt ,  d.  h.  die  herabfallenden  Bolzen  des  Schlosse«  aufhebt.  Sie  bit 
aber  gewöhnlich  nnr  einen  Stift  statt  der  fünf  Stifte.    S.  226  Anm.  4. 

3)  Germanien«  Arati  Phaen.  192. 

4)  Die  beiden  Abbildungen  von  Kauimsrhlüsseln  entnehme  ich  aus  der  Abb. 
von  Cuming.  Aehnllche  Formen  kommen  in  allen  Sammlungen  Tor.  Die  Prie- 
sierinnen  griechischer  Tempel,  welche  den  Verschluss  derselben  haben,  tragen 
einen  grossen,  hölzernen,  hakenförmigen  Schlüssel  ähnlicher  Construction  in  der 
linken  Hand,  ihn  an  die  Schulter  lehnend,  woraus  sich  Callimachns  Wrw.  in 
Cerer.  49  erklärt:  xa?a>|ia((av  o'  i/i  xXai&a.  Abbildungen  solcher  Darstellungen 
s.  Monumenti  dt  II.  Irutituto  VI  u.  VII,  Uv.  LXXV  n.  2;  IV,  tav.  LI;  eine  rö- 
mische Darstellung  einer  Uöttin,  welche  die  Schlüssel  in  der  rechten  Hand 
trägt,  Passerii  Luecrnae  I,  Uv.  97.  Vgl.  Conze  in  Gerhard'«  Archaeol.  Zeitunp 
XX  (1862)  S.  296;  XXII  (1864)  8.  152. 

0)  Varro  de  r.  r.  1,  13,  2.    Petron.  28.    Apul.  met.  1,  15. 

6)  Apul.  met.  9,  20;  vgl.  4,  18. 

7)  Apul.  met.  1,  14.  Da«s  hier  nicht  der  Schwellenriegel  mit  einem  Baken 
aufgezogen,  sondern  ein  Schlüssel  eines  Schlosses  gebraucht  wird,  geht  daran« 


A  Das  Schlo»«  (feuffnet  Ton  aalten. 

b  Das  Schlots  »hne  Riegel. 

C  Der  Kiegel  mit  dum  Schinnael. 
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fnres1,  in  welchen  Stellen  pessuli  nicht  die  Riegel  uuten  und 
obeD  an  der  Thür,  sondern  die  Bolzen  des  Schlosses  zu  be- 
deuten scheinen.  Man  darf  wohl  anneh-  ^ 
meo,  dass  ursprünglich  die  Thür  von  aussen 
und  von  innen  besondere  Schlösser  hatte  J) , 
indessen  lag  es  nahe,  das  Schloss  so  ein- 
zurichten, dass  es  von  beiden  Seiten  mit 
verschiedenen  Schlüsseln  zu  öffnen  war. 
Bei  Apuleius  met.  4  e.  10  ist  das  Schloss 
nach  der  inneren  Seite  der  Thür  zu  offen ; 
deon  als  der  Dieb  von  aussen  den  Arm  in 
das  Schlüsselloch 
steckt ,  nagelt  der 
Hausbesitzer ,  der 
innerhalb  der  Thür 
sieht,  ihm  die  Hand 
an  die  ThUre  an. 
Ks  war  also  möglich, 
auch  von  innen  einen 
Schlüssel  in  das 
Schloss  zu  bringen. 

Metallscblösser  aus  römischer  Zeit  sind  in  zahlreichen  Exem- 
plaren vorhanden,  sowohl  feste3},  als  Vorhängeschlösser*);  Uber 
ihre  Construction  lässt  sich  zwar  in  den  meisten  Fällen  kein  Re- 
sultat gewinnen,  da  sie  grossentheils  sehr  zerstört  sind;  indessen 
ist  in  einigen  noch  entschieden  dieselbe  Einrichtung  erkennbar, 
welche  wir  an  den  hölzernen  Schlössern  nachgewiesen  haben6). 


hervor,  dass  der  Schlüssel  nicht  gleich  passen  will:  Sumo  sarcinulam  meam, 
itbdita  clavi  pesntlot  reduro.  At  Wae  probat  tt  fidtle*  ianuae,  qune  $ua  »pontt 
rtttratae  noete  fuerant,  rix  tandem  et  aegerrime  rune  elavi»  mae  erebra  immit- 
tkmt  pateflunt.  1)  Apul.  met.  9,  20. 

2)  Schol.  ad  Arat.  Phaen.  192:  Tü)  CvJofov  fajUMttfaßV  elvat  rr,v  x).etv 
df7_»«4s"  oi  -rip  «b;  v&v  tYr6;  etotv  il  xXel£e;,  Am'  bhw  tö  ::a).aiö*  r»pd 
Alprriou  xal  Aorxroot.  Bei  Piautas  Mott.  405  verschllesst  Tranio  das  Haus 
*on  aussen,  Phtlolaches  von  Innen,  v.  425:  Clavlm  cedo  atque  abl  hine  intro  : 
treiude  ottium.  Et  ego  hine  oecludam. 

3)  In  dem  hier  beschriebenen  pompeianlschen  Hanse  sind  zwei,  indes»  sehr 
lerstörte,  gefunden.    Avellltio  p.  "6  tav.  X,  16.  17. 

■Ii  S.  zwei  bei  Cutning  a.  a.  0.  p.  118  pl.  13  n.  2.  3. 

5)  Ein  solches  Schloss  und  ausserdem  ein  Riegel  einei  so  construirten 
^•blosses  ist  abgebildet  im  Mtueo  Borbonieo .  Jetzt  Muteo  di  Napoli  Fase.  62 
Ut,  XXni  n.  4.  n.  2.  Ein  Vorhängeschloss  derselben  Construction  bei  L'nming 
»  »  O.  pl.  13  n.  3.    Out  erhaltene  Schlösser  und  Schlüssel  dieser  Art  sind  in 
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Das  hier  abgebildete  Scbloss  an  der  antiken  Broncetbtlr  von 
S.  Cosma   e  Damiano 


in  Rom,  welches  eben-  **"  M*"' t"j 

falls   für  antik  gehal-  I  f V >fi _Jp^ _r v_A_/\   *  1 

ten  wird,  ist  ein  Rad-  ^wVv»T7 
scbloss,  das  den  Riegel  StuMitt«  CL  (  Uf)  J  j 

vorwärts  und  rück-  c^S^S^^ 
warts  schiebt1).  i/vT^^ 

Uebrigens  pflegte  man  die  HausthUr  am  Tage  nicht  zu  ver- 
scbliessen2) ;  der  ianitvr  hütete  die  Thür  (servabat)  und  führte 
schlimmsten  Falls  einen  Stock  ivirga)  gegen  Eindringlinge3 . 
Fremde  klopfen  an  (pulsant  ,  um  nicht  unerwartet  einzutreten4), 
und  die  höheren  Magistrate  lassen  den  lictor  mit  einem  Stabe 
[virga]  sowohl  an  ihre  eigene5),  als,  wenn  sie  einen  Besuch 
machen,  an  die  fremde  Thür  schlagen6!.  Auch  Thürklopfer  :j 
und  Thürklingeln  *)  werden  erwühnt,  doch  scheinen  die  letzteren 
in  grossen  Häusern  nur  dazu  bestimmt  gewesen  zu  sein,  die 
Dienerschaft  bei  feierlichem  Empfange  zu  versammeln  9) ;  denn  der 
mnitor  bedurfte  dieses  Zeichens  nicht. 

3.  Die  Flur  des  Eingangs. 

Treten  wir  Uber  die  Schwelle,  auf  welcher  in  einem  pompo- 
ianischen  Hause  ein  begrüssendes  SALVE  in  Mosaik  angebracht 

Viranum  in  Karnthen  gefunden  worden.  S.  Hittheilungen  der  k.  k.  Centrti- 
Commission.    Neue  Folge.  V,  p.  XC1I  f. 

1)  S.  Em.  Braun  in  Annali  d.  In$t.  1854  p.  109  ff.  Uv.  XXX. 

2)  Plaut.  Most.  444:  Sed  quid  hoc?  oceluta  ianua  ett  interdius.  Stich.  306 : 
Quid  hoc?  ocelutam  ianuwn  video.  Bei  Apul.  met.  9,  20  heiest  es  von  dem 
Herrn,  der  Nachts  zurückkommt :  Suae  domut  ianuam  pultat.  Hätte  man  ihn 
nämlich  erwartet,  so  wäre  die  Thür  nicht  verschlossen  gewesen. 

3)  Seneca  ad  Ser.  de  conti.  $ap.  14,  2.  Salvian.  de  gub.  dei  3,  82:  Si- 
quidem  intra  ianuas  non  modo  illustrium  potctlalum  $ed  ttiam  praesidum  aut 
propotitorum  non  omnet  pauim  intrare  praetumunt,  niti  quot  aut  iudex  voeavtrit 
aut  negotium  traxerit.  —  —  ita  ut  «"  quiipiam  fuerit  intoUnter  ingrettu*.  aut 
caedatur  aut  propellatur. 

4)  Plut.  de  curioi.  3 :  xnhm  ja^  xi'JiavreJ  ft  it;  oixlav  dXXorpto«  M 
;',\>.ili-.'xi  z-iy.'/\\ch  '  i'/.l.i  vüv  jjitv  du  d'jpmpoi ,  r.äkn  Je  y.r-.yx  y.v,v  :>•••• 
rpö;  tat;  86pai;  aloÖTjstv  zaper/ev,  Iva  p/fj  tt,v  otxoitTrcocwav  £v  ptscp  xaTaXäjJ^ 
4  dW.^Tpio;  rt  tt^v  -apJUvov,  ?(  xoXa^pevov  olxeVr.v  xexpa-pla;  tä;  dtjp«- 
rcaivtöae'.  Daher  pulsare  Plaut.  Asin.  3b2.  Petron.  16.  92.  Apul.  met.  1,  22; 
9,  20  und  sonst  oft.                              5)  Llv.  6,  34,  6. 

6)  Plln.  n.  A.  7,  112.    Statius  tilv.  1,  2,  48.  7)  Plut.  1.  L 

8)  Suet.  Aug.  91.  Sen.  de  ira  3,  35,  3:  Quid  miser  expavetei*  ad  cUimorem 

servi,  ad  tinnitum  actis,  ad  ianuae  impulsum? 

9j  So  glebt  die  Glocke  das  Zeichen  zum  Anfstehn  der  Sclaven,  Locian.  <it 

merc.  cond.  24,  und  zu  andern  regelmäßigen  Beschäftigungen  ib.  31. 


Google 
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ist1]  Taf.  Iß,  so  bc6nden  wir  uns  in  einer  Flur2}  [a\  welche  un- 
mittelbar in  das  Atrium  ftlbrl  oder  nur  durch  ein  velum  von  die- 
sem getrennt  war 3) .  Hier  lag  der  Haushund  an  der  Kette  *) ; 
statt  dessen  ist  im  Hause  des  tragischen  Dichters  in  Pompeii5) 
in  der  Mosaik  des  Fussbodens,  im  Hause  des  Trimalchio  bei  IV- 
troo  auf  der  linken  Wand  ein  Hund  dargestellt  mit  der  Inschrift 
Owe  canem*)\  hier  pflegte  auch  der  ianitor  zu  verweilen,  der 
seine  cella  (y)  neben  der  Flur  hatte7}. 

4.  Das  Atrium  und  die  anliegenden  Riiume. 
(S.  die  Abbildungen  »uf  Taf.  I  und  S.  232.) 

Das  Atrium  Taf.  I  b,  ist  in  unserm  Hause  von  der  einfachsten  «fn«« 
Form,  nämlich  ein  Tuscanicum.  Das  Ziegeldach  desselben  wurde 
von  zwei  Hauplbalken  getragen,  in  welche  zwei  Querbalken  ein- 
gelegt waren*).  Es  war  viertheilig,  nach  innen  geneigt,  und 
hatte  den  Abfluss  nach  dem  compluvium.  Es  gab  indess  in  Pom- 
peii  auch  die  andern  bereits  besprochenen  Arten  des  Atrium,  das 
klrastylum,  in  welchem  das  compluvium  von  vier  Säulen  getragen 
"ird  '  :  das  Corinthium ,  in  welchem  die  beiden  von  Wand  zu 
Wand  reichenden  Hauptbalken  nicht  vorhanden  sind ,  sondern 


1)  Im  Hau«e  des  Pansa.  Overbeck  S.  222.  Vor  der  cn<a  del  Fauno  ist  in 
lern  Trottoir  vor  der  IUn-thur  das  Wort  HA  VE  in  Mosaik  gelegt.  Niccolini 
(MC,  III.   Ca$a  detUt  dtl  Fauno. 

2)  Mazois  nennt  diesen  Kaum  prothyron  nach  VltTO*.  6,  10(7),  5:  Prothyra 
<(t  df-uniur.  quat  sunt  ante  jimua*  vtttibuht,  not  autem  apptlUimus  prothyra,  quae 

yratet  dieunlur  otdB'jpa.  Die  Bedeutung  von  5tä!)jpa  ist  aber  unbekannt  und 
eine  Thür  nach  dem  Atrium  ist  weder  in  unserm  Hause  noch  tonst  gewöhnlich 
erkennbar.  3)  8.  unten  8.  '232  Anm.  b. 

4j  Flaut.  Most.  854:  Tranio ,  age  eanem  istum  a  foribxu  aliquis  abdueat 
fm,    Suet  ViUU.  16.    Seneca  de  Ira  3,  37,  2.    Tibull.  2,  4,  34. 

ü)  Gell  Pomptiana.  1832   1.  p.  142.    Niccolini  tage.  XIII.  Uv.  I,  n.  23. 

6j  Petron.  20.  Varro  bei  Nonius  p.  1Ö2  s.  v.  pratbitio:  In  ianuam  cave 
e-mtm  irueribi  iubto. 

7)  VltroT.  6,  7,  1  erwähnt  die  cell«  ottiarü  bei  dem  griechischen  Hause, 
in  Pompell  scheint  sie  ebenfalls  gewöhnlich  gewesen  zu  sein. 

8)  Mazois  a.  a.  O.  pl.  III,  flg.  I.  II.  ,  der  die  C'onstruction  folgendermassen 
erläutert:  a.  Uauptbalken  (einer  der  beiden  Träger  [trabe*]);  b.  die  auf  diesen 
Trägern  liegenden  Querbalken,  welche  das  Viereck  des  compiucium  herstellen 
iinttrptniiva):  e.  ein  auf  dem  Hauptträger  der  Lange  nach  liegender  Balken, 
txitimmt,  dem  Dache  auf  den  Langenbalken  eine  gleich  hohe  Unterlage  zu  geben, 
wie  sie  die  Querbalken  darbieten;  d.  die  geneigten  Streben;  c.  die  Latten  (ca- 
fft'Ai);  f.  die  Plattziegel  {legulaty,  g.  die  über  den  Fugen  der  Plattziegel  lie- 
icenden  Hohlziegel  { imbricei  J ;  h.  die  grossen  Hohlziegel  (ttgulae  conlieiares,  Cato 
de  r.  r.  Ii),  welche  über  den  Zusammenstoss  der  Dachseiten  gelegt  sind;  i.  com- 
i  u  ,um  .  k.  imptuvium. 

9)  Es  findet  »ich  z.  B.  in  der  cata  di  Ciumpionel.  Mazois  II,  pl.  20. 
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jeder  Dachbalken  auf  der  einen  Seile  in  die  Wand  eingelassen, 
;mf  der  anderen  von  einer  Sllule  getragen  wurde1},  bei  welcher 


Construclion  es  möglich  war  das  Alrium  durch  Vermehrung  der 
Stfulenzahl  beliebig  zu  erweitern2;  ;  das  displuviatum,  in  welchem 
das  Dach  sich  nicht  dem  compluvium  zuneigte,  sondern  den  AI  - 
fluss  nach  den  Wanden  des  Hauses  hatte,  von  welchen  das  Was- 
ser in  Rinnen  abgeleitet  wurde  3; ;  endlich  das  testudinatum,  wel- 
ches ebenso  construirt,  aber  ganz  bedeckt  war4).  Zu  verdecken 
pflegte  man  auch  das  compluvium  aller  Atrien,  namentlich  gegen 
die  Einwirkung  der  Sonne;  hiezu  dienten  indess  Vorhänge 
cela) 5) . 


1)  Vitra v,  6,  3,  1 :  In  Corinthiis  —  a  parietibut  trabe»  rtctdtnUa  in  circtu- 
tione  circa  columnm  componuntur.  Ein  atrium  Corinthium  hat  du  Hau»  de* 
Polybius  Mazois  II,  p.  ft2,  pl.  XIII  flg.  2. 

2)  Von  den  vier  zusammenliegenden  Häusern  In  Pompeii ,  zu  welchen  die 
cnta  dtl  Centauro  und  die  rasa  di  Catiore  e  Polluce  gehören ,  haben  zwei  ein 
atrium  Tutcanicum,  zwei  ein  atrium  Corinthium  von  12  und  16  Säulen.  Over- 
beck S.  226. 

3)  Ein  ditpluvintum  hatte  die  cata  di  Modetto.  Overbeck  S.  227.  240. 

4)  Dächer  sind  in  Pompeil  fast  gar  nicht  erhalten ;  besseren  Aufschluss  über  sie 
geben  die  Ausgrabungen  von  Herculaneum.  8.  Zahn  II,  Uv.  63.  64,  wo  die  von 
1828 — 1838  ausgegrabenen  Häuser  zusammengestellt  sind.  Indessen  hat  auch 
Pompeii  zwei  Iteste  von  Dächern  aufzuweisen,  Niccolini  Cosa  di  Lucreuo  f.  IT 
und  Strada  Stabtana,  Casa  Numero  57  p.  5.  In  dem  letzteren  Hause  war  dat 
Dach  der  Küche  vorhanden;  die  Ziegel  desselben  waren  mit  Oeffnungen  ver- 
sehen, durch  welche  das  Kegenwasser  auf  andere  unterhalb  derselben  angebrachte 
breite  Hohlziegel  tiel.  von  denen  es  aufgefangen  und  abgeleitet  wurde,  zugleich 
aber  auch  Licht  eindrang.  Eine  ähnliche  Construction  können  die  Dachziegel 
des  teitudiruttum  gehabt  haben. 

5)  Digest.  33,  7,  12  §20:  de  velis,  quae  in  kypaethrit  eztenduntur .  item 
de  hi* ,  quae  sunt  circa  columna»  CeUu*  »cribit  magit  mpeliectili  adnumeranda. 


A 


B 
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In  der  Mitle  des  Fussbodens  befindet  sich  das  impluvium 
Taf.  I  c ,  ein  vertieftes  und  eingefassles  Bassin,  an  dessen  einer,  dem 
Inoern  des  Hauses  zugewendeten  Seite  ein  Marmortisch  *)  mit  vier 
l.<  wen  lassen  angebracht  war  (d).  Unter  dem  Fussboden  gehen 
Abiüge  für  das  Regenwasser  hin,  welches  durch  mehrere  runde 
Oeffnungen  des  Fussbodens  abfliesst  (e).  Der  vordere  Theil  des 
Atriums  ist  von  acht  Räumlichkeiten  eingeschlossen,  welche  von 
demselben  durch  FlUgellhtlrcn2)  getrennt  sind,  während  sonst  die 
Wohnzimmer  statt  der  ThUren  auch  nur  vela  haben 3) ,  nämlich 
der  Zelle  des  ostiarius  [g)t  welche  ein  schmales  Fenster  nach  der 
Strasse  hat4},  einem  Treppenhause,  das  die  Communicalion  mil 
dem  oberen  Stockwerke  vermittelt  und  zugleich  einen  Brunnen 
enthält  (/),  und  sechs  Wohn-  oder  Schlafzimmern  [h.  i.j.  k.tn.n). 
Der  hintere  Theil  des  Atrium  erweitert  sich  in  zwei  Seitenräume 
Mae)  (ooj,  welche  die  Tiefe  der  Zimmer  haben,  aber  '.'-I;  dem 
Atrium  zu  offen  sind6]  ,  und  in  einen  nach  dem  Innern  des 
Hauses  zu  liegenden  Mittelraum,  das  tablinum  (pj  ,  welches  den  taw*mm. 
eigentlichen  Mittelpunkt  des  Hauses  bildet,  beide  Haupttheile  des 
Hauses,  das  Atrium  und  das  Peristylium  übersieht  und  dem  Herrn 


Pilo.  n.  |.  19,  25:  vela  —  rtifrenl  in  eavit  atdium  et  mutcum  a  tole  defen- 
<hnt.  üvid.  mtt.  10,  595: 

haud  aliler  quam  cum  tuper  utria  vtlum 
Candida  purpureum  timilatat  inficit  umbrat.  Vgl.  Böttirher  Tek- 
'wilk.  Bach  4  S.  367. 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  125:  altera  vasaria  memo  trat  (verschieden  von  der 
nftaha)  lapidta  quadrata  oblonaa,  una  eolumella:  vocabatur  eartibulum.  Jlaee. 
m  aedibut  ad  compluvium  apud  multot  me  puero  pontbatur  et  in  ea  et  cum  ea 
<mea  vata.  Dieser  Tisch  findet  «ich  ansier  In  unserm  Hause  »ach  in  der  cata 
d>  Salustio  (Overb.  S.  263),  In  der  cata  dtl  Ctntauro  (du.  S.  293),  in  der  cata 
■><l  I-aberinto  (du.  S.  306),  in  der  cata  der  ttrada  SUibiana  Numero  57.  Ntcco- 
lini  fuc.  VI,  pl.  I  n.  24  and  wird  noch  erwähnt  In  dem  Gloeur  bei  Mai  CUut. 
'•'■t.  Vol.  VI,  p.  514:  Catipulum,  menta  quadrata,  quae  in  atriit  ponitur. 

1)  Foret  cublculi  Suet.  Caet.  81.  Apal.  met.  3,  15.  Verseht iessbare  Zimmer 
kommen  öfters  vor.  Cie.  Tute.  5,  21,  59:  forem  eubiculi  clauterat.  Tsc.  hitt. 
3,  3ö.  Verg.  moret.  15;  und  conclave  ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  ein 
Zünmer  oder  einen  Complex  Ton  Zimmern  mit  verschliessbarer  Thür.  Fest!  ep. 
38.  Donat.  ad  Ter.  Fun.  3,  5,  35.  Die  um  dss  Atrium  Hegenden  Zimmer 
Üben  regelmässig  Thören.    Siehe  Niccolini  fuc.  VI.  Csm  nurnero  57  p.  2. 

3)  VeJum  eubteulare  Lamprid.  Heliog.  14.  vgl.  Suet.  Claud.  10.  Tac.  arm. 
13,  ;>.  Seneea  ep.  HO,  1:  nen  crepuit  tubinde  otthtm,  non  adlevabitvr  vtlum. 
Seneca  n.  q.  4,  13,  7:  quamvit  cenationem  velit  ae  tpecularibut  muniant.  Isidor. 
Cr.  19,  26,  7:  vela  dicta.  quod  obiectu  tuo  interiora  domorum  relent. 

4)  Avellino  p.  11.  Die  eeüa  ottiarii  erwähnen  Varro  de  r.  r.  1,  13.  Suet. 
Wt  16;  Aar.  Vlct.  Caet.  8  nennt  sie  tugurium  ianitori«. 

5)  Die  Stelle  des  Vltrav.  6,  3,  4  über  die  alae  ist  erst  durch  die  pom- 
peisniseben  Häuser  verständlich  geworden  und  zuerst  richtig  erklärt  von  Mazois 
II,  p.  24.  Vgl.  Avellino  p.  16  ff. 
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zum  Geschäftszimmer  dient.  Es  scheint  vom  Atrium  nicht  durch 
eine  Thür,  sondern  nur  durch  ein  velum  getrennt  gewesen  zu 
sein ') ;  dagegen  hatte  es  nach  dem  Peristyl  zu  eine  breite  Thür 
mit  zwei  cardtnes  und  zwei  doppellen  Flügeln  [valvae)1,. 

Die  alae  und  das  tablinum  sind  wesentliche  und  charakteri- 
stische Theile  des  Atrium,  die  sich  auch  in  Pompeü  6nden;  von 
der  sonstigen  Ausstattung  des  Atrium  geben  die  spateren  Gebäude 
nur  einzelne  Andeutungen,  da  in  dem  erweiterten  Hause  das 
Atrium  nur  noch  als  Empfangszimmer  diente.  Der  focus  mit  den 
Penaten  war  in  den  inneren  Theil  des  Hauses  verlegt3),  die  Laren 
tawi"«.  erhielten  ein  eigenes  sacrarium  oder  lararium*} ,  allein  noch  im 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  stand  in  den  meisten  Hausern  un- 
mittelbar am  Eingange  des  Atrium 5  oder  auch  in  der  Flur  hinter 
der  Hauslhtlr  der  Schutzgott  des  Hauses,  Lar  oder  damals  auch 
Tutela*)  genannt7].    Der  bereits  erwähnte  Marmortisch  am  im- 


1)  A vfllina  p.  23.  Aach  in  andern  Häusern  von  Pompeji  ist  dies  ersichtlich 

2)  Avellino  p.  24. 

3)  Serv.  ad  Arn.  1,  469 :  singula  membra  domus  sacrata  tunt  dii«.  ut  eulma 
diis  penatibut. 

4)  Lamprid.  AI.  Stv.  29.  31.  Auch  in  den  pompeiatilschen  Häusern  lieft 
das  $acrarium  gewöhnlich  im  Peristyl.    S.  unten. 

5)  In  der  ca»a  di  Lueretio  ist  gleich  rechts  vom  Eingänge  in  das  Atrium 
eine  Nische  mit  dem  lararium  und  einer  ara;  in  der  eaia  dei  capittlli  eotortti 
ist  das  sacrarium  in  der  linken  ala,  und  ein  anderes  am  grossen  Peristyl.  in 
der  ea$a  Carolina  neben  dem  Atrium  (Mazols  II,  pl.  XII  flg.  1);  in  dem  1833 
ausgegrabenen  von  Avellino  Nap.  1843  beschriebenen  Hause  gleich  am  F.ingan;- 
des  Atriums.    S.  Avellino  a.  a.  O.  p.  19.  20. 

6)  Orelli  Inscr.  n.  1736.  173?.  1837.  5676;  tuttla  domtu  ib.  n.  1700:  tutela 
huius  loci  ib.  n.  1699.  Petron.  57;  deus  tutelae  Orelli  n.  1698.  2622.  Anden- 
bei  Marini  Atti  p.  37ö. 

7)  Hieronymus  in  Esaiam  üb.  6,  c.  57.  Vol.  III,  p.  418  ed.  Paris  1704  = 
Vol.  IV,  p.  672  Vallars :  nullwjue  fuerit  low*,  qui  non  idololatriae  tordibut  tn- 
quinatui  lit,  in  tantum.  ut  poit  fort»  domorum  idola  ponertnt,  quos  domestico»  ap- 
ptllant  l.art»  et  tarn  publice  quam  privatim  anhnnrum  suarum  sangxtinem  fundemi 
Hoc  errore  et  peuima  eonsueludine  vetuttati»  multurum  provinciarum  urbe*  luborani. 
Ipnaque  Roma,  orbit  domina,  in  »inyulis  inmli*  domibusque  Tutelae  timuUterum  et" 
venerum  ae  Ivctrnh,  quam  ad  tuithnem  aedium  uto  appellant  nomine,  ut  tarn  m- 
tranle»  quam  exeuntes  domv$  tua*  incliti  temper  eommoneantur  erroris.  Vgl.  Pni- 
dentlos  r.  Symmaeh.  II,  445—449.  Die  im  Hause  des  I.ucretius  in  Pompell  (Ovei- 
beck  ö.  278)  im  Atrium  gleit  h  rechts  vom  Eingange  befindliche  Nische  enthielt  fiiuf 
Bronzeflguren,  unter  welchen  eine  Fortuna,  die  man  nach  der  Stelle  des  Ii:  • 
ronyznus  als  Tutela  bezeichnen  kann.  Denn  diese  Schutzgöttin  des  H  r  • 
hetsst  Dea  Fortuna  Tutela  (Orelli  n.  1736.  i  737 J  oder  auch  Fortuna,  z.  B.  For- 
tuna horreorum  Orelli  n.  4881.  4882.  Zu  ähnlichem  Zwecke  sind  in  Pompen 
Symbole  gegen  Bezauberung  Im  Eingange  hinter  der  Thür  angebracht.  Bull,  i 
Intt.  1841  p.  117.  liull.  Nap.  VI,  p.  35.  In  Alexandria  diente  als  Schutz  eil 
Medaillonbild  des  Serapis.  Kuflnus  in  der  Fortsetzung  der  Kirchengeaehichie 
des  Eusebius  2,  29 :  Sed  et  illud  apud  Alexandrittm  geitum  est,  quod  etiam  t'c- 


pluvium  und  der  Geldkasten  am  Eingänge  des  tablinum  ifj  war0*10"*61 
in  unsertn  Hause  vorhanden 1 ,  ;  in  den  Häusern  der  Mobilität 
balle  indessen  das  Atrium  einen  andern  und  eigentümlichen 
Schmuck  an  den  imagines  der  Vorfahren 2)  ,  welche  in  den  alae  •wa*'»M* 
aufgestellt  wurden  *] .    Ueber  den  Ursprung  dieser  Sitte  haben  ^rr"^£°* 
neuerdiDgs  die  Untersuchungen  von  0.   Benndorf4)  einen  er- 
wünschten Aufschluss  gegeben.    Wie  man  im  Alterlbum  in  der 
Ansicht,  dass  der  Todle  im  Grabe  fortlebt,  dasselbe  als  Wohnung 
mit  aller  häuslichen  Einrichtung  ausstattete5},  so  glaubte  man  auch 
seine  Persönlichkeit  durch  eine  porlraitartige  Maske  erhalten  zu 
müssen.    Wie  die  aegyptischen  Mumien  mit  Portrailköpfen  ver- 
schen sind,  so  hat  man  auch  in  Niniveh,  Phoenicien,  Carlhago, 
Italien  und  Griechenland  den  Leichen  Masken  von  Gold,  Silber, 
Bronze,  Eisen  oder  Thon  auf  das  Gesicht  gelegt6).    Eine  prak- 


wö  Serapi»,  qui  per  »ingula»  qua»<pu  domo»  in  \parietibu» ,  in  inyrestibus ,  in 
yrtibu*  ttiam  ac  fenestri»  erant,  —  abtciisi  sunt. 

1)  Aveüino  p.  10.  31  und  die  Beschreibung  der  Bronzeverkleidung  de« 
Kuteni  p.  45.  Derselbe  Kasten  an  derselben  Stelle  fand  sich  im  Hause  des 
Cutor  und  Pollux,  in  der  com  dtl  Laberinto  und  andern  Häusern.  Avcllino 
p.  47.  Overbeck  S.  297.  209.  305.  306,  und  wird  erwähnt  Appian.  b.  c.  4,  44: 
Owrtov  ot  druXs'jfcpoc  airoO  'Üurvtou  «PiX-f^wv,  ofodav  xtx-r^hoi  Xap.TCf.dv,  lv 
t«j>  uiMiTornp  xf^s  o(xb;  ixvj^tv  h  Xdpvaxt,  d;  duo  aihiflvj  i;  ypr^dTw*  Tj 
fafi.wi  v/'.'jh  «puXaxfjv,  wo  nnter  den  Büchern  wohl  Recbnungsbücher  zu  ver- 
iteien  sind.  Uebrigens  s.  Cato  bei  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  lbi  (in  atrio)  ttiam 
ftania»  habtbant.  Serv.  ad  Aen.  9,  648:  Cetmu  etiam  omni*  illic  (in  atrio) 
Hirabatur. 

2)  Ueber  das  tu*  imaginum ,  welches  man  durch  Bekleidung  eines  coruli- 
'  bcii  Amtes  erwarb ,  s.  Mommsen  StaaUrecht  I-,  S.  43G  ff. ,  wo  bereits  die 
Ilmputellen  über  die  imagines  angeführt  find.  Von  der  künstlerischen  Form 
der  imagines  haben  nach  Lessing  Ueber  die  Ahnenbilder  der  Römer,  Werke  her- 
umgegeben von  Larbmann  XI,  S.  183  — 196,  und  Eichstädt  Dt  imaginibut  Ro- 
nmorum  du»,  duae.  Petropoli  1806.  4.  mit  Sachkenntnis*  gehandelt  Quatrerm-re 
4e  Q'tincy  Le  Jupiter  Olympien.  Paris  1815.  fol.  p.  36.  37.  Visconti  Alu».  Pio- 
M*m.  VI,  p.  21  der  Hailänder  Au;»g.  R.  Rochette  Peinture»  antiquet'inidUe». 
Paris  1836.  4.  p.  534—54.').    Vgl.  auch  Avellino  a.  a.  O.  p.  21.  22. 

3)  Vitruv.  6,  3,  6 :  Imagine*  item  alle  cum  mit  ornamtnti»  ad  latitudinem 
darum  $int  conttilutae.  Sonst  beisst  es  gewöhnlich,  das»  sie  in  atrio  standen. 
Jutenal.  8,  19  : 

Tota  licet  veterc»  exoment  undiaut  cerae 
Atria,  nobilita*  »ola  ttt  atque  uniea  virtut. 
Plln.  n.  h.  35,  6.    Ovid.  fa*t.  1,  591.    amor.  1,  8,  65,  wo  zu  lesen  scheint: 
A'ef  U  deeipiant  vettre*  circa  atria  cerae.    Martial.  2,  90,  6 ;  5,  20,  5 — 7.  Se- 
neca  ad  Polyb.  14,  3. 

4)  0.  Benndorf  Antike  Geslehtihelme  und  Sepulcralmasken.  Wien  1878.  8. 
^ptratabdruck  an»  dem  XXVIII.  Bande  der  Denkschriften  der  phil.-hist.  Classe 
kr  k.  Akad.  der  Wissenschaften. 

5)  S.  hierüber,  wie  über  weiter  zn  erwähnende  Eigentümlichkeiten  des 
f"tniirb.en  Begräbnisses  den  achten  Abschnitt. 

6)  Hieher  gehören  die  Schliemann  sehen  Entdeckungen  In  Mykenae,  die 
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tische  Notwendigkeit  dazu  war  bei  allen  Völkern  vorbanden, 
bei  welchen  eine  Ausstellung  der  Todten  vor  dem  Begräbnisse 
stattfand.  In  Rom  dauerte  diese  bei  solennen  Begräbnissen  sieben 
Tage1),  wahrend  welcher  in  Italien  eine  natürliche  Conscrvatkm 
der  Leiche  unmöglich  ist.  Daher  war  es  die  Aufgabe  des  - 
Unctor,  die  Leichen  einzubalsamiren *j  und  wahrscheinlich  auch 
»das  Gesicht  der  Leichen  zu  formen,  die  llohlform  in  Wachs  aus- 
zuweisen und  den  Wacbsausguss  auszubessern  {emendare)  und 
zu  bemalen,  der  dann  entweder  auf  dem  Gesichte  der  Leichen 
selbst  oder  einer  statt  ihrer  eintretenden  ParadeGgur  zu  liegen 
bestimmt  waro^).  Nach  dieser  Ansicht  waren  die  imagines  ur- 
sprünglich porlraitartige  Ausstellungsmasken  von  Wachs4  :  mii 
ihnen  wurde  che  Leiche  auf  das  Forum  gebracht  und  wie  ich 
glaube,  auch  begraben  oder  verbrannt;  nach  dem  Bccräbniss  aber 
ein  neuer  Abguss  der  llohlform5;  gemacht  und  wahrscheinlich 
Form    an  eme  Büste  angefügt  6j .    Die  Büsten  mit  den  Portraitmasken 


Fände  von  Olbla  und  das  reiche  Material,  welches  Benndorf  vereinigt  hat.  S 
Benndorf  S.  65  ff. 

1)  Serviua  ad  Am.  5,  64:  Apud  maiores  tibi  qtii$  fuitftt  txtinetut,  ad  do- 
mum  suam  rtfertbatur  —  —  et  Mir  ttptcm  trat  diebtu.  Octavo  intendebatvr, 
nono  »tptlitbntur.  Ammian.  19,  1,  10.  Ueber  die  Ausstellung  und  die  Nach- 
richt des  Servius,  welche  in  ihrem  letzten  Theile  nicht  richtig  sein  kann,  sieh* 
den  achten  Abschnitt. 

2)  Was  Btrr.  ad  Atn.  9,  487  sagt :  pollinetore»  apptUatot  dlcunt  qui  mortui» 
o*  polline  oblinebant,  ne  Uvor  appareret  eztmrti,  srheint  nur  !anf  einer  falschen 
Et>mologie  zu  beruhen. 

3)  I<~h  bediene  mich  der  eigenen  Worte  Benndorfs  S.  73.  Rezeugt  lü 
diese  Vermuthung  nicht,  aber  sie  ist  an  tich  sehr  ansprechend  und  wie  ich 
glaube  fiberzeugend,    Leber  die  Paradeflgnren  s.  den  achten  Abschnitt. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  0 1   Expremi  etra  voltu*  »mguli$  dttponebaniur  armanii 
Juvenal.  8,  2:  pietos  vol tut  maiorum.    Polyb.  G,  03:  Ttfteasi  rJj>  tixdva  n'i 
a).>.dSavxo;  et;  töv  ericpaveotfliTov  tirov  Tf,t  oixin,  $Gikt*9  taiha  rsptnMvrt; 
■f)  Ii  e{x<üv  £tti  rpöooorov  et;  6|aoi4tt)T'x  otafptpovtc»;  iJtipfMuivov  xii  %m 
ttjv  rXdatv  x*\  xard  ttjv  bizoipaifift.    Sali.  Jug.  4,  ö. 

5)  Daas  man  auch  später,  wenn  feierliche  Begrabnisse  statt  fanden,  oder 
wenn  eine  Frau  ihrem  Manne  die  Bildnisse  ihrer  Ahnen  zubrachte,  immer  neue 
Abgüsse  von  der  aufbewahrten  llohlform  zu  machen  genöthigt  war,  nimmt  Benn- 
dorf S.  76  mit  Recht  an.  Die  Nachricht  des  Plinius  35,  153,  daas  die  Erln- 
dung,  ein  Gesicht  in  Wachs  abzudrücken,  von  dem  Sikyonier  LysUtratus  ge- 
macht sei,  ist  wenig  glaublich,  seitdem  viel  ältere  Gesichtsmasken  zu  Tage  ge- 
kommen sind;  die  Römer  verfuhren  bei  dieser  Operation  vielleicht  sehr  ohn- 
künstlerische  Rücksicht,  und  am  Ende  der  Republik  fehlte  es  für  diesen  '/.■■■  ■ 
auch  nicht  an  Künstlern. 

6)  S.  hierüber  Quatremero  de  Uuincy,  der  die  Ansicht  begründet,  dass  di* 
Büsten  Kopf,  Hals  und  Anfang  der  Bekleidung  hatten,  und  nachweist,  wie  die 
Masken  angebracht  und  abgenommen  werden  konnten.  Bei  den  Begräbnisse" 
konnten  die  Wachsmasken,  welche  lebende  Perronen  anlegten,  um  das  lebendif 
Bild  der  Ahnen  tu  vergegenwärtigen,  unmöglich  immer  dieselben  fumotat  rw- 
ginti  (Seneca  tp.  44,  5.    Cic.  in  PUon.  1,  1.     Boeth.  eon».  phil.  1,  1.  Juven 
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waren  an  den  Wanden  der  atae  in  kleinen  tempelartigen  Schrttn-  ijjS^jjJjJ* 
ken1)  angebracht,  unter  denen  Inschriften  (tituli)  die  Namen, 
Würden  und  Thalen  der  betreffenden  Personen  verkündeten2), 
und  so  geordnet  und  durch  gemalte  Linien  verbunden ,  dass  sie 
den  Stammbaum  der  Familie  darstellten3).    An  festlichen  Tagen 


P,  8)  Min,  sondern  sie  mausten  von  Zeit  za  Zeit  neu  abgegossen  werden,  worin 
fU-nUr  die  Einrichtung,  dass  die  Maske  von  der  Büste  abzunehmen  war,  ihren 
Urnnd  hatte.  Visconti  bemerkt,  dass  volle,  nicht  en  relief  gearbeitete  Portrait- 
bütten,  für  welche  die  Griechen  keine  sprachliche  Bezeichnung  haben,  erst  seit 
in  Kaiserzeit  vorkommen  und  ihr  Master  in  den  römischen  imagine*  haben. 
Vgl.  R.  Schoene  in  Hüll,  delV  Inst.  1H66  p.  99.  In  l'umae  sind  in  einem  Grabe 
ist  der  Zeit  des  Diocletian  zwei  Skelette  gefunden  worden,  welche  statt  der 
Todtenköpfe  Köpfe  von  Wachs  mit  Glasaugen  hatten.  S.  Ashpitel  The  City  of 
Cvmat  and  the  reeenl  exeavation*  thtre  in  Archtjcologia.  Vol.  XXXVII,  p.  317 — 
öl.  Bull.  Nap  I,  p.  107.  121  ff.  161  ff.  187 ff.  Auch  Benndorf  S.  76  ent- 
ttbeidet  sich  für  die  Büstenform  der  imagine*  In  den  Atrien. 

1)  armaria  Plin.  n.  h.  35,  6;  £tjXtv*  vcu$M  Polyb.  6.  53;  atriorum  pegmata 
Anson.  epigr.  26,  10. 

2)  iro^pa^Tj  nennt  diese  Inschrift  Polyb.  a.  a.  O.  Sonst  heisst  sie  litulus 
•4er  tlogium  (nach  Mommten  C.  /.  /..  I,  p.277  von  eligere,  als  Auszug  aus  den 
ammentarii  gentilicit)  oder  index,  Li».  10,  7,  11:  euiu»  imaginit  titulo  contu- 
tatiM  eeniuraque  et  triumphu»  aequo  anhno  legetur,  *i  auyuratum  aut  pontifieatum 
vitteeritii,  non  ttutinebunt  Ugentium  oeuli?  Tibull.  4,  1,  30:  nee  quaeri»,  quid 
jvotfue  index  *ub  imagine  dieat.  Valer.  Max.  5,  8,3:  Videbat  enim  te  in  eo 
'rtrio  eontedisne,  in  quo  Imperioti  illiut  Torquati  teveritale  contpicua  imago  posita 
ent,  prudentiuimoque  vlro  ntecurrebat  effigie*  maiorum  worum  cum  titulit  *ui» 
üeireo  in  prima  parte  aedium  poni  totere,  ut  eorum  virtute»  potleri  non  tolum 
tftrent  ted  etiam  hnitarentur.  Daher  sagt  Ovid.  fait.  1,  591:  perlege  dirpofita» 
eenu  und  führt  die  Cognomina  an  ,  die  in  der  Inschrift  verzeichnet  waren ; 
ebenso  Claudius  in  der  Hede  über  das  iu*  honorum  der  Gallier  bei  Nipperdey 
Liot  II,  p.  225:  Tot  <cc€  imigne*  iuvene»,  quot  intueor,  non  magi*  sunt  pae- 
*äendi  tenatort* ,  quam  patnitet  Periieum,  —  amieum  meum,  mter  imagine* 
•naK/Pum  stiomm  AUobrogiei  nomen  legere;  und  Liv.  3,  58,  2  nennt  honoratittima 
mago  ein  Bild  mit  einem  titului,  in  dem  viele  honore»  erwähnt  wurden  Vgl. 
Val.  Mai.  4,  4,  Ii  (laimus  Poblicola)  tre$  eonmlatu*  —  ge»*it  et  plurimorum 
*■  maximorum  operum  praetexto  tituium  imaginum  »uarum  amplißeavit.  Das 
Bild  des  t'assiu*  im  Hause  seines  Nachkommen  C.  Casslus  bei  Tac.  ann.  16,  7 
batte  die  Inschrift  Duei  partium  ,  in  welcher  der  Dativ  entweder  vom  Tadtus 
berrührt,  oder  abweichend  von  der  Kegel  ist ;  denn  die  etogia  haben  den  Namen 

nd  Titel  in  Nominativ  auch  in  den  erhaltenen  nach  dem  Muster  der  Atrium- 

■  I. ritt. Mi  formulirten  Steininschriften  dieser  Art.  S.  Mommsen  C.  I.  L.  I, 
}■  277  ff.  Attirus  beschäftigte  sich  damit,  die  Titel  in  Verse  zu  bringen,  Nepos 
Atl.  18,  und  die  Eitelkeit  der  Nachkommen  verfälschte  auch  die  («tu«  durch  er- 
fundene Würden  and  Thaten.    S.  Liv.  4,  16,  4;  8,  40;  22,  31,  11.   Fun.  n.  A. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  6:  rtemmnta  rero  linei*  ditrurrebant  ad  imagine*  pictat. 
*5oet.  Sero  37 :  obttetum  e*t  —  Cattio  Longino  —  quod  in  vetere  gentili  tttm- 
"iote  C.  CaMi  pereuuori*  Vaetari*  imagine*  retinui**et.  Seneca  de  ben.  3,28,2: 
C*ui  imagine*  in  atrio  exponunt,  et  nomina  famlliae  sitae  longo  ordine  ae  multit 
'temmatum  illigato  flexuri*  in  parte  prima  aedium  collocanl,  non  noti  magi*  quam 
noiiU*  mint?    Manul.  4,  40,  1 : 

Atria  PUonum  ttabant  cum  ttemmnte  Mo. 
Htt.  halb.  2 :  rmptrator  vero  etiam  »temma  in  atrio  propomerit,  quo  paternam 

■  -Ttr.i  ad  Jovem,  maternam  ad  Pasiphaam  Minoi*  uxorem  referrtt. 
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wurden  die  Schränke  geöffnet1}  und  die  Büsten  mit  Lorbeer  be- 
kränzt2;. Einen  besonderen  Stolz  setzte  natürlich  die  Familie  in 
die  Triumphatoren;  wie  diese  im  Veslibulum  zuweilen  eine  Statue 
hatten3),  so  scheinen  sie  auch  im  Atrium  in  ganzer  Figur,  Sie- 
hend auf  dem  Wagen4)  gemalt  gewesen  zu  sein5).  Der  Unter- 
gang der  Nobilitiit  und  das  Aufkommen  neuer  Familien,  welche, 
ohne  inmgines  zu  besitzen,  doch  den  Schmuck  des  Atriums  nicht 
entbehren  wollten,  änderte  die  Sitte  dahin  ,  dass  man  nunmehr 
****  clipeatae  imagines*),  d.  h.  bronzene  oder  silberne  Portraitmedail- 


1)  Polyb.  ■.  a.  O.  Seiieca  controv.  7,  21  p.  222  Bursian:  Imitat  ftttvm 
diem,  aperire  iubet  mniorum  imagine».  Voplscut  Florian.  19  (0).  Clc.  pr.  Sullt 
31,  88.    Momnisen  Staatsrecht  I2,  S.  430. 

2)  Cic.  pro  Mur.  41,  »8.  3)  Juvenal.  7,  125—128. 

4)  Dies  ist  der  Typus  der  $t<ttuac  triumphale».  So  standen  sie  auf  deu 
Triumphbogen.    Prudentius  c.  Summ.  2,  556: 

curru*  lummo  miramur  in  arm 
Quadriiugo»  stante»que  dueet  in  curribus  ulti». 

5)  S.  R.  Rnchette  a.  a.  0.  p.  343.  Darauf  gebt  Carm.  ad  Piton.  in  Wern>'i. 
P.  U.  IV,  p.  238,  8: 

Xam  quid  imaginibut,  quid  avilii  fulta  triumphit 
Atria,  quid  pltni  numtroio  consule  fanti 
Prfjfutrint,  »i  vita  labat? 
und  Juvenal.  8,  1 : 

Quid  prodeit,  Pontiee,  longo 

Sunguine  cemeri,  picto»  ottendere  vultus 

Maiorum  et  »tonte»  in  curribut  Aemiliano» 

Et  Curia»  iam  dimidio*  umeroique  minorem 

Corvinum  et  Qatbam  aurieuli»  natoque  enrentem. 
Der  Schol.  erkürt:  veluttate  picturae  ita  effeetum,  und  in  der  Tbat  passt  die 
Beschreibung  nur  auf  ein  altes  Itild.  Dass  es  aber  solche  Gemälde  von  Trinm- 
pbatoren  gab,  zeigt  Festns  p.  209»  t.  v.  pieta:  Kiu»  rei  argumentum  e*%  pittun 
in  aede  Vertumni  et  Conti ,  quurum  in  altera  AI.  Fufriu»  Flaceu»,  in  altera  /.. 
Papiriut  Cursor  triumphanle*  ita  pieli  tunt.  Vgl.  Mommsen  Staatsrecht  1~,  S.  4'2i*. 

6)  Plin.  n.  A.  35,  4 :  Imaginum  quidem  pictura ,  qua  maxume  »imilei  i 
oecom  propagabantur  figurae,  in  totum  exolevll.  Aerei  ponuntur  clipei.  argenttK 
faeie»  »urdo  ßgurarum  ditcrimine.  Diese  clipeatat  imagine*  (Macrob.  *at.  2,  3.  4i 
oder  clipei  oder  thorace»  sind  in  der  griechischen  Kunstübung  gewöhnlich  (& 
Rochette  Peint.  ant.  infd.  p.  238  —  246.  Boeckh.  C.  1.  Gr.  II,  p.  664*>ff 
p.  851b.  p.  Uli  n.  2775c.  2775d),  und  dienten  auch  in  Rom  zum  Schmort« 
von  Tempeln  und  öffentlichen  Orten.  Plin.  1.  1.  $12:  elipeo»  in  mcto  rtt 
publieo  dieare  privatim  primut  inttituit,  ut  reperio,  Appiut  Claudius,  qui  co»«J 
cum  P.  Servilio  fuit  anno  urbi»  CCL1X.  (Es  Ist  vielmehr  Ap.  Claudius  Caecui 
Cos.  447.  458  u.  c.  S.  Mommsen  C.  I.  L.  1,  p.  278.)  Potuit  enim  in  BelUmae 
aede  maiore»  iuo»  placuitque  in  exeeUo  tpectarl  et  titulos  honorum  legi.  Inuhr 
bei  .Marin i  Atti  p.  654:  permUerunt  in  elupeo  quod  ei  posuerunt  ante'  temftwn 
novum  pingere  effigiem  Ma  .  .  .  Severinae  virgini»  Albanae  mnximae  »oron» 
suae  pott  exeetium  vitae  eiut.  C.  1.  L.  II,  1263.  Borghesi  Oeuvre»  II,  p.  113  f. 
Mehr  s.  bei  Lipsi  us  txc,  od  Tcic ,  tirxn.  2,  H3.  S&ltnMius  ad  Ttdb.  Poll*  ta^. 
tyr.  25.  ad  Treb.  Poll.  Div.  Claud.  3 ;  Marini  Attl  p  90.  662.  MorcelU  Off- 
1,  p.  26  ff.  Letronne  Lettre»  d'un  antiquaire.  Paris  1836.  8.  p.  448  f.  Appendi« 
p.  108 f.  Im  Senatasaale  hingen  die  Portraits  berühmter  Redner  in  dieser  Form. 
Tac.  onn.  2,  83.  37.    Suet.  Domit.  23.    Treb.  Poll.  Div.  Claud.  3,  und  Por- 
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loos,  wie  man  sie  in  der  Zeit  der  Republik  in  Tempeln  und  an 
öffentlichen  Orten  ausstellte,  auch  als  Dccoration  des  Atriums  ver- 
wendeteBildnisse  von  Kaisern  und  andern  berühmten  Per- 
sonen ersetzten  die  Bilder  der  Vorfahren ,  wo  solche  nicht  vor- 
banden waren,  und  auch  in  Pompeii  sieht  man  in  den  alae  die 
Wände  mit  gemallen  Portrailmedaillons  geschmückt3}.    Dass  aber 
die  Wachsbusten  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  seien ,  muss 
man  trotz  der  Behauptung  des  Plinius  bezweifeln,  da  noch  im 
Jahre  276  n.  Chr.  ihrer  bestimmte  'Erwähnung  geschieht3).  Bei 
dem  grossen  Werth,  den  man  selbst  in  den  spätesten  Zeiten  auf 
einen  alten  Stammbaum  legto4),  scheinen  bei  den  wenigen  da- 
mals Übrigen  Nachkommen  der  alten  NobiliUil  auch  die  allen  ima- 
gines  sich  noch  lange  erhalten  zu  haben 

Das  tablinum  ist,  wie  wir  oben  S.  215  gesehen  haben,  ur-  tawnum. 
sprünglich  eine  Laube  nach  dem  Garten  zu,  welche  erst  spiiier 


UiitnteJaillons  kommen  nicht  nur  in  Marmor  auf  Denkmälern  oft  vor,  sondern 
sind  auch  besonders  erhalten.  So  die  imago  cliptata  des  Cicero  bei  Visconti 
leon.  Rom.  p.  363  der  Mailänder  Au*g.  und  der  1847  gefundene  Silberschild 
de*  Theodosius.  Hühner  Die  antiken  Bildwerke  in  Madrid  p.  213 — 216.  Auf 
dem  Wandgemälde  im  Triclttilnm  der  com  dl  Lueretio  zeichnet  eine  Victoria 
ein  Bild  auf  einen  elipeus  (Niccollni  Casa  di  Laer,  tar,  V  und  p.  lf))  und  Me- 
daillon«  mit  idealen  Köpfen  bilden  eine  gewöhnliche  Wanddecoration  in  Pompeii. 
Zahn  I,  89;  11,43;  III,  36.  79.  Vgl.  Benndorf  und  Schoene  Bildwerke  des 
latcranens.  Museums  p.  210.    Stark  Verhandlungen  der  31.  Pbllologenver-amai- 

long  s.  :i9fr. 

1)  Solche  imngines  meint  Statin«  Theb.  2,  214. 

Laeto  regalia  cottu 
Atriu  eomplentur,  species  est  eernere  avorum 
Cominus  et  vivig  eertantia  rultibu»  atraf 
oad  wohl  auch  Constaniin  in  der  Verordnung  des  J.  3-!6.    Cod.  Just,  5,  37,  22: 
vero  domum  vendere  lieeat,  in  qua  dtftcit  pater,  minor  erevit,  in  qua  maic- 
rwn  imngines  aut  non  videre  fixus  aut  revulsas  videre  $ati*  est  lugubre. 

2)  Mazois  a.  a.  U.  II,  p.  24. 

3)  Vopiscus  Florian,  6:  Tantum  illud  dieo,  senatores  omnes  ea  esse  laetitia 
tlatos,  ut  domibus  suis  omnes  albus  hostias  caederenl,  imaglnes  frequenter  aperirent. 
Dieser  Ausdruck  lägst  sich  nur  von  den  Schränken  verstehen,  in  denen  die 
*  »•  ti-bi liier  standen. 

4)  Piso,  einer  der  drelsstg  Tyrannen,  stammte  angeblich  aus  der  alten  Fa- 
milie der  PUonen,  die  Ihren  Ursprung  von  Calpus,  Sohn  des  Numa,  ableitete 
I ».  meine  Hut.  equitum  Born.  p.  i>2| ;  Gordian  stammte  von  den  («racchen  (Ca- 
pitolin.  Oord.  tres  2);  Avienus,  Cos.  4ö0  p.  Chr.  von  Messala  Corvlnus  (Sidou. 
Apoll,  epist.  1,  9) .  weshalb  bei  Macrob.  sat.  1,  6,  26  Praeteitatus  zu  diesem 
Avieous  sagt :  sie  Messala  tuus ,  Aviene ,  dietus  a  eognomento  S'alerii  mazimi. 
•a»  L.  Jan  entgangen  ist,  und  dergleichen  Beispiele  sind  in  grösserer  Anzahl 
turhaoden. 

5)  im  fünften  Jahrhundert  erwähnt  sie  noch  Sidonius  Apoll.  1,  6:  senatorii 
tmmu  homo,  qui  quolidie  trabeatis  proacorum  imaginibus  ingeritur.  Wären  hier 
die  alten  hnagines  zu  verstehn,  so  würde  das  Epitheton  trabeatae  beweisen,  da»s 
ßirht  von  GenicbUmasken,  sondern  von  bekleideten  Büsten  die  Rede  ist. 
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mit  dem  Atrium  in  Verbindung  gesetzt  wurde ;  wenn  unsere 
Quellen  seinen  Namen  von  den  dort  aufbewahrten  Documenten 
der  Magistratspersonen  ableiten,  so  ist  daran  das  richtig,  dass  in 
alter  Zeit  die  Magistratspersonen  ihr  Archiv  in  der  That  im  Hause 
hatten •]  und  auch  anzunehmen ,  dass  die  die  Familie  selbst  be- 
treffenden Urkunden,  namentlich  Gastverträge  des  Herrn  mit  aus- 
wärtigen Gemeinden,  tabulae  hospitales  (s.  S.  193)  und  Patronats- 
decrete  von  Collegien2)  ihren  Platz  im  tablinum  erhielten.  Aucb 
diese  Bronzetafeln  entsprechen  in  ihrer  Form  den  lempelartigen 
Schränken,  indem  sie  am  obern  Theile  dachförmig  geschnitten 
und  zum  Befestigen  an  der  Wand  an  den  Seiten  mit  Löchern 
versehen  sind3). 

Neben  dem  tablinum  liegen  drei  mit  diesem  verbundene 
Bäume,  zwei  Zimmer  (s  und  r)  und  ein  Durchgang  in  das  Innere 
/«.c«.  des  Hauses  {q),  in  welchem  man  mit  Becbt  die  fauces*)  erkannt 
hat.  Die  Zimmer  öffnen  sich  nach  der  Hinterseite  mit  valvat, 
der  Gang  mit  fores ;  geht  man  durch  den  letzteren  hindurch,  so 
gelangt  man  in  den  von  Säulen  umgebenen  Hof, 

5.  das  Perislyl  (*), 

dessen  area  mit  einer  Gartenanlage  versehen  und  mit  einer  Mauer 
umgeben  war.  An  der  rechten  Seite  desselben ,  unmittelbar  an 
der  Wand  des  Hauses  war  das  sacrarium*)  angebracht,  und  in 
mehreren  andern  pompeianischen  Häusern  liegt  ebenfalls  die  Ca- 
pelle im  Peristyl.  Nur  zwei  Zimmer  (u.  u),  wohl  cellae  für  Schi- 
ven,    und   ein  Treppenaufgang  sind  an  dem  Hofe  befindlich. 


1)  Dionys.  1,  74:  ?T)).o5rat  Ii  i\  dXXmv  rt  -o/.Xtüv  xt\  xaXo'jpfaa»  Ttpv 
Tix&v  'jroavT([idTö»v ,  Sl  ixaht/ccn  wxu  Rapi  rarpoe  x»i  rctpi  roXXov  rouitn 
rot;  jxcft'  cvjtov  eaoptNoic  Avrep  lepd  TraTp«j>a  rapoStWvat '  ffoXXol  V  etatv  in 
töiv  ?tui]Ttxtbv  oTxmv  äv&pcc  £r:t<fa>etc  ol  iw<pj).dTT0vrec  vjrd.  Vgl.  oben  S.  213 
Anm.  4. 

2)  Orelll  n.  4133,  wo  ein  colUgium  fabrum  im  J.  190  p.  Chr.  einen  patro- 
ntu  cooptlrt.  Am  Schlüsse  heisst  es:  ptUndumq{ue\  ab  eo,  l&tnter  nueipiot 
eoUegii  noitri  patronal(u$]  honorem ,  tabulamque  aertam  cum  intcriptione  hmi** 
decreti  in  domo  eiut  poni  cenmcrunt. 

3}  S.  die  Abbildungen  bei  Grater  p.  362.  363.  364. 

4)  Vitrnv.  6,  3,  6:  Faucet  minoribut  atriii  e  tablinl  latttudme  demta  tertto, 
maioribut  dimidia  consiituantxtr.  Obgleich  diese  Stelle  zeigt,  dass  die  fauctt  ntbto 
dem  tablinum  lagen,  so  haben  doch  erst  die  pompeianUcben  Häuser  das  Verständ- 
nis! derselben  gesichert. 

ö)  Ebenso  findet  sich  das  »acrarium  in  der  mm  dtl  gran  mutaieo  (Oer-K 
S.  308),  in  dem  Hause  des  Castor  und  Pollnx  (Orerb.  8.  300),  in  der  mm  <M 
poeta  tragieo  (Gel!  Pomp.  1832,  pl.  35.  36.  Overbeck  S.  250)  und  öfter. 
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woraus  man  sieht,  dass  dieser  Tbeil  des  Hauses  eigentliche  Wohn- 
räume für  die  Familie  nicht  enthielt,  sondern  nur  die  Stelle  eines 
Gartens  •]  vertrat. 

Das  Haus  also,  welches  wir  bisher  betrachtet,  hal  nur  zwei 
llauptlbeile,  die  Halle  iatrium]  mit  den  dazu  gehörigen  Zimmern, 
und  den  unimauerten  Garten  Perislyl  .  Von  dieser  Anlage  ist 
ein  grosser  Theil  der  pompeianischen  Häuser2  und  in  ihr  sind 
alle  wesentlichen  Wohnräume  der  römischen  Familien  enthalten. 
Eine  Erweiterung  derselben  konnte  indess  auf  doppelte  Weise 
bewirkt  werden,  einmal  durch  Yergrösserung  des  Areals,  indem 
man  hinler  dem  Perislyl  einen  freien  Garten  3]  oder  auch  ein 
zweites,  grösseres  Perislyl  anlegte,  in  welchem  Falle  das  erste 
Perislyl  mit  Gesellschaftszimmern  umgeben,  hinter  das  zweite  aber 
die  Wirihscbaftsraume  und  Sclavenzimmer  verlegt  wurden 4) ;  so- 
dann durch  Aufbau  eines  oberen  Stockwerks,  das  die  Halle  und 
das  Perislyl  ganz  oder  theilwcise  umscbloss8),  theils  nach  innen"), 
theils  nach  aussen  Fenster7  halle  und  zu  Wohn-  und  Esszim- 
mern, vermietbaren  Wohnungen  und  offenen  oder  halboffenen 
Erholungsplülzcn  s   Raum  gewühl  te.    Endlich  konnten  die  zu  bei- 


1)  Eine  Beschreibung  eines  römischen  Gartens  versucht  Mazoi*  Pallast  des 
Scuraa  8.  175  fT.    Becker  Uallu»  III.  S.  42—07. 

1)  S.  die  Zusammenstellung  der  Grundrisse  bei  Overbeck  S.  250  <T. 

3)  Dieser  findet  sich  z.  H.  im  Hause  des  Pansa.  Uverb.  flg.  171. 

4)  Beispiele  sind  die  enta  dcl  gran  Musaico,  Overb.  flg.  176,  und  die  cata 
in  eapittlli  colorati.  N'iccolini  fasc.  XXVI,  tav.  11,  die  cata  dcl  Fauna,  deren 
T»(es  Peristyl  28,  deren  zweites  Peristyl  44  Säulen  hat 

5)  In  Potnpeii  lind  die  oberen  Stockwerke  zerstört  und  nur  noch  an  schwachen 
leberresteu  erkennbar;  in  Herculaneum  dagegen  haben  sie  sieb  noch  soweit  er- 
bitten, das«  sie  bei  der  Ausgrabung  gezeichnet  werden  konnten.  S.  S.232  Antn.  4. 

6)  D.  h.  nach  dem  Dache  des  Atrium  und  dem  Peristyl  zu.  Dies  ist  noch 
ist  Hause  des  Pansa  erkennbar.  Overbeck  flg.  172. 

7)  Das  untere  -Stockwerk  hat  durr-hschnittlich  keine  Fenster  nach  der  Strasse ; 
'«gegen  wohl  das  obere,  wie  theils  die  Häuser  von  Hercuianeum  (s.  Zahn  an 
iei  S.  232  Aum.  4  angeführten  Stelin),  theils  die  von  Becker  Uallu*  II,  S.  '262 
«□geführten  Stellen  zeigen,  namentlich  Liv.  1,41,4:  cx  »uperiore  parte  aedium 
\*t  fenestrat  in  novam  viam  vertat  —  populum  Tanaquil  alloquitur.  Juvcual. 
3.2(58 — 271:  Rctpice  nunc  alia  ae  diverta  pericula  noctis,  —  quotiem  rimota  et 
urta  fentttrit  Yata  cadont .  auf  welchen  L'ebelstand  der  Digestentitel  9,  3:  de 

qui  tffudtrinl  rel  dricecrint,  sich  bezieht.  Propert.  5,  7,  lö — IS.  Martial.  1, 
W,  1.  Von  griechischen  Häusern  iu  Syracus  Ltv.  24,  21.  8:  pnr»  cx  UHU  fenc- 
'••  V"  prospectant,  und  so  auch  von  dem  Hause,  das  die  komische  Seena  dar- 
»tellte,  Vitiuv.  5,  7.  Diese  Fenster  waren  entweder  durch  (iitter  {fenettrue  cla- 
Ifitqe  Plaut,  mil.  gl.  379) ,  oder  durch  Läden  (Ovid.  am.  1,  5,  3.  Juvenal.  9, 
n.  ü.)  verschlossen ,  oder  hatten  später  Glasscheiben  .  worüber  an  einer 
uderen  Stelle  die  Bede  sein  wird. 

8)  Ein  flaches  Dach  dient  als  Söller,  tolarium  (Isidor,  or.  15,  3,  12.  Plaut. 
mil.  gl.  340.  37S.   Macrob.  ««(.  2,  4,  14.   Suet.  A'ero  16);  es  war  zuweilen  ver- 
tu». Alterth.  VII.  I.  16 
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den  Seilen  des  Einganges  liegenden  Zimmer  zu  Läden  eingerichtet 
werden,  die  Iheils  mit  dem  Atrium  des  Hauses  in  Verbindung 
standen,  wenn  der  Hausherr  selbst  einen  Verkauf  betrieb,  theils 
vermiethet  und  durch  eine  Treppe  mit  den  ebenfalls  vermielheten 
Wohnzimmern  des  oberen  Stockwerks  verbunden  wurden1).  Alle 
diese  dem  Hause  nicht  ursprünglich  ungehörigen  Räumlichkeiten 
sind  in  Lage  und  Einrichtung  mehr  oder  weniger  willkürlich  so 
wie  in  ihrer  technischen  Bezeichnung  vieldeutig;  in  den  pompe- 
ianischen  Htfusern  geben  sich  dio  Schlafzimmer  [cubicula  oder 
bestimmter  donm'toria) 2)  durch  die  für  das  Bett  bestimmte 
Nische3)  oder  ein  Vorzimmer  (-poxoirniv;  4)  für  den  cubiculurius, 
die  cellae  für  Sclaven,  Freigelassene5)  und  Vorräthe,  die  Küche*, 
Bückerei ']  und  WerksUttte s)  durch  Mangel  an  Decoration  oder 
Spuren  ihrer  wirtschaftlichen  Einrichtungen  zu  erkennen,  wäh- 
rend die  Sale  \peci)ü\  und  Gesellschaftszimmer  [exedrae) 10)  durch 

deckt  (rectum  solarium  Iuschr.  Orelli  n.  2417),  oder  auch  mit  Blumen  und  Bäumen 
geschmückt.  Seneca  exe.  controc,  ö,  5  p.  396  Burs.  Seneca  ep.  122,  8.  S.  über 
die  Einrichtung  dieser  dingenden  (i  arten  Mazois  Fallast  d.  Scauru*  S.  15ti  ff. 
Ausserdem  aber  hatten  die  oberen  Theile  des  Hauses  vorspringende  Bakon», 
maeniana,  Hieronymus  epist.  136  ad  Suniam  et  Fretellam  ed.  Colon.  1616.  fol. 
p.  3228  =  ep.  106,  63,  Vol.  I,  p.  667  Vallars:  in  Palaetlina  enim  et  Aegypto  — 
non  knbent  in  teclis  culmina,  »cd  domata,  quae  Romae  vi  solaria  vel  maeniatu 
vocant,  id  eil  plann  terta  quae  transvertis  trabibus  sustentanlur.  Kestus  p.  I34h, 
22.  Isidor,  or.  15,3,  11.  Nonius  p.  65.  Pseudo-Ascon.  p.  120  Or.  I>ig.  50.  16, 
242  S  1.  Val.  Max.  9,  12,  7.  Dergleichen  ausgebaute  Balcons  waren  in  alter 
Zeit  in  Horn  verboten  ,  fabricari  Romae  pritcis  vetita  legibus  Ammian.  27,  9.  ~ 
und  wurden  im  J.  368  p.  Chr.  abgerissen.  Ammian.  1.  1.  Endlich  hatten  einen 
gleichen  Zweck  die  pergulae,  über  welche  S.  91  Anm.  4  gesprochen  worden  ist. 

1)  Nicht  allein  in  Pompeii  finden  sich  Läden  beiderlei  Art  in  vielen  Hia- 
sern  ,  sondern  auch  Cicero  ad  Att.  14,  9,  1  erwähnt ,  dass  er  Tabernen  besaiv 
die  wahrscheinlich  in  seinem  Hause  waren.  In  der  Vermiethungsanzelge  Orelli 
Ii.  43'23  werden  zusammen  aufgeboten  tnbernae,  pergulae,  cenacula. 

2)  l>a  man  cubicula  diuma  und  nocturna  unterscheidet  (Plin.  ep.  1,  3,  IV 
so  bezeichnet  man  die  letzteren  besonder«  als  dormitoria  cubicula  (  ibid.  5,  6,  '21 
Sidon.  Apoll.  «j»i*f.  2,  2),  cubicula  noctis  et  »omni  (Plin.  ep.  2,  17,  22). 

3}  Eine  Nische,  zunächst  für  Aufstellung  von  Statuen  (Orelli  n.  136"4. 
2006.  VUcontl  Monumenti  Uabmi.  Milano  1835.  8.  p.  126  ff.  Muste  Pie-Clfm. 
Milan  1N22.  8.  Tome  VII,  p.  109),  dann  aber  auch  für  den  leetu*  hetast  tothtM 
Plin.  ep.  2,  17,  21  ,  oder  wthecuUi  ibid.  5,  6,  3*.  Sldon.  Apoll,  epist.  8.  16;  9, 
11.  Sie  findet  sich  in  Porupoii  oft  in  Schlafzimmern,  wie  in  der  cata  de'  bronu. 
Avellino  Descr.  di  una  easa.   Nap.  1840.  4.  p.  14  und  sonst. 

4)  Varro  de  r.  r.  2  pr.    Plin.  ep.  2,  17  $  10.  23. 

5)  Dass  Freigelassene  Im  Hause  wohnen,  wird  öfters  erwähnt.  S.  S.  174 
Anm.  3.   S.  199  Anm.  7. 

6)  Zu  der  Decoration  der  Küche  gehören  namentlich  die  an  die  Wand  ge- 
malten Schlangen,  welche  ihr  als  tutela  dienen.  Niccolini  fasc.  XXIII,  p.  12. 

7)  Im  Hause  des  Aktaeon  ist  eine  Bäckerei  mit  drei  Mühlen  und  einen) 
Ofen.  Mazois  II,  pl.  35. 

8)  S.  Overbeck  8.  259  ff.  9)  Vitruv.  6,  3,  8;  6,  7,  3.  4. 

10)  Kxedra  ist  ursprünglich  ein  in  einer  Säulenhalle  nach  aussen  hin  auf 
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ihre  baulich  vorgeschriebene  Conslruction  und  luxuriöse  Ausstat- 
tung bestimmbar  sind;  die  trielinia  *},  in  welchen  in  Pompeii 
die  steinernen  lecti  noch  erhalten  sind2},  die  eoncluvia  und  diaetue 
Wohnzimmer)9),  die  Bibliotheken  und  Pinacolheketf,  insofern 
solche  vorhanden  waren,  haben  eine  bestimmte  Stelle  im  Hause 
ebenfalls  nicht.  Wir  begnügen  uns  daher,  dieser  Theile  des 
Hauses  beiläufig  Erwähnung  zu  thun,  und  werden  nur  auf  eine 
zwar  dem  IJause  nicht  durchaus  wesentliche  aber  dem  täglichen 
Leben  des  Römers  unentbehrliche  Einrichtung,  nämlich  das  Bad, 
in  dem  folgenden  Abschnitte  noch  zurückkommen. 


Siebenter  Abschnitt. 
Das  tägliche  Lebeii. 

Eine  allgemeine  Norm  für  die  Tagesbeschilftigungen  in  einer 
Prossen  Stadt  aufzustellen ,  in  welcher  das  Zusammenleben  sehr 
verschiedener  Stünde  und  Nationalitäten  die  Erhaltung  eines  festen 
landesüblichen  Herkommens  unmöglich  macht  und  statt  der  natür- 
lichen Bedingungen  der  Existenz  die  complicirten  Anforderungen 
einer  eigensinnigen  Verwöhnung  zur  Geltung  gelangen,  kann  selbst- 
verständlich nur  in  einigen  Beziehungen  versucht  werden,  in  wel- 
chen sich  übereinstimmende  Züge  der  Lebensweise  als  charakte- 
ristisch erkennen  lassen.    Auf  diese  wird  sich  daher  die  folgende 


gebauter  Sitzplatz.  Placidi  glot*.  in  Mai  Auel.  Clus*.  III,  p.  459 :  Exedra  ab$i* 
ftaedam  »eparata  modieum  quid  a  praetorio  aut  u  palatio.  So  in  der  Palaestra. 
.Schneider  zu  Vitruv.  ö,  11.  Ein  Vogelbaus  wird  mit  diesem  Namen  bezeichnet 
V«rro  de  r.  r.  3,  5,  8.  In  Privathäusern  wird  eine  exedra  erwähnt  Cic.  de  or. 
3.  j.  17.  de  d.  n.  1,  G,  15  und  exedria  Cic.  ad  fam.  7,  23,  3.  Die  letzteren 
tollen  mit  Gemälden  geschmückt  werden,  und  als  Zimmer  kommen  exedrae  bei 
Vitro*.  6,  7,  8;  6,  3.  8.    Digest.  9,  3,  5  $  2  vor. 

1)  Trielinia  gab  es  mehrere  Im  Hause,  andere  für  den  Sommer  (aestiva), 
»ndere  für  den  Winter  (hibernti,  hietnaUa),  Vitruv.  6,  4,  der  auch  verna  und 
••  ttiumiudia  anführt.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  1,  13.  de  l.  L.  8,  29.  Luculi  hatte 
viele  trielinia  (Flut.  Lue.  41)  und  auch  Sidon.  Apoll.  2,  2  erwähnt  In  «einer 
Villa  ein  kiemale  und  ein  matronale  triclinium.  In  Pompeil  sind  sie  zum  Theil 
ohne  alles  Licht,  und  wurden  also  durch  Lampen  beleuchtet. 

2)  So  in  der  easa  di  Lucresio,  in  der  easa  Carolina  (Mazois  II,  pl.  XII,  flg.  1). 

3)  Diattn  ist  ein  Ausdruck  für  jedes  Wohnzimmer,  auch  die  eellae  der  Scla- 
ven.  Plut.  de  curios.  c.  1:  tat  twv  tjcpcxzgvTaiv  owiraj. 

16» 
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Darstellt! Dg  beschränken,  ohne  die  Sonderbarkeiten  zu  berubren, 
welche  im  Alterlhume  nicht  weniger  häufig  vorkommen,  als  in 
der  neuen  Zeit1). 

tomlLnil  Diü  Eintheilung  des  Tages  war,  wie  alle  Gewohnheiten  der 
Römer,  ursprünglich  durch  die  Ackerwirlhsehaft  bedingt.  Man 
stand  auf  mit  Sonnenaufgang,  opferte  und  frühstückte;  arbeitete 
bis  Mitlag,  ass  und  schlief  etwas  und  ging  wieder  an  die  Arbeit 
bis  zum  Abendbrod.  So  verfioss  ein  Tag  wie  der  andere,  wenn 
nicht  Familienfeste  oder  Feiertage  oder  ausserordentliche  Ereig- 
nisse im  Hause  eine  Abwechslung  herbeiführten  und  Veranlassung 
gaben,  den  weiteren  Kreis  der  Familie  zu  versammeln.  Zu  den 
Familienfesten  gehörten  insbesondere  die  Geburtslage2  des  Herrn5, 
der  Frau4]  und  der  Kinder5),  welche  man  in  festlicher  Klei- 
dung0! mit  Glückwünschen7;,  Geschenken s  ,  Opfer0  und  Mahl1*1 


1)  Ausführlich  rodet  htevou  Senera  ep.  122.  S.  besonders  §9:  Cum  msii- 
tuerunt  omnio  contra  naturac  eonsuetudtnem  velle ,  novissime  in  totum  ab  ilia 
desciicunt lucet:  $omni  tempu»  est.  quies  est:  nunc  exerceamur,  nunc  geslemur. 
nunc  prandenmus.  iam  lux  propius  accedit :  tempus  est  cenae.  A'on  oportet  ti 
facere,  quod  populus. 

2)  S.  Hildebrand  l>e  nataliciis  vettrum.  Ilehnstadt  1661.  Schubert  De  tili- 
f>u$  Rom<tnorum  celebrandi  dus  nntates.  Heimat.  175U.  Wagner  De  j/enio  Rem. 
eumque  die  natali  colendl  ratione.  Marburg  1821.  Schön  De  vet.  solenn,  natal 
Halberstadt  1832.  l'auly  Kealencycl  V.  S.  422  ff.  Leber  die  Geburtstage  d«r 
Kaiser  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  258. 

3)  Der  eigene  Geburtstag  wird  oft  als  Festtag  erwähnt.  Cic.  ad  Att.  7,  b, 
3;  9.  4.    Juten.  12,  1: 

KataU,  Corvine,  die  mihi  dulcior  htiec  lux. 

4)  S.  oben  S.  57  Anm.  12. 

5)  natales  liberorum  Seneca  de  ira  3,  33,  4. 

Gl  Man  legt  am  Geburtslage  eine  tot/a  alba  oder  Candida  an.  Ovid.  tritt.  3. 
14  f  13).  14;  5,  5,  8.    Hör.  $at.  2,  2,  61.    Per*.  1,  16. 

7)  Censorin.  dt  d.  n.  2.  Tibull.  1,  7,  63  ff.;  2,  2;  4,  5.  Pers.  2,  3  ff. 
I>ie  Gcburtstngsvisite  (officium)  erwähnt  Marl.  11,  6S>.  Später  sind  auch  schrift- 
liche Gratulationen  üblich.  Fronto  ad  M.  Caesarem  3,  9  p.  47  Naber:  Seh  nataii 
die  quoiusque  pro  eo,  qvoiw  is  dies  est,  amicos  vota  suseipere. 

S)  Man  schickt  ein  Geschenk  natalicii  titulo  (Censorin.  1);  ixito/irium  mu- 
nus,  Symmach.  ep.  6,  48.  Dionys.  Halic.  de  comp.  verb.  1.  Lucian.  Maerob.  '2. 
Martial.  8,  64;  9,  55.  Der  Vater  beschenkt  die  Kinder  (Plaut.  Rud.  Uli)', 
der  Bruder  die  Schwester  (Plaut.  Cure,  f>,  2,  56);  der  Client  den  Patron  (Petnm 
30.  Antipater  Thessalonic.  in  Jacobs  Anth.  gr.  II,  p.  99  n.  17);  der  Sclave  die 
Kinder  des  Herrn  (  Plaut.  Epid.  5,  1,  34). 

9)  Man  opfert  dem  Genius  (s.  Staatsverwaltung  HI,  S.  121)  Wein  (Pari. 
2,  3:  Funde  merum  geniv),  und  bekränzt  Ihn  mit  Blumen  Tibull.  1,  7,  52.  Cod. 

Theod.  16,  10,  12:  jYuÜu*  Larem  Igne,  mero  Genium.  Penatts  nidore  r#- 

nemhu,  accendnt  lumina ,  inponal  dura,  serta  suspendnt.  Ein  Opferthier  wird 
nicht  geschlachtet,  da  der  Genius  das  Princip  des  Lebens  ist  ( Censor.  de  «f.  »• 
1),  wenigstens  nicht  von  dem  Retheiligten  selbst;  Horaz  od.  4,  11,  8  will  am 
<  Geburtstage  des  Maecenas  allerdings  ein  Lamm  opfern. 

10)  Cic.  Phil.  2,  6,  15:  Hodie  non  dencendit  Antonius.    Cur?  Dat  natalieiam 
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feierte  und  an  welchen  auch  der  Geburtstagskuchen  nicht  fehlte  *)  ; 
zu  den  Feiertagen,  welche  mit  einer  häuslichen  Festfeier  begangen 
wurden,  das  Fest  der  strenae  am  ersten  Januar2; ,  an  dem  man 
sich  Geschenke  [strenae) 3,  ominis  boni  yratiu  *]  darbrachte  und 
bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  christlichen  Zeit  und  viel- 
leicht noch  spater  Mahlzeiten  *  in  ausgelassener  Fröhlichkeit 
feierte6) ;  ferner  die  Compitaliu  am  3 — 5.  Januar,  die  Caristiu  am 

m  kortis.   Gell.  19,  9,  1.    Plaut,  capt.  174.   pseud.  l&ö  tt.    Perta  769.  Martial. 
10,27.    Juvenil.  11,  83.    Auson.  carm.  de  ostreit  In  Wernsd.  P.  M.  I,  p.  335 
t.  49.    Von  solcher  lindlichen  Feier  de«  Geburtstages  sagt  Juvenal  11,  Öl: 
Sieei  terga  tuis  — 

Atari«  erat  quondam  fettit  servare  diebut 
F.t  natalieium  cognatis  ponere  lardum. 

1)  Ovid.  am.  1,8,04:  mtlaUm  libo  iestificare  tuum.  trist.  3,  14,  17;  4,  10.  12. 
IM!.  1,  7,  64:  2,  2,  8.  Die  ganze  Feier  beschreibt  Ovid.  tri$t.  3.  14,  18,  wo 
er  von  seinem  eigenen  Geburtstage  redet : 

Scitieet  exspeelas  solitum  tibi  morit  honorem: 

Pendeut  ex  bumerit  veslit  ut  alba  mels, 
Puntida  emgalur  florentibut  ara  coronit, 

Mieuque  tolemni  turi»  in  igne  tonet, 
Libaque  dem  proprie  genitale  notanlia  temput 

L'oncipiumque  bonos  ore  favtntt  prtees. 

2)  Augustinus  serm.  198,  2:  (de  Kalendis  Januariis)  Acturut  et  celebratio- 
arm  strenarum  sieut  paganus,  lusurus  ulea  et  inebriaturus  te.  Leber  dieses  Fest 
handelt  gründlich  und  gelehrt  M  Lipenius  Strenarum  hittoria  In  Graevii  Tht- 
«tir.  Ant.  Rom.  XII.  p.  409—552.  Vgl.  H.  Kossii  JanrAatiu»  t.  de  slrena  in 
Silleogre  Thes.  II,  p.  1410—1448.  Schelffele  Die  Gelübde  der  Alten,  der  erste 
■Uuuir  im  alten  Uoni.  Sirenae.  Janus,  Aeaculap.  Stuttgart  1801.  4.  p.  15 — 17. 

3)  Slrena  wird  von  den  Alten  mit  der  Göttin  Strenia  (Staatsverwaltung  III, 
S.  14)  in  Verbindung  gebracht  und  -oll  eigentlich  ein  heiliger  Zweig  |  verbena) 
ms  dem  Ilaine  der  Strenia  ?ein.  Symmachus  ep.  10,  35:  Ab  exortu  paene  urbit 
Vurtiae  strenarum  u«u»  adolevit ,  auetoritute  Tatii  regit,  qui  verbenat  feticis  ar- 
forit  ex  lueo  Strenuae  anni  novi  autpieet  primu»  aeeepit.  Lydus  de  mens.  4,  4 : 
zjU.i  ut  oi^vr,;  iotöosav,  anep  exd/.o'jv  OTpf^a,  et;  Ttu/f^v  &at|A0N<>;  tivo;  ovto» 
Spocmptoftfacvtjt,  rjt;  tttop<5;  irrt  toV»  vtxuVu. 

4)  Featns  p.  31H»,  28.  Der  Lorbeer  hat  sühnende  und  heiligende  Kraft;  s. 
Staatsverwaltung  III.  S.  170  Anin.  8.  Scheiffele  a.  a.  O.  S.  15  Anm.  32;  ebenso 
haben  die  andern  Geschenke  ihre  Bedeutung;  Süssigkeiten :  Ovid.  fast.  1,  185: 

Quid  wAt  ptdma  sibi  rugotaque  eariea,  dixi, 

Ft  data  tub  niveo  eandida  mella  eadof 
Omen,  ait,  caitsa  est,  ut  res  sapor  ille  tequatur, 

Et  peragat  eoeplum  duleit  ut  annut  Her. 
■0.  Martial.  13,  27  :  8,  33,  11.  Seneca  ip.  87,  3;  ferner  Lampen  mit  der  In- 
»rarift  Anno  novo  faustum  fellx  tibi,  von  welchen  mehrere  Kxemplare  noch  vor- 
handen sind,  s.  Boettiger  kleine  Sehr.  III,  S.  316  f.  Taf.  IV.  Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthunisfreunden  im  Rheinland«  XXII,  S.  36 — 40.  Orelli  n.  4307. 
ßuUatt.  Sop.  1844  p.  139;  Becher  mit  derselben  Inschrift  Orelli  It.  4306.  be- 
sonders aber  ein  As  oder  später  eine  Goldmünze,  denn  Geld  am  Neujahrstage  zu 
empfangen  war  das  beste  Omen  (Ovid.  fast.  1,  189— 226J ,  weshalb  auch  die 
Kaiser  als  Neujahrsgeschenk  ein  Geldstück  annahmen.  Suet.  Aug.  57.  91.  Tib. 
34.  Cal.  42.  Dio  Caas.  59,  24,  woraus  in  der  spateren  Kaiserzeit  eine  regel- 
mänige  Abgabe  entstand.  S.  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  7,  24.  1  De  oblaUone 
"■■forum.  5)  Lamprid.  Alex.  Sev.  37  und  Anm.  2. 

6)  Noch  im  Jahre  692  wird  dies  Fest  auf  dem  Concllium  Trullianum  Ca- 
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22.  Februar,  die  Matronaliu  am  1.  Marz,  die  Vinalia  am  23.  April, 
die  Xonae  Caprotinae  am  7.  Juli,  die  Vinalia  rustica  am  19.  August, 
endlich  die  Saturnalia  am  17 — 19.  Deccmber ')  ;  zu  den  ausser- 
ordentlichen hauslichen  Ereignissen  das  Fest  der  Namengebung2 , 
der  Bekleidung  eines  Sohnes  mit  der  Toga3)  ,  der  Verlobung1), 
der  Hochzeit5,,  der  Repotia*]  und  etwaige  Leichenschmäuse. 
L*su.it<,*r       ^as  ^eben  'n  der  Stadl  änderte  diese  Einförmigkeit;  die 
Beschäftigung  mit  der  Staatsverwaltung  und  den  Gerichtsverhand- 
lungen, das  BedUrfoiss,  sich  entweder  einen  Anhang  zu  ver- 
schaffen oder  sich  einem  einflussreichen  Manne  anzuschliessen, 
die  damit  verbundene  vielfällige  Verpflichtung  zu  Besuchen  und 
Begleitungen,  endlich  das  Streben  nach  Genuss,  in  welches  selbst 
die  unbemittelten  Classen  der  Bevölkerung  durch  öffentliche  Fest- 
lichkeiten in  immer  höherem  Grade  hineingezogen  wurden,  brachte 
Wechsel  und  Unruhe  in  das  Leben;  die  nalurgemassen  Stunden 
für  Arbeit  und  Buhe  passlen  nicht  niehr  für  die  anders  gewor- 
denen Interessen,  und  wie  der  Tag  für  den  einen  früh,  für  den 
andern  spül  anfing  und  endete,  so  wurde  auch  die  Vertheilung 
der  Tagesgesehafte  eine  sowohl  für  jeden  Einzelnen  verschiedene 
als  auch  von  der  alten  Sitte  vielfach  abweichende. 
EdesthT»g°»K  ^ömer  unterscheiden  den  bürgerlichen  und  den  natür- 

lichen Tag.  Den  erslcren  rechnen  sie  von  Mitternacht  bis  Mitter- 
nacht zu  24  Stunden 7; :  den  letzteren  von  Sonnenaufgang  bis 
Sonnenuntergang  zu  12  Stunden".  Allein  die  Rechnung  nach 
Stunden  ist  Uberhaupt  erst  üblich  geworden  nach  dem  Bekannt- 
werden der  Sonnenuhren ö) ,  d.h.  nach  dem  Jahre  491  =263, 
in  welchem  die  erste  Sonnenuhr  nach  Born  gebracht  wurde.  01h 
gleich  diese  für  das  etwa  4  Grad  südlicher  liegende  Catina  io 


nou  G2  als  uiirhristlicb  verboten.  Vorher  wird  es  oft  besprochen  nicht  ntrr  von 
Libanius,  der  Ihm  eine  eigene  Kode,  eU  ~<i;  xaXdvoac ,  Vol.  I,  p.  256-260 
Heipke,  gewidmet  hat,  sondern  auch  von  den  meisten  Kirchenvätern,  z.  B.  Pni- 
dentius  e.  Symm.  I,  '237  ff.  Die  hieher  gehörigen  .Stellen  derselben  sind  mit 
grosser  Vollständigkeit  gesammelt  von  M.  Lfpenliis  a.  a.  U.  p.  459  17. 

1 )  S.  über  diese  Feste  Staatsverwaltung  III,  S.  545  ff. 

2)  S.  oben  S.  Hl  Aon.  7.  3)  S.  oben  8.  1*2*2.  4)  S.  oben  S.  40. 
5)  S.  oben  S.  51.  Ü)  S.  oben  S.  55. 

7)  Censorinus  de  die  natilti  23.  Vano  bei  Gellius  3,  2.  Macrob.  tat.  i,  3. 
Paulus  IHtj.  2,  12,  8.  Isidor,  or.  5,  30,  1.  Die  sämmtlichen  hieher  gehörigtn 
Stellen  ilndet  man  zusammengestellt  bei  Reifferscheid  Suetonü  rellquiac  p.  14» 
— 153.  6)  Censorinus  23,  1. 

0)  Censorinus  23,  6:  In  horas  XI I  divitum  este  dietn  noclemquc  in  totidtm 
rtdgo  notum  e»t:  »ed  hoc  credo  Homae  po*t  rrperta  sotaria  observntum. 
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Sicilien  berechnet  und  somit  für  Rom  völlig  unbrauchbar  war, 
«o  dauerte  es  doch  noch  99  Jahre ,  ehe  man  in  Rom  diesen  Irr- 
tbum  bemerkte  und  durch  Q.  Marcius  Philippus  eine  richtig  con- 
struirte  Uhr  erhielt.  Wenig  später,  im  J.  595=159,  kam  auch 
die  erste  Wasseruhr  in  öffentlichen  Gebrauch  *) .  Wenn  vor  die- 
ser Zeit  Stunden  erwähnt  werden,  so  ist  dies  eine  Rezeichnung 
späterer  Darsteller;  im  rechtlichen  Verkehr,  bei  der  sogenannten 
CmJcomputation 2) ,  abslrahirte  man  von  einer  Einlheilung  des 
Tages;  im  Leben  behalf  man  sich  mit  den  auch  ohne  Uhr  mög- 
lichen Zeitbestimmungen,  für  welche  es  im  praktischen  Gebrauch 
wie  in  der  Dichtersprachc  eine  grosse  Anzahl  von  Ausdrucken 
gab,  welche  wir  Ubergehen  können,  da  sie  auf  keinem  gemein- 
samen und  anerkannten  Principe  beruhen s) .  Ein  solches  Princip 
wurde  erst  massgebend  im  Militärdienste,  in  welchem  man  die 
Nacht  in  vier  gleiche  Wachzeiten  {vigiliae)  eintbeilte  *).  Diesem 


1)  Flin.  n.  A.  ?,  213:  Prineeps  Romanis  tolarium  horologium  statuisse  ante 
XII  annot  quam  Pyrrho  bellatum  est  ad  aedem  Quirini  L.  Papirius  Cursor  — 
pfjdttur.  (Dies  wäre  461  =  293.)  —  M .  Varro  primum  statutum  in  pubtieo  se- 
cundum  ro.it ra  in  eolumna  tradit  btllo  Punico  primo  a  AT  Valerio  Messala  eon- 
nät  t'alina  capto  in  Sicilia,  deportatum  inde  post  XXX  annos  quam  de  Papiriano 
kitoUygio  traditur,  anno  urbis  CCCCLXXXXI  (263  v.  Chr.),  nee  congruebant  ad 
oras  eius  l me  u  .  paruerunt  tarnen  ei  annis  undeeentum,  donec  Q.  Marcius  Phi- 
lippus qui  cum  L.  Paulo  fuit  eensor  diligentius  ordinatum  iuxta  posuit  (590=  1(34). 
—  Etiamnune  tarnen  nubilo  incertae  fuere  horae  usque  ad  proiimum  lustrum ; 
tmc  Scipio  Sasiea  conlega  I.acrusU*  primus  aqua  divisit  horas  aeque  noetium  ar 
durum  idque  horologium  sub  teeto  dieavit  anno  urbis  DXCV  (.159).  (.'ensorfnus 
23  Jj  G  ff.  2)  S.  Boecking  Fand.  1  $  122  S.  440,  vgl.  $.  441  Ann».  Ib. 

3)  Varro  de  l.  L.  6,  4 — 7  führt  ohne  Ordnung  an:  Mane ,  suprema,  cre- 
pusculum, nox,  vtsperugo  oder  vesper,  nox  intempesta  oder  coneubium  oder  tilen- 
Uuxn  noctis  oder  eonticinium.  Anders  Serv.  ad  Aen.  2,  268:  Sunt  auttm  solidae 
v'ti.  partes  stcundum  Varronem  hat :  vespera  {crepusculum),  eonticinium  {coneu- 
bium), intempesta  not,  gatlieinium  [eonticinium),  lueifer  (crepusculum  mututinum). 
Diei:  m  int,  ortus,  meridies,  occasus.  Wieder  anders  Serv.  ad  Aen.  3,  587 :  Noctis 
tptem  tempora  ponuntur,  crepusculum,  quod  et  vesper,  fax,  quo  lumina  incen- 
duntur,  coneubium,  quo  nos  quieti  damus,  intempesta,  i.  e.  media,  gallicinium, 
quo  galli  cantant,  eonticinium,  post  cantum  gallorum  silentium,  aurora  vel  crepu- 
sculum matutinum.  Wieder  anders  Isidor,  or.  5,  31.  32.  Censorinus  24,  6.  Ma- 
crob.  »at.  1,  3  §  12  ff.  Fronto  ad  M.  Caes.  II,  6  p.  31  Naber,  wo  genannt  wird 
media  nox  —  gallicinium  —  eonticinium  —  matutinum  —  dilueutum  —  «wie 
meridiem  —  meridies  —  vespera  —  eoneubia  nox,  intempesta  nox.  S.  über  diese 
und  die  entsprechenden  griechischen  Bezeichnungen  Dissen  De  partibus  noctis  et 
diei  ex  divisionibus  veterum  in  Dissen's  kleinen  lateinischen  und  deutschen  Schrif- 
ten. Höningen  1839.  8.  S.  130— 150. 

4)  8.  Staatsverwaltung  II,  8.  407.  Dissen  a.  a.  O.  8.  146  führt  auf  diese 
rier  Tbelle  die  verschiedenen  Ausdrücke  zurück  und  meint,  die  erste  Wache 
habe  man  bezeichnet  darch  prima  face,  luminibus  accensis,  lueemalis  hora,  prima 
Kiete;  die  zweite  durch  nox  eoneubia,  die  dritte  durch  media  nox,  die  vierte  ist 
wirklich  das  gallicinium.  Flin.  n.  h.  10,  46.  Die  verschiedenen  Ausdrücke  lür 
die  Tageszeiten  glaubt  er  dagegen  nicht  in  vier  Kategorien  bringen  zu  können, 
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entsprechend  findet  sich  auch  für  den  Tag,  der  in  ältester  Zeil 
Tbeu"   nur  £'urcn  ^en  golheill  war1  ,  eine  Einlhcilung  in  vier 

Theile  -  ,  den  Morgen  [mane  von  Sonnenaufgang  bis  zum  Beginn 
der  dritten  Stunde,  den  Vormittag  'ad  meridiem)  von  der  dritten 
bis  zum  Ende  der  sechsten  Stunde,  den  Nachmittag  [de  meridie 
bis  zur  neunten  oder  zehnten  Stunde,  und  den  Abend  [supremn 
bis  zu  Sonnenuntergang3).  Dass  diese  Eintheilunti  des  Tages 
ftlr  die  Gerichtssitzungen  galt  und  vom  Praetor  herrührte*, 
scheint  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Gerichtsverhandlungen  begannen 
nämlich  mit  der  dritten  Stunde 5  und  dauerten  bis  zur  suprema 
[tempestas  diei  .  Unter  der  supremn  verstanden  die  XII  Tafeln 
die  Zeit  des  Sonnenunterganges,  bis  zu  welchem  der  Praetor  tu 
Gericht  sass:  allein  in  Folge  einer  der  Zeit  nach  unbekannten  /evr 
Plaetoria  wurde  die  suprema  durch  den  praeco  vor  Sonnenunter- 
gang abgerufen,  und  zwar,  wie  man  aus  der  später  üblichen 
Praxis  sieht,  nach  Vollendung  der  neunten  Stunde,  so  dass  die 
suprema  tempestas  diei  von  der  zehnten  Stunde  bis  zum  Unter- 
gänge der  Sonue  gerechnet  wird9}. 

und  in  der  That  lind  alle  dies«  voHugeMhMU  Ausdrücke  unabhängig  Ton  der 
militärischen  und  juristischen  Praxis,  obwohl  die  Juristen  hie  und  da  auch  eine 
solche  Zeitbestimmung:  brauchen.  Niebuhr  K.  G.  II,  8.  3<K)  Anm.  610  sagt,  in- 
dem er  den  Ausdruck  Iure  prima  erklärt:  »l>a-  alba  tot  der  Morgenrölhe,  wofdr 
unsere  .Sprache  kein  Wort  hat:  wie  denn  unser  Norden  ihre  Herrlichkeit  »owe- 
nig kennt,  als  der  Süden  den  Reiz  unserer  Abenddämmerung«,  und  nicht  not 
Caesar  6.  c.  1,  68  braucht  den  Ausdruck  nlbtntt  eotlo  wie  Vergil  Arn.  4.  f>S6 
Reyina  e  tptrulis  ut  primum  albt<etrt  lucem  Yidit,  sondern  auch  Paulus  l>ig.  28. 
2,  2a  $  1  bezeichnet  die  Geburtsstonde  eines  Kindes  so:  quum  —  albetetnit  rate 
ruri  'tt  enixa  Maevia  nuueulum.    Andere  Stellen ,   in  welchen  sich  dieser  Aus- 


druck ah  Formel  wiederholt,  siehe  bei  SaTaro  zu  Sldon.  Apoll,  carm.  23,  48S 


1)  Plln.  n.  h.  7,  212:  iHtodeeim  tahulli  ortut  tantum  tt  occatu*  nominan- 
tur  (vgl.  Varro  de  t.  L.  6,  5;  7,  fit),  po$l  aliquot  oflfKM  adieetus  ttt  tt  mtridiei, 
aeterno  consulum  id  pronuntiantt  ,  tum  a  curia  inter  rostra  tt  Oraeeo*ta.um  pre- 
tptrifitl  *oltm;  a  columna  Maenia  ad  enrrtrtm  inrlinato  tidtrt  eupremam  per- 
nuntiwit. 

'2)  (Vn-orinui  23,  Ü  :  AUi  4itm  putdtlpartttc  ttd  et  noeiem  ttmHlUf  divUti  mt 

!-))  Ceusorinus '24,  3 :  Sccundum  dilurulum  voeatur  munt ,  cum  lux  ridelur 
soli»;  post  hat  ad  meridiem,  tune  mtriditi,  quod  ttt  mtdii  diti  nomen;  inde  de 
mtridit,  hine  tuprtma. 

4)  Varro  de  l.  L.  6.  89:  Coneoniut  in  aeiiemibu»  *eribit,  praetortm  aeeennm 
fAitum  tnt  iubtrt,  ubi  tl  vidtbalur  horam  «sc  ttrtiam,  incUimart  horam  ttrtim« 
t**ty  itemque  mtriditm  tt  horam  nonnm. 

.">)  Martial.  4,  S,  2:  Extrett  tauen*  ttrtia  eautidko*.    Bei  Hont.  *at.  1,  9.  3"' 
hat  jemand  einen  Termin  quarla  iam  parte  diei  Pratterita  d.  h.  bora  quaria.  M 
sieht  aus  dem  Ausdrucke,  dass  Uoraz  den  Tag  in  vier  Tbeile  theilt.    Der  Pro- 
cess  des  Milo  begann  in  der  zweiten  Stunde.    Ascon.  in  >/r.'-.n«-"n.  p.  42  Or 
intra  horam  strundam  atcu-iatort»  coeperunt  dieert. 

6)  Varro  dt  l.  L.  6,  5:  Suprema  tummum  diti,  id  a  mperrimo.    Hot  ie»>- 


p.  202. 
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Nach  dem  J.  595  =  159  konnten  diese  ungefähren  auf  Beob- 
achtungen des  Sonnenstandes  beruhenden  Ansätze  genauer  lixirt  Uhren, 
werden,  da  Sonnen-  und  Wasseruhren  in  allgemeinen  Gebrauch 
kamen.  Man  stellte  nunmehr  Uhren  nicht  nur  auf  Märkten l)  auf, 
sondern  hielt  sie  auch  in  Häusern,  Villen  und  Bädern2:;  im 
Hause  hatte  man  einen  eigenen  Sclaven,  der  die  Stunde  abrief5), 
und  den  man  nach  der  Uhr  fragte 4) ;  Wasseruhren  signalisirten 
auch  die  Stunden  durch  einen  lauten  Ton5].  Aber  die  Einrich- 
tung dieser  Uhren  war  von  der  der  unsrigen  darin  wesentlich 
verschieden,  dass  sie  nicht  gleiche  Stunden  l  Aequinoctialstunden)6], 
deren  sich  die  Alten  nur  bei  astronomischen  Bcchnungen  bedien- 
ten, sondern  Zwölftel  des  Tages  und  der  Nacht  zeigten  r  ,  indem 


pui  XII  Uibulae  dieunt  oeeu»um  ette  »olit ;  ted  pottea  lex  Piaetoria  id  quoque 
ItmpMt  rubel  ette  tupremum ,  quo  praeeo  in  eomitio  tupremum  pronuntiarit  po- 
yd'j.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar,  dass  später  da»  tupremum  temput  diti 
nicht  mit  dem  Sonnenuntergang  anfing,  sondern  früher  abgerufen  wurde,  d.  h. 
>ius  die  Gerichte  vor  Sonnenuntergang  geschlossen  wurden.  Dies  geschah  nun 
in  Cicero's  Zeit  nach  Vollendung  der  neunten  Stunde.  Ascon.  in  Miloniim.  p.  41 
Or. :  Dimitto  eirea  horam  deeimam  iudlcio.  Clt,  aee.  in  Vtrr.  2,  17,  41  :  Vbi 
"mptril  Htrnclium  non  adettr ,  rohere  ineipit  eot ,  ui  ubtenUm  Heraelium  eon- 
itmnent.  Uli  tum  eommonefaciunt,  ut  si  ei  videatur ,  utaiur  itutituto  tuo,  nee 
ngot  ante  horam  deeimam  de  abienle  »eeundum  pmesentem  iudieare.  Senec*  de 
'  an.  1 7,  ?  :  quidam  mälum  non  diem  inter  otium  et  curat  dlvidebant.  Qua- 
iem  PrJUonem  Atinium  [oruforem  mnynum)  meminimu»,  quem  nulla  ret  ultra  de- 
nmnm  retinuit.  Paulus  »cni.  r.  4,  6, 2 :  Tertamenta  in  munieipiU,  eoloniiß,  oppidi$ 

 inltr  horam  »eeundam  et  deeimam  diei  (uperiri)  recltarique  dtbtbunt.  Cic. 

itl.  I  in  Verr.  10,  31:  A'otwe  sunt  hodie  »extilet;  hora  oetava  eonvenire  coepi- 
ttit.  Uune  diem  iam  ne  nvmerant  quidem.  Aee.  in  Verr.  2,  37,  91  wird  Sthe- 
Diiu  Tom  Verres  hora  nona  vorgeladen,  woraus  man  schloss,  dass  derselbe  ohne 
rehört  zu  werden  abgeurtheilt  werden  solle.  Die  Stelle  des  Censorinus  24,  3, 
»elcher  offenbar  dasselbe  berichten  will,  was  Varro  berichtet,  scheint  mir  sprach- 
lich und  sachlich  falsch  und  nach  Ausstossung  eines  Glossems  so  zu  lesen : 
Vuamvit  plurimi  »upremam  post  orcamm  tolis  esse  exitlimant ,  quia  etl  in  XII 
•  .'■•uti*  scriptum  Mir :  tolit  oeeatut  tuprema  tempetta»  etto :  ted  pottta  M.  IHaeto- 
rtui  tribunttt  plebit  teitum  tulit,  in  quo  teriptum  est  i  Praetor  urbnnua  qui  nunc 
tft  quique  potthnc  fuat  duo  lietoret  apud  $e  habeto  utque  {ad)  »upremam  [ad  to- 
Um  oecasum\  iutque  inter  eivet  dieito.  Ad  habe  ich  zugesetzt,  die  Worte  ad  so- 
Irrn  oceatum  als  Glossem  gestrichen ;  utque  ad  tupremam  heisst  aber  bis  zum 
Beginne  der  tuprema  tempettat,  welcher  nach  der  neunten  Stunde  abgerufen  wird. 

1)  Cic.  Brut.  54,200,  wo  der  Richter  auf  dem  Markte  nach  der  Uhr 
sehen  lisst. 

2)  Von  den  Uhren  wird  im  zweiten  Thelte  besonders  gebandelt  werden. 

3)  Juvenal.  10,210,  Martial.  8,67,  1.  Sidon.  Apoll,  epitt.  2,9.  Hin. 
tp.  3,  1,  8.    Seneca  de  brevitute  vitae  12,  6. 

4)  Pltn.  n.  h.  7,  182.    Suet   Dom.  16.  5)  Luclan.  Hipp.  8. 

6)  o>pat  ioT^jAfciivai  {aequinoclialet)  Galen.  Vol.  VI,  p.  40.');  X,  p.  479  Kühn. 

7)  Vitruv.  9,  i  (8),  7  sagt  von  den  Sonnenuhren:  Omnium  autem  ftaurarum 
detriptionwnque  earum  effeeiu»  unut,  uti  die»  aequinoetialit  brumalitque  itemque 

•  ■in  in  duodeeim  partet  aequaliter  tit  dicitus.  Vgl.  Ideler  Handbuch  der 
matb.  uud  teebn.  Chronologie  I,  S.  84. 
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die  bei  allen  römischen  Bruchrechnungen  übliche  Theilung  der 
Einheit  [as'j  in  Zwölftel  unciae  auch  auf  den  Tag  und  die 
Nacht  ihre  natürliche  Anwendung  fand.  Die  Winterstunden  sind 
daher  kürzer  ^  ,  die  Sommerstunden  langer3)  als  die  Aequi- 
noctialstunden ;  ein  Umstand,  welcher  für  die  Conslruction  der 
Uhren  im  Alterthum  besondere  Schwierigkeit  erregte,  für  uns  aber 
bei  der  Benutzung  von  Zeitangaben  nach  Stunden  eine  Beduclion 
nöthig  macht.  Nach  Ideler4)  beträgt  die  Länge  des  Tiigcs  in  Rom. 
welches  41°  54'  Polhöhe  hat, 

am  23.  December  8  Stunden  54  Minuten 


• 

6. 

Februar 

9 

B 

50 

0 

23. 

März 

12 

n 

» 

9. 

Mai 

14 

n 

10 

0 

■ 

25. 

Juni 

15 

i) 

6 

)> 

■ 

10. 

August 

14 

» 

10 

» 

1» 

25. 

September 

12 

9 

9. 

November 

9 

n 

50 

n 

und  somit  die  Stunde  am  23.  December  44  Minuten  30  Secun- 
den,  am  25.  Juni  aber  75  Minuten  30  Secunden ,  während  am 
23.  März  und  25.  September  die  Stunde  60  Minuten  unserer  Rech- 
nung hat.  Demnach  entsprechen  in  der  Zeit  des  Aequinocliums 
die  römischen  Stunden  den  uusrigen  ,  in  der  Zeit  der  Solstiüen 
diflerirten  sie  aber  in  folgender  Weise,  wie  bereits  Becker  Gallus 
II.  S.  353  nach  Idcler's  Ansatz  berechnet  hat. 


Im  Sommer 

Im  Winter 

1. 

Stunde 

4  U.  27' 

7  U.  33' 

2. 

» 

5   ->    42'  30" 

8    »   17'  30" 

3. 

» 

6    »  58' 

9    »  2' 

4. 

» 

8    n    13'  30" 

9   »  46'  30" 

5. 

» 

9   »  29' 

10   d  31' 

6. 

10   »   44'  30" 

11    »  15'  30" 

7. 

■ 

12  » 

12  n 

1)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  48  f. 

3)  Plaut,  pseud.  1302: 

S1MO.   Credo  equidtm  potis  eite  U,  tetlut, 
Mastici  monlis  ubtrrumo»  quattuor 
Frvctu*  ebibtre  in  unu  Horn.    PS.  llibcrna,  addito. 

3)  hora  aetliva  in  diesem  Sinne  Martial.  12,  1,  4.    Vcget.  1,  9. 

4j  Meier  HatiJb.  der  math.  und  techn.  Chronologie  11,  S.  13. 
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Im  Sommer        Im  Winter 
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Nach  diesen  Ansätzen  werden  die  in  der  nachfolgenden  Dar- 
stellung vorkommenden  römischen  Zeitangaben  auf  unsere  Tages- 
stunden zu  reduciren  sein. 

Der  Morgen  und  der  Vormittag. 

Der  Schlaf  bis  zum  hellen  Tage  galt  für  eine  Bequemlich- 
keit, welche  man  in  Rom  schwer  haben  konnte1);  schon  vor 
Tagesanbruch  begannen  die  Handwerker  ihre  Arbeil 2),  die  Män- 
ner der  Wissenschaft  ihre  Studien3);  in  erster  Frühe  gehen  die 
Knaben  in  die  Schule  ') ;  und  wenn  es  gleich  Leute  gab,  die  bis 
*ur  4.5}  oder  5.  Stunde  oder  selbst  bis  Mittag  ausschliefen6, ,  so 
«ar  das  doch  nur  eine  Ausnahme ,  welche  sich  Liebhaber  per- 
sönlicher Ungebundenheit,  Sonderlinge  und  Schwelger  erlaubten. 
In  alter  Zeit  empfangt  der  Hausherr  beim  Anbruch  des  Morgens 
zuerst  den  Gruss  seiner  Kinder 7)  und  Sclaven s; ,  mit  diesen  opfert 
und  betet  er9) ;  darauf  nimmt  er  sein  Hausbuch  vor,  Itfsst  sich 

1)  Ilorat.  epi$t.  1,  17,  6:  Si  te  grata  quiet  et  primam  »omntu  in  horam  l)e- 
Uttat  —  Fcrcntinum  ire  iubebo. 

2)  Dies  geschah  in  Rom  (Martial.  1'2,  57)  wie  in  Athen,  in  welchem  die 
onttlunma  opificum  induttria  den  Demosthenes  zu  gleichem  Fleisse  anspornte. 
Oc.  Tust.  4,  19,  44. 

3)  Der  nachherigo  Kaiser  M.  Aurel  schreibt  an  Fronto  ep.  4,  6  p.  C9  Naber: 
«1  mdeeima  noeti*  in  Urtiam  diei  partim  Ugi  —  partim  *erip»i.  Horat.  tpi»t, 
2-  1,  112:  tt  priu»  orto  Sole  vigil  calamum  et  Charta»  et  scrinia  poteo ;  vgl.  1,  2, 
fö.  Der  altere  Plinius  arbeitete  a  nocte  multa ,  hiemc  vero  ab  hora  teptima, 
'tt  rum  tardissime,  octava,  »atpe  uxta,  d.  h.  von  Mitternacht,  und  ging  schon 
*or  Sonnenaufgang  zum  Kaiser  Vespasian ,  welcher  auch  vor  Tagesanbruch  ar- 
tete.   Plin.  tp.  3.  5,  8.  9.    Dasselbe  tbat  Julian,  Ammian.  Marc.  16,  5,  4. 

4)  Martial.  14,  223.  5)  Ilorat.  $at.  1,  6,  122:  ad  quartam  iaeeo. 

6)  Per».  3,  3 : 

Stertimut,  indomitum  quod  despumart  FnUrnum 

Sufficiat,  quinta  dum  linea  tangitur  umbra. 
t»»lL  7,  10,  5 :  At  nunc  videre  e*t,  philos^pho*  ultro  currere,  uf  doeennt,  ad  fores 
••"num  divitum  eo$que  ibi  $edere  atque  opperiri  prope  ad  meridiem,  donec  dis- 
flpuÜ  nocturnum  omne  vinum  edormiant.    Seneca  ep.  122,  1. 

7)  Diese  alte  Sitte  war  noch  Im  Hause  der  Antonine  üblich.  Fronto  ad 
V.  Cau.  4,  6  p.  69  Naber.  8)  Sueton.  iialba  4. 

9)  Diese  .Sitte  bestand  ebenfall»  noch  in  der  Katserzeit.    Sueton.  Otltod: 
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über  die  Wirthschaft  berichten ,  ordnet  die  Tagesarbeit  und  cr- 
theill  seinen  dienten  Rath  und  Belehrung  in  Rechtssachen  wir 
in  persönlichen  Angelegenheiten  ') ;  noch  in  den  vornehmen  Häu- 
sern der  Kaiserzeit  begann  der  Morgenempfang,  die  salutatio.  mit 
Sonnenaufgang.  Die  Clienlen,  welche  viele  Besuche  zu  machen5 
und  weite  Wege  zurückzulegen  hallen3),  wanderten  schon  in  der 
Dämmerung  des  Morgens4,  durch  die  Strassen,  um  nicht  zu  spat 
zu  erscheinen5!.  Ohne  noch  ausgeschlafen 8  oder  verdaut  zu 
haben  7|  finden  sie  sich  selbst  bei  dem  schlechtesten  Welter  und 
tiefsten  Schmutze*)  in  der  feierlichen  Tracht  der  Toga*,  ein: 
häufig  werden  sie  gar  nicht10),  oft  nur  mit  Schwierigkeit1 1  vor- 


Mane  (fulbam  talutavit,  —  —  etiam  s-icrifieanti  interfuit.  M.  Aurel  b«i  Fronto 
a.  a.  0. :  Jnde  salutato  patrt  meo  —  fawes  fovi.  Faucibus  curatis  abii  ad  jai* 
trem  meum  et  immolinti  adstiti.  I.amprid.  Alex.  $ev.  29:  Usus  vivendi  tide* 
hie  fuit:  prhnum  —  matulinis  horis  in  larario  suo  —  rem  divinum  faeiebat, 

1)  Uorat.  epitt.  2,  1,  103: 

Romae  dulce  diu  fuit  et  sotemne  rectusa 
Mant  domo  vigilore,  elienti  promerc  iura, 
Cautos  nominibus  rtetis  etptndert  nummos. 
Minores  nudirt,  minori  dicere,  per  quut 
Creieere  res  posset,  minui  damnosa  libido. 
Vgl.  Mommsen  Rom.  Forschungen  1,  S.  373.    Cic.  de  or.  3,  33,  133:  ad  f#* 
oiim  et  ita  ambulante*  et  in  solio  sedentes  domi  sie  adibatur,  non  solum  tri  • 
iure  civili  ad  eos,  verum  etiam  de  filia  eoliocanthi ,  de  funtlo  emendn,  de  a</n 
colendo,  de  omni  denique  aut  officio  aut  neguth  referreiur.    Das*  der  ClitBl 
über  die  Vcrheirathung  seiner  Tochter  den  Patron  befragte,  zeigt  Flut.  Cat.  «* 
24;    dasa  auch    der   Rechtsanwalt   schon    beim  Hahnenschrei  Audienz  etW 
musste,  Uorat.  tat.  1,  I,  10. 

2)  Seneca  de  Ire»,  vii.  14.  3.    Martial.  9,  92,  0;  10,  10;  12,  2G. 

3)  Martial.  1,  108,  5;  5,  22. 

4)  Lucian.  Sigrin.  22:  vuxto«  ui*<  £;™  aroiu.ev.it  uitr);  repiftiovn;  ii  £" 
xfaXip  tt(v  tsSke*.  Maitial.  10,  70,  ö.  Pltn.  ep.  3,  12.  Fronto  ep.  ad  M  Ceti 
1,3  p.  6  Naber:  .V<im  neque  domum  vestrum  dilueulo  Ventilat  ^Fronte)  ntfx 
eotidie  salutat. 

5)  S.  Friedlaender  Darst.  aus  der  Sitten::.  Horns  1*.  8.  36t  f.  und  b«»u- 
ders  Juvenil,  ö,  19 : 

Habet  Trebius,  propter  quod  rumpere  somnum 
Debeat  et  ligulas  dimittere,  sollleitus  ne 
Tota  salutatrix  iam  turba  peregtrit  orbem, 
Sideribus  dubtis  aut  illo  tempore,  quo  se 
t'rigida  eircumagunt  pigri  terraea  licotae. 
Vgl.  Martial.  7.  39. 

6)  Martial.  10,  74;  12,  68.  7)  Stattua  sitv.  4,  9,  48. 

8)  Martial.  3,  3«,  -l ;  10,  82.    Juvenil,  ö,  ?8ff. ;  3,  247. 

9)  Die  »alutalores  sind  eine  turba  togata ,   Juvensl.  1 ,  96 ;   die  talut  U 
selbst  heisst  opera  logala  Martial.  3,  46,  1.    Die  Toga  ist  für  die  dienten  eine 
grosse  Ausgabe  (Martial.  9,  100;  10,96,  11),  und  etne  beschwerliche  TwM. 
Martial.  12,  18,  5. 

10)  Colum.  1  praef.  0.  Uorat.  epist.  1.  ft,  31.  Martial  5,  2*2.  10:  9.  7.  3. 
Luctali.  Migrin.  22. 

11)  Seneca  ad  Serenum  14.  2.    de  benef.  6,  34,  1. 
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gelassen,  oft  müssen  sie  lange  warten'/;  viele  patroni  al»er  sind 
selbst  schon  früh  auf  'j  und  lassen  der  lärmenden  Schaar,  die  sich 
im  Yeslihulum  versammelt  hat3;  ,  das  zum  Empfang  bestimmte 
Atriuni1  öffnen.  Die  Clicutcn  begrüssen  den  Herrn  mit  der  An» 
rede  uve^  domine*),  indem  sie  der  Reihe  nach  eintreten7);  der 
Herr  empfängt  sie,  wenn  er  herablassend  ist,  mit  Handschlag*) 
und  Kuss»  ;  oft  aber  erwidert  er  ihren  Gruss  kaum  l0i ;  er  er- 
innert sich  ihrer  entweder  nicht,  oder  braucht  dazu  die  Hülfe 
des  Nomenciators  ") ;  in  der  späteren  Kaiserzeil  küssen  die  dien- 
ten dem  Herrn  die  Hand,  wie  die  Sclaven12),  oder  begrüssen  ihn 
(ussfollig  ») . 

Die  Audienz  dauerte  spätestens  bis  zur  dritten  Stunde.  in  Bf*inn  ,nnd 

«  Dauer  der 

 ,   Uesrhiftf- 

itit 

1)  8.  oben  S.  261  Ann».  6. 

2)  I  ii*,  ad  Alt.  6,  2,  6:  Aditut  autem  ad  me  mtnime  provincialet ;  nihil  per 
'f'  «rulartum  ;  ante  lueem  inambulabam  domi ,  ut  olim  eandidalus.  Der  Kbimt 
Vttpuiaa  empting  schon  vor  Sonnenaufgang.    Plin.  rp.  3,  5,  9. 

3)  S.  oben  S.  2111  Anm.  4.  Friedender  a.  a  0.  S.  3ü2ff.t  wo  die  Haupt- 
mllen  angeführt  sind;  turba  iulutuntium  Seneca  ep.  19,  11;  cotlu»  »alulantium 
Iat,  ann  14,  56.  Plut.  de  amieorum  multitudine  c.  3 :  i-,  öi  Tftft  töiv  -Äo'joIwv 

T^ifiONUfibv  otxiatc  ro/.i»v  iy/.ov  xai  ttyvjtov  äaTriCou.ivojv  xat  fostovixivojv 
Mi  Mvjxopo-jvrcDV  ipäivti;  tÜMtu-ovi!/,  to-!»;  ro/  jfl/.Gu;.  Seneca  ad  Marcium 
10,  I  *  de  6m*/:  0,  34,  4.    ep.  64,  12.    Kpictet.  di.«s.  4,  H7. 

4)  Ilor.  epfsf.  1,  &,  31.    Juvenal.  7.  91.    Martlal.  3,  38,  11 ;  9.  100,  2. 

.'>>  Senec»  de  6me/\  6,  34,  3.    Martial.  1,  108,  10;  7,  39,  2;  9,  7,  2.  Au- 
«atw  Ephem.  p.  58  Bip.    Egresaio  v.  5.  6)  8.  S  202  Ann».  1(5 

i  i  >eneca  de  benef.  6,  34.  3. 

8]  Serv.  ud  /4en.  1,  408:  Cur  dtttrae  iungert  deitram)  Maiorum  tnim  fuerut 
tdutath,  euiu*  rei  t6  oItio>  i.  e.  causam  Varro  —  etpotuil  et  q.  t.  und  andere 
ÜteHn  bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  tpist  1,  11  p.  83. 

9)  Martial.  8,  44,  5:  Et  mane  sudu*  urbis  otculis  udut.    12,  26,  3: 
Quod  non  a  prima  diteumm  luee  per  urlem 
Et  reftram  Uitsus  batin  mitte  domum. 
Her  Ku«s  Ut  die  gewöhnliche  Art  der  Begrlissung  (Seneca  de  im  2,  24):  auch 
Selsten  küssteu   dem  Herrn   die  Hand.     Arrian.  di$*.   Epiet.  1.  19,  24: 
nKctc  ol  drravTwvTec  BUv^^Ovtttt,  df/./.o;  toü;  i^Öi/.fiov»;  xrractXii,  i/.).oc  tiv 
"'i/j^i.'n,  ot  öovi/.oi  xä;  yetpi;.    In  Koni  war  das  Küssen  eine  lästige  Sache 
M.rtial.  11,  98;  12,  .09;  7.  95).  die  Bich  bei  der  lalutatw  auch  die  Kaiser  ge- 
dilen  Hessen,  Suet.  Otha  6.  Plin.  pantg.  23.  1:  24,  2.  Pacatus  panea.  in  Theo- 
i:»wn  22,  2;   wiewohl  Tlberius  es  durch  ein  Kdlet  verbot  (Suet.  Tib.  34:  0>- 
Wiann  oteula  edicto  prohibuit),  und  andere  Kaiser  sich  Hände  und  Fii*»e  küssen 
M       wie  Calignla,   Senera  de  t>*n*/\  2.  12.  1.    Dio  Cass.  59.  27,  und  Maxi- 
mums iunior.  Capiioliu.  Maiimin.  iun.  2. 

1"    PetTOTi.  44:  et  quam  benignus  retnlutarr  ,   «'•min.;  ontnium  reddere,  tan- 
jwim  unut  de  nobis.    Juvenal.  3,  184. 

11)  S.  oben  S.  142  Anm.  1.  Seneca  de  brev.  vitae  14,  4:  quam  multi  he- 
•Urna  erapula  semiMmnei  et  arave*  Uli»  miteri»  tuum  eomnum  rumpentibu»,  ut 
itienvm  eztperttnl,  vii  adlevatit  labrie  msusurratum  millie»  nomen  oteitatione 
mperiUtima  reddent? 

12)  Ammian.  Man-.  28,  4,  10.    Claudian.  in  Hufm.  1,  442. 

13)  Claudian.  in  Eutrop.  2,  66.    Friedlaender  a.  a.  O.  S.  369. 
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welcher  die  Gerichtssitzung1,  das  Geschah2),  und  in  der  alten 
christlichen  Kirche  der  Gottesdienst 3  seinen  Anfang  nahm.  In 
vielen  Füllen  begann  aber  die  geschäftliche  Thätigkeit  schon  früher. 
Zu  den  Comilien  versammelte  sich  das  Volk  um  die  2ie  Stunde4  : 
juristische  Acte5),  Opfer  und  feierliche  Handlungen  in  der  Fa- 
milie, zu  welcher  Freunde  aus  höflicher  Theilnahme  [officii  causn 
erschienen"  ,  das  Namensfesl7] ,  die  Anlegung  der  Togas),  Ver- 
lobungen u  und  Hochzeiten  ,0'  finden  vom  frühen  Morgen  an  stall 
und  zu  den  Spielen  gehl  man  mit  Tagesanbruch  prima  luce)"  . 
Bei  allen  diesen  Gelegenheiten  erscheinen  vornehme  Leute,  sei  es 
zu  Fuss  oder  in  der  Sanfte,  in  Begleitung  ihrer  Clienten,  welche 
theils  vorangehn ,  um  Platz  zu  machen ,  theils  das  Gefolge  bil- 
den ,2).  Hat  der  Patronus  vor  Gericht  zu  reden,  so  stehn  sie  dabei 


1 !  Die  ganze  Tageseinteilung  glebt  Martial.  4,  8  folgendermassen  an: 
Prima  salulantes  atque  altera  eonterit  hora. 

Kzercet  raueos  Urtia  causidicos; 
In  quintam  varios  cilendit  Kom>i  labores, 

Sexta  quie»  lassis,  teplima  fini$  erit ; 
8uf(lcit  in  nanam  nitidi»  oetava  palaeslri*. 
Imperat  ezstruetos  frangere  nona  toro$. 
2)  Martial.  S,  44  von  einem  geschäftigen  Manne: 

l'urris  per  omnei  lerliasque  quintasqut. 
3/  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  eplst.  b,  17  p.  303.         4)  Clc.  ad  fam.  7,30. 

5)  Cic,  pro  Quinct.  6,  25  ;  ipse  »uoi  necessarios  —  corrogat,  ut  ad  tabttlt'-^ 
Geztiam  tibi  adsint  hora  secunda  poslridie.  Doch  macht  jemand  ein  TeitanicDi 
auch  hora  sezta  Dig.  28.  2,  25  $  1 . 

6)  Frtedlaender  Darstellungen  l4,  S.  387.  Suet.  Aug.  78:  Matutina  rigibi 
offendebatur,  ae  si  vel  officii  vel  sarri  causa  maturius  evigilandum  tt$tt.  —  in 
prozimo  cuiuscunqut  domesticorum  eenaculo  manebat. 

7)  S.  oben  S.  10  Anm.  3  und  S.  81  Anm.  7. 

8)  S.  oben  S.  122. 

9)  Festus  p.  245* :  prima  aut  $ccunda  hora  ducani  (lies  dicantur')  spontalibv 
ominis  causa,  ut  optima  ac  secundissima  evtniant.  Sonera  de  benef.  4,  39.  3; 
Surgam  ad  sponsalia,  qula  promisi,  quamvis  non  eoneoztrim. 

10)  Statius  tüv.  1,  2,  229.    Juven.  2,  132—134. 

11)  S.  Friedlaender  In  Staatsverwaltung  III,  S.  474  Anm.  6. 

12)  Martial.  3,  46 : 

Exigis  a  nobis  operam  »ine  finc  logatam. 

V-  n  eo,  libtrtum  $ed  tibi  mitto  meum. 
»ArOn  C*l«  Inquit  »idem*.     Multo  plus  esst  probabo : 

Vir  ego  Ucticam  subsequar,  UU  ftrtt. 
In  turbam  incideris,  cuneot  umbone  repelM; 

Invalidum  est  nobis  ingcnuumqut  lutu*. 
Quidtibel  in  causa  narraveris,  ipse  tacebo, 

At  tibi  tergeminum  mugiet  illc  sophos. 
Vgl.  S.  200  ff.  Carmen  in  Pisonem  122  in  Wernadorf      L.  M.  4,  1  p.259: 
Xcc  enim  tibi  dura  clientum 
Turba  rudisvc  placet,  mistro  quae  freta  tabore 
Sil  nini  summoto  novit  praecedere  vulgo. 
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und  rufen  ihm  Beifall  zu  •} ;  macht  er  Besuche,  entweder  um  sich 
nach  dein  Befinden  eines  Kranken  zu  erkundigen2  ,  oder  jeman- 
dem zu  condoliren3  oder  zu  gratuliren  *]  ,  sich  um  eine  Stimme 
iu  bewerben  v  oder  der  Gunst  einer  alten  Frau,  die  er  beerben 
will,  sich  zu  versichern6),  oder  einem  abreisenden  Bekannten 
das  Geleit  zu  geben7!,  immer  sind  die  Clienten  in  seiner  Beglei- 
lang;  recilirt  er  ein  Gedicht,  so  ist  es  ihre  Aufgabe,  durch  Auf- 
»lehn  und  Zuruf  das  Zeichen  zum  Applaus  zu  geben s] :  reist  er 
aufe Land,  so  müssen  sie  bereit  sein  ihn  jeder  Zeit  zu  begleiten9]. 
Wer  in  Staalsgescbäften  und  vor  Gericht  zu  thun  halte,  konnte 
t»is  Sonnenuntergang  oder  wenigstens  bis  zur  40ten  Stunde  be- 
schäftigt sein;  Senatssilzungen  konnten  bis  zum  Untergang  der 
Sonne10 ,  Volksversammlungen  bis  zum  Einbruch  der  Nacht11), 
Gerichtssitzungen  bis  zur  zehnten  Stunde1-  dauern;  aber  auch 
wer  solche  Obliegenheiten  nicht  hatte,  brachte  mit  Besuchen  und 
geselligen  Verpflichtungen  u,  in  öffentlichen  Spielen  und  luxuriösen 
Unterhaltungen  uj  oft  den  ganzen  Tag  hin ,  so  dass  auch  er  mit 


1)  Sie  rufen:  ac?ü;!  Martial.  G,  48.    Vgl.  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  390. 

2)  Hont.  cpiM.  2,  2,  08  ff.  tat.  1,  9,  18.  3)  Plin.  ep.  4f  1,  4. 
Ij  Arrian.  diss.  F.pict.  1,  19,  24.             5)  Seneca  de  6ret\  vit.  7,  7. 

bj  Seneca  de  brev  vit.  7,  7.    Martial.  9,  100: 

Ad  vetulas  tecum  plus  minus  irt  decem, 
7)  Dies  sind  die  officio  prosequentium  Suet.  Caes.  71. 
ö|  Martial.  10,  10.  9)  Hör.  epitt.  1,  7,  75. 

lOj  Darauf  bezieht  sich  der  öfters  gemachte  Versuch,  den  Tag  mit  Reden 
ainiubringeo,  diem  dicendo  eximrre.  Plut.  Cut.  min.  31 :  t.ifar*  ö/.t^v  xrravd- 
'<BÄ  Tt-i  tjuipiv.    S.  Becker  Handbuch  II,  2  S.  417. 

11)  So  heisst  es  von  einer  contio  vor  den  L'enturiatcoDi;ti>n  Liv.  10,  22,  S: 
agendis  dies  est  consumptus.   Posiridic  ad  praescriptum  consulis  et  consularia 

a  prattoria  eomitia  habita.  Vgl.  Liv.  38,  f>l,  5:  Orationibus  in  noctem  ptrduetis 
T^^diiia  dies  est.  Plutarch.  Aem.  Paul.  30:  [£ip3wf.  Vd/iii)  dp;dtxivo;  [i.»xp«p 
WM  li.irjrffU.ln  £yovrt  r.i^ofaziz  /pijj&'ji  >.<fy(>  tov  ypovov  dvr/.raat  tfjfi  T(uipa{. 
Li».  45,  36,  2 :  Ser.  Galba  repentt  proeessit  et  a  tribunis  postuhtvit,  ut,  quoniam 
Wo  iinn  oetava  diei  esset  nee  sntis  temporis  ad  demonstrandum  haberet,  cur  L. 
hmilium  non  iuberent  triumpharc,  in  posterum  diem  differrent  et  mane  eam  rem 

v)cttnl.  Cum  tribuni  dieere  eo  die,  si  quid  vellet,  iuberent,  in  noctem  rem 

diMwto  tztraxH, 

12)  S.  oben  S.  248  Anm.  6. 

13)  Offieiorum  ambitu»  Tac.  Aar.  18.  Ausführlicher  Plin.  ep.  1,  9:  Mirum 
<*.  jtwm  sinaulis  diebus  in  urbe  ratio  aut  corutet  aut  constitre  videatur,  pluribu* 
Tnetajue  non  constet.  Xam  si  quem  interroges ,  »hodie  quid  eahti?*  respondeat 
officio  togae  virilis  interfui,  sponsalia  aut  nuptias  frequentavi ,  ille  me  ad  sianan- 
4ut»  testamentum,  ille  in  advocationem,  ille  in  consilium  rogavit.n 

U)  Galen,  method.  med.  I.  Vol.  X,  p.  3  Kühn:  ä-dvtaiv  hi  o).tj;  t^ipa« 
^«tautwav,  fcoÖr*  ja£n  iv  Trpo;ipptJ3t3(  xotv^,  \it-a  -i\izi  o  ifir^T/il'jul- 
•»•«.  izi  \iv*  vif*  dfood^  xal  cd;  5txa;  o-i  suixpoO  tivo;  foxo1.»;,  £ni  o  av  to'i; 
''"'l^nix,  ~i  xi\  "ov;  •fcvniyo'j;  itipw  T:>.t(ovo;,  oüx  iUyou  hi  tivo;  iXXo'j  toi; 
r>^t;     Tiotv  £pa>aiv     Xo'jtooi;  t)  u.ioat;  t;  xc£>;aoi;  tyoXd£ovE0$  f;  ttotv  4))  it; 
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seinen  Clienten  erst  um  die  zehnte  Stunde  zur  Ruhe  kam1  ;  wer 
dagegen  seine  Freiheit  liebte,  endete  auch  wobt  bis  Mittag  seine 
Geschäfte,  und  suchte  die  natürliche  Tbeilung  des  Tages  herzu- 
stellen, indem  er  den  Vormittag  der  Arbeil,  den  Nachmittag  der 
Erholung  widmete2].  Denn  der  Vormittag  gilt  als  meltor3)  oder 
maior  pars  diei*),  auf  welchen  in  nachconstanünischer  Zeit  auch 
dio  Gerichlsslunden  beschränkt  wurden5),  während  der  Nach- 
mittag und  Abend  ftlr  den  Genuss  geeignet  ist,  wie  dies  das  be- 
kannte Epigramm  ausspricht6} : 

z-  tupat  {jLO/boi;  ixavarrotTat '  cd  oi  asr  au?a; 
Ypapjiaai  ostxvujAevat  ZHHl  Ai^ouat  ßpoToT?. 


VjoovaT;  -<trJ  ouufiaTo;,  £;  t3~ipa>  ot  xoivij  7:dvT»N  vj8i;  Ojv^dpoiCoiUvoiN  i;  ts 

1)  Martial.  3,  3t>: 

n    ui  et  nuper  faetu»  tibi  praettat  amicu», 
Hoc  praeslare  iubet  me,  Fabiane,  tibi: 
Horridui  ut  priino  te  temper  motu  »alutem 

Per  mediumque  trahat  me  tua  Bella  lutum, 
Im*$u*  ut  in  thermal  decima  wt  teriui  hora 
Te  tequar  Agrippae,  cum  laver  ip»e  Tili. 
vgl.  10.  70,  13:  Italnea  potl  deeimam  lasse  centumque  petuntur  Quadrantti. 

2)  Seneca  de  tranq.  an.  17,  7:  quidam  medio  die  interiunterunt  et  in  pc*<- 
meridianas  hora*  aliquid  levioris  operae  diatulerunl.  Plut.  9.  R.  84:  r,  xii*?--.- 
t]  pcaijußpta  -ipa;  lz-A  toi;  KoXXolC  toü  tö  ÖTjfiöaia  xii  ffltouoala  TTparr:^ 
o*jt»;  dzyip  £öo;e  Mtnfffat  tö  fusovöxTtov ;  Tixjx^piov  öe  to&to-j  uira,  tö  ut, 
Ttoutoäai  Pcuiiaiov  äpyovra  auvOhrjxa;  ^oe  i|jioXo7la{  iuTa  uisov  Y}iiep»;. 

31  Verg.  j4«i.  9,  166; 

Anne  adeo,  melior  quoniam  par.%  acta  diei. 
Qxmd  superest,  laeti  bene  gestit  corpora  rebus 
Procurate,  viri. 

4)  Digest.  50,  16,  2  $  1  :  Cuhuque  diei  maior  pars  eit  horarum  stpUm  pn- 
marum  diei,  non  supremarum.  Mahr  pari  ist  also  eine  Stande  über  Mm».', 
während  an  einer  andern  Stelle  Dia.  38,  1,3^1  die  erste  Hälfte  des  Taft* 
mit  dem  Ausdruck  »ex  horae  antemeridianac  bezeichnet  wird.  Diese  nennt  Plin. 
paneg.  49,  4  seria»  parle*  dierum. 

5)  Cod.  Theod.  1.  8,  1 5  1,  7,  6:  Xe  quis  domum  iudici$  ordinarii  postmen- 
diano  tempore  ez  occasione  secreli  ingredi  familiaritcr  affeetet ,  und  daselbst  Oo- 
thofredun.  Auch  die  Spiele  durften  die  höheren  Beamten  nur  Vormittag«  besneben. 
Cod.  Theod.  15,  5,  2:  ante  meridiem  tantum  »rAemniiati  partant,  poet  epulatvtn 
ad  ipertaculum  redire  desistant.    Die  epulae  sind  das  prandium. 

fi)  Jacobs  Anth.  gr.  IV,  p.  107  n.  242.  Anth.  Pal.  X,  43.  Dazu  das  Scho- 
len :  <fr,it-  öu  P-6/pi  tffi  Ixvrfi  wpi;  Tf-;  T4jiipa;  Ipidl'.oün  ,  tuti  Ii  wfc^ 
er'  jpiarpf  [pytann.  ToSto  öc  ör/oSv  xii  tö  cjpoXöfjON '  ~«  f*6  p*^*  ^ 

Ixtt,v  UTjixtra TOUTiTTt  tö  tt(;  tfJö'iuLTj;,  tö  '/.,  x*i  Tf,;  iy^TT,; ,  tö  Ii.  n"; 
£"j7TT4t,  tö  ft,  xai  tt,;  Qtxrftljc,  tö  I,  x^Toi  ö'jXX'ißi;  a-jvarTÖjicva  ZHHI  oto»- 
atv  avaYt7Vc(>3xei-*.    Vgl.  Eustath.  ad  Ii.  H,  2*2  p.  681,  1  Rom.  Martial.  4,  8,  1 
Srjf'j        <  lattii,  teplima  finis  erit. 
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Das  Frühstück. 

Viermal  im  Tage  zu  essen  ist  zwar  im  Norden  nicht  unge- 
wöhnlich, in  Italien  aber  einer  verständigen  Diiit  widersprechend. 
Ein  Schwelger,  wie  der  Kaiser  Yitellius,  hielt  allerdings  vier 
Mahlzeiten,  ientaculum.  prandium,  cena  und  commissatio1}  oder 
griechisch  axpa-isua.  aptxrov,  Sslzvov,  jisraoopriov2  ;  allen  Leuten, 
welche  wenig  auf  einmal  und  daher  öfler  essen  sollen,  wird  von 
den  Aerzten  dreimal  im  Tage  etwas  zu  geniessen  angerathen  *) 
und  hei  der  Landarbeit  mag  ebenfalls  ein  dreifacher  lmhiss  üblich 
gewesen  sein ;  aber  gesunde  und  müssige  Leute  assen  nur  zwei- 
mal am  Tage4].  Liegt  schon  in  dieser  verschiedenen  Diüt  der 
spateren  Zeil  eine  Schwierigkeit  für  die  Ansetzung  allgemein  gül- 
liger Stunden  für  das  Essen,  so  vermehrt  sich  diese  noch  dadurch, 
dass  zwischen  der  alten  ländlichen  und  der  spilleren  stadtischen 
Lehensweise  in  dieser  Beziehung  eine  Differenz  bestand;  das  ist 


1)  Sueton.  Vittll.  13. 

2)  Dlo  Ca»«.  65.  2 :  £>.Xot  uiv  dx&iTtauoat  ~iptl/v* ',  iXÄoi  Ii  ipwtfpm., 
hw>t  oe  ottTtvov,  crcpot  pe-vliprA'x. 

3)  Galen.  Vol.  V],  p.  33'2.  Er  führt  als  Beispiel  an  den  Arzt  Antiochu«, 
«elcher  80  Jahr  alt  war.    Dieter  besuchte  Morgens  die  nahen  Kranken  zu  Fuss: 

^•pl  Tp(TT)v  0>C.1V  ?j  TO  U.aXpOT£GOV  TTlpl  T£T»pT7JV  ^oftltV  dpTOv  \Uzä  (jiXtTOJ  '  AtTI- 

■<'■'■>.  Das  war  «ein  Jentsculum.  Dann  besuchte  er  die  weiter  wohnenden  Pa- 
tienten in  einer  Sanfte  oder  zu  Wagen.  Um  die  siebente  Stande  nahm  er  ein 
Bid,  t-piAvi^c-ro  te  td  irp^TtOVm  ^epovri  pu.vd3i*.  Dann  ging  er  zum  Prandinm  : 
r.ptST»  yi[i|*»Tpov ,  -yüi-.-i  uiv  2aa  Litä-ztu  T-r,v  raOTipct  r:po;^ipoj*cvo; ,  i^t~fti 
Ii  •/.ij.-j,  to  RÄstarov,  0901  rcTpatoi  X7t  r:/T;",i  Später  folgte  dann  das 
kfort*.  Aebnllch  ein  andrer  ib.  p.  333 ,  der  des  Morgens  yövopov  (Graupen- 
suppe) isst,  um  die  »iebente  Stunde  hi/vii  (Gemüse),  Fische'  und  Vögel ,  wo- 
gegen er  als  ötiJTvov  nur  Brod  in  Wein  getaucht  zu  »ich  nimmt.  Diese  Lehre 
des  Galen  wiederholt  Paula»  Aeginefa  1,  23;  er  räth  alten  Leuten  rrcpl  p.ev  :v- 
tt,v  &pav  dprou  t6  ßpayv»  imt«  uiXrro;  ATTtxoä,  xal  u-tTÄ  TaÜTa  tßoou.Tjv  öjpov 
•  ■•  xal  yju  vasauj  voi;  tö  ;:p£j:ovTa  fjjxvdaw  7spo-j5t  xai  Xoitaauivotc 

''.it-m  jxev  5sa  ).ci^dTT£t  rr,v  -jarripa  npo;<f£p£iv ,  t^pter*,;  5t  iy86ajv  tj  öovtücov. 
Dann  folgt  das  ocicvov.  Auch  der  ältere  Pliniu»  frühstückte  zweimal.  Von  ihm 
-izt  Plin.  ep.  3,  5,  10:  po»l  riium  taepe,  quem  interdiu  Urem  et  faeüem  veterum 
"»or<  $umebat,  aettate,  $i  quid  otii,  iacebal  in  *ole.  —  Pott  tolem  plerumque  fri- 
yidu  Utvabatur,  deinde  gustabat  dormiekatque  minimum.  Unter  eibu*  ist  hier  das 
«ntarulum.  unter  guntatio  das  prandium  verstanden. 

4)  Galen.  Vol.  X,  p.  492  K.:  td  TS  Ydp  £X>.a  xal  oüy  Iv  si?o;  dr:«t  otal- 
f}C  iv  £8et"  toi;  uiv  -rdp  d-a;P  toT;  5«  oi;  aiitiaftii  —  £80;  ItftL  Vol.  VI, 
p.  410:  enterriov  «V  iv  tou  pwtf.irra,  rroTtpov  sTtafc  Wc  io&Uiv  tou;  iv  Tip 
Toto6T<p  ßttp  erju-tpipet.  (ialen  selbst  ass  ein  ientaculum  um  die  vierte  Stunde 
and  eine  eena  am  die  zehnte,  aber  kein  prandium  s.  Vol.  VI,  p.  412.  Der 
Anonymus  xcpl  oiarrrjc  in  Phytiei  et  Mediei  Grneci  minore*  ed.  Ideler.  Berel. 
1642.  II,  p.  194  hält  oft  zu  essen  und  zu  trinken  für  »chädllch  und  empfiehlt 
ein  dptorov  und  ein  oeirrvov  als  regelmässige  Mahlzelten.  Vgl.  Celsus  I,  1  p.  13, 
19;  I,  3  p.  20,  24;  p.  21,  9  Daremb. 

84m.  Ah>rth.  VII,  1.  17 
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indessen  unverkennbar,  dass  auch  für  die  Essenszeit  die  be- 
sprochenen vier  Theile  des  Tages  als  massgebend  gelten  müssen. 

Das  erste  Frühstück,  ientaculum  oder  iantaculum1)  wird  näm- 
lich in  der  3len  oder  spätestens  in  der  4ten  Stunde  genom- 
men2); es  besteht  nur  in  Hrod,  welches  entweder  in  Wein  ge- 
taucht3) oder  mit  Honig4),  Datteln,  Oliven  oder  Salz5;  genossen 
wird,  auch  wohl  aus  Backwerk °j  oder  Käse7). 

Hierauf  folgte  in  aller  Zeit  in  der  Mittagsstunde  [hora  VI 
oder  VII)  die  Hauptmahlzeit,  cenasl.  ohne  dass  ein  prandium  ge- 
nossen wurde9);  erst  die  Geschalte  des  stüdtischen  Lebens,  die. 
wie  wir  gesehen  bnben,  bis  zur  lOten  oder  wenigstens  9len 
Stunde  zu  dauern  pflegten,  veranlassten  die  Verlegung  der 
cena  auf  den  Nachmittag;  indessen  bestand  die  Aendcrung  nur 


1)  Isidor,  or.  20,  2,  10:  Jantw^ilum  e»t  primut  eibu»  quo  ieiunium  »oioiiur. 
unde  et  huneupiilum .  Xigidiun:  Xo»  ipti  ieiunia  iantaculis  levibus  »olvimui. 
Fulgentius  c.  38:  Jenlaculum  dicitur  gustatio  ticca.  Bei  Nonius  p.  1*26.  10  itt 
nach  den  besten  Handschr.  zu  lesen  Jeientart.  Afranius  Buccone  adoplato: 
Jeientare  nulla  invitat.  Plautut  Cureul.  (1,  1,  73):  Quid  antepont*  Veneri  ieien- 
taculi?  Afranius  Crimine:  Rate  itiunia  ieientavit.  Varro  M ort  iport :  ut  tat 
ac  rem  publicum  administret .  quod  pulli  ienttnl.  S.  ltibbeck  Comicor.  Lot  in  t 
relijuiat  p.  143. 

2)  Ausdrücklich  sagt  dies  Galen  Vol.  VI,  p.  332.  333.  410,  Paulas  Aegt- 
neta  1,  23;  nnd  Hierophilus  bei  Ideler  Phy$.  et  Med.  Gr.  min.  I,  p.  413  schreibt 
für  den  Monat  Juni  vor  istv7)Tre6£tv  ?<u;  woa;  /,  woraus  sich  erklirt  Marti»! 

8,  67,  9: 

Matte  veni  potitu:  nam  cur  it  quinta  morelur? 
Ct  iante.1.  sero,  Cacciliane,  veni$. 

3)  Von  den  alten  Griechen  sagt  Flutareh.  Quaett.  convh.  8,  6,  4,  Vol.  11 
p.  88ö  DQbner:  ^osl  70p  ixetvouc,  ipjattxoü;  xai  ooj^pova;  Ävrac ,  Io>8o 
iaftUtv  dptov  £v  xai  tirfiir*  »XXo.  vgl.  Athenacus  1,  p.  IIb.  Von  den 
Römern  Festi  ep.  p.  346:  Silatum  antiqui  pro  eo,  quod  nunc  ientaculum  dicimui. 
appellabant,  quia  ieiuni  vinum  $Ui  conditum  ante  meridiem  abtorbebant.  Hiero- 
philus bei  Ideler  1.  1.  p  409 :  'Apu<ü«  drtö  xoIttj;  X*u3<xvc«n  oTvov  f\'j%\n  rix 
x^y&utov  rlvtw  xai  xaci'jxi(ju.i7i  xi\  ßpdbfMtxa  Otpn«  xat  rXwcl«  isdUtv.  p.  410: 
xaXlv  e'ortv  &r.i>  7tpenta;  Xau,3«viiv  olvov  r.*).u6v,  cücu'jt. 

41  Galen.  Vol.  VI,  p.  332. 

5)  Galen.  Vol.  VI,  p.  412.  Der  Kaiser  Tacitus  ass  ptirwm  siccum  —  mU 
et  aliis  rebu»  conditum.    Vopisc.  Tac.  11  und  daselbst  Salmasius. 

6)  Die  Knaben,  welche  in  die  Schule  gehn,  kaufen  sich  früh  morgens  adi- 
pata  (Schmalzkuchen)  bei  dem  Bäcker.  Martial.  14,  223. 

7)  Martial.  13,  31.  Ca«u*  Vettinus. 

Si  »int  carne  vole*  ientacula  »umere  frugi, 
Haec  tibi  Vettino  de  grege  masra  venit. 
Apulei.  met.  1,  18:  En,  inquam,  paratum  tibi  adeit  tenlaculum.    Et  cum  dieto  — 
caseum  cum  pane  propere  ei  porrigo, 

8)  Festi  ep.  p.  54  :  cena  apud  nntiquoe  dicebatur,  quod  nunc  est  prandium . 
vetperna,  quam  nunc  cenam  appellamu».  p.  338:  Scen*a$  Sabini  cena»  dicebant. 
Quae  autem  nunc  prandia  tunt,  cenas  dicebant,  et  pro  ceni$  vetpernaf  appellabant 

9)  Isidor,  orig.  20,  2,  14:  Eit  autem  cena  vejpertfriu»  eibu»,  quam  vttptrnatn 
antiqui  dicebant.    In  usu  enim  non  erant  prandia. 
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darin,  dass  man  nunmehr  in  (1er  6ten  1  oder  beim  Beginne  der 
"ten  Stunde2  ein  grosses  FrtlbslUck  nahm.  —  denn  das  natür-  pramhum. 
liehe  BedUrfniss  machte  hierin  sein  Recht  geltend3)  —  dagegen 
das  früher  übliche  Abendbrod  {vesperna)  nun  durch  die  cena  er- 
setzte. Eine  vierte  Mahlzeil,  die  oben  erwähnte  commissatio  jisra- 
oopirtov)  ist  immer  Ausnahme  geblieben. 

Zahlt  man  also  drei  Mahlzeiten ,  so  waren  dies  nach  alter 
Sitte  das  ientaculum,  die  cena  und  die  vesperna,  nach  späterem 
Gebrauch  das  ientaculum,  das  prandium  und  die  cena;  wer  sich 
dagegen  mit  zweimaligem  Essen  begntlgte,  frühstückte  nur  einmal 
und  in  diesem  Falle  in  der  Zwischenzeil  zwischen  ienlaculum  und 
prandium,  d.  h.  in  der  5ten  oder  4ten  Stunde4  ;  ebenso  fingen 
Schlemmer,  welche  den  Genuss  nicht  früh  genug  beginnen  konn- 


1)  Diese  Zeit  erglebt  sich  aus  vielfachen  Zeugnissen.  Bei  den  Gladiatoren- 
spielen  machte  man  um  die  Mittagszeit  eine  Pause  zum  Zweck  des  Prandium. 
Suet.  Claud.  34 :  Dettiariit  mtridiuniique  adeo  delecUtbatur,  ut  —  meridie,  dimisto 
od  prandium  populo ,  pettedertt.  Ausdrücklich  wird  die  tite  Stande  erwähnt  In 
dem  S.  256  An m.  0  citirten  Scholion  und  die  Mittagsstunde  Plut.  quaettion. 
mtvicattt  S,  6,  5;  von  Martial.  8,  68  wird  die  5te  als  zu  früh  bezeichnet.  Suet. 
Uiii.  78  nennt  das  Prandium  eibut  meridianut,  Tacitus  lässt  ann.  14,  2  den  Nero 
mtdio  diei  per  v'mum  et  epula*  inealeteere.  Als  C.  Caniniu*  Kebilns  am  letzten 
Üecember  des  Jahres  709  =  45  hora  VII  auf  einen  halben  Tag  als  eontul  tuf- 
ftttut  renuntlirt  worden  war,  machte  Cicero  ad  fam.  7,  30,  1  den  bekannten 
Scherz :  Ita  Caninio  eonmlt  §cito  neminem  prandiiie.  Mit  der  6ten  Stunde  war 
also  damals  da*  prandium  vorbei. 

2)  Galen.  Vol.  VI,  p.  332.  333.    Paulas  AegineU  1,  23. 

3)  Augaitln.  term.  345,  5  ed.  Bened.  Vol.  V,  1  p.  932<* :  ille  te  vere  di- 
-iiem  facit.  jui  tibi  doruit,  ne  in  aeternum  eturint.  Kam  quuntumvii  habtat, 
cum  tenerit  hora  quinta,  antequam  ad  mentam  areedat,  cutis  et  deficit.  Alci- 
phron  3,  4  p.  40  Meineke:  0  -r\d>u.mv  vjt.oj  reta'ci  tt(v  Ixtt;v,  dfdi  St  drtTx).^- 

XIYIl  XtvÖ'JVC'JCO  Ttp  >.'.U<";j  XEYTO  jlJLE-.o;. 

4)  Sidonius  Apoll,  epitt.  7,  8  frühstückt  auf  einer  Reise  zu  der  Zeit,  wo 
iam  duae  terundae  faeilt  proeesserant  d.  h.  nachdem  vier  Stunden  des  Tages 
'  Tbei  waren,  welchen  Ausdruck  er  wieder  braucht  carm.  23,  488: 

llinc  not  ad  proprium  domum  vocaba», 

Cum  man«  ezierat  novum,  et  ealetcent 

Horum  toi  dabat  alteram  tecundam. 
In  dem  hier  beschriebeneu  Falle  wird  erst  gespielt,  dann  gebadet,  dann  zum 
Mahle  gegarigen.  Auaoniui  beschreibt  in  der  Ephemer it  {ed.  Bip.  p.  53  IT.)  seine 
ganze  Tageabeschäftigung.  Er  steht  auf,  wascht  sich,  kleidet  sich  an.  halt  sein 
Morgengebet  (er  war  Christ),  geht  dann  zur  talutatio ;  um  die  4te  Stunde  denkt 
er  an  das  Frühstück: 

Quod  cum  per  horat  quatuor 
Inclinet  nd  meridiem, 
Monendut  ett  iam  Sotiat; 
er  läast  fünf  Gäste  laden  und  fährt  fort : 

Sotia,  prandendum  ett,  quarlam  iam  totut  in  horam 
Sol  ealet;  ad  quintam  fleetitur  umbra  notam. 

17» 
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ten,  in  der  öten'j,  ja  auch  wohl  in  der  3(en  Stunde2)  zu  früh- 
stücken an.  Ein  solches  einmaliges  Frühstück  kann  ientacuhm 
oder  auch  pratidium  genannt  werden 3) ,  je  nachdem  es  einfach 
war,  wie  das  erstere  *)  oder  reichlich  wie  das  letztere ;  denn  bei 
diesem  pflegte  man  kalU"  und  warme6)  Speisen,  Fische7:,  Fleisch-  , 
Gemüse,  Früchte9)  und  Wein10)  zu  geben. 

Das  Wort  merenda  ist  ein  alterthümlicher  Ausdruck,  dessen 
Bedeutung  den  Späteren  unklar  war  11  j  :  so  viel  man  aus  den  Uber- 


1)  Cic.  in  Pison.  6,  13 :  Meministme ,  cum  ad  te  quinla  fert  hora  —  «• 
niticm,  ntscio  quo  e  gurgustio  te  prodire ,  involuto  capite ,  soleatum  ?  tt  qvim 
isto  ort  fottido  tatttrrhnam  nobis  popinam  inhalasses,  excusatione  t«  uti  valttu- 
dinii,  quod  dieeres,  vinoUntis  te  quibusdam  medicamentis  tottre  curari. 

1)  Cic  Phil.  2,41,  104:  ab  hora  Urtia  bibtbatur,   ludtbatur ,  vomthtiur. 
Sencca  n.  q.  4,  13,  6  sagt,  damit  ruinirten  die  Leute  sich,  dass  lie ,  nachdem 
sie  bis  zum  Morgen  geschwelgt,  schon  Morgens  wieder  anlingen  zu  schwelgen 
prandia  cenis  usque  in  lucem  perduetis  ingesta  Mint. 

3)  So  heisst  das  Frühstück ,  welches  die  Soldaten  vor  dem  Ausm  • 
nehmen,  bald  prandium  bald  ientaculum.  Liv.  28,  14,  7:  testtram  —  dedit, 
ante  lucem  —  pran»i  essent.  Isidor,  orig.  '20,  2,  11:  vetere*  pr<tndium  voeabant 
omnium  militum  eibum  ante  pugnam,  unde  est  illud  ducis  alloquium  (s.  Seilte* 
ep.  82,  21):  Prandeamus  tanquam  ad  inferos  cenaturi.  Trebel!.  1 'ollin  Galliern 
duo  2 :  Dicunl  enim  militare  prundium,  quod  dictum  est  ab  eo,  quod  ad  bellum 
militei  parel.  Dagegen  Suet.  Yiiell.  7 :  ul  mane  smgulos ,  iomne  ientauent, 
scucitanlur. 

4)  Auch  in  diesem  Falle  indes«  wird  es  prundium  genannt  von  Seneca  ep. 
83,  6:  Panit  deinde  »ienu  et  «ine  menta  prandium,  post  quod  non  sunt  lawtuivt 
manu».    Vgl.  87,  3. 

5)  In  Plautus  Perta  104  fT.  unterhalten  sich  Toxilus  und  Saturio  darüber, 
ob  die  Ueberbteibsel  der  gestrigen  Mahlzeit  zum  Frühstück  aufgewärmt  oder  kalt 
gegeben  werden  sollen : 

7 .   Culeßeri  iuiti  reliquias.    S.  Pernam  quidem 
Meliust  adponi  frigidum  postridit. 

T.  Ita  (ieti  iu»ti.    S.   Ecquid  hallccisi?    T.    Vah,  rogas? 

S.   Sapit  multum  ad  genium.     T.  Set  ecquid  nam  mt minist i,  ktrt, 

Qui  de  rt  tgo  tecum  mentionem  fectram? 

S.   Memini :  ut  muraimt  et  congtr  ne  cttefierenl  : 

Nam  nimio  melius  oppectuntur  frigida. 

6)  Anton,  ephem.  p.  59  Hip. : 

Conmte  ferrentes  palmis  votventibus  ollas. 

7)  Plaut.  Persa  109.    Galen.  Vol.  VI,  p.  332.  333. 

8)  Pöckelfleisch,  Schinken,  Schweinskopf-,  Flaut.  Mtnatchm.  208 : 

Jube  igitur  tribus  nobi»  <ipul  te  prandium  accurarier 
Atque  aliquid  sritamentorum  de  foro  obsrinarier  : 
(Handionidam  tuillam  aut  laridum  pernontdem 
Aut  sinclpltxtmenta  porcina  aut  illiquid  ad  cum  modum. 
Vgl.  flaut .  Cure.  2,  3,  44 :  Pernam,  abdomen,  »umen,  suis  glondium. 

9)  Galen.  Vol.  VI,  p.  333.  412.  In  den  Colloquia  scholaitica  im  Londoner 
Stepbanns  Vol.  IX,  p.  427  bekommt  der  aus  der  Schule  zum  Frühstück  gebende 
Knabe  äpTov  xa8ar/4v,  i'/.'xh;,  rjpiv,  ir/dln  (cariea*),  xap'ja  (nucei). 

10)  Tac.  ann,  12,  2  und  sonst  Öfters. 

11)  Isidor,  or.  20,  2,  12:  Merenda  est  eibus  qui  devllnante  die  sumitur  qw> 
post    <  ridiem  edenda  et  proiimo  cenae.   l'nde  et  antecenia  a  quibusdam  tocantur. 
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lieferten  Erklärungen  abnehmen  kann,  scheint  es  von  dem  Abend- 
brod  vesperna  gebraucht  worden  zu  sein,  welches  die  Arbeiter, 
wenn  sie  von  der  Arbeit  entlassen  wurden  l]  ,  etwa  in  der  Zeit 
der  nachherigen  cena1) ,  erhielten.  Seitdem  auf  diese  Zeit  die 
cena  verlegt  war ,  kam  das  Wort  merenda  ausser  Uebung  oder 
wurde  willkürlich  von  irgend  einem  Imbiss,  dem  prandtum3 
oder  auch  dem  ientuculum  *),  gebraucht. 

Nach  dem  prandium,  also  in  der  7len  Stunde,  beginnt  die 
Mittagsruhe  [meridiatio]  s).     Man   hat  keinen  Grund  anzuneh- 


Item  merendare  quasi  mtrldie  edere.  20,  3,  3:  Mtrum  dicimus,  quidquid  purum 
atqve  tmcerum  est.  —  Hinc  et  merenda,  quod  antiquitus  id  temporit  pueris  ope- 
roriii  tibus  pani*  merus  dabatur,  aut  quod  meriditnt  codrm  tempore,  id  e$t  soli 
at  »eparalim,  non  ut  in  prandio  aut  in  cena  ad  unam  mensam. 

1)  Horat.  epod.  2,  01  i 

Hos  inter  epulas  ut  iuoat  pastat  ovtt 
Videre  properanles  domum, 

Vidtre  ftMios  vomerem  Inversum  boves 
f'ollo  trahentts  languido 

Positosque  vrrnas,  dlll*  txamcn  domus, 

('ireum  renidentes  larts. 
Vgl.  Hör.  cd.  3.  6.  41  ff.    Salvian.  de  f.  d.  1,2:   Sumquid  paream  illam  tunc 
agrerttmque  vitam  cum  gemitu  et  dolore  tolerubanl.  cum  viits  ac  rustiros  eibos 
ante  ipsos,  quibus  cGJtemnt,  focos  tumerent  eosque  ipso»  capere  nisi  ad  vesperam 
non  lieertl? 

2)  Nonlus  p.  28 !  Merenda  dieitur  eibut.  post  meridiem  qui  dutur.  Afranius 
Fratriit  (bei  Hibbeck  p.  159.  183):  Interim  merendam  oeeurro  ad  eenam  cum 
«im,  iuvat.  Der  Mim  dieser  Stelle  Ist  offenbar:  Ich  dachte  zu  einem  einfachen 
Imbiss  zu  kommen  und  freue  mich  eine  ordentliche  Mahlzeit  zu  linden.  Die 
Zeit  der  mtrenda  und  der  cerw  ist  also  dieselbe.  Glossae  in  Steph.  Thes.  •••!. 
I/md.  Vol.  IX,  p.  278:  merenda  iptarov  IciXivov  ■  £tt).ivf,.  Bestimmt  giebt  die 
Zeit  an  Calpurnius  eel.  5,  60  bei  Wernsdorf  P.  L.  M.  II,  p.  142: 

Verum  ubi  deelivi  iam  nona  tepeseert  sole 

Incipiet,  straeque  videbitur  hora  merendae. 

kursu*  paset  grtges  et  oparos  detere  lueos, 
weshalb  Scaliger  Conj.  ad  Varr.  de  r.  r.  p.  247  merenda  von  der  Abendmahl- 
zeit versteht,  welche  den  meretnarii  (qui  aere  merebant)  vor  der  Entlassung  von 
der  Arbeit  gegeben  wurde. 

3)  Feati  ep  p.  123,23:  Merendam  antiqui  dieebant  pro  prandio,  quod  sci- 
iieei  mtdio  die  eaperetur. 

4)  Der  junge  Marc  Aurel,  als  Schüler  Fronto's  ein  Liebhaber  von  Archais- 
men, erzahlt  in  Fronto's  Briefen  ad  M.  Caes.  4,  6  p.  69  Naber,  er  habe  Aorn 
tertia  seinem  Vater  den  Morgen»™«*  (salutatio)  gebracht,  dann  mit  ihm  ge- 
opfert. Deinde  ad  merendam  itum.  Quid  me  eenses  prandisse?  panis  tantulum. 
Darauf  geht  er  zu  einer  Weinlese  und  kommt  Sora  sexta  wieder  nach  Hause. 
Hier  kann  also  nur  das  imtactifum  unter  merenda  verstanden  werden. 

5)  Catull.  32,  10:  pransus  iaeto.  Suet.  Aug.  78:  Post  eibum  meridianum  — 
pauUsper  eonquieseebat.  Flinius  ep.  3,  5,  11  von  dem  älteren  Flinius:  deinde 
mstab  i<  dormiebutque  minimum.  Seneca  ep.  83,  6.  Suet.  Cal.  38.  A'rro  6. 
Celans  1,  2.  Lampridlus  Alex.  Sever.  61  :  El  quum  dormlrel  post  eonvivhtm  hora 
Reifere  teptima.  Julian,  epist.  14:  'Avipeov  /ue;  xöv  ).ofOv  rpö  dptaroy 
iiisrfjSa;  Ii  «ptv  dv?iwjoa3ttat  tö  )  o«rov  r.e\tt^'ir.ihoi%i  rffi  av*Y*<»atmi.  Das 
Wort  ivariiaasdit  erklart  Suidas  s   v.  -6  xa?3x).(vr.3öai  cb;  rpö;  5t^»ov.  Li- 
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men1,  dass  diese  crsl  in  der  Zeit  der  Verweichlichung  üblich  wurde; 
im  Gegenlheil  machte  die  Feldarbeit  den  Schlaf  zu  Mittag  nölhig2] 
und  nur  die  Geschäfte  im  Senat  und  bei  Gericht  hinderten  ihn 
in  der  Stadt3].  Wenigstens  im  Sommer4}  schlief  jeder  nach  der 
Mittagszeil,  und  wenn  es  auch  in  der  Hauptstadt  der  Welt  nicht 
so  still  wurde,  wie  in  den  Provincialstüdten  Africa's,  wo  man  in 
der  Einsamkeit  des  Mittags,  wie  bei  uns  um  Mitternacht,  Geisler 
sah5),  so  wurde  doch  im  J.  410  n.  Chr.  Rom  von  Alaricli  er- 
obert, als  es  um  Mitlag  im  Schlafe  lag6). 

Die  8lc  Stunde  endet  den  Mitlagsschlaf,  denn  sie  ist  für 
eine  der  wichtigsten  Tagesbeschäftigungen  bestimmt,  nämlich  für 
die  gymnastischen  Ucbungen  und 

Das  Bad7). 

ZB»de*s         Allerdings  badete  man  auch  zu  andern  Tageszeiten,  namenl- 

banios  orat.  öl.  Vol.  II.  p.  592  Reiske:  sroXXol  Td;  tötv  dpydvTwv  xiTa-fm^i; 
d;»oü3tv  airrot«  d\t«ji/ttai  xat  Td;  a'jTtüv  oixfa;  d^ivri;  iv  ixihui  taftTp(j»'JSft, 
C'jtK*;  fjptorT(x«iT£;  inizc  yeupoyvTt;,  dr:o9ctt<pcvo(  tov  Ottvon,  8v  to  •^piaTT,xi>at 
rout.  Kai  o\  [a£n  eri  dpisrcovreov  fjxovre;  xdoT(vrai  xdrc»,  XiXojvts;  (Keiske 
will  xaJ.'j'js'tn)  outcu;,  ünt  exelvov;  ateOdvesoai,  toOto  ot"  iaTtv  9j  rpsjjx^a- 
ffrfjvai  toj  tO.o-jc,  oü"»  a*)$ij  piypt  toD  t4Äov;  ü.&etv,  xai  7:p6;e3Ttv  BJTWJ 
oxipT(ot;.  Üi«  o'  ürf(p;t  xai  ir^ou  Tt  ot^iadat  (Jpd;iol)ai  Heiske).  ftoai;  Tai; 
twv  T(xov-a)v  d<pucvl£avYai  uäX).oi»  f,  Tai;  jrapd  töjn  rauoaywrmv  ~at5t;. 
Sidonius  Apollin.  tpist.  1,  2  p.  BSavaro:  Dapibus  expleto  tomnu*  meridianut 
taept  nullus,  »emper  exiguut.  Ibid.  2,  9:  Excunto  torpore  meridiano  pauluptr 
equitabamu».  1)  Kein  in  Beckers  Oallu»  3,  S.  229. 

2)  Ob  freilich  den  Sclaven  die  Mittagsruhe  gestattet  wurde,  Ist  eine  andre 
Frage.  In  den  Dig.  38,  1,  26  pr.  werden  die  Dienste  der  Freigelassenen  [libe- 
rales optrae)  so  detlnirt.  ut  acquietcere  tot  mtridiano  tempore  el  valetudinit  ei 
hontttatit  tuae  ratiotum  habere  »ineret  (patronus). 

3)  Cicero  sagt  von  sich  selbst  de  divin.  2,  08,  142;  Aune  quidem  propter 
intermiuionem  forentit  operae  et  tueubrationet  detraxi  ei  meridiationet  addidi. 
qui'/ut  uti  anteu  nfm  tolebam. 

4)  Varro  de  r.  r.  1,  2:  Ego  hic  —  acstivo  die  $i  nrm  diffinderem  meo  i*- 
»ititio  »omno  meridie,  vicere  non  pottem.  I'llii.  ep.  9,  40:  liequiri»  quid  ex  hoe 
in  L  :urtnim  •  hieme  ptrmulem.  Nihil,  niti  quod  meridianu»  tomnus  eximitiir. 
7,  4,  4 :  Dein,  cum  meridie  (erat  enim  aettat )  dormituru*  me  recepittem,  nie 
obrepcret  tomnut,  coepi  repulart  e.  q.  t.  Celsus  1,  2  räth  an  langen  Tagen  vor 
dem  prandium  zu  schlafen,  sonst  nach  dem  prandium. 

5)  Vom  Curtius  llufus  erzählt  Tacitus  «nn.  II,  21  :  Dum  in  oppido  Adrv- 
meto  vaeuit  per  medium  diei  porticibu*  tecrelu»  agitat,  oblata  ei  tpeeiet  muliebrit 
ultra  modum  humanuni  el  audita  eit  vox:  tu  c  Rufe,  qui  in  hone  provineiam 
pro  consulc  venies,  Plin.  ep.  7,  27,  der  dieselbe  Geschichte  erzählt,  lässt  die 
Sache  Abends,  inelinato  die,  vorfallen. 

6)  Procop.  de  bello  Yand<tl.  1,  2  p.  31  j  ed.  Bonn.  Alarich  befahl,  die  in 
die  Stadt  gesendeten  Jönglingo  sollten  t\  ^pip»  WXTjj  dp^pi  Tjpipav  pdXtTra 
u-terp,  drdvTwv  f(st)  —  Cttvov,  oj;*tö  eixö;,  \uzi  ta  oitw  alpovpivojv,  tv  ttjIt 
dttavT»;  Tijj  Sa/.apta  xa}.oyp£vry  -rENiaöat  xai  tou;  zt  ^uXaxn;  o'jciv  npoanta- 
uivo'j;  t;  i-iopopfj;  xftbat  Ta;  te  -ü/.a;  dvot^uvat. 

7)  Ausser  den  Krklärern  des  Vitra v  und  den  Herausgebern  der  nachher 
aiuutührenden  Beschreibungen  vorhandener  ßäderreste  handeln  von  dem  vor- 
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lieb  in  der  öteo  Stunde  vor  dem  prandium ') ,  oder  mehrmals 
am  Tage2);  aber  als  Regel  galt  die  8te  oder  9te  Stunde3)  und 
die  öffentlichen  Bäder  wurden  mit  der  8ten  Stunde  geöffnet4), 
wo  eine  in  den  Bädern  angebrachte  Glocke5)  oder  Uhr")  das 

liffenden  gegenstände  Batcius  de  tk<rmi$  vtttrum  in  Grae>ii  The».  XII,  p.279 — 
37».  Ferrarius  de  balnei»  in  Polenl  The».  III,  p.  297—310.  Montfaucon  Antiqu. 
txpl.  III,  2  p.  201—212.  Stieglitz  Archaeoiogie  der  Baukunst.  Weimar  1801.  8. 
I.  S.  241—276.  Hirt  Gesch.  d.  Bauk.  bei  d.  Alten.  Bd.  III.  Berlin  1827.  4. 
S.  233-266.  (anina  L  architettura  Romana.  Roma  1830— 1840.  Vol.  1,2  c.  IX. 
Bussemaker  et  Daremberg  Oeuvre*  cTOribate.  Vol.  II.  Paris  1854.  8.  p.  865— 
875.  Becker  Qallu*  III,  S.  68— 114.  Ouhl  u.  Koner  II,  S.  122  ff.  Herzog  in 
Ptuly's  Kealencyclopaedie  I,  S.  2250.  Sagllo  Dictionnaire  de*  antiqvite's.  Vol.  I. 
Pari*  1873.  4.  p.  648—664.  Die  Dissertation  von  Guenther  de  balnei».  Berol. 
1844.  8.  ist  eine  Jugendarbeit,  in  welcher  das  vorhandene  Material  nur  zu 
einem  kleinen  Theile  benutzt  ist. 

1)  Juven.  11,  204: 

tarn  nunc  in  balnea  »alva 
Fronte  licet  vadas,  quanquam  tolida  hora  supertit 
Ad  »txtam. 

Eplctet.  dit».  i,  1,29:  'AM*  \'-&ev  ^  «f|**ti)"  TauTj)  V  e(<£>r>et  pu.va9du.evo; 
i j'/yj't  '/jToeiv.  Lamprid.  Alex.  Sev.  30 :  Hgreisus  balnea»  muttum  hielt»  et  panit 
tumtbat,  ova,  deinde  multum:  atque  hi»  refeclu»  aliquando  prandium  inibat,  ali- 
fttando  eibum  usque  ad  cenam  differebal.  Der  Arzt  Antiochus  badete  ebenfalls 
vor  dem  prandium,  wiewohl  erst  in  der  7ten  Stunde.  Ualen.  Vol.  VI,  p  332  K. 
Aach  ausserhalb  Rom  badete  man  schon  so  früh ;  denn  Tertullian.  de  ieiun.  16 
sagt  von  Zeiten  besonderen  Unglücks :  apud  quatdam  eolonia»  —  balnea  —  in 
nonam  utque  elauduntur.    Gewöhnlich  also  mustten  sie  früher  geöffnet  sein. 

2)  Soet.  de  gr.  23 :  [Q.  Remmius  Palaemon)  luxuriae  iUi  indultit,  ut  taepiu» 
m  die  lavaret.  Commodus  badete  sieben-  bis  achtmal  an  einem  Tage  (l  amprid. 
Comm.  11);  Gordian  im  Sommer  vier-  bit  fünfmal,  im  Winter  zweimal  (Capt- 
tolin.  Gord.  tres  6);  Gallienus  im  Sommer  sechs-  bis  siebenmal  (Treb.  Poll. 
Soll,  duo  17).  Ueber  diese  TJnmässigkeit  s.  mehrere  Nachweisungen  bei  Ber- 
nard ad  Theophan.  Xon.  1,  p.  435.    Jacobs  ad  .'nth.  Oraee.  Vol.  XII,  p.  124. 

3)  Plin.  ep  3,  1,8.  Cic.  ad  Att.  13,  52:  Inde  ambulavit  (Caesar)  in  Utore. 
Pott  horam  Vlll  in  balneum.  Martial.  4,  8,  5;  an  einer  andern  Stelle  nennt 
«r  als  sehr  späte  Badezeit  die  lOte  Stunde,  3,  36,  5,  ebenso  10,  70,  13.  In 
den  sogenannten  constitutione»  apottolieae  des  Clemens  Roman,  wird  den  Frauen 
die  lOte  Stunde  empfohlen.  1,  9:  u-r,  nepisooTipav  hi  'fyjv.-t  noteisttw,  u-r, 
'.i  -oM-f^v  u.Tj?c  KoXXdxc;  •  u,rfii  iv  uiT»)  ttj  T,ulp«,  i)X  et  ovvatov,  |at,0£  xaft 

•  eipa  hl  ooi  £ara>  Taxrrj  i\  rffi  xaipoXousla;  oexdTT). 

4)  Dies  war  wenigstens  unter  Hadrian  der  Fall.  Spart.  Hadr.  22 :  Ante 
oetavam  horam  in  publieo  neminem  nisi  aegrum  lavari  pattu»  ett.  Auch  bei 
Lampr.  Alex.  8ev.  24  ist  mit  Salmasius  zu  schreiben :  Addidit  et  oleum  lumini- 
but  thermarum,  quum  antea  ad  nonam  patcrenl  et  ante  tolis  occatum  clauderenlur. 
Vor  Hadrians  Zeit  scheinen  indessen  die  Bäder  von  Mittag  an  geheizt  worden 
tu  sein.    Denn  Martial.  10,  48  sagt  ausdrücklich  von  der  8ten  Stunde: 

Temperat  huec  therma»;  nimio  prior  hora  vapore 
Halat  et  immodico  texta  Serone  ealtt. 
Ebenso  Vltruv.  5,  10,  1  (5,  11,  1):  ttmpu»  luv<mdi  u  meridiano  ad  vesperum  est 
constitutum.    Bei  Juvtnai.  Ii,  204  geht  jemand  schon  eine  Stunde  vor  der  texta 
ins  B«d ;  allein  die  Bäder  vor  dorn  prandium  (a.  S.  262  Anm.  6)  sind  wobl  im 
Haute,  nicht  in  Öffentlichen  balnei»  genommen  worden. 

5)  Martial.  14,  163  mit  der  Ueberschrift  Tintinnabulum : 

Redde  pilam:  tonat  ae»  thermarum.    Ludere  pergis? 

6)  Eine  Sonnenuhr  fand  sich  in  den  neuen  pompeianischen  Bädern.  Ludan. 
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Zeichen  der  Eröffnung  gab.  und  in  Rom  gesetzlich  vor  Einbruch 
der  Nacht  geschlossen1].     In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  in- 
dessen auch  in  Rom  bei  Licht  gebadet3} ,  was  ausserhalb  Roms 
immer  gestattet  gewesen  zu  sein  scheint3]  ;  denn  in  Pompeii  fan- 
den sich  in  dem  alteren  kleinen  Bade  an  tausend  Lampen,  welche 
auf  den  Gebrauch  des  Bades  nach  Sonnenuntergang  sicher  scblies- 
■SfSj* sen  lassen.    Allein  in  alter  Zeit  war  für  die  Römer  das  Bad  Uber- 
bi»dM  tm  üauPl  eine  Nebensache;  man  wusch  sich  des  Morgens  und  badete 
»iten  Hom.  a||e  aCDi  Tage  einmal 4  ;  das  Loc.nl  dazu  war  das  Waschhaus  [la- 
vatrina)  5),  das  mau  neben  die  Küche  legte,  um  den  gemeinsamen 
Heizapparat  und  Wasscrabfluss  zu  benutzen  *J .  und  noch  Scipio 
badete  in  einem  dunkelen ,   ungemüthlichen  Räume  in  trübem 
Wasser".   An  die  Stelle  des  Waschhauses  trat  das  ursprünglich 
griechische  bulneums),  aus  mehreren  Badezimmern  bestehend,  wie 


Hippias  8  ermähnt  in  dem  von  ihm  beschriebenen  Bade  zwei  Ihren,  eine 
Wasseruhr  mit  einem  Rlasewerk  und  eine  Sonnenuhr,  iirrö;  &r;>.m«i;,  rr,v  u.r» 
Ii   Sirro;  xai  u.-jxt(u.t:o;,  täv  Öe  hi'  r,).to»j. 

t)  Dies  war  gesetzlich  bis  Alexander  Severus,  s.  8.  263  Anm.  4.  Der 
Kaiser  Tacitus  befahl  es  aufs  Neue.  Vopiscua  Tac.  10:  Thermen  omne*  ante 
lueernam  claudi  iussit,  ne  quid  per  noetem  teditionis  orirttur.  Wie  lange  diese 
Anordnung  in  Gültigkeit  blieb,  wissen  wir  nicht;  in  Constantinopel  wurde  das 
Rad  des  Zeuxippns  erleuchtet.    Cod.  Theod.  15,  1,  52  =  Cod.  Ju$t.  8,  12,  19. 

2)  Juvenal.  6,  419  sagt  schon  ton  einer  Frau:  balnea  nocte  »ubil,  rechnet 
dies  aber  zu  den  unerträglichen  Verkehrtheiten,  von  denen  auch  Seneca  tp.  122 
(».  S.  244  Anm.  1)  redet.  Aber  unter  Alexander  Severus  wurden  die  Räder 
nach  Sonnenuntergang  beleuchtet,  s.  S.  263  Anm.  4. 

3j  Libanius  ornt.  51,  Vol.  II,  p.  59'2  Reiske,  schildert  die  zudringlichen 
Besuche,  denen  die  Frovinzialbeamten  ausgesetzt  sind.  Diese  kommen  schon 
beim  Frühstück  und  hingen  sich  bis  zum  Abend  an  die  Reamten.  Erripi  x*t 
'/•jyvo;,  xal  oioev  f*dX).o>  ä-ipywii,  iüA  xai  XovTpov  to  Tdr»  dpy<5vToiv  avToi; 
(hier  fehlt  ein  Verbum,  etwa  D.Xo/Ärat,  in$idii$  obtidetur). 

4)  Seneca  tp.  86.  12:  (Scipio )  non  eotidie  larabatur.  Xam,  ut  aiunt ,  qui 
prheos  mores  urbi$  traJiderunt,  brachia  et  crura  eotidie  abluebant,  —  ceterwn  toti 
nundinii  lavabantur.  Cato  bei  Nonius  p.  1U5  s.  v.  ephippium:  Mihi  puero  ma- 
diea  una  fuit  tuniea  et  toga  —  equut  tine  epkippio,  balncum  non  eotüdianum. 
Vgl.  Columella  1.  6,  '20,  nach  welchem  die  Sclaven  nur  an  Festtagen  baden 
sollen,  leber  den  sehr  beschränkten  Gebrauch  des  Rades  im  alten  Rom  «.  Het- 
big  Die  Italiker  in  der  Foebene  S.  63. 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  68.    Nonius  p.  212  s.  v.  latrina. 

0)  Varro  de  l.  L.  5,  118:  Trua ,  qua  e  culina  in  lavatrinam  aquam  fun- 
dunt.  Für  Landhäuser  giebt  noch  Vitruv.  6,  6  (9)  $2  die  Kegel:  balnearia  con~ 
iuneta  sint  culinae ;  ita  enim  lavationi  ruttiene  miniitratio  non  erit  longe. 

T)  Seneca  tp.  80,  11:  Quantae  nunc  aliqui$  rutiiciUili»  damnat  Seipkmem, 
quod  non  in  caldarium  suum  upeeularibut  diem  admiierut?  quod  non  in  tnulta 
iuee  deeoquebutur  et  extpectubat,  ut  in  batneo  concoqueret.  O  hominem  calami- 
tosum!  Saeiit  vivere.  .Von  t'irrata  aqua  lavabatur.  red  taept  turbida  et,  cum 
plueret  vehementius,  paene  lutulenta.  Xec  multum  eius  intererat ,  an  $ic  lavare~ 
tur,  veniebat  enim,  ut  »udorem  itlie  abtuerei,  non  ut  unguentum. 

8)  Varro  de  l.  L.  9.  68.    Nontus  1.  1. 
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es  in  pompeianischen  Häusern1)  und  in  den  Villen,  in  welchen 
eine  eigene  Badeeinrichlung  auch  später  wegen  ihrer  Entfernung 
von  öffentlichen  Bädern  unerlässlich  war,  sich  regelmässig  vor- 
fand2). Junge  Leute  badeten  im  Sommer  in  der  Tiber3;,  auch 
gab  es  wenigstens  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  öffentliche 
Bäder  [balneae  oder  Balnea)  *) ,  welche  entweder  von  der  Gemeinde  lic^*ffB^r 
oder  von  einem  Speculanlen  *]  errichtet,  einem  Pächter  [conductor)*\ 
unter  bestimmten  Bedingungen  Ubertragen 7)  und  in  Rom  von  den 

1)  In  der  enta  dtl  Luberinto  liegt  neben  dem  Backhause  das  Rad,  aus  drei 
Zimmern  bestehend.  Overbeck  S.  304.  Ein  Bad  ist  auch  in  der  Villa  des  Dic- 
medes,  dem  Hause  des  Noniu«,  de9  Popidius,  der  cata  del  Fauno  und  in  andern 
Hiusern.  S.  Overbeck  S.  248.  310.  319.  323.  328.  347  ■  Mazois  II,  pl.  52  hg.  1 ; 
pl.  11  flg.  3;  pl.  33. 

2)  Beispiele  geben  die  Villen  des  Scipio  (Seneca  ep.  86,  4),  des  Cicero  {ad 
Q.  fr.  3,  I,  1),  des  Plinius  (Plin.  ep.  2,  17,  11  ;  5,  6,  25).  Im  Allgemeinen  8. 
I'alladius  1,  40. 

3)  Vegetiusl,  10.  Hör.  od.  1,8,8;  3,  12,7.  Cic.  pro  Cael.  15,  36: 
Habt*  horto$  ad  Tiberim  ae  diligtnter  to  loco  paraili,  quo  omni»  iuventu»  natandi 
causa  vtnit. 

4)  Varro  dt  l.  L.  9,  68 :  public  :e  balneae  non  balnea ,  contra  quod  privati 
dieant  unum  balneum.  Charisius  1,  12:  Balneum  vetere»  dixerunt  »ive  balineum, 
nihil  tnim  differt  publicum  a  privatii:  in  publicis  autem  feminini  gentri*  et  qui- 
dem  numero  Semper  plurali  frequenter  bulneas  et  balintas ,  nec  immerito :  nam 
parsimoniae  causa  uno  igni  duplex  balineum  calfaciebant,  puriete  inlerieeto,  ut 
pudor  viru  mulieribusque  constaret.  Dieser  Unterschied  ist  richtig  für  die  Zeit 
des  Cicero,  der  pro  Cael.  25,  62  bulneas  Sentit»,  ib.  26,  62  balnea»  publica»  er- 
wähnt; so  hat  auch  die  Inschr.  von  Praencste  C.  I.  L.  1,  n.  1141  bnlineae,  Fron- 
tin, de  aq.  108  bulnearum  (von  vermiethbaren  Privatbädern);  aber  schon  zur  Zeit 
der  Republik  wird  auch  balneum  von  einem  öffentlichen  Bade  gebraucht  C.  1. 
L.  I,  n.  1263,  oi;d  in  der  Kaiserzeit  häufig.  Orelli  n.  2289.  3982.  6625.  6626. 
7028  n.  ö. 

5)  Von  dieser  Art  war  das  Bad,  welches  zur  Zeit  der  Orarchen  M.  Junius 
Brutus  besaas  und  dessen  Sohn  verkaufte,  Cic.  de  or.  2,  55,  223;  pro  Cluent. 
51,  141;  ferner  die  balneae  Pallacinae  Cic.  pro  Roscio  Am.  7,  18;  die  balneae 
Seniae  Cic.  pro  Cael.  25,  61,  und  die  von  Martial.  2,  14,  11  erwähnten: 

Nee  Forlunati  »pernit  nee  bnlnea  Fautli, 
See  (Jrylli  tenebra»  Aeoliumque  Lupi, 

(vgl.  1.  59:  Lupi  tenebroiaque  balnea  Orylli),  das  balneum  TigellM  (Martial.  3, 
20,  Iii)  und  andre ,  welche  in  dem  Stadtplane  und  von  den  Regionariern  ver- 
zeichnet sind,  wie  in  der  ersten  Region  da*  bulneum  Torquati ,  balneum  Ab<n- 
etinlis  et  Mamcrtini',  in  der  vierten  balneum  Dafnidi»,  in  der  vierzehnten  das 
balneum  Ampelidi»  et  Diane».  Dieselben  findet  man  zusammengestellt  bei  Jor- 
dan Forma  Urbi*  p.  42  and  Herme»  IX,  S.  417.  Saglio  Dictionnaire  de«  Antiq. 
I,  p.  652  n.  90.  Auch  auf  dem  Lande  gab  es  solche  Bäder,  die  sich  durch  In- 
schriften empfahlen ,  z.  R.  7jV  P  RA  EI)  IS  C.  LEüJANSI  VERI  BAL1NEVAI  • 
MORE  VRBICO  LAVATur  •  OMSIA  COMMODA  PRAEST ANTVR.  Marini 
Atti  p.  532.  Solche  Bäder,  welche  balinea  meriioria  heissen  (Plin.  ep.  2,  17,  26), 
dienen  daher  vermögenden  Leuten  zur  Anlage  ihrer  Capitalien ,  und  die  Reve- 
nuen derselben  können  testamentarisch  legirt  werden.    Dig.  7,  4,  12. 

6)  balneum  eonducere  Dig.  19,  2,  58,  2;  20,  4,  9  pr. 

7)  Lex  mctatli  Vipaicenti»,  herausgegeben  von  Hubner  Ephem.  epigr.  HI, 
p.  166  ff.  lin.  19:   Conduetor  balinei  »ociusve  eiu»  omnia  sua  impensa  balineum, 
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Aedilen  beaufsichtigt  wurden1).  Für  die  Benutzung  nahm  ent- 
weder die  Stadt  ein  vectigal2)  oder  der  Pächter  ein  Badegeld 
1 '  <lntuli™m  [balneaticitm).  Es  gehurt  zu  den  Acten  der  Liberalität,  wenn  von 
einein  Kaiser  oder  einem  Privatmanne  dem  Volke  für  einen  Tag3j 
oder  für  eine  bestimmte  Zeit4)  oder  für  immer5)  freies  Bad  ge- 
währt, von  einer  Gemeinde  der  Aufwand  für  das  Bad  auf  die 
Sladlkasse  übernommen0),  von  Patrioten  in  ihrem  Testament  ein 
Capital  zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Badebetriebes  ausgesetzt7  , 
oder  gewissen  Personen  die  Immunität  von  dem  Badegelde  als 
ein  besonderes  Privilegium  erlheilt  wird*;.    Im  Allgemeinen  zabli 

[quod  ita  eonduetum  habebit  in  pr.  K.  Jul.  primas  ommbu»  diebus  calfaeere  tl 
praestare  dtbeto  a  prima  luce  in  horam  septimam  diei  mulieribus]  et  ab  hörn 
octava  in  h'ram  secundam  noeti*  vlri$  arbitrato  proc  uratoris,  qui  metallis  prattrit. 
Aquam  in  [balintum  usque  ad]  summam  ranam  (dies  scheint  ein  Höhenmesser 
zu  sein)  hypocaustis  tt  in  labrum  tarn  mulieribus  quam  viris  propuentem  rede 
pratttare  debeto:  Conduetor  a  viris  sing,  aeris  »tmi$tet  et  a  mulieribus  tinyula 
aeris  asses  exigilo.  F.xcipiunlur  liberti  et  tervi  [Caes.  qui  proe.]  in  offteis  ermt 
vel  eommoda  pereipient,  item  impuberes  et  milites.  Es  folgen  noch  mehrere  Be- 
stimmungen über  die  Ablieferung  des  Inventars  nach  Beendigung  der  Pacbtzeit, 
die  Reinigung  des  Kessels,  den  Verbrauch  des  Holzes  und  zuletzt  eine  Strafan- 
drohung für  den  Fall  der  Verletzung  des  Contractes. 

1)  Seneca  ep.  86,  9 :  At  olim  et  pauea  erant  balnea  nee  ullo  eultu  exornata. 
Cur  enim  omaretur  res  quadrantaria  et  in  usum,  non  oblectamentum  reperta?  — 
sed,  dii  boni,  quam  iuval  Uta  balnea  intrare  obscura  et  greguli  tectorio  indutta, 
quae  seires  Catonem  tibi  aedilem  aut  Fabium  Maximum  aut  ex  Corneliis  aliquem 
manu  sua  temperasse  ?  nam  hoc  quoque  nobilissimi  aedilet  fungebantur  officio  in- 
trandi  ta  leca,  quue  populum  reeeptabant. 

2)  So  scheint  zu  verstehen  das  publicum  Interamnitum  vectigal  balnearum 
Orelli-Heuzen  6661.    Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VI,  p.  510. 

3)  Dio  Cass.  et  von  Faustus  Sulla  37,  51 :  tiv  '/f,!*ov  taprrpt»;  tiffTiise' 
tc»  T£  /o-jTpi  xii  tö  ÜXatov  t.$'äxi  a&tof;  rrap£3V£V  und  von  Augustus  54  ,  25: 
tu»  hi  'A^m  rpoixa  ~d  te  Xovrpä  xai  tvj;  xovpiac  -t4v  ^u,tpav  rapir/c.  Vgl. 
Capitoliu.  Ant.  P.  7:  balneum ,  quo  usus  fuisset,  sine  mercede  populo  txhibuit. 
Die  griechische  Formel  für  eine  solche  Liberalität  ist  >.vjeiv  tö<  Sf .fiiv  £x  -ort 
ttttov.  C.  /.  Gr.  III.  Add.  p.  1081  n.  3847'\ 

4)  So  auf  ein  Jahr  (Dig.  19,  2,  30  $  1:  Aedilis  in  munieipio  balneas  eon- 
duxerat ,  ut  eo  anno  munieipes  gratis  lavarentur)  oder  auf  10  Monate  (Dig.  32, 
35,  3).  Dio  Cas.«.  49,  43:  [Agrippaj  toi  te  ftaXaveia  -pofxa  4i'  Iwjs  Xftl  Toi; 
f.'.yii'.  xii         fuvai;i  /.oviesOat  Ttaper/c. 

5)  Orellt-Henzen  6962:   Q.  L,  l'oppuei  munieipibus  lavotionem 

in  perpeluom  de  sua  pecunia  dant. 

6)  C.  I.  L.  V,  376:  colonis,  incoth,  peregrinis  Utvandis  gratis  d  eereto  d  ecu- 
rionum  pecunia  publica;  positum. 

7)  Agrippa  vermachte  dem  Volke  das  von  ihm  erbaute  Bad,  cLstc  itpiixa  tjtov« 
Xojeotht  (Dio  t'ass.  54,  29).  Vgl.  Dig.  32,  35,  3:  CodiciUit  eonfirmatis  ita  envil: 
Tiburtius,  munieipibus  meis  —  /«dm tum  Julianum,  iunetum  domui  meae,  ita  ut 
publice  sumptu  heredum  meorvm  et  diligentia  decem  mensibus  totiu*  anni  prae- 
beatur  gratis.    Zwei  Vermächtnisse  dieser  Art  s.  Oielli  n.  3325.  3326. 

8)  In  Nemausus  wird  einem  Soldaten  als  Belohnung  freies  Bad  für  seine 
Person  und  seine  Familie  bewilligt  (Orelli  3579),  bet  Orelli  202  nehmen  die 
Einwohner  eines  Pagus  dasselbe  Fiivileglum  für  sich  in  Anspruch,  weil  sie  es 
40  Jahre  genossen  haben,  und  in  dem  Melallum  Vipascense  sind  die  kaiserlichen 
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jeder  für  das  Bad,  und  zwar  belrug  das  gewöhnliche  Entrcc  in 
Rom  für  .Man i H  l'  einen  quadrans  ['/i  As;  *)  ,  für  Frauen,  wie  es 
scheint,  mehr2);  Kinder  waren  frei3;.  Indessen  war  es  weder 
Uberall  so,  noch  ist  in  Rom  selbst  ein  gleich  müssiger  Preis  für 
alle  Bader  anzunehmen.  In  dem  Metullum  Vipascense  in  Lusi- 
tanien  zahlten  die  Männer  einet)  halben,  die  Frauen  einen  ganzen 
As;  in  Bononia  waren  die  Kinder  nicht  frei4),  und  in  Rom  gab 
es  Bäder  sehr  verschiedener  Art,  auch  Einzelbilder,  wie  sie  sich 
in  den  pompeianischen  Thermen  finden  und  von  Ovid  erwähnt 
werden  5j .  Diese  waren  natürlich  theurer.  Endlich  erhält  nach 
dem  Edict  des  Dioclctian  VII,  75  (Mommsenj  sowohl  der  capsarius 
als  der  balneator  von  jedem  Badenden  zwei  damalige  Denare, 
nach  Mommsen  etwa  20  Pf.,  also  weit  mehr,  als  einen  Quadrans. 

In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Bäder  ein  luxuriöses  Vergntl-  Äfjj^Jff 
gen;  die  häusliche  Einrichtung  dafUr  wurde  immer  prächtiger0), 
die  Zahl  der  Öffentlichen  Badehäuser  immer  grösser,  Agrippa 
fügte  zu  den  bereits  durch  Privatspeculanten  errichteten  in  seiner 
AediliUil  170  hinzu7);  alle  Regionen  der  Stadl  waren  damit  so 
reichlich  versehen ,  dass  die  Regionarier  952  balnea  aufzählen ; 
ausserdem  wurden  seit  Agrippa  die  den  griechischen  Palaeslren 
nachgebildeten  Thermen8)  in  der  Stadl  wie  in  Italien  und  den 

Freigelaase nea  und  ScUven,  die  Kinder  und  die  Soldaten  von  dem  Eintritts- 
geld« befreit.    S.  oben  S.  265  Anm.  7. 

1)  Dies  Eintrittsgeld  wird  oft  erwähnt,  i.  P.  Uorat.  *if.  1,  3,  137.  Martial. 
3,  30,  4.    Juvenil.  6,  445: 

Sam  quae  docta  nimis  cupit  et  facunda  videri, 

Crure  tenu»  medio  tunieas  »ueemgere  debet, 

Caedert  Silvana  parcum,  quadrante  lavari. 
d.  b.  sie  raus 8  sich  als  Mann  geriren,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  der  qundran* 
nur  für  das  gemeine  Männerbad  das  Eintrittsgeld  war.   Seneca  ep.  86,  9  nennt 
das  Bad  überhaupt  eine  res  quadrantaria. 

2)  Das  balneaticum  zahlten  die  Frauen  auch.    Dio  Gass.  49,  43.    Dass  es 
nüiter  war,  geht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Juvenal  hervor. 

3)  Juvenal.  2,  152:  \ec  pueri  credunt,  niii  qui  nondum  aere  Invantur,  wozu 
du  Scholien  bemerkt :  infantes,  quin  pueri  non  dnnt  balneaticum.  Auch  in  dem 
MtUütum  Yipa»een»c  sind  die  impuberes  frei.  4)  Orelli  n.  3325. 

5)  Ovid.  an  um.  3,  639: 

Cum  cuttode  fori*  tuniea»  servante  puellae 
Celent  furtivot  balnea  tutn  virot. 
6l  Die  glänzende  Einrichtung  derselben  beschreibt  Seneca  ep.  86,  6.  7. 

7)  Plln.  n.  h.  36,  122:  Adiictl  ipse  {Agrippa)  aedilitatis  tune  commemoratioru 
et  ludoi  diebut  undetexag'mta  fnetos  et  gmtuitu  praebita  balnea  eentum  septuaginta, 
]'■'•■<  nunc  Romae  ad  infinitum  auxere  numerum.  Lamprid.  Alex.  Sev.  36:  Bal- 
nea omnibu*  regionibu»  oddidit,  quae  forte  non  habebunt. 

8)  Balnea  sind  Badestuben  oder  Backhäuser,  tbermae  aber  grosse  für  gymna- 
stische l'ebungen  bestimmte  und  zugleich  mit  Uadeeinrichtung  versehene  Anstal- 
ten.  S.  Preller  Die  Kegionen  S.  105  ff.   Die  Thermen  des  Agrippa  heisren  bei 
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Provinzen  eingeführt,  d.  b.  umfangreiche  und  grossartigo  An- 
lagen, welche  ausser  einer  complicirten  und  zu  verschiedenem 
Gebrauch  bestimmten  Badee inrichtung  auch  den  ganzen  Apparat 
der  griechischen  Gymnasien  enthielten. 

Von  den  unzähligen  Bauwerken  dieser  Art .  die  in  keiner 
Frovinzialstadt  fehlten  und  selbst  in  Dörfern  vorhanden  waren1  , 
ist  ein  Theil  wenigstens  so  weit  erhallen  ,  dass  man  über  die 
Einrichtung  des  Baues  sich  mehr  oder  weniger  orientiren  kann, 
und  neben  der  kurzen  und  sehr  verschieden  verstandenen  Theorie 
des  Vitruv  5,  11  (10);  42  (4  4)  bilden  die  noch  übrigen  Buinen 
die  Hauplquelle  für  unsere  Kenntniss  des  römischen  Bades.  Der 
Erhaltung  nach  nehmen  die  wichtigste  Stelle  ein  die  pompeiani- 
schen  Bilder,  von  denen  das  eine,  4  824  ausgegrabene 2  .  als  ein 
balneum  zu  bezeichnen .  das  zweite,  1857  entdeckte3  ,  auf  wel- 
ches wir  später  zurückkommen  werden,  sowie  das  dritte,  1877 
und  1878  aufgedeckte4),  unter  die  Thermen  zu  rechnen  ist.  Viel 
weniger  Aufscbluss  geben  über  die  Detailfragen  die  grossen 
römischen  Thermen5,,  deren  umfangreiche6)  und  prächtige 
Anlagen  man  durch  Bestaurationsversuche  für  die  Phantasie  an- 
schaulich zu  machen  vielfältig  versucht  hat,  namentlich  die  des 
Agrippa,  Nero,  Titus,  Domitian  und  Traian,  des  Caracalla ,  Dio- 
cletian  und  Conslantin  "•  .  die  verschiedenen  Beste  von  Badern  in 


Dio  Cass.  63,  27  •pu.vabtov ,  die  des  Nero  bei  Tac.  ann.  14,  47  und  Dio  las*. 
61,  21  ebenfalls.  1)  Orelli  n.  202. 

2)  Beschrieben  von  Hecht  im  Musto  Borbonico  Vol.  II.  Gell  Pompei'ina. 
London  1832.  1,  p.  83—141.  II,  p.  80— 94.  Overluck  Pompeii  p.  17Ü— 190. 
Recker  Gallus  III,  S.  74  ff.   Nissen  Pomp.  Studien  S.  128  ff. 

3)  Beschrieben  von  Minerviui  im  Bull.  Nap.  N.  Ser.  II  n.  40.  HI  ».  55. 
IV  n.  77.  91.  95.  V  n.  103.  113.  VI  n.  12").  130.  Michaelis  in  Gerhard» 
Denkt»,  u.  Forsch.  1859  n.  124.  125.  Niccollni  Li  ea»e  fasc.  XV.  Finati  im 
Museo  di  Sapoli  (Mus.  Horb.  XVI)  tav.  A  B.  Overbeck  8.  190  ff.   Nissen  S.  140  ff. 

4)  Man  Bullettino  dell'  InstUuto  1877  P.  214  ff.  1878  p.  251  ff.  Fiortlti 
in  Xotitie  degli  seavi  di  antiehitti  communicate  alla  B.  accademia  dei  Lineei  1877 
p.  218  ff.    1878  p.  70  ff.,  p.  110  ff. 

5)  Die  Nachweisungen  Qber  dieselben  s.  Herker  Topographie  S.  083— 692. 

6)  Ammian.  Marc.  16,  10,  13:  lavarra  in  mrdum  provineiarum  eistraeta. 

7)  Leg  Therme»  des  Bomains,  detsiniet  pur  Palladio,  et  puhWei  de  nourr.w 
avec  quelques  Observation*  pur  Scimozzi.  Vicenza  1785.  fol.  (Die  Zeichnungen 
P&lladio's,  welche  flüchtig  aufgenommen  und  willkürlich  ergänzt  sind  (Hirt  <>. 
d.  H.  III.  S.  253),  blieben  unedirt,  bis  sie  Lord  Burlington  in  der  ehemaligen 
Sammlung  des  D.  Barbaro  bei  Treviso  auffand,  kaufte  und  1732  bekannt  machte; 
worauf  sie  mehrmals  wieder  edirt  sind,  am  besten  von  Scamozzi.)  The  Raths  of 
the  Boman*  ezplained  and  illustrated  6y  Ch.  Cameron.  London  1772.  fol.  Restau- 
ration des  Therme»  d' Antonin  Caracalla  h  Borne  par  A.  Blouet.  Pari«  1828.  fol. 
Canina  L'Architettura  Bomana.  Vol.  I  parte  2  c.  IX,  tav.  145—150. 
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Rom1  ,  in  Italien2),  unter  denen  die  von  Velleia3),  Pisa4),  der 
Insel  Lipara5;,  und  von  Badern  in  Frankreich,  unter  denen  die 
von  Bayeux,  Lillei>onne,  Valognes  [Alauna) ,  Saintes,  Drevant, 
Vienne,  Nismes,  Paris  die  bekanntesten  sind6).  Auch  in  Eng- 
land7:, den  Rhein-,  Mosel-  und  Neckargegenden b) ,  den  römischen 
Donauprovinzen  °)  und  in  Numidien  10)  sind  zahlreiche  Reste  von 

1)  So  «Im  bei  der  Kirche  der  S.  Caecilia  entdeckte.  Khodlus  ad  Scrib.  Larg. 
p.  104.  105. 

2)  Ad  der  Via  Appia,  Annali  1852  p.  278,  zu  Ferentum,  Annali  1854 
p.  &0,  in  Niiova  Surrina,  Annali  1804  p.  52. 

3)  Ausgegraben  1760  bis  1765.  ■,  Antolini  Le  rovine  dl  Veleia.  MUano  1819. 
fol.  parte  2  ta\.  7.  4)  Robortelli  in  Graev.  The».  XII,  p.  385—388. 

5)  Smyth  in  Archaeologia  XXIII,  1.  London  1^30.  4.  p.  08—102.  Das 
kleine  aber  gut  erhaltene  balneum  besteht  aus  drei  Theilen ,  einem  frigtdarium 
nebst  Bassin ,  einer  cella  media  {tepidaritrm)  und  einem  raldnrium.  Die  beiden 
letzteren  haben  ein  «ohlerhaltenes  hypocaustum  und  an  den  Wänden  eine  Wär- 
meleitung  von  Thonröhren. 

6)  S.  Caumont  Court  duntiquitis  monumentales.  III.  Paris  1838.  8.  p.  21 
—  6t».  Leber  das  Bad  tu  Saint  Cernin  (Dop.  de  la  Corrt^ze)  s.  Limausin  in 
Oburvations  et  Mimoires  de  la  Socifti  des  antiquaires  de  France  XIX,  p.  393. 
Leber  die  Bäder  von  Nismes  s.  auch  Canina  Areh.  Rom.  tav.  144,  über  die 
Bider  von  Amtflle-les-Bains  Caumont  Hüllet,  monum.  1870  p.  620. 

7)  Sehr  instructiv  ist  das  in  Caerwent  entdeckte  kleine  aber  gut  erhaltene 
Privatbad.  Arehatologia  XXXVI,  2  p.  432 — 437,  plate  36.  Ausserdem  sind  beschrie- 
ben: ein  Bad  einer  Villa  in  Wheatley  bei  Oxford  in  The  Archaeolegical  Journal 
II.  Lond.  1S46.  p.  350 — 356;  ein  Bad  in  Dover  ohne  erhebliche  Ucberbleibsel, 
Arehatologia  V,  p.  325 — 334;  ein  Bad  in  Brecknock,  Arehaeologia  VII,  p.  205 
—210;  in  Wroxeter,  ib.  IX,  p.  323— 328;  in  Londou,  Archaeological  Journal  V 
(1848)  p.  25-  33. 

8)  L'eber  das  Bad  zu  Buxonville  und  zu  Lichtenberg  bei  Zweibrücken  l. 
Schöpt  lin  Alsaiia  illustrata.  Colmar  1751.  I,  p.  539,  tab.  15,  wiederholt  in  Winckel- 
manu's  Werken  II.  Taf.  IV  AB;  über  das  Bad  von  Badenweiler,  tlirt  Gesch. 
d.  Baokunst  IM,  p.  247,  taf.  24.  Schlich  Privatalterth.  der  Homer  S.  639.  Ca- 
nina Areh.  Rom.  Uv.  142.  Leibnitz  Die  Köm.  Bader  bei  Badenweiler.  Leipz. 
1860.  4.  Ueber  das  Bad  von  Allem  :  Ans'm  Werth  Das  Bad  der  röm.  Villa  bei 
Allenz.  Bonn  1861.  Ueber  «las  Bad  zu  Wasserliesch  bei  Trier :  v.  Wilmowskl 
Bas  röm.  Bad  zu  Wasserliesch  in  dem  Jahresber.  für  nülzl.  Forschungen.  Trier 
1858  8.  73  ff.  Ueber  ein  Bad  zu  Vilbel  bei  Frankfurt  a.  M.  Bossler  die  Römer- 
stitt«  bei  Vilbel  Darmstadt  1862.  8.  S.  31  ff.  Ueber  ein  Bad  in  Fliessen  bei 
Trier:  Schmidt  Baudenkmaler  in  Trier  I,  Taf.  IV,  1  p.  22. 

9)  Arneth  Ueber  das  im  Jahre  18;*)1  entdeckte  Hypocanstum  —  zu  Enus 
in  dem  Jahrbuch  der  k.  k.  Central- Commisslon  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale.  Wien  1856.  4.  S.  51 — 72.  Ueber  die  noch  ziemlich  erhalte- 
nen Bäder  in  Alt-Ofen  s.  Schönvi«ner  De  ruderibus  Laconici  ealdariique  Romani 
in  solo  Budensi  rejierto.  Budae  1778.  fol.  Arneth  a.  a.  O.  8.  54.  II.  Ficker 
Aquincniu  und  reine  Uebeneste.  Progr.  des  Gymnas.  zu  Ofen  1857.  4.  S.  11  ff. 
l'eber  die  Biderruinen  in  Carnuntum,  sechs  Meilen  östlich  von  Wien,  s.  v.  Sacken 
Sitzungsberichte  der  ph.  hist.  Cl.  der  Wiener  Arad.  IX,  S.  689  ff.,  und  über 
*eniger  erhaltene  alte  Reste  dieser  Art  Ficker  a.  a.  O.  S.  12.  Seidl  Im  Archiv 
für  Kunde  österreichischer  Geschieh tsquellen  IX,  1  S.  141  ;  endlich  über  die 
Bader  von  Salona  Annali  1850  p.  139.  Carrara  Ausgrab,  von  Salona,  heran sg. 
».  Neigeh.tur.  Leipz.  1854.  8.  S.  13. 

10)  L'eber  das  grosse  Bad  in  Lambese  s.  Rteueil  des  Xotiees  et  Memoire»  de 
la  Sceie'te  areh.  de  la  prov.  de  Constantine  1866  pl.  XXYT1I. 
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Bädern  entdeckt  worden,  auf  welche  im  Folgenden  Bezug  ge- 
nommen werden  wird.  Neben  den  genannten  Monumenten  ist 
antike«  BHd'n(*essen  ms  'n  neuesle  Zeit  als  Hauptqueile  ein  angeblich 
** aus  (*en  Bädern  des  Titus  herrührendes  Bild  benutzt  worden, 
das  den  Durchschnitt  eines  römischen  Bades  darstellt,  und  alle 
von  Vilruv  angegebenen  Theile  desselben  mit  deren  Bezeich- 
nungen, elaeothesium ,  frigidarhtm,  tepidarium,  concamerata  su- 
datio  u.  s.  w.  enthalt.  Schon  Canina  bemerkte,  dass  ein  solches 
Bild  in  den  Bädern  des  Titus  weder  vorhanden  ist  noch  nach 
irgend  einer  Ueberlieferung  jemals  entdeckt  worden  sei,  dass  das 
Bild  vielmehr  eine  Illustration  zum  Vitruv  zu  sein  scheine ,  die 
noch  dazu  an  einigen  erheblichen  Irrthümern,  nämlich  einer  fal- 
schen Darstellung  des  Laconicum  und  der  drei  bei  Vitruv  er- 
wähnten Wasserkessel  leide,  und  als  aus  den  Bädern  des  Titus 
genommen  bezeichnet  werde,  nicht,  weil  es  dort  gefunden  sei, 
sondern  weil  es  die  Einrichtung  dieser  Bäder  darstellen  solle1]. 
Auch  seine  Zweifel  haben  indessen  nicht  vermocht,  die  Autorität 
des  Bildes  zu  erschüttern  2j  und  es  wird  daher  nölhig  sein  zu 
bemerken,  dass  diese  Zeichnung  von  dem  Architecten  Giov.  An- 
tonio Busconi  im  J.  1553  erfunden  ist,  um  in  Holz  geschnitten 
als  Titelkupfer  zu  Joh.  Anlonii  Sicci  Cremensis  de  balneis  com- 
pendium  ex  HippocraU  et  Galetw  zu  dienen3).    Dieser  Holzschnitt 

1)  Canina  Arehit.  Rom.  II,  p.  154:  Si  sog  Hon  o  eomprovare  U  differenti  opi- 
nioni  latxto  tui  Ineoniei  e  tudatorj,  ehe  sulle  altre  parti  dti  bagni  tinora  deterittt 
dai  commentatori  di  Vitruvio  e  da  tutti  coloro  ehe  tcriitero  ultimammte  tu  quem 
ttetto  argumento,  da  quanto  ti  tsede  tsprtsno  in  un  dipinto  che  ti  dice  tratto  dallt 

terme  di  Tito,  dal  quäle  ne  offriamo  un  ditegno  netla  tav.  CXLI :  ma  poi 

non  pottiamo  omettere  dall'  indicare ,  che  netsuna  prova  ti  aceenna  ehe  faeeia 
eonoteere  e$tere  »lato  veramenle  un  tale  dipinto  rinvenuto  nelle  detignale  lerne  t 
ehe  lo  dimottri  euere  opera  antiea ;  poiehi  tra  tutte  le  notuie  che  abbiamo  e  cht 
aneor  ti  eomprovano  con  eih  ehe  ti  vide  ultimammte  ritornare  alla  tuet  un  taU 
monumento,  nulla  ti  rlnviene  ehe  eontetti  una  tale  attenione. 

2)  Die  Zeichnung  ist  nicht  nur  von  den  Interpreten  des  Vitruv  und  «Jen 
alteren  Architecten  und  Gelehrten  wie  Cameron,  den  Herausgebern  von  Winrkel- 
mann's  Werken  II,  S.  7GS.  Taf.  IV  C  u.  a.,  sondern  auch  bis  in  die  neueit« 
Zeit  (noch  1873.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein* 
lande.  Heft  Uli,  8.  206)  als  unverdächtig  benutzt  und  auch  reproducirt  worden. 
Rein  zu  Becker'«  (Jallut  III,  S.  92  erwähnt  des  Unheils  von  Canina,  ohne  in- 
des« Beckers  auf  dieser  Zeichnung  beruhende  Ansicht  von  dem  Laconicum  10 
modifleiren. 

3)  Uedruckt  In  dem  Buche  :  De  balneit  omnia  quae  exttant  apud  Oratco* 
T*atlnoi  et  Arabat  tarn  medieot  quam  quoteunque  etttrarum  artium  probatot  wrf- 
ptoret  etc.  Venetiis  apud  Junta«  1553.  4.  Auf  fol.  488  schliefst  dies  Buch  and 
folgt  fol.  489—497  als  Anhang  das  genannte  Compendium,  worauf  fol.  497  ver». 
nochmals  schliefst:  Venetiit  apud  hatredet  Lueaeantonii  Juntae  MDLIll.  Der 
Holzschnitt  steht  fol.  489  vere.  In  der  Vorrede  fol.  489  aber  heUit  es  von  dem- 
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hat  die  Ueberschrift  Baineorum  apud  veteres  forma  und  präten- 
dirt  nicht,  nach  einem  Bilde  aus  den  Bädern  des  Titus  zu  sein 
oder  die  Glaubwürdigkeit,  eines  antiken  Monumentes  zu  haben. 
Unter  diesem  Anspruch  erscheint  das  Bild,  so  viel  ich  habe  fin- 
den können,  zuerst  in  der  1704  in  Born  selbst  herausgegebenen 
Raccolta  di  Statue  antiche  e  moderne,  data  in  luce  da  De  de  Rossi, 
illustrata  di  P.  A.  Maffei.  fol.,  deren  Herausgeber,  ein  Officier  der 
päpstlichen  Garde,  und  wohl  zu  unterscheiden  von  seinem  ge- 
lehrten Namensgenossen  Franz  Scipio  Maffei,  dasselbe  als  Vignette 
zu  p.  2  des  Textes  hat  stechen  lassen ,  nicht  aber  etwa  nach 
einem  Originale,  sondern  nach  einer  Zeichnung,  die  er  in  den 
Mappen  oder  Büchern  des  Kunstliebhabers  Cassiano  del  Pozzo 
7  1657)  fand  1  ,  und  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts 
anderes  war  als  der  Holzschnitt  des  Busconi.  Das  Buch,  zu 
welchem  derselbe  gehört ,  ist  sowohl  ihm  als  später  Canina  un- 
bekannt geblieben.  Aus  der  Raccolta  hat  Montfaucon  Ant.  expl. 
Vol.  III,  2  pl.  GXXI1  seine  Abbildung  entlohnt  2  .  und  aus  ihm  ist 
sie  dann,  zum  Theil  sehr  verändert3),  oft  wiederholt  worden. 

Nach  Beseitigung  dieser  trügerischen  Quelle  lässt  sich  Uber  Einrichtung 
die  Einrichtung  der  Bäder  bei  den  Bömern  Folgendes  feststellen. 
Das  regelmässige  Bad  der  späteren  Zeit  besieht  aus  vier  Theilen, 
dem  Aufenthalt  in  erwärmter  Luft,  dem  warmen  Wasserbade, 
dem  kalten  Wasserbade  und  der  Abreibung4]  ,  und  es  sind  da- 


Mtben  :  Et  quoniam  in  hoc  nostro  commentariolo  tatpt  de  struetura  balnti ,  de 
rariii  eiui  domiciliit  deque  aliis  partibu*  mentio  a  nobti  facienda  est,  quae  quidem 
muUü  fortatic  $ubob»cura  videri  po$$ent .  propterea  (iguram  antiqui  balnei  deli- 
neandam  curavimvi.  quo  in  negotio  uti  tumui  diligentia  atque  peritia  Johannis 
Antonii  Ruseoni.  quem  Romana  atque  antiqua  aedificia  ad  amuseim  erploraaae  et 
ewioit  ob$ervassc  non  ignoramu* :  quem  tu  quoque  notti  esse  hac  nottra  aetate 
tUgantiuimum  et  ceUberrimum  architectum.  C'uiu$  arte  plurimum  adiutus  futu- 
rum tpero,  ut  ret  ip$a  clarior  et  faeilior  omnibu$  videatur. 

1)  P.  1Ö4  giebt  er  die  Quelle  der  Vignette  so  an:  una  pittura  dclle  rino- 
wtt  terme  di  Tito,  tratta  da'  libri  de'  disegni  del  fttmoso  Muteo  del  Commen- 
«fater«  Catsiano  del  Potso,  was  nochmals  wiederholt  wird  p.  160. 

2)  Dagegen  hat  sich  durch  die  Zeichnung  nicht  täuschen  lassen  der  gelehrte 
Herin»geber  des  Scrlbonius  Largus,  J.  Rhodius  p.  103. 

3)  TheiU  bat  man  die  in  Jedem  Räume  beigeschriebene  Benennung  desselben 
fortgelassen,  theils  die  Zeichnung  selbst  geändert;  das  letzte  ist  z.  R.  von  Rob.de 
to  Vitruv  geschehn. 

4)  Galen,  method.  medendt  10,  10.  Vol.  X.  p.  TOS  K.,  auch  bei  Oribaslus 
10,  1  p.  370  Daremberg,  wo  die  Stelle  etwa«  abgekürzt  *o  heisst :  S'jvDctov  ot 
Wpyei  tö  Xo-j-pov  h.  oti^pipovT<nv  Tat;  WA-kih  t&v  oütoü  iupä»v 1  cl;c).- 
*4yte;  uiv  rdp  otitXolaiv  dUpi  treppt»,  |«t4  ht  vvtti  ci;  5ao»p  ct;t«9t  dcppLOv, 
lv-i  i;T/MvTc;  c(c  4rtTÖ^vi  inojxäTTOVTii  tön  lop&Tot.  Au^aTat  5c  Ti  pvtv 
"F-wtov  aCrroO  ji£po;  Depptfjvai  tc  Iii  MOV  toü  3d»f*<iTo;  xal  yln  td;  0).i?  —  tö 
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für  mindestens  drei  Locale  erforderlich;  für  die  dem  Bade  vor- 
angehende Erwärmung  die  cella  tepidaria l] ,  fUr  das  warme 
Wasserbad  die  cella  ealdaria 2) ,  für  das  kalte  Wasserbad  die  cella 
frigidaria3),  wozu  dann  noch  ein  eigenes  Zimmer  zum  Aus-  uüd 
Ankleiden  (oiTroösai?  *)  ,  a7iooun;piov) 5]  und  ein  zweites  für  die 
Abreibung  (destrictarium  °) ,  unetorium)  7)  kommen  kann.  Galen, 
indem  er  die  Benutzung  eines  gewöhnlichen  Bades  für  seine 
Kranken  vorschreibt*)  ,  redet  ausdrücklich  von  drei  Zellen  (toi; 
tpiatv  oixoi?)  9) ;  die  erste  (o  7tpu»xo;  otxo;i  ist  ungeheizt;  sie  dient 
als  cella  frigidaria  und  zugleich  als  Auskleidezimmer  für  die.  de- 
nen dieser  Baum  nicht  zu  kalt  ist10);  die  zweite  (o  jiiao;  otxo<u 
auch  von  Plinius  media  cella  genannt11),  ist  das  tepidarium,  wo 
man  sich  ebenfalls  auskleiden  und  auch  abreiben  lassen  kann  '*] ; 
die  drille  (o  tgi'to;  oJxo?}  ist  das  caldarium  13)  ;  von  diesem  wird 
der  Kranke  zurück  in  das  frigidarium  getragen,  und  nachdem  er 
kalt  gebadet,  abgerieben  und  nach  Hause  gebracht14).  Auch  in 
dem  von  Lucian  beschriebenen  Bade  des  Hippias  c.  5  sind  die 
genannten  drei  Theile  massgebend;  nur  ist  das  Bad  ein  grössere* 


oeutepov  o4,  Zxvt  inX  £rjpd  ttc  Siotdisct  ompwtto;  c/rtü  ypijVro,  notWs  ypTjOTV 
£v8eivai  toic  otsptou  toä  C';>ou  p.opfoi;*  f|  Ii  tpltT,  poipa  tü»v  Xoutpwv  <i/ü;oi 
jiiv  tu  o'jfiraN  eä>p.a  —  tu  Ii  titvptu-i  lxxe\5i3vt.  Otd  Upwtcuv  tu  cätjxa  ymtil; 
xfjt  ix  toü  66/ca8ai  ßXdt^Tj«.  Nochmals  geht  Galen  diese  vier  Theile  durch 
a.  a.  0.  p.  713. 

1)  Orelli  n.  3328.  Tepidarium  bei  Celsus  1,3  (in  tepidario  sederc).  Vitro*. 
5,  11  f  10),  1. 

2)  Plin.  ep.  5,  G,  26.  Orelli  n.  5659  auch  caldarium.  Seneca  ep.  80.  Ii. 
Celsus  1.  1.    Vitruy.  1.  1.  3)  Plin.  ep.  5,  6,  Ii).  2G. 

4)  Bei  Lucian.  flipp.  5  liegen  vor  dem  frigidarium  txatipcodiv  oiapwi; 
TO'.;  vi rVwO'.t :vo'.;  dnottesci;. 

5)  Plin.  «p.  5,  ü,  25.  27.  Orelli  n.  3278.  Isidor,  orig.  15,  2,  41.  Spo- 
liarium  helsst  es  in  Isidorl  glou.  p.  488  Arev.,  Spoliaria,  exteriortt  balntanm 
cellulae. 

6)  Diese  Benennung  ist  erst  durch  eine  Inschrift  der  1857  entdeckten 
poropeianischen  Bäder  bekannt  geworden.  S.  Niccollni  Ia.  eate.  fasc.  XV,  p.  6- 
C.  I.  Ut.  I,  n.  1251.  7)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

8)  Galen,  meth.  med.  Vol.  X,  p.  723 ff.  9)  a.  a.  0.  p.  724. 

10)  Galen.  Vol.  X,  p.  723  K.:  el  ptev  o-jv  rötdpxt»;  c(t)  6epul>;  6  r:p&T<>; 
otxo;,       aüt<p  ■      ■  'M  i)f '.:  6  xdpLvaw  ci(  ~öv  otOtcpov  cUxopu(aoa<u '  ti  i 

oot  ^oüvotxo  d/jypottpov  cInck,  pv^)  -fuuvo;,  dXX'  imjkjiXTjpUrvoc  f(toi  f  ittp*» 
otvodv»  pL-r,  <|rJXPav  ^  Tl  WIOÖW  ini^).T)pia.  Bei  Plin.  ep.  5,  6,  25  liegt  d*i 
.j;/'  •/i;frr/!..f)     i 1 i tu  ■  vor  der  ."'  i'i'i  frigidaria. 

11)  Plin.  L  I.  $26:  Frigidaria*  cellae  eormeetitur  media,  dann  folgt  die 
ealdaria. 

12)  Galen.  L  L  p.  724 :  tot»  ui  6  jiioo«  oixoe  oi  jaövov  tq  8«act,  dXXd  *ii 
xpdoet  Toooi-np  toä  rrpaVco'j  Ocpp-otepot,    5su)  toi  tpitov»  ^ugpfofof  c> 

toutqj  t«B  olx*p  tö  fXntov  iot»  yXwpov,  du  sjöiru;  7rspm)8-JWai  tü>  xduwovn. 

13)  Galen.  L  1.  p.  724.  725.'  14)  Ibid.  P.  725. 
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und  bequemeres.  Es  hat  zuerst  zwei  Auskleidezimmer,  dann 
das  frigidarium ,  das  tepidarium,  neben  welchem  das  unctorium 
liegt,  welches  auch  für  die  Palaestra  benutzt  wird,  und  endlich 
das  caldarium ,  von  welchem  man  durch  einen  Gang  zum  frigi- 
darium zurückkehrt.  Eine  nicht  nothwendige,  für  sich  bestehende 
und  von  dem  gewöhnlichen  Bade  verschiedene  Anstalt  ist  dagegen 
das  Laconicum1},  d.  h.  ein  Schwitzbad,  dessen  Liebhaber  die  ge- 
wöhnlichen Arten  der  Bader  unbenutzt  Hessen ,  indem  sie  nur 
trocken  schwitzten  und  darauf  ein  kaltes  Bad2)  oder  einen  kalten 
Ueberguss  nahmen  *] .  Alle  übrigen  Räume,  die  in  grösseren  Bil- 
dern vorkommen,  sind  Einrichtungen  der  Bequemlichkeit  und  des 
Luxus :  wie  die  Wartezimmer  für  die  Begleitung  der  Badenden 
und  die  kleiderhütcnden  Sclaven4},  welche  unentbehrlich  waren, 
da  in  den  Öffentlichen  Bädern  viel  gestohlen  wurde5)  ;  die  Salons 
für  die  Unterhaltung  und  den  Aufenthalt  vor  dem  Bade 6)  ,  die 
Restaurationen  und  Lüden7};  oder  sie  gehören  zur  Einrichtung 
der  griechischen  Gymnasien,  wie  die  Garderobe  für  die  Palae- 


1)  Vitruv.  6,  10(11),  5  behandelt  daa  Laronicum  in  «einer  Beschreibung 
de«  römischen  Badea  am  Schlots  und  als  Anhang,  kommt  aber  darauf  zurück 
c.  11  (12),  2  bei  der  Beschreibung  der  griechischen  Palaestra.  Aus  der  bereits 
angeführten  Inschrift  der  pompetanischen  Thermen:  C,  Uliu*  C.  P.  Aninhu 
C.  f.  II.  V.  1.  D.  Laconicum  et  dettrietarium  faciund.  et  portieu»  et  palaettriam) 
rtficiunda  loearunt  sieht  man,  dass  das  Laeonirum  und  destrietarium  dem  \or- 
handenen  Bade  hinzugefügt  wurde.  Ausserdem  wird  das  Schwitzbad  von  dem 
eigentlichen  Bade  unterschieden :  Seneca  de  v.  b.  7,  3 :  balinea  ae  tudatoria. 
Seneca  ep.  61,  6:  Quid  mihi  cum  i$ti$  ealentibut  »tagnis,  quid  cum  sudatorii*, 
in  quae  siecui  vapor  eorpora  exhautlurus  includitur.  Celans  3,  27,  3 :  Jnimiea 
ttiam  habet  balnen  a$ta$que  sudatione*.  2,  17:  sudor  duobu»  modi$  elieitur,  attt 
*ieeo  ealore  mit  balneo. 

2)  Murtial.  6,  42  beschreibt  das  Bad  des  Etruscus;  dann  fahrt  er  v.  16  fort: 

Ritu»  »i  plaeeant  tibi  lAiconum, 
Contentu*  potet  arido  vapore 
Cruda  Virgine  Marciave  mergi. 

Hienach  brauchte  also,  wer  ein  Dampfbad  nahm,  die  andern  Bader  nicht.  Den 
Ausdruck  Dampfbad  tadelt  Nissen  Pomp.  Studien  S.  156.  Aber  Seneca  a.  a.  0. 
braucht  »iecus  vapor  in  demselben  Sinne  wie  Celsus  ticcus  eator, 

3)  Suet.  Aug.  82 :  tudabat  ad  flammam,  deinde  perfundebatur. 

4)  Lucian.  Hippia»  5 :  xotvo;  olxo;  lifis-rtÖT);,  burrijv  fycov  dxoXo'jftoi;  xa't 
!JTTT^i-iii  (tottptßf^.   lieber  die  capsarii  s.  oben  S.  143  Anm.  11. 

5)  Der  Digestentitel  47,  17  handelt  besonders  de  furibus  balneariit,  vgl. 
CM.  M  i.  et  Rom.  leg.  7,  4,  1.  Paulus  terU.  rec.  5,  3,  5.  Catull.  33:  O  furum 
optime  balneariorum.  Aach  Tertullian.  apol.  44  erwähnt  la>:antium  praedonet 
und  de  fuga  in  pertee.  c.  13  füret  balnearum,  de  idolol.  5  /Vires  balneare$.  8. 
auch  Petron.  30.    Diog.  Laert.  6  §  52. 

'  6)  Lucian.  Hipp.  5  j  otxo;,  rtptTro;  |x£v  «i>;  spi«  TO  Xourpov,  dva-rxotto;  ftj 
©;  npi;  rrtv  Tfi»  eiocupiOvcoTipow  'jr.aW/ip. 

7)  Lucian.  Hipp.  5 :  td  c;  Tpo<pr(v  raptffxrjasjilva  olxfj|*«T«. 
B6m.  Alterth.  Vn.  1.  '  18 
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slriten1),  die  Säulengänge  und  Xysten,  die  Conversationszimmer 
(exedrae  ,  die  Halle  für  den  Unterricht,  ephebeum,  für  die  Oelung 
und  Bestäubung .  elaeolhesium  und  conisterium ,  für  die  Lebung 
mit  dem  xeupoxo;2]  und  das  Ballspiel    xtupuxelov  und  otpcuptmj- 
piov  3),  endlich  die  allgemeine  piscina ,  welche  nicht  xum  Bade, 
sondern  zur  Palaestra  zu  rechnen  ist4j.    Alle  diese  Localitäten 
konnten  in  gewöhnlichen  Bädern  entbehrt  werden ;  dagegen  pfleg- 
ten auch  in  solchen  die  oben  bezeichneten  notwendigen  cellae 
Franentad  doppelt  vorhanden  und  für  den  Gebrauch  der  Männer  und  Frauen 
geschieden  zu  sein  5  ,  obwohl  in  kleinen  Orlen  auch  die  Einrich- 
tung bestand,  dass  beide  Geschlechter  dasselbe  Local  zu  verschie- 
denen Zeilen  benutzten6;.    Die  Römische  Sitte  gestattete  weder 
dem  Vater  mit  dem  Sohne ,  noch  dem  Schwiegervater  mit  dem 
Schwiegersöhne  zu  baden 7) ;  für  Frauen  mochte  es  ursprünglich 
wohl  überhaupt  nicht  anständig  sein,  ein  öffentliches  Bad  zu  be- 
suchen ;  nachdem  wenigstens  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik 
hiegegen  kein  Bedenken  mehr  vorlag*),  war  zugleich  die  Gelegen- 
heit zu  Ausschweifungen  gegeben«;  ,  worauf  die  Einführung  der 
griechischen  Palaestra  so  wesentlich  beitrug  alles  Schamgefühl  zu 


1)  a\  xoivat  täv  l|AaTto'fj).'ixo/j>»Taw  xaTaoxcual  ibid. 

2)  Ktfcpjxo;  ist  ein  mit  Sand  gefüllter  lederner  Sack,  der  von  der  Decke 
herabhingt,  und  den  man  sich  anstemmend  tu  bewegen  sucht. 

3)  l'eber  alle  diese  Theile,  deren  Erklärung  hier  nicht  beabsichtigt  wird, 
a.  Vltruv.  5,  11  (12)  und  Krause  Die  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen 
Leiprig  1841.  Bd.  I,  S.  96—131.    Von  dem  Ballspiel  wird  noch  besonders  die 
Hede  sein. 

4)  Galen,  de  meth.  med.  10.  Vol.  X,  p.  717:  TotoVrov  Ii  hrt  Tt  xal  ol  7««': 
tov  3a).avc(ou  ypuifUYOt  tü>  tyrjom  zpärrouitv,  !tav  7rpopu.v«fttVrt;  1(5  vjrn 
xidcüvXtovratt "  otoN  -j^p  ?t  ri>  SaXavetov  r^kiu  dort,  toiovtov  sxe(voi;  tu  rju.v«3tov. 
Id.  ib.  p.  672:  cl;  pfiväoiov  tr.o{,vMrt  Muatfptvoc,  iIt"  aD-efiautvo;  dvttpi'iaro 
<j'jv  ?m  töjn  a*s;<Sih  vciviaxwv.  Er  braucht  nur  die  piteina  und  die  Abreibung, 
nicht  das  warme  Bad. 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  68 :  primum  balneum  (nomen  ut  Graecum  introiit  in 
urbem)  publice  ibi  cotuedit ,  ubi  bina  cisent  coniunela  aedipeia  lavandi  mwi, 
unum,  ubi  viri,  alterum ,  ubi  mutiere»  lavarentur.  Ein  Mannerbad  in  Teanurn 
Sidicinum  erwähnt  Gracchus  bei  Gelliiis  10.  3,  3.  Doppelbäder  sind  gefunden 
in  Pompcii  und  Badenweiler ,  und  die  Inschr.  Orelli  n.  3324  erwähnt  bainea 
virilia  utraque  et  muliebre. 

6)  In  dem  Metallum  Vipascerue  badeten  die  Frauen  von  Sonnenaufgang  bis 
zur  siebenten  Stunde,  die  Männer  von  der  achten  Stunde  des  Tages  bis  rar 
zweiten  Stunde  der  Nacht.    S.  oben  8.  265  Ann.  7. 

7)  Plut.  Catn  mal.  20.    Cicero  de  r>ff,  1,  35,  129:  Xoitro  quidem  more  cum 
parentibut  Ruberes  filii,  cum  tocerie  generi  non  Invantur    Oapitolin.  Oord.  tre»  6 
Socero  wo  Annio  Severo  tantum  detulit  —  ut  nunjuam  cum  eo  Utvrrrit.  Val. 
Max.  2,  1,  7.    Ambrosius  de  offic.  1,  18. 

8)  Atia,  die  Mutter  des  Augnstus,  besuchte  öffentliche  Bäder.  Suet.  Aug.  94. 

9)  Ovld.  ars  am.  3.  639  empfiehlt  das  Bad  als  sicheren  Zusammenkunftsort. 
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ersticken •) ,  dass  Frauen  sich  nicht  allein  im  Bade  von  männ- 
lichen Solaren  bedienen  Hessen2;,  sondern  auch  mit  Männern 
gemeinschaftlich  badeten3),  zwar  auf  Kosten  ihres  guten  Rufes1  . 
aber  doch  so  vielfältig  und  trotz  der  Gesetze ,  welche  die  Kaiser 
wiederholentlich  gegen  dieses  Unwesen  erliessen5}  ,  mit  solcher 
Consequenz,  dass  die  mixta  balnea  bis  tief  in  die  christlichen 
Zeiten  hinein  sich  erhalten  und  ein  fortwährendes  und  doch  nie 
wirksames  Einschreiten  weltlicher  und  geistlicher  Behörden  er- 
fordert haben"). 

Die  Einrichtung  eines  Bades  mit  gesonderten  Localitäten  für 
Frauen  und  Männer  war  in  der  Regel  die,  dass  die  Mitte  der 


1)  Diesen  ürund  hebt  Plut.  Cato  mai.  20  hervor. 

2)  Juvenal.  6,  422.    Clemens  Alex.  Paed.  3,  5  p.  273  Potter. 

3)  Plin.  n.  h.  33,  153:  Vidertt  haec  Fabririu*  et  ttratat  arpento  mulierum 

baimea*  cum  viri*  lacantium.  Martial.  3,  öl.  72;  7.  35;  11,  75.  Clemens 

Alex.  Paed.  3,  5  p.  272  Potter:  xal  W|  rot;  aev  dvopdai  toT;  a<pröv  o'ix  dv 
i-oi-jsatvTO,  rpo;no(TjTO-v  <i\r/{nrfi  dcto-mlav  ij.NdEiu.Evat 1  Vktzxx  hi  toT;  SouXo- 

afvot;  —  yjuvdc  4v  rot;  SaXaveloi;  Ikdsaodat.  Koivd  hi  dvimxTat  dv- 

?pd«tv  6u.o0  xal  -pvat^l  Td  tja/.av£ia-  xdvrtüftev  irrt  rijn  dxpaatav  dzoMovrat. 
Aus  der  folgenden  Schilderang  sieht  man ,  dass,  wahrend  zu  Martial's  Zeit  die 
Frauen  noch  ein  »ubligar  heim  Bade  trugen  (Martial.  3r  87),  dies  spater  auch 
abgelegt  war.  Auch  Cyprian  eifert  gegen  die  ptvmitcuae  balneae  in  dem  Buche 
dt  viryinum  habitu  p.  179.  ed.  Paria.  1726.  fol. :  Quid  vero,  quae  promitcua* 
balnea*  adeunt ,  quae  oculit  ad  libidinem  curio$is  pudori  ac  pudieitiae  corpora 
dieata  proitituunt,  quae  cum  viro»  aique  a  viri»  nudae  vldent  turpiter  et  videntur 
[riellekht :  cum  viro»  vident,  tum  a  virit  nudae  turpiter  et  videntur].  nonne  iptae 
Meeebram  vitii*  praettant? 

4)  Quintll.  intt.  5,  9.  14:  e*t  tignum  adulterae,  lavari  cum  viris.  Noch 
Ammian.  Marc.  28,  4  p.  574  Gron.  charakterisirt  die  in  den  Bädern  »ich  herum- 
treibenden Weiber  als  sehr  unanständige  Personen. 

5)  Verbote  dagegen  erliessen  Hadrian  (Spartian.  Hadr.  18.  Dio  Cass.  69,8), 
M.  Antoninus  (Capitolin.  AT.  Ant.  23)  und  nach  Heliogabal's  entgegengesetztem 
Vorgange  (Lamprid.  Htliog.  31)  Alexander  Severus  (Lamprid.  AI.  Sev.  24). 
Vgl.  die  römische  Inschrift  des  dritten  Jahrhunderts  C.  /.  L.  VI,  579:  Ne  qua 
mutier  velit  in  pi»cina[m  virilem*  dticendere. 

6)  Noch  in  den  dem  Clemens  Komanns  zugeschriebenen  Constitutione*  8. 
Apottolorum  bei  Mansi  Cone.  novo  coli.  I,  p.  258  ff.  ist  1,  6  nnd  1,  9  davon  die 
R«de.  An  der  letzteren  Stelle  heisst  es :  nepuoTMo  xai  rr>  t\  &a).a>cl<n  usxd 
<Mpöv  dTOXTON  -rcvou<vr(v  Xoüaiv  ■  —  v-jvaixc(o'j  hi  £vco«  SaXctNslou  ctirdxTc»; 
prti  «tioüc  a£UL£TOT,'ijMii;  >.o'jeoDe>.  Unter  den  Scheldnngsgründen,  welche  die 
Verordnung  Justiniau's  von  528  Cod.  Jutt.  ö,  18,  11  $2  aufführt,  ist  auch  der, 
«  forte  uxor  —  ita  luxuriota  e$t,  ut  commune  lavacrum  cum  viri»  libidini*  cauta 
habere  audent,  was  wiederholt  wird  Nov.  32,  16  Vj  1.  In  dem  Coneil  zu  Laodicea 
im  J.  320,  Canon  30  bei  Mansi  Concil.  nova  coli.  II,  p.  ÖÖ9  wird  bestimmt, 
5n  o<i  htl  Itpartxoy;  f]  xXTjptxou«  ?i  doxr(Td;  iv  3aX*vc(n»  urcd  yu-vaixtüv  dito- 
Xo6s3ftai,  U.TJ06  rdvxa  /piattaviv  ?j  Xaixov,  welche  Bestimmung  wiederholt  wird 
»uf  dem  Concil  zu  Constantfnopel  im  Jahre  692.  Conc.  TruUanum  can.  77  bei 
Mansi  Vol.  XI,  p.  978.  Vgl.  Photii  .Yoino«inon  Lntet.  Paris.  1616.  4.  tit.  9, 
c31.  m.  U,  c.  7. 
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ganzen  Anlage  der  Ofen,  hypocausis*)  ,  fornax  balneariorum*), 
einnahm,  vor  dem  die  Kammer  zum  Heizen,  propnigeum3),  prae- 
furnium4),  lag5).  Zu  beiden  Seiten  des  Ofens  waren  die  Cal- 
darien,  an  diese  stiessen  die  Tepidarien,  und  nach  der  Aussen- 
seile bin  befanden  sich  die  Frigidarien6},  so  dass  die  warme  Luft 
in  die  beiden  geheizten  Räume,  das  Wasser  aber  durch  alle  drei 
Räume  geleitet  werden  konnte7].  Die  Caldarien  und  Tepidarien 
hatten  Luftheizung ,  d.  h.  sie  lagen  über  einem  Souterrain  (sus- 
pensurae)  ,  durch  welches  die  Hitze  (vapor)  aus  dem  Ofen  sich 
verbreitete  *)  und  von  da  aus  ausserdem  durch  Thonröhren  zwi- 
schen den  doppelten  Wanden  der  cellae  hinaufgeführt  wurde. 
Die  Erfindung  der  suspensurae  wird  dem  C.  Sergius  Orata,  einem 
alteren  Zeitgenossen  des  Cicero,  zugeschrieben9);  die  Wärme- 


1)  'Vnixvjat;  ist  der  Ofen  (Vitruv.  5,  11  [10]  1  zweimal),  hypoeauttum  dtge^en 
das  von  unten  geheizte  Badelocal,  otxoc  ur:<5xajTro«.  Epiphanius  Vol.  I,  p.-ldiH 
Vales.  sagt:  ÜTroxaiovai  tov  otxlaxov  und  gleich  darauf  von  Adam  und  Eva: 
o-ix  ls  urroxa6ar<p  olxw  r)p  Umm  el/ov.  Ebenso  Digest.  32,  1,  65  §  3:  Lignit 
autem  ttgatis  quod  comburendi  cauta  paratum  ttt  continetur,  »ive  ad  balnei  caU- 
factionem  tive  diaetarum  kypoeauttarum  Daher  ist  auch  bei  Plin.  ep.  %  17,  11 
unctorium  kypocautton  zu  verbinden  und  das  von  H.  Keil  dazwischen  gesetzte 
Comma  zu  streichen,  auch  5,  G,  25  unter  hypocauilon  ein  geheiztes  Zimmer  zu 
verstehn.  Doch  seheinen  auch  die  tuspensurae  selbst  hypocaiutum  genannt  zu 
werden,  wie  bei  Statius  tilv.  1,  5,  57: 

Quid  nunc  ttrata  tolo  rtfetam  tabulata,  crepantet 
Auditura  pilat,  ubi  languidu»  ignit  inerrat 
Aedibut,  et  tenutm  volvunt  hypoeautta  vaporem? 

2)  Scribonius  Largus  60.         3)  Vitruv.  5,  11  (12),  2.  Plin.  ep.  2,  17.  11. 

4)  Vitruv.  5,  10(11),  2. 

5)  Neuerdings  handelt  über  die  Heizvorrichtungen  Morin  Sote  tur  le»  ap- 
partil»  de  chauffage  et  de  Ventilation  employit  par  let  Romain»  pour  Us  thermet 
a  air  chaud  in  MSmoiret  pritenUt  par  divert  tavantt  fi  VAeadimie  de$  Iruer. 
Premiere  S*rie.  VIII.  deuxleme  partie.  p.  347—369. 

6)  Vitruv.  5,  10  (11),  1  :  et  item  ett  animadvertendum,  uti  ealdaria  muliebria 
et  virilia  eoniuncta  et  in  itdem  regionibu»  »int  eollocata ;  tie  enim  effieietw,  ut  in 
vataria  hypocauti»  communit  »it  eorum  utrltque.  Da  nun  das  tepidarium  als 
media  eelta  bezeichnet  wird,  folgt  daraus  die  Lage  de*  frigidarium  und  diese 
Einrichtung  zeigen  auch  die  erhaltenen  Bäder. 

7)  Cassiodor.  Var.  2,  39  von  dem  fon»  Aponut :  Sed  inter  alia  loci  ipthu 
bona  iUud  quoque  ttupendum  esse  didieimu» ,  quod  una  fluentorum  natura  di- 
verti»  minitteriis  videatur  aeeommodata.  Xam  protinut  taxo  tuteipiente  eollita 
inhalat  primae  eeüulae  sudatoriam  quaiitatem,  deinde  in  solum  mitigata  desetn- 
den$  minari  ardore  depoiito  tuavi  temperatione  moUetcit;  moz  in  vicinum  pro* 
ducta,  cum  aliqua  dilatione  torpuerit ,  multo  blandiu»  intepeieit  l  pottremo,  if> 
quoque  ttpore  derelicto,  in  piseinam  Meronianam  frigida  tantum  efficitur,  quantum 
priut  ftrbuitte  »entitur. 

8)  Diese  Züge  des  Souterrains  beissen  cuniculi,  per  quo»  vapor  trakitttr  in 
balneariit  Dig.  43,  21.  3  $  6  ;  fornaci»  cuniculu»  Plin.  n.  h.  9,  134. 

9)  Cicero  in  Hortentio  bei  Nonius  p.  194  •.  v.  balneae  :  Primus  balneola 
»utpendit.  Inschr.  bei  Borjrhesi  Oeuvre»  VI,  p.  83:  idem  balineum  »utpendit. 
Val.  Max.  9.  1,  1:   C.  Sergiu»  Orata  pentiüa  balinca  primut  faeere  instituit. 
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leilung  durch  Röhren  zwischen  den  Wänden  scheint  von  noch 
neuerer  Erfindung  zu  sein1).  Nach  Vitruv's  Vorschrift2},  mit 
welcher  die  vielen  erhaltenen  Reste  von  sitspensurae  oder  soge- 
nannten Hypocausten  vollkommen  übereinstimmen,  ist  das  Souter- 
rain nur  2  Fuss  hoch.  Auf  dem  Boden  desselben,  welcher  mit 
Ziegeln  ausgelegt  ist3],  stehen  kleine,  2  Fuss  hohe  Pfeiler  reihen- 
weise in  einer  Entfernung  von  i  lfa  Fuss  neben  einander,  so  dass 
Ziegelplatten  von  2  Fuss  im  Quadrat  von  je  zwei  oder  je  vier 
Pfeilern4)  getragen  werden  können.  Diese  Platten  bilden  den 
Fussboden  der  cellae;  Uber  ihnen  wird  erst  ein  Estrich  und  auf 
diesen  ein  Mosaikfussboden  gelegt s) ;  innerhalb  der  Wände  aber 
gehen  die  tubi  aus  den  suspensurae  in  die  Höhe  und  lassen  aus 
Oeffnungen  die  Hitze  von  der  Wandseite  aus  in  die  ce7/a  ein- 
dringen •) . 

Quae  impenta  levibut  initiit  coepta  ad  tutpentae  enldae  aquae  tantum  non  aequora 
penetravit.  PHn.  n.  h.  9,  168 :  Sergius  Orata  —  aetale  L.  Crasti  oratorii  ante 
Murtieum  btUum  —  qui  primus  pensilet  invenerit  balneat.  Id.  26,  16.  Macrob. 
tat.  3,  15,  3.  Ueber  die  suspensurae  und  die  Zeit  Ihrer  Einführung  bandelt  jetzt 
Niiaen  Pomp.  Stadien  S.  152  ff. 

1)  Seneca  ep.  90,  25:  Quaedam  nottra  dtmum  prodisse  memoria  ichnut,  ut 
spteulariorum  usum  —  ut  suspensuras  balneorum  et  impressos  parietibus  tuboi, 
per  quo*  eircumfunderetur  ealor,  qui  ima  simul  ae  tumma  foveret  aequaliter. 
Vgl.  die  Schilderungen  bei  Statins  litv.  1,  5,  57  —  59.  Ausonii  Mos.  33?  ff. 
big.  8,  2,  13 :  Quidam  Hiberus  nomine,  qui  habet  poit  horrea  mea  insulam,  bal- 
ataria  feeit  *  er  um  tum  parietem  eommunem.  Y  n  licet  autem  tubuloi  habere  ad- 
moloi  ad  parietem  eommunem.  —  De  tubuli»  —  hoc  iurit  est,  quod  per  eos 
flamma  torretur  parie*.  Seneca  de  prov.  4,  9  beschreibt  einen  Weichling,  der 
seine  Zimmer  so  heizt,  cuius  cenationes  subditus  et  parietibus  circumfusus  ealor 
ttmperavit.    Vgl.  Plin.  ep.  5,  6,  25. 

2j  Vitruv.  5,  10(11),  2:  Sutpcmurae  ealdariorum  ita  sunt  faciendae,  ut 
primum  sesquipedalibus  tegulis  tolum  tternatur  inelinatum  ad  hypoeausim,  uti  pila 
cum  mitUitur,  non  possit  intro  resistere,  ted  rursus  redeat  ad  praefurnium  ipta 
per  h.  ita  flamma  faeiliu»  vervagabitur  tub  suspensione ;  lupraque  latereulii 
bcstalibut  pilae  ttruantur  ita  dispositae,  uti  bipedales  tegulae  possint  tupra  esse 
coUoeatae;  alutudinem  autem  pilae  habeant  pedes  duo  —  tupraque  eolloeentur 
ttgulae  bipedales,  quae  sustineant  pavimentum.  Tjebereinstimmend  damit  Palla- 
dius  1,  40. 

3)  Die«  findet  sich  in  dem  Ilypocanstum  in  Bonn  und  auch  sonst.  Braun 
Jahrb.  d.  V.  r.  A.  im  Rh.  IV,  S.  117. 

4)  Da«  letztere  ist  der  Fall  in  dem  Hypocaustum  in  Alt-Ofen. 

5)  Dies  ist  am  besten  sichtbar  in  dem  Bade  in  Alt-Ofen;  siehe  Schön- 
•issner  a.  a.  0. ;  auch  in  dem  Bade  von  Brecknock ,  siehe  Arehaeologia  VII, 
pl.  17:  This  Entry  wo«  filled  up  with  Pillars  three  feet  three  inrhet  high,  made 
of  brich  Tiles.  These  Pillart  were  about  sixteen  inches  dislant  from  euch  other : 
tke  Pillart  tupporied  large  briek  Tilet  and  then  a  body  of  Cement,  upon  which 
ky  the  Pavement.  Bei  Bossler  Die  Kömerstätte  bei  Vilbel  ist  der  Unterbau 
eines  Mosaik fussbodens  im  Durchschnitt  abgebildet,  er  besteht  aus  sechs  Schich- 
ten, die  abwechselnd  Kalk  mit  Ziegelmehl  und  Kalk  mit  Kieselsteinen  enthalten. 

6)  Diese  Röhrenleitungen  sind  gut  erhalten  an  den  Elsassischen  Bädern,  i. 
Winkelmanu's  Werke  II,  Taf.  IV,  A,  flg.  1  u.  3,  und  in  Lipari.  S.  Arehaeologia 
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Uebcr  dem  Hauptofeu  befinden  sich  drei  Wasserkessel  für 
kaltes,,  laues  und  heisses  Wasser  frigidarium ,  tepidarium,  cal- 
darium)x),  welche  indess  nicht,  wie  es  in  dem  mehrfach  be- 
sprochenen Bilde  dargestellt  ist,  nach  unten  zu  sich  verengend, 
sondern  mit  breiler  Basis3  ,  wie  es  der  Natur  der  Sache  gemäss 
ist,  über  dem  Feuer  liegen ;  ihre  Stelle  ist  in  den  pompeianischen 
Badern  sichtbar,  und  aus  ihnen  floss  das  Wasser  in  die  Bade- 
röume,  deren  Einrichtung  wir  noch  zu  betrachten  haben. 
Tepidarinm.  0as  Tepidarium  war  das  erste  Local,  in  das  man  sich  be- 
gib*), und  wo  man  sich  auch  entkleiden  konnte,  wenn  man  dies 
nichl  in  dem  Frigidarium,  durch  welches  man  zuweilen  durch- 
zugehen hatte,  oder  in  einem  Apodylerium  bereits  gethan  halte. 
Man  setzte  sich,  um  zu  transpiriren 4) ,  weshalb  in  den  alteren 
pompeianischen  Bädern  drei  bronzene  Bänke  im  Tepidarium  stan- 
den5), man  Hess  sich  auch  abreiben  und  salben;  ein  WTasserbad 
aber  war  in  dieser  Cella  gewöhnlich  nicht ,  und  es  scheint  eine 
Ausnahme,  dass  es  sich  in  den  neuen  Badern  von  Pompeii  vor- 
findet. 

Cildariu.  Das  Caldarium ,  in  welches  man  zunächst  trat,  enthielt  das 
warme  Wasserbad,  das  man  in  älterer  Zeit  in  einer  Badewanne 
{solium*)  oder  alceus,  griechisch  zusXo;7!,  in  spülerer  Zeit  in 


rUU,  Taf.  zu  p.  102.  S.  auch  Braun  a.  a.  0.  8.  119.  120.  Sie  «tnd  gewöhn- 
lich Ton  Thon ;  bleierne  Röhren  in  der  Wand  hatte  das  in  Rom  bei  der  Kirche 
8.  Cecüla  gefundene  Bad.    Rhodius  ad  Seribon.  Larg.  p.  104.  105. 

1)  Vitruv.  5,  10(11),  1:  Aenea  suprn  hypocausim  tria  mnt  componenda, 
unum  caldarium,  altcrum  tepidarium,  tertium  frigidarium,  et  ita  coUocanda,  uti 
ex  tepidario  in  caldarium  quantum  aqvae  calidae  exierit,  inftuat ;  de  frigidario  r» 
tepidarium  ad  eundem  modum.  2)  8.  Caniiia  a.  a.  0. 

3)  Co'sus  1,4:  8i  in  balneum  venit,  $ub  reite  primum  in  tepidario  insudart, 
ibi  ungi,  tum  trantire  in  calidarium. 

4)  Celans  1,  3:  Communla  deinde  omnibus  mnt  post  faligationem  cibvm 
mmpturis,  ubi  paullum  ambulaverunt,  il  balneum  non  e*l,  ealido  loeo  vel  in  solt 
vel  ad  ignem  ungi  atque  sudare :  si  est,  ante  omnia  in  tepidario  residere,  deinde, 
ubi  paulum  conquieverunt ,  intrare  et  descendcre  in  aolium. 

5)  Becker  Gallus  III,  3.  84.  Overbeck  8.  1(56.  167.  Bänke,  scamna,  gehö- 
ren zum  instrumentum  balneatorhtm.   Paulus  sent.  r.  3,  6,  65. 

6)  Seribon.  Larg.  130:  solium  caldum.  Celsua  7,  26,  5:  in  $olium  —  ogwK 
calidae  retupinus  demittendus  est.  Festus  p.  298|>  M.:  Alvei  qu'ique,  lai*andi  gra- 
tia  hutituti,  quo  singuli  descendunt,  solia  dicuntur.  Vitra v.  9  praef.  $  10:  Tone 
is  (ArchimedesJ  —  cam  venit  in  balineum ,  ibique  cum  in  soliu  n  descenderet, 
animadvertlt ,  quantum  corporis  sui  in  eo  insideret,  tantwn  aquae  extra  solivm 
effluere.  8uet.  Aug.  82:  bisidtns  ligneo  solio.  PHn.  n.  h.  33,  152:  cum  feminat 
larentur  (argento)  et  nisi  argentea  solia  fastidiant. 

7)  (ialen.  meth.  med.  7.  6.  Vol.  X,  p.  473  K.:   irrt  TcyleiaT'iv  jap  ypt,  rfc« 
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einem  Bassin  (auch  wohl  alveus1),  aber  auch  caliäa  piscina11), 
Öspur,  8a;a|xevr(  3) ,  xoAuu.{ährj&pa  Öepjiou  uoatocj 4  nahm ;  in  den 
Badern  des  Caracalla  wird  eine  eigene  grosse  cella  soliaris  er- 
wähnt5], so  dass  vielleicht  für  das  Bassin  und  fUr  die  Wannen- 
bäder verschiedene  Rüume  vorhanden  waren.  Das  Caldarium 
wird  in  seinen  Dimensionen  so  bestimmt,  dass  die  Länge  des- 
selben um  die  Hälfte  grösser  ist,  als  die  Breite  6) ;  an  den  beiden 
schmalen  Seiten  befanden  sich  auf  der  einen  das  Bassin,  auf  der 
andern,  welche  in  eine  Nische  auslief,  das  labrum1),  d.  h.  ein 
rundes,  flaches  Becken,  welches,  wie  es  scheint,  zu  kalten  Ueber- 
piessungen  bestimmt  warv.    Um  beides,  das  Bassin  wie  das  La- 


1)  Vitrtiv.  5,  11  (10),  4.  Das  Wort  hit  indessen  diese  Bedeutung  erst  be- 
kommen, seitdem  warme  Bassins  aufgekommen  waren;  bei  dem  .-luccor  ad  Ht- 
renn.  4,  10,  14  kann  es  nur  eine  Wanne  bedeuten  ,  und  diese  bedeutet  es  aueb 
bei  Capitolin.  Albin.  5:  Aam  quum  Caeaariana  familia  hoc  ipeciale  kabturit,  ut 
parvuli  domu$  eiui  in  te$tudineU  alveis  lavarentur,  nato  infantulo  tettudo  ingen* 
pntri  efUI  —  allata  ett.  2)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

3)  Galen,  meth.  med.  8,  2,  Vol.  X,  p.  536  K. 

4)  Dio  Cass.  55,  7  von  Maecenas :  Trpd>ro;  tc  xoX'jfAj^ftporv  fhppo»  joato; 
ti  tt  r.'j  n  Val.  Max.  1,  1  sagt,  diese  piscinae  seien  tuspentae 
ealdat  aquae  t<mtum  non  aequoro.  5)  Spartian.  Carae.  9. 

6)  Vitrov.  5,  11  (10),  4:  Magnitudines  autem  balnearum  videntur  fieri  pro 
eopia  hominum.  8int  Ha  compotitae:  quanta  tongitudo  fuerit,  tertia  dempta.  la- 
titudo  tit  praeter  »cholam  labri  et  alvei.  Pallad.  1,  14,  der  t.  B.  15  Fuss  Länge, 
10  Fuss  Breite  angiebt.  Dass  Vitruv  hier  von  der  cella  ealdaria  redet,  ist  aus 
•i'-m  Zusammenhange  lieber  und  von  Schneider  bemerkt  worden. 

7)  Isidor,  orig.  20,  6,  8:  Lubrum  vocatum  eo  quod  in  eo  lavutienem  solitum 
tri  fieri  infantum.  —  Idem  et  alveum,  quod  in  eo  ablutionem  fitri  tolitum  $it. 
Bei  den  Christen  heilst  das  Taufbecken  labrum.  Siehe  Anastasius  Bibliotbc- 
carius  de  vitit  pontific.  Tom.  I.  Rom.  17  IS.  fol.  p.  39:  (Coustantin  »cbeukt  hier) 
m  labium  \  oder  labrum)  fonlit  baptitterii  agnum  ex  auro  puruiimo,  fundenttm 
aquam.  Die  Formen  labium  und  labrum  werden  ohne  Unterschied  gebraucht. 
Itidori  glo»$ae  in  saer.  icript.  Vol.  VII,  p.  412  Arev.:  Labium  et  labrum  unum 
lutif,  vas  aeneum  quadrangulum,  in  quo  lavantur  tacerdott*.  In  dem  caldarium 
der  altern  Bäder  in  Pompeii  Ist  das  labrum  vorhauden  mit  der  Inschrift  (Monim- 
seo /.  Ii.  iV.  n.  2217):  Cn.  Melittaeo  Cn.  f.  Apro,  M.  State  M.  f.  Rufo  //vir. 
•Ur  id  labrum  tx  d.  d.  ex  p.  p.  f.  c.  Ks  Ist  eine  auf  fester  Ba»is  liegende 
8  Zoll  tiefe  Schale.  Overbeck  S.  186.  Den  Gebrauch  des  Beckens  zum  Ab- 
waschen erläutern  die  Vasenbilder  bei  Panofka  Bilder  antiken  Lebens.  Berlin 
1&43.  4.  Tsf.  I,  flg.  9,  wo  ein  Ephebe,  und  Taf.  XVIU,  flg.  Ii,  wo  eine  Frau 
»ich  wascht.  In  dem  letzteren  Bilde  flicsst  das  Wasser  von  oben  in  das  labrum. 

8)  Der  Kranke  bei  C'elsus  1,  4  soll  erst  in  das  tepidarium  gebn,  dann  sich 
•aiben,  dann  tramire  in  caldarium :  übt  »udaril ,  in  solium  non  dctctndcrc ,  »cd 
mdta  calida  aqua  per  caput  #e  totum  perfundere,  tum  tepida ,  dein  frigida.  Zu 
dem  letzten  Zwecke  diente  offenbar  das  labrum.  Uebergassbader  werden  sonst 
oft  erwähnt,  Galen.  Vol.  X,  p.  722 :  xö  joOv  Srrrrov  5o  p  xotovcTh  »{rj/poV,  (P*r" 
fundi  Suct.  Aug.  82).  Plin.  n.  h.  28,  ob:  perfundere  caput  calida  ante  balinea- 
rum  vaporaUonem  et  potlea  frigida  »aluberrhnum  intelligitur ;  und  sind  dargestellt 
«Qf  verschiedenen  Vasenbildern.  Panofka  a.  a.  Q.  Taf.  XVIII,  flg.  9.  10.  Auch 
Cicero  lisst  sich  in  dem  Bade  seines  Tusculanum  ein  labrum  machen,  ad  fam. 
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brum  war  ein  mit  Sitzen  versehener  Umgang  (schola)  gelassen1), 
in  welchem  die  auf  den  Zutritt  Wartenden  Platz  fanden2).  Zur 
Erwärmung  des  Wassers  im  Bassin  hatte  man  zuweilen  noch  eine 
besondere  Heizung,  wie  in  den  neuen  Bädern  in  Pompeii ,  auch 
wohl  einen  bronzenen  Ofen,  der  von  der  Form  des  Meilenzeigers 
den  Namen  miliarium  hat,  und  in  dem  das  Wasser  durch  Böhren 
sich  um  die  Feuerung  zog,  um  immer  eine  unveränderte  Tempe- 
ratur zu  behalten3). 
FrigitUrium.  Das  Frigidarium  endlich  wurde  von  einem  kalten  Bassin, 
piscina*},  cisterna*),  tyuyjp*  oe&ajiivij ß) ,  baptisterium1) ,  eingenom- 
men; zuweilen  hatte  es  auch  ein  doppeltes  Bassin6).  Auch  hier 
waren  um  die  Piscina  Nischen  mit  Bänken  angebracht  {scholae)*). 
Wem  das  Wasser  zu  kalt  war,  konnte  die  allgemeine  Piscina  der 


14,  20.  In  dem  Bade  de«  Etruscua  (Sut.  litv.  1,  5,  40)  Hoss  du  Wuser  au» 
silbernen  Röhren,  fiel  in  das  labrum  und  floss  daraus  wieder  langsam  ab: 

Argento  felix  propellitur  unda, 
Argentoque  eadit,  labruque  nitcntibus  inttat, 
Delicia»  mirata  tuat  et  abire  r  ecutat. 

1)  Vitruv.  5,  10(11),  4:  Scholam  labri  et  afrei,  und  darauf  :  tchola»  autem 
labrcrum  ita  fieri  oportet  »patiota» ,  uti  cum  priores  occupaverint  loca ,  circum- 
ipectantet  reliqui  rede  »tare  pottint.  Fetron.  92:  Paene  vapulavi,  quia  eonatui 
»um  circa  »oüum  tedentibut  earmen  reeitare ,  wo  tolium  offenbar  das  bedeute«, 
was  Vitruv  alveut  nennt,  das  Bassin. 

2)  Locum  in  baineu  occupare,  sich  zudrängen,  Ist  bei  Tertullian.  adv.  Hart. 
3,  3  eine  sprichwörtliche  Redensart. 

3)  Palladius  1,  40  :  Miliarium  vero  plumbeum,  eui  aerea  patina  »ube$t,  inier 
»oltontm  tpatia  forhuecu»  Btatuamut  fornaee  »ubiecta,  ad  quod  miliarium  fiitula 
frigidaria  dirigatur ,  et  ab  hoc  ad  solium  similis  magnitudmu  fiitula  procedat, 
quat  tantum  calidae  ducat  interiu»,  quantum  fistula  Uli  frigidi  liquoris  intulerii. 
Id.  5,  8 :  Vom  aeneum  miUario  tlmile,  id  est,  altum  et  auguttum.  Athenaeus  3 
p.  98f :  tö  (AtXtdlptov  xaXo6u.e>ov  Otto  'Poju.aloiN  t6  c(;  tt(v  toü  Scopol  55»to; 
xareofisiav  xiTawja'öurvov.  Nicander  in  Anth,  Or.  III,  p.  66  n.  34 :  +j(5pa3a; 
yaXxoO-*  u-iXiipiov.  Schol.  ad  Lucian.  Lexiph.  8.  Tom.  V,  p.  187  Bip.:  i;rvo- 
Mptfi ,  tö  dv  wvrflti'i  (jitXtdtptoN.  Seneca  q.  n.  3,  24 :  Facere  solcmut  dracona 
et  miliaria  et  complure»  forma»,  in  quibui  aerea»  fiitula»  »truimu»  per  declive 
circumdata»,  ut  »aepe  cundem  igntm  ambien»  aqua  per  tantum  fluat  »patii,  quan- 
tum efftciendo  calori  tat  ett.  Paulus  »ent.  3,  6,  65  rechnet  zu  dem  inttrumentum 
balneatorium  auch  die  miliaria.  Ein  bronzener  Ofen  stand  in  dem  tepidarhm 
der  alten  Bäder  in  Pompeii   Overbeck  S.  165. 

4)  Seneca  ep.  86,  6  und  öfter. 

5)  Petron.  73:  balneum  —  anguttum  —  et  chternae  frigidariac  »imile. 

6)  Galen,  meth.  med.  Vol.  X,  p.  722.  vgl.  724. 

7)  Sidon.  Apoll,  cpisi.  2,  2:  piscrna  forintecu»,  »eu  »i  graecari  mavis,  bipli- 
tterium.  Plin.  ep.  5,  6,  25:  ceUa  frigidaria,  in  qua  baptiitcrium  amplum  atque 
oparum. 

8)  Plin.  ep.  2,  17,  11  :  lnde  balnei  cella  frigidaria  tpatiota  et  c  ff  Uta ,  cuiut 
in  contraria  parietibu»  duo  baptitteria  velut  eiecta  »inuantur. 

9)  Diese  sieht  man  noch  in  den  pompeianlschen  Bädern. 
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Palaeslra  benutzen,  welche  unter  freiem  Himmel  lag  und  die  Tem- 
peratur der  freien  Luft  halte1). 

Die  Abreibung  {destringere)  und  Einölung  [ungere)  des  Kör- 
pers fand  zuweilen  vor  dem  warmen 2; ,  gewöhnlich  nach  dem 
kalten  Bade  unmittelbar  vor  dem  Anziehn  statt,  um  der  Trans- 
piration ein  Ende  zu  machen3),  und  zwar,  wie  bereits  bemerkt 
ist,  entweder  in  besonderen  Räumen,  destrictarium,  unetorium*),  unetorinm. 
oder  im  Tepidarium.  Man  brauchte  zum  Abreiben  ein  eigenes 
Instrument,  die  strigilis  &)y  daneben  leinene  Tücher6),  Kranke  auch 
einen  Schwamm ') ,  und  pflegte  strigilis  und  Oelflasche,  ampulia, 
oder  auch  ein  ganzes  Kästchen  mit  dem  Toiletlenapparat  cista  i, 
nämlich  mit  strigilis,  AijxoÜoc  (ampulia) ,  Salbenbüchse  [alaba- 
strum) ,  Kamm  und  Nadel  durch  einen  Sclaven  nachtragen  zu 
lassen  *) . 

Was  endlich  das  bereits  erwähnte  Schwitzbad 8)  (Laconicum)  Laconicum. 
betrifft,  so  ist  dies  erst  am  Ende  der  Republik10,  und  wie  es 


1)  Plin.  ep.  5,  6,  25. 

2)  Galen,  melk.  med.  Vol.  X,  p.  537.    Celsus  1,  4. 

3j  Galen.  1.  1.  p.  479:  jmci  p.ev  Mi  xsl  <ri).£  [<Jxiu.cn  iütöv  e).i(u>  rpiv 
dpQtewjs&at.  p.  481 :  ir.-j't iVjtvi  hi  iKiiw  u,tra  t«  XojTpa  /»"ptv  toS  u/J) 
foirveioftai  rXiov  toj  irpo;T(xovro;,  iXX'  iu.iti cppdydai;  toü  ctpu-aTo;  toü»c  «4po\j;. 

4)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

5)  Zu  dem  Badeapparat  gehört  die  strigiti*  und  ampu/i.i  (Oelflasche,  /.7,7.vSk;  l. 
Cie.  de  fin.  4,  12,  30.  Plautus  Perm  124.  Stich.  228.  Apulel.  Ftorid.  1,  9 
p.  34.  Beide  trägt  der  Sclave  narh.  S.  die  Statue  bei  Visconti  Mus.  P.  O.III, 
T.  6.  III ;  vgl.  Jahn  Die  Ficor.  CiaU  S.  38.  Zu  diesem  Zwecke  sind  zuweilen 
beide  durch  einen  Ring  verbunden  (^jtrrpoXfyt'JÖON  Letronne  Ricomp.  prom. 
p.  16 ff.).  8trigilts  sind  noch  mehrfach  erhalten,  und  ein  ganzer  durch  einen 
Ring  verbundener  Apparat,  bestehend  aus  vier  strigilcs,  der  ampulia  und  einer 
flachen  Schale  mit  Stiel,  deren  Gebrauch  unbekannt  ist,  im  Mus.  Borb.  VII, 
tav.  16,  und  daraus  in  Becker' s  Oallu*  III,  S.  108  abgebildet.  Es  war  ein  oft 
vorkommendes  Object  für  Bildhauer,  diesen  Act  darzustellen ;  so  erwähnt  Plin. 
n.  h.  34,  77  des  Daedalus  puerot  duo*  destrinyentes  te,  des  Lyiippus  deslrin- 
': entern  st  oder  aporyomenon  (ib.  §  62);  vgl.  Monum.  d.  Jntt.  Vol.  V,  13  und 
eine  gleichnamige  Statue  des  Polyclet  (ib.  55).  Den  Tydeus  drorjiiuxv,;  steUt 
die  Gemme  bei  Visconti  Mut.  P.  Ct.  I,  p.  347,  Uv.  A  IV  dar. 

61  Imtea  Martial.  14,  51,  2;  12,  70,  1;  82,  7.  Apulel.  met.  1,  23.  Plin. 
n.  h.  28,  55;  oft  erwähnt  bei  den  Aerzten. 

7)  Galen.  Vol.  XV,  p.  713.  715.     8)  S.  0.  Jahn  Die  Ficor.  Cista  S.46fT. 

9)  £rjpöv  jtaXavctov  Galen,  de  $an.  tuenda  3,  Vol.  VI,  p.  228  K.  j  atsa  tu- 
datio  Celsus  3,  27,  3;  ticcut  calor  ib.  2,  17;  £r,pö;  86Xo;,  Alexand.  Aphrod. 
Problem.  1 ,  41  bei  Ideler  Phy».  et  Med.  Gr.  \,  p.  15;  at$a,  Clc.  ad  Q.  fr.  3, 
1,2.  Ana  eella,  in  den  Glossen  erklärt  durch  dcftJpojTr,piov ;  tudatorium  Se- 
neca  ep.  51,  6. 

10)  Plautus  Stich.  229  erwähnt  schon  unetiones  graeca»  »udatoriai,  den  Namen 
aber  finde  ich  zuerst  bei  Cicero  ad  Alf.  4,  10,  welcher  im  J.  699  auf  seinem 
Poteolanum  ein  Laconicum  hatte,  und  im  J.  700  ad  Q.  fr.  III,  1,  2  eine  assa 
eeüa,  d.  b.  ein  Laconicum,  erwähnt. 
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scheint,  namentlich  durch  Agrippa ')  in  Rom  Mode  geworden. 
Der  Name  ist  in  Italien  entstanden2] ,  denn  in  Griechenland  ist 
diese  Art  des  Bades  altherkömmlich  und  nicht  den  Lacedämoniern 
eigenthUmlich ;  Herodot  nennt  es  '  EUt^uo)  rcupfr, 3) ,  und  sonst 
beisst  es  Ttupia-njpiov4).  Die  Wirkung  des  Laconicum  ist  von  der 
des  Tepidarium  sehr  verschieden ;  das  letztere  war  eine  Stärkung 
und  Erholung5),  das  erstere  eine  angreifende  Cur6],  durch  welche 
man  die  Folgen  Ubermassiger  Tafelgenüsse  zu  Uberwinden  suchte. 
Denn  sehr  heisse  Wasserbilder 7)  und  starkes  Schw  itzen  im  Dampf- 
bade H)  sollten  die  Vordauung  befördern.  Das  Laconicum  lag  in 
grösseren  Bädern  an  einer  Schmalseite  des  Tepidarium  oder  Cal- 
darium1*},  wird  aber  von  demselben  vollkommen  durch  eine  Mauer 


1)  Dio  Cass.  53,  27 :  (Agrippa)  to  rypiar^ptov  to  Aaxuvtxöv  xa-zmt-jix. 
Aaxamxov  fdp  tö  pfivdsiov ,  tretWireep  ol  A«xtoat|jL<ivioi  pu.voüa9ai  tc  «N  tni 
tiit  yp^tp  xal  Xteadoxetv  u-iXiara  £Wxojv,  iztx&Uit.  (Vgl.  Strabo  3,  p.  1*4.) 

2)  Kr  kommt  überhaupt,  auch  bei  den  Aerzten ,  ntcht  häufig  vor.  Cehoi 
1,  3;  2.  17.  3)  Ilerod.  4,  75. 

4J  Aristoteles  proft*.  2,  c.  11.  29.  32.    Becker  Charlcl.  II,  p.  139. 


5)  Nach  (  elsus  1,  4  muss  man  post  faligalioncm  —  in  tepidario  retidere. 


6)  Awp opetaftai .  zerfliesaen,  ist  dafür  der  technische  Ausdruck.  Alex 
Aphrod.  probt.  1,  41.  Vgl.  Sen.  ep.  51,  6 :  (Juid  mihi  —  cum  sudatorüs,  in  quae 
siccus  vapor  eorpora  exhautturu»  includitur.  Ibid.  86,  6:  piseina*  —  in  qua* 
multa  sudatione  eorpora  extaniata  demittimu». 

7)  Seneca  ep.  80,  10,  11:  mlubrem  temperaturam,  nonhane,  quae  nuper  in- 
venta  est  simllit  ineendio,  adeo  quidem ,  ut  eonvietum  in  aliquo  scelere  nrvum 
vivum  lavari  oporteat.  Nihil  mihi  videtur  inrn  intereste,  ardeat  balneum,  an  ca- 
Uut.  Quantae  nunc  aliquii  nutieitatis  damnat  Scipionem,  quod  non  —  -—in 
multa  luce  deroquebatur  et  extpeclabat,  ut  in  balneo  concoquertt.  Pctron.  72: 
coniieiamut  no*  in  balneum,  —  $k  ealet  tanquam  furnu».  Plin.  n.  h.  29.  1  ta- 
delt die  wechselnde  Ansicht  der  Aerzte,  die  bald  das  Heil  in  kalten  Badern 
suchen,  wie  Antonius  Musa,  bald  in  balineae  ardente»,  quibus  ptrtuatere  meor- 
poribus  eibos  coqui  ( §  26).  Auch  gleich  nach  Tische  nahm  man  das  heisse  Bad, 
was  vielen  tüdtlich  wurde.    Hör.  epi»t.  1,6,61,    Juven.  1,  143.    Per*.  3,  98. 

8)  Das  Schwitzbad  vertreibt  die  eruditas  und  erregt  neuen  Durst.  Seneca 
ep.  15,  3;  122,  6;  Colum.  1  pr.  16:  ut  apU  veniamu»  ad  ganea» ,  quotidianam 
cruditattm  LaconicU  excoquimu»  et  ex$ueto  $udore  *itim  quaerbnu$. 

9)  Was  Vitruv.  5,  10(11)  $  5  bei  der  Beschreibung  des  römischen  Bades 
sagt:  Laconicum  ludationesque  (er  scheint  hiemit  die  einzelnen  Plätze  für  die 
Badenden  im  Laconicum  zu  verstehn)  sunt  coniungendae  tepidario,  wird  voll- 
kommen bestätigt  durch  Cic.  ad  {>.  fr.  3,  1,2:  In  balneariis  aua  in  alterum 
apodyterii  angulum  promovi,  propterea  quod  itn  erant  potiia,  ut  eorum  vaporarium 
(die  jrr.y.'j  j i  etiet  suhiectum  cubiculit.  Denn  du  apodyterium  ist  in  kleinen 
Bädern  identisch  mit  dem  tepidarium.  Im  folgenden  Capitcl  12  (11)  beschreibt 
er  die  palaestrae,  tamet$i  non  »int  Italicae  eonsuetudini»,  quemadmodum  apud 
GraecoM  eonttituantur.  Hier  ist  gegenüber  dem  frigidarium  eine  concameraUt  $u- 
datio,  quae  habwt  in  ver$uru  ex  una  parte  laconicum,  —  ex  adverto  laconiei  Col- 
dam lavationem.  Ks  ist  hier  gar  kein  tepidarium,  wie  überhaupt  nicht  in  der 
Palaestra,  weil  die  vor  dem  Bade  nöthige  Erwärmung  des  Körpen  bei  den  Palae- 
striten  durch  die  körperlichen  l'ebungen  bewirkt  wird,  sondern  das  Laconicum 
liegt  in  der  caldaria  ctlla. 
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getrenat,  was  anzunehmen  schon  darum  unerlüsslich  ist,  weil  es 
eine  extrem  heisse,  von  der  des  Tepidariums  ganz  verschiedene 
Temperatur  hat;  es  ist  ein  Gewölbe  nach  Art  der  russischen 
Dampfbäder,  nach  Vitruv's  Vorschrift  in  der  Basis  am  besten 
kreisförmig,  in  der  Wölbung  halbkugelförmig  1  ;  das  Licht  füllt 
durch  eine  Oeffhung  in  der  Höhe  der  Kuppel;  unter  dieser  Oefl- 
nung  hangt  eine  eherne  Scheibe  clipeus;  an  Ketten,  welche,  herab- 
gelassen oder  hinaufgezogen ,  die  Hitze  zu  temperiren  bestimmt 
ist2).    Rusconi  hat  in  seiner  Zeichnung  das  Laconicum  als  einen 
kleinen  gewölbten  Ofen  dargestellt ,  der  zur  Heizung  eines  grös- 
seren Raumes,  der  concamerata  sudatio  dient,  und  aus  welchem 
durch  Niederlassen  des  clipeus  die  Hitze  in  den  grösseren  Raum 
geführt  wird;  dass  aber  das  Laconicum  eine  eigene  Cella  (otxo;) 
ist,  in  welcher  sich  die  Badenden  befinden,  und  in  welcher  die 
Hitze  so  Concentrin  wird,  dass  sie  nur  in  der  Höhe  des  Gewöl- 
bes einen  Ausgang  hat3),  sagt  nicht  nur  Vitruv  deutlich,  sondt-rn 
es  wird  auch  durch  ein,  so  viel  ich  sehe,  noch  unbenutztes  Zeug- 
niss  Uber  die  griechischen  Bilder  in  allen  Einzelheiten  bestätigt4}. 
Das  Laconicum,  welches  in    den  Thermen    von    Pompeii  der 
dort  gefundenen  Inschrift  zufolge  vorbanden  gewesen  ist,  llisst 
sich  nicht  mehr  nachweisen5),  weshalb  Nissen6)  diesen  Namen 
auf  das  gewöhnliche  Caldarium  bezieht;  was  man  in  den  alleren 

1)  Das  von  Vitruv  erwähnte  hemisphacrium  ist  also  nicht  eine  ofTeno  Nische 
Im  tepidurium,  sondern  die  halbkugeltörmige  Wölbung  des  Laconicum;  daher 
keisst  dies  Srjpö;  MXo;  bei  Alex.  Apbrod.  1,41;  und  Alciphron  1,  23  lässt  einen, 
der  friert,  ->,iuc  [v  e(;  t4c  tt<SXo'j;  ?,  tdc  xafitvo'j;  tö»v  ßaXavcunv.  Tholi  balne- 
arvm  erwähnt  auch  Amönau.  28,  4,  9,  ohne  indes«  spcciell  vom  Laconicum  zn 
reden,  und  Eratosthenes  bei  Athen.  11,  p.  501d:  tuiv  -yotp  tpiaXdw  oi  d[x^iXoi  xal 
t6v  ßaXavgiow  ol  MXot  rr-jpiu.oioi. 

"2)  Vitruv.  5,  10(11),  5:  Laconicum  »udationesque  sunt  coniunytruiae  Upi- 
dario, eatque  quam  latae  fucrint,  tantam  altitadinem  habeant  ad  imnm  curvalu- 
ram  hemitphaerii  (bis  zum  Anfang  der  Dockenwölbung)  tnediumque  lumen  in 
htmiiphaerio  relinquatur ,  ex  eoque  clipeum  aentum  eattnis  ptndeat,  per  cuius 
rtducttonet  et  demissiones  perpcietur  tudationis  temptratura ;  ipsumquc  ad  eircinum 
fitri  oportere  videtur,  ut  aequalitcr  a  medio  flammae  vaporisque  via  per  curvatttrae 
ntundationes  pervaaetur. 

3)  Im  (.tanzen  richtig  urtheilen  über  das  Laconicum  Stieglitz  Arch.  d.  B,  I, 
9.274.  Hirt  O.  d.  B.  b.  d.  A.  III,  S.  241.  Daremberg  a.a.O.  Canina  a.  a. 
0.  p.  501.  Dagegen  hat  sich  Becker  (iallus  III,  S.  98  von  dem  angeblichen 
Titas- Thermeubilde  gänzlich  täuschen  lassen. 

4)  Timarchos  bei  Athen.  11,  p.  501  f.:  ta  nXttsra  ttbv  'Aö^vijai  3oXt*e{civ 
tjt).oiAft  tii;  x'rrasxiual;  6vra  to-j;  izifatfoui  £/et  xard  pesov ,  1?'  0"3  (die 
Hjchr.  d^'  vj)  yaXxoO;  ou.?aXö;  fTuartv. 

5)  Michaelis*  in  Gerhard  s  Denkm.  u.  Forach.  1859  n.  125,  p.  44. 

6)  Nissen  Pomp.  Studien  S.  156,  welchem  Mau  S.  14?  beistimmt. 
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Bädern  ganz  ohne  Grund  als  Laconicum  bezeichnet  hat,  ist  die 
Nische  für  das  Labrum  l] ;  das  Bad  von  Pisa,  welches  man  Laco- 
nicum genannt  hat3],  entspricht  zwar  der  Beschreibung  des  Vilruv 
in  wesentlichen  Punkten ,  da  seine  Basis  kreisförmig  und  nur 
durch  sieben  Nischen  erweitert,  sein  Gewölbe  halbkugel  förmig 
und  oben  mit  der  Oeffnung  fUr  das  Licht  versehen  ist ;  allein  es 
hat  so  grosse  Dimensionen  (3U/2  röm.  Palmen  Höhe,  34»/2  röm. 
Palmen  Breite) ,  dass  es  zu  einem  eigentlichen  Dampfbade  schwer- 
lich dienen  konnte.  Dagegen  scheint  ein  Laconicum  sicher  er- 
kennbar in  den  4877  ausgegrabenen  Bädern,  so  wie  in  der  Villa 
der  Julia  Felix  in  Pompeii3),  sodann  in  dem  Bode  von  W  roxeler4), 
in  welchem  in  einer  Ecke  eines  grossen  Tepidariums  ein  kleines 
getrenntes  Bad  auf  suspensurae  vorhanden  ist,  und  endlich  in 
einem  zweiten,  verhältnissmässig  gut  erhaltenen  englischen  Bade, 
welches  ich  sogleich  näher  beschreiben  werde. 

Um  eine  Anschauung  von  der  Anlage  der  sänimllichen  be- 
sprochenen Localitäten  zu  geben,  wähle  ich  zwei  sehr  verschiedene 
Beispiele,  das  im  Sommer  1 855  ausgegrabene  kleine  Privatbad  zu 
Caerwent  in  England  und  die  1857  entdeckten  Thermen  von  Pompeii. 
PriT»tbad  j)as  erstgenannte  Bad  5) ,  welches,  nach  den  darin  gefundenen 
curwent.  Münzen  zu  schliessen,  in  der  Zeit  Constantin's  d.  Gr.  in  Gebrauch 
war,  und  in  mehreren  Punkten  von  den  Vorschriften  des  Vitruv 
abweicht,  nimmt  im  Ganzen  nur  einen  Baum  von  31  Fuss  Länge, 
34  Fuss  Breite  ein.  Es  hat  4  Zimmer  mit  Heizung  und  ausser- 
dem ein  kaltes  Bad.  Der  Eingang  A  führt  in  den  ungeheizten 
Baum,  nämlich  das  Frigidarium  U,  10' 6"  :  6' 6",  neben  welchem 
die  kalte  Piscina  C,  10' 6"  :  5' 6"  sich  befindet;  auf  der  andern 
Seite  liegt  das  Apodylerium  Z),  10' 6"  :  13' 3";  von  da  gelangt 
man  in  das  Tepidarium  E,  12'  :  13',  daraus  in  das  Caldarium  F, 
13'  :  7' 6",  welches  ein  warmes  Bassin,  G,  6'  lang,  3'  breit,  2' 
tief  hat,  und  zuletzt  in  ein  kleines,  8'  langes,  4'  breites  Gemach 
Ht  das  ebenfalls  eine  Hypocausis  hat,  dessen  Fussboden  erheb- 
lich dünner  construirt  ist,  als  der  der  übrigen  Bäume,  um  die 

1)  Overb.  S.  186. 

2)  Robortelli  bei  Scriboniua  Largus  ed.  Rhodiu«.  Patavit  1655.  4.  p.  109 — 
118,  auch  In  OraeTii  Ihu.  XII,  p.  3S5— 388. 

3)  8.  Mau  Poropeianiiche  Betträge  S.  144  IT. 

4)  Leigbton  in  Archaeolcgia  IX,  p.  328. 

5)  Beschrieben  von  0.  Morgan  in  Arehatologia  XXXVI,  2,  p.  432  pl.  36, 
nach  welchem  ich  die  Abbildung  gebe. 
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Hitze  des  Souterrains  durchzulassen,  und  an  welchem  unmittelbar 
das  Praefurnium  K  mit  dem  Hauptofen  /  liegt.  Hier  ist  ein  La- 
conicum  unverkennbar;  denn  die  Hitze  des  Ofens  geht  zuerst  in 
das  Dampfbad,  welches  kein  Bassin  hat;  von  da  zieht  sie  in  das 


Caldiirium,  und,  immer  schwacher  wirkend,  in  das  Tepidarium 
und  Apodyterium. 

Haben  wir  hier  ein  Privatbad  von  den  kleinsten  Dimensionen  JjJJßJJJi 
vor  Augen,  so  gewahren  uns  dagegen  die  pompeianischen  Ther- 
men,  deren  Plan  ich  nach  der  Aufnahme  und  mit  der  Beschrei- 
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bung  von  Finati  und  Michaelis1)  raittheile   Taf.  II  ,  ein  Bild  der 
complicirten,  in  Rom  noch  weit  umfangreicheren  grossen  Bäder- 
anlagon.    Das  Gebäude  ist  von  drei  Strassen  umgeben,  im  We- 
sten von  der  Theaterstrasse  (3)  r  im  Süden  von  der  Strasse  des 
Holconius  (4)  ,  im  Osten  von  der  Strasse  von  Slabiae  (2:  ,  und 
zerfällt  in  zwei  Hauptabteilungen ,  von  welchen  die  westliche 
die  Palaestra.  die  Östliche  ein  doppeltes  Bad  und  zwischen  dem- 
selben den  Hauplofen  enthüll.    Die  äussere  Fronte  der  West-  und 
Südseite  wird  von  einer  Reihe  von  Läden  (4.  5.  6)  gebildet,  zwi- 
schen welchen  auf  der  Südseite  der  Haupteingang  [7]  in  ein 
grosses  Peristyl  (8.  9.  40.  41)  fuhrt.    Auf  dem  Dache  desselben, 
das  jetzt  eingestürzt  ist,  stand  eine  Sonnenuhr,  welche  noch  er- 
halten ist;  innerhalb  der  drei  Seiten  des  Säulenganges  breitet 
sich  ein  freier  Raum,  die  Palaestra,  aus,  deren  Boden  aus  festge- 
stampfter Erde  besteht.     Nur  an  der  von  Säulen  nicht  einge- 
schlossenen Westseite  zieht  sieb  ein  Streifen  von  Pflaster  aus 
grauem  Tufstein  hin,  vielleicht  für  das  Ballspiel  bestimmt  (sphae- 
rislerium).    Westlich  davon  ist  die  allgemeine  Piscina  fUr  den 
Gebrauch  der  Palaeslriten  (13),  und  auf  beiden  Seilen  ein  Raum 
(44.  45)  ,  der  von  Finati  als  ein  doppeltes  Wasserreservoir,  von 
Michaelis  als  Wartezimmer  für  die  Benutzer  der  Piscina  angesehen 
wird.    N.  46  ist  als  Apodyterium  oder  Zimmer  für  die  tfiano- 
cpuXaxoüvTe?  *)  an  den  eisernen  Haken  erkennbar,  welche  an  drei 
Wänden  des  Zimmers  wahrscheinlich  zur  Befestigung  von  Schrän- 
ken angebracht  sind.   Auf  der  Nordseite  ist  N.  47  ein  Flügel  des 
Säulenganges,  N.  4  8.  4  9.  20  sind  Zimmer  ohne  erkennbare  Be- 
stimmung; aus  dem  letzten  kommt  man  in  einen  Gang  nach 
der  Strasse  (24).    Der  Vorplatz  (22),  an  dem  eine  Kammer  (23 
liegt,  führt  durch  einen  Gang  (24)  zur  Treppe  ins  obere  Stock- 
werk.   Der  Gang  war  indessen  schon  zur  Zeit  der  Benutzung  des 
Gebäudes  vermauert,  und  in  ihm  fand  sich  die  mehrmals  er- 
wähnte Inschrift  (C.  /.  L.  I  n.  4254)  an  die  Wand  gelehnt:  sie 
muss  wegen  einer  zeitweisen  Reparatur  hier  an  die  Seite  geseilt 
worden  sein.    Durch  einen  zweiten  Gang  (25)  gelangt  man  in 
einen  abgelegenen  Raum  (26)  ,  dessen  von  Michaelis  genau  be- 
schriebene Einrichtungen  mit  Sicherheit  eine  Lntrina  erkennen 
lassen.    Finati  hält  dieselben  ohne  genügenden  Grund  für  das  in 

1)  S.  oben  S.  268  Anm.  3.  2)  6.  ob«  S.  273  Ana.  4. 
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der  genannten  Inschrift  erwähnte  Destrictarium,  welches  hier  viel 
zu  angelegen  sein  würde.  Von  den  übrigen  Räumen  dieser  Ab- 
iheilung ist  V  27  unbestimmbar,  durch  N.  28  aber  sind  fünf 
Zellen  für  Einzelbauer  bezeichnet ,  in  denen  jedesmal  eine  von 
Backsteinen  gemauerte  Wanne  fast  die  Hälfte  des  Raumes  einnimmt. 
N.  29  ist  ein  Nebeneingang  von  der  Theaterstrasse  zur  Palaestra. 

Zu  dem  Bade,  welches  die  Ostseite  der  ganzen  Anlage  aus- 
macht, sind  sieben  Eingänge  vorhanden,  zwei  von  der  Palaestra, 
N.  31  und  44,  vier  von  der  Strasse  von  Stabiae,  N.  42.  43.  39. 
41,  endlich  einer  von  der  Theaterstrasse,  N.  49.  48.    Es  zerfällt, 
wie  schon  bemerkt  ist,  in  zwei  gesonderte  Theile,  von  denen 
Finati  die  Cellae  N.  37.  38.  40  als  Frauenbad,  die  Cellae  N.  33. 
3i.  35.  36  als  Männerbad  betrachtet.    Michaelis  wendet  gegen 
diese  Ansicht  ein,  dass  auch  die  erstgenannten  Zellen  N.  37.  38. 
i't  mit  der  Palaestra  eine  Verbindung  haben,  während  in  den 
alten  Bädern  von  Pompeii  Frauen-  und  Männerbad  ganz  geschie- 
den sind,  und  erklärt  die  Zellen  37.  38.  40  für  den  älteren  Tbcil 
der  Thermen,  welcher  später  durch  die  weit  eleganter  eingerich- 
teten Zimmer  33.  34.  35.  36  ersetzt  worden  sei.    Ich  möchte  in- 
dessen kaum  zweifeln,  dass  ein  Frauenbad  in  diesen  Thermen 
gewesen  ist1);  dasselbe  hat  seine  eigenen  Zugänge  von  zwei 
Strassen,  und  wenn  es  in  Communication  mit  der  Palaestra  steht, 
so  kann  diese  für  die  Bedienung,  Reinigung  und  Administration 
noth wendig  gewesen  sein,  ohne  für  die  Besucher  als  Verbindung 
heider  Localitäten  zu  dienen,  wie  dies  in  den  Bädern  von  Baden- 
weiler ebenfalls  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint3).    Es  wird 
jedenfalls  gestallet  sein,  der  Deutlichkeit  der  Beschreibung  wegen 
das  doppelle  Bad  durch   einen  bestimmten  Namen   zu  unter- 
scheiden. 

Zu  dem  Männerbade  gelangt  man  von  der  Palaestra  aus 
durch  ein  gewölbtes,  elegant  decorirtes  Zimmer  N.  31,  und 
zwar  trill  man  zuerst  in  das  Apodyterium  N.  32,  an  dessen  Wän- 
den Bänke  herumlaufen,  Uber  welchen  viereckige  Nischen  befind- 
lich sind;  aus  diesem  in  das  Tepidarium,  dessen  eingestürzter 
Fussboden  die  suspensurae  bloss  gelegt  hat,  und  an  dessen  Ost- 
seite, was  nicht  gewöhnlich  zu  sein  scheint,  sich  ein  Bassin  be- 


1)  Derselben  Anlicht  sind  Schoene  Quatttionu  Pomp.  p.  15  und  Nisten 
S.  143.  2)  Leibnitz  i.  t.  O.  S.  12. 
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findet.  Neben  dem  Tepidarium  liegt  auf  der  einen  Seite  das 
Caldarium  N.  36,  auf  der  andern  das  Frigidarium  N.  33 ,  sodass 
das  Tepidarium  auch  hier  als  media  cella  erscheint.  Die  Wände 
des  Caldarium  sind  hohl,  um  die  heisse  Luft  auch  von  den  Wand- 
seilen eindringen  zu  lassen ;  auf  der  Ostseite  ist  das  heisse  Bas- 
sin, auf  der  Westseite  ein  sehr  zerstörtes  Labrum  (35)  innerhalb 
einer  halbrunden  und  einst  oben  gewölbten  Nische,  in  welcher 
Finati  das  Laconicum  sucht;  das  Frigidarium  ist  eine  Rotunde 
mit  kreisförmigem  Bassin,  welches  von  vier  halbkreisförmigen 
gewölbten  Nischen  umgeben  ist.  Das  Frauenbad  hat  seinen  Ein- 
gang von  zwei  Strassen,  N.  49  und  41.  Beide  Eingänge  fuhren 
in  das  Frigidarium  (40) ,  in  welchem  sich  ein  Bassin  befindet, 
ohne  dass  ein  besonderes  Ankleidezimmer  vorhanden  wäre: 
mit  diesem  steht  das  Tepidarium  38)  in  Verbindung,  welches 
auf  suspensurae  ruht  und  hohle  Wände  und  Tonnengewölbe  hat; 
worauf  die  cella  caldaria  37;  folgt,  ebenfalls  ein  Gemach  mit 
hohlen  Wänden  und  Tonnengewölbe.  Auf  der  Ostseite  liegt  das 
warme  Bassin,  auf  der  Westseile  das  Labrum. 

Zwischen  beiden  Badern  in  der  Mitte  ist  der  Hauplofen  an- 
gebracht, zu  dem  man  von  zwei  Seiten,  durch  die  Räume  43 
und  44  gelangt.  Drei  kupferne  Kessel  ;46i  standen,  ganz  wie  es 
Vitruv  vorschreibt,  Uber  dem  Ofen,  welcher  von  dem  praefurntum 
43  aus  geheizt  wurde.  Von  ihm  ging  die  heisse  Luft  in  beide 
Caldarien  und  Tepidarien,  indcss  hat  das  Bassin  des  Tepidarium 
N.  34  noch  einen  eigenen  Ofen,  den  man  von  dem  gewölbten 
Gange  45  aus  heizte.  Neben  dem  Hauptofen  liegen  noch  einige 
kleine  Kammern  47 ,  die  vielleicht  für  den  Heizer  oder  das  Hei- 
zungsmaterial bestimmt  waren. 

Man  sieht,  dass  die  complicirten  Einrichtungen ,  welche  wir 
beschrieben  haben,  über  die  Zwecke  des  Bedürfnisses  weit  hin- 
ausgingen ;  denn  für  die  Reinigung  des  Körpers  genügte  ein 
Wannenbad,  für  den  Abschluss  der  palaestriscben  Uebungen  die 
Piscina;  die  Thermen  dagegen  waren  VergnUgungsanstallen,  welche 
gleichzeitig  mit  den  schwelgerischen  TafelgenUssen  aufkamen  und 
einerseits  der  geselligen  Unterhaltung,  andererseits  aber  der  Vor- 
bereitung für  das  Hauptereigniss  des  Tages,  die  Mahlzeit,  bestimmt 
waren  '] . 

1)  Artemidor.  Ontiroer.  1,  61  :  ).oü&vrai  |*£>.Xovtc;  &tiirW;8ci>(  xol  Im  fr» 
-.ii  ßnAa-.£tov  o-jiv*  £Uo  r,  4W«  iz\  xc.o?pi,v  (lies  7po<pf,v). 
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Die  Ceua1). 

Die  Hauptmahlzeit  folgt  nämlich  unmittelbar  auf  das  Bad  -  .  /'i\\''l"r 
sie  beginnt  durchschnittlich  eine  Stunde  nach  der  Badezeit,  also 
in  der  9ten  Stunde3)  (im  Sommer  2'/2  Uhr,  im  Winter  \  '/j  0.) 
oder,  wenn  man  spater  badete,  in  der  10ten4j.  Beides,  Bad 
und  Habt  ist  so  zusammengehörig,  dnss  das  eine  wie  das  andere 
den  auffallenden  Gegensatz  der  einfachen  alten  Sitte  und  der 
nachherigen  Genusssucht  in  derselben  Weise  zur  Erscheinung 
bringt.  Zu  der -Zeit,  in  welcher  das  häusliche  Bad  in  der  lava- 
trina  genügte,  beschrankte  sich  auch  die  Mahlzeit  noch  auf  das 
Nationalgericht ,  den  Mehlbrei  puls  ,  und  andre  einfache  Nah- 
rungsmittel,  namentlich  grobe  Gemüse6}  —  denn  Fleisch  gehörte 


1)  Im  töten,  17ten  und  töten  Jahrhundert  waren  die  Antiquitäten  der  Ta- 
fel ein  beliebtes  Thema,  das  in  zahlreichen  grösseren  und  kleineren  Abhandlun- 
gen behandelt  wurde.  Einen  Theil  derselben  citirt  Fabricius  Bibliographia  anti- 
qvaria  ed.  Schaphausen.  Hamburg  1760.  4.  p.  871  ff.  Die  bedeutendsten  sind: 
Stuck  ii  Antiquitates  convivalet,  zuerst  Tiguri  1663,  fol.  ,  dann  in  Stuckii  Opp. 
Logti.  Bat.  1695,  fol.  Bulengerus  de  convivii»  in  Graevii  Thes.  XII,  p.  45—232. 
Ciarconius  de  triclinio.  Amstelod.  1664.  12.;  die  Abhai  dlungen  von  Cornarius, 
Bacrius,  Casalius  und  Laurentius  in  Oronov.  The».  A.  Gr.  IX;  Rutius  dt  ealido, 
friyido  et  temperato  antiquorum  polu  in  Graevii  TA.  XII,  p.  1  ff.  lieber  Nahrungs- 
mittel handeln  besonders  L.  Nonni  Diaetetieon  s.  de  re  eibaria  libri  IV.  Ant- 
verp.  1646.  4.  Jovius  dt  Romanis  piseibus  in  Sallengre  Thts.  1,  p.  837—891. 
l'ebersichtliche  Darstellungen  des  ganzen  Gegenstandes  findet  man  bei  Bahr  in 
Creuzcrs  Abriss  der  R.  A.  S.  407—437.  Becker  QaLlu*  III,  S.  220—314.  Guhl 
u.  Koner  II,  S.  255—267. 

2)  So  heisst  es  von  den  Arvalen  Marini  Atü  tav.  XLI»,  lin.  11  wm  Uenzen 
p.CCIll:  po*i  mtriditm  a  balneo  eathedri$  comtdtrunt,  dtindt — in  triclinlaribu* 
diseubuerunt  et  tpuluti  sunt;  und  bei  Martial.  6, 53 :  Lotus  nobiscum  est,  hilaris 
ttnavU. 

3)  Cic.  ad  fam.  9.  26.  Mart.  4,  8,  6;  pott  nonam  Hör.  epist.  1,  7,  71;  H 
fcrtznK  Jacobs  ^nfA.  Gr.  II,  p.  79  n.  33  vgl.  VIII,  p.  248. 

4)  Autt.  ad  Hercnn.  4,  51,  64.  Mart.  7,  51  ,  11  vgl.  1,  108,  9.  Philodemi 
«p.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  II,  p.  76  n.  23  v.  6. 

5)  Von  dieser  alten  einfachen  Zeit  sagt  Juven.  14,  170: 

A  scrobt  vtl  tule  redeuntibus  alttra  renn 
Amplior  et  grandts  fumabant  pvltibus  oUae. 
Varro  de  l.  L.  5,  105:  De  vietu  antiquissima  pul$.  108:  Quod  tdebant  cum  pulte, 
ab  eo  pulmentum.  Plinius  n.  h.  18,  83:  pulte  autem  non  pant  vixisst  longo  tem- 
pore Romanos  manifestum ,  quoniam  et  pulmentaria  hodieque  dieuntur.  Valer. 
Max.  2,  5,  5.  Als  gewöhnliches  hausliches  Essen  diente  noch  in  späteT  Zeit  der 
Mehlbrei:  Mart.  5,  78,  9:  Et  pultem  nivtam  prtmens  boteUus.  13,  8:  Imbue 
pUbeias  Clusinis  pultibus  ollas.  Puls  wird  von  Weizenmehl  gemacht,  und  ist 
ein  italisches  Essen,  poUnta  ist  ein  Brei  aus  Gerstenmehl  und  ein  griechisches 
Gerieht.    Plin.  n.  h.  18,  84  vgl.  $  78.  80. 

6)  Erbsen,  Bohnen,  Linsen,  Runkelraben  (beta,  Pers.  3,  114.  Mart.  13,  13), 
Kohl,  brassica  (Cato  de  r.  r.  156),  olus,  noch  später  Nahrung  ärmerer  Leute, 
Oor.  tpitt.  1,  17.  13;  Laoch,  porrum,  und  Zwiebeln,  ctpat,  bulbi ,  welche  Cato 
besonders  zu  säen  empfiehlt  {de  r.  r.  8,  2.    Plin.  n.  h.  19,  93.    Varro  im  Bi- 

B4».  Altertk.  VII,  1.  19 
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nicht  zu  der  regelmassigen  Kost  —  und  ein  solches  Mahl  niochle 
weder  viele  Vorbereitung  erfordern  noch  für  den  Genuss  viele 
Zeit  in  Anspruch  nehmen ;  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  hielt 
man  wohl  einen  Schmaus,  den  auch  der  alte  Calo  nicht  verach- 
tete 1 ,  ;  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  dagegeD 
war  die  Cena  nicht  nur  in  Folge  des  ausgebreiteten  Handels, 
welcher  die  Delicatessen  aller  Länder  nach  Rom  führte,  für  Schwel- 
ger ein  Gegenstand  raffmirten  Genusses,  sondern  auch  durch  die 
Macht  der  Gewohnheit  für  massige  Leute  eine  unentbehrliche 
Unterhaltung  geworden,  mit  welcher  man  den  letzten  Theil  des 
Tages  nolhwendig  hinbrachte2) ;  die  Bedürfnisse  der  feineren  Tafel 
wurden  so  allgemein  massgebend,  dass  sie,  wie  sie  für  den  Han- 
del einen  wichtigen  Gegenstand  bildeten,  auch  die  Landwirt- 
schaft in  Italien  durch  die  Einführung  der  Zucht  von  Luxuslhieren 
[villatica  pastio)*}  wesentlich  umgestalteten,  und  die  Luxusge- 
setze4), mit  welchen  der  Staat  eine  Beschrankung  der  Schwelgerei 
beabsichtigte,  hatten  in  der  Thal  nur  den  Erfolg,  zur  Entwicke- 
lung  der  Kochkunst  beizutragen,  welche  sich  die  Aufgabe  stellte, 
erlaubte  und  dem  Namen  nach  gewöhnliche  Gerichte  durch  Zu- 


MNU  p.  166,  63  Buecheler,  bei  Non.  p.  201 :  Avi  et  atavi  nostri,  quum  alium 
ac  cepae  eorum  vtrba  olerent,  tarnen  optumc  animati  erant) ;  dagegen  empört  sich 
schon  Trank*  in  Plaut us  Mostell.  38  über  den  Knoblauch  : 

At  U  Jupiter 
Dique  omne»  perdant:  ful  aboluisti  alium. 
welches  Thema  ausführlicher  J [or.it.  epod.  3  behandelt,  und  diese  Gegensätze 
hebt  hervor  Juven.  11,  77,  nachdem  er  ein  Mahl  der  alten  Zeit  geschildert  hat: 
Hatc  olim  nostri  iam  luzuriosa  senatus 
Cena  fuit.    Curhu  parvo  qune  leaerat  horto, 
Ipte  foei»  brevibus  ponebat  oluseula,  quae  nunc 
Squalidus  in  magna  fu$tidit  i-ompede  fossor, 
Qui  meminit,  calidae  sapiat  quid  vutva  popinae. 

1)  Cic.  Cato  mai.  13,  45. 

2)  Pliniua  ep.  3,  1  erzählt,  dass  Spuriuna,  ein  massiger  Greis,  seine  cena 
frugi  bis  in  die  Nacht  zu  verlängern  pflegte:  Sumit  aliquid  de  nocte  et  aettatt. 
nemini  hoc  longum  est:  tanta  tomitate  eonvivhtm  trahitur.  Und  von  seinem 
Oheim  sagt  er  ep.  3,  5,  13:  Tanta  erat  parsimonia  temporis.  Surgebat  aettatt 
a  cena  luce,  Werne  intra  primam  noctis,  d.  h.  er  sass  etwa  3  Stunden  zu  Tische. 

3)  S.  oben  S.  139. 

4)  Diese  Gesetze,  welche  Gellius  2,  24.  Macrob.  sat.  3,  17  (2,  13)  auf- 
zählen, waren  die  lex  Orchia  573«=  181,  welche  die  Zahl  der  Gäste  beschränkte; 
dio  l.  Fanniu  593=161,  l.  Didia  611  =  143;  l.  AemiUa  639=115.  qua  hfl 
non  »umptut  cenarum,  sed  eiborum  genus  et  modus  praeftnitus  est  ;  die  I,  Licinia 
651  =  103,  quae  cum  certis  diebus,  sicut  Fannia,  centenos  atris  impendi  per- 
misisset,  nuptiis  ducenos  indulsit  — ;  cum  et  carnis  aridae  et  saUamenti  certa 
pondera  in  singulos  dies  conslitueril,  sed  quidquid  esset  natum  e  terra,  vite,  ar- 
bore ,  promiscue  atque  indefinite  largita  est  \  die  l.  Cornelia  673  =  81 ,  die  L 
Antia,  l.  Julia  Caesaris  (Suet.  Caes.  43);  L  Julia  Augusti  736=18. 
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Ihaten  in  Delicalosscn  zu  verwandeln1).  Es  gab  Leute,  welchen 
der  Nachmittag  zu  kurz  für  die  Freuden  der  Tafel  schien ,  und 
die  daher  schon  früh  an»  Tage  {de  die  2j  das  Gelage  (tempestivum 
eonvivium}*)  begannen,  oder  dasselbe  bis  tief  in  die  Nacht4)  und 
auch  wohl  bis  zum  bellen  Tage5)  fortsetzten.  Das  Liegen  bei  Lxf"c™ 
Tische  [accubare)  ist  ebenfalls  charakteristisch  für  die  behagliche 
Hingebung  an  den  Tafelgenuss ;  denn  in  guter  alter  Zeit  ass  man 
in  Griechenland  wie  in  Rom  sitzend6  ;  von  dem  Gulsvervt alter 
[vitlicus}  verlangt  noch  Columella,  dass  er  dies  immer,  ausser 
etwa  an  Festtagen,  thue"  ,  und  Gato  minor  pflegte  in  der  Trauer 
nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  sitzend  zu  essen s) .    Und  wäh- 


1)  In  einem  697  =  57  geschriebenen  Briefe  erwähnt  die«  Cicero  ad  fam. 
7,  26,  2:  Lex  sumptuaria ,  quae  tidetur  >.tTÖTT(Ta  attulisse ,  ca  mihi  fraudi  fuit. 
A'am,  dum  rolunt  i$ti  lnuti  terra  nata,  quae  lege  exeepla  sunt,  in  honorem  addu- 
eere,  fungos,  helveüu»,  herbat  omnet  ita  eondiunt,  ut  nihil  possit  esse  suaviut,  — 
Ita  ego.  >ui  me  ostreis  et  muwieni.i  faeile  abstinelam,  a  beta  et  a  mahn  deeeptu*  sum. 

2)  Llv.  23,  8,  6:  Coepemnt  epulari  de  die.  Catull.  47,  5:  vot  eonvivia 
lauta  sumptuose  De  die  faeitis?  Terent.  Ad.  .">. 9,  8:  apparare  de  die  eonvivium, 
Plaut.  .4 .«in.  4,  2,  16:  de  die  potare.  Hör.  .»ut.  2,  8,  3:  de  media  potare  die.  od. 
(.  1,  20:  See  partem  »olido  temere  de  die  Spernit.  Juven.  1,  49:  Exul  ab  oetma 
Marius  bibit.    Plin.  paneg.  49. 

3)  Der  niebteus  tadelnde  Ausdruck  tempestivum  eonvivium  findet  «ich  mit 
»ichercr  handschriftlicher  Lesart  Cie.  Cato  mai.  14,  46.  pro  Arch.  6,  13.  aee. 
in  Yen.  3,  25,  62.  ad  Att.  9,  1,  3:  9,  13,  6.  Tac.  arm.  11.  37.  hist.  2.  66. 
S«Mea  de  ira  2,  28,  8.  Suet.  Cat.  45.  omnttlian.  deei.  331  p.  635  Obrecht. 
Apalei.  de  mag.  c.  47.  Dagegen  hat  bei  Cic.  pro  Mur.  6,  13  ein  Theil  der  Codd. 
intempestivi  eonvivii  und  dieser  Ausdruck  findet  sich  auch  bei  Curtius  6. 
4:  6,  5,  und  Cod.  Theod.  14,  9,  1  »teilt  ohne  alle  Varietät  der  von  llaenel  ver- 
glichenen Handschriften  :  nec  spectacula  frequentius  adeant  aut  appetant  vulgo 
inlempestiva  eonvivia.  Salmasius  ad  Vopisei  Florian.  6  und  Gernhard  ad  Cie. 
Cat.  mai.  14  verwarfen  diesen  Ausdruck  ganz;  Lipsius  Exe.  ad  Tac.  ann.  14 
unterschied  dagegen  das  vor  der  Zeit  anfangende  tempestivum  eonvivium  von 
dem  in  die  Nacht  hineindauernden  inttmpctUvum,  was  neuerdings  A.  W.  Zumpt 
od  Cie.  pro  Mur.  6,  13  durch  Curtius  6,  4:  intempestiva  eonvivia  et  perpotandi 
pcrrigilandique  insana  duleedo  und  6,  5:  cum  intempestivis  conviviis  dies  pariUr 
noetuque  conrumeret  zu  beweisen  sucht.  Mir  scheint  bei  Cicero  selbst  der  bei 
ihm  oft  vorkommende  Ausdruck  tempestivum  eonvivium  auch  an  der  Stelle  pro 
Vur.  beibehalten  zu  sein.  Wenn  dagegen  später  wirklich  intempettivum  con- 
■  >  -iu'i,  gesagt  worden  ist ,  woran  ich  zweifle ,  so  ist  dies  Jedenfalls  nicht  mit 
Lipsiug  auf  die  nox  intempetta  zu  beziehen ,  sondern  als  eine  allgemeine  Be- 
zeichnung eines  unzeltigen  und  unschicklichen  Schweigens  aufzufassen. 

4)  Suet.  Nero  27 :  Epulas  a  medio  die  ad  mediam  noetem  protrahebut.  Und 
schon  Cato  bei  Cic.  C.  mai.  14,  46:  eonviviumque  vicinorum  quotidie  compteo, 
quod  ad  multam  nortem ,  quam  maxime  possumus ,  vario  sermone  produeimut. 
Oft  freuen  sich  die  Dichter  der  nächtlichen  Schwärmerei.  Propert.  5,  6,  85  f.  u.  5. 

5)  m  lueem  Mart.  1,  28.  Claudian.  in  Eulrop.  2,  84.  vgl.  Horat.  od.  3,  21, 
23.   Plaut.  Menaeehm.  175.  6)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  45. 

7)  Colum.  11,  1,  19:  nee  niti  »actis  diebus  actubans  coentt. 

8)  Plut.  Cato  min.  56 :  ifcelrvEi  St  xa(W;|Atvo;  <»V  'JjpipaC  *"Jjv  **t«  <Däp- 
«Xo-,  lf*m  T(rrorv  ■  xi\  toüto  t<»  ).otTtin  rpo;4ftTjxc  r.ltQti ,  tö  \kit  xaxsxXtljfivai 

J.i'TjV  Xa&S  jlnj; 
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rend  man  ehedem  im  Atrium1),  d.  h.  vor  aller  Augen  in  propa- 
tulo)  2)  im  Kreise  der  Familie  das  Mahl  einnahm,  die  Frau  immer 
sitzend3)  auf  dem  Leclus,  die  Kinder  sitzend  neben  demselben 
[ad  fulcra  lectorum)*)  oder  auch  an  einem  eigenen  Tische*), 
Sclaven  und  untergeordnete  Personen  aber  auf  Banken  [in  sub- 
selliis)  neben  den  lectis6),  so  dass  sie  aus  der  Hand  assen,  was 
ihnen  gereicht  wurde,  wenn  nicht,  wie  dies  auf  dem  Lande  üb- 
lich war,  für  die  Sclaven  ein  eigener  Tisch  oder  der  Herd  zum 
Essen  diente  7j  :  so  richtete  man  nun  eigene  Speiselocale  {triclinia) 
ein,  und  zwar  verschiedene  für  jede  Jahreszeil  sj ,  so  dass  man 
im  Winter  in  den  inneren  Theilen  des  Hauses  bei  Lampenbe- 
leuchtung, im  Sommer  in  einer  Perguia  des  Hofes  9  oder  indem 
oberen  Stockwerk10)  die  Mahlzeit  einnahm.  Diese  Locale  waren 
nicht  mehr  für  die  Familie,  sondern  für  Gesellschaft  bestimmt: 
erschienen  in  dieser,  was  immer  noch  gewöhnlich  war"),  die 


I)  8.  oben  S.  214  Anm.  2.  2)  S   S.  214  Anm.  1. 

3)  Val.  Ma\.  2,  1,  2:  Feminae  cum  viris  eubantibus  sedentes  cenitobont. 
Quat  consuetvdo  ex  hominum  ccnciclu  ad  divina  penetrant.  Xam  Jovis  epulo 
tpse  in  Uctulum,  Juno  et  Minerva  in  Bellas  ad  cenam  invilabantur.  Quod  gentu 
severitatis  aetas  nostra  diligtntius  in  Capitolio  qwim  in  suis  domibvs  constrvat, 
vldelicet  quia  magis  ad  rem  pertinet  dearum  quum  mulierum  disciplinum  contmeri. 
Isidor,  orig.  '20,  11,9:  apud  vetcres  Ilomanoti  non  erat  usus  aceubandi  (vgl.  Serv. 
ad  Aen.  1,  79.  214.  708;  7,  176),  unde  et  eonsidere  dkebantur.  Postea,  ut  Yarro 
alt  de  Vita  populi  Romani,  viri  diseumbere  eoeperunt,  midieres  sedere,  quia  turpii 
visus  est  in  mutiere  aceubitus.  Auf  zahlreichen  Grabdenkmälern  und  sonstigen 
bildlichen  Darstellungen  sieht  man  auf  einem  I.ectus  den  Mann  gelagert,  die 
Frau  zu  «einen  Füssen  sitzend.  S.  z.  B.  Gerbard  Ant.  MM».  IV,  1.  taf.  316. 
Afusco  Borb.  I,  24.  XI,  48.  Ausführlich  bandelt  von  diesen  Darstellungen 
Stephani  Der  ausruhende  Ilerarles  S.  44  ff.,  auch  in  Altmoires  de  Vaead.  de  Pi- 
tersbourg.  VI,  Stfrie.  Sciences  pol.,  hist.,  philol.  Tome  VIII  (1855)  4.  p.  296  ff. 
Vgl.  L.  Friedlaender  de  operibus  anaglyphis.  Regiomont.  1847.  8.  p.  52. 

4)  Suet.  Claud.  32 :  Adhibebat  omni  cenae  et  liberos  suos  cum  putris  putllis- 
que  nobilibus,  qui  more  veleri  ad  fulcra  lectorum  sedtnles  vescerentur.  So  ist  es 
auch  bei  dem  Festmahl  der  Arvalen.  Marini  Atti  Tav.  XU»  lin.  12:  (Arcales) 
in  tricliniaribus  diseubuerunt  et  epulati  sunt :  item  pueri  ingenui  patrimi  tl  ma- 
trimi,  senatorum  filii,  numero  IUI  in  cathedrls  consederunt  et  epulati  sunt.  Suet. 
Aug.  64:  neque  cenavit  una,  nisi  ut  nepotes  in  Uno  lecto  assidertnt. 

5)  Tac.  ann.  13,  16:  Mos  hnbebatur,  prineipum  liberos  cum  ceteris  idem  acta- 
tis  nobilibus  sedentes  vesei,  in  adspectu  propinquorum,  propria  et  parciore  mm'  >. 

6)  S.  ausser  den  oben  S.  172  Anm.  7  angeführten  Stellen  Dio  Cass.  59, 
29,  wo  von  einem  Mahle  des  Caligula  erzählt  wird:  nou.-o»vio;  SexoSvSo«,  & 
t<5te  unatEituv,  EvctpopcfTo'  xc  ä(j.a  töjv  atxttov,  T.api  XfX%  Ttoaw  a'iioj  xa&t;fi£>o; 
xal  i-tx'jTrrouv  <rjv£-/fi>;  avtou;  xi-ttfQ.ti. 

7)  Horat.  <pod."2,  65.  8)  S.  oben  S.  243  Anm.  1. 

9)  Dies  findet  man  auch  in  Pompoil.    Mazoii  II,  pl.  XXXVIII,  flg.  I. 
10)  S.  oben  S.  210. 

II)  Suet.  Cal.  24:  iustitium  indixit,  in  quo  risisse  lavisse  cenasse  cum  paren- 
tilus  aut  coniuge  liberisve  capital  fuit.    Lucian.  de  mere.  cond.  Ib. 
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Frau  und  die  Kinder,  so  nahmen  sie  aueh  an  dem  Gelage  und 
der  Unterhaltung  der  Männer  Theil,  was  Plutarch  als  einen  we- 
sentlichen Grund  der  sittlichen  Corruption  bezeichnet  *)  ;  wie  ehe- 
dem bei  schwelgerischen  Gelagen  die  Buhlerinnen2),  so  sah  man 
nun  die  Frauen  des  Hauses  unter  den  Gästen  gelagert3). 

Man  speiste  gewöhnlich  an  einem  quadratischen  Tische,  wel-  «*"*«■■ 
eher  von  drei  Seiten  von  Ruhebetten  {leett)  umgeben,  an  der 
vierten  aber  für  die  Bedienung  frei  und  auf  9  Personen  einge- 
richtet war;  der  Umstand,  dass  dieser  Tisch  ebenso  wie  das  Ess- 
zimmer triclinium  heisst,  lässt  erkennen,  dass  auch  das  Zimmer 
ursprünglich  nur  für  9  Gäste  berechnet,  und  diese  Zahl  als  nor- 
mal betrachtet  wurde4).  Allerdings  halte  man  schon  am  Ende 
der  Republik  Speisesäle,  welche  3  oder  4  Triclinien  und  ausser- 
dem genügenden  Raum  für  die  Bedienung  und  die  zur  Unterhal- 
tung herbeigezogenen  Künstler  enthielten,  und  in  der  Kaiserzeit 
vergrößerte  man  diese  Räume  immer  mehr5) ;  aber  die  Tische  zu 
9  Personen  behielt  man  bei,  auch  wenn  die  Gesellschaft  grösser 
war;  sogar  das  Volk  bewirthete  man  an  Triclinien  Die  lecti 
tricliniares  sind  weder  Retten  noch  Sopha's,  sondern  breite,  ur- 


1)  S.  S.  64.    Vgl.  S.  58  Anm.  9. 

2)  So  werden  von  Cicero  CM.  2,  Ö,  10  die  Catilinarler  geschildert:  aceu- 
f>mte*  in  convivii$,  compltzi  mulierei  impudicat,  vlno  languidi.  vgl.  Cic.  ad  fam. 
9,  26,  2:  Infra  Eutrapelum  Cytheri*  aeeubuit.  In  eo  igitur ,  inquii ,  convivio 
Cicero?   Liv.  39,  43,  3:  illam  infra  cum  aceubantem. 

3)  V»l.  Max.  2,  1,2.  Sueton.  Cal.  24.  Pluurch.  [quaeit.  convte.  7,  8,  4, 
Vol.  II,  p.  868  Dübner:  td  Ii  r.aifwi,  roXXfjs  ysjaovtci  3<up.oXoyta(  Kol  or.tp- 
(utafloc  o'Joe  toI;  td  ÜTroS-rjuara  xou.l£ov3t  -aioaplot;  —  fttdaaa^ai  7Tpo;T(xti ' 
ot  hi  roXXol ,  xai  Y-jvatx&v  av^xiTaxEtpivojv  xal  rratocov  dvrj3a>v  ,  faioctxvuvtai 

J^r^a-a  irpTfiidTrav  xai  X<Sywn ,  &  r.iirfi  uittT,;  Tapflr/tn&eatcpov  id;  'Joyd; 
'.Tri»rr(3iv. 

4)  In  der  Ux  ccloniae  Genelivae  c.  132  Eph.  tpigr.  II,  p.  231  heisst  es: 

Uli  quii  mag  istratus  pelendi  convivia  facito  —  —  ad  cenamve  quem  voce» 

praeter  quod  ipst  candidatui  petitor  in  eo  anno,  [quo]  mag\iitratum  petat ,  voca- 
rit  dumtaxal  [inj  dies  tingiulos,  hominum  Villi. 

5)  Vitruv.  6,  10,  3 :  Habtnt  autem  tat  domun  (er  redet  von  griechisch  ein- 
gerichteten Hiusern)  —  oeeo*  quadralo*  tarn  ampla  magnitudinc,  uti  faeiliter  in 
ei*  quattuor  trieliniu  $trati»  minUtrationum  ludorumque  operit  locus  potsit  tue 
»patiotut.  Da  Vitruv  sonach  4  triclinia  als  Maximum  für  einen  Saal  angiebt, 
so  ist  bei  Cic.  aee.  in  Verr.  4,  26,  ö8  s  Nam  ut  in  singula  eonelavia ,  quae  iste 
non  modo  Itomae  sed  in  omnibut  villit  habet ,  tricenos  lectot  optimt  ttraton  cum 
etterii  ornamenli»  eonvivii  quaereret,  nimium  multa  comparare  videretur,  die  Le*- 
art  tricenos  wohl  unhaltbar ,  und  mit  Halm  trino»  zu  lesen ,  obwohl  von  seiner 
Zeit,  was  Halm  entgangen  ist,  Plutarch.  quaesl.  conviv.  5,  5,  9  wirklich  bezeugt : 
«•ix  v.iii«;  ol  rXo6noi  Neavte'jovtai  xataaxeudCovTec  otxoy;  TptaxovraxXwou;  xal 
jxitCoy;.  d[i(xTa>v  Ydp  aörr,  xal  dcplXwv  U\z:m\  tj  raparaEv-rj  xai  ravTjYuptdpyou 
jiäXXo-»  t,  oufiroaidpyo-j  OEop.£va»v. 


6)  S.  oben 
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sprüDglich  ganz  hölzerne  Gestelle,  nach  der  Tischseite  höher, 
nach  der  Aussenseite  niedriger  'i,  so  dass  man  sie  von  der  Außen- 
seite bestieg2).  Die  laeedämonisehen  xAivat  waren  von  festem 
Holz :!,  ,  ganz  den  Lagern  (Pritschen)  unserer  Soldaten  auf  den 
Wachen  zu  vergleichen ,  und  in  Pompeii  haben  sich  gemauerte 
Triclinien  gefunden4)  ,  aber  gewöhnliche  Lecti  werden,  wie  die 
zum  Schlafen  bestimmten  Betten,  Gurte  gehabt  haben;  darüber 
lagen  Polster  [ton)  und  auf  diesen  Decken ;  zudem  auf  jedem  der 
9  Platze  ein  Kissen  \jntlvinus),  auf  welchem  man  den  linken  Arm 
stutzte5),  wenn  man,  die  Füssc  nach  der  Aussenseite  des  Lectus 
gerichtet,  am  Tische  lag.  Indessen  war  die  gleichmitssige  und 
parallele  Lage  der  drei  Personen  des  Lectus  nur  so  lange  erforder- 
lich, als  man  wirklich  ass;  bei  der  Unterhaltung  änderte  man 
auch  die  Stellung  und  suchte  es  sich  in  aller  Art  bequem  zu 
machen 6) . 

tarPUtM*  'n  Belre^  der  neun  PtelM  des  Tricliniums,  deren  Vertheiluog 
aus  der  nachstehenden  Zeichnung  ersichtlich  ist,  herrschte  eine 
strenge  Etikette,  welche  oftmals  erwJihnt  wird7).    Man  unter- 

1)  Dies  tat  ersichtlich  aus  den  gleich  anzufahrenden  in  Pompeii  erhaltenen 
Triclinien. 

2)  Caligula  bei  Suet.  Cal.  36  mustert  die  eingeladenen  Frauen ,  praeter 
peda  >uos  trarutuntts.    Sie  (ringen  von  der  Aussenseite  an  den  Lectus. 

3)  Cicero  pro  Mur.  3j,  74:  Lacedaemonii  —  qui  cotidianis  tpulis  in  robort 
accumbunt. 

4)  Overbeck  S.  230.  267.    Einen  hölzernen  mit  Bronze  beschlagenen  leetiu 

s.  S.  378. 

5  )  Diese  Lage  ist  ans  vielen  Monumenten  anschaulich.  S.  S.  292  Aura.  3. 
Eines  der  schönsten  dieser  Art  ist  das  Gemälde  bei  Niceolini  Cast  e  Monumenti 
Fase.  XV.  Deicr.  generale  tav.  III.  Vgl.  liorat.  od.  i,  27,  7: 

I.enite  etamorem  sodutes 
El  eubito  rtmantic  presso. 

tat.  2,  4,  38: 

Languidus  In  eubitum  iam  >e  conviva  repontt. 
Sidon.  Apolltn.  epijt.  1,  11:  eubitum  toro  reddidi,    Petron.  27:   Hie  est,  inquit, 
(ipud  juan  eubitum  poneti»,  et  quidem  iam  prineipium  cenae  videtit. 

6)  Alexand.  Apbrodts.  Problem.  1,  8*2  in  Ideler  Phys.  et  Med.  Gr.  mm.  1. 
p.  26 :  Ati  -zi  4v  TM?  ov>fi~03toi;  (xiv  -qj  fyjfjj  rf(;  Tpr>^f(j  x-x\  Ttpo  r>.T(pe&3to»; 
Trivo6[x£Öa  dv3xei[XEvot ,  \xt-a  oe  z/.^pajaiv  x»i  repe,;  75  trXcjrjj  to'j  dplorw 
dpatojjjLSÖj  jjtr,xdTt  8>.t,Vju£voi ;  5ti  rripd  |xev  rf,v  äpy^v  *pe$tv  töiv  arriwv  fy.0Y" 
te;  — Xsiorrjv  Itzi  -&  irrzhi  ratvic;  Tffi  3Tptop.*f(;  (so  lese  ich  statt  Trdvtwv  t^n 
OTpeo|jw^v)  ojvtpe/O'jaiv  dvix£[[AC>oi  xv't  dftp<tu;  äpv»  xi\  ojtob«  ft).(3ov:ii.  |xrrd 
ht  tov  xipov  T?j;  Tpo^f^;  8;  }icv  IvA  tö  xaTco  vs'jz»  u,Z).).vt,  8;  hi  lit\  ?d  tAVfta 
xi\  8;  [itv  r.oivn  avaxiÖTjtai ,  dß.).'/j  irXiov  toO  Mqvtqc  enl  rd  e*x7o;  nrjorro;  * 
xal  o'jtuj:  ptetd  7r).T(poj3tv  t?J«  rpo^fj;  dp-jtoävTit.  Unter  -rd  £xt<5c  versteht  er 
die  Tischseite. 

7)  l'eb<»r  die  Anordnung  der  Sitzplatze  handeln  Salmas.  Exere.  Ptin.  p.  88b. 
J.  Fr.  Gronov.  Eectiones  Plttutimte.  Amstel.  1740.  8.  p.  307  ff.  Becker  W/w 
III,  S.  265  und  die  8.  289  Anm.  1  angeführten  Schriftsteller. 


Digitized  by  Google 


—    295  — 


scheidet  den  medius,  imus  und  summus  lectus,  und  zwar  hoben 
die  auf  dem  medius  Liegenden  den  summus  zur  Linken,  den  imus 
zur  Rechten1).  Der  medius  und  summus  lectus  war  für  die  Gäste 
bestimmt  und  zwar  der 
medius  für  die  vornehm- 
sten rj ;  der  imus  für  den 
Wirth,  seine  Frau  und  ein 
Kind3),  wenn  dieses  mit 
am  Tische  ass,  oder  einen 
Freigelassenen4].  Der 
Ehrenplatz  auf  dem  lectus 
summus  und  imus  war 
der  erste,  an  welchem 
das  Ruhebett  eine  Lehne 
hatte  und  die  bequemste 
Lage  gestattete,  der  für  die  Hauptperson  der  Gesellschaft  bestimmte 
Plalz  aber,  der  sogenannte  locus  consularis,  befand  sich  auf  dem 


ij.  mriliii  r 


1)  Zur  Erklärung  der  Bezeichnungen  lummuj  und  imus  vergleicht  Saltnasius 
die  Stelle  des  Seneca  n.  q.  5,  Iii,  6 ,  wo  von  der  Windtafel  des  Varro  gesagt 
wird:  .1  sepUntrionuli  latere  summus  est  aquilo,  medius  teptentrio,  imus  thraseias, 
was  Vegetius  5,  8,  ebenfalls  aus  Varro  referircnd,  so  ausdrückt:  Septentrionalem 
tero  cardintm  tortitut  est  irapxrta;  sive  septentrio,  cui  adhueret  a  dtxlra  Op^rAta; 
sive  eireius,  a  sinistra  t3op£a»  id  est  aquilo.  Vgl.  Isidor,  de  mit.  Hr.  c.  3<  p.  62 
Becker:  Cireiui,  qui  et  thraseias:  hic  a  dertrls  septentrionis  intonans  facit  nivei. 
Man  ersieht  aus  der  Vergleiohung  dieser  Stellen,  das«  summus  und  sinister,  imus 
und  dexter  gleichbedeutend  sind,  dass  aber  diese  Bezeichnungen  auf  die  Inhaber 
des  mediu*  lectus,  deren  Gesicht  nach  der  offenen  Seite  des  Tisches  gerichtet 
wir,  zu  beziehen  sind,  geht  aus  der  gleich  anzuführenden  Stelle  des  Plutarch 
quaut.  conviv.  1,  3,  4  deutlich  hervor.  In  der  Zeichnung  habe  Ich  nach  dem 
Vorgange  Koner's  S.  180  die  Kissen  durch  die  Schrafflrung ,  die  Lage  der  Per- 
sonen durch  Pfeile  angedeutet. 

2)  Plut.  Brut.  34 :  ifirt  Ii  xiTaxEt{At\a>v  <P<2cuvto;  f(xt  X£Xouu.c\o;.  u.?p7v- 
pijuivo'j  oi  Bcouto'j  u.9)  x£xXT(|iivov  aixov  -TJxEtv  xai  xfXriovroc  dr.i^tvi  ir.i 

TT(V  d\WTd"a>  X/lvTjV,   fJt<J  TTapcXildlV  tl;  TfjV  U.C3TjV  XITExXlÖTj. 

3)  Die  Ilauptstello  über  die  Tischplätze  ist  Plutarch.  quaest.  eonvival.  i,  3. 
Hier  heisst  es  §  4 :  t&v  5'joTv  xXtv&v  dtaoocoouivuiv  tote  TTipiaiExXTjuivoic  *) 
■rptTT,  %a\  -rairrje  b  rpöYcoc  totto«  u.ä>.tT:ot  toü  £Otiü>vtöc  dariv  *  dvTaüö'»  -jap 

rtp  tjvlo'/o«  t,  x'j^Epv^rr^  irX  rpo;  tt^  £7rff»Xc«^i^  i;ixv£iTai  rfj;  ürr^c- 

«w?  —  •  b  fiev  -jap  uz'  auröv  ^  Y'jvaixö?  Tj  f^eiv  £axtv  •  b  oe  ürtEp  aitov 
Ein'/teo;  T«p  u-äXta-ra  Tt|«j>Lif»tji  töjv  xExX^uivajv  drrEoi&T,,  Tva  ^TlPt  TJ  T0J  fatiAv- 
T«;.  Snet.  Cai.  24 :  plcnoque  convivio  singuUu  [sorores  suas)  infra  se  vieissim 
mdoeabat,  uxore  supm  eubante,  was  Sueton  hart  tadelt;  denn  dies  ist  der  Platz, 
wenn  nicht  der  Frau ,  so  der  amiea.  Cic.  ad  fam.  9,  26 :  Infra  Eutrapelum 
Cytheris  aceubuit.  Seneca  eontr.  9,  25  p.  251 :  meretriz  uxoris  loco  aeeubuit.  Vgl. 
S.  293  Anm.  2. 

4)  Perron.  38:  Quid  ille.  qui  libertini  loeo  iacet?  Dass  dies  der  imus  locus 
imi  Ueti  war,  sagt  Petron  ausdrücklich  kurz  vorher:  vides  iUum,  qui  in  imo 
imuj  reeumbit. 
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medius  lectus,  und  zwar  war  es  hier  nicht  der  erste,  sondern 
der  drille.  Plutarcb  giebt  verschiedene  Gründe  an,  aus  welchen 
dieser  Platz  für  den  Consul  bestimmt  wurde,  unter  andern  den, 
dass  der  Consul  hier  theils  dem  Wirthe  zunächst  lag,  welcher 
den  ersten  Platz  des  imus  lectus  einnahm,  theils  die  freie  Ecke 
des  Tricliniums  vor  sich  halte,  welche  ihm  gestattete  Meldungen 
anzunehmen  und  sich  eilige  Sachen  zur  Unterschrift  vorlegen  iu 
lassen  •) . 

Neun  Personen  sind,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die  regel- 
mässige Zahl  für  das  Triclinium2).  Dass  mehr  als  drei  sich  auf 
einen  Leclus  zusammendrängten,  galt  für  unanständig3;;  waren 
aber  weniger  Gäste  da,  so  nahmen  dieselben  auch  zu  zweien4) 
oder  allein 5)  einen  Lectus  ein ,  wenn  sie  nicht  etwa  Begleiter 
umbrai.  [umbrae)  mitbrachten,  welche  die  Plätze  neben  ihnen  erhielten6). 


1)  Plut.  quacst.  conviv.  1,3,  1  :  'Ex  toüto'j  rept  rwv  -r<4no»v  tvfns«  Cv^st;. 
AMot  Tfip  dXXot;  eVripot'  —  'Pop-atot;  Ii  6  xffi  piavj;  xXIvtj;  ttkcurafoc  5* 
ünaTtxov  rpo^fops'jousi.  Bei  Seneca  contr.  *J,  25  p.  25t  heisst  der  Platz  locus 
praetoris.  Für  die  Bevorzugung  dieses  Platze«  giebt  Plutarcb  drei  Gründe  in 
und  zwar  als  dritten  Grund :  Iva  oOv  dxoüaaf  xe,  d  Ott,  xat  T:po;Td$?i  xat  uro- 
frAtyn  o'jvTjTit,  tg^tov  lt*tpi-:r,-i  fyti  t6v  x6rov,  iv  oi  rf,;  «yr£pa;  xXfaq«  ri 
Tpbfi  (so  ist  mit  Reiske  und  Dübner  zu  lesen  statt  tt)  TTpiorrj ,  da  auch  $  4 
der  Platz  als  zunächst  dem  primus  imi  lecti ,  auf  welchem  der  Wirth  sitzt,  be- 
zeichnet wird)  TjvaTTToiaTj; ,  h  ^oivfi  otd/.ciu.u.a  r.w/szi  r(j  xap.— r]  oitm-t  xii 
Ypct|i.u.atel  xai  'j-T(pfTfl  xat  cp'j/.axi  awu-axo;  xai  dy^4).»p  twv  d-ö  orpaTorrtOO'j 
irpiceXfteiv ,  otaXcylrfjNat ,  7rj9£a8n,  p.fjTe  tivo;  ivo/XoJvro;  avTtp  u.t,?£  Ttvö; 
tW/Xouuiwj  Tcbv  (juu.t:otujv,  dXX«  xai  /cipa  xai  »a»VT}V  5>r:£poi;tciv  £yovrt  xii 
dxob)>yTOv.  Den  toctn  eoniu/iiri*  bezeichnet  auch  Martial.  6,  74,  1  :  Medio  re- 
cumbit  imus  ille  qui  lecto,  und  Tac.  ann.  3,  14 :  in  ■  nvivio  Uermunici,  cum 
«uper  cum  Pito  di$cumberetr  infcctos  manibus  eius  eibos  aryuentti.  Gennankui 
hatte  den  dritten  Platz  auf  dem  lectus  medius,  Piso  den  zweiten ;  Piso  bitte 
über  den  Körper  des  Germauicus  herüberreichen  müssen,  um  seine  Speisen  zu 
vergiften. 

'2)  Plautus  Stich.  487 :  Verum  hie  aput  me  rm  int  alieni  novem.  Gell.  13, 
11,2:  Didt  autem  {Varro)  convioarum  numerum  incipcre  oportere  a  Gratiarwn 
numero  et  progredi  ad  Musarutn,  id  est,  proficisci  a  tribus  et  cotuMere  in  novem. 
Aus  neun  Personen  besteht  die  Gesellschaft  auf  dem  Bilde  bei  Nlccolini  (siehe 
S.  294  Anm.  5)  und  neun  Personen  hat  auch  das  Triclinium  auf  dem  von  Fur- 
lanetto  Le  antiehe  lapidi  del  museo  di  Este.  Padova  1837.  8.  p.  165  n.  78  be- 
schriebenen Relief. 

3)  Cic.  in  Pison.  27,  67:   Xihit  apud  hunc  lautum,  nihil  elcgans:  

Gracci  stipati,  quini  in  lectis,  saepe  plures,  ipse  solus.    Horaf.  sat.  1,  4,  86. 

4)  Juven.  5,  17: 

Tertia  ne  vacuo  eessaret  eulcita  lecto 
»L'na  simusm,  ait. 

5)  Auch  der  Wirth  lag  wohl  allein  auf  dem  Lectus.  S.  Cic.  1.  1.  Juven. 
1,  136:  Optima  silvarum  interea  pelagique  vorabil 

Rex  horum,  tacuisque  toris  (antum  ipse  iacebit. 

6)  So  bringt  bei  Hör.  tat.  2,  8,  22  Maecenas  zwei  umbrae  mit.  welche  mit 
ihm  auf  dem  medius  lectus  ihren  Platz  erhalten.    Hör.  epist.  1.  5,  28:  toev«  est 
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Bei  dem  Gastmahle,  wahrend  dessen  im  Jahre  682  =  72  Sertorius 
in  Osca  ermordet  wurde ') ,  lagen  nach  Sallust  auf  dem  medius 
lectus  zwei  Personen,  Sertorius  auf  dem  locus  consularis  und  über 
ihm  L.  Fabius ;  auf  dem  summus  ebenfalls  nur  zwei ,  Antonius 
und  Versius,  auf  dem  imus  aber  drei,  Perpenna  der  Wirth,  Mae- 
cenas  der  Schreiber  und  Tarquilius  *] .  Bei  der  cena  pontificalis, 
Uber  welche  der  Pontifex  Melellus  bei  Hacrobius  saturn.  3,  43, 
M  berichtet,  assen  an  drei  Triclinien  wahrscheinlich  je  sechs 
Personen3);  bei  der  Cena  des  Nasidienus,  welche  Horaz  sat.  2, 
8  beschreibt,  lagen  auf  dem  summus  lectus  1.  Fundanius  2.  Viscus 
3.  Varius;  auf  dem  medius  Maecenas  mit  seinen  beiden  umbrae, 
Servilius  Balatro  und  Vibidius,  und  zwar  Maecenas  auf  dem  locus 
consularis;  auf  dem  imus  \.  Nomenlanus  2.  der  Wirth  Nasidienus, 
der  seinen  Platz  an  den  Nomenlanus  abgetreten  zu  haben  scheint, 
um  diesem  die  Unterballung  mit  Maecenas  zu  Uberlassen,  3.  Por- 
cius.  Ausserdem  wird  oftmals  der  beschriebenen  Anordnung  der 
Platze  Erwähnung  gethan  4)  und  bei  grösseren  Gesellschaften  stellte 
man  sogar  einen  Nomenelalor  an  um  die  Platze  anzuweisen 5; . 

Als  am  Ende  der  Republik  die  mensae  citreae  aufkamen, 
welche  runde  Tischplatten,  orbes*),  hatten,  benutzte  man  diese 

tlpluribus  umbris.  Plutarcb.  quae$t.  eonviv.  7,  6,  3 :  To  hi  t&v  irAvj  i-w.  üh;. 
vi;  vv>  «ttd;  xuXojoiv,  o*i  xexAT(uivo6;  o'jtov»;,  dXX'  iro  tö»v  x£x).t(|a£nu>v  tz\ 
ri  letnvov  4^0(*ivO'j;,  i^rptlxo  r<ittev  eV/e  t^v  dpyrjv. 

1)  Drumann  IV,  8,  374.    Mommseti  R.  G.  Iii,  S.  31. 

2)  Sallust.  hiit.  3,  fr.  4  Dietsch:  Igitur  diseubuere ,  Strtoriu*  inferior  in 
medio,  super  cum  L.  Fabiut  Hispaniensis  Senator  ex  proscriptit:  in  tummo  An- 
tonius et  infra  scriba  Sertori  Versius :  et  alter  seriba  Maecenas  in  into  medius 
mter  Tarquitium  et  dominum  Perpennam.  Nach  dieser  Nachricht  war  L.  Fabius 
der  Mörder  des  Sertorius,  nicht  Antonius,  wie  Plutarch.  Sert.  26  berichtet: 
Avrwvio;  urspxoTa*tlp.tvo;  xiiii  tu»  fcttpci  töv  XcpTcbptov. 

31  S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  III,  S.  234. 

4i  Bei  Plaut.  Mostell.  43  sagt  Urumlo,  er  wolle  nicht  tuperior  cum  ero  ac- 
extmbere  und  Stich.  492  sagt  Gelasimus : 

Ergo  oratoret  populi  »ummatt t  viri 
Summi  aceubent,  ego  infumatis  infumus. 
Vgl.  de«  ad  fam.  9,  26 :  Aecubueram  hora  nona  —  apvd  Yolumnium  Eutra- 
ptlum  ,  ei  quidem  supra  me  Atticus ,  infra  Verrius.  Gell.  10,  lö,  21:  Super 
ft'iminem  Dialtm  in  convivio,  nisi  rex  sacrificulus,  haud  quisquam  alius  accumbit. 
> >tv .  ad  Aen.  2,  2:  non  licebat  enim  supra  regem  sacrificulum  quemquam  ac- 
cvmbcre .  Featus  p.  1Ö5*,  22:  itaque  in  {convMis)  «o/u*  Rex  supra  omnes  ac- 
eubat.  Sic  et  Dialis  supra  Martialem  et  Quirinalem ;  Martiaiis  supra  proximum. 
Omnes  item  supra  Pontificem.  Senera  suas.  7,  p.  44,  13:  interrogabat,  qui  ille 
voearetur,  qui  in  imo  recumbertt.  Seneca  ad  Seren.  10,  2 1  non  in  medio  me 
Udo  sed  in  imo  collocavit.    de  ira  3.  37,  4. 

5)  Athenaeus  2,  29  p.  47«:  Mit«  vtü-*  dvaarärrs;  xa-rx/.iHT(u.cv  ri>;  Exaoroi 
f.thXr»,  o'i  rcpi|uivavTC(  o\ojjwtx).f,Topa  tov  tä»v  oetrvojv  Ta;{apyov. 

6)  Martial.  2.  43,  9.    Ovid.  keroid.  17,  07. 
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und  ähnlich  geformte  Tische  auch  zum  Essen  1  und  verwandelte 
die  drei  in  einen  rechten  Winkel  zu  einander  gesetzten  Lecti  in 
ein  einziges  halbkreisförmiges  Ruhebett,  welches  von  seiner  Form 
»ijfma.  (C)  sigma2)  oder  stibailium3)  oder  auch  accubüum*)  heissl,  aber, 
weil  diese  kostbaren  Tische  nicht  gross  waren,  statt  neun  Per- 
sonen gewöhnlich  nur  fünf  »j ,  sechs  *) ,  sieben 7)  oder  acht  *)  fasste, 
und  davon  &$axAtvov  •  j,  fcrtaxAivov ,0),  oxtoxXivov  1 ') ,  genannt  wird, 
wiewohl  ausnahmsweise  auch  grössere  Stibadien  zu  neun  und  zu 
zwölf  Personen  vorkommen  ,2j .   Die  Ehrenplätze  auf  dem  Sigma, 


1)  Juvenil.  11.  120. 

AI  nunc  divitibus  cenandi  nulla  voluptas, 
XU  rhombus,  nil  dama  strpit,  putere  videntur 
Inguenta  atque  rosae,  lato*  nisi  sustinet  orbtt 
Gründe  tbur. 

Vgl.  Martial.  9,  51),  7—10.  Varro  de  l.  L.  5,  118  :  -Verwarn  escariam  eillibam 
appellabanl ;  ea  erat  quadrata.  —  posten  rotunda  facta. 

2)  simirotundum  heisst  es  bei  Apul.  met.  5,  3.  Leber  sigma  s.  die  Stellen 
bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll.  epi$t.  2,  2  p.  109. 

3)  Serv.  ad  Aen.  1,696:  antiqui  enhn  $tibadia  non  habebant,  ted  strati» 
tribus  lecti»  epulalantur.    Plin.  ep.  5,  6,  36.    Martial.  14,  BT. 

4)  Schol.  .luven.  5,  17:  apud  vetertt  aceubitorum  uitus  non  erat,  ted  in  Uc- 
tulit  discumbenles  manducabant.  tres  autem  lectuli  erant,  in  quibu»  ditcumbebant, 
unde  hodieque  trirlinia  appellantur.    Lamprid.  Heliogab.  19,  9 ;  25,  2.    C.  /.  L. 

III,  4441  :  porlicum  cum  ueeubito  reslitult.    Darauf  bezieht  sich  der 

dhcxoySitäft;  Edictum  Diocletiani  16,  9.  C.  I.  L.  III,  p.  836.  Mommsen  Das 
Edict  Dtocletian's  in  Berichte-  der  k.  sächs.  Gesellschaft  der  Wiss.  pbil.  -hUt. 
Cl.  1651  S.  63  und  Labbael  Gloua:  aceubitum  dvaxXivrrjptov. 

5)  Sulplcius  Severus  de  vita  beali  Martini  c.  23  beschreibt  ein  im  J.  3S6 
p.  Chr.  in  Trier  gehaltene»  Gastmahl  des  Kaisers  Maximus,  bei  welchem  fünf 
Personen  bei  Tische  liegen.  Martinus  selbst  aber  daneben  sitzt:  Convivae  aultm 
aderant  —  consul  Euodius  —  comite*  duo  —  medius  inter  ho*  Martini  pta- 
byter,  —  ipte  autem  seilula  iuxta  regem  posita  consederat. 

6)  Auson.  Ephem.  p.  58  ed.  Bip. : 

Quinque  advoeavi.    Sex  enim  convivium 
Cum  rege  iustum,  *i  super,  convictum  tit. 

7)  Martial.  10,  48,  6:  Septem  sigma  capit;  sex  sumtu,  adde  I.upum. 

8)  Martial.  14,  87  mit  der  l'eberschrift  Stibadia: 

Accipe  lunata  scriptum  testudtne  sigma; 
<>rt'.  capit;  veniat  quisquis  amicus  erit. 
Lamprid.  Heliogab.  29 :  Ilabuit  et  hanc  comuttudinem,  ut  octo  culvos  rogaret  ad 
cenam,  item  oeto  luscos,  et  item  octo  podagrosos,  octo  surtlos,  octo  nigros,  oeto 
longo*  et  octo  pingue*,  quum  capi  non  possent  uno  sigmaie.  Das  Letzte  bezieht 
sich  nur  auf  die  pingues,  denn  die  Zahl  8  ist  gewöhnlich.  Auch  in  der  veiter 
unten  anzuführenden  Stelle  des  Sidonius  Apoll,  eplst.  1.  11  werden  8  Gaste 
aufgezählt.  9)  Martial.  9,  59,  9.  10)  Athenaeus  2  p.  47*. 

11)  Arist.  mir.  ausc.  1. 

12)  Die  renn  >, -ir, vi. i ; ,  bei  welcher  Augustus,  selbst  den  Apollo  dar- 
stellend, zu  zwölfen  ass  (Suet.  Aug.  70),  setzt  offenbar  ein  sigma  voraus.  Diese 
Nachricht  unberücksichtigt  lassend  &agt  Capitoliti.  Vtr.  5:  Kl  notUsimum  thu 
quidem  fertur  tale  convivium,  in  quo  primum  duodeeim  aceubuiu»  dicitur,  quum 
sit  notissimum  dictum  de  numero  convivarum :  Septem  convivium ,  norem  vrn 
convicium.    Bei  Macrobius  (s.  aal.  1.7,  12  und  dazu  Jan  an  dieser  Stelle  und 
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dessen  Gebrauch  sich  bis  in  dns  Mittelalter  erhalten  hat,  waren 
die  Eckplätze  (cornua) l) ,  und  zwar  galt  als  erster  Platz  der  m 
dextro  cornu ,  dessen  lnhnber  mit  dem  Gesichte  nach  der  freien 
Seite  des  Tisches  lag ;  als  zweiter  der  in  sinislro  cornu ;  von  die- 
sem wurden  die  folgenden  Plätze  gezahlt,  so  dass  'der  letzte  an 
der  linken  Seite  des  ersten  lag2).  Erschien  ein  unerwarteter  Gast, 
.  so  musste  er  auf  einem  Stuhle  sitzen  3i .  Uebrigens  sieht  man  aus 
den  mehrfach  erhaltenen  bildlichen  Darstellungen4}  ,  dass  auch 
das  Sigma  in  verschiedenen  Zeilen  und  zu  verschiedenen  Zwecken 
besonders  eingerichtet  wurde.  Auf  einem  pompeianischen  Bilde 
ist  es  um  einen  kleinen,  runden,  dreiftlssigen  Tisch  gelegt;  der 
Lectus,  auf  dem  neun  Personen  liegen,  ist  wenig  niedriger 
als  der  Tisch,  das  Kissen,  auf  das  der  Arm  gelegt  wird,  lauft 
auf  der  inneren  Seite  des  Lectus  herum5},  so  dass  nicht  jeder 

proleg.  p.  XXII)  sind  zuerst  9  Gäste  versammelt,  es  kommen  aber  noch  drei 
hinzu ;  9  Personen  hat  auch  das  Sigma  bei  Nlccolini,  s.  S.  294  Anm.  5,  und 
der  olxo;  tweäxXtvo;  Atbenaeus  2  p.  47f. 

1)  Juvencus  3,  616  : 

Si  vos  quitque  vocat,  cenae  convivia  ponens, 
Cornibu»  in  tummis  devitat  ponere  membra 
Quitque  »apit:  veniet  fortan  ti  nobilis  alter, 
Turpiter  eximio  cogetur  cedere  cornu. 
Quem  tumor  inflati  cordit  per  tumma  loearat. 
Sin  conlentus  trit  mediocria  prendere  cenae 
Inferiorque  dthine  »i  mox  conviva  mbibit, 
Ad  potiora  puden»  transibil  ttrala  tororum. 

2)  Sidonius  Apolliu.  epitt.  1,  11  beschreibt  eine  Cena,  zu  welcher  ihn  im 
J.  461  der  Kaiser  Maiorianus  in  Arelate  eingeladen  hatte:  Primu*  iaccbat  cornu 
finutro  eonnü  Ordinarius  Sererinu»;  —  iuxta  tum  Magnu»  —  recumbtnte  po»t 
h  Camilla  ftlio  fratrit.  —  Paeoniut  hinc  proptcr,  atque  hinc  Athtniu».  —  Ilune 
Hjutbatur  Gratianenti».  —  Vltimus  ego  iaetbam,  qua  purpurati  (des  Kaisers) 
lalut  laevum  margine  in  dextro  porrigtbatur.  Der  Kaiser  lag  also  in  dextro 
cornu,  mit  dem  Uesicht  nach  dem  freien  Platze  zu,  wie  ehedem  der  Ehrengast 
auf  dem  locus  eontularit  de*  Tricliniums ;  der  Coiisul  in  tinistro  cornu  ;  Sidonius 
hatte  unter  den  8  Personen  den  letzten  Platz,  zunächst  dem  Kaiser.  Oregorins 
»on  Tours,  welcher  540 — 594  lebte,  erzählt  in  seinem  Miraculorum  Hb.  1  r.  80 
(Maxima  bibUotbeca  p.itrum.  Lugd.  1677.  fol.  Vol.  XI,  p.  852)  folgende  Ge- 
schichte:  Eine  katholische  Frau  bat  einen  Häretiker  (Arianer)  zum  Mann;  die 
Krau  ladet  ihren  katholischen  Priester  ein,  der  Mann  seinen  häretischen,  und 
zwar  vindiclrt  der  Mann  dem  letzteren  den  Ehrenplatz.  Dhcvmbentibus  autem 
ad  convivhtm  vir  ille  cum  pretbytero  dextrae  partit  cornu  occupat,  catholicum  ad 
$mi$trum  ttatuen»,  positaque  ad  laevam  eius  scllula,  in  qua  coniux  eiu»  resideret. 

3)  In  Lucian's  Couvlvium ,  das  wohl  an  Sigmen  statt  fand ,  kommt  dies 
»or  c.  13. 

4)  Sie  sind  grossentheils  angeführt  bei  Stephan!  Der  ausruhende  Herarles 
S.  55.  56.  O.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  Columbariums  in  der  Villa  Pamflli. 
München  1857.  4.  8.  42. 

5)  Dies  ist  deutlich  sichtbar  auch  auf  dem  Relief  bei  Montfaucon  Ant. 
tupl.  III,  1  pl.  57. 
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Gast  einen  eigenen  pulvinus  hat ;  die  Seilen  des  Lectus  sind  mit 
Drapiruug  verkleidet ') ;  im  Freien  aber  legte  man  sich  auf  dem 
Rasen  im  Halbkreise  um  die  aufgetragene  Mahlzeit3)  und  unter 
Heliogabal  wurde  es  überhaupt  Mode,  die  Polster  auf  die  Erde 
zu  legen 3  ;  in  andern  Darstellungen  erscheint  statt  des  runden 
Tisches  ein  sichelförmiger,  dem  Sigma  selbst  sich  in  der  Form 
anschliessend*),  oder  der  Tisch  fehlt  ganz  und  die  Speisen  wer-  , 
den  gereicht  *) . 

Bedienung.  Mit  dem  Decken  des  Tisches  und  der  Vorbereitung  zum  Mable 
waren  die  betreffenden  Sclaven ,  Iricliniarii ,  unter  der  Aufsicht 
des  tricliniarcha*)  bei  festlichen  Gelegenheiten  schon  am  frühen 
Morgen  beschäftigt7;.  In  alter  Zeit  freilich  war  hievon  nicht  die 
Rede ;  man  ass  aus  Thongeschirren  und  legte  auf  den  hölzernen 
Lectus  ein  Ziegenfell;  aber  schon  im  Jahre  625  =  129  war  das 
Volk  mit  einer  solchen  F:infachheit  der  ZurUstung  bei  dem  Leichen- 
schmause  des  jüngeren  Scipio  sehr  unzufrieden  *) ;  denn  seit 
50  Jahren  (seit  567  =  487]  kannte  man  damals  den  Luxus  der 
T.fei-    Tafeleinrichtung»;,  Tische  und  Ruhebetten  von  kostbarem  Holz'0], 


1)  Niccoliui  l.e  case  e  monumenti  di  Pompei.  Fase.  XV,  Descrix.  qentt. 
Uv.  III. 

2)  So  auf  dem  Bilde  der  Vitt»  Pamfili  bei  Jahn  Taf.  VI,  Fig.  16,  wo  arht 
Fersoneu  gelagert  »lud .  Ebenso  in  den  Reliefs  bei  Beger  MeUagrides.  Colon. 
Brand.  1696.  4.  p.  22,  wo  fünf  Personen  liegen  und  in  einem  andern  bei  Cajlu» 
Ree.  dant.  2,  1 15,  3. 

3)  Uroprid.  Htiiog.  25:  Primiu  denique  incenit  sigma  in  terra  $Urntrt. 
non  in  lectulis. 

4)  S.  das  Bild  in  Campana  Di  du»  »epolcri  dtl  seculo  di  Augtuto.  Borna 
1843.  fol.  pl.  14.  Elf  Personen  in  bunten  Kleidern  und  bekränzt  liegen  auf 
diesem  Sigma,  vor  dem  ein  schmaler  sichelförmiger  Tisch  steht.  Denselben 
TUch  hat  das  Sigma  bei  Aringhi  Roma  subterranta  II,  p.  36,  wo  6  Personen 
versammelt  sind.       5)  Sarkophagrelief  bei  Montfaucon  Ant.  Expl.  III,  1  pl.  57. 

6)  S.  oben  S.  144. 

7)  Cic.  accus,  in  Yerr.  4,  15,  33:  Ludis  circensibu»  mane  apud  L.  Sisen- 
nam  —  cum  eisent  triclinia  struta  argentumque  txpositum  in  aedibus,  —  aeccuit 
ad  argentum. 

8)  Cic.  pro  Mut.  36,  75:  Q.  Tuben  —  cum  epulum  Q.  MaximuM  P.  Afri- 
cani  patrui  sui  nomine  populo  Homimo  daret,  rogatu»  e»l  a  Maxhno,  ut  triclinium 
sterneret,  cum  esset  Tubero  eiusdem  Africani  sororis  filius.  Atqut  ille,  homo 
eruditissimut  ae  Stoicus  stravit  pellieuli*  haedinis  lectulos  Punicanos  et  exposuit 
vasa  Samia,  d.  h.  wie  Seneca  ep.  95,  72  sagt,  tigneos  lectos  et  vasa  ßctilia;  in 
Folge  dessen  fiel  er  bei  seiner  Bewerbung  uin  die  Praetur  durch.  Valer.  Mai. 
7,5,  1 :  urbs  —  ruborem  epuli  suffragiis  suis  vindicavit. 

9)  Liv.  39,  ü,  7:  Luxurioe  enim  peregrinae  origo  ab  exercitu  Atiatico  in- 
vecta  in  urbem  est.  ii  primum  lectos  aeratos,  vestem  »tragulam  pretiosam,  pla- 
gulas  et  aliu  textilia,  ei,  quae  tum  magnificne  supelleetilis  habcbantur,  monopcdia 
et  abacos  Romam  advexerunt.    Plin.  n.  h.  34,  14  ;  37,  12. 

10)  1  lieber  gehören  die  mensie  citreae,  von  welchen  noch  die  Iicde  sein 
wird,  und  die  leeti  citrei,  denn  die^e  meint  Verg.  Cir.  440: 
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lecti  inargentati  oder  inaurati1),  eborati2),  tesludinei 3) ,  d.  h.  Ge-  Utti- 
stelle  mit  Reliefplauen  [laminae*)  oder  bracteae)b)  von  Silber, 
Gold  und  Elfenbein  verkleidet  oder  mit  Schildkröle  furnirl;  und 
in  der  Kaiserzeit  brachte  man  es  dahin ,  zuerst  die  FUsse  der 
Lecti ,  sodann  die  ganzen  Triclinien  von  massivem  Silber  zu 
machen*).  Die  ganze  Ausstattung  des  Speisezimmers  wurde  orien- 
talisch :  denn  aus  Kleinasien  kamen  die  Lecti  mit  elfenbeinernen 
und  silbernen  Fussen"),  die  kostbaren  Decken,  welche  man  über  Deck'n 
die  Polster  breitete  [triclinium  sternere) ,  endlich  die  Drapirung 
der  Wände  des  Zimmers  mit  Vorhängen,  plagulae*)  oder  aulaea.  auia'a- 
Die  letzteren,  im  Orient  von  Alters  her  gebräuchlich0),  kamen 
nach  Rom  aus  der  Erbschaft  des  Allalus  ,0) ;  sie  hatten  keineswegs, 

See  Lilys  Assyrio  ittrnetur  Uclulus  ostro, 
und  Martial.  14,35;  vgl.  Per».  1,52:  non  quidquid  denique  Uetis  Seribitur  in 
eitreit.  1)  T)ig.  33,  10.  3  S  3. 

2)  Plautus  Stich.  37? :  Ucto$  eburatot,  auratoi. 

3)  Varrel  de  l.  L.  9,  47:  lectoi  alios  ex  ebore  alios  ex  testudine.    Dig.  32, 
I.  100  $  4:  leetos  tesludineos  pedibu«  inargentatos.    Martial.  9,  50,  9: 

Et  Ii  >t  inline  um  matSUI    j  u-:ter  hcioclinon 

Inyemuit  eitro  non  salis  esse  suo. 
Philo  de  vita  eontempl.  6,  '2  p.  479  Mang. :  TpixXiW  tc  xal  repixXtva  (er  meint 
du  Sigma)  ycXc&vTj;  f,  zXitfavro;  xatiaxrjasjiiva  xai  TuiaX';E37ipa;  uX-rj;,  <uv  tö- 
rXtirra  Xt8oxdXXTi7<jt.    Galen.  Vol.  V,  p.  83 1  K.  :  xX(vtj  ydp  tXetpayrfltWC  osiiev 
oOr'  dj^cXc?  rr(v  Vfkun  o5te  ßXdtrrei.    Apnl.  met.  10,  34. 

4)  Suet.  Calig.  32  :  Romat  publico  epulo  servum  ob  detraclam  legis  argenteam 
Utminam  earnißci  confestim  tradidit. 

5)  Martial.  8,  33,  5: 

-In  magis  astuti  derasa  est  ungue  ministri 
Rractea,  de  fulcro  quam  reor  esse  tuo. 
Von  den  Handwerkern,  welche  diese  Aibeit  machen,  den  braetearii,  wird  noch 
besonders  die  Hede  sein. 

6)  Wenn  bei  älteren  Schriftsiellern  leeti  aurei  (C'ic  Tusr.  5.  21,  61.  Suet. 
Caes.  49.  Seneca  tp.  17,  12  :  110,  12),  oder  eburni  (  Horat.  tat.  2,  6,  103)  vor- 
kommen, so  hat  man  nur  an  incrustirte  Arbeiten  zu  denken,  aho  an  lecti  in- 
aurati ,  inargentati ,  eburati;  oder  wie  Clemens  Alex.  Paedag.  2,  3  p.  188  sie 
aufzählt,  xXivit  dpppijiofo;  xai  D.ttfovTVfciXXlJtOt  -/p"jo<53TixT'jt  ?e  xat  yeXcfrvT^ 
st^oixtXfi.£vat  xoIttj;  xXistdic;.  Vgl.  Plin.  n.  h.  9,  39 :  Tetludinum  putamina 
seeart  m  Jamnas ,  lectosque  et  repositoria  bis  vestire  Carvilius  Poltio  instiluit ; 
aber  in  der  späteren  Kaiserzeit  kommen  auch  mensae  und  lecti  von  massivem 
Silber  vor.  Petron.  73.  Lamprid.  Heliog.  20:  Hie  solido  argento  factos  habuit 
Uetot  et  trleliniare*  et  eubiculares.  Dig.  33.  10,  3  §3:  iVam  et  ptlves  argenteas 
et  aqubrünalia  argentea  et  mensas  et  lectos  inargentntos  vel  inauratos  atque  gem- 
maioM  in  tupelleetile  esse  non  dubitatur  usqve  adeo,  ut  idem  iuris  sit,  si  Iota  ar- 
gentea vel  aurea  sint.  Ibid.  1,  9  §  1 :  argenleos  leetos  item  argentea  eandelabra. 
Aiigustin.  sermon.  277  §  4. 

7)  Athenäen«  2,  31  p.  48*  vgl.  p.  48b.  49«,  wo  von  den  xXtvn  und  Tpot- 
Ttt^n  tXctf4vT6irofcc  und  dpppoffofa;  und  zugleich  von  den  OTproiii?»  roX'jrfXJJ 
die  Rede  ist.  lieber  die  letzteren  wird  in  einem  besonderen  Abschnitt  gehan- 
delt werden.  3)  Liv.  39,  6,  7  und  daselbst  Düker. 

9)  S.  Bristen,  de  regno  Per».  II,  c.  144.  145. 

10)  Serv.  ad  Aen.  i,  697:  Aulaeis,  velii  pictis,  quae  ideo  aulaea  cfirbi  sunt, 
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wie  man  aus  Varro  und  Horaz  hat  schlicssen  wollen,  irgend  einen 
praktischen  Nulzen,  am  wenigsten  den,  den  von  der  Decke  herab- 
fallenden Staub  abzuhalten'],  denn  die  getäfelte  Decke  des  Zim- 
mers [laeunar]  blieb  Uber  dem  Tische  frei  und  wurde  öfters  dazu 
benutzt,  um  aus  derselben  auf  überraschende  Weise  Blumen, 
Kränze  und  andre  Geschenke  auf  die  Gäste  fallen  zu  lassen2); 
sondern  die  Vorhänge  waren  vertical,  nicht  horizontal  an  der 
Wand  des  Speisezimmers  angebracht3)  und  so  gewöhnlich  als 
Decoration  geworden,  dass  Horaz  eine  cena  sine  aulaeis  als  cba- 


quod  primum  in  aula  Altali  regit  Atiae,  qui  populum  Ilomanum  scripta  hertdem, 
inventa  tunt.  Ideo  autem  eliatn  in  domibut  tendtbantur  aulaea,  ut  imitatio  ten- 
toriorum  füret.  Damit  übereinstimmend  Serv.  ad  Georg.  3,  25.  Isidor,  or.  19, 
26,  8.    Daher  Attaliea  aulaea.    Val.  Max.  9,  8,  5. 

1)  Serv.  ad  Aen.  1,  697:  Varro  tarnen  dieit,  vela  »olere  tuspendi  ad  tr- 
eipiendum  pulverem.  —  L'nde  Horaliut  {tat.  2,  8,  54): 

Inier  ea  tuspenta  graves  aulaea  ruinat 

In  palinnm  fecere.  trahentia  pulverit  atri, 

Quantum  non  Aquilo  Camp<mis  excitat  agrit, 

zu  welcher  .Stelle  Porphyrio  die  Notiz  des  Varro  wiederholt :  consuetudo  apud 
antiquot  fuit,  ut  aulaea  »ub  cameras  tenderent,  ut  ti  quid  pulecris  caderet,  ab 
iptis  exeiperetur. 

2)  Val.  Max.  9,  1,5:  Quid  enim  $ibi  voluit  —  Meteüu*  Pius  —  cum  .41- 
talicit  aulaeit  contectot  parietes  laeto  animo  intuebatur?  —  cum  palmaia  rette 
convivia  celtbrabat  demittatque  larunaribus  aureas  Coronas  velut  caeletti  eapite 
reeipiebat?  Durch  diese  Stelle  wird  die  Bemerkung  von  Heludorf  zu  Hör.  Mi. 
2,  8,  54  widerlegt,  wonach  »in  den  trirliniis,  wo  nicht  tecta  Uiqueabi  waren, 
unter  der  Decke  über  der  Tafel  ein  Baldachin  (aulaeum)  ausgebrettet  van. 
Denn  Metellus  hatte  zugleich  Licunuria  und  aulaea ,  und  die  letzteren  hingen 
nicht  unter  der  Decke,  sondern  an  der  Wand.  Suet.  A'ero  31  :  In  ceterit  par- 
tibm  (domut  aureae)  euneta  auro  Uta  — .  eenationet  laqueatae  tabulis  eburneit 
versalilibus ,  ut  (lores,  (ittulatis ,  ut  unguenta  detuper  tpargerentur.  Senera  ep. 
90,  15:  qui  —  versatilia  cenationum  laquearia  Ha  coagmenlal,  ut  subindt  alia 
faeie»  atque  alia  »uecedat  et  tolien*  tecta  quotiens  ferculu  mutenlur.  Petron.  60: 
Ecce  autem  didurtit  lacunaribus  subito  circulus  ingens  —  demittitur,  cuius  per 
totum  oroem  eoronae  aureae  cum  alabastris  unguenti  pendebant.  —  haee  apo- 
phoreta  iubemur  Himer e. 

3)  Schon  Fea  zu  Horat,  tat.  2,  8,  54  erklärt  rirhtig,  dass  nicht  die  aulaea 
auf  den  Tisch  fallen ,  sondern  nur  der  Staub  und  vielleicht  der  abbrechende 
Kalkputz  der  Wand;  und  bezieht  sich  auf  die  häufig  vorkommenden  Dantel- 
lungen solcher  aulaea.  S.  z.  B.  Gerhard  Ant.  Denkoj.  II,  108.  Deicriptkm  of 
the  colLeetion  of  ancient  marbUi  in  the  Britith  M Uttum  II,  pl.  4.  Mutet)  Borb. 
I,  34.  Bartholi  I'icturae  antiquae  crypturum  Romanarum.  Rom.  1738.  fol.  tat. 
III.  IV.  V.  Iiecucil  de  peinturet  antiques.  Paris  1783.  fol.  Tome  I,  pl.  V.  VI. 
Furlanetto  Le  anliche  lapidi  del  museo  di  Ktte.  Padova  1837.  8.  p.  165.  Auf 
den  Wandgemälden  im  Triclinium  des  1847  entdeckten  pompeianiachen  Hanne-, 
welche  Eros  und  Psyche  darstellen  {Mut.  Borb.  XV,  46.  Zahn  III,  31.  0.  Jahn 
Berichte  der  k.  sächs.  Oes.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Cl.  1851.  S.  168 ff.),  ist  aller- 
dings ein  Velum  über  dem  Lager  der  Eroten  zwischen  zwei  Bäumen  horizontal 
ausgespannt,  aber  im  Freien,  und  zum  Schutze  gegen  die  Sonne,  weshalb  diese 
and  ähnliche  Darstellungen  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 
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rakteristisch  für  die  Armulh  bezeichnet  •).  Der  Tisch  selbst 
scheint  bis  in  die  Kaiserzeit  nicht  mit  einem  Tischluche  bedeckt 
worden  zu  sein,  denn  er  war  sichtbar  und  wurde  öfters  abge- 
wischt2); auch  existirt  für  das  Tischtuch  kein  besonderer  sprach- 
licher Ausdruck ,  da  mantele ,  welches  später  dafür  gebraucht  *•<«»<«»«• 
wird:,i,  ursprünglich  das  Handtuch  bedeutet4),  womit  die  Priester 
beim  Opfer und  die  Gaste  beim  Händewaschen  die  Hände  trock- 
neten6}. Seit  Domitian7)  bedeckte  man  aber  die  Tische  und  seit 
Uadrian  werden  Tafeltücher  von  kostbaren  Stoffen  oft  erwähnt8). 


1)  Hör.  od.  3,  29,  14: 

Mundaeque  parva  »üb  lare  pauperum 
Ctnae  »ine  auiaei»  et  ottro. 

2)  Lucilla«  bei  Priscian.  9,  50  p.  870  P. : 

Purpureo  teriit  tune  lata»  aautape  menta». 
Hont,  tat .  2,  8,  10 : 

Ui*  ubi  tublali»  puer  alte  einetu*  acernam 
Gautape  purpureo  mentam  pertertit. 

3)  Isidor,  or.  19,  26,  6 :  Mantelia  nunc  pro  operiendit  menti*  $unt,  quae,  ut 
«  inen  iptutn  indicat,  olim  tergendi»  manibu»  praebebanlur.  Die  Schreibart 
mantele,  nicht  mantile,  wie  Gronov.  /.f  f.  Plaut,  p.  73  wollte,  ist  gesichert 
durch  die  Arvalinschriften.    S.  Marini  Atli  p.  574. 

4)  Varro  de  l.  L.  0,  85:  Manlelium,  ubi  manu*  terguntur.  Serv.  ad  Georg. 
4,  376:  Mantelia,  quibus  manu»  tergunlur.  Philarg.  ad  h.  1.  377:  Mantelia : 
huiu»  imgulari»  mantelum.  —  Luciliut  aulem  mantela  dieit  mappa» :  Man- 
ttla  merumque.  Festus  p.  133* :  frequen*  enhn  antiqui»  ad  manu»  tergendat 
unu  fuit  mantelorum. 

5)  Serv.  ad  Aen.  1,  701:  Conttat  enim ,  minore*  mappa»  habui»»e  villo»a», 
quibu»  etiam  in  »aerii  utebantur,  »ieut  in  Georgicit  (4,  3761: 

manibu*  liquido»  dant  online  fontis 
Germanae  ton»i»que  ferunt  mantelia  viUi». 
De  tupplieaturit  enim  hoc  dixit.    Mantelia  vero  a  manibu»  —  dicta.    Die  man- 
telia kommen  anch  bei  dem  Opfer  der  Arvalen  vor,  Tav.  WA  1   lin.  14.  Marinl 
P-  574;  Uenzen  Acta  fr.  Arvat.  p.  13.  16;  ebenso  bei  dem  Opfer  des  Flamen, 
Ovid.  fait.  4,  933 :  a  dextra  villi»  mantele  tolutit, 

Cumque  meri  pntera  thuris  aeerra  fuit. 

6)  Ueber  den  Gebrauch  des  ycipäuaxTpov  s.  Athenaeus  9  p.  410b  und  das 
Epigramm  Anth.  Gr.  IV  p.  286  n.  2  El;  > 

HavJh]  (jl£v  -t;  ifeuv  ty-ffi  ~otpo;,  a).).i  xo-tisa 

-rtvou.at  dpTftvvfj;  Xitnurtipi]  VlAvoC' 
yatpoi  5t  vXwtsptp  tk  xai  l/övitvit  ).o£Tp<u 
-p«ÄTT(  5»irj|*i>ojv  e(;  yopov  £py«pivrr 
T)  Dass  kostbare  Tische  gewöhnlich  bedeckt  wurden ,  lehrt  Mart.  9,  59,  7. 
I'as  Tischtuch  bei  der  cena  kommt  bei  ihm,  wie  es  scheint,  zuerst  vor  12,  29,  11 : 
Attulerat  mappam  nemo,  dum  furtu  timentur; 
Mantile  e  menta  »urpuit  Uermogene». 
8)  Lamprld.  Heliog.  17:  nonnunquam  tot  pieta  mantelia  in  mentam  mHte- 
bat  hit  edulibu»  pieta  quae  apponetentur ,  quot  mi»su»  etset  habituru»,  ita  ut  de 
aeu  aut  de  textili  pietura  exhiberetur.    Lamprid.  Alex.  Sev.  37 :  Convivium  neque 
zpiparum  neque  niniit  pareum,  »ed  nitoris  »ummi  fuit.  Ha  tarnen,  ut  pura  man- 
telia milterentur:  taepiu*  eoeeo  elavata,  aurata  vero  nunquam,  quum  kaee  Helio- 
gobalut  iam  reeepittel,  et  ante,  ut  quidam  praedieant,  Adrianu»  habuittet.  Trebell. 
Poll.  Gaüieni  duo  16:  Mantelibu»  aureit  temper  »travit.   Vopiacus  Aurelian.  12. 
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"uippat.  Servietten  dagegen,  deren  Name,  mappa,  für  punisch  galt1),  wa- 
ren schon  zu  Horazens  Zeil  Üblich,  wenn  sie  auch  nur  in  feinerer 
Gesellschaft  zu  dem  Zwecke  dienten,  den  sie  bei  uns  haben1]; 
man  brauchte  sie  nämlich  ausserdem  auch  dazu,  beim  Nachbause- 
gehen in  ihnen3)  Speisen  vom  Nachtisch  und  kleine  Geschenke, 
die  den  Güsten  gegeben  wurden,  ar.o^pr^a*)  mitzunehmen.  Aus 
diesem  doppelten  Gebrauche  erklart  sich,  dass  sowohl  der  Wirth 
die  für  den  Tiscbgebräuch  nölhigen  Servietten  lieferte als 
auch  der  Gast  seine  eigene  mitbrachte6  ;  denn  was  er  mit- 


1)  Quinta,  fest,  i,  o,  57. 

2)  Plin.  n.  h.  7,  12:  Antftropophago»  —  ottibus  humanorum  eapitum  büxrt 
eutibutque  cum  eapillo  pro  mantelibus  ante  peetora  uti  Itogonut  [prodidit],  Pc- 
tron.  32  Tom  Trimalchio ;  eireaque  onerata»  veste  eervieet  latielaviam  immi$etat 
mappam  fimbrii»  bine  atque  Mine  pendentibus.  So  bat  bei  Martial.  4,  46,  17 
Sabellus  eine  lato  vnriata  mappa  elaro.  Hei  Horat.  tat.  2,  8,  63  heisst  w. 
Variui  mappa  eompetetre  rüum  Vix  pottrat,  und  auf  einem  berculaneisdien 
Wandgemälde  (Pitture  di  Ereol.  II,  p.  207  tav.  35)  sind  drei  Junge  nackte  Die- 
ner dargestellt ,  welche  in  einer  Hand  einen  Zweig,  in  der  andern  eine  Schal« 
halten  und  über  den  Arm,  der  die  Schale  trägt,  eine  Serviette  gelegt  haben, 
wie  dies  noch  heute  aufwartende  Diener  thun.  Dass  übrigens  die  mappae  nur 
in  feinen  Gesellschaften  gegeben  wurden,  lehrt  Lucfan.  de  merc.  eond.  15,  wo 
er  sagt :  die  Diener  werden  aufmerken ,  wie  du  dich  in  Gesellschaft  benimmst 
und  gewahr  werden,  xatvöv  thii  aot  tö  yeip<$|*a-<Tpov  Ti8£uevov. 

3)  Petron.  66:  tgo  tarnen  dun  (mala) \  tustuli  et  eeee  in  mappa  alllgata  habec i 
nam  si  aliquid  muntrit  meo  vernulae  non  tulero,  hubebo  eonritium.  Ib.  60:  qui- 
busdam  tarnen  —  poma  rapitntibus  et  ipsi  mappa»  implevimut. 

4)  Ambrosius  ad  virgines  adhortatio  am  Anfang:  Qui  ad  eonvirium  mognum 
invitantur,  apophoreta  secum  referre  eoniueverunt.  Solche  Geschenke  werden  >er- 
theilt  bei  Petron.  56.  60,  namentlich  kamen  sie  vor  bei  den  Saturualien,  Martiil. 
14,  1,  6:  praemia  eonrivae  dent  sua  quitque  $uo;  bei  den  Matronalien,  Snei. 
Vetp.  19,  und  bei  Hochzeiten,  Sebol.  Juv.  6,  203:  solebant  enim  antea  per  nupUa» 
reeedentibut  duleia  erogari  pro  apophoreta.  Allgemein  sagt  Lucian.  Sigrin.  2o 
von  begehrlichen  Gästen:  c^vteTivrat  li  ttoEvtcov  Ss-ratet ,  rXetoa  li  dr.ni'An 
to»v  ß.lwt  öjtoüaiv.    Vgl.  Anth.  Gr.  III,  p.  33  n.  22: 

Oj5ev  flb-JJxcv  5>.oa;,  Aiovjoic,  Xet-J/avov  AG).u> 
Kvtv/[$t(;  ietTTvöiv,  f,pe  li  rravr'  oTti'aw. 
d.  h.  er  reichte  es  dem  hinter  ihm  sitzenden  Sclaven.    Ebenso  macht  es  dtr 
Stoiker  bei  Lucian.  conviv.  36. 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  47 :  Aam  nemo  faeit  trielinii  leetos  niti  pares  et  ma- 
ttria  et  altitudine  et  ftgura.  Qui*  faeit  mappa»  tridiniares  non  »imilet  tnter  ** 
7«»'«  pulvino»?  Also  die  mappae  gehören  ebenso  zu  der  Einrichtung,  wie  die 
leeti  und  pulvini.    Vgl.  Hör.  tat.  2,  4,  81  : 

Vilibu»  in  teopit.  in  mappis,  in  teobe  quantut 
Contirtit  sumptu»?  neglecti*  flagitium  ingem. 
Hör.  epM.  1,  5,  21  : 

Haec  ego  procurare  et  idoneus  imperor  et  non 
Invitut,  nt  iurpe  toral,  ne  tordida  mappa 
Vorraget  nares. 

6)  Martial.  12,  29,  21 : 

Ad  cenam  Hermogenet  mappam  non  aUulil  unquam, 
A  cen>i  »emper  rettulil  Hermogenet. 
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nahm1),  konnte  er  weder  in  eine  ihm  nicht  gehörige,  noch  in  eine 
bei  der  antiken  Art  des  Essens  vielleicht  stark  gebrauchte  Serviette 
einpacken.  Man  ass  nämlich  im  Allerthum  mit  sehr  einfachen 
Geräihschaften,  welche  nur  auf  die  rechte  Hand,  die  man  allein 
frei  hatte,  berechnet  waren ;  das  Zerlegen  der  Speisen  Uberliess 
man  grösstenteils  dem  scissor2)  und  erst  Varro  scheint  Tisch- 
messer zu  erwMhnen ,  welche  aus  Bitbynien  eingeführt  waren  a1  ; 
die  gewöhnlichen  Essgera  the  sind 
cochlearia  und  ligulae,  über  deren 
Unterschied  viel  gestritten  ist4).  In 
Fompeii  sind  hauptsächlich  zwei  Gat- 
tungen von  Löffeln  gefunden  worden, 
welche  sich  bis  in  das  Mittelalter  er- 
hallen haben 5) ,  eine  grössere,  unsern 
Lsslöffelrj  entsprechende  (A),  und  eine 
kleinere,  deren  Höhlung  kreisrund  ist 
und  deren  Stiel  nadeiförmig  auslauft 
(Bj.  Nun  ist  sicher,  dass  cochlear 
der  kleinere  Löffel  und  für  medici- 
nische  Dosen  ein  besimmtes  kleinstes 
Maass  war,   welches  man    auf  die  Hälfte   der  Drachme  nor- 


LötTel. 


cochUaria. 


Er  stahl  nämlich  die  mappa  des  Wirthes.  vgl.  8,  59,  7 : 

Poculu  »olliciti  fxrdunt  ligulatque  minittri, 
Et  lotet  in  tepido  plurima  mappa  »inu. 

1)  Martial.  2,  37 : 

Quidquid  ponitur  Arne  et  indc,  verris, 
Mamma»  suminis  imbricemque  porei 
Communemque  duobu»  attagenam,  — 
JJaee  cum  condita  »unt  madente  mappa, 
Traduntur  puero  domum  ferenda. 

Martial.  7,  20,  13: 

8ed  mappa  cum  iam  milie  rumpitur  furti», 
Roto»  tepenti  spondylos  »inu  condit 
Et  devorato  capite  turturem  truneum. 

2)  S.  oben  S.  144. 

3)  Varro  rcpovco5t5«oxd>.q»  bei  Nonius  p.  195,  16  =  Bücheler  IL  197:  noctu 
eultro  eoquinari  »e  traiecit;  nondum  enim  invecti  erant  cultelli  ^ji-aiorol  e  Bi- 
thynia.  In  Gräbern  haben  sich  rieben  den  dort  niedergelegten  Speisen  auch  die 
Essapparate  öfters  gefunden,  namentlich  ausser  LöfTeln  auch  Messer  mit  Elfen- 
belnschale.  Raonl-Rochette  III"**  Mim.  tut  le»  ant.  Chrttiennc*  de»  Cataeombet 
in  Mim.  de  l'Acad.  XIII  p.  682.  Ebenso  in  Uerculaneum  und  Pompeil.  Siehe 
die  gleich  zu  citirende  Schrift  Pagano  La  Ligula  p.  16. 

4)  Besonders  handelt  darüber  Ol.  Pagano  La  Ligula.  Napoli  1830.  8.,  welcher 
indess,  wie  schon  Becker  erkannte,  in  Beziehung  auf  den  Unterschied  von 
cochlear  und  ligula  zu  dem  der  Wahrheit  entgegengesetzten  Resultate  gelangt  ist. 

5)  Ea  giebt  antike  Löffel  von  Knochen.  Bronze  und  Silber.    Die  Ilaupt- 

Böm.  AlUfth.  TO,  1.  20 
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mirte l] ,  dass  es  eine  Spitze  und  eine  kleine  Höhlung  hatte,  und 
zum  Essen  von  Eiern  und  Schnecken  gebraucht  wurde  2  ,  dass  da- 
gegen die  ligula  schwerer  war3)  und  als  eigentlicher  Löffel  zu  Mehl- 
speisen diente4;,  womit  also  wahrscheinlich  auch  die  nationale  puls 
gegessen  wurde.  Man  darf  daher  annehmen,  dass  wir  in  der  Forni  .l 
ujfäa*.  dje  Hgula,  in  der  Form  B  das  cochleare  zu  erkennen  haben,  und 
dass,  wenn  ligula  als  Diminutivum  von  lingua  bezeichnet  wird* , 
die  Höhlung  des  Löffels  wegen  ihrer  zugespitzten  Form  mit  der 
Zunge  verglichen  wird,  nicht  aber,  woran  man  auch  gedacht  hat8;, 


formen  sind  zusammengestellt  im  Museo  Borbon.  X,  Uv.  4fi,  woraus  die  Abbil- 
dungen entlehnt  sind.  Silberne  Löffel  etwa  aus  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
sind  abgebildet  bei  de  Rossl  BulUttino  di  areheol.  christiana.  1866  p.  83.  tav.  1. 
Ein  eochlear  von  Knochen  fand  sich  in  einem  Grabe  bei  Yverdon,  das  der  Zeit 
vom  6.  bis  9.  Jahrh.  angehört.  Kochat  Antiquitis  d  Yverdon  in  Mittheilungen 
der  ant.  Gesellschaft  in  Zürich.  B.  XIV,  H.  3  p.  88  (26).  Taf.  IV,  1. 

1)  Cochleari»  mentura  Plin.  n.  h.  27,  17;  vgl.  Isidor,  orig.  16,  26,  3: 
Mensurarum  pars  minima  cochlcar,  quod  est  dimidia  pars  draehmae.  Marcellus 
Empir.  in  Medici  antiqui  ed.  Stcphanus  1567.  fol.  p.  243.  Medicin  wird  ge- 
wöhnlich eingegeben  in  einem  cochlear.  Plin.  n.  *.  23,  76.  Scribonius  Largui 
76,  94,  doch  auch  in  einer  ligula.  Apuleius  de  virtutibus  herbarum  c.  1  in  Med. 
ant.  ed.  Aldus  fol.  211  vers. :  herbam  plantagini»  contunde»  et  succum  eius  de 
eoehUario  vel  de  ligula  dabis  bibere.  Auch  Apicius  braucht  beide  Maasse,  '2,  2 
tritt  piperis  cochleare,  3,  18  dimidium  cochlearium,  und  dagegen  7,  10  mellu  li- 
gulam. 8,  6  mcllU  ligula»  duas;  ebenso  Colum.  12,  21,  3  murti  cochUar;  und 
vorher  §  2  ligula  cumulala  (sali«). 

2)  Martial.  14,  121  mit  der  Ueberschrift  Cochleare: 

Sum  cochleit  habilis  sed  nec  minus  utilu  Ovis; 
Xumquid  »eis,  potius  cur  cochleare  vocer? 
Plin.  n.  h.  28,  4:  Defigi  quidem  diris  precationibus  nemo  non  metuit;  huc  per- 
tinet  ovorum  quae  exsorbuerU  quisque  calyces  cochlearumque  protinus  frangi  avt 
eosdem  cochlearibus  perforari.    Petron.  33 :  Acclpimus  nos  cochlearia  non  mimu 
selibras  pendentia  ovaque  ex  farina  pingui  figurata  pertundimus. 

3)  Martial.  8,  33,  23: 

Quid  tibi  cum  phiala,  ligulam  cum  mittere  possis, 
MitUre  cum  possi»  vel  cochleare  mihi? 
und  8,  71  sagt  er,  vor  zehn  Jahren  habe  sein  Patron  ihm  4  Pfund  Silber  ge- 
schenkt, hernach  2,  dann  eins,  dann  ein  halbes : 

Ocfavtu  (annus)  ligulam  misit  «creance  minorem, 

Xonus  acu  levius  vix  cochleare  tulit. 
Quod  mittat  nobis  deelmus  iam  non  habet  annus. 
Das  cochleare  ist  also  das  kleinste  Silbergeschenk. 

4)  Cato  de  r.  r.  84-  giebt  ein  Recept  zu  einer  Mehlspeise  («art'Uum),  be- 
stehend aus  Mehl,  Käse,  Honig  und  einem  Ei,  nnd  fugt  hinzu:  pone  cum  w- 
tillo  et  lingulis. 

5)  Martial.  14,  120: 

Quamvis  me  ligulam  dicant  equitesque  patresque 
Dicor  ab  indoctis  lingula  grammaticis. 
Anders  C'harisius  p.  80  P.  =  p.  104  Keil:  Lingula  cum  n  a  linguendo  dicta  est 
in  argento ;  in  calceis  t-ero  ligula  a  ligando.  8ed  usus  ligulam  »ine  n  frequentat. 
Spätere  schreiben  auch  legula.    Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  p.  8.  9. 

6)  Da  nämlich  lingula  auch  die  Zunge  der  Wagschale  ist  (SeM.  Pen. 
1,  7)  und  somit  von  einer  Nadel  gebraucht  werden  kann,  so  Hesse  sich  dies  »uf 
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der  Stiel.  Was  die  Gabeln  betrifft1),  so  sind  diese  beim  Aufgeben  Q*Ma- 
der  Speisen  in  der  Küche  und  dem  Vorschneiden  ohne  Zweifel  im 
Alterthum3)  wie  im  Mittelalter3)  gebräuchlich  gewesen;  zu  welcher 
Zeit  man  aber  begonnen  hat,  Messer  und  Gabel  beim  Essen  anzu- 
wenden, ist  eine  noch  nicht  sicher  zu  beantwortende  Frage.  Der 
Gebrauch  der  Tiscbgabel  ist  in  Frankreich  erst  im  Jahre  1379  nach- 
weisbar4}, kam  in  Italien  im  15.  Jahrhundert  auf 5)  und  gelangte 
nach  England  im  Beginne  des  17.  Jahrhunderts0 ).  Er  scheint  also 
verbällnissmässig  modern  zu  sein,  und  man  hatte  um  so  weniger 
Grund,  hieran  zu  zweifeln,  als  einmal  in  der  lateinischen  Sprache 
für  die  Tischgabel  kein  Ausdruck  vorhanden  ist,  da  furca,  für- 
cula  und  furcilla  ein  Tisehgeriith  niemals  bezeichnen,  und  zwei- 
tens Uber  Funde  angeblich  antiker  Gabeln  nur  wenige  und  zweifel- 


den  Stiel  der  von  mir  als  cochUar  bezeichneten  Form  anwenden.  Indess  ist 
dieser  Vergleich  täuschend. 

1)  S.  fianiffaldns  de  armi$  convix'alibut  in  Salengre  Thes.  Vol.  III.  p.  737  ff. 

2)  Unter  dem  verschiedenen  Apparat ,  den  das  Wandgemälde  Pitturt  di 
titol.  II,  p.  303,  tav.  58  darstellt,  befindet  sich  eine  grosse  Gabel  in  Form  des 
Trldens,  wie  er  dem  Neptun  beigegeben  wird.  Doch  gehört  diese  wahrschein- 
lich picht  hieher ,  sondern  ist  eine  Harpune  (futeina),  die  zum  Fischfang  ge- 
braucht wird.    S.  A.  Castellanl  in  BulUtt.  municipaU  II  (1874)  p.  118  n.  4. 

3)  Eine  eiserne,  dreizinkige  Gabe],  gefanden  in  einem  Grabe  bei  Yverdon 
aas  der  Zeit  zwischen  dem  6.  bis  9.  Jahrb.,  deren  Grösse  indess  nicht  angege- 
ben wird,  ».  in  M ittheilongen  d.  atitiq.  Gesellsch.  in  Zürich  XIV,  3  p.  88(26) 
Taf.  IV,  19.  In  dem  dem  12.  Jahrh.  angehörigen  II  ortut  deliciarum  (s.  Ch.  M. 
Engelhardt  Herred  von  Landsperg,  Aebtissln  zu  Hohenburg  im  Elsass  nnd  ihr 
Werk  Hortut  deliciarum.  Stuttgart  1818.  8.  nebst  18  Tafeln  in  fol.)  stellt  eine 
der  Miniaturen  (Taf.  IV)  einen  gedeckten  Tisch  dar,  auf  dem  zwei  Paare  Messer 
und  Gabeln  mit  zwei  Zinken  liegen,  offenbar  zum  Vorschneiden  bestimmt,  denn 
die  Tafel  ist  für  mehre  Gäste  eingerichtet. 

4)  de  Rossi  BulUtlino  di  archeologia  christiana.  1808  p.  83 :  Leggo  nel  Mo- 
niteur  de  Carchtologuc  (sou*  la  direction  de  M.  de  Couttou-Coytevox)  Montauban 
1688.  2.  tir.  T.  11,  p.  216,  che  la  prima  mentione  delle  fnrehette  in  Francia  $i 
trova  nell'  inventario  dell'  argenteria  di  Carlo  V,  Tcinno  1379. 

5)  In  dem  Ckronicon  Piacent,  bei  Muretori  Herum  Hai.  Script.  XVI,  p. 583, 
welches  mit  dem  Jahre  1402  schllesst,  wird  den  Einwohnern  von  Piacenza  grosser 
Luxus  zugeschrieben :  utuntur  taeiit,  cugiaril$  et  forctllit  argenti. 

6)  Dies  Verdienst  nimmt  für  sich  in  Ansprach  Th.  Coryate  in  seinen 
Cruditiet.  London  1611.  4.  p.  90 :  /  ob$ervcd  a  cuttom  in  all  thote  Italian  cities 
and  toxent  through  the  ibhieh  i  pavttd,  that  it  not  med  in  any  other  country  that 
i  täte  in  my  travelt,  neither  do  i  think  that  any  other  nation  of  Chriitendom 
doth  ute  it,  bat  only  Italy.  The  Italian,  and  alto  most  ttranaert  that  are  com- 
marant  in  Italy,  do  alteay»  at  their  meailt  Ute  a  Utile  fork  xchen  they  cut  thtir 
mtat.  Hier  folgt  eine  Beschreibung  des  Gebrauchs  der  Gabel.  Dann  heisst  es : 
Thit  form  of  feeding,  i  underttand,  it  generally  uted  in  all  place»  of  Italy,  their 
forkt  being,  for  the  mott  pari,  made  of  iron  or  tteel,  and  tome  of  tilver ,  but 
thote  are  uted  only  by  gentlemen.  Darauf  erzählt  er,  er  habe  diese  Sitte  nach 
England  gebracht,  und  dafür  von  seinen  Freunden  den  Spottnamen  fwiftr  er- 
halten. Diese  and  die  weiter  anzuführenden  Notizen  sind  Klemm  (Die  Werk- 
zeuge nnd  Waffen.  Sondershausen  1858.  8.  S.  384)  entgangen. 
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hafte  Nachrichten  vorlagen1).  Im  Jahre  1874  sind  indessen  in 
Rom  zwei  silberne  Gabeln  ausgegraben  worden,  welche  von  Ca- 
stellani ,  der  sie  hat  abbilden  lassen  2i ,  für  antik  und  etwa  der 
Zeit  der  Antoninen  angehörig  erklärt  werden  und  von  so  zier- 
licher Form  sind,  dass  sie  bei  Tisch  gebraucht  werden  konnten. 
Custellani  zweifelt  daher  nicht,  dass  die  Gabeln  in  Rom  seit  dem 
2.  Jahrhundert  im  Gebrauch  waren  und  seitdem  in  den  gebil- 
deten Ständen  immer  gebrauchlich  geblieben  sind.  Wie  es  sich 
hiemit  verhält,  werden  vielleicht  zukünftige  Entdeckungen  lehren ; 
in  der  Zeit  der  Republik  und  der  ersten  Kaiser  sind  Gabeln  ohne 
Zweifel  unbekannt  gewesen  und  hat  höchstens  die  Spitze  des 
cochleare  die  Gabel  vertreten,  wenn  sie  dazu  geeignet  war,  was 
bei  den  uns  erhaltenen  Exemplaren  nicht  immer  der  Fall  ist. 
Wenn  man  sich  demnach  beim  Essen  der  Hände  selbst  mehr  be- 
diente3), als  es  heutzutage  schicklich  ist,  so  darf  man  doch  hier- 
aus keinen  voreiligen  Schluss  auf  eine  unzierliche  Art  des  Tafel- 
genusses machen.  Im  Gegentheil  war  mit  der  Kochkunst  selbst 
und  dem  Geschmack  an  Tischgesellschaften  auch  die  Etiquelle 
fortgeschritten  und  eine  strenge  Sitte  bei  Tische  eingeführt,  gegen 
welche  zu  Verstössen  man  nicht  wagen  durfte,  ohne  den  Ver- 
dacht zu  erregen,  dass  man  in  feine  Gesellschaft  nicht  gehöre*). 


1)  Raoul-Rochette  ///">«  Memoire  tur  les  antiquitis  Chritiennes  de»  Cata- 
oombes  in  Mim.  de  VAcad.  des  Imer.  XIII  (1818)  p.  683  führt  zwar  mehrere 
Funde  antiker  (Übeln  an,  aber  die  silberne,  bei  Caylus  Reeueil  III,  pl.  84  n.  5 
p.  312  abgebildete  zweizinkige  Gabel,  angeblich  gefunden  mlani  une  nunc  mr 
In  Via  Appia«  ist  ihm  selbst  verdachtig;  die  angeblich  bei  Paestum  gefundene 
bei  Niccolas  Memorie  del  Siy.  Hob.  PtvAini  iniorno  ad  alcuni  antiehi  monumenti 
di  Mueno  Baeoli  e  Baja.  1812.  p.  332,  Uv.  V  flg.  13  abgebildete  vierzinklge 
Gabel  ist  eine  Mystincation,  von  welcher  Pagano  La  Liguia  p.  12  eine  ergött- 
liche (ieschichte  erzählt;  wenn  aber  Schulz  BulUtt.  1836  p.  73  in  einer  Samm- 
lung in  Huvo  »diverte  forchette,  cortelli,  ttrigili ,  tenaglie .  focali*  u.  s.  w.  er- 
wähnt, so  ist  diese  Notiz  zu  unbestimmt,  um  daraus  Schlüsse  zu  machen.  Im 
Museo  Borbonieo  befindet  sich  nach  Arditi  bei  Pagano  p.  13  ff.  keine  Tischgabel 
und  de  Rossi  sagt  a.  a.  O.  p.  83 :  Veramente  di  forchette  ne  gli  terittori  ni  i 
monumenti  ei  danno  indieh  veruno,  und  p.  39:  P.irmi  evidente,  ehe  VeUganui  t 
la  decema  degli  antiehi  nel  prendere  II  eibo  fu  assai  diversa  dalla  noitra  polt- 
tezza  ed  edurati'/ne. 

2)  Bullettino  deüa  commhslone  archeologiea  municipale  11  (1874)  p.  116 ff. 
Ausserdem  ist  1878  in  Rom  eine  bronzene  (Buff.  comunale  18<8  p.  290)  und 
in  Kondineto  eine  eiserne  Gabel  gefunden  worden  (Notizie  degli  seavi  di  anti- 
quith  1878  p.  214). 

3)  Martial.  3,  17;  B,  78,  6 : 

Ponetur  digiti»  tenendut  ustii 
Nigra  coliculus  virem  patcUn. 

4)  Lucian.  de  merc.  cond.  tö:  Eil  V  Srnzep  toü  Atö;  tov  thm  r.ioO.iin 
narr*  TS»av»|Aix»5  xai  e>'  exdtoriu  twv  Ttpxrroue>a»v  p-erieifo;  ei.   £tva  -j-dp  J« 
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Das  unentbehrlichste  Stück  der  Tischeinrichtung  ist  das  Salz-  8»ur<»»*- 
fass,  das,  wie  auf  den  Opfertischen  der  Tempel  vt  ,  so  auch  auf 
dem  häuslichen  Tische  nicht  fehlte2),  da  jeder  Tisch  den  Göttern 
geheiligt  ist3)  ,  auch  in  ärmeren  Familien  von  Silber  zu  sein 
pflegte4!  und  nicht  sowohl  zur  Würze  der  Speisen,  als  für  die 
mola  salsa*)  diente,  mit  welcher  man  opferte6};  ferner  gab  es 
auch  wohl  eine  Essigflasche  [acetabuluml  von  Silber7).  Aber  ^cb^rr"r 
den  Glanz  des  Tisches  machte  das  silberne  Ess-  und  Trink- 
geschirr aus  (argenlum  escarium,  potorium),  welches  letztere  auf 
einem  Prunktiscbe   [abacut*),  trapezophoron ,  delphica  ,  monnpo- abactu- 

iii  i'pojo-a  r.iszi  xnt  7,  -z  lixsrdoi  tt;  ai  iro^lXirtt  xn\  töjv  rap<2vroiv  cxtstoc 

l,  v.  -»;•.(;  £-rrr(po53i>.  ot  j*.£n  -jap  :div  ouvoctrrvoiv  äxoXootioi  öpümcc 

cxrtJzXTjjiivo'j  £;  ttv  d-wAm  tüjv  &po>(j  • -.cw  &~03xd>~Q'j3i,  tex(j.T,piov  -otoi- 
f»:-*ot  ?oj  zoip'  £XXi;>  zpoTEpiv  ot  M&tsvi)xivou,  tö  xatvov  stvai  aot  xii  to 
•/etp4|i.axTpov  tidipevov  x.  t.  X.  In  Betreff  des  Gebrauchs  der  Hände  giebt  auch 
Üvid.  a.  am.  3.  755  die  Hegel : 

Carpe  eibo»  digitis  —  est  quidam  gestus  edendi  — 
Orn  nec  immundn  toi«  ptrungc  manu. 

1)  Aroob.  2,  67  :  sacras  facitis  mensas  salinorum  appositu. 

2)  Festus  p.  344b  s.  v.  salinum  erzählt,  daas  jemand  Im  Hause  eines  figulu» 
tt  mensa  ialinum  eoniecit  in  fornacem.  Vgl.  p.  329»:  Salinum  in  mensa  jvo 
aquaii  solitum  esse  poni  ail  cum  patella,  quia  nihil  aliud  sit  tat,  quam  aqua. 

3)  Plut.  quaest.  eonviv.  7,  4,  7:  yroXa^wv  os  6  Aejxio;  ffl),  Tf(;  jjia(ji.uTj; 
iv.t^/.mu;  u.vT(|irm6tiv,  tu;  IcpÖN  [isv  f,  TpdrreCi. 

4)  Val.  Max.  4,  4,  3  .  In  Gaii  vero  Fabrieii  et  Q.  Aemilii  Papi  prineipum 
saeeuli  sui  domibus  argentum  fuis*e  confitear  oportet.  Llerque  enim  pateüam  deorum 
et  salinum  habuit :  »ed  eo  lautiu*  Fabricius,  quod  paiellam  warn  eorneo  pedirulo 
•u'tmert  voluit.  Plin.  n.  h.  33,  153:  Fabricius,  qui  bellicosos  imperatores  plus 
quam  pateram  et  salinum  habere  ex  argento  vetabat.  Auf  dies  silberne  ialinum 
bezlehn  sich  Horat.  od.  2,  16,  14: 

Vivitur  parvo  bene,  cui  paternum 
Splendet  in  mensa  tenui  salinum 

Per«.  3,  25: 

Sed  rure  paterno 
Est  tibi  far  modieum,  purum  et  sine  labe  salinum. 

5)  S.   Staatsverwaltung  UI ,  S.  329.    Die  mola  saUa  meint  Statins  sitv. 
1,  4,  130: 

sed  saepe  deis  hos  inter  honores 
Ce*pts  et  exiguo  placuerunt  farra  salino. 

6)  Liv.  26,  36,  5:  Aurum  argentum  —  in  publicum  eonferamus.  IIa  ut  annu- 
fc»  sibi  quisque  —  relinauant,  —  et  (II)  Ubras  pondo,  ut  salinum  patellamque 
deorum  causa  habere  possint.  Acro  ad  Hör.  od.  2,  16,  14 :  proprie  tarnen  sali- 
num est  patella ,  in  qua  dis  primltiae  cum  sale  offcrcbantur.  Auch  die  patclla 
dient  nicht  zum  Essen,  sondern  zum  Darbringen  des  Speiseopfers  für  die  Laren. 
Cic.  de  fin.  2,  7,  22:  At  qui  reperiemus  asotos  primum  ita  non  religiosos,  ut 
edant  de  patella.   Klausen  Aeneas  und  die  Penaten  11,  S.  632. 

7)  Digest.  34,  2,  19  $  9. 

8)  Ein  Abacus  als  Kücbentisch  kommt  schon  bei  Cato  de  r.  r.  10,  4  vor; 
aber  die  Prunktiscbe,  welche  hier  gemeint  sind,  waren,  wie  der  übrige  Tafel- 
loius,  im  J.  567  =  187  aus  Asien  nach  Rom  gekommen.  Liv.  39,  6,  7.  Plin. 
*•  h.  34,  14.    Sie  erwähnt  Cic.  ace.  in  Verr.  4,  16,  35:  Ab  hoc  abaci  va$a 
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dium) ')  ausgestellt  wurde,  um  für  den  Gebrauch  des  Mahles  bereit 
zu  sein.  Abacus  bedeutet  eigentlich  eine  vierkantige  Tischplatte1 , 

*jJJJJ*"  welche  auf  einem  Untersatze,  trapezophoron*  ,  ruhte,  der  aus 
Marmor.  Bronze  oder  Silber  gearbeitet  wurde  und  einen  eigenen 
Gegenstand  der  Sculptur  ausmachte4  .  Beide  Ausdrücke  werden 
aber  zur  Bezeichnung  des  Tisches  selbst  gebraucht5)  und  zwar 
eines  viereckigen  Schenktisches,  der  zuweilen  auch,  wie  eine 
Servante,  mit  verschliessbaren  Fitchern  versehen  war6;  ,  wogegen 

ddpkica.  die  delphica  die  Form  eines  griechischen  Dreifusses,  TptTroo;,  hatte, 


omnia,  ul  expoiitu  fuerunt,  abtlulit.  Ib.  25,  57 :  aliquot  abacorum  vaui  avrta. 
1*1  in.  n.  h.  37,  14  :  rasa  ex  auro  et  gemmi$  abacorum  novem.  Vgl.  Clc.  aee.  m 
Verr.  4,  14,  33 :  cum  essent  trielinia  strata  argentumque  erpositum  in  aedibus. 
Petron.  73.  Ib.  21.  2*2.  Zwei  zierliche  Schenktische,  viereckig,  der  eine  von 
zwei  Sphinxen  getragen,  der  andere  mit  vier  Füssen,  beide  mit  Gefässen  und 
Statuetten  besetzt,  sind  dargestellt  auf  dem  pariser  Sardonyxgefäss  bei  Clarac  .Vu«. 
de  Sculpt.  pl.  125  =  Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II,  Taf.  L  flg.  626».  626>>. 

1)  Auf  dem  ersten  Relief  des  von  Olfers  Ueber  ein  merkwürdiges  Grab  bei 
Cumae  in  Abh.  d.  Berlin.  Acad.  1830  S.  1—47  beschriebenen  Grabes  ist  ein 
Gastmahl  dargestellt.  Neun  Gäste  liegen  auf  einem  Triclinium,  und  sehen  einer 
Tänzerin  zu.  Rechts  vom  Beschauer  steht  ein  abacus  auf  einem  Fusse  (momo- 
podium  Liv.  39,  6),  auf  welchem  sechs  Trinkgefässe  aufgestellt  sind.  Unter  dem 
Tische  steht  ein  grosser  Crater. 

2)  S.  oben  S.  97  und  Dictionnaire  de»  antiquitis  I,  p.  1  ff. 

3)  Clc  ad  fam.  7,  23,  3.  Quod  tibi  destinaras  zpizi^ipo-i,  $i  tt  deUrtat, 
hibebis.  Dia.  33,  10,  3:  Supeliectile  legata  haec  continentur.  mensae,  trapcio- 
phora,  delphicac.    Artemidor.  Oneir.  1,  74. 

4)  Solche  Trapezophoren  sind  in  grosser  Zahl  erhalten.  Ein  marmorner  mit 
zwei  Greifen  Visconti  .V.  P.  VI.  V,  p.  69  ff.  pl.  X  der  Mailänder  Ausgabe;  an- 
dere marmorne  Description  of  the  coli,  of  ancient  marble»  in  the  British  Mu>eum 
I,  3,  15;  III,  3,  8;  pompeianlsche  mit  Greifen  Afu*.  Borb.  III,  59  ;  mit  Sphinxen 
Mus.  Borb.  VII,  28;  IX,  48;  Marmortisch  mit  Bronzefüssen  Mus.  Borb.  XV,  6. 

5)  Dies  folgt  ans  Digest.  33,  10,  3 ,  wo  nur  drei  Arten  von  Tischen  unter 
der  suptllex  begriffen  werden,  mensae  (zum  Essen),  tripezophora  und  delphicat, 
die  abaci  also  unter  den  trapetophora  verstanden  werden,  and  aas  Juven.  3,  203: 

ureeoli  »ex 

Ornamentum  abaci;  nec  non  et  parvulus  infra 
Cantharus  et  reeubans  sub  eodem  marmore  Chiron, 
welche  von  Heinrich  nicht  verstandene  Stelle  Visconti  a.  a.  O.  richtig  so  erklärt, 
dass  der  Centaur  der  rpsrre^o^po;  ist.    Ein  solcher  trapewphoros  mit  Centaor 
und  Scylla  ist  noch  vorhanden  und  abgebildet  bei  Wlnckel  ninnn  \fot%,  ittfd.  n.  3>- 
==  Museo  Borb.  I,  48.  vgl.  Pollux  Onom.  10.  69:   forzi  U  rr>  rpanc^, 
7j  Tat  4xTruj[Arra  xaroixciTat ,  ?rrpdrov»v  tc  Tpd;re*av  ei7T£tv  xai  u.ov6t:oi>v  ,  xai  cl 
TIC  ßoikorro  <p t).0Tt(*£i3Öat  rpi;  t*(v  xiin6tt(tx  tV);  -/pf,3Ecn;,  Tpircl/jcdoov.  - 

6)  Sldon.  Apoll,  carm.  17,  7: 

A'on  tibi  gemmatis  ponentur  prandia  mensU, 

Assyrius  murex  nec  tibi  sigma  dabit; 
A'ec  per  multipliees  abaro  splendente  earernas 
Argenti  nigri  pondera  defodiam. 
Diese  Stelle  wird  vortrefflich  erläutert  durch   ein  Relief  von   Terracotta  bei 
Stackelberg  Gräber  der  Hellenen,  Vignette  im  Text  S.  42,  darstellend  einen 
viereckigen  Abacus.  der  mit  Krügen  und  Körbchen  besetzt  ist  und  unterhalb  der 
Tischplatte  verschlossene  Fächer  hat. 


Digitized  by  Google 


—   311  — 


auf  dem  eine  runde  Tischplatte  lag1}.  Schüsseln  mit  Speisen 
standen  beim  Beginne  des  Mahles  nicht  auf  dem  Tische,  sondern 
man  brachte  dieselben  auf  den  Tisch  in  einem  Tafelaufsalze  Ire-  r'P°''- 

v  tortum 

positorium)  2  ,  der  Jen  ganzen  Gang  [ferculum]  enthielt,  ursprung- 
lich von  Holz,  dann  von  Silber 3j  und  so  eingerichtet  war,  dass 
die  Schüsseln  darin  nicht  nur  neben ,  sondern  auch  über  einan 
der  geschmackvoll  zusammengestellt  werden  konnten4/.  So  viel 
Gänge  das  Mahl  hatte,  so  oft  wurde  das  Repositorium  aufgetragen 
und  wieder  abgenommen  *}  ;  die  Gäste  langten ,  jenachdem  die 

1)  Procop.  de  b.  Vand.  1,  21:  is  TraXatup  -rap  T«p  irtt  'PafATj;,  {vfti  euvl- 
|Jhn£  orijidtö'i;  tö;  JiniXeo»;  tlvai ,  TpiTiouc  ix  TroXatoü  clrrf^tt,  i^p'  o  j  &-X  tos 
xi/.txa;  ol  SaotXfoo;  otNoy»Jot  4tHjcvto.  A£X<jma  oe  t&v  tpiro&a  xaXoüJi  Pcd- 
fiiiot,  inei  rcpötov  c\  ÄeXcpoi;  fi-to-vt.  Cic.  acc.  in  Vtrr.  4,  59,  131:  memo» 
Dtlphica»  e  mitrmore.    Martial.  12,  66,  5: 

GemmanUi  prima  fulgenl  ttstudine  lecti 

Et  Maurutiaci  pondera  rata  citri; 
Argentum  atque  aurum  non  simplex  Delphica  portal. 
Orelli  Inicr.  n.  3Ö05;  Dtclmia  C.  f.  Candid.  Sacerdot  Matrit,  D(eorum  delßcam 
tum  laribut  et  eeriolariU  numero,  XXXVI.    Eine  delphica  acrea  cum  omni  cultu 
uornata  Orelli  n.  3094.    Zu  llorat.  tat.  1,  6,  116: 

Cena  ministratur  puerit  tribut  et  lapis  albus 
Pocula  cum  cyatho  duo  tuttinet, 
t*gt  Porphyrio  ;  Marmorcam  mensam  dclpkicam  tignißcat,  quae  tcilicet  pretii  non 
magni  ett.    Auf  die  Delphicae  ist  auch  wohl  zu  beziehen,  was  Dio  Cass.  61,  10 
'od  Seneca  sagt :  rrevraxoalo'j;  tpiroJa;  xt Splvo'j  £jXou  dXc<pavri5ro4a«  Taoo;  Mal 
'.«'oj;  t;./£.    Solche  Delphicae  s.  bei  Overbeck  S.  299. 

2)  Ulpian.  /'i,/.  34,  2,  19  $  10  zahlt  unter  den  Tiscbgeräthen  (vata)  auch 
die  r«po*irori<i  auf. 

3j  Plin.  n.  A.  33,  146:  Cornelius  Nepos  tradit ,  ante  Bullae  vietoriam  duo 
t  mium  triclinia  Romac  fuiste  urgenten  •  rcpotitorii*  argentum  addi  tua  memoria 
toeptum;  FenetltUa,  qui  obiit  novittimo  Tiberii  Caetarit  principatu,  ait  et  tettu- 
dinea  tum  in  utum  venitte,  ante  $e  autem  paulo  lignea,  rotunda,  solid»  nec  multo 
mafora  quam  menta»  ful$$t:  $e  quidem  puero  quadrata  et  compaeta  aut  acere 
cperta  aut  citro  coepitte,  mox  additum  argentum  in  angulos  lineatque  per  eom- 
mittura». 

4)  Fercula  docte  componere  Juvenil.  7,  184.  Die  Etagen  de«  Aufsatzes  be- 
schreibt Petron.  3f) :  Ferculum  intecutum  eit  plane  non  pro  exspectalione  mngnum  ; 
novit't$  tarnen  omnium  convertit  oculos.  rotundum  enim  repositorium  duodeeim 
habebnt  tigna  in  orbe  ditpotita ,  »uper  quae  proprium  convenienUmque  nvtteriae 
liruetor  impotuerat  eibum :  super  aridem  cicer  arietinum ,  super  taurum  bubulae 
frustum  u.  s.  w  ;  c.  36 :  quatluor  tripudiante»  procurrerunt  tuperioremque  parlem 
rtpotitorii  abstulerunt.  Quo  facto  videmu*  infra  altilia  et  tumina  leporernque  in 
media.  Hieraus  erklärt  sich  Plin.  n.  h.  33,  140 :  iam  vero  et  menta»  rcpotitorii» 
imponimu*  (menta  nennt  er  die  tuperior  pars  des  Aufsatzes)  ad  tuttinenda  ob- 
mite, 

5)  Plin.  n.  h.  38,  26 :  bibente  conviva  mensam  vel  repotitorium  tolli  inautpi- 
eatittimum  iudicatur.  Petron.  33:  guttantibus  adhuc  nobis  repositorium  allatum 
ttt  cum  corbt.  c.  34:  gustatoria  a  choro  cantante  rapiuntur.  c.  3.')  wird  wieder 
ein  ferculum  aufgetragen,  c.  39 :  sublatum  erat  ferculum.  c.  40  erscheint  ein 
neue*  repotitorium.  c.  49 :  nondum  cfflaverat  omnia,  cum  repotitorium  cum  tue 
ingenti  mentam  occupavit.  c.  60 :  iam  iüic  repotitorium  cum  plaeentis  aliquot 
trat  potitum.    llorat.  tat.  2,  8,  10. 
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Speisen  waren,  entweder  unmittelbar  zu 1  ,  wobei  indess  eine 
gewisse  culinarische  Bildung  erfordert  wurde,  um  die  normale 
Reihefolge  in  dem  Genüsse  des  complicirten  Ganges  zu  treffen '•  , 
oder  der  Scissor  zerlegte  von  der  freien  Seite  des  Tisches  aus 
erst  die  Speise 3i  und  liess  sie  durch  die  Sclaven  herumreichen4), 
wie  dies  auch  mit  dem  Brode5),  dem  Wasser  und  Weine  geschab. 
Tracht  a*r       Die  Gesellschaft,  namentlich  wenn  sie  sich  zu  einem  heiteren 

Oiste.  ' 

Mahle  versammelte0  ,  machte  es  sich  auch  in  der  Tracht  möglichst 
bequem ;  man  erschien  nicht  in  Schuhen ,  sondern  in  Sandalen 
-10'"'*  [soleaei,  welche  auf  der  Strasse  in  anderen  Fallen,  als  wenn  man 
zum  Mahle  ging,  zu  tragen  unanständig  war7  ;  nicht  in  der 
Toga*;,  sondern  wie  bei  den  Saturnalien u)  in  einer  vestis  cenu- 
aymittA.  form10),  ttoXt(  faurVmc1']  oder  synthesisn),  d.  h.  einem  leichten 


1)  Petron.  60:  aridius  ad  pompam  manu*  porreztmut.  PluUrch.  ju.it>'.. 
eonvival.  2,  10  untersucht ,  -<J?tpov  oe  ttiXhoI  ßÖ.Ttov  inoiouv  zpö;  >uvvi;  \ 
o\  vüv  1%  xotvoü  oeiTcvouNTe;.  Bei  Homer  nämlich  erhält  jeder  «eine  Portion;  iu 
Plutarch's  Zeit  nahmen  alle  aus  derselben  Schüssel. 

2)  Luc  un.  de  mere.  eond.  15:  warrtp  vrt  «ixö;,  ioUrv  Tt  a^a^xT]  iW  drro- 
p(«;  xai  oe^üivT'i  rrteiv  airtfa  TO/aiv  —  ~«rv  Ä'^tov  TrapTTtftivTcm 
zoixO.ojv  rpö;  tivi  tö;iv  iixvji'S'xivttt't  tihltn,  3,  Tt  rpmiov  t(  oeutepm  tt^ 
-/eTpa  £v£yxj;*  ynojftenetv  ojv  tt  ?ov  r:).T,3tov  oefpet  xdxstvov  *t(a.o5v  xat  jxtv- 
(iiävciv  to'j  othrvo-j  rrjx  dxo/.ojftlTv.                  3j  Petron.  36.  40. 

4)  Petron.  33 :  acreaser«  continuo  duo  $trvi  et  —  scruinri  paleaxn  eoeptrvmt 
erutaque  ntbindt  puvonitui  ova  dtvhere  convivi».  40:  ttatim  pueri  ad  »portelUu 
aeeetserunt,  quae  ptndtbant  e  dentibut  {apri) ,  thebaieasque  tt  caryotat  ad  numt- 
rum  diviacre  cenantihus .  Ebenso  beschreibt  Lucian.  tpistolae  Saturn,  '2*2,  wie  der 
Vorschneider  dem  Hausherrn  das  beste  Stück,  den  Gästen  aber  Knochen  reicht. 
Martial  tadelt  daher  das  Herumreichen  als  eine  schlechte  Sitte  7,  48: 

Cum  mensaa  habtat  fere  trteentas,  ■ 

Pro  mensis  kabtt  Anniu*  miniatro». 

Transcurrunt  gabatae  volantque  lanet$. 

Jlas  vobia  tpulaa  habete,  lauti, 

A'oi  offtndimur  ambulante  eena. 
Bei  dem  von  Athenaeus,  der  unter  Commndiis  schrieb ,  geschilderten  Gastmahle 
werden  die  Speisen  herumgereicht.    Athen,  p.  100'.  '245'.  275*. 

5)  Petron.  35 :  cirrumferebnt  Aegyptiua  puer  elibano  argenteo  panem. 

6)  Seneca  ep.  IS,  2  :  an  —  hilariui  cenandum  et  truendam  togam  (czutimoret). 

7)  Gell. 13,  22,  1.  Die  Gäste  kamen  in  diesem  Anzüge  gewöhnlich  in  einerSanfte; 
gingen  sie  zu  Fuss,  so  kamen  sie  wohl  in  Schuhen  daher.  Plin.  rp.  V,  47,  3:  Quam 
multi ,  cum  Itclor  aut  lyristtt  aut  comoedut  induetua  est,  ealceo»  poscunt.  Bei 
Hör.  ep.  1,  13,  15  trägt  der  eingeladene  tribulit  seine  Sohlen  unter  dem  Arme. 

8)  Spart.  Hadr.  2*2 :  Senatores  tt  equites  Romano»  eemper  in  publice  tr>g<tto* 
eise  iutsit  nisi  »i  a  etna  revtrltrentur .  9)  Mari.  14,  1,  1. 

10)  Martial.  10,  87,  12;  14,  135.  Capltolin.  Maxim,  tun.  4:  Ipte  puerulus 
quum  ad  eenam  ab  Alexandro  eiset  rogatut,  —  quod  ei  det»$et  ve$ti$  eenatoria. 
ipsius  Alexandri  acetpit.  Auch  die  Frauen  legten  ein  solches  Kleid  an.  Dif. 
34,  2,  33 :  teire  »t  quendam  »tnatorem  muliebribus  eenatortia  uii  tolitum. 

11)  Dio  Cass.  69,  18. 

12)  Arraleninschrift  acta  anni  91,  p.  CXXX1,  p.  löHenzen:  cum  tynthetibu» 
tpulati  sunt.    Martial.  4,  66,  4. 
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farbigen  Kleide1  —  die  Arvalen  tragen  vielleicht  in  ihrer  prie- 
sterlichen Function  eine  weisse  Synthesis2)  —  und  wechselte  das- 
selbe während  des  Mahles  öfters3).  Wenn  man  zu  Tische  ging 
\accumbere,  discumbere) ,  Hess  man  sich  auch  die  Soleae  durch 
seinen  eigenen  Sclaven ,  den  man  dazu  mitbrachte  {ad  pedes)  *) , 
ausziehn5  ,  und  stand  man  vom  Mahle  auf,  so  forderte  man  die 
Sohlen  6) .  Hatten  sich  alle  gelagert,  so  wurde  Wasser  zum  Hande- 
wascben  herumgegeben 7]  ;  dies  wurde  zwischen  den  einzelnen 
Gangen  wieder  herumgereicht  si  und  auch  wahrend  des  Essens 
requirirt  *}. 

Die  Mahlzeit  selbst  zerfallt  regelmässig  in  drei  Theilc ,  die  ffifcjjg 
Enlrees,  den  Haupttheil,  und  den  Nachtisch,  und  war  wenigstens  "u- 
io  der  Kaiserzeit  theils  nach  einer  von  den  Aerzten  vielfach  be- 
handelten diätetischen  Theorie10  ,  theils  aber  nach  den  mit  der 
Mode  wechselnden  Regeln  Uber  die  zweck  massigste  Vertheilung 
der  vielfältigen  Genüsse  geordnet. 


1)  prasina  »yntheii»  Martial.  10,  29,  1;  vgl.  2,  46.  Was  Sueton.  Sero  Öl  bei 
•der  Beschreibung  des  Anzuges  de»  Nero  tynthetina  nennt ,  heisst  bei  Dio  Cass. 
ti3,  13  /itodvtov  ävdfYOV. 

2)  eenatorium  album  Tav.  XL  lin.  15;  cenatoria  alba  mmserunl  Tav.  XLI* 
lin.  11  Mir; ii..  p.  12.27  Uenzen.  Indessen  trug  man  bei  allen  feierlichen  Ge- 
legenheiten weisse  Kleider.    Siehe  S.  244  Anm.  6. 

3)  Martial.  5,  79,  2. 

4)  Martial.  12,  87.  Vgl.  oben  S.  146  Anm.  1.  Dass  diese  Sclaven  bei 
Tische  zugegen  blieben,  lehrt  Hut.  quaett.  convival.  7,  8,  4  §4,  wo  er  sagt, 
Mimen  seien  so  unpassend  für  das  Mahl,  dass  selbst  die  Sclaven ,  welche  ihren 
Herren  die  Schuhe  trügen,  sie  nicht  anhären  dürften. 

5)  .Wen»  deponere  Martial.  3,  50,  2,  und  vom  Sclaven  tolctu  demere  Plant. 
Iruml.  2,  4,  16.  Dieser  Act  ist  dargestellt  in  dem  öfters  wiederholten  Relief, 
welches  Wieseler  als  Resuch  des  Dionysos  bei  Icarios  deutet.  Visconti  Jtfut.  P- 
«.  IV,  T.  25.    Wieseler  Denkro.  d.  alten  Kunst  II,  Taf.  L  n.  624. 

6)  8oUai  pokere  Hör.  $al.  2,  8,  77.  Seneca  conlr.  9,  25,  p.  259,  3  Burs. 
So  heisst  es  Plaut,  .»/ort.  2,  1,  37  (384) :  8olca$  eedo  mi. 

7)  Plaut.  Peria  5,  1,  16(768): 

Hoc  nijr :  aeeumbe.  Aunc  diem  mavem 

Meum  natalem  agitemus  amoenum.  date  aquam  manibus.  pemite  mensam. 
Fabiua  Plctor  bei  Nonius  p.  544  s.  v.  polubrum:  Aquam  manibtu  pedibunque  dato, 
polubrum  tinintrn  manu  ttneto ,  dextera  vusum  cum  aqua.    Petron.  31.  Ueber 
die  entsprechenden  griechischen  Ausdrücke  s   Cobet  Novae  Uctione»  p.  4.  5. 

8)  Lampr.  Heliog.  25:  fjuum  tanlum  biberent  per  singuki  fercula  et  manu«, 
quati  comeditsent,  lavarent.  Vgl.  Atheuaeus  4,  4  p.  129«.  Petron.  34:  vtnum- 
'jue  dtderunt  in  manu$  (zum  Handewaschen) ;  aquam  enim  nemo  porrexit. 

9)  Sidon.  Apoll,  epist.  1,11:  Retrortumque  eonvtrtu».  tanquam  aquam  ma- 
ritim» po*cerem. 

10)  Fast  in  allen  ärztlichen  Schriften  des  Alterthums  bildet  die  Diätetik  einen 
Hsnptgegenstand.    Resonders  handeln  über  die  Nahrungsmittel  Xenocrates  fiept 

4zi>  tvuopmN  tpo»fj«,  edirt  v.  Coray  Paris  1814.  8.  Galen.  Hepi  tpo<f»v  oj- 
»itu»;  bei  Kühn  Vol.  VI,  p.  453  ff.  fltpt  ei/uu-iac  *»i  x«xoyju.(a;  Tpotsdjv  ebeu- 
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guttatio.  Die  Entrees,  gttstus '  j .  gustatio2) ,  oder,  weil  man  dazu  ein 
aus  Most  und  Honig  bereitetes  Getrünk,  mulsum3),  gab,  promulsis 
genannt4),  waren  darauf  berechnet,  das  Mahl  mit  leichten,  die 
Verdauung  befördernden5)  und  den  Appetit  reizenden6)  Speisen 
zu  beginnen.  Sie  scheinen  anfänglich  gar  keinen  eigenen  Theil 
der  Mahlzeit  ausgemacht  zu  haben,  da  die  Nachricht,  bei  den 
Alten  hülle  das  Mahl  nur  aus  zwei  Gängen  bestanden7],  von  der 
Hauptmahlzeit  und  dem  Nachtisch  erklart  wird8),  und  die  kalten 
Gerichle,  welche  zum  Beginne  gegeben  wurden ,  zum  Theil  ur- 
sprunglich zum  Nachtisch  gehört  halten  und  erst  später  an  den 
Anfang  des  Mahles  verlegt  waren9].  Die  Gustatio  wurde  auf 
einem  eigenen  Repositorium,  welches  gustatoriumxo)  oder  promul- 
sitare11)    heisst,    aufgetragen   und   enthielt  namentlich  weiche 

das.  p.  749  ff.  Celsus  üb.  II,  c.  18—33.  Orlbasius  lib.  I— V.  Vgl.  C  J.  *»n 
Cooth  Diatribe  in  diaeteticam  veterum.    Trai.  ad  Rheu.  1S35.  8. 

1)  Martial.  10,  48,  13;  11,  31,  4;  11,  52,  12.  2)  Petron.  21.  31. 

3)  Colntnella  12,  41,  wo  das  Recept  gegeben  wird.  Varro  de  r.  r.  3,  16,  1. 
cum  interta  nihilo  minus  pene  quotidie  in  convivio  omnibut  darem  mulntm.  Ho- 
rat.  tat.  2,  2,  15  ;  2,  4,  24.  Macrob.  tat.  7,  12,  9.  So  heisst  es  Petron.  34  bei 
der  gustatio:  Jum  Trbrvilrhio  —  fteerat  potestatem  clara  voce,  ti  quis  no$trum 
Herum  velltt  mulsum  sumere.  4)  Cic.  ad  fam.  9,  16,  8;  9,  20,  1. 

5)  Soa  >.a::drcei  rr>  -raaripa  Galen.  VI,  p.  333  Kühn,  und  öfter.  Bo»t 
tat.  2,  4,  27: 

Si  dura  morabitur  alvus, 
Mitulus  tt  vilei  pcllent  obitantiu  conckae 
Et  lapatki  brevis  kerba. 

6)  qualia  lassum  Pervellunt  »tomachum  Hör.  tat.  2,  8,  8. 

i)  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  Sunt,  ut  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duobus  feroulit 
epulabantur  antiqui. 

8)  Serv.  ad  Aen.  1 ,  723 :  licet  sub  extraneu  persona  Romanorum  tarnen  «- 
sequitur  morem,  apud  quos  duae  mensae  crant,  una  epularum,  altera  pocvlcrwn. 
Id.  ad  Aen.  8,  283 :  una  (memo)  carnis  fuerat,  altera  pomorum. 

9)  Die  Entrrfes  hoissen  auch  frigida  mensa.  S.  Salmasius  ad  Capitolin. 
Gord.  Jun.  21  und  besonders  Plut.  quaest.  cono.  8,  9,  3,  der  von  der  wechseln- 
den Mode  des  Tafelgenusses  redend,  erwähnt,  oi--ö;u).t  d.  b.  mulsum  hätte  man 
früher  gar  nicht  getrunken  und  eine  vulva  gar  nicht  gegessen,  alte  Leute  ässen 
noch  zu  seiner  Zeit  weder  Gurken  noch  Melonen  noch  Pfeffer,  und  dann  fort- 
fahrt $  28 :  AI  fio  ÄfflXo6|afV«t  'joypal  TpärcsCn  rpfocpov ,  Ö5rp£wv ,  £yjvra\ 
dbu.ö)v  XaydNoiv,  (Ls-sp  {Kifft  o  n/.aTwv,  dz  oipö;  IrX  ot(5u.i  acTi/fteisai  l^i 
7TpcuTr,v  dvtl  Tfj;  eV^a-rr,;  xdsiv  fyouai.    Dies  bestätigt  Marti«).  13,  14: 

Claudere  quae  cenas  lacluca  tolebat  avorum, 
Die  mihi,  cur  noslras  inchoal  illa  dapes? 

vgl.  Verg.  Morel.  74: 

Urataque  nobilium  requita  Uxctuca  eiborum, 
nnd  mehr  über  diese,  erst  nach  Vergll's  Zelt  eingetretene  Aendernng  bei  Hein- 
dorf zu  Hör.  tat.  2,  4,  59. 

10)  Petron.  34.    Plin.  ep.  5,  6,  37 :  guttatorium  graviorque  cena  margini  im- 
ponitur.    Martial.  14,  88.    Aach  guttum,  Apicins  4,  5. 

11)  Petron.  31.   Dig.  34,  2,  19  %  10.   Tertullian.  de  paU.  5  nennt  den  Aof- 
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Eier'j,  woher  das  Sprüchwort  ab  ovo  ad  mala,  von  Anfang  bis  zu 
Ende3,  stammt;  ausserdem  Salate  und  pikant  zubereitete  Gemüse3); 
Gartensalat  (lactuca),  der  als  heilsam  für  den  Magen  gilt4);  Kohl 
brassica) ,  den  Cato  für  das  beste  Gemüse  erklärt  und  denen, 
die  stark  trinken  und  essen  wollen,  als  Präservativ  roh  mit  Essig 
iu  essen  empfiehlt5);  Grünkohl  in  Salpeter  gekocht,  so  dass  er 
eine  hellgrüne  Farbe  bekommt8),  Rüben  [rapa]  und  Kohlrüben 
[napi)  in  Salz,  Senf  und  Essig  eingemacht 7)  und  auf  künstliche 
Weise  bunt  gefärbt8);  Artischocken  (cardui) ,  ein  besonders  be- 
liebtes Gericht0),  Spargel  {asparagi}10),  Kürbisse  und  Melonen  mit 
Essig,  Pfeffer  und  andern  pikanten  Zuthaten  n) ;  Gurken,  die  der 
Kaiser  Tiberius  täglich  ass12),  Oliven  ,3j,  Ampfer  (lapathus  oder 
rum&x)  und  Malven14),  Lauch  iporrum)  in  Oel  und  Wein  ge- 
kocht15); Pilze  verschiedener  Art,  ordinäre,  fungi  suilli  (Stein- 
pilze, auch  getrocknet  in  Essig  '•),  boleti,  Kaiserschwämme  1:) ,  an 


uti  selbst  promulsis:  Drusillanus,  et  quidem  servus  Claudii,  quingenariam  pro- 
müsidem  aedifient. 

lj  Oft  erwähnt,  z.  B.  Uor.  sat.  2,  4,  12.  Cic.  ad  (am.  9,  20,  i.  Varro 
dt  r.  r.  1,  2,  Ii. 

2)  Zu  Hör.  $at.  1 ,  3,  6 : 

$i  collibuisset,  ab  ovo 
l'sque  ad  mala  eitaret  »Jo  Boecke» 
M<rt  Porphyrie» :   Id  est  ab  initio  etnat  ad  finem  usque.    Ovum  enim  hodieque 
tniliwn  cerute  est,  quippe  cum  in  gustu  statim  a  balneis  offeratur;  mala  auten\ 
avud  vtttres  inUr  cetera  $ecundae  mentae  offertbantur. 

3)  S.  hierüber  Schach  Gemüse  and  Salate  der  Alton.  Ilastatt  1853.  1854. 
8.  Lenz  Botanik  der  alten  Gr.  und  Köm.  Gotha  1859.  8.  S.  78  ff.  Becker 
Gallus  III,  S.  248  ff.  4)  8.  die  Stellen  bei  Lenz  S.  486 ff. 

5)  Cato  de  r.  r.  156:  Brassica  est,  quae  nmnibus  oleribus  antistut ;  tarn  tsto 
Ttl  coctam  vtl  crudam.  —  —  8i  voles  in  convivio  multum  bibere  etnarequt  li- 
benter.  ante  eenam  esto  crudam  quantum  voles  ex  aeeto. 

6)  Martial.  13,  17  : 

Ar  tibi  pallenUi  moveant  faslidia  faules, 
fiitrata  viridis  brassica  fiat  aqua. 
vgl.  5,  78,  7 :         Xigra  coliculus  virtni  patelUt. 
Apiciu*  3,  1  :  Omne  olus  smaragdinum  fiel,  si  cum  nitro  coquatur. 

7)  Columella  12,  56.    Plin.  n.  h.  18,  128. 

8j  Rapa  eotoribus  pietn  praeter  mum  sex  aliit,  purpureo  quoque.  Plin.  a.  a.  0. 
9]  Plin.  n.  h.  19,  152.  153.  10)  Oft  erwähnt,  auch  bei  Apicius  3,  3. 

11)  Apicius  3,  4,  7.  12)  Plin.  n.  h.  19,  64.    Aplciu»  3,  6. 

13)  Ilor.  sat.  2,  2,  46. 

14)  Cic.  ad  fam.  7,  26,  2.    Hör.  epod.  2,57: 

Aut  herba  lapathi  prata  amantit  et  gravi 
Malvae  ndubrt*  corpori. 
Dor.  mx.  2,  4,  27.    od.  1,  31,  16. 

15)  Martial.  5,  78,  4.  Apiclus  3,  10.  16)  Plin.  n.  h.  22,  98. 
17)  Jovenal.  5,  147: 

fungi  ponentur  atnicis, 
Boletus  domino. 
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denen  der  Kaiser  Claudius  starb,  Champignons  {pratenses  fungi  1 
und  Trüffeln  (tubern  2\ ,  wiewohl  die  letzleren  nicht  besonders 
beliebt  waren,  da  die  schwarze  Trüffel  den  Alten  unbekannt  ge- 
wesen zu  sein  scheint3);  ferner  Schnecken  und  Austern,  frisch 
[ostrea  cruda)*)  und  gekocht5];  gesalzene  Fische  [salsamenta6 . 
pisces  tobt),  z.  B.  Sardinen7)  oder  lacerti  in  Stücken  mit  zer- 
schnittenen harten  Eiern  aufgetragen  *) ;  endlich  oomplicirte  Schus- 
seln ahnlichen  Charakters.  Vollständigere  Verzeichnisse  der  die 
Verdauung  befördernden  und  daher  für  den  Beginn  der  Mahlzeil 
geeigneten  Speisen  geben  die  Aerzte9)  und  die  uns  erhaltenen 
Beschreibungen  einfacher10   oder  complicirterer  u)  Mahlzeiten. 

Auf  diese  Entrees  folgte  die  eigentliche  Cena ,  in  alter  Zeit 
und  auch  später  bei  unbemittelten  Leuten  ein  einzelner  Gang12  , 
dem  der  Name  cena  in  engerem  Sinne  zukommt;  denn  wenn 
man,  wie  dies  hernach  sehr  üblich  war,  drei  oder  auch  wohl 


IlMtlal.  3,  CO,  5: 

Sunt  tibi  bolcti,  fungo*  ego  $umo  suillos. 

1 )  Hör.  rat.  2,  4,  20.  2)  Martial.  13,  50. 

3)  Oribasius  2,  24  und  dazu  Daremberg  Vol.  I,  p.  584. 

4)  Macrob.  tat.  3,  13,  12. 

5)  patina  oitrearum  Macroblus  1.  1.    Apictus  9.  6. 

6)  Celsus  1,2:  eibu*  a  »aUamentit,  oieribui.  similibtuque  rebut  meliiu  incipit. 

7)  lardae  »ive  8ardinue  Ed.  Dioclet.  V,  12. 

8)  Marti»! .  10.  48,  11. 

9)  Celsus  2,  29 ,  der  hierüber  au*  compendiösesten  handelt ,  fuhrt  nament- 
lich an  .  Kohl  (brussica),  Gartensalat  (larluca),  Dill  [anetltum).  Kresse  (n<utur- 
tium),  ßasilie  (oe/roum),  Nesseln  \urlica;  auch  Apicius  4,  2,  109  hat  eine  patina 
urticarum  calida  et  frigida).  Fortulaceen,  Radieschen,  Kappern,  Lauch.  Zwiebeln. 
Mal  von,  Ampher,  lteta,  Spargel,  Kürbis,  Kirschen,  Maulbeeren,  alle»  wekbe 
Obst,  trockne  Feigen,  wie  auch  irische:  Weintrauben,  kleine*  Geflügel,  Schnecken, 
Garum,  gesalzenen  Fisch,  Austern  und  Muscheln  und  besonders  Brühe  von  den- 
selben; zarte  Fische. 

10)  Martial.  10,  48,  7: 

Exoneraturas  ventrem  mihi  viliea  malvas 

Attulit  et  varin»,  otwi  habet  hortut,  opet. 
In  quibu$  tit  laetuca  tedem  et  totuile  potrum  : 

See  dee.it  ructatrix  mentha  nee  herba  salax  (d.  h.  etwa). 
Secta  eoronabunt  rutato»  ova  Uieertot 

Et  mudidum  thynni  de  »nie  »umen  erit. 
Guttut  in  hit. 
Aehnlicl.  5,  78. 

11)  Macrobius  tat.  3,  13,  12  In  der  Beschreibung  einer  cena  pontifiealit • 
Cena  haee  fuit:  Ante  eenatn  eehino$,  o»trea$  cruda*  qunntum  vetlent ,  pcloridai, 
tphondyla,  turdum  a»parago$  tubtu»,  galiinam  altilem,  palinam  ottrearum,  pelo- 
ridum  ,  bulannt  nigros ,  balano*  albo$ ,  Herum  tphondylo» ,  glyeomaridai ,  urtieai, 
fleedulat,  lumbo$  eapragino»,  aprugnot,  altilia  ex  farina  involuta,  fieedulat.  mu- 
riet»  et  purpura».  Einen  CommenUr  zu  dieser  Stelle  giebt  Böttiger  Kleine 
Sehr.  III,  S.  217—226. 

12)  Mart.  10,  48,  13:  una  ponetur  renula  mtnta. 
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sechs ri  und  sieben2  Gänge  [fercula,  missus)  gab,  so  nannte 
man  doch  auch  diese  prima  cena,  altera  cena,  tertia  cena3) .  Bei 
Mahlzeiten,  die  so  viele  Gänge  enthielten,  war  es  nölhig,  dem 
Wirthe  [dominus*] ,  magister  convivii1)  *)  eine  Speisekarte  vorzu- iHta*****- 
legen 6  ,  mit  deren  Hülfe  er  wohl  öfters  den  Gästen  die  nöthigen 
Erläuterungen  gab,  welche  Horaz  in  der  achten  Satire  des  zwei- 
ten Buches  launig  schildert.  Nach  Beendigung  der  Hauptmahlzeil 
trat  eine  Pause  ein,  in  der  man  Schweigen  gebot,  um  nach  alter 
Sitte  den  Laren  das  Speiseopfer,  wozu  auch  die  mola  Salsa1)  ge-  Tiwhopfer. 
hörte,  darzubringen  *j  ;  denn  dieser  Bitus  erhielt  sich  bis  in  sehr 
spate  Zeit,  wie  auch  das  Tischgebet  im  Beginne  der  Mahlzeit9). 

1)  Suet.  Oet.  74:   Ctnam  lernt»  ferculi*  out ,  quum  abundantissime,  senil 
praebebat. 

2)  Juvenal.  1,  94.  Philo  de  vita  contempl.  6.  II,  p.  479  M. :  'Ena  foSv 
xit  tr/.eiovt;  eUxou.t£ov:ai  tpartcCat,  nXVjpeic  änävroov  tza  yf|  tc  %ii  ttoö.atra  xal 
SQT9|M)l  v.-ji  d^p  ■iiyj-j-A.  3)  Martini.  11,  31. 

4)  Sallust.  bist.  3.  fr.  4  Dietsch.  Cic.  in  Vutin.  13,  31:  epuli  dominus. 
Sonlus  p.  2S1,  21 :  dominus  turtum  appellatur  convivii  exhibitor,  unde  tt  dominla 
tmvivia  (Cic.  acc.  in  Verr.  3,  4,  9).  Liv.  23,  8,  7.  Varro  Lei  Gell.  13,  11,  Ö. 
Petron.  34. 

5)  Marti.il.  12,  48:  Conoivas  alios  cenarum  qunere  magister. 

6)  Atbenaeus  2,  33  p.  49d:         ?,v  tv  toi;  ottrvot;  ?ö*>  imdiopi  xa-irXi- 
rpo^woaftai  Yp3u.u.aT«ot4v  Tt  ~£pti/ov  ävxjp'T'^  T"*v  ~^p£r*s'J5'JA^vwJ 

iz  i*j  trafan  8  ti  [*£>.Xot  fl'I/ov  «pipEtv  6  {la^etpo;. 

7 )  S.  oben  S.  309  Anm.  d. 

8)  Verg.  Aen.  8,  283: 

et  mewae  grata  »ecundae 
Ikma  ferunt  cumuluntque  onertitis  lancibus  aras. 
Vgl.  i,  723—740.  Horat.  Htm.  2,  2.  124.  So  wie  die  Griechen  nach  Abrän- 
mung  des  Tisches  den  Göttern  spendeten  (Wesseling  ad  Diod.  4 ,  249 ,  29. 
Jacobs  cid  Anthol.  Gr.  VI,  p.  314),  so  bringt  man  in  Korn  vor  dem  Beginne  der 
altera  menta  den  Laren  das  Speiseopfer.  Vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  124. 
Serv.  ad  Aen.  1,  730  :  Apud  Romanos  etiam  cena  edita  sublatisque  mensis  primit 
«ilentium  fieri  solebat,  quoad  ea,  quae  de  cena  libuta  fuerant,  ad  focum  ferrentur 
tt  igni  darentur,  ac  puer  deos  propitio»  nunciasset,  ut  diis  hcmor  haberelur  tacendo. 
Qmt  res  cum  intereessit  inter  eenandum ,  Graeci  quoque  ikör.  -apovatav  dicunt. 
So  opfern  nicht  allein  die  Arv&len  zwischen  der  mensa  prima  und  der  menta 
Meunda  die  fruge»  libatae,  iMarini  Atli  p.  202.  536,  sondern  auch  bei  Petron.  60 
heisst  ec,  als  die  altern  mensa  aufgetragen  wird :  inter  haec  tres  pueri  Candidas 
luecincti  tunicas  intraverunt,  quorum  duo  Luret  bullatos  super  mensam  posuerunt, 
untu  pateram  vini  circumferens  »dii  propitii»  clumabat.  Nach  der  Schlacht  bei 
Act ii;in  wurde  der  gtnius  Augusti  unter  die  Laren  aufgenommen  (a.  Staatsver- 
waltung III,  S.  1243,  uud  durch  ein  Senatosconsult  befohlen,  auch  bei  häuslichen 
Mahlzeiten  diesem  zu  opfern.  Dio  Caas.  Dl,  19:  xoü  tv  tot;  suearrfote  ojy  3ti 
toi;  normte  dXZi  xal  tot;  ioiot;  rdv?a;  auTtp  or:£vottv  foiXnMflN ,  woraus  sich 
erklärt  llorat.  od.  4,  5,  31: 

Hinc  ad  vma  redit  laetus  et  alteris 
Je  mensis  adhibet  deum. 
9)  Quintil.  deel.  301  p.  529  Obrecht,  p.  583  Barmann:   Invitavi  ad  cenam: 
—  cenisti  —  et  adisli  mensam,  ad  quam  quum  venire  coepimus,  deos  invocamus. 
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"£»lia  ^as  **a^  sc^'oss  m'1  den  secundae  mensae l) ,  dem  Nachtische 
(beüaria) 2) ,  der  aus  Backwerk  und  frischen  und  eingemachten 
Früchten  bestand. 

titorikiien       YAne  Zusammenstellung  der  vielfachen  Materialien,  welche 

der  cttia.  e  ' 

zur  Anrichtung  einer  so  luxuriösen  Mahlzeit  gehörten ,  der  ein- 
heimischen und  Fremden,  frischen  und  gesalzenen  Fische,  des  Ge- 
flügels, der  wilden  und  zahmen  vierflissigen  Thiere,  der  Back- 
werke, Obstsorten  und  Weingattungen ,  werden  wir  in  einem 
andern  Capitel  versucheo,  in  welchem  wir  diese  Gegenstände  in 
ihrer  Beziehung  zur  Produclion  und  zum  Handel  zu  besprechen 
Gelegenheit  haben  werden.  Die  anecdolenartig  überlieferten  Nach- 
richten Uber  den  Luxus  der  römischen  Tafel 3)  sind  überdies  mehr 
charakteristisch  für  die  extreme  Scbwelgerei,  welche  in  Bom  von 
Lucullus4;  an  bis  auf  Vilellius5)  und  Heliogabal  hinab6)  immer 
ihre  Vertreter  gehabt  hat,  als  allgemein  maassgebend  für  das  Leben 
der  Familie,  mit  welchem  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Von  In- 
teresse würde  es  dagegen  sein,  aus  der  Entwickelung  der  Koch- 
kunst selbst  einige  für  die  Diätetik  des  Alterthums  bezeichnende 
Momente  hervorzuheben,  wenn  dies  bei  der  Beschaffenheil  des 
noch  unverarbeiteten  Materiales  möglich  wäre.  Hier  genügen 
zotbaten.  einige  einzelne  Bemerkungen.  Die  frugale  Küche  der  aileren  Zeit 
kannte  bei  der  Zubereitung  der  Speisen  keine  anderen  Zuthaten 
als  Oel7]  'denn  Butter  ist  in  Griechenland  und  Italien  zwar  be- 
kannt, aber  nur  als  Medicament  in  medicinisebem  Gebrauche  s  . 


1)  Pctron.  68.    Gell.  13,  Ii,  6.    Mtcr.  tat.  2,  8,  3;  3,  18,  1.  19,  1. 

2)  Gellins  13,  11,  6.  7.  Einen  alten  Ausdruck  dafür  erwähnt  Fcsti  tj>. 
p.  108:  Impomenta ,  quasi  imponimenta ,  quae  po$t  etnam  mensit  impontb<mt. 
Der  griechische  Ausdruck  ist  tm&CMCvfc,  Athen.  14,  p.  664«,  auch  bei  MartUI. 
11,  31,  7.    Petron.  69. 

3)  Man  findet  diese  vielfach  zusammengestellt  i.  B.  bei  Meierotto  lieber 
Sitten  und  Lebensart  der  Römer.  3.  Ausg.  1814.  8.  S.  111 — 142. 

4)  Von  diesem  datirt  Athenaeus  p.  274e  den  Tafelluxus  in  Rom. 

5)  Sueton.  ViUll.  13. 

6)  Lamprid.  Heliog.  19.  23  ff.  29  ff. 

7)  Fische  in  Oel  Hör.  tat.  2,  4,  50.  Gemüse  in  Oel  Galen.  VI,  p.353  Kühn. 

8)  Bo'jrjpo;  oder  3o6rjpov  erwähnt  Galen.  VI,  p.  683  K.  Man  braucht  die 
Butter  zum  Pflasterschmieren,  Galen.  XII,  p.  274;  ein  Medicament  gegen  Husten 
ist  Honig,  Butter  und  Kümmel  zusammen  gekocht,  Theophanes  Xonnus  c.  23; 
SoOrjpov  77pÖ55prrov ,  frische  Butter,  ist  gut  für  Ohrenkrankheiten,  ib,  c.  ?3. 
Marcell.  Emp.  IX,  p.  81.  Ilutteresser  (dvSpa;  3oorjpo<fdYa;)  nennt  Anaxsndrides 
bei  Athen,  p.  131b  die  Thraker.  Auch  im  alten  Indien  ist  Butter  eine  Lieb- 
llngsspeise  der  Menschen  und  Götter.  S.  H.  Zimmer  Altindische«  Leben.  Berlin 
1879.  8.  S.  227.  Vgl.  Hehn  Kulturpflanzen  und  Hausthiere.  2.  Ausg.  Berlin 
1874.  8.  8.  135. 
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Honig,  Salz  und  Essig1};  Pfeffer  kam  erst  später  in  Gebrauch2), 
und  zwar  einheimischer3);  die  nachherige  Kochkunst  hatte  da- 
gegen ihre  eigentliche  Aufgabe  in  der  Anwendung  vielfältiger  und 
möglichst  pikanter  Würzen.    Die  gewUrzreichen  Pflanzen,  welche 
die  italische  Flora  darbot,  wie  Dill  [anethum) ,  Anies  {anesum), 
Minze  menta),  Fenchel,  Coriander,  römischen  Kümmel  (cuminum), 
Dossen  [origanum),  fand  man  bald  ungenügend;  man  vermehrte 
daher  die  Zahl  der  Kuchenpflanzen  durch  Acclimatisation  auslän- 
discher Gewächse,  indem  man  z.  B.  Petersilie  {yetroselinum}  4) 
aus  Macedonien5},  Ktlmmel  (carettm)  aus  Carien6  ,  Majoran  [ama- 
racus,  aajx^oyov,  aus  Aegypten  und  Kleinasien7} ,  Thymian  [ser- 
pyllum)  aus  Thracien  s),  und  andre  anderswoher  einführte9),  und 
hracble  endlich  auf  dem  Wege  des  Handels  die  orientalischen 
Gewürze  in  Anwendung,  Senf10),  indischen  Pfeffer11),  Ingwer  [zin- 
giber}12),  Cardamom 13),  Zimmt  cinnamomum)1*) ;  laser,  den  Saft 
des  Laserpicium  oder  Silphium,  das  in  Cyrone,  Medien  und  Ar- 
menien heimisch  war15),  namentlich  aber  fremde  Fischsaucen, 
garum,  muria  und  alec.    Vermöge  solcher  und  anderer  Zulhaten 
wurde  es  möglich,  der  zu  Grunde  gelegten  einfachen  Speise  den 
mannichfalligsten  Geschmack  zu  geben       z.  B.  aus  einem  Kürbis 
alle  Gänge  einer  Mahlzeit  herzustellen17),  ein  Schwein,  das  zu  den 
beliebtesten  Gerichten  gehörte,  auf  fünfzig  verschiedene  Arten  zu- 
zubereiten ,s,  und  nicht  nur  die  Schinken  pernae)  19j  ,  den  Kopf 


1)  Plaut.  Rud.  937:  8et  hie  rex  tum  aeeto  pranturutt  et  lale,  sine  bona 
pulmento.  2)  Plut.  quaett.  eonviv.  8,  9,  3,  26. 

3)  Lenz  a.  a.  0.  S.  390.  4)  Apicius  7,  5.  5)  Dloscorides  3,  70. 

6)  Plin.  n.  h.  19,  164.  Vgl.  Behn  S.  181  ff.  Gebraucht  wird  er  bei  Api- 
cfas  1,  30;  8,  2. 

7)  Colum.  10,  p.  171  f.,  wo  er  auch  andre  ausländische  Gartenpflanzen  auf- 
führt.   Dtoacortdes  3,  41.  8)  PHn.  n.  h.  19,  172. 

9)  Plin.  n.  h.  19,  107:  pif  (Schwarzkümmel),  anetuml  Ani«-»  |  et  anethum  \  Dill ) 
etdinis  et  mcdlci$  natcuntur.  Dass  git  eine  ausländische  Pflanze  Ist,  zeigt  der  Name. 
10)  Hehn  S.  183.       11)  Plin.  n.  h.  19,  59;  12,  28.  29.  Dig.  39,  4,  16  $7. 

12)  Plin.  n.  h.  12,  27.    Apicius  7,  5.    Dig.  1.  t. 

13)  Plin.  n.  h.  12,  50.    Apicins  1,  34.    Dig.  1.  1. 

14)  Plin.  n.  h.  12,  51.  Dig.  39,  4,  16  §  7.  In  Rom  lagerte  der  Zimmt  in 
den  kaiserlichen  Magazinen.    Galen.  Vol.  XIV,  p.  64  Kühn. 

15)  Plin.  n.  h.  19,  38  f.  Apicius  1,  30;  7,  1.  Dig.  1.  1.  Strabo  13.  p.  5&. 
17,  p.  837.  Thrige  Rei  Cyreneniium.  Hafniae  1828.  8.  p.  230.  Die  Pflanze 
war  in  Cyrene  schon  zu  Plinlu«  Zeit  ausgestorben  und  ist  daher  in  der  Bestim- 
mung streitig.    S.  Staatsverwaltung  I,  S.  300  Anm.  6. 

16)  Cic.  ad  fam.  7,  26.    Hör.  »it.  2,  8,  26  ff.         171  Martial.  11,  31. 

18)  Plin.  n.  Ä.  8,  209:  Neque  alio  ex  animali  numero$ior  materia  ganeae ; 
quinquaginta  prope  taporei,  cum  ceteri*  singuli. 

19)  Borat,  tat.  2,  4,  60  und  sonst  oft. 
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[sinciput;,  die  Fasse1,  den  Bauchlappen2),  sondern  auch  Theile, 
die  bei  uns  nicht  gesucht  werden,  die  Leber3),  die  vulva*  ,  das 
surnen5),  die  Knorpeln8],  zu  den  schmackhaftesten  Gerichten  iu 
machen.  Wendete  man  ausserdem  verschiedene  Grundstoffe. 
Fische,  Geflügel,  Austern,  Gemüse  zusammen  an,  so  erreichte  die 
Kunst  den  Triumph  darin,  dass  selbst  der  Kenner  ausser  Stande 

He  kiVai  war»  zu  erralnen.  was  er  858 7)-  Dabei  wurden  einige  Speisen 
Gericht«,  glühend  heiss  genossen  und  daher  in  einem  Wärmeapparat  in  das 
Zimmer  gebracht8),  andere  in  Eis  gesetzt9),  und  die  extreme 
Temperatur  wie  die  scharfe  Würze  wurden  der  Gesundheit  eben 
so  schädlich  als  das  Uebermaass  von  Speisen  und  Getränken,  dem 
Vomitw«.  man  nur  gewachsen  war,  wenn  man  durch  Vomitive10;,  die  man 
entweder  des  Morgens,  oder  nach  dem  Bade  oder  nach  der  Mahl- 
zeit nahm,  sich  immer  aufs  Neue  einigermaassen  in  Stand  zusetzen 
suchte.  Der  Gebrauch  des  Vomitivs  ist  aber  keine  ausnahms- 
weise Sonderbarkeit  einiger  Schlemmer,  wie  z.  B.  Vitellius  es 
war11),  sondern  wird  von  den  Aerzten  in  Rücksicht  auf  die  ein- 
mal vorhandene  Völlerei,  wenn  auch  mit  einer  gewissen  Beschran- 


1)  Judicium  eoei  et  pist.  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  Dt,  p.  236  v.  81. 

2)  Win.  1.  1. 

3)  PHn.  1.  1.  Die«  Gericht  heust  fieatum  oder  sycotum,  weil  das  Sck«aiO, 
um  die  Leber  schmackhaft  zu  machen,  mit  Feigen  gefüttert  wird.  Judieiun 
eoei  a.  a.  0.  v.  82.    Apicius  3,  3.    Jacobs  ad  Anlk.  Gr.  X,  p.  211. 

4)  llorat.  epi*t.  1,  15,  41:  nil  vulva  pulrhrius  ampUt.  Plin.  ep.  1,  lo,  3 
und  sonst  oft.    S.  BGttiger  Kleine  Sehr.  III,  S.  225. 

5)  Martial.  10,  48,  12  und  die  Interpreten  zu  13,  44.  Jacobs  ad  Anth.  Gr. 
VIII,  p.  249;  IX,  p.  103. 

6)  Plin.  n.  h.  8,  209 :  Hine  eensoriarum  legum  paginae  mterdietaque  eeni» 
abdomina,  glandia  (ob  dies  ein  Nierenstück  ist,  oder  was  sonst,  ist  unsicher). 
tetticuli,  volvae,  tineipitia  verTina. 

7)  Apicius  4,  2  p.  24  Beruh,  schliesst  ein  Recept  mit  den  Worten :  infent 
ad  mensam:  nemo  agnoicet,  quid  nvinduett.  Seneca  ep.  95,  26:  Memini  fuü* 
quondam  in  sermone  mobilem  patinam,  in  quam,  quidquid  apud  lautot  x-ttt  dirm 
dueere,  properant  in  damnum  suum  popina  eongetterat.  —  Piget  iam  Ute  n»- 
gula:  coguntur  in  unwn  taperet. 

8)  Seneca  ep.  95,  25:  quid?  Ula  purulenta  et  quae  tantum  non  ab  ipto  ig** 
in  os  tränt  feruntur.  Ib.  78,  23 :  quin  non  circa  cenationem  eiut  lumultus  coquo- 
rum  est  iptot  cum  obioniU  foeot  tramferentium.  Sehr  elegante  Wärmemascbinen 
oder  Kohlenbecken  dieser  Art  haben  sich  in  Pompeii  gefunden  ,  s.  Mut.  Borb. 
II,  46;  III,  27;  V,  44.    Overbeck  S.  391  n*.    Becker  Galtu»  II,  S.  268. 

9)  üalen.  X,  p.  468  K.:  iUuu.ni  tc  rd.  ojtoo;  (nämlich  in  Eis)  ii/i^i 
zo)J.oxt;  ededaa)  a'JY/wpoüvTa  \tx  tajAjiivetv  aiirot«  '  iv  ot;  £oti  xai  us)m. 
tüiv  iv  PcfcjAT)  %i\  tojto  fc\  e'j5oxtp.ojvTwv  ioefffidxoav ,  ijrtp  xai  t>>  ifpi-f**-* 
(gepeitschte  Kahne).    S.  auch  Galen.  VI.  p.  813. 

10)  Hierüber  handelt  eingehend  Daremberg  zum  Oribasius  Vol.  II,  p.  829  t 

11)  Sueton.  VittU.  9.  Andere  Beispiele  bei  Suet.  Claud.  33.  Martial.  3,  <Ö 
und  von  einer  Frau  Martial.  7,  67,  10. 
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kung  als  nöthig  anerkannt 1  ;  ein  Zeichen ,  wie  das  Uebermaass 
des  Genusses  in  grösseren  Kreisen  allgemein  geworden  war2). 
Welche  Folgen  diese  Lebensweise  halte,  schildern  die  Alten  Selbst;  IlfiSIi^i" 
ein  Geschlecht  mit  blassen  Gesichtern ,  hängenden  Wangen ,  ge- 
schwollenen Augen .  zitternden  Händen  und  dicken  Bäuchen, 
schwachem  Verstände  und  ohne  Geduchlniss,  aber  zu  sinnlichen 
Eicessen  krankhaft  aufgeregt,  das  Sicchlbum  in  Leib  und  Seele 
tragend  und  selbst  die  ärztliche  Hülfe  nicht  dazu  in  Anspruch 
nehmend,  um  die  Gesundheit  wieder  zu  erlangen,  sondern  um 
neue  Kräfte  zum  Genuss,  wenn  auch  nur  vorübergehend  zu  er- 
hallen, das  sind  die  Römer,  die  Pinnau     und  Galen  beschreibt4  . 

An  diesen  traurigen  Folgen  hatte  neben  der  Schwelgerei  des 
Kssens  auch  das  L'ebermaass  des  Trinkens  seinen  Antheil. 

Die  Comissatio. 

Bei  dem  Essen  nämlich  wurde  allerdings  von  Anfang  an 
Wein  gereicht,  aber  nach  Belieben  und  im  Ganzen  mässig  ge- 
trunken, da  das  Trinken  den  Geschmack  für  die  Feinheit  der 
Speisen  abstumpft"'!.  Das  eigentliche  Trinken  begann  erst  naeh 
der  Cena  und  zwar  entweder  beim  Nachlisch  oder  erst  später 
Abends  bei  der  sogenannten  comissatio*}.  Man  trank  dabei  niore 
Graeco7),  d.h.  nach  einem  bestimmten  Commenls);  es  wurden 
kränze  und  Salben  verabreicht5']  und  ein  IVaeses,  magister  bi-  Tjjjjjft' 

1)  CeUus  1,  3  p.  18  Dar.   Galen.  VI,  p.  391  Kühn.   Oribasius  8, 10.  Vol.  II, 
p.  105  Dar. 

'2)  Seneca  ad  fielv.  10,  3:  vomunt  ut  edtmt,  edunt  ut  vomant ,  tt  eputns, 
juas  toto  orbe  conquirunt,  nec  concoquere  dujnantur.  vgl.  dt  ben,  7,  9,  3;  uml 
*on  den  Saturnalien  redend  sagt  er  tp.  18,  4 :  hoc  multo  fortixt*  e$t ,  ebrio  ac 
rornitanU  populo  »iecum  ac  «obrium  e»»e. 

3)  Plin.  n.  h.  14,  14'2.    Vgl.  Seneca  tp.  95.  15.  18. 

4)  Ausführlich  redet  davon  Galen  In  der  Einleitung  Je*  ersten  Ruches  de 
meth.  med.  Vol.  X,  p.  3.  4  Kflhn.  5)  S.  X.  R.  Hör.  $at.  1,  8,  Uff. 

6)  Comis*alio  wird  von  xtTmo;  abgeleitet.  Das*  sie  nach  der  cena  folgte, 
niweilen  in  einem  andern  Locnle.  lehren  Suet.  Domit.  21  :  Convirabatur  fre- 
\uenttr  ae  largc  $ed  paene  raptim :  ctrie  non  ultra  solis  occatum.  nec  ut  po*tta 
comiisarttur.  und  Liv.  40,  7,  5.  wo  Demetrius  nach  Beendigung  der  cena  sagt ; 
Quin  comusatum  ad  fratrem  imus? 

7)  CI«.  ace.  in  Verr.  1,  26,  66:  Mature  veniunt:  ditcumbitur.    Fit  »ermo 
inter  tot  et  invitatio,  ut  Gratco  more  biberetur. 

8)  Ho.  Tute.  5,  41,  119:    Mihi  quidem  in  vita  servanda  videtur  Uta  lex, 
qvae  in  draerorum  tonvMU  obtinetur :  Aul  bibat,  inquit,  aut  abeat. 

9)  Bei  dem  Mahle  der  Arvalen  (Atti  d.  fr.  Arv.  tav.  XLI»  lin.  14)  heisat 
es:  poit  epulas  —  unguenta  tt  Coronas  aeeeperunt.  Vgl.  Uenzen  p.  13.  Dies 
ist  griechische  Sitte.    Nicostratu*  bei  Atbenaeua  15,33  p.  685d : 

RA».  Alt«rth.  YU.  1.  21 
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bendi ') ,  arbüer  bibendi*},  rex3),  erwählt,  eine  Gewohnheit,  die 
in  Griechenland  ursprünglich  bei  solchen  Mahlen  vorkommt, 
welch«  nicht  von  einem  Gastgeber,  sondern  auf  gemeinsame  Ko- 
sten veranstaltet  wurden4),  auch  in  Rom  mit  der  Einrichtung  der 
sodalitates  im  Jahre  550  =  204  aufgekommen  zu  sein  scheint 
und  namentlich  bei  Volksbewirthungen  Üblich  war.  bei  welchen 
für  jeden  Tisch  ein  eigner  Wirth  ernannt  wurde6;.  Es  wurde 
der  Reihe  nach  herumgetrunken,  so  dass  man  von  oben  a 
summo'i'l  oder  auch  von  einer  beliebigen  Person »]  anfing;  der 
magister,  welcher  durch  Würfel  bestimmt  wurde9  ,  schrieb  die 
Mischung  des  Weines  und  das  Maass,  welches  getrunken  werden 


%<Xl  8U  uiv 
tt,v  htj-ipw  -.rAr.ilv*  eürpenf,  roUr 
*Ö3aT(30N  a->rr(v  navroOaroi;  Tf>a-rT)[i.a3W, 
(A'jpov  8Wp&0V;  Xi^lavajTOv  aO/.T(Tp(oi  ).aj4i. 
Nepos  Ages.  8:  unguenta.  connas,  secundamque  mensam  ttrvi$  dispertiit.  und 
mehr  bei  Marini  Atti  p.  573.    Kränze  und  Salben  sind  auch  bei  Horaz  *re«ent- 
liche  Theile  des  Mahles:  Kränze  erwähnt  er  z.  B.  von  Hosen  od.  2,  11,  14;  3, 
29,3,  von  Eppich  und  Myrtben  %  7,  24,  von  Epheu  4,  11,3;  Salben  2.  7,  8; 
2.  11,  16  u.ö.    (Vgl.  Pierson  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XV  [1800;  S.  55)  und 
Martial  will  10.  19,  20  seine  Gedichte  gelesen  wissen 

Cum  regnat  roia.  cum  madent  capilli, 
d.  h.  bei  einer  comissatio.    Ausführlich  handeln  über  die  eoronae  Flin.  n.  h.  '21 
c.  1—4.  und  von  Neueren  Fas-halius  Coronae,  opus  X  librit  distinetum.  Lugd. 
Bat.  1(371  (und  mit  neuem  Titel  1681).  8.     Garcke  de  Horntii  corollit  eonvi- 
valibus.  Altenburg  1860.    Becker  Gallus  III,  p.  315—324 

1)  Magisterium  nennt  sein  Amt  Cic.  Cato  mai.  14.  40. 

2)  Horat.  od.  2,  7.  25. 

3)  Regna  vmi  Horat.  od.  1,4,  18.  Leber  die  Sache  giebt  einiges  Material 
Christ  de  magisleriis  veterum  in  poeulis  Comm.  II.  Lips.  1745.  1749.  4. 

4)  Pollux  6,  11:  4  u.ev  o-jv  auviTrd;  tö  supnAotov  iartaTcap,  eartwv,  Irvijwv, 
Tju-TToatap/o; — ■  Kai  Amk  4«  ««X»tt«  auu.ro5lap/o;  h  i\  iso-rcXsi  Ttvi  xoivervia 
xard  x/.fjpov     xrri  rrpocttpcftit;  toO  9»|MtOa(QU  irt(«).r(TT(;. 

5)  Cic.  Cat.  mai.  14,  46:  Me  vero  magislerla  deleetant  a  maioribus  inslitut'. 
et  Ii  »ermo,  qui  more  maiorum  a  summo  adhibetur  in  poculo.  l'nd  kurz  vorher 
§  45 :  Primum  habui  $emper  sodales.  Sodalitates  autem  me  quaestore  eonstitulat 
sunt,  sacris  Idaeis  Magnae  Mutris  aeeeptis  Epulabar  igitur  cum  sodalibiu. 
Freilich  würde,  wenn  meine  Vermuthung  richtig  ist,  dann  Cato  mit  Unrecht 
sagen,  die  magisteria  seien  0.  maioribus  eingeführt ;  sie  würden  nämlich  zu  seiner 
Zeit  erst  in  Gebrauch  gekommen  sein.  Cicero  wird  aber  eine  bestimmte  <L:  - 
unlogische  Angabe  nicht  beabsichtigt  und  nur  gewusst  haben,  dass  die  Sache 
alt  war,  WM  auch  Varro  bezeugt  bei  Nonius  p.  142,  8:  in  conviviis  quis  (viel- 
leicht quasi)  instituti  potandi  modimperatores  magistri. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  122:  Praeterea  in  poeulis  erant  paterae,  ab  eo,  qvod 
latum  Latini  ita  dicunt,  dictat.  Hisre  etiamnunc  in  publico  convivio  antiqvitati» 
retinendae  causa,  quom  magistri  fiunt,  potio  cireumfertur. 

7)  Plant.  Asin.  891 :  Da  puere  ab  summo. 

8)  Plaut.  Most.  347:  Da  cito  ab  Delphio  cantharum  circum.  Vgl.  Plaut. 
Pfrjti  821  :  Age  circum  fer  muUum. 

9)  Horat.  od.  I,  4.  18;  2,  7,  25  und  sonst  oft. 
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sollte,  vor1).  Da  es  auf  starkes  Trinken  abgesehn  war,  so  mischte  jj^^jj 
man,  wie  dies  im  ganzen  Alterlhum  gewöhnlich  ist,  den  Wein 
mit  Wasser,  und  zwar  in  der  Regel  mit  warmem  (ealida)  2) ,  was 
der  Gesundheit  zuträglicher  erachtet  und  alten  Leuten3)  so  wie 
Kranken4)  immer  empfohlen  wurde.  Die  Mischung  machte  man 
beim  Essen  im  eignen  Becher R),  indem  man  sich  Wasser,  warmes 
oder  kaltes,  nach  Belieben  eingiessen  liess.  Denn  viele  liebten deKsQvi-™°f,. 
das  Gemisch  auch  kalt  *j ,  und  tranken  entw  eder  Wein  mit  Eis 7) 
oder  kühlten  das  Gelritnk  in  kaltem  Wasser  8j  ,  indem  sie  Wein 
and  Wasser  in  einen  Brunnen0  oder  in  ein  Kllhlgefäss  (<^oxTr]p, 
P<rjxaAt;,  gilh)  setzen  liessen,  und  zwar  pflegte  man  nach  einer 
Erfindung  des  Nero 11  das  Wasser,  um  es  vollkommen  rein  zu 
haben,  erst  zu  kochen ,  dann  zu  kühlen 12  .    Bei  dor  comissatio 


1)  Clc.  aee.  in  Vcrr.  5,  11,  28:  Iste  enim  praetor  uverut  ac  diligens,  qui 
populi  llomani  legibus  nunquam  paruisset,  Ulis  legibus,  quae  in  poculi*  pontban- 
tw,  diligenter  obtempernbut .  Daher  lobt  Horaz  sat.  2.  )'.,  07  das  Trinken  ohne 
magister:  Prout  euique  tibido  est, 

Siccat  inaequales  calices  convira,  solutus 
Legibus  insanis,  seu  quis  capit  aeria  fortis 
Poeula,  seu  modieis  uvescit  laetiut. 

2)  S.  Freinsheim  de  ealidae  y  tu  in  Grotiov.  Thes.  Vol.  IX,  p.  493 — 515. 
Rutiug  de  potu  antiquorum  in  Graevii  7  V  XII ,  p.  1  (T.  Gebauer  de  caldae  et 
ealdi  apud  veteres  potu.  Lips.  1721.  8.    Hink  de  aqua  ealda.  Altdorf  1741.  4. 

3)  Philo  de  vita  eontempl.  9.  II,  p.  483  Mang. 

4)  Martial.  6,  86.    Seneca  ep.  7b,  23—24. 

5)  Man  liess  sich  die  ealida  reichen;  ealida  praebetur,  Seneca  de  ira  1.  12, 
4;  2,  25,  1.  Tac.  arm.  13,  16  :  innoxia  adhuc  ac  praecalida  et  libata  gustu  potio 
traditur  Britannico ;  dein,  pottquttm  fercorc  aspernabatur ,  frigida  in  aqua  affun- 
ditur  venenum.  Epictet.  1.  13:  "(kav  Ii  ftepixo-v  alrrjOavT^;  oou  f*T(  •jnaxovaig 
'>  ~  - :-  x.  t.  X.  Aaiiiiian.  28,  4,  16 :  ut,  si  aquam  calidam  tardius  attulerit  ser- 
>  u«.  treeentis  adfligi  verberibus  iubeatur. 

6)  Dass  die  Griechen  thetls  warmes,  theils  kaltes  Wasser  beim  Mahle  brauch- 
ten, lehrt  ausführlich  Athcnaeus  3,  94  p.  121'.  122  IT.;  dasselbe  thaten  die  Kö- 
mer.   Martial.  14,  105: 

Frigida  non  desit,  non  deerit  ealda  petenti. 

Javenal.  5,  63: 

Quando  rogatus  adest  ealidae  gelidaeque  minister? 
Galen.  X,  p.  492  K.:  xi\  -iwjoiv  oi  jiiv  9cpu.6\,  ol  Ii  fanrafa.    VarTo  de  r.  r. 
3,  5,  16. 

7)  Martial.  5,  64;  6,  86;  9,  22,  8;  12,  17,  6.  Seneca  ep.  78,  23:  vmo  ni- 
tem  diluert.  Martial.  5,  64.  Dies  heisst  potare  nivem  Martial.  14,  117.  yt4v? 
-'•■>::■,.    Jacobs  ad  Anth.  Gr.  VI,  p.  35.  266. 

8)  Galen.  Vol.  VI,  p.  Öl3.  9)  Plnt.  quaest.  eonviv.  6,  4,  1. 

10)  Leber  to^P  »•  Athen.  11p.  503c  f. ;  über  ;u-«'n;  Jacobs  ad  Anth.  Gr.  X, 
p.  43;  Ober  gillo  die  Stellen  bei  Forcellini.  Ausführlich  handelt  über  dies  Ge- 
fi«*  Issing  in  Annali  d.  Inst.  XXI,  p.  139  IT.  vgl.  Jahn  Villa  Pamfill  S.  42. 

11)  Plin.  n.  h.  31,  40. 

12)  Pltn.  n.  h.  19,  55 :  Hi  nives,  Uli  glaciem  potant.  —  deeoquunt  alii  aquas, 
mox  et  illas  hiemant.    Platarch.  quaest.  eonviv.  6,  4,  1  $  3.    Martial.  2,  80. 
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nber  wurde  die  Mischung  nicht  in  den  einzelnen  Bechern  sondern 
in  einem  xpa-nrjp  gemacht,  in  den  man  zuerst  den  Wein  eingiesst 
u-o/£2iv  ,  dann  das  Wasser  hinzu  giessl   sriyssivy  *).    Der  Ap- 
naUr  parat,  den  man  hiezu  brauchte,  war  ein  dreifacher2;  :  der  xjwtt^ 
selbst,  der  Untersatz  desselben,  'j-oxforTjpiov1    und  der  darauf 
liegende4;  siebartige  Trichter,  t(D{io;5  ,  üaiott^ 6),  colum,  succus'- . 
sacculuss),  dessen  man  sich  auch  beim  Abfüllen  des  Weines  be- 
diente     und  dureh  den  man  den  Wein,  nochmals  goss,  um  ihn 
von  dem  Bodensalze  \faex]  zu  reinigen  und  ihn  dadurch  zugleich 
•  r"  milder  zu  machen '•).    Auf  das  colum  konnte  man  auch  das  Eis 
legen ,  wenn  man  kalt  trinken  wollte,  und  den  Wein  darüber 
eingiessen  nj .  Geschöpft12}  und  in  die  Becher  gegossen  wurde  die 
<»atku$.  Mischung  mit  einem  Schöpflöffel 13  ,  der  das  Maass  eines  eyathus 
21  2  Pr-  Cubikzoll  oder  1  12  des  se.rfarius)  oder  ein  diesem  we- 
nigstens commensurables  hatte.    Das  Charakteristische  der  cnmis- 
satio  ist  nun,  dass  man  eine  bestimmte  Anzahl  cyalhi  auf  einmal 


Oribasius  5,  1.   Vol.  I,  p.  311  Daremb. ;    und  dazu  Daremb.  p.  625  f.  Savaio 
ad  Sidon.  Apoll,  episl.  2,  2  p.  117.    Dies  ist  die  deeoeta,  Juven.  5,  50: 
St  itomaehus  dotnini  fervtt  vinoque  eiboque, 
Frigidior  Gttlcil  pttitur  deeoeta  pruinis. 
Marti»!.  14,  116.  117.   Athen.  3,  94  p.  121«.  122'.  Galen.  X,  p.  467  K.:  iv>.<; 
\LVt  ou  jjiövov  t&  -p<5a^atov  Icitux?  rrYj-ratov ,  i'/J.a  xai  tö  oii  ytäva;  ei j^jAtv V», 
w;  £v  '1'tüu.Tj  oxt'jd.tw  (Do;  t/yjzi,  r:f.<i8£f..|Aatvovre;  tijV  xrrauxejT,-*,  sotoi 
TTposaYope'iovai  '>r(xoxTT<. 

1)  S.  Cobet  in  Mntmotynt  VII.  2  p.  141. 

2|  So  heisst  es  in  der  Sigeiscben  Insrhrift  C.  I.  Gr.  n.  8:  xptjTfJpa  x" 
j-ox&Tjr^f/tov  xal  ^ttjjiöv  i;  rpjtavf/ov  Iowxcn  Üjx£tj3tv. 

3|  Der  Untersatz  heisst  auch  'j^oxp^TT^i^tov ,  ßdttpov  •j-oxpaTTipio,< ,  !/"r-- 
Otj|iot  toü  xpirfjoo;,  £~{3TaT0v.  leber  diese  und  andere  Bezeichnungen  s.  Uöckh 
ad  C.  1.  Gr.  1,  p.  20.  4)  i,fyo;  irarr^wio-  I'ollnx  10.  108. 

5)  Suidas  s.  v.    Jacobs  ad  Anth.  Gr.  IX.  p.  Iü5. 

6)  l'eber  diese  Bezeichnung  und  den  (iebrauch  des  Trichters  handelt  er- 
schöpfend Daremberg  zu  Oribasius  I,  p.  033. 

7)  Saccu$  i»t  eigentlich  ein  Tuch,  das  denselben  Zweck  hat;  linum,  Martitl. 
8,  45.  3.    Nach  Hör.  »at.  2,  4.  54  verliert  aber  dadurch  der  Wein  an  t3c;chmack. 

8)  Cic.  de  (in.  2,  8,  23.  9)  Schneider  Mi  Columella  12,  19,  4. 

10)  S.  Gronov.  Leetiones  Plautinae.  Amstelaed.  1740.  8.  p.  49.  Daher  de- 
fateare  Plin.  n.  h.  18,  232.  saerare.  eolare,  liquare,  eliqwire,  vires  auferre  (M»'l- 
vig  ad  Cie.  de  fin.  2,  8,  23.  Heindorf  ad  Hör.  tat.  2,  4,  54);  saeeo  vires  («fei) 
frangere  Plin.  n.  h.  14,  138;  vina  saeris  eastrare  Plin.  n.  h.  19,  53.  Ausführ- 
lich bandelt  hieron  Plut.  quaest.  conriv.  7,  7.  Solche  cola  vinaria  sind  mehr- 
fach erhalten.  S.  Ph.  Vennti  Sopra  i  coli  vinari  deyli  antiehi  in  Saggi  di  diu- 
d.  aeead.  di  Cortona.  Roma  1735.  4.  T.  I.  p.  80.  Mus.  Borb.  11,  60;  III,  31; 
VIII.  14  flg  45.  Hecker  Gallus  III,  S.  304.  Winckelonaiin  II,  S.  70;  111,  S.  247. 

11)  Martiai.  14,  103.  104  u.  ö. 

12)  S.  das  Vasengemälde  bei  Panofka  Bilder  a.  L.  XII,  3. 

13)  Abbildungen  s.  bei  Visconti  Muste  Chiaramonti .  Milan  1S22.  8.  p.  34", 
pl.  A.  III  n.  8.    Mus.  Borb.  IV.  2;  IX,  15.    Herker  Gallun  III,  S.  283. 
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austrinkt ,  und  hiefür  ist  der  technische  Ausdruck  xuatKCstv  oder  Tranke." 
xvaOt'üeaÖai l) ,  ad  numerum  bibere2  .  Es  ist  nicht  nöihig  anzu- 
nehmen, dass  die  grosseren  Becher,  welche  man  zu  diesem 
Zwecke  brauchte3  ,  und  die  möglicher  Weise  die  Grösse  eines 
sextarius  {l/2  Quart)  haben  mochten,  etwa  durch  Kreise  in  12 
Theile  getheilt  waren4  ,  in  der  Art,  wie  Galen  dies  bei  einem  Oel- 
horne  erwähnt5);  denn  man  hatte  das  Maass  an  dem  cyathus, 
mit  welchem  man  einschenkte ;  aber  man  trank  wirklich  eine  be- 
stimmte Anzahl  cyathi.  Es  kommt  namentlich  vor ,  dass  getrun- 
ken wird 

eine  uncia,  d.  h.  ein  cyathus9':, 

ein  sextans,  d.  h.  zwei  cyathi' '  . 

ein  quadrans,  d.  h.  drei  cyathi*  . 

ein  triens,  d.  h.  vier  cyathi IJ), 

ein  quincunx,  d.  h.  fünf  cyathi19), 

eine  hemina.  xoruAr,,  d.  h.  sechs  cyathi n  , 

ein  septurur,  d.  h.  sieben  cyathi**), 

ein  bes,  d.  h.  acht  cyathi13  ,, 

ein  dodrans,  d.  h.  neun  cyathi }*  , 


I)  Pseudo-Asconiug  p.  178  Or.,  der  diesen  Gebrauch  erklirt,  ist  leider  völlig 
eorrumpirt.  Aber  das  Wort  ist  an  «ich  deutlich  und  die  Sache  aus  der  folgen- 
den Darstellung  v  erstand  lieh.  2)  Ovid.  fiut.  3,  532. 

3)  Ilor.  *<ii.  2,  8.  35:  Kt  raliees  pofeit  maiore».  epod.  9,  30.  Petrou.  65. 
Cic.  ace.  in  Verr.  1,  2ü,  06:  poseunl  maioribus  poeulis. 

4)  Dies  vermuthet  liultsch  Metrologie  S.  92. 

5;  Galen.  Vol.  XIII,  p.  616  K. :  vgl.  HulUch  a.  a.  0.  S.  93. 
6)  Martial.  1,  100. 

Tj  Suet.  Aug.  77 :  Yini  quoque  natura  pareissimus  trat.  Aon  amplius  Ur 
bibtre  tum  solitum  super  eeruun  —  \epos  tradit.  Postea  quotiens  largissime  se 
meitaret,  »noi  tulaiües  non  escessit,  d.  h.  er  trank  im  Ganzen  '.'s  Quart. 

8)  Celsus  3,  15  verschreibt  einem  Kranken  vini  qundranttm.  Dass  dies  ein 
eigenes  Gefass  war,  wie  Hullsrh  will ,  scheint  mir  nicht  nüthig  anzunehmen ; 
Mattial.  9,  93  giesst  in  die  Mischung  einen  quadrans  Falerner.  wohl  bloss  ein 
Maua. 

9)  Trient  scheint  allerdings  ein  Becher  von  bestimmtem  Maass  zu  sein. 
Martial.  4,  82,  5;  0,  86,  1 ;  8.  51,  24;  10,  13,  5.    Prop.  4.  8,  29  Haupt. 

10)  Martial.  11,  36,  7. 

11)  Seneca  de  ira  2.  33,  4    propinavit  HU  Caesar  heminam. 
12 j  Martial.  3,  82,  29: 

Septunee  multo  deinde  perditus  stertit. 
Martial.  8,  51,  25;  12,  28,  l.    Plant.  P<rs«i  171  : 

Age.  puere,  a  summo  tepttnis  ryalhis  eommitte  hos  ludos. 

13)  Martial.  11,  36. 

14)  Dies  meint  doch  wohl  Horaz  in  der  vielbesprochenen  und  von  Peerl- 
kamp  ganz  verurtbeilteu  Stelle  od.  3,  19,  11,  wo  er  die  Wahl  stellt  zwischen 
dem  quadrans  und  dem  dodrans  und  sich  für  den  letzteren  entscheidet.  Auch 
die  griechische  Hegel:  f,  Tre\Tt  rlvttv  Tj  zpV  tj  p-it  Ttsaapa  versteht  Plautus 


;iyuzec 


d  by  CjOOqIc 


—    326  — 


ein  dextans,  d.  h.  zehn  cyathi, 

ein  deunx,  d.  h.  elf  cyathix)\ 
und  zwar  trinkt  man  mit  diesen  Maassen  entweder  einem  andern 
zu,  dem  man  den  Becher  hinreicht2;,  worauf  jener  ihn  dann  ganz 
leeren  muss3),  oder  man  bringt  einen  Trinkspruch4}  oder  eine 
Gesundheit  aus,  bei  welcher  so  viel  eyathi  erfordert  werden,  als 
der  Name  der  gefeierten  Person  Buchstaben  enthält5) ;  hauptsäch- 
lich kommt  es  immer  darauf  an,  in  einem  Zuge  und  ohne  abzu- 
setzen den  Becher  so  zu  leeren,  dass  kein  Tropfen  zurückbleibt*). 


Stich.  5.  4,  25  (707")  von  der  Zahl  der  eyathi ,  nicht  von  dem  Mischungsverhält- 
nisse des  Weines  und  Wassers,  wie  die»  bei  Plut.  quaest.  convh.  3,  9,  3  auf 
scherzhafte  Weise  geschieht,  und  sonst  auch  vorkommt.  Stehe  die  Erklärer  zu 
liorax  a.  a.  0.  und  Berker  Gallus  I,  S.  202. 

1)  Den  dextans  scheint  Martial.  1,  20,  9  als  das  Maximum  anzogeben: 

A  copone  tibi  faex  LaUtnnu  petatur, 

Si  plus  quam  deciens,  Sextiliane,  bibis. 
Doch  erwähnt  er,  freilich  in  einer  übertriebenen  Schilderung,  auch  den  deunt 
6,  78,  6. 

2)  Propinare.  Cic.  Tuse.  1,  40,  96:  (Theramenes)  Propino ,  inquit,  hoe 
pulehro  Critiae.  —  (iraeei  enim  in  eonriviis  solent  nominare,  cui  poculum  tradi- 
turi  sint.  S.  Atbi-naeus  10,  41  p.  432d.  Bei  Plautus  JVrsa  773  trinkt  Toiilo» 
seiner  Amica  zu  mit  den  Worten :  liene  mihi,  bene  meae  amicae.  worauf  diese 
sagt :         liene  omnibus  nolit.    Hoc.  mta  manu*  tuat  poclum  donnt, 

L't  amanUm  amanti  [dare]  deett. 
Da«  donare  scheint  Formel  zu  sein:  denn  auch  Kritias  bei  Athenaeus  1.  1.  sagt, 
die  Lacedämonier  hätten  die  Sitte  gehabt,  jeder  aus  seinem  Becher  zu  trinke», 

u.T('/  dbwtnpc.iaft'ai  nponiset;  ivoaiari  Myovt*. 
Beispiele  dieser  Sitte  s.  bei  Verg.  Aen.  1.  737.  738     Martial.  2,  Iii;  S,  6,  13. 
Juvenal.  ,r>,  127.    Plaut.  Stich.  710.    Seneca  de  ira  2,  33,  4. 

3)  Plaut.  Curcul.  2,  3,  80:  propino  magnum  poculum:  ille  ebibit. 

4)  Ambrosius  de  Htlia  et  ieiunio  17:  Bibamus,  inquiunt ,  pro  satute  impe- 
ratorum,  ei  qui  non  biberit,  tit  rCUI  in  derotione.  —  Bibamus  pro  salute  eier- 
cituum  —  pro  filiorum  sanitate.  Solche  Trinksprüche  sind  auch  bei  Hör.  od.  3, 
19,  9  ff.  gemeint.  Auch  bei  den  Griechen  that  man  beim  Schlüsse  des  Mahle» 
den  Trunk  des  Zeus  Soter  und  des  a-jalR;  >ji(uujv.  S.  0.  Jahn  Vaaensamm- 
lung  König  Ludwig's  S.  CXI. 

5)  Martial.  1,  71 : 

Laevin  sex  eyathis,  Septem  Justina  bibatur, 

Quinque  Lycas,  Lyde  quattuor,  Ida  tribus. 
fhnnis  ab  infu>o  numtretur  amica  Falerno. 

Ii,  30,  7: 

Quincuncts  et  sex  eyathos  bessemque  bibamus, 
Oaius  ut  (tat,  Julius  et  Proculus. 

9,  93,  3: 

ATune  mihi  die,  quis  erit,  eui  te,  Calocisse,  deorum 
Sex  iubeo  eyathos  fundere?  Caesar  erit. 
0)  S.  die  Beschreibunjr  bei  Plin.  n.  h.  14  c.  22  besonder»  $  145:  Torquato 
rara  gloria,  quando  et  haec  ars  suis  legibus  constat,  non  labasse  sermonem,  — 
plurimum  hausisse  uno  potu,  plurimum  praeteren  aliis  minoribus  addidisfe,  optima 
fide  non  respirasse  in  hauriendo  neque  exspuisse  nihilque  ad  elidendum  in  pari- 
mentis  sonum  ex  vino  reliquissc ,  diligenti  srito  legum  contra  bibendi  fallaeias. 
Dreihundert  Jahre  später  schildert  denselben  Comment  Ambrosius  de  Htlia  tt 
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Bei  dem  Ausbringen  der  Gesundheit  ist  die  Formel  bene  tibi  oder 
bettete1),  vivas,  C^oeio;,  /alps:  auch  kam  wohl  mancher  andere 
Spruch  vor ,  den  wir  noch  auf  Trinkbechern  selbst  erhallen 
sehen2). 

Seit  alter  Zeit  sorgte  man  wie  bei  der  Cena  so  bei  diesen  j,,,"^"^ 
Gelagen  auch  für  eine  besondere  Unterhaltung,  wenn  gleich  für  Ww*- 
verständige  Leute  das  Gesprach  der  Gaste  fUr  die  beste  Würze 
des  Mahles  galt3;.    Altherkömmlich  und  für  das  Tischopfer  er- 
forderlich war  ein  tibicen*],  spater  finden  sich  dtkaroedi6  ,  lyri- 
jfo«6;,  Sänger  aller  Art 7) ,  symphoniaci*)  und  andere  acroamaia 
auch  las  der  Hausherr  entweder  selbst  etwas  vor,  was  für  die 
Gäste  zuweilen  t  ine  wenig  interessante  Unterhaltung  war10),  oder 


itiunio  c.  13:  Cerna»  poculorum  diversorum  OfdUu$,  aciem  ordinatam  putes ;  rata 
ezpotita  aurea  et  argentta.  —  Deinde  procedente  potu  longius.  contentiane*  dl- 
-trtat  et  magna  cerlamina,  qul»  blbtndo  praeeetlnt.  Vorn  gravi»,  •<  fttJj  »e  rx- 
euttt,  »i  qui»  temperandum  forte  vinum  putrt.  Et  katc  doner  nd  mctUOi  per~ 
veniatur  lecunda».  At  übt  romummatae  fuerint  epulae  ,  et  putes  tarn  e*te  sur- 
gendum,  tune  de  mtcyro  potum  inttaurant  mum ,  et  cum  eotuummaverhlt ,  tunr 
mehoare  *e  dieunt.  Tvnc  deferuntur  phlalae ,  tune  masimi  eruiere».  —  Metuurn 
proponitur,  certatur  mb  iudiee,  »ub  lege  deeernitur.  Und  c.  17:  Per  ornu  etlam 
fluentia  in  fauce»  hominum  vina  deeurrunt,  et  tl  qui»  retpiraverit ,  commimim 
flayilium,  »oluta  acte» ,  toco  motu»  habetur.  Man  sieht  aus  der  letzten  Stelle, 
dass  das  pvrov  (Trinkhorn),  aas  dessen  Spitze  man  den  Weinstrahl  in  <icn  Mwtd 
laufen  liest  (Athenaeus  XI,  p.  497),  und  das  öfters  bildlieb  dargestellt  ist  (Pi- 
roli  l/t  antirhilh  di  Erculano.  Koma  1789.  4.  I,  14  III,  .V2 1 .  tu  diesem  Trink- 
comment  gehört. 

1)  Plaut.  Penn  5,  1,  20(773)  fT.  Stich.  709.  Tihull,  2,  I.  31.  Ovld.  a.  a. 
1.  601.    fa»t.  2,  635,  und  mehr  bei  Brisson   de  form.  1,  c.  110  IT. 

2)  Auf  den  Inschriften  der  Trinkgerasse  spricht  zwar  der  Becher  selbst. 
Anis.  Pal.  II  ,  p.  649,  89 : 

TTtVC,  XifEl  TO  TOpCJU.*,  xii  6071?  tl&fkni  317?,;, 

»ber  der  Sprach  ist  oft  ein  allgemein  gültiger  Tri nksprurb,  wie  Hitarit  vivas  cum 
tuit  feliclter;  dulei»  anima  vtvai;  Cfscrac  (Dio  Cass.  7'2.  18 ;  i'S  ip  *atl  &  &f}uo; 
xit  fju.etc  ra&iypf,uLa  rraEvri;  toüto  or(  it  toi;  BU|iS6aiot;  ilmfto;  /  i^isDit  i'-t- 
l'Afiius»  •  Zf(3C(a;);  y/tlf«,  '/'«pf  xil  ItU.  Siehe  i.ber  diese  und  ähnliche  Bcchcr- 
inMrhrlften  O.  Jahn  Vasensam'mlung  König  Lndwtg'«  s.  CXI  ff.  Jahrb,  des  Ver- 
eins von  Alterthumsfr.  d.  Rheinl.  XIII,  S.  10.r)  ff. ;  WI,  >.  71  ff . ;  XXI,  8.  57  ff. 
fUoul-Kochette  Umr  MSm.  mr  les  antiq.  Chre't.  de*.  '  atacombt»  in  Mim.  de  t  In- 
stitut. ;  Acad.  de$  Inscr.  XIII,  p.  196—199. 

3>  Cic.  Cat.  mal.  14,  46.  Plut.  quaett.  eonviv.  Ö.  4  S  12.  Martial.  9,  77.  ft: 
Quod  optimum  »it  quaeritit  etmvivhtm? 
In  quo  ehoraule»  non  erit. 
Savaro  ad  Sidon.  Apoll.  1,  2  p.  20. 

4)  Qulntil.  inst.  1,  10,20:  8ed  veterum  quoque  Homunorum  cpuli*  fides  ae 
tibiat  adhibere  mori»  fuit.  Dass  man  den  ti'6irm  beim  Tiscbopfer  brauchte,  »agl 
Plut.  quaett.  eonviv.  7,  8,  4  §6.  5)  Plut,  quaett,  conv,  7.  8,  4. 

6)  Einen  lyristes  Hess  auch  der  jüngere  Fllmus  spielen  tp.  1,  1ü. 

7)  Hör.  epUt.  2,  2,  9. 

8)  Macrob.  »at.  2,  4,  28  (von  einem  Mahle  des  Aogostu»), 

9)  Plin.  ep.  6,  31,  13.  10)  Martial.  I,  44;  3,  5<>. 
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liess  etwas  vorlesen 'j,  gewöhnlich  etwas  Poetisches2! ,  oder  einen 
vomoedus*  eine  Stelle  des  Menander  vortragen  *  i.  Abor  alle  gei- 
stigen Anregungen  dieser  Art  hatten  in  Rom  ein  kleines  Publicum: 
viel  beliebter  waren  die  sinnlich  aufregenden  Vorstellungen  der 
HimöD5),  Possenreisser8),  Sangerinnen"  ,  Flötenbläserinnen und 
Tünterinnen  9)  aus  Gades  10  und  Syrien  u  ,  welche  üppige  Tänze15 
mit  Castagnettcn  (xpotataj  **]  aufzuführen  pflegten  {crotalistriae}u}, 
und  verschiedenartiger  Gaukler15);  ja  selbst  die  campanische  Sitte, 
Gladiatoren  beim  Mahle  kämpfen  zu  lassen16],  hat  in  Rom,  wenn 
auch  nur  vereinzelt.  Anklang  gefunden 17 ).  Fehlte  es  an  anderer 
Unterhaltung,  so  halfen  unanständige  Lieder iH]  oder  die  Würfel  aus. 
Unterdchivd       [)as    was  die  Römer  den  Graecus  tnos  nennen ,  war  somit 

des  griechi- 
schen und  (joch  sehr  verschieden  von  den  allerdings  auch  sinnlichen  und 

des  rurni- 

•chen Trink-0ft  ausgelassenen  Freuden  des  griechischen  Mahles;  in  Rom  febl- 
len  die  geistigen  Genüsse,  welche  wenigstens  in  guter  aller  Zeit 
die  griechische  Geselligkeit  auszeichneten  ;  statt  ihrer  prädominirte 
der  asiatische  Luxus,  welcher,  im  Jahre  567  =  487  durch  da* 
Heer  des  Cn.  Manlius  n;ich  Italien  verpflanzt ,  l  .  immer  mehr  üher- 

1)  Plln.  ep. 1,  15,  2;  3,  5,  10;  9,  17,  3. 

2)  Fersius  1,  30: 

Eree  inter  poeuit  quaerunt 
llomulidae  saturi,  quid  diu  poematu  nurrtnl. 
Homer  und  Vergil  werden  gelesen  Juvenil.  II.  179 ff.  und  darüber  ein  Gespräch 
angeknüpft.    Juvenal.  0,  434 ff.    Martial  selbst  will  vorgelesen  sein  bei  der  ro- 
miitatio,  4,  82.  3)  Plin.  ep.  1,  15;  3.  1 ;  9,  '20. 

4)  Dieser  wird  bei  Flut,  quatst.  ronviv.  7,  8,  3  zu  diesem  Zwecke  beson- 
ders empfohlen. 

5)  Flut.  quat*t.  conviv.  7,  8,  4 :  pluniptdts  Macrob.  tat.  2,  1,  9. 

6)  8.  hierüber  Jahn  ad  Pers.  proley.  p.  LXXXIVff.  Uieher  geboren  die 
cirmedi,  ncurrae,  moriont$  (Plin.  tp.  9,  17),  nani  (Lampr.  AI.  Sev.  34),  dttitom 
(Jahn  ipee.  epigr.  p.  145),  $<tbulone$  (Macrob.  tat.  2,  1.  9). 

7)  ptaltriat  Macrob.  tat.  2,  1,  5,  cithnristriae  Sidou.  Apoll,  epist.  9,  13. 

8)  Hiezu  gehören  die  nmbubttiae,  Hör.  sut.  1,2,  1,  und  daselbst  die  Erklärer. 

9)  S.  O.  Jahn  in  Berichte  der  Sachs.  Oese  Usch,  d.  Vit«.  Pbil.-liist.  Cl. 
1851.  8,  168  ff. 

10)  Martial.  5,  78,  20;  6,  71,  2;  14,  203.    Juvenal.  11,  162. 

11)  Verg.  Copa  I. 

12)  S.  über  diese  Art  der  Tänze  Jacobs  nd  Anth.  Gr.  IX,  p.  129. 

13)  Jahn  a.  a.  O.  S,  169.  14)  Fropert.  5,  8,  39. 
I5j  Hieher  gehören  die  pttnuristae  und  Equilibristen.    Auch  Frauen  li«*sen 

sich  in  Kunststücken  aller  Art  sehen.    S.  Fanolka  Bilder  ant.  Lebens  MI.  4. 6. 

16)  Liv.  9,  40,  17.    Siliu»  Italiens  11,  51—54.    Strabo  5  p.  250  extr. 

17)  Nicolaus  Damascenus  bei  Athenäen»  4  p.  153f.  Es  war  dies  allerdings 
nur  ein  Excess,  der  vom  Veras  (C'apltolln.  Vir.  4)  und  Heliogabal  (l.amprid. 
IUI.  25)  berichtet  wird. 

18)  Quint,  inst.  1,  2,  8:   Omne  eom-ivium  obscenis  eantibu$  ttrtpit. 

19)  Liv.  39,  6,7.8:  tunc  psaltriae  $ambucistriacque  et  com'ivatia  ludionunt 
oblectamtnta  addita  tpulis  u.  s.  w. 
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band  nahm  ,  und ,  alle  Freude  an  geistiger  Anregung  erlödtend 
und  den  ganzen  Genuss  auf  die  Völlerei  concentrirend l) ,  sich 
von  der  Hauptstadt  aus  Uber  das  ganze  Reich  verbreitete2),  km 
verhängn issvollsten  wurde  aber  diese  Richtung  für  Rom  selbst. 
Denn  in  Griechenland  war  das  Gelage  ein  Vergnügen  für  Männer, 
dem  zwar  Hetaeren ,  aber  nicht  die  Frauen  des  Hauses  beiwohn- 
ten3); in  Rom,  wo  Frau  und  Kind  sich  aus  der  allen  Zucht 
emancipirt  hatten,  aber  doch  in  der  Gesellschaft  ihre  herkömm- 
liche Stellung  behaupteten,  ergriff  die  Schwelgerei  das  ganze  Haus; 
Frau  und  Kinder  waren  gegenwärtig  bei  den  Gelagen,  sie  hörten 
und  sahen,  worüber  sie  heilten  erröthen  sollen  •] ;  die  Frau  zechte 
mit  den  Mannern  um  die  Wette5)  ;  die  Sängerinnen  und  Possen- 
reisser  waren  Haussclaven  6) ;  die  Kinder  sahen  ihre  Väter  in  dem 
Zustande  sinnloser  Trunkenheit7)  und  die  Sclaven  brachten  ihre 
Herren  lächelnd  zu  Rette*). 

So  erhalten  wir  am  Ende  unserer  Darstellung  das  vollstän- 
dige Gegenbild  zu  der  Schilderung,  mit  welcher  wir  dieselbe  be- 
gannen :  von  den  charakteristischen  Eigenschaften  der  alten  Fa- 
milie, der  gravüas  des  Hausherrn,  der  stolzen  austeritas  der 


1)  Galen  in  der  Einleitung  ru  der  Methodus  medendi  Vol.  X,  p.  3  K, 
schildert  das  aller  Schwelgerei  ausschliesslich  ergebene  Leben  der  Körner  seiner. 
Zeit  and  fahrt  dann  fort :  i;  tanlpiv  &e  xoivijj  rdvTroN  aülh;  avivaftpoij'ju.ivajv 
ti;  td  syu-noata,  xdnci'jdv  iu.nXTjoöwstv  oivov,  oü  X6pa;  £v  xOxXui  rtpitpepouivT,; 
f,  xittdpa;  fj  Ttvo;  dXXov»  töiv  u-oyoixd»  dprövar*,  wv  d;rrc3ttat  r.dj.n  xi-A  Ta; 
TotatiTa;  8uvi&Oü<  xaXov  £v£v6u.ioto,  —  dXX  vj'jz  Xo^tuv  Ttvä>v  dvaxotvou;-i£vojN, 
oivj;  iv  toi;  99|MCOOtoiC  Wiifpitynv  tju.iv  ol  ttttXatot  ftvopivouc,  dXX'  otio*  dXXoy 
töiv  xi't.ün  oCioevi;,  d/.),d  ftpOTJtvovtarv  p.ev  dXXVjXot;,  du.tXX<uu.£vmv  öe  scipt 
tu^itto'.»;  ix~cou.dra»v '  dpicxo;  y<*P  ^v  tgv»toic  ovy  o  rXttaxaiv  d'^djitvo;  Af^dvcrt 
pyjsixärv  ^  Xvjaiv  <jiXo3Ö'.paiv,  dXX'  6  nau.7:6XXa;  xa't  prrisrac  ixTTtdbv  XuXtxac. 

2)  Philo  de  vlUi  eontempl.  6:  'loci;  Ii  dv  tt;  dr:oo££'iiTo  ttjv  ^rtrcoXä'oviav 
vjvl  zavrayoü  tüjv  o-juttooiujn  oidftcstv .  xrrd  roftiw  tf,;  1h'jXtxfJ;  roXureXdi; 
xit  Tp'j^fjc,       ^r().tu3av  EÄXtjve;  te  xat  jJdpßapot. 

3)  L'ic.  acc.  fn  Ferr.  1,  26,  66:  rupavit  mori»  esse  (iraecorum,  ut  m  con- 
r/cio  virorum  aeeumoerrot  nuilitre.  4)  Plut.  quaest.  eonviv.  7,  8,  4  $4. 

ft)  Seneca  ep.  95,  20:  Aon  muMa  /emin<irMm  natura,  sed  vita  est;  n<im 
quum  virorum  lirenthm  aequavermt ,  corporwm  quoque  virilium  incommodn  ae- 
quarunt.  Son  minu*  pervigilant,  non  minus  potnnt,  et  oleo  et  mero  viros  pro- 
voeant.  Aequt  innitis  inyttta  visreribus  per  01  reddunt  et  rinum  omne  vomilu 
remetiuntur.    Juvenal.  6,  425  ff.  6)  S.  oben  S.  149. 

1)  Die  Excesae,  die  bei  solchen  Mahlen  vorkamen,  werden  oft  erwähnt. 
Gewöhnlich  war  das  Ende  eine  Schlägerei,  bei  welcher  man  sich  die  Köpfe  ein- 
Icking und  auch  wohl  die  Finger  und  Nasen  abbiss.  So  beschreibt  Lucian. 
conr.  45  ff.  das  Ende  eines  Mahles,  an  dem  Franen  Theil  nehmen,  nnd  ebenso 
Philo  de  viUi  eontempl.  5. 

8)  Ambrosius  de  Helia  et  ieiunio  13:  Rident  servuli  dominorum  opprobri/t 
rrvmibusvue  suis  portant  militem  bellatorem. 
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Hausfrau,  der  strengen  Zucht  der  Kinder  und  der  Sola  von  ist 
nichts  mehr  Übrig  geblieben  ;  alles  ist  in  das  Gegenlheil  verkehrt 
und  das  Leben  der  Familie  bat  jeden  sittlichen  Halt  verloren. 


Achter  Abschnitt. 
Das  Begriibniss  *). 

Die  Zusammengehörigkeit  des  Einzelnen  mit  der  Familie  und 
dem  Staate ,  welche  in  den  ersten  Abschnitten  dieses  Buches  als 
den  Römern  eigentümlich  nachgewiesen  wurde,  manifestirt  sich 
noch  einmal,  wenn  der  Tod  diesen  Zusammenhang  zu  zerreissen 
scheint.  Von  seinen  Ahnen  selbst  in  das  Grab  gefuhrt,  von  seinen 
Nachkommen  geleilet,  vor  der  Bürgerschaft,  wenn  er  in  derselben 
irgend  eine  erhebliche  Stellung  eingenommen,  öffentlich  gepriesen, 
lebt  der  Abgeschiedene  fort,  als  Glied  seiner  Familie,  in  Anden- 
ken erhalten  durch  ein  im  Hause  für  allo  Zeiten  aufgestelltes 
Bildniss  sowie  durch  die  an  seinem  Grabe  stattfindende  Todten- 
feier;  ja  auch  der  Bürgerschaft  bleibt  er  in  frischer  Erinnerung 
durch  die  Inschrift  seines  Denkmals  und  die  Vorführung  seines 
Bildes,  so  oft  ein  neues  Glied  der  Familie  zu  seinen  Ahnen  ver- 
sammelt wird. 

Geschichte        Das  Grab  und  das  Begrübniss  hat  in  Rom  seine  eigene  Ge- 
or»»»r."  schichte,  Uber  deren  verschiedene  Perioden  die  seit  dem  Jahre 
1872  bei  der  Anlage  eines   neuen  Stadltheils  vorgenommenen 
Grabungen  eine  unerwartete  und  sehr  erwünschte  Aufklärung 


1)  Das  Material  über  diesen  Gegenstand  rindet  man  grossentbeiU  in  der 
Qeissigen  Arbeit  von  J.  Kircbniann  Dt  funtribiu  liomanorum  libri  quatuor.  Luc: 
Dat.  1U72.  12.,  welche  den  kürzeren  Darstellungen  von  Baehr  in  Creuzer's  Ab- 
ri89  der  Köm.  Ant.  S.  437 — 479,  von  Becker  Gnlfui  hrsg.  von  Kein  III,  S.  344 
— 388,  Willenborg  Ueber  Leichenfeierlichkeiten  bei  den  Kömern.  Vechta  1858. 
4.  zu  Grunde  liegt.  Einen  wesentlichen  Zuwachs  hat  dasselbe  durch  die  Üriber- 
funde  selbst  erhalten ,  über  welche  ausser  den  unten  besonders  anzuführenden 
Berichten  im  Allgemeinen  Urlichs  l'ebcr  die  Grüber  der  Alten  im  Neuen  Schwei- 
zerischen Museum  I.  Jahrg.  3.  II.  (1801)  S.  149 — 175,  vind  in  Beziehung  ml 
das  Detail  Raoul-Kochette  Troi$iime  Mfmoirt  sur  lei  antiquiUs  chrftimnu 
(Vifacomi«»  in  SU'm.  dt  lAcad.  dt*  Inscr.  Vol.  XIII  (1838)  p.  529— 788  vortreff- 
lich handelt.  Die  Schrift  von  Fr.  Eug.  Guasco  /  riti  funtbri  dl  Roma  payaiw- 
Locca  1758.  4.  ist  nicht  von  wissenschaftlicher  Bedeutung. 
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gegeben  haben1  .  Es  ergab  sich  aus  denselben,  dass  von  der 
porta  Esquilina  nördlich  bis  zur  porta  Viminalis  und  sudlich  bis 
zum  Amphitheatrum  castrense  noch  am  Endo  der  Republik  eine 
ausgedehnte  Nekropolis  lag,  welche  seit  Augustus  allmählich  ver- 
schüttet und  in  Gartenanlagen  verwandelt  worden  ist.  Maecenas 
war  vielleicht  der  erste,  welcher  hier  seine  Gärten  anlegte2),  und 
später  gab  es  hier  eine  grosse  Anzahl  von  Gürten,  wie  die  horti 
Pallantiani3) ,  benannt  von  Pallas,  dem  Freigelassenen  des  Clau- 
dius, die  horti  Spei  veteris4},  die  horti  Epaphroditiani  *>) ,  die  horti 
Tauriani  und  andere 6) .  Unter  den  auf  diesem  grossen  Leichen- 
felde aufgedeckten  Gräbern  lassen  sich  nach  Lanciani  drei  Arten 
unterscheiden,  welche  drei  verschiedenen  Epochen  angehören7). 

t .  Die  ältesten  und  am  tiefsten  liegenden  sind  Grabkam-  5jjJJj 
mern,  welche  in  den  Felsen  gehauen  sind.  Die  im  Jahre  (873 
bei  dem  Kloster  S.  Eusebio  unmittelbar  an  dem  Servianischen 
Walle  entdeckte  bildete  ein  Rechteck  von  3,80  Meter  LUnge  und 
1,93  Meter  Breilc  und  war  auf  vier  Leichen  eingerichtet,  welche 
mit  den  Füssen  nach  der  Thüre  zu  lagen.  Vier  andere,  welche 
offenbar  spilter  hinzugekommen  waren,  hatten  aus  Mangel  an  Platz 
nicht  in  diese  Stellung  gebracht  werden  können  s). 


1)  Ausführlich  berichtet  hierüber  Rad.  Lanciani  im  Bullettino  della  com- 
missione  archeologica  municipale  I  (1873)  p.  66  IT.;  II  (1674)  p.  33 — 88:  195 
-m-.  III  (1875)  p.  41— 56;  100—203'. 

1  I  Die  Anlagen  erwähnt  llorat.  Ml.  1,  8,  8: 

Huc  prius  angustis  ciecta  cadavera  celti$ 

conservus  vili  portanda  locabat  in  arca ; 

hoc  mistrat  plebi  atabat  commune  sepulcrum.  

.Vunc  liett  Esquiliis  habitare  saluhribus  atqut 

aggere  in  aprico  sputiari,  quo  modo  tristes 

atbit  informtm  spcrtabanl  ossibus  agrum. 
Den  Maecenas  nennen  nur  die  Scholiasten  zn  der  Stelle.  Porphyrie:  Novi$  horti$ 
lv.  7)  ideo  dixit,  quod ,  cum  Esquilina  regio  prim  sepulcris  tt  bustis  vacaret, 
primus  Maecenas  salubritatem  aeris  ibi  esse  passus  hortos  instituit.  Commentator 
l'ruquianus  '•  Antea  Esquilina  regio  sepulcris  servorum  tt  miserorum  erat  dedicata : 
Maecenas  auiem  considerans  aeris  salubritatem  bortos  eo  loco  constituit. 

3)  Frontin.  de  aquis  1,  20. 

4)  I.amprid.  Ittliogab.  13.  ilerodian.  5,  6,6.  Preller  Die  Kegionen 
8.  130.    Becker  Topographie  S.  550.  5)  Frontin.  de  aquis  2t  68. 

6)  Lanciani  Im  Bull,  munieip.  II  (1874)  p.  55  ff. 

7")  Auch  in  der  Nekropolis  von  Praeneste,  in  welcher  im  October  1877  neue 
Ausgrabungen  angestellt  worden  sind,  unterscheidet  man  drei,  verschiedenen 
Zeitaltern  angehörige  Arten  von  Gräbern:  1)  Grabkammern  von  Steinen,  2)  Sar- 
kophage für  Leichen  oder  Steinkasten  für  die  Asche,  von  Peperin,  3)  Sarkophage 
ius  grossen  Ziegeln.  Comptes  rendus  de  l'Acadimie  des  Inscriptions  et  Belles- 
iMtrcs  1878  p.  17.  Vgl.  \otitie  degli  seavi  di  antichith  1877  p.  327  f. 

8)  Lanciani  a.  a.  O.  II,  p.  49. 
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steinkmten.  <g  Dje  zweite  Classe  von  Grübern ,  welche  in  einer  drei 
Meter  höheren  Bodenschicht  vorgefunden  wurde 1  ,  bilden  die  mit 
Deckeln  versehenen  Steinkasten,  die  wieder  zweierlei  Art  sind, 
niimlich  Cinernrien  und  Sarkophage.  Die  Cinerarien  gehen  in 
ihren  Dimensionen  nicht  über  0,60  X  0,40  X  0,55  M.  hinaus, 
sind  aus  einem  Stück  gearbeitet,  und  haben  die  Form  eines  klei- 
nen Häuschens,  in  welcher  sie  auch  in  Alba 2  und  in  der  Nekro- 
polis  von  Marzabotto  bei  Bologna3:  vorkommen;  die  Sarkophage 
sind  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt  und  mit  einem  flachen 
Deckel  versehen.  In  beiden  sind  nur  Thongefässe  und  Bronzen, 
nicht  eiserne  Geriithe  gefunden  worden. 
0Tr»b-rt*  3.  Die  dritte  Periode  ist  durch  Grabkammern  repräsentirt. 
ern-  welche  durchschnittlich  5  M.  lang,  4  M.  breit  und  aus  Quadren 
desselben  Steines  construirt  sind,  aus  welchem  die  innere  Wand 
des  Servianischen  Walles  besteht4  .  Sie  gehören  der  Zeit  der 
Republik  an,  wie  man  aus  dem  durch  eine  Inschrift5)  bezeich- 
neten Grabe  des  collegium  tibicinum  ersieht,  welches  nach  Jor- 
dans Ansicht  etwa  in  die  Zeit  des  Sulla  zu  setzen  sein  dürfte«  . 
Zu  ihnen  sind  auch  die  oft  erwähnten  putieuli  ;Brunnengri»ber  ; 
zu  rechnen,  d.  h.  Massenbegriibnisse,  in  welche  die  Leichname 
von  armen  Leuten,  die  kein  eignes  Grab  kaufen  konnten,  und 
von  Sclavens)  unverbrannt  übereinander  geworfen  und  der  Ver- 
wesung überlassen  wurden.  Ihre  Tiefe  ist  nicht  wohl  zu  be- 
stimmen, da  ein  Fussboden,  wie  ihn  die  Privatgrilber  haben, 
nirgends  sichtbar  geworden  ist9};  sie  muss  aber  beträchtlich  ge- 
wesen sein,  da  diese  Kammern  den  Zweck  hatten,  möglichst  viele 

1)  Lanciani  a.  a.  O.  III,  p.  193  tav.  XX. 

2)  AIe*8.  Visconti  Lettere  al  Giu».  Carneiali.  Roma  1817.  4.  Uv.  2.  Abeken 
Mittelitalien.  Stuttgart  1843.  8.  S.  166. 

3)  S.  U.  Oozzadini  Di  un'  antien  neeropoli  a  Martubolto  nel  Bolopntu,  Bo- 
logna 1865.  fol.  und  Di  ulterhri  trnptrte  neli  antiea  neeropoli  n  Maruibotl' 
Bologna  1870.  fol.  In  der  letzteren  Schrift  ist  eine  Ascheiikiste  der  Art  uv.  I 
n.  2  abgebildet  und  p.  VI  besprorhen.  4)  Lanrianl  a.  a.  O.  III.  p.  43. 

5)  C.  /.       VI,  p.  865  n.  3877. 

6)  Jordan  in  Buraians  Jahresbericht.  Bd.  IV.  Zweite  Abth.  S.  18*2  ff. 

7)  Varro  dt  l.  L.  5,  25:  a  putei»  putieali.  quod  ibi  in  puteis  obnubantw 
hominet,  ni*i  potiu»,  ut  Aeliui  »erlbit,  putieulae,  quod  pute»eebant  ibi  eadavtn 
proieeta.  Qui  l'rus  pubUeui  ultra  Exquiliai.  Festi  ep.  p.  216:  Putieuli  ><"»•' 
appellati ,  quod  vettutinnimum  genu*  irpulturne  in  putei«  fuerit,  et  dicti  putirnii- 
quin  ibi  cadavera  puteteerent.  Commentator  Cmquianu*  ad  Hör.  $erm.  1,8.10: 
Commune  $eputcrum.  a  putei$  fostis  ad  »epeliendi  eadavtra  pauperum  loeut  dittnf 
eit  Putieuli.    Hie  etiam  erant  publicae  tutrinne. 

8)  Horat.  lerm.  1.  8,  8  IT.  9)  Lanciani  a.  a.  O.  III,  p.  191. 
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auf  einander  liegende  Leichen  aufzunehmen  ').  Hingerichtete  Ver- 
brecher warf  man  nicht  einmal  in  die  puticuli,  sondern  liess  sie 
auf  dem  Felde  als  eine  Beute  der  Hunde  und  Raubvögel  liegen2), 
und  noch  Horaz  schildert  den  Platz  als  bedeckt  mit  unbegrabenen 
Leichen  und  weissen  Knochen 3) .  Als  derselbe  dann  in  Park- 
anlagen verwandelt  wurde,  scheint  das  Armengrab  und  die  Richt- 
slätte  nur  in  grössere  Entfernung  von  der  Stadt  gelegt  zu  sein4), 
denn  Hinrichtungen  fanden  noch  immer  in  der  Kaiserzeit  ausser- 
halb des  Esquilinischen  Tbores  statt5). 

Von  dem  Ritus  der  ältesten  Betrübnisse  wissen  wir  nur  das 

c  Bitu*. 

Eigentümliche ,  dass  sie  in  der  Stille  der  Nacbt6)  bei  Fackel-  Sjf^*^? 
schein7    stattfanden,  wie  es  für  die  Bestattung  UDerwacbsener 
Kinder s),  acerba  funera9}  und  unbemittelter  Leute10],  die  man 


1)  Mit  den  Katakomben  haben  die  puticuli  nichts  gemein,  und  bemerkt 
hierüber  M.  St.  de  Rnssi  im  Anhange  zu  0.  0.  de  Rossi  Roma  sotterranea  Tom.  I, 
p.  41 :  f  puticoli  differivano  dalle  cataeombe  nell'  esser  potti  vertitali.  ove  gitta- 
rarui  i  cadaveri  ad  imputridire  l'uno  sull'  altro,  e  le  cataeombe  estere  gatUrie 
oraonlaU  fornite  nelU  pareti  di  nierhie  $tpolcrali  <Uitinate  a  rieevere  t  gelosa- 
'Titnte  Hrbart  i  cadaveri  l'uno  dall'  altro  separato. 

2)  Nach  Dionysius  '20.  IG  wurden  im  J.  478  =  276  4500  Mann  von  der 
aufrührerischen  Besatzung  von  Khegium  nach  Rom  transportirt  und  hingerichtet : 
xit  o'ioe  Titpf(4  £tu/ov  ,  dXV  e).x'joötvrec  ix  rf);  dyopäc  ei;  dvarerrrauivo'»  ti 
~oö  rf,;  t:ö'/£oj;  yoiplov  (es  ist  der  campus  Etquilmus  gemeint)  i>-o  oIojnüjv  xai 
Won  it£^daipT(3av. 

3)  Hör.  serm.  1,  8,  17:  albi»  informem  spectabanl  ossibus  agrum.  epod.  5, 
potl  insepultu  membra  different  lupi  Et  Esquilinae  alites. 

4)  Porphyrio  ad  Hör.  $erm.  1,  S,  14:  A'unc  licet  Esquiliis  habitare  salubribus. 
»cilicet  quin  promotae  longius  ustrinae,  salubres  factae  sunt  Esquiliae. 

Öl  Tac.  ann.  2,  32;  15,  60.  Suet.  Claud.  25.  Vgl.  Becker  Topographie  S.  555  f. 

6)  Servius  ad  Aen.  11,  143:  apud  Romanos  moris  fuit,  ut  noctu  efferrentur 
od  funalia.  unde  etiam  funu$  dictum  e*t ,  quia  in  religiosa  civitute  caetbant,  ne 
jut  magistratibus  occurrertnt  aut  sactrdotibus,  quorum  oculos  nolebant  alieno  fu- 
nere violuri.  Donat.  ad  Terent.  Andr.  1,  1,  81.  88.  Die  Priester,  welche  keinen 
Leichnam  sehen  dürfen,  sind  der  pontifex  und  der  flamen  Dialit.  S.  Staatsver- 
waltung III,  S.  296.  317. 

7j  Serv.  ad  Aen.  1,  727:  funalia  —  a  funibus,  quo»  ante  usum  papyri  eera 
eircumdatos  habuere  maiores.  Unde  et  funern  dicuntur,  quod  funts  ineensos  mor- 
tui* praeferebant.  6,  224  :  Fncem  de  fune,  ut  Varro  dicit,  unde  et  funus  dictum 
ttt.  Per  noctem  autem  urtbantur ,  unde  et  permansit ,  ut  mortuos  faces  anttee^ 
data.   Iaidor.  orig.  20,  10,  5. 

8)  Serv.  ad  Aen.  11,  143:  mori»  Romani  {erat),  ut  impubere»  noctu  efferrentur 
ad  face*  ne  funere  immaturae  suboli»  domui  funestaretur,  quod  praeeipue  uccidebat 
in  ecrum,  qui  in  magistratu  erant.  filiis.  Seneca  de  brevitate  vitae  20,  5.  de  tranq. 
<mimi  11,  7:  tot  im*  praeter  Urnen  immaturus  exsequias  fax  cereusque  praecessit. 

9)  Tac.  ann.  13,  17  vom  Begräbnis«  des  Britanniens  :  Festinationem  exsequiarum 
tdicto  Caesar  defendil ,  maioribu»  hutitutum  referens  tubtrahere  ' cutis  acerba  fu- 
nera  neque  laudationibu*  et  pompa  detinere.  Seneca  ep.  122,  10 :  Quantulum 
tntm  a  funere  abtunt  et  quidem  acerbo,  qui  ad  faces  et  cereos  vivunt?  Serv.  ad 
Aen.  3,  64 :  nam  Polydori  funut,  utpote  adhuc  pueri,  acerbum  est.  Vgl.  1 1 ,  28. 

10J  Festi  ep.  p.  368 :  Vtspae  et  YespiUones  dicuntur,  qui  funerandis  eorporilu» 
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auf  einer  einfachen  Bahre  hinaustrug1  ,  und  bei  nachträglicher 
Beisetzung  translutio  eurfuven's) 2  immer  üblich  geblieben  ist, 
von  Kaiser  Julian  aber  wieder  für  alle  Begrabnisse  vorgeschrieben 
wurde3).  »Der  Tod«,  sagt  der  Kaiser  in  seinem  Erlasse,  'ist 
Ruhe,  für  Ruhe  aber  eignet  sich  die  Nacht.  Daher  geziemt  es 
sich .  glaube  ich ,  in  ihr  die  Bestattungen  der  Verstorbenen  vor- 
zunehmen, da  so  etwas  bei  Tage  zu  thun  aus  vielen  Gründen  zu 
vermeiden  ist.  Denn  jeder  wendet  sich  in  der  Stadt  zu  einem 
andern  Geschäfte  und  voll  ist  alles  von  Leuten ,  welche  in  die 
Gerichte  oder  auf  den  Markt  oder  vom  Markte  gehn,  oder  bei  der 
Arbeit  sitzen  oder  zum  Opfer  ziehn,  um  ihre  schönen  Hoffnungen 
von  den  Göttern  sichern  zu  lassen.  Da  legen  nun  irgendwelche 
Leute  einen  Todten  auf  die  Bahre  und  drängen  sich  mitten  durch 
die  so  beschäftigten.  Das  ist  auf  keine  Weise  zu  dulden.  Denn 
unangenehm  empfinden  es  häufig  die,  welchen  das  begegnet, 
theils  weil  sie  es  für  eine  böse  Vorbedeutung  halten,  theils  weil 
die,  welche  sich  zum  Opfer  begeben,  nicht  herantreten  dürfen, 

ohne  sich  vorher  zu  reinigen.  Die  heiligen  Plätze  und  die 

Tempel  der  Göller  sind  geöffnet,  die  aber  gehen  grade  bei  den» 
Tempel  vorbei,  den  Todlen  tragend,  und  der  laute  Missklang  der 
Wehklage  dringt  bis  zu  den  Altären.«  Üie  Störung  religiöser 
Handlungen  durch  die  Erscheinung  des  Todlen  ist  in  der  Thal 
als  der  Hauptgrund  zu  betrachten,  aus  welchem  man  die  Begräb- 
nisse auf  den  Abend  oder  die  Nacht  verlegte ;  er  verlor  erst  an 
Bedeutung,  als  die  solennen  Begräbnisse  aufkamen,  deren  Effect 
auf  die  Theilnahme  der  zuschauenden  Menge  berechnet  war.  Mit 
ihnen  änderte  sich  die  alte  Sitte4)  und  es  blieb  von  ihr  nichts 
F*cke,n  übrig,  als  der  Gebrauch  der  Fackeln,  welche  auch  zu  der  Zeit, 
in  welcher  man  bei  Tage  begrub,  bei  keinem  Leichenbegängnisse 


officium  yerunt,  quia  vespertino  tempore  eos  efferunt,   qui  funebri  pompi 

duci  propter  inopiam  nequeunt.  Dionys.  4,  40:  vjxtö;  ixxoul£ei  oömi  rf(; 
-<,).tm; ,  <1>;  töjv  cTTiT-jyövTojv  Ttv6;.  Solch  ein  Begräbnis«  heisst  taeitum  funw 
SeMca  de  tranq.  animi  I,  1,  13;  Ovid.  tritt.  1,  3,  22;  plebeium  funus  Propert 
3,  13«\  24. 

1)  Fulgeutius  p.  8,  1  Lersch.    Martial.  8.  75,  14. 

2)  Pauli  sent.  ree.  1,  21,  1.    Vgl.  .Staatsverwaltung  III,  S.  297. 

3)  Das  Edict,  in  verkürzter  lateinischer  Fassung  erhalten  im  Cod.  Tkeod. 
9,  17,  5(  ist  jetzt  im  griechischen  Text  aus  dem  Cod.  366  der  Marcusbibliothek 
in  Venedig  herausgegeben  von  Hertlein  im  Herme*  VIII,  S.  167  ff. 

4)  Dass  Begräbnisse  aller  Art  in  späterer  Zeit  bei  Tage  stattfanden ,  M»* 
achon  die  bekannte  Stelle  Horat.  serm.  I,  6.  42:  At  hie,  ti  ploitra  ducenta  Ccm- 
currantque  foro  Iria  funera,  magna  tonnbit  Cornua  quod  vincalque  tubat. 
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fehflen1).  Die  Fackel  ist  ein  Symbol  wie  der  Hochzeit  (s.  S.  52) 
so  des  Begräbnisses  geworden2)  und  kommt  als  solches  noch  in 
dem  christlichen  Beerdigungsrilus  der  ersten  Jahrhunderle  zur 
Anwendung  *) . 

Solenne  Begräbnisse  sind  in  Born  nur  bei  hochgestellten  Per-9^"™^*" 
sonen  und  Mitgliedern  vornehmer  Familien  üblich.  Sie  wurden 
schon  früh  dazu  benutzt,  den  Glanz  und  das  Ansehn  des  Hauses 
dem  Volke  vor  Augen  zu  stellen  und  daher  mil  einer  Pracht  aus-  j;""^' 
gestattet,  welche  die  erste  Veranlassung  zu  den  Luxusgesetzen 
gegeben  hat4).  Die  zehnte  Tafel  der  Decemviralgcsetzc  enthielt 
bereits  beschränkende  Anordnungen  über  die  Uilucherung  vor  dem 
Paradebette5),  die  Kranze  und  Kleidungsstücke,  mit  welchen  der 
Leichnam  decorirt  wurde,  die  Zahl  der  tibicines*  .  die  Conslruc- 
lion  des  rogus1  ,  die  Besprengung  der  Asche  [respersio)  *  ,  das 
Leichenmahl  "j  und  die  dem  Todlen  in  das  Grub  mitzugebenden 
Gegenstände  ,0).    Ebenso  bezog  sich  auf  diese  Art  des  Luxus  die 


1)  So  sagt  Vergil  von  dem  Begräbnisse  des  Pallas  Acn.  11.  142: 

Arcadea  ad  portal  ruere  et  de  more  vetusto 
funerca*  rapuere  face»;  lucet  vta  longo 
ordine  flammarvm  et  latt  disertminat  agro», 
und  Tacitus  ann.  3,  4  vom  Begrabnisse  des  Gerannten«  i    Dies,  quo  reliquiae 
tumulo  Augusti  inferebantur,  modo  per  »üentium  oatttu,  motk  ptoraiibut  inquiei; 
plena  urbi$  itinera ,  eonlueente»  per  Campum  MattU  faet$.    Vgl.  Verf.  Aen.  7, 
337.    Persius  3,  103.    Marti«l.  8,  43.    Schliesslich  dienten  die  Fackeln  zum 
Anzünden  des  rogus.    Calpurnius  Flaccus  deelam.  '2'J  :  fattm  nubenti  praeferam, 
>m  rogum  iaeentii  accendam? 

2)  So  sagt  Plntarch  An  seni  $it  gerenda  r<-«j>.  9,  Vol.  II.  p.  963  Dfibner: 
i"t  tt(n  oäoa  %i\  TTjv  xoprovtöa  toü  pto'j  irpoc/.ileiv.uiul  blutig  wild  >lio  Hoch« 
«its-  und  Leichenfackel  zusammen  erwähnt,  wie  bei  Propert,  .">,  11,  4(>:  Viximus 
wignes  inter  utrumque  facem.    Vgl.  Ovid.  fast.  l,  661,    Ovtd    Kerotd,  '21,  1 T "2 . 

3)  S.  Aringbi  Roma  »ubterranea  1,  c.  18.  19.  Von  dem  Begräbnisse  des 
Kaisers  Justinian  helsst  es  bei  Corippus  de  laud  Justini  min.  3,  39:  Moestaque 
funereat  aecendunt  agmina  cerai. 

4)  Vgl.  E.  Labatut  Ltt  funiraiüe$  chez  hl  Romains.  L'idii  et  le*  lois 
tomptuairet.  Paris  1878.  8.  H.  Baudrillart  HUtoire  <lu  luxe  privi  et  public 
<Upui$  Vantiquiti  Jusqu'a  no*  jours.    Tome  II.    Pari-  1878,  P.  S8-tiT. 

5)  Hierauf  bezieht  sich  die  aeerra  bei  Ctc.  di  leg.  2,  28,  60.  Vgl.  Festl 
'P.  p.  18  :  Acerra  ara,  qitae  ante  mortuum  poni  solebat,  in  qua  od' res  iii'-endebunt. 

«j  Cic.  de  leg.  2,  23,  59 ;  2,  24,  60. 

7)  Cic.  de  leg.  '2,  23,  59 :  rogum  ateea  ne  polito,  worauf  ich  weiter  unten 
zurückkomme. 

8)  Cic.  a.  a.  ü.  :  ne  sumptuosa  respersio.  VaJ.  das  (Jesetz  des  Nurna  bei 
Plin.  n.  h.  14,  88:  vino  rogum  ne  reipargito.  Festi  ep.  p.  *2(>J  Hetpnttutn 
rinum  dlxtrunt,  quin  vino  sepulerum  spargebatur. 

9)  Dabei  war  die  cireumpotatio  verboten.    (  icefO  b.  a.  0. 

10)  Cicero  a.  a.  0.:  Xtve  aurum  nddito,  Cui  awo  dmles  lunrti  escunt.  alt 
im  cum  illo  sepeliet  urelve,  se  fraude  etlo. 
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lex  Cornelia  sumptttaria  des  Sulla 1 ; ,  und  es  gehörte  zu  den  Ob- 
liegenheiten der  Aedilen,  nichl  nur  in  Beziehung  auf  den  Strassen- 
verkehr und  die  Feuerpolizei  eine  Aufsicht  Uber  die  Leichenzüge 
und  Verbrennung  zu  üben  2  ,  sondern  auch  die  Beobachtung  der 
Uber  die  Begräbnisse  bestehenden  Verordnungen  zu  überwachen5;. 
Von  wie  unvollständigem  Erfolge  indess  diese  Maassregeln  waren, 
lehrt  nicht  nur  das  Beispiel  des  Sulla,  welcher  der  erste  war. 
der  sein  eigenes  Gesetz  überschritt 4) ,  sondern  auch  die  am  Ende 
der  Bepublik  und  in  der  Kaiserzeit  allgemeine  Begel  feierlicher 
Bestattungen,  auf  welche  wir  nunmehr  nüher  einzugehen  haben. 
itSSiiti  Starb  ein  Mann  aus  einer  Familie  der  NobiliUit  und  hatten 
ihm  seine  um  das  Sterbebette  versammelten  Verwandten  die  Augen 
f0Wf'a'"<,''°  zugedrückt5  ,  und  die  Weheklage  iconclamatio)  erhoben6),  so 
tuUuSS  wurc"e  der  Leichnam,  nachdem  er  gewaschen  und  mit  Spezereien 
gesalbt7)  war,  vollständig  gekleidet8)  und,  wenn  der  Todte  ein 


1)  PluUrch.  Sulla  35.    Orclli  index  legum  p.  270. 

2)  Auch  hierüber  enthielten  die  XII  Tafeln  eine  Bestimmung.  Cic.  de  leg. 
2,  24,  61  :  Dune  sunt  praeterea  lege*  de  sepulcris,  quarum  nltera  privatorum  ae- 
difteiis.  altera  ipsis  sepulcris  eavet.  .Wim  quod  royum  bustumve  novttm  vetal 
propius  sexaginta  pedes  adiei  aedes  alienat  invito  domino,  incendium  ut  aretatur 
vetat.  Von  ähnlichem  Inhalt  ist  das  kürzlich  gefundene,  zuerst  von  Lanciant 
Bull,  munieip.  areh.  1875  p.  190  herausgegebene,  dann  von  Mommsen  C.  /.  L. 
VI,  p.  848  Ii.  3823  folgendermaassen  ergänzte  Senatusconsult:  —  —  euqut 
curarenl  lutrenlurque  ar'bitratu  aedilium  pleibeium  quticrmquc  tssent;  nein 
uttrinae  in  ein  loci«  rtgionibusve ,  nive  foei  uitrinae  causa  fierent ;  nive  stcreus 
ttrramvc  intra  M  loca  fecisse  contccissevc  velit  quei  haec  loca  ab  paago  Montau 
[redempta  habebit}. 

3j  Cic.  Phil.  9,  7,  17 :  Et  cum  Ser.  Sulpicius  Ha  de  republica  mtritut 

sit,  ut  ii«  ornamentis  decorari  debeat,  senatum  censere  aediles  curultt  edic- 

tum,  quod  de  funeribus  habeant,  Ser.  Sulpicii  —  —  funeri  remitiere.  Die  Aus- 
wanderung der  Tibicines  nach  Tibur  hatte  ihren  Grund  darin,  dass,  wie  Ovid. 
fast.  0,  0<i3  sagt,  aedilis,  pompam  qui  funeri*  irent ,  artifices  solos  iusserat  MM 
decem.  Wie  hier  die  Aedilen  nach  der  Vorschrift  der  zwölf  Tafeln  verfahren, 
so  auch  in  einem  andern  Falle,  über  den  es  in  der  Iuschrift  C.  1.  L.  VI,  1375 
heUst:  ex  venditione  Attaliorum,  quae  eis  per  edictum  aedilis  in  sepulcrum  C. 
Cesti  ex  lestamenlo  eius  inferre  non  lieuit.  4)  Plutarch.  Sulla  3.V 

5)  Dies  heisst  operire  .oculos  morientibus  Plin.  n.  h.  11.  150.  Scneca  conlr. 
9,  27  p.  268  Bursian;  premere  Verg.  Aen.  9,  187;  conder«  Ovid.  triff.  3,  3,  44; 
heroid.  1, 113;  10,  120;  teuere  Ovid.  trist.  4,3,44;  claudere  Luca«.  Phars.  3,  740. 

6)  Mortui  conclamantur  Serv.  ad  /4en.6,218;  Lucan.  Plutrs.  2,  23;  LW.  4, 
40,  31.  Vgl.  Seneca  de  tr.  an.  11,  7;  Post  conclamatu  suprema  ^Juintil.  ded. 
8,  10.    Ammian.  30,  10,  1.    Clamor  supremus  Ovid.  trist.  3,  3,  43. 

7)  Lucian.  de  luctu  11.    Persius  3,  103. 

8J  Und  zwar  in  die  toga.  Juvenal.  3,  173.  Martial.  9,  57,  8.  Paulus  Ajr 
15,  3,  19.  Artemtdor.  orwir.  2,  3.  Die  Bekleidung  im  Allgemeinen  erwähnt 
auch  ülp.  Dig.  11,  7,  14  $  4.  Marcian.  Dig.  30,  1,  113  $  6.  Anden»  SHI« 
s.  bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epist.  3,  3  p.  191.  Lactant.  2,  14.  9:  defuneto- 
rum  corpora  odoribus  ac.  pretiosis  vestibu»  illita  et  cenvoluta  humi  condunt.  So 
auch  bei  den  Christen.  Euseb.  bist.  ecel.  7,  22.  Aringhi  Roma  »übt.  I,  p.  101—130- 
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Amt  verwaltet  hatte,  mit  den  Insignien  dieses  Amtes  ■]  angethan, 
auch  wohl  in  besonders  kostbarem  Gewände2)  und  Schmucke1; 
auf  ein  Paradebelt  gelegt  componebatur) ,  und  so  in  dem  Atrium 
seines  Hauses4),  das  Fussende  der  Eingangslhür  zugewendet5), 
ausgestellt0).    Neben  ihm  lagen  die  Ehrenkrilnze,  die  er  im  Le- 


11  LIt.  34,  7,  3.    Polyb.  6,  53. 

2)  Vette  purpureae  Verg.  Aen.  5,  221;  pretiotae  Val.  Max.  5,  5,  4.  Lactant. 
2,4,9;  auratae  Suet.  Sero  50.  Hieronymus  vita  S.  Pauli  primi  trcmilat  17, 
Vol.  II,  p.  13  Vallars:  Cur  mortuo»  vestro»  anrät it  obvolvilit  vettibut?  Ueber 
(iolditoffe,  die  in  italischen  Gräbern  vielfach  gefunden  sind,  siehe  die  Nachweise 
bei  Raoul-Rochctte  a.  a.  0.  p.  641—650.  735.  736. 

3)  Männer  nehmen  Ihren  Ring  ins  Grab  mit ,  wie  z.  B.  im  Grabe  der  Sci- 
pionen  der  Siegelring  eines  der  Scipionen  gefunden  wurde  (E.  Braun  Die  Ku'.nen 
und  Museen  Koma  S.  83);  die  grosse  Anzahl  noch  erhaltener  Ringe  und  Ring- 
tteine  verdankt  ihre  Enhaltung  den  Gräbern.  Auch  den  Frauen  werden  Ringe 
Prep.  5,  7,  9)  nnd  Schmucksachen  mitgegeben,  uuint.  decl.  373.  Dia.  34,  2, 
0  §  2.    Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  65Ö.  651.    Campana  Di  due  tepolcri  p.  22. 

0.  Jahn  Rom.  Alterthümer  in  Flamersheim  (Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alt.  im  Rhein- 
lar.de.  XVII.  Jahrg.  1863.  S.  237  ff.),  üm  dieser  Kostbarkeiten  willen  worden 
»chon  im  Alterthum  die  Gräber  häufig  beraubt.  Quint,  dtcl.  373  und  mehr  bei 
Sataro  ad  Sidon.  Apoll,  eptot.  3,  12  p.  209.  Goth.  ad  Cod.  Th.  9,  17.  Christliche 
Bischöfe  nehmen  ebenfalls  ihren  Ring  ins  Grab  mit.  Aringhi  Roma  tubt.  I,  p.  127. 

4)  Wenn  Augustus  Leiche  nach  Suet.  Ort.  100  in  vettibulo  domu*  ausge- 
stellt wurde,  so  geschah  dies  aus  dem  Grande,  nm  allem  Volke  den  Zutritt  zu 
gewähren.  Ans  demselben  Grunde  stellte  man  Leichen  auf  dem  Forum  aus, 
wie  die  der  Virginia  (Dionys.  11,  39),  des  Caesar  (Dio  Cass.  44,  35),  des  Drn- 
int  (Dio  Cass.  55,  2),  oder  an  andern  zugänglichen  Orten,  wie  die  Leiche  der 
Getavia  bei  dem  'IoiXtov  -Tjccpov  (Dio  Cass.  54,  35),  d.  h.  der  aide»  Divi  Julii 
■>net.  Ott.  100)  anf  dem  Forum.  Siehe  Detlefsen  de  eomitio  in  Annali  d.  Irut. 
XXXU  (1860)  p.  154. 

5)  Plin.  n.  h.  7,  46.    Darauf  geht  auch  Seneca  ep.  12,  3. 

6)  Luclan.  de  luctu  11 :  u.st4  rsüra  oe  Xoüoavri;  aüroi?  xai  {A&pip  ~<y  xaX- 
Äisrip  yptaarrt«  —  xai  aritpavebaavtec  toTc  d>paioi;  Ävfteoi  KporMrcvrai.  Das 
technische  Wort  ist  nämlich  - po-rlflt  3»<xi  ,  Dio  Cass.  44,  35;  58,  2;  59,  3,  so- 
wohl von  der  Ausstellung  im  Hause  als  von  der  Ausstellung  fQr  den  Zweck  der 
Leichenrede;  wogegen  das  Zurechtlegen  der  Leiche  lateinisch  leeto  eomponere, 
Pers.  3,  104.  Ovid.  met.  9,  502.  Verg.  Arn.  Ii,  30.  Seneca  de  brev.  vBm  80, 
3,  oder  eollocare,  Suet.  Oct.  100.  Capitol.  Ant.  P.  5,  griechisch  ita?(87]p.t  helsst. 
Kaseb.  hht.  eeel.  7,  22  und  daselbst  Valesius.  Eine  bildliche  Darstellung  der 
~p4ftt3t;  giebt  das  Basrelief  bei  Brunn  Monument  i  degll  Aterii  in  Annali  d. 
ln$t.  XXI,  p.  363—400.  .Von.  d.  Intl.  V,  t.  6— 8,  auch  in  Garucci  Mon.  del 
Muteo  Lateranente  tav.  37.  Eine  todte  Frau  liegt  anf  einem  Paradebette,  4  Fackeln 
sind  an  den  4  Ecken  des  leetut.  zwei  acerrae  daneben  aufgestellt.  Am  Kopf- 
ende des  lectut  sitzen  drei  Frauen  ,  offenbar  die  Leidtragenden  (Serv.  ad  Aen. 
9,  486 :  ruim  apud  maioret  funereat  dicebant  ent,  ad  quat  funu»  pertinebat ,  ut 
tororem,  matrem.  Vgl.  Bode  Seriptoret  rerum  myth.  Cellis  1834.  6.  I,  p.  191), 
die  Hände  über  den  Knien  faltend,  welche  Stellung  regelmässig  für  Trauernde 
Ist.  8.  Apul.  met.  3,  1.  D'Orville  ad  Chat.  1,8  p.  259.  Corte  ad  Luean.  2, 
292  nnd  die  von  Garucci  beigebrachten  Stellen  Basilius  Ilomil.  in  famem  et  tic- 
citatem  Opp.  Paris.  1722.  Vol.  II,  p.  63:  Ol  "fetop^oi  Ii  toi«  dpo-ipaic  irtixo- 
frrgttVCH  xai  T«e  X£'P°*  *aTt^  T*>''  70V^"«MV  (Jüptr)ixovre ;  (toöto  8q  fd»v  7tev8o6v- 
-ar*  ti  Tfftu.<i)  touc  uitii'/j;  e'iJTiuv  t:o\ous  Saxp'jouot.  Pausan.  10,  31,  2. 
PJin.  n.  h.  28,  59:  adtidere  —  digitit  pectinatim  inter  te  inpleiit.  Nili  narrat. 
ed.  1639  p.  115=  p.  684  ed.  Migne.  Paris  1860.  8. :  exd&wa  rd;  ytlpat.  rtept- 

Ubm.  AlUrtk.  VII.  I.  22 
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ben  bei  Kriegslbaten  oder  Wettkämpfer!  erworben  •) ,  und  Blu- 
men3); vor  dem  Lectus  waren  Rauchpfannen  aufgestellt 1  und  in 
dem  Vestibulum  des  Hauses  zum  Zeichen  der  Trauer  Zweige  von 
Rothtannen  ijpiceae) 4)  und  Cypressen  *  angebracht.  Bekannt  und 
nicht  zu  bezweifeln  ist  ferner,  dass  Griechen  und  Römer  dem 
ktmkfl  Jodten  eine  Münze  als  Fähreeid  fUr  den  Charon  in  den  Mund 

r  Münze.  D 

legten  und  es  fragt  sich  nur,  wie  alt  dieser  Gebrauch,  und  ob  er 
vorzugsweise  auf  arme  Personen  zu  bezichen  ist ,  denen  sonst 
nicht  Gegenstände  von  Werth  mitgegeben  wurden.  Das  letztere 
nimmt  Ficoroni  an,  allein  wie  es  scheint,  ohne  Grund.  Bei  den 
Griechen  wird  die  Sitte  vielleicht  zuerst  von  Aristophanes6,,  spä- 
ter häufig  erwühnt7)  und  durch  freilich  nicht  zahlreiche  Gräber- 


r.hifct  toi;  fivaoi  xi\  to  irpocoirrov  ir\  tgutojv  xrraxXtva;  toji  %i).r.va  i"/f(- 
pouv  6axp6a»v.  Am  Fussende  des  Bettes  sitzen  zwei  praeficae  und  eine  FlOten- 
bläserin;  an  der  Seite  des  Bettes  stehen  drei  andere  Personen  mit  aufgelöstem 
Haare,  sich  an  die  Brost  schlagend.  Andere  Todtenausstellungen  s.  .V.  of  ik 
Britith  M u*rum.  V,  pl.  3  flg.  5.  Mus.  (iregor.  1,  tav.  99.  Die  Zeit  der  Au- 
steilung wird  nicht  in  allen  Fällen  gleich  gewesen  sein.  Servius  ad  Aen.  5, 
64  Riebt  sie  auf  sieben  Tage  an  und  die  siebentägige  Ausstellung  kommt  bei 
dem  Begräbniss  des  Kaisers  Septimius  Severus  (Uerodian.  4,  2,  2)  und  noch  im 
J.  359  n.  Chr.  auch  in  Asien  vor  (Ammian.  19,  1,  10);  der  CommenUtor  Cru- 
quianus  sagt  dagegen  in  ilorat.  tped.  17,  47:  Apud  antiquos  moril  fuit,  uttridw) 

corpus  defuncii  iaceret  domi  —  —  et  post  triduum  in  rogum  ponebatur.  

item  pott  triduum  cinis  in  urnam  condebatur  et  lumulo  mandabutur.  Seine  Nieb- 
richt scheint  zwar  nur  auf  Interpretation  mehrerer  Vergilischen  Stellen  zu  be- 
ruhen, ist  aber  an  sich  wahrscheinlich,  da  der  wirkliche  Leichnam  sieben  Tage 
nicht  ausgestellt  werden  konnte,  und  die  Ausstellung  einer  Portraittigur,  wie  sie 
bei  der  Apotheose  det  Septimius  Severus  stattfand  (flerodian  a.  a.  O.  Vgl.  S.  344 
Anm.  9)  uur  für  besondere  feierliche  Leichenbegängnisse  anzunehmen  sein  wird. 

1)  Cic.  de  leg.  2,  24,  60:  lila  iam  »ignifleatio  r*t,  laudi»  omamenta  admar- 
iuo»  ptrtinere,  quod  coronam  virtutt  partum  et  ei,  qui  peperiitet,  et  eius  parenU 
»ine  fraudt  tue  lex  impotitam  iubtt.  Plin.  n.  h.  21,  7:  Semper  tarnen  auetori- 
tos  vel  ludiero  quaesitarum  fuit ;  namque  ad  certamina  in  circum  per  ludo*  et 
ipti  descendebant  et  servot  $uo$  tquotqut  mittebant.  Jnde  illa  XU  tabularum 
lex:  qui  coronam  parit  ipte  pecuniave  eiut ,  virtuti$  suae  ergo  duitor  ei.  Sen. 
ad  Aen.  1 1 ,  80 :  in  antiquit  diteiplinis  relatum  ett ,  quae  quisque  virtute  oma- 
menta conueutu»  esset ,  ut  ea  mortuum  cum  decorarent.  Skelette  mit  goldenes 
Kronen  auf  dem  Haupte  sind  mehrfach  in  etruskischen  und  andern  italischen 
Gräbern  gefunden  worden.  Bali.  d.  Inst.  1835  p.  203— 205.  Raoul-Rochette 
a.  a.  O.  p.  653. 

2)  Tertull.  de  ceron.  10  :  nam  et  mortuorum  est  Ha  coronari.  Minuctus  Felii 
Oet.  12,  6.   Dionys.  11,  39  und  öfter.   8.  Aringhi  Roma  s.  I,  p.  129. 

3)  Festl  ep.  p.  ib.  4)  Plin.  n.  h.  16,40. 

5)  Plin.  n.  h.  16,  139.  Serv.  ad  Aen.  2,  714;  3,  64:  Morit  auttm  Roma» 
fuerat,  ramum  cupressi  ante  domum  funestam  poni,  ne  quisquam  pontiftx  pt* 
ignorantiam  pollueretur  ingressus.  3,  680.  681;  4,507;  6,  216.  Festi  ep.  p.63 
a.  v.  Da*a  auch  dies  nur  bei  grösseren  Lelchenbestattuiigen  vorkam,  sagt  Lucao. 
Phars.  3,  442:  Et  non  plebtios  luctut  testata  cupressus.  Vgl.  Ilorat.  od.  1,  U> 
23.    Pilo.  n.  h.  16,  40;  16,  139.  6)  Arlstoph.  Ran.  140.  270. 

7)  Loclan.  de  luctu  10  und  Hemsterhuys  ad  Luc.  I,  p.  422. 
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funde  bezeugt1)  ;  die  römischen  Schriftsteller  gedenken  derselben 
erst  in  der  Kaiserzeit2),  aber  Münzen  befanden  sich  schon  in  dem 
Grabe  der  Furii  in  Tusculum  aus  der  Zeit  vor  dem  zweiten 
puoischen  Kriege3]  und'  Skelette  mit  Münzen  im  Munde  sind 
in  den  Praenestinischen  Grübern  des  5.  und  6.  Jahrhunderts 
der  Stadt  zu  Tage  gekommen4).  Ganz  allgemein  war  aber  der 
Gebrauch  in  der  Kaiserzeit  in  Rom  wie  ausserhalb  Roms.  Fico- 
roni  entdeckte  bei  den  von  ihm  an  der  porta  Appia  veranstal- 
teten Ausgrabungen  eine  Anzahl  von  Skeletten ,  welche  Münzen 
der  ersten  Kaiser  zwischen  den  Zähnen  hielten s) ;  in  dem  von 
Campana  an  der  na  Latum  untersuchten  ersten  Columbarium  lag 
die  Leiche  einer  jungen  Frau  in  reichem  Schmucke,  im  Munde 
eine  Bronzemünze  der  Fauslina,  Frau  des  Anloninus  Pius6)  ;  in 
dem  4865  erblinden  Grabmale  von  Civitavecchia  aus  der  Zeit 
der  Antoninen  war  in  jedem  Sarkophag  die  Leiche  mit  einer 
Münze  versehen 7) .  Ebenso  fand  man  in  Cöln  zwei  Gerippe  in 
Steinsargen ;  beide  hatten  eine  Münze  im  Munde,  die  eine  von 
Traian,  die  andere  von  Constantin  dem  Jüngeren  •)  ;  auch  in  Eng- 
land wurde  in  einem  römischen  Kindergrabe  ein  Goldstück  vor- 
gefunden 9)  und  in  manchen  Gegenden  erhielt  sich  diese  Sitte  bis 
in  die  Zeit  des  Christentums  und  des  Mittelalters10). 

Das  Begräbniss  wird  regelmassig  von  der  Familie,  in  aus-  /**«• 
nahmsweisen  Füllen  jedoch,  in  welchen  dem  Verstorbenen  eine 
besondere  Auszeichnung  gewahrt  werden  sollte,  auf  Grund  eines 
Senatusconsulles 1l)  durch  die  Behörden  des  Staates  ausgerichtet.  /«»«* 
Der  Staat  weist  dabei  den  Platz  an  und  die  Quaestoren  geben 
die  Ausführung  in  Entreprise.    Könige,  die  als  Gefangene  in  Ita- 


1)  Kaoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  665.  Kine  griechische  Graburne,  in  welcher 
unter  Knochen  ein  übolos  lag,  a.  bei  Kirch  Hittory  of  pottery.  Vol.  I,  p.  203. 


4)  Annali  d.  Inst.  1855  p.  76.    C.  /.  L.  I,  p.  28. 

5j  Ficoroni  La  bolla  d'oro.  Koma  1732.  4.  p.  35.  p.  43 :  ne'  lati  »otto  il 
pavimenlo  e  per  lo  piü  fuori  all'  mtorno  di  t»*e  camere  vi  erano  cadavcri  inUri 
U  gente  ordinaria,  ricopertl  da  tegoloni  eompotti  a  gutta  dl  eatuppolt  e  ntlle 
ioro  bot  che  fr«  Ii  denli  avtvano  medaglie  di  bronto  mettane  de'  primi  imperatori. 
*gl.  p.  47.  6)  Campana  Di  due  »epolcri  p.  23. 

7)  G.  B.  de  Rosai  Bull.  deW  Institute  1865  p.  42 ff. 

8)  Jahrb.  de«  Verein»  von  Alterthumsfreunden  im  Kheinlande.  V,  8.  377. 

9)  Archaeological  Journal  VI,  p.  111. 

lü)  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  VI,  S.  83 ; 
VU,  8.  83;  XVII,  S.  Iii.    Vgl.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  664—71.  752. 
11)  Das  Formular  dazu  ».  bei  Cic.  Phil,  9,  7. 


3)  C.  /.  L.  I,  p.  27. 
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lien  starben,  wie  Syphax  und  Pcrseus1),  Personen,  die  im  Diensle 
des  Staates  ihr  Leben  geopfert  hatten2),  wie  Hirtius  und  Pausa3 
und  die  in  der  Sohlacht  bei  Mutina  Gefallenen4),  erhielten  ein 
solches  funus  publicum  und  in  der  Raiserzeit  wird  dasselbe  öfters 
als  vorher  verdienten  Personen5),  selbst  Freigelassenen6),  insbe- 
sondere aber  den  Kaisern  und  den  Mitgliedern  der  kaiserlichen 
Familie7),  auch  den  Frauen s),  bewilligt.  Ebenso  wurden  in  den 
Municipien  Männer  und  Frauen  publico  funere  begraben  und  auch 
hier  ist  die  Formel :  Hute  decuriones  funus  publicum  —  —  locum 
sepulturae  decreverunt 9) .  Etwas  anderes  ist  es  dagegen,  wenn 
das  Volk  freiwillig  eine  Sammlung  veranstaltet,  damit  jemand 
standesgemiiss  begraben  werden  kann,  wie  dies  bei  dem  Tode 
des  Menenius  Agrippa10),  Valerius  Poblicola  ,lJ  ,  Q.  Fabius  Maxi- 
mus12) und  Scipio  Serapio13)  geschah.  Denn  hiezu  fehlten  in  alter 
Zeil  den  Hinterbliebenen  öfters  die  Mittel 14 ) .  Bei  Magistraten  in- 
dess,  mochten  sie  ein  publicum  oder  privatum  funus  erhalten, 
richtete  sich  der  Apparat  desselben  nach  dem  Range,  den  der 
Verstorbene  bekleidet  hatte ,5) ,  und  die  höchste  Classe  der  Be- 
gräbnisse bildete  das  censorium  funus l6) ,  bei  welchem  der  Todio 
im  Purpurgewande  bestaltet  ward17). 
Kiniadnng.  Dje  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  jedem  solennen  Leichen- 
zuge erging  durch  einen  öffentlichen  Aufruf  (davon  indictivum 
funus) ls),  bei  welchem  der  Herold  mit  den  Worten  einlud:  Ollus 


1)  Val.  Max.  5, 1, 1.  2)  Cic.  Phil.  9,  7.  3)  Val.  Max.  5,  2,  10. 

4)  Dio  Gass.  46,  38.       5)  Tacitus  ann.  3,  43;  6,  11.  Dio  Cassius  54,  11 
6)  So  erhielt  dasselbe  Sphaerus,  Augusti  libertus  et  paedagogus.    Dio  Ca»*- 
4ö,  33.  7)  Beispiele  sind  Marcellus  (Dio  Ca&s.  53  30);  Agrippa  (54, 

8)  So  der  Atia,  Mutter  des  Augustns  (Dio  Gass.  47,  17);  der  Livi*  (Dio 
Gass.  58,  2).  * 

9)  Orelli  n.  3853  =  4052  =  Mommsen  1.  N.  5250.  Vgl.  OreUl-Hearen 
4050.  4051.  7004.  7011.  7054.  C.  /.  L.  HI,  n.  3055.  3128.  3137.  Wilmano* 
296 ff.  Publicum  funus  einer  Fran  Mommsen  /.  N.  2517.        10)  Llv.  2,  33.  II 

in  LW.  3,  18,  11.         12)  Val.  Max.  5,  2,  3.         13)  Plin.  n.  A.  21,  10. 

14)  Liv.  epit.  48:  .V.  Porcius  Cato  funus  filii  in  praetura  mortui  tenuistmo, 
ut  potuit  —  nam  pauper  erat  —  sutnptu  feeit. 

15)  S.  Mommsen  Staatsrecht  I*,  S.  424. 

16)  Das  censorium  funus,  welches  Tacitus  viermal  erwähnt  (ann.  4,  15:  6. 
27 ;  13,  2.  hist.  4,  47)  ist  nicht,  wie  Gutherius  de  iure  manium  2,  2,  p.  193  und 
Ryckius  ad  Tae.  ann.  4,  15  annehmen,  ein  nach  einem  cenaorischen  Edicte  an- 
geordnetes öffentliches  Begräbniss,  sondern  ein  solches,  wie  es  einem  gewesenen 
Gensor  zukommt,  auch  wenn  er  von  seinen  Verwandten  begraben  wird. 

17)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  425  Anm.  5. 

18)  Feati  ep.  p.  106  s.  v.  Festus  p.  334«»,  27.  Varco  de  l.  L.  5,  160;  7. 
42.  Funus  indicere  Suet.  Caes.  84.  Cic.  de  leg.  2,  24,  61.  de  prov.  eov 
20,  45. 
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Quiris  leto  datusx).  Exsequias ,  qitibus  est  commodum,  ire  iam 
tempus  est7).  Oltus  ex  aedibus  effertur*).  Hat  sich  auf  diesen 
Ruf  das  Gefolge  eingefunden ,  so  wird  der  Zug  in  der  Art  einer 
pompa  circensis  oder  triumphalis  von  den  dissignatores*)  geord- 
net; an  der  Spitze  des  Zuges  geht  ein  Musikcorps  von  Leichen- 
blilsern  (siticines)  6)  ;  denn  tubae fl) ,  tibiae 7)  und  auch  wohl  cor- 
w«**)  gehören  zu  jedem  Begräbnisse,  und  schon  die  XII  Tafeln 
beschrankten  die  Zahl  der  tibicines  auf  zehn  ö;  ;  an  sie  schliessen 
sich  in  alter  Zeit,  wenigstens  bis  zu  den  punischen  Kriegen  die 
Klagefrauen  {praeficae)19),  welche  die  naenia,  d.  h.  ein  Loblied 

1)  Varro  dt  l.  L.  7,  42.    Festus  p.  254*  34. 

2)  Terelit.  Phorm.  5,  8,  37.  txequiat  ire  wie  infilia»  ire  Sil.  Ital.  Pun. 
15,  395.    Ovid.  am.  2,  6,  2.  3)  Virro  de  l.  L.  5,  160. 

4)  Cic.  de  leg.  2,  24,  61  sagt:  dommutqut  fitnerit  utatur  accento  alqut  lic~ 
toribut.  Et  scheint,  dass  dieser  acccntu»  derselbe  ist,  der  sonst  detignator  oder 
ditiignator  genannt  wird  (Hör.  epitt.  1,  7,  5:  dum  fieu$  prima  ealorqut  Detig- 
*atortm  decorat  lietoribut  atri$)  und  der  zu  dem  Todtengriberpersonal  gehört, 
von  dem  weiter  unten  die  Rede  ist.  Acron.  ad  Hör.  1.  1. :  Deiignatoret  dirun- 
'ur,  qui  ad  Lucum  Libitinae  funeri  praettanti  conducuntur,  ut  deftmcti  cum 
kmort  cfferantur.  Schol.  Cruq.  eod.  I.  :  Diatignatortt  sunt  futurum  mancipii  et 
'"dinatore*.  Tertullian.  de  »pect.  10  nennt  sie  arbitri  funerum.  Detignatoret  et 
Ubitinarii  stellt  zusammen  Seneca  de  ben.  6,  38,  4 ;  ein  praeco  idem  dinignator 
Ortlli  n.  3212  s=  Mommsen  /.  AT.  4394;  Alle  diese,  praeconei,  dittignatoret  und 
Ubitinarii  sind  nach  der  lex  Julia  (C.  /.  L.  n.  206  lin.  94  —  Tab.  Heracl.  ed. 
Dirksen  p.  54)  von  Municipalämtern  ausgeschlossen ,  weil  sie  einen  sordidut 
,'t  :r<tu<  haben. 

5)  Atelus  Caplto  bei  Gell.  20,  2  erklärt  »Meinet,  qui  apud  titos  canere  to- 
Uti  ettent,  hoc  e*t  vita  funelo»  et  »epultos,  eosque  habuisic  proprium  genut  tubae, 
Iva  eanerent,  a  eettrorum  tubicinum  different.  Nonius  p.  54.  Diese  Tuba  nennt 

am.  2,  6,  6  longa  tuba,  und  es  scheint  ein  besonderes,  tief  klingendes 
Instrument  gewesen  zu  sein,  dessen  sich  die  Tyu.3aü).at  bedienten.  S.  Kirrh- 
nunn  L  1.  p.  124  ff. 

6)  Persius  3,  103  und  der  Schol.  das.  Serv.  ad  Arn.  11,  192.  Propert. 
2,7,  12;  3,  13^,  2U;  5,  11,  9.  Ovid.  her.  12,  139.  PluUrch.  de  toll,  animal. 
19,  6  Vol.  11,  p.  1191  DQbner  :  ivr/t  hi  tt$  iv.z'v^  t6V*  rJ-ouator*  ixxou.tC'SfMvo; 
jir.fi  a&.TA-fii  7toX).iT;  u.  ö.  Auch  Petron.  78  und  Flygin.  fab.  74  gehen  auf 
du  ßegräbniss ;  denn  dass  man  bei  der  conclamatio  die  tubae  gebraucht  habe 
(Jahn  ad  Per».  1.  1.),  ist  weder  an  sich  wahrscheinlich  noch  nachweisbar. 

7)  Servius  ad  Aen.  5,  133  macht  eine,  wie  es  scheint,  nur  auf  einem 
Schlosse  aus  zwei  Dichterstellen  beruhende  Distinction :  Sed  teiendum,  maiorit 
ntatit  f antra  ad  tubam  totere  proferri.    Pertiut  (3,  103)  s  Hinc  tuba  ;  minori* 

ad  tibiat,  ut  Statiut  dt  Archemoro  (Th.  6,  121)  [tibia]  tentro»  sollt  um  de- 
votere manet.  Denn  tibiae  kommen  bei  allen  Begräbnissen  vor.  Suet.  Catt.  83. 
I>io  Ca»«.  74,  5.  Otld.  faxt.  6,  654.  Ovid.  tr.  5,  i,  48.  Festi  ep.  p.  93  s.  v. 
Funebret  tibiat.  Eine  elfenbeinerne  ff&ia  fand  Ficoroni  (boüa  d'oro  p.  41)  in 
einem  römischen  Grabe. 

8)  Seneca  ludut  de  motte  Ctaud.  12.    Petron.  78.    Hör.  tat.  1,  6,  44. 

9)  Cic.  dt  leg.  2,  23,  59.    Ovid.  fatt.  ü,  658. 

10)  Non.  p.  66:  Praeficae  dieebantur  apud  veteret,  quae  adhiberi  tolent  funeri 
meretdt  eonduetae,  ut  et  flerent  et  fortia  facta  laudarent.  Plautut  in  Frivolaria  : 
Ruperaboque  omnt»  argutando  pratficat.  Idem  Trucultnto  (2.  6,  15):  Praefica. 
<P**t  alio»  coUaudart,  eamptt  vero  nan  potett.    Luciliut  lib.  XXII: 
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auf  den  Verstorbenen  M  singen ;  es  folgen,  wie  in  der  pompa  cir- 
censis,  Tänzer  und  Mimen2),  denen  ebenso  wie  bei  dem  Triumphe 
alle  Freiheit  des  Scherzes  gestattet  war,  und  von  denen  auch 
wohl  einer  den  Verstorbenen  selbst  repräsentirte3).  Aber  den 
wesentlichsten  und  glänzendsten  Theil  des  Zuges  bildete  die  Pro- 
tMMätun  cess*on  der  Ahnenbilder4).    Die  Wachsmasken  (imagines)b)  ntim- 


Mereede  quae 
Conductac  flent  alieno  in  fiinere  praefieae 
Muit'j  et  capillot  scindunl  et  clamant  magii. 

Varro  de  vita  P.  R.  lib.  IV:  dein  n<uniam  cantari  $olitam  ad  tibiat  et  fide$ 
eorum  qui  ludittricas  (ludis  Traich  Seal.)  eunitauent.  ktiee  mulier  voeilata  olim 
praefiea  usque  ad  Poenicum  bellum.  Varro  dt  l.  L.  7,  70:  praefiea  dicta,  w. 
Aurelius  scribit,  mulier,  ad  turtum  quae  eondueeretur,  quae  ante  domum  mortui 
laudeis  eiu»  caneret.  Festi  ep.  p.  223,  16  s.  v.  Glösa.  Labb.  :  Praefiea  V)  rpi 
Tf,;  xXtvt);  ev  rf(  ixfopi  xorrrouivr).  Flor.  a.  peet.  431.  Aesop.  fab.  201 
Schneider.  Auch  In  etruskischen  Monumenten  kommen  praefieae  vor,  so  auf 
einem  Cippus  von  Clusium  Dennis  S.  596,  abgeb.  Iiighirami  Mus.  Chivt.  I, 
tav.  53—56 ;  auf  einem  andern,  ebenfall«  von  Cluftium  bei  Abeken  Mittelitalien 
Taf.  VIII;  auf  einer  Aschenkiste  von  Sarteano  Dennis  S.  632;  auf  einem  Cip- 
pus von  Perugia  Dennl«  S.  667. 

1)  Nonius  p.  145:  Varro  de  vita  P.  R.  lib.  IV:  Ibi  a  mutiere,  quat  optima 
vor«  tuet  ,  perquam  laudari ,  dein  naeniam  cantari  solitam  ad  tibia*  et  fidtt. 
Augustin.  de  eiv.  dei  6,  9.  Cic.  de  leg.  2,  24,  62 :  honoratorum  virorum  laudt» 
in  eoneione  memorentur,  easque  etiam  cantus  ad  tibicinem  prosequatur,  cui  nomen 
neniae.  Festi  ep.  p.  163  a.  v.  Wenn  es  wahr  ist,  das«  die  praefieae  nur  bis 
tu  den  punischen  Kriegen  sich  erhielten,  so  wird  doch  die  naenia  noch  viel 
später  erwähnt.  Bei  Caesars  Leichenbegängnis«  wurde  inter  ludo$  eine  naenia 
gesungen,  Suet.  Cae*.  84,  wie  Appian.  6.  c.  2,  146  sagt,  nach  der  Rede  des 
Antonius  auf  dem  Forum ;  noch  bei  dem  RegräbnisB  des  Germanicus  vermisse 
man  meditala  ad  memoriam  rirtutis  earmina  (Tac.  ann.  3,  6),  und  der  eanttn 
funebris  wird  oft  erwähnt.  Cic.  pro  Mil.  32,  86.  Ouintil.  intt.  8,  2,  8.  Locan. 
Phars.  8,  734,  und  noch  beim  funus  des  Pertinax  Dio  Cass.  74,  4,  wo  er  aber 
von  Männer-  und  Knabenchören,  nicht  von  Frauen  ausgeführt  wird.  Der  alt« 
Ausdruck  für  diese  Klage  war  lessum  facere  alieui.  Plaut.  Trucul.  4,  2,  18. 
Clo.  de  leg.  2,  23,  59.  Die  Gesänge  wurden  zum  Theil  neu  gedichtet,  wie  bei 
Caesar  s  Begräbniss,  cum  Theil  müssen  sie  alt  und  hergebracht  gewesen  sein, 
da  Cato  bei  Gell.  18,  7  die  vocet  praeficarum  als  geschmacklos  und  veraltet  be- 
zeichnet. 

2)  Dionys.  7,  71  beschreibt  einen  solrhen  Festzug,  in  welchem  carjptTrw» 
yopot  in  dem  CostÜme  von  Silenen  und  Satyrn  tanzten,  und  fährt  c.  72  fort: 
eHov  Sc  xai  h  dvSptbv  i-iziutov  Ta^pat;  iu-i  Taic  d).Xotic  zofinaT;  TrpiTjvjuivOJ: 
rrj?  xXtvTj«  touc  aarypioTd;  yopouc  xtvo-jp-i-vouc  Tift  oixIvnt)*  {pyrrjatv,  p/xXtCTa  V 
tv  toTc  Tfiiv  cu&at|A6\a)N  xf(0£0tv.    Suet.  Cae».  84. 

3)  Suet.  Vesp.  19:  Sed  et  in  funere  Favor  archimimus  pertonam  eiui  feren> 
imitaneque,  ut  est  mos,  facta  et  dicta  vivi ,  interrogalit  palam  procura  toribu: 
quanti  funus  et  pompa  eonstaret,  ut  audiit  sestertio  centies,  exlamarit,  etntum 
tibi  seitertia  darent  ae  se  vcf  in  Tiberim  proiieerent.  Auch  bei  dem  Triumph 
zog  solch  eine  Maske  des  Triumphators  selbst  dem  Zuge  voran.  Appian.  Pf> 
8,  66. 

4)  So  tagt  M.  Aemillus  Lepidus  bei  Liv.  ep.  48:  imaginum  specie,  nc* 
sumptibus  nobilitari  magnorum  virorum  funera  »olere.  Man  sagt:  imagint»  <f** 
cuntur.  Cic.  de  or.  2,  55,  225:  imaqines  dueunt  funus  Hör.  epod.  8,  H  nn^ 
dazu  Porphyr.  5)  S.  oben  S.  235. 
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lieb,  welche  jedes  Haus  im  Atrium  bewahrte,  wurden  bei  solchen 
Leichenzügen  ;ius  ihren  Schränken  genommen  1 ,  und  als  Masken 
geeigneten  Personen,  gewöhnlich  Schauspielern,  angelegt,  welche, 
je  nach  dem  Range  der  Ahnen  mit  der  praelorischen ,  oonsula- 
rischen  oder  censorischen  Amistracht  angelban ,  in  der  ganzen 
Pracht  der  Amlsinsignien  auf  hohen  Wagen  sitzend,  jeder  unter 
Vortritt  seiner  Lictoren  der  Leiche  voranzogen2}.  Die  Ahnen  er- 
scheinen, um  den  Todten  in  die  Unterwelt  abzuholen3)  ,  und 
führen  daher  den  Zug4).  Je  grösser  ihre  Zahl,  desto  feierlicher 
war  das  Begräbniss ;  zuweilen  waren  der  Wagen  hunderte  6j ,  da 
die  Ahnen  der  verwandten  Familien  mit  aufzogen*}.  Dazu  kamen 
noch  wie  bei  den  Triumphen ,  die  Denkmäler  der  Thaten  des 
Verstorbenen,  Spolien,  Bilder  unterworfener  Städte  und  Völker7  , 
zuletzt  die  Lictoren  mit  gesenkten  Fasces*)  und  die  Fackelträger9}. 
Endlich  folgte  der  Verstorbene  selbst  auf  einem  hohen  Parade-  „  °K  , 

D  P*rad«tott 

bette10)  liegend  und  unverdeckt11) ,  oder  auch  aufgerichtet  in  Klei- 


1)  V«L  Max.  8,  16, 1. 

2)  Polyb.  6,  53:  Taira«  otj  tos  tlxova«  lt  ti  Tat«  or,u.OTeXeat  ttjjfai« 
I'V-  v.-l;  xocpoüat  f  (XoTtfAi»;  '  £-av  Je  Ttüv  oixelav  u-eroX/A;*;  Tt«  i -<:.■>-.  <t; . 
iTOOfltv  ei;  ttjv  tx^opö-y,  «piTtttevre;  d>;  6|*oiot<xtoi;  etvat  SoxoOat  xaTd  Te  tö 
uirelro«  xat  tV)v  f>.)-T]v  lupixojt-fjv.  ovrot  oe  Tcpo;avaAau.ädvo,jaiv  iolHjTac,  idv 
pkl  Ir.vzoz  9j  OTparrjYo;  -refora;,  «ptrcop^Opo-JC  ■  ddv  oi  tiu-t/tt,;,  zop^ypä;  • 
utv  oe  xai  Tiftptau.£icuxaK  *j  Tt  toioütov  xaTCtp^asuivo;,  &taypuao-JC.  auToi  u.ev 
•■'*•>  f.  ap^dta»  O'jtoi  Ttopeuovrat,  päfiöot  oe  xat  ne/ixet;  xat  TaXXa  ra  Täte 
äp/at;  eteonora  ttju-rrapoxetettat,  rrporj^eiTai  xaTd  rfjv  d£lav  v/Az-v>  Ti]«  ■jijsvij- 
jiivTji  xard  tov  ß(ov  im  t^  :ro>.tTela  zpoaYWY^C«  Dlodor.  exe.  1.  XXXI,  p.  519  W. : 
xai  Tör»  npofövoiv  fxasroc  rrpoTjYetTat  TotavTTjv  e*/a»v  (taoxs'j^v  xal  x6*su.ov. 

ÄffTI  TO'j;  Ofrouivo'j;  Old   TT,;  ix  TO'JTOIV    iflCfd<JCO>;   ytVU»3xew    t'f  '    030V  Ixaarot 

Ttp/Jjc  rpo^yOT(aav  xai  fiiTeayov  toiv  iv  Tfl  iroXtreta  xaXäV». 

3)  Benndorf  Antike  <ie»icht»helme  8.  75  Anm.  1. 

4)  Hot.  tpod.  ti.  11 :  Etto  beata,  fumv  atque  imagmes  Dueant  triumphale» 
(uum.  Silias  ltalicus  Punic.  10,  506  von  dem  Begräbnis»  des  Aemilius  Pau- 
lo»: Aon  conlux  native  aderant,  non  iuneta  propintpio  Sanguine  turba  virum. 
aut  ctUU  de  more  ferttri»  Praeeedtns  priteo  extequla»  decorabat  imago. 

5)  Bei  dem  Begräbnis!  des  Marcellus  betrug  nach  Servius  ad  Am.  6,  802. 
H75  die  Zahl  der  UcÜ  600,  bei  dem  Begräbnis»  de»  Sulla  6000,  welche  letztere 
Zahl  indes»  schwerlich  richtig  ist. 

6)  Tax.  arm.  3,  76  vom  Begrähniss  der  Junta:  vigirüi  claris$imarum  fami- 
liarum  imagmt»  anttlalae  «tmt.  4,  9  vom  Begräbnis»  des  Drains:  funu»  ima- 
pmum  pompa  maxime  illtutrt  f'uit ,  cum  origo  Juliae  gentit  Aeneat  omnexjut 
Albanorum  regt»  et  conditor  urbi»  Romulu».  pott  Sabina  nobilita»,  Attu*  Claumtt 
rtteraeque  Claudiorum  efflgic»  longo  ordine  tpectarentur.  Die  longa  pompa  er- 
wähnt anch  Propert.  3,  13b,  3  Haupt. 

7)  Dio  Castus  56,  34.    Tac.  arm.  1,  8.    Dio  Ca»».  74,  4. 

8)  Tax.  ann.  3,  2.  9)  S.  oben  S.  334. 

10)  tri  ux-tiovTfi  iXccpavrlvTje.  x).lvTj;  Herodian  4,  2,  2. 

11)  Ali  etwas  Auffälliges  erwähnt  Vellein»  2,  4,  6,  das»  der  jüngere  Scipio 
velato  eapiVe  begraben  wurde,  weil  »ein  Gesicht  die  Spuren  der  Ermordung  trag, 
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dung  und  Haltung  wie  ein  Lebender  »j.  Im  letzten  Falle  wurde 
«fil/dei er  durch  em  plastisches  Portraitbild  [ef/igies)  2j ,  d.h.  eine  be- 
To4t«n  kleidete  Holzfigur  mit  Wacbslarve  repräsentirt,  wie  sie  nicht  allein 
in  Griechenland  zur  Herstellung  von  Götterbildern  gebraucht 
wurde 3)  ,  sondern  auch  in  Rom  bei  den  Lectisternien  zur  An- 
wendung kam 4) ,  während  der  Leichnam  selbst  in  einem  inner- 
halb der  Bahre  befindlichen  Sarge  (capulus)  6)  verschlossen  war. 
Am  ausführlichsten  wird  diese  effigies  beschrieben  bei  den  Be- 
grabnissen des  Caesar0),  Augustus7),  Perlinax*)  und  SepUmius 
Severus u) ,  aber  erwähnt  wird  sie  schon  bei  der  Bestallung  des 

und  von  Brltannicus  erzählt  Dio  Cass.  61,  7 :  ton  oe  BptTTavixov  <pap|xdx<p  oo- 
Xo^povTjoa;  6  N^peov,  ir.nlii  keXcovo;  uiri  xo'j  <faO|xdxo'j  ä^evr,^,  yv'^iji  £ypi3cv. 
uetö;  oe  6td  ttjs  ayooä;  ayroü  dpuivov  roXy;,  ufp*«  ert  ouot,;  rfj;  p<l»ou,  dn- 
ttesojv,  rösav  aMp  dreXusev ,  Atte  tö  (etvöv  f*^  [*6vov  dxoiesdar  dXXd  xai 
opäsBai. 

1)  Polyb.  6,  53 :  tcote  piv  eituj;  4vaprf,;,  anav(a>;  oe  xaTaxexXipievo;. 

2)  Vom  Germanicus  wurde  nur  die  Asche  beigesetzt  und  doch  sagte  nun 
in  Rom :  übt  iUa  veterum  inttituta,  propoaUam  toro  effiyiem,  meditata  ad  memo- 
ritim  virtuti»  carmina  et  laudationts?  Tac.  ann.  3,  5. 

3)  Quatremfrre  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien.  Paris  1815.  fol.  p.  14. 

4)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  181  f.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Nipper- 
dey  zu  Tac.  ann.  3,  5  die  S.  342  Anm.  3  angeführte  Stelle  de«  Sueton  so  ver- 
steht, als  sei  bei  dem  Begrabnisse  des  Vespasian  der  verstorbene  Kaiser  auf  dem 
Leichenwagen  durch  einen  Mimus  dargestellt  und  parodirt  worden.  Den  Possen- 
reissern  war  allerdings  auch  bei  dem  Leichenbegängnis»  ihr  Scherz  gestattet, 
und  die  Erzählung  deg  Sueton  kann  richtig  sein,  aber  der  Scherz  fand  neben- 
her in  dem  Gefolge  statt.  Die  Leiche  des  Kaisers,  welcher  die  Söhne  desselben 
folgten  uii  l  die  ganze  Trauerfeierlichkeit  galt,  konnte  weder  durch  eine  lebende 
Person  repräsentirt,  noch  von  derselben  verhöhnt  werden. 

51  Serv.  ad  Aen.  6,  222. 

6)  Appiau.  b.  e.  2,  147 :  atht  hi  aitoi;  fyo-jaiv  ffii]  xai  /«per*  £Y"p»<  oior» 
dvir/e  Ttc  foep  tö  Xiyo;  dvoptixeXov  a'jToä  Kataapo;  £x  xTjpoü  TTtnoiTjuev<r» ' 
to  (xev  y«p  oöjpia,  d>;"5rTtov  er:i  Xeyouc,  oüy  eoapäro.  to  8e  dvopetxeXo'*  tt 
(*t)yavf(;  £t:eotq6<p£to  rarr?)  xai  atpiyii  Tpei;  xai  etxoaiv  tLtfdTjaav  dvd  tc  sapa 
rräv  xai  dvd  To  rp4sa>7iov  »rr.oKuoäj;  e«  a-->TÖv  vEviijAevai. 

7)  Dio  Cass.  56  .  34:  pETd  oe  to-Jto  -r)  ixtpopd  auToä  eYevsro.  KXivtj  rv 
£x  tb  iXe^avTOj  xai  ypusoO  r:e-otirjp.evT)  xai  arpuipiaaiv  dXo'jpyoI;  oiaypiaot; 
XEXooji-rjfiivij  •  xai  ev  airfj  to  |iiv  3ö>(a»  xdTa>  IHK)  ev  8-rtxfl  auvcxexpv>Trro,  efxrir» 
oe  Ii]  ti«  auTOJ  xTjpivr  ev  Ertvtxitp  aroXrj  E^atvE-ro,  xai  a(*TT)  f*.ev  tx  toü 
XaTto'j  T:po;  töjv  vecuTa  dpyovxajv ,  tTtpa  oe  Ix  toü  ßo-jXrjTTjpto'.»  /p»»?,  **' 
ETEpa  aO  i<p'  apuaTo;  rofi~txoy  f(YET0.  In  diesem  Falle  wurden  also  zwei  Bilder 
von  den  designirten  Magistraten  und  den  Senatoren  getragen,  ein  drittes  gefahren. 

8)  Dio  Cass.  74,  4,  2:  e\  t^  dfopd  nfj  "Pt»[xala  pi^i  &iXtvov  ev 

Xtftivo'j  xaTeoxEuds^h)  xai  in  aÜTO'ü  olxTju.a  drxoryov  reptarvXov  eTerrj,  x»' 

In  avTÜi  x).ivrj  ixo^ijÜT,  Trpd>(Jt.a3t  noptpupot?  xai  Oiaypisoi«  xcxoaixTjuiNT,, 

xai  lz  aÜTTjv  cloa>Xöv  Tt  toj  ÜEpTtvaxo;  xtjpivov,  oxsurj  ^Ktvtxttp  eü8£TT;^li>o,, 
dvETE&Tj,  xai  aÜTOÜ  tö;  u.uta«  irai;  EÜrcpsT^r,?,  wz  of,8ev  xadtuSovro;,  rrspoi; 
raä>No;  dneaoßet. 

9)  Herodian  4,  2,  2 :  to  piv  ^dp  o&u.a  toj  TEXeuTtjoavTo;  roX'jTeXei  XT]J<i? 
xaTaDarrroustv  d-»8pd»nc»v  vifi<p ,  xrjpov  oe  TrXaadfxevo;  efxöva  zdvTa  6u.otai»  Tip 
teteXe'jttxöti  ini  piEYiOTTj;  eXE^avrtv^;  xXtviJC  e(;  Ü»'|»o;  dp&ctsrjc  rpoTi«a3rv  i> 
t^  twv  pn3rXE(c9v  tt^Ou^,  xpuaoütpct;  arpa»(i.vd;  unoaTpojvv'jvTe;. 
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Aemilius  Paulus1  und  des  Sulla2;  und  wahrscheinlich  geht  ihr 
Gebrauch  noch  weiter  zurück.  Dass  die  Leiche  auf  einem  Wagen 
gefahren  wurde .  scheint  dagegen  nicht  alte  Sitte  zu  sein ;  denn 
in  der  Regel  trugen  den  Todten3)  seine  Söhne4),  Verwandten 
und  Erben 5) ,  auch  wohl  die  in  seinem  Testamente  freigelassenen 
Sclaven 6) ,  welche  immer,  den  geschorenen  Kopf  mit  dem  pilleus, 
dem  Zeichen  der  gewonnenen  Freiheit  bedeckt7),  als  Bedienung 
des  Verstorbenen,  vor  oder  neben  der  Bahre  gehend,  oder,  wenn 
ein  Leichenwagen  gebraucht  wurde,  auf  der  Bahre  stehend*,  ihrem 
Herrn  den  letzten  Dienst  erwiesen,  zuweilen  auch  Freiwillige  aus 
Dankbarkeit  *)  und  bei  Begräbnissen  der  Kaiser  Magistratsper- 
sonen und  Senatoren'0),  wahrend  geringere  Leute  von  Todten- 
gräbern  ivespillones]  auf  einer  sandapila  hinausgetragen  wurden11). 
An  die  Leiche  schliesst  sich  das  Gefolge  der  Freunde  und  das 
theilnehmende  Publicum12},  Manner  und  Frauen18),  laute  Aus- 
brüche des  Schmerzes  nicht  zurückhallend  «).  und  Blumen,  Haar- 


1)  Silius  Itallcus  Pun.  10.  506.  2)  Plnt.  Sulla  38. 

3)  So  beschreibt  VergSl  die  Bestattung  des  Misenus :  Am.  6,  222 :  Pars  in- 
genti  tubiere  feretro. 

4)  Den  Q.  Caerilius  Metellas  Macedonicas  Cos.  tili  =  143  trugen  seine 
vier  Söhne,  von  welchen  drei  Consuln  gewesen  waren,  der  letzte  contut  detigna- 
tui  war.  zu  Grabe.  Velleius  1,  11.  Plin.  n.  k  7,  146.  Clc.  2u*e.  lf  35,  85. 
Val.  Max.  7.  1,  1:  Mttellum  (Mi  et  generi  umeris  suis  per  urbtm  latum  rogo 
impomerunt.  5)  Horat.  tat.  2,  5,  85.  6)  Persius  3,  106. 

7)  Nonius  p.  528:  Qui  liberi  fiebant ,  ea  eauta  ealvi  tränt,  quod  tempttia- 
tem  tervituti*  videbantur  effugere ,  uf  naufragio  Uberati  (vgl.  Jnvenal.  12,  18) 
Klent.  Püiutus  in  Amphitruone  (1,  1,  306):  Lt  ego  hodie  rato  eapite  calvus 
ajpiam  pileum. 

8)  Liv.  38,  55.  Appian.  Mlthr.  2.  Cod.  Jutt.  7,  6,  5 :  Sed  et  qui  domini 
funu*  pileati  anteeedunt  vel  in  ipto  lectulo  ttantet  eadaver  ventilare  videntur ,  $i 
Vv  er  voluntate  fiat  vel  tetlatorit  vel  heredit ,  fiant  illiro  eivet  Romani.  Das 
tentiUire  erklärt  Dlo  Cass.  74,  4 :  xi\  airoü  (X'j(a;  ral;  eÜTtperf); ,  «i>;  ofjdev 
xadeioovto; ,  Trrcpot;  Taern;  i-tii^n.  Als  plleati  gehn  auch  dem  Trlnmphator 
die  aus  der  Gefangenschaft  Befreiten  voraus.  Liv.  30,  45.  5  und  mehr  bei  Göll 
De  triumphi  llomoni  orlgine ,  permissu,  apparatu,  via.  Schleis  1854.  8.  Diony- 
sius 4,  24  sagt,  er  habe  Leute  gekannt,  die,  um  diesen  Theil  des  Zuges  recht 
glänzend  zn  machen,  ihre  sämmtlicheu  Sclaven  freigelassen  hätten. 

9)  Plnt.  Aemil.  Paul.  39.    Plin.  n.  h.  18,  16.    Lucan.  Phan.  8,  732. 

10)  Diese  Ehre  wurde  zuerst  Sulla  zu  Theil  (Appian.  6.  r.  1,  106),  dann 
Caesar  (Suet.  Cot».  84).  hernach  den  Kaisern. 

11)  Suet.  Domit.  17.  Eotrop.  7,  23.  Ammian.  29,  2,  13.  Festl  epit.  p.  368 
s.  t.  Vttpae.  Sidon.  Apoll,  epitt.  2,  8  und  daselbst  Savaro  p.  134.  Die  tandapila 
ist  mit  einem  Kasten  («rptiius)  versehn  und  heisst  deshalb  XdtpvaS ,  Dlo  Gass. 
66,  18  and  daselbst  Fabricius.  72,  6. 

12)  Das  heisst  protequi.  Magistratspersonen  und  alle,  die  offlciell  dem  Zuge 
beiwohnen,  gehen  vor  der  Leiche.    Vales.  ad  Ammian.  29,  2. 

13)  Plat.  q.  B.  11. 

14)  Dass  der  planctut  mulierum ,  das  Schlagen  an  die  Brust,  das  Zerreissen 
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locken  uml  andre  Liebeszeicben  auf  die  Bahre  werfend  >j  ;  die 
Söhne  mit  verhülltem  Haupte,  die  Töchter  unverhUlll  und  mit 
aufgelöstem  Haar2} ,  die  Beamten  ohne  die  Insignien  ihres  Ran- 
ges, die  fasces ,  den  latus  clavus  und  den  goldenen  Ring  }j ,  die 
Frauen  ohne  Purpur  und  Goldschmuck4),  alle  in  schwarzen 
Kleidern  5) . 

In  dieser  Ordnung  bewegt  sich  der  Zug  nach  dem  Forum, 
wo  er  vor  den  Rostra  Hall  macht6);  das  Paradebelt  wird  vor 
der  Rednerbühne  abgesetzt,  die  Ahnenbilder  steigen  von  ihren 
Wagen  und  lassen  sich  auf  elfenbeinernen  Stuhlen  nieder;,  die 
Begleitung  stellt  sich  im  Kreise  auf,  ein  Sohn  oder  Verwandter 
des  Verstorbenen s)  besteigt  die  BUhne  und  hält  dem  Todten  die 
Grabrede  [laudatio]  ö),  im  Falle  nicht,  wie  es  bei  dem  publicum 
funus  üblich  war,  ein  vom  Senate  beauftragter  amtlicher  Redner 
fungirte lü) . 


der  Wangen,  das  Auflösen  der  Haare,  In  dessen  Beschreibung  die  Dichter  sieh 
überbieten ,   nicht  blos  im  Hause  vorkam ,  sondern  au<h  bei  dem  Leichenzuge, 
zeigen  Stellen  wie  Lucian.  de  luctu  12:  oifxnrjai  Ii  ir.i  tovtoi;  xal  xcoxjtö; 
molixöjv  xal  nitpd  rrdvreuv  (oixp'ja  xal  otIovoi  tjtzoux^i  xii  OTtapaTrofxfvT,  xAfir, 
xal  tfoiviaoöjievat  Trtpewt.   Propett.  3,  13b,  27 : 

Tu  vero  nudum  pectus  lacerata  sequeris, 
Nte  facti»  nomtn  lassa  voeart  meum. 
Serv.  ad  Arn.  3 ,  67  \  Varro  dicit  mulkre»  in  cxttquii»  et  luctu  ideo  solita»  oro 
lacerare,  ut  sanguinc  ostenso  infcrls  latisfuciant.   Schon  die  XII  Tafeln  verbot«« 
dies:  mutiert t  genas  ne  radunto,  Cle.  de  leg.  2,  23,  59.    Fes  tu  s  p.  273b,  30. 
Plin.  n.  h.  11,  167. 

1)  Dionys.  11,  39.  lieber  die  Haarlocken  s.  Propert.  1,  17,  21.  Petron. 
c.  111.  Ovid.  (tut.  3,  661.  her.  11,  116;  über  frondes,  florc»,  tamiae  s.  Welcier 
Antuili  IV  (1832)  p.  381. 

2)  Plut.  q.  R.  11.  Funus  passis  prosequi  cr'mibus.  Petron.  III. 

3)  Liv.  9,  7.  4)  Liv.  34,  7,  10.   Pauli  rec.  tent.  1,  21,  14. 

5)  Juvenil!.  10,  245.  Propert.  5,  7,  28.  Macrob.  tat.  3,  15,  4.  Tac.  am. 
3,  2.  Paulus  r.  tent.  1 ,  21  ,  4  u.  ö.  Festi  epit.  p.  236  8.  t.  praetexta  bulle 
Artemtdor.  onom.  2,  3  p.  132  R.  Dionys.  5,  17.  Von  den  Frauen  sagt  Varro 
bei  Nullius,  p.  549 :  Ii  dum  supra  terram  ettent,  ricinis  lugertnt,  funere  ip*o  ui 
pullit  pallis  um ir tue.  Nonius  p.  550  s.  v.  Anthracinus.  Serv.  ad  Aen.  3,  64.  In 
der  Kaiserzeit  kommt  es  indessen  vor,  dass  die  Frauen  nur  die  bunten  Kleider 
ablegen  und  in  weissen  Kleidern  trauern.   Herodian.  4,  2,  3.  Plutarch  q.  R.  26. 

6)  Polyb.6,53.  vgl.  Dionys.  5,17;  11,39.  Plut.  LueuU.  43.  Hör.  aal.  1, 6,43. 

7)  Polyb.  6,  53:  Jrav  h'  ivX  to\>c  d|x3<i>.oy«  f).&a»at,  xafreCovtfltt  rorvtic 
Masken)   ££f( ;   ir.i  £l<fpo»v  iXetpavrlvaiv.    ou  xa).).iov  oix  euuape;  IStiv 
vitp  ®i).oö6£u>  xoi  (piXa-jot&w.  8)  Polyb.  1.  1. 

9)  Ueber  die  laudatio  bandeln  Kirchmann  De  funeribus  Romanorum.  Lngd. 
Hat.  1672.  e.  18,  19  p.  212  ff.    Taylor  in  seiner  Ausgabe  des  Lysias.  London 
1739.  4.  p.  680  ff.   Doering  De  laudationibus  funebr.  Gotha«  1804  4.  Hera 
Graff  Dt  Romanorum  laudationibus  commentatio.  Dorpat  1862.  8.  Hübner  Hemer 
I,  S.  440  f.   Mommsen  Staatsrecht  I-.  S.  426  Anm.  2. 

10)  Quintilian.  instit.  3,  7,  2:  Sam  et  funebre»  laudationet  pendent  freq*enl" 
ex  all  quo  publieo  officio,  atque  cz  scnatusconsulto  magistraiibus  taepe  mandantv- 
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Die  laudatio  funebris  ist  eine  den  Römern  eigentümliche 
Feierlichkeit,  welche  nichts  gemein  bat  mit  den  seit  den  Perser- 
kriegen bei  den  Griechen  vorkommenden  Lobreden  auf  die  in  der 
Schlacht  gefallenen  Soldaten  >) ,  und  in  Rom  von  den  frühesten 
Zeiten  an  durch  die  ganze  Periode  der  Republik  und  der  Kaiser- 
herrschaft bis  in  die  christlichen  Jahrhunderte  nachweisbar  ist. 
Wir  erfahren,  freilich  immer  gelegentlich,  dass  eine  solche  Grab- 
rede 245  =  509  dem  gegen  die  Etrusker  in  der  Schlacht  gefalle- 
nen Consul  Brutus  von  seinem  Collegen  P.  Valerius  Poblicola 2) ; 
274  =  480  dem  Consul  C.  Manlius  Cincinnatus  von  seinem  Col- 
legen M  Fabius  Vibullinus3  ;  284=470  dem  Appius  Claudius, 
Cos.  283=471  von  seinem  Sohne4);  459  =  295  dem  Consul  De- 
■cius,  der  sich  in  der  Schlacht  bei  Sentinum  devovirle,  von  seinem 
Collegen  Q.  Fabius  Maximus  Rullianus5)  ;  541=243  dem  Sohne 
des  Q.  Fabius  Maximus  Cunctator  von  seinem  Vater6)  ;  endlich 
dem  L.  Metellus  Cos.  503  und  507  251.  247 )  von  seinem  Sohne 
Q.  Metellus  Cos.  548  =  206  7  ,  und  dem  Sulla  von  einem  be- 
rühmten Redner9  gehalten  wurde;  wir  wissen  ferner,  dass,  um 
nur  einige  Beispiele  anzuführen,  Augustus  dem  Marcellus •)  und 
dem  älteren  Drusus10  ,  Tiberius  dem  Augustus11),  Tacitus  dem 
Verein  ins  Rufus12),  Arulenus  Rusticus  dem  Paetus  Thrasea,  He- 
rennius  Senecio  dem  ilelvidius  Priscus13]  die  Leichenrede  hielt, 
und  von  christlichen  Reden  derselben  Art  sind  uns  inschrifllich 
zwei  Fragmente  erhalten14).  In  den  Familien  aufbewahrt  und 
häufig  auch  herausgegeben15),  bildeten  diese  Reden  eine  Quelle  für 


1)  Dies  entwickelt  ausführlich  Dionysias  5,  17:  l'bi  fstp  ttotc  Adtjvaiot 
-pocetkior.  TC/v  EftiT<fyiQv  Inawov  Ttp  V/uh).  cIt  dito  tätrt  iiz  'AprtfAtaltp  xai  rcpl 
-■xt  %i\  ki  IIXaTatat;  rffi  natptSo«  djro&avövrwv  dp£dp.cNOt,  sIt  dnö 
rwv  ntpi  .Mapattäva  tojo«.  —  —  'Pwpatot  ii  r.äct  tot;  tvfcoe,ou  dvfcpdow,  idv 
Tt  r.'.i  -.uruv  r^tiivA'xi  XaßoVrcc  id-t  tt  iroXrrtxeV*  tp-jeuv  Kpo9Ta9ia;  auvrrd  ,5vj- 
Xrjpvra  xai  i:pd£tte,  diroösl^wvrat  xaXd;,  -zwjTip  erasav  chat  tt(v  tii^v,  oü  fi<5- 
v«v  rol«  x«d  r6).cu,ov  dnodcrvoüstv,  dXXd  xil  tois  öirota&rjTio«  yprjOajxi^oic  to0 
■■"•■i  TtXsvrjj,  t;  dnd«T,;  tt;  npi  tov  Awi  ä&ETf,;  olöpLCvoi  oetv  iitatvctadn  tou; 
47»dvj;.  oux  ix  u>iä;  tt,;  rtpt  tov  ddvarov  eüxXcla;.  Ueber  die  Xd-pt  intxd'f  toi 
der  Griechen  s.  Taylor  a.  a.  O.  p.  680  ff.  and  besonders  Diodor.  11,  33. 

2)  Dionys.  5,  17.    Fiat.  Pobl.  9.    Aurel.  Victor  de  vir.  ill.  10. 

3)  Li*.  2,  47,  Ii,  4)  Li*.  2,  61.    Dionys.  9,  54. 

5)  Aurel.  Vict.  de  vir.  M.  27. 

6)  Plut.  Fab.  24.    Cicero  Cot.  mai.  4,  12.  7)  IM  in.  n.  h,  7,  139. 
8)  Appisn.  6.  e.  1,  107.     9)  Serrius  ad  Am.  1,  712.     10)  Suet.  Oatid.  1. 
11 1  Dlo  Cui.  06.  35  ff.          12)  Plin.  ep.  2,  1.       13)  Tacitus  Agric.  2. 

14)  Herausgegeben  von  De  Rossl  BulUUino  di  areheoloaia  Chri»tiana  1864 
p  33  ff.  und  Roma  »otUrranta  Tomo  III,  p.  243  ff. 

lö)  Herausgegeben  war  die  Rede  des  Ki.  Fabius  Maximus  Cunctator  auf  seinen 
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die  Geschieht  schrei  bunt;,  welche  allerdings  von  den  Alten  selbst 
als  unzuverlässig  und  absichtlich  gefälscht  bezeichnet  wird1). 
Wem  indessen  die  Ehre  gesetzlich  zukam ,  nach  seinem  Tode 
öffentlich  gepriesen  zu  werden,  wird  nirgends  ausgesprochen,  son- 
dern der  Anspruch  auf  dieselbe  allen  hochgestellten  Leuten  (Ao- 
norati2),  irrKpavels  3, ,  avoofcoi ]  *)  zugeschrieben,  was  für  die  ältere 
Zeit  ohne  Zweifel  unrichtig  ist.  Die  auf  den  Rostra  gehaltene 
Rede  ist  eine  contio*)  d.  h.  eine  in  die  Volksversammlung  ge- 
hörige Rede4).  Der  Redner  wendet  sich  nicht  an  die  Verwandten 
des  Todten,  sondern  an  die  versammelte  RUrgerschaft,  welche  er 
Quirites  anredet7).  Die  RUrgerschaft  zu  versammeln  und  zu  der- 
selben zu  reden  steht  aber  nicht  dem  Privatmann,  sondern  dem 
Magistrate  zu.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  ursprünglich 
die  laudatio  nur  Magistraten  von  besonderem  Verdienst  auf  Be- 
schluss  des  Senates  bewilligt  und  die  Rede  von  einem  fungiren- 
den  Magistrate  gehalten  worden  ist,  dass  erst  in  der  RlUthezeit 
der  Nohilit.it  der  Anspruch  auf  dies  Verdienst  allgemein  erhoben 
wurde,  dass  aber  auch  dann  ein  Senatsbeschluss  oder  eine  Er- 
laubniss  der  Behörde  nachgesucht  werden  musstes/,  wie  auch  in 


Sohn  (Plut.  Fab.  24.  Cic«ro  Cat.  mai.  4,  12),  des  Q.  CaecMus  Metellas  auf 
seinen  Vater  (Plln.  n.  h.  7,  139),  des  Q.  Fabius  Maximus  auf  den  älteren  Sci- 
pio  (Schot.  Bobietu.  p.  283),  de*  Caesar  auf  die  Julia  (Suet.  Cat*.  6)  und  Ser- 
vius  ad  Arn.  1,  712  citlrt  auch  einen  Ausdruck  aus  der  Rede  des  Augustus  auf 
den  Marcellus. 

1)  Cicero  Brut.  16,  61 :  Et  vtro  tat  quidem  (Laudationes  martuorum)  erstant: 
ipsae  enhn  fimiliae  tua  quasi  ornamtnta  ae  monumenta  servabant  tt  ad  usum. 
si  quis  eiusdem  gentris  occidisstt ,  et  ad  memoriam  Lnidum  domeiticarum  et  ad 
illiutrandam  nobilitatem  tuam.  Quamquam  hi$  Umdationibus  historia  verum  no- 
Btrarum  ett  facta  mendosior.  Multa  enim  scripta  sunt  in  ei»,  quae  facta  non  sunt. 
faUi  trhtmphi ,  plurt»  consulatus ,  genera  etiam  falsa  et  ad  pltbem  transitiones. 
cum  homints  humiliore»  in  alienum  eiusdem  nomin is  infunderentur  ffenus.  Lh. 
8,  40,  4:  Vitiatam  memoriam  funebribiu  taudibus  reor  falsisque  hnaginum  titm- 
lit,  dum  familia  ad  ae  quaeque  fametm  verum  gestarum  honorumque  fallcnti  vnen- 
dacio  trahunt.  Inde  eerte  et  singulorum  gesta  tt  publica  monumenta  rerum  con- 
fu»a.  2)  Cic.  de  Ug.  2,  24,  61.  3)  Plutarch  Fab.  24 

4)  Dionysius  5,  17.  5)  funebri»  contio  Cic  de  or.  2,  84,  341. 

6)  Vgl.  Cic.  de  Ug.  2,  24,  61 :  Reliqua  sunt  in  more ,  funu»  ut  indieahtr 
—  —  honoratorum  virorum  laude*  in  contione  mtmoventur. 

7)  So  hebst  es  in  der  laudatio  des  älteren  Sclpio  8chol.  Bobietu.  p.  283: 
(Odem  tempore  periit,  quum  et  vobi$  tt  omnibus,  qui  hanc  rempublicam  talvam  volunt. 
maxime  pico  opus  tst,  Quirite»,  und  ebenso  lässt  Dio  Cass.  56,  41  den  Tiberlos 
seine  laudatio  auf  Augustus  halten. 

8)  Dies  berichtet  übrigens  ausdrücklich  Dionysius  9,  54.  Als  nämlich  284 
=  470  der  Consul  Appius  Claudius  starb,  bat  sein  Sohn  die  Consuln  und  Tri- 
bunen rr(v  v^jxifxov  IxrJ.Tplv*  ai~«>  awaforrErv  xai  tön  iv  fftei  '  PcDuatat;  {vta 
i-\  täte  ?s<pai;  dfopejeadat  täiv  i^-AW-n  r//,rav  ).<yov  ir.npfyn  ript  toü  r.i-pii 
(icXvciv.    Und  bei  dem  Tode  der  Junia,  Frau  de«  Cassins  und  Schwester  d« 
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den  Municipieo  jeder  öffentlichen  laudatio  ein  Beschluss  der  De- 
curionen  zu  Grunde  liegt1).  Wer  nicht  diese  Erlaubniss  nach- 
suchte oder  erhielt,  konnte  immer  entweder  vor  dem  ausgestell- 
ten Leichnam2)  oder  am  Grabe3)  sprechen,  wobei  er  dann 
allerdings  nur  die  Leidtragenden  zu  Zuhörern  hatte4).  Wann  zu- 
erst einer  Frau  eine  solenne  Laudation  auf  dem  Forum  zu  Theil 
geworden  sei,  war  den  gelehrten  Römern  sehr  zweifelhaft.  Plu- 
tarch  lässt  es  358  =  396'),  Livius  364=390°)  geschehen,  beide, 
wie  es  scheint,  nur  einer  Vermuthung  folgend;  Cicero  ist  dagegen 
der  Meinung,  dass  zuerst  Q.  Lut.it ins  Catulus  Cos.  652  =  102 
seiner  Mutter  Popilia  diese  Auszeichnung  verschafft  habe7)  ,  und 
statuirt  in  seinen  Gesetzen  dieselbe  nur  für  Manner5) .  Die  Frauen 
republikanischer  Zeit,  von  deren  laudatio  besonders  berichtet  wird, 
sind  alle  aus  der  Familie  des  Caesar;  Julia,  seine  Tante,  Wittwe 
des  Marius,  Cornelia,  seine  Frau,  Tochter  des  Cinna,  deren  Be- 
gräbniss  er  selbst  als  Quaestor  686  =  68  benutzte,  um  in  seinen 
Reden  die  Politik  des  Marius  und  Cinna  zu  verherrlichen")  ;  Ju- 
lia, seine  Schwester,  Frau  des  M.  Alius  Baibus  und  Grossmutter 
desOctavian10),  endlich  Julia,  seine  Tochter,  Frau  des  Pompeius  »«). 


Brutus,  welche  in  ihrem  Testament«  den  Kaiser  Tiberius  nicht  bedacht  Latte, 
sagt  Tacitus  ann.  3,  76:  Quod  eiviliter  aeceptum  neque  prohibuit,  quominus  lau- 
datione  pro  ms  tri»  ceterüque  lolemnibu»  funus  eohonettaretur.  Es  war  also  auch 
damals  eine  Erlaubniss  nüthig. 

1)  Häufig  kommt  dies  in  den  spanischen  Provinzen  vor.  C.  /.  L.  II,  n.  1065: 
Intie  ordo  munieipi  Flavi  Arveruit  ob  merita  laudatio nem ;,  imperuam  funeri»,  fo- 
rum tepulturae  —  decrevit.  Ebenso  n.  1089.  1186.  1246.  1342.  2150.  2188.  2344. 
2345.  3251 .  3252.  3746.  Allerdinga  wird  in  allen  diesen  Killen  ein  funus  pu- 
blicum bewilligt,  wie  es  auch  in  der  Inschrift  von  Benevent,  Orelli-Henien  7350 
heisst:  ho»  deeurionei  [untre  publica  dt  foru  e  tribunali  efferendot  —  cent  uerunt , 
aber  die  Erben  verzichteten  auf  den  Erlass  der  impenta  funeri»  und  nahmen  nur 
die  Ehre  an  (C.  I.  L.  II,  n.  2344.  2345.  3252),  so  dass  die  Bewilligung  haupt- 
sächlich die  laudatio  betraf. 

2)  Dies  geschah  bei  dem  Begräbnis*  der  OcUvia.    Dio  Cass.  54,  35. 

3)  Lucian.  de  luctu  23  i  Kafaoi  *a\  drwva;  fvtot  fctifteaav  xai  "KifO'Ji  ema- 

4)  Mommsen  Zwei  Sepuleralreden,  Abhandl.  der  Berliner  Acad.,  Phtl.-Hlst. 
Cl.  1863,  S.  464  bemerkt,  das«  die  Rede  auf  die  Turia  nicht  den  Charakter 
einer  eontio  hat  und  Oberhaupt  nicht  an  ein  Publicum,  sondern  an  die  Ver- 
storbene gerichtet  ist.  Er  hält  sie  daher  für  eine  Grabschrlft;  ich  glaube,  sie 
kann  auch  gehalten  worden  sein,  aber  nicht  auf  den  ro»tra,  sondern  am  Orabe. 

5)  Pltitarch  CamiU.  8. 

6)  Livius  5,  50,  7:  matroni»  gratiae  aetae  honotque  additu»,  ut  earum  ticut 
rhorum  pott  mortem  $oUmni$  laudatio  esset.  7)  Cic.  de  or.  2,  11,  44. 

8)  Ctc.  de  leg.  2,  24,  61 :  Reliqua  tunt  in  more,  funus  ut  indieatur  

konoratorumque  virorum  laude»  in  tontione  mtmorentur. 

9)  Sueton.  Cae».  6.    Plotarch  Cot».  5.    Drumann  III,  S.  140. 

10)  Octavian  hielt  ihr  die  Rede.    Suet.  Oct.  8.  11)  Dio  Cass.  39,  64. 
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Von  da  an  wird  die  laudatio  bei  den  Frauen  nicht  nur  des  kaiser- 
lichen Hauses1,  in  welchem  sogar  mehrfache  Grabreden  üblich 
wurden  '*} ,  sondern  auch  in  den  Familien  der  NobiliUH  regel- 
mässig3),  und  wir  besitzen  aus  dieser  Zeit  noch  drei  inschriftlich 
erhaltene  Reden,  von  welchen  wenigstens  eine,  die  Rede  des 
Hadrian  auf  die  altere  Matidia ,  auf  den  rostra  gehalten  wor- 
den ist4). 

^kbni"«»«'"       ^ar  d'0  Rede  beendigt,  so  ging  der  Zug  nach  dem  Orte 
des  Begräbnisses,  welcher  ausserhalb  der  Stadl5),  und  zwar, 

1)  So  hielt  der  Livia  Caligola  (Tac.  arm.  5,  1.  Suet.  Cal.  10);  der  Dru- 
silla,  Schwester  des  Caligula  ihr  Mann  M.  Lepidus  (Dlo  Cass.  59,  II),  der  Pop- 
paea  Nero  die  Rede.    Tac.  ann.  16,  6. 

2)  Der  Octavia,  welche  7-13=  11  starb,  hielt  Augustus  während  der  Aus- 
stellung der  Leiche,  Drusus  auf  dem  Markt  eine  Rede  (Dio  Cass,  54,  35);  dem 
Augustus  zuerst  Tiberfus  pro  atde  DM  Juli,  dann  der  jüngere  Drusus  pro  rottrii 
(Suet.  Oet.  100);  dem  Antoninas  Pias  Marcus  Antoainus  und  Verus  (Capitolin. 
M.  Ant.  phil.  7,  11). 

3)  Für  diese  Zeit  also  ist  richtig,  was  Suet.  Caet.  6  sagt:  luliam  Inudavit 
t  more  pro  rottrit  und  Plutarch  de  mulierum  virt.  1  :  Wv.rr«  hk  6  'PaifAOt«* 
hnxil  v<i|A04  i/tw ,  wir.tp  dvooaai  xai  "ruNH$i  öruiosla  t^v  TtXtUT^v  tvi; 
rpo^xorra;  ir.ohtWji  d-afvou;.    Vgl.  Tac.  ann.  3,  76. 

4)  Es  ist  die  Rede  des  {t.  Lucretius  VespiUo  auf  seine  Frau  Turia,  heraus- 
gegeben C.  /.  L.  VI,  lt.  1527  und  von  Moinmsen  Abh.  der  Berliner  Acad.  Ph.- 
h ist.  ('lasse  18(53,  S.  455  ff.,  die  Rede  des  Hadrian  auf  dio  ältere  Matidia,  her- 
ausgegeben und  erklärt  von  Mommsen  a.  a.  0.  S.  483  ff.  und  die  Rede  auf  die 
Murdia,  edirt  von  Rudorff  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  IX  (1870 1  S.  287  ff 

5)  In  ältester  Zeit  sollen  die  Körner  ihre  Todten  in  ihrem  Hause  (Serv.  ad  Arn. 
5,  64;  6,  152)  und  innerhalb  der  Stadt  (Dionys.  3,  1.  Serv.  ad  Am.  11,204  und 
über  diese  Stellen  Staatsverwaltung  HI,  S.  296  Anui.  ?)  begraben  haben,  während 
die  etruskischen  Nekropolen  immer  ausserhalb  der  Städte  Hegen.  Dennis  S.  464. 
601.  Aber  schon  Nuuia's  Grab  lag  nach  der  Tradition  am  Janiculum  (Becker  Topo- 
graphie S.  656)  und  die  All  Tafeln  enthielten  das  Verbot:  Hominem  mortuum 
in  urbe  nt  »epelito  netfe  urito  (Cic.  de  leg.  2,  23,  58),  welches  immer  in  Gültig- 
keit blieb  und  sich  auch  in  der  lex  eoloniae  Genelivae  c.  LXX1II  findet,  wo  et 
heisst:  Sequi*  intra  fine»  oppidi  colcniaeve,  qua  aratro  eireumductum  erit,  honü- 
nem  mortuum  in/'trto  neve  ibi  humato  neve  urito  neve  hominit  mortui  >;.  mrnen- 
tum  acdificato.  (Ephem.  epigr.  III,  p.  94  und  dazu  Mommsen  p.  110.)  In  Rom 
wurden  von  demselben  nur  die  Vestallnneu  |  Senilis  ad  Aen.  11,  206)  und  ein- 
zelne Personen  virtutit  eauta  dispensirt.  So  hatten  die  Valerii  und  Fabricli  ein 
Erbbegräbnis  auf  dem  Forum  (Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  285b) ,  welches  sie  aber 
später  nicht  wirklich  gebrauchten  (Cic.  de  leg.  2  ,  23,  58.  Plutarch  q.  R.  79- 
Plut.  Pb6l.  23.  Dionys.  5,  48),  und  in  seiteneu  Fällen  werden  auf  Grund  nicht 
nur  eines  SenaUbeschlusses,  sondern  einer  lex  ^Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  186  ad 
n.  635)  solche  Begräbnisse  auf  dem  Campus  Martius  angewiesen.  Strabo  5  p.  236: 
Atiirttp  Uporrpeneo-aTov  viu.iaav7s;  rov  töjtov  tojtov  (den  Campus  Martius)  xai 
xa  töjv  iTctaavcTrättov  u.vT,(*a-a  ivtaODa  xattSxeüaaav  d\opä>v  xai  Yuvanuüv.  Dio 
Cass.  39,  64;  4S,  53.    Siliua  Ital.  13,  660: 

Tumulu»  vobit  ctnsente  ttnatu 
Mavorti*  geminus  surgit  per  gramina  eampo. 
Hier  war  das  Grab  des  Sulla  (Liv.  tp.  90.    Plut.  Sulla  38.    Appiau.  b.  e.  1. 
107),  der  Julia,  Frau  des  Pompeius  (Dio  Cass.  39,  64.    Liv.  tp.  106),  de«  Hir- 
tlas and  Pansa  (Liv.  ep.  119),  des  Agrippa  (Dio  Cass.  54,  28);  selbst  von  den 
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wenn  oicbt  jemand  sein  Grab  auf  eigenem  Landbesitz  batle1}, 
vor  den  Thoren  an  den  Seiten  aller  Landstrassen  zu  liegen  pQegte, 
an  welchen  die  Monumente  mit  ihren  Inschriften  die  Augen  der 
Vorübergehenden  auf  sich  zogen  und  so  das  Gedächtniss  des 
Todten  erhielten2).  Alle  grossen  Strassen,  welche  von  Rom  aus- 
gehen, waren  mit  Grabmälern  besetzt,  welche  zum  Tbeil  erst 
im  16.  und  47.  Jahrhundert  zerstört  worden  sind3);  im  Norden 
die  via  Flammtet*) ,  deren  Monumente  schon  bei  der  alten  porta 
Ratumena  am  Fusse  des  Capitols  mit  dem  Grabmal  des  C.  Po- 
blicius  Bi hui us-'*  beginnen,  und  an  welcher  das  Mausoleum 
Augusti*)  und  das  Grab  der  Nasonii1)  liegt,  die  via  Ciaudia, 
welche  sich  bei  dem  pons  Milvius  von  der  Flaminia  abzweigt8)  ; 
der  Platz  vor  der  porta  Pinciana9),  die  via  Salaria10)  und  Nomen- 
tana11);  im  Osten  die  via  Tiburtina{2),  Praenestina™)  und  Labi- 

K»Uern  sagt  Eutrop.  8,  5 :  Traianum  $olum  omnium  intra  urbem  »pul tum  etat. 
Du  Verbot  der  XU  Tafeln  ist  nachmal*  mehrfach  erneuert  worden  ,  durch  ein 
Seuatutconsult  (Serv.  ad  Aen.  11,  204),  ein  Rescript  des  Hadrian  i  l>iy.  47,  12, 
3  $5)  und  spätere  Vertagungen  Capitolin.  Ant.  P.  12.  Pauli  r.  i.  1,  21  §2. 
3.  Cod.  Tim*.  9,  17,  16.  Cod.  Just.  3,  44,  12.  vgl.  Dirksen  Die  Scriptort» 
Hist.  Aug.  S.  169—185. 

1)  Liv.  6,  36,  11.    Martial.  10,  43.  Orelli  Inter.  n.  4495. 

2)  Varro  dt  L  L.  6,  45.  Ltz  dt  »tpulcrl*  in  ö'romatici  vtttre»  p.  271:  Nam 
monumentum  plurimi»  tat  conttitutum  rutionibut.  Ett  unum,  quod  ad  itinera  pu- 
blica propttr  Uitimonium  ptrtnnitati»  est  constitutum.  Vgl.  Nissen  Pompeianische 
Studien  5.  540  f.  Die  Absiebt,  die  Theilnabme  der  Lebenden  zu  erhalten, 
•prechen  unzählige  Grabinschriften  aus ,  welche  die  Vorübergehenden  anreden. 
Vgl.  Propert.  4,  16,  30 :  non  iuvat  in  mtdia  nomtn  habere  via. 

3)  lieber  die  Gräberfunde  bei  Rom  Ist  der  wichtigste  Bericht  enthalten  in 
Ficoroni  La  bolla  d'oro.  Roma  1732.  4.  Parte  seconda  p.  29 — 76.  Die  Gegen- 
stände, welche  er  selbst  bei  der  Ausgrabung  von  92  (iräbern  gefunden  bat,  sind 
grossenthells  in  die  Sammlung  des  Duc  de  Blacas  gekommen.  Kaoul -  Rochette 
a.  a.  0.  p.  6Ö7.  Vgl.  Bartholi  Uli  antichi  atpolcri  ovvtro  Matttotti  Romani  td 
Etrutchi  trovati  in  Roma  td  in  altri  luoghi  etltbri.  Roma  1768.  fol. 

4)  Gräber  dieser  Strasse  erwähnen  Martial.  6,  28,  5;  11,  13.  Statins  silv. 
2,  1,  176.    Inschr.  Orelli  u.  4370.    Vgl.  Artnghi  Roma  tubt.  II,  p.  337  ff. 

5)  S.  Becker  Topographie  S.  135  und  die  Inschrift  des  Giabea  Orelli  4698 
—  C.  /.  Lot.  I.  n.  635.  Hier  war  auch  das  Grab  der  alten  Claudier.  Suet. 
'hb.  i.  6)  S.  Becker  Topographie  S.  639. 

7)  Dies  in  den  Fels  gehauene  und  mit  Bildern  geschmückte  Grab  ist  bekannt 
gemacht  in  Picturae  antiquae  cryptarum  Romanarum  tl  »epuleri  Natonum  del.  a 
P-  Bartholi,  iltuitr.  a  Belloro  et  Causseo.  Rom.  1738.  fol.  Ueber  die  Lage  de*- 
telben  s.  p.  94.  8)  Ficoroni  p.  57  ff. 

9)  Hier  liegen  viele  Columbarien.    Ficoroni  p.  50. 

10)  Sie  heisst  bei  Prudent.  c.  Symm.  1,  405  dtnaitqut  Salaria  tnuti».  Vgl. 
Schot.  Per$.  ad  2,  36.  Digett.  35 ,  1 ,  27.  Gräberfunde  daselbst  s.  Bartholi  a. 
a.  O.  p.  93.    Orelli  n.  4358.    Aringhi  Roma  »übt.  II,  p.  214  ff. 

11)  Ficoroni  p.  51.    Aringbi  Roma  »übt.  II,  p.  144  ff. 

12)  Plin.  ep.  7,  29,  2.    Ficoroni  p.  62. 

13)  S.  Builtttino  dtUa  commiuiortt  areh.  munieipaU  1874  p.  47.  Hier  war 
du  Grab  des  T.  Qulnctius  AtU,  »criptor  togatarum.    Euseb.  zu  Ol.  175,  3. 
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cana  •),  im  Süden  die  Appia,  wie  unter  den  Strassen  die  schönste, 
so  auch  unter  den  Begräbnissorten  der  prächtigste2),  die  via  La- 
/ma5),  die  bei  S.  Cesareo  von  der  appischen  Strasse  abgeht  uod 
an  einem  grossen  Gräberfelde  liegt,  das  von  ihr  selbst,  der  via 
Appia  und  der  aurelianischen  Mauer  eingeschlossen  wird ;  die 
Ostiensis*)  und  Laurentina*  :  endlich  im  Westen  die  Aurelia*). 

Die  Gräber  nun,  welche  an  diesen  Strassen  liegen,  sind  nicht 
nur  ihrer  architektonischen  Form,  sondern  auch  ihrer  Bestimmung 
nach  verschieden.  Was  die  Form  betrifft,  so  finden  sich  unterir- 
dische Grabkammern  von  der  Art,  wie  sie  die  Nekropolen  von  Caere, 


1)  An  ihr  war  der  Kaiser  Didius  Julianus  begraben.    Spart.  Did.  Jul.  8. 
Graber  daselbst  entdeckt  Bartholi  a.  a.  0.  p.  93.  185.    Orelli  n.  4517.  7321. 

2)  liier  waren  die  Uriber  des  Attleus  (Nepos.  AU.  22),  des  Kaisers  Septi- 
mius  Severus  (Sparlian.  Oeta  7),  des  Gallienus  (Aurel.  Viel.  epit.  40,  3),  uni 
vieler  andrer  Plin.  n.  h.  29,  9.  Cic.  Tu$e.  1,  7,  13:  an  tu  egrettut  porta  Ca- 
pena,  quum  CaUitini,  Setpionum,  8erviliorvm,  Meie Horum  tepulera  vidi»,  miterot 
puttu  illo$?).  Noch  im  J.  1550  sagt  Leandro  Alberti  Deaer.  d'Italia  p.  126:  Cam- 
minundo  adunque  da  Roma  per  quetta  vin  Appia,  da  ogni  lato  »eorgonti  tepolerx 
molto  antichi,  ehi  intiero,  chi  mevto  e  chi  quati  dtl  tutto  rovinato.  Die  hier  ge- 
machten Insebriftenfunde  hat  I.  Vignoli  De  columna  Antonini  Pii.  Koma  1705.  4. 
p.  200  ff.  bekannt  gemacht.  Hier  ist  das  Grab  der  Scipionen,  dessen  Inhalt  sieb 
jetzt  im  Vatlcanischen  Museum  befindet,  entdeckt  1780,  abgeb.  bei  Canina  269 
und  Piranesi  Monumenti  degli  Seipioni  eon  illutlrat.  di  E.  Q.  Visconti.  Roms 
1785  f.;  die  Inschriften  bei  Orelli  550  ff  nnd  Jetzt  im  C.  1.  L.  I,  p.  11—21; 
das  Denkmal  der  Cacilia  Metella,  Gemahlin  des  Crassus,  abg.  bei  Canina  p.  282. 
283,  nnd  verschiedene  Columbarien,  von  welchen  das  bekannteste  da«  1725  und 
1726  am  zweiten  Meilensteine  ausgegrabene  und  von  Bianchini  Camera  ed  In- 
icritioni  tepulcrali  de'  liberti,  tervi  ed  uffttiali  della  rata  di  Augutto.  Roma  1727. 
fol.  bekannt  gemachte  Ist.  Vgl.  Canina  Annati  d.  Inst.  1853  p.  149.  Monumenti  V 
tav.  58.  Ferner  christliche  Gräber  Aringhi  Roma  »übt.  I,  p.  444  IT.  Eine  Schilderung 
des  jetzigen  Zustandes  der  Gr  Übermasse  s.  bei  Braun  Die  Ruinen  und  Museen 
Roms.  Brannschweig  1854.  8.  S.  80—93. 

3)  Jurenal.  1,  171 ;  5,  55.  Orelli  n.  4353  und  mehr  bei  Aringhi  Roma  ntbt. 
II,  p.  1  ff. ;  an  ihr  ist  Domitian  begraben.  Suet.  J*om.  17;  besonders  merkwürdig 
ist  sie  durch  die  neuerdings  entdeckten  Colnmbarlen,  von  denen  weiter  unten 
die  Rede  ist,  namentlich  das  von  Camp&na  1832  gefundene  an  der  porta  I.otma, 
und  die  Colnmbarien  der  Villa  Codini ,  von  denen  mehrere  1841  und  1845,  das 
neueste  1852  eröffnet  wurde.  S.  Canina  in  Annali  d.  Intl.  1853  p.  141  ff. 
Monumenti  V  tav.  57.  Uenzen  in  Ann.Ui  d.  Inst.  1856  p.  8  ff.  I'eber  ein  neoer- 
dings  untersuchtes  Grab  an  dieser  Strasse  s.  Petersen  Annali  d.  Inst.  XXXII 
(1861)  p.  348  ff  ;  über  ein  griechisches  Grab  daselbst  Secchi  Monumenti  inediti 
d'un  antico  »epolcro  tcopcrto  tu  la  via  Latina.   Roma  1843.  fo). 

4)  Innerhalb  der  Mauer  bei  der  porta  Otlientit  liegt  das  Monument  des 
Cestius,  abg.  bei  Canina  280 ;  ausserhalb  sind  Columbarien  (Ficoroni  p.  50)  and 
andre  Graber.  Aringhi  Roma  $ubt.  I,  p.  404 — 442.    Fea  Relatione  di  im  viaggio  . 
ad  Ottia.    Roma  1802.  8.  p.  10. 

5)  Leber  die  Lage  dieser  Strasse  vgl.  Canina  Rull.  d.  ln>t.  1846  p.  120 ff 
Ein  Grab  an  derselben  erwähnt  Gell.  10,  2. 

6)  An  ihr  ist  Galba  begraben,  Suet.  Galba  20,  und  sind  verschiedene 
Oräber  entdeckt  worden.  Ficoroni  p.  51.  Bartholl  a.  a.  0.  p.  193.  195.  Fa- 
bretti  Inner,  p.  10.    Aringhi  Äom/j  ntbt.  I.  p.  343—356. 
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Vulci  und  Corneto  darbieten  l) ,  neben  Freibauten  von  kleineren 
und  grösseren  Dimensionen,  und  verschiedenartigstem  Baustil3]. 
Was  die  Bestimmung  betrifft,  von  welcher  wir  hier  zunächst  zu 
reden  haben,  so  sind  zu  unterscheiden  FamilienbegrMbnisse,  Co- 
lumbarien  und  Grabstätten  für  unbemittelte  Leute,  endlich  Graber 
einzelner  Personen. 

Jede  Gens  hat  ihren  gemeinsamen  Begrabnissplatz,  und  Ittjftffjj 
den  wesentlichen  Bechten  der  Genlilen  gehört  die  Theilnahme  an 
den  gentilicischen  Heiligthtlmern 3)  und  GrabsUUten 4) ;  zweigte 
sich  von  der  Gens  eine  Familie  selbständig  ab,  so  war  damit  die 
Errichtung  eines  neuen  Begrabnissplatzes  verbunden5),  in  wel- 
chem die  Genossen  desselben  Namens  6) ,  einschliesslich  ihrer  Frei- 
gelassenen, auch  wohl  der  dienten  und  Freunde7)  ihre  BuhesUitle 
fanden.    Gentilbegrübnisse  dauerten  bis  in  die  Kaiserzeit  *) ;  aber 

1)  Das  Grab  der  Scipioueu  besteht  aus  einer  Anzahl  unterirdischer  Gange, 
ebenso  das  Grab  der  Nasonil  aus  einer  unterirdischen  Kammer. 

2)  Auf  eine  Erörterung  der  architektonischen  Form  des  Grabes,  welche  in 
Italien  nacli  dem  Charakter  der  Zeit  und  der  Gegend  verschieden  ist,  kann  hier 
nicht  ausführlich  eingegangen  werden.  Ich  verweise  auf  Abeken  Mittelitalien 
S.  233 — 259,  und  in  Betreff  der  etruskischen  Griiber  auf  Dennis.  Die  Haupt- 
fonnen  der  Gräber  findet  man  zusammengestellt  bei  Guhl  und  Koner  11,  S.  98ff. 

3)  8.  Staatsverwaltung  III,  8.  120  ff. 

4)  Cic.  de  off.  1,  17,  55:  Magnum  est,  eadem  habere  monumenta  maiorum, 
iiidem  uti  «aerit,  Mepulcra  habere  communia.  Cic.  de  leg.  2,  22,  55 :  Tanta  re- 
ligio est  sepulcrorum,  ut  extra  sncra  et  gentem  inferri  fas  negent  esse;  idque  apud 
maiore*  nostros  A.  Torquatus  in  genle  Popilia  iudieavit.  Mommsen  de  coli,  et 
iodal.  p.  26.  5)  S.  oben  S.  14  Am...  2. 

6)  Cic.  Top.  ti.  29:  gentiles  sunt  inltr  te,  qui  eodem  nomine  sunt.  Daher 
auf  den  Grabinschriften  die  Formel  ne  de  nomine  exeat  familiae.  Orelll  n.  4386. 
4387.  4395.  4403.  4417.  4421.  4428.  4430.  Marini  her.  Alb.  p.  66  n.  58. 
Ebenso  in  Testamenten.  Dig.  32,  1,  38  §  1 :  Fundum  (ome  Hanum  de  nomine 
meorum  exire  veto.  31,  1,  88  §  6.  Huschke  X.  Flavii  Syntrophi  donalioni$  in- 
strumentum.  Vratislaviae  1838.  4.  p.  8.  16.  Die  Formel  ne  de  familia  nomini» 
met  exeat  [Dig.  31,  1,  77  $  11.  Huschke  a.  a.  0.  p.  32)  bezieht  sich  auf  die 
liberti  und  Ihre  Nachkommen,  so  wie  auf  den  sub  conditionc  nomini»  ftrendi 
eingesetzten  Krben. 

7)  Cic.  pro  Areh.  9,  22  und  dazu  Schol.  Bob.  p.  358  Or.  :  Q.  F.nniu»,  quem 
superior  Afrieantu  dileetum  familiariuime  etiam  communicato  sepulcri  honore 
dicitur  in  maiorum  suorum  numerum  redegitse.  Die  Freigelassenen  wurden,  als 
ihre  Zahl  wuchs,  nicht  mehr  regelmässig  zu  dem  Familiengrabe  zugelassen,  son- 
dern nur,  wenn  ihnen  diese  Ehre  im  Testamente  des  firabinhabers  ausdrücklich 
zuerkannt  wurde,  Grelli  n.  4400.  4402,  oder  wenn  sie  Krben  waren.  Ulp.  Dig. 
11,  7,  6:  Liberti  autem  nec  sepeliri  nec  alio»  inferre  poterunt,  niti  beredet  ex- 
ttiterint  patrono :  quamvis  quidam  irucripscrint  monumentum  »ibi  libertitque  suis 
fecine.  Et  ita  Papinianu»  respondit  et  »aepittime  idem  constitutum  est.  Dass 
dies  indessen  eine  späte  Bestimmung  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  gleich  zu  er- 
wähnenden namentlichen  Ausschluss  der  undankbaren  liberti. 

8)  Ein  sepuicrwn  gentilicium  Quinctiliorum  Vellei.  2,  119,  5;  Domitiorum 
Suet.  Sero  50;  Lutatiae  gtntis  Val.  Max.  9,  2.  1 ;  Serviliorum  Cic.  Tust.  1,  7, 
13,  Cinciorum  Festl  ep.  p.  57  s.  v.  Cineia;  Festus  p.  262b,  5.     Auch  das  Scl- 
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auch  nachdem  die  Zusammengehörigkeit  der  Gentes  sich  ge- 
lockert hatte,  galt  dieselbe  Einrichtung  für  die  Erbbegräbnisse 
der  Familien1;;  dem  ausgestossenen  Gliede  der  Familie2,  und 
dem  undankbaren  Freigelassenen  1  war  in  dem  gemeinsamen 
Erhhegräbniss  der  Familie  der  Platz  versagt.  War  aber  das 
Grab  nur  für  eine  Person  oder  für  eine  beschränkte,  namentlich 
bezeichnete  Anzahl  von  Personen  eingerichtet 4) ,  so  wurde  auch 
in  diesem  Falle  vorgesehn,  dass  es  mit  der  Uberlebenden  Familie 
in  Verbindung  blieb5),  und  statt  der  Tage,  an  welchen  sich  die 
Gentilen  zu  einer  regelmässigen  Todlenfeier  an  den  gemeinsamen 
Grabstätten  vereinigten,  wurden  testamentarisch  gewisse  Todlen- 
feste  angeordnet,  welche  auch  dem  einzelnen  Grabe  die  fort  - 
dauernde  Theilnahmc  der  Angehörigen  sicherten.  Das  Grab  ist 
Uberhaupt  nach  der  Übereinstimmenden  Ansicht  des  Alterthums 
eine  Wohnung,  in  welche  der  Verstorbene  einzieht6),  um  dort  eine 
andere  und  bessere,  aber  doch  seinem  früheren  Leben  ent- 
Ei?rMlbH? sprechende  Existenz  zu  beginnen7);  es  hal  daher  den  Charakter 


pionengrtb  ist  ein  Gentilbegräbniss  der  C'ornelii ,  nicht  ein  Familiengrab  der 
Scipiones,  wie  man  aus  den  darin  begrabenen  Personen  ersieht.  Orelli  n.  559. 
lieber  das  Begräbnis»  der  Fnrii  in  Tusculum  s.  C.  I.  L.  n.  65 — 72.  Riischl 
Dt  sepulcro  Furiorum  TuscuUmo.    Berol.  1853.  4. 

1)  Familien-  und  Erbbegräbnisse  sind  an  sich  nicht  identisch,  (»aius  Dif. 
11,  ?,  5:  Famitiaria  seputcra  dicuntur,  quae  quis  tibi  familiaeque  constituit,  ht- 
reditaria  autem,  quae  qui»  $ibi  heredibusque  suis  constituii. 

1)  Suet.  Oet.  101 :  Julias,  filiam  neptemque,  si  quid  his  accidisset,  vetuit 
sepulcTQ  suo  inferri.    l>io  Casa.  56,  3*2. 

3)  In  dem  Testamente  des  Dasumius  erhalten  alle  freigelassenen  Da-umier 
Autheil  an  dem  Begräbnisse  bis  auf  einen,  den  Hymnus.  S.  Rudorff  Test,  des 
Das.  in  Savtgny's  Zeitachr.  XII,  3,  S.  331— 383.  Aebnliche  Falle  Orelli  n.4434. 
4435.  4436. 

4)  Hieher  gehören  die  Formeln  alius  inferetur  nemo  Orelli  4394 ;  hoc  mo- 
numentum  htrtdcm  non  sequitur  Orelli  n.  4389.    Orelli  zu  n.  4397.  Fetron.  71. 

5)  T.  Flavius  Syntrophus,  ein  eatltbs ,  bestimmt  in  einer  Urkunde  OreUi 
n.  73*21 ,  dass  sein  Begräbnissplatz  auf  seine  Freigelassenen  und  deren  Nach- 
kummen Übergehn  und  immer  bei  dem  Namen  der  Flavli  bleiben  solle,  so  dass, 
wenn  die  Freigelassenen  ausstürben,  der  letzte  Flavier  seinem  Erben  die  Ver- 
pflichtung auflegen  solle,  wieder  den  Namen  Flavius  anzunehmen. 

6)  S.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  529—541.  Petron.  71  :  Yalde  enim  faisum 
est,  vivo  quidtm  domos  cultas  esse,  non  curari  eas,  ubi  diutius  nobit  habitandum  est. 

1)  Leber  die  auf  griechischen  und  römischen  Grabmonumeuten  gewöhnliche 
Darstellung  eines  Familienmahles  (L.  Friedlaendcr  De  operibus  anaglyphii.  Re- 
giom.  1§57.  8.  p.  50  ff.  A.  Conze  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres. 
1860.  4.)  handelt  erschöpfend  L.  Stephan!  Der  ausruhende  Hercules  in  Memoire* 
de  lAcad.  de  Pitersbourg,  Stfrie  VI,  Sciences  pol.  hist.  phil.  Vol.  VIII.  1855. 
p.  253  ff.  Er  nimmt  an,  dass  diese  Darstellungen  sich  auf  die  Freuden  beziehu. 
die  den  Menschen  im  künftigen  Leben  erwarten ,  stellt  ein  Verzeichnisa  solcher 
Reliefs  zusammen,  die  in  Athen  (j>.  299 — 303),  den  vaticaniachen  Sammlungen 
(p.  303—305)  und  im  südlichen  Russland  (jp.  306—  308)  vorhanden  sind,  and 
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eines  Hauses1  .  welches  sowohl  für  den  Todten  selbsl  als  für  die 
Zusammenkünfte  der  Familie  bei  den  Todten  einer  bestimmten 
Einrichtung  bedarf.  Daher  werden  dem  Todten  Kleider2),  Geld, 
Schmuck,  ein  Ameublement3 ,  Lebensmittel  und  Ess-  und  Trink- 
geschirre mitgegeben4),  dem  Krieger  seine  Waffen 5),  dem  Hand- 


rewinnt  folgendes  allgemeine  Resultat:  Die  Etrusker  richteten  das  Grab  tu  einer 
wohnlichen  Kanuner  für  den  Körper  ein,  während  die  Seele  nach  ihrer  Ansicht 
io  einer  andern  Welt  fortlebt.  Das  einzelne  Individuum  trat  dabei  mehr  oder 
weniger  in  den  Hintergrund.  Die  Griechen  und  Römer  trieb  dagegen  der  Wunsch, 
das  Andenken  des  Individuums  durch  ein  jx-.f.ui ,  monumentum ,  zu  verewigen. 
Was  den  Menschen  Oberhaupt  nach  dem  Leben  erwarte ,  hielten  sie  für  über- 
flüssig anzudeuten,  eo  lange  sie  hierüber  einen  bestimmten  Glauben  hatten. 
Erst  als  dieser  aufhörte,  und  man  des  Trostes  bedürftig  wurde,  verwandelte 
man  das  Denkmal  des  Abgeschiedenen  in  ein  Mittel  der  Beruhigung  über  da» 
künftige  Schicksal  des  Todten,  dies  geschah  aber  erst  bei  dem  Beginn  der  christ- 
lichen Zeitrechnung.  Namentlich  im  2.  und  3.  Jahrhundert  fangen  die  Grab- 
tchriften  an,  die  Unsterblichkeit  entweder  zu  leugnen  oder  zu  versichern,  p.  289 
—293.  Wenn  aber  Stephan!  p.  310  die  genannten  Reliefdarstellnngen  als  »einen 
Hinweis  auf  den  Tod  als  einen  durch  reichlichen  Genuas  von  Speise  und  Trank 
versüßten  Schlaf«  (eine  atc&vioc  uiÖTj  p.  279)  deutet  und  hiebe!  namentlich  die 
Inschrift  Maiini  /«er.  Alb.  p.  117  =  J.-ihn  Eros  u.  Psyche  p.  178  zu  Grunde  legt, 
so  kann  man  zwar  zugeben ,  dass  diese  materielle  Auffassung  des  Gedankens 
von  dem  Fortleben  der  Seele  wirklich  vorkam,  darf  aber  doch  annehmen,  das» 
jeder  nach  der  Niedrigkeit  oder  Hoheit  seiner  eigenen  Gesinnung  diese  gewöhn- 
lichen Grabdarstellungen  gemeiner  oder  edler  gedeutet  hat,  und  dass  namentlich 
an  da*  Wiedersehn  und  Zusammenleben  der  Familienmitglieder  in  jenem  Leben 
gedacht  werden  konnte.  Ausführlich  handelt  hierüber  E.  Petersen  in  Annali  d. 
/iuf.  XXXII  (1861)  p.  357  fT.  364.  412. 

1)  Auch  in  Bezug  auf  die  architektonische  Anlage  ist  dies  bei  etruskischen 
und  römischen  Gräbern  der  Fall ;  in  denen  von  Cervetri  (Caere)  ist  die  ganze 
Construction  die  des  Hauses;  in  der  Mitte  das  atrium,  deranstossend  die  trielinia, 
Dennis  S.  379;  ähnlich  construirte  Gräber  giebt  es  aber  auch  unter  den  römi- 
schen.  S.  über  ein  Grab  an  der  via  Lsttina  Annalt  d.  Inst.  XXX  (1861)  p.  348  ff. 

2)  Hierin  wurde  besonders  Luxus  getrieben  und  ein  aedilicisches  Edict 
verbot  daher  Attalicas  vestes  in  das  Grab  zu  legen.  C.  /.  L.  VI,  n.  1375. 

3)  In  dem  zu  Basel  gefundenen  Testamente  (Kiessllng  Atucdota  Basiletntia. 
BasU.  1863.  4.;  HQbner  Annali  1864  p.  200  ff.  WUmanns  n.  315)  verordnet 
der  Testator:   [ctUam  quam)  aedifieavi  memoriae ,  ptrfiei  volo  ad  exempinr  quod 

dtdi  ita  ut  exeära  $it  eo  loeo.  tectica  (d.  h.  ein  tragbarer  Itctus)  fiat  sub 

eiedra  et  II  subsellia  ad  duo  latera  ex  lapide  transmartno.  Stratus  ibi  Bit  quod 
ttematur  per  eo»  dies,  quibtu  cella  memoriae  aperietur.  et  II  Codices  et  cerviealia 
duo  paria  eenatoria  et  abollae  11  et  tuniea.  In  etruskischeu  Gräbern  sind  die 
Wände  von  Bänken  und  Stühlen  umgeben ,  die  aus  dem  Felsen  gehauen  sind. 
Dennis  S.  XXXVI. 

4)  Catoll.  59,  2: 

Lxor  Meneni,  saepe  quam  in  aepulereti» 

Vidistis  ipso  ropere  de  rogo  eenam. 
Tercnt.  Eun.  3,  2,  38.    In  den  Gräbern  selbst  findet  sich  Wein,  Wasser,  Eier, 
Brod,  Geflügel,  Austern,  Messer,  Löffel.    S.  die  Nachweisungen  bei  Baoul- 
Kocbette  a.  a.  0.  p.  676—685.   Vgl.  Festi  ep.  p.  65:  Culino  voeatur  locus,  in 
quo  tpulae  in  funere  comburuntur. 

5)  Baoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  606 — 621.  So  in  den  Gräbern  von  Bomarzo 
in  Etrurieu  (Dennis  S.  151),  von  Tarquinli  (Dennis  S.  249),  Vulci  (das.  S.  282), 
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werker  oder  Künstler  sein  Handwerkszeug ') ,  der  Frau  ihre  Toi- 
letlengegenstände,  Kamme,  Nadeln,  Messer,  Spangen,  Gefässe  von 
Alabaster,  Terracotta,  Glas,  Elfenbein  und  Knochen,  sowie  Toi- 
lettenkästchen [cistae) 2) ,  dem  Kinde  sein  Spielzeug s) ;  die  ganze 
Masse  von  Gegenständen  des  häuslichen  Lebens ,  welche  unsere 
Museen  bewahren,  stammt  zum  grossen  Theile  aus  Gräbern  her. 
Zu  der  Einrichtung  des  Grabes  gehören  namentlich  Götterbilder 
und  Opferapparat4),  Lampen  und  Candelaber,  die  nicht  blos  eine 
symbolische  Bedeutung  haben,  sondern  an  gewissen  Tagen  ange- 
zündet und  fortdauernd  im  Stande  erhalten  werden5) ;  Gefässe6], 
aufgestellt  am  Kopfende  und  zur  Seite  des  Todten ,  oder  aufge- 
hängt an  kupfernen  Nägeln7),  bestimmt  für  Wohlgerüche*) ,  Ge- 
tränke und  Speisen9),  auch  wohl  theils  zur  Decoration,  theils  für 


Perugia  (du.  S.  679).  Die  Funde  aus  diesen  Gräbern  befinden  sich  im  Mutto 
Oregorlano.  8.  Dennis  S.  701. 

1 )  So  finden  sich  chirurgische  Instrumente ,  Ackergeräthe  und  Werkzeuge 
»Her  Art  in  Gräbern.  Raoul-Rochette  II9"  Mim.  p.  245.   III-4  Mim.  p.  622 

2)  Dennis  S.  4M.  Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  Ö61.  Leber  die  cittat  wird 
im  zweiten  Theile  dieses  Bandes  besonders  gehandelt  werden. 

3)  Plin.  ep.  4,  2.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  623—640.  BulUUino  dt'.i 
Imtit.  1829  p.  20.   Vgl.  oben  S.  118  Ann».  7. 

4)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  541  ff.  In  dem  Testament  Wilmanns  n.  3K» 
wird  angeordnet:  Araque  ponatur  ante  id  atdificium  ex  lapide  Luntnsi. 

5)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  563 — 570.  So  verordnet  Jemand  in  der  In- 
schrift Marinl  Atti  II,  p.  639 :  (ut)  omnti>{us)  Kalcndls]  Nonts  Idibua  suis  qtu- 
busqiue,  mensibus  lucerna  lucens  sibi  ponatur  und  in  der  Iuschr.  C.  /.  L.  II, 
n.  2102  heisst  es:  propter  quam  (  Septimiam  Adventam  defunetam)  rogamus  pa- 
tentes pientissimi  eoUegas  tueeedente*  demeepsque  successores,  sie,  ne  qüls  vestrum 
talem  dolorem  experiteatur,  ut  huihis  manibus  lucerna  quotidiana  ex  raitone  publika 
vestra  poni  (placeat).  So  wird  am  Todestage  das  Grab  erleuchtet.  Suet.  Ott. 
98.  Dig.  40,  4,  44  :  Maevia  deceden*  servis  tuit  nomine  Sacco  et  Eutychiat  tt 
Uirenae  tub  eondltione  llberiatem  rtliquit  his  verbls:  Saccus  servus  meus  et  F.u- 
tychia  et  Hirene  ancillae  meae  omnes  sub  hac  conditione  liberi  sunto ,  ut  monu- 
mento  meo  alternis  mensibus  lucernam  aecendant  tt  solemnia  mortis  peragani. 
Vgl.  Orelli  n.  4416.  Es  galt  auch  als  ein  gutes  Werk  eine  brennende  Lampe 
in  oder  auf  ein  Grab  zu  setzen.    Gruter.  1148,  17=  Orelli  n.  4838: 

Quisqiuis)  huie  tumulo  posuit  ardente  lucernam, 
IlUus  cineres  aurea  terra  tegat. 
Auch  die  Candelaber,  die  in  Gräbern  gefunden  wurden,  waren  In  wirklichem 
Gebrauch ;  in  Vulcl  fand  man  sie  mit  Dochten  versehn.  Raoul-Rochette  a.  a.  0. 
p.  570.    Die  Sitte  ging  in  das  Christenthum  über.    Aringhi  Roma  subterr.  I. 
p.  102.  103. 

6j  Die  gemalten  Vasen  sind  fast  ohne  Ausuahme  in  Gräbern  gefunden 
worden.    Jahn  Vasensammlung  König  Ludwigs  S.  LXXXVf. 

7)  Dennis  S.  301.  391. 

8)  Zu  diesen  gehören  die  kleinen  Glasgefässe,  welche  man  früher  Thrinen- 
fläschehen,  Lacrlmatorien,  nannte,  s.  Roulez  Sur  les  vases  vulg.  app.  Laerhna- 
toirts  in  Bull,  de  l'Acad.  de  Bruxelles.  Tom.  V,  n.  4.  5. 

9)  Zuweilen,  z.  B.  in  Vulcl,  findet  sich  ein  ganzer  Küchenapparat.  Kestel 
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den  Gebrauch  der  cenae  funebres1).  Gemalte  Vasen  kommen  als 
Aschenkrtlge  zwar  in  etruskischen ,  nicht  aber  in  römischen  und 
launischen  Gräbern  vor2),  wohl  aber  dienten  sie,  insofern  sie 
nicht  auf  dem  Rogus  mitverbrannt  wurden3),  zum  Schmucke  der 
Grabkammer4).  Die  bildlichen  Vorstellungen  auf  den  in  Etrurien, 
Campanien  und  Sicilien  gefundenen  enthalten  durchaus  keine  Be- 
ziehung auf  Grab  und  Tod  und  lassen  schliessen,  »dass  diese 
Gelasse  nicht  als  ein  Symbol  der  Trauer,  sondern  als  eine  Er- 
innerung an  das  Leben  dem  Verstorbenen  in  das  Grab  mitge- 
geben sind.a  Nur  in  Lucanien  und  Apulien  fanden  sich  wie  in 
Altica  und  Aegina  Vasen  mit  sepulcralen  Vorstellungen ,  die  für 
den  Zweck  des  Begräbnisses  angefertigt  zu  sein  scheinen5). 

Zu  dem  Denkmal  selbst  gehört  in  der  Regel  ein  Grundstück  mit  r"^£,M" 
Aeckern  und  Gärten,  welche  mit  einer  Mauer  umfriedigt8!  und  zur 
Unterhaltung  {tutela?)  des  Grabes  und  zur  Versorgung  desselben  mit 
Speisen,  Rosen  und  andern  Erfordernissen  bestimmt  sinds).  Solche 
Gräber  heissen  cepolaphia9) .  Es  gehören  zu  ihnen  aber  oft  noch 
verschiedene  andre  Localitäten,  eine  ustrina  (auch  ustrimim]19),  aedi-  uJJ'"nXe 


xogehörig* 
'  LocaliUt«n. 


Kolileubecken,  Feuerzangen,  Feuerschaufelu  in  dem  Grabe.  Campanari  bei  Ger- 
hard Etr.  Spiegel  S.  32. 

1)  lUoul-Uochetie  a.  a.  0.  p.  587  ff.  2)  Derselbe  p.  588— 590. 

3)  IiulUttino  dtll  Inst.  1832  p.  53;  1856  p.  175.  0.  Jahn  Vasensamnilang 
König  Ladw.  S.  Cl  Anm.  733. 

4)  Raoul-Kocbette  p.  590.  591.    Bullett.  dell  Irut.  1829  p.  116. 

5)  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  CXXXIV—  CXXXIX. 

61  Hortus,  cinetus  maceria  üielli  n.  4373  ;  hortl  Orelli  n.4395.  4509;  agellut 
n.  4561,  mit  Wein,  Obst,  Blumen  und  Gras  n.  4517.  Petron.  71 :  Omne  genus 
ctiam  pomorum  volo  sint  circa  cineres  meos  et  vincarum  Utrgiter.  Martial.  1,  116, 1 : 
Hoc  nemu»  aeterno  c'merum  sacravit  honori 
Faenius  et  culti  iugera  pulchra  loli. 
Serv.  ad  Aen.  5,  760 ;  Nemora  enim  aptabant  sepulcrit,  ut  in  amoenitate  animae 
forent  po$t  vitam.  S.  besonders  die  Inschr.  der  Claudia  Semne  Orelli  n.  4456, 
erläutert  von  Uhden  in  F.  A.  Wolf  Museum  der  Alterthumawiss.  I,  S.  534  ff. 
and  die  Inschr.  Herzog  provinciae  Qalliae  Xarb.  hitt.  App.  p.  46  u.  223. 

7)  C.  1.  L.  VI,  1395  — Orelli  n.  4371:  huic  monumento  tutelae  nomine  ce- 
dunt  agri  puri  iugera  deeem.  Quintil.  inst.  7,  9,  4:  ut  ti  qui$  corpus  $uum  in- 
culto  loco  poni  iubeat  circaque  monumentum  mullum  agri  ab  heredibus  in  tutelam 
emerum,  ut  solent,  leget.    S.  Haschke  7 .  Flav.  Syntr.  inst.  don.  p.  13. 

8)  Orelli  n.  4418:  hortos  cum  aedifieio  huic  tepult  urae;  iuneto  vivos  donavit, 
ut  ex  redditu  cjt  um  largius  rosae  et  tteae  patrono  suo  et  quandoq(uc)  sibi  pone- 
rentur.  Vgl.  n.  4417.  War  bei  dem  Begräbnis»  kein  Grundstück,  so  musste 
für  die  Unterhaltung  des  Grabes,  der  Lampen  und  die  Bestreitung  der  Todten- 
feste  ein  Capital  fundirt  werden.    Orelli  n.  4412.  4414.  4415.  4416  u.  ö. 

9)  Orelli  4514.  4515.  4516.  6359.  Fabrettl  p.  115  n.  294.  Goens  de  ce- 
polaphiU.  Tral.  ad.  Ith.  1763.    Jahn  ad  Pers.  1,  40  p.  87. 

10)  Daher  monumentum  et  ustrinum  Orelli-Henzen  n.  7371;  ustrinat  n.  4517. 
Dagegen  s  huic  monumento  iMtrt'num  applicari  non  licet,  n.  4384.  4385. 
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cttlae  mit  Statuen  der  Verstorbenen '] ,  ein  Gebäude  für  die  Ver- 
sammlung beim  Leichenmahle2),  eine  area  vor  dem  Monumente J), 
Lauben  oder  Pavillons4),  Brunnen5},  endlich  ein  Müschen  für 
einen  oder  mehrere  liberti  (taberna)  ,  welche  für  freie  Wohnung 
und  freien  Unterhalt  aus  den  Revenuen  des  Grundstücks  die  Auf- 
sicht Uber  die  ganze  Anlage  Ubernehmen 6) ,  auch  wohl  Wirt- 
schaftsgebäude ^ . 

i  1)  Orelli  n.  4456:  aediculae,  in  quibu*  timulacra  Claudiat  Semnes  m  for- 
mam  deorum.    S.  hierüber  Uhden  ».  a.  O.  S.  540 — 546. 

2)  apparitorium  Urelli  n.  4433b  4132  und  mehr  Beispiele  bei  Mariui  Atti 
II,  p.  616.  Ein  solches  Gebäude  ist  erhalten  neben  dem  Grabmal  der  Naevoleli 
Tyche  in  Pompeii,  abgab,  bei  Overbeck  Pompeii.  3.  Aull.  S.  358. 

3)  Orelli  n.  4523;  area  ante  monumentum  n.  4510;  area  maceria  emeta 
n.  4400.  Die  Construction  eines  Grabmales  ist  genau  beschrieben  Orelli-Henieo 
n.  7365:  Vettibulum  et  ambitu*  monumenti  a  bathro  elatrorium;  intra  lorieam 
quae  »pectat  in  meridiem  ad  viam  muniUtm  long  um  Pattu*)  XXXJl,  lat^um 
P.  LV  et  a  bathro  elalrorum  a  parte  dexUra)  et  siniM  ra  et  a  post  omnium  an- 
gttlorum  IUI  im  um  V.  quinos  deno*.  Die  loriea  ist  die  gemauerte  Substrortion 
des  ganzen  Monumentes,  öopohtetov  (C.  /.  Gr.  3278  u.  das.  Boeckh.  vgl.  3281. 
3169.  3900),  sie  ist  umgittert  und  hat  von  4  Seiten  Stufenaufgänge  (fcotAw), 
das  Grabmal  ist  25  pa**u»  breit,  der  ambitu*  hinten  und  rechts  und  links  15 
pastut  breit,  vorn  aber  ist  die  area  15  15  -|-  25  =  55  Schritt  breit  und  32 
Schritt  tief. 

4)  Orelli  n.  4456:  hortut ,  in  quo  tricliae ;  4337:  commun*  est  put  tum  ti 
iter  ad  trieleam ;  auch  trichila  Verg.  Copa  8.  Das  Wort  kommt  öfters  vor  (siehe 
Marinl  Atti  II,  p.  616.  Uhden  a.  a.  0.  S.  538)  und  bezeichnet  einen  Pavillon 
mit  festen  Wänden,  wie  man  aus  der  Inschr.  Annali  d.  Intt.  XXXII  (llJ6i) 
p.  434 :  ne  qul»  velil  parlete»  out  trieliai  tntcribere  auf  $rnriphare  ersieht. 

5)  Orelli  n.  4456. 

6)  Die  custodia  »cpulcri  und  die  Schlüssel  dazu  haben  die  Freigelassenen. 
Orelli  n.  4366,  oder  es  wird  auch  ein  bestimmter  übertut  zum  procurator  cutto- 
diae  sepulcri  (Orelli  n.  4367)  ernannt,  nnd  für  denselben  eine  taberna  (Orelli 
4353.  4368.  4369.  4371)  erbaut.  Petron.  71 :  Ceterum  erit  mihi  eurae,  ut  tuta- 
mrnto  eaveam,  ne  mortui**  iniuriam  accrpiam ;  praeponam  enhn  unum  ex  libertit 
npulcro  meo  custodia f  cauta.  Ansführlich  handelt  von  der  cuitodia  lepulcri  und 
der  Stiftung  dazu  die  Verfügung  des  T.  Flavius  Syntrophus,  Orelli  -  Uenzen 
n.  7321.  Huschke  T.  Ftavii  Syntrophi  instrumentum  donationi*  ined.  Yratbl. 
1838.  8.  p.  28 f.  Vgl.  auch  RudorfT  Test,  des  Dasumius  in  Savigny's  Zeltsehr. 
XII,  3.  S.  372 (T.  nnd  das  Testament  bei  Wilmanns  n.  315:  Colcturque  id  atdi- 
fieium  et  ea  pomaria  et  law»  arbitratu  Philadelphi  et  Vtri  libertorum  meonan 
impentaque  prae*tetur  ad  reflciendum  reslituendum,  si  quid  ex  ii*  vitiatwn  cor- 
ruptumve  fuertt  n.  b.  w.  C.  /.  L.  III,  n.  656:  hie  leguvlt  liberti*  malri*  et  mit 
posteriique  eorum  fundo*  Aemilianum)  et  Ptychianlum),  ne  unquam  de  famttti 
exeant,  *ed  ut  ex  reditu  eorum  ii,  qui  i  upra  t'criptfi  funt  monimeni'um  eiu*  tt 
parentium  eiu*  colant  et  tp»i  aUmtur  Vgl.  Le  Bas  et  Waddington  III,  p.  294 
n.  1195»  nnd  andre  Beispiele  bei  Borgheti  Oeuvres  VI,  p.  441.  Auch  die  juri- 
stischen Quellen  erwähnen  solcher  Verfügungen  in  Testamenten.  Dig.  33, 1. 
34  pr. ;  Liberti»  libertabutqut  meis  —  fundum,  ubi  me  humari  volui,  dari  volo, 
ut,  qui  ab  ki*  decctserit,  portio  eiu*  reliqui»  adcretcat.  Dig.  32,  1,  38  $4:  Jv- 
tiu*  Agrippa  primipilarit  tettamento  tuo.  —  §  5 :  quindecim  liberti*,  quo*  nomi- 
narerat,  praediolum  cum  taberna  legaverat  n.  s.  w.  Dig.  34,  1,  18  §4;  35.  1. 
71  S  2.    Mehr  s.  bei  RudorfT  a.  a.  0. 


7)  Eine  Scheune  (nubilartum  Varro  de  r.  r.  1.  13.  Colum.  1,  6)  wird  er- 
wähnt Orelli  n.  4369. 
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Die  zweite  Ciasse  der  Gräber  bilden  die  columbaria  x) ,  d.h.  «*»■•»*■ 
grosse  Gewölbe  mit  langen  Übereinander  liegenden  Reiben  kleiner 
Nischen,  deren  Aebnlichkeit  mit  den  Taubenhäusern2)  den  Grund 
der  Benennung  gegeben  hat.  Reiche  Familien,  deren  Freige- 
lassene zu  zahlreich  waren,  um  in  dem  Familienbegräbnisse  Platz 
zu  finden,  wie  z.  B.  die  Statilii  Tauri3)  und  die  Volusii4),  und 
namentlich  die  Kaiser  bauten  solche  gemeinsame  Grabstätten  ihren 
Sclaven  und  Freigelassenen  5) ;  aber  auch  für  arme  Leute,  welche 
Dicht  die  Mittel  halten,  sich  ein  eigenes  Grab  zu  kaufen,  errich- 
teten Speculanten  ein  gemeinsames  Begräbniss,  in  welchem  man 
einen  Platz  erwerben  konnte6).  Gewöhnlich  indess  ist  ein  Co- 
lumbarium  von  einer  societas  oder  sodalitas  errichtet  und  zwar 
entweder  einem  Collegium,  welches,  obgleich  zu  religiösen  oder 
gewerblichen  Zwecken  gestiftet,  auch  ein  gemeinsames  Begräb- 
niss hatte,  oder  einer  blossen  Begr<ibmsssocietäL  (Sterbekasse)7}. 
Einer  solchen  gehört  das  4852  an  der  via  Appia  entdeckte  Co- 
lumbarium,  welches  Uber  die  Verfassung  einer  solchen  Actien- 
gesellscbaft  hinreichenden  Aufschluss  giebts).    Die  Gesellschaft, 


1)  Dieses  technische  Wort  kommt  nach  in  Inschriften  vor.  Orelli  n.  4513. 
4544  a.  ö. 

2)  S.  Schneider  im  Index  $er.  rel  ruft.  $.  v.  Auch  in  Etrnrien  finden  sich 
Gräber  in  der  Art  der  Columbaria,  aber  nicht  gemauert,  sondern  in  den  Felsen 
gehauen.  Dennis  S.  27.  307.  313.  222.  Ueher  die  Einrichtung  der  römischen 
Columbarien  handeln  Fabretti  Intcr. ;  Gorli  Columbarium  Liviat  Augustae. 
Ftorent.  1727.  fol.  Jahn  ipeeimen  epigraphiettm.  Kiiiae  1844.  8.  Henzen  An- 
naii  1856  p.  9  ff.    Wilmanns  I,  p.  117. 

3)  Ueber  das  neuerdingB  auf  dem  Esquilin  entdeckte  Columbarium  dieser 
Familie  s.  Buüettino  de  IIa  commiuione  areh.  munieipale  1875  p.  151  ff.  Notitie 
degli  »cavi  di  antichita  eomunicate  alla  R.  aceademia  dei  Lineti  1876  p.  9  ff. 
1877  p.  314  ff. 

4)  Dies  Columbarium  wurde  1826  in  der  Villa  Ammendola  an  der  via  Appia 
an/gefunden.  Die  Inschriften  desselben  sind  von  Amati  Giornale  Arcadico 
Tome  L,  p.  250  edirt  und  in  Cardinali  Diplomi  imperiali  wieder  abgedruckt. 
Feber  dasselbe  und  die  Familie  der  Volusii  s.  Mommsen  in  Borghesl  Oeuvres 
VI,  p.  332  ff. 

5)  Von  dieser  Art  ist  das  an  der  via  Appia  entdeckte  Columbarium,  be- 
schrieben und  herausg.  in  Blanchini  Camera  ed  Itucrixloni  8epulerali  de'  Uberti, 
»ervi  ed  uffieiali  deUa  Cosa  di  Augutlo.  Roma  1727.  fol.  und  in  Gorii  Monu- 
mentwn  f.  Columbarium  libertorum  et  servorum  Lhiae  Aug.  Florentiae  1727. 
fol.,  wiederholt  in  Polen!  The».  Vol.  III,  p.  50 ff. 

6)  Zwei  solche  Columbarien  fand  im  J.  1840  Campana  Buü.  d.  Inst.  1840 
p.  13o,  welche  mit  vortrefflichen  Abbildungen  bekannt  gemacht  sind.  S.  Di 
due  SepoUri  del  »eculo  di  Augusto  ecoverti  tra  la  via  Laiina  e  V  Appia  preiso 
la  tomba  degli  Seipioni  da  Gio.  Pietro  Campana.  Roma  1843.  fol.  Die  Inschriften 
dieses  Fundes  s.  in  O.  Jahn  tpeeimen  epigraphicum.  Kiiiae  1841.  8.  p.24 — 100. 

7)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  III,  S.  138  ff. 

8j  Uenzen  Sui  cotumbarii  di  Vigna  Codini  in  Annalid.  ln$l.  1856.  p.8ff. 
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aus  ingenui,  liberti  verschiedener  Familien  und  servi  bestehend, 
isl  in  üecuriae  gelheilt,  von  denen  jede  einen  decurio  wühlt1). 
Ausserdem  hat  die  Gesellschaft  einen  oder  zwei  curatores,  die 
den  Vorsitz  führen5),  den  Bau  besorgen3),  aus  eignen  Mitteln  zu 
demselben  beilragen4),  die  Grabstellen  assigniren*),  und  auf  ein 
Jahr  gewühlt  werden8);  einen  quaestor7)  und  einen  sacerdos*); 
auch  ein  quinqitennulis  kommt,  wie  bei  andern  Collegien,  vor0). 
Die  Mitglieder  haben  ausser  einer  einmaligen  Capitaleinzahlung 
laufende  Beiträge  zu  leisten  ,0) ;  der  ex  collata  pecunia  curaloris 
arbitrato  unternommene  Bau  wird  von  der  Gesellschaft  abgenom- 
men1 'j  und  darauf  die  Anlheile  [parte*  viriles  n),  sortes)  an  die 
Theilnehmer  verloost .  welche  dieselben  parcelliren  und  an  ein- 
zelne Personen  verkaufen  können13).  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
die.  sortes  vorlaufig  durch  eine  mit  dem  Namen  des  betreffenden 


Dies  Columbarlum  enthält  9  Reihen  von  loculi  übereinander,  die  loculi  für  Je 
zwei  ollae,  im  Ganzen  Raum  für  600  Urnen. 

1)  Denzen  a.  a.  0.  n.  9.  10.  11.  12.  101.  Auch  Frauen  können  Decnrionen 
•ein;  n.  13  Helpi»  decurio,  n.  14.  n.  102.  Das»  die  Decurionen  von  den  De— 
curien  gewählt  werden,  schliefst  Uenzen  aus  dem  Umstände,  dass  sie  sich  gegen 
die  Decarie  liberal  benehmen,  n.  15:  C.  Clttudiu»  Marcellae  minoris  l.  Phaii* 
decurio  monumentum  dedieavil  et  deeuriae  epulum  dtdit  d.  ».  p.  Huie  decuria  ex 
aere  coUato  imaginein  decreverunt.  n.  17:  Nepo»  dec.  pavimenium  in  otiuario  ei 
tubtealaria  d.  ».  p.  d.  C.  Caeiare  L.  Paullo  co».  (754). 

2)  Dies  scheint  nach  der  Analogie  andrer  Collegien  anzunehmen.  S.  Ren- 
zert Ind.  X  zu  Orelli  In»cr.  p.  176.  Dass  das  Collegium  zwei  Curatores  bat, 
geht  aus  der  Insrhr.  n.  21  s=  Orelli  n.  7211  hervor,  welche  Henzen  so  liest:  C. 
Memmiu»  Caiae  Hb.,  Alexander  Ero$  Sex.  Pompei  d.  t.  p.  d.  d.  curalore»  Herum 
pavimenium.  Sie  kommen  auch  sonst  vor.  Orelli  n  2417.  7189,  während  andre 
Collegien  nur  einen  Curator  haben.  Orelli  n.  7183.  7372.  Jahn  tpee.  ep.  26,21  = 
Orelli  n.  7214. 

3)  Orelli  n.  7372.  7214.    Jahn  ipee.  ep.  p.  41,  4. 

4)  Henzen  n.  22:  Tata  curator  prhnus  dtdit  munu»  cum  hominibu»  VI,  ollat 
1>C,  titulo»  marmoreo»  II. 

5)  Henzen  n.  24.  25.  6)  OwUl  n.  738.  4366.  4057. 

7)  Henzen  n.  12.  18.  19.  20. 

8)  Uenzen  n.  26  —  Orelli  n.  7213.  Vgl.  Orelli  n.  3909.  4094.  2169.  2168. 

9)  Henzen  n.  23  =  Orelli  n.  7212;  n.  26  =  Orelli  n.  7213. 

10)  Staatsverwaltung  II,  p.  139  fT.  Der  Curator  ist  ort  seiner  Verdienste 
wepen  davon  befreit  {immunit).    Henzen  n.  38.  132.    Orelli  n.  7372. 

11)  Orelli  n.  7372:  L.  Licinhu  LOl.  Alexa  curator  »ociorum  ueundu».  h 
monumentum  ex  pecunia  collata  tociorum  aedifieavit  arbitratu  suo.  n.  7214:  V. 
Causiniu»  Scolae  l.  Spinter  in  hac  »ocittate  primu»  cur  ator)  /actus  ett  et  hoc  mo- 
numentum edificandum  expoliendum)  curavit,  toeiitque  probavit. 

12)  Orelli  n.  7214:  \monumentum)  habet  parte»  viriles  IUI,  oll  <j.«  AM,  also 
ein  kleines  Grab  für  4  Theilnehmer;  bei  Jahn  spte.  ep.  61,  4  hat  eine  »ocietat 
36  Mitglieder. 

13)  Jahn  tpec.  ep.  p.  60,  3:  Sibi  et  suis  A.  Fabius  A.  I.  Philarcurut  curator 
tert  iut)  ex  »ortitione  olla«  $ex  et  emtas  ollat  dua»  de  Cn.  Cornelio  Feiice  ex  tortt) 
prim  a  et  a  Madonio  Sabin  .  .  tx  »orte  tertia,  ollat.  .  .   Henzen  n.  27.  28. 
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socius  bezeichnete  tessella  markirt 1  .  später  aber  die  einzelnen 
Grabstätten  {loci)  1    von  dem  Käufer  oder  Inhaber  der  Stelle 
ms)*}  mit  einem  bleibenden  titulus  versehn. 

Ausserdem  gab  es  für  arme  Leute,  welche  weder  ein  eignes ^fiMfüT 
Grab,  noch  eine  Stelle  in  einem  Columbarium  besassen,  öffent-  Arm*- 
liehe  Begräbnissplätze4),  deren  Einrichtung  zuweilen  auch  wohl- 
tätige Menschen  freiwillig  übernahmen  *)',    Ein  solcher  allge- 
meiner Begräbnissplatz  war  in  Rom  auf  dem  camjnts  EsquUinus, 
m's  Maecenas  dort  seine  Gärten  anlegte0). 

Verschieden  von  allen  bisher  besprochenen  römischen  Grab-  jjjfijf" 
Stätten  sind  sowohl  ihrer  baulichen  Anlage7)  als  ihrer  Bestimmung 
nach  die  christlichen  Katakomben.  Im  allen  Rom  gab  es  nur 
Privalbegräbnisse ,  für  welche  keine  andere  als  polizeiliche  Vor- 
schriften bestanden,  in  der  jüdischen  und  christlichen  Gemeinde 
Roms  dagegen  galt  der  Grundsatz ,  dass  die  Glaubensgenossen 
auch  nach  dem  Tode  zusammen  blieben,  Andersgläubige  aber 
von  dem  gemeinsamen  Begräbnissplalze  ausgeschlossen  waren. 
Die  Katakomben  dienten  daher  als  Friedhof  einer  religiösen  Ge- 
meinde, welche  sich  in  ihnen  zur  Feier  des  Andenkens  verstor- 
bener Frommen  und  zu  regelmässigen  AndachtsUbungen  versam- 
melte. An  sie  knüpfen  sich  die  ältesten  Nachrichten  über  die 
Entwickelung  des  christlichen  Cullus,  weshalb  an  diesem  Orte 
ihrer  nur  vorübergehend  gedacht  werden  kann"). 

Was  die  Art  der  Bestattung  betrifft,  so  ist  der  von  den  Alten  Belüftung. 


1)  Henzen  n.  22.  23. 

2)  Jahn  apec.  ep.  p.  6t,  6  :  C.  Sabiri  C.  I.  Fautti.  Sor$  IUI.  loc.  VIII.  Vgl. 
o.  4,  wo  eine  iots  27  loci  hat. 

3)  Die  erworbene  Stelle  selbst  helsst  ius.  Jahn  »pec.  ep.  p.  39,  122.  p.  42, 
158.   Uenzen  n.  32.  34. 

4 1  Vano  de  I.  L.  V,  25 :  Extra  oppida  a  puteit  putieoli,  quod  ibi  in  puteit 
obnubantUT.  Festi  ep.  p.  216:  Putieuli  »unt  appellaii,  quod  vetu*ti$»imum  genus 
ttpulturae  in  puteit  futrit.  et  dieti  putieuli,  quia  ibi  eudävera  puteseerent.  Festu» 
p.  2l7>>]  8.  Frontin.  p.  21,  15  L.  :  Sunt  in  tuburbanit  loca  publica  inopum  de- 
itinnta  funeribut,  quat  loca  eulinat  apptllant.  Vgl.  p.  55,  9}  86,  9. 

5)  Orelli  n.  4404.  So  haben  auch  die  pauptre»  militt»  der  Flotte  von  Mi- 
ttun einen  freien  Regräbn  issplatz.  Orelli  n.  4405. 

6)  S.  Becker  Topographie  S.  53S.  540.  541  und  oben  S.  331. 
7j  S.  oben  S.  333  Anm.  1. 

8)  Eine  kurze  Schilderung  der  Katakomben  giebt  Mommsen  Die  Katakomben 
Roms  in  der  Zeitschrift  Im  neuen  Reich.  Hd.  I  (1871)  S.  113  ff.  Ausführlich 
bandeln  Ober  dieselben  P.  Aringhi  Roma  mbterranea.  Tom.  I.  II.  Romae  1651. 
fol.  auch  Lutet.  Parisior.  1659.  fol.  J.  Spencer  Northcote  Die  röm.  Kata- 
komben übersetzt  von  G.  A.  Bote.  Köln  1860.  8.  F.  Xav.  Kraus  Die  röm.  Kata- 
komben. Freiburg  im  Rreisgau  1873.  8.  G.  R.  de  Rossi  La  Roma  totterranea 
Wtittiana.  Tomo  I.  II.  III.  fol.  Roma  1864—1877. 
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Jjfft?  selbst  bemerk  lieh  gemachte  Unterschied ,  dass  die  Todten  bei  den 
brenn™.  Orientalen  begraben  *),  bei  den  Griechen1!  und  Römern3  aber  ver- 
brannt werden,  nur  von  bedingter  Richtigkeit4;.  Allerdings  liegt  bei 
jeder  der  beiden  Verfahrungsweisen  eine  verschiedene  Ansicht  zu 
Grunde.  Das  Begriibniss  bettet  den  Menschen  in  seinem  Todes- 
schlafe zur  sanften  Ruhe5,  und  legt  ihn  in  den  Schooss  der 
mütterlichen  Erde,  deren  Kind  er  ist 8) ;  in  der  Verbrennung  wird 
der  Todte  als  ein  Opfer  den  Göttern  dargebracht7)  und  sein  Geist 
erhebt  sich  zum  Himmel,  dem  er  angehört *).  Das  Verbrennen 
beruht  sonach  auf  einer  anderen  Auffassung  der  Bedeutung  des 
Todes,  abgesehen  von  dem  praktischen  Vortheile,  weichen  es  für 
die  Gesundheitsrücksichten  und  die  bequemere  Anlage  zahlreicher 
Grabstätten  auf  dem  kostbaren  Boden  grosser  SUidte  darbietet, 
und  es  ist  daher  eine  ursprünglich  nationale  Differenz  in  diesen 
Gebrauchen  möglicher  Weise  anzunehmen9  ;  aber  historisch  nach- 
weisbar ist  sie  nicht.  In  Rom  und  Latium  ist  das  Begraben 
iiiteste  Sitte  *«i  ;  nach  römischem  Pontificalrecht  gilt  als  die  wesent- 
lichste Caerimonie  bei  jedem  Begrabnisse  das  glebam  in  os  inü- 


1)  Lucian.  de  luctu  21.  21  Lucian.  a.  a.  0. 

3)  Vi  Romanus  mo$,  sagt  Tacit.  ann.  16,  6.   Dio*.  Laert.  9,  11,  9. 

4j  S.  Jacob  Grimm  Ucber  das  Verbrennen  der  Leichen  in  den  Abband!,  der 
Berliner  V  .  lernte  1849  S.  191 — 274.  Er  nimmt  an,  dass  in  Griechenland  da- 
Verbrennen  die  ursprüngliche  Art  der  Bestattung  gewesen  sei,  da  ttd-rtu  die 
Grundbedeutung  verbrennen,  roUpo;  die  Grundbedeutung  Brandstatte  hat. 
Indessen  lässt  Apollonius  Khod.  4,  480.  1530  ff.  die  Argonauten  ihre  Todten 
begraben ,  und  dass  in  spaterer  Zeit  beide  Arten  der  Bestattung  nebeneinander 
bestanden,  zeigen  nicht  nur  die  von  Grimm  selbst  angeführten  Stellen  Plato 
Phacd.  p.  115*:  6pä»v  jaov  to  oü>u.a  5j  KalfKVQn  r,  xatop'JTT(5(i«vov.  Strabop.486: 
oj  y«P  ISesrtv  ev  airj  A"f(Xuj  ÖdTTrciv  ryy,i  xatctv  vtxpiv,  sondern  au'h  die 
Gräberfunde  [durch  welche  Skelette  zu  Tage  gefördert  sind.  Boss  Archaeolo- 
g^che  Aufsätze.  1855.  S.  '23.  Dodwell  A  clanical  and  topographical  low  Ümugk 
Urteee.  1819.  4.  I,  p.  447]. 

5)  Daher  die  Grabinschriften  tit  tibi  terra  Itvis.  molliter  otsa  eubent  und 
der  Ausdruck  xotu.TiTT)p«r».  6j  Cic.  de  leg.  2,  22,  56. 

71  J.  Grimm  a.  a.  ü.  S.  194. 

8)  C.  /.  Gr.  n.  1001 1 

Fato  pitv  e(c  fdoi  itpt  £t3upTiv,  yala  oe  xeiittet 
Sätfxa*  rvo^v  o'  aiU^p  ß.aäev  sdXiv,  2ozsp  eowxsv. 

9)  Grimm  führt  ans,  dass  ackerbauenden  Völkern  das  Begraben,  ursprüng- 
lich nomadischen  das  Verbrennen  eigentümlich  gewesen  sei. 

10)  Cic.  de  leg.  2,  22,  56.  Plln.  n.  h.  7,  187.  Noch  neuerdings  sind  am 
Aventinus  viele  Skelette  gefunden  worden.  Annalid.  Intt.  XXIX  (18571  p. 65. 
In  Praeneste  dauerte  die  Sitte  des  Begraben*  bis  zur  Kaiserzeit  fort.  Mommsen 
C.  /.  L.  I,  p.  28  n.  74— 165;  in  der  lex  Tudertina  ib.  p.  263,  welche  nach 
Mommsen  schon  der  Kaiserzeit  angehört,  werden  beide  Arten  der  Beerdigung 
neben  einander  gestellt:  locus,  ubi  quis  advenut  ea  humatus  ttpvltum*  erU, 
puru$  et  religione  totuttu  eslo. 
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cerex)\  es  beging  ein  piaculum,  wer  es  unterliess,  auf  einen 
unbestatteten  Leichnam  eine  Hand  voll  Erde  zu  werfen 2) ,  und 
ein  alter  Gebrauch  gebot,  wenn  man  Leichen  verbrennen  wollte, 
diesen  ein  Glied  des  Körpers  abzuschneiden  und  dasselbe  beson- 
ders zu  begraben,  weil  dadurch  erst  die  Familie  ihrer  Pflichten 
entledigt  werden  konnte3).  Kinder,  ehe  sie  Zahne  haben,  wer- 
den immer  begraben4},  desgleichen  arme  Leute»);  und  obgleich 
in  den  XII  Tafeln  schon  das  sepelire  und  urere  neben  einander 
vorkommt6),  so  erhielt  sich  in  vielen  Familien  die  Sitte  des  Be- 
gräbnisses bis  in  späte  Zeit,  wie  z.B.  in  der  gern  Cornelia  Sulla 
der  erste  war,  welcher  verbrannt,  nicht  begraben  wurde7) .  Wie 
in  Rom8)  und  Latium,  so  ist  in  ganz  Italien  die  zwiefache  Art 


1)  Cic.  de  leg.  2,22,57.        2)  S.  die  Beweise  Staatsverwaltung  HI,  S.  296. 

3)  Varro  de  l.  L.  6,  23:  Et  quod  terra  lit  humus,  ideo  is  humatus  morluus, 
qui  terra  $it  obrutus.  Ab  eo ,  quam  Romanus  combustus  ett ,  si  in  »epulcrum 
ehu  abietta  gUba  non  ett,  aut  si  os  ezeeptum  ett  mortui  ad  familiam  purgandam, 
dotier  in  purgando  humo  ett  opertut  (ut  Pontiffes  dieunt,  quoad  inhumatut  tit), 
familia  funesta  manet.  Festi  ep.  p.  148:  Mtmbrum  abseidi  mortuo  dicebatur, 
quum  digitut  eiut  decidtbatur,  ad  quod  senatum  iutta  fierent  reliquo  corpore 
eombutto.  Plut.  q.  R.  79 :  hia  xi.  toj  ftpiajx^eisavTo; ,  elvi  dtaoöavtfvro;  xai 
xaivxo;,  fStiv  6nio-t  XaBoVrae.  el;  rf,v  triXtv  ciosiperv  xai  xata-rlftEoUat ,  &« 
fläpporv  6  Airrapaloc  tffrdpTjxev;  Cic.  de  leg.1,  24,60:  Cetera  item  funebria, 
quibus  Utetut  augetur  Duodeciwi  tuttulerunt.  H  mini ,  inquit ,  mortuo  ne  otia 
legito ,  quo  pott  funut  faciat.  Extipit  bellieam  peregrinamque  mortem.  Der 
Sinn  der  letiten,  vielbesprochenen  Stelle  (Moser  ad  de.  de  leg.  p.  679.  Dirksen 
Zwölftafelfragm.  S.  672)  ist:  wenn  jemand  im  Kriege  oder  in  der  Fremde  stirbt, 
ao  kann  man  ein  Glied  seines  Körpers  aufbewahren  und  daheim  begraben;  dies 
geschah  z.  B.  mit  dem  Kopf  des  Varus  (Vellei.  2,  119,  5);  wenn  er  aber  in 
der  Helmath  bestattet  wird,  Boll  man  nicht  nach  dem  Verbrennen  des  Leichnams 
noch  eine  eigene  Feier  für  das  Begraben  des  om  retectum  ansetzen,  sondern  das- 
selbe gleich  nach  der  Verbrennung  begraben.  Dies  war  nämlich  nach  dem  iut 
pontificium  nöthig,  weil  erst  durch  die  Bestattung  desselben  bei  den  feriae  de- 
niralet  die  Familie  aufhörte  funesta  tu  sein.  Cic.  de  leg.  2,  22,  55 :  Xtque 
nettste  ett,  editteri  a  nobis,  qui  finis  funettae  familiat,  quod  genut  saerifieii 
hart  verbeeibus  fiat,  quemadmodum  os  reseetum  terra  obteyutur.  Der  von  mir 
entwickelten  Ansicht  Ist  auch  Lübbert  Commentationes  pontifieales.  Berol.  1659. 
8.  p.  71  ff.  Ficoroni  (Bolla  d'oro  p.  57 — 61)  fand  in  einem  Grabe  der  Via 
Claudia  das  Skelett  einer  reich  gekleideten  Frau,  welcher  der  rechte  Arm  fehlte; 
da  diese  Frau  indessen  nicht  verbrannt,  sondern  begraben  war,  so  ist  es  sehr 
zweifelhaft,  ob  hier  an  ein  os  reseetum  gedacht  werden  kann  (Raoul-Rochette 
a.  a.  ü.  p.  645).  Wenn  Plutarch 's  Nachricht,  dass  ea  bei  dem  Begräbnis«  eines 
Trlumphators  frei  stand,  ein  os  reseetum  in  der  Stadt  zu  begraben ,  gegründet 
ist,  so  ist  diese  vielleicht  dadorch  zu  erküren,  dass  bei  einem  funut  triumphale 
die  ganze  Bürgerschaft  als  Theilnehmerin  der  Trauer,  wie  sonst  die  familia,  als 
funesta  betrachtet  wurde.  4)  Plin.  n.  h.  7,  72.    Juvenal.  15,  140. 

5)  S.  oben  S.  361  Anm.  4.    Vgl.  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  196. 

6)  Cic.  de  leg.  2,  23,  58. 

7)  Plin.  n.  h.  7,  187.  Cic.  de  leg.  2,  22,  56.  Die  Sarkophage  des  Sci- 
pionengrabe«  sind  noch  vorhanden. 

8)  In  den  von  Campana  entdeckten  Columbarien  aus  dem  Anfange  der 
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der  Bestallung  nachweisbar.  Bei  den  Oskern  wurden  die  Todten 
in  alter  Zeit  begraben  •) .  Bei  den  Etruskern  komml  Begraben  und 
Verbrennen  schon  in  sehr  aller  Zeit  neben  einander  vor,  in  den- 
selben Gräbern  finden  sich  Ascbenurnen  und  Skelette  auf  Betten 
oder  in  Sarkophagen  2 .  Das  Begraben  ist  vorherrschend  in  Tarquinii 
(Corneloj3  und  Orvieto4,  das  Verbrennen  in  Chiusi,  Vollerra5,  und 
Perugia0),  in  der  Nekropolis  der  Certosa  bei  Bologna  fanden  sich 
287  Gräber  für  begrabene,  130  für  verbrannte  Leichen7)  und  in 
der  von  Marzabotto  bei  Bologna  liegen  ebenfalls  Grabstätten  beider 
Art  bei  einander  ^  Und  dies  gilt  für  die  meisten  Völker  des 
Alterthums,  die  Inder9),  die  Griechen10),  die  Einwohner  von  Gross- 
griechenland, Sicilien  und  Africa11).  In  Rom  sind  indessen  Sar- 
kophage im  ersten  Jahrhundert  noch  selten,  sie  werden  häufiger 
seit  den  Antoninen  und  kommen  in  regelmässigen  Gebrauch 
im  3.  und  4.  Jahrhundert12],    in  welcher  Zeit  das  Christen- 


Kaiserzeit  finden  sich  neben  den  Aschenurnen  viele  begrabene  Leichen.  Cam- 
pana Di  due  sepoleri  p.  23.  24.  Ebenso  in  dem  1726  entdeckten  Columbarium. 
S.  Goril  Mon.  Liv.  Aug.  p.  6.  7.  41. 

1)  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  382  ff. 

2)  z.  B.  in  Cervetri  Buü.  deW  Inst.  1836  p.  59:  in  Cometo  Raoul- 
Rochette  a.  a.  ü.  p.  618—620;  in  Veii  Dennis  S.  38;  in  Voltenra  Bull,  delf 
ln»t.  1860  p.  191.  3)  Dennis  S.  240. 

4)  Annali  delV  Instituto  1877  p.  95  ff. 

5)  Dennis  S.  588.  A.  Bertrand  Sipultures  a  ineiniration  de  Poggio  Rento 
prl»  Chhui  in  Revue  arehiol.  Nouvelle  se'rie.  XV.  anne*e.  Vol.  XXVII  (1874) 
p.  209  ff.  6)  Dennis  S.  668. 

7)  Ant.  Zannoni  Gü  seavi  della  Certosa  di  Bologna.  Bologna  1876  ff.  fol. 
p.  19. 

8)  G.  Gozzadini  Di  un'  antiea  neeropoli  a  Manabotto  nel  Bolognese.  Bo- 
logna 1865.  fol.  p.  5.  Derselbe  Di  ulleriori  seoperte  neli  antiea  neeropoli  a 
Manabotto.    Bologna  1870.  fol.  p.  3.  5.  20. 

9)  II.  Zimmer  Altlndisches  Leben.    Berlin  1879.  8.  S.  401  ff. 

10)  Nathusius  de  more  humandi  et  concremandi  mortuos  apud  Graeeos. 
Halis  1863.  8.  In  Attica  ist  das  Begraben  das  Ursprüngliche.  Boss  Archaeo- 
logische  Aufsätze  I  (1855)  S.  23.  Dodwell  A  elassical  and  topographical  tour 
through  Ureeee.  1819.  4.  I.  p.  447. 

11)  Miliin  Monum.  ant.  Paris  1802.  4.  Vol.  I,  p.  106.  Dennis  S.  27.  Leber 
Syracus  s.  Annaf/  delV  Inst.  1877  p.  30 ff.  Interessant  ist  ats  Berichtigung  der 
bekannten  Lessing'schen  Abhandlung,  dass  die  Darstellung  des  Todes  als  Skelett 
und  selbst  ein  Todtentanz  aus  dem  Alterthum  nachgewiesen  Ist.  S.  v.  Olfers 
Leber  ein  merkwürdiges  Grab  bei  Kumae,  Abh.  der  Berliner  Academie.  Hist.- 
pbil.  Cl.  1830  p.  1—47.  Gerhard  und  Panofka  Neapels  Ant.  Bildw.  I,  S.  62. 
Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  719—724.  A.  de  Jorio  Scheletri  Cumani.  N'apoli 
1810.  8.  Uv.  1. 

12)  S.  Cavedoni  Marmi  Modmesi  p.  92fl.  Bruzza  Iscritioni  antiehe  Vereeüesi 
p.  XLVIIIff.  Leber  die  grosse  Zahl  noch  erhaltener  Saikophage  s.  die  Nach- 
weisungen  bei  Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  694 — 708.  Miliin  .Von.  ant.  inid. 
Vol.  I,  P-  105 — 124.  Urlichs  Ueber  die  Gräber  der  Alten  im  Neuen  Schwel- 
zerischen Museum  I  (1861)  S.  149—175.    Gori  Mon.  Liv.  Aug.  p.  6—34. 
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tbum  der  Verbrennung  allmählich  ein  Ende  machte.  Macrobius 
sagt,  zu  seiner  Zeit  seien  Leichen  nicht  mehr  verbrannt  worden ') ,  , 
allein  so  schnell  verschwand  die  heidnische  Sitte  des  Verbrenuens 
nicht.  Noch  Carl  der  Grosse  fand  es  vor  und  verbot  es2).  Der 
Umstand,  dass  der  älteste  Ritus  der  Bestattung,  welchen  das 
Pontificalrecht  vorschrieb,  sich  auf  das  Begraben  allein  bezog, 
nach  Einführung  der  Verbrennung  aber  der  neuen  Sitte  ange- 
passt  werden  musste,  hat  in  den  Nachrichten  der  Alten  wie  in 
den  Ansichten  der  Neueren  eine  Verwirrung  veranlasst,  welche 
sich  namentlich  in  der  Definition  des  novemdial,  der  feriae  deni- 
cales  und  des  silicernium  kund  giebt3},  und  es  wird  deshalb  ge- 
boten sein,  das  Verfahren  bei  dem  Begraben  und  bei  dem  Ver- 
brennen gesondert  zu  behandeln. 

Bei  dem  Begrabniss  wurde  der  Todte,  wenn  der  Zug  an  dem  vbeerf'dhe"D 
Grabe  angelangt  war,  im  vollen  Schmucke4)  auf  dem  lectus*),  Begrab«, 
auf  welchem  er  ausgestellt  worden  war6;,  in  das  Grab  getragen7) 
oder  auch  von  dem  lectus  genommen  und  in  einen  Sarkophag 
gelegt  und  es  folgte  nun  ein  religiöser  Act,  der  den  doppelten 
Zweck  hatte,  das  Grab  zu  einem  locus  religiosus*)  zu  machen 
und  die  leidtragende  Familie,  sowie  das  Sterbebaus,  welche  durch 
die  Berührung  der  Todten  verunreinigt  sind9),  zu  lustriren.  Das 
Grab  wird  geheiligt  durch  das  Opfer  eines  Schweines10),  die  Fa- 


1)  Macrob.  tat.  7,  7,  5 :  licet  urendi  corpora  defunctorum  usus  nottro  tteulo 
nullus  »it. 

2)  S.  hierüber  Wylie  The  Buming  and  Burial  of  tht  Dead  in  Archaeologia 
XXXVIII  (1857)  p.  455—478,  besonders  p.  463. 

3)  Diese  Verwirrung  gelöst  zu  haben  ist  ein  Verdienst  von  Lübbert  Com- 
mentationes  pontificales  p.  70 ff.,  welcher  indessen  du  von  Lipsius  zu  Tac.  ann. 
6,  ö  beigebrachte  Material  unbenutzt  gelassen  hat. 

4)  In  etruskischen  Gräbern  kommen  Skelette  in  voller  Rüstung  und  in 
reichem  Goldschmuck  vor.  S.  Wilkinson  An  Etruscan  tomb  at  Cervetri,  tht  an- 
cient  Caere,  in  Arehaeologieal  Journal  XII  (1856)  p.  1  ff.  Dennis  S.391;  ebenso 
in  Vulci,  Dennis  S.  282.  Dies  wird  im  alten  Korn  wahrscheinlich  auch  üblich 
gewesen  sein. 

5)  Ein  Uctu*  aus  Bronze,  in  Cervetri  gefunden,  Mut.  Gregor.  II,  tav.  V,2. 

6)  Daher  stehen  auch  die  Salbengefässe  (kipjÜoi),  welche  zum  Salben  des 
Leichnams  gedient  hatten,  im  Grabe  neben  dem  lectus.  0  Jahn  Vasensamm- 
lung König  Ludwigs  S.  LXXXVI. 

7)  In  den  Grabern  von  Caere  lagen  die  Leichname  gewöhnlich  auf  der 
Felsenbank  selbst,  selten  in  Sarkophagen.   Dennis  S.  383. 

8)  Staatsverwaltung  III,  S.  143  f. 

9)  Varro  de  l.  L.  5,  23.  Cic.  de  Ua.  2,  22,  57  und  die  S.  338  Anm.  5 
angefahrten  Stellen. 

10)  Cic.  de  leg.  2,  22,  57 :  Xam  siti  dicuntur  ii,  qui  ronditi  sunt.  Nee  tamtn 
eorum  ante  scpulcrum  est,  quam  iutta  facta  et  porcus  cae*us  fit. 
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14£?cait»  milie  und  das  Haus  lustrirt  durch  ein  Opfer  an  die  Laren1)  und 
der  Tag,  an  welchem  dies  geschieht,  sind  die  feriae  denicales2). 
Es  ist  dies  aber  der  Begräbnisstag  selbst,  an  welchem  gleich  nach 
sMctTMum.  jem  Begräbnisse  ein  Leichenmahl  (silicernium) ,  welches  zu  den 
Mitteln  der  Lustration  gehört,  am  Grabe  stattfand3).  Hierauf 
folgt  eine  neuntägige  Trauerzeit,  wie  sie  der  Staat  auch  in  Zeiten 
des  Unglücks,  namentlich  in  Folge  von  Prodigien  anordnete4), 

«ovtmdiai.  das  novemdial.  Wenn  Servius  sagt,  diese  Zeit  habe  davon  ihren 
Namen,  dass  der  Todte  sieben  Tage  lang  ausgestellt,  am  achten 
verbrannt  und  am  neunten  beigesetzt  worden  sei 5) ,  also  das 
novemdial  vom  Todeslage  bis  zum  Begräbnisstage  rechnet,  so  ist 
dies  nichts  als  seine  eigene  auf  einer  Stelle  des  Horaz  beruhende 
Gotnbination ,  welche  in  dreierlei  Beziehung  sowohl  mit  sicheren 
Thatsachen  als  mit  allen  übrigen  Nachrichten  in  Widerspruch 
steht.  Die  siebentägige  Ausstellung  war  keine  allgemeine,  son- 
dern eine  ausnahmsweise  bei  sehr  vornehmen  Familien  übliche 
Sitte6),  die  Ansetzung  des  Begräbnisses  auf  den  neunten  Tag  aber 
in  dem  Falle  unmöglich,  dass  dieser  Tag  ein  öffentlicher  Feiertag 
war,  an  welchem  Begräbnisse  nicht  gestaltet  wurden 7) ;  die  Be- 
hauptung endlich ,  dass  die  Verbrennung  am  achten ,  die  Bei- 
setzung am  neunten  Tage  erfolgte ,  bezieht  sich  einmal  nicht  auf 
den  ursprünglichen  Ritus,  bei  dem  eine  Verbrennung  überhaupt 
nicht  stattfand,  und  ist  zweitens  auch  insofern  falsch,  als,  wie  wir 
weiler  unten  sehn  werden,  das  Trocknen  der  Asche  mehrere  Tage 
erforderte.  Dagegen  ist  es  genügend  bezeugt,  dass  das  novem- 
dial von  dem  Begrilbniss  an  gerechnet  wurde8).    Dies  ist  die 


lj  Cic.  de  leg.  2,  22,  55:  Keque  neeesse  est  edisseri  a  nobis,  quoe  fini»  fu- 
nettae  familiae,  quod  genu$  sacrificii  Lari  [verbeeibus]  fiat. 

2 )  Fe«ti  ep.  p.  70 :  Denicales  feriae  colebantur,  quum  hominis  mortui  causa 
familia  puryabatur.  Die  feriae  denicales  gebären  zu  den  feriae  privatae.  Festus 
p.  2421»,  29.    Cic.  de  Ug.  %  22,  55.    Gellius  16,  4,  4. 

3)  Varro  bei  Nonius  p.  48,  3:  Funus  exequiati  laute  ad  sepulerum  antique 
more  silicernium  eonferhnu»  [id  est  reptiemvov]  a  quo  pransl  diseedentes  dieimu» 
alius  alii  »vale«.  Festi  ep.  p.  295:  silicernium  genus  fareiminis ,  quo  fletu  fa- 
milia purgabatur.  4)  Staatsrecht  III,  S.  230  Anm.  11. 

5 )  Serv.  ad  Aen.  5,  64 :  npud  maiores  ubiubi  quis  fuisset  extinetus ,  ad  do- 

mum  suam  referebatur  et  illic  Septem  erat  diebus  ,•  aeterno  incendebatur,  nemo 

sepeliebatur.     Vnde  Horalius  (epod.  17,  48):  Novemdiales  dissipare  pulvere*. 

6)  S.  oben  S.  337  Anui.  6. 

7)  ColumeUa  2,  21  (22),  5 :  Feriis  publicis  hominem  mortuum  sepelire  non 
licet.  Cic.  de  leg.  2,  22,  55 :  Ett*  (ferias  denicales)  in  eos  dies  conferre  ius ,  ut 
ip»ius  neque  publicae  feriae  sint. 

8)  Porphyr,  ad  Borat,  epod.  17,  48:  novemdiale  dicitur  sacrificium,  quod 
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Zeit  der  Trauer1),  nach  deren  Beendigung  man  an  die  Regulirung 
der  Erbschaft  geht2/ ,  sie  schliesst  am  neunten  Tage  mit  einem 
saaificium  novemdiale,  das  den  Manen  des  Todten  dargebracht^^« 
wird3),  und  einer  cena  novemdialis 4) ,  bei  welcher  besondere  auf"™*^"- 
das  Todtenopfer  bezügliche  Speisen5),  namentlich  Eier6),  Linsen 
und  Sah7'  üblich  waren,  aber  die  Trauer  bereits  abgelegt  wurde8). 
Fanden  zu  Ehren  des  Todten  Spiele  statt,  wie  dies  bei  dem  Tode 
des  Aemilius  Paulus1'  und  sonst  öfters  vorkam ,0) ,  so  wurden  auch 
diese  wenigstens  ursprünglich  am  neunten  Tage  nach  dem  Be- 
gräbnisse gefeiert11)  und  heissen  daher  ludi  novemdiales 12) .  fmümm» 

mortuo  fit  nona  die  qua  (lies  quam)  sepultus  est.  Donatus  ad  Terent.  Phorm. 
1,1,5:  in  nuptils  etiam  sepiimus  dies  instaurationem  voti  habet  (es  wurden,  wie 
aus  Terenz  hervorgeht,  an  diesem  Tage  den  Verehliehten  nochmals  Geschenke 
dargebracht),  ut  in  funere  nonus  dies,  quo  parentalia  concluduntur.  Apuleius 

metam.  9,  90.  31  erzählt  von  einem  Todesfall:  exanimem  ultimo  lavacro 

procura» t  peractisque  feralibus  offieiis  prosequente  comitatu  tradunt  »epulturac. 

Die  sequenti  film  eius  aecurrit  iamque  nono  die  rite  completi»  apud  tumu- 

lum  seien  nibus  familiam  suppellectilemque  —  ad  hereditariam  deducit  auetionem. 

1)  Augustinus  in  Genesin  I,  Vol.  III,  p.  315  ed.  Bened.:  Neseio,  utrum  jn- 
veniatur  alicui  Sanetorum  in  scripturis  celebratum  esse  luctum  novem  dies,  quod 
opud  Laim  ot  novemdial  appellant.    Von  Hadrian,  sagt  Dio  Cass.  69,  10 :  SÖ£v 

oü  9a'j(Aaoröv  et  xai  tt(v  [lÄajTtvav  droöavoyoav  itijJLTjSev,  d>;  xai  tVt  fyxe- 

pa;  iw£a  fAeXavstfxovfjsai. 

2)  S.  Apuleius  a.  a.  O.  Ganz  dasselbe  verordnet  nach  meiner  Atisicht  Justl- 
nian  Nov.  115  c.  5  $1:  eY'ojjxiv  xtvo;  TcXtuTV|aavT<Sc  xtvo;  töv  r.o.xioi  ix  ttj; 

to^t,;  toO  olxefoj  zatoo;  dvaXöovra  Öv^jaiti  /peVj;  xpaTfjaat.  WSlAtyu» 

toIvjv  ,  (xr^evi  r:av?e/.ä>;  l*tX\n  roy;  x).r;pov6u.0'j;  toO  TeXcyrrövro;  —  —  rrpö 
tt};  täv  £w£a  t)u.tpd)v  rpoÖECpvlac ,  ev  alz  zevdeiv  fcoxoOaw ,  akiaoöit  tj  xa&' 

olov  OTjitoTe  rpoTTov  rapevoy/.etv.  Meto  oe  tt\v  täv  £vn£o  Tiu.epü>v  rapa- 

opo{Af(v  et  ttc  xord  t&v  toioutov  7Tpo;türtov  xtvd;  eyeiv  Nou.(aeiev  dvcbvac ,  xau- 
to;  xaxd  xov>;  vopiou;  ^7 y*j M-'' « Cd*ctu . 

3)  Porphyrio  a.  a.  O.  4)  Tacit.  ann.  6,  5.  5)  Dio  Cass.  67,  9. 

6)  Juvenal  5,  85.    Eier  finden  sich  öfters  in  Gräbern.   Raoul -  Rochette 
a.  a.  O.  p.  679. 

7)  Plut.  Crass.  19.  Genaueres  über  diese  Speisen  s.  bei  Kirchmann  IIb.  IV  c.7. 

8)  Hei  einem  Leichenmable  dieser  Art,  das  der  Praetor  Arrius  (s.  über  ihn 
Borghesi  Oeuvres  I,  p.  70.  71)  gab,  erschien  Vatinius  in  Trauerkleidern.  Darüber 
sagt  Cic.  in  Vat.  12,  30:  Atoue  etiam  illud  tetrt  ex  te  eupio,  quo  consilio  out 
qua  mt  nie  feceris ,  ut  in  epulo  Q.  Arrii,  familiaris  mei  cum  toga  pulla  accum- 
beres  ?  quem  unquam  videris,  quem  audierts ,  quo  exemplo ,  quo  more  feceris  ?  — 
Cedo,  quis  unqwim  cenarit  atratus?  ita  enim  illud  epulum  est  funebre,  ut  munu* 
»it  funeris,  epulae  quidem  ipsae  dionitatis.  9)  Polyb.  32,  14. 

10)  Liv.  epit.  16;  üb.  23,  30,  15;  31,  50,  4;  39,  46,  2.  Serv.  ad  Aen.  3, 
67;  Nicolaus  Daraaac.  in  Müller  f\r.  bist.  Oraee  III,  p.  417  und  mehr  bei  Fried- 
Uender  in  Staatsverwaltung  III,  S.  473.  508.  533. 

11)  Bei  Vergil  Aen.  5,  64  finden  die  Xeichenspiele  für  den  Anchises  zwar 
ein  Jahr  nach  dem  Tode  desselben,  aber  neun  Tage  nach  dem  Begräbnisstage 
•tatt  und  bei  Statius  Tkeb.  6,  239  wird  Archemorus  auf  dem  Rogus  verbrannt 
und  die  Leichenspiele  beginnen  erst  am  neunten  Tage  nachher  {Boscida  iam 
novies  coelo  dimiserat  astra  Lucifer). 

12)  Servius  ad  Aen.  5,  64:  Lnde  etiam  ludi,  qui  in 
eelebrabantur,  novemdiales  dicuntur. 
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Verfahren        ^ür  jas  Verbrennen  blieben  die  Vorschriften  des  nontificalen 

bei  d»*m  1 

Verbrennen.  Rechtes  natürlich,  soweit  es  möglich  war,  ebenfalls  in  Gültigkeit, 
allein  sie  erlitten  doch  diejenigen  Modificationen ,  welche  durch 
das  dabei  stattfindende  sachliche  Verfahren  bedingt  wurden.  Dies 
Verfahren  war  ein  doppeltes.  Sollte  für  einen  einzelnen  Leich- 
nam ein  neues  einfaches  Grab  errichtet  werden ,  so  grub  man 
eine  Grube  von  etwa  1  Meter  Tiefe,  schichtete  in  derselben,  oder, 
wenn  ihr  Umfang  dazu  nicht  ausreichte,  Uber  derselben  den  Holz- 
stoss  auf,  dessen  verbrannte  Kohlen  schliesslich  mit  den  Resten 
des  Todten  in  die  Grube  fielen ,  sonderte  dann  die  Gebeine  des 
Todten  aus,  legte  sie  in  eine  Urne  und  setzte  diese  mitten  in  die 
Asche,  worauf  man  die  Grube  mit  Erde  zuwarf  und  darüber 
einen  tttmultts  erhob.  Ein  solches  Grab,  in  welchem  der  Todte 
bu$tum.  verbrannt  ist,  heisst  bustum1,  und  erhält,  wenn  die  durch  das 
ius  pontificium  angeordneten,  unten  zu  besprechenden  Bedingungen 
erfüllt  werden,  auch  die  Heiligkeit  des  sepulcrum.  Gräber  dieser 
Art  sind,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  Rom,  so  doch  in  Italien 
nachweisbar2).  War  dagegen  ein  Familiengrab  bereits  vorhan- 
den, wie  es  bei  den  feierlichen  Bestattungen,  welche  wir  hier 
im  Auge  haben,  als  Regel  anzunehmen  ist,  so  wurde  die  Ver- 
brennung nicht  im  Grabmonument,  sondern  auf  einem  in  der 
Nähe  liegenden,  besonders  dazu  bestimmten  Platze  vollzogen, 
NtirAK.  welcher  den  Namen  ustrina*)  hat  und  nicht  zu  den  loca  reli- 
giosa  gerechnet  wird.  Hier  richtete  man  den  Rogus  auf,  zu- 
weilen als  ein  künstliches  Gebäude  von  behauenem  Holze4)  in 
Form  einer  Ära5},  mit  Malerei  geschmückt6)  und  von  Cypressen 
umgeben7).    Auf  den  Rogus  wird  der  lectus  mit  dem  Todten 


1)  Festi  ep.  p.  32:  Bültum  proprie  dicitur  locus,  m  quo  mortuus  est  com- 

bustus  et  sepultus ;  ubi  vero  combustus  quis  taniummodo ,  alibi  vtro  est  te- 

pultus ,  is  locus  ab  urendo  ustrina  vocatur ,  $ed  modo  busta  sepulcra  appellamus. 
Servius  ad  Aen.  11,  201:  Bustum  dicitur  id,  quo  mortuus  combustus  est  ossaque 
eius  ibi  iuxta  sunt  sepulta. 

2)  Solche  Gräber  finden  sich  in  Vercellae  in  Gallia  Trampadaua.  Sie  sind 
auf  dem  Boden  ganz  mit  Kohlen  bedeckt ,  in  welchen  zuweilen  die  Urne  steht, 
zuweilen  aber  auch  nicht.  Im  letzteren  Falle  hat  ein  ossilegium  nicht  stattge- 
funden und  liegen  die  Reste  des  Todten  in  den  Kohlen,  ßruzza  hcrizioni  an- 
tiche  Vercellesi.  Roma  1874.  8.  hat  Introduzione  p.  LI  sowohl  diese  Gräber  als 
das  Verfahren  bei  deren  Anlage  ausführlich  beschrieben  und  von  dem  bwtum 
zuerst  eine  Vorstellung  gegeben.  3)  S.  oben  S.  357. 

4)  Die  XII  Tafeln  verboten  dies:  rogum  ascia  ne  polito.  CIc.  de  Ug.  2, 
23,  59.  5)  Serv.  ad  Aen.  6,  177.  6)  Plin.  n.  h.  35,  49. 

7)  Ovid.  trist.  3,  14.  20:  Funtris  ara  mihi  ferali  cineta  cupresso.  Verg.  Aen. 
6,  205.   Varro  bei  Servius  zu  dieser  Stelle.   Silius  Italicus  Fun.  10,  535. 
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gesetzt1);  was  der  Verstorbene  im  Leben  gebraucht  oder  lieb  gc-AJgfl**g* 
habt  hat,  Kleider2},  Schmuck,  Geschirre3),  Waffen  und  Jagdge- 
rätbschaflen 4),  Pferde,  Hunde  und  Vögel *),  wird  ihm  mitgegeben; 
auch  das  Gefolge  wirft  auf  den  Rogus  als  letztes  Geschenk6) 
Kleider  oder  Teppiche7),  Räucherwerk8),  Kuchen9)  und  andere 
Gaben,  worauf  dann  die  nächsten  Verwandten 10)  und  Freunde ll) 
oder  die  begleitenden  Rehörden 12)  mit  abgewendetem  Gesichte 1S) 
den  Holzstoss  anzünden.  War  das  Feuer  ausgebrannt,  so  löschte 
man  die  glimmenden  Kohlen  mit  Wasser  oder  auch  mit  Wein  ,  Lö*cflhen, de8 
worauf  das  Leichengefolge,  nachdem  es  dem  Todlen  noch  einmal 
das  letzte  Lebewohl  zugerufen15),  nach  Hause  zurückkehrte.  Nur 
die  nächsten  Verwandten  blieben  noch  zurück  16) ,  sammelten  die 


1)  Tibnll.  1,  1,  61.    Appian.  b.  c.  1,  48. 

2)  Lucan.  9,  175  ff.    Lucian.  Nigrin.  30. 

3)  Von  den  Gegenständen,  welche  in  den  Gräbern  vorgefunden  worden,  hat 
zwar  ein  Theil  zur  Ausstattung  des  Grabes  gedient,  ein  Theil  ist  aber  mit  dem 
Todten  verbrannt  worden,  so  namentlich  die  Gefässe  ans  dem  Hansgebrauehe 
des  Todten.  Raoul-Koehette  a.  a.  O.  p.  589.  590. 

4)  In  einem  Testamente  (Wilmanns  n.  315)  heisst  es:  Volo  avtem  omne 
instrumentum  meum,  quod  ad  venandum  et  aucupandum  paravi,  mecum  eremari 

cum  lanceis  gladeis  cultris  retibus  playix  laqueis  et  omni  medicamento  et 

mstrumento  illius  $tudi  Ha  ut  inde  nihil  subtrahatur ,  et  vestis  polymitne 

et  plumatae  quidquid  reliquero  et  Stellas  omne*  ex  cornibus  aleinis. 

5)  Plin.  tp.  4,  2 :  habebat  puer  mannulo»  multos  et  htnctos  et  solutos,  habebat 
canea  —  luscinias,  psittaeos,  merulas :  omnes  Regulus  circa  rogum  trucidavit. 

6)  Suet.  Caes.  84.  Valer.  Flaccus  Argon.  3,  313.  Statins  silv.  3,  3,  38. 
Tibull.  2,  4,  44.    Silius  Ital.  Pun.  10,  562. 

T)  Verg.  Act».  6,  221.  Plutarch.  Cat.  min.  11.  Suet.  Caes.  84.  Tacit.  ann. 
3,  2.    Silius  Ital.  10,  571. 

8)  Plin.  n.  h.  12,  83.  Lucan.  8,  727.  Statins  silv.  2,  1,  157—165  und 
sonst  oft. 

9)  C.  I.  L.  III,  n.  2919 :  C.  Arrenus  C.  f.  Maximus  aedilis.  honoratus  ab 
ordtne  JadestMo  loco,  libiis)  in  funus,  statua  pedestri.  Catnll.  59:  saepe  quam 
in  sepulcretis  vidistis  ipso  rapere  de  rogo  cenam ,  cum  devolutum  ex  igne  prose- 
quens  panem  ab  semiraso  tunderetur  ustore. 

10)  Dio  Cass.  76,  15.  11)  Appian.  6.  c.  1,  48. 

12)  z.  B.  bei  dem  Begräbnis»  des  Pertinax  die  Consuln.   Dio  Cass.  74.  5. 

13)  Verg.  Arn.  6,  224. 

14)  Verg.  Act».  6,  226.  Tibull.  3,  2,  19.  Statius  silv.  2,  6,  90.  C.  1.  L. 
VI,  n.  1951. 

15)  Die  Formel  des  Zurufs  ist  salve,  vale,  ave.  Verg.  Act».  2,  644  mit  Ser- 
vins  Bemerkungen.  Serv.  ad  Act».  1,  219;  3,  68;  11 ,  97.  Orelli  n.  4731  ff. 
Die  ausserdem  üblichen  Formeln,  wie  sit  tibi  terra  levis,  welches  in  verschiedenen 
Modiflcationen  in  Dichterstellen  und  Grabinschriften  vorkommt,  siehe  bei  Kirch- 
mann p.  333-339.  Orelli  n.  4731—4760.  Servius  ad  Verg.  Act».  6,  218  lässt 
die  ultima  conclamatio  bei  dem  Anzünden  des  Rogus  stattfinden ,  so  dats  diese 
demnach  von  der  valedictio  verschieden  ist,  und  auf  die  conclamatio  bezieht  sich 
auch  bei  den  Griechen  das  ßoäv,  Jacobs  Anth.  I,  p.  134  n.  19;  p.  185  n.  7,  2. 

16)  Propert.  5,  1,  127.  Seneca  de  ira  2 ,  33,  6.  Cons.  ad  Hclv.  2,  5.  Ti- 
bull. 1,  3,  5. 

Bora.  Alt*rth.  VII,  t. 
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"y^be'n  Gebeine  in  einem  Tuche  *) ,  begruben  das  os  resectum  *)  und  voll- 
ief«»»" Z08en  die  Reinigungsopfer,  welche  für  die  feriae  denicales  vor- 
^rfntfft*"  geschrieben  waren,  wodurch  dann  die  Pflicht  gegen  den  Todten 
erfüllt3,  das  Grab  geweiht4)  und  die  Familie  von  der  Berührung 
mit  dem  Todten  gereinigt  war5).  Zugleich  wurde  das  Leichen- 
mahl am  Grabe  gefeiert6  ,  nach  dessen  Beendigung  jeder  wieder 
an  sein  Geschäft  ging7]. 

der'iVch?        ^rst  nac^  em'8en  Tagen 8) .  nachdem  die  Asche  an  der  Luft  ge- 
trocknet war,  bargen  die  nächsten  Verwandten  dieselbe  in  einer  Urne 9 


1)  Dies  heisst  ossa  legere  und  wird  ausführlich  beschrieben  von  Tibull.  3, 
2,  9-27. 

2)  S.  oben  8.  363.  Festi  ep.  p.  148:  Membrum  abscidi  mortuo  dice- 
batur,  quum  digitus  eius  decidebatur ,  ad  quod  $ervatum  iusta  fierint  corpore 
combusto. 

3)  Dies  ist  das  iusta  facere  defuncto. 

4)  Auch  das  bwitum  wird  hiedarch  erst  ein  sepulcrum.  Festi  ep.  p.  32. 
Cicero  de  leg.  2,  22,  57 :  Kam  prius  quam  in  ob  iniecta  gleba  est,  locus  iüe,  ubi 
crematum  est  corpus,  nihil  habet  religionis :  iniecta  gleba  tumulus,  ubi  humatus 
est,  ex  gleba  vocatur  ac  tum  denique  multa  religiosa  iura  complcctitur. 

5)  Varro  de  l.  /,.  5,  23.   S.  oben  S.  365  Anm.  9. 

6  )  Apuleius  Florufa  4,  19  erzählt,  dass  der  Arzt  Asclepiades  einmal  einen 
Mann  zu  Grabe  tragen  sah,  der  noch  Spuren  des  Lebens  zeigte:  lam  miseri 
illius  membra  omnia  aromatis  perspersa  —  iam  cum  pollinctum,  iam  cenae  para- 

tum  contemplatus  confestim  exclamavii  vivere  hominem:  proeul  igitur  faces 

abigerent,  proeul  ignes  amolirentur ;  rogum  demolirentur,  cenam  fetalem  a  tumulo 
ad  mensam  referrent. 

7)  Seneca  ep.  99,  6:  Innumerabilia  sunt  exempla  eorum,  qui  liberos  iuvenes 
sine  lacrimis  extulerint,  qui  in  senatum  aut  in  aliquod  publicum  officium  a  rogo 
redierint  et  statim  aliud  egerint. 

8)  Vom  Begräbnisse  des  Augustns  sagt  Dio  Cassius  56,  42:  rpay&lvxajv  hi 
TOüTojv  (nach  der  Verbrennung)  ol  p-ev  oXXoi  dn^XXdyTjOotv ,  *)  3e  Aiouta  xard 
yebp-av  revte  irjpipa;  u-sri  tcbv  Trpaitaiv  Inntcnv  p-emaa  Tai  tc  6rzä  atiroü  avve- 
Xecrro  xai  e;  to  u,vr(|xeiov  XTriftrro.  Vgl.  Sueton.  Oct.  100:  Reliquias  legerunt 
primores  equestris  ordinis  —  ac  Mausolco  eondiderunt.  Eine  Sclavin.  deren 
bleierne  Graburne  in  Puteoli  gefunden  ist,  wurde  nach  der  Inschrift  derselben 
(siebe  Bull.  Aap.  N.  S.  IV,  p.  106=  C.  /.  L.  1,  p.  210»)  zwei  Tage  nach  ihrem 
Tode  beigesetzt:  obieit  VJeidus  Octobres  ossua  conUcta  IVidus  Oct.  Viel- 
leicht ist  aber  nur  der  Tag  der  Verbrennung  gemeint.  Der  dies,  quo  ossa  leeta 
sunt,  wird  noch  mehrfach  erwähnt:  C.  /.  L.  I,  n.  822  ff. ;  Muratori  301,  4:  //// 
Jdus  Mai  ossa  inlata. 

9)  Die  Gefässe  heissen  ollae  (Töpfe)  oder  urnae.  Abbildungen  bei  Mont- 
faueon  Ant.  Expl.  V,  1  pl.  20.  24.  Zuweilen  «Ind  sie  mit  Inschriften  versehen, 
wie  das  Marmorjrefäss  bei  Mitlin  Mon.  antiques  inid.  Vol.  I  pl.  3 ,  welches  die 
Inschrift  hat:  D.  M.  CAE8EXSIAE  GRAPTES  MATRJS,  und  viele  etrus- 
kische  Aschentüpfe.  Gorii  Mus.  Etr.  III,  cl.  II,  tav.  15.  16.  17.  In  etroski- 
schen  Gräbern  finden  sich  auch  viereckige  Urnen  oder  Aachenkisten.  Den- 
nis 8.  452,  Miniatursarkophage  von  2  Fuss  Länge,  mit  einem  Deckel,  der  mei- 
stens das  rückwärts  gelehnte  Bild  des  Verstorbenen  darstellt,  Dennis  S.  473. 
589.  628.  644.  687 ;  zuweilen  haben  diese  Aschenkisten  die  Form  eines  Tem- 
pels, Dennis  8.  632.  676,  oder  einer  Hütte,  das.  S.  689.  Abbildungen  in  Gorii 
Mus.  Etr.  III,  cl.  II,  tav.  12.  13.  14.    Gorii  Von.  Lfv.  Aug.  S  VIII. 
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von  Thon1),  Glas2),  Marmor3),  Alabaster4)  oder  anderen 
Steinarten5),  Bronze6),  Silber7)  oder  Gold8  ,  und  mit  blossen 
Füssen  und  ungegurtet9)  in  das  Grabmal  tretend,  setzten  sie  die 
Urne  bei10). 

In  dem  dreifachen  Act  des  Verbrennens ,  der  glebae  iniectio 
und  der  Beisetzung  der  Asche  lag  eine  Veranlassung,  die  Leichen- 
feier mehrmals  zu  begehen.  Daher  verboten  die  XII  Tafeln  aus- 
drücklich die  Trennung  der  beiden  ersten  Acte11),  und  es  mag 
ebenfalls  auf  einer  amtlichen  Anordnung  beruhen,  dass  die  Nieder- 
legung der  Asche  selbst  bei  der  kaiserlichen  Familie  in  aller  Stille 
vor  sich  ging12).  Dagegen  blieb  das  novemdial  auch  bei  dieser  nör'"M,<<u' 
Art  der  Bestattung  üblich  und  wurde  von  dem  Tage  der  Ver- 
brennung an  gerechnet,  so  dass  Horaz  im  Rechte  ist,  wenn  er 
die  in  den  ersten  Tagen  der  neuntägigen  Frist  noch  nicht  in  das 
Grab  gelegten  Reste  des  verbrannten  Todten  13)  novemdiales  eitle- 
res nennt14). 

Die  Besorgung  des  Begräbnisses  wurde  in  der  Regel  in  En-  JJJmJT" 
treprise  gegeben  (funus  locatur) 15) ;  die  libitinarii  am  Tempel  der fijJillJjj 
Libitina,  welche  ein  eignes  Geschäft  aus  der  üebernahme  der 

1)  Propert.  3,  13»>,  32;  am  häufigsten  in  Gräbern.  Dennis  S.  661.  Bemalte 
Vasen  sind  nur  selten  zu  Aschengefässen  benutzt  worden.  0.  Jabn  Beschreibung 
der  Vasensammlnng  König  Ludwig's  S.  LXXXV. 

2)  Oefters  vorkommend,  z.  B.  in  einem  römischen  Grabe  in  England, 
Archaeologia  Cambrenti»  III.  1848  p.  187;  in  Deutschland  (0.  Jabn  Jahrb.  d. 
Vereins  von  Alt.  im  Rheinlande.  XVII.  Jahrg.  1863.  S.  237 ff.);  in  Pompeii  im 
Grabe  der  Naevoleia  Tyche  drei  Glasgefässe  mit  Knochen.  Overbeck  Pomp. 
3.  359. 

3)  Miliin  Man.  ant.  inid.  I,  pl.  III  und  sonst  oft.    Raoul-Rochette  a.  a.  0. 
p.  66. 

4)  Dennis  S.  420.  Von  Alabaster  ist  die  jetzt  im  Louvre  befindliche  Grab- 
urne de«  P.  Clodius,  Sohnes  des  bekannten  Tribunen.  Borghesi  Oeuvre»  Ii, 
p.  176.  5)  Travertinurnen  in  Chiusi  Dennis  S.  589. 

6)  Verg.  Aen.  6,  228.    Dennis  S.  661. 

7)  In  einem  athenischen  Grabe  wurde,  das  silberne  Aschengefäss  in  einem 
steinernen  Gehäuse  vorgefunden.    Bull.  d.  Jrut.  1860  p.  116. 

8)  Trajan's  Aschenkrug  war  von  Gold.    Eutrop.  8,  5. 

9)  Suet.  Oct.  100.  Tibull.  3,  2,  18.  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  Museo 
P.  Clement.  V,  p.  217,  pl.  XXXIV,  welches  eine  Beisetzung  darstellt,  ist  die 
Frau  ohne  Gürtel  und  mit  blossen  Küssen. 

10)  Dies  heisst  eomponere  oder  conderc.    Orelli  4832.  4717. 

11)  S.  oben  S.  363  Anm.  3. 

12)  Sie  geschah  bei  der  Bestattung  des  Augustus  durch  Livia.   Dio  Cass. 

56,  42. 

13)  Es  sind  die  semiusti  eitleres  ae  tobe  obliti.  welche  bei  Devotionen  ge- 
braucht werden.    Tac.  ann.  2,  69.  14)  Horat.  epod.  17,  48. 

15)  Val.  Max.  5,  2,  10.  Plin.  n.  h.  7,  176.  Seneca  de  tr.  an.  11,  10.  ep. 
99,  22. 

24* 
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Bestattungen  machten  (libitinam  exercent) {) ,  stellen  nicht  nur  die 
für  die  Dienstleistungen  nöthigen  Personen,  die  pollinctores,  ves- 
pilloneSy  sandapilarii ,  praeßcae2),  dissignatores,  fossores  (Todten- 
gräber)3),  ustores*) ,  sondern  auch  die  Gerälhschaften *) ,  Wagen, 
Fackeln  u.  s.  w.  Im  Tempel  der  Libiüna  wurden  schon  seit  Ser- 
vius  Tu  II  ins  alle  Todesfälle  gemeldet6)  und  darüber  später  ein 
Register  geführt7). 

CManen.r  Ueber  die  jährlich  wiederkehrenden  Todtenfeste,  zu  deren 
Feier  die  Erben  verpflichtet  waren ,  und  durch  welche  dem 
Todten  ein  dauerndes  Andenken  gesichert  und  seine  Verbindung 
mit  den  lebenden  Familiengliedern  erhalten  wurde ,  die  feralia, 
parentalia,  die  Rosen-  und  Veilchentage  und  die  in  Testamenten 
oft  besonders  angeordneten  Gedenkfeste  ist  bereits  Staatsverfas- 
sung III,  S.  298  ff.  eingehend  gehandelt  worden. 

1)  Val.  Max.  1.  1.  Mehrmals  wird  erwähnt,  das»  bei  grosser  Sterblichkeit 
die  Libitina  für  die  Begräbnisse  nicht  aasreichte.  Liv.  40,  19,  3;  41,  21,  6. 
Horat.  sat.  2,  6,  19. 

2)  S.  über  diese  Kirchmann  S.  63.    Vgl.  oben  S.  341. 

3)  Orelli-Henzen  7403. 

4)  Cic.  pro  Mtl.  33.  90.    Catull.  59,  5.    Lucan.  Phar».  8,  734. 

5)  Plut.  q.  Rom.  23.    Val.  Max.  L  L  6)  Dionys.  4,  15. 

7)  Suet.  Nero  39 :  pestilentia  unius  autumni,  quo  triginta  funerum  milia  in 
rationem  Libitinae  vencrunt. 
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DAS 

PRIVATLEBEN  DER  ROMER 


ZWEITER  THEIL 

ERWERB  UND  UNTERHALTUNG 


INHALT. 


Fabrication,  Production  und  Handel. 

Handwerk  und  Kunst  im  Orient,  in  Griechenland  S.  373;  in  Rom  375. 
Handwerkercollegien  dos  Nuroa  376.  Ihre  Leistungen  377.  Einfuhr  phöni- 
cischer  Waaren  unter  den  Königen  378.  Einwirkung  griechischer  Kunst  seit  500 
vor  Chr.  380.  Rom  als  Weltmarkt  381 .  Der  Ackerbau  381.  Geldgeschäft 
382.  Capitalaulage  383.  Soehandel  386.  Rhederel  388.  Bordingfahror  und 
Flussschiffer  im  llafen  von  Rom  391 ;  ausserhalb  Roms  394.  Handelsverkehr  in 
Rom  395. 

I.   Die  Nahrung. 

1.  Weizen.  398.  pittora  399.  Verwendung  der  Bäcker  für  die  eura 
annonae  400.  Corpxu  piatorum  400.  Brotvcrtheilung  402.  Brotsorten  403. 
.Mühlen  405.     Müller  407.     Getreidehandler  407. 

2.  Gartengewichse.  408.      Obstcultur  410. 

3.  Fleisch.  Hausthlere  413.      Wild  414.      Federvieh  415. 

4.  Wasserthiere.  Fische  416.  piteinarü  417.  Tat Icho»  420.  Fiscb- 
saucen  ,  garum ,  liquamrn  ,  muria ,  allcx  423.      Austern  426. 

5.  Oel  und  Wein.  Oelbau  427.  Weinbau  427.  Einträglichkeit 
desselben  429.  Weinhändler  431.  Italische  Weine  433.  Ausscritalische 
Weiuo  437.  Zubereitung  derselben  441.  Künstliche  Weine  442.  Dolia, 
amphorae  445.     amphorae  litieratae  446.      Preise  des  Weines  447. 

6.  Milch.    Kise.    Honig.    Salz.  448. 

Die  Victualienhändlor  448.      Die  Köche  und  Gaatwlrtbe  452. 
Wlrthshauser;  Tabernou  454.     Schilder  derselben  456. 

II.   Die  Kleidung. 

A.  Die  Rohstoffe. 

1.  Wolle.  Wollsorten  459. 

2.  Ziegenhaar.  462. 

3.  Leinen.  463.  Leinenindustrie  in  Aegypten  463.  bymi*  4(14;  im 
Orient  465;  in  den  europäischen  Ländern  466;  in  Italien  466.  Gebrauch  lei- 
nener Stoffe  In  Rom  467 ;  zuerst  beschränkt  468 ;  später  verbreiteter  469. 

4.  Baumwolle.  470.  Bedeutung  von  yostypium ,  carbasus  471 ;  otv^tüv 
ddovrj  472;     TuXat  473. 
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5.  Mal ve ii stoffv.  -174. 

6.  Seide.  (Tfjp.  Berta  475.  Veates  Coae  476.  Vertea  bombyemae  477. 
Veatea  atricat  479.  Fertige  Zeuge  ;  Rohseide  400.  Vesta  aubaericat  480;  holo- 
sericu  481.      Seidenhändler  48*2. 

7.  Ungewöhnliche  Stoffe.  483. 


B.    Die  Fabrication.  485. 

1.  Da»  Filzen.  485. 

2.  Das  Weben.  486. 

Das  Gewinnendes  Rohstoffes.  486. 

Das  Färben.  488.  Farben  und  Färbcstoffc  489.  Purpur  491.  Pur- 
purschnecken 491.  Purpurarten  491.  Purpurpreiae  493.  Purpurnscbcrei  495. 
Purpurhändler  496.    Kaiserliche  Fabriken  498. 

Das  Spinnen  und  Woben.  Das  Spinnen  500.  Der  Webstuhl  502. 
Vertikaler  503  ,  horizontaler  Webstuhl  505. 

Das  Walken  (ars  fuLloniea)  510.    fullones  512. 

Muster  der  Zeuge.  513.     polymita  515. 

Mit  Gold  durchwirkte  Stoffe.  518.  Attalica  peripttaamata  oder 
aulaca  518.     Goldfaden  519. 

3.  Sticken  und  Nähen.  520.  phrygionea,  plumarii  521.  ars  plumaria 
des  Mittelalters  523.  barbaricarii  524.  Stickereien  in  Rom  524.  togapieia; 
tunica  palmata  525.  Goldplättchen  527.  Besätze  527.  elavus  528.  patagium 
531.    »egmenta  531. 


G.    Die  männliche  Kleidung.  533. 

Tunica.  533.  toga.  536.  Schnitt  und  Anlegung  dersolben  537. 
Drei  Perioden  in  der  Kntwickelung  der  Tracht  541.  Cinctus  Oabinus  545.  Toga 
picta  der  späteren  Kaiserzeit  545.  Paenula  547.  Sagum  548.  Paluäamentum 
500.    Birma,  Lacerna  550.    Larna  552.    abolla  553.    syntheaia  554. 

Die  Kopfbedeckuug.  554.  Der  pilleua  554.  Dcrpctaaue;  eau- 
aiae  555. 

D.  Die  weibliche  Kleidung.  555. 

Die  stola  556,  Kleidung  der  Matronat ,  557.  «toialae  /eminac  557. 
Umwurf;  ricinmm  ,  rica  558;  paMa  559;  tunicopailium  561;  patia  der  Kitha- 
rödeu  563 ;  Dalmatica ,  Colobium  564. 

Kopfbedeckung  der  Frauen;  tululus  565. 

Arbeiter  im  Manufacturwaarengcschäft  566.     vtaliarii  567. 

i 

E.  Pelz-  und  Lederwaaren.  569. 

1.  Kürschner  und  Gerberarbeiten.  569. 

2.  Fussbekleidung.  570.  calcei  570.  mulUua  oder  calceu*  ptitrichu 
572;  p<ro  573;  calctus  aenatoriut  573.  compayu*  575.  Frauenschuhe  575. 
Ausländische  Moden  576.    Stiefel  577.    Sandalen  577.    Die  Schuster  578. 
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IX 


F.    Haartracht.  579. 

Das  Rasiermesser  580.  Die  Scheere  581.  Volatllu  581.  p$ilothrum 
581.  depositio  barbae  581.  promiltere  barbam  582.  Haartracht  der  Mätiuor 
583.    Der  Frauen  584.    Perücken  585.    tonaorea  58«.    tonatrinae  587. 


IIL   Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 

Kunst  und  Handwork  in  Griechenland  und  in  Rom  588.  Bekannt- 
werden der  Kömer  mit  griechischer  Kunst  591.  Kunstliebhaber  und  Sammler 
592.  Aufblühen  der  Kunst  in  Rom  594.  Dio  Baukunst  594.  Die  Sculptur 
596.      Die  Malerei  598. 

1.  Arbeiten  in  Stein.  599. 

Ziegel-  und  Steinbauten.  Entwickelung  der  römischen  Architektur 
599.  Die  zu  den  Bauten  verwendeten  Steiuarten  602.  Die  Arbeiter  605 :  lapi- 
darii,  marmorarii;  aeetorea  aerrorii  605;  lapicidac,  marmorarii  subaedani  606. 
Die  mtuivarii.  Drei  Arten  des  opua  muaivum:  a.  pavimcntum  Signinum , 
b.  pavhnentum  Uaacüalum;  opua  vtrmirulatum ;  Xi86oTpa>rov  608;  c.  opua  aeclile 
(510.  Ausgedehnter  Gebrauch  der  Mosaiken  im  ganzen  römischen  Reich  612; 
Fortdauer  derselben  im  Mittelalter  613.    Die  übrigen  Bauhandwerkor  614. 

2.  Arbelten  in  Thon  616. 

Opua  doliare,  opua  figlinum  617.    Fabricate : 

1.  Ziegel  617. 

2.  Röhren  zur  Luftheizung  620. 

3.  Wasserrohren  620. 

4.  Thonstifte  für  Mosaikfussböden  620. 

5.  Architektonische  Verzierungen  620. 

6.  Sarcophage,  Brunnenschalen  und  Badewannen  621. 

7.  Statuen  621. 

8.  Lampen  622.  Arten  derselben  624.  Decoration,  Fabrication  der- 
selben 625. 

9.  Gefässc  626. 

a.  Vorrathsgefässe.     dolium  626.     aeria  627.    amphora  627.  cu 
dua  628. 

b.  Verbrauchsgcfässc.  urna  628.  urceus  629.  Utaocna  630. 
oenophorum,  aquhninarium ,  amputla,  yultua  630.     aUxboatrum  631. 

c.  Mi8chgefässe.     craUr  631. 

d.  Schöpfgef isso.    ryathua.    aimpulum  631. 

c.  Tri  nk  gef  ässe.  Schalen:  phiala,  patern  ,  cymbiwn  ,  caliz  63*2. 
Becher:  aeyphua  632.  enntharua,  rarcheaium,  eiborium  633.  Trinkhörn  er 
633.    Alterthümliche  Haus-  und  Opfergefässe  634. 

f.  Essgeschirr  635. 

g.  Waschgefässe  635. 

h.  Küchen-  und  Wlrths.h  af  tsgeräthe:  ollu,  pnteUn.  aitulu  636. 
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Differenz  der  Thonwaaren.  Römische  Fabrik  637.  Gemalte  Ge- 
lasse 637.  Fabriken  von  Norditalieti  63<S.  vaaa  Amtina.  Waare  von  Mntina 
639.  Waarc  von  Cales  640.  Griechische  Waare.  Sa  mische«  Guachirr  611. 
Töpfereien  in  den  Provinzen  641. 

Eutwickclung  des  Tho  nwaarongesch  äf  tes  in  Italien.  Ziegel- 
stenipel  643.  Die  Fabrication  grober  Waarc  wird  ein  Geschäft  der  Capitalisten, 
auch  der  Kaiser  645 ;  feine  Waare  bleibt  Geschäft  der  Handwerker  648. 

8.   Arbelt  in  Metall  649. 

Edle  Metalle  in  Rom  649. 

I.   Methoden  der  Arbelt  65a. 

1.  Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.  Blech-  und  Drahtarbeit« 
Blecliarbelt.  Statuen  652.  Metallbeschlag  als  Ornament  652.  Der  Nagel  654. 
Dia  Relief  654.  phalcrae  655.  Waffen  655.  Incrustation  des  Hausgeräthes 
656.  Kasten  657.  eiatae  657.  Tisohgerätbe  von  getriebener  Arbeit  660.  Thc- 
ricloischc  Becher  661.  Technik  der  Gefässarbeit  662.  gpRaiortx^  ,  ««puprjXarov, 
TopcuTix-rj  (caelatura)  664.  Kränze  und  Diademe  665.  braeteae.  Draht-  (Fili- 
gran-) Arbeiten  666. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Bilds toff,  Gussar beit  666.  Bronze- 
statuen 667.    Corinthisches  Erz  668. 

3.  Metall  als  harter  Körper  669.  a.  Das  Schnoidon  von  Siegel- 
stcmpeln.  b.  Die  Grabstichel  arbeit.  Spiegel  669.  ciatnt  671  ,  an- 
dere gravi rte  Arbeiten,  c.  Das  Niello  671.  d.  Eingelegte  Arbeit  672. 
barbaricarii  673.    e.  Durchbrochene  Arbeit,  opus  interrasile  674. 

D.   Die  Gewerbe  674. 

1.  .Silberarbeiter  675.    Tisch-  und  Hansgeräth  676. 

2.  Gold  arbeit  er ,  fabri  aurarii  679.  Schmuckarbciteu  für  Männer  680; 
für  Frauen  681 ;  Gebrauch  der  Edelsteine  685.  Juweliergeschäft  687.  Stein- 
schneider 687. 

3.  Kupfer.  Anwendung  desselben  in  der  Hauscinrichtung  688.  Cando- 
laber  690;  in  der  Baukunst;  zu  Schmuckgegenstäuden ;  zur  Waffen  fabrication ; 
111  Werkzeugen.    Specielle  Geschäfte  692.    Export  von  Bronzewaaren  693. 

4.  Eiseuarbeiter  693.    Specialitätcu  des  G eschäf ta  694 . 

5.  Blei.    Waaserröhren  695. 

4.  Arbeit  in  Holz  697. 

Holzhändler  697. 

1.  Geschäft  der  Haus-  und  Sch  i  f  f  s-Z  i  mm  er  1  e  u  t  e  697.  dendro- 
phori  698. 

2.  Die  Schreiner,  fabri  inttstintirii  oder  subaedani  699.  lacunaria  700. 
mensae  eitreae.  Ucti  702.  subsellia.  aellat.  »olium  704.  caiAedra.  Schränke. 
Kasten  705. 

3.  Die  Stellmacher.  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom  706.  Die  Lastwagen 
710;  die  Reisewagen,  rtda  711,  mium,  esttdum  712,  covinua,  pttoritum.  Die 
Staatawagen,  pilcntum  713;  carpentum,  carruca  714.    Sänften  715. 

5.  Arbeiten  in  Leder  717. 

Sattlerarbeiten  718.    ulrictiiarii  718. 

6.  Arbeit  in  Elfenbein  und  Knochen  719. 
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7.  Arbeit  Iii  Glas,   UefÄHsarbeit  in  halbedlen  Steinen  722. 

Glasfabrication  in  Aegypten  723,  in  Assyrien  725,  in  Phönicien  725.  Ein- 
führung des  Glases  in  Italien  726.      Italische  Fabriken  727.     Verbreitung  der 
Glasindustrie  im  römischen  Reiche  727. 
Gegenstände  der  Fabrication  728. 

1.  Farbige  Gläser.    Imitation  edler  Steine  729. 

2.  Geschnittene  und  geschliffene  Arbeiten.  Glaspasten,  Lin- 
sengläser 730.    Gravirte  Gläser  731.    Vata  diatreta  733. 

3.  Guss  des  Glases.  Fensterglas  735.  Glasapiegel  73ö.  Gläser  mit 
Reliefs  737. 

4.  Gefässe  mit  doppelter  Glaslage  737. 

5.  Mosaikglas  739. 

6.  Gläser  mit  Golddecoration  740;  gemalte  Gläser  741.  Gläser  mit 
gravirten  Goldblättchen  741. 

7.  Glasmosaik.    Glaskugeln  742. 

Gefässe  von  halbedlon  Steinen  742.  Krystallgefässe  743.  Mur- 
rhlnische  Gefässe  743. 

IT.  Geistige  Thätigkeit  und  damit  in  Verbindung  stehende 

Gewerbe. 

Die  wissenschaftliche  Thätigkeit  746.  Die  Advocatur  748.  Die  Subaltern- 
beamten 749.    Die  Lehrer  749. 

Die  Aerzte  und  Medlcamentenhändler  749.  Stand  der  Acrzte, 
750.  Fremde  Aerzte  750.  Rinnahmen  derselben  752.  Angestellte  Aerzte  752. 
Archiatri  752.  Hofarzte  753.  Städtische  Aerzte  754.  Römische  Stadtärzte  756. 
Specialärzte  756.  Medicamentenverkäufer  und  Quacksalber  757.  Beschaffung 
der  Droguen  758.     Unguenta  762.    Schönheitsmittel  763. 

Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher  766.  Sonnen- 
uhren 766.  Arten  derselben  769.  Wasseruhren  769.  Cltpaydrac  in  Athen  770, 
in  Rom  771.  Einrichtung  der  Wasseruhr  773.  Wasscrorgeln  775.  Pneuma- 
tische Orgeln  775. 

Die  Schreiber  und  Buchhändler  777.    Schreibmaterial  777. 

1.  Wachstafeln  778.  stilw  778.  codex,  cadicilli  780.  otrruya,  iro- 
)  6rrt>ya  780.    Verschluss  der  eodieilli  782.    Codices  ansati  784. 

2.  Papyrus  784.  Die  Pflanze  785.  Die  Fabrication  des  Papiers.  ce).(«, 
pagma;  volumcn,  topo;-  Gattungen  des  Papiers  786.  maerocoUum  687.  Brief- 
papier 788.  Verschluss  der  Briefe  788.  Rollen  789.  Ihr  Umfang  789.  Ver- 
kauf fertiger  Rollen  789.  Ihr  Umfang  abhängig  von  dem  Inhalt  790.  Zühlnns 
der  Seiten  790.  Stfchometrie  790.  Begrin*  des  ortyo;  791.  Das  Schreiben  auf 
Papyrus  792.  Erhaltung  der  Rollen  79*2.  Vmbilictü  793.  alrrußoc  794.  ot?p- 
Mpi  795. 

3.  Pergament  795.  Seine  Einführung  795.  Seine  Vorzüge  796.  Sein 
Gebrauch  798.    Preisverhältniss  des  Pergamentes  und  des  Papieres  799. 

4.  Der  Schreibapparat  800.   lllustrirte  Bücher  802.  Die  Schreiber  802. 

5.  Der  Buchhandel  803.  Schriftstcllerhonorar  805.  Herstellung  der 
für  den  Handel  bestimmten  Bücher  806.  Die  Correctur  807.  Rocenslonen  älte- 
rer Werke  808.  Missbrauch  bekannter  Antorennamen  809.  Veränderungen  der 
Texte  84)9. 
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V.   Unterhaltung  und  Spiele. 

Römische  Volksspiele  811.    Griechische  Spiele  814. 

1.  Kinder-  und  Jugendspiele  814.  Das  Nüssespiel  816.  Das  Hall- 
spiel 818.  Heliebtheit  desselben  818.  Verschiedenheit  der  Bälle  819.  Arten 
des  Spiels  819.    Einzel UBpiele  821.    trigon  821.     Massenspiele  822. 

2.  Gluck-  und  Bretspiele  824.  Würfel  824.  Knöchel  826.  Ihre 
Form  827.  Knöchel  würfe  827.  Die  Bretspiele  831.  ludus  latrunculorum  832. 
ludus  duodccim  seriplorum  834.    Andere  Bretspiele  835. 


Verzeichniss  der  Holzschnitte. 

Fig.    1.  S.  540.  Zuschnitt  der  Toga  nach  Weiss. 

„      2.  S.  541.  Togastatue  der  Dresdner  Sammlung.      Becker  Augusteum  B. 
CXVII. 

3.  8.  541.  Togastatuo,  augeblich  des  Augustus.  Musfe  des  antiques  de*- 
sini  et  gravi  par  P.  Bouillon.    Paris  1810.  fol.  max. 

„      4.  S.  542.  Togastatue ,  angeblich  des  Tiberius,  gefunden  in  Caprl.  Bouil- 
lon a.  a.  O. 

„      5.  8.  543.  Zuschnitt  der  Toga  nach  v.  d.  Launitz. 

„      6.  S.  544.  Togastatue  im  Vatican,  herausg.   von  Bouillon  mit  der  Be- 
zeichnung Sacrificateur  Romain. 

„      7.  S.  560.  Statue  einer  Frau  in  der  palla.  Becker  Augusteum  III,  CXXVI. 

„      8.  9.  S.  561.  Tunicopullium.  Museo  Borbonico  II,  tav.  4. 

10.  8.  619.  Dachziegel.   C.  P.  Campana.  Antiche  opere  in  plastica.  Roma 
1842.  fol.  tav.  VI. 

„    11.  12.  S.  627.  Amphorae.  DAgincourt  Reo.  pl.  XIX. 

13.  S.  629.  uma.  Berichte  der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  Phil.  Hist. 
Classe.  1867.  Taf.  V,  Fig.  5». 

..     14.  8.  630.  lagoena.  Daselbst  1857.  S.  197. 

15.  S.  630.  ampulla.  Jahn  Vasensammluug  König  Ludwigs.  Taf.  II  n.  70. 

„     16.  S.  631.  Alabastrum.  Daselbst  Taf.  II,  76. 

„    17.  18.  S.  631.  CraUres.  Daselbst  Taf.  II,  53.  54. 

„     19.  S.  631.  eyathus.  Daselbst  Taf.  I,  18. 

„    20.  S.  631.  eyathus.  Thiersch  Abb.  d.  I.  Ciasso  <lor  Baierischen  Academio 

IV.  Abth.  I.  Taf.  I,  15. 
..    21.  S.  632.  calix.  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  I,  12. 

22.  S.  633.  scyphus.  Thiersch  a.  a.  O.  Taf.  I,  1. 
.,    23.  S.  633.  cantharus.  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  I,  28. 
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ir  haben  im  ersten  Theile  dieses  Bandes  den  innern 
Organismus  des  römischen  Familienlebens  betrachtet;  der  zweite 
Theil  wird  die  äusseren  Bedingungen  desselben,  d.  h.  seine  Be- 
dürfnisse und  deren  Beschaffung  durch  die  verschiedenen  Berufs- 
tätigkeiten, zum  Gegenstande  haben.  Um  diese  sehr  compli- 
cirte  Aufgabe  einigermassen  zu  lösen,  wird  es  nöthig  sein,  den 
weitläufigen  Stoff  vorläufig  zu  Ubersehen  und  einen  Gesichts- 
punkt für  dessen  Behandlung  festzustellen. 

Die  Bedurfnisse  des  im  Staate  lebenden  Menschen  sind  theils 
allgemeine,  theils  persönliche.  Die  allgemeinen,  d.  h.  die  des 
Staates  selbst,  und  zwar  unserer  Aufgabe  gemäss  die  des  römi- 
schen Staates  insbesondere,  sind  in  den  früheren  Abschnitten 
dieses  Handbuches  erörtert  worden;  die  persönlichen  Bedürf- 
nisse, von  denen  wir  hier  zu  handeln  haben,  sind  entweder 
leibliche,  d.  h.  zunächst  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung,  oder 
geistige,  nämlich  wissenschaftliche  Beschäftigung  und  freie  Er- 
holung und  Unterhaltung,  welcher  ein  Theil  der  Künste  ihren 
Ursprung  verdankt.  Alle  menschliche  Thätigkeit  richtet  sich  auf 
die  Befriedigung  dieser  Bedürfnisse;  aber  die  Bedeutung,  welche 
jedem  derselben  beigelegt  wird,  die  Art  der  Betheiligung  an 
demselben,  insbesondere  das  Verhältniss  des  Staatsdienstes  zu 
dem  Erwerbe  und  der  verschiedenen  Erwerbszweige  zu  ein- 
ander bildet  ein  wesentliches  Merkmal  für  die  Charakteristik 
der  Zeiten  und  Völker. 

In  den  alten  Reichen  des  Orients,   in  welchen  die  Eni- Hndworfc 
Wickelung  der  Individualität  noch  eine  geringe  war,  bestand  be-  im  Orient, 
kanntlich  grossentheils  eine  Kastenverfassung.    Die  Staatsregie- 
rung, die  Vertheidigung  des  Landes,  der  Cult,  das  Gewerbe, 

Kim.  Alterth.  VII,  2.  25 
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der  Handel  gehört  bestimmten  Menschenclassen  an  und  die  Be- 
rufstätigkeit ist  eine  scharf  begrenzte,  unfreie  und  erbliche. 
Bei  dieser  Beschrankung  ist  ein  Zweig  menschlicher  Thätigkeit 
vortrefflich  gediehen,  nämlich  das  Handwerk.  Die  Weberei,  die 
Lederbereitung,  die  Arbeit  in  Metallen,  edlen  Steinen,  Thon  und 
Glas  hat  eine  hohe  Vollendung  schon  im  Orient  erhalten,  und 
diese  Technik  ist  als  Resultat  des  orientalischen  Gulturlebens 
auf  das  ganze  Alterthum  vererbt  und  bis  in's  Mittelalter  erhalten 
in  Grie-  worden.  In  Griechenland  dagegen  und  namentlich  in  Athen  ge- 
chenund,  jangt  jjg  Freiheit  des  Individuums  zu  ihrer  vollen  Enlwickelung. 
Der  einzelne  Mensch  hat  das  Bewusstsein,  zu  allen  den  genann- 
ten Aufgaben  in  gleichem  Grade  befähigt  zu  sein,  und  wie  einer- 
seits der  Sophist  Hippias,  der  Lehrer  der  Wissenschaften  und 
insbesondere  der  Staatskunst,  sich  rühmte,  auch  seinen  Rock, 
seinen  Mantel,  seine  Schuhe,  seinen  Ring  und  seine  Oelflasche 
selbst  gefertigt  zu  haben1),  so  hielten  andererseits  in  Athen  die 
Walker,  Schuster,  Zimmerleute,  Schmiede,  Bauern  und  Krämer 
sich  für  ganz  geeignet,  den  Staat  zu  regieren2).  Zwar  theilen 
Plato,  Aristoteles  und  die  Vertreter  der  Bildung  Uberhaupt  diese 
Ansicht  insofern  nicht,  als  sie  behaupten,  eine  geistige,  insbe- 
sondere eine  politische  Thätigkeit  sei  mit  einer  banausischen 
Erwerbsart,  d.  h.  der  eigentlichen  Handarbeil,  unvereinbar3); 
denn  diese  hindere  die  Ausbildung  des  Körpers  und  des  Gei- 
stes, mache  den  Menschen  engherzig  und  für  grosse  und  all- 
gemeine Interessen  unempfänglich,  beschränke  die  freie  Müsse, 
die  für  die  politische  Wirksamkeit  nüthig  sei,  und  bewirke  end- 
lich ,  da  der  Handwerker  um  Lohn  für  einen  Andern  arbeite, 
dass  derselbe  unfrei  werde  gleich  dem  Sclaven,  der  nicht  für 
sich,  sondern  für  seinen  Herrn  existire4);  allein  der  fabrik- 
mässige  Betrieb  gewerblicher  Thätigkeit  durch  Sclaven  unter 


1)  Plato  Hipp.  min.  p.  368.  Cic.  de  or.  3,3$,  127.  Qutntil.  12,  11,21. 
Apul.  Florid.  1 ,  9. 

2)  Xenoph.  mem.  3,  7 ,  5. 

3)  Aristoteles  polit.  8,  2,  1 :  Bcfoauaov  V  Cpfov  elvou  oct  xouxo  vojilCetv  %n\ 
Ttjrwp  xa6x7)v  xa\  fid&rjatv,  Socu  Tcpoc  xd;  ^p-fjoet;  xol  xd;  7rpol£eic  rfj«  dpcxij; 
aypTjorov  cbiepYdCovTai  xö  offlfjLa  x&v  iXcu8£po»v  9)  rfjv  Stdvoiav.  Vgl.  3,  3,  2. 

4)  lieber  diesen  Gegenstand  hat  Drnmann  Die  Arbeiter  und  Communisten  in 
Griechenland  und  Rom,  Königsberg  1860.  8,  and  neuerdings  sehr  eingehend  Froh- 
berger  De  opificum  apud  vetert»  Uraeeos  condilione  dis*.  1.  Grimmae  1866.  X  ge- 
handelt. 
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Aufsicht  eines  Geschäftsführers,  wobei  zwar  das  Erlernen  der- 
selben auch  für  den  Unternehmer  nöthig1),  eine  fortdauernde 
Handarbeit  aber  erspart  wurde,  und  die  Ausübung  jeder  Kunst 
und  Wissenschaft  ohne  die  Absicht  des  Gelderwerbes  ist  bei 
den  Griechen  immer  ehrenwerth  und  beliebt  gewesen  und  hat 
die  grossen  Erfolge  in  Kunst  und  Wissenschaft  herbeigeführt, 
welche  als  das  bleibende  Resultat  des  griechischen  Lebens  für 
die  Nachwelt  zu  betrachten  sind. 

Man  darf  im  Voraus  annehmen,  dass,  nachdem  im  Orient  in  Rom 
die  handwerksmassige  Technik,  in  Griechenland  die  Kunst  und 
Wissenschaft  den  Höhepunkt  ihrer  Ausbildung  erreicht  hatte, 
für  beide  Richtungen  in  Rom  eine  neue  und  eigenthümliche 
Entwicklung  nicht  zu  erwarten  ist.  Die  specifisch-historische 
Bedeutung  Roms  liegt  vielmehr  in  seinem  Staatsleben,  dessen 
Formen  für  alle  Zeiten  von  Einfluss  geblieben  sind.  Der  welt- 
beherrschende Staat  war  das  Ziel,  das  die  Römer  im  Bewusst- 
sein  eines  einseitigen  Strebens  verfolgten;  anfangs  mit  Hintan- 
setzung aller  persönlichen,  später  mit  Aufgabe  selbst  der  na- 
tionalen Interessen.  Es  ist  ein  schöner  Zug  des  altrömischen 
Charakters,  dass  die  Pflicht  gegen  den  Staat  wenigstens  in  aller 
Zeit  mit  grossen  persönlichen  Opfern  erfüllt  wurde,  als  Ziel 
alles  Strebens  nicht  die  Behaglichkeit  der  persönlichen  Existenz, 
sondern  die  Grösse  des  Staates  galt2)  und  die  Ansprüche  des  Ein- 
zelnen gegen  die  des  Gemeinwesens  völlig  zurücktraten.  Der 
Hausvater,  welcher  nur  eine  anständige  Erwerbsquelle  in  dem 
Landbau  hatte3),  producirte  auf  seinem  Gute  alles,  was  er 
brauchte4),  die  Nahrung  für  sich  und  die  Familie,  die  Wolle 
zu  seinem  Kleide,  das  Leder  zu  seinen  Schuhen  und  die  Bau- 
materialien zu  seinem  Hause;  dabei  ist  er  Lehrer,  Priester  und 
Arzt  in  seiner  Familie,  vor  allem  aber  Staatsbürger,  Beamter 
und  Soldat.  Die  Handarbeit,  und  zwar  die  landliche,  ist  sein 
eigentlicher  Beruf  und  auch  für  den  Hochgestellten  ein  unbe- 
denklich ehrenwerther5);  wird  sie  durch  den  Kriegsdienst  oder 


1 )  Plato  de  Uff.  p.  846«  und  mehr  bei  Frohberger  p.  21. 

2)  Valer.  Max.  4,  4,  9:  Patriae  enim  rem  unu$qui$que ,  tum  $uam  auoere 
properabat,  pauperque  in  divile  quam  dives  in  paupere  imperio  versari  malebat. 

3)  8.  oben  S.  135  ff. 

4)  Daher  der  Ausspruch :  Nequam  agricolam  esse,  quitquia  emeret  quod  prae- 
ttare  ei  fundus  po$$et.  Plln.  n.  A.  18,  40. 

5)  Plin.  n.  h.  18,  19:  ipnorum  tune  manibun  imperatorum  coUbantur  aori. 

25» 
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die  Amtsführung  unterbrochen ,  so  leidet  die  Wirthschaft  und 
die  ganze  Familie ;  die  industrielle  Thätigkeit  blieb  dabei  auf 
die  engsten  Grenzen  beschränkt,  bis  sich  wenigstens  in  der 
Stadt  Rom  das  BedUrfniss  herausstellte,  fUr  gewisse  Kunstfertig- 
keiten, welche  Uebung  und  Zeitaufwand  erfordern,  durch  Thei- 
Handwer-  ]lin„  jg,.  Arbeit  zu  sorgen.  Es  geschah  dies  durch  die  acht 
aes  Num»,  angeblich  von  Numa  gestifteten ,  ohne  Zweifel  in  frühester  Zeit 
entstandenen  Handwerkercollegien1),  die  als  der  Beginn  einer 
römischen  Industrie  zu  betrachten  sind.  Aber  es  erging  der 
Industrie  wie  später  der  originalen  römischen  Litleratur;  sie 
wurde  in  ihrer  Entwickelung  alterirt  und  gehemmt  durch  das 
Bekanntwerden  ausländischer  bereits  vollendeter  Kunsterzeug- 
nisse, die  bei  der  immer  zunehmenden  Ausdehnung  des  römi- 
schen Gebietes  und  Verkehrs  in  immer  grösseren  Massen  und 
mit  immer  grösserer  Leichtigkeit  Eingang  fanden.  Zu  der  Zeit, 
als  Rom  gegründet  wurde  ,  standen  die  technischen  Leistungen 
der  Italiker  noch  in  den  ersten  Anfängen,  welche  allen  Völkern 
in  ihrer  ältesten  Culturperiode  gemeinsam  sind2).  Das  Spinnen, 
das  Weben,  das  Flechten,  das  Filzen,  die  nothwendigslen  Ar- 
beilen in  Holz,  Thon,  Metall  und  Leder  sind  schon  in  dieser 
Periode  in  Uebung3)  und  finden  in  den  Handwerkercollegien 
des  Numa4)  ihre  Vertretung,  zu  welchen  ausser  den  für  den 
Gottesdienst  erforderlichen  tibicines  die  Goldschmiede  {aurifices, 
Xpoao/ooi),  Zimmerleute  {fabri  tignarii,  rixxovec),  Färber  (ßa<pe!;, 


Die.  de  sen.  16.  56.  Als  Beispiele  werden  angeführt  die  Camilli  and  Curii  (Lucan. 
Phon.  1,  168  f.);  L.  Quinctius  Cmeinnotu»  C».  460  v.  Chr.  (Liv.  3,  26,  9.  Festus 
p.  25?«»  1.  Val.  Max.  4,  4,  7.  Colum.  i,  praef.  $  13);  Af.  Valerius  Corvinus  Cs. 
34«  (Val.  Max.  8,  13,  1);  C.  Fabrtcius  Censor  175  (Colum.  a.  a.  O.);  C.  Ati- 
lius  Serranus  Cs.  257  u.  250  (Cic.  pr.  Rose.  Am.  18,  50.  Val.  Max.  4,  4,  5)  und 
alle  die  Familien,  deren  Nomina  oder  Cognomimi  von  dem  Ackerbau  und  der  Vieh- 
zucht genommen  sind,  wie  die  Fabii,  Pisones,  Lentuli,  Cicerones  (Plin.  n.  h.  18, 
10),  die  Poreii,  Qvinii,  Caprilii,  Equitii,  Caprae,  Tauri,  Vituli  [V uro  de  r.  r. 
2,  1,  10).  Noch  von  Seipio  Afrieanus  sagt  Seneca  ep.  86,  5:  exercebat  enim  opert 
se  terramque,  ut  mos  fuit  priscis,  ipst  subigebat. 

1)  8.  Staatsverwaltung  III,  8.  136. 

2)  Über  diese  Periode  haudeln  ausfuhrlich  von  verschiedenen  Standpuncten 
aus  Co  tue  Zur  Geschichte  der  Anfänge  griechischer  Kunst,  in  den  Sitzungsbe- 

#  richten  der  Wiener  Academie,  Ph.  hist.  Cl.  LXXI1I  (1873)  8.  221  IT.;  Helbi* 
Sopra  la  provenienia  della  decorazione  geometrica,  in  Annali  dell'  Inst.  1875 
p.  221  ff.  und  jetzt  Dumont  et  Chaplain  Les  (Vramiques  de  la  Oreee  propre.  Pre- 
miere partie.  Paris  1881.  4,  p.  1.  Les  plus  anciennes  eframiques . 

3)  Vgl.  Hehn  Culturpflanzen  und  Hausthiere  2te  Aufl.  Berlin  1873.  8.  15  ff. 
4  )  Plut.  Numa  17  und  dazu  K.  Wezel  De  opificio  opiflribusque  apud  vettres 

Romanos  dtss.  1.  Berolini  1881.  4. 
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tinctores),  Schuster  (sutores,  oxoTOTouot) ,  Gerber  (coriarii, 
oe^et«) ,  Kupferschmiede  (fahrt  aerarii,  x***8*«)  und  Töpfer 
[fifjuli,  xepau«T«)  gehören.  Es  fehlen  die  Eisenarbeiter,  fahrt 
ferrarii,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  damals  zu  allen  Werk- 
zeugen des  Friedens  und  Krieges  noch  Kupfer  verwendet  wurde, 
welches  im  sacralen  Gebrauche  bis  in  späte  Zeit  in  Anwendung 
blieb1),  die  Weber  und  Bäcker,  deren  Geschäfte  im  Hause  be- 
sorgt wurden,  und  alle  feineren  Gewerbe,  welche  wir  später 
besprechen  werden.  Was  aber  die  Metallarbeiter  und  Töpfer  Jj^jjj; 
lieferten,  liegt  gegenwärtig  in  den  FundstUcken  der  Necropolis 
von  Alba  longa2)  und  des  Esquilin  in  Rom3),  dessen  Gräber 
theilweise  älter  sind,  als  die  Servianische  Mauer4),  zur  An 
schauuung  vor.  Gefässe  von  getriebenem  Bronzeblech  sind  dar- 
unter gar  nicht6),  Gegenstände  von  Metall  Uberhaupt  in  sehr 
geringer  Zahl6);  von  Thonwaaren  finden  sich  Spinnwirtel  der- 
selben Art,  wie  sie  bei  Schliemanns  trojanischen  Ausgrabungen 
massenhaft  vorkamen,  und  rohe  Töpfe,  ohne  Drehscheibe  aus 
der  Hand  gearbeitet7).  Von  so  primitiver  Art  waren  die  Opfer- 
gefasse  des  alten  Gultus,  das  simpuvium  und  der  niger  catinus 
des  N im ia  s) ,  und  diese  erhielten  sich  für  gewisse  Dienste  in  un- 
veränderter Gestalt,  wie  die  Ollae  beweisen,  die  sich  im  Haine 
der  Arvales  erhalten  haben  und,  obwohl  einer  viel  späteren  Zeit 
angehörig ,  ebenfalls  ganz  roh  und  ohne  Töpferscheibe  geformt 
sind»). 


1)  Staatsverwaltung  III,  S.  228.  Mommsen  K.  G.  I«,  8.  192.  Heibig  Die  Ita- 
liker  in  der  Poebene.  Leipzig  1879.  8.  S.  77  ff. 

2)  Die  Litteratnr  über  die  Necropolis  von  Alba  findet  man  bei  Heibig  a.  a.  O. 

5.  82.  S.  besonders  AI.  Visconti  Leitern  al  Signore  O.  Carnevali  di  Albano  supra 
alcuni  vasi  sepolcrali  rinvenuti  nelle  vicmanui  della  antica  Alba  Longa.  Roma  1817. 

6.  Tambroni  Intorno  le  urne  cinerarie  disotterrate  nel  Patcolare  di  Cattel  Qandolfo, 
in  Atti  dell'  Accademia  Romana  d' Archeotogia  Tom.  I,  pars  2,  p.  257.  Pigorini 
and  Lubbock  NoUs  on  the  Hut- Um»  and  other  objecto  diacovered  in  an  ancient  <•«- 
metery  in  the  Commune  of  Marino ,  in  Archaeologia  XLII  1  (1869)  p.  99  ff.  Vier 
rapporti  von  M.  S.  de  Rossi :  Annali  1867  p.  36 — 40;  Qiornale  Arcadico ,  noova 
serie  LVIII  p.  26  ff. ;  Corriapondenxa  »cientißca  di  Roma.  Decembrc  1870;  endlich 
Annali  1871  p.  240  ff. 

3)  8.  oben  S.  331.         4)  M.  S.  de  Rossi  Bullett.  delV  Inst.  1875.  p.  230  ff. 

5)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  77. 

6)  Heibig  a.  a.  O.  S.  89.  M.  S.  de  Rossi  Annali  1871  p.  249. 
7l  Heibig  a.  a.  O.  S.  83. 

8)  Juvenal  6,  342.  M.  S.  de  Rossi :  Seeondo  rapporto  p.  40.  Über  die  Ein- 
fachheit der  alten  Cultnrgeräthe  s.  Dionysias  2,  23.  Plin.  n.  h.  35,  158.  Apuleius 
de  magia  18.  Valer.  Max.  4,  4,  11. 

9  )  Sie  sind  beschrieben  und  abgebildet  bei  M.  S.  de  RoBsi  Giornale  arcadico 
LVIU  1868  Luglio  tav.  IV  n.  1—18.  Vgl.  Heiuen  Acta  fratrum  Arvalium  p.  30. 
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Einfuhr         Auch  Griechenland  war  ira  achten  Jahrhundert  vor  Chr. 

phonicischer 

waaren  un-  noch  zu  keiner  eigenthümlichen  Kunstentwickelung  gelangt,  wäh- 
Königen.  rend  seit  unvordenklichen  Zeiten  der  Orient,  d.  h.  Ägypten, 
Assyrien  und  Phönicien  als  eine  Culturstätte  vielseitiger  und 
fortgeschrittener  Industrie  erscheint,  deren  Erzeugnisse  von  Sidon 
und  Tyrus  aus  zu  allen  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  ge- 
langten. Die  in  der  neuesten  Zeit  in  Cypern»),  auf  Rhodus2), 
in  Melos3),  in  dem  zwei  Meilen  von  Athen  liegenden  Dorfe 
Spata*),  ferner  in  Italien  in  Cervetri5),  Chiusi«),  Vulci7),  Sa- 
lerno8),  Palestrina ö) ,  endlich  in  Sardinien  mit  unerwartetem 
Erfolge  gemachten  Entdeckungen  haben  durchaus  gleichartige 
und  Ubereinstimmende  Arbeiten  zu  Tage  gefördert,  welche  ägyp- 
tischen und  assyrischen  Stils,  aber  wahrscheinlich  grossentheils 
phönicischer  Fabrik  sind10).  Denn  die  Phönicier  waren  seit  alter 
Zeit  in  allen  Zweigen  der  Industrie  erfahren,  insbesondere  aber 
berühmte  Metalltechniker,  deren  sich  Salomo  bei  seinen  Bauten 


1)  Die  Entdeckungen  des  Generals  Cesnola  wurden  zuerst  bekannt  gemacht 
durch  eine  Sammlung  Photographien  ohne  Text,  unter  dem  Titel :  The  antiquities 
of  Cyprus  d  Iscover  cd  by  General  L.  P.  di  Cemola,  photographed  by  St.  Thomson. 
London  1873  fol.,  sodann  durch  einen  Catalog  von  J.  Doell  in  Mtmoircs  dt  Vaead. 
de  St.  Pfter$bourg.  VII  stfrie.  XIX  4.  4  (1873),  endlich  in  L.  P.  di  Cesnola,  Cy- 
prus, it»  ancient  Citie»,  Tombs  and  TempUt.  London  1877.  8;  L.  P.  di  Cesnola 
Cyperu,  seine  alten  Städte,  Gräber  und  Tempel.  Deutsche  Bearbeitung  von  L. 
Stern.  Jena  1879.  8.  Über  die  gleichzeitigen  Fnnde  von  K.  II.  Lang  findet  man 
Nachricht  in  R.  S.  Poole  Tratwaetiotw  ofthe  Royal  Society  of  Literatur e  XI  part.  1. 
New  Series. 

2)  S.  Aug.  Salzmann  Neeropole  de  Cameiros.  Paris  1875  fol.  max.  A.  de 
Longptfrier  Musie  Napoleon  III  pl.  49.  50.  51.  52.  53.  54.  57.  58. 

3)  A.  Conze  Melische  Thongefässe.  Leipzig  s.  a.  Querfol. 

4)  S.  Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen  1877 
S.  82  ff.  261  ff.  \AtH)vatov  VI  (1877)  S.  167—172.  Uv.  1— VII.  Schliemann  My- 
kenä.  Leipzig  1878.  8.  Anhang  II  S.  432  ff.  In  Mykenä  selbst  (s.  Schliemann  a.  a. 
O. ;  Furtwängler  und  Löschcke  Mykenische  Thongefässe.  Berlin  1879.  Querfol.) 
finden  sich  Arbeiten  assyrischen  Stiles  nicht,  wobl  aber  Pabricate  von  Bergkry stall, 
Bernstein,  Elfenbein  und  Glas,  welche  auf  Phönicier  hinweisen. 

5)  S.  Grill  /  Monumenti  di  Ctrt  antica.  Roma  1841.  Vgl.  Hüll.  deW  Inst. 
1836.  p.  61.  Annali  1866  p.  409,  1874  p.  249  fg.  Museo  Gregor.  I,  63.  64,  1— 
3.  65,  1.  2.  66,  1.  2.  Monumenti  inediti  X  Uv.  10—10». 

6)  Helbig  Buüeit.  deW  Jn»t.  1874  p.  203.  Annali  1877  p.  397.  Monumenti 
X  Uv.  39*. 

7)  Micali  Monumenti  inediti  Uv.  4;  5.  u.  1.  2;  6—8. 

8)  Annali  dell'  Inst.  1872  p.231.  Monumenti  IX  Uv.  44,  1. 

9)  Über  die  Necropolis  von  Praenestc  und  die  Geschichte  ihrer  Entdeckung 
handelt  sorgfältig  E.  Fernique  Etüde  sur  Prineste.  Paris  1880  p.  125—137.  Vgl. 
BuUett.  dell'  Inst.  1855  p.  XLVI ;  1858  p.  93;  1859  p.  35;  1870  p.  97;  1871 
p.  72.  Annall  1876  p.  257  ff.  Monumenti  X  Uv.  31-33.  Annali  1879  p.  i  ff. 
Monumenti  XI  Uv.  2. 

10)  Dies  ist  das  Resulut  der  gründlichen  Untersuchung  von  Heibig  Cenni 
sopra  l  artc  Fenicia  in  Annali  1876  p.  197—257. 
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bediente1)  und  Homer  öfter  Erwähnung  Ihut2).  Sie  geben  sich 
in  den  erwähnten  Fundstücken  darin  zu  erkennen,  dass  sie  in 
handwerksmässiger  Nachahmung  fremder  Originale  ägyptische 
und  assyrische  Motive  der  Darstellung  willkürlich  combiniren3), 
bieroglyphische  Inschriften,  wo  sie  vorkommen,  ohne  Sachver- 
ständniss  als  bedeutungslose  Decoration  verwenden4),  endlich 
einigemale  eine  phönicische  Inschrift  ihren  Werken  hinzufügen*). 

Dass  die  Tyrier  selbst  etwa  seit  dem  siebenten  Jahrhundert 
v.  Chr.  ihre  Waaren  in  Italien  einführten,  ist  durchaus  glaub- 
lich darum,  weil  sie  in  dem  zweiten  Handelsvertrage  zwischen 
Rom  und  Carthago  als  Theilnehmer  des  Bündnisses  ausdrücklich 
erwähnt  werden8);  andererseits  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die 
Carthager,  welche  während  der  römischen  Königszeit  den  Westen 
des  mittelländischen  Meeres  ausschliesslich  beherrschten7),  Sar- 
dinien occupirten8)  und  auch  an  der  liguriscben  Küste  Facto- 
reien  angelegt  zu  haben  scheinen nicht  nur  die  Einfuhr  syri- 


1)  Er  hatte  einen  Meister  aas  Tyrus.  Buch  der  Könige  1,  7,  14.  Chronica  2, 


Menelaoa  hat  einen  Krater  aus  Sidon  (Horn.  Od.  4,  618),  Agamemnon  einen  Pan- 
zer aas  Kypros  (/i.  11,  20)  und  die  homerischen  Beschreibungen  künstlicher  Me- 
tallarbeiten lassen  immer  orientalische  Vorbilder  erkennen.  S.  hierüber  Saglio 
Dictionnaire  de»  antiquitit  I,  p.  783. 

3)  Heibig  Annali  1876  p.  204  ff. 

4)  Heibig  a.  a.  0.  p.  211.  Dl  Cesuola  S.  272  der  deutscheu  Ausgabe. 

5)  Eine  solche  Inschrift  findet  sich  auf  der  1875  in  Palestrina  ausgegrabenen 
Silberachale  Monumenti  X,  tav.  32,  1,  über  welche  ausführlich  handelt  Clermont- 
Ganneau  in  Journal  Astatique,  Septieme  stfrie  Tome  XI  (1878)  p.  232—270  ;  444 
—  544.  und  auf  dem  von  Euting  Mim.  de  l'acadfmie  de  Pitertbourg  VII  Se'rie 
Tome  XVII  (1872)  pl.  40  veröffentlichten  Üefässe. 

6)  Polyb.  3,  24:  Metä  ik  tairoc  hipat  iroiotma;  ouvJWjxa;,  lv  at;  rcpos- 
7UptctXTj!paot  Kap-/t)Mvioi  Tuplou;  xat  töv  'Ixuxala»  &fju>ov  •  Es  folgen  die  Worte 
des  Vertrags :  'Eit\  Toic&e  <ptM?v  elvat  rPmp.a(ou  xal  toi;  'Pcou-almv  ouppufyotc 
xal  Kapyrjoovfaiv  xal  Tuplmv  xal  'Ixuxatrov  o^u-tp  •  Bekanntlich  ist  die  Zeit  die- 
ser Verträge  streitig.  Polybiu»  setzt  den  ersten  245  =  509,  den  zweiten ,  wie  es 
scheint  406  =  348.  Nach  Mommsen  Chronologie  2te  Aufi.  S.  320  f.  sind  die  drei 
Vertrage  406  =  348,  448  =  306,  475  =  279  geschlossen. 

7)  Mommsen  R.  G.  I«  S.  142  f.  487  f. 

8)  Dies  geschah  etwa  554  bis  500  vor  Chr*.  Mommsen  B,  G.  1«,  S.  144.  319. 
492.  Uelbig  Annali  1876  p.  219  ff.  235  ff. 


4,  11. 


2)  Horn.  11.  23,  740: 


ü)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebeue  S.  37. 
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scher  Waaren  vermittelten,  sondern  auch  ihre  eigenen  Fabricate1) 
wie  nach  Sardinien3),  so  nach  Latium  brachten. 
EirSchiUec?  Mil  der  Periode  des  Königthums  hört  die  Einführung  phöni- 
^oofchr  c*scner  Kunstwaaren  immer  mehr  auf,  ohne  auf  die  inländische 
Industrie  Latiums  einen  nachweislichen  Einfluss  geübt  zu  haben, 
und  es  werden  etwa  seit  dem  J.  500  v.  Chr.  die  ersten  Ein- 
wirkungen griechischer  Kunst,  freilich  zuerst  nicht  in  Latium, 
sondern  in  Etrurien  bemerkbar.  Die  älteste  Statue  Roms,  die 
Thonfigur  des  Jupiter  in  dem  von  Tarquinius  Priscus  vovirten, 
im  J.  245  =  509  dedicirten  Capitolinischen  Tempel  war  von 
einem  Künstler  aus  Veii  verfertigt3),  und  die  plastische  Deco- 
ration der  römischen  Tempeldächer  trug  noch  später  den  Namen 
Signa  Tuscanica 4) ;  aber  nicht  lange  darauf  arbeiten  an  den  rö- 
mischen Tempeln  bereits  griechische  Künstler5),  kommen  die 
Thongefftsse  mit  rothen  Figuren  aus  Griechenland6)  und  werden 
die  Asstücke  mit  den  Köpfen  des  Jupiter,  der  Minerva,  des 
Hercules  und  Mercur  nach  schönen  unleritalischen  Mustern  ge- 
formt und  gegossen7).  Mit  dem  J.  446  =  338  beginnen  die 
vortrefflichen  römisch-campanischen  Münzen  mit  der  Aufschrift 
ROMANO8)  und  im  J.  458  =  296  setzten  die  curulischen  Aedilen 
Cn.  und  Q.  Ogulnius  das  berühmte  Erzbild  der  säugenden 
Wölfin9).  Wie  sich  in  der  Folge  in  Rom  selbst  das  Kunsthand- 
werk entwickelt,  wird,  soweit  dies  möglich  ist,  im  Folgenden 
besprochen  werden.  Hier  soll  nur  im  Allgemeinen  bemerkt 
werden ,  dass  das  Verdienst  der  Römer  um  die  Kunst  weniger 
in  ihrer  künstlerischen  Begabung,  als  in  ihrer  Stellung  als  Welt- 
macht zu  suchen  ist.    Je  mehr  sich  die  Kenntniss  bequemerer 


1)  Dass  In  Carthago  selbst  die  phönicische  Metalltechnik  oiit  Erfolg  geübt 
wurde,  zeigt  Uelbig  Armali  1876  p.  220  ff. 

2)  Die  sardinischen  Necropolen  von  Sulrls,  Tharros  and  Cagliari  haben  Kunst- 
gegenstände geliefert,  welche  den  phünicischen  vollkommen  gleichartig  sind,  aber 
wahrscheinlich  von  Carthago  herrühren.  Heibig  Annali  1876  p.  215  ff. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  157.  Detlef scn  De  arte  Romanorum  antiquutima.  Pars  I. 
Glückstadt  1867.  4.  p.  3  ff. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  154. 

5)  Bei  dem  Bau  der  aedes  Cereri»  ad  eireum  maximum ,  welcher  261  =  493 
dedicirt  wurde  (Dionys.  6,  17.  94.  Tac.  ann.  2,  49),  waren  die  griechischen  Bild- 
hauer und  Maler  Damophilus  und  Gorgasus  beschäftigt.  (Varro  bei  Plin.  n.  h.  35, 
154.  Vgl.  Dctlefsen  a.  a.  O.  p.  10.) 

6)  Mommsen  R.  G.  1«,  S.  444. 

7)  Mommsen  Gesch.  des  R.  Münzwesens  S.  186. 

8)  Mommsen  Gesch.  des  R.  Münzwesens  S.  212. 

9)  Liv.  10,  23,  11.    Detlefsen  De  arte  Rom.  antiquistima.  Pars  III,  p.  5  ff. 
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Lebenseinrichtungen  verbreitete,  je  grössere  Mittel  sich  den 
Römern  darboten,  sich  dieselben  zu  verschaffen,  je  höher  die 
Anforderungen  des  Geschmacks  und  der  Verwöhnung  stiegen, 
um  so  grössere  Dimensionen  nahm  die  Einfuhr  fremder  wie  die 
Herstellung  inländischer  Kunst-  und  Luxusartikel  an,  welche 
nicht  allein  in  der  Hauptstadt  Absatz  fanden,  sondern  auch  als 
Modewaaren  in  die  Provinzen  gingen.  Vom  Ende  der  Republik  jjff»^ 
an  und  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  ist  Rom  der  Concentra- 
tionspunct  für  alle  industriellen  Erzeugnisse  der  alten  Welt1) 
und  zuletzt  neben  Byzanz  die  Vermittlerin  der  gesammten 
antiken  Kunsttechnik  an  das  Mittelalter  geworden. 

In  demselben  Grade ,  wie  auf  die  Fabrication ,  Übte  auch  Ackerbau, 
auf  die  Production  der  Beruf  Roms  zur  Weltherrschaft  einen 
entschieden  hemmenden  Einfluss.  Der  römische  Ackerbau  hatte 
in  alter  Zeit  nicht  nur  für  die  Bedürfnisse  der  Hauptstadt  und 
der  im  Felde  stehenden  Heere2)  genügt,  sondern  auch  im  Aus- 
lande Absatzwege  gefunden.  Sophocles  preist  in  einem  Frag- 
mente des  Triptolemus  das  weisse  Getreide  des  gesegneten 
Italiens,  aber  schon  zu  Alexanders  des  Gr.  Zeit  war  dasselbe 
in  Griechenland  unbekannt  geworden3).  Mit  der  Eroberung  der 
ersten  Provinzen ,  Siciliens  und  Sardiniens ,  begann  die  Ver- 
sorgung nicht  nur  der  Heere,  sondern  auch  der  stadtischen 
Bevölkerung  durch  das  von  den  Provinzialen  als  Naturalabgabe 
gelieferte  Getreide4),  welches  der  Staat  zu  möglichst  wohlfeilen 
Preisen,  zuweilen  ganz  unter  dem  Werlhc  zum  Verkauf  stellte, 
um  der  ärmeren  Bevölkerung  Roms  zu  Hülfe  zu  kommen.  So 
verkauften  die  Aedilen  in  Rom  im  J.  554  =  203  spanischen 
Weizen  zu  4  As  den  Modius,  d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  24  As 
oder  4>/2  Denar,  d.  h.  4  Jt  5  3^h)\  im  J.  553  =  204  africanischen 
zu  demselben  Preise6);  im  J.  554  =  200  africanischen  zu  2  As, 
d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  50  tfjfi1):  im  J.  558  =  496  zu  dem- 


1)  S.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  I5,  S.  15.  16. 

2)  Tacit.  arm.  12,  43:  Olim  Italia  legionibus  Lonyinquas  in  provincia»  com- 
meatus  portabat,  nee  nunc  infeeunditaU  laboratur.  Scd  Africam  potiu*  et  Aegyp- 
lum  exercemus ,  navibiuque  et  casibu»  vita  populi  Romani  permissa  est  und  Lip- 
sius  zu  d.  8t. 

3)  Plin.  n.  h.  18,  65.  4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  106  ff. 

5)  Liv.  30,  26,  6.  Mommsen  R.  O.  dritte  Aufl.  I,  S.  836  bestimmt  den  Werth 
ebenfalls  auf  10  gT. ,  während  er  in  der  vierten  Aufl.  I,  S.  836  17  gr.  annimmt, 
wie  es  scheint,  trientale  Asse  berechnend. 

61  Liv.  31,  4,  6.  7)  LW.  31 ,  50,  U 
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selben  Preise1).  Von  da  ab  dauerten  diese  Largitionen,  Uber 
welche  ich  auf  Staatsverwaltung  II,  S.  110  ff.  verweise,  ununter- 
brochen fort  und  übten  natürlich  einen  Druck  auf  den  Markt- 
preis. So  kostete  zu  Polybius  Zeit  (er  starb  123  v.  Chr.)  im 
cisalpinischen  Gallien  der  preussische  Scheffel  Weizen  47  ^2), 
bei  welchem  Preise  der  Weizenbau  nicht  mehr  rentiren  konnte. 
Es  ist  mit  Recht  als  eine  der  verkehrtesten  Massregeln  der  rö- 
mischen Verwaltung  bezeichnet  worden,  dass  man  die  italische 
Bodencultur  ruinirte,  um  dem  städtischen  Proletariat  zu  helfen, 
und  dass  man  selbst  in  den  Provinzen  durch  Ausfuhrverbole 
das  Getreidegeschäft  beschränkte3),  um  nur  in  Rom  wohlfeilen 
Weizen  zu  haben.  Aber  sei  es  nun,  dass  man  die  Folgen  dieses 
Verfahrens  nicht  von  Anfang  an  übersah,  oder  dass  das  parti- 
cularistische  Interesse  der  herrschenden  Stadtgemeinde  im  Ver- 
bältniss  zu  den  allgemeinen  Bedürfnissen  des  Staats  prävalirte: 
es  kam  wirklich  dahin,  dass  der  alte,  auf  unmittelbare  Ernäh- 
rung der  Familie  berechnete  Ackerbau  aufhörte,  der  Bauern- 
stand unterging,  und  die  Bodencultur  Italiens  eine  völlige  Aende- 
rung  erfuhr. 

Während  nämlich  der  Landbau  in  Italien  durch  den  Erwerb 
der  Provinzen  litt,  nahm  durch  ebendenselben  das  Geldgeschäft 
und  die  Speculalion  einen  ausserordentlichen  Aufschwung.  Die 
Römer  hatten  immer  Neigung  zu  dieser  Art  des  Erwerbes  ge- 
habt und  dieselbe ,  wenn  auch  gehässig  und  unanständig  '},  so 
doch  sehr  einträglich  gefunden ;  das  Ausleihen  von  Gapilalien 
zu  hohen  Zinsen  spielt  schon  in  der  frühesten  Geschichte  Roms 
eine  verhängnissvolle  Rolle5);  als  aber  die  Provinzen  für  diesen 
Zweck  ausgebeutet  werden  konnten,  verschwand  jedes  sittliche 
Bedenken ,  und  kaum  war  eine  Provinz  erworben ,  so  war  sie 
schon  von  römischen  Geldspeculanten  überschwemmt.  Es  gab 
keine  Stadt  im  römischen  Reich,  in  welcher  nicht  Geldverleiher 


1)  Liv.  33,  42,  8. 

2)  Polybius  2,  K>,  1.  Nach  ihm  kostet  der  sicilische  Medimuo« ,  der  dem  atti- 
schen gleich  und  etwas  kleiner  als  der  preuss.  Scheffel  ist ,  4  Obolen ,  d.  h.  nach 
griechischem  Werth  54  Pf.  Da  aber  Polybius  die  Drachme  dem  Denar  gleichsetzt, 
(Hultsch  8.  186),  so  sind  bei  ihm  4  Obolen  «=»  2/a  Denar,  uud  wenn  man  den  De- 
nar  zu  7  Sgr.  rechnet,  =  47  Pf.  anzusetzen. 

3)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  II,  S.  109. 

4)  Cato  de  r.  r.  pr.  1.  Cio.  de  off .  1 ,  42,  150 :  improbantur  ii  qttaettus,  ?ui 
in  odia  hormnum  inturrunt,  ut  port Horum,  ut  feneratorum. 

5)  Die  Nachweisungen  hierüber  s.  Staatsverwaltung  II,  S.  166.  Vgl.  S.  57  ff. 
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[feneratores)  oder  Banquiers  {argentarii)  ihre  Niederlassungen 
gehabt  hatten ;  es  gab  keine  Art  des  Geschäftes,  das  nicht  ihrer 
Vermittelung  durch  Vorschüsse  oder  Zahlungsanweisungen  be- 
durft hätte1).  Die  Verschiedenheit  der  Münzfusse  in  den  Pro- 
vinzen, der  Mangel  bequemer  Zahlungsmittel  und  directer  Ver- 
kehrsanstalten zwangen  jeden  Geschäftsmann,  sich  an  den 
Argentarius  zu  wenden :  die  in  den  Provinzen  oft  herrschende 
Geldnoth  führte  Privatleute  und  Gommunen  den  feneratores  in 
die  Hände,  welche  Anleihen  zu  unglaublichen  Procentsätzen, 
z.  B.  zu  48  Procent,  effectuirten 2) .  Die  Nobilität  sammelte  ihre 
Capitalien  in  der  Verwaltung  der  Provinzen ,  der  Ritterstand 
durch  die  Pachtung  und  schonungslose  Eintreibung  der  Ab- 
gaben ,  so  dass  Hoch  und  Gering  in  der  Ausbeutung  der  Pro- 
vinzen wetteiferten3).  Ein  anderer  Antrieb  zur  Speculation  lag 
in  den  Entreprisengeschäften ,  zu  welchen  nicht  nur  der  Staat 
durch  die  Gensoren,  sondern  auch  Gommunen  und  Privatleute 
Veranlassung  gaben.  Die  Eintreibung  der  Steuern,  die  Bauten 
von  Tempeln,  Wasserleitungen  und  Strassen,  die  Unterhaltung 
der  öffentlichen  Gebäude,  Brücken,  Gloaken,  die  Lieferungen  für 
den  Gult  und  die  Spiele4),  ebenso  aber  auch  alle  Privatgeschäfte, 
der  Hausbau,  die  Ernte5),  die  Regulirung  einer  Nachlass-  oder 
Concursmasse 6),  das  Begräbniss7)  und  alles  der  Art  wurde  in 
Accord  gegeben  und  als  ein  Gegenstand  der  Speculation  von 
dem  Unternehmer  ausgeführt. 

Diese  Speculation  bemächtigte  sich  nun  auch  des  Acker-  capiuun- 
baus.  Konnte  auch  die  Bauernwirtbschaft  nicht  mehr  rentiren, 
so  versuchte  es  nun  die  auf  das  Gapital  gestutzte  Grosswirth- 
schaft  nach  anderen  Grundsätzen.  Zuerst  wurde  der  Weizen- 
bau auf  ein  Minimum  beschränkt,  dagegen  Viehzucht,  Oel-  und 
Weinbau  betrieben,  welche  Productionszweige  nicht  nur  die 
Concurrenz  aushielten,  sondern  auch  bei  rationeller  Behandlung 


1)  Staatsverwaltung  I2,  S.  540.  In  Inschriften  werden  sie  daher  häufig  erwähnt 
z.  B.  Uni  tri  qxui  Argeis  negotiantur ,  civt»  Rotnani  qui  Mytilencis  negotiantur, 
griechisch  ol  rpa7u.aTtu6jj.ev01  oder  ipfaCdu-evoi,  worüber  man  die  Nachweisungen 
findet  bei  Mommsen  Ephtm.  epigr.  IV ,  p.  AI  f.  C.  Keil  Analecta  epigr.  et  ono- 
mat.  p.  80.  Über  das  Geschäft  der  argentarii  insbesondere  s.  Staatsverwaltung 
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sehr  einträglich  waren.  Zweitens  wurden  die  Bauern,  die 
kleinen  Pächter  und  die  freien  Tagelöhner  als  zu  kostspielig  ab- 
geschafll  und  Sclaven,  welche  keine  Familie  hatten  und  militär- 
frei waren,  statt  ihrer  gebraucht;  endlich  legte  man  die  kleinen 
Höfe  zu  grossen  Gütercomplexen  [latifundia)  zusammen1),  in 
welchen  theiis  grosse  Gapilalien  solcher  Personen,  die  eigent- 
liche Geldgeschäfte  nicht  machten,  wie  z.  B.  der  Senatoren,  ihre 
Anlage  fanden,  theiis  solche  Industriezweige,  welche  mit  der 
Landwirtschaft  vereinbar  sind,  betrieben  werden  konnten.  Da- 
hin gehört  die  Obst-,  Vögel-,  Wild-  und  Fischzucht,  die  Forst- 
wirtschaft, die  Anlage  von  Ziegeleien,  Töpfereien,  Kohlenbren- 
nereien, Walkergruben,  Sand-  und  Steingruben.  Schon  der 
ältere  Cato  vertritt  dies  neue  Princip;  Geld  zu  erwerben  hält 
er  für  die  erste  Aufgabe3);  der  Handel,  sagt  er,  würde  ein  guter 
Erwerb  sein,  wenn  er  nicht  so  gefährlich,  der  Wucher  eben- 
falls, wenn  er  nicht  so  unanständig  wäre ;  der  Landbau  ist  das 
anständigste  Geschäft3),  aber  Weizenbau  rentirt  nicht;  Vieh- 
zucht4), Oel-  und  Weinbau5)  sind  besser.  Die  beiden  Güter, 
welche  er  in  seinem  Buche  Uber  den  Landbau  beschreibt,  nennt 
er  daher  geradezu  Olivetum  und  Vinco,6);  ausserdem  aber  legte 
er  sein  Geld  in  Forsten,  Seen,  Weiden  und  Wülkergruben  7), 
daneben  im  Sclavenhandel  und  überseeischen  Verkehr  an s) . 

Wir  sehen  schon  hieraus ,  wie  das  Capital  sich  auch  der 
Industrie  und  dem  Handel  zuzuwenden  begann,  und  können 
schliessen,  dass  es  bald,  wie  dem  Bauer,  so  auch  dem  kleinen 
Handwerker  und  Kaufmann  gefährlich  werden  musste.  Es  gab 
zwar  in  Rom  Handwerke,  die  von  freigeborenen  Leuten  be- 
trieben wurden,  wie  das  der  Schuster,  Gerber,  Walker,  Färber, 

•   '  —  ■ — —  ■ — 

i)  Staatsverwaltung?  I»,  8.  104. 

2")  Plut.  Cato  m.  21 :  dxelvo  0  -rjOTj  ocpoopdxtpov  toD  Kotwvo;  ,  Sri  öoufxa- 
<rröv  dvopa  xat  Bclov  elrtttv  £?öXu.T)oe  irpö;  W£av,  8;  d;:oXe{7rct  nX£ov  £v  toi; 
X6yot;,  8  rcpo;£&7)xev ,  ou  rapiXsjkv. 

3)  Cato  de  r.  r.  praef. 

4)  Cato  bei  Cic.  de  off.  2,  %  ,  89.   Colum.  6,  pr.  $  4.    Plin.  n.  h.  8,  29. 

5)  S.  unten  den  betreffenden  Abschnitt.  6)  Cato  de  r.  r.  10.  11. 

7)  Plut.  Cat.  m.  21 :  dnrdjuvo«  hi  auvroxfrrepov  roptap-oO  ri^  uiv  fecopflav 
(idXXov  ifleXxo  otOYtoffjv  tj  rp<J;ooov,  et;  o'  dajaXf,  7tpoy|xaTa  xal  p£3oia  xara- 
xidificvoc  td;  dspoppiac  £xtöto  X((jiva; ,  Ooata  deppd ,  xöitouc  -rvafpfyaw  dvetfil- 
vou«  ,  £pY«Ttjo(ov  ^obpav  Evouaav  auto<f uct?  vopux;  xal  SXac ,  d<p  Av  aux«p  Yprj- 
fAita  itpo«Tß'ei  itoXXd  ftTjo'  %r.i>  -roü  Aioc ,  3h;  tpTjatv  oiutö;  ,  ßXaSfjvai  6uva(itv»v. 

8)  Plut.  Cat.  m.  21. 
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Schmiede,  Goldschmiede,  Töpfer,  Fleischer  und  Backer,  aber  es 
sind  dies  theils  die  alten  Gollegien  des  Numa.  theils  solche,  die 
eines  erheblichen  Betriebscapitales  nicht  bedurften,  und  sie  haben 
nie  zu  einer  ehrenwerthen  Stellung  gelangen  können.  Denn 
Handarbeit  und  Kleinhandel  haben  immer  etwas  Unanständiges 
behalten1),  weshalb  die  von  ihren  Höfen  in  die  Stadt  getrie- 
benen Bauern,  sowie  überhaupt  die  Bttrger,  welche  Grundbesitz 
nicht  hatten ,  lieber  als  dienten  Anderer  in  ein  bedrückendes 
Abhängigkeitsverhältniss  traten2)  oder  als  bestochene  Wähler 
und  Almosenempfänger3)  ihr  Leben  fristeten,  als  dass  sie 
durch  eigene  Arbeit  einen  Erwerb  zu  finden  suchten.  Dagegen 
galt  als  anständiges  Geschäft  die  Fabrication  und  der  Gross- 
handel4), mochte  es  nun  von  den  Gapitalisten  selbst  betrieben 
werden ,  die  sich  dann  ihre  WerkfUhrer  und  Sclaven  dazu 
hielten,  oder  mochten  darin  Freigelassene  entweder  mit  selbst 
erworbenem  Vermögen  oder  mit  dem  Gapitale  ihrer  Herren  gegen 
Abgabe  eines  Gewinnantheils  arbeiten 6) .  Die  anständigsten 
Industriezweige  blieben  immer  die  ländlichen ,  zu  denen  man, 
wenn  man  bereits  Vermögen  erworben  hatte ,  mit  Vorliebe  zu- 
rückkehrte6); noch  die  Freigelassenen  der  Kaiserzeit  liebten  es, 
Weinberge  zu  kaufen 7) .  Q.  Remmius  Palaemon ,  ursprünglich 
ein  Sclave,  und  zwar  ein  Weber,  hernach  ein  berühmter  Gram- 


1)  Gic.  de  off.  1,  42,  150:  InliberaU*  autem  et  »ordidi  quaestus  mercenario- 
rum  omnium,  quontm  operac,  non  quorum  arte»  emuntur;  est  enim  in  Ulis  ipta 
merees  auctoramentum  »ervituti$.  Sordidi  etiam  putandi,  qui  mercimtur  a  merca- 
toribut ,  quod  atatim  vendant ;  nihil  enim  profieiant ,  niti  admodum  mentiantur, 
nee  vero  est  quicquam  turpius  vanitate.  Opificcsque  omnes  in  sordida  arte  ver- 
tantur,  nee  enim  quicquam  ingenuum  habere  potett  offieina.  Minimeque  arles  eae 
probandae,  quae  minittrae  sunt  voluptatum, 

ectarii,  lanii,  coqui,  fartoret,  pitcatoret, 
ut  ait  Terentius.  Adde  huc ,  si  placet ,  unguentarios ,  saltatore»  totwnque  ludum 
talarium.  151 :  In  quibut  autem  artibus  aut  prudentia  maior  inest  aut  non  medio- 
eris  utilitas  quaeritur,  ut  medieina,  ut  architectura,  ul  doetrina  rerum  honettarum. 
eae  sunt  iis,  quorum  ordini  eonveniunt,  honestae.  Auch  dieso  letzte  Bemerkung 
Ist  charakteristisch.  Vgl.  Dionysius  2,  28.  9,  25.  Llv.  22,  25,  18.  Cic.  pr.  Ftaeco 
8,  18.  Sali.  lug.  73,  6.  Gell.  1,  12.  5.  Seneca  ep.  90,  25—27. 

2)  S.  oben  8.  196  ff.  3)  Staatsverwaltung  II,  S  116. 
4)  Cic.  off.  1 ,  42,  151.  5)  S.  oben  S.  161  f.  173  f. 

6)  Dies  ist  auch  wohl  der  Sinn  der  Aeusserung  Cic.  de  off.  1,  42,  151 :  Mer- 
eatura  autem ,  *»  tenuia  ett ,  »ordida  putanda  est :  sin  magna  et  eopiosa ,  multa 
undique  apportans  multisque  sine  vanitate  imperiicn*,  non  ett  admodum  vitupe- 
randa,  atque  etiam,  si  tatiata  quaextu  vel  contenta  potius,  ut  taepe  ex  alto  in 
partum,  ex  ipto  portu  se  in  agrot  pottetsionesque  contuiit,  videtur  iure  optimo  poste 
taudari. 

7)  Plin.  n.  h.  14,  48.  49. 
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matiker,  legte  das  Geld,  welches  er  durch  seine  Schule  ver- 
dient hatte,  theils  in  Manufacturgeschaften,  auf  welche  ihn  seine 
erste  Profession  führte ,  theils  aber  in  Weinbergen  an 1  j .  Wir 
werden  später  sehen,  dass  selbst  die  Kaiser  und  die  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Familie  kein  Bedenken  trugen ,  ihr  Privatver- 
mögen in  industriellen  Unternehmungen  zu  verwerthen ,  am 
liebsten  auf  ihren  Landgütern,  wo  sie  Ziegeleien,  Töpfereien, 
Färbereien,  Filzfabriken  und  ahnliche  mit  der  Wirthschaft  zu 
8eeh»ndei.  verbindende  Fabricalionszweige  cultivirten.  Aber  auch  der 
Land-  und  Seehandel  und  die  mit  dem  letzteren  verbundene 
Rhederei  scheint  von  den  Römern  in  viel  höherem  Grade  be- 
trieben worden  zu  sein ,  als  man  bei  der  sehr  unzureichenden 
Ueberlieferung  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist.  Rom  selbst, 
an  einem  für  grosse  Schiffe  genügend  tiefen  Flusse  gelegen2}, 
dessen  Oberlauf3)  und  dessen  Nebenflüsse,  der  Glanis,  Nar  und 
Anio,  ebenfalls  schiffbar  sind4),  war  von  Anfang  an,  wenn 
auch  kein  Ort  für  den  Welthandel ,  so  doch  ein  Emporium  für 
Mittelitalien5).  Auf  dem  Tiber  kam  dahin  Holz,  Stein  und  jede 
Art  von  Marktwaaren 6) ,  von  Rom  gingen  zu  Wasser  und  zu 
Lande  Uberseeische  Waaren  und  einheimische  Producte,  z.  B. 
das  Salz,  das  bei  Ostia  gewonnen  wurde7),  in  das  Land  hinauf; 


1)  Sueton.  de  gramm.  23  p.  117  Reiff.:  cum  et  ofßcinas  promercalium  vestium 
exerceret  et  agros  adeo  coleret,  ut  vitem  manu  eins  institutam  satis  constet  CCCLX 
was  edidisse. 

2)  Dionys.  3,  44:  Ixavoü  M  irro;  (xoü  Tej3£pio;)  «fyP1  t5,v  tctjvSjv 
roTajiTflotc  oxd'f£3tv  vjuxflfoow  dvctrXeTaöat ,  zpö;  aurrjv  Ii  rfjv  'PAfXTjv  xai 

Plin.  n.  h.  3,  54  (Tiberis)  quamllbet  magnarum 
navium  ex  Jtalo  mari  capax,  rerum  in  toto  orbe  naseentium  mercator  placidissi- 
mui.  Oefters  kamen  Kriegsflotten  bis  zur  Stadt  Rom.  Liv.  8,  14,  12:  Naves 
Antiatum  partim  in  navalia  Romae  subductae  partim  incemae.  45  ,  42,  12:  Na- 
ves  regiae  (Persei),  captae  de  Macedonibus  imuitatae  antea  magnitudmis,  in  campo 
Martio  subductae  sunt.  Noch  Cato  der  jüngere  fuhr  ,  als  er  aus  Cypern  kam  ,  mit 
seiner  Flotte,  er  selbst  auf  einer  Hexere,  bis  zu  dem  Arsenal  hinauf.  Plut.  Cot. 
min.  39. 

3)  Dionys.  2,  53.  55.  3,  44. 

4)  Straboö,  p.  235;  Anio  navigabilis  Plin.  n.  h.  3 ,  54;  über  den  Nar  s. 
Tan.  ann.  3,  9. 

5)  Cic.  de  rep.  2,  5,  10 :  (Romulus)  urbem  perennis  amnis  et  aequabilis  et  rn 
mare  late  influentis  posuit  in  rlpa,  quo  posset  Urbs  et  accipcrc  ex  mari  quo  egeret 
et  reddert  quo  redundaret.  Liv.  5,  54 ,  4 :  Non  sine  causa  dii  hominesque  kune 
urbi  condendae  locum  elegerunt,  salubcrrimos  colles ,  flumen  opportunum  quo  ex 
mediterraneis  loeis  fruges  devehantur,  quo  maritimi  commeatua  actipiantur. 

6)  Strabo  5,  p.  235. 

7)  Die  von  Ancus  Marcius  bei  Ostia  angelegten  Salinen  waren  Bansins,  in 
welchen  das  Salz  aus  dem  Niederschlage  von  Seewasser  gewonnen  wurde.  Von 
Rom  ging  das  Salz  theils  auf  der  Via  Salaria,  die  davon  ihren  Namen  hat,  theils 
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in  Rom  gab  es  seit  alter  Zeit  ein  Arsenal  mit  Docks  zum  Schiff- 
bau l)  und  einen  Ausladeplatz,  auf  den  ich  noch  einmal  zurück- 
komme, und  durch  Ancus  Marcius  erhielt  die  Stadt  einen  ge- 
eigneten Hafen  in  der  Colonie  Ostia2).  Blieb  nun  auch  die 
römische  Seemacht  so  lange  eine  beschrankte,  als  die  Etrusker 
und  Carthager,  später  die  Syracusaner  und  Tarentiner  Herren 
des  Meeres  waren3),  so  fuhr  doch  bereits  360  =  394  ein  römi- 
sches Kriegsschiff  mit  einem  Weihgeschenk  für  den  delphischen 
Apollo  nach  Griechenland4)  und  erstreckte  sich,  wie  wir  aus 
den  bekannten  Handelsverträgen  mit  Carthago  ersehen,  im 
J.  406  =  348  der  römische  Verkehr  wenigstens  auf  Sardinien, 
Sicilien  und  Africa &) .  Nachdem  aber  die  Römer  in  den  Besitz 
nicht  nur  ganz  Italiens,  sondern  auch  Uberseeischer  Provinzen 
gelangt  waren,  aus  denen  die  Publicani  die  Zehnten  nach  Rom 
und  an  die  Heere  zu  liefern  halten,  lässt  sich  von  vornherein 
annehmen,  dass,  wie  sie  sich  mit  ihren  Geldgeschäften  in  allen 
Provinzen  festsetzten,  sie  auch  das  Waarengeschäft  unter  den 
günstigen  Bedingungen ,  welche  ihnen  ihre  politische  Stellung 
gewährte,  und  bei  der  Einträglichkeit,  die  es  haben  musste, 
nicht  ausschliesslich  in  fremden  Händen  gelassen  haben  werden. 
Dazu  war  es  nicht  nöthig,  dass  die  Rhedereien  in  Rom  ihren 
Sitz  hatten ,  da  alle  italienischen  Häfen,  Ostia,  Ardea,  Antium, 
Circeii ,  Puteoli ,  Neapolis ,  Rhegium ,  Tarent  und  A Ticona ,  den 
römischen  Speculanten  offen  standen ,  und  in  der  That  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  am  Ende  der  Republik  und  am  Anfange  der 
Raiserzeit  römische  Schiffer  in  allen  Meeren  waren.  Horaz,  wo 
er  die  verschiedenen  Stände  vergleicht,  vergisst  nie  den  Mer- 
cator  zu  erwähnen,  der  in  der  fernen  See  herumstreicht8),  und 
betrachtet  als  einen  unüberwindlichen  Grund  der  römischen 
Siltenverderbniss  das  Jagen  nach  Handelsgewinn  im  Auslande 7) ; 

auch  wohl  auf  dem  Tiber  landeinwärts.'  S.  Preller  in  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wisa. 
Phil.  hiat.  OL  1849  8.  8. 

1)  8.  Becker  Topographie,  8.  159  ff.  Preller  Regionen  8.242  f. 

2)  Liv.  1,  33,  9.    DtonyB.  3,  44. 

3)  Mommaen  R.  G.  I«  8.  140  ff.  320  ff.  4)  Liv.  5,  28,  2. 

5)  Polybiua  3,  22—25.  Die  drei  hier  erwähnten  Handelsverträge  s.  oben 
S.  381  Anna.  1. 

6)  Hör.  od.  1,  1,  15.  16.  1,  31,  11.  3,  7,  3.  «rt.i,  1,4—16.  2,  3,  107. 
eput.  1,  1,  45.  Ausführlich  handelt  hierüber  L.  Friedlaender  Darst.  IT»,  8.  56  ff. 

7)  Hör.  od.  3,  24,  35: 

profleiunt,  si  neque  fervidi» 
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Plinius  bat  seine  Nachrichten  Uber  Arabien  und  den  persischen 
Meerbusen  von  römischen  Kauffahrern  (nostri  negotiatores)*).  Der 
Kaiser  Claudios  suchte  in  Rom  selbst  den  Seehandel  und  den 
Schiffbau  zu  fördern2),  und  er,  wie  spater  Nero  und  Traian, 
wendeten  ihre  besondere  Sorgfall  den  Hafenbauten  in  Ostia, 
Antium3},  Civitavecchia 4)  und  Ancona5)  zu. 
Khederei.  Ueber  die  Art,  wie  das  Rhedereigeschäft  betrieben  wurde, 
sind  uns  einige  merkwürdige  Nachrichten  erhalten,  welche  zu- 
gleich ein  Licht  auf  die  Entstehung  der  Schifiergilden 6)  (collegia 
naviculariorum)  werfen,  welche  sich  im  dritten  und  vierten 
Jahrhundert  nicht  nur  in  Rom  selbst7),  sondern  auch  in  den 
meisten  Seestädten  namentlich  für  den  Zweck  der  Getreide- 
zufuhr vorfinden8).  Die  meisten  grösseren  Geschäfte  wurden 
in  Rom  von  Actiengesellschaften  unternommen,  über  deren  sehr 
ausgebildete  Organisation  uns  die  societates  publicanorum  Auf- 
schluss  geben9).  Diese  Handelsgesellschaften  empfahlen  sich  für 
die  Rhederei  aus  mehreren  GrUnden.    Einmal  gestatteten  sie 


pars  inclusa  caloribus 

mundi  nec  boreae  finitimum  latus 

durataeque  solo  nives 

mcrcatorem  abigunt ,  horrido  eaUidi 

vincunt  aequora  navitae, 

magnum  pnuptrUs  opprobrium  iubet 

quidvis  et  facere  et  pati 

virtutisque  viam  deserit  arduat? 

1")  Plin.  n.  h.  6,  140.  149.  Dass  er  diese  Schiffer  ntgotiatore»  nennt,  ist  spä- 
terer Sprachgebrauch ;  in  der  Zeit  der  Republik  würden  sie  mercatores  genannt 
worden  sein. 

2)  Suet.  Claud.  18.  19 :  Nam  et  negotiatoribus  eerta  lucra  proposuit,  suseepto 
m  se  damno,  si  cui  quid  per  tempestates  accidisset ,  et  naves  mercnturae  causa 
fabricantibus  magna  commoda  constituit  pro  conditione  cuiusque:  eivi  vaealionem 
legis  Papiae  Poppaeae ,  Latino  ius  Quiritium,  feminis  ius  IUI  liberorum;  quae 
constituta  hodieque  servuntur.    Ulpian  fr.  III,  6. 

3)  Von  Nero  neu  angelegt.  Suet.  Ner.  9. 

4)  Von  Traian  angelegt.  Plin.  tp.  6,  31,  15. 

5)  S.  die  Inschrift  des  Traiansbogcns  in  Ancona.  Orelli  n.  792. 

0)  lieber  diu  Corporationeu  der  späteren  Kaiserzeit  s.  l>irksen  Civilistische 
Abhandlungen  II,  S.  83  und  über  die  navicularii  Cod.  Theod.  XIII,  5. 

7)  Dig.  3 ,  4 ,  1  pr. :  Item  collegia  Romae  ceria  sunt ,  quorum  corpus  sena- 
tusconsultis  atque  constitutionibus  principalibus  confirmatum  est,  veluti  pistorum 
et  quorundam  aliorum  et  naviculariorum,  qui  et  in  provinciis  sunt. 

8)  So  giebt  es  navicularii  maris  Hadriatici  Orelli  4109;  ein  eolUgium  navi- 
culariorum in  Pisaurum  in  Umbrlen  and  in  Aquileja  Or.  4069.  40S2;  ein  corpus 
naviculariorum  marinorum  in  Arelate  Orelli  3655;  navicularii  Coloniae  Juliae 
Paternae  Claudiae  Narbonensis  Martiae  in  Narbo,  Orelli-Henzcn  4241.  7253; 
0-  Capitonius  Probanus,  ein  geborner  Römer  (domo  Roma),  ist  Navidarius  mari- 
nus  und  ansässig  in  Puteoli  und  Lugdunum.  Orelli  4242. 

9  )  S.  Staatsverwaltung  II ,  S.  289  ff. 
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sowohl  den  kleinen  Capitalisten l)  als  auch  den  Senatoren,  denen 
der  Seehandel  verboten  war2),  die  Betheiligung  an  dem  Geschäft 
unter  fremder  Firma;  wir  wissen  namentlich,  dass  schon  der 
alte  Cato  sein  Geld  in  solchem  Compagniegeschüft  anlegte3); 
sodann  gab  es  bei  der  grossen  Gefahr  des  alten  Seeverkehrs, 
der  nicht  nur  von  Wind  und  Wellen,  sondern  auch  von  Piraten 
zu  leiden  hatte,  und  dem  Mangel  jeder  Assecuranz4)  nur  eine 
Sicherung  in  dem  Zusammentreten  einer  Gesellschaft,  die  Gewinn 
und  Verlust  theilte;  endlich  erforderten  bedeutende  Frachlcon- 
tracte,  namentlich  bei  Geschäften  mit  dem  Staate,  eine  grosse 
Anzahl  für  einen  bestimmten  Zweck  construirter  SchifTe,  wie 
sie  2.  B.  für  die  Anfuhr  von  Marmorblöcken  zu  Prachtbauten1) 
und  von  Getreide  für  die  Annona  nöthig  waren.  Der  Transport 
des  Getreides,  welches  der  Staat  aus  Sardinien6),  Sicilien7), 
Spanien8),  Africa9)  und  Aegypten  nach  Born  anfahren  Hess,  ge- 
schah im  Wege  der  Entreprise ,0).  Das  Geschäft  war  erheblich, 
da  z.  B.  aus  Aegypten  allein  20,000,000  Modii,  d.  h.  3  Millionen 
pr.  Scheffel  oder  175  Millionen  Liter  Weizen  geliefert  wurden  u). 

1)  Dig.  4,  9,  7  $  6:  8i  plurei  navem  ezerctant,  unusquisque  pro  parte,  qua 
navem  exercel,  convenitur. 

2)  Die  lex  des  Tribunen  Q.  Claudius  vom  J.  535  =  219  verordnete  narh 
Liv.  21 ,  63,  3 ,  ne  qui$  Senator ,  cuive  Senator  pater  fuisset ,  maritimam  navem, 
iftiae  plus  quam  treeentarum  amphorarum  esset,  haberet.  Jd  salis  habitum  ad 
fruetus  ex  agris  vectandos;  quaestus  omnis  patribus  indeeorus  visu».  Auch  Cicero 
aee.  in  Verr.  5,  18,  45  erwähnt  diese  Verordnung  und  die  lex  Julia  repetundarum 
erneuerte  sie.  Dig.  50,  5,  3:  senalores  autem  hanc  vocathnem  habere  nvn  possunt, 
quod  nee  habere  Ulis  navem  ex  lege  Julia  repetundarum  licet.  Vgl.  Cuiatii  Observ. 
6 ,  38. 

3)  Plut.  Cat.  mai.  21. 

4 )  Es  kommt  zwsr  ror,  data  Sendungen  für  Kriegszwecke  von  den  Unterneh- 
mern  auf  Gefahr  dea  Staates  expedirt  werden  (Liv.  23,  49,  2;  25,  3,  10),  und 
dass  Ksiser  Claudius  bei  einem  Uutreidetransport  nach  Rom  den  Ersatz  etwaigen 
Verlustes  übernahm  (Suet.  Claud.  18),  allein  dies  sind  Ausnahmefalle.  Auch  die 
Stelle  des  Cicero  ad  fam.  2,  17,  4:  iModieeae  me  praedes  accepluntm  arbiträr 
omni*  pecunine  publicae ,  ut  et  mihi  et  populo  eautum  sit  »ine  vecturae  periculo 
ist  nicht  so  zu  verstehen,  dass  Cicero  die  Sendung  versichert  habe,  sondern  er  Hess 
das  basre  Geld  in  Laodicea  und  nahm  nur  eine  Schuldverschreibung  darüber  mit. 

5)  Plin.  n.  h.  36,  2:  navesque  marmorum  causa  fiunt.  S.  Rruzza  in  Annali 
dtU-  Inst.  1870  p.  136  ff. 

6  )  Staatsverwaltung  1»,  S.  250  und  über  die  spätere  Zeit  (»oth.  ad  <  od.  Th. 
9,  40,  3;  14,  17,  5. 

7)  8.  Staatsverwaltung  II,  S.  109.  182  ff. 

8)  Daselbst  11,  S.  191.  Goth.  ad  Cod.  Th.  13,  5,  4. 

9)  Staatsverwaltung  11,  8.  110.  190.  Tac.  «nn.  12,  43. 

10)  Varro  de  r.  r.  2,  pr.  £  3:  frumenlum  loeamus  qui  nobi*  advehal.  Colnm. 
de  r.  r.  1 ,  pr.  20 :  nunc  ad  hastam  locamu*,  ut  nobis  ex  transmarinis  provineiis 
advehatur  frumentum,  ne  firme  laboremus. 

11)  Aurel.  Vict.  ep.  1.  Staatsverwaltung  II,  S.  123. 

Röm.  Alterth.  VII,  2. 
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Das  ägyptische  Kornschiff  Isis,  welches  Lucian  beschreibt*),  war 
ein  Dreimaster  (Tpiapfisvo;)  von  \  80  pr.  Fuss  Länge ,  45  Fuss 
Breite  und  1575  Tonnen  Gehalt2);  es  verdiente  an  Fracht  jähr- 
lich 42  attische  Talente  (56,583  . //  .  Aber  der  Transport  geschah 
nicht  auf  einzelnen  Schiffen,  sondern  auf  einer  Handelsflotte  (clas- 
sis  Alexandrina,  axoXoc)  3),  die  gleichzeitig  abging,  in  Malta,  Sici- 
lien  oder  Rhegium  anlegte4)  und  schliesslich  in  Puteoli  ein- 
lief5). Seit  Cominodus  gab  es  neben  der  alexandrinischen  Flotte 
eine  classis  Africana  6) ,  noch  später  ein  corpus  spanischer  navi- 
cularii1)  und  eine  sardinische  Flotte h).  Alle  diese  Flotten 
wurden  ursprünglich  von  Handelsgesellschaften  gestellt,  welche 
Uber  die  Getreideanfuhr  mit  dem  Staate  Conlract  schlössen; 
noch  im  vierten  Jahrhundert  erfahren  wir  von  den  Bedingungen, 
dass  die  alexandrinischen  Schiffe  vier  Procent  der  Ladung  und 
ausserdem  für  je  4  000  Modii  einen  aureus 9) ,  die  africanischen 
dagegen  4  Procent  von  der  Ladung  erhielten  10) .  Dadurch  aber, 
dass  diese  Gesellschaften  theils  für  das  Geschäft  eine  Staats- 
unterstUlzung ,  z.  B.  die  Lieferung  des  Holzes  für  den  Neubau 
der  Schiffe,  in  Anspruch  nahmen11],  theils  für  ihre  Mitglieder 
Privilegien  und  Immunitäten  erhielten  ,2j,  begaben  sie  sich  ihrer 
Freiheil  und  verwandelten  sich  in  dienstbare  Körperschaften, 
welche  die  spätere  Gesetzgebung  im  Interesse  der  Administra- 
tion dahin  orgauisirte,  dass  die  Zahl  der  Mitglieder  eine  feste 


1)  Lucian.  navig.  1 — 14. 

2)  S.  Gräser  de  veterum  re  navali.  Rerolinl  1864.  4.  p.  4*2.  47. 

3)  C,  I.  Or.  B.  5889:  'Xr.ko  oeorrjploc  x<xi  Siajiovf,;  toü  xuptou  AuToxpcrro- 
po;  KofJLpuSoou  2e3iaxoy  ol  "vaüxXTjpoi  toü  TopevxtxoO  'AXe^a^opclvou  otöXou.  Ein 
irtjxeXTjT-rj;  ztwto;  to0  'AXe£avopefoou  ot6Xou,  G.  Valerus  Sereuus,  also  ein  Römer, 
C.  /.  Ur.  5973.  Alexnndrinua  stolu»  Cod.  Th.  13,  5,  7. 

4}  Act  Apost.  28.  Joseph  Ant.  lud.  19 ,  2,  5. 

ö)  Seneca  ep.  77 ,  1 :  Subito  nobis  hodte  Alexandrinae  navt»  adparucrunt, 
quae  praemitti  solent  et  nuntiare  secuturae  clauis  adventum:  tabeUaria»  vocont. 
gratus  Warum  Vampaniae  adspeetu»  est :  omni*  in  pilis  Puteolorxtm  turba  con- 
aiatit  et  ex  ipto  genere  velorum  Alexandrina»  quamvis  in  magna  turba  navium  in- 
teUegit.    Philo  in  Flaccum  5.  II,  p.  521.  Mang.    Suet.  Aug.  98. 

6)  LamprM.  Commod.  17,  7:  elassem  Africanam  tnstituit,  quae  subsidio 
esset,  $i  forte  Alexandrina  frumenta  eessa$»ent.  Cod.  Th.  13,  5,  C  und  dazu 
Gothofr.  Vgl.  daselbst  1.  10.  12.  14.  24  u.  ö.  Claudian.  d.  b.  (Jild.  54—67. 

71  Cod.  Th.  13,  5,  4  und  8. 

8)  Prudeutius  r.  Symm.  2  ,  943:  Sardorum  congesta  vehens  granaria  clasus. 


11)  Cod.  Th.  13,  5,  14.  Dass  In  dieser  Verordnung  kein  neues  Princlp  aufge- 
stellt ist,  zeigt  die  oben  angeführte  Stelle  Suet.  Claud.  17. 

12)  Calllstratus  (um  211  n.  Chr.)  Dig.  50,  6,  5,  $  3:  Negotiatore»,  qui  anno- 
nam  urbi$  adiuvant,  item  navicularii,  qui  annonae  urbis  tervhmt,  immunüatrm 
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blieb  und  weder  ihnen  selbst  noch  ihren  Descendenten  der  Aus- 
tritt gestattet  wurde. 

An  die  Seeschiffahrt  schloss  sich  in  allen  Handelsstädten  Bordiojr»b- 
ein  zweites,  wenn  gleich  untergeordnetes,  so  doch  betriebsames  FiMMcbif- 
Geschäft,   das  der  Bordingfahrer,  Auslader  und  Flussschiffer, 
weiche  die  Gommunication  zwischen  dem  Binnenlande  und  der 
See  vermittelten.    Dies  war  zunächst  für  Rom  selbst  nöthig.  »*  iuf*n 
Der  von  Ancus  Marcius  an  der  Tibermündung  angelegte  Hafen  T°n 
Ostia  liegt  gegenwärtig  drei  Miglien  von  der  Küste  entfernt; 
die  Alluvionen,  welche  das  Meer  so  weit  zurückgedrängt  haben» 
waren  schon  am  Ende  der  Republik  so  bedeutend,  und  die 
Sandbänke  vor  der  FlussmUndung  der  Einfahrt  so  hinderlich 
geworden1),  dass  grosse  Seeschiffe  entweder  in  Puteoli  einliefen 
und  ausluden2),  welches  in  dieser  Zeit  als  der  eigentliche  Hafen 
Roms  zu  betrachten  ist3),  oder,  wenn  sie  nach  Ostia  gingen, 
was  nur  in  den  Sommermonaten  möglich  war,  auf  offener  und 
unsicherer  Rhede    ankernd   einen  Theil   der  Ladung  löschen 
mussten,  um  mit  halber  Ladung  in  den  Tiber  einzulaufen,  wäh- 
rend die  andere  Hälfte  auf  Bordingen  und  Lichlerfahrzeugen 
nach  Rom  transportirt  wurde4).     Als  Kriegshafen  ging  Ostia 


a  muneribus  publiei»  conscquuntur,  quamdiu  in  hulusmodi  actu  sunt.  (Damals 
also  konnten  sie  noch  austreten.)  Nam  remuneranda  pericula  eorum,  quin  etütm 
adhoriandii  praemiis  merito  pUicuity  ut  qui  peregre  muntribus  et  quidem  publicis 
cum  periculo  et  labore  fungcrcntur,  a  dömesticis  vexationibus  et  sumtibus  libera- 
rentur,  quum  non  sit  alienum  dicere,  etiam  hos  reipublicae  causa,  dum  annonae 
wbit  serviunt,  abesst. 

1)  S.  über  du  Folgende  Preller,  Rom  and  der  Tiber.  Drei  Abhandlungen  in 
Berichten  der  K.  Sachs.  Oeselisch,  der  Wiss.  Phil.  hist.  Classe  1848  S.  131— 
i50;  1849  S.  5—38,  S.  134—151,  wo  man  die  italienische  Litteratur  über  diesen 
Gegenstand  angeführt  findet.  Die  folgenden  Citate  beziehen  sich  auf  den  Jahrgang 
1849. 

2)  S.  oben  S.  390  Anm.  6. 

3)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  110.  Preller  a.  a.  0.  S.  18.  28. 

4)  Strabo  ö,  p.  231.  232:  t<x  "Qorto,  z6)a$  dXfpuevo;  oiä  ttjv  rpoV/coaiv 
f(v  6  Ttßepi;  rapaaxcvaCu  TrXTjpoüufvo;  ix  tcoXXäv  Ttotafi&v  •  zapaxw&uvcDC  fxev 
'.:r*  öpulCovrat  (MTlmpa  £v  ttp  adXtu  xa  vauxX-fjpia  •  to  (jivroi  XuaixeXes  vixqr 
«al  vdp  i]  Täiv  fanptrcxnv  oxa^pmv  c&rcopla  tujv  ixoeyopivwv  ?di  «poptla  xol 
dmtpoprtC'irrmv  w/uv  äoicI  ?öv  dbtitaXouv  rrptv  tj  toü  rotaptoü  otyaadai,  xai 

S^po'jc  flt-oxoucptoöivToc  clanXci  xai  dvdft-ai  uiypt  rffi  'Pdi\irfi.  Dio  Cassius 
),  11.  Dionys.  3,  44  schildert  die  Einfahrt  als  noch  ungehindert,  aber  er  er- 
mähnt trotzdem,  dass  grössere  Schiffe  die  Ladung  theilweisc  löschen  müssen.  Mit 
welcher  Gefahr  dies  oft  verbunden  war,  sieht  man  aus  Callistratus  Dig.  4,  2, 
4  pr. :  Navis  onustae  levandae  causa,  quia  intrare  flumen  vel  partum  non  potue- 
rat  cum  onere  si  quaedam  merces  in  scapham  traieetae  sunt,  ne  aut  extra  flumen 
periclitetur  aut  in  ipso  ostio  vel  portu,  eaque  scapha  submersa  est1  ratio  haberi 
debet  inter  eo*y  qui  in  nave  merces  snlvas  habent,  cum  Äi«,  qui  in  scapha  perdi- 

26» 
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bereits  unter  Augustus  ein,  welcher  die  Flottenstationen  nach 
Misenum  und  Ravenna  verlegte1);  für  Handelsschiffe  baute  dar- 
auf Claudius  einen  neuen  Hafen2),  den  Traian  vollendete3),  den 
Portus*},  Portus  urbis*),  Partus  Augusti6).  Er  bestand  aus  einem 
äusseren  von  Claudius  erbauten7)  und  einem  inneren  von  Traian 
hinzugefügten  Hafenbassin,  welche  beide  nördlich  von  Ostia  lagen 
und  mit  dem  Tiber  durch  einen  Canal  (fossa  Traiani)  in  Ver- 
bindung gesetzt  waren,  der  jetzt  von  den  beiden  Armen,  in 
welchen  der  Tiber  sich  in  das  Meer  ergiesst ,  den  nördlichen 
(Fiumicino)  bildet8).  An  diesem  nördlichen  Tiberarme  erblühte 
seitdem  eine  neue  Hafenstadt,  ebenfalls  Portus  genannt9)  und 
zunächst  für  die  Zwecke  der  Annona  bestimmt,  während  Ostia 
als  ein  bevölkerter  und  wohlhabender  Ort  fortbestand 10) ,  bis 


derunt.  Welter  setzt  er  den  Fall,  dass  auch  das  Schiff  untergeht.  Da««  beides  oft 
vorkam ,  sieht  man  aas  dem  Bestehen  eines  eollegium  von  Tauchern  (urmatoren), 
welche  die  gesunkenen  Waaren  wieder  heraufholten.    Orelli  n.  4115. 

11  Siehe  Ober  diese  Kriegshäfen  die  Nachweisnngen  bei  Preller  S.  IS. 

2)  Sueton.  Claud.  30.  Dio  Cass.  60,  11.  Plin.  n.  h.  9,  14.  ID.  16,  202.  36, 
70.  S3.  Preller  S.  12  ff.  Die  Hauptuutersuchungen  über  die  Bauten  des  Claudius 
und  Traian  sind  Texier  Oomptes  rendus  1S57  p.  98 ff.;  und  Revue  glnirale  d'archi- 
ttet.  XV  p.  306  ff. ;  und  Lanciani  Annali  delV  ln$t.  1868  p.  144—195.  A.  de 
Reumont  in  Des  Claudius  Rutilius  Namatianus  Heimkehr  übersetzt  und  erläutert 
vou  Itasiiis  Lemniacus.  Berlin  1872.  8.  Mit  zwei  Plänen.  S.  89—109.  Vgl.  O. 
Hirschfeld  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Rom.  Verwaltungsgeschichte 
S.  139  ff. 

3)  Siehe  Foa  ReUniont  dl  un  viagglo  ad  Ostia.  Roma  1802.  8.  p.  31—36. 
Preller  S.  19  ff.  Das  Hauptzengniss  ist  Juvenal  12,  76  und  das  Scholion  zu  der 
St.  :  Traianus  portum  Augusti  restauravit  in  melius  et  inttrius  tutiorem  sui  no- 
minis  fecit.  Der  öfters  vorkommende  Ausdruck  portus  uterque  (Henzen  n.  6523) 
scheint  sich  auf  diese  Häfen  des  Claudius  und  Traian,  nicht  auf  Ostia  und  Portus 
zu  beziehen.   S.  Rossi  Bull,  di  areh.  Crist.  1866  p.  63. 

4)  Dio  Cass.  60,  11. 

5)  Cod.  Theod.  14,  15,  2  und  4.  6  'Po>u.a(tu*  Xtu.f>.  Procop.  b.  0.2,  7. 

6)  Auf  Inschriften.  S.  Preller  S.  14,  Anm.  88.  Uinerarium  Anton,  p.  494. 
498.  Mehr  über  diese  Namen  s.  bei  Fea  a.  a.  O.  p.  37. 

7)  Eine  Abbildung  dieses  Hafens  giebt  ausser  den  bei  Preller  zusammenge- 
stellten Münzen  das  vor  einigen  Jahren  gefundene  im  Besitz  des  Principe  Torlonia 
befindliche  Marraorrelief ,  über  welches  Henzen  BuUetino  delV  Inst.  1864  p.  12— 
20  berichtet. 

8)  Plin.  ep.  8,  17.  Preller  a.  a.  0.  S.  21. 

9)  In  den  kirchlichen  Quellen  heisst  die  Stadt  Portus,  Portus  Romanus,  Por- 
tus Urbis  Romae.  Sie  scheint  anfänglich  zur  Gemeinde  von  Ostia  gehört  zu  haben, 
wenigstens  kommt  vor  ein  procurator  Ostiae  portus  utriusque,  ein  corpus  pistorum 
eoloniae  Ostiensis  portus  ulriusque;  noch  im  vierten  Jahrhundert  gab  es  ein  cor- 
pus antiquissimum  susceptorum  Ostiensium  sive  Portuensium.  Aber  damals  war 
Portus  lange  ein  Ort  mit  eigner  Verwaltung;  schon  eine  Inschrift  des  Jahres  19f> 
p.  Chr.  unterscheidet  die  fabri  navales  Portenses  und  die  fabri  navales  Ostiensc*, 
and  Portus  hat  hemach  eigene  Beamte  und  auch  einen  eigenen  christlichen  Bischof. 
S.  hierüber  de  Rossi  Bull,  di  arch.  Cristiania  1866  n.  3. 

10)  Preller  a.  a.  O.  S.  24  ff. 
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gegen  das  füufte  und  sechste  Jahrhundert  der  südliche  Tiber- 
arm immer  mehr  versandete.  Zur  Zeit  des  Procop,  der  aus- 
führlich von  den  Tibermündungen  redet !),  waren  beide  Arme 
noch  schiffbar;  Portus  am  rechten  Arme  war  ein  befestigter, 
stattlicher  Hafen,  Ostia  am  linken  Arme  ohne  Mauern.  Von 
Portus  nach  Rom  führte  am  Canal  die  via  Portuensis,  die  im 
besten  Stande  erhalten  wurde,  die  Seeschiffe  luden  in  Portus 
aus  und  in  Flussfahrzeuge  ein,  welche  auf  dem  Canal  von 
Ochsen  stromaufwärts  nach  Rom  gezogen  wurden.  Die  alte  via 
Ostiensis  dagegen  war  verfallen,  und  fand  auch  auf  dem  süd- 
lichen Tiberarme  ein  ahnlicher  Waarentransport  nicht  mehr  statt. 
Beide  Hafenstädte  waren,  abgesehen  von  den  Seeleuten,  deren 
schon  Ennius  in  Ostia  gedenkt2),  voll  von  Ausladern3},  Bor- 
ding- und  Kahnfahrern,  Flosstreibern,  Messern4),  Lastträgern6), 
Sackträgern6),  Schiffszimmerleuten7),  Schreibern8)  und  Accise- 
beamten9).  Zum  Löschen  der  Schiffe  gab  es  in  Ostia  fünf 
corpora  lenunculariorum 10) ,  die  durch  besondere  Beinamen  unter- 


1)  Procop.  b.  Q.  1,  26:  6oöv  tolwv,  ^  U  'Pcdjatjv  ix  toü  fldprou  «ipet, 
opvsX-rjv  tc  xai  £|j.i:6oiov  ouoiv  £youoav  to  i£  '  Pomaiot  TreTrobjvrm '  pdpetc 

tc  dci  TroXXal  iSeitl-nrjoc;  4v  tü>  Xtuivt  ipptCovrai",  xal  pot«  o&x  oXlfOi  ev  irapa- 
°*tulD  <iTX0T<*Tt0  ^daiv.  Eitetoav  oüv  ot  £p.7iopot  tolc  vouotv  £;  tov  Xtpiva 
dcptxtovrai ,  dpavrcc  td  tpopria  tvdevoc  xal  rat/rot  iv&tj«vot  in  toi;  ßdpeoi,  nkt- 
ouoi  6td  toü  TtSiptooc  liA  tV)v  'P<6fiT)v,  larloi;  piv  tj  xotaatc  fjxma  ypcbpcvot 
—  ßpoyoo;  Ii  dro  tötv  ßdpecpv  U  töjv  ßotbv  tov;  atiyc\a;  dpr-fjoavTtc  IXxouatv 
aixd;  oWnep  dpd£a;  dypi  6;  'Pobp-T^. 

2^)  Ennius  ann.  145  Vahlen,  wo  es  von  Ancm  Marcius  heisst: 

Ostia  mxtnita  est;  idem  loca  navibus  pulchri$ 
Mundo  faeit  nautisque  mari  quaesentibus  vitam. 

Vielleicht  bezieht  sich  auf  diese  Seeschiffer  das  corpus  nauticariorum  Ueuzeu 
u.  7205. 

3)  Levamentarii.  Cod.  TA.  13,  5,  1. 

4)  Corpus  mensorum  frumentariorum  Ostiensium  Uenzen  7194;  mensores 
frumentarii  Certris  Auoustae  Orelli  4190;  corpus  mensorum  adiutorum  Uenzen 
7205 ;  Mensorts  Portuenses  Cod.  Th.  14 ,  4,  9. 

5)  phalangarii  Uenzen  n.  5089.  Nonius  p.  163  ,  26.  palangario*  dieimus, 
qui  aliquid  oneris  fustibus  transvehunt 

6)  Cod.  Th.  14,  22.  De  saccariis  portus  Romae.  Sie  kommen  auch  In  Pom- 
p.  ii  Tor.    Uenzen  n.  7276.    Saccariam  facere  Apul.  met.  1,  7. 

7)  Es  giebt  fabri  navales  Portenses  und  ein  corpus  fabrum  navalium  Üitien- 
»ium,  quibus  ex  S.  C.  eoire  licet.    Orelli-Henzen  n.  3140.  7106. 

8)  Ein  labularius  portuenlsis)  a  ration(c)  marm(orum)  Orelli  3246;  ein  tabu- 
l{arius  ripae)  7  Merls)  Orelli  3248;  ein  tabular{ius)  ration[umi  Portuens{ium)  Ma- 
rlni  Atli  p.  553.  Der  tabularius  ripae  Ost.  Mur.  715,  1  ist  ligorianisch. 

9)  Preller  ».  a.  O.  S.  151. 

10)  Orelli-Henzen  3178:  quinque  corpora  navigantts;  6029:  D.  Fabius,  D. 
filius,  Pal.  Florus  Vernnu*  —  naoietdarius  V.  corpor(um)  lenunculariorum  Ost'ien- 
iium;.  Annali  XXXI  p  230. 
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schieden  werden  *),  zum  Transport  auf  dem  Tiber  ausserdem 
die  alte  Körperschaft  der  Codicarii  oder  Caudicarii,  die  theils 
auf  Flössen ,  theils  auf  flossartig  gebauten  Gefässen  besonders 
Holz  und  Getreide  nach  Rom  schaffte2)  und  ihre  curatores  in 
Rom  und  Ostia  hatte 3] .  Mit  dem  Bau  des  neuen  Hafens  mochte 
es  vielleicht  zusammenhängen,  dass  im  J.  463  ein,  wie  es 
scheint,  neues  collegium  der  codicarii  navicularii  infernales  ge- 
gründet wurde4). 

Ein  ähnlicher  Wasserverkehr  herrschte  in  allen  Handels- 
städten an  der  See  wie  im  Binnenlande.  In  Lugdunum  sind 
die  Schiffer  eine  angesehene  Corporation  (corpus  splendidissi- 
mum)&);  sie  erlassen  Decrete6),  haben  im  Theater  zu  Nemausus 
vierzig  Ehrenplätze7),  und  wie  später  alle  navicularii  durch 
Gonstanlin  Ritterrang  erhielten8),  so  findet  sich  unter  ihnen 
schon  früher  ein  Ritter  sowie  mehrere  Municipalbeamte  •) .  Sie 
zerfallen  in  drei  Collegien,  die  der  Rhoneschiffer  (naulae  Rhoda- 
ni'ci),  der  Saöneschiffer  [naulae  Ararici)™)  und  der  Condeates, 


1)  Es  kommen  Tor  1)  ein  ordo  eorporator[um)  lenuncula(riorum)  pleromario- 
rum  auxiliarior{um)  Ottien'tium),  Orelli  4104.  Das»  diese  auxiliarii  ßordings- 
schiffer  sind,  bestätigt  Strabo  5,  p.  232,  nach  welchem  sich  zum  Löschen  der 
Schiffe  auf  der  Rhede  eine  eurcopia  tüv  UTTTjpcrtxüW  oxatpcbv  in  Ostia  befand. 
nX^]pa>|Ao  ist  ein  Frachtschiff  (Uesychios  «.  v.  «X-rjpoipi'-'  Henzen  n.  6866)  and 
pUromarii  kommen  in  diesem  Sinne  noch  einmal  vor  in  einer  Inschr.  von  Leuca  in 
Calabrien ,  Mommsen  f.  .V.  433 :  J.  O.  M,  Q.  Cor  diu*  AquÜinut  vot.  toi.  I.  I. 
cum  plcTomariit.  Es  ist  also  hier  von  Bordingen  die  Rede,  die  mit  Bemannung 
auf  die  Rhede  hinausfahren,  im  Gegensatz  zu  den  Flussfahrzeugen,  die  von  Ochsen 
gezogen  worden ;  2}  ein  ordo  eorporatorum  Ununcularior{um)  tabulariorum  auxi- 
liare$  Ottient.  Orelli  4054,  unter  welchen  weder  Schreiber  noch  Briefboten  (Prel- 
lor  a.  a.  0.  S.  149.  Regionen  S.  235)  vorstanden  werden  können,  sondern  viel- 
leicht Holzstauer,  welche  Bretter  (tabulae)  ein-  und  ausladen,  wie  es  in  Pisaurum 
Hai  last  lad  er  [tuburrarii)  giebt.  Orelli  4116;  3)  kommt  vor  ein  lenunetUarius  r  ipae't 
Tib{erit)  uud  4)  ein  corpu«  tcapharior{um)  et  Ununcularior(um)  traicctlut)  Lu- 
cuUi  Orelli  4109  vgl.  4115.  Scapha  ist  ein  Bording  Callistratus  Dig.  14,  2,  4  pr.: 
Navit  onus  tat  levandae  cauta,  quin  inirare  flumen  vel  portum  tum  potuerat  cum 
orurc,  si  quaedam  mercet  in  seapham  traieetae  sunt,  ne  aut  extra  flumen  pericli- 
tetur  aut  in  ipto  ottio  vel  porfu,  eaque  tcapha  tummcrta  etty  ratio  haberi  debet 
inter  eos  qui  in  nave  mcrcet  salvat  habent^  cum  hit  qui  in  tcapha  perdiderunt. 
Die  tcapharii  scheinen  lndess  auch  mit  dem  Personentransport  zu  thun  gehabt  zu 
haben.  Suet.  Claud.  38:  Ostiennbus ,  quia  tibi  tubeunti  Tiberim  teaphat  obviam 
non  mitcrint,  graviter  corrtptit  —  repente  —  veniam  dedit. 

2)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  110.  3)  Henzen  n.  7194. 

4)  Orelli-Henzen  7195  ==  6479,  ergänzt  nach  n.  1084.  Infernatet  helssen 
sie,  weil  sie  die  aus  dem  tuscischen  Meere  kommenden  Schiffe  abladen.  Preller 
a.  a.  O.  S.  148. 

5)  Boissleu  Intcr.  ant.  de  Lyon.  Lyon  1846.  fol.  p.  265. 

6)  Boissieu  p.  391.  7)  Boissleu  p.  396. 

8)  Cod.  Th.  13,  5,  16.  9)  Boissieu  p.  207.  297.  390. 

10)  Boissieu  unterscheidet  drei  Collegia,  nämlich  1)  Naulae  Arariei.  Dahin 
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die  in  dem  pagus  Ccndatus  bei  Lyon  ihren  Sitz  hatten1);  und 
Uberall,  wo  es  einen  Handel  gab,  finden  sich  ähnliche  Schiffer- 
collegien,  in  Gallien  auf  der  Durance2)  und  der  Seine3),  in 
Spanien  auf  dem  Baetis4),  in  Italien  in  Atria5),  in  Arelica  (Pe- 
schiera)  am  Gardasee6),  in  Riva  am  Gardasee7),  in  Coraum8), 
in  der  Schweiz  auf  dem  Genfer  See9),  auf  der  Aar10),  in 
Deutschland  auf  dem  Rhein11)  und  in  Dacien  bei  Carlsburg 
(Apulum)  auf  dem  Maros  12). 

Die  Stadt  Rom  gewann  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  fj{rdJ|££- 
immer  mehr  das  Ansehen  einer  grossen  Verkehrsstadt.  Das 
Emporium13)  unterhalb  des  Aventins  erhielt  einen  steinernen 
Quai  mit  Treppen,  die  zum  Tiber  hinabführten,  Säulenhallen 
zum  Verkauf  der  Waaren  und  grosse  Magazine  (horrea)  für  Salz, 
Korn,  Wein,  Holz,  Bausteine  u)  und  Waaren  aller  Art,  und  auch 
in  andern  Theilen  der  Stadt  wurden  Niederlagen  zu  gleichem 
Zweck  theils  auf  Staatskosten ,  theils  aus  Speculation  zum  Ver- 
miethen  erbaut15);  für  die  Gonsumtion  am  Ort  entstanden  Markte 
mit  stattlicher  Einrichtung,  das  forum  boarium1«),  suarwro17), 

gehören  die  Inschriften  Bolss.  p.  387;  p.  388  n.  1 ;  389,  2  =  Or.  4244:  p.  197= 
Uenzen  7256;  p.  207  =  Or.  4077;  Miliin  Voy.  III,  p.  407  =  Or.  200;  Boiss. 
p.  390  =  Henzen  7254.  Boissieu  p.  209.  391  Uenzen  7007;  Boissieu  p.  259. 
p.  260  =  Uenzen  6950.  2)  Nautae  Rhodanici  Boissieu  p.  203  =  Uenzen  7260  ; 
Boissieu  p.  211 ;  p.  392  =  Or.  4110;  Orelli  4243.  809.  3)  Nautae  Rhodanici  et 
Ararici  Boissieu  p.  394. 

11  Bolss.  p.  259  =  Henzen  n.  6950  und  dazu  Mommsen  Annali  1853  p.  68. 

21  Corpus  nautarum  Druentiorum  in  einer  Inschrift  von  Arelate  Orelli  4120. 

3)  Nautae  Parüiaci  Orelli  1993  ■=  Clarac  Musie  du  Louvre  pl.  53  u.  718. 

4)  In  Hispalis  in  Baetlca  kommen  vor  Seaphari  qui  Romulae  negotiantur  C. 
I.  L.  II,  1168;  1169;  teapharii  Romul{ae)  con»i$t[ente»)  1183;  lyntrarii  Cana- 
mcnset,  Oduciense»,  Naevense*  1182. 

5)  Col(Ugium)  naut(arum)  m(unieipii)  A[triae)  C.  I.  L.  V,  2315. 

6)  Coü[egium)  naut{arum)  Arilic{enaium)  C.  1.  L.  V,  4016;  eolUgium  na- 
viculariorum  Arelieensium  V,  4015;  coll[egium)  n{autarum)  V(eronensium)  A(re- 
lieae)  eoruist{entium)  V,  4017. 

T)  eoll(egium)  n(autarum)  B(rixianorum)  C.  I.  L.  V ,  4990. 

8)  Collegium  nautarum  Comenshtm  C.  I.  L.  V,  5295.  5911. 

9)  ratiarii  »uperiores,  so  benannt  vom  oberen  Lauf  der  Rhone,  Mommsen  /»wer. 
Helv.  75  =  Orelli  276. 

10)  Nautae  Aruranci  et  Aramici  auf  einer  Inschrift  v.  Aventicum  (Avenche*) 
Mommsen  Inaer.  Helv.  182  =  Orelli  365.  Aruranci  d.  h.  Aruranici  heisson  sie 
von  der  Aar  {Arura).  Aramici  weiss  ich  nicht  zu  erklären. 

11)  Brambach  Corp.  Intcr.  Rhen.  939.  1668.  12)  Henzen  6654. 

13)  Becker  Topographie  S.  464.  Preller  a.  a.  O.  S.  145. 

14)  Über  die  seit  1868  zu  Tage  gekommenen  Marmormagazine  s.  Parthey  und 
Jordan  Archäologische  Zeitung  XXVI  (1868)  S.  15  rT.  104  ff.  und  L.  Bruzza  in 
Annali  deW  ln$t.  1870  p.  106  ff. 

15)  Preller  Regionen  S.  101.  203. 

16)  Becker  TopogTaphle  S.  973  ff.  17)  Preller  Regionen  8.  139. 
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pecuarium1},  pistorium*),  vinarium*),  olitorium*),  ptscatorium*) 
oder  piscarium*),  cuppedinarium1) ,  welche  letzteren  das  im  J. 
575  =  179  erbaute  macellum 8)  ersetzte,  zu  dem  in  der  Kaiser- 
zeit noch  das  macellum  Liviae*)  und  das  macellum  magnum™} 
kam.  Seit  Cato  im  J.  570  =  184  ")  den  ersten  Bazar,  die  basilica 
Porcia,  errichtet  hatte,  schmückte  sich  das  Forum  mit  glän- 
zenden Kaufhallen12),  neben  denen  in  den  Gomloiren  der  Ban- 
quiers  [tabernae  argentariae)™) ,  besonders  in  dem  Janus  mediusu) 
und  am  Puteal  Libonisib)  die  Geldgeschäfte  betrieben  wurden; 
die  grossen  Plätze,  wie  die  Septa™)  und  die  Hauptstrassen,  wie 
die  Sacra  via17) ,  waren  voll  von  Läden;  ein  Theil  der  Strassen 
hatte  seinen  Namen  von  dem  Geschäftsbetriebe  der  Einwohner18), 
wie  die  Strasse  der  Kornhändler  [vicus  frumentarius),  der  Riemen- 
schneider (v.  lorarius),  der  Holzhändler  [v.  materiarius),  San- 
dalenmacher  (v.  sandaliarius) ,  Glaser  [v.  vürarius) ,  Salben- 
händler [v.  unguentarius) ,  Sichelmacher  [inter  falcarios) ,tt),  und 
die  Anzahl  der  an  den  Häusern  in  die  Strasse  hinausgebauten 
Buden,  in  welchen  Gewerbe  betrieben  oder  Lebensmittel  ver- 
kauft wurden,  war  so  enorm,  dass  sie  die  Gommunication  in 
den  Strassen  erschwerte  und  unter  Domitian  eine  durchgreifende 
Abhülfe  nöthig  machte20).    Erwagt  man,  welch  eine  Anzahl  von 


1)  Preller  Regionen  S.  226. 

2)  Preller  Regionen  S.  205  versteht  darunter  den  Brotmarkt  für  die  Bäcker. 

3)  S.  unten  den  Abschnitt  über  den  Wein. 

4]  S.  Becker  Topographie  S.  600  ff.    ö)  S.  Becker  Topographie  S.  267.  301. 

6)  Plautus  Cure  4,  f.  13.    Varro  de  l.  L.  5, 146. 

7)  Varro  de  l.  L.  5, 146  nennt  es  forum  cupedinis;  Symmaehus  ep.  8, 19  forum 
cupedinarium.  Ueber  den  Namen  s.  Varro  bei  Donatus  ad  Terent  Eun.  2 ,  2,  25. 

8)  Festi  epit.  p.  125,  7  s.  v.  macellum.  Varro  a.  a.  O.  Über  Anlage  und 
Localität  dieses  macellum  handelt  ausführlich  Jordan  im  Hermes  II,  8.  89  ff.  XV, 
S.  116  ff.  Ritscbl  Opuscula  II,  p.  385.  Urllchs  Rhein.  Museum  XXIII  (1868) 
p.  84  ff. 

9)  Prellcr  Regionen  S.  131.  10)  Preller  Regionen  S.  119. 
Iii        39,  44,  7.    Jordan  Topographie  I,  1  S.  501. 
12 )  Über  diese  basilicae  s.  Becker  Topographie  S.  300.  310. 


17)  Preller  Regionen  S.  129. 

18)  S.  Jordan  de  vieis  urbis  Romae  in  Nuove  Memorie  deW  Institute.  Lipalac 
1865  p.  215  —  242,  besonders  p.  234.  Derselbe  Topographie  1 ,  1  S.  515;  II, 
S.  597. 

19)  Cic  in  Cot.  1 ,  4,  8.  So  gab  es  auch  eine  Strasse  inter  lignariot  Li». 
35,  41,  10.  Den  vicus  pulverarius,  den  Jordan  noch  anführt,  welas  Ich  auf  ein 
Handwerk  nicht  zu  deuten. 

20)  Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darstellungen  a.  d.  Sittenge- 
schichte Roms  1»,  8.  7  f. 


13)  Becker  Topographie  S.  295. 


14)  Daselbst  S.  327. 
16)  Daselbst  S.  633. 
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Menschen  nicht  nur  in  diesen  Geschäftslocalen,  sondern  auch  in 
den  Niederlagen1),  den  Officinen  als  Herumträger  und  Ausrufer 
der  Waaren  {institores  und  ctrct/ores)2),  endlich  als  Waarenmükler 
[ariüatores*),  cotiones)4),  Geldmäkler  (pararii)*)  und  Commis- 
sionäre  (proxenetae)*)  in  Bewegung  waren,  so  wird  man  sich 
von  dem  geräusch vollen  Geschäftsverkehr  wenigstens  eine  ge- 
wisse Vorstellung  machen  können. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  der  Verhältnisse  der 
landwirtschaftlichen  Production,  der  Fabrication  und  des  Handels 
bei  den  Römern  können  wir  nunmehr  zu  den  einzelnen  Gegen- 
ständen des  Geschäftsverkehrs  übergehen,  die  wir  nach  den 
oben  aufgestellten  einfachen  Kategorien  in  der  Ordnung  behan- 
deln werden,  dass  wir  zuerst  die  Geschäfte,  welche  auf  die 
Lieferung  der  Nahrung,  zweitens  die,  welche  auf  die  Bekleidung 
und  den  Schmuck  des  Körpers,  endlich  die,  welche  auf  die  Her- 
stellung der  Wohnung  und  der  häuslichen  Einrichtung  gerichtet 
sind,  nach  einander  in  Betracht  ziehen. 


1)  Dies«  Leute  helssen  apothtearit  Cod.  Iu$t.  12,  Öb,  12  $  3. 

2)  Dig.  14,  3,  5  $  4:  8ed  eiiam  eot  itutitorea  dicendot  placuit,  quibua  ve- 
stiarii  vel  lintearii  dant  vettern  rireum ferenda m  et  diatrahendam ,  quo*  vulgo  ch 
eitorea  appellamua. 

3)  Gellius  16,  7,  12.  Feati  epit.  p.  20,  12. 

4)  GelUus  a.  a.  O.    Plant.  Atin.  203.    Henzen  n.  7216. 

5)  Senecad«  beruf.  2,  23,  2.  3,  15,  2. 

6)  Seneca  ep.  119,  i.    Marl.  10,  3,  4.    Dig.  50,  14,  2  und  3 
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I.  Die  Nahrung1). 


1.  Getreide.  Die  Geschichte  der  Bodencullur  Italiens  giebt 
ein  merkwürdiges  Zeugniss  von  der  Macht,  welche  menschliche 
Einwirkung  auf  die  Natur  ausübt;  die  Production  Italiens  ist 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  wesentlich  andere  geworden2). 
Ein  Theil  der  Erzeugnisse,  die  wir  als  specifisch  italienische 
betrachten,  wie  z.  B.  der  Mais  und  die  Orange,  ist  dem  Alter- 
thum ganz  unbekannt3);  Wein,  Oel,  Küchengewächse  und  Obst- 
sorten haben  die  Römer  selbst  zur  Gultur  gebracht;  das  älteste 
Weizen.  Italien  baute  vorzugsweise  Getreide  und  auch  dies  in  be- 
schränkter Weise.  Denn  von  den  bei  uns  üblichen  Getreide- 
sorten galt  den  Römern  Roggen  (secale)  als  Unkraut;  Hafer 
bauten  sie  als  Viehfutter4);  Gerste  wurde  zwar  gegessen,  aber 
als  zu  wenig  nahrhaft,  namentlich  für  Arbeilsleute  und  Soldaten 
betrachtet5),   so  dass  ausser  dem  in  ältester  Zeit  überwiegend 


1)  Über  die  Nahrungsmittel  der  Alten  b.  Nonni  Diacttticon  »ive  dt  re  ciba- 
ria  libri  IV.  Antverpiae  1646.  4.  Vgl.  C.  J.  van  Cooth  Diatribe  m  diaeUti- 
cam  vtterum.  Trai.  ad  Rh.  1835.  8.  Über  einen  Haupttheil  derselben  handelt 
auch  Magorstedt  Bilder  ans  der  römischen  Landwirtschaft ,  Heft  1  —  6.  Son- 
dershausen 1858  — 1863,  in  welchem  Buche  man  eine  Sammlung  von  Nachrich- 
ten über  Weinbau,  Viehzucht,  Obstbaumzucht,  Feld-,  Garten-  und  Wiesenbau, 
endlich  über  Bienenzucht  findet,  und  II  Wiskemann  Die  antike  Landwirthschaft 
und  das  von  Thünen'sche  Gesetz,  aus  den  alten  Schriftstellern  dargelegt.  Leip- 
zig 1859.  8.  (in  den  Preisschriften  der  Jablonowskischon  Gesellschaft,  n.  VII). 

2)  Mommsen  R.  G.  I«,  S.  826.  Ausführlich  handelt  hierüber  Hehn  Kul- 
turpflanzen und  Hausthiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien  nach  Griechenland 
and  Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.  Zweite  Aufl.  Berlin  1874.  8. 

3)  Hehn  S.  438.  377. 

4)  Staatsverwaltung  II,  S.  107.  Hehn  S.  479.  Das  seealt,  welches  Plinius 
erwähnt,  wird  von  A.  Kerner  Geschichte  des  Roggens.  Vortrag  im  Innsbrucker 
naturwiss.-medlc.  Vorein  1877  nicht  für  Roggen,  sondern  Heidekom  oder  schwar- 
zer Plenten  (polyyonum)  erklärt,  wie  ich  aus  Jung  Die  romanischen  Landschaf- 
ten S.  427  ersehe. 

5)  Galen.  VI,  p.  507,  Kühn:  ol  iraXatol  hi  xa\  toic  CTpaTeyofxevou  <£X<prra 
irapcoxeuaCov  •  (d&tptrov  ist  Mehl  h.  xröv  vlmv  xptftüv  ^ppuvetoröv  oyu,jiirpoic,  wie 
es  p.  506  heisst)  dXX'  o&TOt  ve  vüv  tö  '  Pmpialeiv  arpaTtamxöv  dXylTOtC  XP^Tat» 
xotTETVojxo;  a'jTööv  do8£veiav  öXIytjv  fdp  Tpo<pfjv  S&arttv  tu»  adbfiatt,  to*T;  (isv 
lötamxtö;  otaxetpievoic  xol  app-vaa-coi«  auTOpxTj,  rot;  ö'  6tcob;oDv  ppvaiopUvot; 
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cultivirten  Dinkel  (/ar)1),  als  gewöhnliches  Nahrungsmittel  nur 
Weizen  übrig  blieb.  In  alter  Zeit  wurde  dieser  nicht  gemahlen, 
sondern  in  einem  Mörser  gestampft,  aus  dem  Mehl  aber  ein 
Brei  (puls)  gekocht,  der  immer  das  nationale  Gericht  der  Italiener 
geblieben  ist2}.  Pistores  oder  pinsüores  nannte  man  damals  die  putort». 
Sclaven,  die  den  Weizen  stampften3).  Als  man  später  zum 
Backen  des  Brotes  schritt4),  war  dies  das  Geschäft  der  Hausfrau 
oder  des  Koches5);  erst  um  das  J.  583  =  474  entstand  in  der 
Stadt  Rom  ein  Gewerbe  der  Bäcker8)  und  mit  ihm  die  Kunst, 
feines  Brot  und  Kuchen  herzustellen7),  so  dass  das  Backen  im 
Hause  mehr  oder  weniger  aufhörte  und  nicht  nur  die  Bürger 
ihren  Bedarf8),  sondern  auch  die  Schulknaben  ihr  Frühstück 


iv&efi.  Gerate  easen  war  später  eine  militärische  Strafe.  Staatsverwaltung  II, 
8.  107  Anm.  4. 

1)  Plin.  n.  h.  18,  62:  populum  Rom.  farre  tantum  e  frumento  CCC  annis 
usum  Verrhis  tradit.  Später  kommt  diese  Getreideart  besonders  im  Cultus  vor. 
S.  oben  8.  48  nnd  Staatsverwaltung  III,  S.  329.  üeber  den  Bau  derselben  s. 
Magerstedt  Bilder  V ,  S.  283  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  18,  83  :  puUe  autem,  non  pane  vixisse  longo  tempore  Roma- 
nos manifestum.  Varro  de  l.  L.  5,  105.  Juvenal  14,  170.  Hierauf  gehen  die  Stellen 
des  Plautus  :  Mosteü.  828 : 

Non  enim  haee  puUifagu»  oplfex  Optra  feeit  barbarus, 
wo  doch  wohl  ein  Römer  gemeint  ist,  und  Poen.  prol.  54: 

Latine  Plautus  Patruus  Pultiphagonides. 
Vgl.  Plin.  n.  h.  18 ,  84 :  videturque  tarn  puls  ignota  Oraeelae  fuisse ,  quam  Ita- 
liae  polenta.  Polenta  ist  dEXcptxov  aus  Gerste.  Galen.  VI,  p.  506. 

3)  Nonlus  p.  152,  13:  Pinsere  tundere  vel  malere.  Varro  tatpin  Mevbnrou : 
Nee  pistorem  ullum  nossent ,  nisi  cum,  qui  in  pistrino  pinseret  farmam.  Idem 
de  vita  popul»  Rom.  Üb.  J :  Nee  pistoris  nomen  erat,  nisi  eius  qui  ruri  far  pinse- 
bat,  nominati  ab  to  quod  pinsunt.  Plin.  n.  h.  18,  108.  Serv.  ad  Aen.  1.  179: 
Et  quin  apud  maiores  nostros  molarum  u$us  non  erat,  frumenta  torrebant,  et  ea 
in  pilas  missa  pinsebant,  et  hoc  erat  genus  molendi.  Von  pinsere  wurde  das  Cogno- 
men  Piso  abgeleitet.  Panegyr.  in  Pisonem  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  IV,  p.  240  v.  16 : 

Claraque  Pisonis  tulerit  cognomina  prima, 
Humida  callosa  cum  pinseret  hordea  dextra. 

4)  Über  die  Brotbereitung  handelt  jetzt  ausführlich  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Leipzig 
1875.  8.  I,  S.  1—88. 

5)  Plin.  n.  k.  18,  107.  108:  Pistores  Romae  non  fuere  ad  Persieum  usque 
bellum  annis  ab  urbe  condita  super  DLXXX.    Ipsi  panem  faeiebant  Quirites, 

mulierumque  id  opus  erat,  sieut  etiamnune  in  plurimis  gentium.  certum- 

que  fit  Atel  Capitonis  »ententia  cocos  tum  panem  lautioribus  eoquere  solitos  pisto- 
resque  tantum  eos  qui  far  pinsebant  nominatos.  Festi  epit.  p.  58,  14:  Coeum  et 
pistorem  apud  antiquos  rundem  fuisse  aeeepimus. 

6)  Plin.  a.  a.  O. 

7)  Plin.  n.  h.  19 ,  53 :  ferendum  sane  fuerit  luxuriam  —  pistrinarum 

operibus  et  enelaturis  vhere,  alio  pane  procerutn,  alio  vulgi,  tot  generibus  usque 
ad  infimam  plebem  descendente  annona. 

8)  Plaut.  Anin.  200  : 

Quom  a  pistore  panem  petimus,  vinum  ex  oenopolio, 
8i  aes  habent,  dant  mercem. 
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vom  Bäcker  holten').  Allerdings  gab  es  in  reichen  Familien 
noch  lange  Haussclaven  zu  diesem  Zwecke2),  namentlich  auf 
dem  Lande3),  und  die  Bäcker,  welche  sich  selbständig  etablir- 
ten,  waren  meistens  Freigelassene4)  oder  Bürger,  die  aus  Noth 
zu  diesem  Erwerbszweig  griffen5);  aber  das  Gewerbe  erhielt 
bald  eine  besondere  Wichtigkeit  für  die  Bürgerschaft  durch 
weidungfürseine  Verwendung  in  der  cura  annonae.  Schon  zur  Zeit  der 
tnn^ae.  Republik  scheint  es  zum  Amt  der  Aedilen  gehört  zu  haben,  für 
vollwichtiges,  gutes  und  wohlfeiles  Brot  zu  sorgen8);  auf  einem 
für  den  ganzen  Betrieb  der  Bäckerei  lehrreichen  Denkmal, 
welches  vielleicht  vor,  höchstens  aber  in  die  augusteische  Zeit 
zu  setzen  ist,  nennt  sich  ein  Marcus  Vergilius  Eurysaces  pistor 
redemtor7);  er  hatte  mit  den  betreffenden  Behörden,  d.  h.  den 
Aedilen ,  einen  Contract ,  durch  den  er  Brot  zu  bestimmten 
Preisen  zu  liefern  in  den  Stand  gesetzt  wurde.  Später  finden 
wir  eine  Zunft  (corpus,  collegium)  von  Bäckern8),  welche  von 


1)  Mart.  14,  223.  Die  erhaltenen  Darstellungen  von  Bäckerladen  findet 
man  bei  0.  Jahn  Ahhandl.  der  phil.  hiat.  01.  der  k.  Oes.  der  Wiss.  V  (1868) 
S.  276  ff.,  nämlich  ein  Wandgemälde  von  Civitä  Taf.  1,  1 ;  und  ein  Wandgemälde 
von  Pompeii  Taf.  III,  2. 

2)  Suet.  Caes.  48:  ut  pistorem,  alium  quam  sibi  panem  convivi$  subicienlem 
compedibus  vinxerit.  Ebenso  hat  Chrysogonus  (Clc.  pr.  Rose.  Am.  46,  134)  coquos 
pistores  lecticarios.  Auch  Inschriften  erwähnen  solche  Solaren.  Or.  647:  Faustus 
Marcellae  Pauli  pistor.    Uenzen  644Ö:  Januarius  pistor. 

3)  Dig.  33,  7,  12  $  5 :  Trebatius  amplius  etiam  pistorem  et  tonsorem ,  qui 
familiae  rusticae  causa  parati  sunt,  putat  (instrumenta)  contineri  —  —  et  mulierei 
quae  panem  coquant. 

4)  P.  Cornelius  Trophimus ,  pistor  Romaniensis  ex  reg.  XIV  unter  Traian 
Orelli  1455;  C.  Julius  Aug.  libcrti  libertus  Eros  pistor  eandidarius  Orelli  4263; 
P.  Sextilius  P.  I.  Tertius  pistor  In  Anagnia  Grat.  646,  2.  Sex.  Bettius  Sex. 
L  Eleuthe{rus)  pistor  in  Corflnium  Mur.  941,  6;  A.  Mulvius  A.  I.  Alexa  pistor 
Mar.  965,  4. 

5)  Das  Gewerbe  gilt  nicht  für  anstandig.  Suet.  Aug.  4 :  Verum  Wem 
Antonius,  despiciens  etiam  matemam  Augusti  originem,  proavum  eius  Afri  generis 
fuisse  et  modo  unguentariam  tabernam  modo  pistrinum  Ariciae  exercuisse  obieit 
(pistrinum  exereere  ist  technischer  Ausdruck.  Apul.  Met.  9,  10.  Fr.  Vat. 
$233).  Juv.  7,  3: 

cum  iam  celebres  notiqut  poetae 
balneolum  Oabiis,  Romae  conducere  furnos 
temptarent. 

was  der  Schol.  erklärt:  ad  panem  coquendum,  ut  furnarii  fierent.  Noch  Ammian 
27,  3,  2  erwähnt  einen  Terenttus  humili  genere  in  Vrbe  natus  et  pistor. 

6)  Momenten  Staatsrecht  II3,  S.  492  Anm.  3. 

7)  Die  Iuschrifton  s.  im  C.  1.  L.  I,  n.  1013—1017.  Das  Monument  selbst 
ist  abgebildet  in  Monum.  d.  Inst.  II,  58  und  erläutert  vou  ü.  Jahn,  Annali  X, 
p.  231  ff. 

8)  Die  Inschrift  bei  Doni  IX,  11,  aus  welcher  Ich  geschlossen  habe,  da« 
dies  Collegium  schon  unter  Augustus  vorkommt,  ist  nach  Bormann  bei  Hlrscb- 
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Traian  organisirt  wurde1),  dem  Praefectus  annonae  untergeben 
war,  und,  wie  alle  mit  der  cura  annonae  verbundenen  Innungen, 
i.  B.  die  der  codicarii  und  navicularii,  besondere  Privilegien 
genoss.  Zu  denselben  gehörten  theüs  gewisse  Immunitäten,  z.  B. 
Befreiung  von  der  Tutel2),  theils  eine  gleich  zu  besprechende 
Dotation  an  Grundstücken  und  Inventarium,  theils  die  Bestim- 
mung, dass  ein  Latine,  wenn  er  drei  Jahre  hindurch  ein  pistri- 
num  in  Betrieb  erhielt  und  taglich  wenigstens  hundert  modii 
vermahlte,  dadurch  das  hu  Quiritium  erwarb 3) .  Seitdem  dauerte 
das  corpus  oder  collegium  pistorum*),  auch  ordo  pistorius*)  ge- 
nannt, nicht  nur  in  Rom  bis  zum  Untergange  des  abendlän- 
dischen Reiches  und  ebenso  in  Gonstantinopel  fort,  sondern  es 
fand  in  Rom  auch  eine  grosse  Vermehrung  der  Bäckereien  (pi- 
strina  oder  ofßcinae  pisloriae)  statt,  deren  die  Regionsverzeich- 
nisse in  den  Jahren  342  und  334  n.  Chr.6)  254  aufzählen  7J. 
Diese  Vermehrung  hängt  wahrscheinlich  zusammen  mit  einer  Ein- 


feld Die  Getreideverwaltung  in  der  R.  Kaiserzeit  S.  44  Anm.  60  Ton  Liborius 
gefälscht.  Auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  das  in  dieser  Inschrift  genannte  und 
auch  soiiBt  (C.  /.  L.  VI,  22)  erwähnte  corpus  pistorum  siliginiariorum  als  identisch 
mit  dem  corpus  pistorum  zu  betrachten  ist,  wie  Borghesi  Oeuvres  III,  p.  134 
annimmt,  da,  wie  wir  sehen  werden,  die  siliginiarii  nicht  ordinäres,  sondern 
feines  Brot  lieferten.  Dass  aber  das  corpus  pistorum  bereits  vor  Traian  bestand, 
nimmt  Hirschfeld  wohl  mit  Recht  an. 

1)  Aurellus  Victor  Caes.  13,  Ö:  et  annonae  perpetuae  mire  consultum,  reperto 
firmatoque  pistorum  colUgio.  Sutt  reperto  schreibt  Borghesi  reeepto,  Hirschfeld 
reparuto. 

2)  Fragm.  Vatie.  §  233:  Sed  qui  in  colUgio  pistorum  sunt,  a  tutelis  excu- 
inntur,  si  modo  per  semet  ipsos  pistrinum  exerceant;  sed  non  alios  puto  excusan- 
dos,  quam  qui  mtra  numerum  constituti  centenarium  pistrinum  secundum  litteras 
dhi  Traiani  ad  Sulpicium  8imiUm  exerceant ;  quae  omnia  litteris  praefecti  annonae 
»igniftcanda  sunt.  Vgl.  $  234.  235:  Plus  clinm  imperator  noster  (Caracalla) 
indulsit,  ut  a  tutelis ,  quas  susceperant  ante  quam  pistores  essent ,  excusarentur, 
sed  hoc  ab  ipso  creatis  pistorlbus  praestitit  et  ita  Marco  Diocae  praefecto  annonae 
rescripsit.    Paulus  Dig.  27,  1,  46. 

3)  Gaius  1,  34  nach  Studemunds  Lesung:  Denique  Trnianus  constituit,  ut 
si  Latmun  in  urbe  triennio  pistrinum  ex  er  euer  it  in  quo  in  dies  singulos  non  minus 
quam  centtnos  modios  frumenti  pinseret,  ad  ius  Quiritium  perveniret.  Debet  diese 
Stelle,  durch  welche  der  in  den  Fragm.  Vat.  gebrauchte  Ausdruck  centenarium 
pistrinum  seine  Erklärung  erhält,  s.  Studemund  Mittheilungen  antiquarischen 
Inhalts  aus  dem  Pallmpscst  des  Gaius,  Leipzig  1869.  4.  S.  10  (aus  den  Ver- 
handlungen der  Würzburger  Philologen-Versammlung  1868)  und  Hirschfeld  a.  a.O. 

4)  Corpus  pistorum  unter  Antoninus  Plus  Gnit.  255,  1 ;  unter  Diocletian 
und  Maximian  Mur.  91,  8.  Das  Collegium  pistorum  hat  zum  Patronus  den 
L.  Aradius  Val.  Proculus  Cos.  340  Grut.  361,  2  und  über  die  Zeitbestimmung 
Mommsen,  Berichte  d.  Sachs.  G.  d.  W.  Ph.  hist.  Cl.  1852,  S.  223.  Corpus 
pistorum  Cod.  Th.  14,  3,  2.  5  u.  6. 
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richtung  des  Aurelian,  welcher  statt  der  seit  den  Gracchen 
Bro\*enr*h*i' üblichen  monatlichen1)  Getreideaustheilung2)  eine  tägliche  Brot- 
vertheilung  einführte3),  die  auch  in  Constantinopel  beibehalten 
wurde4).  Das  Brot  wurde  theils  an  die  dazu  berechtigten  Em- 
pfänger, die  in  einer  Liste  verzeichnet  waren,  verschenkt  [panis 
gradilis)6),  theils  für  einen  bestimmten  Preis  verkauft  (panis  fi*- 
calis)*).  Die  grossen  Gebäude,  die,  auf  die  vierzehn  Regionen  ver- 
theilt, die  Backereien  enthielten7),  nebst  dem  dazu  gehörigen  In- 
ventar an  Sclaven,  Eseln  und  Mühlen  8)  wurden  zuerst  vom  Staate 
geliefert9),  zudem  aber  dem  Collegium  noch  eine  Dotation  an 
liegenden  Gründen  in  den  Provinzen  angewiesen,  deren  Re- 
venuen dem  Collegium  zuflössen  10j .  Die  Erhaltung  dieses  Ver- 
mögens des  Gollegiums  an  Gebäuden,  Inventar  und  Grundbesitz 


1)  Appiin.  b.  e.  1,  21.  Snet.  Aug.  40. 
21  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  111. 

3)  Vopisc.  Atiret.  35 :  Nee  prnetereundum  mdetur,  —  —  Coronas  eum  fetisse 
de  panibus ,  qui  nunc  ailiginei  vocantur ,  et  »inguli»  quibusque  donaaae ,  ita  ut 
iiligineum  auum  eotidie  toto  aevo  suo  unuaquiaque  et  aeeiperet  et  poateris  suis 
demitttret.  c.  47 :  Panea  urbi$  Romae  uncia  de  Aegyptio  veetigali  auxil.  Zosimus 
1,  61:  tili  xouTOt«  xai  dptcov  owpeä  töv  Pu)|AOt{oav  Wu-Tjae  &Tjp.ov.  Aach  Cod. 
Th.  14,  17,  3  heissen  diese  Vertheilungen  diurna. 

4)  In  Constantinopel  wurde  für  jedes  Haus  eine  Anzahl  Brote  vertheilt. 
Cod.  Th.  14,  17,  1. 

5)  Cod.  Th.  14,  17  De  annonU  clvicii  et  pane  gradili  Den  Ausdruck  erklärt 
Prudentius  e.  8ymm.  1,  582: 

et  quem  panii  alit  gradibua  diapenaus  ab  altta 
e.  Symm.  2,  949 :  quae  regio  gradibua  vacuia  ieiuniu  dira 
sustinet? 

6)  So  hclsst  es  in  einer  Verordnung  d.  J.  398  Cod.  Th.  14,  19,  1 :  Panem 
Oatiensem  atque  fttcalem  uno  nummo  diatrahi  volumus. 

7)  Socrates  hUt.  ecel.  6,  18:  iioax  i%  dpyaloy  xard  rfjv  |*iv(oTrjv  'Pobfitjv 
ocnot  ltt|*)ttYidttC ,  £v  olc  6  7roXet  yoprjo6f*.cvoc  dproc  i-rlvrro.  Aus  den 
Regionsverzeichnissen  sieht  man,  dasa  in  jeder  Region  15  bis  25  piatrina  la- 
gen, und  nicht  nur  die  Bäcker  dieser  späten  Zeit  fügeu  ihrem  Namen  die  Re- 
gion zu,  wie  VitalU  piator  —  reg.  XU  in  einer  Inschr.  bei  Rossi  /.  Chr.  I,  n.  495 
aus  dem  Jahre  401,  sondern  dies  geschieht  schon  zu  Traians  Zeit,  welcher  die 
Inschrift  des  P.  Cornelius  Trophtmus  piator  Romarüenaia  ei  reg.  XIIII.  ange- 
hört.   Orelli  1455. 

8)  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

9)  Cod.  Th.  14,  3,  13:  Aon  ea  aola  piatrini  aunt,  —  quae  in  origintm  ad- 
srripta  eorpori  dotia  nomen  et  apeciem  eUomnune  retentant. 

10)  Sie  heissen  fundi  dotalea  Cod.  Th.  14,  3,  7  und  14,  3,  19  heisst  es: 
fundia  vel  praediis  —  quae  eorum  (piatorum)  eorpori  aolatia  eerta  praebebant  und 
fundorum  sivt  praediorum,  quae  piatorum  eorpori  obnoxia  sunt;  endlich  von  den 
Pächtern  dieser  Guter:  atque  eonduetorea  praeatntionis  modum  et  aolatia  mini- 
strent  antiquitua  eonatituta  pUtoribua.  Dass  diese  Güter  in  den  Provinzen  lagen, 
sagt  Ca9siodor.  var.  6,  18 :  Dignitati  quoque  tuae  (es  ist  vom  Praefeetu*  annonae 
die  Rede)  piatorum  iura  famulata  sunt,  quae  per  diversaa  mundi  parte»  postei- 
aione  latiaaima  tenebantur.  Vgl.  über  diese  Güter  Dirksen  Civilistische  Abhand- 
lung II,  S.  127. 
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hatten  die  beiden  Quinquennalen  des  Collegiums,  die  Verwaltung 
der  Casse  zwei  Quaestores  welche  Beamte  in  allen  Gollegien 
vorkommen;  das  Betriebsgeschäft  aber,  d.  h.  den  Ankauf  des 
Getreides  vom  Fiscus,  die  Fabrication  und  die  Lieferung  be- 
sorgten gewählte  Geschäftsführer,  die,  wie  bei  den  Societäten 
der  publicani2),  mancipes  heissen.  Wenigstens  sind  Spuren 
dieser  Geschäftsorganisation  noch  im  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert vorhanden,  nur  mit  der  Aenderung,  dass  jede  Officina 
zwei  patroni  auf  5  Jahre3)  (das  sind  die  quinquennales)  und 
einen  eigenen  manceps*)  hat. 

0     Da  das  Brot  von  sehr  verschiedener  Qualität  war5),  nam-  Brotwrton. 
lieh  vom  besten  Weizen  {panis  siligineus) 6)  oder  von  reinem 
Weizenmehl  (simila,   simüago) 7) ,   oder  von  grobem  Mehl  und 
Kleie  oder  blosser  Kleie  (panis  eibarius*),  plebeius*),  castren- 
sisi0),  sordidus"),  rusticusY2}  oder  endlich  aus  ganz  andern  Stoffen, 


1)  Grut.  '255,  3.  2)  Staatsverwaltung  II,  S.  290. 

31  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

4)  Socrates  hi«t.  erel.  5,  18:  otxc  irpoiardp.£voi  to'jtcov  (töjv  otxeov,  der  pi- 
ttrina)  Md-puitcc  ttq  'Po>|aouuv  -yXtuosTg  xaXoürrai,  und  später:  yvov»;  Taüta  6 
ßactXeü;  tou;  p-d-puTia;  £Ti|i.ajp-/)aaTO.  Lydus  de  mens.  4 ,  30 :  ol  oe  papu^es, 
olovei  TtyvtTat  toü  dv&parcoStfcoo'JC  dpTOO.  De  mag.  3,  7  :  |X6»'  oDc  jxdpmtE;,  ol 
?oD  OtjfioSöouc  xai  dvoparoodi&ou;  dp-rou  OTjutoup-pi  u^'  ol;  dp-rorcotol.  Von  diesen 
handelt  Cod.  Th.  14,  3,  18  und  das.  Goth. 

5)  Blümner  Technologie  I,  77  ff.  M.  Voigt  Die  verschiedenen  Sorten  von 
Tritieum,  Weizenmehl  und  Brot  bei  den  Römern.  Khein.  Museum  XXXI  (1876) 
S.  105—128. 

6)  Plin.  n.  h.  18,  85 :  8iliginem  proprie  dixerim  iritiei  delieia».  Senec. 
ep.  119,  3:  utrum  hie  pani»  sit  plebeiu»  an  siligineu*  ad  naturam  nihil  pertinet. 
123,  2:  illum  (malum  panem)  tibi  tenerum  et  siligintum  fames  reddet. 

7)  Celans  2,  18:  Ex  tritico  firmiuima  siligo,  demde  iimila,  deinde  eui  nihil 
demtum  est,  quod  n!rt<5:rjpov  Qraeci  vocant,  infirmior  e»t  ex  polline,  infirmistimu* 
eibarius  panis.  Galen.  VI  p.  483  s.  Kühn:  xal  itapd  yc  toi;  'Pmpialoic  &or.tp 
oüv  xai  «apd  toi«  dXXot;  aythby  aitaoiv,  «uv  doywov*,  6  pirv  xaftapdvratxoc  dptoc 

GvofidCerai  oiXitvIttjc,  6  oe  £*c£r)S  auräiv  ocuiociXIttjc.  Tpo<pi|MbTaTo;  fiiv 

oüv  6  oiXitvIttjc  aux&v ,  £<pe;T};  ie  6  annoaXlnjc  >  xal  Tplto«  6  yiooc  tt  xal 
oyyxöfxiffro;,  6  xai  aÜTOTtuplTTj;.  Itf  tp  Texaprov  dortv  tö  t&n  jbitap&v  cloo;, 
öuv  layaTo;  6  7tixupta;.    Nach  dieser  fibereinstimmenden  Aufzählung  muss  Horat. 

** 2  El  nd 

von  dem  Brot  aus  $imilago  verstanden  werden. 

8)  Cic.  Tute.  5,  34,  97.  Celsus  a.  a.  O.  Plin.  n.  h.  18,  87.  Pronto  ad 
Antonin.  hnp.  1,  3  p.  101  Naber.  Cibariui  hiess  dies  Brot,  weil  es  geliefert 
wurde  an  Soldaten  und  Beamte,  wie  die  anderen  eiftaria.  S.  Mommsen  Staats- 
recht I«,  S.  287. 

9)  Senec.  ep.  119,  3. 

10)  Voplsc.  Aurel.  9,  6:  pane»  militare*  mundos  tedeeim,  pane$  militare» 
castrenses  quadraginta. 

11)  Plaut.  A$in.  142.  Suet.  Nero  48.  12)  Plin.  n.  h.  19,  168. 
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wie  Hirse  (mi/rum)1),  da  man  ferner  grossen  Werth  auf  feines  Brot 
legte2)  und  selbst  fremde  Brotsorten  liebte3),  so  konnten  ausser 
den  mit  der  Alimentation  des  Volkes  beschäftigten  Bäckern, 
welche  durchschnittlich  ordinäres  Brot  lieferten4],  immer  noch 
Privatbäckereien  bestehen,  in  welchen  man  feinere  Gebäcke  zu 
höheren  Preisen  kaufte.  Und  so  kommen  wirklich  vor  pistores 
candidarii*)  oder  siligtniarii*),  clibanarii1),  ein  pistor  simi(lagi- 
narius)*),  Romaniensis9),  Persianus™)  und  viele  Arten  Kuchen- 
bäcker, dulciarii u) ,  placentarii 12) ,  /i6or«,s),  crustularü,  die  zum 
Theil  ihre  Waaren  in  den  Strassen  ausriefen14),  panchrestarii i&) 
und  die  Opferkuchenbäcker,  fictoresu)1  zu  welchen  ursprüng- 
lich auch  die  pastillarii  zu  rechnen  sind 17) .  Von  den  Fahri- 
caten  haben  wir  Proben  in  Original 18)  und  Abbildung,  nament- 
lich  von  runden  Broten,  die  in  vier  Theile  gekerbt  sind10), 


1)  Die«  us  man  in  Campamen.    Plin.  n.  h.  18,  54.  100;  Columella  2, 

9,  17 ;  Oalen  VI  p.  523  erklärt  es  fflr  wenig  nahrhaft  und  unzweckmässig. 

2)  Suet.  Caes.  48.  3)  Plin.  n.  h.  18,  105. 

4)  Sen.  ep.  119,  3.  Schol.  Pers.  3,  111  :  panem  non  delieiosius  rribro  dis- 
cussum,  $ed  plebeium,  de  populi  annona,  id  est  fisealem.  S.  Ooth.  ad  Cod.  Th. 
14,  17,  5. 

5)  Orelli  4263.  6)  C.  I.  L.  VI,  22. 

7)  V.  I.  L.  IV  n.  677  in  Pompeii :  TSEBIVM.  AED.  CL1BANAR1  RO- 
UANT.  Oalen.  VI,  p.  489:  xaXXtsroi  Ii  auT&v  (t&v  dprarv)  ol  xXifüavfxai  — 
£tpe£f)C  oe  atrr&v  ol  IttvTtok.  Plin.  n.  h.  18,  105 :  nee  non  a  eoquendi  ratione 
(appeUati  panes)  ut  furnaeei  vel  artoptieii  out  in  clibanit  eocti. 

8)  C.  7.  L.  I  n.  1017.  Rhein.  Mus.  XVII  (1862)  S.  141. 

9)  Orelli  1455. 

10)  Orelli  4264.  Dies  wird  ein  Bäcker  des  panis  Partkicus  sein.  Plin.  n.  k. 
18,  105  non  pridein  etiam  e  Parthi»  inveeto  (pane)  quem  aquaticum  voeant,  quo- 
niam  aqua  trahitur  ad  lenuern  et  spongiosam  inanitatem,  alii  Parthicum. 

11)  Mart.  14,  222.  Veget.  1,  7.  Sie  kommen  auch  als  Sclaven  vor.  Lampr. 
Utting.  27,  3.  Treb.  Pollio  Ctaud.  14,  11.  Apul.  met.  10,  13. 

12)  Gloss.  Philox.  nXaxouvrdEpto;  plaeentarius. 

13)  Ein  libum  besteht  aus  Milch,  Mehlteig  und  Honig;  rX«o->;  i%  i&Ux-n-, 
liptav  te  xai  piXrco;,  8v  'Piujmüoi  Xißov  xaXoüoi.    Athen.  3  p.  125  f. 

14)  Senec.  ep.  56,  2. 

15)  Arnobius  2,  38  und  das.  Hildebrand. 

16)  8.  Staatsverwaltung  III,  S.  240. 

17)  Festus  p.  250b  (  30:  Pastlllum  est  in  $aeri$  tibi  genus  rotundi.  Festi 
epft.  p.  222,  18:  pastillus  forma  panis  parvi  utique  dtminutivum  est  a  pane.  In 
einer  Inschr.  d.  J.  435  Orelli  4112  kommt  ein  patronus  corporis  pastillnriorwn  vor. 

18)  Ueber  die  in  Pompeii  gefundenen  Brote  s.  Overbeck  Pomp.  Dritte  Aufl. 

S.  339. 

19)  Ein  solches  Brot  s.  bei  Aringhi  Roma  mbterranea  1651  fol.  II.  p.  532. 
Vgl.  Kaoul  Kochette  in  Mim.  de  l'Acad.  des  Inscr.  XIII,  p.  157.  Ein  achtmal 
gekerbtes  Brot  aus  Herculaneum  abgeb.  b.  Oori  Symbolae  UUerariae  II  (Roniae 
1751.  8)  p.  138.  Vgl.  Winckelmann  Werke  11.  p.  6H.  Pitture  di  Ert.  II,  p.  141. 
Mus.  Borb.  VI,  38  =  Overbeck  Pomp.  S.  511. 
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woraus  sich  der  öfters  vorkommende  Ausdruck  quadra  panis1) 
erklärt.  Ebenso  liegt  uns  Uber  die  einzelnen  Thätigkeiten  des 
Handwerks  ein  reiches  Material  vor2),  aus  dem  wir  hier  nur 
Einiges  benutzen. 

Zu  diesen  Tätigkeiten  gehört  zuerst  das  Mahlen,  welches  Mahlen. 
Sache  der  Bäcker  ist3).  Man  brauchte  im  Alterthum  drei  Arten 
von  Mühlen,  erstens  Handmühlen  (molae  manuariae 4) ,  manuales)*), 
ferner  Rossmühlen,  molae  iumentariae*),  oder,  weil  sie  gewöhn- 
lich von  Eseln  gedreht  wurden7),  asinariae*},  und  endlich 
Wassermühlen.  Die  beiden  ersten  Arten  haben  eine  im  Princip 
gleiche,  nur  in  den  Dimensionen  verschiedene  Construction 9) ; 


1)  Senec.  de  benef.  4,  29,  2.  Verg.  Moret.  47: 

Levat  Ofw»  palmiaque  «uum  dilatat  in  orbem 
Et  notat  impreaaia  aequo  diacrimine  quadris. 

Mart.  9,  90,  18: 

Seeta  plurima  quadra  de  plaeenta. 
Vgl.  6,  75,  i,    Athen aeus  3,  p.  114«  ßXcDjxtafouc  5c  iprou;  övopdCcaftai  Xiyet 
toi»;  fyovTa«  eVrouxU,  ou;  'Pa>|xaTot  xoSodtoy;  XeYO'Jot. 

2)  S.  Götzius  De  piatrmia  veterum.  Cygneae  1730.  8.  Ausführlichere«  findet 
nun  bei  Blümner  Technologie  I,  S.  1 — 88,  der  von  dem  Dreschen,  Würfeln, 
Rösten,  Stampfen,  Mahlen  des  Getreides,  dem  Mehl,  dem  Backen,  dem  Brot 
im  Einzelnen  bandelt.  Von  Denkmälern,  die  das  Handwerk  veranschaulichen, 
ist  bereits  oben  S.  400  Aura.  7  das  des  Eurysaces  erwähnt;  eiu  Sarcophagrelief  im 
Lateran,  das  die  Geschichte  des  Brotes  vom  Pflügen  bis  zum  Backen  darstellt, 
ist  abgebildet  In  Garucci  Mu».  Lateran,  tab.  32  und  erörtert  von  O.  Jahn  in 
Gerhards  Denkmälern  und  Forschungen  1861  n.  148.  Taf.  148,  1.  Die  übrigen 
Darstellungen  findet  man  besprochen  von  0.  Jahn  in  den  Berichten  der  Sachs. 
Ges.  Phil.  hist.  Cl.  1861  S.  340—348. 

3)  So  sagt  Pomponius  in  der  Atellane  Piator  (Ribbeck  Com.  Lat.  Fragm. 
ed.  2  p.  243): 

Deeipit  vieinoa:  quod  molendum  eonduxit,  eomeat 
und  putrinum,  das  eigentlich  die  moletrina  bezeichnet  (Nonius  p.  63,  25),  heisst 
die  Bäckerei. 

4)  Dig.  23,  7,  26,  1. 

5)  Hieron.  Chron.  ad  a.  312  n.  Chr.  Vol.  VIII  p.  496  Migne.  Calpurnii 
eelog.  3,  85.  Beckmann  Beitrage  zur  Geschichte  der  Erfindungen  II,  S.  3  stellt  sich 
die  Handmühle  als  einen  Mörser  vor,  der  inwendig  gereift,  und  eine  Keule  ,  die 
unten  eingekerbt  ist ,  60  dass  die  Körner  in  ihr  nicht  zerstossen,  sondern  zerrie- 
ben wurden.  Die  ihm  noch  unbekannten  Funde  von  Pompeli  (Jahn,  B.  d.  S.  G. 
d.  W.  1861  8.  341),  Rom  und  Latium  (de  Rossi  Annali  d.  1.  XXIX.  1857  n. 
274  fr.)  und  Gallien  (De  Caumont  Cours  d'antiquiMt  monumentale»  II,  p.  217 — 2191 
beweisen  indessen,  dass  die  Handmühlen  ebenso  veraatilea  (Plin.  n.  Ä.  36,  136) 
waren,  wie  die  Rossmühlen.  Im  Museo  Borbouico  befinden  sich  Handmühlen  von 
Lava,  3>/2  P*,m>  hoch-  2' 4  breit;  5»/*  hoch,  2>/2  breit;  3»/2  hoch,  breit. 
S.  Flnati  //  regal  Museo  Borb.  deacritto.  Napoli  1819.  8.  Vol.  E,  p.  159"n.  37  ; 
169  n.  129;  173  n.  197.  Abbildungen  solcher  Handmühlen  s.  bei  Schneider 
Script,  rei.  rust.  Vol.  I.  tab.  IX,  n.  7  und  bei  Jahn  Berichte  der  phil.  hist.  Cl. 
der  k.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wiss.  1861  Taf.  12.  n.  6.  7. 

6)  Dig.  33,  7,  26  S  1.  7)  Jahn  a.  a.  O.  S.  345. 

8)  Cato  de  r.  r.  10,  4;  11,  4. 

9)  Ueber  diese  s.  auch  Mazois  Lea  Ruine»  de  Pompii.  Vol.  II,  p.  57—59 
pl.  XXXV,  und  daraus  Overbeck  Pompeji  S.  342. 

Kim.  Alterth.  VII,  2.  27 
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sie  zerfallen  nämlich  in  zwei  Haupttheile,  den  Bodenstein  {meta, 
jiuXirj)  und  den  Läufer  (catillus,  ovo;)1).  Der  Bodenstein  ist  ein 
auf  fester  Basis  liegender  massiver  Kegel,  in  dessen  Spitze  eine 
eiserne  verticale  Axe  eingelassen  ist.  Der  Läufer,  der  sich  um 
diese  Axe  dreht,  besteht  aus  zwei  mit  der  Spitze  gegeneinander 
gekehrten  hohlen  Kegeln  oder  Trichtern,  so  dass  er  in  der  Figur 
Aehnlichkeit  mit  einem  Stundenglase  hat.  An  der  Stelle,  wo 
die  beiden  Trichter  zusammenstossen ,  hat  er  eine  eiserne  Vor- 
richtung2), vermittelst  welcher  er  einerseits  auf  der  Axe  ruht, 
andererseits  um  dieselbe  drehbar  ist,  zugleich  auch  das  in  den 
oberen  Trichter  geschüttete  Getreide  allmählich  durchlässt, 
welches,  zwischen  die  meta  und  den  unteren  Trichter  des 
Läufers  fallend,  von  diesem  zerrieben  wird.  An  dem  Läufer 
ist  ein  Hebel  angebracht,  durch  welchen  derselbe  gedreht  wird, 
und  dieser  ist  verschieden  bei  Rossmühlen  und  bei  Handmühlen. 
Bei  den  ersteren  ist  es  ein  Hebelarm,  an  welchem  die  Pferde 
oder  Esel,  denen  die  Augen  verbunden  werden3),  ziehen,  die 
letzteren  haben  zwei  Hebelarme,  an  welchen  zwei  Sclaven 
schieben  (trudunt),  weshalb  Handmühlen  im  Gegensatz  zu  den 
asinariae  Irusatiles  genannt  werden4).  Wassermühlen5)  (molae 
aquariae,  hydraletae)  haben,  obwohl  schon  Mithridates  eine  be- 
sassft)  und  von  da  an  ihrer  öfters  Erwähnung  geschieht 7),  doch 

1)  Dig.  33,  7,  18  S  5  :  Est  auiem  meta  inferior  pars  molae.  eatiUus  superior. 
Jahn  a.  a.  O.  S.  341. 

2)  Diese  ist  in  Pompeii  von  Mazols  noch  theilweise  erhalten  vorgefunden 
worden. 

3)  Lucian.  Asin.  42.  Apuleius  Met.  9,  11.  Jahn  Ber.  der  sächs.  Gesellschaft. 
Phil.  bist.  Cl.  1861  Taf.  XII  n.  2. 

4)  So  erklärt  richtig  Blümner  Technologie  I,  S.  32.  S.  Cato  de  r.  r.  10,  4: 
molas  asinarias  unas,  trusatiles  unas.  c.  11,  4:  mala»  asinarias  unas,  trusatiles 
unat.  Oellins  3 ,  3,  14  von  Plaotus :  cum  —  ad  circumagenda»  mola$,  quae 
trusatiles  appeiiantur,  operam  pistori  locasset. 

5)  S.  über  diese  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind.  II,  S.  12  ff.  Gothofr. 
ad  Cod.  TA.  XIV,  15,  4. 

6}  Strabo  12,  p.  556. 

7)  Vitruv.  10,  10  (5)  beschreibt  sie.  Vgl.  Antipater  Theas.  In  Anth.  Or.  ed. 
Jacobs  II,  p.  105  n.  39.  Palladius  de  r.  r.  1,  42:  8i  aquae  copia  est.  fusuras  bal- 
nearum  debent  pistrina  suscipere,  ut  ibl  formatis  aquariis  molis  sine  anhnaUum 
vel  hominum  labore  frumenta  frangantur.  Ausonius  .Wo.«.  361  sagt  von  dem 
Erubris,  der  Ruwer,  einem  Nebenflüsschen  der  Mosel: 

iUe 

Praeeipiti  torquens  cerealia  saza  rotatu. 
Auch  Plitiins  scheint  sie  zu  erwähnen  n.  h.  18,  97:  maior  pars  Italiae  nudo 
utitur  pilo,  rotis  etiam  quas  aqua  verset  obiter  et  molat,  wofür  Jan  liest:  verset. 
obiter  et  mola.    Ich  bin  dafür,  verset  obiter  zu  verbinden  und  von  einer  ober- 
schlächtigen  Mühle  zu  verstehen. 
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in  Rom  selbst  erst  Im  vierten  und  fünften  Jahrhunderl  n.  Chr. 
wirklichen  Eingang  gefunden.  Das  Wasser  gaben  die  öffent- 
lichen Aquaeducte ');  die  Mühlen  der  Pistrina  lagen  am  Fuss 
des  Janiculum 2)  und  wurden  von  der  aus  der  Nähe  des  Lacus 
Sabatinus  auf  die  Höhe  des  Janiculum  geleiteten  und  von  da 
herunterkommenden  Wasserleitung  gespeist3).  Bei  der  Belage- 
rung Roms  durch  die  Gothen  im  J.  536  ward  endlich  Beiisar 
der  Erfinder  der  Schiffmühlen ,  welche ,  auf  Kähnen  in  dem 
Tiber  selbst  angebracht,  vom  Flusse  getrieben  wurden  und  seit- 
dem in  Gebrauch  blieben 4) .  Durch  die  Einführung  der  Wasser- 
mühlen, die  nicht  in  den  Bäckereien  selbst  angelegt  werden 
konnten,  trennte  sich  nunmehr  auch  das  Gewerk  der  Müller  von  Müller, 
dem  der  Bäcker,  und  man  wird  unter  den  in  dieser  Zeit  vor- 
kommenden Müllern  (molüores*) ,  molendinarii)  Wassermüller 
zu  verstehen  haben8). 

Auf  das  Mahlen  folgt  das  Sieben  des  Mehles,  das  Bearbeiten 
des  Teiges,  das  zuweilen  durch  eine  von  Menschen  oder  Eseln 
gedrehte  Maschine  geschieht7),  endlich  das  Backen  im  Ofen, 
dessen  Einrichtung  aus  der  pompeianischen  Bäckerei  ersicht- 
lich ist8). 

Je  weniger  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  die  ^•*r«1idrÄ" 
italische  Weizenproduclion  dem  Bedarf  der  Stadt  genügte,  um 
so  mehr  entwickelte  sich  der  überseeische  Getreidehandel.  Die 
Grosshändler  der  Republik  (negotiatores)  sind  entweder  Banquiers 


1)  S.  Cod.  Th.  14,  15,  4  und  das  Schreiben  des  Theodorich  an  den  römischen 
Senat  bei  Cassiodor.  var.  3,  31. 

2)  Prudent.  e.  Symm.  %  950 : 

aut  quae  Janiculi  mola  muta  quiescit? 

3)  Procop.  b.  Ooth.  1,  19.  S.  Becker  Topographie  S.  706. 

4)  Procop.  1.  1.  96.  97  Bonn.,  wo  es  zuletzt  heisst:  xai  TO  Xotröv  rPaiu.am 

TO 6^0 IC  fAtV  TOÜ  U.6Xtu3tV  £/pd)VTO. 

6)  Dig.  33,  7,  12  $  5 :  molitores,  si  ad  usum  rusticum  comjmraü  »int. 

6)  Auf  die  molendinarii  Tom  Janiculum  bezieht  sich  die  Verordnung  des 
Praefectus  Urbl  Dynamius  (C.  /.  L.  VI,  1711),  dessen  Consulat  von  Borghesi  in 
das  Jahr  488,  und  dessen  Präfectur  von  Corsini  in  das  Jahr  490  gesetzt  wird  : 
Claudius  Julius  Ecclestus  Dynamius  v.  e.  et  hü.  urbi  praef.  d[ieit):  Amore  patriae 
eompulsi  ne  quid  diligentiae  dtesse  videatur,  studio  nostro  adici  novimus,  ut  om- 

nium  moUndiruiriorum  fraudes  amputentur,  et  ideo  stateras  fieri  praece- 

phnus,  qua»  in  Janiculo  eonstitui  nostra  praecepit  auctoritas.  Aeeipere  autem 

—  molendinarios  tarn  in  Janiculo  quam  per  diversa  praeeipimus  per  modium  unum 
nummos  III. 

7)  Jahn  a.  a.  0.  S.  347. 

8)  Mazois  a.  a.  0.   Overbeck  Pompeji  8.  340. 

27» 
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oder  Kornhändler  *);  die  letzteren  kaufen  in  den  Provinzen  auf 
Speculation2),  übernehmen  die  Lieferungen  für  die  Heere3)  oder 
verkaufen  in  Rom ,  wo  neben  den  an  den  Staat  kommenden 
Abgaben  der  Provinzen  noch  immer  eine  bedeutende  Einfuhr 
nöthig  war4).  Wir  erfahren,  dass  Augustus  bei  seinen  Largi- 
tionen  besondere  Rücksicht  darauf  nahm,  dass  das  Geschäft  der 
negotiatores  nicht  litt5),  dass  Claudius,  wie  es  scheint,  durch 
Einsetzung  eines  collegium  negotiatorum  frumentariontm,  dem  er 
besondere  Vortheile  eröffnete  und  für  die  Haverien  Ersatz  zu 
leisten  versprach,  den  Getreidehandel  in  Rom  zu  heben  suchte6), 
dass  endlich  auch  Alexander  Severus  Getreidehändler  durch  Be- 
willigung von  Immunitäten  zur  Ansiedelung  in  Rom  zu  ver- 
anlassen bemüht  war7),  so  dass  die  damals  in  Rom  bereits  vor- 
handenen collegia  der  Kornhändler  *)  dem  Bedarf  nicht  genügt 
zu  haben  scheinen. 

2.  Gartengewächse.    Neben  dem  Weizen  und  der  Hirse 


1)  Ernesti  De  negotiatoribu»  Romanis  in  dessen  Opusc.  philologica  criüca 
p.  1  ff. 

2)  So  erzählt  Cic.  pr.  FUieeo  c.  36.  37,  dass  Falcidius  die  Ernte  von  Tralles 
für  90,000  HS.  kaufte. 

3)  Caes.  b.  O.  7,  3:  Carnutes  —  Oenabum  dato  signo  conrurrunt,  civesque 
Romanos,  qui  ncgotiandi  causa  ibi  eonstiterant,  in  Ms  C.  Fufiwn  Citam,  honestum 
tquitem  Romanum,  qui  rei  frumentariae  iussu  Caesaris  praeerai,  interfieiunt. 
Hirt  ins  b.  Afr.  36:  Legati  interim  ex  oppido  Tisdrae,  in  quo  tritici  modium  millia 
CCC  eomportata  fuerant  a  negotiaioribus  Italien  aratoribusque,  ad  Caesarem  vtnere. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  122. 

5)  Suet.  Aug.  42 :  Atque  ita  posthac  rem  temperavit ,  ut  non  minorem  ara- 
torum  ae  negotiantium,  quam  populi  rationem  haberet. 

6)  Oaius  1,  32c  nach  Studomunds  Lesung;:  Item  edieto  Claudii  Latini  iu* 
Quiritium  eonsecuntur ,  si  navem  marinam  aedifieaverint ,  quae  non  minus  quam 
deeem  milia  modiorum  frumenti  eapiat,  eaque  navis  vel  quae  in  eius  locum  sub- 
stituta  sit,  sex  annis  frumentum  Romam  portaverit.  Suet.  Claud.  18:  nihil  non 
exeogitavit  ad  invehendos  etiam  tempore  hiberno  commeatus.  Nam  negotiatoribus 
certa  lutra  proposuit,  suseepto  in  se  damno,  si  eui  quid  per  tempestates  aecidisset. 
Diese  Einrichtung  Hess  sich  nur  hei  einem  Collegium  von  bestimmter  Zahl  treffen, 
nnd  negotiatores  frumentarii  als  eine  Körperschaft  erwähnt  auch  die  römische 
Inschrift  aas  Titus'  Zeit  Grut.  128.  2. 

7)  Lamprid.  AI.  Stv.  22,  1. 

8)  Die.  50,  Ö,  9  §  1  :  Paulus  respondit,  Privilegium  frumenttiriis  negotia- 
toribus coneessum  etiam  ad  honores  excusandos  pertinere.  Callistratus  (um  211). 
Dig.  50,  6,  5  $3:  Negotiatores,  qui  annonam  urbis  adiuvant ,  item  ntivicularii, 
qui  annonae  urbis  serviunt ,  immunitatem  a  muneribus  publieis  consequuntur. 
Später  kommen  specielle  Collegia  dieser  Art  vor,  wie  die  mercatores  frumentarii 
et  oUarli  Afrarii  Orelli  3331;  einzelne  Getreidehändler  in  den  Provinzen  er- 
wähnen mehrmals  die  Inschriften,  so  in  Lugdunum  Uenzen  n.  7256.  Boissieu 
p.  415 ;  in  Deutschland  Stelner  Cod.  Inser.  Rheni  IL  n.  938. 
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[milittm),  die  man  mit  Speck,  Oel1),  Most2)  oder  Milch3)  genoss, 
auch  wohl  zu  Brot  und  Kuchen  verbackte4),  sind  die  Haupt- 
nahrungsmittel für  das  Volk  die  Gartengewächse 5) ,  Uber  welche 
uns  eine  so  reiche  Litteratur  vorliegt6),  dass  schon  daraus  auf 
die  Wichtigkeit  zu  schliessen  ist,  die  man  diesen  Victualien  bei- 
legte. Die  Hülsenfrüchte  (legumina,  oorcpia)7),  d.  h.  nach  Galens 
Definition  die  Cerealien,  die  nicht  zu  Brot  verbacken  werden8), 
wie  Linsen  (lens),  Bohnen  (faba),  Erbsen  (pisum),  Kichern  (cicer), 
Lupinen  (öepjidY).  Schminkbohnen  und  Mohn,  der  auf  Brot  ge- 
gessen wird9);  die  verschiedenen  Arten  Gemüse,  wie  Zwiebeln 
(cepa),  Meerzwiebeln  (scilla),  Knoblauch  (allium)  und  Lauch 
{porrum) ;  Eppich  [apium) ,  Spargel  {usparagus  ,  Artischocken 
(carduus  ,  Cichorien  (intybum)  und  Alant  (inula) ;  Kohl  (brassica) , 
Rüben  und  Rettige  (napus .  siser ,  raphanus,  pastinaca,  beta)\ 
Gurken  (cucumis),  Melonen  (melo)  und  Kürbisse  (Cucurbita)10); 
die  Salate  und  Blattpflanzen,  Lattich  (lactuca),  Kresse  (lepidium), 
Malven  (malva) ,  Ampfer  (lapathum) ,  Raute  (ruta)  und  viele 
andere;  die  Gewürzpflanzen:  Senf  (sinapi) ,  Anis  (atiesum), 
Fenchel  (foeniculum),  Coriander  (coriandrum) ,  Kümmel  (cuminum), 
Schwarzkümmel  (git  .  Dill  (anethum),  lieferten  theils  dem  Arbeiter- 
stande seine  schwer  verdauliche  Nahrung,  theils  der  Küche  der 
Reichen  das  Material  der  promulsis 1!) ,  theils  die  Würzen  zu  den 
übrigen  Speisen.  Zu  der  ordinärsten  Kost  der  alten  Zeit  ge- 
hören die  Bohnen12)  und  Zwiebeln,  von  welchen  die  Fabii13}  und 
Caepiones  ihren  Namen  haben.  Die  Bohnen,  eine  schwere  Nah- 
rung14), soll  schon  Pythagoras  seinen  Schülern  verboten  haben15); 


1)  Galen.  VI,  p.  523.  2)  Plin.  n.  h.  18,  102. 

3)  Colum.  2,  9,  19.  Galen.  VI,  p.  524.  4)  Ovid.  Fant.  4,  744. 

5)  Plin.  n.  h.  19,  52:  ex  horto  plebei  maetllum. 

6)  Ausser  den  Scriptore*  rei  nulicac  handeln  davon  ausführlich  Dloscorides 
de  mat.  med.  II  0.  126  bis  Ende  des  Buches,  Plinius  n.  h.  19,  52—189.  Galen. 
de  alimentontm  faeultatibus  1,  16—2,  6.  Vol.  VI,  p.  524—568.  Orlbasius  I,  17  ff. 

7)  Ueber  den  Begriff  von  legumen  s.  Röper  im  Phitologu*  IX.  2  p.  239  ff. 

8)  Galen.  IV,  p.  524.  Dagegen  Plin.  n.  h.  18,  165:  Ugumitui,  quae  velluntur 
e  terra,  non  »ubsecantur,  unde  et  legumina  appellata,  quia  ita  Uguntur.  An  einer 
andern  Stelle  18  %  53  deflnirt  er  sie  als  Hülsenfrüchte  Quorum  frwtvu)  inclu- 
ditur  $iliqui$. 

9)  Galen.  VI,  p.  548.   Plin.  n.  h.  19,  168.  10)  Hehn  p.  267  ff. 
11)  S.  oben  S.  314  ff.            12)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  70. 

13)  Vgl.  Pfund  De  antiquimma  apud  Italot  fabae  eultura  ac  religione.  Berollni 
1845.  8. 

14)  Dioscor.  d.  m.  m.  2,  127. 

15)  Gelliu.  4,  11.   Plin.  n.  h.  18,  117—119. 
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sie  waren  hernach  auch  in  Rom  nur  ein  Gericht  für  Gladiatoren1), 
Schmiede2)  und  Bauern3):  nach  Zwiebeln  und  Knoblauch  zu 
riechen  war  das  Zeichen  eines  Römers  der  allen  guten  Zeit4) ; 
Linsen  erhielten  die  Soldaten  im  Felde5);  Kohl  erklärte  noch 
Cato  für  das  beste  Nahrungsmittel6).  Aber  die  feineren  Gemüse, 
die  Salate  und  die  Gewürzkräuter  blieben  immer  ein  Gegen- 
stand der  Liebhaberei  der  Feinschmecker  und  der  Sorgfalt  der 
Glirtner.  Grosse  Spargel  kamen  nach  Rom  aus  Ravenna7), 
Artischocken  aus  Garlhago  in  Africa  und  Cordula*),  Linsen  aus 
Aegypten9),  die  Zuckerwurzel  (siser)  aus  Gelduba  am  Rhein10); 
fremde  Küchenkräuter  wurden  aus  Griechenland  und  Kleinasien 
eingeführt,  und  die  orientalischen  Gewürze  bildeten  einen  be- 
deutenden Importartikel11). 
obBtcuitur.  Eine  ganz  besondere  Förderung  verdankte  aber  den  Römern 
der  späteren  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  die  Obstcultur 
nicht  nur  Italiens,  sondern  auch  der  Provinzen.  Italien  war 
schon  zu  Varro's  Zeit  ein  Obstgarten12);  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen, 
Quitten,  Mispeln,  Kastanien,  Nüsse,  Oliven  und  Weintrauben 
gehörten  zur  gewöhnlichen  Mahlzeit;  nun  aber  begann  man  die 
einheimischen  Gattungen  zu  veredeln,  die  besten  italienischen 


1)  Galen.  VI,  p.  529.  2)  Mart.  10,  48,  16. 

3)  Hör.  tat.  2,  6,  63. 

4)  Varro  bei  Nonius  p.  201,  5  (XI,  6  Oehler  =  p.  166  Rücheier):  Avi  et 
atavi  nostri  quum  alium  ac  cepe  torum  verba  olerent,  tarnen  optume  animati  erant. 
Später  änderte  sich  der  Geschmack ;  schon  Naevius  (▼.  19)  Ribbeck  sagt  bei 
Priscian  6,  2  p.  681: 

Eft  iUum  di  petdant ,  qui  primam  holitor  protulit 
Caepam ! 

und  Horat.  hat  die  3te  Epode  ganz  dem  Ausdruck  seines  Abscheus  gegen  allium 
gewidmet. 

5)  Plut.   Crat$.  19.    Doch  ass  man  6ie  auch  sonst.    Plin.  n.  h.  19.  133. 

6)  Cato  de  r.  r.  156.  Auch  später  wurde  er  viel  gebaut.  Plin.  r».  h.  19,  140. 
Columella  10,  135. 

7)  Plln.  n.  h.  19,  54.  8)  Plin.  n.  h.  19,  152. 

9)  Plin.  n.  h.  16,  201.   Mart.  13,  9.  Vgl.  Vegetlus  A.  veler.  5,  69,  4. 
10)  Plin.  n.  h.  19,  90.  Ii)  Heber  beide  s.  oben  S.  319. 

12)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  6:  .Von  arboribus  consita  Jtalin  est,  ut  tota  pomarium 
videatur?  Lu«ret.  5,  1366: 

Inde  uliam  alqut  aliam  eulturam  dulcis  agelli 
temptabant,  fruetusque  feto*  mansueseere  terram 
cernebant  indulgendo  bUmdeque  eolendo. 
Inque  die»  magi»  in  monUm  »uecedere  Silvas 

rogebant  infraque  locum  concedere  cultis,  

ut  nunc  esse  vides  vario  distincta  Xepore 
omnüt,  quae  pomi»  intersita  duleibu»  ornant 
arbutisque  tenent  felicibus  npsita  circum. 
Vgl.  Vergil.  Ge.  4,  ff. 
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und  ausländischen  in  der  Umgegend  Roms  einheimisch  zu 
machen,  Herbst  fruchte  im  Frühjahr  zur  Reife  zu  bringen1),  und 
setzte  einen  Ruhm  darein,  in  neuen  Obstsorlen  seinen  Namen 
zu  verewigen.  In  Rom  ass  man  Birnen  aus  Picenum,  Signia, 
Tarent,  Griechenland,  Numidien  und  Alexandria,  es  gab  pira 
Dolabelliana ,  Pomponiana,  Seviana2),  Aepfel  aus  Verona,  Africa 
und  Syrien,  mala  Scaudiana3),  Sceptiana;  die  mala  Matiana 
oder  Mattiana*),  die  Athenaus  ftlr  die  edelsten  erklärt5),  hatten 
ihren  Namen  von  dem  Ritler  G.  Malius,  einem  Zeitgenossen  des 
Augustus6),  die  Appiana  von  einem  Appius  Claudius7).  Jede 
neue  Eroberung  von  Provinzen  wurde  auch  eine  Bereicherung 
des  römischen  Gartens;  die  Wallnuss  (iuglans),  die  persische8) 
oder  pontische  oder  königliche  Nuss  (Haselnuss)8),  die  in  Cam- 
panien  und  Latium  als  nux  Avellana  und  Praenestina  vorkom- 
mende Lambertsnuss 10),  die  Mandel  [nux  Graeca,  nux  Thasia, 
amygdale)11),  die  zu  Cato's  Zeil  noch  nicht  in  Italien  einheimisch 
gewesen  zu  sein  scheint12),  die  Pfirsich  (malum  Persicum)™),  die 
Apricose  (malum  Armeniacum  oder  praecox) 14),  der  Granatapfel 


1)  Die»  erwähnt  von  den  Feigen  Plin.  n.  h.  15,  73. 

2)  Plin.  n.  h.  15.  53—56.  Colum.  5,  10,  18.  Der  Dichter  des  moretum  (Ma- 
croh, sat.  3,  18,  10)  scheint  nicht  Sueviu»  zu  heissen,  sondern  Sueiu»  (L.  Möller 
ad  Lucil.  p.  311.  Rhein.  Mus.  XXIV  S.  553).  Hiessen  »ach  die  Äpfel  vielleicht 
Sueiana  ? 

3)  Plin.  n.  h.  15,  49.  Bei  Colum.  5,  10,  19  haben  die  Hdschr.  gaudiana 
statt  Scaudiana.    Der  Name  Scaudius  kommt  vor  Mar.  p.  1741,  17. 

4)  Sueton.  Domit.  21.  Colum.  5,  10,  19.   12.  47,  5.   Macr  sat.  3,  19,  2. 

5)  Athen.  3,  p.  82c:  ifm  hi  —  irdvttuv  \l6j.kz~i  TcDajfiaxa  rd  xaxd  t^v 
'Pa>(XTjv  rA-pao%6u£vi  p-fp.a  Td  p.rrctavd  x*Xo6u.eva,  dztp  xojxliea&ai  X^reTat 
är.6  Ttvoc  xdbpvr ;  lop'jjjivr,;  lr.\  xö>v  r:p6;  'AxuXtjla  A\r.tm\.  Drei  Epigramme 
auf  die  mala  Matiana  s.  hei  Wernsdorf  P.  L.  M.  VI  p.  191.  192  =  Kiese  1  Q.  133 
—  135.  Im  Ed.  Diocl.  VI,  65  heissen  sie  mala  Mattiana  sive  Saligniana,  wel- 
chen letzteren  Namen  sie  von  einem  Fundus  Salignianu»  hahen  werden. 

6)  Plin.  n.  A.  12,  13.  15,  49.  Colum.  12,  46,  1.         7)  Plin.  n.  A.  15,  49. 

8)  S.  Böckh  C.  1.  Or.  n.  123,  18.  Dioscor.  dem.  m.  1,  178:  Kdpus  ß«t- 
Xtxd,  &  Ivioi  -cozixa  xaXoüat.    Plin.  n.  A.  15,  87. 

9)  Kdpuov  tlovrtxov,  Ueop.  10,  73  u.  ö.   Hehn  S.  339. 

10)  Colum.  5,  10,  14.  Macrob.  $at.  3,  18,  5.  Ed.  Diocl.  Vi,  53.  In  Campa- 
uien  erwähnt  Plin.  n.  A.  3,  63  Abellinum  und  Abcllani,  die  NÜBse  sind  nach  ihm 
eigentlich  Abellinae  15,  88.  Servius  ad  Verg.  (Je.  2,  65.  Über  die  Gattung  siehe 
Hehn  S.  341  f. 

11)  Macrob.  »al.  3,  18,  8.  Col.  5,  10,  12.  Pallad.  2,  15,  6. 
12  )  Plin.  n.  A.  15,  90. 

13)  Dioscor.  de  m.  m.  1,  164.  Galen.  VI,  p.  592.  Isidor,  or.  17,  7,  7.  Unter 
•ier  nux  mollusra,  die  Plautus  bei  Macrob.  sat.  3,  18,  9  erwähnt,  und  von  der 
Macroblua  sagt:  EM  autem  Persicum  quod  vulgo  vocatur,  ist  nach  Hehn  S.  342 
die  Kastanie,  nicht  die  Pfirsich  zu  verstehen. 

14)  Dlosc.  dem.  m.  1.  165:  Td  Ii  p-ixporepa,  xaXoufieva  Se  dpfuvtaxd,  ptu- 
p-iiari  Ii  rpaixoxta.   Der  Baum  war  erst  kurz  vor  Plinius  nach  Italien  gelangt. 
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(malum  Punicum  oder  granatum) l) ,  der  griechische  Feigenbaum1), 
die  Kirsche,  welche  Luculi  aus  dem  mithridatischen  Kriege  von 
Cerasus  im  Pontus  mitbrachte3},  die  Pistaziennuss ,  welche  in 
den  letzten  Jahren  des  Tiberius  nach  Rom  kam4),  endlich  der 
Gitronenbaum 5),  der  in  Griechenland  seit  Alexander  dem  Gr. 
bekannt  ist,  sind  nach  und  nach  in  Italien  eingeführt  und  von 
da  aus  weiter  verbreitet  worden,  wie  z.  B.  die  Pistaziennuss 
nach  Spanien6)  ,  die  Kirsche  nach  Britannien7).  Ausserdem 
kam  nach  Rom  getrocknetes  und  eingemachtes  oder  sonst  be- 
sonders zu  Speisen  zubereitetes  Obst  aus  allen  Gegenden,  wie 
die  damascenischen  Pflaumen8),  die  carischen  Feigen,  gepresste 
und  getrocknete9),  die  Datteln  (caryotae)iQ),  die  man  als  Xenien 

Plin.  n.  h.  15,  40.  Im  späteren  Griechisch  heisseu  die  Früchte  ßepixoxxa  (Oeop. 
10,  73),  italienisch  albercocco,  auch  baracocca  (Sprengel  zu  Diosc.  1.  1.),  spanisch 
albaricoque,  französisch  abricot.  Vgl.  Hehn  S.  369. 

1)  Er  ist  am  besten  in  Carthago.  Plin.  n.  h.  13,  112.  Columella  12,  42,  1. 

2)  Der  wilde  Feigenbaum  ist  in  Italien  einheimisch ;  von  dem  griechischen 
sagt  Plin.  n.  h.  15,  69 :  ad  nos  ex  aliis  tran$iere  gentibus,  ChaUside,  Chio.  Auch 
aus  Lydien,  Africa,  Alexan.lria,  Rhodus.  $  70.  Vgl.  Hehn  S.  83  ff. 

3)  Plin.  n.  h.  15,  102.  Athen.  2,  p.  51».  Tertull.  apol.  11.  Isidor,  or. 
17,  7,  16.  Dass  Ihre  Cultur  auch  mit  grosser  Liebhaberei  betrieben  wurde,  lehren 
die  Namen  ceraea  Aproniana,  Lutetia,  Juniana,  Plinkma. 

4)  Plin.  n.  h.  15,  91  vgl.  $  83. 

5)  Der  Citronenbanm ,  welcher  in  Persis  und  Media  zu  Hause  ist,  zuerst  von 
Theophrast.  MM.  plant.  4,  4,  2  beschrieben  wird,  und  dem  Pliiüus  i».  A.  12,  15  f. 
nur  aus  Theophrast  bekannt  ist,  wurde  in  Italien  erst  im  vierten  oder  fünften  Jahr- 
hundert nach  Christo  als  Treibhanspflanze  gezogen.  8.  Florentinus  in  Geoponica 
10,  7.  Palladlus  4,  10,  17  und  die  drei  Epigramme  de  citro  in  Wernsdorf  P.  L. 
min.  VI  p.  195  =  Riese  I  n.  169.  Er  hat  spitze  Stacheln  und  eine  ungeniessbare 
Frucht  und  wird  von  Hehn  S.  386  als  Citronat-Citronenbaum ,  citru*  mtdiea  cedra 
bestimmt.  In  Rom  verstand  man  unter  citrus  das  seit  alter  Zeit  aus  Africa  einge- 
führte Holz  des  Lebensbaumes,  Thuja  artieulata,  aus  dessen  Masern  kostbare 
Tischplatten  gefertigt  wurden  (s.  unten  den  Abschnitt  Arbeit  in  Holz),  aber  man 
nannte  auch  den  modischen  Apfel  xltptov.  Dioscorldes  1,  166:  rd  oe  firjOtxd  Xt- 
Y<S|i.£va  fj  rtpaixa  xeop^fx^Xa,  fcaiftaioTl  hi  xirpia.  Servius  ad  Vera.  Oe.  2, 
126 :  apud  Medos  natcitur  quaedam  arbor  feren»  mala,  quae  mtdiea  vocantur. 
quam  per  periphratin  o$tendit,  eius  supprimens  nomen.  Hone  plerique  citrum 
volunt,  quod  negat  Apuleiu»  m  librit  quo«  de  arboribut  scripsit  et  docet  longe  aliud 
e*se  genu»  arboris.  Galen  VI  p.  617  spottet  über  diese  unverständliche  Bezeich- 
nung :  Kai  toüto  (tö  x(Tpiov)  tö  MtjSixöv  ovopwi'o  yoi  p,f(Xov  ol  u,Tjö£va  voctv  i 
^^TTOvrai  TTpoT}pT]fie\oi.  Die  Frucht,  welche  wir  Citrone  nennen,  und  welche  in 
Italien  Limone  heisst ,  ist  durch  die  Kreuzfahrer  nach  Italien  gebracht  worden 
(Hehn  S.  388).  Die  Pomeranze  (Orange) ,  arabisch  n&rany  ,  im  byzantinischen 
Griechisch  v£pdv£iov  (Scholia  in  Nieandri  Altxipharmaca  53(3),  durch  die  Araber 
(Hehn  S.  388) ;  die  süsse  Orange  oder  Apfelsine  (citrus  aurantium  dulee)  endlich 
haben  die  Portugiesen  angeblich  Im  Jahre  1548  aus  dem  südlichen  China  in  Eu- 
ropa eingeführt  Hehn  S.  389. 

6)  Plin.  n.  A  15,  91.  7)  Plin.  n.  h.  15,  102. 

8)  Diosc.  dem.  m.  1,  174.  Mart.  13,  29.  SUt.  eilv.  1,  6,  14.  Ed.  Diod. 
VI,  86.  87.  9)  FA.  Diocl.  VI,  84.  85. 

10)  Im  Ed.  Diocl.  VI,  81.  82  heissen  sie  dactuli  nicolai. 

• 
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verschenkte  *)  und  als  Missüia  vertheilte 2) ,  die  trockenen  und 
eingelegten  (ollares)*)  Weintrauben  und  die  Quittenpasteten  aus 
Spanien 4). 

8.  Fleisch.  Indessen  verlor  sich  bei  aller  Liebhaberei  für 
feine  Gemüse  und  Obstarten  doch  der  Geschmack  an  ordinären 
vegetabilischen  Speisen  immer  mehr,  und  was  der  Koch  bei 
Plautus  scherzhaft  ausführt8): 

Nicht  koch'  ich  Mittag  wie  die  andern  Köche,  die 

Gesottne  Wiesen  in  Schüsseln  bringen  auf  den  Tisch 

Und  aus  den  Gästen  Ochsen  machen,  sie  mit  Kraut 

Vollstopfen  und  als  Zuthat  wieder  nehmen  Kraut, 

Goriander,  Fenchel,  schwarze  Raut'  anthun  und  Lauch, 

Und  dazu  Ampfer,  Blattkohl,  Mangold,  Amaranth  —  — 

Drum  leben  auch  die  Leute  nur  so  kurze  Zeit, 

Weil  sie  mit  Kraut  den  Magen  sich  vollstopfen,  das 

Zu  nennen  scheusslich,  scheusslicher  zu  essen  ist. 

Kraut,  das  ein  Vieh  nicht  fressen  mag,  isst  jetzt  ein  Mensch ! 

das  ist  im  Ganzen  Princip  der  späteren  römischen  Küche  ge- 
worden, in  welcher  statt  der  vegetabilischen  Kost  Fleisch  und 
Fisch  immer  mehr  zur  Geltung  gelangten0).  Das  Rind,  den Han.tbure. 
Genossen  der  menschlichen  Arbeit,  zu  schlachten,  hat  man  am 
längsten  Bedenken  getragen;  es  wird  oft  der  frommen  alten 
Zeit  gedacht,  in  welcher  es  für  sündlich  galt7)  und  auch  in 
Rom  als  ein  Verbrechen  bestraft  wurde,  den'  Pflugstier  zu 
tödten8),  aber  schliesslich  wurde  Rindfleisch  ebenso  wie  Ziegen-, 
Lamm-,  Hammel-  und  Schweinefleisch  ein  unentbehrliches  Nah- 
rungsmittel des  Volkes9).    Viel  früher  und  verbreiteter  war 


1)  Mart.  13,  27.  2)  Mart.  11,  31,  10.    Stat.  silv.  1,  6,  20. 

3}  Mart.  7,  20,  9. 

4)  Galen.  VI,  p.  603:  4n  Ißijpt?  &6  töv  xaXoiuevov  |AT)Xo:tXaxo&vra  ouvri- 
Maw,  I5ea{xa  fj.6vt|xov  o5tco;,  d*  et«  'Pd>fix(v  xo|Ai;e<JÄ'ai  ficoxd;  oütoü  Xordoac 
xatNdk. 

5)  Plant.  Pseud.  810—825.  6)  Juren.  11,  78: 

Curiu$  parvo  quae  legtrat  horto, 
ip»e  foei»  brevibu»  ponebat  holtucula,  quae  nunc 
»qualidu*  in  magna  fattidli  compede  fouor, 
qui  meminit,  ealidae  »apiat  quid  vulva  popinae. 

7)  Verg.  Oe.  2,  537  und  dam  Serviua.  Ovid.  Fast.  1,  362.  4,  413.  Cic.  de 
d.  n.  2  ,  63,  159.  Varro  de  r.  r.  2,  5,  4.  Colnm.  6,  pr.  7.  Porphyriua  de  abst. 
2  31. 

8)  Plin.  n.  Ä.  8,  180.    Vgl.  Suet.  Damit.  9. 

9)  Lamprid.  AI.  8ev.  22,  7. 
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der  Genuss  des  Schweinefleisches;  jeder  Landmann  zog  seine 
Schweine1),  die  ihm  den  Braten  zum  Feste  lieferten2).  Die 
feine  Kochkunst  erfand  an  fünfzig  verschiedene  Zubereitungs- 
arten  der  einzelnen  StUcke ,  die  als  besondere  Leckerbissen 
galten3),  und  die  grausamste  Thierquälerei  beim  Mästen  und 
Schlachten4),  um  dem  Fleisch  einen  eigenthtlmlichen  Geschmack 
zu  geben;  zur  gewöhnlichen  Nahrung  gehörte  namentlich  die 
Bärmatter  [vulva) ,  das  Euler  (sumen),\  die  Leber  [ficatum), 
Pökelfleisch  (laridum) ,  Schinken  [pertia)b)  und  die  oberen 
Vorderfüsse  (petasones)G),  verschiedene  Arten  von  Bratwürsten 
[farcimina,  circelli,  boteil i ,  isicia")  ,  tomacula)*)  und  geräu- 
cherte Wurst  ( Lucanica)^) .  Den  Bedarf  schaffte  bei  weitem 
nicht  die  Umgegend  Roms ;  er  wurde  zum  Theil  aus  fernen 
Gegenden  bezogen ,  namentlich  gepökeltes  und  geräuchertes 
Fleisch  aus  Gallia  Cisalpina  ,0),  aus  den  Pyrenäen  (pernae  Cene- 
tanae)11),  aus  Cantabrien 12),  von  den  Sequani13)  (westlich  vom 
Jura)  und  aus  Belgien ,  von  woher  die  menapischen  Schinken 
kamen14).  Seit  Aurelian15)  wurde  der  römischen  ärmeren  Be- 
völkerung ausser  dem  Brot  auch  Schweinefleisch  auf  dem  Wege 
der  Largition  geliefert  und  für  diesen  Theil  der  Annona  ein 
wild  eigenes  Lieferungssystem  organisirt 16) .  Was  man  an  Wild  für 
die  Tafel  brauchte,  lieferten  nicht  nur  die  Jäger,  sondern  auch 
die  Thiergärten  (vivaria),  die  schon  am  Ende  der  Republik  auf 
allen  Villen  vorhanden  waren,    namentlich  Eber17/,  die  man 


11  Varro  de  r.  r.  2,  4,  3.    Cic.  de  sen.  16,  56. 

2)  Ovid.  fast.  6,  179.    Juven.  11.  83. 

3)  S.  oben  S.  319.  Flut.  Rey.  et  imp.  apophth.  Vol.  VI,  p.  744  R.  «=  I, 
p.  238  D. 

4)  Plutarch  de  esu  com.  2,  1.  Vol.  X,  p.  147  R.  — Vol.  II,  p.  1219  Dübner. 

5)  Ed.  Diocl.  IV,  1—7.  6)  S.  Schneider  ad  Cat.  de  r.  r.  162. 

7)  Die  Recepte  dazu  bei  Apicius  2,  3.  4.  5.  Blutwurst  botuli  cruore  distenti) 
war  den  Christen  verboten.    Tertnll.  apol.  9.    Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  ep.  8,  11. 

8)  Juv.  10,  355.    Mart.  1,  41,  9. 

9)  Mart.  4,  4K,  8.  13,  35.    Apicius  2,  4.    Ed.  Diocl.  IV,  15.  16. 

10)  Polyb.  2,  15.  Varro  de  r.  r.  2,  4,  10.  Strabo  5  p.  218.  Isidor,  or.  20,  1, 
24:  Taxea  lardum  est  Gallice  dictum,  inde  Afranius  in  Prosa  (284  Ribbeck) : 

Gallum  sagatum,  pingui  partum  taxea. 

11)  Strabo  3,  p.  162.    Ed.  Diocl.  IV,  8.  12)  Strabo  3,  p.  162. 

13)  Strabo  4,  p.  192. 

14)  Strabo  4,  p.  197.    Mart.  13.  54.    Ed.  Diocl.  IV,  8. 

15)  Vopisc.  Aurel.  35:  Sam  idem  Aurelianus  et  porcinam  carnem  p.  R. 
distribuit,  quae  hodieque  dividitur.    Aurel.  Victor  de  Caes.  35,  7.  Epit.  35,  6. 

16)  Cod.  Th.  14,  4  De  suariis  und  dazu  üotofr. 

17)  Varro  de  r.  r.  3,  13. 
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ganz  auf  den  Tisch  brachte1},  Hasen,  die  Martial  ftlr  das  beste 
Wild  hält2,  Hirsche,  die  indessen  Galen  für  eine  schlechte 
Nahrung  erklärt3),  Rehe4;  und  Haselmäuse  [(glires)*) ,  auch 
wohl  wilde  Esel  {onagrfl6).  Mit  gleichem  Eifer  betrieb  man 
nicht  nur  für  den  Zweck  der  eigenen  Küche,  sondern  auch  als 
ein  vorzüglich  eintragliches  Geschäft  auf  den  Villen  die  Zucht 
des  Federviehs ,  das  man  inj  grossen  Aviarien  oder  Ornilhones  Federvieh. 
hielt7).  Alle  die  Liebhabereien,  die  in  spateren  Zeiten  wieder- 
kehren, an  kostbaren  und  seltenen  Tauben 8),  geraästeten  Capau- 
nen  und  Poularden9}  und  grossen  Gänselebern ,0) ,  waren  schon 
in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  aufgekommen ,  wie 
die  lex  Fannia  sumptuaria  des  J.  461  v.  Chr.  beweist,  welche 
gegen  das  Mästen  des  Geflügels  eine  Bestimmung  enthielt11;  in 
der  Folge  beschränkte  sich  diese  Zucht  nicht  auf  das  zahme, 
einheimische  Federvieh,  sondern  Waldvögel  und  Geflügel  aus 
den  fernsten  Gegenden  suchte  man  zu  zähmen  und  in  den  Vogel- 
häusern zu  futtern.  So  unermüdlich  die  Römer  in  diesen  Ver- 
suchen waren,  gelang  es  immer  noch  nicht,  den  ganzen  Apparat 
der  in  Mode  kommenden  Seltenheiten  in  den  Aviarien  zu  Con- 
centrin^ ;  das  Schneehuhn  [lagopus) 12),  die  Schnepfe  [scolopax) ,3}, 
und  das  alsHauptdelicatesse  geltende  Haselhuhn  [attagen  Ionicus)u) 
blieben  Jagdthiere  und  darum  von  besonderem  Werthe ,  aber 
Krammetsvögel  [turdi]  fütterte  man  seit  Lucullus'  Vorgange ,&) 


1)  Plin.  n.  A.  8,  210.  Juv.  1,  140.  Rei  Horaz  wird  besondere  der  umbrische 
[tat.  2,  4,  40)  und  lucanische  (sat.  2,  8,  6)  Eber  gelobt.  Doch  trng  man  natürlich 
anch  einzelne  Stücke  auf,  das  sineiput  aprugnum  (Schweinskopf),  lumbi  aprugni 
(Macrob.  tat.  3,  13,  12),  caUum  aprugnum,  Cato  bei  Plin.  n.  A.  8,  210. 


4)  rapreae  Ilor.  sat.  2,  4,  43. 

5)  Varro  de  r.  r.  3,  15.  Leber  diese  s.  Winckelmann  Werke  II,  S.  87.  Ori- 
basius  I ,  p.  182  und  dazu  Daremberg  p.  606. 

6)  Plin.  n.  A.  8,  170.  Junge  zahme  Esel  brachte  Maecenas  auf  den  Tis.-h. 
Plin.  a.  a.  O.  Alte  Esel  schlachtete  man  auf  dem  Lande.  Galen.  VI,  p.  664. 

7)  Varro  de  r.  r.  2,  pr.  2.  5.  3,  3,  1.  7.  3,  4.  3,  5.  Colum.  8,  1,3.  8,  3. 
Plin.  n.  A.  10,  141. 

8)  Varro  de  r.  r.  3.  7.  Plin.  n.  A.  10,  110.  Colum.  8,  8. 

9)  Mart.  13,  62.  63.    Varro  de  r.  r.  3,  9.  Aristot.  hist.  animal.  9,  50. 

10)  Hör.  tat.  2,  8,  88.  Plin.  n.  A.  10,  52.  Pallad.  1,  30,  4.  Mart.  13,  58. 
Juv.  5 ,  114.  Galen.  VI ,  p.  704  Kühn,  ludicium  eoci  et  pistoris  (in  Wemsd.  P. 
L.  M.  II.  p.  229  «=  Riese  I  n.  199)  82. 

11)  Plin.  n.  A.  10,  139.  12)  Plin.  n.  A.  10r  143. 

13)  Nemesian.  fr.  2  de  aueup.  21  bei  Wernsd.  P.  L.  M.  1,  p.  131  =Raehrens 
P.  L.  M.  III  p.  204. 

14)  Hör.  epod.  2 ,  54.     Mart.  2,  37 ,  3.  13,  61.    Plin.  n.  h.  10,  133.  Bd. 


DiocL  IV,  30. 


15)  Plutar.  h.  Pomp.  2. 
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mit  grossem  Vortheil1)  ,  ebenso  Feldhühner  (perdices)2) ,  Orto- 
lane  [miliar iae)  3; ,  Feigendrosseln  [ficedulae]4)  und  Wachteln  (cotur- 
nices)6),  welche  letztere  zu  Plinius'  Zeit  wieder  ausser  Mode 
kamen6);  von  ausländischen  Vögeln  aber  namentlich  Pfauen7), 
die  gemästet  und  gegessen  wurden8),  Perlhühner  (Africae  oder 
Numidicae  aves9),  auch  Äfeleagrides)10},  Fasanen  [phasiani  oder 
tetraones),  die  in  Golchis  zu  Hause  sind11],  Kraniche  (grues) 12) 
und  Störche  (ciconiae)n),  endlich  den  Flamingo  [phoenicopterui), 
dessen  Zunge  für  einen  Leckerbissen  gehalten  wurde u) . 

4.  WaBserthiere ,5).  Erst  verhältnissmassig  spät  sind  die 
Thiere  des  Meeres  und  der  Binnengewässer  für  die  Nahrung 
benutzt  worden.  Denn  die  alten  Römer16)  sind,  wie  die  home- 
risch«, rischcn  Helden17),  mit  dem  Genuss  der  Fische  fast  unbekannt. 
Nachdem  man  ihn  indessen  kennen  gelernt  hatte,  fand  man, 
wie  in  Griechenland,  so  auch  in  Rom,  entschiedenen  Geschmack 
daran,  so  dass  das  Wort  ctyov  oder  obsonium,  welches  ursprüng- 
lich alles  am  Feuer  Zubereitete  im  Gegensalze  des  Brotes  um- 
fasst,  später  ausschliesslich  von  Fischen  zu  verstehen  ist ») .  Die 


1)  Varro  de  r.  r.  3,  2,  15.    Sie  erwähnt  Mart.  13,  51.    Ed.  fiiocl.  IV.  27. 
21  Mart.  3,  58,  15.  Vgl.  13,  65.  76.  Plin.  n.  h.  10,  100. 
3)  Varro  de  r.  r.  3,  5,  2.  4)  Mart.  13,  49  u.  ö. 

5)  Varro  de  r.  r.  3,  5,  2.  6)  Plin.  n.  h.  10,  69. 

7)  Der  Pfau  ist  auch  in  Griechenland  eingeführt  (Aelian.  de  n.  anim.  5,  20) 
and  in  Medien  zu  Haute.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  1,  3  p.  164  Pott.  Hehn  S.  303  ff. 

8)  Beides  erst  seit  Ciceros  Zeit.  Varro  de  r.  r.  3,  G.  Colum.  8,  11.  Plin.  n. 
h.  10,  3,  45.  Mart.  3,  58,  13.  13,  70.  Hör.  tat.  2,  2,  23.  Juven.  1,  143.  Pe- 
tron.  55.    Macrob.  3,  13,  1. 

9)  Colum.  8,  2,  2.  8,  12.  Plin.  n.  h.  10,  132.  gcdlinae  Afrieanae  bei 
Varro  de  r.  r.  3,  9,  1.  Sumidicae  guttatae  bei  Mart.  3,  58,  15.  Afrae  votucre*  bei 
Petron.  93.  Afra  avis  bei  Hör.  epod.  2,  53.    Hehn  S.  313. 

10)  Varro  3,  9,  18.  Plin.  n.  h.  10.  74. 

11)  Colum.  8,  10,  6.  Mart.  3,  58,  16.  13,  69.  Petron.  93  und  sonst  öfters. 
Im  Handel  unterschied  man  fasianut  pastus  und  agrestis:  fa$iana  paita  und  non 
pa$ta  Ed.  Dioel.  IV.  17—20.  Hehn  S.  318. 

12)  Varro  3,  2,  14:  gegessen  nor.  tat.  2,  8.  87.  Apicius  6,  2.  Plut.  de  es* 
earn.  2,  Vol.  X,  p.  147  It.  =  Vol.  II,  p.  1219  D. 

13)  Hör.  tat.  %  2,  49  und  dazu  Porphyr. 

14)  Plin.  n.  h.  10,  133.    Mart.  13,  71.    Suet.  Yiteü.  13. 

15)  P.  Jovius  De  Rom.  piseibu»  1531.  8.  und  in  Sallengre  Thesaurus  Vol.  I. 

16)  (Md.  fast.  6,  173 :  Piscis  adhuc  Uli  populo  sine  fraude  natabat.  Varro  bei 
Non.  p.  216  M.  Bücheler  p.  211 :  Nee  multinummus  pisrts  ex  salo  captus  Helops 
neque  Östren  illa  magna  Baiana  Quivit  palatum  suscitare. 

17)  Athen.  1,  16. 

18)  Plut.  Symposiac.  4,  4,  2,  4.  Athen.  7,  p.  276« :  nclvTmv  xSr*  r.pnQo&T^- 
tcdn  fyms  xaXo'Jfxevwv ,  ifccvixrjaev  6  iyftu;  Std  tip  efcatprcov  4(u>o^v  p.dvo;  o5- 
tcb;  xaXcToöat  oid  tou;  4ri|xavtt>c  £r/Tjx6rac  rpo;  xa'jTTjv  rr(v  i5a>Wjv.  Nepos 
Thon.  10.    'Oio5pa-ro;  ist  ein  Gourmand  in  Fischen  (Plut.  a.  a.  O.),  wie  ihn  da* 
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attische  Comödie  ist  voll  von  Beweisen  für  die  Liebhaberei  an 
Fischen;  in  Rom  bezahlte  man  schon  zu  des  alten  Cato  Zeit 
Fische  theurer  als  Rinder1),  und  man  scheute  keine  Kosten,  um 
ausländische  Fische  zu  kaufen  und  diejenigen,  welche  eine 
Zucht  gestatteten,  in  grossartig  angelegten  Fischteichen  aufzu- 
ziehen. Die  piscinarii2),  (x&ooTpo<pets ,  beginnen  in  Rom  mit  p*d*m*- 
L.  Licinius  Crassus,  Censor  662  ==  92 ;  auf  ihn  folgen  Lucullus, 
L.  Philippus,  Hortensius 3) ,  und  Luculi  war  der  erste,  welcher 
Teiche  für  Meerfische  anlegte 4)  und  diese  Art  von  Luxusbauten 
in  Anregung  brachte,  in  welcher  sich  die  Kaiserzeit  bis  zum 
üebermasse  gefiel5).    Zu  den  Fischen,  welche  besonders  gesucht 


Epigr.  Jac.  Anth.  Gr.  II,  p.  55  n.  VII  =  A.  P.  I,  p.  287  schildert:  töv  oti  *p£ac, 
<iXX«  DrfXaoaav  TtfJt&vra,  ^atpapo-i  xXdafxoro;  et?  ir.dzav,  d.  h.  zur  Versüssung 
de«  trockenen  Brockens.  Vgi.  Xenocrates  bei  Oribasius  1 ,  p.  124  Dar.  ncTrol^xai 
uiv  t)  vt^aXia  <p6otc  Ofricov  aoSpjAa  Tat;  c&rparlCoic  droXa6oeot. 

1)  Plut.  Sympos.  4,  4,  2,  9.  Ein  Fisch  theurer  als  ein  Itttco;  xorTTcrrta«  Phl- 
loetratus  V.  Apoll.  8,  7  (4  )  p.  334  01.  Ein  Topf  marinirter  pontischer  Fische 
schon  zu  Catos  Zeit  mit  300  Drachmen  bezahlt.  Athen.  6,  109  p.  275. 

2)  Cic.  ad.  AU.  1,  20,  3.  Parad.  5,  2. 

3)  Maciob.  sat.  3,  15.    Varro  de  r.  r.  3,  17. 

4)  Plin.  n.  h.  9,  170:  Eadem  aetate  (zur  Zeit  des  btllum  Marsicum)  prior 
Licinius  Murena  reliquorum  piscium  vivaria  invenit ,  cuius  deinde  exemplum  no- 
bilitas  secuta  est  Philippi,  Hortensi.  Lucullus  exciso  etiam  monte  iuxta  \eapolim 
malere  impendio,  quam  vlllam  exaedifieaverat,  euripum  et  marin  admisit,  qua  de 
causa  Magnus  Pompeius  Xerxem  togatum  cum  appellabat.  Varro  de  r.  r.  3,  17 : 
Contra  ad  Neapolim  L.  Lucullus  posteaquam  perfodisset  montem  ac  maritima  flu- 
mina  hnmisisset  in  piscinas,  quae  reeiprocae  fluerent,  ipse  Neptuno  non  cederet  de 
piscatu.  Plut.  Luculi.  39.  Velleius  2,  33.  Valer.  Max.  9,  1,  1.  Aus  den  Fisch- 
teichen des  Luculi  wurden  nach  seinem  Tode  für  40,000  As  Fische  verkauft.  Varro 
de  r.  r.  3,  2.  Plin.  1.  1.  Anderes  über  die  Fischteiche  s.  bei  Wernsdorf  Poet.  min. 
Vol.  I,  p.  145.  V,  1,  p.  145  und  über  ihre  Einrichtung  Oeopon.  20,  1. 

5)  Colum.  de  r.  r.  8,  16  :  Maoni  enim  aestimabat  vetus  Ula  Romuli  et  Numae 
rustica  progenies  —  nulla  parte  copiarum  defici.  Quamobrem  non  solum  piscinas, 
quas  ipsi  construxerant,  frequentabant,  sed  etiam,  quos  rerum  natura  lacus  fece- 
rat,  convectia  marmis  seminibus  rtplebant.  Inde  Velinus,  inde  etiam  Sabatinus 
et  item  Vulsinensis  et  Chninius  lupos  auratasque  proereaverunt  ac  si  qua  sini 
alia  piscium  yenera  dulcis  undae  tolerantia.  Mox  istam  curam  sequens  aetas  abo- 
lecit  et  lautitiae  locupUtum  maria  ipsa  Neptunumque  clauscrunt.  Tibull.  2,  3, 
45 :  CUtudit  et  indomitum  moles  mare ,  lentus  ut  intra  Negligat  hibernas  piscis 
adesse  minaa.  Horat.  od.  2,  15,  1.  3,  1,  33.  Sallust.  Cat.  13.  20,  11.  Seneca 
contr.  2,  9  p.  122  Burs. :  littoribus  quoque  moles  invehuntur  congeslisque  in  alto 
terris  exaggerant  sinus,  alii  fossis  indueunt  mare.  Senec.  exc.  contr.  5,  5  p.  396 

Burs. :  navigabilium  piscinarum  freta.  Maria  proiectis  molibus  submoventur. 

Manil.  4,  263  :  Uttoribusque  novis  per  luxum  illudere  ponto.  Petron.  sat.  120, 
v.  87 :  Aedificant  auro  sedesque  ad  sidera  mittunt.  Expelluntur  aquae  saxis,  mare 
naseitur  arvis.  Seneoa  Thyest.  459 :  retro  mare  iacta  fugamus  mole.  Dass  die 
Villen  am  Meere  gewöhnlich  mit  Fischteichen  versehen  waren,  zeigt  des  Statius 
Beschreibung  der  Villa  Surrentina  Pollii  Felicis  («0v.  2,  2,  29):  Stagna  modesta 
iacent  dominique  imitantia  mores.  Ueber  die  piscinae  von  Baiae  s.  Martial.  4,  30 
und  über  die  ins  Meer  hineiugebauten  villoe  Winckelmann  Werke  II,  8.  181  ff. 
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wurden,  gehörte  in  älterer  Zeit  der  ucipenser  »)  (Stör  2),  der  auch 
spater  wieder  in  Geltung  kam3);  die  aurata*  ,  der  lupus*) 
(Hecht)6),  jedoch  nicht  der  gewöhnliche  Flusshecht,  den  die 
Kenner  verschmähten7),  sondern  der  in  Fischteichen  gezogene "»i, 
oder  der  in  dem  Tiber  inter  duos  pontes9) ,  d.  h.  bei  der 
Tiberinsel ,0)  gefangene,  und  der  asellus" );  später  der  scar-us  12 }, 
der  mullus  (mullus  barbatus  des  Linne,  Meerbarbe),  ein  Fisch, 


1)  Plin.  «.  h.  9,  60:  apud  untiquos  pücium  nobilitsimu$  Habitus  aripenter. 
—  nuUo  nunc  in  honore  est.  Quidum  eum  elopem  voeant.  Vgl.  32,  153.  Varro 
bei  Nonius  p.  "216  M.  Aelian.  h.  a.  8,  28.  Athenaeus  7,  p.  294«:  Apyfotpvne 
hl  —  itept  toj  iv  fP6fctp  YaXeoD  Xi-jcov,  tov  tjtöv  etvai  rjerrat  T<p  ripd  'l'oojiai- 
oic  \ux'  >x\i\ör*  xai  3T£^«N0jv  |l(  td  Sci;rva  repupepofA^vu) ,  dorecpavtDfjivaiv  xai 
täv  ^ep<5vT(uv  tjtöv,  xaXo'jp.rv<5v  te  dxxtTrf,aiov.  Er  fügt  hinzu,  das*  der  kleinste 
acipenser  1000  attische  Drachmen  koste.  Vgl.  Plautus  bei  M aerob,  «it.  3,  16,  2. 
Cic.  de  fin.  2,  8,  24.  Ovld.  Halieut.  132.  Horat.  tat.  2,  47. 

2)  Acipcnser  sturio,  auch  silurus.  S.  Böcklng  in  Auson.  Mogella  135. 

3)  Unter  Seren».  Macrob.  sat.  3,  16.  Aber  schon  früher  rühmt  ihn  Martial. 
13,  91  und  Galen,  n.  xpo^öVv  vjviu.  Vol.  VI,  p.  727  Kühn:  6  ydp  T01  ~*p<*  'Po- 
jxafoic  ivTiu-ÖTato«  tx^J«»  8^  ovojxd'ouai  fsjMgtav,  ex  toj  t&v  yiltötv  iori  y*- 
vou«. 

4)  Macrob.  «it.  3,  15.  2.  Varro  de  r.  r.  3,  3,  10.  Colnmella  8,  16,  5.  Festus 
p.  182»»  M.  ypyootfpu;  bei  Athen.  7,  20  p.  284*;  136  p.  328». 

51  Plin!  n.  h.  9,  28.  Er  heisst  auch  Lucius. 

6)  Buching  zu  Auson.  Mos.  120  f. 

7)  Varro  de  r.  r.  3,  3,  9.  ColumellaS,  16,  4:  doctaque  et  erudita  palata 
fastidire  docuit  [hoc  periurium)  fluvialem  lupum,  nisi  quem  Tiberis  adver  so  tot- 
rente  defatigasset.  Ebenso  rühmt  Martial.  13,  89  den  an  der  Mündung  des  Tima- 
vus gefangenen  lupvs.  Dagegen  verachtet  den  gewöhnlichen  uoch  Auson.  Mos.  120 
— 124 :  hie  nuüos  mensarum  lectus  ad  usus  Fervet  fumosis  olido  nidore  popmi». 

8)  Colnmella  8,  16,  5:  Inde  Velinus,  inde  ctiam  Sabatinus  (über  die  Lage 
dieses  Sees  s.  Annali  d.  Inst.  1859  p.  50),  item  Vulsinensis  et  Ciminus  lupos  m> 
ratasque  ptocteaverunt. 

9)  Plin.  n.  h.  9,  169.  Hör.  sat.  2,2,31.  Macrob.  sat.  3,  16,  11—18.  Xeno- 
crates  de  alim.  ex  aquat.  bei  Oribasius  I,  p.  127  Daremb.:  6  e*v  Tißept  XdSpi;,  5; 

10)  S.  Becker  Topographie  S.  653.  699.  Mommsen  Ep.  Anal.  17  in  den  Be- 
richten der  sächs.  Oes.  1850  S.  322  ff.  Zu  Juvenals  Zeit  w»r  er  ohne  Werth.  Denn 
während  JnTenal  5,  92  den  dominus  einen  mullus  essen  lässt,  heisst  es  r.  103 sqq.: 
Vos  anguilla  mottet  —  aut  glacie  aspersus  maculis  Tiberinus  et  ipse  vernula 
riparum,  pinguis  torrente  cloacn  et  solitus  mediae  cryptam  penetrare  8uburae.  Den 
Namen  Tiberinus  erklärt  Galen,  r..  xp.  fcuv.  3,  30.  Vol.  VI,  p.  722  K. :  ejorcp  ?e 
xett  ol  xaid  tov  -oxau-ov  autov  (yftye;  yewribjACvoi '  xaXoOat  h '  aütou«  fvioi  Tl* 
3eplvo*j; ,  äi?  i&lav  fyovrac  (S£av ,  o'ifovl  tötv  ftaXardarv  6|*o(av. 

11)  Plin.  n.  h.  9,  61.  Orld.  Halieut.  131.  Varro.bei  Gell.  6\  16  undfrde  /.  L. 
5,  77.  Galen,  it.  tp.  ojv.  3,  30.  Vol.  VI,  p.  721  K. 

12)  Plin.  n.  h.  9,  62:  Nunc  prineipatus  scaro  datur.  Vgl.  32,  151.  Erwähnt 
wird  er  schon  von  Ennius  heduphaget.  8  p.  167  Vahlen  und  Festus  p.  253*  M. 
Varro  bei  Gell.  6,  16.  Von  Späteren  s.  llor.  epod.  2,  50.  sat.  2,  4,  22.  Macrob. 
•nl.  3,  16,  10.  Colum.  8,  16.  Galen,  r..  tp.  8uv.  3,  28.  Vol.  VI,  p.  718  K.  Petron. 
sat.  119  v.  33:  Sieulo  scarus  aequore  mersus  Ad  mensam  vivus  perducitur.  Ein 
Recept  zum  Kochen  giebt  Archestratus  bei  Athen.  7,  1 13  p.  320. 
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der  selten  mehr  als  zwei  Pfund  wog l) ,  aber  zu  enormen  Preisen 
gekauft  wurde2i,  die  muraena3)  und  der  rhombus*)  (die  Butte); 
noch  später  endlich  kamen  auch  die  Fische  Norditaliens5),  der 
Donau,  des  Rheins6)  und  der  Mosel7)  zur  Berühmtheit.  Vom 
mullus  galt  als  das  wohlschmeckendste  Stück  die  Leber*),  von 
den  meisten  andern  frischen  und  marinirten  Fischen  das  Stück 
Uber  den  grossen  Bauehgräten,  oTtoYasrpiov 9),  und  demnächst 


1)  Plin.  n.  h.  9,  64.  Martial.  11 ,  50,  9.  Einer  von  3  Pfund  Hör.  »at.  2,  2, 
33.  Hart.  10,  37,  8;  von  6  Pfund  Juvenil.  4,  15. 

2)  Mit  5000  IIS.  Senecaep.  95,  42;  mit  6000  HS.  Juven.  4,  15;  unter 
Caligula  nach  Tertull.  de  pallio  p.  56  Salm,  mit  6000,  nach  Manrob.  »at.  3,  16, 
9  mit  7000  ,  nach  Plln.  n.  h.  9,  67  mit  8000  US.  Unter  Tiber  wurden  drei  mulli 
für  30,000  HS.  verkauft  Plin.  n.  h.  9,  66.  Einer  für  1200  US.  Mart.  10,  31.  Als 
Delicatessc  erwähnt  Juven.  5,  92.  Mart.  3,  77,  1 ;  7 ,  78  u.  ö.  Galen,  rr.  Tp.  S'JV, 
3,  27.  Vol.  VI,  p.  715  K.:  Trr'|ATjTai  o'  ujto  t&v  avBpcuTrtuv,  die  twy  o>.)»v 
•jncpfyovaa  ttj  xorrd  t9)v  coatorjv  Tj£ov7j. 

3^  Die  Muränen  wurden  von  dem  frttum  Siculum,  d.  h.  von  Rheglum  in  die 
römischen  piscinae  gebracht.  Macrob.  »at.  3, 15,  7.  Martlal.  13,80.  Sie  heissen  r).co- 
Tal,  flutae.  Varro  bei  Macr.  1.  1.  und  de  r.  r.  2,  6.  Colum.  8,  6.  Athen.  1,  p.  4. 
7,  p.  312.  Von  ihnen  haben  die  Lieinii  Murenae  ihren  Beinamen,  indem  der  Prä- 
tor  P.  Licinins  Murena  die  ersten  Fischteiche  für  sie  anlegte.  Plin.  n.  h.  9,  170. 
Später  sind  die  Muräncutoiche  des  Hirrius,  der  dem  Cäsar  6000  Muränen  lieferte, 
des  Hortensius,  des  Vedius  Pollio  und  der  Antonia  Drusi  berühmt.  Plin.  n.  A. 
9,  171.  172.  9,  23,  77. 

4)  Hör.  »at.  1,  2,  116.  2,  2,  95.  2,  8,  30.  Mart.  13,  81  u.  ö. 

5)  Der  gobiu»  von  Venedig  Mart.  13 ,  88  auch  in  der  Mosel ;  eyprmu*  gobio 
de«  Linne*.  Böcking  zu  Auson.  Mo».  132.  Galen,  r..  Tp.  ouv.  3,  29.  Vol.  VI,  p. 
718  K. 

6)  Casaiodor.  tvir.  12,  4 :  Duttnet  carpam  Danubtu»,  a  Rheno  veniat  aneho- 
rago,  pi*ecs  de  diverti»  flnibtu  afferantur. 

T)  Die  Moselflsche  sind  von  Pöcking  zu  Auson.  Mo».  85  — 149  nach  Schafer 
Moselfauna  Th.  I.  Trier  1844,  Klorencourt  in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  Fr.  i.  Kheinl. 
1844.  V  u.  VI,  S.  202—18  und  Oken  Isis  1845  H.  1  Sp.  5—44  bestimmt  wor- 
den. Es  sind  rapito,  Aland;  talar,  Forelle;  rhedo,  Aalrutte  oder  Quappe;  Gada* 
Iota;  umbra,  Salmo  Thymallu»  des  Linne^  Aesc.he;  barbu» ,  Barbe;  talmo,  Lachs; 
mustela,  Lamprete;  perea,  Barsch  fvj  is  Pt}vu>  zipxTj  Orlbas.  I,  p.  127  Daremb.1; 
luciu»  oder  lupu»,  Hecht ;  tinea ,  Schleihe  ;  alburnu«  ,  Weissflsch  ;  alauta  ,  Alse  ; 
»ario,  Lachsforelle;  gobio,  Gründling;  »iluru»  oder  aeipenser  silurus,  Stör. 

8)  Galen.  7t.  Tpo<püv  vr^u.  3,  27.  Vol.  VI,  p.  716  K. :  td  ve  u.t(v  r^rexp 
TVj;  TplvXvj«  ol  Xlyvoi  Ttftaufjwxxaoiv  -rjSovfj;  Zvcxsv.  Plin.  n.  h.  9,  66. 

9)  Belon  De  la  nat.  et  diver»,  de»  poisson»  L.  I,  p.  101  angeführt  von  Köhler 
Tdpr/o;  p.  457 :  Jju  pteheur»  gnrdent  le»  melUeur»  endroit»  du  tkon  et  le«  nom- 
ment  divertement:  ear  lu  parUu  du  venire,  qui  tont  plus  grosses  et  meilleur», 
tont  nommiu  Ventruque ;  Tarentelle  et  Surro  le*  endroit»  du  do»  de  la  Thormine. 
Böttiger  Amalthea  II,  p.  305:  Noch  jetzt  unterscheidet  der  Italiener  beim  Thun- 
fisch das  magere  Rückenstück  Tarentello  und  das  fette  Bruststück  (richtiger  Bauch- 
stflek)  rentretea.  S.  Bergius  über  die  Leckereien  nach  J.  R.  Forsters  Bearb.  Th.  II, 
p.  218.  Von  dem  Vorzuge  dieses  Stückes  kann  jetler  sich  auch  bei  einem  Lachse 
oder  Karpfen  überzeugen.  Ihn  erwähnen  Plin.  n.  h.  9,  48:  Hi  (thynni)  membra- 
tfm  eaesi  eerviee  et  abdomine  (d.  h.  Rücken-  und  Rauchstück)  eommendantur. 
Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  In  Fabr.  B.  Gr.  IX,  p.  472  und  bei  Oribas.  I,  p. 
157  Dar.:   xotX'a  ht  toü  ftuwou  Trpo'acpaTo;         2*kE>%tu.o; '  o'iy  vrouivst  vap 
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Tarichot.  das  Schwanzstück,  ta  oupata1).  Ausser  frischen  Fischen,  welche 
man  in  der  Nähe  hatte  oder  aufzog,  gehörten  die  eingemachten, 
ausseritalischen  Fische,  welche  in  Töpfen  versendet 2)  unter  dem 
Namen  rapixo;3)  einen  bedeutenden  Handelsartikel  ausmachten, 
sowie  die  aus  fremden  Fischen  gewonnenen  Saucen  zum  Ge- 
brauch der  römischen  Tafeln.  Den  Export  gesalzener  Fische  be- 
trieben die  meisten  Seestädte  des  mittelländischen  Meeres4);  er 
wird  in  Italien5},  Epirus8),  Macedonien 7) ,  Kleinasien »),  Aegyp- 
ten9) und  Africa10)  oftmals  erwähnt;  aber  als  die  berühmtesten 
Sorten  des  Tarichos  gelten  das  pontische,  spanische  und  sar- 
dische.  Die  pontischen  Fische  wurden  gefangen  an  den 
Mündungen  des  Ister11),    des  Ty ras  (Dniester)12) ,  Borysthenes 


irpo;raXa(a>atv  •  cuar4pvr/oc  &  Taptyet.  Gleich  darauf  nennt  er  das,  was  hier 
xotXta  helsst,  u-oydaTpiov.  Archestratus  bei  Athen.  7,  p.  310:  yp^)  tgü  xwoc 
d^cuNetv  uiroYfltorpia  xoiXa  xaTroöcv.  Hautig  werden  erwähnt  lyfrjaiv  bi:o-[drzpii, 
Öüwojv  uroYduTpta  Athen.  7  p.  302;  p.  315  und  mehr  bei  Jacobl  Index  comie. 
dictionis  t.  v.  Hiernach  ist  zu  erklaren  Marti  al.  13,  84  (tcarut)  Vitceribu»  bonu» 
est,  cetera  vile  tapit.  Hör.  tat.  2,  8,  30:  patterit  atti  et  Inguttata  mihi  porrexerat 
ilia  rhombi.  Auson.  Mot.  86 :  eapito  —  viteere  praetenero.\ 

1)  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fabr.  B.  G.  Vol.  IX ,  p.  455  =  Oribaaiu« 
I,  p.  126  Daremb.:  itapa  bi  xä.  pUpt)  oiaXAd-rroyorv  (alle  Fische),  drei  toi;  o>- 
paloi; ,  ot;  xrvoOvxai ,  ^E-ppwaapufcvoi ,  e5xpo«poi ,  xpu'f  epol '  xaxdt  Ii  rrp  vr4oyv, 
äxe  Xittiuosi;,  d-tTToXaaraoi  —  xaxdl  6c  xä  v&xa  axXT,p43apxoi  ■  friwi);  oüpatov 
und  £i<ptou  x£u.ayo;,  oypafov  t'  »itöv  xöv  r.'iv/j//,v  empfiehlt  Archestratus  bei 
Athen.  7  p.  303;  p.  314.  Hiernach  ist  zu  erklären  Pers.  5,  183:  rubrumque  am- 
plexa  catinum  Cauda  natat  thynni. 

2)  xaptyov?  xepolfAiov  Demosth.  e.  Laerit.  p.  934 ,  xsprfpua  xaptyijpdl  Geopon. 
13,  8,  12;  dpupope6;  Athen.  3,  85  p.  117:  »alsamtntaria  testa  Hin.  n.  h.  28. 
140;  taltamentariut  eadu»  Plin.  n.  h.  18,  308.  vat  talmmentarium  Colum.  2,  10, 

3)  Uauptschrift  ist  Köhler  Tdptyoc  ou  recherche»  sur  Vhittoire  et  le»  antiqui- 
Ut  de»  pfcheriet  de  la  Ruttie  miridionale  in  den  Mfmoiret  de  l'acad.  impfr.  det 
teieneet  de  St.  Pftertbourg .  Sixieme  se*rle.  Tome  I.  Petersb.  1832.  4.  p.  347 —  48«*. 
Uauptquelle  Xenocrates  de  alimenti»  ex  fluviatilibut  bei  Fabricius  B.  Gr.  Vol.  IX; 
im  Orlbasius  von  Daremberg  Vol.  I,  und  in  Ideler  Phytici  et  medici  Graeei  mino- 
re* Vol.  I. 

4)  S.  Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  russischen  Alter- 
thums. Leipzig  1869.  8. 

5)  In  Cumae  Strabo  5  p.  243;  Velia,  Hipponium,  Thurii,  Blümner  S.  120. 

6)  Strabo  7,  327.  Athenäen«  7  p.  305*-;  311*;  328». 

7)  Aus  Macedonien  kamen  marinirte  Aale.  Athenaeus  7  p.  298b. 

8)  So  in  Cumae  (Xenocr.  de  alim.  ex  aquat.  4,  73;  in  Phaseiis  (Athen.  7 
p.  297«),  in  Phrygien  Pollux  6,  48  und  mehr  bei  Köhler  p.  363. 

9)  Diodor.  1,  36.  52.  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fabr.  B.  G.  Vol.  IX, 
p.  473,  bei  Orlbasius  I,  p.  158  Dar.  Ta  NetXiua  xaplyT)  xd  XcttxcI  erwähnt  Lucian. 
navig.  15,  AipTma  xaplyr)  Pollux  On.  6,  48,  bei  den  Griechen  waren  6ie  aber 
nicht  beliebt.  Athen.  3  p."118. 

10)  Strabo  17  p.  835.  Köhler  p.  365  ff.  11)  Athen.  3  p.  119». 

12)  Scymni  Chii  Orbit  detcr.  798  ff.  Müller.  Ueber  die  Localität  s.  P.  Becker 
Die  Gestade  des  Pontus  Euxinus.  Petersb.  1852.  8.  auch  in  den  Memoiren  der  kais. 
archäol.  Gesellsch.  Bd.  V.  VI. 
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(Dnieper)1),  Hypanis  (Bug),  Tanais  (Don),  in  der  Maeotis2) ,  dem 
Bosporus3),  dem  Hellespont4),  der  Propontis5)  und  dem  ganzen 
Pontus6)  und  gehörten  zu  dem  Ausfuhrhandel  von  Olbia7), 
Tanais  an  der  Mündung  des  Don 8) ,  Panticapaeum 9) ,  Theo- 
dosia10),  Heraclea,  Tius,  Amastria,  Sinope")  und  Byzanz11). 
Das  spanische  Tarichos,  welches  das  berühmteste  war ,3),  wurde 
ausgeführt  von  Gades14),  Malaca15),  Carthago  nova16)  und  andern 
Handelsplatzen 17) ,  nach  welchen  die  Fischer  von  der  ganzen 
spanischen  Küste  ihren  Fang  brachten 19) ,  und  von  welchen  das 
Fabricat  nach  Puteoli  eingeführt  wurde19).  Dem  spanischen  kam 
an  Güte  das  sardinische  gleich20).  Bereitet  wurde  das  tapixo? 
entweder  von  Stören  2I)  oder  den  verschiedenen  Arten  des  Thun- 
fisches, pelamys ,  thynnus21) ,  sank23),  coracynus  odersaper- 


1)  Dort  fand  m»n  sowohl  Störe  als  auch  Salz.  Herodot  4,  53.  Mela  2,  1 ,  0. 
Plln.  n.  h.  9,  46.  Scymnus  China  813  ff. 

2)  Strabo  11  p.  493.  Nicephorus  Gregoras  9,  5  p.  417;  13,  12  p.  686  Bonn. 

3)  6  Taptvörckcwc  Bosrtopo;  Euthydemus  bei  Athen.  3,  p.  HC;  ty&v<ki; 
Liban.  epUt.  84  p.  45  Wolf.  Archeatratus  bei  Athen.  7  p.  284,  der  dieses  xdpt/o; 
dem  mäotischen  vorzieht. 

4)  Hennippu8  bei  Athen.  1  p.  27. 

5)  Aelian.  de  a.  n.  15 ,  5  und  meine  Schrift  Cyzicus  und  sein  Gebiet  B.  35. 
6}  Philostratus  imag.  1,  13  und  dazu  Jacobs;  Tdpi/oi  riovrixot  Athen.  3,  89 

p.  119. 

7)  Scymnus  Chlus  804  ff.  8)  Strabo  7  p.  310. 

9)  Strabo  7  p.  307.  310.  10)  Demostheites  Laerit.  p.  934,  24. 

11)  Athenaeus  3,  p.  118.    Aelian.  de  n.  u.  15,  5. 

12)  Polyb.  4,  38.  Athen.  3  p.  116. 

13)  Xenocrates  dt  alim.  ex  tufuat.  In  Fabr.  B.  Gr.  Vol.  IX,  p.  471  bei  Oriba- 
sins  I,  p.  155  Dar.:  xpdriijtoi  6c  ol  Ißrjpixol  (xdpiyot).  Lucian.  navig.  23. 

14)  TaoEtptxöv  tdiptYOC  Pollux  On.  6,  48.  Athen.  3  p.  118;  7  p.  315  u.  o. 

15)  Strabo  3  p.  156.       16)  Strabo  3  p.  158.       17)  Strabo  3  p.  140.  156. 
18)  Strabo  3  p.  144.  19)  Aelian.  de  n.  a.  13,  6. 

20)  Galen.  7t.  tpocp.  ouvdu..  Vol.  VI,  p.  728  K.:  rcX-qalov  8'  aoT&v  -Tjxouot  xai 
ol  pLC^oEXoi  Wvvoi,  xalrot  t^  t'  -fioovjj  tf,c  d&aj&fjc  ouy_  3p.otoi  toic  npoctpijpievoic 
tvtt{  •  dtjoeTc  jap  dxetvoi  xal  fidXtora  Trpta^aroi,  TapiycuÄevTEC  0 1  ductvouc  7I- 
vovrat.  Tt&v  o  iXaTTÖvajv  86w«rv  xatd  tc  rfjv  tjXtxlav  xai  to  fAC^efto;  ouo'  ^ 
odp£  6uota>;  oxXr,pd  xal  nttfdfpai  otjXovoti  ßcXrious  clol*  xal  toutojv  Itt  p.äXXov 
*t  mjXeuxuocc,  ai  xal  Tapiycudetaai  toi«  dpifrtou  Tapjyoe;  evdpuXXot  ]ivovtai. 
nXElarat  6'  ix  toO  riovroti  "xopttCovrai,  t&v  ex  tt)c  Xapooü;  xai  täv  4x  tt|« 
'IpVjplac  uovojv  d?roXctT:<Jp^vat.  eVri|xoraTOv  fao  ot)  toüto  to  Tdpiyos  cixörw;  äartv 
—  ovofJLdCcrit  t'e  oWjfttu;  J>Tt6  T&v  Ttdvrejv  f,6t)  Ta  ToiauTa  Taptytj  £dpca.  Vgl. 
p.  747.  Plin.  ».  A.  32,  151:  tarda,  ita  coeatur  pelamy*  longa  ex'oceano  veniew. 

21)  Tdptyo«  dvraxatov  Antiphanes  bei  Athen.  3  p.  118.  Herodot  4,  53.  Strabo 
7  p.  307. 

22)  Hin.  n.  h.  9,  47.  Strabo  7  p.320.  Dio  Ohrysost.  II  p.  11  K.  Ta<\  arm.  12, 
63.  Galen.  L  1.  Ueber  die  Züge  und  den  Fang  de*  Thynnus  s.  Böttiger  AmaUhta 
II ,  S.  303  ff. 

23)  S.  Anm.  20. 

E<5m.  Altarth.  VU,  2.  28 
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des*) ,  xsorpeas  oder  mugil*) ,  scomber*),  cotew4) ,  opxovo«5),  und 
nach  der  Art  der  Bereitung  unterschied  man  halbgesalzenen  T,ui- 
v7)po;  oder  7jjitTaptj(o; 8)  und  ganz  gesalzenen,  tiXeio;7),  fetten 
und  magern  Fisch  (tap^  irfova  und  airfova)8)-.  Zu  der  letzten 
Gattung  gehörte  das  tapi^o;  wpatov,  tupaiotapixo?9),  d.  h.  das 
von  jungen  Fischen  im  Frühjahr  gemachte10),  zu  der  ersten  to 
Doweia  xol  xopSoXij  ").  Endlich  bildeten  eine  eigene  Gattung  die 
Melandrya,  d.  h.  grosse  Rückenstücke  vom  Stör  oder  Thunfisch, 
gesalzen  und  getrocknet,  so  benannt,  weil  sie  wie  ein  eichenes 
Brett  aussahen12),  ein  Fabricat,  welches  noch  jetzt  gemacht 
wird15).  Alle  Arten  gesalzener  Fische  gehörten  zu  den  entrees  der 
Mahlzeit14);  sie  wurden  vor  dem  Genüsse  gewässert15),  am  besten 
mit  Seewasser16),  und  mit  Oel17),  doch  auch  mit  Essig  und 
Senf18),  oder  gekocht  in  muria  oder  gebraten,  in  Wein  gesotten 


1)  Galen.  I.  1.  Athen.  3  p.  118.    Hesychius  s.  v.  aa7tepoTj«.  Persius  5,  134. 

2)  Nach  Köhler  p.  369  ist  der  x£<paXo;,  xeurpeu;  und  mugil  Identisch.  Er 
wird  tn  Sinope  und  Abdera  gesalzen.  Athen.  3  p.  118.  7  p.  307.  Sekol.  Ari- 
itoph.  Nub.  338  Dind. 

3)  Am  besten  Ist  der  von  Neu-Carthago.  Strabo  3  p.  159. 

4)  Am  besten  In  Partum.  Athen.  3  p.  116.    Plln.  n.  A.  32,  146. 

5)  Athen.  3  p.  116.  Dass  alle  diese  Fische  Arten  des  Thunfisches  sind  ,  zeigt 
Köhler  p.  364.  451  n.  179.  Deshalb  zählt  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  bei  Fsbr. 
B.  Gr.  Vol.  IX,  p.  457  bei  Oribas.  I,  p.  129  Dar.  zusammen  auf  »ywoc  xat  W;, 
xoXla«,  o'pxiw«,  TnjXauu;,  ox6|*ßpoc.  Vgl.  p.  472  =  Oribas.  I,  p.  154. 

6)  Athen.  3  p.  119. 

7)  So  versteht  wenigstens  Köhler  p.  371  den  Ausdruck  bei  Athen.  3  p.  120. 

8)  Athen.  3,  p.  120. 

9)  Plautus  Citpt.  4,  2,  851:  Horaeum,  seombrum  et  trugonum.  Athen.  3  p. 
120;  p.  116.  Aretaeus  de  diut.  morb.  curat.  1,3  p.  248.  2,  13  p.  276  Ertner. 
xdptyoc  tupoio;,  zum  Frühstück  mit  Weizenbrot  zu  essen. 

10)  Hesych.  a.  v.  obpatov  •  tdpiyov  •  töv  xard  TO  fap  awTiulfievov.  8.  Darem- 
berg  ad  Oribas,  I,  p.  600. 

11)  Athen.  3  p.  120. 

12)  Plin.  n.  Ä.  9,  48:  Melandrya  voeantur  quereut  astulis  similia.  Xenocra- 
tes de  alim.  ex  aquat.  p.  473  Fabr.  und  bei  Oribasius  I,  p.  157  Dar. :  va  hi  Xotir« 
pipT)  (des  Thynnus  ausser  dem  uKovdtarpiov)  pcXdvopua  oid  rfjv  ipupcpctav  -pö; 
~dc  |AcXatvo6oa^  tt)c  Rpuo;  plCiS-  Athen.  7  p.  315:  iv  ra&ctpotc  uiv  o-jv  td 
xXetMa  xaft'  aurd  TOptycuerai,  <b;  xal  tö>v  dvcaxalajv  ol  -yvdöot  xal  oupavCax« 
xoi  ot  Xevtffuvot  (icXavSpuat  l£  aüxäv  xaptyeuovToi.  Martial.  3,  77:  Teque  Htvant 
gerre$  et  pelle  melandrya  eana. 

13)  Köhler  p.  415  f.  14)  Plut.  Sympo».  4,  4,  3,  7. 

15)  Athen.  3  p.  121 :  itdvto«  ht  y>p?i  TOuc  xaptyouc  rcX6vcrv,  dhrpt  ov  t6  &';<»p 
dvoojiov  xal  vXuxo  -rhrpat.  Vgl.  p.  117.  p.  119.  Plautus  Poen.  1,2,  32(242) 
nach  Ritsehl  Ind.  I.  Bonn.  hib.  1858 — 59  p.  IV:  Quasi  si  salaa  müriatica  esse  au- 
tumantur  Sine  ömni  lepöre  et  sine  omni  tuavitäte  Nisi  sf  multa  aqua  üsque  et 
diu  maeerantur  OUnty  langete  <d  non  velis. 

16)  Plut.  8ympos.  1,  9,  1.  IT)  Athen.  7  p.  303. 
18)  Xenocrates  1.  1. 
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und  mit  andern  Zuthaten  genossen ') ;  auch  daraus  ein  anderes 
Gericht,  die  patina  tyrotarichi ,  bereitet2). 

Ein  zweites,  vielfältig  erwähntes  Präparat  sind  die  Fisch- Fi«ch- 
saucen,  garum,  muria  und  aUec  oder  allecc,  welche  Namen  zuwei-  ^r««° 
len  für  jede  Fischsauce  gebraucht  werden3),  in  eigentlichem  Sinne 
aber  von  verschiedener  Bedeutung  sind.  Gamm  wurde  in  Pompeü 4) , 
Clazomenae,  Leptis &)  und  wahrscheinlich  in  vielen  andern  Städten 
fabricirt,  aber  das  berühmteste  war  das  spanische6),  welches  in 
Neucarthago  und  Carleia  gemacht  und  garum  sociorum1),  später 
auch  liquamen ,  schwarzes  oder  blutiges  (aiportov)  genannt  wurde. 
Es  wird  aus  den  innern  Theilen  des  scomber*) ,  den  bei  seinem 
Eintritt  aus  dem  Ocean  in  das  mittelländische  Meer  sowohl  spani- 
sche als  mauretanische  Fischer  einbringen9),  sopräparirt,  dass 
man  dieselben  in  einen  Topf  legt  und  einsalzt ,  dann  entweder  in 
die  Sonne  stellt  oder  über  dem  Feuer  kocht ,  fortwährend  rührt, 
und  wenn  sie  sich  aufgelöst  haben,  zwei  Monate  gähren  lässt.  Ist 


1)  Genaueres  hierüber  s.  bei  Kühler  p.  383. 

2)  Cic.  ad  fam.  9,  16,  7.  ad  Att.  4,  8.  14,  16,  1.  Ein  Recept  dazu  bei  Api- 
cius  4,  2,  der  auch  verschiedene  Saucen  zum  xdptvoc  angiebt  9,  11 — 13. 

3)  Dioscorides  mal.  med.  2,75  :  ^dpov  to  ^/.xäpt/TjpÄv  ty&yrov  xalxpcdiv  tcXot- 
t^ftevov  Sophocles  bei  Athen.  2  p.  67c:  toü  Topi^Tjpoü  i&poxt.  In  dem  Recept 
Otopon.  20,  46  wird  garum  aus  dem  duwoc,  nicht  aus  dem  acomber,  gemacht,  und 
nach  Isidor,  or.  20,  3  auch  ex  infinito  genere  piacium.  Vgl.  Caellus  Aurelianus 
morb.  thron.  2,  1,  40:  garum  ,  quod  appellamua  liquamen,  ex  piaee  siluro  con- 
fectum.  Silurus  ist  der  Stör  (aeipenter  sturio) .  S.  Böcking  zu  Ausonius  Moaella 
135. 

4)  Pttn.  n.  h.  31,  94.  Es  sind  »och  amphorae  erhalten,  aufweichen  die  offi- 
rma  A.  Umbrici  Seauri  angegeben  ist.  C.  I.  L.  IV,  2574—2581. 


7)  Plin.  l».  h.  31,  93:  Aliud  etiamnum  liquoria  exquiaiti  genus,  quod  garum 
rotavere,  inteatinia  piacium  eeteriaque  quae  abiciendu  eaaent  aaU  maceraiii,  ut  ait  iUu 
jmtreacentium  Minies.    Hoc  olim  eonfleiebatur  ex  piace  quem  Oraeci  garem  vocabant 

 ,  nunc  e  tcombro  piace  laudatiaaimum  in  Carihaginia  spartarioe  celarii»  — 

*ociorum  id  appcllatur.  Strabo  3  p.  159 :  tW  ^  toü  'HpaxXlouc  vf(ao«  für,  Trpoc 
KapyTjWvi,  4jv  xaXoyat  Sxopßpapiiv  dsö  t&v  dXiaxofAe\ajv  oxöfißptuv ,  d»v  tö 
iptaröv  ffxiuaCrrai  YfllpON.  Nach  dieser  Stelle  wird  auch  bei  Plinius  zu  lesen  sein  : 
in  Carthagmi*  Scombrariae  cetariia.  Galen  de  compoa.  med.  aec.  locoa  3 ,  1  Vol. 
XII,  p.  637  K.  :  -yolpo'j  fi&avoc  pwptaiorl  Xcyo|a£vou  6£jJt6pou  (lies  ooxuupoyfij. 
Seneca  ep.  95,  25 :  quid?  Mud  aoeiorum  garum,  pretioaam  malorum  piacium  aoniem 
non  credit  urere  aalaa  tobe  praecordia  ?  Plin.  n.  h.  9,  66. 

8)  8chol.  Peraii  1,  43:  Scombri  dicuntur  piacea  aalai,  de  quibua  fit  Optimum 
ifarum.  Mart.  13,  40:  Heaperiua  acombri  temperet  ova  Uquor.  13,  102:  Exapirantia 
adhuc  acombri  de  aanguine  primo  Aecipe  faatoaum,  munera  cara ,  garum.  Hör.  aat. 
2,8,46  :  (iaro  de  tuccia  piacia  Jberi. 

9)  Plin.  n.  h.  31 ,  94.  Dass  auch  in  Mauretanien  garum  bereitet  wurde, 
•chliesst  mit  Recht  Bruzza  Bullctt.  deW  Inat.  1873  p.  108  aus  dem  Stempel  einer 
Amphora:  EX  PBOVincia  MAVRetania  CAESaricnai  TVBVSupio,  webher  sich 
•pater  in  mehreren  Exemplaren  gefunden  hat  (Drossel  Annol.  1878p.  134)  und 
»Ich  nur  auf  garum  beziehen  kann. 


622  K.  tö  Srcovov  Ydpoc 
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die  Gährung  vorüber,  so  siebt  man  die  Flüssigkeit  durch  einen 
Trichter;  das  Abfliessende  ist  dann  das  garum,  das  Zurückblei- 
bende der  allex*).  Das  garum  wird  in  Amphoren  versendet, 
auf  welchen  die  Qualität  durch  eine  Inschrift  oder  einen  Stempel 
angegeben  wird2),  z.  B.  garum  sociorum3) ,  garum  scombri*}, 
gart  /tos5),  garum  scombri  flos6) ,  gari  flos  per  se>  d.  h.  ohne 
Zusatz 7) ,  liquamen ,  flos  excellens  scombri*) ,  garum  castivw- 
niale.  d.  h.  kauscheres  garum  für  den  Gebrauch  der  Juden»). 
Auch  im  Edict  des  Diocletian  ist  garum  in  zwei  Sorten,  liquamen 
primum  und  secundum,  angesetzt,  und  zwei  congii ,  d.  h.  6l/j 
Liter  der  besten  Sorte  kosteten  zu  Plinius'  Zeit  1000  Denare10). 


1)  In  den  Oeoponicis  20,  46  wird  zuerst  die  Fabrfcation  des  liquamen  aus  ver- 
schiedenen Fischen  beschrieben ,  welches  auch  garum  genannt  wird ;  dann  heisst 
es :  t6  54  xdXXiov  -jdpov ,  tö  xaXoujievov  alpinos,  gut©  ylvErat.  Aafißavetat  ti 
fpiaTa  toj  86vvou  (den  scomber  nennt  er  nicht)  jirrd  t&v  £u.3payy(aiv  xal  toO 
{-/tbpoc  xai  toü  «Tjxaxo;  xcil  iroooe-rat  Tip  dpxotmi  dXart ,  £v  Trö  d-frtup  te  xrra- 
Xtinrdrvetai  p-^pt  fiTrvÄv  860  t6  zoX6.  eIto  toj  d-y^Eiou  TpojtTjtre'vTOc  lilp/ctv. 
■ydpov  to  xaXouu.evov  alpidTtov.  Vgl.  Artemidor.  Oneirocr.  1,  66:  -rdpov  Se  w»£t>» 
<p8(otv  or^otvEf  Im  ydp  o'j&ev  dXXo  6  -rdpo«  07)ZE0a>v  und  daraus  Saidas 
».  v.  jdpo;.  Auch  Plinias  nennt  es  jndresccntlum  piscium  »ante»,  und  Manilius 
5,  671  eine  »anie»  pretiosa. 

2)  Von  den  noch  erhaltenen  amphorae  dieser  Art  wird  weiter  unten  in  dem 
Abschnitte  vom  Wein  die  Kede  sein. 

3)  Inschrift  auf  einer  amphora.  Eph.  epigr.  I,  p.  163  n.  189. 

4j  Dressel  Bullett.  d.  comm.  arch.  comunale  VII  (1879)  p.  102  n.  82. 

ÖJ  Die  Inschrift  G.  F.  ist  im  C.  /.  L.  IV  p.  172  erkürt  garum  factum,  aber 
Dressel  a.  a.  O.  p.  96  bemerkt  mit  Recht ,  dass ,  wie  man  von  der  besten  Sorte  sagt 
flo»  olei  (Plin.  n.  A.  15,  23;  edict.  Diocl.  3,  1);  flo»  sali»  (Cato  de  r.  r.  88;  Plin. 
n.  A.  31,  85.  90);  flo»  gypsi  (Colum.  12,  20,  8;  12,  21,  3)  ;  flo»cerae  (Plin.  n.  ». 
21,  84) ;  flos  »iligini»  (Plin.  n.  Ä.  18,  86.  89) ;  flo»  vi»ci  (Plin.  n.  A.  26,  21);  flo* 
purpurac  (Plin.  n.  A.  9,  125) ,  so  auch  O  F  wahrscheinlich  gari  flo»  zu  lesen  ist, 
wie  denn  auch  Manilius  5,  670  das  garum  flo»  cruori»  nennt. 

6)  Bereichnet  O.  SC.  F.  Dressel  a.  a.  O.  n.  76.  83.  Ephem.  epigr.  I  p.  162 
n.  183.  184  bis  187.  p.  175  n.  2f)5.  C.  I.  L.  IV,  2574.  2575.  2576. 

7)  C.  1.  L.  IV,  2571.  2572.  2573.  Ephem.  epigr.  I  p.  162  n.  182. 

8)  Die  dichterische  Bezeichnung  liquor  und  der  auch  auf  Amphoren  vorkom- 
mende technische  Ausdruck  liquamen  ist  ein  allgemeiner  Name  aller  salzigen  Sau- 
cen ;  liquamen  wird  nach  Caelius  Aurelius  morA.  cAron.  2.  1,  40  nicht  aus  dem 
»comber,  sondern  aus  dem  siluru»,  nach  Palladius  3,  25,  12  auch  aus  Birnen  ge- 
macht und  gehörte  in  der  Kaiserteit  zu  den  militärischen  Lieferungen  (Vopisens 
Aurel.  9,  6);  aber  liquor  »combri  (Mart.  13,  40)  und  liquor  »ociorum  (Auson.  tf. 
21)  ist  ohne  Zweifel  yarum,  ebenso  das  liquamen  flo»  excellen»  »combri  C.  1.  L.  IV, 
2588.  Auch  das  liquamen  optimum  (C.  1.  L.  IV,  2589.  2590.  2591.  2592.  2594) 
und  das  liquamen  primum  {C.  I.  L.  IV ,  2593.  2595)  wird  dem  garum  im  Werthe 
nahe  gekommen  sein. 

9)  Plin.  n.  A.  31,  95:  aliud  vero  garum  enttimoniarum  tuperslltioni  etia** 
»acritque  Judaeis  dicatum  quod  fit  e  piseibus  squamo  carenlibut.  Auch  auf  Am- 
phoren findet  sich  die  Bezeichnung  OARum  CA8Thnoniale  C.  1.  L.  2569.  Ephem. 
ep.  I  p.  163  n.  188;  p  176  n.267;  MVKia  CASThnonialh,  und  bei  Palladlo« 
3,  25,  12  liquamen  caxtmvmlale. 

10)  Plin.  n.  A.  31,  94. 
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Unter  muria  (aAunj)  versteht  man  eigentlich  die  Salzlake,  muria. 
welche  seit  ältester  Zeit  die  Vestalinnen  zum  Gebrauch  des  Opfers 
bereiteten1) ,  in  welcher  man  im  penus  des  llauses  Fleisch,  Käse, 
Fische2),  Gemüse3),  Früchte4)  aufbewahrte,  und  welche  man 
auch  dem  Wein  beimischte5);  aber  das  Wort  diente  auch  zur 
Uebersetzung  des  griechischen  yapov  und  bezeichnet  entweder 
gradezu  dieses 6)  oder  eine  ähnliche  Fischsauce ,  welche  aus  An- 
tipolis7),  Thurii,  Dalmalien*)  und  Byzanz»)  kam  und  nicht 
aus  dem  scamber ,  sondern  aus  dem  tht/nnus  hergestellt  wurde l0) . 
Auch  bei  ihr  ist  das  Residuum  der  abgeklärten  Sauce  allex"),  aiu*. 
obgleich  dieser  nach  seiner  Güte  wieder  verschieden  ist.  Denn 
zum  häuslichen  Gebrauch  machte  man,  allex  von  ordinären  Fischen, 
um  es  den  Sclaven  als  pulmentarium  zu  geben ,2),  und  arme  Leute 


1)  Staatsverwaltung  III,  S.  329. 

2)  Cato  de  r.  r.  88.  Daher  muria  salsamentorum  Plln.  n.  h.  31,  83;  snlsa  mu- 
riatica  Plaut.  Poen.  1,2,  32.  duratos  murin  pisees  Quiutil.  Inst.  8,2,  3;  salsa- 
mentum  in  murin  ma  Colnm.  12,  53. 

3)  Colum.  12,  6.  7. 

4)  Cato  de  r.  r.  7.  Colum.  12,  6.  Celsus  4,  9:  oleae  ex  muria.  Gargi  litis  Mar- 
ti alis  de  arbor.  pomifer.  2,  13:  Persir i  pomum  nisi  conditttm  muria  et  oxymelle 
atservari  diutius  non  potest.  Apiclus  7,  8. 

5)  Cato  de  r.  r.  105.  Colum.  12,  25. 

6)  Auson.  epist.  21:  Veritus  displieuisse  oleum,  quod  miseras,  munus  itern- 
iti,  addito  eliam  Barcinonensis  murine  condimento  eumulatius  pracstilisti.  Scis 
autem,  me  id  nomen  muriae,  quod  in  usu  vulgi  est.  nee  solere  nee  posse  dicere: 
cum  scientisshni  veterum  et  Graten  vocabula  fasüdientes,  Latinum  in  gari  appel- 
latione  non  habeant.  Sed  ego  quocunque  nomine  loquar ,  liquor  iste  soeiorum  vo- 
ce tur. 

7)  Martlal  13,  103  Amphorn  muriae:  Antipolitani ,  fateor,  «um  filia  thynni: 
Eitern  si  scombri,  non  tibi  missa  forem.  4,  88,  5:  Antipolitnni  nec  quae  de  san- 
guine  thynni  Testa  rubet.  Plin.  n.  h.  31,  94. 


10)  Die  Art  der  Zubereitung  beschreibt  Manilius  5,  6G7  ff.,  nachdem  er  vor- 
der den  Fang  der  thynni  geschildert  hat :  Tum  quoque,  quum  toto  ineuerunt  litore 
praedae,  Altera  fit  caedis  caedts :  seinduntur  in  artus,  Corpore  et  ex  uno  varius 
describitur  usus.  JUa  datis  melior  succis  pars,  Uta  retentis  (ein  Theil  wird  ru 
Saunen  präparirt,  ein  Theil  zu  idpr/oi).  flinc  sanies  pretiom  ftuit.  ßoremque  cruo- 
rit  Evomit  et  mixto  guslum  salt  temperat  oris  (dies  ist  das  garum).  lila  putris 
turba  est,  »träges  confunditur  omnis,  Permiseetque  suas  alterna  in  damna  figuma, 
C'jmtnunemque  eibis  usum  suecumque  ministrat  (dies  ist  allex).  Aut  cum  eoeru- 
leo  tUtil  ipsa  simiUima  ponto  Squamigerum  mibe»,  turbaque  immobilU  haeret, 
Excipitur  vasta  circumvaUata  sagena ,  Ingentenque  lacus  et  Bacchi  dolia  eomplet 
Humorisque  vomit  soeias  per  mutua  dotes  Et  ßuit  in  liquidum  tabem  resoluta  me- 
duUa  (dies  ist  die  muria).    Manetho  Apotelesm.  VI  (TITJ  463  (p.  68  Köchly): 

toIV  cuyavfcet  */a)>x<j»  xoiXot^  tc  XiSrjaiv  Ilvttopivot;  ui).&o'J3iv  au.1  fyöyatv  oi- 
Xoov  aXp.TjV.    Ein  negotiator  muriarius  Or.  7260. 

11)  Plin.  n.  A.  31,  95:  Vitium  huius  (muriae)  est  aücx ,  mperfeeta  nee  eo- 
lata  faex. 

12)  Die  Sclaven  auf  dem  Lande  erhalten  zum  Zubereitou  der  Speisen  Oliven, 
allex  oder  Essig.  Cato  de  r.  r.  58. 
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bedienten  sich  desselben  ebenfalls  ») ;  doch  hatte  man  unter  dem- 
selben Namen  auch  feine  Saucen ,  welche  aus  besonderen  Ingre- 
dienzen bereitet  wurden2). 

Aller  dieser  Saucen  bediente  man  sich  als  condimentum  bei 
der  Zubereitung  der  Speisen3),  des  garum  auch  in  verschiede- 
nen Mischungen,  indem  man  es  mit  Wein  als  ofvofapov4),  oder 
mit  Oel  als  -/ap^Xaiov6),  oder  mit  Essig  als  6&oYctpov6),  oder  mit 
Wasser  als  oop^apov7)  präparirtc.  Caviar  ist  unter  keinem  der 
besprochenen  Namen  zu  verstehen 8) ;  denn  wiewohl  er  bereits  im 
Alterthum  existirte,  so  wird  er  doch  nur  einmal  erwähnt9)  und 
blieb  ziemlich  unbekannt,  wie  Köhler  bemerkt,  ohne  Zweifel 
deshalb,  weil  frischer  Caviar  nach  Italien  und  Griechenland  des 
Klimas  wegen  nicht  ausgeführt  werden  konnte,  gepresster  und 
stark  gesalzener  aber  zu  den  Delicatessen  nicht  gehörte. 
Austern.  Gleichzeitig  mit  den  Fischen  fanden  die  Austern  Bewunde- 
rung, denen  unter  allen  Tischgenüssen  die  Palme  crtheilt  wird10]'. 


1)  Mart.  11,  27,  6.  3,  77 :  putri  eepaa  holtet  notontta. 

2)  Plin.  n.  h.  31,  95.  96:  coepit  tarnen  et  privatim  (aUex)  ex  inutili  pUciculo 
minumoqut  conftei,  apuam  nottri,  aphyen  Graeci  vocant.  —  Transiit  dtinde  tn 
luxuriam,  creveruntqut  gener n  ad  mfinitum,  sicuii  garum  ad  eolorem  muUi  vett- 
ris  adtoqut  dilutam  suavitatem  ut  bibi  possit.  —  Sie  aUex  pervenit  ad  ostreas, 
echinos,  Urtica»,  cammaros,  muUorum  iocinera.  Vgl.  9,  17,  66.  Solch  einen  allez 
meint  Hör.  tat.  2,  4,  73. 

3)  Als  gewöhuliche  Würzen,  die  mau  beim  Kochen  braucht,  giebt  Athen.  1 
p.  6  an  £Xatov,  olvov,  vdpov,  8&>6« 

4)  Apiclns  1,  31.  Martial.  7,27,  8:  mixta  Falerna  garo;  öftere  tou  den  Aerz- 
ten  erwähnt.  S.  Köhler  p.  403  ff. ,  welcher  anführt  Jul.  Africanus  ad  calcem. 
Matth.  Vett.  p.  300»  Paris  1692:  dXXd  xal  TdLpoc  iß  SX|atjs  [muria)  dxporrou , 
pou;  iv6;  xal  ouo  ofvou  toü  yXoxIo;.  Ein  Keccpt  für  die  Bereitung  des  olvötape* 
unter  dem  Titel  Confeetio  liquaminia  quod  oenogarum  vocant ,  ist  erhalten  In  der 
St.  Gallcr  Handschrift  cod.  899  und  herausgegeben  in  den  Mitthell,  der  anttq.  Ge- 
sellschaft in  Zürich  Bd.  XII,  H.  6  (1859)  S.  VI,  und  neuerdings  von  Rose  Hermti 
VIII  S.  226. 

5^  Hosych.  YopiXov  (lies  TapiXaiov)  •  vdpo;  xai  £Xaiov. 

6)  Mart.  3,  50,  4.  Athen.  9  p.  366:  öp&  U  xal  laOT1  5£ou;  dvauxfxivuivsv 
rdpov.  olha  hi  ort  vüv  Ttvej  t&v  Ilovrixräv  ihia  xad'  outo  xa-caoxeudCovTat  6£u- 
rapov. 

7)  Thoophaues  Nonn.  c.  156  p.  12.  158  p.  18.  162  p.  23.    Die  Stelle  Lam- 

prid.  Heliogab.  29:  hydrogarum  primua  publice  exhibuit,  <[uum  ontea  militaris 

merua  esset  wird  von  Köhler  p.  403  falsch  verstanden ;  es  ist  nicht  die  Rede  von 
dem  Mahle  des  Kaisers,  sondern  von  einem  congiarium  (s.  Staatsverwaltung  11. 
S.  132).  Der  Kaiser  wird  an  dieser  Mischung,  die  nach  Apicius  2,  2  einen  Theil 
garum  und  sieben  Theile  Wasser  hatte,  keinen  Geschmack  gefunden  haben. 

8)  Falsch  versteht  so  Orelll  aUex  bei  Hör.  tat.  2,  4,  73. 

9)  Diphilns  bei  Athen.  3  p.  121c:  xd  uivroi  töjv  {yJMtov  xal  T&v  Taplyar* 
<aa  (frischer  uud  gesalzener  Caviar")  TtdVra  oyorreTrca.  —  flvtTat  hk  t&aroua  jut 
aXaiv  aßeo&eVra  xai  e^OTTtTj^IvTa.  Das  n*ft'  dXdiv  o(Jeo8£vra  vorstoho  ich  In  Salz- 
wasser gewässert,  wie  Plut.  Symp.  probl.  1,  9,  1  sagt  tapr/o;  iXpLfl  ßpi^crot. 

10)  Pliu.  n.  h.  32,  59. 
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Schon  Ennius  rühmt  die  Austern  von  Abydos1),  kurz  vor  dem 
marsischen  Kriege  legte  C.  Sergius  Orata  den  ersten  Austerpark 
im  Lucriner  See  an2),  aus  dem  die  berühmten  lucriner  Austern 
kamen3).  Ein  ähnlicher  war  im  locus  Avernus*).  Daneben  kannte 
man  eine  grosse  Anzahl  fremder  Sorten,  die  Mucianus  bei  Pli- 
nius  *) ,  Ausonius  in  seinem  Carmen  de  oslreis  und  andere ft)  auf- 
zahlen, von  denen  ein  grosser  Theil  in  Rom  gegessen  wurde7), 
wie  die  von  Brundusium  und  spater  die  englischen8)  und  zu 
Ausonius'  Zeit  die  französischen  von  Bordeaux9),  welche  dort 
künstlich  gezogen  wurden 10). 

5.  Oel  und  Wein.  Wir  haben  oben  bei  der  Aufzahlung  der  oeibau 
Feld-  und  Gartenfrüchte  zwei  Productionszweige  absichtlich  über- 
gangen, die  für  die  spätere  Bewirthschaftung  des  italischen  Bodens 
besonders  charakteristisch  sind,  nämlich  den  Oel-  und  Weinbau. 
Die  Oelcultur11)  ist  in  Italien  nicht  ursprünglich,  aber  doch  etwa 
seit  der  Zeit  der  Tarquinier  in  Latium  vorhanden,  und  hat  sich 
von  da  nach  dem  Occident ,  namentlich  nach  Spanien  und  Frank- 
reich verbreitet12).  Sie  gedieh  so  vortrefflich,  dassdas  italienische 
Oel,  namentlich  das  von  Venafrum13),  von  Casinum")  und  das 
sabinische15)  für  das  schönste  der  Welt  galt16)  und  auch  auswärts 
reichlichen  Absatz  fand.  Demnächst  wird  gerühmt  das  von  Islrien 
und  von  Baetica'7).  Der  Weinstock  dagegen  findet  sich  nicht  nur  Weinbw. 
in  Unteritalien ,  sondern  auch  in  der  Pocbcne  schon  in  der  älte- 
sten Zeit18),  obwohl  die  Production  guter  Weine19)  erst  in  der 


1)  Ennlus  fr.  Heduph.  p.  166,  2  Vahlen.  Vgl.  meine  Sehr.  Cyilcus  und  sein 
Gebiet  S.  36. 

2)  Pliu.  n.  h.  9,  168.  Val.  Max.  9,  1,  1.  Macrob.  $at.  3,  15,  3.  Augustinus 
de  beata  vita  26  p.  308  Bened.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  3,  3,  10.  Colum.  8,  16,  5. 

3)  Strabo  5  p.  245.  Hör.  epod.  2,  49.  Mart.  6,  11,  ö.  4)  Plin.  n.  k.  32,  61. 
5)  Plin.  n.  *.  32,  62.         6)  S.  namentlich  Oribaaius  I  p.  147  Daremb. 

7)  Plin.  a.  a.  0.  8)  Plin.  n.  h.  9,  169.  9)  Auson.  de  ostr.  19. 

10)  Sidon.  Apoll,  ep.  8,  12  nennt  sie  ophnata  vivarii»  ostrea.  S.  Savaro  t.  d. 
8t.  p.  541. 

11)  Plin.  n.  h.  15,  1—34.    Mommsen  R.  G.  1«,  S.  287.    Hehn  S.  98  ff. 

12)  Plin.  1.  1.  $  I. 

13)  Plin.  I.  1.  8.  Hör.  od.  2,  6,  16;  »at.  2,  4,  69;  2,  8,  45.  Strabo  5  p.  238. 
Mart.  13,  101. 

14)  Varro  bei  Macrob.  tat.  3,  16,  12  15)  Galen.  XII  p.  513. 

16)  Plin.  1.  1.  S  3.  37,  202.  17)  Plin.  15,  8.  Vgl.  Galen.  XII  p.  513. 

18)  Heibig  Die  Italiker  In  der  Poebene  S.  109. 

19)  S.  Henderson  The  History  of  ancient  and  modern  reines.  London  1824. 
4.;  übersetzt:  Geschichte  der  Weine  der  alten  und  neuen  Zeiten.  Weimar  1833. 
8.  C.  F.  Weber  DU»,  de  vino  Falerno.  Marburg!  1856.  4.  J.  F.  C.  Hessel  Die 
Weinverediungsmethoden  des  Alterthums.  Marburg  1856.  4.  G.  Lehmann  De  vini 
°pud  Romano»  apparatu  curaque.  Wernigerode  1872.  4. 
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Poriode  beginnt ,  in  welcher  der  Getreidebau  aufhörte.  In  Rom 
stand  der  Weinbau  unter  dem  Schutze  des  Jupiter,  dem  zweimal 
im  Jahre  die  Vinalia  gefeiert  wurden1);  die  Weinlese  eröffnete 
der  flamen  Dialis  2J ;  die  vineae  werden  in  den  zwölf  Tafeln  er- 
wähnt3), aber  der  Gebrauch  des  Weines  war  im  alten  Cult  ein 
beschränkter4)  und  aller  italische  Wein  entbehrte  noch  in  der 
Periode,  in  weicher  Campanien  in  römischen  Besitz  kam,  des 
Ruhmes ,  den  er  später  erlangt  hat.  Weder  Plautus  noch  Gato 
kennen  den  Falerner,  sondern  der  erste  rUhmt  den  Wein  von 
Leucas,  Lesbos,  Thasos,  Cos5)  und  Chios«) ,  der  zweite  macht 
vinum  Graecum7)  und  namentlich  vinum  Coum ■)  nach  einem 
Recept  aus  einheimischen  Sorten 9) ;  die  Aerzte  bedienten  sich  in 
dieser  Zeit  zu  ihren  Curen  nur  griechischer  Weine t0) ,  und  die 
merkwürdigen  Funde  rhodischer  Amphorä ,  deren  Henkelinschrif- 
ten dem  Charakter  der  Schrift  nach  in  die  Zeit  von  450  bis  30  v. 
Chr.  zu  setzen  sind ,  beweisen ,  dass  in  dieser  Zeit  der  rhodische 
Wein  nicht  nur  in  die  Städte  des  schwarzen  Meeres ,  namentlich 
der  Krim,  nach  Alexandria ,  Athen,  Sicilien11)  und  Sardinien n) , 
sondern  auch  in  Latin  in.  namentlich  in  Praeneste  13) ,  das  später 
selbst  guten  Wein  baute ,  und  vielleicht  viel  früher  in  Etrurien  u) 
eingeführt  wurde.  In  dem  berühmten  Weinjahre  des  Consuls 
Opimius  633  =  424  15)  waren  die  überseeischen  Weine  noch  fast 


1)  Staatsverwaltung  II,  S.  320. 

2)  Staatsverwaltung  II,  S.  320  Anm.  8.        3)  Festus  p.  364b  «.  v.  tignum. 

4)  PUu.  n.  h.  14,  88:  Romulum  lacte,  non  vino  libasse  indicio  sunt  sacra 
<tb  co  instituta ,  quae  hodie  cuslodiunt  mortm.  Numae  regit  Postumia  lex  est  : 
Vino  rogum  ne  rcspargitOy  quod  tanxisse  illum  propter  inopiam  rei  nemo  dubitet. 
—  M.  Varro  auetor  est  Metentium  Btruriae  regem  auxilium  Rutuli»  contra  Iax- 
tinos  tulUu  vini  mereede  quod  tum  in  LaUno  agro  fuittet.  §  89 :  Non  licebat  id 
femini»  Rotnae  btbere.  invenimu*  inter  ezempla  Kgnati  Meceni  «xorem,  quod  vinum 
hibittet  e  dolio,  interfectam  fusti  a  marito,  eumque  caedii  a  Romulo  absolutum. 

5)  Plaut.  Poen.  3,  3,  86.  6)  Plaut.  Cure.  1,  1,  79. 
T)  Cato  de  r.  r.  24.                         8)  Cato  de  r.  r.  105.  112. 
9)  Diese  Sorten  zählt  er  auf  c.  6.         10)  Galen.  XIV  p.  28. 

11)  Franz  praef.  ad  C.  I.  Gr.  III  p.  II  —  XIII.  P.  Becker  Bulletin  de  la 
claue  hittorico-philologique  de  l'acad.  de  Pitershuurn  XI  p.  HO")  ff.  XII  p.  52  ff. 
Stephan!  Tituli  Graeei.  Part  II.  {Ind.  echol.  univ.  Dorpat.  1848.  Dere.  Antiqui- 
tes  du  Bosphorc  eimmtrien.  Texte  Vol.  II.  Inscriptions  n.  LXXIV.  De«.  Bull, 
de  Vacad.  de  Pilertb.  1866  p.  250  ff.  1860  p.  150  ff.  C.  I.  Gr.  III.  praef.  p. 
XIT  ff.  Dumont  Archive*  des  miuiont  acientifique».  Deuxidme  se*ric  VI  p.  75  ff. 

121  Uenzen  Bullettino  1865  p.  72. 

13)  Ueber  den  in  Praeneste  gemachten  Fund  von  23  rhodischen  Amphoren  s. 
Uenzen  BuU.  1865  p.  72  ff.    Fomiquo  ttude  sur  Prine*te  p.  48. 

14)  In  einem  Grabe  toh  Vulei  fand  sich  eine  rhodische  Amphora.  Uenzen 
a.  a.  Ö.  p.  77. 

15)  Plin.  n.  h.  14,  14,  94:    Apotkecos  fuieee  et  diffundi  »olita  vina  anno 
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allein  in  Geltung ,  und  erst  spätere  Zeiten  würdigten  die  einhei- 
mischen Sorten  dieses  Jahrganges *) .  Der  Falerner  kommt  zuerst 
bei  Catull2)  und  Varro3)  vor  und  verdankt  seinen  Ruhm  der  sorg- 
faltigen Behandlung ,  weiche  die  Römer  ihm  zu  Theil  werden  Hes- 
sen4), und  auf  welche  die  uns  erhaltenen  Schriften  Uber  den 
römischen  Landbau  ein  grosses  Gewicht  legen5),  weil  der  Weinbau 
in  Italien  bei  rationeller  Wirtschaft  sehr  einträglich  war6).  Nach  Einträglich- 

keitdeshcl- 

dem  Ansätze  des  Julius  Graecinus 7) ,  der  unter  Caligula  starb,  ben. 
können  7  iugera  Weinland,  d.  h.  7  preussische  Morgen8),  von 
einem  vinüor  besorgt  werden.    Diese  7  Morgen  kosten  7000  HS. 

Der  Winzer,  ein  Sclave,  kostet   8000  „ 

Die  Weinstöcke  und  das  Inventar   U000  „ 

Hiernach  beträgt  das  Änlagecapital  29000  HS. 

Rechnet  man  hierzu  die  Zinsen  zweier  Jahre, 
in  welchen  die  Stöcke  noch  nicht  tragen, 

zu  6%  mit    3480  HS. 

so  beträgt  das  ganze  Capital  32480  HS. 

Dieses  Capital  würde  zu  6%  jährlich  49484/5  oder  in  runder 
Summe  4 950  HS.  einbringen  müssen,  aber  selbst  die  schlechtesten 
Weinberge  geben  auf  den  Morgen  einen  culleus  =  20  amphorae  —  M) 
urnae  ,  d.  h.  in  Geld  300  HS. ,  7  Morgen  also  2100  HS.  Columella 
hält  indessen  diesen  Anschlag  für  viel  zu  gering ;  nach  ihm  bringt 
jeder  Morgen  bei  guter  Cultur  3  cullei*),  also  7  Morgen  6300  HS., 
was  etwa  18°/0  des  Capitals  ergiebt,  während  ausserdem  der  Ver- 
kauf der  Setzlinge  noch  eine  erhebliche  Rente  gewährt,  so  dass, 
wenn  man  auch  die  von  Columella  nicht  berücksichtigten  Miss- 
ernten, Unterhaltungskosten  und  ausserordentliche  Ausgaben  ab- 
rechnet ,  die  Capitalanlage  in  den  Weinbergen  eine  sehr  vor- 

DCIXXU1  urbU  adparet  indubiUito  Opimiani  vini  argumenta ,  iam  inteUegenie 
mum  bonum  Italic.  Nondum  tarnen  Uta  generti  in  daritaU  erant.  Itaque  omnia 
tvnc  genita  unam  habent  eonsulU  nomen.  Sie  quoque  postea  diu  transmarma  in 
auetoritate  fuerunt  et  ad  avo$  uaque  noütos. 

1)  Olc.  Brut.  83,  287.    Mart.  1,  26,  7.  2,  40,  5.  3,  82,  24  u.  ö. 

2)  Catall.  27, 1.        3)  Varro  de  r.  r.  1 ,  2,  65.        4)  Pttn.  n.  h.  14  ,  62. 

5)  Cato  de  r.  r.  19—28.  33.  41.  43.  49.  68.  69.  105—115.  120.  125.  152 
—  154.  V*rro  de  r.r.l.  8.25.  26.  54.  65.  Columella  Hb.  3.  4.  5,  1—5. 
12, 18—41. 

6)  Colu in.  3,  3:  Interim  studio $i  agricolationis  hoc  primum  docendi  sunt, 
uberrimum  ette  reditum  vinearum.  Und  weiter  rechnet  er  don  Ertrag  dos  iugerum 
auf  20  amphorae. 

7)  Bei  Colum.  3,3.  8)  Ein  iugerum  =*  0,98655  pr.  Morgen. 

9)  Besonders  guto  vineae  lieferten  viel  mohr ,  nämlich  7,  10,  auch  15  eullei 
auf  den  Morgen.    Plin.  n.  A.  14,  62.    Varro  de  r.  r.  1 ,  2,  7. 
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thoilhafte  gewesen  sein  muss.  Eine  solche  Einträglichkeit  des 
Geschäftes  veranlasste  einerseits  zu  grosser  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt,  durch  welche  es  gelang,  eine  Anzahl  italischer,  nament- 
lich campanischer  Sorten  zu  den  ersten  Weinen  der  Welt  zu 
machen !)  und  ihnen  nicht  nur  im  ganzen  römischen  Reiche, 
selbst  Griechenland  nicht  ausgenommen3),  sondern  auch  ausser- 
halb der  römischen  Grenzen  bis  nach  Indien 3)  hin  einen  Markt 
zu  eröffnen ,  so  dass  die  Masse  des  Weines  nicht  ausreichte,  die 
Nachfrage  zu  befriedigen4],  andererseits  aber  zu  dem  Bestre- 
ben, den  italischen  Weinbau  möglichst  zu  monopolisiren ,  d.  h. 
die  Weincultur  in  den  Provinzen  zu  beschränken.  Schon  im 
Jahre  625  =  429,  in  welches  Cicero  seinen  Dialog  de  republica 
setzt ,  bestand  eine  Verordnung ,  wonach  in  den  transalpinischen 
Provinzen ,  d.  h.  besonders  in  Gallien ,  wohin  eine  bedeutende 
Ausfuhr  italischen  Weines  stattfand &) ,  niemand  neue  Wein-  und 
Oelpflanzungen  anlegen  [oleam  et  vitem  serere)  durfte8),  eine 
Verordnung,  die  bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Probus  in  Gellung 
war7).  Der  Sinn  derselben  ist  aber  nicht  ein  absolutes  Verbot 
des  Weinbaus,  denn  in  Gallien  wurde,  lange  ehe  der  zuerst 
von  Ausonius  erwähnte  Bordeauxwein8)  zu  Ruhm  gelangte, 
vielerlei  Wein  gebaut ,  theils  von  den  Massaliolen 9) ,  welche  das 
Verbot  Überhaupt  nicht  traf,  theils  von  den  Allobrogern,  die 
einen  einheimischen  Weinstock,  vüis  Allobrogica,  domi  nobilU 
nec  agnoscenda  alibi10) ,  besassen,  von  den  Aeduern  ») ,  den 

1)  Colom.  3,8,5:  Neque  enim  dubium  est ,  Ma*»ici,  fhirrentiniquc  et  Albani 
alqut  Caecubi  agri  vite»  omnium,  qua»  terra  »uatinet,  in  nobilitate  vini  principe»  «««. 

2)  Lucian.  Navlg.  23  und  das  Scholion  dazu. 

3)  Arriani  peripl.  mar.  Erythr.  o.  6.  49. 

4  )  Galen.  XIV  p.  77:  xai  xarcd  tov  ofoov  oe  töv  «PaXepivov  ojxotov  ti  <tju.- 
ßeßTjxcv.  h  fuxpip  "tdp  twi  ya>p(ui  rrje  'IraXla;  6Xlpc  fevvt&fifvos,  a>«  Wjttr»  au- 
xöc  iTulvo;  äiv  cU  orcaoav  rfjv  (mo  'P«»p.atoic  fiW  ticxoplCrrat,  sxcuaCofi£va>v  h' 
dXXwv  oivcov  eU  6u.olou  7ravovpflav  tmo  xäiv  rccpt  Toüra  octvüv. 

5)  Gin.  pr.  Font.  9,  19  und  data  Mommsen  in  Halms  Ausgabe  Vol.  II,  1 
p.  477.  Die  Stelle  bezieht  sich  auf  das  Jahr  69  t.  Chr.  Athen,  p.  152c. 

6)  Gic.  de  rep.  3,  9,  16:  Nos  vero  iuttmimi  homines.  qui  transalpina»  gen- 
ta oleam  et  vitem  »erere  non  finimus ,  quo  pluri»  »int  nottra  oliveta  noftracque 
vineae :  quod  quum  faciamu»,  prudenter  faeere  dieimur,  iutte  non  dieimur. 

7)  Vopiscus  Prob.  18:  Oalli»  omnibu»  et  JJispani»  ae  Britanni»  kinc  permi- 
»il,  ut  vite»  haberent  vinumque  eonfieerent.  Eutrop.  9,  17:  Vinco*  Gallo»  et 
Pannonio»  habere  permuit.  Aurel.  Vlct.  Cae».  37:  Oalliam  Pannoniatque  et 
Moeiorum  colle»  vineti»  repUvit. 

8)  Auson.  earm.  de  oatreis  21.  9)  Strabo  4  p.  179. 

10)  Plln.  n.  h.  14,  20.    Colum.  3,  2. 

1 1 )  Dass  Gallien  ,  bevor  Probus  das  Verbot  aufhob ,  schon  Wein  baute ,  zeigt 
des  Eunienius  im  Jahre  311  gehaltene  Gratiarum  actio  CtmtUmtino  Aug.  c.  6,  wo 
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Viennensern  und  Helvicrn  an  der  Rhone,  den  Sequanern  am 
Jura  *) ,  von  welchen  Sorten  der  Wein  von  Viennc  nicht  nur  in 
Gallien  berühmt  und  theuer2),  sondern  auch  in  Rom  beliebt3) 
war.  Verboten  war  nur  die  Anlage  neuer  vineae  und  der  Kauf 
und  Verkauf  der  Senklinge,  welcher  zu  den  besondern  Vor- 
zügen des  ager  iuris  Italici  gehörte4).  In  gar  keinem  Zusam- 
menbange mit  dieser  Anordnung  steht  das  Edict  des  Domitian5), 
welcher  in  der  Besorgniss,  dass  der  Weinbau  den  Getreidebau 
beeinträchtige,  sowohl  in  Italien  neue  Weinpflanzungen  anzu- 
legen verbot ,  als  in  den  Provinzen ,  auch  in  den  östlichen,  den 
Weinbau  ganz  beseitigt  wissen  wollte.  Das  Edict  ist  überdies 
nicht  zur  Ausführung  gekommen6),  und  der  Wein  ist  in  ganz 
Italien  wie  in  Griechenland  und  Asien  ein  Hauptgegenstand  der 
Production,  in  allen  Handelsorten  aber  ein  Hauptartikel  geblie- 
ben. Die  Weinhändler  Roms7),  zum  Theil  Freigelassene8),  von weinh&nd- 
denen  auch  die  Tabernen9)  ihre  Waare  bezogen,  wurden  von 


es  vom  Lande  der  Aedni  heisst :  Ipsae  denique  vineae ,  quas  mirantur  ignari ,  ita 
vestulate  senuerunt ,  ut  culturam  iam  paene  non  sentiant :  radiee»  enim ,  quarum 
iam  neseimus  aetatem,  millies  replicando  congestae,  altitudinem  debitam  scrobibus 
exeludtmt  n.  s.  w.  Diese  Weinstöcko  von  undenklichem  Alter  mussten  lange  vor 
Probus  (7  282)  gepflanzt  sein;  wäron  sie  erst  nach  ihm  gesetzt,  so  waren  sie  da- 
mals 29  Jahre  alt  gewesen. 

1)  Plin.  n.  h.  14,  18.  43.  2)  Plin.  n.  h.  14,  57. 

3)  Plut.  Symp.  probt.  5,  3,  3 :  e*x  Ii  rfc  repl  Biewer*  TaXatta;  6  TttaoiTTj; 
oivo«  xataxopilCcTai ,  otatpcpövTca;  Ttp.a>|X€voc  tmo  ro»u.al<nv. 

4)  In  der  bereits  angeführten  Stelle  des  Columella  3,3,  in  welcher  er  den 
Ertrag  des  Weinlandes  berechnet,  helsst  es:  Et  adhue  tarnen  sie  computavimus, 
quasi  nullae  Mint  viviradiees ,  quat  de  pastinato  eximantur.  cum  sola  ea  res  (d.  h. 
der  Verkauf  der  Setzlinge)  omnem  imperisam  terreni  pretio  ruo  Uberet,  »i  modo 
non  provmclalis  sed  Italicus  ager  est.  Nicht  richtig  erklärt  diese  Stelle  Huschkc 
Uebor  den  Census  und  die  Stenerverfassung  der  früheren  röm.  Kaiserzeit  S.  117. 

ö)  Suet.  Dom.  7 :  Ad  summam  quondam  ubertatem  vini ,  frumenti  vero  in- 
opiam  existimans  nimio  vinearum  studio  negligi  arva,  edixit,  ne  quis  in  Itaiia 
novcüartt,  utque  in  provineiie  vineta  sueciderentur ,  relicta  ubi  plurimum  dimidia 
parte :  nec  extequi  rem  perseveravit. 

6)  Die«  schreibt  Sueton  c.  14  seiner  Bedenklichkeit,  Philostratns  dagegen, 
der  das  Edict  zweimal  (V.  Apoll.  6,  17  und  V.  8oph.  p.  2501)  erwähnt,  der  Be- 
redsamkeit des  Sophisten  Scopelianus  zu ,  der  im  Auftrage  der  Asiaten  die  Aufho- 
bung des  Edlctes  erwirkte. 

7)  Orelli  4263 :  A.  Herermuleius  Cestus  negotiator  vinartus  a  septem  Caesa- 
ribus  idem  mercalor  omnis  gener is  mercium  transmarinarum.  Ib.  4249 :  Negotians 
salsamentartus  et  vinariarius.  Plaut.  Asin.  436,  Sallust.  bei  Non.  p.  264,  18, 
Suet.  Claud.  40  brauchen  vinarius  allein,  in  den  beiden  letzten  Stelleu  von  eiuem 
tabernarius ,  Weinschenker. 

8)  Orelli  4229:  L.  Papius  L.  I.  Phaselus  mereator  vinarius.  Orelli-Henzen 
n.  5086 :  P.  Sergius  P.  P.  I.  Demetrius  vinarius  de  Velabro.  Ein  anderer  Freigelas- 
sener Heuzen  n.  5087  nennt  sich  auch  negotiator  penoris  et  vlnorum  de  Velabro  a 
IUI  Searis. 

9)  Dlg.  33,  7,  7 :  Tabernam  cum  coenaculo  Pardulae  manumissae  testamento 
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Alexander  Severus  in  Corporationen  vereinigt1),  von  denen  eine, 
die  negotiantes  vini  supernates2}  im  mare  superum,  d.  h.  im 
adrialischen  Meere ,  ihren  Handel  trieben ,  während  wahrschein- 
lich eine  zweite  Corporation  der  infernales*)  fllr  den  Handel 
im  Westen  Italiens  bestand.  Es  gab  in  Rom  einen  portus  vina- 
riusA)  und  ein  forum  vinarium b) ,  und  man  ist  einstimmig 
darüber,  dass  der  bekannte  monte  testaccio  im  Laufe  von  Jahr- 
hunderten aus  den  für  den  Transport  gebrauchten  amphorae  der 
Niederlagen  zwischen  dem  Aventinus  und  dem  Tiber  entstanden 
ist6).  Ebenso  war  in  Ostia  ein  forum  vinarium1)  und  ein  dop- 
peltes Collegium  der  negotiatores  vinarii  ab  urbeh)  oder  urbani 
und  der  negotiatores  Ostienses9).  In  Lugdunum  stehen  die 
Woinhändler  den  Rittern  und  Seviri  Augustales  im  Range  gleich 10) 
und  haben  eigene  Niederlagen  an  der  Saone,  welche,  wie  die 
Buden  der  Handelsleute  in  den  castra  stativa11)  und  auch  in 
Rom  selbst12),  den  Namen  Canabae  führen13). 

Um  sich  von  der  Ausdehnung  des  Geschäftes  eine  Vorstel- 
lung zu  machen,  ist  es  von  einigem  Interesse  zu  bemerken, 
dass  ausser  den  ordinären  Weinen 14)  nach  Plinius  etwa  80  be- 


Ugaveral  cum  mercibus  et  instrumenlis  —  item  horreum  vinarium  cum  vino  et 
vasis  et  instrumenta  et  institoribus. 

1)  Lamprid.  AI.  Sev.  33:  Corpora  omnium  constituit  vinariorum  lupinario- 
rum  ealigariorum  et  omnino  omnium  artium. 

2)  Orelli  n.  995. 

3)  So  giebt  es  navicularii  infernales  in  diesem  Sinne  Orolli  n.  1084. 

4)  Orut.  626,  6.  Murat.  306,  2  emendirt  vou  Marini  Aiti  p.  XL. 

5)  Murat.  p.  939 ,  5.  942,  8. 

6)  S.  Reifferscheid  in  Hullen.  deW  Inst.  1865  p.  235  und  die  sorgfältige 
Untersuchung  von  Drossel  Annali  1878  p.  118—  192.  Dass  der  Berg  gaux  allmäh- 
lich angewachsen  ist,  sieht  man  mit  Sicherheit  daraas ,  dass  die  bis  jetzt  gefuude- 
non  datirteu  Amphorae  desselben  von  140  bis  255  n.  Chr.  gehn.  S.  Dressel  a.  a.  0. 
p.  167. 

7)  Orelli  4109.  8)  Orolli  4109. 

9)  Orelli  3921:  QQ{uinquennali»)  COBPORum  VlNariorum  VRBanonan 
ET  OSTiensium. 

10)  In  der  Inschr.  Orelli  4020  vertheilt  S.  Ligurius  als  Sportula  Decurionüms 
denario»  V,  ordini  equestri,  llllllviria  Augustalibus ,  neyotialoribus  vinarii»  de- 
nario»  III  et  omnibus  corporibus  Luguduni  Meile  cocuntibus  denarios  II.  S.  Bols- 
siou  Inscr.  de  Lyon  p.  160.  p.  398. 

11)  Staatsverwaltung  1*,  S.  19.  20. 

12)  S.  die  Inschriften  bei  Mommsen  in  Zeitschr.  für  gesch.  Reohtswiss.  XV,  3 

S.  337. 

13)  Die  negotiatores  vinarii  Luguduni  consistenUs  (Uenzen  n.  7254  =  Bois- 
sieu  p.  390)  heissen  daher  auch  negotiatores  vinarii  Luguduni  in  Kantibis  consi- 
stenUs (Orelli  4077.  Uenzen  7007  wm  Boissiou  p.  207.  209).  Ueber  die  Kanabae 
vgl.  auch  Bolssieu  p.  399. 

14)  In  dem  Ed.  Dioel.  c.  2  C.  /.  L.  III  p.  827  werden  unterschieden  über- 
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rühmte  Sorten  in  den  römischen  Handel  kamen,  von  denen  Ita- 
lien zwei  Drittel  lieferte  Dabei  sind  nicht  gerechnet  die  Sorten, 
welche  ausserhalb  Italien  in  besonderer  Geltung  waren3),  sowie 
die  künstlichen  Weine,  deren  wir  unten  noch  Erwähnung  thun 
werden.    Unter  den  Weinen  von  Latium  bis  zum  Liris  hinun-  luiuehe 

Weine. 

ters)  nehmen  den  ersten  Rang  ein  der  von  Alba4),  ein  edles &), 
dem  Falerner  gleichgeschätztes  Gewächs0),  von  Formiae7), 
Fundi5»),  Gabii«),  vom  ager  Latiniensis10),  von  Labici  n),  Nomen- 
tum12),  Praeneste «) ,  Privernum  ") ,  Venafrum«*),  Velitrae1«), 
der  Sabiner,  welcher  wegen  seiner  Leichtigkeit  den  Fieberkran- 
ken empfohlen  wurde17),  dervonSetia,  den  Auguslus  trank  % 
von  Signia18),  Tibur20)  und  vor  allen  der  Caecuber,  der  bei 
Amyclae  wuchs21),  vor  Augustus  für  den  ersten  italischen  Wein 
galt,  aber  zu  Plinius'  Zeit  nicht  mehr  gebaut  wurde,  obwohl 
sein  Name  noch  als  generelle  Bezeichnung  alten  Weines  sich 


jähriger  Wein  erster  Sorte  (vinum  vttu»  primi  gtutua),  überjihriger  Wein  zweiter 
Sorte  vinum  vetus  $equenti»  gtutua)  und  Landwein,  vinum  rustirum.  Ein  grie- 
chisches Exemplar  dieses  Gapitels  ist  neuerdings  entdeckt  nnd  herausgegeben  von 
Joh.  Schmidt  Mittheilungen  des  deutschen  arrh.  Instit.  in  Athen  V  (1880)  S.  70  ff. 

1)  Plin.  n.  h.  14,  87. 

2)  Verzeichnisse  der  Weinsorten  geben  ausser  Plinius  n.  h.  14,  53  —  76 
Galen.  Vol.  VI  p.  275.  334  —  339.  800.  813.  X  p.  483.  831.  XIV  p.  28  ff.  und 
Oribasius  V  c.  6.  Athenaeus  1  p.  26«=— 34. 

3}  Plin.  n.  h.  3,  59.  60. 

4)  Hör.  od.  4,  11,  1 :  Eit  mihi  nonum  wperanti»  annum  Plenua  Albani  cadus. 
Galen.  VI  p.  334.  Steph.  Byz.  p.  69. 
51  ei-revfj;  Galen.  Vol.  X  p.  485. 

6j  Hör.  tat.  2,  8,  16.  Columella  3,  8,  5 :  neque  enhn  dubium  est,  Ufatsin, 
Surrentinique  et  Albani  atque  Caecubi  agri  vites  omnium,  qua»  terra  lustinet ,  in 
nobilitaU  vini  principe*  e$se.  Plin.  n.  A.  14,  64.  Mart.  13,  109.  Juv.  13,  214: 
Albani  veteris  pretiota  »enectxu.    Athen,  p.  26d.  p.  33*.    Dioscor.  5,  10. 

7)  Hör.  od.  i,  20,  Ii.    Athen.  1  p.  26«. 

8)  PUn.  n.  h.  14,  65.  Mart.  i3,  113.  Athen,  p.  27».  Aretaeus  de  acut, 
morb.  cur.  2  p.  213  Erraer.  C.  /.  L.  IV.  2552. 

9}  Galen.  VI  p.  334. 

10)  Plin.  n.  h.  14,  67.  Den  ager  Latinientit  nennt  Cic.  de  har.  resp.  10,  20 
*uburbanu$.    Vgl.  £  62.  11)  Athen.  1  p.  26'. 

12)  Colum.  3,  3.    Mart.  1,  105.  10,  48,  19.  13,  119.    Athen.  1  p.  27*'. 

13)  Athen.  1  p.  26'.  14)  Plin.  $  65.    Athen,  p.  26«. 

15)  Athen.  1  p.  27\  16)  Plin.  n.  h.  14,  65.    Athen,  p.  27». 

17)  Mart.  10,  49.  Galen.  Vol.  VT  p.  334.  X  p.  483.  484.  485.  XV  p.  648. 
Ed.  Diocl.  2,  3.  Daher  trank  ihn  Maecenas.  Hör.  od.  i  ,  20  und  Mclneke  zu  der 
Stelle.    Athen,  p.  27«>. 

18)  Plin.  $  61.  Juv.  10,  27.  Mart.  4,  69;  6,  86;  13,  112.  Statins  tllv.  2, 
6,  90.  Ed.  Dioel.  2,  5. 

19)  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.    Mart.  13,  116.    Athen,  p.  27b. 

20)  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.    Athen,  p.  26«.  Ed.  Dioel.  2,  2. 

21)  Nach  Vitruv.  8,  3,  12  wächst  er  in  Terracina  und  Fundi. 
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erhielt1).  Unter  den  campanischen  Weinen  ist  zuerst  zu  nennen 
der  Falerner,  der  im  Norden  des  Volturnus  6  Miglien  östlich 
von  Sinuessa2)  wächst.  Man  unterscheidet  nach  der  Lage  vinum 
Caucinum*),  Faustianum*)  und  Falernum  im  engeren  Sinne5), 
nach  dem  Geschmacke  herben  und  süssen ,  zu  welchem  letzteren 
der  faustianische  gehört6),  nach  der  Farbe  gelben  (xtppo«)7)  und 
schwarzen H).  Am  besten  ist  der  Falerner  im  45.  Jahre9);  man 
trank  zwar  auch  ganz  alte  Jahrgänge10),  aber  diese  galten  als 
weniger  gesund11)  und  sehr  erhitzend12).  Schon  zu  Plinius'  Zeit 
verlor  der  Falerner  an  Güte ;  man  suchte  nur  viel  auf  den  Markt 
zu  bringen13),  vernachlässigte  die  Behandlung  und  erlaubte  sich 
alle  Arten  von  Fälschung14).    In  unmittelbarer  Nähe  des  Ager 


1)  Plin.  n.  h.  14,  61 ;  23,  36 :  Queuba  tarn  tum  gignutüur.  Oft  bei  Horat. 
od.  1,  20,  9;  37,  5;  2,  14,  25;  3,  28,  3.  epod.  9,  36.  Mart.  6,  27,  9.  13,  115. 
Colum.  3,  8,  5.  Der  Name  erhielt  sich  noch  lange  (Athen,  p.  27».  Dioscorides  5, 
10),  bezeichnet  aber  nicht  mehr  eine  bestimmte  Sorte,  sondern  jeden  alten  Wein. 
Galen.  VI  p.  805  ,  809.  X,  p.  834:  '(koio;  xal  6  Katxoyßoc  M  rffi  'ItaXfa;, 
8;  oüy  fv  xt  fboz  ioxht  olvou  toioütou  <*pyjj« ,  ob«  fviot  vouiCouai,  dXXä  ycö 
iraXaiÖTTjToc  cic  toüt'  ^xcbv,  <b;  Tajp'pdv  lyw  ypäav ,  o'drvTrep  xal  Gvojia  a&x<j>. 
Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  CAEC.  s.  Bullett.  comunale  1879  p.  54. 

2)  Plin.  n.  h.  14,  62. 

3)  Plin.  $  63 :  Quidam  ita  dittinguunt ,  »ummU  eollibus  Caucmum  gigni, 
medii»  Fauttianum,  imit  Falernum.    Athen,  p.  27c. 

4)  Dass  diese  Sorte  nicht  Faustinianum  hless ,  wie  L.  Jahn  auf  Grund  des 
Moneschen  Palimpsestes  schreibt,  beweist  Fronto  de  feriit  Altientibut  3  p.  224 
Naber :  Fauttiana  vtna  de  Bullae  Fatuti  cognomento  felieia  appello  und  die  häu- 
fige Erwähnung  des  Namens.  S.  Oalen.  Vol.  VI  p.  801  OauattONOC  <DaXeptvoc, 
X  p.  832  fXux6; ,  8v  övoudCo'jtu  <Daoartvov ,  wo  wohl  auch  zu  lesen  ist  Oauaria- 
v4\.  XII  p.  4.  XIV  p.  20.  267.  Oribasins  I  p.  346Daremb.  Vgl.  Weber  a.  a.  O. 
p.  15  n.  2.  Eine  pompeianische  Amphora  C.  /.  L.  IV,  2553  aus  dem  Jahre  47 
n.  Chr.  hat  die  Inschrift  FAVS. 

5)  Amphoren,  bezeichnet  FAL. ,  s.  C.  /.  L.  IV,  2565».  2566.  Bullett.  comu- 
nale VII  (1879)  p.  55. 

6)  Galen.  XIV  p.  20,  p.  267.  X  p.  832.  XII  p.  4.  Athen,  p.  26*.  Plin.  S  63 
unterscheidet  drei  Sorten :  autterum,  dulee,  tenue  und  ebenso  Galen.  XIV  p.  29. 

7)  Zu  diesen  gehört  der  faustianische  Wein.    Galen.  VI  p.  801. 

8)  nigrum  Mart.  8,  56,  14.  77,  5.  9,  22,  8.  11 ,  8,  7.  50,  7.  Ürelli  Inier.  n. 
2591.  futeum  Mart.  2,  40,  6. 

9)  Plin.  n.  A.  23,  34.    Nach  Athen,  p.  26*  vom  15.  bis  20.  Jahre. 

10)  Vctulum  Falernum  Catull.  27.  1.  Mart.  1,  19.  8,  77,  5.  11,  26,  3.  An- 
nosum  Mart.  17,27. 

11)  Cic.  Brut.  83  ,  287:  Ut,  ti  quit  Falerno  vino  deleetetur,  sed  eo  nee  ita 
novo ,  ut  prozimit  eontulibut  natum  velit,  nee  rurtut  ita  vetere ,  ut  Opimium  aut 
Anieium  eonsulem  quaerat  —  atqui  hae  notae  tunt  optimae ;  credo:  sed  nimia 
vestutas  nee  habet  eam,  quam  quaerimut ,  tuavitatem  nee  est  iam  tone  toUrabilit. 
Pliu.  n.  h.  23.  34.  Cic.  bei  Macrob.  tat.  2,  3,  2. 

12)  Der  Falerner  heisst  oft  ardtnt  (Hör.  od.  2,  11,  18.  Mart.  9,  73,  5),  forte, 
teverum,  vehement,  ftcpu/v.  S.  die  Stellen  bei  Weber  p.  19. 
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Falernus  wurden  auf  dem  Möns  Massicus1),  dem  Ager  Stata- 
nus2),  bei  Cales3)  und  Trebula4)  die  gleichnamigen  Weine 
gewonnen,  südlich  vom  Volturnus  aber  der  Wein  von  Capua5), 
namentlich  vom  Ager  Caulinus6),  ferner  die  neapolitanischen 
Weine7)  vinum  Trebellicum*)  und  Vitium  Trifolinum*),  dem  Range 
nach  die  siebente  Sorte  10) ,  endlich  die  noch  jetzt  berühmten 
Weine  vom  Vesuv11),  vinum  Vesvinum  und  Vesuvinum12),  der  von 
Pompeii13),  vom  Möns  Gaurus14),  der  von  Curaae,  OdXßavo;  ge- 
nannt1*), und  von  Surrentum ,  welchen  letzteren  zwar  Tiberius 
edlen  Essig  nannte,  die  Aerzte  aber  als  gesund  empfahlen16). 
Freilich  musste  er  25  Jahre  alt  sein ,  um  trinkbar  zu  werden  ») . 
Unter  den  lucanischen  Weinen18)  haben  Ruf  die  |von  Buxen- 
tum19),  die  vina  Lagarina  von  Grumentum  und  die  von 
Thurii20);  unter  den  bruttischen 21)  der  von  Consentia,  Temp- 


1)  Hör.  od.  1,  1,  19;  2,  7,  21;  3,  21,  6.  tat.  2,  4,  51.  Statins  silv.  4,  3. 
64.  Mart.  1,  26,  8.  3,  49.  4,  69,  1.  Er  rechnet  Ihn  13,  111  iura  Falerner;  «loch 
Plin.  n.  h.  3,  60;  14,  64  unterscheidet  ihn  davon. 

2)  Plin.  n.  h.  14,  6ö.  23,  36.    Athen,  p.  26». 

3)  Hör.  od.  1,  20,  9.  31,  9;  4,  12,  14.    Plin.  14,  65.    Athen,  p.  27*. 

4)  Plin.  n.  h.  14,  69. 

5)  Kam>av4c  Athen,  p.  2?b.  Polyhiua  bei  Athen,  p.  31d.  Amphora  mit  der 
Aufschrift  Karnjavoc  C.  /.  L.  IV,  2833;  mit  der  Aufschrift  AMiNEVm  CAMPA- 
\um  Hullen,  comunale  VII  (1879)  p.  56.  Vgl.  Cato  de  r.  r.  6,  4;  7,  1.  Colum. 
3,  9,  3.  Plin.  n.  Ä.  14,  21.  Macroh.  aal.  3,  20,  7. 

6)  Plin.  n.  *.  14,  69.  7)  Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  833. 

8)  Plin.  n.  h.  14,  69.    Athen,  p.  27<\    Oalen.  VI  p.  334. 

9)  Plin.  1.  1.    Athen.  1  p.  26«.  10)  Martial.  13,  114. 

11)  Plin.  n.  h.  14,  24.  34.  Mart.  4,  44,  2.  Am  Vesuv  wachsen  jetzt  drei 
Sorten ,  von  denen  die  berühmtesten  die  laeritnae  Christi  und  der  vino  Qrtco  sind. 

12)  Beide  Namen,  die  auf  Amphoren  vorkommon  (C.  /.  L.  IV,  2556  —  2559) 
anterscheidet  auch  Galen.  X  p.  364 :  Xö^poc  ertpoc  ou  [itxpö«  8v  fv  tc  toic  ouy- 
^pdfifjuxotv  ol  iroXatoi '  Popalot  xi\  t&v  vüv  ot  dxpiß^orepoi  Bcooußiov  ovou.a- 
CouoV  TO  o'  f#io|ov  tc  xal  vfov  ovofici  toO  Xö^pou  Bfoftov  ärraatv  dv&pd>jro»c 
■pebpiuov. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  35.  70.    Colum.  3,  2,  27. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  64.  Statins  aito.  3,  1 ,  47.  Galen.  X  p.  833.  Athen.  1 
p.  26  f. 

15)  Athen,  p.  26'. 

16)  Plin.  n.  h.  14,  64;  23,  21.  Galen.  X  p.  831.  Persias  3,  93.  Dioscorides 
6, 10.  Statins  $ilv.  2,  2,  4.  Mart.  13,  110.  Athen.  1  p.  2*».  z>ig.  33,  6,  16.  Ed. 
Dioclet.  2,  6.  Auf  den  Amphoren  heisst  er  nicht  nur  8VRRentinum  (C  /.  L.  IV, 
2555),  sondern  auch  mit  specieller  Bezeichnung  Sumtutinum  Fabianum  (C.  /.  L. 
IV,  2556.  Ephem.  epigv.  I,  p.  161  n.  178),  SVRRentinum  CLODianum  NOVum 
(BxdUtt.  comunaU  1879  p.  59). 

17)  Athen.  1  p.  26*.  18)  Plin.  n.  h.  14,  69. 

19)  Athen.  1  p.  27». 

20)  Plin.  n.  h.  14,  69.  Die  dort  noch  erwähnten  vina  Servitiana  sind  sonst 
unbekannt. 

21)  Im  vierten  Jahrhundert  zahlen  die  Lueani  und  Bruttii  eine  Naturalabgabe 
an  Wein.   S.  Tkeod.  Cod.  14,4,4.    Boecking  ad  Not.  Dign.  Oet.  p.  194  ff. 
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sa  *)  und  Rhegium2).  Unter  den  sicilischen  Weinen  wurde  der 
von  Messana  [vinum  Mamertinum)  unter  Casar  Mode,  namentlich 
die  Sorte,  welche  Potulanum  oder  nach  Detlefsens  wahrscheinlicher 
Vermuthung3)  Potitianum  hiess;  daneben  war  der  Wein  von 
Tauromenium  *)  und  Syracus5)  geschätzt.  In  Unteritalien  i&t 
ausserdem  noch  berühmt  der  Wein  von  Taren  t'  und  dem  da- 
nebenliegenden  Aulon7)  und  noch  etwa  der  von  Reneventum8); 
viel  geringer  waren  die  mittelitalischen  Weine  von  Allifae  in 
Samnium9),  die  marsischen  und  pelignischen  10) ;  anerkannt  gut 
dagegen  die  von  Spoletium11)  und  vortrefflich  der  von  Hadria12), 
von  Ancona  und  dem  in  der  Nähe  liegenden  Ager  Praetutianus13), 
die  in  Picenum i4)  gewonnenen  vina  palmensia,  die  von  Gaesena 
bei  Ravenna1*)  und  der  Wein  von  Aquileia,  vinum  Pucinum, 
dessen  Gebrauch  Livia  es  zuschrieb,  dass  sie  zwei  und  achtzig 
Jahre  alt  wurde16),  endlich  der  istrische  n).  Von  schlechterer 
Qualität  sind  die  etrurischen  Weine  (vinum  Tuscum)lH).  Schon 
der  auf  dem  Vatican  wachsende  war  verrufen  19),  desgleichen  der 
von  Veii20);  bei  Caere21),  Graviscae  und  dem  lacus  Statonien- 
s«22)  wuchs  ebenfalls  Wein,  der  beste  aber  inLuna23).  Weiter 
nördlich  gilt  als  gut  der  von  Genua24),  und  in  Gallia  cisalpina 
ist  ausgezeichnet  der  rhätische  Wein  von  Verona25). 


Mommsen  zum  Ed.  Dioel.  p.  76.  77.  Im  sechsten  Jahrhundert  erwähnt  den  BpET- 
Ttov6c  Alexand.  Timll.  II  p.  421  Puschmann. 

1)  Plin.  n.  A.  14,  69.  2)  Athen.  1  p.  26«. 

3)  Über  den  VaUriu*  Mtitala  Potitut  handelt  ausfuhrlich  Detlefsen  Kurze 
Notizen  über  einige  Quellenschriftsteller  des  Plinius.  GlQckstadt  1881.  4.  S.  6  IT. 

4)  Plin.  n.  A.  14,  66.  97.  Athen.  1  p.  27<».  Mart.  13,  117.  Diosooridea  5, 10. 

5)  Aelian.  cor.  A.  12,  31.  6)  Mart.  13,  125.  Athen.  1  p.  27<\ 
7)  Hör.  od.  2,  6,  19.      8)  Athen.  1  p.  31«.    9)  Silius  IUI.  Ptm.  12  ,  526. 

10)  Mart.  1,  26,  5.  14,  121.    Athen.  1,  26*.    Gal.  VI  p.  337. 

11)  Mart.  13,  120.  14,  116.    Athen.  1  p.  27»». 

12)  Galen.  VI  p.  275.  334.  X  p.  485.  833.  Jacobs  Anth.  Gr.  Vol.  IX  p.  42. 
Athen.  1  p.  33».    Dloseor.  5,  10.    Alexand.  Trall.  II  p.  217.  269  Puschmann. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  67.    Dioscor.  5,  10. 

14)  Vinum  Picenum  Ed.  Dioel.  2,  1. 

15)  Plin.  1.  1.  In  Ravenna  selbst  war  Wein  wohlfeiler  als  Walser.  Mart.  3, 
56.  57.  16)  Plin.  1.  1.  $  60.  17)  Dioscor.  5,  10. 

18)  Mart.  1,  26,  6.    Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  833. 

19)  Mart.  6,  92,  3.  10,  45,  5.  12,  48,  14.  Vgl.  1,  18,  2. 

20)  Hör.  $at.  2,  3,  143.  Mart.  2,  53,  4;  3,  49.  Persius  5,  147.  Eine  am- 
phora  mit  der  Aufschrift  VEIENTAN  Bullctt.  eomunale  1879  p.  59. 

21)  Mart.  13,  124.  22)  Plin.  n.  h.  14,  67. 

23)  Plin.  n.  A.  14,  68.    C.  I.  L.  IV,  2599.  2600.  2601. 

24)  Plin.  n.  A.  14,  68. 

25)  Verg.  Oe.  2,  96.  Plin.  n.  A.  14,  67.  Strabo  4  p.  206.  Colura.  3.  2. 
Suet.  Aug.  77.    Mart.  14,  100.    Casslodor.  var.  12,  4. 
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Von  spanischen  Weinen  werden  erwähnt  die  von  Baetica !) 
und  Tarraconensis  2) ;  zu  den  ersteren  gehört  vinum  Gaditanum*), 
2ti  den  letzteren  vin um  Laeetanum  *)  t  und  Lauronense 6) ,  welche, 
obwohl  von  geringer  Qualität,  doch  in  Rom  getrunken  wurden. 
Auch  von  den  Balearen  bezog  man  Wein 6) .  Von  gallischen 
Sorten  7j  kamen  in  den  römischen  Handel  nur  die  von  Massilia, 
obwohl  auch  diese  ihres  räucherigen  Geschmacks  wegen  mehr 
in  Gallien  8j  als  in  Rom  beliebt  waren 9) ,  die  von  Baeterrae 
(Beziers) ,0),  und  die  mit  Pech  versetzten  Weine  von  Vienna11}. 

Die  zweite  Hauptclasse  bilden  die  Überseeischen  Weine,  vonAnueriuii- 
denen  die  gangbarsten  in  geographischer  Ordnung  zusammen- sc  °  * M 
gestellt  folgende  sind :  der  Wein  von  der  Insel  Issa  an  der  dal- 
matischen Küste12),  von  Corcyra13),  Leucas14),  Zacyntbus ,5), 
Ambracia16);  im  Peloponnes  die  von  Sicyon l7) ,  Phlius18)  und 
Corinth19),  während  die  von  Sparta,  Arcadien,  Argos  und  Achaia20) 
in  römischer  Zeit  wenig  genannt  werden ;  aus  Attica  kam  nur 
ein  künstlicher  Wein,  der  xpuoarrixo;21) ,  aus  Euboea 22)  aber 


1)  Varro  de  r.  r.  6,  6.  2)  Plin.  n.  h.  14,  71. 

3)  Der  Name  kommt  vor  anf  einer  Amphora  mit  dem  Consulate  des  J.  31  n. 
Chr.  Bullctt.  eomunale  1879  p.  48. 

4)  Die  Leaart  Laletana  bei  Plin.  n.  A.  14,  71  ist  nicht  handschriftlich  be- 
zeugt, auch  bei  Martial  ist  faex  hiletana  (1,  26,  9),  Isiletana  tapa  (1,  53,  6)  und 
endlich  die  Stelle  1 ,  49,  21  Aprica  repetet  Tarraeoni»  litorn  Tuamque  iMletaniam 
schwerlich  richtig.  Denn  das  nördlich  von  Tarraco  au  der  KüBte  bei  Barcino  woh- 
nende Volk  nennt  Strabo  3  p.  159  AeTiTivol;  in  der  Inschrift  von  Tarraro  C.  1.  L. 
II,  4226  kommt  ein  praefectu»  orae  maritimae  Laectanae  vor  und  Hühner  Herme» 
I,  S.  340  gelangt  daher  zu  dem  Resultate,  dass  nicht  nor  der  in  Rede  stehende 
Wein  Laectanum  hiess,  sondern  auch  bei  Liv.  21,  60,  3  und  21,  61,  8  die  Laeetani 
in  Laeetani  zu  ändern  sind. 

5)  Plin.  n.  h.  14,  71.  Über  die  Lage  von  Lauro  s.  Hübner  C.  I.  L.  Up.  482. 
Zwei  amphorae  mit  der  Aufschrift  LA  VR.  Ballett,  romunale  1879  p.  61.  62. 

6)  Plin.  1.  1.  7)  Ueber  diese  s.  Hehn  S.  73  ff. 

8)  Athen.  1  p.  152«-.  Vgl.  p.  27<\ 

9)  Martial  findet  ihn  sehr  schlecht  3,  82,  23.  13,  123.  14,  118. 

10)  Plin.  n.  h.  14.  68.  Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  BATERren»e  BuUett. 
romunale  1879  p.  64. 

11)  S.  oben  S.  431  A.  2.  3.  Der  Aufsatz  von  (Jreppo  E»»ai  »ur  le  commerce  de» 
vin»  ii  Lugdunum  et  dan»  le»  Gaule»  in  der  Rente  du  Lyonnai*  XIII  p.  449  ff.  ist 
mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

12}  Athen.  1  p.  2S>«.  13)  Athen.  1  p.  33b.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  0.  d. 
W.  1H54  S.  34  fT.  C.  1.  L.  IV,  2584. 

14)  Athen.  1  p.  29».  p.  33b.    piaut.  Poen.  3,  3,  86.    Plin.  n.  h.  14,  76. 

15)  Athen.  1  p.  33»>.       16)  Plin.  n.  h.  14,  76.       17)  Plin.  n.  h.  14,  74. 
18)  Antiphanes  bei  Athen.  1  p.  27«1.  19)  Athen.  1  p.  30'. 

20)  Athen.  1  p.  31«. 

21)  Alexand.  Trall.  1  p.  107.  2  p.  135.  155.  4  p.  '249.    Ed.  Dtod.  2,  14. 
22 j  Athen.  1  p.  30'.    Stephan.  Byz.  p.  479,  10. 
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der  oretische1)  und  carystische 2)  Wein;  es  folgen  die  Weine 
von  Sciathus3)  und  Peparethus 4) ,  die  chalcidischen  von  Mende5) 
und  Acanthus6),  die  thracischen  von  Maronea ,  eine  Sorte,  die 
von  Homers  Zeiten  an  bis  auf  Plinius  ihren  Ruhm  behauptete7), 
von  Bibline8)  und  von  den  Inseln  Thasos9)  und  Lemnos ,0) .  Die 
edelsten  aller  griechischen  Weine  sind  die  von  Lesbos11)  und 
Chios,  namentlich  diejenigen,  welche  ohne  Zusatz  von  Seewas- 
ser zur  Versendung  kamen12),  wie  der  in  Chios  wachsende 
'Apootaio; ,3);  ausserdem  sind  von  Inselweinen  anerkannt  der  von 
learos1*),  Myconos15),  Naxos1»),  Cos17),  Thera18)  und  Creta19). 
Den  Wein  von  Cos  stellt  Strabo  dem  von  Chios  und  Lesbos 


1)  Plin.  n.  h.  14,  76.  Die  Sudt  Oreum  erwähnt  LW.  28,  5,  18. 

2)  Athen.  1  p.  31«.  3)  Athen.  1  p.  30  f. 

4)  Plin.  n.  A.  4,  72.  14,  76.    Athen.  1  p.  29«. 

5)  Athen.  1  p.  23*>.  29<«.  29«.  6)  Athen.  1  p.  30«. 

7)  Horn.  Od.  9,  196  ff.    Plin.  n.  h.  14,  53. 

8)  Athen.  1  p.  31*  nennt  die  Gegend  BtßXlx  ytGpa ,  Steph.  Byz.  p.  168  Bi- 
SXtvTj  ftWi.    Bei  IM i ni us  n.  h.  14,  79  ist  unter  dein  vinum  Phorineum  vielleicht 
»ach  eine  thracische  Sorte,  Phorunnaeum ,  verborgen.  8.  Steph.  Byx.  p.  670 
(Pöpouwa,  ir6Xt;  öpäxr,;.  —  tö  d&vixöv  Oopouwato;. 

9)  Plin.  n.  h.  14,  73.  Athen,  p.  28*  nnd  ausserdem  oft  erwähnt.  S.  Lennep 
ad  Coluthum  p.  11  ff.  Die  Inschriften  toii  124  thasischen  amphorae  findet  man 
verzeichnet  In  A.  Dumont  Irucription»  eeramique»  de  Grice  in  Archive»  dt»  mit- 
»ion»  »cientißque».  Deuxieme  serie.  VI  (1871)  p.  59  ff. 

10)  Athen.  1  p.  31«>. 

11)  Es  sind  ihrer  drei  Sorten:  die  Weine  von  Hitylene,  Eressos  und  Me- 
thymne. Galen.  VI  p.  275.  334.  X  p.  832.  XIV  p.  28.  Leshlscher  Wein  wird 
oft  gerühmt.  Aristoteles  hei  Gellius  13,5.  Hör.  od.  1,  17,  21  und  besonder» 
Athen.  1  p.  28. 

12)  Dies  sind  die  dödlXaaaoi.  Galen,  öfters  und  Theoph.  Nonnus  p.  69. 

13)  Galen.  X  p.  833:  ou  ur<  o\ihk  cicb&aot  rolz  cjYev^atv  otvoic,  (map  «Er*  <■ 
"k6fo<i  u.tYvjvat  ri);  daXctooTjc  ii  \Lz?j<p,  xaftflbrep  oiÄ1  ev  X(u>  Tip'Apoui" 
aiiM.    Dies  ist  das  Chium  marit  expers  hei  Horat.  tat.  2,  8,  15,  zu  welcher  Stelle 
Döderlein  seine  wunderliche  Erklärung  sich  erspart  haben  würde,  wenn  er  di« 
Stelle  des  Galen,  gekannt  hätte,  die  auch  Jahn  ad  Per».  6,  39  ubersehen  hat. 
Ueber  den  'Apoutoio;  s.  auch  Galen.  XIV  p.  28.    Strabo  14  p.  645.  Silin*  lt.  7. 
210.  Plin.  n.  h.  14,  73.    Die  bei  Galen,  oft  erwähnten  Sorten,  der  'Apsu-qvö;  (so 
scheint  auch  statt  'Aps'7tvo<  oder  'Apauvto;  zu  schreiben  VI  p.  276.  335.  806 
X  p.  483.  485.  833.  XI  p.  87.  XII  p.  517)  sowie  der  an  denselben  Stellen  ge 
nannte  TiTaxoC^vi;  scheiuen  ebenfalls  zu  den  Chierweinen  zu  rechnen  zu  sein 
S.  Meineke  zu  Steph.  Byz.  I  p.  126.  Desgleichen  der  Phanaeus  (Verg.  Qe.  2,  98) 
der  auf  dem  Vorgebirge  <Pdvai  wächst.    Steph.  Byz.  p.  657,  13. 

14)  Athen.  1  p.  30»>.       15)  Plin.  n.  h.  14,  75.       16)  Athen.  1  p.  30'. 

17)  Athen.  1  p.  33b.  Plin.  14,  78.  Coischer  Wein  wurde  schon  früh  in  Italien 
eingeführt  und  daselbst  auch  nachgemacht.  S.  oben  S.  428.    Zu  den  Weinen 
'    von  Cos  scheint  auch  der  FTTeXcaTix^«  zu  gehören.    Theocrit.  7 ,  65.    Steph.  Byz. 
p.  29,  4. 

181  Den  Br^aio;  erwähnt  Galen.  VI  p.  337.  800.  804.  X  ,  833. 
19)  Aelian.  vor.  h.  12,  31. 
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gleich1).  Es  giebt  von  ihm  noch  jetzt  zwei  Sorten.  Die  be- 
rühmte ist  der  schwarze,  herbe  Wein,  aus  welchem  man  auch 
ein  kunstliches  Präparat ,  die  faecula  Coa,  gewann ,  welches  als 
Reizmittel  für  den  Magen  galt2).  Die  weisse,  stisse  Sorte  da- 
gegen macht  Kopfschmerzen  und  wird ,  weil  sie  sich  nicht  lange 
hält,  mit  Seewasser  versetzt3).  In  Kleinasien  sind  berühmt  der 
mysische4)  von  Lampsacus5),  der  '  lTnroöapavTeux;  von  Cyzicus6), 
der  nep7repivo? 7)  und  Tißijvoc8)  von  Pergamum  und  der  Wein 
von  AegaeÄ);  der  bithynische 10)  von  Nicomedia,  der  in  der  gan- 
zen alten  Welt  bekannt  ist11),  die  lydischen  von  Smyrna  (vinum 
Pramnium)**),  Clazomenae13),  Ephesus14),  Magnesia15),  Milet16), 
vom  Berge  Tmolus 17)  und  der  Katakekaumenites  von  Maeonia 18); 
der  phrygische  von  Apamea19),  der  carische  von  Myndos,  Hali- 


1)  Strabo  14  p.  657. 

2)  Hör.  tat.  2,  8,  9  \  atria  eircum  Rapula,  lactucae,  radices ,  qualia  Uusum 
Pervellunt  stomachum,  »her,  allec,  faecula  Coa.  Diesen  Ausdruck  erklärt  Rayet 
Memoire  mr  l'lle  de  Ko»  in  Archive»  de»  mi»»ions  »eientifique».  Trolsieme  se"rie 
III  (1876)  p.  37  ff.,  der  Ober  den  Wein  von  Cos  ausführlich  handelt,  p.  105: 
En  faiaant  cuire  le»  vin»  de  ce  genre  tur  un  feu  denn .  y  ajoutant  un  peu  de 
farinc ,  pui»  versant  la  liqutur  devenue  epaUse  »ur  une  table  et  la  laiitant  »feher, 
le»  Turcs  et  le»  Orecs  eTaujourd'hui  fabriquent  une  espece  de  p&te  violacie ,  qu'il» 
appellent  du  petmet.  On  la  »ert  coupte  en  petitt  morceaux,  que  Von  grignote  dan» 
1'inUrvalU  de»  platt.  Le  gofil  flpre  de  cetU  päte  rfveille  VappttH.  C'ett  la  fae- 
cula Coa  SHorace. 

3)  Rayet  p.  106. 

4)  Galen.  VI  p.  334.  335.  X  p.  833.  S.  meine  Schrift  Cyzicus  und  sein  Ge- 
biet S.  32  —  34.  5)  Athen.  1  p.  29'. 

6)  Galen.  VI  p.  801.  X  p.  836.    Plin.  n.  h.  14,  75.    Hesychius  *.  v. 

7)  Galeu.  VI  p.  337.  X  p.  833.  Er  wächst  h  riepTtepm(  bei  Pergamum. 
Galen.  VI  p.  800. 

8)  Galen.  XIV  p.  16:  xai  toTj  Kap*  •Jjfitv  (in  Pergamum)  v.ou^ofiivow 
TiBrjVoy  Std  TO  /roplov  y  itmpftlvu ,  Tl3a;  dvopi<sCö(Uvov.  Vgl.  VI  p.  806. 
807.  X  p.  833,  wo  statt  TißijxTvoc  mit  Meineke  zu  Steph.  Byz.  p.  126.  zu  lesen 
ist  TtßTjvö;. 

9)  Der  AIycottj«  (Gal.  VI  p.  337.  X  p.  833)  wächst  k*  Ai-r*iC  hei  Myrine, 
Gal.  VI  p.  800. 

10)  Galen.  VI  p.  337.  TXuxuc  BtÖyvfc  Alexand.  Trall.  II  p.  27.  487  Pusch- 
mann; in  Rom  auch  graecanicum  BiikivoV  8.  Jordan  Herme»  VI  S.  314. 

11)  Ttäatv  dvßpturoi; -pAptpio;,  Galen.  X  p.  834. 

12)  Der  bereits  ans  Homer  II.  11,  639.  Od.  10,  235  bekannt,  und  noch  in 
römischer  Zeit  berühmte  pramnische  Wein  wächst  nach  Plin.  n.  h.  14,  54  bei 
Smyrna.  nach  andern  in  Lesbos  oder  Ephesus.    Athen.  1  p.  28*  31d. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  73.    Dioscorides  5,  10. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  75.    Dioscoride«  5,  10. 

15)  Athen.  1  p.  29e.  16)  Athen.  1  p.  29*. 

17)  Galen.  VI  p.  335.  802.  X  p.  83o.  XIV  p.  28.  Verg.  Oe.  2,  98.  Plin. 
n.  h.  14,  74.    Silins  It.  7,  210.    Dioscor.  5,  10. 

18)  Plin.  n.  A.  14,  75.    Vitruv.  8,  3,  12. 

19)  Plin.  n.  h.  14,  75. 

29* 
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carnass,  Cnidos1),  Aphrodisias J) ,  der  rhodische3),  der  lyciscbe 
von  Telmessus4),  der  cilicische  'Aßarrj;6),  der  SxoßeXfnj?  von 
Galatien 6)  und  der  cyprische 7] .  Auch  in  Syrien  gediehen  vor- 
treffliche Weine,  wie  der  von  Laodicea8),  welcher  nach  Alexau- 
dria  und  dem  rothen  Meere  ausgeführt  wurde  '•')  und  der  von 
Apamea10),  in  Phönicien  der  von  Tripolis,  Byblus,  Sidon,  Sa- 
repta,  Tyrus11),  in  Judaea  der  von  Ascalon12)  und  Gaza15),  in 
Arabien  der  von  Damascus14)  und  Petra16),  in  Aegypten  ausser 
andern  Sorten  der  von  der  sebennytischen  NilmUndung 16)  und 
der  von  Marea  bei  Alexandria  17] .  Alle  diese  Weine  unterschie- 


1)  Von  der  grossen  Ausdehnung  des  Handels  zeugen  die  Funde  cnidischer 
amphorue  an  den  verschiedensten  Orten.  S.  C.  I.  Gr.  Vol.  III  praef.  p.  XIV  ff. 
Dumont  Archive»  des  missions.  Deuxieme  se"rie  VI  p.  125  ff.,  welcher  in  Athen  die 
Aufschriften  von  etwa  1800  cnidischen  amphorae  verzeichnet  hat  und  sich  p.  41 
über  diese  grosse  Zahl  wundert,  da  Cnidus  entweder  keinen  oder  doch  keinen 
namhaften  Wein  producirt  habe.  Aber  den  cnidischen  Wein  erwähnen  Athenaeus 
1  p.  37e,  Plinius  n.  h.  14,  75  und  an  vielen  Stellen  Alexander  Trallianus  ( I  p. 
301  —  335.  483.  II,  217.  237.  331.  407  .  485.  495  Puschmann),  nach  welchem  er 
dünn  und  leicht,  zum  Tischwein  geeignet  und  für  magenschwache  Leute  zu  em- 
pfehlen war ,  wie  der  Sabiner. 

2)  Galen.  X  p.  835. 

3)  Plin.  n  h.  14,  79.  Athen.  1  p.  31«.  32«.  Aristoteles  bei  Gell.  13,  5. 
Verg.  Ge.  2,  102.    Uebcr  die  rhodischen  amphorae  s.  oben  S.  428  Anm.  13. 

4)  Plin.  n.  h.  14  74. 

5)  Galen.  VI  p.  800.  Athen.  1  p.  33b.  Oribasius  1  p.  345  Dar.  Der  'AXßd- 
ttj;  Gal.  X  p.  833  und  SuSott];  Gal.  VI  p.  337  beruhen  wohl  nur  auf  schlechten 
Lesarten. 

6)  SxoßeMrnc  ist  eigentlich  Most ,  der  aus  den  reifen  Trauben ,  ehe  sie  'ge- 
keltert werden  ,  von  selbst  abfliesst.  S.  die  Stellen  im  Pariser  Stephanus.  Nach 
Galatien  setzt  diese  Sorte  Plinius  n.  h.  14,  80.  Vgl.  auch  Galen.  VI  p.  337.  800. 
804.  X  p.  833. 

7)  Plin.  n.  h.  14,  74.  8)  Alexand.  Trall.  II  p.  4S3  Puschmann. 
9)  Strabo  16  p.  751.  (Arrisni)  Peripl.  mar.  erythr.  c.  6.  c.  49. 

10)  Waddington  n.  2644. 

11)  Plin.  n.  h.  14,  74.  Ueber  den  Wein  von  Byblos  s.  Athen.  1  p.  29b.  rjeber 
den  von  Sarepta  Sidon.  Ap.  Carm.  17,  16  u.  daselbst  Savaro.  Alexander  Trall.  I 
p.  335.  483.  II  p.  217.  325.  327.  407.  421.  485.  495.  Ueber  den  von  Tyrus 
Alexand.  Trall.  II  p.  327.  407.  457.  485.  495. 

12)  Oribasius  I,  p.  433. 

13  )  Vinum  Gazeticum  ist  seit  dem  4ten  und  5ten  Jahrhundert  im  ganzen  römi- 
schen Reiche  berühmt.  Isidor,  orig.  20,  3,  7.  Sidon.  Ap.  Carm.  17,  15  und  das. 
Savaro.  S.  auch  Stark  Gaza  S.  561. 

14)  Hier  wächst  der  chalybonische  Wein  ,  den  die  persischen  Könige  tranken. 
Athen.  1  p.  28d  und  dazu  Schweighäuser. 

15)  Wenn  anders  der  Petrites  bei  Plin.  n.  h.  14,  75  von  Petra  im  peträischen 
Arabien  {Palacstina  tertia)  seinen  Namen  hat. 

16)  Plin.  n.  h.  14,  74. 

17)  Athen.  1  p.  33d.  33f.  Stephan.  Byz.  p.  432,  20.  Von  Römern  erwähnt  ihn 
Vergil.  Ge.  2,  91.  Hör.  od.  1,  37,  14.  Colum.  3,  2.  Ueber  die  Cultur  des  Weine* 
in  Aegypten  und  die  dort  wachsenden  Sorten  s.  Wilkinson  The  Kgypliant  in  the 
Urne  of  the  Pliaraom.  London  1857.  8.  p.  13.  p.  64  .  65  und  desselben  Männer* 
and  Vtutom»  II  p.  152—170. 
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den  sich  nicht  nur  durch  ihre  Herkunft,  sondern  auch  durch 
die  Methode  der  Bereitung  und  Veredelung.  Je  nachdem  dem 
Moste  Gyps,  Thon,  Kalk,  Marmor  oder  Harz  und  Pech1),  oder  Zubereitung 

derselben 

endlich,  was  man  in  Griechenland *J  und  Kleinasien  that,  See- 
wasser zugesetzt s)  wurde ,  entwickelte  sich  der  Wein  in  beson- 
derer Weise.  Je  geringer  der  Wein  war,  desto  mehr  bedurfte 
er  eines  künstlichen  Zusatzes4),  je  edler  er  war,  desto  weniger 
brauchte  man  ihm  durch  andere  Mittel  Haltbarkeit,  Geschmack 
und  Blume  zu  verschaffen5);  weder  die  resinata  vina  noch  die 
redaXaaacu^iiva  gehörten  zu  den  guten  Sorten6),  der  Goer  und 
Clazomenier  galt  wegen  der  starken  Beimischung  von  Seewasser 
für  ungesund7).  Das  Einbringen  des  Mostes  in  Schläuche,  wel- 
ches im  Orient8)  wie  in  Griechenland9)  ebenfalls  als  Verede- 
lungsmitlei diente,  da  die  Thierhaut  den  Wassergehalt  des  Weines 
verdunsten  lässt,  den  Weingehalt  aber  concentrirt l0),  ist  in 
Italien,  wenngleich  auch  dort  Schlauche,  namentlich  zum  Trans- 
port des  Wreines  gebraucht  wurden,  weniger  oder  gar  nicht 
angewendet  worden  ll).    Dagegen  pflegte  man  hier,  wie  in  Grie- 


1)  Plin.  n.  h.  14,  120—124.  23,  45—47.  Cato  de  r.  r.  23.  Col.  12,  20,  3. 
20,  8.  28.  Pallad.  11,  14.  Plut.  Symp.  5,  3.  Dioscor.  5,  43.  Darcmb.  z.  Oribag. 
I  p.  643.  Ueber  Znsatz  toii  Pech  s.  Col.  12 ,  22.  24.  Oriba«.  I  p.  403.  Ihn  er- 
hielten besonders  die  gallischen  Weine;  Col  12,  23.  Die  vina  picata  Viennensium 
erwähuen  Plin.  n.  h.  14,  57.  Mart.  13,  107.  Plut.  Symp.  5,  3. 

2)  Cato  dt  r.  r.  24. 

3)  Colum.  12,  25.  Die  gewöhnlichen  Sorten  de*  Coerweines  und  der  übrigen 
Inselweine  waren  mit  Seowassor  yersetzt.  Plin.  n.  h.  14,  78.  Auch  der  künstlich«; 
Coerwein  wird  nachCato's  Reoept  de  r.  r.  24.  105.  112  und  nach  Colum.  12,  38  mit 
Seewasser  oder  Salzlauge  {murin')  gemacht.  Solcher  Wein  heisst  TeOaXaacaifAivo; 
Plin.  n.  h.  14,  78.  Caelius  Aurclianu»  de  morb.  acut.  2,  39.  Athen.  1  p.  32'«. 
Schol.  ad  Aristophanis  Sub.  1227. 

4)  Colum.  12,  20,  7. 

5)  Colum.  12,  19,  2:  Quaeeunque  vini  nota  »ine  condimento  valet  perennare , 
optimam  eam  esse  censemus ,  nec  omnino  quidtpiam  permiscendum,  quo  naturalis 
tnpor  eius  infuscetur.  Id  enim  praestantissimum  est,  quod  »uapte  natura  placere 
polerit. 

6)  Plin.  n.  h.  23,  46.  Mart.  3,  77,  8.    Dioscoridcs  5,  43. 
7*)  Dioscorido«  5 ,  10. 

8)  Oft  in  den  biblischen  Büchern:  1  Sam.  16,  20.  Josua  9,  5.  13.  Hiob.  32, 
18.  19.  Psalm.  119,  83.  Matth.  9,  17.  Marc.  2,  22. 

9)  Aristot.  meteor.  4,  10,  5  u.  sonst. 

10)  Hessel  a.  a.  O.  S.  1  ff.  S.  41  ff. 

11)  Dass  man  in  Italien  Schläuche  brauchte ,  geht  schon  daraus  hervor,  das» 
das  grösste  Weinmass  der  Römer  der  euUeu»  ist.  Aus  den  beiden  pompeisnischen 
Tremalden  Muteo  Horb.  IV  t.  A.  und  V  t.  48  sieht  man ,  dass  man  den  Wein  in 
einem  grossen  Schlauche  einfuhr  und  ihn  dann  auf  amphorae  füllte.  Auch  bei 
Plautus  Truc.  5,  11  heisst  es:  Opus  nutriri  autem,  utrem  ut  habeat  veteris  vini 
Inrgitcr,  Lt  die*  noctesque  potet.  und  Dig.  33,  6,  3  $  1 :    Vino  legato  utres  non 
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chenland,  weil  die  meisten  südlichen  Weine  erst  in  höherem 
Alter  ihre  volle  Reife  erlangen,  das  Reifwerden  des  Weines  durch 
Wärme  zu  beschleunigen ,  indem  man  den  jungen  Wein  entweder 
der  Sonne  aussetzte1),  oder  in  Rauchkammern  aufstellte3),  ehe 
er  in  den  Kellern  gelagert  wurde.  Auch  dies  Verfahren  war 
indessen  bei  edlen  Weinen  weniger  nöthig;  in  Gallien  wurde 
es  so  Ubertrieben,  dass  der  Wein  den  Rauchgcschmack  nicht 
wieder  verlor3). 

Nicht  geringer  als  die  Zahl  der  natürlichen  Weine  war  die 
K weiiech* Zahl  der  künstlichen  (vina  fictitia),  die  theils  bei  dem  Mahle, 
und  zwar  bei  der  gustatio ,  gegeben,  theils  zu  medicinischen 
Zwecken,  theils  auch  als  wohlfeile  Gelränke  bereitet  wurden. 
Unter  ihnen  kann  man  unterscheiden  die  reinen  Weinfahricate, 
die  Honigweine,  die  gewürzten  Weine  und  die  Obstweine.  In 


debebuntur,  ne  cuUeo»  quidem  deberi  dico.  Indessen  scheinen  diese  Schläuche 
nur  zum  Transport  zu  dienen,  nicht  zur  Aufbewahrung.  Dass  man  Schläuche  bei 
Tisch  gebraucht  habe ,  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  544,  Ö  als  eine  Antiquität :  An- 
tiqui»sbni  in  conviviU  utres  vini  prhno ,  postea  tina*  ponebant. 

1)  Plin.  n.  h.  14,  77.  85.  Cato  de  t .  r.  105. 

2)  Im  Orient  (Psalm  119,  83)  und  in  Arcadien  (Aristoteles  meteorol.  4,  10, 
5)  räucherte  mau  den  Wein  iu  Schläuchen ;  Galen  beschreibt  die  Einrichtung  von 
Rauchkammern,  in  denen  der  Wein  in  Gelassen  (Amphoren)  stand  (Galen.  XIV 
p.  17),  und  fügt  hiuzu ,  dass  auch  der  Wein  von  Neapel,  namentlich  der  tripbyl- 
linische,  und  viele  andere  italische  Weine  geräuchert  würden  (XIV  p.  19).  Lud 
Vol.  XI  p.  663  sagt  er:  intl  xot  xdltitlrrfa  iv  7roXXot;  ymptot;  xtvoüal  tc  xat 
fAexa<p£pouoi  Toü«  ofvou; ,  Sarep  oyv  xat  YjXtoüot  ve  xat  öcp|xatvouot,  d>;  tvto'j; 
aÜT&v  drjoet^  yt-pcoBat  ttjV  dr>b  toü  xa7rvoü  oeyopivous  irot^TTjra.  Kai  rap'  tju.lv 
vt  xard  rr(v  'Aalav  eVi  tou;  xipdjxou;  töjv  oixtäv ,  Brav  fjxTj  ftipou;  &pa ,  Xavrr 
voy;  £xyc4u£vot  oyeoöv  S^avTe;  e*  JttTldevrat ,  xai  \ixxa  Taüra  xadatpoDvre;  £v 
uneptpote  o(x^ju.aotv,  «Sv  iv  toi;  xareiftoi;  uiXXct  xauftyaca&at  ^pXo£  noXXfj, 
xaTariftevrat  xai  8).a>«  ttpö;  u-eorju-ßplav  tc  xai  irpöc  tjXiov  dVt  arptepouot  xd;  d*o- 
ftfjXac ,  alz  uiXXct  Oärrov  atiwj;  £xrced/at  tc  xat  ttot(u.ouc  dpvdoaoöat.  Ebenso 
schreibt  Colum.  1,  6,  20  vor:  Apothecae  recte  superponentur  hi»  loci»,  und«  ple- 
rumqut  fumu*  exoritur :  quoniam  vina  ctleriu»  vetustescunt ,  quae  fumi  quodam 
tenore  praeeoquem  maturitatem  trahunt.  Propter  quod  et  aliud  tobulatum  esx 
debebit,  quo  amoveantur ,  ne  tut  tut  nimia  suffitione  medicata  sint.  Darauf  bezieht 
sich  Hör.  od.  3,  8,  9 :  Amphorae  fumum  bibere  institutae  Cantule  Tuüo.  Die  Me- 
thode, die  auch  Palladius  11,  14,  8  erwähnt,  tadelt  Plin.  n.  I.  23,  40:  Vinum 
fumo  inveteratum  intaluberrimum.    Mangone»  ista  in  apothech  exeogitavere. 

3)  Plin.  n.  h.  14,  68.    Mart.  10,  36: 

Improba  Ma*siliae  quidquid  fumaria  eogunt 

Aeeipit  aetatem  quiaqui»  ab  igne  eadus, 
A  te ,  Munna ,  venit :  miteris  tu  mittis  amieis 

Per  freta ,  per  longas  toxica  meva  via* ; 
Nee  facili  pretio,  *ed  quo  eontenta  Falerni 

Tetia  $it  aut  selU$  Setia  eara  suis. 
Non  venia*  quare  tarn  longo  tempore  Romam, 

Haee  puto  causa  tibi  est ,  ne  tua  vina  biba». 
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die  erste  Glasse  gehört  der  Rosinenwein,  passum1),  und  die 
gekochten  Moste ,  defrutum  oder  frtttum ,  caroenum ,  sapa ,  grie- 
chisch e<j/7]fi<x  oder  otpctiov2),  endlich  der  Tresterwein ,  aus  den 
Ueberbleibseln  der  gekelterten  Trauben  mit  Wasser  gemacht, 
/ora3).  Unter  den  Honigweinen  wird  nach  dem  Verhältniss  der 
Mischung  und  der  Galtung  des  Mostes  mulsum  (o?voficAt)  und 
melüites  unterschieden4);  von  gewürzten  Weinen,  welche  die 
Stelle  unserer  Liqueure  vertraten ,  werden  mehr  als  fünfzig 
Sorten  genannt ,  die  entweder  von  Kräutern ,  Blumen  oder  wohl- 
riechenden Holzarten  einfach  abgezogen ,  oder  mit  Oelen  ange- 
macht ,  oder  endlich  nach  einem  complicirten  Rccept  verfertigt 
wurden.  Um  nur  einige  derselben  anzuführen ,  so  gehörten  zu 
den  einfachen  Abzügen  der  Wein  von  Rosen,  jjootTi)?,  rosa/um5), 
Myrten,  fioptt'Tr^,  {Aupoivi'njc 6) ,  Veilchen,  ?atov7),  Mastixbeeren, 


1)  Varro  bei  Noii.  p.  551.  Plin.  n.  A.  14,  81.  Colum.  12.  39.  Pallad,  11,  19. 
Dioscoridea  5,  9. 

2)  Ueber  diese  Getränke  hatte  Varro  de  vita  p.  Rom.  Hb.  I  gebaudolt,  dessen 
Exposition  Bücheler  Rhein.  Museum  XIV  (1859)  S.  449  aus  Nonius  p.  551  folgeu- 
dermassen  zusammenstellt :  antiquae  midiere*  maiores  natu  bibebant  loram  aut 
»apam  aut  defretum  (tut  patnum  [aut  muriolam]  quam  murinam  quidem 
Plautus  appeUarc  putatur ;  tum  autem  murrinam  loram  dicebant  in  xnndemio  cum 
expre$smtnt  aeini»  mustum  et  folliculo»  in  dolium  coniecisaent.  8 apam  appel- 
labant,  quod  de  mutto  ad  medium  partem  decoxerant;  defretum,  »i  ex  duabus 
partibut  ad  tertiam  redegerant  defervefaciendo.  ras  tum  nominabant  si  in  vin- 
demia  uvam  diutiu*  coctam  legerent  eamque  passi  etsent  in  sole  aduri.  Vino  ad- 
dito  loram  paui  vocare  coeperunt.  Muriolam  nominabant  quom  ex  uvis  expretsum 
trat  postum  et  ad  folliculo»  reliquos  et  vinacea  adieiebant  tapam.  Mau  kochte 
also  den  Most  bis  auf  zwei  Drittel,  bis  auf  nie  Hälfte  und  bis  auf  ein  Drittel  ein. 
Die  erste  Sorte  hiess  carenum,  Pallad.  11  ,  18.  Isidor,  or.  20,  3.  15.  Im  Edict. 
Dioclet.  wird  sie  Caroenum  Maeonium  genannt  (2,  13)  und  ist  wohl  identisch  mit 
dem  Kaputvo;  des  Galen.  VI  p.  801.  Die  zweite  Sorte  nennt  Varro  sapa,  die 
dritte  defretum  oder  defrutum.  Vgl.  Coluraella  12,20,  2;  21,1.  Diese  dritte 
Sorte  heisst  griechisch  oipaiov  (Galen.  X  p.  833  und  bei  Oribasius  I  p.  356)  oder 
tyijjia.  Galen.  1.  1.  Plin.  n.  h.  14,  80.  Geopon.  8,  32.  Ueber  muriola  s.  M. 
Voigt  Rhein.  Museum  XXVIII  (1873)  S.  56  ff.  Deeoctum  erwähnt  Ed.  Diocl.  2, 
15.  Frut!um)  statt  defrutum  steht  auf  eiuer  in  Pompeii  gefundenen  Amphora: 
Fiorelli  OiornaU  delle  »eavi  1861.  8.  fasc.  III  p.  84. 

(     3)9Co1-  12>  40-    Plin-  n-  A  14>  m-    Di08c-  5>  13-    Geopon.  6,  13.  Oribas. 

4)  S.  oben  S.  314  Anm.  3.  Diosc  5,  15.  16.  Col.  12,  41.  Plin.  n.  h.  14,  85. 
Geopon.  8,  26.  Oribas.  5,  25  Vol.  I  p.  399.  8,  26.  6u.<pax6>eXt  Oribas.  5,  21. 
Man 

machte  auch  Honiggeträuke  aus  Wasser  und  Honig,  |xeXixpaxo^  oder  6opou.eX( 
Oribas.  I  p.  360  f.,  aus  Meerwasser  und  Honig,  8«Xaoa<$|jLeXi  Diosc.  5,  17.  20.  22. 
°ribas.  5,  24,  aus  Obst  und  Honig  u.tjXöu^Xi  Diosc.  5,  29. 

5)  Dloscor.  5,  35.  Plin.  n.  h.  14,  106.  Oribasius  I  p.  401.  431.  432.  Ed. 
tooclet.  2,  19.  Qtopon.  8,2.  Lamprld.  Heliog.  21. 

6)  Diosc.  5,  36.  37.  Plin.  n.  h.  14,  104.  Orib.  I  p.  402.    Ed.  Diocl.  2,  16. 

7)  Oribas.  I  p.  433. 
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oxfvtvos1),  Pistazien,  TepjjuvÖtvo!; a) ,  Fichtenzapfen  und  Fichten- 
holz, orpoßiX(TTj<; ,  iriTüivoc,  Wachholder,   xiBpivo«,  apxeufkvo;, 
Cypressen  ,  xoirapfootvo; ,  Lorbeer  ,  öoupvtvo; 3) ,  Wermuth  ,  a^tv- 
öiT7j?4),    Ysop,   uoouwu-njs &) ,   Origanon ,   opi^avi'-nj«; 6) ,  Andorn 
(marrubium),  irpaofrrj;7),  Thymian,  dujuTT]?,  Saturei,  ftuiißpiTTj«, 
Minze,  xaAa{uvtKT7j;,  Polei ,  yteffunfafi*) ,  Stabwurz,  aßpotovt- 
ttj<;9),  Kalmus,  axopiTTjs,  Eppich,  oeAivfnrj;,  Fenchel,  jiapadpiTr,?, 
Dill,  avTjötvo?,  Anis,  aviottTj? 10), Quendel,  serpyllum,  Senf11)  und 
Meerzwiebeln,  axtMiuxo; l2) .    Mit  Myrrhen  versetzt  war  die  mur- 
rhina  [potio),  die  schon  Plautus  erwähnt13),  der  aromatäes  u)  und 
der  Wein  mit  Narde  und  Malobathron 15)  oder  mit  Myrrhe,  Pfeffer 
und  Iris18).    Das  Getränk,  welches  in  engerm  Sinne  conditutn 
hiess,  bestand  aus  Wein,  Honig  und  Pfeffer,  weshalb  es  auch 
unter  dem  Namen  piperaium  vorkommt 17) .    Von  Obstweinen  sind 
die  gewöhnlichsten  Aepfel-,  Granatäpfel- ,  Birnen-,  Dattel-,  Fei- 
gen- und  Maulbeerwein18).    Bierähnliche  Fabricate,  wie  cere- 
visia,  sythum  und  camum  scheinen  nur  in  gewissen  Provinzen, 
nicht  aber  in  Italien  üblich  gewesen  zu  sein19]. 


1)  DtoBc  5,  38.  2)  Diose.  5,  39. 

3)  Diosc.  5,  44.  45.  46.  47.    Oeopon.  8,  8. 

4)  Diosc  5,  49.  Plin.  n.  h.  14,  109.  Col.  12,  35.  Geopon.  8,  21.  OriW  1 
p.  435.  Ed.  Diocl.  2,  18.  Lampr.  Heliog.  21. 

5)  Diosc.  5,  50.  PHn.  n.  h.  14,  109.  Col.  12,  35.  Geopon.  8,  15. 

fi(  Diosc.  5,  61.  Plin.  n.  h.  14,  105.  III.  xpoYoptYaviTTj;  Diosc.  5,  55. 

7)  Diosc.  5,  58.  Plin.  n.  /..  14,  105.  Col.  12,  32. 

8)  Diosc.  5,  59.  60.  62.  Col.  12,  35.  Plin.  n.  h.  14,  105.  Geopon.  8,  7. 

9)  Dios.  5,  62.  Plin.  n.  h.  14,  105.  Col.  12,  35. 

10)  Diosc.  5,  73.  74.  75.  Plin.  n.  h.  14,  105.  Col.  1. 1.  Geop.  8,  3.  4.  9.  16. 

11)  Plin.  n.  h.  14,  105.  106. 

12)  Diosc  5,  26.   Col.  12,  33.  Plin.  n.  h.  14,  106. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  92.  93.  Plaut.  Paeud.  741.  Göll.  10,  23.  Fosti  epit. 
p.  144  s.  v.  Varro  bei  Nun  ins  p.  551.  Aelian.  vor.  hUt.  12,  31.  Evang.  Marci 
15,  23:  Kai  iotöooN  at/Tip  irtetv  iopupvioiUvov  olvov,  was  die  Vulgata  übersetzt: 
myrrhatum  vinum.  Voigt  a.  a.  O.  S.  60  nimmt  an ,  dass  die  Murrata  und  die 
Murrina  wieder  verschieden  gewesen  seien. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  107.  15)  Plin.  n.  h.  14,  106.  Diosc.  5,  67. 

16)  Diosc.  5,  65. 

17)  Plin.  n.  h.  14,  108.  Symphotii  aenigma  80  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  VI.  2 
p.  555.  b  Riese  Anth.  I  p.  204  n.  82.  Lamprid.  Ueliog.  21.  Celsus  4,  19.  Ed. 
Diocl.  %  17.  Recepte  dazu  s.  bei  Apicius  1,  1.   Oribas.  I  p.  433.  434.  Geopon. 

8,  31.  Marcellus  Emp.  23  p.  166.  26  p.  178.  185.  Aetius  3,  66—68.  16,  118. 
Paulus  Aegineta  7,  11.  Nicolaus  Myrepsius  1,  45.  194.  195.  27,  33—43.  Mit 
diesem  römischen  Getränk  ourlrt  sich  auch  der  Alexandriner  Pallas  Anth.  Gr. 
III  p.  120  n.  26. 

18)  Diosc.  5,  32,  34.  40.  41.  42.  Plin.  n.  A.  14,  102.  103.  Palladius  3, 
'25,  11.  19.  4,  10,  10.    Oribas.  1  p.  399—401. 

19)  Alle  drei  Geträuke  erwähnt  das  Ed.  Diocl.  2,  11.  12  und  Ulp.  Dig.  33,  6, 

9.  Cerevisia  wurde  in  Gallien,  »yihum  in  Spanien  und  Aegypten  gemacht.  Strabo 
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Die  römischen  Weine  lagerten  weder  in  Schläuchen  noch  in 
hölzernen  Fässern1),  sondern  in  thönernen  Tudoi  oder  dolia2),  DoUa. 
aus  denen  sie  in  amphorae  abgefüllt  wurden 3) .  Vinum  doliare  Amphora*. 
ist  junger  Wein ,  der  aus  dem  Fass  getrunken  wird :  soll  der 
Wein  lange  verwahrt  werden ,  so  wird  er  auf  Amphoren  gefüllt 
(diffundüur)*)  und  so  gekeltert.  Auch  die  künstlichen  Weine 
standen  in  Amphoren5).  Die  Amphoren  wurden  mit  Thon- 
pfropfen verschlossen6),  mit  Pech,  Lehm  oder  Gyps  verklebt 
(oblinere1),  gypsare)*)  und  mit  einer  Etikette  (nota)9},  auf  der 
Amphora  selbst  versehen ,  welche  entweder  auf  einem  Zeltel 
[pittacium) ,0)  oder  auf  der  Amphora  selbst  angebracht  war.  Von 
den  gegenwärtig  in  grosser  Anzahl  vorhandenen,  theils  aus  Pom- 
peii11),  theils  aus  dem  monte  Testaccio 12) ,  theils  aus  dem  grossen 
im  Jahre  4878  entdeckten  Depositum  des  Quartiers  der  castra 
praetoriaVi)  herrührenden  Amphoren  tragen  einige  den  Fabrik- 


3  p.  155.  17  p.  799.  824.  Plin.  n.  h.  22,  164.  Den  ägyptischen  Gerstentrank 
bespricht  Athenaeus  1  p.  34b.  S.  auch  Wilkinson  Mannen  and  Customs  of  the 
aneient  Egyptiana.  London  1837.  II  p.  171 — 173  und  über  alle  Biere  über- 
haupt Zosimi  Panopolitani  de  zynlhorum  eonfectione  fragmentum.  Ace.  hhtoria 
zythorum  s.  cerevisiarum.  Scripsit  C.  G.  Gruner.  Solisbaci  1814.  8.  Meibom 
de  cerevisiis.  Heimst.  1668  und  in  Gronov.  Thes.  IX  p.  537  ff.  Neuerdings 
handelt  über  dl«  bei  den  barbarischen  Nationen  des  Alterthums  üblichen  Biere 
Hehn  S.  123  ff. 

1)  Diese  waren  nur  in  Gallien  üblich.  Plin.  n.  Ä.  14,  132.  Strabo  5 
p.  214.  218.    Ilehn  S.  497.    Jung  Roemer  und  Romanen  S.  176. 

2)  Anf  diese  werde  ich  weiter  unten  zurückkommen. 

3)  Dig.  33,  6,  15.  16.  Das  Abfüllen  hoisst  diffundere  (JuTenal  5,  30)  und 
der  Termiu  des  Abfüllen»  wird  auch  auf  der  Amphora  angegeben.  Lanciani 
Bulleit.  municipale  1874  p.  40. 

4)  Galen.  XVII,  2  p.  164  Kühn.  Salmasius  Exere.  Plin.  p.  331  f.  Hein- 
rich zu  Jut.  5,  30. 

5)  Ro  sagt  z.  B.  Colum.  12,  33  von  dem  Mcerzwiobolwein :  po$Ua  (wenn 
er  fertig  ist)  ezimito  et  defeeatum  vinum  in  amphora*  bonos  adiieito. 

6)  Ein  Thonpfropfen  einer  Amphora  mit  der  Inschrift :  P  SA  VFEi  (  wahr- 
scheinlich des  Lieferanten)  wurde  in  Palestrina  gefunden.  Gerhard  Arch.  Anz. 
1865  n.  196  p.  51. 

7)  Colum  12,  32  u.  5.  Hör.  od.  1,  20,  3.  3,  8,  10.  Auch  die  opercula 
doliorum  wurden  mit  Pech  verklebt.    Plin.  n.  h.  14,  135. 

8)  Col.  12,  39,  2.  41,  1.  42,  3. 

9)  nota  heisst  daher  die  Sorte  selbst.    Hör.  od.  2,  3,  6.    $at.  1,  10,  24. 

10)  Petron.  34:  Stathn  allatae  sunt  amphorae  vitreae  dÜigenter  gypsatae, 
quarum  in  eervieibus  pittacia  erant  affixa  cum  hoc  Ütulo:  Falernum  Opbnianum 
annorum  centum. 

11)  Die  Aufschriften  der  pompeianischen  amphorae  sind  herausgegeben  von 
K.  Schoene  O.  I.  L.  IV  p.  172  ff.  Nachträge  dazu  von  Brizio  und  Schoeuo 
«.  Ephem.  epigr.  I,  p.  160  ff. 

12)  Drossel  Rieherehe  ml  monte  Testaccio  in  Annali  1878  p.  118  ff. 

13)  Dressel  Di  un  grande  deposito  di  anfore  rinvenuto  nel  nttovo  quartiere 
del  castro  pretorio  in  BulUUino  comunalc  1879  p.  36—112;  143.  195. 
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Stempel  der  Töpferei ,  in  welcher  sie  gemacht  sind *) ,  die  meisten 
aber  eine  Aufschrift,  welche  entweder  mit  einem  Griffel  einge- 
ritzt oder  mit  Feder  oder  Kohle  geschrieben  oder  in  schwarzer, 
rother  oder  weisser  Farbe  vermittelst  eines  Pinsels  aufgetragen 
wurde ,  und  die  Weinsorte ,  auch  wohl  den  Jahrgang 2) ,  die 
Firmades  Lieferanten3)  und  eine  oder  mehrere  Zahlen  enthält, 
deren  Bedeutung  in  den  meisten  Fällen  sich  noch  einer  sicheren 
««^«•Erklärung  entzieht4).  Solche  etikettirten  amphorae  (amphorae 
lüteratae*)  sind  z.  B. : 

FAVStianum 
TL  CLAVDIO  IUI 

COS    (47  n.  Chr., 

L.  VITELLIO  III») 

oder 

cn.  lenTVLO  M  AS1NIO  COS  (25  n.  Chr.) 
FVNDanum') 

oder 


1)  Drossel  Rieherche  p.  131  ff. 

2)  üalen.  XIV  p.  25  erzählt  von  dorn  kaiserlichen  Keller  in  Rom:  t^m-ji 
toi  T&v  otvmv  töjv  <PaXcp(voDV  exdoTGu  Tfjv  TjXixlav  dvaYtYvcbaxaav  ir.vjtipa\i- 
filvTjv  toi;  xeprifilot«,  ciy6p.Tjv  ttjc  ycuocidc,  5oot  TtXctövav  iTärv  tjoav  ctxoat, 
Ttpocpyöfievoc  an'  a'jTräv  dypt  töjv  ouoev  OTcdntxpov  työvToov.  Dies  sind  die 
languidiora  vina  des  Horat.  od.  3,  21,  8;  16,  34  (lene  merum  od.  3,  29,  2). 
Da»  Consulat  auf  den  Amphoren  erwähnen  Tibull.  2,  1,  27;  Hör.  od.  3,  28,  8: 
Bibuli  conwlis  amphoram;  3,  8,  11.  3,  21,  1.  epod.  13,  6.  Das  früheste  Cou- 
sulat,  welches  auf  den  erhaltenen  Amphoren  vorkommt,  Ist  das  des  Jahres  647 
=  107  (Henderson  History  of  wme*  p.  54  =  C.  I.  L.  VIII  n.  10477,  1);  in 
Pompeii  sind  elf,  auf  dem  Monte  Testacclo  dreiundzwanzig  (Drossel  Annal.  1878 
p.  167),  bei  den  catlra  praetoria  zehn,  in  Oberitalien  zwei  (C.  /.  L.  V  u.  8112, 
44.  78)  datirte  Amphoren  gefunden,  aus  welchen  die  Jahrosbczeichnung  für  die 
Zeit  von  107  vor  Chr.  bis  255  nach  Chr.  nachweisbar  ist. 

3)  Plinius  n.  A.  23,  33  sagt,  von  der  Verfälschung  des  Weines  redend :  to 
vettere  mores,  ut  nomina  modo  cellarum  veneanl,  »tatimque  in  lacubu»  uindemiae 
aduUerentur  und  bei  Doni  p.  LXXXII  fludet  »ich  eine  amphora  mit  der  In- 
schrift :  EX  CELLis  L  PVRELL1  GEMELLI. 

4)  Die  kleineren  Zahlen  scheinen  das  Mass  der  amphora,  zuweilen  das  Alter 
des  Weines ,  die  grösseron  die  Lagcrnnmmcr  zu  bezeichnen.  Ueber  die  ver- 
schiedeneu Signaturen  s.  auch  Bruzza  I$crithni  Veredlest  p.  185 — 223. 

5)  Plautus  Pom.  4,  2,  13: 

bibitur,  estur,  quasi  in  popina,  haud  secus. 
lbi  tu  videaa  literatas  fictiles  epiitolas 
Piee  signatas:  nomina  insunt  eubitum  longis  Uteri». 
Juven.  5,  33: 

Vras  bibet  Albanis  aliquid  de  montibus  aut  de 
Setini»,  cuius  patriam  titulumque  senectus 
delevit  multa  veteris  fuligine  testae. 

6)  C.  I.  L.  IV,  2553.  7)  0.  /.  L.  IV,  2552. 
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TI   CLAVD10  P.  QV1NCTILIO  COS  (741  =  43) 
A.  D.  XIII.  K.  IVN.  VINVM 

D1FFVSVM  •  QVOD  .  NATVM  EST 

DVOBVSLENTVLIS  COS  (736  =  18) 

AVTOCR.i) 

oder 

LYN • VET  8 
A  IUI  R  | 

M  VALERI  ABINNER1C12). 
Was  den  Preis  des  Weines  betrifft,  so  war  dieser  in  alterer  r^is« im 

Weins. 

Zeit  in  Italien  wie  in  Griechenland  ein  sehr  niedriger.  Im  Jahre 
504  =  250  kaufte  man  den  congius,  d.  h.  beinahe  3  Quart  für 
4  As3);  noch  Columella  3,  3,  40  rechnet  40  Urnen  gewöhn- 
lichen jungen  Weines  auf  mindestens  300  Sesterzen,  d.  h.  die 
Amphora  zu  45  Sesterzen;  dies  ist  indessen  ein  Minimalpreis. 
Edle  und  alte  Weine  hatten  hohe  Preise :  Chier  kostete  schon 
zu  Sociales'  Zeit  in  Athen  der  Melreles  eine  Mino4),  also  das 
Quart  4M.  68  Pf. ;  in  Rom  mussle  er  bedeutend  theurer  sein ; 
Falerner  zu  trinken  galt  auch  in  Italien  für  grossen  Luxus5); 
besonders  aber  wurden  alte  Weine  dadurch  theucr,  dass  man 
die  Zinsen  des  Capilals  bei  ihnen  berechnete.  Bei  dem  vor- 
trefflichen Jahrgang  von  633  =  424  v.  Chr.  [vinum  Opimianum) 
setzt  Plinius  n.  h.  44,  56  den  ursprünglichen  Einkaufspreis  auf 
1O0  HS.  die  Amphora;  unter  Caligula,  wo  dieser  Wein  noch 
verkauft  wurde,  also  nach  etwa  460  Jahren,  war  dies  Capital, 


1)  Landau!  BulUU.  mwicipale  1874  p.  40.    Die  letzte  Zeile  enthält  wohl 
den  Weinhäudler,  AulocraU*. 

2)  Fiorelli  Oiornale  degli  $cavi  di  Pompci  1861  Fase.  I  p.  26  theilt  drei 
solcher  Inschriften  (jetzt  C.  1.  L.  IV,  2599—2601)  mit,  die  er  so  liest:  Lunenae 
vetu*  annorum  quatuor  rubrum,  decem  »extarii  Marci  Valeru  Abinnerici.  Das* 
die  Zahl  X  das  Mass  der  Amphora  bezeichnet,  geht  aus  den  beiden  andern  Iu- 
schriften  hervor,  die  andere  Zahlen  haben,  nämlich  VIII  S.  d.  h.  octo  semi» 
und  V;  eine  vierte  Inschr.  hat  XIII I  S,  aber  »eztarii  können  dies  nicht  sein, 
deren  48  auf  die  Amphora  gehen,  sondern  congii  müssen  es  sein,  deren  die 
Amphora  8  hat.  Ueber  die  Grösse  der  betreffenden  Amphorae  sagt  leider  Fiorelli 
gar  uichu.  Cornelia  halt  er  für  die  Verkäuferin.  Eine  ähnlich  angeordnete 
Aufschrift  mit  schwarzer  Farbe  hat  die  Amphora  bei  Doni  p.  LXXXII. 

3)  Plin.  n.  h.  18,  17.  4)  Plut.  de  animi  tranq.  10. 

5)  Inschrift  bei  Henzeu  n.  741 1  :  DM  C.  Domiti  Primi.  Hoc  ego  *u(m) 
in  tumulo  Primu»  nothnimus  ille.  Vixi  Luermw,  potabi  saepc  Falrrnum,  Balnia 
fino  venus  mecum  senuere  per  unnot. 
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wenn  man  die  Verzinsung  mit  6%  jährlich  berechnete,  auf 
1065  HS.  gestiegen,  und  die  uncia,  d.  h.  der  zwölfte  Theil  des 
Sextarius,  sonst  cyathus  genannt,  d.  h.  der  576ste  Theil  der 
Amphora,  nach  unseren  Massen  ein  kleines  Weinglas,  kostete 
etwa  2  Sesterzen1),  2  Sextarii  aber,  d.  h.  etwas  weniger  als 
1  preuss.  Quart,  44l/6  HS.  oder  etwa  9  M.  50  Pf. 

6.  Ich  habe  in  der  Aufzählung  der  Lebensmittel  einige  der 

gewöhnlichsten  ländlichen  Producte  und  Kuchenrequisiten  Uber- 
gangen, weil  sie  für  das  Alterthum  nicht  charakteristisch  sind : 

Mi kh    die  Milch  ,  aus  welcher  man  einige  künstliche  Gerichte,  atppo-faXa 

k»m.  (geschlagene  Sahne)  und  Melca  machte2),  die  Käsearten,  unter 
denen  der  Alpenkäse  von  den  graiischen  Alpen  (caseus  Vatusicus) 
der  berühmteste  ist3),  und  von  denen  einige  in  Rauch  präpa- 

Honif.  rirl  wurden4);  den  Honig5),  der,  da  die  Alten  vom  Zuckerrohr 
nur  eine  historische  Kenntniss  hatten,  ohne  es  zu  benutzen6), 
die  Stelle  des  Zuckers  beim  Backen  und  Kochen  vertritt;  end- 

s»lf-    lieh  das  Salz,  das  zuerst  aus  Seewasser  niedergeschlagen,  später 
auch  aus  Bergwerken  gewonnen  wurde 7) ,  und  schliesse  diesen 
Abschnitt  mit  einer  kurzen  Uebersicht  derjenigen  Gewerbtrei- 
ftetuttn-  benden ,  welche  sich  ausser  den  Producenten  am  Victualicnge- 
schäft  betheiligten.    Es  gehören  dahin : 

\)  Die  Kornhändler,  die  Bäcker  und  die  Wassermtiller. 


1)  Nach  dieser  Auseinandersetzung  ist  die  Stelle  des  Plinius  14,  56, 
welche  noch  in  den  neuesten  Ausgaben  unverständlich  edirt  wird,  wie  schon 
Budaeus  sah ,  so  tu  lesen  :  (Juod  ut  eius  Umpori$  aesthnatione  in  tingula»  am- 
phoras  eenteni  nummi  statuantur,  ex  his  tarnen  usura  multiplieata  semiuibus 
(d.  h.  6%)  qtuie  civilis  ac  modica  est,  in  Hai  Caesaru  Oermanki  fili  prineipatu, 
annis  CLX  sinyulas  uncüis  binis  n.  (dio  Ausg.  habeu  vini)  constilitne  nobili 
exemplo  doeuhnus  referentes  vitam  Pomponi  Senmdi  vatis  cenamque  quam  prineipi 
illi  dedit. 

2)  Galen.  Vol.  X  p.  468  Kühn:  *j  ui).xa,  t&v  ev  'Pc&uuq  lv  eüooxifaouvTa»* 
£öco(juxtiuv,  &izip  xit  x6  d^p^vaXa.  Vgl.  (rcopon.  18,  '21.  Ausserdem  giebt  es 
Oxygala ,  wozu  man  das  Kocept  bei  Columella  12,  8  findet.  Vgl.  Galen.  VI 
p.  689  Kahn. 

3)  Galen.  VI  p.  697  K.  Plin.  n.  h.  11,  240. 

4)  Dig.  8,  5,  8  §  5 1  Aristo  respondit ,  non  putare  sc ,  ex  taberna  cacsaria 
fumum  in  superiora  aedifieia  iure  immitti  posse.  Diesen  casew  fumoms  (<?oj- 
(ifiiooc  rjp6;  Athen.  3  p.  113c.  Mart.  13,  32)  räucherte  man  in  Rom  selbst. 
Plin.  n.  h.  11,  241. 

5)  Uebcr  die  Bienenzucht  und  den  Honig  fludet  mau  das  Material  gesam- 
melt in  Magerstodt  Bilder  aus  dor  röm.  Landwirthschaft  Heft  6. 

6)  8.  Dioscoridcs  de  m.  m.  2,  104.  Plin.  n.  h.  12,  32.  Lucan.  Pkars. 
3,  237.  Isidor,  or.  17,  7,  58  und  mehr  bei  Eiseuach  Zur  Geschichte  des  Zuckers. 
Gotha  1H66.  4. 

7)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  155.  271. 
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2)  Die  Gemüsehändler!). 

3)  Die  Obsthändler  (pomarii)2)  und  die  Handler  mit  ein- 
gemachten Früchten  {salgamarii)  3) . 

4)  Die  Viehhändler,  Fleischer,  Wild-  und  Geflügelhändler. 

Da  die  römischen  Schlächter  Ochsen ,  Schweine  und  Läm- 
mer von  den  Gutsbesitzern  direct  kauften4),  so  muss  man 
unter  den  Viehhändlern  solche  verstehen,  die  aus  ferneren  Ge- 
genden Heerden  zum  Verkauf  auf  den  Markt  brachten.  Von  der 
Art  sind  das  schon  in  der  Zeit  der  Republik  in  Präneste  vor- 
kommende collegium  mercatorum  pequariorumh) ,  die  in  einer 
Inschrift  des  forum  boarium  im  J.  204  erwähnten  negotiantes 
boarii  huius  loci,  qui  invehent*),  der  negotiator  fori  pecuarii  bei 
Orelli  44  U,  die  porcinarii 7) ,  negotiatores  suarii*)  und  die  Ver- 
käufer der  in  besonderer  Qualität  zu  liefernden  Opfert hiere»), 
victimarii™).    In  der  späteren  Kaiserzeit  sind  die  Corpora  sua- 


1)  Eine  negotialrix  frumentaria  et  leguminaria  ab  aeala  Mediana  Orelli  2515; 
lupmarii  Lamprid.  AI.  8ev.  33,  2.  negotiatore$  legtuminarif)  scheinen  in  einer 
Inschr.  von  Vindonissa  Mommsen  Inser.  Conf.  Helvet.  n.  261  vorzukommen.  Eine 
Taben  kl  in  der  Hülsenfrüchte  verkauft  werden  ,  stellt  das  römische  Relief  bei 
0.  Jahn  Berichte  der  säcbs.  Oes.  d.  W.  h.  ph.  Gl.  1861  S.  350  Taf.  XIII,  4  dar. 
Die  fubaria  Donati  p.  465.  9  gehört  nach  Berytus.  Der  negotiator  lentiarku  et 
eattremiariu»  bei  Orelli  4254  ist  nicht,  wie  Ilagenbach  annimmt,  ein  Linsen- 
händler, sondern  identisch  mit  Unteariua  .Henzen  6991.  Er  heisst  auch  C.  /.  (?r.27ö 
lin.  71  Xevriopto;  von  XeVrtov  d.  h.  linteum.  Vgl.  Renier  Intcr.  Rom.  de  VAlgiHe 
n.  2874  =  C.  /.  L.  VIII,  5234  Abatcantu»  Cattart»  tz  [fami)lia  ca»t[ren]»i  ex 
num[ero  ve)$tiariorum. 

2)  Pomariu»  Hör.  tat  2,  3,  227;  pomarius  de  circa  mazimo  Orelli  4268; 
pomarius  de  agger(e)  a  proseucha  Orelli  2525;  ein  pomariu»  in  Gapua  Henzen 
6131.  pomarii  in  Pompeil  C.  1.  L.  IV  n.  149.  180.  183.  20*2.  206.  Auch  die 
Gartenbesitzer  selbst  trieben  Obsthandel.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10  sagt  von  Cn. 
Tremelllus  Scrofa :  huiu»ce  pomaria  tumma  »acra  via,  ubi  poma  veneunt,  contra 
■turtum  imaginem.  Pomarium  ist  eine  Niederlage  von  Obst.  8.  Schneider  zu 
d.  St.  u.  solche  waren  in  der  $acra  via.    Ovid.  a.  a.  2,  267.    Priapeia  21,  3: 

auacque  tibi  posui  tanquam  vernacula  poma 
de  »acra  nulli  dizeri»  e»»e  via. 
Ein  Relief  mit  einem  Obstverk&ufer  s.  bei  O.  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  XIII,  5.  Ein 
Feigenhändler  (ficariu»)  auf  einem  Relief  in  Verona  ebendas.    8.  368. 
3}  Colum.  12,  56,  1. 

4)  Varro  de  r.  r.  2,  5,  11 :  lanii,  qui  ad  cultrum  bovem  emunt.  3,  2,  11  : 
tu  e  viUa  Wie  nato»  vtrre»  lanio  vendi».  üolum.  7,  3,  13:  »uburbanae  villicu* 
tnim  tenero»  agno»  —  lanio  tradit. 

5)  C.  I.  L.  I  n.  1130.  6)  Orelli  913.  mvehent  hat  die  Inschrift. 

7)  Plautus  Cape.  905. 

8)  Plin  n.  h.  7,  54.  Mommsen  1.  R.  ff.  1600.  Die  Inschrift  Orelli  2672 
Ist  falsch.  S.  Mommsen  /.  R.  N.  61*.  Ein  Relief  der  Villa  Albani  ,  das  Ge- 
«chäft  eines  Schweineschlächters  vorstellend,  s.  bei  <>.  Jahn  Berichte  d.  sächs. 
Oes.  d.  Wiss.  Bist.  ph.  Ol.  1861  S.  352  Taf.  XIII,  1. 

9)  Varro  der.  r.  2,  5,  10  und  11. 

10)  Den  victimarhu  Strapio  bei  Val.  Max  9,  14,  3  darf  man  wohl  als  einen 


riorum  und  pecuariorum ,  die  Honorius  zu  einem  Collegium  ver- 
einigte, die  Lieferanten  des  Schweinefleisches  für  die  Stadt1), 
wogegen  die  bei  den  Heeren  in  Germanien  und  Mauretanien 
vorkommenden  pecuarii2)  eher  Aufseher  Uber  die  Viehherden, 
welche  auf  den  Wiesen  der  Legionen  weideten3),  als  Lieferanten 
sein  mögen.  Die  Fleischer  in  Rom  (lanü*),  laniones*),  lanarii*), 
confecturarü) 7)  machen  ein  bürgerliches  Gewerbe  aus ,  aus  wel- 
chem bekanntlich  der  Gonsul  des  J.  24  6  v.  Chr.,  G.  Terentius 
Varro8),  hervorging.  Sowohl  sie  als  die  macellarü*) ,  welche 
namentlich  Wild  und  Geflügel t0),  aber  auch  alle  Arten  von  Victua- 
lien  verkaufen  n) .  weshalb  sie  in  Betracht  der  Luxusgesetze  unter 
polizeilicher  Aufsicht  stehen13),  und  die  eigentlichen  Delicates- 
senhändler  {cuppedinarh)  13)  trieben  ihr  Geschäft  in  Tabernen l4), 
wie  sie  ein  Relief  der  Villa  Albani  veranschaulicht"),  auf  wel- 
chem man  Schweine,  Hasen  und  Geflügel  zum  Verkauf  aus- 
gestellt sieht;  in  andern  Tabernen  gab  es  einen  Handel  mit 
Salz-  und  Rauchfleisch  zum  Wintervorralh  le) ,  während  warme 


Viehhändler  betrachten,  da  Plinius  n.  h.  7,  54  ihn  suarii  negotiatoris  viU  man- 
eipium  nennt. 

1")  Cod.  Theod.  14,  4  und  daaelbat  Gothofredus,  nnd  die  Inschr.  aas  dem 
J.  540  (nicht  390)  hei  Orelli  3672,  nnd  aas  dem  J.  364  oder  372  bei  Orelli  3166. 

2)  In  der  Cölner  Inschrift  Brambach  Corp.  Inscr.  Rhen.  377  ist  ein  mUes 
leg.  XX  zugleich  pequarius.  Die  africanischen  Inschriften  s.  C.  1.  L.  VIII, 
2553.  2568.  2569.  2791.  2827. 

3)  S.  Mommsen  C.  I.  L.  II,  2916. 

4)  Ein  [la]nius  de  eolle  Viminale  Mommsen  Annali  1865  p.  312. 

5)  OrelU-Henien  4229.  7237.  6)  Grut.  1035,  4. 

7)  Orelli  3672.  4167.  8)  Li*.  22,  25,  18.  Val.  Max.  3,  4,  4. 

9)  Suet.  Cae».  26.  Vesp.  19  nnd  öftere;  Negotiator  arti$  marelUmae  in  Lug- 
dunum Orot.  647,  5  =  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  417. 

10)  Bei  Varro  de  r.  r.  3,2,  11  werden  zahme  Schweine  au  den  lanhu,  Eber  aas 
dem  Wildpark  an  den  marellarius  verkauft ;  ebenso  kaufen  das  Geflügel  die  ma- 
cellarii  Varro  de  r.  r.  3,  3,  4. 

11)  Varro  de  l.  L.  5,  147,  namentlich  obionia.  Festi  epit.  p.  115,  8;  auch 
Fische  Plaut.  Aul.  2,  8,  3. 

12)  Suet.  Caes.  43.  Ti.  34. 

13)  Donat.  ad  Terent.  Eun.  2.  2,25:  Omn«,  qui  eseulenta  et  poculenta  ten- 
dunt,  a  rebus  cupedmis  ob  alhnentum  eupedinarii  appeUantur.  Dahin  gehurt  der 
negotiator  vmarius  a  Septem  Caesar  ibus  (dies  ist  eine  Localitat  in  Rom,  s.  Marini 
Atti  p.  245)  idem  mereator  omnis  gener is  mercium  transmarinarum.    Orelli  4253. 

14)  Taberna  maeeüaria  Val.  Max.  3,  4,  4.  Die  Tabeme  eines  lanio  ist  be- 
kannt aas  Urins  3,  48,  5.  tabernae  lanienae  Varro  bei  Non.  p.  532,  20. 

15)  Zoega  Bastirilievi  Tav.  27  und  O.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  O.  d.  W.  pb. 
bist.  Cl.  1861  Taf.  XIII,  2.  Vgl.  Marini  Iscr.  delU  ville  e  de' palaxti  Albani  n.  150. 
Ein  ähnliches  Relief  beschreiben  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  antike  Bildwerk? 
I,  S.  130  n.  491. 

16)  Ein  negotiator  penoris  tt  vinorum  de  Velabro  a  Uli  scaris  Henzen  n.  50Ö7; 
pernariu*  Orelli  4259.    Ein  Schild  der  Bude  eines  ptmarhu,  fünf  Schinken 
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Würstchen  und  andere  Speisen  von  den  botiilarii  und  institores 
popinarum  herumgetragen  und  ausgerufen  wurden1). 

5)  Die  Fischer  {piscicapi*) ,  piscatores) 3) ,  die  Fisch  Verkäu- 
fer {piscatores  propolae4),  oi  ivfPo>(iTg  tyr}uo7cd>Xai) 5) ,  insbeson- 
dere die  cetarii,  welche  das  doppelte  Geschäft  der  griechischen 
Tapi^euTou  •)  und  TapixorcaiXai 7)  repräsentirten ,  indem  sie  ent- 
weder selbst  auf  den  Fang  der  thynni  und  ähnlicher  Seefische 
auszogen8),  um  aus  ihnen  in  eigenen  Officinen  salsamenta  (tapt- 
yos)  und  Fischsaucen  zu  fabriciren 9),  oder  doch  mit  diesen 
Gegenständen  handelten10),  in  welchem  Falle  sie  dann  als  salsa- 
mentariili)  oder  speciell  als  muriariin)  und  liquaminarii ,s)  be- 
zeichnet werden. 

6)  Die  Weinhändler"). 


neben  einander  darstellend,  s.  bei  0.  Jahn  Berichte  d.  sächs.  Oea.  d.  Wlaa. 
Ph.  hiat.  Cl.  1861  S.  353. 

1)  Senec.  ep.  56,  2.  Mart.  I,  41,  9.  2)  In  Pompeii.  Orelll  37(KK 

3)  Corpus  piscatorum  et  urinatorum  totiu»  alvei  Tiberis  Orelll  4115.  Die 
urinatore»  haben  das  Geschäft,  die  mit  den  Tiberkähnen  gesunkenen  Waareu 
herauszuholen.    Digett.  14,  2,  4  $  1.   Vgl.  Liv.  44,  10,  3  und  8.  391  Anm.  4. 

4)  in  Ostia.  Orelll  4109.  5)  Athenaeus  6  p.  224«. 

6)  S.  ausser  den  in  den  Lexicis  angeführten  Stellen  Leemans  Papyri  Gratei 
Pap.  P.  p.  83. 

7)  S.  Köhler  in  Mim.  de  Vacad.  de  Pitersbourg.  VI.  Se*rle.  Tom.  I  p.  389. 
Die  Importeurs  heissen  auch  TapiYTjfol. 

8)  Varro  bei  Nonlus  p.  49,  15 :  Non  animadvertii  cetario$,  qttum  videre  volunt 
in  mari  thynnos,  escendere  in  malum  alte?  Die  piacatio  thynnaria  wird  erwähnt 
Dig.  8,  4,  13  pr.  und  die  ludi  eetarii  in  Patavium  (Tac.  ann.  16,  21)  sind  Fischer- 
spiele. 

9)  Colum.  8,  17,  12:  sahamentorum  omnium  purgamenta ,  quae  cetariorum 
officinh  everruntur. 

10)  Placidl  Olc <$b.  in  Mai  Auct.  das».  III  p.  436  :  bdonn.  redemtor  cetaria- 
rum  tnberruintm ,  in  quibus  saltamenta  conduntur ,  qua»  taberna*  vulgo  cetariat 
vocant.  In  diesem  Sinne  braucht  das  Wort  auch  Arnobius  2,  38.  Es  ist  also 
3o).d>vT(c  von  8öXo<  der  Fischzag,  und  allerdings  sagt  Plutarch  quaest.  eonv. 
8,  8,  p.  889  Dübner  V,i  ov  l/86tov  rptaaSn.  Donatus  ad  Terent.  Eun.  2,  2,  26 
dagegen  erklärt  eetarii ,  qui  eete ,  id  ext  magno»  pice*  venditant  et  bolonat  exer- 
cent,  in  welchem  Sinne  bolona  nicht  nachweisbar  ist. 

11)  Cic  ad  Rerenn.  4,  54,  67.  Sueton.  V.  Horat..  p.  44  Relffersch.  Macrob. 
tat.  7,  3,  6.  8chol.  Pen.  1,  43.  Orelli  4249:  negotium  »aUamentariu»  et  vinariu» 
Maurariu». 

12)  negotiator  muriarius  in  Lyon.    Henzen  7260. 

13)  Placidi  Oio»$.  In  Mal  Auct.  Clas*.  III  p.  444:  Cetarii.  Cete  dir, tut 
genu$  maximae  beluae.  Ab  hoc  vero  genere  abutive  pitcatores  cetarii  dicuntur. 
El  qui  traetnnt  ea,  quae  ex  piscibu»  fluni,  liquemanarii  (lies  liquaminarii),  qui 
ex  eorporibuB  pitcium  humorem  liquant. 

14)  Antike  Weinkeller  werden  nicht  nur  in  Inschriften  erwähnt,  wie  die 
cella  vinaria  Orelli  2867,  die  eella  Oroesiana  C.  1.  L.  VI,  706,  die  cella  Nigri- 
niana  Bulle  tt.  municipaU  IV  p.  47  ,  sondern  exisUren  noch  in  Rom ,  wo  neuer- 
dingt zwei  Keller  entdeckt  wurden,  in  denen  sich  folgende  Inschrift  des  Jahres 
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7)  Die  Oelhändler ,  olearii,  die  zum  Theil  nur  mit  beson- 
deren Sorten  handelten1). 
8}  Die  Honighändler2). 
9)  Die  Salzverkäufer3). 

10)  Die  Köche  und  Gastwirtbe.    Es  ist  oben  S.  4  43  bemerkt 

Oustwirthi«. 

worden ,  dass  man  zu  Plautus'  Zeit  noch  selten  Röche  unter  dem 
Dienstpersonal  hatte ;  man  holte  sie  vom  Forum,  wo  sie  zu  mie- 
then  waren,  und  Köche,  bei  denen  man  Speisen  bestellen  konnte, 
hat  es  auch  später  gegeben 4) .  Wir  reden  hier  zunächst  von 
den  Garküchen ,  Schenkstuben  und  Wirlhshäusern  in  der  Stadt 
und  deren  Umgebung5),  welche  ohne  erheblichen  Unterschied 
cauponae,  popinae6),  thermopolia1) ,  tabernae  vinariae*)  oder, 
da  viele  Gewerbe,  z.  B.  die  Bäcker,  dergleichen  öffentliche  Lc- 

102  ii.  Chr.  fand :  Collegio  Liberi  patris  et  Mercuri  negotiantium  celUirum  vina- 
riarum  nooae  et  Ammtianae  Caesaris  n.  u.  8.  w.  S.  Lanciani  Bullett.  comunaU 
1878  p.  102.    Notitie  degli  scavi  1878  p.  66.    BuUett.  delC  Inst.  1879  p.  70. 

1)  M.  Julius  Hermesianus,  diffusor  olearius,  C.  1.  L.  II,  1481;  Sfercator 
olei  Hispani  ex  provineia  Baetica  Orelli  3254;  C.  Sentius  Regulianus  Eq.  R. 
diffusor  olearius  ex  Baetica,  curator  eiusdem  corporis  Orelli  4077,  also  ein  Gross- 
häudler.  negotiator  magnarius.  (Apul.  met.  1,  5.  Orelli-Heuzeu  4074.  6476. 
7243.)  Mercatores  frumcnlarii  et  olearii  Afrarii  Orelli  3331.   Eine  Taberne 


Oelhändlers  ist  in  Pompeii  gefunden;  eine  andere  stellt  ein  Relief  Im  Vatican 
dar.   Ueber  beide  a.  Jahn  a.  a.  O.  S.  960.  351. 

2)  Varro  de  r.  r.  3,  16,  17.    Ein  mcllarius  a  porta  trigemina  Uenzen  5091. 

3)  Salinator  heisst  wohl  ursprünglich  ein  Salincnarbeiter,  qui  salem  facti. 
Davon  hat  M.  Livius  den  Beinamen  Salinator,  davon  sind  die  salinatores  aerarü 
bei  Cato  (b.  Catonis  quae  exslant  ree.  Jordan  p.  49,  9)  und  die  salinatores  ci- 
vitatis Menapiorum  Orelli  749  benannt  ;  dagegen  ist  salarius  bei  Mart.  4,  86,  9 

8i  damnaverit,  ad  salariorutn 

Curras  scrinia  protinus  licebit 
ein  Salzverkäufer,  nicht,  wie  die  Lexica  annehmen,  ein  salsamentarius.  Aber 
später  werden  beide  Worte  in  beiden  Bedeutungen  gebraucht.  Bei  Amobius  2. 
38,  welcher  aufzählt  salinatores  bolonas  unguentarios  auriflces  aucupes,  sind  die 
salinatores  Salzverkäufer,  wogegen  das  corpus  salariorutn  Orelli  1092  und  die 
aocii  salarii  in  der  von  Hitachi  Rhein.  Museum  N.  F.  XX,  1  (1865)  p.  6  be- 
handelten aardinischen  Inschrift  Salinenpächter  sind. 

4)  Als  solcher  kommt  in  einer  r  ömischen  lnschr.  Murat.  p.  1322,  9  ein 
römischer  Bürger,  C,  Cetronius  V.  f.  dapifex  vor.  Auch  möchten  in  diese  Ka- 
tegorie gehören:  L.  Clodius  L.  I.  Antiocihus)  Tuscus  coeus  in  Casinum  Mornmsen 
1.  N.  42,  62  ;  Tyrannus  cocu»  ibid.  6H98;  Murcius  Faustus  libertus ,  cocw 
optimu»  in  Alba  Fucentis  ibid.  5639. 

5)  Ueber  den  ganzen  Gegenstand  s.  Zell  Die  Wirthshäuser  der  Alten  in 
dessen  Ferienschriften,  lste  Samml.  Freiburg  1826.  8.  S.  1 — 52.  Becker  Gallu* 
III,  S.  18—28.  Eiue  lebhafte,  ein  reiches  Material  enthaltende,  aber  in  den 
Einzelheiten  vorsichtig  zu  benutzende  Schilderung  des  alten  Wirthshauslebens 
rindet  man  in  Franclsque-Michel  et  Ed.  Foumier  Histoire  des  Hötelleries  Tom.  1. 
l'aris  1859.  8,  wo  p.  51 — 180  von  den  Kömern  die  Rede  ist.  Zuletzt  hat  hier- 
über gehandelt  L.  Friedlaender  Darstellungen  II',  S.  32  ff. 

6)  cauponam  exereere  I>ig.  4,  9,  1  $  5. 

7)  Plaut,  (htrc.  29*2.  Rud.  529.  Trin.  1013 
S)  Apul.  de  mag.  57.  Nonius  p.  632,  16. 
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cale  hielten1),  überhaupt  tabernae,  mit  einem  tadelnden  Aus- 
druck aber  ganeae  genannt  werden.  Grossenlheils  waren  diese 
räucherigen2)  und,  wie  Horaz,  einen  Shakespearischen  Ausdruck 
präoccupirend ,  sagt,  fettigen3)  Stuben  für  die  niedrigste  Classe 
der  Bevölkerung  bestimmt4),  die  sich  hier  ohne  zu  grosse  Be- 
quemlichkeit restaurirte 5) ,  zechte ,  tanzte «)  und  Neuigkeiten 
erzählte7);  aber  es  gab  auch  Tabernen,  in  welchen  feinere  Ge- 
nüsse8) vornehme  Leute  fesselten9),  und  in  denen  man  ein 
Vermögen  durchbringen  konnte10),  zumal  wenn  darin  Hasard- 
spiel11) oder,  was  ganz  gewöhnlich  war,  eineBordellwirthschaft1'2) 
betrieben  wurde.  Theils  aus  diesem  Grunde,  theils  wegen  der 
Betrügereien,  deren  man  die  W'irthe  bezichtigte13),  sind  die 
tabernarii,  popaeu),  popinanae1*),  copones  und  copae  eine  übel- 


1)  Feati  epit.  p.  7,  18 :  AUeariae  merelricea  dicebantur  in  Campania  toülae 
ante  pi$trina  alicariorum  versau  quaeatua  gratia.  Plaut.  Poen.  1,  2,  54.  Uebcr 
Rom  s.  oben  S.  166  Anm.  7. 

2")  fumosa  tabtrna  Verg.  Copa3.  3)  uneta  popina  Hör.  epüt.  1,  t4,  21. 

4)  Juren.  8,  172: 

mitte,  sed  in  magna  legatum  quaere  popina. 
Invcnies  aliquo  cum  pereusaore  ineenUm 
permiztum  nautia  et  furibua  ac  fugitivis 
inter  carnifices  et  fabros  sandapilarum 
et  reaupinati  cestantia  tympana  galli. 

5)  Ich  glaube  mit  Becker  (iallua  III,  S.  25,  dass  die  aellariolae  popinae  aolche 
sind ,  wo  man  sitzend  aas  und  trank,  nicht,  wie  bei  einem  eigentlichen  Mahle, 
liegend  {aceubana);  allein  daaa  dies  nicht  überall  der  Fall  war,  lehrt  die  eben 
augeführte  Stelle  des  Juvenal. 

6)  Horat.  epist.  1,  14,  24  : 
Nec  vieina  aubeat  vinum  praebere  taberna 
quae  poaait  tibi,  nee  meretrix  tibicina,  cuiua 
ad  atrepitum  aoliaa  terrae  gravia. 

Jnven.  9,  108. 

Die  Vergilische  Copa  rühmt  ihre  taberna  als  an  einem  rauschenden  Bache 
liegend,  mit  Lauben  und  ßlumenanlagen  versehen  und  alle  Genüsse  der  Ceres, 
des  Bromius  und  des  Amor  darbietend. 

9)  Clc.  in  Piaon.  6,  13.  Juvenal  8,  158.  Diese  Liebhaberei,  sich  in  den 
Schenken  herumzutreiben,  heisst  luxuxia  popinalia  (Apnl.  met.  8,  1),  und  der 
Grammatiker  Lenaeua  nannte  ihretwegen  den  Historiker  Sallustiua  einen  lurcho, 
nebulo  und  popina.    Suet.  de  gramm  15. 

10)  Mart.  5.  70.  11)  Mart.  5,  84,  4. 

12)  Verg.  Copa  33.  Vgl.  oben  S.  165  Anm.  7.  Dig.  23,  %  43  S  9:  Si  qua 
cauponam  exereena  in  ea  eorpora  quaeatunria  habeat,  ut  multae  aaaolent  aub  prae- 
texlu  inatrumenti  cauponii  proatitutaa  mutiere*  habere,  hanc  qunque  lenae  appel- 
latiom  eontineri.  Daher  aalax  taberna  bei  Catnll.  37,  1.  In  den  für  Reisende 
bestimmten  Wirthsbäuacrn  an  den  Landstrassen  war  es  ebenso.  S.  unten  S.  455 
Anm.  6. 

13)  perfidua  coupo  Hör.  aat.  1,  1,  29;  callidua  copo  Mart.  3,  57,  1;  eouponea 
maligni  Hör.  *«t.  1,  5,  4. 

14)  popa  Liciniua  de  Circo  maximo  Ol«,  pr.  Mit.  24,  65. 

15)  Amemone — patriae  popinaria  nota  Inschr.  von  TiburOrelli  =  Uenzen  7269. 

R*m.  AlUrtb.  VII,  2. 
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berüchtigte  Menschenclasse ,  die  auch  vor  dem  Gesetze  als  be- 
scholten  gilt1). 

wirtb.wu-  Gasthäuser  für  Reisende  (deversoria)2)  und  Ausspanne  {sta- 
bula) ,  deren  Inhaber  als  copones  oder  stabularii  bezeichnet  wer- 
den 3),  gab  es  ebenfalls,  wenigstens  seit  dem  zweiten  Jahrhundert 
vor  Chr.,  sowohl  in  Rom  als  in  ganz  Italien.  Denn  wenngleich 
Reisende  von  einigem  Range  in  grösseren  Orten  ihre  Gastfreunde 
hatten  und  Leute,  die  in  Staatsgeschäften  reisten,  überall  bei 
dem  parochus  Aufnahme  fanden4),  so  waren  doch  naojentlich 
Geschäftsleute  oft  in  dem  Falle ,  auf  ein  Wirthshaus  angewiesen 
zu  sein;  selbst  die  rhodischen  Gesandten,  welche  im  Jahre  467 
v.  Chr.  nach  Rom  kamen ,  ohne  vom  Senat,  wie  dies  sonst  ge- 
schah5), aufgenommen  zu  werden,  mussten  in  einem  sordidum 
deversorium  ihr  Unterkommen  suchen  6) .  An  den  grossen  Land- 
strassen legten  die  in  der  Nähe  wohnenden  Gutsbesitzer  auf 

Tabernen.  Speculation  Tabernen  an,  die  sie  verpachteten  oder  durch  Scla- 
ven  bewirthschaften  Hessen7),  und  dergleichen  Wirthshäuser 
werden  oft  erwähnt.  So  lagen  z.  B.  an  der  via  Appia  die  ta- 
bernae  Caediciae*)  und  die  tres  tabernae9);  Clodius  floh  bei  dem 
Angriff  des  Milo  in  eine  cauponula  von  Rovillae10);  Cynthia 
kehrte  auf  einer  Reise  nach  Lanuvium  in  einer  Taberne  der 


1)  Pauli  8ent.  2,  26,  11  :  Cum  his,  quae  publice  mercibus  rel  tabernis  txtr- 
ccndis  procurant,  adulterhtm  fieri  non  plaeuit.  Diese  Bestimmung  der  lex  Julia 
de  adulttriii  änderte  Constantin  im  J.  326  (Cod.  TA.  9,  7,  1)  dahin,  dass  zwar 
die  ancillae  tabernarum  wegen  ihrer  vilita$  vitae  als  meretrices  zu  betrachten 
seien,  die  domina  tabernae  aber  nur  in  dem  Falle,  dass  sie  selbst  die  Oiste 
bedient.  Ueber  die  ganze  Sache  findet  man  alles  gesammelt  bei  Gothofr.  zu 
dieser  St.  Von  dem  männlichen  Personal  heisst  es  Cod.  Th.  7,  13,  8 :  Coä  ä 
pistores  velut  minu*  honesti  prohibentur  militia  una  cum  famos arum  ministerii' 
tabernarum. 

2)  taberna  devorsoria  Plaut.  Menaechm.  436.  deversorium  Cic.  de  Ben.  23, 
84  u.  o.;  taberna  meritoria  Val.  Max.  1,  7  ext.  10. 

3)  Dig.  4,  9,  1  §  5 :  Caupones  autem  et  stabularios  aeque  eo$  aeeiphnus,  qai 
cauponam  vel  »tabulum  exereent  institoresve  eorum.  Ib.  4,  9,  5  pr. :  caupo  (mer- 
cedem  aeeipit),  ut  viaiore»  manere  in  caupona  patiatur ,  stabularius,  ut  permittat 
iumenta  apud  tum  stabulari.  Stabulum  und  stabularius  auch  Apul.  met.  i. 
15.  i.  16. 

4)  S.  oben  S.  195.  5)  S.  oben  S.  194.  6)  Liv.  45,  22,  2. 

7)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  23:  »i  ager  ttcundum  viam  et  opportunus  viatori- 
bue  locus,  aedifteandae  tabernae  deversoriat,  quae  tarnen,  quamvis  sint  fruetuotat. 
nihilo  magis  »unt  agrieulturae  partes. 

8)  Festl  cp*t.  p.  45 :  Caediciae  tabernae  in  via  Appia  a  domini  nomine  sunt 
vocatae.    Sie  lagen  bei  Slnuessa.    S.  Mommsen  ad  C.  I.  L.  I  n.  1199. 

9)  Acta  Apost.  28,  15.  Hin.  Anton,  p.  107  Wess. 
10)  Ascon.  in  or.  pr.  Mtl.  p.  28  Kiessling. 
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appischen  Strasse  ein  M ;  Cicero  gedenkl  eines  copo  de  via  La- 
iina 2) ,  und  Antonius  hielt  bei  seiner  Rückkehr  von  Narbo  in 
einer  cauponula  der  via  Flamin ia  an3).  Die  Wirthshäuser  in 
dem  an  allen  Lebensbedürfnissen  gesegneten  cisalpinischen  Gal- 
lien waren  zu  Pol ybius'  Zeit  so  wohlfeil ,  dass  man  gar  keine 
Rechnung  machte,  sondern  Kost  und  Wohnung  für  einen  halben 
As  gab4);  indessen  haben  wir  auch  von  einer  Wirthshausrech- 
nung  aus  der  ersten  Kaiserzeit  eine  Probe  auf  dem  bekannten 
Relief  von  Aesernia6),  auf  welchem  ein  Mann  in  Reisekleidern, 
den  Maulesel  am  Zügel  führend,  mit  der  Wirthin  abrechnet, 
und  oberhalb  des  Bildes  das  Gespräch  selbst  verewigt  ist: 
Copo  computemus. 

Hobes  vini  sextarium  unum,  panem  —  assem  ttnum  ;  pul- 
mentarium  asses  duos. 
Convenü. 

Puellam  —  asses  octo  6) . 

Et  hoc  convenit. 

Faenum  mulo  —  asses  duos. 

Iste  mulus  nie  ad  factum  dabit. 
Dass  ebenso  wie  in  Italien  auch  in  den  Provinzen  für  Wirths- 
häuser  gesorgt  war,  bedarf  für  die  alten  Culturlander,  z.  B.  für 
Griechenland,  kaum  eines  Beweises7);  aber  seitdem  in  Folge 
der  im  römischen  Reiche  eintretenden  Sicherheit  und  Ruhe  das 
Reisen  wesentlich  erleichtert  und  durch  den  neu  geschaffenen 
Zusammenhang  der  Provinzen  unter  einander  und  mit  der  Haupt- 
stadt sowohl  für  die  Zwecke  der  Verwaltung  als  des  Handels, 


1}  Propert.  5,  8,  19. 

2)  Clc.  pr.  Cluent.  59,  163:  Atque  etiam  —  hominem  multorum  hotpiUm, 
Ambivium  quendam,  eoponem  de  via  Latina,  mbornatis,  qui  sibi  a  Cluentio  aer- 
vüque  emi  in  tabtrna  ma  mantu  allntas  t$»t  dicat. 

31  Clc.  Phil.  2,  31,  77. 

4)  Polyb.  2,  15:  rcoioimat  Yap  xaxaXjoet;  ol  oiofceüovre;  r?jv  Y«6pav  4v 
toI;  Ttavooycfot; ,  oü  O'ju.©<uvo0vt£;  Trepl  t&v  xara  pipo;  eTriTTj&ettnv ,  a>X  ipto- 
Tebvrec,  n&W)  töv  <£v$pa  oeyrrat.  a>;  |iev  ojn  lit\  tö  ttoXu  7:ap(cvTctt  touc  xata- 
X6ta«  ol  Ttav5o-/eÜt  <b;  Ixava  rAvz  f/etv  ?a  rpo«  T?jv  vpelav  TjfAlaooapfoo-  to>to 
V  l<m  tiraptov  uipoc  ÖÖoXoü"  oiravt»;  U  toüÖ'  Ü7repßolvou«t. 

5)  Abgebildet  Bull.  Nap.  VI.  1  und  bei  O.  Jahn  Berichte  der  Sich«.  Gea. 
d.  WIm.  hiet.  ph.  Cl.  1861  S.  369  Taf.  X,  6.  Die  Inechrift  a.  in  Mommaen 
/.  JV.  5078  «a  Uenzen  7306.  Die  letzte  Zeile  erklärt  Mommaen  iste  mttlu$ 
fertt  me  ad  opu$  rusticum. 

6)  8.  oben  453  Anm.  12. 

7)  Bekannt  aind  die  von  Cicero  de  dh.  1,  27,  57  und  de  inv.  2,  4,  14 
erzählten  Oeechichten  von  einem  Wirthahauae  in  Megara  und  einem  ohne  Zweifel 
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der  Wissenschaft  oder  der  Erholung  in  viel  höherem  Grade  als 
vorher  nöthig  und  möglich  geworden  war l)  ,  begann  man  an 
allen  grossen  Strassen  aller  Provinzen  für  Stationen  zum  Pferde- 
wechsel (mutatio)  und  Nachtquartier  (mansio)  Sorge  zu  tragen2), 
und  es  ist  nur  die  Frage ,  ob  gewisse  wiederkehrende  Bezeich- 
nungen dieser  Stationen  in  den  Itinerarien  geradezu  auf  die 
Tabernen  der  Stationen  zu  beziehen  sind.  In  Rom  und  andern 
Städten  war  es  gewöhnlich,  dass  alle  Geschäftstreibende  in  ihrer 
Firma  ihre  Wohnung  entweder  nach  der  Strasse3)  oder  nach 
einem  bekannten  Monument4)  bezeichneten;  verschiedene  Häu- 
ser5) und  besonders  Tabernen  hatten  aber  ihr  eigenes  insigne, 
wie  z.  B.  in  Rom  am  Forum  eine  Taberne  als  Aushängeschild 
eine  imago  Galli  in  scitto  Cimbrico  pictn  hatte  und  neuerdings 
in  Pompeii  ein  Gasthaus  zum  Elephanten  aufgefunden  worden 
ist8).  Hiernach  darf  man  in  dem  in  einer  Inschrift  von  Narbo7) 
vorkommenden  L.  Afranius  Cerealis  l.  Eros,  ospitalis  a  Gallo 
Gallinacio  einen  Gastwirth  »zum  Hahn«  erkennen  und  aus  einem 
Wirthshausschilde  in  Lyon8)  auf  die  Firma  Ad  Mercurium  et 
Apollinem  schliessen.    In  gleicher  Weise  dürften  aber  die  in  den 

_ 

auch  griechischen  andern  Gasthause,  In  welchem  der  Fremde  rom  Wlrth  ermordet 
wird;  ferner  das  grosse  xara-rcfrrtov  in  Plattete  Thnc.  3,  68.  Eine  eaupona  in 
der  Nähe  von  Larissa  erwähnt  Apul.  met.  7. 

1)  S.  L.  Friedlaender  Diss.  de  potissimis  peregtmandi  causis  apud  Romanas. 
Regimonti  1862.  4<>  und  dess.  Observationts  nonnullae  de  itineribus  terrettribu» 
et  maritima  Romanorum.  ib.  1862.  40.  Dess.  Darstellungen  aus  der  Sitten- 
geschichte Roms  II5,  8.  3—82. 

2)  8.  namentlich  das  Itinerarium  Hiero$olymitanum  bei  Parthey  et  Pinder 
Um.  Antonini  Aug.  et  Hierosol.    Berol.  1848.  8. 

3)  Auraria  et  margaritaria  de  via  $acra ,  aurifex  dt  via  saera ,  eaelator  de 
via  $acra  und  yiele  andere  Firmen  mit  derselben  Bezeichnung  Preller  Regionen 
S.  129;  lanarius  de  Vieo  Caesaris,  sagarius  post  aedem  Castorfs  Preller  das. 
8.  151 ;  lanarius  de  Subura ,  Umarius  a  vieo  Loreti  minoris  das.  S.  197 ;  poma- 
rius  de  aggere  a  proseucha  Gr.  651,  11 ;  lintearhis  de  Subura  maiori  ad  nimphas 
Marini  Atti  p.  347  u.  a. 

4)  Solche  Monumente  sind  nicht  nur  Tompel  und  Thore,  sondern  irgend- 
welche bildliche  Darstellungen,  die  nixae  Preller  a.  a.  0.  S.  173;  eapu*  Afrieae, 
capita  bubuia,  eaput  Gorgonis  das.  S.  120  u.  a. 

5)  Die  Localität  ad  palmam  helsst  auch  domus  palmata  Preller  a.  a.  0. 
8.  143. 

6)  Qulntil.  6.  3,  38.  Florelll  Qiomale  degli  Scavi  1862  n.  13  p.  24.  Over- 
beck Pomp.  S.  335.  C.  /.  /,.  IV,  806. 

7)  Orelli  4330. 

8)  Or.  4329  =  ßoissieu  /.  d.  Lyon  p.  418:  Mereurius  hie  lucrum  promittit, 
Apollo  salutem :  Septumanus  hospitium  cum  prandio.  Qui  venerit,  melius  uUtur. 
post,  hospes,  ubi  maneas  prospice. 
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Itinerarien  vorkommenden  Stationen  ad  Mercurios ,  ad  aquilam 
minorem,  ad  aquilam  maiorem,  ad  Dianam,  ad  gallum  gallinaceum, 
ad  dracones ,  ad  olivam,  adficum,  ad  rotam  (alle  in  Africa) ,  ad 
Herculem  (in  Sardinien) ,  ad  malum  (in  Norditalien) ,  ad  pirum 
(bei  Ancona) ,  ad  morum  (in  Spanien)  t  ihren  Namen  von  den 
Tabernenschildern  erhalten  haben  *)r 


1)  Ausführlich  handelt  Ober  diesen  Gegenstand  Jordan  Ueber  römische 
Aushingeschilder,  in  der  Archäologischen  Zeitung  1872  S.  65  ff. 


• 
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IL  Die  Kleidung. 


Eine  Geschichte  der  Moden  des  Alterthums  zu  schreiben  ist 
eine  dankbare,  aber  noch  sehr  unvollständig  gelöste  Aufgabe. 
Auch  der  folgende  Abschnitt  prütendirt  nicht,  dieselbe,  so  weit 
sie  die  Römer  betrifft,  in  ihrer  Vollständigkeit  zu  behandeln: 
er  soll  indess  drei  Puncto  einer  Erörterung  unterziehen:  die 
Stoffe,  die  bei  den  Römern  nach  einander  in  Gebrauch  kamen, 
die  Hauptformen  der  Kleidung  und  die  Gewerbe,  die  mit  die- 
sen Modeartikeln  zu  thun  hatten.  Die  technischen  Fragen  über 
die  Methoden  des  Farbens,  Spinnens,  Webens  und  Slickens 
werden  in  der  Beschränkung  behandelt  werden ,  welche  dem 
Verfasser  das  Mass  seiner  Kenntniss  und  das  Interesse  philologi- 
scher Leser  auferlegt. 

A.    Die  Rohstoffe' 

I.  Wolle. 

Wie  in  Griechenland  der  ursprünglich  einzig  vorhandene 
Webestoff  die  Wolle  ist2),  so  war  auch  für  den  römischen  Land- 


1)  S.  hierüber  Nfongez  Reeherehea  aur  lea  habiUemtna  dea  anciena  in  Memoire» 
de  Vlnatitut  royal  de  France.  Classe  d'hiatoire  et  de  littirature  ancienne  T.  IV, 
1818.  40.  p.  222—314.  J.  Yates  Textrinum  antiquorum.  An  aecount  of  the  ort 
of  weaving  among  the  aneients.  Part.  I.  Londou  1843.  8.  Die  Fortsetzung  ist 
leider  nie  erschienen.  G.  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  nnd  tektonlschen 
Künsten.  Th.  I.  Textile  Kunst.  Frankf.  a.  M.  1860.  8.  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Th.  I. 
Leipzig  1875.  8.  S.  89  ff.  Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des 
klassischen  Alterthums.  Leipzig  1869.  8.  Büchsenschütz  Hauptstätten  des  Ge- 
werbfleisses.  Leipzig  1869.  8.  Ueber  die  Wolle  insbesondere  s.  H.  Grothe  Die 
Geschichte  der  Wolle  und  Wollenmanufactur  Im  Altherthum;  deutsche  Viertel- 
Jahrsschrift  1866  Heft  IV,  S.  259  ff.  Endlich  ist  ein  grosser  Theil  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Fragen  behandelt  in  South  Kenalnglon  Museum.  Textile 
fabrica;  a  deacriptive  Catologue  of  the  CoUection  of  Church-veatments ,  Dreases, 
Silk  Stuffa  ,  Needlework  and  Tapeatriea,  forming  that  Seetion  of  the  Muaewn,  by 
Daniel  Rock.  London  1870.  8.  Introduction  p.  I — CLX1.  Die  specielle  Lite- 
ratur ist  am  betreffenden  Orte  angeführt. 

2)  Plato  Politic.  p.  280«  deflnirt  die  Webekunst :  xal  XeXo(7r*f«v ,  A;  U- 
£at(i£v  av,  auTT^v  rf)v  CrjTTjfteTaav  dtjxuvrix^v  yeifAdbvtnv,  £peoü  7tpoßW)fj.<rro;  tffa- 
oxix-fjv,  6vop.a  U  u<pavrtx-?)v  Xeyfteiaxv. 
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mann  des  Klimas  wegen  die  naturgemässe  Kleidung  ein  schwe- 
rer Wollstoff1),  und  die  Wollproduction  ist  immer  ein  Haupltheil 
der  römischen  Landwirthschaft  gewesen2).  Schafe  wurden  nach 
Livius'  Ansicht  auf  römischem  Boden  schon  vor  den  Zeiten  der 
Könige  gezogen  3) :  in  Schafen  und  Rindern  berechnete  man  alle 
Geldstrafen4);  feine  Heerden,  zuerst  aus  Griechenland  einge- 
führt5), gediehen  in  Italien  so  vortrefflich,  dass  ihre  Wolle  der 
griechischen,  kleinasiatischen,  africanischen  und  gallischen  zum 
Theil  vorgezogen  wurde6)  und  die  italische  Race  auch  den  spa- 
nischen Heerden  ihre  Berühmtheit  verschafft  hat7).  Von  itali- 
schen Schafen  sind  die  besten  die  von  Apulien8),  wo  schon 
Varro  grosse  Heerden  hatte9),  welche,  wie  dies  noch  jetzt  ge- 
schieht10), im  Sommer  auf  die  Höhen  von  Samnium  und  bis 
Reate  nördlich  getrieben  wurden11),  die  von  Calabrien12)  und 
besonders  die  feinen  Sorten  von  Tarent 13) ,  wo  man ,  wie  dies 
auch  in  Attica14),  Megara15),  Milet16),  Bithynien  17)  und  anderswo 
geschah,  die  Schafe  mit  Fellen  bekleidete18),  um  die  Wolle  rein 
zu  halten ,  und  aus  derselben  die  durchsichtigen  Wollensloffe 
fabricirte ,   welche  zu    Lucians  Zeit  berühmt  waren 19)  ;  von 


1)  Mommsen  K.  O.  I«,  S.  34. 

2)  Colum.  7,  2,  1 :  Poat  maiores  quadrupedea  ovilli  peroris  $ecunda  ratio  est, 
quae  prima  fit,  »i  ad  utilitatia  magnitudinem  referas.  Nam  id  praecipue  nos  contra 
(rigor  i*  vioUntiam  proUgit,  corporibuaque  noatrU  lüteraliora  praebet  velamina. 
Plin.  n.  h.  8,  187 :  ut  bovta  victum  hominum  excolunt,  ita  eorporum  tutela  pecori 

3)  Liv.  1,  4,  6. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  4.  6.  Varro  de  r.  r.  2,  1,  9. 

5)  Plln.  n.  A.  8,  190:  Lana  autem  laudatisaima  Apula  et  quae  m  Jtalia 
Uraeei  pecori»  appellatur,  alibi  Halica. 

6)  Nach  Pliniua  a.  a.  0.  nimmt  die  milesische  Wolle  nur  die  dritte  Stelle  ein. 

7)  Dass  unteritalische ,  namentlich  tareutinische  Schafe  in  Bätica  eingeführt 
wurden,  lehrt  Columella  7,  2,  5  und  Calpurnius  ecl.  4,  37—49.  Man  bezahlte 
aber  auch  spanische  Böcke  mit  einem  Talent,  Strabo  3  p.  144. 

8)  Varro  de  l.  L.  9,  39.  Plin.  n.  h.  8,  190.  Martial.  8  28,  3.  14,  155. 

9)  Varro  de  r.  r.  2  pr.  $  6.  10)  Yates  I,  p.  81—84. 
11)  Varro  de  r.  r.  2,  1,  16.  2,  2,  9.  12)  Colum.  7,  2,  3. 

13)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  Strabo  6  p.  284.  Colum.  7,  2,  3.  Plin.  n.  h.  8, 
190.  Mart.  2,  43,  3.  4,  28,  3.  6,  37,  2.  8,  28,  3.  12,  63,  3. 

14)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  15)  Diogenes  Laert.  6  $  41. 

16)  Clemens  Alex.  paed.  2,  10  p.  237  Potter.  17)  Strabo  12  p.  546. 

18)  Varro  2,  2,  18:  Pleraque  »imiliter  (aciendum  in  onibus  pelliti»,  quae  propter 
lanae  bonitatem,  ut  tunt  Tarentinae  et  Atticae,  pellibus  inlcgunlur,  ne  lana  in- 
quinetur,  quominu»  vcl  mfici  recte  posait  veUua  vel  lavari  ac  putari.  Die  pellitae 
ovea  erwähnt  auch  Horat.  od.  2,  6,  10.  Griechisch  helssen  sie  uTtoil'f ftcpot. 
Strabo  4  p.  196;  12  p.  546. 

19)  Lucian.  rhet.  praec.  15  :  -f)  doltyc  U  e<rra>  cuav&r)?  xotl  Xoxfy  fyfov  xfjc 
TaporrivTj;,  o>;  ota«aiv63Öoi  to  odi^ot. 
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Canusium1),  Luceria2)  und  der  Umgegend3);  sodann  aber  die  Sor- 
ten der  Gallia  Cisalpina  (lana  Gallicana4),  Circumpadana)6) ,  beson- 
ders die  von  Pollentia 6)  Parma 7) ,  Mutina  ») ,  Patavium  •) ,  Alti- 
num  10)  und  Aquileia11).  Trotz  dieser  bedeutenden  einheimischen 
Production  wurde  fremde  Wolle  theils  verarbeitet ,  theils  roh  in 
grossen  Quantitäten  in  Rom  eingeführt ,  eineslheils  aus  Griechen- 
land ,  wo  die  Schafzucht  überall  blühte,  besonders  aber  Attica  12  , 
Megara ,3)  und  Laconica u)  feine  Waaren  lieferte,  anderntheils 
aus  Kleinasien15),  wo  die  Wolle  von  Milet16)  und  Laodicea17), 
deren  Fabrication  von  beiden  Städten  als  Monopol  betrieben  zu 


1)  Plin.  n.  h.  8,  190.  Mart.  14,  127.  129. 

2)  Horat.  od.  3,  15,  14.  3)  Strabo  6  p.  284. 

4)  Varro  de  I.  L.  9.  39.  vgl.  Hör.  od.  3,  16,  35. 

5)  Plin.  n.  h.  8,  190. 

6)  Colum.  7,  2,  4.  nigri  velleri*  Plin.  n.  h.  8,  191.  Mart.  14,  157.  SIL  Ital. 
8,  599  :  fuscique  ferax  PolUntia  villi. 

7)  Col.  7,  2,  3.  Mart.  2,  43,  4.  5,  13.  14,  155. 

8)  Col.  7, 2,  3.  Einen  Beweis  von  den  blühenden  Geschäften  in  Mutiua  giebt 
der  ftdlo  bei  Martial.  3,  59,  welcher  der  Burgerschaft  ein  murin*  veranstaltete. 

9)  Nach  Strabo  5  p.  218  liefern  die  Mutiuenser  feine  Wolle,  die  Ligurer  und 
Insubrer  grobe,  die  Pataviner  mittlere,  woraus  Decken,  ferner  fvJodKn  xai  TO 
TotoOrov  cloo;  r.äs,  du<p(uaXXov  %a\  eTEp6p.aW.ov  gemacht  werden. 

10)  Colum.  7,  2,  3.  Mart.  f4,  155.  Tertull.  de  pallio  3. 

11)  Am  Timavus  Mart.  8,  28,  7. 

12)  Varro  de  r.  r.  2,  %  18.  Laberlus  bei  Non.  p.  212,  21,  wo  Ribbe«*  in  der 
zweiten  Ausg.  der  fragm.  com.  nach  meinem  Vorschlage  liest: 

yihilne  refert,  möllern  ex  lanitia  Attiea 

An  peeore  ex  hirto  [eraasum]  vestitum  gerat. 

Für  feine  und  grobe  Schafe  sind  nämlich  die  technischen  Ausdrücke  peeut  Taren- 
tinum  und  hirtum  (Colum.  1  pr.  26),  molle  pecua  und  hirtum  pecu$  Col.  7,  4. 
Vgl.  Plut.  de  audiendo  9,  Vol.  VI  p.  153  R. ;  Vol.  I  p.  51  Dübner:  fyiouSc  lr:i 
|*Tj  ßouXojjivu)  —  ijxoiTtov  zspifJaX^cOat  yetjjuovo;,  e{  pd]  rrpoßaTojv  'Attixöjv  cItj 

TO  fptOV. 

13)  Diog.  Laert.  6  $  41.  14)  Hör.  od.  2,  18,  7. 

15)  Schafzucht  wurde  in  ganz  Kleinasien  betrieben ,  und  erwähnt  wird  die 
Production  von  Wolle  in  Syrien  ,  Galatien ,  Lycaonien ,  Pisidien,  Pamphylien, 
Phrygien  und  Lydien.  S.  Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  26 — 35.  In  Phila- 
delphia in  Lydien  gab  es  eine  <puMj  tmv  £ptoup7<öv.   C.  1.  Gr.  3422. 

16)  Die  Wolle  von  Milet  wird  sehr  oft  gerühmt.  Schon  die  Sybariten  bezogen 
Stoffe  von  dort  (Athen.  12  p.  519'');  Milesia  vellera  erwähnt  Vergil  Oe.  4,  334, 
purpurfarbige  Wolle  von  Milet  derselbe  Oe.  3,  306.  Ku statu,  ad  THonys.  823: 
Ipta  Ii  6  toto;  outo;  <f  £pet  d-paSd ,  2&ev  xal  ei;  zapotfiiav  xetTai  Ta  MiX-fjau 
OTpobpwzTa.  Tzetzes  Chil.  10,  348 : 

To  zaXaiov  irepi  orpcuuva;  f(v  tt)  MiX-TjTUJ  tp^jxT) 
Epia  Ta  MiXrjOia  xdXXtara  fap  töjv  TraVraw. 

Colum.  7,  2,  3.  Plin.  n.  h.  8,  190.  Mart.  8,  28,  10.  Tertull.  de  eultu  fem.  1,1, 
de  pall.  3  und  mehr  bei  Yates  I,  p.  35—37. 

17)  Plin.  n.  h.  8,  190.  Strabo  12  p.  578.  Hieronymus  adv.  Jovmian.  2,  21. 
Kxpotith  totius  mundi  in  Riese  Geograph!  Lat.  min.  p.  115.  42.  Ed.  Dioel.  XVI. 
9—12  und  dazu  Mommsen  S.  87. 
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sein  scheint !) ,  ferner  die  von  Selge  in  Pisidien2)  und  Colossae3) 
in  römischer  Zeit  für  die  beste  gilt  und  auch  circassische  Wolle 
vom  Caucasus  im  Handel  war4);  endlich  kamen  grobe  Stoffe  aus 
Gallien5)  und  feine  Gewebe  sowie  rohe  feine  Wolle  aus  Baetica6), 
namentlich  aus  Corduba7)  und  Turdetania 8) ,  endlich  aus  Lusi- 
tanien9).  Gesucht  waren  diese  verschiedenen  Gattungen  theils 
ihrer  Feinheit,  theils  ihrer  natürlichen  achten  Farbe  wegen,  die 
eine  weitere  Färbung  unnöthig  machte ;  so  war  die  canusinische 
Wolle  braun10)  oderroth11),  die  von  Pollentia  schwarz,  die 
asiatische  röthlich  12) ,  die  von  Baetica  gelbbraun  13)  oder  grau, 
und  es  giebt  für  Wollenfarben  ganz  besondere  Namen,  wie  color 
Mutinensis ,  graubraun l4) ,  color  spanns  oder  nativus  oder  leuco- 

1)  Cic.  in  Verr.  aet.  1 ,  34,  86 :  Nam  quid  MiU$ii$  lanae  publica*  abstulerit 
—  dicert  praetermittam.  Und  von  Laodlcea  sagt  Strabo  12  p.  578:  &3xc  xal 
~po;oos6ovTat  Xaprpä»;  an'  autäiv  (töjv  epltuv). 

2)  Tertull.  de  pcdl.  3.  3)  Strabo  12  p.  578. 

4)  Schon  Hipponax,  der  um  540  in  Ephesus  lebte,  sagt  fr.  3  Bergk  (bei 
Tzetzes  CA«.  X,  378)  von  einer  Frau  : 

Kopa^ixov  jjiev  7]ijicpieo(x£vT)  XtüTro;. 
Yate«  I,  p.  29  f.  hat  nachgewiesen,  dass  die  Coraxi,  die  noch  .jetzt  Ckaratschai 
heissen,  in  Colchis  am  Nordabhange  des  Elborus  wohnten  und  ihre  Waaren  nach 
Dioscurlas  zu  Markte  brachten,  von  wo  sie  nach  Milet  gingen.  Ks  ist  nur  fraglich, 
ob  unter  dem  Kopsfcixöv  Xrörco;  ein  circassischer  Stoff  oder  ein  Gewand  von  der 
Farbe  circassischer  Wolle  zu  verstehen  ist.  Wie  K6pot5  als  Name  eines  Pferdes 
(Annali  d.  Inst.  1855  p.  68)  und  eines  Hundes  (Bull.  d.  Jmt.  1863  p.  189)  offen- 
bar zur  Bezeichnung  der  Farbe  vorkommt,  so  hat  auch  die  koraxische  Wolle  wohl 
von  der  Farbe  ihren  Namen;  denn  sie  kommt  nicht  allein  sub  Kleinasien,  sondern 
auch  aus  Spanien.  Strabo  12  p.  578:  yipti  o  6  Tiepi  tt?,v  Aao&ixewv  t^tto;  rpo- 
f&Toiv  dperd;  odx  e(c  ixaXaxorrjTa  p.6vov  täv  ipimv,  tq  xal  töjv  MtXtjafov  Sia- 
^p£p£t ,  <iXXd  xai  el;  tt.v  xopa^v  Ypöav ,  äste  xai  rpo;oSe6ovtat  XafjLrpw;  dn 
ajTÄv,  aiOTtEp  xai  ol  KoXoMTjvol  diro  xov  ÄfjimvOpou  -/pu>u.iTo;  nXvjalov  olxoüvte;. 
Und  von  Turdetanien  sagt  er  3  p.  144 :  roXXvj  hi  xat  doHr)c  rpörepov  tjp/cto, 
vOv  hi  Ipw  jxäXXov  ?d>v  xopaSrov.  Ein  Kleid  aus  Iberia,  das  ebenfalls  am  Cau- 
casus liegt,  erwähnt  indessen  Verg.  Aen.  9,  579 : 

pictus  neu  chlamydem  et  ferrugine  claru»  Hibera 
und  dazu  Servius :  ferrugo  coloris  genus  est  —  Hibera  autem  modo  non  Hispana 
ted  Pontica.     Nam  Hiberia  pars  Ponti  e»t. 

5)  Von  diesen  wird  welter  unter  die  Kede  sein.  S.  auch  Yates  I,  p.  Iii. 

6)  Juv.  12,  42.  Plin.  n.  h.  8,  191.  Martial.  8,  28,  6.  12,  65,  5. 

7)  Colum.  7,  2,  4.  8)  Strabo  3  p.  144.  9)  Plin.  n.  h.  8,  191. 

10)  fusca  Mart.  14,  127,  fulvi  coloris  Plin.  n.  h.  8,  191. 

11)  Mart.  14,  129.   Suet.  Nero  30. 

12)  ove*  rutilae  in  Asien  Plin.  n.  h.  8,  191. 

13)  Martial.  9,  61,  3  von  Corduba: 

Vellera  nativo  pallent  ubi  flava  nutallo. 
vgl.  12,  63,  5.  Und  von  einem  blonden  Mädchen  5,  37,  7  : 

quae  erine  vieit  Baetict  gregi$  vellus 

Rhenlque  nodo$  aureamque  nitellam. 
vgl.  12,  98,  1.  14,  133. 

14)  Non.  p.  548,  17:  Impluviatu*  color,  quani  fumato  »tillieidin  implutus,  qui 
est  Mut  inen*  i*,  quem  nunc  dieimus.    Plautus  in  Epidico  (2,  2,  40): 
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phaeus  grau«),  und  xopafcq  y.poa,  wie  es  scheint,  glänzend- 
schwarz 2) . 

2.  Ziegenhaar. 

Von  viel  geringerer  Bedeutung  als  Webestoff  ist  das  Zie- 
genhaar. Zwar  war  die  Ziege  im  Alterthum  als  Hausthier  noch 
verbreiteter  als  das  Schaf;  sie  lieferte  Milch,  Käse  und  Fleisch, 
Hirten  und  Landleuten  auch  das  Fell  zur  Kleidung ,  aber  gescho- 
ren wurden  Uberhaupt  nur  gewisse  langhaarige  Sorten ,  wie  sie 
in  Phrygien,  Gilicien3),  Africa4)  und  Spanien5)  vorkommen, 
und  auch  diese  Haare  gaben  nur  grobe  Fabricate ,  Taue 6) ,  Seile 


Impluviatam,  ut  iatae  faciunt  veatimentia  nomina. 

Von  der  Farbe  benannt  iind  wohl  auch  die  yXaau;  [AOTOVTjata  Ed.  Dioel.  XVI,  46. 
47.  56.  57.  yXavi;  u.ouTouvrjola  ib.  71,  72.  <ptpoyXaTÖpiov  (ioutoüvtjOion  ib.  73. 

1)  Non.  p.  549.  30:  Pulltu  color  est,  quem  nunc  $panum  vel  ntitivum  di- 
cimus.  Plln,  n.  h.  3*2,  114  :  in  panno  leucophaeo.  Mart.  1,  96,  5  ; 

Amator  ille  triatium  laeernarum 
Et  baeticatua  atque  leucophaeatua. 

2)  Die  Ansicht  von  Salraasius  ad  Teriull.  de  pall.  p.  215,  dass  xopa£6«  von 
xöpag  komme  und  rabenschwarz  bedeute ,  welche  in  die  neueren  Lexica  überge- 
gangen ist ,  hat  keinen  Halt.  Kopa&J;  ist  ein  Ethnicon ,  das  von  der  Farbe  ausser 
in  deu  S.461  Anm.  4  angeführten  Stellen  auch  bei  Plut.  deßuv.  18,  8  p.94Dübner 
(Xlftos  —  ttj  yp<5a  xopa£6;)  und  11,  4  XlOoi  —  xopagot  rfjv  ypöav  vorkommt;  das« 
es  eine  eigene  Art  schwarzer  Farbe  ist,  sagt  allein  Eustathius  Opusc.  p.  236,  45. 
Sepivuvovrai  yoOv  xai  bi  dplot;  [xeXava'JYEOi  *öl  xopa£d  ouy  äzXiüc ,  dXXd  rapa- 
Äicwi  ttj  rpö;  excpota  jiiXava.  Ist  dies  richtig,  so  kann  allerdings  damit  iden- 
tisch sein  t6  ypu>|xa  xopdxivov,  Hekker  Anecd.  I  p.  104,  14.  Vitruv.  8,  3,  14: 
pecora  —  procreant  aliis  loci«  leucophaea,  aliis  loci»  pulla,  aliia  coracino  colore 
(also  verschieden  von  pullus).  Dig.  32 ,  1 ,  78  5 :  Coccum  quod  proprio 
nomine  appellatur,  quin  vcraicoloribua  eederet,  nemo  dubitavit :  quin  minus  porro 
eoracinum  aut  hysginum  aut  melinum  suo  nomine  quam  coccum  purpurave  de- 
signatur? 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  11,  11  :  capra  pilos  mmiatrat  ad  usum  nauticum  et  ad 
bellica  tormcnta  et  fabrilia  rasa.  Neque  non  quaedam  nationes  forum  pellibu» 
sunt  vestitae,  ut  in  Gaetulia  et  in  Sardinin.  (\tiua  usum  apud  antiquot  quoque 
Oraecos  fuisse  apparet,  quod  in  tragoediis  acnes  ab  hac  pelle  vocantur  ottpttcpiat 
et  in  eomoediis,  qui  in  rustico  opere  morantur.  —  Tondentur,  quod  magnis  viUU 
sunt ,  in  magna  parte  Phrygiae ,  unde  cilicia  et  cetera  eius  generia  fieri  solent. 
8ed  quod  primum  ea  tonsura  in  Cilicia  sit  instituta,  nomen  id  Cilicia  adiecisse 
dicunt.    Col.  1  pr.  %  26.  Plin.  n.  A.  8,  203. 

4)  Verg.  ge.  3,  311: 

Nec  minus  interea  barbas  incanaque  menta 
Cinyphii  tondent  hirci  saetasque  comantes 
usum  in  castrorum  et  miacria  vclamina  nautis, 

welchen  letzten  Vers  Colum.  7,6, 2  und  Ascon.  acc.  in  Verr.  1  p.  185  Or.  anfuhren. 

5)  Avieni  Ora  Mar.  1,  218—221. 

6)  Oeopon.  18,  9 :  tj  hi  öpi£  dva-yxaia  T.p6$  xe  oyolvou;  xai  oaxxouc  xot 
xd  to'jtoi;  TcspairX-fjata  xai  c(c  vauxtxd;  urripcoia; ,  oute  xo7rr<Su.eva  pa^lro;  ovtc 
OTjrcöpxva  {pustxöj;  £aw  p.fj  Xlav  xaToXiTnipTj&Ä- 
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für  den  Gebrauch  der  Tormenta1)  und  Sacktuch  oder  Haartuch, 
das  von  den  cilicischen  Ziegen  den  Namen  cilicium  erhalten  hat 2) , 
und  woraus  man  grobe  Mantel 3) ,  Säcke  und  Beutel 4) ,  Vorhänge 
zum  Schutz  der  Häuser  gegen  das  Wetter5),  Decken  zum  Schla- 
fen«), im  Kriege  Schutzdecken  gegen  Feuer  und  Pfeile7),  grobe 
Tücher  zum  Abreiben  des  Viehes8)  und  Filzschuhe9)  anfertigte. 

3.  Leinen. 

Flachs 10)  ist  am  frühesten  und  immer  am  besten  in  Aeeyp-  Leinenin- 

dustriein 

ten  cultivirt  worden.  Die  Aegypter  kleideten  sich  in  Leinwand  n),  Aegypten, 
und  namentlich  die  Priester  trugen  weisse  12)  leinene  Unter-  und 


1)  Varro  a.  a.  0.  Vgl.  Staataverwaltang  II,  S.  502. 

2)  Ascou.  in  Cic.  Verr.  p.  185  Or.  CUieia  texta  de  püi». 

3)  Varro  a.  a.  0.  Philargyr.  ad  Verg.  gt.  3,  313.  Solin.  33,  3  von  den 
Arabern :  ipaa  autem  tentoria  eüieia  sunt :  ita  nuncupant  vtlamenta  caprarum 
pilia  Uxta.  Isidor,  orig.  19,  26,  10 :  CUieia  Arabea  nuncupant  velamenta  pilia 
caprarum  contexta,  ex  quibua  tentoria  faciunt.  Gloaaarium  Nomie.  im  Londoner 
Stephanus  IX  p.  462 :  KiXt/.ia  Tpdfyot  dbrö  KiXixta;,  ol  8aaet;-  —  68ev  xal  xd 
ix  xäis  xptycbv  auvxtö£jAeva  xtXixta  Xfcpvxat. 

4)  Yates  I.  p.  141  bemerkt,  dass  der  Ausdruck  oeppctc  xplyivat  der  Septnaginta 
Exod.  26,  7—13.  36,  14.  15  In  der  Vulgata  durch  8aga  de  pilia  caprarum  wieder- 
geben wird.  Im  Orient  trägt  man  in  der  Zeit  der  Trauer  und  der  Busse  odxxot 
(*.  d.  St.  bei  Yates  I,  p.  142),  aber  auch  des  Sagum  der  Römer  ist,  wie  Yates  be- 
merkt, wohl  summverwandt  mit  odxxo;. 

5)  Dig.  33,  7,  12  $  17:  Vela  autem  cilicia  inatrumenti  e*ac  Casaiu»  ait,  quae 
ideo  parantur,  nt  aediflcia  vento  vel  pluvia  laborent.    Vgl.  19,  1,  17  $  4. 

6)  Hieronym.  ep.  97  ad  Demetriadem  Vol.  IV,  2  p.  784  Ben.=ep.  130,  4 
Vallars. :  nunquam  eam  linteamine ,  nunquam  plumarum  usam  mollitie,  aed  cill- 
ciolum  in  nuda  hwno  habuisae  pro  »tratu.  Vgl.  ep.  108,  15  Vallars. 

7)  Serrius  ad  Verg.  ge.  3,  313:  de  ciliciis  et  poliuntur  loricae  et  teguntur 
tabulata  turrium,  nt  iactit  facibua  ignis  poaait  adbaerere.  Vegetius  de  rt  mit.  4,  6  : 
Heinde  per  propugnacula  duplicia  aaga  ciltciaque  tenduntur,  quae  impetum  exci- 
piunt  aagittarum.  Liv.  38,  7,  10  :  intersepientibua  cuniculum  —  nunc  ciliciis  prne- 
tentia  nunc  foribua  raptim  obicetis.  Sisenna  bei  Non.  p.  91,  27:  Puppia  aceto 
madefactis  centonibua  integuntur ,  quoa  aupra  perpetua  claaai  tuapenaa  cilicia  ob- 
tenduntur.  Ammian.  Max.  20,  11,  9:  defenaorea  obtcntia  ciliciia,  nt  conspicerentur 
u6  hoatibus ,  latebant  mtriruecua.  24,  2,  10:  Tum  defenaorea  —  per  propug- 
nacula ciliciia  undique  laxiua  ponais ,  quae  telorum  impetua  cohibcrcnt  —  vali- 
diuime  rctUtcbant. 

8)  Vegetius  de  arte  vet.  2,  14  (1,  42),  3. 

9)  Martial.  14,  140. 

10)  Ueber  die  Geschichte  des  Flachsbaues  s.  Hehn  S.  142  ff. 

11)  Herodot  2,  37:  cTfiaxa  U  Xlvca  ©opioyat  alsl  ve6irXuxa  izixr)&c6ovxe; 
xoüxo  {idXicxa.  2,  81 :  'EvoeoOxaat  hi  xtorövac  Xtv£o'j;  repi  t<x  ax£Xca  ftuiavra- 
xoü?,  o5?  xctX£ouot  xaXaaipt;*  Ivl  xoüxoiai  Ii  etpivea  eTtwxa  Xeuxd  ^TravaßXTjoov 
?op£oooi.  o'i  fiivxot  7c  xd  Ipd  ec^epexai  ctptvea  oiioi  (Tj'txaxaMTtrexai  aspr 
o'i  7dp  Sstov.   Vgl.  Ion  bei  Athen.  10  p.  451'«. 

12)  Apul.  met.  11,  9,  10. 
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Oberkleider ') ;  Panopolis2;,  nördlich  von  Theben,  Alexandria3), 
Tanis,  Pelusium ,  Butos,  Tentyris4),  Cäsium5)  und  Arsinoe6) 
waren  durch  Fabrication  von  Leinwand  berühmt,  in  den  Tem- 
peln selbst  waren  Webereien.  Die  Bearbeitung  des  Flachses 
wird  auf  einem  Grottenbilde  von  El  Kab  in  allen  Einzelheiten 
dargestellt 7)  und  Leinenwaaren  bildeten  einen  wesentlichen  Ge- 
genstand des  ägyptischen  Exporthandels8).  Doch  scheint  auch 
in  Aegypten  die  Leineninduslrie  nur  ein  relativ  hohes  Alter  iu 
haben :  denn  die  ältesten  der  bekannten  Mumien  sind  in  Schaf- 
wolle gewickelt  und  erst  in  der  12.  Dynastie  beginnen  die  lei- 
nenen Binden,  welche  von  da  an  in  Gebrauch  geblieben  sind*). 
Grobe  Leinwand  oder  Segeltuch  nennen  die  Griechen  mit  einem 
bytsm  ägyptischen  Namen10)  <pü>aou>v,  feines  Leinen  aber  ist  byssus11), 


1)  Plutarch.  de  Iaide  et  Osir.  4.  Apul.  de  mag.  56:  Sed  enim  mundUsima 
Uni  teges  inter  optimaa  fruges  terra  exorta  non  modo  indutui  et  amietui  sanctia- 
simis  Aegyptiorum  aacerdotibua  sed  opertui  quoque  rebus  aacria  usurpatur.  Hiero- 
nymus in  Eteeh.  44.  Vol.  III  p.  1029  Ken.  =  Vol.  V  p.  548  Vallara.  Veatibu* 
Uneis  utuntur  Aegyptii  aacerdotea  non  solum  extrinsecus  aed  et  intrinaecus.  Die 
Isis  selbst  ist  Uniqera ,  Ot.  ep.  ex  Pont.  1,1,  51.  a.  a.  1,  77,  und  ihre  Priester 
heissen  linigeri  Ov.  met.  1,  747.  Juv.  6,  533.  Mart.  12,  29,  19.  Vgl.  Suet.  Otk. 
12.  Apul.  met.  2.  28.  10,  10. 

2)  Strabo  17  p.  813  :  ilavröv  r<4Xi;,  Xivö'jpväiv  xat  XidovpY&v  xaTOtxla  TtaXaid. 

3)  Ed.  Diocl.  c.  17.  18  und  dazu  Mommsen  S.  61. 

4)  Plin.  n.  h.  19,  14.  Da»  Pelusiaeum  erwähnt  Sil.  IUI.  3,  24.  375. 

5)  Steph.  Byz.  a.  v.  Kdoiov.  6)  ( Arriani )  per.  mar.  erythr.  c.  6. 

7)  Deacription  de  VÜgypte.  Antiquilfs.  Planches  Tome  I  pl.  68  und  dar- 
aus bei  Yates  pl.  VI  p.  255.  Wilkinson  III,  p.  138. 

8)  Hadrian!  epiatola  bei  Vopiscus  Saturnin.  8:  genus  hominum  scditioa'uti- 
mum.  —  eivita*  (es  scheint  Alexaudria)  opulenta.  divcs,  fecunda,  in  qua  nemo 
vivat  otiosua.  alii  vitrum  conflant ,  alüs  charta  conficitur,  alii  liniflones,  omne* 
eerte  cuiuacunquc  artia  et  videntur  et  habentur.  Trebell.  Pollion.  Oallieni  duo  6 : 
cum  ei  nuntiatum  eaaet ,  Aegyptum  deaciviaae,  dixiaae  ferlur  :  Quid?  sine  Uno 
Aegyptio  ease  non  poaaumua?  Das  Linnen  bezahlte  in  Aegypten  eine  Steuer, 
Vopisc.  Aurel.  45,  wahrscheinlich  eine  Gewerbesteuer,  wie  sich  aus  dem  in  dem 
Edictum  Diocletiani  c.  17  erwähnten  Stempel  der  feinen  Leinenwaaren  schliessen 
lässt.  Vgl.  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  319.  320  und  die  dort  angef.  St.  Pro- 
chori  de  Johanne  Ev.  historia  in  Monumenta  S.  Patrum  Orthodoxogr.  Basil.  fol. 
Vol.  I  p.  86:  xai  xa-tX&ov  rXoTov  d~o  A^urrrou  tqv  «poptov  izKpepduevov  ci- 
fiaxcov  d7:e<p<5pTir)0ev  h  'lörcjtT;*    ^o'jXeto  Ii  irA  tous  oVrixou;  TÖrcoy;  Oiarcpäv. 

9)  S.  Parihey  zu  Plutarch  Ueber  Isis  und  Osiris  S.  158.  Ueber  die  vielfaltig 
angestellten  Untersuchungen ,  ob  die  Mumien  in  Leinen  oder  auch  in  Baumwolle 
gewickelt  sind ,  giebt  eine  üobersicht  Yates  p.  256—264.  Das  Resultat  ist,  da« 
die  Binden  von  Leinwand  sind.  Vgl.  C.  Ritter  in  Abh.  der  Berliner  Acad.  1851. 
Phil.  Hist.  Abth.  S.  316—320.  Brugsch  in  Allgemeine  Monatsschrift  für  Wissen- 
schaft und  Litteratur  1854  S.  633.  Rock  Texlile  Fabrica  p.  XVI. 

10)  Pollux  7,  71. 

11)  Die  Ansicht  von  J.  R.  Forster  Liber  aingularia  de  bysao  antiquorum.  Lon- 
dini  1776.  8,  welcher  bysaus  für  Baumwolle  erklart,  ist  gründlich  widerlegt  worden 
von  Yates  p.  267—280.  Er  führt  namentlich  an,  dass  bereits  Aeschylus  Sept. 
c.  Th.  1039  der  Antigone  ein  ßuooivov  t^tiXwu.*,  Kuripides  Baceh.  821  den  Baccban- 
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wiewohl  diese  Bezeichnung,  welche  von  den  Römern  zuerst 
Plinius  braucht,  bei  der  Ungenauigkeit ,  mit  welcher  Griechen 
und  Römer  in  der  Anwendung  fremder  technischer  Namen  ver- 
fahren1), nicht  immer  auf  die  Leinwand  beschränkt2),  sondern 
zuweilen  fälschlich  auf  baumwollene  Zeuge  verschiedener  Art 
angewendet  worden  ist3).  Ausser  Aegypten  producirten  Flachs  im  Orient. 
Colchis4),  Babylonien5)  und  Judaea6);  nach  Rom  kamen  Lein- 


ten ßyaotvo'j;  rezXoy;  giebt :  boi  welcher  letzteren  Stelle  noch  zu  erwähnen  Ist, 
dass  auch  die  Orphlker  leinene  Kleider  trugen  (Apul.  de  mag.  56),  sodann,  dass 
Herodot  2,  86  die  Mumien  einhüllen  lässt  aivoovo;  jÜ-jaolvr);  TeXau.toai  xataTCTfAT;- 
pivoist,  das»  bei  Herodot  7,  181  ein  Verwundeter  verbunden  wird  otvödvo;  ßysaivTj; 
-O'x'LüiT. .  wozu  Baumwolle  nicht  gebraucht  werden  kann;  dass  Isis  nach  Diodor. 
1,  HÖ  die  Glieder  des  Osiris  in  byssina  wickelt  [vgl.  Apul.  de  mag.  56:  iinl  seges 
—  opertui  quoque  rebus  sacris  usurpatur],  dass  die  goldene  Kuh,  das  Abbild  der 
Isis,  mit  einem  schwarzen  Byssusgewande  (i|x<rri<»  p  :>  ßuooivip  Plut.  de  Is.  et 
Os.  39)  umhüllt  wird,  dass  das  grosse  Schiff  des  Ptolemäns  Philopator,  das  Athe- 
naeus  p.  206c  beschreibt,  ein  Segid  von  Byssus  fß-jaarvov  lox(ov)  hatte,  dass  nach 
der  Inschrift  von  Kosette  bei  Letronne  Recueil  I,  p.  244  lin.  28.  29  die  Webereien 
der  Tempel  ßjoaiva  69övia  an  den  König  lieferten  (s.  Staatsverwaltung  II,  S.  193), 
dass  es  von  dem  Hohenpriester  der  Juden  bei  Philo  de  somn.  1,  37  p.  653  Mong. 
helsst:  TTjV  uiv  TtomXvjv  iafttVra  drafi'f  imz-zn,  Xivrjv  hi  ex£pav,  ßOaoou  rr);  xafta- 
paiTatr,;  TreTrotTjfiivriv  dvaXapLpdvct,  und  von  den  jüdischen  Priestern  bei  Josephns 
Ant.  3,  7,  2 :  'Lm  oe  Toutq)  Xtveov  £vouua  oirXtjs  oopei  aivoövo;  ßusowj;  •  /eöo- 
ulvrj  |acv  xaXetrat,  Xlvcov  toüto  or^alver  /cftöv  vdp  tg  Xfoov  T;u.etc  xaXoOjxcv 
Ueber  die  letzten  Stellen  und  über  die  Bedeutung  des  hebräischen  $he$h  ist  viel 
gestritten.  Ritter  a.  a.  0.  S.  347  erklärt  es  für  Baumwolle,  Movers  Die  Phönizier  II, 
3,  1  S.  318  für  ägyptische  Leinwand.  Der  ägyptische  Ausdruck  für  ßüosov  ist  pek 
oder  pech.  S.  Brugsch  a.  a.  0.  S.  635. 

1^  Plin.  n.  A.  19,  14  rechnet  das  gossypion ,  welches  der  eigentliche  Ausdruck 
für  Baumwolle  ist,  zu  den  Arten  des  Linum  und  sagt :  vestes  inde  tacerdotibtu  Aegypti 
gtatissimae. 

2)  Als  Leinen  beschreibt  den  bystus  offenbar  Paulinus,  Bischof  von  Nola  (um 
400  p.  Chr.),  ad  Cytherium  in  Max.  bibl.  patr.  VI  p.  264: 

Contexta  bysso  vestis  irruptam  fidem 

Signat  valenti  stamine 
Nam  fila  byssi  fortiora  et  tparUi$ 

Feruntur  esst  funibus. 

und  Isidor  orig.  19,  22,  15;  19,  27,  9:  Ryssum  genus  est  quoddam  lini  —  quod 
Oraeei  papaten  (lies  raraidjOTj)  vocant. 

3)  Eine  Hauptstelle  ist  Philostratus  vit.  Apoll.  20  tto  Ii  pMaoov  <p6coftai 
%^opov  «poatv.  Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  Yates  p.274 — 279.  Der  in  Judaea  ge- 
zogene bysstis  ist  weder  Flachs  noch  eigentliche  Baumwolle ,  sondern  kommt  von 
einer  »noch  jetzt  in  dem  Küstengebiete  des  mittelländischen  Meeres  gezogenen 
krautähnlichen  Staude,  welche  jährlich  gesäet  wird«.  S.  Movers  Die  Phönizier  II, 
3,  1  S.  218.  219.  Eine  Beschreibung  derselben  aus  dem  J.  1574  findet  sich  in 
Reisen  und  Gefangenschaft  Hans  Ulr.  Kraffts,  herausg.  v.  Hassler  Stuttgart  1861. 
8.  S.  99  f. 

4)  Herod.  2,  105.  Xenophon  de  venat.  2,  4.  Pollux  5,  26.  Strabo  11  p.498. 
Blümner  Gewerbliche  Thätigkelt  S.  43. 

6)  Herod  1,  195.  8trabo  16  p.  746. 

6)  oft  erwähnt.  S.  die  Stellen  Yates  p.  281  ff.  Movers  Die  Phönizier  Bd.  II 
Th.  3,  1  S.  216  f. 
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waaren  bester  Qualität  aber  namentlich  aus  Scythopolis  bei 
Damaskus,  Byblus  und  Laodicea  in  Syrien  und  aus  Tarsos  in 
Cilicien  l).  In  Griechenland  scheint  Flachs  wenig  oder  gar 
nicht  gebaut  worden  zu  sein2);  dagegen  war  er  einheimisch 
inAfric*n.  in  Africa 3) ,  Spanien4),  Gallien5)   und  Germanien6).    In  Un- 

£äi8chen  tcritalien  soll  es  zu  Pythagoras'  Zeit  noch  keine  Leinwand  ge- 
Än  *rn'  geeben  haben 7) ;  später  baute  man  Flachs  nur  deswegen  weniger, 
weil  er  den  Boden  erschöpft8);  indessen  gedieh  er  seit  ältester 
Zeit  in  Gallia  Gisalpina ,  Etrurien ,  Picenum  und  Campanien9). 

in  Italien.  Feine  Leinwand  zwar  lieferte  Italien  immer  wenig ,  aber  ordi- 
näres Linnen  für  den  Bedarf  der  Familie  wurde  im  Hause  ge- 
webt10); ausserdem  machte  man  Segeltuch  für  den  Gebrauch  der 
Schiffer  und  zum  Zwecke  der  vcla,  womit  das  Forum  und  die 
Theater   gegen   die  Sonne  geschützt  wurden11);   Garne  und 


1)  Im  Edict  des  Dioclutian  de  pretiis  rerum  venaliwn  c.  17.  18  worden  ala  die 
besten  Leinensorten  bezeichnet  die  von  Scythopolis ,  Byblns,  Laodicea,  Tarsus  und 
Aleiandria.  Vgl.  Totius  Orbis  descriptio  in  Kiese  Geographi  Latini  minores  p.  110,31 : 
Scythopolis,  Laodicia,  Byblus,  Tynu,  Berytus,  quae  linteamen  omni  orbi  terrarum 
emittunt,  und  mehr  bei  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  8.  217. 218.  In  Scythopolis 
wareu  im  vierten  Jahrb.  kaiserliche  Leinewebereion.  Cod.  TA.  10,  20,  8. 

2)  Byssinum  Unum  producirt  Elis.  Plin.  n.  A.  19,  20.  Pausan.  5,  5,  2: 
8auu,doat  o'  äs  ti;  £v  n  HXel<x  rfjv  xe  ^Oaaov,  3ti  ivrayfta  jiovov,  iripmh 
hi  oyoajioü  rfj;  'EXXd&o;  cpurrai  —  t\  5e  ßuaao;  *)  iv  t^j  HXeia  Xc^tött^to;  uh 
Istxa  ojx  dTtoßet  -rtj;  'EBpaioov,  £<m  hi  06/  6fAo(a>;  fcaviWj.  6;  26,  4:  tt^  u.c» 
hi]  xavvaßtoa  xal  Xtvov  x<x\  tt,v  ßjaoov  onelpoyot.  Allein  dieser  byssxu  scheint 
der  hebräische,  der  Bautnwollenstraurh,  zu  sein. 

3)  Xeuoph.  de  ven.  2,  4.  Pollux  5,  26.  Gratius  Faliscus  (^jneg.  34.  35. 
Vopisc.  Aurel.  48. 

4)  Leimmfabricate  kamen  aus  Emporium  in  Tarraconeusls,  einer  Golonle  von 
Massilia  (Strabo  3  p.  160),  aus  Tarraco  (Plin.  n.  A.  19,  10)  und  namentlich  Setabis 
(Plin.  n.  A.  19,  9),  welches  feine  Türher  lieferte,  sudaria  Saetaba  Catull.  12,  13. 
Vgl.  Silius  IUI.  3,  374 : 

Snelabi»  et  telas  Arabum  sprevisse  superba 
Et  Pclusiaco  filum  eomponere  lino. 
Gratius  Faliscus  Cyneg.  41. 

5 )  Sehr  feines  Leinen  lieferten  die  Atrebates  in  Relgica  (Artois).  Hieronymus 
adversus  Jovinianum  2,  21  Vol  II  p.  308  Vallars:    Tunc  pexa  tunica  et  nigra 
subueula  vestiebaris,  sordidatus  et  pallidus  et  eoüosam  opere  gestiUms  manum 
nunc  lineis  et  sericis,  vestibus  ei  i4tr«6atum  ac  Laodiceae  indumentis  ornatus  in- 
cedis.    Segeltuch  machte  mau  überall  in  Gallien.  Plin.  n.  h.  19,  8. 

6)  Tac.  Germ.  17.  Plin.  1.  1.  $  8. 

7)  Diogenes  Laert.  8,  1  §  19 :  td  vdp  Xivä  oujtm  et;  exelvoue  dcptxro  tou; 
totcou;. 

8)  Colum.  2,  10,  17.  Pallad.  Octob.  3.  Theophr.  de  c.  pt.  3,  6. 

9)  Plin.  n.  A.  19,  9—13.  Helbig  Die  Itallker  in  der  Poebeue  S.  66  ff.  Hehn 
S.  152  ff. 

10)  Dig.  32,  1,  70  $  11:  Lino  autem  legato  tarn  factum  quam  infectum  cm- 
tinetur   quodque  in  tela  est,  quod  est  nondum  detextum. 

1 1)  Plin.  n.  h.  19,  1—8  und  23.  24.  lintea  sind  bei  den  Dichtem  Segel. 


» 
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Schnüre1),  Fischer-5)  und  Jagdnelze3);  Sackluch  zum  Durch-  Je*bJ»J«J 
sieben4),  Binden  zum  ärztlichen  Gebrauch5)  und  dergleichen  in w 
mehr.  Auch  kommen  libri  lintei  schon  im  J.  444  v.  Chr.  in 
Rom6)  und  293  v.  Chr.  bei  den  Samnitern  vor7).  Aber  wäh- 
rend die  letzteren  im  J.  308  v.  Chr.  in  weissen  leinenen  Röcken 
{tunicae)  ins  Feld  ziehen  *),  haben  die  Römer  lange  Zeit  kein 
anderes  linnenes  Kleidungsstück  gehabt ,  als  den  Schurz  (subli- 
gaculum  oder  subligar) ,  welchen  Frauen  9)  wie  Männer ,0)  trugen, 
und  die  Bruslbinde  (amictoriumxl)}  taenia12),  strophium ,3) ,  fascia 
pectoralis)1*) ,  die  zur  Frauentrachl  gehört.  Zuerst  und  bereits 
in  der  Zeit  der  Republik  begannen  die  Frauen  das  wollene 
Kleid  mit  dem  linnenen  zu  vertauschen ;  IM  in  i  us  erwähnt  es  als 
eine  Familienüberlieferung  der  Serrani ,  dass  die  Frauen  kein 
Linnen  tragen15).  Das  linnene  Frauenkleid,  welches  zuerst  in 
Mode  kam,  war  das  supparum le) .    Das  Wort  ist  weder  von  supra 


1)  Die  Schnur,  womit  man  den  Brief  verschliesst ,  helsst  linum  (Cic.  in  Cat. 
3,  5,  10.  Plaut.  Bacch.  715.  748.  Paeud.  42),  ebenso  die  Angelschnur.  Ov.  met. 
13,  923. 

2)  Verg.  ge.  1,  142.  Ov.  met.  13,  931.  Juv.  4,  45. 

3)  Plin.  n.  h.  19,  10,  11.  Ot.  met  3,  153.  7,  768.  807. 

4)  Plin.  n.  h.  21,  122.  34,  172.  Vgl.  oben  S.  324. 

5)  Columella  6,  16,  2.  6)  Liv.  4,  7.  7)  Liv.  10,  38,  6. 

8)  Liv.  9,  40,  3.  Die  Ugio  linieota  der  Samniten  soll  nicht  von  der  Beklei- 
dung, sondern  von  dem  Zelt ,  in  dem  sie  den  Schwur  lelsteteu ,  den  Namen  haben. 
Liv.  10,  38,  12.  Festi  epit.  p.  115.' 

9)  Mart.  3,  87,  4. 

10)  Non.  p.  29,  20 :  Subligaculum  est,  quo  pudendae  partes  corporis  teguntur. 
—  M .  Tull.  de  off.  1  (35 ,  129) :  Scaenicorum  quidem  mos  tantam  habet  vetere 
diseiplina  verccundiam,  ut  in  scaenam  »ine  subligaculo  prodeat  nemo.  Isidor. 
orig.  19,  22,  5:  Bäte  ei  eampestria  nuncupantur,  pro  eo  quod  eisdem  iuvenes  qui 
nudi  exereentur  in  campo,  pudenda  operiunt.  Die  Diener  bei  Tische  waren  suc- 
eineti  Unteo  (Snet.  Cal.  26).  In  den  12  Tafeln  hiess  dieser  Gurt  lieium.  Festi 
epU.  p.  117,  2.   Gaius  3,  192.  193. 

11)  Mart.  14,  149. 

12)  Apulei.  met.  10,  21  p.  928  Hild.  Pollux  7,  65. 

13)  Non.  p.  538  ».  v.  Catull.  64  65.  Cic.  de  har.  resp.  21,  44. 

14)  Mart.  14,  134.  Ovid.  a.  a.  3,  274.  Prop.  5,  9,  49. 

15)  Plin.  n.  h.  19,  8. 

16)  Ausfuhrlich  handelt  davon  Roeper  AT  Terentii  Varronis  Eumenidum  reli- 
quiae.  Particula  altera,  Gedani  1861.  4.  p.  12—16.  Hauptstellen  sind  Nonius 
p.  540,  8 :  Supparum  ett  linteum  femorale  usque  ad  talo$  pendens,  dictum,  quod 
subtus  appareat.  Dass  hier  mit  Roeper  linteum  humerale  zu  lesen  ist,  lehrt  Lucan 
2,  363,  wo  es  von  Marcia,  Frau  des  Cato,  heisst: 

humerisque  haerentia  primi» 
suppara  nudato»  cingunt  angusta  lacertos. 

Novlus  Paedio  (Ribbeck  Com.  hat.  fragm.  ed.  2  p.  265): 
Supparum  purum  Melitensem  Knteum  [em\escam  meram. 
Afranius  Epistola  (Ribbeck  1.  1.  p.  180): 
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abzuleiten,  wie  Varro,  noch  von  suptus ,  wie  Nonius  will,  sod- 
sondern  identisch  mit  siparum  oder  a{(papo;  (das  Segel)  und 
vielleicht  von  den  Oskern  nach  Rom  gelangt1).  Es  bezeichnet 
ein  Oberkleid,  welches  Frauen  beim  Ausgehen  anlegten.  Denn 
im  Hause  trug  der  Mann  ausser  dem  wollenen  Hemde  [subueula, 
nur  die  Tunica ,  die  Frau  aber  über  der  subueula  ebenfalls  eine 
Tunica,  welcho  indusium  2)  oder  tunica  indusiata  3)  heisst,  auf  der 
Strasse  dagegen  erscheint  der  Mann  in  der  toga ,  die  Frau  in 
einem  Umwürfe,  zu  welchem  neben  der  später  zu  besprechen- 


tace, 

Puella  non  sum,  süpparo  si  indüta  sum? 
In  dem  anonymen  Gedichte  Verba  Achillis  in  Parthenone  bei  Wernsdorf  Poet.  hat. 
min.  IV  p.  425.  Meyer  Anth.  hat.  695  v.  23  =  Riese  n.  198  sagt  Achilles: 
Anna  tegant  nostrum  potius  quam  auppara  corpus 

und  in  einem  Fragment  der  Eumenides  des  Varro  p.  172  n.  5  Bücheler  wird  ,  wie 
es  scheint ,  dem  Serapis  das  rosige  Gewand  der  Morgenröthe  mit  den  Worten  zu- 
gcschriebcii : 

aurorat  ottrinum  hic.  induius  supparum. 

1)  Vano  de  l.  /,.  5,  131. 

2)  Was  uns  über  alle  diese  Kleidungsstücke  berichtet  wird,  ist  grossentheils 
unklar  oder  nachweislich  falsch.  Der  Artikel  des  Festus  p.  310  s.  r.  »upparus  ist 
nicht  mehr  zu  restituiren ;  in  der  epiiome  heisst  es  p.  311  :  8upparus  vestimentum 
puellare  lineum,  quod  et  subueula,  id  est  camisia,  dicitur.  Dies  widerspricht  der 
gleich  anzuführenden  Stelle  des  Varro  und  ist  entschieden  irrig;  der  Zusatz  id  est 
camisiu  aber  gehört  dem  epitomator,  nicht  dein  Festus  an ;  denn  das  Wort  camisia, 
welches  sich  zuerst  bei  Hieronymus  (ep.  64  Vol.  I  p.  361  Vallars:  Solent  militan- 
tes hubere  Lineas  {tunica  s) ,  quas  cnmisias  voeant,  findet,  ist  wahrscheinlich  gal- 
lisch (Zeuss  Grammatiea  Celtica  2te  Ausg.  II  p.  787).    Wenn  aber  Varro  de  l. 

L.  5,  131  sagt:  Prius  dein  indutui,  tum  amictui  quae  sunt  tangam.  Indu- 

tui  ulterum  quod  suptus,  a  quo  subueula,  alterum  quod  supra,  a  quo  supparus, 
nisi  id,  quod  item  dicunt  Osce.  Alterius  generis  item  duo:  unum  quod  fori»  ac 
palam ,  palla ;  alterum  quod  intus ,  a  quo  intusium ,  so  macht  er  seine  Definitio- 
nen dreimal  ans  falschen  Etymologien ,  denn  supparus  kommt  nicht  von  supra, 
palea  nicht  von  palam  und  indusium  nicht  von  intus,  sondern  von  induere.  UebeT 
das  letzte  s.  Jordan  Heiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache  S.  119.  In- 
dusium ist  also  nicht  ein  Kleid  zum  Ausgehen  wie  die  palla ,  sondern  richtig  6agt 
Nonius  p.  539,  32 :  Indusium  est  vestimentum ,  quod  corpori  intra  plurimas  vestes 
adhaeret ,  quasi  intusium,  und  Varro  selbst  bei  Nonius  p.  542,22:  Posteaquam 
binas  tunicas  habere  coeperunt,  institutrunt  vocare  subueulam  et  indusium.  Varro 
ist  auf  die  Ableitung  von  intus  nur  dadurch  gekommen,  weil  die  Frauen  im  Hause 
über  der  subueula  daB  indusium  trugen ,  während  sie  beim  Ausgehen  das  supparum 
umnahmen. 

3)  l'lautus  Epid.  1,2,  47  (224).  Das  Wort  indusium  kommt  nicht  weiter 
vor,  nur  Plautus  Aul.  3,  5,  35  nennt  noch  den  indusiarius,  während  subueula  noch 
später  im  Gebrauch  ist  Horat.  epist.  1,  1,  95: 

si  forte  subueula  pexae 
Trita  subest  tunicae,  vel  si  toga  dissidet  impar, 
Rides. 

Nonius  p.  548  ,  29:  Castula  est  palliolum  praecinetui,  quod  nudae  infra  papil- 
las  praecinguntur ,  quo  mulieres  nunc  et  eo  magis  utuntur,  postquam  subueuUs 
desierunt. 
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den  stola  und  palla  auch  das  supparum,  ein  von  den  Schultern 
bis  zur  Ferse  reichendes  Gewand,  gehörte. 

Die  Zunahme  des  Verkehrs  mit  den  ausseritalischen  Län- 
dern1) brachte  feines  Linnenzeug  immer  mehr  in  Aufnahme. 
Ein  feines  Taschentuch  brauchte  man  schon  zu  Ciceros  Zeit2); 
Catull  rühmt  sich  mehrmals  damit3);  bei  Petron  trögt  es  eine 
Frau  um  den  Hals4);  Nero  hielt  es  sich  vor  das  Gesicht,  um 
nicht  erkannt  zu  werden5);  später  blieb  es  unter  sehr  ver- 
schiedenen Namen 6)  in  Gebrauch  ,  und  im  Gircus  und  Theater 
wehten  die  Tücher,  um  den  Beifall  auszudrücken7),  während 
man  noch  in  augusteischer  Zeit  sich  dazu  des  Zipfels  der  Toga 
bedient  hatte8).  Auch  im  Hausgebrauch  kommen  nun  alle  Ar- 
ien Tücher  (lintea)  vor,  Tischtücher,  Servietten  und  Handtücher 
[mappae,  mantelia)9) ,  theils  feine,  theils  auf  einer  Seite  gefilzte 
[villosa)10).  Selbst  die  Kaiser  trieben  hierin  einen  Luxus,  wie 
z.  B.  Alexander  Severus  ein  Liebhaber  leinener  Zeuge  war11), 
und  während  noch  bei  Seneca ,2)  ein  linteatus  setiex  einen  ägyp- 


1)  Schon  zu  Verres'  Zeit  wurde  in  Sicilien  vestis  UnUa  aus  dem  Orient  ein- 
führt. Cic  Aee.  in  Vert.  5,  56,  146. 

2)  Vati ni us.  vom  Calvus  angeklagt,  brauchte  ein  candidum  sudarhtm  Ouintil. 

6,  3,  60. 

3)  Sudaria  Saetaba  Catull.  12,  14;  25,  7. 

4)  Petron.  67 :  (an«  sua\trio  manus  tergens ,  quod  in  eollo  habebat ,  applicat 
*e  toro  [Fortunata). 

5)  Suet.  Ner.  48. 

6)  Mai  CUu».  Aue t.  VIII  p.  239  :  facitergium ,  togilla,  mappn  mappula, 
gatwtpe ,  orarium,  manutergium ,  brandium,  manumundum,  manupiarium.  Bei 
ArnobiuB  2,  23  einmal  mueinium.  Uas  gewöhnliche  Wort  ist  später  orarium. 
Etym.  M.  $.  v.  (poboooov  —  ri  rpoacdroy  ti  btficryetov  •  X^tTii  oe  o&rw  xol  8 
~apd  'Ptopatotc  xaXerrat  dipaptov  Augustin.  de  e.  d.  22,  8.  Dies  trugen  auch 
Hie  christlichen  Priester  als  Binde  am  linken  Arm.  Salmas,  ad  Vopisei  Aurelian. 
48.  Vol.  II  p.  581  ff.  ed.  1671. 

7)  Aurelian  schenkte  oraria ,  quibus  uteretur  populus  ad  favorem  ( Vopisc. 
Aurel.  48).  Euseb.  bist.  ecele$.  7,  30  p.  229«.  Vales.  nennt  dies  xrraacUiv  Tat; 
i&dvcuc  4v  rot«  Ätcrrpoic 

8)  Orid.  amor.  3,  2,  74 : 

91  S.  oben  S.  303  f. 

10)  Verg.  Arn.  1,  702.  ge.  4,  377  und  zur  ersten  Stelle  Sorvius:  eonstat  enim 
matores  mappa$  habuisse  viüosas.  Ov.  fort.  4, 933:  villis  manUle  solutis  (beim  Opfer). 
Sidon.  Apoll,  epist.  5,  17:  linteum  villis  onus  tum,  ein  Handtuch.  Mart.  14,  138: 
viüota  lintea,  ein  Tischtuch.  Auch  das  sudariutn  ,  das  man  beim  Ra^iren  braucht 
fMart.  11,  39,  3),  heisst  griechisch  di|*6Xtvov  Plut.  de  garr.  13.  Vol.  VIII  p.  25 
B.  =  p.  616  Dübner,  und  dasselbe  kommt  als  Badehandtuch  zur  Anwendung,  lin- 
teum ein  Handtuch  Plaut.  Most.  1,  3,  110. 

11)  Vopisc.  AI.  8ev.  40:  Boni  linteaminis  appetitor  fuit  et  quidem  puri. 

12)  Seneca  de  v.  b.  26,  8. 

Rom.  Alterth.  VTI ,  2.  31 
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tischen  Priester  bezeichnet,  trug  man  im  dritten  Jahrhundert  in 
Rom  allgemein  leinene  tunicae  *)  und  im  vierten  wenigstens  un- 
ter der  wollenen  tunica  ein  leinenes  Hemde 2) .  In  dem  im  Jahr 
3(M  erlassenen  Edict  des  Diocletian  de  pretüs  remm  venalhtm^ 
c.  47.  48  werden  unter  den  damals  gebräuchlichen  Leinwaaren 
specificirt  fünf  vorzügliche  Sorten,  die  aus  Scythopolis  bei  Da- 
maskus, aus  Byblus,  Laodicea  in  Syrien,  Tarsus  in  Cilicien  und 
Alexandria  kommen  und  gestempelt  sind,  offenbar,  weil  von 
ihnen  eine  Abgabe  gezahlt  wird;  und  grobe  Zeuge  zum  Ge- 
brauch gewöhnlicher  Leute  (tötartat)  und  Sclaven.  Die  Waaren 
selbst  aber,  welche  in  dieser  doppelten  Qualität  aufgezählt  wer- 
den, sind  Frauenröcke  (SeAfiotTixoti  ^ovaixalai) ,  Männerröcke  (SeA- 
(iauxal  avÖpstai  tj  xoAoßia)  ,  Umwürfe  oder  Mäntel  (ovajtaAEts), 
Schweisstücher  [facialia) ,  Kapuzen  (caracallae) ,  Kopftücher  für 
Frauen  (xe<paAoÖiafua) ,  Betttücher  (sivöove;  xotToptoi) ,  Binden 
(cpocoxi'via  oder  cpasxeiou)  und  Badetücher  (oaßava).  Die  Kaiser 
halten  eigne  Webereien,  sowohl  im  Orient4]  als  im  Occident5), 
in  welchen  von  kaiserlichen  Sclaven6)  für  den  Bedarf  des  Hofes 
gearbeitet  wurde. 

4.  Baumwolle7). 

Was  wir  der  antiken  Bezeichnung  (eptov  airo  SuAoo8),  lana 
arborea)  9)  entsprechend,  aber  sonst  unpassend  Baumwolle  nen- 


1)  Aurelian  schenkte  dem  Volke  tunicas  albas  manicatas  ex  diversis  provm- 
ciis  et  lineas  Afras  atque  Aegyptias  puras.  Vopisc.  Aur.  48.  Vgl.  o.  12,  wo  Va- 
lerian  dem  Aurelian  zum  Zweck  der  ciroensischen  Spiele  anweist  tunicas  —  linea« 
Aegyptias  viginti. 

2)  Augustin.  serm.  37  §  6:  Hoc  coniieere  audeo  ex  online  vestimentorum 
nostrorum :  interiora  sunt  enim  linea  vestimenta,  lanea  exteriora. 

3)  Das  Ed.  Dlocletians  her.  von  Mommsen.  Leipzig  1851.  8.  (auch  in  den 
Berichten  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wlss.  phil.  hlst.  Ol.  1851)  8.  36.  61.  62. 

4)  Not.  Dign.  Or.  p.  42  Boeck.,  wo  procuratores  Linyfiorum  unter  dem  com« 
sacrarum  largitionum  vorkommen. 

5)  Hier  in  Vienne  in  Gallien  und  in  Ravenna.    Not.  Dign.  Occ.  p.  49. 

6)  Euseb.  Vit.  Const.  2,  34  und  Mommsen  z.  Ed.  Diocl.  S.  61. 

7)  Yates  p.  334 — 354.  Ritter  Ueber  die  geographische  Verbreitung  der  Baum- 
wolle. Erster  Abschnitt.  Antiquarischer  Theil ,  in  Abhandl.  der  Berliner  Acade- 
mie  1851.  Philol.  Hist.  Abhandl.  S.  297—359.  H.  Brandes  Ueber  das  Zeitalter 
des  Geographen  Eudoxos  und  des  Astronomen  Geminos.  Ueber  die  antiken  Namen 
und  die  geographische  Verbreitung  der  Baumwolle  im  Alterthum.  Zwei  geograpb. 
antiquarische  Untersuchungen.  Leipzig  1866.  8. 

8)  Herod.  3,  47.    Pollux.  7,  75. 

9)  lanigerae  arbores  Plin.  n.  h.  12,  38. 
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nen1),  ist  ein  Product  Ostindiens2),  das  nach  Plinius  auch  in 
OberUgypten  unter  dem  Namen  gossypium  oder  gossipium  vor-  fougpimm, 
kam3).  Im  Sanskrit  heisst  die  Baumwollenstaude  Karp&si,  die 
Baumwolle  selbst  Karp&sä,  und  dieser  Name  scheint  schon  früh 
durch  die  Phönizier  nach  Spanien  gekommen  zu  sein,  da  Plinius 
der  Ansicht  ist,  dass  die  Carbasa  in  Spanien  erfunden  seien4). 
Zu  den  Griechen  gelangte  eine  genauere  Renntniss  der  Baum- 
wolle erst  durch  die  Expedition  Alexanders  des  Grossen  6)  und 
mit  ihr  das  Wort  xapiraaos 6) ;  den  Römern  wurde  sie,  wenn  carbcmu. 
nicht  schon  früher,  so  doch  gewiss  bekannt  in  den  asiatischen 
Kriegen,  also  etwa  seit  490  v.  Chr.  Um  diese  Zeit  braucht  das 
Wort  schon  der  Komiker  Gaecilius  Statius7)  und  von  da  ab  ist 
es  völlig  eingebürgert  in  der  lateinischen  Sprache  und  wird  theils 
genau  von  indischen  Fabricaten  s) ,  theils  von  feinen  Vorhängen 
und  Zeltbekleidungen,  deren  man  sich,  wie  im  Orient9),  so 
auch  in  Italien  bediente10),  theils  ganz  ungenau  einerseits  von 
den  Segeln  der  Schiffe11)  und  den  Vela  der  Theater12),  ande- 
rerseits von  beliebigen  feinen  Zeugen 13)  gebraucht ,  bei  welchen 

1)  Baumwolle  ist  nämlich  weder  Wolle,  noch  kommt  sie  von  einem  Baume. 
Die  Pflanze  ist  ein  gewöhnlich  niedriger  Strauch. 

2)  Herodot.  3,  106.  Varro  hei  Serv.  ad  Aen.  1,  649.  Philostratus  vU.  Apoll. 
3,  15.    Brandes  S.  108. 

3)  Plin.  n.  h.  19,  14.    Ritter  a.  a.  0.  S.  326. 

4)  Plin.  n.  *.  19,  10.    Brandes  S.  111. 

5)  Die  Pflanze  beschreibt  Theophrast  hist.  pl.  4,  4.  7  ;  4,  7,  8.  Ferner  erwähnt 
sie  Aristo!) uliis ,  der  Begleiter  Alexanders,  bei  Strabo  15  p.  694,  Nearch  bei 
Strabo  15  p.  693  und  bei  Aman  hUt.  Ind.  16.  Plin.  n.  A.  12  ,  25.  38.  39.  19,  14. 

6)  Strabo  15  p.  719:  ^IvSouc  eodfrrt  Xeux^j  yptjoftot  xai  otvoöai  XeuxaTc  xai 
xapitdtaoi;.  Arriani  peripl.  mar.  er.  41  :  rioXuspöpoc  oi  rj  ythpz  —  xai  xaprd- 
oou  xai  Ttüv  e*£  outt);  'IvStxtüv  oÖovteiv  tüjv  yuoaUuv.  Schol.  Aristoph.  Lys.  733 
(736):  im  Ii  a<p45pa  Xctttov,  imip  t^v  ßuocöv  7j  ttjv  xdpT:aaov. 

7)  Bei  Non.  p.  548 ,  14 :  Carbasina,  molochina,  ampelina. 

8)  Curtius  8,  9,  21  von  den  Indern :  Corpora  usque  pedes  carbaso  velant  und 
vom  König  S  ^4 :  distineta  sunt  auro  et  purpura  carbasa ,  quae  indutus  e$t.  Von 
denselben  Lucan  3,  239 : 

Fluxa  coloratis  adstringunt  carbasa  gemmis 
und  ähnlich  Propert.  5,  3,  G4. 

9)  So  wird  der  Hof  im  Palast  des  Ahasverus  in  Susa  mit  Vorhängen  ge- 
schmückt. Esther  1 ,  6  in  der  Uebersetzung  der  Septuaginta  :  xexoojATjfxivTj  ßuo- 
olvot;  xai  xapJtaalvoic  tetoix^voic  M  o^orno«  ßuaolvot;  xai  rcop^opoic 

10)  Cic.  ace.  in  Verr.  5,  12,  30 :    Nam  in  ipso  adilu  atque  ort  portus  —  ta- 
bemaculn  carbastis  intenta  velis  collocabat.  vgl.  5,  31,  80. 

11)  Sehr  häufig.  Die  Stellen  s.  bei  Yates. 

12)  Lucret.  6,  108.    Plin.  *.  h.  19,  23. 

13)  Von  einer  Vestalin  Aemilia  aus  unbestimmter,  aber  doch  alter  Zeit  erzählt 
Val.  Max.  1,  1,7:  cum  carbasum,  quem  Optimum  habebat,  foculo  imposuisset, 
subito  ignis  emicuit.  Auch  Propert.  5,  11,  54  erwähnt  dieselbe  Begebenheit  mit 
denselben  Worten  . 

31* 
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die  Römer  um  so  weniger  den  Stoff  unterschieden,  als  die  Baum- 
wolle überhaupt  im  Alterthum  für  eine  Art  Leinen  angesehen 
wurde 

Der  indische  Musselin,  ein  Fabricat  der  indischen  Weber- 
kaste, dessen  technische  Bezeichnung  carbasus  ist,  eignete  sich 
besonders,  und  mehr  als  Leinen  zum  Farben;  wie  z.  B.  Indigo 
auf  Leinen  dunkel  wird,  auf  Baumwolle  aber  seinen  ganzen 
Farbenglanz  behält2).  Der  Umstand,  dass  die  bunten  feinen 
Baumwollenzeuge  zu  den  Griechen  und  Römern  auf  verschiede- 
nen Wegen  gelangten,  nämlich  zu  Lande  über  Tyrus3)  ,  zur 
See  Uber  Aegypten  ,  hat  C.  Ritter  zu  der  Vermuthung  geführt, 
otvdüf.  dass  aus  diesen  beiden  Handelswegen  die  Ausdrücke  otvSuiv, 
6$6vtt.  sindon,  und  odovifj,  von  welchen  der  erstere  bei  den  Römern 
seilen 4)  ,  bei  den  Griechen  aber  seit  Herodot  häufig ,  der  letz- 
tere schon  bei  Homer5)  vorkommt,  zu  erklären  seien.  Sindon 
nämlich  habe  seinen  Namen  von  Sindhu,  der  einheimischen  Be- 
nennung des  Indus6),  welche  auch  dem  Plinius7)  bekannt  ist, 
und  sei  eine  geographische  Bezeichnung  baumwollener  Zeuge, 
die  zur  See  aus  Indien  kamen,  wie  bei  uns  Indienne,  Musselin 
(von  Mosul),  Calico  (von  Caliait);  oÖovr,  dagegen  sei  ein  dem 
griechisch-arabischen  Landhandel  angehöriger  Name  der  Baum- 
wolle, die  arabisch  Kutn,  in  den  neueren  Sprachen  Colon. 
Kalun  heisse.  Allein  abgesehen  von  der  Unannehmbarkeit  der 
letzleren  Ableitung  erledigt  sich  diese  Ansicht  dadurch,  dass. 
wenngleich  die  namentlich  in  dem  Periplus  des  rothen  Meeres8) 


exhibuit  vivo»  carbasus  alba  focos. 
Während  aber  diese  beiden  ein  Tnch  zu  bezeichnen  scheinen,  was  carf>amt  öfters 
heisst  (Tibull.  3,  2,  21),  so  macht  Dionys.  2,  68  eine  xapTtaoUt)  dofrfj;,  r>  fiuga 
iv&e&uxuta  daraus,  obwohl  bei  einer  Vestalin  alter  Zeit  an  ein  leinenes  oder  baum- 
wollenes Kleid  schwerlich  gedacht  werden  kann.  Sonst  ist  carbasus  allerdings  ein 
Kleid  von  feinem  StofT,  wie  Verg.  Aen.  8,  33  es  dem  Gotte  Tiberis  zuschreibt, 

—  cum  tenuis  glauco  velabat  amictu 

carbasus. 

Vgl.  11,  776.   Statins  Theb.  7,  658.  Valer.  Flacc.  Arg.  6,  225.  Apul.  met.  8,  27. 

1)  Plin.  n.  h.  14:  Superior  pars  Aegypli  in  Arabiam  vergens  gignil  fruticem 
quem  aliqui  gossipion  voeant,  plures  xylon,  et  idto  Una  mde  facta  xylina.  So 
redet  Propert.  von  carbasa  Una  und  Auson.  Eph.  parecbas.  1  von  einer  Unten 
sindon. 

2)  Ritter  a.  a.  O.  S.  309.  3)  Ezech.  27,  24. 

4)  Mart.  2,  16,  3.  4,  19.  2.    Auson.  Ephem.  Pareebasis  1. 

5)  Horn.  II.  3,  141  ;  18,  595.    Od.  7,  107. 

6)  Lassen  Ind.  Alterthumsk.  1,  S.  36  A.  4.  Ritter  a.  a.  O.  8.  330. 

7)  Plin.  n.  h.  6,  71. 

8)  Der  Periplus  maris  erythr.  erwähnte.  6:  öüoviov  IvOtxov  To  rXirSrcpov, 
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oft  erwähnten  indischen  aivBove;  und  o&ovai  für  Baumwollenzeuge 
zu  halten  sind  ») ,  in  dem  Begriffe  beider  Worte  eine  Bezeich- 
nung eines  Stoffes  Uberhaupt  nicht  zu  suchen  ist2).  Denn 
sowohl  oivBtov  als  oÖovtj  bedeutet  ein  Stuck  Zeug  oder  Tuch, 
das  von  Byssus ,  Linnen,  Baumwolle  oder  den  weiter  unten  zu 
besprechenden  Fasern  der  Pinna  sein  kann3). 

Dass  auch  rohe  Baumwolle  in  Vorderasien ,  Aegypten  und 
selbst  im  Occident  zum  Zweck  der  Verarbeitung  eingeführt 
wurde,  ist  wenigstens  wahrscheinlich.  In  Tralles  in  Carien, 
Antinoupolis  in  Aegypten  und  Damaskus  in  Syrien  machte  man 
Bettpfuhle  (tuXat)  und  Kopfkissen,  die  exportirt  wurden 4) .  toXtj  nu«. 
kommt  aber  von  dem  Sanskritwort  tula ,  welches  erstens  das 
Gewicht  und  zweitens  die  Baumwolle,  und  zwar  rohe  Baum- 
wolle, die  nach  Gewicht  verkauft  wird,  bedeutet5);  die  Kissen 
werden  daher  mit  Baumwolle  gestopft  gewesen  sein ,  wozu  sich 
schon  die  Macedonier  auf  dem  Zuge  Alexanders  der  Baumwolle 
bedienten6);  auf  Malta  aber,  einer  Colonie  der  Phönizier  und 
spater  einem  Besitze  der  Carthager,  gab  es  berühmte  Fabriken 


c  24  ddövwv.  c.  31  4(hSvT)  'IvBixt).  c.  32  äftövtov.  c.  39  6B<5viov  vom  Indus,  und 
c  41  heisst  es  von  einer  Gegend  am  Indns :  [IoXucp<5f>o;  hi  i]  vApa  —  xai  xaprca- 
ooj  xai  töjv  1%  aurffc  IvOixärv  ödovtov  rröv  yyoatajv.  —  Mr^p6Tto\n  ok  tt}; 
*/<&pa;  Mtwdvapa,  &y  t^c  xai  tiXcigtov  dftäviov  et;  Bapuvaja  xaräveTat.  c.  4-8 
werden  wieder  erwähnt:  aivWvec  'Ivoixal  —  xai  Ixavov  yuoatov  äftifotov.  c.  49 

i  A  .  _  .    .      .  n  .  ■»  «  .  -  .  .......  . t 


1)  Brandes  a.  a.  O.  S.  ti% 

2)  Gegen  beide  Ableitungen  Kitten  erklarte  sich  schon  Movers  Die  Phönizier 
II,  3,  1  S.  319.  Die  Bedeutung  von  aivodrv  und  Ö!)6vtj  bespricht  ausfuhrlich  Bran- 
des il,  a.  0.  S.  103,  der  namentlich  nachweist,  dass  fertige  Stücke,  z.  B.  eine  Ser- 
viette, ein  Segel,  eine  Fahne,  atvocbv  genannt  werden.  Dasselbe  geht  hervor  aus  dem 
pariser  Papyrus  vom  J.  163  v.  Chr.  in  Noticts  et  ExtraUt  XVIII,  2  (1805)  n.  52. 
53.  54,  wo  in  einer  Verrechnung  wied erholen tlich  aufgezählt  werden:  6%6sia  ß', 
/«rave;  ß\  ex|xavfja  (Handtücher),  otN&öve«  ß',  iftovtov  erxotpiT/rpov  (ein  Bett- 
laken; In  dem  Papyrus  steht  dY,Jt0lIJL1QTPtv)  t  iWvw  ß',  xai  ßairra  ß'  u.  s.  w. 
Aegyptisch  heisst  aivScbv  schint  und  sagt  darüber  Brugsch  Ueber  die  ägyptischen 
Benennungen  für  Sindon  und  Byssus,  in  der  allgemeinen  Monatsschrift  für  Wis- 
senschaft und  Litteratur  1854  S.  633:  ,,Das  ägyptische  Wort  sehenti  oder  achint 
bedeutet  zunächst  nicht  einen  Stoff,  sondern  die  Art  eines  Kleidungsstückes,  des 
ägyptischen  Schurzes,  der  aber  aus  Baumwolle  gefertigt  wird." 

3)  Brandes  a.  a.  0.  8.  105. 

4)  Ed.  Diocl.  18,  46:  t6Xtj  u-exa  rpocxctpaXalou  TpaXia[vf)]  fpu  'Avrrv^Tj 


5)  Nach  dem  Petersburger  Wörterbuche  heisst  tCUa  die  Rispe,  der  Büschel  am 
(irashalm,  dann  die  Baumwolle,  endlich  der  aus  Baumwolle  gefertigte  Docht, 
tulikä  eine  mit  Baumwolle  gefüllte  Matratze,  indratüla  ein  Baumwollenflocken. 

6)  Strabo  15  p.  693  a.  E. 
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feiner  Zeuge  (oöovta)1),  die  unter  dem  Namen  der  vestis  Meli- 
tensis2)  in  Rom  bekannt  waren  und  auch,  nachdem  die  Insel 
römisch  geworden  war,  ihren  Ruhm  noch  lange  behaupteten3). 
Dass  dies  Baumwollenzeuge  waren,  ist  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich 4) . 

5.  Mal venstoffe5). 

Zu  derselben  Pflanzenfamilie  der  Malvaceen ,  zu  welcher  die 
Baumwollenstaude  gerechnet  wird,  gehört  auch  die  Malve  (Malm 
silvestris  L.).  Dass  von  ihr  ein  Webestoff  gewonnen  wurde, 
sagt  ausdrücklich  Isidor6).  Zeuge  dieser  Art,  jxoXoxiva,  oivöo- 
vs?  jioXoxtvat7),  wurden  in  den  Indusgegenden,  vielleicht  auch 
in  Griechenland  gewebt8);  auch  die  römischen  Komiker  erwäh- 
nen sowohl  den  Stoff  (mohchina)9)  als  Handler  mit  dieser  Waare 
(molochinarii)10);  spater  kommt  dieselbe  nicht  mehr  vor  und  ist 


1)  Diodor.  5,  12 :  rtysim      fa.0  iyu  ravrooflMTou;  Tai;  ip-raalatc ,  xp*Tt- 

2)  Bei  Lucret.  4,  1129: 

Et  bene  parta  patrum  fiunt  anademata,  mitrae, 
Interdum  in  pallam  ac  Melitensia  Ceaque  vertunt. 
ist  freilich  Melitensia  Conjectur.  IMo  Haudschr.  haben  0/1711«  alidensia.  Allein 
Lacbmanns  Vermnthung  atque  alideusitrlst  unerwiesen  und  heilt  die  Stelle  nicht. 
Mitra  Melitensis  hat  Varro  bei  Non.  p.  039,  '27.  Supparus  Melitensis  scheint  bei 
Norius  zu  lesen  (s.  S.  467  Anm.  16).  Vestis  Melitensis  Cic.  ncc.  in  Verr.  2,  72, 
176.  Melitensia  ib.  2,  74,  183. 

3)  Cic.  ace.  in  Verr.  4,  46,  103 :  lnsula  est  Melita  —  m  qua  est  eodem  no- 
mine oppidum,  —  quod  isti  texlrinum  per  triennitim  ad  muliebrem  vestem  con- 
ficiendam  fuit.  Isidor,  orig.  19,  22,  21 :  Velensis  tunien  est,  quae  affertur  ex  in- 
sulis.  Es  ist  mit  Arevali  Melitcnsis  zu  lesen.  Die  instUae  aber  sind  Malta,  Gaulu» 
und  Cercina.  8.  Diodor.  Ö,  12.  Auch  Hesyehius  s.  v.  McXrrat«  erwähnt  die  i»6vw 
htdiiopi  ix  McXtTnc. 

4)  Ritter  a.  a.  O.  S.  339  ff.  5)  Yates  a.  a.  Ü.  p.  '296  —  317. 

6)  Isidor,  orig.  19,  22,  12 :  Molochinia ,  quae  malvarum  stamine  confteitur, 
quam  alii  molocinum ,  alii  malvellam  voeant. 

7)  (Arriani)  per.  mar.  eryth.  $  7.  48.  49. 

8)  Yates  vermutbet,  dass  dio  iu  Qriechenland  seit  Aristophaues  oft  erwähnten 
ri|j.opviVa  identisch  mit  den  (aoXoytva  sind.  Indessen  werden  sie  bostimmt  als  lei- 
nen bezeichnet.  S.  die  Stellen  bei  Biümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  94. 

9)  Caecilius  Statius  bei  Non.  p.  548,  14.    Ribbeck  p.  58: 

Carbasina  molochina  ampelina. 
Norius  bei  Non.  539,  20.  540,  23 : 

Molicinam  croeotam  chirodotam  rieam  ricinium. 
Ribbeck  liest  in  der  zweiten  Ausgabe :  Mölueium  croeötam  chirodötam  ricam  rfn- 
num,  allein  Nonius  selbst  erklärt  p.  540:   Mollicina  vestis  a  moUitie  dicta  und 
wieder  p.  548 :  Moloehimmx  a  Oraeco  ,  eolor  flori  simiUs  malvac.    Er  seheint  das 
Fabricat  nicht  mehr  gekannt  zu  haben. 
10)  Plaut.  Aul.  3,  5,  40 : 

Solearii  adstant ,  adstant  molochinarii. 
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wohl  durch  andere  Modeartikel  verdrängt  worden,  namentlich 
durch  die  Seidenwaaren,  von  denen  sogleich  zu  reden  ist. 

6.  Seide»). 

Der  Scidenwurm  ist  im  nördlichen  China,  in  Japan  und  in 
Indien  einheimisch2).  Von  dem  nördlichen  China  aus  hat  sich 
erst  im  fünften  Jahrhunderl  nach  Chr.  die  Cultur  der  Seide  nach 
Mittelasien  und  Persien,  im  siebenten  Jahrhundert  nach  TUbcl 
verbreitet3).  Der  Name  des  Seidenwurms,  o?ip4),  ist  noch  vor-  o^.. 
handen;  er  heisst  chinesisch  Sse,  koreanisch  Sir,  mongolisch 
Sirkek *) ,  von  ihm  ist  der  mercantilischc,  nicht  geographische8) 
Name  der  Seres  (Seidenhandlcr)  abzuleiten.  Auch  im  Handel  stns. 
sind  Scidenfabricale  nicht  früh  nach  Vorderasien  gekommen; 
im  Alten  Testament  geschieht  ihrer  nur  an  einer  zweifelhaften 
Stelle  Erwähnung7),  und  dass  die  modischen  Kleider  (^oo^te« 
Mt46ixou;  ursprünglich  von  Seide  gewesen  seien,  ist  ebenfalls 
nicht  anzunehmen8).     Unter  den  Griechen  berichtet  von  der 


Der  veatiariua  tenmarius  molochinarius  in  der  Inschrift  Orclli  4297  ist  wahrschein- 
lich ligoriaiiischu  Erfindung. 

1)  Ausführlich  handeln  über  diesen  Gegenstand  Yates  a.  a.  0.  p.  160 — 250. 
Kitter  Erdkunde  VIII,  S.  679—710.  Lassen  Indische  Altcrthumskuude  I,  S.  317 
—322.  Movers  Die  Phoenizicr  II ,  3,  1  S.  263  fT.  Latreille  Eclaircissement  du 
qutlque  passag  es  a"  auUurs  anciens ,  relatifa  h  des  Vers  h  soie  in  AnnaUs  des 
»ciencea  naturelles,  Paris.  8.  Tome  XXIII  (1831)  p.  58 — 84;  schlecht  übersetzt 
in  Froricp  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde  XXXIV  n.  733. 
735.  Pardcssus  Sur  le  commerce  de  la  soie  chez  les  anciens ,  anUrieurement  au 
Vle  siede  in  Mim.  de  ^Institut  roy.  de  France.  Acad.  des  inscr.  et  belles-lettresy 
Paris.  N.  S.  Tome  XV,  1  (1842)  p.  1—27  und  namentlich  mit  Sachkenntnis 
E.  Paris<t  //i«to/rc  de  la  soie,  Paris  18452.  8. 

2)  RitterS.  690.  Schon  Ainmian  23,  6,  67  berichtot:  [Apwl  Seres]  abunde 
tilvae  sublucidae,  a  quibus  arborum  fetus  aquarum  asperginibus  crebria  velut  quae- 
dam  Vellern  molientea  ex  lanugine  et  liquore  mixtam  subtilitatem  tenerrimam  pec- 
tunt,  nenUsque  subtegmina  conficiunt  sericum  ad  usus  antehac  nobilium,  nunc 
ctiam  infimorum  sine  ulla  discretione  proficiens. 

3)  Ritter  S.  698.  Lassen  I,  S.  317. 

4)  Pausan.  6,  26,  4.  Hcsych.  s.  v.  Andere  Stellen  bei  Yates  I,  p.  222,  der 
aber  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  selbst  nicht  richtig  urtheilt. 

5)  Klaproth  u.  Abel-Remusat  Journal  Asiatique  II,  p.  243—247.  Klaproth 
Sur  Us  noms  de  la  Chine  in  Mimoirea  rel.  b  VAsie  III,  p.  264. 

6)  Ritter  S.  694.  Lassen  I,  S.  321. 

7)  Bei  Ezoch.  16,  10  und  13  wird  meschi  von  den  hebräischen  Auslegern  für 
Seide  erklart,  die  Septuaginta  übersetzen  aber  Tplvarcrov,  Haartuch.  S.  Pariset 
p.  58—62.  Rock  Textile  Fabrica  p.  XVII. 

8)  Herodot.  1,  135.  3,  84.  6,  113.  7,  80.  116.  Xerioph.  Cyrop.  8,  1,  40. 
Arrian.  Exp.  Alex.  4,  7,  7.  Dass  dies  seldcno  Kleider  waren,  behauptet  erst  Procop. 
<*U.  Per,.  1,  20  :  a&nj  U  Ircv*  uMo^i,  t$  el<£>»aot  rf,v  dotfjjxa  Ip^dU^n, 
V  TCdXcu  fxev  "EXXtjvc;  Mt^ix^  ixeftouv,  xavüv  Se  otjoixtjv  ÖNOjxdCouot.  D.  Vand. 
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Seide  zuerst  Aristoteles1),  die  Römer  sahen  in  den  parthischen 
Kriegen  die  seidenen  Fahnen  der  Parther2);  aber  dass  Cäsar  in 
Rom  seidene  vela  im  Theater  angewendet  habe,  ist  eine  un- 
verbürgte Nachricht3).  Erst  die  Schriftsteller  der  augusteischen 
Zeit  erwähnen  die  Seide,  und  zwar  unter  drei  verschiedenen 
vestts  coa».  Namen,  als  vestes  Coae,  bombycinae  und  sericae.  Die  vestes  Coae 
waren  ausschliesslich  in  dieser  Zeit  Mode4)  und  werden  zuletzt 
von  Plinius,  später  nicht  mehr  genannt5);  sie  sind  fein6),  voll- 
kommen durchsichtig7),  purpurgefärbt8)  und  auch  wohl  mit 
Gold  gewirkt9)  und  haben  einen  hohen  Preis10).  Schon  Aristo- 


2,  6 :  Mt)&ixt,v  ioftrjTa,  fjv  vüv  SvjpixTjV  xaXoüoiv,  d7ie^ö{i.tvot.  Vgl.  Suidss  a.  v. 
ZrjptxdE.  Tertull.  de  pall.  4  p.  49  Salm. ;  Vicerat  {Altzander)  Medicam  gentem  et 
vtriu.i  est  Media  veate.  —  —  peetu$  squamarum  aignaculia  disculptum  teztu  pelln- 
cido  tegendo  nudavit,  et  anhelum  adhuc  ab  opere  belli  ut  molliu»  ventilante  terico 
exstinxit.  Nach  Diodor.  2,  6  hatte  SeroiramiB  die  otoXt^  MtjoixV}  erfunden ,  um  ihr 
Geschlecht  zu  verbergen  und  als  zweckmässige  Tracht  für  Krieg  und  Reisen ;  auch 
Xenoph.  Cyr.  8,  1,  40  lässt  erkennen,  dass  dazn  ein  starkes,  nicht  durchsichtiges 
Zeug  verwendet  wurde,  ganz  verschieden  ron  der  vestia  Serica,  wie  sie  die  Römer 
beschreiben.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  das  Charakteristische  der  modischen 
Tracht  nicht  in  dem  Stoffe  zu  suchen  ist,  sondern  in  der  Form  und  dem  Zuschuitt, 
den  Herod.  7,  61.  62  und  Strabo  11  p.  526  beschreiben,  und  dass  der  Stoff  der- 
selben ursprünglich  Wolle ,  erst  zu  Procops  Zeit  Seide  war.   S.  Pariset  p.  43 — 55. 

1)  Aristotel.  hist,  anim.  5,  17,  6. 

2)  Florus  3,  11:  Itaque  vixdum  venerat  Cottas,  cum  undique  praefecti  regit 
Siüace*  et  Surenaa  ostendere  signa  «uro  sericisque  vexUlia  vibrantia. 

3)  Dio  Cassius  43,  24  erzählt  es  mit  dem  Zusätze:  &;  fi  Tive«  <past. 

4)  Coa  vestis  Tibull.  2,  3,  53;  2,  4,  29,  Propert.  1,  2,  2;  2,  1,  5;  5,  5,  23. 
Ovid.  a.  am.  297.  Horat.  od.  4,  13,  13.  Juven.  8,  101. 

51  Isidor,  or.  19,  22,  13  hat  seine  Notiz  aus  Plinius. 
6)  tenuea.  Tibull.  2,  3,  53.  Propert.  1,  2,  2. 
T)  Horat.  aat.  1,  2,  101 :  Coia  tibi  paene  videre  est 
Ut  nudam. 

Plin.  n.  h.  11,  76.  Seneca  contt.  2,  13  p.  159,  10.  Bnrs.  2,  15  p.  174,  16.  Eic. 
contt.  2,  7  p.  358:  Infelices  ancillarum  gregea  labotant,  ut  adulteta  tenui  vestt 
petspicua  sit  et  nihil  in  corpore  uxotia  auae  plus  maritus  quam  quilibet  alienus 
peregrinusque  cognoverit.  Aehnlich  beschreibt  diese  Kloider  Seneca  de  benef.  7, 
9,  5.  Com.  ad  Helv.  16,  4.  ep.  90,  20.  Es  gab  indessen  auch  leinene  Stoffe  von 
gleicher  Feinheit.  Publilius  Syrus  bei  Petron.  55 : 

Aequum  eat  induere  nuptam  ventum  textiltm 

Palam  proatare  nudam  in  nebula  linea? 
Rei  den  Griechen  heissen  solche  Zeuge  5ta<f «vrj  (Athen.  12  p.  522).  M.  Argcnta- 
rius  ep.  in  Jacobs  Anth.  Qt.  II,  p.  242  n.  o  nennt  sie  Slxxua  wegen  ihres  losen 
Gewebos. 

8)  Propert.  2,  1,  5: 

Sive  illam  Coia  fulgentem  inet  den  coccia. 
Hör.  od.  4,  13,  13  Coae  purpurac. 

9)  Tibull.  2,  3,  53: 

lila  gerat  vestes  tenues,  quas  femina  Coa 
Texuit,  auratas  dispoauitque  viaa. 
m  Propert.  5,  2,  23 : 

Indue  me  Coia,  fiam  non  dura  pueüa. 
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teles  gedenkt  an  der  Stelle,  an  welcher  er  von  dem  Seiden- 
wurm redet1),  der  coischen  Fabriken,  und  auch  Varro  scheint 
eine  unsichere  Kunde  derselben  gehabt  zu  haben2}.  Die  bom-  Vtstia  bom 
bycinae  vestes*)  sind  mit  den  coischen  identisch  dem  Stoffe 
nach,  nicht  aber  der  Fabrik  nach ;  die  besten  kamen  aus  Assy- 
rien4). Sie  sind  ebenfalls  dünn  und  durchsichtig5),  werden  aber 
von  den  sericae  vesles  bestimmt  unterschieden6).  Worin  der 
Unterschied  lag,  ist  erst  in  neuester  Zeit  mit  einiger  Sicherheit 


Propert.  5,  5,  55 : 

Qui  versus,  Coae  dederit  nec  munera  vestis, 

IsUus  tibi  sit  surda  sine  aere  lyra.  ' 

1)  Aristoteles  hist.  anirn.  5,  17,  6,  nachdem  er  vom  Seidenwurm  gesprochen, 
sagt:  *Ex  toutou  toü  C*pou  *ai  xd  3ofiß6*ii  dvaX6ouot  twv  vuvatx&v  tivc;  dva- 
Trirvi^fjievai  xdbterca  vtpatvouai.  fipdiTT)  Js  X£veTai  uttfjvai  h  Kijj  FlafxcptXou 
(IIau,<pt).T))  IlXiteoi  duvarrjp.  Daraus  Plln.  n.h.  11,  76.  Aristoteles  sagt  also, 
dass  auch  nach  Cos  die  Cocons  (ßojxßuxia)  eingeführt  wurden.  Vgl.  Yates  I,  p.216. 

2)  Plin.  n.  h.  4,  62  sagt  von  der  Insel  Geos :  Ex  hae  profectam  delicatiorem 
femnUs  vestem  auctor  est  Varro.  Ob  Varro  oder  Plinius  Cos  und  Ceos  ver- 
wechselt, Ist  nicht  auszumachen.  Wenn  es  Varro  that,  so  Ist  der  Grand  darin  zu 
suchen ,  dass  zu  seiner  Zeit  Coae  vestes  noch  in  Rom  unbekannt  waren.  Auch 
Lucrez  4,  1130,  wenn  anders  dort  richtig  Cea  gelesen  wird,  hat  sich,  wie  Lach- 
mann meint,  durch  Varro  täuschen  lassen. 

3}  Zuerst  bei  Propert.  2,  3,  15.  Dann  bei  Juven.  6,  260. 

4)  Plln.  n.h.  11,  76:  Telas  arancorum  modo  texunt  ad  vestem  luxumque 
feminarum,  quae  bombycina  appellatur.  prima  eas  redordiri  rursusque  texere  in- 
venit  in  Coo  mulier  Pamphile,  PUxteae  filia,  non  fraudanda  gloria  exeogitatae 
rationis  ut  denudet  feminas  vestis.  Dann  erzählt  er  $  77 ,  dass  der  bombyx  in 
Cos  einheimisch  sei ,  was  der  eben  vorhergehenden  Nachricht,  dass  die  coischen 
Frauen  fremde  fertige  Gewebe  auflösen  und  nochmals  weben ,  widerspricht,  und 
fährt  §  78  fort:  Nee  puduit  hos  vestes  {Coas)  usurpare  etiam  viros  Uvitatem 
propter  acstivam.  —  Assyria  tarnen  bombyce  adhue  feminis  eedimus.  Vgl.  §  75  : 
Quartum  inier  haec  genus  est  bombycum  in  Assyria  proveniens,  womit  wohl  iden- 
tisch ist  der  Arabius  bombyx  bei  Prop.  2,  3,  15.  Dagegen  sagt  Isidor  orig.  19,  22, 
13:  Bombycina  est  a  bombyce  vcrmiculo ,  qui  longissima  ex  se  ßa  gencrat,  quo- 
rum  textura  bombycinum  dicitur  conficiturque  in  msula  Coo. 

5)  Mart.  8,  33.  15 : 

Nec  vaga  tarn  tenul  discurrit  aranea  tela, 

Tarn  leve  nec  bombyx  pendulus  urget  opus. 

Mart.  8,  68,  7: 

Femineum  lucet  sie  per  bombycina  corpus, 
Calculus  in  nitida  sie  numeratur  aqua. 

Mart.  14,  24: 

Splendida  ne  madidi  violent  bombycina  crines, 
Figat  acus  tortas  sustineatque  comas. 

Alciphron  1,  39,  4. 

6)  Ulplan  Dfg.  34,  2,  23  §  1 :  Vestimentorum  sunt  omnia  Uxnea  lineaque  vel 
serica  vel  bombycina.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10,  107  :  oftoac  'Iväixouc  Kai  toü; 
rapUpvou;  ßö(j|bxa{  yafpctv  eöV/rac.  Bei  Apulelus  met.  8,  27  sind  die  Priester 
bombyeinis  iniecti ,  die  Göttin  selbst  aber  sericio  contecta  amiculo.  Isidor  orig. 
19,  22,  13:  Bombycina  est  a  bombyce  vermiculo,  qui  longissima  ex  se  fila  gencrat, 
quorum  textura  bombycinum  dicitur,  conficiturque  in  insula  Coo.  §  14:  8erica 
a  serieo  dicta ,  vel  quod  eam  8eres  primi  miserunt.  Noch  der  Bischof  Caesarius 
von  Arles  sagt  in  seinem  Klosterreglement  in  den  Acta  Sanctorum  Januar.  I,  p.734 : 
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ermittelt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  es  in  China  und  Japan  sehr 
verschiedene  Gattungen  von  Seidenwünnern  giebt,  die  theils 
wild  auf  verschiedenen  Baumen  leben1),  theils  künstlich  ge- 
zogen werden2),  dass  ebenso  in  Indien  mindestens  zwölf  ein- 
heimische Arten  von  Seidenwürmern  bekannt  sind3);  dass  ferner 
nach  dem  Westen  Asiens  und  von  da  nach  Europa  nur  eine 
Sorte,  die  phalaeiia  bombyx  mori ,  welche  sich  von  den  Blättern 
des  Maulbeerbaumes  nührt,  mit  Erfolg  verpflanzt  ist4).  Erst  in 
den  letzten  Jahren  sind  in  Frankreich  und  Algerien  neue  Arten 
von  Seidenraupen  eingeführt  worden,  wie  der  ver  u  soie  de  Pai- 
lante  [bombyx  cynthia) ,  der  nicht  auf  dem  Maulbeerbäume, 
sondern  auf  den  Büschen  des  Firnissbaumes  [buisson  de  vernis 
du  Japon)  lebt  und  der  Japanische  Eichenspinner  (bombyx  [An- 
teraea]  Yamamayon)*) .  Was  Griechen  und  Römer  von  dem  Ge- 
spinste berichten,  dass  es  in  langen  Fäden  von  den  Bäumen 
herabhängt  und  von  denselben  abgekämmt  wird6),  passt  nur  auf 
gewisse  wilde  Seidenwtirmer 7) ,  und  es  ist  daher  anzunehmen, 
dass  die  bombyeinae  vestes  von  einem  andern  Wurme  als  die 

Ipsa  etiam  ornamenta  in  oratoriis  simplieia  esse  debent,  nunquam  plumata,  nun- 
qunm  holoserica,  nunquam  bombyeina. 

1)  Kittor  a.  a.  0.  S.  691.  Dio  von  Plinius  n.  h.  11,  77  angeführten  vier 
Haiunarten  ,  auf  welchen  der  bombyx  lebt,  hat  Latreille  a.  a.  O.  p.  68  ff.  in  China 
nachgewiesen.  Vgl.  Pariset  p.  69  ff. 

2)  Dies  soll  iu  China  schon  seit  dem  J.  2200  v.  Chr.  G.  geschehen  sein. 
Rtsumi  des  prineipaux  traitfs  Chinois  tut  la  ctdture  des  muriers  et  Vtducation 
des  vers  h  soie  trad.  par  8tanislas  Julien.    Paris  1837  p.  67.  68. 

3)  Lassen  a.  a.  O.  I,  S.  318.  4)  Ritter  a.  a.  O.  S.  700. 

5)  Er  wurde  im  Jahro  1862  in  Ruropa  eingeführt.  S.  Pereonnat  Li  ver  b  soie 
du  chtne.  4*  «Mit.  Paris  1868.  8.  UUcrich  Der  Japanischo  Eichenspinner.  Eich- 
staedt  1870.  8. 

6)  Verg.  9e.  2,  121 : 

Vellcraque  ut  foliis  depectant  tenuin  Seres. 

Strabo  14  p.  639a.  E.  Plin.  n.  h.  6,  54.  Solin.  49.  Amniian  23,  6,  67,  angeführt 
oben  S.  475  Anm.  2.  Senuca  trag.  Herc.  Oet.  667.  Hippol.  386.  Silius  Ital.  6,4. 
14,  664.  Dionysius  Periyetes  752: 

xoi  fövea  ßdpßapa  Xrjpä», 

oitc  ßöa«  uiv  dvalvovrai  xat  fcpia  ui^n, 

atoXa  öe  fcalvov«;  ip^iTj;  dvBea  vabjc 

eTu-ara  TtOyouaiv  iroX'joaloaXa  Ttu.Tjevro, 

ctööfAE  >'}  ypoig  XcuMovloo;  dvöeoi  Holt);, 

xcwoi«  oü  'ti  xev  fp-rov  dpayvalmv  eplociev. 
Der  erste ,  welcher  von  der  künstlichen  Zucht  dos  Seideuwurms  Kunde  giebt .  ist 
Pausanias  6,26,  4.  Aber  dio  wilden  Seidenwürmer  beschreiben  noch  Auson.  idyll. 
12.   De  historiis  v.  24.    Avienus  desrr.  orbit  terr.  936.    Prudentius  Hanwrti- 
genia  288. 

7)  Latreille  a.a.O.  p.  68:  Le  tsoueu-kten  (oin  wilder  Seidenwurm  Chinas)  ne 
tirc  pas  la  soie  en  rond  ni  en  ovale,  comme  le  ver  ä  soie  domestique ,  mais  en 
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sericae  herrühren1).  In  Cos  gab  es  in  der  That  eine  einhei- 
mische Bombyxart,  welche  auf  der  Cypresse,  dem  terebinthus 
{Terpentinbaum),  der  Esche  und  Eiche  lebt,  dem  Plinius  be- 
kannt2) und  noch  vorhanden  ist3),  auch  Assyrien  scheint  ein- 
heimische Bombyxarten 4),  darunter  auch  vielleicht  eine  Gattung 
des  bombyx  mori  gehabt  zu  haben ;  allein  die  assyrische  Seide 
unterschied  sich  von  der  chinesischen  durch  ihre  Farbe  und  ihre 
Bearbeitung.  Ihre  Farbe  wird  gelb  gewesen  sein,  wie  die  der 
noch  in  Persien  und  Georgien  gewonnenen  Seide5),  während 
die  der  chinesischen  glänzend  weiss  ist ;  ihre  Bearbeitung  halle 
insofern  Schwierigkeit,  als  der  Cocon  des  wilden  Seidenwurms 
nicht  abgewickelt  werden  kann,  sondern  gekratzt  und  gesponnen 
wird,  bei  welchem  Verfahren  man  eine  eigene  Art  von  Seide 
erhalt,  welche  galette  heisst  und  an  Feinheit  und  Glanz  der 
künstlich  gewonnenen  wesentlich  nachsteht6).  Diese  letztere, 
das  eigentliche  Sericum,  kam  in  den  Handel  des  Occidents  aus-  ««- 
schliesslich  aus  China,  und  zwar  auf  zwei  verschiedenen  Strassen, 
nämlich  auf  dem  Landwege  vom  nördlichen  China  aus  Uber  den 
steinernen  Thurm 7)  nach  Samarkand  und  von  da  zum  kaspischen 
Meere8),  auf  dem  Seewege  von  Vorderindien  entweder  durch 
den  persischen  Meerbusen  nach  Babylon  und  von  da  nach  Tyrus9) 
oder  durch  das  rothe  Meer  nach  Aegypten10).    Zuerst  wurden 


fil»  tr>.*  -  longucs  et  qui  aattaehent  aux  arbrineaux  et  aux  buissoru ,  suivant  que 
Us  vent«  It*  poussent  d'un  coU  ou  d'un  autre.  Audre  Berichte  hierüber  giobt 
Yates  I,  p.  206—213. 

1)  Pollux  7,  76:  2x(uXt)X£;  eiaiv  oi  ßöjxß'jx*^  dep'  d»v  xd  vrjfAaxa  dvuexai, 
&07T£p  dpdyyrfi,  £viot  oe  xal  tov»c  Sfjpa;  dr.b  xoiouxwv  ex£pa>v  Ctpaw  döpolCetv 
^aot  xd  6<pdojjLaxa. 

2)  Plin.  n.  A.  11,  77. 

3)  Pariset  p.  68.  Jedoch  scheint  dies  unsicher  nach  Rayet  Memoire  sur  nie 
dt  Co$  in  Archive*  de*  mütion*.  Troisieme  Se'rie  III,  p.  86. 

4)  Plin.  n.  h.  11,  75.  78.  5)  Pariset  p.  75. 

6)  Pariset  p.  73  und  über  den  Begriff  der  aaUtte  p.  2  ff. 

7)  Ptolem.  6,  13.  Ausführlich  handelt  über  die  verschiedenen  Verkehra- 
strassen Pariset  p.  102  ff. 

8)  Bitter  a.  a.  O.  8.  693. 

9)  Bitter  a.  a.  0.  S.  692.  Procop.  hiat.  arc.  25 :  l(idxta  xd  1%  fiexd^rj;  ev 
Bt,P'jt^»  fjiv  xal  T6p«p  wSXeot  xal;  cVi  <1>oiv(xijc  dpfdCeaftai  £x  ra).atoü  ela>8et. 
ol  oe  xo6xmv  ffAropot  xe  xal  diriSTjfAtoypxol  xal  xeyvixai  eVcaüöa  xo  dv£xa8cv 
ipxouv.  xt  £;  yt"(v  Srcaaav  <fepea&ai  xo  £fAr(5XT)jjia  xoOxo  av»v£ßatve^.  Veber 
die  Tyriae  veatea,  x6pea  s.  Ovid.  a.  am.  2,  297.  Beiske  ad  Constnnt.  Porph.  de 
cerhn.  Vol.  II  p.  221  Bonn.  Von  der  arabischen  Bezeichnung  Sidons  leitet  man 
das  mittelhochd.  Seida  her.   Beiske  a.  a.  O.  Movers  Phoen.  II,  3,  1  S.  265. 

10)  Arrian.  per.  m.  er.  56. 
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Fertige^  nur  gewebte  Zeuge1),  spater  auch  Garn  (v^jxa  a>)pixov)2),  und 
*u5dJ°h"  Rohseide  eingeführt,  welche  mit  einem  noch  unerklärten  Namen 
{jitafca  heisst3).  Aber  auch  die  fertigen  Zeuge  wurden,  ent- 
weder weil  sie  zu  schwer,  oder  zu  theuer,  oder  dem  Geschmacke 
des  Occidents  nicht  entsprechend  waren,  umgearbeitet,  d.  h.  auf- 
gelöst4), gefärbt  und  dann  mit  Leinen  oder  Baumwolle  zu  einer 
rtstis  aui  leichten  Halbseide  verwebt.    Diese  durchsichtigen5),  bunten6), 

serica*.  ' 

halbseidenen  Zeuge  sind  es .  die  im  ersten  Jahrhundert  nicht 
nur  bei  den  römischen  Frauen ,  sondern  auch  bei  üppigen 
Mannern   Beifall   fanden7)   und   so  lange  unter  dem  Namen 


1)  6&6via  StjpiTtci  Arrian.  peripl.  mar.  erythr.  56. 

2)  Arrian.  per.  mar.  erythr.  39  vgl.  49.  §  64  berichtet  er,  dass  aus  China 

(Bivai)  xai  tö  vf][j.a  xal  to  oöoviov  to  STjpixov  eU  fd  Bapuva'a  otd  BdxTpmv 
reCjj  cp£peTai  xal  et«  t?;v  AipwptxT^v  rdXiv  otd  toü  rdvvo'j  7T07au.oy.  Unter  den 
verzollbaren  Gegenständen,  welche  Marcian.  Dig.  39,  4,  16  §  7  auffuhrt ,  ist  aach 
Mitfc  serica  vel  subserica,  nema  aericum  und  mtUixa.  Vgl.  Galen,  de  meth.  med. 
13,  22.  Vol.  X  p.  942  Kühn :  xat1  £XXt]v  U  rcöXtv  laTpeuovTi  ooi  Ttapasxeudteoo 
töjv  vTjfidTtDV  ti  tö»v  STjptxäiv  övoputCoptevtuv •  eyouoi  vdp  al  rXouaiat  vuvalxE; 
noXXayödt  rrj;  uirö  '  Proputtaw  dpyfj?  xat  pLdXiara  ev  picvdXat;  ttoXeoiv.  Auch 
nach  Aramian  23,  6,  68  wurden  von  den  Serorn  fila  gekauft.  Vgl.  Basilius  Hext> 
hemeron  p.  79*  Bened. :  xd  v^piaxo  Xivco,  ä  it^purouotv  tju.Iv  ot  lijpe«  tp&«  tt,v 
tüjv  pLctXotxöäv  ivoujxciTmv  xorajxeyfjv.  Joh.  Chrysostom.  Horn.  49  in  Matth.  Vol. 
VII  p.  510  ed.  Bened. :  "Otis  vdp  -cd  vfjpia-ra  xd  arjpixd ,  <S  pvrj&e  Äv  Ipurrtot« 
u<patv6o8'jt  xaXov,  Tovxa  ev  'jroSflfjpvxsi  ota^pdzrrjTe,  n6oTj«  Sfäpew«,  ito'oou  viXoaxo; 
Taüxa  igt«;  Suldas  «.  v.  SrjptxTj  a.  E.:  Kol  Erjptxov  vfjpw  xat  Etjpixd  Iptdxia. 

3)  Ueber  das  Wort  s.  Yates  p.  223.  Wenn  er  indessen  annimmt ,  das  Wort 
komme  erst  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  vor,  so  ist  dies  irrig.  Denn  schon  Lucillas 
bei  Festus  p.  265  s.  v.  rodtis  nennt  Uni  metaxam,  vgl.  Vitruv.  7,  3,  2  und  metaxa 
als  rohe  Seide  hat  Marcian  Dig.  39,  4,  16  S  7.  S.  auch  Waddington  in  Le  Bis  et 
Waddington  Voyag.  III,  p.  179. 

4)  Von  Cos  berichtet  dies  Plinius  n.  h.  Ii,  76,  vielleicht  irrthümlich,  da  Cos 
eigene  Stoffe  fabricirte,  von  Alexandria  Lucan.  10,  141,  der  von  der  Cleopatra  sagt: 

Candida  Sidonio  perlucent  ptetora  filo, 
Quod  Nilotis  acut  percussum  peetine  Serum 
Solvit  et  extenso  laxavit  stamine  velo. 

Das  Zeug  war  also  in  China  gewebt,  in  Sidon  gcfirbt(vgl.  Sidon.  Apoll,  carm.  15, 
128),  in  Aegypten  wieder  gewebt  und  gestickt.  Nach  Plinius  n.  h.  6,  54  machten 
diese  Arbeit  auch  die  Römerinnen  selbst :  unde  gemmus  feminis  nostris  Labor  re- 
dordiendi  fila  runumque  texendi.  Dies  Verfahren,  welches  in  Frankreich  parfilage 
genannt  wird,  war  offenbar  nöthig,  weil  rohe  Seide  Anfangs  nicht  ausgeführt 
wurde  (vgl.  Aber  dasselbe  Pardcssus  a.  a.  0.  p.  13  ff.)  nnd  scheint  auch  von 
Tertnll.  de  cultu  fem.  1,  6  erwähnt  zu  werden:  8ed  et  parietes  Tyriis  et  hyacin- 
thinis  et  Ulis  regiis  velis ,  quae  vos  operose  resoluia  transfiguratis ,  pro  pictvra 
abutuntur. 

5)  S.  S.  476  Anm.  7. 

(5)  Propert.  1,  14,  22  von  einer  Decke :  variis  seriea  textilibus.  Solcho  Decken 
über  Kissen  erwähnt  auch  Mart.  3.  82,  7. 

7)  Unter  Tiberius  wurde  im  J.  16  n.  Chr.  ein  ScnatBbeschluss  veranlasst,  ne 
vestis  serica  viros  foedaret.  Tac.  ann.  2,  33.  Dio  Caas.  57,  15.  Caligula  lndess 
erschien  in  einem  seidenen  Kleide.  Dio  Cass.  59,  26.  Suet.  Cal.  52. 
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sericae1)  verkauft  wurden,  bis  die  immer  zunehmende  Handels- 
verbindung mit  dem  Orient  die  ganzscidenen  schweren  Stoffe 
(holosericae)  zur  Kenntniss  der  Römer  brachte.  Elagabal  (248  r<J*J*Jto" 
— 222)  war  der  erste,  welcher  solche  trug2),  und  obwohl  seine 
unmittelbaren  Nachfolger  diesen  Vorgang  nicht  nachahmten3), 
und  der  Werth  der  Seide  damals  noch  dem  des  Goldes  gleich- 
stand4), so  unterschied  man  doch  bereits  die  ganzseidenen  (holo- 
sericae) Stoffe  von  den  halbseidenen  (subsericae) ,  deren  Kette 
von  Leinen  und  deren  Einschlag  von  Seide  war5),  woneben  es 
endlich  auch  Zeuge  gab,  in  denen  Wolle,  Leinen  und  Seide  zu- 
sammen verwendet  waren  6) .  Nicht  nur  die  halbseidenen  Kleider 
waren  im  dritten  Jahrhundert  bei  Frauen  und  Männern7)  ge- 
wöhnlich, im  vierten  Jahrhundert  aber  bei  allen  Ständen  üblich 
geworden8),  sondern  bei  Festspielen  wurden  damals  neben  den 
subsericae*)  auch  holosericae  als  Geschenke  vertheilt10),  Üppige 

1)  Sen.  ep.  90,  lö.  Johannes  Aper.  18,  12.  Die  Kaiserinnen  nnd  Prinzes- 
sinnen hielten  Vorräthe  solcher  Kleider.  Mart.  11,  8,  5.  Capitol.  M.  Ant.  ph.  17. 
Schon  in  augnsteischer  Zeit  (Orelli  n.  2955)  kommt  eine  Thymele  Marcellae  seri- 
raria  vor,  d.  h.  eine  Sklavin,  welche  die  Aufsicht  üher  die  sericae  vtstes  hat. 

2)  Lampr.  Heliog.  26  :  Primus  Romanorum  holoserica  veste  usus  fertur 
iim  subsericae  in  usu  tssent.    Herodian  5,  5,  4. 

3)  Lamprid.  Alex.  Sev.  40 :  VtsUs  sericas  ipse  raras  habuit :  olottrieam 
quam  induit,  subsericam  nunquam  donavit. 

4)  Vopisc.  Aurelian.  45:  Vestem  holosericam  neque  ipse  in  vesliario  suo  ha- 
buit neque  alteri  utendam  dedit  et  cum  ab  eo  uxor  sua  peteret,  ut  unico  pallio 
blatteo  serico  uteretur,  iUe  respondit:  „Absit  ut  auro  fila  pcnsentur.u  libra 
tnim  auri  tunc  libra  serici  fuit. 

5)  Isidor,  orig.  19,  22,  14  ■  Holoserica  tota  serica  —  Tramoserica  stamine 
inwo,  trama  ex  serico. 

6)  Leontius  adv.  Nestorianos  in  Mai  Scr.  Vet.  Nova  Collect.  IX  p.  497 :  xai 
t&  £&iov  xal  Xtvov  xai  {Altana  £v  tu»  is\  Xeuxiu  TterXqj  utpaapiva. 

7)  Solin ,  der  um  diese  Zeit  geschrieben  zu  haben  scheint,  sagt  c.  50  p.  202 
Mommsen  :  hoc  illud  est  scricum,  in  usum  publicum  damno  severiiatis  admissum, 
tt  quo  osiendere  pothts  corpora  quam  vestire  primo  feminis ,  nunc  etiam  viris 
luxuriae  persuasit  libido.  Vopisc.  Tac.  10  :  Holosericam  vestem  viris  Omnibus  inter- 
dixit  (im  J.  275).  VopiBc.  Carin.  19 :  Donatum  est  Graecis  artifieibus  et  gym- 
nicis  et  histrionibus  et  musicis  aurum  et  argentum,  donata  et  vestis  serica.  Dio 
Gass.  43,  24 :  toüto  Ii  xö  ö<paO|Aa  yXiofj;  ßapßolpou  Irclv  Cp-yov  xal  rcap'  dxelviov 
*ii  rrpo;  up-d«  Ii  Tp'j^v  ttbv  rdvu  "pvaixixaav  «eptrr^v  *07te<fo(TTjX«v. 

8)  Ammian.  23,  6,  67:  nentesque  subtegmina  conficiunt  8ericumy  ad  usus 
nntehac  nobilium,  nunc  etiam  infimorum  sine  ulla  discrelione  proficiens.  Schon 
im  Edict  des  Diocletian  vom  J.  301  7,  49.  50  werden  bei  den  Schneiderarbeiten 
die  holoserica  und  die  subserica  erwähnt ,  und  Julian  sagt  im  J.  361  bei  Ammian. 

22,  4,  5 :  Unde  fluxioris  vitae  initia  puUtdarunt :  umsque  abundantes  serici 

tt  textiles  auetae  sunt  artes. 

9)  Vopiscus  Aur.  19.  Symmach.  ep.  5,  20. 
10)  Symmach.  ep.  4,  8. 
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Weiber  trugen  oXoor^pixa  ') ;  der  heil .  Hieronymus  klagt ,  dass, 
wer  keine  serica  vestis  habe ,  für  einen  Mönch  gelte2),  und  im 
J.  383  wird  zwar  den  Mimen  verboten,  sigillata  serica  und  gold- 
durchwirkte Seide  zu  tragen,  dagegen  ihnen  erlaubt  einfache 
Seidenstoffe,  andern  Frauen  aber  gestattet,  auch  die  genannten 
tiPidenbänd-koslbaren  Kleider  zu  brauchen3).  Von  dieser  Zeit  an  theilt  sich 
auch  das  Geschäft  der  Seidenhandler  in  das  der  sericarii*} ,  Ao/o- 
sericvprataeb)  und  metaxarii *) . 

Um  das  J.  552  Hess  der  Kaiser  Justinian  die  ersten  Seideo- 
würmer  aus  Khotan7),  wohin  dieselben  durch  eine  chinesische 
Princessin  verpflanzt  worden  waren8),  nach  Byzanz  bringen M 
und  machte  zugleich  den  Seidenhandel,  den  er  unter  die  Auf- 
sicht des  praefectus  der  kaiserlichen  Thesauri  stellte,  zu  einem 


1)  Macarius  homil.  17  §  9  (er  lebte  um  370)  in  Maearii  Aegyptii  Optucula 
ed.  Pritius  1699.  8:  pv^j  fyouoa  6XoaTjpixd  —  el;  Ttopvetov  rpo^rojxcv. 

2)  Hieronyra.  ad  Marccll.  de  aegrotatione  Blaesillae  Vol.  IV,  '2  p.  51»  Bened. 
=  ep.  30,  5  Vallars  :  Nos  quia  Strien  veste  non  utimur,  monachi  iudicamur. 

3)  Cod.  Theod.  15,  7,  11.  Spätere  Zeugnisse  über  deu  Luxus  in  seidenen 
Kleidern  s.  bei  Pariset  p.  162—175. 

4)  Ein  T.  Abuidiacui  Primus  siricarHu  bei  Marinl  Atli  p.  94a,  ein  sericarhtt 
bei  Fabretti  c.  X  n.  346,  eine  Seidenhandlung  in  Tusco  vico  in  Rom  bei  Mart.  11, 
27,  11 ;  ein  negotiator  sericarius  in  einer  Inscbr.  von  Gabii  aus  dem  J.  168  n.  Chr. 
bei  Visconti  Mon.  Uabini  p.  121  ed.  Labus.  und  in  einer  zweiten  das.  p.  136 
=  Orelli  1368.  4252;  ein  M.  Aureliu»  Flavianus ,  negotians  smenriu*  in  einer 
römischen  Inschr.  bei  Reines,  p.  617  n.  25.  Institores  gemmarum  sericarumqut 
vtstium ,  welche  ihre  Waaren  in  den  Häusern  herumtrugen,  erwähnt  Htcronym. 
adv.  Jovian.  1 ,  47  Vol.  II  p.  314  Vallars.  In  der  neapolitanischen  Inschr. 
C.  I.  Gr.  n.  5834:  'HXtrfocupoc  'AXc;dbv&po»j  Avtioycüc  OTjptxottoiöc  emendlrt  Boeekh 
ohne  Grund  aupi-^oiroiic '  StjoixoTroiö;  ist  ein  Seidenfabricant,  wie  Blasius  C&ryo- 
philus  Dias,  misetll.  Romae  1713.  4°.  p.  108  richtig  erkannte.  Damit  stimmt,  dass 
er  ein  Syrer  war.  S.  Ilieronym.  in  Eteeh.  27.  Vol.  III  ed.  Ben.  p.  885  =  Vol.  V  p.  313 
Vallars :  Vsque  hodie  autem  permanet  in  Syris  mgenitus  negotiationis  ardor,  qui  per 
totum  mundum  lucri  eupiditate  discurrunt,  et  tanlam  mercandi  habent  vesaniam,  u< 
occupalo  nunc  orbe  Romano  inter  gladios  et  miserorum  neees  quatrnnt  divitias.  — 
Istiusmodi  homines  negotiatotes  Tyri  sunt,  qui  polymita,  purpuram  et  seutulata 
mercantur:  byssum  quoque  et  serieum  et  chodchod  proponunt  in  mereatu  eiv». 
Ein  judischer  otpipwipto;  Namens  Samuel  kommt  in  einer  Inschrift  Ton  Berytiu 
Waddington  n.  1854«  vor. 

5)  Bei  Margarini  Inset.  ant.  basilicae  8.  Pauli.  Rom.  1854.  fol.  p.  XXII 
n.  302  :  hie  Paulus  ologirieoprates.  Bei  Marinl  Pap.  Dipl.  n.  LXXIV  col.  V  lin.  13 
(p.  113)  ist  unter  den  Unterzeichnern  eines  um  550  abgefassten  Testamentesein 
(Jeorgius  —  olosiricoprata  civis  Ravennas  und  col  .  VI  lin.  6  ein  Theodulus  olosiri- 
coprata. 

6)  Cod.  Iust.  8,  14,  27:  argenli  dittraetotes ,  vel  metaxarii  vel  alti  quarum- 
eunque  speeierum  negotiatores. 

7)  Ritter  a.  a.  0.  S.701.   Yates  p.232. 

8)  Abel  RCmusat  Histoire  de  Khoten  p.  34.  53.  Heyd  Geschichte  des  Levante- 
handels I,  S.  5. 

9)  Procop.  6.  üolA.4,17.  Theophanes  in  PAoüi  Bibl.  p.26».  37Bekk.  Zonara* 
14  p.  69  Paris.  Glycas  ann.  4  p.  501  Bonn. 
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kaiserlichen  Monopol1).  In  Folge  dessen  gingen  die  grossen  Ge- 
schäfte von  Tyrus  und  Berytus  zu  Grunde2),  und  Byzanz  wurde 
der  Mittelpunct  und  Ausgangspunct  der  Seidenfabrication  für 
den  Occident.  Auf  die  sehr  interessante  Entwickelung  derselben 
im  Mittelalter  werden  wir  insofern  noch  einmal  zurückkommen, 
als  die  Seidenstoffe  dieser  spülen  Zeit  in  Gewebe  und  Muster 
noch  den  ursprünglichen  orientalischen  Charakter  beibehalten 
und  daher  einen  RUckschluss  auf  die  Fabriken  des  Alterthums 
mit  Sicherheit  gestatten3). 

7.  Ungewöhnliche  Stoffe. 

Nachdem  wir  die  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommenen 
Webestoffe  besprochen  haben,  bleibt  es  noch  übrig,  einige  be- 
sondere Fabricate  zu  erwähnen ,  welche  entweder  erst  spät 
bekannt  wurden,  oder  Uberhaupt  wenig  verbreitet  waren.  Hie- 
her gehören  Zeuge  aus  Biberhaaren 4) ,  vestes  fibrinae &)  oder 
Castortnae,  die  im  vierten  Jahrhundert  zuerst  genannt  werden6), 
aus  Kamelhaaren7)  und  aus  dem  Faserbüschel  der  pinna*),  einer 
Muschel ,  die  48"  lang,  6"  breit  wird,  und  die  man  noch  jetzt 
bei  Unteritalien,  Sicilien,  Corsica  und  Sardinien  fangt.  Zeuge 


1)  Prooop.  hitt.  arc.  25.  Zachariae  v.  Lingenthal  (Eine  Verordnung  Justi- 
nians  über  den  Seidenhandel.  Petersburg  1866.  4°.  abgedr.  aus  den  Mtmoircs  de 
Vacademie  imp.  des  sciences  de  8t.  Pltcrsbourg.  VII.  Se*rle.  Tome  IX  n.  6)  hat  aus 
dem  Cod.  Bodlej  onus  3399,  der  ein  byzantinisches  Rechtsbuch  enthält,  p.  12. 13  eine 
griechische  Verordnung  über  den  Seidenhandel  veröffentlicht,  die  er  dem  Justiniau 
vindicirt  und  als  die  von  Procop  erwähnte  in  die  Zeit  von  540 — 547  setzt. 

2)  Procop.  hist.  arc.  25  p.  142  Bonn. 

3)  Für  die  Geschichte  der  Seidenfabrication  im  Mittelalter  findet  man  ein 
reiches  Material  in  Rock  Textile  Fabrics.  London  1870.  8.  und  bei  Heyd  Geschichte 
des  I  .  .antehandels  im  Mittelalter  Bd.  1.  2.  Stuttgart  1879.  8. 

41  Yates  p.  145—148. 

5)  Isidor  orlg.  19,  22,  16:  Fibrina  (yestis)  tramam  de  fibri  Unna  haben«; 
19,  27,  4:  Fibrinum  lana  est  animalium ,  quae  fibrös  vocant,  ipsos  et  eas totes 
txitthnunt.    Vgl.  Cramer  In  luvenalis  satiras  Commentarii  vet.  p.  60. 

6)  Ein  birrus  castoreus  bei  Claudian  92,  1.  Vgl.  Sidon.  Apoll,  epist.  5,  7: 
eastorinati  ad  litanias  (ineedunt)  und  dazu  Savaro  p.  335.  In  der  dem  Ambrosius 
zugeschriebenen,  aber  nach  Migne  Ambrosii  opp.  II,  2  p.  598  dem  Gerbert  ange- 
hörigen  Schrift  de  dignit.  saeerd.  c.  4  helast  es:  Castormas  quaerimus  et  serieas 
vc»tes  et  ille  se  intet  episcopos  credit  esse  altiotem,  qui  vestem  induetit  clariorem. 

7)  Johannes  der  Täufer  trug  ein  Kleid  aus  Kamelhaaren  (Matth.  3,  4.  Marc. 
Ii  6)  und  im  Orient  wird  dasselbe  noch  einigemal  erwähnt.  S.  Yatea  p.  149—151. 

8)  Ausführlich  beschreibt  dieselbe  Manuel  Philes  de  animalium  proptiet. 
«•arm.  95,  nach  welchem  aus  dieser  Faser  Haarnetze  für  Mädchen  gemacht  wurden. 
8.  v-  16 :  ifi  \  «fepa'jfrj;  xal  vXiowaa  X€t:t<5tt)4 

fcav&otai  irXoxfAoi«  ivocöctoa  irapftivwv 
OTtapf&vTic  a'jralz  p.a<JTpoTce6si  vufitptouc. 
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aus  den  Fasern  derselben  erwähnt  zuerst  'IV nulluni  1  ,  später 
Procop2);  ob  sie  auch  in  Indien  verfertigt  wurden,  ist  zweifel- 
haft3]; in  Tarent  hat  sich  die  Fabrication  derselben  bis  in  die 
neueste  Zeit  erhalten4).  Von  mineralischen  Substanzen  lieferte 
eine  Zeit  lang  der  sogenannte  Asbest5)  oder  Amianth6)  einen  in- 
sofern merkwürdigen  Webestoft*,  als  derselbe  dem  Feuer  wider- 
steht. Dieser  faserige  Stoff  kam  aus  den  Steinbrüchen  von 
Carystus  aufEuboea7),  aber  auch  ausCypern8),  Arcadien9)  und 
Indien10)  und  wurde  theils  zu  Lampendochten  gebraucht »),  theils 
auch  zu  Handtüchern  und  Servietten ,2),  besonders  aber  zu  Todten- 
kleidern13}  verwebt,  welche  die  verbrennenden  Knochen  zusam- 
menhielten, ohne  selbst  zu  leiden,  und  von  denen  verschiedene 
Exemplare  in  Gräbern  gefunden  worden  sind14].  In  Carystus 
fand  man  zu  Plutarchs  Zeit  den  Asbest  nicht  mehr15),  aber  im 
ganzen  Mittelalter  ist  das  Material ,  wenn  auch  nur  ausnahms- 


1)  Tertull.  de  pall.  p.  15  Salm.:  Nee  fuit  iatis  tunieam  pangere  et  severe  ni 
etiam  piscari  vestitum  contigisset:  nam  et  de  mari  vellera,  quae  mmeotae  lano- 
sitatii  lautiores  conchae  comant. 

2)  Procop.  de  aedif.  3,  1  p.  247  Bonn.:  yXau.üe  ^)  1%  cptcov  TteTtotrjfjivT;,  oty 
oia  t&v  rrpoßa-rtaiv  dxTrdjuxev,  dXX'  ix  daXrfaor,;  ouvctXevpifevaiv.  «ivvou;  xd  Cü« 
xaXetv  vevo|x(xaoiv,  is  ou  *)  x&v  dplcov  fxtpust;  vtvexat. 

3)  Arrian.  peripl.  mar.  er.  $  59  sagt  von  dem  Ort  'ApvaXoc  oder'Aprapoc  bei 
Colchi  in  Vorderindien :  t*  £vi  xonip  xepoveixat  xö  izap  aürfjv  x^]v  'H7:io&t6pou 
Ivfjaov]  ouXXev6ia£vgv  rctvtxoV  «p£povxat  vdp  1%  aurfjc  otvSöve;,  ißapvaptixtfe« 
Xe^jAevat.  Salmaaius  ad  Tert.  de  pall.  p.  218  liest  dpioveixat  (in  modum  lanae 
nelur)  statt  xspoveixai,  und  Müller  al  'Apvapixt&e;  statt  £ßapvapefxKje;.  Die 
Stelle  selbst  ist  also  kritisch  sehr  unsicher. 

4)  In  der  gothaischen  Sammlung  befindet  sich  ein  Handschuh  von  diesem 
Material,  der  moderner  Fabrik  ist. 

5)  Varro  de  i.  L.  5,  131.  Plin.  n.  h.  19,  19. 

6)  Dioscorides  mat.  met.  5,  156.  Plin.  n.  h.  36,  139. 

7)  Strabo  10  p.  446:  ii  hi  xrj  Kapuaxu)  xai  tj  Xltto;  tp&cxat  i]  Eatvouivi] 
xal  ücpatvopivT)  (boxt  xd  5<p»)  yetpöu-axxpa  vlveaftat,  ji>UT:a>8ivxa  5'  c(«  <pX<5va 
ßdXXeodat  xal  d7roxa8atpeoftat  tq  tcXuoci  t&»v  Xivwv  Ttapa7rXT)OU»c.  ApoUoniu« 
Dysc.  Hist.  Comment.  c.  36. 

8)  Dioscorides  mat.  m.  5,  155. 

9)  Plin.  n.  h.  37,  146.  Solin.  p.  63,  12  Mommsen. 

10)  Plin.  n.  h.  19,  19. 

11)  Dioscorides  a.  a.  0.  Die  Lampe  auf  der  Akropolis  von  Athen  hatte  eine 
ÄpuaXXi;  Xtvou  Kapraolou,  d.  h.  von  Asbest  aus  Carpasia  auf  Cypern.  Pausan. 

1,  26,  7. 

12)  Mappae  Plin.  n.  h.  19,  19.      13)  Plin.  a.  a.  0.       14)  8.  Yatea  p.  359. 

15)  Plut.  de  orae.  defeetu  Vol.  VII  p.701  R.,  c.  43  p.  527  Dübner:  xp6«K 
ou  roX6c,  dtp'  ou  xte'TrauTat  u-Tjp6u.axa  Xifteov  u-aXaxd  vTjuwzxojßTj  <Juvex<p*pouw. 
xai  vdp  üjxöjv  itupaxhat  xtvd;  olop-at  y^etpduaxxpa  xat  Stxxua  xai  x£xpu<pdXou; 
£xctftcv,  ou  it£ptxao|xivou;,  dXX'  Za  av  ^uTiavJkjj  ypcuuivtuv,  epßaXdvxcc  cU  «X&ja, 
Xapncpd  xai  itatpavt)  xofilCovrai.  vuv  o  -rjtpdvKrcäi,  xat  fAO*Xt«  otov  ivec  r\  xpr/e; 
dpatat  itaTpeyouoiv  lv  xot«  fjirrdXXoi«. 
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weise,  verarbeitet  worden1).  Viel  wichtiger  als  dieses  Mineral 
ist  für  die  Geschichte  der  Weberei  das  Gold ,  auf  dessen  viel- 
fältige Anwendung  wir  unten  zurückkommen. 

B.    Die  Fabrication. 

Eine  vollständige  Behandlung  der  Industriezweige,  welche 
sich  aus  der  Bearbeitung  der  angeführten  Rohstoffe  entwickelten, 
würde  etwa  sechs  Operationen  umfassen :  das  Flechten ,  das 
Stricken,  das  Netzmachen,  das  Filzen,  das  Weben  und  das  Nähen 
oder  Sticken.  Von  diesen  ist  das  Stricken  eine  dem  Alterthum 
unbekannte ,  der  Neuzeit  angehörige  Erfindung ;  das  Flechten 
würde  nur  insoweit  hieher  gehören,  als  es  bei  der  Arbeit  des 
Posamentiers  zur  Anwendung  kommt2);  das  Netzstricken 3),  wo- 
bei die  Maschen  durch  einen  Knoten  befestigt  werden ,  ist  im 
Alterthum  überall  bekannt,  und  Fischernetze  (tragulae,  verricula), 
Jagdnetze  (casses ,  plague).  Vogelnetze,  Netze  zum  Tragen  von 
Marktwaaren  *)  und  Kopfnetze  für  Frauen  (reticula)  wurden  im 
Hause  gefertigt.  Dagegen  machte  das  Filzen,  das  Weben  und 
das  Sticken  eine  besondere  gewerbliche  Thatigkeit  aus. 

\.  Das  Filzen5). 

Das  Bereiten  des  Filzes  aus  Thierhaaren  {irtAijoi;)  •)  ist  in 
Griechenland  und  in  Italien  ein  Handwerk  (rt  irtXr^TtxTj 7) ,  ars 
coact Maria)*),  und  zwar  der  iriXo7roiot,  mAcotoirotof,  coactiliarii9) . 
Pertinax  hatte,  als  er  nach  Bekleidung  der  höchsten  Aemter 
Kaiser  wurde,  eine  Filzfabrik,  in  der  seine  Capilalien  sehr  gut 
renlirten  10).  Gemacht  wurden  aus  Filz  hauptsächlich  Mützen  und 
Hüte  {pillä),  Sohlen  und  Socken  (impilia),  endlich  Pferdedecken11) . 


1)  Yate»  p.  362  ff.  2)  8.  Semper  I,  S.  489. 

3)  Hierüber  handelt  ausführlich Yates  I,  p.  411— 439.  Vgl.  Semperl,  S.  181. 

4)  Hör.  tat.  1,  1,  47,  wo  Brote  im  Netz  getragen  werden. 

5)  Yate«  I,  p.  388— 411. 

6)  Plate  de  leg.  8  p.  849*.  Poilux  7,  171.  Vgl.  Plin.  n.  h.  8,  192:  Lanae 
el  per  $e  coactam  vettern  faciunt. 

7)  Plato  polU.  p.  280c. 

8)  Capitolin.  Pert.  3:  iwm  pater  eiu$  tabertutm  cowiiliariam  exercuerat. 
Die  Filze  selbst  heissen  eoaetUia  Dig.  34,  2,  20  S  1. 

9)  Ein  lanarius  eoaetiliarhu  in  einer  römischen  Inschr.  Orelli  4200  = 
Mommsen  /.  JV.  6848;  Unutrii  eoactore*  in  Brixla  C.  /.  L.  V,  4504.  4505. 

10)  Capitolin.  Pert.  3.  11)  Ed.  Diocl.  7,  52.  53. 

R*«.  AlUrth.  VII ,  1.  32 
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Von  der  Kopfbedeckung  der  Männer  und  Frauen  wird  in  deo 
Abschnitten  Uber  die  Kleidung  die  Rede  sein.  Fussbekleidungen 
von  Filz  trug  man  von  grober  und  feiner  Art,  hauptsächlich  als 
fasciae  crurales,  zum  Schutze  des  Unterfusses  bei  der  Jagd  und 
ländlichen  Beschäftigung;  hiezu  dienten  die  udones1)  und  im- 
pilia2};  aber  auch  Frauen  trugen  in  Griechenland  Filzsohlen3); 
Demetrius  Poliorketes  hatte  aber  Schuhe  von  gefilzter  Purpur- 
wolle4), und  dergleichen  kommen  in  byzantinischer  Zeit  oft  vor*). 

2.  Das  Weben. 

Die  Verarbeitung  der  eigentlichen  Webestoffe  ist  im  Alter- 
thum zu  so  grosser  Vollendung  gelangt,  dass  nicht  nur  die  Tech- 
niker der  neuesten  Zeit  über  verschiedene  Geheimnisse  der  alten 
Färbe-  und  Webekunst  sich  noch  im  Unklaren  befinden,  sondern 
auch  dem  Historiker  sich  wenige  gleich  reichhaltige  Quellen  für 
die  Beurtheilung  antiken  Kunslfleisses  darbieten. 

Die  gewöhnlichen  Webestofle,  d.  h.  Wolle,  Flachs  und  Seide, 
erfordern ,  bevor  sie  auf  den  Webstuhl  gebracht  werden ,  eine 
Zubereitung,  die  ihnen  theils  im  Hause  gegeben  werden  konnte, 
theils  aber  auch  eine  eigene  gewerbliche  Thätigkeit  ausmachte. 
Hieher  gehört  das  Gewinnen  des  Rohstoffes,  das  Färben  und 
das  Spinnen. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes6). 

Die  Wolle  wird  zuerst  gewaschen,  dann  mit  Ruthen  ge- 
schlagen, gezupft  (trahere  oder  carpere)1)  und  gekrempelt 


1)  Marl.  14,  110.  Dig.  34,  2,  25  $  4. 

2)  impilia  Pliu.  n.  h.  19,  32.  Diu  Stelle  ist  aus  Theophrast.  hiat.  plant.  7, 
12,  8  übersetzt,  wo  Ttooeta  steht;  das  Wort  kommt  noch  einmal  Dig.  34,  2,  25 
$  4  vor. 

3)  In  der  Inschrift  von  Andania  (Gerhard  Arch.  Anz.  1858  n.  120,  Sauppe 
Abh.  d.  k.  Gesellsch.  zu  Göttingen  Th.  VIII)  wird  den  Priesterinnen  verboten 
andere  Schuhe  (urcoo-rjpiaTa)  zu  tragen,  cl  jxV)  tcIXiv*  oeppuktva. 

4)  Athen.  12  p.  535'. 

5)  S.  Casaub.  ad  rlVeb.  PoU.  Diu.  Claud.  17  p.  403  ed.  1671. 

6)  Das  von  mir  in  den  folgenden  Abschnitten  über  die  technischen  Opera- 
tionen Bemerkte  ist  von  Blümner  in  seiner  Technologie  und  Terminologie  der  Ge- 
werbe und  Künste  wesentlich  erweitert  und  ausgeführt  worden,  und  verweise  ich 
auf  seine  Erörterungen  diejenigen ,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstände  genauer 
beschäftigen. 

7)  Dies  nennt  Aristopb.  Lysiatr.  575  ff.  tx-zUstiv,  expaplolCeiv,  owfrxfviiv. 
Für  das  Keinigen  braucht  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18  den  Ausdruck  vellus  lavare  ae 
putare  und  Titinius  bei  Nonius  369.  20,  Ribbeck  Com.  Born.  fr.  p.  136  sagt: 
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vetv,  carere,  carminare) ») .  Das  Instrument,  womit  letzteres 
geschieht,  heisst  gaviov,  2)  oder  pecten*),  und  die  Woll- 

bereitung (carminatio4),  ^vtixk})  5)  geschieht  theils  im  Hause«), 
theils  ist  sie  ein  Gewerbe  der  Krempler,  carminatores 7) ,  pec- 
tinatores*)j  welche  darum  seltner  erwähnt  werden,  weil  die 
Wollhiindler  (lanarii)9)  mit  der  gesammten  Fabrication  auch  diesen 
Theil  derselben  besorgten10). 

Die  Bereitung  des  Flachses  beschreibt  Plinius11).  Er  wird 
gerauft  (evellitur),  in  handliche  BUndel  (fasciculos  manuales)  ge- 
bunden, geröstet  [maceratur) ,  geblaut  (stuppai'io  malleo  tunditur) 
und  gehechelt  (ferreis  hamis  pectitur). 

Die  Seide  kam  in  der  Zeit  vor  Justinian  (S.  482)  aus  China 
nicht  in  Cocons,  sondern  als  Gewebe  oder  als  Garn  (S.  480), 
und  wenn  im  Edict  des  Diocletian ,  zu  dessen  Zeit  die  Einfuhr 
der  Seide  bereits  so  zugenommen  hatte,  dass  zur  Auflösung  der 


Da  pinsam  lanam:  qu(  non  reddet  Umptri 

Putatam  rede  fäcito,  ut  multetür  malo. 
Das  Zupfen  heisst  lateinisch  trahere  (Juv.  2,  54)  oder  carpere  lanam,  wiewohl 
dieser  Ausdruck  auch  vom  Spinnen  gebraucht  wird.   Verg.  ge.  1,  390.  4,  334. 
Blumner  Technologie  I,  S.  100  ff. 

1)  Varro  de  l.  L.  7,  55:  In  Menaechmis  (797)  : 

Inler  ancillas  sedere  iubeas ;  lanam  rarere. 

Uem  e*t  hoc  verbum  in  Cosmetria  Naevii.  Carere  a  carendo,  quod  eam  tum 
purgant  ac  dedueunt,  ut  cartat  spurcitia,  ex  quo  carminari  dicitur  tum  lana. 

2)  Venanüus  Fortunatus  5,  6  praef.:  Quum  —  ut  ita  dictum  sit,  nihil  volle- 
re lur  ex  vettere ,  quod  carminaretur  in  carmine.  Das  Wort  ist  sonst  nicht  nach- 
weisbar und  vielleicht  auch  hier  nur  als  Wortspiel  zu  fassen. 

3)  Claudian  in  Eutrop.  2,  381 : 

doctiashnuM  artis 
Quondam  lanificae,  modtralor  pectini»  unci. 
Non  alius  lanam  purgatu  sordibus  aeque 
Praebuerit  calathit:  similis  nee  pinguia  quisquam 
Vellera  per  tenues  ferri  producere  rimas. 

4)  Plin.  n.  h.  11,  77.  5)  Plato  politic.  p.  281». 

6)  Paut.  Menaechm.  797. 

7)  Ein  »odalicium  lanariorum  carminatorum  in  der  Gegend  von  Mutina  Orelli 
4103  ==  Cavedoni  Marmi  Modenesi  p.  269. 

8)  Orelli-Henzen  7265.  Die  lanarii  pectinarii  »odales  in  Brixia  (Or.  4207 
m  C.  I.  L.  V,  4501)  scheinen  ebenfalls  Wollkrempler  zu  »ein. 

9)  Ein  collegium  lanariorum  in  Ortona  s.  Romanelli  Top.  III  p.  64.  Vier 
Innarii  in  Rom,  alle  Freigelassene,  Orelli  1681.  Doni  VIII,  55.  Mur.  964,2. 
Reines.  XI,  107;  ein  lanariu»  de  vico  Caesari»  in  Florenz  Orelli  4205;  ein  lann- 
rw«  In  Lucerla  Mommsen  /.  N.  1005 ;  ein  negotians  lanariu*  in  Mutina  Orelli 
4063.  Die  lanariae  bei  Gr.  173,  4  sind  tabernae  lanariae. 

10)  Juv.  7,  224  beschreibt  den  Krempler 

qui  docet  obliquo  lanam  deducert  ferro, 
wozu  der  Scholiast  erklärt :  out  lanarius. 

11)  Plin.  n.  A.  19,  16-18.   Blünmer  Technologie  I,  S.  178  ff. 

32* 
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Seidenzeuge  kein  Grund  mehr  vorhanden  war,  von  Arbeitern 
die  Rede  ist.  welche  entweder  weisse  Seide  oder  in  Purpur 
gefärbte  Seide  auflösen  (avaXoooot) !) ,  so  ist  hiebei  nur  an  die 
Garnstrahne  zu  denken,  aus  denen  die  Faden  aufgewickelt  und 
für  den  Weber  bereit  gemacht  werden  mussten1). 

Das  Färben3). 

Die  Färbung  erhielt,  wenn  dies  Überhaupt  geschehen  sollte, 
in  der  Regel  die  Wolle  vor  dem  Spinnen4),  die  Seide  vor  dem 
Weben5),  so  dass  man  auch  Zeuge  von  schillernden  Farben 
(couleurs  changeantes),  vestes  versicolores 6) ,  fabriciren  konnte,  bei 
welchen  die  Kettenfäden  und  die  Eintragsfäden  von  verschie- 
dener Farbe  sind.  Indessen  wurden  auch  fertige  Zeuge  gefärbt7), 
und  künstliche  Ornamente  wie  Thierfiguren 8)  und  mythologische 
Scenen  durch  Auftragen  ächter  Farben  auf  das  vollendete  Gewebe 


1)  Edict.  Dioclet.  16,  liu.  85.  98. 

2)  S.  hierüber  Waddington  in  Le  Bas  Voyage  III,  p.  179. 

3)  BlQmner  Technologie  I,  S.  215  ff. 

4 )  Dags  man  gefärbte  Wolle  spinnt  und  webt,  zeigt  Ilomer  Od.  6,  306 :  f(Xd- 
xtco  axpanfwa  aXizöpcpupa.  Doch  kam  anch  gesponnene  Wolle  zum  Färber. 
Varro  Mutuum  muli  scabunt  bei  Nonius  p.  228,  27 :  ut  renalem  tuniculam  poneret 
cotidie,  ut  videret  totum,  denique  etiam  suis  numihu»  lanca  tracta  ministrasset  tn- 
fectori.  Aber  dem  Weben  ging  dag  Färben  voran.  Cic.  aee.  in  Verr.  4,  26,  59  : 
Mulier  est  Segestana  —  Lamia  nomine :  per  triennium  iati  plena  domo  Ularum 
slragulam  vettern  confccit,  nihil  nisi  conchylio  tinctum.  Jpse  dabat  pur- 
pur  am,  tantum  bperam  amici. 

5)  Dies  ergiebt  sich  aus  dem  Edict.  JHocl.  16,  98. 

6)  Livius  7,  10,  7.  Aristenaet.  ep.  1,  11:  ou  -ydp  i<f  evöc  jx£vet  ^pt&fA-rro; 
(tö  yXaviötoxtov)  dXXd  xpintvxi  xal  fieTavfteT.    Philostratua  Imag.  1,  10:  xal 

+1  yXajxu;  ou  fdo  dcp'  evöc  <p£p£i  ypoE»u.aTo; ,  dXXd  Tpiirerai  xal  xatd  rr,v 

Ipiv*  jjirravder.  Da«  Wort  veraieolor  brauchen  zwar  die  Juristen  von  farbigen 
Kleidern  überhaupt  (Ulpian  Dig.  32,  70,  12.  Paulus  Dig.  34,  2,  32),  allein  wenn 
es  in  der  Lex  Oppia  bei  Liv.  34,  1,  3  hcisst:  ne  qua  mulier  vettimento  versieolori 

uteretur  oder  bei  Quintilian  10,  1,  33:  mcminerimus  nee  versicolorem  illam, 

qua  Demetrius  Phalereut  dicebatur  uti ,  v  est  cm  bene  ad  forensem  pulverem  facere, 
so  kann  hier  nicht  von  einem  gewöhnlichen  farbigen  Kleide  die  Rede  sein,  das 
in  Rom  den  Frauen  nie  verboten  worden  ist. 

7)  Plin.  n.  h.  35,  150 :  Pingunt  et  vestis  in  Aegypto  inter  pauca  mkabili 
genere,  Candida  vela,  postquam  attrivere,  inlinentes  non  coloribus  sed  colorem  sor- 
bentibus  medicamentis .  Hoc  cum  fecere  non  apparet  in  veüs ,  sed  in  cortinam 
pigmenti  fcrvcnlis  mtrsa  pott  momentum  extrahuntur  pieta.  Mirumque,  cum  sit 
unus  in  corlina  color,  ex  iUo  alias  aique  alias  fit  in  veste  accipientu  medica- 
menti  qualitate  mutatus,  nec  postea  ablui  polest.  Vgl.  8,  191  :  in  Aegypto  — 
vestis  detrita  usu  pingitur  rursusque  aevo  durat. 

8)  Herodot.  1,  203  vou  den  Bewohnern  des  Gaucasus:  ev  toTai  xal  okopea 
<p6XXa  ToifjCoe  tö&rjc  TCapEvöpeva  elvai  Xejcrai,  td  Tplßovrd«  te  xal  Ttapaplairov- 
Tac  5?uip  C&a  iauxotot  6;  r?)v  £aftf)Ta  i*rYpd(petv,  xd  hk  Cäia  oox  IxjrXvveoÄa«, 
dXXd  cuyxaTaYTjpdoxetv  T«p  dXX^i  cipUp,  xaxarap  £vu<favd£vra  dpyfy. 
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borgestellt.  Unter  den  im  südlichen  Russland  aufgefundenen 
griechischen  Stoffen  befinden  sich  mehrere  Fragmente,  welche 
deutlich  erkennen  lassen,  dass  sie  ihre  Farbendecoration  durch 
den  Pinsel  eines  Malers  erhalten  haben1).  Bei  einfarbigen 
Stoffen  ging  man  nicht  darauf  aus,  absolut  reine  Farben  darzu-  Farben, 
stellen,  sondern  gefiel  sich  in  den  Farbentönen,  welche  theils 
in  der  Natur  vorkommen,  theils  durch  natürliche,  einfache  Färbe- 
stoffe an  die  Hand  gegeben  wurden2).  Ovid  sagt  an  einer  in 
dieser  Beziehung  lehrreichen  Stelle3),  ein  Frauenkleid  brauche, 
um  geschmackvoll  zu  sein,  nicht  eine  theure  ächte  Purpurfarbe 
zu  haben;  da  ist,  sagt  er,  das  Blau  des  wolkenlosen  Himmels, 
die  goldne  Naturfarbe  der  Wolle,  das  Meergrün  der  wallenden 
Flut,  das  Gelb  des  SafTrans,  das  dunkle  Grün  der  paphischen 
Myrthe,  der  zarte  Farbenton  des  Amethysten,  der  weissen  Rose, 
des  grauen  Kranichs ,  der  Eichel ,  der  Mandel ,  des  Wachses, 
welche  Farben  sämmtlich  die  Wolle  annimmt.  Dies  sind  nicht 
poetische  Bezeichnungen,  sondern  technische  Ausdrücke,  die  im 
Gewerbe  vorkommen ,  denn  man  führte  in  den  Läden  vestes 
cumatiles  *)  ,  caltulae*) ,  crocotulae  °)  ,  ferrugineue,  violaceae1) , 
cerinae*)  und  die  Färber  (inferiores9)  oder  offectores)  l0),  welche 
grossentheils  nur  in  einer  Galtung  der  Farbe  arbeiteten,  haben 
davon  ihren  eigenen  Namen,  z.  B.  Violeltfärber  (violarn)  n), 
Wachsfärber  (cerinarii)  ,2),  Saffranfärber  ( er ocota ri i)  Braun- 
färber (spadicarii) I4),  Rothfärber  {flammearii)li),  Purpurfärber 

1)  8.  Stcphaui  Compte-rendu  1878.  1879  p.  122.  132. 

21  8.  hierüber  Semper  I,  S.  203.  3)  Ovid.  a.  am.  3,  169—188. 

4)  Nonlus  p.  548,  8.  Die  undulata  vestis,  welche  Varro  bei  Non.  p.  189,  24, 
PI  in.  n.  /».  8,  191  als  sehr  altes  Product  römischer  Webekunst  erwähnt,  erklärt 
Fnrcellini  wohl  richtig  als  ein  Gewebe  von  ungefärbter,  von  Natur  verschieden- 
artiger Wolle.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Lys.  581 :  a\  vuvaixec  vdp  lpfatfp.ev*t  d<p 
enarrou  iplou  Xcnxßotvoyoiv  2v  *rt  t/A  fjirrvjoyotv  aXXotc 

5)  Non.  p.  648,  25.  Plautus  Epid.  2,  2,  47.   ealthtt  ist  die  gelbe  Feldringel- 
blumc,  Calendula  arvenai»  L. 

6)  Non.  p.  548,  21.  549,  26.  7)  Non.  p.  549,  3  und  28. 

8)  Non.  p.  548,  33.  Plant.  Epid.  2,  2,  49. 

9)  Cic.  adfam.  2,  16,  7,  wo  ein  infeetor  purpurarius  gemeint  ist.  Plin.  n.  h. 
20,  59.  Kost!  epit.  112,  6. 

10)  Inschr.  von  Pompeii  Henzen  n.  7264  =  C.  I.  L.  IV ,  864.    Festi  epit. 
p.  192,  10. 

11)  Plaut.  Aul.  3,  5,  36.   Die  Inschrift  Doni  p.  333  n.  78  ex  achedU  Vatieonis 
ist  ligorianisch. 

12)  Plaut.  Aul.  3,  5,  36.  13)  Plaut.  1.  1.  v.  47. 

14)  Firmicus  Mat.  math.  3,  7,  1.  Uober  die  Farbe  vgl.  Gell.  2,  26,  9. 

15)  Plaut.  Aul.  3,  5,  36.  Gewöhnlich  erklärt  man  flammeariua  als  Veriertigcr 
des  Brautschleiers  [flammeum,  s.  oben  S.  43  Anm.  4j,  bei  Plautus  aber  ist  von 
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F*rb«btoff«.  (purpurarii) .  Die  Färbestofle  waren  durchaus  vegetabilische  oder 
animalische,  nicht  mineralische1).    So  stellte  man  die  schönste 
rothe  Farbe  her  durch  die  Lackmusflechte  (fucus,  Orseille)t)1 
deren  Färbung,  so  lange  sie  frisch  ist,  den  Purpur  an  Schön- 
heit übertrifft,  aber  sich  nicht  lange  halt3),  und  durch  den 
Kermeswurm  (coccus  ilicis),  ein  der  Cochenille  verwandtes  Insect, 
Über  dessen  Natur  die  Allen  zwar  im  Irrthum  waren4),  dessen 
hochrothe  Farbe  sie  aber  vortrefflich  nutzten.   Diese  Farbe  (color 
coccineus,  Xpwpa  <pomxoov)  ist  ganz  verschieden  von  der  Purpur- 
farbe5); beide  wurden  auch  neben  einander  angewandt  in  der 
trabea,  welche  scharlachrothc  horizontale  Streifen  (Irabes)  und 
einen  purpurnen  Saum  gehabt  zu  haben  scheint fi).    Hoth  färbte 
man  ferner  mit  rubia,  d.  h.  Färberröthe  oder  Krapp,  rubia  tinc- 
torumL.1),  und  mit  sandyx*),  gelb  mit  Saffran ,  crocus ,  mit 
ödtyos,  einer  scythischen  Holzart  und  mit  der  Wurzel  des  Lotos- 


einem  Handwerker  dio  Rede,  deu  eine  matrona  alle  Tage  braucht,  nnd  da  der 
violariua  gleich  darauf  erwähnt  wird,  so  ist  wohl  an  einen  Färber  tu  denken.  Die 
gemeinte  Farbe  ist,  wie  Blümner  Techn.  I,  S.  243  bemerkt,  lu tum.  d.  h.  Wau  («- 
aeda  luteola  L.).  Wenigstens  war  dies  die  Farbe  des  Brautschleiers.  Plin  n.  h.  31, 
46:  lutei  video  honorem  antiqui$$imxtm ,  in  nuptlalibua  flammeia  fcmini*  con- 
ceaaum.    Verg.  Cir.  317. 

1)  Plin.  n.  h.  8,  193.  Cyprian,  de  diac.  et  hab.  Verg.  Opp.  ed.  Rigalt.  p.  189: 
herbarum  auccia  et  conchyliia  tingere  et  colorare.  Ueber  vegetabilisch"  Farbestoffe 
s.  Plin.  n.  h.  21,  170;  22,  3.  48.  Lenz  Botanik  d.  a.  ür.  u.  Uoem.  S.  222. 

2)  Lenz  a.  a.  0.  S.  746 — 748.  Beckmann  Beyträge  zur  Gesch.  der  Erf.  I, 
S.  334  ff. 

3)  Theophr.  hi$t.  pl.  4,  6,  5 :  xal  fcu;  av  -q  Ttpoa<paTo;  rj  ßa<fT) ,  ttoXu  xa>- 
Xlwv  ypöa  ttj;  roptpupa;. 

4)  Plinius  hält  das  coccum  für  eino  vegetabilische  Substanz  [granum)  n.  h  9, 
141 ;  22,  3. 

f))  S.  die  Stellen  bei  W.  A.  Schmidt  Forschungen  auf  dem  Gcbiotc  des  Altcr- 
thums  I.  Berlin  1842.  8.  S.  100  f.   Bockmann  a.  a.  O.  III,  S.  1—46. 

6)  Nach  Dionys.  2 ,  70  tragen  die  Salü  tr^ewac  rapircopcpupov»; ,  «poivixoni- 
pucpo'j;,  xaXoüat  Tpaßia«.  Unter  den  itoputpal  können  nur  die  trabe»  ver- 
standen werden,  die  von  coccum  sind,  während  der  Saum  von  Purpur  ist. 
Zweifelhafter  ist  die«  6,  13,  wo  es  von  den  Kittern  heisst  rop'fjpä;  »oivixo- 
rap6<pouc  Ttjßivva;  td;  xaXoupevac  xpaßea;.  Denn  es  gab  verschiedene  Arten 
der  trabea.  Serv.  ad  Aen.  7,  612 :  Suetonim  in  libro  de  gencre  vestium  dicit,  tria 
csac  genera  trabearum^  unum  dia  aocratumy  quod  e$t  tantum  de  purpura,  aliud 
regum ,  quod  eat  purpureum ,  habet  tarnen  album  aliquid ,  tertium  auguralc ,  dt 
purpura  et  coeco  mixtum.  Vgl.  ad  7,  188:  {trabea}  toga  est  augurum  de  coeco 
et  purpura.  Isidor,  orig.  19,  24,  8 :  Trabea  erat  togae  speciea  ez  purpura  et  coeco. 
Dig.  32,  1,  70$  13  :  Purpurae  autem  appeüatione  omnia  gener ia  purpuram  con- 
tineri  puto,  aed  coccum  non  conlincbitur ;  fucinum  et  ionthinum  coniintbitur. 

7)  Plin.  n.  h.  19,  47:  auch  erythrodanum  oder  ereuthodanum  genannt.  Plin. 
n.  h.  24,  94. 

8)  Proport.  3,  25,  45 :  illaque  plebeio  vcl  ait  aandycia  amictu.  Verg.  ed. 
4,  45.  Ueber  die  Pflanze  s.  Blümner  Techn.  I,  S.  245. 
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baumes1);  blau  mit  vürum  (Waid,  Isatis  tincioria  X.) ,  schwarz 
mit  Galläpfeln2).  Das  kostbarste  und  edelste  Farbenmaterial 
war  indess  der  Purpur  und  das  grosste  Geschäft  in  diesem  In- 
dustriezweige das  der  Purpurfarber  und  Purpurhändler3). 

Die  Purpurfarbe  wird  aus  zwei  Schneckenarten  gewonnen,  Piirpar- 
der  Trompetenschnocke,  bucinum*),  murex,  xrjpog,  und  der  Pur- 
purschnecke, purpura*),  pelagia^),  rcopepupa.  Das  bucinum  gab 
eine  rothe,  aber,  wenn  sie  allein  gebraucht  wurde,  unUchlc  und 
vergängliche  Farbe7).  Der  Saft  der  Purpurschnecko  dagegen 
ist  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden  ;  indessen  lassen  sich 
die  vier  Farben,  welche  ihm  Vilruv  zuschreibt8),  nämlich 
schwarz ,  blauschwarz ,  violett  und  roth  (atrum,  lividum,  viola- 
rubrum)  vielleicht  auf  zwei  dunkle  Hauplfarben,  schwarz 
und  roth,  reduciren.  Dieser  Saft,  unvermischt  in  Salz  einge- 
legt und  gekocht,  gab  den  FarbestoiT,  welchen  man  pelagium 
nennt5»).  Die  Kunst  begnügte  sich  indessen  nicht  mit  den  beiden 
einfachen  Stoffen,  dem  bucinum  und  dem  pelagium;  es  gelang 
ihr  durch  Vereinigung  beider  zwei  künstliche  ächte  Purpur-  rurpur- 
farben  herzustellen,  nämlich  den  Ianthin-  oder  Amethystpurpur 
und  den  lyrischen  Purpur  nebst  seinen  Unterarten. 

Der  violette  Amethyst-  oder  Ianthin-  10)  oder  Hyacinlhpurpur 
entsteht  durch  einmalige  Färbung  in  einer  Mischung  von  schwarzer 
Purpurfarbe  und  Bucin11),  und  die  violaceu  purpuru,  ianthina, 
amethystina,  hyaeynthina  vestis  gehört  zu  den  schönsten  und  kost- 
barsten Purpurfabricaten 12). 

Der  lyrische  und  lakonische  Purpur  ist  dagegen  zweimal 


1)  Die  Stellen  8.  bei  Blümner  Techn.  I,  S.  243—245.  Die  Insel  Thapsos, 
von  welcher  Blümner  die  Pflanze  benannt  sein  lässt,  beruht  wohl  auf  uiucni  Irr- 
thume. 

2)  Blumner  Techn.  I,  S.  244. 

3)  Elue  erschöpfende  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  giebt  W.  A. 
Schmidt  Die  Purpurfärberei  und  der  Purpurhandel  im  Alterthum  ,  In  seineu  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  des  Alterthums  I,  S.  96—212.  Die  frühereu  Abhand- 
lungen über  dieses  Thema,  welche  Schmidt  S.  97  ff.  anführt,  namentlich  Amatius 
De  restitutione  purpurarum.  Caesenae  1784  fol.  und  Mich.  Rosa  Delie  porport  t 
deüe  materu  vettiarie.  Modena  1780.  S.  sind  dadurch  entbehrlieh  geworden,  und 
ich  beschränke  mich  auf  die  Anführung  weniger  Quellenstellen,  da  man  dieselben 
sorgfaltig  bei  Schmidt  gesammelt  und  benutzt  findet. 

4)  Plin.  n.  h.  9,  130.  5)  Plin.  1.  1.  S  125.  130. 

6)  Plin.  1.  1.  S  131.         7)  Plln.  1.  1.  $  134.         8)  Vitruv.  7,  13. 

9)  Schmidt  S.  113.  114.  120—123.  10)  Plin.  n.  h.  21,  45. 

11)  Plin.  n.  h.  9,  134.  135. 

12)  S.  die  Stellen  bei  Schmidt  S.  125.  126. 
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gefärbt  (dtbaphus,  auch  purpura  dibapha),  nämlich  zuersl  in  halb- 
gekochtem, eine  unbestimmte,  changirende  Farbe  gebendem 
pelagium,  und  darauf  in  bucinum ;  er  war  dunkelroth,  aber  in 
der  Sonne  farbenspielend  und  wird  ebenfalls  zu  den  kostbarsten 
Sorten  gerechnet1). 

Beide  Sorten,  der  lanthinpurpur  und  der  tyrischo  Purpur 
heissen  in  byzantinischer  Zeit  ßXam),  blatla2). 

Da  der  Ton  aller  bisher  genannten  reinen  Purpurfarben  ein 
tief  dunkler  war ,  so  musste  man ,  um  auch  helle  Farben  zu 
erzielen,  noch  andere  Mittel  in  Anwendung  bringen.  Man  setzte 
daher  dem  Safte  der  Purpurschnecke,  ohne  ihm  bucinum  beizu- 
mischen, andere  Stoffe,  namentlich  Wasser,  Urin3)  n  fucus 4,  zu 
und  gewann  so  einen  verdünnten  Farbestoff,  welcher  conchylium 
genannt  und  von  dem  reinen  Purpur  bestimmt  unterschieden 
wird5).  Durch  diesen  Stoff  stellte  man  drei  helle  Farben  her, 
Heliotropblau,  Malvenblau  und  das  Gelb  der  Herbstviole 6), 
welches  die  Farben  der  conchyliatae  vestes1)  sind. 

Endlich  combinirte  man  auch  die  verschiedenen  Färbungs- 
methoden unter  sich  und  erzeugte  so,  indem  man  die  Wolle 
zuerst  in  Ianthinfarbe,  sodann  in  lyrischer  Weise  färbte8),  das 
Tyrianthinum'i) ;  indem  man  zuerst  Gonchylienmischung,  dann 
die  lyrische  Färbung  anwendete ,  verschiedene  Sorten  des  ly- 
rischen Gonchylienpurpurs 10),  und  indem  man  den  in  coccum 
gesättigten  Stoff  hinterher  tyrisch  färbte,  den  Hysginpurpur n), 
eine  Farbe ,  die  von  einer  Pflanze  (uV;?))  ihren  Namen  hat  und 
schon  dem  Xenophon  bekannt  war12). 


1)  Plin.  n.  h.  9,  135.  Schmidt  S.  127.  128. 

2)  Schmidt  S.  130—136.  3)  Plin.  n.  h.  9,  138. 

4)  Plin.  n.  A.  26,  193. 

5)  Plin.  n.  A.  9,  138.  130:  Coneharum  ad  purpura*  et  conehylia  —  eadem 
enim  est  rnateria ,  sed  distat  temperamento  —  duo  sunt  yenera  5,  79 :  Nunc 
omni«  eius  {Tyri)  nobilitas  conehylio  atque  purpura  constat.  8,  197:  Vidtmu» 
iam  et  viventium  vettern  purpura,  coeco,  conehylio  —  infeeta. 

6)  Plin.  n.  A.  21,  46:  tertius  est  (color),  qui  proprie  conchyli  inteliigitur, 
multis  modis:  unus  in  heliotropio  et  in  aliquo  ex  his  plerumque  saturatior,  alnu 
in  matva  ad  purpuram  inelinans,  alius  in  viola  serotina  conehyliorum  vegttissimus. 
Der  Heliotrop  hat  einen  caerultus  color  (Pin.  n.  A.  22,  57),  die  viola  serotina  oder 
ralatiana  (Plin.  n.  A.  21,  27)  ist  goldgolb.  Colum.  dt  eultu  hört.  101. 

T)  Vestis  eonchyliala.  Plin.  n.  h.  9,  138.  Suet.  Caes.  43.  Cic.  acc.  in  Vitt. 
4,  26,  59.  peristromata  conehyliata  Cic.  Phil.  2,  27,  67  u.  ö. 

8)  Plin.  n.  A.  9,  139.  140.  Schmidt  S.  145-147. 

9)  Martial.  1,  53,  5;  pallium  tyriunthinum  Vopisc.  Carin.  20. 

10)  Pliu.  n.  h.  9,  139.    11)  Plin.  1.  1.  $  140.     12)  Xeuoph.  Cyrop.  8,  3,  13. 
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Ausser  diesen  in  der  Art  der  Farbenhcrstellung  begrün- 
deten Unterschieden  influirle  auf  den  Werth  des  Purpurs  der  *JJJ£ 
Stoff,  welcher  gefärbt  wurde,  die  nach  der  Verschiedenbeil  der 
Gegend  verschiedene  Güte  des  Purpursaftes ')  und  der  Ruf  der 
Fabrik  selbst.  Das  Edict  des  Diocletian  vom  J.  301  *)  enthielt 
c.  16  ein  Verzeichniss  der  Purpursorten  nebst  Preisen,  welche 
die  grosse  Werlhdiflerenz  des  Purpurs  erkennen  lassen,  allein  so 
lange  unbestimmbar  blieben,  als  der  Werth  des  diocletianischen 
Denars3)  unbekannt  war.  Ich  selbst  hatte  ihn  in  der  früheren 
Bearbeitung  dieses  Bandes  auf  l/4  Groschen  gesetzt  und  den- 
selben Ansatz  halte  auch  Hultsch *)  wahrscheinlich  gefunden; 
neuerdings  ist  es  indessen  Hultsch  gelungen,  den  Nachweis  zu 
führen,  dass  nach  der  .M um /Ordnung  des  Diocletian  36,000  Denare 
auf  das  Goldpfund  gerechnet  wurden  und  dass  somit  der  dioclc- 
lianische  Denar  auf  0,02538  Jl  oder  3,133  Centimes  anzusetzen 
ist5),  ilienach  lassen  sich  dann  die  Preise  des  diocletianischen 
Edictes  folgendermassen  bestimmen : 

l*£Ta&aßAaTT7)  das  Pfund  150,000  Denare  =  Jt  3750 

Dieselbe  unter  Justinian         288  Aurci    =  „  3654,72 
pXaTTTj  das  Pfund  50,000  Denare  =  „  1250 

tmoßXarn)  „      u      32,000      „      =  „  800 

»Ewopfa  „      „       16,000      „      =  „  400 

AlIAlOr»)  yf     „      12,000     „      =  „  300 

1)  Ueber  die  verschiedenen  Gattungen  handelt  Lamark  Animaux  aans  verle- 
btet, genre  rocher  T.  1\  p.  559. 560.  Aus  den  grossen  Anhäufungen  von  Schnecken 
an  verschiedenen  Stellen  der  Küsto  de«  Pelopouues,  welche  Boblaye  bei  der  fran- 
zösischen Expedition  nach  Morea  vorfand ,  und  die  namentlich  bei  Gythium  vor- 
kommen, ist  ersichtlich,  dass  der  laconischc  Purpur  aus  murex  brandaria  gewonnen 
"urdc.  Ebenso  finden  sich  gan/.o  ilügcl  gebrauchter  Schnecken  an  der  Küste 
zwischen  Sidon  undTyms;  dieso  gehören  aber  der  Gattung  murex  trunculux  an. 
8.  Do  Saulcy  in  Revue  Archiologique.  Nouvelle  Srfrio  IX  p.  126  ff.  Ueber  dio 
Porpurechneckou  handelt  auch  Heusinger  Obaervationet  de  purpura  antiquorum. 
Isenaci  1826.  4. 

2)  Das  Edict  des  Dioclotian  ist  herausgegeben  von  Monirasen  In  den  Berichten 
der  k.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften.  Ph.  bist.  Cl.  1851  S.  1 — 80;  383—400 
inid  auch  besonders  gedruckt;  darauf  von  Waddington  in  Lc  Bas  et  Waddiugtou 
Voyage  archeol.  en  Grice  et  en  Asie  mineure.  Explic.  Vol.  III  p.  145  n.535,  eben- 
f*lls  separat  unter  dem  Titel  tdit  de  Dioclctien.  Paris  1864.  fol. ;  endlich  von 
Mommsen  C.  /.  L.  III  p.  801  ff.  Seitdem  ist  noch  ein  neuos  Stück  des  grie- 
chischen Exemplars  von  .loh.  Schmidt  in  Mittheilungen  des  deutschen  archaeol. 
lustitute  in  Athen  V  (1880)  S.  70  ff.  bekannt  gemacht  worden. 

3)  Staatsverwaltung  II,  S.  32  f.  4)  Hultsch  Metrologie  S.  253. 

5)  Hultsch  Der  Denar  Diocletiaus,  in  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pä- 
dagogik Bd.  CXXI  (1880)  S.  27  ff. 

6)  Die  Lesung  AflAlOTA  (d.  h.  Xltpa)  A  ist  unverständlich.  Waddington 
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MtArjofa  8(ßa?o<       das  Pfund  12,000  Denare  =  »11  300 

Mdr^ta,  zweite  Sorte  „  „  10,000  „  =  „  250 

NeixarjV^  xoxxrjpa       „  „  1,500  „  =  „  37,5 

tovevTj ,  erste  Sorte     „  „  600  „  =  *  15 

iayivYj ,  zweite  Sorte  „  „  500  „  =  „  1 2,  5 

tavsvTfj ,  dritte  Sorte    „  „  400  „  se  „  10 

(a^svif) ,  vierte  Sorte    „  „  300  „  es  „  7, 5. 

Das  Vcrzeichniss  beginnt  mit  ftluf  Sorten  Hehlen,  lyrischen 
Purpurs,  nämlich  einer  Sorle  Purpurseide  und  vier  Sorten  Pur- 
purwolle1).  Das  Wort  blattet  heisst  eigentlich  Klumpen2)  und  wird 
insbesondere  von  dem  Safto  der  Purpurschnecke  gebraucht3), 
weshalb  es  denn  auch  Purpur  überhaupt,  d.  h.  Purpurgarn  be- 
deutet. Ist  dies  Seide,  so  muss  das  ausdrücklich  gesagt  wer- 
den; die  rohe  Purpurscide  heisst  {Aeta^aßXamj ,  lateinisch  blatta 
serica*),  sericoblatta*)  und  koslet  dreimal  soviel  als  Purpurwolle, 
fünfzehnmal  soviel,  als  weisse  Seide6);  wird  dagegen  von  blatta 
ohne  Zusatz  geredet,  so  ist  das  Wolle7),  und  zwar  wird  unter 
blatta  die  dunkel  gefärbte  Wolle,  der  schwarze  Purpur8),  ver- 
slanden, wahrend  ircoßXamrj  ein  heller  Purpur9)  und  die  o£o- 
topfa  oder  oxyblatta10)  eine  hochrothe  Sorte  zu  sein  scheint n). 


will  'Aoialoy,  und  versteht  unter  'Aoiaiov  den  Purpur  von  Sardes  und  Thyatira.  Da 
der  Stein  verwittert  und  schwer  zu  lesen  ist,  so  dürfte  vielleicht  AIBAOOT  ver- 
muthet  worden  können,  60  dass  B  und  <J)  die  schwächer  eingeschnittenen  Züge  ver- 
loren und  nur  den  Grundstrich  behalten  haben. 

1)  Von  den  Sorten  handelt  Waddington  a.  a.  O.  S.  180. 

2)  Festi  epit.  p.  34,  4:  Balatronea  et  blateaa  bullaa  luti  ex  Hineribus ,  an* 
HUod  calciamentorum  aoleis  eraditur,  appellabant. 

3)  Glosse  bei  Stephanus  Thea.  cd.  Lond.  IX  p.  206 :  BlatUla  »pofißo;  afy«- 
to;  r&v  xoyyvMwv  und  blattla  dp<5ußo;  aTurro;. 

4)  Cod.'Theod.  10,  20,  18. 

5)  Cod.  Theod.  10,  20,  13  =  Cod.  lust.  11,  8  (7),  10.  Ein  paUium  blaUeum 
sericum  erwähnt  Voplscus  Aurelian  45. 

6)  Diese  Ist  In  Ed.  Dioelet.  16  lin.  84  auf  10,000  Denare  angesetzt. 

7)  Nach  der  angeführten  Stelle  des  Vopiscus  verbot  Aurelian  seiner  eigenen 
Frau  ein  paUium  blatleum  aericum  zu  tragen,  gestattete  dagegen  (c.  46)  das  Tra- 
gen von  blatteae  tunicae  allen  Frauen. 

8)  Gothofredus  ad  Cod.  Theod.  10,  20.  13  führt  hiefür  die  Stelle  des  F.piphi- 
nius  de  XII  gemmia ,  quae  erant  in  veste  Aaroni*  5  p.  227  ed.  Colon,  au:  ^.ir.- 
<p£ipo;  rcoptp'jplCtuv  di;  ßXdTnrj;  rcop^pupa;  xf4;  (j.e>.o(vr(;  aoo;  und  damit  stimmt 
Plin.  n.  h.  9,  135,  der  von  dem  tyrischen  Purpur  sagt:  laua  ei  aumma  in  colort 
sanguinis  concreli,  nigricana  aspectu  idemque  suspectu  refulgens. 

9  )  Wie  aubcaeruh us ,  aubcandidus ,  suffuseus^  aubruber ,  urripudpo;  t  so  ist 
auch  'jroßXdTTTj  von  einer  blassen  Farbe,  wahrscheinlich  von  dorn  hyacinthinvm. 
ianthinum,  ame&ystinum  zu  verstehen. 

10)  (  od.  lust.  4,  40,  1. 

11)  Von  einer  solchen  redot  Plutarch.  Cat.  min.  6,  wo  es  von  Cato  heisst 
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Hierauf  folgen  geringere  Sorten ,  nämlich  ächte  milesische  Pur- 
purwolle !)  und  fünf  Arten  unächten  Purpurs,  in  Coccus  gefärbte 
Wolle  von  Nicaea2),  und  vier  Gattungen  in  Lakmus  oder  Orseille 
gefärbte  sogenannte  Uysginwolle 3),  welche  alle  vier  niedrigere 
Preise  haben  ,  und  man  sieht ,  dass  auch  die  früher  vorkommen- 
den sehr  variirenden  Purpurpreise  von  verschiedenen  Sorten 
verstanden  werden  müssen.  Zu  Casars  Zeil  galt  ein  Pfund  lan- 
thinwolle  400  Denare  oder  ^  70,  46;  tyrische  Purpurwolle  aber 
UbeHOOO  Denare  oder .^  701,  64»);  ein  Purpurkleid  kauft  man  zu 
3  Minen,  d.  h.  ^  235,  80  5) ,  aber  auch  zu  10,000  Scsierzen 
oder  Ji  24  75,  20«). 

Das  Purpurgeschäft  war  sonach  ein  sehr  ausgedehntes  und 
vielseitiges.  Zwei  Gewerbe  sind  dabei  belheiligl ,  die  Trop^opEl?, 
murileyxdi  oder  convhylioleguli ,  d.  h.  die  Purpurfischer7),  und 
die  puvpurarii ,  d.  h.  die  Fabricanten,  welche  die  Farbe  in  eige- 
nen officinae*)  bereiteten,  das  Färben  besorgten  und  gewöhnlich 
auch  den  Verkauf  selbst  übernahmen. 

Die  Purpurfischerei  wurde  im  ganzen  mittelländischen  Meere  Purpur- 
hetrieben ;  die  besten  Purpurschnecken  waren  in  Asien  die  phü- 
nicischen'J),  in  Africa  die  von  der  Insel  Meninx  (purpurn  Gir- 
bitana)  und  der  gätulischen  Küste10);  in  Griechenland  die  lako- 
nischen11).  Aber  ausserdem  wurden  Purpurschnecken  gewonnen 

En)  rop^upav  et&pa  t^v  %aTax<Spu>c  £pu8pdv  xal  dfcelav  dfaroifAivTrjv ,  auTo;  ly6- 
P«  tt  '<  (liXawav.  lieber  die  Bedeutung  von  ofcü;  bei  Farben  s.  Salmading  ad  Ter- 
tuU.  de  pallio.  Lugd.  Rat.  1656.  8.  p.  182  ff.  Waddington  a.  a.  O.  180. 

1)  Üoccusf arbereien  gab  es  Übrigens  nicht  allein  in  Nicaea,  sondern  beson- 
dere in  Galatien  ,  ausserdem  aber  in  Pisidicn,  Cilicien ,  Spanien,  Africa  und  Sar- 
dinien. Tertull.  de  pall.  4.  Dioscor.  mat.  med.  4,  18.  Plin.  n.  h.  9,  141;  16, 
32;  '22,  3. 

2)  Vgl.  Servius  ad  Aen.  3,  306:  Miltto$  est  civila*  Asiat,  tibi  Unguntur  lanae 
oplimae. 

3)  'la^vt}  ist  eine  corrumpirtc  Form  statt  öo^wov;  die  erste  Sorte  des  hyngi- 
num  aber  ist  im  Edict  bezeichnet  als  lofls^  rtparrela  dX-revTjot'j,  d.  h.  »ls  eine  aus 
<»tya  d.  h.  fueus  gewonnene  Farbe.  S.  hierüber  Waddington  p.  181. 

4)  Plin.  n.  h.  9.  137. 

5)  Plut.  de  animi  tranq.  10,  Vol.  VII  p.  841  R.  «=  p.  570  Dublier.  Dio 
Chrys.  Vol.  II  p.  348  R. 

6)  Mart.  8,  10;  4,  61,  4.         7)  S.  dio  Stellen  bei  Schmidt  a.  a.  O,  S.  163. 

8)  Pli„.  n.  h.  129.  133. 

9)  Plin.  n.  h.  9,  127.    Schmidt  a.  a.  O.  S.  155. 

10)  Hör,  epiat.  2,  181 :  vestes  Oaetulo  tnurice  tinetas  und  dazu  Porph. :  Afra, 
•<  per  hoc  Mauro;  siynificat  enim  purpuram  Uirbitanmn.  Andere  Stellen  s.  bei 
Schmidt  S.  155. 

11)  Hör.  od.  2,  18,  7.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10  S  115  p.  239  Pott. :  Ata  xn&- 
tt/v  yovv  tt^v  Ttoprfupav  •*)  T6po;  xal  T)  SiSüjv  xat  tfj;  Aaxamx-r];  t;  fdtmv  r?^ 

^ätTTfi  TIodctVOTOTOt. 
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und  verarbeitet  an  den  Küsten  der  Propontis1),  in  Thyatira2), 
Milet3),  Phokaea4),  Cos5),  Cypern«);  in  Euboea7),  Phokis*j 
und  Argos9) ;  in  Ancona10),  Calabrien11) ,  Tarent12),  Baiaeu)  und 
Sicilien  u)  und  in  gleicher  Weise  waren  die  kaiserlichen  Purpur- 
fabrikon15),  deren  es  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  ausser 
der  in  Tyrus  im  Occident  neun  gab16),  an  sehr  verschiedenen 
Orlen  angelegt,  nämlich  in  Tarentum,  Salona17),  der  Insel  Lissa  |vi 
an  der  istrischen  Küste,  in  Syracus,  in  der  Provinz  Africa,  auf 
der  Insel  Girba  oder  Meninx ,  auf  den  Balearcn,  in  Telo  Mar- 
tius  (Toulon)  und  Narbo. 
rurpurhind-  Purpurhändler,  welche  theils  den  Färbestoff,  theils  die  rohe 
gefärbte  Wolle  nach  dem  Gewicht ,5*)  verkauften20),  theils  auch 


1)  In  der  Propontis  Ucgt  oine  Insel  Porphyrione.  Plin.  n.  h.  9,  151. 

2)  Eine  zop^uporoiXis  TioXeros  ByaTetpcov  s.  Acta  apo$t.  16,  14  vgl.  Blfimner 
Die  gewerbliche  Thätigkeit  8.  36. 

3)  Ed.  Dioclctiani  16,  91. 

4)  Ovid.  met.  6,  9 : 

Phocairo  bihuku  tingebat  muriee  lanas. 

5)  Lydus  de  mag.  2,  13.  pav&UTjv  uiv  7 dp  6  eitap/os  (der  praefectua  prat- 
torio  unter  den  ersten  Kaisern)  repießdXXeTO  K<{iov  eV  eSceivT,;  "rdp  Tfjs  vt,3oj 
xat  u.ovt)«  rj  ßaftvripa  ßatpV)  tou  cpoivratoü  / ocujaito;  tö  itpiv  e'rrrjvetTO  xaTaaxeua- 
Cop.£v7].  <t>oivixoüv  ist  eigentlich  die  Farbe  des  coecti«  und  bei  Propert.  2,  1,  5  liest 
Laehmann  Com  cocch  (doch  s.  Leo  Khein.  Mus.  XXXV(1«H80)  S.  435),  allein  Ly- 
dus scheint  entschieden  die  tiefe  Purpurfarbe  zu  bezeichnen,  wie  auch  Horat.  od. 
4,  13,  13  Coae  purpurae  erwähnt. 

6)  Isidor,  orig.  19,  28,  3.  Optimum  [ostrum]  in  insula  Cypro  yignUur. 

7)  Dio  Chrysostornus  or.  7  p.  241  K.  =  126  Kmp. 

8)  Von  der  Stadt  Bulis  an  der  Nordküsto  des  coriuthlschon  Meerbusens  sagt 
Pausanias  10,  37,  3:  ol  oe  avOpojrcot  oi  ivTaü&a  rXdov  Tju.taei;  y.oyXarv  eis 
«pTjv  Tcopcpupas  tiah  dXiels. 

9)  Bekannt  ist  der  Purpur  von  Heruiione  Plut.  Alex.  36  uud  mehr  bei  Blüm- 
ner  a.  a.  O.  8.  78. 

10)  Silius  IUI.  8,  436: 

Stai  fueare  colws  nec  8idone  vilior  Ancon 
muriee  nee  Libyco. 

11)  Cassiodor  var.  1,2. 

12)  Cornelius  Nepos  bei  Plin.  n.  h.  9,  136.  Uorat.  epist.  2,  1,  '207.  Martial 
13,  1'25.  Andere  Stellen  bei  Blüinner  S.  123. 

13)  Horat.  tat.  2,  4,  32.  14)  Blüiuner  a.  a.  O.  S.  125. 

15  )  Cod.  Theod.  10,  20  d<  murileguli».   Cod.  lust.  11,  7  d«  murilegulis. 

16)  Not.  Dign.  Occ.  p.  49. 

17)  Der  In  der  lnschr.  von  Salonae  C.  J.  L.  III,  2115  vorkommende  .4ur. 
Peculiaris  magister  conquüiariua  war  wahrscheinlich  ein  Unterbeamter  des  proeu- 
rator  baphii  Salonitani,  welchen  die  Notitia  dign.  c.  10  erwähnt. 

18)  Plin.  n.  h.  3,  151.  Die  lnschr.  Orelli  4272  ist  nach  Uenzen  III,  460  uud 
Mommson  C.  I.  L.  V,  12.  11  (falgae)  falsch. 

19)  Plin.  n.  h.  9,  137.    Suet.  Vero  32. 

20)  Dies  schliesst  Schmidt  8.  165  mit  Hecht  aus  dem  in  Parma  befindlichen 
(irabmonumente  eines  Purpurarlus,  auf  dem  drei  Flaschen,  den  Farbestoff  enthal- 
tend, eine  Wagschale  und  mehrere  Gebinde  Wolle  dargestellt  sind.  S.  Lam» 
Iserizioni  antiche  coltocate  ne'  muri  della  scala  Farnete.  Parma  1818.  4.  p.  98. 
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fertige  Stoffe  auf  dem  Lager  hatten1),  muss  es  in  Rom  schon 
sehr  frühe  gegeben  haben,  da  die  purpurverbrllmte  trabea  und 
der  purpurne  clawis  von  der  Königszeit  her  üblich  waren  2)  und 
ein  patricisches  Geschlecht  den  Namen  der  Farn  Purpureones 
und  als  Wappen  die  Purpurschnecke  führt 3) .  Allein  dieser  Pur- 
pur war  einheimisches,  spater  vielleicht  griechisches  Fabricat; 
denn  eine  praetexta  von  tyrischem  Purpur  trug  zuerst  der  Aedil 
P.  Lentulus  Spinther  im  J.  69*  =634).  Von  da  an  wurde  der 
Purpur  ein  Luxusartikel ,  und  obgleich  Cäsar  den  Gebrauch  der 
conchyliatae  vestes  beschränkte5),  Augustus  das  Tragen  des  Pur- 
purs den  Behörden  allein  gestattete6)  und  Nero  durch  ein  Edicl 
den  Verkauf  des  tyrischen  und  Amethystpurpurs  inhibirte7), 
so  kamen  doch  mit  Purpur  verzierte  und  ganz  purpurne  Kleider 
immer  mehr  in  Mode8),  so  dass  nicht  allein  in  Rom0),  sondern 
in  vielen  Städten  Italiens10)  und  der  Provinzen11)  Purpurhand- 
lungen und  Ladengeschäfte,  tabernae  cum  servis  institoribus ll) 
errichtet  wurden,  in  den  Fabrikorten  aber  sich  Handwerkercol- 
legien  der  Purpurfärber  bildeten  13) .    An  dieser  einträglichen 


1)  Macrob.  »at.  2,  4,  14.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  167. 

2)  Plin.  n.  h.  9,  136:  Purpurae  usum  Romae  semper  fume  video,  aed  Ro- 
rmh  in  trabea.  nam  toga  praetexta  et  Uitiore  clavo  Tullum  Hostilium  e  regibua 
primum  usum  Etruacla  devictis  tatit  constat. 

3)  S.  Borghesi  Oeuvres  I  p.  167  f. ;  Mommsen  Gesch.  des  Rom.  Münzwesens 
8.  496.  512.  Derselbe  Rom.  Forschungen  1,  S.  115.  Im  Jahre  550  =  196  war  L. 
Furius  Purpureo  Consul. 

41  Plin.  n.  A.  9,  137.    Drumann  Gesch.  Roms  IL  S.  533  f. 

5)  Suet.  Caea.  43 :  Leeticarum  usum,  item  conchyliatae  vettia  et  margarita- 
nim,  ni$i  certU  personis  et  aetalibua  perque  certoa  die»,  ademü. 

6)  Dio  Cass.  49,  16:  t/jv  re  iaftf^o  t?)v  dXoupffj  u,rfiivi  aXXov  £$o»  töjv 
ftoiXevx&v  töjv  b*  Tale  dp^au  4\to>v  ivoueodai  £x£Xcuaev. 

7)  Suet.  A'er.  32. 

8)  Amethyatinae  ve»te$  erwähnt  Mart.  1 ,  96,  7 ;  2,  57,  2 ;  14,  154;  Tyriae 
14, 156. 

9)  Suet.  Ifer.  32.  Ein  purpurarius  de  vico  Tusco  Orelli  n.  4271 ;  ein  pur- 
V*rarius  de  vico  Cornelii  Gr.  621,  4;  andere  purpurarii  in  Rom.  Mur.  p.  962,  6. 
982,  10.  Fabr.  IX  n.  175. 

10)  Ein  purpurariua  in  Capua  Mommsen  /.  N.  3765 ;  in  Puteoli  daselbst  7220 ; 
in  Amalfl  daselbst  117;  in  Truentnm  das.  6225  =  Orelli  -Hunzen  n.  5176;  in 
McYaniola  Orelli-Henzen  n.  7271 ;  in  Parma  De  Lama  a.  a.  0.  p.  98;  in  Aquilela 
0.  I.  L.  V,  1044;  in  Pollentia  C.  I.  L.  V,  7620. 

11)  Ein  purpurariua  in  Forum  Julii  Mur.  p.  973,  6;  in  Narbo  Grut.  649,  9; 
in  Corduba  C.  /.  L.  II,  2235;  ein  negotiator  artis  purpurariae  in  Augusta  Vinde- 
licorum  Orelli  n.4250«=  C.  /.  L.  III,  5824;  ein  7rop<p'jpor<u).7j;  in  This  in  Aegyp- 
ten Papyrus  I  lln.  11,  Papyrus  II  lin.  11  bei  Schmidt;  eine  iropspupörcroXt;  In 
Thyatira  Act.  Apost.  16,  14;  ein  purpurariua  in  Macedonien  C.  I.  /,.  III,  664. 

12)  Dig.  32,  1,  91  $2. 

13)  Eine  ourrjftcia  täv  irop<pjpoßdkp<nv  findet  sich  in  Thessalonike.  A.  Duchcsne 
Archive»  de»  Mi$sion»  acientifiques.  Trolsttme  se*rie.  Tom.  III  p.  248  n.  83;  eine 
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Kaiserliche  Industrie  betheiligten  sich  auch  die  Kaiser,  und  wie  die  Kaiser 
a  "  "*  des  ersten  Jahrhunderts  von  Tiberius  bis  zu  den  Anloninen  in 
Thonfabriken  Geschäfte  machten,  so  hatte  bereits  Alexander 
Severus  Purpurfabriken ,  deren  Fabricate  nicht  nur  zu  seinem 
Gebrauch  verwendet,  sondern  in  den  Verkauf  gebracht  wurden1) 
und  deren  Verwaltung  in  Achaia,  Epirus  und  Thessalien  ein 
eigener  Procurator  auf  kaiserliche  Kosten  leitete2).  Dieser  Pur- 
pur hiess  purpurn  frobiana  oder  Alexandriana ;  den  ersten  Na- 
men hatte  er  von  dem  praeposüus  baphüs,  Aurelius  Probus,  der 
ein  eigenes  genus  muricis  erfunden  hatte,  also  der  Fabricant 
selbst  war3),  den  zweiten  hatte  er  von  dem  Besitzer,  d.  h.  dem 
Kaiser.  In  gleicher  Weise  bestand  schon  unter  Diocletian4) 
die  berühmte  Fabrik  in  Tyrus,  in  welcher  die  blatta  angefer- 
tigt wurde5),  die  damals  in  fünf  Sorten  in  den  Handel  kam6). 
In  dem  Verkauf  derselben  concurrirte  die  Fabrik  mit  der  Pri- 
vatindustrie ,  bis  die  um  das  Jahr  383  erlassene  Verordnung  des 


Ipinaii  tö>v  ßoupleov  in  Hieropolis  in  Phrygicn  C.  I.  Gr.  3924,  welche  nach  der 
Inschrift  Waddington  1687  ein  collegium  funeraticium  (  Staatsverwaltung  III,  S.13f>) 
gewesen  zu  sein  scheint. 

1)  Lamp.  AI.  Sev.  40:  purpurne  cUirissimac  non  ad  usum  suum,  *>-'• 
mntronnrum ,  ti  quae  aut  possent  aut  vellent,  certt  ad  vendendum  gravistimut 
exactor  fuit ,  ita  ut  Alexandriana  purpurn  hodieque  dicatur ,  quae  vulgo  Probiann 
dicitur ,  ideireo  quod  Aurelius  Probus  bafiis  praeposilm  id  genus  muricis  reppt- 
ritset. 

2)  Inschrift  von  Corinth  C.  1.  L.  III  n.  536:  Theoprepen  Aug.  Hb.  prcc.  do- 
mini  n.  Af.  Aur.  8tveri  Alexandri  pil  fei.  Aug.  provinciae  Achaiae  et  Epiri  tt 
Thessaliae  rat[ionis)  purpurarum.  Uoher  diese  Inschrift  vgl.  Friedlaender  Darstel- 
lungen I5,  S.  176  f.  und  üirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeschichte  S.  193,  welcher 
ebenfalls  der  Ansicht  ist,  dass  die  nachher  oft  erwähnten  kaiserlichen  Purpurfabri- 
ken ihre  Entstehung  dem  Alexander  Severus  verdanken. 

3)  Dies  hat  Schmidt  S.  175.  184  übersehen,  welcher  annimmt,  dies  sei  eine 
Privatfabrik  gewesen ,  welche  eine  Realabgabe  an  den  Kaiser  zu  liefern  gehabt 
habe ,  und  den  Probus  daher  für  einen  Steuereinnehmer  hält.  Die  Annahme 
Schmidts  S.  166,  dass  es  zwar  auch  kaiserliche  purpurarii  gegeben  ,  diese  aber 
nichts  zu  vorkaufen  gehabt  hätten,  beruht  ebenfalls  auf  Miss v erstand intss  der  In- 
schrift Mur.  903,  8  =  Mommsen  /.  AT.  117,  welche  zu  lesen  ist:  cX.HMO- 
DORYPhORO  ||  PVRPVRARIO-  AVGVStali  \\  DVPLICIARIO-  VJX1T  \\  ANSIS 
XX XX IUI  ||  M  •  VI-DIEBVS-  XXIX,  so  dass  darin  nicht  ein  purpurarius  Aupsü, 
sondern  ein  purpurarius,  Augustalis  dupliciarius  vorkommt,  wie  er  sich  auch  Orelli- 
Henzen  n.  3534.  3934.  7110.  7111  rindet;  d.  h.  ein  AugusUlis,  der  bei  Verlbei- 
lungen ehrenhalber  doppelt  so  viel  erhält  als  die  andern.  S.  hierüber  die  lex  eoU- 
salut.  bei  Mommsen  de  eollegiis  p.  106.  107. 

4)  Nach  Euaeb.  hist.  eccles.  7,  32  verlieh  Diocletian  dem  Dorotheas  die  iri- 
TporcTj  tt,;  xaxa  Tupov  äXoupvoy  pa<pf)c,  während  Cyrillus  Bischof  von  AutioeUa 
war,  d.  h.  vor  d.  J.  300.  S.  Vales.  z.  d.  St. 

6)  Cod.  Theod.  10,  20,  18. 

6;  Ed.  Diocl.  16,  lin.  86  ff.  Vgl.  Vopisc.  Aurel.  46:  idem  eoneestU,  ut  blat- 
teas  matronat  tunicas  haberenl. 
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Gratian,  Valenlinian  und  Theodosius  die  Herstellung  der  edlen 
Purpursorten  (blaltu)  zu  einem  kaiserlichen  Monopol  machte, 
ohne  dass  der  Verkauf  derselben  deshalb  aufhörte1).  Denn  nur 
das  sogenannte  indttmenttim  regale2),  d.  h.  ein  ganzes  Kleid  von 
blatta  zu  tragen ,  galt  als  Privilegium  des  Kaisers  und  wurde 
bei  Privaten  als  Hochverrath  angesehn3);  aber  Besätze,  einge- 
webte Streifen  und  Einsatzslücke  von  achtem  Purpur  trug  man 
allgemein4)  und  bezog  die  Purpurwolle  dazu  aus  den  kaiser- 
lichen Manufacturen.  Auch  Purpurseide,  deren  Gebrauch  im 
J.  424  Privatleuten  untersagt  wurde5),  ist  später  denselben  wie- 
der gestattet  und  aus  der  kaiserlichen  Fabrik  geliefert  worden6). 


1)  Cod.  Itut.  4,  40,  1 :  Fueandae  atque  distrahendae  purpurae  vel  in  serieo 
vtl  in  lana,  quae  blatta  vel  oxyblatta  atque  hyacinthina  dicitur,  fncultatem  nul- 
lus  posait  habere  prhatus,  das  heisst  doch  nur :  Niemand  anderes  soll  blatta  fabri- 
ciren  and  verkaufen,  als  der  Kaiser  selbst,  und  dass  unter  Justlnian  die  kaiserliche 
Fabrik  wirklich  verkaufte,  lehrt  Procop.  bist.  arc.  25.  Vgl.  Moinmsen  zum  Ed.  d. 
Diocl.  S.  94  Anm.  1. 

2)  Lactant.  Inst.  4,  7,  6 :  sicut  nunc  Romanis  indumentum  purpurae  insigne 
est  regiae  dignilatis  adsumlae.  Daher  sagt  man  purpuram  tumere.  Treb.  Poll. 
trig.  tyr.  18  und  dazu  Salmasius. 

3)  Ammlan.  14,  9,  7.  Johann.  Chrys.  de  anathemaic  3.  Vol.  I  p.  693d  Montf.: 
'0  SSptvcU  ivjxw  äXo'jpviOa  ßaaiXix^v,  lötöjxrjc  Tyvyovaiv,  auT<$;  xe  xai  ol  aOTtji 
cjvep-rrjaavxE;  d>c  rupawoi  dvatpoyrrcu. 

4)  Im  J.  392  wird  (Cod.  Theod.  15, 7, 11)  verordnet :  Nulla  mima  gemmis,  nulla 
sigiltatis  sericis  aut  teztis  utalur  auratis.  Iiis  quoque  vestibus  noverint  abslinen— 
dum ,  qua s  Graeco  nomine  alethinoeruslas  voeant ,  in  quibus  alii  admiztus  colori 
puri  rubor  muricis  inardescit.  Es  werden  also  den  Mimen,  nicht  andern  Frauen, 
Stolle  verboten ,  dio  mit  ächten  Purpurfaden  durchwirkt  sind  (s.  Uaenel  zu  der 
St.  und  Schmidt  S.  186).  Denn  dX-notv^  7:op?f6pa  (Ed.  Diocl.  16,  91).  vestes  de 
alethino  (Salmasius  ad  Trebell.  Poll.  Claud.  17  p.  40o  ff.  ed.  1071),  holovera  vestis 
(Cod.  Th.  10,  21  de  vestibus  holoveris  =  Cod.  lutl.  11 ,  8),  ist  die  Bezeichnung 
des  ßdfj.}Aa  ßaotXixöv ,  äitep  xaXeiv  6X<SßTjpov  vcvoplxaot  (Procop.  bist.  arc.  25); 
alethinocrustae  aber  sind  Stoffe  ,  in  welchen  entweder  zum  Einschlag  oder  zur  Kette 
Purpurwolle  gebraucht  wurde,  also  halbpurpurne  Zeuge.  Ueber  die  segmenta  und 
fimbriae  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Auch  der  elavus  senatorum  war  von 
achtem  Purpur,  wenn  bei  Sidonius  epist.  9,  16,  v.  22  des  darin  enthaltenen  Car- 
men ,  blattifer  senatus  genau  zu  verstehen  ist. 

5)  Im  Cod.  Th.  10,  21 ,  3  heisst  diese  Verordnung:  Nec  pallia  tunicasque 
dornt  quis  seriea  eontezat  aut  faciat,  quae  tineta  eonehylio  nullius  alterius  per- 
mixtione  subtexta  aunt,  während  Cod.  Iust.  11 ,  8,  &  eonUxta  sunt  steht.  Weiter 
bat  der  Cod.  Th.  rcddenda  aerario  holovera  vestimenta  protinus  offerantur,  der  Cod. 
Iust.  aber  hat  den  Zusatz  vestimenta  virilia,  woraus  man  ersieht,  dass  die  Verord- 
nung von  424  durch  JuBtinian  in  zwei  Puncten  modiflcirt  ist.  Es  waren  nämlich 
verboten  seidene  Kleider,  wenn  sie  auch  nicht  holoverae,  sondern  conehyliatae, 
ferner  wenn  sie  auch  nicht  ganz  conchylienfarbig,  sondern  nur  mit  einem  Einschlag 
von  Co nchylienwolle  gewebt  waren,  und  zwar  ebensowohl  Männer-  als  Frauen- 
kleider; Justinian  verbietet  dagegen  nur  Männern  Kleider  von  ganz  conchylien- 
purpumer  Seide,  erlaubt  also  diese  den  Frauen ,  und  halbconchylien wollene  Klei- 
der beiden  Geschlechtern. 

G)  Procop.  hist.  arc.  25.  Vgl.  Mommsen  z.  Ed.  d.  Diocl.  S.  94,  Anm.  1. 
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Um  so  weniger  bedenklich  ist  es  anzunehmen,  dass  auch  die 
kaiserlichen  Fabriken  des  Occidents,  welche  geringere  Sorten 
lieferten,  nicht  nur  für  den  kaiserlichen  Bedarf,  sondern  auch 
für  den  Verkauf  arbeiteten.  Dass  aber  diese  Fabriken  nicht 
Privatunternehmungen,  sondern  kaiserliche  Institute  waren,  lässt 
die  Gleichheit  ihrer  Einrichtung  mit  den  kaiserlichen  Gynaeeeen 
nicht  bezweifeln  !) . 

Das  Spinnen  und  Weben2). 

Das  Spin-  Das  Spinnen  der  Wolle  ist  das  eigentliche  Geschäft  der 
Frauen  und  Mügde3),  während  Flachs  auch  von  Männern  gespon- 
nen wird4).  Da  das  Spinnrad  eine  moderne  Erfindung  ist1), 
so  wurden  als  Instrumente  dabei  nur  der  Wocken  (f/axctTT,, 
colus)  und  die  Spindel  (arpaxTo;,  fusus)  gebraucht.  Die  letz- 
tere besteht  aus  zwei  Theilen,  der  Stange,  welche  ebenfalls 
TjXaxaTYj  heisst  und  oben  einen  Haken  zum  Festhalten  des  Fa- 
dens (oYxiatpov)  hat6),  und  dem  Wirbel,  Wirtel  oder  Ringe 
(acpovSuXo;  7),  verticillus*},  turbo}9),  der  am  untern  Theile  um  die 
Stange  herumgeht10),  dieselbe  schwerer  macht  und  das  Drehen 


1)  Der  procurator  bafti,  unter  dem  jede  dieser  Fabriken  steht  (A'of.  Dign. 
Occ.  p.  49),  ist  ebenso  der  Vorstand  der  Fabrik,  wie  der  procurator  gynaerei,  der 
procurator  linifii  und  der  procurator  monetae ,  er  ist  identisch  mit  dem  irlrporo; 
der  tyrischen  Fabrik  (Euseb.  hist.  eccl.  7,  32)  und  dem  praepositus  bafiis  des 
Alexander  Severus  (Lampr.  AI.  Sev.  40).  Vgl.  Cod.  lust.  11,  7,  14:  Privatae  rrf 
linteariae  vestis  magistri,  thesaurorum  praepositi,  vel  bapheorum  ac  textrinorum 
procuraiores  —  non  ante  ad  rem  saeri  aerarii  procurandam  permittantur  accedert, 
quam  satisdationibus  dignis  torum  administratio  roborctur. 

2)  Hierüber  handeln  Schneider  ad  Script,  rei  rust.  Vol.  IV  p.  359  —  387. 
Mongez  in  Histoire  et  mimoires  de  l'Institut  roy.  f'laste  d'hist.  Tome  IV.  181S 
p.  222  —  314.  Conze  Annali  dell'  Inst.  1872.  p.  190  ff.  Blumner  Technologie  1, 
S.  307  ff.  Ahrens  Dio  Webstühle  der  Alten,  Philologus  XXXV,  S.  385  —  409. 
v.  Cohausen  Das  Spinnen  und  Weben  bei  den  Alten ,  in  Annalen  des  Vereins  für 
Nassauische  Alterthumskunde  1879.  S.  23  ff.  Blümner  in  Bursians  Jahresberich- 
ten 1877.  3.  Abtheil.  S.  237. 

3)  S.  oben  S.  56. 

4)  PI  In.  n.  h.  19,  18:  linumque  nere  ei  viris  decorum  est. 

5)  Es  soll  1530  in  Braunschweig  erfuuden  sein. 

6)  Plato  de  rep.  p.  616c:  ix  hi  täv  dxpmv  Trrauivov  'Averpitjc  aTpaxTov, 
hi  ou  refoac  iretorpitpeoftat  xdc  zepicpopoU*  oO  T-Jjv  fxsv  TjXaxdTTf*  tt  xat  tö 
A-puorpov  elvau  dWpiavTo;,  tgv  hi  o<povouXov  jmxtöv  ix  tt  toütou  xol  dXXnw 
■jev&v. 

7)  Ed.  Diocl.  13,  5:  dtpaxroc  Trjfctvo;  (xerd  otpovo6Xoo.  Theophr.  hist.  fL 
3,  16,  4 :  tö  V  dravÖfjoav  Xctttov  ,  Aoirep  ocpovouXoc  Tcepl  droax-rov. 

8)  Plin.  n.  h.  37,  37.  9)  Catull.  64,  314. 

10)  Noch  erhaltene  ägyptische  Spindeln  verschiedener  Form ,  bei  welchen  ein 
Haken  aber  nicht  bemerkbar  ist,  sind  abgebildet  in  Wilkinson  Manners  and  <  u- 
stnms  of  the  ancient  k'gyptians.  London  1837.  8.  III  p.  136. 
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derselben  erleichtert.    Die  Wirtel,  welche  in  Phahlbauten  l)  und 
Gräbern  zahlreich  vorkommen  und  von  Schliemann  bei  seinen 
troianischen  Ausgrabungen  in  Masse  gefunden  worden  sind,  wur- 
den aus  Thon  oder  Stein  gemacht  und  haben  die  Form  einer 
Linse,  einer  Kugel  oder  eines  abgestumpften  Kegels,  und  sind 
durchbohrt,   damit  die  Stange  durchgesteckt   werden  kann2). 
Den  Wocken,  um  welchen  die  zubereitete  Wolle  (toXotct)3),  mol- 
lis  /ono4),  tractus)*)   oder  der  Flachs  gebunden  ist,  hält  die 
Spinnerin  in  der  linken  Hand;  mit  der  rechten  zieht  sie  den 
Faden  aus6),  befestigt  ihn  an  dem  Haken  der  Spindel  und  »lässt 
ihn,  beschwert  durch  dieselbe,  zwischen  Daumen  und  Zeige- 
linger hinabhängen,  nachdem  sie  der  Spindel  eine  drehende 
Bewegung  gegeben  hat,  durch  welche  auch  der  Faden  seine 
Drehung  erhält 7).    Je  länger  der  Faden  wird ,  desto  weiter  muss 
die  Spinnerin  die  rechte  Hand  von  dem  Wocken  entfernen  und 
kann  ,  so  lange  die  Rotation  dauert  oder  die  Spindel  noch  nicht 
den  Boden  berührt,  immer  noch  mit  der  linken  fortfahren,  die 
Fasern  aus  dem  Wocken  zum  Faden  zusammenzuziehen.  Sinkt 
die  Spindel  bis  zum  Boden  herab ,  so  wickelt  die  Spinnerin  den 
Faden  auf  die  Spindel,  macht  denselben  mit  einem  Stich  auf 
der  Spindel  fest  und  die  drei  Operationen  des  Ausziehens,  Dre- 
hens und  Aufwickeins  des  Fadens  wiederholen  sich*»).«    Ist  die- 
selbe voll,  so  wird  das  Gespinnst  (xKworffl)  9)  abgestreift  und 
in  den   Spinnkorb   [calathus)   gelegt.    Da  man  im  Stehen10), 

1)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebeue  S.  83. 

2)  Abbildungen  giebt  Cohausen  a.  a.  0.  Taf.  II,  Fig.  2.  3. 

3)  S.  Schneider  ad  8eript.  r.  r.  IV  p.  363.  4)  Catull.  64,  311. 

5)  NoniuB  p.  228,  25.  6)  Catull.  64,  311  von  den  Parcen  : 

Laeva  colum  molli  lana  retinebat  amiclum, 
Dextera  tum  leviter  dedueens  flla  supmis 
Formabat  digitis ,  tum  prono  in  polliee  torqutns 
Libratum  ttrtti  versabat  turbine  fusum. 

7)  Ovid.  met.  6,  22 : 

8ive  Uvi  terttem  versabat  polliee  fusum. 
Tibull.  2,  1,63: 

Hinc  et  femineus  Labor  est ,  hine  pensa  colusque 
Fusus  et  apposito  polliee  vetsat  opus. 

8)  Ich  citlre  hier  die  Beschreibung  Cohausen s  S.  35  f.  mit  einigen  Abkürzun- 
gen, da  sie  richtiger  und  anschaulicher  ist ,  als  die  früher  von  mir  gegebene. 

9)  Schneider  a.  a.  O.  p.  360  f. 

10)  Eine  stehende  Krau,  die  in  der  Linken  den  Wocken  hält  und  mit  der 
Rechten  den  Faden  zieht,  an  dem  die  Spindel  hangt,  stellt  ein  Vasenbild  bei 
Millingen  Vom.  CoghiU.  PI.  XXI.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  XIX,  2  dar. 

Rom.  Alterth.  VII,  2.  33 
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Sitzen1)  und  Gehen2)  spann,  so  war  die  Manipulation  nicht 
immer  dieselbe;  man  steckte  auch  den  Wocken  in  den  Gürtel3), 
um  beide  Hände  frei  zu  haben.  Es  werden  übrigens  zum  Zwecke 
des  Webens  verschiedene  Arten  von  Faden  gesponnen ,  ein  fester 
und  dreiler,  zuweilen  aus  mehreren  Faden  gedrehter  für  die 
Kette  des  Gewebes,  und  ein  weicher,  wenig  gedrehter  für  den 
Einschlag,  welcher,  wie  wir  spater  sehen  werden,  durch  den 
Walker  aufgekämmt,  die  haarige  Seite  des  Tuches  (paAÄoc)  er- 
gab4). Auf  den  ägyptischen  Denkmälern,  welche  das  Spinnen 
darstellen,  kann  man,  da  ein  Wocken  nicht  sichtbar  ist,  nur 
das  Drehen  der  Kettenfaden  erkennen5). 
Der  web-        Die  Construction  des  antiken  Webstuhls  ist  bis  auf  deo 

stuhl 

heutigen  Tag  so  wenig  aufgeklart,  dass  sie  sich  mit  der  für  ein 
Handbuch  erforderlichen  Kürze  und  Bestimmtheit  noch  gar  nicht 
erörtern  lässt.  Die  erhaltenen  monumentalen  Darstellungen  des 
Webeapparates  sind  nicht  zahlreich 6)  und  zu  wenig  ausgeführt. 


1)  Eine  sitzende  Spinnerin  auf  einem  Basrelief  de»  Forum  Nervae  s.  bei  Bar- 
toli  Admiranda  Rom.  Ant.  1693  fol.  Tav.  37.  Herenlea  sitzend  bei  der  Omphale 
schildert  Lactant.  Inat.  1,  9,  7:  JUud  quidem  nemo  negabit ,  Herculem  servias* — 
(hnphalae ,  quae  illum  —  sedere  ad  pedea  suos  tubebat  penaa  faeientem.  So  Ist  er 
auch  dargestellt  in  einem  pompeianischen  Wandgemälde.  S.  litdUtt.  d.  ln»L  1861. 


2)  Plin.  n.  h.  28,  28:  Pagana  lege  in  pleriaque  Italiae  praedii*  eavetur,  ne 
mulierea  per  itinera  ambulantes  torqutant  fusoa. 

3)  Auf  einer  Mosaik  (Mori  Sculture  del  Museo  Capitolino  I  p.  237)  spinnt 
Hercules  auf  diese  Weise  mit  der  linken  Hand  den  Faden  ziehend,  in  der  rechten 
den  fuaua  haltend. 

4)  Plato  politic.  p.  282*:  To6tou  o-fj  xö  (iev  dxpaxxtp  xe  orpa^cv  xai  oxe- 


ßdvet,  Tfl  6e  tou  ax-fju-ovo;  £{ii;)<i£ci  rpöc  ttjv  ttj;  Yva<p£a>;  okxip  ijAfxexpaK 
u.aXax6rr}xa  to-^61»  TaUT'  *po**)>  J*ev  xd  V7j8evxa,  vt\y  oe  irtxrrav|A«Yr]v  oii- 
Tot«  efoat  xeyvTjv  XTjV  xpoxovT,xtxT(v  'ffijjAev.  Vgl.  die  sogleich  anzuführende  Stelle 
des  Seneca.  Hiervon  redet  auch  Hieronymus  ep.  130,  15:  habeto  lanam  aemper 
in  manibua;  vtl  ataminia  pollice  ßa  deducito,  vel  ad  torquenda  aubtegmina  m 
alveolia  fuaa  vertantur.  Die  Worte  in  alveolia  fuaa  sind  unklar.  Ich  möchte  er- 
klären :  Man  wirft  die  fila  in  Wannen  oder  Körhe  und  dreht  sie  dann  zu  einem 
stärkeren  Faden  zusammen. 

51  Wilkinson  a.  a.  0.  III,  p.  134  flg.  1.  II,  p.  60  flg.  6.  7. 

6)  Zwei  ägyptische  Webstühle  sind  bei  Wilkinson  Mannera  and  Oustoms  of 
the  aneient  Egyptiana.  London  1837.  8.  abgebildet,  ein  ganz  einfacher,  stehender 
II  p.  60  Hg.  2  und  ein  etwas  complicirterer ,  ebenfalls  stehender  HI  p.  133  flg.  2. 
Einen  dritten,  an  welchem  zwei  Personen  beschäftigt  sind,  findet  man  bei  Wilkin- 
son A  populär  aecount  of  Ute  aneient  Egyptiana  II  n.  382  und  besser  bei  Lepsin« 
Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  Abtheilung  II  Blatt  126.  Das  interes- 
santeste Monument  ist  aber  das  von  Conze  Annali  dell'  Inatituto  1872  p.  187  f. 
besprochene,  in  den  Monumenti  inediti  IX  tav.  XLII  abgebildete  Gemälde  einer 
Clusinischen  Vase,  welches  Penelope  vor  dem  Webstuhl  darstellt    Von  den  bei- 


p.  '239. 
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um  eine  Einsicht  in  die  SpeeialitiUen  der  Technik  zu  gewahren. 
Man  hat  daher  einerseits  aus  dem  indischen,  arabischen,  tür- 
kischen und  isländischen  Webstuhl  eine  Vorstellung  von  der 
Bauart  des  römischen  zu  gewinnen *) ,  andererseits  selbständig 
die  einfachsten  Vorrichtungen  festzustellen  gesucht,  welche  ftlr 
die  Anfertigung  gewöhnlicher  Gewebe  hinreichen2);  das  wich- 
tigste Material  bilden  indessen  gelegentliche  Beschreibungen  und 
technische  Ausdrücke,  welche  sich  nicht  ausschliesslich  auf  die 
ursprünglichsten  Operationen  beziehn ,  sondern  einer  Zeit  ange- 
hören, in  welcher  sehr  complicirte  Gewebe  in  den  Handel 
kamen ,  und  Einrichtungen  nölhig  waren ,  welche  mehr  Analogie 
mit  den  modernen  Webstühlen  als  mit  den  primitiven  Geräthen 
roher  Völker  voraussetzen  lassen.  Unter  diesen  Umstünden  han- 
delt es  sich  in  der  ganzen  Frage  mehr  um  wahrscheinliche,  der 
Sache  entsprechende  Annahmen  als  um  eine  quellenmässige  Un- 
tersuchung. Indessen  lässt  sich  wenigstens  einiges  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  feststellen. 

Zwei  Hauptformen  des  antiken  Webstuhles  sind  deutlich 
zu  unterscheiden:  uie  des  iillesten,  aufrecht  stehenden  oder 
verticalen  ,  und  die  des  neueren  ,  horizontalen  3) .  Der  opöto;  JgJJjjJy 
ioto;  war  ursprünglich  ein  aufrecht  gestellter  Rahmen,  in  wel- 
chem die  Fäden  der  Kette  von  oben  nach  unten  parallel  gezogen 
und  oben  und  unten  befestigt,  die  Faden  des  Eintrags  aber  mit 


den  Webstühlen  bei  Ciampini  Yetera  Monimenta  Pars  I.  Romae  1690.  fol.  tab.  35 
ist  der  zweite  eine  Fiction,  entnommen  aug  Hrann  Vestittu  sacerd.  Hebt.  c.  XVII ; 
der  erste  eine  sehr  vergrößerte ,  in  den  Einzelheiten  unzuverlässige  Nachbildung 
des  Webstuhles  der  Circo ,  der  auf  einem  Bilde  des  Vaticanischeu  Vergilcodex 
(s.  S.  Bartoli  Antiquisaimi  Virgiliani  codicis  bibliothteat  Vatieanae  picturac.  Kornau 
1776.  4.  tab.  48.  (A.  Mai)  Virgilii  picturae  antiquae  ex  eodicibu$  Vaticanis. 
Romae  1835.  tab.  LH)  als  Staffage  einer  Landschaft  vorkommt. 

1)  Conze  a.  a.  0.  p.  191  ff,    Ahreus  a.  a.  0.  S.  386.  400.  407. 

2)  Die  Constructlon  eines  Webstuhles,  auf  welchem  man  die  in  den  Pfahl- 
bauten vorkommenden  Gewebe  machen  kann ,  hat  der  Bandfabricant  Pauer  in 
Zürich  in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  1861.  XIV, 
1,  8.  21  ff. ,  und  das  Modell  eines  Webstuhls,  welches  genügt,  die  in  der  Samm- 
lung zu  Wiesbaden  vorhandenen  ägyptischen ,  rumischen  und  fränkischen  Gewebe 
herzustellen,  Cohausen  a.  a.  0.  Teröffeutlicht. 

3)  Schon  dieser  erste  Satz  ist  von  Ahrens  S.  388  in  Frage  gestellt  worden, 
welcher  annimmt,  dass  der  liegende  oder  horizontale  Webstuhl  erst  im  Mittelalter 
durch  die  Araber  nach  Kuropa  gekommen  sei.  Allein  diese  Annahme  Ist,  wie  schon 
Blümner  in  Bursians  Jahresbericht  a.  a.  0.  gezeigt  hat,  unhaltbar,  da  die  öfters 
vorkommende  Bezeichnung  ipftto;  IstÖc  keinen  anderen  Gegensatz  gestattet ,  als 
den  horizontalen  Webstuhl  und  die  Einrichtung  des  Kammes  statt  der  orcdoTj  ihren 
Grund  ebenfalls  in  der  horizontalen  Lage  des  Gewebes  hat. 

33* 
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einer  Nadel  horizontal  eingezogen  wurden1),  so  dass  diese  Mani- 
pulation mit  der  des  Flechtens  identisch  war2).  In  diesen  Rah- 
men konnte  man  das  Gewebe  nach  Beliehen  unten  oder  oben 
beginnen;  das  erste  thaten  die  Aegypter3),  und  in  ältester 
Zeit  auch  die  Römer;  denn  die  tunica  recta,  welche  noch  in 
spaterer  Zeit  die  Bräute  (oben  S.  42)  und  die  Jünglinge  hei 
Annahme  der  toga  virilis  (oben  S.  423)  anlegten,  war  sursum 
versum4)  oder  in  altitudinem  gewebt.  Allein  schon  früh  hat 
man  eine  Einrichtung  getroffen ,  um  diejenigen  Fäden  der  Kette, 
unter  welchen  der  Einschlagfaden  durchgezogen  werden  soll, 
aufzuheben  und  so  denselben  bequemer  und  schneller  durch- 
zuführen. Diese  Vorrichtung  kennt  bereits  Homer,  bei  welchem, 
wie  bei  den  Griechen  überhaupt,  das  Gewebe  von  oben  begon- 
nen wird6).  Es  ist  für  diesen  Fall  nur  nöthig,  dass  die  Ketten- 
fäden, um  gehoben  werden  zu  können,  nicht  am  untern  Theile 
des  Rahmens  befestigt,  sondern ,  einzeln  oder  in  Bündel  gekno- 
tet ,  mit  Gewichten  beschwert  ö)  ,  die  zu  hebenden  Fäden  aber 
durch  Schlingen  an  einen  runden  Querstab  (Schaft)  befestigt 
werden,  den  man  mit  der  Hand  anzieht,  wenn  man  den  Ein- 
tragsfaden durchbringen  will 7) .  War  dies  geschehen ,  so  drückte 


1)  Ein  solcher  Rahmen  ist  dargestellt  bei  Wilkinson  Mannen  III,  p.  134.  Es 
wird  auf  ihm,  wie  es  scheint,  eine  Matte  geflochten. 

2)  Daher  deflnirt  Plato  polU.  p.  283  b  die  Webekunst  (ürpavrtxT,)  als  ttAcxtixt, 
xpoxin;  xai  <jtt)u.ovoc. 

3)  llerod.  2,  35  :  (xpalvouat  oe  ol  fiiv  cZXXot  ivo»  rr>  xpfSxTjN  (den  Einschlag- 
faden) d>deovuc,  AtYurrctot  oe  xdxcu. 

4)  Featus  p.  286  *.  u.  reyillU.   Isidor  orig.  19,  22,  18. 

5)  Festus  p.  277  ».  v.  reckte. 

6)  Die  Aegypter  hatten  diese  Vorrichtung  ebenfalls.  Sie  scheinen  sogar  den 
Schaft  durch  Treten  gehoben  zu  haben.  8.  die  Abbildungen  bei  Wilkinson  Manner* 
III,  p.  135  flg.  354  und  bei  Lepsius  a.  a.  O.  Allein  wie  der  Webstuhl  für  diesen 
Zweck  construirt  war,  lässt  sich  aus  den  Abbildungen  nicht  erkennen. 

7)  Auf  diese  Einrichtung,  welche  für  den  senkrechten  Webstuhl  das  ist.  w** 
das  O  esc  h  i  rr  für  den  horizontalen,  bezieht  sich  die  vielbesprochene  Stelle  Horn.  ff. 

23  ,  760: 

fidX1,  d>«  8tc  tU  tc  euCrirvoto 
orrjöefJc  iori  xavtuv,  8v  t  eü  fAdEXrc  X6P0^  tavuocng 
tctjn(ov  £££Xxouoa  rcipex  pirov,  &T/o$i  8'  Tc/et 
ortyteoc. 

Richtig  sagt  der  Schol. :  xotveuV  6  xdJXajioc,  rapl  6v  tlXeTxai  6  p-tro;  6  {«Toyp-rtxik 
Der  xavajv  ist  der  Schaft,  arundo  (s.  unten),  der  piroc  sind  die  Litzen  (licia)  d.  b. 
die  Schlingen,  die  den  Thell  der  Kettenfäden,  der  gehoben  »werden  soll,  an  den 
Schaft  befestigen;  Trrjv(ov  ist  der  Eintragfaden.  Homer  sagt  also:  Odysseus  kam 
ihm  so  nahe,  wie  der  Schaft  der  Brust  der  Weberin ,  welchen  sie  mit  der  Hand  »n- 
zleht,  wenn  sie  den  Eintragfadeu  neben  dem  (Jeschirr  durchbringt. 
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man  denselben  mit  einer  schweren,  flachen  Holzleiste,  spatha  '), 
an,  die  man  mit  der  Hand  anschlug.  Die  Gewichte  (aYvuDe?, 
Xetat),  welche  für  diese  Art  des  Webstuhles  unentbehrlich  sind, 
fanden  auch  bei  den  späteren  noch  ihre  Anwendung,  und  Thon- 
gewichte oder  Zettelstrecker  dieser  Art  sind  noch  in  grosser 
Anzahl  vorhanden2).  Eine  Anschauung  dieses  Webstuhls  giebt 
die  clusinische  Vase.  Das  Gestell  besteht  aus  zwei  Pfosten  und 
einem  über  denselben  liegenden  Querholze.  Unterhalb  dessel- 
ben sieht  man  noch  vier  Querhölzer.  Von  diesen  ist  das  oberste 
der  Garnbaum.  Auf  ihm  befindet  sich  der  fertige  Theil  des  Ge- 
webes und  von  ihm  hängen  die  Kettenfäden  herab,  jeder  unten 
mit  einem  Stein  versehen ,  aber  so  getheilt ,  dass  immer  ein 
kürzerer  mit  einem  längeren  wechselt.  Ich  halte  daher  die  bei- 
den untersten  Querhölzer  für  die  beiden  Schäfte,  durch  welche 
abwechselnd  die  einen  und  dann  die  anderen  Fäden  gehoben 
werden. 

Von  dem  stehenden  Webstuhle  (lato;  opöto;)  wird  der  hori-Horizontaicr 
zontale  Webstuhl  unterschieden,  bei  welchem  die  Spinnerin 
nicht  steht,  sondern  sitzt  und  zum  Anschlagen  des  Eintrags- 
fadens sich  nicht  der  orrafb) ,  sonden  des  Kamms  (xtb(c)  bedient 3). 
Er  soll  in  Aegypten  erfunden  sein4)  und  hat,  wie  man  aus 
den  technischen  Ausdrücken  erkennt,  die  denselben  betreffon 
und  die  zum  Theil  noch  vorhanden  sind,  alle  wesentlichen 
Theile  unseres  Handwebestuhls  bereits  gehabt2').    Es  sind  an 


1)  Die  npaVia  gehört  zu  dorn  stehenden  Wobstuhle,  daher  ist  anotOrjTOv  j'fjo|xa 
oder  oitaftU  ein  auf  dem  senkrechten  Webstuhl  gewebtes  Zeug.  Diesen  senkrechten 
Webstuhl  beschreibt  Seneca  ep.  9,  20 :  Dum  vult  {Posidonius)  describere  primum, 
quemadmodum  alia  torqueanlur  fila,  alia  ex  molli  solutoque  ducantur ,  deinde, 
W*madmodum  Ula  susptnsis  ponderibu»  rectum  stamm  extendat,  quemadmodum 
tubtemen  insertum,  quod  duritiam  utrimque  comprimentis  tramae  remolliat,  spatha 
eoire  cogatur  et  iungi,  textrini  quoque  artem  a  sapientibus  dixit  inventam. 

1)  8.  Ritsehl  Ueber  antike  Gewichtsteine.  Bonn  1866.  8.  auch  im  XLI  H. 
der  Jahrb.  de«  Vereins  von  Alterthumsfr.  im  Rheinlande.  Conze  Annali  1872 
p.  196  ff.  Tav.  M. 

3)  Artemidor.  Oneirocr.  3,  36:  'Iotoc  o'pftio«  xfvrjoiv  x«  d7tooTjjA(ow  OTju/xlvei* 
yp^j  fdp  irepiTtaxcTv  rfjv  u^palvoooav.    '0  oe  irepoc  loros  xatoyfk  irzi  «rjfiav- 

Irci59j  xads£6u.CNai  Sxpalvouatv  al  Yuvafxsc  tov  toioütov  Igtov.  Hesychius 
*•  v.  OTtadatäv  nennt  dies  Gewebe  tö  opftiov  6©os,  oirddr]  xexpou{ilvov,  ou  xxevl. 

4)  Kustath.  ad  II.  1,  31  d.  31 ,  8 :  itptbrr)  o£  tu  Alfoirrla  yuvy)  xadeCojjivT) 
'Jfmv,  &<?  t^s  xai  'Alvumoi  AdrjNÖ;  &faku,<x  xaftrjpivrjc  l&puoavro. 

5)  Ein  Handwebestuhl  ist  an  allen  Orten  vorbanden;  die  Form  der  Beschrei- 
bung, so  weit  ich  sie  brauche ,  entlehne  ich  ans  einem  sehr  klar  geschriebenen  Ar- 
tikel des  grossen  Meyer'schen  Couversationslexicons  Bd.  XIV  S.  1096  f. ,  welcher 
In  den  Sachen  richtig  und  für  diesen  Zweck  ganz  ausreichend  ist. 
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demselben  vier  verschiedene  Vonrichtungen  zu  unterscheiden, 
von  welchen  die  erste  zum  Aufspannen  der  Kette,  die  zweite 
zur  Theilung  der  Kette  in  zwei  Hälften ,  zwischen  denen  der 
Eintragsfaden  durchgelegt  wird ,  die  dritte  zum  Einschiessen 
des  Eintragsfadens,  die  vierte  zum  Anschagen  und  Festlegen 
desselben  dient. 

1  Kette  nennt  man  die  parallel  ausgespannten  Längenfäden 
des  Gewebes;  das  eine  Ende  derselben  wird  jetzt  an  einer  hori- 
zontalen Walze  befestigt ,  welche  im  hinteren  Tbeile  des  Stuhl- 
Gestelles  liegt  und  Kettenbaum  oder  Hinterbaum  heisst.  Von  ihr 
wird  die  Kette,  die  zuerst  ganz  aufgerollt  ist,  nach  und  nach 
herabgezogen.  Das  andere  Ende  der  Kette  liegt  auf  einer  zwei- 
ten Walze ,  die ,  weil  sie  vor  dem  Sitze  des  Webers  angebracht 
ist,  der  Brustbaum  oder  Vorderbaum  heisst  und  das  fertige 
Gewebe  aufdreht.  Die  Entfernung  beider  Walzen  von  einander 
und  somit  die  Länge  der  freiliegenden  Kette  beträgt  4  —  8  Fuss. 
Die  Kette  heisst  «rnjjjKov  oder  stamm.  Die  Walzen  sind  im  Al- 
terthum vielleicht  wenig  gebraucht  worden ,  da  man  grossen- 
theils  abgepasste  Kleider  oder  Zeuge,  nicht  Stücke  zum  Abschnei- 
den anfertigte;  es  wird  auch  auf  diesem  Stuhle  genügt  haben, 
die  Kette  durch  Gewichte  stramm  zu  halten. 

2)  Der  Eintragfaden  wird  bei  einem  einfachen,  leinwand- 
artigen Gewebe  so  eingezogen ,  dass  immer  ein  Faden  der  Kette 
über,  der  nächste  unter  ihm  liegt,  bei  geköperten  und  gemu- 
sterten Zeugen  dagegen  so  ,  dass  zwei  oder  mehrere  Ketten- 
fäden zugleich  über  den  Eintragfaden  zu  liegen  kommen1).  In 
beiden  Fällen  ist  es  nöthig ,  einen  Theil  der  Kettenfäden  in  die 
Hohe,  den  andern  herunterzuziehen,  um  Platz  für  das  Durch- 
bringen des  Eintragfadens  zu  erhalten.  Wir  beschreiben  hier 
zunächst  nur  den  ersten  Fall.  Bezeichnet  man  die  Fäden  der 
Kette  mit  \  ,  2 ,  3  ,  4  u.  s.  w.,  so  werden,  wenn  der  erste  Ein- 


1)  Ueber  die  drei  Haupt-Gewebearten  s.  Cohausen  a.a.  Ü.,  wo  dieselben  durch 
Abbildungen  erläutert  sind.  Man  unterscheidet  1.  den  Tafft,  "2.  den  Köper,  3.  den 
Atlas.  Bei  dem  TafTt  können  die  Fäden  von  Wolle,  .Seide  oder  Leiuen  sein,  aber 
die  Kreuzungen  müssen  nach  jedem  Faden  wechseln ;  »der  Köper  ist  dagegen  eine 
Bindung,  in  welcher  die  Kreuzungen  uicht  bei  jedem  Faden  wechseln,  sondern 
eine  beschränkte  Anzahl  sowohl  Ketten-  als  Einschlagsfäden  in  regelmässigen  Ab- 
ständen ungebunden  übereinander  herlaufen  ,«  wodurch  ein  Muster  entsteht.  Bei 
dem  Atlas  eudlieh  werden  die  Bindungen  so  vertheilt,  dass  sie  möglichst  weuig 
sichtbar  werden  und  der  ganze  Stoff  aus  freiliegenden  Kettenfäden  zu  bestehen 
scheint. 
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tragfaden  durchgeht,  die  ungeraden  Fäden  Uber,  die  geraden 
unter  demselben,  wenn  aber  der  zweite  Eintragfaden  durch- 
geht, die  geraden  Faden  Uber,  die  ungeraden  unter  demselben 
liegen  mUssen.    Es  ist  also  nöthig,  das  erste  Mal  alle  unge- 
raden Fäden  gleichzeitig  aufzuheben,  alle  geraden  herunter  zu 
liehen,  das  zweite  Mal  alle  geraden  zu  heben,  alle  ungeraden 
herunter  zu  ziehen,  und  hierzu  dient  folgende  Vorrichtung. 
Alle  Kottenfaden  werden  durch  einen  Drahtring  gefuhrt,  der 
drei  OcfThungen  (Augen)  hat ;  durch  die  mittelste  geht  der  Ket- 
tenfaden, an  der  oberen  wird  ein  Zwirnfaden  befestigt,  ebenso 
an  der  unteren.    Diejenigen  nach  oben  gehenden  Zw  inifaden, 
die  mit  den  Kettenfaden  4,  3,  5  u.  s.  w.  zusammenhangen,  wer- 
den an  einer  quer  Uber  der  Kette  angebrachten  hölzernen  Leiste 
angeknüpft,  vermittelst  welcher  man  nun  alle  ungeraden  Ket- 
tenfaden in  die  Höhe  ziehen  kann.    Ebenso  befestigt  man  die 
nach  unten  gehenden  Zwirnfaden  an  einer  quer  unter  der  Kette 
hangenden  zweiten  Leiste.    Indem  man  dieselbe  Vorrichtung 
an  den  Kettenfäden  2,  4,  6  u.  s.w.  anbringt,  hat  man  zwei 
Leistenpaare,  durch  welche  man  sowohl  die  geraden  als  die 
ungeraden  Kettenfaden  herauf  und  herunterziehen  kann.  Ein 
solches  Leistenpaar  heisst  ein  Schaft1),  die  beiden  Schäfte  nebst 
der  Einrichtung  zu  ihrer  Aufhängung  im  Stuhle  heissen  bei  uns 
das  Geschirr,  bei  den  Griechen  ja£toc,  bei  den  Römern  licia2). 
Jeder  Schaft  besteht  also  aus  zwei  horizontal  aufgehängten  Stä- 
ben und  aus  vielen  zwischen  denselben  senkrecht  ausgespannten 
Zwirnfaden,  welche  noch  jetzt  Litzen,  d.h.  licia.  genannt  wer- 
den, in  der  Mitte  den  Ring  haben,  durch  den  der  Kettenfaden 


1)  arundo  bei  Ov.  mct.  6,  55.  Später  licialorium  Vulg.  /  Reg.  17,  7;  intu- 
buli  bei  Isid.  or.  19,  29,  2:  Intubuli,  quin  infra  nxvpra  ntnt,  vel  quin  insubu- 
lantur;  bei  Lucret.  5,  1353  inailia. 

2)  Serv.  ad  Vetg.  ecl.  8,  73:  bene  utitur  lieiis  ,  quae  ita  »tarnen  implicant, 
ut  haec  adolttcenti»  m entern  implieare  contendunt.  Tibull.  1,  6,  79:  Firmaque 
eondueUs  adneetit  Heia  leU$.  Plin.  n.  h.  8,  196:  plurimu  vero  lieiis  texere  quae 
polynuta  appeUant  Alexandria  instituit.  Epilhalamium  Laureniii  et  Mariae  in 
Weriisd.  P.  L.  M.  IV  p.  493  =  Riese  Anth.  hat.  n.  742,  44: 

Compo$ila$  tenui  mtpendis  stamine  telas. 

Quai  cum  multiplici  frenarint  licia  gressu 

Traxeris  ei  digitis  tum  mollla  ftla  gemellis, 

Seriea  Arachneo  densentur  peetine  texta 

Subtilisque  seges  radio  stridente  resultat. 
Kustath.  ad  Od.  7,  107  p.  1571,  62:   pho;  hi,  hi  oy  ?oi>c  arfjjAOvxc  ivaXXas- 
aouaiv  et;  Tzkoxip  ttjc  xpoxr,;.  Ueber  die  licia  vgl.  lttümner  Technologie  I,  S.  142. 
Ueber  die  polymita  ist  weiter  unten  die  Rede. 
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geht,  und  an  Zahl  der  Hälfte  der  Kettenfadenzahl  gleich  sind. 
Um  nun  die  Schufte  nicht  mit  der  Hand  ziehen  zu  dürfen,  wie 
dies  bei  dem  alten,  verticalen  Webstuhle  nöthig  war ,  hängt  man 
sie  an  dem  oberen  Theile  des  Stuhles,  dem  iugum,  Uber  eine 
runde,  drehbare  Stange  oder  über  zwei  Rollen  in  der  Weise 
gleichschwebend  auf,  dass  das  Herunterziehen  des  einen  Schaf- 
tes die  Hebung  des  andern  verursacht-  Die  Bewegung  giebt 
man  nun  von  unten  durch  zwei  Hebel ,  die  man  mit  den  Füssen 
tritt,  und  die  mit  den  unteren  Leisten  der  Schäfte  in  Verbin- 
dung gesetzt  sind.  So  lange  die  Kette  fest  liegt,  hängen  beide 
Schäfte  in  gleicher  Höhe.  Wird  der  hintere  Schaft  getreten,  so 
hebt  sich  der  vordere ,  und  die  eine  Hälfte  der  Kette  geht  nach 
unten,  die  andere  nach  oben.  Die  so  entstandene  Oeffnung  der 
Kette  heisst  das  Fach  oder  der  Sprung,  lat.  trama }  d.  h.  tra- 
hima  ?on  fraAere1),  griechisch  Tjrptov  von  atoaio.  Wird  darauf 
der  vordere  Schaft  getreten,  so  wechseln  die  Fäden  der  Kette, 
so  dass  der,  welcher  erst  heraufgezogen  wurde,  nun  herunter- 
geht oder,  um  technisch  zu  reden,  dass,  was  erst  Oberfach 
war,  nun  Unterfach  wird,  und  umgekehrt. 

3)  In  das  geöffnete  Fach  (trama)  wird  nun  der  Eintragfaden, 
subtemen,  xpoxir),  £<pu<prj,  eingeschossen.  Das  Instrument  dazu 
war  bei  dem  verticalen  Stuhle  der  radius2),  gr.  xepxfe3),  lalei- 


1)  Dass  trama  weder  von  trameare  (Varro  de  l.  L.  5,  113)  noch  von  trana  her- 
kommt, ist  offenbar.  Die  Feminin»  auf  ma  gehören  der  ältesten  Sprachbildung  an; 
ein  Theil  ist  griechisch,  wie  laerima,  Uma,  mamma,  palma}  parma ;  ein  Theil  ety- 
mologisch unklar,  wie  pluma,  Roma,  groma.  ruma,  turma;  aber  lima  von  lino, 
norma  von  noaco,  apüma  von  spüo,  squäma  von  aqua  (leo),  atrüma  von  strüo  sind  ge- 
nügende Analogien  für  die  Ableitung  träma  von  truho.  Bei  späteren  Schriftstellern 
heisst  trama  auch  der  Einschlagfaden  selbst  Blümnor  Techn.  J,  S.  124  Anm.  4. 

2)  Ovid.  fast.  3,  819: 

lila  etiam  atantea  radio  percurrert  telaa 
Erudit. 

Ov.  met.  6,  56,  wo  der  Ausdruck  auf  das  Weberschiff  übertragen  ist : 

lnaeritur  medium  radiia  aubttmen  acutia. 
Dieaer  radiua  ist  auch  erkennbar  in  der  Hand  des  ägyptischen  Webers  Wilkinson 
III,  p.  134  flg.  2. 

3)  Dass  die  xcpxfc,  mit  welcher  die  griechischen  Frauen  woben  und  welche 
peclen  übersetzt  wird,  nicht  die  Lade  des  horizontalen  Wobstuhls,  sondern  ein  In- 
strument ist,  das  am  verticalen  Webstuhl  In  der  Hand  geführt  wird ,  ist  aus  fol- 
genden Stellen  gichtbar.  Erstens  fällt  sie  aus  dor  Hand.  Horn.  II.  22,  448 : 

rffi  eXeXlyOv)  yuTa,  fjup-ai  W  ot  üxiteae  xcpxlc, 
Verg.  Aen.  9,  474 : 

excuasi  manibua  radii  revolutaque  penaa. 
Zweitens  Ist  sie  zugespitzt,  so  das«  man  sich  damit  erstechen  (Anton.  Liber.  25) 
und  einem  die  Augen  auastechen  kann  (Sophocl.  Ant.  964  =  978.  Apollodor2, 
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irisch  seltener  auch  pecten1),  d.  h.  ein  langer  hölzerner  oder 
metallner2),  doppelspitziger  Stab,  es  wurde  aber  auf  dem  hori- 
zontalen Stuhle  durch  die  Schütze  oder  das  Weberschiffchen 
ersetzt,  welches  ebenfalls  xfipxi'?3),  aber  auch  panus A),  tctjviov, 
TravourjAtov  heisst,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  7njv(ov  eigentlich 
die  Spule  im  Weberschiffchen  bedeutet,  um  welche  der  Eintrag- 
faden gewickelt  ist6). 

4)  Endlich  muss,  damit  das  Gewebe  Festigkeit  bekommt, 
der  Eintragfaden  angedrückt  werden.  Hierzu  dient  die  Lade, 
d.  h.  ein  hölzerner  Rahmen  von  etwas  grösserer  Breite  als  die 
Kette,  welcher  im  oberen  Theile  des  Stuhlgestelles  [iugum)  an 
zwei  Sttitzpuncten  so  aufgehängt  ist,  dass  er  frei  schwebend  in 
fast  senkrechter  Stellung  zwischen  den  Schäften  und  dem  Brust- 
baume sich  befindet.    In  den  unteren  Theil  der  Lade  ist  das 


8, 1).  Dritten«  heisst  >le  die  pfeifende  oder  sausende  oder  singende,  weil  sie  durch 
das  Hinfabren  über  die  gespannten  Fäden  des  «tarnen  eiuen  Ton  erregt.  Verg. 
Aen.  7,  14 : 

arguto  tenui*  percurrena  pectine  telas 

Verg.  ge.  1,  294: 

arguto  coniunx  percurrit  pectine  teku, 

Aristoph.  Ran.  1316: 

toxoxova  mrjvla|xaxa 
xspxtöo;  doi&oy  u>eX£xac» 
Leonidas  Tarent.  8,  4  (Jac.  Anth.  Gr.  I,  p.  155)  s.  unten  Anm.  5. 
Antipatcr  Sidonius  22,  2  (Jac.  Anth.  Gr.  II,  p.  11): 

xcpxlo*  V  eurotTjTov,  dW)5ova  xdv  h  dptÖoi;, 
BaxyuXtc  eyxplxxouc  $  Stexprve  uitou; 
Idem  9.  1  (Jac.  Anth.  ft,  p.7);  26,  1  (II,  p.  12). 

1)  Dieser  Pecten  ist,  wie  derjenige,  womit  man  die  Saiten  der  Lyra  anschlägt, 
ein  Zahn  (  den»)  oder  ein  Stäbchen,  nicht  aber  ein  Kamm. 

2)  Horn.  Od.  5,  62:  YMMcfo  xepxto"  uoatve\. 

3)  Ed.  Diocl.  13,  1,2*. 

4)  Nonius  p.  149,  22 ;  Panus  tratnae  involucrum,  quem  diminutive  panuclam 
vocamus.  Lueil.  lib.  XI III  Fori»  subtemini*  panus  est.  Isidor,  or.  19,  29,  7: 
Pftnuliat  vel  panuclae,  quod  ex  iis  panni  texantur.  Ip$ae  enim  discurrunt  per 
Ulam.  Varro  de  E.  L.  5,  114:  panuvellium  dictum  a  panno  et  volvendo  fito ,  wo 
Spengel  pannvellium  Host.  Papiae  gloss.  bei  Du  Gange  i.  v.  panueula:  Panu», 
lignum  in  quo  trama  componitur  —  dictum ,  quod  ex  eo  panni  tezantur.  Fest! 
epit.  p.  220,  16:  panut  facit  diminutivum  panueula.  Adhelm.  de  laud. 
virg.  15:  nisi  paniculae  —  inter  densa  filorum  »tamina  ultro  citroque  decurrant. 

5)  Uosychius:  D*.Tivfov  [  TravouTjXiov  ri]  axpaxxo; ,  el;  8v  clXetxai  T)  xp*5x7j. 
Saidas  «.  v. :  flTjvfov,  0  dxpaxxo;,  iv  ip  clXetxai  -rj  xpox?).  Leonidas  Tarcntiuus 
8,  5  (Jac.  ^niA.  Gr.  I,  p.  155  =  Anth.  Pal.  VI,  288) : 

xal  xdv  ixpta  xpivapivav 
xcpxtöa,  xdv  tax&v  jxoXTrdxi&a  xai  xd  xpoyata 
7üov(a. 

Die  letztere  Stelle  unterscheidet  die  Spule  (TCTjvfov)  Ton  den  Weberschiffchen  (xepxig 
deutlich.  Il^vtopiaxa  sind  dio  Eintrsgsfäden ;  dvarcr^lCeodai  heisst  diese  Fäden 
auf  die  Spule  wickeln. 
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Blatt  oder  der  Kamm  eingesetzt,  durch  dessen  Zähne  die  Fäden 
der  trama  gehen.  Der  Kamm  hat  den  doppelten  Zweck ,  die 
Fäden  der  Kette  auseinander  zu  halten  und  den  jedesmal  ein- 
geschossenen Faden  des  Eintrags  anzuschlagen,  er  heisst  pecten '), 
gr.  xret?  2) ,  ist  ein  Vorzug  des  horizontalen  Webstuhles  und,  wie 
dieser,  in  Aegypten  erfunden3). 

Den  ganzen  Process  des  Webens  beschreibt  Ov.  met.  6,  53 : 

consistuni  diversis  partibus  ambae, 
Et  gracili  geminas  intendunt  stamme  telas. 
Tela  iugo  vineta  est,  stamen  secemil  arundo, 
Inseritw  medium  radiis  suhtemen  acutis, 
Qitod  digiti  expediunt,  atque  inte?'  stamina  duetum 
Percusso  feriunt  insecti  pectine  dentes. 

Es  wird  also  die  Kette  aufgezogen ;  der  Webstuhl  ist  eine  tela 
iugalis4)  d.  h.  ein  horizontaler  Stuhl,  von  dessen  oberem  Gestell 
(iugum)  das  Geschirr  und  die  Lade  hängt;  entgegengesetzt  der 
tela  pendula*);  das  Weben  beginnt  mit  dem  Treten,  wodurch 
Fach  gemacht  wird  (arundo  —  der  Schaft  —  secernit  stamen); 
der  Faden  wird  mit  dem  Schiffchen  (radhts)  eingeschossen  und 
mit  der  Lade  (pecten)  angeschlagen0).  Leinenstoffe  erfordern 
nach  Vollendung  des  Gewebes  noch  eine  Appretur,  bei  welcher 
sie  mit  Keulen  geschlagen  werden7). 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  oinfachen  tafftartigen  Ge- 
weben gesprochen,  müssen  jedoch  auch  Uber  die  verschiedenen 
künstlicheren  Zeuge  wenigstens  das  Nöthigste  hinzufügen. 

Alle  Wollengewebe  sind  entweder  Zeuge  oder  Tuche.  Die 
umwallten,  letzteren  erfordern  eine  besondere  Behandlung,  welche  dem  Ge- 


1)  Ovid.  met.  6,  58.  Ov.  fast.  3,  820:  et  raro  pectine  denset  opu».  Wernsdorf 
P.  L.  M.  IV  p.  494  denaentur  ptetine  texta.  Vgl.  Blümner  Technologie  I,  S.  148. 

1)  Hesychius :  CTraftaTÖv  xö  o'pdiov  5«po;,  aitiJrrj  xexpo*Juivov,  ou  xxevt.  Im 
Ed.  Diocl.  o.  13  werden  als  Theilo  des  Webstuhls  bezeichnet  xcpx(;  und  xtcU. 

3)  Pecten  Niliacus  Mart.  14,  150.  Vgl.  Verg.  Cir.  179 :  Non  Libyco  mottet 
plauduntur  pectine  telae. 

41  Cato  de  r.  r.  10,  14.  ö)  Ovid.  Her.  1,  10. 

6)  Die  Ausdrucke,  welche  Lucret.  5,  1353  von  den  Theilen  des  Webstuhls 
braucht : 

insilia  ac  fuai,  radii,  acapique  »onantea 

sind  noch  nicht  sicher  erklärt.  S.  Blümner  Technologie  I,  S.  143  Anm.  6. 

7)  Plin.  19,  18:  Linum  nere  et  viris  decorum  est.  Herum  deinde  in  (Uo 
politur  textumqtie  rur$u*  tunditur  clavin ,  semper  iniuria  meliu».  S.  hier- 
über Blümner  Technologie  I,  S.  185,  wo  es  also  nicht  ciaoi,  sondern  clavae  beissen 

Daran. 
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Gewerbe  der  Walker  (ars  fullonia)*)  zufällt  Von  diesen  wird 
das  fertige  Gewebe  zuerst  gewalkt,  d.  h.  in  nassem  Zustande 
unter  Beimischung  von  Walkererde  (creto)2),  Laugensalz3)  und 
Urin4)  in  Walkertrögen6)  oder  Walkergruben  ( lacunae 6 ) , 
locus1),  pilae)  getreten  (XaxxfCetv) 8) ,  geschlagen  (xoirrsiv)  und 
gezogen  (SXxetv),  durch  welche  Operationen  sich  die  weichen 
Eintragfaden 9)  so  verfilzen  (coguntur,  conciliantur)*0),  dass  man 
die  Fäden  des  Gewebes  nicht  mehr  sieht.  Darauf  wird  das 
Fabricat  gewaschen  (XujAataaöou) ,  getrocknet  und  gerauht,  zu 
welcher  Manipulation  wir  uns  der  Tuchkarden  (dipsacus  fullo- 
num)  oder  einer  aus  feinem  Eisendraht  gemachten  BUrste  be- 
dienen ,  die  Alten  aber  die  Spina  fullonia11)  anwendeten.  Zu- 
letzt folgt  das  Schwefeln12),  Bürsten,  Scheeren  und  Pressen, 
obgleich  man  auch  Decken  und  Kleider  machte,  die  auf  einer 
oder  beiden  Seiten  ungeschoren  oder  langhaarig  blieben13).  Diese 


1)  Plautus  Asin.  907.  Plin.  n.  A.  7,  196.  O.  Jahn  Ueber  Darstellungen  de« 
Handwerks  in  den  Abhandl.  der  phil.  hist.  Cl.  der  k.  Sächsischen  Gesellschaft  der 
Wiss.  V  (1868)  S.  305  ff.  Blümner  Tochn.  I,  S.  157  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  17,  46;  35,  196.  197.  3)  Pollux  7,  139. 

4)  Plin.  n.  h.  28,  66.  91.  174.  Athen.  11  p.  484». 

5)  pila  fuüoniea  Cato  de  r.  r.  14. 

6)  Lex  eollegii  aquae  hei  Mommscn  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft XV  S.  346. 

7 )  Frontin.  de  aquaed.  98. 

8)  Die  nachfolgend  angeführten  technischen  Ausdrücke  giebt  Ilippocratcs  de 
diaeta  I.  14  Ermerins :  Kai  ol  rva<p£ec  to>ut&  Sta-paaaovTai  ■  XaxTtSouat,  xar- 
Touat,  fXxooat,  Xuu.atvö'jicvot ,  (syyporepa  itot£ouai,  xetpovTtc  xd  ujrepeyovTot  xal 
?:apci7:XexovTec  xaXXtca  nottouot.  Das  Treten  heisst  auch  ayfATirrrjacu,  lateinisch 
argutart  pedibut  (Nonius  p.  245,  32).    Den  fulloniu$  $alttu  erwähnt  Seneca  ep. 

'  9)  Plato  politie.  p.282«.  8.  oben  S.  502  Anm.  4. 

10)  Varro  de  l.  L.  6,  43 :  vestimentum  apud  fulUmem  quam  cogitur,  conciliari 
dictum.    Plin.  n.  h.  35,  175. 

11)  r<a<pix^  dxrfvih)  Dioscor.  m.  m.  4,  160.  Plin.  n.  h.  16,  244.  24,  111. 
27,  92.  Das  Instrument,  in  welchem  die  Donion  angebracht  sind,  heisst  xvdfcpo;, 
bei  Plinius  aena.  Statt  dessen  brauchte  man  auch  die  Stacheln  des  Igels  (eri- 
naeeus). 

12)  Plin.  n.  h.  8,  135.  Blümner  a.  a.  O.  S.  169. 

13)  Die  zottigen  Haare  eines  solchen  Zeuges  Meissen  villi.  Mart.  14,  136. 
Sidon.  Apoll,  epist.  5,  17:  Linteum  villi»  onustum ;  Zotige,  diu  auf  beiden  Seiten 
zottig  sind,  amphitapa  [Dig.  34,  2,  23  §  2.  Varro  sat.  Menipp.  253  alterttm  bine 
aeeeptum,  super  amphitapo  bau  molli)  oder  amphimalla.  Varro  de  l.  L.  5,  167. 
8f.hoI.Juv.  3,  283:  antlqui  amphimallum  laenam  appellabant.  Isidor,  orig.  19, 
26,  5  Psila  (so  ist  zu  lesen  statt  sipla)  tapeta  ex  utut  parte  villosa,  quasi  simpla, 
amphitapa  ex  utraque  parte  villosa  tapeta.  Lucillas: 

Psilae  atque  amphitapoe  villis  ingentibw  molles. 

Nonius  p.  540, 25,  der  don  Vs  des  Lucilius  ebenfalls  anführt  und  die  Lesart  sichert ; 
xu  den  auf  einer  Seite  haarigen  Zeugen  gehören  die  gausapa.    Plin.  n.  h.  8,  193 : 
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verschiedenen  Arbeiten ,  die  zur  Appretur  des  Tuches  (ad  po- 
lienda  vestimenta)*)  dienen  und  auf  den  Bildern  der  Fullonica 
in  Pompeii  anschaulich  dargestellt  sind2),  können  sowohl  an 
neuen  Kleidungsstücken  (vestes  rüdes  oder  de  tela)  als  an 
alten  (vestimenta  ab  usu)2)  vorgenommen  werden.  Ein  Kleid, 
das  aus  der  Appretur  kommt  und  die  volle  Wolle  hat,  heisst 
pexa  vestis4),  ein  gebrauchtes,  fadenscheiniges  trita  oder  defloc- 
cato5),  ein  altes,  von  den  Walkern  wieder  aufgekratztes  inter- 
polata6)j  interpola7)  oder  interpolis*) . 

Da  der  Gebrauch  wollener  Kleider  im  Alterthum  allgemein 
war,  zur  Appretur  derselben  aber  ein  Fabriklokal  (offiäna)9)  und 
eine  Kunstfertigkeit  erfordert  wurde,  so  bildeten  die  Walker, 
/uUohsi.  fullones*0),  lavatores"),  lotores™),  nicht  nur  in  den  Städten  ein 
eigenes  Gewerbe,  sondern  auch  auf  dem  Lande,  wo  nur  reiche 
Gutsbesitzer  ihre  eigenen  fullones  hielten,  die  meisten  aber  ihre 
Kleider  in  die  nächste  Walke  schickten13).    Die  fullones  sind 


Gausapa  patris  mei  memoria  cocptre,  amphimallia  nostra,  $icut  vilfosa  etiam  ven- 
t  ml  in.    Nam  tun  ich  (nti  clavi  in  modum  yausapae  texi  nunc  primum  incipit. 

1)  Gaius  3,  143.  Pauli  sent.  2,  31,  29.  Plin.  n.  h.  8,  135. 

2)  8.  Museo  Borbonico  IV  tav.  49.  50.  Jahn  a.  a.  0.  8.  306.  Taf.  IV  n.1.2. 
3.  4.  Blümner  I,  S.  173  ff.  Das  Treten  und  Ziehen,  das  Kratzen  und  die  Presse 
bilden  den  Gegenstand  dreier  Bilder;  das  Gestell,  welches  Mus.  Horb.  tav.  49,  1 
getragen  wird,  scheint  zum  Schwefeln  bestimmt. 

3)  Diese  Ausdrücke  braucht  das  Ed.  Dioelet.  5,  lin.  54 — 63. 

4)  Horat.  epist.  1,  1,  95  :  si  forte  aubueula  pexat 

Trita  aubett  tunicae. 

Marl.  2,  58: 

Pexatua  pulchre  ridea  mca,  Zoik,  trita. 

5)  Plautus  Epid.  5,  1,  10.  Nonius  p.  7,  19. 

6)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  12,  3 :  vult  —  renovare  honorts  eosdem,  quo  minus  togam 
praetextam  quotannis  interpoUt.  Nonius  p.  34,  2:  Interpolare  est  —  —  tractum 
ab  arte  fullonia,  qui  poliendo  diligenter  vetera  quaeque  quasi  in  novam  specian 
mutent.  Plautus  Amphitr.  (317):  lllie  homo  me  interpolabit  meumque  os  finget 
denuo. 

7)  Marcianus  Dig.  18,  1,  45:  Labeo  scribit,  si  veslimento  interpolti 

quis  pro  novit  emerity  Trebatio  plaeere  ita  emptori  praestandum,  quod  interest,  si 
ignorans  interpola  einer  it. 

8)  Front,  ad  M.  Anton,  de  orat.  p.  161  Nabcr:  Peritia  opus  est,  ut  vet- 
tern interpolem  a  sineera  discernas. 

9)  fullonum  officinae   Plin.  n.  h.  35,  175. 

10)  Fullones  in  Pompeii  Orelli  3291  =  Mommsen  /.  N.  2208;  ein  magister 
artis  fulloniae  in  Coeln  Brambach  C.  I.  Rhen.  n.  371. 

11)  So  heissen  sio  im  Ed.  Diocl.  7,  54. 

12)  Orclli-Henzcii  n.  7240.    Spon.  Mise.  p.  64. 

13  )  Varro  de  r.  r.  1,  16,  4 :  lUique  in  hoc  genus  coloni  potius  anniversarios  (in 
jährlichem  Contract)  habent  vieinos,  quibus  imperant  medieos,  fullones,  fabro*. 
quam  in  villa  suos  habeant :  quorum  nonnunquam  unius  artificis  mors  toUit  fundi 
fruelum;  quam  partem  latifundii  divites  domesticae  eoplae  mandare  solent.  In 
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vereinigt  in  collegia1)  und  sodalicia2) ;  sie  haben,  wie  alle 
artifices,  zur  Schutzgottheit  die  Minerva3),  deren  Fest  sie  am 
49.  Marz  begehen4),  sie  legen  ihre  Gruben  entweder  an  Öffent- 
lichen Wasserleitungen  an,  für  deren  Benutzung  sie  in  der  Zeit 
der  Republik  eine  Abgabe  zahlten5),  oder  an  Quellen  und 
Brunnen,  von  welchen  eine  Walkerinnung  in  Rom  den  Namen 
collegium  fontanoram 6)  und  collegium  aqitae1)  führt;  unter  den 
Besitzern  von  Walkergruben,  die  entweder  durch  eigene  Sclaven 
das  Geschäft  betrieben8)  oder  die  Gruben  an  Walker  vermie- 
theten9),  findet  sich  auch  eine  vornehme  Familie,  die  der  Marcii 
Philippi  io). 

Ueber  die  Musler  der  Wollen-,  Leinen- und  Seidenzeuge,  wel-  Mu«t«rder 
che  bei  den  Alten  vorkommen,  geben  theils  die  aus  dem  Alterthum  n) 


dem  Metallum  Vipateensc  waren  die  tabemae  fulloniae  verpachtet.  In  der  lex 
Met.  Vip.  (Ephem.  epigr.  III  p.  167)  heisst  es  von  ihnen  lin.  43:  Vettimenta 
rudia  vel  rccurata  nemini  m[ercede  polire  nisi  cui  eonduetor  »o}cius  aclorve  eiu» 
locaverit  permiseritve,  lieeto. 

1)  So  in  Spoletum  Orelli  4091. 

2)  Ein  sodalicium  fuüonum  in  Falaria  (Falerone)  Orelli  4056.  Ueher  die 
coüegia  der  Walker  s.  auch  Nissen  Pompetanische  Studien  S.  297  ff. 

3)  Ovld.  fort.  3,  821.  Orelli-Henzen  4091.  7240.  Mommsen  in  Zeitschr.  für 
geachichtliche  Rechtswiss.  XV,  3  S.  330. 

4)  8.  Staatsverwaltung  III,  S.417.  Jahn  Bericht«  der  sachs.  öesellsch.  d.  Wiss. 
Uist.  phil.  Claase.  1856  S.  296. 

5)  Frontin.  de  aquaed.  $  94 :  et  haec  ip$a  (aqua)  non  in  aliitm  usum  quam 
in  balnearum  aut  fullonicarum  dabatur,  eratque  vectigalis  statuta  mercede,  quae 
in  publicum  penderetur.  Erst  seit  Agrippaa  Wasserleitungen  reichlicher  für  den 
Bedarf  sorgten,  acheint  dies  aufgehoben  zu  sein.    S.  Frontin.  $  98. 

6)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  329  f.  7)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  346  f. 

8)  Dig.  39,  3,  3  pr.:  Apud  Trebatium  relatum  est,  tum,  in  euius  fundo  aqua 
oritur,  fullonicas  circa  fontem  instituisse.  So  hat  ein  Besitzer  zwei  Sclaven,  Flaecus 
fullo  und  Philonicus  pistor  (Dig.  34,  5,  29);  ein  anderer  einen  servus  fullo 
(Dig.  14,  4,  1  S  1). 

9)  Nach  Dig.  7,  1,  13  $  8  darf  Jemand,  dem  der  Niesnutz  eines  Wohnhauses 
legirt  ist ,  das  Haus  nur  zum  Wohnen  vermiethen,  nicht  aber  zu  gewerblichen 
Zwecken.  Er  darf  darin  nicht  eine  fullonica  oder  ein  diversorium  oder  balneum 
oder  pistrinum  anlegen. 

10)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  329.  330. 

11)  Die  bedeutendsten  Reste  griechischer  Originalgewebe  sind  bei  den  Aus- 
grabungen im  sudlichen  Russland  zu  Tage  gefördert  und  von  Stephani  im  Peters- 
burger Compte-rendu  bekannt  gemacht  und  besprochen  worden.  Es  sind  dies 
1.  Fragmente  eines  wollenen,  dunkelgcfarbten ,  mit  Wolle  gestickten  Frauen- 
kleidea,  nach  Stephani  aus  dem  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  (Compte-rendu 
1859  p.  30.  31;  1878  und  1879  p.  112.  Taf.  III  n.  1—3).  2.  Fragment  eines 
dunkelfarbigen  (purpurfarbigen)  Kleides  (Compte-rendu  1878.  1879  Taf.  III  n.7); 
3.  Zahlreiche  Reste  einer  grossen  griechischen,  wollenen  Decke  aus  dem  vierten 
Jahrhundert  vor  Chr.  (Compte-rendu  1878.  1879  p.  120—130.  Taf.  IV),  welche 
aas  etwa  zwölf  Streifen  bestand ,  die  zusammengenaht  sind.  Auf  den  gelben 
Bland  der  Decke  sind  mythologische  Darstellungen  nicht  eingewebt,  sondern 
von  einem  Maler  in  Farben  aufgetragen.    4.  Fragmente  elues  feineu,  durch- 
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und  auch  aus  dem  Mittelalter1),  in  welchem  die  antike  Tech- 
nik noch  lange  in  Gebrauch  blieb,  uns  erhaltenen  Gewebe, 
theils  zahlreiche  bildliche  Darstellungen,  namentlich  Vasen- 
gcmlilde,  theils  gelegentliche  Beschreibungen  einen  erwünsch- 
ten Aufschluss,  und  ist  dieser  Gegenstand  neuerdings  von 
Stephani  eingehend  und  ausführlich  behandelt  worden2).  Es 
kommen  vor  gesprenkelte  Muster,  in  welchen  das  Ornament 
durch  Kreuze,  Sterne,  Puncte  und  Kreise  oder  eine  Combina- 
tion  dieser  einfachen  Elemente  gebifdet  wird,  gestreifte  Zeuge, 
und  zwar  mit  Langenstreifen  (virgae) 3)  oder  Querstreifen  [trabes], 
carrirte  Zeuge  mit  quadratischem  oder  rhombusformigem  Muster4 


sichtigen  Wollenstoffs  au«  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  (Comptc-rendu 
a.  a.  O.  p.  131  Taf.  V  n.  1),  der  in  derselben  Weise  wie  n.  4  seine  verschie- 
denen Farben  erst  nach  Vollendung  des  Gewebes  erhalten  hat.  5.  Ein  Stück 
weisser  Leinwand,  zum  Docht  einer  Lampe  verwendet  (Complc-rendu  1877 
p.  22  Taf.  II,  7.  8.  1878.  1879.  p.  132  Anm.  3).  6.  Wollenstoff  von  kirsch- 
brauner Farbe ,  ornamentirt  mit  fünf  Reihen  buntfarbiger  Enten  {CompU-rendu 
1878.  1879  p.  133  Taf.  V,  2).  7.  Reste  eines  bronzefarbigen  seidenen  Tuches 
(daselbst  Taf.  V,  3).     8.   WollenstofT  mit  Goldfaden   vertiert  (Taf.  V,  4). 

9.  Grosses  Stuck  Wollenzeug,  dessen  Fäden  schon  vor  dem  Weben  theils 
schwarz,   theils   dunkelbraun,   theils   ockergelb   gefärbt  waren   (Taf.  V,  5). 

10.  Weisses  Wollenzeug  (Taf.  VI,  1).  11.  Wollene  Mütze  (Taf.  VI,  2).  12.  Frag- 
ment einer  wollenen  Decke  (Taf  VI,  3).  13.  Wollenes,  gestreiftes  Tuch  (Taf.  VI, 
4).  Ausser  diesen  griechischen  Geweben  ist  noch  zu  erwähnen  ein  Fragment 
von  Seidenstoff,  In  Sitten  befindlich ,  abgebildet  bei  Semper  S.  192,  und  ein 
Scidengewebe  aus  christlicher  Zeit,  darstellend  Simson  mit  dem  Löwen,  welches 
Motiv ,  bandförmig  übereinander  sich  fortsetzend,  das  Muster  bildet,  abgeb.  bei 
Hock  I  Taf.  I.  II.  Mittheilungen  der  antiq.  Gesellsch.  In  Zürich  XI  S.  163. 
Taf.  XIV  und  dazu  Semper  S.  152.  Auf  die  Reste  antiker  Stoffe  mit  Gold- 
fäden komme  ich  nochmals  zurück. 

1)  Ucber  mittelaltrige  Gewebe  s.  Muratorl  Ant.  Ilulicae  medii  nevi  Vol.  11 
1739  fol.)  p.  400  ff.  Jubinal  Lea  uncitnncs  tapisseries  hiatorliea.  Paris  1833. 
839  fol.    Cahier  et  Martin  Mäanges  d '  archt'ologie ,  dhistoire  et  de  Utteraturt. 

Pari!  1848—1856.  4  Voll.  4.  Michel  Reeherche$  sur  U  commerce,  la  fibricatim 
et  l'usage  de»  Stoffes  de  soie ,  (Tor  et  iFargent  en  Occident  —  pendant  U  moyen 
Ctge.  Paris  1852 — 54.  2  Voll.  4.  Rock  Geschichte  der  liturgischen  Gewänder 
des  Mittelalters.  Bd.  I.  II.  III.  Bonn  1856.  Semper  a.  a.  G.  S.  154  ff.  Rock 
Textile  Fabrica.    London  1870.  8. 

2)  Compte-rendu  1878.  1879.  S.  40—142. 

3j  Ovid.  a.  am.  3,  269 :  Pallida  purpureis  tingat  aua  corpora  virgis.  Sagula 
virgata  Verg.  Act».  8,  660;  Auto  virgatae  vesies  Silius  4,  155. 

4)  Der  Rhombus  heisst  scutula.  Ceusorinus  p.  84,  14  :  scutula,  id  est  rhom- 
bos,  quod  latera  paria  habet  nec  angulos  rectos;  und  das  Adjectivum  scutulatu* 
dient  zur  Bezeichnung  des  Musters,  das  auch  bei  Mosaiken  vorkommt.  Uenzen 
Bull.  delC  Imt.  1843.  p.  125.    S.  .luven.  2,  97  : 

caerulea  indutus  tcutulata  aut  galbinu  raaa. 
Prudentius  Hamartig.  '289: 

gaudent  et  durum  acutulis  perfundere  corpus. 

Plin.  n.  h.  8,  196:  acutulis  dividere  Üallia  linstituit) .  Ed.  Diocl.  16,  4$ 
Mommsen  :  etc  öXooTjptxöv  axotttXSTOV. 
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und  Wellenomamente.  Diese  Muster,  unter  welchen  das  schach- 
bretartige  eines  der  ältesten  ist1),  machen  in  der  Herstellung 
keine  besondere  Schwierigkeit,  aber  die  Kunst  des  Aiterthums 
erreichte  ihren  Höhepunct  in  den  gewirkten  (broschirten)  Zeugen, 
trimita2),  polymita,  pluribus  liciis  /eac/a3),  zu  welchen  der  Web- po/ymt/u. 
stuhl  einer  complicirten  Einrichtung  und  vieler  Geschirre  be- 
darf4).  Die  polymita  sind  der  Ruhm  der  alexandrinischen  Webe- 


1)  Stepbani  a.  a.  0.  S.  74. 

2)  Ein  dc6pa£  Xivoüc  Tplfii-roc  Dio  Cass.  77,  7 ;  ein  vtrcuvtixo;  Tplutxoc  Pollux 
7,  58;  derselbe  7,  78:  oti  jjl£ytoi  xal  Tplpixa  ctpfa^ov-co,  Ato-^uVo;  &toasxct 
<prjooc  {fr.  320): 

au  oe  OTtaftTjroTc  Tpifuttvotc  utpasp-aoiv. 

3)  Isidor  orig.  19,  22,  21  :  Polymita  multi  coloris.  Polymilus  enhn  textus 
multorum  colorum  est.  Das  Wort  braucht  ebenfalls  Aescbylus  Suppl.  432  und 
Cratinns  bei  Pollnx  7,  31;  von  den  Römern  Petron.  40:  alicula  subornatus  poly- 
mita.   Mart.  14,  150 :  Cubicularia  polymita: 

Haec  tibi  Memphitis  tellus  dat  munera:  victa  est 
Pectine  Niliuco  tarn  Babylono»  acut 
und  bei  Hieronymus  tp.  04,  12  heisst  es  von  dem  Gürtel  des  Hohenpriesters: 
Textum  est  (eingulum)  autem  subtegmine  eocci ,  purpurae ,  hyaeinthi  et  stamme 
bymno  ob  decorem  et  fortitudinem  atque  ita  polymita  arte  distinctum,  ut  diversos 
flott»  ac  gemmas  artificis  manu  non  textas,  sed  additas  arbitreris  und  in  dem 
Testament  bei  Wilmauns  Exempla  inscr.  315 ,  70 :  et  vesti»  polymit[ae]  et  plu- 
mu[tae]  quidquid  reliqueto. 

4)  Plin.  n.  h.  8,  196:  Plurimi»  vero  liciis  texere,  quae  polymita  appellant, 

Altxandria  instituit.    Apuleius  florid.  9  p.  11  Krüger:  üippia»  habebat 

indutui  ad  corpus  tunicam  inUrulam  tenuissimo  textu,  triplici  Meto,  purpura 
duplici.  Ich  verstehe  in  diesen  Stellen  unter  ptltoc,  licium,  das  Geschirr.  Aller- 
dings heisst  luto;  auch  der  Faden,  und  ebenso  licium,  wenigstens  bei  Dichtern 
z.  B.  Auson.  epigr.  38,  1 :  licio  qui  texunt.    Lucan.  10,  126 : 

Vt  mos  est  Phariis  misctndi  licia  telis. 
Von  den  tunicae  Patavinae  triliees  sagt  Marti  al  14,  143,  sie  seien  so  dick,  dass 
sie  mit  der  Säge  geschnitten  werden  können;  und  die  loricae  bilices  (Verg. 
Arn.  12,  375),  hamis  auroque  triliees  (ib.  3,  467  ;  7,  639),  crate»  triliees  (Valer. 
Fiaccus  3,  199  )  scheinen  Kettenpanzer  zu  sein,  welche  drei  Lagen  Drahtgeflecht 
übereinander  hatten.  In  ähnliohem  Sinne  sind  im  Mittelalter  dimita  und  tri- 
mita  Stoffe,  bei  denen  der  Einschlag  die  doppelte  und  dreifache  Stärke  des 
Kettenfadens  hat,  hexamita  aber  werden  für  Sammt  erklärt,  der  noch  jetzt  mit 
sechs  Einschlagfäden  gemacht  wird,  von  denen  drei  durchgeschnitten  werden, 
drei  das  Gewebe  bilden.  S.  Hugo  Falcandus  in  der  Beschreibung  der  Seiden- 
fabriken von  Palermo  am  Ende  des  11.  Jahrh.  in  Muratori  Ant.  ltal.  med.  aevi 
H  p.  405c.  Semper  Die  textile  Kunst.  Frankfurt  a.  M.  1860.  8.  S.  175.  Der 
letztere  bemerkt  aber  richtig,  dass  im  Alterthum  polymita  bunte  Stoffe  be- 
zeichnen. »Die  bunten  Fäden,  sagt  er,  legen  sich  nämlich  der  Zeichnung  ent- 
sprechend nur  in  Folge  der  mechanischen  Vorbereitungen  (dies  sind  die  licia) 
über  und  unter  das  Gewebe,  je  nachdem  sie  sichtbar  hervortreten  oder  sich 
verstecken  sollen.  Nur  der  Faden  des  Grundes  bildet  den  regelmässigen  Ein- 
schlag. Je  mehr  Farben  in  dem  Dessin  vorkommen,  desto  mehr  Fäden  zählt 
der  Einschlag.«  Diese  bunten  Zeuge  werden  oft  erwähnt.  In  dem  Buche  ad 
Hertnn.  4,  47,  60  erscheint  ein  ciiharotdu*  cum  chlamyde  purpurea,  eoloribu» 
varii»  mtexta  und  bei  Prudentius  Hamart.  290  heisst  es : 

Additur  ar»,  ut  fila  herbi»  »aturata  recodis 

inludant  varia»  distmeto  stamine  forma». 
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feien1);  sie  wurden  aber  auch  in  Judaea2)  und  Cypern3)  ge- 
macht, welches  letztere  noch  im  Mittelalter  mit  Alexandria  in 
diesem  Kunstzweige  concurrirte4),  und  schon  früh  auch  in  Cam- 
panien  nachgeahmt5);  sie  sind  Malereien  der  Webekunst,  ^pawxi 
arco  xspxföos6).  Die  Darstellungen  auf  diesen  kunstvollen  Ge- 
wündern  und  Teppichen  bildeten  Blumen,  Blätter,  Stauden  und 
Schlingpflanzen7),  woraus  sich  die  Bezeichnung  avöiva  oder  avÖivr, 
salb};  erklärt,  welche  übrigens  ganz  allgemein  für  bunte,  ge- 
musterte Zeuge  gebraucht  wird8),  sodann  Thiere9),  zum  Theil 
fabelhafte  Thiergestalten  wie  Greife,  Hippokampen  und  Flügel- 


1)  Plin.  n.  h.  8,  196:  Silius  IUI.  14,  660.  Lucan.  Phart.  10,  126.  Die 
Fabriken  sind  auch  im  Mittelalter  berühmt.  S.  Anastasius  Bibl.  de  vitis  pontif. 
Romae  1718  fol.  Vol.  I  p.  346:  fecit  velum  Alexandrinum,  haben*  phasianos  duo- 
deeim  (im  J.  827). 

2)  Judaica  vela  dieser  Art  erwähnt  Claudian.  in  Eutrop.  1,  357. 

3)  Aristophan.  bei  Pollux  10,  32:  7iapa::£raap.a  rö  Kyrcptov  t6  zotxü.ov. 
Athen.  1,  p.  £t$>.  Aecubitalia  Cypria  erwähnt  Trebell.  Poll.  Claud.  14,  10.  man- 
telia  Cypria  Vopisc.  Aurel.  12,  1. 

4)  Bock  I,  S.  209.  5)  Plaut.  P$eud.  145: 

lta  ego  vostra  latera  loris  faciarn  valide  vuria  uti  sint, 
Lt  ne  ptrittromata  quidem  aeque  picta  sint  Campanira 
Neque  Alexandrina  beluata  conchuliata  tapetia. 

6)  Philostr.  imag.  2,  5  p.  816.    ArisUenet.  ep.  1,  27. 

7)  Stephan!  a.  a.  O.  S.  99.  163. 

8)  Salmaaius  ad  Vopisei  Aurelian.  46.  Vol.  II  p.  559  ed.  1671. 

9)  Eine  Schilderung  dieser  Master  giebt  Asterius,  Bischof  von  Amasea  um 
400  p.  Chr.  Homil.  1  in  Combefls  AtUrii  —  aliorumque  —  palrum  —  oraiionet  tt 
homiliae.  Paris  1648.  fol.  p.  4:  06  oe  fJte/f/t  töjv  elprjpivwv  larrjoav  rffi  uou&ä; 
inwoiai  tou;  opouc,  dXXd  xiva  xeWjv  u<favrixTjv  iSeupovre;  xai  Tieplep^ov,  f<ti; 
t^j  tXoxtj  toO  orrjpovo;  npoc  Tip  xpöxrjv  rifi  fpa*  ixfj;  txtpmat  rip  ouvapuv  xat 
rcdvTaiv  Ctpaiv  T0*C  rcircXoi;  räc  poptpd;  £v07]p.atv€Tat ,  Ttjv  dv4hv#jv  xai  pvjptot; 

eiodiXoi;  7re7rotxiXpiv7jv  tptXoTeyvoüaiv  ialH]xa.  'Exet  Xeovre;  xat  rapodXit;, 

dpxxoi  xal  Tocypot  xal  xüve;,  5Xat  xal  z£xpat  xat  dvöpes  Otjpoxxövoi  xal  r.äsa  Yj  xij; 
Ypacpix-Tj?  iTtirfjSeuai;  ptpoupivrj  Tip  ^6atv.  Die  Thiermuster  sind  die  alten  per- 
sischen, der  Perserkönig  trug  sie  in  seinen  Kleidern,  Curt.  3,  3,  18:  paüam 
auro  distinetam  aurei  aeeipitre»,  velut  ro»tris  inter  se  corruerenl,  adornabunt,  und 
Philostratus  imag.  2,  31  p.  856  erwähnt  bei  Beschreibung  der  Kleider  der  Baby- 
lonier  d^pituv  Tepaxt&oetc  p.op<pdU,  ota  rcoixlXXouat  ßdpSapot.  Solche  tunieae  — 
varietate  Uciorum  effigiatae  in  speeies  animalium  multiformes  waren  im  vierten 
Jahrhundert  auch  in  Rom  Mode  (Ammian.  14,  6,  9);  es  sind  dieselben,  die  im 
Cod.  Th.  15,  7,  11  als  $igillata  (yestimenta)  d.  h.  Zeuge  mit  Figurenmustern 
bezeichnet  werden.  Die  schon  dem  Plautus  (Pseud.  146)  bekannten  beUuata 
tapetia  werden  den  Kranken,  als  aufregend  für  die  PhanUsie,  verboten.  Oriba- 
sius  II  p.  310  Daremb.:  •/)  os  7toixlXt)  xal  ivu^dapaxa  iyouoa  Cuxuv  —  Tapayf,; 
alxta  vt-rverat,  wonach  zu  erklären  ist  Lucret.  2,  34 : 

nee  calidae  citius  decedunt  corpore  febres, 
textilibua  si  m  picturi»  ostroque  rubenti 
iaeterisy  quam  $i  in  plebeia  veste  eubandum  e»t. 

Beschrieben  werden  6ie  auch  von  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10  p.  235 — 237  Pott, 
und  oft  erwähnt  in  byzantinischer  Zeit.  S.  Reiske  ad  Constantin.  Porphyr. 
Vol.  II  p.  221  Bonn. 
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rosse1),  Namen  und  Sprüche  2) ,  Portraüs3),  endlich  grosse  land- 
schaftliche und  historische  Darstellungen.  Schon  Helena  wirkt 
bei  Homer  in  ein  Gewand  die  Kämpfe  der  Trojaner  und  Grie- 
chen4), Ovid  lässt  die  Pallas  und  die  Arachne  grosse  mytho- 
logische Darstellungen  weben5),  wie  sie  in  Alexandria  verfertigt 
wurden  •) ;  Aristoteles  erzählt  von  einem  Teppich,  den  ein  Sybarit 
hatte  machen  lassen,  hernach  aber  Dionysius  der  Aeltere  für  4  20 
Talente  an  die  Karthager  verkaufte,  der  auf  purpurnem  Grunde 
Thierfiguren,  Götterbilder,  das  Portrait  des  Bestellers  und  Sybaris 
selbst  darstellte7),  und  Dichter  schildern  ähnliche  Kunstwerke8), 
obwohl  man  nicht  immer  sieht,  ob  von  Webereien  oder  Sticke- 
reien die  Rede  ist9);  in  der  christlichen  Kunst,  welche  kost- 
bare Zeuge  dieser  Art  zu  Vorhängen,  Altardecken  und  andern 
kirchlichen  Decorationen  verwendete ,  nehmen  Scenen  des  alten 
und  neuen  Testamentes  die  Stelle  mythologischer  und  histo- 
rischer Stoffe  ein  10);  die  Kunst  aber  erhielt  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter. 


1)  S.  die  Nachweise  bei  Stephani  a.  a.  0.  S.  108  ff.  Unnatürliche  Thier- 
flguren  auf  jüdischen  Stoffen  beschreibt  Claudian  in  Eutrop.  I,  350 — 357.  Ueber 
phantastische  Thierflguren  auf  orientalischen  Geweben  s.  Semper  I,  S.  275,  über 
ähnliche  auf  mittelalterigen  Geweben  Bock  I,  S.8— 18.  192  ^Elephanten,  Pfauen, 
Löwen,  Greife,  Adler,  bilden  hier  die  Muster)  und  dazu  Taf.  VII. 

2)  Plin.  n.  h.  35,  62.  Vopiscus  Carin.  20,  5.  Auson.  epigr.  38,  4.  Bei 
Ovid.  met.  6,  576  heisst  es  von  der  Philomela: 

Stamina  barbarica  aufpendit  caUida  tela 
purpureaaque  notaa  filia  intexuit  albia 
indieium  aceleria. 

Die  notae,  welche  Vs.  582  Carmen  heissen,  sind  Buchstaben  und  Worte.  Vgl. 
Auson.  epist.  23,  13.  Gewebe  des  Mittelalters  mit  Sprüchen  und  Worten  s.  bei 
Hock  I,  S.  16. 

3)  Treb.  Pollio  trig.  tyr.  14,  4  erwähnt  paenulae,  quae  Alexandri  effigiem  de 
liciia  variantibua  momtrent.  Auson.  Grat.  act.  p.  294  ed.  Bip. :  Palmatam  —  in 
qua  Divua  Conatantiua  partn»  notier  intextui  ext.  Macrob.  $at.  5,  17,  5:  pieiore» 
fictoreaque  et  qui  figmenlia  liciorum  contexlaa  imitantur  efftgiea.  Auch  solche 
Gewebe  machte  man  in  Alexandria.  Athen.  5  p.  196' :  ytT&vt;  ypjooü<peu 
teotzrt&e;  te  xdXXiOTat,  Ttvi;  jxev  clxo\a;  EgOMt  tö>v  .V;  ;•.>.:»>•„  dvy^aöpiva;,  al 
hl  fiuihxd;  &iaft£oet;. 

4)  Horn.  II.  3,  126.  51  Ov.  met.  6,  70—126. 

6)  Athen.  5  p.  196'. 

7)  Aristoteles  de  mirab.  auaeult.  99.  Dass  von  einem  Gewebe  die  Rode  ist, 
nicht  von  einer  Stickerei,  zeigen  die  Worte:  oicIXyjzto  £«päU>t;  e\vnpaofx£voi;. 
Den  Teppich  erwähnt  auch  Athen.  12  p.  541». 

8)  So  Theocrit.  15,  78 — 83  den  Teppich  mit  dem  Bilde  des  Adonis.  Zahl- 
reiche andere  Nachweisungen  findet  man  bei  Stephani  a.  a.  O.  S.  105  und 
Compte-rendu  1864  S.  127;  1866  S.  145  ff. 

9  )  So  in  der  Beschreibung  der  Decke  bei  Catull.  64,  50—264. 
10)  Asterius  a.  a.  O. :   "Usot   hi  xat  oaai  töiv  7:Xov>tojvT(bv  cjXajMrapoi, 
ava/.t^jxevov  tt^  EOiY-reXtx^v  loropbv  toi;  usivrat;  rrap^Ofoxav  •    «fcto  X£reo 

Rom.  Alterth.  VII.  2. 
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Einen  besondern  ebenfalls  orientalischen  Kunstzweig  machen 
Mit  ooid  die  wollenen  und  seidenen  mit  Gold  durchwirkten  oder  auch 

durchwirkte 

Stoffe,  ganz  aus  Goldfaden  gewebten  Stoffe  l)  aus.  Wenn  Plinius  diese 
Erfindung  dem  Attalus  zuschreibt2) ,  so  hat  dies  wohl  nur 
Attaiiea  p»- seinen  Grund  in  dem  technischen  Ausdruck  Attalica  peripetas- 
mata*)  oder  aulaea4),  unter  welchem  diese  Zeuge  in  Rom  be- 
kannt waren.  Denn  diese  Gewebe,  die  schon  im  alten  Testa- 
ment vorkommen5,,  waren  seit  alter  Zeit  in  Persien6)  sowie  in 
Vorderasien7)  üblich;  seit  Alexander8)  und  den  Diadochen9) 
wurden  sie  in  Griechenland  bekannt.  In  Unteritalien  waren 
Goldkleider  schon  zu  Pythagoras'  Zeit  vorhanden10),  in  Rom  soll 
ein  solches  Tarquinius  Priscus  getragen  haben11),  und  GoldstolTe 
sind  nicht  nur  aus  Gräbern  römischer  Zeit 12),  sondern  auch  aus 


tov  Xptoröv  fjfimv  (xetä  täv  (xotftirjTöv  d-avrrov,  xil  zSr*  8a'j|xaotajN  Ixaorov.  — 
"Qtyti  töv  fdp.ov  rfj;  TaXiXcua;  xal  to;  oopla-,  ?öv  TtapaX'jTixöv  r?)v  xMvrp 
tiv  ihtim:  cpepovra  x.  t.  X.    Stoffe  dieser  Art  werden  oft  angeführt  (Bock  I, 
S.  22  ff.)  und  sind  noch  aus  der  Zeit  des  Mittelalters  vorhanden. 

1)  Lydns  de  mag.  3,  64 :  otcou59j  flyovt  toi«  roXuyp-jsot;  tö  -rdXat  Auooi; 

euTropta  wjgIo'j  xat  ypuooorfjpiova;  &t£p-fd(£ca&at'  yvzöivat  xal  u.apru;  4 

rietsavopo;  etrdr* '  Auooi  yp'jooyttmvE-..  Ueber  antike  und  mittel altrige  Gold- 
stoffe  s.  insbesondere  Rock  Textiie  Fabrica.    Introduction  p.  XXV  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  8,  196:  Aurum  intexere  in  eadem  Asia  invenit  Attalus  m, 
unde  nomen  Attalicu. 

3)  Cic.  aee.  in  Verr.  4,  12,  27. 

4)  Silius  IUI.  14,  659  und  sonst  oft. 
5}  Moses  2,  28,  5—8.    2,  39,  2—8. 

6)  Der  Perserkönig  trägt  pallam  auro  dittinetam,  Curtlus  3,  3,  18;  in 
Peisepolis  fanden  sich  bei  der  Eroberung  durch  Alexander  rcoXXat  xal  KoXutt- 
Xet;  iofrrjTe«,  at  u,h  daXarrlat;  rop<p6pat;,  al  oe  yp-joot;  ivucpdopiaat  rcerotxtX- 
pivat.    Diodor.  17,  70. 

7)  Lydus.  de  mag.  3,  64,  S.  Anm.  1. 

8)  Bei  der  Hochzeit  des  Alexander  war  das  Haus  geschmückt  dOovtot«  — 
rcoptpupoi«  xdl  <povixoii  ypuooü'<p£oi  Athen.  12  p.  538J. 

9)  Unter  den  Ptolemäern  kommen  in  Alexandria  yittüve-.  ypuaoücpetc  vor. 
Athen.  5  p.  196f;  Demetrius  Poliorketes  kleidete  sieb  ypüoorap6«pot;  dXouprtaw, 
Plut.  Demetr.  41. 

10)  Justin.  20,  4. 

11)  Plin.  n.  h.  33,  62.  63:  (Aurum)  netur  et  texitur  lanae  modo  vel  »ine  lana. 
Tunica  aurea  triumphaase  Tarquinium  Pri$cum  Verrius  docet.  Kos  vidimu»  Agrip- 
pinam  Claudii  prineipi»  edente  eo  navalis  proelii  apectaculum  adsidentem  ei  in- 
dutam  paludamento  aureo  textili  sine  alia  materia.  Attalicia  vero  iampridem 
intexitur  invento  regum  Aaiae. 

12)  Bock  I,  S.  2  :  »Im  Museo  Borb.  7.u  Neapel  und  im  städtischen  Museum  zu 
Lyon  zeigt  man  heute  noch  Reste  von  schweren  Goldgeweben,  die  aus  einem  feinen 
Gespinnst  von  gezogenen  Goldfäden  angefertigt  sind.«  Solche  fand  man  in  Heren* 
laneum.  S.  Winckelmann  Gesch.  der  Kunst,  Buch  VI,  1.  Ueber  andere  Funde 
s.  Raoul-Rochette  in  Mim.  de  Vlnatit.  XIII  p.  641—650.  In  einem  Grabe  zu  Arie» 
fand  man  in  einem  Sarkophag  une  Hoffe  d"or  et  de  soie  trU-riche.  Miliin  Voy.  dant 
le  midi  de  la  France  III,  p.  582. 
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etruskischen  Ausgrabungen  »)  ans  Licht  gefördert  worden.  Wirk- 
lich verbreitet  haben  sich  diese  Gewebe  aber  erst  mit  dem 
asiatischen  Luxus  und  namentlich  zugleich  mit  der  Seide.  Schon 
die  coischen  Gewänder  waren  mit  Gold  gewirkt2),  und  seit  den 
Dichtern  der  augusteischen  Zeit3)  werden  Seidenstoffe  mit  Gold- 
streifen oder  Goldmustern  oft  erwähnt4),  während  der  Gebrauch 
ganz  goldner  Stoffe5)  als  vereinzelt  dastehender  Luxus  der  Kaiser- 
zeit zu  betrachten  ist. 

Ein  besonderes  Interesse  erhallen  diese  Webereien  dadurch, 
dass  die  Kunst ,  einen  zum  Weben  geeigneten  Goldfaden  her-  Goldfaden, 
zustellen,  welche  sich  aus  den  Ueberlieferungen  des  Alterthums 
bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  erhalten  hatte,  jetzt  ein  Ge- 
heimniss  ist.  Der  Goldfaden ,  den  man  heutzutage  macht ,  ist 
ein  starker,  mit  dünn  gezogenem  vergoldetem  Silberdraht  um- 
sponnener Seidenfaden,  in  den  Geweben  des  Mittelalters  da- 
gegen ein  glatter,  biegsamer,  riemenformiger ,  nur  auf  Einer 
Seite  vergoldeter  Streifen6)  einer  zarten  vegetabilischen  Sub- 
stanz, oder  auch  ein  Leinenfaden,  mit  diesem  platten  Goldsireifen 
umsponnen,  nie  aber  ein  Seidenfaden7).    Diese  Goldstreifen 


1)  In  Perugia,  Vermiglioli  Ant.  Inscr.  Perugine.  Vol.  I  p.  234  n.  1,  in  Caere 
Bull.  d.  Inst.  1836  p.  60. 

2)  Tlbull.  2,  3,  53. 

3)  Eine  Aurata  vestia  Ovid.  a.  am.  2  ,  299  Tgl.  Ovid.  mei.  3,  556: 

Purpuraque  et  pictia  intextum  veatibua  aurum. 
Verg.  ge.  2,  464 :  illuaaaque  auro  veatea.    Aen.  3,  483  : 

Fett  pieturataa  auri  aubtegmine  veatea. 

4,262: 

ardebat  murice  laena, 
demisaa  ex  humeriay  divea  quae  munera  Dido 
feeerat  et  tenui  telaa  diaereverat  auro. 

8,  167: 

Diaeedena  chlomydemque  auro  dedit  intertextam. 

4)  So  wurde  Nero  begraben  atragulia  albia  auro  intextia  (Suet.  Ner.  50)  und 
Seneca  ep.  90,  45  sagt :  nondum  texebatur  aurum.  Eine  Sammlung  der  vielen  andern 
hierauf  bezüglichen  Stellen  findet  man  bei  Yates  Textrinum  antiquorum  I,  p.  366 
—370,  dem  ich  auch  einen  Theil  der  von  mir  gebrauchten  Nachweisungen  verdanke. 

5)  Eine  aurea  chlamya  trug  Caligula  (Suet.  Cal.  19),  ein  paludamentum 
aureum  Uxtile  die  jüngere  Agrippina  (Plin.  n.  h.  33,  63),  eine  aurea  tuniea  Helio- 
gabal  (Lampr.  Hei.  23). 

6)  Vgl.  Hieronym.  ep.  22,  16.  Vol.  I  p.  99  Vallars:  in  quarum  veatibu» 
altenunla  in  filum  auri  metaUa  texuntur.    Claudian.  in  Prob,  et  Olybr.  com.  181 : 

Et  longum  lenuea  traetua  producit  in  aurum 

Filaque  concreto  cogit  aquaUre  metallo. 
T)  S.  hierüber  Bock  I,  S.  42.  43.  48.  49. 50.  Francesque-Mich.l  Recherchea  etc. 
II  p.  180  not.  2.  Semper  Die  textile  Kunst.  S.  161.  162.  Doch  widerspricht  sich 
Bock  I,  S.  204,  wo  er  bei  einer  Stickerei  des  12.  Jahrh.  einen  mit  Golddraht  be- 
«ponnenen  Seidenfaden  nachweist. 

34  • 
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werden  als  Einschlagsfaden  gebraucht1)  und  müssen  wohlfeiler 
gewesen  sein  als  unsere  Goldfäden,  da  sie  nicht  brochirt  werden2), 
sondern  der  ganzen  Breite  des  Gewebes  nach  durchgehn 3) .  Silber- 
gewebe, die  im  Alterthum  seltner  vorkommen4),  sind  im  Mittel- 
alter in  gleicher  Weise  gemacht  worden5). 

3.  Sticken  und  Nähen. 

Wie  die  Kunstweberei ,  so  ist  auch  die  Stickerei ,  das  acu 
pingere ,  eine  Erfindung  des  Orients,  die  den  Babyloniern  und 
Phrygern  zugeschrieben  wird.  Die  schon  im  alten  Testamente 
gerühmten6)  bunten  babylonischen  Decken  und  Teppiche 7)  wer- 
den als  gestickte  Arbeiten  den  in  der  Wirkung  ähnlichen  alexan- 
drinischen  Webereien  entgegengesetzt*};  von  den  Phrygern  aber, 
deren  gestickte  Gewänder  auf  Vasenbildern  vielfach  vorkommen, 


1)  S.  Bock  I,  S.  66  und  die  Abb.  Taf.  XIV  S.258,  Taf.  XVI. 

2)  Pariset  p.  216  not.  1:  Unc  Hoffe  brochie  est  eelle,  oü  le  dessin  est  repro- 
duit  a  l'aide  de  trames  indcpendantes  de  la  trenne  du  fond  et  appliquees  partielle- 
ment  dans  le  seid  endroit  oü  apparait  le  dessin. 

3)  Bock  I,  S.  49. 

4)  Josephus  ant.  19,  8,  2  beschreibt  den  Anzug  des  Herodes  Agrippa  als 
OToX-fjv  e£  dpfjaoo  TCeTrotTjuivTjv  rasav ,  <b;  Äaupuxoiov  u^tY*  thn  und  Philo  de 
vita  contempl.  6  Vol.  II  p.  479  Mangey  erwähnt  orpcafival  äXoup-yeu  ivucpaofiivo» 
ypuaoü  xai  dpfüpou. 

5)  Bock  I,  8.  54  Taf.  VIII.  6)  Josua  7,  21. 

7)  Plaut.  Süch.  378: 

Tum  Babylonica  peristromata,  conchuliata  tapetia 
Advexit. 

Soliaria  Babylonica  Stuhldecken,  Festus  p.  298b  19.  Babyloniea  Bettdecken, 
Lucret.  4,  1029.  1123;  Satteldecken,  Dia.  24,  2,  25  $  3. 

8)  Mart.  8,  28,  17 : 

Aon  ego  praetulerim  BabyUmos  picta  superbae 
Texta,  Semiramia  quae  variantur  acu. 

Id.  14,  150: 

Haec  tibi  Memphitis  tellus  dat  munera:  victa  est 
Pectine  Mliaco  iam  Babylonos  actis. 

Josephus  6.  Jud.  7,  5,  5 :  xa\  e(c  dxptß-fi  Ca>Ypa<p  (tv  T.er.oixik\iha  -njj  BaßjXameov 
rfyv-Q  (u'fdlajxaTa).  Wenn  Plin.  n.  h.  8,  196  sagt:  colores  diversos  picturae  in~ 
tex'ere  Babylon  maxime  ceUbravit  et  nomen  imposuit,  und  Silius  Ital.  Fun. 
14,  656 : 

fulvo  certaverit  auro 
Vestis,  spirantes  referens  subtemine  vultus, 
Quae  radio  caelat  Babylon, 

endlich  Tertull.  de  cultu  femin.  I,  1 :  Si  ab  initio  rerum  et  Milesii  ovet  tonderent 
et  Tyrii  tingerent  et  Phryges  insuerent  et  Babylonii  intexerent  so  ist  dies  kein 
Widerspruch  ,  da  auch  auf  mittelaltrigen  Kunstwerken  dieser  Art  Buntweberei 
und  Stickerei  verbunden  worden  ist.    S.  Bock  I,  S.  174.  175.  229. 
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soll  das  römische  Gewerbe  der  Kunststicket  ,  phrygiones  l) ,  seinen  pkn/gio**: 
Namen  haben2). 

So  wie  in  den  heutigen  graphischen  Künsten  zwei  Manie- 
ren zu  unterscheiden  sind,  die  punetirte  Manier  und  die  Linien- 
manier, so  giebt  es  in  der  Stickerei  zwei  Methoden,  die  des 
Kreuzstiches,  welche  der  punetirten  Manier,  und  die  des  Platt- 
stiches, welche  der  Linienmanier  entspricht3).  Die  Stickerei  in 
Kreuzstich  ist  alt  in  Aegypten  und  wahrscheinlich  in  Phrygien ;  die 
Stickerei  in  Plattstich  dagegen  in  Babylonien4);  bei  den  Römern  pi»mam. 
ist  die  erste  die  Kunst  der  phrygiones,  die  letztere  die  Kunst  der 
plumarii*).  Aus  den  Schriftstellern,  welche  diese  Kunst  erwähnen, 
bat  man  zwar  geglaubt,  den  Beweis  fuhren  zu  können,  dass  das 
opus  plumarium*},  die  vela  plumata1)  und  die  vestes  plumatae*) 
nicht  Stickereien,  sondern  Gewebe  bezeichnen,  und  somit  die 
plumarii  selbst  Weber  gewesen  seien9),  allein  abgesehen  davon, 


1)  Plaut.  Aul.  3,  5,  34.  Men.  2,  3,  72  (426): 

PaUam  illam,  quam  dudum  dederas,  ad  phrygionem  ut  deferaa 
Ut  reeoncinnetur  atque  ut  opera  addantur,  quae  volo. 

Andere  Stellen  b.  bei  Nouius  p.  3,  16.    Ein  phrygio  in  einer  römischen  Inschr. 

Keine«,  cl.  11  n.  108.  Vgl.  Rock  Textile  Fabrics  p.  XCU1. 

2)  PI  in.  n.  h.  8,  195:  aeeipio  —  pictas  vestes  iam  apud  Homerum  fuisse. 
—  Aeu  faeere  id  Phryges  invenerunt,  ideoque  Phrygioniae  appelUitae  sunt.  Serv. 
ad  Verg.  Aen.  3,  484.  9,  614.  Seneca  trag.  Hcrc.  Oet.  665 : 

Nee  Maeonia  distmguit  aeu 
Quae  Phoebeis  subditus  Euris 
Legit  Eois  Ser  arboribus. 

3)  Semper  Die  textile  Kunst  S.  193  ff. 

4)  Semper  a.  a.  O.  S.  196.  197. 

6)  Oefters  in  Inschriften.  Orut.  p.649,  8.  Keines,  cl.  11  n.  114.  Ed.  Diocl. 
16,  46.  Ars  plumaria  Hieron.  ep.  29,  6.  Adhelm.  de  laud.  virg.  15. 

6)  Chron.  Farfense  bei  Muratori  Ret.  Hai.  Ser.  II,  2  p.  409 :  ubi  fuit  anti- 
quitus  congregatio  ancillarum,  quae  opere  plumario  ornamenta  ecclesiae  laborabant. 

7)  In  einer  Donationsnrkunde  vom  Jahre  471  p.  Chr.  (Doni  p.  504  Ana- 
stasius Bibliothecarius  de  vit.  pont.  Vol.  III  p.  31)  schenkt  jemand  an  die  Ecclesia 
Cornutianensis  pallium  holosiricum,  Mavoriem  tramosiricum  und  vela  lintea  plu- 
mata. In  dem  Uber  pontiflealis ,  Vita  Oregorii  IV  $  478  kommt  vor  ein  velum 
ante  ianuas  plumatum. 

8)  In  dem  Testament  Wilmanns  315  am  Ende  vermacht  jemand  vestis  poly- 
mitae]  et  pluma\tae\  quidquid  reliquero.  Die  handschr.  Lesung  ist  plumari  quod, 
aber  die  Conjectur  Kiesslings  wohl  richtig. 

9)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Georges  im  Philologus  XXXII  (1873)  S.  530  und 
in  seinem  Handwörterbuch.  Er  beruft  sich  auf  folgende  Stellen:  Vitruv.  6,  7,  4 
Rose  =  6,  4,  2  Schneider :  plumariorum  textrinae.  Hieronymus  ep.  29,  6 :  In 
txodo  (35,  35)  eeterisque  locis ,  ubi  describuntur  vestes  plumaria  arte  contextae, 
opus  Cherubim ,  id  est ,  varium  atque  depictum ,  esse  factum  describitur  und  die 
später  anzuführende  Stelle  Prudent.  Hamart.  294 :  avium  quoque  versicolorum  in- 
dumenta  novis  texentem  plumea  telis.  Adhelmus  de  laud.  virg.  15  ed.  Giles : 
stragularum  textura  nisi  paniculae  purpureis,  immo  diversis  eolorum  varictatibus 
fucatae  inter  densa  (Horum  stamina  ultro  citroque  decurrant,  et  arte  plumaria 


Digitized  by  Google 


522  — 


dass  in  diesem  Falle  die  vestes  plumatae  sich  in  nichts  von  den 
polymitae  unterschieden  haben  wurden,  lehrt  das  Edict  des  Dio- 
cletian,  dass  der  plumarius  an  fertig  gewebten  Teppichen  und 
Kleidern  arbeitet1)  und  daher  trotz  der  ungenauen  Ausdrücke 
gelegentlicher  Berichterstatter  für  einen  Sticker  erklart  werden 
muss2) .  Der  Ausdruck  pluma  wird  übertragen  auf  die  Schuppen 
des  Schuppenpanzers  (lorica  plumata) 3)  und  in  einer  pompeia- 
nischen  Inschrift4)  von  einem  Theile  eines  Gebäudes,  wie  mir 
scheint,  von  Platten,  womit  das  Dach  gedeckt  wird,  gebraucht5). 
Für  die  ars  plumaria,  von  welcher  wir  hier  reden,  giebt  es 
nur  zwei  annehmbare  Erklärungen.  Entweder  ist  diese  Stick- 
methode geradezu  entstanden  aus  der  Federstickerei ,  d.h.  der 
Kunst,  aus  den  Barten  oder  gespaltenen  Spulen  von  Vogel  federn 
bunte  Muster  auf  einer  beliebigen  Unterlage  auszuführen,  welche 
Kunst  bei  allen  Naturvölkern  üblich  und  noch  in  Tyrol  vor- 


omne  tcztrinum  opus  diversis  bnaginum  toraciclis  peroment  —  nec  iocunda  — 
nee  —  formo$a  videbitur.  Kr  konnte  auch  anführen  Theodoret.  quaestio  28  in  II 
Regum.:  tov  6c  ^rrmva  tov  <X3rpavaX«DT0v  b  \xks  'AxuXac  xapraiTÖv  TjppLTjveuaev, 
fltvri  toü  xaprou;  evucaafievoii?  fyovca  *  ol  vuv  hi  outöv  ixXo'jfiaptxov  xaXoOst. 
In  allen  diesen  Stellen  ist  wirklich  von  Weben  die  Rede;  es  fragt  sich  indess. 
ob  die  angeführten  Schriftsteller  eine  genügende  Kenntniss  der  Technik  gehabt 
haben  oder  sich  genau  haben  ausdrücken  wollen.  Denn  wenn  Vitruv.  sagt,  die 
pinaeothecae  et  plumariorum  textrina  pietorumque  offiemae  müssten  nach  Norden 
liegen,  so  hat  er,  da  es  ihm  an  eiuem  Ausdruck  für  das  Local  des  Stickers  fehlte, 
ein  verwandtes  Wort  gewählt.  Bei  Nonius  p.  162,  25  und  Jul.  Firmicus  3,  13.  10 
wird  der  plumarius  vom  textor ,  in  Vulg.  Exod.  35,  35  der  plumarius  vom  polymi- 
tarius,  im  Testament  Wilmanns  315  die  vestis  polymita  von  der  vestis  plumata 
unterschieden.  Die  Labbeischen  Glossen  erklären  plumarius  einmal  durch  uspdvrrj;, 
einmal  durch  TroixtXrfj; ,  und  im  Mittelalter  wird  unter  plumarium  ein  opus  acu 
plctum  verstanden.  S.  Bock  I,  8.  140. 

1)  Ed.  Diocl.  16,  46  ff.  Er  arbeitet  et«  TcbrrjTa,  et«  ortxrjv  (d.  h.  tuniea 
strictoria),  et;  ^Xapuoa  MoOTOuvrjolav,  et;  YXajx65o  AaStxrjvfjv. 

2)  Zu  demselben  Resultat  gelangt  Waddington  p.  176. 

3)  Justin.  41,  2.  Zu  Verg.  Aen.  11,  770 : 

spumantemque  agitabat  equum,  quem  pellis  aenis 

in  plumam  squamis  auro  conserta  tegebat, 
wo  also  von  einem  Schuppenpanzer  die  Rede  ist,  sagt  Servius:  Pluma  est  m 
armatura,  ubi  lamina  in  laminam  se  indit,  Pluma  ist  also  ein  technischer  Aus- 
druck, und  so  sagt  auch  Sallust.  hist.  fr.  4,  17  Kr.  *=  59  D.:  Equis  paria  operi- 
menta  erant,  quat  lintea  ferreis  laminis  in  modum  plumae  annexuerant.  Statins 
Theb.  11,  542:  alte  ensem  germani  in  corpore  pressit, 

qua  male  iam  plumis  imus  tegit  inguina  thorax. 
Ammian.  17,  12,  2:  loricae  ex  cornibus  rasis  et  laevigatis,  plumarum  speeie  Wn- 
Uis  indumentis  innexae.    Ueber  Schuppenpanzer  handelt  ausführlich  Stephani 
Compte-rendu  1874  p.  182 ff.  1876  p.  7.  113.  Vgl.  Taf.  11  n.  11.  12. 15.  16. 17.  20; 
1877  p.  10. 

4)  C.  I.  L.  IV  p.  189 :  Cuspius  T.  f.  M.  Lorei^s)  M.  f.  duo  vir.  d.  d.  ». 
murum  [e]t  plumam  fac.  coer[averunt]  eidemq.  pr. 

5)  Ueber  diese  Inschr.  handelt  ausführlich  L.  Bruzza  Del  significato  della 
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banden  ist1),  oder  sie  ist,  wie  ich  annehme2),  benannt  von  den 
auf  die  Zeugunterlage  parallel  aneinander  gelegten  bunten  Fäden, 
die  ihrer  Lage  und  Farbe  wegen  von  den  Dichtern  den  Vogel- 
federn verglichen  werden3).  Eine  Stickerei,  deren  Muster  aus 
schuppenartig  übereinander  gelegten  Federn  besteht,  findet  sich 
auf  dem  Diptychon  des  Consuls  Basilius4).  Stoffe  aus  wirklichen 
Federn  aber  haben  die  Römer  niemals  gehabt*). 

Nachdem  seit  Constantin  dem  Gr.  Constantinopel  der  Haupt-a 

des  Mitt«l- 

  .  fclUrg. 

voce  pluma  in  una  itcritione  Pompciana ,  in  Pompei  e  la  regione  sotterrata  dal 
Vetuvio  neW  anno  79.  Napoli  1879.  4.  p.  131  ff. ,  wo  man  alle  Erklärungsver- 
suche angeführt  findet.  Ich  folge  der  Erklärung  von  C.  Promis  (bei  ßruzza  p.  134), 
welcher  an  Plin.  n.  A.  36,  159  erinnert:  moüitiae  (lapidum)  tränt  Alpit  praecipua 
tunt  ezempla.  in  Btlgica  provincia  eandidum  lapidem  terra  quo  lignum  facüiutque 
etiam  secant  ad  tegularum  et  hnbricum  vicem,  vel,  ti  libcat,  quae  vocant  pavona- 
cta  tegendi  genera. 

1)  Dies  ist  Sempers  Ansicht  S.  196,  wo  eine  tyroler  Federstickerei  abge- 
bildet ist. 

2)  Derselben  Ansicht  ist  Rock  Textile  Fabriet  p.  XCVI:  Thit  term  (pluma- 
rium  oput)  icat  given  to  embroidtry  needltwork  becaute  the  ttitehet  teere  laid 
down  never  acro.*t  but  longwite,  and  to  put  together  that  they  teemed  to  overtap 
one  another  like  the  ftathert  in  the  plumage  of  a  bird.  Not  inaptly  then  toai 
thit  ttyle.  ealled  »feather-ttitch«  xcork ,  in  eontradittinction  to  that  dorne  in  crott. 

3)  So  wie  bei  Petron.  55  der  Pfau  genannt  wird 

plumato  amietut  aureo  Babylonico, 
so  nennt  Prudentius  Hamart.  290  ff.  eine  Stickerei  geradezu  einen  Vogelfederston". 
Er  spricht  indessen  von  seidenen,  feinen  wollenen,  gestreiften  und  gemusterten 
Kleidern : 

Additur  an,  ut  fila  herbit  taturata  reeoetit 
inludant  variat  dittineto  ttamine  formal. 
Vt  quaeque  ett  lanugo  fere  mollittima  taetu, 
pectitur :  hunc  videa»  lateivat  praepete  cursu 
venantem  tunicat,  avium  quoque  veriicolorum 
indumenta  novit  texeniem  plumea  telit 
illum  et  q.  ». 

und  gewiss  hat  Arevali  richtig  erklärt :  acu  pingendo  plumae  avium  rcferunlur. 

4)  Oori  Thetaurut  veterum  diptychorum  II  tal».  20. 

5)  Schon  Mnratori  Ant.  Ital.  II  p.  400  ist  durch  die  angeführte  Stelle  des 
Prudentius  in  dies  Missverständniss  gerathen;  noch  mehr  hat  Becker  Gallut  II, 
290  f.  durch  falsche  Erklärung  einiger  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  Stellen 
die  Frage  in  Verwirrung  gebracht.  Pluma  verticolor  bei  Propert.  4  (3),  7,  50  ist 
ein  Kissen  mit  buntem  oder  gesticktem  Ueberzuge,  wie  bei  Mart.  14,  146  und  in 
anderen  bereits  von  Hertzberg  zu  Propert.  angeführten  Stellen.  Seneca  ep.  90,  16 
aber  redet  von  der  rohesten  Bekleidung  der  Naturvölker,  nicht  von  Luxusstoffen, 
die  in  Horn  üblich  waren,  wenn  er  sagt:  Non  pellet  ferarum  et  aliorum  animalium 
a  frigore  tatit  abundeque  defendere  queunt?  non  eortidbut  arborum  pltraeque 
gentet  tegunt  corpora?  non  avium  plumae  in  utum  vettit  eonteruntur?  non 
hodieque  magna  Scytharum  part  tergis  vulpium  mduitur  ae  mumm  ?  Diese  Stelle 
also  hat  gar  nichts  mit  der  ort  plumaria  zu  schaffen.  Panofka  in  Gerhard  Arch. 
Zeit.  1857  n.  100  p.  46  not.  2  will  auf  einem  pompeianischen  Wandgemälde 
(Taf.  CI1),  welches  ein  weibliches  Brustbild  mit  phrygischer  Mütze  darstellt,  In 
dem  Umwurf  aufgenähte  Pfauenfedern  erkennen.  Gesetzt,  dies  wäre  richtig, 
so  würde  es  auf  römische  Tracht  ebenfalls  keinen  Bezug  haben. 
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sitz  der  Stickkunst  geworden  war1),  erhielten  beide  Methoden 
sich  durch  das  ganze  Mittelalter,  in  welchem,  wie  im  Alter- 
thum2) Muster  der  complicirtesten  Art,  mit  Sprüchen 3),  Portraits4  , 
Medaillons5),  einzelnen  Figuren6;  und  grossen  scenirten  Dar- 
stellungen7) in  Plattstich8)  wie  in  Kreuzstich9;  ausgeführt 
worden  sind.  Für  Goldstickerei  empfahl  sich  indessen  vorzüg- 
lich die  ars  plumaria,  indem  man  den  Goldfaden  entweder  in 
Plattstich  durch  die  Unterlage  durchnähte10),  oder,  was  spar- 
samer und  leichler  war,  nur  auflegte  und,  ohne  ihn  durchzu- 
ziehen, auf  die  Unterlage  aufnähte11).  Diese  Art  der  Gold- 
stickerei gehört  daher  zu  dem  Geschäft  der  pUimariin  ,  nicht 
der  phrygiones;  es  wird  indessen  auf  die  Goldsticker  insbeson- 
barbaricarii.dere  auch  der  Name  der  barbaricarii  übertragen Vi) ,  welche 
eigentlich  Metallarbeiter  sind,  die  eiserne  oder  bronzene  Gerälhe, 
namentlich  Waffen,  mit  Gold  und  Silber  verzieren,  und  auf 
welche  wir  spater  zurückkommen. 

^iCKomien       In  Rom  se,bsl  fand  die  Stickerei  seit  aIter  Zeit  eine  dop- 
pelte Anwendung,  nämlich  einerseits  zur  Herstellung  von  Tep- 


1)  Bock  I,  S.  137.  138. 

1)  Bei  den  Römern  heissen  Stickereien  in  Figuren  sigillata.  S.  Verg.  Aen.  i, 
648 :  pallam  signis  auroque  rigentem.  Sigillata  tentoria  erwähnt  Treb.  Poll.  trig. 
tyr.  16.    sigillata  serica  Cod.  Theod.  15.  7,  11. 

3)  Einen  Gürtel,  Comov  i£  dvo^euv  roixlXov  —  ypdatn  f^du-^ai  l/v 
erwähnt  das  Epigr.  des  Aselepiades  Anth.  Gr.  I,  p.  14<  n.  16  Vgl.  Auson. 
epigr.  94.  Andere  Nachweisungen  giebt  Garucci  Vetri  omati  di  figure  in  oro 
Roma  1858  fol.  p.  41  und  aus  dem  Mittelalter  Bock  I,  S.  137. 

4)  Bock  1,  S.  136.  137.  236.  5)  Bock  I.  S.  105. 

6)  Bock  I,  S.  149  Taf.il.  S.  194  Taf.  VIII. 

7)  Solch  eine  Stickerei  beschreibt  Claudian.  de  rapt.  Pro».  1,  '244—267. 
Mittelaltrige  s.  bei  Bock  I,  p.  136 

.  8)  Bock  I,  S.  149  Taf.  II.  S.  194  Taf.  VIII.  S.  2*26.  228.  229.  246. 
9 )  Bock  I,  S.  178.  227.  10)  Bock  I,  S.  251. 

in  Bork  I,  S.  161.  176.  193.  204.  269. 

12)  Procop.  de  aedif.  3,1p.  247  Bonn  :  yttobv  h  fUT^Tj;  lyt.7.)XairÄQu.m 
*rjja°23  ZaVTa*^ev  <"!>aiofJl^voi'  *      ^OfAlfcoat  icX0U|A|Al«  xa)xiv.  l.ucan.  Phart. 

Strata  micant,  Tyrio  quorum  pars  maxima  fueo 
Cocta  diu,  virus  non  uno  duxit  aheno, 
Pars  auro  plumata  nitel. 

Im  Chronicon  Paseh.  p.614  Bonn,  erhält  der  König  der  AäCot  von  Justinus  Thrax 
oriyapiv  darpov  Ttapafa'i&iv  xa\  |-^0v  ypyaä  nXo'Ju.\kta  ßaotXtxd  (hsaurot 

<p£povxa  töv  -/apaxrfjpa  toü  oiitoO  3a3iX£a>c  'louarlvou. 

13)  Donatus  ad  Verg.  Aen.  11,  777:  Barbaricarii  dicuntur,  exprhnenUs  es 
auro  et  coloratis  filis  hommum  formas  et  diversorum  animalhtm  et  specierum  imi- 
tantes  subtilitate  veritatem.  Im  Ed.  Diocl.  16,  50.  51.  52.  53  werden  sie  hinter 
den  plumarii  erwähnt  und  nach  dem  Gewicht  des  Goldes  bezahlt,  welches  sie  ver- 
arbeiten. 
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pichen,  Vorhängen  und  Decken1),  mit  denen  man  Stühle2),  lecti 
accubitorii*),  Kissen4)  und  Betten6)  belegte,  und  welche  nicht 
blos  eingeführt,  sondern  theils  im  Hause  von  Sclaven6),  theils 
von  gewerbmässigen  Stickern7)  angefertigt  wurden,  andererseits 
hei  gewissen  Staatskleidern,  namentlich  der  toga  picla  und  tunica  toga  picta 

,  tutticQ  pol 

palmata.  Diese  Prachtgewänder,  welche  aus  Etrurien  nach  Rom  mata. 
kamen  8) ,  und  ohne  Zweifel  ursprünglich  elruskischer  Fabrik 
waren9),  gehören  zu  dem  Ornat  des  capilolinischen  Jupiter 
selbst;  in  der  Republik  bilden  sie  das  Gostüm  der  Triumpha- 
toren10),  denen  sie  aus  dem  capitolinischen  Tempel  geliefert 
wurden«  denn  sie  blieben  Eigenthum  des  Staates  bis  in  die 
spätere  Kaiserzeit n).  Indessen  wurden  sie  als  besondere  Aus- 
zeichnung auch  fremden  Königen  verliehen,  wie  dem  Syphax12), 


1)  Stragula  picta  Tibull.  1.  2,  77. 

2)  S.  Museo  Borb.  VIII,  20,  darstellend  zwei  Stähle,  darauf  Kissen  und  über 
die  Lehne  ein  Teppich  gelegt.  Vgl.  X,  44.  XII,  3.  XIV,  i.  Nach  den  verschie- 
denen Arten  der  Meubles  haben  die  Decken  ihren  Namen.  Dig.  33,  10,  5:  De 
tapetis  quaeri  potest ,  quibus  subsellia  eathedraria  instcrni  »olent ,  utrum  in  vestt 
»int,  sicut  stragula ,  an  in  supcllcctile ,  sicut  toralia,  quae  proprie  $traguiorum 
non  sunt. 

3)  Verg.  Aen.  1,  639.  700.  Cir.  440.  Hör.  sat.  2,  6,  102.  Die  toralia  er- 
wähnt Horat.  sat.  2,  4,  84.  epist.  1,  5,  21.  Vgl.  Cic.  Tusc.  5,21,  Gl  ■  collocari 
iussit  hominem  in  aureo  Ucto,  strato  pulcherrimo  textili  stragulo,  magniftcis  operl- 
bus  pieto. 

4)  Pulvinaria  picta  auf  einer  siciliachen  Vase  Gerhard  Ant.  Bildwerke  I,  71. 

5)  Vgl.  oben  S.  516  Anra.  9.  Clemens  Alex.  Paed.  2,  9  p. 216  sagt,  zum 
Schlafen  brauche  man  nicht  rfjv  itoXyxiXctav  töjv  uzooTpar/NUfiiNaiv,  rd;  JfJpUOQ- 
TtatTrou;  tarloac  xat  ypuooTTOtxlÄxojc  tyd.oh&r.ihai.  L'ebcr  die  picta  toralia  handelt 
Marini  Arval.  p.  322.  323. 

6)  Unter  den  Sclaven  werden  erwähnt  phrygiones  und  plumarii.  Titinius  in 
Ribbeck  Com.  Lat.  rel.  p.  134: 

frygio  fui  primo  beneque  id  opus  scivi 
Reliqui  actis  aciasque  ero  atque  erat  nostrae. 

Nonius  p.  162,  25:  Varro  Cato  vel  de  liberis  educandis:  Etenim  nulla,  quae  non 
didieit  pingere,  polest  bene  iudicare ,  quid  sit  bene  pictum  \a]  plumario  014t  tex- 
tore  in  pulvinaribus  plagis. 

7)  Ueber  die  phrygiones  s.  S.  521  Anm.  1,  über  die  plumarii  S.521  Anm.  5. 

8)  Nach  Dionys.  Hai.  3,  61  überbrachten  die  Etrusker  dem  Tarquinius 
Priscus  yrctüvd  te  ropcpupovv  ypua<5sTjnov  xai  -epißöXaiov  rop^upoüv  rotxO.ov. 
Vgl.  Florüs  1,  5.  Macrob.  sat.  1,  6,  7. 

9)  Müller  Die  Etrusker  I,  S.  373  f. 

10)  Liv.  10,  7.  10.  Suet.  Aug.  94.  Serv.  ad  Verg.  ecl.  10,  27  :  Inde  etiam 
triumphante*.  qui  habent  omnia  Jovis  insignia,  sceptrum,  palmatam  togam. 

11)  Lamprid.  Alex.  8ev.  40,  8:  praetextam  et  pictam  togam  nunquam  nisi 
consul  accepit,  et  eam  quidem,  quam  de  Jovis  templo  sumtam  alii  quoque  accipie- 
bant  aut  practore*  aut  consulcs.  Capitolin.  Gord.  Ire*  4 :  palmatam  tunicam  et 
togam  pictam  primus  Romanorum  privatus  suam  propriam  habuit ,  cum  ante  im- 
peratores  etiam  vel  de  Capitolio  accipercnt  vel  de  Palatio. 

12)  Liv.  27,  4. 
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Masinissa1)  und  Ptolemaeus  von  Mauretanien2),  und  verschie- 
denen Magistraten  bei  feierlichen  Aufzügen  gestattet,  wie  den 
Prätoren  bei  der  pompa  circensis*)  und  den  Volkstribunen  bei 
den  Augustalien4).  Ebenso  hatten  die  Triumphatoren  das  Recht, 
auch  nach  dem  Triumphe  in  der  vestis  triumphalis  öffentlich  zu 
erscheinen5)  und  in  der  Raiserzeit,  in  welcher  Privatleute  nicht 
mehr  triumphirten,  sondern  nur  die  insignia  triumphalia  er- 
hielten6), machte  das  triumphalische  Kleid  einen  wesentlichen 
Theil  dieser  Insignien  aus7);  dasselbe  legten  die  Kaiser  als 
Festornat  an8)  und  etwa  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  alle 
Consuln  bei  ihrem  Amtsantritte,  dem  processus  consularis9). 

Die  Ausdrücke  tunica  palmata  und  toga  picta10)  bezieben 
sich  offenbar  auf  verschiedene  Arten  der  Stickerei,  was  nament- 
lich daraus  hervorgeht,  dass  die  Toga  der  späteren  Kaiserzeit, 
wie  sie  die  Form  veränderte,  auch  die  Stickerei  der  tunica  an- 
nahm und  nicht  mehr  picta,  sondern  palmata  heisst11).  Dass 
die  Stickerei  mit  Gold  ausgeführt  wurde,  ist  bezeugt12),  dass 
dieselbe  auf  der  Tunica  ein  Blattmuster  bildete ,  darf  man  aus 
der  Bezeichnung  palmata  sehliessen ,3) .  Die  toga  picta  dagegen 
scheint  mit  kleinen  Ornamenten,  d.  h.  Puncten,  Kreisen  (ocm/i], 
Kreuzen  und  Sternen  decorirt  gewesen  zu  sein  und  wird  daher 


1)  Liv.  30,  15,.li.  31,  11,  11. 

2)  Tac.  ann.  4,  26.  Ueber  diese  Vcrleihungeu  handelt  Cavedoni  Annali  d. 
Inst.  XXXVII  (1865)  p.  253  ff. 

3)  Juvenal.  10,  36: 

Quid  si  vidisset  praetorem  curribut  altis 
ecstantcm  et  medii  sublimem  pulvere  drei 
in  tunica  Jovis,  et  pictae  Sarrana  ferentem 
ex  humeris  aulaea  togae. 

4)  Tac.  ann.  1,  15.  Dio  Cass.  56,  46. 

5)  So  erachten  Aemilius  Paullas  bei  den  ludi  eireenses  in  der  veitis  triumphalii. 
Aoct.  de  vir  ill.  57;  ebenso  Pompeius  (Vell.  2,  40.  Dio  Cass.  37.  21)  and  Caesar 
|  Dio  Cass.  43,  43.  44,  6.  11");  Metellus  Pius  auch  bei  gewöhnlichen  Gastmählern. 
Macrob.  sat.  3,  13,  9.   Plutarch.  Sert.  22.  Val.  Max.  9,  1,  5. 

6)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  572. 

7)  S.  Mommsen  Staatsrecht  1*,  S.  396  ff. 

8)  So  Augustus  (Dio  Cass.  48,  16.  31),  Caligula  (Dio  Cass.  59,  7),  Claudiui 
(Dio  Cass.  60,  6),  Nero  (Dio  Cass.  63,  4.  Tac.  ann.  12,  41 ;  13,  8). 

9)  Mommsen  Staatsrecht  I2,  S.  399. 

10)  Liv.  10,  7,  9;  30,  15,  11.  Festus  p.  209. 

11)  Zuerst  kommt  diese  Bezeichnung  vor  bei  Martial.  7,  2,  8.  Von  da  ab  ist 
sie  häufig.  Apuleius  apol.  22  Tertullian.  de  cor.  13.  Serv.  ad  Arn.  11,  334. 
Sidonius  Apollin.  carm.  5,  5.  Pacatus  paneg.  9,  6.  Isidor,  orig.  19,  24,  5. 

12)  S.  Mommsen  Staatsrecht  12,  S.  394  Anm.  3. 

13)  Festus  p.209*  23  :  Tunica  autem  palmata  a  latitudine  clavorum  dicebatur, 
quae  nunc  a  genere  picturae  appeUatur. 
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Xpooo7raoxo?,  mit  Gold  bestreut,  genannt ») .  Ob  man  zu  diesem  ooid^piitt- 
Zwecke  auch  Goldplättchen  von  getriebener  Arbeit  verwendete, 
wie  sie  von  den  Orientalen  gebraucht  wurden2),  in  Rhodus, 
Cypern,  Mykenae,  Attica,  Dodona,  namentlich  den  Gräberfunden 
des  südlichen  Russlands  in  grossen  Massen  zu  Tage  gekommen 3) 
und  noch  im  Mittelalter  zur  Verzierung  von  Gewändern  benutzt 
worden4)  sind,  wissen  wir  nicht,  indessen  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, da  diese  Decorationsweise  auch  in  Italien  alt5)  und 
namentlich  in  Etrurien ,  von  wo  diese  Prachtkleider  nach  Rom 
gekommen  sein  sollen,  in  Gebrauch  war6). 

Wir  haben  endlich  noch  eine  andere  Verzierung  sowohl  der 
Kleider  als  des  Tischzeuges  und  der  Decken7)  zu  erwähnen, 
die  dem  ganzen  Alterthum  gemeinsam,  aber  für  das  römische 
von  besonderem  Interesse  ist,  nämlich  die  Besätze  und  Einsätze, 
welche  zum  Theil  eingewebt ,  zum  Theil  aber  eingenäht ,  ange- 
näht und  aufgenäht  wurden.  Kleidungsstücke  mit  Besätzen  waren  Beiiu«. 


1)  Nach  Appian.  Pun.  66  trag  Scipio  bei  seinem  Triumphe  rop'fjpav  dar£pa>v 
/p'jo&v  ivu^asfi^tov.  Nero  trug  bei  seinem  Einzüge  in  Rom  eine  chlamya  diatineta 
»UIU$  aureia  (Suet.  Nero  25),  wofür  Dio  Cass.  63,  20  sagt  äXo'jpY^oa  ypyoörcaorov. 
Ebens  nennt  Platarch.  Aem.  Paul.  33  die  vt$ti$  triumphalia  äXoypfioa  ypusöraorov. 

2)  Demokritos  bei  Athenaeus  11p.  525d  :  ,,\hoi  o'  dv  Ttc  %ii  rdc  x.aXoup.£vas 
«talacÄTrep  iart  xoi  TtoXuTeXioraTov  is  toi«  Tiepatxoic  7tepi3X^p.aoiv  |<m  oe  toüto 
OTialhjTÖv  tayuos  xat  xo'j^ÖtTjTOC  "/dptv,  xotaTreraorai  ht  ypvaot;  xiyypoi;  (eigent- 
lich Hirsekörnern)'  ol  6e  xiYypoi  vf^fiari  TroptpupuS  itdvrc«  d;  tip  tfom  polpav 
ouixctT  fyoyoiv  dvd  pioov."  tÖ'jtoi;  Ttäot  ypfjoöat  «tjoi  tou«  'E<jeafou;  irtSoVrac 
et;  Tou*fr)v. 

3)  Die  erste  Nachricht  über  die  Goldplättchen ,  welche  Löcher  zum  Aufnähen 
aof  einen  Kleiderstoff  haben,  gab  Kaoul-Rocbette  Journal  dea  aavanta  1832  p.  45. 
1*35  p.  341.  Memoirea  de  lacad.  dea  Inaer.  XIII  (1838)  p.  648.  Seitdem  sind  sie 
in  so  grosser  Menge  gefunden  worden ,  dass  nach  Stephani  Compte-rendu  1878. 
1879  p.  41  die  k.  Eremitage  in  Petersburg  im  J.  1867  ungefähr  5000  derselben 
besass,  welche  Zahl  sich  inzwischen  beinahe  verdoppelt  hat.  Ueber  die  Auffindung 
derselben,  ihren  Gebrauch  und  die  auf  ihnen  enthaltenen  Reliefdarstellungen 
bandelt  wiederholentlich  Stephani  Compte-rendu  1864  p.  127  ff.  1865  p.  10  ff. 
49  ff.  55  ff.  70  f.  vgl.  Taf.  III.  1872  p.  148  ff.  1875  p.  114  ff.  1876  p.  122. 
p.  139  ff.,  wo  Taf.  III  eine  grosse  Anzahl  derselben  abgebildet  lBt;  1877  p.  234 
— 237.  Ausserdem  s.  Antiq.  du  Boaphor.  Cimmir.  pl.  XX  fg.  Einige  Abbildungen 
giebt  auch  Saglio  Dictionnaire  dea  antiquiUa  I,  p.  718. 

4)  Bock  a.  a.  O.  I,  S.208.  211.  213. 

5)  S.  die  Nachweisungen  bei  Benndorf  Gesichtshelme  S.  7  Anm.  2. 

6)  Bei  Gozzadini  Di  ulteriori  acoperte  nell  nntlea  neeropoli  a  Maruibotto.  Bo- 
logna 1870  fol.  sind  Tav.  16.  17  solche  Goldplättchen  aus  den  Gräbern  von  Mar- 
zabotto  herausgegeben.  Ein  sehr  schön  gearbeitetes,  gefunden  in  Caere,  s.  Mua. 
Gregor.  Taf.  XXVIII.  XXIX.  Saglio  Diet.  dea  onliq.  I,  p.796. 

7)  Man  hatte  nämlich  auch  nvippae  laticlaviae  Petron.  32.  Martial.  4,  46,  1 ; 
manUlia  cocco  elavata  Lamprid.  Alex.  Sev.  37,  2;  Unten  toralia  mit  zwei  elavl 
latiaaimi  Ammian.  16,  8,  8. 
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Uberall  üblich1);  und  zwar  dienen  dazu  theils  bandartige  Strei- 
fen, wie  die  instita2),  der  limbus3)  und  die  in  späterer  Zeit 
vorkommenden  lora*),  die  in  zwei5),  drei  oder  mehreren  Rei- 
hen aufgenäht  wurden8),  theils  Frangen  (ßmbriae) 7).  Einen  pur- 
purnen Besatzstreifen  hatte  in  Rom  die  toga  praetexta .  welche 
die  curulischen  Magistrate,  ein  Theil  der  Priester  und  bei  ge- 
wissen Gelegenheiten  auch  niedrige  Magistrate8),  ausserdem  aber 
die  freigeborenen  Knaben  bis  zur  Anlegung  der  toga  virilis  tru- 
gen9}. Streitiger  ist  der  Begriff  des  clavus  der  Tunica ,  der 
ebenfalls  eine  politische  Bedeutung  erhielt ,  indem  für  die  Sena- 
toren die  tunica  laticlavia ,  für  die  Ritter  die  tunica  angtisliclavia 
eine  unterscheidende  Standestracht  ausmachte10).  Ueber  die 
datus.  Form  dieses  clavus  sind  unglaublich  weitläufige  Discussionen  ge- 
führt worden11).  Wir  gehen  davon  aus,  dass  der  clavus  nicht 
ein  ursprünglich  römisches,  sondern  ein  etruskisches  insigne  ist, 


1)  Um  nur  ein  Beispiel  von  vielen  anzuführen ,  so  hat  die  bemalte  Statue 
der  Diana  von  Herculanoum  (Raoul  Rochette  Peintures  tmtiques.  Paris  1836.  4. 
pl.  VII)  einen  Pcplos  mit  rothem  Saume,  den  noch  eine  Goldborte  umgiebt. 

2)  Hör.  od.  1,  2,  29.    Ovid.  a.  am.  1,  32. 

3)  Limbus  ist  sowohl  bei  Geweben  die  Borte  (Ovid.  met.  6,  127),  als  bei 
Kleidern  der  aufgenähte  Besatzstreifen.  Verg.  Am.  4,  137  und  dazu  Serv. :  limbus 
est  fascia,  quae  ambit  extremitatem  vestium.  Derselbe  ad  Am.  2,  616:  {limbus 
est  pars  vestis  extrema ,  quae  instita  dicitur.  Einen  aureus  limbus  erwähnt  Ovid. 
met.  5,  51,  und  dass  derselbe  besonders  gemacht  wurde,  sieht  man  aus  dem  Ge- 
werbe der  Bortenmacher,  limbolarii.  Plaut.  Aul.  3,  5,  45.  Die  Inschr.  Orelli  4213 
ist  flngirt. 

4)  Casaub.  ad  Treb.  Poll.  Claud.  17  p.  406.  ed.  1071. 

5)  Solch  ein  Besatz  ist  der  Maeander  bei  Verg.  Am.  5,  250: 

victori  chlamydem  auratam,  quam  plurima  circum 
purpura  Macandro  dupliei  Meliboea  cueurrit. 

6)  Vopisc.  Aurel.  46 :  paragaudas  vestes  ipse  prhnus  militibus  dedit  —  et  qui- 
dem  aliis  monolores ,  aliis  dilores ,  trilores  aliis  et  usque  ad  pentelores. 

7)  Frangen  Bind ,  wie  Winckelroann  bemerkt,  unromisch  und  zunächst  der 
orientalischen  Königstracht  eigentümlich.  Eine  Isispriesterin  im  Oberkleid  mit 
Fraugeu,  s.  Visconti  Muste  Chiaramonti  tav.  3  und  p.  43  der  Mailänder  Ausgabe. 
Eine  Aphrodite,  ebenso  gekleidet,  Dresdener  Antikensammlung  n.  13;  eine 
Pudicitia  Righetti  Descr.  del  Campidoglio  1  tav.  61.  Trebellius  Pollio  XXX 
(t/rann.  30,  14  sagt  von  der  Zenobia:  Jmperatorum  more  Bomanorum  ad  contio- 
nes  galenta  processit  cum  limbo  purpureo  gemmis  dependmtibus  per  ultimam 
fimbriam.  Auch  von  Caesar  sagt  Sueton  Caes.  45 ,  usum  eum  esse  lato  dato  ad 
manus  fimbriato,  aber  diese  Worte  sind  ohne  Sinn.  E.  Schulze  Rhein.  Museum 
XXX  S.  122  vermuthet  clavo  ad  amussim  striato. 


10)  S.  meine  Hist.  equilum  Rom.  p.  77.  80. 

11)  O.  Ferrarii  de  re  vestiaria  libri  Septem.  Patavii  1654.  4.  p.  206  ff.  A 
Rubenit  de  re  vestiaria  veterum,  praeeipue  de  lato  clavo  libri  duo.  Antverpiae  1665 
4.  O.  Ferrarii  analecta  de  re  vestiaria.  Patavii  1690.  4.  29  ff. ;  neuerdines  han- 
delt datüber  E.  Schulze  Der  latus  clavus  der  römischen  Tunica.  Rhein.  Museum 
XXX  (1875)  S.  120  ff. 


9)  S.  oben  S.  122. 
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das  nur  in  Rom  zu  einer  besonderen  Bedeutung  gelangle,  wäh- 
rend es  bei  andern  Völkern  ein  gewöhnliches  Ornament  war l) . 
Im  Orient  wie  in  Griechenland  heisst  ein  Kleid  mit  Purpursaum 
Tupwroptpopo? ,  ein  Kleid  mit  einem  vorn  auf  der  Brust  herab- 
gehenden Streifen  (itapucpij)2)  {xeooicopcpopo? ,  ein  Purpurkleid  mit 
weissem  Bruststreifen  jiaaoXeuxo? 3) .  Aus  der  Mysterieninschrift 
von  Andania  aus  der  Zeit  des  Epaminondas,  in  welcher  den 
Priesterinnen  vorgeschrieben  wird,  dass  die  cnjfieta  ihrer  Klei- 
der nicht  breiter  als  einen  halben  Finger  sein  sollen,  sieht  man 
mit  Bestimmtheit ,  dass  o^tieiov  der  technische  Ausdruck  für  einen 
Streifen  ist  und  dass  diese  Kleider  mehrere  solcher  Streifen 
hatten4).  Nun  ist  aber  aTjjietov  der  griechische  Ausdruck  für 
clavus*);  die  tunica  laticlavia  heisst  TrXaTocrr^o?6) ,  die  tunica 
angusticlavia  atsvoar^o;7),  eint  tunica  ohne  clavus  aar^o;8), 
eine  tunica  mit  clavus  aTjjieiwTo? 9)  und  es  bestätigt  sich  auch 
hierdurch  das  Resultat,  zu  welchem  Rubenius  gelangte10),  dass 
nämlich  der  clavus  ein  Streifen  1!),  nicht  ein  runder  oder  rech t- 


1)  PUn.  n.  h.  9,  136:  Narrt  toga  praetexta  et  latiore  elavo  Tullum  Hosli- 
lium  e  regibu$  primum  umm  Etrusei»  devietis  »atis  eonstat.  Nach  Strabo  3, 
p.  168  tragen  die  Einwohner  der  Baleareu  zuerst  Yitttvoc  TtXarjo-fjfAoy;.  Ueber 
griechische  Gewänder,  an  welchen  bald  an  der  Vorderselte,  bald  an  den  Nebensel- 
ten Streifen  von  oben  nach  unten  laufen ,  findet  man  eine  ausführliche  Erörterung 
bei  Stephan!  Compte-rendu  1878—1879  S.  83  —  95. 

2)  Poll u x  7,  53:  al  ja^vtoi  e*v  toi;  yi-fiist  zopcpypai  pdßoot  {virgae)  rap- 
yqpai  xaXoyvTat. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Reimarus  zu  Dio  Cassius  78,  3  n.  14.  Curtius  3,  3, 
18  sagt  mit  Bezug  hierauf  vom  Perserkönig:  purpureae  tunieae  medium  album 
intextum  erat. 

4)  Sauppe  Die  Mysterieninschrift  von  Andania  in  den  Abhandlungen  der  kgl. 
Gesellsch.  zu  Göttingen.  VIII  (1860).  Es  heisst  lin.  16:  it  5e  fyvaixe;  (sollen 
tragen)  p.^  Sia'favTj,  jxirjoe  t«  oan-eT«  e"v  toi;  elfxaTiot;  ^XaTUTepa  tju.ioaxTyX(ou, 
und  lin.  21:  tlfxaTiov  ruvatxstov  oyXov,  oajxeia  eyov  u,i\  «XaTUTtpa  Tju-toaxTy- 
Xfoy.  Ein  Kleid  mit  einem  solchen  gt(ueiov  hat  Iphigenia  auf  dem  Vasenbilde 
Monumenti  d.  Inst.  I,  43  und  mit  zwei  Streifen  auf  dem  Vasenbilde  Monum.  VI, 
66.  Kleider  mit  zwei  heruntergehenden  Streifen  s.  auch  in  Gerhard  Antike  Bild- 
werke I,  49.  309. 

5)  Phllox.  glott.  OTjfjLeia*  etat?/. 

6)  Diodor.  Exe.  p.  535,  69  und  sonst  oft. 

7)  Aman.  Epict.  1,24,  12:  Xe^et  cor  fte;  rfjv  zXaTyorjfjiov  •  iooD  orevo- 
3"»)u-o;"  &£;  xal  Tot'jTTjv  *  iooü  l{xdTiov  p.<5vov. 

8)  Pollux  4,  118:  xo)(uix"7)  oe  £s(H);  4;a)fju;  •  ecti  hz  yi?div  dfarjfAo;.  Eampr. 
AUx.  Sev.  33  :  tunica*  asemas  —  ad  usum  revoeavit  mum~  Ed.  Diocl.  16,  70  : 
wfjjioy  xaivoO  6Xo3Tjptxoü  und  dazu  Keil  im  Khein.  Mus.  N.  F.  1864.  S.  613. 

9)  So  erklärt  wenigstens  Sauppe  a.  a.  O.  die  Stelle  M.  Antonin.  ei;  eauTÖv 
lt  17:  £v  a'jXjj  ßioüvTa  {xVjtc  ooputtoptjosouv  yprj'Cciv  J*t)te  £3lWjTa>v  OTj|xcituTuiv 
liTjre  XajA7:dorov. 

10)  A.  a.  O.  p.  13  ff. 

11)  Vgl.  auch  Serv.  ad  Aen.  2,  616:  alii  nimbum  clavum  transversum  in  veste 
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eckiger  Einsatz  ist.  Der  purpurne  clavus  wurde  an  die  Tunica 
angewebt1)  oder  angenäht2);  er  ging  vom  Halse  verlical  her- 
unter 3)  ,  und  zwar ,  so  viel  man  aus  den  wenigen  hierüber 
Aufschluss  gebenden  Stellen4)  ersehen  kann,  zweimal  parallel, 
so  dass  sowohl  fUr  die  tunica  angusticlavia*)  als  für  die  tunica 
laticlavia*)  zwei  clavi  anzunehmen  sind;  zweifelhafter  ist  dage- 
gen, ob  die  clavi  nur  an  der  Vorderseite  oder  auch  an  der 
Rückseite  der  Tunica  heruntergingen  ,  indessen  wird  die  letztere 
Annahme  von  Varro  bestätigt7). 


existimant.  Anch  im  Mittelalter  hat  clavus  diese  Bedeutung.  Isidor,  orig.  19,  22. 
9:  Dalmatica  —  tunica  sacerdotalis  Candida  cum  clavi»  cz  purpura,  wofür  Rha- 
banus Maurus  de  institutione  clericorum  19  sagt:  Haec  vestis  —  habet  —  et  pur- 
pureos  tramites,  ip$a  tunica  a  aummo  usque  ad  ima  ante  et  retro  deicendentc», 
nee  non  per  utramque  manicam.  In  andern  Stellea  bei  Kubenius  p.  49  heissen 
diese  clavi  auch  coccineae  lineae  oder  virgulae  oder  zonae . 

1)  Unbestimmt  sagt  Quintil.  8,  6,  28 :  clavus  purpurae  in  loco  intertu*  und 
Nonius  p.  540,  4:  Patayium  aureus  clavus,  qui  pretiosi»  vestibus  immitti  solet. 
Auch  Dig.  10,  4,  7  §  2:  si  —  purpuntm  vestimento  intexueris  kann  von  der  prae- 
texta  verstanden  werden.  Deutlicher  heisst  es  Festi  epit.  p.  56,  9:  Clavata  di- 
cuntur  —  vestimenta  clavis  intertexta. 

2)  Dig.  34,  2,  23  $  1 :  clavique  qui  vestibus  insuuntur  und  34,  p.  2,  19  S  5 
quemadmodum  clavi  aurei  et  purpurae  pars  sunt  vestitnentorum.    ldem  Pompo- 
nius  libris  epistolarum  ,  etsi  non  sunt  clavi  vestimentis  consuti ,  tarnen  vesU  Ugata 
contineri , 

3)  Borat,  sat.  1,  6,  28: 

latum  demisit  pectore  clavum. 

Quintilian.  11,  3,  138:  Cui  lati  clavi  ius  non  erit ,  ita  cingatur ,  ui  tunicae  prio- 
ribus  oris  infra  genua  paullum ,  posterioribus  ad  medios  poplites  usque  pervt- 
niant.  —  l't  purpurae  rede  descendant  levis  cura  est.  Eucherius  Comm.  in 
libros  Regum  ed.  Basil.  1531.  fol.  p.  291  :  Paenula  est  quasi  lacerna  de$cendentibu> 
clavis. 

4)  Die  meisten  Stellen,  in  welchen  nur  von  der  Berechtigung  zu  dieser 
Tracht  die  Rede  ist,  haben  den  Singular,  aus  dem  indes»  nichts  zu  schliessen  ist. 
S.  Suet.  Caes.  45.  Vellei.  2,  88,2.  Trebell.  Pollio  Claud.  14,  10.  Lydus  dt 
mag.  1,  17  hat  keine  genaue  Vorstellung  mehr  von  der  alten  Senatoren-  Kleidung. 
Er  nennt  sie  /Xapvj;  itrtt  yticbv.  'ExtanjMt  hi  toi;  raxpolatv  f,xoi  ratpixloi;  v 
oirXaxEC  |xev  f/rot  yXafiuoe;  d/pt  xvTjUäiv  dfiaw  orf|xo\>oat  —  Tcop<pvpa  x«rri 
jiiao'j  otdaTjfj.01  (XaTtxAaßtac  at/ede  <bvö|xa£ov).  In  drei  Stellen  ist  aber  von  eian 
tunicae  die  Rede ,  nämlich  in  der  angeführten  Stelle  des  Quintilian ,  wo  purpurae 
die  clavi  sind,  bei  Festus  p.  209:  tunica  autem  palmata  a  latitudine  clavorvm 
dicebatur,  quae  nunc  a  genere  picturae  appellatur,  und  bei  Varro  sat.  Menipp 
313  Bücheler:  quam  istorum,  quorum  vitreae  togae  ostentant  tunicae  clavos. 

5)  Dies  hat  man  mit  Recht  ans  der  angeführten  Stelle  des  Quintilian  ge- 
schlossen. 

6)  Festus  p.  209»,  23.  Die  Stelle  des  Herodian  5,  5,  9,  aus  welcher  Rube- 
nlui  auf  einen  Purpurstreif  schliosst ,  scheint  mir  das  Gegentheil  zu  beweisen.  Bei 
dem  dort  beschriebenen  Opfer  des  Elagabal  waren  anwesend  die  höchsten  M»fl- 
strate,  dve^roopivot  ol  p.ev  yi?<üv*;  roo-rjoci;  x«i  yetptoovrou;  vdfM»  Oorvbceov,  wt 
fx£o<»  (f^povre;  fxlav  roptpjpiv.  Sie  hatten  also  ein  phönicisches ,  nicht  römische* 
Costüm  ,  einen  yitdiv  (xeaoröptpupo;,  der  gerade  darin  von  der  römischen  Tracht 
abwich,  dass  er  nur  einen  breiten  clavus  hatte. 

7)  Varro  de  1.  L.  9,  79:  .Von,  si  quis  tunicam  in  usu  ita  (es  wird  mit  E. 


Digitized  by  Google 


—    531  — 


Bei  Frauenkleidern  kommen  auch  goldene,  d.  h.  goldge- 
stickte clavi  oder  paiagia l)  vor ,  von  deren  Beschaffenheit  die  patafia. 
Dresdener  Statue  der  Athene2)  eine  Anschauung  giebt.  Das 
Unterkleid  der  Göttin  hat  einen  breiten,  von  der  Brust  bis  zum 
Saum  herabgehenden  Streifen  ,  auf  welchem  Gigantenkämpfe  ge- 
stickt sind;  so  hat  man  sich  auch  die  gold verbrämten 3),  nament- 
lich die  als  auro  clavatae  vestes  bezeichneten  Kleider4)  zu  denken, 
deren  Ornamentation  mit  der  stola  selbst  in  der  alten  christ- 
lichen Priestertracht  sich  erhalten  hat5).  Im  Mittelalter  heisst 
ein  solcher  in  Gold  gestickter  Streifen  chrysoclauum  und  ein 
damit  verziertes  Kleid  vestis  chrysoclava*). 

Von  den  clavi  zu  unterscheiden  sind  die  segmenta 7) ,  von  ugmtnta. 


Schulze  zu  lesen  sein  inusitate)  ita  consuit .  ut  altera  plagula  sit  angustis  clavis, 
altera  latu ,  utraque  in  suo  genere  caret  analogia.  Die  Tunica  bestand  aus  einem 
Bruststück  und  einem  Rückenstück  und  war  auf  beiden  Seiten  zusammengenäht, 
wie  wir  unten  sehen  werden.  Varro  sagt  ausdrücklich,  dass  beide  Stücke  die 
clavi  hatten;  bezweifelt  hat  man  dies  nur,  weil  sie  auf  dem  Kücken  nicht  zu 
sehen  waren,  wenn  man  die  toga  trug.  Allein  erstens  that  man  das  nicht  immer, 
und  zweitens  redet  Varro  aat.  Menipp.  313  (Nonius  p.  536,  33)  von  Leuten,  Quo- 
rum vitreae  togae  ostentant  tunicae  clavos.  Auf  einem  pompeiatiischeu  Wandge- 
mälde fludeu  sich  dreizehn  Figuren ,  die  mit  tunicae  angusticlaviae  bekleidet  sind. 
An  der  Tunica  laufen  nicht  nur  an  der  Brustseite ,  sondern  auch  an  der  Rücken- 
seite zwei  clavi  herunter.  Nissen  Pomp.  Studien  S.  352,  der  dies  Bild  ausführ- 
lich bespricht,  halt  die  dargestellten  Personen  für  ministri,  welche  römische  Amts- 
tracht tragen. 

1)  Non.  p.  540,  4:  patagium,  aureus  clavu$,  qui  pretiotis  vestibus  immitti 
nlet.  Tertull.  de  palt.  3.  Apul.  met.  2,9.  Festi  ep.  p.  221,2:  Patagium 
est,  quod  ad  summam  tunicam  assui  solet ,  quae  et  patagiata  dicitur  (vgl.  Plaut. 
Epid.  2,  47  )  et  patagiarii  qui  eiusmodi  faciunt.  Diese  patagiarii  erwähnt  Plaut. 
Aul.  3,  5,  35.  Die  Inschrift  Doni  VIII,  78,  in  welcher  ein  manuleariu*  patagia- 
rius  vorkommt ,  ist  ligorianisch. 

2)  Becker  Augusteum  Taf.  IX.  X. 

3)  Festi  ep.  p.  115,  12:  Leria,  ornamenta  tunicarum  aurea.  Hesychius : 
Aijpot"  xd  rcpi  toi;  ruvaixeloi;  /itäsi  xcypj3ai(x£va.  Photius  p.  222,  7.  Arjpol  • 
x6cp.o;  Yuvaixcioc  vp'jooü;. 

4)  Juveual.  6,  482: 

out  lafnifl  pictae  vestis  considerat  aurum, 

und  dazu  das  Scholion:  auroclavas  veste»  miratur.  Voplscus  Tac.  11,  6:  auro 
clavatis  vestibus  Idcm  interdixit.  Nam  et  ipse  auctor  Aureliano  fuisse  perhibetur, 
u*  aurum  a  vestibus  —  summoveret. 

5)  Bock  a.  a.  0.  I ,  S.  436.  437.  Auf  der  Taf.  X  abgebildeten  Mosaik  des 
«echsten  Jahrhunderts  befinden  sich  an  der  Stola  der  Kleriker  zwei  Streifen ,  die 
von  deu  Schultern  parallel  horuntergehn. 

6)  Bei  Anastasius  De  Vit.  pont.  Romae  1718.  fol.  Vol.  I,  p.  273 :  stiftet 
Leo  III  im  J.  795  cortinas  albas  holoaericas  rotatas  habentes  in  medio  crucem  de 
ehrysoclavo ;  p.  274:  vestem  de  chrysoclavo,  habentem  historitim  nativitatis  (d.  h. 
darstellend  die  Geburt  Christi),  p.  275:  vestem  chrysoclavam  pretiosis  gemmis 
ornatatn. 

7)  Nach  Valer.  Max.  5,  2,  1  wurde  schon  zu  Coriolans  Zeit  den  römischen 
Frauen  erlaubt  purpurea  veste  et  aureis  uti  segmentis.    Ovid.  a.  am.  3,  169 :  nec 
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denen  die  vestes  segmentatae1),  toralia  segmentata  2)  ihren  Namen 
haben.  Dies  sind  Aufsatz  -  oder  Einsatzstücke  von  rechteckigem, 
kreisförmigem3)  oder  streifenartigem4)  Schnitt,  meistens  von 
Purpur,  mit  Gold  gestickt,  welche  auf  Zeuge  aufgenäht  oder 
so  eingenäht  werden,  dass  die  Unterlage  ausgeschnitten  wird. 
Es  ist  noch  eine  ägyptische  Tunica  dieser  Art  vorhanden &),  und 
ähnliche  römische  Kleider  kommen  auf  Monumenten  vor6);  ebenso 
war  die  consularische  Toga  in  der  Zeit  vom  vierten  bis  sechsten 
Jahrhundert  eine  segmentata ")  und  wahrscheinlich  von  der  toga 
picta  der  alten  Triumphatoren  ganz  verschiedene.  Auf  den  wei- 
ter unten  zu  besprechenden  consularischen  Diptychen  besteht 


voty  segmenta,  requiro.  Juven.  2,  124:  segmenta  et  longos  Habitus  et  flammt* 
sumit. 

1)  Isidor,  orig.  19,  22,  18:  Segmentata  tonis  quibusdam  et  quasi  praeeisa- 
menti»  ornata.  Nam  et  partieulas  cuicunque  materiae  abseissas  praesegmina  voeant. 
So  kommen  segmentati  amietus  ror  Symmachus  ep.  4,  42,  und  diese  hat  Horaz  im 
Sinn  ,  wenn  er  von  den  Dichtern  sagt  A.  P.  15: 

Purpuren» ,  late  qui  splendeat ,  unus  et  alter 
adsuitur  pannus. 

Ganz  ähnlich  sagt  Symmachus  ep.  3,  12 :  paginae  Tulliano  segmentatae  auro. 

2)  Oefters  in  den  Arvaleninschriften  bei  Marini  AM  XXVI,  10:  discumbentt' 
toralibus  albis  segmentatis.  XXX11,  16:  discumbentes  toralibus  segmentatis.  XL, 
19:  totalem  segmentatum.  XLI»,  13:  super  toralibus  segmentati»  discubuerunt. 
Vgl.  Juven.  6,  88:  et  segmentatis  dormisset  parvula  eunis. 

3)  Tertullian  de  pud.  8  hat  daher  den  Ausdruck  vestes  purpurn  orulare. 

4)  Breite  Querstreifen  {tonae)  von  anderer  Farbe  als  die  des  Kleides  linden 
sich ,  wie  Wieseler  Das  Diptychon  Qulrinianum  S.  38  bemerkt,  auf  den  Costümen 
der  Schauspielerflgnren  bei  Miliin  Deser.  <Tune  Mosaique  ant.  du  Mus.  Pio-Clem. 
Paris  1828.  fol.  tabl.  VI  ff.  und  wiederholt  bei  Wieseler  Theatergebäude  Taf.  VII. 
VIII ;  ferner  auf  dem  Cyrenäischen  Wandgemälde  bei  Pacho  Voyage  pl.  XLIX 
und  L. 

ö)  Sie  ist  gefunden  1801  in  einem  Grabe  von  Sakkara  und  abgebildet  in  //- 
stoire  et  Mtmoires  de  l'acad.  des  inscr.  et  belles  lettres.  V  (1821).  Hist.  p.  62. 
Sie  hat  auf  beiden  Schultern  ein  gesticktes  rechteckiges  Einsatzstuck ;  auf  der  Vor- 
derseite zwischen  Gürtel  und  Saum  zwei  eingesetzte  Rechtecke ;  auf  der  Bwt 
zwei  parallele  ,  vertical  aufgenähte  Streifen  ,  an  den  Armen  zwei  aufgenähte  Be- 
satzstreifen. 

6)  Sieben  BiMer,  gefunden  in  einer  Vigna  bei  dem  Hospital  S.  Giovanni  in 
Laterauo,  edirt  in  Cassini  Pitture  antiche.  Koma  1783.  fol.  stellenDiener  oder  Prie- 
ster dar  ,  die  eine  Schüssel  mit  Essen  tragen ,  und  alle  ähnlich  gekleidet  sind. 
Nr.  7  hat  eine  Tunica  mit  Aermeln  ohne  Gürtel,  auf  den  Schultern  ein  ruudes 
Aufsatzstück  mit  Goldverzierung;  um  den  Hals  einen  bandartigen  Besatz  mit 
Goldbuckeln ,  der  in  zwei  Streifen  herunterhängt ;  die  Aennel  haben  einen  glei- 
chen Besatz  ,  ebenso  der  untere  Kand  der  Tunica ;  über  dem  Besätze  aber  befinden 
sich  zwei  runde  Einsatzstücke  mit  goldenen  knopfartigen  Verzierungen.  Andere 
Beispiele  dieser  Verzierungen  s.  bei  Buouarruoti  Vetri  p.  33.  Zahlreiche  N»eb- 
weisungen  giebt  Wieseler  Das  Diptychon  Qulrinianum  S.  44  ff. 

7)  Bei  Sid.  Apoll,  epist.  8,  6  trägt  der  Consnl  Asterius  bei  seinem  Amtsan- 
tritte eine  purpurne  Toga ,  welche  erepitantia  segmenta  hat,  und  Ennodius  Panef. 
in  Theodericum  c.  4  braucht  die  Redensart  aliquem  in  segmentis  ponere  für  eon- 
sulem  faeere. 
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das  Ornament  derselben  aus  nebeneinander  liegenden  Kreisen 
und  Quadraten,  welche  eine  Sternblume  einseht iessen  und  zwar 
die  Form  eines  segmentum  haben ,  aber  wahrscheinlich  nicht 
aufgesetzt,  sondern  durch  Stickerei  hergestellt  waren1).  Dagegen 
ist  die  zur  byzantinischen  Hoftracht  gehörige  Chlamys2),  welche 
gleichfalls  auf  Diptychen  vorkommt3),  mit  einem  einzelnen, 
grossen ,  rechteckigen  EinsatzstUcke  anderen  Stoffes  verziert, 
welches  tabula4),  TaßAtov5;  oder  TaßXM)  genannt  wird  und  wenn 
es,  wie  dies  bei  der  kaiserlichen  Tracht  der  Fall  war,  Gold- 
omamente  hatte,  auch  griechisch  aijYjjivrov  hiess7). 

C.    Die  männliche  Kleidung. 

In  historischer  Zeit  bestand  die  Kleidung  der  römischen 
Manner  aus  einem  Unterkleide,  tunica,  und  einem  Umwurf, 
toga.  Ursprünglich  sollen  die  Römer  indess  nur  die  toga 8)  und 
darunter  statt  der  tunica  einen  Schurz   [subligaculum'J)}  cam- 

1)  Wieseler  a.  a.  O.  S.  42. 

2)  Dies  Costüm  ist  am  besten  dargestellt  auf  dem  grossen  Mosaikbilde  in  der 
Kirche  S.  Vitale  zu  Raveuua,  in  Farben  reproduclrt  bei  Hefner  Trachten  des  christ- 
lichen Mittelalters  I,  Taf.  91.  92  und  Revue  archtol.  VII  (1850)  pl.  145.  146.  Man 
sieht  darauf  den  Kaiser  Justinian  in  purpurner  Chlamys  mit  Einsatz  von  Goldstoff, 
zwei  Beamte  in  weisser  Chlamys  mit  purpurnem  Einsatz,  und  neben  der  Kaiserin 
Theodora  nochmals  zwei  Beamte  in  derselben  Kleidung. 

3)  Auf  dem  Halberstädter  Diptychon  (s.  Förstemann  Neue  Mittheilungen  aus 
dem  Gebiet  historisch-antiquarischer  Forschungen.  VII.  1843)  tragen  fünf  Perso- 
nen die  Chlamys  mit  dem  TaßXtov. 

4)  Aiwstasii  Bibl.  in  Leone  III :  et  praeelarus  ponlifex  fecit  in  eireuitu  alta- 
ris  B.  Petri  apostoli  —  tetravola  rubea  holoserica  alethina,  habentia  tabula»  seu  orbi- 
culos  de  ehrysoelavo ,  depietos  historiis. 

5)  Chronieon  Paschale  p.  217  Dhidorf :  OOto;  No-ju-u-äc  6  xai  [lOfiTe^XtOC 
ot;duevo;  rpecjk'jTd;  ix  r?j;  yebpae  töiv  Xe^ouiviuv  lUXizy <'<>•< ,  ^opoüvtcov  yXa- 

fi-joa;  iyouaa;  Tap^Xia  pouaata ,  xaftd-Ep  ol  dr.o  ttj;  'laaypta;  /«upac  lm- 

ifaptM  rpöjTo;  ii  PcoptiQ  yXafxüOac  spope  taöati ,  t<x;  uiv  ß-joiXtxd;  Trop'fupä;, 
£yo6aa;  xaßXla  ypuaö,  to;  oe  tö>v  vjyxf.TjZixihv  xatl  tiuv  dXXaiv  totv  d£(ai; 
xu  otpaTetai;  yXajxüOa;  a-fjuavTpov  rf);  ßaotXat4}<  cpopeaia;  totSXla  ^op^ypd, 
dfctav  OT(XoüvTa  ProjjLaix^;  zoXiTeta;.  Dies  ist  alles,  wie  die  ravennatische  Mo- 
saik zeigt,  für  die  byzantinische  Zeit  richtig.  Am  häutigsten  erwähnt  diese  Tracht 
Constantinus  Forphyrog.  de  caerimoniis  aulae  Bytantinae ;  wie  z.  B.  die  TaBXla 
p.  440,  16;  575,  14  ed.  Bonn. ;  die  ypya&xap'Xa  yXaviow  p.  24,  18;  574,  9;  575, 
14,  und  Reiske  hatte,  wie  er  Vol.  ll,*p.  471  ed.  Bonn,  sagt,  über  die  TijiXta  eine 
lange  Abhandlung  geschrieben ,  welche  indes»  auf  Wunsch  seines  Verlegers  nicht 
gedruckt  wurde  und ,  so  viel  ich  weiss ,  auch  niemals  herausgegeben  ist. 

6)  Chron.  Paseh.  p.  613,  19  ed.  Bonn. :  tfopeaa;  yXapiyoiv  dorcpov 

iXooTjpixö^ ,  fyov  dvrt  TtopsupoO  ypyooOv  ßaotXtxöv  Ta^Xtv ,  «>  •jrrfjpyev  tu 
uisiu  OTTjÖdpi^  dXtjftivöv  pLtxpr»v  toü  ßsstXtxoj  yapaxTfjpo;  loyortvoj. 

7)  Lydus  de  mag.  2,  13  p.  178. 

8)  Gell.  7.  12,  3  :  VfH  autem  Komani  primo  quidem  sine  tunieis  toga  sola 
amicti  fuerunt. 

9)  Nouius  p.  29,  20.  Cic.  de  off.  1,  35  ,  129. 

Kbm.  AUertb.  VII ,  2.  35 
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pestre,  cinctits) »)  getragen  haben,  und  in  diesem  Anzüge  erschie- 
nen noch  spater  die  Candidali  bei  der  Amtsbewerbung 2  und 
einige  Liebhaber  alter  Sitten ,  wie  der  jüngere  Cato 3)  und  die 
Familie  der  Cethegi4).  Aber  wie  es  für  unsauber  galt,  Taj; 
und  Nacht  die  Toga  auf  dem  Leibe  zu  haben5),  so  fand  man 
es  auch  unanständig ,  ohne  tunica  zu  gehn ,  zumal  da  man  im 
Hause  die  toga  ablegte6).  Die  Tunica  war  ein  Hemde,  beste- 
hend aus  zwei  Theilen,  einem  Bruststück  und  einem  Rücken- 
stück, welche  zusammengenäht  wurden7).  Aermei  halte  sie 
entweder  gar  nicht,  oder  dieselben  reichten  nur  bis  zur  Hälfte 
des  Armes;  denn  die  langarmelige  tunica  manicata  oder  manu- 
leata*}  xstpiourro;) ,  die  allerdings  schon  in  der  Zeit  der  Re- 
publik vorkommt,  wurde  für  eine  weichliche  und  weibische 
Kleidung  angesehnyj  und  ist  erst  im  dritten  und  vierten  Jahr- 

1)  Olossae  in  Mai  Class.  Auct.  Vol.  VII  p.  550 :  Cinctus  est  lata  tona  et 
minus  lata  hemicinetium  et  utriusque  minima  cineutum.  —  Cineto  autem  htventf 
in  exercitatione  campettri  verecunda  velabant ,  unde  et  campe»tri»  dicebatur. 

2)  Plut.  Coriol.  14:  xai  fip  £8o;  toi;  |M?toÜ3tv  zip  dpy^v  r:apaxa).£i> 
xai  öeiioOoftai  tou;  roXtra;  ev  ijiatl«)  xatioVra«  et;  ttjv  d^opav  oveu  yrtxnwo;. 
Plut.  0-  R-  M  ■  Ata  t(  to-j;  rapav-yi/Aovra;  dpyctv  ebo;  t,v  £v  tpoxiip  toütö  rouN 
ayiTtuva;. 

3)  Plut.  Cat.  M.  6:  TtoX/.dxi;  o'  dwnö&TjToc  xai  dy  itot*  ei;  xö  STjfxoaiov 
rpofl'et.  Ascon.  p.  3U,  9  Or. :  Cato  praetor  iudieium ,  quia  aestate  agebatur,  sint 
tunica  exereuit ,  campestri  sub  toga  cinctu».  In  forum  quoque  sie  descendtrai 
iusque  dieebat ,  idque  reppererat  ex  vetere  consuetudinc ,  secundum  quam  tt  Ro- 
muli et  Tatii  statuae  in  Capitolio  et  in  rostris  Camilli  fuerunt  togatae  sine  tum- 
cis.  Val.  Max.  3,  6,  7. 

4)  Porphy..  ad  Hör.  A.  P.  50: 

Fingere  cinetutis  non  exaudita  Ccthegis  : 
Omnes  enhn  Cethegi  unum  morem  »ervaverunt  Romae  —  nunquam  enim  tunica 
usi  sunt,  ideoque  eine  tut  os  eos  dixit ,   quoniam  cinetum  est  genus  tunicae  infnx 
peetus  aptatae.  Luoan.  2  ,  543 :  exsertique  manu»  vesana  Cethegi ;  6 ,  794 :  nudiqvt 
Cethegi.  811.  Ital.  8,  587  : 

Ipse  humero  exsertus  gentili  more  parentum 

Difficili  gaudebat  equo. 

5)  Mart.  11,  56,  6.  6)  Liv.  3,  26,  9.    Cic  pr.  Mil.  10,  '28. 

7)  Varro  de  1.  L.  9 ,  79  s.  oben  S.  530  Anm.  7.  .  Suet.  Aug.  94 :  Su- 
menti  virilem  togam  tunica  lati  clavi  resuta  tx  utraque  parte  ad  pedes  deeidtt. 
Joseph  ub  Ant.  3,7,4  vom  jüdischen  Priesterrock:  eort  o    o  yitdiv  ojto;  otix 
ouoiv  rEp^iTjAT^dTcuv,  u>9-t  f>arro;  ixi  tcü-v  tu[iojv  ttvai  xai  töjv  rapd  ttKcupt». 
tpdpoo;  0   sv  irlfiTjXe;  'jsaopivov  oyiaröv  £yet  jipojycoTTipa. 

8)  Plaut.  Pseud.  73«.' 

9)  (iellius  ü,  12:  lunicis  uti  verum  prolixi»  ultra  brachia  et  usque  in  pri- 
morc*  manu»  ac  prope  in  digitos  liomae  atque  in  omni  Lotio  indecorum  fuit. 
Ea»  tunica»  Gracco  vocabulo  nostri  chirodotas  appeUaverunt  feminisque  solis  vettern 
longe  lateque  diffusum  indecort  exitlimaverunt.  Cic.  in  Catil.  2,  10 ,  22 : 
pexo  capillo  nitidos  —  videtis ,  manicatis  et  talaribus  tunici».  In  der  Hede  in 
Clod.  et  Curion.  5,  1  (Asconius  p.  335  Or.)  nennt  er  die  manicata  tunica  einen 
muliebris  orniüu».  Suet.  Caes.  45.  Vopisc.  Aurel.  48.  Eine  solche  tunica  sieht 
Mu».  Horb.  VI ,  8. 
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hundert  allgemeine  Tracht  geworden  !; .  Gewöhnlich  gürtete 
man  die  Tunica  Uber  den  Hüften ,  so  dass  sie  bis  zu  den  Knieen 
reichte ;  wer  den  latus  claims  hatte ,  über  welchen  kein  Gurt 
gelegt  wurde2),  trug  sie  etwas  länger;  Soldaten3)  und  Rei- 
sende4) auch  kürzer.  Aber  ohne  Gurt  zu  gehen5),  oder  die 
tunica  bis  zu  den  Füssen  hängen  zu  lassen6)  war  anstössig, 
wenn  es  nicht  etwa  bei  geschäftlichen-  Verrichtungen 7)  oder  im 
Hause  geschah,  wo  man  es  sich  bequem  machte s  .  Schon  zu 
Plautus'  Zeit9)  war  es  Sitte,  unter  der  tunica  noch  ein  Hemde. 
tunica  interior 10)  oder  subuculu  "),  anzulegen,  das  gleichfalls  von 
Wolle  war12),  so  dass  nunmehr  zum  regelmässigen  Anzüge  zwei 
Tuniken  gehören  ,:1);  aber  leinene  Hemden  haben  erst  im  vierten 
Jahrhundert  Eingang  gefunden14). 


1)  Augustin.  de  doctr.  Christ.  3,  20.  Vol.  III,  1  p.  39  ed.  Bened. :  Talares 
et  municatas  tunica»  habere  apud  Romano*  veteret  flagllium  erat,  nttne  autem 
honesta  loco  natis ,  cum  tunicati  sunt ,  non  eas  habere  flagitium  est. 

2)  Quintil.  11,  3,  13«.    Suet.  Caes.  45.  3)  Quint».  a.  a.  O. 
4i  Ii" rat,  tat.  1,  5,  6 :  altius  praecincti  ac  nos. 

5)  So  pflegt«  Maccenas  discinctus  (Seiiec.  ep.  114,  1),  d.  h.  solutis  tunicis 
(ib.  114,  6)  einherzugehn.  Auetor  Eleg.  de  obitu  Maecen.  '21  in  Wernsd.  L. 
M.  III.  p.  158  =  ßaehren«  I  p  1'27.  So  ist  auch  7.11  versteht!  discinctus  nepos  Hör. 
epod.  1,  34.  0)  Plaut.  Poen.  5,  0,  19 

Quis  hie  homo  est  cum  tunicis  longis  quasi  puer  cauponius? 
t.  24  :       Sane  genus  hoc  muliebrosum  est  tunicis  demissieiis. 
Propert.  5,  2.  38: 

mundus  demissis  institor  in  tunicis. 
Cic.  in  Cat.  2,  10,  22,  wo  talares  tunicae  genannt  werden.   Quintil.  11.  3.  138. 
Horat.  sat.  1,  2,  25: 

Maltinus  tunicis  demissi»  ambulat. 
und  dazu  Porph.:    Tunicis  demissis  ambulare  eorum  est,  qui  se  molles  ac  delica- 
tos  velint  haberi.    Cic.  pro  Cluent.  40,  111  :    Facite  enim  ut  non  solum  mores  et 
arrogantiam  eius ,   sed  etiam  vultum  atque  amictum  atque  illam  usque  ad  talos 
demissam  purpuram  recordemini. 

7)  So  erschienen  namentlich  die  Verkäufer  \institores\  in  Läden  discineti  et 
demissis  tunicis.  S.  O.  Jahn  Berichte  der  phil.  histor.  (Jlasse  der  kgl.  Sachs.  Oes. 
der  Wissensch.  1861.  S.  329.  8)  Horat.  sat.  2,  1,  73. 

9)  Plaut.  Aul.  4,  4  ,  20:  ne  inttr  tunicas  habeas.  Doch  sagt  noch  Varro  bei 
Non.  p.  108,  30:   MIM  puero  modicu  una  fuit  tunica  et  toga. 

10)  Val.  Max.  7,  4,  Ö. 

11)  Horat.  epist.  1,  1,  95.    Festus  p.  309*,  29.  Vgl.  oben  S.  408. 

12)  Horat.  epist.  1,1,  95. 

13)  Varro  bei  Non.  p.  542.  24:  Posteaquam  binas  tunicas  habere  coeperunt, 
instituerunt  vocare  subueulam  et  indusium.    Calpuru.  ecl.  3.  29: 

nam  protinus  ambas 
Diduxi  tunicas  et  pectora  nuda  cecidi. 

Bei  Joseph.  Ant.  18,  5,  7  hat  ein  Sclave  einen  Brief  eingenäht  in  das  Hemde  (tov 
ivrö;  ytTÄvx-  iveoeoixsi  vdo  oiio |.  Daher  brauchtauch  Quintil.  11,3,  138  den 
l'lural  tunicae.  Dass  der  Kaiser  Augustus  vier  tunicae  übereinander  trug  (  Suet. 
Aug.  82).  geschah  aus  (iesundheitsrücksichten. 

14)  S.  oben  S.  470. 

35* 
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Wahrend  im  Hause  der  Sclave  l)  wie  der  Herr,  der  Fremde 
toga.  wie  der  Bürger  in  der  Tunica  erscheint,  legt  der  Letztere  beim 
Ausgehen  in  die  Stadt  und  auf  das  Forum  die  Toga  an*  :  sie 
wird  ihm ,  wenn  er  das  Mannesaller  erreicht  hat ,  in  einem 
feierlichen  Acte  als  Zeichen  des  erlangten  Bürgerrechtes  Uber- 
geben 3) ;  sie  ist  dem  Verbannten  untersagt 4)  wie  dem  Frem- 
den b) ,  und  obgleich  man  seit  dem  Ende  der  Republik  nicht  nur 
im  Auslande  fremde  Tracht  anzunehmen*  ,  sondern  auch  in  Rom 
selbst  die  Toga  mit  bequemeren  Kleidungsstücken  zu  verlauschen 
anfing7),  so  blieb  dieselbe  immer  die  officielle  Tracht  bei  der 
Salutatio*),  bei  den  Spielen«),  bei  Hofe»0)  und  in  allen  amt- 
lichen Geschäften,  und  die  Ertheilung  der  Toga  an  junge  Bür- 
ger ist  noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  nachzuweisen 11  . 

In  Betreff  der  Form  dieses  vielbesprochenen  Kleidungs- 
stückes ist  es  nicht  nöthig ,  auf  die  altere  Literatur  zurückzu- 
gehen, da  neuerdings  unler  Benutzung  der  vielen  noch  erhal- 
tenen und  jetzt  durch  gute  Reproductionen  allgemein  zugang- 
lichen Togastatuen  von  Weiss12),  v.  d.  Launitz  ,3i  und  A.  Mül- 


1)  Di«;  Tunica  tragen  die  praecincti  reete  pueri  bei  Horat.  »at.  2,  8,  69.  V-l. 
Ammian.  '26,  6,  15:  Stctit  itaque  — ,  nutquam  reperto  paludamento ,  tunica  auro 
distinrta  ut  rtyiu»  minister  indutus. 

2)  l>io  Cass.  fr.  145,  2  von  der  Toga:  f(v  oe  tj  dsrixT] ,  rj  xar  dropd"*  ypo>- 
ueBa;  54,  31:  ^atdv,  xov  dvopaiov  tponov  -ccTrotTjtjivTjv.  Nonius  p.  406,  15: 
toga  —  vestimentum  .  quo  in  foro  amieimur. 

3)  S.  oben  S.  1*23. 

4)  Plin.  ep.  4,  11,  3:  earent  enim  togae  iure,  quibu$  aqua  et  igni  inter- 
dietum  ett. 

5)  Suet.  Claud.  if>. 

6)  Hass  Kabirius  in  Alexandria  und  Verres  in  Sicilien  ein  pallium  trag, 
wurde  beiden  zum  grossen  Vorwurf  gemacht.  Cic.  pr.  C.  Rab.  Po$t.  9,  26.  aee.  m 
Verr.  4,  25,  55;  5,  13.  31 ;  16,  40;  33,  86;  52,  137. 

7 )  Schon  Sulla  und  L.  Sciplo  trugen  eine  chUimys  im  Felde  (Cic.  pr.  Hab.  10, 
27);  unter  August  aber  sah  man  die  Leute  auf  dtm  Forum  in  der  lacerna  erschei- 
nen. Suet.  Aug.  40:  Etiam  habitum  vestitumque  pristinum  reducere  »tuduit  at 
risa  quondam  pro  contione  pullatorum  turba  indignabundu»  et  clamitan»  Kn 

liomanos  rerum  dnminoa  gentemque  togatam 

negotium  aedilibus  dedit ,  ne  quem  posthac  paterentur  in  foro  circove  nhi  pnfitit 
lacernix  togatum  consi$ttre. 

8)  S.  oben  S.  252  IT.       9  )  Lamprid.  Comm.  16.        10)  Spart.  Sever.  1.  7. 

11)  S.  oben  S.  129  Anm.  7  und  Mommsen  Staatsrecht  l2,  S.  39*2  Anm.  2. 

12)  H.  Weiss  Kostümkunde.  Zweite  Aufl.  Stuttgart  1881.  8.  S.  431. 

13)  Prof.  v.  d.  Launitz  trug  seine  Ansicht  auf  der  Philologenversammlung  W 
Heidelberg  1865  vor  und  erläuterte  dieselbe  praktisch,  indem  er  die  von  ihm  zu- 
geschnittene Toga  einer  dazu  geeigneten  Gipsstatue  anlegte.  In  Folge  dessen 
wurde  eine  kleinere  Statuette  angefertigt  (zu  haben  bei  Vanni  in  Frankfurt  »  VI.) 
und  diese  nebst  der  dazu  gehörigen  toga  befindet  sich  im  Besitze  mehrerer  l'niwf* 
sitaten,  nämlich  Halle.  Heidelberg,  Bonn,  Dorpat ,  Tübingen,  Güttingen  und 


Digitized  by  Google 


537 


ler'l  praktische  Versuche  gemacht  worden  sind,    sowohl  den 
Schnitt  als  die  Art  des  Umwar fs  festzustellen. 

Die  Toga  ist  ein  weisses2)  wollenes  Tuch,  das  zwar  vom  schoitiuud 

•  .  ii*  ,  Anlegung 

Webstuhl,  wie  es  scheint,  in  rechteckiger  Form  kam,  aber  an  derselben, 
den  Ecken  abgerundet  wurde  und,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
die  Form  einer  Ellipse  erhielt3).  Durch  diesen  Zuschnitt  unter- 
schied es  sich  wesentlich  von  dem  griechischen  Mantel,  wel- 
cher viereckig  TSTpaY«>vov  IfiaTtov)4)  war.  Die  Länge  des  Tuches 
musste  das  Dreifache  der  Schulterhöhe  des  Mannes,  der  es  umlegen 
sollte,  betragen,  die  Breite  aber  war  sehr  verschieden.  Denn 
in  alter  Zeit,  wo  man  die  Toga  der  Warme  wegen  trug5  und 
selbst  im  Kriege  nicht  ablegte,  nahm  man  dazu  ein  grobes  Tuch, 
das  man  ohne  alle  Kunst  nach  BedUrfniss  möglichst  anschlies- 
send um  den  Leib  zog;  und  solche  einfache  Toga  hatten  auch 
noch  spater  bescheidene  Leute  •)  ;  als  man  aber  auch  hierin 
Luxus  zu  treiben  anfing,  das  feinste  Wollenzeug  wählte7),  auf 

Würzburg.  Dem  Apparat  ist  eine  kleine  Schrift  beigegeben:  Handhabung  der 
Toga  und  Palla  bei  der  Umlegnng  um  die  zur  Demonstration  gefertigten  Statuetten 
für  einen  Togatus  und  eine  römische  Matrone.  Ohne  O.  u.  J.  Die  Abhandlung, 
welche  v.  d.  Launitz  für  den  Druck  bestimmt  hatte,  ist  nur  im  Manuskript  vor- 
handen ,  dessen  Mittheilung  ich  Herrn  Professor  Michaelis  verdanke.  Die  Zeich- 
nungen, welche  der  Abhandlung  beigegeben  werden  sollten,  sind  nicht  vollendet 
worden. 

1)  Albert  Müller  Die  toga  bis  trium  ulnarum  bei  Horat.  epod.  4,  8  in  Philo- 
logus  XXVIII  (1859)  S.  116  IT. 

2)  Mart.  8,  28. 

3)  Quintil.  11,  3,  139:  Ipsam  togam  rotundam  esse  et  apte  caemm  vclim. 
Isidor,  or.  19,  24,  3:  Est  autem  (toga)  pallium  purum  forma  rotunda  effusiore 
et  quasi  inundante  sinu,  et  sub  dextro  veniens  supra  humerum  sinistrum  ponitur. 
Dass  das  Tuch  in  zwei  Spitzen  endigte  (s.  die  Modelle  S.  540.  543),  ist  nicht  an- 
zunehmen. 

4)  Posidonius  bei  Athen.  5  p.  213b,  Appian.  b.  e.  5,  11.  Vgl.  Kestus  p.  274. 
32:  Recinium  omne  vcstmientum  quadratum  ii ,  qui  XII  interprelati  sunt,  esse 
dixerunt.    Petron.  135  inrinrta  quadrato  pallio. 

5)  Horat.  sat.  1.  3,  14  : 

toga,  qune  defendere  frigus 
juamvis  crassn  queat. 
Solch  eine  toga  heisst  auch  pinguis  Suet.  Aug.  82. 

6)  Horat.  epist.  1,  18.  30:  Arta  decet  sanum  comitem  toga.  wozu  Acron.  : 
Habebant  enim  antiqui  pro  qwilitate  opum  togas.  Von  Augustu*  sagt  Suet.  Aug. 
73:  togis  neque  reslrictis  neque  fusis  (usus  est)  ;  Cato  Uticensis  trug  eine  toga 
exigua  (llot.  epist.  1.  19,  13)  und  hirta  (Lucau.  2,  38G). 

7)  Diodore-rr.  1.  36,  Vol.  II,  2,  p.  152  Dind. :  dxo/.oiftoi;  hk  tojtoi;  ol  v£ot 
xord  tt(v      o|iiv  i'^öoo'j^  £a«rfjTa;  oias*5pov>;  aiv  Tai;  ua/.axÖTTjSt ,  otaefavet; 
%i\  xrrä  T#,v  /.EJtTOTTjTa  tat;  -pvatxetat;  rap£a'feo£t;.    Varro  bei  Xon.  p.  44S. 
30:  Quam  istorum  vitreae  togae  ostentant  tunicae  clnvos.  Solche  feine  Toga  heisst 
perlucida  Seil,  ep.  114,  21  ;  auf  sie  geht  Ovid.  a.  am.  3,  445: 

nec  toga  deeipial  filo  lenuissima. 
Man  machte  sie  in  den  tarentinischen  Fabriken.  Lurian.  rhet.  praee.  15. 
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die  Fallenlegung  so  sorgsam  bedacht  war,  dass  man  hei  jedem 
Ausgange  Gefahr  lief,  durch  Berührung  eines  Vorübergehenden 
die  Kunst  der  Faltung  zu  zerstören1),  zugleich  auch  die  Toga 
bis  auf  die  Füsse  schleppen  Hess'2),  gab  man  ihr  eine  so  über- 
triebene Weite  (laxitas)*) ,  dass  man  sie  fast  kreisrund  zuschnitt, 
wie  z.  B.  die  toga  des  von  Horaz  verspotteten  Freigelassenen 
12  Fuss  Weite  bei  vielleicht  14  Fuss  Lange  hal4j. 

Diesen  Wechsel  der  Mode ,  welcher  für  unsere  Untersuchung 
eine  besondere  Schwierigkeit  macht,  erwähnt  auch  die  Haupt- 
stelle Uber  die  Kleidung  der  römischen  Männer,  welche  sich  bei 
Quintilian  H,3,  137  —  141  findet.  »Es  liegt  etwas,  sagt  er, 
in  dem  Umwürfe,  und  gerade  dies  ist  durch  die  Zeitverhait- 
nisse  geändert  worden.  Denn  in  alter  Zeit  hatte  man  gar  kei- 
nen Bausch  (sinus);  später  war  derselbe  sehr  eng.    Daher  muss 

1)  Macrob.  sat.  3,  13,  4:  Hortensius ,  vir  alioquin  ex  professo  mollis  et  m 
praeeinctu  ponens  omnem  üccorem.  Fuit  cnim  vestitu  ad  munditiem  curioto,  <t 
ut  bene  amietu»  iret .  faciem  in  speculn  qunerebat ,  ubi  se  intuen»  togam  eorpori 
sie  applicabel,  ut  rugns  non  forte  sed  industria  loeatas  artifex  nodus  astringent 
et  sinus  ex  eomposito  defluens  modum  lateris  ambiret.  Is  quondam  cum  incedertt 
elaboratus  ad  speeiem,  collegae  de  iniuriis  diem  dixit,  quod  sibi  in  angustiis  ob 
vius  offensu  fortuito  strucluram  togae  destruxerat.  Die  Sache  bestätigt  Cell.  1. 
5,  2,  nach  welchem  Ilortonsius  circumspecte  eomposittque  indutus  et  amietu*  ein- 
herging;  schwierig  ist  dagegen  der  Ausdruck  praccinetu* ,  der  von  der  tuniea  rich- 
tig ist,  nicht  von  der  toga.  Denn  obgleich  die  toga  auch  den  einetus  (Jabinus  |* 
stattet,  so  trug  doch  diesen  Hortensius  nicht.  Auch  2,  3,  9  braucht  Macrobiuf 
von  der  nachlässigen  Gürtung  des  Cäsar,  den  Sulla  puerum  male  praeeinetum 
nannte ,  die  Worte :  ita  toga  praecingebatur ,  ut  trahendo  laciniam  velut  molUt 
incedtret,  während  wir  aus  Suet.  Caes.  45  wissen,  dass  Sulla  dies  auf  die  tunit>\ 
des  Caesar  bezoir.  Maeroblus,  der  unter  Thcodosius  II  (408  —  450)  lebte,  scheint 
also  von  der  alten  Toga  keine  richtige  Vorotellung  mehr  zu  haben. 

2)  Val.  Max.  7,  8,  i  :  notae  insaniae  Tuditanus ,  utpote  qui  populo  numm* 
sparserit  togamque  velut  tragicam  vestem  in  foro  trahens  maxhno  cum  hominum 
risu  conspectus  fuerit. 

3)  Seneca  contr.  2,  14,  p.  166,  18Burs.  :  quod  ungut nlo  coma  madet ,  tuum 
est:  quod  laxior  usque  in  pedes  demittitur  toga.  tuum  est.    Tibull.  1,  6,  39: 

tum  proeul  absitis ,  quisquis  colit  arte  capillos 
et  fluit  effuso  cui  toga  laxa  sinu. 
Cic.  in  Cat.  2,  10,  22  velis  amictos,  non  togis.    Tibull.  2,  3,  77: 
nunc  si  clausa  mea  est ,  si  copia  rara  videndi, 
heu  miserwn,   laxam  quid  iuvat  esse  togam? 

Ovid.  rem.  am.  679: 

nec  compone  eomas ,  quia  sis  venturus  ad  illam, 
nec  toga  sit  laxo  contpicienda  sinu. 

4)  Horat.  epod.  4,  7 :  Videsne  Sacram  metiente  te  viam 

Cum  bis  trium  ulnarum  toga 
Lt  ora  vertat  huc  et  huc  euntium 

Liberrima  indignatio. 
Mit  Inrecht  schliessen  Porphyrio  zu  d.  St.,  der  Schol.  Pers.  5,  14  und  Isidor,  or. 
19,  24,  3  aus  dieser  Stelle,  12  Fuss  sei  die  gewöhnliche  Weite  der  Toga  gewef*n. 
es  war  vielmehr  eine  ungewöhnliche,  die  beinahe  der  Länge  gleich  kam. 
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man  auch  beim  Beginne  der  Reden  eine  ganz  andere  Gesticulation 
gebraucht  haben ,  wenn  man  den  Arm ,  wie  die  Griechen ,  in- 
nerhalb des  Kleides  hielt.  Aber  wir  reden  von  der  Gegenwart. 
Wer  das  Recht  des  latus  clavus  nicht  besitzt ,  muss  sich  so  gür- 
ten, dass  die  Tuniken  mit  den  Enden  der  Vorderseite  ein  wenig 
unter  das  Knie ,  mit  den  Enden  der  Hinterseite  bis  an  die  Knie- 
kehlen reichen.  Denn  tiefer  gürten  sich  Frauen ,  höher  Centu- 
rionen.  Dass  die  Purpurstreifen  gradlinig  herunterfallen,  ist 
leicht  zu  machen.  Zuweilen  tadelt  man  hierin  die  Nachlässig- 
keit. Für  die,  welche  den  latus  clavus  (d.h.  die  tunica  lati- 
clavia)  haben,  ist  das  Mass,  dass  er  etwas  tiefer,  als  die  ge- 
gürteten Tuniken  geht.  Die  Toga  selbst  muss  abgerundet  und 
passend  zugeschnitten  sein,  sonst  wird  sie  in  vieler  Hinsicht 
unverhältnissmässig.  Der  vordere  Theil  derselben  reicht  am 
besten  bis  auf  die  Mitte  der  Schienbeine.  Der  hintere  in  dem- 
selben Masse,  wie  die  Gürtung  der  Tunica  es  mit  sich  bringt, 
tiefer  hinab.  Der  Umschlag  isinus)  ist  am  anständigsten,  wenn 
er  ein  Stück  oberhalb  des  untersten  Endes  der  Toga  (dies  ist 
das  zuerst  angelegte  erste  Drittel)  gemacht  wird ,  wenigstens 
muss  er  nicht  tiefer  liegen.  Der  obere  Theil  des  Umschlags, 
welcher  unter  dem  rechten  Arme  quer  nach  der  linken  Schulter 
geführt  wird,  wie  ein  Gurt  (balteus) ,  muss  weder  beengen  noch 
zu  weit  sein ;  erst  nach  diesem  muss  der  untere  Theil  desselben 
angeordnet  werden  ,  denn  so  sitzt  und  hält  er  sich  besser.  Auch 
muss  man  einen  gewissen  Theil  der  Tunica  heraufziehen,  damit 
er  beim  Gesticuliren  nicht  auf  den  Arm  herunterfallt;  dann  wirft 
man  den  Umschlag  auf  die  Schulter,  von  der  man  das  letzte 
Ende  auch  wieder  abwerfen  kann.  Die  Schulter  aber  und  zu- 
gleich den  ganzen  Hals  zu  bedecken  ist  nicht  nöthig ,  sonst 
wird  der  Umwurf  zu  eng  und  thut  dem  würdigen  Ansehn,  das 
die  breite  Brust  verleiht,  Eintrag.  Den  linken  Arm  darf  man 
so  weit  heben,  dass  er  einen  rechten  Winkel  macht.  Ueber 
ihm  müssen  die  beiden  Enden  der  toga  gleichmassig  aufliegen.« 

Die  Form  der  Toga  und  die  regelmassige  Anlegung  dersel- 
ben setzt  Quintilian  als  bekannt  voraus,  während  wir  gerade 
hierüber  auf  Vermuthungen  angewiesen  sind.  Nach  der  Ansicht 
von  Weiss  wurde  das  oben  beschriebene  elliptisch  geschnittene 
Stück  Zeug  der  Länge  nach  zu  einem  Doppeltuche  zusammen- 
gelegt und  zwar  so,  dass  die  Falte  nicht  in  der  grossen  Axe 
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der  Ellipse  lag ,  sondern  nur  etwa  ein  Drittel  des  Tuches  um- 
geschlagen wurde,  welches  beim  Uniwurf  nach  aussen  zu  liegen 
kam1)    (Fig.  i).    So  wurde  das  Tuch  zuerst  vom  Kücken  aus 


durchgeführt,  wieder  nach  obenhin  umgeschlagen  und  über  die 
linke  Schulter  zurückgeworfen,  auf  welcher  der  Ümwurf  nun 
zweimal  lag.  Das  unter  dem  Arm  durchgezogene  Stück,  wel- 
ches, weil  es  von  unten  nach  oben  umgeschlagen  wurde,  der 
Umschlag,  sinus ,  heisjst,  erforderte  die  meiste  Sorgfalt,  indem 
das  Doppeltuch  so  auseinander  gezogen  werden  musste.  dass  es 
die  ganze  rechte  Seite  bedeckte,  der  obere  Rand  des  sinus  un- 
ter der  Achsel,  der  untere  an  dem  Schienbeine  lag  und  die  so 
entstehenden  breiten  Falten  sich  beim  Hinaufgehen  zur  linken 
Schulter  wieder  zusammenschlössen.  War  der  Umwarf  vollen- 
det, so  zog  man  unter  der  Brust  das  zuerst  angelegte  Drittel  der 
Toga ,  welches  nunmehr  unter  dem  sinus  lag ,  etwas  hervor  unil 
Uber  den  sinus  heraus ,  um  der  ganzen  Lage  Haltung  zu  geben, 
und  dies  hervorgezogene  Stück  des  unter  dem  sinus  liegenden 
Streifens  der  toga  heisst  umbn  oder  nodus*). 


1)  Aus  dieser  Art  der  Zusammensetzung  erklärt  sich,  warum  Dionysius  3. 
61  der  Toga  eine  halbkreisförmige  Gestalt  beilegt.  Er  beschreibt  die  königliche 
Toga  als  ein  rcpt^Xaiov  -op'-pypoüv  rotxOov,  oW  A'joiüv  te  xai  llcpsdiv  iflpttfl 
ol  ßaaiXet; ,  äX^h  oj  TE-paYouvov  ft  T«p  t/t,u.iti  ,  xaHdrep  IxEiva  t(v  ,  d).i'  tjut- 
xuxhov  *  tx  Ik  toixütx  Ttöv  äfA'f  leifxaTaiv  " Peu}Acüot  {Atv  T^a;  —  xi/.ojst.  Ein 
sonderbares  Versehn  ist  es,  dass  Wei^s  p.  957  diese  Stelle  dem  Horaz  zuschreibt. 

2)  Man  konnte  auf  diesen  ,  an  allen  Statuen  sichtbaren  Zipfel  der  Toga  treten 
und  dann  fallen.  Suet.  Cal.  35:  ita  proripuit  se  spectaculis ,  ut  ealcata  lacinh 
togat  prneeeps  per  gradus  iret. 

3)  imbo  bei  Pers.  5.  33,  nodus  bei  Macrob.  tat.  3,  13,  4.  S.  auch  Tertull.  dt 
paUioö:  Prius  etiatn  od  simplicem  captatetam  ejus  (pallii):  nullo  taedio  constat 
ndeo  nec  artificem  {habere)  necesse  est,  qui  pridie  rugas  ab  exordio  formet  et  md( 
dedueat  in  tilias  (Baststreifen,  d.  h.  Falten)  totumque  conlracti  umbonis  ßgmen- 
tum  euttodibus  foreipibus  assigntt ,  dehinc  dilueulo  tunica  prius  cingulo  eorrepla 
—  reognito  tut  tun  umbonc  et  si  quid  exorbitavit  reformato.  partetn  quidem  dt 
laevo  promittat,  ambitum  vero  eius ,  ex  quo  sinus  nascitur ,  tan  deficientibus  tabu- 
Iis  retrahat  a  seapulis  et  erclusa  dextera  in  laevam  adhuc  eongerat  cum  alio  pari 
tubulato  in  terga  devoto,  atque  ita  hominem  sarcina  vestiat.  Tabulae  und  tabula- 


über  die  linke  Schulter  ge- 
schlagen,  so  dass  es  vorn 
bis  auf  die  Erde  reichte2 . 


Fig.  1. 


-  hinten  aber  mit  der  dop- 
pelten Körperlünge  herun- 
lerhing,  darauf  das  hinten 
herabhangende  Stück  un- 
ter   dem    rechten  Arm 


Digitized  by  Google 


—    54 1  — 


Eingehender  hat  alle  diese  Einzelheiten  v.  d.  Launilz  be-  Dr«i  p«ri©- 
handelt.  Er  unterscheidet  zuerst  in  der  Entwicklung  der  Tracht  EntwiSki" 
drei  Perioden.    Die  älteste  Toga  bedeckte  den  rechten  Arm«),  TrliV. 


Fig.  2.  Fig.  3. 


wurde,  wie  das  griechische  pallium.  kunstlos  Uber  den  Vorder- 
körper gezogen  und  bildete  gar  keinen  sinus2)  (Fig.  2;.  Entwe- 

lum  ist  die  parallele  Faltenlage,  wie  bei  Apul.  met.  11,  3  p.  7  öS,  Ton  der  palla 
der/jfa,  quae  circumcirca  remeans  el  sub  drxtrum  latus  ad  humerum  laevum  re- 
currens ,  umbonis  viccm  dtiecta  parte  laciniac ,  multiplici  contabulatione  dependula 
nd  ullimas  ora»  nodulis  fimbriarum  decoriter  conpucluabat ;  der  Künstler  aber,  der 
die  Toga  Abends  und  Morgens  zurecht  legt,  ist  der  vestiplieus.  S.  oben  8.  141. 

1)  So  trugen  sie  namentlich  junge  Leute  während  des  tiroeinium.  S.  oben  S. 
131.  Cicero  pr.  Crjel.  5,  1 1  :  Nobis  quidem  olim  annus  erat  unu»  ad  cohibendum 
braehium  toya  ronstitutus.  Seneca  «rc.  controv.  b,  6  p.  397  Burs.  :  apud  patres  nä- 
sln* qui  forensia  stipendia  auspieabatur  ntfns  putabat  braehium  toga  exserere.  So 
wurde  auch  in  Griechenland  daä  ptllium  von  Staatsmannern  wie  Themistocles, 
Aristides,  Pericles  getragen.  Aeschin.  c.  Timarch.  25. 

2)  Qnintilian  11,3,  137:  Sam  veteribus  nulli  sinus:  perquam  breres  post  Mos 
futrunt. 
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der  wurde  sie  Uberhaupt  nieht  doppelt  gelegt ,  oder  man  zog 
den  Umschlag  mit  dem  Hauptstücke  so  gleichmassig  an ,  dass 
der  Umschlag  nicht  zu  bemerken  war1).  Die  zweite  Form  reprä- 
sentirt  eine  toga,  welche  ebenfalls  den  rechten  Arm  einschliesst, 
aber  einen  sinus  und  umbo  hat ,  ohne  dass  indessen  der  zwie- 
fache Rand  des  sinus,  der  von  der  oberen  und  unteren  Lage 
des  Doppeltuches  gebildet  wird ,  deutlich  hervortritt   Fig.  3  .  Es 

ist  in  diesem  Umwurf  bereits 
eine  gewisse  Künstlichkeit, 
welche  jedoch  dem  Geschmack 
noch  Freiheit  gestattet  und 
keine  feste  Anordnung  aller 
Theile  der  toga  verlangt.  In 
der  Kaiserzeit  bekommt  end- 
lich die  toga  einen  berechne- 
ten, immer  gleichmässig  an- 
zuwendenden Typus  [Fig.  4), 
zu  dessen  Eigentümlichkei- 
ten es  gehört,  erstens,  dass 
sie  auf  der  rechten  Schulter 
liegt,  ohne  Uber  den  rechten 
Arm  zu  fallen,  was  voraus- 
setzt, dass  sie  auf  der  Schul- 
ler an  der  tunica  befestigt 
wird;  zweitens,  dass  das  dop- 
pelt gelegte  Tuch  von  der  Stel- 
le ,  wo  es  unter  dem  rechten 
Arm  hervorkommt,  nicht  so- 
fort zur  linken  Schulter  hin- 
aufgeführt, sondern  zunächst 
horizontal  wie  ein  Gürtel  um 
einen  Theil  der  Taille  gezogen 


Fig.  4. 


und  erst  von  dem  Puncto  aus,  an  welchem  der  umbo  entstehen 
soll,  Uber  die  linke  Schuller  geworfen  wird ;  drittens,  dass  die 
Falten  lagen  aller  Theile  der  toga  eine  Uberall  wiederkehrende 


1)  Ausser  der  hier  abgebildeten  .Statue  der  Dresdener  Sammlung  (Becker  Ao- 
guneum  n.  117)  s.  auch  die  Mariusstatue  des  Mus.  Capit.  (Uighetti  Detcrwcmt  dd 
Campidoglio  I  tav.  22)  und  die  Statuen  bei  Clarac  Mtur'e  de  seulpturc  V  n.  '2*278. 
2282.  2288.  2290;  Museo  Borbon.  I,  50;  Becker  Auyxuteum  n.  118. 
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regelmassige  Anordnung  erhalten  V.  d.  Launitz  erkennt  an. 
dass  die  beiden  älteren  Formen  der  toga  durch  ein  elliptisch 
zugeschnittenes  Tuch  hervorgebracht  werden  können,  leugnet 
aber,  dass  dies  für  die  drille  Form  möglich  sei,  und  gelangt 
schliesslich  zu  dem  Resultate,  dass  die  toga  der  Kaiserzeit  aus 
zwei  zusammengenähten  Theilen,  dem 
Hauptstück  und  einer  angesetzten  Ca- 
puze  bestanden  und  folgende  Form 
gehabt  habe  (Fig.  5).  Er  beruft  sich 
dabei  auf  Quintilian  2] ,  welcher  ver- 
langt, dass  die  toga  rund  sei  und  pas- 
send zugeschnitten  werde.  Allein 
Quintilian  scheint  doch  nur  das  zu  fordern,  dass  sie  für  die 
Grösse  und  Stärke  des  Mannes,  der  sie  tragen  soll ,  passen  muss, 
während  die  Abrundung,  welche  er  ihr  zuschreibt,  viel  besser 
von  der  elliptischen  als  von  der  Launitz'schen  Toga  verstanden 
wird.  Man  kann  allerdings  zugeben,  dass,  als  die  Toga  einen 
künstlichen  Charakter  annahm,  auch  ihr  Zuschnitt  eine  Aende- 
rung  erfuhr,  wie  weit  aber  diese  ging,  wird  bei  der  Schwie- 
rigkeit der  praktischen  Experimente  noch  immer  einem  Zweifel 
unterworfen  bleiben  3) . 

Die  älteren  Römer,  welche  die  toga  nicht  nur  im  Frieden, 
sondern  auch  im  Kriege  trugen ,  bedienten  sich  für  den  letz- 
teren Fall  einer  besonderen  Art ,  dieselbe  anzulegen ,  nämlich 
des  cinctus  (*abinusA),  indem  sie  den  Zipfel,  welcher  sonst  zu- 
letzt über  die  linke  Schulter  zurückgeschlagen  wird,  fest  um 
den  Leib  herumzogen ,  so  dass  er  selbst  einen  Gürtel  bildete, 

1)  Abbildungen  von  Togastatuen  dieser  Art  findet  man  in  Uarncci  Mut.  La- 
teran, t.  8.  15.  18.  48.  Muteo  ll'rbonico  VI,  8.  41.  VII,  43.  49.  Visconti  Muteo 
Pio-Clem.  II,  45.  III,  17.  23.  24.  Vetern  Mon.  Mathadorum  I,  7*2.  73.  74.  77. 
H3.  85.  III.  24.  liecker  Augu$teum  119.  124.  Dt'  Bronti  di  Krrolano  Vol. 
II.  Napoli  1771.  uv.  LXXIX  p.  313;  LXXX1V  p.  335;  LXXXV  p.  339.  Labus 
tfuMo  di  Mantova  III  tav.  11.  (tighetti  l)e$eritione  del  Campidoylio  1  tav.  57.  116 
123.  168.  169;  II,  242.  246.    Clarac  Mutle  de  teulpture  Tome  V  n.  2255-  2298. 

2)  (Juintilian  Ii,  3,  139:  Iptam  togam  rotundam  este  et  aptt  raetam  velim. 

3 )  Weis»  hat  in  der  soeben  erschienenen  zweiten  Auflage  der  Kostümkunde 
seine  Ansicht  nicht  geändert  und  auch  ich  trage  Bedenken,  von  der  ursprünglich 
ohne  Zweifel  vorhandenen  elliptischen  Form  der  Toga  abzugehen.  A.  Müller, 
welcher  die  v.d.  Launitz'schen  Untersuchungen  fortgesetzt  hat  i  PhiU  'naus  XXVIII 
(1869)  p.  116  ff.),  ist  in  seinen  Annahmen  noch  weher  gegangen,  indem  er  es 
für  das  gute  Sitzen  für  nöthig  erklärt,  das-s  das  Hauptstück  der  Toga  durchge- 
schnitten und  zusammengenäht  werde. 

4)  Ueber  den  cinctus  (iubinut  handelt  am  besten  ü.  Müller  htrusker  I,  8.  265  ff. 
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beide  Arme  frei  Hess  und  das  Herabfallen  der  Toga  hinderte1. 
Diese  Tracht  kam  bei  den  Soldaten  ab2),  seitdem  das  sagim 

eingeführt  war,  welches  nunmehr  als 
Kriegstracht  der  Friedenstracht  der 
Toga  entgegengesetzt  wird  erhielt 
sich  aber  immer  bei  gewissen  feier- 
lichen Riten,  wie  bei  den  testamen- 
tis  in  procinetu4),  der  Devotion5),  bei 
der  Oe Urning  des  Janustempels^.  bei 
Anlagen  von  Städten7} ,  bei  den  Am- 
barvalien*}  und  bei  Opferhandlungen 
verschiedener  Art 0  .  Wenn  Cato  sagt. 

1)  Festi  epit.  p.  77 ,  3 :  Endo  procinetu. 
in  procinetu.  significat  autem,  quum  ex  c<istro 
in  proelium  exitum  est,  procinetos ,  quasi  prat- 
einetos  atque  expeditos.  Sam  apud  antiquo* 
togis  incineti  pugnitasse  dicuntur.  Vgl.  p.  56, 
12  :  Ciaisis  producta,  exercitus  instruetus.  Fe- 
stus  p.  189»  13.  epit.  p.  225  Ö:  Producta  clrn- 
sis  di<~ebatur,  quum  exercitus  cinetus  erat  Ga- 
bino  cinetu  confestim  pugnaturus.  Ser\.adAen. 
7,  61*2:  (iabinus  cinetus  est  toga  sie  in  tergum 
reiteta ,  ut  una  (lies  ima)  eius  lacinia  a  lerp 
revocata  kontinent  eingat.  Hoc  autem  vesttmcnti 
genere  veterts  Laiini  cum  needum  arma  (lic* 
mit  3f filier  saga)  huberent,  prateinetis  togis  btl- 
labunt,  unde  etium  milites  in  procintu  esse  di- 
cuntur. Isidor,  or.  19,  24,  7  :  Cinetus  Gabinw 
est ,  cum  ita  imponitur  toga,  ut  togae  laciniii. 
quae  postsecus  rdicitur,  altrahatur  ad  pertut. 

2)  Wenn  noch  später  den  Heeren  togae  ije- 
Fig.  6.                      liefert  werden  ,  so  ist  deren  Anzahl  eine  be- 
schränkte, wie  t.  B.  1200  togae  auf  l'IOOfl 

tunicae  (Liv.  29,  36.  2)  oder  6000  togae  auf  30,000  tunicae  (Liv.  44.  16.  3),  » 
dass  sie  nicht  Als  gewöhnliche  Kleidung,  sondern  zu  besonderu  Zwecken,  die  an« 
unbekannt  sind,  verwendet  sein  müssen. 

3  )  Daher  oft  saga  saniere ,  ad  saga  ire,  in  sagis  esse,  d.  h.  in  Heu  Krieg  ziehn. 
Dagegen  lieisst  die  Toga  £7ilr(;  etpTjv.y.^.  Dio  Cass.  41,  17.  Bekannt  ist  Cicero* 
Vers  (  in  Pison.  30,  73): 

Cednnt  arma  togae,  concedat  laurea  laudi. 
vgl.  Cic.  de  or.  3,  42,  167. 

4)  Gaius2,  101.   Festl  epit.  p.  109,  7.  Vgl.  Mommsen  Staatsrecht  112,  s. 36 

5)  Liv.  8,  9,  9.  10,  7,  3.  6)  Verg.  Am.  7,  612  : 

Ipst  Quirinali  trabea  cinetuque  Gabino 
insignis  reserat  stridentia  limina  consul. 
7)  S.  Staatsverwaltung  I*,  S.  126.  8)  Lucan.  1,  596. 

9)  Liv.  5,  46,  2.  Val.  Max.  1,  1,11.  Darauf  beziehen  sich  auch  die  Stelle» 
des  Appian.  Pun.  48:  ^xirioiv  oz  vixtjv  äplmrp  vevixTjxüj;  rd  aev  aypT(3T»  ^ 
).ela;  tv£t:lp.T:(iTj  otflCwaau-Evo;  *0?6;,  coarep  eüuBast  'Piuixattov  ot  OTprrrjot- 
Mithr.  45 :  EOXXa;  os  roXXärv  u.£v  atyuttXtuTuiv  iroX&äv  V  6r:Xaiv  %il  Äcto; 
xpattüv  T3  [i£v  dypüa  oiopeytteVra  ot7^(oadu.£vo;,  u>;  e"tto;  carl  '  Pamatot;,  «tö; 
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bei  dem  ritus  Gabinus  habe  man  auch  das  Haupt  mit  einem  Theile 
der  Toga  verhüllt1),  so  scheint  dies  doch  nur  bei  den  religiösen 
Handlungen  vorgekommen  zu  sein2),  bei  welchen  man  auch  sonst, 
ohne  den  cinctus  Gabinus  anzuwenden,  die  Toga  über  das  Haupt  rtJJJJJ  0a~ 
zog  (Fig.  6)3),  um  jede  Störung  bei  der  Handlung  abzuwehren4). 
Die  Erwähnungen  des  cinctus  Gabinus  bei  Schriftstellern  des  vier- 
ten Jahrhunderts  und  noch  spaterer  Zeit  5)  können  hier  ganz  Über- 
gangen werden,  da  sie  nur  einen  alten  Namen  auf  die  dama- 
lige von  der  alten  ganz  verschiedene  toga  anwenden,  welche  in  t^a 
den  consularischen  Diptychen  dargestellt  ist  und  noch  immer  SJXSSl 
toga  picta  oder  richtiger  vestis  picta«),  auch  wohl  trabea  heisst. 
Die  doppelten  Elfenbeintafelchen  ,  welche  die  antretenden  Con- 
suln7!  und  höheren  Magistrate s),  seit  Theodosius  d.  Gr.  nur  die 
Consules  ordinär  ii®); an  den  Kaiser  und  ihre  Freunde  schenkten  ,0)T 
sind  noch  in  grosser  Anzahl  vorhanden11;,  und  haben  zu  viel- 


ivir.prpe  tot;  ivuaXlotc  fteot;.  Pisanische  Inschr.  Orelli  642:  (tum  ii,  qui  immo- 
larerint  eincti  Gabino  ritu,  struem  lignorum  »uccendant. 

1)  Serv.  ad  Aen.  5,  755 :  Quem  Cato  in  originibus  dicit  morem  führe.  Con- 
iilores  enim  civitatis  taurum  in  dextram,  vaccam  intrimeru.*  cingebant  et  incincti 
ritu  Gabino,  id  est  togae  parte  caput  velati ,  parte  suceincti  tenebant  stiram  in- 
mrvam. 

2)  Dies  nimmt  auch  Möller  Ktr.  I,  S.  266  an. 

3)  Dies  ersieht  man  aus  häutigen  bildlichen  Darstellungen.  S.  z.  B.  Visconti 
Mus.  Pio-CUm.  III  tav.  19;  IV  tav.  45  und  das  Relief  einer  ara  von  Caere 
Monum.  ined.  delV  Inst.  VI,  tav.  XIII  flg.  1.  Die  hier  abgebildete  Statue  steht 
jetzt  im  Vatican  In  der  sala  della  biga  und  ist  herausgegeben  von  Bouillon  Vol.  II 
mit  der  Unterschrift  Sarrifieateur  Romain. 

4)  Verg.  Aen.  3,  405  und  über  den  ritus  Romanus,  nach  welchem  velato  eapite 
reopfert  wird,  Staatsverwaltung  III,  S.  171. 

5)  Claudian  de  tertio  com.  Uonorii  3;  de  quarto  com.  Honorii  6  ,  de  sexto 
<-otw.  Honor.  594.  Prudentius  l'eristeph.  10, 1015,  wo  ein  Priester  ein  taurobolium 
vollzieht: 

etnetu  Gabino  sericam  fultus  togam. 
Isidor.  19,  24,  7.  Diese  Stellen  hat  Müller  nicht  richtig  beurtheilt 

6)  S.  oben  S.  526  und  Mommsen  Staatsrecht  I2,  S.  400  Anm.  1. 

7)  Claudian  de  com.  Stilich.  3,  346  :  immanesque  simul  —  dentes : 

Qui  secti  ferro  in  tabula«,  auroque  micantes, 
Imcripti  rutilum  caelalo  consule  nomen 
Per  proceres  et  vulgus  eant. 

8)  Auch  Ouaestoren  vertheiltuu  diptycha.  Symmachus  ep.  2,  81  :  Filius  noster 

Symmarhus  —  offert  tibi  dona  quaestoria  .    Qtiaeso  igitur,  ut  eius  nomine 

diptycha  et  apophoreta  suseipere  dignemini. 

9)  Cod.  Theod.  15,  8,  1:  eiceplis  comulibus  ordinariis  nulli  prorsus  altert 
tuream  rportulam,  diptycha  ex  ebore  dandi  facultas  sit  und  (Jothofredus  zu  dieser 
Stelle. 

10)  Symmachus  epist.  2,  81;  5,  56;  7,  76;  9,  119. 

11)  Es  sind  gegenwärtig  im  Ganzen  61  Diptychen  mit  Keliefdaratellungen  be- 
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ftitligen  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben ')  :  nichtsdestowe- 
niger ist  die  Zeit,  in  welche  ihr  Gebrauch  füllt,  nur  annähernd 
festzustellen.  Das  älteste  datirte  Diptychon  ist  vom  Jahre  406,  das 
jüngste  von  541  ;  dass  sie  indessen  schon  im  vierten  Jahrhundert 
üblich  waren,  bezeugt  Symmachus  an  den  angeführten  Stellen,  und 
es  ist  möglich,  dass  ihr  Ursprung  noch  viel  weiter  zurückliegt  J|. 
In  dieser  Zeit  also,  d.  h.  vom  dritten  oder  vierten  bis  zum 
sechsten  Jahrhundert  hat  die  consularische  Toga  die  Form  eines 
Umschlagetuches,  das  unter  dem  rechten  Arm  hervorkommend 
über  die  linke  Schulter  gelegt  wird,  den  Rücken  bedeckend  zur 
linken  Hüfte  hinabgeht  und  von  da  quer  über  die  Mitte  des 
Leibes  gezogen,  von  dem  linken  Arm  aufgenommen  wird,  über 
welchen  sein  Ende  frei  herunterhängt.    Unter  dieser  toga  liest 


kannt,  nämlich  38  vollständige  und  23,  von  welchen  nur  eine  Hälfte  vorhanden  ist. 
Darunter  sind  39  oder  vielleicht  41  Consulardiptychen ,  während  die  Bestinimun: 
der  übrigen  nicht  bekannt  ist. 

1)  Die  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bekanntgewordenen  Diptycha 
ilndet  man  in  Gorii  Thesaurus  diptyehorum  contularium  ei  ecrlesiasticorum ,  acr. 
F.  R.  Postern  additamenta  et  praef.  Cum  tabulis  aeneis.  Florcntiae  1709. 
III.  Voll.  fol.  Von  der  grossen  Litteratur  über  die  später  gefundenen  und  Aber  die 
Diptycha  überhaupt  sind  als  die  wichtigsten  Schriften  zu  erwähnen :  C.  Gaztera 
Dichiaratione  di  un  dittico  consolare  inedito  della  chiesa  eattedrale  della  eitta  di 
Aoita.  Torino  1H34.  4,  auch  in  den  Memor.  d.  Aeead.  r.  d.  scienze  di  Torino 
T.  XXXV1I1  p.  *2*2T>  (T. ;  das  Darmstädter  Diptychon,  im  Jahrb.  d.  Vereins  der 
Alterthumsfreundo  im  Rheinlande  VIII  (1846)  S.  lf)5;  Augustin  Das  Diptychon 
con»ulare  in  der  Domkirche  zu  ilalberstadt;  in  Koerstemann  Neue  Mittheilutigeu 
des  thür.  sächs.  Vereins  für  Erforschung  der  vaterl.  Alterth.  Vll  (1848)  S.  60 — 85; 
Fr.  Pulszky  Ottalogue  of  the  Fejerr'iry  iroires  in  the  Mus.  of  J.  Mayer,  preeedtd 
by  an  essay  on  ant.  ivories.  Liverpool  1856;  Vögelin  Das  Zürcherische  Diptychon 
des  Consuls  Areobindus.  Zürich  1857.  4;  Westwood  Diptych$  of  the  Roman  Contul* 
in  The  gentUmans  magazine  and  bist,  revietc ,  Aug.  1863;  Wieseler  Das  diptychr>n 
Quirinianum  zu  Brescia  nebst  Bemerkungen  über  die  diplychn  überhaupt. 
Göttingen  1848.  8;  Labarte  Histoire  des  arts  industriels.  2inc  ed.  Paris  187*2.  4 
Tom.  1,  p.  19  ff. ;  A  deseription  of  the  ivories  ancient  and  mediaeval  in  the  S'nUk 
Kensington  Museum,  veith  a  prefare  by  W.  MaskeU.  London  1872;  Chabouillet 
Le  diptyehe  eonsulaire  dt  Saint-Junien.  in  Revue  des  SocUtrs  savantes,  5*  Serie. 
Tom.  VI  (1873);  J.  0.  Westwood  A  descriptive  catalogue  of  the  ftetile  ivories  in 
the  South  Kensington  Museum.  With  an  aecount  of  the  eontinental  colleclion* 
of  cUissical  and  mediaeval  ivories.  London  1874.  8°;  W.  Meyer  Zwei  antike  Elfen- 
beintafeln der  k.  Staatsbibliothek  in  München,  in  Abh.dcr  ph.  hist.  Cl.  der  bayer. 
Akademie  d.  W.  XV,  1  (1879),  in  welcher  Schrift  der  jjanzo  Gegenstand  ausführ- 
lich erörtert  und  ein  chronologisches  Verzeichniss  der  Diptychen  gegeben  iit. 

2 )  Nach  Pulszki's  und  Westwood's  Vermuthung  fallen  drei  der  vorhandenen 
Diptycha  noch  vor  406.  Auf  dem  erBten  (am  besten  herausgegeben  in  den  Monu- 
menti  ineditl  delC  Inst.  V,  51,  1 )  erkennt  Pulzki  in  den  dargestellten  Personen  den 
Philippus  Arabs  und  seinen  Sohn  und  setzt  es  demnach  248;  das  zweite  ( Gori  II 
tab.  XIX)  schreibt  er  dem  Valerius  Komnlus  Cos.  30S  zu ;  das  dritte,  in  Berlin 
befindliche  des  Hutius  PTobianus  bezieht  er  auf  den  Consul  des  J.  322  Petronio* 
Probianus,  für  welchen  der  Name  Kuflus  nicht  nachweisbar  ist.  Diese  Vermuthonien 
sind  weder  von  Chabouillet  noch  von  W.  Meyer  gebilligt  worden. 
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das  Schultertuch,  super humerale,  omophorion,  zwei  breite  Streifen 
von  beiden  Schultern  her  auf  der  Brust  sich  vereinigend  und 
dann  als  einer  bis  zu  den  Füssen  herabhängend ,  die  bekannte 
Form  der  späteren  bischöflichen  Messkleidung1}.  Dies  ist  der 
cinctus  Gabinus,  von  dem  Claudian,  Prudentius  und  Isidor 
reden. 

Aus  dem  bisher  Erwähnten  ist  ersichtlich ,  dass  die  Toga, 
so  lange  sie  ein  einfaches  und  kunstloses  Kleidungsstück  war, 
für  alle  Bedürfnisse  genügte,  so  dass  sie  bei  Tag  und  Nacht, 
von  Frauen2)  und  Mannern,  in  Krieg  und  Frieden  getragen 
werden  konnte,  sobald  sie  aber  ein  Gegenstand  des  Luxus  und 
der  Mode  wurde,  sich  als  unpraktisch  erwies  und  immer  mehr 
auf  den  ofhciellen  Gebrauch  beschrankte,  wahrend  die  neben 
der  privilegirten  Tracht  der  römischen  Bürger  seit  alter  Zeit  in 
Italien  und  den  Provinzen  üblichen  Costüme  der  Fremden  und 
Sclaven  sich  für  den  praktischen  Gebrauch  aller  Stande  immer 
mehr  empfahlen ,  und  je  weiter  sich  das  römische  Reich  aus- 
dehnte, desto  mehr  fremde  Moden  in  Horn  Eingang  fanden. 

Die  arbeitende  Classe,  welche  nur  die  Tunica ,  nicht  die 
Toga  brauchte3),  bediente  sich  zum  Schutze  gegen  Regen,  Wind, 
Schnee  und  Kalte4)  der  paenula.  Sie  ist  die  Tracht  der  Maul- patnuia. 
thiertreiber 5j ,  der  Sclaven6),  welche  im  Freien  zu  thun  haben,  • 
namentlich  der  Sänftenträger7),  und  kommt  auch  bei  Soldaten 
vor8  ;  aber  nicht  nur  Manner  aller  Stande,  Reisende  im  Wagen  •), 
Stadter  bei  schlechtem  Wetter10  ,  in  der  Kaiserzeit  selbst  Volks- 


1)  Ich  folge  in  dieser  kurzen  Beschreibung  Vögelin  a.  a.  O.  S.  11.  Ausführ- 
lich handelt  über  die  Consulartracht  W.  Meyer  S.  '22.  Auch  die  Münzen  geben 
über  diese  Tracht  einigen  Aufschlug«,  allein  in  der  Schrift  von  Madden  On  the  im- 
perial consular  dress  in  dem  Sumismalic  Chronirle.  New  Serie«  1  (1861)  p.  231  ist 
dieser  Gegenstand  nur  flüchtig  und  wenig  gründlich  behandelt. 

2)  S.  oben  S.  42  Anm.  7. 

3)  Juvenal  3,  171: 

Pur*  magna  Jtaliae  est.  $i  verum  ndmittimus,  in  qua 
nemo  loyam  $umit  ni$i  mortuu*. 

4)  Varro  bei  Non.  p.  537,  12.  Horat  rpist.  1.  11.  18.  Seuec.  N.  Q.  4,  6,  2. 
Quintil.  6,  3.  66.  Juven.  5,  79.  Mart.  6,  59.  Lamprid.  AI.  Sev.  27. 

5)  mulionia  paenula  Cie.  pr.  P.  Seit.  38,  82. 

6)  Plaut.  Most.  4.  2,  74. 

7)  Sen.  de  benef.  3,  28,  5.   Vgl.  Mart.  9,  22,  9. 

8)  Sen.  de  benef.  5,  24,  1.  Suet.  Unlb.  6. 

9)  Cic  pr.  Mitone  20,  54. 

10)  Larapr.  AI.  8ev.  2?  :  paenuli$  intra  urbem  frigoris  causa  ut  tene»  uteren- 
tur  ptrmi$it,  cum  id  vestimenti  genu*  »emper  itinerarium  aul  pluviale  fuhset. 
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tribunen »)  und  Redner2),  sondern  auch  Frauen  fanden  sie  auf 
Reisen  und  auf  dem  Lande  bequem3).  Die  paenula  ist  ein 
Mantel  von  zottigem  Fries  (gausapa )  *)  oder  Leder5),  dunkel- 
farbig6) und  dick7),  ohne  Aermel,  eng  an  den  Körper  an- 
schliessend  und  vorn  der  Länge  nach  zugeknöpft  und  geheftelt, 
so  dass  er  die  freie  Bewegung  der  Arme  hindert8)  und  dem 
einkehrenden  Gaste  von  dem  ihn  empfangenden  Wirthe  auf- 
geknöpft werden  muss9  .  Für  Soldaten  im  Dienst  und  Arbeiter 
auf  dem  Lande ,  welche  die  Arme  brauchen ,  war  er  in  dieser 
saptim.  Form  nicht  anwendbar ,u),  für  beide n)  kam  das  sagum  in  Ge- 
brauch, welches  nicht  ursprünglich  römisch  ist12i,  sondern  als 


1)  Spart.  Hadr.  3,  5:  (paenulis)  uti  tribuni  plebis  pluviae  tempore  solebani. 
Imperatores  autan  nunquam ,  unde  hodieque  imperatores  sine  patnuUs  a  togati* 
videntur.  Wen»  die  Lesart  richtig  ist,  sind  unter  togati  die  Einwohner  Korn*  tu 
verstehen  (s.  0.  Hirschfeld  Wiener  Studien  III  (1881)  S.  115),  ich  möchte  indessen 
mit  Momrasen  Staatsrecht  1«,  S.  392  Anm.  3  ac  togati  schreiben. 

2)  Dial.  de  or.  39. 

3)  Die  paenula  ist  ein  commune  vestimentum,  d.  h.  Männern  und  Frauen 
gemeinsam.  Dig.  34,  2,  23  $  2.  Leber  die  paenulae  matronale$  s.  Treb.  Poll. 
trig.  tyr.  14.  4.    Cic.  bei  Ouintil.  8,  3,  54.  Lampr.  AI.  Sev.  27. 

4)  Mart.  14,  145.  Plin.  n.  h.  8,  193. 

5)  scortea.  Mart.  14,  130.  Sen.  19.  Q.  4,  6,  2. 

6)  Mart.  14,  129,  wo  unter  den  Canusinae  der  Ueberechrift  paenulae  zu  ?er- 
stehen  sind  . 

Roma  magis  fuscls  vestitur,  GalUa  rufts, 
Et  plaeet  hie  putris  militibusque  color. 

7)  spissa  et  eraa$a  est.  Acron.  ad  Hör.  cpisl.  1,  11,  18.  Auch  gegen  Schläfe 
ist  sie  ein  guter  Schutz.    Plautns  Most.  4,  2,  74 :  Liberia»  paenula  est  tergo  tue. 

8)  Milo  war,  als  er  in  rheda  paenulatus  veheretur,  und  von  Clodius  angegriffen 
wurde,  patnula  irretitus.  Cic.  pr.  Mit.  20,  54. 

9)  Cic.  ad  Att.  13,  33,  4:  De  Varrone  loquebamur;  lupus  in  fabula.  Vttut 
enim  ad  mc,  et  quidem  id  temporis,  ut  retinendus  esset.  8ed  ego  ita  egi.  ut 
von  scinderem  paenulam.  Memini  enim  tuum:  ,.et  multi  erant  nosque  imparatr . 
Quid  refert?  Paullo  post  C.  Capito  cum  P.  Carrinate.  Horum  ego  vix  attitfi 
paenulam:  tarnen  remanserunt. 

10)  Unter  den  vielen  Abbildungen  von  Soldaten  auf  der  Trajans-  und  An- 
toninussäule,  sowie  auf  den  Triumphbogen  kommt,  so  viel  ich  gefunden  habe 
die  paenula  gar  nicht  vor,  sondern  uberall  das  sagum]  auf  dem  berliner  Relief, 
edirt  von  Hühner  im  26.  Programm  zum  Winckclmannsfest,  Berlin  1806.  4°.  bl 
ein  Soldat  in  der  paenula  dargestellt,  aber  dieselbe  hat  ein  Aermelloch  für  den 
rechten  Arm;  der  Soldat  bei  Clarac  Muste  dt  sculpture  II  pl.  148  n.  319  bat 
beide  Hände  frei.  Einig«  andere  Beispiele  weist  Hühner  a.  a.  O.  S.  11.  13 
nach.  In  wieweit  und  wie  lange  die  paenula  als  Soldatentracht  vorkam,  ob 
vielleicht  nur  für  Wachposten  oder  für  besondere  Truppentheile,  wissen  wir  niebu 

11)  Dass  auch  die  Selaven  auf  dem  Lande  ein  sagum  trugen,  geht  hervor  »u* 
Dig.  34,  2,  24.  Colum.  1,  8,  9,  wo  statt  sagis  cucullis  vielleicht  mit  Ferrarlus  II 
p.  16  sagis  cucullatis  zu  lesen  ist. 

12)  Isidor,  or.  19,  24,  15:  Sagum  autem  Gaüicum  nomen  est.  Dictum  ante** 
sagum  quadrum  <o,  gtlod  apud  eos  primum  quadratum  vel  quadruple!  esset. 
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.Nationaltracht  der  Spanier  l)  ,  Gallier2)  Ligurer  3)  und  Deut- 
schen4) vorkommt,  bei  diesen  verschiedenen  Nationen  an  Stoff, 
Farbe  und  Schnitt  verschieden  war  und  auch  bei  den  Römern 
wechselnde  Moden  unter  wechselnden  Namen  durchgemacht  hat. 
Die  Spanier  trugen  es  schwarz5),  die  Gallier  gestreift 6,;  gal- 
lische Tuche7)  für  diesen  Zweck,  namentlich  saga  Atrebaticah) 
und  Nertrica9)  sind  noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert 
gesuchte  Fabricate.  Dem  Schnitt  nach  ist  das  gallische  sagum 
ein  weiter  Mantel,  der  vermittelst  eines  dreieckigen  Ausschnittes 
über  den  Kopf  geworfen  wird,  entweder  Aermel  oder  doch  Oeff- 
nungen  für  die  Arme  hat,  bis  Uber  die  Kniee  reicht  und  zu- 
weilen mit  einer  spitzen  Kapuze  versehen  ist.  Das  militärische 
sagum  der  Römer  dagegen  hatte,  wie  man  aus  vielfachen  bild- 
lichen Darstellungen  von  Soldaten  z.  B.  auf  der  Traianssüule 
ersieht,  die  Form  der  macedonischen  Chlamys10),  die  auf  der 
rechten  Schuller  durch  eine  fibula  zusammengehalten  wird11), 


1)  Val.  Max.  3,  2.  21.  Appian.  bell.  Hisp.  42.  43.  Liv.  29,  3,  5. 

2)  Polyb.  2,  28.  30.  Caes.  6.  G.  5,  42.  Strabo  4  p.  196.  Das  gallische  sagum 
ist  auf  zahlreichen  Monumenten  der  Moselgegendcn  und  des  nördlichen  Frankreichs 
dargestellt  und  findet  man  eine  ausführliche  Untersuchung  über  dasselbe,  sowie  die 
.Nachweisung  der  auf  dasselbe  bezüglichen  Denkmäler  in  F.  Hettner  Kömisches 
Urabinonumeut ,  'gefunden  bei  Horn  an  der  Sauer.  Mit  2  Tafeln.  Trier  1881  (Ab- 
druck aus  der  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutschlands). 

3)  Strabo  4  p.  202.  4)  Tan.  Germ.  17.   Mela  3,  3,  2. 
ö:  Strabo  3  p.  155. 

^6)  viryata  Verg.  Aen.  8,  660;  [>aßo<DTo(  Diodor.  5,  30.   Vgl.  Tac  hist.  2,  20; 

7)  Vopisc.  Prob.  4,  5.  Ed.  Diocl.  16,  2. 

8)  Trebell.  Poll.  Gull,  duo  6,  6.  Vopisc.  Corin.  20,  6.  Lydus  de  mag.  1,  17. 
Suidas  s.  v.  'Aipa^rrixd;.  Die  Hauptfabrik  war,  wie  Mommsen  F.d.  Diocl.  S.  88 
bemerkt,  Turnacum,  welches  auch  die  .Yot.  Dig.  Oce.  10  p.49,  10  erwähnt. 

9)  Mommsen  a.  a.  O.  8.  87. 

10)  Auch  ht-isst  sowohl  das  sagum  wie  das  paludamentum  yXotjrjs,  Nou.  p.538, 
31:  paludamentum  est  vestis ,  quae  nunc  clamys  dicitur.  So  wird  das  paluda- 
mentum, welches  Agrippina  bei  einer  Naumachie  trug  ( Plin.  n.  h.  33,  3,  9),  von 
Ta«*itus  <inn.  12,  56  und  Dio  Cass.  60,  33  chlamys  genannt;  ebenso  das  sagum  des 
Antonius  von  Porphyr,  ad  Hot.  epod.  9,  28  und  das  kaiserliche  paludamentum  Dio 
Cass.  60,  17.  65,  5.  65,  16.  72,17.75,6.  77,4.  So  heisst  das  sagum  Atre- 
baticum  bei  Lydus  de  mag.  1,  17  und  Suidas  /Xau.v»;  ' ATp'jt3aTtxTj.  Vgl.  Etym. 
•V.  s.  v.  yXapvj;  hk  xö  Trept^epi;  tö  oyvr^eia  Xey4|aevov  oaf  Ojxa^tlov.  Ein  ge- 
wisser Unterschied  mag  indessen  zwischen  sagum  und  chlamys  immer  noch  gewesen 
sein,  da  es  auch  aagochlamydes  gab.  Treb.  Claud.  14,  5. 

11)  Eine  fibula  hat  sowohl  das  römische  sagum  ( Liv.  30,  17,  13.  Varro  bei 
Nou.  p.  538,  28  =  Bücheler  p.213,  569.  Appiaii.  Fun.  109  und  die  vielfach  vor- 
handenen Büsten,  Statuen  und  Reliefs )  als  ilas  spanische  (Liv.  27.  19,  12.  Strabo 
3  p.  155.  Appian.  de  r.  Hisp.  42,  43)  und  deutsche  (Tac.  Germ.  17).  Das 
gallische  hat ,  soviel  man  aus  den  Denkmälern  ersieht ,  keine  fibula ;  nur  Diodor. 
5,  30  erwähnt  dieselbe.  S.  hierüber  Hettner  a.  a.  O.  S.  10. 

FWm.  AlUrth.  VII ,  2.  3<> 
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obwohl  auch  saga  ohne  ßbula  vorkommen1).  Mit  dem  sagum 
paiu?Hmen'  ursprünglich  identisch  ist  das  patudamentum ,  das  in  älteren 
Quellen  ebenso  wie  das  sugum  Tracht  der  gemeinen  Soldaten2 
wie  der  Lictoren  3)  im  Felde  ist.  Gewöhnlich  aber  unterscheidet 
man  es  von  dem  sagum  gregale*}  und  versteht  darunter  das 
sagum  purpureum  h\  oder  album  6) ,  welches  der  Feldherr  tragt 7  . 

Besondere  Formen  des  sagum  sind  ferner  der  birrus 8) ,  die 
lacerna  und  die  laena,  vielleicht  auch  die  abolla*). 
bimu.         Der  birrus  oder  burrus  scheint  seinen  Namen  von  seiner 
rothen  Farbe  (ico^o;)  zu  haben10);  während  er  aber  ein  grober11 
und  steifer12),  wie  es  scheint,  mit  einer  Kappe  oder  Kapute 
<oc«r«o.  versehener n)  Umwurf  war,  ist  die  lacerna ,  obgleich  ebenfalls 


1)  Treb.  Poll.  trig.  tyr.  10,  12  :  duo  saga  ad  me  velim  mittat,  »cd  fibulatoria 
Aus  diesem  Zusatz  ist  ersichtlich,  dass  es  auch  saga  ohne  fibulae  gab. 

2)  So  der  rorarii,  Lucilius  bei  Nouius  p.  5f>3,  4 ;  der  ajuites  und  pedites,  Sabi- 
dius  in  den  veronensischen  Schol.  ad  Aen.  10,  '241  ;  des  einen  der  Curiatier,  Li». 
1,  26,  2. 

3)  Livius  lässt  zweimal,  41,  10,  7;   54,  39,  11  die  Consuln  in  deu  Krieg 
ziehen  paludatis  Uetoribus ,  während  diese  nach  Cic.  in  Pia.  23,  55  und  Silius  Ital 
9,  420  ein  sagtdum,  und  zwar  nach  der  letzteren  Stelle  ein  sagulum  rubens,  trafen. 

4)  Liv.  7,  34,  lo. 

5)  Hirtius  de  b.  Afr.  57.  So  trägt  auch  Metellus  ein  sagum  (S*llust.  bei 
Non.  p.  538,  22  )  und  Masinissa  erhält  vom  Senat  sagula  purpurta  duo,  Li».  30. 
17,  13.  Kin  sagum  purpureum  erwähnt  auch  der  römische  Zolltarif  in  Gerhard 
Arch.  Anz.  18Ö8  N.  120  p.  257  f.  =  C.  /.      VIII,  4508. 

6)  Val.  Max.  1,  6,  11.  Hirtius  6.  Afr.  57. 

7)  Ueber  das  purpurne  patudamentum  imperatoris  s.  Apul.  Apol.  22.  Varro 
de  l.  L.  7,  37  und  die  Sammlung  bei  Gronov  und  Drakeub.  zu  Liv.  41,  10,  o. 
Abg.  Mus.  Pio-Clem.  III  t.  XI.  Mus.  Borb.  II,  39  und  sonst  oft. 

8j  Im  Ed.  Dioclel.  16,  9.  10.  15—18  ist  {Hpp<K  Waxt^z  6u.otOTT(Tt  Ntp- 
ßixou  und  ß(^o;  Nepßw6;  des  griechischen  Textes  dasselbe  mit  dem  sagum  GaUt- 
cum  des  lateinischen  (s.  Mommsen  A.87>,  ebenso  sind  die  saga  Atrebatica  (VoptK. 
Üallicni  duo  6,  6)  und  die  birri  ab  Atrebatis  petiti  (Vopisc.  Carin.  20,  6)  identisch. 

9 )  Alle  diese  Kabricate  scheinen  in  das  Geschäft  der  sagarii  zu  gehören,  di 
für  die  Fabricanten  keine  speciellen  Namen  yorkommen. 

10)  Festl  epit.  p.  31,  6:  burrum  dicebant  antiqui  quod  nunc  dicimus  rufum. 
Probus  bei  G.  Valla  zu  Juven.  3,  283:  Quod  Graeei  eoccum,  Latini  tere*  (lie» 
veteres)  byrrum  vocarunt.  S.  hierüber  Salmas,  ad  Vopisci  Carinum  20  p.  862  ed. 
1671.  Als  Adjcctivum  kommt  das  Wort  noch  vor  in  den  Acta  S.  Cypriani  bei 
Ruinart  Acta  primorum  matt.  p.  218:  ldem  S.  Cyprianus  in  agrum  Sextip'0' 
duetus  est  et  ibi  sc  lacerna  burro  ( lies  burra  oder  lucerno  burro)  exspoliavH  tt 
genu  in  terram  flexit.  Ueber  den  birrus  handelt  ausführlich  Salmasius  ad 
Tertull.  de  pallio  p.  81  ff. 

11)  In  dem  Epigramm  der  Kucheria ,  Burmann  Anth.  L.  II,  p.  407  =  Ries* 
Anth.  n.  390,  5,  heisst  es  in  einer  Autzähluug  widerstreitender  und  nicht  iu- 
sammenpassender  Dinge: 

Nobilis  horribili  iungatur  purpura  burrae. 
Nectatur  plumbo  fulgida  gemma  gravi. 

12)  Daher  byrrus  rigens  bei  Sulpicius  Severus  Dial.  1,  14. 

13)  JuvcnafS,  145:  Tempora  Santonico  velas  adoperta  cucullo  und  dazu  der 
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eigentlich  zum  Schutze  gegen  den  Regen  bestimmt l)  und  eben- 
falls mit  einer  Kappe  (cttcullus)  versehen 2) ,  wiewohl  sie  mit 
dem  birrus  öfters  identificirt  wird3),  doch  dadurch  von  ihm  ver- 
schieden, dass  sie  als  ein  leichter4],  eleganter5 ;,  flatternder6) 
Mantel  über  der  toga1)  getragen  und  nicht  sowohl  der  Wärme8), 
als  des  Schmuckes  wegen  bei  Spielen9)  und  sonstigem  öffent- 
lichen Erscheinen  angelegt  wurde,  bei  welchen  Gelegenheiten 
man  statt  der  auf  das  Bedtlrfniss  berechneten  groben  10)  und 
dunkelfarbigen11]  Lacernen  weisse12),  bunte13;  ,  coccusfarbige  li) 
und  purpurne  15  wühlte.  Noch  zu  Cicero's  Zeit  war  die  lacerna  ein 
ungewöhnliches  Kleidungsstück16),  und  Augustus  verbot  sie  auf 
dem  forum  Uber  der  toga  zu  tragen17;;  allein  als  militärische 

Schol.:  Cucullo  de  byrro  GaUieo  scilicet.  Nam  apud  Santonas  oppidum  Galliat 
conficiuntur.   Cod.  Th.  14,  10,  1 :  Servos  —  out  byrrh  uti  permittimus  aut  eucullia. 

1  |  Plin.  n.  h.  18,  225  :  Hoc  ipso  Vergiliarum  occasu  fieri  putant  aliqui  a.  d. 
III  Idus  Novembris  —  servantque  id  sidus  etiam  vcstit  institores,  et  est  in  coelo 
notatu  facillimum :  —  Xubilo  oceaau  pluviosam  hiemem  denuntiat ,  statimque 
augent  bictrnarum  pretia,  $ereno  asperam,  et  reliquarum  vestium  accendunt. 

2)  Mart.  14.  132: 

8i  possem,  totas  cupirem  misisse  lacernas, 
Nunc  tanturh  eapiti  munera  milto  tuo. 
Horat.  $at.  2,  7,  55 :  odoratum  caput  obscuranlc  lacerna.  Kin  sagum  mit  cucullus. 
also  vielleicht  eine  lacernas.  S.  Hartoli  Arcus  tab.  39. 

3)  Schol.  Pers.  1,  54:  Scis  comitcm  horridulum  trita  donare  lacerna]  id  est 
8cis  et  byrrum  attritum  comiti  condonare. 

4)  Mart.  6,  59,  5 : 

Quid  fecere  mali  nostrae  tibi,  saeve,  lacernae. 
Tollere  de  scapulis  quas  levis  aura  potest? 

5)  nobilis  purpura  in  dem  S.  550  Anm.  1 1  angeführten  Kpigramra  ist  diu  lacerna. 

6)  Sulpicius  Severus  Dial.  1,  14:  Atque  haec  caris  viduis  ac  familiaribus 
mandat  tributa  virginibus ,  Uta  ut  byrrum  rigcntcm,  haec  ut  fluentem  texat  la- 
cernam.  Dasselbe  lehrt  Ammian.  14,  6,  9:  Sudant  sub  ponderibus  lacernarum 
(dies  Ist  Ironisch  gesagt),  quas  in  Collis  instrtas  cingulis  ipsis  annectunt ,  nimia 
tubteminum  tenuitate  perflabiles ,  expandentes  eas  crebris  agitationibus,  maximeque 
sinistra,  ut  longiores  fimbriae  tunicaeque  perspicue  luceant  varietate  liciorum  ef- 
figiatae  in  species  animalium  multiformes. 

7)  Mart.  2,  29;  8,  28,  22;  14,  137.  Juven.9,29  nennt  sie  daher  munimenta 
togae. 

8)  Augustin.  Serm.  161  §  10  sagt  von  einem  Liebhaber,  der  sich  ganz  nach 
dem  Willen  seiner  Geliebten  richtet:  lila  dixerit :  Nolo  habeas  talem  byrrum. 
Aon  hübet.  8i  per  hiemem  Uli  dicat  :  In  lacerna  te  amo ,  eligit  tremere  quam 
displicere. 

9)  Suet.  Claud.  6.  Mart.  4,  2;  14,  137. 

10)  pingues  Juven.  9,  28;  rüdes  Mart.  7,  86,  8. 

11)  tristes  Mart.  1,  96,  4;  nigrae  4,  2;  pullae  Suet.  Aug.  40. 

12)  Suet.  Claud.  6.   Mart.  4,  2;  14,  137. 

13)  Mart.  2,  46,  3.  14)  Mart.  14.  131. 

15)  Mart.  2,29,  3;  2,  57;  5,  8,  11;  8,  10;  9,  22,  13.  .luv.  1,  27. 

16)  Cic.  Phil.  2,  30,  76  wirft  dem  Antonius  vor,  dass  er  als  Magister  equitum 
und  Bewerber  am  das  Consulat  in  Gallien  in  der  lacerna  umhergereist  sei. 

17)  Suet.  Aug.  40. 

36* 
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Kleidung  wird  sie  von  Schriftstellern  des  augusteischen  Zeit- 
alters oft  erwähnt1],  so  dass  das  sagum  durch  diese  elegantere 
Tracht  damals  ersetzt  zu  sein  scheint;  etwas  später  wird  sie 
auch  in  der  Stadt  gewöhnlich ,  wiewohl  sie  für  Senatoren  noch 
unter  Hadrian  nicht  recht  anständig  war2). 
fotfM.  Auch  die  laena  wird  als  ein  sagum  bezeichnet,  dessen  Eigen- 
tümlichkeit in  einem  dicken,  langhaarigen  Wollenzeuge  besteht, 
das,  wie  alle  diese  Zeuge,  besonders  in  Gallien  fabricirt  wurde3 . 
Aber  sie  ist  kein  gallischer,  sondern  ein  altrömischer  Mantel, 
der  von  dem  flamen  carmentalis  getragen  und  mit  einer  fibula  zu- 
sammengehalten wurde4';  er  entsprach  der  griechischen  )rXaTva5;, 
die  ebenfalls  von  dickem"  ,  zottigem7)  Stoffe  und  für  den  Schult 
gegen  das  Wetter  berechnet s)  war,  und  hat  mit  dieser  nament- 
lich das  gemein ,  dass  sie  als  Doppeltuch  umgelegt  werden 
konnte1').    Die  Helden  erscheinen,  wie  bei  Homer  in  der  yXatva, 


1)  Propert.  4,  1'2,  7  ;  ö.  3,  10.  Ovid.  fast.  2,  744.  Cornelii  Galli  elcg.  50  in 
Wernsd.  L.  M.  III  p.  11)0  =  Riese  D.  914.  Hei  Velleius2,  70  tragt  Cassius  In 
der  Schlacht  bei  Philippi  eine  lacenui,  und  Octavian  geht  in  das  Lager  des  Lepidu^ 
ebenfalls  in  der  luccrna.  2,  HO.  Auch  die  Späteren  halten  sie  für  ein  ursprünglich 
militärisches  Kleidungsstück.  Scltol.  Pers.  1,  f>4 :  Lacerna  pallium  fimbriatum,  quo 
oUm  soli  milites  vtlabantur.  Isidor,  or.  19.  '24,  14  :  Lacerna  pallium  fimbriatum,  quo 
olim  soli  milites  utebantur.  Lnde  et  in  distinguenda  castrensi  urbanaque  turba  hoi 
togatos,  illos  lacernatos  vocabant.  Dass  in  beiden  Stellen  statt  fimbriatum  mit 
liuonarruoti  zu  lesen  ist  fibulatum,  ist  wahrscheinlich,  da  die  lacerna  wie  das  sagum 
eine  fibula  getrabt  haben  wird. 

'2J  Gellius  13,  '2'2. 

3)  Strabo  4  p.  196  sagt  von  den  Belgiern:  t(  os  Ipt*  TpaysTa  p.£v  dxc.ö- 
uaXXo;  Ii,  i»  r,;  tou;  oaaei;  cd^y;  £;'j'iaivou3iv ,  oO;  Xaiva;  xaXoiitv. 
Martial.  14,  130.  Luena. 

Tempore  brumali  non  multum  levia  prosunt, 
Calfaciunt  villi  pallia  vestra  mei. 

A)  Cic.  Brut.  14,  öü.  Festi  ep.  p.  113,  ö :  Infibulati  sacrificabant  flamirut 
propter  umm  acris  antiquissimum  atreis  fibulis.  Serv.  ad  Aen.  4,  262  :  Laena, 
genus  vestis.  Est  autem  proprie  toga  duplex,  amictus  augurulis  —  Graece  yXam. 
Alii  arnictum  rotundum  ,  alii  togam  duplicem,  in  qua  fhimines  sacrificant  infibu- 
lati. Quidam  tradunt  bene  filio  Veneris  habitum  laenae  datum ,  quia  hunc  sibi 
arnictum  genus  Vencm  vindieavit.  l  nde  I'opilii  Laenates  propter  hunc  habitum. 
—  Quidam  pontificalem  ritum  hoc  loco  expositum  puiant.  Veteri  enim  rdigiont 
Pontificum  praeeipiebatur  inaugurato  flamini,  vestem,  quae  laena  dicebatur,  a  fla~ 
minica  texi  oportere. 

5)  Plut.  A'um.  7:  xai  700  a;  e^opouv  et  ßaatXei;  Xatvct;  6  Io,37;  /Xatva; 
'^T(aiv  elvat.    Servius  a.  a.  O. 

6)  y/.atva  TsifCvi  Pollux  10,  123.  124. 

7)  oÜXtj  Horn.  Od.  4.  50  und  sonst  olt. 

8)  öveuosxet:-/,;  Hon».  11.  10,224.  Sie  heisst  bei  Hesychius  laotTtov  ystu£üiv<Ä. 

9)  Horn.  11.  10,  193: 

\\a.'y\  0  dpa  yX'Mvav  r.epovf 'iOtvty.(5£3aav. 

Pollux  7,  47:  Eist  §e  yXaivai  at  atv  d-Xotoe;,  ü; 'Op/noo;  „owoexa  0  d-Xotw;"'. 
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so  bei  den  lateinischen  Dichtern  in  der  laena  !) ;  in  der  Kaiser- 
zeit ist  dieselbe  aber  ein  sehr  gewöhnlicher,  von  Reichen  und 
Armen2),  Mannern  und  Frauen3)  in  verschiedener  Weise4  ge- 
tragener, zuweilen  auch  in  coccus6}  und  Purpur6)  gefärbter 
Umwurf,  den  man  in  diesen  Farben  zum  Putze,  namentlich 
wenn  man  zur  cetia  ging7  ,  anlegte. 

Dick  und  doppelt*),  wie  die  laena ,  aber  eine  auslandische 
Tracht  •'],  war  die  abolla.  Auch  sie  ist  ein  vestimentum  müüare 10) ,  aboiia. 
also  ein  sagum,  ebensowohl  zum  Schutze  gegen  die  Witterung11), 
als  zum  Prunke  dienend.  Denn  es  gab  purpurne  abollae ,  in 
denen  Könige  ,21  und  vornehme  Leute  l3)  erschienen,  abollae  cena- 
loriae ,  die  aus  Africa  eingeführt  wurden. 

Als  gewöhnliches  Kleid  beim  Essen  vestis  cenatoria**),  cena- 
iorium ,5)  [vestimentum) ,   otoXtj  osittvIti;!  16j  diente  indessen  die 


eil  Ii  otnX'xi.  —  xivta;  oe  ol  'Arrtxol  otr).7j-y(oa;  xit  ötr/.Tjvtoa;  xal  StSoXou; 
«wöfiaCov.  Festi  epit.  p.  117,  10:  Laena  xestimenti  genus  habitu  duplicis.  Varro 
de  t.  L.  5,  133:  Laena,  quod  de  lana  multa  duarum  etiam  togarum  instar.  — 
Vt  antiquissimum  mulierum  ricinium,  sie  hoc  duplex  virorum. 

1)  Aeneas  bei  Verg.  Aen.  4,  '202;  Ilannibal  bei  Silius  Ital.  15,  421. 

2)  Juv.  5,  130. 

3)  So  wird  eine  hyacinthina  laena  bei  Perslus  1,  32  von  einem  Manne,  bei 
Hieronymus  ep.  22,  6  Vol.  I  p.  97  Vallars  von  einer  Frau  getragen. 

4)  So  erwähut  Mart.  12,  30,  2  eine  brevis  laena. 

5)  Juv.  3,  283. 

6)  hyacinthina  Per*.  1.  32.  Hieronym.  a.  a.  O.   Tyria  Verg.  Aen,  4,  262. 

7)  Mart.  8,  59,  10. 

8)  Serv.  ad  Aen.  5,  421 :  Duplicem  amictum  i.  e.  abollam ,  quae  duplex  est 
sicut  ehlamys.    Horalius  (epist  1.  17,  25): 

Contra,  quem  duplici  panno  patientia  velat. 

9)  In  dem  römischen  Zolltarif  von  colonia  Julia  Zarai  in  Mauretania  Caesa- 
renm  vom  Jahre  202  p.  Chr.  (C.  /.  L.  VIII,  4508)  ist  ein  Abschnitt  Lex  vestis 
peregrinae,  iu  welchem  eine  abolla  cenatoria  aufgeführt  ird. 

10)  Nouius  p.  538,  16:  Abolla  vestis  militaris.  Varro  sat.  Men.  v.  223 
Bücheler : 

töga  tracta  est  et  abolla  data  est, 
ad  turbam  abii,  fera  militia 
munera  belli  ut  praestarem. 

11)  Juven.  4,  76  und  dazu  Madvis  Opuse.  p.  11.  Zu  diesem  Zweck  trugen 
auch  die  Cyniker  die  abolla  (  Mart.  4.  53),  d.  h.  den  tol^cuv  fo:Xo9c  (  I>«og.  I.aert. 
6,  2*2),  den  Horaz  a.  a.  0.  bezeichnet. 

12)  So  Ptolemaeus  bei  Sueton.  Cal.  35. 

13)  Mart.  8,  48,  1.  14)  Capitolin.  Max.  duo  30,  5. 

15  )  Alti  d.  Arvali  bei  Marin  i  XL,  15:  magister  lotus  cenatorio  albo  ac  pueri 
—  consederunt.  XLI»  11:  cenatoria  alba  sumpserunt  et  in  tricliniaribus  diseu- 
buerunl  et  epulati  sunt.  S.  Uenzen  Acta  fr.  Arv.  p.  12.  27.  Petron.  21  :  cenatoria 
repetimus.  56:  cenatoria  et  forensia.  Mart.  10,  87.  12.  14,  135.  Von  denselben 
ist  wohl  zu  verstehn  Petron.  30:  vestimenta  mea  eubitoria  perdidit  —  Tyria  sine 
dubio,  ted  iam  semel  Iota. 

16)  Dio  Cass.  69,  18. 
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syntktsts.  synthesis  {\ ,  von  deren  Beschaffenheit  wir  nichts  weiter  wissen, 
als  dass  sie  ein  bequemes,  daher  besonders  an  den  Saturnalien2) 
allgemein  getragenes,  in  verschiedenen  Farben,  weiss3;,  grün4), 
purpurn &)  und  bunt 6)  vorkommendes,  wie  es  scheint ,  anzieh- 
bares Kleidungsstück  (indumentum)  war7),  das  beim  Mahle  öfters 
gewechselt  wurde *) ,  und  seinen  Namen  davon  zu  haben  scheint, 
dass  davon  immer  eine  ganze  Garnitur  vorhanden  war.  Denn 
synthesis  ist  eine  bestimmte  Anzahl  gleichartiger  Kleidungsstücke 
oder  Gelasse"),  also  synthesis  tu nicarum  oder  pulliobntm*0)  eine 
Garnitur  von  Tuniken  und  Mäntelchen  ;  synthesis  calicum  ll) ,  septe- 
naria  synthesis  ein  Satz  von  sieben  Saguntinischen  Bechern12). 

DieKopfbe-  Die  beiden  Arten  der  Kopfbedeckung,  welche  bei  den  Grie- 
decfcung-  chen  vorjcommenj  die  Filzkappe,  welche  zur  Fischer-,  Schiffer- 
und Arbeitertracht  gehört,  weshalb  Castor  und  Pollux,  Odys- 
seus,  Charon,  Vulcan  und  Daedalus  mit  ihr  dargestellt  werden13 . 
und  der  flache  Hut  [petasus)  ,  welchen  Hermes  tragt M)  ,  sind 
auch  in  Italien  in  alter  Zeit  allgemein  üblich  gewesen  und  für 

Der  püitu».  gewisse  Zwecke  immer  üblich  geblieben.  Des  pilleus  bedienten 
sich  ebenso  die  Etrusker  und  Umbrer  als  die  Römer15),  und  der 
Umstand,  dass  er  in  Rom  als  Symbol  der  Libertas  gilt16)  und 

Ij  Atti  d.  Arvali  WIV,  col.  Ii,  10:  ibique  in  Tetrastylo  {dtscumbentet  prat- 
teztam  deposuerunt  et)  cum  synthesibus  epulati  sunt.  S.  Henzen  a.  a.  O.  p.  Ib. 
Mart.  5,  79  u.  ö. 

2)  Mart.  14,  1,  1;  14,  141. 

3)  Marini  AM  d.  frat.  Arv.  XL,  15.  XLI»,  11.   Uenzen  Acta  fr.  Arv.  p.  15. 

4)  prasina  Mart.  10,  29,  4.  5)  Petron.  30,  6)  Mart.  2,  46. 

7)  Von  Nero  sagt  Sueton.   Ner.  51  :  ut  —  plerumque  synthesinam  indutut  — 
prodierit  in  publicum  sine  cinctu  et  disculccatus ,  woher  Dio  Cass.  63.  13  sißt 
ytTt6vt6v  Tt  evocouxdbe.  avftivov. 

8)  Bei  Martial.  5,  79  wechselt  sie  Zoilus  während  der  cena  elfmal. 

9)  Salma8ius  ad  Vopisci  Bonosum  15  p.  771  ff. 


12)  Mart.  4,  46,  15. 

13)  S.  hierüber  die  reichen  Nachweisungen  bei  Yates  Teztrinum  antiquorum. 
London  1843.  8.  p.  392  ff. 

14)  Yates  pl.  XII.  XIII. 

15)  Ueber  den  pilleus  der  alten  Italiker  handelt  ausführlich  Helbig  Sitzungs- 
berichte der  ph.  Classe  der  Münchener  Academie  1880  S.  487— 554,  und  zwar  über 
den  pilleus  der  Etrusker  S.  497  ff.,  über  den  der  Umbrer  S.  512. 

16)  Am  bekanntesten  ist  der  Denar  des  Brutus  und  L.  Plaetorius  Cestianus 
(Cohen  Mid.  imp.  I  pl.  11  n.  4  ),  auf  dessen  Revers  der  pilleus  zwischen  zwei  Dolchen 
dargestellt  ist  mit  der  Inschr.  EID.  MAR,  und  den  auch  Dio  Cass.  47,  25  er- 
wähnt: Bf/OJto;  \xts  TaÜTd  te  tTipotooe  xol  ?a  voiilofi-aTa,  Ä  iximito,  etxo>* 
te  auToO  xat  nt)aov  £tcpl£id  Te  060  dvctuzou ,  5tjXüi>  £x  tc  tofrrau  xai  otd  tö» 
YpafXfxdTaiv ,  oti  tt(v  rarplav  piexa  toj  Kaooiou  TjXeudspcoxcu;  ctr(.  Dasselbe 
Symbol  kommt  auf  vielen  andern  Münzen  vor,  welche  Helbig  a.  a.  0.  S.  490  f. 
nachweist. 
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als  solches  für  den  aus  der  Sclaverei  Freigelassenen  vorge- 
schriebene Tracht  ist1),  lässt  vermuthen,  dass  er,  wie  die  Toga, 
das  Kennzeichen  eines  römischen  Bürgers  war,  so  dass  die  noch 
in  späterer  Zeit  gebräuchlichen  pillei  der  pontißces%  flamines  und 
Salii  nur  als  ein  Rest  alter  Sitte  zu  betrachten  sein  würden, 
welcher  sich  bei  der  Priesterschaft  erhalten  hatte.  Am  Ende 
der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  erschien  man  öffentlich  in 
der  Regel  ohne  Hut2),  nur  bei  den  Saturnalien  trug  das  ganze 
Volk  den  pilleus3),  sonst  auch  wohl  der  gemeine  Mann4)  und 
wer  des  Abends  sich  in  der  Stadt  herumtreibend  unerkannt 
bleiben  wollte5).  Mit  dem  petasus  traten  nicht  allein  die  Schau-Der p«/«««. 
spieler  in  der  Komödie  auf6),  sondern  ging  auch  Augustus 
spazieren 7)  und  seit  Caligula  setzte  man  im  Theater  zum  Schutze 
gegen  die  Sonne  thessalische  Hüte8)  und  macedonische  causiae  «msu«. 
mit  breiten  nach  obenzu  sich  erhebenden  Krempen ,J)  auf10), 
wie  sie  die  Schiffer11)  und  spater  in  Nachahmung  Alexanders 
des  Grossen  Kaiser  Caracalla 12)  trugen. 


Wenn  schon  die  männliche  Kleidung  der  Mode  unterworfen 
war ,  so  war  dies  in  viel  höherem  Grade  der  Fall  bei  der  weib- 
lichen13), abgesehen  davon,  dass  neben  der  Tracht  der  Matrone 
habitus  matronaHs)  u)  für  Mädchen ,  Sclavinnen  15)  und  Buhle- 


1)  Servius  ad  Aen.  8,  564:  (J^eronia)  etiam  libertorum  den  est,  in  cuius 
templo  raso  eapite  (s.  oben  S.  34a  Anm.  7)  pilleum  accipiebant.  Daher  hebst 
eapere  pilleum  die  Freiheit  erhalten  (Plautus  Amphitr.  462)  uud  vocarc  ad 
piäeum  $ervo$  die  Sclaven  zur  Freiheit  aufrufen.  Liv.  24,  32,  9.  Senec«  ep.  47, 
18.  Sneton  Ti.  4.  In  diesem  Costüme  folgten  die  im  Testamente  ihres  Herrn  frei- 
gelassenen Sclaven  der  Leiche  desselben  (s.  oben  S.  315  Anm.  8),  und  die  befreiten 
Gefangenen  dem  Triumphe  des  siegreichen  Feldherrn  (Liv.  30,  45,  5;  33,  23,  6; 
34,  52,  12  ;  38,  55,  2;  Plut.  Flamin.  13)  und  erschienen  zuweilen  fremde  Könige, 
in  Rom,  um  sieh  als  liberti  des  römischen  Volkes  zu  erklären.  Liv.  45,  44,  19. 
Diodor.  exc.  Ugat.  31,  22  p.  625  Wess.  Plut.  de  Alex.  fort.  2,  3.  Nach  Neros  Tode 
trug  die  ganze  plebs  den  pilleus  als  Zeichen  der  erlangteu  Freiheit.  Suet.  A'er.  57. 

2)  Plut.  quaest.  Born.  14:  avv7)ft£3Tepov  oe  Tai;         pvaifciv,  frjXtxaXl)|l|ii- 


13)  Sch  oii  Plautus  spottet  über  den  Wechsel  der  Moden  in  der  Frauentracht 
Epid.  2,  2,  39—49.  Vgl.  Varro  de  l.  L.  9,  2'2. 


D.    Die  weibliche  Kleidung. 


14)  Digett.  47,  10,  15  $  15. 


15)  veitis  ancillnris.    Dig.  a.  a.  O. 
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rinnen1)  andere  Costttme  üblich  waren  und  fremde  Frauen  und 
Libcrtinen  ausländische  und  besonders  griechische  Moden  mit 
voller  Freiheit  und  nach  eigenem  Geschmacke  einführten.  So 
ist  das  coische  wegen  seiner  nichts  verhüllenden  Durchsichtig- 
keit berüchtigte  Kleid  wenigstens  anfangs  eine  Libertinentracbt 
gewesen2),  bis  es  allmählich,  freilich  noch  im  ersten  Jahrhun- 
dert auch  bei  römischen  Frauen  Eingang  fand  3  und  der  deceo- 
ten  und  würdevollen  Kleidung  Concurrenz  machte,  welche  für 
die  römische  Matrone  in  demselben  Grade  vorschriftsmässig  war, 
als  die  Toga  für  die  Manner.  Diese  Kleidung  besteht,  abge- 
sehen von  der  allen  Frauen  gemeinsamen  fascia*)  und  tunicn 
interior,  subacuta*},  interula*  in  der  stola1),  über  welche  beim 
Ausgehen  8)  noch  ein  Umwurf  gelegt  wird. 
D.e $toia.  Die  stola  ist  eine  bis  auf  die  Füsse  reichende9)  tunica  mit 
halben  Aermeln10),  am  unteren  Rande  mit  einem  Besätze  (ts- 
stita)u)  versehen  und  in  der  Taille  gegürtet12).  Wann  sie  in 
Rom  als  Frauenlracht  üblich  wurde  ist  unbekannt.  Denn  in 
alter  Zeit  trugen  einerseits  auch  Frauen  die  Toga13  ,  auderer- 


1 )  S.  oben  S.  42  Anm.  7.  2)  Horat.  sat.  1,2,  110  ff. 

3)  Die  ältesten  Zeugnisse  dafür  sind  Seneca  eontr.  2,  13  p.  159,  10;  2.  15 
p.  174,  16.  Exe.  eontr.  2,  7  p.  358,  2  Burslan.   Seneca  de  berief.  7,  9,  5. 

41  S.  oben  S.  467.  Terent.  Eun.  2,  3,  22.  Hieronymus  ep.  117.  7  Vol.  I, 
p.  787  Vallars:  Papillac  fasciolis  comprimuntur  et  erupanti  eingulo  angwtiu* 
pectus  artatur.    Vgl.  ep.  22,  6. 

5)  S.  oben  S.  468. 

6)  Apul.  met.  8,  9;  florid.  i,  9  p.35  Hildebr.  Vopisc.  Bonos.  15:  interuk* 
dilores  duas  et  reliqua,  quae  matronae  eonveniunt. 

7)  l'eber  die  stola  bandelt  neuerdings  Hübner  (.omm.  phil.  inhonor.  Th.  Momm- 
seni  p.  104  ff.  und  Hermes  XIII  (1878)  S.  425  f. 

8)  Tibull.  4,  2,  11. 

9)  ad  talos  demissa  Hör.  sat.  1,  2,  99;  stola  longa  Ov.  ep.  ex  Ponto  3,  3.  51: 
Tibull.  1,  6.  67. 

10)  8.  unten  S.  560  Anm.  3.  11)  Hör.  tat.  i,  2,  30.  Ovid.  a.  a  1,  32  = 
trist.  2.  248:  Quaeque  tegit  medios  instita  longa  pede». 

Das»  die  stola  eine  wirkliebe  Schleppe  hatte,  scheint  anzunehmen.  Auf  einem  Bilde 
dorTitusbäder  (S.Bartoli  Admiranda  t.  83  )  sind  zwei  Flauen  dargestellt,  von  «lenen 
die  eine  mit  einem  Krieger  eindringlich  redet.  Man  erklärt  sie  für  Veturia,  die 
Mutter  des  Coriolan.  Beide  Frauen  tragen  Schleppen.  Dies  scheint  auch  Eusuth. 
ad  II.  p.  409,  4  zu  sagen :  TavuTTer/.ov  t^v  'E).£vr,v  —  ri>;  TavOoysav  Paiu-st- 

xtb;  xat  dnaOpovaav  xareu  rov  T.liikov  ,  obgleich  sich  diese  Notiz  auf  eine  rifl 
spätere,  aber  charakteristisch  römische  Sitte  beziehen  wird.  Allein  dass  unter  dies« 
Schleppe  die  instita  zu  verstehen  sei,  wie  Rieh  s.  v.  palla  annimmt,  ist  damit  noch 
nicht  bewiesen. 

12)  Knnius  bei  Non.  p.  198,  1  =  134  Vahlen : 

et  quis  illaee  e*f,  quae  lugubri 
Suceincta  est  stola? 

13)  8.  oben  8.42  Anm.  7. 
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seits  war  die  stola,  eine,  wie  das  Wort  lehrt,  griechische  Klei- 
dung, ebenso  bei  Münnern  wie  bei  Frauen  in  Gebrauch1!,  ob- 
gleich man  allerdings  wieder  die  Frauenstola  von  der  Manner- 
stola unterscheidet2/.    Im  zweiten  punischen  Kriege  wird  die 
longa  vestis  zuerst  als  Priv  ilegium  verheirateter  Frauen  erwähnt3) ,  Kleidung 
und  das  blieb  sie  in  der  Folgezeit4;.    Seit  Augustus  indessen  "«a"/0* 
erhielt  sie  noch  eine  andere  Bedeutung,  wie  man  daraus  ersieht, 
dass  in  der  Kaiserzeit  verheirathele  Frauen  zuweilen  ihrem  Na- 
men die  Bezeichnung  stolata  femina  als  einen  Titel  hinzufügen5)  •/^^/<- 
und  den  Anspruch  auf  das  Ehrenkleid  ihrem  Verdiensie  zu- 
schreiben6/, was  kein  anderes  gewesen  sein  kann,  als  dass  sie 
das  ius  liberorum  erworben  hatten7  .     Denn  dies  wurde  nicht 
nur  den  Männern'»)  sondern  auch  den  Frauen1'   verliehen.  War 
aber,   wie  es  nach  dem  Angeführten  scheint,   mit  demselben 


1)  Nonius  p.  537.  24  Stolam  veteres  non  honestam  vtitem  solum,  sed  ttiam 
omntm,  quae  corpus  tegeret.  Ennius  in  Kibbeck  trag.  Lat.  fr.  v.  2S5 :  Iiegnüm 
reliqui  safptus  mendief  ttola.  v.  287:  Cur  dem  caveo  hoc  cum  vestitu,  squ'tlida 
saeptüs  toga.  y.  3-45:  ei  qufs  illaec  est,  quae  lögubri  Süccmcta  e*i  stola.  v.  391  : 
indüia  fuit  saevä  stola  d.  b.  mit  einer  grossen  stola. 

1)  Varro  Eumenid.  bei  Nonius  p.  537,  30  =  v.  120  Kücheler :  partCm  venusta 
müliebri  ornatf  stola. 

3)  Macrobius  aaturn.  1 ,  6,  13 :  [M.  JaicUus  augur)  hello  Punico  stcundo 
duumviros  dicit  ex  senatus  comulto  propter  multa  prodigia  libros  Sibyllinos  adisse 
et  inspectis  his  nuntiasse.  in  Capitolio  supplicandum  lectisttrniumque  ex  conlata 
»tipe  faciendum,  ita  ut  libertinae  quoque  quae  longa  veste  uterentur  in  eam  rem 
pecuniam  subministrarent.  Man  wird  unter  diesen  libertinae  diejenigen  zu  ver- 
stehen haben,  welche  an  einen  römischen  Bürger  verheirathet  waren.  Ueber  solche 
Ehen  s.  oben  S.  75  Anin.  2.  Heineccii  ad  legem  Juliain  et  Ptipiam  Poppaeam 
commentarius.  Amstelaedami  17'2U.  4.  p.247  ff.  und  auf  eine  solche  bezieht  sich 
die  Grabschrift  eines  Freigelassenen  C.  1.  L.  I,  1194  =  Bücheler  anthol.  epigr. 
Lat.  spec.  I  n.23:  ita  leibertate  illei  me,  hic  me  decora  r  at  stAa. 

4)  Festi  epit.  p.  125,  15:  Matronas  appellabant  eas  fere,  quibus  stolas  habendi 
ius  erat.    Ulpian.  Dig.  34,  2,  23,  2:  muliebria  sunt  (vestimenta)  quae  matris 

familiue  causa  sunt  comparata  veluti  stolae,  pallia,  tunicae.    Cicero  Phil. 

II,  18,  44 :  sed  cito  Curio  intervenit,  qul  te  a  meretricio  quaestu  abduxit  et.  tan- 
quam  stolam  dedisset,  in  matrimonio  stabili  et  certo  collocavit.  Horat.  sat.  1,  2, 
29;  1,  2,  94  ff.  Martial.  1,36,  8.  Auch  Varro  de  l.  L.  8, '28;  9,  48;  10,  27  redet 
von  der  muliebris  stola  oder  mulierum  stola  als  der  den  matronne  rechtlich  zukom- 
menden Tracht,  wie  er  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle  ausdrücklich  bemerkt. 

5)  Die  von  Ilübner  zusammengestellten,  meistens  dem  zweiten  und  dritten 
Jahrhundert  angehörigen  Inschriften  der  feminae  stolatae  sind  :  Orelli-Uenien  3030. 
7190  Anm.  2;  C.  1.  /,.  III,  5225;  5283  ;  5293;  6155  (p.998). 

6)  So  sagt  bei  Propertius  5,  11,  01  Cornelia: 

et  tarnen  emerui  generosos  vestis  honores, 
nec  mea  de  sterili  facta  rapina  domo. 

7)  Dies  ist  auch  die  Ansicht  von  Hübner  a.  a.  O.  S.  105. 

8)  S.  oben  S.  75. 

9)  Dio  Cass.  55,  2:  r       lit  Atouta  £;  -ri;  (xT(t£poi;  ?d;  Tpi;  Tcxo'jsa; 

iae-rpa^Tj.    C.  I.  L.  III,  7i)5  :  {Aurelia  Marcellina)  habens  ius  libtrorum.  Gaius 
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eine  besondere  Kleidung  der  Mütter  verbunden,  so  kann  dies 
nicht  die  gewöhnliche  stola  gewesen  sein1),  welche  alle  Ehe- 
frauen, auch  die  kinderlosen,  trugen,  sondern  sie  muss  einen 
eigentümlichen  Schmuck  gehabt  haben ,  über  welchen  nichts 
berichtet  wird.  Dass  dieser  in  der  Titulatur,  welche  erst  im 
zweiten  Jahrhundert  vorkommt,  nicht  naher  bezeichnet  wird, 
dürfte  darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  gewöhnliche  stola 
schon  seit  Tiberius,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  ausser 
Mode  kam,  während  die  stola  der  Mütter  wenigstens  bis  zum 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  allein  in  Gebrauch  blieb. 
Umwarf,  Als  Umwurf  diente  in  ältester  Zeit  das  ricinium  oder  reici- 
rtantum.  n-um     ^  vjereckjges  Xuch ,   das  schon  in  den  zwölf  Tafeln 

erwähnt  wird2  und  dort  einen  Teppich  bezeichnet,  mit  dem 
man  den  Scheiterhaufen  schmückt.  Die  Frauen  befestigten  das- 
selbe am  Kopfe  und  hüllten  sich  in  dasselbe  ein,  indem  sie 
es  über  den  linken  Arm  oder  die  linke  Schulter  zurückschlu- 
gen 3) .  Sowohl  das  ricinium  als  die  damit  im  Ganzen  identische 
rica.  rica4}  erhielt  sich  im  religiösen  Gebrauche  bis  in  die  Kaiser- 
zeit; die  letztere  trügt  die  Flamin ica* ,  das  erstere  tragen 
die  Frauen  bei  der  Trauer  bis  zum  Begräbnisse6),  die  Opfer- 

1 ,  145 :  ex  lege  Julia  et  Payia  Poppaea  iure  liltrorum  tutela  liberantur  femtnat. 
Vgl.  1,  194?  3,  44,  f)0;  Pauli  sent.  3,  4",  1.  Ulpian.  fr.  16,  1»:  libera  inttr  est 
(cirum  et  uxorcm)  testamenti  [actio  est,  si  ins  liberorum  a  principe  impetraverint. 

1)  Hübner  a.  a.  O.  S.  109. 

'2)  Cic.  de  leg.  2, 23,  59  nach  Schölls  (legis  XII  tabulirum  reliquiae  p.  57)  etwu 
kühner,  aber  dem  Sinne  entsprechender  Verbesserung:  Extenuato  igitur  sumptu, 
tribus  reciniis  relictis  et  uno  davo  purpurae  —  tollit  etiam  lamentationem.  Vgl. 

2,  25.  64. 

8)  Festus  p.  274b,  32 :  Recinium  omne  vestimentum  quadratum  ii,  qui  XU 
interpretati  sunt,  esse  dixerunt;  Verrius  togam ,  qua  mulicrea  utebcmtur,  prot- 
textam  davo  purpureo.  Varro  de  l.  L.  5,  132 :  Antiquissimis  amictui  ricinium 
Jd,  quod  eo  utebantur  duplici,  ab  eo.  quod  dimidiam  partem  retrorsum  iacitfxfft. 
ab  reiciendo  ricinium  dictum.  Isidor  orig.  19,  25,  4:  Eadem  (stola,  es  wird  »bc? 
richtiger  auf  palla  bezogen ,  von  der  $  2  die  Rede  ist)  et  ricinium  Latino  nomvst 
appeUatum  eo  quod  dimidia  eius  pars  retro  reiicitur,  quod  vulgo  mavortem  dicv*t. 
Nonius  p.  54*2,  1:  ricinium ,  quod  nunc  mafurtium  dicitur ,  pallidum  ftmintvn 
breve.  Serv.  ad  Aen.  t,  282:  Recinus  autem  dicitur  ab  eo,  quod  post  tergvm 
reiicitur,  quod  vulgo  mavorte  dicunt. 

4)  Festl  epit.  p.  288,  10 :  Rica  est  vestimentum  quadratum,  fimbriatum,  pur- 
pureum, quo  Flaminicae  pro  palliolo  utebantur.  Festus  p.  277*,  5:  Rica*  et  n" 
culae  vocantur  parva  ricinia,  ut  palliola  ad  usum  capitis  facta.  Doch  steht  rie<i 
neben  ricinium  in  dem  Verse  des  Novius  bei  ltibbeck  ed.  2  p.  265,  71 : 

Molucium  crorötam  chirodötam  ricam  Heinum. 

5)  Staatsverwaltung  III,  S.  31b.  Auch  das  suffibulum  der  Vestalinnen  (Staats- 
verwaltung III,  S.327)  ist  ein  ähnliches  Kopftuch. 

6)  Varro  bei  Nonius  p.  549,  31;  ut,  dum  supra  terram  cssent,  ricinu  Iwt- 
rent,  funere  ipso  ut  pulli*  pallis  amictae. 
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knaben  der  fratres  arvales1),  und  wie  es  scheint,  Überhaupt 
die  Camilli 2) .  Als  gewöhnliche  Kleidung  kam  es  dagegen  schon 
frühe  ab  und  wurde  durch  die  palla  ersetzt3),  Uber  deren  Die paiia. 
Form  viel  gestritten  worden  ist4).  Von  den  Alten  selbst  wird 
die  Palla  als  ein  weites  und  langes  Kleidungsstück  beschrieben, 
entsprechend  dem  griechischen  7re7rXo;5};  wie  dieser  anzuziehen 
und  umzunehmen 6) ,  für  Frauen  und  für  Manner  zu  brauchen 
war7),  so  wird  auch  die  Palla  zum  Theil  von  denselben  Schrift- 
stellern als  indumentum*)  und  als  amiciut9} ,  und  wie  wir  sehen 
werden ,  von  Dichtern  wenigstens  als  gemeinsame  Tracht  beider 
Geschlechter  bezeichnet.  Aber  auch  als  Frauenkleid  ist  sie 
nicht,  wie  die  stola,  den  Matronen  eigentümlich .  sondern  wird 
auch  von  Fremden10),  Libertinen  und  Buhle  rinnen 11 )  getragen, 
so  dass  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  sie  für  diese  verschie- 
denen Personen  auch  verschiedene  Formen  gehabt  habe.  Die 
Palla  war  nämlich,  wie  das  ricinium,  ein  viereckiges,  vielleicht 
quadratisches  Tuch ,   das  auch  als  Vorhang  dienen  konnte ,2) . 


1)  Marini  Atti  d.  fr.  Arvali  XXIV  col.  2,  9.  21.  XXXII  col.3,  12.  XXXVII, 
7.  Uenzen  Acta  fr.  Arv.  p.  38. 

2)  Ueber  die  camilli  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  220.  316.  Auf  dem  Relief 
einer  Ära  von  Caere,  abgebildet  in  Monum.  d.  Inst.  IV  tav.  XIII  flg.  1  und  erörtert 
von  Henzeu  Annali  XXX  (1858)  p.  9,  opfert  ein  Mann  in  der  Toga  vor  einem 
Altare ,  während  ein  camillus  das  praefericulum  trägt.  Der  letztere  hat  über  der 
linken  Schulter  ein  Tuch  mit  Frauzen  (fimbriatum),  worin  Henzeu  das  ricinium 
erkennt.  Einen  ähnlichen  kurzen  Umwurf  mit  Kränzen  hat  der  Camillus  auf  dem 
Relief  bei  Clarac  II  pl.218  n.  310. 

3)  Daas  das  ricinium  nicht  zugleich  mit  der  palla  angelegt,  sondern  durch  die- 
selbe ersetzt  wurde,  lehrt  du-  S.  558  Anm.  6  angeführte  Stelle  des  Varro. 

4)  Rubonius  de  re  vest.  p.  114  ff.  Ferrarius  Analecta  p.86  ff.  O.  Müller 
Archaeol.  her.  v.  Welcker  S.496.  Böttiger  Sabina  S.397.  416f.  Becker  Galluslll, 
S.  186  ff.  Visconti  .tf.  Pio-Clem.  Milan.  1818.  I,  p.  159  ff.  Weiss  Kostümkunde 
I,  S.  974  ff.  Rieh  Dictionnaire  des  Ant.  Rom.  Paris  1859.  8  unter  den  Worten  stola 
und  palla. 

5)  Serr.  ad  Atn.  1,  479:  undc  post  Minervae  palla  peplum  appcllata  est. 
Glossae:    Polln,  r.izloi. 

6)  Pollux  7,  50:  rrlrXo«'  £3fto)fjwt  5'  i<3-:\  SiTtXoyv  rf(^  ypefotv ,  d»;  dvföval 
tc  xal  £zißa/io8at.  Gewöhnlich  ist  er  indessen  ein  T.eoVif.TÜ.rt  Eustath.  ad  Od. 
p.  1550,  19.  1570,  56. 

7)  Eustath.  ad  11.  p.  170.  7.  599,  4.  Od.  p.  1550,  19. 

8)  Varro  de  l.  L.  5,  131.  Auct.  ad  Herenn.  4,  47,  60.  Ov.  met.  4,  481; 
14,  262. 

9)  Varro  bei  Non.  p.549,  32.  10)  Plautus  Menaechm.  205. 

11)  Plautus  Menaechm.  426.   Tibull.  4,  2,  11. 

12)  Seneca  de  ira  22,  2  erzählt,  Autigonus  habe  in  seinem  Zelte  zwei  daneben 
gelagerte  Soldaten  reden  hören,  utpote  cum  inter  dicentem  et  audientem  palla 
interesset.  Quam  ille  leviter  commovit  et:  lonyius,  inquit,  discedite,  nt  vos  rex 
oudiat. 
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Von  dem  ricinium  unterschied  es  sich  hauptsächlich  durch  viel 
grössere  Dimensionen,  da  dieselbe  Mode,  welche  die  Toga  weit 

und  faltenreich  gestaltete,  eine  gleiche 
Veränderung  in  der  Frauentracht  her- 
beiführte. Getragen  aber  wurde  es  in 
der  That  auf  zwei  ganz  verschiedene 
Arten. 

Frauen,  welche  die  Stola  trugen, 
also  römische  Matronen  ,  legten  es  um. 
wie  das  griechische  Pallium1',  indem 
sie  das  eine  Drittel  Uber  die  linke 
Schulter  nach  vorn  fallen  Hessen,  den 
übrigen  Theil  aber  Uber  den  Rücken 
legten  und  dann  entweder  Uber  die 
rechte  Schulter  nach  vorn  nahmen,  in 
welchem  Falle  das  Tuch  den  ganzen 
Körper  bedeckt2;  (Fig.  7),  oder  unter 
dem  rechten  Arm  durchzogen  ,  in  wel- 
chem Falle  der  halblange  Aermel  der 
Stola  oder  der  iunica  interior  sichtbar 
bleibt3),  in  beiden  Fallen  aber  das 
Ende  des  Tuches  Uber  den  linken  Arm 
oder  die  linke  Schuller  zurückschlu- 
gen. Es  war  dabei  möglich,  die  Palla 
ebenso  wie  die  Toga  Uber  den  Kopf 
zu  ziehen ,  was  namentlich  bei  Opfer- 
handlungen geschah4;,  oder  sie  in  der 


Fig.  7. 


1)  *Von  der  Matrone  Hör.  sat.  1,  2,  91  : 

ad  talos  atola  demtssa  et  circumdata  palla. 
Ganz  Übereinstimmend  mit  den  gleich  zu  erwähnenden  bildlichen  Dargtelluu?en 
beschreibt  Apuleius  tuet.  11,  3  eine  palla,  quae  circumeirea  remeans  et  sub  <iti- 
trum  latus  ad  humerum  laevum  recurrens  umbonis  vicem  deiecta  parte  laciniae. 
multiplici  contabulatione  dependula,  ad  Ultimos  oras  nodulis  fimbriarum  decorUer 
confluetuabat. 

2)  Abgebildet  ist  hier  die  Statue  der  jüngeren  Agrippina  in  Dresden.  Becker 
Auyusteum  III,  126.  Vgl.  die  Statue  M.  P.  LI.  III,  25  =  Müller  und  Oesterley 
Denkmäler  I  t.  68  n.  373. 

3)  S.  Mim.  Horb.  II,  40  =  Müller  u.  Oesterley  Denkm.  I  t.  68  n.  374. 
Mus.  P.  Ct.  III.  10.  Visconti  Mon.  Gabini  t.  6  n.  15.  Monumenli  Bor9he*i<i*> 
t.  18  n.2.  Statue  der  Faustina  Mon.  d.  Inst.  VII  tav.  85,  der  Livia  Mus.  Later 
tav.  7.    Relief  bei  S.  Bartoli  Admiranda  14. 

4)  S.  die  beiden  Statuen  von  Herculaneum  in  Beckers  August.  1 .  19— M. 
23—24;  die  Statue  der  Livia  Mus.  Horb.  III,  37  =  Müller  u.  Oesterley  I  t.  88 
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Taille  straff  um  den  Leib  zu  legen  •) ,  wie  die  Toga  im  cinctus 
Gabinus,  und  wirklich  ist  zuweilen  von  einer  GUrtung  der  Palla 
die  Rede2),  wobei  es  freilich  zweifel- 
haft bleibt,  ob  nicht  die  andere  Form 
der  Palla  zu  verstehen  ist. 

Wer  nämlich  keine  Stola  trug,  also 
Mädchen  und  fremde  Frauen ,  drap- 
pirte  dieses  Tuch  in  der  Form  des 
griechischen  doppelten  Chiton  (oiirXoi- 
oiov3),  ttstiXo?)4),  welcher  Unterkleid 
und  l'mwurf  aus  einem  Stücke  bildete 
und  in  folgender  Art  angelegt  wurde  5) 
Fig.  8) .  Das  quadratische  Tuch  ABC  D 
Fig.  9)  wird  in  der  Linie  EF  so  zusam- 


M  ..J  !  r 


J 


L  "C 


Fip.  9. 

mengelegt,  dass  das  Stück  EG  FJi  dop- 
pelt liegt;  darauf  wird  das  Tuch  noch- 


Plg.  S. 


ttmicopnl- 


mals  in  der  Linie  IKL  zusammengelegt,   so  dass  es  nun  die 


n.  370;  De'  Bronzi  di  Ercolano  Vol.  II.  Napoli  1771.  fol.  tav.  LXVI1 ;  LXXXI 
p.  3*21 ;  LXXXII  p.  325;  LXXXIII  p.  329;  Weins  a.  a.  O.  S.  975— 977. 

1)  Necker  August.  II,  80;  lironzi  di  Frcol.  t.  IV  p.  15;  t.  XXVII. 

2)  Hierauf  bezieht  sich  möglicher  Weise  Ilor.  sat.  1.  8.  23: 

Vidi  egomel  niyra  suecinctam  vadere  palla 
Canidiam. 

•Seneca  Troad.  91 : 

Cingat  tunicas  palla  solutus. 

Verg.  Aen.  6,  555: 

Tistphonrque  *edtns  palla  succincta  cruivta. 

3)  Pollux  7,  49.  . 

4)  Müller  Handbuch  der  Archaeologie  $  340. 

5)  Die  Sache  ist  zwar  bekannt,  aber  put  beschrieben  von  F'inati  im  Museo 
Horbon.  II  tav.  4,  dem  ich  die  Zeicbnunp  entlehne.  Heispiele  dieser  Tracht  *ind 
*ehr  häuflp.  So  z.  B.  Mus.  Horb.  II,  0.  0.  7.  lironzi  di  Krrol.  tav.  LXX  p.  273; 
LXXI  p.  277;  LXXII  bis  LXXVI. 
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Form  ED  L  I  hat  und  auf  der  einen  Seite  [IKV,  geschlossen, 
auf  der  andern  Seite  [EGO  aber  offen  übereinander  liegt.  Von 
dem  so  zusammengelegten  Tuche  wird  die  eine  Hälfte  Uber  den 
Rtlcken,  die  andere  über  die  Brust  gezogen  und  beide  Hälften 
werden  auf  den  Schultern  mit  Spangen  [fibulae  ,  zusammenge- 
steckt; für  den  linken  Arm  ergiebt  sich  dann  eine  Oeffnunj: 
zwischen  der  Spange  und  der  Falte,  der  rechte  Arm  bleibt  frei; 
Über  Brust  und  Rücken  liegt  das  Tuch  doppelt,  bis  zu  den  Füs- 
sen fallt  es  einfach  herab,  auf  der  rechten  Seite  ist  es  offen 
oder  wird  ebenfalls  durch  Spangen  zusammengehalten.  Löste 
man  die  Nadeln  auf  der  Schulter,  so  fiel  es  ganz  herunter1  . 
insofern  man  es  nicht  gürtete ,  was  allerdings  üblich  war.  Die- 
ser griechische  Chiton,  den  die  dorischen  Mädchen  allein,  die 
Römerinnen  aber  über  der  tunica  interior  trugen,  deren  Aermel 
sichtbar  sind ,  ist  wahrscheinlich  auch  durch  den  Namen  von 
der  Palla  matronalis  unterschieden  und  als  tunicopalliumT  oder 
tunica  palliolata*)  bezeichnet  worden.  Jedenfalls  sind  die  bei- 
den beschriebenen  Trachten ,  von  welchen  die  erste  an  Statt- 
lichkeit und  Würde  der  männlichen  Toga  entsprechend,  die 
zweite  für  die  freie  Bewegung  junger  Mädchen  geeignet  ist. 
wenn  auch  nicht  die  einzigen 4; ,  so  doch  die  gewöhnlichen 
Frauencoslüme  in  Rom  gewesen.  Auch  die  zahlreichen  Bronzen 
von  Herculaneum ,  die  alle  der  Zeil  vor  79  angehören ,  haben 
fast  ausschliesslich  diese  beiden  weiblichen  Kleidungen. 


1)  Eustath.  ad  II.  p.  599,  40:  Tj3ti  hz  -£-Xo;  xai  ivraüÖa  pvatxeTo;  /t«w. 
ov  o-jx  iveoiovTO  d)X  dTtcpovttWTO  ,  xai  rf(;  rep^;  cipöetar^;  xmvföims  avrrö; 
ei;  tö  foa'fo;  vahtzn.  p.  1347,  31:  lUr/.oi  oe  f'jvnxelos  ^^[ii  x<rcd  wj; 
raXcuoO;,  a  £<:Epov<IrvTo  ai  Y'jvaixe;.  ad  Od.  p.  1847,  31 :  rerrXov  hl  ^aot  tt»e; 
töv  eVraüfta  xat  7tepixaXX£a  xai  rrotxiXov  repißöXaiov  etvai,  ax£~ov  to* 
dptsrepöv  ibfxov  xai  i^-posOev  xai  foioftev  ouva^ov  td;  56o  rrzip'j^ai  et;  t?,"» 
oe;tdv  r:).£'jpov  ,  "plAvr.v  dtuv  r^v  &e;tdv  yetpa  xai  töv  öjfAOv.  Bei  der  Statue  in 
Heckers  August.  II,  43  sieht  man  die  eine  Spange  gelöst  nnd  den  Chiton  halb 
heruntergefallen. 

2)  Serv.  ad  Aen.  1,  648 :  Button  rigentem :  significat  auttm  tunicopallium 
Nonius  p.  f)37.  31 :  palla  est  honestae  mulieris  vestimentum,  hoe  est  tunicae  paüium 
Es  ist  auch  hier  wohl  tunicopaUium  zu  lesen,  welches  Wort  auch  Acron  ad  Nor.  9tL 
1,  2,  99  ohne  Variante  hat. 

3)  Vopisc.  Bonos,  15,  8. 

4)  Es  findet  sich  z.  B.  noch  ein  ganz  verschiedener  Uinwurf  eines  Tuches  übrr 
dem  doppelten  Chiton,  bei  welchem  eine  Ecke  des  Tuches  ,  mit  einer  Quaste  ver- 
sehen, grade  vorn  herunterhängt.  S.  die  Statue  der  Agrippiua  im  Mus.  Jjitenxn. 
t.  12;  eine  andere  in  Gerhards  Ant.  Denkm.  I.  Cent.  t.  75  und  die  weibliche  Fiftu 
auf  dem  Sarkophag  in  Petersburg  Mim.  de  la  SociHc  d'  Arche'ologie  de  St.  Pttcrt- 
bourg.    Vol.  VI  (H.  XVI)  pl.  12. 
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Von  beiden  verschieden  ist  indessen  diejenige  Palla,  welche 
von  Dichtern  sowohl  weiblichen  *)  und  männlichen  2)  Gottheiten, 
als  Sehern,  Sängern3)  und  Personen  der  Heroenzeit4)  beigelegt 
wird,  und  in  welcher  auf  der  Buhne  die  Kitharöden  auftraten. ^Jjjjjj 
Dieses  aus  Statuen  und  Beschreibungen  bekannte  Costtlm 5)  be- 
steht aus  einer  einfachen  tunica  talaius  (griechisch  ^utov  opfto- 
ordoio;)  6)  und  einer  griechischen  Chlamys;  die  erstere,  welche 
angezogen  wird7),  hat  mit  der  römischen  Palla  nichts  gemein 
als  die  Länge  des  Kleides,  das  bis  auf  die  Erde  schleppt9),  um 
die  Hoheit  der  Gestalt  zu  mehren  ,ü),  und  wird,  da  es  für  sie 
der  römischen  Sprache  an  einem  Namen  fehlt,  nicht  nur  palla, 
sondern  auch  symia11)  und  stola12)  genannt. 

Zu  derselben  Zeit ,  in  welcher  die  Toga  den  Männern  lästig 
zu  werden  anfing,  d.  h.  schon  unter  den  ersten  Kaisern,  fingen 

1)  Die  palla  trägt  Juno  Tibull.  4,  6,  13;  Minerva  Claud.  de  rap.  Pros.  2,  26. 
Sidon.  Apoll,  earm.  15,  14;  Discordia  Verg.  Aen.  8,  702;  Circo  Ovid.  mtt.  14, 
202;  Thetis  Val.  Flacc.  Arg.  1,  132. 

2)  Sie  tragt  Bacchus  Prop.  4,  17.  32;  Statius  Achill.  1,  262;  Apollo  Tibull. 
3,  4,  35.  Ovid.  met.  11,  165;  Mercur  Stat.  Theb.  7,  39;  Tiberinus  Claudian.  in 
Prob,  et  Olybr.  com.  224;  Osiris  Tibull.  1.  7,  46;  Boreas  Ovid.  met.  6,  704. 

3)  Dem  Mopsus  Val.  Klare.  Arg.  1,  385;  dem  Arion  Ovid.  fast.  3,  107. 

4)  So  dem  Iason  Val.  Flacc.  Arg.  3,  718;  dein  Polyuices  Statins  Theb.  12, 
312.  Medea  schickt  der  Creusa  eine  palla,  Senec.  Med.  570.  Die  Helden  der  Tra- 
gödie selbst  (Ovid.  am.  3,  1,  12)  erscheinen  in  ihr. 

5)  In  diesem  Costüm  ist  der  Apollo  citharoedus  im  Mus.  Pio-Clem.  abg.  bei 
Visconti  M.  P.  Cl.  I  tav.  15.  Mit  demselben  stimmen  genau  die  Beschreibungen. 
Auel,  ad  Hercnn.  4,  47,  60:  i'ti  citharoedus,  cum  prodierit  optime  vestitus.  palla 
indurata  indutus  cum  chlamyde  purpurea.  Apuleius  Florid.  2,  15:  tunicam  pic- 
turis  variegatam  deorsus  ad  pedes  deiectus  ipsos ,  graecanico  cingulo ,  chlamyde 
vtlat  utrumque  brachium  adusque  articulos  palmarum.  Eine  sehr  ausfuhrliche 
Besprechung  der  Kitharüdentracht  mit  Nachweisung  der  Vasengemiilde  ,  Wandge- 
milde, Spiegel,  Statuen,  Reliefs,  Münzen  und  geschnittenen  Steine,  aufweichen 
sie  vorkommt,  findet  man  bei  Stephani  Compte-rendu  de  la  comm.  arch.  1875 
p.  102—153. 

6)  Dio  Cass.  63,  17.  Pollux  7,  49. 

7)  So  sagt  Ovid.  met.  14,  262  von  der  Circe  : 

pallamque  induta  nitentem 
Insupcr  aurato  circum  velatur  amictu. 

8)  Apuleius,  der  sowohl  die  palla  als  den  ornatus  der  Kitharöden  beschreibt, 
stellt  die  Differenz  beider  genügend  fest.  Wenn  daher  Livius  27.  4,  10  erzählt, 
die  Kömer  hätten  der  Cleopatra  eine  palkt  picta  cum  amiculo  purpureo  geschenkt, 
so  ist  hier  nicht  an  eine  römische  palla  matronalist  sondern  an  einen  griechischen 
ftirXo;  zn  denken. 

9)  S.  Statius  AchiU.  1.  262.    Prop.  4,  17,32.   Tib.  3,  4,35.   Ovid.  met. 
11,  165.  Val.  Flacc.  Arg.  1,  385. 

10)  Hieronym.  ep.  89  ed.  Paris.  1706  fol.  Vol.  IV  p.  732  =  ep.  117,  7  Vallars  : 
si  (vestis)  per  terram,  ut  altior  videaris,  trahaiur. 

Iii  Senec.  Herc.  für.  475;  Sidon.  Apoll,  cfirm.  15,  16. 

12)  Varro  de  r.  r.  3,  13,  3:  Quintus  Orphta  vocari  iussit.    Qui  eum  eo  ve- 
nisset  cum  stola  et  cithara  et  cantare  esset  iussu»,  buccinam  inftavit. 
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auch  die  Frauen  un ,  Stola  und  Palla  abzulegen ;  unter  Tiberius 
wurde  im  Senat  ein  Strafantrag  gegen  die  Matronen  gestellt, 
welche  öffentlich  ohne  Stola  erschienen,  ohne  dass  dies  von 
nachhaltiger  Wirkung  war1);  Ulpian,  welcher  228  starb,  er- 
wähnt in  einer  Aufzählung  der  weiblichen  Kleidungsstücke  noch 
die  Stola,  nicht  aber  die  Palla2):  im  Edict  des  Diocletian  vod 
3(M  kommen  beide  nicht  mehr  vor,  sondern  statt  der  Stola  die 
Tunica3)  unter  zwei  neuen  Namen,  Dalmatica  und  Colobium4). 

dnimatica.  Von  diesen  ist  die  Dalmatica  eine  Tunica  mit  Aermeln  mam- 
catu) ,  welche  etwa  seit  Commodus 6)  für  Manner  und  Frauen6 

colobium.  üblich  wurde,  das  Colobium  eine  Tunica  ohne  Aermel7).  Beide 
haben  sich  in  dem  kirchlichen  Costüm  noch  lange,  wenn  auch 
mit  einigen  Veränderungen  erhalten8).  Als  Ueberwurf  für  beide 
Geschlechter  kommen  im  Edict  des  Diocletian  avotßoAelc 9) ,  d.  h. 
paUiola ,0)  ,   vor  und  ausserdem  eine  neue  Art  Kapuzen  (cara- 


1)  Tertullian.  de  pall.  4:  Conrerte  et  (lies  te^  ad  feminas;  habe»  spectart. 
quod  Caecina  Severus  graviter  senatui  impressit,  matronas  sine  stola  in  publice: 
Denique  Lcniuli  auguris  consultis ,  qune  ita  $ese  exauetorasset ,  pro  *tupro  enil 
poena,  quoniam  quidem  indices  eustodetque  dignitatis  habilus ,  ut  lenocinii  facti- 
tandi  impedimenta,  sedulo  quaedam  desuefecerant.  At  nunc  in  semet  ipsas  leno- 
cinaudo,  quo  planius  adeantur,  et  stolam  et  supparum  —  eiuravere.  Diese  histo- 
rische Notiz,  zu  deren  Erklärung  Salmasius  nichts  beibringt,  betrifft  zwei  Antrage 
im  Senat,  herrührend  von  Caecina  Severus,  der  bei  Tac.  ann.  3,  33  im  J.*21  p.Chr. 
gegen  den  Luxus  der  Frauen  redet,  und  von  Cn.  Lentulus  augur,  der  bei  SenM 
de  benef.  2,  27.  Suet.  Tit.  49  (vgl.  Ups.  ad  Tac.  ann.  4,  44)  erwähnt  wird. 

2)  Dig.  34,  2,  23  $  2.  Nach  Tertullian  ,  der  etwa  gleichzeitig  ist,  war  aurb 
die  Stola  schon  ausser  Gebrauch. 

3)  Ed.  Diocl.  7,  f>4. 

4)  Wenn  es  17,  1  heisst  Ae/.fAa7ixü>v  dh^pcbnm  r/rot  xoXojilajv  ^<5r>.  a,  so 
kann  daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass  Dalmnticae  und  Colobia  identisch  sind, 
wie  Mommsen  KU  thun  scheint,  sondern  nur,  dass  sie  gleichen  Preis  haben. 

fj)  Lainpr.  Comm.  8 :  Dalmaticatus  in  publico  processit.  Lampr.  Heiioc. 
26.  Kiue  tunica  manicata  für  Männer  erwähnen  Treb.  Poll.  Gall.  duo  10.  VopiK. 
Aurel.  48. 

6)  Ed.  Diocl.  c.  17  unterscheidet  AEXjAaTixai  dvopstai  und  vuvaixeiat. 

7  |  Die  Zeugnisse  hierfür  s.  bei  Goth.  ad  Cod.  Theod.  14,  10,  1„  Vgl.  Salms«. 
ad  Tertull.  de  pall.  p.  84  f. 

8)  Sulp.  Boissere'e  in  Abh.  d.  phil.  bist.  Classe  der  Bayerischen  Acad.  III. 
p.  500  :  »die  ursprüngliche  Dalmatica,  ein  bis  auf  die  Knöchel  hinabreicheud«, 
rundes,  geschlossenes  Gewand  mit  langen  anliegenden  Aermeln  findet  sich  noch 
bei  den  Diakonen  der  griechischen  Kirche  unter  der  Benennung  BTOtvdßlOV.  Di«1 
Dalmatica  der  Katholiken  aber  besteht  aus  zwei  viereckigen  Stücken,  welche  blo* 
durch  Schulterblatter  verbunden ,  an  den  Seiten  offen  sind  und  den  Körper  voru 
und  hinten  gl.  ichm  issig  bis  unter  die  Kniee  bedecken.  Die  Schulterblätter  hingen 
über  die  Achsel  herunter,  so  dass  sie  gewissermassen  kurze  Aermel  bilden.« 

11)  Ed.  Diocl.  17,  38  ff. 

10)  Hieronymus  (331—420)  beschreibt  in  der  S.  563  Anm.  10  angeführten 
Stelle  den  Anzug  eines  Mädchens,  welcher  aus  einer  langen  tunica,  der  faseia  und 
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callae) ') ,  welche  nicht,  wie  die  cuculli,  an  tunicae,  lacernae 
und  saga  angebracht,  sondern  als  besondere  Kopf-  und  Schul- 
terbedeckung 2) ,  grösser  oder  kleiner 3)  geschnitten  ,  verwendet 
wurden  und  zu  unterscheiden  sind  von  der  caracalla  talaris 
oder  Antoniniana,  einem  eigentümlichen  langen  Kleidungsstücke, 
von  welchem  der  Kaiser  Caracalla  seinen  Namen  hat4). 

Verheirathete  Frauen  gingen  in  Rom  in  der  Regel  nicht  KogA» 
ohne  Kopfbedeckung  aus5),  und  es  wird  erzählt,  dass  C.  Sul-  *  °Dg 
picius  Gallus  seine  Frau  verstiess ,  weil  sie  sich  auf  der  Strasse 
aperto  capite  gezeigt  hatte6).  Ursprünglich  banden  die  Frauen 
ihr  Haar  auf  dem  Scheitel  mit  einer  doppelten  Rinde  zu  einer 
hohen  Frisur  auf,  welche  tutulus  genannt  wird7)  und  auch  auf  Mulms. 
etruskischen  Denkmälern  vorkommt.  »Auf  den  ältesten  Gorne- 
taner  Grabgemälden,  sagt  Heibig  *>) ,  tragen  die  Frauen  eine  steife, 
unten  an  dem  Schädel  anliegende,  jedoch  über  denselben  em- 
porragende Haube ,  welche  in  der  Höhe  des  Scheitels  von  einem 
dicken  reifenartigen  Rande  und  über  der  Stirn  von  einer  mehr- 
fach gefalteten  Zeugbinde  umgeben  ist.«  Ein  solcher  tutulus 
war  in  späterer  Zeit  noch  das  Insigne  nicht  nur  der  flaminica, 
sondern  auch  der  (lamines  und  pontifices,  bei  welchen  er  als  ein 
pilleus  von  spitzer  Form  beschrieben  wird 9) ,  aber  die  vittae, 
wenn  auch  vielleicht  in  veränderter  Weise  angelegt10),  blieben 

dem  paUiolum  besteht.   Vgl.  Scaevola  Dig.  34,  2,  38,  1 :  Semproniae  Piae  

tunicat  tres  cum  pallioli»  quae  elegerit,  dari  volo. 

1)  Ed.  Dioel.  17,  80  ff. 

2)  Solche  Kapuzen  findet  man  abgebildet  Muller  Denkm.  d.  alten  Kunst  II, 
Taf.  LXI,  789«.  Mus.  Borb.  IV  tav.  A.  0.  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  hist.  CT.  der  S.  Ges. 
d.  Wlss.  1861  S.  369  hält  den  cucuUus  oder  bardocueullu$  für  ein  eigenes  Klei- 
dungsstück, das  bis  an  die  Knie  reicht,  also  für  eine  Tunica  mit  Kapuze. 

3)  Daher  caracalla  maior,  caracalla  minor.    Ed.  Diocl.  7,  44.  45. 

4)  Aurel.  Vict.  Cats.  21,  1.  Epit.  21,  2.  Spart.  Carac.  9,  7:  Jpse  CaracaUae 
nomen  accepit  a  vestimentot  quod  poputo  dcdcrat,  demisso  usqut  ad  talos,  — 
unde  hodiequc  Antoninianae  dicuntur  caracaUae  hutusmodi ,  in  usu  maxime  Ro- 
manat  plcbis  frtqutntatat.  Spart.  Sevcr.  21,  11.  Dio  Gass.  78,  3.  Paulus  Diacon. 
Hittor.  Mise  10,  23.  Jordanis  Romana  277  p.  36  Mommseu. 

5)  Plutarch.  quaest.  Rom.  14.  6)  Valer.  Max.  6,  3,  10. 

7)  Varro  de  l.  L.  7,  44  :  Tutulali  dicti  ii,  qui  in  »acrU  in  capitibus  habere 
•oUnt  ui  metam;  id  tutulus  appellatu»  ab  eo  quod,  matres  familias  crines  con- 
volutos  ad  verticem  capitis  quo»  habent  vitta  vtlato*,  dieebantur  tutuli. 

8)  Heibig  Sitzungsberichte  der  phil.  Classe  der  Münchener  Academie  1880 
S.  513. 

9)  Festus  p.  355*,  ,29 :  Tutulum  vocari  aiunt  Flaminicorum  capitis  orna- 
mentum,  quod  flat  vitta  purpurea  innexa  crinibus,  et  exstruetum  in  altitudinem. 
Quid- im  pileum  lanatum  forma  metali  figuratum,  quo  Flamines  et  Pontifices 
utantur,  eodem  nomine  vocari. 

10)  Wann  die  Matronen  aufhörten  sich  des  tutulus  zu  bedienen,  wissen  wir 

B6m.  AlUrth.  VII,  2.  37 
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immer  ein  Vorrecht  der  Matronen  >)  und  in  gleicher  Weise  kam 
zwar  das  alte  Kopftuch,  die  Wca2),  aus  der  Mode,  allein  die 
Verhüllung  des  Kopfes  blieb  noch  immer  für  verheirathete  Frauen, 
wenigstens  bei  feierlichen  Gelegenheiten  vorgeschrieben3). 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einer  Uebersicht  der 
hauptsächlichsten  Berufstätigkeiten ,  welche  sich  aus  dem  Manu- 

Arbeiter  in  facturgeschäft  entwickelten.  Hierher  gehören: 
Tact«"4"11"        1.  die  Lieferanten  des  Rohstoffes,  namentlich  die  Produ- 

Ma"hX  centen  von  Wolle,  Ziegenhaar  und  Flachs,  die  Purpurfischer 
(irop^opsl? ,  murileguli ,  eonchylioleguli)  und  die  Fischer  der  pinna. 

2.  Die  Händler  mit  Rohstoffen  und  die  Importeurs  fremder 
Waaren;  die  Wollhändler,  negotiatores  lanarii4)  ,  die  Haartuch- 
händler, ciliciariib),  die  Leinenhändler,  lintearii6),  die  Malven- 
stoffhändler, molochinarii ,  die  Seidenhändler,  sericarn ,  holoseri- 
carii. 

3.  Die  Fabricanten,  nämlich  : 

o.  die  Filzmacher,  coactiliarii : 

b.  die  Wollkrempler,  carminatores ,  pectinarii ; 

c.  die  Färber,  infectores ,  offectores  und  zwar: 

Blaufärber ,  violarii, 
Wachsfärber ,  cerinarii, 


nicht;  die  Inschrift  hei  Mommsen  /.  N.  6841  =  Wilmanns  203,  in  welcher  eine 
ornatrix  a  tuluijs;  vorkommt,  ist  nach  Uenzen  Comm.  phil.  in  hon.  Th.  Mommsenü 
p.  632  eine  Erfindung  des  Ligorius. 

ij  S.  die  Stellen  ohen  S.  44  Anm.  7.  2)  S.  ohen  S.  558. 

3)  Varro  de  l.  L.  5,  13Ü  s  Sie  rica  ab  ritu ,  quod  Romano  ritu  »acrificium 
feminae  cum  faciunt,  eapita  velant.  Dass  die  Frau  das  Haupt  bedecken  muss 
lehrt  schon  der  Ausdruck  nubere  alicui,  welchen  C.  Sulpicius  Gallus  hei  Valer.  Max. 
6,  3,  10  seiner  Frau  folgendermassen  erklärt:  Lex  tibi  meo$  tantum  praeflnitoculos, 
quibus  formam  tuam  approbe»,  —  ulterior  tui  conspectus  mpcrvacua  irritatione 
arcettilus  in  auapicione  et  erimine  haereat  necesse  est. 

4  )  Mommsen  /.  N.  1005.  Wilmanns  2538.  5)  Orelll  n.  4162. 

6)  C.  I.  L.  III,  5800.  Wilmanns  2539.  2540.  Orelli-Henzen  8.  4215.  6991 . 
Eine  lintearia  C.  1.  L.  II,  4318*.  Dass  linteariu»  ein  Händler,  nicht  ein  Weber 
ist,  zeigen  Dig.  14,  4,  5  $  15:  dum  negotiationea  exereebat,  puta  tagariam  et 
tinteariam.  Dig.  14,  3,  5  $  4:  8ed  etiam  eot  inatitorea  dieendo»  placuit,  quibut 
ve$tiarii  vel  lintearii  dant  vestem  cireumferendam ,  quo»  vulgo  circitore*  aypeila- 
mtu.  Erst  im  Cod.  Th.  10,  20,  16  kommen  gynaeeiarii,  lintearii  und  linyfarii  als 
synonyme  Ausdrücke  vor.  Vgl.  Goth.  ad  Cod.  Th.  10,  20,  8.  Die  Form  Untiariut. 
welche  in  einer  Mailänder  Inschrift  C.  I.  L.  V,  5932  vorkommt,  findet  sich  auch 
in  griechischen  luschriften,  in  welchen  indess  die  Xevndptot  nicht  Leinw&nd- 
händler,  sondern  Beamte  bei  gymnischeu  Spielen  sind  und  ihren  Namen  von 
dem  linteum  oder  r.-^miw  zu  haben  scheinen  ,  welches  die  Kämpfer  anlegten. 
S.  Boeckh  C.  1.  Gr.  I,  275  p.  383.  Heydemann  Mittheilungen  aus  den  Antiken- 
sammlungen  in  Ober-  und  Mittelitalien  S.17.  C.  /.  Attic.  III,  1133.  1160.  1176. 
1197.  1199. 
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Saffranfärber ,  crocotarii, 
Braunfärber,  spadicarti, 
Purpurfärber ,  jmrpurarü ; 

d.  die  Weber,  textores*)  und  zwar: 

Wollweber,  lanarifl). 

Leineweber,  linteones*}  oder  linarii*), 

Weber  gemusterter  Zeuge,  polymitarii; 

e.  die  Walker,  fullones,  lavatores ,  lotores ; 

f.  die   Slicker,    phrygiones ,    plumarii ,    segmentarü 5), 

barbaricarii ; 

</.  die  Goldschläger,  bractearii*) ; 

A.  die  Borten-  und  Besatzmacher,  limbolarii1}; 

i*.  die  Brustbindenmacher,  strophiarü*) ; 

k.  die  Hemdenmacher,  mdtatartt*); 

/.  die  Schneider,  saWore*10),  f arcinatores  ")  und  Schnei- 
derinnen, sartrices,  sarcinatrices1*); 

m.  die  centonarii,  d.  h.  Verfertiger  von  Kleidern  aus 
alten  Flicken  {centoties) ,  welche  die  Sclaven  tru- 
gen13),  und  Decken  derselben  Art,  die  man 
zum  Feuerlöschen  und  für  militärische  Zwecke ,4) 
brauchte. 

4)  Die  Händler  mit  Zeugen  und  fertigen  Kleidern,  vestiarii1*),  maaru. 


1)  Orelli  2863. 

2)  Hieronymus  ep.  53,  6  :  lanarii  quoque  et  fullones  et  ceteri ,  qui  variam 
tupptUcctilem  et  vilia  opuscula  fabricantur. 

3)  Orelli-Uenzen  7239.  Grut.  p.  38,  15.  C.  1.  L.  V,  3217.   Serv.  ad  Aen. 
14:  apud  maiore»  staute*  texebant,  ut  hodie  Unteones  videmu*. 

4)  Plautus  Aul.  500.    C.  /.  L.  V,  5923.  5)  Orelli-Henzen  7278. 

6)  Von  Ihnen  s.  den  Abschnitt  über  die  Goldschmiede. 

7)  Plautus  Aul.  511.  8)  Plautus  Aul.  508. 
9)  Plautus  Aul.  501.  10)  Non.  7,  28. 

11)  Plautus  Aul.  507.  Mommaeu  /.  A*.  6906 ;  auch  sarcitor  C.  I.  L.  V,  4509. 
Man  sagt:  aarcinatori  sarcienda  vestimenta  dare.  Gaiua  3,  143.  162.205.  Paulus 
<*M.  2,  31,  29  u.  ö. 

12)  Orelli-Henzen  n.  645.  5372.  7275  u.  ö. 

13)  Columella  de  r.  r.  1,  8,  9.  Nach  Cato  de  r.  r.  135  kauft  man  die  besten 
centones  in  Rom. 

14)  S.  Staatsverwaltung  II.  S.  513.  Die  in  Inschriften  oft  erwähnten  eollegia 
fabrum  et  centonariorum  (s.  Uenzen  Index  p.  171.  172)  scheinen  nur  für  dieaen 
letzteren  Zweck  bestimmt  zu  sein. 

15)  Wilmanns  2546.  Mommaen  /.  A\  1554.  C.  /.  L,  V,  324.  774.  3460.7378. 
7379. 
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negotiatores  vestiarii  l)  und  speciell  paenularii  2)  ,  sagarü  s), 
vestiarii  tenuarii*) ,  vestiarii  cenUmariib) .  Die  vestarii  haben  theils 
ein  Ladengeschäft ,  weshalb  sie  in  ihrer  Firma  die  Wohnung  an- 
geben6), theils  vertreiben  sie  die  Waare  durch  Hausirer  [circi- 
tores)1).  Einen  solchen  Laden  und  zwar  einen  doppelten  für 
Männer-  und  Frauenkleider  stellen  zwei  in  Florenz  befindliche 
Marmorreliefs  dar ,  welche  wahrscheinlich  als  Ladenschilder  dien- 
ten 8)  und  ähnliche  Darstellungen  finden  sich  in  Pompeii  9)  und 
Mailand  10).  Dass  als  Waaren  Uberall  nicht  nur  Zeuge  und  Tücher, 
sondern  fertige  Togen,  Tuniken,  saga,  paenulae  u.  s.  w.  ge- 
fuhrt wurden,  wird  ausdrücklich  berichtet11). 

Die  bedeutendste  Thätigkeit  muss  indess  den  vestiarii  die 
Decoration,  d.  h.  das  Tapeziergeschäft  gewährt  haben.  Einen 
wesentlichen  Theil  der  häuslichen  Einrichtung  machten  bei  den 
Alten  die  Vorhänge  (vela),  Decken  und  Teppiche  (vestes  stragulae, 
plagulae,  tapeta,  aulaea),  aus,  welche  theils  in  Privathäusern 
zur  Bekleidung  der  Stühle,  Sophas  und  Betten,  zum  Schutze 
des  Atriums  gegen  die  Sonne  (s.  oben  S.  232),  zu  Portieren 
(S.  233) ,  zum  Verhängen  der  Intercolumnien  in  offenen  Säulen- 


1)  Digest.  38,  1,  45.  Cod.  Imt.  10,  47,  7.  C.  /.  L.  III,  5816. 

2)  negotiator  paenulariu$  in  Germania  Henxen  n.  7259 ;  paenularnu  in  Po- 
teoli  Mommsen  /.  JV.  3399. 

3)  negotiator  sagarius  Mommsen  1.  N.  2524.  C.  I.  L.  V,  5925.  5928; 
sagarius  Wilmanns  2232.  2551.  C.  1.  L.  V,  5926.  5929.  6773;  mercalor  iago- 
rius  Fabr.  p.  495  n.  189  ;  sagaria  negotiatio  Dig.  14,  4,  5  §  15;  coLUgium  tage- 
riorum  Romanorum  Reines.  10,  9. 

4)  Uenzen  n.7285.  Unter  vestes  tenuariae  hat  man  nicht  grade  Coae  verttt 
tu  verstehen,  sondern  wohl  hauptsächlich  leichte  Wollen-  und  Leinenzeuge.  Zu 
feinen  Togen  lieferten  das  Zeng  die  tarentinischen  Fabriken  s.  8.  537. 

5)  Orelli  4297. 

6)  L.  Sempronius  Menander,  vestiarius  a  compito  Orelli  n.  4294 ;  L.  Sae- 
vius  Amphio,  vestiar.  a  compito  AUario  Uenzen  n.  7286;  M.  Livius  Hermerot, 
vestiarius  de  hör  reis  Aggrippinianit  Orelli  5004;  A.  Calvhu ,  O.  I.  vestiar.  ab 
lueo  Lubitinae  Henzen  5683;  P.  Fannius,  P.  I.  Apollophanes  de  vieso  Tutto 
vestiarius  Orelli  4295;  M.  Valerius,  M.  I.  Chresimus  vettiar.  ab  aede  Cerer. 
Mut.  p.  185,  2;  C.  Terentius,  C.  I.  Pamphilus  »agarius  post  aedem  Ctutorit 
Orut.  p.  650,  1. 

7)  Dig.  14,  3,  5  S  4. 

8)  O.  Jahn  Ber.  d.  ph.  hist.  Cl.  d.  S.  G.  d.  Wiss.  1861.  S.  371  ff.  Dütschke 
n.  507.  533. 

9)  Heibig  Wandgemälde  der  verschütteten  Städte  Campaniens.  Leipzig  1S68. 
8.  n.  1497.  1498. 

10)  Ueydemann  Mittheilungen  aus  den  Antikensammlungen  in  Ober-  muJ 
Mittelitalien  S.  31. 

11 J  Catodcr.  r.  135. 
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hallen,  zur  Decoration  der  Zimmerwände  (S.  301)  und  zu  Fuss- 
teppichen, theils  zum  Schutz  und  Schmuck  der  innern  Räume 
von  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden.,  ganz  besonders  aber 
als  Mittel  vorübergehender  Ornamentation  bei  Spielen,  Pompen. 
Triumphen  und  Leichenfeierlichkeiten ,  bei  letzteren  namentlich 
zur  Umkleidung  des  rogus  (s.  oben  S.  369)  zur  Anwendung 
kamen.  Die  Lieferung  der  dazu  nöthigen  Stoffe  wie  auch  die 
Anbringung  und  Drapirung  derselben  werden  in  Rom  sowohl 
von  Privaten  als  vom  Staate  die  vestiarii,  d.  h.  also  die  Tape- 
ziere, übernommen  haben,  und  man  darf  dieselben  nicht  nur 
als  Inhaber  bedeutender  Geschäfte,  sondern  auch  als  Vertreter 
einer  Kunst  betrachten,  deren  Wichtigkeit  für  das  Alterthum 
neuerdings  von  Semper:  Die  textile  Kunst  S.  276  —  322  in  er- 
schöpfender Weise  gewürdigt  worden  ist. 

E.    Pelz-  und  Lederwaaren. 

4.    Kürschner-  und  Gerberarbeiten. 

Unter  den  Kleiderstoffen  haben  wir  die  Pelze  nicht  er- 
wähnt, weil  sie  in  guter  römischer  Zeit  nur  wenig  in  Anwen- 
dung kamen.  Hirten  zwar  haben  zu  allen  Zeiten  Schafpelze 
getragen  und  für  Sclaven  auf  dem  Lande  empfiehlt  Columella 
Pelze  mit  Aermeln  (pelles  manicatae)  >) ,  aber  feine  Pelze  werden 
zuerst  von  Cato2),  Pelzhandlungen  von  Varro3)  erwähnt4);  in 
der  Kaiserzeit  kamen  Anziehpelze  (pelles  indutoriae)b)  und  Pelz- 
decken6) so  wie  feine  Ledersorten  immer  mehr  in  Aufnahme, 
und  es  gab  eigene  Stapelplälze  für  Waaren  dieser  Art,  wie 
Tanais  an  der  Mündung  des  Don 7) .  Das  Edict  des  Diocletian 
macht  als  Hauptartikel  namhaft  Felle  von  Rindern ,  Ziegen, 
Schafen ,  Lämmern,  Rehen,  wilden  Schafen,  Hirschen,  Mardern, 
Bibern,  Bären,  Wölfen,  Füchsen,  Leoparden,  Hyänen ,  Löwen 
und  Robben 8) ,  ferner  fein  zubereitete  Saffiane ,  unter  denen  die 

1)  Columella  de  r.  r.  1,  8,  9.  2)  Bei  Featus  p.265*  3  $.  v.  Ruscum. 

31  Varro  de  l.  L.  8,  55. 

4)  Ueber  den  Gebrauch  der  Pelze  im  Alterthum  überhaupt  0.  Böttiger  Griech. 
jngemalde  I,  3  S.  184—192. 

5)  Paulo«  $ent.  3,  6,  79.     Dig.  34,  2,  23  $  3 :    Vettis  etlam  ex  peUibu» 


eonstab 


6)  Dig.  34,  2,  24  $tragxda  pellieia.  7)  Strabo  11,  p.  493. 

8)  Ed.  Diocl.  8  und  dazu  Mommsen  8.  64. 
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babylonischen,  phönieischen,  lakonischen1),  die  serischen2)  und 
später  die  rothen  parthischen  3)  die  gesuchtesten  sind.  Im  fünf- 
ten Jahrhundert  beginnt  dann  mit  der  germanischen  Einwande- 
rung die  eigentliche  Verbreitung  der  Pelzröcke ,  rhenones*),  ma- 
strucae6),  sisyrae,  welche  bereits  416  in  Rom  verboten  werben  * 
mussten,  im  Mittelalter  aber  gewöhnliche  Tracht  blieben7).  In 
diesen  Artikeln  arbeiteten  damals  die  Gewerbe  der  Kürschner 
(pelliones) 8) ,  Pelzhändler  [pellarü(J) ,  pellionarii)  lö)  und  Safßan- 
händler  (parthicarii) 1 1) ,  wahrend  die  Bereitung  des  einheimi- 
schen Leders  für  den  Gebrauch  der  Schuster  und  Sattler  und 
für  militärische  Zwecke12)  den  Gerbern  [coriarit}^)  zufiel. 

2.  Fussbekleidung1*). 

Die  Fussbekleidung  war  nicht  nur  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  römischen  Reiches ,  sondern  auch  in  Italien  und  Horn 


1)  Ed.  Diocl.  8  lin.  1—5.  Ueber  die  Babylonicae  pelles  s.  Dig.  39,  4,  16  S 
Orbi$  descriptio  $ub  Constontino  imperatore  c.  23  in  Mai  Colt,  class.  auct.  t  codi. 
Yat.  Vol.  III  (1831.  8)  p.  399  =  Gcogr.  L.  M.  ed.  Riese  p.  115:  In  qua  (Cap- 
padocia)  est  civitas  maxima  t  quae  vocatur  Caesarea.  —  Haee  ubique  lepormm 
vettern  emittit  et  Babylonicarum  ptüium  et  divinorum  animalium  pulchritudintm. 
Beckmann  Gesch.  d.  Erfind.  V,  S.  63. 

2)  Irtfix*  oipfiata  Peripl.  Mar.  er.  §  39.    Plin.  n.  h.  34,  145. 

3j  pelles  Parthicae  Dig.  39,  3,  16  S  7.  Corippus  Joann.  4,  499;  Partkita 
cingula  Claudian.  de  raptu  Pros.  2,  04;  Parthica  vellera  Corripus  de  laud. 
Justini  min.  2,  106;  Xancae  Parthicae  (Schuhe)  Treb.  Poll.  Claud.  17;  tj 
Ilotpötxd  rd  tpXoTfOjikcpfj  6£p|xaxa  Lydus  de  mag.  2,  13.  Cramer  Comrn.  r<t. 
in  Juven.  5,  165  p.  186. 

4)  Als  germanische  und  gallische  Tracht  schon  erwähnt  Varro  de  l.  L.  ö. 
167.  Caesar  b.  O.  6,  21.  Saliust.  bei  Serv.  ad  V.  Qe.  3,  333  =  bist,  fr.** 
19  ed.  Dietscb.  Ueber  die  spatere  Tracht  Isidor,  or.  19,  23,  4.  Sidonius  Ap. 
epist.  4,  20. 

5)  Schon  Cicero  brauchte  das  Wort.   S.  Isidor,  or.  19,  23,  5.   Quintil.  1, 
8.    Cic.  de  prov.  com.  7,  15.  6)  Cod.  Th.  14,  11,  4  und  das.  Oothofr. 

7)  Muratori  Antiq.  Jtalicae  II  (1739)  p.  409  ff. 

8)  Plaut.  Men.  404.  Lampr.  AI.  Sev.  24.  Cod.  Theod.  13,  4,  2.  Grut.  6», 
7.    Sie  machen  namentlich  die  Zelte  für  das  Lager  der  Heere. 

9)  Firm.  Mat.  math.  4,  7. 

10)  Ein  collegium  pellionariorum  Reines,  cl.  I  n.  283  =  Doni  cl.  II  n.  1  «=P°* 
nati  p.235,  2.  Reines.  X  n.  8.  11)  Cod.  lust.  10,  47,  7. 

12)  Leder  und  Felle  brauchte  mau  beim  Militär  nicht  nur  zur  Ausrüstung 
Soldaten  und  Gespanne ,  sondern  auch  zur  Bedeckung  der  hölzernen  Belagerun/i- 
und  Vertheidigungsapparate.  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  513. 

13)  Ein  coriariu»  subactarius  in  Rom  Orelli  4170.  Ein  corpus  corariorum  maf- 
nariorum  saluiariorum  aus  Constantins  Zeit  OrelU  n.  4074,  wo  zu  lesen  ist  *)ffaj*>" 
rum.  Magnarius  ist  ein  Grosshäudler.  Coriariorwm  officinae  Plin.  n.  *.  17,  5»  ! 
der  technische  Ausdruck  für  das  Bereiten  des  Leders  ist  coria  pcrficcre  Plin.  n. » 
13,  63.  16,  26  oder  subigere  Cato  de  r.  r.  18,  7;  für  das  WeissgeTben  deptert 
Cato  de  r.  r.  135,  3  und  dazu  Schneider. 

14)  Die  älteren  Schriften  über  die  Fussbekleidung  der  Alten  sind  vereinigt  In 
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sehr  verschieden ;  man  trug  nach  Bedürfniss  Sandalen,  Schuhe  und 
Stiefel  und  nach  Geschmack  und  Mode  bald  in  dieser  bald  in  jener 
Form;  eine  Anzahl  derselben  hat  sich  mehr  oder  weniger  gut 
conservirt  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten1).  Zur  römischen  Tracht 
aber  gehörten  Schuhe2)  (calcei,  xaXuot),  welche,  ebenso  wie  die  caiu*. 
Toga,  Kennzeichen  des  römischen  Bürgers  sind3).    Es  giebt 


einer  Sammlung  unter  dem  Titel :  B.  Balduinus  de  calceo  antiquo  et  Jul.  Jsigronua 
de  caliga  veterum.  Accesserunt  ex  Q.  Sept.  Fl.  Tertulliani,  Cl.  Salmasii  et  Alb.  Ru- 
benii  acriptia  plurima  ehudem  argumenti.  Praefattu  e$t  C.  Q.  Joechenu.  Lipsiae 
1733.  12.  S.  auch  Weiss  Kostümkunde  I,  S.  967.  1068,  wo  Abbildungen  gegeben 
sind.  In  der  Histoire  de»  Cordonnier»  par  Lacroix,  Duchenne  et  Serc  Paris  1852.  8. 
findet  man  ebenfalls  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Formen  römischer 
Schuhe  und  Sandalen,  auf  welche  die  vorhandenen  Namen  ohne  weiteren  Beweis 
angewendet  werden.  Am  besten  sind  die  verschiedenen  Arten  römischer  Schuhe 
zusammengestellt  von  Saglio  und  Heuzey  im  Dictionnalre  des  antiquite's  unter 
Compagua,  Calceut,  Caliga. 

1)  In  Mainz  wurde  1857  ein  grosser  Fund  von  römischem  Schuhwerk  ge- 
macht. Es  waren  19  Lederschuhe  für  Männer,  Frauen  und  Kinder,  21  zum 
Theil  benagelte  Sohlen  und  28  Stuck  Kiemenwerk.  Diese  Gegenstände  sind 
zum  Theil  in  das  Mainzer  Museum  gekommen,  zum  Theil  anderswohin,  z.  B. 
In  die  Wiener  Sammlung  gelangt.  S.  Sacken  in  Benndorf  und  Hirschfeld  Archäo- 
logisch-epigraphische Mittheilungen  III  (1879),  S.  151.  üeber  den  Mainzer 
Fund  und  andere  in  Ostfriesland  und  Holland  zu  Tage  gekommenen  Schuhe 
s.  O.  Jahn  Ueber  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs,  in  Abhandl. 
der  ph.  bist.  Cl.  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wiss.  V  (1868),  S.  265  ff.  Auch 
unter  den  Funden  des  südlichen  Russlands  befinden  sich  ein  Paar  Damenstiefel 
von  feinem  Leder  (Stephan!  im  Petersburger  Compte-rendu  1859  p.  12.  30;  ein 
anderes  Paar  Compte-rendu  1865  p.  11 ;  eine  Frauensandale  von  schwarzbraunem 
Leder,  daselbst  1878.  1879.  Taf.  V  n.  5.  6:  eine  Holzsandale  daselbst  1878. 
1879  S.  143. 

2)  Cic.  Phil.  2,^30,  76:  (redii)  cum  calcei»  et  toga,  nuUia  nee  gaüicia  nee 
lacerna.  Plln.  ep.  7,  3:  Quin  ergo  aliquando  in  urbem  redia?  —  quouaque 
calcei  ntuquam,  toga  feriata,  Uber  totua  diea?  Tertull.  de  pall.  5:  calceoa  nihil 
dieimua,  proprium  logae  tormentum.  Suet.  Aug.  73:  forenaia  autem  et  calceo» 
nunquam  non  intra  eubiculum  habuit  ad  subito»  repentinoaque  coaua  parata. 
Artemidor.  Oneir.  4,  72:  ßofce  tov  flava  ßXkreiv  £v  ttq  divopa  xaDe^pLcvov 
fvovTa  ^oBjAaix^v  iotHjxa  xai  »jTtoi-fjfAata  (calceoa). 

3)  Cobet  Mnemosync.  Nova  series  VI  (1878),  p.  17:  In  hello  piratieo  ai 
quia  a  praedonibua  captua  ae  civem  Romanum  esse  clamasset,  oi  piv  ürrSOow  rote 
xaXxtoic  auTOv,  ol  Ik  TTjßcvvov  7rept£ßaXXov  et  aic  civem  Romanum  dabant  in 
mare  praeeipitem  (Plut.  Pomp.  24).  Pruaiaa  opud  Polybium  30,  6  legatia  Roma- 
norum ivit  obviam  d^jpTjp.evoc  ttVv  xe<faXrVv  xai  TttMov  fyaiv  xai  Tftßewov  xai 
xaX-rbus  et  ita  dixit:  6päre  töv  uuirepov  MßepTov  Ipl.  Plutarchua  in  Coniug. 
Praeceptis  p.  141»  (c.  22):  i  'Ptujxaioc  —  töv  xäT/nov  airote  TrpoTelva;-  xai  vap 
outos  xaXös  töetv  xai  xatvdc ,  dXX'  oOoetc  ol&ev  Zt.vj  ue  OXlßet.  Hiernach  liest 
Cobet  auch  bei  Plut.  de  tranq.  animi  10 :  TaXaTTjc  Bdruvö;  oux  dvarrÄv  et  — 
W£av  xai  Suvajxtv  dv  toi;  iauToü  ttoXItoi;  lü.rr/v*  dXXd  xXattav  ort  (ayj  epopet  xaX- 
■zio'JZ  (statt  Trarptxbu;)-  £dv  Ii  xai  <popr]  Sri  pL-rjolra»  OTpaTTjvet  'I\np.alo>v  und  sagt 
am  Schluss :  Eximiua  Plutrachi  locua  est  in  Praeceptis  gerendae  reip.  p.  813  f. 
(c.  16),  ubi  admonet  Graccoa,  ai  quia  apud  auoa  eivea  magiatrotua  ereatua  ait, 
non  magno»  spiritws  aumere  oportere,  nomque  omnia  esse  in  poteatate  Romanorum : 
rioraXeorlpav  htl  (inquit)  rf,v  yXapi'j^a  rotetv  xai  ßXe'rrctv  obre»  toO  orparrjelou 
zpöt  tö  ßt^u-a  (ad  tribunal  proconsulia)  —  öpöTvra  touc  xoXtIoj«  irdEva»  Tfjs 
xupaXfjC.    Latin»  hoc  appellatur  stare  sub  pedibu»  alieuiu».  Liv.  38,  53,  1. 
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unter  denselben  verschiedene  Arten  ,  welche  verschiedenen  Stän- 
den zukommen ,  Uber  deren  Unterschiede  indess  Zweifel  obwal- 
ten1). Cato  nennt  ihrer  nur  zwei,  den  mulleus  und  den  pero1). 
^ÄSi/"*  ^er  m^eus  °&er  calceus  patricius3)  war  ein  Schuh  von  rothem 
Leder  mit  hoher,  dem  Kothurn  ähnlicher  Sohle,  hinten  am  Fusse 
hinaufgehend ,  an  diesem  Theile  mit  Häckchen  (malleoli)  ver- 
sehen ,  an  welchen  die  schwarzen  Schnürriemen  befestigt  wur- 
den,  und  mit  einer  Agrafe  in  Form  eines  Halbmondes  verziert4). 
Wo  diese  lunula  an  dem  Schuh  angebracht  war ,  ist  unsicher5), 
da  sie  an  den  vielen  vorhandenen  Statuen  vornehmer  Römer 
noch  nicht  hat  nachgewiesen  werden  können.  Wir  wissen  nur, 
dass  sie  von  Elfenbein  war6),  an  den  Schuh  angenäht  wurde7, 
und  sich  am  Knöchel  des  Fusses  befand ,  weshalb  sie  griechisch 
äiuo'-puptov  heisst8).  Man  nimmt  an,  dass  der  obere  Rand  des 
Schuhes  an  der  Rückseite  mit  der  lunula  eingefasst  war  und 
dass  sie  zur  Befestigung  der  Riemen  diente.  Allein  in  diesem 
Falle  würde  sie  wenig  bemerklich  und  meistens  von  der  toga 


1)  S.  Mommsen  Römische  Forschungen  I,  S.  255.  282.  Heuzey  a.  a.  O.  I. 
p.  815  ff.  Willems  Le  stnat  de  La  rfpublique  Romaint.  Louvain  et  Paris  1878. 
8.  p.  123—132. 

2)  Cato  hei  Festns  p.  142b,  27:  Qui  magistratum  curulem  cepisaet,  calctcf 
mulleoa  allutaciniatoa  (Mommsen  und  Jordan  lesen  aluta  vinctoa),  ceteri  peronti. 

3)  Die  Indentität  der  beiden  Ausdrücke  bezeugt  Festus  p.  142b,  24  :  Muütos 
genus  calceorum  aiunt  ea$e;  quibua  rege»  Albanorvm  primi,  dtinde  patricit 
sunt  uai. 

4)  Isidor  orig.  19,  34,  4:  Patricioa  calceoa  Romulua  reperit  quatuor  corri- 
giarum  aasutaqut  luna.  Ha  aoli  patricii  utebantur.  Luna  autem  in  iia  non 
aideria  formam,  aed  notam  centonarii  numeri  aignificabat ,  quod  mitio  patricii 
serujtor es  centum  fuerint.  Derselbe  19,  34,  10:  Mulla  aimilea  sunt  cothumorum 
aolo  alto:  supcriorc  autem  parte  cum  oaaeia  vel  aencia  molleolia,  ad  quo*  lora 
deligabantur.  Dicti  auttm  sunt  a  colore  rubro,  qualh  tat  mulli  piacia.  Auch 
bei  Lydus  de  magiatr.  1 ,  7  heisst  der  coleeua  patriciua  Li:6i-nua  «potvtxoüv. 
Johannes  Anüochenus  in  Muller  Fragm.  hiat.  Grote,  p.  553  n.  33:  Noupä;  ö 
QaoiXtu;  dxeXeuaeN  Ii  toi;  urofc^fiasi  '  Peuu-aloiv  töjv  rarpixtcuv  Turoüoöat  v> 

PwfAaixov  xarTta  (nämlich  C)  o?  oid  [tö]  tobv  xotv&v  :r.:\iü  i-zün.  iwrripw. 

Ir/ov  d-ojvufxtav.  Dies  erzählt  auch  Lydus  de  mens.  1,  19.  Dass  die  Riemen 
{Lora  patrieia  bei  Seneca  de  tr.  an.  11,  9)  schwarz  waren,  sagt  Juvenil  7,  192: 
appoaitam  nigrae  lunam  aubtexit  alutat;  die  hohen  Schuhe  (tadSeot;  ii'lrr).^ 
erwähnt  auch  Dio  Cassius  43,  43  und  vielleicht  sind  sie  auch  gemeint  bei  Snet 
Aug.  73  :  calceamentia  altiuaculia  (usua  tat),  ut  procerior,  quam  erat,  videretur. 

5)  S.  hierüber  Visconti  Optre  var.  I,  p.  332  f.  Borghesi  Oeuvrea  VI,  p.  406  ff. 
Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  255. 

6)  Philostretus  vit.  aoph.  2,  1,  8. 

7j  Schot.  Juven.  7,  192:  lunula  adauta  calceis.  Isidor  orig.  19,  34.  4: 
aatutaque  luna.  C.  I.  Or.  6280  B28:  töv  (xöxXov  oeXTjvatojs  auyrjc)  hi  x»i 
Alvcdoat  tiot  <4ve6pdtL»avTO  zcolXu». 

8)  Philostratus  vit.  aoph.  2,  1,  8.    C.  1.  Or.  6280  B  31.   Vgl.  23. 
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bedeckt  worden  sein,  was  bei  einem  Standesabzeichen,  welches 
seinem  Zwecke  nach  sichtbar  sein  muss,  schwer  zu  erklaren 
sein  durfte. 

Der  an  zweiter  Stelle  von  Cato  erwähnte  pero  ist  ein  hoher,  ,,«ro. 
ordinärer1)  Schuh,  den  man  auch  auf  dem  Lande2),  in  Schnee3) 
und  in  Schmutz4)  trug  und  der  auf  Monumenten  oft  vorkommt5). 
Er  ging  bis  an  die  Knöchel  hinauf  und  wurde  dort  einfach  zu- 
gebunden6).   Seit  Ciceros  Zeit  wird  noch  eine  dritte  Gattung  caictua u- 
crwähnt,  nämlich  der  senatorische  calceus ,   welcher  von  den  naton"* 
Senatoren  getragen  wurde,  die  zu  dem  calceus  pathcius  nicht 
berechtigt  waren 7) .    Er  ist  dem  mulleus  nachgebildet,  wird  wie 
dieser  mit  schwarzen  Riemen  bis  zur  Hälfte  des  Schienbeins 
aufgebunden 8) ,   entbehrt  aber  der  lunula.    Ob  er  roth  oder 
schwarz  war,  wird  man  schwerlich  entscheiden  können9). 

Von  den  genannten  drei  Arten  römischer  Schuhe  gehörte 
der  calceus  palricius  zu  dem  Costüm  der  alten  Könige  und  wird 
den  Nachkommen  des  Aeneas10),  den  Königen  von  Alba  n),  dem 


1)  crudu»  pero  Verg.  Aen.  7,  690.  aetoaua  pero  Sidonius  Apoll,  epitt.  4,  20. 

2)  Perslus  5,  102 :  peronnttu  arator.  Isidor  orig.  19,  34,  13 :  Peronea  et 
aeulponeae  rustiea  caleeamenUi  $unt.  Seulponeae  sind  llolzschuhe,  welche  Bauern 
und  Sclaven  tragen.  Cato  de  r.  r.  59.  135.  Varro  bei  Nonius  p.  164,  23.  Plaut. 
Ca».  2,  8,  59.  Treb.  Pollio  trig.  tyr.  22.  2. 

3)  Juven.  14,  186.  4)  Apul.  met.  7,  18. 
5")  Heuzey  a.  a.  0.  p.  815. 

6)  Sidon.  Apoll.  epi$t.  4,  20  beschreibt  die  Tracht  der  Gothen :  quorum  pede$ 
primi  perone  aetoao  talo$  adusque  vmclebantur.  Genua,  crura  turaeque  sine  teg- 
mine.  Id.  carm.  7,  457  :  ac  poplite  nudo 

Peronem  pauper  nodu»  auapendit  equinum. 

7)  Cic.  Phil.  13,  13,  28 :  Est  etiam  Aainiua  quidam  icnator  voluntariua,  lectua 
ip»e  a  $e.  Apertam  curiam  vidit  post  Caeaaria  mortem :  mutavit  calceoa ,  pater 
cowcriptu*  repente  factu$  est.  Pater  con$criptu$  ist  der  plebejische  Senator. 
Mommsen  Roem.  Forsch.  I,  S.  254  Anm.  5. 

8)  Horat.  Mf.  1,  6,  27: 

Nam  ut  quisque  inaanua  nigris  medium  impediil  crus 
Pellibus  et  Uttum  demi$it  pectore  ektvum. 

9)  loh  hatte  mich  für  die  schwarze  Farbe  entschieden  mit  Bezug  auf  das 
Scholion  zu  Juven.  1,  111  :  iUo  enim  tempore  necdum  aenatores  nigria  ealeeia 
utebantur ,  auf  welches  Zeugniss  allerdings  nicht  viel  zu  geben  ist;  Mommsen 
Staatsrecht  1»,  S.  408  nimmt  rothe  Farbe  an  und  beruft  sich  auf  Cato  bei  Festus 
p.  142  und  Martial  2,  29,  7.  Allein  in  beiden  Stellen  Ut  wohl,  wie  auch  Willems 
bemerkt,  vom  caleeua  palricius  die  Bede. 

10)  Visconti  lacrUioni  Greche  Triopee.  Roma  1794  fol.  p.34;  C.  /.  Gr.  6*280 
B  27-29 : 

l\<xu,o<iv6mv  £v£xsito  osXTjvalYj;  xuxXo;  wjffr 
Töv  hi  xal  Alvedoai  tcot  dve|ipa<!/avTO  ttsoUuj 
£u.u*vai  G'j/Tjfövoi;  eÜTjYevieoai  Y^pata. 

11)  Festus  p.  142b,  24.  Dlo  Cass.  43,  43. 
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Romulus1)  und  Numa2),  dann  allen  Patriciern  zugeschrieben, 
bei  welchen  die  lunula  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  goldene 
bulla  (s.  S.  82)  die  Bedeutung  eines  Amulets  hatte3).  Er  kann 
daher  auch  der  Amtstracht  der  patriciscben  oder  curulischen 
Magistrate,  d.  h.  der  Consuln,  Prätoren,  Censoren  und  curuli- 
schen Aedilen4)  nicht  gefehlt  haben.  Als  aber  die  patricischen 
Aemter  allmählich  den  Plebejern  zugänglich  wurden,  ging  auch 
die  patricische  Amtstracht  auf  diejenigen  Plebejer  über,  welche 
zu  den  höchsten  Würden  gelangten,  und  Cato  bezeugt  ausdrück- 
lich ,  dass  zu  seiner  Zeit  auch  der  patricische  Schuh  ein  Insigne 
aller  Inhaber  curulischer  Aemter  &; ,  d.  h.  der  ganzen  Not  »iiitat* 
geworden  war.  Hierbei  blieb  es  indessen  auch  in  der  Kaiser- 
zeit7); abgesehen  davon,  dass  die  Kaiser  wie  die  ornamenta 
considaria  und  praetoria*),  so  auch  den  patricischen  Schuh  durch 
einen  Gnadenact  an  besonders  begünstigte  Personen  verliehen  * . 
Die  calcei  patricii  werden  noch  in  dem  Edict  des  Diocletian 

1)  Zouaras  7,  4  p.  15  Plnder. 

2)  Johannes  Antiochenus  in  Müller  Fragm.  hist.  Gr.  p.  553  u.  33.  Lydos  dt 
mens.  1,  19. 

3)  Vgl.  Stephani  im  Petersburger  CompU-rendu  1865  p.  183. 

A)  Mommsen  Staatsrecht  I«,  S.  385.  5)  Die  Stelle  s.  S.  572  Anm.l 

6)  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  schon  in  der  Zeit  der  Republik  die  Söhue 
der  nobilcs  die  Insignien  ihrer  Väter  annahmen,  obgleich  dies,  was  den  Schuh  be- 
trifft erst  von  Statins  lifo.  5,  2,  27  erwähnt  wird  : 

Sic  te  elare  puer  genitum  sibi  curia  sensit 

Primaque  patricia  ctausit  vestigia  in  na. 
Ausführlich  bespricht  den  Uebergang  der  patricischen  Vorrechte  auf  die  Nobilitit 
Willeras  a.  a.  0.  p.  128  ff.   Dass  Marius ,  oer  bekanntlich  kein  Patricier  war,  vtsit 
triumphali  calceis  patrieiis  in  den  Senat  kam ,  berichtet  das  Klogium  C,  I.  L.  I, 
p.  290  n.  33. 

7)  Apuleius  Florid.  8:  ex  innumeri$  hominibtu  pauci  senatores,  ex  senatorfau 
pauci  nobili  qenere:  —  sed  ut  loquar  de  solo  honore ,  non  licet  intignia  eiu> 
vestitu  vel  calceatu  temere  occupare.  Als  Bradua  in  dem  Process,  den  er  gegen 
Herodes  Atticus  anstellte,  seine  Abkunft  rühmte,  sagte  Herodes :  cy  rfjv  vjfttiiTi 
iv  toI;  dTrpavdXotc  Dies  erklärt  Philostratus  vit.  »oph.  2,  1,  8:  Bpaooia; 
—  tuooxtjJKUTaTo;  u>v  b*  urdtot;  xai  to  o-j(xßo>.ov  tt);  ejYEvtta;  TrsptTjprrjfiix); 
7«j  -j-ofc-fifiaTt,  tojto  Ii  ia-iv  iirta^tiotov  iXesdvTrvov  |xr;voeiU;. 

8)  Mommsen  Staatsrecht  12,  S.  4^9  fT. 

9)  Antoninua  Pius  verlieh  ihn  dem  Sohne  des  Herodes  Atticus  C.  /.  Gr. 

6280  B  23: 

crjrdp  ol  dorepfovTa  r.tpl  acpypd  r.aiil  T.ibik<x 
;. »>/.l-,  lyeiv,  rd  X£voyot  xsl  1  Epfidrova  ^op-rjvat, 
f(|xo;  3t  "Atvctav  TioXIpto-j  £c*Wsv  'A/altnv, 
vjxta  otd  ovo^epfjV    6  6£  ot  rept  roaol  oatfiTTjp 
rapi&zvöaw  ivexeiro  oeXv^al^;  xuxXo;  aü-rtj;. 
Dasselbe  berichtet  die  Inschrift  n.  6185:  tov  ix  tauTTjc  (die  Frau  des  Herode*) 
-aioa  ii  tou;  eicraTptöa«  bi  'Pc£»jtrj  ivivpa-iev  'Avtamvoc  ayToxperrmp  Ejscfr; 
■jrö  rfj;  ra-rpioo;  xai  zdvTwv  x/.TjÖet;,  dv'cvc-rxdw  et;  tt(v  ßov>.T,v  <rj-ptXrf 
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c.  9,  7  erwähnt  und  von  den  calcei  senatorum  unterschieden. 
Von  da  an  sind  sie  nicht  mehr  nachweisbar  und  es  tritt  an  ihre 
Stelle  der  compagus !) .  Lydus  beschreibt  denselben  als  einen  compagvs. 
schwarzen  Schuh,  welcher  nur  die  Zehen  einschliesst ,  auf  dem 
Fussblatte  offen  ist ,  an  der  Ferse  dagegen  höher  hinaufgeht  und 
von  beiden  Seiten  mit  Riemen  kreuzweise  an  dem  Schienbein 
aufgebunden  wird.  Gompagi  dieser  Art  findet  man  auf  Gemäl- 
den der  Katakomben2),  auf  dem  Schilde  des  Theodosius  in  Ma- 
drid3), auf  dem  Diptychon  von  Monza4)  und  in  Farben  darge- 
stellt auf  dem  Mosaik  von  Ravenna  (s.  S.  533  Anm.  2),  auf  wel- 
chem der  Kaiser  Justinian  und  die  Kaiserin  Theodora  rothe ,  die 
Beamten  des  Gefolges  schwarze  compagi,  aber  ohne  Schnürbän- 
der,  tragen.  Indessen  ist  dies  nicht  der  einzige  Punct,  in  wel- 
chem die  Beschreibung  des  Lydus  nicht  zutrifft.  Der  Nach- 
folger Justinians,  Justinus  II.  bediente  sich  wieder  einer  anderen 
Fussbedeckung,  welche,  wie  der  patricische  calceus  mit  einem 
Kothurn  verglichen  wird  und  mit  rothen  Schnürriemen  versehen 
war5).    Auf  diese  komme  ich  nochmals  zurück. 

Für  die  Frauen  gilt  es  überhaupt  für  anständig,  Schuhe,  Frauen- 
nicht  Sandalen  zu  tragen 6) ,  insbesondere  aber  für  römische 
Frauen ,  für  die  der  Schuh  ein  wesentliches  Stück  der  Toilette 
ist.  Man  macht  ihn  von  feinem  Leder  [aluta]  ,  weiss  oder  far- 
big7), er  muss  zierlich  sitzen8)  und  kann  mit  Seidenstickerei9), 
Perlen10)  und  Edelsteinen11)  decorirt  werden.  In  der  Kaiserzeit 

11  Am  besten  handelt  über  diesen  Saglio  Dictionnaire  des  antiq.  I,  p.  862  ff. 

2)  S.  die  Nachweisungen  bei  Saglio. 

3)  Hübner  Antike  Bildwerke  in  Madrid  S.  213. 

4)  Labarte  Histoire  des  arts  industritls  au  moyen  /ige  2d*  e*d.  I,  p.  20  table  2. 

5)  Corippua  de  laud.  Justini  minoris  2,  104. 

6)  Clemens  Alex.  Paed.  2,  11.  7)  Ovid.  a.  am.  3,  271 : 

Pts  malus  in  nivea  semper  celetur  aluta 
Arida  nec  viridis  crura  resolve  suis. 
Apul.  met.  7,  8 :  caleeis  femininis  albis  Ulis  et  tenuibus  mdutus.   Clemens  Alex. 
Paed.  2,  11  :  Yuvai£l  p.ev  oun  tö  Xeuxöv  u^öorjjjia  O'JYyropTjTiov.    Vopisc.  Aurel. 
49,  7 :  Calceos  mullos  et  cereos  et  albos  et  hederacios  viris  omnibus  tulit,  mulier  i- 
bus  reliquit. 

8)  uTzoof^aTa  dr^ptta^a  der  Frauen.    Job.  Chrysost.    Vol.  XI  p.  591c 
Montf. 

9)  Joh.  Chrysost.  Vol.  VII  p.  510«:  2rav  fdp  t«  vfjjxaTa  fd  arjpixd,  ä  (jltjSs 
&_lu,aTtot;  u<paiveodai  xaXöv,  taÜTa  £v  üroS-f^aai  Siaipdimr/re,  röor(;  Sjäpec»;  — 

10)  Plin.  n.  h.  9,  114 :  Tertull.  de  cultu  fem.  1,  G :  in  peronibus  uniones  emer- 
9er*  de  luio  euptunt. 

11)  Lampr.  Heliog.  4,  4:  facta  sunt  senatus  consulta  ridieula  de  legibus  ma- 
tronalibus  quae  aurum  vel  gemmas  in  calciamentis  haberent. 
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wetteiferten  im  Geschmack  an  auffallender  Fussbekleidung  beide 
Geschlechter ,  und  während  es  Frauen  gab ,  welche  sich  in  Män- 
nerschuhen gefielen  !) ,  so  erschienen  Männer  in  weissen 2)  und 
rothen3),  die  Kaiser  und  die  hochgestellten  Personen  in  vergol- 
deten und  mit  Juwelen  besetzten  Schuhen 4} .  Unter  diesen  Um- 
AusiAndi-  ständen  fanden  viele  ausländische  Fabricate  Eingang :  die  sicyoni- 
Moden.  sehen  Frauenschuhe5],  welche  weiss  waren6)  und  in  Griechen- 
land auch  von  Männern  beim  Tanzen  gebraucht  wurden  7)  ,  die 
phaecasia  (cpaixaoia)  ,  welche  in  Athen  und  Alexandria  Priester 
und  Gymnasiarchen8),  sonst  aber  auch  Philosophen9),  Bauern10), 
junge  Leute11)  und  Frauen  12)  zum  Pallium  13j  anlegten,  und  wahr- 
scheinlich noch  andere  griechische  Sorten,  die  Pollux  7,  85—94 
verzeichnet;  die  baxeae"),  und  in  späterer  Zeit  die  parthischen 
zancae™},  d.  h.  Stiefeln  von  rothem  Leder,  die  bis  ans  Knie 


1)  Aelian.  var.  hist.  7,  Ii:  'Peojxatoov  hi  al  roXXal  pvafxe;  xal  br.oor^Tn 
Toird  <popeiv  toi;  dv&pdotv  eMhapivat  etalv. 

2)  Mart.  7,  38.  Auch  den  mulUus  trag  man  weiss.  Placidi  glossae  bei  Mai 
Auct.  ('laus.  III,     485:  mulUo,  calccamcnti  genus,  a  colore  albo. 

3)  Man.  2,  29,  7. 

4)  Calcet  aurati  trugen  die  Consuln  der  spätem  Zeit.  Cassiod.  var.  6,  1. 
Lamprid.  Hei.  23,  4:  habuit  et  in  calciamentis  gemmas  et  quidem  sculptas 
Lampr.  AI.  Sev.  4,  2  :  gemmas  de  ealeiamentis  et  vestibus  tulit.  Voplsc.  Corin. 
17,  1 :  habuit  gemmas  in  calceis.  Jordanis  Rom.  299  p.  38  Mommsen  :  Die- 
cletiantts  adorari  $e  ut  deum  praeeepit  et  gemmas  vestibus  calciamentisque  inservit. 
Vgl.  W.  Meyer  in  Abbandlungen  der  Münchener  Academie.  Ph.  hist.  Cl.  XV 
(1879),  S.  23. 

5)  Hesych. :  Sixvdma-  üroo^jAOTa  -pNaixeia.  Pollux  7,  93.  Steph.  Byi 
t.  v.  Eixutito.  Cic.  de  or.  1,  54,  231. 

6)  Lucian.  rhet.  praec.  15.  7)  Athen.  4  p.  155<\ 

8)  Plut.  Ant.  33.  Appian  6.  c.  5,  11.  Pollux  7,  90.  Clem.  Alex.  Paed.  1 
11  p.241  Pott. 

9}  Seneca  de  benef.  7,  21. 

10)  Theognostus  Can.  in  Cramer  Anecd.  Ozon.  II,  p.  12,  23  ^atxäsiov 
■feiuprixeSv. 

11)  Petron.  82.  12)  Petron  67. 

13)  Senec.  ep.  113,  1 :  puto  quaedam  esse,  quae  deceant  phaecasiatum  paüia- 
tumque. 

14)  Plaut.  Menaeehm.  391  erwähnt  sie  schon ;  Apuleius  beschreibt  sie  als 
ordinäre  Pbilosophenschuhe  met.  2,  28 :  iuvenem  quempiam  linteis  amieulis  iniee- 
tum  pedesque  palmeis  baxeis  induetum  —  producit.  11,  8:  nee  ille  deerat.  qv> 
pallio  baeuloque  et  baxeis  —  philosophum  fingeret.  Florid.  1,  9:  fateorque  mf 
vettern  de  textrina  einer e,  baxeas  istas  (Apuleius  trug  sie  also)  de  sutrina  prat- 
stinare;  Tertullian  dagegen  als  luxuriöse,  mit  Gold  yerrlerte  Fussbekleiduni 
de  paU.  4.  de  idol.  8:  Soccus  et  baxa  quotidie  deaurantur,  Mereuriut  et  Serapi* 
non  quotidie.  Auch  Isidor  or.  19,  34,  13  nennt  sie  caleeamenta  mulierum  und 
§  6  calccamentum  comoedorum. 

15)  Treb.  Poll.  Claud.  17,  6.  Cod.  Theod.  14,  10,  2  und  dazu  Gothofr.  Acron 
-ad  Hör.  sat.  1,  6,  28.    Das  Wort  tanga  ist  baktrisch,  d.  h.  Zend;  s.  Lagarde  Oe- 
sammelte Abhandlungen.    Leipzig  1866.  8.  S.  24,  10. 
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hinaufgehn  *) ,  durch  welche  die  spateren  Kaiser  den  mulleus 
ersetzten2).    Hiezu  kamen  endlich  die  schweren  Stiefeln  der  stiefein. 
Jäger3),  Soldaten  (caligae  müitares)*) ,  Fuhrleute,  Bauern  und 
Weiber*),  deren  Sohlen  mit  starken  Nägeln  beschlagen  waren 6) . 

Sandalen  [sandalia1]  oder  soleae)  mit  Bandern  und  Pantof-  Sandalen, 
fein  (socci)  ohne  Bänder &)  gab  es  ebenfalls  von  sehr  verschie- 
denen Sorten.  Zu  ihnen  gehörten  die  griechischen9)  crepj- 
(laei0),  welche  für  beide  Füsse  gleich11) ,  nicht,  wie  die  Schuhe, 
für  den  linken  und  rechten  Fuss  verschieden  waren 1  -  ,  die 
tyrrhenischen  sandalia13),  die  gallischen  gallicae  u) ,  die  pata- 
rensischen 15)  und  babylonischen 16)  soleae ,  und  im  Edict  des 
Diocletian 17)   werden   unter  diesen  Sorten  wieder  unterschie- 

1)  Procop.  de  aed.  3,  1  p.  247  Bonn.  uroOTitiora  fityp'  U  yovu  tpoivtxoü  XP^' 
uwrro;,  &  l-h  ßaat)ia  pövov  Pa>fxa(arv  te  xal  llepoüv  unooctavat  ftept;.  Chron. 
Patchale  p.614,  5  Bonn,  xd  Ii  T^ay-rta  autoO  ditö  r?|c  X°^Pa*  a&TGÖ  ^O'jaaüa, 
Flcpoixip  o^fMRt,  l^ovra  fxapTfaplTa«. 

2)  CorippaB  d«  iaud.  Justini  min.  2,  104 : 

Purpureo  aurae  reaonont  fulgentc  cothurno, 
cruraque  puniceia  induxit  regia  vinclia, 
Parthica  Campano  dederant  quae  vellera  fuco. 
tanguineis  praelata  roaia,  laudata  rubore. 
Auguatia  aolia  hoc  cultu  eompetit  uti, 
aub  quorum  eat  pedibua  regum  cruor. 

3)  Die  hohen  Schnürstiefel  der  Jäger  beschreibt  Galen.  XVIII,  1  p.  682  Kühn. 
Diese  meint  Vergil  eel.  7,  32,  wo  zur  Diana  gesagt  wird : 

puniceo  atabia  auraa  evincta  eothurno. 

Tgl.  Arn.  1,  337. 

4)  caliga  militari*  Plin.  n.  h.  7,  135.    Caligatua  ist  so  viel  als  milea  gre- 
gariua.   Suet.  Aug.  25  n.  5. 

5)  Caligae  mulionieae  aive  ruaticae,  militarea,   muliebrea.    Ed.  Diocl.  9, 
5.  6.  10. 

6)  Die  clavi  caligarea  werden  oft  erwähnt.  Plin.  n.  h.  9,  69;  Ed.  Diocl.  1. 1. 
Josephns  6.  Jud.  6,  8,  1  erzahlt  von  einem  Centnrlo  Julianus :  Td  f  dp  inroo^pvsTot 
-e^apixi^a  ruxvoi«  xal  6£e*oiv  f(Xoi;  ^Xa>v»  &37:£P  dXXouv  otpatunT&v  Ixaoroc, 
xai  xaxd  Xi&OTrpdrrou  Tpeycuv  üzoXiodatvEt. 

7)  Tarpilius  Com.  31.  147.  Ter.  Eun.  5,  7,  4.  Sehol.  Juv.  8,  175. 

8)  Isidor  or.  19,  34,  12 :  Nam  aocci  non  Ligantur,  aed  tantum  intromittuntur^ 
9j  erepidae  Graiorum  Persius  1,  27:  xptjTÜfcec  'Araxat  Clem.  Alex.  Paed. 

2,11. 

10)  Daas  dies  aoleae  sind,  sagt  Gellius  13,  22.   Sie  wurden  gebunden  und  die 
Bänder  konnten  mit  Perlen  besetzt  werden.  Plin.  n.  h.  9,  114. 

11)  Isidor  or.  19,  34,  3.  12)  Suet.  Aug.  92. 

13)  Pollux  7,  87.   Clem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

14)  S.  über  diese  Gellius  13,  22. 

15)  Luelan.  dial.  meretr.  14 :  iv  HaTaptuv  aavoeöaa  iTzlyP'^a. 

16)  Ed.  Diocl.  9,  17,  23. 

17)  Ed.  Diocl.  9,  12  ff. :  gallicae  viriles  ruaticanae  bisoUs,  gallicae  virile* 
monosolts,  gallicae  cursoriae,  taurinae  muliebrea  bisoles  und  monosoUs,  socci 
purei  sive  phoenicei  (d.  h.  cocci'iwi),  albi,  viriles,  muliebres,  inouratae. 
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den  gallicae  für  Männer  mit  doppelter  und  einfacher  Sohle. 
Reisesandalen,  rindslederne,  einfache  und  doppelte  Frauensan- 
dalen ,  purpurne ,  coccusfarbige  und  weisse  Männer-  und  Frauen- 
pantoffeln,  vergoldete1)  und  gefütterte2)  Sandalen.  Aber  alle 
diese  Sorten  trug  man  in  älterer  Zeit  in  Rom  nur  im  Hause, 
der  Bequemlichkeit  wegen,  oder  wenn  man  zum  Mahle  ging,  bei 
welchem  man  die  Fussbekleidung  ablegte3)  ,  was  leichter  mit 
den  Sandalen  geschah,  als  mit  dem  durch  Schnürriemen  künst- 
lich befestigten  Schuhe.  Es  wird  dem  älteren  Scipio4],  dem 
Verres5),  dem  Germanicus6)  und  dem  Kaiser  Caligula")  zum 
Vorwurf  gemacht  ,  dass  sie  im  Pallium  und  in  Sandalen  öffent- 
lich erschienen,  dem  Antonius,  dass  er  in  der  lacema  und  in 
gallicis  in  Rom  ankam 8  .  und  noch  unter  Hadrian  war  es  an- 
stössig,  Leute  senatorischen  Ranges  in  Sandalen  einhergehen 
zu  sehen9),  obwohl  damals  diese  Sitte  schon  allgemein  gewor- 
den war. 

Die  sehn-        Die  Schuster  bilden  wie  die  Gerber  eines  der  ältesten,  an- 

»ter. 

geblich  von  Numa  eingesetzten,  Collegien  ,0),  welches  seinen  Ver- 
einigungspunet  in  dem  alrium  sutorium")  hat;  sie  sind  nicht 
Sclaven,  sondern  Bürger12),  und  betreiben  ihr  Geschäft  theils 
in  Buden,  sutrinae™)  oder  tabernaeu),  und  zwar  in  einzelnen 


1)  Clem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

2)  lanatae.  Ed.  Diocl.  9,  25.  Mart.  14,  65.  Vielleicht  sind  die«  die  Filz- 
sohlen, impilia.  S.  oben  S.  485. 

3)  S.  oben  S.  312. 

4)  Er  ging  in  Sicilien  cum  pallio  et  crepidis  Liv.  29,  19,  2.  So  auch  Tiberiu* 
in  Rhodas.  Suet.  Ti.  13. 

5)  Cic.  acc.  in  Verr.  5,  33,  86:  Stetit  soleatus  praetor  popvli  Romani  cum 
pallio  purpureo  tunicaque  talari. 

6)  Tac.  ann.  2,  59.  7)  Suet.  Cal.  52. 
81  Cic  Phil.  2,  30.  76. 

9)  Gellius  13,  22  (21),  i:  T.  Castricius,  —  cum  —  diseipulos  quosdam 
mos  senatores  vidissit  die  feriato  tunici»  et  lacernis  indutos  et  gallicis  calciatot- 
equidem ,  inquit ,  maluissem ,  voa  togatos  esse.  —  Sed  si  hic  vester  huiusmodi 
vestitus  de  multo  iam  usu  ignoscibilis  est,  soleatos  tarnen  vos,  populi  Romani 
senatores,  per  urbis  vias  ingredi  nequaquam  decorum  est. 

10)  Plutarch.  Aum.  17. 

11)  S.  Festus  p.  352*22.  vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  136.  155. 

12)  Dies  Ist  auch  in  der  Kaiserzoit  der  Fall.  Dig.  9,  2,  5  %  3:  Sutor  puero 
discentit  ingenuo,  filio  familias,  parum  hene  facienti  quod  demomtraverat.  forma 
calcei  cervicem  percussit. 

13)  Plin.  n.  h.  121.  122  u.  5. 

14)  Sen.  de  benef.  7,  21.  Einen  Schuhmacherladen  vergegenwärtigt  das  Bild 
in  Pitt,  di  Ercol.  I  tav.  35  p.  187.  Ueber  ein  mailändisches  Relief,  einen  Schuster 
bei  der  Arbeit  vorstellend,  s.  0.  Jahn  Her.  d.  ph.  hist.  Cl.  der  S.  G.  d.  Wiss.  106t 
S.  371. 
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Zweigen  des  Gewerbes,  als  Schuhmacher,  sutor1),  calceolarius2 
oder  als  Sandalen-  und  Stiefelmacher,  solearius*),  sandaliarms 4] , 
rjalticarius*),  creptdarius 6) ,  caligarius1),  baxearius*),  oder  als 
Schuhflicker,  sutor  cerdo*),  sutor  veter amentar ins 10) ,  theils  aber 
auch  in  grossen  Handlungen,  namentlich  mit  fremden  Fabri- 
caten11;  theils  als  Pächter  von  Tabernen 12) ,  und  Lieferanten  zu 
besonderen  Zwecken,  wie  z.  B.  in  dem  Metallum  Vipascense  die 
geflammte  Schusterarbeit  von  einem  contractlich  verpflichteten 
conductor  bezogen  wurde13).  Einen  reichen  Schuster  in  Bono- 
nia,  welcher  Spiele  geben  konnte,  erwähnt  Martial 14);  der  Schuster 
Vatinius  aus  Benevent  wurde  freilich  durch  seine  anderweitigen 
Eigenschaften  unter  Nero  ein  einflussreicher  Mann ,5)  und  der 
Kaiser  Vitellius  stammte  nach  einigen  Nachrichten  ebenfalls  aus 
einer  Schusterfamilie 16) . 


Wir  schliessen  die  Aufzählung  der  Gewerbe,  welche  sich 
auf  die  Bekleidung  des  Menschen  beziehen,  mit  den  Haarktlnsl- 


1)  M.  Vip$aniu»  Maior  sutor  in  Rom.  Henzen  n.  7274.  Ein  colUgium 
»utorum  in  der  spanischen  Inscbr.  C.  /.  L.  II,  2818. 

2)  Plautus  Aul.  3,  5,  38. 

3)  Plaut.  Aul.  3,  5,  40.   Grut.  p.  648,  13. 

4)  Von  ihnen  hat  der  vicus  Sandaliarius  und  der  Apollo  Sandaliarius  (Suet. 
Aug.  57)  seinen  Namen.  S.  Orelli  n.  18;  Gellius  18,  4,  1.  Oalen.  Vol.  XIV 
p.  620.  625  nennt  die  Strasse  to  XavoaXiapto^.  Uebrigens  vgl.  Jordan  De  vicis 
Vrbi,  Romne  in  MemorU  düV  Jnstituto  II,  p.  230.  234.  Becker  I.  p.  493  nimmt 
mit  Unrecht  an,  dass  der  vicus  erst  von  der  Statue  des  Apollo  seinen  Namen  er- 
halten habe. 

5)  Hieronymus  pracf.  in  Rtgulam  S.  Pachomii  c.  6. 

6)  8utor  crepidnrius  Gell.  13,  22,  8. 

7)  Caligariu»  Isidor  or.  19,  34,  2.  C.  Atilius  C.  f.  Justus,  sutor  caligarius  in 
Mailand  Orelli  n.  4286  =  C.  /.  L.  V,  6919.  Vgl.  Henzen  n.7221  :  C.  Gavius  l.  I. 
Ikmius  —  qui  calieulis  lana  pelliculis  vitam  toUravit  suam.  Nach  Mommsen  in 
Gerhards  Arch.  Zeitachr.  1846  n.  46  p.  357  war  dies  ein  Pelzstiefelfabricant.  Ich 
denke,  es  war  ein  institor,  der  caiigae,  Wolle  und  Pelze  verkaufte. 

8)  Orelli  n.  4085  L.  Trebio  Fido ,  Quinquennali  coUcgii  ptrpetuo  fabrum, 
soliarium,  baxiarlum  1  ///  (d.  h.  centuriarum  trium)  in  Rom. 


11)  Der  Orelli  n.  4168  =  C.  /.  L.  V,  5927  erwähnte  C.  Julius  Alcimus  Ra- 
vennas,  comparator  mercis  sutor iae,  scheint  ein  reicher  Mann  gewesen  zu  sein,  da 
er  libtrti  und  lihertat  hat. 

12)  Ein  manceps  sutrinae,  Plin.  n.  h.  10,  122. 

13)  Uz  met.  Vipasc.  in  Ephem.  eplgr.  III,  p.  166  lin.  32  ff.  und  dazu  Hübner 
p.  178. 


F.  Haartracht. 


10)  Suet.  Vittll.  2. 


Digitized  by  Google 


—    580  — 


lern,  insofern  diese  theiis  wirklich  künstliche  Kopfbedeckungen 
lieferten,  theiis  für  die  Toiletten  überhaupt  unentbehrlich  waren. 
Die  Geschichte  der  römischen  Bart-  und  Haartracht  ist  nicht  nur 
für  die  Kenntniss  des  Costüms  von  unmittelbarem  Interesse, 
sondern  auch  für  die  chronologische  Bestimmung  von  Münzen 
und  Kunstwerken  zu  verwerthen ,  und  ist  zu  diesem  Zwecke 
von  Numismatikern  und  Archäologen  mehrfach  erörtert  worden1). 
Die  alten  Künstler  und  Schriftsteller  waren  der  Ansicht,  dass 
die  Römer  vier  und  ein  halbes  Jahrhundert  lange  Haare  und 
lange  Barte  getragen2)  haben  und  schlössen  daraus,  dass  bis 
dahin  weder  Barbiere  noch  Haarschneider  in  Rom  vorhanden 
gewesen  seien.  Das  Letztere  ist  indessen  nur  zur  Hälfte  richtig. 
D^eJ^rir"  Das  Rasirmesser s)  ist  im  Orient,  in  Aegypten,  Babylonien,  Assy- 
rien, Judäa  und  Phönicien  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Gebrauch 
gewesen  und  auch  in  Griechenland  nicht  nur  aus  dem  home- 
rischen Ausdruck  Itz\  Eopou  laratat  axji%,  sondern  auch  aus  zahl- 
reichen Funden  nachweisbar;  in  norditalischen  Gräbern,  wenn 
auch  nicht  der  frühesten  Periode,  kommt  öfters  ein  Messer  vor, 
das  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  für  ein  Rasirmesser 
hält4);  in  Rom  selbst  endlich  wird  die  novacula  schon  unter 

Ii  Die  ausführliche  Schrift  von  Krause  Plotiua  oder  die  Costüme  des  Haupt- 
haares bei  den  Völkern  der  alten  Welt,  Leipzig  1858  ist  für  die  chronologische  Be- 
stimmung der  Haartrachten  ohne  das  gewünschte  Resultat  geblieben.  Eine  kor» 
Zusammenstellung  der  wesentlichen  Notizen  geben  Becker  Gallus  III,  S.  172 — 175. 
J.  Becker  u.  W.  Teuffei  in  Paulys  Realenc.  I,  2  (2te  Aufl.)  S.  2262—2265.  Die 
Hauptquellen  für  das  Studium  der  Haartracht  sind  Visconti  Jconographie  Romaint, 
fortges.  von  Mongez.  IV  Bde.  4^.  Paris  1817—33  mit  Atlas  in  fol.  und  Clinc 
Mu.«t  de  Sculpture  Vol.  VI  (Iconographie)  Paris  1853.  4°.  nebst  Tafeln  in  Querto!. 

2)  Liv.  5,  41,  9.  Cic.  pr.  Cael.  14,  33:  illa  hotrida  (barba),  quam  in  statu» 
antiquis  atque  imaginibus  videmu».  Seuec.  nat.  quaest.  1,  17,  7:  Tunc  quoqat. 
cum  antiqui  Uli  viri  ineondite  viverenty  satis  nitidi,  si  tqualorem  opere  coUtctin* 
adverso  ßumine  eluerent,  cura  eomere  capillum  fuit  ac  prominentem  barbam  dt- 
pectere.  Daher  intonsi  avi  Tibull.  2,  1,  34.  Ovid.  fast.  2,  30;  intonsi  regia  möjnw 
Numae  Ov.  fast.  6,  264;  noseo  erines  ineanaque  menta  Regis  Romani  Verg.  At*- 
6,809;  intonsus  Cato  Hör.  od.  2,  15,  11;  incomptis  Curius  eapillit  Hör.  od. 
1,  12,  41.  Der  ältere  Scipio  trägt  eine  promissa  caesaries  bei  Liv.  28,  35.  <> 
und  die  Künstler  stellen,  wie  man  aus  Münzen  und  Büsten  sieht,  die  Könif* 
und  die  alten  Helden,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  so  doch  in  der  Ree«-'1 
in  dieser  Tracht  dar.    Visconti  Iconogr.  Rom.  I  pt.  1.  2.  3. 

3)  Ueber  dasselbe  handelt  ausführlich  Heibig  in  der  Zeitschrift  Im  neuen 
Reich  1875.  I,  S.  13  f.  und  BulUtt.  deW  Inst.  1875  p.  14  ff.  Vgl.  in  demselben 
Bande  die  Aufsätze  von  Lanciani  p.  16  ff.,  Fablani  p.  37,  Zannoni  p.  46. 

4)  Ueber  diese  halbmondförmigen  Bronzemesser  s.  Oozzadini  Di  un  *ep>$- 
creto  etrusco  scoperto  presso  Bologna  tav.  VI,  10.  16.   Nochmals  kommt  Gozzadini 
auf  diesen  Gegenstand  zurück  in  der  Schrift  Intorno  agli  seavi  archeologiei  fatU  dd 
Sig.  A.  Arnoldi  Veli  presso  Bologna  osservaxioni.    Bologna  1877.  4  p.  53  ff. 
ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Messer  dieser  Art  gegeben  ist. 
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Turquinius  Priscus  erwähnt l).  Dagegen  kann  in  der  üeber- 
lieferung  das  glaubwürdig  sein ,  dass  man  in  Rom  im  Jahre 
454  =  300  durch  die  damals  aus  Sicilien  gekommenen  Haar- 
schneider den  Gebrauch  der  Scheere  fforfex)  kennen  lernte 2) .  schüre. 
Indessen  muss  auch  nach  dieser  Zeit  die  alle  Sitte  sich  noch 
lange  erhallen  haben,  da  der  jüngere  Scipio  der  erste  war,  der 
sich  täglich  rasiren  Hess  und  noch  von  Augustus  besonders 
bemerkt  wird,  dass  er  sich  immer  des  Messers  bediente3). 
Spater  kam  ausser  dem  Schneiden  des  Haares  und  Bartes  mit 
der  Scheere  \tondere)  und  dem  Rasiren  mit  dem  Messer  (rädere) 
auch  das  Ausrupfen  der  Haare  mit  einer  Zange,  volsella,  [vettere}*)  wi$*iia. 
und  das  Haarvertilgungsmittel,  psüothrum*),  von  dem  weiter ysiiothrum. 
unten  die  Rede  sein  wird,  zur  Anwendung.  Mit  der  Sitte  des 
Haarschneidens  scheint  der  Gebrauch,  das  erste  den  Kindern  ab- 
geschnittene Haar«)  und  den  ersten  Bart  den  Göttern  zu  weihen7), 
und  den  Tag  dieses  Actes  durch  Opfer  und  Feste  zu  begehen,  dtpositio 
von  den  Griechen  nach  Rom  gekommen  zu  sein;  berichtet  in- 
dessen wird  von  ihm  nicht  vor  der  Kaiserzeit.  Bekannt  ist, 
dass  Octavian,  als  er  bereits  24  Jahre  alt,  Triumvir  und  schon 
verheirathet  war,  die  depositio  barbae  durch  ein  dem  Volke  ge- 
gebenes Fest  feierte*)  ,  dass  Galigula  an  dem  Tage  der  toya 
virilis9)  und  später  Nero  ,0j  und  Heliogabal l1)  diesen  Act  festlich 


1}  Llvius  1,  3ti,  4. 

2)  Varro  de  r.  r.  2,  11,  10:  Omnino  tonsores  in  Italiam  primum  venisse  ex 
Sicilia  dicunt  post  B.  c.  a.  CCCCUJJJ,  ut  scriptum  in  publico  Ardtat  in  litteris 
tz*tat,  eosque  addweisse  P.  Ticinium  Menam.  Olim  toruores  non  fuisse  adsigni- 
fieant  antiquorum  Mutant  ,  quod  pleraeque  habent  capillum  et  barbam  magnam. 
Pliu.  n.  h.  7,  211.  Varro  kommt  auf  diese  Mittheilung  durch  die  Schafschur  :  er 
sagt,  früher  sei  dies  eiue  volsura  gewesen,  damals  sei  die  tonsura  erfunden  worden. 
Man  kannte  bis  dahin  die  Scheere  überhaupt  nicht. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  211  :  prtmus  omnium  radi  cotidie  imtituit  Africanus  sequens, 
divus  Augustus  cultria  semper  usus  est. 

4)  Suet.  Caes.  4ö  :  Circa  corporis  curam  morosior ,  ut  non  solum  tonderelur 
diligenter  ac  raderetur,  sed  vcllcretur  etiam.    Mart.  8,  47: 

Pars  maxiUarum  tonsa  est  tibiy  pars  tibi  rasa  est, 
Pars  vulsa  est.    Lnum  quis  putat  esse  caput. 

5)  Lamprid.  Ueliog.  31. 

bj  Hierauf  beziehen  sich  die  Epigramme  des  Euphorion  Anth.  Gr.  1,  p.  189 
n.  1;  des  Rhianus  das.  I,  p.  233  n.  10;  des  Theoridas  I,  p.  43  n.  5.  Flavius 
Earinus,  Freigelassener  des  Domitian,  dediclrt  bei  seinem  Austritt  aus  dem 
Knabenalter  seine  Haare  dem  Aaklepios  in  Pergamum,  seinem  Geburtsorte.  Statius 
»ilv.  3,  4.  Vgl.  Mart.  9,  17.  Mehr  bei  Jahn  ad  Pers.  2,  70  p.  138. 

7 )  Apollonias  Anth.  Gr.  II,  p.  120  n.  8.   Crinagoras  das.  II,  p.  130  n.  12. 

8)  Dio  Cass.  48,  34.  Dies  geschah  39  Chr.  Octavtan  war  aber  geboren 
63  v.  Chr.  9)  8uet.  Vol.  10.        10)  Dio  Cass.  61,  19.  Suet.  JVer.  12. 

11)  Dio  Ca«.  79,  14. 

Edm.  Altarth.  VII,  2.  _ 
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begingen;  aber  diese  Sitte  war.  damals  keineswegs  auf  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  beschränkt,  sondern  eine  all- 
gemeine geworden1).  Indessen  ist  nicht  sofort  anzunehmen, 
dass  man  nach  der  depositio  barbae  ohne  allen  Bart  gegangen 
sei2);  vielmehr  ist  aus  den  Münzen  des  siebenten  Jahrhunderts3) 
und  aus  mehrfachen  bestimmten  Zeugnissen4)  zu  ersehen,  dass 
zu  Ciceros  Zeit  und  wahrscheinlich  auch  vorher  und  nachher 
namentlich  jüngere  Leute  einen  zierlich  geschnittenen  Bart  noch 
immer  zu  tragen  pflegten  und  nur  Personen  Uber  40  Jahre  den 
ganzen  Bart  rasirten5).  Einen  langen  Bart  wachsen  zu  lassen 
promitttr«  [barbam  promptere)  pflegten6)  nur  Personen,  die  sich  in  Trauer 


1)  Censorin.  d.  d.  n.  1,  10  betrachtet  die  Sitte  als  alt:  nostrorum  veterum 
sanctissimorum  hominum  exempla  sum  secutus.  Uli  tnim,  quod  alimcnta,  patriam. 
lucem  ,  se  denique  ipsos  deorum  dono  hnbeb>  nt ,  er  Omnibus  aliquid  deis  narra- 
bant,  —  quidam  etiam  pro  cetera  corporis  bona  valetudine  crinem  deo  sacrum 
pasrebant    Wir  finden  sie  nur  in  der  Kaiserzeit  erwähnt.  Juv.  3,  186.  Petron.  29. 

2)  Man  schloss  dies  aus  Dio  Cass.  48.  34,  der,  nachdem  er  von  Octavian« 
erster  depositio  barbae  erzählt,  hinzufügt:  xat  6  [irv  xat  Irreira  ircXetoOTO  tö 
fivaov,  lusnep  oi  £).).ot.  S.  Eckhel  D.  X.  VI,  p.  76  ff.  Die  Notiz  des  Dio  ist 
aber  in  dieser  Alljremiiiiheit  nicht  richtig. 

3)  Borghc>i  Oeuvres  1,  p.  93—98. 

4)  Cic.  pr.  Cael.  14,  33:  aliquis  mihi  ex  inferis  excitandus  est  ex  barbatif 
Ulis,  non  hac  barbula,  qua  ista  (Clodia)  delectabatur ,  sed  illa  horrido,  quam  in 
statuis  antiquis  atque  imaginibus  videmus.  Die  barbatuli  iuvenes  erwähnt  er  ad 
AU.  1,  14,  5.  1,  16,  11 ;  Tgl.  in  Catil.  2,  10,  22  :  postremum  autem  genus  est  — 
quos  pexo  capillo  nitidos  aut  imberbes  aut  bene  barbatcs  videtis.  Ovid.  a.  am. 
1,  517: 

Nee  male  deformet  rigidns  tonsura  capillos, 
Sit  com«,  sit  docta  barba  refecta  manu. 
Sei»,  ep.  114,  21 :  Quot  vides  istos  sequi,  qui  aut  vellunt  barbam  aut  intervellunU 
qui  labra  pressius  tondent  et  abradunt  servata  et  submissa  altera  parte?  Per*. 
4,  37: 

Tu  cum  maxillis  balanatum  gausape  pectas. 
Dass  die  in  diesen  Stellen  bezeichneten  barbatuli  iuvenes  nicht  junge  Lest« 
unter  20  Jahren  sind,  die  noch  überhaupt  nicht  den  Hart  abgelegt  hatten,  ist 
gegen  Eckhel  von  Borghesi  a.  a.  0.  p.  101  f.  bewiesen. . 

5)  Gellius  3,  4  erklärt  die  Thatsacho,  dass  der  jüngere  Sclpio  schon  vor 
dem  40sten  Jahre  sich  ganz  rasirte,  als  eine  zwar  auffallende,  aber  durch  andere 
Beispiele  derselben  Zeit  bestätigte  Ausnahme  von  der  Regel.  Auf  diese  Regel 
geht  Juven.  6,  105 : 

Nam  Sergiolus  iam  rädere  guttur 
coeperat 

(d.  h.  er  war  nicht  mehr  jung),  uud  6,  214: 

ille  exrludatur  amieus 
iam  senior,  cuius  barbam  tua  ianua  vidit 
(d.h.  der,  so  lange  er  jung  war,  bei  dir  Zutritt  hhtte),  und  mit  ihr  sind  auch 
die  Darstellungen  auf  Münzen  in  Uebereinstimmung.     S.  Borghesi  a.  a.  0. 
p.  102—109. 

6)  Wenn  Livlus  2,  23,  4;  6,  16,  4;  Dionys.  6,  26  diese  Sitte  schon  in 
einer  Zeit  erwähnen,  in  welcher  der  lange  Bart  allgemein  getragen  wurde,  *> 
ist  das  ein  durch  die  rhetorische  Ausschmückung  veranlasster  Auachronlsmnf. 
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befanden,  also  auch  Angeklagte1),  Verurtheüte2)  und  politische 
Parteiführer,  die  ihre  Trauer  um  das  Vaterland  mit  Ostentation 
an  den  Tag  zu  legen  wünschten,  wie  Caesar  nach  der  Nieder- 
lage seines  Legaten  Titurius  im  gallischen  Kriege3),  Cato  nach 
der  Schlacht  bei  Thapsus4),  Brutus  im  Jahr  49 5),  Antonius  nach 
der  Schlacht  bei  Mutina6),  Octavian  im  Kriege  mit  S.  Pompeius 
vom  Frühjahr  38  bis  Ende  37  7)  und  spater  nach  der  Niederlage 
des  Varus8).  Erst  Hadrian  brachte  wieder  den  starken  vollen  Bart 
in  Mode9),  den  seine  Nachfolger  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  10) 
tragen ,  darunter  auch  die  bejahrten ,  wie  der  sechzigjührige 
Perlinax  und  der  56jährige  Didius  Julianus11);  von  Constantin 
an  dagegen  erscheinen  die  Kaiser  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Julianus  ganz  ohne  Bart  bis  auf  Mauritius  (f  60?). 

Auch  in  dem  Schnitt  der  Haare  lässt  sich  wenigstens  ein  Herfracht 
sehr  merklicher  Modewechsel  chronologisch  feststellen.  Denn 
während  sich,  seitdem  man  einmal  das  Haar  abschnitt,  lange 
Zeit  eine  einfache  und  natürliche  Haartracht  wenigstens  bei  den 
Mannern  erhielt,  die  nur  an  Festtagen  sorgfältiger  behandelt12) 
und  von  Stutzern  vermittelst  des  Brenneisens  und  der  Haaröle 
verschönert  wurde13),  künstliche  Locken frisuren  aber  den  zur 
Aufwartung  bestimmten  Sclaven  vorbehalten  blieben14),  begann 
zuerst  voi-Ubergehend  unter  M.  Aurel 15) ,  dann  aber  seit  Macri- 


1)  barba  reorum  Mart.  2,  36,  3.  2)  Liv.  27,  34,  5. 

3)  Suet.  Ott».  67.  Polyaen.  8,  23,  23.  Vgl.  Suet.  Cae».  25.  Caes.  6.  O. 
5,  24-37. 

4)  Plut.  Cat.  Min.  53. 

5)  Lncan.  2,  372.  Seine  Münzen  bestätigen  dies.  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  22. 
Drumann  IV,  p.  23. 

6)  Plut.  Anton.  18.  7)  Borghesi  Oeuvre»  I,  p.  Iii;  II,  p.  67. 

8)  Suet.  Ort.  23. 

9)  Dio  Ca«.  68,  15.  Spartian.  Hadr.  26,  1  Tgl.  2,  8.  Julian.  Cae».  9 
und  von  M.  Antoninus  c.  17. 

10)  Dass  L.  Venia  in  Syrien  ohne  Bart  ging,  wurde  bespöttelt  (Capitol.  Ver. 
7,  10);  Caracalla  Hess  lieh  in  Antiochia  das  Kinn  rupfen  (d;i).iC£olrat),  Dio  Cass. 
77,  20,  und  Heliogabal  that  diea  gewöhnlich.   Dio  lass.  79,  14. 

11)  Vgl.  Porghesi  Oeuvr.  I,  p.  103. 

12)  Das  nennt  man  peetere  capillo»  und  peri  capilli.  Juv.  6,  26;  11,  150; 
Per».  1,  15  und  da«.  Jahn  ;  Cic.  in  Catil.  2,  10,  22.   Hör.  od.  1,  15,  14. 

13)  Cic.  pro  Sent.  8,  18:  alter  unguenli»  affinen»,  calamittrata  coma ;  Cic. 
p.  red.  in  Sen.  5,  12:  cincinnatus  ganeo;  in  Phon.  11,  25:  Eront  Uli  compti 
capilli  et  madente»  einrinnorum  fimbriae ;  pr.  Rose.  Am.  46,  135  :  quemadmodum 
eompotito  et  delibuto  capillo  —  per  forum  volitet  — ,  videtis. 

14)  S.  oben  S.  144  Anra.  20. 

löj  Galen.  XVII,  2  p.  150  Kühn:  xaMrep  In  'Avrtovfvoy  toü  Ko^&O'j 

38* 
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üus  (247  p.  Chr.)  bei  den  Kaisern  selbst  das  ganz  kurz  geschorne 
Haar  (tj  xoupa  tj  iv  xp<i>)  l) »  welches  sonst  die  Athleten  und  die 
Stoiker  zu  tragen  pflegten1),  Mode  zu  werden,  und  auch  diese 
Mode  hat  bis  zu  Constantin  dem  Grossen  gedauert3).  Clemens 
von  Alexandria,  der  zwischen  211  und  218  n.  Chr.  starb, 
schreibt  auch  als  christliche  Tracht  das  kurzgeschorene  Haar 
(<j>tA7)  xecpaXr])  und  das  bärtige  Kinn  (Xaoiov  ^iveiov)  vor4)  ;  auch 
wer  den  Bart  abschneidet ,  soll  es  mit  der  Scheere  thun ,  nicht 
mit  dem  Messer.  Denn  schimpflich  und  weibisch  ist  für  einen 
Mann ,  sagt  er ,  das  glatte  Kinn  ;  und  wer  um  den  Mund  den  Bart 
abschneidet ,  um  nicht  beim  Essen  gehindert  zu  sein ,  soll  doch 
den  übrigen  Bart  stehen  lassen  ,  der  dem  Manne  das  Ansehn 
(oeiivoTTjTa)  verleiht. 
Wdbiicbe  Was  die  weibliche  Haartracht  betrifft,  so  muss  diese  in 
alterer  Zeit  möglichst  einfach  gewesen  sein.  Bei  Plautus  wenig- 
stens gelten  die  ftcti,  compositi,  crispi ,  coffCfllflf,  ungiientati  cri- 
nes  als  Kennzeichen  einer  Buhlerin 5)  und  noch  viel  später  sind 
derselben  Ansicht  die  christlichen  Kirchenlehrer,  welche  für 
Mädchen  das  einfache  Zusammennehmen  des  Haares  in  einen 
nodus  am  Hinterkopfe  als  anständige  Tracht  empfehlen ,  alle 
künstlichen  Frisuren  aber  als  buhlerisch  bezeichnen6).  Die  Ma- 
tronen des  alten  Roms  und  noch  später  die  flaminica  banden, 
wie  wir  oben  S.  565  gesehen  haben ,  das  Haar  mit  einer  vüta 
zu  einem  thurmartigen  Aufsatz  zusammen ,  der  tutulus  heisst ; 
aber  seit  dem  Ende  der  Republik  wird,   wie  die  Kleidung,  so 


rarpoc  ^ttoiouv  ol  auvovrec  a7tavte;  h  yptp  xeipipsvoi.  Aoüxto;  oe  (MpaMpBC 
aÜTOü«  dTrexdXer    xat  oid  70'JTO 

1)  Aretaeus  de  acut.  morb.  curat.  1,  2  extr. 

2)  Jahn  zu  Persius  3,  54  p.  1Ö5. 

3)  Auf  den  Münzen  erscheinen  so  Macrin  und  die  folgenden  Kaiser  mit 
Ausnahme  des  Heliogahal ;  Gallienus  und  seino  nächsten  Nachfolger  haben  wieder 
gewöhnliches  Haar  (s.  ansier  den  Münzen  auch  Visconti  /.  R.  III ,  p.  269); 
aber  ▼on  Claudius  Gothlcus  (268)  bis  Constantin  ist  das  kurz  geschorene  Haar 
wieder  regelmässig.  Mongez  in  Visconti  leon.  Rom.  III ,  p.  181  datirt  diese 
Mode  von  Hellogabal  an,  was  nicht  genau  ist. 

4)  Clem.  AI.  Paed.  3,  11  p.  289. 

5)  Plautus  Truc.  2,  2,  31. 

6)  Clemens  Alex.  Paed.  3,  11  p.  290:  Tat;  Yuvatfcl  Ii  drö^p-rj  {xaXas«t* 
id;  xptya;  xal  dvaSetadai  T?jv  xdpwjv  euTcXöj;  Ttepövg  tivt  Xrnjj  Ttapd  tov  ou^^5 
dcpcXet  iieparcela  ayvaySo'joat;  eU  xdXXoc  ^v-rjoiov  rd;  oduppovac  x«$uac.    xal  t»? 

•       al  rrepirXoxal  t&v  Tptyäv  al  tratptxai  xal  al  tön  csipfirv  dbao'ibctc  rpö; 
etöev&el«  aütd«  teixvW.    8olche  einfache  Frisur  s.  Mus.  Borb.  IX,  34.  ' 
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auch  die  Haartracht  allen  griechischen  Toilettenkttnsten  zugäng- 
lich, in  welchen  einen  Unterschied  der  Zeiten  nachzuweisen 
weder  versucht  worden  ist  noch  gelingen  möchte.    Denn  einer- 
seits brauchte  man,  wie  Ovid  ausführlich  schildert,  unzahlige 
Coiffuren ,  wie  sie  eben  kleidend  waren  oder  dem  individuellen 
Geschmack  zusagten,  gleichzeitig1),  so  dass  eine  und  dieselbe 
Frau  sich  bald  so  bald  so  frisirte,  wie  z.  B.  die  Tochter  des 
Titus,  Julia,  auf  Münzen  in  zwei  sehr  verschiedenen  Frisuren 
erscheint2);  andererseits  kehren  gewisse  Haartrachten  in  den 
verschiedensten  Zeiten  wieder,  wie  z.  B.  die  hochaufgebaulen 
Frisuren,  die  bereits  Juvenal3)  und  Statius4)  beschreiben,  noch 
von  Tertullian  5),  Prudentius6)  und  Hieronymus7)  getadelt  wer- 
den.   Zu  diesen  Haaraufsätzen  bediente  man  sich  grossentheils 
fremder  Haare.    Denn  die  Perücken  (capillamentum ,  galerus,  Pernckw. 
galericulum,  corymbion)  sind  eine  sehr  alte  Erfindung;  sie  waren 
in  Aegypten  ganz  gewöhnlich8)  und  gehörten  zur  modischen 
Königstracht9);  in  Bom  kommen  sie  wenigstens  seit  dem  Beginne 
der  Kaiserzeit  bei  Männern  und  Frauen  vor10).    Man  trug  sie 


1)  Ovid.  a.  am.  3,  133—168. 

2)  Vgl.  Mongez  Iconogr.  Rom.  II,  p.  311.  3)  Juv.  6,  502: 

Tot  pranit  ordinibus,  tot  adhue  compagibus  altum 
aedificat  caput. 

4)  Statin»  silv.  1,  2,  113: 

Celtae  procvl  aspice  frontis  honores 

Beispiele  dieser  Coiffure  sind  mehrfach  vorhanden.  Die  Büste  im  Mus.  Horb. 
VII,  27,  1,  dort  als  Plotina  bezeichnet,  hat  diese  hohe  Frisur,  die  in  6ieben 
Lagen  über  einander  in  der  Form  eines  Diadems  construirt  ist;  eine  andre, 
XIII,  25,  1,  als  Julia  Domna  bezeichnet,  hat  eine  ahnlich  geformte,  aus  lauter 
Locken  bestehende  Coiffure. 

5)  Tertull.  de  eultu  fem.  2,  7:  Affigitis  praeterea  nescio  quas  enormitates 
eapillamentorum ,  nunc  in  galeri  modum,  quasi  vaginam  capitis  et  operculum 
verticis ,  nunc  m  eervicum  retro  suggestum.  Und  weiter :  frustra  peritissimos 
quosque  struetore»  capillaturae  adhibelis.  Comam  sintere  nennt  er  die*  de  fall.  4 
(rupvoucdai  xopüjxßoi«  w^oXtjv.    S.  Salm,  ad  Tert.  de  pall.  p.  287). 

6)  Prudentius  Psycho'machia  183  von  der  Superbia. 

Turritum  tortis  caput  accumularat  in  altum 
crinibus,  exstruclos  augeret  ut  addita  cirros 
congeries  celsumque  apicem  fron*  ardua  ferret. 

7)  Hieronym.  ep.  130,  7  p.  984  Vallars:  Polire  faciem  purpurisso,  ei  cerussa 
ora  depingere;  ornare  crinem  et  alienis  capillis  turritum  verticem  struere. 

8)  Wilkinson  Manners  and  Customs.  London  1837.  8.  III  p.  355  vgl. 
Krause  a.  a.  0.  S.  35. 

9)  Xenoph.  Cyrop.  1,  3,  2. 

10)  Böttiger  Sabina  S.  104.  121.  141.  145.  262.  Becker  Gallus  III,  S.  151. 
Krause  a.  a.  Ö.  S.  191  ff. 
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theils  um  den  Mangel  des  Haares  zu  verdecken  >} ,  theils  um  sich 
unkenntlich  zumachen,  wie  Caligula2],  Nero3;  und  Messalina4 
bei  ihren  nachtlichen  Ausschweifungen ,  theils  aber  auch  der 
Mode  wegen,  namentlich  im  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts, 
als  blonde  Haare  Mode  wurden 5  ,  die  als  Handelsartikel  aus 
Deutschland  bezogen  wurden  und  in  Rom  zu  kaufen  waren1}, 
sodann  später ,  als  ftlr  die  hohen  Aufsätze  das  eigne  Haar  nicht 
ausreichte7).  Von  den  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  scheinen 
insbesondere  die  aus  der  Familie  des  Heliogabal  Perücken  ge- 
liebt zu  haben*).  Wie  allgemein  aber  die  Tracht  war,  sieht 
man  daraus,  dass  selbst  in  den  Grabern  der  Katakomben  neben 
Kämmen  und  andern  Toilettenapparaten  ganze  oder  theilweise 
Perücken  gefunden  werden9;.  Entsprechend  dieser  Sitte  machte 
man  auch  Statuen  und  Büsten  mit  abnehmbaren  Frisuren,  offen- 
bar um  der  wechselnden  Mode  durch  zeitweise  Erneuerung  des 
Kopfputzes  der  Statue  gerecht  zu  werden10). 

Aus  der  Wichtigkeit,  welche  die  höheren  Stände  in  Rom 
tonsort».  diesem  Zweige  der  Toilettenkunst  beilegten ,  ist  es  erklärlich, 
dass  das  Geschäft  des  Tonsors  sich  immer  mehr  gewerbmässig 
ausbildete11),  so  dass,  wer  sich  im  Hause  von  seinen  Sclaveo 
frisiren  Hess,  seine  tonsores,  tonstrices  und  ornatrices12]  einem 


1)  So  erschien  der  Kaiser  Otho  gaUriculo  capiti  propter  raritatem  capiLo- 
rum  adaptato  et  adnexo,  ut  nemo  dignosceret.    Suet.  Oth.  12. 

2)  Suet.  Calig.  Ii.  3)  Suet.  Nero  26. 

4)  Juten.  6,  120. 

5)  Ovid.  am.  1,  14,  45.  Mart.  5,  63.  Petron.  110:  ancilla  Tryphatn* 
Gilona  in  purtem  navis  inferiorem  ducit  corymbioque  dominae  pueri  adornat  capui 

 revocatumque  me  non  minus  decoro  exornavit  capillamcnto :  immo  comnun- 

datior  vultua  enituit,  quia  flavum  corymbion  erat. 

6)  Otid.  a.  am.  3,  165.  Mart.  6,  12,  1.   12,  23,  1. 

7)  Tertull.  de  cultu  fem.  %  7 :  &i  non  pudet  enormitatis,  pudtat  tnqutn*- 
menti ,  nt  exuvias  alieni  capitis  fortan  immundi ,  forsan  noceniu  —  saneto  ti 

8)  Mongez  lconogr.  Rom.  III,  p.  161. 

9)  Raoul-Rochette  Mim.  de  Vaead.  XIII,  p.  742. 

10)  Beispiele  sind  die  von  Visconti  als  Julia  Soaemis,  Mutter  de«  EiagsbaJ, 
bezeichnete  Statue  int  Mu».  Pio-Clem.  II  tav.  51  p.  347  der  Mailänder  Ausg.;  <ü* 
Julia  Mammaea  Mus.  Pio-Clem.  VI  tav.  57  und  die  sogenannte  Lucilla  des  Ber- 
liner Museums. 

11)  In  dem  Met  all  um  Vipascense  Ut  das  Barbiergeschäft  an  einen  eonduetor 
verpachtet.    Lex  met.  Vipase.  lin.  37 — 12.    Hübner  Epfum.  epigr.  III,  p.  1 T6- 

12)  S.  oben  S.  143.  Eine  tonstrix  Domitiae  Üibuli  Uenzen  n.  6266. 
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Meister  von  Fach  in  die  Lehre  geben  mussle1)  und  trotzdem 
auch  die  Damen  ausser  ihren  Sclavinnen  den  gewerbsmässigen 
Haarkünstler  in  Anspruch  nahmen2).  Für  die  Männer  war  ohne- 
hin das  gewöhnliche  Local  für  diesen  Theil  der  Toilette  die  ton-  tonatnna. 
Urina,  in  welcher  man  den  Bart  entweder  über  den  Kamm 
(per  pectinem)  3j  mit  der  Scheere  abschneiden  (tondere) <)  oder 
mit  dem  Messer  (novacula,  fcupov)  rasiren*;,  das  Haar  schneiden, 
künstlich  frisiren6j  ,  auch  wohl  brennen7)  und  die  Nägel  zier- 
lich beschneiden  Hess8).  Da  dies  Geschäft  viele  Leute  regel- 
mässig zusammenführte,  die  sich  zum  Theil  wartend  unterhiel- 
len,  so  galten  die  Barbierstuben  für  einen  Versammlungsort 
müssiger  Plauderer,  denen  der  geschwätzige9)  und  neugierige 
Barbier  zum  Mittelpuncte  der  Unterhaltung  zu  dienen  bemüht  ist 10). 


1)  Petron.  91:  rudia  enim  novacula  et  in  hoc  retuaa,  ut  pueris  diacentibua 
audaciam  tonsorü  dartt.  Dig.  32,  1,  65  §  3 :  Omatricibu»  legatia  Celaua  acripsit 
ta$,  quai  duo»  tantwn  memts  apud  magiatrum  fuerint,  Ugaio  non  cedere. 

2)  Tertull.  de  cultu  fem.  2,  7:  peritiaaimoa  quoaque  atruetores  capillaturae 
adhibetia. 

3)  Plaut.  Capt.  268. 

4)  Da»  heisst  griechisch  xclpctv  oj  £up«j>,  dXXa  taue  O'JOtv  p*ya(pai;  rat; 
xoupmatc.    Clem.  Alex.  Paed.  3,  11  p.  290. 

5)  Das  Rasirmesser  verwahrte  man  in  einem  Futteral,  fcypoWyrj,  fcypolHjXTj, 
UteiniBch  theca,  Petron.  94. 

6)  Sen.  de  br.  vit.  12,  3:  Quid?  Mos  otioaoa  vocat,  quibua  apud  ton$orem 
multae  horae  tranamittuntur ,  dum  decerpitur ,  ti  quid  prozima  nocte  auecrevit, 
dum  de  aingulia  capillia  in  conailium  itur,  dum  out  diaiecta  coma  reatituitur  aut 
deficiena  hinc  atque  iüinc  in  frontem  compeUitur?  quomodo  iraacuntur,  ai  tonaor 
pernio  neglegentior  fuit,  tanquam  virum  tonderet?  quomodo  excandeacunt,  ai  quid 
extra  ordinem  iaeuit,  niai  omnia  in  anuloa  auoa  reciderunt?  —  —  hoa  tu  otioaoa 
vocoa  intet  pectinem  apeculumque  occupatoa? 

7)  Airon.  ad  Hör.  aat.  1,  2,  98:  ciniflonea  et  cinerarii  eadem  aignifiettione 
apud  veterea  hdbebontur  ab  officio  calimiatrorum  i.  e.  veruum  in  cinere  calefa- 
ciendorum,  quibua  matronae  capilloa  criapabant. 

8)  Plaut.  Aul.  2,  4,  33.  Mart.  3,  74.  Vgl.  Tibull.  1,  8,  12  und  mehr  bei 
Böttiger  Sabina  p.  334  f.  Die  Werkzeuge  des  tonaor  {ferramenta  lonaoria)  zählt  auf 
Mart.  14,  36 : 

Tondentia  haec  arma  tibi  aunt  apta  capillia 
Vnguibua  hic  longia  ulilia,  illa  genia, 

wo  gemeint  ist  der  culteUua  tonaoriua  (Val.  Max.  3,  2,  12 :  culteUum  tonaorium 
quaai  unguium  reaecandorum  cauaa  popoacit.  Horat.  epiat.  1,  7,  51)  und  die 
novacula,  und  Plautus  Cure.  577; 

At  ita  meae  volaellae  pecien  apeculum  calamiatrum  meum 
Bene  me  amaaaint  meaque  axicia  linteumque  exteraui. 

9)  Plut.  de  garrulitate  13  Vol.  1  p.  615  DÜbner. 
10)  Hör.  aat.  1,  7,  2: 

opinor 

Omnibua  et  lippia  notum  et  tonaoribua  e**e 
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Uebrigens  muss  das  Geschäft  zuweilen  einträglich  gewesen 
sein,  da  zu  verschiedenen  Zeiten  reiche  tonsores  erwähnt 
werden  M . 


and  dazu  Porphyr.  :  Adeo  ait  divulgatum  eiw,  —  ut  et  in  tonttrmi«  haee  ä  « 
medicinis  narr  ata  sint.  Fere  auUm  in  hu  offtcini$  otiosi  solent  contidtrt  ac  ra 
rumoribuB  frequentataa  fabulis  celebrnre. 

1*)  Juven.  1,  24.  10,  225.  Mart.  7,  64.  Der  Hoffriseur  des  Kaisers  Cod- 
stantiu  war  eiu  vornehmer  Mann,  der  ein  grosses  Gehalt  bezog.    Ammian.  Um. 

22,  4,  9. 
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III.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 

Die  Herstellung  einer  sicheren ,  bequemen  und  würdigen 
Wohnung  für  Menschen  und  Götter  (denn  auch  der  Tempel  ist 
ein  Wohnhaus  des  Gottes)  ist  die  Veranlassung  zu  so  vielen  und 
verschiedenen  handwerksmässigen  und  künstlerischen  Thätigkei- 
ten  geworden,  dass  dieselben  nur  von  einem  bestimmten  Ge- 
sichtspuncte  aus  und  in  einer  durch  diesen  gebotenen  Beschrän- 
kung erörtert  werden  können.  Eine  solche  legt  man  sich  auf, 
wenn  man  die  Geschichte  der  alten  Kunst  als  eine  eigene  Dis- 
ciplin  behandelt ,  um  die  Entwickelung  der  höchsten  Leistungen 
auf  diesem  Gebiete  im  Zusammenhange  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen ;  denn  im  Alterthum  selbst  wird  die  Kunst  im  engeren  Sinne  Kunst  und 
von  dem  Handwerke  niemals  streng  unterschieden  l),  was  einer- 
seits die  günstige  Folge  hat,  dass  bei  allen,  selbst  den  unter- 
geordnetsten Gegenständen  der  häuslichen  Einrichtung  geschmack- 
volle Formen  zur  Anwendung  kommen  ,  andererseits  aber  die 
ungünstige,  dass  zwischen  der  idealen  Kunstleistung  und  der 
handwerkermässigen  Production  höchstens  ein  relativer  Unter- 
schied statuirt  wird.  Doch  geschah  diese  Identification  von 
Kunst  und  Handwerk  bei  Griechen  und  Römern  in  wesentlich 
verschiedener  \\reise.  Bei  den  Griechen  ist  jedes  Handwerk  in  Griechen- 
eine  Kunst2};  bei  den  Römern  jede  Kunst  ein  Handwerk:  da- IaDRom!d ln 
her  erklärt  Seneca  die  Malerei  und  die  Bildhauerei  für  eben  so 
illiberale  Gewerbe  als  das  Handwerk  der  Steinmetzen ') :  im 


1)  O.  Jahn  Beschr.  der  Vasensammlung  K.  Ludwigs.  München  1854. 
8.  CXLII  ff.  So  war  z.  B.  der  Oheim  de«  Lucian  XlÖtuv  ip^rrjc  xa\  ouvap- 
{«»«■#;;  xai  £pfio-rXu<fe6;,  d.  h.  Steinhauer,  Decorateur  von  Wanden  und  Fusn- 
böden  und  Bildhauer. 

2)  Es  (riebt  eine  tI/vt)  der  dprorcoiol  (Libanius  Vol.  II,  p.  331.  ö.  8.  R.L 
der  TjporöXat,  ä^oftdiXat,  layaoozcüXai,  vevpo^jidUpoi  (Liban.  Vol.  II,  p.  339,  1), 
und  Aberhaupt  wird  jedes  Handwerk  Ttyvt)  genannt. 

3)  Senec.  cp.  88,  18:    non  enim  addueor,  td  in  numerum  liberalium  artium 
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Codex  Theodosianus  werden  die  statuarii  mit  den  gewöhnlichen 
Bauhandwerkern  in  eine  Kategorie  gestellt l),  und  Vitruv,  selbst 
ein  Künstler,  findet  zwischen  der  Schusterkunst,  Walkerkunst 
und  Baukunst  keinen  andern  Unterschied  als  den  der  grösseren 
oder  geringeren  Schwierigkeit2;.  Für  unsere  Darstellung,  deren 
Aufgabe  es  ist,  die  charakteristischen  Züge  römischen  Denkens 
und  Lebens  zusammenzustellen,  wird  es  unerlässlich  sein,  von 
diesem  specifisch  römischen  Standpuncl  auszugehn  und  Hand- 
werk und  Kunst  ausschliesslich  von  der  praktischen  Seite,  d.  h. 
als  Mittel  des  Erwerbes  einerseits  und  der  Befriedigung  des  Be- 
dürfnisses andererseits  zu  betrachten.  Der  Grund  der  sehr  ver- 
schiedenen Stellung ,  welche  Kunst  und  Künstler  bei  Griechen 
und  Römern  einnehmen  ,  liegt  zunächst  in  dem  Umstände,  das> 
in  Griechenland  die  Kunst  sich  an  dem  Gultus  entwickelte,  in 
Horn  aber  nicht.  Wie  der  Dichter  den  Griechen  als  gotlbegei- 
sterter  Seher  gilt,  so  mussten  die  idealen  Conceptionen  der 
Maler  und  Bildhauer,  deren  höchste  Aufgabe  die  Yergegenwär- 
tigung  der  Götter  selbst  war,  als  religiöse  Offenbarungen  und 
die  Künstler  als  Vermittler  derselben  betrachtet  werden3;.  Ma- 
lerei und  Sculptur  waren  daher  in  hoher  Achtung,  ein  ehreo- 
werther  Beruf  freier  Leute,  nicht  eine  Beschäftigung  für  Scla- 
ven«).  Die  römische  Religion  hatte  dagegen  ursprünglich  gar 
keinen  Zusammenhang  mit  künstlerischer  Darstellung 5) ,  und  als 
im  Laufe  der  Zeit  griechische  Göttergestalten  auch  in  Rom  Ein- 
gang fanden6!,  so  waren  dies  eben  fertige  Kunstformen,  an 
denen  die  römische  Production  keinen  Theil  hatte.  Wie  deut- 
lich sich  die  Römer  noch  am  Ende  der  Republik ,  ja  noch  im 
Beginne  der  Kaiserzeit  bewusst  waren ,  weder  Yerstandniss  der 
Kunst  noch  Beruf  zu  derselben  zu  besitzen,  lehren  die  merk- 


pietores  recipiam,  non  magis  quam  statuarios  aut  marmorarioa  aut  ccteros  luz*- 
rioe  minittros. 

i)  C.  Theod.  13,  4,  2. 

2j  Vitruv.  G  pr.  7:  Itaque  nemo  arttm  ullam  aliam  conatur  dornt  face*, 
uti  »utrinam  vel  fullonicam  aut  ex  ceteris  quae  sunt  facilioret,  nui  architecturam. 

3)  Cic.  or.  %  9.  Seneca  eontr.  10,  34  p.  328,  15  Bure. :  Non  vidit  Ptoiias 
Jovem ,  fecit  tarnen  velut  tonantem;  nec  ttetit  ante  oculos  eiu$  Minerva,  dijwtM 
tarnen  illa  arte  animu*  et  eoncepit  deos  et  exhibuit. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  77:  temper  qutdem  hono$  ei  Ipicturae)  fuit,  ut  infcnw 
eam  exircerent ,  mox  ut  honesti,  perpetuo  interdicto  ne  aervitia  docerentur,  idtc 
neque  in  hac  neque  in  toreuliee  ullius  qui  tervierit  Opera  celebrantur. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  5.  6)  Datelbst  S.  44. 
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würdigen  Aeusserungen  des  Cicero,  der,  obwohl  er  auf  seinen 
Reisen  in  Griechenland,  Kleinasien,  Rhodus  und  Sicilien  mit 
griechischer  Kunst  bekannt  geworden  war  und  eifrig  Kunstwerke 
sammelte  und  in  seinen  Hausern  aufstellte1),  doch  dem  Volke 
gegenüber  den  Verdacht  der  Kunstkennerschaft  entschieden  von 
sich  abweist2;,  und  die  bekannte  Stelle  des  Yergil,  in  welcher 
er,  die  Grösse  Roms  in  das  Herrschertalent  setzend,  die  Rega- 
bung  zur  Kunst  seinen  Landsleulen  geradezu  abspricht3).  Den  BekMnt_ 
Römern  wurde  die  uriechische  Kunst  durch  ganz  Uusserliche 
Veranlassungen  und  ohne  ihr  Zuthun  gleichsam  aufgedrungen. gri^JJher 
Die  siegreichen  Kampfe  in  Unteritalien ,  Sicilien ,  Macedonien, 
Griechenland  und  Kleinasien ,  insbesondere  die  Eroberung  von 
Syracus  durch  Marcellus  (212)  4j,  von  Capua  durch  Fulvius  (2H)5), 
von  Tarent  durch  Fabius  (209)«;,  die  Triumphe  des  Flamininus 
über  Philipp  (194)7),  des  Scipio  Asialicus  Uber  Antiochus 
(v89)*),  des  M.  Fulvius  Nobilior  Uber  Aetolien  (187)%  des 
L.  Aemilius  Paulus  Uber  Perseus  167) 10),  des  Q.  Caecilius  Me- 
tellus  über  den  Pseudophilippus  (146)  endlich  die  Eroberung 
Corinths  durch  Mummius  (1i6)l2j,  führten  nach  Rom  eine  un- 
glaublich grosse  Anzahl  hervorragender  Kunstwerke  aller  Art, 
welche  auch  in  der  Folge  namentlich  durch  Sulla,  Lucullus, 
Pompeius,  zuletzt  durch  Augustus,  Caligula  und  Nero  immer 


1)  Drumanu  Geschichte  Rom»  VI,  S.  6^5. 

2)  Clc.  acc.  in  Vtrr.  4,  59,  132.  60,  134,:  Etenim  mirandum  in  modum 
(Jratci  rebus  litis,  qua»  contemnimus,  dclectuntur.  Ib.  2,  35,  87:  Etiam,  quod 
paene  praeterii ,  capclUi  quatdam  est ,  ea  quidem  mire,  ut  etiam  nos ,  qui  rüdes 
Harum  rerum  sumus,  inlcUiyerc  possimus,  scite  facta  et  venuste.  Aehnlkh  äussert 
er  sich  4,  2,  4  ;  4,  3,  5;  14,  53;  43,  94. 

3)  Verg.  Aen.  6,  847  sqq.  Weiteres  über  diesen  Gegenstand  s.  bei  Fried- 
laender  Leber  den  Kunstsinn  der  Homer  in  der  Kaiserzeit.  Königsberg  1852.  8. 
und  Darstellungen  aus  der  Sittengesch.  Korns  III5 ,  S.  267  ff.  Die  Gegenschrift 
von  K.  Fr.  Hermann  Ueber  den  Kunstsinn  der  Körner.  Göttingen  1856.  8.  bat  kein 
Argument  beigebracht,  wodurch  Frledlaenders  Ansicht  widerlegt  würde. 

4)  Liv.  26,  21,  8  vgl.  25,  40:  inde  primum  initium  mirandi  Graecarum 
nrtium  optra  licentiaequt  huic  sacra  profunaque  omnia  vulao  spoliandi  factum 
est.  Auch  Plutarcb.  Marceil.  21  behauptet,  dass  bis  dahin  Korn  gar  keine  nennens- 
werthen  griechischen  Kunstwerke  besessen  habe. 

5)  Ueber  diese  Beute  s.  Liv.  26,  34,  12. 

6)  Liv.  27,  16,  7.  7)  Liv.  34,  52,  4  vgl.  32,  16,  17. 

8)  Liv.  37,  59,  3.   Pliu.  n.  h.  33,  148.  149. 

9)  Liv.  39,  5,  15.  Vgl.  38,  9,  13.  43,  6. 

10)  Plutarch.  Aem.  Paul.  32.  Ii)  Vellei.  1,  11. 

12)  Nach  Strabo  p.331  rührten  die  besten  Kunstwerke,  welche  Rom  besass, 
aus  Corinth  her.  Vgl.  Plin.  n.  h.  33,  149;  34,  36;  37,  12. 
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neuen  Zuwachs  erhielt1).  Man  kann  annehmen,  dass  die  Masse 
der  Römer  für  diese  erbeuteten  Schätze  anfangs  kein  besseres 
VersUindniss  hatte,  als  der  durch  seinen  gänzlichen  Mangel  an 
Kunstinteresse  bekannte  Eroberer  von  Corinth  selbst;  allein  es 
gab  schon  damals  Männer,  die  hierüber  anders  dachten,  wie 
z.  B.  der  jüngere  Scipio  es  that2);  und  bald  wurde  zuerst  der 
Geldwerth 3) ,  sodann  aber  auch  der  Kunstwerth  dieser  Erobe- 
rungen allgemeiner  einleuchtend.  Jeder  Triumph,  der  neue 
Kunstgegenstände  vorführte,  erweiterte  den  Kreis  der  Kunst- 
kenntniss4) ;  in  dem  stolzen  Bewusstsein ,  diese  Kostbarkeiten 
zu  besitzen ,  schmückte  man  damit  Tempel ,  Hallen  und  offene 
liehe  Plätze5)  und  entfaltete  in  der  Ornamentalion  der  Theater 6 
und  dem  Apparat  der  Festspiele  den  ganzen  Reichthum  dieser 
Erwerbungen.  Allmählich  entwickelte  sich,  so  reiche  Gelegen- 
heit man  auch  hatte ,  seine  Schaulust  an  öffentlichen  Orten  zu 
Kunstlieb-  befriedigen,  auch  eine  persönliche  Liebhaberei,  welche  sich  zu 
hsamin?enrd  einer  Sammelwuth  steigerte 7) ;  man  häufte  in  den  Häusern  und 

1)  Man  findet  über  diesen  Gegenstand,  den  leb  nur  kurz  erwähnen  kann,  voll- 
etändige  Nachweisungen  in  Voelkel  Debet  die  Wcgfübrung  der  Kunstwerke  au« 
den  eroberten  Ländern  nach  Rom.  Leipzig  1798.  8.  Sickler  Geschichte  der  Weg- 
nahme und  Abführung  vorzüglicher  Kunstwerke  aus  den  eroberten  Ländern  in  die 
Länder  der  Sieger.  Gotha  1803.  8.  und  am  besten  in  F.  C  Petersen  AUg.  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  Archäologie.  Aus  dem  Dänischen  von  P.  Friedrichsen 
Leipzig  1829.  8. 

2)  S.  den  Vergleich  zwischen  Scipio  und  Mummius  bei  Velleius  i,  13. 

3)  PHn.  n.  h.  35,  24:  Tabulit  autem  externis  auetoritatem  Romat  publice  fteit 
primus  omnium  L.  Mummius.  —  namque  quum  in  praeda  vendtnda  rex  Atta- 

lu$  X  VI  emisset  tabulam  Aristidis,  Liberum  patrem,  pretium  miratus  swtpicattu- 
que  aliquid  in  ea  virtutis ,  quod  ipse  nesciret ,  reroeavit  tabulam  Attalo  multum 
quaerente  et  in  Cereris  delubro  posuit,  quam  primam  arbitror  picturam  externa^ 
Romac  publicalam.  Noch  Plinins  35,  4  sagt:  pinacothecas  —  consuunt  —  ipti 
honorem  non  nisi  in  pretio  durentes. 

4)  Plin.  n.  h.  37,  12:  Victoria  tarnen  illa  Pompei  primum  ad  margariUu 
gemmasque  mores  inclinavit,  sicut  L.  Scipionis  et  Cn.  Manli  ad  caelalum  argen- 
tum  et  vestis  Attalicas  et  triclinia  aerata,  sicut  L.  Mummi  ad  Corinthia  et  tabu- 
las pictas.  Statuen  wurden  schon  seit  Marcellus  gewürdigt;  Bilder  erst  seit 
Mummius.   Vgl.  PHn.  n.  h.  30,  149;  34,  36. 

6)  Cic.  acc.  in  Verr.  i,  21.  55.  Ausführliche  Nachweisungen  giebt  Petersen 
a.  a.  0. 

6)  Das  hölzerne  Theater,  welches  Scaurus  in  seiner  Aedilität  im  J.  58  er- 
baute, und  welches  nur  einen  Monat  stand,  war  mit  360  Marmorsäulen .  3000 
Statuen  und  vielen  griechischen  Gemälden  geschmückt  ;  Plin.  n.  h.  36,  5 ;  36,  114. 
Das  erste  steinerne  Theater,  das  in  Rom  Pompeius  baute ,  erhielt  ebenfalls  viele 
Statu. -Ii ,  deren  Aufstellung  Atticus  übernahm.  Cic.  ad  AU.  4,  9.  Diese  Statuen 
werden  erwähnt  Plin.  n.  h.  36,  41.    Suet.  Ner.  46. 

7)  Hör.  tat.  2.  3,  64 : 

Insanit  veteres  statuas  Damasippus  emendo, 
Hör.  epist.  2,  2.  180: 
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Villen  Kunstgegenstande  aller  Art  an,  die  man  durch  Kauf  in 
Rom  selbst,  durch  Benutzung  von  Geldverlegenheiten  in  den 
griechischen  Communen  M,  auch  wohl  durch  Raub  und  Gewalt2) 
an  sich  brachte ;  man  begann  Kunstreisen  zu  machen 3)  ,  Pina- 
kotheken 4) ,  Daktyliotheken  5) ,  Sammlungen  von  Statuen 8) 
und  Gefässen  anzulegen;  man  freute  sich,  die  Schöpfungen 
berühmter  Künstler  als  eigenen  Besitz  aufzuweisen7),  und  ge- 
fiel sich  in  dem  Bewusstsein  der  Kennerschaft,  wenn  man  na- 
menlose Werke  einem  namhaften  Künstler  vindicirte  *) . 

War  nun  gleich  auf  diese  Weise  die  Theilname  an  der 
Kunst  in  Rom  insofern  eine  passive,  als  man  hauptsächlich  auf 
den  Erwerb  und  das  Sammeln  von  Werken  anerkannter  Bedeu- 
tung ausging,  so  war  doch  auch  dieser  ganz  Husserliche  Zweck 
hinreichend ,  auf  die  letzte  Entwickelung  der  antiken  Kunst- 
thatigkeit  einen  unverkennbaren  Einfluss  auszuüben.    Die  Zeit 


Gemmas,  marmor,  ebur,  Tyrrhena  sigilla,  tabellas  — 
sunt  qui  non  habeant,  est  qui  non  curat  habere. 
Seueca  ep.  115,  8:  circa  tabulas  et  statuas  insanimus. 

1)  Plin.  n.  h.  35,  127 :  Sicyone  et  hic  (Pausiaa)  vitam  egit,  diuque  illa  fuit 
patria  picturae.  Tabulas  inde  e  publico  omni*  propter  aes  alienum  civitatis  ad- 
dictas  Scauri  aedilitas  Romam  transtulit.  Ebenso  zwangen  die  Pablicani  voi  der 
Ankunft  Luculis  in  Asien  die  Bürger  der  Städte  sowohl  Ihre  eigenen  Kinder 
als  die  Statuen  und  Bildor  der  Tempel  zu  verkaufen.    Plutarch.  Luc.  20. 

2)  Das  bekannteste  Beispiel  hiefür  ist  Verres.  Eine  Zusammenstellung  der 
von  ihm  geraubten  Statuen  und  Büsten  in  Bronze  und  Marmor,  Elfenbeiuarbeiten, 
Gemälden ,  Arbeiten  in  Edelstein  und  getriebenem  Silber  und  corlnthischen  Ge- 
fässen giebt  Faclus  Collectaneen  zur  griechischen  und  römischen  Alterthumskunde. 
Coburg  1811.  8.  S.  150 — 170.  Daas  indessen  Verres  nicht  der  einzige  war,  der 
auf  solche  Weise  zu  Kunstsachen  gelangte,  sagt  Cicero  Tusc.  5,  34,  10*2,  wo  er  von 
Kunstliebhabern  redend  fortfährt:  Si  quis  est  qui  his  delectetur,  nonne  melius 
tenuea  homines  fruuntur ,  quam  Uli  qui  iia  dbundant?  Fat  enim  earum  rerum 
^mnium  in  nottra  urbe  summ  •  in  publico  copia.  Quae  qui  privatim  habent,  nec 
tarn  multa  et  raro  vident,  cum  in  sua  rura  vencrunt  \  quos  tarnen  pungit  aliquid 
cum  illa  unde  habeant  recordantur. 

31  S.  Frledlaender  Darstellungen  II5,  S.  168—170. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  4 :  pinacothccaa  veteribua  tabulis  consuunt.    Vgl.  §  148. 

5)  Die  erste  legte  Scaurus  (Praetor  56)  an.  Oeffentliche  Daktyliotheken  stif- 
teten Pompeius  nndCaeaar.  Plin.  n.  h.  37,  11. 

6)  Wir  haben  bekanntlich  noch  die  Beschreibung  einer  Bildergallerle  in  Neapel 
in  den  Elxove;  des  altern  Philostratus  und  ähnliche  Beschreibungen  von  Statuen 
in  den  'Exspdtaet;  des  Callistratus. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  33 :  Pollio  Asinius,  ut  fuit  acria  vehementiae ,  sie  quoque 
sptetari  monumenta  sua  voluit. 

8)  Statins  silv.  4,  6,22: 

quis  namque  oculis  certaverit  unquam 
Vindicis,  artificum  veteres  cognoscere  duetus 
Et  non  inscriptis  auetorem  reddere  aignia? 
Hic  tibi  quae  docto  multum  vigiteta  Myroni 
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der  Diadochen  war  für  die  griechische  Kunst  keine  günstige 
gewesen.  Bei  der  finanziellen  Erschöpfung,  welche  bereits  seit 
dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  eintrat  und  von  da  an 
in  stetem  Zunehmen  begriffen  war,  und  der  völligen  Leerheit 
und  Inhalllosigkeit  des  religiösen  Lebens,  welche  die  naehalexan- 
drinische  Periode  charakterisirt 1  ,  fehlte  es  ebenso  an  äusseren 
Mitteln  als  an  innerem  Antrieb  zu  grossen  Schöpfungen,  und  die 
Conception  wendete  sich  in  Ermangelung  höherer  Aufgaben  klei- 
nen und  zierlichen  Gegenständen  zu ,  wie  wir  sie  ebenso  in  iler 
Litteratur  als  in  der  bildenden  Kunst  dieses  Zeitalters  reichlich 
AnfWühen  vertreten  finden.    Erst  in  Rom  selbst  fand  die  Kunst,  nachdem 

hi  Rom.  einmal  der  Geschmack  an  derselben  erwacht  war.  einerseits 
unerschöpfliche  Mittel,  andererseits  grossartige  Aufgaben,  un«l 
es  ist  unzweifelhaft  das  Verdienst  der  Römer,  dass  alle  bildenden 
Künste  noch  einmal  in  eine  Periode  allseitigen  Schaffens  eintra- 
ten,  welche  bis  Hadrian  fortdauerte  und,  wenn  sie  gleich  nur 
als  ein  Nachleben  griechischer  Kunst ,  nicht  als  eine  fortschritt- 
liche Entwicklung  zu  betrachten  sein  dürfte,  doch  bei  allem 
Mangel  an  originaler  Leistung  den  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  die  vollendete  Meisterschaft  griechischer  Technik  noch 
für  lange  Zeit  unvermindert  erhalten  zu  haben2).    Die  seit  dem 

Die  Bau-  Ende  der  Republik  erwachende  Baulust  und  das  Bestreben. 

kunst, 

Tempel ,  öffentliche  Gebäude  und  Privathituser  mit  allem  Luxus 
zu  schmücken,  machte  Rom  selbst  zum  Mittelpunct  aller  bilden- 
den Künste  und  zum  Vereinigungsort  aller  Künstler  der  da- 
maligen Welt,  und  das  um  so  mehr,  als  die  Römer  selbst  sich 
ausübend  bei  diesen  Unternehmungen  wenig  betbeiligten.  Von 
allen  bildenden  Künsten  scheint  nur  die  Architektur  ihnen  eine 
würdige  Aufgabe  geschienen  zu  haben;  es  war  dies  natürlich, 
da  der  Hausbau  von  Anfang  an  zu  den  Geschäften  des  pater 


Aera,  laboriferi  vivant  qune  marmera  eotlo 
Praxitelia,  quod  ebur  Piaaeo  pollice  ramm. 
Quod  Polyclttei$  iu»$um  est  apirart  eaminia, 
Linea  quae  veterem  longe  fateatur  Apelltm, 
Monat  rabü. 

Ausführlich  handelt  hierüber  Friedender  Dtrstellungen  III»,  S.  270  ff. 

1)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  56  f. 

2)  Eine  ausführliche  Begründung  dieser  Satze  findet  man  bei  Overbeck  Of 
schichte  der  griechischen  Plast  k.  Leipzig  1858.  8.  Bd.  II,  S.  215  ff.  Fried- 
laender  Darftellungen  HI5,  S.239  ff. 
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familias ') ,  die  Leitung  und  Abnahme  öffentlicher  Bauten  aber 
zu  den  Obliegenheiten  des  Beamten  gehört  hatte.  In  dieser 
haben  sie  nicht  nur  eine  bewunderungswürdige  Technik  ausge- 
bildet, sondern  auch  eigenthümliche  Kunstformen  entwickelt. 
Beweise  dafür  sind  der  Gewöibebau ,  der  Bundtempel ,  das  Kup- 
peldach, die  Verbindung  des  Bogenbaus  mit  dem  Säulenbau, 
das  sogenannte  römische  Capital  und  der  ganze  reiche  und  mas- 
senhafte Baustil,  welcher  uns  in  der  Anlage  der  Tempel,  Basi- 
liken, Fora,  Thermen,  Theater,  Amphitheater  und  Circi ,  der 
Wohnhauser  und  Villen  und  der  den  Bömern  speciell  ange- 
hörigen  Triumphbogen,  Siegessaulen  und  Grabmonumente  ent- 
gegentritt2). Ueber  die  Meister,  welche  diese  Werke  schufen, 
haben  wir  eine  sehr  dürftige  Ueberlieferung ;  auch  sie  sind 
grossentheils  als  Handwerker  betrachtet 3)  und  einer  Erwähnung 
selten  gewürdigt  worden.  Aus  einer  Inschrift  der  republikani- 
schen Zeit  ersieht  man ,  dass  die  Duumvirn  von  Caiatia  in  Cam- 
panien  ein  öffentliches  Gebäude,  nämlich  ein  Stadtthor,  durch 
einen  Sclaven  bauen  lassen4)  ;  seit  dem  Beginne  des  siebenten 
Jahrhunderts  der  St.  finden  sich  auch  unter  den  Architekten 
Griechen,  wie  Hermodorus  von  Salamis,  durch  den  um  132 
Brutus  Callaecus  den  Tempel  des  Mars  am  Circus  Flaminius 
bauen  Hess5);  aber  neben  diesen  unfreien  und  fremden  Archi- 


1)  Vitruv.  6,  pr.  6:  Cum  autem  animadverto  ab  indoetis  et  imperitis  tantae 
dueiplinat  magnitudinem  iactari  et  ab  hi$,  qui  non  modo  arehiterturae  *ed  om- 
nino  ne  fabricat  quidem  notitiam  habent,  non  possum  non  laudare  patres  fumi- 
Uas  eos,  qui  —  per  $e  aedifirantes  ita  iudieant,  si  imperitis  »it  committendum, 
ip*o»  pothts  digniores  esse  ad  suam  voluntatem  quam  ad  alienam  pecuniae  con- 
fumere  summam. 

2)  Ueber  den  Charakter  der  römischen  Baukunst  s.  Hirt  Geschieht«  der  Bau- 
kunst hei  den  Alten.  Berlin  1821—27.  3  Bde.  40.  Kugler  Handhuch  der  Kunst- 
geschichte. 2.  A.  Stuttgart  1F48.  S.  205  IT.  Kugler  Gesch.  der  Baukunst.  Stuttg. 
1856.  Bd.  I,  9.  277  ff.  Schnaase  Ges«  h.  der  bildenden  Künste  Bd.  I,  2.  A.  1866. 
8.  S.  334  ff.  Lübke  Gesch.  der  Architektur.  Leipzig  1855.  8.  S.  98  ff.  Lübko 
Grundrisg  der  Kunstgeschichte.  Stuttgart  1860.  8.  S.  170  ff.  Moromsen  R.  G.  I6, 
S.  473  ff. 

3)  Aurel.  Vict.  Epit.  14,  5:  (Hadrianus)  ad  speeimen  legionum  militarium 
fabros ,  perpendiculatores ,  architeetos ,  genusque  cunetum  exstruendorum  moenium 
»eu  deeorandorum  in  cohortes  etnturiaverat.  In  dem  Verzeichnis*  der  Hand- 
werker Cod.  Theod.  13,  4,  2  befinden  sich  auch  die  arehiteeti. 

4)  Mommsen  1.  N.  3918.  Er  nennt  sich  Arcitectus  Horpes  Appiai  servlus). 

5)  Com.  Nep.  fr.  hei  Priscian  8,  4  p.  370  Kr.  Aedis  Mortis  est  in  cirro  Fla- 
mtnio  architeetata  ab  Hermodoro  Salaminio.  Vgl.  Becker  Topographie  S.  619. 
Die  Bauten  des  D.  Junius  Brutus  Callaecus  werden  erst  nach  622  =  132  begonnen 
haben  ,  in  welchem  Jahre  er  ans  Spanien  zurückkehrte  und  triumphirte.  S.  Dru- 
mann  G.  R.  IV,  S.  8. 
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tekten  behaupten  sich  in  diesem  Kunstzweige  bis  in  die  spätere 
Kaiserzeit  auch  römische  Bürger1).  Viel  geringeren  Antheil 
scuiptur.  haben  die  Römer  selbst  an  der  Ausübung  der  plastischen  Kunst 
und  der  Malerei  genommen.  Zwar  fehlte  es  auch  hierin  nicht 
an  eigenthümlichen  und  versprechenden  Anfängen :  die  imagines 
in  den  Atrien  waren  Werke  einheimischer  Künstler2) ;  die  prä- 
nestinischen  cistae ,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird, 
beweisen  das  glückliche  Gedeihen  der  Metallarbeit  in  Latium. 
aber  die  eigentliche  statuarische  Kunst  war  zuerst  in  den  Hän- 
den der  Etrusker,  später  der  Griechen3);  nur  wenige  römische 
Namen,  wie  es  scheint,  von  Männern  geringen  Standes,  sind 
unter  den  uns  bekannten  Bildhauern  nachzuweisen4),  was  uro 


1)  Das  bekannteste  Beispiel  ist  Vitruv ,  der  auch  öfters  römische  Baumeister 
erwähnt.  In  der  Vorrede  des  7ten  Buches  $  14  gedenkt  er  der  Schriften  des  Futitius, 
Varro  und  P.  Septimlus  über  die  Baukunst  und  fährt  §  15  fort :  Amplius  vero  in 
id  genus  scriptum*  adhuc  nemo  incubuiise  videtur,  cum  fuissent  et  antiqui  cha 
magni  architccti,  qui  potuissent  non  minus  eleganter  scripta  comparare.  So  baute 
nach  Vitruv  der  römische  Bürger  CossuÜus  für  den  König  Antiochns  in  Athen  den 
Tempel  des  Zeus  Olympius,  C.  Mutius  für  Marius  in  Rom  die  atdet  Honoris  et  Vit- 
tutis  (Vitr.  a.  a.  0.  und  3,  2,  5),  und  am  Schlüsse  der  Vorrede  heisst  es  $  18: 
Cum  ergo  et  antiqui  nostri  inveniantur  non  minus  quam  Graeci  fuisse  magni 
architecti  et  nostra  memoria  satis  multi,  —  non  putnvi  silendum  etc.  Auf  In- 
schriften finden  wir  ingenui  und  liberti  als  Baumeister.  Zu  den  ersten  gehören 
C.  Octavius  C.  f.  Pal.  Fructus  architectus  Aug{usti)  in  Rom,  Doni  p.  316,  ö; 
Sex.  Veianius  Sex.  f.  Quir.  Vitellianus  architectus  in  Rom,  Doni  p.  317,  6;  .V.  Al- 
fenius  M.  f.  architectus  in  Rom,  Doni  p.  317,  8  (alle  drei  bei  Brunn  nachzutragen); 
C.  Postumius  C.f.  Pollio  architectus  in  Tarrar  In  a  Murat.  p.972,  6;  C.  Sevius  Lupm 
Aeminiensis  (aus  Aeminium  in  Lusitania  C.  1.  L.  II,  2559);  zu  den  letzteren 
L.  Vitruvius  L.  I.  Cerdo  architectus  in  Verona  Orelli  4145  =  C.  /.  L.  V,  3464; 
M.  Artorius  AT.  I.  architectus  in  Pompeli  Mommsen  /.  jV.  2238;  Lucius  Coe- 
ceius  Lucii  Coccei  l.  Auctus  arquitectus  in  Puteoli  Mur.  p.  947,  5  (von  ihm  rührt 
der  noch  jetzt  benutzte  Durchgang  durch  den  Posilipp  bei  Neapel  her.  Schnaase 
Gesch.  d.  bild.  Künste  I,  S.  243);  C.  Antistius  Isochrysus  arehitect.iu  Frlgentum, 
Mommsen  /.  jV.  1323;  A.Bruttius  A.  I.  Secundus  architectus  in  Concordia  C.  l.L- 
V,  1886.  Ausführlich  bespricht  diesen  Gegenstand  Promis  Gli  architeili  t  Varchi- 
tettura  presso  i  Romani,  Mcm.  dell'  aend.  di  Torino.  Ser.  2.  Tom.  XXVII,  wo  aus 
Inschriften  13  römische  Bürger,  13  Freigelassene,  3  Sclaven  und  13  militärische 
Architekten  angeführt  werden.  Vgl.  auch  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  337 
—394.  Friedender  Darstellungen  III5,  S.  265  f. 

2)  Plin.  n.  h.  35,  6.  3)  Plin.  n.  h.  35,  154.  157. 

A)  S.  Brunn  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  Stuttgart  1857.  Bd.  1, 
S.  529  ff.  Die  vorkommenden  Namen  sind:  Volca  aus  Veli  unter  Tarquiniu« 
Priscu8,  Plin.  n.  h.  35,  157 ;  0.  Ovius  auf  einer  kleinen  Medusenbüste  von  Brome 
im  Museum  Kircherianum ;  C.  Pomponius  auf  einer  Erzflgur  in  demselben  Museum 
(Brunn  1,  S.  533);  C.  Avianlus  Euander,  den  Antonius  aus  Athen  nach  Alexindria 
brachte  und  der  von  dort  als  Gefangener  nach  Rom  kam  (Porphyrion  ad  Hör.  sat. 
1,  3,  90.  Brunn  I,  S.  347);  Decius  um  57  v.  Chr.  Plin.  n.  h.  34,  44;  Aurelius 
Nicephorus,  dessen  Name  sich  in  Sparts  findet,  C.  /.  Gr.  1402 ;  M.  Cosautius  Cerdo 
auf  zwei  römischen  Statuen  (Brunn  I,  S.  609);  P.  Cincius  P.  1.  Salvins,  vielleicht 
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so  auffallender  hervortritt,  wenn  man  einerseits  das  Bedürfniss 
der  Stadt  Rom  an  Kunstgegenständen  dieser  Art,  andererseits 
die  grosse  Zahl  der  uns  bekannten  griechischen  Künstler  in  Rom 
in  Betracht  zieht.  Die  Anzahl  der  Statuen ,  welche  sich  in  der 
Hauptstadt  anhäuften,  war  schon  zu  Catos  des  Aelteren  Zeit 
eine  sehr  erhebliche1);  sie  wuchs  aber  in  dem  Grade,  dass  sie 
unter  Theodorich  dem  Grossen,  also  nach  dem  Falle  des  west- 
römischen Reiches ,  der  Anzahl  der  Einwohner  gleichgesetzt 
wurde2).  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Sculpturwerke  war  für  den 
Cultus  bestimmt3);  den  grössten  Theil  verdankte  die  Stadt  der 
Sitte,  dass  der  Staat  selbst  verdienten  Personen  theils  als  be- 
sondere Ehrenbezeugung,  theils  als  regelmässige  Anerkennung, 
welche  letztere  z.  B.  bei  den  Triumphatoren  stattfand4),  eine 
Bildsäule  decretirte ,  historisch  bedeutende  Männer  nach  ihrem 
Tode  durch  Monumente  ehrte  und  jedes  öffentliche  Gebäude 
»zum  Schmucke  der  Stadt«5)  mit  Reliefs  und  Bildsäulen  ausstat- 
tete, dass  ferner  Privatleute  theils  ihre  Verwandten  durch  eine 
Statue  zu  verewigen,  theils  sich  selbst  in  ihrem  Testamente 
eine  Bildsäule  anzuordnen ,  theils  in  ihren  Bibliotheken  Büsten, 
Portraitmedaillons  iclipei)  •)  oder  Statuen  von  litterarisch  berühm- 
ten Männern  zu  vereinigen7),  theils  auch  Bildnisse  grosser  Män- 


aus  Hadrians  Zeit,  daselbst  S.  610;  Ingenuus;  T.  Grae(ciniusY)  Tropbimus; 
Q.  Lollius  Alcamenes;  Nonianus  Romulus  auf  verschiedenen  Sculpturwerken, 
Bronn  I,  S.  613. 

1)  Plutarch.  pratc.  gerend.  reip.  Vol.  II,  p.  1000,  50  Dublier ;  'O  oe  Kckcuv 
t)%tj  Ttoxe  xfj;  '  Ptibfirj;  dvaztfiTCXafxevT,;  dv&ptdvraiv ,  oyx  däiv  auroO  vevdoftai, 
jxiXXov,  f^pT),  ßo6Xojiai  TrjvÖflfveooat  Tiva;,  Gtd  t(  p.oy  dvSpid;  oü  «ixai,  ötd 
t{  xcitai; 

2)  Cassiodor.  var.  7,  15:  hos  (»tatua»)  primum  Tutel  in  Jtalia  invenit»e 
Ttferuntur,  qua»  amplexa  posterita»  paene  parem  populum  urbi  dedil,  quam  natura 
proereavit. 

3)  Die  Verwendung  plastischer  Kunstwerke  in  Rom  behandelt  eingebend 
Friedlaender  Darstellungen  III*  S.  183—239. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  572. 

5)  Dig,  43,  9,  2 :  coneedi  »olet,  ut  imagines  et  »tatuae,  qua«  ornamento  rei- 
publieae  »int  futurat.  in  publicum  ponantur. 

6)  S.  oben  8.  238  Anm.  6. 

7)  Plin.  n.  h.  35,  9  :  Aon  int  praetereundum  et  novicium  inventum,  liquidem 
nunc  ex  auro  argentove  out  certe  ex  aere  in  bibliotheei»  dieantur  Ulli,  quorum 
immortales  animae  in  loci»  isdem  locuntur,  quin  immo  etiam  quae  non  »unt  fingun- 
tur,  pariuntque  detideria  non  tradito»  roltu».  »icut  in  Hörnern  id  evenit.  —  A»ini 
Pollioniii  hoc  Romae  inventum,  qui  primus  bibliotheeam  dieando  ingenia  hominum 
rem  publtcam  fecit.  Vgl.  7.  115.  Horat.  auf.  1,  4,  21.  Tiberius  stiftete  ima- 
gmes  von  Dichtern  in  öffentlichen  Bibliotheken  (Suet.  Ti.  70),  und  in  der  Biblio- 
theca    L'lpia  hatte  später  der  Kaiser  Nnmerian  eine  Statue  unter  den  rhetore» 

Eom.  Alterth.  VII,  2.  39 
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ner  der  Vergangenheit1)  oder  einflussreicher  Personen  der  Ge- 
genwart2), insbesondere  der  Kaiser3),  in  Häusern,  Gärten  und 
Hallen  aufzustellen  pflegten4).  Diese  Werke  zu  liefern  war  also 
seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  St.  die  Auf- 
gabe der  in  Rom  lebenden  griechischen  Künstler.  Der  idealen 
Richtung  altgriechischer  Kunst  war  darin  nur  ein  beschränktes 
Feld  der  Thätigkeit  gestattet,  während  das  massenhafte  Bedttrf- 
niss  an  Portraitstatuen ,  Büsten  und  Medaillons  sowie  an  histo- 
rischen Reliefdarstellungen  und  der  Wunsch  der  Sammler,  Co- 
pien  berühmter  Werke  zu  besitzen,  eine  grosse  Anzahl  fabrik- 
mässiger  Arbeiter  und  Copisten5)  in  Beschäftigung  hielt;  nichts- 
destoweniger ist  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  reich  an 
hervorragenden  Werken ,  welche  für  uns  nach  dem  Verluste  der 
höchsten  griechischen  Kunstleistungen  bester  Zeit  noch  immer 
als  Hauptrepräsentanten  der  alten  Sculptur  gelten  dürfen6).  Dass 
Maierfi  die  Malerei  anfangs  selbst  für  vornehme  Römer  keine  ungezie- 
mende Beschäftigung  war,  lehrt  das  Beispiel  des  Fabius  Pictor. 
welcher  im  Jahr  450  =  304  Malereien  im  Tempel  der  Salus  aus- 
führte, allein  die  wenigen  Nachrichten,  welche  wir  aus  der 
folgenden  Zeit  von  römischen  Malern  haben,  lassen  erkennen, 
dass  auch  diese  Kunstübung  mehr  oder  weniger  ausschliesslich 
den  Griechen  überlassen  wurde7). 


(Vopisc.  Numer.  11,3)  und  Sidonius  Apollinaris  unter  den  Dichtern  (Sidon.  Apoll. 
epiat.  9,  16)  Ebenso  schmückten  Privatleute  ihre  Bibliotheken  mit  den  Portrait* 
von  Dichtern  und  Schriftstellern.  Martini .  9  praef.  Senec.  de  tranq.  animi  9,  7. 
Juvenal.  2,  1—8.   Pliu.  ep.  1,  16,  8;  3,  7,  8 ;  4,  28,  1. 

1)  Plin.  ep.  1,  17,  3. 

2)  Dem  Seian  z.  B.  wurden  unzählige  Statuen  an  Öffentlichen  Orten  und  in 
Hausern  von  Privatleuten  errichtet.  Dio  Caas.  57,  21.  58,  2.  4. 

3)  Tac.  ann.  1,  73.  (Md.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  105. 

4)  lieber  die  verschiedenen  Veranlassungen  zur  Errichtung  von  Statuen  han- 
delt sehr  ausführlich  Figrelius  De  atatuis  illustrium  Romanorum.  Holmlae  1656. 
8.  p.  62  ff.  und  jetzt  Friedlaender  a.  a.  0. 

51  Vgl.  Overbeck  G.  d.  Plast.  II,  S.  278. 

6)  Ich  verweise  hierüber  auf  Overbeck  a.  a.  0.  II,  S.  215  ff. 

7)  Plinins  n.  h.  35,  19:  Apud  Romanos  quoque  honoa  mature  huic  arti  con- 
tigit,  aiquidem  cognomina  ex  ea  Pictorum  traxerunt  Fabii  elariaahnae  genti$,  prin- 
eepaque  eius  cognominia  ipae  aedem  8alutia  pinxit  anno  V.  C.  CCCCL  (304  v.  Chr.); 
quae  pictura  duravit  ad  noatram  memoriam  aede  ea  Gaudi  prineipaiu  exuMa. 
Proxime  celebrata  tat  in  foro  boario  aede  Jlerculia  Pocuvii  poeUie  pictura.  — 
Poatea  non  eat  apectata  boneatia  manibua.  Ueber  die  Maler  In  Rom.  unter  denen 
sich  nur  wenige  rümische  Namen  finden,  ist  alles  gesammelt  bei  Brunn  Gesch.  der 
griech.  Künstler  II,  S.  302—311.  Vgl.  auch  Friedlaender  Darstellungen  III5, 
S.  263.  Den  M.  Plautius,  Aaia  oriundus,  welcher  den  Tempel  in  Aide«  gemalt 
hatte  (.Pliu.  r».  /«.  3.'>,  115),  hält  M.  Hertz  De  M.  Plautio  poeia  ae  pietore  conunen- 
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Es  war  nöthig,  diese  einleitenden  Bemerkungen  vorauszu- 
schicken, da  die  nachfolgende  Darstellung  den  wesentlichen 
Kern  der  Archäologie,  d.  h.  die  theoretische  Erörterung  der 
alten  Baukunst,  Bildhauerei  und  Malerei  ausschliessen ,  sich  auf 
eine  allgemeine  Uebersicht  der  kunstgewerblichen  Thätigkeit 
römischer  Zeiten  nach  der  im  Alterthum  selbst  üblichen,  dem 
Material  der  Arbeit  entnommenen  Anordnung  beschränken  und 
höchstens  auf  einige  Grenzgebiete  näher  eingehen  wird,  welche 
zu  besprechen  auch  nach  der  vortrefflichen  Behandlung,  welche 
der  Archäologie  der  Kunst  zu  Theil  geworden  ist ,  von  einem 
andern  Standpuncte  aus  und  mit  Berücksichtigung  eines  neuen 
Materia les  von  Interesse  sein  dürfte. 


1.    Arbeiten  in  Stein. 
Das   gewöhnliche   Baumaterial  M    war  in   älterer  Zeit   in  ziwrei-  and 

Steinb&uten 

Rom  für  monumentale  Gebäude,  Wallmauern,  Wasserwerke 
und  Substructionen  der  in  Born  selbst  gebrochene  Tufstein, 
der  grüngraue  Peperin  von  Alba ,  der  Travertin  von  Tibur  und 
was  sonst  an  Steinen  die  Brüche  von  Fidenae ,  Gabii  ,  Arai- 
ternum,  dem  Berge  Soracte,  von  Campanien,  Umbrien  und  Pi- 
cenum  lieferten2];  Privathäuser  dagegen  baute  man  aus  unge- 
brannten Ziegeln  (lateres) 3)  ,  welche  bei  Ueberschwemmungen 
des  Tiber  der  Einwirkung  des  Wassers  nicht  widerstanden4), 
während  gebrannte  Ziegel  (lestae)  nach  Jordans  Ansicht  erst  seit 
Sulla,  und  auch  da  noch  nicht  allgemein,  in  Gebrauch  kamen. 
Die  in  dieser  Zeit  ihrer  Vollendung  entgegengehende  Weltherr- 
schaft der  Börner  verlieh  aber  ihrer  Architektur  einen  neuen  Entwick«. 
Charakter,  der  in  der  Kaiserzeit  immer  deutlicher  hervortritt,  römischen 

Architektur 

und  zu  dessen  wesentlichen  Merkmalen  der  asiatische  Luxus 


tatio  im  Ind.  lect.  Vratitlav.  Sommer  1867  für  identisch  mit  dem  gleichnami- 
gen Dichter. 

1)  Jordan  Topographie  I,  1  Einleitung  §  1.  Semper  Der  Stil  in  den  tech- 
nischen und  teutonischen  Künsten.  Frankfurt  a/M.  1800.  8.  Bd.  I,  S.  488. 

2)  Vitruv.  2,  7.   Uebcr  Gabii  Strabo  5  p.  238;  über  Tibur  Plin.  n.  h.  36,  46. 

3)  Cic.  de  divin.  2,  47,  99:  hoc  in  lattrt  aut  in  eaemento,  ex  quibua  urba 
tffecla  eit.  Varro  bei  Nonius  p.  48,  13:  Antiqul  nosiri  in  domibua  latericiia  pou- 
lulum  modo  lapidibut  auffundatia,  ut  humorem  tffugertnt,  habitabant. 

4)  Dies  erzählt  Dio  Casslns  39 ,  61  von  der  Ueberschwemmnng  des  Jahres 
700  «s  54 :  aX  xt  oüv  olxlat  (ix  irXtv&ouv  70p  ayvtpxooofATjpivat  -rjaatvj  oidßpoy<H 
Tt  fjfvovro  %n\  taxthhi-ppis ,  und  das  wiederholte  sich  noch  in  der  ersten  Kaiser- 
zeit.   Tac.  ann.  1.  76;  hiat.  i,  86. 

39* 
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gehört,  der  sich  seit  den  Diadochen  in  der  griechischen  Kunst 
gelteud  macht  und  durch  deren  Vermittelung  in  Rom  Eingang 
fand.  Seit  Alexander  dem  Gr.  begann  die  im  Orient  von  den 
ältesten  Zeiten  her1]  nachweisbare  Incrustation  der  Wäude  mit 
Marmortafeln,  welche  in  Griechenland  der  polychromen  Decora- 
tion gewichen  war,  die  Technik  der  Mosaik  und  die  Aus- 
schmückung von  Gefässen  und  Gerathen  mit  Edelsteinen  in 
Gebrauch  zu  kommen.  Gleichzeitig  fanden  Süulen  von  kostba- 
rem Stein  und  nackte  Marmorwände,  bei  denen  das  Quader- 
fugenwerk selbst  als  Decoration  diente,  Anwendung2).  In  Pom- 
peii  gab  es  zwar  wirkliche  Marmorwände  nicht,  wohl  aber 
vin  treuliche  Mosaiken,  und  die  älteste  der  vier  in  pompeiani- 
schen  Häusern  zu  unterscheidenden  Wandbekleidungen,  welche 
dem  Beginne  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  angehört,  besteht 
aus  Stuckmarmor,  d.  h.  einer  Nachahmung  der  Marmorincrusta- 
tion,  welche  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  sehr  verbreitet 
gewesen  zu  sein  scheint 3) .  Rom  selbst  leistete  dem  Eindringen 
dieses  Luxus  lange  Zeit  einen  beharrlichen  Widerstand,  aber 
der  ältere  Cato  redet  bereits  von  punischen  Mosaikfussböden 
aus  numidischem  Marmor4),  und  Metel lus  Macedonicus,  welcher 
608  =  146  über  den  Andriscus  triumphirte,  soll  nacb  einer 
allerdings  zweifelhaften  Nachricht5)  den  ersten  Marmortempel 
erbaut  haben.  L.  Licinius  Crassus  der  Redner,  Cs.  659  =  95. 
war  der  erste,  der  sechs  freilich  nur  42  Fuss  hohe  Säulen 
hy mettischen  Marmors  in  seinem  Hause  setzte8);  M.  Lepidus, 


1)  Hierüber  verweise  ich  auf  Sempers  Ausführungen. 

2)  Semper  a.  a.  0.  S.  472. 

3)  S.  hierüber  Mau  Bullctt.  deW  Inst  1878  p.  241—254;  desselben  Pompeji- 
nische Betträge  S.  6  ff. ;  und  desselben  Geschichte  der  decorativen  Wandmalerei  in 
Pompeji.  Berlin  1882.  S.  7  ff.  11  IT. 

4)  Festus  p.242»»,  17:  Pavimenta  Poenica  marmort  Xumidico  constrata  *i$ni- 
ficat  Cato,  cum  ait  in  ea,  quam  habuit,  ne  quis  Cos.  bis  fieret :  dicere  postum 
quibus  villac  atque  aedes  aedißcatae  atque  expolitae  maximo  opere  citro  atqvt 
ebore  atque  pavimentis  Poenici»  sient  (so  Jordan  p.  55  statt  des  handschriftlichen 
Stent). 

5)  Velleius  1,  11  :  Hie  idem  pTimus  omnium  Romae  aedem  ex  marmort  w> 
iis  ipsis  monumentis  molitus  vel  magnificentiae  vel  luxuriae  prmeeps  fuit.  Jordan 
Topographie  I,  S.  17  hält  diese  Nachricht  für  eine  rhetorische  Uebertreibung,  d» 
wirkllohe  Marmorbauten  erst  in  spatere  Zeit  fallen,  und  versteht  sie  von  marmornen 
Säulen  und  Werkstücken ,  die  Metellus  erbeutet  hatte  und  bei  seinen  Bauten  ver- 
wundet. Auch  Fliuius  17,  0  widerspricht  dem  Velleius,  indem  er  behauptet,  da?« 
vor  der  Aedilitat  des  L.  Licinius  Crassus  üöl  =  103  es  in  keinem  öffentlichen  Ge- 
bäude Borns  Marmorsäulen  gegeben  habe. 

Bj  Plin.  n.  h.  36,  7.  Val.  Max.  9,  1,  4. 
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Cs.  676  =  78,  legte  Schwellen  von  numidischem  Marmor,  Lu- 
cullus  gab  einer  Marmorart  den  Namen ,  der  aus  Melos  kam  und 
zwar  in  38  Fuss  hohen  Säulen  l)  ;  M.  Aemilius  Scaurus  errich- 
tete in  seiner  Aedilität  im  Jahr  696  =  58  ein  Theater,  dessen 
Scene  im  untern  Theile  aus  Marmorquadern  bestand,  im  mitt- 
leren Theile  mit  Glasplatten  und  im  oberen  Theile  mit  Goldplat- 
ten verkleidet  und  mit  360  Säulen  geschmückt2)  war;  der  Ritter 
Mamurra  Hess  zu  Caesars  Zeit  zuerst  seine  Wilnde  mit  Marmor 
tafeln  und  hatte  in  seinem  ganzen  Hause  nur  Säulen  von  cary- 
stischem  und  lunensischem  Marmor  aus  einem  Stücke3).  Dies 
waren  indessen  nur  vereinzelte  Anfänge  des  neuen  Baustiles, 
dessen  Vollendung  der  Kaiserzeit  vorbehalten  war.  Den  Tempel 
des  Jupiter  Tonans  4)  baute  Augustus  aus  Marmorquadern5); 
ebenso  den  Tempel  des  Apollo  Palatinus 6)  ;  das  Pantheon  des 
Agrippa  hatte  monolithische  Säulen  gelben  Marmors  von  32  Fuss 
Höhe  und  prangte  ehedem  in  dem  Schmuck  farbiger  Marmor- 
platten ,  und  Augustus  rühmte  sich  bekanntlich  damit ,  dass  Rom 
unter  ihm  aus  einer  Ziegelstadt  eine  Marmorstadl  geworden  sei7). 
Derselbe  Geschmack  erhielt  sich  die  ganze  Periode  der  Kaiser- 
herrschaft hindurch 8)  und  ging  auch  nach  Constantinopel  über ; 
noch  unter  Justinian  waren  die  Zimmer  der  Privathäuser  mit 
Marmor  inerustirt9),  und  die  im  Jahre  563  vollendete  Sophien- 
kirche ist  für  uns  das  lehrreichste  Monument  zur  Veranschau- 


1)  Pltn.  n.  A.  36,  49.  50  und  $  6.  2)  Plln.  n.  A.  36,  114  und  $  4. 


7)  Suet.  Aug.  28 :  marmoream  st  relinquere,  quam  lateririam  accepisset. 


8)  Von  den  vielen  hieher  gehörigen  Stellen  führe  ich  nur  einige  aus  verschie- 
denen Perioden  der  Kaiserzeit  an.  Seneca  contr.  2  p.  121  Bure.  :  In  hos  ergo 
exiius  varius  ille  seeatur  tapis,  ut  tenui  fronte  parieUm  tegat.  Sen.  de  ben.  4, 
6,2:  tenucs  eru$ta$  et  ipsa,  qua  secantur,  lamina  graciliore».  Idem  ep.  86,  6: 
pauptr  »ibi  videtur  ac  sordidus ,  niii  pariete»  maynii  et  pretiosis  orbibus  refulse- 
runt,  nisi  Alexandrina  marmora  Numidieis  crustis  dbtineta  sunt  —  nisi  Thasius 
lapis,  quondam  rarum  in  aliquo  speetaculum  templo ,  pisciruis  nostras  citrum- 
dedit.  Ulpian.  Dig.  19,  1,  17  $3:  erustae  marmoreae  aedium  sunt.  Hieronym. 
ad  Demetriadem  de  virg.  serv.  Vol.  IV,  2  p.  793 Ben.  =  ep.  130,  14  p.  991  Vallars.: 
Alü  aedißrent  ecelesias,  vestiant  parietes  marmorum  crustis,  cvlumnarum  moles  ad- 
vehant  earumque  deaurent  capita  —  ebore  aryentoque  valvas  et  gemmis  aurata 
distinguant  altaria.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  2  p.  101  Savaro  Iam  si  mnrmora  in- 
quiras,  non  illis  quidem  Paros,  Vary  »tos ,  Proconnesos,  Phryges,  Sumidae,  Spar- 
tiatat  rupium  variarum  posuert  crustas,  neque  per  scopulos  Aethiopicos  et  abrupta 
purpuno  genuino  fucata  conehylio  (er  uieint  den  Porphyr)  sparsum  mihi  saxa 
furfuttm  mentiuntur.  Ueber  diu  Gebäude  der  Kaiserzeit  selbst  s.  Friedlaender 
Darstellungen  111»,  8.  82  ff. 


41  Becker  Topographie  S.  407. 
6j  Serv.  ad  Aen.  8,  720. 


9)  Agathiaa  5,3  p.  282  Bonn. 
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lichung  dieser  kostbaren  Decorationsweise1).  Obwohl  sie  im 
Ganzen  aus  Backsteinen  gebaut  ist,  sind  doch  als  Ornament 
nur  drei  Mittel  angewendet:  Sculptur  in  Marmor,  Bekleidung 
sämmllicher  Wände  mit  verschiedenfarbigen  Steinplatten,  und 
Mosaik.  Eigentliche  Malerei  kommt  gar  nicht  vor ;  sie  war  schon 
im  Beginne  der  Kaiserzeit  der  Steinbekleidung  gewichen 2) ;  die 
Kunst  der  Decoration  kehrt  am  Ende  des  Alterthums  zurück  tu 
dem  Standpuncte ,  den  sie  in  vorgriechischer  Zeit  im  Orient  ein- 
genommen hatte. 

Bei  diesen  Bauten  haben  wir  zweierlei  Geschäfte  in  Betracht 
zu  ziehen ,  das  der  Lieferanten  und  das  der  Arbeiter. 
Die  stein-        Was  die  Lieferanten  betrifft,  so  lussi  sich  der  Umfang  ihres 

»rten. 

Geschäftes  aus  einer  Zusammenstellung  der  Steinarten  ermes- 
sen, welche  in  Born  selbst  und  später  in  Gonstantinopel  in  ge- 
wöhnlichem Gebrauch  waren 3)  und  Uber  welche  das  im  Jahre 
1867  entdeckte  Lager  griechischer,  asiatischer  und  africanischer 
Marmorblöcke  bei  dem  Emporium  zu  Rom4)  einen  neuen  Auf- 
schluss  gegeben  hat5).  Weissen  Marmor  lieferten  die  Brüche 
von  Luna  (Carrara) ,  deren  schon  Varro 6)  gedenkt.  Aus  ihnen 
bezog  etwa  706  =  48  Mamurra  die  Säulen  zu  seinem  Hausbau7). 
Allein  in  schwunghaften  Betrieb  kamen  dieselben  erst  seit  Au- 
gustus,  der  den  Tempel  des  Apollo  Palatinus  aus  lunensischen 

1)  S.  Altchrlgtliche  Baudenkmale  von  ConBtantinopel  vom  5 — 12ten  Jahr- 
hundert ,  aufgenommen  und  erläutert  von  W.  Salzenberg.  Im  Anhange  de«  SUea- 
tiarius  Paulus  Beschreibung,  übers,  von  C.  W.  Kortäm.  Berlin  1854  fol. 

2)  Plin.  n.  h.  35,  2 :  Primumque  dieemu»  quae  rtstant  de  pietura,  arte  quo*- 
dam  nobili  —  nunc  vero  in  totum  a  marmoribu»  puLsa ,  iam  quidem  et  aur 
nee  tantum  ut  parietes  toti  operiantur,  verum  et  interraao  marmore  vermiculcttf- 
que  ad  effigie»  verum  et  animalium  crustis.  Aon  placent  iam  ahaci  nec  tpatu 
monti»  in  cubiculo  dilatantia,  coepimus  et  lapide  pingere.  Hoc  Claudii  prinet- 
patu  inventum,  Neronis  vero  marulas ,  qune  non  essent  in  crustti  imerendo  vm- 
tatem  variare,  ut  ovatus  es$et  Numidicu» ,  ut  purpura  dislingueretur  Synnadiev, 
qualiter  illoa  nosei  optataent  delieiae. 

3)  S.  Caryophilus  De  antiquis  marmoribu».  Vindob.  1718  fol.  Ultraiert.  1743. 
40.  KausÜno  Corsi  Delle  pietre  anticU.  Roma  1828.  8  und  in  dritter  Aufl.  it# 
und  danach  Platner  in  Beschreibung  der  Stadt  Rom  I,  S.  335—354.  Sehr  belehren« 
handelt  über  die  vier  Hauptgattungen  antiker  Luxussteine,  nämlich  Marmor,  AU* 
baster,  Granit  und  Porphyr,  Ihre  Arten  und  ihre  alteu  und  modernen  Nim-' 
v.  Reumont  Geschichte  der  Stadt  Rom  I  (Berlin  1867.  8),  S.  271  ff. 

4)  Jordan  Topographie  I,  1  S.  431  ff. 

5)  Die  Resultate  dieser  Entdeckung  findet  man  vortrefflich  zusammengestellt 
bei  Bruzza  Jtcritioni  dei  Marmi  tfretti,  Annali  deU'  Intl.  1870  p.  106—204. 

6)  Varro  bei  Plin.  n.  h.  36,  135. 

7)  Plin.  36,  48.  Das  Jahr,  welche«  Promis  und  Bruzza  mit  Wahrscheinliek- 
keit  annehmen ,  ist  in  meiner  Staatsverwaltung  II,  S.  253  durch  einen  Drueiiekl" 
als  48  n.  Chr.  statt  48  vor  Chr.  bezeichnet. 
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Quadern  baute1).  Seitdem  versorgten  sie  nicht  allein  Rom, 
sondern  auch  andere  Städte2)  und  werden  die  ganze  Kaiserzeit 
hindurch  öfters  erwähnt3).  Ausserdem  bezog  man  weissen  Mar- 
mor vom  Hymettos4)  und  Pentelicon 5) ,  von  den  Inseln  Paros8), 
Thasos  und  Lesbos 7) ,  aus  Sidon  und  Tyrus 8) ,  schwarz  und 
weiss  geflockten  (marmo  bianco  e  nero  antico)  von  Proconnesus  in 
der  Propontis9),  aus  Gallien  ,0)  und  aus  Aegypten11);  grünge- 
äderten Cipolino  aus  Karystos  in  Euboea 12) ,  grünen  Serpentino 
aus  Laconica  13) ,  verde  antico  aus  Atrax  in  Thessalien  u) ,  eine 
andere  grüne  Sorte  aus  Koptos  in  Aegypten  16) ;  schwarzen  vom 
Taenarus  in  Laconica  [nero  antico)  u)  und  von  Alabanda17); 
gelben  {giallo  antico)  aus  Numidien 18) ,  rothen ,  gelbgeäderten 


1)  Serriua  ad  Aen.  8,  720. 

2)  Strabo  5  jp.  222 :  Ii  Xlftou  Xcoxoü  tc  xai  TrotxtXou  -jXauxlCovTo; 
Toaaürdl  t'  iori  xai  TYjXtxaÜTa ,  fiovoXlftoj;  ex&todvTa  zXdxa;  xai  otjXou;  ,  tusre 
t«  rXeiora  tcöv  £xrcperä>v  Ip-raiN  tojv  h  t$  PwpTj  xai  Tai;  <£XXai<;  r:<5Xeciv 
f/ttö&r*  lyetv  rt]S  yopmlav. 

3)  S.  Bruzza  p.  167.  Itaslus  Lemniacus  (A.  Reumont)  Des  Claudius  Kutilius 
Namatianua  Heimkehr  S.  197  ff.  Ueber  den  Betrieb  der  Brüche  bis  auf  die  Gegen- 
wart s.  C.  Magenta  L'industria  dei  marmi  Apuani.    Firenze  1871.  8. 

A)  Plin.  n.  h.  36,  7.   Horat.  od.  2,  18,  3.  Bruzza  p.  163. 

5)  Domitian  brauchte  ihn  bei  dem  Aufbau  des  Capitols.  Plut.  Poblicola  15. 
Plattier  S.  338.  Ueber  die  Brüche  Strabo  9  p.  399. 

6)  Plin.  n.  h.  4,  67  ;  36,  14.  Strabo  10  p.  487.  Prudentius  c.  Symmach.  2, 
246.  Sidon.  Apoll,  carm.  22,  140.  Isidor.  orig.  16,  5,  8. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  44.  Statius  silv.  2,  2,  92.  8)  Statius  lifo.  1,  5,  39. 

9)  Proconnesischer  Marmor  (Strabo  13  p.  588.  Meine  Sehr.  Cyzicus  und  sein 
Gebiet  S.  34)  wird  zunächst  in  Asien,  z.  B.  in  Carieu  (Plin.  n.  h.  36,  47),  Lydien 
(C.  I.  Or.  3268.  3282),  ferner  in  Byzanz  verwundet,  er  kommt  aber  auch  in  Rom 
vor.  Platner  S.  341. 

10)  Der  celtis«  he  Marmor,  den  Plautus  Silent.  Dttcr.  8.  Soph.  637  =  222  er- 
wähnt, scheint  der  bianco  e  nero  di  Francia  zu  sein. 

11)  Platner  S.341.  Vielleicht  gehört  hierher  das  Marmor  Augu$teum  und  Ti- 
btreum  Plin.  n.  h.  36 ,  55. 

12)  Strabo  10  p.  446.  Seit  Cäsar*  Zeit  oft  in  Rom  gebraucht.  Plin.  n.  h.  36, 
48.  Mart.  9,  75,  7.  Stat.  süv.  2,  2,  93.  Capitolin.  liord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  carm. 
22,  140.  Isid.  orig.  16,  5,  15.  Paul.  Sil.  620=203.  Bruzza  p.  140. 

13)  Die  Brüche  sind  bei  Kpoxeai.  Pausan.  3,  21,  4.  Curtlus  Peloponn.  I, 
S.34;  U,  S.206.  Vgl.  Mart.  9,  75,  9.  Plin.  n.  h.  36,  55.  Stat.  lifo.  1,  5,  40: 
1,  2,  148  ;  2,  2,  90.  Prudent.  e.  Symm.  2,  '247.  Sidon.  Apoll,  carm.  5,  38.  Isidor. 
orig.  16,  5,  2.  Paul.  Sil.  628  =  211.  lieber  den  lakonischen  und  den  thematischen 
Marmor  s.  Tafel  De  marmore  viridi  in  Abh.  d.  baierischeu  Acad.  Philos.  philol. 
Claase  II,  1  (1837),  S.  131  ff. 

14)  Paulus  Silent.  641  =  224  ff.  Er  dient  besonders  zu  Säulenschaften. 
Salzeuberg  Altchr.  Baudenkmale  S.  23. 

15)  Letronne  RccueU  de«  iruer.  de  Vtgypte  II,  p.424  ff. 

16)  Strabo  8  p.367.  Plin.  n.  A.  36,  135.  17  )  Plin.  n.  h.  36.  62. 

18)  Plin.  n.  h.  35,  3 ;  36,  49.  Hör.  od.  2,  18,  4.  Mart.  9,  75,  8.  Stat.  silv. 
1,  5,  36;  2,  2,  92.  Capitolin.  Qord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  «irm.  5.  37  ;  22.  138. 
Isidor,  orig.  16,  5,  16.  Paul.  Sil.  634  =  217.  Bruzza  p.  149. 


Digitized  by  Google 


—    604  — 

i 

aus  Lydien')  und  Carien2).  Aus  Phrygien  kam  weisser  mit 
violetten  Adern ,  der  in  dem  Dorfe  Dokimia  bei  Synnada  gebro- 
chen wurde  und  Aoxifimrjc ,  AoxijAato; ,  bei  den  Römern  Synna- 
dicus  oder  Phrygius ,  jetzt  Pavonaszetto  heisst3);  schwarzen  Mar- 
mor mit  bunten  Flecken  lieferte  Chios 4) ,  eine  bunte  Gattung 
Skyros 5) ;  den  Alabaster  (onyx  alabastrites  der  Alten) ,  aus  dem 
man  grosse  Säulen  gewann,  Syrien  und  andere  Gegenden  Asiens6  , 
den  rothen  Granit  Svene7),  endlich  den  purpurroth  und  weiss 
gesprenkelten  Porphyr  [porfido  rosso)  die  ägyptischen  Gruben 
zwischen  Myos  Hormos  und  Koptos  *) .  Die  Brüche  dieser  Steine 
waren  durchschnittlich  zur  kaiserlichen  Domaine  gehörig8),  den 
Ankauf  und  die  Anfuhr  gab  man  bei  vorkommenden  Bauten 
einem  redemptor  in  Entreprise ,0),  dessen  Geschäft  bedeutende 
Geldmittel  und  ausgedehnte  Verbindungen  erfordert  haben  muss 
da  der  Import ")  grosser  Marmorblöcke  und  namentlich  der  für 
die  Säulen  bestimmten  Monolithen  eigene  Transportschiffe  nöthii: 
machte12),  die  cruslae  aber,  wie  wir  sehen  werden,  anfand 


1)  Paulus  Sil.  03*2  =  215. 

2)  Paulus  Sil.  630  =  213.  Vgl.  Bruzza  p.  147  f. 

3)  Strabo  12  p.  577.  Hör.  od.  3,  1,  41  mit  Feas  Anm.  Mart.  9,  75,  8.  Sui 
»Uv.  1,  5,  37;  2,  2,  89.  Capitoliu.  Oord.  32,  2.  Sidou.  Ap.  carm.  5,  37;  22, 
138.  Prudent.  c.  8ymm.  2,  247.  Paul.  Sil.  622  =  205. 

4  )  Strabo  14  p.64ö.  Stat.  $ilv.  2,  2,  93.  4,  2,  28:  Wie  es  scheint,  ist  die* 
die  Gattung,  welche  Luculi  nach  Rom  brachte,  und  welche  von  ihm  marmor  Lucul- 
leum  hiess.  Zwar  ist  bei  Plin.  n.  h.  36,  50  der  Name  des  Fundorts  corrumpirt. 
und  DetU'fsen  liest:  (Luculleum  marmor)  atrwn  alioqui,  cum  cetera  miKttiu 
aut  coloribus  commendtntur.  nascitur  autem  in  Melo  insula.  Statt  Meto  haber 
die  Handschriften  heo  und  ilo,  aber  dass  Chios  gemeint  ist,  lehrt  $  46,  wo  den 
Chiisrhen  Marmor  die  versicolorcs  maculae  zugeschrieben  werden ,  und  Isidor 
nrig.  16,  5,  17,  dessen  Quelle  Plinius  ist:  Luculleum  marmor  nascitur  in  O* 
insula,  cui  Lucullus  consul  nomen  dedit.    S.  ßruzza  p.  143. 

5)  Strabo  9  p.  437.  Bruzza  p.  151. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  59.    Platner  S.  347. 

7)  Letronne  Rtcutil  de»  inscr.  de  tftgyptt  1,  p.  446.  Stat.  silv.  2,  2,  86; 
4,  2,  27.    Plin.  n.  h.  36,  63.  Isidor  oriy.  16,  5,  11.    Bruzza  p.  168. 

8)  Letronne  a.  a.  O.  I,  p.  136  ff.  Bruzza  p.  169.  170.  Plitu  n.  h.  36,  57 
Prudentius  c.  Symm.  2,  248.  Sidon.  Apoll,  carm.  22,  141 ;  5,  35.  Isidor  orif. 
16,  5,  5.  Paul.  Sil.  627  =  219.  Dies  sind  die  columnae  Ctaudianae  bei  Capitolin 
Oord.  32,  2,  so  genannt  von  dem  mons  Claudianu»,  wo  sie  gebrochen  wurden. 

9)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  253  ff.  O.  Hirschfeld  Rom.  VeTwaltunnf*- 
schichte  8.  72  ff. 

10)  Horat.  od.  2,  17 :  tu  seeanda  marmora  Locas.  Den  redemptor  marmc- 
rariu»  in  Neapel  bei  Mommsen  /.  N.  2588  hält  Bruzza  p.  137  für  einen  Fabri- 
canten,  der  Marmorwaaren  auf  Bostellung  arbeitet. 

11)  invehi  marmora  Plin.  n.  h  36,  4. 

12)  Plin.  n.  h.  36,  2:  navesque  marmorum  causa  fiunt.  Petron.  117:  lapidar» 
navis.  Die  Gefahr  des  Landtransports  schildert  Juvenal  3,  257  ff.  Vgl.  Brom 
P.  136. 
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fertig  zugeschnitten  aus  auslandischen  Fabriken  bezogen  wur- 
den. 

Was  zweitens  die  Arbeiter  betrifft ,  so  zerfallen  diese,  wenn  DieArbeit«r. 
man  von  den  Steinbrechern  [exemtores)  l)   und  den  für  den 
Strassenbau  bestimmten  Steinsetzern  (silicarü)  2)  absieht,  in  zwei 
Classen ,  in  welchen  alle  Stufen  der  Technik  von  der  niedrig- 
sten bis  zur  höchsten  vertreten  sind. 

In  die  erste  gehören  alle  Arten  von  Steinarbeitern,  zu- 
nächst die  Handwerker,  welche  die  Bausteine  nach  Anweisung 
des  Baumeisters  zuhauen3) .  Da  man  den  lapis  oder  lapis  quadra- 
tus ,  den  gewöhnlichen  Haustein,  der  bei  Kunstbauten  mit  Stuck 
und  Farbe  bekleidet  wurde ,  im  technischen  Ausdruck  bestimmt 
von  dem  Marmor  unterscheidet4),  so  sind  auch  diese  Handwer- 
ker entweder  lapidariih)  [quadratarii)*)  oder  marmorarii 7) .  Zu  lapidaru. 
ihnen  kommen ,  weil  einige  italische  Steinsorten  mit  der  Säge 
geschnitten  werden,  wie  der  venetianische  Stein8)  und  der 
Marmor  von  Luna9),  drittens  die  sectores  serrarii10),  deren  Hand-  ztctwnur- 
werk,  im  Orient  seit  alten  Zeiten  geübt,  erst  unter  den 
Kaisern  seinen  Höhepunct  erreichte.    Denn  die   crustae  mar- 


1)  Plin.  n.  h.  36 ,  125.  2)  Froutin.  de  aq.  117. 

3)  Henren  Bull.  d.  Jn$t.  1863  p.  62. 

4)  Semper  I,  S.  477,  dor  die  Hauptstellen  anführt.  Plin.  36,  45  :  fuit  tarnen 
inter  lapidem  atque  murmor  differentia  iam  et  apud  Homerum.  Vitruv.  2,  8,  3: 
t  marmore  aeu  lapidibuB  quadratia.  2,  8,  16:  non  modo  caementitio  out  qua- 
drato  aaxo  aed  etiam  marmoreo.  4,  4,  4:  quadrato  aaxo  aut  marmore.  Lamprid. 
Heliog.  25,  9  :  paraailia  in  secunda  menm  aaepe  ceream  cenam  —  nonnunquam 
vel  marmoream  vel  lapideam  exhibuit. 

5)  opificee  lapidarii  Orelli  4208;  mannorarhu  et  lapidariua  Orelli  4220; 
lapidariua,  ein  Solare,  in  den  faati  Antiatini  Henzen  6445;  lapidariua  in  Padua, 
ein  Freier,  Orut.  640,  5.  Dig.  13,  6,  5  §  7  :  $i  aervua  lapidario  eommodatua  sub 
machina  perierit,  teneri  fabrum.    Dig.  50,  6,  6.    Cod.  Th.  13,  4,  2. 

6)  Das  Wort  ist  erst  spät  üblich.  Cod.  Th.  13,4,2  und  andere  Nachweisungen 
aus  kirchliche!!  Schriftstellern  bei  Savaro  ad  Sidon.  Ap.  ep.  3,  12  p.  21 1 .  Opua 
quadratarium  Orelli  4239. 

7)  Senec.  ep.  88.  18;  90,  15.  Vitruv.  7,  6.  Orelli  4219  =  Mommsen  1.  N. 
2610  ;  Orelli  2507;  3534  =  Mommsen  /.  N.  2525;  Mommseu  /.  N.  6833;  Bull. 
1844  p.  185.  Ein  aodalieium  marmorariorum  in  Turin,  Marm.  Taurin.  II,  p.  126 
n.  151.  Ueber  den  Begriff  des  marmorariua  s.  O.  Jahn  Villa  Pamflli  S.  7.  Ber.  d. 
phil.  bist.  Cl.  d.  k.  sächs.  O.  d.  W.  1861  S.298. 

8)  Vitruv.  2,  7,  1:  in  Venetia  albua,  qui  etiam  aerra  dentata  utt  lignum 
aecatur. 

9}  PUu.  n.  h.  36,  135. 

10)  Schon  in  der  Zeit  der  Republik  gab  es  in  Rom  ein  eoüegium  aeetorum  aer- 
rarhtm.  C.  1.  L.  n.  1108.  Eine  »tatio  aerrariorum  in  Italica  in  Spanien  s.  C.  I.  L. 
II,  1131.  1132. 
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morum ,  deren  Herstellung  ihre  schwierigste  Aufgabe  wurde, 
kamen  anfangs  fertig  aus  dem  Orient1). 

Eine  höhere  Stufe  der  Technik  repräsentiren  die  Fabrican- 
ten  von  Stein-  und  Marmorwaaren ,  welche  theils  selbständige 
Geschäfte  mit  Altaren,  Grabmonumenten,  Brunnenverzierungen, 
Haus-  und  Grabgerathen  und  ähnlichen  Gegenständen,  die  sich 
fabrikmässig  herstellen  Hessen ,  machten ,  theils  auch  die  Stein- 
arbeiten  bei  der  inneren  Decoration  der  Gebäude  übernahmen. 
Auch  sie  nennen  sich  lapidarii1)  oder  marmorartig ,  insofern 
bffcttw.  sie  Inschriften  machen,  lapicidae*),  auch  wohl  inscriptores  oder 
sctiptores 5) ;  wenn  sie  in  Hausgeräthen  oder  Decoration  von  Ge- 
warntem bäuden  arbeiten,  marmorarii  subaedani*).  In  ihren  Niederlagen, 
die  mit  Ladenschildern  versehen  waren7),  fand  man  fertige 
Grabmonumente,  in  welchen  nur  fttr  die  Inschrift  Platz  gelas- 
sen worden  war8),  Sarcophage,  soweit  vollendet ,  dass  nur  etwa 
noch  der  Deckel  oder  das  Portrait  des  Todten  hinzugefügt  wer- 


1)  Plin.  n.  h.  36,  47.  50,  und  Ober  das  Verfahren  bei  dem  Schneiden  $  51 
—53. 

2)  So  der  bei  Petron.  65  Yorkotnmende  Habinna»  tevir  idemque  lapidarhu, 
qul  videtur  monumenta  optime  facere.  Trimalchio  selbst  hat  bei  ihm  sein  Grtb- 
monnment  bestellt,  ib.  71.  Er  ist  ein  wohlhabender  Mann  (c.  67)  und  bekleidet 
die  Würde  eines  $evir  auou«talia. 

3)  Orelli  4223  und  dazu  0.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  Columbarlums  in  der 
Villa  Pamflli.  München  1857.  4.  S.  7. 

4)  Varro  dt  /.  L.  8,  62.  Sidon.  Apoll,  ep.  3,  12:  Sed  vidt  ut  Vitium  no* 
faciat  in  marmore  lapidieida  {lapicida?),  quod  factum  $ivt  ab  industria  <eu  per 
incuriam  mihi  magis  quam  quadratario  lividus  Itctor  adtcribtt.  Die  an  charaett- 
(raria) ,  welche  die  Inschr.  bei  Donati  II,  p.  316,  1  erwähnt,  könnte  ebenfalls  tuf 
den  Steinhauer  bezogen  werden.  Boissleu  Inner,  de  Lyon  p.426  versteht  darunter 
die  Kunst  des  Graveurs,  der  namentlich  Stempel  und  Siegelringe  schneidet  [typen 
Bcalpit  Plin.  n.  h.  35.  128;  . 

5)  Intcriptor  (Henzen  6975)  und  scriptor  (Uenzen  6566.  6975.  6976.  Orelli 
4751)  sowie  inacribere  und  acriberc  sind  nicht  nur  die  technischen  Ausdrücke 
für  die  mit  Farbe  angeschriebenen  tituli ,  worüber  Zangemeister  C.  1.  L  Vi 
p.  10  die  Beweise  zusammengestellt  hat,  sondern  auch  für  Steininschriften.  So 
steht  unter  der  afrlcanischeu  Inschrift  C.  I.  L.  VIII,  2482:  e$culp{$it)  et  ${criptü 
Donatus,  unter  der  spanischen  Inschrift  C.  /.  L.  II,  3222:  tcrib{ente)  Elephanto. 
und  in  einer  christlichen  Inschr.  des  Vatican  bei  Mommsen  Uebcr  den  Chrono- 
graphen vom  Jahre  354  S.  607  an  der  Seite:  SCR1DS1T  FVRIVS  DIOl  

Andere  Beispiele  s.  Orelll-Henzen  6338.  Annali  delV  Jv$t.  1868  p.  137. 

6)  Henzen  7245.  Ein  corpu»  subaedianum  in  Florenz.  Murat.  1185,  8. 

7)  Zwei  solcher  s.  bei  Orelli  4222 :  Tituli  heic  ordinantur  et  teulpuntur  aidtimt 
sacrei»  cum  operum  publicorum.  4223:  D.  M,  titulo»  $eribendo$  vtl  $i  qvä 
operis  marmorari  opus  fuerit  hic  habet.  Bildliche  Darstellungen  der  Aselien 
solcher  Steinarbeiter  sind  mehrfach  vorhanden  und  besprochen  von  O.  Jahn  Bfe 
d.  phil.  hist.  Claase  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  295— 307. 

8)  Ein  solcher  auf  Speculation  angefertigter  Grabclppus  befindet  sich  im  U- 
teran.  E.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Korn»  S.  731. 
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den  durfte *) ,  Aschenurnen 2) ,  Todtenkisten  nach  etruskischem 
Muster,  Salbfläsehchen  und  Lampen.  Auch  die  schönen  und 
kunstvollen  Hausgeräthe  von  Marmor,  deren  die  Alten  sich  be- 
dienten und  von  denen  noch  viele  unsere  Museen  schmücken3), 
Tische4),  Tischplatten,  Tischftlsse  (trapezophort) ,  DreifUsse  (tri- 
podes,  delphicae)  &) ,  Sitze  (sellae) ,  Gandelaber 6) ,  Becken,  Bade- 
wannen ,  Prachtvasen  und  Gebrauchsgeschirre  werden  wenig- 
stens zum  Theil  für  den  Verkauf  gearbeitet  worden  sein. 

Einen  besonderen  Kunstzweig  bildete  ferner  die  zur  Aus-  muntani. 
schmtickung  der  Fussböden  und  Wände  erforderliche  Steinarbeit, 
für  welche  der  allgemeine  technische  Ausdruck  opus  musivum1),  Drei  Arten 
musium 8)  oder  museum 9)  (Mosaik) 10)  ist.    Man  kann  in  dersel-  mZISÜ. 
ben  drei  Arten  des  Verfahrens  unterscheiden: 

Die  einfachste  ist ,  dass  man  in  den  Estrichfussboden  Stücke 
von  Stein  oder  Glas  beliebiger  Form  so  einlegt,  dass  sie  ein 
Muster  bilden,  ohne  den  Fussboden  ganzlich  zu  bedecken.  In 


1]  Dennis  Die  Städte  und  Begräbnissplätze  Etruriens  S.  303. 
T\  S.  oben  S.  371. 

3)  S.  namentlich  Piraneei  Vati  canddabri  cippi  tarcofagi  tripodi  lucerne  ed 
monumenti  antichi.  2  Voll.  1778  fol. ;  in  der  Gesammtau  sgabe  der  Werke  der 
Brüder  Piranesi  (1800 )  Bd.  XII.  XIII ,  worin  man  alle  angeführten  Gegenstande 
vertreten  findet.  Die  andere  Litteratnr  8.  bei  0.  Muller  Archaeol.  §  301,  4.  Ich 
füge  im  Folgenden  nur  einzelne  Beispiele  hinzu. 

4)  Hör.  sat.  1,  6,  116:  et  lapis  albut  Pocula  cum  cyatho  duo  nistinet  und 
dazu  Porphyrion :  Marmoream  mensam  delphicam  significat ,  quae  scilicet  pretii 
non  magni  est.  S.  auch  oben  S.  233.  309.  Marmortische  aus  Pompeii  s.  bei 
Oerbeck  Pomp.  3te  Ausg.  S.  380. 

5)  S.  oben  S.  309  f. 

6)  Descript.  of  ancient  marble$  m  the  British  Museum  I,  t.  5. 

7)  Orelli  3323 :  Fontem  —  opere  musivo  exornavit.  Augustln.  de  eiv.  dei 
16,  8,  1 :  quae  musivo  picta  sunt. 

8)  Spartian.  Pese.  Nig.  6,  8 :  Hunc  in  Commodianis  hortis  in  porticu  curva 
pietum  de  musivo  inter  Commodi  amiewimos  videmus. 

9)  Orelli  -  Henzen  6599:    cameram  superposuit  et  opere  museo  exornavit. 

Trebell.  Pollio  XXX  tyr.  25,  4 :  Tetricorum  domus  hodieque  exstat  m  qua 

Aurelianut  pietus  est  .    pietura  est  de  museo.    Die  Künstler  heissen  mu- 

tharti  {Cod.  lust.  10,  64,  1.  Cod.  Theod.  13,  4,  2.  Cassiodor  var.  7,  5),  aber 
auch  museiarii  (Grut.  p.  586,  3)  oder  musaearii  ( Ed.  Dioclet.  7,  6). 

10)  Die  Ableitung  dieses  Wortes  ist  trotz  Tieler  darüber  aufgestellten  Ver- 
muthungen noch  unerklärt.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Mosaik  s.  Müller 
Archäologie  $322,  wo  man  diu  ältere  Litteratnr  findet,  und  G.  P.  Secchi  Ii  musaico 
Antonmiano  rappresentante  In  scuola  degli  Atleti  transferito  dalle  Tenne  di  Cara- 
caUa  al  Palatxo  Lateranense.  Roma  1843.  4.  Vgl.  Visconti  Musie  Pio-CUmentin. 
Milan  1822.  8.  VII  p.  230  ff.  Was  neuerdings  Br.  Bücher  Geschichte  der  tech- 
nischen Künste  I.  1875.  8.  S.  93 — 154  zusammengestellt  hat,  gewährt  für  die 
Kntwickelung  der  Mosaik  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  reiche  Belehrung,  für 
die  Mosaik  des  Alterthums  aber  keine  neuen  Aufschlüsse.  Ein  populäres  aber 
nützliche»  Handbuch  ist  Gerspach  La  mosaique.  Paris  (1881).  8. 
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p<mmfn*«m Pompeii  finden  sich  pavimenta  Signina,  welche  in  Signia  (Segnij 
stgmmm.  erfunden  sejn  sojjen  >  aus  gestossenen  Ziegeln  und  Kalk  her- 
gestellt werden  und  daher  ziegelroth  sind1),  mit  einem  Muster 
von  weissen  Steinchen  verziert 2) ;  in  der  casa  di  Sirico  ist  in 
der  Schwelle  der  Hausflur  die  Inschrift  SALVE  LVCRV(m)  mit 
weissen  Steinen  in  den  rothen  Boden  eingelegt3). 
^UmSnS  zwe*te  Gattung  bildeten  die  pavimenta  tessellala*),  wel- 

che nicht  blos  in  bedeckten  Räumen,  sondern,  wenn  gleich  aus 
gröberem  Material,  auch  auf  freien  Platzen  angelegt  wurden5). 
Sie  bestehen  aus  mehrfarbigen ,  gleich  gross  zugeschnittenen 
Würfeln  [tesserae*},  tessellae) 7),  welche,  in  der  Regel  nach  einem 
geometrischen  Muster  geordnet,  den  ganzen  Raum  des  Fussbo- 
°l'cuMum'  C*ens  bedecken.  Die  höchste  Vollendung  erreicht  indess  diese 
Xi»6oi-!<»-  Gattung  in  dem  opus  vermiculatum  und  dem  Xi&oatptuTov ,  über 
deren  Eigenthümlichkeiten  man  verschiedener  Ansicht  ist.  Das 
vermiculatum*)  hat  seinen  Namen  gewiss  nicht  von  der  rothen 
Farbe  des  Kermeswurms <J) ,  da  diese  künstliche  Mosaik  Stifte 
verschiedener  Farben  erforderte;  sondern  wahrscheinlich  von  der 
Form  der  tesserae,  welche  zur  Darstellung  von  Figuren  nicht 
cubisch  sondern  länglich  geformt  oder  abgerundet  und  dieser 
Gestalt  wegen  mit  Würmern  verglichen  werden  konnten10).  Es 


1)  Plin  n.  h.  35,  165:  Quid  non  cxcogilat  vita  fractU  etiam  testis  uUndo 
sie  ut  firmius  durent,  tunsis  calce  addita  quae  vocant  Signinal  quo  genere  etiam 
pavimenta  exengitavit.  Das  8igninwn  opus  wird  oft  erwähnt.  Columella  1,  6  12, 
8,  15,  3;  8,  17,  1 ;  9,  1,  2.    Vitruv.  2,  4,  3;  8,  7,  14. 

2)  Zwei  Fussbödeu  der  Art  sind  abgebildet  bei  Zahn  Die  schönsten  Orna- 
mente und  Gemälde  aus  Pompeli.  Zweite  Folge.  Tai".  96.  Ueber  einen  dritten 
s.  Mau  BuU.  deW  Inst.  1881  p.  230. 

3)  Abgebildet  bei  Niccolint  Fase.  XXXII  Ut.  1. 

4)  Sueton  Cot».  46. 

5j  Sub  divo  wird  oin  pavhnentum  e  tessera  grandi  angelogt.  Vitro*. 
i,  5.  Vgl.  Plin.  n.  h.  36,  187. 

61  Vitruv.  1.  1.  7)  Seneca  quaest.  nat.  6,  31,  3.    Plin.  n.  h.  36,  187. 

8)  vermiculum  straverum  Orelli  4240;  vermiculatum  Augustin.  de  ordine  1, 2- 
Der  Ausdruck  opus  vermiculatum  kommt,  so  viel  ich  weiss,  nicht  vor,  ist  aber  n»cb 
der  Analogie  von  opus  pilarum  (Orelli  841),  opus  tectorium,  opus  quadratarim 
(Orelli  4239),  opus  musivum  richtig  gebildet. 

9)  Dies  vermuthete  Socchl  a.  a.  O.  Die  Alten  hielten  übrigens  den  Kenne? 
für  eine  vegetabilische  8ubstanz  und  Isidor  orig.  19,  28,  1  ist  der  erste  ,  welcher 
ihn  vermiculus  nennt.  S.  Blüroner  Technologie  I,  S.  240  f. 

10)  Visconti  Muste  Pio- Clementin  VII  der  Mailänder  Ausg.  p.234:  TtlU  t*t 
la  forme  de  la  plus  grande  partie  des  ces  pierres  dans  les  mosaiques  tret-dfl** 
tement  faites,  qui  reprisentenl  des  chasses  de  Centaurts  que  Von  voyait  autnfou 
dans  Um  bibliotheque  du  cardinal  Marefoschi.  (Jetzt  in  Berlin.  Abgebildet 
Monum.  delC  Inst.  IV  tav.  50.)  Das  scheint  der  Grund  ru  sein,  warum  Plinios 
sowohl  bei  dieaer  Gattung  der  Mosaik  als  bei  dem  lithostrotum  die  Stifte  nieat 
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war  bereits  dem  Lucilius  (f  652  =  102)  bekannt»),  kommt  seit- 
dem öfters  vor  und  bezeichnet  eine  kostbare  Art  Mosaik,  welche 
den  Eindruck  eines  gemallen  Bildes  machte2).  Das  lithostrotum 
dagegen  ist,  wie  der  Name  lehrt,  aus  Griechenland  nach  Rom 
gekommen  und  zwar,  wie  Plinius  berichtet,  unter  Sulla3).  Die 
ursprungliche  Bedeutung  des  XiuoatpwTov  »mitSteinen  gepflastert«4) 
ist  für  den  technischen  Begriff  desselben  nicht  massgebend;  man 
ersieht  vielmehr  aus  allen  Stellen,  in  welchen  es  vorkommt, 
dass  seine  Kostbarkeit  in  seinem  Kunstwerthe  lag5),  und  man 
darf  annehmen  ,  dass  die  Griechen  auch  in  diesem  Kunstzweige, 
der  ihnen  erst  nach  Alexanders  des  Gr.  Tode  zukam6),  ihr  Talent 
bewährten  und  dass  es  unter  ihren  musivarii  oder  <J*)<podexai 7) 

____________   _    •  

als  Uuerae  sonder  als  cruatae  bezeichnet.  35,  2 :  vermiculatis  ad  efflyies  rerum  et 
animalium  crustla;  36,  189:  parvolia  etrte  cruatia  exatat  (lithoatrotum)  quod  in 
Fortunat  delubro  Praeneate  fecit  [Sulla).  Man  brauchte  das  vermiculatum  na- 
mentlich zu  den  Einsatzstücken  {emblemata) ,  welche  man  in  die  pavimenta  teaael- 
lota  oder  in  die  Marmorbekleidung  der  Wände  einlegte.  Plin.  n.  h.  35,  2. 

1)  Lucilius  bei  Clc  de  orat.  3,  43,  171,  vers.  993  Lachmann : 

quam  lepide  Uzeia  compoatae  ut  tesaerulae  omne* 
arte  pavimenti  atque  emblemate  vermiculato. 
wofür  L.  Müller  p.  135  liest:  arte  pavimenti  atque  emblemati*  vermieulati. 

2)  Plin.  n.  h.  35,  2.  Augustin.  de  ordine  1 ,  2  (Vol.  I,  p.  235  Bened.).  8ed 
hoc  paeto  ai  qui*  tarn  minutum  cerneret,  ut  in  vermiculato  pavimento  nihil 
ultra  uniua  teaaellae  modulum  aciea  eiua  volertt  ambire,  vituperaret  artifieem  velut 
ordinationia  et  eompoaitionia  ignarum,  eo  quod  varietatem  lapiUorum  perturbatam 
putaret ,  a  quo  illa  emblemata  in  uniua  pulchritudinia  faciem  congruentia  »imul 
eerni  colluatrarique  non  possent. 

3)  Plin.  n.  h.  36,  189.  4)  Soph.  Antig.  1204. 

5)  Plin.  n.  h.  36,  184  :  Pavimenta  originem  apud  Oraeeoa  habent  elaborata 
ante  pieturae  ratione ,  donec  lithoatrota  expulire  eam.  Vgl.  36,  189.  Aman. 
Epictet.  4,  7,  37 :  ool  uiXei  ,  ttim;  ov  dv  XtöoaTpt&Totc  olx-fjSTjTC.  Varro  de  r.  r. 
3,  1 ,  10  :  villam  —  pav imentia  nobilibu*  lithoatrotia  apectandam.  3,  2,  4 :  Atme 
ubi  hie  videa  eitrum  aut  aurum?  num  minium  out  Armenium?  num  quod 
emblema  aut  lithoatrotum?  Auch  bei  Capitolin.  Oord.  32,  6  wird  das  lithoatro- 
tum bei  dem  Project  eines  luxuriösen  Hauwerks  erwähnt.  Aus  allen  diesen 
•Stellen  geht  hervor,  dass  es  die  künstlichste  Art  der  Mosaik  war. 

6)  Die  Zeltbestimmung  ist  streitig.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme, 
welcher  Raoul  Rochette  Ptinturta  antiquea  in/ditea.  Paris  1<S36.  4.  p.  392  folgt, 
kamen  in  Griechenland  erst  unter  den  Diadocben  Mosaikfussböden  in  Gebrauch. 
Athenaeus  12  p.  542c  erwähnt  als  einen  Reweis  der  Verschwendung  des  Demetrius 
von  Phaleron ,  dass  er  dvfttvd  roXXd  xwv  ihi^ms  lv  tou  d^&pwot  xirtoxtudCeto 
&iaic£T:onuXuiva  unö  otjfAioupvöW.  Dagegen  wird  allerdings  in  einer  Anekdote, 
die  Galen.  Protrept.  8.  Vol.  I,  p.  19  Kühn  erzählt,  schon  zur  Zeit  des  Cynikers 
Diogenes,  welcher  324  starb,  ein  Mosaikfussböden  in  einem  Privathause,  £6a<po; 
ix  <!frftay*  ttoXvtcXwv  —  defiiv  ctxrivac  £yov  1%  auxd>v  6iaTeTV7TOBfiivx;,  erwähnt.  Ich 
möchte  auf  diese  ganz  beiläufige  Erwähnung  nicht  zu  viel  geben,  am  wenigsten 
mit  Letronne  Lettrta  d  un  untiquaire  Ii  un  artiate.  Paris  1836.  8.  p.  308  aus  ihr 
ach  Hessen,  dass  die  (I riechen  schon  seit  dem  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  Mosaiken 
gehabt  hätten. 

T)  '!/T)tpoft£rT);  und  ^TjCpo&CT^cu  haben  die  Glossae.  Im  C  1.  Or.  2025  kommt 
ein  d/vj'f  öotrr,;  vor,  wofür  Letronne  Lettret  d  un  ontiq.  p.  315  «Jr^ottiTTj«  lesen  will. 
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viele  nicht  weniger  ausgezeichnete  Künstler  gab,  als  Sosus  von 
Pergamum  war,  dessen  äoapuyro?  olxo?  auch  in  Rom  Bewunderung 
und  Nachahmung  fand1).  Denn  die  Malerei  in  Mosaik  (pictura 
de  musivo)  2)  entsprach  dem  Geschmack  der  Italiener  so  entschie- 
den ,  dass  sie  die  Anwendung  derselben  nicht  auf  die  Fussböden 
beschränkten,  sondern  auf  Säulen3)  und  Deckengewölbe 4)  über- 
trugen und  selbst  an  den  Wänden  Portraits  und  Embleme  in 
Mosaik5)  anbrachten. 
opus  steMt.  Die  dritte  Gattung  ist  die  Plattenmosaik  (opus  sectile),  wel- 
che wieder  in  zwei  Arten  zerfällt.  Entweder  nämlich  erhielten 
die  Platten  eine  geometrische  Form,  wobei  man  für  Fussböden6) 
gleichartige  Figuren ,  Dreiecke ,  Quadrate ,  Rhomben  und  Sechs- 
ecke7), für  Wände  aber  eine  künstliche  Täfelung  zur  Anwen- 


Gregorius  Nyss.  orat.  de  8.  Theodora  martyre.  Opp.  ed.  Paris.  1615.  Vol.  II. 
p.  1011:  xn\  6  rebv  <J/Tj?plomv  ouvft£rr);  loroptac  d^iov  fcrobjscv  to  TraToöjxtw 
!oa<po«.  Gregor.  Nazianz.  or.  16  ed.  Colon.  1690  p.  248:  oixlotc  imepXdprpov; 
Xtöoic  Ttavrolois  otT)v8tap£vac  —  xal  '^©tooc  Xeirr^;  oia^cet. 

1)  Plin.  n.  h.  36,  184:  Celeberrimus  fuit  in  hoc  genere  Soaua  qui  Fergami 
atravit  quem  vocant  asaroton  oecon  (das  angefegte  Zimmer),  quoniam  purgo- 
mento  eenae  in  pavimentia  quaeque  everri  solent  velut  relicta  feeerat  parvis  e 
teaaellia  tinctiaque  in  vnrioa  colorea.  Mirabilia  ibi  coktmba  bibens  et  aquam  umbra 
capitis  infuaeana.  Apricantur  aliae  acabentea  aeae  in  conthari  labro.  Dies  Bild 
galt  als  die  höchste  Leistung  der  Kunst  und  Statius  ailv.  1,  3,  55  rühmt  einen 
Fussboden,  varioa  ubi  pictn  per  artea  Oaudea  humua  auperare  novia  oaarota  figu- 
ria.  Sidonius  Apoll,  carm.  23  ,  56  bezeichnet  eine  tesatra  mit  dem  Namen  arnro- 
tietu  lapillua.  Bekanntlich  ist  eine  doppelte  Copie  der  Tauben  des  Sosins  im  Capi- 
tollnischen  Museum  In  Rom  und  auch  in  Neapel  vorhanden  (s.  Bacher  Geschichte 
der  techn.  Künste  I,  S.  103  f.,  vro  man  eine  Abbildung  findet)  und  1833  wurden 
Bruchstücke  eines  aaaroton  des  Herakleitos  entdeckt,  welche  jetzt  im  Museum  de« 
Lateran  sind.  E.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  750. 

2)  S.  S.  607  Anm.  9. 

3)  Ueber  die  casa  deüe  quattro  colonne  a  muaaico  in  der  via  dei  aepoleri  in 
Pompeii  s.  Breton  Pompeia  (ed.  2)  p.  232:  Au  centre  de  la  grande  cour  ftaü 
une  treüle  portle  par  quattre  colonnea  revltuea  de  moaaiquea  <£un  travaü  aases 
fin  et  dont  Lea  omementa  ae  compoaent  darabeaquea  ei  d'tcaillcs  de  poisaon*.  Let 
ehapiteaux  manquent.  Cea  colonnea  ont  £U  porties  au  muaie.  Vgl.  Mus.  Borb, 
XII  Relazione  p.  8.   Annali  1838  p.  191. 

4)  Plln.  n.  h.  36,  189.  Statius  ailv.  1,  5,  42.  Senec.  ep.  86,  6.  Spätere 
Stellen  giebt  Salmas,  od  8cript.  H.  A.  I,  p.  658. 

5)  Portrait«  dieser  Art  erwähnt  Spartian.  Peac.  Mg.  6,  8.  Trebell.  Pollio  trio. 
tyr.  25.  Auf  die  Embleme  komme  ich  nochmals  zurück. 

6)  pavimenta  aectilia  Suet.  Caea.  46. 

7)  Vitruv.  7,  1 ,  3.  4 :  pavimenta  atruantur  aive  aectilia  seu  teaseria.  Cum 
ea  exstructa  fuerint  et  fastigia  auam  exatruetionem  habuerint,  ita  fricentur,  uti. 
si  aectilia  nint ,  nulli  gradua  in  acutulia  aut  trigonia  auf  quadratia  aeu  favia  ex- 
«teni,  sed  coagmentorum  compoaitio  planam  habeat  inier  ae  direetionem.  Vgl. 
Acron.  ad  Hör.  aat.  1,  5,  32  :  ad  unguem  f actus  homo:  Tranalatio  a  marmorarm, 
qui  htncturas  marmnrum  tum  demum  perfecta»  dicunt,  ai  unguis  auperduetua  ncm 
offendot.    Servlus  od  Verg.  ge.  2,  277.   Schol.  Peraii  1,  63. 
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düng  brachte1),  oder  man  suchte  durch  verschiedenfarbige  Plat- 
ten ebenfalls  ein  Gemälde  zu  imitiren,  indem  man  dieselben 
nach  den  Contouren  der  auf  einem  Carton  vorgezeichneten  Thier- 
und  Menschen figuren  zuschnitt2).    Von  Arbeiten  der  letzteren 
Art  sind  nur  wenige  erhalten s) ;  die  berühmtesten  sind  vier 
Bilder,  welche  aus  der  basüica  des  Junius  Bassus,   Cos.  317 
nach  Chr. ,  jetzt  chiesa  di  S.  Andrea  in  Catabarbara  auf  dem 
Esquilin,  herrühren4).    Auf  dem  ersten  ,  welches  den  Raub  des 
Hylas  darstellt,  ist  der  Grund  von  grünem  Prophyr  (seiyentmo) , 
die  Felsen  sind  von  alabastro  fiorito ,  die  Figuren  des  Hylas  und 
der  Nymphen  von  giallo  antico,  das  Haar  von  einer  Art  Ala- 
baster, die  Wasserkanne,  welche  Hylas  trägt,   und  die  Arm- 
bänder zweier  Nymphen  von  Perlemutter,  das  Wasser  und  die 
blauen  Gewandstücke  der  Nymphen  von  blauem,  der  Mantel 
des  Hylas  von  rothem  Glase.    Unterhalb  des  Bildes  läuft  ein 
breiter  Fries  von  kleinen  ägyptischen  Figuren ,  welche  aus  Glas- 
stücken zusammengesetzt  sind.    Das  ganze  Bild  hat  die  Form 
eines  Vorhanges ,   welcher  oben  an  der  Wand  befestigt  ist  und 
nach  untenzu  mit  einem  reichen  Faltenwurfe ,  in  serpentino  gear- 
beitet,  abschliesst.     Es  ist  dies  eine  Nachahmung   der  vela 
Alexandrina  (siehe  S.  515  f.)  ,  welche  als  aulaea  die  Wände  der 
Prunkzimmer  zu  schmücken  pflegten6).    Auf  dem  zweiten  Bilde 
sieht  man  einen  Consul  in  der  Tracht  des  yierten  Jahrhunderts 
auf  einem  von  zwei  weissen  Pferden  gezogenen  Wagen  stehend 
und  begleitet  von  vier  Reitern.    Die  weissen  Pferde  sind  von 


1)  Eine  Wandtäfelung  aus  der  Sophienkirche  ist  abgebildet  bei  Bucher 
a.  a.  O.  S.  130. 

2)  Von  dieser  Arbeit  spricht  Cassiodor  var.  1,  6:  de  urbe  nobis  marmorariOB 
peritis$imo9  destinelis,  qui  eximie  divisa  coniungant  et  venis  eonludentibu»  iUigata 
naturalem  faeiem  laudabiliter  tnetianlur.  I>e  arte  veniat,  quod  vincat  naturam : 
dUcolorea  cruita  marmorum  gratiMima  picturarum  varietate  Uxantur. 

3)  Zwei  Stücke  wurden  bei  den  Ausgrabungen  der  Franzosen  auf  dem  Palatin 
entdeckt.  Sie  enthalten  aber  nur  Ornamente,  nicht  Figuren  von  Menschen  oder 
Thieren.  8.  De  Rossi  in  der  gleich  zu  citirenden  Schrift  S.  46. 

4)  Die  Geschichte  dieses  Gebäudes  und  die  Feststellung  seines  Erbauers 
verdanken  wir  der  Untersuchung  von  G.  B.  de  Rossi  Bullettino  di  areheologia 
erhtiana  1871  p.  1—29;  40—64;  die  Technik  der  Bilder  behandelt  mit  Sach- 
kenntniss  AI.  Nesbitt  On  Wall  Decoration*  in  8eetile  Work  ob  uaed  by  the  Ro- 
mani,  toith  $pecial  reference  to  the  Deeoratinnt  of  the  Palace  of  the  Baui  at 
Rome,  in  Archaeologia  Vol.  XLV,  p.  267—296  mit  Abbildung  der  beiden  Ilaupt- 
bilder  in  Farben,  des  dritten  Bildes  in  Holzschnitt.  Alle  tier  findet  man  schon  bei 
Ciamplni  Vetera  Monumenta  I,  tab.  22.  23.  24,  den  Hylas  in  Minutoli  Ueber  die 
Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten.  Taf.  V. 

f> )  De  Rossi  p.  54  ff.  Nesbitt  p.  288. 
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pcUombino,  die  braunen  von  giallo  antico ,  die  Fussbedeckung  der 
Reiter  von  palombino,  die  Kleidungen  und  das  Pferdegeschirr 
von  Glas.  Auch  dieses  Bild  halte  die  Form  eines  Teppichs, 
dessen  unten  in  Falten  herabhängender  Theil  in  der  Abbildung 
bei  Ciampini  noch  sichtbar,  jetzt  aber  zerstört  ist1).  Diebeiden 
noch  Übrigen  Composilionen  sind  rechteckige  Einsatzslucke,  von 
denen  das  bei  Nesbitt  abgebildete  einen  Tiger  darstellt,  der  einen 
Ochsen  zerreisst. 

Die  basilica  der  Bassi  wurde  zwar  bereits  von  dem  Papste 
Simplicius  (168  —  483)  in  eine  Kirche  verwandelt,  behielt  aber 
den  Schmuck  von  drei  Wänden  bis  zu  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  und  es  ist  in  einem  Codex  der  barberinischen 
Bibliothek  vom  Jahre  <  465  noch  eine  Zeichnung  des  Architekten 
Sangallo  von  der  Hälfte  einer  Seiten  wand  vorhanden2),  welche 
das  einzige  Documenl  ist,  aus  welchem  man  eine  Anschauung 
von  der  Steindecoration  eines  Saales  in  einem  römischen  Privat- 
hause gewinnt.  An  dem  untersten  Theile  der  Wand  lief  ein 
Streifen  mit  vier  Kaiserportraits  und  vier  quadratischen  Tafeln, 
welche,  wie  es  scheint,  Scenen  aus  dem  Leben  des  Bassus 
selbst  zum  Gegenstande  haben.  Ueber  diesem  Streifen  erhebt 
sich  bis  zur  Hallte  der  Wandböhe  eine  Marmorta* feiung.  Den 
oberen  Theil  der  Wand ,  welcher  von  drei  Fenstern  durchbro- 
chen ist,  verzieren  vier  in  Stein  imilirle  Vorhänge ,  darüber  vier 
bildliche  Darstellungen,  worauf  der  obere  Rand  wieder  mit 
einem  Streifen,  bestehend  aus  vier  Masken  und  drei  oberhalb 
der  Fenster  angebrachten  Bildern  das  ganze  Wandornament  ab- 
schliesst. 

Auagedehn-  Von  den  drei  besprochenen  Arten  der  Mosaik  hat  das  opus 
derMo«aik<.n lessellatum  die  weiteste  Verbreitung  gefunden3)  und  pavimenta 
rönÄ ich. tessellata  sind  wie  in  Rom  und  Italien4),  so  auch  in  allen  roma- 


1)  Neabitt  p.  288. 

2)  Abgebildet  bei  Ciampini  I,  tab.  21  ;  De  Kossi  tav.  1.2.  3.4.  Nesbitt  pl.2l 

3)  Eine  Sammlang  von  Mosaiken  aller  Art  findet  man  in  J.  Ciampini  Veten 
Monument  >  Vol.  I.  II.  Romae  1690  fol.  Vgl.  J.  Furietti  De  mushü.  Roma« 
1752.  4.  p.  36 — 64.  Müller  Archaeologie  §  322.  In  den  folgenden  Anmerkungen 
soll  nicht  ein  Verzeichuiss  der  vorhandenen  Mosaiken  gegeben,  sondern  unrein 
oder  das  andere  Beispiel  angeführt  werden. 

4)  Ueber  römische  Mosaiken  s.  E.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Rom*. 
Rraunscbweig  1854.  8.  Von  pompeianischen  findet  man  schöne  Abbildungen  bei 
Zahn,  zweite  Folge,  Taf.  56.  79.  96.  99.  Im  Einzelnen  s.  Ueber  das  Mukoco 
Marefonchi  E.  Braun  Annali  1848  p  198  ff.   Monumenii  IV  Taf.  50,  E.  Q.  Visconti 
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nisirten  Ländern,  in  Spanien1),  Frankreich2),  England3),  den 
Rhein- 4)  und  Donaugegenden 5) ,  endlich  in  Africa  •)  zahlreich 
vorhanden  gewesen  und  noch  vorhanden. 

Von  noch  grösserer  Bedeutung  wurde  das  opus  tesselatum  Fortdmer 
für  die  Entwickelung  der  christlichen  Kunst  im  Mittelalter.  Die  im  Mittei- 
christlichen  Mosaiken  beginnen  in  Rom  im  vierten  Jahrhundert,  *lUr' 
haben  aber  ihre  Blüthezeit  in  Ravenna7],  wohin  im  Jahre  403 
Honorius  seine  Residenz  verlegte.    Auch  hier  indess  gerieth  diese 
Kunst  seit  dem  Beginne  des  byzantinischen  Exarchates  (568)  in 
Verfall  und  hat  nun  ihren  Hauptsitz  in  Constantinopel,  wahrend 
sie  in  Rom  zwar  noch  bis  zum  neunten  Jahrhundert  geübt 
wurde,  aber  immer  mehr  an  Werth  verlor,  bis  sie  im  zehnten 
und  elften  Jahrhundert  ganz  aufhörte.    Erst  im  J.  1070,  in 
welchem  der  Benedictinerabt  Desiderius  von  Montecassino  grie- 

Su  due  musaici  ant.  istoriati.  Parma  1788.  8.  Millin  Description  dune  mo$aique 
füll,  du  Musee  Pio-CUmentin  ä  Rome,  reprrsentant  des  seines  de  tragidies.  Paris 
1829  fol.  Henzen  Explicatio  Musivi  in  villa  Burghesiana  asservati,  quo  eerta- 
mina  Amphitheatri  repraesentata  ezstant.  Romae  1845.  4.  Mob.  von  Capri.  Mus. 
Borb.  XV,  24;  Ceconi  Del  pavimento  in  musaico  deüa  Fortuna  Prenestina.  Roma 
1827.  8.  Mo»,  gefunden  1871  bei  Civitavecchia ,  jetzt  In  der  Dreadener  Antiken- 
fammlung  (dritter  Saal). 

1)  Laborde  Descr.  d'un  pavt  en  mosaique  decouvert  dans  Vancienne  villt 
d'Halica.  Paria  1802  fol.  Hübner  Musaico  di  Barcellona  raffigurante  giuoehi 
circensi  in  Annali  dell'  Inst.  1863  p.  135  ff.  Tay.  D. 

2)  E.  Fleury  La  civilisation  et  Vart  des  Romains  dans  la  Gaule  Belgique.  Paria 
1860.  8.  F.  Artaud  Mosaiques  de  Lyon  et  des  dipart.  m/rid.  de  la  France,  avec 
une  hist.  de  la  pemture  en  mosaique.  Lyon  1828 — 1835  avec  Atlas  de  56  pl. 
Mosaik  von  Antun  Annali  delV  Inst.  1854  p.  45.  Ueber  neue  Funde  Fleury  Comptes- 
rendus  1861  p.  66  ff. 

3)  Mosaik  von  Caerwent,  Archaeologia  XXXVI  pl.  34;  M.  von  Tbruxton, 
Memoirs  of  the  history  and  antiquities  of  Wiltshire  and  Salisbury.  London  1851. 
8.  p.  241,  merkwürdig  durch  die  in  der  Mosaik  selbst  angebrachten  Namen 
QVINTV8  NATALIVS  NATALIN VS  ET  BODEN  1  (C.  /.  L.  VII  n.3.  Nata- 
lmus findet  sich  auch  sonst,  Annali  d.  Inst.  1854  p.  26),  welche  bei  Brunn 
Gesch.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  311 — 314  nachzutragen  sind;  Mos.  von  Corinium  In 
Bookman  and  Newmarch  Illustrations  of  the  Roman  art  in  Cirencester ,  the  Site 
of  Ancient  Corinium.   London  1850.  4.  p.25ff.  plate  4 — 8. 

4)  Die  Römervilla  von  Westenhoven.  Ingolstadt  1857  fol.  Mosaik  von  Vilbel, 
heransg.  von  O.  Jahn  Arch.  Zeitung  1860  n.  142.  Die  römische  Villa  zu  Nennig 
und  ihr  Mosaik,  erläutert  von  v.  Wilmowski.  Bonn  1865  fol. 

5)  Salzburger  Mosaiken  in  Arneth  Archaeol.  Analekten  Taf.  5.  6*.  6*>.  6r.  6d. 
7.  8.  9.    Siebenbürgischu  daselbst  Taf.  15—18.   Andere  s.  bei  Bucher  I,  S.  107 

6)  Mos.  von  Carthago  Monumenti  dell'  Inst.  V,  38.  Annali  1851  p.353;  von 
Constantine  Exploration  scientif.  de  VAlgerie.  Arch.  pl.  139  — 142.  Gerhard 
Arch.  Zeitang  XVIII  (1860),  p.  120  ff.  Taf.  144.  Vgl.  Augustin.  de  civ.  dei 
16,8:  et  cetera  hominum  vel  quasi  hominum  genera  ,  quae  in  maritima  platea 
('arthaginis  musivo  picta  sunt. 

7)  v.  Quast  Die  altchristlichen  Bauwerke  von  Ravenna.  Rerlin  1842.  8. 
•J.  R.  Rahn  Ravenna.  Leipzig  1869.  8.  .}.  P.  Richter  Die  Mosaiken  von  Ravenna. 
Wien  1878.  8. 

Um.  Alterth.  VII ,  ?.  40 
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chische  Mosaisten  nach  Italien  kommen  Hess,  scheint  sie  einen 
neuen  Aufschwung  genommen  zu  haben1). 

Die  übrigen  Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  ist  noch  der  verschiedenen 
Bw«kenrd"  Steinarbeiter  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  übrigen  bei  dem 
Bau  beschäftigten  Personen  zu  gedenken ,  wobei  wir  unserer 
Aufgabe  gemäss  die  Bildhauer  (sculptores  marmoris)  2)  Ubergehen. 
Die  Aufführung  des  Baues  ist  das  Geschäft  der  stmctores ,  struc- 
tores  parieUtrii*}  oder  instructores  *)  (Maurer)5),  unter  denen  sich 
Sclaven0),  Freigelassene7)  und  freie  Leute •)  finden;  sie  werdeu 
auch  mit  dem  allgemeinen  Namen  f'abri  bezeichnet  •) .  Die  Fuss 
boden  machen  ursprünglich  die  pavimentarii ,  welche  den  ge- 
wöhnlichen Estrich,  das  opus  Signmuni ,0)  und  die  testacea  spicato. 


1)  Ueber  diese  Entwickelung  findet  man  Genaueres  bei  Crowe  und  Caraka- 
selle  Geschichte  der  italienischen  Malerei,  besorgt  von  Jordan.  I.  Leipzig  lt*>\* 
8.  i— 91.  Ueber  die  zuletzt  erwähnte  Thatsache  berichtet  Leo  Ostiensia,  welcher 
um  1118  starb,  in  der  Chronica  Mon.  Caainenais  III,  27  in  Pertz  Monum.  Script. 
VII  p.  718:  Legatos  interea  ConatantinopoUn  ad  locandoa  (er  meint  ad  condu- 
cendoa)  artificea  deatinat,  peritos  utique  in  arte  musiaria  et  quadrataria,  ex  quAut 
videlicet  alii  abtidam  et  arcum  atque  veitibulum  maioria  baailicae  musivo  come- 
rent ,  alii  vero  totiut  eccleaiae  pavimcntum  diversorum  lapidum  varietate  eonster- 
nerent.  Quarum  artium  tunc  ei  deatinati  mngiatri  cuiua  perfeetioni»  extUterml. 
in  eorum  est  operibua  estimari,  cum  et  in  musivo  animataa  ferc  autumet  u  qui>- 
que  figuras  et  quaeque  virentia  cemere  et  in  marmoribus  omnigenum  colorum  flom 
pulchra  putet  diveraitate  vernare.  Et  quoniam  artium  iatarum  ingenium  a  quin- 
gentis  et  ultra  iam  annii  magiatra  Latinitas  intermiaerat ,  —  ne  sane  id  ultra 
Italiae  deperiret,  atuduit  —  püroaque  de  monaaterii  pueri»  diligenter  eiadem  aru- 
bus  erudiri.  Ueber  mittelalterige  Mosaiken  und  die  Compositum  der  Mosaikmas* 
8.  Muratori  Antiquität?*  Italieae  II  p.  362 — 390. 

2)  Ich  bemerke  nur,  dass  Pliuius  n.  h.  36,  9.  11.  15.  44  die  scalptorcs  mar- 
moris von  den  atatuarii  unterscheidet,  unter  welchen  er  die  Verfertiger  der  chry-*- 
elephantiuen  Bildwerke  versteht. 

3)  C.  Juliua  Solvua,  atructor  parietariua ,  Reines.  11,  112.  Cod.  lual.  10. 
64,  1  atructorea  i.  e.  aedificatorea. 

4)  Cassiodor.  var.  7,  5 :  quidquid  enim  aut  instructor  parietum  aul  acalptv 
marmorum  aut  aeria  fuaor  aut  camer arum  rotator  aut  gypaoplaatea  aut  musirarhu 
ignorat,  te  prudenter  interrogat. 

5)  Dlg.  50,  6,  6.  Cod.  Th.  13,  4,  2.  Clc.  ad  Q.  fr.  2,  6,  2 :  in  aream 
luam  veni;  res  agebatur  multia  atruetoribus.  Longilium  redemtorem  cohortatut 
sum.  —  Domua  erit  egregia.  Auch  beim  Militär  kommen  atructorea  für  dir 
caatra  hiberna  vor.  Veget.  2.  11.  In  Rom  giebt  es  ein  eoUegium  atruetorum 
Grut.  106,  8. 

6)  Kommen  I.  Ar.  2137.  6833  col.  III.  6849.  6859. 

7)  Grut.  1002,  1.  Orelli  4285.  Murat.  947,  10.  962,  9.  Mommsen  i.  A. 
2900. 

8)  C.  Coniniua  Rufua  atructor,  magiater  vici  in  Pisauram.  Oliver  Mann. 
Pisaur.  9.  10.  11. 

9)  Varro  bei  Non.  p.  9,  18:  Amusaia  est  aequamen  yel?}  laevamentum:  id 
est  apud  fabros  tabula  quaedam,  qua  utuntur  ad  aaxa  eoagmmtata. 

10)  S.  oben  S.  608. 
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d.  h.  Fussboden  mit  ährenförmig  gelegten  ThonstUcken l)  an- 
fertigen 2) .  Die  Incrustation  der  Wände  aus  Marmor  dagegen  und 
die  Anlage  steinerner  Fussböden  (pavimenti  marmoraiio)  ist  die 
Arbeit  der  marmorarii;  von  ihnen  unterscheiden  sich  wieder 
die  musivariiy  welche  sich  als  Künstler  auf  ihren  Werken  öfters 
namhaft  machen.  Alle  Bauwerke  indess,  welche  nicht,  wie  die 
oben  besprochenen  Praehtgebilude  der  Römer,  aus  Marmor 
errichtet  wurden ,  also  Bauten  aus  behauenen  Steinen  oder  Zie- 
geln,  erhielten  im  ganzen  Alterthum,  sowohl  im  Orient,  als 
in  Griechenland  und  Italien ,  regelmässig  einen  Abputz  und  eine 
Decoration  in  Stuck  und  Farben3),  weshalb  einen  wesentlichen 
Theil  des  Baupersonals  die  tectores*),  albarii*) ,  dealbatores«), 
gypsarii7),  gypsoplastae*) ,   sowie  die  pictores  parietarii»)  und 


1)  Vltruv.  7,  1,  4.  Plin.  n.  h.  36,187.    Spieam  sternere  Orelli  4240. 

2 )  pavimentarii  kommen  vor  Orelli-Henzen  0445  ;  ein  corpus  pavimentariorum 
Mur.  527,  6  ;  ein  colUgium  pavimentariorum  C.  1.  L.  VI,  243. 

3)  Ueber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  verweise  ich  auf  Semper  Der 
Stil  I,  S.  325.  329.  451—453. 

4)  Augustiii.  de  civ.  dei  4,  22  :  (Kairo  dieit)  vivere  omnino  neminem  posse,  si 
itjnoret,  quisnam  sit  faber,  quis  pictor,  quis  teetor.  Tertull.  de  idol.  8:  Seit  alba- 
riut  teetor  et  teeta  sarcire  et  tectoria  inducere  et  ci$ternam  liare  et  eymatia  dis- 
tendere  et  multa  ornamenta  —  parietibus  inerispare  (also  ein  Stuccateur).  Ueber 
diese  Kunst,  das  opus  tcctorium,  das  bei  vielen  Bauten  besonders  erwähnt  wird 
(Mur.  329,  2.  Orelli  1621),  s.  Vitruv.  7,  3.  Darauf  scheint  auch  zu  gehen  Cic. 
ad  Att.  1,  10,  3:  praeterea  typos  tibi  mundo,  quo*  in  tectorio  atrioli  possim  inrlu- 
dere;  de  leg.  2,  26,  65:  neque  id  (aepuUrum)  opere  tectorio  exornari  —  licebat. 
Ueber  die  tectores  s.  ausser  dem  bei  Orelli  ad  Cic.  pro  Plane.  $  62  Angeführten 
noch  folgende  Beispiele  :  Attalus  Fulvian.  tect.  und  Agathopus  tec.  im  Calend,  Aniiat. 
C.  I.  L.  I,  p.  327.  Col.  2,  10.  30;  P.  Marcius  P.  I.  Philodamus  teetor  in  Bene- 
▼ent  Mommsen  /.  N.  1658  =  Orelli  4288;  C.  Pulfidius  O  L  Mcia  teetor  Mommseu 
/.  iV.  5462;  Pompeius  Catussa  eivia  Sequonus  teetor  in  Lugdunum,  Bois&ieu  p.4'29 
=»  OrelU  4803.  Ein  servus  teetor  Dig.  13.  6,  5  $  7. 

5)  Orelli  4142.  Edict.  Diocl.  7,  7.  Vgl.  Vitruv.  7,  2.  Tertull.  de  idol.  8. 

6)  Cod.  Just.  10,  64,  1.  In  den  pompeianischen  Graffiti  nennt  sich  mehrmals 
der  Schreiber  und  der  Tüncher,  der  die  Wand  zum  Zwecke  der  Inschrift  goweisst 
hat.  S.  Zangemeister  C  I.  L.  IV,  p.  10  n.222:  dealbatore  Onesimo.  n.  1190:  deal- 
bante  Victore,  und  in  der  Iinchrift  C.  I.  L.  I,  574 :  hane  aram  ne  quis  dealbet  ist 
ebenfalls  das  Verbot  gegen  Beschreiben  des  Altars  gerichtet. 

7)  plastac  gupsarii  Ed.  Diocl.  7,  30.  8)  Cassiotlor.  var.  7,  5. 

9)  Es  ist  zu  bemerken,  dass  bei  dem  mit  grosser  Gelehrsamkeit  geführten 
Streit  über  die  Wandmalerei  und  Staffeleimalerei  der  Alten  das  Material  noch  keines- 
wegs erschöpft  ist.  Weder  Baoul-Rochette  Peintures  antiques,  Paris  1836.  4,  noch 
Letronne  Lettres  d'un  antiquaire  h  un  artiste  ,  Paris  1836.  8.  gedenken  der  bereits 
von  Sillig  (Catalogus  arlifleum.  Dresden  1827.  8.)  benutzten  Stelle  des  Steph. 
l*yz.  p.  183  Mein.:  ix  Ta'jTTj;  (aus  Bura  in  Achaia)  t,v  fl'jH£a;  C<"TP*'f o; ,  OU 
t»TW  £pYov  6  iv  rUpvdlu«;)  dito  -oiyo-pa^ii;  u>v  co;  <P(Xuiv,  über  welchen 

▼on  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  293  nicht  verstandenen  Ausdruck  Meineke 
nachzusehen  ist.  Während  Kaoul-Rochette  bezweifelt  (p.  438),  dass  die  Griechen 
überhaupt  ein  Wort  für  Wandmalerei  gehabt  haben ,  sieht  mau  aus  dieser  Stelle, 
dass  zwei  Arten  der  Malerei  unterschieden  werden,  die  xoi/o-rpa^ia  und  die  Ttiva- 

40* 
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coloratores l)  ausmachen.  Auch  an  diesen  Theil  der  Arbeit 
knüpften  sich  die  Geschäfte  der  Lieferanten  von  Kalk  und  Far- 
ben, der  Kalkbrenner,  Kalkhändler2)  und  Farbenhändler  [pig- 
mentarii) ,  endlich  für  Ziegelbauten  die  Fabrication  der  Back- 
steine, welche  wir  im  folgenden  Abschnitt  besprechen. 

2.    Arbeit  e n  in  Thon3}. 

Die  vielfaltigen  Thonfabricate ,  welche  zu  den  gesuchtesten 
Handelsartikeln  gehörten 4)  ,  unterscheidet  die  Sprache  seihst, 
wenn  gleich  nicht  consequent5)  ,  in  zwei  Hauptclassen :  grobe 


xoipnyiiy  ebenso  wie  das  Ed.  Diocl.  7,  8.  9  den  pictor  parietarius  von  dem  pictor 
imaginariu*  unterscheidet.  Den  ersteren  wird  man  zu  verstehen  haben  bei  V»rro 
de  r.  r.  3.  2,  9 :  viU>i  —  quam  neque  pietor  neque  tector  vidit  unquam.  Calend. 
Antiat.  In  C.  /.  L.  I,  p.  327  col.  III,  19  :  Myro  Aug.  I.  pictor;  Veget.  %  9:  Haixl 
praeterea  Legio  fubros  tignariot,  structores  —  ferrarios,  pietores  rehquosque  artifieo 
ad  hibemorum  aedificia  fabrieanda. 
1)  Uenzen  n.  7225. 

'  2)  Hierher  gehört  der  negotians  ealeariariua  Grut.  641,  1 ,  nach  dessen 
Analogie  der  exonerator  caleariariu»  Grnt.  1117,  5,  den  ich  oben  S.  147  Aum.  ö 
von  calcar  abgeleitet  habe,  richtiger  für  einen  Kalkablader  zu  erklären  sein  wird, 
der  calcarius  Cato  de  r.  r.  16 ;  der  calcariensis  Cod.  Th.  12,  i,  37,  der  calci»  eoetv 
Ed.  Diocl.  7,  4. 

3)  Benutzt  sind  in  dem  folg.  Abschnitt  ausser  den  Ihres  Orte*  anzuführenden 
Schriften:  S.  Birch  History  of  ancient  pottery.  London  1658.  2  Voll.  8,  «ocü- 
inals  unverändert  herausgegeben  1873 ;  C.  P.  Campana  Antiche  opere  in  plastica. 
Koma  1842  fol.;  D'Agincourt/fecueit  de  fragmcns  de  tculpture  antique  en  terrecuitt. 
Paris  1814.  4;  T.  Cumbe  A  description  of  the  cnllection  of  ancient  terracottas  in 
British  Museum.  London  1810.  4;  Th.  Panofka  Terracotten  des  K.  Museum» 
Berlin.  Berlin  1842  fol. ;  (Avolio)  Delle  antiche  fatture  di  argilla  che  si  ritrovatA 
in  Sicilia.  Palermo  1829.  8.;  De  Caumont  Cour«  d'antiquitfs  monumentales  II, 
p.  159  —  217;  Janssen  Terracottas  uit  het  Museum  van  Oudheden  te  Leiden. 
Leiden  1862  fol.;  Jos.  v.  Hefner  Die  römische  Töpferei  in  Westerndorf.  München 
1862.  8,  abgedruckt  aus  dem  XXII.  Bande  de»  Oberbayerischen  Archiv»  ;  Abelen 
Mittelitalien  vor  den  Zeiten  römischer  Herrschaft.  Stuttgart  1843.  8.  S.  355—370. 
Ü.  Jahn  Ueber  ein  Vasenbild,  welches  eine  Töpferei  vorstellt,  in  Ber.  d.  säeh*. 
GeselUch.  d.  Wiss.  Phil.-Hist.  Cl.  1854  S.27ff.;  Krause  Angelologie.  Halle  1854. 
8.  ;  Brongniart  T raitf  des  arts  ce'ramiqucs  ou  des  poteries  considtric»  duns  lew 
histoire  .  leur  pratique  et  leur  the'orie.  2n'<-  e*d.  Paris  1854.  2  Vol.  8.  av.  Atlas: 
G.  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen  Künsten.  Bd.  11.  Mün- 
chen 1863.  8.  Die  antiken  Terracotten,  herausgegeben  von  R.  KekuleT.  Bandl 
Die  Terracotten  von  Pompeii ,  bearbeitet  von  H.  v.  Rohden ,  Stuttgart  1880  fol. 
Ueber  die  Technik  der  Thonarbeiten  handelt  neuerdings  Blümner  Technologie  und 
Terminologie  II,  S.  1  ff. 

4)  Nicht  nur  die  feinen  Geschirre  von  Aretium  fanden  weithin  Absatt,  wor- 
über unten  die  Rede  sein  wird ,  sondern  auch  Ziegel  und  Röhren  mit  römischen 
Stempeln  finden  sich  in  Unteritalien  und  Sicilien  ^Avolio  p.  56  ff.)  und  lassen 
entweder  auf  römische  Fabriken  auch  in  griechischen  Ländern  oder  auf  Ausfuhr 
dieser  Gegenstände  schliesseu. 

5)  Da  nämlich  figulus  der  generelle  Name  des  Handwerkers  und  figlina  die 
allgemeine  Bezeichnung  der  Werkstätte  ist,  so  redet  Plinius  n.  A.  3,  82  von  fw»- 
linae  doliorum :  Varro  de  r.  r*  3,  15  sagt:  Hi  glires)  saginantur  in  doliis  —  qmt 
figuli  faciunt  multo  aliter  atque  alia,  und.  während  Ziegel  auf  den  FabrikstempelB 
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Waare  [opus  doliare),  wozu  namentlich  Ziegel  und  rohe  Töpfe opusdoitart. 
für  Keller  und  Küche  gerechnet  werden ,  und  feine  Waare  (opus  opus  ß$u- 
fiylinum)  aus  gereinigter  Thonerde  (argilla  oder  creta  ßgularis)  l) , 
von  welcher  wieder  die  glasirten  Geschirre  eine  eigene  Abthei- 
lung bilden.  Für  unsern  Zweck  wird  es  indessen  nöthig  sein, 
die  wesentlichen  Gattungen  der  Fabricate  im  Einzelnen  aufzu- 
führen.   Es  sind  dies: 

L  Ziegel2)  und  zwar  a)  Mauerziegel,  b)  Dachziegel.  Der  zieg«i. 
Mauerziegel  heisst,  wenn  er  ungebrannt  ist,  later,  idi'v&o?, 
Luftziegel:  wenn  er  gebrannt  ist,  later  coctus  oder  testa,  xipa- 
(ao;,  Backstein3).  Zu  Hausbauten  diente  in  Griechenland  wie 
in  Rom  bis  in  ziemlich  spate  Zeit  ausschliesslich  der  Luftziegel ; 
in  Griechenland  ist  das  erste  datirte  Backsteingebiiude  das  Phi- 
lippeion in  Olympia4)  aus  macedonischer  Zeit  und  in  Rom  sind 
gebrannte  Ziegel  erst  seit  dem  Ende  der  Republik  und  auch  da 
nur  allmählich  in  Gebrauch  gekommen  5).  Nach  der  Form  un- 
terscheidet unter  den  Mauerziegeln  Uberhaupt  Vitruv  drei  Arten : 
die  in  Rom  gebräuchlichen,  4 1/2  röm.  Fuss  =  0,44  m.  langen, 
1  röm.  Fuss  =  0,29  m.  breiten  (lateres  sesquipedales) ,  von  den 
Griechen  genus  Lydium  genannt ,  und  zwei  in  Griechenland  üb- 
liche,  TcsvTctSujpov,  5  Palmen  =  0,37  m.  im  Quadrat,  und  tsrpa- 
oo>pov,  4  Palmen  =  0,29  m.  im  Quadrat6);  auf  den  Stempeln  wer- 
den ausser  den  sesquipedales")  auch  bipedales*)  erwähnt.  Die  in 


regelmässig  opus  doliare  genannt  werden ,  kommt  statt  dessen  auch  opus  figulinum 
vor,  Marini  Arv.  p.  144. 

1)  Columella  3,  11,  9:  creta,  qua  utuntur  figuli,  quamque  nonnulli  argillam 
vocant.  Diese  creta  figulari*  (Colum.  6,  17.  Plln.  n.  Ä.  31,  47) ,  ereta  figli- 
narum  (Plin.  n.  h.  14,  123  ;  15,  60),  ereta  figlina  (Plin.  n.  h.  15,  64),  ist  wohl 
der  Pfeifenthon ,  aus  dem  nach  Isidor,  or.  20,  4,  3  die  samischen  Gefässe  gemacht 
wurden.  Freilich  ist  hei  Varro  de  r.  r.  7,  9  agros  stereorarent  Candida  fossicia  creta 
Mergel  zu  verstehen,  und  hei  Vitruv.  2.  2  und  Pallad.  6,  12  auch  Ziegelerde,  aber 
das  feine  Fabricat  heisst  mit  technischem  Ausdruck  ars  cretaria  und  ein  Händler 
mit  demselben  negotiator  artis  cretariae,  wie  Roissieu  Inscr.  ant.  de  Lyon  p.  430  ff. 
bemerkt  hat.  Der  dort  behandelte  Grabstein  des  Granius  —  negotiator  vinarius, 
negotiator  artis  cretariae  zeigt  über  der  Inschrift  drei  Töpfe,  offenbar  Symbole 
des  Gewerbe«;  und  der  Name  Granius  kommt  auf  Stempeln  von  erhaltenen  Thon- 
waaren  dieser  Gegend  vor.  Andere  negotiatores  artis  cretariae  s.  Boissieu  p.  305 
=  Orelli  4466;  Or.-Henzen  n.  7258.  7259.   C.  1.  L.  III  n.  5833. 

2)  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  22  ff.  65  ff. 

3)  Die  Beweisstellen  s.  bei  Nissen  S.  25. 

4)  Pausanias  5,  20,  10.  Nissen  8.  25.  5)  S.  oben  S.  599. 

6)  Vitruv.  1,  3,  3;  Plin.  n.  h.  35.  170.  171. 

7)  S.  die  Stempel  bei  Marini  Art-.  p.241d.  Vgl.  Vitruv.  5.  11,  2  stsquipeda- 
libut  tegulis  solum  sternatur. 

8)  Stempel  mit  BIPedalis  Marini  Art',  p.  241»>.  242*;  tegulae  bipedales  Vitruv. 
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verschiedenen  Gegenden  noch  vorhandenen  römischen  Ziegel 
haben  verschiedene  Dimensionen  *)  ,  Mauerziegel  gewöhnlich  8" 
im  Quadrat  bei  3"  Dicke2);  in  Trier  aber  auch  15"  im  Quadrat 
bei  UV  Dicke»),  in  Frankreich  15"  Lange  bei  8  -  10"  Breite*): 
Deckziegel  für  Fussböden  (tegulae)  dagegen  1  y2'  und  2'  im  Qua" 
drat  bei  1l/2"  una"  2"  Dicke5).  Ausserdem  kommen  runde  Zie- 
gel, von  6"  bis  1'  3"  Durchmesser,  zum  Bau  niedriger  Säulen, 
namentlich  in  den  Hypokausten  °)  vor7).  Die  Ziegel  wurden 
aus  gereinigter,  dann  mit  Hacksei  zusammengekneteter  Ziegel- 
erde entweder  gestrichen8)  (ducere*) ,  rädere)™),  oder  in  einer 
Form  geformt 11  ,  an  der  Sonne  getrocknet  und  darauf  gebrannt 
coquere)  ,J) .  Gebrannte  Ziegel  wurden  in  grosser  Masse  fabri- 
cirl  und  zu  Gebäuden,  welche  auf  lange  Dauer  berechnet  waren. 
Tempel,  Festungsmauern,  Brunneneinfassungen,  Gisternen,  Was- 
serleitungen, Bäder,  Theater,  Amphitheater  und  Grabkamraern 
vorzugsweise  verwendet 13) .  Unter  den  Dachziegeln  lassen  sich 
fünf  verschiedene  Arten  unterscheiden.  Zunächst  wurden  Flach- 
ziegel {tegulae)**),  an  beiden  Längenseiten  mit  einem  2,/4  Zoll 
hohen  Rande  versehen  und  so  eingerichtet,  dass  der  höher  lie- 
gende in  den  tiefer  liegenden  passte ,  reihenweise  nebeneinan- 
der gelegt,  sodann  die  zusammenstossenden  Seitenränder  mit 
Hohlziegeln  (imbrices)  ,5)  gedeckt,  welche  die  Form  eines  halben 
Cylinders  haben,  3'  lang,  3"  im  Durchmesser  und  1 1/4"  dick 
sind  ,6)  ,  und  von  denen  der  unterste  als  Stirnziegel  mit  einer 
plastischen  Verzierung  versehen  ist17).     Das  Wasser  läuft  nicht 

7,  4,  2.  7,  1,  5.  Vgl.  Palladius  i,  19.  1:  »olum  igitur  omne  bipedis  »ternatur 
vel  minoribus  laterculis.  1,  40,  1.  6,  12:  $int  vero  laterea  longitudine  pedu* 
duorum,  latitudine  unius,  altitudine  qwittuor  unciarum. 

1)  Caumont  II,  p.  161.  2)  Dorow  Denkmale  I,  S.  10.  II,  S.  60. 

3)  Quednow  Beschreibung  der  Alterthümer  In  Trier  II,  S.  4. 

4 )  Caumont  a.  a.  O. 

5)  Overbeck  Katalog  des  k.  rheinischen  Museunrs.  Bonn  1851.  8.  S.  86.  1» 
Westerndorf  waren  die  Ziegel  2'  Ung,  i»/V  br.,  1-1"  2"  dick.  Hefner  S.  68. 

6)  S.  oben  S.  277.  7)  Overbeck  a.  a.  O.  S.  86. 
8)  Dies  beschreibt  Isidor,  orig.  15,  8,  16. 

91  Plin.  n.  A.  35,  170.   Vitrnv.  2,  3,  2. 

10)  Grafflto  auf  einem  Ziegel  von  Aquileia  C.  1.  L.  V  n.  8110.  176:  Cart 
malum  si  non  raneris  Uiteres  DC,  si  raseris,  minus  malum  formidabis. 

11)  Palladius  6,  12.  12)  Cato  de  r.  r.  39.   Daher  lateres  eoctiUs. 
13)  Avolio  p.  1— 6'2.               14)  Birt  h  II,  p.229. 

15)  Overbeck  a.  a.  O.  S.  87.  Bull.  ^ap.  N.  S.  1853  n.  23. 

16)  Birch  II,  p.  129-235. 

17)  Sie  heisseu  teyularum  exlremi  imbrices  Plin.  n.  h.  35,  152,  aber  nicht  fit*" 
tati,  was  man  nach  einer  falschen  Lesart  bei  Plin.  n.  h.  35.  159  früher  annahm- 
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unmittelbar  von  den  tegulae  ab,  sondern  jede  tegula  hat  ein 
Loch ,  durch  welches  es  auf  eine  darunter  liegende,  breit  ge- 
formte, mit  zwei  erhöhten  und  nach  unten  zusammenlaufenden 
Randern  versehene  deliciaris  tegula1)  traufeit,   von  dort  eine 


Fig.  10. 

Reihe  der  deliciares  tegulae  herunterfliesst  und  endlich  durch  eine 

colticiaris  tegula2),  die  mit  einem  antefixum  unterhalb  des  Daches 

 .  i  

In  der  Stelle  ist  vielmehr  von  tegulae  mammatae  |  Warzenziegel)  die  Rede,  über 
welches.  R.  Schoene  Quaest.  I'ompeian.  specimen.  p.  18 — 22.  Nissen  Pomp.  .Studien 
S.  65  ff.  Dagegen  gehört  die  Frontseite  des  imbrex  zu  den  öfters  erwähnten  ante- 
fita.  Festi  epit.  p.  8:  Antefixn,  quae  ex  opere  ßgulino  tecti»  affiguntur  $ub  (Müller 
will  tuper)  stillicidio.  Liv.  26,  23,  4:  in  aede  Coneordiae  Victoria,  quae  in  cul- 
mine  erat,  fulmine  icta  deeussaque  ad  Victorias,  quae  in  antefixn  erant ,  haetit. 
34,  4,  4:  lam  nimis  tnultos  audio  Ccrinthi  et  Athenarum  ornamenta  laudantes 
mirante$que  et  antefixa  fictilia  Deorum  romanorum  ridentes.  Stirnziegel ,  welche 
in  vielen  und  vortrefflichen  Kxemplaren  erhalten  sind,  stellen  ganz  gewöhnlich 
Götterköpfe  (Panofka  t.  X.  LH.  Campana  t.  III  lie.  1—3.  XJ,  1.  2.  3.  VI,  2. 
XXVIII,  1.  2.  3),  Götternsuren  (Campana  VI,  1.  3.  III,  2;  D'Agincourt  pl.  29, 
7.  9.  31,  2),  oft  auch  Masken  (Campana  VIII.  D'Agincourt  31,  7.  9)  dar;  zu- 
weilen sind  sie  gemalt  Panofka  taf.  X.  Campana  t.  XI,  6.  v.  Rohden  a.  a.  0. 
S.  6  ff. 

1)  lieber  tegulae  dcliciarc*  s.  Festi  epit.  p.  73  f.  v.  Delicia.  Auf  Stempeln  sind 
dieselben  bezeichnet  DOLiaris  DELICiax  drei  Stempel  dieser  Art  s.  bei  Marini 
Arv.  p.  667,  einen  vierten  bei  Janssen  Munei  I.ugd.  Bat.  Inscr.  Grate,  et  Lat. 
Lugd.  I'at.  1842.  4.  tab.  XXVII,  2  p.  122,  der  indessen  diesen  Ausdruck  nicht 
verstanden  hat. 

2)  Cato  de  r.  r.  14:  conliciares  [tegulae:  quae  erunt ,  pro  binis  putabuntur. 
Festi  tp.  s.  lllicium  p.  114  M.  CoUiciae  tegulae,  per  qua$  aqua  in  va$  dcflucre 
potett. 
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verziert  ist,  zum  Ausfluss  gelangt.  Ein  in  Ostia  erhaltenes 
Dach  eines  Bades1)  veranschaulicht  diese  Construction  (Fig.  10  . 
walm-iul  ein  in  der  casa  N.  57  in  Pompeii  erhaltenes  Dach  auch 
die  Form  der  colliciares  teguiae  erkennen  lilsst 2  . 

2.  Röhren  zur  Luftheizung,  namentlich  in  Badern 
(s.  S.  276.  277) ;  sie  haben  die  Form  eines  Parallelepipedums, 
I6ya"  lang,  6>/4"  breit,  5"  tief»). 

3.  Wasserröhren,  tubuli,  am  Rhein  4'  9"  6"'  lang,  wo- 
von 9"'  in  die  nächstfolgende  Röhre  hineinreichen ,  oben  4"  5 "', 
unten  3"  6'"  Durchmesser4). 

4.  Thonstücke  zu  ordinären  Mosaikfussböden,  entweder 
in  kubischer  Form  (tesserae)  oder  längliche,  äbrenförmig  iu 
legende  Stücke  (spicae)*),  endlich  Thonstifte  in  verschiedenen 
Farben  zu  feinen  Mosaiken  [opus  vermiculatum)  ;  denn  auch  diese 
Stifte  wurden  nicht  nur  aus  Stein  und  Glas,  sondern  auch  au> 
Thon  gemacht6) 

5.  Architektonische  Verzierungen  an  Säulen7!. 
Fenslern8),  Gesimsen  und  Dachrinnen5*),  Friese  zur  Deeora- 
tion  der  inneren  und  äusseren  Wände  ,0) .  Die  letzteren  wurden 
in  Tafeln  geformt11),  welche  beispielsweise  l1/^  Fuss  lang,  9 
Zoll  hoch  sind12!,  mit  Löchern  zum  Annageln  versehen  ls)  und  ofl 
bemalt ,  entweder  mit  einem  Farbenton  ,  roth  ,  blau  ,  schwarz, 
oder  auch  in  verschiedenen,   den  dargestellten  Gegenständen 


1)  Campana  a.  a.  O.  tav.  VI. 

2)  Niccolini  Le  case  ed  i  mon.  di  Pompei.  Casa  Numero  57  p.  5.  Vgl. 
Bötticher  Tektonik  Taf.  21  flg.  7.  8. 

3)  Abbildung  bei  Birch  II.  p.  236.  4)  Dorow  Denkmale  II.  S.  62. 

5)  Vitruv.  7 ,  1  extr.  :  supra  autem  sive  ex  tessera  grandi  sive  ex  spiee 
testacea  struaniur  [pavimentai  und  vorher  £  4:  Item  testacea  spieata  Tiburtmo 
sunt  diligenter  exigenda.    Plin.  n.  h.  36,  187 :  Stmüiter  (iunt  spieata  testacea 

6)  Plin.  n.  h.  36,  184.  Statius  silv.  1,  3,  54  : 

et  nitidum  re/'erentes  a'era  testae 
Monstravere  solum,  varias  ubi  picta  per  artts 
Gaudet  humus  super are  novis  asarota  figuris. 

7)  D'Agincourt  pl.  29,  i.  8)  D'Agincourt  pl.  29,  3. 

9)  Kinnenausgüsse  tu  Form  von  Thier-.  Menschen-  oder  Götterköpfen  »üid 
noch  in  grosser  Zahl  vorhanden.  S.  D'Agincourt  pl.  29,  4.  6.  Campana  tav.  XI.  6. 

10)  v.  Kohden  a.  a.  0.  S.  16.  Debet  die  Bedeutung  der  Thonbekleidung  für 
den  Charakter  des  Baustils  selbst  behandelt  vortrefflich  Seraper  I,  S.  446  ff. 

11)  Formen  solcher  Basreliefs  sind  noch  erhalten.  S.  D'Agincourt  pl.  33.  34. 
12")  Die  Masse  sind  natürlich  na.'h  der  Höhe  des  Frieses  verschieden.  Tafeln 

l'iVl"  hoch,  U"  br.  Panofka  t.  30;  11 «/,"  h.  1'  5"  br.  Panofka43;  1 1 1  ,"  h. 
1'  4'/2"  br.  Panofka  44.  Andere  Masse  findet  man  bei  Campana. 

13)  S.  z.  B.  Panofka  t.  30;  Campana  t.  I.  II.  V.  VII  und  sonst  gewöhnlich. 
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angemessenen  Farben1).  Auch  Trapezophoren ,  d.  h.  TischfUsse 
von  Thon,  kommen  vor2). 

6.  Sarcophage8) ,  Brunnenschalen  und  Badewan- 
nen4). 

7.  Die  Statuen,  welche  das  älteste  Rom  schmückten, 
waren  ausschliesslich  von  gebranntem  Thon5),  und  die  Kunst, 
diese  zu  formen  und  zu  brennen,  war  in  Etrurien  heimisch6); 
die  Giebelfelder  der  etruskischen  Tempel  waren  mit  Thonbildern 
geziert  und  der  von  Tarquinius  Priscus  begonnene  capilolinische 
Tempel  hatte  eine  Statue  des  Jupiter  von  Thon7)  und  im  Giebel- 
felde ein  thönernes  Viergespann  aus  Veii 8).  Ebenso  wurde  der 
im  Jahre  253=496  vovirte  Tempel  der  Ceres»;  von  den  sicilischen 
Künstlern  Damophilus  und  Gorgasus  in  dem  Giebelfelde  mit 
Thonstatuen  decorirt10).  Als  nach  dem  Bekanntwerden  griechi- 
scher Kunst  in  Rom11)  die  Thonfiguren  den  Statuen  von  Marmor 


1)  Einen  schönen  Fries  dieser  Art  giebt  Campana  tav.  XVIII.  Ein  anderes 
Relief  dieser  Art  beschreibt  Becchetti  Bassorelievi  Volaci  in  terra  cotta,  depinti  »i 
vari  colori,  trovati  nella  citth  di  VelUtri.  Roma  1785  fol.  vgl.  D'Agincourt 
t.  II  p.  13. 

2)  Mart.  2,  43,  10 : 

Tu  Libycoi  Indis  suspendis  dtntibu$  orbes: 
Fulcitur  testa  fagina  mensa  mihi. 

3)  Einen  fietilis  sarcofagus  zur  vorläufigen  Beisetzung  eines  Todten  ,  dessen 
Grabmal  noch  nicht  fertig  ist,  erwähnt  die  Inschr.  Orelli  4370.  Eine  etruskische 
Todtenkiste  von  Thon  s.  D'Agincourt  Recueil  pl.  II,  2.  In  sarcofago  di  terra  con 
seheletro  eoperto  eon  tre  tegolini  Bull.  1858  p.  101  (  bei  Rom  gefunden).  Vgl.  Plin. 
n.  h.  35,  160:  quin  et  defunclo$  sese  multi  fictilibut  soliis  condi  maluere. 

4)  Semper  a.  a.  0.  II,  S.30.  v.  Rohden  a.  a.  O.  Einleitung  8.  ö.  6. 

5)  Plin.  n.  h.  35,  157 :  Praeterea  elaboratam  hanc  artem  ltaliae  et  maxume 
F.truriae  (auclor  est  Varro\  Voleam  Veiia  aeeitum,  cui  loearet  Tarquinius  Priscus 
JwiM  effigiem  in  Capitolio  dieandam ;  fictilem  cum  fuisse  et  ideo  miniari  »olitum  ,- 
fietiles  in  fastigio  templi  eius  quadrigas,  de  quibus  saepe  diximus.  Ab  hoc  eodem 
factum  Herculem ,  qui  hodie  materiae  nomen  in  urbe  retinet  {er  hiess  Htrcules 
ßctilis  Mart.  14,  178) ;  hae  enim  tum  effigies  deorum  erant  laudatissimae.  Die 
fietiles  dii  der  alten  Römer  werden  oft  erwähnt,  Cic.  de  div.  1,  10,  16.  Ovid. 
fast.  1,  202.  Prop.  5,  1,  5.  Juven.  11,  115.  116.  Senec.  cons.  ad  Helv.  10,  7. 
ep.  31  extr.   Plin.  n.  h.  34,  34. 

6)  Müller  Die  Etruskerll,  p.242  ff.  Plin.  a.  a.  0.  Tertull.  Apol.  25:  .Yon- 
dum  enim  tunc  ingenia  Uraecorum  atque  Tuscorum  fingendis  simulacris  urbem 
inundaverant. 

T)  S.  oben  S.  380. 

8)  Plin.  a.  a.  0.  und  2S,  16.  Plut.  Pobl.  13.  Festus  p.274i>«.  v.  Ratu- 
mtna  porta.    Serv.  ad  Aen.  7,  188. 

9)  Tac.  ann.  2,  49.    Dionys.  6,  17.  94  und  mehr  Becker  Topographie  8.471. 

10)  Plin.  n.  h.  35.  154.  Vitruv.  3,  3.  5. 

11)  Cato  bei  Liv.  34,  4,  4  datirt  diese  Epoche  von  212  vor  Chr.;  Plin.  n.  h.  34. 
34  von  der  Besiegung  Asiens  und  der  seit  dieser  Zeit  eingetretenen  luxuriu,  d.  h. 
von  187  v.  Chr.  S.  Liv.  39,  6,  7. 
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und  Bronze  wichen ,  erhielt  sich  dennoch  die  alte  Kunstübung 
bis  in  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit1).  Theils  machte 
man  das  Modell  zu  jeder  Statue  [proplasina)  in  Thon 2],  theils 
arbeitete  man  Figuren  von  beschränkter  Grösse  noch  immer  aus 
diesem  Material,  indem  man  sie  stückweise  formte  und  dann 
zusammensetzte3);  selbst  lebensgrosse  Statuen  aus  Thon,  wie 
die  von  Winckelmann  als  Aesculap  und  Hygiea  bezeichneten  in 
Pompeii4),  gehören  dieser  spateren  Zeit  an;  aber  die  Uberwie- 
gende Masse  des  Fabricates  besteht  in  kleinen  Figürchen  (sigilla  , 
welche  auf  einem  Holzstock  [crux  oder  stipes)  geformt5,  und 
bemalt6)  wurden  und  theils  zu  Geschenken  bei  den  Saturna- 
lien7!, theils  zum  Zimmerschmuck8)  theils  zum  Kinderspiel- 
zeug <J)  Verwendung  fanden.  Diese  sigilla  bildeten  einen  eigenen 
Industriezweig  in  Rom  und  gelangten  von  da  in  die  Provinzen10); 
war  aber  einmal  der  Geschmack  dafür  vorhanden,  so  wird  man 
sich  auch  die  reizenden  und  kunstvollen  Thonstatuetten  nicht 
haben  entgehen  lassen,  welche  Griechenland11)  und  Kleinasien15) 
producirten. 

Lampen.  8.  Zu  den  belehrendsten  und  interessantesten  Gegenstanden 
der  Thonplastik  sind  ferner  die  Lampen  zu  rechnen,  von  denen 
eine  grosse  Zahl,  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  römischen 
Kaiserzeit  angehörend,  in  fast  allen  Sammlungen  zur  Betrach- 
tung vorliegt13).    Dieser  Fabrikzweig  ist  in  Italien  nicht  ganz 


11  Pltn.  n.  h.  36,  155  f.  2)  PHa.  a.  a.  0. 

3)  Dies  Verfahren  beschreibt  Phaedrus  4,  15  in  der  Fabel  von  Prometheus. 

4)  Overbeck  Pompeil  3te  A.  S.  90.  Fig.  53.  Winckelmann  G.  d.  K.  1,  2.  1 
VI.  1,  32.   Die  übrigen  grösseren  Thonflgaren  vonPompeii  s.  bei  v.  Rohden  S.  18  ff. 

5)  Tertull.  Apol.  1'2  und  ausführlich  ad  Sat.  1,  12.  Griechisch  heisst  dieser 
Stock  xavva^lo;.  Jahn  Berichte  der  8.  G.  d.  W.  1854  h.  ph.  Cl.  S.  42. 

6)  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  2.  19.  31.         7)  Staatsverwaltung  III,  S.  563. 

8)  Leber  die  Verwendung  der  Thonflguren  s.  v.  Rohden  S.  25  ff. 

9)  S.  oben  S.  118  und  Stephanl  im  Petersburger  Compte-rendu  1874.  S.  ?. 

10)  v.  Rohden  S.  '23. 

11)  Kekule"  Griechische  Thonfiguren  aus  Tanagra.  Stuttgart  1878  fol. 

12)  W.  Froehner  Terra  Cuites  dAsie  mineure.    Paris  1879  fol. 

13 )  Ueber  die  alten  Lampen  handeln  :  Liceti  De  lucemit  antiquorum  reeonditit 
libri  VI.  Ltini  1052  fol.  Patavii  1662  fol.  Die  Abbildungen,  welche  Montfaucon 
Ant.  Expl.  Vol.  V  zum  Theil  reproducirt  hat,  sind  unzuverlässig  und  unbrauchbar. 
Le  antiehe  lucerne  »epolcrali  fiyuratt ,  —  designate  ed  intagliate  nelU  loro  formt 
da  P.  Santi  Bartoli  con  osservazioni  di  Gi.  P.  Bellorl.  Roma  1691  und  1729.  3  Bde. 
fol.;  zweimal  ins  Lateinische  übersetzt:  Yeterum  lucemae  sepulcrates  —  delt- 
neatae  a  V.  S.  Bartolio  c.  ob».  lieUorii  in  tat.  $erm.  tramtulit  A.  Dukerut.  Lugd. 
Bat.  1702  fol.  ,  auch  in  Gronov.  The».  Vol.  XII,  und  L.  Begeri  Lueernae  veterum 
«epulcrale*  iconicae.  Colon.  March.  1702  fol.  Die  Hauptwerke  sind:  Lucenvtt 
fictiU$  Musei  Passerii,  Pisauri,  1739—1751.  3  Voll.  fol.  und  AnUchilh  di  Ercc- 
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frühe  zur  Blüthe  gekommen,  da  man  in  alter  Zeit  dort  Oel  nicht 
baute1)  und  wie  in  Griechenland2)  Lichter,  nicht  Lampen  brannte3); 
einen  wirklichen  Aufschwung  erhielt  er  erst  theils  durch  den 
sich  immer  mehr  verbreitenden  Geschmack  an  eleganter  Haus- 
einrichtung, theils  durch  den  grossen  Verbrauch  im  Cult4),  bei 
Begräbnissen,  Todtenfeiern  (S.  356)  und  namentlich  durch  die 
in  der  Kaiserzeit  üblich  werdende  Beleuchtung  von  Bädern 
S.  264),  Theatern5),  Amphitheatern6),  Plätzen7)  und  ganzen 
Städten  8) . 


Inno  Vol.  VIII :  Le  Lucerne  ed  i  Candelabri.  Napoll  1792  fol.  Ausserdem  s. 
D'Agincourt  Recueil  p.  63  ff.  Boettiger  Amalthca  III,  S.  1BÖ  ff.  Boettiger  Kl.  Sehr. 
III,  307  ff.  Miliin  Monumens  ant.  intdits  II  p.  160—188.  Pauly  Realenc.  IV, 
S.  1162  ff.  Museo  Borb.  II,  13.  IV,  14.  58.  VI,  30.  47.  VII,  15.  32.  VIII,  31. 
XIII,  56.  Blrch  II,  S.  271  ff.  F.  Kenner  Die  ant.  Thonlampen  de»  k.  k.  Münz- 
u.  Antiken-Cabinets  und  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Wien  1858.  8.  Wuseler 
l'eber  die  Kestnersche  Sammlung  von  antiken  Lampen,  in  Nachrichten  von  der  k. 
Oesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Güttingen  1870  n.  10  p.  163  ff. 

1)  Nach  Kenestella  bei  PUn.  n.  h.  15.  1  gab  es  unter  Tarquinius  Priscus  in 
Italien  noch  kein  Oel. 

2)  Horn.  Odyss.  7,  100.   Athen.  15  p.  700f:  oi  roXatov  o  Xuyvo;, 


schichte  der  Lampen  In  Griechenland  s.  Wieseler  S.  207  ff." 

3)  Varro  de  l.  L.  5,  119:  Candclabrum  a  eandeltt;  ex  his  enim  funieuli 
ardentes  fiyebantur.  Lucerna  post  inventa,  quae  dicta  a  luce,  aut  quod  id  vocant 
(Jraeci  Xjyvov. 

4)  Zum  häuslichen  Cult  der  Luret  und  der  Tutela  domus  gehören  Lichter  und 
Lampen.  S.  oben  S.  234  Anm.  7.  Cod.  Theod.  16,  10,  12  pr. ,  und  bei  allen 
Festen  bekränzt  man  die  Thür  und  zündet  die  Lampe  an  der  Thür  an.  Juvenal. 
12,  92.  Tertull.  de  idoUitr.  15:  Ergo,  inquis ,  honor  dei  est  lucernae  pro  foribus 
tt  laurm  in  postibus.  Id.  Apol.  35:  cur  die  laeto  non  laureis  postes  obumbra- 
mut  nec  lucernis  diem  infrinyimus.  Bei  ländlichen  Festen  werden  Bäume  mit 
Binden  geschmückt  und  mit  Lampen  illuminirt.  Prudentius  c.  Symm.  2,  1010: 
Et  quae  fumificas  arbor  vittata  lucernas  Scrvabat ,  cadit  ultrici  succisa  bipenni ; 


Gr.  I,  p.  218  n.  23.  lychnuchi  (Orelli  n.  251 1)  und  candelabra  ;  Cic.  acc.  in  Verr. 

4,  28;  im  Tempel  des  Apollo  Palatinus  stand  ein  Leuchter  in  Form  eines  Baumes, 
auf  dem  die  Lampen  als  Früchte  angebracht  waren,  Plin.  n.  h.  34,  14,  ähnlich  dem 
im  Prytaneum  von  Tarent,  der  365  Lampen  trug.  Athen.  15  p.  700a. 

5)  Suet.  Cal.  18.  Tac.  ann.  14.  21,  wo  von  dem  musischen  Agon  des  Nero 
im  Theater  die  Uede  ist.   Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  II5.  S.  275. 

6)  So  unter  Domitian.  Statins  silc.  1.  6,  85 — 90.  Suet.  Damit.  4.  Dio  Cass. 
67,  8  extr.  Auch  In  Ebusns  in  Hispania  Taraconensis  kommen  nächtliche  Spiele 
mit  Beleuchtung  vor.  C.  /.  L.  II,  3664. 

7)  Das  Forum  wurde  schon  zur  Zeit  der  Republik  bei  Spielen  erleuchtet. 

5.  Friedlaender  a.  a.  O.  und  die  dort  anp.  St  Lucilius  sat.  1.  23:  Romanis  ludis 
forua  olim  ornatu'  lucernis. 

8  )  In  der  Nacht,  in  welcher  Cicero  gegen  die  Catilinarier  einschritt,  beleuch- 
tete man  die  Stadt.  Plut.  Cic,  22.  Caligula  Hess  ,  wenn  er  Abendvorstellungen 
im  Theater  veranstaltete  ,  die  Stadt  erleuchten.  Suet.  Cal.  18.  Bei  den  S.tcular- 
spielen,  welche  drei  Tage  und  drei  Nächte  dauerten  (Staatsverwaltung  III,  S.377), 
ist  eben  fall«  eine  Beleuchtung  der  Stadt  anzunehmen.  Bei  dem  Einzüge  des  Nero 
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Artender-  Die  Form  der  Lampen  ist  verschieden,  je  nachdem  sie  be- 
stimmt sind,  aufgestellt,  aufgehängt  oder  herumgetragen  zu  wer- 
den. Lampen  zum  Stehen  haben  nur  zwei  Haupttheile,  den 
Oelbehälter  und  die  vorspringende  Tülle,  den  Dochthalter  fjiuEa1}, 
rostrum)  2) .  Der  Oelbehälter  hat  auf  der  oberen  Seite  ein  Loch 
zum  Eingiessen  des  Oeles,  das  durch  einen  Deckel  verschlossen 
werden  kann3),  zuweilen  auch  noch  eine  zweite  Oeffhung,  durch 
welche  man  vermittelst  einer  Nadel4)  den  Docht  aufschiebt: 
sein  unterer  Theil  kann  flach,  convex,  oder  auch  mit  einer 
Höhlung  zum  Aufslecken  auf  eine  Spitze  versehen  sein5),  je 
nachdem  die  Lampe  auf  einem  Tische,  einem  hohlen  Lampen- 
untersatze 6)  oder  einem  stehenden  oder  hängenden  7)  Leuchter 
(lychnuchus)  aufgestellt  werden  soll.  Lampen  zum  Hängen  sind 
mit  einem,  2  oder  3  Oehren  versehen,  an  welchen  Ketten  be- 
festigt werden8):  Lampen  zum  Tragen  endlich  haben  ausser  dem 
Oelbehälter  und  dem  Dochlhalter  noch  einen  dritten  Theil,  den 
Henkel,  ansa.  Schon  diese  einfachen  Lampen  bieten  eine  grosse 
Varietät  der  Formen  dar,  indem  der  Oelbehälter  theils  rund, 
theils  oval,  theils  eckig  ist;  noch  andere  Varietäten  führte  das 


in  Rom  819  =  56  n.  Chr.  war  die  Stadt  illumlnirt.    Dio  Cass.  63,  4.  Constanti- 
nopel  wurde  von  den  Christen  am  Osterfeste  erleuchtet ,  Eusebius  de  vita  Const 
4,  22. 

1)  Callim.  ep.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  I,  p.  218  n.  23.  Suidas  $.  v. 

2)  Plin.  n.  A.  28,  163.  Vielleicht  auch  natu» ,  wie  bei  Töpfen  und  Bechern 
gesagt  wird. 

3)  Diese  Deckel  oder  Stöpsel  sind  selten  erhalten.  S.  Passer!  I,  p.  VII.  An- 
tichith  di  Ercolano.  Vol.  VUI.  Lucerne  p.  IX.  p.  89.  107.  131.  169.  205. 
209.  299. 

4)  Gerade  oder  gebogene  Nadeln  dieser  Art  finden  sich  an  Bronzelampen  durch 
eine  Kette  befestigt.  Miliin  a.  a.  0.  II,  p.  178.  Antich.  di  Erc.  Vol.  VIII.  Lucerru 
p.  143. 

5)  Beispiele  der  letzteren  Art  s.  bei  Passerius  I,  p.  XXIII.  Wieseler  S.210. 

6)  Passer!  II .  Tafel  zu  praef.  p.  II.  Antich.  di  Ercol.  VIII.  Lucerne  p.  273. 
277.  281.  285.  291.  Mazols  Lea  ruinea  de  Pompti  II,  p.  39.  50. 

7)  Lychnuchi  penailea  (Plin.  n.  h.  34,  14).  Einen  bronzenen  hängbareu 
Lampenuntersatz  s.  bei  ürivaud  de  la  Vlncelle  Atta  et  mitiera  anciens  rtprt- 
aente'a  par  lea  monumena.  Paris  1819  fol.  pl.  127  und  daraus  abgebildet  bei 
Kenner  a.  a.  0.  S.  14.  Einen  hängenden  Leuchter  sieht  man  auch  auf  dem  Bilde 
Ant.  di  Ercol.  III  pl.  56. 

8)  Solche  Lampen  s.  Ant.  di  Ercol.  VIII.  Lucerne  p.  57.  173.  231.  235.  237. 
241.  Passer!  I,  43  ( mit  einem  Oehr  in  der  Mitte).  Sie  werden  öfters  erwähnt. 
Verg.  Aen.  1 ,  727 :  dependent  lychni  laquearibua  aureia.  Petron.  30 .-  etiom  /«- 
cernti  bilychnia  de  camera  pendebat.  Claudian.  10,  207:  Plurima  venturae  nu- 
pendite  lumina  nocti.  Statius  Theb.  1 ,  521  :  tendunt  aurati*  vincula  lychnit, 
Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13:  Veniente  nocte  nec  non  Numeroaua  erigatur  Laquearibuf 
coruicia  Camerae  in  aupema  lychnua. 
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Bedürfniss  oder  der  Geschmack  herbei.  Neben  den  kleinen  Lam- 
pen mit  einem  Dochte  finden  sich  grössere  mit  zweien  (St'jiofcoi1), 
lucernae  bilychnes)  *) ,  dreien  (rptpuEot)  3) ,  vieren4),  fünfen,  sie- 
ben5 ),  ja  selbst  zwölfen  und  zwanzigen6),  welche,  an  der  Decke 
aufgehängt,  ein  ganzes  Zimmer  vollständig  erleuchteten7);  neben 
den  glatten  und  einfachen  Lampen  zierliche  Fabricate  mit  Re-  D«cor»«on. 
liefs  auf  der  oberen  Seite,  welche  durch  grosse  Mannigfaltigkeit 
der  Gegenstände  und  zum  Theil  vortreffliche  Ausführung  ein 
besonders  Interesse  erregen.  Es  sind  zum  Theil  Götterbilder, 
auf  den  Cult  bezügliche  Embleme,  mythologische  Scenen  und 
Darstellungen  aus  der  Heldensage;  seltener  geschichtliche  Gegen- 
stände: einigemal  äsopische  Fabeln;  zum  grossen  Theil  Bilder 
aus  dem  Leben,  bezüglich  auf  Spiele  des  Circus  und  Amphi- 
theaters, obscöne  Situationen  und  Beziehungen  auf  die  Gelegen- 
heit, bei  welcher  die  Lampe  zum  Geschenk  gegeben  wurde8), 
zu  welcher  Classe  insbesondere  die  Neujahrslampen  gehören9). 
Zuletzt  bemächtigt  sich  die  Kunst  der  Lampe  ganz  als  eines 
Gegenstandes  plastischer  Bildung  und  findet  eine  besondere  Auf- 
gabe darin,  die  künstlichen  Formen  von  Gölter-,  Menschen-  und 
Thiergestalten  oder  irgendwelche  Gestaltungen  auf  den  einfachen 
Beleuchtungsapparat  anzuwenden  l0) . 

Obgleich  Lampen  oft  aus  Bronze,  seltener  aus  Alabaster  n),  Fabricatio» 
Glas«),  Silber  »3),  Gold»4),  Blei  ■»)  und  Eisen»«)  gemacht  wurden,  dWM,b*B- 


1)  Athenaeus  15  p.  700*.  2)  Petron.  30.  Orelli  Jntcr.  3678. 

3)  Pollux  6,  103.       4)  Passen  I  t.  6.  27.  II  t.  50.       5)  Pas>eri  III  t.  79. 

6)  Neun  hat  die  Lampe  Ant.  di  Krcol.  VIII.  Lucerne  p.  107;  zehn  das. 
p.  139;  vierzehn  die  Lampe  p.  81 ;  20  die  von  Callimachus  in  Jacobs  Anth.  Gr.  I 
p.  218  n.23  besungene  Lampe.  Lampen  mit  10,  14,  16  Dochten  s.  in  Caylua 
lUeueil  VII  p.  152  pl.  37. 

7)  Martial.  14,  41  mit  der  Ueberschrift  Lucerna  polymyxoa : 

Illustrem  cum  tota  meif  convivia  flammi« 
Totque  geram  myxas,  una  lucerrui  vocor. 

8)  Eine  Zusammenstellung  dieser  Gegenstände  gicbt  Birch  II  p.  279 — 291. 

9)  Diese  haben  nicht  nur  die  Inschrift  Anno  novo  f austurn  ftlix  tibi  oder  eine 
ähnliche  (s.  8.  245  Anm.  4.  Passeri  I  p.  8.  Kenner  S.  37  n.  62.  S.  107  n.  6), 
sondern  auch  als  Emblem  des  Neujahrsfestes  ein  oder  mehrere  Asstiicke  (Passeri  I 
t.  5.  6). 

10)  Lampen  In  Form  menschlicher  Figuren  Kenner  n.  431 ;  Passeri  I,  69;  in 
Form  eines  Kopfes,  Fusses ,  Phallus,  Kenner  n.  433— 436,  eines  Thicrkopfe* 
Passeri  I,  99. 

11)  Passeri  III,  106.  Eine  marmorne  in  Wien,  Kenner  S.  25  Anm.  10. 

12)  Passeri  I,  1.  Liceto  VI,  94.  p.  1136.      13  )  in  Wien,  Kenner  S.  24  A.  10. 

14)  Eine  goldene  Lampe  in  Pompeii  gefnnden.  Rull.  1863  p.  90. 

15)  Passeri  I  p.  13.  Wieseler  S.  165. 

16)  Ant.  di  Ereol.  VIII.  Luctrne  p.  2  not  3. 
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so  sind  sie  doch  ursprünglich  und  zu  allen  Zeiten  Uberwiegend 
Fabricate  der  Töpferwerkstätten  gewesen ;  ihr  gewöhnlicher 
StofT  ist  ein  feingeschlemmter,  weisser  oder  lichtbrauner,  grauer 
oder  schwarzer,  am  häufigsten  ein  rother  Thon,  je  nachdem  er 
in  der  Nahe  der  Fabriken  sich  darbot').  Die  rothe  Farbe  stellte 
man  auch  künstlich  her  durch  Beimischung  von  rothem  Thon2 1 
von  rubricn*),  d.  h.  Eisenoxyd4),  oder  Färbung  mit  Mennig 
(fuAxo;)5),  andere  Farben  durch  Anstrich,  der  sich  im  Wasser 
auflöst6  .  Fast  alle  Lampen  sind  in  der  Form  gemacht  und  zwar 
so,  dass  der  untere  und  der  obere  Theil  separat  geformt,  und 
dann  beide  zusammengesetzt  wurden7). 
Gettme.  9.  Den  umfangreichsten  Productionszweig  der  Töpfereien 
bildeten  endlich  die  Gefässe  selbst.  Wir  haben  indessen  hier 
nicht  zu  reden  von  den  Kunstleistungen  der  Griechen  in  diesem 
Fache  und  dem  Reichthum  der  Formenbildung,  zu  welcher  die- 
selben gelangten  —  in  der  Vasensammlung  der  kaiserl.  Eremitage 
zu  Petersburg  sind  299 s)  und  in  dem  Britischen  Museum  337 
Gefässformen9)  vertreten  —  sondern  allein  diejenigen  Gattungen 
zu  erwähnen,  welche  in  Rom  in  gewöhnlichem  Gebrauch  waren, 
und  diese  werden  sich  etwa  in  folgende  Kategorien  bringen 
lassen. 

irtium  «•  Vorrathsgefässe  zum  Aufbewahren  von  Wein,  Oel 
oder  Korn,ui  in  den  Niederlagen.  Hieher  gehört  das  dolium 
(ftföoc).  ein  Stückfass  von  Thon,  so  gross,  dass  ein  Mann  bequem 
darin  Platz  hatte.   Nicht  nur  Diogenes  wohnte  in  einem  i«Öo;n  , 


1)  Weissen  Thon  fand  man  an  der  Via  Nomentana  b#i  Rom  ;  die  von  Juvenil 
6,  344  erwähnten  VaUcnno  fragiles  de  monte  patellae  waren  hellgelb,  wie  noch  jetzt: 
rothen  und  weissen  Thon  lieferte  Plsaurum,  rothen  Cumae  (Mart  14,  114),  Aretium. 
Perusia.  8.  Passeri  I  prol.  p.  XIII.  In  Westerndorf  machte  man  weisse,  gelb*, 
röthliche,  graue  und  auch  corallenrothe  Waare.  Hefner  S.  17.  18. 

2)  Geopon.  6,  3:  tt};  xtpifunoo;  fffi  °*  t"v  npoxpfooyot  Ttjv  rujipahi  tö 
ypcjua,  ot  oe  tt(v  XeyxYjv,  oi  oe  djA'fOT^pi;  aviAtitfvuo'jat. 

3)  Plin.  n.  h.  35.  152.  '      4)  S.  hierüber  Hofner  S.  18. 

5)  Suidas  9.  v.  KaiXiaoo;  xepaptfje;  sagt,  die  Thonerde  von  Kolias  in  Attika 
sei  die  beste,  toste  xn\  ß^ZTEoftai  urc6  Tfj;  (jlIXtou.. 

6)  Passeri  1  p.  XIV.  Hefner  S.  18.         7)  Kenner  S.  24.  Kirch  II  p.  '277. 

8)  Stephan!  Die  Vasen-Sammlung  der  kaiserlichen  Eremitage.  St.  Petersburg 
Th.  I.  II.  1869.  8. 

9)  A  Catalogue  of  the  Greek  und  Etruscnn  vases  in  the  British  Museum. 
Vol.  I.  II.  London  1H70.  8. 

10)  Digest.  50,  16.  206. 

11 )  Abbildungen  des  Diogenes  mit  dem  niftoc  b.  in  dem  Relief  der  Villa  Alban) 
Winckelmann  Mon.  Ined.  n.  174  und  auf  einer  Lampe  des  britischen  Museum*, 
abg.  bei  Birch  I  p.  188. 


Digitized  by  Go 


—    627  — 


sondern  auch  arme  Leute  in  Athen  fanden  darin  ein  Unterkom- 
men1}, und  obwohl  die  noch  erhaltenen  Gefässe  dieser  Art  von 
verschiedener  Grösse  sind,  so  findet  sich  darunter  doch  eines, 
das  4'  4"  hoch,  2'  2"  im  Durchmesser2)  ist,  andere  sind  von  18 
Amphorae,  d.  h.  472,74  Liter3),  von  20,  30  und  36  Amphorae 
Inhalt4).  Wegen  ihrer  sehr  grossen  Dimensionen b)  werden  diese 
dolia,  welche  in  den  Kellern  überdies  eingegraben  wurden,  zu 
den  Immobilien  gerechnet0  ,  wie  auch  die  seriae,  eine,  wie  uria. 
es  scheint,  kleinere7)  Art  der  dolia*}  ,  welche  nicht  nur  für 
den  Wein9)  und  das  Oel10)  ,  sondern  auch  zum  Aufbewahren 
von  Getreide11)  und  zum  Einsalzen  des  Fleisches12)  gebraucht 
wurden.  Aus  den  Sttlckfässern  füllte  man  den  Wein  zum  Zweck 
des  Verbrauchs  und  Verkaufs  in  amphorae  oder  cadiVi).  Die 
amphoru  ( aji/popeik )  ist  ein  zweihenkliges,  gewöhnlich  unten  amphora. 
spitzes  Gefäss14)   (Fig.  14.  12),   welches  in  der  Vorralhskam-  ci*fns. 

1)  Aristoph.  Sqq.  792.  Jahn  Berichte  d.  S.  G.  1854.  S.  40.  Auch  das  Fass 
der  Danaiden.  des  Eurystheus,  des  Pholos  wird  in  solcher  Grösse  gedacht.  S,  Jahn 
a.  a.  0.  und  Vasensamml.  K.  Ludwigs  p.  XC. 

2)  Hei  Sebastupol  gefunden.  Birch  I,  p.  189. 

3)  Von  den  vier  dolia  in  der  Villa  Albani  hat  eines  die  Inschrift  A.MP.  XVIII. 

S.  Fea  Indicazioru  antiquaria  per  la  villa  Albani.  Borna  1803.  4.  n.  308.  334  und 
p.  32  n.  25.  Marini  7scr.  Albane  p.  38  n.  33. 

4)  Birch  II,  p.  309.    Die  sesquiculearia  dolia,  welche  Colum.  12,  18  extr. 
erwähnt,  hielten  l'/2  culeus,  d.  h.  30  amphorae. 

5)  Bull.  deW  Inst.  1846  p.  34,  vgl.  Brongniart  TraUt  I,  p.  407—409.  Wegen 
dieser  Grösse  sind  die  dolia  am  schwersten  zu  machen,  da  eine  Töpferscheibe  dabei 
gar  nicht  oder  doch  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  zur  Anwendung  kommen 
konnte  (s.  Geopon.  G,  3.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  O.  d.  W.  h.  ph.  Classe  1854  p.  40), 
und  die  Schwierigkeit  der  Fabrikation  des  dolium  ist  sprichwörtlich.  Zenob.  prov. 
3,  65  Leutsch:  £v  riöip  r?jv  xepa|xelav  {xavSavoj*  eVt  töjv  td;  zpuita;  pLatHjaei; 
ü7T£pßatv«SvTtoN  a7rTO|x£vcuv  öe  EvlHa>;  tö>v  u.ei^vajv.  Vgl.  Acro  ad  Hör.  A.  P.  21. 

6)  Digest.  33,  7,  8.  pr.:  Dolia,  licet  defossa  non  sint,  et  cupae.  Ib.  33,  1, 
93  $  4 :  vasa  vinaria,  id  est  eupae  et  dolia,  quae  in  cella  defiza  sunt.  33,  6, 
3  §  1  :  7n  doliis  non  puto  verum ,  ut  vino  legaio  et  dolia  debeantur ,  maxime  si 
depressa  in  cella  vinaria  fuerint  out  ea  sint ,  quae  per  magnitudinem  difficile 
moveantur.    Plut.  symp.  7,  3,  2:  otö  xai  xatopuTTOuat  706;  rlÖou;. 

7)  Bei  Columella  12,  28,  1  hat  eine  seria  7  Amphorae. 

8)  Dolia  et  seriae  werden  oft  zusammen  erwähnt,  Colum.  12,  28,  3.  Terelit. 
Heaut.  3,  1,  51.  Liv.  24,  10,  8.  Eine  Satire  des  Varro  hatte  den  Titel  Dolium 
aut  Seria  (Probus  ad  Vera.  eccl.  6,  31). 


ut  in  his  sit,  donec  usus  caum  probetur ;  —  in  dolia  autem  alia  mente  coniici- 
mus,  aeilicet  ut  ex  his  postea  vel  in  amphoras  et  cados  diffundamus,  vel  sine 
ipsis  doliis  veneat.  Dass  in  den  dolia  junger  Wein  lag,  sagt  auch  Senec.  ep.  36,  3 : 
[vinum)  non  pnti  aetatem,  quod  in  dolio  plaeuit. 

14)  Die  Abbildung  ist  genommen  aus  D'Agincourt  Ree.  pl.  XIX. 


Digitized  by  Google 


—    628  — 


kammer  in  den  Sand  gegraben  wird  *)  und  beim  Gebrauch  in 
einen  Korb ,  ein  Kühlgefäss ,  oder  auf  einen  hohlen  Unter- 
satz, iY7°^X73>  *TTu^T<xrj>  lateinisch 
incitega1) ,  gestellt  werden  muss3 , 
wiewohl  es  auch  amphorae  mit  plat- 
tem Boden  gab,  bei  welchen  diese 
Vorrichtung  nicht  erforderlich  war; 
sie  hat  zu  Ciceros  Zeit  die  normale 
Grösse  des  Quadrantal,  d.  h.  26,26 
Liter4;;  der  codus,  welcher,  wenn 
er  als  bestimmtes  Mass  vorkommt, 
dem  griechischen  perprjT^;  ent- 
spricht, d.  h.  39,39  Liter,  also  3 
urnae  hat5),  während  auf  die  am- 
phora  2  urnae  gehen,  ist  eigentlich 
das  Gefäss  für  griechischen  Wein  6; . 
dient  aber  auch  zur  Aufbewahrung 
von  Oel,  Feigen,  Hülsenfrüchten  und  gesalzenen  Fischen  und 
ist,  wo  nicht  von  ausländischer  Waare  die  Rede  ist7),  als  iden- 
tisch mit  der  amphora  zu  betrachten. 

b.  VerbrauchsgefHsse  zum  Tragen  und  Ausgiessen  ein- 
gerichtet, die  urna  (uopi'a  oder  xaXmc)  (Fig.  13),  oft  mit  drei 
Henkeln,  zwei  kleinen  zum  Heben  und  einem  hinten  ange- 
brachten grösseren  zum  Giessen8),  das  Wassergefäss M) ,  wrelche< 


Fig.  11. 


Fig.  12. 


1)  Im  J.  1789  wurde  bei  der  Porta  Flamiuia  ein  Keller  entdeckt,  in  welchem 
eine  grosse  Anzahl  amphorae  stehend  im  Sande,  in  einer  geraden  Linie  geordnet, 
vorgefunden  wurde.   iVAgincourt  Ree.  p.  46  pl.  XIX  flg.  29. 

2)  Festi  epit.  p.  107,  3. 

3)  Vier  spitze  Amphoren  in  einem  ,  wie  Jahn  zu  erkennen  glaubt,  gläsernen 
Kühlgefässe  [<|>u*cfp)  stehend,  auf  einem  Bilde  der  Villa  Pamflli.  O.  Jahn  Die 
Wandgemälde' der  Villa  Pamflli  S.  42.  Taf.  V,  15.  Amphorae  mit  Untersatz  s.  bei 
Heydemann  Mittheilnngen  aus  den  Antikensammlungen  in  Ober-  und  Mittelitalien 
S.  51  n.  2.  Vgl.  daselbst  S.  40  Anm.  94. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  74.  Hultsch  Metrologie  S.  89. 

DJ  Isidor,  or.  16,  26,  13:  Cadus  Graeca  amphora  est,  continens  urna*  trtt. 
Priscian.  depond.  et  mens.  84: 

Attica  praeterea  dieenda  est  amphora  nobis 

Seu  cadus:  hone  faeies,  nostrae  si  adieeeris  urnam. 

6)  So  spricht  Plin.  n.  h.  14,  97  von  amphorae  Falerni  nnd  eadi  Chii. 

7)  Mart.  1,  18*  In  Vatieanis  condita  musta  cadis.  IV,  56,  8:  Vina  ruht* 
fudit  non  peregrina  eadus. 

8)  Jahn  a.  a.  O.  S.  XCII.  Eine  mit  der  Ueberlieferung  ganz  im 
stehende  Ansicht  hat  Semper  II,  S.  13  f. 

9)  Varro  de  l.  L.  5,  126. 
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man  auf  Kopf1)  oder  Schulter2)  trug,  wenn  man  Wasser  vom 
Brunnen  holte,  zugleich  bei  Abstimmungen  in  den  Volksversamm- 
lungen und  Gerichten3)  zum  Geschäfte  des 
Loosens,  bei  Begräbnissen  zur  Aufbewah- 
rung der  Asche  anwendete  und  welches  in 
seiner  normalen  Grösse  einer  halben  Am- 
phora gleich  war4);  der  urceus,  ein  Hen- 
keltopf5), vielleicht  kleiner«),  ebenfalls  zum 
Waserholen7),  aber  auch  zum  Küchenge- 
brauch8);  die  lagoena  (Adrpvoc),  eine  Wein- 
kanne mit  engem  Halse  (aTsvao^v)  9)  ,  et- 
was erweiterter  Mündung 10)  und  einem 
Henkel  n)  ,  welche  als  Aushängeschild  vor 

1)  Propert.  5,  4,  16  und  sonst.  2)  Prep,  ö,  11,  28  und  sonst. 

3)  Clc.  in  Vatin.  14,  34.  Valer.  Max.  6,  3,  4.  Lucan.  5,  394,  ru  welcher 
Stelle  der  Schol.  sagt:  l'rna  est  vas,  quod  et  orca  dicitur,  in  quo  antiqui  sortes 
mittebant  et  manibus  conversantes  movebant.  Die  urna  war,  wie  es  scheint, 
mit  Wasser  gefüllt  (wie  bei  den  Griechen):  Cic.  aee.  in  Verr.  2,  51,  127:  ut  quot 
emnt  renuntiati,  tot  in  hydriam  sortes  coniicerentur,  und  das  Loos,  welches  heim 
Aasglessen  zuerst  herauskam,  war  das  entscheidende.  Vopisc.  Prob.  8:  Deinde 
in  urnam  militares  iussit  nomen  suum  mittete,  ut  aliquis  cum  [equum]  »orte 
ductus  acciperet.  Et  quum  essent  in  exercitu  quidam  nomine  Probi  alil  quatuor 
milites,  casu  evenit ,  ut  primum  emergeret  cui  Probo  nomen  existeret.  —  8ed 
quum  quatuor  Uli  milites  inter  se  eontenderent,  ae  sortem  sibi  quisque  defenderet, 
tu  Mit  Herum  ayitarl  urnam,  sed  et  Herum  Probi  nomen  emersit;  quumque 
tertio  et  quarto  feeissel,  quarto  Probi  nomen  effusum  est.  Daher  sagt  Plutarch. 
Ti.  Graceh.  11:  'Evctootx  oe  rrj;  Vjpipac  xal  t6v  Sfjfxo^  auroü  xaXoyvro«  irA 
*V  "l^^ov,  -rjpTcdoftrjaav  utcö  töv  rcXouoiaav  al  uipUu.  Der  Plural  wie  bei  Cic. 
in  Vatin.  14,  34 :  Quaero  ex  te  —  num  quis  reus  in  tribunal  sui  quaesitoris 
adscenderit,  eumque  vi  deturbarit,  subsellia  dissiparit,  urnas  dtieceril?  Das  Ge- 
fäss  heisst  auch  s Hella.  Manut.  de  com.  p.  527  Graev.  Wunder  Diss.  de  discri- 
mine  verborum  cistae  et  sitellae  in  Vor.  lectt.  p.  CLVIII.  Plaut.  Cos.  2, 
6,  11  ;  Depone  hie  sitellam,  sortes  cedo  mihi,  animum  advortite.  2,  5,  34.  43; 
2,4,  17.  Liv.  25,  3,  16:  Tribuni  populum  submoverunt,  sitellaque  adlata  est, 
ut  sortirentur.  Der  Vorsitzende  defert  sitellam  (lässt  losen).  Cic.  de  d.  nat.  1, 
37,  106.  Auct.  ad  Herenn.  1,  12,  21.  Asconius  in  Cornelianam  p.  70  Or.  =  p.  63 
Kiessling. 

4)  Hultsrh  a.  a.  0.  S.  90.  Die  urnae  aereae,  welche  in  einer  taberna  erwähnt 
werden,  Dig.  33,  7,  13  pr.,  scheinen  Masse  znm  Verkauf  zu  sein. 

b\  panda  ruber  urceus  ansa  Mart.  14,  106  vgl.  11,  56,  3. 

6)  Cato  de  r.  r.  13,  3  unterscheidet  urceos  fietiles  und  urnales,  die  letzteren 
scheinen  also  nicht  von  Thon  und  grosser  gewesen  zu  sein.  Solche  urcei  kommen 
anch  zur  Aufbewahrung  des  Getreides  vor.  Dig.  33,  7,  12  $  1. 

7)  urceus  aquarius  Cato  de  r.  r.  13,  3.  Matius  bei  Gell.  10,  24,  10;  vgl. 
Mart.  14,  106.  PHn.  n.  h.  19,  71. 

8)  In  der  Küche  hängt  der  Kessel  über  dem  Feuer;  vgl.  Dig.  33,  7,  12  §  10. 
In  den  Kessel  giesst  man  das  Wasser  mit  dem  urceus,  Dig.  33,  7,  18  $  3. 

9)  Anth.  Pal.  VI,  248,  4. 

10)  Apnl.  mtl.  2,  15:  lagena  —  orlfacio  cessim  dehiscente  pateseens. 

11)  Jacob»  Anth.  Or.  IV  p.  132  n.  77  «  AntA.  Pal.  V  p.  135 :  Et;  Kdrpvov. 

orpoYY^T)>  fix6p>aiTe,  |xovo6aTe,  ixaxpoTpd/TjX* 

Köm.  Altarth.  VII,  2.  41 
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der  Weinhandlung  hing1)   und    bei   Tische   den   Gästen  vor- 
gesetzt wurde2).    Die  Form   ist   uns   sicher  bekannt  aus  ei- 
tagoena.  ii rin  Exemplar .    das  die  Inschrift  hat  Martiali  soldam  lagonam 

(Fig.  14)3);   und   eine   ähnliche  werden 
wir  auch  bei  den  allgemeinen  Bezeichnun- 
gen vinarium*),  vas  vinarium*),  acratopho- 
ron6),  oenophoron1)  vorauszusetzen  haben. 
Namentlich  ist  wohl  das  letztere  kein  Fla- 
schenkorb, sondern  ein  Henkelge- 
fäss8j,  das  man  umkehrte,  um  es 
ganz  auszugiessen  9) .    In  dieselbe 
Kategorie  gehört  die  Wasserkanne, 
aquiminarium™) ,  die  Milchkanne11), 
Fig  J4  Fig*15       en£hals'{?e0elflasche  tofcofto;  12i 

ampuiia.  (Fig.  15),    lateinisch  ampulla**), 

3uttus.  mit  welcher  in  der  Form  übereinstimmt  der  guttus ,  aus  dem 


1)  Mart.  7,  61,  5.  2)  Hör.  aat.  2,  8,  41.  Quintil.  6,  3,  10. 

3)  Der  hier  abgebildete  Krug  von  grauem  Thon  befindet  sich  Im  Museum  zu 
Saintes  und  ist  edirt  zuerst  in  der  Revue  archtol.  XII  p.  175,  dann  von  O  Jahn  in 
Ber.  über  d.  Verhandl.  d.  königl.  säcbs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.  Histor.  Classe.  1857 
S.  197. 

4)  Hör.  aat.  2,  8,  39.  5)  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  27,  61. 

6)  Das  Wort  war  zu  Ciceros  Zeit  in  Korn  eingebürgert.  Cic.  dt  ftn.  3,  4,  15. 
Varro  de  r.  r.  1,  8,  5. 

7)  Horat.  aat.  1,  6,  108.  Pors.  5,  140. 

8)  S.  die  mir  toi»  Prof.  Georges  freundlichst  nachgewiesene  Stelle  aus  Aulu- 
laria  aive  querolua,  Theodosiani  aevi  comoedia  ed.  R.  Pelper  p.  38,  4:  urceolum 
eontuaum  et  infractum,  oenophorum  exauriculatum  et  aordidum,  ampullam  trun- 
com  rimosamquc  depatia  fultam  cerulia  non  simpliciter  intuetur :  biltm  tenert 
viz  potest ;  voraus  ersichtlich  ist,  dass  das  Gcfäss  Ohren  d.  h.  Henkel  hat.  Bei 
Apnl.  met.  2,  24  wird  verlangt  calida  cum  oenophoris,  also  Wasser  allein  und  Wein 
allein  und  ein  Becher  (calix)  zum  Mischen  und  Trinken. 

9)  Dies  beweist  namentlich  der  Vers  des  Lucilius  bei  Nonius  p.  173,  16: 
Vertitur  oenophoria  fundua,  aententia  nobi$.  Auch  in  den  angeführten  Stellen 
des  Horaz  und  Persius  wird  das  oenophorum  von  Sclaven  getragen  ,  nicht  verpackt, 
und  Isidor,  or.  20,  6,  1  erklärt:  vaa  ferena  vinum ,  sowie  der  Schol.  Juv.  6.  426: 
oenophorum  prendit,  quod  urnam  capit  et  sie  bibit. 

10)  Das  silberne  aquiminarium  wird  Mg.  34,  2,  19  $  12  zu  dem  argentum 
eacarium  gerechnet,  vgl.  Dig.  34,  2.  21  §  2. 

11)  Einen  Milchtopf,  dessen  Bestimmung  die  am  Henkelansatz  befindliche 
Katze  erkennen  lässt,  s.  im  Mus.  Greg.  I,  6. 

12)  Jahn  Beschr.  d.  V.  S.  K.  Ludwigs  p.  XCIV. 

13)  Apulei.  Flor.  1,  9:  pratdieavit,  fabricatum  semet  tibi  ampuUam  quoqve 
oleariam  ,  quam  geatabat,  Unliculari  forma,  tereti  ambitu,  pressula  rotunditatt. 
Den  engen  Hals  der  ampulla  beschreibt  Plin.  ep.  4,  30,  6.  Ausser  den  ampullat 
oleariae  giebt  es  auch  ampullae  potoriae  (Mart.  14,  10),  aus  denen  man  Wein 
(Mart.  a.  a.  O.  Suet  Dom.  21)  oder  Wasser  trinkt.  Mart.  6,  35,  4. 
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man  OeP)  und  Wein,  den  letzteren  bei  Opfern2),  tropfenweise 
ausgoss,  endlich  das  Salbenflüschchen,  aXaßarrpov  oder  aXaßaorov 
(Fig.  46) 3),  das,  da  es  nicht  stehen  kann,  eines  Untersatzes  («Xa- 
ßaoTofbjxTj)  bedarf4). 


Fig.  16. 


Fig.  17. 


Flg.  18. 


c.  Mischgefässe,    xpcrrrjpes,  '.lateinisch    crateres   oder  crattr 
craterae  ,  grosse ,  oben  weit  geöffnete  Gefässe ,    entweder  mit 
Fuss  und  zwei  Handhaben  (Fig.  47.  48)   oder  in 
der  Form  des  oivo;,  der  unten  spitz  zulief  und 
deshalb  einen  Untersatz,  owoxpaT^ptov,  brauchte5). 

d.  Schöpfge fässe,  der  cyathus,   ein  Mass 
von  2Y3  pr.  Cubikzoll  oder  V,2  Sextarius,  womit 
man  den  gemischten  Wein  aus  dem  Crater  in  den 
Becher  füllte  {Fig.  49)«),  und  das  ähnlich  gestal- 
tete, bei  Opfern  in  Anwendung  kommende  sim- 
pulum1).  Von  Metall  machte  man 
auch  Schöpflöffel  mit  langem  Stiele, 
die  für  Thonformen  nicht  wohl  an- 
wendbar waren8}  (Fig.  20). 

e.  Trinkge fasse  von  dreier- 
lei Form,  nämlich  Schalen,  Becher 
und  Hörner. 


Fig.  19. 


Fig.  20. 


1)  Gellius  17,  8,  5. 

2)  Plln.  n.  h.  16,  185 ,  wo  ein  guttut  faginu»  erwähnt  wird.  Varro  de  l.  L. 
5.  124.  Hör.  aat.  1,  6,  118. 

3)  Nach  Jahn  Vasens.  K.  Ludwigs  Taf.  II,  76. 

4)  Suidaa  *.  v.  4Xaßi3-rofH}xac.  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCV. 

5)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  a.  a.  O.  S.  XCVI  und  über  den  Gebrauch  des 
crater  oben  S.  324.  Die  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  II,  53.  54. 

6)  8.  S.  324.  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  18. 

7)  Festi  epit.  p.  337  M. ;  Simpulum  vas  parvulum  non  distimile  cyntho,  quo 
vinum  in  $acrificiia  libabatur.    Varro  de  l.  L.  5,  124.   Schol.  Juven.  6  ,  343. 

8)  Thlersch  Ueber  die  hellenischen  bemalten  Vasen  in  Abb.  der  1  Cl.  der 
Bayr.  Acad.  d.  Wiss.  Bd.  IV.  Taf.  I,  15.  Eine  silberne  Schöpfkelle  bei  Visconti 
Mus.  Chiaramonti  T.  A.  III  8. 

41* 
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phiaia.        Zu  den  ersten  sind  zu  rechnen  die  phiala  (^ptoAij),  eine 
runde  flache  Schale  ohne  Handhabe1),  oft  von  Gold2)  und  Sil- 
pattra.  her 3) ,  identisch  mit  der  römischen  patera*),  die  ursprünglich 
als  Trinkgefass*),  spater  hauptsachlich  als  Opferschale6)  diente 
und  ebensowohl  aus  Thon7)  als  von  Silber8)  sein  konnte;  das 
cymbium.  cymbium   (xofipTj,   xufißtov),   eine  längliche   tiefe   Schale  ohne 
Henkel,  von  der  Aehnlichkeit  mit  einem  Nachen  benannt9),  thö- 
nern10),  auch  silbern11),  wohl  nicht  verschieden  von  dem  sca- 
nnt*. phium12)  und  gaulusVi)  ;  der  calix  (xuXtfc)14),  die  gewöhnliche15) 
irdene16)  Trinkschale  mit  Henkel  und  Fuss17)  (Fig.  21),  welche 

auch  für  Speisen,  z.  B.  pn/s18),  fabae  und 
olus 15*)  ,  diente ,  endlich  die  bei  Plautus 
erwähnte  batioca20). 

Zu  den  Bechern  gehört  der  scyphus 21 , 
ein  grosser  ursprünglich  hölzerner  zum 
Gebrauch  der  Hirten  bestimmter23),  dann  auch  irdener  oder  sil- 
scjfpiiHs.  berner24) ,    unten  abgerundeter  oder  auch   abgeflachter  Napf 


1)  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCVIII. 

2)  Plat.  Crittas  p.  120  A.  Juven.  5,  39.  Mart.  14,  95. 

3)  Mart.  3,  41 ;  8,  51 ;  8,  33.  Plin.  n.  h.  33,  156. 
4  )  Isidor,  orig.  20,  5,  2. 

5)  Macrob.  aal.  5,  21,  4.   Varro  de  l.  L.  5,  122.    Vorg.  Aen.  1,  729. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  122.  Ovid.  met.  4,  160.  Auf  Münzen  ist  die  patera  iu 
insigne  der  VJI  viri  epulone$.  Borghesi  Oeuvres  I  p.  350. 

7)  Hör.  sat.  1,  6,  118.  8)  Plin.  n.  h.  33,  153. 

9)  Festus  p.  51,  10.    Varro  bei  Nor»,  p.  545,  26.    Macrob.  sat.  5,  21,9. 
Verg.  Aen.  3,  66.  Ueber  ihre  Form  s.  Jahn  a.  a.  0. 
10)  Mart.  8,  6,  2.  11)  Verg.  Aen,  5,  267. 

12)  Plaut.  Stich.  693.   Cic.  acc.  in  Verr.  4,  17,  37 ;  4,  24,  54. 

13)  Plaut.  Rud.  1319. 

14)  Macrob.  sat.  5,  21,  18:  dr.b  t?)s  xuXixos,  quod  poeuli  genus  nos  mm 
littera  immutata  calicem  dicimus. 

15)  Häufig  erwähnt,  z.  B.  Hör.  sat.  2,  4,  79;  11,  8.  35;  2.  6,  68.  epist.  1, 
5,  19. 

16)  Plaut.  Capt.  916:  AuUu  calicesque  omni*  eonfregit. 

17)  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  12.  18)  Varro  de  l.  L.  5,  127. 

19)  Ovid.  fast.  5,  509. 

20)  Plaut.  Stich.  693 ;  ßaxidhtT)  bei  Athen.  1 1  p.  484« ,  auch  ßarrtdxtoN  Ath. 
11  p.  480».  497f.  Placidi  glossae  ed.  Deverllng  p.  13:  Batioca ,  patera  argtnti 
ad  sacrificandum.    Vgl.  Loewe  Prodr.  p.  276  f.  280. 

21)  Oft  erwähnt,  z.  ß.  Hör.  od.  1,  17,  1.  epod.  9,  33. 

22)  ßo'Jpateov  ox6<po;  Phaidimos  bei  Athen.  11  p.  498';  faginus  seypkut 
TibuU.  1,  10,  8.  Nach  Serv.  ad  Aen.  8,  278  ist  der  scyphus  ein  ingens  Ugnevr* 
poculum. 

23)  Athen.  11,  p.  498'. 

24)  Athen.  11  p.  500a:  5oTepov  hi  xard  jAtittjaiv  eip-ydaavro  xcpapiMK  « 
xal  dp-rupoü;  oxOtfou;.    Scyphus  agenteus  VarTo  bei  Gell.  3,  14,  3. 
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ohne1)  und  mit  Handhaben2),  wie  er  regelmässig  dem  Hercules 
beigegeben  wird3)  (Fig.  22);  ferner  der  cantharus A),  ein  Becher  cantharus. 
mit  hohem  Fuss5)  und  Henkeln  (Fig.  23) 6),  dem  Dionysos  eigen7), 

das   carchesium  8) ,    eine   carcheuum. 

ähnliche  Form,  aber  in 
der  Mitte  der  Höhlung  sich 
verengend  und  mit  bis  zum 
Fusse  hinabgehenden  Hen- 
keln9); endlich  das  ct6o- 
rium  (xtßcoptov) ,  eine  ägyp- 
tische Form,  dem  Fruchtgehäuse  der  ägyptischen  Pflanze  xoXo- 
xaoi'a  ähnlich 10) . 

Unter  den  Trinkhörnern  (xipotta)  kommen  verschiedene 
Formen  vor,  unter  denen  zu  erwähnen  ist  das  porov,  aus  des- 
sen spitzem  Ende  man  den  Wein  in  einem  feinen  Strahle  aus- 
goss11). 

Die  meisten  der  angeführten  Trinkgefässe  sind,  wie  die 
Namen  zeigen,  griechische  und  wurden,  da  nach  Alexanders  des 
Gr.  Zeit  die  Fabrication  irdener  Gefässe  immer  mehr  zurücktrat 
und  der  Gebrauch  edler  Metalle  überhand  nahm,  damals,  als 
sie  in  Rom  in  Mode  kamen,  grossentheils  aus  Silber  gefertigt. 

1)  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  M.  P.-Cl.  V,  14  hält  Hercules  einen  Scyphus 
ohne  Henkel ,  den  runden  Boden  mit  voller  Hand  fassend ,  was  ganz  der  Schilde- 
rung des  Vergil  Aen.  8,  278  entspricht :  Et  $acer  implevit  dextram  scyphus.  Eben- 
so halt  der  Silen  bei  Visconti  Mus.  Chiaramonti  t.  41  den  scyphus ,  und  Hercules 
bei  Zoega  Boss.  t.  69.  70. 

2)  Athen.  11  p.  500».   Hercules  mit  Henkel-Scyphus  Visconti  Mus.  Chiar. 
t  42.  Zoega  Bass.  tav.  67.  68.  72. 

3)  Athen.  11  p.  500».    Serv.  ad  Vetg.  Aen.  8,  278.    Seneca  ep.  83,  23 
Macrob.  «it.  5,21,  16:  Scyphus  Herculis  poculum  est.  Die  Abbildung  nach  Thierach 
a.  a.  0.  Taf.  I,  i. 

4)  Oft  vorkommend,  z.  B.  Plaut.  Asin.  906.   Stich.  710.  Hör.  od.  1,  20,  2. 
Ausführlich  handelt  über  denselben  Saglio  Dictionnaire  des  Antiq.  I  p.  893  ff. 

5)  Athen.  11  p.  488'. 

6)  Vergil.  ecl.  6,  17.  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I.  28. 

7)  Macrob.  sat.  5,  21,  16.   Plin.  n.  h.  33,  150.  Abbildungen  des  Dionysos 
mit  dem  Cantharus  weist  nach  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCIX  Anm.  721. 

8)  Macrob.  sat.  5,  21,  3  :  tst  autem  carchesium  Oraecis  lantummodo  notum. 
Horaz  erwähnt  es  nie,  wohl  aber  Verg.  georg.  4,  380.  Aen.  5,  77  bei  einer  Liba- 
tion,  Orid.  met.  7,  246  bei  einem  Opfer,  12,  318  als  Triukgefäss. 

9)  Athen.  Up.  474«:  zoTf)pi6v  ioriv  ir.i^xti,   cuvt)yjx£vov  et;  fiioov 
ETueixtä«,  «Lxa  iyos  pivoi  xoO  ruHutvo;  xaJW;xovTa.    Macrob.  sat.  5,  21,  4. 

10)  Athen.  Ii  p.  477*.  Hör.  od.  2,  7,  21  und  dazu  die  Schol. 

11)  S.  Jahn  a.  a.  O.  S.  XCIX  f.  Mus.  Borb.  V,  20;  VIII,  14.    Panofka  Die 
griechischen  Trinkhörner  und  ihre  Verzierungen.  Berlin  1851.  4. 
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Aber  ursprünglich  gehören  alle  Formen  des  Ess-  und  Trink- 
geschirre der  Töpferkunst  an ;  in  Griechenland  heisst  noch  in 
späterer  Zeit  alles  Tischgeräth  zipctuoc,  auch  wenn  es  von  Silber 
und  Gold  ist1],  und  in  Italien  haben  sich  die  irdenen  Gefässe 
der  alten  Zeit  im  sacralen  Gebrauche2)  wie  im  Volke  erhalten3). 
Zu  diesem  altitalischen  Opfer-  und  Hausgeräth  gehören  die 
patera ,  die  capis  oder  capedo,  ein  irdener  oder  hölzerner 
Henkelbecher4),  das  simpulum,  die  obba,  eine  diabetische  Be- 
zeichnung6) eines  unten  breiten6),  nach  oben  sich  verengen- 
den Napfes  von  Holz  oder  Thon,  der  im  Volke  und  bei  Leichen- 
begängnissen in  Anwendung  blieb7);  die  trulla*)  (Maurer- 
kelle)»), ein  flaches  Gefäss  mit  langem  Stiel  [manubrium)**), 
der  modiolus11},  der  sinus*2),  die  lepesta1*)   und  die  galeo- 


1)  Athen.  6  p.  229c.  2)  Tibull.  1,  1,  39: 

Fietilia  antiquus  primum  sibi  feeit  agrestis 
pocula,  de  facili  composuitque  luto. 

Isidor,  orig.  20,  4,  3.  Dies  sind  die  vasa  Numae  Pers.  2,  59  oder  das  IWum 
fictiU  ib.  Mart.  14,  98.  Tuscus  catinus  Juv.  11,  109.  Derselbe  6,  342: 

aut  quis 

simpuvium  riderc  Numae  nigrumque  eatinum 
et  Vatieano  fragiles  de  monU  patellas 
ausus  erat? 

Plin.  n.  A.  35,  158.  Apul.  de  mag.  c.  18.  Senec.  ep.  95,  72.  73.  98,  13. 

3)  Juven.  10,  25  und  dazu  das  Schol.  Juv.  3,  168.  PUn.  n.  h.  33,  142. 

4)  Varro  de  i.  L.  5,  121:  capis  et  minores  capulae,  a  capiendo,  quod  an- 
satae,  ut  prehendi  possent,  id  est  capi.  Harum  figuras  in  vasis  sacris  lignta* 
ac  ftctiles  antiquas  etiam  nunc  videmus.  Varro  bei  Non.  p.  547,  16.  Festi  epii. 
p.  48,  9  s.  v.  eapis.  Liv.  10,  7,  10.  Eine  myrrhina  capis  kaufte  Nero  für  eine 
Million  Sesterzen  (Plin.  n.  h.  37,  20)  und  Trimalchio  bei  Petron.  52  besitzt 
1000  capides.  Capedines  oder  capudines  Cic.  parad.  1,11;  capeduneulae  Cic.  de 
d.  n.  3,  17,  43.  Cic.  dt  rep.  6,  2,  2 :  Oratio  Ixieli,  quam  omnes  habemus  in  ma- 
nibus,  quam  simpula  pontificum  diis  immortalibus  grata  sint,  Samiaeque,  ut 
scribit,  capedines. 

5)  Gell.  16,  7.  6)  Daher  sessilis  obba  Pen.  5,  148. 

7)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  ad  Pers.  5,  148. 

8)  Sie  gehört  zu  den  gewöhnlichen  Trinkgefässen,  Dig.  34,  2,  36.  Mart.  9, 
96,  und  ist  von  Holz  (Cato  de  r.  r.  13)  oder  Thon  {Campana  trulla  Hör.  sat.  %  3, 
143);  aber  es  gab  auch  silberne  (Orclli  Jnsc.  3838),  murThinische  (Plin.  n.  h.  37. 
20),  aus  edlen  Steinen  geschliffene,  Cic.  acc.  in  Vcrr.  4,  27,  62. 

9)  Palladius  1,  15.  Isidor,  or.  19,  18,  3. 

10)  Festi  epit.  p.  31  s.  v.  Bacrionem.  Cic.  acc.  in  Vcrr.  4,  27,  62. 
lt)  Als  Trinkgeiass  erwähnt  Digest.  34,  2,  36. 

12)  Varro  de  l.  L.  9,  21 :  inusitatis  formis  vasorum  recentibus  ex  Gratcia 
(illatis  oblitcratae  antiquae  consuetudinis  sinorum  et  capularum  species.  Der  rinui 
ist  ursprünclich  ein  Milchnapf  (Non.  547,  20.  Verg.  ecl.  7,  33.  Anth.  Lot. 
Vol.  11  p.  363  Burm.^,  in  dem  man  aber  auch  Wein  hereinbringt,  Plaut.  Osffc 
1,  1,  82.  Valgius  bei  Philargyrius  ad  Verg.  georg.  3  ,  177  ,  weshalb  Varro  de  l.  L. 
V,  123  ihn  vas  vinarium  grandius  erklärt. 

13)  Nach  Varro  de  l.  L.  5,  123.    Non.  p.  547  im  sabiniachen  Colt  üblich, 
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la ') ,  Näpfe,  in  denen  der  Wein  auf  die  Tafel  kam,  bevor  das 
acratophoron  üblich  wurde2). 

f.  Essgeschirr,  Schüsseln  und  Teller  (lances)  von  ver- 
schiedener Form  und  zu  verschiedenem  Gebrauche3),  nament- 
lich eatinum,  tiefe  Suppen-  und  Gemüseschüssel 4) ,  patina 
oder  patella,  tiefe  verdeckte5)  Schüssel,  in  welcher  gekocht6), 
aber  auch  aufgetragen  wird 7) ,  paropsis  (irapo^(?)  ,  viereckige 
Schüssel8)  zu  Beisätzen9),  obwohl  das  Wort  auch  in  allgemeiner 
Bedeutung  für  jede  Art  von  Schüsseln  gebraucht  wird 10),  apsis11), 
wahrscheinlich  eine  halbrunde  Assiette,  gabatai2),  ein  tiefes  Ge- 
fäss13).  In  diesen  Geschirren,  selbst  wenn  sie  irden  waren,  trieb 
man  grossen  Luxus;  schon  Aristoteles  hinterliess  70  patinae, 
Aesopus  besass  eine  Schüssel  von  100,000  Sesterzen  Werth,  und 
Vitellius  liess  einen  eigenen  Ofen  bauen,  um  eine  Schüssel  her- 
zustellen, die  ihm  eine  Million  Sesterzen  kostete14). 

g.  Waschge  fasse,    namentlich    Waschbecken,  mallu- 


griechisch  Ura^rfi,  ein  grosser  Napf.  Athen.  11  p.  485»  und  daraus  Eustath.  ad  11. 
p.  1246  ,  31. 

1)  Varro  bei  Non.  p.  547. 

2)  Varro  bei  Prisclan.  6  p.  714.  Non.  p.  547,  21.  Serv.  ad  Verg.  Bue.  6, 
33:  Ubi  erat  vinum  m  mema  potitum,  aut  lepettam  aut  galeolam  aut  sinum 
dieebant :  tria  cnim  pro  quibus  nunc  acratophoron. 

3)  Tiefe  (eavae)  Mart.  11,  31,  19;  zu  Gemüse,  Cic.  ad  Att.  6,  1,  13;  runde 
Bratenschüsseln  Hör.  sat.  2,  4,  40.  Plaut.  Cure.  2,  3,  44.  45 ;  viereckige  Dig.  6, 
1,  6.  34,  2,  19  §  4;  zu  einem  Hummer  (tquilla)  Juven.  5,  81 ;  zu  Obst  (Md.  ep. 
ex  P.  3,  5,  20. 

4)  Hör.  tat.  1,  6,  115:  inde  domum  me  Ad  porri  et  eieeris  refero  laganique 
eatinum.  Varro  de  l.  L.  5,  120 :  Vata  in  mema  etearia,  ubi  pultum  aut  iuru- 
lenli  quid  ponebant ,  a  eapiendo  eatinum  nominarunt.  Catinot  aquae  erwähnt 
Varro  de  r.  r.  2,  63 ;  fictile  eatinum  Cato  de  r.  r.  84. 

5)  Plaut.  Pt.  840: 

Ubi  omnet  patinae  fervont,  omni»  aperio : 
Js  odot  dimistis  manibut  in  coelum  volat. 

6)  PHn.  n.  h.  23,  68.  In  einer  patina  wird  ita  pulmentarium  gekocht.  Dig. 
30,  7,  18  S  3. 

7)  Plaut.  Mit.  gl.  759;  patina  tyrotarichi  Cic.  ad  Att.  4,  8*.  Eine  muraena 
in  einer  patina  aufgetragen  Hör.  sat.  2,  8,  43. 

8)  Quadrangulum  et  quadrilaterum  vas.  Isidor,  orig.  20,  4,  10;  von  Silber 
Dig.  34,  2,  19  S  9. 

91  Athen.  9,  3  p.  367c;  daher  metaphorisch:  xa\  rayra  fiiv  jxoi  Tcuv  xoxüjv 
mpo4>w«  ib.  p.  367';  tine  kleine  Assiette  zu  Fischsauce  (allex)  von  rothem  Thon 
Mart.  11,  27,  5.  Bei  Artemidor  1,  74  scheinen  die  «Ivoxec  xal  rcapo^töe;  Haupt- 
schüsseln  und  Beisatze  zu  sein. 

10)  Ev.  Matth.  23,  25.  Juven.  3,  141. 

11)  Dig.  34,  2,  19  §  6 ;  34,  2,  32  S  1. 

12}  Mart.  7,  48;  11,  31,  18.  13)  Isidor,  orig.  20,  4.  Ii. 

14)  Plin.  n.  h.  35,  163.  Suet.  Vitell.  13.  Eine  ähnliche  grosse  Schüssel  lässt 
bei  Juven.  4,  37 — 135  Domitian  für  einen  Rhombus  machen. 
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wwm polubrum2),  trulleum ,  griechisch  lebes3),  Waschkanne, 
gutturnium*),  ttrceolus ,  aquaemanalis  b) ,  aquimanile6) ,  aquimina- 
rium7),  Becken  zum  Fusswaschen,  pelvis*),  pelluviae9). 

oiia.  h.  Küchen-  und  WirthschaflsgerHthe,  o//a,  ein  bau- 
chiger Kochtopf  mit  iwei  Ohren10),  von  Thon  oder  Kupfer11), 
cacca&ws,  eine  Pfanne12),  coculum ,  ein  Kochtopf13},  /»arma  oder 

pauiia.  palella,  die  Casserole 14) ,  identisch  mit  sarfa^o15);  hirnea,  ein 
Napf16),  der  auch  als  Kuchenform  dient17),  die  Giesskanne, 

»ituia.  nassiterna1*),  und  der  Eimer,  situla,  der  ursprünglich  für  den 
Ziehbrunnen  bestimmt  war19),  und  aus  dem  man  auch  beim 
Kehren  sprengte20). 


1)  Festus  p.  161»,  15.  2)  Non.  p.544  s.  t?. 

3)  Servius  ad  Aen.  3,  466  legt  bei  «einer  Erklärung :  lebes  pro  vase  capitur. 
in  quod  aqua,  dum  manu»  abluuntur,  decidit,  die  Stelle  Horn.  Od.  1,  136  zu 

Grunde. 

4)  Fest!  epit.  p.  98  s.  v.  5)  Varro  bei  Non.  p.  547.  Aruoblus  2,  23 
p.  67,  5  Burs. 

6)  Pauli  sent.  3,  6,  56.  7)  ülplan  Dig.  34,  2,  19  $  12  und  21  §  2. 

8)  Juven.  3,  277  und  dazu  das  Scholion  :  pelves,  conchas,  in  quibus  ptda 
lavant,  aut  va$a  fictilia,  roodvtTrrpa. 

91  Festus  161».  Festi  epit.  p.  207. 

10)  Das  Räthsel  des  Symphoslus.  welches  diese  Beschreibung  giebt,  hat 
Wernsdorf  P.  L.  M.  VI  p.  575  nach  dem  Codex  Heumanni  überschrieben  De  oüa ; 
nach  Riese  Anth.  I  p.  203  n.  81  hat  indessen  der  Salmaslanus  lagoena. 

11)  Avian.  fab.  11.  Plin.  n.  h.  34,  98. 

12)  Varro  de  l.  L.  5,  127.  Dig.  33,  7,  18  §  3.  7,  13  pr.  gewöhnlich  irden, 
fictilis,  aber  auch  von  Kupfer,  Col.  12,  48,  1,  und  Silber  Dig.  34,  2,  19  $  12. 

13)  Nach  Isidor,  orig.  20,  8,  1  heissen  so  omnia  vasa  coquendi  causa  parata; 
nach  Festi  epit.  p.  39  s.  v.  eocula  sind  es  vasa  aenca,  coctionibua  opta. 

14)  Isidor,  orig.  20,  8,  2  :  olla  oris  patcntioribus . 

15)  Plin.  n.  h.  16,  55.   Isidor,  orig.  20,  8,  5. 

16]  Plaut.  Amph.  429.  431.  432.  17)  Cato  de  r.  r.  81. 

18)  Festus  p.  169»:  Nassiterna  est  genus  vasi  aquari  ansati  et  patentis,  quält 
est,  quo  equi  perfundi  solent. 

19)  Dig.  18,  1,  40  §6:  Rota  quoque,  per  quam  aqua  traheretur,  nihilominuf 
atdificii  est,  quam  situla.  Burmann  Anth.  /,.  I  p.  493  :  Extraetam  puteo  situlam 
cum  ponit  in  horto  =  Charts,  p.  275  ,  25  K.  Diese  Eimer  waren  in  Aegypten  ur- 
sprünglich von  Thon,  nicht  von  Holz,  und  wurden  ihrer  zwei  an  einem  Joche  getra- 
gen. Semper  II,  S.  4.  Römische  Kimer  sind  gewöhnlich  von  Bronze.  Semper  II, 
S.45.  46.  Revue  archeolog.  N.  S^'r.  XXV  (1873)  p.  361  fT.  Zwei  kunstvoll  gearbei- 
tete bronzene  situlae  s.  Mus.  Gregor.  I  tav.  3.  Heydemann  Mittheilungen  S.  99 
n.  63  Taf.  IV  n.  3;  eine  thöneme  bei  Klügmann  Annali  delV  Inst.  1871  p.  15. 
Monumenti  IX  tav.  26,  2.  Bronzene  Eimer  finden  sich  schon  in  etrusklschen  Grä- 
bern, in  welchen  sie  indess  als  Aschenkästen  dienen.  Oozzadiui  8eavi  archeologiei 
fatti  dal  Sign.  Arnoaldi  Veli  p.  34.  Tav.  VIII.  Derselbe  Di  un  antica  neeropoli 
a  Martabotto  Tav.  14  n.  6.  7.  Ein  schön  gearbeiteter  silberner  Eimer,  nach  Wiese- 
ler aus  dem  zweiten  Jahrh.  nach  Chr. ,  befindet  sich  in  der  Eremitage  zu  Peters- 
burg. Köhne  Die  beiden  grossen  Silbergefässe  der  kaiserUche  Eremitage.  Peters- 
burg 1847.  8.  20)  Plaut.  Stich.  352. 
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Nach  dem  Material  zerfallen  alle  diese  Hausgeräthe  4  in  dD[ffy«ni 
gelbbraune  ordinäre  Waare,  wozu  dolia  und  amphorae  gehören,  wlaran"* 
2)  in  rothe  Waare,  unter  welcher  sich  das  Essgeschirr  befindet, 
das  vom  hellsten  bis  zum  dunkelsten  Roth  und  von  sehr  ver- 
schiedener Feinheit  des  Thons  vorkommt.  3)  graue  Waare.  4) 
schwarze  Waare.  Rothe  und  schwarze  Gefässe  erhielten  auch 
Glasur  und  Reliefverzierungen,  welche  letztere  indess  erst  Mode 
wurden,  als  die  Metallgeschirre  in  allgemeinen  Gebrauch  ge- 
kommen und  für  die  Form  der  Thonarbeiten  mustergültig  ge- 
worden waren. 

Das  sind  also  die  Sorten,  deren  man  sich  in  der  Wirt- 
schaft bediente.  Auch  unter  ihnen  ist  indessen  eigentlich  römi- 
sches und  ausländisches  Fabricat  zu  unterscheiden.  Was  das  Unit*« 
erstere  betrifft,  so  gab  es,  wie  im  ganzen  Italien1),  so  auch  in 
Rom  Töpfer  seit  ältester  Zeit;  auf  dem  Vatican2)  und  in  der 
Stadt  selbst3)  waren  Töpfereien;  Ziegeleien  lugen  in  der  näch- 
sten Umgebung,  z.  B.  an  der  am  östlichen  Ufer  des  Tiber  nach 
Norden  hinaufgehenden  via  Salaria*)  ;  von  Geräthen  indess 
scheint  Rom  selbst  lange  Zeit  nur  gröbere  Waare  geliefert  zu 
haben,  da  wie  die  ersten  plastischen  Kunstwerke  in  Thon,  so 
wohl  auch  die  ersten  kunstvoller  gearbeiteten  Gefässe  aus  Etru- 
rien  nach  Rom  gelangten5).  Gemalte  Vasen  sind  im  älterenoemait« o«- 
Rom  weder  zu  häuslichem  Gebrauche,  noch  zum  Schmuck  der 
Gräber  verwendet  worden ;  erst  zu  der  Zeit,  als  die  griechische 
Vasenmalerei  bereits  in  Verfall  gerathen  war,  etwa  seit  dem 
dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  findet  sich  nach  den  Untersu- 
chungen von  Stephani  eine  Gattung  gemalter  Thongefässe,  welche 
uns  sichere  Spuren  einer  directen  und  unmittelbaren  Theil- 


1)  Heibig  Die  lUliker  iu  der  Poebene  S.  83  ff.  Lenormant  ).<-  poterie» 
Italiques  primitives  in  Gatette  archiologique  1879  p.  104  ff.   1880  p.  1  ff. 

2)  Juv.  6,  344:  et  Vatieano  fragiles  de  monte  pattllas.    Mart.  1,  19. 

3)  Von  einem  figulus  in  Esquilina  regione  und  dessen  fornax  plena  vaiorum 
wird  bei  Festus  p.  344b  *.  v.  salmum  berichtet.  Eine  Lampe  bei  Passeri  Luc.  III 
t.  7  hat  den  Stempel:  EX  OFFicina  P.  VETTI  AD  PORTam  TRlüemitMm; 
eine  andere  Marat.  503,  18:  EX  OFF.  P.  IVL.  TAR.  AD  PORTAM  TRIO.  Zu 
des  alten  Cato  Zeit  kaufte  man  dolia  am  besten  in  Rom ;  Ugulae  in  Venafrum, 
Csto  de  r.  r.  135. 

4)  Hier  lagen  die  hernach  zu  erwähnenden  figlinae  Terentianae  (Borghesi 
Annali  1840  p.  240  n.  27)  und  verschiedene  andere,  Marini  Atti  p.  240b,  wie  die 
Stempel  bezeugen.  Oderici  Syll.  p.  188.  Fabr.  517  ,  250.  Marini  AM  p.  307. 
Atolio  t.  1,7. 

5)  Jahn  Vaaens.  K.  Ludw.  p.  CCXXXIII— CCXXXVI. 
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nähme  der  Römer  an  ihrer  Herstellung  darbietet.  Ihre  Eigen- 
tümlichkeit besteht  darin,  dass  die  Platze  für  die  Figuren  und 
Ornamente  nicht  mehr  wie  früher  fast  allgemein  geschah  aus- 
gespart, sondern  dass  ohne  Ausnahme  die  ganzen  Gefässe  an 
den  Innen-,  wie  an  den  Aussenseiten  vollständig  mit  schwarzem 
Firniss  überzogen  und  die  bunten  zur  Darstellung  der  Figuren 
und  Ornamente  nöthigen  Farben  erst  später  auf  diesen  Firniss 
aufgetragen  sind1),  dass  ferner  die  Farben  nicht,  wie  bei  der 
älteren  Vasenmalerei  eintönig,  sondern  heller  oder  dunkler  ver- 
wendet und  auf  die  höchsten  Theile  der  Körperfonnen  weisse 
Lichter  aufgesetzt  werden;  dass,  wo  Vergoldung  einzelner  Theile 
vorkommt,  diese  nicht  durch  Blattgold,  sondern  mit  dem  Pinsel 
hergestellt,  endlich  der  Umriss  der  Figuren  und  Ornamente  mit 
einem  spitzen  Instrumente  in  den  noch  weichen  Firniss  uml 
Thon  eingeritzt  wird2).  Zu  den  Gefässen  dieser  Art,  welche 
fast  ausschliesslich  in  Italien  gefunden  werden,  gehören  acht 
von  den  vielbesprochenen  Vasen3),  welche  durch  ihre  lateini- 
schen Inschriften  als  einheimisches  Industrieerzeugniss  bezeichnet 
werden  und  chronologisch  als  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr. 
Fabriken  gehörig  zu  bestimmen  sind4).  Dass  gleichzeitig  in  Norditalien 
0iuHe°nd"  dieser  Industriezweig  blühte,  kann  man  aus  dem  Schwerkupfer 
dieser  Gegenden  schliessen,  das,  ebenfalls  dem  fünften  Jahr- 
hundert der  Stadt  angehörig5),  zwei  Serien  mit  Henkelkrug  und 


1)  Stephani  im  Petersburger  CompU-rendu  1874  p.  51 — 65;  81 — 95.  Vil. 
1863  p.  263  ff. 

2)  Stephani  Complt-rtndu  1874  p.  54  ff.  Eine  Schale  dieser  Art  ist  abgebildet 
bei  Stephani  a.  a.  O.  auf  dem  Titelblatt  und  p.  83,  eine  andere,  auf  dtw 
schwarzen  Firniss  die  Figuren  in  Braun  und  Gelb  gemalt  und  mit  Weiss  erhöht 
sind.  s.  bei  Klügmannn  Vati  fittili  inargentati  in  Annali  delC  Inst.  1871  p.  10. 
Tav.  d'agg.  A. 

3)  Ihrer  sind  im  Ganzen  neun,  nämlich  ein  Krug  mit  der  Inschrift  >'.t.r  - 
TVRNI  POCOLOM  ohne  Malerei  und  acht  Schalen  {paterat)  mit  den  Inschrift*» 
VOLCAM  POCOLOM  —  AECETIAI  (d.  h.  Acquttatis)  POCOLOM  —  KEFJ 
POCOLOM  —  LA  VI IUS AI  POCOLOM  —  8ALVTE8  POCOLOM—  BELOLM 
POCOLOM  —  COTUA  (lies  COERAE)  POCOLOM  —  A1SCLAP1  POCOLOM 
8.  C.  I.  L.  n.  43  —  50.  Ritsehl  Priscac  latinitatia  monumenta  Tab.  10.  11. 
Kitsehl  De  fietilibw  litteratia  Latinorum  antiquusimis.  Bonn  1853.  8.  iul«?ot 
in  Kitsehl  Opuseula  IV  p.  '266  ff.  Derselbe  Priacae  latinitatis  epigraphicae  suppU- 
mentum  V,  in  Opuse.  IV  p.  564  ff.  Wilmanns  Ephem.  epigr.  1872  p.  8  n.  5.  6. 
Gefunden  sind  diese  Gefässe,  so  weit  dies  bekannt  ist,  in  Tarquioii,  Vul«ü 
und  Horta  in  Etrurien.    Leber  ihre  Technik  s.  Stephani  a.  a.  O.  S.  62  f. 

4)  Ritsehl  Opuac.  IV  p.  279  setzt  alle  diese  Gefässe  in  die  Zeit  Ton  471 
=  2*0  bis  520  =  234. 

5)  Mommsen  G.  d.  R.  Münzw.  S.  227. 
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Amphora  enthält1).  In  den  letzten  Jahrhunderten  der  Repu- 
blik2) und  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen 
Zeitrechnung  ist  für  Tafelgeschirr  der  Hauptfabricationsort  Arre- 
tium :  die  vasa  Arretina,  welche  oft  erwähnt  werden 3)  und  uns  *«a  km- 

tina. 

aus  reichen,  am  Orte  selbst  gemachten  Funden  hinlänglich  be- 
kannt sind4),  zeichnen  sich  aus  durch  corallenrothe  Farbe,  haben 
meistens  Glasur5)  und  sind  mit  zierlichen  Reliefs  versehen. 
Bemalte  Vasen  sind  nur  ausnahmsweise  in  Arezzo  gefunden 
worden8).  Ausserdem  ist  in  Norditalien  durch  Töpferwaaren 
berühmt  Mutina,  in  welchem  schon  im  Jahre  577=H  77  v.  Chr.  Waare  von 
die  Ligurer  eine  Masse  irdener  Gefässe  erbeuteten7),  Töpfereien  " 
von  Ruf  nicht  nur  zu  Plinius'  Zeit8),  sondern  auch  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  existirten 9) ,  und  theils  rothe,  den  arretini- 
schen  gleiche,  theils  schwarze  Schalen  und  Becher  gefunden 
werden10);  Pisaurum,  dessen  Waaren  in  der  Umgegend  Absatz 
fanden11),  Adria,  dessen  Gefässe  sich  durch  Haltbarkeit  auszeich- 
neten und  mit  dem  adrialischen  Wein  in  den  grossen  Handel 
kamen12);  in  Ligurien  Asta,  Pollentia13)  und  Velleia14)  ;  in  Unter- 


1)  Vats  grave1  del  Alu*.  Kirch.  Cl.  III  tav.  5.  6.  Mommsen  G.  d.  M. 
S.  266.  Nach  Gamurrini  Le  iser.  dcgli  ant.  vasi  Aretini  p.  9  not.  1 ,  werden 
solche  Asse  in  Arezzo  gefunden. 

2)  Dus  unter  den  noch  erhaltenen  arretinischen  Gefässen  ein  Theil  dem 
sechsten  Jahrh.  der  Stadt  angehört,  beweisen  die  in  den  Inschriften  vorkom- 
menden Buchstabenformen,  wie  A  (Gamurrini  p.  19  n.  33;  p.  30  n.  127),  V 
(ders.  p.  17  n.  10.  18). 

3)  Mari.  1,  53,  6 ;  14,  98.  Plin.  n.  h.  35,  160.  Sehol.  Per».  1,  129.  Isidor. 
0Hg.  20,  4,  5:  Arretina  vasa  ex  Arretio  municipio  Italiae  dicuntur,  tibi  ftunt. 
Sunt  enim  rubra.    De  quibu»  Sedulius : 

Rubra  quod  appo$itum  testa  minittrat  olu$. 

4)  A.  Fabroni  Storia  degli  antichi  vasi  fittili  Aretini,  Arezzo  1841.  8.  G.  Ga- 
murrini Li  i$crizioni  degli  antichi  vasi  fittili  Aretini.    Koma  1859.  8. 

5)  lieber  diese  Glasur  s.  F.  Keller  Die  rothe  römische  Töpferwaare.  Heidel- 
berg 1876.  8.  und  mehr  bei  Blümner  Technologie  II,  S.  88  ff. 

6)  Jahn  Vasens.  K.  Ludwigs  LXXXII. 

7)  Liv.  41,  14.  2.  Sie  fanden  daselbst  vasa  omnis  generi$t  usui  magit  quam 
ornamento  in  tpeciem  facta.    Vgl.  Liv.  ib.  c.  18,  4. 

8)  Pliu.  n.  h.  35,  161. 

9)  Cavedoni  Marmi  Modenesi  p.  64 — 67. 

10)  Bull.  d.  Intt.  1837  p.  10;  1841  p.  144.  Schwarze  Thongefasse  mit  Reliefs 
haben  «ich  auch  in  Chiusi  (Clusiuni )  gefunden.  Noel  des  Vergers  LÜtrurie  et  l<  * 
hrusque».  Paris  1862-64.  Vol.  III  fol.  pl.  17.  18.  19. 

11)  Paaseri  Luc.  I  p.  XV. 

12)  Plin.  a.  a.  O.  $  161.  Dass,  da  die  Kerkyräer  den  Handel  des  i  1  riatischen 
Meeres  in  alter  Zeit  hauptsächlich  betrieben,  KepxvpaToi  äficpopet;  und  'Aopiava 
wpduaa  identisch  sind ,  ist  die  Ansicht  von  Jahn  Ber.  der  sächs.  Gesellsch.  d. 
Wis*.  1854  Ph  Bist.  Cl.  p.  34. 

13)  Plin.  a.  a.  O.  $  160.  Mart.  14,  157. 

14)  Ueber  die  dortigen  Funde  s.  Bull.  delC  Jnst.  1837  p.  15.  Die  figlinae  von 
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Italien  Allifae1),  Cumae2:,  Gapua3),  Surren  tu  in  1  und  Rhegium*. 
Die  ursprüngliche  Heimat  dieser  nicht  geraalten,  sondern  mit 

Wa£™Jon  Reliefs  verzierten  Gefässe  scheint  indessen  Cales  gewesen  zu 
sein,  dessen  an  ihrem  glanzenden  schwarzen  Firniss  erkennbaren 
Fabricate  in  Etrurien,  Latium  und  auch  weiterhin  6)  zuerst  durch 
den  Handel  verbreitet,  sodann  aber  nachgemacht  wurden7!.  Sie 
sind  grossentheils  mit  einer  calenischen  Firma  in  lateinischer 
Sprache  bezeichnet,  z.  R.  UCANOUEIOS- L-F-FECIT  CALEKOS: 
RETVS.GARIMVS.CS.CAUERVS.FECIT^),  woraus  hervorgeht, 
dass  sie  erst  geraume  Zeit,  nachdem  Cales  Colonie  geworden 
war  (420  =  334) 9),  verfertigt  sein  können,  und  nach  dem  Cha- 
rakter der  Schrift  werden  die  uns  erhaltenen  calenischen  Ge- 
schirre nicht  vor  520  =  234  gesetzt10).     Auf  diese  Zeit  also 

Griechisch«  wird  der  Beginn  dieser  Thonindustrie  zu  fixiren  sein.   Von  der 

Waare.  ° 

griechischen  sehr  verschiedenartigen  Waare11)  ist  in  Rom  haupt- 

Velleia  werden  mehrfach  erwähnt  in  der  Tabula  alimentaria  Veleiatium  (v  De*- 
jardins  De  tabuU$  alim.  Paris  1854.  4.)  Tab.  VII,  lin.  37.  C.  Coelius  Venu  pro- 
fessus  est  saltua  Avegam  Veccium  Debelos  cum  (iglinis.  Ferner  II ,  89 :  fundu» 
Julianus  cum  figlinis.  Die  Ziegeleien  von  Velleia  gehören  zu  den  ältesten,  welch? 
aas  Stempeln  mit  Angabe  der  Consulate  bekannt  sind. 

1)  Hör.  sat.  2,  8,  39  und  dazu  Sehol.  Cruq. :  Est  autem  Allifanum  dittvm 
ab  Allife  oppido  Samnii,  ubi  maiores  caliees  fiebant. 

2)  Cumanos  caliees  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  545,  4;  eine  patella  C¥* 
mana  von  rothem  Thon  Mart.  14,  114,  eine  Cumana  {patella)  Apicius  4,  2  p.  24 
Bernh.  5.  4:  aeeipies  Cumanam  mundam,  ubi  coques  pisum ,  und  weiter:  «" 
Cumana  ad  ignem  ponis ;  6,  9,  p.  47  in  Cumana  ponis $  7 ,  11  p.  56  m  Ou- 
mann  c  las.  Die  patinae  Cumanae  erwähnt  als  berühmt  Plin.  n.  h.  35.  lW. 
und  mit  den  sami  sehen  Gefässen  zusammen  Tibull.  2,  3,  48.  Die  Formen.  1» 
welchen  diese  Gefässe  gearbeitet  wurden ,  sind  iu  Cumae  und  der  Umgegend  in 
grosser  Anzahl  gefunden  worden.  Bull,  dell'  Inst.  1875  p.  66. 

3)  Campana  supeUtx  Hör.  sat.  1,  6,  118.    Campana  trulla  ib.  2,  3,  144 
Ueber  Funde  schönen  TOthen  Thongeschirrs  daselbst  s.  Rlccio  Xotitie  degli  setm- 
menti  del  suolo  dell'  antica  Capua.    Napoli  1855.  4«.  p.  13.  Tav.  IV.  V.  Till 

4)  Ueber  die  caliees  Surrentini  s.  Plin.  n.  h.  35,  160.  Mart.  13,  110;  14, 1C2 

5)  Plin.  a.  a.  O.  $  164. 

6)  Gefunden  sind  die  uns  erhaltenen  Calenischen  Geräthe  in  Cales  selbst,  in 
Tarquinii,  Caere,  Vulci,  Toscanella  und  in  Sicllion. 

7)  S.  Gamurrini  Annali  dell'  Inst  1874  p.  83. 

8 )  Ueber  die  Inschriften  sowie  über  die  hierhergehörigen  Gefisse  s.  Rltschl 
Priscae  latinitatis  monum.  Tab.  10.  J.  Benndorf  Bull.  düV  Inst.  1866  p.  21* 
—246;  Henzcn  Bull.  delV  Inst.  1871  p.  153.  Gamurrini,  Leo  und  Tonus*« 
Bull,  dell'  Inst.  1874  p.  82.  88.  146.  Wilmanns  Ephem.  epigr.  I  (1872)  p.  9-U 
Stephani  im  Petersburger  Comptc-rendu  1874  p.  90  ff.  Abbildungen  bei  Fröhnd 
Mus.  de  France  PI.  14,  4  p.  48—51 ;  Klugmaun  Annali  dtW  Insl.  XLVIl  (i$73.! 
p.  294.  Tav.  d  agg.  N. 

9)  Staatsverwaltung  II,  S.  50. 

10)  Ritsehl  Priscae  latinitatis  suppl.  II  p.  10  ;  III  p.  14;  IV  p.  17. 

11)  Plinius  a.  a.  O.  fuhrt  in  seiner  Aufzählung  der  Fabrikorte  an  erster  Stell« 
Samos  an,  dann  Erythrae  und  Cos,  in  Asien  Pergamum  und  Tralles.  Vollständig- 
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sächlich  eine  Sorte  gangbar,  nämlich  das  samische  Geschirr,  samigches 
Es  ist  von  fein  geschlemmtem ,  mit  rubrica  (Eisenoxyd)  roth 
gefärbtem  Thon  so  hart  gebrannt,  dass  es  hell  klingt  und  im 
Bruche  scharf  schneidet1),  von  dünner  Form 2) ,  mit  glänzendem 
Firniss  versehen,  sehr  zierlich  in  der  Arbeit,  zum  grossen  Theil 
mit  Reliefs  geschmückt  und  war  vorzugsweise  als  Tischgeräth3) 
anständiger  Leute,  die  nicht  von  Silber  assen,  beliebt.  Die 
samischen  Geschirre  scheinen  nicht  nur  für  die  arretinische 
Fabrication  das  Muster  geworden  zu  sein,  —  denn  die  vasa 
Samia  sind  ein  Gattungsname,  bei  welchem  man  nicht  not- 
wendig an  ächte,  in  Samos  gemachte  Gefässe  zu  denken  hat4) 
—  sondern  auch  im  ganzen  römischen  Reich  Verbreitung  und 
vielleicht  Nachahmung  gefunden  zu  haben.  Töpfereien  nämlich  Töpferei» 
finden  sich  Uberall,  wohin  die  Römer  ihre  Cultur  gebracht  haben,  invin!en. 
in  Spanien  in  Sagunt,  dessen  Fabricate  auch  in  Rom  gekauft 
wurden5),  und  in  Tarraco6),  ferner  in  Frankreich7),  Deutsch- 


zählt die  griechischen  Fabrikorte  auf  Jahn  Ber.  d.  Sächs.  Gesellsch.  d.  W.  1844. 
Ph.  bist.  Cl.  S.  28—36.  Büchsenschütz  Die  Hauptstitten  des  Gewerbfleisses. 
Leipzig  1869.  8.  S.  13  ff. 

1)  Plin.  n.  h.  35,  165.  Martlal.  3,  81,  3. 

2)  Plaut.  Bacch.  2,  2,  24:  Scis  tu,  ut  confringi  vas  cito  Samium  tolct. 
Menatchm.  1,  2,  65:  Mehlis,  credo,  ne  fores  Samiae  Stent. 

3)  Plin.  a.  a.  0.  §  160:  Samia  etinmnune  in  esculentis  laudantur. 

4)  S.  Jahn  Ber.  d.  S.  0.  d.  W.  1844.  Ph.  hist.  Cl.  S.  33  Anm.  24,  der  die 
Stellen  bereits  angeführt  hat.  Isidor,  orig.  20,  4,  3 :  Fictilia  vasa  in  Samo  insula 
prius  inventa  traduntur ,  facta  ex  creta  et  indurata  igne,  unde  et  Samia  vasa. 
Die  irdenen  Gefässe,  deren  sich  die  Kömer  beim  Opfer  bedienten,  und  die  gewiss 
ursprünglich  nicht  aus  Samos  kamen,  heissen  Samiae  capedinet  bei  Cic.  de  rep.  6, 
2,  11  (Non.  p.  398  s.  v.  Samium),  und  wenn  es  als  ein  Beweis  des  Geizes  (Plaut. 
Capt.  291.  Cic.  pr.  Mut.  36,  75),  der  Dürftigkeit  (Lucil.  bei  Non.  p.  398  s.  v. 
Samium.  Plaut.  Stich.  694),  oder  der  Genügsamkeit  (Cic.  ad  Her.  i,  51,  64. 
Tibull.  2,  3,  57.  Auson.  epigr.  8.  Lactant.  Inst.  1,  18,  22.  Vgl.  Mart.  13,  7) 
gilt,  dass  mau  samisches  Geräth  braucht,  so  sieht  man  hieraus,  dass  nicht  von  einer 
feinen,  sondern  sehr  gewöhnlichen  Waare  die  Rede  ist,  welche  Italien  selbst 
reichlich  lieferte. 

5)  Mart.  4,  46,  15  : 

Et  crasso  figuli  polita  coelo 

Septenaria  synthesis  Sagunti 

Hispanae  luteum  rotae  toreuma, 
d.  b.  ein  Satz  von  sieben  ineinanderpassenden  Bechern;  8,  6,  2:  Ficta  Saguntino 
cymbia  —  luto-,  14,  108:  Calices  Saguntini.  Juv.  5,  29:  Saguntina  lagona.  Plin. 
n.  h.  35,  160.  Gefunden  werden  in  der  Gegend  des  alten  Sagunt  Tier  verschiedene 
Gattungen  von  Gefäasen ,  darunter  auch  rothe,  wie  die  arretinischen.  Birch  II, 
p.  372.  Valcarcel  Barros  Saguntino*.  Valencia  1779.  80.  (mir  nur  aus  der  Anfüh- 
rung bei  Birch  bekannt).  Aber  ein  sicher  bestimmbares  Exemplar  der  berühmten 
vasa  Saguntina  ist  nicht  vorhanden.  Hübner  C.  /.  L.  11  p.  312. 

6)  S.  Hübner  C.  /.      II  p.  660. 

7)  In  Frankreich  finden  sich  neben  den  einheimischen  Fabricaten,  welche 
theils  schwarz,  theils  bronzefarben ,  theils  roth  und  grau  sind ,  in  Nancy,  Paris, 
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land»,  und  Britannien2  ,  aber  neben  den  unzweifelhaft  einhei- 
mischen Erzeugnissen  dieser  Gegenden  kommen  Uberall  auch 
die  feinen  rothen  glasirten  Geschirre  vor,  und  in  wieweit  diese 
ebenfalls  der  provinciellen  Industrie  zuzuschreiben  sind,  ist  eine 
gegenwärtig  noch  ungelöste  Frage3  .  Dass  der  Handel  mit  feinen 
Thonwaaren  lebhaft  betrieben  wurde,  bezeugt  Plinius*j  und 
lassen  die  an  verschiedenen  Orten  domilicirten  negotiatores  artis 
cretariaeb)  erkennen,  aber  die  Versuche  aus  den  unzähligen  uns 
erhaltenen  und  neuerdings  sorgfaltig  gesammelten  Fabrikstem- 
peln derselben  6)  die  Centraipunkte  und  die  geographische  Aus- 
breitung der  Fabrication  zu  ermitteln,  sind  bisher  auf  unUber- 
windliche  Schwierigkeiten  gestossen.  Einige  Stempel,  z.  B.  der 
des  Fortis,  finden  sich  in  allen  Theilen  des  römischen  Reiches7 . 


Nimes,  Lyon,  Clermont  auch  die  feinen  rothen  Tischte  Hisse  mit  Reliefs,  die.  d* 
auch  die  Formen  zu  den  Reliefs  gefunden  worden  sind  ,  zum  Thell  wenigstens  «u 
Ort  und  Stelle  fabricirt  sein  müssen.  S.  Caumont  Court  d'antiquiUs  monumen- 
tales, Tome  II  p.  185—217.  Brongniart  Tratte  p.  441  ff.  Birrh  II  p.  369—371. 
Vgl.  H.  A.  Mazard  La  Ciramique.  Saint  Germain-en-Laye  1873.  8.  Harold  de 
Fontenay  Inscriptions  eframiques  Gallo- Romaines  dtcouvertes  h  Autun.  Au  tun 
et  Paris  1874.  8.  Cleuziou  De  la  poterie  Uauloise.  Paris  1882,  mit  vielen  guten 
in  Holz  geschnittenen  Abbildungen  aber  unbrauchbarem  Text. 

1)  In  den  Töpfereien  von  Westerndorf  an  der  Strasse  von  Augsburg  nach  Sy- 
burg wurden  im  2  ton  und  3ten  Jahrhundert  n.  Chr.  neben  andern  Gattungen  von 
Geschirr  auch  rotho  (samische)  Gefässe  gemacht  (_v.  Hefner  a.  a.  O.  S.  4.  11);  in 
Rheinzabern  wurden  77  Töpferöfen  und  36  Ziegelöfen  gefunden  nebst  vielem. 
daruutcr  auch  feinem  rothem  Geschirre.  S.  Hefner  Münchener  gelehrte  Anzeigen 
1855  n.  17.  1860  n.  21  bis  24.  Jung  im  Bulletin  de  la  Sociale  pour  la  conter- 
vation  des  Monuments  historiques  d'Alsace.  1857  p.  117 — 128.  Weitere  Nach- 
weisnng  über  Töpferöfen  in  Deutschland  und  Frankreich  giebt  Schürmans  in  der 
gleich  anzuführenden  Schrift  p.  10  Mazard  p.  95.   Blümner  II,  S  23  ff. 

2)  Birch  II  p.  372.  Hübner  C.  1.  L.  VII  p.  238  ff. 

3  )  Am  besten  handelt  über  dieselbe  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  zu  Göttingen.  1870  p.  163  ff. 

4)  Plln.  n.  h.  35,  161  führt  die  Fabriken  von  Saguntum,  (Surrentum,  Hasti, 
Pollentia  und  Pergamum  an  und  fahrt  dann  fort :  habent  et  Trallis  ibi  opera  NM 
et  in  ltalia  Mutina,  quoniam  et  sie  gentes  nobilitantur  et  haee  quoque  per  marin 
terra»  ultro  eitro  portantur  insignibus  rotae  offieinis. 

5)  S.  oben  S.  617  Anm.  1. 

6)  Bisher  waren  die  Hauptsammlungen  Inseriptiones  terrae  coctae  vasorum 
intra  Alpes  Tissam  Tamesin  repertas  eollegit  Guil.  Fröhner.  Göttingen  1857.  8. 
(Supplementband  zum  XII.  Jahrg.  des  Philologus).  M.  H.  Schürmans  Sigles  (i<rv- 
lins.  Bruxelles  1867.  8,  auch  in  den  Annales  de  Vacadimie  arehtologique  de  Bei- 
gique.  Tome  Will.  Jetzt  findet  man  die  Stempel  von  Spanien,  den  Donao* 
provinzen,  Norditalien,  Britannien  und  Africa  im  C.  I.  L.  Für  Frankreich  sind 
spezielle  aber  sorgfältige  Sammlungen  Fontenay  lnscr.  ettamique*  deeou verttt  !t 
Autun.  Autun  et  Paris  1874.  8.  Aurtfs  Marques  de  fabrique  du  muste  dt  Aim«. 
Nimes  1876.  8.  und  Boissieu  lnscr.  de  Lyon  p.  430  ff. 

7)  Kr  kommt  vor  in  Spanien  (C.  /.  L.  II  p.  665  n.  24),  Frankreich .  Ober- 
italien, den  Donanprovinzen  und  auch  in  Chios.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  223. 
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ohne  dass  man  den  Sitz  der  Fabricanten  kennt l) ,  die  schönen 
rothen  Gefässe  dagegen ,  welche  in  Arretium  verfertigt ,  aber 
vielfach  nachgeahmt  wurden,  sind  sicher  nur  in  Italien  und 
Spanien  nachzuweisen.  Man  kann  gegenwärtig  nur  das  als  wahr- 
scheinlich annehmen,  dass  Italien  seinen  Bedarf  von  Lampen  und 
Thonarbeiten  überhaupt  grossentheils  selbst  lieferte,  und  grie- 
chische Waare  wenig  importirte 2) ;  wie  sich  dagegen  der  Export 
gestaltete,  ob  man  ausser  den  fertigen  Artikeln  auch  Formen 
zum  Gebrauche  der  provinciellen  Fabriken  verkaufte,  ob  man 
Commanditen  in  den  Provinzen  errichtete,  endlich  ob  mit  den 
Formen  etwa  auch  die  Firmen  berühmter  Lieferanten  betrüge- 
rischer Weise  nachgebildet  wurden,  das  alles  wird  noch  Gegen- 
stand weiterer  Untersuchung  sein3). 

Es  ist  bereits  an  einer  anderen  Stelle  (S.  457  f.)  auf  die  inte- 
ressanten Aufschlüsse  hingewiesen  worden,  welche  die  Geschichte  Entwick»- 
der  Thonfabrication  Uber  die  Entwickelung  der  römischen  Indu-  Thonwaa- 

....  reng«<*chaf- 

stne,  namentlich  der  Kaiserzeit,  überhaupt  giebt.    Die  Quellet«»  initaiien. 
dieser  Geschichte  bilden  wiederum  die  Stempel  und  zwar  nicht  ziegeistom- 
der  feinern  Waare,  sondern  der  Ziegel,  Röhren,  dolia  und  am-  peL 
phorae,  insofern  sie  den  Namen  des  Gutsherrn,  auf  dessen  prae- 
dium  die  figlina  lag,  den  Namen  des  Besitzers  oder  Pachters  oder 
Werkführers  der  Officin  und  endlich  das  Jahr,  in  welchen  der 
Ziegel  gemacht  ist,  angeben4}. 

Die  Zeitbestimmung,   d.  h.  das  Consulat,  findet  sich  auf 


1)  In  Arretium  gab  es  eine  Fabrik  dcrTltii,  nämlich  des  A.  Titius,  L.  Titius, 
Sex.  Titius,  C.  Titius,  welche  wohl  nacheinander  das  Geschäft  durch  Erbschaft 
überkamen  (Gamurrini  p.  16  ff.).  In  Tarraco  hat  sich  der  Stempel  A.  T/T/. 
FWVLi  ARRETini  mehrmals  gefunden  (C.  /.  L.  II,  4970,  519)  und  daneben 
der  Stempel  FORT.  C.  T1TI.  (L.  /.  L.  II,  4970,203).  Liest  man  auf  dem  letzteren 
Foriii,  so  könnte  man  annehmen,  Forti»  sei  ein  Geschäftsführer  der  arretinischen 
Fabrik  gewesen;  allein  die  Sache  ist  ganz  unsicher,  da  auch  C.  Tili  Fortiunati, 
gelesen  werden  kann. 

2)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  171.  221.  3)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  167. 

4)  S.  oben  S.  157  ff.  Die  Sammlung  und  Obersichtliche  Anordnung  der 
Ziegelstempel  hat  neuerdings  Ch.  Descemet  in  Angriff  genommen,  von  dessen 
Arbeit  ein  Theil  erschienen  ist  unter  dem  Titel :  Inicriptioru  doliaires  Latine*. 
Marque$  de  briques  relatives  a  une  partie  de  la  gern  Domitia.  Paris  1880.  8. 
Hier  ist  p.  XXI  ff.  diu  weitläufige  diesen  Gegenstand  betreffende  Litteratur  an- 
geführt. Die  Legionsziegel ,  über  deren  Marken  man  eine  Uebersicht  findet  bei 
Janssen  Mu*ei  Lugduno-Batavi  Inser.  Gr.  et  I^xt.  Lugd.  Bat.  1842.  4.  p.  124  ff. 
Birch  H.  of  Pott.  II  p.  404  ff.,  wurden  nicht  allein  für  die  Legion  ,  sondern  auch 
von  der  Legion  gemacht  und  unter  Aufsicht  eines  Centurionen  gebrannt.  S.  die 
Inschr.  bei  Overbeck  Katal.  des  K.  Rhein.  Museums.  Bonn  1851.  8.  S.  58  n.  120 
und  Mommsen  Iruc.  Conf.  Helv.  p.  78. 
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Ziegeln  römischer  Fabrik  erst  vom  Jahre  863  =  140  p.  Chr.1 
und  dauert  nach  Marinis  Beobachtung  bis  in  die  ersten  Jahre 
des  M.  Aurel  und  L.  Verus,  d.  h.  bis  kurz  nach  944  =  464  p. 
Chr.2);  in  den  Municipien  ist  dieser  Gebrauch  aber  viel  älter. 
Die  Ziegel  von  Velleia  haben  die  Consulatsbezeichnung  schon  in 
den  Jahren  678—743  (76—40  v.  Chr.)3),  die  von  Tifernum  von 
7—45  p.  Chr.«),  die  von  Perusia  von  93—404  p.  Chr.5).  Nach 
dem  Jahre  4  62  kommen  die  Stempel  noch  immer  vor.  doch  ent- 
halten sie  die  Angabe  des  Jahres  nicht.  Aus  dieser  Quelle  nun 
ergeben  sich  einige  merkwürdige  Thatsachen,  deren  Begründung 
eine  kurze  Erörterung  rechtfertigen  dürfte. 

Die  fiyuli  bildeten  in  Rom  seit  Numa  ein  Collegium*);  wie 
lange  dies  aber  bestanden  hat,  ist  gänzlich  unbekannt,  da  später 
ein  solches  Collegium  nirgends  nachweisbar  ist7).  Die  Fabri- 
cation  grober  Waare,  opus  doliare,  d.  h.  von  Ziegeln,  Röhren. 
dolia  und  amphorae,  war,  so  viel  unsere  Quellen  lehren,  ein 
Geschäft  der  Gutsbesitzer  geworden,  welche,  wenn  sie  auf  ihren 
Gütern  Thonerde  fanden  8),  theils  für  das  Bedürfniss  der  Wirtb- 
schaft, theils  aber  auch  zum  Zwecke  des  Exports9)  (s.  oben 
S.  457),  Ziegeleien  und  Töpfereien  anlegten  und  entweder  durch 


1)  Mommsen  C.  1.  L.  I  p.  202.  Auf  Amphoren ,  bei  welchen  et  sich  nicht 
um  die  Datirung  des  Gefässes,  sondern  des  darin  enthaltenen  Weines  handelt,  Ut 
die  Angabe  des  Consulates  viel  älter.  S.  oben  S.  446. 

2)  Marini  Atli  p.  621b.  Die  Stempel  mit  den  Consulaten  192  und  229  p.  Chi. 
bei  Dom  p.  99  n.  127.  125  sind  gefälscht.  S.  Descemet  p.  177.  185.  Dagegen 
erwähnt  Borghesi  Oeuvres  VII  p.  559  Ziegel  von  Rimini  mit  dem  Stempel  Gentia*c 
et  Bosse  consulibus,  d.  h.  vom  J.  964  =  211. 

3 )  Borghesi  Annali  deW  Inst.  1840  p.  225—246  —  Oeuvres  IV  p.  357-3S* 
Mommsen  C.  /.  L.  I  n.  777—800. 

4)  Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  202.  5)  Mommsen  a.  a.  0. 

6)  Plut.  Aum.  17.  Plin.  n.  h.  35,  159. 

7)  Forcellini  s.  v.  figulus  führt  zwar  ein  collegium  figulorum  aus  einer  Inschrift 
von  Spalatro  an.  Dieselbe  ist  aber  falsch.  S.  Mommsen  C.  /.  L,  III.  Falsae  n.  161 
In  der  Verordnung  des  Valentiniau  Cod.  Theod.  13,  10,  1 :  Colonen  rei  private 
vel  eeteros  rusticanos  pro  speeiebus ,  quae  in  eorwn  agris  gigni  solent ,  inqvietmi 
non  oportet.  Eos  etiam,  qui  manu  viclum  rimantur  aut  tolerant  i  figulot  videlktt 
aut  fabros)  alienos  esse  a  praestationis  molestia  deeernimus  ist  nur  von  Hand- 
arbeitern, nicht  von  selbständigen  Fabricanten  die  Rede. 

8)  Digest.  33,  7,  25  $  1 :  Quidam,  quum  in  fundo  figlinas  habere  t,  figvk- 
rum  opera  maiore  parte  anni  ad  opus  rustieum  utebatur. 

9)  Digest.  8,  3,  6:  veluti  si  quis  figlinas  haberet,  in  quibu*  ea  rasa  fierent 
quibus  fruetus  eius  fundi  exportarentur  (sieuti  in  quibusdam  fit,  ut  amphoris  rm** 
evehatur  aut  ut  dolia  fiant)  vel  tegulae  ad  villam  aedifteandam.  8ed  si,  ut  ras  ' 
venirent ,  figlinae  exercerenlur ,  usus  fruetus  er  it.  Römische  Ziegel  findet  m»rt 
in  Venetia  und  Histria  (C.  /.  L.  V  n.  8110,  169.  170.  171.  172)  und  Afric» 
(C.  /.  L.  VIII  n.  10475,  22.  23). 
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ihre  Sclaven  selbst  betrieben,   oder  durch  Pachter  betreibenDie  Fabrica- 

tioo  grober 

Hessen.     Der  ganze  Industriezweig  war  in  den  Händen  von  Wa*r#  wird 

°  ein  Geschäft 

Capitalisten ;  nicht  nur  Leute  aus  der  Nobilität,  in  höchsten  der  Capitaiu 
Aemtern  stehende  Personen1)  und  römische  Ritter2),  sondern 
die  Kaiser  selbst,  die  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  ins-  ÄKnac>edre.r 
besondere  die  weiblichen  Mitglieder  derselben,  setzten  sich  in 
Besitz  der  früher  von  Gewerbsleuten  angelegten  Oefen,  deren 
Namen  noch  ihren  Ursprung  nachweisen.  Vielleicht  schon 
Augustus,  sicher  aber  Tiberius,  Caligula,  Claudius  und  Nero 
waren  im  Besitz  der  officina  Pansiana,  welche  zwischen  Pesaro 
und  Rimini  lag 3) ,  die  Fabricate  dieser  Officin  wurden  land- 
wärts und  seewärts  ausgeführt4)  und  finden  sich  in  Ariminum, 
Ferraria,  Mediolanum,  Hadria  und  auch  in  Luceria5),  ferner 
in  ganz  Venetien,  Histrien6)  und  Dalmatien7),  woraus  zu  er- 
sehen ist,  dass  sie  nicht  blos  für  den  Bedarf  der  kaiserlichen 
Bauten,  sondern  für  den  Handel  bestimmt  waren.  Dem  Domi- 
tian gehörten  die  figlinae  Genianae*),  dem  Traian  die  figlinae 
Quintianae,  welche  auf  seine  Frau  Plotina  vererbten9),  dem 

• 

1)  So  besitzt  M.  Rutilius  Lnpus,  ein  Mann,  dessen  Familie  einen  Consul  des 
Jahres  664  und  viele  hohe  Beamte  aufweist,  die  figlina  Brutiana,  welche  863  bis 
876  in  Thätigkeit  war,  und  stempelt  seine  Fabricate  mit  seinem  eigenen  Wappen, 
dem  Wolfe  (Borghesi  Annali  1840  p.  238};  eine  andere  Thonfabrik  hat  Q.  Asinius 
Marcellus  (Marini  Atti  p.  193.  194.  195),  ebenfalls  aus  konsularischer  Familie 
(Asinius  Marcellus  ist  Cos.  54  p.  Chr.),  und  hinterlässt  dieselbe  seiner  Tochter 
Asinia  Marcelli  f.  (Fabr.  501,  51)  oder  Asinia  Quadratilla  (Marini  a.  a.  0.),  die 
um  147  p.  Chr.  Ziegel  arbeiten  Hess.  Dasselbe  Geschäft  betrieb  L.  Plautius  Aqui- 
linus,  Cos.  162  (Visconti  Annali  1864  p.  163  ff.).  Dem  C.  Fulvius  Plautianus, 
praefectus  praetorio  unter  Severus,  gehörten  die  figlinae  Bucconianae  (Orelli  935) 
in  agro  8abino  (Marini  Atti  p.  545),  welche  nach  seinem  Tode  (956  =  203)  an 
die  kaiserliche  FamiUe  kamen.  Murat.  498,  21  :  EX  PBaediis  AVOO  NN  FlOu- 
lina  BVCCONIANa.  Zu  den  hochgestellten  Personen,  welche  figlinae  besassen, 
gehörte  auch  Asinius  Pollio.  Descemet  p.  144. 

2)  Fabr.  517,  250:  OPVS  DOL'  1VW  THEODATI   EQ'  R'  FW-  8AL- 
EX'  Praediis-  FL'  TJTIANI  C'  V. 

3)  Borghesi  bei  Furlanetto  Lapidi  Patavine  p.  538  und  Bull,  dell'  Inst.  1858 
p.  27.  28»  Oeuvres  VIII  p.  581.  Der  angebliche  Grabstein  des  C.  Lutatius, 
C.  f.  Pontianus,  figulus  ab  imbricibus  (Orelli  4190.  Borghesi  a.  a.  O.)  ist  flngirt. 
S.  Mommsen  C.  /.  L.  V  n.  172»  (falsae)  und  p.  957. 

4)  Borghesi  Oeuvres  VIII  p.  107.  581.        5)  Mommsen  I.  N.  n.  6306,  117. 

6)  Mommsen  C.  I.  L.  V  n.  8110. 

7)  Mommsen  C.  /.  L.  DJ  n.  3213. 

8)  Fabr.  514,  197.  Henzen  Bull.  dtW  Inst.  1858  p.  18.  Hefner  Denkschr. 
d.  Münchner  Acad.  IV  p.  235. 

9)  Fabretti  521,  340:  IM  CAES  TRAIANI  AVO  O  D  QVINTIANA.  Hier- 
nach ist  zu  lesen  bei  Fabr.  517,  286:  PLOTINAE  AVO  QVINUana,  nicht,  wie 
Fabretti  will,  Quinta. 

Rom.  Alt«rth.  VII,  2.  42 
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Hadrian  die  figlinae  Septimianae1},  die  Oceanae  maiores  und 
Oceanae  minores2),  ferner  die  Rhodinae3);  einige  seiner  Oefen 
scheinen  hernach  in  den  Besitz  der  Faustina,  Gemahlin  des 
Kaisers  Antoninus  Pius,  Ubergegangen  zu  sein4).  L.  Aelius 
Caesar,  der  Adoptivsohn  Hadrians5),  und  Antoninus  Pius  selbst6) 
trieben  diese  Geschäfte  ebenfalls,  M.  Aurel  besass  figlinae  novae7 
und  figlinae  Port(us)  Lic(inii)$),  sein  Bruder  L.  Aurelius  Verus9 
und  später  Commodus10)  hatten  gleichfalls  figlinae.  Was  die 
weiblichen  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie  betrifft,  so  er- 
scheinen diese  schon  seit  Augustus11),  viel  häufiger  und  umfang- 
reicher aber  in  der  folgenden  Zeit  an  diesem  Industriezweige 
betheiligt.  Domitia  Longina,  die  Frau  des  Domitian,  welche 
ihren  Gemahl  um  mehr  als  vierzig  Jahre  überlebte11),  bezog 
einen  Theil  ihrer  Revenuen  aus  figlinae13);  ebenso  Plotina,  Tra- 
ians  Wittwe  u) ,  Arria  Fadilla  lfi),  die  Mutter  des  Antoninus  Pius16 . 


1)  Borghesi  Annali  1840  p.  239  n.  24.  EX  FIG.  CAEsaris  Nostri  SEPT1- 
MIANis  Yom  Jahr  887  =  134. 

2)  Marini  Atti  p.  240b :  EX  FlOulinis  OCeanis  Minoribus  CAEsaris  Nostri 
PAETino  COS.  Vgl.  Marini  Atti  p.  241,  wo  auch  die  Stempel  mit  Octarw 
maiores  zusammengestellt  sind. 

3)  Fabr.  506,  125:  HIBtro  ET  SISENna  Cos  (133  p.  Chr.)  PEDYCca 
LVPVLi  EX  FlOulinis  RHODINis  CAESaris  Nostri.    Dabei  eine  Rose. 

4)  Wenigstens  findet  sich  der  Werkführer  des  Hadrian,  L.  Bruttidius  Aup- 
Btalis,  nach  Hadrians  Tode  im  Dienste  der  Faustina.  Borghesi  Annali  1840  p.  24t» 
n.  25. 

5)  Marini  Atti  p.  318»». 

6)  Fabr.  510,  151  EX  PR  CAESaris  vom  Jahre  148. 

7)  Borghesi  Annali  1840  p.  240  n.  26. 

8)  Fabr.  519,  297:  OP  DOL  EX  PR  M  AVRELI  ANTONINI  AVG  S 
PORT  LIC.  Derselbe  Stempel  Murat.  500,  9.  Die  Ortsbestimmung  kommt  öfters 
vor:  Mur.  500,  17:  EX  F  TERtNTianis  DOMitiae  LVCillae  PORT  LIC  OP 
DOL  STAT  PRIM.  Fabr.  519,  298:  OPVS  DOLIARE  EX  FIQ  FVLVIAMS 
POR  LIC.  Marini  Atti  p.  667»:  EX  PR  DOM.  LVC.  PORT  LIC.  FIGL. 
KANIN lanis  OPVS  STATU  PRIMVLi.    Vgl.  Preller  Regionen  S.  103. 

9  )  Fabr.  501,  61.  Borghesi  Annali  1840  p.  241  n.  28. 

10)  Bull.  1858  p.  19. 

11)  Eine  teyul'i,  gefunden  in  Hipponium  (Mommsen  1.  N.  6306  n.  3).  hat  die 
Marke  L  EP  WAES  ET  AOR1PPINAES;  die  Lepida  ist  Aemilia  Lepida,  Frau 
des  Drusus,  Sohnes  des  Oermanicus  (Tac.  ann.  6,  40);  eine  andere  hat  den  Stempel 
HYA  C  INT  HI  1VL1AE  AVQVSTAE  (Mommsen  ib.  6306  n.  4). 

12)  Domitian  wurde  96  ermordet,  sie  lebte  noch  kurz  vor  140.  Eckhel  D.  S. 
VI  p.  399.  Borghesi  Annali  1840  p.  244. 

13)  Borghesi  a.  a.  O.  p.  243  n.  43.  Sie  besass  im  Jahre  123  die  figlinae  &d- 
pieianae  (Fabr.  512,  163),  welche  bei  Rom  lagen  (Borghesi  a.  a.  O.  p.  246  n.  57). 

14)  S.  oben  S.  645  Anm.  9. 

15)  Stempel  ihrer  Fabriken  s.  Murat.  498,  15.  18.  Orelli  835.  Fabr.  501. 48. 
506,  124.  511  n.  XV. 

16)  Capit.  Ant.  P.  1.  Orelli  4370. 
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Annia  Cornificia  Faustina1),  Schwester  des  M.  Antoninus2)  und 
Frau  des  Ummidius  Quadratus,  Cos.  920  =  4  67 3),  endlich  Fau- 
stina, die  Gemahlin  des  Antoninus  Pius4).    Das  grösste  Geschäft 
machten  aber  die  beiden  Lucillae5)  und  namentlich  die  jüngere, 
deren  Güter  [praedia  Lucilliana)6)  eine  grosse  Anzahl  von  Thon- 
öfen enthielten,  nämlich  die  figlinae  DomUianae  maiores  und 
minores,  die  figlinae  Augustanae,  Caninianae,   Terentianae  und 
Pulvianae.    Die  DomUianae,  deren  Ziegel  in  Rom  gebraucht  wor- 
den sind7),  scheinen  angelegt  worden  zu  sein  von  dem  Redner 
C.  Domitius  Afer,  welcher  842=59  starb8)  und  zwei  Adoptiv- 
söhne, Gn.  Domitius  Tullus  und  Cn.  Domitius  Lucanus  hinter- 
Hess9),  die  öfters  auf  Ziegelstempeln  erwähnt  werden  und  auch 
die  figlinae  Caninianae  besassen10).    Tullus  war  kinderlos  und 
adoptirte  die  Tochter  des  Lucanus,  Domitia  Cn.  f.  Lucilla,  welche 
mit  dem  grossen  Vermögen  der  drei  genannten  Personen  «)  auch 
die  figlinae  erbte.    Sie  heirathete  den  P.  Calvisius  Tullus  (Cos. 
suff.  409  12)  und  hinterliess  eine  Tochter,  ebenfalls  Lucilla  ge- 
nannt, welche  mit  Annius  Verus  vermählt  war  und  Mutter  des 
Kaisers  M.  Aurel  wurde.   Diese  Frau,  mit  vollem  Namen  Lucilla 
P.  f.  Veri,  ist  nun  im  Besitze  aller  dieser  Fabriken ,3),  deren 
Stempel  aus  den  Jahren  876 — 908  (423—455  p.  Chr.)  vorhanden 
sind;  als  sie  bald  nach  455,  noch  vor  der  Thronbesteigung  ihres 
Sohnes  starb,  kamen  die  figlinae  durch  Erbschaft  an  den  Kaiser 
M.  A  urel  selbst  und  später  an  Commodus  11  .   Neben  den  Namen 
dieser  hochgestellten  Personen  finden  sich  auf  den  Fabrikstem- 
peln indessen  auch  zahlreiche  Firmen  von  Geschäftsmännern  bür- 


1)  lieber  ihren  Namen  uud  ihre  Verwandtschaft  s.  Orelli-Henzen  547").  5476. 

2)  Capitol.  M.  Anton,  ph.  1. 

3)  Borghesi  OeuvreslU  p.244.  Capit.  Ant.ph.  7.     4)  S.oben  S.  646  Anm.4. 

5)  Ueber  beide  hat  zuerst  Borghesi  Oeuvres  III  p.  35—47  Aufschluss  gegeben, 
welchen  ich  im  Folgenden  benutze.  S.  jetzt  Descemet  p.  130  ff. 

6)  Grut.  p.  594,  1. 

7j  S.  Becker  Topogr.  S.  438 — i40.  Die  Annahme  Beckers,  dass  die  DomUia- 
nae fiyulinae  in  Neros  Besitz  waren,  ist  nicht  erwiesen. 

8)  S.  Bernhardy  Ii.  L.  G.  p.  746. 

9)  Ueber  beide  S.  Plin.  ep.  8,  18.  Mart.  9,  51. 

10)  Bei  Marini  Atti  p.  769  finden  sich  die  Stempel:  F ALARM  DVOrum 
DOMITJORum,  LVCAX1  ET  TV  LH  Servi ;  und  AMOEXJ,  Duorum  Domitio- 
rum,  LVCAXl  ET  1VLLI  EX  F1QL1XJS  CAXIXIAXis.  So  scheint  Marini 
zu  lesen,  während  in  dem  Stempel  AMOEXI  Opus  Doliare  gelesen  wurden  könnte. 

11)  Plln.  1.  1.  12)  Waddington  Fastes  des  prov.  Asiatiques  p.  200. 
13)  Fünf  Werkmeister  des  Cn.  Domitius  Tullus  finden  sich  noch  auf  ihren 

Stempeln.  Borghesi  a.  a.  O.  p.  46. 
14  j  Descemet  p.  57. 

42» 
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gerlichen  Standes1)  und  Freigelassenen2),  namentlich  aber  wieder 
von  Frauen,  welche  nicht  nur  als  Besitzerinnen  von  Grund- 
stücken3), sondern  als  Inhaberinnen  der  Fabriken  selbst  be- 
zeichnet werden4). 

Wahrend  so  die  Fabrication  der  Bauziegel,  Dachziegel,  Röh- 
ren &)  und  ordinären  Gefässe  6)  dem  Handwerk,  dem  sie  anfäng- 
lich angehörte7),  entzogen  und  von  den  Capitalisten  betrieben 
FeineWiiaro  wurde  oder  dem  kaiserlichen  Patrimonium  zufiel8),  blieb  die 
schäft  der  feine  Waare  in  den  Hünden  der  Handwerker.    Unter  den  arre- 
Uak«drwer*  tinischen  Firmen  ist  z.  B.  Aulus  TITIus  FIGVLus  ARRETLXVS*,, 


1)  Auch  diese  Namen  sind  nicht  ohne  Interesse.  Die  von  Borghesi  Annali 
1840  p.  241  zusammengestellten  Firmen  von  Veleia  z.  B.  zeigen,  dass  dort  dieser 
Fabrikzweig  toi»  freien  Leuten  betrieben  wurde,  wie  M.  Betutius,  L.  f.,  P.  Comi- 
nius  Priscus,  M.  Ennius  Januarius,  L.  Herennius  Exoratus  u.  a.  In  Clusium  be- 
sitzt die  Familie  der  Allii  eine  Töpferei.  Gamurrlni  Anwtli  1877  p.  86,  in  Tut- 
culum  giebt  es  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Firmen,  Borghesi  Otuvrts  VI  p.  293  ff. 
und  auch  in  Rom  fehlt  es  an  solchen  nicht    Borghesi  Oeuvres  VI  p.  330  ff. 

2)  Diese  6ind  häufig.  Es  genüge  hier  als  Beispiel  C.  Calpetanus  Musophiluv 
ein  libertus  der  Calpetani ,  einer  im  ersten  Jahrh.  angesehenen  Familie.  Borghesi 
a.  a.  O.  p,  242  n.  33.  Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VII  p.  76. 

3)  Z.  B.  Ex  praediis  Saeiae  Isauricat,  Marlin  Atti  239»;  Cosiniae  Gratäkt 
Marini  p.  144;  Pomponiat,  Murat.  498,  19;  Atmiliats  Stvtrats ,  Fabr.  4%,  1; 
Magiat  Marccllae,  Fabr.  517,  260;  Stertiniae  BassulLxc ,  Fabr.  p.  520  n.  XXI 
Andere  Beispiele  Borghesi  Oeuvres  IV  p.  468.  V  p.  70.  VII  p.  79.  80. 

4)  Hierher  gehören  die  Stempel :  Titiaes  Rufinaes  Opus  doliart  ex  pratdiit 
Dom.  nn.  Augg.  Murat.  500,  14 ;  Opus  doliare  Statiae  Primillae,  ex  fig.  Do- 
mitiae  LuciUat,  Marini  p.  667  ;  Opus  figlinum  luliae  Saturn.  Fabr.  510,  149  u.  ^ 

61  S.  die  Inschr.  einer  Röhre  Marini  Atti  p.  348 

6)  Die  Stempel  selbst  haben  als  Marke  öfters  ein  Henkelgefäas.  Fabr.  506. 
131.  Marini  Atti  p.  348.  Ein  dolium  hat  die  Inschr.:  EX  OFICina  FORTunaü 
DOMITiat  LVCillae  (Borghesi  Oeuvres  III  p.  37);  eine  ähnliche  Inschr.  ».  b. 
D'Aglncourt  Rtcutil  pl.  32  n.  7.  p.  87:  AI-  PETRON'  VETERASi  LEO  SERm* 
FEC1T  ( sur  le  bord  d'un  vast).  Ein  anderes  dolium  hat  die  Inschr.  Fabr.  502,  <S3: 
L  CALP  VRMVS  EROS  F-  ein  anderes  Fabr.  502,99:  T  COCCEJ  PORT  f SAH 
Andere  Beispiele  s.  bei  Dressel  Ricerche  sul  monte  Ttstaccio,  Annali  deli  M 
1878  p.  141.  Vielleicht  gehören  zu  diesen  ordinären  Gelassen  auch  die  gewöhn- 
lichen Lampen.  S.  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Gesellsch.  der  Wiss.  zu  Göttinnen 
1870  S.  221  Anm.  24. 

7)  Wie  die  figulina  Pamiana  zuerst  von  einem  Privatmann  betrieben  worde, 
hernach  aber  in  kaiserlichen  Besitz  kam ,  so  wird  es  mit  den  meisten  andern  ?f- 
wesen  sein.  Vergils  Vater  war  ein  opifex  figulus  (Reifferscheid  Suetonü  re/*f. 
p.  54.  69)  auf  dem  Lande,  weshalb  er  auch  rusticus  heisst  p.  52;  er  betrieb  offen- 
bar selbst  auf  seinem  Gütchen  eine  Ziegelei.  Auch  später  kommt  noch  ein  L.  Aut<* 
Hus  Sabinus  Doliarius ,  auf  dessen  Grabsteine  drei  grosse  Gefässe  abgebildet  sini 
(Doni  tab.  XI  ad  p.  289  n.  4),  und  eine  officina  doltaria  M.  Public»  la***™ 
(Orelli  n.  4888)  vor.  Die  tegulariiy  welche  in  Inschriften  erwähnt  werden  (HeM*"1 
6445.  7279.  7280),  sind  Sclaven  oder  Freigelassene  und  wie  die  laterarii,  Ziegel- 
Streicher  f  Nonius  445,  22) ,  wohl  nur  Arbeiter  in  der  officina  lattrar  ia  (Plin.  »•  * 
7,  194). 

8)  Dressel  a.  a.  O.  p.  141  not.  7.  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeschichte  I, 
S.  24  ff. 

9)  Gamurrini  a.  a.  0.  p.  22  n.  61.  62. 
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SENTIus  FIGVLusi),  in  Pisaurum  finden  wir  einen  Freigelas- 
senen als  Modelleur,  figulus  sigillator,  bezeichnet 2) ,  und  der  ein- 
mal vorkommende  fi  et  Mar  im *)  und  ampullarius 4)  wird  ebenfalls 
zu  den  Töpfern  zu  rechnen  sein.  Viele  dieser  Geschäfte,  be- 
sonders in  Arretium,  hatten  indess  einen  bedeutenden  Umsatz, 
da  feine  Gefässe  in  Masse  ins  Ausland  gingen  und  in  den  Pro- 
vinzen von  den  negotiatores  artis  cretariae  auf  dem  Lager  ge- 
halten wurden5).  Ueber  die  Preise  haben  wir  nur  wenige 
Nachrichten6;;  ordinäre  Waare  war  wie  in  Griechenland  so  in 
Rom  sehr  wohlfeil;  eine  Lampe  kaufte  man  für  einen  As7), 
einen  calix  für  einen  halben  As8)  oder  wenige  Asse9],  aber 
grosse  Schüsseln  kamen  sehr  theuer  zu  stehen  ,ö). 

3.  Arbeit  in  Metall. 
Der  Gebrauch  der  Metalle  bildet  ein  unterscheidendes  Merk-EdieMeun« 

in  Rom. 

mal  der  drei  Culturgebiete  des  Alterthums.  Sowie  das  Münz- 
system des  Orients  auf  dem  Golde,  Griechenlands  auf  dem  Silber, 
Italiens  auf  dem  Kupfer  beruhte,  so  stand  auch  die  Entwickelung 
der  Metalltechnik  unter  dem  Einflüsse  des  vorhandenen  Mate- 
riales.  Das  Gold,  nicht  nur  das  edelste,  sondern  auch  das  für 
die  Bearbeitung  bequemste  Metall,  hat  in  dem  goldreichen 
Orient11)  von  den  ältesten  Zeiten  an  nicht  nur  für  die  bildende 
Kunst  Uberhaupt12),  sondern  auch  für  das  Hausgeräth  den  Stofl' 


1)  Ders.  p.  33  n.  143. 

2)  Orelli  n.  4191.  3)  Orelll  n.  4189.  4)  Orelli  n.  4143. 

5)  8.  obeu  S.  617  Aum.  1. 

6)  Ueber  diese  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Hist.  ph.  Cl.  1854 
3.  37.  38. 

7)  Inschrift  einer  Lampe  C.  /.  L.  VIII  n.  10478,  1 :  Emite  lucernat  colatas 
ab  a$3c,  wo  noch  zwei  andere  Inschriften  ahnlicher  Art  angeführt  sind. 

8)  Mart.  9,  59,  22. 

9)  Juv.  11,  145:  pltbeios  calieea  et  paucis  aaaibus  emptos. 

10)  S.  oben  S.  635. 

11)  Ueber  den  Gold-  und  Silberreichthum  Assyriens,  Babylonlens,  Syriens, 
Aegyptens  und  Phönicieus ,  dessen  sich  Alexanders  Expedition  bemächtigte, 
*.  Mover»  Die  Phönicier  II,  3,  1 ;  über  den  Goldreichthum  Aegyptens  Blrch  Lpon 
an  hütorical  Tablet  of  Harnes e%  II ,  rclaiing  to  the  Gold  minca  of  Aelhiopia ,  In 
Archaeologia  XXXIV  p.  357—391. 

12)  Ueber  die  goldene  Statue  des  Zeus  oder  Belus  in  Babylon  s.  Herodot  1, 
183;  Diodor.  2,  9;  über  die  goldene  Statue  der  dea  Syria  in  Hierapolis  Lucian. 
de  d.  Syr.  33;  eine  goldene  Statue  des  Alexander  erwähnt  Athen.  5  p.  202»;  eine 
massive  Goldstatue  von  9  Ellen  Ilöhe  erbeutete  Pompeins  Im  mithrldatischen 
Kriege.  Appian.  Mithr.  116;  eine  andere  Antonius  im  parthischen  Kriegt-,  Plin. 
n.  h.  33,  82.  83. 
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geliefert1).  Ess-  und  Trinkgeschirre  von  Gold,  mit  Edelsteinen 
besetzt,  welche  wohl  grösstenteils  zur  asiatischen  Beute  Ale- 
xanders des  Gr.  gehörten2),  prangten  in  der  Diadochenzeit  an 
allen  Höfen3)  und  gelangten  endlich  wieder  als  Beutestücke 
nach  Rom;  silberne  Gefässe  bilden  einen  hervorragenden  Gegen- 
stand griechischer  Technik,  welcher  in  Rom  ebenfalls  die  leiden- 
schaftliche Bewunderung  der  Sammler  erhielt,  während  die  ältere 
italische  Kunst  sich  vornehmlich  in  Bronzearbeiten  hervorthat. 
Allerdings  wurden  auch  in  Rom  seit  den  ältesten  Zeiten  Schmuck- 
sachen von  Gold  getragen:  goldene  Ringe,  bullae,  Kränze,  Hals- 
ketten und  Armbänder4);  aber  oft  wird  von  späteren  Schrift- 
stellern die  gute  alte  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Pyrrhus 
gepriesen,  in  welcher  es  als  böses  Beispiel  galt,  zehn  Pfund 
verarbeitetes  Silber  zu  besitzen5),  und  höchstens  das  Salzfass 
von  Silber  gestattet  war  (S.  309),  und  die  Zeit  des  alten  Cato 
als  der  Wendepunct  bezeichnet,  von  welchem  an  die  alte  Ein- 
fachheit gegen  den  asiatischen  Luxus  zurücktrat.  Die  lex  Oppia 
des  Jahres  539  =  245,  welche  den  Goldschmuck  der  Frauen  auf 
eine  halbe  Unze  Gewicht  beschränkte,  wurde  20  Jahre  nachher 
(559  =  195)  aufgehoben6);  zu  Plautus'  Zeit  gingen  die  Frauen 
im  Goldschmuck7),  und  bald  darauf  beginnt  auch  in  dieser  Be- 
ziehung asiatischer  Reichthum  und  griechische  Kunst  EinÜuss 
zu  gewinnen.  Die  Masse  des  durch  die  Eroberungskriege  der 
Römer  in  der  Hauptstadt  angehäuften  Goldes  und  Silbers8),  die 
Erwerbung  von  Gold-  und  Silberbergwerken  in  den  Provinzen9), 


1)  Goldene  Gefässe  kommen  nach  Wilkinson  Manrurs  and  Cuttoms  II  p.  343 
in  Aegypten  schon  um  1490  v.  Chr.  vor. 

2)  Athen.  6  p.  231*. 

3)  Hauptstellen  sind  üher  den  Goldluxus  des  Hofes  in  Alexandria  Athenäen» 
5  p.  197  ff.;  des  Hofes  in  Antiochia  Athen.  5  p.  194.  195. 

4)  S.  Plin.  n.  h.  33,  8  ff.  37.  38.  Den  goldenen  Ring,  den  später  die 
Ritter  trugen ,  erwähnt  als  Standesabzekhen  schon  im  J.  433  =  321  Livius  9,  7, 
8 ;  über  die  bullae  s.  S.  82,  über  dio  torqucs ,  coronae  und  armiUae  Staatsverwal- 
tung II,  S.  055. 

ö~)  Cornelius  Rurlnus  wurde  wegen  dieses  Luxus  von  dem  Censor  des  J.  479 
=  275,  Fabricius  Luscinus,  aus  dem  Senat  gestossen.  Valer.  Max.  2,  9,  4;  Li*, 
ep.  14;  Plutarch.  Sulla  1;  Gell.  4,  8,  7 ;  17,  21,  39. 

6)  Liv.  XXX IV,  1  ff.  7)  Plautus  Epid.  2,  2,  38. 

8)  Staatsverwaltung  II,  S.  273. 

9)  Gold  wurde  gewonnen  in  Gallia  Transpadana  bei  Vercellae,  zwischen  Turin 
und  Mailand,  Plin.  n.  A.  33,  78.  Strabo  p.  218;  in  dem  Gebiet  der  Tauriici  nörd- 
lich von  Aquileia,  Strabo  p.  208;  bei  Noreia  in  Noricum,  Strabo  p.  214;  in  Ma<*- 
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die  erwachende  Liebhaberei  für  griechische  Silberarbeiten  und 
orientalische  Schmucksachen,  endlich  die  Gelegenheit,  die  ganze 
Kunsterfahrung  der  Orientalen  und  Griechen  in  Rom  selbst  zu 
verwerthen,  veranlassten  einen  gleichmässigen  Aufschwung  in 
allen  diesem  Gebiete  angehörigen  Kunstzweigen,  deren  nähere 
Betrachtung  uns  nicht  allein  einen  Einblick  in  die  römische 
Melalltechnik  eröffnen,  sondern  auch  das  Gesammtresultat  der 
antiken  Leistungen  dieses  Faches  Uberhaupt  vorführen  wird. 

Die  Metalle,  welche  im  Alterthum  vorzugsweise  in  Gebrauch 
sind,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Blei,  sind  darin  gleich- 
artig, dass  sie  eine  dreifache  Art  der  Bearbeitung  gestatten»). 
Sie  können  behandelt  werden  erstens  als  dehnbare  Körper, 
welche  durch  Hämmern,  Pressen,  Ziehen  und  Biegen  ihre  Form 
erhalten,  zweitens  als  schmelzbare  Körper,  die  sich  in  eine 
Form  giessen  lassen,  drittens  als  harte  Körper,  welche  durch 
Abnahme  von  Theilen,  d.  h.  durch  Schneiden,  Drehen  und 
Schleifen  gestaltet  worden.  Diese  Gleichartigkeit  hatte  zur  Folge, 
dass,  wenn  auch  ftlr  die  ordinäre,  handwerksmässige  Technik 
der  Stoff  das  Unterscheidende  blieb,  Künstler  von  Talent  in  den 
verschiedenen  Metallen  ihre  Virtuosität  bewährten,  und  dass, 
wie  in  der  Renaissancezeit  Goldschmiede,  wie  Ghiberti,  Luca 
della  Robbia,  Donatello,  Benvenuto  Cellini,  in  allen  Zweigen  der 
Metallplastik  sich  versuchten,  so  auch  bereits  in  Griechenland 
diese  verschiedenen  Thätigkeiten  in  einem  und  demselben  Künstler 
vereinigt  vorkommen.  Wir  werden  daher,  bevor  wir  zu  der 
Besprechung  der  einzelnen  Handwerke  Ubergehen,  die  Methoden 
der  Metallarbeit  Überhaupt  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 


donien  und  Thracien,  Strabo  p.  331;  Plin.  n.  h.  33,  66;  In  Vorderasien,  Strabo 
p  591.  626.  680,  in  Armenien,  p.  529;  in  Cokhls,  p.  45.  499  ;  besonder«  aber 
in  Spanien,  Strabo  p.  146.  154;  demnächst  in  Gallien,  Strabo  p.  187.  188.  190. 
193.  205.  293  und  Britannien,  p.  199.  Die  Bergwerke  Galliens  und  der  Alpen 
lieferten  bereits  in  vorrömischer  Zeit  das  Material  zu  den  celtischen  Goldmünzen, 
über  deren  schwierige  Beurtheilung  ich  für  jetzt  auf  Mommsen  Die  nordetruskischen 
Alphabete  (Mittheilungen  der  antiq.  Ges.  in  Zürich,  Bd.  VII,  S.  242  ff.)  verweise. 
Von  Silbergruben  waren,  nachdem  die  attischen  aufgehört  hatten  betrieben  zu 
werden  (Strabo  p.  399),  die  ergiebigsten  die  in  Spanien,  Strabo  p.  147—149.  154; 
ausserdem  gab  es  solche  in  Macedonlen  und  Thracien  (Strabo  p.  331),  in  Gallien 
(Strabo  p.  191),  Britannien  (Str.  p.  199)  und  Epirus  (Str.  p.  326). 

1)  Ich  entnehme  diese  Disposition  aus  Semper  II,  8.  479  f.,  welcher  leider 
in  diesem  letzten  Theile  seines  Werkes  sich  auf  kurze  Andeutungen  beschränkt. 
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I.    Methoden  der  Arbeit. 

I,    Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.    Blech-  und 

Drahtarbeiten. 

BUchwbeit.  Die  Blecharbeit  ist  bekanntlich  alter  als  der  Guss.  Die  älte- 
sten Bronzestatuen  bestanden  aus  einem  Kern  von  Holz  und 
Lehm,  bekleidet  mit  Kupferblechen,  Welche  zusammengenagelt 
wurden1).  Denn  auch  das  Löthen  ist  eine  spätere  Erfindung 1 . 
Statuen  dieser  Art  werden  nicht  allein  im  Orient  und  in  Grie- 
chenland erwähnt3;,  sondern  namentlich  Colosse  von  Erz  wur- 
den immer,  auch  noch  in  Rom,  hohl  gearbeitet  und  aus  Stücken 
zusammengenietet4).  Auf  demselben  Princip  beruht  die  Kunst 
der  Goldelfenbeincolosse 5)  ,  die ,  nachdem  sie  durch  Phidias 
ihren  Höhepunct  erreicht  hatte ,  noch  in  römischer  Zeit ,  und 
zwar  in  Rom  selbst ,  in  Ausübung  blieb.  Die  Statue  des  Jupi- 
ter Capitolinus  war  in  späterer  Zeit,  vielleicht  seit  der  Resti- 
tution in  Folge  des  Brandes  vom  J.  671  =83,  eine  elfenbei- 
nerne6); Pasiteles,  ein  Zeitgenosse  des  Pompeius,  machte  eine 
elfenbeinerne  Statue  des  Jupiter  im  Tempel  des  Metellus7);  dem 
Cäsar  wurde  eine  elfenbeinerne  Statue  vom  Senat  decretirt*), 
und  noch  Germanicus  und  Britannicus  erhielten  nach  ihrem  Tode 
Metaiibo- elfenbeinerne  Standbilder9).  Eine  nicht  geringere  Bedeutung 
Ornament,  bat  aber  das  Beschlagen  mit  Metallen  und  die  Blecharbeit  als 


1)  Semper  I,  S.  234. 

2)  Sie  wird  dem  Glaueos  von  Chios  zugeschrieben.  Brunn  I,  S.  29. 

3)  So  heisst  es  vom  Bei  zu  Babel  v.  6 :  Dieser  Bei  ist  inwendig  nichts ,  denn 
Leimen,  und  auswendig  ehern.  In  Lacedämon  gab  es  eine  Statue  der  Athene,  au* 
Kupferstücken  zusammengenagelt  (Pausan.  3,  17,  6),  ein  Werk  des  Leaxcho» 
oder,  wie  Brunn  I,  S.  49  will,  Clearchos,  von  Rhegium. 

4)  Ueber  diese  Colosse  s.  Plin.  n.  h.  34,  39—47. 

5)  Man  findet  hierüber  eine  gründliche  Untersuchung  in  Quatremere  de  Quinry 
Le  Jupiter  Olympien  ou  Varl  de  la  sculpture  antique.    Paris  1815  fol. 

6)  S.  Brunn  Geschichte  der  gr.  Künstler  I ,  S.  543  und  das  dort  angeführt« 
Zeugnis  .  Chalcidii  Timacus,  de  Platoni$  trantlalu*  et  in  eundem  eommentarhtf 
(herausg.  von  Fabricius  in  8.  Hippolyti  Opera,  Hamburg  1716  fol.)  c.  336  p.  400: 
Ut  enim  in  simulacro  Capitolmi  Jovis  est  una  $peeie»  eboria,  est  item  alia,  quam 
Apollonius  artifex  auxit  animo,  ad  quam  directa  mentis  aeie  tpeciem  eborit  po- 
liebat  {auxit  animo  heisst:  er  stellte  sich  die  vollkommene,  ideale,  Wirkuat 
des  Elfenbeins  vor.  Der  Ranze  Ausdruck  ist  Imitation  von  Cic.  or.  2,  9) 

7)  Plin.  n.  h.  40.  Brunn  1,  S.  595. 

8)  Dio  Cass.  43,  45. 

9)  Tac.  unn.  2,  83.  Sueton.  Titus  2. 
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allgemeines  Ornamentationsmittel  erhalten,  welches  im  Orient, 
in  Griechenland *)  ,  schon  in  sehr  alter  Zeit  in  Italien ,  aus- 
serdem aber  auch  in  barbarischen  Landern2)  in  Anwendung 
gekommen  und  immer  geblieben  ist.  Es  diente  zuerst  zur 
Bekleidung  ganzer  Wände,  wovon  im  Orient  Ekbatana3)  und 
Babylon 4) ,  in  Griechenland  der  spartanische  Tempel  der 
Athena  Chalkioikos5)  und  der,  wie  man  jetzt  erkennt,  vorhan- 
denen Gebäuden  analog  geschilderte  homerische  Palast  des  Mene- 
laus6)  und  Alkinous7),  in  Rom  aber,  um  nicht  anderes  zu 
erwähnen 8) ,  die  Bauten  des  Nero 9)  Beispiele  liefern  ;  sodann 
zur  theilweisen  Decoration  durch  Tafelbilder  und  Medaillons, 
welche  in  die  Wand  eingelassen ,0)  oder  an  derselben  aufgehängt 
wurden,  wie  dies  in  den  etrurischen  Gräbern  vorkommt ins- 
besondere zur  Täfelung  hölzerner  ThUren  durch  Metallreliefs, 
welche  in  Rom  dem  Camillus  zum  Vorsvurf  gemacht  wurde12), 
aber  noch  in  späterer  Zeit  üblich  ist13).  Drittens  war  zu  allen 
Zeiten  der  Metallbeschlag  eine  beliebte  Verzierung  der  verschie- 


1)  Griechische  Ornamente  dieser  Art,  obwohl  von  Schriftstellern  öfters  er- 
wähnt, haben  erst  die  Ausgrabungen  von  Olympia  und  Dodona  in  grosserer  Anzahl 
aus  Licht  gebracht.  S.  Curtius  Das  archaische  Bronzerelief  aus  Olympia  in  Phil, 
und  Bist.  Abhaudl.  der  Berliner  Academie  1879  S.  3 — 32.  Furtwaengler  Die 
Bronzefunde  aus  Olympia,  daselbst  S.  3 — 106.  Carapanos  Dodone  et  aea  ruinea. 
Paris  1878.  4.  Planches  XV.  XVI.  XVII.  XVIII.  XIX.  XLIX 

2)  In  dem  Funde  von  Apremont  (Bertrand  Comptea-rtndua  1880  p.340  ff.) 
waren  unter  80  Goldgegenständun  46  kleine  Goldplatten,  bestimmt  zum  Auflegen 
auf  Leder  ,  Zeug  oder  bronzene  und  eiserne  Unterlagen.  Sie  sind  in  Gallien  oder 
wenigstens  für  die  Gallier  gearbeitet.  Rohe  Metallverzierungen,  wohl  grossentheils 
für  Pferdegeschirre  und  Wagen  bestimmt,  sind  gesammelt  in  Beeueil  d'  tmtiquiUa 
dt  Ut  Scyüiie  Livr.  I.  II.   Ptftersbourg  1866  fol.  PI.  VII.  XII.  XIV.  XV.  XXXV. 

3)  Polybius  10,  27  sagt  von  der  Königsburg :  oyoric  ydp  rf,;  fcuXta;  drdorj; 
xEoplvTjs  xat  xuzaptrrivTjC ,  o-joeptav  atiträv  feTup-vinaoat  ouv£(llaiveN ,  dXXd  Xat 
ooxovic  xal  td  «foTvtiöpiaTa  xai  tou;  xtova;  tou;  £v  Tat;  aroai;  xal  nepirruXoi; 
toüc  pvev  dpY'jpai«  touc  Ii  ypyoai;  Xercloi  nepuiXT)<fdat,  xdc  oe  xepajxlöa;  dpY^pä; 
elvat  Trdoac 

4)  Philostr.  ott.  Apoll.  1,  25. 

5)  Pausanias  3,  17.  Ausführlich  handelt  über  die  Incrustatiou  mit  Metallen 
im  Orient  Saglio  Dictionn.  de»  antiq.  I  p.  786. 

6)  Horn.  Od.  4,  71.  7)  Homer  Od.  7,  84  ff. 

8)  Vgl.  Semper  1,  S.  366  ff.  370.  375.  402. 

9)  Plin.  n.  h.  33,  54:  Nero  Pompei  theatrum  operuit  auro.  et  quota 

pars  ea  fuit  nurcae  domus  ambientis  urbetn! 

10)  Philostratus  vit.  Apoll.  2,  20.  11)  Curtius  a.  a.  O.  S.  8. 

12)  Pllnius  n.  h.  34,  13:  Camillo  inter  erhnina  obierit  Spurius  (arrilius 
Quaeator,  oatia  quod  aerata  haberet  in  domo.    Plut.  Cam.  12. 

13)  So  waren  die  Tbüren  des  capitolinischen  Tempels  mit  Goldplatteu  bekleidet. 
Zosimus  5,  31:  xat  outoc  jap  [Stilicho)  JK»pa;  h  Tip  Tfj;  P<£»(jltj;  KantTt»Xlq> 
Xpuaup  roXuv  IXxovti  oraftu.öv        »"p^va?  dTroXenioat  zpo3rd;at  [htfezit;. 
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densten  Geräthe  und  ist  auch  dieser  von  den  einfachsten  An- 
fängen bis  zur  höchsten  Vollendung  des  Reliefs  nachweisbar. 
Schon  der  Nagel  an  sich  kann  als  Ornament  gebraucht  werden 1 , 

Der  Nagel,  und  Nagelköpfe  (r,Xoi ,  -^ojicpoi ,  bullae)  2)  sind  seit  Homers  Zeiten 
die  gewöhnlichsten  Verzierungen  von  Sceptern3),  Stöcken4), 
Gürteln5),  Messerschalen6),  Riemenzeug7),  Schwertgriffen8)  und 
Bechern  9j.    Man  ersetzte  aber  auch  diese  einfachste  Decoration 

dm  imii.f.  jurch  kreisrunde  oder  viereckige  in  Relief  gearbeitete  Metall- 
beschläge ,0) ,  welche  insbesondere  auf  Wehrgehenken  Degen- 


1)  Lobeck  ad  8oph.  Aiac.  847.  Dies  Ornament  kommt  selbst  anf  Schuh- 
sohlen vor.  Giern.  Alex.  Paed.  2,  11  p.  240:  aia/pd  yoüv  dX-rjOdi;  xd  savödXta 
exeiva,  iy  ot«  i<rz\  xd  ipjaä  dvdcaa*  dXXd  xai  xoy«  -fjXoj;  iXtxoctoäc  xoi; 
xaxx6u.aaiv  ejxaxaxpoyeiv  dfcioyoiv,  itoXXai  6e  xai  epaixixoy;  äo^aofioj«  ifx*^"" 

XOyOlV  aUTOU. 

2)  Nagel  mit  zierlich  gearbeiteten  Köpfen  s.  bei  Grivaud  de  la  Vincelle  Beeueil 
pl.  4  n.  7.  10.  11. 

3)  erxf4rrpov  —  ^pyosioi;  f^Xoiai  7ccirapp,ivov  Horn.  II.  1,  246. 

4)  Bei  Alciphron  ep.  55  erscheint  ein  Philosoph,  5(aXxoi«  xtstv  f^Xot;  ip«- 
Trapuivrjv  tpepov  ßaxrrjptav,  bei  Athenaeus  12  p.  543  heisst  es  von  dem  Maler 
Parrhasius:  oxtreivi  xe  ecxTjpiCcxo  Ypyod«  EXixa;  cu.itc7:atauiv4p.  Der  Stock 
hatte  also,  wie  Lobeck  erklärt,  i'/.vj  ;  iXtxoetoö>;  i ,  fxexpoypivoy;. 

5)  Verg.  Aen.  9,  357  :  aurea  buUis  cingula ;  12,  942:  fuUerunt  einguU 
bullis.  Solche  Gurtelverzierongen  weist  ans  verschiedenen  Funden  nach  Furt- 
waengler  a.  a.  0.  S.  34 — 36. 

6)  Clem.  Alex.  Paed.  2  p.  189  Potter:  x(  -jap,  elre  (tot,  to  pLa-^atpio>  t& 
iTrtxpareCtov,  tjv       dpppÖTjXov  g     i£  iX£<favxo«  reirorrja^vov  xtjv  Xaßrjv. 

7)  Stephani  im  Petersburger  CompU-rendu  1876  p.  129. 

8)  Horn.  IL  11,  29:  du.<pl  o'  dp  d>u.oi3iv  (JdXexo  ^ttpo;*  h  U  ot  t^Xoi  ypyttioi 
rdjx^aivov. 

9j  Nestor  hat  (/f.  11,  633)  ein  Sera;  repixaXXI«,  )rpuotlot;  -rjXotoi  ^r»f* 
pi£vov,  und  in  Bezug  darauf  heisst  es  bei  Athenaeus  11p.  488b :  6  Asx) 
6tj;  C^fei  7tepi  x&v  ^X«uv,  7tö>i  rezapp^voyc  ayxoy;  Set  oeyeodaL    Ol  }*ev  ov* 
X^o-jotv  i;a>dev  otiv  epLTretpeobai  xoy;  ypyooOc  f^Xoy;  xtp  dpyyp<p  £xrd>u.axt  xatä 

xöv  xf,;  ep^aioxtxr);  xe^vt);  [xpdrov]-  -  'ArceXXf)«  piv  oyv  6  xopcyr^;  £rt- 

SeixvyE,  ctjoiv ,  tjpuv  £v  xiai  Rcptvftiaxot;  £pvoic  xf^  x&v  -TjXaw  diaiv.  £$«7/, 
o'  :Jjv  oXIytj  xoi;  xoXarx-Tjpoi  drrrjpuivT)  xai  olovei  xe«paXlöa«  "TjXtuv  dTtoxtXoy«*- 
IIcTräpÖai  ö£  Xfartai  xov»;  tjXoy«  yirö  xoy  rotTjxoü,  oyjr  Sri  l£a>Jkv  ^pöaxctvx« 
xai  7T£7rappLe\oi  etolv,  dXX'  öxi  ipmeTtappvevot;  eoixast,  £;ta  te  oXivtp  npoyyoyst, 
p^ex£aipoi  xfj;  oXXt];  diucpaveia;  6vxe;.  Diese  Knöpfe  wareu  also  nur  durch  da* 
Relief  gebildete  Erhöhungen.  Im  Jahre  1861  ist  in  Palestrina  mit  der  euta  Castel- 
Lani  und  andern  Gefässen  eine  bronzene  tiefe  Schale  gefunden ,  die  weiter  kein« 
Verzierung  hat,  als  einen  Rand  von  horizontallaufenden  Nagelköpfen.  Auch  die 
Geheuke  sind  mit  Nägeln  aufgesetzt.  S.  Schoene  in  Annali  XXXV111  (1866) 
p.  IbS.  Tav.  d  agg.  GH,  u.  10. 

10)  Goldornamente  dieser  Art  sind  in  grosser  Anzahl  in  Rhodus,  Cypern,  My- 
kenae ,  Attica ,  Ktrurien  und  Südrussland  gefunden  und  soweit  sie  zum  Kleider» 
schmuck  dienten ,  bereits  oben  S.  527  besprochen  worden.  In  den  Verzeichnissen 
derselben  bei  Stephanl  CompU-rendu  1876  p.  121  ff.  1877  p.  234—237  Huden  sira 
aber  auch  solche,  die  nicht  für  Kleider,  sondern  für  Lederzeug  bestimmt  waren 
S.  1877  p.  126  n.  58;  129  n.  19. 

11)  S.  die  Beschreibung  des  xeXapwbv  des  Heracles  Horn.  Od.  11,  610  ff.  und 
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scheiden1)  und  allem  Lederzeuge2)  angebracht  und  mit  Stiften 
befestigt  wurden3),  während  Schwertgriffe  auch  ganz  mit  Gold- 
blech bedeckt  werden  konnten4).  In  diese  Kategorie  gehören 
die  phalerae  (ta  cpaÄapa),  welche  im  ganzen  Alterthum  zum  phaitrat. 
Schmucke  des  Riemenzeuges  an  Kopf  und  Brust  der  Pferde 
dienen5),  von  den  Römern  aber  als  militärische  Ehrenzeichen 
verliehen  werden 6) .  Sie  waren  von  Bronze ,  Silber  oder  Gold 7) 
und  bildeten  schon  bei  den  Griechen  einen  Gegenstand  der 
Kunstübung8).  Die  im  Jahre  4858  auf  dem  Gute  Lauersfort 
bei  Crefeld  gefundenen,  von  A.  Rein  und  0.  Jahn  beschriebe- 
nen phalerae9)  sind  kleine  Schildplatten  von  dünnem  Silberblech 
mit  Reliefs,  deren  hohle  Rückseite  mit  Pech  ausgegossen  ist, 
und  die  auf  einer  untergelegten  Kupferplatte,  und  mit  dieser 
auf  einem  Riemen  befestigt  wurden. 

Zu  einer  umfangreicheren  Anwendung  gelangte  die  Beklei-  w»ffen. 
dung  mit  Metallblech  bei  allen  Defensivwaffen ,  d.  h.  Panzer- 
stücken ,  Schilden  und  Helmen.  Schon  der  alte  römische  Rie- 
menpanzer (lorica) 10)  hatte  einen  Beschlag  von  Metall;  künst- 
lichere Formen  sind  der  Schuppenpanzer,  lorica  squamata11), 
und  der  griechische,  den  Körperformen  genau  angepasste,  in 
Relief  gearbeitete  Metallpanzer,  von  welchem  uns  die  zugäng- 
lichsten Beispiele  in  den  Statuen  römischer  Kaiser  vorliegen  12) . 
Die  in  derselben  Art  gearbeiteten  Reliefs  griechischer  Schilde 


Plin.  n.  h.  33,  152:  et  quid  attinet  haec  colligere,  cum  capuli  militum,  ebore 
etiam  fastidiio,  caelentur  argerüo,  vaginae  catellis,  balUa  laminis  erepitent. 

1)  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1663  p.  IV  ;  1864  p.  172;  1870 
p.  XI. 

2)  Stephani  a.  a.  0.  1876  p.  126.  3)  Derselbe  a.  a.  O.  1869  p.  14. 

4)  Derselbe  a.  a.  0.  1877  p.  38. 

5)  Ausführlich  handelt  über  sie  Stephani  a.  a.  0.  1865  p.  164—175 ,  wo 
Taf.  V  n.  5  u.  6  phalerae  abgebildet  sind.  Ein  Pferd  mit  phalerae  s.  auch  Mus.  Borb. 
VI  tav.  23. 

S.  Staatsverwaltung  II,  S.  555. 
phalerae  aureae  erwähnt  Apul.  met.  10,  18. 

8)  Cic.  aec.  in  Verr.  4,  12,  29 :  phaleras  pulcherrime  faetas,  quae  regis  Hie- 
TOni$  fuisse  dieuntur  —  abstulisti. 

9)  A.  Rein  De  phalerit,  in  Annali  XXXU  (1860)  p.  161—204.  0.  Jahn 
Die  Lauersforter  PhaUrae.  Bonn  1860.  4.  Vgl.  Borghesi  Oeuvres  II  p.  341  f.  Cave- 
doni  Annali  delV  Inst.  XVIII  p.  119.  Braun  daselbst  p.  350.  Longperier  Revue 
num.  1848  p.  85.  Revue  arch.  1849  p.  324. 

10)  S  Staatsverwaltung  II  S.  326. 

11)  S.  daselbst  S.  327.  Eine  Büste  des  Traian  in  der  lorica  squamata  s. 
Rhighetti  Descr.  del  Campidoglio  t.  218. 

12)  So  z.  B.  im  Museo  Lateranense  die  Statue  des  Germanicus  (tav.  9)  und  des 
Britanniens  (tav.  13);  die  Statue  des  Titus  im  Louvre  Müller  und  Oesterley  Denk- 


Digitized  by  Google 


656 


sind  ein  bekannter  Gegenstand  poetischer  Beschreibungen  l);  den 
Schild  der  Athene  Promachos  des  Phidias  hatte  der  berühmte 
Toreut  Mys  ausgeführt2),  und  mit  welcher  vollendeten  Kunst 
Waffenstücke  hergestellt  wurden ,  sehen  wir  aus  den  berühmten 
Bronzen  von  Siris.  Es  sind  dies  zwei  Schulterstücke  eines  grie- 
chischen Panzers,  deren  zwei,  Amazonenkämpfe  darstellende 
Reliefs  aus  einer  kaum  eine  halbe  Linie  dicken  Kupferplatte  so 
stark  herausgetrieben  sind ,  dass  die  Platte  in  den  Köpfen  der 
männlichen  Figuren  nur  noch  die  Dicke  des  Papiers  hat3).  Nicht 
gleich  an  Schönheit,  aber  zu  derselben  Art  der  Technik  gehö- 
rend, sind  die  zahlreichen  etruskischen  und  römischen  Waffen- 
stücke,  welche  sich  noch  erhalten  haben4), 
incrasution       Das  bleiche  Incrustationsverfahren  findet  sich  wie  im  Orient 

des  Hansge- 

rathes.  und  Griechenland5)  so  auch  in  Rom  bei  allen  Gegenständen 
häuslicher  Einrichtung,  namentlich  den  Holzarbeiten.  Die  lecti 
inargentati  oder  inaurati*) ,  die  silbernen  Wagen  (carrucae  ar- 
genlo  caelatae) 7) ,   die  Schränke  (armaria)  und  Kasten  (arcae. 


mäler  I,  366;  die  Statue  des  Cisar,  Righetti  Deacritione  del  Campidoglh  1  tat. 
151 ;  eine  Zusammenstellung  solcher  Panzer  bei  Clarac  Muste  de  $culpturt  111  pl. 
355.  356. 

1 )  Der  Schild  des  Agamemnon  Horn.  11 .  11  ,  32  ff. ;  des  Achilles  Horn.  II. 
18,  478  ff.    Auch  der  Gallier  bei  Livius  7,  10,  7  hat  arma  auro  caelata. 

2)  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II,  S.  409. 

3)  Bründsted  Die  Bronzen  von  Siris.  Kopenhagen  1837.  4.  Andere  schöne 
Reliefs  von  Waffenstücken  b.  bei  Carapanos  Taf.  XV.  XVI,  1. 

4)  Ueber  etruskische  Waffen  s.  Braun  Ruinen  S.  786 ;  über  einen  aus  Gold- 
blech getriebenen  Brostschild  daselbst  S.  790;  Helmstücke  und  Panzer  von  Brouie 
abgeb.  Mu*  Greg.  I,  tav.  21;  ein  Bronzeschild  aus  Tarquinii,  der  .indessen  wohl 
nur  zur  Decoration  einer  Wand  oder  eines  Geräthes  bestimmt  war,  bei  Micali  Ant. 
Mon.  tav.  41,  1  =  Müller  und  Oesterley  Denkmäler  I  n.  303.  In  Bomarzo  wurde 
gefunden  „un  ampio  scudo  circolare  intatto  di  circa  un  metro  di  diametro,  fode- 
rato  internamente  di  legno  di  noce  grosso  circa  3  linee  t  coperto  di  pelle."  Bull. 
1830  p.  233.  Von  römischen  Waffenstücken  sind  für  unsern  Zweck  erwihnens- 
werth  die  bronzenen  Beschläge  von  Schwerterscheideu  in  dem  Funde  von  Vindo- 
nissa,  deren  Reliefs  fabrikmässig  mit  Stanzen  hergestellt  sind.  S.  O.  Jahn  Rom. 
Alterthümer  aus  Vindonissa  in  Mittheilungen  der  antiq.  Gesellschaft  in  Zürich 
XIV,  4  (1862)  Taf.  I,  1—6:  Brustplatte  aus  Gold  gefunden  in  Essex,  abg.  Ar- 
chaeologia  XXVI  p.  429.  Ueber  griechische  und  römische  Waffenstücke  In  dem 
Museum  von  Neapel  glebt  eine  Uebersicht  mit  Abbildungen  Overbeck  Pomp.  Dritte 
Ausgabe  S.  406;  römische  Waffen,  jetzt  in  Deutschland  befindlich,  s.  bei  Llnden- 
schmit  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Mainz  1858.  4.  Heft  III. 
Taf.  1.  2.  3.  U.  V,  Taf.  5.  H.  XII,  Taf.  4. 

5)  Curtius  a.  a.  0.  S.  9.  6)  S.  oben  S.  301. 

7)  Plin.  n.  h.  33.  140.  Vopisc.  Aur.  46,  3 :  dedit  praeterea  poUstatem,  vt 
argentatas  privati  carrucan  haberent ,  quum  antea  aerata  et  cburata  vehiculo  fui*- 
ient.  Bronzeplatten  von  der  Verzierung  eines  Wagens ,  aus  einem  Grabe  von  Pe- 
rugia, abgeb.  Micali  Ant.  Mon.  tav.  28,  1.2.6  =  Müller  und  Oesterley  Dentm. 
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arculae)  halten  ganz  gewöhnlich  diese  Ornamental ion  von  lami- 
nae  oder  bracteae  in  Relief  gearbeitet.  Die  grosse  Masse  von 
Reliefplatten,  welche  unsere  Museen  enthalten,  rührt  zum  Theil 
von  solchen  Gerathen  her ,  unter  denen  für  uns  die  Kasten  und  K»»ten. 
Küstchen ,  welche  noch  zur  Anschauung  vorliegen ,  von  beson- 
derem Interesse  sind.  Das  kunstgeschichtliche  Prototyp  dieser 
Arbeit  ist  der  Kasten  des  Kypselos ,  dessen  Reliefs  indessen  aus 
Holz ,  Elfenbein  und  Gold  bestanden l) .  Geldkasten  (arcae  fer- 
ratae) 2)  haben  sich  in  Pompeii  erhalten ,  wie  namentlich  der 
von  Avellino  beschriebene3),  der  von  Holz,  mit  Eisen  beschla- 
gen, mit  Rronzereliefs  bekleidet  und  mit  bronzenen  btälae  ver- 
ziert war;  in  viel  grösserer  Anzahl  und  Mannichfaltigkeit  sind 
aber  Toilettenkastchen  vorhanden,  an  welchen  die  Funde  der 
neueren  Zeit  besonders  ergiebig  gewesen  sind.  Von  diesen 
Kastchen,  welche  man  anfangs  mit  einem  unpassenden  Namen 
cistae  mysticae  zu  nennen  beliebte 4)  ,  wurde  das  erste,  die  Fico- 
ronische  cista&),  um  das  Jahr  1737  in  Praeneste  gefunden.  Im 
J.  1866  verzeichnete  R.  Schoene  70  erhaltene  cistae  und  viele  a»ta$. 
Fragmente  von  zerbrochenen  6) ;  seitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch 
bedeutend  vermehrt7).  Die  meisten  haben  die  Form  eines  Cy- 
linders  von  \  bis  21  /2  Palmen  Höhe  und  sind  darin  ahnlich  den 
Bücherschachteln  {scrinia),  in  welchen  man  Rollen  aufbewahrte 


I,  D.  297.  29a  Ein  bronzener  Wagen  Visconti  AT.  P.  Cl.  V  tav.  B.  II,  2.  B.  III, 
n.  3.  4.  o.  6. 

1)  Muller  Handbuch  d.  Arch.  $  57.  0.  Jahn  Archaeol.  Aufs.  Greifswald  1845. 
S.  3  ff. 

2)  Juven.  11,  26.  In  Pest  befindet  sich  ein  Geldkasten  von  Holz  avec  reve- 
tement  de  metal  repou*»i.  Desjardinds  Desiderata  du  Corpu»  Intcr.  Lat.  I  p. 
18,  n.  15. 

3)  Avellino  Deseritione  di  una  ca$a  Pompciana  eon  eapitelli  figurati.  Napoli 
1837.  4.  p.  45  —  59.  Vgl.  oben  S.  235. 

4)  Visconti  bediente  sich  zuerst  dieser  Bezeichnung.  Ueber  die  wirkliche 
cista  mystica,  welche  in  den  Cult  des  Bacchus  gehört,  §.  O.  Jahn  Hermes  III,  S. 
317  ff. 

5)  0.  Jahn  Die  Ficoronische  Cista.  Leipzig  1852.  4.  Abbildung  bei  E.  Braun 
l>ie  Ficoronische  Cista  des  Collegio  Romano.  Leipzig  1849.  fol.  und  sonst  oft,  auch 
in  Müller  und  Oesterley  Denkm.  1  n.  309. 

6)  R.  Schoene  Le  eiste  Prenestine,  in  Annali  XXXVIII  (1866)  p.  150—209. 

7)  S.  Annali  1866  p.  357  —  389.  Monumtnti  VIII,  tav.  29—31;  Annali 
1868  p.  413—421.  Monumenti  VIII,  Tav.  56  —  58;  Anrutli  1870  p.  335—344. 
Monumenti  IX,  Tav.  22.  23:  Annali  1870  p.  344  —  353;  Monumenti  IX,  Tav. 
22—  25;  Annali  1873  p.  221—239;  Monumenti  IX,  Tav.  58.  59;  Annali  1876 
p.  105  —  124.  Monumenti  X,  Tav.  29;  Annali  1877  p.  184—245.  Monumenti 
X,  Tav.  45.  In  demselben  Jahre  wurde  in  Palestrina  gefunden  une  ditoine  de 
eiste»  eontenant  de*  objett  de  toilette.    Fernique  Compte»-rendu$  1878  p.  21. 
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und  transportirte l) ,  und  welche  häufig  am  Fusse  von  Statuen 
vorkommen2);  viele  sind  von  ovaler  Form.  Beide  Arten  sind 
mit  Füssen  versehen  und  haben  einen  flacbgewölbten  Deckel, 
auf  welchem  freistehende  Figuren  eine  Henkelgruppe  bilden. 
Auch  konnten  die  Kästchen  an  Ketten,  die  in  Ringen  befestigt 
waren,  in  der  Hand  getragen  werden.  Was  den  Stoff  betrifft, 
so  waren  sie  entweder  von  Holz,  mit  Reliefplalten  von  Kupfer 
oder  Silber3)  bekleidet,  auch  inwendig  und  auswendig  mit  Le- 
der Uberzogen  und  nur  an  den  Rändern  mit  Bronze  beschlagen, 
oder  sie  waren  ganz  von  Bronze;  in  beiden  Fällen  war  die 
Metallbekleidung  gewöhnlich  mit  eingeschnittenen  (gravirten 
Zeichnungen  geschmückt,  auf  die  wir  weiter  unten  zurückkom- 
men 4) .  Das  Interesse ,  welches  die  cistae  gewähren ,  liegt  ins- 
besondere darin ,  dass  sie  Repräsentanten  eines  alten,  römischen 
Kunstzweiges  sind.  Sieben  von  ihnen  haben  lateinische  In- 
schriften5), welche  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ange- 
hören 6) ;  der  Künstler  der  Ficoronischen  Cista  hat  den  lateini- 
schen Namen  Novios  Plautios ,  der  Caelator  eines  pränestinischen 
Spiegels ,  welcher  derselben  Kunstthätigkeit  angehört ,  nennt  sich 
Vibis  Pilipus  (Vibius  Philippus);  eine  cista,  in  deren  Darstellung 
man  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  triumphus  in  monte  Albano 
erkannt  hat7),  lässt  ebenfalls  auf  römischen  Ursprung  schliessen. 
Dass  Praeneste  der  Fabrikort  gewesen  sei,  hat  man  aus  dem 
Grunde  angenommen ,  weil  die  dortigen  Ausgrabungen  die  mei- 
sten cistae  geliefert  haben :  allein  bei  vielen  ist  der  Fundort 
unbekannt,  und  dass  dergleichen  Arbeiten  in  Rom  selbst  ver- 


1)  Dies  sind  die  xißöma  Ypa|AfiaTo:p6pa  Del  Pollux  10,  61.  Vgl.  Juven.  3. 
206:  iam^ue  vetus  Graeeos  servabat  cista  libellos.  Plin.  n.  h.  16,  229. 

2)  Viscouti  Mon.  Gab.  n.  24.  44.  45.  46.  47,  Clio  mit  dem  scrinium  Pü- 
tute  d'F.rcol.  II  p.  13;  Statue  des  Sophocles  mit  einem  sctinium,  da«  an  einem 
Henkel  zu  tragen  ist ,  Monum.  d.  Inst.  IV  tav.  27. 

3)  Von  Silber  ist  die  Cista  Castellani,  bei  Schoene  n.  70.  Auch  die  von  Birth 
beschriebene,  in  Tarent  gekaufte  kreisförmige  Silberplatte,  welche  in  getriebener 
Arbeit  eine  Schmückung  der  Venus  darstellt ,  ist  wahrscheinlich  der  Deckel  eine« 
Kästchens.  S.  Birch  Desctiption  nf  a  Silvet  Disc  ftom  Tarentum.  London  1SÖ'2.  4. 

4)  Ausführlich  bandelt  von  der  Fabrication  der  pränestinischen  Cistae  Fenü- 
que  ttude  sut  Ptineste.  Paris  1880  p.  145  ff. 

5^  Sie  sind  zusammengestellt  Ephem.  epigr.  1872  p.  12  n.  17.  19.20.21: 
p.  153  n.  168».  C.  1.  L.  I  p.  553  n.  1500.  1501. 

6)  Jordan  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Berlin 
1879.  8.  S.  2  ff. 

T)  Michaelis  Annali  1876  p.  105  ff.  Monumenti  X  tav.  XXIX.  Jordan  a.  •. 
O.  S.  14. 
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fertigt  wurden,  beweist  die  Ficoronische  Cista  durch  ihre  In- 
schrift i). 

Seit  welcher  Zeit  diese  Indust  rie  in  Latium  blühte ,  ist  un- 
bekannt und  lässt  sich  darüber  jetzt  nur  eine  Vermuthung  auf- 
stellen.   Es  giebt  nämlich  noch  eine  andere  Gattung  von  cistae 
älterer  Art,  welche  man  eiste  a  cordoni  genannt  hat2).    Es  sind 
dies  ebenfalls  Gylinder  von  Bronzeblech  mit  Deckel,  sie  haben 
aber  an  zwei  Seiten  Handhaben  zum  Tragen  und  dienen  zur 
Aufbewahrung  der  Asche  in  Grabern.    Ihr  Relief  besteht  in 
horizontal  herumlaufenden  Schnüren,  und  zwar  entweder  fünf 
bis  acht,  zwischen  welchen  Streifen  freigelassen  sind,  um  eine 
primitive  Decoraiion  aufzunehmen 3) ,  oder  neun  bis  fünfzehn, 
welche  so  nahe  aneinander  liegen ,  dass  für  ein  weiteres  Orna- 
ment kein  Raum  übrig  bleibt 4) .    Cisten  der  letzteren  Art  finden 
sich  in  Süditalien,  Milteiitalien  und  am  häufigsten  in  Nordita- 
lien ,  aber  auch  nördlich  von  den  Alpen  in  Frankreich,  Belgien, 
der  Schweiz  und  in  Deutschland  bis  Lübeck  und  Posen  hin  und 
gehören  nach  Helbigs  Untersuchungen  in  das  fünfte  Jahrhundert 
vor  Chr.5).    Da  sie  am  häufigsten  in  den  Pogegenden  vorkom- 
men, so  hat  man  bisher  ihre  Fabrication  den  Etruskern  zuge- 
schrieben, neuerdings  ist  indessen  namentlich  in  Folge  der 
Ausgrabung  einer  solchen  cista  in  einem  griechischen  Grabe  von 
Cumae  •)  die  Ansicht  begründet  worden ,  dass  diese  Geräthe 
aus  Griechenland  in  Campanien  eingeführt  und  von  da  nach 
Norditalien  und  auf  den  Bernsteinstrassen  weiter  nach  Norden 
gelangt  sind7).    Ist  diese  Annahme  richtig,  so  werden  sie  auch 
in  Latium ,  wo  sie  bis  jetzt  noch  nicht  haben  nachgewiesen  wer- 
den können,  bekannt  gewesen  sein  und  eine  einheimische  In- 
dustrie veranlasst  haben,  aus  welcher  sich  die  Fabrication  der 
sogenannten  pränestinischen  cistae  entwickelt  hat8).    Für  diese 
Ansicht  liefert  ein  neues  Argument  eine  kürzlich  in  Vulci  ge- 


1)  Eph.  epiyr.  1872  n.  17 :  Novioa.  Plautio*.  med  Romai.  fecid. 

2)  S.  über  dieselben  Gozzadiui  Intorno  agli  seavi  archeologici  fatti  dal  S. 
A.  Arnoaldi  Veli  prcBso  Bologna.  Bologna  1877.  4.  p.  36—52.  Heibig  Annali 
dtW  Inst.  1880.  p.  240— 255. 

3)  Gozzadiui  TaT.  VII,  1.  2. 

41  Annali  1880  Tay.  d'agg.  W  n.  3. 

5)  Heibig  a.  a.  0.  p.  241  —250.  6)  Heibig  a.  a.  0.  p.  252. 

7)  Heibig  a.  a.  O.  p.  253  —  255  nnd  Bull,  dtll'  Intt.  1881  p.  193. 

8)  Conze  Annali  dcW  Intt.  1874  p.  169.  Heibig  a.  a.  0.  p.  253. 
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CiiDdenc  Cista ') ,  welche  in  ihrer  Form  den  Uebergang  von  dem 
archaischen  Vorbilde  zu  der  pränestinischen  cista  vermittelt. 
ÄfSjEt  Wahrend  die  besprochenen  Metallarbeiten  fabrikmässig  her- 
Uef-Arbeit  gestellt  wurden  und  deshalb  von  sehr  verschiedenem  Werthe 
sind ,  bildeten  die  bronzenen  und  silbernen  in  Relief  gearbei- 
teten Opfer-  und  Tischgeräthe  einen  hervorragenden  Kunstzweig, 
welcher  zwar  anfangs  ausschliesslich  und  immer  zum  grossen 
Theile  von  griechischen  Meistern  vertreten  wurde,  aber  doch 
zu  den  frühesten  Gegenständen  römischer  Kunstliebhaberei  ge- 
hörte. Von  den  gepriesenen  Werken  griechischer  Toreuten  der 
besten  Zeit2)  sind  uns  viele  nur  aus  römischen  Notizen  und  aus 
römischem  Besitze  bekannt  geworden;  so  die  Hydria  des  Boe- 
thus,  welche  Verres3) ,  die  beiden  Becher  des  Calamis,  welche 
Germanicus4)  besass,  die  scyphi  des  Mentor,  welche  der  Red- 
ner L.  Crassus  für  400,000  HS.  kaufte»),  die  beiden  Becher  des 
Zopyrus,  den  Rechtsspruch  des  Areopag  Uber  Orestes  darstel- 
lend, welche  auf  4,200,000  HS.  geschätzt  wurden«).  Allerdings 
führte  diese  Liebhaberei  zu  Täuschungen ;  man  sammelt«  nicht 
allein  alles  Silberzeug  überhaupt,  argentum  vetus1) ,  bei  dem  die 
durch  den  Gebrauch  abgeriebenen  Formen  den  Werth  erhöh- 
ten8), sondern  vorzugsweise  Werke  benannter  Meister  (antiquis 
nominibus  artificum  argentum  nobile) ö) ,  was  denn  dazu  führte, 
dass  die  Besitzer  selbst  ihre  alterthümlichen  Gefässe  {archetypa)1* 
den  berühmtesten  Meistern  zuschrieben11)  und  dass  Copien  ver- 


1)  Bull.  deW  Inst.  1880  p.  213. 

2)  Ueber  diese  findet  man  alles  gesammelt  bei  Brunn  Oescb.  dex  gr.  Künstler 
II,  S.  397  — 412. 

3)  Cic.  aee.  in  Verr.  4,  14,  32.  4)  Plin.  n.  h.  34,  47. 
5)  Plin.  n.  h.  33 ,  147.   

6}  Plin.  n.  h.  33,  156  nach  der  Lesart  des  Bambergcusis ,  IIS  [xITJ. 

7)  .luven,  i ,  76. 

8)  Plin.  n.  h.  33,  157:  tubitoque  an  Kate  ita  ezoUvit,  ut  sola  iam  vt*u- 
tate  censtatur,  utuque  attritia  eaelaturia,  nt  figura  diaeerni  potsit,  auetontet 
conatet. 

9)  Seneca  ad  Htlv,  11,  3.  Vgl.  Seneca  de  tr.  an.  1,  7:  argentum  grandt 
ruatici  patria  Bine  ullo  nomine  artifteit.  Mart.  9,  59,  16:  pocula  Mentoren  nobf 
litata  manu. 

10)  Mart.  8,  6,  1  ;  14,  93. 

11)  Diese  Sitte  verspottet  Horat.  aat.  1,  3,  90: 

Comminxit  leetum  potua  menaave  catillum 
Euandri  manibua  tri  tum  deieeit. 

Vgl.  2,  3,  20  und  Martial.  4,  39 : 

Argenti  genus  omne  comparasti, 
Et  aolua  veterea  Myronos  arte», 
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fertigt1)  und  moderne  Werke  mit  absichtlicher  Tauschung  als 
alte  verkauft  wurden3) ;  allein  zur  Erhaltung  alter  Kunstwerke 
bat  diese  Liebhaberei,  die  bereits  damals  auch  zu  Ausgrabun- 
gen Veranlassung  gab3),  wesentlich  genützt,  und,  wir  besitzen 
vielleicht  noch  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Corsinischen  Sil— 
bergefäss  eine  Copie  eines  der  Becher  des  Zopyrus.  Auch  er- 
hielten sich  durch  den  Geschmack  für  alterthümliche  Kunst 
sowohl  alte  Kunstformen ,  wie  die  thericleischen  Becher 4) ,  als  sehe  Bocher. 


Solus  Praxitelus  manum  8copaequt, 
Solus  Phidiaci  toreuma  caeli, 
Solu»  Mentor  eos  habea  Labores. 
Nee  desunt  tibi  vera  Gratiana, 
Nee  quae  Callaieo  linuntur  auro, 
Nee  mensis  anaglypta  de  patemis. 

Ueber  den  technischen  Ausdruck  anaglypta  vgl.  die  trulla  argentea  anaglypta 
Orelli  3838;  metallum  anaglyptiewn ,  Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13  und  dazu  Savaro 

p.  602. 

1)  So  copirte  Zenodorus ,  der  Verfertiger  des  Neronischen  Colosses ,  zwei  Be- 
cher des  Calainta,  Plin.  n.  h.  34,  47. 

2)  Phaedrus  5  prol.  4 : 

Ct  quid. im  artifices  noatro  faciunt  seculo, 
Qui  pretium  operibua  tnaiua  inveniunt,  novo 
Si  marmori  adscripaerunl  Proxitelen  wo, 
Trito  Myronem  argento. 

3)  Strabo  8  p.  381  :  itoXyv  hi  vp6vov  £pTjfiT)  u-etvaa?  t)  Köpw0oc  dveXrjtpdrj 
~dtXtv  y«ö  Kaloapo« —  i-otxoy;  rApyav-o$  • —  ot  za  ipedtia  xtvoyvres  xal  tou; 
ticoy;  au^avaaxaTrrovTCi;  töptoxov  ooTpaxlvajv*  TOpeypuz-tuv  7&ti8tj,  TtoXXdi  5e  xal 
/aXxa»(xaTa  •  OaypidCovre;  oe  tt)v  xaTaoxcyTjv  oyitva  xdcpov  dsxeycupTjTOv  eTaaav, 
<o3T6  ey?topVi3av7e;  t&v  toioutov  xal  otandepicvoi  roXXoy  Nexpoxopiv&Hrov  i-zk-^- 
pouoav  tt*,v  'PtopiTjv  *  o'jttu  Y«ip  ixdXouv  td  ix  täv  :r;iy,  Xr]<plnvTa. 

4)  Das»  die  oft  genannten  TÄen'ci«a  ein  Gattungsname  sind,  geht  hervor  aus 
Cic.  acc.  in  l'«rr.  4,  18,  38,  wo  im  Besitz  des  Lilybaetaners  Dlodorus  erwähnt 
»erden  pocula  quaedam ,  quae  Thericlea  nominantur ,  Mentor  i<  manu  aummo  ar- 
tifieio  facta.  Von  welcher  Art  sie  waren ,  ist  streitig.  Nach  Bentley  Briefe  des 
Phalaris,  deutsch  von  Ribbeck ,  S.  162,  bestand  ihre  Eigentümlichkeit  in  einer 
von  dem  corinthischen  Töpfer  Thericles  erfundenen  Form,  nach  W eicker  Kleine 
Schriften  III,  8.  499  —  515,  bei  welchem  man  das  Material  am  vollständigsten 
findet,  in  den  Thierflguren  der  Becher,  von  welchen  der  llnglrte  Name  dea  Töpfers 
abzuleiten  sei;  nach  Schwenk  im  Philologua  XXIV,  3  (1866)  S.  552  —  554  in  der 
schwarzen  Glasur.  Mit  der  Ueberlieferung  ist  nur  Bentleys  Ansicht  übereinstim- 
mend ,  für  die  ich  noch  eine  unbenutzte  Stelle  anführe.  Zu  Clemens  Alex.  Paed. 
2,3  p.  188:  £pp*Tarv  toIvjv  6rjp(xXsioi  tivec  xyXixcc  xai  Avnvovtöcs  sagt  das 
von  Klotz  Vol.  IV  p.  121  edirte  Scholion ;  BrjplxXeiot  dzi  ÖTjptxXdoy;  toO  toüto 

bpcupdvroc,  'Avrtvovtöe;  6fAOteo;,  ^xrcop-dTtov  etovj.    BrjpixXetov,  tö  o<pai- 

pixtji  ruftuivi  t6  irtxctpLCvov  ^rovoctSe;,  dep'  oy  riciv  eartv  eyrrric*  *Avtt- 
vovto; ,  i\  dvey  xoy  a<paipoet&oy;  rryftpiivo;  et;  <$£y  dTroX-f^oyoa.  Beide  Becher, 
von  Männern  benannt ,  hatten  eine  bestimmte ,  trichterartige  Form ,  also  die  eines 
Spltzglaaes,  der  erste  mit  Fuss,  der  andere  ohne  Fuss.  Das  Material  ist  nicht 
charakteristisch  für  die  Thericlea ;  denn  sie  werden  von  Thon  ,  Holz,  Glas,  Gold 
und  Silber  gemacht.  Der  älteste  thericleiache  Becher,  von  dem  wir  wissen  ,  wird 
in  einer  athenischen  Inschrift ,  die  c.  425  v.  Chr.  zu  setzen  ist,  erwähnt :  er  war 
von  Holz  ,  mit  Goldblech  bekleidet.    C.  1.  Gr.  139  lin.  8.9  und  dazu  Boeckh. 

Köm.  Alterth.  TU,  2. 
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alte  KunstUbungen ,  wie  der  Guss  der  corinthischen  Gefässe, 
während  das  gewöhnliche  Silbergeschirr,  wie  alle  Luxusgegen- 
stande, den  Veränderungen  der  Mode  unterworfen  war,  welche 
von  verschiedenen  rivalisirenden  Fabriken  ausgingen1). 
Technik  der  Die  Verfertigung  dieser  Kunslgefässe  gehört  nur  theilweise 
'  beit.  in  diesen  Abschnitt ,  da  bei  ihr  die  verschiedenen  Methoden  der 
Arbeit  benutzt  wurden,  auf  welche  wir  später  noch  zurückkom- 
men, namentlich  der  Guss  und  die  Ciselirung;  es  wird  indes- 
sen zweckmässig  sein,  den  vorhandenen  Zusammenhang  dieser 
Operationen  nicht  zu  zerreissen. 

Metallgefässe  mit  Reliefs  wurden  entweder  im  Ganzen  gear- 
beitet, oder  Gefäss  und  Relief  wurde  besonders  hergestellt.  Im 
ersten  Falle  kann  das  Gefäss  gegossen  oder  aus  einer  Platte 
gehämmert  werden.  Bei  dem  Guss  wird  »zuerst  ein  Modell, 
vermuthlich  von  Wachs  über  einem  festen  Kern ,  gemacht  (rXaT- 
teiv,  fingere)  ,  darüber  eine  hohle  Form  oder  ein  Mantel  (XqSo;. 
yu>vo;)  verfertigt ,  das  Wachs  ausgeschmolzen ,  und  in  den  so 
entstandenen  leeren  Raum  das  Metall  gegossen,  so  dass  also 
auch  die  Ornamente  massiv  waren«2).  Bei  kleinen  Objeclen 
fällt  indessen  der  Guss  durchschnittlich  so  unvollkommen  aus. 
dass  die  Bearbeitung  desselben  durch  Ciselirung  der  Kunstform 
erst  den  Werth  giebt 3) .  Das  Ciseliren  geschah  mit  dem  ropso;, 
caelum,  cilio,  d.  h.  einem  Stifte,  der  nach  dem  Bedürfniss  der 
Arbeit  in  eine  Spitze,  einen  Bart  oder  eine  Scheibe  ausläuft 
und  durch  ein  nach  Art  eines  Spinnrades  eingerichtetes  Tretrad 
in  Bewegung  gesetzt  wird4).    Von  solchen  in  massivem  Silber 


Von  späteren  Erwähnungen  finde  ich  noch  nicht  angeführt  Philo  de  vita  contemfl. 
6  ,  wo  unter  den  römischen  Tafelgeschirren  aufgeführt  werden  :  ^xrosfidbov  rJ.r- 
fto;  dxTETaYfjivcuv  xatf  Ixaarov  c  too; ,  l'jxa  fdp  xat  tpioXat  xst  xoMx*; .  *»i 
ftepa  RoXuttMj  rr/vtxtuTaTa  fajplxXfta  xai  xopelai;  irtiSTT^ovtxäbv  dvipcbv  ijxpt- 

1)  Plin.  n.  h.  33,  139:  Vasa  ex  argento  mire  inconstantia  humani  ingm 
variat  nullum  genu*  officinae  diu  probando :  nunc  Furniana ,  nunc  Clodiana, 
nunc  Gratiana  —  etenim  tabernas  mtntit  adoptamua  —  nunc  anaglyptti  aspen- 
tatemque  exciso  circa  Uniarum  picturat  quaerimus.  Die  Gratiana  erwähnt  Mar- 
tial.  4,  39,  6;  und  in  einer  römischen  Inschrift  Orut.  039,  12  heisst  es  von  einem 
M.  Canuleius  Zosimns :  hie  arte  in  caelatura  Clodiana  evicit  omnes. 

2)  Ich  entlehne  diese  Stelle  aus  Michaelis  Das  Corslnische  Silbergefiss. 
Leipzig  1859.  4.  S.  4,  wo  über  diese  Technik  ausführlich  gehandelt  Ist. 

31  Vgl.  Brunn  II,  S.  397  f. 

4)  S.  Thiersch  Leber  ein  —  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  der  grie- 
chischen Ueroengeschichte  in  Abh.  der  1.  Cl.  der  kgl.  baierischen  Academ.  V,  1 
S.  111.  112. 
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ciselirten  Reliefs  geben  das  Silbergefäss  des  Antiquariums  in 
München  l)  und  der  Becher  aus  Herculaneum  mit  der  Apotheose 
Homers2)  eine  Anschauung.  Wird  dagegen  das  Gefass  aus  einer 
Platte  gearbeitet,  so  kann  das  Relief  entweder  aus  freier  Hand 
durch  den  Hammer  und  die  Punze  von  der  Rückseite  aus  her- 
ausgetrieben oder  durch  EinhUmmern  des  Metallbleches  in  eine 
hohlgearbeitete  Form  gewonnen  werden  3) ,  wobei  dann  noch  die 
letzte  Bearbeitung  des  Reliefs  durch  Nachschlagen  von  aussen 
(iTTtxaXxeoeiv ,  refouler)4}  und  durch  Ciselirung  stattfindet5  .  Im 
zweiten  Falle,  d.  h.,  wenn  die  Reliefs  besonders  gearbeitet  wer- 
den ,  können  auch  diese  entweder  massiv  oder  in  Blech  getrie- 
ben sein.  Die  massiven  Einsätze  [emblemata6)  ,  sigHla)"1),  die 
bei  silbernen  Bechern  zuweilen  von  Gold  sind8),  werden  ein- 
gelassen9), die  getriebenen  Bleche ,  crustae,  aufgesetzt10);  beide 
angelöthet11)  oder  auch  mit  Stiften  befestigt;  die  noch  vorhan- 


1)  Thiersch  a.  a.  O. 

2)  Millingen  Anc.  uned.  mon.  II  pl.  13.  Zahn  Gem.  n.  Orn.  III,  Taf.  28. 
Ein  anderes  Beispiel  von  gegossener  und  dselirter  Arbeit  ist  der  Ceutaur  der  Wie- 
ner Sammlung.    Arneth.  G.  u.  S.  M.  p.  75  n.  19. 

3)  Solche  Formen  sind  noch  vorhanden.  S.  Curtius  in  phil.  und  histor.  Ab- 
handl.  der  Berliner  Academie  1879  S.  4. 

■4)  Benndorf  Gesichtshelme  S.  25  Anm.  3.  S.  das  pompeianische  Bild ,  wel- 
ches diesen  Act  veranschaulicht,  bei  Heibig  Wandgemälde  n.  1318c  Taf.  XVII. 
Saglio  Dictionn.  des  antiq.  I  p.  791  Fig.  942. 

5)  Quintll.  2,  4,  7>  Multum  inde  deeoquent  anni,  multum  ratio  limabit. 
aliquid  velut  usu  ipso  deterreturi  sit  modo,  unde  ezcidi  possit  et  quod  cxsculpi . 
erit  autem,  si  non  ab  inilio  tenuem  nimium  laminam  duxerimus  et  quam  caela- 
tura  altior  rumpat. 

6)  Emblemata  und  crustae  unterscheidet  Cic.  acc.  in  Vtrr.  4,  23,  52 :  Ciby- 
ratae  fratres  vocantur:  pauca  improbant :  quae  probarunt,  iis  crustae  aut  emble 
mata  detrahelantur.    Pocula  cum  emblematis  ib.  22,  49 ;  seaphia  cum  emblemath 
ib.  17,  37;  und  ähnlich  öfters.    S.  hierüber  Wieseler  Der  Hildesheimer  Silber- 
fund S.  22  Anm.  2. 

7)  Cic.  acc.  in  Verr.  4  ,  22  ,  48  :  apposuit  patellam ,  in  qua  aigilla  erant 
tgregia.    Iste  —  sigillis  avulsis  rcliquum  argentum  sine  ulla  avaritia  reddidit. 

8)  emblemata  aurea  Dig.  34,  2,  19  $  4.  %  6.  Dig.  34,  2,  32  $  1.  Vgl. 
Senec.  ep.  5,  3 :  non  habemus  argentum,  in  quod  solidi  auri  caelatura  descen- 
derit;  und  die  von  Michaelis  angeführten  Inschriften  Henzen  5905  :  phialam  argent. 
p.  II  embl.  Xorciac  aurea  uncias  duas;  6140:  scyphi  deptndentes  auro  illumi- 
nati  N.  VI,  Cantharum  auro  inluminatum. 

9)  emblemata  illigare,  includere.  Cic.  ace.  in  Verr.  4,  24,  54.  dona  in^usa 
auro  Fers.  2,  52. 

10)  Dig.  34,  2,  32,  1  :  cymbia  argentea  crustis  aureis  Uligata. 

11)  L  eber  die  Löthung  s.  Saglio  Dictionn.  des  antiq.  1  p.  794  und  Wieseler  Der 
Hildesheimer  Silberfund  S.  25.  Ueber  die  Ausdrücke,  welche  für  das  Löthen  ge- 
braucht und  anch  von  den  Juristen  deflnlrt  werden  (Paulus  Dig.  6,  1,23 $6; 
Fomponius  Dig.  41,  1,  27  pr.  und  $2)  handelt  ausführlich  Göppert  Ueber  die  Be- 
deutung von  ferruminare  und  adplumbare  in  den  Pandekten.  Breslau  1869.  8.  und 
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denen  sogenannten  silbernen  disci  sind  nichts  anderes,  als  die 
aus  der  Bleilöthung  gelösten  inneren  Flächen  (crustae)  von  Sil- 
berschalen *) . 

Wir  sehen ,  dass  die  Gefässarbeit  eine  complicirte  Technik 
voraussetzt,  welche  auch  sprachlich  besonders  bezeichnet  wird. 
Die  Kunst  des  Beschlagens  nämlich,  d.  h.  des  Befesligens  von 
Metaliornamenten  auf  einem  Grunde  (Incrustationsarbeit,  dou- 
iunaioiix,).blure,  placage) ,  ist  die  Empaestik  (ifuraisTix^) 2) ,   die  hohle,  io 
roVp«lt?«i"*Blech  getriebene,  Arbeit  [ouvrage  au  repousse)  heisst  a<popijAa- 
Hra'  tov  3) ,  die  complicirte  Kunst  der  Gefässarbeit  dagegen  ist  die 
TopsuTUT] ,  caelatwa*).    Dass  dieser  Ausdruck  ursprünglich  die 
Ciselirkunst,  d.  h.  die  Bearbeitung  des  harten,  massiven  Metalls 
mit  schneidenden  Instrumenten  bezeichnet,  lehrt  die  Etymologie 
desselben5),  und  in  der  Thal  wird  caelare  auch  vom  Schneiden 
der  Gemmen  gebraucht6);  allein  es  ist  ausdrücklich  bezeugt, 


nochmals  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  herausg.  von  Rudorff,  Bruns,  Roth  and 
Döhlau  IX  (1870)  S.  141  ff.  Sein  Resultat  Ist,  dass  ferruminare  nicht  blos ,  wie 
meistens  angenommen  wird,  Anschwcissen  bedeutet,  welches  nur  heim  Eisen  statt- 
findet, sondern  überhaupt  keine  ausschliessliche  Beziehung  auf  Metallarbeiten  hat 
vielmehr  synonym  mit  agglutinare  gebraucht  wird  und  ganz  allgemein  Lötheu  odir 
Kitten  heisst.  Plumbare  kommt  dagegen  von  dem  Ausgiessen  der  Höhlungen  ge- 
triebener Reliefs  und  dem  Befestigen  von  Klammern  und  eisernen  Stiften  in  Stein 
oder  Metall  vor,  wofür  der  Verf.  auch  Horat.  od.  1,  35,  20  anführen  konnte.  Dies 
plumbare  findet  6ich  für  die  Befestigung  der  emblemnta  in  silbernen  Gefäs*en  ge- 
braucht; nimmt  man  dieselben  heraus,  so  nennt  man  das  replumbare.  Dig.  34, 
2,  32  S  1. 

1)  Müller  H.  d.  Arch.  S.  435.  Semper  II,  S.  24.  25.  Solch  ein  Boden  einer 
Schale  ist  z.  B.  die  runde  laminetta  d'argento  Ant  di  Ereol.  V  p.  267,  und  wohl 
auch  der  schöne  Discus  oder  elipeus  von  Aquileia,  Annali  1839  p.  78.  Montan, 
d.  Inst.  III  t.  4.   Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  Taf.  5.  V. 

21  Athenaeus  11p.  488*>  redet  von  dem  Becher  des  Nestor,  der  von  Horn.  II. 
11,  632  o£rca;  reptxaX/i;,  ypyaeloi;  r^Xoiot  rerapjxivov  genannt  wird,  und  fügt 
hinzu :  ol  jxev  ouv  X£vou3tv"  ££a>öev  öetv  dfxTretpeaöat  toü;  ypuaoüc  TjXouc  t«> 
dppjpöj  £7.-o'j;.i.'iTi  xotci  tov  rr);  ^ixTtatOTixij;  tIyjvt,;  (Tp6rov)."  Eustath.  ad  11. 
11,  773  p.  883,  56:  iXetoov  —  tö  u,-^  Xe tov ,  *  dAXd  "Piyy  tot;  £}i.7ratofiiotv. 
Ebenso  erklärt  derselbe  ad  II.  24,  429  p.  1357,  40  :  dXeisov  —  olovel  ri  uit 
ov  Xeiov  dXXd  zepupepi;  £{xtwi«t6v. 

3)  Dem  ocpypijXaxctv  entspricht  exender*  Verg.  Aen.  6,  847. 

4)  Ueber  die  Technik  und  die  Geschichte  dieser  Kunst  findet  man  eine  in- 
haltsreiche, durch  zweckmässige  Illustrationen  erläuterte  Abhandlung  von  Saglio 
im  Dictionnaire  des  antiquitis  I  p.  778 — 809. 

5)  Isidor,  oriy.  20,  4,  7 :  caelata  vasa  argentca  vel  aurea  sunt  signis  emmm- 
tioribus  intus  extrave  expressa:  a  caelo  vocata,  quod  est  genut  ferramenti,  quem 
vulgo  cilionem  vocant.  Tertull.  de  idol.  3  :  eaelator  exsculpit.  Ein  pränestiuischer 
Spiegel  mit  graffili  hat  die  Inschrift  VI  BIS-  P1UPV8-  CAkVAVlT,  Bull.  d. 
Inst.  1867  p.  68  =  Ephem.  epigr.  1872  p.  15  n.  24. 

6)  Plin.  n.  h.  63,  22;  Apulei.  Flor.  7:  {Alexander)  edixit  —  ne  quis  effi- 
giem  regis  temere  assimilaret  aere,  colore,  caelamine ;  quin  saepe  solus  eam  Polv- 
cletus  aere  duceret,  solus  Apelles  coloribus  delinearet.  solus  Pyrgotele*  eatlamhu 
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dass  auch  die  erhobene  Arbeit  Sache  des  caelator  ist  *) ,  und 
es  werden  auch  Schilde ,  deren  Verfertigung  entschieden  der 
Empaestik  angehört,  caelati  clipei  genannt2).  Das  lateinische 
Wort  also  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  alle  die  Operationen, 
die  wir  besprochen  haben3),  die  Incrustationsarbeit ,  die  hohle 
getriebene  Arbeit  und  die  ciselirte  Arbeit;  Über  den  Umfang 
der  griechischen  Toreutik  sind  die  Kunsthistoriker  uneinig;  im 
eigentlichen  Sinne  ist  sie  ebenfalls  von  der  Gefässarbeit  zu  ver- 
stehen, doch  dürfte  auch  ihrem  Begriffe  ein  weiterer  Umfang 
nicht  geradezu  abzusprechen  sein4),  zumal  da  die  Alten  indem 
Gebrauch  technischer  Ausdrücke  nur  insofern  genau  sind,  als 
sie  Sachkenntniss  besitzen,  was  hüufig  nicht  der  Fall  ist5). 

Wir  werden  später  sehen ,  dass  von  der  Gefässarbeit  die 
eigentliche  Goldschmiedearbeit  praktisch  getrennt  war.  Allein 
auch  diese  ist  überwiegend  Blech-  und  Drahtarbeit.     Zu  der 
ersteren  gehören  namentlich  die  Kränze  und  Diademe 6)  ,  deren  Krkmo  ond 
Blätter  aus  dünnem  Bleche  geschnitten  und  theils  aus  der  Hand  Dl*deme- 


excudcrtt.  Der  technische  Ausdruck  vom  Gemmenschneiden  ist  Indessen  scalpert. 
Plin.  n.  h.  7,  125.  37,  8. 

1)  Placidi  gloss.  in  Mai  Auct.  Clcus.  III  p.  443  :  caelator  argentarius ,  qui 
argento  puro  extrinsccus  facta  Signa  deprhnit. 

2)  clipei  caclamina  Ov.  mct.  13,  291;  clipeua  caelatus  ib.  110;  arma  cat- 
lata  Liv.  7,  10,  7. 

3)  Quiutiliau.  2,  21,  9  nennt  die  gesammte  Metalltechnik  caclatura:  Caela- 
tura,  quae  auro,  argento,  acre,  ferro  opera  efficit.  Nam  sculptura  etiam  lignum, 
ebur,  marmor,  vitrum,  gemmaa  —  complectitur.  Was  den  technischen  Ausdruck 
terere  und  tritor  argentarius  betrifft  (Henzen  7281),  so  versteht  diesen  Möller 
Handb.  d.  Arch.  $311,  1  vom  Treiben,  Michaelis  a.  a.  0.  vom  Poliren.  Nach 
Plin.  n.  h.  36,  193,  der  vom  Glase  sagt:  aliud  flatu  figuratur,  aliud  torno  teritur, 
aliud  argenti  modo  caclatur,  kann  es  nur  drehen  oder  drechseln  [tornare)  be- 
deuten. 

4)  Quatremfre  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien  p.  90 — 258  hat  der  Toreutik, 
über  die  er  ausführlich  handelt,  den  weitesten  Umfang  gegeben;  er  rechnet 
dazu  die  ganze  Schuiiedekunst,  die  erhobene  Arbeit,  die  Incrustatlon  mit  Blechen, 
den  Guss,  die  Mischung  der  Metalte  dabei,  das  EmailUren,  die  Fassung  von 
Edelsteinen,  das  Schleifen  und  Schneiden  der  Steine,  die  künstliche  Bolz-  und 
El feubeln arbeit  und  namentlich  die  Herstellung  der  Statuen  von  Gold  und 
Elfenbein,  und  betrachtet  die  caelatura  als  einen  einzelnen  Zweig  dieser  Kunst. 
Gegen  diese  Definition  erklärt  sich  entschieden  Welcker  in  seiner  Ausgabe  des 
Müller'schen  Handb.  d.  Arch.  $  85,  3  und  öfters,  und  sie  wird  in  dieser  Aus- 
dehnung nicht  zu  halten  sein,  doch  scheint  Welcker  wieder  den  Begriff  zu  eng 
zu  fassen.  Ich  verweise  auf  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II,  S.  397  ff.,  wo  die  entgegen- 
gesetzten Auffassungen  mit  Umsicht  vermittelt  werden. 

ö)  So  ist  mir  zweifelhaft ,  ob  Plin.  n.  h.  33,  82  holosphyraton  richtig  von 
einer  massiven  Statue  erklart,  da  Phrynichus  p.  203  Lob.  sagt :  to  6Xoa<p6paxov 
IxßoXc  xal  fj~ot  c^upVj/.ctTov  X£ye  6).Ö3<pupON,  also  zwischen  den  Begriffen  des 
o'^upf.Xatov  und  o/.oa^prrov  gar  nicht  unterscheidet. 

6)  Kränze  dienen  bekanntlich  nicht  nur  in  Griechenland  als  Festschmuck, 
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geformt,  theils  mit  dem  Stempel  gearbeitet  werden  konnten; 
die  Goldverzierungen  von  Kleidungsstücken,  welche  theils  ge- 
presst,  theils  in  Relief  einzeln  gearbeitet  wurden  (s.  S.  527) , 
bractetu.  endlich  die  Fabrication  der  Goldblättchen  (bracteae)  zum  Zweck 
DrahMFiii- der  Vergoldung1);  zu  der  letzteren  gehören  die  Filigranarbeiten, 
lfr**toa.   "welche  schon  sehr  früh  in  Assyrien ,  Aegypten  und  Etrurien 
gemacht  wurden2)  und  noch  in  reicher  Auswahl  vorhanden  sind5 , 
die  Ketten  und  bandartigen  Schmuckgegenstände,  und  auch  bei 
der  Einfassung  von  Edelsteinen  kam  Goldblech  und  Golddraht 
zur  Anwendung. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff:  Gussarbeit. 
Die  Erfindung  des  Metallgusses4)  schrieben  die  Griechen 


Siegespreis  und  Ehrengabe ,  sondern  auch  in  Rom  zur  Decoration  verdienter 
Männer  (Staatsverwaltung  11,  S.  556  ff.),  zu  Geschenken  (Suet.  Cal.  45.  Galb. 
12.  Plin.  n.  h.  '21,  6;  33,  04)  und  znm  Apparat  des  Gastmahls  (Tac.  ann. 
2,  57)  und  wurden  auch  den  Todten  ins  Grab  mitgegeben  (s.  oben  S.  337  und 
Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1874  p.  138).  Die  Todtenkränze  sind 
meistens  so  leicht  gearbeitet,  dass  sie  von  Lebenden  nicht  getragen  werden 
konnten.  Am  häufigsten  sind  sie  gefunden  in  Eturien  (Bull.  delC  lntt.  1835 
p.  203—205.  Annali  XXX.1I  (1860)  p.  472.  Monumenti  VI  Tav.  47.  Mu».  Greg. 
I  Tav.  86 — 91.  Noel  des  Vergers  LÜtrurie  et  les  Ütrusques.  Paris  1862 — 63. 
pl.  31)  und  in  der  Krim.  Die  letzteren  sind  zusammengestellt  und  ausführ- 
lich besprochen  von  Stephani  im  Petersburger  CompU-rcndu  1875  p.  16 — 31. 
Zu  den  schönsten  erhaltenen  Kränzen  gehört  der  aus  der  Sammlung  C&mpan» 
in  den  Louvre  gekommene  Kranz  einer  etruskischen  Frau  {Bijoux  du  Mu*ü 
Nap.  III  n.  1.  Saglio  Im  Dictionnairt  de*  antiquiti»  I  p.  799)  und  der  etwa  an« 
dem  J.  400  vor  Chr.  herrührende  griechische,  im  J.  1813  in  Armen to  in  der 
Basilicata  gefundene,  jetzt  in  München  befindliche,  abgebildet  in  Gerhard  Antike 
Bildwerke.  Erste  Centurie  Taf.  60  und  bei  Arneth  Die  antiken  Gold-  und  Silber- 
Monumente  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinets  in  Wien.  Platte  XIII. 
Ein  Golddiadem  s.  auch  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rheinlande  XXIII  S.  132. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  61  vom  Golde:  nee  aliud  {metallum}  laxius  dilatatur  aut 
numerosius  dividitur ,  utpote  euius  unciae  in  uptingena»  qumquagenas  plurtsque 
bratteas  quatemum  utroque  d  ig  Horum  sparganlur.  Vopisc.  Aurel.  46.  Man  sagt 
bracteam  exprimere  (schlagen)  (  Tertull.  de  idcl.  8),  und  der  Goldschläger  beisst 
bractearius,  Orelli  4153,  oder  braeUator  Firm.  Math,  tnath.  8,  16.  Einen  auriftt 
brattiar{iua),  auf  einer  vaticanischen  Basis  null,  delle  atatue  S.  262}  dargestellt, 
s.  bei  Jahn  Ber.  d.  phil.-hist.  Cl.  der  sächs.  G.  d.  W.  1861  S.307  Taf.  VII,  2,  wo 
über  bratUae  und  brattearii  (denn  so  ist  nach  Lach  in.  Lucret.  p.  253.  f.  zu  schrei- 
ben) noch  andere  Nach  Weisungen  gegeben  sind. 

2)  S.  Semper  II,  S.  490  ff. 

3j  Ich  führe  beispielsweise  an  die  Filigransacheu  im  Museo  Gregoriano. 
fibulae  (I  t.  68),  Armband  (I  t.  76)  Kopfschmuck  (I,  84),  im  Wiener  Münz- 
und  Antikencabinet ,  Arneth  II  p.  40  n.  267 — 276;  zwei  Ohrringe  von  Halb- 
kugeln in  Filigranarbeit  bei  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I  p.  436; 
Ringe  von  Filigranarbeit  aus  später  Kaiserzeit,  in  England  gefunden,  Archatol. 
Journal  III  p.  162.  Funde  aus  der  Krim.  Petersburger  Compte-rendu  1859 
p.  X;  1874  p.  XIV ;  1876  p.  XIV.  Ueber  die  Technik  der  Filigranarbeit  s.  Saglio 
IHctionnaire  des  antiquitts  I  p.  794. 

4)  Ueber  das  Verfahren  beim  Gusse  verweise  ich  auf  Müller  H.  d.  Arch.  §  306. 
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dem  Rhoecus  und  Theodoras  zu1);  er  war  aber  bereits  in  As- 
syrien und  Aegypten  bekannt2)  und  gehört  auch  in  Italien  zu 
den  frühesten  und  am  glücklichsten  betriebenen  Kunstzweigen. 
Kupfer  fand  sich  in  der  nächsten  Nähe  an  mehreren  Orten,  z.  B. 
in  Elba3),  und  ist  in  Rom  früher  als  Eisen  in  Gebrauch  gewe- 
sen4).   Den  Erzguss  betrieben  in  Italien  zuerst  die  Etrusker5), 
deren  Bronzestatuen  nicht  nur  im  Inlande  in  grosser  Anzahl  Brot°**8U- 
vorhanden  waren6),  sondern,  wie  alle  Metallarbeiten  derselben7), 
im  Auslande  anerkannt8)  und  in  späterer  Zeit  von  Sammlern 
gesucht  wurden9).    Auch  in  Rom  werden  Bronzestatuen  sehr 
früh  erwähnt10)  und  haben  sich  Bildwerke  dieser  alten  Kunst- 
periode noch  erhalten ,  wie  die  im  Jahre  458  =  296  aufgestellte 
capitolinische  Wolfin  1  x),  die  Chimära  von  Arretium  und  andere12). 
Wir  wissen  nicht,  ob  diese  von  etruskischen  oder  römischen 
Künstlern  herrühren;  dass  aber  auch  ausserhalb  Etruriens  die 
Kunst  des  Erzgusses  mit  Glück  geübt  wurde ,  ist  aus  dem  Um- 
stände ersichtlich,  dass  unter  den  gegossenen  Kupfermünzen, 
die  etwa  um  die  Zeit  der  Decemvirn  sowohl  in  Latium  als  in 
Etrurien  ihren  Anfang  nehmen l3) ,  die  des  südlichen  Latiums 


1)  Pausan.  8,  14,  5,  und  über  die  Zeit  Brunn  I,  S.  30  ff. 

2)  Semper  I,  S.  235. 

3)  Müller  Die  Etrusker  I,  S.  241  f.  Ueber  die  später  gebrauchten  Kupfer- 
bergwerke s.  Plin.  n.  h.  34,  2 — 4. 

4)  Dies  geht  aus  verschiedenen  Gebräuchen  des  Cultus  hervor,  s.  Staatsver- 
waltung III,  S.  228  Anm.  3,  vgl.  Rossignol  Les  mitaux  dans  Vantiquitt.  Paris 
1863.  8.  p.  214,  und  ist  schou  bemerkt  worden  von  Lucretius  5,  1286 : 

Et  prior  aeris  erat,  quam  ferri,  eognitus  usus, 
Quo  faeilis  magia  est  natura  et  copia  maior. 

5)  Cassiodor  var.  7,  15:  statuas  primum  Tusci  in  Italia  invenisse  referuntur. 

6)  Volsinil  hatte  2000  Statuen.  Plin.  n.  h.  34,  34. 

7)  Kritias  bei  Athen.  I  p.  28*> : 

TypoTjvrj  hi  xporrti  ypyoÖTurco;  <pu£XTj 
Kat  itä;  /aXxo;  3tu  xosjui  Söfxov  lv  xivt  ypela. 

Athen.  15,  p.  700c :  (Pcpexoefrrrj;  o  bi  kpa-ataXot;  • 

tt;  Tä>v  Xu/vtlrov  i\  'p-faata;  B.  TuppTjvtxTj* 
zoixlXn  y»P  ijw  ftl  ^apa  ™U  Tupptpoi«  dp-jaalai, 
«ptXoTiyvtov  Svraiv  täv  TuppTjvöjv. 

8)  Plin.  n.  h.  34,  34:  Signa  quoque  Tuscaniea  per  ttrras  dispersa,  quae 
quin  in  Etruria  factitata  sint  non  est  dubium. 

9)  Hör.  epist.  2,  2,  180. 

10)  So  die  elxcuv  yaXxf)  des  Attus  Navius,  Liv.  t,  36,  5,  Dionys.  3,  71;  der 
Cloelia,  Dionys.  5,  <i5;  der  Juno  in  Aventlno,  Llv.  21,  62,  8;  der  yoXxoü; 
TaOpo;  Dionys.  5,  39. 

11)  Llv.  10,  23,  11. 

12)  S.  die  Abbildungen  in  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I  Tai.  58  n.  287. 
288.  289.  290.  291—294.  Müller  H.  d.  Arch.  §  172. 

13)  Mommsen  Gesch.  d.  R.  Münzw.  S.  175.  186.  227. 
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die  schönsten  sind1).  Gegossen  wurde  hauptsächlich  Kupfer 
und  Silber,  wovon  die  Geschäfte  der  flaturarii2)  und  fusores *), 
die  aber  auch  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  der  fabri 
aerarii*)  mitbegriffen  werden,  sowie  der  exclusores  artis  argen- 
tariaeh)  ihren  Namen  haben6).  Eine  besondere  Aufgabe  der 
Giesser  war  die  Herstellung  der  corinthischen  Bronze7).  Denn 
alte  Gefässe  von  aes  Corinthium  bildeten  einen  Hauptgegenstand 
der  Kunstsammlungen6),  und  man  hüllte  den  Ursprung  und  die 
Mischung  dieser  Bronze  in  das  Geheimniss  des  Mythus  ein9  : 
dass  es  in  Rom  selbst  fabri  a  Corinthiis  gegeben  habe,  welche 
auch  Statuen  machten10),  ist  nicht  erweislich11).  Eine  ganz 
specielle  Beschäftigung  bei  dem  Gusse  der  Bronzestatuen  hatten 
die  fabri  ocularii n) ;  denn  die  Augen  wurden  besonders ,  und 


1*)  Mommsen  Rom.  Gesch.  I6,  S.  430. 

2)  Orelli  4192  flaturarius)  de  via  $ae(ra);  ein  anderer  flaturarius  Orelli4193: 
ein  faber  flaturarius  sigillarius  Orelli  4280;  flaturarii  Cod.  Th.  9,  21,  6.  Das 
Wort  flare  ist  bekanntlich  auch  für  das  Münzwesen  technisch;  Dig.  1  ,  2  §  30 
werden  die  trhimviri  monetales  aeris  argenti  auri  flatores  genannt,  and  bei  Grat, 
p.  638,  4  kommt  ein  AT.  l'lpius  Aug.  lib.  Symphor[us)  flaturarius  auri  et  argcnü 
monetarljus)  vor. 

3)  Cod.  Th.  13,  4,  2,  fusor  oüarius,  Topfgiesser,  Grat.  630,  9. 

4)  Vitruv.  2,  7,  4 :  Aon  minu$  etiam  fabri  aerarii  de  his  lapidicinis  in  aerii 
flatura  formis  comparatis  habent  ex  his  ad  aes  fundendum  maximas  utilitatts 
Die  bereits  von  Numa  eingesetzten  fabri  aerarii  (Plin.  n.  h.  34,  1)  scheinen  ver- 
schieden za  sein  von  den  aerarii,  die  in  den  Kupferbergwerken  and  Hütten 
arbeiteten  und  auch  confectores  aeris  (Orelli  158)  heissen.  Varro  de  l.  L.  8,  62 
Lbi  lavetur  aes,  aerarias,  non  aerelavinas  nominari.  Nach  dieser  Definition  sind 
die  offtcinae  aerariorum  Plin.  n.  h.  16,  23,  der  P.  Claudius  P.  f.  Justus  mancep* 
officinarum  aerariarum  quinque  item  flaturae  argentariae  Orelli  4217 ,  der  aera- 
rius  Orelli  4140,  Mar.  967,  7,  vielleicht  auch  das  coUegium  aerariorum  Orelli 
4060  und  die  sodales  aerarii  Oderici  diss.  3  p.  57  von  Kupferhütten  und  Hütten- 
arbeitern zu  verstehen. 

5)  S.  die  Inschrift  bei  Boissieu  Insc.  de  Lyon  p.  424  =*  Henzen  7229. 
Augustin.  enarr.  in  Psalm.  LXV1I,  39  B. :  In  arte  argentaria  exclusores  vocantw. 
qui  ex  confusione  massae  noverunt  formam  vasis  exprimere. 

6)  Eine  Erzgiesserei  ist  dargestellt  auf  einer  Kylix  des  berliner  Museums, 
Gerhard  Trinschalen  des  k.  Museums,  Taf.  12.  13.  Panofka  Bilder  antiken  Lebens 
Taf.  VIII,  5. 

7)  Hirt  in  Böttigers  Amalthea  I ,  S.  245  ff.  Müller  H.  d.  Arch.  $  306. 
Blümuer  Die  gewerbliche  Thätigkeit  S.  74. 

8)  Unter  der  Dienerschaft  hatte  man  Sclaven  und  Freigelassene  a  Corinthiit, 
Henzen  6285;  6308;  6445;  und  die  Corinthia  erwähnen  als  besonderu  Luxus- 
gegenstand Cic.  parad.  1,  3,  13;  Seneca  de  tr.  an.  9,  6;  de  br.  vit.  12,  2;  ad 
Helv.  11,3.  Eine  pelvis  aerta  corinthia  Orelli  3838. 

9)  Plin.  n.Ä.34  S5— 8;  Plutarch.  de  Pythiae  orac.  II  p.553R.«=482  Dübner. 

10)  Müller  H.  d.  Arch.  $  306,  1. 

11)  Die  Inschrift  Orelli  4181  ist  ligorianisoh.  Henzen  Comm.  ph.  in  hon. 
Mommseni  p.  636. 

12)  faber  oculariarius  Orelli  4185.  Vgl.  n.  4224:  Af.  Rapilius  Seraph.  Uk 
ab  ara  marmor[ea)  oculos  reposuit  statuis. 
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zwar  aus  Silber,  Stein  oder  Glas  verfertigt  und  in  die  Bronze- 
statuen, zuweilen  auch  in  Marmorstatuen  eingesetzt1). 

3.    Metall  als  harter  Körper. 

Alle  Metalle  können  endlich,  wie  der  Stein,  Gegenstand 
der  scalplura  werden,  entweder  durch  Eingraben  (inlaglio), 
oder  durch  Herausarbeiten  von  Reliefs  (cameo).  Von  der  Relief- 
arbeit in  kaltem  Metall  haben  wir  oben  bei  der  Erörterung  des 
Begriffes  der  caelatura  gesprochen ;  unter  denselben  Begriff  wer- 
den indessen  auch  die  übrigen  Operationen  zu  subsumiren  sein, 
die  wir  noch  aufzuzahlen  haben.    Es  sind  dies : 

a.  Das  Schneiden  von  Siegelstempeln ,  zu  welchen  man  si«geist«m- 
nicht  blos  Steine ,  sondern  auch  Metall  verwendete  2) ,  von  Press- 
stempeln zur  fabrikmassigen  Herstellung  getriebener  Arbeiten  s) 

und  von  Mttnzstempeln4). 

b.  Die  Grabstichelarbeit,  welche  die  Alten  zwar  nicht  zum  sPi«gei. 
Zwecke  des  Abdrucks,  wohl  aber  als  Decoration  der  verschie- 
densten Gerathe  verwendeten.     Solche  Arbeiten  waren  zwar 

auch  in  Griechenland  nicht  unbekannt5),  am  häufigsten  und 
schönsten  wurden  sie  aber  in  Etrurien  und  Latium  verfertigt. 
Zu  ihnen  gehören  zuerst  die  Spiegel;  denn  Glasspiegel  werden 


1)  Ausführlich  handeln  hierüber  Buonarroti  0$tervazioni  ittoriehe  aopra  aleuni 
medaglioni  antichi.  Roma  1698.  4°.  p.  XII.  Quatremere  de  Quincy  Le  Jupiter 
Olympien  p.  42.  43.  Winokelmann  Werke  V,  S.  138;  VI,  S.  303.  Eine  Bron/e- 
statue  mit  noch  erhaltenen  silbernen  Augen  s.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  1.  Rheinl.  XXVII 
p.  94;  eine  Marmorstatue  der  Hygiea  mit  Augen  von  Email  Wieseler  Denkmäler 
d.  a.  K.  Taf.  61  n.  780. 

2)  Offenbar  war  der  annulus  ferreus ,  den  alle  Römer  ausser  den  Rittern  und 
Senatoren  trugen  (Plin.  n.  h.  33,  30).  ohne  Stein;  allein  auch  von  den  Inhabern 
goldner  Ringe  sagt  Plinius  a.  a.  0.  $  23 :  multi  nulla$  admittunt  gemma»  auroque 
ipto  signant.  Metallstempel  dienten  ausserdem  für  die  verschiedensten  andern 
Zwecke,  namentlich  /um  Stempeln  der  Waaren  und  Etiketten. 

3)  So  sind  die  Reliefs  auf  der  Volceutischen  Cista  des  Musco  Gregoriano 
Vol.  I  tav.  37,  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  Taf.  9—11,  Schoene  n.  9  (in  Annali  1866 
p.  163),  durch  einen  mehrfach  wiederholten  Stempel  hervorgebracht.  Vgl.  Jahn 
Ficor.  Cista  S.  59.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Goldblechen  und  Bullen  von 
Volci,  über  welche  s.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  791  n.  10,  und  bei  der 
Goldarbeit  Mut.  Oreg.  I,  82,  insbesondere  bei  den  zur  Verzierung  von  Kleidern 
und  Geräthen  dienenden  Goldplattchen. 

4)  Heber  das  sonstige  Verfahren  beim  Münzen  s.  Friedlaender  La  eoniazione 
delle  mottete  antiche  in  Annali  XXXI  (1859)  p.  407 — 112. 

5)  Müller  Handb.  d.  Arch.  S.  74.  S.  namentlich  den  bronzenen  Discus  aus 
Aegina,  Annali  IV  p.  75  tav.  B. 
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erst  spät  erwähnt  >)  und  scheinen  in  Italien  nicht  viel  in  Ge- 
brauch gekommen  zu  sein.  Wenigstens  sind  sie  nirgends 
vorgefunden.  Als  Spiegel  dienten  vielmehr  gegossene  und  ge- 
schliffene Metallplatten,  gewöhnlich  von  Kupfer,  vermischt  mit 
Zinn ,  Zink  und  anderen  Stoffen ,  öfters  versilbert  oder  auch 
von  massivem  Silber 2) ,  und  zuweilen  von  der  Grösse,  dass  sie 
der  menschlichen  Figur  gleichkamen3)  und  in  die  Zimmenvand 
eingelassen  wurden4).  Das  allgemeinste  Toilettenrequisit  war 
aber  der  Handspiegel5),  or&w6),  theils  flach,  theils  hohl7]  ge- 
schliffen ,  mit  Griff  aus  demselben  Stücke  und  auch  ohne  Griff 
und  auf  der  Rückseite  mit  gravirten  Umrissen ,  welche  meistens 
mythologische  Gegenstande  darstellen,  verziert.  Oefters  sind 
solche  Handspiegel  mit  einem  Deckel  versehen,  welcher  ent- 
weder abgenommen,  oder,  wenn  er  durch  ein  Gharnier  befe- 
stigt ist,  auf-  und  zugeklappt  werden  kann  und  mit  einem 
Relief  geschmückt  ist\.  In  Griechenland  haben  Spiegel  dieser 
Art  in  der  Regel  eine  glatte,  unverzierte  Rückseite  und  sind 
erst  neuerdings  gravirte  Spiegel  entdeckt  worden  9)  ;  wie  lebhaft 
dagegen  in  Etrurien  die  Fabricatioo  gravirter  Spiegel  betriebeD 
wurde,  ersieht  man  daraus,  dass  nach  Friedrichs'  Schätzung 
etwa  tausend  Exemplare  derselben  noch  vorhanden  sind.  Ebenso 
muss  in  Latium  seit  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  diese 
Industrie  geblüht  haben ,  da  unter  den  pränestinischen  Spiegeln 
elf  lateinische  Inschriften  tragen  10)  und  auf  einer  derselben  der 

1)  Plin.  n.  h.  36,  193:  Sidone  quondam  his  officinii  [vUH]  nobili,  üquidm 
ttiam  specula  cxcogitavtrat. 

2)  Plin.  n.  h.  34,  1G0:  specula  ttiam  ex  eo  [stanno,  laudatissima,  ut  diiimut. 
Brundusi  temperantur,  dorne  argenteis  uti  coeptre  et  ancillae. 

3)  specula  totis  paria  corporibus  Seneca  n.  q.  1,  17,  8. 

4)  tlpian.  Dig.  32,  2,  19  $  8:  Xec  (argenti  appellatione  contintbitur)  fpeev- 
lum  vel  parieti  adfixum  vel  etiam  quod  mutier  mundi  causa  habuit. 

5)  E.  Gerhard  Ktruskische  Spiegel.  Berlin  1843 — 1866.  4°,  wo  ron  der  Form 
und  dem  Stoff  derselben  I  jp.  78  die  Kede  ist.    De  Witte  Lts  miroirs  che*  I« 
anciena.     B  nixelies  1872.  8,  eztrait  des  annalts  de  VAcadtmle  Tome  XXVII! 
2e  stfrie,  tome  VIII.  Friedrichs  Berlins  antike  Bildwerke  II,  S.  18—88. 

6)  Mart.  9,  17,  5.  7)  Seneca  n.  q.  1,  4,  3. 

8)  Friedrichs  a.  a.  O.  S.  19.  Stephani  im  Petersburger  CompU-rendu  18to 
S.  159  ff.  Taf.  V. 

9)  De  Witte  a.  a.  O.  Dnmont  Miroirs  Grecs  orne's  de  figures  du  trait.  in 
Monuments  Grecs  publies  par  l'association  pour  V encouragement  des  Hudes  Greeqvt' 
en  France.  N.  2.  Paris  1873.  4  p.  23  ff.  'EXXTjvixd  xdtoffrpa,  dp^atofcofB*, 
oiaTptß^  ooöetoa  ei;  Tfjv  cpiXoXoftx'rVrf  oyroXVjv  toü  'EÖvixoj  Ilavc::iO"nr;fuou  fe> 
-j'fTjioia  toü  {latHjfxrro;  zt)i  dp/aioXoyfoc  ünö  K.  A.  MuXaavä.  'Ev  AH^vi- 
1876.  8.'   Dumont  BulUtin  de  (orrespondance  HeUenique  I  (1877)  p.  106- Iii 

10)  S.  dieselben  bei  Jordan  Kritische  Beiträge  S.  3—5. 
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Künstler  einen  lateinischen  Namen  führt;  das  in  Rom  vorkom- 
mende Gewerbe  der  speculariarii l)  scheint  sich  indessen  nicht 
auf  die  Fabrication  von  Metallspiegeln ,  sondern  von  Glasfenstern 
zu  beziehen,  von  welchen  unten  die  Rede  sein  wird. 

Ebenso  decorirt  sind  die  bereits  oben  erwähnten  Toiletten- 
kästchen (cistae) ,  in  denen  und  mit  denen  ein  grosser  Theil  data«. 
der  uns  erhaltenen  Spiegel  gefunden  ist.  Sie  haben  selten 
Reliefs,  durchschnittlich  gravirte  Zeichnungen,  und  selbst  wo 
Reliefs  angewendet  sind,  fehlt  die  Gravirung  nicht.  »Der  bild- 
liche Schmuck  der  ficoronischen  Cista,  sagt  Jahn  S.  2,  ist  eine 
mit  dem  Grabstichel  in  die  glatte  Metallplatte  eingegrabene  Um- 
risszeichnung, nur  hie  und  da  ist  durch  eine  leichte,  äusserst 
geschickt  angebrachte  Schraffirung  das  für  das  Verständniss  der 
Form  nothwendige  Detail  angedeutet.« 

Ausser  an  den  Spiegeln  und  Gisten  findet  sich  die  Gravi-  Ander«  g 
rung  an  den  verschiedensten  Geräthen  und  Ornamenten  ange-  t«n. 
wendet,  an  Bronzeschildern,  Pilastern,  Silberplatten,  goldenen 
fibulae  und  Halsbändern2),  namentlich  aber  an  silbernen  Gewis- 
sen3) und  den  Basen  von  Candelabern4) . 

c.  DasNielliren,  welches  bekanntlich  am  Beginne  der  Neu-  m«uo. 
zeit  zur  Erfindung  des  Papierabdrucks  von  gravirten  Metall- 
platten, d.  h.  der  Kupferstichkunst,  geführt  hat,  ist  ebenfalls 
eine  im  Alterthum  bekannte  Kunstübung  gewesen.  Niello  nennt 
man  eine  leichtflüssige  Metallcomjwsition ,  gewöhnlich  eine  Mi- 
schung von  Silber,  Kupfer,  Blei,  Schwefel  und  Borax,  die  erst 
zusammengeschmolzen,  dann,  wenn  sie  abgekühlt  ist,  pulveri- 
sirt  wird.  Das  Pulver  streut  man  auf  die  gravirte  Metallplatte, 
erhitzt  diese  im  Feuer  und  füllt  so  durch  das  wieder  in  Fluss 
kommende  Niello  die  gravirten  Taillen  aus ,  welche  durch  diese 
Füllung  auf  dem  blanken  Metall  deutlicher  hervortreten.  Es  ist 
fraglich,  inwieweit  dies  Verfahren  bei  allen  gravirten  Arbeiten 


1)  Orelli  4284:  C.  Pomponius  Apollonius  speclar.\  Uenzen  n.  6296:  specu- 
lar{ius);  n.  6351:  C.  Julius  Divi  Aug.  I.  Cotmus  speclaria{rius) ;  n.  6352  der- 
selbe nochmals;  n.  6353:  Ti.  Claudius  Epictetus  pratpositius,  speclariariorium, 
domus  PaUitinar.    Specularii  helssen  sie  Dig.  50,  6,  6.    Cod.  Th.  13,  4,  2. 

2)  Mus.  Greg.  I,  18;  I,  37  n.  7.  8.  I.  62.  5;  I,  68.  I,  77. 

3)  So  auf  dem  Silbergefäss  von  Cluuium.  Müller  und  Oesterley  Denkm. 
Taf.  60  n.  302. 

4)  Mus.  Borb.  XVI  tar.  21  und  besonders  Lc  Lucerne  ed  i  Candelabri  d'Er- 
colano.    Napoli  1792,  wo  im  Text  p.  324  über  diese  Arbeit  gehandelt  wird. 
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befolgt  worden  ist;  Bröndsted  glaubte  z.  B.  auf  der  ficoroni- 
schen  Cista  Spuren  von  Ausfüllung  der  grafßi  mit  Gold  zu  ent- 
decken,  welche  gegenwärtig  nicht  vorhanden  sind1);  dass  in- 
dessen das  Niello  schon  seit  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 
angewendet  wurde  und  von  da  bis  in  die  späte  römische  Kai- 
serzeit vorkommt,  ist  gegenwärtig  durch  viele  noch  vorhandene 
Arbeiten  dieser  Art  festgestellt2). 
Einwiegte  d.  Im  Princip  identisch  mit  der  Niellirung,  aber  in  der 
Ausführung  verschieden  ist  die  eingelegte  Arbeit.  Wir  lesen 
von  einem  Bronzebilde,  das  eine  Inschrift  von  eisernen  Buch- 
staben3) hatte,  von  goldenen  Buchstaben  auf  silbernen  Säulen1 
von  einem  goldenen  Binge  mit  eisernen  Sternen5)  ,  und  wir 
haben  noch  zahlreiche  Beispiele  von  Bronze  mit  Silber  und  tod 
Silber  mit  Gold  eingelegt.  Zu  den  ersten  gehören  die  in  Turin 
befindliche  Tabula  Isiaca6),  das  von  Martorelli  in  einem  weit- 
läufigen Werke  behandelte  Tintenfass 7) ,  verschiedene  Gebrauchs- 
gefässe 8)  ,  die  merkwürdigen  am  Rhein  gefundenen  Arzneikäst- 


1)  Schoeue  a.  a.  0.  p.  155. 

2)  S.  Wieseler  Der  Hildesheimer  Silberfund  S.  27,  der  das  älteste  Beispiel 
in  einer  grossen  Silberschüssel  der  Eremitage  zu  Petersburg  findet ,  welche  nun 
über  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  hinauf  datirt.  Zu  den  späten  Arbeiten  ic 
Niello  gehört  die  bei  Vindonissa  gefundene  aus  Bronze  gegossene  Gürtelschnalle, 
herausg.  von  Jahn  Rom.  Alterthümer  aus  Vindonissa,  in  Mittheilungen  deranüfl,. 
Ges.  In  Zürich  XIV,  4  S.  94.  Taf.  V,  7—11;  ein  silberner  Löffel  bei  De  Boifi 
Bull,  t  rist.  1868  p.  79  und  das  Exagium  solidi  des  Ricimer  (Orelli  n.  1150. 11511 
Jetzt  im  Berliner  Münzcablnet,  ein  Bronzetafelchen  ,  das  auf  jeder  Seite  mit  drei 
Silberstreifen  belegt  ist.  In  diese  sind  die  Buchstaben  der  Inschrift  gravirt  und 
dann  mit  Niello  ausgefüllt.  S.  Friedlaender  In  v.  Sallet  Zeitschr.  für  Numi»m»tä 
IX  (1881)  S.  1.  3)  Suet.  Aug.  7. 

4)  Dio  Gass.  44 ,  7 ;  und  über  die  Sitte ,  die  orationes  prineipis  nicht  *«! 
Bronzetafelu,  sondern  In  dieser  Weise  zu  verewigen  Fabricius  ad  Dion.  61  not.  16. 

5)  Petron.  32. 

6)  Pignori  Mensa  Isiaca.  Romae  1605.  Amstelod.  1669.  4.  Leasing  Werke 
her.  v.  Lachmann  XI  S.  197  ff. 

7)  Martorelli!  De  regia  theca  calamaria  libri  II.  Neapoli  1756.  (2  Voll.  4] 
II  p.  377. 

8)  Ein  eingelegtes  Bronzegefäss  s.  Mus.  Borb.  II,  32 ;  verschiedene  in  Pom- 
peii  gefundene  Candelaber  haben  auf  der  Platte  der  Basis  eingelegte  Arbeit: 
s.  Overbeck  3.  Ausg.  S.  389;  ein  Erzgefäss,  gefunden  in  Avenches  im  Cantos 
Waadt  (Gerhard  Denkm.  und  Forschungen  1864  n.  190  p.  194),  ist  mit  Reliefe 
versehen;  den  Hals  aber  umgiebt  ein  Epheukranz  von  eingelegter  Arbeit .  in  wel- 
chem die  Zweige  von  Silber ,  die  Blätter  von  bläulichem  Email  sind ;  andere 
fasse  dieser  Art  s.  Archaeologia  XXVI  p.  303  pl.34 ;  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  iniRheia- 
lande  XIV  S.  37.  Eine  Kanne  aus  geschlagenem  Kupfer,  das  zuerst  mit  glänzen- 
dem Silber,  dann  mit  einer  schwarzen  Glasur  überzogen  ist ,  beschreibt  Araetb 
Archaeol.  Analecten  in  Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  Phil.  Hist.  Claase  15^- 
S.  336  ff.  Sie  ist  gravirt  und  die  Figuren  sind  mit  goldenen  und  silbernen  FÜ« 
und  Plättchen  ausgelegt. 
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eben1),  eine  in  der  Gegend  von  Parma  gefundene  fibula2)  und 
insbesondere  die  pompeianisebe  zierliche  Bronzevase  bei  Roux 
und  Barre  VI  taf.  72;  zu  den  letzteren  das  silberne  mit  Gold 
eingelegte  Tintenfass  in  Neapel 3)  und  verschiedene  Tischgeräthe 4). 
Die  Arbeit  wird  in  einem  griechischen  Papyrus,  dessen  Inhalt 
sich  auf  Metalltechnik  bezieht,  xpuaofpacpta  genannt5),  und  auch 
die  Römer  erwähnen  scuta  chrysographata*) ;  auf  sie  bezieht  man 
auch  die  Kunst  der  barbaricarii1),  welche  in  der  späteren  Kai-barbaricam. 
serzeit  mehrfach  erwähnt8)  und  allerdings  als  eine  xposorpa- 
<pta  beschrieben  wird  9) .    Erwägt  man  indess ,  dass  der  von  der 
Metallarbeit10)  erst  in  byzantinischer  Zeit  vorkommende  Name 
der  barbaricarii  auf  eine  fremdländische  Kunstübung  hinweist, 
während  die  eingelegte  Arbeit  in  Aegypten,   Griechenland  und 
Italien  lange  vorher  in  Uebung  war,  dass  ferner  diese  neue 
Kunst  besonders  von  Waffenschmieden  getrieben  wurde,  so 
möchte  man  doch  vorziehen ,  unter  dem  barbaricum  opus  die 
von  der  Stadt  Damaskus  benannte  damascirte  Arbeit  zu  ver- 
stehen ,  d.  h.  die  Kunst ,  durch  Zusammenschweissen  von  Metall- 
bändern oder  von  Stiften  verschiedener  oder  gleichartiger  Metalle 
zierliche  Muster  hervorzubringen.  Diese  Kunst  ist  dem  früheren 
Alterthum  fremd  und  berechtigte  zu  dem  Namen ,  den  sie  führt. 


1)  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rheinl.  XIV  p.  33.  Taf.  1.  2. 

2)  Heydemann  Mittheilungen  S.47  n.  35.         3)  Bull.  Nap.  1843  p.  121  f. 

•4)  Eine  silberne  Casserole  oder  Sauci^re,  die  auf  dem  Stiel  die  tu  Gold  ein- 
gelegte Inschrift  MATH.  FAB.  DVBJT  hat.  s.  Archaeological  Journal  VIII  p.  36; 
eine  silberne  Schöpfkelle  mit  goldner  Inschrift  Gerhard  Archaeol.  Zeit.  VII  p.  177*. 
Ein  Löffel  mit  einem  Monogramm,  das  mit  Pasta  ausgefüllt  ist,  Arneth  Monumente 
des  k.  k.  Münz-  und  Ant.-Cab.  in  Wien.  II,  S.  79  n.  98. 

5)  Reuvons  Lettre*  a  M.  Letronne  p.  67.  68.  Letronne  Lettre*  dun  antiquaire 
p.  517.   W eicker  in  Müllers  Handb.  d.  Arch.  §  311,  3. 

6)  Trebell.  Poll.  Claud.  14.  5. 

7>  Müller  Handb.  d.  Arch.  $  311,  3.  Semper  II,  S.  502. 

8)  Im  Cod.  Theod.  10,  22,  1  werden  kaiserliche  barbaricarii  In  Antiochia  und 
Constantinopel  erwähnt ,  welche  ilelme  {ca*tide*,  mit  Gold  und  Silber  Terzieren, 
ibenso  in  der  Sotitia  Dign.  or.  p.  39.  p.  245  Boecking.  Vgl.  Corippus  Justin.  Min. 
3,  121: 

lp*e  triumphorum  per  tingula  vata  *uorum 
Barbarico  hi*toriam  fteri  mandaverat  auro. 

9)  Zu  Verg.  Aen.  11,  777:  Pictas  aeu  tunicas  et  barbara  tegmina  crurum 
agt  Donatas  ed.  Basil.  1551  fol.  p.  905:  Tegebantur  autem  crura  eiu*  barbarico 
pere  ttgminibu*  facti*,  et  hoc  nomen  e*t :  nam  qul  hone  [artem]  ezercent ,  bar- 
aricarii  dicuntur,  exprimente*  ex  auro  et  colorati*  filit  hominum  forma*  et  diver- 
orum  animalium,  et  specierum  imitatam  {imitantes  liest  Boecking)  mbtilitate 
eritatem. 

10)  Der  barbaricariu*  minittrator  auf  einer  römlscheu  Inschrift  Orelli  4152 
it  von  Ungewisser  Erklärung. 
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e.  Endlich  isl  noch  zu  erwähnen  die  durchbrochene  Arbeit. 
op^siiu'>r'0Pus  interrasile*) ,  von  welcher  die  Cista  Castellani  eine  An- 
schauung giebt ,  in  deren  Silberbekleidung  die  Figuren  so  aus- 
geschnitten sind ,  dass  in  ihnen  das  darunter  liegende  Holz  sicht- 
bar wird2).  Unter  den  verschiedenen,  jetzt  bekannten  Kunst- 
werken dieser  Art  ist  besonders  merkwürdig  der  im  J.  i87l 
in  einem  Grabe  bei  Tiflis  gefundene  Cantharus,  dessen  ver- 
goldetes Silberrelief  auf  einer  Unterlage  von  dunklem,  violett- 
rothem  Glase  liegt,  das  an  den  durchbrochenen  Stellen  hervor- 
tritt 3). 

EL.    Die  Gewerbe. 

Wir  haben  gesehen ,  dass  das  Verfahren  bei  der  Arbeit  in 
Metallen  im  Wesentlichen  dasselbe  ist  und  dass  eigentliche 
Künstler ,  welche  eine  selbständige  Stellung  einnahmen ,  in  den 
verschiedensten  Stoffen  arbeiteten :  in  der  fabrikmäßigen  Thä- 
tigkeit,  welche  wir  besonders  ins  Auge  fassen,  theilen  sich  da- 
gegen die  Geschäfte  vornehmlich  nach  den  Bedürfnissen,  i« 
deren  Befriedigung  die  einzelnen  Metalle  vorzugsweise  bestimmt 
sind ,  und  wahrend  im  Geschäfte  selbst  die  Arbeit  in  Silber 
Gold,  Kupfer,  Eisen  und  Blei  getrennt  wird,  sind  in  allen  die- 
sen Officinen  die  Methoden  der  Arbeit  durch  besondere  Arbeiter 
vertreten,  die  bei  einem  und  demselben  Fabricat  zusammen 
wirken.  So  sind  die  cistae  in  der  Art  fabrikmässig  angefertigt 
dass  ein  Arbeiter  die  Zeichnung ,  einer  das  Einschneiden,  einer 
den  Guss  oder  das  Treiben  der  Beliefs,  ein  anderer  die  Ciseli- 
rung  besorgte4),  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Arbeiter,  welche  von  der  Methode  der  Arbeit  ihren 
Namen  haben,  in  Fabriken  beschilft  igt  war,  wie  die  Modelleure 


1)  S.  die  Stellen  bei  Forcellini.  Ueber  das  Verfahren  bei  dieser  Art*5 
8.  Theophilus  Hieromonachus  Diversarum  artium  schedula, heraus?,  von  C.  de  !'*-'* 
calopier.  Paris  1843.  III  c.  71. 

2)  Schoene  in  Annali  XXXVIII  ( 18ÜÖ)  p.  187.  Saglio  Dict.  dt*  anftf  1 
p.  782. 

3)  Abgebildet  bei  Stephani  im  Petersburger  Comptt-rcndu  1872  Taf.  II.  L  - 
der  S.  143—150  die  sonBt  bekannten  bedeutenderen  Arbelten  dieser  Art  auflud 
Die  Abbildung  ist  wiederholt  in  Saglio  Dict.  des  antiquitts  I  p.  808.  Bei  Schmuck- 
sachen ist  die  durchbrochene  Arbeit  häufig.  S.  z.  B.  die  goldene  fibiüa  bei  Arne£ 
G.  und  S.  Monumente  p.  32  n.  118  und  das  Diadem  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rbcin- 
lande  XXIII,  S.  132  Taf.  IV. 

4)  Brunn  Cista  prentstina  dtl  museo  Napoltone  in  Annali  1862  p.  5. 
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{figuratores) l) ,  die  Giesser  (flaturarii  oder  fusores),  die  Dreher 
oder  Polirer  (tritores)  2) ,  die  Künstler  in  getriebener  Arbeit  (crw- 
starii)  3),  die  Vergolder  (inauratores ,  deauratores)  *)  und  die  Bild- 
hauer (scalptores)&)  und  Ciseleure  (caelatores) 6) .  Dass  nament- 
lich die  letzteren  im  Hause  und  in  Officinen  fabrikmässig 
beschäftigt  wurden,  ist  ausdrücklich  überliefert7).  Die  Haupt- 
geschäfte in  Metallwaaren  lassen  sich  demnach  etwa  folgender- 
massen  classificiren. 

\.  Silberarbeiten  und  zwar  vornehmlich  Ess-  und  sub-rarbei- 
Trinkgeschirre  bilden  das  Geschäft  der  argentarii  vascularii*}, 
die  durchschnittlich  als  FabricaDten,  fabri  argentarii9)  oder  ar- 
gentarii io)  ,  zu  betrachten  sind,  deren  Waaren  nach  der  Officin 
selbst  vasa  Furniana,  Clodiana,  Gratiana  benannt  werden »), 
während  die  Inhaber  von  Niederlagen  silberner  Gefässe ,  wie 
sie  in  Rom  ebenfalls  vorhanden  waren 12) ,  negotiatores  argentarii 
vascularii™)  heissen  und  von  den  vascularii u)  zu  unterscheiden 


1)  Arnobius  6,  10. 

2)  Benzen  7281.  Ueber  beide  ist  bereite  vorher  gesprochen  worden. 

3)  Plin.  n.  h.  33,  157.  Vgl.  Festi  epit.  p.  53,  3:  Cruatariae  tabemae  a  vasis 
potoriia  cruatatia  dictae. 

4)  Orelll  4201.  Firm.  Mat.  math.  4,  15.  Cod.  /tut.  10,  64,  1. 

5)  Ein  acalptor  vclariua,  d.  h.  vaacularius  Orelli  4276  =  2457. 

6)  Orelli  1614;  ein  eigenes  Geschäft  muss  der  catlator  de  sacra  via  Orelli 
4156  gehabt  haben. 

7)  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  24,  54:  Palam  artifices  omnes,  catlatore»  ae  vaseu- 
larioa,  convoeari  iubet,  et  ipse  mos  habebat.  Orelli  4146:  Amiantus  Qermanici) 
Caesarea,  caelator.    Bei  Juvenal  9,  145  wünscht  sich  Jemand: 

Sit  mihi  praeterea  curvua  eaeUitor  et  alter, 
qui  multaa  faciea  pingit  cito. 

8)  Ueber  diese  s.  Marini  Atti  p.  249;  O.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  G.  d.  W. 
phil.  hist.  Cl.  1861  S.  305.  Ein  argentariua  vaacularius  Dig.  44,  7,  61  pr.  und 
in  den  Inschriften  Orelli-Henzen  4147.  7217.  Murat.  961,  5. 

9)  Marini  nimmt  mit  Recht  an,  dass  diese  identisch  mit  den  argentarii  vas- 
cularii sind.  Sie  finden  sich  ebenfall»  in  Inschriften,  Orelli  n.  7;  5085  =  5755; 
Doni  VIII,  10.  C.  J.  L.  III,  1652.  Vgl.  Dig.  34,  2,  39  pr.:  vaacularius  aut  faber 
argentariua. 

10)  Dass  argentarii  nicht  immer  Banquiers,  sondern  auch  Silberarbeiter  sind, 
zeigt  Lampr.  AI  Sev.  24,  Cod.  Th.  13,  4.  2,  wo  sie  in  einer  Aufzählung  tou  Hand- 
werkern vorkommen  ;  ebenso  der  Antigonua  Germanici  Cacsaria  argentariua .  Orelli 
4146  ;  der  aurariua  et  argentariua  de  boailica  vascularia  Uenzen  7218,  und  die  Cor- 
pora aurariorum  (so  ist  statt  pauaariorum  mit  Marini  a.  a.  O.  zu  lesen)  et  argen- 
tariorum  OrelU  1885. 

11)  Plin.  n.  h.  33,  139. 

12)  Solche  Verkaufslocale  waren  in  der  baailica  vascularia  (Henzen  7218), 
welche  wohl  identisch  ist  mit  der  in  der  8ten  Region  erwähnten  baailica  argentaria. 
Marini  a.  a.  O.  Preller  Regionen  S.  145. 

13)  Ein  negotiator  argentar{iua  \  vasculariua  Mur.  959,  3  =  Boissieu  Insc.  de 
Lyon  p.  199. 

14)  Grut.  p.  643,  4.  5.  6.  7. 
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sind ,  welche  wahrscheinlich  sehr  verschiedenartige  Waaren  führ- 
ten. Denn  Handlungen  von  Gebrauchsgeschirren  aller  Stoffe  gab 
es  natürlich  Uberall;  Marlial  beschreibt  indessen  auch  elegante 
Läden ,  in  welchen  man  corinthische  und  alterthtlmliche  cälirte 
Silbersachen ,  Cr\  stall-,  Glas-  und  murrinische  Gefässe  zur  Aus- 
wahl vorfand l)  ;  nur  zuweilen  ist  unter  dem  vasadarius  mit 
Sicherheit  der  Silberarbeiter  zu  verstehen2). 

Das  Geschäft  der  argentarii  vascularii  kam  in  Rom  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  punischen  Kriege  in  Blüthe,  in  wel- 
cher Zeit  das  thönerne  Essgeschirr  von  dem  silbernen  verdrängt 

Ti»ch- und  wurde 3) .    Seit  dieser  Zeit  wird  oft  von  dem  Luxus  des  arqen- 

Ii    ,  >  • 

räthe."  tum  escarium  und  potorium*)  berichtet,  von  Silberschüsseln  im 
Gewicht  von  100  Pfund,  wegen  welcher  schon  unter  Sulla  Leute 
auf  die  Proscriptionslisten  gesetzt  wurden ,  und  welche  spater 
bis  zum  Gewichte  von  250,  ja  500  Pfund  gebracht  wurden,  so 
dass  sie  nur  mit  Hülfe  vieler  Leute  in  das  Speisezimmer  getra- 
gen werden  konnten5);  von  Schüsseln  mit  besonderen  Blattver- 
zierungen, fMcatae*)  oder  felicatae1)  lances  und  palerae,  diso 
corymbiati  argentei ,  lances  pampinatae^  patenae  hederaciae*,, 
oder  mit  Goldrändern  (vasa  chrysendeta)  ,Jj ,  und  von  massiv  gol- 
denem Essgeschirr,  das  z.  B.  Traian  brauchte10),  und  das  unter 


1)  Mart.  9,  59,  11—16. 

2)  Cic.  acc.  in  Vtrr.  4,  24,  54.  Dig.  19,  5,  20,  2 :  si,  cum  emere  argcnhtm 
velles,  vascularius  ad  te  detulerit  et  retiquerit,  et  cum  displicuisset  tibi,  nervo  tur. 
rtferendum  deduti  et  sine  dolo  malo  et  culpa  tua  perierit,  vascularii  e$$e  dein- 
mentum,  quia  eius  quoque  causa  sit  missum. 

3)  Dies  bespricht  ausführlich  Plin.  n.  h.  33,  139—150.  Vgl.  Friedlaendei 
Darstellungen        8.  105  ff. 

4)  Es  wird  erwähnt  im  Testament  des  Dasumius  1  in.  37.  S.  Rudorf!  in  Zeiurbr. 
f.  gesch.  Rechtswissenschaft  XII ,  3  (1845)  S.  345.  348.  Paulus  sent.  3,  6,  67 
nennt  es  va$a  escaria  und  pocularia  ;  §  86  vasa  potoria  und  escaria.  Dig.  34,  2, 
32  2 

5)  Plin.  a.  a.  O.  $  145.  Lamprid.  Heliog.  19.  3.  Treb.  Poll.  trig.  tyr.  32,6. 

6)  Cic.  ad  Attic  6,  1,  13. 

1)  Cic.  parad.  1,  2,  11.  Festi  ep.  p.  80,  5  Müller. 

8;  Trebell.  Poll.  Ctaud.  17,  5.  Beispiele  solcher  Silbergefäsae  mit  Blattter- 
zieruugen  sind  die  bei  Falerii  gefundene  patera,  her.  von  Visconti  AttideW  Accademü 
Rom.  d'archeol.  Vol.  I,  2  S.  307,  der  Becher  im  Mus.  Borb.  XI,  45,  die  silberne 
Schale  in  der  Sammlung  Stroganow,  Köhler  Oesammelte  Schriften  VI,  S  45  Taf.1 

9)  Die  chrysendeta  bei  Mart.  2,  43,  11;  2,  53,  5;  lances  chrysendetae  Mart 
14,  97;  phialae  chrysendetae  Herzog  Xiirbon.  prov.  Append.  p.  30  n.  11  und  dir 
vasa  quae  CaUaieo  linuntur  auro  (Mart.  4,  39,  7),  scheinen  identisch  zu  wu> 
mit  dem  ,  was  bei  Athenaeus  p.  129b  niva£  dpppoü;  —  ^ep(/puoo;  genannt  wird. 

10)  Orelli  2897  :  M.  L'lpio  Kridano  Aug.  I.  ab  auro  escario.  Unter  iem 
Augustus  ist,  wie  der  Name  des  Freigelassenen  zeigt,  wohl  Traian  in  verstehen 
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Tiberius  Privatleuten  verboten  werden  musste1).  Von  dem 
eigentlichen  Tafelservice  (ministerium)2)  ist  noch  verschieden 
das  Trinkgeschirr,  welches  nicht  auf  die  Tafel  kam,  sondern 
auf  einem  abacus  besonders  aufgestellt  wurde  (S.  oben  S.  309) . 
Dazu  gehören  nicht  nur  die  kunstvoll  gearbeiteten  Becher,  son- 
dern auch  die  grossen  Trag-  und  Mischgefässe 3) .  Ausserdem 
ist  unter  das  gewöhnliche  Silberzeug  zu  rechnen  das  Wasch- 
geräthe,  namentlich  das,  welches  beim  Essen  gebraucht  wird, 
und  in  reichen  Hausern  selbst  das  Kuchengeschirr 4)  ,  das  sonst 
von  Thon  oder  Kupfer  zu  sein  pflegt.  Aus  allen  Ländern,  in 
welchen  die  antike  Kunst  entweder  productiv  wirkte ,  oder  we- 
nigstens Anerkennung  und  Bewunderung  fand,  sind  Silberge- 
fosse  griechischer  oder  römischer  Arbeit  erhalten ,  welche  hier 
zu  verzeichnen  unmöglich  ist  5j .  Indessen  durfte  es  zweckmässig 
sein ,  zum  Behufe  einer  ersten  Orientirung  wenigstens  einige  der 
bedeutendsten  Kunstwerke  dieser  Art,  welche  sich  jetzt  in  Italien6), 


1)  Tac.  ann.  2,  31. 

2)  Pauli  sent.  3,  6,  86  :  Vasis  argenteis  Ugati$  ea  omnia  continentur,  quae 
capacitati  alieui  parata  sunt ,  et  ideo  tarn  potoria  quam  escaria ,  item  ministeria 
•  mnia  debebuntur ,  veluti  urceoli,  paterac,  lances,  piperatoria;  cochUaria  quoque, 
itemque  trullae,  caliccs,  scyphi  et  hi$  $imilia.  Lamprid.  AI.  Sev.  34,  1:  ducen- 
tarum  Ubrarum  argenti  pondus  ministerium  eius  nunquam  transiit.    Vgl.  c.  41,  4. 

3}  Pauli  sent.  3,  6,  89.  90;  xpaTfjpe;  dpppot  Plut.  Aem.  Paul.  32. 

4j  Pliu.  n.  h.  33,  140:  vasa  coquinaria  ex  argento  flexi  Calvos  orator  qui- 
ritat,  at  nos  carrucas  argento  caelare  invenimus.  Dig.  34,  2,  19  §  12:  Si  cui 
ticarium  argentum  legatum  sit,  id  solum  dcbebitur,  quod  ad  epulandum  in  mini- 
iterio  habuit,  id  est  ad  esum  et  potum.  L'nde  de  aquiminario  dubitatum  est. 
Et  puto  eontineri;  nam  et  hoc  propter  escam  paratur.  Certe  si  eacabos  argen- 
teos  habebat  vel  miliarium  (einen  Kochofen)  argenteum,  vel  sartaginem  vel  aliud 
ras  ad  coquendum,  dubitari  poterit ,  an  eseario  contineatur.  Et  haec  magis  co- 
juiruitorii  instrumenti  sunt.  Lampr.  Heliog.  19,  3:  primus  deinde  authepsas 
argentcas  habuit ,  primus  etiam  eacabos.  Ein  silbernes  Kasseroi  s.  bei  Stephani 
Compte-rtndu  1867  p.  49. 

ö)  Eine  Uebersicbt  der  vorhandenen  Sammlungen  von  Gold-  und  Silberarbeiteu 
»riebt  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  des  Münz-  und  Antiken-Cabinets  in 
Wien.  Wien  1850.  fol.  8.  10—18.  Krause  Angeiologie  S.  88—100.  Dieselbe 
lässt  sich  wesentlich  erweitern. 

6 )  Schalen,  Recher,  Kanneu  und  Reliefplatten  etruskischen  Fundortes  s.  Musco 
(rregor.  I.  tav.  62 — 66;  ein  etruskisches  Silbergefäss  von  Clusium  mit  eingegra- 
benen Figuren  bei  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I,  n.  302;  das  in  Antium  gefun- 
dene corsinische  Gefäss  ist  neuerdings  her.  v.  Michaelis  D.  Cors.  Silbergefiss. 
Leipzig  1859.  4<>;  das  silberne,  aus  der  späten  Kaiserzeit  herrührende,  im  J.  1793 
in  Rom  gefundene  Toiletten  kästeben  s.  in  Visconti  Opere  varie  I  p.  210 — '235; 
Böttiger  Sabina  Taf.  3.  4;  andere  römische  Silbergefässe  bei  Wlnckelmann  Monum. 
ant.  Tab.  161  p.  203 — 207.  Ueber  den  Fund  von  Vicarello,  in  welchem  sich  ver- 
schiedene Silbergefässe ,  darunter  drei  mit  Itinerarien ,  befanden  ,  s.  Marchi  La 
stipe  tributata  alle  divinitä  delle  Acque  Apollinari.  Roma  1852.  4.  Henzen  im 
Rhein.  Museum  N.  F.  IX  (1854)  S.  21—36  und  in  Orelli  Inscr.  ad  n.  6210;  über 

Köm.  Altarth.  VII ,  2.  44 


Digitized  by  Goqgle 


in  Portugal  und  Spanien1},  in  Frankreich2),  in  England3),  in 
München4),  Berlin5),  Wien6)  und  namentlich  in  Petersburg*! 


die  pompeianischen  Silberfunde  s.  Quaranta  Di  quattordici  Vati  dar  genta  ditot- 
terrati  in  Pompei  nel  1835.  Napoll  1837.  4°.  Die  beiden  schönsten,  der  Becher 
mit  der  Apotheose  Horners  und  der  Becher  mit  den  Centauren,  sind  abg.  MuseoBorb. 
XIII,  49  und  bei  Zahn  Die  schönsten  Ornamente  aus  Pompeii  u.  s.  w.  III  taf. 
Ueber  andere  in  Neapel  befindliche  Silberarbeiten  Gerhard  und  Panofka  Neapel- 
antike  Bildwerke  L  Stuttgart  1823  S.  438— 442.  Mut.  Borb.  VII,  48;  VIII,  14. 
46;  XI,  45. 

1)  Eine  silberne,  t  heil  weise  vergoldete  Schale  aus  Portugal  s.  Axneth  Arck. 
Anal.  taf.  20;  Berichte  der  Wiener  Academle,  ph.  hist.  Cl.  VI  S.  293;  über 
Silberfunde  in  Spanien  Hübner  Die  ant.  Bildwerke  in  Madrid,  Berlin  1862.  6; 
darunter  Schalen  n.  546,  915,  936,  941,  948,  Silberstatuetten,  und  der  im  Jah* 
1847  gefundene  Silberschild  des  Theodosius  n.  472. 

2)  Im  J.  1830  wurde  bei  Bernay  in  der  Normandie  der  Schate  des  Mertur- 
tempels  in  Canetum  entdeckt ,  welcher  sich  jetzt  im  Cabinet  de»  MidaUUs  et  An- 
tiques  in  Paris  befindet  und  beschrieben  ist  in  Cbabouillet  Catalogue  generd 
et  raitonni  des  Camie»  et  pierret  gravie»  de  la  bibliothhjue  imperiale  mivi  <U 
la  deseripUon  du  autres  monumenU  expo$t$  dans  ie*  Cab.  des  M6d.  et  Antnjm 
Paris  (1857)  8.  p.  418—457.  Der  Fund  besteht  aus  69  Stücken ,  nämlich  zwei 
Statuetten ,  einer  Büste  und  66  Silborgefässen.  Statuetten  wie  Oefässe  sind  nicht 
gegossen ,  sondern  sub  Blech  getrieben  und  zusammengelöthet ;  auf  den  Bechen 
ist  das  Relief  zum  Theil  so  dünn ,  dass  es  einer  Futterung  von  massivem  gehim- 
mertem  Silber  bedurfte.  Die  Arbeit  ist  zum  Theil  vortrefflich  und  älter  als  die 
Kaiserzeit.  In  dem  Cabinet  befinden  sich  noch  5  Statuetten  und  5  Oefässe  ande- 
rer  Herkunft;  unter  den  letzteren  (n.  2875)  der  berühmte  Discus,  der  seit 
Spon  Schild  des  Scipio  genannt  wurde.  Ks  ist  eine  Schüssel  (lanx),  auf  welcher 
nach  Winckelmanns  Erklärung  Achill  und  Briseis  dargestellt  ist.  Von  den  viel« 
ausserdem  in  Frankreich  gefundenen  Silbersachen  erwähne  ich  noch  den  silbernen 
Eimer  von  Vienne,  herausg.  von  Wieseler  Annan  XXIV  (1852)  p.  216—230  un<i 
die  Silberschale  von  Avignon.  Miliin  Mon.  ant.  I  p.  69 — 96. 

3)  S.  Arneth  a.  a.  0.  p.  16.  Hübner  Archaeologische  Zeitung  XXIX  (1871 1 
S.  90. 

4)  Thiersch  L  eber  ein  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  der  griechisches 
Ueroengeschichte,  Abb.  der  1.  Cl.  d.  k.  Akad.  der  Wiss.  Bd.  V  Abth.  U  p.  107  ff. 

5)  Da  die  Hildesheimer  Oefässe  jetzt  durch  Nachbildungen  allgemein  bekam» 
sind,  so  genügt  es  zu  verweisen  auf  Wieseler  Der  Hildesheimer  Silberfund.  Ente 
Abtheilung.  Göttingen  1869.  4.  Holzer  Der  Hildesheimer  antike  Silberfurii 
Hildesheim  1870.  8.   Der  Fund  wurde  October  1869  gemacht. 

6)  Arneth  Die  antiken  Gold-  und  Silbermonumente  des  k.  k.  Münz-  und 
Antiken-Cabinets  In  Wien,  mit  XLI  Tafeln.  Wien  1850  fol. 

7)  Unter  den  Silberschätzen  der  k.  Eremitage  nimmt  den  ersten  Rang  ein  dir 
Vase  von  Nlkopol,  gefunden  bei  den  Ausgrabungen  am  rechten  Ufer  des  Dnjepr 
im  J.  1862 — 63  im  Grabe  eines  scythischen  Königs,  publiclrt  von  Stephan!  Compu- 
rendu  1864  p.  11—141  Taf.  1—3,  und  nochmals  u.  d.  T.  Die  Silbervase 
Nikopol  in  der  k.  Eremitage,  nach  dem  Original  photographirt  und  herausgebt' 
von  Carl  Rottger.  Mit  erläuterndem  Text  von  L.  Stephani.  Petersburg  1873 
Text  in  kl.  fol.  nebst  Atlas  in  gr.  fol.  Stephani  setzt  das  Gefäss  in  das  viert 
Jahrhundert  vor  Chr.  und  erklärt  es  für  das  Hauptkunstwerk,  welches  wir  aas  des 
Alterthum  in  Silber  haben.  Seine  Höhe  beträgt  0,7  m,  sein  Durchmesser  0.39  n». 
Fuss,  Hals,  Henkel  sind  vergoldet.  „Die  Blumenranken,  sagt  Stephani,  und  Yörtl 
am  Bauche  der  Vase ,  so  wie  die  beiden  über  dem  Fries  angebrachten  Gruppe 
eines  von  zwei  Greifen  zerfleischten  Hirsches  sind  von  getriebener  Arbeit  und  <U* 
Relief  dieser  Verzierungen  ist  ganz  flach ;  die  Figuren  des  am  oberen  Theil  i<* 
Vase  rings  herumlaufenden  Frieses  hingegen,  so  wie  der  geflügelte  Pferde  köpf  w*4 
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befinden,  mit  Verweisung  auf  die  betreffende  Litteratur  in  den 
Anmerkungen  anzuführen. 

2.  Das  Gold  ist  das  eigentliche  Material  für  Schmuck-  OoMwiri, 
Sachen1).  Wenn  es  in  römischer  Zeit  zu  O  fassen  und  Statuen2) 
verwendet  wurde ,  so  war  dies  ebenso  eine  Ausnahme ,  wie  der 
Gebrauch  des  Silbers  zu  Bildsäulen.  Goldene  Gefässe  haben 
ihren  Ursprung  im  Orient,  gelangten  von  dort  an  die  Höfe  der 
Diadochen  (S.  650)  und  von  da  endlich  als  Beutestücke  nach 
Rom  3),  wo  sie  seit  dem  Ende  der  Republik  einen  Luxusgegen- 
stand bildeten,  der  sich  indessen  wohl  auf  den  Haushalt  des 
Kaisers  und  weniger  reicher  Leute  beschränkte4).  Ausserdem 
finden  sich  Goldsachen  dieser  Art  in  denjenigen  Ländern ,  in 
welchen  es  entweder  Goldbergwerke  gab 5)  oder  der  Geschmack 
mehr  an  dem  Metalhvertbe  als  an  der  Kunst  der  Arbeit  Gefal- 
len fand6).  Goldschmuck  zu  liefern  ist  dagegen  die  wesent- 
liche Aufgabe  der  atirißces ,  xpoooyoQi  oder  fabri  auroru1),  deren  /dbn  a*ra- 


die  beiden  Löwenköpfe,  welche  man  an  dem  nnteren  Theile  angebracht  sieht,  sind 
von  massivem  Silber  gegossen  und  dann  an  die  Grundfläche  angelöthet.  Auch  ist 
das  Relief  des  Frieses  so  hoch,  dass  viele  Theile  der  Figuren  die  vollständige  Run- 
dung der  Körper  haben.  Es  ist  eine  Wein-Amphore ;  der  Hals  und  die  drei  un- 
teren Oeffnungen  sind  durch  feine  Siebe  verschlossen.''  Ausserdem  befinden  sich 
in  der  Eremitage  eine  flache  Schale,  edirt  CompU-rendu  1867  p.  52—251.  Taf.  2. 
4.  5;  ein  Kasseroi,  CompU-rendu  1867  Taf.  2,  1—3  p.48 — 52;  eine  flache  Schale, 
Köhler  Ges.  Sehr.  VI  p.  44.  48.  Taf.  2.  3.  Overbeck  Heroeugalerie  Taf.  24 ,  1 ; 
eine  flache  Schale  Köhler  p.  45  Taf.  4 ,  und  in  Privatbesitz  eine  flache  Schale, 
herausg.  u.  d.  T.  Die  Schlangenfütterung  der  orphischen  Mysterien,  Silberschale 
im  Besitz  Sr.  E.  des  Grafen  Grigori  Stroganow,  erläutert  von  L.  Stephan i.  Mit 
3  photogr.  Tafeln.  Petersburg  1873  fol.  Diese  Schale,  welche  Stephan!  in  das 
zweite  Jahr,  nach  Chr.  setzt,  ist  nicht  von  getriebener  Arbeit  sondern  ciselirt. 

1}  Paulus  $ent.  r«.3,  6,  88:  factum  (aurum)  ornammtorum  genere  continetur. 

2)  Treb.  Poll.  Claud.  3:  Uli  (Claudio)  —  populus  Bomanu»  —  ttatuam 
aurtam  decem  pedum  conlocavtt ;  Uli  —  potita  e*t  columna  palmata  atatua  super- 
flxa  librarum  argenti  mille  quingentarum. 

31  Aus  Macedonien  brachte  sie  Aemilius  Paulus  nach  Rom.  Plut.  Acm.  Paul.  33. 

4)  S.  oben  S.  676.  Friedender  Darstellungen  IIP,  S.  105. 

5)  So  gab  es  in  Spanien  verschiedene  Götterbilder  von  Gold  s.  Hübner 
Hermet  I,  347. 

6)  Von  den  in  der  Wiener  Sammlung  reich  vertretenen  Goldge fassen  (Arneth 
a.  a.  0.  S.  19  —  40.  Taf.  G.  I — G.  X)  stammen  die  meisten  aus  Ungarn  und 
Siebenbürgen ;  darunter  ist  eines  von  614  Ducaten  Gewicht.  Zu  den  merkwür- 
digsten Stücken  der  Petersburger  Sammlung  gehören  zwei  grosse  goldene  Trink  - 
hömer,  herausg.  von  Stephan!  CompU-rendu  1877  p.  11  ff.  Taf.  I  n.  6—7.  Eines 
der  schönsten  Goldmonumente  römischer  Arbeit  ist  die  etwa  210  nach  Chr.  ver- 
fertigte, im  J.  1774  ausgegrabene  patera  toii  Rennes,  jetzt  in  Paris,  s.  Chaboulllet 
a.  a.  0.  p.  357—304  und  eine  Abbildung  bei  Miliin  Monuments  inidiU  T.  I, 
p.  225—258.  pl.  XXIV— XXVII. 

7)  De  baailica  vaacularia  aurario  et  argtntario  Henzen  n.  7218;  P.  Fulvhis 
Phoebus  aurar[im)  Orelli  3096. 

44* 
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in  der  Königszeil  gegründetes  (S.  377)  und  bis  in  die  Kaiser- 
zeit erhaltenes  Collegium l)  aus  römischen  Bürgern 2)  und  Frei- 
gelassenen 3)  bestand ,  wahrend  das  kaiserliche  Haus  eigene 
Goldschmiede  unter  der  Dienerschaft  hatte4)  und  in  den  Städten 
Italiens  und  den  Provinzen  Personen  verschiedener  Stände  an 
dem  Gewerbe  Theil  nahmen5).  Zu  dieser  Fabrication  gehört 
insbesondere  die  Verfertigung  von  Ringen«),  die  Arbeit  der 
anularis 7  ,  das  Fassen  von  Perlen  und  Edelsteinen 8)  und  das 
ganze  Juweliergeschäft,  ein  Industriezweig,  in  dem  das  Alter- 
thum noch  immer  unerreicht  dasteht  und  erst  in  den  letzten 
Decennien  Gegenstand  lebhafter  Nacheiferung  geworden  ist»], 
schmuck  Wollen  wir  die  Gegenstände  einigermassen  übersehen, 
welche  in  das  Gebiet  der  Schmuckarbeil  fallen ,  so  haben  wir 
zuerst  den  Schmuck  der  Männer  von  dem  der  Frauen  zu  unter- 
scheiden. Was  zu  dem  ersteren  gehört,  die  mit  Gold  verzier- 
fur M&nn«r,  ten  Staatskieider  (s.  oben  S.  525.  526),  die  kriegerischen  Deco- 
rationen ,  torques ,  armiüae  und  coronae ,  die  bullae  und  die 
goldenen  Rin^e  der  Ritter  und  Senatoren ,  ist  bereits  in  anderm 
Zusammenhange  früher  besprochen  worden ,0) ;  nur  in  Betreff 
der  Ringe,  die  man  ursprünglich  zu  dem  practischen  Zwecke  des 
Siegeins,  und  zwar  gewöhnlich  am  vierten  Finger11)  trug,  haben 


1)  Collum  aurificum  in  Horn  ürut.  p.  258,  7;  638,  9.  Donati  p.  225,  "2. 

2)  AT.  Caedicius  lucundu»  aurifex  de  tacra  via  Gr.  638,  7  =  Momms*r. 
/.  N.  6852. 

3)  [A.  Fjotmtia  A.  I.  [Seleucus  mag.  quinq.  eollegii  aurificum  Wilmanns  2578. 

4)  Protogene»  Cacsaris  aurifex  Orelli  2785 ;  Stephanus  Ii.  Caesar  i»  auriftz 
Bianchinl  Camera  p.  67  n.  220 ;  Eumolpus  Caesaris  a  aupelUctile  domus  aurif  ex 
Grat.  p.  31,  11. 

5)  In  Capua:  Philodamu»  Bassus  aurifex  Grat.  p.  638,  10  =  Momm.^c 
/.  N.  3784;  L.  Titiu$  Optatus  aurifex  Mommf.cn  7.  N.  3811;  in  Pompen 
kommen  aurifiecs  einmal  vor  Orelli  3700  =  C.  /.  L.  IV  n.  710;  ein  Amiliiv 
Polynice»,  natione  Lydus,  arti$  aurifex,  welcher  in  das  corpus  fabrum  tigmtan  - 
rum  von  Aventicum  aufgenommen  war,  bei  Mommsen  lnscr.  Confotd.  Belat. 
n.  212  =  Orelli  417. 

6)  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  25,  56.  7)  Cic.  Acad.  2,  26,  86.  Orelli  4144. 

8)  8.  die  römische  Grabinschrift  auf  einen  jungen  Sclaven  Burmanu  it*& 
Lat.  IV  n.  103  =»  Henzen  n.  7252: 

Noverat  hic  docta  fabricare  monilia  dextra 
Et  molle  in  varias  aurum  disponere  gemmas. 
Ein  inclusor  auri  et  gemmarum  Hieronym.  in  Jerem.  5,  24. 

9)  A.  Castellanl  Antique  jeuiellery  and  Üb  rcvival.  London  1862.  8.  We 
Abhandlung  von  A.  Ilg  über  die  Goldschmiedekunst  im  zweiten  Bande  vonBacbtfs 
Geschichte  der  technischen  Künste,  jetzt  fortgesetzt  von  Bucher,  ist  noch  un- 
vollendet. 

10)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  555  und  oben  S.  83.  669. 

11)  Plin.  n.  h.  33,  24;  Gellius  10,  10;  Macrob.  Ml.  7,  13,  14;  Isidor,  or*. 


Digitized  by  Google 


68t  — 


wir  hinzuzufügen ,  dass  dieselben  später  zu  einer  luxuriösen 
Liebhaberei  wurden.  Der  ältere  Scipio  Africanus  soll  der  erste 
gewesen  sein ,  welcher  eine  geschnittene  Gemme  in  seinem  Ringe 
führte1);  nachher  trugen  auch  Männer  Ringe  an  allen  Fingern2), 
deren  Werth  theils  in  dem  Steine,  theils  in  der  Kunst  des 
Gemmenschnittes  bestand ,  und  man  legte  schon  am  Ende  der 
Republik  Dactyliotheken  an,  theils  zum  Verwahren  der  vielen 
Ringe3),  in  deren  Gebrauch  man  wechselte,  theils  als  wirkliche 
Kunstsammlungen 4  . 

Viel  complicirter  ist  der  Goldschmuck,  in  welchem  nicht farFr»u*n. 
nur  die  römischen  Frauen  sich  gefielen,  sondern  auch  Statuen 
theils  orientalischer  Göttinnen 5)  ,  theils  verstorbener  Römerin- 
nen erscheinen.  In  letzterer  Beziehung  sind  insbesondere  be- 
lehrend zwei  von  Hübner  in  Spanien  gefundene  und  erläuterte 
Inventarien ,  bezüglich  auf  eine  silberne  Statue  der  Isis  und 
eine  wahrscheinlich  bronzene  Statue  einer  Frau,  Namens  Postumia 
Aciliana  Baxo6).  Zu  dem  weiblichen  Schmuck  gehören  nament- 
lich erstens  der  Kopfputz,  d.  h.  goldene  Haarnadeln7),  Haar- 
netze (reticula)*)  und  Binden  (Diademe)"),  zu  denen  das  könig- 
liche Diadem,  ßaa&etov ,  basilium,  zu  rechnen  ist,  das  die 
erwähnte  Isisstatue  hatte10;;  zweitens  die  Ohrgehänge11)  (inaures. 


19,  32,  '2.  Bildwerke  bestätigen  dies,  wie  schon  Plinius  bemerkt.  Auf  dem  Relief 
bei  Visconti  Af.  P.  Cl.  V  tav.  32,  welches  eine  Pomps  von  11  Personen  darstellt, 
tragen  zwei  den  Ring  auf  dem  vierten  Finger  der  linken  Hand. 

1)  Plin  n.  h.  37,  85. 

2)  Quintilian.  11,  3,  142.  Mart.  5,  11;  11,  59.  Ausführlich  handelt  hier- 
über Krause  Pyrgoteles  S.  169—196.  Raoul-Rochette  Mim.  de  l'acad.  XIII  p.  651. 

3)  Mart.  14,  123.  Digest.  32.  1,  52  $  8. 

4)  Plin.  n.  h.  37,  11.  Auch  Verres  sammelte  Ringe.  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  26, 
57.   Dig.  32.  1,  53:  anulis  legalis  dactyliothecae  non  cedunt. 

5)  Den  Schmuck  der  den  Syria  in  Hierapolis  beschreibt  Lucian.  de  dea  Syria 
31—33. 

ti)  Hübner  Ornamenta  muliebria  im  Herme$  I,  3  (1866)  S.  345— 3G0. 

7)  Haarnadeln  hatte  man  von  Elfenbein,  Knochen,  Bronze,  Silber  und  Gold; 
sie  waren  auch  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückt.  Dig.  34,  2,  25  §  10 : 
acus  cum  margarita,  quam  mulieres  habere  aolent.  Goldene  Nadeln  dieser  Art 
im  Wiener  Cabinet,  s.  Arneth  Gold-  und  SUbermonumente  p.  30  n.  106;  p.  40 
n.  282.  283.  284  s  mit  Stein  p.  33  n.  139. 

8)  Petron.  67. 

9)  S.  oben  S.  685.  Lamprid.  Heliog.  23,  5 :  voluit  uti  et  diademate  gemmato, 
quo  puichrior  fieret  et  magis  ad  feminarum  vultum  aptus.  quo  et  usus  est  domi. 
Seneca  Med.  574 :  aurum,  quo  solent  cingi  comae.  Aber  schon  die  Büste  des  Augu- 
stu8 ,  Visconti  M.  P.  Ct.  VI  pl.  40,  hat  eine  Stirnbinde  mit  einer  grossen  Gemme. 

10")  S.  Wesseling  ad  Diodor.  1,  47.  Hübner  a.  a.  O.  p.  348  f. 
11)  Sie  sind  in  grosser  Varietät  vorhanden.   S.  beispielsweise  Mus.  Greg.  1. 
71.  73  ;  Arneth  a.  a.  O  p.  28.  29. 
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pendentes)1) ,  theils  einfach,  theils  mit  Perlen  und  Juwelen2), 
drittens  die  Halsgesehmeide ,  welche  in  den  verschiedensten 
Formen  erhalten  sind.  Es  befinden  sich  darunter  Bandgeflechte5;, 
Drahtgewinde4)  und  Ketten  aus  einzelnen  Gliedern5),  Schnüre 
(fila,  lineae)  von  Perlen6),  Steinen,  Glasperlen  und  goldenen 
Gliedern  in  der  Form  von  Kugeln7),  Cylindern8)  und  doppelten 
Kegeln  y) ,  welche  entweder  auf  einen  Faden  gezogen  oder  durch 
Gehenke  unter  einander  verbunden  sind,  endlich  Schnüre  und 
Ketten  mit  Anhangen,  welche  theils  beerenförmig  imonile  baca- 
fM/ii)10),  theils  in  der  Form  von  bullae 1 «),  oder  kleinen  Geräthen 
und  FigUrchen  [crepundia)12)  gebildet  sind.    Goldene  Schmuck- 


1)  S.  Bartholini  De  inauribua  veterum  tyntagma.  Amstelodami  1676.  \1 
und  über  pendentes  Salmasius  ad  Capitolin.  Max.  duo  6.  Vol  II,  p.  22.  Hübner 
p.  349. 

2)  Hieronym.  de  vlrg.  aervand.  ep.  8  =  ep.  130 ,  7  Vallara :  L't  taceam  de 
inaurium  pretiis ,  candore  margaritarum ,  rubri  maria  profunda  tettanthm.  sm- 
raydorwn  virore,  cerauniorum  ßammia,  hyacinthorum  pelago ,  ad  quae  ordertet 
insaniunt  «tudia  matronarum.  Derselbe  ep.  107,  5  Vallara :  cave  ne  aurea  tm 
perforea ,  ne  ceruasa  et  purpurissa  conaecrata  Christo  ora  depingaa  nee  eoü*ir> 
auro  et  margaritia  premo»  nec  caput  gemmia  oneres. 

3)  Z.  B.  in  dem  Funde  von  Kertsch,  Annali  XII  (1840)  p.  9  tat.  A  17,  B  "; 
eine  andere  bandartige  Golddrahtkette  griechischer  Arbeit  Archaeologia  XXU 
p.  190-94;  eine  dritte  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  XXV  S.  126  Taf.  V,  1. 

4)  Seneca  Med.  572 :  et  auro  textili  monüe  fulgens.  Zu  diesen  möchte  ick 
rechnen  die  murenae  (Arculphus  bei  Salmas,  ad  Capitol.  Max.  duo  6  p.  23)  oder 
murenulae ;  Hieronym.  ep.  22  Vol  IV,  2  p.  54  Ben.  =  '24,  3  Vallars :  Aurum  coü» 
gui,  quod  quldem  murenulam  vulgus  vocat,  quo  aeilicet,  metallo  fn  virgulat  If»- 
tiscente,  quaedam  ordinis  ftexuo$i  catena  eontexitur,  —  vendidit. 

5)  Mut.  Greg.l  tav.  77.  79.  80.  Arneth  Gold-  und  Sllbermon.  p.  28  n.  33. 
Annali  XII  p.  9  tav.  A  15;  Kette  im  britischen  Museum  :  Arehaeologieal  Jow*+ 
VIII  (1851)  p.  38. 

6)  lineas  duo»  ex  margaritia  erwähnen  die  Dig.  34,  2,  40  §  2. 

7)  Arneth  a.  a.  O.  p.  32  n.  123  Taf.  XI.  Eine  Schnur  ton  Gold  perlen  .4«»^ 
XII  tav.  B  n.  12. 

8)  Wo  cylindn  als  technischer  Ausdruck  vorkommt,  z.  B.  in  den  spanisches 
Inschriften  ,  Hübner  a.  a.  O.  S.  346  n.  1 :  in  baailio  unio  et  margarita  n.  VI, 
ragdi  duo,  eylindri  n.  VII;  S.  355  n.  2:  aeptentrionem  eylindr{orum)  XXWl 
marg{aritarum)  VII ,  item  lineam  cylindrorum  XXI 1,  item  fa$e(iam)  cylindronm 
LX1I1;  marg\aritarum)  C,  und  in  der  Inschrift  von  Ariminum  Benzen  6141:  jü*U 
ex  cylindria  n.  XXXIII  auro  clua(ia) ,  will  Hübner  immer  Edelsteine  verstände» 
wissen,  welche  nicht  einzeln  als  Solitaire  verwendet  wurden  ,  sondern  in  Men*? 
sich  also  zu  den  gemmae  verhielten,  wie  die  margaritae  zu  den  uniones.  Daw  Steine 
zu  verstehen  sind,  glaube  ich  ebenfalls;  der  Ausdruck  wird  aber  doch  immer  tos 
der  Form  zu  verstehen  sein,  wie  auch  die  bacae  ihren  Namen  von  der  Form  bsbec 

9)  Mu».  Greg.  I,  77. 

10)  Lamprid.  Alex.  Sev.  41,  1.  So  auch  quadribacium,  s.  Hütner  S.  3ö0. 
Beispiele  solcher  monilia  baeata  s.  Afus.  Borb.  II,  14.  Annali  1855  p.  51  t*v.  X- 

11)  S.  den  Schmuck  aus  TarquinU  AnnaU  XXXU  (1860)  p.  472  ff. 
menti  d.  Inst.  VI  t.  46. 

12)  S.  das  Halsband  aus  Kertsch  Annali  XII  tav.  C  n.,13  und  den  Halsscbmuri 
bei  Arneth  a.  a.  O.  Taf.  I. 
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sachen  aus  dem  Alterthum  sind  in  allen  grösseren  Museen  vor- 
handen. Die  schönen  etruskischen  Arbeiten  findet  man  in  gros- 
ser Auswahl  im  Museo  Gregoriano  in  Rom *)  und  in  der  Samm- 
lung Campana,  aus  welchen  das  Musee  Napoleon  III  in  Paris 
gebildet  wurde2);  überaus  reich  an  vortrefflichen  Werken 
antiker  Goldschmiedekunst  ist  ferner  die  Eremitage  in  Peters- 
burg3). Ich  beschränke  mich  darauf,  ein  einzelnes  Beispiel 
römischer  Arbeit  anzuführen.  Im  Jahre  4844  wurde  bei  Lyon 
ein  vollständiger  Schmuck  einer  Dame  gefunden,  der  wahr- 
scheinlich aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus  herrührt  und  sich 
jetzt  im  Museum  von  Lyon  befindet 4) ;  er  besteht  aus  7  Arm- 
bändern ,  zwei  Ringen ,  sechs  Ohrgehängen ,  verschiedenen  ein- 
zelnen Anhangestücken  (coulants) ,  Brochen ,  Schlössern  (clusu- 
rae)  5),  Nadeln  und  7  Halsbändern  (colliers).  Von  diesen  besteht 
das  erste  aus  5  Smaragden  in  Form  sechsseitiger  Prismen  und 
zwei  Perlen  u  jour  gefasst;  zwischen  den  sieben  Gliedern  ist 
immer  ein  Glied  von  Goldarbeit,  an  welchem  sechs  Prismen 
von  Smaragd  hängen;  das  zweite  hat  4  4  oval  geschliffene  Gra- 
naten ,  an  deren  Einfassung  4  4  birnenförmige  Granaten  [bacae] 
hängen;  das  dritte  40  ovale  Amethysten,  an  deren  Fassung  40 
andere  ebenfalls  ovale  Amethysten  herabhängen ;  das  vierte  be- 
steht aus  olivenförmigen  blauen  Glasperlen ,  durch  die  ein  Gold- 
draht gezogen  ist,  der  auf  beiden  Seiten  einen  Ring  bildet  und 
mit  diesem  in  den  nächsten  Ring  eingreift;  das  fünfte  aus  44 
Saphiren  auf  einem  Goldfaden ,  der  sie  mit  den  zwischen  ihnen 
befindlichen  Goldplättchen  verbindet;  das  sechste  aus  22  Gold- 
perlen auf  einem  Faden,  das  siebente  aus  kleinen  Cylindern 
von  Corallen,  Malachit  und  Gold  in  4  4  Doppelfäden  geordnet, 


1)  Mxuei  Etrtuci  quod  Gregoriu»  XVI  Pont.  muz.  in  aedibu*  Vaticanis  con- 
stituit  monimenta.  P.  I.  II.  Romae  1842  fol.  Die  Goldsachen  sind  publicirt 
Pars  I.  Taf.  LXV1I-XCI. 

2)  E.  Desjardins  Notice  «ir  le  Mu$ie  Napoleon  III.   Paria  1862.  8. 

3)  Ein  grosser  Ooldschmack  von  der  vollendetsten  Arbeit  ist  herausgegeben 
von  Stephani  Compte-rendu  1865  p.  48.  Taf.  I  n.  1—3;  Taf.  II,  1.  2  Andere 
Schmucksachen  sind  besprochen  und  zum  Theil  publioirt  im  Compte-rendu  1859 
p.  X.  p.  11;  1861  p.  145;  1863  p.  106;  1865  p.  9.  p.  21;  1869  p.  6  Taf.  I 
„.  H—20;  1873  pl.  III  n.  7;  1874  p.  X.  XIV.  XXI;;  1875  p.  16—30;  1876 
p.  XIV.  p.  120.  p.  156  PI.  IV  n.  6.  7 ;  1877  p.  11.  p.  26  Taf.  II  n.  10.  p.  224 
PI.  III  n.  6;  ein  goldener  Halsschmuck  Ant.  d.  Botph.  Cimmir.  PI.  12»  n.  4. 

4)  Detcription  de  Vierin  dune  dame  Romaine,  trouvi  h  Lyon  en  1841,  par 
A.  Comannond.    Paris  et  Lyon  1844.  fol. 

5)  Das  Wort  kommt  in  der  Isis-Inschrift  vor.  Hübner  S.  346.  352. 
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welche  durch  12  Goldglieder  zusammengehalten  werden.  Wir 
finden  in  diesem  Schmucke  auch  Ringe  und  Armbänder,  über 
welche  noch  eine  Bemerkung  hinzuzufügen  ist.  In  dem  Tragen 
vieler  Ringe  scheinen  die  römischen  Frauen  weder  den  Männern 
noch  den  Griechinnen1}  nachgestanden  zu  haben2),  und  die 
Formen  derselben  sind  ausserordentlich  mannichfach 3;;  auch 
Armbänder  trug  man  verschiedenartig  und  mehrfach,  nämlich 
am  Handgelenk,  ireptxapma4 j,  armillae1] ,  spatalia*)  .  oder  am 
Oberarm  (spinter1 j ,  brachiale  *)  -,  entweder  an  beiden  Armen, 
oder  an  einem »j,  wie  z.  B.  das  spinter  am  linken,  das  dextro- 
cherium  ,0)  am  rechten  Arme  angelegt  wurde ;  zu  Plinius  Zeit 
war  endlich  die  griechische  Sitte  aufgekommen ,  auch  die  Fus>- 


1)  In  einem  der  Oriber  von  Kertscb ,  deren  Funde  in  den  Annali  XII  (1840) 
p.  ö— 22  verzeichnet  sind ,  und  das  einer  Frau  gehörte ,  befanden  sich  8  Ria?«, 
darunter  3  von  solcher  Grösse,  dass  sie  am  Finger  nicht  wohl  getragen  werleii 
konnten.  Indessen  liebte  man  auch  in  Rom  so  colossale  Ringe.  S.  Martial.  11,  37 

Zolle,  quid  tota  gemmam  praecingere  Itbra 
Te  iuvat  et  miserum  perdere  »ardonycha? 

Anulu»  Ute  tuis  fuerat  modo  cruribu»  aptm. 
Aon  eadem  digiti$  pondera  conveniunt. 

2)  Clem.  Alex.  Paed.  3,  11,  57  p.  287.  Tertull.  Apol.  6. 

3)  Im  Archaeological  Journal  VII  (1850)  p.  190  Ist  ein  Ring  edirt,  bestehend 
aus  15  kleinen  Platten,  die  durch  Gehenke  verbunden  sind.  Auf  jeder  Platte  steht 
ein  Buchstabe.  Die  so  entstehende  Inschrift ,  die  der  Herausgeber  nicht  entziffert 
hat,  heisst:  6T6  XIAIA  Z6S8S,  d.  h.  £ttj  ytXia  CV$«-  Andere  Rinee  »ao- 
licher  Art  s.  Arehaeot.  Journal  XXIX  (1872)  p".  305  ff.  De  Rossi  Buü  CrUt.  V 
(1874)  p.  78.  Kin  Armband  etruskischer  Arbeit,  befindlich  im  Mu$£e  Sapdejn. 
bestehend  aus  neun  kleinen  Platten,  die  durch  Charniere  verbuudeu  sind,  s.  bei 
Saglio  Dictionn.  de»  Antiq.  I,  p.  795. 

4)  Pollux  5,  99  unterscheidet  rcpixctpraa  und  nepißpa/iova. 

5j  Dies  scheint  der  allgemeine  Ausdruck  zu  sein,  der  auch  von  der  krie^t- 
risrhen  Decoration  gebraucht  wird.  S.  Bartholinus  De  armillh  veterum.  Amstelod 
1676.  12. 

6  I  Dass  das  »palalium,  welches  bei  Pliu.  n.  A.  13  ,  142  und  mehrmals  in  deii 
von  Hübner  herausgegebenen  Inschriften  vorkommt ,  an  dem  Handgelenk  getragen 
wurde,  nicht  am  Oberarm,  wie  Hühner  S.  353  annimmt,  lehrt  Tertull.  dt  cvlt* 
fern.  2,  13 :  nescio  an  manus  .«patalio  circumdari  tolita  rn  duritiam  catenae  stu- 
petcere  susttneat. 

7)  Festus  p.336*»  6  sicher  ergänzt  aus  Paulus:  $pinter  vocabatur  armilia 
genu» ,  quod  mutiere»  antiquae  gerere  solebant  brachio  summo  sinistro.  Fiavtw 
(Menaechm.  527):  lubeasque  »pinter  novum  reconcinnarier.  Liv.  %  11,  8:  (MB* 
Sabini  aurea»  armiUns  magni  ponderi»  brachio  laevo  —  habuerint. 

8 )  S.  die  von  Haupt  bei  Hübner  p.  353  angeführte  »Stelle  des  Ambrosius  epüt 
1,  10,  9.  Bei  Trebell.  Poll.  Claud.  14,  5  schwankt  die  Lesart  zwischen  brackid«* 
unam  (sc.  armillam)  und  brachiale  unum.  Bei  Vopiscus  Aurel.  7  scheint  da* 
femininum  zu  stehen  und  so  zu  lesen  :  torquem ,  brachialem ,  anulum  adpon^t 

9)  In  dem  Lyoner  Schmuck  befinden  sich  7  Armbänder ,  drei  Paare  und  ein 
einzelnes. 

10)  Capitolin.  Maxim,  duo  27.  8.  Ein  Armband  auf  dem  rechten  Arme  lut  d« 
Statue  der  Venus  bei  Visconti  .Mt«.  P.  Ct.  tav.  10  p.  108  der  Mail.  Ausg. 
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knöchel  mit  Ringen  (7reptacpopia ,  itepiaxsXföe;)  l)  und  sylbst  die 
Schuhe  und  Sandalen  mit  Perlen  und  Edelsteinen  zu  schmücken  2). 
Unter  den  unendlich  verschiedenen  Formen  der  Armbänder  ist 
besonders  häufig  die  einer  Schlange,  die  entweder  einmal  um 
den  Arm  geht,  oder  als  Spirale  denselben  mehrfach  umwindet8). 
Ebenso  mannichfaltig  sind  die  Brochen  oder  Spangen,  fibulae*). 
die  Knöpfe  und  andere  kleinere  Schmuckstücke. 

Der  Gebrauch  der  Edelsteine  im  Alterthum  hat  zu  einer  Gebrauch 
Reihe  von  interessanten  und  noch  keineswegs  abgeschlossenen 
Untersuchungen  Veranlassung  gegeben  ,  welche ,  da  sie  entweder 
in  das  Gebiet  der  Mineralogie  oder  in  das  Gebiet  der  Kunstge- 
schichte fallen  ,  in  unserer  Darstellung  nur  kurz  angedeutet  wer- 
den können5).    Er  begann  in  Rom  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik,  als  sich  die  Verbindung  mit  dem  Orient  leichter  ge- 
staltete, nahm  in  demselben  Grade  zu.  als  die  eigentliche  Kunst 
der  Metallarbeit,  namentlich  die  Caelatur,  in  Verfall  gerieth6), 
und  gewann  immer  weitere  Ausdehnung  bis  in  die  byzantinische 
Zeit  und  das  Mittelalter  hinein.    Zuerst  gab  man  den  Ringen 
ihren  Werth  entweder  durch  eine  kunstvoll  geschnittene  Gemme 7), 
oder  durch  einen  kostbaren,  nur  geschliffenen  Edelstein8)  ;  der 
ältere  Scipio  war,  wie  bereits  bemerkt  ist,  der  erste,  der  mit 
einer  Gemme  siegelte ;  bei  Juvenal  wird  zuerst  ein  Diamantring 
erwähnt,  den  Berenice,  die  Schwester  des  Königs  Agrippa  von 
Judäa ,  hatte 9) ;  sodann  begannen  die  Frauen  sich  mit  Perlen 
und  Juwelen  (gemmosa  monilia)  ,0)   zu  schmücken  und  zwar  in 
solchem  Uebermasse,  dass  Lollia  Paulina,  die  Frau  des  Caligula  ,!), 


1)  Plin.  n.  h.  33,  39.  40.  Petron.  67. 

2)  Plin.  n.  h.  9,  114  und  mehr  bei  Hübner  S.  354.  Vgl.  oben  S.576. 

3)  Solche  Annbänder,  die  griechisch  v;:*;  heissen,  6.  Mus,  Borb.  VII,  46. 
Annali  XII  (1840)  Uv.  C  n.  8.  Arneth  Gold-  und  Silbermon.  G.  IX  n.  116. 

4)  Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Formen  der  fibulae  giebt  Dütschke 
Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  LXIV(1878),  S.80 
—93.  Taf.  V.  VI. 

5)  Den  ganzen  Stoff  hat  zu  behandeln  versucht  Krause  Pyrgoteles  oder  die 
edlen  Steine  der  Alten.  Halle  1856.  8. 

6)  Plin.  n.  h.  33,  157  :  subitoque  ora  haee  Ua  ezolevit ,  ut  sola  iam  vetu- 
$tatc  censeatur. 

7)  S.  H.  Rollett  Glyptik  in  Bucher  Geschichte  der  technischen  Künste  I, 
S.  273—366.  C.  W.  King  Antique  Gern*  and  Rings  Vol.  I.  II.  London  1872.  8. 

8)  Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  III5,  S.  71  ff. 

9)  Juvenal.  6,  158.   Vgl.  Pinder  De  adamante.    Berolini  1829.  8.  p.  39. 

10)  Apnl.  met.  9.  8  p.  329  Hildebr.;  moniU  gemmeum  Orelli  1874. 

11)  Suet.  Cal.  25. 
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bei  gewöhnlichen  Gelegenheiten  von  Smaragden  und  Perlen  an 
Kopf,  Hals,  Ohren,  Armen  und  Fingern  einen  Schmuck  im  Werthe 
von  40  Millionen  Sesterzen,  d.  h.  beinahe  neun  Millionen  Mark 
trug !) .  Es  ist  dies  ein  CostUm ,  welches  sein  Analogon  nur  in 
orientalischen  Götterstatuen  findet,  welche  ebenfalls  mit  Edel- 
steinen bedeckt  waren2).  Desselben  orientalischen  Ursprungs5 
sind  ferner  die  mit  Edelsteinen  decorirten  Trinkgefässe  ( 
Xi$oxoM?)Tat ,  gemmata  potoria)*)  und  Hausgeräthe,  für  deren 
Beaufsichtigung  man  eigene  Sclaven  hielt5);  das  merkwürdigste 
StUck  dieser  Art  ist  der  Candelaber  e  gemmis  clarissimis ,  den 
die  Söhne  des  Antiochus  Eusebes  von  Syrien  als  Weihgeschenk 
auf  das  Capitol  bringen  wollten  und  der  dem  Verres  in  die 
Hände  fiel6).  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Anwendung 
von  Edelsteinen  indessen  eine  viel  allgemeinere ;  der  kaiserliche 
Ornat 7) ,  selbst  die  Schuhe 8) ,  glänzten  von  Juwelen ;  die  Waf- 
fenstücke9), selbst  der  Gladiatoren,  die  Wehrgehenke  (fraftef 10}. 
der  Pferdeschmuck11),  ja  auch  die  Sänften12)  und  Wagen u) 
erhielten  ihre  Decoration  in  kostbaren  Steinen, 
jnwenergf-  Dass  das  Juweliergeschäft  grossentheils  in  den  Händen  der 
Goldschmiede  war14),  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  dies 
hindert  aber  nicht  zuzugeben,  dass  der  Handel  mit  Perlen11). 


1)  Plin.  n.  A.  9,  117.  2)  Lucian.  de  Syria  dea  32. 

3)  Plin.  n.  h.  37,  12:   Victoria  tarnen  illa  Pompei  (über  den  Mithridatesi 
primum  ad  margaritas  gemmasque  mores  inclinavit.    Cic.  acc.  in  Verr.  4,  27,  62 
exponit  mos  copias  omnts ,  multum  argentum,  non  pauca  etiam  pocula  ex  awo. 
junc.  ut  mos  est  regitu,  et  maxime  in  Syria,  gemmis  cremt  distineta  clarwitrut 

A)  vasa  ex  auro  et  gemmis  Plin.  n.  h.  37,  14.  vgl.  33,  5:  turba  gemmarm 
potamus  et  smaragdis  texhnus  calices.  Calices  gemmati  bei  Mart.  14,  9;  »typ* 
aurei  gemmati  bei  Treb.  Poll.  Claud.  17,  5;  gemmata  vasa  Treb.  Poll,  Ualtit* 
duo  16,  4. 

5)  Orot.  p.  682,  ö:  Phiietaero  Aug.  lib.  praeposüto)  ab  auro  gemmato. 

6)  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  28,  64—30,  68. 

7)  Die  Beschreibung  diese«  Staatskleides  bei  Claudian.  de  IUI  com.  Honcr 
586 — 601  findet  man  erklärt  in  Beckmann  Vorrath  kleiner  Anmerkungen  über 
mancherlei  gelehrte  Gegenstande  III  (Göttingen  1806.  8.)  S.  403 — 416. 

8)  Trebell.  Pollio  Galt,  duo  16,  4.  9)  Capitolin.  Pertin.  8,  3. 

10)  Treb.  Pollio  Galt,  duo  16,  4.  11)  Suet.  Calig.  55. 

12)  Herodian.  5,  8,  6.  13)  Ammian.  16,  10,  6. 

14)  So  z.  B.  Orelli  4148:  Marcia  T.  f.  Severa  auraria  et  margaritaria  * 
sacra  via. 

15)  Moeblus  Die  echten  Perlen,  ein  Beitrag  zur  Luxus-,  Handels-  und  N»tar- 
geschichte  derselben.  Hamburg  1857,  4,  wo  S.  5 — 8  ron  den  Römern  die  Rede  U*< 
Perlenhändler  kommen  vor:  Orelli  1602:  M.  Pobllcius  Büarus  margoritam* 
Orelli  4076:  Tutichylas  margarit{arius) ;  Orelli  4218:  C.  Aspanius  Clymenuim*- 
garUarius;  Henzen  7244:  L.  Euhodus  margaritarius  de  sacra  via. 
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das  Schleifen  der  Edelsteine l)  und  namentlich  die  Kunst  des 
Gemmenschneidens2)  daneben  ein  eigenes  Gewerbe  ausmachte, 
das  theils  für  Goldschmiede,  theils  auf  directe  Bestellung  arbei- 
tete. Die  Steinschneider,  cavatores*) ,  gemmarum  sca/ptores4),steinichnei- 
gehören  ganz  der  griechischen  Kunstgeschichte  an :  unter  den 
Namen,  welche  die.  in  grosser  Anzahl  erhaltenen  Gemmen5) 
Uberliefern ,  sind  Uberhaupt  wenig  römische,  und  nur  einer  von 
anerkannter  Aechtheit ,  der  indessen  ebenfalls  griechisch  (<!>7jXi£) 
geschrieben  ist6). 

Am  Schlüsse  dieser  Erörterungen  Uber  die  antike  Gold- 
und  Silberarbeit  möge  es  mir  gestattet  sein,  noch  einmal  auf 
eine  Bemerkung  zurückzukommen,  zu  welcher  unsjbereits  im  vor- 
hergehenden Abschnitte  die  Betrachtung  der  Weberei  und  Sticke- 
rei der  Alten  Veranlassung  gab.  Sowie  nämlich  diese  Kunst- 
übungen im  Orient  entstanden,  in  Rom  bis  zum  Ende  des 
weströmischen  Reiches  erhalten,  dann  nach  Constantinopel 
übergesiedelt,  von  hier  aus  dem  Mittelalter  überliefert  worden 
sind,  so  ist  auch  in  der  Metallarbeit,  nachdem  die  Blüthe  der 
griechischen  Kunstperiode  langst  vorüber  war,  die  handwerks- 
massige Technik  zuerst  in  Rom,  dann  in  Byzanz  fortwährend 
in  Ausübung  geblieben  und  von  Byzanz  aus  auf  das  ganze  Mit- 
telalter vererbt  worden.  Ein  Beispiel  von  vielen  genüge,  dies 
zu  erläutern.  Der  um  das  Jahr  973,  oder  nach  v.  Quasts  An- 
nahme7) zwischen  985  —  994  vollendete,  von  Theophania,  Toch- 
ter des  byzantinischen  Kaisers  Romanus  II.  und  Gemahlin  Kai- 

1)  Kin  politor  gemmarum  Firm.  Mat.  4,  7 ;  gewöhnlicher  kommt  gemmarius 
vor;  Orelli  2661:  Anthtu  gemmarius;  auch  n.  4195  liest  Uenzen:  L.  Carüdiui 
Euelpistut  gtmmarius ;  Mur.  p.  941,  2:  C.  Babbius  1).  I.  RegiUut,  Q.  Plotixu 
Q.  I.  Nicepor.,  Q.  Plotius  Q.  I.  Antens,  Q.  Plotius  Q.  I.  Felix  gemari  de  sacra 
via.  Ueber  das  Schleifen  s.  Krause  Pyrgoteles  S.  223  ff. 

2)  Kaoul-Kochette  hatte  angenommen,  dass  Stempelschneider,  Steinschneider 
und  Goldarbeiter  ein  Gewerbe  bildeten.  Hiegogen  s.  Stephan!  Ueber  einige  an- 
gebliche Steinschneider  des  Alterthums  in  Mim.  de  V  Acadimie  de  Pitersbourg. 
VI.  Se*rie.  Science*  pol.  hi$t.  philol.  Tom.  VIU  (1856)  p.  216. 

3)  Orelli  4155 :  cabatore»  de  via  sacra. 

4)  Plin.  n.  h.  20,  134  ;  29,  132;  37,  60.  63. 


öj  Von  dem  grossen  itelchthum  an  geschnittenen  Steinen  geben  schon  die 
Verzeichnisse  einzelner  grösserer  Sammlungen,  z.  B.  Tölken  Erklärendes  Verzeich- 
nlss  der  antiken  vertieft  geschnittenen  Steine  der  k.  preuss.  Gemmensammlung. 
Berlin  1835.  8.  Arneth  Die  antiken  Cameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabi- 
nettes.  Wien  1849  fol.  und  das  oben  angeführte  Buch  von  King  eine  Anschauung. 

6)  Brunn  G.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  445.  503,  der  über  die  Gemmenschneider 
S.  441—637  bandelt. 

7)  In  den  Zusätzen  zu  der  Abh.  von  Fr.  Bock :  Der  Einband  des  Evangelien- 
codex  aus  dem  Kloster  Echternach  in  der  herz.  Bibliothek  des  Schlosses  Frieden- 
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ser  Otto  des  II.,  dem  Kloster  Echternach  geschenkte,  jetzt  in 
der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  befindliche  Codex  eines 
Evangeliariums  repräsenlirt  in  seinem  noch  gut  erhaltenen  Ein- 
bände.  der.  wenn  nicht  geradezu  einem  byzantinischen  Künst- 
ler zuzuschreiben,   doch  wenigstens  ganz  der  byzantinischen 
Kunst  angehörig  ist ,  fast  alle  so  eben  besprochenen  Zweige  der 
Metalltechnik.    Der  obere  Deckel  ist  von  Holz,  belegt  mit  einer 
dünnen ,  aufgenagelten  Goldplatte.    Dies  ist  die  Kunst  der  Em- 
paestik.    Die  Goldplatte  enthalt  acht  Reliefs  in  getriebener  Ar- 
beit.   Dies  ist  das  Sphyrelaton.    Das  Mittelstück  des  Deckels 
bildet  ein  viereckiges  Elfenbeinrelief:   dies  ist  das  Emblema; 
die  Inschrift  des  Reliefs  HE  NA  ZAREN  ist  in  das  Elfenbein  ein- 
geschnitten und  war  mit  Gold  ausgelegt,  von  dem  noch  Spuren 
vorhanden  sind ;  dies  ist  die  eingelegte  Arbeit :  sowohl  um  das 
Elfenbeinrelief,  als  um  den  äusseren  Rand  des  Deckels  laufl 
eine  Einfassung  von  48  geschliffenen  Steinen  und  50  in  Gold 
gefassten  rechteckigen  Emaillen;  von  den  vier  Ecken  der  inne- 
ren Einfassung  zu  den  vier  Winkeln  der  äusseren  Einfassung 
sind  Schnüre  von  Perlen  auf  Golddrähten  gezogen ;  dies  ist  die 
Arbeit  des  Juweliers. 
Knpfer.  3.    Das  Kupfer,  zu  welchem  wir  nunmehr  Ubergehen, 

hat  seine  wesentliche  Bestimmung  einmal  für  den  Guss  von 
Statuen,  Büsten  und  clipei,  über  welchen  wir,  soweit  dies  für 
unsern  Zweck  nöthig  war,  bereits  oben  gesprochen  haben,  und 
zweitens  für  die  Anfertigung  der  verschiedenartigsten  Geräthe. 
welche  wir  hier  noch  zu  erwähnen  haben.  Von  der  Eleganz 
Anwendung  einer  römischen  Hauseinrichtung  und  der  Rücksicht,  welche  man 
in  derHau».  selbst  in  den  untergeordnetsten  Theilen  derselben  neben  der 

einrichtnng.  .  .  .      ,        —  «  • 

Zweckmässigkeit  auch  der  geschmackvollen  Form  zuwendete,  ist 
nichts  so  geeignet,  eine  Vorstellung  zu  geben,  als  die  reichen 
Sammlungen  von  Bronzen,  welche  theils  aus  den  Funden  von 
Etrurien ,  Herculaneum  und  Pompeii,  theils  aber  auch  aus  den 
entlegensten  Theilen  des  römischen  Reiches  vorliegen.  Zu  ihnen 
gehört  zuerst  das  Küchen-  und  Wirthschaftsgeräth,  Töpfe  und 
Kannen1),    Kessel  und  Kochgeschirre2),  Eimer3)  und  Ampbo- 

steiit  zu  Gotha,  in  Zeitschr.  für  christliche  Archäologie  nnd  Kunst  her.  von  F. 
v.  yuast  u.  H.  Otte  II.  6  (1860)  S.  251, 

1)  Mut.  (irtg.  I,  4—12.   Mus.  Horb.  II.  47. 

2)  Mus.  Jior'b.  V,  58.  Mut.  Oreg.  I,  1. 

3)  8.  oben  8.  652.  Mut.  Greg.  I,  4.  Roux  and  Barrtf  VI.  t.  71.  74. 
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ren1),  Siebe,  Durchschlage  und  cola  vinaria  2) ,  Feuerbecken,  Herde 
und  tragbare  Kochöfen  (clibani)3),  Feuerzangen  und  Feuerhaken4), 
Maschinen  zur  Bereitung  heissen  Wassers5),  Crateren«)  und 
Schöpfkellen7),  Tragbretter  (repositoria)  8)  zum  Auftragen  der 
Speisen  ,Ji ;  aber  auch  für  die  Zimmereinrichtung  gewann  die 
Bronze  immer  grössere  Bedeutung.  Dreifüsse,  ursprünglich  zum 
Tragen  des  Kessels  bestimmt,  wurden  mit  Tischplatten  versehen, 
um  als  delphicae  zur  Aufstellung  von  Prachtgefässen  zu  dienen10); 
zu  gleichem  Zwecke  wurden  die  abaci  und  monopodia  verwen- 
det'1); Sessel  {sellae)12)  und  Doppelsessel  (bisellia)1*),  die  man  in 
Municipien  als  eine  besondere  Auszeichnung  namentlich  den 
Augustalen  verlieh14},  wurden  von  Bronze  gearbeitet,  Sophas  und 
Betten  (lecti)  seit  den  asiatischen  Kriegen  entweder  mit  bron- 
zenen Reliefplatten  bekleidet  [lecti  aerati) lb)  oder  auch  massiv  in 
Metall  gefertigt16).  Ein  besonders  dankbares  Gebiet  für  die 
Bronzearbeit  war  aber  der  Erleuchtungsapparat,  die  Lampen, 
Leuchter  und  Candelaber.  Für  Lampen  war  das  ursprüngliche 
Material  der  Thon  gewesen,  für  Leuchter  das  Holz17);  für  die 


1}  Mus.  Greg.  I,  2.  8. 

2)  Mus.  Borb.  II ,  60.  III,  31 ;  Overbeck  Pompeii  3.  Ausg.  S.  397.  Roux 
und  Barre'  VI  t.  68.  Ueber  den  Gebrauch  des  eolum  s.  oben  S.  324. 

3)  Mut.  Borb.  II,  46.  IV,  59.  VI,  45.  Mus.  Greg.  I,  14.  Overbeck  3.  Ausg. 
S.  392.  Roux  und  Barre*  VI  t.  67. 

4)  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  8.  795. 

5)  Overbeck  Pompeii  S.  394. 

6)  Mus.  Greg.  I,  6.  7.  9.  Overbeck  Pomp.  S.  401.  7)  Mus.  Greg.  I,  1. 
8)  S.  oben  S.  311.  9)  Mus.  Greg.  I,  15. 

10)  S.  oben  S.  310.  Abbildungen  von  Dreifüssen  Mus.  Greg.  I,  57,  5.  Mus. 
Borb.  VI,  13.  14.  Overbeck  Pomp.  8.  381. 

11)  Plin.  n.  h.  34,  14.  Vgl.  oben  S.  309.  12)  Overbeck  Pomp.  S.  377. 

13)  Varro  de  l.  L.  5,  128.  Abgeb.  Mus.  Borb.  II,  31.  Overbeck  Pompeii  S.  377. 

14)  8.  Chimentellius  Marmor  Pisanum  de  honore  bisellii.  Bononiae  1666.  4°. 
Die  Inschr.  s.  Orelll  4048.  Der  honor  biselliatus  kommt  vor  in  einer  lnschr.  von 
Monte  Casino,  Orelli  4043  =  Mommsen  /.  N.  42U9;  ebenso  honor  bisellii  in 
einer  Inschrift  von  Pompeii ,  Orelli  4044  =  Mommsen  /.  N.  2346.  Vgl.  die 
Inschr.  von  Veit,  Orelli  4045;  von  Suessa.  Orelli  4047. 

15)  S.  oben  S.  300  Aum.  9.  Nach  dem  Edietum  Diocletiani  7 ,  24—28  ist 
die  Arbeit  eines  faber  aerarius  eine  dreifache:  in  vasculis  diversi  generis ,  in 
»igillis  rri  statuis  und  die  des  induetile  aeramentum. 

16)  Ein  bronzener  lectus  für  einen  Todten  wurde  1823  in  einem  Grabe  in 
Corneto  gefunden.  Raoul-Rochette  in  Mim.  de  acad.  XIII  p.  619.  Vgl.  über  diese 
Bettstellen  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms,  S.  784. 

17)  Hölzerne  Leuchter  kommen  noch  später  öfters  vor.  Caecilins  bei  Nun  ins 
p.  202,  15;  bei  Ribbeck  Com.  Lnt.  Bei.  p.  45  v.  111 : 

Memini  ibi  {fuisse)  candelabrum  ligneum 
Ardentem. 

Cic.  ad  Q.  fr.  3,  7,  2 :  Hanc  scripsi  ante  lucem  ad  lyehnuehum  ligneolum ,  qui 
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schlanken  Formen  des  Holzcandelabers  eignete  sich  besonders 
die  Bronze,  da  Marmorcandelaber,  welche  ebenfalls  in  grosser 
Anzahl  erhalten  sind,  ihrer  grösseren  Dimensionen  und  massi- 
veren Form  wegen  mehr  für  den  architectonischen  Schmuck  von 
Tempeln,  als  für  den  Hausgebrauch  passend  waren l) .  Wir  haben 
bereits  früher  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  des  Oeles  und  der 
Lampen  in  Italien  nicht  ursprünglich  ist;  man  brannte  vielmehr 
zuerst  allein,  und  spater  noch  immer  neben  den  Lampen  Fackeln 
und  Lichte  (candelae,  funiculi)  von  Wachs  (cereae)  oder  Tals 
(sebaceae)2),  und  von  diesen  haben  die  Leuchter  nicht  nur  ihre 
candeiaber.  Namen,  candelabra 3) ,  ceriolaria*),  sebacearia*),  funalia  %  son- 
dern auch  ihre  ursprüngliche  Einrichtung  erhalten.  Sie  waren 
nämlich  oben  mit  einem  Stifte  versehen,  auf  welchen  die  Kerze 
aufgesteckt  wurde7),  und  Leuchter  von  dieser  Form,  bestimmt 


mihi  erat  periucundus ,  quod  eum  te  aiebant,  cum  essen  Sami,  eurasse  faciendi" 
Petron.  95 :  Eumolpus  contumeliae  impatiens  rapit  Ugneum  candelabrum.  Min 
14,  44 :  Candelabrum  Ugneum : 

Esse  vides  lignum ;  servas  nisi  lumina,  fiat 
De  candelabro  magna  lucerna  tibi. 

1)  Die  beiden  in  der  Villa  Hadriani  gefundenen,  von  Visconti  M.  P.  Cl.  IT 
p.  31—64,  tav.  1 — 8  herausgegebenen  Marmorcandelaber  sind  10  Palmen  hoch  und 
von  massiven  Formen;  andere  Marmorcandelaber  s.  Visconti  M.  P.  Cl.  V  tav.  1.1 
3.  4.  VII  tav.  37.  38.  39.  40.  und  eine  reiche  Auswahl  bei  Piranesl  Vasi,  canh- 
labri ,  cippe,  sarcofagi,  tripodi,  lucerne  ed  ornamenti  ant.  Roma  1778.  2  Voll.  fol. 

2)  Alle  diese  Beleuchtungsmittel  zählt  auf  Apuleius  met.  4,  19 :  Taedis, 
cernis,  c  er  eis,  scbaceis  et  ceteris  noeturni  luminis  instrumentis  clarescunt  tenebru 

3)  Plin.  n.  h.  34,  11.  Varro  de  l.  L.  5,  119:  Candelabrum  a  candela,  « 
his  enim  funiculi  ardenUs  flgebantur.  Lucerna  post  inventa,  quae  dicia  a  luet. 
aut  quod  id  vocant  Oraeci  Xu/vov.  Festi  epit.  p.  46,  7 :  Candelabrum  dictum 
quod  in  eo  candelae  figantur.    Mart.  14,  43:  Candelabrum  Corinihium : 

Nomina  candelae  nobis  antiqua  dederunt. 
Non  norat  parcos  uncta  lucerna  patres. 

4)  Orelli  2505.  2506.  2515.  4068. 

5)  Dieses  Wort  ist  erst  neuerdings  bekannt  geworden  aus  einer  Anzahl  gleich- 
zeitiger Inschriften,  welche  im  Bull.  d.  Inst.  1867  p.  8—30  edirt  sind. 

6)  Verg.  Aen.  1,  727: 

dependent  lychni  laquearibus  aureis 
incensi  et  noctcm  flammis  funalia  vincunt. 
Funalis  (Cic.  de  aen.  13,  44)  oder  funalis  cereus  (Valer.  Max.  3,  6,  4)  ist,  ™ 
funiculus,  ein  Wachslicht;  funale  erklärt  dagegen  Varro  bei  Servlus  zu  der  an- 
geführten Stelle  des  Vergil  als  Leuchter ,  und  das  hetsst  es  auch  bei  Ovid.  mti 
12,  247. 

7)  Servius  ad  Verg.  1.  1.:  Nonnulli  apud  vctcrcs  candelabro  diclo  tradu»' 
quae  in  capitibus  uncinos  haberent,  quibus  affigi  solebani  vel  candelae  vel  fu*' 
pice  delibuti :  quae  tnterdum  erant  minora,  ut  gestari  manu  et  praeferri  magistra- 
tibus  a  coena  remeantibus  possent.  Isidor,  orig.  20,  10,  5 :  Funalia  canddatm 
apud  vctcrcs,  quibus  funiculi  cera  vel  huiusmodi  alimento  luminis  obliti  figd>&- 
tur.  Idem  itaque  et  Stimuli  praeacuti  funalia  dicebantur.  Vgl.  Donat  ad  Tere* 
Andr.  1,  1,  88,  wo  indessen  die  Lesart  unsicher  ist. 
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zum  Tragen  in  der  Hand,  sind  sowohl  in  Elrurien  als  in  Pom- 
peii  gefunden  worden1).    Nachdem  indessen  der  Gebrauch  der 
Lampen  allgemeiner  geworden  war,  Ubertrug  man  den  Namen 
des  Gandelabers  auf  den  Lampenhaller  (lychnuchus) ,  welcher, 
je  nachdem  er  bestimmt  ist,  auf  dem  Tische  oder  auf  dem  Fuss- 
boden zu  stehen,  zwar  in  der  Höhe  verschieden  ist,  im  Allge- 
meinen aber  aus  drei  Theilen  besteht,  dem  Fuss,  dem  Schaft 
[scapus)  2)  und  der  Platte ,  auf  welche  die  Lampe  gestellt  wird. 
Ausserdem  giebt  es  allerdings  noch  andere  Formen,  namentlich 
Gandelaber  zum  Aufhangen  von  Lampen,  welche  dann  keine 
Platte  haben,  sondern  in  so  viele  Zweige  oder  Arme  auslaufen, 
als  sie  Lampen  tragen  sollen,  Candelaber  zum  Aufschieben  und 
Drehen,  um  die  Lampe  beliebig  hoch  zu  stellen,  endlich  Kron- 
leuchter, die  von  der  Decke  herunterhingen  [lychnuchi  pensiles) 3) . 
Von  der  Mannichfaltigkeit  und  Eleganz  dieser  Formen  erhalt  man 
die  vollständigste  Anschauung  aus  dem  8.  Bande  der  Antichitä 
<f  Ercolano  :  Le  luceme  ed  i  candelabri  d'Ercolatw.   Napoli  J792 
fol.4).    Die  hier  abgebildeten  Candelaber  sind  durchgangig  von 
Bronze,  nur  einige  von  Eisen5).    In  derselben  Sammlung  be- 
finden sich  auch  Laternen6),  deren  Gestell  von  Bronze  und  mit 
einer  Handhabe  zum  Tragen  versehen  ist.    Statt  des  Glases, 
das  erst  später  erwähnt  wird 7) ,  bediente  man  sich  in  alter  Zeit 
anderer  durchsichtiger  Stoffe,  des  Ilornes 8) ,  der  Blase  (vesica)*) 
und  der  geölten  Leinwand10). 

Wir  Ubergehen  unserm  Plane  gemäss  die  Anwendung  der 


1)  Schulz  Bull.  d.  Intl.  1841  p.  1U— 116.  2)  Plin.  n.  h.  34,  11. 

3)  PUn.  n.  h.  34,  14.  Vgl.  Verg.  Aen.  1,  726;  Prudentlus  Cathemer.  5,  141 
— 144.  Einen  solchen  Hängeleuchter  von  Marmor  s.  Visconti  M.  P.  CL  V,  p.268 
Uv.  A  IV,  5.  Ein  Meisterstück  etTuskischer  Torentik  ist  der  bronzene  Kronleuchter 
für  16  Flammen  in  Cortona.  S.  Heydemann  Mitthellungeu  p.  107  n.  1,  abgebildet 
Monumcnti  dtlV  Intt.  III,  41  und  42. 

4)  S.  auch  Herculanum  und  Pompeii.  Vollständige  Sammlung  der  daselbst 
entdeckten  Malereien,  Mosaiken  und  Bronzen,  gestochen  von  H.  Roux.  Mit  Text 
von  Barre*  und  Kayser,  Bd.  VI,  t.  1—29.  Muteo  Borb.  IV,  57.  58;  VII,  32;  Vlll, 
31.  Overbeck  Pomp.  8.383—389.  Etuskische  Bronzecandelaber ,  Mus.  Greg.  I 
Uv.  48—56.  Sehr  belehreud  ist  auch  der  Artikel  candelabrum  von  Saglio  in  Dict. 
des  Antiq.l  p.  869—875.  Vgl.  Friederichs  Berlins  antike  Bildwerke  II,  S.  169—189. 

5)  Le  Luceme  p.  323. 

6)  Daselbst  p.  259.  263.  Roux  und  Barrtf  VI  t.  62. 

7)  Isidor,  orig.  20,  10,  7:  Laterna  inde  vocata,  quod  lucem  interius  habtat 
clausam.  Fit  enim  ex  vitro,  intus  reeluso  lumine,  ut  vtnti  flatus  adire  non  postit 
et  ad  praebendum  lumen  facile  ubique  eireumfetatut. 

8)  Plautua  Amphitr.  341.  PUn.  n.  h.  11,  126.  Mart.  14,  61. 

9)  Mart.  14,  62.       10)  Plaut.  Bacch.  346.  Cic.  ad  Att.  4,  3,  5. 
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in  der  Bau-  Bronze  zu  architectonischen  Zwecken,  namentlich  zu  Schwellen, 
Thürflügeln  und  Säulencapitälen  *),  ferner  zu  Weihgeschenken2 . 

**£SS™k*lu  Schmucksachen,  besonders  fibulae  und  Schnallen3),  endlich 

zuWoffen.  zur  Herstellung  von  Waffen,  vornehmlich  Helmen,  Schilden  und 
Schwertscheiden4);  erwähnen  müssen  wir  dagegen  noch  ihren 

iu  werkam-vielfältigen  Gebrauch  für  die  verschiedensten  Werkzeuge.  Nägel*  . 

Nähnadeln  und  Stecknadeln6),  stili  zum  Schreiben7],  nebsl  der 
Büchse  zu  ihrer  Aufbewahrung8],  Bretsteine  und  Würfel  zum 
Spielen9),  chirurgische  Instrumente  in  reicher  Auswahl10],  Mess- 
instrumente, Cirkel  und  Perpendikel11],  Schnellwaagen,  Wag- 
schalen  und  Gewichte12!,  endlich  das  Toiletten-  und  Badegeräth, 
die  strigilis 13] ,  der  Spiegel,  der  Kamm14),  wurden  vorzugsweise 
aus  Kupfer  gearbeitet, 
specific  Nach  diesen  sehr  verschiedenen  Fabricaten  theilte  sich  <ta 
'  Gewerbe  der  fabri  aerarii  in  viele  besondere  Zweige,  von  denen 
sich  die  Handwerker  mit  den  speciellen  Namen  der  Topfgiesser 
■fusores  o//anV)15),  Candelabermacher  [candelabrarü)x6h  Laternen- 

1)  Plin.  n.  h.  34,  13.  Vgl.  oben  S.  230. 

2)  Zu  diesen  ist  wohl  die  bronzene  biga  bei  Visconti  M.  P.  Cl.  V  Uv. 

B  zu  rechneu  ,  wiewohl  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  806  solche  mehr- 
fach erhaltene  Wagen  für  Rennwagen  in  den  Circusspielen  hält.  Bronzene  Wagen- 
räder s.  bei  Arneth.  Arch.  Anal.  t.  19.  Archaeologieal  Journal  VIII  [ifelj 
p.  162  ff. 

3)  S.  oben  S.  6*5  Anm.  4  und  die  Sammlung  bronzener  fibulae  bei  Grivaud 
de  la  Vincelle  Recueil  de  Monumens  antiques.   Paris  1817.   2  Voll.  4°.  pl.  2.  3 
4  n.  6;  von  Gürtelschnallen  das.  pl.  7  n.  1.  9.  12;  von  Ringen  das.  pl.  7; 
Amuletten  zum  Anhängen  pl.  10.    Eine  bronzene  Schnalle  von  einem  Pferdegan 
s.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  i.  Rheinlande  XX. II,  S.  72. 

4  )  Ein  eiserner  Dolch  mit  bronzenem  Griff  und  bronzener  Scheide  bei  Simon) 
Die  Alterthümer  vom  Hallstätter  Salzberg.  Sitzungsberichte  der  ph.  hist.  Cl.  d*' 
Wiener  Arad.  IV  (1850)  taf.  V,  1»;  Schwerter,  Speerspitzen  und  Pfeilspitzen  m 
Bronze  das.  t.  V,  2.  4.  6. 

5)  S.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  IX,  S.  33. 

6)  Daselbst  S.  32.  Simony  a.  a.  O.  taf.  V,  7. 

7)  Von  diesen  wird  noch  später  die  Rede  sein.  Sie  sind  iu  grosser  AnaU 
vorhanden.  S.  z.  B.  Mut.  Greg.  I  tav.  46. 

8)  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  1.  Rheinlande  a.  a.  0.  S.  33.  9)  Ebend.  S.  S& 
10)  Ebend.  S.  33.  Ueber  die  in  Pompeii  gefundenen  s.  Mu*.  Borb.  XIV,  3*. 

Overbeck  Pompeji  S.  244.  337.  413.  11)  Mm.  Borb.  VI,  15. 

12)  S.  die  verschiedenen  Funde  dieser  Art  bei  Roux  und  Barre*  VI  t.  96.  ** 
Borb.  I,  55.  VIII,  16.  Overbeck  Pompeji  S.  399;  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rhein- 
lande  XXVII  p.  94.  Archaeologia  X  pl.  13  und  über  alte  Waagen  Oberhaupt  Scgf 
di  di$tertazioni  della  aecademia  di  Cortona  I  p.  93—102.  Friederichs  Berlins 
antike  Bildwerke  II,  S.  198  ff. 

13)  S.  Friederichs  a.  a.  0.  S.  88  ff. 

14)  Kämme  werden  gewöhnlich  von  Elfenbein,  Buchsbaum  oder  von  Broni« 
gemacht.  Bronzene  s.  bei  Roux  und  Barre"  VI  t.  93.  Annali  1855  p.  65*. 

15)  Grut.  630,  9.  vgl.  Plin.  n.  A.  34,  98.       16)  Orelli  4157;  Doni  VW,  » 
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macher  (lanternarii)1),  Gewichtmacher  (sacomarii)2) ,  Fabricanten 
von  Helmen  (cassidarii) 3)  und  Schilden  (parmularii)*)  benann- 
ten, und  in  denen  gewisse  Orte  besonderen  Ruf  hatten.  So 
empfiehlt  Cato  de  r.  r.  435,  urnae  oleariae,  urcei  aquarii,  urnae 
vinariae,  alia  vasa  ahenea  in  Gapua  zu  kaufen ;  und  dass  römi- 
sche Bronzefabricate  in  auswärtigen  Handel  gelangten,  beweist  Export 
ein  in  Pompeii  gefundenes  Fragment  eines  Bronzebeschlages  mit 
Relief  und  der  Inschrift  C.  CALPVRNIIVS  ROMAE  Fecit*).  Aber 
auch  die  zierlichen  Gefässe,  welche  in  ganz  entlegenen  Gegenden 
hie  und  da  gefunden  werden,  bestätigen  die  Annahme,  dass 
die  Bronzewaaren,  ebenso  wie  die  Thonwaaren,  Uberallhin  aus- 
geführt wurden.   Im  Jahr  1858  wurden  in  Töplitz  zwei  Bronze- 
gefässe  gefunden,  von  denen  das  grössere,  eine  Gasserole  mit 
flachem  Boden   und  geradem   horizontalem  Stiel,  welcher  in 
einen   mit  schönen  Schwanenköpfen  verzierten  Griff  auslauft, 
auf   der   obern   Fläche   des   Griffes  zwei   römische  Stempel, 
TL  ROBILL  SL  und  C.  ATILL  HANNON,  hat.    In  einem  ähn- 
lichen ,  bei  Hagenow  im  Mecklenburgischen  gemachten  Funde 
befand  sich  ebenfalls  eine  Casserole  mit  dem  Stempel  TL  RO- 
BILL SITA.    Nach  Mommsens  Ansicht,  der  diese  Funde  ver- 
öffentlicht hat«),  ist  unter  dem  Tiberius  Robüius  Sitalces  der 
Kupferschmied,  faber  aerarius,  unter  dem  C.  Atilius  Hanno  der 
Modelleur   [plasta  imaginarius)   zu  verstehen;  möglicherweise 
kann,  wie  dies  bei  den  Stempeln  der  Thonwaaren  vorkommt, 
der  Eigenthümer  der  Fabrik  und  der  Fabricant  verstanden  werden. 
Jedenfalls  zeigt  dieser  Fund,  wie  weit  römische  Bronzewaaren 
exportirt  wurden7). 

4.  Das  Eisen,  von  dem  wir  viertens  zu  reden  haben,  war  EUemrbei- 
sowohl  in  Italien8),  z.  B.  auf  der  Insel  Elba9),  als  in  allen  Pro- 
vinzen, in  Spanien10),  Gallien11),  Britannien12),  Noricum,  Panno- 


1)  Henzen  6292.  2)  Orelli  4274. 

3)  Orelli  4160  und  mehr  bei  Murin i  AM  I,  p.  251. 

4)  Orelli  4302  =  2462.  5  )  Overbeck  Pomptii  S.  381. 

6)  In  Gerhards  Arch.  Anz.  1858.  N.  115—117  S.  223. 

7)  Eine  fleissige  Sammlung  über  diesen  Gegenstand  ist  Wiberg  Der  Einfluss 
•  ler  klassischen  Völker  auf  den  Norden.  Aus  dem  Schwedischen  von  J.  Mestorf. 
Hamburg  1867.  8.  S.  besonders  S.  73.  S.  96—130. 

81  Plin.  n.  h.  37,  209.  9)  Müller  Etrusker  I,  S.  240. 
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nien,  Illyrien,  Moesien1),  Kleinasien2]  und  den  übrigen  Theilen 
des  römischen  Reiches3)  in  Fülle  vorhanden.  In  ihm  arbeiteten 
die  Grobschmiede  ifabri  ferrarii)*),  welche  an  vielen  Orten  al- 
lein6) oder  mit  andern  Bauhandwerkern  zusammen6)  Collegien 
SmiAmO»  bildeten,  und  die  Schlosser  und  Zeugschmiede,  welche  ferra- 
«chfcfts.  mentarii  heissen  7) ,  insofern  sie  sich  nicht  auf  einen  besonderen 
Fabricationszweig  beschränken,  wie  die  eigentlichen  Schlosser 
[claustrarii)*) ,  die  Messerschmiede  {cultrarif}9) ,  die  Verfertiger 
von  Aexlen  und  Hacken  (dolabrarii) 10) ,  die  Sichelmacher  \fal- 
carii)u)  und  die  Schwertfeger  (gladiarii)1'2) .  Den  grössten  Tbeil 
dieser  Eisenwerkzeuge  (ferramenta)  wird  man  auch  in  Hand- 
lungen fertig  gekauft  und  daher  die  negotiatores  ferrarii™)  für 
Eisenwaarenhändler  zu  halten  haben:  auch  Waffenhändler  kom- 
men an  einzelnen  Orten  vor14).  Von  allen  Fabricaten  antiken 
Kunstfleisses  haben  nächst  den  Holzarbeiten  die  Eisenarbeiten 
am  meisten  durch  die  Zeit  gelitten,  so  dass  wir  über  sie  viel 
weniger  zu  urtheilen  im  Stande  sind,  als  Uber  die  andern 
Metallfabricate.  Ueber  die  Construction  der  alten  Schlüsser  und 
Schlüssel  haben  wir  bereits  oben  S.  226  fT.  das  vorhandene  Mate- 
rial zusammengestellt;  unter  den  Waffenstücken,  welche  hierher 
gehören,  sind  die  für  die  Technik  der  Eisenarbeit  interessan- 


1)  Strabo  p.  214  und  über  die  Tömisohen  Eisenwerke  in  diesen  Prorinxen 
s.  Staatsverwaltung  II,  S.  253. 

2)  So  in  Cibyra  in  Phrygien,  Strabo  13  p.  631.  Hoiat.  epitt.  1T  6,  33.  und 
im  Pontua.   Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  40  f. 

3)  Strabo  p.  233.  447.  549. 

4)  Plautus  Rud.  531.  Orelli  4083.  Orut.  640,  3.  C.  1.  L.  VIII,  4487.  El 
Dioclet.  7,  11. 

5)  Corporati  ferrarii  in  Ostia  Grut.  45,  8;  colltgium  ferrariorum  in  Rom 
Orelli  4066. 

6)  Ein  praefectus  corporis  fabrum  ferrariorum,  tignariorum  et  tabulariorvm 
Portuentium  Grut.  235,  7 ;  ein  corpus  fabrum  ferrar.  tignar.  dendroph.  et  eenton 
Grut.  261,  4. 

7)  Firm.  Mat.  math.  3.  13  extr.  Ferramenta  Bind  Werkzeuge ;  z.  B.  ferra- 
menta tonsoria  Mart.  14,  36. 

8)  Claustrariu*  artifex  Lamprid.  Heliog.  12,  2. 
9)  C.  l.L.  I  n.1213.  Orelli  4175.  Sonst  heisst  cultrarius  auch  der  Schlachte 
des  Opferthiers.  Suet.  Cal.  32.  Die  Werkstätte  und  der  Laden  eines  Mes*er- 
schmieds  ist  dargestellt  auf  einem  Cippus  des  Vatican ,  den  man  abgebildet  und 
erläutert  findet  bei  Jahn  Berichte  der  ph.  hist.  Cl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1S61 
S.  328  ff. 

10  )  Orelli  4071.  4081.  11)  Cic.  in  Cat.  1,  4,  8;  pr.  SuU.  18,  5*2. 

12)  Orelli  4197. 

13)  Grut  640,  2  und  4.  Der  negotiator  ferrariorum  et  vinariariae  bei  Uenzen 
7261*  wird  ebenso  zu  verstehen  sein,  so  dass  man  talernarum  und  tabemae  erginrt. 

14)  Negotiator  gladiariut  in  Mainz.  Brambach  C.  /.  Rh.  1076. 
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testen  die  in  nicht  bedeutender  Anzahl  vorhandenen  Schwerter, 
welche  man  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden des  Rheinlandes  XXV  S.  4  43  ff.  und  bei  Lindenschmit, 
Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Heft  III  Taf.  3, 
zusammengestellt  findet. 

5.  Um  endlich  noch  des  Bleies  zu  erwähnen,  so  ist  dies 
zwar  im  Alterthum  sowohl  von  Künstlern  zu  toreutischen  Ar- 
beiten benutzt  worden,  wie  das  in  Pompeii  gefundene,  bei  Over- 
beck S.  548  n.  312  abgebildete  Gefüss  und  andere  noch  erhal- 
tene Reliefarbeiten 1 1  in  Blei  beweisen ,  als  auch  hat  man  es 
zu  Siegeln,  Münzen  und  Marken2),  zu  Gewichten  und  Wurf- 
geschossen3) verwendet;  allein  das  bedeutenste  Fabricat  aus 
diesem  Metall  sind  die  Wasserröhren,  fistulae,  tubiA).  welche  Wasserröh- 
für  uns  ein  dreifaches  Interesse  haben.    Einmal  niimlieh  sind 
sie  in  nicht  minderem  Grade  als  die  gemauerten  Aquaeductc 
ein  schlagender  Beweis  für  die  vortreffliche  Verwaltung  der 
römischen  Communen,  und  Boissieu  findet  sich  bei  Gelegenheit 
der  von  ihm  herausgegebenen  Inschriften  der  alten  Röhren  von 
Lyon5,  veranlasst,  die  bittere  Bemerkung  zu  machen,  dass  unsere 
Zeit,  so  stolz  auf  den  Fortschritt  der  Mechanik  und  im  Besitz 
ganz  anderer  Mittel,  als  die  Alten  hatten,  z.  B.  der  Dampfkraft, 
selbst  für  grosse  Städte  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem  nicht  das 
leiste,  was  die  Römer  selbst  für  die  kleinsten  Orte  unter  den 
erheblichsten  Schwierigkeiten  geleistet  haben.    Das  alte  Lyon, 
sagt  er,  lag  auf  einer  Höhe  und  war  reichlich  versorgt  mit  rei- 
nem und  gesundem  Quellwasser;  das  neue  Lyon  liegt  in  der 
Ebene,  zwischen  zwei  Flüssen,  die  es  überschwemmen,  ohne 
ihm  Trinkwasser  zu  gewähren,  und  muss  sich  mit  stinkendem 
Wasser,  unreinen  Graben  und  ungesunder  Luft  begnügen.  Zwei- 


1)  S.  die  im  Amphitheater  zu  Metz  gefundene  Bleiplatte,  darstellend  die  von 
einer  Victoria  bekränzte  Büste  der  Borna,  abgeb.  bei  Grivaud  de  la  Vincelle  Re- 
eueit  pl.  30. 

2)  Ueber  diese  ist  das  Hauptwerk  Ficoroni  /  piombi  antichi.  Borna  1740.  4«, 
lateinisch  unter  dem  Titel  Ficoronii  Dt  plumbei»  antiquorum  numitmatibus  di$». 
latinc  vertit  Cantagalliu$ .  Borna  1750.  4°.  Ausserdem  s.  Gamicci  /  piombi  an- 
tichi raccolti  dal  Princ.  Allitri.  Borna  1847.  4°  und  über  gricchisch-sicillsche 
Bleie  dieser  Art  Salinas  in  Annali  d.  Inst.  1864  p.  343—  35ö ;  1866  p.  18-28. 
Vgl.  Staatsverwaltung  II.  S.  124  Anm.  8. 

3)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  333. 

4~)  fiatula«  pontre,  tubos  ponere.  Annali  1854,  7. 

5)  Boissieu  Intcr.  ant.  de  Lyon.  Lyon  1854  fol.  p.  446. 
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tens  sind  diese  Röhren  lehrreich  durch  die  Fabrikstempel,  welche 
wenigstens  zum  Theil  ebenso,  wie  die  der  Ziegel,  mit  der  An- 
gabe des  Consulates  versehen  sind,  und  endlich  gehört  die  Fabri- 
cation  dieser  Röhren  wenigstens  in  der  Kaiserzeit  zu  den  grossen 
Geschäften,  in  welchen  Capitalisten  ihr  Vermögen  anlegten.  Leider 
liegen  die  Inschriften  der  tubi  noch  nicht  in  einer  vollständigen 
Sammlung  gedruckt  vor,  indessen  lässt  sich  aus  den  zugäng- 
lichen Stempeln  erkennen,  dass  sie  angefertigt  wurden  theils 
für  Rechnung  der  Gommunen  selbst1),  welche  Wasserleitungen 
anlegten  und  unterhielten,  in  welchem  Falle  die  Fabricanten 
{plumbarii2) ,  fistulatores)*)  servi  publici*)  sind;  theils  für  kaiser- 
liche Rechnung5),  in  welchem  Falle  der  Auftrag  gebende  und 
Aufsicht  führende  Reamte*),  oder  der  Ort,  für  den  die  Röhre 
bestimmt  ist7),  und  der  Vorsteher  der  Fabrik  (officinator)*}  auf 
dem  Stempel  genannt  wird,  theils  endlich  von  Privatleuten»  . 


1)  So  hat  eine  Röhre  hei  Marini  Atti  p.  636  den  Stempel  public.  Veientano- 
rum.   Vgl.  Ürelli-Henzen  7155  und  Wilmanns  '2818». 

2)  Orelli  4*267  =  Mommsen  /.  N.  2871 ;  Mommsen  a.  a.  0.  '2886.  Dig.  99, 
6,  6.  Cod.  Th.  13,  4,  2.  lust.  Cod.  10,  64,  1. 

3)  Annali  18f)6  p.  18. 

4)  S.  die  Stempel  hei  Gerhard  Arch.  Anz.  1862  n.  163  p.  346.  Ftliz  «ririu 
municipi  Falisci;  September  serlvu»)  reipubl.  Faliscor.  fec. 

5)  Z.  B.  in  Lyon.  Stempel  mit  TL  CLaudius  CAES.   Boissieu  p.  449. 

6)  Stempel  hei  Marini  her.  Alb.  p.  3ö:  Jmp.  CaeMRIS.  NERV.  TRAtAH. 
AVG.  GER.  DACICI  $ub  eVRa  ALYPI.  L.  PROC.  HERACLA.  SERvus.  FEC: 
zwei  andere  hei  Marini  Atti  p.  96:  IMP.  CAESAR.  DOMITIAN!'  AVG.  8TB. 
CVRA  ALYPII  PROC.  FEC.  ESYCHVS  ET  HER  MI  AS.  und  doMITIAM. 

CAES.  AVG.  GERM.  SVB  CVRA  PROC.  PRIMIGEN1VS  SERvus  FEC. 

Mariui  Atti  p.  96  und  801  hält  diesen  procurator  für  den  procurator  aquarum,  der 
ein  kaiserlicher  Freigelassener  und  verschieden  von  dem  curat or  aquarum  (Frontin. 
de  aq.  97—103)  ist.  Auf  einem  tubus  Orut.  182,  7  ist  der  Besteller  curat* 
thermarum  Varianarum.  Andere  Belege  giebt  Wilmanns  2808  ff.  lieber  den 
curator  aquarum  und  den  kaiserlichen  procurator  aquarum  handelt  jetzt  ao*- 
führlich  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeschichte  1,  S.  16*2  ff. 

7)  So  z.  B.  Castrum  praetorium  Grut.  p.  183,  1.  2.  3.  4. 

8)  Henzen  6343,  nach  Mommsen l  Lesung:  Imp.  Caes.  M.  Aur.  Ant.  A*f- 
n.  sub  Capitolino  procuratore  officinator  Felix.  Aug.  libertus.  Ein  solcher  offui- 
nator  ist  der  in  der  Inschr.  Marini  her.  Alb.  n.  110  aa  Orelli  4266  vorkommend* 
C.  Iu ihn  Th  all  u  * ,  qui  cgit  officinas  plumbarias  Transtiberina  et  Trigari  (d.  k- 
regione  Tramtiberina  et  Trigarii-  das  letztere  liegt  auf  dem  Campus  Marina, 
s.  Preller  Regionen  S.  172);  denn  agert  officinam  sagt  man.  wie  agere  imperhun. 
potestatem ,  fiscalia ,  publicum  quadragesimae ,  worüber  Marini  a.  a.  O.  die  Be- 
weise beibringt. 

9)  So  auf  den  Stempeln  von  Lyon  bei  Boissieu  p.  448  f. :  5.  Attius  Afotö- 
naris  L  ugduni]  fecil;  L.  Vibius  licllicus  V{iennae]  fecit;  lulius  Paulus  Lm- 
duni  faciebat;  von  Bologna  (Marini  Atti  p.  251):  T.  Flavhu  Primio  fec.;  ™ 
Gabii  (daselbst):  T.  Statilius  Felicio  fecit;  in  der  Nähe  von  Rom:  Q.  Servil" 
Pudentis  und  Pardus  8ervilii  Pudentis  (Mariui  Atti  p.  348);  am  Rhein  :  Ca«*' 
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die  auf  Bestellung  auch  nach  auswärts  hin  Röhren  lieferten1), 
und  unter  welchen,  wie  bei  den  Thonfabriken,  die  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses  vertreten  sind2). 

4.  Arbeit  in  Holz. 

Nach  der  verschiedenen  Anwendung,  welche  das  Holz  zum 
Bauen,  zum  Brennen  und  zu  den  Fabricaten  der  Tischler  und 
Stellmacher  findet,  unterschieden  sich  sowohl  die  Lieferanten  des 
Holzes  als  die  Gewerbe,  welche  in  Holz  arbeiten.  Unter  den 
Holzhändlern 3)  werden  das  bedeutendste  Geschäft  die  negotiatores  Hokhind- 
materiarü*)  gehabt  haben,  welche  das  Holz  zum  Haus-  und 
Schiffbau  zum  Theil  aus  fernen  Gegenden  bezogen*)  und  auf 
ihren  Holzfeldern  verarbeiteten6).  Daneben  wird  der  Brennholz- 
handel und  der  Handel  mit  fremden  Hölzern  für  den  Gebrauch 
der  Schreiner  ein  besonderes  Gewerbe  gebildet  haben.  Zu  den 
Arbeitern  in  Holz  gehören  namentlich  die  Zimmerleute,  die 
Tischler  und  die  Stellmacher. 

\  .  Das  Geschäft  sowohl  der  Zimmerleute  für  den  Hausbau,  fahrt  Haugnm- 

Iii  r  1 c  n  t  o 

tignarü  oder  tignuarii1),  alsderSchiffszimmerleute,  fabrinavales*),  schiff«im- 

merlout*. 


Noetumus  pl[umbum)  feeit  ,  Tutor  Servatius  plumbum  fecit.  Brambach  C.  /.  Rh. 
851.  842.   Wtlmanns  2816.  2817.  2819. 

1)  So  finden  sich  in  Sicilien  tubi  römischer  Fabrik ,  z.  B.  mit  dem  Stempel 
T.  Flavius  Primio  f.  Torremuzza  Cl.  VII  n.  13. 

2)  Fabretti  p.  498  n.  15,  auf  einem  tubut  von  den  Thermen  des  Titus :  Zo- 
simus  Faustinaes  ser(vus)  fec.  Wilmanns  2813. 

3)  negotiatio  lignaria  Capitolin.  Pertin.  1.  Es  gab  in  Rom  eine  Strasse  int  er 
Ugnarios  extra  portam  Trigeminam.  Li*.  35,  41,  10;  lignarii  plostrarii,  welche 
die  Anfuhr  besorgten,  in  Pompeii.  Henzen  7241  «=  C.  /.  L.  IV  n.  951.  960. 

4)  negotians  materiarius  Orelll  4248;  materiarius ,  eiu  Schlffsholzlteferant 
Plaut.  Mit.  920;  C.  Epillius,  C.  I.  Alexander  materiarius  in  Capna  Bull.  Nap. 
N.  S.  V  (1855—56)  p.  97;  T.  Claudius  Probus  materiarius  Doni  VIII  n.  23. 

5)  Schiffsbauholz  bezog  man  z.  B.  vom  Ida  (Strabo  p.  606)  oder  vom  Pontus 
Euxinus  (Hör.  od.  1,  14,  11). 

6)  Auf  dem  Grabstein  des  negotians  materiarius  in  Florenz,  Orelli4248,  abgeb. 
bei[Gori  Jnscr.  Etr.  III  p.  142  n.  172,  finden  sich  alle  Instrumente  der  Arbelt, 
die  Axt,  die  Säge  und  das  Winkelmass ,  so  dass  man  sieht,  der  Verstorbene  Hess 
da«  Holz  verarbeiten;  zu  den  Arbeitern  auf  dem  Holzfelde  gehört  wohl  der  faber 
materiarius  Grut.  642,  6;  der  faber  Ugnarios  Mur.  984,  1 ;  die  sectores  materiarum 
Orelll  4278,  und  es  gab  auch  Händler  mit  einzelnon  Fabricaten,  z.  B.  Holznageln, 
rlavarii  materiarii,  Orelll  4164. 

7)  Dig.  50,  16,  235  §  1:  fabros  Ugnarios  dichnus  non  eos  duntaxat,  qui 
tigna  dolant,  sed  omnes,  qui  aedifieant. 

8)  So  gab  es  ein  corpus  fabrum  navalium  in  Ostia.  Orelll  3140.  Henzen 
7106;  in  Plsaarnm,  Orelli  4084;  fabri  navales  in  Portus,  Orelli  3140;  in  Ravenna. 
Orot.  640,  1.  Das  Monument,  auf  welchem  die  letzte  Inschr.  steht,  Ist  abgebildet 
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naupegi1) ,  gehört  ganz  der  Baukunst  an,  welche  ausser  den 
Grenzen  unserer  Darstellung  liegt2);  wir  haben  über  sie  nur 
die  Bemerkung  zu  machen,  dass  die  fabri  tignarii  in  den  meisten 
Städten  eigne  Gollegia  bilden3)  und  auch  zu  Gommunalz wecken 
verwendet  werden,  namentlich  als  Feuerlöschcorps,  zu  welchem 
AnJropkori.nusser  ihnen  auch  die  centonarii*)  und  dendrophori  zu  gehören 
scheinen.  Von  diesen  haben  die  centonarii  ihren  Namen  von 
dem  Gebrauch  der  centones,  die  zu  dem  Löschapparat  gehören*): 
die  dendrophori  sind  von  unsicherer  Bedeutung6).  Denn  einerseits 
erscheinen  sie  als  Collegien  von  Holzarbeitern,  welche  in  In- 
schriften entweder  neben  den  fabri  und  centonarii  vorkommen7! , 
oder  auch  die  fabri  in  sich  schliessen  *);  im  Theod.  Cod.  14,  8. 
welcher  Titel  die  Ueberschrift  hat :  De  centonariis  et  dendroforis, 
heisst  es  in  der  ersten,  von  Constantin  im  Jahr  315  erlassenen 
Verordnung:  Ad  omnes  iudices  litteras  dare  Tuam  convenit  gra- 
vitatem,  ut  in  quibuscunque  oppidis  dendrofori  fuerint1  centona- 
riorum  atque  fabrorum  collegiis  adnectantur,  quoniam  haec  corpora 
frequentia  hominum  multiplicari  expediet,  woraus  sich  ergiebl. 
dass  die  dendrophori  als  Holzarbeiter  einen  Nutzen  für  die  Com- 
mune haben.  Andererseits  aber  sind  die  dendrophori  die  Träger 
des  heiligen  Baumes  im  Dienst  der  Magna  mater9!;  ein  tauro- 
bolixtm  wird  in  Lyon  dieser  Göttin  dargebracht  von  L.  Aemüm 

und  besprochen  von  Jahn  Her.  d.  ph.  h.  Cl.  d.  Sachs,  G.  d.  W.  1861  S.  334 
Taf.  X,  2. 

1)  Dlo  50,  6,  6. 

2)  Ueber  die  Schiffsbaukunst  der  Alten  s.  namentlich  Graser  De  veterum  rt 
navali.  Berolini  1864.  4.  und  desselben  Untersuchungen  über  das  Seewesen  de* 
Alterthums  im  Philologus  Supplementband  III  H.  2.  Göttingen  1865.  8.  Vrl. 
IHümner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  II,  S.  316  ff. 

3)  So  in  Ostia,  Orelll  3217;  4087  =  Mommsen  1.  N.  123;  Henzen  6520 
7200,  und  vielen  andern  Orten.  S.  z.  B.  Orelli  60.  417.  820.2155.4088.  Uenzen 
5631.  6745.  7231.  7260  =  Boissieu  In»cr.  de  Lyon  p.  414. 

4)  S.  die  Inschriften  in  Uenzens  Index  p.  172  und  oben  S.  567. 

5)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  513. 

6)  S.  Gothofr.  ad  Cod.  TA.  14,  8,  1.  Orelli  ad  n.  2385.  Wallon  Histoitt* 
L'csclavage  dan»  Vantiquite.  Paris  1847.  8.  Vol.  III  p.  501  f. ;  am  besten  handelt 
über  sie  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  412 — 414.  Die  Schrift  von  M.  J.  Rabanis 
Recherche»  sur  Lea  Dendrophorea.  Bordeaux  1841.  8.  kenne  ich  nur  aus  den  An- 
führungen bei  Boissieu. 

7)  Bin  patronu»  collegiorum  fabr.  ccnt.  dendr.  in  Feltria  Orelli  3084;  ebeuw 
scheinen  Orelli  3349  coll[egia)  fabr.  cent.  dend.  im  Plural  zu  verstehen  zu  sein 
Henzen5113:  PRAE  Collegiorum  faBR.  ET  DEXdr. 

8)  Uenzen  7018:  collegium  dendroforum  atque  fabrum;  7198:  praef.  tdltp 
fabr.  et  dendr.;  Ürelll4160:  C.  Julius  Felix,  faber  tign.  collegii  dend. 

9)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  III,  S.  356.  380,  wo  man  die  Beweisstellen 
rindet. 
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Corpus,  IIIIII  vir  Augustalis,  item  dendrophorus l) ,  und  in  einer 
andern  Inschrift  von  Lyon  heisst  es:  tauroboliwn  fecerunt  dendro- 
phori  Lugduni  consistentes2).  Man  hat  früher  auf  Grund  dieser 
sich  scheinbar  widersprechenden  Quellenzeugnisse  ein  doppeltes 
Collegium  der  Dendrophoren ,  nämlich  ein  religiöses  und  ein 
gewerbliches,  unterschieden3),  indessen  scheint  mir  für  die 
entgegengesetzte  Annahme  der  Umstand  zu  entscheiden,  dass, 
nachdem  im  Jahre  415  Honorius  und  Theodosius  die  Fonds  und 
Liegenschaften  der  Dendrophori  als  eines  heidnischen  Collegiums 
eingezogen  hatten4),  auch  das  Handwerkercollegium  desselben 
Namens  aufhört;  denn  die  Verordnung  von  315  (Theod.  Cod.  14, 
8,  1)  ist  in  den  Codex  Justianus  nicht  aufgenommen  worden, 
und  man  darf  daher  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  seit 
der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts5)  bis  zum  Jahre  415  die  Dendro- 
phoren als  ein  Handwerkercollegium  bestanden,  welches  unter 
dem  Schutze  der  Mater  magna  und  in  deren  Dienste  war. 

2.  Die  Holzarbeit  im  Innern  des  Hauses  (opus  intestinum)6) 
ist  die  Aufgabe  der  fabri  intestinarii'1)   oder  subaedani*),  «u/"*jJ*»Jtö- 


1)  Inschr.  bei  Boissieu  p.  24.  2)  Boissieu  p.  31. 

3)  S.  Goth.  ad  Th.  Cod.  14,  8,  i.    Orelli  ad  n.  2385. 

4)  Diese  Verordnung  steht  im  Theod.  Cod.  in  dem  Titel :  De  paganis,  sacri- 
flcüs  et  templis  16,  10,  20  §2:  Ea  autem,  quae  muUiplieibus  corutitutis  ad 
venerabilem  ecclesiam  voluimua  pertinere,  Chriatiana  aibi  merito  religio  vindicabit, 
tt'i  ut  omni»  expensa  illius  temporis  ad  superstitionem  pertinens,  quae  iure  dam- 
nata  est,  omniaque  loca,  quae  Fredani,  quae  Dendrophori,  quae  singula  quoque 
nomina  et  professiones  gentilieiae  tenuerunt  epholis  (d.  h.  epulis)  vel  sumptibus 
deputata ,  fa»  ait,  hoc  errore  aummoto,  compendia  nostrae  domus  aublevare.  Der 
Ausdruck  profeaaio  scheint  in  dieser  Stelle  ebenfalls  das  Handwerk  zu  bezeichnen. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  81. 

6)  Plautus  Paeud.  343.  Plin.  n.h.  16,  225:  Firmiaaima  in  rectum  abies, 
cadtm  valvarum  paginia  et  ad  quaecunque  libeat  intestina  opera  aptiaaima.  Varro 
de  r.  r.  3,  1,  10:  Cum  enim  villam  haberea  opere  tectorio  et  inteatino  ac  pavi- 
mentia  nobilibua  lithoatrotia  apectandom.  Vitruv.  2,  9,  7  und  17 ;  4,  4,  1 :  inter- 
columnia  tria,  quae  erunt  inier  antaa  et  columnoa ,  pluteia  marmoreia  sive  ex 
initttino  opere  factia  intercludantur.    5,  2,  2. 

7)  Orelli  4182  =  Mommsen  /.  .V.  3671 ;  Momrasen  a.  a.  0.  n.  2877.  Theod. 
Cod.  13,  4,  2.  Die  Hauptarbeiten  der  Tischlerwerkstätten  sind  dargestellt  auf 
einem  auf  Goldgrund  gemalten  Boden  eines  Glasgefässes ,  das  herausgegeben  ist 
von  O.  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  h.  Cl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  338  Taf.  XI,  i. 
lieber  dieselben  s.  auch  Blümner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  II, 
S.  238  fT. 

8)  Es  glebt  fabri  aubacdiani,  die  in  Narbo  ein  corpus  bilden,  Orelli-Henzen 
7215  ;  subaediani  {Bull.  delV  Inst.  1870  p.  15),  die  ebenfalls  zu  einem  corpus  ge- 
boren (Murat.  p.  1185,  8.  Bull,  comunale  V  (1877)  p.  255);  in  Africa  kommen 
centonarii  et  subaediani  wie  es  scheint  als  ein  Collegium  vor  C.  /.  L.  VIII 
n.  10623;  auch  ein  marmorarius  subaedanus  findet  sich  Bull.  delV  Inst.  1838 
p.  5.   Unter  den  fabri  subidiani  in  Corduba  (C.  /.  L.  II,  2231)  versteht  Marucchi 
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welchen  die  besonderen  Beschäftigungen  der  laquearii*),  lecta- 
r»2),  armariarii*),  arcarii*)  und  der  Bildschnitzer5)  zu  rechnen 
sind.  Von  der  Holzarbeit  des  Alterthums  selbst  ist  ausser- 
ordentlich wenig  erhalten,  wir  wissen  indess,  dass  auch  diese, 
bereits  im  Orient  zu  grosser  Vollkommenheit  gelangte  Kunst  6j 
bei  den  Römern  mit  Glück  betrieben  wurde.  Ausser  den  Fen- 
stern7), den  Thüren,  welche  Füllungen  von  Holzlafeln  {pagi- 
nae)H)  hatten9),  und  den  Galerien  in  den  Intercolumnien10),  boten 
lacunaria.  namentlich  die  getäfelten  Zimmerdecken  (laeunaria  oder  laquea- 
ria)11) der  Schreinerkunst  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit  dar. 
Diese  Decken  wurden  theils  mit  Holz,  theils  mit  Elfenbein12] 
ausgelegt  und  mit  Bildhauerarbeit  versehen13),  theils  gemalt14), 
theils  vergoldet  oder  mit  Goldblechen  (bracteae)  überzogen15], 


Bull,  comunale  V  p.  257  ebenfalls  mbaediani,  was  auch  mir  wahrscheinlich  ist 
Die  Ansicht  von  Friedlacnder  Darstellungen  III*,  S.  236 ,  diese  Collegien  hätten 
in  dauernder  Verbindung  zu  Tempeln  gestanden  und  seien  bei  deren  Bauten  be- 
schäftigt gewesen,  tbeile  ich  nicht. 

1)  Theod.  Cod.  13,  4,  2.  Glosse  bei  Salmas,  ad  Vopitci  Aurü.  46:  laqucarii 
tectOTum  tiynarii. 

2)  faber  Uctariut  ab  eloaea  maxima  Orelli  4183. 

3)  Den  amararhu  bei  Henzen  7219  möchte  ich  nicht  für  einen  armar'w. 
welcher  nicht  zu  erklären  ist,  sondern  für  einen  armariariua,  Schreiner,  halten. 

4)  arcariu*  ist  gewöhnlich  ein  Kassenfiihrer ;  bei  Orelli  n.  2414  dürfte  in- 
dess ein  Verfertiger  von  arcae  zu  verstehen  sein. 

5)  Tertull.  de  idol.  8:  Qui  de  tilia  Martern  exaculpit,  quanto  citku  arme- 
riwn  compingifi 

6)  S.  Semper  a.  a.  0.  I,  S.  374.  376. 

7)  In  Pompeii  waren  die  Fensterrahmen  durchnlttlich  von  Holz  (Overbeck 
S.  328.  449),  seltener  von  Bronze.  Overbeck  S.  180.  184. 

8}  Plin.  n.  h.  16,  225. 

9)  S.  das  in  Oyps  abgegossene  Fragment  einer  pompeianischen  Thür  bei 
Overbeck  S.  450  Flg.  265. 
101  Vitruv.  4,  4,  1. 

11)  Isidor,  orig.  19,  12,  1  :  Laquearia  sunt,  quae  cameram  subtegunt  et  orncaU, 
quae  et  lacunaria  dieuntur,  quod  locus  quosdam  quadrato»  vel  rotundos  ligno  cei 
gypso  vel  eoloribu»  habeant  picto»  cum  signis  intermicanlibus.  Böttiger  Tektonik 
U,  S.  94. 

12)  Lacunaria  ebore  fulgentia  Sen.  N.  O.  I  prol.  7.   Horat.  od.  2,  18,  1. 

13)  Caelata  laquearia  Sen.  ep.  90,  42.  14)  Plin.  n.  h.  35,  124. 
15)  Verg.  Aen.  1,  726 : 

dependent  lychni  laquearibu»  aureia. 
Seneca  contr.  2  p.  121,  4  Burs. :  ut—tecta  auro  fulgeant.  Seneca  ep.  90,  9 :  lacu- 
naria auro  gravia.  Plin.  n.  h.  33,  57 :  laquearia,  quae  nunc  et  in  prhatü  do- 
mibus  auro  teguntur,  post  Carthaginem  eversam  primo  in  Capitolio  inaurata  sunt 
censura  L.  Mummi.  Inde  transiere  in  camera$  quoque  et  parietes,  qui  iam  tt 
ipti  tanquam  vasa  inaurantur.  Sidon.  Apoll,  ep.  1 ,  10  p.  152.  Savaro  nennt 
eine  solche  Decke  bracteatum  lacunar.  Vgl.  Senec.  ep.  115,  9:  ATec  tantum  parkt- 
tibus  aut  lacunaribus  ornamentum  tenue  praetenditur ;  omnium  iitorum,  quot  m- 
cedere  altos  vide»,  bracteata  felictta»  e$t. 


Digitized  by  Google 


701  — 


theils,  namentlich  in  den  Triclinien,  aus  beweglichen  Stücken 
eonstruirt,  welche  in  ihrer  Lage  verändert1)  und  auseinander- 
geschoben werden  konnten,  um  Geschenke  (apophoreta)  auf  die 
Gäste  herabfallen  zu  lassen2).     Natürlich  war  auch  für  das 
Ameublement,  dessen  zierliche  Formen  uns  nur  in  bildlichen 
Darstellungen  und  den  erhaltenen  bronzenen  und  marmornen 
Geräthen  vorliegen,  zunächst  das  Holz  der  Stoff,  und  man  war 
nicht  nur  sorgfältig  in  der  Beurtheilung  einheimischer  Hölzer  für 
die  verschiedenen  Gebrauchszwecke,  sondern  auch  wählerisch  in 
fremden  und  kostbaren  Holzarten,  die  man  theils  massiv  ver- 
arbeitete, theils  zum  Zweck  der  Furnierung  in  dünne  Blätter 
[bracteae  ligni)  schnitt3);  man  machte  endlich  eingelegte  Arbeit 
aus  verschiedenen  Holzsorten,  und  wendete  Elfenbein,  Schild- 
patt und  Metallplatten  zur  Bekleidung  der  Flächen  und  Elfenbein 
und  Bronze  für  die  Füsse  von  Tischen  und  Betten  an4).  Die 
theuerste  und  gesuchteste  Holzart5)  war  das  Holz  des  Lebens- 
baums, crtrwm6),  welches  aus  Mauretanien  bezogen  wurde7). 
Man  verwendete  es  theils  für  die  Construction  der  lacanaria*), 
theils  zu  Furnierungen ö),  namentlich  der  lectii0),  theils  zu  Schnitze- 
reien11) und  eingelegten  Arbeiten,  z.  B.  den  Tragbrettern  (repo- 


1)  8en.  ep.  90,  15:  veraatilia  coenationum  laquearia  ita,  eoagmentat,  ut 
»ubmde  alia  faeie»  atque  alia  tuccedat  et  totiens  leeta  qwim  fericula  mutentur. 

2^  S.  oben  8.  302.  3)  Plin.  n.  h.  16,  222—233. 

4)  Die  merkwürdigsten  Arbeiten  dieser  Art  sind  die  im  südlichen  Russland 
in  grosser  Zahl  ausgegrabenen  Holzsärge ,  welche  allerdings  theilswoise  zerfallen, 
aber  theilweise  noch  gut  erhalten  sind  und  nach  Stephani  dem  dritten  oder  vierten 
Jahrhundert  vor  Chr.  angehören.  Darunter  sind  einige  mit  eingelegter  Arbeit 
(Stephani  CompU-rendu  1865  S.  9.  191  Taf.  VI  n.  4.  5;  1869  S.  177;  1877 
8.  222,  mit  Abbildung  der  eingelegten  Ornamente);  andere  decorirt  mit  Elfenbein 
( Compte-rendu  1866  S.  6  Taf.  I.  II  n.  1.  26),  andere  mit  farbigen  Figuren  auf 
tiyps  (1875  S.  5.  6).  Ein  Verzeichniss  dieser  Funde  giebt  Stephani  Compte-rendu 
1875  p.  6  Anm.  2.  Abbildungen  findet  man  in  Antiq.  du  Botph.  Cimme'r.  PI.  81. 
b2.  83.  84. 

51  Plin.  n.  h.  37,  204.  6)  S.  oben  S.  412  Anm.  5. 

7)  Plin.  n.  h.  13,  96.  Strabo  17  p.  826:  ra;  voüv  |aovo£6Xou;  rpaniCa; 
rotxiXorrdTac  xai  ucvlora«  ixtlvri  (t>  Maypouala)  toi«  'Pwixaloi;  yooprnrct.  Daher 
bei  Mart.  12,  66,  6 : 

Et  Maurmiaci  pondera  rata  citri. 
Vgl.  Mart.  14,  89.  Lucan.  9,  426-430;  10,  144. 

8)  Hiervon  Ist  zu  verstehen  Horat.  od.  4,  1,  20,  wo  nach  den  beiden  Cod. 
Blandina  zu  lesen  ist  sub  trabe  eitrea.  S.  Meineke  ad  Horat.  p.  XX. 

9)  Plin.  n.  h.  16,  231.  10)  Mart.  14,  85 :  lecttu  pavonimu. 

Nomina  dat  »pondae  plctia  puleherrima  pinnis 
Kune  lunoni3  arw,  $ed  ptiut  Argus  erat. 
Lecti  eitrei  auch  bei  Pers.  1,  52. 

11)  S.  Meineke  Analecta  Alexandr.  p.  151. 
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sitoria)  zum  Auftragen  der  Speisen  >) ,  die  mit  Ahorn  und  Citrum 
furniert  und  mit  Silber  und  Schildpatt  eingelegt  wurden2  :  am 
kostbarsten  aber  waren  die  massiven,  gemaserten  Tischplatten 
mtnsae d-  von  citnmi  [mensae  citreae)*)  auf  einem  Fusse  von  Elfenbein «i. 

trtat. 

welche  zu  Ciceros  Zeit  in  Mode  kamen5)  und  für  die  Manner 
einen  ähnlichen  Luxusartikel  ausmachten,  wie  für  die  Frauen 
die  Perlen.  Nach  Planus1  Angabe  kostete  der  »Tisch,  welchen 
Cicero  besass,  500,000  MS.  oder  408,760  Jt;  ein  Tisch  des  Asi- 
nius  Pollio  1,000,000  HS.  oder  217,521  Jt;  ein  Tisch  des  Königs 
Juba  1,200,000  HS.  oder  261,025  Jt:  ein  Tisch  der  Cethegi 
1 ,400,000  HS.  oder  304,530  ^6),  und  solcher  Tische  solider 
Philosoph  Seneca  nicht  weniger  als  500  gehabt  haben7). 

Die  alte  Zimmereinrichtung  war  bei  weitem  einfacher  als 
die  heutige;  ausser  den  Tischen,  deren  verschiedene  Formen. 
mensae,  abaci,  delphicae,  monopodia,  wir  schon  öfters  zu  er- 
wähnen Gelegenheit  gehabt  haben8),  gehören  dazu  regelmässig 
nur  die  Sophas  und  Betten  (lecti),  die  Stühle  und  Bänke  und 
die  Schränke  und  Kasten. 
uct,  Unter  den  lecti  sind  zu  unterscheiden  die  lecti  tricliniam. 

auf  denen  man  bei  der  cena  lag,  und  Uber  deren  Einrichtung 
oben  S.  293  gesprochen  ist,  die  lecti  lucubratorii,  auf  denen  lie- 
gend man  zu  lesen  und  zu  schreiben  pflegte9),  und  die  lecti 
cubicitlares lü) .  Alle  diese  Arten  von  Betten  und  Ruhebetten  waren 
in  der  Regel  hölzerne  Gestelle,  zum  Theil  bekleidet  mit  Elfen- 


i)  S.  oben  S.  311.        2)  Pliu.  n.  h.  33,  146.  3)  Petron.  119,  '27. 

4)  Mart.  2,  43,  9 : 

Tu  Libycon  Indis  suspendis  dentibus  orbes. 

Mart.  9,  22,  5: 

Vt  Mauri  Libycis  centum  Stent  dentibu»  orbe$. 
Lucsu.  10,  144;  Juven.  11,  122.    Die»  sind  die  cXctpovrÖKo&cc  Tpd-e^ai  b*i 
Lucisn.  Gall.  14. 

5)  Plin.  n.  h.  13,  102.  6)  Plin.  n.  h.  13,  92. 

7)  Dio  Gass.  61,  10. 

8)  S.  oben  S.  309  und  besonders  Livlus  39,  6,  der  Yon  dem  Triumph  d» 
Cn.  Manlius  über  die  Galater  im  J.  567  =  187  sagt:  Luxuriae  peregrmae  orip 
ab  exercilu  Asiatico  inveeta  in  urbem  est;  ii  primum  Ueto»  aerato» ,  vettern  itro- 
gulam  pretiosam ,  plagulas  et  alia  textilia,  et,  quae  tum  magnificae  tupellectiUf 
habebantur,  monopodia  et  abaeos  Romam  advexerunt.  Plin.  n.  h.  34,  14 :  .V** 
triclinia  aerata  abacotque  et  monopodia  Cn.  Manlium  A$ia  devicta  primum  m- 
vexi$*e  triumpho  suo.  quem  duxit  anno  urbi$  DLXVII,  L.  Piso  auetor  e»t. 

9)  Suet.  Aug.  78  nennt  dieses  Meuble  leetiea  lucubratoria ;  Uctulus  heisste* 
bei  Ovid.  trid.  1 ,  11 ,  37;  lectus  bei  demselben  a.  am.  3,  542,  bei  Sen.  ep.  72, 1 
Per».  1  ö2. 

10)'  Vairo  de  l.  L.  8,  31.   Cic.  de  div.  2,  65,  134.  Lamprid.  Ueliog.  20. 
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bein,  Schildpatt,  Bronze  und  Silber,  zum  Theil  auch  mit  elfen- 
beinernen Füssen1;  und  bespannt  mit  Gurten,  fasciae"1)^  insti- 
/oe3),  tora*}.  Auf  diesen  lag  das  Polster,  torus,  und  das  Kissen, 
culcita,  cervical,  deren  Stopfung  (tomentum) b)  ursprünglich  aus 
Stroh6),  Heu7),  oder  Schilf  oder  Seegras si?  hernach  aus  Wolle»), 
Baumwolle  (s.  S.  473;  oder  Federn  10)  bestand,  weshalb  pluma 
geradezu  ein  Federkissen  bedeutet11);  Uber  das  Polster  aber 
wurden  Decken,  vestes  stragulae,  gelegt12),  Uber  welche  ich  auf 
S.  525  verweise,  und  zwar  doppelte,  eine,  worauf  man  lag 
[stragulum) ,  und  eine,  womit  man  sich  zudeckte  [opertorium] 13) . 
Die  Schlafbetten  (lecti  cubiculares)  pflegten  ausser  der  Lehne  am 
Kopfende14)  auch  eine  Lehne  an  der  Wandseite  zu  haben  15j,  und 
oft  wird  die  Wandseite  des  Bettes  [pluteus)  von  der  offenen  Seite 
[sponda)  unterschieden16);  auch  standen  sie,  wenigstens  in  alter 
Zeit,  hoch,  so  dass  man  auf  einer  Stufe  oder  Bank  zu  ihnen 
hinaufstieg 17) . 

Geräthe  zum  Sitzen,  die  mit  einem  allgemeinen  Ausdruck 
sedilia  genannt  werden  18j ,  sind  schon  im  Orient 1J»)  und  später  in 

1)  S.  oben  S.  301.  Die  drei  in  Pompeli  gefundenen  Ucti  (Overbeck  S.  378  f.) 
waren  von  Holz ,  beschlagen  mit  Bronze.  Es  sind  auch  Ucti  mit  elfenbeinernen 
Füssen  gefunden  worden.  Overbeck  a.  a.  O. 

•2)  Ctc  de  div.  2,  65,  134.  Mart.  5,  62,  6.  3)  Petron.  97. 

4")  Cato  de  r.  r.  10,  5 :  Itctos  lorii  subtenlos.  Ebenso  tenta  eubilia  bei  Horat. 
tpod.  12,  12. 

5)  Tac.  ann.  6,  '23.   Suet.  Tt.  54. 

6)  Plin.  n.  h.  8,  193:  antiquis  enim  tom$  e  stramento  erat,  qualiter  etiam- 
nunc  in  ctutris. 

7)  Senec.  de  v.  b.  25,  2.  8)  Mart.  14,  1G0. 
9)  Plin.  n.  h.  8,  192.  19,  13. 

10)  Plin.  n.  h.  10,  54;  culeita  plumea  Cic.  Ttue.  3,  19,  45;  Isidor,  orig.  19,4. 

11)  Juven.  6,  88.   Mart.  14,  161.  Vgl.  oben  S.  523  Anm.  5. 

12)  Dig.  33,  10,  5  pr. :  De  tapetis  quaeri  potest,  quibus  subsellia  eathedraria 
intterni  iolent,  utrwn  in  veste  sint,  sicut  stragtda,  an  in  supellcctice,  sicus  toralia? 

13)  Seneca  ep.  87,  2.  Vgl.  Nonius  p.  537,  20:  Plague,  grande  linteum  tegmen 
(ein  Laken),  quod  nunc  totale  vel  lectuariam  »indonem  dieimus. 

14)  Einen  Gypsabguss  von  einer  solchen  s.  Overbeck  Pomp.  S.  376. 

15)  S.  z.  B.  den  etruskischen  lectu»  bei  Semper  II,  8.  267. 

16)  Isidor,  orig.  20,  11,  5:  sponda  auttm  exterior  pars  Ucti,  pluteus  inferior. 
Ovid.  am.  3,  14,  26.  Mart.  3,  91,  9  : 

Exciduntque  stnem,  spondae  cum  parte  iaeeret, 
Xamque  puer  pluUo  vindice  tutus  erat. 
Vgl.  Artemidor.  Oneir.  1,  74:  xäiv  oe  ivr^dtouv  tö  jiev  hm  lolm;  rrjv  vuvatxa, 
to  hi  ££t»  ?öv  dtvopa  (arjpafoct).   Hieraus  erklärt  sich  der  Ausdruck  des  Dola- 
bella  bei  Suet.  Jul.  49,   der  den  Casar  pellicem  reginae.  spondam  interiorem 
regiae  Uetieae  nannte,  und  der  Scherz  des  Horat.  epod.  3,  22. 

17)  Varro  de  l.  L.  5,  168;  Serv.  ad  Atn.  4.  685;  Lncan.  2,  356. 

18)  Gellius  2,  2.  19»  Assyrische  Sessel  s.  bei  Semper  1 ,  378;  ägyp- 
tische bei  demselben  II,  S.  256.  257. 
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Griechenland  in  so  vielfachen  Formen  construirt  worden,  dass 
hierin  die  Römer  nichts  Neues  erfunden,  sondern  sich  nament- 
lich an  den  griechischen  Mustern  begnUgt  zu  haben  scheinen. 
Zu  unterscheiden  sind  bei  ihnen  die  Bänke,  die  Sessel,  die 

aubstiiia.  Throne  und  die  Stühle.  Von  den  Bänken  {scamna,  subsellia), 
d.  h.  Brettersitzen  auf  vier  Füssen1),  zuweilen  auch  mit  Leh- 
nen2), die  in  allen  Haushaltungen  vorhanden  waren,  und  auf 
denen  z.  B.  die  Sclaven  bei  dem  Mahle  sassen  (s.  S.  292),  sind 
uns  drei  in  Bronze  gearbeitete  von  zierlicher  Form  in  den  altern 
»Mae.  Bädern  von  Pompeii  erhalten3);  Sessel  ohne  Lehnen  (sellae),  von 
der  einfachsten  Form  bis  zur  reichsten  Ausstattung,  dienten 
nicht  allein  den  Handwerkern4),  den  Soldaten8)  und  den  Schü- 
lern in  den  Lehrzimmern8)  zum  Sitze,  sondern  gehörten  auch 
zur  Zimmereinrichtung7)  und  zu  den  Insignien  der  Magistrate, 
wie  die  sella  cw-ulis*),  die  sella  imperatoria*)  und  das  biseüium 

toUum.  (s.  oben  S.  689).  Auf  dem  solium,  entsprechend  dem  griechi- 
schen Öpovo;,  der  bei  sitzenden  Götterstatuen  regelmässig  vor- 
kommt10), sass  in  Rom  der  pater  familias,  wenn  er  des  Morgens 
seinen  Clienten  Audienz  gab11);  es  war  ein  hoher  Stuhl  mit  ge- 
raden Füssen,  gerade  stehender  Rücklehne  und  Armlehnen  und 
seiner  Höhe  wegen  mit  einer  Fussbank  versehen.  Der  den 
modernen  Formen  am  meisten  entsprechende  Stuhl  endlich  ist 


1)  S.  Abbildungen  Museo  Borb.  VII,  53 ;  IX,  18 ;  XI,  5.  47.  Pitture  dKttci, 
II  p.  167.  III  p.  221.  Zahn  III,  100. 

2)  subsellia  eathedraria  Dig.  33,  10,  5  pr. 

3)  Overbeck  Pomp.  S.  184. 

4)  S.  z.  B.  den  Schreiner  auf  einem  Sessel  mit  kreuzweise  gelegten  Füssen 
bei  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist.  Cl.  d.  Särhs.  Oes.  d.  W.  1861  Taf.  10  Fig.  1.  Taf.H 
Fig.  1  und  die  Malerin  Mus.  Borb.  VII,  3.  Eine  sella  tonsoris  Dig.  9,  2.  H  F 
Vgl.  Mus.  Borb.  IV,  50. 

5)  sella  castrensis  Suet.  Oalb.  18.  6)  Cic.  ad  fam.  9,  18.  4. 

T)  Pitture  dErcol.  III  p.  35.  Mus.  Borb.  VI,  28.  Einfache  vierfüssige  Setf«! 
auf  den  Sculpturen  des  Parthenon  Muller  und  Oesterley  Denkm.  I,  Fig.  115  115*. 
115f ;  etruskische  daselbst  Fig.  285. 

8)  Zwei  sellae  curules ,  von  Bronze  und  Marmor ,  bei  Piranesi  Vasi,  nadt- 
labri,  cippe,  etc.  pl.  86. 87.  Gewöhnlich  waren  sie  aber  von  Elfenbein.  S.  Mommtfr- 
Staatsrecht  12,  S.  383. 

9)  Spart.  Sever.  1,  9.  Vgl.  Mus.  Borb.  IV,  36.  37. 

10)  Götterstatuen  auf  solchen  »povoi  s.  bei  Müller  und  Oesterley  DenkmÜer  I 
Fig.  33.  40.  115f.  275«  ;  II  Fig.  15.  16.  76.  88.  257.  928.  Zahn  II,  81.  £"2.  * 
III,  14  (Jupiter  auf  einem  »pövo«);  III,  15.  58.  92.  93.  95.  I.  70.  Mus.  B#i 
VII,  20;  IX,  3;  XI,  39;  XIV,  1.   Pitture  d'Ercol.  II  p.  135;  III  p.  83. 

11)  Cic.  de  leg.  1,  3,  10:  cum  praesertim  non  recusarem,  quominus  mort  f&<' 
sedens  in  solio  consulentibus  responderem.    Vgl.  oben  S.  88. 
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die  cathedra,  d.  h.  ein  Stuhl  mit  Rucklehne,  ohne  Armlehnen  *),  cat*«tra. 
welcher  vorzugsweise  von  Frauen2)  und  Kranken3)  gebraucht, 
aber  auch  Besuchenden  dargeboten  wurde4)  und  daher  ebenfalls 
zur  gewöhnlichen  Zimmereinrichtung  gehörte5).   Alle  diese  Arten 
von  Sesseln  und  Stuhlen  kommen  in  sehr  mannichfaltigen  Formen 
vor;  die  Sessel  mit  geraden,  gebogenen,  auch  mit  kreuzweise 
gelegten  Füssen,  zuweilen  zum  Zuklappen  eingerichtet  und  dann 
mit  einem  Ledersitze  versehen,  die  Stuhle  mit  weniger  oder 
mehr  zurückgebogener ,  zuweilen  mit  halbkreisförmig  construir- 
terG)  Rucklehne;  ausserdem  gab  es  auch  Stühle  zu  besonderen 
Zwecken  und  aus  besonderen  Stoffen,  wie  die  aus  einem  Stück 
Holz  oder  Stein  gearbeiteten  sellae  solidae,  welche  der  Augur 
bei  der  Beobachtung  brauchte7),  und  Stühle  von  Bronze  und 
Korbgeflecht 9) .    Gepolstert  waren  alle  diese  Sessel  und  Stühle 
nicht,  sondern  man  legte,  um  weich  zu  sitzen,  auf  den  Sitz 
ein  Kissen,  und  Uber  die  Lehne  eine  Decke9).    Von  den  Vor- 
zügen einer  römischen  cathedra  giebt  eine  Anschauung  die  Statue 
der  alteren  Agrippina  im  Museum  Capitolinum;  sie  ist  dargestellt 
sitzend  auf  einem  Kissen,  sich  bequem  zurücklehnend,  den  lin- 
ken Arm  über  die  Lehne  legend  und  die  Füsse  auf  eine  Fuss- 
bank stützend10). 

Die  dritte  Arbeit  des  Schreiners  bilden  endlich  die  Schränke  schrinke. 
(armaria)  u) ,   in  welchen  man  im  Hause  Kleider12),  Bücher13), 
Geld u)   und  Wirthschaftsgeräthe ,  in  den  Kauflüden  die  ver- 
kauflichen  Waaren 15)   verschloss ,   und   Kasten   und  Kastchen  Kutan. 


1)  S.  Mus.  Borb.  III,  22;  IV,  51;  IV,  97. 

2)  Hot.  tat.  i,  10,  91 ;  Mart.  3,  63,  7;  12,  38,  1.  Phaedrus  3,  8,  4.  Propert. 
5,  5.  37.  3)  Galen.  Vol.  XIV  p.  639  Kühn. 

4)  Sen.  de  eiern.  1,  9.  7.  PUn.  ej>.  8,  21. 

5)  So  sagt  Plin.  ep.  2,  17,  21  von  einem  Zimmer  seines  Laurentinum:  Leetum 
tt  duas  cathedra*  capit. 

6)  Mus.  Borb.  I,  31;  IV,  18;  XIII,  21.  36;  Müller  und  Oeaterley  Denkm.  I 
Fig.  125. 

7)  Staatsverwaltung  III,  S.  388  Anm.  6  8)  .Vu*.  Borb.  IX,  38. 

9)  Ein  solium,  auf  dem  Sitze  ein  Federkissen,  auf  der  Kücklehne  und  der 
Armluhne  Decken,  s.  abgebildet  Pitture  d'Ercol.  I  p.  155;  einen  Sessel  mit  einem 
Kissen  darauf  daselbst  II  p.  159;  eine  cathedra  mit  Recken  Mus.  Borb.  XII,  18. 

10)  Museum  Capitolinum  III,  Tav.  53  =  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I 
Hg.  371. 

11)  Pauli  sent.  rec.  3,  6,  56.  Isidor,  orig.  15,  5,  4.  Dig.  32,  1,  52  $  9. 
Petron.  29.  12)  Pauli  sent.  rec.  3,  6,  67.         13)  Plin.  ep.  2,  17,  8. 

14)  Plaut.  Epid.  2,  3,  3.  Cic.  pr.  Cluent.  64,  179.  pr.  Cael.  21,  52. 

15)  S.  den  Laden  eines  Messerschmied«  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist.  Cl.  d.  Sachs. 
G.  d.  W.  1861  Taf.  IX  Fig.  9»  und  den  Schusterladen  Pitture  d'Ercolano  I  p.  187. 
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(arcae1),  capsae2) ,  loculfj*)  für  Geld4)  und  Schmucksachen,  Bücher. 
Kleider  und  Geräthe  5) ,  welche,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die 
verschiedensten  Künste  zu  ihrer  Anfertigung  in  Anspruch  nah- 
men. Natürlich  gab  es  ausser  den  aufgezahlten  Gegenstanden 
noch  mancherlei  Stücke  häuslicher  Einrichtung,  von  deren  Exi- 
stenz wir  zufällig  Kunde  erhalten;  dahin  gehört  der  merkwür- 
dige Bettschirm  aus  Pompeii,  dessen  von  einem  Gypsabguss  ge- 
nommene Abbildung  man  bei  Overbeck  Pompeji  S.  375  findet. 
Stellmacher.  3.  Es  ist  noch  übrig,  das  Gewerbe  der  Stellmacher  und 
Wagenbauer  zu  erwähnen,  mit  welchem  auch  die  Arbeiten  der 
Wagenlaekirer6),  Polstermacher7),  Sattler  und  Lederarbeiter  in 
Verbindung  gestanden  haben  werden.  Die  von  den  Arten  der 
Wagen  hergenommenen  Bezeichnungen  sind  zum  Theil  doppel- 
sinnig, da  sie  ebenso  von  den  Fabricanten  wie  von  den  Fuhr- 
leuten  gebraucht  werden,  die  sich  dieser  Wagen  bedienen;  in- 
dessen sind  mit  Sicherheit  von  den  ersteren  zu  verstehen  die 
carpentarn9) ,  rhedarii9),  essedarii]0)  und  vielleicht  die  cisiartt. 
wahrend  cisiarüil},  plostrarii n)  und  redarii1*)  auch  die  Kutscher 
der  cisia,  plostra  und  redete  bezeichnen. 
Gebrauch  Wagen  hielt  man  im  Allerthum  theils  zu  wirtschaftlichem 
in  Rom.  Gebrauche,  theils  zur  Anfuhr  von  Baumaterialien,  theils  zu  mili- 
tärischen Zwecken,  theils  zum  Reisen,  nicht  aber  zum  Personen- 
verkehr in  den  Städten.    In  Rom  selbst  ist  von  den  ältesten 


carpentariua  faber  Doni  VIII,  31  ;  carpentariua  a  vico  trium  ararum  Reines.  IX 
101 ;  carpentariae  fabrieae  Plin.  n.  h.  16,  34. 

9)  rhedariua  vehieularius  fabricator,  Capitolin.  Max.  et  Balb.  5. 

10)  C.  Julius  Sccundu*  esaedarius  in  Rom.  Murat.  959,  8. 

11)  L.  Tampius  L,  f.  Peecio  eiaiariua,  Orelli  4163,  wird  für  einen  Fsbri- 
canten  zu  halten  sein  ;  Fuhrleute  sind  dagegen  gemeint  Dig.  19,  2,  13  pr. :  I*** 
quaeritur,  ai  ciaiariua ,  id  est  earrucariua,  dum  ceietoa  tranaire  eontendit,  ciöm 
evertit  et  aervum  quaaaavit  vel  occidit,  und  in  Pompeii,  wo  sie  eine  Station  m 
dem  Thore  haben.  S.  Uenzen  n.  5163:  viam  a  miüiario  ad  cisiarios, 
territorium  est  Pompeianorum ,  sua  pecunia  tnuniertmt.  Ebenso  wird  in  Cil**- 
Uenzen  n.  6983,  eine  Localität  ad  cisiarioa  erwähnt.  Zweifelhaft  ist  die  B«^e«- 
tung  der  ciaiarii  Praenestini  C.  I.  L.  I  u.  1129,  welche  ein  Collegium  »us  Frei- 
gelassenen, unter  welchen  tnagistri  und  ministri  unterschieden  werden,  bilden. 

12)  Inschr.  von  Pompeii  Orelli  4265.  Dass  plauatrarius  ein  Fuhrmari  ist,  fth 
hervor  aus  Dig.  9,  2,  27  $  33. 


13)  Cic  pr.  Mtl.  10, 
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Zeilen  bis  zum  Beginne  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christi 
Geburt  darauf  gehalten  worden,  dass  Wagen  nur  zum  Zwecke 
des  Gottesdienstes  und  öffentlicher  Feierlichkeiten  gebraucht 
wurden;  sie  werden  benutzt  von  den  Vestalinnen,  dem  rex 
sacrorum,  den  flamines1),  im  Cult  der  Mater  magna2),  des 
Liber3)  und  der  Ceres  4j,  sowie  von  allen  Frauen,  welche  prie- 
sterliche Functionen  ausüben5);  im  Triumphzuge,  bei  welchem 
nicht  nur  der  Triumphator  selbst  fuhr,  sondern  auch  die  Beute- 
stücke auf  Wagen  einhergeführt  wurden6),  endlich  an  den  Tagen 
der  circensischen  Festspiele,  bei  welchen  in  der  Procession, 
pompa  circencis1),  mit  der  die  Spiele  begannen,  die  Götterbilder 
in  Mensis»),  die  Magistratspersonen  in  zweispHnnigen  Wagen, 

fl  Hierüber  verordnet  die  lex  Julia  municipalis  vom  Jahr  709  =  45,  C.  I.  L.  I 
u.  206;  DirkBon  Civilistische  Abhandlungen  B.  II.  Berlin  18'iO.  8.  S.  275,  lln. 
62—65:  Quibus  diebus  virgines  Vestales,  regem  sacrorum,  flamines,  plostreis  in 
wbe  $aerorum  publicorum  populi  Romani  causa  vehi  oportebit,  quaeque  ploslra 
triumphi  causa ,  quo  die  quisque  triumphabit ,  ducei  oportebit ,  quaeque  plostra 
ludorum,  quei  Romae  aut  urbei  Romae  propius  passus  M  publice  feient,  inve  pom- 
pam  ludeis  circiensibu»  ducei  agei  opus  erit,  quo  minus  earum  rerum  caussa  eisque 
diebus  plostra  interdiu  in  urbe  ducantur  agantur ,  eius  hac  lege  nihil  rogatur. 
Ueber  das  Opfer  der  Fides  publica,  zu  deren  sncellum  die  drei  flitmines  in  oiuein 
iwelspinnigen  Wagen  fahren,  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  322  f.;  über  das  Fahren 
der  Vestalinnen  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  327.  Leber  den  ganzen  Gegenstand 
vgl.  Mommsen  Staatsrecht  l2,  S.  377  ff. 

2)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  358. 

3)  Augustin.  de  c.  d.  7 ,  21 :  Xasn  hoc  membrum  per  Liberi  dies  festos  cum 
honore  magno  plostcllis  impositum ,  prius  rure  in  compitis  et  usque  in  urbem 
postea  vectabatur. 

4)  Verg.  ge.  i,  163: 

tardaque  Eleusinae  matris  volventia  plaustra 
und  dazu  Servius:  Romae  quoque  sacra  huius  deae  plaustris  vehi  consueverant. 

5)  Livius  5,  25  sagt,  nachdem  er  erzählt  hat ,  wie  nach  dem  Triumph  des 
Camillus  (358  =  396)  die  rumischen  Frauen  ihren  Ooldschmuck  zum  Zwecke  eines 
Weihgeschenks  an  den  Apollo  auslieferten  :  Grata  ea  res,  ut  quae  maxime  sena- 
tui  unquam,  fuit ,  honoremque  ob  eam  munificentiam  ferunt  matronis  habilum, 
ut  pilento  ad  sacra  ludosque,  carpentis  festo  profestoque  uterentur.  Festus 
p.  245»,  4  :  pilentis  et  carpentis  per  urbem  vehi  matronis  concessum  est ,  quod 
r"m  aurttm  non  reperiretur ,  ex  voto,  quod  Camillus  vortrat  Apollini  Helphico, 
contulerunt.    Üvid.  fast.  1,  619: 

Kam  prius  Ausonias  matres  carpenta  vehebant. 
Vgl.  Liv.  1,  48,  5.  Diese  Erlaubniss  scheint  die  lex  Oppia  des  Jahres  539  =  215 
(  Livius  34,  1,  3)  beschränkt  zu  haben  ,  welche  verordnete  :  ne  qua  mulier  plus 
Hmunciam  auri  haberet:  neu  vestimento  versicolori  uteretur:  neu  iuneto  vehiculo 
in  urbe  oppidove,  aut  propius  inde  mille  passus,  nisi  sacrorum  publicorum  causa 
vtheretur.  Dies  Gesetz  wurde  aber  zwanzig  Jahre  nachher  aufgehoben  (Liv.  34, 
Wie  die  Frau  des  älteren  Sc.ipio  und  dann  die  Mutter  des  jüngeren  Scipio 
Africanus  zum  Opfer  fuhren,  beschreibt  Polybius  32,  12. 

6)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  564.  566. 

n  Staatsverwaltung  II,  S.  488  ff.  Suet.  Caes.  76.  Liv.  45,  1,  6. 
8)  Ueber  die  thensae  «.  Staatsverwaltung  III,  S.  488.  Im  J.  1872  wurden  die 
Kronzereliefs  einer  thtnsa  gefunden ,  welche  von  A.  Castcllani  zusammengesetzt 
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die  Kaiser  zuweilen  in  sechsspännigen  Wagen  auffuhren1).  Einem 
Privatmanne  ist  nur  einmal  und  aus  ganz  besonderen  GrundeD 
das  Privilegium  zum  Gebrauch  eines  Wagens  ert heilt  worden: 
es  war  dies  der  Pontifex  Mctellus,  der,  nachdem  er  bei  dem 
Brande  des  Veslatempels  im  Jahr  513=244  2)  und  der  Rettung 
der  Heiligthtlmer  der  Vesta  erblindet  war,  in  Anerkennung  sei- 
ner aufopfernden  Dienste  und  in  Berücksichtigung  seiner  Blind- 
heit die  Erlaubniss  erhielt,  in  den  Senat  zu  fahren3).  Wenn 
hochgestellte  Frauen,  wie  Claudia4),  die  Schwester  des  P.  Clau- 
dius Pulcher,  Cos.  505  =  249,  und  später  die  Kaiserinnen  Mes- 
salina5)  und  Agrippina6)  in  Rom  sich  eines  Wagens  bedienten, 
so  geschah  das  nur  bei  religiösen  Veranlassungen7)  und  feier- 
lichen Gelegenheiten,  bei  den  Kaiserinnen  mit  ausdrücklicher 
Genehmigung  des  Senates :  denn  im  Allgemeinen  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  das  Fahren  in  allen  Städten 
verboten  *} .    Erst  um  200  nach  Chr.  wurde  der  Gebrauch  de> 


und  zu  einer  thensa  der  Form  ,  wie  sie  auf  dem  Relief  n.  8  vorkommt,  reconstmin 
wurden.  Sie  Ut  abgebildet  in  Jiuttett.  comunaU  V  (1877)  p.  119  ff.  Tar.  XI.  XU 
XIII.  XIV.  XV. 

1)  Moramsen  Staatsrecht  EP,  S.  378  Anm.  4. 

2)  LW.  epit.  19;  Val.  Max.  1,  4,  4;  Dionys.  2,  66;  CMd.  fast.  6  ,  437  ff.: 
OroBius  6,  11. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  141:  tribuit  ei  populus  Romanus,  quod  nullt  alii  ab  cc*- 
dito  aevo,  ut,  quotiens  in  senatum  iret,  curru  veheretur  ad  curiam.  Magnum  r: 
sublime,  sed  pro  oculis  datum.  Hienach  scheint  die  Notiz  des  Gavins  Bu*u* 
bei  Gelllus  3,  18,  4:  Senatores  enim  dicit  in  veterum  aetate,  qui  curulem  mayr 
Stratum  gessissent,  curru  solitos  honoris  gratia  in  curiam  vehi,  in  quo  curru 
esset,  super  quam  considerent,  quae  ob  eam  causam  curulis  appelUxretur ;  ted  M 
senatores,  qui  magislratum  curulem  nondum  ceperant,  pedibus  itavisse  in  curiam, 
keine  historische  Ueberlicferung,  sondern  ein  etymologischer  Versuch  zur  ErtU- 
rung  des  Ausdrucks  pedarii  senatores  zu  «ein,  welchem  Oellius  selbst  entgegentritt. 

4)  Suet.  Ti.  2 :  quae  novo  more  iudicium  maicstatis  apud  populum  rnulx* 
subiit,  quod  in  conferta  multitudine  aegre  procedente  carpento  paütm  optarerd. 
ut  frater  suus  Pulcher  revivisceret  atque  Herum  classem  amitteret,  quo  mi** 
turba  Romae  foret.  Nach  Liv.  ep.  19  fuhr  sie  a  ludis  revertensy  nach  Val.  M»t 
8,  1  Damn.  $4  a  ludis  domum  rediens. 

5)  Dio  Cass.  60,  22:  xit  ttq  MeasaXtvrj  tJ;v  Trpoe&ptav ,  t^v  xat  rt  \iw< 
eoyrjxEt,  xal  tö  xapr£vTU)  gßfjwat  Koaav.  Suet.  Claud.  17:  triumpharit-i* 
■Claudius)  maximo  apparatu  — .    Currum  eius  Messatina  uxor  carjiento  secuta  (A 

6)  Tac  ann.  12,  42:   «mm  quoque  fastigium  Agrippina  cxtoüert  aüiai 
carpento  Capitolium  ingredi ,  qui  mos  sacerdotibus  et  saeris  antiquitus  ccnettrv 
venerationem  augebat  feminae.    Dio  Cass.  60,  33 :  xai  to  xaprivTui  iv  tat;  W 
vTjppcot  -/pf^trai  7tapi  rr};  ßouX-rj;  IXaßev. 

V)  Aftemidor.  Oneir.  1,  56:   <Ih}|At  oe  dfaöÖN  iXo&ipa;;  «pvaiciv  Jjw 
Ttapdfvotc  TtXouobt«  to  etat  7T<5Xeco;  appux  iXafoeiv.  'Ajadd;  Tfap  Upofrjva;  *^t; 
TrepntoieiTcit. 

8)  Suet.  Claud.  25 :  Viatores  nt  per  Italiac  oppida  nisi  aut  pedibus  aut  »O* 
aut  lectica  transirent,  monuit  edicto.    Capltolin.  M.  AnL  ph.  23:  idem  Man* 
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Wagens  ein  Vorrecht  der  höchsten  kaiserlichen  Beamten;  schon 
unter  Septimius  Severus  (193  —  211)  hatten  dies  in  den  Pro- 
vinzen die  legati  der  Statthalter1)  und  ohne  Zweifel  ebenfalls 
die  Statthalter  selbst;  im  Jahr  203  fuhr  der  praefectus  praetorii 
Piaulianus  zum  Kaiser  in  einem  Wagen  2) ,  und  seitdem  wird  das 
Fahren  in  der  Stadt  oft  als  ein  Privilegium  nicht  nur  des  prae- 
fectus praetorii3),  sondern  aller  hohen  Beamten 4)  erwähnt.  Wenn 
Alexander  Severus  (222  —  235)  den  Senatoren  die  Berechtigung 
ertheilte ,  silberbeschlagene  Wagen  (carrucas  et  redas  argentatas) 
in  Rom  zu  halten 5) ,  so  wird  man  schliessen  dürfen ,  dass  das 
Fahren  Uberhaupt  auch  ihnen  damals  bereits  zustand.  Allein 
ein  Privilegium  blieb  der  Wagen  immer,  so  dass  noch  Aurelian, 
als  er  vor  seiner  Thronbesteigung  (270)  verwundet  nach  Antiochia 
kam,  doch  den  Wagen,  in  dem  er  lag,  verliess  und  ein  Pferd 
bestieg,  weil  es  als  eine  Anmassung  erschienen  sein  würde, 
wenn  er  zu  Wagen  in  die  Stadt  eingefahren  wäre6).  Im  vier- 
ten Jahrhundert  fuhr  man  in  Rom  allgemein7). 

Aus  der  lex  Mia  municipalis  des  J.  45  v.  Chr.  ersehen 
wir,  dass  in  Rom  auch  Lastwagen  nur  Abends  und  Nachts, 
nicht  aber  in  der  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis  zur  40ten  Stunde 
fahren  durften.  Ausgenommen  werden  nur  die  Fuhren ,  welche 
für  öffentliche  Bauten  und  Demolirungen  geleistet  wurden ,  und 
die  Wagen,  die,  in  der  Nacht  angekommen ,  am  Tage  leer  oder 
mit  Mist  beladen  zurückfuhren8).  Es  war  dies  verordnet  im 
Interesse  des  ungeheuren  Verkehrs  der  Stadt,  der  schon  durch 


nedtri  in  civitatibu*  vetuit  in  equis  sive  vehiculis.  Galen  erzählt  XI  p.  299  K., 
das«  jemand  von  seiner  Wohnung  vor  der  Stadt  bis  zu  der  Stelle  fuhr,  £v&a  tüjv 
öyTjfAdTcjv  dTToßalvew  ctalv  eHhauivot.  S.  über  die  ganze  Frage  Friedlaender 
Ueber  den  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom,  in  Darstellungen  aus  der  Sittengesch. 
Roms  Iö,  S.  60  ff. 

1)  Spartian.  Sever.  2.        2)  Dio  Cass.  76,  4.         3)  Vopisc.  Aurelian.  1. 

4)  S.  die  Stellenbei  Bethmann-Hollweg  Handb.  des  Civilprocesses  I,  1.  Bonn 
1834.  8.  S.  59,  besonders  Cassiodor.  var.  6,  3.  4.  15.  20. 

5)  Lamprid.  AI.  Sev.  43 :  earruca*  Romae  et  redas  senatoribus  Omnibus  ut 
argentatas  haberent,  permisit,  interesse  Romanne  dignltatU  putans,  ut  his  tantae 
urbis  senatores  uterentur. 

6)  Vopisc.  Aurelian.  5,  4 :  quia  invidiosum  tunc  erat,  vehiculis  in  civitate  uti. 
71  Ammian.  14,  6,  16. 

8)  C.  I.  L.  I.  n.  206  lin.  56—61 ;  66.  67 :  Quae  viae  in  urbem  Romam  sunt 
erunt  intra  ea  loea  ubi  continenti  habitabitur,  ne  quis  in  ieis  vieis  post  Kalendas 
Ianuaria*  primas  plostrum  interdiu  post  solem  ortum  neve  ante  horam  X  diei 
ducito  agito,  nisi  quod  aedium  sacrarum  deorum  inmortalium  caussa  aedifiean- 
darum  operisve  publice  faciumdei  causa  advehei  portari  oportcbit,  aut  quod  ex 
urbe  exve  ieis  loceis  earum  rerum,  quae  publice  demoliendae  Locatae  erunt,  publice 

Rom.  AlUrth.  VII ,  2.  46 
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die  öffentlichen  Bauten  mancherlei  Unbequemlichkeiten  erlitt1, 
während  die  spätere  Verordnung  des  Hadrian ,  welche  das  An- 
fahren sehr  schwerer  Lasten  in  die  Stadt  verbot 2) ,  in  Rücksicht 
auf  die  Erhaltung  des  Pflasters  und  der  Cloaken  erlassen  zu 
sein  scheint. 

Die  Arten  der  alten  Wagen ,  ihre  Construction  und  Bespan- 
nung sind  der  Gegenstand  weitläufiger  Untersuchungen  nicht 
nur  gelehrter  Antiquare,  sondern  auch  sachverständiger  Lieb- 
haber geworden3),  bei  welchen  man  über  viele  hier  nicht  wei- 
ter zu  erörternde  Einzelheiten  Belehrung  findet,  ohne  dass  es 
gelungen  wäre,  das  Resultat  zu  erreichen,  welches  für  unsere 
Zweck  das  wUnschenswerthe  sein  würde,  nämlich  eine  sichere 
Beziehung  der  überlieferten  Namen  von  Wagen  auf  die  in  Kunst- 
darstellungen erhaltenen  Formen  derselben.  Wer  Gelegenheit 
gehabt  hat,  von  den  vielfältigen  und  sonderbaren  Moden  Notii 
zu  nehmen,  welche  die  Wagenconstruction  in  den  drei  letzten 
Jahrhunderten  durchgemacht  hat,  wird  von  vorn  herein  anneh- 
men, dass  auch  bei  den  Römern  die  Gestalt  der  Fuhrwerke  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  viele  Veränderungen  erfahren  hat,  und 
den  Umfang  dieser  zwar  an  sich  vielleicht  unwichtigen,  ater 
nichts  desto  weniger  sehr  schwierigen  Untersuchungen  nicht 
unterschätzen. 

So  viel  ich  sehe ,  lassen  sich ,  wenn  man  die  für  die  cir- 
censischen  Spiele  bestimmten  Rennwagen  ausschliesst,  unter  den 
Gebrauchswagen  drei  Hauptarten  unterscheiden :  die  Lastwagen. 
Reisewagen  und  Staatswagen. 
DieLastwa-  Die  Lastwagen  heissen  im  AI  kern  ei  neu  plaustra  oder  plostra 
Es  giebt  kleinere  und  grössere4),  zwei-  und  vierrädrige5):  sif 

exportarei  oportebit ,  et  quarum  rerum  caussa  ploitra  hac  lege  certeis  komm&*' 
certeis  de  causeis  ducere  lieebit.  

Quae  plostra  noctu  in  urbem  indueta  erunt,  quominus  ea  plostra  manin 
sUreoris  exportandi  caussa  post  so  lern  ortum  horia  X  diei  bubus  iumenteisvt  hmete 
in  urbe  Borna  et  ab  urbe  Roma  passus  M  esse  liccat>  eius  hac  lege  nihil  roaxfr- 

1)  Die  Stellen  a.  bei  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  61. 

2j  Spartian.  Hadr.  22 :  vehicula  cum  ingentibus  sarcinis  urbem  ingredi  f  - 
hibuit. 

3)  Die  Hauptschriften  sind :  Scheffer  De  re  vehieulari  veterum  libri 
Francofurti  1671.  40.  Ginzrot  Die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Griechen 
Römer.   München  1817.  2  Bde.  4». 

4)  Cato  de  r.  r.  10,  2.   Varro  de  r.r.  1,  22,  3. 

5)  Isidor,  orig.  20,  12,  3:  plauatrum  vehiculum  duarum  ro tarum.  P^str: 
mlt  zwei  Rädern  und  zwar  Scheibenrädern  s.  abgeb.  bei  Ginzrot  I  T.  6;  das  pto"" 
stnim  mit  dem  Weinschlauch  auf  dem  pompeianiachen  Bilde  (.Mus.  Borb.  V.  4?l 
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werden  durchschnittlich  mit  Ochsen ,  Esoin  oder  Mauleseln  be- 
spannt1) und  haben,  wenn  sie  für  schwere  Lasten  bestimmt 
sind,  nicht  Speichenräder  [rotae  radiatae) ,  sondern  massive 
Scheibenräder,  tympana2).  Besondere  Arten  sind  das  sarracum, 
ebenfalls  zwei-  und  vierrädrig3),  auf  welchem  man  ländliche 
Producte4),  Baumstämme5)  und  schwere  Lasten  überhaupt6)  an- 
fuhr, bei  einer  Pest  die  Leichen  forttransportirte 7) ,  und  auch 
wohl  eine  Menge  Menschen  aufpacken  konnte8);  ferner  der  cor- 
rus,  ein  offener,  zwei-  oder  vierrädriger9)  Packwagen  zu  mili- 
tärischem Gebrauche10),  und  die  arcera,  ein  kastenartiger,  ver- 
schlossener Transportwagen  11 ) ,  auf  welchem  man  auch  kranke 
und  schwache  Personen  fortschaffte12). 

Zu  den  Reisewagen  gehört  zunächst  die  reda 13) ,  ein  galli-  Die  Rei«e- 

wagen,  reda 


5)  Jm 
7)  Cti 


hat  vier  Speichenräder.  Andere  plaustra  s.  bei  0.  Jahn  Darstellungen  des  Hand- 
werks in  Abh.  d.  phil.  hist.  OL  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Bd.  V,  S.  265  ff. 
Taf.  III,  3;  V,  1.  2.  3. 
1)  Cato  de  r.  r.  62. 

2")  Probas  in  Verg.  ge.  1,  163:  Sunt  enim  {plauttra)  vehicula,  quorum  rotae 
non  sunt  radiatae,  sed  tympana  cohaerentia  axi  et  iuneta  cantho  fem  .  Axis 
autem  cum  rota  volvitur ,  nam  rotae  circa  eiutdem  cardinem  adhibentur.  Ueber 
tympanum,  ein  Rad  aus  einem  Stuck,  und  rota  radiata  vgl.  Varro  de  r.  r.  3,  5,  15 
und  besonders  Oinzrot  I,  S.  166  ff. 

3)  Das  Edict.  Diocl.  XV,  23 — 28  handelt  zuerst  von  dem  oapdtfapov,  dann 
speciell  von  den  oapdvapa  plpoota. 

4)  Vitruv.  10,  1,  5:  portationesque  eorum  (eiborum)  non  essent,  nisi  plau- 
strorum  teu  sarracorum  —  inventae  essent  machinationes. 

Juven.  3,  255.  6)  Sidon.  Apoll,  epist.  4,  18  init. 

ipitolin.  AT.  Ant.  ph.  13,  3:  tanta  autem  pestilentia  fuit,  ut  vehiculis 
iavera  »int  exportata  sarracisque. 

8)  Quintil.  8,  3,  21:  An,  cum  dicit  in  Pisonem  Cicero,  „Cum  tibi  tota 
cognatio  $arraco  advehatur'1,  incidisse  videtur  in  »ordidum  nomen,  non  eo  eon- 
temptum  hominis,  quem  destruetum  volebat,  auxisse? 

9)  Solche  Carri  von  derTralans-  und  Antoninnssäule  s.  abgebildet  bei  Oinzrot 
I,  Taf.  IX.  Wenn  Oinzrot  I,  S.  199  aber  behauptet,  sie  seien  immer  zweirädrig 
gewesen ,  so  wird  dies  widerlegt  durch  das  Edict.  Diocl.  XV,  30,  welches  xäpov 
TCTpctTpoyov  erwähnt. 

10)  Sisenna  bei  Nonius  p.  195,  29:  Impedimentum  collocant  omne , 
unt  carros  et  sarraca  crebra  disponunt.  Caesar  b.  G.  1,  3.  6.  24. 

11)  Placidi  gloss.  in  Mai  Auct.  Clau.  III  p.  434:  arcera  vehiculum  in 
modum  confeclum.    Nonius  p.  55,  2:  Arcera  plaustrum  est  rusticum  teclum 
dique  quasi  arca.  —  Hoc  autem  vehiculi  genere  senes  et  aegroti  vectari  solent. 

12)  Gell.  20,  1,  25:  Verba  sunt  haec  de  lege:  Si  in  iu$  vocat,  si  morbus 
aevitasve  Vitium  escit ,  qui  in  ius  vocabit  iumentum  dato;  si  nolet,  arceram  ne 
aternito.  %  29 :  Arcera  autem  vocabatur  plaustrum  tectum  undique  et  munitum, 
quasi  arca  quaedam  magna,  vestimentis  instrata  qua  nimis  aegri  out  senes  por- 
tari  eubantes  solebant. 

13)  Cic.  ad  Att.  5,  17,  1:  Hanc  epistolam  diciavi  sedens  in  reda,  cum  in 
eastra  proficiscerer.    Helvius  Cinna  bei  Oellius  19,  13,  5: 

At  nunc  me  Oenumana  per  salicta 
Bigis  reda  rapit  citata  nanis. 

46* 
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sches1),  vierrädriges2),  starkes  und  tragfähiges3)  Fuhrwerk,  des- 
sen man  sich  bediente,  wenn  man  mit  Familie  und  Gepäck, 
oder  in  Gesellschaft  reiste4).  Es  wurde  zwei- und  vierspännig 
gefahren5)  und  war  der  gewöhnliche  Miethswagen  zum  Reisen6 
und  der  Postwagen  der  späteren  Kaiserzeit7).  Leichte,  zwei- 
oder  höchstens  dreispännig  zu  fahrende,  zweirädrige  Wagen" 
««•m»«. sind  dagegen  das  cisium ,  ein  Cabriolet,  das  man  zu  schnellen 
tusidum  Reisen  brauchte9),  und  das  essedum,  ursprünglich  ein  gallischer 
Streitwagen  ,0) ,  der  aber  im  römischen  Reiche  für  Behörden  und 
Privatleute11),  Männer  und  Frauen12)  als  Reisewagen  diente, 
auf  den  Stationen  gewechselt 13)  und  auch  von  den  Kaisern  auf 


1)  Caes.  6.  O.  1,  52,  2.   Der  Name  ist  gallisch.    Quintil.  1,  5,  57. 
2j  Isidor,  orig.  20,  12,  2:  reda,  genut  vchiculi  quatuor  rotarum. 

3)  Eine  reda  kann  1000  Pfund  tragen.    Cod.  TA.  8,  5,  8. 

4)  Cic.  pr.  Mit.  10,  28;  20,  54:  cum  alter  veheretur  in  rtda  paenuMv 
una  aederet  uxor.    Juven.  3,  10: 

$ed  cum  tota  domua  reda  componitur  una, 
aubstitit  ad  veteres  arcxu  madidamque  Capenam. 
Man  steigt  am  Thore  ein,  und  beim  Zurückkommen  wieder  aus;  Galen.  XI,  p.£* 
Kühn;  Frledlaender  Darstell.  1»,  S.  60.    Bei  Mart.  3,  47,  5  fährt  aus  denuelVa 
Thore  Bassus  in  einer  mit  Victualien  beladenen  reda.  Bei  Horat.  aal.  2, 6,  42  rd« 
Maecenas  nebst  Begleitung  in  einer  reda. 

5)  Gellius  19,  13,  5;  Venantius  Fortunatas  poem.  3,  19(22)  in  CoUtdi: 
Pisaurensia  VI  p.  206 ;  in  Mazhna  btbliotheca  patrum  X  p.  544 : 

Curriculi  genus  Mf,  memorat  quod  (Jallia  redam, 

MoUiter  incedens  orbita  «uleat  humum, 
Exailiena  duplict  biiugo  volat  axe  citato, 

Alque  movet  rapidas  iuncia  quadriga  rotas. 

6)  Suet.  Cae$.  57:  Longisiimas  via$  incredibili  cderitate  confecit,  erptdt- 
tua,  meritoria  reda. 

7)  Sulpicius  Severus  dial.  2,  4 :  Interim  per  aggerem  publicum  plena  mtl»- 
tantibua  viria  fiscalia  reda  veniebat. 

8)  Nonius  p.  86,  30  :  Ciaium,  vehiculi  biroti  genui.    Anson.  epist.  8,  6: 

vel  ciaio  triiugi,  si  placet,  inailias. 

9)  Cic.  Phil.  2,  31,  77:   Cum  hora  diei  decima  fere  ad  Saxa  rubra  venit** 
delituit  in  quadam  cauponula,  —  inde  cisio  celerittr  ad  urbem  advectus 
venit.    Verg.  Catof.  8,  1 : 

Sabinua  ille  quem  videtia,  hoapitea, 

ait  fuitae  mulin  celerrimua 

nequt  ulliua  volanlia  impetum  cisi 

nequiaae  praeterire,  $ive  Mantuam 

opus  foret  volare  $ive  Briziam. 
Dig.  19,  2,  13  pr.:  si  cisiariu$,  id  est  earrucariua,  dum  ceteroi  transirt  content- 
ci$ium  evertit  — . 

10)  Caes.  6.  O.  4,  33 ;  Belgica  e$»eda  Verg.  ge.  3,  204. 

11)  So  Antonius  bei  Cic.  Phil.  2,  24,  58 ;  Vedlus  bei  Cic.  ad  AU.  6,  1, 25. 

12)  Orid.  am.  2,  16,  49.  Sen.  fr.  48  Haase  =  Hieronym.  adv.  Jor**** 
1,  47.  Vol.  IV,  2,  p.  190  ed.  Ben.  «=  p.  313  Vallars:  multa  esst,  quaem^ 
narum  uaibua  necessaria  sint :  pretio$ae  veatea,  aurum,  gemmae  —  lecticet  tt  * 
$eda  deaurata. 

13)  Dies  schliesse  ich  aus  Mart.  10,  104: 
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FeldzUgen  benutzt  wurde *) .  Die  esseda  konnte  man  selbst  fah- 
ren2;, da  sie  einen  Sitz  für  den  Kutscher  nicht  hatten,  und 
auch  von  dem  covinus ,  einem  ähnlichen  Fuhrwerk ,  das  von  m**mw. 
dem  britannischen  Streitwagen  3)  Form  und  Namen  entlehnt  hat, 
rühmt  Martial,  dass  in  ihm  zwei  Freunde  unbelauscht  und  un- 
gestört von  dem  Diener  sich  unterhalten  können4).  Ebenfalls 
fremden  und  zwar  gallischen  Ursprungs  ist  das  petoritum &) ,  pttontum 
welches  vierrädrig  war  und  mit  Mauleseln  bespannt  zu  werden 
pflegte 6) .  Bei  Triumphzügen  fuhr  auf  ihm  die  Dienerschaft  der 
besiegten  Könige,  und  für  die  Reisebegleitung  scheint  es  über- 
haupt gedient  zu  haben7). 

Zu  den  Staatswagen  endlich  sind  zu  rechnen  die  altrömi-  Di»  staau- 
schen  pilenta  et  carpenta  und  die  in  der  Kaiserzeit  oft  erwähn- 
ien  carrucae.   Das  pilentum  ist  ein  vierrädriger8),  zweispänniger,  piUntnm. 
verdeckter  Wagen  (currus  arcuatus],  in  welchem  die  ßamines, 
Vestalinnen  und  Matronen  zu  Opfern  und  Spielen  fuhren 9) .  Das 


/  no$tro  com«,  i  UbelU,  Flavo,  — 
Hispanae  pete  Tarraconis  arees. 
IlLine  te  rota  tollet  et  citatus 
Altam  Bilbilin  et  tuum  Salonem 
Quinto  forsitan  essedo  videbis. 

1)  Snet.  Calig.  51;  Galb.  6.  Da««  Sidonius  Apoll,  epist.  4,  18:  „nullae 
graves  sarcinae  ad  praedium  ex  oppido  ductae ,  nulla  sarraca ,  nulla  esseda  sub- 
vehendis  oneribus  attrahebantur' 4  das  essedum  zu  den  Lastwagen  rechnet,  scheint 
eine  blosse  Sonderbarkeit  seiner  Aasdrucksweise  zu  sein. 

2)  Orid.  am.  2,  16,  49: 

Parva que  quamprimum  rapientibus  esseda  mannis 
Ipsa  per  admissas  concute  Iota  iubas. 

3)  Pompon.  Mola  3,  6  p.  74  Parthey.  Stlius  IUI.  17 ,  418.  Tac.  Aar.  35. 
Nach  Lncan.  Phars.  1,  426  ist  der  covinus  belgisch. 

4)  Mart.  12,  24. 

5)  Varro  bei  Gell.  15,  30,  7 ;  Quintil.  1,  5,  57;  Festu«  p.  206*>,  30:  Petori- 
tum et  Gallieum  vehiculum  esse  et  nomen  eius  dictum  esse  existimant  a  numero 
IUI  rotarum;  alii  Osee,  quod  hi  quoque  petora  quattuor  vocent. 

6)  Auson.  epist.  3,  35 ;  8,  ö. 

7)  Horat.  epist.  2,  1,  192  und  dazu  Acro:  Esseda  Qallorum  vehicula  sunt, 
quibus  victi  reges  ab  aliis  regibus  captivi ,  pilenta ,  quibus  vehuntur  reginae  cap- 
tivae ,  petorrita  vehicula  familiarum  captivarum ,  quae  iam  ad  spectaculum  duce- 
bantur.  Auch  aus  sat.  i,  6,  104  geht  hervor,  das«  vornehme  Leute  auf  Reisen  für 
ihre  Begleitung  petorita  mitführten. 

8)  Isidor,  orig.  20,  12,  4  :  pilentum  vel  petoritum ,  contexta  (lies  contecta) 
quatuor  rotarum  vehicula,  quibus  matronae  olim  utebantur. 

9)  Die  flamines  fahren  bigis ,  curru  arcuato,  Liv.  1,  21,  4;  so  auch  die 
Vestalinnen;  s.  SUaUverwaltung  III,  S.  322.  326,  und  besonders  Prudent. 
c.  Symm.  2,  1089  von  der  VesUlin : 

fertur  per  medias  ut  publica  pompa  plateas 

pilento  residens  molli. 
Die  arca  pilenti  erwähnt  auch  Macrob.  sat.  1,  6,  15.   Die  Frauen  fahren  darin  ad 
sacra  ludosque,  Liv.  5,  25.  Verg.  Aen.  8,  665 : 


Digitized  by  Google 


—    714  — 


carpentum.  carpentum1),  das  ebenfalls,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Frauen 
für  den  Zweck  der  Festfeier  gestattet  war ,  unterschied  sich  von 
ihm  nur  dadurch,  dass  es  zwei  Räder  hatte,  denn  ein  currus 
arcuatus,  der  zweispännig  gefahren  wurde,  war  es  ebenfalls. 
Seine  Form  lernen  wir  kennen  aus  den  Münzen  der  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses,  denen  das  Ehrenrecht ,  bei  der  pompa  ctr- 
censis2)  auf  einem  carpentum  zu  erscheinen,  aus  verschiedenen 
Gründen  bei  ihrem  Leben  oder  zur  Erhaltung  ihres  Gedächtnis- 
ses nach  ihrem  Tode  vom  Senat  bewilligt  wurde.    Bei  Lebzei- 
ten   erhielten  dies  Privilegium,  wie  schon  erwähnt  ist,  die 
Kaiserinnen  Messalina  und  Agrippina;   nach  ihrem  Tode  die 
ältere  Agrippina3);  aus  den  Münzen  indessen  geht  hervor,  dass 
dieselbe  Ehre  bereits  vorher  der  Livia4)  und  später  der  Domi- 
tilla,  Frau  des  Vespasian5),  der  jüngeren  Domitilla,  Tochter  des 
Vespasian  6) ,  der  Sabina ,  Frau  des  Hadrian 7) ,  und  der  Faustina 
junior,  Frau  des  M.  Aurel,  zu  Theil  geworden  ist8).  Uebri- 
gens  kommt  auch  das  carpentum  als  Reisewagen  vor;  in  ihm 
lässt  Livius  4 ,  34 ,  8  den  Tarquinius  Priscus  mit  der  Tanaquil 
aus  Tarquinii  nach  Rom  reisen,  und  noch  in  der  Kaiserzeit 
reiste  man  in  carpento9);  es  war  dies  aber  ein  Luxus,  denn 
diese  carpenta  waren  nicht  gewöhnliche  Reisewagen,  sondern 
kostbar  ausgestattete  Equipagen10).    Was  endlich  die  carruca 
carmca.  betrifft,  so  war  dies,  wie  man  aus  Martial  schliessen  kann,  ein 


caslat  duccbant  $acra  per  urbem 
pilentis  matre»  in  moUibu». 

Sie  kommen  noch  später  vor.  Lamprid.  Heliog.  3,  4 :  facta  »unt  genatusconmii: 
ridicula  de  legibus  matronalibus :  —  quae  pilento,  quae  —  carpento  mulari,  jtnx 
öotim,  quae  »eüa  veheretur.  Treb.  Poll.  trig.  tyr.  30,  17  Ton  der  Zenobia:  wa 
vehiculo  earpentario,  raro  pilento. 

1)  Vgl.  Saglio  Dictionn.  de»  Antiq.  I  p.  927  f. 

2)  Isidor,  orig.  20,  12,  3:  carpentum,  pompaticum  vehiculi  genug ,  quäti 
carrum  pompaticum.    Rorghesi  Oeuvre»  II,  p.  259  f. 

3)  Caligula  holte  hei  seinem  Regierungsautritte  die  Asche  seiner  Mutter 
Agrippina  nach  Rom  und  ordnete  ihr  zu  Ehren  jährliche  Ittdi  circen»e»  an,  carptn- 
tumque,  quo  in  pompa  traduceretur .  Suet.  Cal.  15.  Dieses  carpentum  haben  dit 
Münzen  der  Agrippina.   S.  Morelli  The».  I  p.  535  n.  6.  10.  15. 

4)  S.  Eckhel  d.  n.  VI  p.  147—152;  abgebildet  Morelli  The».  1  p.  475  n.  t 

5)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  345— 348,  abgebildet  Morelli  Thetaur.  II  p.  322  n.  U 
10.  18. 

6)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  349.  7)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  522. 

8)  Eckhel  d.  n.  VII  p.  80.         9)  Juven.  8,  147  ;  9,  132.  Mart.  4,  64.  13- 
10)  So  fährt  Cynthia  bei  Propert.  5,  8,  23  in  einem  »ericum  carpentum,  desses 
Verdeck  also  seidene  Vorhänge  hatte,  nach  Lanurium. 
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der  reda  ahnlicher,  vierrädriger  Wagen1),  der,  da  er  zunächst 
zu  Fahrten  Uber  Land  bestimmt  war2],  auch  zum  Schlafen  ein- 
gerichtet wurde  [carruca  dormüoria) 3) ;  schon  zu  Plinius'  Zeit 
beschlug  man  ihn  mit  Reliefplatten  von  Silber4),  und  diese  car- 
rucae  argentatae  sind  es,  welche  im  dritten  Jahrhundert  den 
Behörden5),  den  Senatoren6)  und  zuletzt  auch  den  Privatleuten7) 
zum  Gebrauch  in  der  Stadt  zugestanden  wurden. 

Je  weniger  vor  dieser  Zeit  in  Rom  gefahren  wurde ,  desto 
mehr  bediente  man  sich  der  Sanften 8) ,  zunächst  für  Kranke 8)  soften, 
und  Frauen ,  unter  welchen  die  Frauen  der  Senatoren  eine  ihnen 
besonders  verstattete  Art  von  Sänften  hatten10);  sodann  auch 
für  Männer,  sowohl  auf  dem  Lande11),  als  in  der  Stadt;  aber 
auch  sie  blieben  ein  Privilegium  gewisser  Stände,  das  gegeben 
und  entzogen  wurde 12) .  Man  hielt  in  vornehmen  Häusern  eigene 
Sänften  nebst  Sänftenträgern,  lecticarii ,  zu  denen  man  grosse 
und  starke  Leute  wählte13),  konnte  sie  aber  auch  miethen1*), 
und  es  gab  in  Rom  in  der  12.  Region  castra  lecticariorum,  die, 
wenn  auch  nicht  für  das  Publicum ,  so  doch  für  den  Dienst  der 
Behörden  bestimmt  sein  mussten15  Die  Sänften  waren  zum 
Liegen  oder  zum  Sitzen  eingerichtet,  lecticae  oder  sellae 16) ;  im 


1)  Saglio  Dictionn.  des  arüiq.  I  p.  928.  Martial.  3 ,  47,  5  und  13  scheint 
carruca  und  reda  geradezu  zu  identifleiren. 

2}  Nero  »oll  nach  Lamprid.  Hei.  31,  5  mit  500  carrucae,  nach  Suet.  Ner.  30 
mit  1000  carrucae  gereist  sein. 

3)  carruca  dormitoria  cum  mulia  für  eine  Frau,  Dig.  34,  2,  13;  GoputT«6ptov 
Ed.  Diocl.  XV,  26.  27. 

4)  Plin.  n.  h.  33,  140;  eine  aurea  curruca  hei  Mart.  3,  62,  5. 
b)  Ammian.  14,  6,  9.  Cod.  Th.  14,  12,  i.  Cod.  Just.  11,  19. 


8)  S.  über  diese  Lipsii  Elccta  I,  c.  i9.  Scheffer  De  re  vchiculari  II,  c.  5. 
Alstorphius  De  lectis  et  Ucticis  veterum.  Amstelod.  1704.  12.  Ginzrot  II,  S.  254  ff. 

9)  So  hebst  es  Liv.  2,  36,  von  dem  Kranken  Ti.  Atinlus:  ad  consuUs  Urtica 
adfertur.  Suet.  Ti.  30:  Urtica  quondam  introlatus  aeger.  Zwei  andere  Bei- 
spiele IHo  Cass.  57,  15.  17.    Suet.  Cal.  27. 

10J  Dio  Cass.  57,  15 :  Ao-jxiov  XxpißoEmo^  A(ßoova  —  voo-rjaavTi  ftdva-rov 
£v  oxtfircoolui  xaTaar^tp ,  6t:oIu>  al  tuiv  ßouXeutdüv  p^alx«;  yp&vTat ,  ii  x^jv 

11)  Cic.  ad  fam.  7,  1,  5:  Tu  modo  istam  imbecilUtatem  valetudini$  tuae 
sustenta  et  tuerc,  —  ut  nostras  villas  obire  et  mecttm  simul  Ucticula  concursare 
possis.    Gracchus  bei  Gell.  10,  3,  5. 

12)  Suet.  Cae».  43:  Lecticarum  usum  —  nisi  certis  personis  et  actatibu» 
perque  certos  die»,  ademii.  Clattd.  28.  Harpocran,  cui  Urtica  per  urbem  vehendi 
spectacuUique  publice  edendi  iua  tribuit.  Domit.  8:  probrosis  feminis  Ucticae 
usum  ade  mit. 

13)  S.  S.  146.  14)  Juven.  6,  353.  15)  Preller  Regionen  S.  218. 
16)  Suet.  Ctaud.  25 :  viatores  ne  per  Italiae  oppida  ni$i  aut  pedibus  aut  aella 
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ersten  Falle  hatten  sie  die  Form  eines  wirklichen  ledus,  der 
mit  Gurten  bespannt  und  mit  einem  Polster  (torus)  und  Kissen 
(pulvinar,  cervical)  belegt  war1),  im  zweiten  Falle  den  eines 
Stuhles  für  eine  oder  zwei  Personen2)  ,  sella  gestatoria*) ,  seüa 
portatoria*)  ,  auch  eines  Frauenstuhles  [cathedra}5).  Verdeckt 
waren  sie ,  wie  es  scheint ,  in  allen  Fällen ;  denn  wenn  opertae* 
und  aperlae 7)  lecticae  und  sellae  unterschieden  werden ,  so  heisst 
dies  wohl  nur,  dass  die  Vorhänge  des  bogenförmigen  Verdecks 
[arcus) 8) ,  die  vela 9) ,  zu  -  oder  aufgezogen ,  oder  die  Fenster 
desselben10),  die  aus  lapis  specularis  und  ohne  Zweifel  auch 
aus  Glas  gemacht  wurden,  geschlossen  oder  geöffnet  waren. 
Dass  Frauen  sich  offener  Sänften  bedienten  und  ihre  Männer 


auf  Urtica  tranairent ,  monuit  edicio.  Dom.  2:  acllamque  eiua  —  Urtica  $vpu' 
batur.  Senec.  de  br.  t>.  12,  6:  aella  $e  et  Urtica  huc  et  illuc  ferunt.  M*rt.  10. 
10,  7:  Ucticam  adlamve  aequar?  11,  98,  Ii.  12. 

1)  Cic  acc.  in  Verr.  5,  11,  27:  Aam,  ut  mos  fuit  Bithyniae  regibus,  lectiea 
octophoro  ferebatur,  in  qua  pulvlnus  erat  perlucidus  Melitenaia ,  rosa  farlw. 
Senec.  com.  ad  Marciam  16 ,  2 :  equestri  inaidena  atatuae  in  aacra  via  —  Cloüu 
exprobat  iuvenibua  nostria  pulvinum  eacendentibua ,  in  «a  illoa  urbe  aic  ingrtdx. 
in  qua  etiam  feminaa  equo  donavimua.    Juven.  1,  158 : 

qui  dedit  ergo  tribua  patruia  oconita,  vehatur 
pcnsilibua  plumis,  otquc  Mine  deapiciet  noa  ? 

2)  Plin.  ep.  3,  6,  15  vom  älteren  Plinius :  qua  ex  cauaa  Romae  quoque  tdk 
utebatur,  nämlich  um  einen  Schreiber  {notariua)  bei  sich  zu  haben.  Aach  bei 
Tacit.  ann.  11,  33  sitzen  in  dem  geatamen,  d.  h.  der  aella  gcatatoria,  zwei  Personen. 

3)  Suet.  Ner.  26.  Caelius  Aurelianus  Morb.  chron.  1,  5,  162. 

4)  Caelius  Aurelianus  Morb.  chron.  1,  1,  15;  er  unterscheidet  hernach  i,  1- 
18:  fertorium  vel  aelki. 

5")  Von  dieser  Form  wird  die  muliebria  aella  sein,  welche  bei  Suet.  Oth.  6  *or- 
kommt.  Vgl.  Lampr.  Hei.  4,  4,  wo  unter  diesen  aellae  unterschieden  werden  näa 
pellicia,  oaaeay  eborata,  argentata. 

6)  Cic.  Phil.  2,  41,  106.  de  dtv.  2,  36,  77;  «popeiov  xardtarrrov  Dio  Ca»«. 
10 :  ol<ppo«  xaTdtatevo;  Dio  Cass.  47,  23 ;  56,  43 ;  die  aella  mit  Verdeck  zu  coo- 
struiren,  Boll  Claudius  erfunden  haben.  Dio  Cass.  60,  2:  Slcppip  xaTaar^m  r.pairx 
'Paiftataiv  fyptjoaTO. 

7)  aperta  Urtica  Cic.  Phil.  2,  24,  58 ;  adaperta  aella  Suet.  Aug.  53. 

8)  An  dem  arcua  aellae  erhängt  sich  eine  Frau.  Tac.  ann.  15,  57.  Eiflf 
solche  aella  arcuata ,  die  von  zwei  Männern  getragen  wird,  stellt  das  in  der  Ca*»  <ü 
Lucrezio  In  Pompeii  gefundene  Kinderspielzeug  bei  Niocolinl  Faac.  VIII  tat  1Y 
n.  2  dar. 

9)  Mart.  11,  98,  11 : 

Lectiea  nee  te  tuta  ptlU  veloque 
nec  vindieavit  aella  aaepiua  cluaa. 
Zum  Transport  von  Gefangenen  diente  eine  obauta  Urtica,  deren  Vorhinge  also  w- 
sammengenäht  waren.   Suet.  Ti.  64.    Von  der  Ermordung  des  Cicero  sagt  Liri* 
bei  Seneca  Suaaor.  6!,  17  p.  33  Bursian :  Prominent i  ex  Urtica  praebentique  m- 
motam  cervieem  caput  praeeiaum  eat. 

10)  Juven.  3,  242:  clauaa  Urtica  fencatra;  4,  20: 

Est  ratio  ulterior,  magnac  ai  miait  amicac, 
quae  vehitur  cluao  latia  apecuUxribua  antro. 
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dies  erlaubten,  erklart  Seneca  für  einen  Scandal  seines  Zeit- 
alters1). Getragen  wurde  die  Sänfte  auf  Tragstangen ,  asseres2), 
entweder  niedrig,  so  dass  die  Stangen  in  Riemen  hingen3), 
oder  hoch  auf  der  Schulter4),  und  zwar  von  zwei,  vier,  sechs 
oder  acht  lecticarii,  welche  vornehme  Leute  in  gleichmässige 
und  zierliche  Livreen  zu  kleiden  liebten6).  Eine  eigene  Art 
Sänfte  der  späteren  Kaiserzeit  ist  die  bastama,  die  von  zwei 
vor  und  hinter  derselben  gehenden  Maulthieren  getragen  wurde  6) . 

3.    Arbeiten  in  Leder. 

Nachdem  wir  im  zweiten  Abschnitte  bereits  die  Verwen- 
dung des  Leders  für  den  Zweck  der  Kleidung  besprochen  haben, 
müssen  wir  an  dieser  Stelle  noch  einmal  auf  den  Gebrauch  die- 
ses Materials  für  wirtschaftliche  und  militärische  Zwecke,  d.  h. 
namentlich  für  das  Pferdegeschirr,  die  Wagenbedeckung,  die 
Waffenrüstung ,  die  Zelte  und  die  Schläuche,  zurückkommen. 
Die  Art  der  Bespannung  war  in  Rom  dieselbe,  welche  sich  bei 
den  Griechen  findet  und  schon  von  Homer  oft  beschrieben  wird ; 
die  Pferde  zogen  nicht  an  Strängen,  sondern  an  einem  an  der 
Deichsel  befestigten  Joche,  von  dessen  verschiedenen  und  zum 
Theil  zierlichen  Formen  zahlreiche  Darstellungen  vorliegen 7) ;  die 


1)  Sen.  de  btnef.  1,  9,  3:  BubUcub,  inhumanu$  ac  mali  moris  —  est ,  si 
quin  coniugem  tuam  in  sella  prostate  vetuit  et  vulgo  adtni$$is  inspcctoribus  vehi 
pcrspieuam  undique. 

2)  Suet.  Cal.  58;  Juren.  3,  245;  7,  132. 

3)  So  auf  der  angeführten  pompeianischen  lectica.  Diese  Riemen  heissen 
struppi.  Gracchus  bei  Gell.  10,  3,  0. 

A)  in  coUo,  Catull.  10,  23. 

5)  Zwei  Träger  hat  die  pompeianische  Bella,  zwei  erwähnt  auch  Juven.  9,  142; 
über  die  lectica  hexaphoros  oder  octophoros  (so  schreibt  Cicero ,  dagegen  Spätere 
octaphoros)  s.  oben  S.  148. 

6)  Burmann  Anth.  hat.  III,  183  =  Meyer  Anth.  Iyit.  n.  958  =  Rieae  n.  101: 

Aurea  matronas  claudit  baaterna  pudicas, 

Quae  radians  latum  gtttat  utrumque  latus. 
Hane  geminus  portal  duplici  sub  robore  burdo. 

Provehit  et  modico  pendula  septa  gradu. 
Provisum  est  caute,  ne  per  loea  publica  pergens 
Fuacetur  visis  casta  marita  viria. 
Amitea  bosternarum  bei  Palladius  7,  2,  3  und  mehr  bei  Forcellini  s.  v.  Salmasius 
ad  Lamprid.  Heliog.  21.  Ginzrot  II,  S.  280  ff. 

7)  Ginzrot  I,  S.  46—77.  Zu  den  dort  gegebenen  Abbildungen  sind  jetzt  zu 
vergleichen:  Gerhard  Auserlesene  griechische  Vascubilder  hauptsächlich  etrus- 
kischen  Fundortes.  Berlin  1839  ff.  40.  Taf.  123.  125.  131.  136.  137.  138.  139. 
17G.  198.  250  bis  255.  263.  310.  311.  315.  325.  326  und  dazu  die  Erklärung 
Band  IV  S.  19.  Niccolini  Fase.  XXIII  tav.  VII  n.  3. 
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Sttttirrar-  Salt  (erarbeiten  des  Alterthums  aber  sind  ziemlich  dieselben,  die 
bcll*n'  noch  jetzt  gebraucht  werden,  Riemenwerk  aller  Art  [loramentay) , 
Siiltel  (scordisci2)  und  sellae),  Maulthier-  und  Packsättel1, 
Candaren4),  Trensen  und  Halfter6),  Peitschen  (flagella,  corrigiae 
aurigales) 6) ,  Verdecke  von  Sänften  und  Wagen,  segestria1}. 
Staubdecken  {pulvicaria)  an  den  Wagen s)  und  Mantelsäcke  (aver- 
tae).  Eine  allgemeine  Bezeichnung  für  das  Sattlerhandwerk  in 
unserm  Sinne  finde  ich  nicht,  es  müssten  denn  die  pelliones 
(s.  oben  S.  570)  sowohl  diese  Fabricate ,  als  die  Lederpanzer 
[loricae),  Gürtel  (sowie)  y)  und  Achselbänder  (subalaria)*0),  sowie 
die  Futteralarbeiten u)  geliefert  haben;  dagegen  kommen  als 
besondere  Gewerbe  vor  die  Halftermacher  (capistrarii)n)  ,  die 
Zeltmacher  (tabernacularii)  l3) ,  und  die  sehr  verschieden  erklär- 
mMcmknU,  ten  Collegien  der  utricularii.  Der  Umstand  nämlich,  dass  diese 
Collegien  vorzugsweise  in  gallischen14),  an  Flüssen  oder  ander 
 *  

1)  Ed.  Dioel.  VIII,  8. 

2)  scordiscu»  militari»  Ed.  Diocl.  X,  2;  scordiscum  malaeum  in  dem  Zolltarif 
von  Zarai  in  Mauretanien,  C.  1.  L  VIII  n.  4508. 

3)  Ed.  Diocl.  X,  3 :  paramma»  mulare»  cum  flagello,  welches  Wort  Mommsea 
wenigstens  vom  Sattel  versteht;  daselbst  XI,  4.  5.  6:  »agma  burdonis,  sagma 
a»ini,  sagma  camelli. 

4)  frcnum  equeatre  cum  »alivario  instructum,  Ed.  Diocl.  X,  5.  Dies  meint 
Horat.  od.  1,  8,  6 : 

Cur  neque  militari» 

Inttr  aequaU»  cquitat,  Gallica  nec  lupatis 
Temperat  ora  freni»? 
Ovid.  tri«.  4,  6,  2 : 

Tempore  paret  equu»  lenti»  animotus  habenis 

Et  placido  duro»  aeeipit  ort  lupo». 

Ovid.  am.  1,  2,  15 : 

Asper  equus  duris  contunditur  ora  lupatis. 

Verg.  gt.  3,  206: 

namque  ante  domandum 
ingentis  tollent  animos  prensique  negabunt 
verbera  lenta  pati  et  duris  purere  lupatis. 
und  Servius  zu  dieser  Stelle. 

5)  frcnum  mulare,  capittrum  mulare  Ed.  Diocl.  X,  6,  7. 

6 )  Ed.  Diocl.  X,  18.  19. 

7)  Ed.  Diocl.  VIII ,  42 .  »egestrae  de  caprinis.  Die  gewöhnliche  Form  ist 
segestre,  aiveorpov.  Varro  bei  Nou.  p.  11,  16  segestria ,  und  so  ist  wohl  auch  iu 
lesen  Varro  de  l.  L.  5,  166:  Qui  lecticam  involvebant  —  segestria  appeUaruni. 
Segestre  hat  auch  Lucilius  sat.  15,  33.   Marti, d  nennt  das  Verdeck  peüis  11,  98,  Ii. 

8)  Ed.  Diocl.  VIII,  43.  0)  Ed.  Diocl.  X,  8.  9.  11.  12. 

10)  Ed.  Diocl.  X,  10. 

11)  Eine  theca  cannarum  von  Leder,  also  ein  Pennal,  Ed.  Diocl.  X,  17. 
12}  Orelli  4158. 

13)  Ein  collegium  tabernaclariorum  Unit.   p.  642,  8.    Henzen  6101.  Vgl. 
Annali  1856  p.  23. 

14)  Ausserdem  finden  sie  sich  in  Dacion.  C.  J.  L.  III  u.  944.  1547. 
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See  gelegenen  Städten  vorkommen,  wie  in  Lugdunum,  Arelate 
und  Narbo ,  bat  zu  der  Meinung  geführt ,  dass  die  utricularii 
eine  Art  Schiffer  seien,  welche  Waaren  auf  einem  von  Schläu- 
chen getragenen  Flosse  transportirten  l) .  Allein  wenn  man  im 
Alterthum  auch  beim  Schwimmen  Schlauche  und  Blasen  zu 
Hülfe  nahm2),  so  lässt  sich  doch  eine  Schiffahrt  der  genannten 
Art,  die  im  Orient  einigemal  erwähnt  wird  und  noch  auf  dem 
Euphrat  zur  Anwendung  kommt 3) ,  für  das  römische  Gallien 
durch  nichts  beweisen4),  und  es  ist  nach  der  Ausführung  von 
Boissieu6)  nicht  zweifelhaft,  dass  die  utricularii  Fabricanten  von 
Schläuchen  waren ,  die  man  in  Gallien  zunächst  zur  Versendung 
von  Oel  und  Wein  brauchte,  wie  dies  auch  in  Italien  geschah6). 
Zwar  ist  in  Lugdunum  ein  Ehrenmitglied  der  Corporation  zu- 
gleich nauta  Araricus1),  aber  ein  Patron  derselben  erscheint  als 
negotiator  vinarius*),  so  dass  das  ganze  Collegium  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  mit  dem  Weinhandel  in  Verbindung  stand. 
Schläuche  waren  übrigens  auch  ausserdem  zu  verschiedenen 
Zwecken  nöthig,  wie  z.  B.  zum  Fortschaffen  des  Trinkwassers 
auf  Feldzügen  •) ,  zur  Besprengung  der  Arena  im  Amphithea- 
ter 10)  und  für  die  Sackpfeifer ,  welche  ebenfalls  utricularii 
heissen 

6.    Arbeit  in  Elfenbein  und  Knochen. 

Elfenbein  ist  im  ganzen  Alterthume  schon  sehr  früh  n)  einer 
der  dankbarsten  und  beliebtesten  Stoffe  sowohl  für  die  plasti- 


1)  S.  Chr.  G.  Schwarz  De  colltgio  utriculariorum  in  dessen  Oputcula  aca- 
demica,  coli.  Harltt ,  Norimhergae  1793.  4°.  p.  33 — 66;  Calvet  Dis$ertation  tut 
ttn  monwnent  »ingulier  des  L'trictUaires  de  Cavaillon.  Avignon  1766.  8;  über- 
setzt in  Martini  Antiquorum  monimentorum  »ylloge  altera.    Lipsiae  1787.  8. 

2)  Florus  3,  5;  Frontin.  StraUg.  3,  13,  6;  Suet.  Cae$.  57.  Caes.  b.  O.  1, 
48,  8. 

3)  v.  Moltke  Briefe  über  Zustände  und  Regebenheiten  in  der  Türkei  aus  den 
Jahren  1835  big  1839.  Berlin  1841.  8.  S.  290.  361  f. 

4)  Auch  was  Strabo  3  p.  155  von  den  Lnsitaniern  sagt :  %ttpdep(vot;  itXoiot; 
iypcavro,  kann  nicht  von  Schläuchen  verstanden  werden. 

5)  Boissieu  Jmcription»  antiques  de  Lyon  p.  401.  Vgl.  Mommsen  Annali  1853 
p.  78. 

6)  S.  oben  S.  441  Anm.  11.   Vgl.  Ed.  Diocl.  X  ,  13—15. 
7  )  Boissieu  p.  389.  8)  Boissieu  p.  207.  398. 

9)  Sallust.  Jug.  91.  10)  Petron.  34.  11)  Suet.  Nero  54. 

12)  Brugsch  Allgemeine  Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Litteratur  1854 
S.  635 :  „Der  Name  ab ,  womit  Elfenbein  und  Elephant  hieroglyphisch  benannt 
wird,  hat  sich  wenigstens  in  dem  lateinischen  ebur  erhalten,  welches  den  Beweis 
liefert ,  dass  der  Zahn  des  Thleres  als  Handelsproduct  früher  bekannt  war ,  als  das 
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sehen  Künstler  als  für  die  Drechsler  (tornatores)  gewesen,  wel- 
che letzteren  ausserdem  auch  geringere  Materialien,  wie  Kno- 
chen1) und  Horn2),  verarbeiteten.  Wir  wollen  nicht  noch  einmal 
auf  die  wichtigste  Verwendung  zurückkommen .  welche  nicht 
nur  in  der  Blüthezeit  der  griechischen  Kunst,  sondern  noch  in 
Rom  das  Elfenbein  für  chryselephantine  Statuen  fand,  und  ver- 
weisen auf  das  S.  652  Erwähnte;  die  Elfenbeinschnitzer,  ebo- 
ranV3),  fanden  in  Rom  und  im  ganzen  römischen  Reiche  bis  in 
das  Mittelalter  hinein  für  öffentliche  und  Privatzwecke  noch 
ausserdem  vielseitige  Aufgaben4).  Dahin  gehört  die  architecto- 
nische  Decoration  von  Wänden8),  Tempel-  und  Zimmerdecken 
(lacunaria)*)  und  Thüren7),  sowie  die  Ornamentation  der  lecti 
und  se/7ae8),  namentlich  der  sella  curulis9);  ferner  der  Wa- 


Thier  selbst1'.  Koptisch  helsst  Elfenbein  e^ou.  Benfey  Griechisches  Wurzellexicon 
II,  S.  335. 

1)  Von  Knochen  ist  l.  B.  die  Berliner  cista  ,  s.  Gerhard  Etrask.  Spiegel  I. 
S.  47  Tav.  14.  Drei  Reliefplatten  von  Knochen  wurden  in  Präneste  gefunden. 
S.  Fernlque  ttude  sur  Preneste  pl.3.4.  Ausserdem  wurden  daraus  Nadeln  (Schöne 
in  Annali  1866  p.  155  ff.  n.  9),  Kämme  (The  Journal  of  British  Archaeological 
Association  Vol.  XIV  (1858)  p.  305.  Ballett.  1846  p.  37)  und  andere  kleine 
Sachen  gearbeitet. 

2)  Eine  Oelflasche  von  Horn,  guttus  corneus,  Mart.  14,  52.  Galen.  Vol. XIII 
p.  616  K. 

3)  eborarius  Orelli  4180;  Heines,  p.  642,  93  =  Fabr.  89,  168  ;  Cod.  Thtod. 
13,  4,  1  ;  Cod.  lust.  10.  64,  1.  Murat.  p.  947,  6. 

4)  Ueber  die  Elfenbeinarbeiten  handelt  Raoul-Rochette  Peintures  antiqut». 
Paris  1836.  4.  p.  372-379. 

5)  Dio  Chrysost.  VII,  Vol.  1  p.  262  R. :  £xi  oe  ev  oktär*  öpotpat«  xal  rotyoi; 
xol  lodtpet  xd  p.ev  ypcbpaot,  xd  hi  Xlftoi;,  xd  hk  xpuotp,  xd  ht  iXetpavxt  roaiiX- 
X<5vxaiv ,  xd  oe,  ouxöiv  xolytuv  YX'j<paic.  Elfenbeinerne  d.  h.  mit  Elfenbein  in- 
crustirte  Palaste  erwähnt  mehrmals  das  alte  Testament.  Psalm  45, 9.  B.  d.  Könige 
1,  22,  39.  Arnos  3.  15.  Sie  fanden  sich  auch  in  Ninive  (Helbig  Annali  1879 
p.  6).  So  war  auch  das  Haus  des  Menelaos  decorlrt.  Horn.  Od.  4.  73. 

6)  Sen.  jV.  Q.  I  prol.  7.  Hör.  od.  2,  18,  1. 

7)  Von  den  Thüren  des  Tempels  der  Athene  in  Syracus  sagt  Cic.  acc.  in  Yen. 
4,  56,  126:  Confirmare  hoc  liquido ,  iudices,  possum,  valvas  magnificentiorts,  ex 
auro  atque  ebore  perfectiores ,  nullas  unquam  ullo  templo  fuisse.  —  Ex  ebort 
diligentissime  perfecta  argumenta  cremt  in  valvis:  ea  detrahenda  curavit  omnia. 
Oorgonis  os  puleherrimum ,  clnctwn  anguibus,  reveüit  atque  abstulit.  Aehnlich* 
Thüren  werden  öfters  erwähnt ;  Athen.  5  p.  205b.  Diodor.  5,  46 :  auch  der  Tempel 
des  Apollo  Palati nus  in  Rom  hatte  valvae,  Libyci  nobile  dentis  opus,  wie  Propert. 
3,  31,  12  berichtet.  Vgl.  Verg.  ge.  3,  26-33.  Noch  von  den  christlichen  Bauten 
sagt  Hieronymus  ad  Demetriadem  de  servanda  virginitate  Vol.  IV,  2  p.  793  Ben. 
=  ep.  130,  14  Vallars:  Alii  aedifteent  ecclesias,  vestiant  parietes  marmorum  crusti$, 
columnarum  moles  advehant  earumque  deaurent  capita,  —  ebore  argentoque  valva* 
et  gemmis  aurata  distinguant  altaria. 

8)  Ueber  lecti  eborati  s.  S.  301.  Vgl.  Suet.  Caes.  84.  Auch  dies  Ist  orients- 
lisch  und  auch  griechisch.  Beispiele  slud  der  Thron  des  Salomo  B.  d.  Könige  1. 
10,  18  und  der  Stuhl  der  Peuelope  Horn.  Od.  19,  55. 

9)  S.  Mommsen  Staatsrecht  12,  383.  Ovid.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  27  : 
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gen  *)  und  anderer  Holzfabricate ,  die  entweder  ganz  mit  Elfen- 
beinreliefs bekleidet,  oder  nur  mit  Elfenbein  eingelegt  wurden2); 
endlich  waren  aus  Elfenbein  der  Stab  (scipio),  den  der  Trium- 
ph ator  und  später  der  Consul  beim  processus  consularis  trug3), 
die  plastischen  Darstellungen  von  eroberten  Städten ,  welche  bei 
TriumphzUgen  aufgeführt  wurden4),  die  Füsse  von  Betten  und 
Tischen5)  und  viele  kleine  Haus-  und  Toilettengeräthe.  Die 
merkwürdigen  in  Praeneste  gemachten  Funde6)  haben  heraus- 
gestellt ,  dass  Elfenbeinarbeiten  zuerst  aus  dem  Orient  und  zwar 
durch  Phönicier  nach  Latium  gelangt  sind.  Die  Pränestinischen 
crustae  haben  theilweise  den  ägyptisch  -  assyrischen  Charakter, 
über  welchen  S.  378  gesprochen  ist,  sie  tragen  noch  Spuren 
von  Farben  und  Vergoldung,  womit  auch  die  Elfenbeinreliefs 
späterer  Zeit  ausgestattet  wurden. 

Das ,  was  wir  von  diesen  Arbeiten  aus  dem  Alterthum  übrig 
haben,  besteht  einerseits  aus  Stücken  der  erwähnten  Reliefbe- 
kleidungen von  Holzwerk  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten7),  an- 
dererseits aus  kleinen  Geräthen,  Kästchen  und  Büchsen 8) ,  Mes- 


Signa  quoque  in  sella  nossem  formata  curuli, 
et  totum  Numidae  sculptile  dentis  opus. 

1)  currus  eburnus  üvid.  ep.  ex  Ponto  3,  4 ,  35  ;  Elfenbelnreliefs  von  einem 
etruskischen  Wagen  s.  bei  Vermiglioli  Bronti  Etruschi  p.  XXIII — XXV. 

2)  Verg.  Acn.  10,  135 : 

vel  quäle  per  artem 
inclusum  buxo  aut  Oricia  terebintho 
lucet  ebur. 

Beide  Methoden  unterscheidet  auch  Plin.  n.  h.  16,  232:  lignumque  ebore  distingui, 
mox  operiri  {eoepit}. 

3}  Staatsverwaltung  II,  S.  567. 

4)  Quintil.  6,  3,  61 :  Chrysippus ,  cum  in  triumpho  Caesaris  eborea  oppida 
es$ent  translata ,  et  post  die»  paueo»  Fabii  maximi  lignea,  thecas  esse  oppidorwn 
Caesaris  dixit.    Ovid.  ep.  ex  Ponto  3,  4,  105  : 

Oppida  turritis  cingantur  eburnea  muris, 
fictaque  res  vero  more  putetur  agi. 

5)  S.  oben  S.  313.  315. 

6)  Heibig  Annali  dell'  Inst.  1876  p.  197  ff.  Monumenti  X  tav.  31,  3;  Annali 
1879  p.  6  ff.  Fernique  tlude  sur  Preneste  p.  178  ff. 

1)  Vier  Elfenbeinreliefs  dieser  Art  s.  Monum.  d.  Inst.  VI  tav.  46  n.  1—4, 
eine  grössere  Anzahl  findet  man  besprochen  in  Buonarroti  Osservazioni  istoriche 
*opra  alcuni  medaglioni  antichi.  Roma  1698.  4.  p.  XXII — XXVIII  und  abge- 
bildet daselbst  auf  der  Titelvignette  und  p.  I,  p.  1.  70.  252.  294.  314.  328.  336. 
348.  362.  365.  382.  402.  451.  Darunter  ist  ein  christliches  Relief  p.  395. 
Anderes  s.  in  Caylus  Recueil  IV,  pl.  70,  2.  3 ;  pl.  88,  5;  V  pl.  84,  1.  2.  3.  In 
Pompeii  wurden  1874  zwei  Elfeubeintafeln  von  einem  Kästchen  gefunden,  welche 
im  (HornaU  degli  seavi  di  Pompei  Nuova  Serie  III  (1874)  p.  11  Tav.  I  heraus- 
gegeben Bind. 

8)  Ein  Tollettenkästchen  von  Elfenbein,  in  Vulci  gefunden,  s.  bei  Micali 
Monumenti,  tav.  XLI  n.  10.  11.  12.  13. 
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ser- und  Schwertgriffen,  capuli,  manubria1),  Kämmen2),  Nadeln3). 
Würfeln4)  und  vielen  ihrem  Zwecke  nach  nicht  mehr  zu  be- 
stimmenden Fragmenten ,  den  verschiedenen  Arten  der  tesserae, 
die  zum  grösseren  Theil  von  Elfenbein ,  zum  kleineren  Theil 
von  Knochen  sind5),  und  endlich  den  consularischen  Diptychen 
(siehe  S.  546) ;  viel  zahlreicher  sind  sie  in  unseren  Museen  für 
das  Mittelalter  vertreten,  in  welchem  sie  einen  Hauptzweig  der 
Sculptur  ausmachen6). 

7.    Arbeit  in  Glas.    Gefässarbeit  in  halbedlen 

Steinen. 

Spater  als  alle  die  Industriezweige,  welche  wir  bisher  be- 
sprochen haben ,  ist  in  Rom  die  Glasfabrication  einheimisch  ge- 
worden, welche,  seit  sehr  alter  Zeit  in  Aegypten ,  Assyrien  und 


1)  Plin.  n.  h.  33,  152.  Juven.  11,  131—133.  Einen  solchen  Messer- 
griff s.  Archaeologia  XXV11  p.  143.  Vgl.  Cleni.  Alex.  Paed.  2,  3  §  37  p.  189 
Pott.  :  tl  fdp,  tlxi  fxoi,  tö  {x-r/afpiov  to  eTtttpaTciCtov ,  t;v  jatj  dpppdrjXoN  tJ  t, 
i%  £}i<piv-ro;  7ieT:otT]|jL&vov  t^v  Xaßi,v,  oti  Tejxvet; 

2)  Bull.  1853  p.  54.  Annali  1866  p.  160.  Raoul-Uochette  Mim.  de  iacad. 
XIII  p.  740.  741.  Sonst  giebt  es  auch  Kämme  aus  Metall,  Knochen  und  Bachs- 
baum. 

3)  Eine  Elfenbeinnadel  mit  einem  Greifenkopfe,  dessen  Augen  Granaten 
sind,  s.  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  p.  34  n.  162. 

4)  Häufig  gefunden ;  ein  artifex  artis  tessellarie  lusoriae  Orelli  4289. 

5  )  Ritsehl  Die  tesserac  gladiatoriae  der  Kömer.  München  1864.  4,  aus  den 
Abhandl.  der  k.  bayer.  Akademie  I.  Cl.  X.  Bd.  II.  Abth.  S.  293  —  356,  und 
Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  195 — 101  p.  560;  Wieseler  Commentatio  de  tesseris  ebur- 
neis  omeisque  theatmlibus  quat  feruntur.  Hübner  Monatsberichte  der  Berliner 
Academie  1868  S.  747  ff. 

6)  Ueber  die  Geschichte  der  Elfenbeinplastik  s.  Schäfer  Die  Denkmäler  der 
Elfenbeinplastik  des  Grossh.  Museums  zu  Darmstadt  in  kunstgeschichtlicher  Dar- 
stellung. Darmstadt  1872.  8.    Digby  Wyatt  Notice*  of  $culpture  in  ivory ,  con- 

sisting  of  a  Uctxire  on  the  history,  methods  and  ehief  produetions  ofthe  ort  

and  a  Catalogue  of  Specimens  of  anciens  Ivory-carvmgs  in  Various  CoUcctions  by 
E.  Oldfield.  London  1856.  4.  Jules  Labarte  Hiatoire  de»  ari$  industriell  au  moyen 
dge  et  a  Vipoque  de  la  renaissance.  Deuxieme  e*dition.  Vol.  I.  Paria  1872.  4. 
p.  153,  mit  vortrefflichen  photographischen  Abbildungen  und  Anführung  derHaupt- 
aammlungen  (p.  151 — 153).  Unter  diesen  Sammlungen  ist  an  erster  Stelle  zu  er- 
wähnen das  South-Kcnsington  Museum,  welches  nicht  nur  Originale,  sondern  auch 
Copien  der  merkwürdigsten  in  andern  Museen  enthaltenen  Kunstwerke  dieser  Art 
erworben  hat.  Verzeichnet  sind  alle  von  J.  0.  Westwood  A  descriptive  catalogue 
of  the  fictile  ivories  in  the  South  Kensington  Museum.  With  on  Account  of  tkt 
Continental  CoUcctions  of  Claisical  and  Mediaeval  Ivories.  London  1876.  8. 
Dem  Buche  sind  ebenfalls  Photographion  und  ein  Anhang  (jj.  341—491)  beige- 
geben, in  welchem  die  in  den  Museen  von  Italien,  Frankreich,  Deutachland. 
Oesterreich,  Holland,  Belgien,  der  Schweiz,  Dänemark  und  Rusaland  vorhandenen 
Elfenbeinwerke  zusammengestellt  sind ,  so  dass  man  hier  ein  reiches  Material  für 
weitere  Untersuchungen  vorfindet. 
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Phünicien  betrieben ,  auch  in  römischer  Zeit  und  bis  in  das  Mit- 
telalter1) in  dieser  ihrer  ursprunglichen  Heimat  fortbestand. 
Die  reichen  vorhandenen  Sammlungen  antiken  Glases  und  das 
Interesse,  welches  die  in  ihnen  enthaltenen  noch  gegenwärtig 
unerreichten  Kunstwerke  erwecken ,  haben  mehrfache  Versuche 
veranlasst,  die  historische  Entwicklung  der  Glastechnik  dar- 
zustellen2). Das  Verdienst,  diese  Aufgabe  soweit,  als  es  jetzt 
möglich  ist ,  gelöst  zu  haben ,  gebührt  indess  W.  Froehner,  aus 
dessen  mit  Benutzung  eines  sehr  vollständigen  Materials  und 
mit  Gelehrsamkeit  und  Kritik  geschriebener  Geschichte  der  Glas- 
kunst 3)  ich  wenigstens  die  Hauptresultate  erwähne,  da  das  Buch 
nur  in  kleiner  Auflage  erschienen  und  nicht  Uberall  zu  erlan- 
gen ist. 

Ihren  Ursprung  hat  die  Glasfabrication  in  Aegypten4),  wo  oiMf»bri- 
sich  Darstellungen  derselben  schon  in  Grübern  der  vierten5)  /«roten, 
und  fünften6)  Dynastie,  d.  h.  etwa  seit  dem  Jahre  2450  vor 


1)  Benjamin  von  Tudelasagt  in  seiner  um  1173  geschriebenen  Reise,  übersetzt 
von  Martinet,  Bamberg  1858.  4.  8.  11  von  Neutyrus:  Hier  wohnen  auch  die 
Künstler,  welche  ausgezeichnetes  Olas  bereiten,  welches  unter  dem  Namen  des 
tyrischen  bekannt  und  äusserst  geschätzt  ist. 

2)  Catalogue  of  the  collection  of  glast  formed  by  Felix  Slade.  With  notes 
on  the  history  of  gla$s  rnaking  by  Alex.  Nesbitt.  London  1871  [printed  for  pri- 
vate diitribution)  fol.,  ausgestattet  mit  22  colorirten,  18  nicht  colorirten  Tafeln  und 
zahlreichen  Holzschnitten  im  Text.  Die  Sammlung  besteht  zum  grösseren  Theil 
aus  nicht-antiken ,  insbesondere  venetianischen  Gläsern  und  auch  die  nottt  of 
history  behandeln  das  Alterthum  nur  In  grossei  Kürze.  Ein  anderes  Werk,  Histolre 
de  Varl  de  la  verrerie  dans  Cantiquitd  par  Achille  Deville.  Paris  1873.  4.,  ent- 
hält auf  113  Tafeln  fast  400  farbige  Abbildungen  von  Glasobjecten ,  der  Text  ist 
aber  unwissenschaftlich  und  unbrauchbar  und  unter  den  abgebildeten  Gläsern 
finden  sich  mehrere,  die  nicht  antik,  andere,  deren  Farben  den  Originalen  nicht 
entsprechend  und  fingirt  sind. 

3)  W.  Froehner  La  verrerie  antique.  Description  de  la  collection  Charvet.  Le 
Peeq.  1879.  fol.  max.  139  S.  Text  und  34  colorirto  Tafeln.  Daraus  besonders  ab- 
gedruckt W.  Fröhner  Nomenclature  des  verriers.  Le  Pecq.  1879.  8.  In  der  sehr 
instructiven  Abhandlung  von  James  Fowler  On  the  Process  of  Decay  in  Glans,  and, 
incidentally ,  on  the  Composition  and  Texture  of  (Hast  at  different  periods  and 
the  Jlislory  of  its  Manufacture,  in  Archaeologia  Vol.  XLVI  (1880)  p.  65—162, 
Ist  ebenfalls  die  älteste  Geschichte  des  Glases  mit  Sachkenntniss  erörtert.  Die 
Schrift  von  G.  d'Adda  Bicerche  sulle  arti  e  sidC  industria  Romana,  Memoria  letta 
al  R.  Istituto  Lombardo  (24.  Febbrajo  1870),  in  welcher  von  den  vasa  vitrea  dia- 
treta  die  Rede  sein  soll,  Ist  nur  in  66  Exemplaren  gedruckt  und  mir  unzugänglich 
geblieben. 

4)  Hierüber  ist  man  jetzt  einstimmig.  Wilkinson  in  Rawlinson  Hist.  of 
Herodotus  II  p.  70  Anm.  8.  Froehner  p.  9.  Fowler  p.  80. 

5)  Lepsius  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien.  Band  III,  Blatt  13; 
Bd.  IV,  Blatt  96. 

6)  Lepsius  a.  a.  O.  Band  III,  Blatt  49. 


Digitized  by  Google 


—    724  — 


Chr.  ')  finden ;  am  anschaulichsten  ist  das  Blasen  des  Glases  auf 
den  Bildern  von  Beni-Hassan  behandelt,  welche  nach  Wilkinson 
in  die  Zeit  von  1800  vor  Chr.  gehören2).  Ein  im  britischen 
Museum  befindliches  Amulet  von  blauem  Glase,  bezeichnet  mit 
dem  Namen  Nuantef  IV.,  setzt  man  zwischen  2423 — 2380  vor 
Chr.  3;  und  den  ältesten  erhaltenen  Becher  mit  dem  Namen 
Thothmes  III.  in  das  siebenzehnte  Jahrhundert  vor  Chr.  *)  An- 
fangs scheint  die  Glasmasse  vornehmlich  zur  Glasirung  von  Thon- 
arbeiten verwendet  worden  zu  sein8);  als  man  darauf  zur 
Herstellung  von  Glasperlen  und  anderen  Schmucksachen,  Amu- 
letten, kleinen  Figuren,  endlich  von  Glasgefässen  «)  schritt,  be- 
hielt lange  Zeit  die  Kunst  eine  Beschränkung  darin ,  dass,  wäh- 
rend es  drei  Arten  von  Glas  giebt,  nämlich  erstens  opakes  oder 
Porcellanglas,  zweitens  durchscheinendes  oder  Hornglas,  drittens 
weisses ,  durchsichtiges  Krystallglas ,  die  Aegypter  nur  die  erste 
Art  producirten ,  bis  sie  etwa  im  siebenten  Jahrhundert  vor 
Chr. ')  auch  durchscheinendes  und  noch  später  weisses  trans- 
parentes Glas,  dessen  Zeit  sich  nicht  bestimmen  lasst8),  zu  fer- 
tigen anfingen.  Die  Glasarbeiten  gehörten  immer  zu  den  be- 
rühmtesten Ausfuhrartikeln   von  Aegypten9),   namentlich  von 


1)  Rawllnson  History  of  Herodotus.   London  1862.  8.  Vol.  II  p.  290. 

2j  Wilkinson  Mannen  and  Customs  of  the  aneient  Egyptians.  London  1837. 
8.  III  p.  88.  Vgl.  denselben  The  Egyptians  in  the  Urne  of  the  Pharaons.  London 
1857.  8.  p.  4&— 86  und  in  Rawlinson  History  of  Herodotus  Vol.  II  p.  69.  Abbil- 
dung auch  bei  Deville  pl.  III. 

3)  Fowler  a.  a.  0.  p.  80. 

4)  Fowler  p.  80.  Froehner  p.  12.  Harrison  Photographs  from  the  colleetioni 
of  the  British  Museum  pl.  283. 

5)  Fröhner  p.  10  ff. 

6)  Wilkinson  Manners  and  Customs  of  the  aneient  Egyptians.  London  1837. 
8.  III  p.  90—108.  Boudet  Notice  historique  de  Vart  de  la  verrerie  in  Descriptio* 
de  VEgyptc,  Tome  IX  p.  213  —259;  Pettigrew  On  Egyptian  Glass,  in  The  Journal 
of  the  British  Archaeological  Association  XIII  p.  211— 222;  A.  Pellatt  Curiositk» 
of  Glass  Making.  London  1849.  4 ;  v.  Minutoll  üeber  die  Anfertigung  und  die 
Nutzauwendung  der  farbigen  üläaer  bei  den  Alten.  Berlin  1836.  fol. 

7)  Im  Britischen  Museum  befinden  sich  Flaschen  von  prünem,  durchschei- 
nendem Glase,  welche  in  Memphis, gefunden  sind,  und  in  die  Zeit  von  664 — 610 
esetzt  werden.  Fowler  p.  84. 

8)  Fowler  p.  86. 

9)  Arriani  peripl.  mar.  Erythr.  c.  6  p.  261  Müller :  Ilpo/cupet  ot  et;  tw; 
t6t:ouc  to'jtou;  iudtta  ßapßopixd  ifwifi  ?&,  bt  AtpTrru»  yn6u.iv*  —  xi\  ).t(K« 
uaXf,;  irXeiova  -reVr)  xai  aXkrj«  po^ptvrjc,  t^c  vivopvivr);  ^  AtoairdXct.  Brief  de« 
Hadrian  bei  Vopiscus  8aturn.  8,  6  von  den  Aegypten:  alii  vitrum  conflant,  alii* 
Charta  conficitur,  alii  linifioncs ,  omnes  certe  euiuscunque  artis  et  videntur  et  ha- 
bentur.  —  Calices  tibi  alassonUs  versicolores  transmisi,  quos  mihi  sacerdos  tempii 
oblulit ,   tibi  et  sorori  meae  specialiter  dedicatos,  quos  tu  velim  festis  diebus  em- 
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Alexandria  l),  wo  besonders  gutes  Material  für  dieselben  vor- 
handen2) war,  und  wurden  unter  Aurelian  einer  besonderen 
Abgabe  unterworfen3). 

Weniger  als  in  Aegypten  kam  in  Assyrien  die  Glasmanu-  inAs»yri«n, 
factur  zur  BlUthe.  Das,  was  uns  an  Erzeugnissen  derselben 
vorliegt,  sind  glasierte  Ziegel  und  kleine  Glasstücke,  Perlen, 
Ringe  und  Einsätze  zur  Wanddecoration.  Gefässe  von  Glas  sind 
zwar  in  Ninive  gefunden,  gehören  aber  spater  Zeit  an;  denn 
die  Salbenflasche ,  welche  den  Namen  des  Königs  Sargon  (721  — 
703)  tragt4),  halt  Fröhner  für  phönicisch *) .  Erst  unter  persi- 
scher Herrschaft  waren  in  diesen  Gegenden  gläserne  Trinkbecher 
in  Gebrauch8). 

In  Phönicien,  welchem  bekanntlich  Plinius  die  Erfindung  ,,.  rh&ni- 
des  Glases  zuschreibt 7) ,  findet  sich  zwischen  Ptolemais  und  Tv-  C1"B* 
rus,  an  der  Mündung  des  Flusses  Belus  ein  für  Glasbereitung 
besonders  geeigneter  Sand8).  Wie  sich  indessen  ursprünglich 
die  Fabricatton  entwickelte,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  Phö- 
nicier  waren  es,  welche  Perlen  und  Schmucksachen  von  Glas 
nach  dem  Westen  und  Norden  Europas  brachten  •) ,  die  sie  viel- 
leicht selbst  anfertigten;  sie  sollen  ferner  grosse  Sauion  aus 
Glasmasse  hergestellt  haben 10; ,  wie  dies  vielleicht  auch  in 
Babylonien  und  Aegypten  geschah11),  allein  ihr  Hauptverdienst 

vivii»  adhibea».   Trebell.  Poll.  Claud.  17,  ö :  misi  auUm  ad  cum  —  caüces  Acgyp- 
tios  operi$que  diversi  deetm. 

1)  Athenaeus  11,  28  p.  784c  p.  352  Meiueke:  xataaxtudKouoi  «ftjotv, 
ol  is  "AXecavopeta  xtjv  GaXov  fAeTap^uSfilCovre;  zoXXaT;  xal  TroixtXau  [Uan 

2)  Strabo  16  p.  758:  £xouoa  o  iv  ttq  'AXefcavöpcb  rapck  tö>v  'jaXouprcuv 
eival  Tiva  xal  xat'  ATfUTrtov  OaXtttv  ftp,  ffi  X»pU  067  otöv  te  -rd«  rcoXuypöovc  xal 
zoXureXeu  xarasxeudc  dTCOTcXEafrrjvai,  xaftdnep  xai  aXXotc  aXXarv  |Mf{Aa'Taiv  oeiv. 

3)  Vopiscu«  Aurel.  45:    Vtctigal  ex  Aegypto  urbi  Romae  Aurelianus  vitri 
chartae  lini  »tuppue  atque  anabolicae  speeie»  aeterno*  constituit. 

4)  Layard  Niniveh  and  it$  remain»  II  p.  421.    Rawlinson  Herodotu»  Vol.  I 
p.  389  f. 

5)  Fröhuer  p.  17. 

6)  Bei  Aristophanes  Aclutrn.  73  sagt  der  aus  Peraien  kommende  Gesandte  i 

(■e^tCo'fjievoi  oe  rpö;  ß(av  izfoofiCN 
t£  uoXtvcov  ixTraipdEraiv  xal  ypusttwv 

OXOOtTOV  OtVOV  AM?. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  191  und  über  diese  Stelle  Fröhner  p.  2  f. 

8)  Plin.  n.  h.  5,  75;  36,  190—193.   Strabo  16  p.  758.    Isidor,  orig.  16,  16, 
1.    Joaephus  6.  Jud.  2,  10,  2. 

9)  Scylax  in  Muller  Qeogr.  Gr.  minores  I  p.  94. 

10)  Zwei  solche  Säulen  sah  man  In  einem  Tempel  in  Aradus.    Clemens  Ro- 
mauns  Reeognitione$,  in  Maxima  bibliotheca  patrum  II  p.  434c. 

11)  Theophraat  bei  Plin.n.  Ä.37,  74  erzählt  von  einem  aus  Babylon  nach  Aegypten 

Köm.  Altert*.  VII,  2. 
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bestand  darin,  dass  sie  das  ihnen  zu  Gebote  stehende  vortreff- 
liche Material  benutzten .  um  weisses ,  durchsichtiges  Glas  zu 
machen.  Dass  dies  in  Sidon  geschah  ,  ist  für  die  Kaiserzeit 
bezeugt1),  aber  es  muss  lange  gewährt  haben ,  bis  es  gelang2, 
denn  die  wenigen ,  auf  Cypern  gefundenen  weissen  Glasalaba- 
slra  sind  von  dicker  Masse  und  undurchsichtig3).  Als  Haupt- 
fabrikort blühte  noch  in  der  Kaiserzeit  Sidon4)  und  wir  kennen 
noch  drei  sidonische  Glaskünstler,  welche  auf  ihren  Fabricaten 
sich  griechisch  oder  lateinisch  schreiben5),  zum  deutlichen  Zei- 
chen,  dass  sie  für  den  Export  [arbeiteten.  Weniger  berühmt 
war  in  diesem  Fache  Tyrus 6) ,  wiewohl  auch  dort  Trümmer  von 
Glashütten  gefunden  sind 7),  welche  noch  im  Mittelalter  berühmt 
waren8)  und  von  dort  die  Glasmanufactur  nach  Carthago  über- 
ging«). 

EinfMurnng  Nach  Italien  sind  schon  in  früher  Zeit  Glaswaaren  aus  dem 
in  iuuen.  Orient  eingeführt  worden;  es  waren  dies  Perlen  und  ähnliche 
Schmucksachen,  auch  wohl  Salbenfläschchen  (alabastra)  von 
opakem  Glase 10)  ,  aber  die  Einführung  von  gläsernem  Hausge- 
räth,  namentlich  Bechern,  Flaschen  und  Kannen,  lässt  sich,  so 
viel  ich  weiss,   erst  aus  Cicero  nachweisen11),   und  dass  das 

geschickten  Smaragd  von  4  Ellen  Länge,  von  einem  Smaragdobelisk  von  40  Ellen 
Hübe,  von  einer  Smaragdsäule  in  Tyrus  (vgl.  Herodot  2,44")  und  Apion  bei  dem- 
selben von  einer  im  Labyrinth  befindlichen  Serapisstatue  aus  Smaragd  von  9  Ellen 
Höhe.  Alle  diese  Werke  halt  Wilkinson  Mannen  III  p.  98  und  in  Rawlinso* 
Berodotu»  II  p.  70  für  Glasarbeiten. 

1)  Lueian.  amorcs  26  :  xo  o  dkXo  0&|Aa  fjUxTpoy  —  tj  Stooma;  ?je).'/J 

8iacpevY£3T£pov  d-Kinod-nru. 

2)  Cesnola  Cypern,  deutsch  von  Stern  S.  329. 

3)  Fröhner  p.  22.  Collection  Slade  p.8n.  32. 

4)  Plinius  n.  h.  5,  76  nennt  es  artifex  vitri,  und  36,  193  quondam  hi*  oß- 
einii  nobili»;  man  behauptete,  dass  der  Sand  vom  Belus  sich  nur  in  Sidon  braueben 
lasse  (Strabo  16  p.  758)  und  2ioö\ia  TTOTfjpta  kennt  auch  Athenaeus  Up.  468«. 

5)  Die  Inschriften  lauten:  EipTjvato«  enobjaev  XtWvto«,  'Aptarar»  Ii&önw;. 
'Apra;  Hzil.  oder  Artas  Sidon.,  welcher  letztere  etwa  dreissigmal  vorkommt. 
Fröhner  Xomencliturc  de»  Verriet»  p.  9 — 11. 

6)  Plinius  n.  h.  5 ,  76  sagt  von  Tyrus :  nunc  omni»  eiu»  nobüita*  coneMyüo 
atque  purpura  conttat. 

7)  Fröhner  p.  23.  8)  S.  oben  S.  723  Aum.  1. 

9)  In  Lugdunnm  kommt  ein  Julius  Alexander ,  natione  Afer ,  eivi»  Cartktt- 
ginienti»,  opifex  arti»  vitriae  vor.  Bolssieu  p.  427  =  Orelli  4299.  Einen  rrfrio- 
riu»  in  Mauretanien  s.  I.  C.  L  VIII,  9430. 

10)  Siehe,  um  von  Gräberfunden  dieser  Art  nur  oineu  anzuführen  .  Gozzadini 
r>i  ulteriori  »coperte  nelV  antica  metropoli  a  Martabotto.  Bologna  1870  fol..  « 
Tav.  15  Perlen  und  Schmucksachen,  daneben  auch  ein  alabattron  von  opakeo 
braunem  Glase,  mit  grünen  Spirallinien  verziert,  abgebildet  sind.  Mehr  s.  bei 
Abekcn  Mittelitalion  S.  767  ff. 

11)  Cic.  pro  Babiriu  Postumo  14.  40  nach  Mommsens  Restitution  der  sehr  ver- 
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Glas  noch  einige  Zeit  nachher  als  ein  edles,  kostbares  Material 
galt,  ersieht  man  aus  dem  Sprachgebrauche  der  Dichter  des 
augusteischen  Zeitalters,  welche  für  die  krystallhelle  Quelle, 
den  glänzenden  Thautropfen  und  den  durchsichtigen  Meeresspie- 
gel keinen  poetischeren  Ausdruck  haben,  als  fons  splendidior 
vitro,  ros  vitreus,  unda  vitrea,  pontus  vitreus ,  Circe  vitrea. 
Von  da  an  wird  aber  das  Glas  gewöhnlich.  Man  bezog  es  regel- 
mässig aus  Alexandria1)  und  begann  es  in  Italien  selbst  zu 
fabriciren ,  zuerst  in  Gampanien2),  dann  in  Rom,  wo  man  die  italische 
alexandrinische  Technik  nicht  allein  zu  erreichen,  sondern  zu 
übertreffen  suchte3),  und  endlich  auch  in  Spanien  und  Gallien4;. 
Zu  des  älteren  Plinius  Zeit  hatten  die  Trinkgläser  bereits  die 
silbernen  und  goldenen  Becher  aus  dem  Gebrauch  verdrängt5), 
ordinäre  Glasgefässe  waren  sehr  wohlfeil  geworden 6) ,  und  nur 
Kunstarbeiten  standen  hoch  im)  Preise 7) ;  vitreamina  *)  ,  vitrea  öj 
gehörten  zu  der  gewöhnlichen  Hauseinrichtung;  es  gab,  man 
weiss  allerdings  nicht,  seit  wann,  in  Horn  eine  Glaserstrasse 
(vicus  vitrarius)  10j  und  Glasbläser »')  und  Glaskünstler 12)  kommenv^breUung 
öfters  vor.    Auch  lassen  die  massenhaft  erhaltenen  Glassachen, du»tri«  im 

'röm.  Reiche. 


derbten  Stelle :  At  pervecta  aliquando  p<cunia  t$t }  ducentae  naves  Postumi  Pu- 
teolis  sunt  auditae  visaeque.  Merees  fallaees  quidtm  et  fucosat,  ehartis  et 
linteis  et  vitro  delatis ,  quibus  cum  multae  naves  refertae  fuissent,  summa  non 
potuit  parari.  Die  Hede  ist  700  =  54  gehalten.  Vier  Jahre  Yorher  696  =  58 
hatte  Scaurus  zuerst  zur  Wanddecoration  seines  Theaters  Glasplatten  angewendet. 
Plin.n.  h.  36,  114. 

1)  Martial.  12,  74 : 

Dum  tibi  Niliacus  porlat  crystalla  cataplus, 
Aeeipe  de  eirco  pocula  Flaminio. 
14,  115  Calices  vitrei: 

Aspicis  ingtnium  Nili :  quibus  addere  plura 
Dum  eupit,  ah  quoties  perdidit  auetor  opus. 

2)  Pliu.  n.  h.  36,  194. 

3)  Strabo  16  p.  758:  xni  lv  Tajurj  6e  itoXXd  TTipeypfoxsoÖat  <paai  xai  roö; 
Ta;  */poa;  xal  ~po;  tt,v  fcaTrtovTjv  tt};  xiTaixsyr};,  xaöancp  ir.i  tä>v  xpurraX/.o- 
^pavebv :  2rou  ft  xai  tp'jäXiov  YaXxoO  Ttptaadai  xai  ixzo^atiov  £otiv. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  15)4. 

51  Pliu.  1.  1.  199:  usus  vero  ad  potandum  argenti  metalla  et  aurl  pepulit, 
6j  Ein  Trinkglas  war  für  einen  As  zu  haben.  Strabo  a.  a.  0.  Vgl.  Petrou.  51. 

7)  Unter  Nero  wurden  zwei  kleine  Becher  für  6000  Sesterzen  Terkauft. 
Pliu.  n.  A.  36,  195. 

8)  Dig.  33,  7,  18  $  13.  9)  Dig.  33,  7,  12  §  28. 

10)  Jordan  Topographie  1,  1  S.  515;  II,  S.  597. 

1 1)  Seneca  ep.  90,  31 :  Cuperem  Posidonio  aliquem  vitrearium  ostendere,  qui 
apiritu  vitrum  in  hobitus  plurimos  formal.  Einen  vitriarius  in  Mauretania  Cae- 
sarea s.  C.  /.  L.  VIII,  9430. 

12)  Opifex  artis  vitriae  Orelli  4299. 

47» 
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die  nicht  nur  in  Herculaneum  und  Pompeii *) ,  sondern  in  ganz 
Italien,  in  Sardinien2),  wohin  vielleicht  schon  die  Carthager 
die  Glastechnik  eingeführt  hatten ,  und  selbst  in  den  entlegen- 
sten Provinzen  zu  Tage  gekommen  sind ,  erkennen ,  welche  Ver- 
breitung dieser  Industriezweig  im  römischen  Reiche  gefunden 
hat3).  Die  Necropolis  von  Idalium  auf  Cypern  hat  Tausende 
von  Gläsern  griechisch-römischer  Arbeit  geliefert,  und  welche 
Thätigkeit  die  gallischen  Glasfabriken,  welche  bereits  Plinius 
erwähnt4),  bis  in  das  vierte  Jahrhundert  nach  Chr.  entwickel- 
ten, ist  aus  den  Grabstätten  von  Arles,  Cöln,  Trier,  Strass- 
burg5)  und  andern  Orten  ersichtlich,  aus  welchen  Gläser  aller 
Art  von  verschiedenem  Kunstwerthe ,  zum  Theil  schon  von  sehr 
barbarischem  Stile  vorliegen. 
oejf#n|t*n:  Gegenstände  der  antiken  Glasfabrication  waren  theils  ordi- 
*  ertön,  naire  oder  zierlicher  gearbeitete  Geräthe,  Flaschen,  Kannen, 
Töpfe,  kleine  Amphoren,  Schüsseln,  Teller,  Trinkgläser,  Trink- 
hörner0),  Lampen,  Trichter,  durchsichtige  Medicingläser7)  und 
Büchsen ,  Salbenfläschchen ,  welche  man  früher  als  Lacrimato- 
rien  bezeichnete ,  Aschenurnen ,  ferner  kleine  Figuren  von  Göt- 
tern, Menschen  und  Thieren,  Amulette,  Spielsteine  [calctdi  * , 
Schmucksachen ,  namentlich  Glasperlen ,  theils  aber  auch  Kunst- 
werke von  ausserordentlicher  Schönheit,  welche  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Das  Glas  ist  ein  sehr  bildsamer  Stoff9) ,  welcher  in  Hin- 


1)  S.  Muaie  Royal  Bourbon  par  Michel  B.  Naples  1837.  8.  p.  113:  Collee- 
tion  dea  verrea  antiquea.  Elle  contient  environ  3000  morceaux  trouvia  presqut 
toua  h  Herculanum ,  h  Pompii  et  h  Stabiae.  IIa  conaiatent  en  corafts ,  vcuei, 
petites  amphorea ,  taasea  canneltea  ou  liaaea ,  plola ,  verrea  ä  boire,  laerimatoirea, 
lampca,  entonnoirs,  paaaoira,  grainea  pour  collier  etc.  Vgl.  Gerhard  und  Panofk* 
Neapels  ant.  Bildwerke  I,  S.  442  ff.  Niccolini  Foac.  66  tav.  83. 

2)  In  Sardinien  wurden  1862  dreihundert  ganz  erhaltene  Glasgefässe ,  umt 
cinerarie ,  prefericoli ,  fiale ,  acodeUe ,  bicchieri ,  calici ,  taue  e  guttarii,  meistens 
von  farbigem  Glase,  gefunden,  darunter  zwei  Becher  mit  griechischen  luschriften. 
Bull.  1863  p.  212  ff. 

3)  Die  speciellen  Nachweisungen  hierüber  findet  man  bei  Fröhuer  p.  108 
 122. 

4}  Pliu.  n.  h.  36,  194. 

5)  Bei  den  Ausgrabungen  von  1878 — 1880  fanden  sich  In  den  meisten  Gräbern 
des  Strassburger  Gräberfeldes  Gläser.  S.  Straub  Le  eimetiere  Qallo-Eomam  dt 
Straabourg.    Strasbourg  1881.  8. 

6)  Heydemann  Mittheilungen  S.27  n.30.  Jahrb.  dea  Vereins  v.  Alterthumsfr. 
im  Rheinlande  XXXVI  Taf.  3,  1. 

7)  Overbeck  Pompe  ii  S .  337. 

8)  Vgl.  Ovid.  o.  am.  2,  207.  Mart.  7,  72,  8. 

9)  Plin.  n.  h.  36,  198:  tue  est  alia  nunc  sequacior  maUria. 
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sieht  auf  die  Vielseitigkeit  der  Bearbeitung  die  Metalle  über- 
trifft. Es  kann  erstens  in  den  schönsten  Farben  dargestellt, 
zweitens  in  hartem  Zustande  geschliffen  und  geschnitten ,  drit- 
tens in  flüssigem  Zustande  in  Formen  gegossen  oder  gepresst, 
endlich  als  zähe  und  dehnbare  Substanz  behandelt,  in  Fäden 
gezogen  und  gesponnen  werden1). 

Die  farbigen  Glaser  sind  ein  alter  Ruhm  der  Aegypter  und  Farbig«  oii- 
in  der  Kaiserzeit  besonders  der  Alexandriner2).  Ein  Theil  hat 
auf  dunklem  Grunde  Verzierungen  von  hellen  Linien  und  Bän- 
dern ,  welche  im  Kreise  oder  im  Zickzack  um  das  Gefäss  laufen ; 
daneben  machte  man  vielfarbige  Gläser  in  unzähligen  Varietä- 
ten,  deren  Technik  noch  gegenwärtig  grossentheils  unbekannt 
ist8);  eine  besondere  Classe  bildeten  endlich  diejenigen  Fabri- 
cate,  welche  als  Imitationen  edler  Steine  zu  betrachten  sind.  Imitation 
Nicht  nur  Ringsteine  bildete  man  so  erfolgreich  in  Glaspasten' 
nach,  dass,  um  ächte  und  unächle  Gemmen  zu  unterscheiden, 
schon  damals  eine  besondere  Kennerschaft  nöthig  war4),  sondern 
auch  diejenigen  Edelsteine  und  Halbedelsteine,  welche  zur 
Anfertigung  kostbarer  Gefässe  verwendet  wurden ,  wusste  man 
täuschend  nachzuahmen.  Nicht,  dass  man  immer  eigentlich 
darauf  ausging,  eine  naturhistorisch  genaue  Gopie  eines  be- 
stimmten Steins  zu  liefern6)  —  denn  es  giebt  in  unseren  Samm- 
lungen Glasgeräthe  dieser  Art,  für  welche  in  der  Natur  kein 
völlig  entsprechendes  Vorbild  vorhanden  ist  —  aber  gewisse 


1)  Pliu.  n.  h.  36,  193:  aliud  flalu  flguratur,  aliud  torno  tetitur,  aliud  ar- 
genti  modo  caelatur. 

2)  Strabo  16  p.  758  (s.  oben  S.  725  Anm.  2).  Fröhner  p.  44. 

3)  Abeken  Mittelitalien  S.  398  f.  sagt  von  der  ersten  Art:  „In  das  noch 
weiche  Gefäss  von  meist  dunkelblauer  Grundfarbe  werden  gerade  oder  zickzack- 
fürmige  Linien  Ton  hellen  Fäden  eingesetzt  und  dann  mit  dem  Ganzen  zugeschliffen'' 
und  von  der  zweiten  Art:  „Der  Künstler  verbindet  Glasfäden  von  verschiedener 
Färbung  in  einer  dünnen  Glaskugel  und  lässt  während  des  Blasens  die  einzelnen 
Fäden  zu  einem  Ganzen  zusammenfliessen,  so  dass,  je  nach  dem  Willen  und  dor 
Geschicklichkeit  des  Uläsers,  ein  mehr  zufälliges  oder  symmetrisch  geordnetes 
Ensemble  entsteht. " 

4)  Man  färbte  zu  diesem  Zwecke  thells  ächte  Steine  (Pliu.  n.  h.  37,  197 : 
Veras  (gemma$)  a  falais  diacerntrt  magna  difficultaa,  quippe  cum  inventum  slt, 
ex  veri»  gtntris  alteriu*  in  aliud  falsa»  traducere,   ut  sardonyces  t  ternia  gluti- 

nentur  gemmis,  neque  est  ulla  fraus  vitae  lutrosior.    Ueber  das  Verfahren 

dabei  s.  Seroper  II,  S.  189.  n.  3;  Nöggerath  Ueber  die  Kunst,  Gemmen  zu 
färben.  Jahrb.  des  Vereins  von  A.  im  Itheinlande  IX,  S.  25:  X,  S.  82  ff.),  thells 
Glaa  (Plin.  n.  h.  36,  198;  37,  83.  98).  Einen  negotiater.  qui  gemmat  vitr€a$  pro 
veris  verkaufte,  erwähnt  Trebell.  Poll.  Oalieni  duo  12,  3. 

5)  Fröhner  p.  46. 
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Edelsteine  Hessen  sich  leicht  und  vortrefflich  in  Glas  imitiren, 
wie  der  Bergkrystall ,  der  Rubin,  der  Saphir1),  der  Smaragd2), 
der  Opal3,,  das  Obsidian4)  und  der  Amethyst,  und  wir  haben 
noch  Gefässe ,  welche  seit  vielen  Jahrhunderten  als  aus  Edel- 
stein geformt  gegolten  haben  und  erst  in  neuester  Zeit  als  Glas- 
werke erkannt  sind 5) ,  wie  der  saphirblaue  Becher  in  Monza  und 
der  als  Smaragd  bewunderte  sacro  catino  in  Genua ,  der  heilige 
Gral ,  in  welchem  der  Sage  nach  das  Blut  des  durch  die  Lame 
des  Longinus  verwundeten  Heilands  aufgefangen  wurde. 
Gesclinitte-  Von  geschnittenen  und  geschliffenen  Arbeiten  sind  die  be- 
'scbliffene  kanntesten  die  Glaspasten,  welche  als  Cameo  oder  Intaglio  ge- 
Glaspasten.  schnitten  und  als  Ringsteine  verwendet  wurden6).  Man  schliff 
Linwn^ii- indessen  auch  convexe  Linsenglaser7),  Uber  deren  Anwendung 
uns  eine  sichere  Notiz  fehlt8),  und  machte  auch  bei  der  Gefäss- 
arbeit  von  dieser  Methode  die  umfangreichste  Anwendung.  Ge- 
gossene GUlser  mit  Reliefs,  von  denen  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird,  wurden  nach  dem  Gusse  bearbeitet0) ;  andere  Glaser 
waren  vertieft  (als  intaglio)  geschnitten,  wie  der  von  Achilles  Tatius 
beschriebene  Crater,  in  welchem  ein  Ornament  von  Weinreben  und 
Weintrauben  so  eingeschliffen  war,  dass  die  Trauben,  wenn  der 
Crater  leer  war,  unreif,  wenn  er  aber  gefüllt  wurde,  dunkel- 
roth  erschienen  10)  ;  ferner  wurden  Inschriften  und  Zeichnungen 

1)  Plin.  n.  h.  36,  198.  Das  Rubinglas  nennt  er  haematinum. 

2)  Isidor  orig.  16,  15,  27  :  Aam  et  pro  lapide  pretiosissimo  smaragdo  quidum 
vitrum  arte  inficiunt,  et  faüit  oculos  subdita  quaedam  falsa  viriditas,  quoadusque 
non  est,  qui  probet  simulatum  et  arguat.    Sic  et  alia  alio  atque  alio  modo 

3)  Plin.  n.  h.  37,  83.  Von  Opalglas  waren  nach  Fröhner  p.  46  die  caücff 
alla$$ontes,  welche  Hadrian  bei  Vopiscus  Saturn.  8,  10  erwähnt. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  198.  5)  Fröhner  p.  48. 

6)  Ueber  das  Verfahren  hiebei  s.  jetzt  H.  Kollett  Glyptik  in  Bacher  Gesch. 
der  technischen  Künste  1,  S.  274  ff. 

7)  Im  J.  1834  wurde  in  einem  Grabe  von  Nola  ein  planconvexes  Glas,  2  Zoll 
3  Linien  im  Durchmesser,  in  Gold  gefasst,  gefunden  (Minutoli  S.  4);  ein  ähnliches 
im  J.  1854  in  Pompeil;  ein  biconvexes Glas  in  England.  S.  Cuming  in  The  Journal 
of  the  British  Archaeological  Association  XI  (1855)  p.  144—150;  ein  anderes. 
5.5  Centim.  im  Durchmesser,  in  Mainz.  Benndorf  u.  Hirschfeld  Mittheilungen  III 
(1879),  8.  151. 

8)  Den  Gebrauch  einer  Krystallkugel  als  Brennglas  erwähnt  Plin.  n.  h.  37, 
28:  invenio  apud  medicos ,  quae  sint  urenda  corporum,  non  aliter  utilius  uri 
putari,  quam  crystallina  pila  adversis  opposita  solis  radiis.  Vielleicht  führte  die« 
zur  Erfindung  einer  convex  geschliffenen  Linse.  Dass  die  Alten  ein  Vergrösserungs« 
glas  gekannt  haben  ,  stellt  Lessing  Briefe  antiquarischen  Inhalte  45  in  Abrede, 
allein  die  in  Nola  und  Mainz  gefundenen  Linsen  können  kaum  etwas  anderes  sein. 

9)  Minutoli  a.  a.  0.  S.  5. 

10)  Achilles  Tatius  2,  3:  joDou         TO  ttdv  tp-pv  6pcopy«rfiivr|C  xfotXw  W 
autov  aa^e).oi  r.tptittyov  är.o  tgj  xpaT^po;  ^6«puT£Uu.f<ar    ol  3orpuc;  zövr$ 
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vertieft  eingeschnitten  und  dann  mit  Gold  ausgefüllt  und  dünne, 
geblasene  Gefässe  mit  eingravierten  Darstellungen  geschmückt,  ^ggjff* 
Welche  Methode  man  dabei  anwendete,  ist  nicht  bekannt ;  viel- 
leicht bediente  man  sich  zum  Einritzen  blosser  Linien  des  Sma- 
ragdes1); denn  inwieweit  der  Diamant  den  Alten  zu  diesem 
Zwecke  zu  Gebote  stand,  ist  zweifelhaft2).  Die  zahlreichen  noch 
vorhandenen  Arbeiten  dieser  Gattung  sind  aus  dem  dritten, 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.,  mehr  merkwürdig 
durch  die  dargestellten  Gegenstände,  als  von  künstlerischem 
Werthe.  Hierher  gehören  der  in  Cöln  gefundene,  den  Prome- 
theus als  Menschenschöpfer  darstellende  Becher,  dessen  Relief 
ganz  mit  dem  Dreheisen  gearbeitet  ist3);  ein  ähnlicher,  bei 
Merseburg  gefundener,  mit  Diana  und  Aktaeon,  deren  Namen 
eingraviert  sind4)  ;  ein  dritter  mit  Lynkeus  und  Hypermnestra *) ; 
endlich  die  Amphora  von  Hohensülzen  mit  bacchischen  Scenen6), 
und  die  sehr  roh  gearbeitete  Schale  mit  dem  Neptun7).  Ferner 
Becher,  auf  welchen  Gladiatorenkämpfe  graviert  waren,  Nach- 
ahmungen von  Silbergefässen ,  welche  schon  Petron  erwähnt8) 
—  denn  die  Namen  der  Gladiatoren  Tetraites  u.  s.  w.  wieder- 
holen sich  auf  ihnen9)  —  oder  auch  Circusrennen l0)  und  Jagden 1  *) . 


ftcptxp6|Adp£voi'  6p®a£  fiev  aürnv  Exaoro;  8aov     xrvö;  6  xpaTtjp'   idv  Ii  ^TX^flC 
givgv,  xvza  fiixpov  b  pSStpu;  -j-OTtcpxdCeTai  xai  JxaouX^v  töv  Äu'faxa  roicl. 
1)  Fröhner  p.  94.  2)  Nach  Pllnius  n.  h.  37,  200  brauchte  man  ihn. 

3)  Herausg.  von  Welcker  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  XXVIII, 
S.  54—62.  Bull,  delt  Inst.  1860  p.  66.  158.  Jetzt  in  Berlin. 

4)  Abgebildet  Catalogue  Stade  p.  57.  58.  Auf  einen  gläsernen  Becher  der- 
selben Art  bezieht  Fröhner  das  Epigramm  der  Anthologie  Palat.  (II  p.  649  n.  89 
Jacobs)  El;  TdvTaXov  iz\  ror^plou  Ye-rX,j[i.|xf*ov ,  in  welchem  es  t.  5  heisst  : 
ritvg,  iiftt  tö  T<5prj[Aa.  Alle  solche  Becher  mit  griechischen  Inschriften  sind 
nach  Slade  byzantinischer  Herkunft. 

5)  J.  Kamp  Die  epigraphischeu  Anticaglien  in  Köln.   Köln  1869.  4.  p.  16. 

6)  Herausg.  von  Aus'm  Weerth  und  Wieseler  Jahrb.  d.  Vereius  v.  A.  im 
Rheinlande  LIX,  S.  73  ff.  Taf.  1U,  2.  IV. 

7)  Gefunden  zu  Cobern ,  jetzt  in  Berlin.  Aus'm  Weerth  Jahrb.  d.  Vereins 
y.  A.  im  Rheinlande  LXIX,  S.  52.  Taf.  V,  1. 

8)  Petron.  52  :  in  argcnto  plane  studiosus  »um.  nam  Hermerath  pugnas 

et  Petrahitis  (es  wird  gegen  die  Handschrift  zu  lesen  sein  Tetraitis)  in  poculis 
habeOy  omnia  ponderosa.    Vgl.  c.  71. 

9)  Diejenigen  Becher,  welche  Inschriften  haben,  findet  man  zusammengestellt 
in  Ephtm.  epigr.  IV  p.  209  n.  708.  Die  meisten  sind  gegossen  und  die  Darstel- 
lung auf  ihnen  ist  Relief;  graviert  ist  dieselbe  dagegen  auf  dem  Becher,  den  de 
Villefosse  Revue  arehfolog.  XXVII  (1874)  p.  281  herausgegeben  hat,  welcher 
über  diese  Gattung  von  Gläsern  ausführlich  handelt. 

10)  Dcville  pl.  89.  Wilmowski  Arch.  Funde  in  Trier  und  Umgegend.  Trier 
1873  S.  21. 

11)  Teller  und  Schalen  mit  Jagdscenen  s  bei  Aus'm  Weerth  in  Jahrb.  d.  Vereins 
v.  A.  im  Rheinlande  LXIX  (1880).  S.  49  ff.  Taf.  1.  2.  4. 
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Von  besonderem  Interesse  sind  drei  Flaschen  von  weissem 
durchsichtigem  Glase,  auf  welchen  die  bedeutendsten  Gebäude 
der  Küste  von  Puteoli  eingeritzt  sind.  Das  eine,  gefunden  zu 
Populonia,  mit  der  den  einzelnen  Gegenständen  hinzugefügten 
Bezeichnung  STAGNVm,  OSTRIARIA,  PALATI Vm,  RlPA,  PILAE, 
auf  dem  Halse  mit  der  Inschrift  ANIMA  FELIX  VIVAS *) ;  das 
zweite,  gefunden  bei  Rom,  mit  den  Bezeichnungen  FAROS. 
STAGNVm  NEronis,  OSTRIARIA,  ^STAGNVm,  SILVA,  BAIAE. 
am  Halse  mit  der  Inschrift  MEMORIAE  FELICISSIMAE  FILIAE2 : 
das  dritte,  gefunden  in  den  römischen  Minen  von  Odemira  in 
Portugal,  mit  den  Bezeichnungen  PILAS,  SOLARIVm,  AMPI- 
THEATrum,  THERMETAM,  THEATRVM,  RIPA  3).  Endlich  ha- 
ben auch  die  Christen  Gläser  dieser  Gattung  gemacht  oder  ma- 
chen lassen ,  auf  welchen  die  Gegenstände  der  gravierten  Umrisse 
aus  dem  alten  und  neuen  Testamente  genommen  sind4].  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  meisten  der  angeführten  Gefasse 
uns  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Vollendung  erhalten  sind. 
Auf  einigen  finden  sich  deutliche  Spuren,  dass  die  eingeritzten 
Figuren  mit  farbigem  GlassÜuss  ausgefüllt  waren,  der  auf  dem 
durchsichtigen  weissen  Glase  ein  colorirtes  opakes  Relief  bil- 
dete ,  aber  in  der  Länge  der  Zeit  sich  von  der  Unterlage  gelöst 
hat5).    Es  wird  daher  ein  grosser  Theil  der  gravierten  Gefösse 


1)  Herausgegeben  ron  Sestini  Illustration*  di  un  vaso  antico  di  vctro  rilro- 
vato  in  un  sepolero  presto  l'antica  Populonia.  Firenze  1812.  4.  Mercklin  I* 
vau  vitreo  Populonicn$i.  Dorpat  1851.  4<>.  De  Rom!  BuU.  NapoUtano  13Ö3 
p.  133.  Tav.  IX,  2. 

2)  BuU.  Napol.  1853  p.  133.  ftav.  IX;118Ö4  p.  153.  Bull.  delV  Inst.  1853 
p.  36. 

3)  Jordan  Archaeol.  Zeitung  1868  S.  91  ff.  Taf.  XI.  lieber  alle  drei  Gefü* 
s.  Jordan  Topographie  II,  S.  144  f. 

4)  Zwei  Schalen  mit  dem  Opfer  Isaaks  s.  bei  De  Rossi  BuU.  Cri$t.  1874 
p.  153  ff.  1877  p.  77.  Tay.  V.  VI.  Aus'm  Weerth  Jahrb.  t.  A.  im  Rheinlande 
LXIX  (1880)  8.  52  ff.  Taf.  V,  6.  Darstellung  der  Taufe  Bull.  Crist.  1876  p.7 
Andere  Beispiele  s.  bei  Rossi  Bull.  Crist.  1868  p.  35  ff.  Der  neueste  Fund  dieser 
Art  ist  der  1880  bei  Strassburg  ausgegrabene  Becher  mit  dem  Opfer  Abrahams  und 
Moses,  der  die  Quelle  aus  dem  Felsen  fliessen  lässt.  S.  Straub  Ia.  eimetiere  Oallo- 
Romain  de  Strasbourg.  Strasbourg  1881.  8.  p.  94—96,  abgeb.  im  Frontispke  und 
pl.  II.  in. 

5)  De  Villefosse  Revue  archtol.  XXVII  (1874}  p.  281.  De  Rossi  BuU.  Crin 
1878  p.  147.  Vgl.  denselben  BuU.  Cr.  1868  p.  56,  woesheisst:  //  fromm** 
di  biechiere  edito  dal  Buonarotti  neUe  Osservasioni  sui  vati  tav.  III  n.  1  e  eon- 
servato  nella  biblioteca  vaticana ;  in  questo  frammento  perb  gli  incavi  delk  figw* 
furono  riempiti  di  smalti  colorati  e  di  lumeggiature  cToro,  la  quaU  pratica  »«* 
trovo  usata  nel  massimo  numero  di  eottsti  manufatti,  lasciati  bianchi. 
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zu  den  gemalten  Gläsern  zu  rechnen  sein .  auf  welche  wir  wei- 
ter unten  zurückkommen. 

Als  ein  besonderes  Kunststück  der  Glasschneider  sind  die 
eiförmigen  Becher  zu  betrachten ,  deren  ganze  Aussenseite  in 
durchbrochener  Arbeit  hergestellt  ist.  Sie  sind  nämlich  von 
einem  Glasnetze  umgeben ,  das  einige  Linien  von  der  Becher- 
wand absteht,  mit  der  es  durch  Glasstiibe  verbunden  ist,  und 
laufen  beim  Hinsetzen  immer  Gefahr  zerbrochen  zu  werden1). 
Von  solchen  Bechern  sind  noch  sieben  erhalten.  Zuerst  der  im 
J.  1725  im  Novaresischen  gefundene,  der  in  den  Anmerkungen 
zu  Winckelmanns  Kunstgeschichte  folgendermassen  beschrieben 
wird2j  :  »Die  Schale  ist  äusserlich  netzförmig  und  das  Netz  ist 
wohl  drei  Linien  vom  Becher  entfernt,  mit  welchem  es  verbun- 
den ist  vermittelst  Fäden  oder  feiner  Stäbchen  von  Glas,  die  in 
fast  gleicher  Entfernung  vertheilt  sind.  Unter  dem  Rande  zieht 
sich  in  hervorstehenden  Buchstaben,  die  auch,  wie  das  Netz, 
durch  Hülfe  solcher  Stäbchen  etwa  zwei  Linien  weit  von  dem 
eigentlichen  Becher  getrennt  sind,  folgende  Inschrift :  BIBE  VI  VAS 
MVLTIS  ANN1S.  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  von  grüner 
Farbe;  das  Netz  ist  himmelblau.  Zuverlässig  sind  weder  die 
Buchstaben  noch  das  Netz  auf  irgend  eine  Weise  angelöthet, 
sondern  das  Ganze  ist  mit  dem  Rade  aus  einer  festen  Masse 
Glases  auf  die  Weise  gearbeitet,  wie  bei  den  Cameen  geschieht. 
Die  Spur  des  Rades  gewahrt  man  deutlich.«  In  derselben  Weise 
gearbeitet  sind  der  in  Strassburg  im  J.  1825  gefundene  Becher 
mit  rothem  Netz  und  der  Inschrift:  ave  maxIMiaNE  AVGVste 
in  grünen  Buchstaben3),  der  in  Wien  befindliche  mit  der  In- 
schrift: FAVENTIBVS 4) ,  zwei  im  J.  4844  in  Cöln  ausgegrabene 
mit  den  Inschriften  I1IE  ZHCAIC  KAAQC  und  BIBE  MVLTIS 
ANNIS5) ,  der  1845  in  Szekszard  in  Ungarn  entdeckte  mit  der 


1)  Clemens  Alex.  Paed.  2,  3  p.  188  Potter:  vai  fi^v  xal  Topcvtöiv  repüp-ro; 
£<p'  fciXtp  xevooo£(a  el;  flpaDaiv  ßid  tI/vt,;  eTOtfiot^pa  Itlihai  te  ifia  xai  nlveiN 
ßtWaxouaa  rcptopioria  tfj;  civofxta;  tummv. 

2)  Winckelmanns  Werke  III,  S.  293.  Abbildung  Taf.  I  A.  Die  Abbildung 
bei  Deville  pl.  33b  hat  falsche  Farben. 

3)  Schweighäuser  Kunstblatt  1826  N.  90  und  daraus  abgedruckt  Jahrb.  des 
Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  V  und  VI.  S.  380.  Deville  pl.  33a ,  ebenfalls  mit 
falschen  Farben. 

4)  Arneth  Cameen  S.  41.  Taf.  22.  3.  C.  /.  L.  II,  1637. 

5)  Herausg.  von  Urlicbj  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  V.  VI,  S.  377 
-382    Taf.  XI.  XII. 
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Inschrift  A€IBsT«j>  icOIM€NI  fllE  ZHaalC ,  aber  ohne  Netz1, 
und  der  aus  einem  Grabe  von  Hohen -Sülzen  stammende  ohne 
Inschrift,  der,  wenn  er  vollständig  erhalten  wäre,  der  grösste 
vorhandene  sein  würde2).  Endlich  kann  man  noch  den  Glas- 
eimer im  Schatze  von  S.  Marco  in  Venedig  hieherziehn,  welcher 
am  unteren  Theile  zwar  nicht  eiförmig  gerundet ,  aber  mit  einem 
Netze  bekleidet  ist3).  Man  hat  bisher,  Winkelmann  folgend, 
angenommen,  dass  alle  diese  Geftlsse  aus  harter  Glasmasse  ge- 
schnitten sind,  und  dass  wir  in  ihnen  Exemplare  der  von  den 
Alten  als  calices  diatreti  erwähnten  Becher  haben.  Beides  stellt 
Fröhner  in  Abrede4  ,  das  erste,  weil  es  unmöglich  sei,  von 
aussen  her  durch  das  Netz  hindurch  die  Wand  des  Gefässes  und 
die  innere  Seite  des  Netzes  zu  schleifen  und  es  thöricht  gewe- 
sen  sein  würde ,  eine  Arbeit ,  welche  viel  leichter  durch  An- 
löthen  des  separat  geschliffenen  Netzes  hergestellt  werden  konnte, 
auf  so  mühsame,  dem  Misslingen  ausgesetzte  Weise  zu  unter- 
nehmen5); das  zweite,  weil  jeder  Beweis  dafür  fehle,  dass  die 
calices  diatreti  von  Glas  gewesen  seien8;.  Ernennt  daher  diese 
Becher  gelöthete  (verres  soudes)  und  versteht  unter  den  diatre- 
tarii,  deren  Gewerbe  noch  im  vierten  Jahrhundert  nach  Christi 
bestand 7  ,  Steinschneider ,  unter  den  calices  diatreti  aber  Becher 
von  Halbedelstein,  nicht  Becher  von  durchbrochener  Arbeit. 
Dieser  Ansicht  mich  ohne  Weiteres  anzuschliessen  verhindert 
mich  die  Stelle   des  Martial ,  welche,   wie  mir  scheint,  von 

1)  Kubinyi  Szekszarder  Alterthümer.  Pest  1857.  4.  Tai.  III.  Auch  abge- 
bildet Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinland«  LX,  S.  160.  Die  Inschrift  ergänzt 
Fröhner  p.  89 :  AeiJSepäXt  Ilotfxevt  r.it  ^i/su^. 

2)  Er  hatte  einen  Durchmesser  von  'il  Centimeter.  Aus'm  Weerth  Jahrb.  des 
Vereins  v.  A.  im  Rheiulande  MX,  S.  69.  Taf.  2,  2. 

3)  Abgebildet  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  MX  .  S.  73. 
Deville  pl.  34. 

4)  Fröhner  p.  87  f. 

5)  Ganz  anders  äussert  sich  Lobmeyr,  ein  unzweifelhaft  Sachverständiger, 
Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  MX,  S.  71 :  „Es  kann  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegen,  sagt  er,  dass  die  Diatreta  geschlifTen  und  eine  jener  fabelhaften  Ge- 
duldsarbeiten sind,  wie  solche  ohne  Sklavenarbeit  überhaupt  nicht  zu  leisten 

sind." 

6)  Calices  diatreti  kommen  nur  zweimal  vor ,  bei  Martial  und  bei  Ulpian  Dig. 
9,  2,  27  §  29  :  8t  calicem  diatretum  faciundum  dedisti  si  quidem  imperitia  frr-jti. 
damni  iniuria  tenebitur:  si  vero  non  imperitia  f regit ,  sed  rimas  habebat  vitioset. 
polest  esse  excusatus :  et  ideo  plerumque  artifices  eenvenire  solent,  cum  ein*- 
modi  materiae  dantur,  non  perirulo  suo  se  facere.  Hier  liefert  der  Aut'tragsU-ller 
den  Stoff ,  und  dieser  kann  Risse  haben ,  was  bei  der  Glasmasse  nicht  vorkommt, 
wohl  aber  bei  Steinen. 

7)  Cod.  Theod.  13,  4,  2.  Cod.  last.  10,  64,  1. 
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Fröhner  nicht  richtig  erklart  wird1).  Ich  glaube  gerade  aus 
dieser  Stelle  schliessen  zu  müssen ,  dass ,  was  auch  die  ur- 
sprüngliche und  eigentliche  Bedeutung  der  diatreta  war,  dieser 
Name  mit  Recht  oder  Unrecht  auf  die  uns  vorliegenden  Glas- 
becher übertragen  worden  ist2). 

Was  drittens  den  Guss  des  Glases  betrifft,  so  lieferte  die-  oiMd« 
ser  einmal  das  weisse  Tafel-  und  Fensterglas  und  zweitens  dieFengt€rgu,. 
mit  Basreliefs  verzierten  Gefüsse.  Man  war  bis  auf  Winckel- 
mann  der  Ansicht,  dass  die  Alten  sich  zum  Verschliessen  der 
Fenster  entweder  der  Laden  oder  Jalousien 3)  oder  des  Fenster- 
glimroers  bedient  hatten,  der  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  zu 
diesem  Zwecke  verwendet  wird,  bei  den  Römern  lapis  specu- 
fam4),  bei  den  Griechen  to  Siacpave;5)  genannt  wird,  und 
den  Vorzug  vor  dem  Glase  hat,  dass  er  zwar  Licht  einlädst, 
aber  die  Sonnenstrahlen  abhält6),  zugleich  auch  wohl  lange 
Zeit  wohlfeiler  als  Glas  war,  und  man  hat  alle  Stellen  der 
Alten,   in   welchen   Fenster   (specularia)    in   Hausern7),  Ba- 


1)  Martial.  12,  70  erzählt  von  einem  Manne,  Namens  Aper,  dass  er  zuerst  sehr 
gegen  das  Trinken  gewesen  sei,  dann  aber  Geld  geerbt  und  seitdem  nach  dem  Bade 
in  den  Thermen  sich  immer  betranken  habe.  Dann  schliesst  er  : 
O  quan tum  diatreta  valent  et  quinque  eomati! 
Tunc,  cum  pauper  erat,  non  sitiebut  Aper. 
Die  uns  vorliegenden  Recher  sind  darum  unten  abgerundet  und  noch  mit  einem 
Netze  umgeben,  damit  man  sie  nicht  niedersetzen  kann ,  sondern  auf  einmal  aus- 
trinken muss,  und  erinnern  an  den  Grafen  Gotter,  Gesandten  Friedrichs  des  Gr.  In 
Wien  ,  der,  um  seine  Gäste  trunken  zu  machen,  aus  Champagnergläsern  ohne  Fuss 
trinken  Hess  (Beck  Graf  v.  Gotter.  Gotha  1867.  8.  S.  99).   Martial  sagt  also :  0 
was  können  Gläser  bewirken,  die  so  eingerichtet  sind,  dass  man  sie  in  einem  Zuge 
austrinken  muss ,  zumal  wenn  man  fünf  zierliche  Diener  bei  sich  hat ,  die  immer 
wieder  einschenken!  Ueber  die  eomati  s.  oben  S.  144  Anm.  20. 

2J  Auch  Plinius  n.  A.  36,  195  scheint  von  diesen  Bechern  zu  sagen :  Sed  quid 
refert  Neronis  prineipatu  reperta  vitri  arte  quae  modieos  ealiees  duoa  quos  appel- 

Labant  petrolos  HS  VI  venderet.  Aber  petrotos  ist  unverständlich  und  die  Correctur 
von  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Gesellsch.  zu  Götüngen  1877,  S.  25  pertusos  oder 
perforato»  sehr  zweifelhaft. 

3)  Jahn  ad  Pers.  3,  1  p.  144. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  160  —  162.  183;  9,  113;  3,  30;  37,  203. 

5)  Galen.  Vol.  XIII  p.  663  Kühn:  to  otattavec  tö  xaXo6f«vov,  8  orcxXd- 
piov  övofjidCo'joi  'Profxalot.    Er  unterscheidet  davon  f  5aXo;  x£xaufiivr(,  Glas. 

6)  Philo  leg.  ad  Caium  45 ,  II  p.  599  Mangey  «  VI  p.  164  Tauchnitz  erzählt 
von  Caligulas  Besuch  in  Alexandria :  xat  zEpieXOtuv  T.pfj?:dTtti  toI«  iv  xuxX<p 
ft-jplla;  dvaXrj^ötivai  tot;  iidXtp  Xeuxtj  TTotpaTrXr^ioi;  Sia'f avlsi  Xtdot; ,  ot  to  piv 
<f öi;  oOx  dpiro5(;o'JOtv ,  ive^ov  oe  etpfouoi  xai  tov  äcp  t^XIo-j  «XoYfiöv.  Im 
Mangeyschen  Text  steht  ow<pav£oi  TraparX^oCot«,  was  umzustellen  für  das  Ver- 
ständnis« nöthig  ist. 

T)  Seneca  ep.  90,  25:  quaedam  nosUa  demum  prodisse  memoria  seimus,  ut 
speculariorum  usum,  perlueente  tata  Harum  transmittentium  lumen.  Id.  de  provid. 
4,  9 :  quem  specularia  semper  ad  adflatu  vindieaverunt,  —  nunc  levis  aura  non 
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dem  l),  Treibhäusern2  und  Sänften3  vorkommen,  von  dem  kpu 
specularis  verstanden  ,  obgleich  von  späteren  Schriftstellern  Glas- 
fenster ausdrücklich  erwähnt  werden4) .  Nachdem  indessen  in  Her- 
culaneum  Glasscheiben5),  in  Pompeii  an  mehreren  Stellen6),  i.  B. 
in  den  älteren  Bädern7),  in  der  casa  del  fauno8),  im  Hause 
des  Actaeon9),  Glasfenster,  in  Velleia  auch  mattgeschlifienes 
Tafelglas 10)  gefunden  worden  ist  und  ähnliche  Funde  sich  selbst 
in  den  deutschen  Provinzen  des  römischen  Reiches  wiederholt 
haben11),  darf  man  nicht  länger  zweifeln,  dass  sich  die  Römer 
der  Kaiserzeit  obwohl  nicht  allgemein ,  so  doch  in  reichen  Häu- 
sern des  Fensterglases  bedient  haben,  und  vielleicht  in  solcher 
Ausdehnung,  dass  man  bei  Prachtbauten  die  Arcaden  der  Höfe 
mit  Glas  verschloss 12) ,  und  wird  berechtigt  sein,  die  specularia 
als  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  alle  Arten  von  Fenster, 
sowohl  die  aus  Glimmer  als  die  aus  Glas  gemachten  zu  betracb- 
oiMBpiegei.ten.    Spiegel  von  Glas  hatten  nach  Plinius  bereits  die  Sidonier 


aine  perirulo  atringel.  Id.  JV.  Q.  4,  13,  7:  ltnque  quamvia  emotionem  veli$  ot 
apecularibua  muniant  — .  Plin.  ep.  2,  17,  21  :  Contra  parictem  medium  sotheea 
per  quam  eleganter  recedit,  quae  apectdaribus  et  veli»  obdueti$  reduetiave  modo  adt- 
eitur  eubieulo  modo  aufertur.  Symphosii  aenigma  67  in  Wernsdorf  P.  L.  M. 
VI  p.  542  =  Rleae  I  p.  201  n.  LXVIII  Specular ; 

Perapicior  penitua  nec  luminia  arceo  vinta, 
Tranamittena  oeuloa  intra  mea  membra  meantes : 
Nee  me  tranait  hiema,  aed  aol  tarnen  emieat  in  me. 
Specularia  kommen  auch  vor  Paulus  a.  r.  3,  6.  56.  Dig.  33,  7,  12  $  16.  $  25. 

1)  Senec.  ep.  86,  11:  Quantae  nunc  aliquia  ruatieitoiia  domnot  Sciphne*. 
quod  non  in  caldarium  auum  latia  apecularibua  diem  admiaerat. 

2)  Plin.  n.  h.  19,  64.  Columella  11,3,  52.  Mart.  8.  14. 

3)  Juven.  4,  21. 

4)  Lactant.  de  opificio  dei  8,  1 1 :  et  manifeatiua  eat,  mentem  eise ,  quat  pn 
oeuloa  ea,  quae  aunt  oppoaita,  tranapiciat  quaai  per  feneatrn»  perlucente  vitro  aui 
apeculari  lapide  obduetaa.  Vgl.  Quatremere  de  Quincy  Mimoire  aur  la  monitr* 
dont  ttoient  Mairia  lea  templea  dea  Greca  et  des  Romaina  in  Hiatoire  et  Mimoirt* 
de  Vlnatitut,  Clnsae  d  hiatoire  etc.  Tome  III  (1818)  p.  272  ff.  und  die  Anmei- 
kungen  zu  Winckelmanns  Werken  II.  S.  346. 

5)  Winckelmann  Werke  II,  S.  251.  313. 

6)  Nissen  Pompcianische  Studien  S.  596. 

7)  Marzois  II  p.  93.  Gell  Pomp.  I  p.  96.  Overbeck  S.  180. 

8)  Niceolini  Faac.  III.  9)  Marzois  II  p.  52  pl.  35. 

101  f>e  Lama  laeritioni  antiche  della  acala  Farneae  p.  29. 

11)  So  in  Benndorf  bei  Oberwinter  und  bei  der  Saalburg  (Jahrb.  v.  A.  I» 
Rheiniande  LIII,  S.  121)  und  bei  S.  Agatha  im  Traunthale.  Mittheilungen  d« 
k.  k.  Centrali'oramission.  Neue  Folge  II  (1876)  p.  XLl. 

12  )  Mazois  II  p.  52  nimmt  dies  entschieden  an,  hauptsächlich  auf  Grund  eio» 
▼on  Winckelmann  Mon.  ined.  p.  266  tar  204  herausgegebenen  antiken  Bildes  mit 
der  Unterschrift  UALnettm  FAVSTINES,  auf  welchem  dieser  Fensterverschlas« 
deutlich  sichtbar  ist. 
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erfunden1),  wie  weit  diese  indess  in  Horn  Eingang  fanden,  ist 
schwer  auszumachen,  da  wir  erst  aus  sehr  später  Zeit  ein  be- 
stimmtes Zeugniss  über  einen  Glasspiegel  haben2). 

Gläser  mit  Reliefs  (vitrum  fabre  sigillalum) 3)  wurden  in  der  ousermit 
Regel  in  einer  Form  gegossen4),  zuweilen  aber  auch  so  gepresst, 
dass  das  Relief  auf  der  Rückseite  hohl  ist5)  und  den  Eindruck 
getriebener  Metallarbeit  macht.  Sie  sind  in  grosser  Varietät  in 
den  Sammlungen  vertreten6)  und  es  giebt  unter  ihnen  eine  Gat- 
tung römischer  Fabrik,  welche  in  der  Form  der  Gefässe  und 
den  Reliefdarstellungen  sehr  ähnlich  ist  den  Thongefässen,  welche 
ebenfalls  durch  Guss  hergestellt  wurden.  Gewöhnlich  wählte 
man,  während  bei  denjenigen  Trinkgläsern,  welche  den  kry- 
stallenen  an  die  Seite  gestellt  werden  sollten ,  die  Reinheit  und 
Durchsichtigkeit  des  Materials  als  wesentliche  Eigenschaft  galt7), 
für  plastische  Darstellungen,  denen  die  Durchsichtigkeit  des 
Stoffes  nicht  günstig  ist,  gefärbte,  nur  durchscheinende  Masse, 
und  erreichte  namentlich  dadurch  eine  unübertreffliche  Wirkung, 
dass  man  auf  dunkelfarbigem  Grunde  Reliefs  von  milchvveissem 
opakem  Glase  ausführte.  Hiebei  wendete  man  eine  besondere 
Methode  an.  Solche  Gläser  nämlich,  welche  Fröhner  verres  Q«aan mit 
doubles  nennt,  bestehen  aus  zwei  Lagen  Glas,  einer  unteren  SiSImg!! 
farbigen,  gewöhnlich  blauen,  und  einer  darübergelegten  weissen. 
Die  letztere  kann  man  von  der  Unterlage  durch  Schneiden  oder 
Anwendung  des  Rades  wieder  entfernen  und  so  das  Relief  her- 


1)  Plin.  n.  h.  36,  193:  ttiam  specula  excogitavtrat  iSidon).  Da  hier  von 
den  Glasfabriken  die  Kede  ist,  Bind  ohne  Zweifel  Glasspiegel  zu  verstehen.  Einen 
noch  vorhandenen  ägyptischen  Glasspiegel  im  Museum  zu  Turin  fuhrt  an  Raoul- 
Rochette  Peinturt»  antique»  p.  379  not.  6. 

2)  Alexander  Aphrodis.  problem.  1 ,  132  in  Ideler  Physiei  et  Medici  Oraeei 
minore»  I  p.  45 :  Atd  t(  td  üeXivi  xdroxrpa  ).afiw)uotv  dyav ;  2ti  Iv&otttv  aÜT&v 
yptouot  xaaortepp.  Alexander  von  Aphrodlsias  lebte  zu  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts ;  die  angeführte  Schrift  aber  wird  seit  Th.  Gaza  gewöhnlich  dem  Ale- 
xander von  Tralles  zugeschrieben,  einem  Arzte  des  sechsten  Jahrhunderts. 

3)  Apuleius  mtt.  2,  19.  4)  Fröhner  p.  63—70. 

5)  Das  im  J.  1873  in  Kertsch  gefundene  von  Stephani  Compte-rendu  1874 
S.  25  Taf.  1  Dt  9.  10  pnbllcirte  Gefass  ist  von  dünnem  grünlichem  Glase,  „die 
Figuren  sind,  während  das  Glas  noch  weich  war,  mit  Hülfe  einer  Form  hinein- 
gepresst  und  daher  auf  der  Rückseite  hohl."  Ebenfalls  gepresst  ist  das  Medaillon 
von  blauem  Glase  mit  schönem  Gorgouenkopf  bei  Slade  p.  22. 

6)  S.  Fröhner  pl.  4.  6.  8.  9.  15.  22.  26.  30.  Slade  p.  29-35.  pl.  5.  6. 
Devllle  pl.  9—12.  22.  27.  31. 

7)  Plin.  n.  h,  36,  198:  maxumut  filmen  honos  in  candido  tranflucentibus 
quam  proxuma  eryitalli  »imilitudine. 
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stellen.  Das  ist  es,  was  Quintilian  sculptura  vitri1)  und  Martial 
toreumata  vitri  nennt 2  .  Zu  dieser  Gattung  gehören  die  berühm- 
testen erhaltenen  Glasgefässe  :  die  Portlandsvase 8) ,  eine  Amphora 
von  braunem  durchsichtigem  Glase  mit  weissen  opaken  Reliefs, 
deren  sichere  Erklärung  noch  nicht  gelungen  ist4);  die  im  Jahre 
4834  in  Pompeii  in  der  casa  del  Fatmo  gefundene  Glaskanne 
mit  Henkel,  auf  dunkelbraunem  Grunde  mit  weissen  opaken 
Laubwerkreliefs  verziert5);  die  kleine  amphora ,  ausgegraben 
4837  in  Pompeii,  welche  einen  transparenten  azurblauen  Grund 
und  darüber  eine  Lage  von  milchwcissem  Glase  hat,  aus  dem 
das  Relief,  ein  landschaftliches  Motiv  mit  einer  Weinlese  dar- 
stellend, herausgeschnitten  ist6):  endlich  die  patera  des  Museo 
Borbonico,  ebenfalls  mit  weisser  opaker  Blattverzierung  auf 
azurblauem  Grunde7),  und  verschiedene  ähnliche ,  nur  fragmen- 
tarisch erhaltene  Werke  \.  Allein  nicht  nur  Gefässe  schmückte 
man  mit  solchen  Reliefdarstellungen ,  sondern  auch  Glastafeln, 
die  zur  Decoration  der  Wände  bestimmt  waren.  Glastafeln  zur 
Wanddecoration  werden  zuerst  erwähnt  im  Jahre  58  v.  Chr.  und 
zwar  in  dem  Theater  desScaurus fJ) ;  später  auch  in  Privalhäusern: 
zuweilen  werden  sie  als  Spiegel  beschrieben10),  zuweilen  als 
blosses  Ornament  erwähnt11);  dass  im  letzteren  Falle  Reliefs  zu 


1)  Quintilian  2,  21,  9:  caelatura ,  quae  auro,  argento ,  aere ,  ferro  ojxra 
efficit.   Aam  sculptura  ttiam  lignum,  cbur,  marmor,  vitrum,  gemmas  complectitur. 

2)  Martial  12,  74,  5;  14.  94.  1. 

3)  Gefunden  in  einem  Sarcophage  bei  Rom  am  Ende  de«  16.  Jahrhunderte 
jetzt  im  Britischen  Museum ;  genau  abgebildet  in  Millingen  On  the  Portland  Va« 
in  Transnctions  of  the  Royal  Society  of  Literature  of  the  united  Kingdom  1, 2  (London 
1829.  4.)  p.  99—  105.  Auch  sonst  abgeb.  z.  B.  Archaeologia  VIII  (1787)  pl.  X\ 
p.  307. 

4)  Gewöhnlich  erklärt  man  dieselben  als  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Theti*  i 
F  röhner  p.  81  denkt  Jason  und  Medea. 

5)  Abgebildet  bei  Minutoli  Taf.  3,  i. 

6)  Abgeb.  Monumenti  dell  Inst.  III ,  Uv.  V ;  Zahn  II  Taf.  77 :  Overbeck 
l\mpeii  S.  553  Flg.  315;  beschrieben  von  H.  J.  Schulz  in  Annali  XI  (18391 
p.  84—100. 

T)  Mus.  Borb.  XI,  2d.  29.  Deville  pl.  85. 

8)  Minutoli  Taf.  I,  8  und  die  Nachweisungen  S.  2,  3. 

9)  Plln.  n.  h.  30,  114:  Jma  pars  scenae  e  martnorc  fuit,  media  e  vitro,  i«- 
audito  etiam  postea  genere  luxuriae,  summa  e  tabulis  inauratis. 

10)  Plin.  n.  h.  36,  196:   In  genere  vitri  et  obsiana  numerantur  ad  $imilit%- 
dinem  lapidis ,  quem  in  Aethiopia  invenit  Obsiu»,  nigerrimi  coloris,  aliquando  tt 
tralucidi ,  crassiore  visu  atque  in  speculis  parietum  pro  imagine  umbras  reddtntt 
Suet.  Domit.  14 :  parietes  phengite  lapide  distinxit,  e  cuiu*  splendore  per  hnagintt 
quidquid  a  tergo  fieret  provideret. 

11)  Vopiscus  firm.  3,  2  :  De  huius  divitiis  multa  dicuntur.  Sam  vitrei*  jw- 
draturis  bitumme  aliisque  medicamentis    insertis  domum  instrutisse  perhibetur 
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verstehen  sind  l) ,  die  an  Schönheit  der  Ausfuhrung  den  erwähn- 
ten Gefässen  gleichkamen,  ersehen  wir  aus  den  noch  erhaltenen 
viereckigen  Tafeln  dieser  Art,  von  welchen  eine,  in  der  vati- 
canischen  Bibliothek  befindlich2/,  auf  dunklem  Grunde  in  weissem 
Relief  Bacchus  im  Schosse  der  Ariadne  liegend,  eine  zweite 
Apollo  und  zwei  Musen3),  eine  dritte  ein  Taurobolium  darstellt4). 
Offenbar  hat  dieselbe  Kunstübung  noch  vielfache  anderweitige 
Anwendung  gefunden ,  da  auch  kleine  Glaspasten ,  in  derselben 
Art  gearbeitet,  vorhanden  sind5}. 

Auf  der  vierten  Eigenschaft  des  Glases,  der  Dehnbarkeit,  Mo.ai*gu.. 
beruht  die  Möglichkeit ,  es  zu  blasen  und  zu  spinnen  ,  und  in 
Folge  derselben  die  Erfindung  des  Mosaik-  und  Filigranglases. 
Legt  man  nämlich  Fäden  oder  Stäbe  verschiedenfarbigen  Glases 
in  ein  Bündel  zusammen  und  erweicht  sie  dann  im  Feuer,  so 
vereinigen  sie  sich  zu  einem  vielfarbigen  Glasstabe,  den  man 
nicht  nur  durch  Ausziehen  beliebig  dUnn  machen ,  sondern  auch 
durch  Drehung  spiralisch  formen  kann.  Jeder  Querdurchschnitt 
dieser  Stange  giebfc»  ein  Mosaikbild  ,  das  nicht  blos  auf  der  Ober- 
fläche sichtbar  ist,  sondern  durch  die  Masse  des  Glases  durch- 
geht und  entweder  als  Bestandteil  einer  Glaspaste  zur  Fassung 
in  einen  Ring,  zu  Schmucksachen  oder  auch  zu  kleinen  Gefäs- 
sen und  anderweitigen  Zwecken  verarbeitet  werden  kann.  Dies 
sind  die  berühmten  Millefiori,  deren  wunderbaren  Farbenschmelz 
und  kunstreiche  Composition  bereits  Winckelmann  an  zwei  Pa- 
sten,  einen  Vogel  und  ein  Blumenstück  darstellend6;,  hervor- 


1 1  S.  hierüber  Raoul-Rochette  Peintures  antiquet  p.  3*4  ff. 
2j  Winckelmann  Werke  III,  S.  44  ;  abgebildet  bei  Buonarroti  Otaervazioni 
»opra  alcuni  medaglioni  ontichi.  Roma  1698.  4°.  p.  437. 

3)  Passerii  Lucernae  I  p.  66.  67  tav.  76. 

4)  Passerii  Lucernae  I  p.  76  tav.  90.  Olivieri  Sopra  due  tavole  di  avorio  p.  69. 
Eine  andere  Glasplatte  in  Relief,  mit  zwei  Löchern  zum  Annageln,  s.  ebendaselbst 
II  tav.  83 ;  vgl.  tav.  88. 

5)  Minutoli  Taf.  I,  7. 

6)  S.  Wlnckelmanns  Werke  III ,  S.  40 :  In  zusammengesetztem  vielfarbigem 
Glase  gebet  die  Kunst  bis  zur  Verwunderung  in  zwei  kleinen  Stücken ,  die  vor 
wenigen  Jahren  in  Rom  zum  Vorschein  kamen ;  beide  Stücken  haben  nicht  völlig 
einen  Zoll  in  der  Länge  und  ein  Drittel  desselben  in  der  Breite.  Auf  dem  einen 
erscheinet  in  einem  dunkelen  aber  vielfarbigen  Grande  ein  Vogel ,  welcher  einer 
Ente  ähnlich  ist,  von  verschiedenen,  sehr  lebhaften  Farben.  Der  Umriss  ist  sicher 
und  scharf,  die  Farben  schön  und  rein,  weil  der  Künstler,  nach  Erforderung  der 
Stellen,  bald  durchsichtiges,  bald  undurchsichtiges  Glas  angebracht  hat.  Der 
feinste  Pinsel  eines  Miniaturmalers  hätte  den  Zirkel  des  Augapfels  sowohl  als  die 
scheinbar  schuppichten  Federn  nicht  genauer  ausdrücken  können.  Die  grösste 
Verwunderung  aber  erwecket  dieses  Stück,  da  man  auf  der  umgekehrten  Seite  des- 
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hebt ,  und  von  denen  jetzt  auch  gute  farbige  Abbildungen  vor- 
liegen J) .  Andererseits  kann  man  den  aus  den  beschriebenen 
Glasfäden  zusammengefügten  Stab  nicht  nur  drehen .  so  dass 
die  Fäden  eine  spiralförmige  Windung  um  den  Stab  erhalten, 
sondern  den  Stab  in  erweichtem  Zustande  zu  einer  Platte  zu- 
sammendrücken ,  welche  dann  ein  Bandmuster  darstellt  und  zu 
Gelassen  ausgeblasen  werden  kann.  Dies  sind  die  Filigranglä- 
ser,  in  denen  sich  seit  dem  45.  Jahrhundert  die  Venetianer 
auszeichnen,  ohne  doch  dabei,  wie  es  scheint,  die  Methode  der 
Alten  völlig  zur  Anwendung  gebracht  zu  haben.  Ueber  diese, 
ein  complicirtes  Verfahren  bedingende  Fabricate,  sowie  über  den 
Unterschied  antiker  und  moderner  Methode  bei  ihrer  Herstellung 
muss  ich  indess  auf  die  Erörterungen  von  Semper  verweisen, 
der  diesen  interessanten ,  aber  schwierigen  Gegenstand  mit  Sach- 
kenntniss  übersichtlich  erörtert2). 

So  vielseitig  indessen  die  Kunstwerke  waren,  zu  denen 
das  Glas  selbst  den  Stoff  lieferte ,  so  führte  doch  das  Bestreben, 
immer  Neues  zu  liefern ,  auch  zur  Anwendung  von  Decorations- 
mitteln ,  welche  zunächst  mit  der  Glasfabrication  selbst  in  kei- 
nem Zusammenhange  stehen.  Im  J.  1871  wurde  bei  Tiflis  ein 
Giiaermit  GefHss  von  vergoldetem  Silber  und  violettem  Glase  gefunden, 
tion.  das  Stephani  in  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
setzt  und  folgendermassen  beschreibt3)  :  »Der  Fuss  und  die  Hen- 
kel bestehen  nur  aus  Silber,  das  ursprünglich  vergoldet  war. 
An  den  bauchigen  Theilen  des  Gefässes  jedoch  sind  nur  die 
Verzierungen  aus  ebenfalls  ursprünglich  vergoldetem  Silber  in 
getriebener  und  durchbrochener  Arbeit  hergestellt.  Dieses  hohle 
Gerippe  aber  ist  mit  Glas  von  dunkler,  violettrother  Farbe, 
wahrend  es  noch  in  flüssigem  Zustande  war,  ausgegossen,  so 
dass  letztere  durch  alle  offenen  Stellen  der  durchbrochenen 
Arbeit  hindurch  sichtbar  wird.«    Einige  ahnlich  decorirte  Glas- 


gelben  eben  diesen  Vogel  erblicket,  ohne  in  dem  geringsten  Punktchen  einen 
Unterschied  wahrzunehmen. 

11  S.  t.  Minutoli  und  Klaproth  Ueber  antike  Glasmosaik.  Berlin  1817.  fol. 
mit  7  Tafeln,  auf  deren  erster  ein  Glasgefäss  dieser  Art  abgebildet  ist ;  t.  Minutoli 
Ueber  die  Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  <  I  läser  bei  den  Alten, 
Berlin  1886,  fol.  Semper  Der  Stil  II,  Taf.  XVI.  Archaeologia  XXXIV.  Vgl. 
Caylus  Becueil  I  p.  293  n*.  pl.  107.    Raoul-Rochette  Petntwre*  antiqut*  p.  382  ff. 

2)  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektoniscben  Künsten  II,  S.  19? 
-208. 

3)  Im  Petersburger  Compte-rtndu  1872  S.  143.  Vgl.  Taf.  2,  1.  2. 
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befasse  erwähnt  Frühner  p.  93.    Eine  zweite  Gattung  compli-  Gewalt* 
cirler  Arbeit  bilden  die  gemalten  Glaser,  welche  bereits  oben 
S.  732  erwähnt  sind.    Der  Grund  ist  weisses  Glas;  die  Zeich- 
nung wird  gravirt  und  die  Farben  sind  Glasfluss,  welcher  sich 
mit  der  Zeit  von  dem  Grunde  ablöst.    Indessen  sind  Arbeiten 
dieser  Art  in  den  letzten  Jahren  in  grösserer  Zahl  bekannt  ge- 
worden, so  dass  man  in  das  Verfahren  eine  Einsicht  gewonnen 
hat1).    Drittens  gehören  hieher  die  Glaser,  welche  sich  bisher 
vorzugsweise  in  den  römischen  Catacomben,  und  erst  neuerdings 
in  zwei  cölnischen  Grabern  gefunden  haben  ,  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  in  Mode  gekommen  und  beson- 
ders bei  den  Liebes-  und  Gedachtnissmahlen  der  Christen  ge- 
braucht zu  sein  scheinen2).    Dass  ihre  Technik  noch  lange  be- 
kannt  blieb,  geht  hervor  aus  einem  Schriftsteller  des  zehDten 
Jahrhunderls,  dessen  Vorschriften  über  die  Fixirung  von  Gold- 
blattchen  auf  Glas  eine  unverkennbare  Beziehung  auf  diese  Fa- 
brication  haben3).    Das  Eigenthümliche  dieser  Glaser,  die  mei- euer  mit 
stens  Schalen  oder  Becher  sind ,  besteht  darin ,  dass  ein  dünnes  ßitjbilu- 
Goldblattchen   mit  eingravirter  Zeichnung  zum  grossen  Theil  ll,*n' 
christlicher  Gegenstande ,  zwischen  zwei  Glasflachen  eingeschlos- 
sen ,  das  Ornament  ausmacht.    Die  doppelte  Glaslage  bildet  ge- 
wöhnlich den  Boden  der  Schale,  der  meistens  allein  erhalten 
ist,  wahrend  die  Rander  gelitten  haben;   die  zuleUt  entdeckte 
cölner  Schale,   von  welcher  nur  der  Rand,  nicht  der  Boden 
vorhanden  ist,  hat  nur  einfaches  Glas,  auf  dem  das  Goldorna- 
nient  offen  liegt.    Die  Bodenornamentation  ist  offenbar  eine  An- 
wendung des  Emblema  auf  die  Fabrication  der  Glasgefässe. 


1)  8.  hierüber  die  erschöpfende  Darstellung  von  Frühner  p.  99  f. 

•2l  De  Rom!  BulUttino  di  arebtologia  eristiana  18G4  II.  11  p.  82. 

3)  Thccphilus  Hieromona^hus  Diver.*  ; rum  artium  sehtdula  ed.  Escalopier, 
Paris  1843.  c.  13:  De  vitrtis  scifphis,  quos  Uratci  auro  et  argenlo  deeorant. 
tiricci  vtro  faciunt  ex  eiidtm  siphireis  lapidibus  pretiono*  sryphos  ad  poUmdum, 
decorante»  eos  auro  hoc  modo.  Accipientes  auri  pelulam,  de  qua  superius  dixi- 
f/iuj» ,  formant  ex  ea  effigit*  hominum  aut  avium  sine  beslhrum  vel  foliorum  et 
ponunt  tat  cum  aqua  super  scyphum  in  quocunqw  loeo  voluerint;  et  haec  petula 
debet  aliquantulum  spissior  esse.  Deinde  necipiunl  vitrum  elariasimum  velut  rry- 
utalfuw.  Quod  ipti  componunt,  quodqm  mox.  ut  senserit  colorem  ignis,  solvitur. 
et  terunt  diligenter  super  lapidem  porphyriticum  cum  aqua,  ponenUi  cum  pincello 
ttnuiuimt  super  petulam  per  omni  i ,  et  cum  sieratum  fuerit,  mittunt  in  furnum, 
in  quo  fenestrae  vitrum  pictum  co  juitur ,  —  supponentes  ignem  et  ligna  faginta 
in  fumo  omnino  siecota.  Cumque  viderint  flammam  teyphum  t<tmdiu  pertransire, 
donec  modicum  ruborem  trahat,  ttatim  eiieientes  liyna  ob'truunt  furnum,  donec 
per  st  frigescat;  et  aurum  nunquam  separabitur. 

Knm.  Alterth.  VII,  1.  is 
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welche  ziemliche  Verbreitung  gefunden  haben  muss;  denn  ob- 
gleich man  schon  im  Alterlhum  diese  Gefässe  um  des  Goldes 
willen  aus  den  Grübern  gestohlen  hat 1  ,  so  sind  doch  noch 
mehr  als  340  derselben  wenigstens  fragmentarisch  erhalten,  von 
denen  Garucci  318  hat  abbilden  lassen2  . 

Welch  ein  ausgedehnter  Gebrauch  ausserdem,  abgesehen 
von  diesen  Kunstleistungen ,  zu  den  Zwecken  des  gewöhnlichen 
Lebens  von  dem  Glase  gemacht  worden  ist ,  beweisen  nicht  nur 

Giaimostik.die  Decoraiionen  der  Zimmerwölbungen  (camerae)  *),  .Wunde 4j 
und  Fussböden  mit  einer  Zusammensetzung  kleinerer  oder  gros- 
serer farbiger  Glasstucke5) ,  sondern  auch  die  vorhandenen, 
grossentheils  zerbrochenen  Reste,  unter  welchen  sich  einige 
vorfinden ,  über  deren  Bestimmung  wir  nur  eine  unsichere  Ver- 

Giaskugein.  mulbung  äussern  können ,  wie  die  vielfach  vorhandenen  Glas- 
kugeln, unter  welchen  vielleicht  einige  den  Zweck  gehabt  ha- 
ben ,  in  der  Warme  die  Hand  zu  kühlen 6  ,  andere  wohl  als 
Fragmente  von  Geriithschaften  zu  betrachten  sein  dürften. 

GefäMevon       Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einer  kurzen  Erwäh- 
st«i*enn  nung  der  Gefassarbeilen  in  halbedlen  Steinen,  zu  welchen  die 
Gefasse  in  Onyx,  Achat,  Bergkn stall  und  nach  der  jetzigen 


1)  S.  De  Rossi  Bull,  di  arch.  crist.  n.  12  p.  87. 

1)  Die  Hauptwerke  über  diese  Gläser  sind:  Buonarottl  Oucrvazioni  topr: 
alcuni  frammenti  di  vasi  antichi  di  retro  ornati  di  ßgurc ,  trovati  ne'  chniteri  di 
Roma.  Firenze  1716.  4",  worin  in  der  prefatione  p.  III  ff.  ausführlich  über  die 
Fabrlcation  gehandelt  wird,  und  Garucci  Vetri  ornati  di  figure  in  oro  ,  trovati  na 
eimiteri  dei  cristiani  primitivi  di  Roma.  Roma  1858  fol.  ;  über  neuere  Funde  in 
den  Catacomben  De  Rossi  Bull,  di  arch.  cri$t.  1864  n.  11.  Von  den  beiden  in 
091b  gefundenen  Schalen  ist  die  eine  vom  Prof.  aus'm  Weerth  in  Jahrb.  d.  Verein» 
v.  Alterthumsfr.  im  Rheinlande  XXXVI  S.  121  ff.  und  De  Rossi  Bull,  di  an-h 
cri$t.  1864  n.  12,  die  andere  in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  1.  Rh.  XLII.  S.  163-178 
Taf  V  und  VI  besprochen  und  abgebildet.  Ueber  verschiedene  Glaser  dieser  Art. 
jetzt  in  Kngland  befindlich,  s.  Yate8  |„  Archatological  Journal  VIII  [(1851) 
p.  170.  171. 

3)  Plin.  n.  h.  36,  18lJ.  Seneca  ep.  86,  6:  ricro  abteonditur  camern.  Statin» 
silv.  1,  5.  42. 

4)  Vgl.  oben  S.  611.  612. 

5)  Einen  Glasfussboden  aus  der  Jtola  Farntic  von  grüner  Farbe,  in  der  Dicke 
raittelmäMiger  Ziegel,  erwähnt  Winckelmann  Werke  III,  8.  40:  einen  anderen  an» 
einer  römischen  Villa  beschreibt  Passeri  Lxtccmac  I  p.  67 ;  ein  Paviment  tob 
weissem  und  schwarzem  Glase,  gefunden  1670  am  Möns  Caelius,  ist  abgebildet  in 
Rtcutil  de  peinture»  antiquea.  Paris  1783  fol.  Tome  I  p.  31  ff.  pl.  32:  ein  Estrich 
aus  Stücken  von  blauem,  grünem  und  weissem  Glase,  in  Mustern  zwischen  Strei- 
fen von  Schiefer  und  Palombino  eingeschlossen,  bei  MinutoU  S.  13  Taf.  I.  4. 

6)  Propert.  3,  24,  11  : 

Et  modo  pavonis  caudae  ftabella  »uperbae 

Et  manibus  dura  frigu»  habere  pila  (eupit). 


Digitized  by  Google 


—    743  — 


Ansicht  aucli  die  vasa  murr  in  i  zu  rechnen  sind.  Unter  den 
erhaltenen  Onyxgefüssen  nehmen  einen  hervorragenden  Rang  ein 
das  manluanische  oder  braunschweiger *j ,  die  farnesische Schale2), 
die  Vase  von  St.  Denis,  jetzt  in  Paris3  ,  das  berliner  Gefüss 4), 
sechs  in  Wien  befindliche  Gefasse  von  verschiedenen  Formen5) 
und  das  Gefüss  von  St.  Maurice  im  Canton  Wallis6);  unter  den 
Arbeiten  in  Achat  ist  die  schönste  und  bedeutendste  die  wiener 
Schale7  ;  viel  verbreiteter  und  für  die  gewöhnliche  Hausein- 
richtung wichtiger  sind  die  Krystallgeschirre8),  die  seit  dem  Krysuiig« 
fünfzehnten  Jahrhundert  aufs  neue  ein  beliebter  Gegenstand  der  schirre' 
Kunstübung  wurden.  Der  besondere  Werth  der  letzleren,  von 
denen  sich  ebenfalls  schöne  Exemplare  erhalten  haben 9)  ,  lag 
nicht  sowohl  in  der  Arbeit,  als  im  Stoffe,  wenn  derselbe  voll- 
kommen rein  und  ohne  Flecken  (maculae,  puncto)  war.  Becher 
und  andere  Gefasse  von  völliger  Reinheit  kommen  unter  dem 
Namen  calices  acenteti,  vasa  acenleta  vor 10 1 .    Die  murrinischen  Ma[rhÄni" 

'  '  sehe  ue- 

Gefässe  dagegen,  von  denen  wir  keine  eigene  Anschauung  ha- 
ben, bilden  seit  fast  dreihundert  Jahren  den  Gegenstand  eines 


1)  Abg.  bei  Motitfaucon  Ant.  expl.  II  pl.  78  und  üfter.  Eine  schöne  Abbil- 
dung des  braunschweiger  Gefässes  findet  man  in  Bucher  und  Gnauth  Pas  Kunst- 
handwerk. Stuttgart  1874  fol.  Taf.  83.  84. 

2)  Millingen  Lned.  Mon.  II,  17.  Mus.  Borb.  XII,  47. 

3)  Clarac  II  pl.  120.  Müller  und  Wieseler  Denkmäler  11  p  50.  Chabouiliet 
C atalogue  general  des  camfes  et  pierres  gravees  de  la  bibliothique  imperiale 
p.  51 — 54. 

4)  Thiersch  lieber  das  Onyxgefiss  in  der  k.  pr.  Sammlung  geschnittene! 
Steine  zu  Berlin,  in  Abb.  d.  bayerischen  Acad.  I.  Cl.  Th.  II,  1  S.  63  ff. 

6)  Arneth  Die  antiken  Caroeen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  in 
Wien  Taf.  XXII,  1.  4.  XXIII,  1.  3.  4.  5. 

6)  Gerhard  Arch.  Zeitung  XXVI  ( 1869),  S.  98  ff. 

7)  Arneth  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  2. 

8)  Mart.  8,  77.  5:  14,  111;  Juyen.  6,  155;  Senec.  de  ira  3,  40,  2.  3;  de 
ben.  7.  9,  3;  ep.  123,  7 ;  119,  3. 

9)  Einen  Trinkbecher  von  Bergkrystall  s.  Archaeologia  VII  p.  180  pl.  XV, 
eine  Kanne  bei  Arneth  a.  a.  ü.  Taf.  XXIII,  6. 

10)  Plin.  n.  h.  37,  28 :  infestantur  (crystaUa^  plurimis  vitiis,  scabro  ferummc, 
maculosa  nube ,  occulVt  aliquando  vomica ,  praeduro  fragilique  centro  item  sale 
npptllato.  Est  et  rufa  alicui  robigo,  aliis  capillamentum  rimae  simile.  Hoc 
artiftees  caelitura  occultant.  Quae  vero  sine  vitio  sint  puras  esse  medunt,  acen- 
teta  appellantes,  nec  spumei  coloris  sed  limpidac  aquae.  Fronto  de  ftriis  Alsien- 
sibus  3  p.  224  Naber:  convivium  deinde  agitares  —  calicibus  perlucidis  sine 
delatoria  nota.  Quid  hoc  verbi  sie.  quaeras  fortasse;  aeeipe  igitur.  Vt  homo 
ego  multum  facundus  et  Senecae  Annaei  sectator  Faustiana  vina  de  Bullae  Fausti 
cognomento  felicia  appello :  calicem  vero  sine  delatoria  nota  cum  dico ,  sine 
puncto  dico.  Neque  enim  mt  decet,  qui  sim  iam  homo  doctus,  volgi  verbls  faler- 
num  vinum  aut  calicem  acentetum  appellare.  Apuleius  met.  2.  19  übersetzt  dies 
crystallum  impunetum. 

48» 
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lebhaften  Streites.  Was  wir  von  ihnen  wirklich  wissen,  ist, 
dass  sie  im  J.  61  v.  Chr.  durch  Pompeius  mit  der  mithridati- 
schen  Beute  zuerst  nach  Rom  gebracht  wurden ')  ,  dass  sie  in 
dem  parthischen  Reiche .  namentlich  in  Carmanien ,  ihren  Ur- 
sprung haben2),  dass  der  Stoff,  aus  welchem  sie  gemacht  wur- 
den, die  murra3)  oder  jj.ojS»j>(a4),  von  welchem  die  Fabricate 
griechisch  jio^iva 5) ,  lateinisch  gewöhnlich  murrina,  seltener 
murrea*)  heissen ,  ein  Mineral  war,  das  gegraben7)  oder  gefun- 
den S  wurde  und  die  Eigenschaft  hatte ,  dass  es  nur  in  kleinen 
Tafeln  vorkam,  undurchsichtig,  von  mattem  Glänze,  von  schil- 
lernder Farbe  und  sehr  leicht  zerbrechlich  war5»).  Dass  nament- 
lich die  Murrinen  kein  Thonfabricat  waren ,  geht  nicht  nur  aus 
dem  Umstände  hervor,  dass  Plinius  dieselben  unter  den  Minera- 
lien, nach  den  Gemmen  und  vor  dem  Bergkrystall ,  behandelt, 
sondern  wird  auch  wiederholentlich  ausdrücklich  gesagt10  und 
durch  Übereinstimmende  Zeugnisse  verschiedener  Zeiten  bestä- 
tigtn).  Demnach  ist  unter  den  beiden  Hauptansichten,  welche 
man  über  die  Natur  der  Murrinen  aufgestellt  hat1'2],  diejenige 
als  ungerechtfertigt  zu  betrachten,  nach  welcher  unter  der  murra 


1)  Plln.  n.  h.  37,  18.  2)  Hin,  n.  h.  37,  21. 

3)  Mart.  10,  80,  1  ;  14,  113,  l.    Lucan.  4.  380;  Statius  silv.  3,  4.  58. 

4)  Pausan.  8,  18,  2. 

6j  rt  (JL0^j.tvT4  In  Pcriplus  mar.  erythr.  $  6  p.  261  Müller,  nach  der  Lesart  der 
Handschrift. 

6)  Propert.  4,  10,  22;  5,  5,  20.  IHyest.  33,  10,  11. 

7)  Plln.  n.  h.  33,  5:  Murrina  ex  eadem  tellure  et  crystallina  effodimus. 
tjuibui  pretium  faceret  ipsa  fragilitas.  37,  204:  Kerum  autem  ipsarum  maxhnum 
al  pretium  in  mari  nascentium  margaritis ,  extra  tellurem  crystallis ,  intra  <ti  ■- 
manti,  zmaragdis,  gemmis,  murrmis. 

8)  PI  in.  n.  h.  37,  21:  Orient  murrina  mittit.  inceniuniur  ibi  pluribut  l.tu 
nec  insignibut,  maxime  Parthici  regni,  praeeipua  tarnen  in  Carmania. 

9^  Plln.  n.  h.  37  ,  21.  22.    Die  Lndur <;hsichtigkeit  bezeugt  auch  Mart.  4.  85. 

10)  Plin.  n.  h.  35,  158:  in  sacris  quidem  etiam  inttr  has  npes  hodit  not» 
murrinii  crystallinisve,  ted  fictilibus  prolibatur  simpuviis.  $  163:  eo  pervtnil 
luxuria,  ut  etiam  fictilia  pluris  constent  quam  murrina. 

11)  Als  Stein  wird  die  murra  bestimmt  bezeichnet  bei  Sidon.  Apoll,  tarm. 
11,  20: 

Postes  chrysolilhi  fulvus  diffulgural  urdor, 
Murrina,  sardonices,  amelhystus,  iberus,  iaspis. 

Propert.  4,  10,  22:  murreut  onyv.    Dige*t.  34,  2,  19  $  19  :  murrina  <;utem  vW 

in  gemmis  non  esse  Cassius  aeribit. 

12)  Die  Geschichte  der  Untersuchung  über  die  Murrinen  sowie  die  gauze  Lite- 
ratur findet  mau  bei  Thiersch  Leber  tlie  vana  murrina  der  Alten,  in  den  Abb.  <ter 
bayerisclnn  Academie  ,  I.  II.  1835.  S.  443 — 509.  Die  Ansicht,  dass  unter  ihnen 
Porzellan  zu  vorstehen  sei  ,  vertritt  namentlich  Itoloff  Leber  die  murrinischen  0*- 
fässe  <ler  Alten,  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von  Buttmann  in  Wolf  n.  Itatt- 
mann  Museum  der  Alterthums-\Vis>en.sehaft  II.  507—572. 
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ein  künstliches  Material,  und  zwar  Porzellan  verstanden  wird, 
und  es  handelt  sich  vielmehr  darum,  das  Mineral  aufzufinden, 
dessen  Eigenschaften  denen  der  murra  entsprechen.  Als  solches 
wurde  zuerst  im  Jahre  \SiO  der  Flussspat h  bezeichnet,  für  den 
sich  auch  später  namhafte  Autoritäten  erklärt  haben ») .  Indessen 
ist  neuerdings  diese  Annahme  wieder  mit  erheblichen  Gründen 
bestritten2!  und  als  der  unter  der  murra  zu  verstehende  Stein 
eine  Species  des  Achates  vorgeschlagen  worden3),  ohne  dass  in 
der  Frage  eine  endgültige  Entscheidung  erlangt  worden  wäre. 
Zur  Complicirung  der  Untersuchung  hat  ganz  besonders  beige- 
tragen, dass,  wie  man  im  Alterthum  alle  Edelsteine  nachmachte, 
so  auch  die  murrina  in  Glas  imitirt  wurden,  und  neben  den 
lichten  unächte  Murrinen  vorhanden  waren4).  Bei  den  enormen 
Preisen ,  welche  die  Seltenheit  des  achten  Materials  und  die 
Liebhaberei  für  dasselbe  in  Rom  hervorrief5),  war  es  natürlich, 
dass  man  hierauf  verfiel ,  und  da  die  unächten  Murrinen  aus- 
drücklich erwlihnt  werden,  so  darf  man  nicht  anstehen,  die- 
jenigen Stellen ,  in  welchen  dieselben  als  künstliche  Fabricato 
erwähnt  werden8),  auf  diese  unächte  Waare  zu  beziehen,  wel- 
che ebenfalls  ein  Meislerstück,  zwar  nicht  der  Natur,  aber  der 


1)  Die  Hypothese  wurde  aufgestellt  in  einem  A.  M.  unterzeichneten  Aufsätze 
Im  Claaaieal  Journal  1810  p.  472,  ist  von  Thiersch  in  der  angeführten  Abhandlung 
ausführlich  begründet  und  wird  gebilligt  von  Cor?i  Delle  pictre  antiche  p.  lütt. 
Schulz  Annali  XI  (1839)  p.  97.  Kopp  Geschiente  der  Chemie  IV,  S.  72.  Die 
Schriften  von  Cor.-d  De  vaai  Murrini.  Roma  1830.  8.  und  Costa  de  Macede  5.  lo* 
vaaoa  murrhino».    Lisboa  1842.  4.  sind  mir  nicht  zuganglich  gewesen. 

2)  Lenormant  Sole  aur  un  fragmtnt  (tun  OOM  Myrrhin  in  Revue  archeo- 
loyique  XXIV  (1S72X  p.  163  IT. 

3)  A.  Nesbitt  Ab««»  on  the  hiatory  of  Glasa-making  in  Slade  Catalogue  p.  X 
not.  2 :  The  moat  probable  opinion  aeema  lo  be  that  the  real  murrhine  xeaa  n  varietu 
of  agale  [aee  King'a  Hiatory  of  Prccioua  Stonea  and  gema  p.  239),  containinj 
thndea  of  red  or  purple.  Ii  ia  poasible  that  thoae  red  or  purple  ahadea  teere  pro- 
dueed  by  heot  or  other  artificiul  mcana,  aa  ia  praetiaed  ao  lar%ely  at  the  preaent 
day  in  Germany,  both  with  onyxea  and  cnjstala.  and  thia  may  explain  the  line 
in  Propertiua  4,  5,  2G.  (Die  Stelle  folgt  weiter  unten  mit  einer  andern  Erklärung. ) 

4)  Pliu.  n.  h.  3C>,  198:  Fit  et  tineturae  genere  obaianwn  ad  eacaria  vaaa  et 
totum  rubena  vitrum  atque  non  tralucena,  haematinum  appellatum.  Fit  et  album 
et  murrina  aut  hyaeinthoa  aappiroaque  imitutum. 

5)  Plin.  n.  h.  37 ,  18 :  eadem  victoria  primum  in  urbem  murrina  inrexit, 
primuaque  Pompeiua  capidea  et  pocula  ex  eo  triumpho  ( apilolino  lori  dieavit, 
quae  protinua  ad  hominum  uaum  tranaiere,  abacia  eiiam  eteariis  jue  vaaia  expetiti*. 
et  rreaeit  in  diea  eiua  rei  luxuria.  Er  führt  darauf  als  Preise  an  für  einen 
Pecher  70.000  US  =  15,220  Jf:  für  eine  trulla  300.000  HS  —  05.250  Jt  ;  für 
eine  capia  1  Million  IIS  =  217.521  *U. 

6)  Hieher  gebort  namentlich  die  Stelle ,  welche  den  eigentlichen  DifTerenz- 
punet  in  allen  l'ntersuchungen  ergeben  hat,  Propert.  5.  5.  10: 
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Kunst  war.  Nur  ist  es  gewiss  irrig ,  wenn  Thiersch ,  dessen 
Ansicht  ich  im  Ganzen  bis  hieher  gefolgt  bin,  diese  unächten 
Murrinen  in  den  oben  besprochenen  Glasgefdssen  mit  weissen 
Reliefs  auf  dunkelem  Grunde  erkennen  will l)  ;  es  wird  viel- 
mehr ein  schillerndes  Opalglas  zu  verstehen  sein,  das  eben 
darum  nirgends  erhalten  ist,  weil  die  Composition  dieser  Gläser 
auf  eine  lange  Erhaltung  derselben  nicht  berechnet  war2  . 


murreaque  in  Parthis  pocula  cocta  focis; 
ferner  (Arrian.)  peripl.  mar.  erythr.  §  6:  >.töla;  Oa?.^«  z/.stova  -rr.Tj  xii  Ühfi 

(AOpOlVT)?.  TT,;  YlV>u£vT;C  h  AlOSTTO/.El. 

1)  Gegen  Thiersch  erklart  sich  auch  S<-hnlz  Annali  \I  (1839)  p.  97  ff. 

'2)  Semper  a.  a.  0.  II,  S.  203,  wo  er  von  dem  Olase  handelt,  bemerkt  in  der 
Anmerkung:  »Wenn  die  antiken  falschen  Murrinen  Opalgläser  waren  und  *ie  Utk 
der  modernen  Procedur  gemacht  wurden,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  riA 
nichts  davon  erhielt.  Denn  die  metallischen  Zusätze  (  Goldpurpur  und  sali*aurt> 
Silber),  die  dazu  nöthig  sind  ,  dulden  ktin  starkes  Feuer  —  das  leichtflüssiee  Gl« 
zieht  die  Feuchtigkeit  schnell  an  und  zerfliesst  « 
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IV.   Geistige  Thätigkeit  und  damit  in  Verbindung 

stehende  Gewerbe. 


Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  ma- 
teriellen Interessen  des  römischen  Lebens  und  die  zur  Befriedi- 
gung derselben  bestimmten  Industriezweige  in  Betracht  gezogen 
haben ,  wird  es  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein ,  die  geistige  Be- 
schäftigung der  Römer  von  demselben  Gesichtspuncte  aus  zu 
erörtern  und  namentlich  zu  untersuchen ,  inwieweit  dieselbe 
entweder  direct  zum  Zwecke  des  Erwerbes  benutzt,  oder  Ver- 
anlassung zu  industrieller  Thätigkeit  wurde.  Die  Wissenschaft  Die  wis»en- 
an  sich  zum  Lebensberuf  zu  machen ,  haben  zwar  in  Griechen-  Tätigkeit, 
land  begabte  und  unabhängige  Männer  lohnend  gefunden ;  in 
Rom  dagegen ,  wo  das  otium  Graecum  von  Alters  her  in  Verruf 
stand  (s.  S.  88  Anm.  3) ,  blieb  sie  vorzugsweise  ein  Mittel  zu 
praktischen  Zwecken,  eine  angenehme  Zerstreuung  im  Staats- 
dienste und  ein  Trost  in  der  Zeit  des  Unglücks ,  und  wenn  es 
auch  Dichter  gab,  welche  eine  unabhängige  Müsse  der  Ehre 
und  dem  Gelderwerb  vorzogen,  so  bietet  die  römische  Littera- 
tur  nur  wenige  Beispiele  von  wissenschaftlichen  Schriftstellern 
dar,  die,  wie  es  Livius  gethan  zu  haben  scheint,  ihr  Leben 
ausschliesslich  der  Forschung  widmeten.  Ein  grosser  Theil  der 
bedeutendsten  römischen  Schriftsteller  gehört  dem  Senatoren- 
stande an,  für  welchen  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  nur  als 
Erholung  diente;  der  Ritterstand ,  obwohl  dieser  für  den  eigent- 
lichen Träger  lilterarischer  Bildung  galt,  fand  den  Mittelpunct 
seiner  Thätigkeit  in  Geldgeschäften  und  später  in  der  Verwal- 
tung der  kaiserlichen  Procuratorenstellen ;  aber  auch  für  Leute 
des  dritten  Standes,  denen  durch  Rang  und  Geburt  keine  Aus- 
sicht auf  Erfolg  im  Staatsdienst  eröffnet  war ,  entschied  bei  der 
Wahl  des  Berufes  der  materielle  Vortheil.    »Lass  deinen  Sohn, 
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sagt  Martial1]  ,  die  Grammatiker  und  Rhetoren  meiden,  nichts 
mache  er  sich  zu  schaffen  mit  dem  Cicero  oder  Maro ;  macht  er 
Verse,  so  enterbe  ihn;  will  er  eine  Kunst  lernen,  die  Geld 
einbringt,  so  werde  er  Sünger  oder  Musiker ,  und  wenn  er  einen 
harten  Kopf  hat ,  lass  ihn  Auctionator  oder  Baumeister  werden.  < 
Wir  sehen,  es  war  Geld  zu  erwerben  mit  Künsten,  die  der 
Unterhaltung  oder  dem  Bedürfniss  des  Publicums  dienten,  mit 
Musik,  Schauspielkunst,  Tanzkunst2);  aber  langwierige  wissen- 
schaftliche Studien  rentirten  nicht,  und  selbst  wer  die  Laufbahn 
des  Lehrers,  des  Advocaten  oder  des  Arztes  einschlug,  suchte 
sich  den  zeitraubenden  Vorbereitungen  zu  diesen  Berufsarten 
hiiufig  zu  entziehen,  so  dass  in  derselben  Weise,  wieder  Kunst 
das  Handwerk,  so  der  Wissenschaft  die  unwissenschaftliche  Rou- 
tine Coneurrenz  machte,  und  neben  dem  Grammatiker  der  Ele- 
mentarlehrer, neben  dem  Redner  der  Winkeladvocat  und  Dela- 
tor, nebeu  dem  Arzte  der  Quacksalber  und  Medicamentenhünd- 
ler  seine  Stellung  einnahm,  was  um  so  leichler  ausführbar  war. 
da  man  im  Alterthum  eine  vorschriftsinilssige  Bildung  für  wis- 
senschaftliche Berufsarten  nicht  verlangte. 
»ieAiroca-  Das  anstündigste  und  zugleich  einträglichste  unter  diesen 
Geschäften  war  die  Advocatur:  das  anstandigste,  weil  auch 
Seuatoren  dasselbe  betrieben3)  und  Leute  des  Volkes,  wenn 
sie  Talent  hatten ,  es  auf  diesem  Wege  zu  einer  einflussreichen 
Stellung  bringen  konnten4);  das  eintraglichste,  seitdem  das 
Cincische  Gesetz  des  Jahres  550  =  204 ,  welches  den  Advo- 
caten verbot,  Bezahlung  anzunehmen5),  unter  den  Kaisern  in- 
soweit antiquirt  war,  als  ein  Honorar  in  bestimmten  Grenzen 
gestattet  wurde6).    Nächstdem  liess  sich  eine  geistige  Bildung 

1)  Mart.  5,  Öü. 

2j  Ueber  da*  Einkommen  der  Schauspieler,  Tänzer  und  Circu*kuts<  \m: 
b.  Friedender  Darstellungen  II*  S.  427.  288  ff. 

3)  Tac.  <mn.  11,  0.  7.  Idv.  34.  4T  9. 

4)  Tac.  rinn,  a.  a.  0.  Juven.  8.  47  und  mehr  bei  Friedlaender  Darstell  unten 
l\  S.  290  ff. 

5)  Tac.  ann.  11,  5:  leyemjue  Cinciam  flnyitant,  qua  cavetur  antiquitut ,  nt 
quis  ob  causam  crandam  pecuniam  donumve  accipiat.  Vgl.  13,  42;  15.  '20.  Cif. 
de  <tn.  4,  10;  de  or.  2,  71,  286;  ad  AU.  1,  '20,  7.  Fett!  epit.  p.  143,  4:  Mutu- 
ralis  lei  vccata  est,  qua  Cincius  cavit,  ne  eui  Ueeret  munus  nccipere.  No  b 
unter  Augustus  wurde  das  Gesetz  erneuert.  Dio  Ca>s.  ")4,  18. 

G)  Ta<  itiis  ann.  11,  7:  Claudius:  capiendi«  ptcunüs  {potuit   modum  uiqut 
ad  dena  sestertia ,  quem  egressi  repetundarum  tenerentur.    Suet.  .\Yr.  17:  Plin 
eP.  5,  4  ;  5,  9;  5.  13;  Qulntilian.  12,  7,  8—12;  />/</.  60,  13.  1  S  10—13:  39.  5, 
S  1;  19,  2,  38  S  1. 
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verwerthen  im  Dienste  der  Subalternbeamten,  scribae,  welche,  w«  subai- 
da  die  Magistratspersonen  weder  eine  wissenschaftliche  Vorbil-  t™. 
dung  für  ihr  Amt  mitbrachten  ,  noch  lange  genug  im  Amte  blie- 
ben ,  um  eine  Erfahrung  im  Detail  des  Dienstes  gewinnen  zu 
können,  durch  Sachkunde  und  Geschüftskenntniss  sich  unent- 
behrlich machen  und  Verdienst  und  Einfluss  erlangen  konnten. 
Diese  ( .lasse  von  Beamten  hatte  lebenslängliche  Anstellung,  stand 
in  Gehalt1)  und  nahm  im  bürgerlichen  Leben  eine  geachtete 
Stellung  ein,  was  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Leute  aus  dem 
Ritterstande  in  dieselbe  eintraten2).  Ferner  bot  sich  den  Ge- 
lehrten als  Erwerbsquelle  der  Lehrerstand  dar;  allein  dieser  Dt« Leh^r. 
hatte  anfangs  wenig  Anziehendes  für  einen  römischen  Bürger; 
die  ältesten  Lehrer  waren  Sclaven,  die  Schulen,  welche  eben- 
falls von  Sclaven  oder  Freigelassenen  geleitet  wurden,  Privat- 
unternehmungen ,  welche  schlecht  rentirlen  ;  namentlich  galt  das 
von  den  Elementarschulen;  etwas  mehr  verdienten  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  die  Grammatiker  und  Rhetoren3);  in- 
dess  erhielten  die  Lehrer  eine  anstandige  Situation  erst  seit 
Vespasians  Zeit,  als  man  begann,  Öffentliche  Lehrer  von  Seiten 
der  Communen  und  des  Staates  anzustellen4).  Wir  haben  in- 
dess  nicht  die  Absicht,  auf  diese  zum  Theil  bereits  früher  be- 
sprochenen Berufszweige  hier  weiter  einzugehen,  sondern  wer- 
den nur  drei  Geschäfte  naher  besprechen ,  welche  sich  im  Aller- 
thum in  eigentümlicher  Weise  entwickelten,  nämlich  das  der 
Aerzte  und  Medicamentenhandler,  das  der  Mechaniker  und 
namentlich  der  Uhrmacher  und  das  der  Bücherschreiber  und 
Buchhändler. 


Die  Aerzte  und  Medicamentenhandler. 

Es  ist  am  Ende  des  siebenzehnten  und  am  Anfang  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  ein  lebhafter  Streit  über  die  Frage  geführt 
worden  ,  ob  dio  Aerzte  in  Rom  eine  anstandige  Classe  von  Leu- 
ten gewesen  seien  oder  nicht5).    Die  Antwort  konnte  man  bei 


1)  Mommseu  Staatsrecht  1-,  S.  338. 
'2)  S.  Friedlaender  Darstellungen  1»,  S.  32Ü. 
3 1  S.  oben  S.  93.  Frieillaender  Darstellungen  15,  S.  '280  ff. 
4)  S.  Staatsverwaltung  II .  8.  103.    Kuhn  Die  städtische  und  bürgerliche 
Verfassung  des  römischen  Reichs.   Leipzig  lNii.  8.  Th.  I,  8.  8J  ff. 

ö)  Hierher  gehören  die  Schriften:  Sltdictu  romamu  htvus  scxaginta  sclidii 
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Cicero  linden ,  welcher  sagt ,  die  Median  sei  für  diejenigen, 
sundder  deren  Sland  sie  angemessen  sei,  eine  anständige  Beschäftigung1). 
Dieser  Stand  war  aber  der  der  Sclaven  und  Freigelassenen.  L. 
Domitius  Ahenobarbus  hatte  im  Jahr  49  v.  Chr.  zum  Ante  einen 
Sclaven2  ,  der  jüngere  Cato  einen  Freigelassenen3),   ein  Frei- 
gelassener war  der  berühmte  Arzt  des  Augustus ,  Antonius 
Musa4),   und  noch  lange  nachher  linden  sich  am  kaiserlichen 
Hofe  und  in  vornehmen  Familien  servi*  und  liberli  media',  wäh- 
rend der  grössere  Theil  der  frei  practicirenden  Aerzte  in  Rom 
und  ausserhalb  Roms  ebenfalls  dem  Stande  der  Freigelassenen 
angehört0).     Zu  diesen  kam  seit  dem  Jahre    535  =  219,  in 
Fremde  welchem  der  Peloponnesier  Archagathus  nach  Rom  übersiedelte. 
Aem*.  j  Bürgerrecht  erhielt  und  in  einer  taberna  eine  chirur- 

gische  Klinik  eröffnete  7 )  ,  eine  Anzahl  fremder  Aerzte,  während 
die  römischen  Bürger  sich  selten  oder  gar  nicht  zu  diesem  Be- 


aestimatus.  Lugd.  Bat.  1671,  12.  MiddletOfl  De  medicorum  apud  rettres  Sorna- 
nos  degentium  conditione.  Cantabrighe  1726.  4.  In  dissertalionem  nuper  editam 
dt  medicorum  —  conditionc  animadversio  brevii.  Lomlltti  1727.  8.  Ad  Middlttoni 
—  dissertationem  —  respensio.  Londini  17*27.  8.  Dissertation!*  de  m.  c.  defen- 
sio  aueton  Middleton.  Cantabr.  1727.  4.  Dissertationis  Middletoni  —  defense 
examinata.  I.ondlni  1728.  8.  Schlager  Hisloria  litis  de  m.  ap.  Rom.  deg.  cen- 
ditione.  Helmstad.  1740.  4°.  Neuerdings  haben  über  die  äusseren  Verhältui^e 
der  Aerete  gehandelt  E.  Kougtr  Stüdes  m>'dicale*  sur  ianciennc  Rome.  Pari« 
l^öO.  8.  Hütet  Lehrbach  der, Geschichte  der  Medidn  Bd.  I.  Jena  lb75.  S.  3lJ» 
— 126  und  besonders  Ueno'  Briau  in  drei  Schriften:  Du  service  de  santc  milit-un 
chez  les  Romains.  Paris  1S60.  8. ;  Uassistance  mldicalt  chez  les  Romains.  Pari* 
1869.  8.;  L'archiatrie  Romaine  ou  La  mtdecinc  officielle  dans  l'empirt  Romain. 
Paris  1877.  8.    S.  Mich  Friedender  Darstellungen  \\  S.  298  ff. 

1)  Cic.  de  off.  1,  4*2.  15 1:  Quibus  autem  artibus  aut  prudentia  maicr  inat 
aut  non  medioeris  utilitas  quatritur ,  ut  medicina,  ut  architectura ,  —  tat  sunt 
iis,  quorum  ordini  conreniunt,  honeslae. 

'2)  Suet.  Ser.  2.    Seneca  de  benef.  3,  '24  und  mehr  bei  Dnimann  III.  S.tt 

31  Plut.  Cat.  min.  70.  4)  L>io  Cass.  53,  30. 

5)  Citrus,  Liviae  Drusi  Caesari*  medicus  Orelli  653:  andere  Beispiele  Heu^u 
6331.  6445.  6651  ;  Friedlaender  Darstellungen  l5,  S.  114  f.;  ein  Phaebianus  terms 
medicus  in  Aquileia  Or.  '2792.  Medici  utriusque  sexus  werden  unter  den  Sc-laren 
erwähnt  Cod.  lust.  6,  43,  3  pr.,  und  auf  60  Solidi  taxirt  Cod.  Iust.  7,  7,  1  $  5. 

61  Dahin  gehören  z.  B.  <J.  Ilaebius  J  l.  Cladus  medicus  in  Venusia,  Memmen 
/.  *V.  739;  P.  Vedius  P.  I.  Carpus  medicus  in  Luceria  das.  n.  1018.  D.  Serv.lt«' 
I).  I.  Apollonias  medicus,  das.  2907;  L.  Valerius  LA.  Xicephorus  medicus  in  Capu*- 
das.  3703;  vgl.  auch  n.  5180;  6055.  Ander».  Beispiele  von  Freigelassenen  ?.  C.  I.L- 

II.  3593.  4313;  V,  562.  2396.  2530.  5277.  Wilmanus  '2466,  vonScla\en C.  1.  L 

III,  614.  6018;  V,  869. 

7)  Plin.  n.  h.  29,  12  :  Cassius  Hemina  ex  antiquissimis  auetor  c<t  primae 
t  medicis  venisse  Romam  Peloponneso  Archagathum,  Lysaniae  filium,  L.  Aemiii«. 
M.  Livio  coss.  anno  urbu  DXXXV,  eique  ius  Quiritium  datum  et  tabernam  m 
compito  Acilio  emptam  ob  id  publice.  Volnerarium  eum  fuisse  tradunt ,  mirept 
gratum  adventum  eius  initio  ,  mox  a  saevitia  secandi  urendique  transiste  nemtn 
in  carnificem  et  in  taedium  artem  cmnisque  medicos. 
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ruf  verstanden  In  der  That  war  die  Stellung  der  griechischen 
Aerzte  wenigstens  anfangs  weder  anstündig  noch  angenehm; 
Vertrauen  hatte  man  nicht  zu  ihnen,  der  alle  Cato  behauptete 
sogar,  sie  hatten  sich  verschworen,  die  Römer  umzubringen'21; 
ihr  Geschäft  betrieben  sie  in  einer  Bude,  wie  die  Barbiere^, 
und  mit  Hülfe  von  liberti ,  die  sie  anlernten4),  zu  diesem  Zwecke 
zu  den  Kranken  mitnahmen5)  und  später  selbst  practiciren  Hes- 
sen ,  natürlich  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  der  Praxis. 
Noch  Galen  erzählt  von  dem  unter  dem  Kaiser  Claudius  leben- 
den Thessalus  von  Tralles ,  dass  er  einen  Haufen  von  ungebil- 
deten Leuten  sechs  Monate  lang  bei  seinen  Krankenbesuchen 
mitgeschleppt  und  ihnen  dann  erlaubt  habe,  auf  ihre  eigene 
Hand  zu  curiren8).  Indessen  gab  es  damals  auch  angesehene 
und  gut  gestellte  Aerzte.  Schon  Asclepiades  von  Prusa ,  dem 
Zeitgenossen  und  Freunde  des  Cicero,  war  es  gelungen,  durch 
sein  sicheres  und  geschicktes  Auftreten ,  seine  Rednergabe  und 
seine  glücklichen  Curen  Achtung  und  Reichlhum  zu  gewinnen7) 
und  der  Begründer  einer  Schule  zu  werden s).  Nachdem  Casar 
den  fremden  Aerzten ,  wie  den  fremden  Lehrern,  das  Bürger- 
recht verliehen  hatte"),  zogen  sich  nicht  nur  immer  mehr  Aerzte 
aus  Griechenland,  dem  Orient  und  Aegypten  nach  der  Haupt- 
stadt ,0;  ,  sondern  wendeten  sich  auch  in  Rom  selbst  Einheimi- 
sche der  arztlichen  Kunst  zu ,  wie  M.  Artorius ,  der  Arzt  des 
Augustus11),  A.  Cornelius  Celsus  unter  Tiberius,  dessen  medi- 
cinisches  Handbuch  als  die  bedeutendste  Leistung  der  Römer  in 


1)  Plin.  n.  h.  29,  11.  17:  Solam  hanc  artiwn  Graecarum  nondum  exerett  Ho- 
mana  gracilas;  in  tanto  fruetu  paucissimi  Quiritium  attigere  et  ipsi  ttatim  ad 
O'raecoa  trumfugot.  Immo  vero  auctoritas  alitcr  quam  Graect  eam  tractantibu$ 
etiam  apud  imperitos  exptrtesque  linguae  non  est ,  ac  minus  credunt,  quae  ad 
miluUm  xuam  pertinent,  si  intellegunt. 

2)  Cato  bei  Plin.  n.  h.  29,  14.   Plut.  Cat.  mai.  23. 

3)  Plaut.  Amph.  1011 : 

.Yam  cmnis  plateas  perreptavi,  gymnasia'  et  myropoliu, 

Apud  empmlum  atque  in  mactllo,  in  palaestra  nlque  in  foro, 

In  medicini»,  in  tonstrinis,  apud  omnis  aedis  sacras. 

4)  Digest.  38,  1,  '2(5  pr. 

5)  Mart.  5,  9.    Friedlaender  Darstellungen  I*,  S.  301  f. 

6)  Galen.  X  p.  5. 

7)  S.  Cio.  de  er.  1,  14,  6'2;  Plin.  n.  h.  7.  124;  26,  12—18;  Apulei.  Florid. 
19.    Isensee  0«  schichte  der  Medi.in.  Berlin  1840.  8.   Th.  I,  S.  100— 112. 

8)  Plin.  n.  k.  '20,  42;  22,  128  ;  29,  6. 

Öl  Suet.  Ca«.  42.   Vgl.  >'uet.  Aug.  42.  Dio  Cas?.  f)3,  30. 

10)  Friedlaender  Darstellungen  l»,  S.  299. 

11)  Vellens  2,  70,  ij  Val.  Max.  1,  7,  1.  2;  Plut.  Brut.  41. 
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diesem  Fache  zu  betrachten  ist,  Vettius  Valens,  der  Arzt  der 
Messalina.  und  andere1;.  Ja  bei  Quintilian  7,  1,  38  kommt  als 
Thema  zu  einer  Conlroverse  die  Frage  vor  .,  ob  der  Redner  oder 
der  Philosoph  oder  der  Arzt  der  nützlichste  für  den  Staat  sei. 
eine  Frage,  die  man  in  früherer  Zeit  schwerlich  aufgestellt  ha- 
ben würde.  Allein  mehr  als  der  Nutzen  des  Staates  bestimmte 
zur  Ergreifung  dieses  Berufes  die  zuweilen  sehr  glanzende  Ein- 
nahme berühmter  Aerzte  :  Plinius  berichtet,  dass  Stertinius  durch 

Kinnahar»  seine  Sladlpraxis  jährlich  600.000  HS.  oder  130,512  .M-n  der 
Chirurg  Alcon  in  Gallien  in  wenigen  Jahren  10  Millionen  HS. 
verdiente3  ,  und  dass  vornehme  Kranke  für  ihre  Heilung 
grosse  Summen  boten4  .  Dabei  kam  es  allerdings  auch  vor. 
dass  gewinnsüchtige  Aerzte  eine  Krisis  des  Kranken  entwe- 
der benutzten  oder  sogar  herbeiführten ,  um  von  demselben 
solche    Anerbietungen    zu   erpressen5/.     Seit    dein  Beginne 

AngMtHtte  der  Kaiserzeit  fing  man  auch  an ,   Aerzte  mit  festem  Gehalt 

Aerzti* 

anzustellen,  theils  bei  Hofe,  wo  die  berühmtesten  Aerzte  ein 
ihrer  Stadtpraxis  entsprechendes,  enormes  Gehalt  von  250,00c 
bis  500,000  HS.  oder  54,000  bis  108,000  Jt  bezöget, 
theils  bei  dem  Militär,  für  welches  man  in  allen  Truppentei- 
len und  Garnisonen  arztliche  Hülfe  schaffte7),  theils  für  die 
Gladiatoren*),  theils  fUr  den  Dienst  der  Communen.  Ein  Thei 
dieser  angestellten  Aerzte  führt  in  der  spateren  Kaiserzeit  den 
<  m Titel  archiater  (apyiaTpo^  ,  über  dessen  Ursprung  und  Bedeu- 
tung wir  nur  unvollkommen  unterrichtet  und  auf  Vermuthungen 
angewiesen  sind1*!.    Nach  der  Analogie  von  apyispsu;  ,0j.  archi- 


1  |  PUii.  n.  h.  29,  S.  Ob  die  Cussii,  Calpdani,  Arruntii,  Rulrii,  die  dcUtlk 
$7  anführt,  Freie  oder  Freigelassene  waren,  ist  nicht  ersichtlich:  aber  in  In- 
schriften kommen,  wiewohl  selten,  ingenui  als  Aerzte  vor,  wie  A.  llcdw*.  A.  i 
medicus  in  Femveiit,  Mommsen  I.  X.  1590 ;  .V.  Aeliuf  Pius  Curtumut  in  Pr-ine^. 
Orelli-Henzen  n.  7*240.  Vgl.  Friedender  a.  a.  O.  S.  300. 

2)  Ptin.  n.  h.  '29.  7.  3)  Hin.  n.  h.  29.  22. 

4)  Plin.  n.  h.  26,  4;  29,  22. 

5)  Plin.  ».  h.  29,  21  nnd  Beispiele  bei  Frieölaender  Darstellungen  F\  S.3t* 
fi)  Plin.  a.  a.  O.  $  7.  8    Fricllaender  a.  a.  O.  I»,  8.  114  f. 

7)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  530  ff. 

(imt.  p.  334.  12  :  .V.  Catpurniu»  M.  f.  Mtn.  Hilaru*.  medicu$  ludi  mcq» 
Orelli  2553:   Eutyrhu*  Aug.  lib.  Xeronlanus,  mrdini*  ludi  matutmi ;  Wilmam* 
2011:   Claudius  Äug.  lib.  Agatodts  med.  lud.  mal.:   Wilraanns  IS t  :  Euly^' 
Aug.  lib.  mfdirun  ludi  Stroninni  und  mehr  bei  O.  Hirschfeld  Rom.  Verwaltun.*- 
ges<hichte  8.  178  fT. 

9|  Die  Littoratur  hierüber  findet  man  bei  Briau  L'crchitttrit  Rc»win<  p.  M 
10)  8.  Staatsverwaltung  1-,  8.  f>04  ff. 


Digitized  by  Google 


—  753 


gallus1},  archimimus2)  und  vielen  ahnliehen  Bezeichnungen  muss 
archiater  ein  Oberarzt  sein  ,  unter  welchem  andere  Aerzte  stehen. 
Nun  gab  es  allerdings  in  vornehmen  Häusern  und  namentlich 
in  dem  kaiserlichen  Hofhält  3i  für  die  zahlreiche  Dienerschaft 
viele  Aerzte,  welche  auch  einen  Oberarzt  hatten,  allein  dieser 
wird  nicht  archiater  sondern  supra  medicos  genannt4)  und  es  ' 
liegt  ausserdem  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  er  als 
Leibarzt  des  Hausherrn ,  am  Hofe  also  des  Kaisers,  fungirt  habe. 
Die  ersten,  welchen  der  Name  dp/tarpo;  beigelegt  wird,  sind 
C.  Stertinius  Xenophon,  der  Leibarzt  des  Claudius5  ,  und  An- 
dromachus,  der  Leibarzt  des  Nero6),  welchen  eine  Schrift  des 
Galen  ausdrucklich  als  Oberarzt  bezeichnet,  obgleich  sich  aus 
der  Stelle  nicht  ergiebt ,  ob  ihm  nur  durch  die  Titulatur  oder 
auch  durch  seine  amtliche  Stellung  ein  Vorzug  vor  den  übrigen 
kaiserlichen  Aerzlen  gewahrt  war7..  Zwei  andere  archiatri  er- 
wahnt  derselbe  Galen,  der  131 — 24 0  lebte,  als  seine  Zeitge- 
nossen für  die  folgende  Zeit  aber  fehlt  es  an  jeder  Nachricht 
über  sie.  Erst  von  Alexander  Severus  erfahren  wir ,  dass  er  Hoftra*. 
ausser  sechs  Aerzten ,  welche  nur  auf  Naturallieferungen  ange- 


1)  S.  Staatsverwaltung  III.  8.  353  Anra.  G 357. 

2)  Friedlaender  in  Staats  Verwaltung  III ,  S  517:  518,  6;  519.  4.  Monimsen 
C.  /.  L.  III,  n.  Gl  13  p.  990. 


5)  Bei  Plin.  n.  h.  '29.  7  heisst  er  Q.  .Stertinius ,  bei  Ta\  «nn.  12 .  61  und 
07  Xenophon.  Kr  kommt  in  mehreren  Inschriften  vor.  welche  man  bei  ltriau  In 
midecin  de  Vtmpereur  Claude  in  Revue  avh>'ohgi<jue.  Nouv.  s^rie  XXIII.  ann^e. 
Avril  18^2  p.  203  ff.  findet.  In  einer  derselben  (Driau  p.  20S|  wird  er  Taio; 
^TSpTtvo; ,  '  HpsxXtew  KopvTjXfy,  Eevos  äiv ,  {atpo;  Ttjieptov  K'KvjUvj 
Kalaapo; ,  in  einer  andern,  neuerdings  von  Marcel  Pnbois  gefundenen,  von  Brian 
p  209  wohl  ri«  hti^  ergänzten  Ins  hilft  [I  dio;  ^Tipttvio;] ,  llpa/'/  tiToj  ulö;  Kop- 
'•*,).•«,  ScvOf&v,  ö  äp/t'iT&o;  t&v  »köV«  1s^73tö»v  genannt. 

6)  Galen.  XIV,  p.  2:  \\vopou.ayo;  6  Nspoavo;  cip/iirpo;.  Kurz  vorher 
nennt  er  ihn  trrpo;.  Ihm  hat  Krotian  seine  >chrift  Tu>v  r.'io  ' \-zvAod~zt  )i;£iuv 
cjvaytu-fT,  (ed.  1.  Klein.  Lipsiae  18^5.  Sj  gewidmet,  in  wel'hei  er  ihn  do/fatpe 
AAU'xi/z  anredet. 

'7j  Galen,  nd  Pisonem  de  theriaca  liher  c.  1  (XIV  p.  211):  ov»x  du.s/.ü>;  jdp 
//«  tö  sjYYpafjtua  zju-t-i^'xiu^  trtti  t(W{  'Avop&jid/ov  xaXoufiiWj ,  evre/d); 

t^-<  sr'  euVrofs  taftapo«  d*pi;5ä>;  f(3XT(uivoy.  To  foüv  iy/tn  r(uäj-*  otd  TT,*  £v 
TftVTOtC  ur£po/Y,v  u^ö  t&<  xcit  ixi'vov  xaipöv  £a3i>itu*  t,v  lUlctrauuivo;. 

8)  Galen.  XIV  p  261:  Miy«);  oe  ö  y.iö  V*d;  dpvfarpo;  ^svoaEvo;  und 
weiter  unten  :  AT(fXT(rpto;  xcu  arjtOf  xau  V*d;  dp/trrpo;  Yrv«Suevo;.  In  der- 
selben Zeit  lebte  in  Heraclea  Salbake,  einer  kUinasiatischen  Stadt  In  der  X  ihe  von 
Aphrodisias,  Statllius  Attaluä,  dp/'.'iTpo;  Scßaorftv,  welcher  nl<*ht  nur  in  einer  In- 
lehrlft,  sondern  au  h  auf  drei  ahter  Antouiaus  und  Veras  geschlagenen  Mflnzen 
dieses  Orte*  vorkommt.    Waddiiuton  Jm-ription«  III  n.  IG05. 


4)  S.  oben  S.  153  Aum.  9. 
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wiesen  waren,  einen  medicus  Pulatinus  hatte  !jT  welcher  ein 
etatsmässiges  Gehalt  bezog  2  und  die  Stelle  eines  officiellen  kai- 
serlichen Leibarztes  einnahm.  Ob  demselben  bereits  damals  der 
Titel  medicus  Pulatinus  zukam,  oder  ob  der  Verfasser  der  Le- 
bensbeschreibung des  Alexander  Severus  einen  Ausdruck  seiner 
Zeit  auf  eine  frühere  übertragen  hat ,  kann  zweifelhaft  bleiben, 
aber  die  Einrichtung  selbst  wird  dem  Alexander  Severus  zuge- 
schrieben. Diese  media  Palutini  sind  es  nun ,  welche  im  vier- 
ten und  fünften  Jahrhundert  als  archiatri  sacri  Paiatii.  d.  h.  als 
kaiserliche  Leibarzte  erscheinen,  eine  sehr  geachtete  Stellung 
einnehmen  und  von  allen  bürgerlichen  Lasten  befreit  sind*. 
Erwiihnt  werden  sie  zuerst  im  J.  326,  aber  als  ein  bereits  seit 
längerer  Zeit  bestehendes  Institut4;  ;  fortgedauert  haben  sie  bi> 
in  das  sechste  Jahrhundert .  in  welchem  sie  durch  Theodorich 
einen  eigenen  Vorsteher  \praesul;  mit  dem  Titel  comes  archia- 
tmrum  erhielten  5, . 

ßtutifche        Städtische  Aerzte  finden  sich  in  Griechenland  sehr  früh. 

Aerztf 

Herodot  erzahlt  von  einem  Arzte  Demokedes  aus  Croton .  dass 
er  als  Jahresgehalt  in  Aegina  ein  Talent,  in  Athen  hundert 
Minen,  von  Polykrates  in  Samos  zwei  Talente  erhalten  habe6, 
und  Massilia  gab  in  dieser  Beziehung  für  die  gallischen  Städte 
ein  erfolgreiches  Beispiel7;.  Von  dem  römischen  Staate  selbst 
ist ,  nachdem  Augustus  den  Aerzten  in  Rom  Befreiung  von  allen 
munera  ertheilt s  und  Vespasian  und  Hadrian  dies  Privilegium 
auch  auf  die  Provinzen  ausgedehnt  hatte  9; ,  für  das  Medicinal- 


1)  Lamprid.  Alex.  Sev.  42:  Medicus  suh  eo  unuf  pulatinus  $alarium  accefit. 
ceterique  omnes  usque  ad  »ex  fuerunt  qui  annonat  binas  aut  ternas  acipieb<tnt. 

2)  Dies  wird  auch  bei  andern  Aerzten  ausdrücklich  erwähnt.  Grut.  p.  581.  ! 
T.  Fl.  Paederot.  Aug.  lib.  Aleimiano  superposito  medicorum  ex  ratione  pofr»- 
monii.    Donati  p.  314,  4:  P.  Aelius  Agathem  Aug.  lib.  medicus  ritionis  t-jmm> 
ehoTugi. 

3)  Von  ihnen  handelt  der  Titel  des  Cod.  Theod.  6,  16:  De  comitihu  et 
archiatri»  »aeri  pnlatit  und  Cod.  Theod.  13,  3,  2.  12.  14.  15.  16.  IT.  18. 

4)  In  der  Verordnung  vom  ,T.  326  (Cod.  Theod.  13,  3,  2)  ist  von  arrawfn 
et  ex-archiatri  die  Kede,  d.  h.  bereits  ausgedienton  archiatri. 

5)  Caasidor.  vor.  6,  19  steht  die  formula  comitis  archiatrorwn,  in  weichere* 
helsst:  habeant  itaque  praesulem,  quibu»  no»tram  committimu»  sospitatem. 

6)  Herodot  3.  131.   Brian  l  Archiatrie  p.  54. 

7  )  Strabo  4  p.  181  :  oo'ftard;  yojv  br.oUyomi  ol  TaXatat)  rou;  }it»  Rbl 
tou;  Ii  ftdXfK  xotvTj  unftoSfASvai,  xadartp  xat  t-rrpo-j;. 

8)  Dio  Gass.  53,  30. 

9)  Den  Aerzten  wurde  von  ihnen  bewilligt  ne  hospitem  reciperent.  Diu- 
4,  18  $  30;  nach  einer  andern  Quelle  Freiheit  ron  allen  Lasten.  Dig.  27.  1  6$? 
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wesen  der  Communen  nichts  geschehn  bis  auf  Antoninus  Pius, 
welcher  zunächst  für  die  Provinz  Asien  anordnete ,  dass  in  jeder 
Stadt  eine  Anzahl  von  Aerzten,  welche  die  Stadtbehörde  ernen- 
nen und  wieder  absetzen  konnte.  Freiheit  von  allen  Lasten  ge- 
messen solle,  nämlich  in  kleineren  Städten  fünf,  in  Mittelstädten 
sieben  ,  in  Hauptstädten  zehn  1  .  Diese  Aerzte  wurden  von  der 
Stadt  besoldet,  obgleich  sie  ausserdem  Privalpraxis  treiben  konn- 
ten2). Ursprünglich  nannten  sie  sich  einfach  media*;,  allein 
vielleicht  in  Folge  der  Verordnung  des  Antoninus  Pius  kam 
zuerst  in  den  Städten  Kleinasiens,  dann  in  Griechenland 4  für 
sie  der  Titel  apytaipo;  in  Anwendung ,  welcher  allmählich  auch 
in  Italien  üblich5),  und  schliesslich  in  einer  Verordnung  Con- 
stantins  d.  Gr.  als  den  Communalärzten  zustehend  anerkannt 
wird  «, . 

1)  IHg.  27,  1,  6  %1\  50,  9,  1.  Kuhn  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfas- 
sung des  It.  Reichs  I.  S.  84. 

2)  Kuhn  a.  a.  u.  S.  94  Anm.  669.  670. 

3)  So  findet  sich  ein  mcdicus  colonorum  coloniae  Patriciae  Cordubai  C.  1.  L. 
II.  23 48;  ein  medicu»  coloniae  zu  Nemausus,  Herzog  HM.  Galt.  .Viro.App.  n.  157. 

4)  'Ap/iaxpoi  sind,  soweit  mir  bekannt  ist.  an  folgenden  Orten  nachweisbar: 
Law  p  »actis.  C.  1.  Gr.  3643:  KOpo;  '  AttoX/covIoj  dp/laxpo;. 

Bithy  nium  Claudiopoli») ,  IVrrot  Exploration  arch.  de'la  Galatie  p.  48  n.  27  : 

H»(S'i(opo;  dpylaxpo;. 
Hiera  auf  Lesbos,  Conze  Heise  auf  der  Insel  Lesbos  Taf.  XVII,  1:  d  fiO.ha 

xal  &  oiuo;  Bpf(3ov  Bp-f(3tu  dpyirrpov. 
Ephesus,  Waddington  n.  161 :  "  "AxxaXo;  'AsxÄT^tdoov   üpetaxo;  <pi).o«£- 
ßaTro;,  dpyiaxpo;  cid  fbtWi.    I>ie  Würde  scheint  also  in  der  Familie  der 
Asclepiaden  fortgeerbt  zu  haben. 
C  ol oe  in  Lydien,  Wagener  Jnscriptiou»  Greeque$  recueilliet  en  A*ie  mineure 

p.  20:  AypT().to;  'Apx£|M&<upo;  6  dpyiaxpo;  xsl  Upo^dvxr,;. 
Aph  rodisias  in  Carien,   C.  /.  Gr.  '2847  :  Mdpxo;  A0pf4).io;  MessojXt/o; 

Apuaaopev;  dpyiaxpo;. 
Euromos  in  Carien,  Waddington  n.  314:  Mevsxpdxr,;  Msvexpdtou;  &  dpyia- 
xpo; tt(;  röXco;. 
Ala ban da  in  Carien.  Waddington  563 :  T.puspcu;  dpyiaxpo;. 
Ana  phe,  Insel  bei  Thera,  C.  /.  Gr.  2482:  LO-rvcty*«^  KCipdipiovo;,  dpyiaxpo;. 
Sparta,  C.  1.  Gr.  1407:  oiax^po;  xf4;  noAeeo;  xat  dp/idxpoj. 
Troezene,  Buraian  Bull  dell"  lmt.  1854  p.  XXXIV:  ' Aväatx>.sioa;  'AY^oixXeioa 
6  dpyiaxpo;  XT};  röXeoj;. 
Zwei  von  diesen  dpylaxpot  haben  den  Namen  Aurelius  und  gehören  wahrschein- 
lich in  die  Zeit  der  Antonine ,  ein  drittes  Beispiel  eines  Aurelius  giebt  die  In- 
schrift von  Hermione  in  Argolis  C.  1.  Gr.  1227,  emendirt  von  K.  Keil  Jahrbücher 
für  class  iache  Philologie,    llter  Supplementband  1856.  1857  S.  386 :  Aupr/lav 
Aeovxloa,  djYax£p[a  xoO  oeivo;  Trc]piTjYT;xoO  xai  dpyidxpoj. 

5)  In  Beneventum  ist  ein  archiater  ritterlichen  Standes  und  bekleidet  die 
Stelle  des  praetor  Cerealis ,  des  ersten  Communalbeamten  (Mommsen  /.  K.  1488); 
in  Pisaururn  dagegen  ein  Freigelassener  (Orelli  4017);  in  Aeclanum  ein  Grieche 
(doy taxpo;  tt^Xeoo;  C.  I.  Gr.  5o77);  ausserdem  kommt  ein  archiater  noch  in  Pola 
(C.  7.  L.  V,  87)  und  in  christli  her  Zeit  in  Concordia  (C.  /.  L.  V,  8741)  vor. 

6)  Verordnung  vom  J.  333  Cod.  Ju*l.  10,  53,  6:  Medicof  et  maxime  archia- 
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uf,mi«ci..«  In  der  Hauptstadt  muss  bei  der  wahrscheinlich  sehr  gros- 
"l  sen  Zahl  vorhandener  Aerzte  sich  das  Bedürfniss  ärztlicher  Hülfe 
viel  weniger  geltend  gemacht  haben.  Denn  die  erste,  die  An- 
stellung von  Regierungsärzten  betreffende  Verordnung  ist  erst 
unter  Valentinian  und  Valens  368  erlassen  >] .  Es  wurden  damals 
U  archiatri,  für  jede  Region  einer,  eingesetzt,  während  zwei 
andere  archiatri  bereits  vorhanden  waren,  nämlich  ein  archiatev 
viryinum  Vestalittm  und,  wenn  Gothofredus'  Conjectur  richtig  ist, 
ein  archiatcr  portictts  Xi/sti2}.  Die  Regionenärzte  waren  beson- 
ders angewiesen  ,  die  Armenpflege  zu  übernehmen,  obwohl  ihnen 
die  Behandlung  anderer  Patienten  gestattet  war.  Ihr  Gehalt 
scheint  nach  dem  Dienstalter  verschieden  gewesen  zu  sein. 
Schied  einer  aus  der  Zahl  aus,  so  hatten  die  übrigen  die  Neu- 
wähl  zu  treffen  ,  welche  der  Bestätigung  des  Kaisers  bedurfte. 
Der  neucewählte  Arzt  trat  als  letzter  ein  und  gelangte  nach  und 
nach  zu  den  oberen  Stellen.  Unter  den  Militärärzten  kommen 
archiatri  gar  nicht  vor. 

special-  Der  Umstand,  dass  den  Aerzten  der  verschiedensten  Schu- 
len  und  Nationalitäten  die  Praxis  in  Rom  ganz  frei  gegeben  war, 
hatte  die  Folge,  dass,  wie  dies  gegenwärtig  in  grossen  Städten 
der  Fall  ist,  alle  Specialitäten  der  Heilkunst  besonders  vertre- 
ten waren3).  Es  gab  Zahnärzte,  deren  Kunst  in  Rom  sehr  alt 
ist,  da  schon  in  den  XII  Tafeln  durch  Gold  befestigte  Zähne 
erwähnt  werden4),  Chirurgen  und  Operateure5  ,  Augenärzte*. 


Ins  vel  tz  archiatri*  —  —  una  cum  uxoribus  et  filiis  ntc  non  etiam  rebus, 
in  civitatibus  suis  posüdent,  ab  omni  funetione  et  ab  Omnibus  muneribus  cicUibu* 
rtl  publicis  immunes  esse  praeeipimui. 

1)  Sie  steht  Cod.  Theod.  13,  3,8  und  abgekürzt  Cod.  last.  10,  53  (tf*),'.'- 
Beidemal«  ist  sie  datirt  D.  III  K.  Febr.  Treviris,  Yalentiniano  et  Valente  III  A.A. 
*  oss.  das  heisst  3T0.  Da  sie  aber  an  den  pracfcclus  urbi  Praetextntus  geri-  htet  is' 
so  muss  dies  Datum  fehlerhaft  sein,  weil  Practextatus  366.  367.  368  praefeetusw'' 
war.  S.  Jahn  Sitzungsberichte  der  S.  Ges.  der  Wiss.  1S51  p.  340.  Henzen  C.l.  L 
VI  n.  1779.  Gothofredus  datirt  daher  Valenliniano  et  VaUnte  II  Cos«,  d.  h.  3t»* 

2)  Die  Handschriften  haben  portus  Sytti.  £oot6;  ist  derl:ebungsplatz  der  Ath- 
leten, von  dem  der  -map/r,;  seinen  Namen  hat.  S.  Dittenberger //ermw  Ml  S.*'- 

3)  Dig.  50,  13,  1  $  3:  Medicos  fortassis  quis  aeeipiet  etiam  eo«,  qui  alicni* 
p'irtis  corporis  rcl  certi  doloris  Sanitätern  pollicentur ,  ut  puta  si  auricularitu.f 
futulae  rtl  dentium.    Eine  Aufzählung  solcher  Specialärzte  6.  bei  Martini  10.  & 

4)  Cic.  de  leg.  2,  24,  00  ;  cui  auro  dentes  iuneli  esunt,  asl  im  cum  fUo  ttpt- 
lirei  urtirc  sc  fraude  esto.    Später  gedenkt  Lucian.  rhetor.  praec.  24  einer  alten 
Frau.  rcrccfßvc  £ti  Xotrov;  6Wvta;  i/oOsr;;,  ypystip  y.ai  to6tou;  i^lilvst^r. 
In  einem  apulischen  Grabe  sind  sieben  Zähne ,  "mit  einem  Golddraht  zn'ammer»- 
Cefügt,  gefunden  worden.  Roettlger  Gr.  Vasengemälde  I,  1  S.  03. 

.V)  Plin.  n.  h.  29.  22.  Gnit.  400,  7.  Reines.  611,  7. 

0)  medicus  ocularius  Orelli  422S;  Momms.ii  /.  N.  4121;  mtdies»  eiinkus 
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Ohrenärzte l) ,  Aerzte2  und  Aerztinnen,  medicue3),  für  Frauen- 
krankheiten .  die  mit  den  Hebammen  [obstetvices  nicht  durch- 
aus zu  identificiren  sein  dürften ,  und  Aerzte  für  Fisteln,  Brüche 
u.  s.  w.  Daneben  classißcirten  sich  die  Aerzte  nach  ihren  Schu- 
len und  Mitteln,  so  dass  Empiriker,  Methodiker,  Pneumatiker, 
Eklektiker,  Wasserärzte,  wie  Antonius  Musa,  und  Weinärzte 
(ofvoöörai)  *)  neben  einander  ihre  Praxis  hatten  und  hie  und  da 
in  Folge  glücklicher  Curen  ihr  Publicum  fanden.  Auf  der  an- 
dern Seite  hatte  der  Mangel  jeglicher  Aufsicht  des  Staates,  Uber 
welchen  schon  Plinius  klagt  bj ,  die  schlimme  Folge ,  dass  auch 
Leute  ohne  alle  Schule,  ganz  ungebildete  Quacksalber  und  Char-  u*dicame»- 
latane  sich  mit  der  Medicin  befassten  ej  ,  und  dass  auch  die  l*S2?P 
Ürogueriewaarenhändler  und  Salbenverkäufer,  von  deren  blühen-Quack,alb*r' 
den  Geschäften  wir  noch  zu  reden  haben ,  fertige  Medicamente 
verkauften.  Denn  Apotheker,  die  auf  Anweisung  eines  arzt- 
lichen Attestes  und  unter  Gontrole  der  Behörde  Medicamente 
für  bestimmte  Fälle  bereiten ,  gab  es  im  Alterthum  nicht ;  die 
Aerzte  selbst  mussten  die  Medicin  liefern  und  benutzten  auch 
dies  zu  einer  Geldspeculation ,  indem  sie  die  theuersten  Mittel 
als  die  besten  anpriesen,  aus  deren  Composition  ein  Geheimniss 
machten  7I  und  neben  eigentlichen  Heilmitteln  auch  Schönheits- 
mittel und  Toilettenrequisiten  componirten.  Sie  pflegten  das 
Medicament  mit  einer  Etikette,  ir.Oi^ikla^  zu  versehen,  welche 
erstens  den  Namen  des  Medicamentes  und  seines  Erlinders, 
zweitens  die  Aufzählung  der  Krankheiten,  gegen  welche  es 
diente,  drittens  die  Composition  und  viertens  die  Art  des  Ge- 
brauchs enthielt  V     Diese  Etiketten  waren  grossentheils  wahr- 

chiruryua  oculariua  Orelli  29ö3;    öfÖaAjAtxoi  iatpol  üalen.  XVIII,   1    p.  47 
Kühn  u.  0. 

1)  mtdieua  auticularius  Orelli  4227,  bester  Mommsen  /.  A\  n.  t&30. 

2)  Solche  waren  z.  H.  Soranus  von  Ephesus  und  Moschion. 

3)  Orelli  4*230.  4*231 ;  Bolssleu  In«  r  de  Lyon  p.  455.  4öö.  der  auch  über  den 
Begriff  der  mtdicae  handelt.  Vgl.  Kouger  a.  a.  O.  p.  139  IT. 

4)  Die  Methode  rührte  von  Asclepiades  her.  Plin.  n.  h.  124.  Apulei.  Flor. 
19.  In  einer  wahrscheinlich  gleichzeitigen  ,  dem  Ende  der  Republik  angehörigen 
Inschrift  bei  Mommsen  1.  S.  i36  heisst  e* :  L.  Manntim  Q.  medic,  veivoa  feeit. 
tptioti  Ii  McvcxpaTTj;  ATju,7)tp(oj  TpaXXtav&t  tpuoixöc  oivooötrj;  C&v  inolrjocv. 

5)  Plin.  n.  h.  29,  18:  nullit  praeterea  lex,  quat  pumal  tnscitiam  eam,  eapi- 
taU  nullum  exemplwn  vindietae.  Diacunt  periculia  noitria  et  expertmenla  per 
mortea  ayuni,  medicoque  tantum  hominem  occidiaac  impunitaa  aumma  est. 

6)  Friedender  Darstellungen  P,  S.  301. 
1)  Friedlaender  a.  a.  0.  I»,  S.  317  f. 

8)  Galen.  XIII  p.  1005;  Oribasius  10,  ö  p.  387  und  Daremberg  zum  Oribas. 
Vol.  II  p.  879. 

Röm.  Altarth.  VU,  2.  49 
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scheinlich  geschrieben  und  haben  sich  in  dieser  Form  nicht 
erhalten;  indessen  besitzen  wir  von  den  Etiketten  der  augen- 
arztlichen Medicamente,  die  trocken  in  Form  viereckiger  Stäb- 
chen verpackt  und  dann  gestempelt  wurden,  noch  zahlreiche 
Stempel  von  Stein,  welche  ebenfalls  den  Namen  des  Arztes,  die 
Bestimmung  des  Mittels,  die  Bestandteile  desselben  und  die 
Art  seiner  Auflösung  (in  Ei ,  Wasser ,  Wein)  enthalten  M . 
ng  Das  Bereiten  der  Medicamente  war  aber  für  die  Aerzte 
"  nicht  nur  zeitraubend,  sondern  auch  schwierig,  weil  dazu  theils 
naturhistorische  Kenntniss,  theils  auch  die  Erlangung  von  Medi- 
cinalstoflen  gehörte,  die  nicht  bequem  und  selten  acht  zu  be- 
schaffen waren.  Die  Aerzte  kauften  daher  haußg  nicht  nur  die 
Stoffe ,  sondern  auch  die  componirten  Medicamente  aus  Specerei- 
waarenhandlungen 2) ,  welche  in  Rom  ein  lebhaftes  Geschüft 
betrieben.  Denn  nicht  nur  die  materia  medica  war  im  Alter- 
thum äusserst  complicirt  und  musste  aus  allen  Theilen  der  Welt 
zusammengebracht  werden,  sondern  auch  der  Gottesdienst,  das 
Bad ,  die  Toilette ,  das  Mahl  und  das  BegrUbniss  veranlasste  eine 
enorme  Consumtion  seltener  und  theurer  Droguen,  die  um  so 
mehr  Gewinn  abwarfen,  als  sie  stark  verfälscht  wurden  3) .  Ga- 
len machte  eigene  Reisen .  um  aus  Cypern  achte  metallische 
Substanzen,  aus  Palästina  Opobalsamum ,  aus  Lemnos  Siegelerde 
zu  holen4).  Die  Medicamente,  welche  er  aus  Syrien,  Aegyp- 
ten, Cappadocien,  Pontus,  Macedonien,  Spanien  und  Africa 
bezog,  wurden  für  ihn  unter  der  'Aufsicht  der  senatorischen 
und  kaiserlichen  Statthalter  gesammelt;  in  Creta  gab  es  eigene 

1)  Ueber  diese  Stempel  handelt  ausführlich  und  sorgfältig  C.  L.  Grotefend 
Die  Stempel  der  Augenärzte.  Hannorer  1867.  8,  welcher  110  Stempel  kannte. 
Seitdem  sind  Tiele  neue  gefunden  worden,  so  dasa  Desjardins  Comptes-rendut  VIII 
(1880)  p.  48t  bereit«  159  zahlte.  Ueber  diese  neuen  Fnnde  s  Revue  arthfologiqut, 
Nouvelle  Sene  XVI  (1867)  p.  74—77;  p.  180—183;  XX  (1869)  p.  61:  XXI 
(1870)  p.  348;  XXV  (1873)  p.  256  ff.:  XXVIII  (18741  p.  398  ff.;  XXXVIII 
(1879)  p.  154;  XXXIX  (1880)  p.  178;  J.  Klein  in  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alt.  im 
Rheinlande  LV  (1875)  S.  93—135;  LV11  (1876)  S.  200;  Zangemeister  Herme* 
II,  S.  313  ff.;  Mommsen  Eph.  epigr.  II  p.  450;  Hubner  ibid.  III  p.  146.  Ein 
neuerdings  bekannt  gewordener  Stempel ,  welcher  der  160ate  sein  würde ,  ist  her- 
ausgegeben in  G.  Camuset  Ln  nouveau  cachet  d'oculiste  Gallo- Romain.  Paris 
1880.  8. 

2)  Plin.  n.  h.  34,  108:  atque  haer  omnia  mediei  —  quod  paee  corum  diziste 
liceat  —  ignorant,  pars  maior  partt  nominibu$ ;  in  tantum  a  conficiendis  ü$ 
medieaminibus  absunt,  quod  esse  proprium  medieinae  soltbat.  Nunc  quotiens  in- 
cidere  in  libellos ,  componere  ex  his  volentes  aliqua,  —  crtdunt  Sepüuiae  omnia 
fraudibus  eorrumpenti,  inm  quidem  facta  emplastra  et  collyria  mercantur. 

3)  Galen.  XIV  p.  7.  4)  Galen.  XIV  p.  7.  8. 
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kaiserliche  Beamte ,  welche  die  dort  reichlich  vorhandenen  Me- 
dicinalstofle  in  ächter  Qualität,  sorgfältig  in  Papier  verpackt  und 
mit  der  Aufschrift  des  Namens  und  des  Fundortes  bezeichnet1), 
theils  in  die  kaiserlichen  Magazine,  theils  zum  Verkauf  in  Rom2) 
versendeten.  Ebenso  wurde  das  Opobalsamum,  welches  bei 
Engaddi  in  Judäa3)  auf  einer  kaiserlichen  Domaine  wuchs,  für 
Rechnung  des  Fiscus  verkauft 4  .  Trotzdem  war  es  in  Rom  sehr 
schwer  unverfälscht  zu  bekommen5).  Die  Kaufleute,  welche 
diese  Waaren  theils  von  dem  Fiscus  einkauften,  theils  auch 
auf  dem  gewöhnlichen  Handelswege  in  Rom  einführten6),  nennt 
Galen  {lopouwXai7)  oder  cpap|iaxo7ru>Aai  und  erwähnt;,  dass  die 
letzteren  nicht  blos  einfache  Stoffe,  sondern  auch  fertige,  nach 
arztlichen  Recepten  componirte  Medicamenle  verkauften  %  ,  wo- 
bei natürlich  der  Käufer  die  Gefahr  der  Folgen  trug9).  Bei  den 
Römern  ist  pharmacopola  ein  herumziehender  Quacksalber 10  ;  das 
eigentliche  Geschäft  haben  dagegen  die  thurariin),  die  ungnen- 


1)  Galen.  XIV  p.  79. 

2)  Galen.  XIV  p.  9 :  Ivia  oe  fi<5vov  o'i/i  xaft'  txeterrjv  Tjuipav  xouu^eTatt, 
xaBdrep  Tdt  t1  ex  tt;;  2ixeX(a;  xotl  rrj;  [ieysÖ.tj;  Atßjr(;  xaft'  exaorov  6vitjtöv 
a»pa  ftipoy;,  dr.6  tc  KpTjTTj;  roXXd,  twv  ixet  ßotavtx&v  dvopä»v  uro  Kolaapo; 
-rpesop.S'vuiv ,  oüx  otuTqj  Kaioapi  jjl<5v«o  dXXd  xoi  "dar  PaifAaloov  7t6Xei  nXf.pVj 
t:c|jlt:6vt<ov  dyreTa  tayrt  xd  TrXexrd  xa).o6|x£Na.  lia  tö  tö»m  X6y<dv  clvai  rXtv- 
jxara.  An  einer  andern  Stelle,  VIII  p.  355,  erwähnt  Galen  kaiserliche  Sclaven, 
ot;  £prov  isrtv  fytöva;  (rrjpe6etv.  Diese  Nattern  werden  als  Gegengift  gebraucht, 
Galen.  X  p.  370.  372,  und  haben  auch  sonst  ihre  Anwendung,  XI  p.  143.  XII 
p.  312  ff.  Die  Magazine,  in  welchen  diese  kaiserlichen  Apotheken  lagen,  be- 
schreibt Galen.  XIV  p.  25.  64.  217.  218. 

3)  Galen.  XIV  p.  25.  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  226—232. 

4)  Plin.  n.  h.  12,  111.  113.  Man  cultivirte  den  Bau  der  Pflanze  sorgfältig. 
Solin.  35,  5  p.  172  Mommsen :  In  hac  ttrra  balsamum  nasritur ,  quae  silva  intra 
terminos  viginti  iugerum  usque  ad  victoriam  nostram  fuit:  at  cum  ludaea  potiti 
sumus,  ita  luei  Uli  propagati  sunt,  ut  iam  nobis  latissimi  colles  sudent  balsama. 

5)  Galen.  XIV  p.  10.  30.  53. 

6)  Galen.  XIV  p.  9:  £v  P«uufl  — ,  cl;  r}v  d£  dirdvrcuv  t&v  £&><üv  xad' 
fxoarov  iviauxöv  e^nwoOvTai  rdjAnoXXa. 

7)  Galen.  XIV  p.  10.  8)  Galen.  XII  p.  587. 

9)  Das  Eplgr.  Jacobs  Anth.  Gr.  I  p.  183  n.  9  handelt  von  einem,  der  sich 
mit  einer  Pomade  die  Haare  völlig  ausrottete .  und  die  Aerzte  machen  auf  die  Ge- 
fahr solcher  Mittel  mehrfach  anfmersam. 

10)  Gell.  I,  15,  9.  Hör.  sat.  1,  2,  1. 

11)  In  Rom:  Henzen  7284  =  C.  I.  L.  I  n.  1065;  in  Puteoli  ib.  7282;  In 
Florenz  Orelli  4291 :  in  Aquileia  Marini  Atti  I  p.  338.  Mit  dem  puteolanischen, 
der  L.  Faenius,  L.  I.  Alexander  heisst,  ist  vielleicht  verwandt  der  L.  Faenius  Urso 
thurarius  auf  einer  Inschr.  von  Ischia  Mur.  p.  952,  5,  der  in  Florenz  vorkommende 
L.  Faenius  L.  D.  I.  Favor  thurarius  und  der  römische  L.  Faenius  Primus  thurarius 
Marini  Atti  I  p.  338.  Wir  würden  dann  ein  Geschäft  haben,  das  an  verschiedenen 
Orten  Niederlassungen  unterhielt. 

49' 
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tartt1)  ,  die  aromatarii2)  ,  welche  namentlich  auch  gewürzte 
Weine  [vinum  odoratum)  und  Moste  auf  dem  Lager  haben5}, 
die  pigmentarii ,  welche  ausser  Farbenstoffen  auch  odores  und 
unguenta  verkaufen *)  und  Leichen  einbalsamiren 5) ,  die  myro- 
brecharii*) ,  und  die  besonders  mit  Toilettengegenständen  han- 
delnden, von  einer  Strasse  in  Capua  benannten 7),  aber  im  gan- 
zen römischen  Reiche  verbreiteten  Seplasiarii*) . 

Schon  das  Geschäft  in  einfachen  botanischen  und  minerali- 
schen Stoffen  hatte  seit  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik 
einen  grossen  Aufschwung  genommen  und  erweiterte  sich  immer 
mehr  in  der  Kaiserzeit.  Weihrauch  z.  R. ,  welchen  die  alten 
Römer  gar  nicht  kannten9),  wurde  zwar  zu  Catos10}  und  Plau- 
tus' n)  Zeit  beim  Opfer  schon  gebraucht,  aber  so  oft  er  später 
vorkommt12),  so  fand  er  doch  in  dem  eigentlich  römischen  Culte 
nur  langsam  Eingang.  Rei  dem  Opfer  der  Arvalen  wird  er 
nicht  vor  Traian  erwähnt13).    Dagegen  trieb  man  lange  vorher 


1)  In  Koni :  unguentarius  institor  Orelli  4203;  in  Capua =  C.  I.  L.  I  n.  1210; 
unguentarius  Lugdunenais  Orelli-IIcnzen  7283;  ein  anderer  ib.  7284 ;  in  Vennsi» 
Orelli  2988  =  Mommsen  /.  N,  734;  eine  unguentaria  in  Neapel  Orelli  4301 
-=  Mommsen  /.  N.  2893.  Andere  Beispiele  s.  Fabretti  c.  III,  n.  575.  Marini 
Atti  II  p.  516. 

2")  Ein  collegium  aromatariorum  in  Koni  s.  Orelli  n.  4064.  C.  I.  L.  VI,  384. 

3)  Orelli  114:  L.  Apenteio  L.  f.  Zmaragdo  aromat  ario],  qui  vascul  a  dul~ 
ciuriorum)  CCC,  item  HS  LX  testamento,  reliquit)  C.  Statilio  Prago  aro- 
mat  arioi,  genero  suo,  ut  aegria*  inopibu»)  col  oniae)  Fel{icis)  Lortii]  pharm  aca] 
et  muls[um)  s{ine)  pr\etio   erog  aret). 

4)  Scribon.  Larg.  22.  Schot.  Per».  1,43.  Grut.  1033,  1;  ein  pigmeniartu! 
negotium  Esquilis ,  Uenzen  n.  5080;  spatere  Zeugnisse  s.  bei  Marini  Pap.  dijJ. 
p.  335. 

5)  Gregor.  Magn.  Dinl.  IV,  36:  jVcrm  illustris  vir  Stcphanus,  quem  btne 
nosti,  —  in  Constantincpolitana  urbe  pro  quadam  räum  demoratus,  moUMia  cor- 
poris  xuperveniente  dtfunctu*  eat.  Cumque  medicus  ntque  pigmentarius  ad  aperien- 
dum  eum  atque  condiendum  easet  quneaitua  et  die  eodem  minime  inventua,  ivb- 
sequente  noete  corpus  iaeuit  inhumatum. 

6)  Orelli  4237.  Hei  Plaut.  Aul.  3,  5.  37  ist  die  Lesart  unsicher. 

7)  Cic.  in  Pia.  11 ,  24  und  dazu  Asronius  p.  10  :  Dictum  eat,  —  pUiteom  tut 
Cupuae ,  quae  Seplasia  appellatur .  in  qua  unguentarii  negotiari  sini  aoliti.  Clf. 
de  leg.  agr.  2,  34,  94.  pr.  Stxt.  8 ,  19.  Nonius  p.  226,  4.  Festus  p.  317b,  5. 
340»,  27. 

8)  Lamprid.  Elagab.  30.  Ein  institor  seplasiarius  in  Rom  Doni  p.  455.  19. 
ein  seplasiarius  negotium  nebst  einem  servus  institor  in  Florenz  Or.  4202.  ein 
seplasiarius  in  Montferrat  Orelli  4417.  Auch  in  der  Cölner  Inschr.  Orolli-Heni«> 
7261  steht  nach  Brambach  C.  I.  Rhen.  416  nicht  sellasiario,  Müdem  seplasiaric. 

9)  Arnobius  7,  26.  27.  28.  Orid.  fast.  1,  338  ff.     10")  Cato  de  r.  r.  134, 1. 

11)  Plaut.  Poen.  2,  i,  3.   Aulul.  prol.  24.   Truc.  2,  5,  27.  Vgl.  2Yw.  934. 

12)  S.  die  Stellen  bei  Brisson  De  form.  I  c.  37.  38.  39.  Marini  .4m  I 
p.  288.  289. 

13)  Marini  Atti  I  p.  337. 
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hei  Begrabnissen1)  damit  einen  solchen  Luxus,  dass  z.  B.  Nero 
bei  dem  Begräbnisse  der  Poppaea  mehr  als  die  ganze  Weih- 
rauchernte eines  Jahres  verbrauchte2).  Wie  der  Weihrauch, 
so  kamen  die  gesuchtesten  trockenen  Stoffe,  die  man  theils  bei 
Begräbnissen,  theils  zum  Räuchern  in  den  Wohnungen3),  theils 
zum  Parfümiren  der  Wäsche4),  am  meisten  aber  zur  Fabrica- 
tion  der  unguenta  brauchte ,  aus  Arabien ,  Judäa  oder  dem  inne- 
ren Asien ;  sie  zahlten  an  der  Grenze  des  römischen  Reichs  eine 
Eingangssteuer5),  z.  B.  der  Weihrauch  in  Gaza6),  und  aus  einem 
Verzeichniss  dieser  steuerbaren  Gegenstände 7)  ersehen  wir,  dass 
ausser  einigen  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Stoffen  namentlich 
eingeführt  wurden  Zimmt  (cinnamomum)  *) ,  Pfeffer,  der  in  der 
Medicin  vielfache  Verwendung  fand  und  das  Pfund  4  bis  15 
Denare  kostete9),  radix  costii0),  costamomum,  nardus,  und  zwar 
das  Blatt  (folium)  zu  40  bis  75  Denaren  das  Pfund,  und  die 
Aehre  [nardi  spica,  axayui)  zu  100  Denaren,  d.  h.  87  .//  das 
Pfund11),  aus  welchen  Preisen  sich  erklärt,  dass  die  Nardensal- 
ben ,  das  foliatum  und  das  sjncatum ,  zu  den  kostbarsten  gehör- 
ten12): ferner  Cassia13),  Myrrhe  (ojiopva),  d.h.  das  Harz  (srax-nj)14) 
der  arabischen  Myrte15);  Amomum  und  Cardamomum  lö)  ,  das 
man  der  Asche  in  den  Todtenurnen  beimischte17),  Ingwer  (zin- 
giberi)1*),  «poXXov  fiaXoßaÖpoo w) ,  nicht,  wie  Ritter  annahm,  das 


1)  S.  oben  S.  356.  369. 

2)  Plin.  n.  h.  12,  83.  3)  Galen.  XII  p.  447. 

4)  Galen,  a.  a.  0.  Clemens  Alex.  Paed.  2,  8,  64.  p.  207  Pott. 

5)  S.  Staatsyerwaltung  II,  S.  268;  Fröhner  Ostraca  inWU  du  mu$(e  imp.  du 
Louvre.  Paris  1865.  8.  p.  33.  p.  18  n.  32. 

6)  Plin.  n.  h.  12,  65. 

7)  Dig.  39,  4,  16  $  7.  Dirken  Ueber  ein  in  Justiuians  Pandekten  enthal- 
tene« Verzeichnis*  ausländischer  Waaren.  Abh.  der  Berl.  Acad.  1843.  Phil.  Hist. 
Ciasso  p.  59—108. 

8)  Plin.  n.  h,  12,  85  ff.  9)  Plin.  n.  h.  12,  28. 

10)  Plin.  n.  h.  12,  41.  Theophr.  h.  pl.  9,  7.  Dioseor.  1,  15. 

11)  Plin.  n.  h.  12,  43.  44. 

12)  Galen.  XII  p.  429:  dfattov  he.  <pdpp-axov  ei;  rdtvTi  xot  to  täv  rXouslow 
-yjvaixöVv  (xypov  8  xaXoüoiv  iv  'Pc6|xtq  oo'jMotov  ouy  t?;ttov  oe  toüto  vpTjoröv 
—  8  -poaaYope6oüoi  aztxdkov.  Vgl.  p.*601.  Plin.  n.  A.  13,  15.  Juy.  6,  462. 
Mart.  Ii,  27\  9. 

13)  Plin.  n.  h.  12,  95—97.  Das  Pfund  kostet  5  bis  50  Denare.  Vgl.  Peripl. 
Mar.  Frythr.  p.  7  Huds.  =  264  Müller. 

14)  Theophrast.  de  odor.  c.  29;  hist.  pl.  9.  4.  Diosc.  1.  74. 

15)  Plin.  n.  h.  12.  66—70.    Kostet  3  bis  50  Denare  das  Pfund. 

16)  Plin.  n.  h.  12,  49  .  50.  17)  Orid.  tritt.  3,  3.  69. 

18)  Plin.  n.  I.  12,  28.  19)  Oeopon.  6,  6.  Dioseor.  m.  m.  1 ,  11. 
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Betelblatt 1 ;,  sondern  das  Blatt  der  laurus  cassia  Tamäla  patra)*}, 
woraus  man  Oel  presste3)  und  die  Malabathrumsalbe  verfertigte, 
ebenfalls  ein  kostbarer  Stoff,  da  man  in  Rom  die  Blätter  mit 
60  Denaren,  das  Oel  mit  400  Denaren  das  Pfund  bezahlte4]. 
Ausserdem  gehören  zu  diesen  Waaren  das  Bdellium  5j  ,  d.  h. 
indische  Myrrhe6;,  die  man  in  Rom  beim  Opfer  brauchte7  ,  das 
Myrobalanum  H  ,  der  calaimts  orforatus  vom  Libanon9},  der  Sty- 
rax,u),  das  Harz  (lacrimae)  des  Balsamstrauches  von  Judcia,  von 
dem  an  Ort  und  Stelle  der  Sextarius  mit  300  Denaren  bezahlt, 
in  Rom  aber  für  1000  Denare  verkauft  wurde11).  Der  Bedarf 
dieser  asiatischen  Producte  war  so  gross,  dass  Plinius  rechnet, 
für  Perlen  und  odores  gingen  jährlich  4  00  Millionen  Sesterzen 
in  das  Ausland  12  . 

Noch  gewinnreicher  aber  als  der  Handel  mit  den  Rohpro- 
ducten  mochte  die  Fabrication  und  der  Vertrieb  der  unguenta 
und  des  ganzen  Toilettenapparates  sein.  Wohlriechende  Oele 
und  Salben  galten  als  eine  persische  Erfindung  13j ;  sie  sind  aber 
nach  Rom  nicht  erst  mit  dem  übrigen  asiatischen  Luxus14)  ge- 
kommen, sondern  lange  vorher  in  Grossgriechenland,  nament- 
lich in  Capua,  Mode  gewesen.  In  Rom  brauchte  man  sie  bei 
der  gewöhnlichen  Morgentoilette,  beim  Bade,  bei  jedem  Fest- 
mahle lv  ,  zu  verschiedenen  medicinischen  Zwecken 18) ,  bei  dem 


1)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  IV,  1  S.  858  ff.  875. 

2)  Lassen  Indische  Alterthumskunde  l2,  S.  332,  der  darüber  ausführlich 
handelt.  Der  jetzige  Name  des  Malabathron  ist  nach  ihm  Tegpat,  abgeleiut  »u» 
tvak,  laurus  cassia,  und  patra  Blatt. 


5)  Peripl.  Mar.  Erytkr.  c.  37  p.  21  Huds.  Plin.  n.  h.  12,  35. 

6)  Lassen  Ind.  Alt.  S.  290.  7)  Plin.  n.  h.  12,  35. 

S)  Plin.  n.  h.  12,  100  ff.  Galen.  XIV  p.  760.  9)  Plin.  n.  i.  12.  104. 

10)  Plin.  n.  A.  12,  1*24.  125.  Peripl.  M.  F.rythr.  c.  49  p.  28  II. 

11)  Plin.  n.  h.  12,  111-123. 

12)  Plin.  n.  h.  12,  84.  Wie  weit  dieser  Ilandel  ging,  sieht  man  aus  einem  in 
Tellkhery  auf  der  Küste  Malabar  gemachten  bedeutenden  Funde  von  römischen 
Goldmünzen  aus  der  Zeit  von  Augustus  bis  Caracalla.  Journal  of  the  A»iati< 
Society  of  Benaal.  Vol.  XX  (1851)  p.  371— 3.S7.  Arneth  Sitzungsber.  derph.  h. 
Cl.  der  Wiener  Acad.  IX  (1852),  S.  573.  Jahrbuch  der  k.  k.  Centralcommission 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale  I  (Wien  1856.  4<>)  p.  51. 

13)  Plin.  n.  h.  12,  3.  Darauf  geht  auch  das  horazlsche  , , Persicos]  odi i.  putr. 
apparatus-  Od.  1,  38,  1.    Friedlaender  Darstellungen  III»,  S.  76  f. 

14)  Liv.  39.  6.  7.  8. 

15)  Es  genügt,  an  die  horazischen  Stellen  Od.  1,  5.  2;  %  3,  13;  2,  7,  8.  22; 
2,  11,  16;  3,  1,  44;  3,  14,  17;  3,29,  4;  4,  12,  17.  epod.  12,  8  zu  erinnern. 

16)  Dia.  34,  2,  21  VI  Vnguentis  Ugatis  non  tantum  ea  Ugata  videntur. 
quibus  unguimur  voluptatis  causa ,  sed  et  valetudinis ,  qualia  sunt  commagtna. 
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Cultus,  der  auch  Götterbilder  zu  salben  vorsehrieb1),  und  bei 
den  verschiedenen  Ceremonien  der  Bestattung2) .  Zu  allen  die- 
sen Zwecken  fabricirle  man  in  Rom  Oele  und  Salben  sowohl 
aus  einheimischen  Blumen ,  Kräutern ,  Strauchern  und  Wurzeln, 
als  aus  den  genannten  orientalischen  Pflanzenstoflen  ;  aber  man 
bezog  auch  berühmte  Fabricate  fertig  aus  Griechenland  und  dem 
Orient ,  wie  z.  B.  achte  Nardensalbe  am  besten  aus  Laodicea 
kam  ,  in  Lichte  und  schlechte  in  Neapel  gemacht  wurde3),  so  dass 
man  drei  Kategorien  dieser  Waaren  unterscheiden  kann :  römi- 
sche ,  wie  Rosen-,  Crocus-,  Myrten-,  Cypressenöl  und  viele  an- 
dere Sorten4);  italische,  griechische  und  kleinasiatische  unguenta, 
wie  Rosenöl  von  Neapolis,  Capua,  Praeneste  und  Phaselus,  Ama- 
racinum  von  Cos ,  Panathenaicum  von  Athen ,  Irinum  von  Cyzi- 
cus  u.  a.  m. 5),  endlich  arabische  Salben,  wie  das  von  Horas *) 
gefeierte  malabathrum  Syrium,  Achaemenium  costum,  narcium  und 
myrobalamtm  7)  ,  \velche  Salben  in  Originalflcischchen  aus  lapis 
alabastrites,  auch  Onyx  genannt  8)  —  denn  in  steinernen  Büchsen 
hielten  sie  sich  am  besten9)  —  zum  Verkauf  kamen10). 

Die  Toiletten-  und  Schönheitsmittel  endlich,   in  deren  Ge- ßcbfinheiu- 

'  mittel. 

brauch  in  dem  kaiserlichen  Rom  die  Mariner  mit  den  Frauen 
wetteiferten11),  waren  ebenfalls  theils  einfache  Stoffe,  theils 
zusammengesetzte  Medicamente,    nach  Recepten ,   die  in  aller 


glaucina,  crinina  (Lilietiöl) ,  rhodina,  e  myrrha  quoque;  tum  nardinum  purum; 
hoc  quidem  etiam,  quo  elcgantiores  sint  et  mundiores,  unguuniur  feminae.  Vgl. 
34,  2,  25  §  12.  Weitläufiger  handeln  hiervon  die  Aerzte.  Dioscor.  m.  m.  1,  52  ff. 

1)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  334.  434.  Lipsius  Exeur$.  ad  Tar,  ann.  1,  24. 
Marin!  Atti  II  p.  394. 

2)  S.  oben  S.  336  356.  Dig.  11,  7,  37:  Funcris  sumplu*  aeeipitur,  quidquid 
corporis  causa,  vtluti  unguenlorum,  crogatum  ist. 

3)  Galen.  VI  p.  439.  X  p.  791. 

4)  Sie  werden  aufgezählt  von  Plin.  n.  h.  13,  8—17,  Galen.  XII  p.  424. 
448  ,  Dioscorides  m.  m.  1,  38—76 ,  Paulus  Aegin.  8,  20,  von  Nicolaus  Myrepsius 
15;  die  Oele  aus  lUunen  und  verschiedenen  Pflanzen  von  Aetius  tetrab.  1,1».  t\ 
iXaiov. 

5)  Plin.  n.  h.  13,  4—6. 

6)  Ohne  Werth  ist  Martorelli  Degli  odori  dissertationt  Oraziana  in  Diu,  deW 
accad,  Romana  di  archeologia  I  p  417  ff.  Dagegen  s.  lieber  die  indischen  Arome 
Lassen  Indische  Alterthumskunde  I-,  S.  334  ff. 

7)  Hör.  od.  2,  7,  8;  3,  1,  44;  2,  11,  16;  4,  12,  17;  epod.  13,  8;  od.  3, 
29,  4. 

8)  Plin.  n.  h.  36,  59.  9)  Plin.  1.  1.  und  13,  19. 

10)  Hör.  od.  4,  12,  17.  Mart.  7,  94,  1.  Prop.  4,  10,  22.  Theocrit.  15,  114. 
Athen.  15  p.  686*.  Ev.  Marci  14,  3. 

11)  Eine  Schilderung  der  Toilette  einer  Dame  giebt  Lucian.  Amor.  39 — 42, 
welche  Stelle  Boettiger  seiner  Sabina  zu  Grunde  gelegt  hat. 
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Händen  waren1},  angefertigt  und  im  Laden  käuflich:  Haarole 
und  Pomaden2)  gegen  das  Ausfallen  der  Haare.  Augenbrauen 
und  Augenwimpern3);  Mittel  für  das  Wachsen4]  und  Schwarz- 
werden der  Augenbrauen  und  Wimpern5)  ( xaXXißXi<papov )  8) ; 
Mittel ,  dem  Haare  eine  blonde  oder  röthliche  (nach  griechischer 
Bezeichnung  iroj^o; ,  uneigentlich  auch  £av&o;i 7)  Farbe  zu  ge- 
ben8), welche  zuerst  in  Griechenland  aufgekommene  Mode9) 
schon  zu  Catos  Zeit  auch  in  Rom  Eingang  gefunden  hatte10), 
namentlich  die  gallische  Seife,  sapou);  Mittel,  das  Haar  zu 
schwarzen12),  eine  Erfindung,  die  schon  Medea  gemacht  haben 


1)  Galen.  XII  p.  446:  Kplttnv  —  £"tf>*tyz  ~fcrc»pa  ßtßM*  xoafxtjTtxörv ,  & 
nrfvtcc  tyouotv.    Die«  sagt  er  nochmals  p.  460. 

2)  capiUare  Mart.  3,  82,  28.  Zu  der  Pomade,  welche  Petron.  23  erwähnt: 
proßuebant  per  frontem  sudanti*  acaciac  rivi,  giebt  das  Recept  Theoph.  Nonnus 
c.  1  p.  14  Beruh.  Vgl.  auch  Plin.  n.  h.  24,  110. 

3)  Plin.  n.  h.  28,  163—166.  Dioscorides  de  fae.  par.  c.  48.  96.  97.  Galen. 
XII  p.  426 — 439.  Moschion  de  morb.  mul.  c.  2  p.  47.  Alexand.  Aphrod.  probl. 
i,  2.  Paulus  Aegineta  3,  2.  Theophanes  Nonnus  c.  1.  9.  Nicolaus  Myreps.  18, 
13-16. 

4)  Theoph.  Nonn.  c.  41. 

5)  Ovid.  a.  am.  3,  201  ff.  Juven.  2,  93.  Martial.  9,  37,  6.  Lucian.  Amor. 
39.  Apuleius  met.  8,  27  nennt  dies  oculo»  graphiee  obungere.  * 

6)  Diesen  Namen  hat  schon  Varro  bei  Non.  p.  218,  22.  Die  Salbe  wird  ge- 
macht aus  terra  ampelitis  (  Plin.  n.  b.  35,  194),  aus  Asche  von  Dattelkernen  uu<i 
Nardus  (Plin.  n.  h.  22,  97).  gebrannten  Roaenblättern  (Plin.  n.  h.  21,  123),  be- 
sonders aber  aus  Spiessglaspulrer ,  9t({U,  Plin.  n.  h.  33,  102.  Hieronymus  ep.  54 
(10),  7  ad  Furiam :  orbes  stibio  fuliginata.  Galen.  VI  p.  439 :  o5to>;  -pjv 
rcpaTTOvaw  oiTjfiepai  xai  al  ort(xtitCö|xevai.  Vgl.  Nicol.  Myr.  37,  83.  Theoph 
Nonnus  42. 

7)  Galen.  XV  p.  185:  ypa>|x£vot  Ii  eviotc  tot;  övöpiaoiv  oOx  dxpißas;  £-*iot 
t&v  £tß),ta  TpodirfvTWV  t^v  t&'v  TTpavpLaxcov  oioaoxaXlav  xapäaoouaw  oSt»;  yoü* 
tive;  6vo(xdlCo'J3i  tou;  Fepixavou;  ;avfloy;  xatTOt  fz  oix  4V:a;  fcavfrou;,  däv 
dxptßäi;  xt;  xaXeiv,  d/.Xd  nu^ou;. 

8)  Ovid.  fast.  2,  761 ;  a.  am.  3,163  und  das.  Burmann;  Plin.  n.  h.  26, 164; 
Petron.  110;  Lucian.  Amor.  40  ;  Trebell.  Pollio  Gallien,  duo  21,  4;  Hieronymus 
ep.  107,  5:  cave  —  ne  capillum  irrufes ;  Dioscorides  de  f.  p.  98;  Galen.  XIV 
p.  392;  XII  p.  150;  Aetii  letrab.  2,  2,  59 ;  Theoph.  Nonn.  3;  Nicol.  Myr.  44,  2. 
Ausführlich  spricht  darüber  auch  Tertull.  de  cultu  femin.  2,  6. 

9)  Demetrius  von  Phaleron  färbte  sich  das  Haar  blond,  Athen,  p.  542J.  Die 
Tpr/ujv  ßacpf,  erwähnt  Achilles  Tatius  2,  38. 

10)  Serv.  ad  Verg.  Aen.  4,  698 :  Quin  in  Colone  legitur  dt  matronarum  crini- 
bus:  flavo  einere  unctilabant.  ut  rutilae  etsent.  Vgl.  Jordau  AT.  Catonis  <jvat 
eistanl  p.  29,  9. 

11)  Plin.  n.  h.  28,  191.  Martial.  8.  33,  20  und  14,  26  nennt  dies  Mittel  $pumc 
Batava  und  caustica  spuma.   S.  Beckmann  Gesch.  d.  Erf.  IV.  S.  5  ff. 

12)  Tibull.  1,  8,  44;  Mart.  3,  43;  4,  36;  4,  37.  6;  Plin.  n.  h.  26,  164; 
Dioscorides  de  f.  p.  99.  100.  101  ;  Galen.  XII  p.  434  .  445;  Alexand.  Trall.  1,3; 
Aetii  tetrab.  2,  2,  58;  Aotuarius  de  meth.  med.  6  in  Stephanus  Medicae  arti*  prin- 
cipe Vol.  II  p.  294;  Marc.  Emp.  7;  Serenus  Sammonlcus  bei  Stephanu»  II 
p.  416;  Theoph.  Nonnus  2. 
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soll1):  Mittel,  die  Haare  kraus  zu  machen2);  Mittel,  die  Haare 
auszurotten,  <jA&a>dpa3i:  Mittel  für  (Jen  Teint4;,  um  dem  Gesicht 
eine  frische  Farbe  zu  geben  &)  ;  um  die  Hände  weiss  zu  erhal- 
tene),  die  Sommersprossen  zu  beseitigen"),  die  Runzeln  zu 
entfernen s)  oder  zu  verkleben  (lomenta)*)  ;  ferner  eigentliche 
Schminke10),  sowohl  weisse,  crefa11),  cerussa12,  (Bleiweiss, ,  als 
rothe,  purpurissum  fucus u) ,  miniwn 15} ,  endlich  Schönpflaster- 
chen  [splenta] 1G) ,  Zahnpulver 17) ,  lemnische  Siegelerde  ,  deren 

1)  Palaephatus  de  incr.  44. 

2)  Galen.  1,  6,  6;  XII  p.  434.  445;  XVI  p.S9 ;  Aetii  («fr.  2,  2,  61 ;  Marcellus 
Emp.  7. 

3)  Martial.  3,  74;  6,  93,  9;  vgl.  2,  29;  10,  65,  8,  Plin.  n.  h.  26,  164: 
Piilothrum  nos  quidem  in  muliebribus  medicomcnlis  iraetamus,  verum  iam  et  viris 
est  in  usu.  Es  giebt  viele  Recepte  dazu;  s.  die  Stellen  des  Plinius  im  Schnei- 
derseben Iudex  s.  v.  psilothrum  und  Galen.  XII  p.  447 — 459;  Dioscorides  de  f. 
p.  103.  Actuarius  bei  Stephanus  II  p.  294.  295.  Nie.  Myr.  18,  22. 

4)  Dioscorides  de  f.  p.  99.  100.  101.  1 10. 111 ;  Plin.  n.  h.  28,  183  ff. ;  Galen . 
XII  P:446;  Theoph.  Nonn.  105;  Nie.  Myr.  18,  26—39. 

5)  Theoph.  Nonn.  106;  Nicol.  Myr.  18,  7.  6)  Galen.  XII  p.  447. 

7)  Galen.  XII  p.  448.  Dioscorides  de  f.  p.  121.  Io.  Actuarius  de  diagnosi 
2,  13  in  ldeler  M.  et  ph.  vet.  Vol.  II  p.  451.  Idem  de  meth.  med.  4,  13.  Aetil 
Utr.  2,  4  10. 

8)  Galen.  XII  p.  446;  Nie.  Myr.  18,  25.  40;  Aetius  tetr.  2,  4,  4—6. 

9)  Mart.  3,  42.  Vgl.  Caelius  bei  Cic.  ad  fam.  8,  14,  4.  Apulei.  met.  8,  27: 
faeie  coenoso  pigmento  delita. 

10)  Cicero  or.  23,  79:  Fucati  vero  medicamenta  candoris  et  ruboris  omnia 
repellentur.  Galen.  XII  p.  434;  Luciau.  Amor.  41;  Tertull.  de  cultu  fem.  5: 
gtna»  rubore  muculant ,  oculos  fuligint  collinunt.  Cyprian,  de  discipl.  virg.  14 
(11):  genas  mendaeio  ruboris  inficere.  In  Griechenland  war  diese  Sitte  so  all- 
gemein ,  dass  in  der  messenischen  Inschrift  In  Gerhard  Arch.  Auz.  Dec.  1858 
n.  120  den  bei  den  Mysterien  betheiligten  Frauen  verboten  *  ird :  Mtj  lyhrn  ht 
wT.ieala  ypuata  ar.&e  cpüxo;  urfit  «Wlthov  (d.  h.  fucus  und  cerussa). 

11)  Hbr.  epod.  12,  10;  Mart.  2,  41,  11;  6,  93,  9;  8,  33,  17.  Man  brauchte 
sie  besonders  gegen  Runzeln.  Petron.  23. 

12)  Plaut.  Afost.  1,  3,  101  (257);  Ovid.  med.  fac  73;  Mart.  7,  25,  2. 

13)  Plaut.  Most.  1,3,  104  (261);  Trucul.  2,  2,  35;  Non.  p.  218,  29;  viel- 
leicht auch  bei  Cic.  in  Pison.  11,  35  zu  lesen  purpurissatae  buccae ;  Apuleius  de 
mag.  76:  cum  in  put  IIa  videret  medicatum  os  et  purpurissatas  genas.  Tertull. 
de  cultu  fem.  2,  7  :  videbo,  an  cum  cerussa  et  purpurisso  et  croco  et  in  Mo  ambitu 
capitis  resurgatis.  Hieronymus  ad  Laetam  ep.  107,  5 :  Cuve,  ne  aures  eius  per- 
fores,  ne  cerussa  et  purpurisso  —  ora  depingas.  Idem  ad  Demetriadem  ep.  130, 
7  p.  984  Vall.:  polire  faciem  purpurisso  et  cerussa  ora  depingere. 

14)  Tertull.  de  hab.  mul.  2:  medicamenta  ex  fueo,  quibus  lanae  (vielleicht 
inalac)  colorantur  et  Hlum  tpsum  nigrum  pulverem,  quo  oculorum  exordia  pro- 
dueuntur.  Plaut.  Most.  1,  3,  118  (275):  Vetulae,  edentulae ,  quae  vitia  corporis 
fueo  occulunt.  Fucus  ist  ein  Moos,  Liclicn  roccella  Linn  S.  Beckmann  Gesch. 
der  Erf.  I,  S.  338  ff.  Vgl.  über  andere  Schminken  Boettiger  Sab.  S.  46.  47. 

15)  Cl.  Marius  Victor  ep.  ad  Salmonem  in  Wentorf  P.  L.  M.  III  p.  110 

quid  agunt  in  corpore  casto 
Cerussa  et  minium,  cenlumquc  venena  eolorum? 

16)  Martial.  2,  29,  9;  8,  33.  22;  10,  32.   Ovid.  am.  3,  202. 

17)  Ueber  den  Gebrauch  des  Zahnpulvers  s.  Catull.  39,  Mart.  14,  56  und  die 
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man  sich  als  Seife  beim  Waschen  der  Wäsche  bediente 1  ,  dies 
sind  etwa  die  gewöhnlichsten  Waaren  der  seplasiarii. 

Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher. 

Wenn  wir  von  den  mechanischen  Künsten ,  in  welchen  das 
Alterthum  ausserordentliche  Leistungen  aufzuweissen  hat,  hier 
nur  eine  einzelne  behandeln ,  welche  nicht  besonders  geeignet 
sein  dürfte ,  das  ganze  Fach  zu  repräsentiren ,  so  hat  dies  sei- 
nen Grund  theils  in  der  Bedeutung  dieser  Kunst  für  das  Be- 
dürfniss  des  täglichen  Lebens,  theils  aber  in  der  Unmöglichkeit, 
die  Entwicklung  der  Mechanik  der  Alten ,  welche  einer  aus- 
führlichen monographischen  Behandlung  noch  sehr  bedarf,  ao 
diesem  Orte  Ubersichtlich  und  in  Kürze  zu  erörtern.  Die  Uhren, 
um  also  von  diesen  ausschliesslich  zu  reden 2) ,  waren  bei  den 
sonnen-  Alten  entweder  Sonnen-  oder  Wasseruhren3;.  Die  erste  Son- 
nenuhr kam  nach  Rom  im  Jahr  491  =  263,  und  zwar  aus  Catina, 
für  welche  Stadt  sie  berechnet  war.  Obgleich  also  für  Rom 
völlig  unbrauchbar,  blieb  sie  doch  aufgestellt  bis  590  =  164. 
in  welchem  Jahre  Q.  Marcius  Philippus  eine  für  Rom  construirte 
Sonnenuhr  daneben  setzte4].  Seit  dieser  Zeit  wurde  der  Ge- 
brauch der  Sonnenuhren  nicht  allein  auf  öffentlichen  Plätzen 1 , 
sondern   auch   in   Tempeln n),    Bädern7),    Häusern •)    und  Vil- 


von  Savaro  zu  Sidon.  Apoll,  ep.  3.  13  p.  220  angeführten  Stellen.  Keeepte  <iazu 
geben  Plin.  n.  h.  18,  178.  182,  Dioscorides  de  f.  p.  76,  Galen  XII  p.  206.  -U7. 
884—893,  Aetius  tetr.  2,  4;  35,  Skol.  Myr.  37,  60—82,  Theoph.  N'onuus  Hl 

1)  Galen.  XII  p.  170  f.  Eine  ähnliche  Erde  fand  sich  In  Selinus  und  Cbios, 
mit  der  man  das  Gesicht  wusch.  Galen.  XII  p.  180. 

2)  Der  Gegenstand  ist  von  mir  bereits  früher  behandelt  worden  in  dem  Pro- 
gramm (ialeni  locu*  qui  e$t  de  hcrologiis  reterum  emendatui  et  erplicatu$.  Gothi 
1866.  4. 

3)  Cic.  de  d.  n.  2,  34,  87  .  solnrium  vel  descriptum  rel  ex  aqua.  Cen<orin. 
23,  5  horarium  ex  aqua  fecit. 

4)  S.  oben  S.  246  ff.  5)  Cic  Brut.  64,  200. 

6 1  Den  Göttern ,  die  man  wie  Menschen  bediente  (Staatsverwaltung  III, 
S.  3341,  wurden  auch  die  Stunden  durch  Sclaven  gemeldet  (Seneca  fr.  36  Ha*«- 
Mart.  10,  48,  1 ;  Apul.  met.  11,  20),  wie  dies  Im  Haute  geschah  (s.  oben  S.  249) 
und  deshalb  auch  Sonnenuhren  dedi  irt,  wie  dem  Jupiter  und  der  Juno,  Owlfl 
025;  dem  Dens  Nemausus ,  Orelli  2032;  der  Diana,  C.  /.  Gr.  1947;  der  Tycbr, 
C.  1.  Gr.  2510.  In  Rom  hatte  das  collegium  Aesculapi  et  Hygiae  in  seiner  aedirui-. 
»  benfalls  ein  solarium.    Wilmanns  320. 

7)  Lu'-ian.  Hipp.  8.  In  den  Thermen  von  Pompeii  ist  ebenfalls  eine  Sonnen- 
uhr gefunden  worden. 

8)  Diff.  33,  7,  12  §23:  quae  vero  non  tunt  affixa,  instrumento  non  eonfc- 
ntntw  —  excepto  horologio  aereo,    quod  non  e$t  affixum.    Xam  et  hoc  inftn- 
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len  >)  allgemein ,  und  es  gab  keinen  Theil  des  römischen  Reiches, 
in  welchem  sie  nicht  üblich  geworden  wären.  Wir  haben  theils 
durch  Funde  der  Uhren  selbst,  theils  durch  inschriftliche  Zeug- 
nisse Nachricht  von  Sonnenuhren  in  Athen 2) ,  Thespiae 3)  ,  Do- 
los4), Cos;  Rom  selbst  wird  in  dem  Fragment  einer  Comödie5), 
welches  Ritsehl  in  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der 
Stadt  setzt6),  angefüllt  mit  Sonnenuhren,  oppleta  solariis,  ge- 
nannt; die  Umgegend  von  Rom"),  sowie  Herculaneum 8)  und 
Pompeii9),  haben  eine  grosse  Anzahl  von  Sonnenuhren  geliefert, 


menlo  domus  putat  contineri  [Papmianus).  Bei  Petron.  26  hat  Trimalchio  eine 
Uhr  im  Triclinium. 

1)  Cicero  verspricht  ep.  ad  fam.  16,  18,  3  dem  Tiro  ein  horologium  auf  das 
Tueculanum  zu  Behielten.  Die  bei  Rom  gefundenen  Sonnenuhren  seheinen  gleich- 
falls in  Villen  gestanden  zu  habjn. 

2)  Es  sind  vier  athenische  Sonnenuhren  bekannt:  1)  die  von  dem  Thurm  der 
Winde,  s.  Stuart  AntiquiUea  of  Athen»  I  pl.  X.  XI;  Leake  Topographie  von  Athen, 
übers,  von  Rienaeckcr  p.  22.  150  ;  Delambre  in  Mem.  de  la  classe  des  sciences 
math.  et  phya.  de  V Institut  XIV  (1818)  p.  35  ff.;  2)  die  von  dem  Denkmal  des 
Thrasyilus.  Le  Roy  Le$  ruines  des  plus  beaux  monumtnts  de  la  Grtce.  Paris  1770. 
fol.  Vol.  II  pl.  II;  3)  die  Uhr  des  Phaedrus.  jetzt  im  britischen  Museum,  C.I.Gr. 
n.  522  ;  4)  die  von  dem  Theater  des  Dionyaus,  Annali.  d.  Inst.  1848  p.  21.  Eine 
fünfte  wird  erwähnt  C.  /.  Gr.  1947. 

31  Annali  d.  Inst.  1848  p.  21.  4  )  Delambre  a.  a.  0. 

5)  Gellius  3,  3,  4.  Ribbeck  Com.  Rom.  fragmenta  ed.  2  p.34. 

6)  Ritsehl  Parerga  I  p.  208. 

7)  In  dieser  sind  bis  jetzt  folgende  Exemplare  entdeckt  worden  :  1)  das  1741 
bei  Tusculum  gefundene ,  jetzt  im  Collegium  Romanum ,  beschrieben  von  Zuzzeri 
D'una  antica  villa  seoperta  sul  dosso  del  Tusculo  e  d'un  antico  orologio  a  sole 
tra  le  rovine  della  medesima  ritrovato.  Venezia  1746.  4.  Vgl.  Archaeologia  X 
p.  172;  P.  Boscowich  in  Üiomale  de  Letterati  ptl  anno  1746  art.  XIV;  2)  das 
1751  in  Castelnuovo,  3)  das  1755  in  Vico  Rignano  gefundene,  beide  beschrieben 
in  Pitture  di  Ercolano  III  p.  337  n.  131 ;  4)  das  1762  in  Rom  gefundene.  S.Fr.  Ja- 
qaieri  ep.  ad  D.  M.Sarti  in  Oderici  dissert.  Romae  1765.  4.  p.  383.  abgedruckt  in 
Martini  Antiquorum  monumentorum  sylloge  [prior).  Lips.  1783  p.  93  ff.;  5)  das  um 
1740  gefundene,  beschr.  von  Baldini  Sopra  un'  antica  piastra  di  bronto.  ehe  si  sup- 
pone  un  Orologio  da  soley  in  Saggi  di  diss.  di  Cortona,  Tom.  III  (1741)  p.  185  IT.; 
6  )  ein  im  Jahre  1761  im  Besitze  von  Lucatelli  in  Rom  befindliches.  S.  Paciaudi 
Mon.  Peloponn.  I  p.  42;  7)  ein  in  der  Villa  Palombara  auf  dem  Esquilin  gefundenes, 
beschr.  von  Piale  in  Guattani  Memorie  encielopediche ,  Tom.  V  p.  103 — 109  ; 
Wöpeke  im  C.  1.  Gr.  n.  6179;  8)  das  1815  an  der  via  Appia  gefundene,  beschr. 
v.  Peter  Di  un  antico  orologio  solare  in  Diss.  dell'  Accad.  Rom.  di  Archeologia  I, 
2  (1823)  p.  25—68  ;  9)  das  in  Berlin  befindliche,  s.  Wöpeke  Disquisitiones  p.  38; 
10)  das  zweite  Berliner  Ex.  N.  601  des  Catalogs,  von  E.  Gerhard  in  Rom  erworben  : 
11.  12.  13)  drei  In  Tibur  gefundene,  beschrieb,  in  Antonini  Candelabri  antichi, 
Tom.  II  tav.  10;  vgl.  Peter  a.  a.  ü.  p.  57;  Bull.  d.  Inst.  183*  p.  97—109. 
Ausserdem  werden  zwei  horologia  erwähnt  Grut.  p.  135;  Orelli  4j17. 

8)  Zwei  Uhren,  die  erste  1755,  die  zweite  1823  gefunden,  s.  Pitture  di  Erco- 
lano III  p.  V  ff. ;  Wöpeke  Disq.  p.  25  fig.  V  und  im  C.  I.Gr.  5862. 

9)  Iiier  sind  ,  so  viel  Ich  weiss,  zwölf  gefunden:  1)  1762.  Fiorelll  Pompeia- 
narum  antiquitatum  historia  I,  1  p.  139.  Pitture  di  Ercolano  III  p.  337.  Wöpeke 
Disq.  p.  9;  2)1765.  Mommsen  /.  N.  2227  ;  3)1770.  Fiorelll  I,  1  p.  237;  4)  1771. 
Fiorelli  I,  1  p.  248  „ntll  arena  del  portico  dietro  la  scena  del  teatro^,  vgl.  I,  2 
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und  es  sind  solche  auch  in  Puteoii1),  Aletrium2),  Ravenna*), 
Aquileia4),  in  verschiedenen  Theilen  Galliens5,,  in  Deutsch- 
land6), in  Dacien7),  Spanien*,  Fhönicien9)  und  in  Africa10) 
in  Gebrauch  gewesen  und  theilweise  auch  gefunden  worden. 
Diese  Verbreitung  der  Uhren ,  welche  selbst  in  Dörfern  nicht 
fehlten11;,  macht  es  erklärlich,  dass  in  der  Kaiserzeil  sowohl 
die  Beschäftigungen  des  Privatlebens  nach  Stunden  geregelt12  , 
als  auch  in  der  Gesetzgebung,  z.  B.  über  den  Gebrauch  der 
Wasserleitungen,  der  Gebrauch  der  Uhren  vorausgesetzt  wird18;, 


p.  156;  5)  1776  ,,nellc  rovine  di  alcuni  muri  di  case  in  vicinan&a  della  porta" . 
Fiorelli  I  ,  2  p.  162  ;  6)  1809  „per  la  strada'* ,  Florelli  1,  3  p.  18;  7)  1809. 
Fiorelli  I,  3  p.  27;  8)  1825  ,,m  una  stanta  della  ca»a  di  Pomponioii  Fiorelli  II 
p.  207.  Dies  scheint  das  auf  dem  Titel  des  VII.  Bandes  des  Museo  Borbonieo  ab- 
gebildete Exemplar  zu  sein  ;  9.  10)  1830  und  1831  in  der  eaaa  eon  capitelli  figu- 
rati  gefunden.  S.  Avellino  Desc.  di  una  casa  Pnmpeiana.  Napoll  1837.  4.  p.  60. 
taY.  III.  5  und  X,  12.  Fiorelli  II  p.  255;  11)  1854  in  den  Thermen.  Quaranta 
Vorologio  a  $olt  di  Beroso.  Napoli  1854.  Mlnervini  Bull.  Aap.  N.  S.  II  p.  45: 
III  p.  34;  tav.  IX  n.  3.  Niccolini  Le  case  ed  i  monumenti  di  Pompei;  fa»e.  AT. 
Tenne.  Museo  di  Napoli;  fase.  62  p.  2  p.  14.  tav.  16  n.  50;  12)  ein  neuerdings 
gefundenes  Exemplar  bei  Fiorelli  Giornale  degli  seavi  1865  p.  14. 
1)  Grut.  p.  172.  12.  2)  C.  1.  L.  I  n.  1166. 

3)  S.  Le»  illustre*  Observation»  antiques  du  »eigneur  G.  Symion.  Lyon  1558. 
4.  p.  77.  Hier.  Rubel  Hist.  Ravenn.  Venet.  1590.  4.  p.  16.  Gegenwärtig  ist  die 
TJhr  nicht  mehr  vorhanden. 

4)  Kenner  Röm.  Sonnenuhren  in  Aquileia  in  Mittheilungen  der  Central- 
commission  In  Wien.  Neue  F.  VI  (1880),  S.  1  ff. 

5)  So  in  Belluno  im  Venetiauischen ,  Grut.  p.  237,  6;  im  Kloster  Taloire  in 
Savoyen,  Orelli  3299.  Arehaeologia  VI  p.  133;  X  p.  172.  Herzog  Galliae  Sar~ 
bonensis  hittoria.  App.  p.224  n.  586;  in  Nemausus,  Orelli  2032 ;  Aquae  SextUe. 
Herzog  a.  a.  O.  p.  80  n.  382;  Vienna,  Herzog  a.  a.  O.  p.  114  n.  534. 

6)  Ein  bei  Cannstatt  gefundenes  Horologium  s.  Jahrb.  d  V.  v.  A.  Im  Rhein» 
lande  IV,  8.  90. 

7)  S.  die  lns;hr.  von  Alba  Julia  (Karlsburg)  Orelli  925  =  1276  ;  Neigebaur 
Dacien  p.  126  n.  6. 

8)  Inschr.  von  Tncoi  (eolonia  Augusta  Gemella)  C.  1  L.  II,  1685. 

9)  Renan  Mission  de  Phtnicie  p.  729. 

10)  Eine  Uhr,  in  Kurba  in  Alge"rie  gefunden,  s.  Hefner  Rüm.  Ins.-hr.  in 
Denkschr.  der  bayerischen  Acad.  V  (J849),  p.  252.  Eine  Uhr  in  Zarai  «  .  1.  L. 
VIII,  4515. 

11)  Es  findet  sich  eine  in  dem  pagus  Laebaetium  in  der  X.  Region  C.  1.  L.  V, 
2035. 

12)  S.  oben  S.  243  ff.  Hierauf  bezieht  sich  auch  das  bereits  angeführte  Frag- 
ment des  Komikers  Aquilius  bei  Gellius  3.  3,  4.  ferner  Seneca  de  br.  vit.  12,  6 
und  von  Späteren  Sidonius  Apollinaris  epist.  2,  13,  der  vom  Petronius  Maxime« 
sagt  :  euius  ipsa  sie  spatia  vitne  custodiebaniur.  ut  per  horarum  ditposita»  elep>- 
ydra»  explicarentur ;  endlich  Cassiodor.  var.  1,  46,  bei  welchem  der  König  Theo- 
dorich bei  Uebersendung  einer  Sonnenuhr  und  einer  Wasseruhr  an  den  Burgunder- 
könig Gundibald  schreibt :  Discat  Burgund  in  res  subtilissimas  inspicere. — Dutin- 
guat  »patia  diei  actibus  »uis:  horarum  aptissime  momenta  constituat.  Ordo  vitae 
confusus  agitur,  »i  tali»  discretio  sub  veritate  nescitur.  Belluarum  quippe  ritut 
e»t,  ex  ventris  eturie  hora»  sentire  et  non  habere  certum,  quod  constat  humanit 
usibus  contribulum. 

13)  Die  Benutzung  der  Wasserleitungen  wird  nicht  nur  na«*b  Tages-  und 
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und  dass  selbst  in  den  Wüsten  von  Africa  die  Benutzung  des 
Wassers  stundenweise  gestattet  werden  konnte 

Aus  den  sorgfältigen  Untersuchungen ,  welche  man  Uber  Art«n  der- 
die  Construction  dieser  Sonnenuhren  angestellt  hat 2)  ,  ergiebt 
sich ,  dass  dieselben  von  dreierlei  Art  waren :  einmal  berechnet 
für  den  bestimmten  Ort,  an  welchem  sie  aufgestellt  werden 
sollten,  und  auf  die  in  Rom  üblichen,  wechselnden,  einem 
Zwölftel  des  Tages  oder  der  Nacht  entsprechenden ,  Stunden ; 
sodann  eingerichtet  für  den  Transport  und  den  Gebrauch  an 
verschiedenen  Orten ;  endlich  bestimmt  für  den  Gebrauch  der 
Mathematiker  und  gleiche  Stunden ,  d.  h.  Aequinoctialstunden, 
wonach  wir  gegenwärtig  rechnen,  anzeigend. 

Viel  unbekannter  ist  die  Theorie  der  Wasseruhren,  welche  Wumt- 
in  Rom  im  Jahr  595  =  159  eingeführt  wurden3).  Denn  die 
Schrift  des  Alexandriners  Hero  -spi  oöpeuov4)  oder  iwpl  oopoaxo- 
-c(u>v5)  oder  —epi  uopi'tov  wpoaxorsuuv  6K  in  welcher  diese  Theo- 
rie entwickelt  war ,  ist  verloren ,  und  ein  Exemplar  einer  sol- 
chen Uhr  nicht  erhalten.    Zuvörderst  sind  von  diesen  Wasser- 


Nachtstunden  gestattet  {Dig.  43,  20,  2;  39,  13,  7  pr.),  sondern  auch  auf  be- 
stimmte Standen.  Dig.  43,  20,  5  $  1:  lnttr  duos,  qui  eodem  rivo  »quam  certis 
horis  »eparatim  ducebant.  convenit ,  ut  permutntis  inlcr  se  temporibus  aqua  ute- 
rtntur.  Dig.  8,  6,  7 :  Xam  et  si  alternis  horis  vel  unn  hora  quotidie  servitutem 
hubeat,  Servius  scribit  perdere  eum  non  utendo  »ervitutem.  Dig.  8,  6,  10  §  1. 
Vorschriften  für  die  Benutzung  einzelner  Wasserleitungen  enthalten  ebenfalls  die 
Bewilligung  des  Wassers  auf  Stunden.  Auf  dem  inschriftlirh  erhaltenen  Grund- 
risse einer  Wasserleitung  in  Tusculum  bei  Kabretti  de  uquis  et  aquaed.  p.  151, 
Mommseu  in  Savigny  Zeitschr.  f.  gesch.  Bechtsw.  XV,  3  S.  307,  steht  bei  jeder 
fi»tula  eine  Beis-hrift  dieser  Art,  z.  B.  C.  IVL1.  HYMET1.  AVFIDIASO  AQVAE. 
WAE.  AB  HORA  SECV.SDA  AD  JWRAM  SEXTAM,  und  aut  einer  tibur- 
tinischen  Inschrift  gleicher  Art  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  309:  accipiet  ab  hora 
nocli»  prima  ad  horam  eius  decimam. 

1)  Plin.  n.  h.  18,  188:  Civitas  Africae  in  mediis  harenis  —  vocatur  Tapace, 
felici  super  ornne  miraculum  riguo  solo ;  ternis  fere  milibus  passuum  in  omrum 
partem  fons  abundat ,  largus  quidem ,  sed  et  certi»  horarum  spatiia  dispensatur 
inter  incolas. 

2j  S.  namentlich  Fr.  Wöpcke  Disquisitiones  archacologico-mathematicae  circa 
»olaria  veterum.  Berolini  1842.  4,  wo  über  diese  drei  Arten  gehandelt  wird, 
p.  5  ff.,  p.  14,  p.  38  ff. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  215.  Censorinus  23.  7. 

4)  Pappus  Collect.  8,  2  p.  1026  Hultsch.  Vgl.  p.  1070:  -ra  fxev  rdp  -»-6 
rrj;  pTjyavafj;  xi\  fm^tmx^Q  %i\  rf);  ~epi  iopEtcov  zpa^piaTetac  X<fyp  »coopou- 
|AE^a  &t  ao-rüw  tö»v  öpfdvwv  j-o  tatitr,;  xaTasxe'jiCottEva  SctxvjTai. 

5)  Prodi 'T'orj-tüseic  dorpovojAwürv  yroöiacov  p.  107  Halma. 

6)  Theon.  (oder  rlelmehr  Pappns)  ad  Ptolem.  Magn.  Constr.  p.  262  ed.  Bas. 
Ueron.  Pneumat.  p.  145  TheTenot.  Vgl.  Th.  H.  Martin.  Rech,  sur  la  vie  et  ies 
ouvrages  d'Heron  in  Mtmoire*  prisenUs  par  divers  savants  <V  Vacademie  de*  Inscr.  et 
B.  L.  Srfrie  I  Tome  IV  (1854)  p.  42. 
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c^j»sy</ru«  uhren  völlig  zu  unterscheiden  die  clepsydrae l) ,  deren  man  sich 
sowohl  in  Athen2)  als  in  Rom3)  bei  den  Gerichtsverhandlungen 
bediente,  und  die  zwar  als  Zeitmesser,  aber  nicht  als  Ubreo 
zu  betrachten  sind.    Die  Clepsydra  ist  nämlich  ein  Thongefäss, 
und  zwar  gewöhnlich  eine  Amphora4),  aufgestellt  auf  einem 
Dreifuss  (Tpfiroo;),  unter  welchem  ein  Crater  steht5).    Sie  ist 
unten  durchbohrt,  so  dass  das  Wasser,  womit  sie  gefüllt  ist, 
in  einer  gewissen  Zeit  in  den  Crater  abläuft.    Für  den  Privat- 
gebrauch hat  man  vielleicht  gliiserne,  transportable  clepsydrae 
gehabt,  indessen  sind  die  Nachrichten  Uber  diese  zu  dürftig, 
um  eine  Vorstellung  davon   zu  geben6).    In  der  gerichtlichen 

in  Athen,  Praxis  wurde  in  Athen  dem  Redner  nicht  eine  Anzahl  von  Stun- 
den und  Minuten,   sondern   von  amphorae1)  oder  yot^)  für 


1)  D.  Petermann  De  clep$ydra  veterum  disquisitio  I.    Lips.  1671  ;  dhq.  II 
Lips.  1672.  4.  0.  C.  Draudii  Comm.  de  clepsydri»  veterum.  Giesae  1732.  4. 

2)  Meier  u.  Schoeroann  Der  Attische  Proccss  p.  713  ff.  Platner  Der  Proce** 
und  die  Klagen  bei  den  Attikern  p.  185. 

3)  G.  C.  Burchardi  De  ratione  temporii  ad  perorandum  in  iudicii$  publ.  Roman. 
KU.  1829.  4. 

4)  Sextus  Empiricus  adv.  Math.  5.  24  p.  732  Bekk  :  d|A<pop£a  TrrpT,;tf»o> 
rX^pcdsavTe;  u&a-ro;  elaaotv  peiv  et;  Tt  ftepov  ünoxelfiew  Afftlov.  Bei  Julim. 
Caes.  21  -wird  das  Gefäss  als  Hydria  bezeichnet. 

5)  Lydus  de  mag.  2,  16 :  xal  t  Tp(rou;  iv  phy  toü  dxpoatTjpto'j  i^orr- 
fjivo-j  x?-d  uiaov  xoü  xavfldpov,  xat  xpTrr(p  -apaxctfxevo;,  to1  oj  ~otc  zXtj&o> 
uevo;  6  xavöapo;  Giaro;  tosojtov  Ih'iWj  xaipov  tü>  rrj;  Üxr,;  Ttffxrrt. 

cid  tivo;  Yvcupovo;  tou  tv^vro;  aÜTul  ö&rro;  SiTjöo'jjiivo'j  6  xOafto;  d7t7}X).drreto. 
Apulei.  met.  3,  3:  Sie  ruraum  praeconis  amplo  boatu  citatus  accusator  quidam 
tenior  exsurgit.  et  ad  dicendi  spalium  vasrulo  quodam  in  vicem  coli  graciliter 
fiftulato  ae  per  hoc  guttat  im  deflua  infusa  aqua ,  populum  tie  odorat.  Dass  da* 
Wasser  aus  der  clepsydra  ausfliesst,  nicht  in  dieselbe  einfliesst,  sagt  auch  Seneca 
ep.  24,  20 :  Quemadmodum  clepsydram  non  extremum  »tillicidium  exhaurit,  »ed 
quidquid  ante  defluxit,  sie  ultima  hora,  qua  e$$e  desinimu»,  non  »ola  mortem 
facit,  »ed  »ola  consummat. 

6)  Auf  dem  die  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  darstellenden  Relief  bei 
Winckelraann  Mon.  ant.  ined.  tab.  110  hat  Morpheus  ein  Instrument  von  der  Form 
eines  modernen,  gläserneu  Stundenglases  In  der  Hand.  Winckelmann  a.  a.  0. 
Vol.  II  p.  148  erkennt  hierin  eine  Uhr  und  bezieht  auf  eine  solche  das  Fragment 
des  Komikers  Bato  bei  Athen,  p.  163«*: 

£rreid'  froitev  r.taidftiz  rrjv  Xt)Xu$jov 
xaTafjLavftdvoov  ToüXaiov,  Arre  rept;p£petv 
lupoXo^tov  ?j(J;et  7t;(  o'iyi  Xt(x-j8ov. 
Dass  es  von  Glas  war,  schllesst  er  aus  Athen,  p.  245  f. :   u»  Xaioe^öäv,  ojstcc  -i: 
).TjX'j8oj;  6pü»  ae  p^/pi  "63oj  fiearo;  it.    Auch  Clemens  Alex.  Strom.  6  p.  757 
Pott,  sagt  bei  der  Beschreibung  eines  Aufzugs  ägyptischer  Priester :  u.txa  hi  ti* 
»fhhs  6  djpoax<5ro;,  «hpoX^KSv  ti  pterd  y.eip*  xat  epotvixa  dotpoXo^a;  £yar»  «'ij*- 
3oXa  -v,:_'.-i.    Hier  wird  also  eine  tragbare  Uhr  erwähnt ,  und  es  wäre  möglira. 
dass  diese  wie  unsere  Stundengläser  eingerichtet  und  nur  mit  Oel  statt  mit  Sand 
gefüllt  gewesen  wäre. 

7)  So  elf  dueooei;  ,  Aeschin.  r..  zaparp.  p.  296,  4.,  ein  dfA^popri;  Demcwtb. 
c.  Macart.  p.  10,32,  20.  Max.  Tyr.  9,  8.  I  p.  163  R.  8)  Demosth.  L  L 
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seine  Rede  bewilligt,  und  es  scheint,  dass  diese  Einrichtung 
aus  einer  Zeit  herrührt,  in  welcher  man  von  Uhren  noch  keine 
Kenntniss  halte,  dass  man  sie  aber  später  beibehielt,  weil  die 
alten  Uhren  ungleiche  Stunden,  lange  im  Sommer,  kurze  im 
Winter  zeigten ,  eine  clepsydra  dagegen  ein  constantcs  Zeitmass 
war ,  das  zu  allen  Zeiten  gleichmässig  zur  Anwendung  kommen 
konnte1).  Mit  der  Tageszeit  brachte  man  dieses  Zeitmass  in  der 
Art  in  Verbindung,  dass  man  fUr  die  Dauer  einer  Gerichtsver- 
handlung den  kürzesten  Tag,  der  in  den  Monat  rioastäsojv  fiel, 
als  normale  Zeit  annahm ,  jedes  Jahr  an  diesem  Tage  eine  neue 
clepsydra  ausprobirte,  und  nachdem  man  festgestellt  hatte,  wie 
oft  dieselbe  an  diesem  Tage  auslief,  hienach  die  Bewilligung 
für  die  einzelnen  Redner  machte 2) .  In  Rom  dagegen ,  wo  die  in 
clepsydrae  erst  nach  der  Einführung  der  Uhren  in  den  Gebrauch 
bei  Gericht  kamen,  wird  dem  Redner  seine  Zeit  nach  Stunden 
zugemessen3 },  und  da  dies  nichtsdestoweniger  durch  clepsydrae 
geschieht,  so  müssen  diese  in  irgend  ein  Verhältniss  zu  den 
Stunden  des  Tages  gebracht  worden  sein,  über  welches  zu 
urtheilen  aus  mehreren  Gründen  schwierig  ist.  Zunächst  ist 
ungewiss,  seit  wann  in  Rom  den  gerichtlichen  Rednern  Uber- 
haupt eine  Zeitbeschränkung  auferlegt  wurde.  Denn  die  Nach- 
riebt des  Tacitus4),  welcher  diese  Einrichtung  dem  dritten  Con- 
sulate  des  Pompeius,   d.  h.  dem  Jahr  52  v.  Chr.,  zuschreibt, 


1)  Man  konnte  daher  clepsydrae  auf  sehr  verschiedene  Zeitiuaese  einrichten. 
Herodes  Atticus  sprach  nach  einer  clepsydra,  die  auf  100  geschriebene  Zeilen,  et; 
exarov  It.t^  ,  eingerichtet  war.  Philostrat.  vit.  aoph.  p.  68ß  Olear.  Deshalb 
brauchten  auch  die  Mathematiker  noch  lange  nach  Bekanntwerden  der  horoloyia  die 
clepsydrae  bei  ihren  Beobachtungen.  Cleomedes  2  p.  *2 1*2  ed.  Basti.  1547  :  O.if/z- 
zii  xai  otd  töjv  •jopo/.o<r(a>v  t6  eÜTjöe;  X6fOj.  Aetxvjtat  os  ht  i'jröiv, 
5ti,  tj  roowto;  6  JJXtOC  >  Scr^ei  tov  jxIy13"0v  oupvo^  otd|j.eTpov  »tttixo- 
3io»v  revrf4xovTa  tto^öiv  tlsai.  otd  -räp  t"-)V  uopoXo^iojv  xaTaueTpoOuxvo;  evpts- 
xctoii  p£po;  inrixostarrOv  xal  Trcvttjxootov  toü  otxetoj  xüxXou.  'Kdv  ^dp,  h 
m  dtveV/stai  rä;  £x  to5  opt^ovro;  6  ^Xio;,  xvaÖo;  epips  eutstv  peyo$,  to  Gotop 
aspeft*"'  äX'Q  ^IH^P?  xal  y,-»'*T't  P""*  l6pfa*tt*l  xuaftou;  f/ON  Andere  Beob- 
achtungen mit  der  clepsydra  beschreiben  Theon  eomm.  ad  Ptolemaei  aivt.  er  dX. 
5  p.  261  ed.  Basil.  1538;  Macrobius  comm.  in  Somn.  Scip.  1,  21,  12—21  ;  Mar- 
ianus Capella  8  $  847.  860.  Doch  erklärt  Ptolemaeus  selbst  diese  Beobachtungen 
für  ungenau,  5,  14  Vol.  I  p.  339  Halma. 

2)  Harporration  I  p.  51 :   AiajupKTpTjpivYj  Yjfjip* ,   uitpov  rt  öorrö;  iort 

Ttpö«  fA£{x£TpTjuivov  Vjjxipa;  otdarruAa  ptav  dfxexpctTO  &i  llosciocwvt  U.Tjv(  

5t€v^fA*T0  oe  et;  tpta  j/ipt)  to  tJOoup ,  tö  \ih  Tip  oiobxovtt ,  tö  Ii  tüj  (peu^ovr«, 

TpiTOV  TOtC  Olxd£o'JOl. 

3)  SeAof.  Oron.  in  act.  I  in  Yerr.  p.  396  Or.  .  horis  efrli*  dicebant  accu- 
»atore*  $ive  de  fernere*  per  clep$ydram. 

4)  Tac  de  or.  38. 


beruht  auf  einem  Irrthum ,  da  Cicero  bereits  im  Jahr  70  von 
seinen  ihm  zukommenden  Stunden  [legitimae  horae)  "■),  im  Jahr 
63  von  der  Beschränkung  seiner  Yertheidigung  auf  eine  halbe 
Stunde2)  und  im  Jahr  59  von  einer  gesetzmassigen  Vorschrift 
von  sechs  Stunden3)  redet,  und  es  ist  vielmehr  anzunehmen, 
dass  die  Notiz  des  Tacitus  sich  auf  die  im  Jahr  52  gegebenen 
speciellen  Gesetze  des  Pompeius  de  vi  und  de  ambitu  bezieht, 
durch  welche  nicht  Uberhaupt  zuerst  die  clepsydra  in  die  Ge- 
richte eingeführt,  sondern  für  diese  beiden  Processfälle  beson- 
ders angeordnet  wurde,  dass  Anklage  und  Yertheidigung  an 
einem  Tage  beendigt  und  für  die  erste  zwei,  für  die  letztere 
drei  Stunden  bewilligt  werden  sollten4).  Auch  zu  des  jünge- 
ren Plinius  Zeit  wurden  ganze  Stunden  oder  Theile  von  Stun- 
den5) den  Rednern  vorgeschrieben,  deren  Mass  nicht  eine  Uhr. 
sondern  die  clepsydra  war,  und  zwar  so,  dass  vier  clepsydrae 
auf  eine  Stunde  gingen.  Wenigstens  erzählt  Plinius6),  er  habe 
einst  im  Senat  fast  fünf  Stunden  geredet,  da  er  16  clepsydra? 
und  zwar  reichliche  (spatiosissimas)  erhalten  habe ;  man  kann 
daher  annehmen,  dass,  wenn  ihm  gewöhnliche  und  normale 
clepsydrae  zugemessen  worden  wären ,  er  vier  Stunden  würde 
gesprochen  haben.  Indessen  genau  konnte  das  Yerhältniss  der 
clepsydrae  zu  den  Stunden  niemals  sein ,  da  die  ersteren  ein 
festes  Maas  waren ,  die  letzteren  aber  jeden  Tag  länger  oder 
kürzer  wurden,  es  müssten  denn  die  Römer,  was  nirgends  be- 
richtet wird,  feste  Stunden,  und  zwar,  wie  die  Griechen,  die 
Stunden  des  kürzesten  Tages  in  der  gerichtlichen  Praxis  berech- 
net, oder  das  Mass  der  clepsydra  durch  Einlegen  und  Heraus- 
nehmen von  Wachs  verändert  haben,  was  bei  der  Bestimmuni: 
der  Nachtwachen  (vigiliae)  im  Militärdienste  vorkam7). 


1)  Cic.  acc.  in  Verr.  1,  9,  25;  vgl.  artio  in  Verr.  11,  32. 

2)  Ci<\  pr.  Rabir.  %  6.  3)  Ck.  pr.  Flacc.  33,  82. 

4)  Asconlus  ad  Milon.  p.  37  Orelli  =  p.34  Kiessl.  Wo  Cass.  40,  52.  Madrid 
Opu$c.  ac.  altera  p.  246. 

6)  Plin.  ep.  4,  9,  9.  Marl.  8,  7.    (  6)  Flin.  tp.  2,  11,  14. 

7)  Aeneas  Tact.  Poliorr.  22  Jj  10:  "()v  h'  av  Tp^rrov  ?an>;  xxi  xotvä»;  f»«rp^- 
t£pa>v  tj  ftaayu?6pa>v  vuxt&v  ftvojAtvaiv  ärcaotv  »1  ^fuXaxat  yt^votyro,  "po;  xv*- 
d/6op«v  yp^  cpuXdlaactv-  tau-nj;  hi  aufxßdD,).etv  et;  otaSoyr^  Tdc  fuplöa;,  päJJw 
N  i'Jtffi  xrxT)pä>oftat  rd  lomftev  xal  u.axpoTipa>v  uiv  •[tv0iJiva,v  zür*  vjxtw» 
dupaipeiocai  dtl  toO  xtjpovi ,  iva  r:)iov  uftaip  yoopfl ,  ßpayu-r^pcDv  hk  rpocrXäwt- 
ottai,  Iva  IXawov  Uyr^at.  Dass  im  römischen  Heere*  die  Wachen  nach  der 
clcp$ydra  abgelöst  wurden,  bezeugt  Veget.  3,  8.  Vgl.  Staatsverwaltung  II.  8.  407 
Anm.  5. 
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Von  dieser  clepsydra  also  ist  wesentlich  verschieden  die 
wirkliche  Wasseruhr,  deren  Erfindung  dem  Plato1)  und  derenEinrkhtung 
complicirtere  Construction  dem  Ctesibius  von  Alexandria2)  zuge-  ohr. 
schrieben  wird.  Wir  haben  von  derselben  zwei  Beschreibun- 
gen, die  eine  bei  Galen,  die  andere  bei  Vitruv.  Die  erste  ist 
von  allen,  welche  über  die  Geschichte  der  Uhren  geschrieben 
haben 3) ,  unbeachtet  gelassen  worden  *) ,  sei  es  nun ,  dass  sie 
dieselbe  überhaupt  nicht  kannten,  oder  dass  die  unverantwort- 
liche Sorglosigkeit ,  mit  welcher  man  bisher  den  Text  des  Galen 
edirt  hat,  ihnen  die  Benutzung  der  Stelle  unmöglich  machte, 
welcher  erst  neuerdings  eine  kritische  Behandlung  zu  Theil  ge- 
worden ist5).  Galen  beschreibt  die  Wasseruhr  als  ein  durch- 
sichtiges, also  wohl  gläsernes6),  Gefüss,  in  welches  Wasser 
fortdauernd  und  gleichmässig  einfliesst.  Die  Höhe  des  Wasser- 
standes ist  das  Mass  der  Zeit ,  und  es  kommt  bei  der  Construc- 
tion  einer  solchen  Uhr  nur  darauf  an ,  durch  Experimente  fest- 
zustellen, welche  Höhe  das  Wasser  zu  jeder  Stunde  erreicht, 
und  diese  auf  der  Aussenseite  des  Gefässes  durch  eine  Bezeich- 
nung zu  fixiren,  welche  als  Zifferblatt  der  Uhr  dient.  Hätten 


1)  Athen,  p.  174<\  2)  Vitruv.  9,  8,  2.   Plin.  7,  125. 

3)  Alle  diese  kennen  nur  die  Stelle  des  Vitruv  und  Ihre  Erklärung  iu 
Perrault  Let  dix  livru  d'architecture  de  Vitrur t.  Paris  1684.  fol.  p.  285  ff.  Ihm 
folgen  Poppe  Ausfuhrliche  Geschichte  der  theoretisch-praktischen  Uhrmacherkunst. 
Leipzig  1801.  8.  S.  137 — 1Ö7;  Pierre  Dubois  Histoire  de  l'horlogerie  depui»  $on 
origine  jusqu  ü  no$  jour$.  Paris  1849.  4;  Arago  Werke,  berausg.  v.  Hankel  XI, 
S.  41—44.  Nichts  Neues  enthalten  hierüber  auch  Hertz  Geschichte  der  Uhren. 
Herlin  1851.8;  L.  Martorelli  Di$urtaxione  suli  orologio  e  auli  ore  degli  antichi 
Romani.  Roma  1812.  8;  Pauly  Realencyrl.  III  p.  1483  —  1495;  M.  G.  II.  B. 
Ausführliche  Abhandlung  von  Wanseruhren.  Halle  1752.  8.  Dagegen  enthalt 
interessante  Notizen  über  die  Wasseruhren  des  Mittelalters  Falcouet  Sur  Jaques  de 
Dondi»  et  sur  les  anciennes  horloge*  in  Mim.  dt  lititraturc  de  l'ncnd.  des  in$cr. 
Tome  XX  (1753)  p.  440  ff. 

4)  Nur  Draudius  a.  a.  0.  p.  14  citirt  die  Stelle  kurz ,  und  ohne  sie  -weiter  zu 
benutzen. 

5)  Die  Stelle  steht  in  Galen,  n.  OiaYv<biea>;  xii  uepazela;  twv  h  t$  exostov» 
•i'jyiQ  ätxapTT^crrejv.  Vol.  V  p.  82  K. ;  au»h  in  Galeni  Opuscula  varin  a  Th. 
Üoülstono  Qraece  reeentita  —  et  in  linguam  Latinam  —  tradueta.  Londini  1640. 
4.  Da  sie  in  diesen  Texten  völlig  unverstandlich  ist ,  so  habe  ich  sie  in  dem  an- 
geführten Programm  nach  einer  von  Dr.  Zangemeister  für  mich  angestellten  Ver- 
gleichung  des  Cod.  Laurentianus  plnt.  74,  3  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  soweit 
erneu  ! i  rt.  als  der  Codex  dazn  die  Mittel  an  die  Hand  gab,  ohne  indess  alle  Schäden 
zu  heilen  ,  worauf  H.  Sauppe  im  Philologus  XXIII,  3  8.  448  ff.  mit  einiger  Kühn- 
heit, aber,  wie  ich  glaube,  mit  unzweifelhaftem  Erfolge  einen  lesbaren  Text  her- 
gestellt hat,  auf  den  ich  verweise. 

6)  Dass  die  Mechaniker  sich  öfters  gläserner  Instrumenta  bedienten,  beweist 
die  gläserne  sphaera  Archimedis  bei  Claudian.  158  und  75. 

Ki>m.  Altorth.  VTI ,  2.  &0 
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die  Allen  gleiche ,  astronomische  Stunden  gehabt ,  wie  wir  sie 
haben ,  so  würde  es  ohne  Schwierigkeit  gewesen  sein,  die  zwölf 
Wasserhöhen ,  welche  den  zwölf  Stunden  entsprechen ,  durch 
Puncte  oder  parallele,  um  das  Gefäss  laufende  Horizontallinien 
zu  bezeichnen;  da  aber  die  bürgerliche  Stunde  der  Alten  ein 
Zwölftel  des  Tages  ist  und  mit  der/ Länge  des  Tages  wechselt, 
so  war  ein  complicirteres  Verfahren  nöthig,  durch  welches  der 
Zweck  auch  nur  unvollkommen  erreicht  wurde.  Dieses  aber 
war  folgendes:  Man  zog  zuerst  auf  der  Aussenseite  des  Gefässes 
in  gleicher  Entfernung  von  einander  vier  verticale  Linien,  von 
denen  die  erste  die  Zeit  der  Sommersonnenwende,  die  zweite 
die  des  Herbstaequinoctiums ,  die  dritte  die  der  Wintersonnen- 
wende, die  vierte  die  des  FrUhlingsaequinoctiums  bezeichnete, 
und  bestimmte  auf  diesen  Linien  die  zwölf  Puncte,  welche  dem 
Wasserstande  in  den  zwölf  Stunden  dieser  vier  normalen  Tage 
entsprachen.  Die  Distancen  der  zwölf  Puncte  w^aren  natürlich 
auf  der  zweiten  und  vierten  Linie  dieselben ,  auf  der  ersten 
aber  grösser ,  auf  der  dritten  kleiner ,  da  sie  den  verschiedenen 
Stunden  der  vier  verschiedenen  Jahreszeiten  entsprachen.  Um 
aber  auch  für  die  Zwischenzeit  zwischen  diesen  vier  bestimm- 
ten Tagen  ein  ungefähres  Mass  der  Stunden  zu  gewinnen,  legte 
man  durch  je  vier  Puncte,  welche  eine  und  dieselbe  Stunde 
bezeichneten ,  eine  um  das  Gefäss  herumgehende  Kreislinie, 
welche  nunmehr  nicht  horizontal  und  dem  Rande  des  Gefässes 
parallel  lief,  sondern  die  verschiedenen  Höhen  bezeichnete, 
welche  in  dem  Laufe  des  Jahres  die  Stundenpuncte  erreichten1). 
Man  sieht,  dass  diese  Uhr  nur  an  vier  Tagen  des  Jahres  genaue 
Stunden  zeigte,  für  alle  übrigen  aber  nur  ein  ungefähres  Mass 
angab,  mit  dem  man  sich,  in  Ermangelung  eines  besseren  In- 
strumentes ,  begnügte ,  und  dass  man ,  wenn  es  darauf  ankam, 
ein  bestimmtes  Zeitmass  zu  beobachten ,  die  auf  ein  solches  ein- 
gerichtete clepsydra  immer  noch  anwenden  konnte.  Indessen 
versuchte  man  auch  die  Uhr  genauer  zu  construiren,  indem  man 
statt  der  vier  Verlicallinien  für  die  vier  Jahreszeiten  zwölf  Ver- 


1)  Galen,  lin.  45  S&uppe:  "ydp  dwoTäxta  YP^HW  "h  ^h*  &a»8£xdn^  ty** 
izris,  7-  xd;  (5T,;x£oivd;  ptexpet  t]|i6pa;. 
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ticallinien  für  die  zwölf  Monate1),  oder  wenigstens  sechs  für  je 
zwei  Monate 2)  mit  bestimmter  Messung  anbrachte ;  aber  für  ge- 
nauere Zeitangabe  scheint  ein  Bedürfniss  nicht  empfunden  wor- 
den zu  sein 3) .  Die  Uhr  des  Ctesibius,  welche  Vitruv  beschreibt 4) , 
ist  im  Princip  dieselbe,  nur  ist  sie  nicht  von  Glas,  sondern 
von  Metall  oder  anderem  Stoffe,  und  so  eingerichtet,  dass  das 
Zifferblatt  Uber  dem  Wassergefässe  angebracht  ist.  Indem  Ctesi- 
bius nämlich  ein  Korkholz  auf  das  Wasser  legte  und  in  diesem 
einen  Metalldraht  befestigte,  gewann  er  einen  Zeiger  für  das 
Zifferblatt ,  das  er  nunmehr  Über  der  Uhr  selbst  aufstellte.  Aus- 
serdem werden  allerlei  künstliche  Uhren  erwähnt,  welche  die 
Stunde  durch  herabfallende  Steinchen5),  oder  durch  einen  lau- 
ten Ton  anzeigten 6) .  Die  letzteren  gehören  schon  zu  den  Was-  ^JJjJJJ" 
serorgeln ,  organa  hydraulica ,  welche  einen  besonderen  Zweig 
der  Mechanik  bilden7)  und  später,  man  weiss  nicht,  seit  wann, 
durch  pneumatische  Orgeln  ersetzt  wurden,  deren  Geschichte ^JJJJJ*\"r 
noch  wenig  aufgeklärt  ist8). 


1)  Vitruv.  9,  8,  7,  wo  diese  Liuien  menttruae  lincac  genannt  werden. 

1)  Dies  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  berichtet,  Ist  aber  zu  schliessen  aus 
der  Einrichtung  der  Sonnenuhren,  in  welchen  je  zwei  Monate,  welche  gleiche  Tage 
haben  ,  z.  B.  April  und  September,  durch  eine  Linie  bezeichnet  werden.  So  ist 
die  1755  in  Herculaneum  gefundene  Sonnenuhr  eingerichtet.  Wöpcke  a.  a.  0. 
p.  25.  Darauf  bezieht  sich  auch  du  Epigramm  Anthol.  Gr.  IV  p.  108  n.  32, 
welches  Wöpcke  übersehen  hat,  und  die  Beschreibung  in  Wandalberli  Prumienaia 
diaconi  compositio  horologii  bei  Reifferscheid  Suctonii  reliquiae  p.  300. 

3)  S.  das  Compendium  arehiteeturae  in  Vitruv.  ed.  Stratico  Vol.  I  p.  II  p.  185  : 
8ubtilitas  ergo  ditparis  menturae  de  spatio  horarum  exspectanda  non  e«t,  quando 
aliud  maius  et  aliud  minut  horologium  poni  tolitum  videatur  et  non  ampliu» 
paene  ab  Omnibus  ni$i  quota  Bit  8olum,  inquiri  fe$tmetur 

A)  Vitruv.  9,  8,  2  und  dazu  die  Erklärung  von  Perrault. 

5)  Vitruv.  9,  8,  5.  Lydus  de  mag.  2,  16  erzählt ,  daas  bei  Gerichtssitzungen 
Kugeln  durch  einen  apparitor  hingeworfen  wurden ,  um  den  Verlauf  einer  Stnnde 
anzuzeigen ;  6  Y»p  tt];  Tönern;  7:poer:<6;  —  ooußaotoußav  auröv  d)v<5|AiaTv  olovei 
OTToßoTjiMv  —  r^TTO-jar;  tt);  aoytj;  eord»;  izi  xoputpfj;  t&v  yrTjprrouixivajv 
Tpoyisxoj;  Ttvd;  ojx  eirreXet;,  i\  dvp6poy  TrenoiTjfjivoj;,  vpcupd«  t&v  dbp&v 
fyovTac  Tfj;  r(ttepa;  tolc  ItiXäv  dpt8u.oi;  xai  vpafipiastv,  £uißptttä>;  d^pteie  t&- 
rtvTj;  irl  to  £oa«po;,  Äpoüv  dwciXci  aeuvöv,  itapaOTjXoSvro;  toü  ßaXXofiivw 
Tpoyiaxov»  xatd  toü  pLapjxdpo'j  rfjv  tt};  f^tpa;  &pav. 

8)  Vitruv.  9,  8,  5.  Luclan.  Hipp.  8.  Antiphiliep.  Anth.  Or.  II  p.  158  n.  17. 
Bei  Petron.  26  hat  Trimalchio  einen  buecinator,  der  die  Stunden  durch  Blasen 
anglebt. 

7)  Ueber  diese  hat  neuerdings  nach  Wernsdorf  P.  L.  AT.  II  p.  394—404  und 
Buttmann  Abh.  der  Berl.  Acad.  1804—1811.  Hist.  Ph.  Cl.  S.  131— 176  sorg- 
fältig gehandelt  R.  Chräbner  De  organi»  veterum  hydraulicis.    Berolini  1867.  8. 

8  )  Was  man  über  dieselbe  wirklich  weiss,  findet  man  bei  Rheinwald  In  Ergeh 
und  Gruber  Encyclopädie  Sect.  III,  Th.  V,  S.  151  ff.  Eine  noch  unbenutzte 
Nachricht ,  deren  Kenntniss  ich  einem  gelegentlichen  Citate  La  Oardes  verdanke, 
giebt  eine  Stelle  des  Syrers  Josua  Bar-Bahlul,  welcher  um  963  schrieb,  bei  R.  Payne 
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Obwohl  die  Wasseruhren  sich ,  wie  wir  gesehen  haben,  so- 
wohl ihrem  Zweck  als  ihrer  Einrichtung  nach  von  den  clepsydrae 
wesentlich  unterscheiden,  so  werden  doch  auch  sie,  namentlich 
von  Galen1),  clepsydrae  genannt2),  so  dass  man  wenigstens  in 
dem  spateren  Sprachgebrauch  unter  clepsydra  zwei  verschiedene 
Instrumente  zu  verstehen  hat3),  das  einfache  durchbohrte  Ge- 
fäss,  aus  welchem  das  Wasser  in  einer  gewissen  Zeit  ablauft, 
und  die  Wasseruhr,  in  welcher  das  einfliessende  Wasser  durch 
seinen  zunehmenden  Höhestand  (incrementa  horantm)  *)  die  zwölf 
Stunden  des  ganzen  Tages  oder  der  ganzen  Nacht  anzeigt.  Die 
Fabricanlen  der  letzteren  werden  den  Mechanikern5)  oder  Archi- 
tekten6) beigezählt  und  öfters  in  Inschriften  erwähnt7):  und 


Smith  Thesaurus  Syriacus  Vol.  I  (Oxonii  1868  fol.)  p.  91  ,  wo  sie  so  übersetzt  ist 
Organi  duae  sunt  spccics ,  quarum  prima  figura  est  iugi  teztorii .  multis  chordü 
instructa .  et  audiri  potest  eius  sonus  usque  ad  Septem  stadia.  Altera  autem 
duabus  constat  columnis  cavis  ac  tenuibus,  pulcherrime  marviore  factis,  quae  erectat 
itant  mira  arte  inter  st  eoniunctae.  Infra  sunt  folles  eis  simiUs  quibus  utitur  ii, 
qui  ferrum  fundit:  verum  non  ita  magni  std  parvi,  elegantes.  III*  autem,  qui 
sonum  elieit  (qui  eantum  componit) ,  sedet  supra,  et  qui  eantum  qualiscunqut  sit 
edunt  ff.  e.  cantores)  ad  deztram  sinistramque  stant ,  licetque  audire  concentum 
ntavem,  cui  similis  non  exstat  in  mundo.  Talt  Organum  esse  dicunt  in  Hin  aedt 
(i.  e.  eeclesia  S.  Sophiae)  quae  Byuintii  est. 

1 )  Galen,  kennt  zwei  Arten  ron  Uhren,  Sonnenuhren  und  clepsydrae  {Yo\.  V 
p.  68  K.),  Td  xixaYeYpafJLjx^i  «i>poX6-ria  rd  tjXiaxd  (p.  82)  und  tV)v  xXe^üfcpn 
tP-  88). 

2)  Wenn  Ernesti  de  solariis  in  Opusc.  phil.  crit.  Lugd.  Bat.  1764.  8.  p.  '27 
und  Ideler  Oandb.  d.  math.  u.  techn.  Chronologie  II,  S.  14.  I.  S.  231  die«  leugnen, 
so  geschieht  das,  weil  sie  die  angeführten  Stellen  des  Galen  nicht  kannten. 

3)  Suidas  II  p.  285  Beruh.  :  xXe'^uopa,  ip^avov  aTTpoXo^möv,  rv  <f »  al  ro&it 
Tpojvrai-  —  —  xai  ärjfciov  lyov  fitxpotornr^  örVjv  repi  tö>  rvd{ir*a,  ortp 

Tip  &tXaST7]piil>  p*3Tt»v  üoito;  e-rifteTO. 

4)  Sidou.  Apoll,  ep.  2,  9  p.  139  Sst. 

5)  Pappi  Alexandrini  eollectio  8,  2  p.  1024  Hultsch :  xaXoüat  oe  firty«vtxoj; 
ol  itaXatoi  xal  toj;  ttauputitoup^oo;,  äv  ot  u.v*  oid  ■friwu.drtmv  ^doTr^voiatv,  <b; 

"Hpcov  TTNtujxaTtxoi;  ,  aXXot  hi  Std  twv  fcp'  Sootoc  o^oupiivcov,  d»;  Ap/t- 

u,ifiTfi  0/ouu.fvot; ,  r)  töiv  hi  SSato;  tbpoXoftoiv ,  d>;  "Hpaw  jopiloic ,  ä  xat 
—^j  •fvtofj.ovix^  (retupla  xotvcuvoOvTa  «paiveTai. 

6)  Vitruv.  1,  3,  1  ;  9,  8.  Galen.  V  p.  68  K.:  cv  ?dp  6vdp.aTi  Tip  rfj;  ip/t- 
TEXTOvJa;  vr.Qfodfa)  xaTafpa;pdc  tbpoXoylaiv  xal  xX^uopiuv,  6opo3xor(ajv  Tt  xii 
p;TjctvTju.dToov  a7rdvrtDv,  iv  oU  xai  Ta  rvcup-aTixd  rpocafope'JÖfirva.  Bydro- 
scopium  heisst  die  Wasserwage,  welche  Synesius  ep.  15,  Priscian.  de  pond.  et  mm*. 
91  beschreiben.  8.  Beckmann  Beitr.  i.  Geach.  d.  Erf.  IV,  S.  242— 271. 

7)  P.  Aeliut  Zeno,  automatarius  Klepsydrarius  in  Tibur,  Orelli  4150; 
Q.  Candidus  Benignus,  faber  tignarius  corporis  Arelatensis  —  potuii  quem  vineen 
nemo,  Organa  qui  nosset  facert  u  quarum  aut  ducere  cursum.  Uenzen  7231, 
Asüxio;  'Iojvio;  E*jTju.epo;  «ip^avorcoio;  in  Kom,  C.  I.  Gr.  6595;  Atheiueuf. 
dessen  Ihr  Antiphilus  in  Anth.  Gr.  II  p.  158  n.  17  beschreibt ;  Saturninus  faler 
automatarius  Orot.  p.  B42,  5.  Andere  oroanarii  erw  ihnen  Ammian.  Marc.  28.  1, 
8,  Firmicns  Mat.  math.  4,  15. 
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diese  Wasseruhren  sind  bis  in  das  späte  Mittelalter  immer  im 
Gebrauch  geblieben1). 


Die  Schreiber  und  Buchhändler2). 

So  alt  bei  den  Römern  die  Kunst  des  Schreibens  ist3),  so 
blieb  sie  doch  lange  auf  den  officiellen  Gebrauch,  d.  h.  die 
Ausstellung  von  Urkunden,  die  Aufzeichnung  kurzer  Daten  und 
die  Rechnungsführung  beschränkt  und  war  auf  ein  Material  an-  ®c^r*i.^' 
gewiesen,  welches  für  litterarische  Zwecke,  wenn  man  solche 
gekannt  hätte,  unbrauchbar  gewesen  wäre.  Während  man 
nämlich   zuerst   auf  Blättern    (/b/t'a)4),   Bast   (/i'oer)6),  Lei- 


1)  Eine  Wasseruhr  brauchte  Sidonius  Apollinaris,  der  485  starb;  eine  andere 
erwähnt  Cassiodor.  var.  1,  46.  Wasseruhren  in  Coustantinopel  werden  beschrieben 
in  den  Epigrammen  Anth.  Gr.  IV  p.  108  n.  33.  34.  p.  107  n.  27,  eine  unter  Ju- 
stinian  aufgestellte  das.  HI  p.  59  n.  56.  Der  Papst  Paullus  schenkte  eine  Pipin 
dem  Kleinen,  s.  Duchesne  Historiae  Franeorum  $criptorcs  III  p.  743.  Eine  Wasser- 
uhr verfertigte  um  846  Paciflcus  von  Verona;  s.  Maffel  Verona  illust.  ed.  1732. fol. 
Vol.  II  p.  31  und  später  Jaques  de  Dondis  von  Padua  ,  Ober  welchen  ich  auf  die 
S.  773  Anm.  3  angeführte  Schrift  verweise. 

2)  S.  C.  G.  Schwarz  De  ornamentis  übtorum  et  varia  rei  librariae  veterum 
supellectile  ed.  Leuschner.  Ups  1756.  4.  Jac.  Martorellii  De  regia  theea  calamaria 
libri  11.  Neapoll  1756.  2  Voll.  4.,  ein  merkwürdiges  Beispiel  verkehrter  Gelehr- 
samkeit ,  da  der  Verf.  fast  aus  allen  mit  Fleiss  von  ihm  gesammelten  Stellen 
falsche  Resultate  zieht.  Manso  Vermischte  Abhandlungen  und  Aufsätze  S.  274  f. 
Morcelli  Dello  scrivere  degli  anficht  Romani,  herausg.  von  Labus.  Milauo  1822.  8. 
Glraud  Essai  $ur  le$  livres  dam  Vantiquiti,  particulitremtnt  ehet  les  Romains. 
Paris  1840.  8.  A.  Schmidt  Geschichte  der  Denk-  und  Glaubensfreiheit  im  ersten 
Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft.  Berlin  1847.  8.  S.  109  fT.  Becker  Qallu»  II, 
Exc.  z.  3ten  Scene.  Schmitz  De  bibliopolis  Romanorum.  Saarbrücken  1857.  4. 
Goell  Ueber  den  Buchhandel  bei  den  Griechen  und  Römern.  Schleiz  1865.  4. 
Riemann  rtepl  töjv  ßijjJXior*  xai  Tfj;  8tao<5«a»;  ajTÄv  zapd  toi;  dp/atot;,  in  der 
Zeitschrift  'Fstla  18  <  8.  N.  11.  E.  Egger  Histoire  du  Ihre  depuis  ses  origines 
jusqu'a  no$  jours.  3me  e*dit.  Paris  ohne  Jahr  8.  Von  einem  neuen  Gesichts- 
puncte  aus  behandelt  mit  grosser  Gelehrsamkeit  den  Gegenstand  Th.  Rirt  Da? 
antike  Buchwesen  in  seinem  Verhältniss  zur  Litteratur.  Berlin  1882.  8.  Zu  ver- 
gleichen ist  endlich  Gardthausen  in  mehreren  Abschnitten  seiner  griechischen 
Palaeographie.  Leipzig  1879.  8.  Kirchhof  Die  Hamlschriftenhändler  des  Mittel- 
alters. Leipzig  1853.  8.  Wattenbach  Das  Schriftwesen  im  Mittelalter.  Leipzig 
1871.  8. 

3)  Mommsen  R.  G.  I,  cap.  XIV.  Bruzza  Sopra  i  segni  inciti  nei  massi  delle 
mura  antichissime  di  Roma  in  Annali  dell'  Inst.  1876  p.  72  (T. 

4)  Plin.  n.  h.  13,  68.  69. 

5)  Lindenbast  (ptXOpa;.  Plin.  n.  h.  16.  65  sagt  von  der  tilia:  lnter  corticem 
ae  lignum  tenues  tunicat  sunt  multipliei  membrana,  e  quibus  rincula  tiliae  vorantur, 
tenuissimum  quorum  philyrae.  Dieser  Bast  wird  zum  Schreiben  benutzt.  So  ver- 
macht Dasumlus  in  seinem  Testamente  (Rndorrl  Zeitschr.  f.  gesch.  Reohtsw.  XII. 
3  S.  345)  chartam  siVE  Pill  LIRA  M  CALCVLATOR1AM.  Allein  Ulplan  Dig. 
32  ,  52  pr.  unterscheidet  philyra  und  tilia :  Librorum  appellationt  continentur 
omnia  volumina ,  sive  in  Charta  sive  in  membrana  sint ,  sive  in  quavu  aüa  ma- 
teria :  sed  et  si  in  philyra  aut  in  tilia.  ut  nonnulli  conficiunt  —  idem  trit  dicen- 
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nen  *) ,  Holztafeln  [tabulae]  2) ,  Fellen  3)  ritzte  [exarare,  scribere) 
oder  malte  (/mere,  Uterae} ,  bediente  man  sich  später  zu  offi- 
ciellen  Urkunden  des  Metalles4),  zu  Rechnungen,  Correspon- 
denzen  und  Verträgen  der  cerae ,  bis  diese  nach  der  Einfüh- 
jung  des  Papyrus  und  darauf  des  Pergamentes  im  Gebrauche 
immer  mehr  beschränkt  wurden,  ohne  doch  ganz  entbehrlich 
zu  werden. 

hjjjjj  Cerae  oder  tabulae  sind  hölzerne  ,  mit  Wachs  überzogene 
Tafeln ,  auf  welchen  man  mit  einem  Stift  [stilus]  schrieb ,  der, 
an  dem  einen  Ende  spitz,  an  dem  andern  platt,  zugleich  zum 
Schreiben  und  zum  Ausplätten,   d.  h.  Vertilgen  der  Schrift. 

dum,  und  diu  folgenden  Stellen  lehreu,  dass  man  ui<ht  nnr  den  Bast  der  Linde, 
sondern  auch  Tafeln  von  Lindenholz  {jtugiUarea)  zum  Schreiben  brauchte :  beide« 
scheint  cpiXypa  zu  hetssen.  Symmach.  4,  34 :  lta  me  ludos  facia,  ut,  quae  apud 
te  incurioBtts  loquor ,  in  »tili  caudicea  aut  tiliae  pugillarea  cenaeaa  trana  ferenda, 
ne  facilia  senectus  papyri  scripta  corrumpat  ?  Lydns  p.  1 1  Bonn. :  ot  Tip  dp/aio! 
£6Xot;  xal  bXoioTc  xi\  <piXjp(vot;  rivsct  rpö;  vpa^v  ixiypTjvTo.  Dio  Gass.  67. 
16:  oavtötov  tpiX6pivov  ilftupov.  72,  8:  Itätxn  fpau.ikniii,  old  ve  ix  ftX&poc 
roterrat.  Herodian.  1,  16  :  Köpjxooo;  —  Xaßri>v  YpajxpiaTeiov  toureov  St4  t<dv  tt 
«piXypac  e(;  Xettt'Jttjt'j  TjOv.TjjjLe^aiv  iTraXX-rY/.tp  te  otvaxXdaet  rfpupo-ripcD&rv  irr.»;- 
(iivcov  Ypalcpei.  Aelian.  wir.  h.  14,  12:  b  ijcpsdjv  fjasiXeü;  65otr:opä>v  —  ^pi/upir» 
ciye  xai  jxayaipiov,  tva  toüto.  Es  giebt  noch  Holztafelchen  aus  dem  Alter- 
thüm  ohno  vVachsüberzug.  Beuvens  Lettre»  III  p.  Iii.  Egger  Mtm.  de  VInstitut 
XXI,  1  p.  382. 

1)  Ein  samnitisches  Uitualbuch ,  über  vetua  lintcua,  bei  Liv.  10,  38;  ünUi 
libri  im  Tempel  der  Moneta  in  Bom  Liv.  4,7;  vgl.  Plin.  n.  h.  3,  69:  PosUa 
publica  monimenta  plumbeia  voluminibua,  mox  et  privata  lintei»  eonfici  eotpta  tmt 
ceria.  BySUnsehni  ep.  4,  34:  Et  Martiorum  quidem  vatum  divinatio  caducit  cor- 
tieibtu  inculcata  c*l.  Monitus  Cumanos  (die  sibyllinischen  Bücher)  lintta  UiU 
aumpserunt.  Vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  367.  Auf  Leinwand  ist  auch  spater 
noch  geschrieben  worden.  Vopiscus  Aur.  1  .  Quae  omnia  ex  libris  lintei»,  » 
quibua  ipae  [Aurelionua,  quotidiana  sua  $cribi  praeeeperat,  —  condisces.  Cuwk1 
autem,  ut  tibi  ex  Vlpia  bibliotheca  et  libri  lintei  proferantur.  Constantin  ver- 
ordnet 315  Cod.  TA.  11,  27,  1:  aereu  tabulis  vel  ceruasatis  aut  linteis  mappi* 
scripta  per  omnea  civitatea  ltaliae  proponatur  lex.  Auf  Leinwand  schrieb  man 
auch  im  Mittelalter  und  no^h  später.  Im  Leydener  Museum  befinden  sich  '24 
manuacrits  aur  toile  (Beuvens  Lettre»  p.  2),  und  in  Paris  giebt  es  noch  drei  Brie/t 
von  Chatillon  aus  dem  Jahr  1562  aur  dea  morceaux  de  toile.  Notice»  et  Eitrait* 
Vol.  VII,  2  p.  216  ff. 

2)  Hieronymus  ep.  8 :  Nam  et  rudea  Uli  ltaliae  hominea,  quoa  Coacos  Ennms 
appellat,  qui  aibi,  ut  in  Rhetoricia  Cicero  oit,  ritu  ferino  victum  quoerebant,  anU 
chartae  et  membranarum  uaum  aut  in  dedolatis  e  ligno  eodiciliia  aut  in  corticiibu* 
arborum  mutuo  epiatolarum  alloquia  miaaitabant.  l'nde  et  portitore»  eorum  trfd- 
larioa  et  acriptorea  a  libris  arborum  librarioa  voeavere. 

3)  Die  älteste  römische  Urkunde,  das  foedua  Oabinorum,  war  auf  einer  Ochsen- 
haut geschrieben.  Festus  p.  56  M.  Dionys.  4,  58. 

4)  S.  Mommsen  Sui  modi  uaati  dai  Romani  nel  conaervare  e  pubblicar*  U  lt$s> 
ed  i  aenatusconsulti  in  Annali  d.  Inst.  1858  p.  196  f.  Gesetze  und  Vemife 
mit  auswärtigen  Staaten  sind  immer  Bronzetafeln,  tabulae  aereae,  in  Stein  worden 
sie  nicht  gehauen. 
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gebraucht  wurde  Das  Wachs  ist  gefärbt,  gewöhnlich  schwarz2), 
so  dass  die  durch  den  Griffel  eingeritzten  Buchstaben  weiss  her- 
vortreten ;  zuweilen  ist  es  so  dünn ,  dass  die  Schrift,  wenn  das 
Wachs  abgefallen  ist,  auf  dem  Holze  selbst  sichtbar  wird.  Der 
stilus  ist  von  Metall  oder  Knochen3);  die  Tafeln  selbst  waren 
entweder  einfach,  mit  einem  Ringe  zum  Aufhangen  versehen4), 
und  dienten  in  dieser  Form  den  Knaben  zu  Schreibübungen s) , 
den  Geschäftsleuten  zum  augenblicklichen  Notiren  von  Einnah- 
men und  Ausgaben,  welche  hernach  in  das  Hausbuch  einge- 
tragen wurden6),  den  Litteraten  zum  Aufschreiben  von  Notizen 

1)  Prudi  ntius  peristeph.  9,  51  beschreibt  die  »tili,  mit  welchen  der  heil.  Cas- 
sianus  getödtet  wurde.  Inde  alii  »timuloa  et  aeumina  ferrea  vibrant ,  Qua  parte 
aratia  eera  tulcia  aeribitur,  Et  qua  aeeti  apicea  aboltntur  et  aequorn  hirti  Ruraus 
nittscena  innovatur  area.  Symphosius  Aenigm.  1  bei  Wernsd.  P.  L.  Af.  VI 
p.  478  s=  Riese  Anth.  I  p.  158  :  De  aummo  planus,  aed  non  ego  planus  in  imo  Versor 
ulrimque  manu,  diveraa  et  munera  fungor :  Altera  para  revoeot  quidquid  pars  altera 
ferit.  Augustin.  de  vera  rel.  39 :  atilus  ferreua  olia  parte  qua  acribamus,  alia  qua  de- 
Unmut,  äff  obre  faclua  est.  Hör.  ant.  1,  10,  72:  Saepe  atilum  vertat ,  Herum  quae 
dignn  legi  aint  Scripturus.    Cic.  acc.  in  Verr.  2,  41,  101. 

2)  Rothe  Tafein  erwähnt  Ovid.  am.  1,  12,  11. 

3)  Eiserne  »tili  oder  graphia  Ovid.  met.  9,  521.  Seneca  de  dement.  1,  14. 
Suet.  Caea.  82,  Calig.  28.  Isidor,  orig.  6,  9,  1;  knöcherne  ib.  §  2.  Abbildungen 
s.  b.  Montfaucon  Ant.  expl.  III,  2  pl.  193.  Mus.  Borb.  I,  12.  VI,  35.  XIV,  31 
nnd  tav.  A.  B.  und  über  noch  vorhandene  Exemplare  Jorio  Officina  de'papiri  p.  72 
not.  Archaeological  Journal  VIII  (1851)  p.  245.  Memoira  illuatrative  of  Xorfolk 
and  the  cily  of  Norwich.  Lond.  1851.  8.  p.  XXVIII.  Limeliotheca  Muaei  natio- 
nali»  Hungarici.    Budae  1825.  4.  p.  150  n.  22—27. 

4)  Mu*.  Borbon.  I,  12.  Uorat.  aat.  1,  6,  74:  Laevo  auapensi  loculos  tabu- 
lamque  laeerto. 

5)  Plaut.  Bacch.  441.  Pollux  10,  59:  tu)  hi  r.nhX  hioi  äv  r.o^ilsn  vpa- 
<pttov  —  -/.-/>. 7 ;i {vi  (Pennal)  rrv^lov.  Quintil.  inst.  1,  1,  27.  Isidor,  orig.  6,  9,  1. 
Qloaa.  ap.  Mai  Claaa.  Auct.  VI  p.  577:  Cerae  litternrum  materiea ,  purvulorum 
nutricea,  ipaae  dant  ingenium  pueria.  In  der  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer 
des  Dr.  Abbot  in  New- York  belinden  sich  fünf  solcher  Schreibtafeln  aus  der  Ptole- 
mäerzeit.  »Sie  sind  von  llolz  in  oblonger  Form  ,  die  meisten  6  Zoll  lang ,  4  Zoll 
breit,  auf  der  einen  Seite  ungefähr  '/*  Zoll  tief,  so  dass  rings  herum  ein  Rand  ge- 
lassen ist  vou  1  2  Zoll  Breite.  Sie  haben  einen  dünnen  Ueberzug  von  Wachs  oder 
einem  ähnlichen  Präparat,  und  der  Rand  ist  auf  der  einen  Seite  mit  einigen  Durch- 
stichen versehen  ,  um  eine  Schnur  oder  einen  Draht  durchzuziehen.  Zwei  dieser 
Tafeln  können  auf  einander  gelegt  werden  ,  ohne  dass  die  wächsernen  Oberflächen 
sich  berühren,  so  dass  sie  eine  Art  Diptychon  bilden.«  Die  Tafeln  sind  alle  be- 
schrieben und  haben  alle  denselben  Inhalt,  nämlich  drei  Senare.  Die  Schrift  auf 
der  einen  ist  schön  und  genau,  auf  den  übrigen  schlechter,  so  dass  jene  die  Vor- 
schrift des  Lehrers  ,  diese  die  Uebungen  der  Schüler  zu  enthalten  scheinen.  Eine 
grössere  Tafel  aus  hartem  Holz,  sorgfältig  geglättet,  12  Zoll  lang,  6  Zoll  breit, 
V«  Zoll  dick,  enthält  zwei  Trimeter  mit  Feder  und  Tinte  erst  vorgeschrieben,  dann 
mehrmals  nachgeschrieben.  S.  E.  C.  Feiton  in  Proceedinga  of  the  American  Aea- 
demy  of  Art»  and  Sciencea  III  p.  371 — 378.  Welcker  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XV, 
1  (1860)  S.  155  ff.  Eine  Holztafel,  enthaltend  ein  mit  Tinte  geschriebenes  Alpha- 
bet, ebenfalls  ägyptisch,  ist  in  Leyden.  S.  Reuvens  Lettre»  3  p.  111. 

6  )  Auch  im  Mittelalter  kommt  dies  Verfahren  vor.  Acta  Sanctorum  ad  V  lunii 
Vol.  1  p.  453* :  Poitea  Willibaldus  vitam   S.  Bonifacii,  —  consrripsit ,  primitua 
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und  Gedanken ,  oder  sie  wurden  mehrfach  übereinander  gelegt, 
zu  diesem  Zwecke ,  damit  die  Schrift  nicht  leide ,  mit  einem 
vortretenden  Holzrahmen  eingefasst !)  ,  an  einer  Seite  des  Rah- 
mens einmal  oder  zweimal  durchbohrt  und  vermittelst  eines 
durch  die  Löcher  gezogenen  Drahtes  oder  Riemens2)  zu  einem 
codtx.  codex 3)  verbunden ,  dessen  Form  auch  später ,  als  die  Holztafeio 
durch  Pergamenttafeln  ersetzt  wurden ,  beibehalten  wurde.  Die 
Codices  von  Holztafeln  hiessen ,  wenn  sie  von  kleinem  Formate 
omMMM.  waren ,  codicilli  oder  pugülares 4)  (handliche  Bücher) ,  und  je 
nachdem  sie  2,  3,  4,  5  oder  mehr  Tafeln  hatten,  duplices, 
dtntvXa.  ftfaroxa'),  triplices,  Tpforoxa6j,  quinquiplices'') .  mulliplices ,  iro- 
noivmv/a.  Xorrox«  *)  •  In  dem  diptychon  sind  nur  die  inneren  Seiten  mit 
Wachs  Uberzogen  und  zum  Schreiben  eingerichtet ,  während  die 
äusseren  Seiten  unbeschrieben  bleiben;  nur  die  Militärdiplome, 
welche  Diptychen  von  Bronze  sind,  haben  auch  auf  der  Aus- 
senseite  Schrift9),  die,  weil  sie  in  Metall  gravirt  ist,  eines 
Schutzes  nicht  bedarf.  Auch  bei  grösseren  Gomplexen  von  Ta- 
feln bilden  die  Aussenseiten  der  ersten  und  letzten  Tafel  die 
Deckel  der  cerae,  so  dass  in  dem  triptychon  vier  Seiten  zum 
Schreiben  brauchbar  sind  .  und  diesen  Schreibapparal  fand  mau 
so  bequem ,  dass  er  nicht  nur  im  Alterthum  in  Aegypten,  Grie- 
chenland und  dem  römischen  Reiche,  sondern  das  ganze  Miltel- 


in  ceratit  tabulis  ad  probationem  Domni  Lulli  et  Megingaudi,  post  eorum  eia- 
minationem  in  pergamenis  rescribendam,  ne  quid  incautc  vel  super fluum  exaraivm 
appareret. 

1)  Mu$.  Borb.  XIV,  t.  31  n.  2  und  tav.  A.  B.  Annali  d.  Inst.  1853  p.  46  und 
tsT.  d'agg.  B.  C.  Ovid.  a.  am.  1,  437:  Vera  —  raais  infusa  tabeUi». 

2)  Mut.  Borb.  XIV,  t.  31  n.  2. 

3  )  Seneca  de  br.  vit.  13:  pturium  Uibubirum  contexhu  caudex  apud  antiqu™ 
vocabalur ,  unde  publicae  tnbulae  Codices  dicuntur.  Isidor,  or.  6.  8,  18 :  Arüt 
cartae  et  membranarum  usum  in  dolatis  ex  ligno  codiciüis  epistolarttm  eloquk 
Bcribebantur.    Hieronymus  ep.  42. 

4)  Dass  beide  Ausdrücke  gleichbedeutend  sind,  zeigt  Catull.  42,  5  und  11 

5)  Ueber  die  consularischen  Diptychen  s.  oben  S.  545  ff.  Auch  die  Mili- 
tärdiplorae  (s.  Staatsverwaltung  II,  S.  546)  sind  Diptycha,  obgleich  von  Bronze: 
es  gab  aber  Diptychen  von  verschiedenem  Material,  hölzerne  (Mart.  14,3.  Ovid. 
o.a.  3,  469;  amor.  1,  11.  12).  mit  Wachstafeln  (Mart.  14,  4).  elfenbeinern 
(ib.  5),  pergamentene  (Mart.  14  ,  7j  Orelli  Jnscr.  3838.  pugiünres  membranaet',* 
operculis  eboreis. 

6)  Mart.  14.  6.  7)  Mart.  14,  4. 

8)  Polyptycha  als  Steuerregister  und  Censualbücher  Marini  Papiri  Diplomatia 
p.  279.  339b. 

91  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  546  und  Genaueres  bei  Mommsen  C.  /.  L.  III 
p.  903  ff. 
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alter  hindurch1)  bis  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  hinein2)  im 
Gebrauch  gewesen  ist.  Zahlreiche  Triptychen  hat  Siebenbürgen 
geliefert,  von  denen  26  in  Corpus  Inscr.  Lot.  III  p.  924  ff.  her- 
ausgegeben, einige  Dutzende  aber  durch  ungeschickte  Conser- 
vation  verdorben  worden  sind3);  eine  noch  grössere  Anzahl, 
nämlich  127  Diptychen  und  Triptychen  verdanken  wir  dem  im 
Jahre  1875  im  Hause  des  L.  Caecilius  Iucundus  zu  Pompeii  ge- 
machten Funde4). 

Die  doppelten  und  dreifachen  Tafeln  dienten  in  der  Regel 
für  Stilübungen  junger  Leute5),  Meditationen  der  Redner6),  Con- 
ceple  von  Dichtungen7)  und  Briefen*),  Schreiben  von  kurzem 
Inhalt  (Billets) 9)  und  namentlich  Liebesbriefe10),  indem  sie  für 


1)  Unter  den  mittclalterigen  Wachatafelu  gind  besonders  merkwürdig  14  Tafeln 
aus  dem  J.  1301 ,  welche  auf  26  Seiten  beschrieben  sind,  ein  Polyptychon  bildeten 
und  sich  in  Florenz  befinden.  S.  Mabülou  Mut.  Ital.  Paris  1687.  p.  192. 
(A.  Cocchij  Lettera  critica  topra  un  manutcritto  in  cera.  Firenze  1746.  4;  14 
Wachstafeln  aus  dem  Jahre  1256  s.  bei  N.  de  Wailly  Me'moiret  de  V Institut  XVIII, 
2  p.  536  ff.  XIX,  1  p.  489  ff.  Elfenbeintafeln  mit  Wachs  ausgegossen  aus  dem 
14.  Jahrb.  Arehaeologieal  Journal.  Vol.  X  (18531  P-  83. 

2)  S.  Lebeuf  AfVm.  de  lAcad.  XX  p.  267  ff.  Edelestand  du  Mtfrll  De 
l'usage  non  interrompu  jusqu  h  not  jourt  des  tablettes  en  cire.  Paris  1860.  8, 
auch  In  Revue  archtologique  1860  p.  1—16;  91—100. 

3)  Ackner  Im  Jahrbuch  der  k.  k.  Central- Com mlssiou  zur  Erforschung  der 
Baudenkmale  1.  Wien  1856.  4.  p.  18. 

4)  Ueber  diesen  Fund  s.  de  Petra  Le  tavolette  cerate  di  Pompei  und  Mommsen 
Hermet  XII,  S.  88  ff. 

5)  Quintil.  inst.  10,  3,  31:  lila  quoque  minora  non  sunt  transeunda,  teribi 
optime  eerit,  in  quibut  facillima  est  ratio  delendi :  niti  forte  vitut  infirmior  mem- 
branarum  potius  usum  exiget :  quae  ut  iuvant  aciem ,  ita  crebra  relietione.  quoad 
intinguntur  calami,  et  repetitione  morantur  manum.  Weiter  räth  Qulntilian,  nur 
auf  einer  der  beiden  aufgeschlagenen  Seiten  zu  schreiben,  die  andere  aber  für  Zu- 
sätze frei  zu  lassen.  Vgl.  Juveu.  14,  191. 

6)  Quint,  inst.  Ii,  2.  32. 

7)  Catull.  50.  Plln.  ep.  7,  9  extr.  Ausonius  praef.  in  Centonem  nennt  solche 
codieilli  liturarii,  weil  darin  viel  ausgestrichen  ist,  s.  Scaliger  Auton.  lect.  II  c.  13. 

81  Cic.  ad  fam.  9.  26. 

9)  Nach  der  Einführung  des  Papyrus  wurden  epistolae,  d.  h.  Briefe  an  Ab- 
wesende, auf  Papier  geschrieben,  codieilli  dagegen  sind  Billets  an  Einheimische. 
Senec.  ep.  54  extr.:  adeo  lecum  tum,  ut  dubitem,  an  ineipiam  non  epittolat,  ted 
ccdiciUos  tibi  seribtre.  Plin.  ep.  6,  10,  8.  Cic.  ad  Q.  fr.  2.  11.  Allein  in  ältester 
Zeit  kannten  Griechen  und  Römer  nur  eine  Briefform,  die  codieilli.  Homer  7/.  6, 
169 :  fpd'l'xz  iv  r.isixi  rTuxrqi  *r-j{A0^86f>a  roXXd,  worauf  sich  bezieht  Plin.  n.  h. 
13.  69 :  pugillarium  enim  usum  fuisse  etiam  ante  Troiana  tempora  invenimut 
apud  Homerum;  vgl.  das  Gemälde  Mus.  Borb.  [,  2,  auf  welchem  Amor  dem  Po- 
lyphem  ein  Diptychon  bringt.  Herodot.  7,  239  vom  Demarat :  öcXtIov  (tntVYQ* 
Xaßrir;  t6  xrjpöv  outoO  e;exvT,3e  xal  Irrerra  £v  tü>  £6X<u  toü  oeXrfo'j  l-fpv^t  tt(v 
ßa?i).euj;  ■pdbfMjv'  irorfjOsc  Ii  Tavra  ir.tem  Ir.irr^t  töv  xrjpöv  irrt  xa  ^pau-pa-ra. 
Bei  den  Römern  hat  von  dieser  alten  Form  des  Briefes  der  tabellarius  seinen  Namen, 
sowie  die  tabeüae  laureatae  siegreicher  Feldherrn.  Lamprid.  AI.  Sev.  58.  Ovid. 
amor.  1,  11,  25. 


10)  Plaut.  Baceh.  715.   Pseudol.  10— 50.  Catull.  42.  Tibull.  2.  6,  45.  Ovid. 
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Brief  und  Antwort  ausreichten  und  dann  wieder  ausgeglättet 
und  aufs  neue  gebraucht  wurden  ' ) ;  sie  waren  ferner  üblich  als 
Notizbücher2),  Journale  (ephemerides)  der  Geschäftsleute3)  und 
geeignet  für  Diplome 4)  und  juristische  Urkunden  5)  ,  wie  Quit- 
tungen6), Vadimonia  7)  ,  Obligationen  si  ,  Heiralhsvertrüge1'  und 
taroSfcS  Testamente  !o).    Verschlossen  wurden  codicilli,  wenn  sie  Briefe 


met.  9,  515  ff.;  a.  am.  1,  437.  464;  amor.  1,  11.  Codicilli  kleinsten  Formats  tu 
Liebesbriefen  Messen  VUeUiani  (Mart.  14,  8,  9),  vielleicht  von  dem  Fabricanten, 
pugillariarius  (Orelli  4270),  wie  eine  Papyrussorte  Fanniana  heisst. 

1^)  Catull.  42.  Prop.  4,  23.  Hieraus  erklärt  si^h  Ovid.  a.  am.  2,  395: 
Et  quoties  scribes,  totaa  prius  ipsc  tabtllas  lnspict :  plus  multat^  quam  sibi  mim, 
Itgunt,  nämlich  einen  alten  Brief  an  eine  frühere  Geliebte.  Daher  sagt  man  von 
vollständiger  Tilgung  der  Schrift  ad  lignum  deltrt.  Cato  bei  Fronto  tp.  ad  Anton. 
1,1  =  Cat.  fr.  ed.  Jordan  p.  37. 

2)  Plin.  tp.  1,  6;  9,  36,  6.  Senec.  tp.  108:  AUqui  tarnen  cum  pugillaribw 
vtniunt,  non  ut  res  txcipiant,  scd  vtrba.  Act.  4  concilii  Xicacn.  stcundi  Vol.  VIII 
p.  854  C  ed.  Venet. :  ol  fiiv  twv  j7to}i.vT4u.dTcuv  uzovpcKf  et; ,  MXtquc  ©ifovre;  sd 
vpacpioa;. 

3)  Propert.  4,  23,  20.  Ovid.  am.  1,  12,  25.  Aus  der  athenischen  Inschrift 
bei  Kangabe*  Antiquilfa  hellcniquea  n.  57.  Vol.  I  p.  52  ersieht  man.  dass  die  Rech- 
nung des  Baues  des  Krechtheums  dreimal  geschrieben  war,  1)  im  Brouillon  auf 
Wachstafoln,  2)  in  Abschrift  auf  Papyrus,  3)  auf  pentelischem  Marmor.  Vgl.Egrer 
Mim.  de  V Institut  XXI,  1  p.  382. 

4)  L'eber  die  Militärdiplome  s.  S.  780  Anm.  9.  Das  noch  unerklärte  Epi- 
gramm des  Mart.  14,  4 :  Caede  iuvencorum  dommi  calet  area  ftlix ,  Quincupuo 
eera  cum  datur  auctus  honor  verstehe  ich  von  der  allectio  inter  Consulan* 
(Mommsen  Staatsrecht  12,  S.  44.  542.  II2 ,  S.  898),  welche  durch  den  Kaiser  uui 
zwar  ptr  codicillos  geschah,  weshalb  solche  Wurden  codicillariae  dignitatt*  heissen, 
Cod.  Th.  6,  22,  7.  Lamprld.  AI.  Stv.  49 :  Pontificatu»  et  quindecimviratus  d 
auguratua  codicillarta  ftcit ,  ita  ut  in  stnatu  allegerentur.  Suet.  Claud.  29  <#- 
ciorum  codicilli.  Suet.  Cal.  18:  Senator i  —  codiciüoa,  quibus  praetorem  cwn 
extra  ordinem  asaignabat  {misit-.  Cod.  Theod.  6,  4,  23 :  qui  consulure»  ac 
torios  codicilloa  —  sunt  conatcuti. 

5)  decrtta  ex  tabtllis  rtcitata  Henzen  Inacr.  7420«  a.  Orelli  3671 :  dem- 
tum  tx  tilia  rtcitavit.    Orot.  209,  1. 

6)  Die  127  in  Pompeii  gefundenen  Tafeln  sind  sämmtlich  Quittungen. 

7)  Ovid.  am.  1,  12,  23:  Aptius  hat  capiant  vadimonia  gurruia  ctrat ,  '>« 
aliquia  duro  cognitor  ort  Itgot. 

8)  tabulae  obligationis  Cod.  Just.  8,  41,  6. 

9)  tabulae  dotia  Dig.  24,  1,  66. 

10)  Die  Ausdrücke  tabulae  vom  Testament  und  cera  von  jeder  pagina  de* 
Testamentes  (Suet.  Ntro  17.  Hör.  aal.  2,  5,  53.  Gaius  2,  104  :  haec  ita  ut  » 
his  tabulia  ceriaque  acripta  sunt ,  ita  do  lego.  Morcelli  Opp.  Epigr.  11  p.  3*23. 
Martial.  4,  70,  2  ultimae  cerat)  haben  zwar  später  einen  metaphorischen  Sinn 
(Paulus  rtc.  sent.  4,  7,  6:  tabularum  autem  appellatione  chartae  quoque  tt  mem- 
branae  continentur.  Ulpiau.  Dig.  37,  Ii,  1  pr.:  Tabulas  teatamenti  accipert  dtlt- 
mw  omnem  materiat  figuram :  sive  igitur  tabulae  aint  ligneae  sive  cuiuaque  olttm* 
materiae  aive  chartae  sive  membranat  aint,  vtl  ai  e  corio  alieuiua  animalis,  tahvlx 
recte  diccntur),  allein  bezeugen  an  sich  die  alte  Form  der  Testamente,  wie  auei 
die  sonstigen  dahin  gehörigen  technischen  Worte ,  z.  B.  contra  lignum  (gegen  da» 
Testament)  Dig.  37,  4,  19.  Vgl.  fr.  Vat.  $  249  p.  341,  7  Mommsen:  T-ibui* 
itaque  aut  quodcunque  aliud  materiae  tempua  dabit  —  perscribaniur,  wo  von  einer 
donatio  die  Rede  ist. 
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oder  Documenta  enthielten,  dadurch,  dass  das  Diptychon  oder 
Triptychon  ausser  den  Durchstichen  an  der  einen  Seite  des  Rah- 
mens noch  eine  oder  zwei  Perforationen  durch  die  Mitte  der 
Tafeln  erhielt,  und  ein  durch  diese  gezogener,  dreimal  um  das 
Büchelchen  gewickelter  Faden  die  Tafeln  zusammenzog  und  von 
aussen  versiegelt  wurde1).  Diese  Art  des  Verschlusses  zeigen 
z.  B.  die  im  Museo  Borbonico  XIV  luv.  A.  B.  abgebildeten  pugil- 
lares,  welche  in  der  Mitte  der  Tafeln  durchbohrt  sind;  auch  die 
Militärdiplome2)  haben  regelmässig  vier  Perforationen,  zwei  auf 
einem  Rande  der  Tafeln  zur  Verbindung  der  Tafeln  miteinander, 
und  zwei  in  der  Milte  der  Tafeln ,  zum  Durchziehen  des  Fadens, 
der  den  Verschluss  bewirkte.  Selten  ist  es,  dass  die  Tafeln 
unter  sich  nur  an  einer  Stelle  zusammengebunden ,  daneben 
aber  in  der  Mitte  zweimal  durchstochen  sind 3) .  Von  der  letz- 
teren Einrichtung  ist  das  aus  dem  Jahre  167  n.  Chr.  herrüh- 
rende, in  einem  römischen  Goldbergwerke  Siebenbürgens  ge- 
fundene, wohlerhaltene  Triptychon4),  bestehend  aus  drei  Tan- 
nenholzläfelchen  in  Queroctav ,  die  also  sechs  Seiten  haben. 
Seite  I  und  6 ,  also  die  äusseren  Seiten ,  sind  blosses  Holz ;  die 
vier  inneren  Seiten  haben  einen  Holzrand  von  Fingerbreite  und 
sind  innerhalb  dieses  Randes  mit  Wachs  ausgegossen  und  be- 
schrieben, und  zwar  Seite  3  in  zwei  ungleichen  Columnen, 
welche  durch  eine  von  Wachs  und  Schrift  freie  Höhlung  ge- 
trennt werden.  Diese  Höhlung  ist  bestimmt,  einmal,  um  oben 
und  unten  eine  Perforation  anzubringen ,  in  summa  maryinis  ad 
mediam  partem,  wie  Paulus  sagt  (S.  oben  Anm.  1),  welche  durch 
alle  drei  Tafeln  hindurchgeht  und  zum  Durchziehen  des  Ver- 


1)  Von  Testamenten  Paulus  ree.  sent.  5,  25,  6:  Ampti$aimu$  ordo  decrevit, 
eas  tabulai,  quat  publici  vtl  privali  contractu*  icripturam  contirunt ,  adhibitis 
te$tibu»  ita  »ignari,  ut  in  summa  marginis  ad  mediam  partem  perforatat  triplici 
Uno  constringantur  alque  impositae  supra  linum  cerae  »igna  imprimantur.  Suet. 
Nero  17:  Adversus  falsarioa  tunc  primum  repertum,  ne  Uibulae  nisi  pertutae  ac 
ter  Uno  per  foramina  traiecto  obsignarentur.  Gaiu*.  2,  181.  Ulplan.  Dig.  37, 
11,  IS  10.  Ii.  In,t.%  16  $  3. 

2)  S.  Arneth  Zwölf  römiache  Militärdiplome.  Wien  1843.  4.  Mommsen 
f.  1.  L.  III  p.  903. 

3)  S.  die  Diplome  Ameth  N.  VII  auf  Taf.  XIX.  XX,  und  N.  X  auf  Taf.  XXIII. 
XXIV. 

4)  Herausgegeben  in  Massraaun  Libellus  aurariu»  tive  tabulat  eeratae  —  in 
fodina  auraria  apud  Abrudbanyam  nuper  repertae.  Llpsiae  1840.  4.  Huschke 
in  Zeiuchr.  f.  geschieh  tl.  Rechttwissensehtft  XII,  2  S.  173  ff.  Mommsen  C.  I.  L. 
III  p.  922.  924. 
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schlussfadens  dient ;  sodann  aber ,  um  die  Sieget  der  Zeugen 
aufzunehmen1),  während  an  einem  der  Längenränder  noch  eine 
einzelne  Perforation  zum  Zweck  der  Verbindung  des  Triptychons 
beim  Aufschlagen  angebracht  ist2).  Auf  gleiche  Weise  wurden 
Briefe  verschlossen  3) .  Doch  hatte  man  auch  codicilli,  an  welchen 
das  Band  in  der  Mitte  der  Längenseite  einer  Tafel  schon  befe- 
stigt war,  so  dass  man  die  Schreibtafeln  nach  jedesmaligem 
Gebrauche  zubinden  konnte4).  In  den  Archiven  brauchte  man 
für  Rechnungen  und  Acten  grosse ,  aus  vielen  numerirten  Tafeln 
bestehende  Codices,  welche  mit  einem  Griff  zum  Tragen  oder 

cod*«»a»-  Aufhängen  versehen  waren  und  deshalb  Codices  ansati  heissen. 
Erwähnt  wird  ein  solcher  in  dem  Decret  des  Proconsuls  von 
Sardinien  L.  Helvius  Agrippa  vom  Jahre  68  n.  Chr.  s)  ;  ein  an- 
derer ist  dargestellt  auf  dem  Relief  der  1872  in  Rom  entdeck- 
ten Marmorschranken  des  Traian 6) ,  und  in  der  Notitia  dignitatum 
sind  unter  den  Emblemen  der  magistri  scriniorum  neben  Bün- 
deln von  Papyrusrollen  auch  Codices  ansati  abgebildet7). 

Für  litterarische  Zwecke  erhielt  man  ein  brauchbares  Schreib- 

PapyruB.  material  erst,  als  die  Fabrication  des  Papyrus8),  die  in  Aegyp- 


1)  Huschke  a.  a.  0.  S.  196. 

2)  Das  mittelalterige  Polyptychon  bei  Wailly  Mim.  de  llnstit.  XVIII  p.53: 
hat  am  Rande  der  Tafeln  3  Löcher,  durch  welche  ein  Pergamentriemen  geht,  d« 
14  Tafeln  verbindet. 

3)  Plautus  Baceh.  714: 

CH.    A'unc  tu  abi  intro,  Pistoclere,  ad  Bacchidcm  atque  ecfer  cito. 
PL.     Quid?    CH.  Stilum,  ceram,  tabellas,  linum. 
Die  cera  zum  Siegeln  ,  wozu  man  auch  Siegelerde ,  cretula,  brauchte.   Cic.  aee.  i» 
Vitt.  4,  26,  58.  Vgl.  Plaut.  Bacch.  748: 

Cedo  tu  ceram  ac  linum  actutum.  age  obliga,  opsigna  cito. 
Cic.  Cat.  3,  5,  10:  tabellas  proferri  iussimus,  quae  a  quoque  dicebantur  datat. 
Primum  ostendimus  Cetheio  Signum.    Cognovit.    Ab*  linum  ineidimus .  legmut- 

4)  Solche  codicilli  hält  Minerva  auf  einem  Vasenbilde  der  Münchener  Samm- 
lung n.  1185  Jahn:  abgebildet  in  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  IV,  244. 

5)  Das  Decret,  herausgegeben  von  Mommsen  Hermes  IL  S.  102  ff.  .  beginnt 
mit  den  Worten:  Imp.  Othone  Caesare  Aug.  cos.  XV  K.  Apriles  dcscriptum  tt 
recognitum  ex  codice  ansato  L.  Helvi  Agrippae  proconsulis  —  —  in  quo  scriptum 
fuit  it  quod  infra  scriptum  est  tabula  V  [capitibus)  VI  11  et  Villi  et  X. 

6)  Jordan  Capitol .  Forum  und  via  sacra  in  Rom.   Berlin  1881.  8.  p.  30. 

7)  Not.  dign.  Or.  c.  17;  Occid.  c.  16. 

8)  Hanptstellen  :  Theophrast.  de  caus.  plant.  4,  8  (9).  Plin.  n.  h.  13,  W 
— 13,  89.  Dazu  s.  Guilandiui  Comment.  in  Plin.  de  papyro  capitn.  Ven.  1572 
Salmasius  ad  Vopisc.  Firm.  3.  Winckelmann  Werke  II,  S.  95  ff.  Montfoucon 
Diss.  sur  la  plante  appelie  papyrus  in  den  Mim.  de  l'Acad,  d.  Inser.  VI  p.  59211. 
Böttiger  Ueber  die  Erfindung  des  Nilpapyrs  und  seine  Verbreitung  in  Griechen- 
land in  Bött.  Kl.  Sehr.  Bd.  III,  S.  365-382.  Cirillo  Monographie  du  Papyro* 
Parma  1796  fol.  Tychsen  De  Charta  papyracea  in  Commtntt.  Acad.  Gotting.  I* 
p.  140  ff.  Baumstark  In  Pauly's  Realencycl.  V,  S.  1154  ff.  Sprengel  und  Kr*u*< 
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ten  seit  alter  Zeit  bekannt  war1),  unter  den  ersten  Ptolemäern 
in  Aufschwung  kam  und  das  ägyptische  Papier  durch  den  Han- 
del verbreitet  wurde2).  Die  Papyrusstaude,  welche  am  besten üiePflame. 
im  Delta  gedieh 3) ,  wo  sie  gegenwartig  sich  nicht  mehr  findet, 
aber  auch  in  Sicilien  fortkommt,  wohin  sie  im  zehnten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  durch  die  Araber  eingeführt  wurde 4) ,  ist 
eine  Schilf  pflanze ,  deren  holzartiger  Stamm  4,65  Meter  hoch 
wird,  deren  aus  dem  Stamme  wachsenden  Schafte,  rauopoi5), 

in  Ersen  und  Gruber  Encyclop.  unter  Papyrus.  Dureau  de  la  Malle  Memoire  sur 
U  papyrus  et  la  fabrication  du  papier  chet  les  aneiens  in  den  Mimoires  de 
l  Institut.  XIX  P.  1  p.  140.  Jorio  Officina  de'  papiri.  Nspoli  1825.  8.  Wilkinaon 
Manners  and  customs  of  the  a.  Eg.  1837.  8.  Vol.  III  p.  146—151.  Ritschl 
Die  Alexandrinischen  Bibliotheken.  Breslau  1838.  8.  S.  123  ff. ;  auch  in 
F.  Rltschls  Kleinen  philologischen  Schriften.  I,  1  S.  1—122;  Wüstemann  üeber 
die  PapyruBstaude  und  die  Fabrication  des  Papieres  bei  den  Alten,  in  Unterhal- 
tungen aus  der  alten  Welt  für  Garten-  und  Blumenfreunde.  Gotha  1854.  8. 
S.  17—33.  Blumner  Technologie  I,  S.  308  ff.  Cesare  Paoli  Dtl  papiro  special- 
mente  considerato  come  materia  che  ha  servito  alla  scritiura.  Firenze  1878.  8. 
Am  vollständigsten  und  erfolgreichsten  behandelt  den  Gegenstand  neuerdings 
Bin  Das  antike  Buchwesen  S.  223  ff.  nach  dessen  Untersuchungen  ich  meine 
Darstellung  in  verschiedenen  Puncten  berichtigt  habe. 

1)  Plin.  1.1.  $68:  Et  hane  [papyrum]  Alexandri  magni  victoria  repertam 
<iuctor  est  M.  Varro ,  condila  in  Aegypto  Alexandria.  §  70 :  postea  promiscue 
patuit  usus  rei,  qua  constat  immortalitas  hominum.  Dass  die  Fabrication  des 
Papiers  nicht  zu  Alexanders  Zeit  erfunden,  sondern  sehr  alt  ist,  zeigen  die  ägyp- 
tischen Papyrus ,  deren  Daten  nach  Champollion  dem  Jüngeren  bei  Dureau  de  la 
Malle  a.  a.  O.  p.  153  bis  ins  18te  Jahrh.  v.  Chr.  hinaufreichen  sollen.  Vgl.  Wil- 
klnson  Manners  and  eustoms  of  the  a.  Egyptians.  III  p.  150  und  mehr  bei  Birt  S.  48. 

2)  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  152.  Orbit  descriptio  sub  Constantino  Hnp. 
bei  Mai  Class.  Auet.  III  p.  398:  Sed  et  in  hoc  valde  laudanda  est  | Alexandria), 
quod  omni  mundo  sola  Chartas  emittit,  quam  speciem  licet  viUm  sed  nimis  utilem 
et  necessariam  in  nuüa  provincia  nisi  tantum  apud  Alexandriam  invenies  abun- 
dare  ,  sine  qua  nullae  causae,  nulla  possunt  impleri  negotia.  In  der  Expositio 
totius  mundi,  einer  Bearbeitung  derselben  Schrift,  heisst  die  Stelle  (Kiese  Oeogr. 
Lat.  minores  p.  113):  Possidet  ( Alexandria)  cum  omnibus  quibus  habet  bonis  et 
unam  rem,  quod  nusquam  nisi  in  Alexandria  et  regione  eius  fit,  cuius  (etwa 
sine  qua)  neque  iudicia  neque  privata  negotia  regi  possunt ,  sed  paene  per  ipsam 
rem  omnis  hominum  natura  stare  videtur.  Et  quid  est,  quod  sie  a  nobis  lauda- 
tur?  Carta ,  quod  ipsa  faciens  et  omni  mundo  emitlens  utilem  speciem  omnibus 
ostendit :  sola  hoc  supra  omnes  civitatesque  et  provincias  possidens,  sed  sine  invidia 
praestans  suorum  bonorum.  Vopiscus  Saturnin.  8 :  civitas  opulenta  — ,  in  qua 
nemo  vivat  otiosus.  Alii  vitrum  conflant,  ab  aliis  Charta  conficilur.  Symraachus 
ep.  4,  28 :  Aegyptus  papyri  volumina  bibliothecis  foroque  texuerit.  Seit  Aurelian 
lieferte  Aegypten  an  die  Stadt  Rom  eine  Abgabe  von  Papyrus  (Vopiscus  Aurel.  45. 
Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  385),  und  noch  nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die 
Araber  kam  Papyrus  von  dort  nach  lullen  (Marini  P.  D.  p.  XII). 

3  )  Strabo  17  p.  800. 

4)  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  158.  159.  Nach  der  Untersuchung  von 
Ph.  Pariatore  Mem.  sur  le  papyrus  des  aneiens  et  sur  le  papyrw  de  Sicile  in  Me"m. 
prtsentis  pur  divers  savants  h  Vacadimie  des  sciences.  [Sciences  math.  et  phys.) 
XII  (1854)  p.  469^ — 502  ist  der  Papyrus  von  Sicilien  nicht  identisch  mit  dem 
ägyptischen,  sondern  eine  eigene,  in  Syrien  heimische  Speeles. 

5)  Theophrast  bist,  plant.  4,  8,  3. 


Digitized  by  Google 


aber  dreieckig  sind,  4,85  Meter  lang  werden  und  ein  Zellge- 
webe oder  Mark  enthalten,  welches  ß$Xo;  oder  ßopXo;1)  heissl 
und  aus  welchem  das  Papier,  ^oprrj?,  charta*)  ,  gemacht  wird. 

Ei'SJrfeMan  schnitt  nämlich  das  Mark  in  möglichst  dünne  Streifen, 
piers.  schidae*)  oder  tnae4),  ordnete  diese  parallel  auf  einem  mit 
Nilwasser  befeuchteten  Brett  [tabula),  bestrich  die  ganze  Lage 
mit  Kleister  und  legte  quer  darüber  eine  zweite  Reihe  von 
Streifen,  so  dass  dieselbe  mit  den  Streifen  der  Unterlage  einen 
rechten  Winkel  bildeten,  wie  bei  dem  Gewebe  die  Ketten-  und 
Einschlagstücken ,  ein  Verfahren ,  das  die  noch  erhaltenen  Papy- 
rusblätter deutlich  erkennen  lassen5).  Aus  demselben  erklärt 
sich,  dass  Plinius  und  andere  Schriftsteller  den  Papyrus  ein 
Gewebe  nennen  6)  ,  ohne  dass  bei  dem  weichen  Material  an  ein 
wirkliches  Gewebe  gedacht  werden  könnte.  Vielmehr  wurden 
die  nassen  Slreifenlagen  gepresst  und  mit  dem  Hammer  geschla- 
gen ,  um  eine  feste  Verbindung  der  Streifen  herzustellen,  sodann 
an  der  Sonne  getrocknet  und,  wenn  sich  noch  Unebenheiten 
fanden,  geglättet7);  das,  was  auf  diese  Weise  gewonnen  wurde, 

atit;, p»gi-  war  ein  Blatt  Papier  (aeXi; ,  pagina)  und  diese  Blätter  wurden 
theils  einzeln  als  Briefpapier  in  den  Handel  gebracht,  theils. 
indem  man  ein  Blatt  an  das  andere  klebte,  zu  einer  Rolle 

^IJU*0'  (t,0'Mmen>  Tojw;)  verbunden. 

Die  Fabrication  des  Papiers  gehört  fast  ausschliesslich  Ae- 
gypten und  zwar  vorzugsweise  Alexandria  an.  Denn  nur  ein- 
mal, und  zwar  von  Plinius  wird  ein  römischer  Papierfabrieant 
erwähnt ,  welcher  sich  indessen  nur  mit  Umarbeitung  und  Ver- 
besserung des  ägyptischen  Papyrus  beschäftigte.  Später  ist  nur 

Gattungen  von  ägyptischen  chartae  die  Rede.    Allein  auch  diese  unter- 

68  Papifrs 

scheiden  sich  nach  dem  Format,  der  Qualität  und  der  Fabrik. 
Der  Unterschied  des  Formates  liegt  nicht  sowohl  in  dem  Höhen- 


5)  S.  besondere  die  im  Facsimile  von  Brunet  de  Presle  in  Kotices  et  ertmits 
XVI11,  2  herausgegebenen  Papyri,  ferner  das  Facsimile  zweier  arabischer  Papyri 
bei  S.  de  Sacy  Mtmoires  de  V Institut  IX  pl.  A.  B.  und  die  von  Wailly  heraus- 
gegebenen lateinischen  Papyri  Mem.  de  V Institut  XV,  1  pl.  1.  III. 

6)  Plin.  n.  h.  13.  77.  Lucan.  Phars.  3,  222:  Xondum  flumineus  Memphis 
contezere  biblos  Nonerat.  Leonidas  Anth.  Gr.  II  p.  179  n.  25  ««  Anth.  Pal.  9. 
350.  1 :  fjtpia  jxot  ß'i3>.ojv  ytovtboea  ouv  xa).äu,otai  iHfixei;.    Symmach.  cp.  4.  28. 

7)  Martial.  14.  209: 


1)  Ueber  diese  Differenz  der  Schreibart  s.  Hirt  S.  12  Anm.  3. 
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roasse,  welches  bei  den  fUr  Rollen  bestimmten  Blättern  zwi- 
schen 0,20  und  0,35  Meter  variirt1),  als  vielmehr  in  der  Breite, 
nach  welcher  grossentheils  der  Preis  bestimmt  wird.  Denn 
breite  Blätter  waren  bei  dem  Gebrauche  der  Rolle  am  meisten 
dem  Einreissen  ausgesetzt  und  bedurften  einer  besondern  Festig- 
keit und  sorgfältigen  Herstellung2).  Sie  ist  daher  das  haupt- 
sächlichste Merkmal  für  die  Differenz  der  neun  Sorten,  welche 
Plinius  anführt3).  Es  sind  dies:  1.  Die  ursprünglich  ffaodunj, 
regia,  nach  dem  Aufhören  des  ägyptischen  Königthums  hiera- 
tica,  schliesslich  Augusta  benannte,  13  digiti  oder  0,34  Meter 
breit;  2.  die  Livia,  von  derselben  Breite;  3.  die  hieratica, 
welche  ihren  Namen  erst  in  der  Kaiserzeit  erhielt ,  als  die  erste 
Sorte  denselben  verloren  hatte,  11  digiti  oder  0,20  M.  breit; 
4.  die  amphitheatrica ,  so  bezeichnet  nach  einer  Fabrik  in  der 
Nähe  des  Amphitheaters  in  Alexandria,  9  digiti  oder  0,4  66  M. 
breit;  5.  die  in  Rom  fabricirte  Fanniana,  40  digiti  oder  0.18  M. 
breit;  6.  die  Saitica,  aus  Sais  in  Aegypten,  eine  geringere 
Sorte  von  8  digiti  oder  0,147  M.  Breite;  7.  die  Taeniotica,  eine 
in  der  Nähe  von  Alexandria  verfertigte  ordinäre  Sorte,  welche 
nach  dem  Gewicht  verkauft  wurde;  8.  die  emporetica,  ein  Pack- 
papier, nur  6  digiti  oder  0,11  M.  breit;  endlich  9.  die  charta 
Claudia,  ein  auf  Veranlassung  des  Kaiser  Claudius  hergestelltes, 
einen  römischen  Fuss,  d.  h.  0,2957  M.  breites  und  dabei  starkes 
Papier,  welches  auf  beiden  Seiten  beschrieben  werden  konnte. 
Sowie  man  das  erste  Blatt  der  Rolle  TrpwroxoXXov  (protocollum)  *} , 
das  letzte  £axaT0x^l0v  5)  nennt  >  s<>  heisst  schon  bei  Cicero  das 
breite.  Blatt  macrocollum*)  ,  welche  Bezeichnung  also  auf  fünf 
der  genannten  Sorten,  die  Augusta,  Livia,  Fanniana,  amphi- 
theatrica und  Claudia  zu  beziehn  sein  wird7). 


Levis  ab  aequorta  cortcx  Mareotica  coneha 
Fiat :  inoffensa  currit  harundo  via. 
Geglättetes  Papier  nennt  Cicero  ad  Q.  fr.  2,  15b  charta  dentata.    Blümner  I, 
S.  315.  1)  Birt  S.  272.  2)  Birt  S.  253. 

3)  Ueber  die  vielbesprochene  Stelle  des  Plinius  n.  h.  13,  74  ff.  verweise  ich 
auf  Birt  S.  242  ff. 

4J  Iuliani  epitome  latina  novellarum  lustiniani  (ed.  Hacnel,  Lips.  1873.  4°) 
40,  170  «=  lustiniani  Nov.  44,  2:  Tabclllones  non  scribant  instrumenta  in  aliis 
chartis,  quam  in  his,  quae  protocolla  habent,  ut  tarnen  protocollum  täte  alt,  quod 
habeat  nomen  gloriosissimi  comitis  largitionum  et  tempus,  quo  charta  facta  est. 

5)  Martial.  2,  6,  3. 

6)  Cicero  ad  Att.  13,  25,  3;  16,  3,  1.  Plin.  n.  h.  13.  80. 

7)  Birt  S.  283. 
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Aus  Papierblättern  gleicher  Sorte  kann  man  nun  einen  Strei- 
fen von  beliebiger  Lange  zusammensetzen ,  indem  man  die  Blat- 
ter (asAtoe;,  paginae)  einen  Finger  breit  übereinanderlegte  und 
zusammenklebte1).  Man  schrieb  dann  gewöhnlich  in  Columnen, 
so  dass  jedes  Blatt  eine  Golumne  bildete,  die  doppelt  aufeinao- 
der  liegenden  Intercolumnien  aber  unbeschrieben  blieben.  Nur 
in  der  Zeit  der  Republik  bis  auf  Cäsar  war  es  Sitte,  in  offi- 
ciellen  Urkunden  nicht  in  paginis,  sondern  transversa  Charta, 
d.  h.  in  langen  Zeilen  über  die  ganze  Breite  des  Streifens  zu 
schreiben2),  und  das  findet  sich  auch  in  späteren  Documenten3 . 

Briefp»pi«r.  Für  einen  Brief  oder  eine  Urkunde  —  denn  zu  beiden  gab 
nunmehr  das  Papier  ein  geeignetes  Material4)  —  bedurfte  man 
meistens  nur  eines  Blattes  oder  eines  aus  wenigen  Blättern  be- 

\>rschiu»B  stehenden  Streifens,  den  man  zusammenfaltete5),   mit  einem 

dor  Briefe 

Faden  durchnähte6),  umwickelte,   auf  dem  Ende  des  Fadens 

1)  Wlnckelmann  Werke  II,  S.  98.  101.  230.  233.  Jorio  Officina  depapm 
p.  31.  Das  Leimen  heisst  oiaxoXXdv,  Lucian.  it.  t.  flUtalocvrov  16  (III  p.  255  Jac.  I, 
die  Rollen  xcxoXXT)|x£va  ßißXla,  Olympiodor.  bei  Photius  bibl.  p.  61»,  9 ;  lateinisch 
glutinare.  Ulpian.  Dig.  32,  1,  52  §  6 :  .Von  male  quaeritur ,  si  libri  Ugati  iM, 
annon  contineantur  nondum  perscripti?  Et  non  puto  contineri,  —  8ed  ptrtcripti 
libri  nondum  malleati  vel  ornati  continebuntur ,  proinde  et  nondum  conglutinati 
vel  emendati. 

2)  Sueton.  Cae».  56:  Epistolae  quoque  eius  ad  senatum  ex *Umt.  qua»  primu» 
videtur  ad  paginas  et  formam  memorialis  libelli  converlisse ,  cum  antea  conmlet 
et  duces  nonniii  transversa  Charta  scriptas  mitterent. 

3)  Marini  Pop.  diplom.  n.  132  p.  362. 

4)  Briefe,  auf  Papyrus  geschrieben,  werden  oft  erwähnt  Catull.  68,  46.  (Md. 
trist.  1,1,7;  3,1,4;  4,  7,  7;  5,  13,  30.  Orid.  heroid.  11,  3,  4;  18,  20;  21, 
244.  Plin.  ep.  3,14,  6;  8,  15.  Cato  fr.  p.  39  Jordan. 

5)  Die  Papyrus,  welche  wir  noch  haben,  sind  theils  gerollt,  theils  gefaltet  ge- 
wesen. Unter  den  Leydener  Papyrus  ist  z.  B.  gefaltet  n.  75  (Reuvens  Lettre*  1 
p.  4)  und  ein  anderer  bei  Reuvens  Lettres  2  p  .  38;  3  p.  38.  Vgl.  Egger  Z>e  quel- 
ques ttxtes  inldits  ricemment  trouvis  sur  des  papyrus  Grecs  p.  7:  „lotet  d'abord 
une  lettre  ....  Cest  une  feuille  de  papyrus  qui  a  Iii  pliie  en  douze  et  qvi, 
sur  le  dos,  porte  pour  adresse  A  Apollonius." 

6)  Fronto  ad.  M.  Caesar.  2  p.  28  ed.  Mal  Rom.  1846.  8.  i ,  8  —  p.  24 
Naber :  Versus,  quos  mihi  miseras,  remisi  tibi  per  Vietorinum  nostrum,  atqve  iü 
remisi:  ehartam  diligenter  Uno  transui  et  ita  linum  obsignavi ,  ne  musculus  Me 
aliquid  aliqua  rimari  possit.  Hieraus  erklärt  sich  Ovid.  tritt.  4,  7,  7:  quoUa 
alicui  chartae  sua  vineula  dempsi.  Ov.  heroid.  18,  17:  Forsitan  admoli»  etiam 
tangere  labellis,  Rumpere  dum  niveo  vineula  dente  volet.  Was  die  Verachliessung 
von  Urkunden  betrifft ,  so  geht  aus  den  Protocollen  über  mehrere  TesUmentserGff- 
nungeu  bei  Marini  P.  D.  n.  74.  74*  hervor,  daas  die  auf  Papyrus  geschriebenen 
Testamente  [Charta  testamenti  n.  74.  Col.  IV  lin.  10  u.  öfter),  nachdem  sie  voll- 
zogen waren,  gefaltet  oder  gerollt,  von  den  sieben  Zeugen  mit  sieben  Fäden  durch- 
zogen (Marini  p.  257b)  und  auch  von  der  AuBsenseite  gesiegelt  und  mit  der  Namen«- 
unterschrift  der  Zeugen  versehen  wurden.  Bei  der  Eröffnung  müssen  die  Zeugen 
signneula  vel  superscriptiones  rt  cognoscere ,  worauf  die  Behörde  empfiehlt,  ckar- 
tulam  resignari,  linum  incidi,  nperiri  et  recitari  (n.  74.  Col.  IV  lin.  10).  Vgl. 
Bachofen  Ausgewählte  Lehren  des  röm.  Civilrechts.  Bonn  1848.  8.  S.  279  ff. 
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siegelte  und  von  aussen  mit  der  Adresse  versah  J) ;  für  ein  Buch 
dagegen  war  ein  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Blattern  zusam- 
mengesetzter Streifen  erforderlich,  den  man  zusammenrollte. 
Welche  Ausdehnung  diesem  Streifen  gegeben  werden  konnte  Böllen, 
und  in  der  Zeit  des  entwickelten  Buchhandels  in  der  Regel  ge- 
geben wurde,  ist  neuerdings  gründlich  und  ausführlich  unter- 
sucht worden2).  Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Untersuchung,  dass  ihr  ümr*n«. 
man  nicht  nur  im  alten  Aegypten  Rollen  von  21  ,  ja  von  i3 
Meter  Länge  componirte a)  ,  sondern  auch  in  Griechenland  den 
ganzen  Thukydides  und  den  ganzen  Homer  auf  eine  Rolle 
hrachte,  die  für  den  Thukydides  etwa  578  Seiten  oder  etwa  84 
Meter  Länge  haben  musste.  Auch  des  Livius  Andronicus  Odys- 
see scheint  in  einer  Rolle  existirt  zu  haben4).  Allein  die  Grösse 
und  Schwere  solcher  Rollen  wurde  ebenso  unbequem  für  den 
Leser  als  gefährlich  für  die  Erhaltung  der  Rolle  selbst  und  man 
verdankte  es  wahrscheinlich  den  alexandrinischen  Grammatikern 
und  dem  von  ihnen  beeinflussten  Buchhandel5),  dass  die  Buch- 
rolle (ßtßAfov,  xoAtvöpo?6),  volumen)  auf  einen  massigen  Umfang 
gebracht7)  und  in  diesem  von  den  Papierfabriken  fertig  zum 
Verkauf  gestellt  wurde8),  so  dass  die  Schriftsteller  genöthigtverka^f  fer- 
waren ,  sich  nach  dem  Masse  der  Rolle  zu  richten  und  den  vor-1'*"  1  *' 
handenen  Raum  einerseits  auszufüllen0),  andererseits  nicht  zu 


1)  S.  ausser  dein  oben  angeführten  Beispiel  bei  Egger  einen  PrWatbrief  auf 
l'apyrus  mit  der  auf  der  Rückseite  befindlichen  Adresse  'Htpaiorlwvt  bei  Mai  Claaa. 
Auel.  V  (1833.  8.)  p.  601.  602.  In  der  Casa  di  Lucrezio  in  Pompeil  befindet  sich 
ein  Bild,  darstellend  aufgeschlagene  codicilli,  ein  Tintenfass,  ein  Falzbein  i  o|a(Xt)), 
einen  stilus  und  einen  in  Form  eines  Billets  zusammengefalteten  Brief  mit  der 
Aufschrift:  M  LVCRUTJO  FL  AM.  M  ART  IS  D1ICVR10XI  POMPIII.  S.  die 
Abbildung  bei  Niccolini  fast.  VIII  (casa  dl  Lucrezio)  p.  16.  Tgl.  Oyerb.  Pomp. 
S.  277. 

2)  Birt  S.  131  ff.  439  ff.  3)  Bin  8.  130.  131. 
4)  Birt  8.  444  ff.              5)  Birt  S.  479  ff. 

6  )  Diogenes  Laertius  10,  26:  "ti^t  hi  roXy^pa^dbratoc  b  "F.rixovpo;  Ttdvrac 
'jTTEpßaX^jxcvo;  rottet  ßiß).(eav    x6Xiv$pot  fiiv  -f*p  Kp&S  "O'J*  Tptavtoato'j«  eioi. 

7}  Plln.  n.  h.  13,  77:  aiccantur  aole  plagulac  atque  inier  *e  iunguntur.  — 
nunquam  plurea  acnpo  quam  vicenae.  Scapus  scheint  die  Rolle  zu  sein  (Birt 
S.  2381;  vicenae  aber  ist  rorrupt ,  da  es  nachweislich  viel  grössere  Rollen  gab  . 
Birt  S.  341  liest  daher  ducenae. 

8)  Ulpian.  Dia.  32,  52,  5:  Lnde  non  male  quaeritur ,  ai  libri  Ugati  *int, 
an  contineantur  nondum  peracripti.  Et  non  puto  contineri,  non  magis  quam 
vestia  appellationt  nondum  detexta  continetur.  Sed  peracripti  libri  nondum  mnl- 
Uati  vel  ornati  continebuntur .    Leber  diese  flißMa  £fpa<pa  s.  mehr  bei  Birt  S.  241. 

9)  Martial  gesteht  mehrmals.  «lass  ihm  dies  Schwierigkeiten  gemacht  habe. 
S.  1,  16: 

RAm.  Alt«rth.  VII ,  2.  51 
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überschreiten.  Im  Allgemeinen  beschränkte  sich  der  Inhalt  ei- 
ner Rolle  auf  eine,  zuweilen  auf  eine  Ihalbe  Abtheilung  eines 
grosseren  Werkes,  wie  z.  B.  das  vierte  Buch  der  philodemischen 
Rhetorik  auf  zwei  Rollen  vertheilt  ist1),  das  zehnte  Buch  des 
Fhilodemos  rspi  xaxtwv  eine  Rolle  anfüllt  2i  und  der  elephanti- 
nische  llomeruspap\rus  nur  llias  24,  also  einen  Gesang  ent- 
halt3), so  dass  für  den  ganzen  Homer  48  Rollen  nöthig  waren. 

DtfüBikpg  Indessen  war  für  das  Formal  der  Rolle  auch  der  Inhalt  niass- 

Tondemin-  gebend.  Üenn  für  Unterhaltungslecture ,  d.  h.  Dichtungen  und 
Briefe  wählte  man  kleine,  leichte  und  zum  Halten  bequeme 
Volumina,  für  wissenschaftliche  Werke  Hess  man  sich  dagegen 
auch  grossere  und  schwere  gefallen4).    Dass  man,  wie  bei  uns 

z*hiung  der  geschieht ,  die  Seiten  [  puginae  numerirte  oder  wenigstens  ihre 
Zahl  auf  dem  Titel  oder  der  Schlussseite  angab,  kommt  zwar 
vor^, ,  scheint  aber  für  den  Zweck,  den  das  Alterthum  bei  der 
Ausmessung  des  Buchinhalts  verfolgte,  nicht  ausreichend  befun- 
den zu  sein.    Vielmehr  pÜegte  man,  wie  bei  Dichtungen  die 

atichome-  Verse ,  so  bei  prosaischen  Schriften  die  Zeilen  (orfyot,  aber  auch 
£7nj    zu  zählen  und  am  Ende  der  Schrift  die  Zahl  derselben  zu 


Sunt  bona,  tunt  quaedam  medioeria,  sunt  mala  plura. 
Quae  legis  hic  ;  aliter  non  fit,  AviU,  Uber. 
Ausführlicheres  s.  bei  Birt  8.  150  ff. 

1)  S.  Ritsehl  Alex.  Bibl.  S.  31.  L>aB  zweite  Buch  des  Diodor  ist  noch  in 
zwei  Theile  getbeilt,  von  denen  der  zweite  beginnt :  TfJ;  repam;;  twv  A.too«p9j 

■J/.ojv  oid  tö  {jL^yeÖo;  ii;  oi'j  S'.jiA.ou;  oiTjpTfjL^vT);  f,  rcpcbTTj  }xv<  rupie/et  x.  t.  /- 
Vgl.  Cic  ad  Herenn.  1,  17,  27.  2u*c.  3,  3,  l>.  Plin.  ep.  3,  55.  Birt  S."  816  ff. 

2)  Sauppe  Philodemi  de  vitlU  lib.  X.  Weimar  1853.  4.  p.  5.  9.  Die  Rolle 
bat  25  Columneu. 

3)  Philologieal  Museum  Vol.  I.  Cambridge  1832  p.  177  ff.  Die  Rolle  ist  un- 
vollständig und  beginnt  erst  v.  127.  Vgl.  Birt  S.  128  ff. 

4)  Isidor,  orig.  6,  12,  1 :  Quaedam  genera  librorum  apud  gentile»  certti  mo- 
rtui« eonficiebantur ,  breviore  forma  carmina  atque  ephtolae.  At  vero  hittoriat 
maiort  modulo  seribebantur.    Birt  S.  28l>— 341. 

ÖJ  UtrcuUinensium  Voll.  Tom.  IX  \  1848)  enthalt  eine  Schrift  mit  dem  Titel 
OIAOAHMOY  |  nePI  GANATOj  I  A  Ce/.ioeC  eKA(TON  A6Ka  OKTCD|. 
Papyrus  N.  14 I  i  der  Uxf.  Sammlung  hat  die  Bezeichnung  ♦IAOAHMOY  nePI 
XAPITOC.  KOAAHMATA  C6AIOH  d.  h.  x'Ali^'x  at/äoeuv  m',  eine  Kolk  von 
78  (  olumnen.  s.  Ritsehl  Ind.  Lect.  Hann.  1840—41.  p.  VII    Kleine  phil.  Sehr. 
1,  1  p.  183.  Iltrc.  Voll.  X  1 1850)  giebt  den  Titel :  «HAOAHMOY  |  nePI  XAPITOC 
APieMOX4>CH  j  XApHMATA  |  C6AIA6C  HA.    Vol.  IV  enthalt  ♦IAOAHMoj 
nePI  PHTOPIKt,;|  API0MOC  X6  .  . .  und  am  SchluM  der  letzten  Colonne  C6A" 
A,  was  die  Editoren  lesen  W  (34)  mit  Zustimmung  von  Ritsehl  a.  a.  O.   Vol.  VIII 

enthalt:  OIAOAHMvj  FISPI  TOY  KAO  Oar.pON  '  ATA&oj  ....  API  XX.  ^ 
Schrift  «MAOAHMOY  nePI  PHTOPIKHC  j  A  j  TCDN  6IC  AYO  TO  TTPOTePON 

(Herr.  Voll.  XI  [1855J)  hat  zwar  auf  der  Titeh  olumne  keine  Zahlenangabe,  aber 
die  Columnen  sind  papinirt  und  es  sin.l  auf  den  vollständig  erhaltenen  Columues 
die  Zahlen  o>.;'  (130  b'\-  op.C'  (147)  am  untern  Rande  verzeichnet. 
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bemerken.  Und  zwar  that  dies  öfters  der  Autor  selbst,  wie 
z.  B.  Theopomp  den  Umfang  seiner  epideiktischen  Reden  auf 
20,000  emrj,  seiner  Geschichtsbücher  auf  150,000  err, »},  Josephus 
die  Zeilenzahl  seiner  apxatoXoY^a  am  Ende  des  zwanzigsten  Bu- 
ches auf  60,000  orfyot  und  noch  der  Kaiser  Justinian  die  Dige- 
sten auf  fast  150,000  versus  berechnet2;;  theils  sorgten  dafür 
die  alexandrinischen  Bibliothekare,  indem  sie  dem  Titel  des 
Volumens  die  Anzahl  der  darin  enthaltenen  Bücher  hinzufügten3), 
auch  wohl  die  ganze  Schrift  hindurch  alle  fünfzig  oder  hundert 
Verse  die  Zeilenzahl  notirten4).  Aber  das  Hauptinteresse  an 
der  Zahlung  der  Zeilen  oder,  wie  die  Alten  sagen,  der  Sticho- 
raetrie5)  haben  die  Schreiber  und  die  Buchhändler,  da  nach 
der  Zeilenzahl  die  ersteren  ihre  Bezahlung  erhalten,  die  letzte- 
ren aber  den  Preis  des  Buches  bestimmen.  Was  man  unter 
dem  ar(yo?  zu  verstehen  hat,  ist  vielfach  besprochen  worden:  Begriff  des 
dass  er  weder  eine  Sinnzeile  (xtbXov)  ist6),  noch  ein  wechseln- 
des ,  von  der  Breite  des  Papiers  abhangiges  Mass  bezeichnet, 
sondern  eine  feste,  normale  Lange  hat,  konnte  man  schon  aus 
dem  Edict  des  Diocletian  ersehen ,  nach  welchem  der  scriptor 
und  tabellio  für  je  100  crrfyoi  eine  bestimmte  Zahlung  erhalt7), 
was  unmöglich  gewesen  wäre ,  wenn  die  otfyot  nach  ihrer  zu- 
falligen Lange  in  Ansatz  gekommen  waren ;  aus  den  sorgfältigen 
Untersuchungen  des  um  diese  Frage  besonders  verdienten,  lei- 
der zu  früh  verstorbenen  Graux  ergiebt  sich  aber  unzweifelhaft, 
dass  die  prosaische  Normalzeile  dieselbe  war ,  wie  die  poetische, 
d.  h.   der  Hexameter,  auf  den  der  Schreiber  durchschnittlich 


1)  Photii  bibl.  p.  120b,  40  Bekker. 

2)  Iustinian  de  conßrmatione  digestorum  1.  3)  Birt  S.  163  ff. 

4)  Birt  S.  175  ff.  Schaut  Herme»  XVI  (1881)  S.  309  ff. 

5)  Von  den  zahlreichen  Schriften  über  diesen  Gegenstand  sind  die  von  Ritsehl 
lusammen gedruckt  in  dessen  Opuscula  philologica  I,  8.  74—112;  173—186;  190 
— 196;  i*28 — 834.  Von  den  übrigen  erwähne  ich  nur  die  neuesten,  nämlich 
Ch.  Graux  Nouvelles  recherches  sur  la  stichomeirie  in  Revue  de  philologie  Vol.  II 
(1878)  p.  97— 143,  wo  p.98  die  Litteratur  angeführt  wird,  und  Birt  S.  157—222. 

6)  Die  Kolometrie.  d.  h.  die  Abtheilung  eines  Textes  in  Sätie,  hat  nur  einen 
Zweck  bei  Schriftstücken,  welche  laut  vorgelesen  wurden,  nämlich  biblische  Ab- 
•chnitte  und  Reden.  S.  Graux  p.  124  ff.  Birt  p.  178  ff.  Sie  kommt  für  uuseru 
Zweck  nicht  in  Betracht. 

T)  Ed.  Dioel.  c.  7,  39  (C.  /.  L.  III  p.  831) : 

Scriplnri  in  scriptum  optima  versus  n.  centum        D.  XXV. 
Sequenti*  »cripturae  versuum  n.  centum  D.  XX. 

TabeUanioni  (lies  tabellioni)  in  scriptura  libelli 

vel  tabularum  in  versibus  n.  centum.  (fehlt) 

51  • 
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35  Buchstaben1)  oder,  wie  neuerdings  angenommen  ist,  (6 
Silben 2)  rechnet.  Soll  diese  Normalzeile  wirklich  geschrieben 
werden ,  so  braucht  man  dazu  eine  der  breiten  Papiersorten 
[macrocotta),  verwendet  man  dagegen  schmales  Papier,  wie  dies 
auf  den  herculanensischen  Rollen  geschehen  ist3)  ,  so  wird  die 
kürzere  Zeile,  für  welche  der  Schreiber  natürlich  weniger  Lohn 
erhalt,  nach  der  Anzahl  der  Buchstaben  als  Theil  der  Normal- 
zeile berechnet. 

MmSSr.  Beschrieben  wurde  die  charta  in  der  Regel  nur  auf  einer 
Seite4),  höchstens  diente  die  Rückseite  eines  alten  Papyrus  zu 
Schreibübungen  der  Kinder*),  oder  zu  werthlosen  Schreibe- 
reien 6) ;  aber  auch  bei  dem  Gebrauche  eines  alten  Papyrus  zog 
man  es  vor,  die  beschriebene  Seite  mit  einem  Schwämme  abzu- 

ErhiiitunR  waschen  und  auf  dem  Palimpsest  zu  schreiben7).  Die  Aufbewah- 

«lorRollen. 

rung  und  Aufstellung  der  Rollen  machte  noch  eine  besondere  Be- 
handlung derselben  nölhig.  Zuerst  schützte  man  sie  gegen  Motten 
und  Würmer  dadurch ,  dass  man  sie  mit  Gedernöl  bestrich,  was 

1 )  Birt  S.  197.  2)  Diel«  im  Herme«  XVII  S.  377  IT. 

3)  Unter  denselben  ist  indessen  eine  in  Normalzeiten  geschriebene.  Birt 
S.  216. 

4)  Juvenal  1 ,  5  verspottet  einen  Dichter  wegen  seines  Scriptum  et  in  ttrgo 
ntcdum  finitus  Orestes  und  Sidonius  Apollinaris  ep.  2,  9  sagt,  er  könnte  noch 
mehr  schreiben ,  nisi  epistolae  tergum  madidi*  $ordidare  calamis  erube»ceremut. 

5)  Horat.  epist.  1,  20,  7.  Martial.  4,  86,  11:  UbelU  Jnversa  pueris  anmde 
charta.  Ein  ägyptischer  Papyrus ,  auf  der  Rückseite  Schreibübungen  eines  Kindes 
enthaltend,  ist  in  Leydeu  (n.  74*).  S.  Keuvens  Lettre»  3  p.  111. 

61  Martial.  8,  62 :  Scribit  in  averta  Picens  epigrammaia  charta  Et  dolei, 
averso  quod  facit  illa  deo.  Doch  hatte  mau  auch  auf  beiden  Seiten  beschrie- 
bene Rollen,  Opiithographa.  Plin.  ep.  3,  5,  17.  Ulp.  Dig.  37,  11,  4.  Lucian. 
Vit.  aut.  9;  auch  sind  noch  Papyrushandschriften  vorhanden ,  welche  zu  verschie- 
denen Zeiten  auf  beiden  Seiten  beschrieben  sind.  Reuvens  Lettre»  1  p.  5.  Bei 
Mai  Cla»».  Auct.  Vol.  V  (1833.  8.1  p.  350—361  findet  sich  ein  ägyptischer  Papyrus 
der  Ptolemäerzeit,  der  auf  jeder  Seite  eine  Eingabe  enthält.  Die  1856  von  Stobart 
erworbene  Rolle  mit  der  Grabrede  des  Hyperides  hat  auf  der  Rückseite  zwei 
Aufzeichnungen  astrologischen  Inhalts;  s.  Babington  Tictpt&wi  X670;  erttdzio;. 
Cambridge  and  London  1858.  fol. 

7)  Cic.  ad  fam.  7,  18.  Catull.  22,  5.  Plut.  de  garrul  c.  5.  Vol.  I  p.  6lÜ 
Dübner.  Id.  philosophandum  esse  cum  princ.  c.  4.  Vol.  II  p.  952  Dübner,  wo  er 
den  schlechten  Zustand  solches  Papiers  als  Gleichniss  braucht :  eOpc  Aiovj^iv 
(IlXaTiuv;  Äazcp  ßi^Xlov  -a'/.tfA'Vrjrrov,  ffa  (xoX'JSfxcüv  dvd-Xtrov  xni  -rftv  £*;pT,v  o-j* 
dvüvTot  tfjc  tupawtäo;,  £v  zoXXtp  yo^i»  Scuaorotöv  ouaav  xi\  O'jsbcrXyTov.  Up. 
Dig.  37,  11,  4  .  Chartae  appellatio  et  ad  nomm  chartam  refertur  et  ad  deitliciam. 
Auch  die  Araber  benutzten  alten  Papyrus.  Einen  solchen  s.  bei  Silv.  de  Sacy  Sur 
dtux  papyrus  Berits  cn  i ungut  Arabt  in  Memoire»  de  F Institut  X.  1833  p.  67. 
In  Rom  aber  war  es  viel  gewöhnlicher,  beschriebenen  Papyrus  als  Maculatur  in 
verbrauchen.  Krämer  wickelten  darin  tu»,  odore»,  piper  und  scombri  ein  Martial. 
3,  2;  3,  50,  9;  4,  86,  8;  13,  1,  1  und  mehr  bei  Jahn  ad  Per».  1 ,  42  p.  89. 
Metallspiegel  finden  sich  in  Gräbern  eingewickelt  in  Papyrus.  Raoul-R<vhette  in 
Mtm.  de  iacad.  de*  Insrr.  XIII  p.  562. 
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ihnen  eine  gelbe  Farbe  gab ') ;  sodann  klebte  man  den  Rand 
des  letzten  Blattes  {ioy^a-zoxokho^i  auf  einen  dünnen  Stab ,  um 
den  man  die  Rolle  aufwickelte  [umbilicus,  ojjupaAo;)2,  ,  so  dass  mtbfUem. 
ad  umbükum  adducere  sprichwörtlich  ist  von  der  Vollendung 
einer  Schrift3).  War  die  Rolle  an  beiden  Basisseiten  des  Cl- 
ünders beschnitten4),  mit  Bimsstein  geglättet5  und  gefärbt6), 
so  färbte  oder  vergoldete  man  auch  die  sichtbaren  Enden  des 
umbtlicus,  cornua  oder  umbilici  genannt7),  obwohl  dieser  Luxus 


t)  Vitruv.  2,  9,  13  ;  ex  cedro  oleum,  quod  cedrium  dicitur ,  nascitur ,  quo 
reliquae  res  unctae,  uti  etiam  libri  a  tineis  et  a  carte  non  laeduntur.  Ovid.  trist. 
3,  1,  13:  cedro  flavus  (Uber),  cf.  1,  1,  7.  Martial.  3,  2,  7;  5,  6,  14.  Lucian.  adv. 
indort.  16.  Plin.  n.  h.  13,  86:  libri  citrati.  Daher  nennt  man  Gedichte,  die  der 
Unsterblichkeit  würdig  sind ,  cedro  digna.  Pers.  1,  42  vgl.  Schol.  ad  h.  I.  Hör. 
a.  poet.  331.  Auson.  epigr.  34,  13.  Peerlkamp  ad  Horat.  od.  2,  13,  29.  Ueber 
die  Sache  s.  Iteckmann  Heltr.  z.  Gesch.  der  Erfind.  II  S.  382.  Cedernöl  ^Dioscor. 
1,  105.  Plin.  n.  h.  24,  17:  Cedri  sucus  —  magni  ad  volumina  usus,  ni  capiti 
dolorem  inferret.  Defuncta  corpora  incorrupta  aevis  servat)  wurde  in  Aegypten 
zum  KalBamireu  gebraucht.   Diodor.  1,  91. 

2)  Porphyr,  ad  Hör.  epod.  14,  8:  in  (ine  libri  umbilici  ex  ligno  aut  osst 
solent  poni.  Mart.  2,  6,  10 :  Quid  prodest  mihi  tarn  macer  libcüus,  Nulle  crassior 
ut  sit  umbilico.  Lucian.  rrpö;  töv  dnato.  16:  xtva  vdo  IXrrloa  xai  tjtö;  £yeuv 
d;  xd  ßi^Xta  xai  dvarjXtrret;  dUi  xai  oiaxoXXd";  —  xu  o4u'f aXoO;  ^tiÖt,;  ;  Id. 
ib.  7 :  fjT.6xvi  tö  (jlcv  3i£XIgv  £v  ttj  yetpi  ey_Tjc  TtaYxaXov,  noptppav  u.k\  £yov  tt^v 
^i'^Ocpav.  ypjcoüv  öe  t6v  opupaXöY  Id.  Merc.  cond.  41  (I  p.  433  Jac.) :  "otiotol 
etat  To tc  «aXXlarot;  to6toi;  ßtßXlot;,  äv  ypuoot  jxev  oi  op/paXot,  rop'-fjpä  oe 
(xToaftev  r,  ot<pö£pa.  Die  herculanensischen  Rollen  haben  theilwelse  umbilici,  es  sind 
bastoncelli  di  legno  o  pure  formati  di  semplice  papiro  "trettamente  agglomtrat 
a  tal  uso.  Sie  bilden  immer  das  Centrum  der  Rolle ,  aber  sind  bald  am  Anfang 
bald  am  Ende  derselben  befestigt,  je  nachdem  man  die  Rolle  so  oder  so  zusammen- 
rollen wollte.  Andere  Rollen  sind  ganz  ohne  umbilicus.  Jorio  Offtcina  de  papiri 
p.  18—20.  p.  69.  Ueber  eine  Papyrusrolle.  1861  in  Theben  gekauft,  berichtet 
Zündel  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XXI,  3  (1860)  p.  437:  Die  Papierfragmente  sind 
um  einen  kurzen  Stab  gewickelt,  der  sich  bei  genauerer  Rotrachtnng  als  ein  Paar 
aufeinandergelegte  und  an  beiden  Enden  vermittelst  rother  Thonsiegel  verbundene 
.Schilfblätter  darstellt.  Auf  beiden  Siegeln  steht  der  Name  Menterra.  Um  die*e 
Papyrusrolle  war  ein  schmaler  Streifen  von  Mumienleinwand  gewunden. 

3)  Horat.  epod.  14,  8.  Martial.  4,  89,  1.  2.  Sidou.  Apoll,  epist.  8,  16.  iam 
venitur  ad  margine*  umbilicorum.  Ep.  in  Jacobs  Anth.  IV  p.  226  D.  617:  Mt, 
tayy;  IlpaxXsho'j  in'  oiAtpaXov  zi't.'ji  ßt^Xov.    Seneca  Suas.  6,  27  p.  38,  23  Rurs. 

4)  I>idor.  6,  12,  3:  Circumcidi  libros  Siciliae  primum  inrrebritit.  .\am  initio 
pumirabantur.  Lucian.  itp&e  töv  dr.iilvj'V*  16.  Die  Notiz  des  Isidor  beruht, 
wie  Schwarz  p.  80  bemerkt  ,  auf  einem  Missverstandniss,  indem  sicilire.  beschnei- 
den, mit  »fco,  sicula  und  secare .  nicht  aber  zunächst  mit  der  Provinz  Sicilien  zu- 
sammenhangt. Die  geminae  fronte*  der  Rolle  erwähnen  Tibull.  3,  1,  13.  Ovid. 
tritt.  1,  1.  II. 

5)  Mart.  1,  66.  10.  Sed  pumicata  fronte  si  quis  est  nondum  Xec  umbilici» 
rultu!  atque  membruna,  Mercarc;  1,  117,  16:  Ilasum  pumicc  purpuraque  cultum 
—  Marlialcm.    8,  72.    Catull.  22.  8.    Ov.  trist.  1,  1.  9. 

6)  nigra  frons  Ov.  trist.  1,  1,  8. 

7)  S.  die  Stellen  des  Lucian.  Anni.  2;  Ov.  trist.  1,  1,8:  (andida  nec 
nigra  cornua  fronte  gera*.  Tibull.  3,  1.  13:  Atque  inter  geminas  pingantur  cor- 
nua frontes.  Mart.  3,  2,9:  picti  umbilici  .  ft,  6,  15:  nigri  umbilici.    Statins  9ÜV. 
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nur  in  besonderen  Fällen  vorgekommen  sein  map1);  denn  in 
den  herculanensischen  Rollen  haben  sich  ebensowenig  cornua  ge- 
funden2) ,  als  Riemen  oder  Ränder  zum  Zusammenhalten  der 
Rollen,  obgleich  auch  solche  erwähnt  zu  werden  scheinen3. 
oittvßot.  Endlich  wurde  an  die  Rolle  ein  Pergamentsstreifen  (afrroßo;, 
nicht  at'XXußo;)4)   geklebt,  der  den  Titel  des  Ruches  enthielt5) 


4,  9,  ?:  A'oftter  purpureus  novusque  charta  Et  binis  decoratu*  umbilicis.  Die 
Identität  der  cornua  und  umbilici  geht  nicht  nur  aus  diesen  Stellen,  sondern  na- 
mentlich au«  der  Vergleichung  von  Mart.  4,  89 :  lam  pervenimu»  usque  ad  umbi- 
licos  mit  11,  107:  Explicitum  nobis  usque  ad  $ua  cornua  librum  hervor. 

1)  S.  Lucian.  1.  1.  Martlal.  8,  61  rühmt  als  etwas  Besonderes:  Aon  iam  quod 
orbt  cantor  et  Ugor  toto  Nec  umbilicis  quod  decorus  et  cedro  Spargor  ptr  omne* 
Roma  quas  tenet  genU». 

2)  Martorelli  TA.  C.  I,  p.  274. 

3)  Winckelmann  Werke  II,  S.  242  IT.  leugnet  das  Binden  der  Rollen.  Die 
Stelle  Martial.  14,  37,  worin  man  sonst  constrictos  libellos  las ,  ist  entfernt  durch 
die  von  Schneidewin  recipirte  richtige  Lesart  telectos  libros ,  aber  in  der  Stelle  des 
Cicero,  welcher,  nachdem  er  sich  zwei  glutinatores  vom  Atticus  hat  schicken  lassen, 
hernach  ad  Att.  4,  6  schreibt:  Bibliothecam  mihi  tui  pinxerunt  comtructione  et 
sittybi»  scheint  mir  mit  Herzberg  trotz  den  Gegenbemerkungen  von  Rein  eonstric- 
tione  zu  lesen,  da  constrictiom  pingere  einen  Sinn  hat,  wenn  die  Bänder  farbig 
waren,  comtructione  aber  in  Verbindung  mit  pingere  gar  keinen  Sinn  giebt.  Denn 
wenn  man  auch  mit  Haupt  Herme»  III  118691,  S.  207  unter  construclio  die  Auf- 
stellung der  Bücher  versteht,  so  ist  doch  comtructione  pingere  dadurch  noch  nicht 
erklärt.  Auf  einem  Bilde  des  Museums  in  Portici  ist  eine  Rolle,  die  ausser  der 
gleich  zu  erwähnenden  Titeletikette  noch  einen  Riemen  hat.  Jorio  Off.  de  papin 
p.  58  tav.  I.  B.  z. 

4)  Bei  Cic.  ad  AU.  4,  4'' :  Etiam  vclim  mihi  mittas  de  tuis  UbrariolU  iu-:« 
aliquot,  quibus  Tyrannio  utatur  glutinatoribu»  —  Usque  hnperes,  ut  mmant  mem- 
branulam  ,  ex  qua  indices  fiant,  quos  ros  (fraeci,  ut  opinar,  8lXX6ßou«  appelUdis 
ist  9tXX6ßouc  Conjectur  von  Graevius.  Der  Mediceus  hat  sillabo»;  im  folgenden 
5ten  Briefe  ist  am  Schluss  die  handschriftliche  Lesung  sittybi»,  ep.  4,  8»  wird  mit 
Haupt  Hermes  III,  S.  208  zu  lesen  sein  :  postea  vero  quam  Tyrannio  mihi  libr* 
disposuit  mens  addita  videtur  meis  aedibus.  Qua  quidem  in  re  mirifici  open 
Dionysii  et  Menophili  tui  fuil.  Nihil  venustius  quam  Uta  tun  pegmata ,  pott- 
quam  siltiboe  libros  irilustntrunt.  Die  Formen  sirrjßo;  und  otrr-jßi!  hatte  be- 
reits  Lobeck    Path<  l >giae    sermoni*  O'raeci  prolegomena   p.  290  nachgewiesen. 

5.  Photius  lex.  p.  158  Naher:  otrrjpla-  Se^uitia.  Pollux  7,  70.  Hesyh.  IV  p.  36 
M.  Schmidt:  atrrjjihi  oeouaTivit  aro^at.  Aueh  Trrrrdxtov,  bei  Petron.  34  Ii- 
Etikette  einer  Weinflasche,  sonst  überhaupt  ein  Zettel,  worauf  auch  ein  Brief  oder 
eine  U»«ttung  stehen  kann  (Marini  P.  D.  p.  373)  ,  findet  sl«-h  in  ähnlichem  Sinne 
bei  Diog.  Laert  6  g  89.  Bei  Marini  P.  D.  n.  143  p.  209  sind  abgedruckt  nenn 
titnli  in  pupiro  appesi  a   vasetti  di  vetro,  ne'  quali  erano  gli  Olj  de'  SS.  M  trtiri 

f>)  Mart.  3.  2:  Et  corro  rubent  superbus  index.  Ov.  trist.  1.  1.  7.  Dies  sind 
die  lata  rubra  hei  Catull.  22,  7.  Sie  sind  sichtbar  au  den  Volumina  eines  puttw 
auf  einem  hereulanisehen  Gemälde  .  abgebildet  bei  Marini  P.  />.  auf  dem  Titel. 
Auch  im  Mittelalter  werden  Papyrusrollen  ,  tomi  cartacei,  von  aussen  mit  einer 
Registrande  bezeichnet,  so  bei  päpstlichen  Urkunden  mit  dem  Namen  des  Pap*u» 
Marini  P.  D.  p.  2Blb.  Aber  au -h  auf  dem  Bilde  Pitture  di  Ercol.  V  p.  373  siebt 
man  eine  gcutluete  Rolle,  an  deren  oberem  Rande  ein  Zettel  mit  Schrift  b.festiet 
ist.  Vgl.  .lorio  Off.  de'  p<ip.  p.  07  und  tav.  I  B.  z.,  welcher  daraus  erklärt  Sene-a 
de  tr.  an.  9,  6:  cui  voluminum  suorum  frontes  maxime  plarent  titulique.  OtM. 
ep.  ex  P.  4,  13,  7.  Auf  der  herculauisehen  Rolle  n.  1491  ist  der  Titel  äusseren 
auf  die  Rolle  geschrieben.  Jorio  a.  a.  O,  p.  59. 
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und,  wenn  die  Rolle  der  Conservation  wegen  in  ein  Futteral 
von  Pergament  (Oicpöepa)  gethan  wurde  1 ) ,  oben  sichtbar  blieb2) . 
Gehörten  zu  ein  und  demselben  Werke  viele  Volumina,  wie 
z.  B.  zur  Ilias  24,  so  pflegte  man  diese  in  Bündel,  fasces,  zu- 
sammenzubinden^). Solche  Bündel  gehören  in  der  Notüia  digni- 
tatum  zu  den  Insignien  des  primiceritts  notariorwn  und  des 
magister  scriniorum 4) .  Beim  Lesen  hielt  man  die  Rolle  mit  bei- 
den Händen,  indem  man  sie  allmählich  nach  links  hin  aufrollte; 
wollte  man  sie  wieder  fest  zusammenrollen ,  so  fasste  man  den 
umbilicus  mit  beiden  Händen  und  zog ,  indem  man  den  Anfang 
der  Rolle  unter  das  Kinn  drückte,  die  Windungen  fester  zu- 
sammen 5). 

Wie  in  Aegypten  das  Papier,  so  ist  in  Asien,  namentlich  per^tnent. 
bei  den  Persern  und  Juden  das  älteste  Schreibmaterial  die  Thier- 
haut, die  auch  nach  der  Verbreitung  des  Papyrus  immer  in 
beschränkter  Anwendung  blieb6)  und  schliesslich  in  Folge  einer 
zweckmässigen  Zubereitung,  deren  Erfindung  den  Pergamenern 
zugeschrieben  wird,  in  dem  ganzen  römischen  Reiche  in  Ge- Seine  Eia- 
brauch  kam.     Die  auf  Varro  zurückgehende  Nachricht,  dass 


1)  Sowie  bei  II. »rat.  sat.  1,  6,  74  die  Knaben  zur  Schule  gehen,  laevo  auspensi 
loculo*  —  lacerto  (vgl.  Philostr.  V.  S.  p.  Iii  Kays.:  'Ispov  $c  xotTtoujv  xai 
zwjiyai-fvjz  te  zpo;xa{h)|jivoij;  dxoXouBou;  tc  raioa;  i/ftirj  ßt3Xta>v  £v  :rfjpatc 
dv-rj|A£Noy;  — ),  so  trug  und  verwahrte  man  kostbare  Kolleu  in  einer  oiqpft£pa  oder 
membrana ,  die  gelb  oder  roth  gefärbt  war.  Mart.  1,  66,  11  :  [Uber;  umbilicis  cultiis 
et  membrana;  10,93,  4  [carminn)  purpurea  —  culta  toya;  3,  1,  10.  Lindau. 
Aferc.  cond.  41 :  -oT;  xaXXteroi;  toutoi;  ßtßXiot;  &v  ypuaot  piv  ol  <ifi.cpiXoi,  zop- 
;ppä  Ii  £xtoÖev  i]  oupftipa.  Mehr  s.  bei  Blrt  S.  64.  Die  herculanischen  Kolion 
sind  in  unbeschriebenen  Papyrus  gewickelt.  Jorio  Off.  de  pap.  p.  '10. 

2)  Tibull.  3,  1,  9 :  Lutea  ned  niveum  involvat  membrana  libellum .  Pumictt 
et  Conan  tondeat  ante  comas  Summaque  praetexat  tcnute  fastigia  chartar  .  Jndiret 
ut  nomen  littera  facta,  puer. 

3)  Birt  S.  33.  S.  434  Anm.  5. 

4)  Not.  dign.  Occid.  c.  15.  16.   Orient,  c  16.  17. 

5)  Die  Art,  wie  man  Rollen  las,  ist  durch  eine  so  grosse  Anzahl  bildlichei 
Darstellungen  constatirt  (Musco  Borbon.  IX,  34.;  X,  24;  XI,  47.  Antichita  di 
Ercolano  III,  39.  55.  Monum.  d.  Inst.  I  tav.  5,  4.  Anwüi  d.  Inst.  1855  tav.  15. 
16.  1S56  t.  20.  O.  Jahn  Villa  Pamphili  p.  41  t.  V,  15.  Panofka  Bilder  ant.  Lehens 
I,  11),  dass  die  Stellen  Mart.  1,  66,  7  :  viryini*  —  chartae,  Quae  tritn  duro  non 
inhorruit  mento ;  10,  93,  6  nova  nec  mento  mrdida  chartn.  Strato  Anth.  Hr.  III 
p.  79  n.  50:  F/irj/l;,  oft  :pÄov£to,  ßijiXtötov,  rt  >A  3'  dbtfafVQ^«  Etat«  Tt;  dva- 
HXhiet,  ~pö;  td  -reveia  ttfte(c  unzweifelhaft  auf  das  Zusammenrollen  des  Papiers, 
nicht,  wie  Salmasius  ad  Solin.  p.  *278  B.,  Schwarz  p.  94  annahmen,  auf  das  Halten 
der  Kollc  beim  Lesen  ,  welches  so  unmöglich  sein  würde,  zu  beziehen  sind.  Ein« 
Rolle,  welche  in  der  Mitte  durch  vieles  Befassen  abgerieben  und  schmutzig  ist, 
s.  bei  Keuvens  I.ettres  p.  4. 

6)  Birt  S.  49  ff.  und  die  weiter  unten  anzuführenden  Mellen 
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unter  Eumenes  II.  von  Pergamum  (197  — 159  v.  Chr.  )  eine 
zwischen  den  Bibliothekaren  von  Alexandria  und  Peraanmu) 
entstandene  Rivalität  zur  Erfindung  des  Pergaments  geführt 
habe  l) ,  ist  schon  insofern  falsch ,  als  Membranen  nachweislich 
lange  vorher  zum  Schreiben  benutzt  wurden 2)  und  für  littera- 
rische Zwecke  auch  in  Pergamum  schwerlich  gebraucht  worden 
sind.  Auch  der  Name  membrana  Pergamena  kommt  zum  ersten- 
mal im  Edictum  Diocletiani,  also  im  Jahre  301  nach  Chr.  vor5). 
Nur  das  ist  ohne  Zweifel  richtig ,  dass  die  Membrana  schon  zur 
Zeit  der  römischen  Republik  von  Pergamum  aus  in  den  Handel 
sein«  Vor-  gebracht  wurde.  Ihr  Vorzug  bestand  darin .  dass ,  wahrend 
die  vorher  im  Orient  gebrauchlichen  Felle  (ötcpuepott),  ebenso  wie 
die  charta,  nur  auf  einer,  nämlich  der  inneren  Seite  der  Haut 
zum  Schreiben  eingerichtet  waren4)  und  deshalb  ebenfalls  die 
Form  einer  Rolle  (volumen)  erhielten 5) ,  das  auf  beiden  Seiten 
geglättete  Pergament  vierfach  zusammengelegt,  geheftet6),  pagi- 
nirt7)   und  in  die  Form  des  codex  oder  der  codicüli  gebracht 


1)  Plin.  n.  h  13,  70:  Mox  aemulutione  circa  bibliotheca»  regum  Ptolemati 
et  Eumeni».  aubprimente  Chartas  IHolemaeo  idcm  Varro  membrana*  Pergami 
tradit  repertas.  Isidor,  on'g.  (5,  11,  1.  Lydus  p.  11  Bonn.  Hieronymus  ep.  ad 
Chromatium ,  lovinum  et  Eusebiunx  ep.  7,  2  Vallars):  Chartain  defuitse  non 
puto,  Aegypto  minislrante  commercia.  Et  si  alicubi  Ptolemaeus  maria  ctaueiitet. 
tarnen  rex  Attalus  membranas  a  Pergumo  mi  gerat ,  ut  penurin  chartae  pellibu* 
pensaretur.  Lude  et  Pergamenarum  nomen  ad  hunc  us  jue  diem ,  tradcntt  sibi 
invicem  posteritate,  servatum  est.  Boissouade  Anecd.  I  p.  420:  «DÖovr-sac  oe  tq> 
'Apiorapyip  Kpdrr,;  o  Ypop-fiaTixbc  ündp/aiv  j^eTÖ  'ArriKoj  toü  lUp-rnu-r^yj  ix 
0£p(uoTtuv  ixntie  |A£jjL3f>dvzc  xi\  drroiTjoc  tov  "Arra/  ov  d-03T£i/.ai  otOrd;  d;  'rtua^v. 
Tzet7.es  Chiliad.  12,  347.  L  eber  Kratcs  und  die  Differenz  der  Nachrichten  in  Be- 
zug auf  die  Zeit  der  Erfindung  6.  Meier  in  Erseh  und  Gruber  Encycl.  unter  Perga- 
menis'-hes  Reich  S.  (>S. 

2)  Diodor.  2,  32:  oütg;  (tlwiaa)  oiiv  ^atv  ix  t&v  jiastXtxtöv  (icptr-präv,  e> 
al;  ot  Ilioaai  tö;  zaXaid;  r^dlta  —  £t/°*'  WVtfrafiAlva?,  iroXtmpaf|iov4)o«t  td 
xa»'  2x70tov.  Herodot.  5,  öS :  xni  Ta;  P'jpKvjz  otcpÖipo;  xnXivju  drrö  to  j  -a/.aioü 
ol  Ituvi; .  8t«  77076  ii  ardvi  jjüßXoov  i/piamo  oupVfogOt  ai-jt^si  t£  xai  öü^flf 
izi  'ti  xai  to  xar"  i\iz  tto'/./.oi  töjv  ßap^dpojv  d;  tü;  roia'JTa;  öicpftepa;  "rpdU;v.*ai. 

3)  Ed.  Diocl.  7,  38;  Afan&rattario  in  qwiUrnionc  (?)  pedali  pergamenae. 

4)  Schwarz  /Jf  ort».  tt&r.  p.  44.  45. 

f>)  Von  einem  Pergamentvolumen  sagt  Josephus  Ant.  Jud.  12,  2.  11:  Ü; 
Se  d-oxa/.6'^7VTe;  töjv  tvctXl)|idfaaw  iziU^ns  OTTtp,  tta-jfidsa;  i  ßaatXst»;  rf(; 
(t/vStTjTO;  toj;  upiva;  xoü  aop^oXf,;  to  d^rA^mrzos  —  '/apiv  tllBtt  t/Et-» 
ajxoi;.  Theodoret.  in  Pauii  ep.  ad  Timotb.  11,  4,  13:  Meu.jipdva;  "d  £l/t;?a 
x£x'/.t(x£V  o jtoj  fdo  lJcu|Aatot  xaXoüat  rd  cipuaTa'  £v  ElXTjToi;  öi  ti/ov  KM4I 
xd;  »k'.»;  •ff''*-»;'  outo»  M  xai  f^/P1        Itopdvtöc  i/o'joiv  et  lo'joatot. 

b)  L'lp.  7)i0.  23.  1,  62  $  G  membranae  nondum  consutae. 

7)  Einen  paginirten  Codex  dieser  Art  lernen  wir  kennen  aus  Momruseu  J.  Ä. 
6Ö2S  =  Orelli  37S7 :  romHifntarfUm  f  ttrii<:i,uyn  Municipi  Caeritum  inde  pagim 

XXV II  K<tpite  VI  iind  hernach  inde  pagina  altera.    In  einem  solchen  Journ»! 
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wurde  *) .  Man  hat  zwar  auch  in  Rom  Rollen  von  Pergament 
gehabt3),  die  einseitig  beschrieben3)  und  auf  der  Aussenseite 
gelb  gefärbt  wurden 4) ,  und  andererseits  auch  Papyrus  in  Form 
eines  Codex  geheftet 5  ,  aliein  Pergamentrollen  scheinen  für 
Bücher  wenigstens  ein  Luxus  gewesen  zu  sein  und  Papyrus  hat 
sich  für  Codices  nicht  bewahrt ,  da  er  für  doppelte  Schrift  nicht 
geeignet  und  viel  weniger  haltbar  als  Pergament  ist.  Von  Papy- 
ruscodices des  früheren  Mittelalters  hat  sich  nur  wenig  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten"). 


wurdeu  auch  in  Koni  die  jährlichen  acta  jedes  mayistratus  zusammengeschrieben. 
Mommsen  Annali  d.  Inst.  1858  p.  192. 

1)  Mart.  14,  192  mit  der  Ueberschrift  Ovidi  Metamorphosen  in  membranis: 
Hatc  tibi  multiplici  quue  structa  est  massa  tabella,  Carmina  Nasonis  quinque 
decemque  yerit.  Ib.  184:  Ilias  et  Priami  reynis  inimicus  Vlixes  Multiplici 
pariter  condita  pelle  latent. 

2)  Die  beiden  Formen  des  Buches,  volumen  und  codex ,  unterscheidet  genau 
Ulpian.  Diy.  23.  52  pr.:  Librorum  appellatione  continentur  omnia  volumina , 
sive  in  charta  sive  in  membrana  sint ,  sive  in  quavis  alia  maieria :  —  Quod  »i 
in  codic  ibu  »  sint  membraneis  vel  chartaceis  vel  etiam  eboreis  vel  aUerius  ma- 
teriae,  vel  in  ceratis  codicillis,  an  debeantur,  videamus. 

3)  Solche  Köllen  meint  Cic.  ad  All.  13,  24  :  Quattuor  5t*f  JHpai  sunt  in  tun 
poteitate.  Dagegen  scheint  mir  bei  Galen.  Comm,  ad  Hipp.  12  p.  2  Chart. 
=  XVIII,  2  p.  630  Kühn,  wo  jetzt  der  Text  helsst :  tive?  %i\  rdivu  raXatojv 
ßiji/.lmv  dveypetv  coitoüoaaav  rpo  xptaxoalajv  £tä>v  Ye7P,Jli'li'^'J  td  fxev  £yovTt; 
lv  toic  3$Xtot;  [in  codicibus  ceratis)  tot  hi  £v  tiic  /ap-rai;  (in  Köllen)  td  oe 
b  oiaqpöpot«  OMiit ,  &3T:ep  t«x  itap  bfrfv  e\  ncpf&M»,  nicht  mit  Cobet  Mne- 
mosyne  VIII  ( 18.*i9)  p.  435.  Nov.  8er.  III  (1875)  p.  233  zu  lesen  oi'fftioai;, 
mit  Auslassung  von  (ptÄ'jpai;  indem  die  Zusetzung  dieses  Wortes  nicht  leicht  er- 
klärbar ist,  sondern  lv  i^Öeplvai;  <pi).0pat;  d.  h.  auf  Per^amenttafeln  ;  denn  diese 
waren  als  den  Pergameneni  eigenthümlich  zu  erwähnen. 

4)  Isidor,  or.  0,  11,  4:  Membrana  autem  aut  Candida  aut  lutea  aut  pur- 
puren  nunt.  Candida  naturnliter  existunt.  Luteum  membranum  bicolor  est,  quod 
a  confectore  una  tinyitur  parte,  id  est,  crocatur.  De  quo  l'crsius  (3,  10):  »Iam 
Uber  et  positis  bicolor  membrana  capillisu. 

5)  Hieronymus  ep.  ad  Lucinium  {ep.  71,  5  Vallars):  Opusculn  men ,  qwie 
non  mi  merito  ,  sed  Konitate  lua  desiderart  te  dich,  ad  des  ribendum  liominibus 
tuis  dedi  et  descripta  vidi  in  chartucei*  codicibus  ac  frequtnter  admonui,  ut  con- 
ftrrent  diligentia»,  et  emendarent.  Ulpian.  I>iy.  32,  5'2  pr.  unterscheidet  aus- 
drücklich codices  membrtmei  vel  chnrtacei ,  und  es  sind  noch  Papiercodictig  aus  dem 
Alterthum  vorhanden  ,  aber  von  geringer  Dicke.  So  in  Leyden  Papyrus  n.  00. 
Keuvt'iis  Lettres  3  p.  05:  C'est  un  livre  sur  papyrus,  haut  de  0,30m*!-  sur  0,18  ■*•« 
de  larye  i  ll'  2  pouccs  *ur  03/4  p.  c'est  a  dire  a  peu  pr'ts  du  format  des  petits 
in-folios.  II  comiite  en  dix  feuilles  entikres,  pluts  en  dtux  et  brocfu'es.  formant 
ainsi  ringt  feuillcti  Der  Codex  ist  alchymistischen  Inhalts,  aus  ConstantiiiB 
Zeit  oder  später.  Ebenso  n.  70  Keuvens  L.  3  p.  151 :  II  con.*iste  en  six  feuilles 
et  une  demie  ,  formant  treiu  fcuillft*  et  contenant  'J5  payes  d't'crilure  In  den 
Verhandlungen  des  dritten  constantinopolitanischen  Com  Us ,  welche,  wie  die  Ori- 
ginala<-ten  iler  Concile  überhaupt,  auf  Papyrus  geschrieben  waren,  werden  unter- 
schieden a).T(Tapta  yapTtua  d.  h.  volumina,  und  ät3/.ta  yapripQ  d.  h.  codices. 
S.  Marini  P.  D.  p.  140.  382b.  *  ' 

6)  l'eber  fragmentarische  Papyruscodices  aus  dem  Oten  und  7ten  Jahrhundert 
handelt  ausführlich  Marini  /'.  D.  p.  XVII  ff.    Vgl.  Montfaucon  Ant.  expl.  III ,  2 
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Insofern  nun  die  Pergamentblätter  erstens  zu  einem  codex 
verbunden ,  zweitens  nach  Austilgung  der  Schrift  nochmals  be- 
schrieben und  endlich  auf  beiden  Seiten  zum  Schreiben  ge- 
braucht werden  konnten ,  waren  sie  zunächst  geeignet ,  nicht 
sowohl  die  charta,  als  vielmehr  die  tabulae  ceratae  zu  ersetzen. 
Und  in  der  That  finden  sich  in  der  ersten  Kaiserzeit  pugillares 
membraneix) ;  membranae  wurden,  weil  man  auf  ihnen  ohne 
Schwierigkeit  ändern  und  verbessern  konnte ,  zu  Entwürfen  von 
Reden  und  Gedichten  empfohlen  und  verwendet 2) ;  in  Rech- 
nungsbüchern  trat  an  die  Stelle  der  cerae  die  membrana3;  und 
Schuldverschreibungen4)  und  Testamente  wurden  auf  Pergament 
ausgestellt5).  Briefe  indessen  sowie  auch  Regierungsverordnun- 
gen6) schrieb  man  nach  wie  vor  auf  Papyrus  und  für  littera- 
rische Zwecke  fuhr  man  ebenfalls  fort ,  noch  lange  nach  dem 
Bekanntwerden  des  Pergamentes  sich  zuerst  ausschliesslich  dann 
aber  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  nach  Chr.  vorzugsweise  der 
Charta  zu  bedienen.  Die  ersten  Versuche ,  Bücher  in  Form  des 
codex  zu  verbreiten,  scheinen  in  den  christlichen  Gemeinden 
gemacht  worden  zu  sein,  in  welchen  die  ganze  Bibel  oder  ein 
Theil  der  Bibel  schon  im  ersten  Jahrhundert  als  Codex  vorhan- 
den war;  kirchliehe  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Hieronymus,  wähl- 
ten ebenfalls  diese  Form  für  die  Herausgabe  ihrer  eigenen  Werke; 
aber  für  Codices  profaner  Schriften  haben  wir  ausser  einer  ver- 
einzelten Nachricht  des  Martial ,   welcher  einmal  einen  Cicero. 


p.  3o'2.  .Jaffe  Monumenta  Carolina  p.  1.  Wattenba.h  Das  Schriftwesen  im  Mittel- 
alter S.  85  ff. 

1)  Martial.  14,  7.   I'uyillares  tnembranti  : 

Esse  puta  reras  licet  haec  membrana  voretur : 
Delebis,  quotiens  scripta  novart  voles. 

2)  guintil.  imt.  10,  3,  31.   Horat.  *at.  2,  3,  1  und  mehr  bei  Birt  S.  59 

3)  Gains  Diy.  2,  13,  10:  Aryentarius  rationes  tdtrt  iubetur,  —  —  ictktft 
ut  non  tetum  cuique  rndietm  rationum  totasqut  membrrma»  inspiritndi  it*tn- 
bendiqut  potestas  fiat ,  sed  ut  ta  sola  pars  rationum,  quae  ad  instruendum  :i<- 
quem  pertineut .  impiciatur  tt  describatur. 

4)  S-au\ola  Diy.  32,  102.  ."))  S.  oben  S.  782  Anw.  10. 

t>)  Marini  Papiri  dipl.  p.  XIII— XVI  Nach  ihm  sind  bis  zum  Jahr  700  alk 
öffentlichen  Urkunden  anf  Papyrus  geschrieben.  Obwohl  nach  römlfx  hem  Rectal 
es  den  tttbeüionc*  erlaubt  war,  auch  Pergament  dazu  zu  nehmen,  so  zoe^u  -livh 
diese  die  charta  als  geeigneter  vor,  da  die  Urkunden  nur  auf  einer  Seite  geschrieben 
wurden  und  diese  bei  dem  Papier  beliebig  gross  war.  (Mabillon  Suppl.  p.  10.) 
Iustniian  Sov.  44  c.  2  (S.  7*7  Anm.  4)  traf  eine  eigene  Bestimmung  über  die 
Einrichtung  der  rhartae .  deren  sich  die  tabeUkma  bedienten  ,  und  ein  ofn.  iolle» 
Schriftstück,  welches  früher  libellus  hiess.  hat  spater  von  dem  Materiale  den  N'uM 
ehartula.   Marini  Pap.  dipl.  p.  313.  31)1«.  3ti7. 
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einen  Livius  und  einen  Ovidius  in  membranis  erwähnt1),  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  kein  ausdrückliches  Zeugniss ;  im  Gegen- 
theil  erklärt  Plinius  die  Charta  als  das  einzig  geeignete  Material 
für  die  litterarische  Ueberlieferung  und  erst  vom  dritten  Jahr- 
hundert an  scheint  der  Pergamentcodex  sehr  allmählich  in  all- 
gemeineren Gebrauch  gekommen  zu  sein3).  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  wir  Uber  das  Preisverhältniss  des  Pergamentes  zum  Pap\-  rreisver- 
rus  gar  keine  Nachricht  haben,  da  sich  aus  diesem  mancbesPenjamentii' 
erklären  würde,  was  jetzt  dem  Zweifel  unterliegt.  Birt  ist  der" 
Ansicht,  dass  Papyrus  viel  theurer  gewesen  sei  als  Pergament 
und  in  der  That  erfahren  wir  aus  einer  Inschrift,  dass  im  Jahre 
407  vor  Chr.  in  Athen  zwei  Papyrusblätter  {yjxprai  5uo)  2  Drach- 
men und  4  Obolen ,  d.  h.  etwa  2  Mark  kosteten4),  also  sehr 
theuer  waren ;  indessen  kann  dieser  Preis  nicht  massgebend 
sein  für  die  römische  Kaiserzeit,  in  welcher  der  Buchhandel 
sich  entwickelt ,  die  ägyptische  Papierfabrication  eine  ganz  an- 
dere Ausdehnung  als  früher  genommen  hatte  und  in  Rom  selbst 
ein  Geschäft  mit  Schreibmaterialien  betrieben  wurde5).  Statius 
giebt  einmal  den  Geldwerth  einer  von  ihm  selbst  beschriebenen 
Papyrusrolle  auf  10  As,  d.  h.  55  Pfennige  anfi),  und  die  Xenien 
Martials  (das  XIII.  Buch)  wurden  für  vier  Sesterzen,  d.  h.  70  Pf. 
verkauft,  konnten  aber  nach  Martials  Meinung  halb  so  theuer 
angesetzt  werden7),  so  dass  die  Papierrolle  einen  sehr  geringen 
Werth  haben  musste.  Abgesehen  von  diesen  Zeugnissen  erklärt 
sich  aber  der  überwiegende  Gebrauch  des  Papyrus  am  leichte- 
sten dadurch,  dass  Papyrus  wohlfeiler  als  Pergament  war1).  Aller- 
dings gilt  dies  zunächst  nur  von  grossen  Städten,  wie  Rom  und 


1)  MArtial.  14,  188.  190.  192.  2)  Plin.  n.  h.  13,  68.  70. 

3)  Was  ich  hier  iuittheile,  ist  das  Ergebniss  der  Untersuchung  von  Birt  8.  46 
—  126,  so  weit  ich  mir  dies  aneignen  kann,  und  verweise  ich  wegen  der  Begrün- 
dung desselben  auf  Birt  selbst. 

4)  C.  Inscr.  Attic.  I  n.  324  p.  175:  Xäf/Tit  icovr^fr^av  ojo,  i;  5;  z<i  ävxt- 
Yp-r^a  httrAtyvpzv  pH  III. 

5)  Es  gab  in  Korn  nicht  nur  ein  8taatsinaga/.in  für  Papyrus,  die  harren  char- 
tarin  in  der  vierten  Kegion  (Jordan  Topographie  II,  S.  646),  sondern  auch  ver- 
schiedene Papierhändler,  chartopolat  (8ehol.  Juven.  4,  24)  oder  charhirii  (Diomcdes 
p.  313  P.  Marini  Pap.  dipl.  p.  278*),  welche  letzteren  zu  unterscheiden  sind  von 
den  bt  i  den  Behörden  der  späteren  Kaiserzeit  vorkommenden  Kcgistratoren,  welche 
ebenfalls  chartarii  odeT  rhartularii  heissen.  Marini  Pap,  dipl.  p  277*>.278a.  Auch 
in  Neniausus  kommt  ein  chartariu*,  der  VI  vir  Aujustali*  ist.  vor  Orelii  4l.r)9. 

6)  Stat.  »ilv.  4,  9,  9.  7)  Martial.  13.  3. 
8)  Dies  nimmt  auch  Wattenbach  8.  83  an. 
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Constantinopel  *) .  wo  grosse  Vorräthe  von  Papyrus  lagerten,  ob- 
gleich auch  diese  in  Jahren,  in  welchen  die  Papyrusernte  schlecht 
ausfiel ,  nicht  zureichten 2) ;   an  kleineren  Orten  fehlte  es  öfters 
an  Papyrus,  und  selbst  in  Aegypten  hatte  man  ihn  nicht  überall, 
sondern  schrieb  auf  Scherben  (oarpaxo)   und  auf  Leinwand3  . 
Der  Vorzug  des  Pergamentes  lag  dagegen  darin,  dass  es  dauer- 
hafter und  Uberall  herstellbar  war,  selbst  für  Briefe  gab  es, 
wenn  es  an  Charta  fehlte,  ein  wenn  gleich  vielleicht  theure- 
res,  so  doch  immer  erwünschtes  Schreibmaterial4), 
schreibap-        Der  Apparat ,  welchen  man  zum  Schreiben  auf  Papyrus  und 
parat    auf  Pergament  brauchte*),  war  der  nämliche;  er  besteht  in  einer 
Rohrfeder6),  welche  am  besten  aus  Aegypten  oder  Cnidus  be- 
zogen7) und  wie  eine  Gänsefeder  zugeschnitten  wurde*),  einem 


1)  Iustiniani  Nov.  44  c.  2 :  Haec  —  votiere  in  hat  felicittitna  tolum  civitate 
volumus,  ubi  plurima  quidem  contrahentium  multitudo ,  multa  quoque  chartarum 
abundantia  est. 

2)  PUn.  n.  h.  13,  68:  8terilitatem  $entit  hoc  quoque,  factumque  iam  Tibrric 
principe  inopia  chartac ,  ut  e  »enatu  darentur  arbitri  dispensandae.  Alto»  m 
tumultu  vita  erat. 

3)  Von  solchen  beschriebenen  Scherben  sind  56  edirt  im  Corp.  In*cr.  Gr. 
n.  4863 — 4891.  51091  — 32 ;  40  andere  befinden  sich  im  Louvre.  Egger  Sur  quel- 
que»  fragments  de  poterie  antique  in  Mim.  de  V  Institut  XXI.  1  p.  377  ff  Fröhner 
Ostraca  inidits  du  musie  imperial  du  Louvre.  Paris  1865;  noch  andere  sind 
in  Leyden.  Heuvens  Lettret  3  p.  55.  Vgl.  Piog.  Laert.  7.  174,  nach  welchem 
Cleanthes  auf  Scherben  schrieb ,  da  er  Papier  zu  kaufen  nicht  Geld  hatte.  Ueber 
Leinwandrollen  s.  Reuvens  Lettre»  1  p.  2. 

4)  Hieronymus  ep.  ad  Chromatium,  lovinum  et  F.utebium  ep.  1,  2  Vallars  i 
und  mehT  bei  Rirt  S.  62. 

5)  Auf  diesen  Apparat  beziehen  sich  elf  Epigramme  der  AnVtologia  Graten. 
eines  des  Ph anlas  in  Jacobs  Anth.  Gr.  11  p.  53  n.  3;  des  Crinogoras  ib.  II  p.  12- 
n.  4;  des  Leonidas  II  p.  171)  n.  25;  des  Philippus  II  p.  200  n.  17;  des  Darao- 
charis  IV  p.  39  n.  2;  drei  des  Paulus  Silentiarius  IV  p.  57  n.  50.  51.  52;  zwei 
des  Julianus  Aeg.  III  p.  197  n.  10.  11,  und  ein  doiozoTOv  IV  p.  199  n.  387. 

6)  harundo  Mart.  14,  209.  Persius  3,  11;  fistula  ib.  v.  14;  calami  scriptorii 
fistula  Mandl.  F.mp.  10;  calamus  scriptorius  Colsns  5,  28,  12.  Ausser  der  ge- 
spaltenen Feder  braui-hte  man  in  Aegypten  auch  einen  calamus  »analcgue  av 
pinceau« ,  über  welchen  s.  Letronne  in  Catalogue  d(  In  collection  de  Passalijua. 
1820.  p.  274. 

7)  PHn.  n.  I.  16.  157    Mart.  14,  38.   Ausou.  epist.  4,  75 ;  7,  AS. 

Fac  campum  replice*.  Musa,  papgrium. 
See  iam  fissipedi*  per  calami  vüf$ 
GreUKtW  Cnidlat  sulrus  arundinis 
Pingens  aridulne  subdita  paginae. 

8)  Paulus  Sil.  nennt  das  Messer  r).'*TÜv  ^-rtTf^i  u.zzor/1'jioiv  oovaxT(ojv 
Datmxharis  die  Keilern  <ixyx  ~z  jitSSOT^jxoj;  vjfhjzivz  y.o).ä;xoj;  ;  Ausoniu?  abt-r 
fissipedes  calamos ;  C'rinagoras  nennt  eine  silberne  Feder  xa/.'iuov  Y/j  u.t\  i:jT/i- 
arotot  fAdfhjr.-rj'v  xeoaeast.  Eine  wirkliche  Schreib feder  erwähnt  zuerst  Isidor 
or.  0.  14,  3:  Instrumenta  sunt  scribendi  calamus  et  penna.  —  calamus  arbrri* 
est,  penna  avis,  cuiut  cactimen  in  duo  dividitur.  Ueber  bronzene  Federn,  in  Korr, 
gefunden,  Bull.  d.  Inst.  1849  p  169  und  das.  1880  p.  68.  69.  150 
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Federmesser1),  einem  Tintenfass2)  für  rothe  und  schwarze  Tinte3), 
einem  Schwamm  zum  Auslöschen  des  Geschriebenen 4)  und  zum 
Auswischen  der  Feder5)  ,  einem  Lineal6),  einem  Blei  zum  Linii- 
ren 7)  ,  einem  Schleifstein  zum  Schärfen  der  Feder  *)  ,  einem 
Bimsstein  zum  Glatten  des  Pergaments9),  einem  Cirkel10),  xtpxi- 


1)  Scalprum  librarium  Suet.  Vitell .  2.  Tac.  ann.  5,  8.  Phanias  nennt  es 
SfiiXav  oovaxovX'jcpov ,  Philippus  oovdxwv  dxpoßeX&v  YXutploa. 

2)  Da»  Wort  atramentarium  ({AcXavooö/ovj  kommt  erst  spat  vor,  Vulgata  in 
Ezechiel.  9,  2.  3.  11  und  Hieronymus  in  Etech.  IIb.  III  p.  92  Vallars. ;  den  Gegen- 
stand selbst  erwähnen  die  ang.  Epigramme  :  auch  sind  viele  antike  Tintenfässer 
noch  erhalten,  s.  Martorelli  Vol.  I;  Annali  d.  In*t.  1850  p.  121.  Bull.  d.  Inst. 
1849  p.  169.  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Blldw.  I,  8.  221—223  ;  eins  von 
Silber,  mit  eingelegter  Goldarbeit  BuU.  Napol.  1843  p.  121  f.  tav.  VII,  5;  eins 
aas  einem  Grabe  In  Cumae,  BuU.  Nap.  1852  p.  121 ;  aus  der  ea»a  del  poela  tragico, 
Bull.  Aap.  N.  S.  VI.  1858  p.  172. 

3)  Petron.  sat.  102.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  15.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der 
schwarzen  Tinte  s.  Vitruv.  7,  10.  Plin.  n.  h.  35,  41 — 43,  welcher  sagt,  dass  aus 
tepia  Tinte  nicht  gemacht  wird.  Indessen  erwähnt  auch  solche  Tinte  Persius  3,  13. 
Auson.  epitt.  4,  74.  Die  ägyptische  Tinte  ist  Russ  in  Gummiwasser  aufgelöst. 
S.  E*ger  Mim.  de  l' Institut  XXJ,  1  (1857)  p.  378  n.  2.  S.  auch  den  Papyrus  bei 
Parthey  Abh.  d.  Rerl.  Acad.  1865  p.  127  lin.  243  und  p.  145.  Mit  rother  Tinte 
schrieb  man  namentlich  die  Titel  und  Ueberschriften.  Ov.  trMt.  1,  1,  7:  Nee 
titulus  minio  nec  cedro  charta  notetur.  Mart.  3,  2.  Diese  rothe  Ueberschrift, 
besonders  der  Titel  von  Gesetzen,  heisst  rubricu.  Pen.  5,  89.  Quint.  12,  3,  11. 
Juvenal.  14,  101.  Paulus  Dig.  43,  2,  2.  Petron.  46.  Prudent.  in  Symm.  2,  460. 
Sidon.  Apoll,  epp.  8,  6. 

4)  Paulus  Sil.  ep. :  oitivvov  dxearoptTjv  ttXiCohi^vtjc  vpaqplooc,  aponyia  deletilit 
Varro  bei  Non.  p.  212.  Augustus  sagte  von  seiner  Tragödie  Ajax :  in  ipongiam 
incubuit.  Suet.  Oct.  85.  Vgl.  Suet.  Cal.  20.  Auson.  ep.  7,  54.  Mart.  4,  10,  5  : 
comitetur  Punica  librum  Spongia:  muneribus  convenit  illa  meu.  Non  possunt 
nostros  multae,  Faustine,  liturae  Emendare  ioco» :  una  litura  potesi,  aus  welcher 
Stelle  man  ersieht,  dass  die  litura  mit  dem  Schwamm  gemacht  wird  und  sich  nicht 
auf  eerae,  sondern  auf  das  mit  Tinte  Geschriebene  bezieht. 

5 )  Phanias  v.  3  ottö^tov  —  xaXdpcnv  <]>aloropa. 

6)  In  den  Epp.  heisst  es  scX($a>v  xavovtopa  <pt).öpthov,  xavoVt;  :j-i-rlt  xavdrv 
Ypafxfjtf;;  Hh>r<5po'j  raptlrj;,  Tflcpubv  fP^R**]«  d7rXav£o;  xavtbv. 

7)  Das  Blei  war  nicht  ein  Bleistift,  sondern  eine  kreisförmige  Platte;  Philippus 
nennt  es  xuxXoTcpfj  u»5Xtßov ,  ocXlowv  or(fidvropa  TrXeypfj; ,  Damocharis  xuxXo- 
jAÖXtßßov,  Paulus  ppov  x'javfvjc  fJ.<5Xißov  OTifidvcopa  vpaptp.^;  und  tön  Tpoyöevta 
}j.6Xi^Oov ,  6;  dTpa-ov  alle  yapdooetv  'Opftd  ^apa;6aiv  [dvTtvr^  xavöva.  *  Vgl. 
Julian,  ep.  11  :  AüXaxa;  tltaKopajv  vpaffiStuv  xixXoiat  yapdooaiv  AvÖepid  ooi  tpo- 
yöeu  oOto;  pvoXt^o;. 

8)  Phanias  nennt  ihu  töv  doytpafj  rXtv&loa  xaXXatvav,  Paulus  OxXTjp&v  dxövrjv 
TpTi/otXevjv  xaXdjAoiv  und  xal  XlÖov  oxptöevra,  W^afc  ööi  otaoöv  ö&oVca  Orj-reTat 
dpLjjX'jvöeic  ix  ooXtyovpaspfojc.  Julian,  ep.  11,  4  xai  ).Uro«  ^ioyt&iwv  dr^aXlr, 
xiXdjicov.    Damocharis  TpT^aXfrjv  tc  X(0ov,  (ovdxaw  eütHjvea  xöafAOv. 

9)  Dass  man  den  Bimsstein  auch  zum  Schärfen  der  Feder  brauchte,  geht  her- 
vor aus  lulian.  ep.  10,  3:  noXyTp+4Toy  t'  dr.o  r^tpfj;  Aäav,  ß;  dp^Xtiav  IHWe  v£vjv 
xaXdptou;  allein  Phanias  erwähnt  neben  dem  Schleifstein  7tXtvöU)  noch  Xedvteipdv 
tc  xlorjptv ,  den  glättenden  Bimsstein ,  und  dies  ist  der  gewöhnliche  Gebrauch  des 
Bimssteins  für  Membranen.  Catull.  1,1:  Quoi  dono  lepidum  novum  libtllum, 
Arida  modo  pumice  expolitum  ?  22,  7 :  membrana  direeta  plumbo  et  pumice  omnia 
aequata.  Auch  um  beschriebenes  Pergament  nochmals  zu  brauchen,  rieb  man 
es  mit  Bimsstein  ab.  Gregor.  Tur.  5,  45.         10)  xdpxivd  te  o-Etpcö/a  Phanias. 
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vo; ,  zum  Abmessen  der  Columnen ;  und  man  vereinigte  alle 
diese  Instrumente  in  einem  Schreibzeug,  theca  calamaria  oder 
graphiaria1) .  Allein  es  gab  aucli  Bticher  von  glänzender  Aus- 
stattung, für  welche  die  Kunst  des  gewöhnlichen  Schreibers 
iiiastrirt«  nicht  zureichte :   illustrirte  Bücher,  namentlich  botanische  mit 

Ffich«»r. 

Abbildungen  von  Pflanzen2/,  Ausgaben  von  Dichtern  mit  dem 
Portrait  derselben3),  Werke  mit  Bildern4},  wie  des  Varro  Ima- 
ginesb),  Bücher  auf  Purpurpergament  mit  Gold-  und  Silber- 
schrift und  gemalten  Randverzierungen6),  deren  Besprechung 
indessen  mehr  der  Kunstgeschichte  als  diesem  Abschnitte  anee- 
Die  schrei-  hört.  Die  Schreiber,  welche  ihre  Kunst  handwerksniassig  unter 
einem  Meister  lernten  *) ,  fungirten  seit  dem  Ende  der  Republik 
theils  als  Secretaire  von  Privatpersonen s),  theils  als  Bureau- 
beamte, theils  als  Lohnschreiber  für  alle,  die  sich  ihrer  Hülfe 
bedienen  wollten9),  theils  endlich  als  Bücherschreiber.  Zu  den 
Bureaubeamten  gehören  die  Buchführer  [librarii],  die  Schreiber 
auf  Wachstafeln  [scribae  ceranT1,  10)  und  die  Stenographen  [nota- 


1)  Snet.  Claud.  3.').  Mart.  14.  19  theca  libraria;.  21  igraphiarium).  Hiero- 
nymus Hb.  III  in  Ezech.  p.  93  Vallars.  nennt  es  xaXafxdptov,  atramentarium,  theca. 

2)  Plln.  n.  h.  25,  8. 

3)  Mart.  14.  186:  Quam  brevis  immensum  cepit  membrana  Maronem  '  Iptiu* 
roltus  prima  tabella  gerit. 

A)  Annali  delt  Inst.  1862  p.  108  ff. 

5)  Plin.  n.  h.  35.  11  nach  Ritsehl  Ind.  I.  Bonn.  1856/57  in  lesen  :  Imagi- 
num  amorem  flagrasse  quondam  testet  sunt  Atticus  ille  Ciceronis  edito  de  iis 
volumine  (cf.  Nepos  Att.  18),  AT.  Varro  benignissimo  invento  insertis  voluminum 
suorum  fecunditati  septingentorum  illustrium  aliquo  modo  (hominum)  imaginibu*. 
non  passus  intercidere  figuras  aut  vetustatem  aevi  contra  homines  valere :  inrentor 
muneris  etiam  dis  invidiosi,  quando  immortalitatem  non  solum  dedit.  verum  etiam 
in  omnis  terras  misit.  ut  praesentes  esse  ubique  ceu  di  possent.  lieber  dies  Buch 
s.  Ritsehl  im  Rhein.  Museum  VI  p.513  ff.  und  a.  a.  O.  Merrklln  De  Varr.  Hebdo- 
madibus  animadv.    Dorpat.  1857.  4. 

6)  Isidor,  orig.  6,  11,  4:  Purpurea  vero  membrana  inficiuntur  colore  pw- 
pureo,  in  quibus  aurum  et  argentum  liquescens  patescat  in  literis.  Goldschrift 
erwähnt  Josephus  Ant .  Jud,  12.  2.  1 1 .  Hieronymus  praef.  ad  lob  .  Habeant,  ?w 
tofunt.  veteres  librns  vel  in  membranis  purpureis  auro  argentoque  deseriptot. 
Einen  Homer  der  Art  erwähnt  Capitolln.  Maximin.  »an.  4;  ebenso  war  das  Gedicht 
peschriehen,  das  Optatianus  Porphyrius  seinem  Panegricus  ad  Constantinum  voran- 
Kchickte :  Ostro  tota  nitens ,  argenlo  auroque  cortucis  Scripta  notis  picto  UmiU 
dicta  notans.    Mit  den  letzten  Worten  sind  wohl  RandTerziernnren  Remeint. 

7)  Der  in  einer  Inschr.  Orelli  2411  vorkommende  doctor  librarius  de  sarra  cid 
erklärt  sich  aus  TUgtst.  50.  6.  6:  In  eodem  numero  haberi  *<-,lent  Linii.  venatorts, 
victimarii  —  librarii  quo-jue.  qui  dnetrt  possunt.  et  horreorum  librarii  et  librarii 
depositorum  et  librarii  cadueorum. 

8)  8.  ohen  S.  148. 

9)  Hierher  gehört  der  Testamentschreiber  Henzen  n.  7236  :  P.  Pompontw 
P.  I.  Philadespot,  libr  ariu*   qui  testamenta  scripsit  annos  XIV  sine  iuri<contull>. 

10)  Sie  kommen  in  Ostia  vor.  Uenzen  Bull.  1859  p.  217. 
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riY)  1  ,  über  deren  in  der  Zeit  des  Cicero  erfundene  Kunst  uns 
noch  ein  Kern  eines  alten  Handbuches,  freilich  in  mittelalteri- 
ger Umgestaltung,  vorliegt2):  aus  den  Bücherschreibern  ent- 
wickelte sich  aber  etwa  zu  derselben  Zeit  das  Geschäft  der 
Buchhändler,  über  welches  so  sorgfältige  Untersuchungen  ange- 
stellt worden  sind,  düss  ich  dem  bekannten  Material  nur  Weni- 
ges hinzuzufügen  habe. 

Dass  zu  Ciceros  Zeit ,  obwohl  es  damals  bereits  Verkaufs-  i>er  Buch- 
locale  (tabernae)  für  Bücher  gab3),  ein  ausgebildeter  Buchhandel 
noch  nicht  existirte4),  ersieht  man  daraus,  dass  Atticus,  wie  es 
scheint ,  mehr  aus  litterarischem  Interesse ,  als  um  eines  bedeu- 
tenden Gewinnes  willen ,  die  ersten  ausgedehnteren  Geschäfte 
in  Büchern  machte.  Er  hielt  viele  Sclaven,  welche  Schreiber 
von  Profession  waren5),  verkaufte  sowohl  einzelne  Bücher6)  als 
ganze  Bibliotheken7),  gab  Reden  und  andere  Werke  des  Cicero 
heraus h)  und  besorgte  den  Vertrieb  derselben  nicht  nur  in  Rom, 
sondern  auch  in  allen  Städten  Griechenlands9).  Cicero  war  von 
dem  Verkauf  seiner  Rede  pro  Ligario  so  befriedigt,  dass  er 
beschloss,  nlle  seine  Schriften  in  Zukunft  dem  Atticus  zum  Ver- 
triebe zu  übergeben10).  Für  Atticus  war  indessen  der  Buchhan- 
del ein  Nebengeschäft,  zu  dem  er  durch  seine  ausgebreiteten 
anderweitigen  Handelsverbindungen  vorzugsweise  geeignet  war; 
in  der  Kaiserzeit  dagegen  bildete  sich  dieser  Handel  zu  einem 

1  )  Dig.  4,  ö,  33  §  1  :  Eoa,  qui  noti$  »cribunt  acta  praeaidum,  reipublicae  cauaa 
non  abesse  certum  est.  Auch  50,  13,  1^6  werden  unterschieden  librarii  et 
notarii  et  caleulatores  sive  tabularii.  Mehr  hierüber  s.  bei  Dirksen  Manuale 
».  v.  Notar ius. 

2)  M.  Valerius  Probus  de  notis  antiquis,  her.  v.  Th.  Mommsen  in  Ber.  d.  K. 
S.  Oes.  d.  W.  ph.  h.  Cl.  1853.  8.  S.  91  ff. 

3 )  Eine  Uiberna  libraria  Ck.  Phil.  2,  9,  21 ;  librarii  Cte.  de  Ug.  3,  20,  46. 

4)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4,  5:  De  bibliotheea  tua  Graeca  supplenda,  librit  com- 
mutandis,  Latinis  comparandis,  valde  velim  Uta  confici,  praesertim  cum  ad  tneum 
quoque  usum  spectent.  Sed  ego,  mihi  ip$i  isla  per  quem  agam,  non  habeo;  neque 
enim  venalia  sunt,  quae  quidem  placeant. 

5)  plurimi  librarii  Nepos  Att.  13.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  4,  4*. 

6)  Cic.  ad  Att.  2.  4,  1 :  Feciati  mihi  pergratum .  quod  Serapionis  librum  ad 
nie  misisti.  —  Pro  eo  tibi  praesentem  pecuniam  aolvi  imperavi ,  ne  tu  expensum 
muneribus  ferrea. 

7)  Cic.  ad  Att.  1,  7:  velim  cogites.  id  quod  mihi  polliritus  es,  quemadmodum 
bibliothecam  nobis  conficere  poaais.    Vgl.  1,  10.  4. 

8)  So  Reden:  Cic.  ad  Att.  15,  13,  1;  Briefe:  ad  Att.  IG.  5,  5. 

9)  Cic.  ad  Att.  2,  1,  2  von  seiner  Schrift  de  conaulatu  auo :  Tu,  ai  tibi  pla- 
cuerit  Uber,  curabis,  ut  et  Athenis  ait  et  in  ceteria  oppidia  Graeciae. 

10)  Cic.  ad  Att.  13,  12.  2:  Ligarianam  praeclare  vendidhti.    Poathac  quid- 
quid  acripsero.  tibi  prneconium  deferam. 
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selbständigen  Geschäft  aus ,  nicht  nur  in  Rom  selbst ,  wo  als 
dessen  Repräsentanten  bei  Horaz  die  Sosii 1  ,  bei  Martial  die 
Buchhändler  Atrectus2),  Secundus3) ,  Q.  Valerianus  Polios4), 
Tryphon5)  ,  der  auch  der  Verleger  des  Quintilian  war6},  und 
bei  Seneca  der  Buchhändler  Dorus7)  erwähnt  werden,  sondern 
auch  in  Italien8)  und  in  den  Provinzen,  namentlich  in  G.illien, 
z.  B.  in  Lugdunum9).  In  Rom  lagen  die  Sortimentshandlungen 
in  den  belebtesten  Theilen  der  Stadt,  am  Forum10;,  auf  dem 
Argiletum im  vicus  Sandaliarius  12) ,  an  den  Sigilhria1*)  und 
dem  von  Vespasian  erbauten  templum  Paris  u)  ;  sie  waren  an  den 
Pfeilern  und  Eingängen  (in  pilis  et  postibus)  mit  ausgestellten 
Exemplaren  und  Anzeigen  decorirt15)  und  bildeten  einen  Ver- 
sammlungsort für  ein  Publicum,  (das  sich  theils  die  Novitäten 
ansah,  theils  auch  Unterhaltung  suchte16).  Aber  auch  das  aus- 
wärtige Geschäft  muss  schon  unter  Augustus  sehr  bedeutend 
gewesen  sein ;  sowie  Atticus  seinen  Verlag  in  Griechenland  ver- 
breitete ,  so  gingen  auch  zur  Zeit  des  Horaz  belieble  Bücher 
über  das  Meer 1T,  und  auch  solche  Verlagsarlikel .  die  in  Rom 
ausser  Mode  waren,  in  die  Provinzen18).    Horaz  giebt  sich  der 


1)  Horat.  epist.  1,  20,  2;  A.  P.  345.  2)  Mart.  1,  117,  13. 


6)  S.  Quintiiiaus  Brief  an  ihn,  vor  dem  Prooeniium  seiner  Iustitutlones. 
7  )  Seneca  de  beruf.  7,  6,  1.    Ein  anderer  Buchhändler  scheint  noch  erwähnt 
zu  werden  bei  Athenaeus  15,  p.  673e:  auffP*!*!*«  — onep  vüv  iv       'Pdbjifl  tSpo- 
\us  r.ipi  Ttü  AvTtxoTTjpa  Ar^T/rpUi),  wo  indessen  der  erste  Name  wohl  corrum- 
pirt  ist. 

8)  Ueber  die  taberna  eines  Ubraritu  in  Pompeii  s.  Fiorelli  De*crizione  äi 
Pompei  p.  47  ff.    Egger  Journal  des  savants  1881  p.  404  ff. 

9  )  Plin.  «p.  9,  11  :  Bibliopolas  Lugduni  esse  non  putabam,  ac  tanto  Ubentiui 
ex  lilteris  tuis  cognovi  venditari  Ubellos  meos,  quibus  peregre  manere  gratiam, 
quam  in  urbe  collegerint,  delector. 

10)  Cic.  Phil.  2,  9,  21:  Quidnam  homines  putnrent,  si  tum  occisu*  es*t 
(Clodius),  cum  tu  illum  in  foro  spectante  populo  Romano  gladio  inseeutui  N, 
negotiumque  transcgisses,  nisi  se  ille  in  scalas  Uibenuu  librariae  coniecisset,  ii*q** 
oppilatis  impetum  tuum  compressisset  ? 

11)  Mart.  1,  3,  1. 

12)  (iellius  18,  4,  1.  Galen.  Vol.  XIX  p.  8  K. :  h  -rip  tot  vü  lashikioi?, 
xaft'  8  ofj  nXeta-ra  t&v  ev  * Poujjlt^  ^i^XtoTtaiXetcov  IgzL 

13)  Gell.  5,  4,  1. 

14)  Mart.  1,  2,  7.    Vgl.  Preller  Kegionen  S.  127. 

15)  Horat.  Ml.  if  4,  71;  A.  P.  373.  Mart.  1,  117,  10. 

16)  Gcllius  5,  4,  1 ;  13,  31,  1  ;  18,  4,  1 ;  auch  in  Coustautiuopel  erwähnt 
Agathias  2,  28  p.  127  Nieb.  einen  Arzt ,  der  den  Gelehrten  spielt .  t*  toT;  top 
ßtßXüuN  ijfiievo;  -to/vTit^ptot;. 


5)  Mart.  4,  72  ;   13.  3. 


17)  Hör.  A.  P. 


JJic  meret  aera  Uber  Sosii»,  hic  et  mart  transit. 


18)  Hör  epist.  1,  20,  i3. 
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Hoffnung  bin,  nicht  nur  in  Italien1),  sondern  in  den  entfernte- 
sten Theilen  der  Erde  bekannt  zu  werden2).  Ovid  las  man 
Uberall 3) ;  Martial  war  in  der  ganzen  Welt  zu  haben 4) ,  in 
Vienna5),  in  Spanien6),  in  Britannien7),  und  dass  dieser  buch- 
handlerische  Verkehr  in  den  nächsten  Jahrhunderten  fortdauerte, 
lehrt  die  Verbreitung  christlicher  Schriften,  wie  z.  B.  der  Schrift 
des  gallischen  Presbyters  Sulpicius  Severus  um  400  n.  Chr.  über 
das  Leben  des  heiligen  Martinus,  welche  in  allen  Theilen  des 
römischen  Reiches  gelesen  wurde8). 

Ist  es  sonach  gerechtfertigt,  in  Beziehung  auf  den  Vertrieb 
litterarischer  Productionen  den  alten  Buchhandel  mit  dem  mo- 
dernen in  Vergleich  zu  stellen,  so  rauss  man  sich  doch  hüten, 
diesen  Vergleich  weiter  auszudehnen.  Der  römische  librarius 
war  ursprünglich  ein  Schreiber,  der  handwerksmassig  arbeitete, 
nicht  aber  ein  speculirender  Kaufmann;  auch  ein  Verlagsbuch- 
händler war  er  insofern  nicht,  als  weder  ihm  noch  dem  Autor  scbnftswi- 
irgend  ein  Rechtsschutz  an  litterarischem  Eigenlhum  zur  Seite  ,erbonor*ir- 
stand.  Sowie  Cicero  eine  fremde  Schrift,  den  Anticato  des 
Hirtius,  an  Atlicus  schickte,  mit  dem  Auftrag,  dieselbe  in  sei- 
nem Interesse  zu  verbreiten9) ,  so  bemächtigten  sich  noch  im 
5.  Jahrhundert  die  römischen  Buchhändler  der  so  eben  erwähn- 
ten Schrift  des  Sulpicius  Severus,  ohne  irgend  eine  Anfrage 
bei  dem  Verfasser;  ja  Galen  erzählt,  dass  Leute  seine  Schriften 


1)  Hör.  od.  3,  30.  2)  Hör.  od.  2,  20,  13—20. 

3)  Ov.  trist.  4,  10,  12b:  in  toto  plurtmus  orbe  legor,  und  ausführlich  rühmt  ur 
dies  trist.  4,  9,  19—24. 

4)  toto  notus  in  orbe  Mart.  1,  1,  2;  3,  95,  7;  5,  13,  3;  6,  61;  8,  3,  4;  8, 
61;  10,  9. 

b)  Mart.  7,  88.  6)  Mart.  10,  104;  9,  99.  7)  Mart.  11,  3. 

8}  Sulpidi  Severi  Dial.  1,  23,  3  Halm:  Sed  referam  tibi  plane,  quo  Uber 
Ute  penetraverit,  et  quam  nullus  fere  in  orbe  terrarum  locus  sit,  ubi  non  materia 
felicis  historiae  pervulgata  tcneatur.  Primus  eum  Romanae  urbi  vir  studiosissi- 
mus  tui,  Paulinus,  invexit.  Deindc  cum  tota  certatim  urbe  raperetur,  exsultantes 
librarios  vidi,  quod  nihil  ab  his  quaesiuosius  haberetur,  siquidem  nihil  Mo  promp- 
tius,  nihil  carius  venderentur.  Hic  naviyationis  meae  cursum  lange  ante  prae- 
gressus  :  cum  ad  Africam  vtnissem,  iam  per  totam  Varthagintm  legebatur.  Solus 
eum  Cyrenensis  UU  presbyter  non  habebat :  sed  me  largiente  dencripsit.  S'am  quid 
ego  de  Alexandria  loquar?  ubi  paene  omnibus  magis,  quam  tibi,  notus  est.  Hic 
Aegyptum ,  Mtriam ,  Thebaidem  ac  tota  Memphitica  regna  transivit,  Hunc  ego 
in  eremo  a  quodam  sene  legi  vidi. 

9)  Cic.  ad  Alt.  12,  40,  1  :  Qualis  futura  tit  Caesaris  vituperatio  contra  lau- 
dationem  meam,  perspexi  ex  eo  libro,  quem  Hirtius  ad  me  misit.  —  Itaque  misi 
librum  ad  Muscam,  ut  tuis  librarii*  daret.  Volo  enim  cum  divulgari,  quod  quo 
facilius  fiat,  imperabis  tuis. 

Rom.  Alterth.  VII ,  2.  52 
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copirt  und  als  die  ihrigen  ausgegeben  hätten1).  Bei  dieser 
Unsicherheit  des  litterarischen  Eigenthums  konnte  von  einer 
Honorarzahlung  eines  Verlegers ,  an  die  man  öfters  gedacht  hat, 
nicht  wohl  die  Rede  sein ,  und  es  giebt  in  der  That  keine  Stelle, 
aus  der  man  darauf  schliessen  könnte2).  Nur  das  ist  zuzuge- 
ben, dass,  wer  eine  Schrift  abschreiben  lassen  wollte,  das 
Original  entweder  kaufte3)  oder  lieh  und  zwar  auch  im  letzte- 
ren Falle  für  ein  Leihgeld «),  wie  dies  im  Mittelalter  regelmässig 
gezahlt  wurde5).  Hiefür  konnte  also  auch  der  Schriftsteller  von 
dem  librarius  etwas  fordern;  es  war  dies  aber  insofern  kein 
Schriftstellerhonorar  in  modernem  Sinne,  als  es  nicht  allein  der 
Autor,-  sondern  auch  der  Besitzer  jedes  beliebigen  Buches,  nicht 
nur  von  einem  Verleger,  sondern  von  jedem,  der  eine  Ab- 
schrift machen  wollte,  in  Anspruch  nehmen  konnte,  und  als  es 
natürlich  einen  geringen  Betrag  hatte,  der  für  die  Arbeit  des 
Autors  kein  Aequivalent  war.  Das  wesentliche  Interesse  des 
Schriftstellers  lag  vielmehr  darin ,  dass  sein  Werk  möglichst  cor- 
rect  und  unverfälscht  in  den  Handel  kam.  Aber  auch  dies  war 
schwer  zu  erreichen. 
Herst«nung  Die  Einrichtung  aller  industriellen  Geschäfte  des  Alterthums 
Handel  be-  beruhte  auf  der  Benutzung  von  Sclaven ,  die  man  in  derjenigen 
'ßftcher.0  Anzahl,  welche  das  Geschäft  erforderte,  für  dasselbe  entweder 
kaufte  oder  ausbildete  (s.  S.  458  ff.};  ein  librarius  also ,  derauf 


11  Galen.  XIX  p.  10  K. 

*2)  Die  hierher  gehörigen  Stellen  findet  man  richtig  erklärt  und  gegen  die 
Ansicht  von  A.  Schmidt  In  Schatz  genommen  bei  Goell  S.  10—13.  Bei  Martiil. 
11,  108,  4,  auf  welche  Stelle  Schmidt  S.  139  besonderes  Gewicht  legt,  ist  die 
handschr.  Lesart  salve,  nicht  solve,  wodurch  der  Sinn  wesentlich  anders  wird. 

3)  Seneca  de  ben.  7,  6,  1 :  Libro»  dieimus  esse  Ciceronis.    Eosdem  Dom 
librarius  suos  vocat,  et  utrumque  verum  est.    Alter  illos  tarn  quam  auetor 
alttr  tamquam  emptor  asserit.    Dass  der  Autor  selbst  sein  Mannscript  yerkaufen 
konnte,  ersehen  wir  aus  zwei  Fallen.  Sueton  de  gr.  8  :  M.  Potnpilius  Andronkut 

 Cumas  transiit  iblque  in  otio  vixit  et  multa  composuit ,  verum  adeo  inopi 

atque  egens ,  ut  coactus  sit,  praeeipuum  Ulud  opusculum  suum  armalium  Esmt 
elenchorum  XVI  mUlibus  nummum  cuidam  vendere,  quo»  libro*  Orbilhu  supprttsof 
redtmisse  se  dieit  vulgandosque  curasse  nomine  auctoris.  Und  Plinius  ep.  3. 
5,  17  erzählt  von  seinem  Oheim:  Refertbat  ipse  potuisse  se,  cum  procurartt 
in  Hispania,  vendere  hos  commentarios  Largio  Licino  quadringenti»  miUibut 
nummum.    In  beiden  Fällen  aber  scheint  nicht  ein  Verleger  der  Käufer  zu  sein. 

4)  Gell.  18,  5,11:  Sed  enim  contentus  ego  his  non  fui,  et,  ut  non  turbtdat 
fidei  nec  ambiguat,  sed  ut  purae  liquentisque  esset,  eeusne  an  eques  scripta 
Ennius  reliquisset ,  librum  summa e  atque  reverendae  vttustatis,  quem  fert  «*- 
stabat  Lampadionis  manu  emendatum  ,  studio  pretioque  multo  unius  versus  i»- 
spiciendi  gratia  eonduxi  et  eques  non  equus  scriptum  in  eo  versu  mveni. 

5)  Kirchhoff  Die  Handschriftenhändler  des  Mittelalte«  S.  1A  ff. 
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einen  gewissen  Absatz  rechnete,  konnte  eine  Anzahl  von  Exem- 
plaren einer  Schrift  dadurch  herstellen,  dass  er  dieselbe  von 
seinen  Schreibern  gleichzeitig  und  zwar  nach  einem  Dictate 
schreiben  Hess,  wodurch  es  möglich  wurde,  eine  mässige  Auf- 
lage ebenso  schnell,  als  dies  durch  den  Druck  geschieht,  und 
zu  wohlfeilen  Preisen1)  zu  liefern.  Dass  in  den  Officinen  der 
librarii  dictirt  wurde ,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  aber 
nicht  zu  bezweifeln,  da  schon  der  Autor  häufig  seinem  Schrei- 
ber dictirte,  und  wenn  man  Auflagen  von  1000  Exemplaren 
machte,  wie  dies  vorkam2),  so  empfahl  sich  diese  Methode  als 
die  bequemste.  Aber  die  Schwierigkeit  bei  diesem  Verfahren 
lag  in  der  Correctur,  die  nicht,  wie  bei  einem  Druckwerke,  nucome- 
einmal,  sondern  für  jedes  Exemplar  besonders  gemacht  werden 
musste.  Buchhändler,  welche  ihre  Waare  schnell  und  wohlfeil 
auf  den  Markt  bringen  wollten  und  Uberhaupt  selten  litterarisches 
Interesse  und  Verständniss  besassen3),  Hessen  gar  nicht  oder 
schlecht  corrigiren ,  und  man  klagte  schon  früh  Uber  die  sehr 
incorrecten  Exemplare  sowohl  griechischer4)  als  lateinischer5) 
Bücher,  [die  in  den  Handel  kamen,  und  Hess,  bevor  man  ein 
Buch  kaufte,  dasselbe  durch  einen  Grammatiker  prüfen  6);  brauchte 
man  aber  Correctoren ,  wie  dies  Atticus  that 7)  und  auch  später 
solide  Buchhändler  zu  thun  pflegten 8) ,  so  hatte  auch  dies  seine 
grossen  Uebelstände.  Am  sichersten  war  die  Correctur,  wenn 
man  ein  authentisches  Original  besass,  und  vorsichtige  Schrift- 
steller pflegten  hiefür  zu  sorgen.    Cicero  Hess  die  Originalhand- 


1)  Ueber  die  Preise  der  Bücher  im  Alterthum  s.  Schmidt  S.  135  ff.  Ooell 
8.  9.  Friedlaeuder  Darstellungen  III5,  S.  370  f. 

2)  Plin.  ep.  4,  7,  2 :  eundem  (iibrum)  in  exemplaria  miUe  transscriptum  per 
tttam  Jtalitvn  provlnciasque  dimisit. 

3)  Lucian.  adv.  indoet.  4:  t(;  M  toTc  e(x7i<5poi;  xal  toTc  8tßXioxairf)Xoic 
f,pi9ev  ow  nepl  rat&elac,  Toaayra  ßtßXla  lyouai  xal  mnXoyot; 

4)  Strabo  13  p.  609:  8c0po  hi  xo|Ata&tlo<jtv  (t9jv  toD  'ArcXXtx&vro;  ßißXio- 
tHpcTjv)  Tupavncov  tc  6  YpaapiaTixö?  fcuvcipfoaTO  —  xal  ßtßXior&Xal  Tivtc  vpa- 


el;  rpaaiv  Ypa<pOfA&wv  ßißXtav  xal  ivdd&c  xai  tv  'AXefcatv&pela. 

5)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,5,  6 :  De  Latinü  vero,  quo  me  vertont,  ne$eio :  ita  men- 
dote  et  $cribuntur  et  veneunt.  Vgl.  Liv.  38,  55,  8.  Symmach.  ep.  1,  04.  Gell. 
6.  20,  6. 

6)  Gell.  5,  4,  1. 

7)  Cicero  ad  Att.  13,  44,  3  bittet  den  Atticus,  in  der  oratio  Ligariana  durch 
«eine  librarii  Pharnaces,  Antaeus  ,  Salvins  einen  Fehler  verbessern  zu  lassen. 
Vgl.  12,  6,  3. 

8)  Gell.  5,  4,  1. 
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schrift  seiner  Werke  durch  seinen  gelehrten  Freigelassenen  Tiro 
redigiren ,  bevor  sie  zur  Abschrift  kam1);  Martial,  dessen  Ge- 
dichte schon  bei  seinen  Lebzeiten  incorrect  verkauft  wurden2;, 
emendirte  selbst  für  seine  Freunde  die  Abschrift3);  Quintilian 
legt  seinem  Verleger  Tryphon  dringend  ans  Herz,  für  correcte 
Exemplare  seiner  Schrift  zu  sorgen,  und  noch  der  h.  Hieronx- 
mus  beschwört  die  Schreiber  seiner  Werke,  nach  der  Abschrift 
nochmals  das  Original  zu  collationiren  4) .  Von  classischen  Au- 
toren indessen,  welche  fortwährend  und  aller  Orten  vervielfäl- 
tigt wurden ,  waren  authentische  Exemplare  bald  selten  gewor- 
den5), fehlerhafte  aber  allgemein  verbreitet,  und  es  blieb  nichts 
JjjJjJt  übrig,  als  diese  entweder  nach  einem  correcten  Exemplar,  wenn 
werke,  dieses  aufzutreiben  war,  oder  auf  Grund  einer  Vergleichung 
vieler  Exemplare  zu  emendiren  und  so  eine  Kritik  zu  üben, 
welcher  sich  seit  Casars  Zeit  die  Grammatiker,  wie  C.  Oeta- 
vius  Lampadio6),  Staberius7)  ,  M.  Valerius  Probus8,,  Statilius 
Maximus0),  im  vierten  und  fünften  Jahrhunderl  aber  selbst 
hochgestellte  Staatsmänner  aus  freier  Neigung  unterzogen,  deren 
Namen  zum  Theil  am  Schluss  der  von  ihnen  emendirten  Hand- 
schriften erhalten  sind.  Bei  dieser  Art  der  Kritik  ging  man  oft 
sehr  sorgfältig  zu  Werke10),  oft  aber  schadete  Unwissenheit11). 


1)  Cic  ad  fam.  16,  22.  Drantum  VI,  S.  408. 

2)  Mart.  2,  8.  3)  Mart.  7,  11 ;  7,  17. 

4)  Hieronymus  de  script.  eccles.  35,  angeführt  von  0.  Jahn  in  der  gleich  zu 
«  Itlrenden  Schrift :  adiuro  tt,  qui  transscribis  librum  ittum,  —  ut  conferat  pott- 
quam  transxcripscris  et  emendes  ilium  ad  exemplar,  unde  scriptisii,  diligcntissime, 
hanc  quoque  obtestationem  fideliter  tran$feraay  ut  inveniati  in  exemplari. 

5)  Fronto  ep.  ad  AI.  Caes.  6  ed.  Mai  1846  p.  11  mm  tp.  7  p.  '20  Naher:  Con- 
tigiatt  quid  tale  AI.  Porcio  aut  Q.  Ennio  aut  C.  Graccho  aut  Titio  poetae?  qutd 
Scipioni  aut  Xumidico?  quid  V.  Tuiiio  tale  u*u  venit?  quorum  libri  preHofioro 
liabentur  et  summam  gloriam  retinent ,  ai  sunt  a  Lampadione  aut  Staberio  -V 
—  —  [Tirone]  aut  Aelio  —  —  aut  Attico  aut  Nepote.  Alea  oratio  ezttabtt 
AI.  Caesari*  manu  scripta. 

6)  Kr  hatte  den  Ennius  aua  manu  emendirt,  Gell.  18,  5,  11,  und  des  Naeviu* 
Punicum  bellum  in  sieben  Bücher  abjretheilt.    Suet  de  gr.  2. 

7)  Fronto  1.  1.  Suet.  de  gr.  13. 

8)  Suet.  de  gr.  24:  multaque  exempluria  contractu  emendare  ac  distinguert 
et  adnotare  curavit,  aoli  huic  nec  ulli  praeterea  grammaticae  parti  deditus. 

91  In  mehreren  Handschriften  des  Cicero  hat  die  zweite  agrarische  Rede  die 
Subscription  :  Statilius  Maximus  rursus  emendavi  ad  Tyronem  et  Laetatianum  tt 
Domm.  et  alios  veteres.  III  oratio  eximia.  S.  0.  Jahn  Ueber  die  Subscriptiouen 
in  den  Handschriften  römischer  Classiker,  in  Ber.  d.  K.  S.  G.  d.  Wiss.  Pb.  bist. 
CS.  18M  S.  327—372. 

10 1  S.  Lehrs  De  Arlttarchi  studiia  Homericia  p.  365 — 369. 

11 J  yuintil.  9,  4,  39:  Quae  in  velcribus  libris  reperta  mutare  imperiti  vAcnt. 
et  dum  librariorum  insectari  volunt  inscientiam,  suam  confitentur. 
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oft  subjective  Ansicht1);  ganz  ohne  Basis  war  sie,  wenn  man 
gar  kein  Exemplar  zur  Vergleichung  hatte2);  man  war  dann 
in  dem  Falle,  nicht  was  man  vorfand,  sondern  was  man  ver- 
stand, zu  schreiben3)  und  zu  den  alten  Fehlern  neue  hinzu- 
zufügen. Allein  bei  allem  kritischen  Verfahren  war  wenigstens 
guter  Wille;  viel  schlimmeren  Einfluss  übte  absichtliche  Tau- 
schung.   Der  Umstand ,  dass  berühmte  Namen  für  den  Absatz  Mißbrauch 

bekannter 

von  Büchern  vortheilhafter  sind,  als  unberühmte,  hat  ohne Autor«™- 
Zweifel  dazu  beigetragen ,  namenlose  Schriften  anerkannten 
Schriftstellern  zu  vindiciren ,  unter  deren  Namen  sie  bis  auf  die 
neue  Zeit  tiberliefert  sind4);  der  Gebrauch  aber,  den  man  von 
gewissen  Schriften  zu  praktischen  Zwecken  machte,  ist  für  diese 
eine  ganz  besondere  Veranlassung  zu  absichtlicher  Corruption 
geworden.  Wir  haben  in  unserer  eigenen  Litteratur  ein  merk- 
würdiges Beispiel  solcher  Corruption  in  den  Kirchenliedern, 
welche  jede  geistliche  Behörde  nach  eigenem  Ermessen  durch 
die  verschiedensten  Veränderungen ,  Auslassungen  und  Zusätzeverandtro»- 
für  den  Gebrauch  zurecht  macht;  es  bedarf  aber  überall  nur  gTexte.r 
des  Interesses,  um  dergleichen  Aenderungen  durchzusetzen,  und 
wie  viel  leichter  dies  bei  geschriebenen  Büchern  möglich  ist, 
als  bei  gedruckten,  bei  welchen  eine  Controle  vorhanden  ist, 
bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Martial  deutet  an,  dass 
man  boshafte  Epigramme  unter  seinem  Namen  verbreitete5!, 
und  in  der  That  scheinen  seine  Gedichte  vielfach  interpolirt  und 
durch  fremde  Zusätze  vermehrt  zu  sein«);  Dichter  aber,  welche 


1)  Senrlui  ad  Aen.  6,  2^9:  Sane  quidam  dicunt,  versus  alios  ho»  a  poetn 
hoc  loco  relictos,  qui  ab  eins  emendatoribus  mblati  sunt. 

2)  In  den  von  0.  Jahn  zusammengestellten  Subscriptionen  ist  mehrmals  aus- 
drücklich bemerkt:  Umptavi  emendare  sine  antigrapho  ;  emendavi  sine  ezemplario  ; 
ex  mendosissimis  exemplaribus  emendabam;  ut  potui,  emendavi. 

3)  Hieronymus  ep.  52  =  ep.  71,  5  Vallars:  Scribunt  non  quod  mveniunt, 
»ed   quod  intellegunt,    et   dum   alienos  erröte*   emendare   niluntur ,  ostendunt 

SUOS. 

4)  Peerlkarap  praef.  ad  Horat.  p.  VII.  D#s  eclatanteate  Beispiel  geben  die 
Declamationen.  Seneca  controv.  1  p.  50,  4  Burs.  :  Fere  enim  nulli  commentarii 
maximorum  deelamatorum  exstant,  aut.  quod  peius  est,  falsi.  (Juintil.  7,  2,  24  : 
Cuiu*  (Xaeviij  aetionem  equidem  solam  in  hoc  tempus  emiscram,  quod  ipsum  me 
fecisse  duetum  iuvenili  cupiditaie  gloriae  fateor.  Kam  ceterae,  quae  sub  nomine 
meo  feruntur,  negligentia  excipientium  in  quaestum  notariorum  corruptae,  minimam 
partem  mei  habent.  Wir  haben  bekanntlich  noch  eine  Sammlung  von  Decla- 
mationen unter  dem  Namen  des  Quintilian. 

5)  Mart.  7,  12,  5 — B;  10,  3;  10.  33.  6)  Bernhardy  R.  L.  O.  S.  621. 
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man  öffentlich  vorlas ')  oder  in  Schulen  erklärte 2) ,  waren  ganz 
besonders  der  Gefahr  ausgesetzt,  eine  auf  diesen  Zweck  berech- 
nete Redaction  zu  erfahren8),  mit  der  beim  Horaz  noch  heute 
die  Kritik  zu  kämpfen  hat. 


1)  So  «erden  die  AnruiUt  des  Knnius  im  Theater  zu  Puteoli  und  die  Eclogen 
des  Vergil  Im  Theater  in  Rom  vorgelesen.  Gell.  18,  5.  Tac.  dial.  13  und  die  Er- 
klärer dazu.   Ueher  diese  Art  der  Vorlesungen  s.  Suet.  de  gr.  2. 

2)  Zu  diesen  Schulautoren  gehörten  Vergil  und  Horaz.  S.  ohen  S.  104. 

3)  So  las  Lampadio  den  punischen  Krieg  des  Naevius  und  theilte  zu  diesem 
Zweck  das  Gedicht  in  sieben  Rücher.  Suet.  de  gr.  2. 
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V.   Unterhaltung  und  Spiele. 


Nichts  ist  für  die  Erkenntniss  sowohl  der  Eigentümlich- 
keit des  einzelnen  Menschen  als  des  Charakters  eines  Volkes 
lehrreicher,  als  die  Beobachtung  der  freien  Bewegung,  welche 
da  beginnt,  wo  die  Arbeit  aufhört.  Die  Berufsthätigkeit  ist 
Überall,  insofern  sie  dasselbe  Ziel  verfolgt,  mehr  oder  weniger 
auf  dieselben  Mittel  angewiesen  und  zu  einer  gewissen  Gleich- 
massigkeit gezwungen!;  die  Erholung  dagegen  gewahrt  den  Spiel- 
raum ,  in  welchem  die  freie  Neigung  zu  ihrer  Aeusserung  ge- 
langt. Daher  wird,  wie  der  Reisende  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit die  Spiele  und  Belustigungen  .verfolgt ,  in  denen  ein 
Volk  seine  Müsse  hinbringt,  auch  der  Alterthumsforscher  dieser 
Seite  des  Lebens  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  veranlasst 
sein.  Allein,  was  die  Römer  betrifft ,  so  versagen  für  keine 
Frage  die  Quellen  in  dem  Grade,  wie  in  der  vorliegenden. 
Wenn  man  die  Schilderungen  zu  Grunde  legt ,  welche  die  Alten  Römische 
selbst  von  der  den  Römern  eigenthümlichen  Geschäftigkeit  und 
ihrer  principiellen  Abneigung  gegen  die  griechische  Unthatigkeit 
(otium  Graecum)  geben  v, ,  die  würdige  Bewegung  und  Haltung 
'.gravi  tas) ,  die  zur  Lustigkeit  sowenig  passte,  dass  noch  Cicero 
sagt,  tanzen  könne  nur  jemand,  der  entweder  betrunken  oder 
wahnsinnig  sei2),  endlich  den  fremden  Apparat ,  der  wenigstens 
in  der  Kaiserzeit  für  Spiele  und  Feste  aufgeboten  wurde,  die 
Schauspieler,  Mimen,  Pantomimen,  Athleten  und  Gladiatoren, 
die  man  als  Unterhaltung  benutzte ,  bezahlte  und  verachtete ,  so 
möchte  man  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  die  Römer  Uber- 
haupt wenig  Talent  für  heiteren  L'ebensgenuss  und  volksmassige 
Belustigungen  gehabt  hatten ,  wenn  nicht  wenigstens  eine  allge- 


1)  S.  oben  S.  88  Anm.  3  ;  S.  1 12  Anm.  3. 


2)  S.  117  Anm  3 
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meine  sichere  Ueberlieferung  von  alter  Festfreude  an  Tanz.  Ge- 
sang und  Spiel  vorhanden  wäre.  Bei  der  pompa  arcensis  der 
ludi  mujni',  welche  vom  4.  bis  4  9.  September  gefeiert  wurden, 
zogen  zwei  Abtheilungen  von  Tanzern  auf,  zuerst  Waffenträger 
in  drei  Chören  von  Männern,  Jünglingen  und  Knaben,  alle  in 
rolhen  Tuniken  mit  bronzenen  Gürteln ,  bewaffnet  mit  Schwer- 
tern, Lanzen  und  Helmen  mit  Federbüschen ;  dann  komische 
Tanzer  in  Schaffellen1);  ebenso  gehörte  der  Tanz  zu  dem  Ritus 
der  Salier2)  und  der  Arvalen3  ,  lange  bevor  er  bei  der  vorneh- 
men Jugend  Anklang  fand4).  Auch  Musik  ist  den  Göttern  an- 
genehm5), und  nicht  nur  bei  ausländischen  Culten6},  sondern 
im  ältesten  römischen  Ritus  ein  nothwendiges  Erforderniss,  w  el- 
chem das  alte  Collegium  der  tibinices1)  und  der  tubicines*)  ge- 
nügte. Bei  allen  Festzügen,  Triumphen")  und  Leichenzügen10) 
war  Musik  unentbehrlich,  und  bei  den  Parilien  (21.  April)  er- 
tönte die  ganze  Stadt  von  Blasinstrumenten ,  Cimbeln  und  Pau- 
ken11). Dass  es  auch  au  Liedern  und  mimischen  Darstellungen 
weder  im  Cult,  noch  im  Hause,  noch  bei  der  Volksbelustigung 
fehlte ,  beweisen  die  Lieder  der  Salier  und  Arvalen 12  ,  die 
Lobgesänge  bei  Mahlen  und  Begräbnissen13),  die  Fescennim r  14\ 
saturae  und  attellanae 15)  sowie  die  Scherze  an  den  Saturnalien. 
Floralien,  Megalesien 16),  bei  Triumphen  17)  und  Leichenzügen 
Diese  Anfänge  einer  originalen  römischen  Volksdichtung  sind 
zwar  nie  zur  völligen  Entwickelung  gelangt,  weil  sie  dem  Ein- 
fluss  der  griechischen  Litteratiy  unterlagen,  der  die  gebildeten 


1)  Dionys  Hai.  7,  72.  2)  Staatsverwaltung  III,  S.  415. 

3)  Staatsveiwaltung  III,  S.  437.  4)  S.  oben  S.  116. 

5)  Censoriu.  12,  2:  Sam  nisi  grata  esset  immortalibus  deis  musien  —  pro- 
fteto  ludi  scenici  placandorum  dcorum  causa  instituti  non  e$*ent ,  nec  tibicen 
omnibus  supplicationibus  in  »actis  aedibus  adhiberetur ,  non  cum  tibicine  aut  tu- 
bicine  triumphus  ageretur  Marti,  non  Apollini  cithara,  non  Musis  tibiae  ceteraque 
id  genus  essent  attributa ,  non  tibicinibus  —  esset  permismm  aut  ludos  publice 
factrt  ac  vesci  in  Capitolio,  aut  Quinquatribus  minusculis ,  id  est  Idibus  luniii. 
urbem  vestitu  quo  vellent  personatis  temuUntitque  pervagari. 

6)  So  bei  den  apollinischen  Festen.    Staatsverwaltung  III,  S.  ISO. 

7)  Staatsverwaltung  III,  S.  171  Anm.  3;  181;  219. 

8)  Staatsverwaltung  III,  S.  418.  9)  Dlon.  Hai.  6.  72. 
10)  S.  oben  S.  341.               11)  Athenaeus  p.  361 

12)  Staatsverwaltung  III,  S.  415.  437.  13)  S.  oben  S.  89. 

14)  Vergil.  ge.  2,  385.  Tibull.  2.  1,  51.  Horat.  epitt.  2,  1,  145  ff.  Bernhard} 
B.  L.  G.  8.  184. 

15]  Bernhard;  R.  L.  Q.  S.  380.  16)  Bernhard)  a.  a.  O.  S.  431. 
17)  Staatsverwaltung  II,  S.  566.  568.  18)  S.  oben  S.  342. 
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Stände  huldigten ,  aber  sie  haben  andererseits  diesem  Einfluss 
einen  so  zähen  Widerstand  geleistet,  dass  noch  Augustus  Fes- 
cenninen  machte *)  und  die  vier  stehenden  Masken  der  Attel- 
lane  noch  heutzutage  in  der  italienischen  commedia  delV  arte 
unverändert  vorhanden  sind.  Dasselbe  Verhältniss  dürfen  wir 
für  die  Unterhaltungsspiele  überhaupt  voraussetzen.  Was  von 
diesen  specifisch  griechisch  war ,  wird  vorzugsweise  die  höheren 
Stände  in  Anspruch  genommen  haben ;  was  wirklich  volkstüm- 
lich war,  wird  noch  heute  in  Italien  mehr  oder  weniger  zu 
finden  sein.  So  ist  das  bekannte  Moraspiel ,  bei  welchem  zwei 
Spieler  gleichzeitig  eine  Anzahl  Finger  ausstrecken  und  dieselbe 
von  dem  Gegner  rathen  lassen ,  obgleich  es  auch  bei  den  Grie- 
chen vorkommt2),  doch  wohl  uralt  in  Italien,  wo  es  mit  dem 
Ausdruck  micare  diyitis  bezeichnet  wird  3)  und  auch  bei  ernsten 
Angelegenheiten  und  namentlich  Handelsgeschäften  als  eine  Art 
des  Losens  \sors)  benutzt  wurde4).  Im  Allgemeinen  sind  die 
Nachrichten  über  römische  Spiele  ungemein  dürftig,  und  es  ist 
vergeblich  ,  von  den  Belustigungen  an  den  Matronalien,  Vinalien, 
Saturnalien  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  machen  zu  wollen. 
Ovid  beschreibt  einmal  das  Fest  der  Anna  Perenna5),  das  in 
einem  Haine  an  der  via  Flaminia  gefeiert  wurde ,  aber  in  der 
ganzen  Beschreibung  ist  nichts  Charakteristisches;  man  isst. 
trinkt,  tanzt  und  singt,  aber  was  die  Leute  singen,  sind  auch 
keine  Volkslieder,  sondern  es  heisst :  content,  quidquid  didicere 
theatn's.    Was  wir  von  Spielen  in  Rom  hören,  ist  alles  grie- 


1)  Macrob.  tat.  2.  4,  21. 

2)  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  X  ,  9.  Derselbe  in  Gerhard  Arch.  Zeit. 
1848  S.  247.   0.  Jahn  In  derselben  1860  S.  84. 

3)  Varro  bei  Nonius  p.  347,  30.  Cic.  de  off.  3,  19,  77  :  cum  enim  fidern  ali- 
miu»  bonitaiemque  laudant,  dignum  esse  dicunt  quicum  in  tenebrh  mice».  Cic. 
Ib.  3  .  23,  90;  dt  divin.  2,  41,  85.  Calpum.  ecl.  2.  26.  Petron.  44.  Am  besten 
beschreibt  das  Spiel  Nonnus  Dionys.  33 .  77,  bei  welchem  es  Cupido  und  Hyme- 
naeus  spielen : 


4)  Suet.  Aug.  13:  patrem  et  filium,  pro  vita  rogäntes,  $ortiri  vel  micare 
iu»*i»$e  idieitur).  Dass  bei  Kaufen  diese  Art  der  Entscheidung  vorkam,  lehrt  das 
Edict  de«  praefectu»  Lrbi  von  364  oder  372  p.  Chr.  C.  I.  L.  VI ,  1770  =  Orelli 
3166:  Ex  aucloritate  Turri  Aproniani  v.  c.  praefecti  urbi*.  Ratio  docuit  utili- 
tate  »uadente  conmetudine  micandi  aummota  tub  exagio  (nach  dem  Gewicht)  po~ 
tiu$  pecora  verniete  quam  digith  concludtntibus  tradere. 


5)  Ovid.  fa$t.  3,  524  ff. 
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Griechische chisch ,  oder  eilt  wenigstens  dafür1],  und  selbst  die  alte  Sitte 

Spiele. 

des  Springens  auf  gefüllte  und  geölte  Schläuche ,  auf  denen  man 
sich  auch,  wie  es  scheint,  auf  den  Kopf  zu  stellen  suchte1), 
erwähnt  Vergil  als  eine  attische3),  und  sie  wird  in  der  That 
mit  dem  griechischen  aoxwXidCeiv  identisch  sein4).  Unter  die- 
sen Umständen  müssen  wir  darauf  verzichten ,  irgend  eine,  den 
Römern  eigentümliche  Volksbelustigung  nachzuweisen,  und  uns 
auf  die  Zusammenstellung  derjenigen  Spiele  beschränken,  wel- 
che, obwohl  auch  in  Griechenland  üblich,  in  Rom  öfters  erwähnt 
werden.  Es  sind  dies  aber  einerseits  Kinder-  und  Jugend- 
spiele, andererseits  Würfel  -  und  Bretspiele. 

1.    Kinder-  und  Jugendspiele. 

Je  weniger  bei  Kindern  die  Individualität  entwickelt  ist. 
um  so  weniger  Eigentümliches  haben  eigentliche  Kinderspiele: 
die  römischen  Kinder  haben ,  wie  die  unsrigen  ,  Häuser  gebaut, 
Wagen  gefahren,  Steckenpferd  geritten5),  Puppe  gespielt6!, 
Steine  über  die  Oberfläche  des  Wassers  geworfen 7) ,  den  Krei- 
sel (turbo)  geschlagen  *) ,  ;Stelzen  gehabt9)  und,   was  allerdings 


1)  Ueber  die  Jugendspiele  der  Alten  findet  man  eine  sorgfältige  Unter- 
suchung in  Grassberger  Erziehung  und  Unterricht  im  klassischen  Alterthum  I,  1, 
Ober  alle  bekannten  Spiele  des  Alterthums  handelt  neuerdings  ausführlich  L.  Becq 
de  Fouquieres  Des  jeux  des  anciens.  Paris  1869.  8.  Ich  mnss  auf  diese  Schriften 
um  so  mehr  verweisen,  als  die  Darstellung  dieser  Spiele  in  die  griechischen  Alter- 
thümer  gehört  und  ohne  vollständige  Zusammenstellung  des  Materials  nicht  an- 
schaulich zu  machen  ist. 

2)  Hiefur  ist  das  technische  Wort  cernuare.  Varro  de  vita  pop.  Rom.  bei 
Nonius  p.  21,  7:  Ktiam  pcllis  bubulas  oleo  perfusas  pereurrebant  ibique  cernm- 
bant,  a  quo  ille  versus  vetus  est  in  carminibus 

Sibi  paslores  ludos  faciunt  coriis  ronsualia. 
Da  an  den  Consualien  am  15.  December  in  der  Stadt  Maulesel  im  Circus  liefen 

Festi  ep.  p.  148,  1),  auf  dem  Laude  aber  Pferde  und  E^el  Kuhetag  hatten  (Dion. 

,  33.  Plut.  quaest.  Rom.  48),  so  ist  wohl  der  Sinn  des  Verses,  da«  die  Land- 
leute an  diesem  Tage  auf  Schläuchen  ritten. 

3)  Verg.  ge.  2,  382  :  praemiaque  ingeniis  pagos  et  compita  circum 

Thesidae  posuere  atque  inter  pocula  Uieti 
Mollibu*  in  pratis  unctos  saluere  per  utres. 

4)  doxroXtaCetv  heisst  auf  einem  Fuss  hüpfen  und  zwar  speciell  auf  deu 
Schlaueh  hüpfen,  was  naturlich  gewöhnlich  zum  Falle  führte.  S.  die  Stellen  bei 
Orsasberger  I,  1  S.  30  ff. 

5)  Horat.  sat.  2.  3,  247  ff. 

6)  S.  oben  S.  42  Anm.  5;  S.  118  Anm.  6  und  besonders  Stephani  in  Petert- 
burger  Compte-rendu  1*74  p.  9. 

7)  Minucius  Felix  Octav.  3. 

8)  Verg.  Aen.  7  .  378  ff.  Tibull.  1,  5,  2  f.  Persiu?  3,  51  und  dazu  Jahn. 
Orassberger  1,1  S.  77. 

9  )  Die  Stelzen   grollae   kommen  zwar  nur  auf  der  Bühne  vor  (Fe<ti  epit. 


Digitized  by  Google 


—    815  — 


für  einen  grösseren  Knaben  für  weichlich  galt l) ,  den  Reifen 
(tpoxo«)2)  mit  dem  Stabe  (Ikarfß ,  clavis  adunca)*)  getrieben. 
Von  grösserem  Interesse  sind  dagegen  die  geselligen  Spiele,  in 
denen  die  heranwachsende  Jugend  Erfindungskraft,  Geschick 
und  Kraft  üben  lernte,  und  die  alle  insofern  volksthümlich  sind, 
als  die  Sprache  [sich  der  technischen  Ausdrücke  dieser  Spiele 
zu  allgemeinen  Zwecken  bemächtigte.  So  braucht  Horaz  einmal 
von  Dichtern  die  sprichwörtliche  Redensart  occupet  extremum 
Scabies 4) ,  und  ein  andermal  sagt  er 8)  : 

at  pueri  ludentes  »Rex  eris«,  ahmt 
»si  rede  faties*. 
Der  erste  Ausdruck  bezieht  sich ,  wie  Grassberger  richtig  er- 
kannt hat,  auf  das  sogenannte  Maallaufen,  griechisch  obtoSiÖpa- 
3xtvoa) 6) ,  bei  welchem  ein  Knabe  mit  verbundenen  Augen  auf 
dem  Maale  sitzt,  die  anderen  aber  sich  verslecken.  Wenn  der 
sitzende  Knabe  aufsieht,  um  zu  suchen,  laufen  alle  an  das 
Maal ,  der  letzte  aber  pflegt  gegriffen  zu  werden  und  muss  dann 
sitzen 7) .  Das  Königsspiel ,  auf  welches  sich  die  zweite  Stelle 
bezieht,  war  in  Persien s)  .  Griechenland  und  Rom y)  üblich'und 
wurde,  wie  es  scheint,  verschieden  gespielt.  Denn  einerseits 
wird  ein  Knabe  beim  Beginne  des  Spiels  durch  das  Loos  zum 
König  gewählt  und  giebt  dann  an,  was  und  wie  gespielt  wer- 
den soll;  andererseits  wird  bei  Massenspielen,  z.  B.  Lauf-  und 
Ballspielen10),  der  Anführer  der  siegenden  Partei  am  Schlüsse 

p.  97, 12),  aber  die  sprich  wörtliche  Erwähnung  derselben  bei  Plautus  Poen.  3,  1,  27 

Vinceretis  curm  cervaa  et  yrallatorem  gradu 
lägst  doch  auf  eine  allgemeinere  Verbreitung  dieses  Spiels  schliessen.  Vgl.  Grass- 
berger  1,1  S.  129. 

1)  Hör.  od.  3,  24,  57. 

2  )  Üvid.  (rijl.2,486;  3,  13  (J2),  20;  Ovid.  a.  am.  3, 383 ;  er  war  mit  meUllnen 
Ringen  besetzt,  welche  klapperten.  Daher  argutus  t rochus  Martial.  14,  169;  vgl. 
11 .  21,  2.  Auf  Kunstdarstellungen  ist  dies  Spiel  häufig.  S.  Jahn  ad  Per»,  p.  154. 
Grassberger  I,  1  S.  88.   L.  Becq  de  Kouqui^res  p.  159. 

3)  Propert.  4,  14,  6.  4)  Hör.  o.  poet.  417. 

5)  Hör.  epiat.  1,  1.  59.  6)  Pollux  9,  117.  Grassberger  I,  1  S.  40  ff. 

7)  Dass  nicht  von  einem  Wettlauf  die  Kede  ist,  sagt  Porphyrion  zu  der  Stelle  : 
Hoc  ex  luau  puerorum  auatulit,  </ui  ludentea  aolent  direre :  Quhquia  ad  me  noria- 
simua  vener  it,  habeat  scabiem. 

8)  Cyrus  spielte  es.  Herodot  1,  114.  Instin.  1,  5. 

9)  Pollux  9.  110.  Sueton.  Ner.  35:  Privignum  Rufium  Criapmum  Poppuea 
turtum ,  impuberem  ndhuc ,  quin  ferebatur  ducatua  et  imperia  ludere ,  mergendum 
mari.  dum  piaearttur ,  serrh  ipaiua  demandavit.  Eine  belehrende  Beschreibung 
dieses  noch  jetzt  in  Griechenland  üblichen  Spieles  giebt  Lirichs  Kelsen  und  For- 
schungen in  Griechenland.  Bremen  1840.  8.  I,  S.  138. 

10)  Plato  Theaetet.  p.  146».  Vgl.  Grassberger  1,  1  S.  53  tT. 
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des  Spieles  König ,  und  das  Letztere  hat  offenbar  Horas  im 
Sinne1).  Wir  werden  nur  über  zwei  Spiele,  die  in  Rom  be- 
sonders beliebt  waren ,  etwas  ausführlicher  sprechen ,  nämlich 
das  Nüssespiel  und  das  Ballspiel. 
DasNßsse-  Die  Nüsse  sind  das  Hauptvergnügen  der  Kinder,  nament- 
Bp,e1'  lieh  an  den  Saturnalien2),  und  von  den  Nüssen  Abschied  neh- 
men, nuces  relinquere,  heisst  aufhören  ein  Kind  zu  sein  3);  selbst 
ältere  Leute,  wie  der  Kaiser  Augustus4),  fanden  eine  Freude 
daran,  mit  Kindern  die  Nüssespiele  zu  spielen,  von  denen  uns 
etwa  sechs  verschiedene ,  besonders  in  der  dem  Ovid  zuge- 
schriebenen Elegie  über  die  Nuss,  Überliefert  sind.  Das  erste 
scheint  in  einem  geschickten  Spalten  der  Nuss  durch  einen 
Schlag  oder  einen  Druck  zu  bestehen5);  das  zweite  wurde  mit 
vier  Nüssen  gespielt  und  zwar  so,  dass  drei  zusammen  an  die 
Erde  gelegt,  auf  diese  aber  eine  vierte  so  geworfen  wird,  dass 
sie  darauf  liegen  bleibt,  ohne  die  drei  auseinanderzutreiben6  . 
Dies  Spiel ,  das  im  Alterlhum  Indus  castellontm  geheissen  zu 
haben  scheint7)  und  noch  in  Italien  vorkommt,  ist  auf  einem 
Sarcophagrelief  des  Vatican  dargestellt  *) ,  auf  welchem  man  es 


1)  Auch  was  Cauidla  bei  Hör.  epod.  17,  74  sagt : 

Veetabor  humeris  tunc  ego  inimicis  eque* 
ist  Ton  einem  Spiele  zu  erklären ,  bei  welchem  der  Resiegte  den  Sieger  auf  dem 
Kucken  tragen  musste.  Vgl.  Plautus  Asin.  699—702. 

2)  Mart.  5,  84,  1 : 

lam  tristis  puer  relictis 

Clamoso  revocatur  a  magistro.  —  — 

SaturrutUa  transiere  tota. 

3)  Persius  1,  10.  ^  4)  Suet.  Aug.  83. 

5)  Nux  elegia  73.  74  : 

Has  puer  aut  cerio  rectas  dilnminat  ictu 
Aut  pronas  digito  bisve  semelve  petit. 
Der  letzte  Vers  ist  mir  aber  dem  Sinne  nach  unklar. 

6)  Nux  tl.  75 : 

Quuttuor  in  nueibus,  non  amplius,  alea  tota  est, 
Cum  tibi  suppositis  additur  una  tribus. 

In  der  Florentinischen  Haudschr.  beginnt  der  erste  Vers :  Atribus,  wonach  v.  Willa- 
mowitz  in  Comm.  Mommsen.  p.  393  liest :  aut  tribus.  Derselbe  schreibt  arta  statt 
aUa  und  erläutert  das  Spiel  selbst  p.  393  durch  die  Stelle  des  Philo  Ttspi  tt,; 
Mcu'j3£cu;  xosfiozotia;  16  Vol.  I  p.  11  Mangoy  :  Ol  xapuTrlCovTe;  eloadasi  -ras 
iv  Izinlou)  rpoTttUvre«  xapua  d~t<f ipeiv  £v ,  a/f^a  7rjpap.o6t6e;  d;ro*revvÄYr«; 
To  fiiv  o'jv  iv  Ir.iKitiip  Tpfyaivov  taratm  nfypi  xpidoo;,  tö  he  irAttbr*  TCTpsw 
f*ev  £v  iptHixot«,  £v  oe  o/T]fxa3i  ^ypaatoci  ffwi,  o-cipeov  ffa  oäip.a. 

7]  Trebellius  Pollio  (iallieni  duo  16:  de  pomin  casteüa  composuit. 

8)  Melchiorri  in  D isser tationi  deli  accademia  Romana  di  archeologia.  Vol.  N 
(Koma  182Ö.  1)  p.  149—169,  nach  welchem  dies  Spiel  noch  existirt.  Eine  gani 
ähnliche  Darstellung  s.  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  LXV. 
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von  einer  Gruppe  von  5  Mädchen  und  8  Knaben  spielen  sieht. 
Dass  es  nicht  darauf  ankam ,  die  drei  liegenden  Nüsse  heftig 
zu  treffen ,  sondern  die  vierte  aufzulegen ,  sieht  man  aus  der 
vorsichtigen  Haltung,  mit  welcher  eines  der  Madchen  sitzend 
ihre  Nuss  auf  die  drei  am  Boden  liegenden  fallen  lüsst.  Gelang 
der  Wurf,  so  waren  die  drei  Nüsse  gewonnen,  und  ein  Theil 
der  Kinder  hat  viele  Nüsse  in  der  mit  der  einen  Hand  aufge- 
nommenen Tunica  [in  smu)1);  ein  anderer  Theil  hat  keine  mehr, 
und  ein  Knabe,  der  alle  verloren  hat,  fasst  in  seinem  Aerger 
einen  der  Gewinner  bei  den  Haaren.  Das  dritte  Spiel ,  bei 
welchem  man  eine  Reihe  von  Nüssen  auf  die  Erde  legte  und 
dann  von  einem  schräg  gerichteten  Brete  eine  Nuss  herabrollen 
Hess,  um  eine  der  ausgelegten  zu  treffen2),  wird  uns  ebenfalls 
durch  eine  Reliefdarstellung  veranschaulicht3).  Für  das  vierte 
Spiel  zeichnet  man  mit  Kreide  auf  der  Erde  ein  Dreieck  und 
theilt  dasselbe  durch  parallele  Linien;  es  kommt  darauf  an,  in 
dasselbe  eine  Nuss  so  zu  werfen,  dass  sie  Uber  möglichst  viele 
Linien  hinüber,  nicht  aber  aus  dem  Dreieck  hinaus  geht4). 
Fünftens  wirft  man  aus  einer  gewissen  Entfernung  eine  Nuss 
in  ein  Loch,  welches  Spiel  griechisch  ipoua  heisst5),  oder  in 
einen  Topf6):  endlich  spielt  man  gerade  und  ungerade  {par  im- 
par)1)  oder  liisst  auch  rathen,  wie  viel  Nüsse  man  in  der  Hand 


1)  Daher  bei  Horat.  sat.  2,  3,  171  :  nueesque  Ferre  iinu  laxo. 

2)  Nux  el.  77  : 

Per  tabulae  clivum  labi  iubet  alter:  et  optat, 
Tangat  ut  e  multis  quaelibet  wvi  suam. 

3)  Friedlaender  in  Annali  1857  p.  142—146  und  Tav.  dag*.  B.  C. 

4)  Nuxel.  81: 

Fit  quoque  de  crelo,  qualem  coelesU  figuram 

Sidua,  et  in  Graeeis  littera  quarta  gerit. 
Haec  ubi  distineta  est  gradibua,  quae  constitit  intu* 

Quot  tetigit  virgeu,  tot  rapit  vnde  nuce». 

Aehnlich  ist  das  griechische  -Spiel  d»u>tXX?,  bei  welchem  man  einen  Kreis  zeichnete. 
Schol.  Plat.  p.  320 :  &|xtXXol  ia-rtv  Stav  zept-ypol'iiavte;  xuxXov  erci^ Intensiv 
dbrpa^dXojc  f,  £XXo  Tt,  d>;  vf,  u-ev  evrö;  ßoXig  vtxebvTor»  -qj  o'  £xto;  ^r:a>uiva>v. 
Pollux  9,  102.  Grassberger  I,  1  S.  65.  158.  Auch  in  lullen  existlrt  das  Spiel 
noch  unter  dem  Namen  della  campana.   Melchiorri  a.  a.  0.  p.  162. 

5)  Schol.  Plat.  p.  320 :  -cpiizi  o'  erriv  i]  tt;  fMtt'jvov  Ix  Swarfjfxaro«  ßoX-rj 
und  mehr  bei  Grassberger  1,  1  S.  68.  158.  Das  Spiel  wird  auch  mit  t  ili  gespielt 
und  wahrscheinlich  mit  einem  Einsatz.   Pollux  9,  104  ;  Martial.  4,  14,  9. 

6)  Nüx  el.  85 : 

Vau  quoque  saepe  cavum,  npatio  distante,  loeatur. 
In  quod  mwa  levi  nux  r,idat  una  manu. 

T)  Nux  el.  79 
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hat,  welches  Spiel  von  der  Frage:  »wieviel,  rosa«  griechisch 
troatvSa  rratCstv  heisst  *) . 

d*«b»ii-        Das  Ballspiel2),  welches  das  ganze  AHerthum  kennt,  ist 
,pl'L    zwar  zunächst  ebenfalls  ein  Jugendspiel3),  aber  wegen  der  ge- 
sunden Bewegung ,  die  es  gewährt  und  die  Galen  in  einer  eige- 
nen Schrift  Über  den  kleinen  Ball4)  ganz  besonders  empfiehlt, 
war  es  auch  für  iiltere  Personen  eine  ebenso  nützliche  als  an- 

Beüebtheit  genehme  Unterhaltung.  Man  spielte  in  Rom  und  Italien  allge- 
"*  mein  Ball 5) ,  theils  auf  dem  Marsfelde ,  wo  man  selbst  den  jün- 
geren Cato  bei  diesem  Spiele  sich  betheiligen  sah  •) ,  theils  in 
den  Sphaeristerien ,  die  man  in  den  Bädern7)  und  Villen  *<  zu 
diesem  Zwecke  besonders  anlegte.  Ballspieler  waren  der  Pon- 
tifex  M.  Scaevola«  ,  Caesar10),  der  Kaiser  Augustus11),  Maece- 
nas12),  der  alte  Spurinna,  Freund  des  Plinius13),  der  Kaiser 
Alexander  Severus  u)  und  es  gab  Leute,  welche  ihre  ganze  Zeit 
bei  dieser  Vergnügung  hinbrachten15;.     In  der  Kaiserzeit  be- 


Est  etiam,  par  sit  numerus  qul  dicat,  an  impar : 
L't  divinatas  auftrat  augut  ope». 
Vgl.  Horat.  tat.  2,  3,  248. 

1)  Cobet  Novae  lectione»  p.  800.  Vgl.  Acron  ad  Hör.  $at.  2,  3,  248:  Dt  Mo 
dicit ,  cum  quo  pueri  toliti  sunt  ludere  inter  $e,  quando  premunt  copiam  nueum 
vel  cattanearum  manibu» ,  tunc  quando  $imul  veniunt  ad  ludendum ,  lazo  tim 
veniunt  et  gyrum  inter  »e  faciunt  et  proponunt  »ibi  problema.  Tune  coopertj 
manu  quisque  OBtendit  $uo  eompari  et  infit:  quot  insunt?  Si  alius  augurart  po- 
tuerit,  aufert  Uli.    Sic  tamdiu  hoc  certant,  donec  unus  deoneret  alterum. 

2)  Leber  dies  handeln  Mercurialis  de  arte  gymnaatica.  Amstelod.  1672.  4.  II 
c.  4.  5.  Bürette  In  Mim.  de  Vacad,  de»  inter.  et  bellt »-lettre».  1  p.  153 — 176. 
Wernsdorf  P.  Lat.  min.  IV  p.  398  ff.  Becker  Nachträge  zum  Auirusteuu»  S.  419 
—  426.  Becker  Gallu»  III  S.  121  ff.  Krause  Die  Gymnastik  und  Agonistik  der 
Hellenen  I.  Leipzig  1841.  8.  S.  299  ff.  Cfrassberger  a.  a.  0.  S.  84,  welcher  in- 
dess  auf  das  römische  Ballspiel  nicht  eingeht.  Becq  de  Fouquifrres  p.  199  ff.  Der 
ganze  Gegenstand  ist  noch  keineswegs  ins  Klare  gebracht. 

3)  Sidonius  Apoll,  epitt.  1,  8  sagt  Ton  einem  verkehrten  Leben :  »tudent  pilat 
»ene»,  aleae  iuvene»  und  wendet  den  Vers  des  Vergil  Aen.  5,  499  Aum»  et  ipn 
manu  iuvenum  tentare  laborem  auf  das  Ballspiel  an. 

4)  Claudii  Oaleni  librum  de  parvae  pilat  exercitio  ad  codd.  Laurentiam 
Parhini  Marciani  auetoritntem  ed.  lohannes  Marquardt.  Accedit  de  tphnero- 
maehii»  veterum  ditpulatio.    Gustrovlae  1879.  4. 

51  Clc.  pr.  Arch.  6,  13. 

6)  Den  jüngeren,  nicht  den  älteren,  wie  Krause  sagt.  S.  Senec.  ep.  104,  33. 

7)  S.  8.  274. 

8)  Plin.  ep.  2,  17,  12;  5,  6,  27.  Snet.  Ve*p.  20.  Auch  in  Inschriften  wird 
der  Bau  toii  Sphaeristerien  mehrfach  erwähnt.  Orelli  57.  Grut.  460,  13  ««  Fnr- 
lanetto  her.  Patav.  n.  92. 

9)  Clc.  de  or.  1,  50.  217;  Valer.  Max.  8,  8,  2  und  dazu  Kempf.  • 
10)  Macrob.  »aturn.  2,  6,  5.  11)  Suet.  Aug.  83. 

12)  Horat.  tat.  1,  5,  48.  13  )  Plin.  ep.  3,  1,  8. 

14)  Lamprid.  AI.  Sev.  30.  15)  Sene^a  de  br.  vit.  13,  1. 
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diente  man  sich  fünf  verschiedener  Arten  von  Hüllen,  des  klei-  verachu- 

denheit  der 

nen,  mittleren,  grossen,  sehr  grossen  und  leeren1);  vielleicht  bui«. 
entsprechen  diesen  fünf  Arten  die  lateinischen  Ausdrücke  pila, 
trüjon'1  oder  pila  trigonalis3),  pila  paganica*),  harpastab),  viel- 
leicht identisch  mit  pila  arenaria9)  und  follis.  Der  gewöhnliche 
Ball  war  mit  Haaren  gestopft  und  mit  bunten  oder  wenigstens 
farbigen  Lappen  benäht7);  die  paganica,  deren  Name  sich  wohl 
auf  ein  Massenspiel  bezieht,  bei  welchem  auf  dem  Lande  das 
ganze  Dorf  {pagus)  sich  betheiligte,  war  ein  grosser  Ball  und 
mit  Federn  gestopft 8)  ,  der  follis ,  welcher  erst  zur  Zeit  des 
Pompeius  erfunden  worden  ist9),  war  der  grösste  und  mit  Luft 
gefüllt  (xsvtj)  oder  ebenfalls  mit  Federn  gestopft10).  Von  der 
harpasta  wissen  wir  nichts  Näheres,  als  dass  sie  ein  kleiner, 
fester  Ball  war11).  % 

Die  Gattungen  des  Spieles  lassen  sich  einmal  nach  der  Art  Arten  de» 

,  .  Spiel». 

des  Wurfes  und  zweitens  nach  der  Anzahl  der  Theilnehmer 
unterscheiden.  Man  kann  erstens  den  Ball  in  die  Höhe  werfen 
und  ihn  selbst  fangen  oder  von  einem  andern  fangen  lassen ; 
dies  heisst  griechisch  oupavta;  es  können  zweitens  zwei  oder 

1)  Antyllu»  bei  Ortbasius  Vol.  I  p.  529  Dar. :  -f)  [jiv  -ydtp  Im  (M*!^*  &e 


2)  Martial.  4,  19,  5;  7,  72,  9;  12,  82,  3.  3)  Martial.  14,  46. 

4)  Mart.  7,  32,  7;  14,  45.  5)  Mart.  4,  19,  6;  14,  48. 

6)  Isidor.  orig.  18,  69.  7)  Jacob»  Anth.  6>.  IV  p.  291  n.  23: 

Ato]v  eVrpr/ö«  elpr  t«  <pOXXa  o  ifj.oO  xaTaxpjTrrei 

ras  tplvac*  ^      Tp67Tt)  «patvetai  o'jqi|aö&cv. 
ttoXXoi;  rcatOaploic  c|ATratCoj*ctr  st  ö$  tU  ixttv 
et;  tö  ßaAetv  dUpvrfjC,  tffraTat  &3rcp  flvoc. 
Symphosü  aenigma  79  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  VI  p.  534  =  Riese  Anth.  L.  I  p.  199. 
Seneca  nat.  quaett.  4,  11,  3:  Pilae  proprieta»  e*i  cum  aequalitate  quadam  rotun- 
dita» ,  aequalitatem  autem  aecipe  hanc,  quam  vide»  in  lunoria  pila,  non  multum 
Mi  commmurae  (die  Nähte  der  Lappen,  y6XXa]  et  rimae  earum  nocent,  quominu» 
par  »ibi  ab  omni  parte  dieatur.    £tpa?pat  roixlXat  (Dio  Chrys.  Vol.  I  p.  '281  R.) 

Jacobs  Anth.  Gr.  I  p.  162  n.  33  und  daru  Jacobs  VII  p.  93;  pila 
prasina  Petron  27. 

8)  Mart.  14,  45. 

9)  Athenäen»  p.  14f:  "On  tö  <po6XXt«Xov  xaXo6{xrvov,  f4v  oe  d>;  ioixt  o«ai- 
olov  Tt ,    eupr*  'Amxo«  NcaroXl-o;;  fiaiöoTplßY); ,  pirvaata;  {vcxa  flofiTrrjioo 

10)  Mart.  14.  47.  Der  follis  pugilatoriut  bei  Plautus  Rüden»  721  gehört  gar 
nicht  hierher,  es  ist  der  xebpuxo;,  an  dem  die  Athleten  sich  übten,  d.  h.  ein  mit 
Sand  gefüllter,  Ton  der  Decke  herabhängender  grosser  Sack.  S.  Antyllus  bei 
Oribasius  Vol.  I  p.  531  und  dazu  die  Anm.  p.  665.  Vgl.  Jahn  Die  Ficoronische 
Cista  S.  28. 

11)  Pollux  9,  105:  elxa£oiTO  o  av  elvai  -f\  otdl  toO  puxpoü  «patplou,  6  ix 
toj  iprAUr*  div6u,a<r:*r  xdya  o  dv  xat  tt(n  ix  tfti  p.aXaxf;;  ospaipa;  (dies  ist 
die  paganicn)  ratfidv  gStcd  ti«  xoXoIt;. 
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mehrere  sich  einen  Ball  zuwerfen  datatim  ludere)  '] ,  wobei  es 
darauf  ankommt,  geschickt  zu  werfen  otoovai2),  dare,  mitten, 
iactare),  zu  fangen  (XajAßovetv,  ös^eaÖai,  facere,  excipere  und 
zurückzuwerfen  (remitiere,  r  eper  cuter  e)*) .  Endlich  kann  nian 
den  Ball  heftig  au/  den  Boden  oder  gegen  eine  Wand  werfen, 
so  dass  er  zurückspringt  und  mit  der  flachen  Hand  wieder- 
holentlich  geprellt  werden  kann.  Bei  diesem  Spiele,  welches 
griechisch  aTcoj!»[>a$t; 4) ,  lateinisch  expulsim  ludere  heisst5),  wer- 
den die  Sprünge  des  Balles  gezählt6),  und  wenn  mehrere  es 
spielten,  siegte  der,  der  es  am  längsten,  ohne  den  Ball  fallen 
zu  lassen,  fortsetzte.  Auf  dies  Spiel  bezieht  sich  auch  wenig- 
stens die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  pilicrepus 7) ,  da  sonst 
der  Ball  kein  besonderes  Geräusch  macht.  Hienach  wird  man 
alle  Methoden  tys  Ballspiels,  wenn  man  das  Hochwerfen  ab- 
rechnet, bezeichnen  können  durch  die  Formeln  datatim,  raptim, 
ejcpulsim  ludereh). 

Was  die  Anzahl  der  Spielenden  betrifft,   so  spielte  man 


1)  Nonius  p.  96,  15.  Naevius  in  Kibbeck  Com.  Lat.  fr.  p.  19  von  einer 
Buhlerin : 

Qi'iasc  in  choro  ludtns  daiathn  d<H  se  et  communein  facti. 

2)  Antiphanes  bei  Athen,  p.  15*. 

3)  Die  lateinischen  Ausdrücke  finden  sich  bei  Seneca  de  ben.  2,  17,  3.  4.  J: 
'2,  32,  1.   Plaut.  Curr.  2,  13.  17: 

Tum  isti  qui  ludunt  datatim  servi  acurrarum  in  vtn, 
Et  datores  et  factores  omnis  $ubdam  sub  sotum. 

4)  Pollax.  9,  105.  106.    Schol.  Plat.  p.  3'>8  Bekk. 

5)  Nonius  p.  104,  27:  Expulsim,  dictum  a  frequenti  pulsu.     Varro :  

videbis  Romae  in  foro  ante  lanienas  pueros  pila  expulsim  ludere.  Drei  Mädchen, 
den  Ball  gegen  eine  Mauer  prellend,  sind  dargestellt  auf  dem  Basrelief  der  Samm- 
lung Campana.  S.  Friedlaender  Annali  1857  p.  143.  tav.  d'azg.  B.  C.  Die  Ver* 
aus  dem  Gedichte  eitles  uubekannten  Verfassers  de  laude  Pisonis  185  in  Baehreu^ 
Poetae  Lat.  min.  I  p.  233  : 

Nec  tibi  vxobilitas  minor  est,  si  forte  volantetn 
Aul  geminare  pilam  iuvat  aut  revocare  cad  entern 
Et  non  sperato  fugientem  reddere  gestu. 

beziehen  sich  nicht,  wie  Becker  Gallus  III,  S.  131  meinte,  auf  eine  besondere  Art 
des  Spiels,  sondern  enthalteu  nur  gesuchte  Ausdrücke  für  gewöhnliche  Begriffe. 
Üeminnre  pilam  heisst  den  Ball  prellen  vom  expulsim  ludere .  revocare  cadenlem 
fangen  statt  excipere,  reddere  aber  heisst  zurückwerfen,  wie  remitiere.  Vrl. 
Manilius  5,  165 : 

llle  pilam  ctleri  fugientem  reddere  planta. 

6)  Pollux  9,  106. 

7j  Seneca  ep.  56.  1  schreibt,  dass  er  sehr  unruhig  über  einem  Bade  wohn«. 
Alles  indess  sei  noch  zu  ertragen,  si  vero  pilicrepus  supervenit  et  numerare  eoepä 
pilas,  actum  est.  Ungenau  ist  das  Wort  von  Ballspielern  überhaupt  gebraucht  in 
den  Inschriften  Orelli  2591,  Uenzen  7304.  7305. 

S)  Dies  bemerkt  schon  Gronow  Lectiones  Plautinae  p.  86. 
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erstens  allein,  und  zwar  mit  einem  Ball1)  oder  auch  mit  zwei2)  Einzei- 
oder  drei  Bällen ,  welche  man  sitzend  oder  stehend  in  fortwith-  ****  " 
render  Bewegung  erhielt3).  Auf  ein  solches  Jongleurspiel  muss 
sich  die  Kunst  des  Ursus  Togatus  bezogen  haben ,  der  zuerst 
im  Gefühle  seiner  Sicherheit  gläserne  Balle  brauchte4).  Sodann 
spielten  auch  zwei,  sich  gegenseitig  zuwerfend5),  und  eines  der 
beliebtesten  Spiele,  welches  man  vor  dem  Bade6)  und  häufig 
auf  dem  Campus  Martius  zu  spielen  pflegte7),  war  der  trigon,  tngon. 
zu  welchem  drei  Spieler  gehörten  >).  Er  wird  oft  erwähnt,  aber 
nirgends  beschrieben.  Die  Standpuncte  der  drei  Spieler  waren 
die  drei  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks ;  der  Ball  ging  aber 
nicht  einfach  von  einem  Spieler  zum  andern,  sondern  wurde 
willkürlich  einem  derselben  zugeworfen ,  so  dass  man  auch 
zwei  Bälle  gleichzeitig  zu  beseitigen  hatte,  wobei  beide  Hände 
gebraucht  und  die  Bälle  nicht  nur  gefangen,  sondern  auch  einem 
der  beiden  Spieler  zugeschlagen  wurden9).    Ausser  den  Spie- 


1)  Eine  Figur  mit  einem  Hall  findet  sich  sehr  häufig  auf  Vasenbildern, 
s.  Stephan!  im  Petersburger  CompU-rcndu  1863  S.  13.  Eine  sitzende  Frau,  mit 
einem  Hall  spielend  s.  b.  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  XIX,  8. 

2)  Annali  deW  Inst,  1843  ttv.  J.  Auf  einem  Wandgemälde  der  Titusthermen 
spieleu  drei  Personen,  jede  allein,  mit  zwei  Bällen  Panofka  a.  a.  O.  X,  1. 

3  )  Ein  ägyptischer  Ballspieler  mit  drei  Bällen  Wilkinson  Mannen  and  Customs 
of  the  ancient  Egyptians  II  p.  429;  eine  sitzende  Frau,  welche  mit  drei  Bällen 
spielt,  Heydemann  Griechische  Vasenbilder.  Berlin  1870  fol.  Taf.  IX,  3.  Andere 
Beispiele  bei  Ileydemann  a.  a.  O.  S.  9  Anm.  12. 

4)  Die  Inschrift,  welche  er  sich  selbst  gesetzt  hat,  Orelli  2691,  ist  aus  der  Zeit 
des  Hadrian.  Mommsen  Ephem.  epigr.  I  p.  56.  In  derselben  sagt  er: 

Lrsus  Togatus  vitrta  qui  primus  pila 

Lusi  decenter  cum  meis  sodalibus;  und  weiter: 

Qui  vicit  omnes  antecessores  suos 

sensu,  decore  atque  arte  suptilissima. 

Vgl.  die  von  Orelli  angeführte  Stelle  des  NicephorusGregoras  8, 10,  4  p.  350  Bonn  : 
Irepo;  V  il  y£).o'j  ospatpav  £ya>v  dveo  rpo;  !tyo;  ij^irrer  xat  xkwjois  vjv 
jacv  4xp(u  Tip  TT];  Y£tp6;  iW/i  *i&£yrro ,  vüv  oe  Ttp  faitölw  ixom  toO  äyxwvo;, 

5)  Sidonius  Apollinaris  2,  9 :  sphaeristarum  contrastantium  paria. 

6)  Martial.  14.  163.  7)  Horat.  sat.  1,  6,  126;  2,  6,  49. 

8)  Isidor,  orig.  18,  69.  2:  Trigonaria  est  qua  inter  tres  luditur. 

9)  Martial.  14,  46  : 

Si  me  mobilibus  nosti  expulsare  sinistris, 

Sum  tua:  tu  nescis,  rustice :  redde  pilam. 

7,  72,  9: 

Sic  palmam  tibi  de  trigone  nudo 
l'nctae  det  favor  arbittr  coronac, 
See,  laudet  Polybi  magis  sinistras. 
endlich  12,  82,  wo  von  einem  Parasiten  gesagt  wird : 

Captabit  tepidum  dextra  laevaque  trigonem, 
Imputct  aeeeptas  ut  tibi  saepe  pilas. 

BAm.  Alterth.  VII,  2. 

Od 
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lern  gehörten  zu  dem  Trigon  noch  drei  Personen,  welche  die 
gefallenen  Balle  aufhoben  und  drei  andere ,  welche  die  gemach- 
ten oder  gefallenen  Balle  zählten1). 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Römer  waren  endlich  die 
-  Massenspiele  (sphaeromachiae)T,  deren  es  drei  giebt,  f,  iirwwpo; 
oder  iTitxotvo;  oder  e^^ßtxij ,  rt  tpevtvfa  und  to  aprarrov.  Leber 
den  Unterschied  derselben  sind  wir  nur  unvollständig  unter- 
richtet, indessen  lässt  sich  nach  der  neuesten  Untersuchung3 
Uber  dieselben  Folgendes  als  wahrscheinlich  annehmen.  Bei  der 
iitfoxupo;4)  theilte  sich  die  Spielgesellschaft  in  zwei  der  Zahl 
nach  gleiche  Parteien ,  welche  durch  eine  mit  Steinen  markirte 
Linie  (axüpo;)  getrennt  waren  und  auch  im  Rücken  eine  Schranke 
hatten,  über  welche  sie  nicht  hinausgehen  durften.  Der  Ball 
liegt  auf  dem  axüpo;.  Eine  Partei,  wahrscheinlich  durch  das 
Loos  bestimmt,  wirft  ihn  aus  und  zwar  soweit  als  möglich;  wo 
er  gefangen  wird ,  bleibt  die  Gegenpartei  stehn  und  wirft  nun 
ihrerseits.    Es  kommt  darauf  an ,  durch  den  kräftigeren  Wurf 


Das  Spielen  des  Balles  mit  beiden  Händen  erwähnt  auch  Nicephorus  Blcnimid»  in 
Mai  Nova  coli.  II  p.  634 :  d^ow  oe  xai  xatd  xt  ooxei  XuaiteXe;  xai  «bsiXip-'A 


ev       dptOTepd  iv  tco  firceeoptCeiv  et;  ü«i/o;  oid  toü  otvou  W,v  scpaipav. 

1)  Pompeianische  Inschrift  C.  1.  L.  IV,  1936:  Amiantkua.  Epaphro,  TerfHu 
ludant ;  cum  Hedyato  lucundut  Solana«  petat ;  numeret  Citus  et  Acus  Amiantk, 
Das  petere  kann  nichts  anderes  Meissen  als  was  Martial.  12.  82,  5  colliyen  (t 
referre  nennt.    Das  numerare  pila$  erwähnt  auch  Senera  ep.  56,  1  und  Petrou 

27 :  aubito  videmus  »enem  calvum  inter  pueros  capiüato*  lud  entern  püa, 

nee  tarn  pueri  no»  —  ad  apectaculum  duxerant ,  quam  ipae  pater  familhie .  qui 
solentus  pila  prasimi  exereebatur,  nec  amplius  eam  repetebat  quae  terrwn  co*t>- 
gerat,  $ed  fvllem  plenum  habebat  aervua  sufficiebatque  ludentibua.  —  Duo  »fw- 
dones  in  diveraa  parte  eireuli  atabant ,  quorum  —  alter  numerabat  pila» , 
quidem  eos,  quae  inter  manua  luau  expellente  vibrabant ,  atd  ea$,  quae  in  ttrram 
decidebant. 

2)  Seile ca  ep.  80,  1 :  Hodierno  die  non  tantum  meo  benefieio  vaco,  ted  tpte 
taculi,  quod  omnea  molestoa  ad  aphaeromaehiam  avoeavit.  Nemo  irrumpit,  um 
cogitationem  meam  inpediet.    Vgl.  Isidor,  oriy.  18,  69,  2. 

3)  S.  Johannes  Marquardt  a.  a.  O.,  bei  welchem  man  die  Litteratur  angeführt 
findet. 

4)  Pollux  9,  104:  IlatCeTat  xaxd  ttXt^Ho;  oiaordvTeov  Toaiv  npö;  taou;.  tk* 
jx£atjv  fpaptfi^v  >.arjTi]j  eXxjadvTaiv,  axypov  xaXouoiv,  itp'  xatattcV«;  l£ 
a<patpav  e-epa«  060  xaxöiuv  ^pappta;  exarepa;  rr\z  Td£ca>;  xaTanfpd'l/avTE;  top 
toüc  irepov;  ol  zpooveX6(x£vot  (j(:r:ov3tv,  ote  £pjov  t)v  eTTiopa^aattat  «  r?(; 
otpaipac,  ^pepojxeVn;  xai  dmßaXelv ,  fco;  av  ol  Jrepot  to-j;  eripoy;  inep  tr(> 
xato^uv  7pa|jLp.ty  d7reEioa>vrat.  Vgl.  Eusthatius  ad  Odyas.  ö,  376"  p.  1601,  30 
'Ezloxupo;  y  ß  cypöbvro  ol  za^ovre;  xard  irX-rjÄT) ,  xaXoupitvr;  otd  xotto  x« 
errlxotvo;.   •/)  o*  aut^)  xai  E^r.ßixtj   6ri6p.n9XO  %'  ETttax'jpo;.  titctof,  ol  xat  »xr-» 


a«fa:p(Co^e;  erl  XariiriQ  eotöjtc;, 
i&hwxw. 


axOpöv  (pifMv  —  ßoXr;  aepalpa;  dXX*/°->: 
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den  Gegner  zurückzudrängen ,  der ,  wenn  er  an  die  Schranken 
des  Platzes  gelrieben  ist,  das  Spiel  verliert.  Bei  dem  zweiten 
Spiel,  dem  «pevtv&a1),  sind  ebenfalls  zwei  Parteien  betheiligt. 
Der  Auswerfende  fordert  eine  bestimmte  Person  der  Gegenpar- 
tei auf,  den  Ball  zu  fangen,  wirft  ihn  dann  aber  nach  einer 
ganz  andern  Richtung,  in  welchem  Falle  irgend  ein  anderer 
ihn  fangen  muss.  Fallt  er  zur  Erde ,  so  verliert  diejenige  Par- 
tei, welche  ihn  nicht  hat  fangen  können  2).  Bei  dem  harpastum, 
Uber  welches  wir  am  wenigsten  unterrichtet  sind,  scheint  der 
Ball  in  die  Höhe  geworfen  zu  sein,  so  dass  der  Werfende  ihn 
möglicher  Weise  selbst  wieder  fangen  konnte.  Um  dies  zu  ver- 
hindern, drängten  sich  alle  Spieler  zusammen  und  indem  sie 
um  den  Ball  eifrig  stritten 3)  ,  warfen  sie  einander  um  *]  und 
machten  einen  gewaltigen  Lärm&].  Das  von  dem  Byzantiner 
Ginnamus6)  geschilderte  Spiel  endlich,  welches  Meineke7)  und 
nach  ihm  Grassberger s)  mit  dem  harpastum  zusammengestellt 
haben ,  gehört  gar  nicht  hieher.    Es  ist  ein  ganz  besonderes 


1)  Lieber  diü  Schreibart  des  Wortes  s.  Job.  Marquardt  a.  a.  U.  p.  15  n.  2. 

"2)  L.  Becq  de  Fouqui^res  p.  187  ff.  Job.  Marquardt  a.  a.  0.  Schol.  ad  Clcm. 
Alexand.  Paed.  3,  10,  50,  Vol.  IV  p.  135  Klotz:  uaidid  i\  «pevMa  Totaurr^ 
OttaTpav  xpiTtbv  Tt;  tfir»  TtatC'ivTiöv  Tzal&wv  etta  exipu)  rrpooeixvv;  Taurrjv.  erep<p 
ajTr^v  i^Ttefxrev.  div<Su.a<JTat  oe  f,  {jr.b  4>amv5ou  toü  irp&TON  eupoVro;  drM 
toO  ^pevaxlCeiv,  l  eariv  ditatäv.  xai  -yap  ^r.dxa  b  et£pu)  uiv  oei£a;  iffpip  oe 
ext&O'j;.  Andere  Stellen  s.  bei  Job.  Marquardt  a.  a.  O. ,  der  auf  dieses  Spiel 
auch  die  Stelle  des  Sidonius  Apollinaris  5,  17  bezieht :  JVoa  cum  cateroa  acholasti- 
eorum  lusimus  abunde ,  quantum  tnembra  torpore  ttatarii  Labor  is  hebctata  curtu 
salubri  vegetarentur.  Wie  vir  iUuatria  FUimatiua  —  aphaeriatarum  M  turmalibua 
conatanter  immiaeuit.  • —  Qui  quum  frequenter  de  loco  $tantum  medicurrentia  im- 
pulsu  summoveretur ,  nunc  quoqut  aeeeptu»  in  aream  tarn  pilae  coram  praeter - 
volantia  quam  super iectae ,  nee  iniercideret  tramitem  (die  Linie  von  Steinen, 
oxüpoc)  nee  eaveret ,  ad  hoc  per  cataatropham  (beim  Umdrehen)  $aepe  pronaiu» 
aegre  de  ruinoso  flezu  sc  recolligeret ,  primue  ludt  ab  acceniu  $eae  removit  und 
den  medicurrena  für  den  Auswerfenden  hält. 

3)  Galen.  V  p.  902  K. :  örav  ^dp  oi»viard(xtvot  npo;  dXX-fjXoui;  xai  dTtoxeo- 
X'jovre;  utpaprdaat  tov  u.t'j;  j  &tattov<»ai,  pti-parov  aurö  {to  *pH-vdtoiovj  xai  ö^po- 
fyfoaTov  xaHlataTai ,  rcoXXotc  pvev  Tpa/TjXwpiois ,  rcoXXai;  o'  dv-nX-/)^*31*  raXai- 
STtxat;  dvap:eut7uivov.  Epictet.  diaa.''2,  5,  15:  toüto  g\J*i  TrotoüvTac  xai  toC»; 
atpatplCovra;  iu-;io">;.  Oüotl«  aurtüv  Sta^epcw  repi  toj  dp^asroO,  die  rept 
d^aÄoS  ^  xaxoO    Ttepi  äe  toü  ßdXXerv  xai  oe/eottai.    Mart.  4,  19,  6: 

8ive  harpaata  manu  pulvirulenta  rapis. 
Vgl.  7,  32, 10;  14,48.  Artemidor.  Oneirocr.  1,  55:  dproorov  oe  xai  otpatpa  'fiXo- 
vetxla;  dnepdvTOo«  oru-atvoust.    Darauf  geht  auch  die  sprichwörtliche  Redensart 
bei  Plautus  IVuc.  4,  1,  7  .  totua  gaudeo,  mca  pila  eat. 

4)  Dig.  9,  2,  52  $  4  :  Quum  pila  complurea  luderent,  quidam  cx  his  aervulum, 
quum  pilam  pereipere  (etwa  proeeipere  ?)  conaretur ,  impulit;  aervu*  eecidil  et 
crua  (regit. 

5)  Antiphanes  bei  Athenaeus  p.  15*.  6)  Cinnamus  bist.  6,  5. 

7)  Meineke  Frogm.  Com  Qr.  III  p.  136.  8)  Grassberjjer  a.  a.  O.  S.  95. 

53* 
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Spiel  für  die  kaiserliche  Familie,  wird  zu  Pferde  gespielt  und 
zwar  so,  dass  der  Ball  mit  einer  Raquette  geschlagen  wird, 
was  alles  bei  dem  harpastum  nicht  der  Fall  ist. 

2.    (ilück-  und  Bretspiele1). 

Würfel.  Gluckspiele  spielte  man  in  Rom  mit  Geldstücken ,  Würfeln 
und  Knochein.  Mit  Geldstücken  wurde  gespielt  Kopf  und  Schrift, 
oder  wie  die  Allen  nach  dem  Gepräge  der  Asstücke  sagten, 
Kopf  und  Schiff2);  viel  alter  aber  ist  das  Würfelspiel,  das  schon 
in  Assyrien3)  und  Aegypten*)  ebenso  beliebt  war,  als  später 
in  Griechenland  und  Rom.  Diese  Würfel ,  bei  den  Griechen 
xoßot,  bei  den  Römern  tesserne  genannt5),  sind,  wie  die  unse- 
ligen ,  auf  jeder  der  sechs  Seiten  mit  einer  Zahlbezeichnuni: 
und  zwar  mit  einem,  zwei,  drei,  vier,  fünf  und  sechs  Punc- 
ten  versehen  n  .  Man  brauchte  zum  Spiele  gewöhnlich  drei  oder 
zwei  derselben7),   welche  man,    um  Betrug  zu  vermeiden,  in 


1)  Die  Schrifteu  von  Bouleuger,  Meursius,  Souter,  Seuftleben ,  Calcagnino 
s.  lu  Graevil  Thea.  Vol.  VII;  ausserdem  s.  Salmas,  ad  Vopisc.  Frocul.  13.  Exercit. 
Plin.  p.  795.  Grouov.  de  sest.  III,  c.  15.  L.  Fromond  ad  Senecam  Vol.  II  p. 967 
Gron.  Ficoroni  /  tali  ed  altri  strumenti  luaorj  degli  antichi  Romani.  Roma  1734.  4. 
Th.  Hyde  Syntagma  dissert.  OxoD.il  1767.  4<>.  p.  217  ff.  Wernsdorf  P.  Lat.  min.  IV 
p.  404  ff.  Wüstemaun  Palast  des  Scaurus,  Gotha  18*20.  p.  193  f.  Voemel  Ik 
Euripide,  casu  talorum ,  im  PhUologus  XIII,  2  (1858)  p.  302  ff.  Sanppe  im 
PhiUAogus  XI ,  1  p.  36.  Hermaun  Gr.  Privatalt.  §  33-  Beeker  CharikU*  II, 
S.  305.   L.  Booq  de  Fouquiäres  a.  a.  0.  p.  284 — 456. 

1 )  Macrob.  tat.  1  ,  7 ,  22 :  Aes  ita  fuisse  aignatum  hodieque  intelUgitur  in 
altat  luau,  cum  pueri  denario»  in  sublime  iaetantea  capita  aut  navia ,  lu$u  tettt 
vetuatatia  exelomant.  Aurel.  Vict.  de  or.  gent.  Rom.  3,  5:  Unde  hodieque  alta- 
tores  posito  nummo  opertoque  optionem  roUusoribus  ponunt  enuntiandi  quid  potent 
aubeaae,  eaput  aut  navem :  quod  nunc  vulgo  corrumpentea  naviam  dieunt. 

3)  Ueber  assyrische  Würfel  s.  Gerhard  Arch.  Zelt.  VII  (1849)  S.  68. 

4)  Wllkinson  Mannera  and  Customa  of  the  ancient  Egyptiana  II  p.  424. 

5  )  Gell.  1,  20:  x-jßo;  enim  eat  figura  ex  omni  latere  quadrata,  quäle»  sunt, 
inquit  AI.  Varro,  teaserae ,  quibus  in  alveolo  luditur ,  ex  quo  ipaae  quoque  apptl- 
latae  x63oi.  Es  sind  deren  noch  viele  vorhanden.  BulUU.d.  Inat.  1829  p.  181 ; 
1831  p.  100.  H.  Rocbette  Alt'm.  de  i Institut  XIII  p.  638.  Jahrb.  d.  Verein»  v.  A. 

im  Itheinlande  IX.  S.  33. 

6  )  Eustath.  ad  11.  f  p.  1289,  57  \ad  Od.  a  p.  1397,  36  Rom. 

7)  Eustath.  ad  Od.  a'  p.  1397,  16  :  iypöuvTO  ol  raXatot  Tpisl  x63ot;  xit  fAf, 
&3:rep  ot  vjv,  oj3(.  Photius  p.  77  Pors.  Drei  sind  gewöhnlich:  3I3Xtjx  'A/ia- 
>.e-j;  Suo  xj3oj  xal  ^innpa  Schol.  Ar.  Ran.  1400.  d.  h.  1.  1.  4.  Ov.  a.  am.  3. 
3.")5:  Et  modo  trea  iactet  numeroa.  Agathlas  In  Jac.  A%th.  Gr.  IV  p.  30  n.  71 
23 :  Tpr/ftaola;  do6xr(Ta  3aXa>v  <{/Tj;ptoa;  d*1  tj(t(aoO.  Dagegen  erwähnt  Senec. 
morte  Cluud.  a.  E.  :  Aam  quotiena  miaaurua  erat  reaonante  fritillo}  Vtraque  su*>- 
dueto  fugiebat  l<s*era  fundo. 
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einem  Becher  (pyrgus1),  turricula2),  phimus*),  frittllus*),  orca)h\y 
der  im  Innern  stufenartige  Absätze  hatte  und  oben  enger  war, 
als  unten  ,  schüttelte  und  aus  demselben  auf  ein  Spielbret  {ta- 
bula«), alveus)1}  warf.  Da  man  um  einen  Einsatz  spielte  und 
zwar  irXeioroßoXtvoa ,  so  dass  der  die  meisten  Augen  werfende 
den  Einsatz  gewann8),  wobei  der  beste  Wurf  6,6,6,  d.  h. 
Tplc  2$  oder  senio,  war9),  so  hatte  dies  Spiel  alle  Eigenschaften 


1)  Dass  pyryus  oder  turris  nicht  eiu  Theil  des  alveu$  ist,  auf  den  man  wirft, 
sondern  das  Gefäss,  aus  dem  man  wirft,  und  dessen  enger  Hals  ifipii  heisst,  zeigt 
Agathiaa  in  Jacobs  A.  Gr.  IV  p.  30  n.  72,  23:  Tpiyöaola«  dUxr^n  ßaXoiv  <lfjci- 
irC  •fjHfxoü,  n6pYoy  ooupaxeoy  xXlpaxt  xe'jöopiva;.  Aason.  profets.  1,27: 
bolot ,  AlternU  vieibw  quo»  praecipitante  rotatu  Fundunt  exei$i  per  eava  buxa 
gradu».  Anth.  Ixxt.  III,  77  =  n.  915  Meyer  um  n.  193  Riese  :  In  parte  alveoli 
pyrgus  velut  urna  resedit.  Qui  vomit  intern is  teaterula*  gradibus.  Sidon.  Apoll. 
tp.  8 ,  12 :  hie  testera  frequena  eboratis  renultatura  pyrgorum  gradibu*  exapertat. 
Vgl.  5,  17.  Schol.  Jav.  14,  5:  fritillum  pyrgum  dixil/ 

21  Martial.  14,  16. 

3)  Horat.  aat.  2,  7,  15:  Scurra  Volanerius,  poatquam  Uli  iuata  cheragra 
Contudit  artieutoa,  qui  pro  se  tolieret  atque  Mitteret  in  phimum  talo»,  mertede 
diurna  Conductum  pavit.  Diph.  in  fr.  Com.  ed.  Meineke  IV,  413:  ?Xx'  t;  fitoov 
tov  <pip.öv  d>;  av  dfxßd)^.  <Viu.6z  ist  eigentlich  eiu  Maulkorb,  übertragen  der 
Becher  mit  entern  Halse.   8  die  Lexica. 

4)  Mart.  14,  1  :  Nee  timet  aedilem  moto  tpectare  fritiUo  ;  4,  14.  Seneca 
Apocol.  in  fln. ;  Nam  quotiea  mismnu  erat  reaonanU  fritiUo  Ltraque  ntbdueto 
fugiebat  tesaera  fundo.  Schol.  Juvenal.  14,  5:  fritillus  pyxia  cornea,  qui  fimwt 
dicitur  Graeee.  —  Apud  antiquo$  in  cornu  mittebant  teaaeraa  moventeaque  fundt- 
bnnt.    Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9:  erepitantium  fritillorum  teaaerarumque  strepitua. 

5)  Pere.  3 ,  60.  Fr.  Pompon.  bei  Priscian  3,6,  BIS  P.  Pomponius  190  bei 
Ribbeck  Com.  Lat.  fragm.  p.  253.  Orca  ist  in  späterer  Latlnität  nicht  selten,  es 
ist  ein  thönerues  Oelgefäss.  S.  Du  Cange  $.  v.  Mariui  P.  J>.  p.  270. 

6)  Juv.  1 ,  89.  Mehr  bei  Ja«ob<  ad  Anth.  Gr.  III  p.  126  n.  53  (X  p.  '230); 
IV,  62  n.  68. 

7)  Plln.  n.  h.  37,  13:  yPompeiua  tranatulit  alveum  cum  teaaeria  luwrium. 
Varro  bei  <iell.  1 ,  20.  Cic.  de  fin.  5,  20,  56:  aleeolum  poscere.  Festi  epit.  p.8,  1  : 
Alveolum,  tabula  aleatoria.  Suet.  Claud.  33.  Val.  Max.  8,  8,  2.  Der  alveus 
war  ein  Spielbret  mit  erhöhtem  Rai  de,  tt  Ata.  Rekk.  Aner.d.  p.  275,  15 :  tj  TT.Xt* 
Ii  oavi;  dXcptTorrooXix-?;  rthoxtlrt,  7:po;T(J.wui>3;  £youaa  x6xX<p  oavt&a;  t%tj  jjffj 
td  d&.'fita  ^xrtitTCiv.  xat  ix  aurf);  ol  X'jßt6ovT6c  zatCo'jatv.  Er  hatte  eine 
Länge  von  3 — 4,  eine  Breite  Ton  3  Fuss  (Plin.  1.  1.)  und  von  dieser  Grösse  giebt 
es  noch  mehrere  alvei,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

8)  Pollux  7,206;  9,95.  117.  Das  Spiel  wurde  von  verschiedenen  Aus- 
rufungen begleitet,  indem  man  entweder  den  Namen  der  Geliebten  oder  eines 
Gottes  anrief  (Plaut.  Cure.  356.  358).  Sidonius  Apoll,  ep.  2,  9  :  inter  aleatoria- 
cum  vocum  competitione$  —  fritillorum  —  atrepitua  audiebatur.  Id.  2,  1  :  quibus 
horia  viro  tabula  cordi  «st,  teaaeraa  colligit  rapide,  —  volvit  argute.  mittit  in- 
$tanter,  ioadanter  compellat.    Die  Verse  Ov.  a.  am.  3,  355: 

FA  modo  tre»  iactet  numeros,  modo  coyitet,  apte 
Quam  tubeat  partem  caUida,  quamque  vocet. 
scheinen  ein  besonderes  Spiel  vorauszusetzen,  wobei  man  vorher  angab,  was  man 
werfen  wollte,  und  nach  dem  Wurf  das  daran  Fehlende  verlor,  das  darüber  Ge- 
worfene abgewann. 

9;  Aeschylus  Agam.  33:  Td  fooroTöav  y«P  e'J  rcesov-ra  ftt^oofxat  Tpi;  e; 
3aXo6art;  rf^U  p;oi  cppjxtnjpb;.    Photius  p.  602,  9  Pors.    Suidas  II  p.  1215« 
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des  eigentlichen  Hasardspieles ,  welches  in  Rom  in  alterer  Zeit 
gesetzlich  verboten  *)  und  nur  ausnahmsweise  während  der  Sa- 
turnalien gestattet  war2);  die  tali  oder  aoxpaYaXot  dagegen, 
Knöchel,  d.  h.  die  Knöchel  der  HinterfUsse  von  Rindern,  Ziegen  und 
Schafen »] ,  hatten  wenigstens  ursprünglich  diese  Bestimmung 
nicht;  sie  dienten  Knaben  und  Mädchen  zur  harmlosen  Unter- 
haltung4),  wie  die  Nüsse,   man  spielte  damit  par  impar*). 


Bernh. :  ol  Tpi;  vIxt]V  ol  6e  Tpeü  xußot  xenoi.  Kü^o;  hat  die  doppelte 
Bedeutung  Würfel  und  Einheit  (uovdfc,  punctum,  point).  Etutath.  ad  Od.  s 
p.  1397 ,  17 :  Tj  xpic  2;  ^  tpci«  xoßooc'  drco  xoü  fU-Ylarou  %n\  iXcr/toroy  dpt*- 
fjLoy.  Zenob.  prov.  4,  23.  Und  ausführlich  Pollux  9  $95:  'Irreov  ort  xv»ßo* 
aO-rö  te  ßaXXöp-Evov  xaXciTai  xai  rj  ev  auru)  xoiXöttj;  —  ^  ■jpau.fjL^  ,  tö  5tjXo>> 

9a|Aev,  dpYuptou  riva  dpiftpov  izitpr^toavTe;  xad'  exotimrjv  povdia  GtTrpTjp^vr/», 
opa/pWjv,  tj  «rcar^pa  aväv,  f(  oreo«  ouv  iTtaiCov  tt,v  itXEKJToßoXivOa  xa)^v»uivi7» 
rcaioiav  6  oe  'jzEpjiaXXdpLEvoc  Tfp  ?:XT((rEt  tö>v  (xovdotuv  £jj.eXXev  dvatpifjCEsJyai  ti 
iTTtotaxEljjLEvov  dpyjptov.  Auf  einem  Monument  bei  Fabretti  Inscr.  p.  574  sind  drei 
Würfel  abgebildet ,  Jeder  die  6  Puncte  zeigend.  Es  ist  offenbar  ein  Symbol  einen 
glücklichen  Ereignisses ;  jemand  sagt  damit .  Mir  ist  das  beste  Loos  gefallen. 
Ueber  den  zuweilen  sehr  hohen  Einsatz  s.  Suet.  Oct.  71.  Juvenal.  1,  89  ff.  Mart. 
14,  15. 

1)  Plautus  Mil.  glor.  164:  ne  legi  fraudem  faciant  aleariae.  Horat.  od.  3, 
24,  58:  vetita  legibus  alea.  Ovid.  trist.  2,  471:  Haec  alea)  est  ad  nettrot  non 
Uve  crimen  avo*.  Cie.  Phil.  2,  23.  56 :  IAcinium  Lenticulam,  de  alea  condem- 
natum  —  restituit ,  und  weiter :  hominem,  —  lege ,  quae  est  de  alea ,  condem- 
nfitum.  Ein  Gesetz  über  die  alea  ist  nicht  bekannt ,  in  dem  Titel  der  Digesten 
de  aleatoribu»  11,  5  wird  nur  eine  Stelle  des  prätorischen  Edictes  und  ein 
Senatusconsultum  citirt.  Die  Aufsicht  darüber,  daas  in  Wirthshäusem  nicht 
pespielt  wurde,  hatten  die  Aedilen.  Mart.  5,  84.  In  der  Kaiserzeit  wurde  mit 
Leidenschaft  gespielt  und  erst  Iustinian  erliess  eine  Verordnung  de  aleae  lun 
(Cod.  lust.  3,  43,  1),  in  welcher  er  nur  gewisse  Spiele  und  auch  diese  unter 
gewissen  Beschränkungen  gestattete.  Per  Text  dieser  Verordnung  ist  aber  un- 
sicher überliefert  und  im  Einzelnen  noch  unerkärt. 

2)  Mart.  11,  6;  5,  84.    Suet.  Oct.  71. 

3)  Nach  Aristoteles  de  part.  animal.  4  Vol.  I  p.  690  A  Bekk.  Hi»t.  arüm.  '2. 
Vol.  I  p.  499  B.  haben  diesen  Knöchel  nur  Thiere  mit  gespaltenen  Hufen,  ra 

4)  Pratau.  6,  24.  5:  dTrpdYaXov  tc  uEipixloiv  te  xai  TrapÄEvtuv  —  Rafrmw. 
Propert.  2,  24.  13  .  Et  cupit  iratum  talos  me  poscere  eburnot.  lustin.  38,  9. 
Jacobs  Anth.  Gr.  I  p.  162  n.  33;  VII  p.  52.  Meineke  Delectus  poet.  anth.  Gr. 
p.  209.  Dio  Chrys.  I  p.  281  R.  Lewezow  Amor  und  Ganymedes  die  KuiWiel- 
spieler  in  Böttigers  Amalthea  Bd.  I  p.  175.  Clarac  pl.  884  n.  2255;  Wiesel«r 
Denkm.  n.  649.  Ein  Knabe,  welcher  im  Zoni  über  den  Verlust  seinen  Mit- 
spieler in  den  Arm  bellst ,  Ancicnt  Marbles  in  the  British  Mus.  P.  II  pl.  31. 
Eine  Marmorstatue  einer  doTpaY^XtCouaa  in  Neapel  bei  Serradifalco  Tom.  V 
p.  22.  vgl.  Bull.  Xapol.  1844  p.  142,  und  die  Münze  von  Cierlum  bei  Millingen 
Anc.  coins  pl.  III,  12.  13.  Ueber  andere  Darstellungen  dieser  Art  a.  G.  Wolff 
La  giuocatricc  di  tali  in  Nuove  Memorie  deü'  Institute  (1865)  p.  333  ff.  Am 
vollständigsten  handelt  über  diese  Spiele  und  ihre  Darstellungen  auf  antiken 
Monumenten  Heydemann  Die  Knöchelspielerin  im  Palazzo  Colonna  in  Rom 
Halle  1877.  4<>. 

5)  Plato  Lysh  p.  206'.  Pollux  9,  101.  Vielleicht  ist  dies  das  Spiel,  da» 
Amor  und  Ganymedes  bei  Apollon.  Rhod.  3,  115— 126  spielen ;  es  endet  wenig- 
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tpoira  *j  und  namentlich  TcevteXitKCetv  2J ;  aber  sie  waren  auch  an- 
wendbar für  ein  GlUckspiel ,  das  aligemein  in  Mode  kam ,  und 
dessen  Theorie  ziemlich  compiicirt  ist.  Die  Knöchel  nämlich, 
deren  Form  auch  in  den  Nachbildungen  von  Metall ,  Knochen,  ihr*  Form. 
Stein,  Thon  und  Elfenbein3)  genau  beibehalten  wurde,  da  sie 
für  das  Spiel  massgebend  ist,  haben  vier  Längenseiten,  zwei 
breite,  von  denen  die  eine  convex  (irpavqc),  die  andere  concav 
(orrrta)  ist,  und  zwei  schmale,  von  denen  die  eine  etwas  ein- 
gedrückt, die  andere  voll  ist,  weshalb  die  letztere  im  Falle 
leicht  nach  unten  kommt.  Von  den  schmalen  Seiten  heisst  die 
eingedrückte  x<j>ov,  die  volle  X"™4)-  Wirft  man  einen  Astra-  la^bai- 
galos,  so  kommt  er  gewöhnlich  auf  eine  der  breiten  Längen- 
seiten oder  auf  das  ylov  zu  stehen ,  am  seltensten  auf  das  x«jk>v, 
weshalb  dies  der  beste  Wurf  ist5).  Was  die  beiden  spitzen 
Enden  des  Knöchels  betrifft,  so  erlaubt  nur  die  eine  (xepafa) 
allenfalls  das  Stehen,  die  andere  gar  nicht:  indess  kommt  auch 
der  Fall,   dass  der  Knöchel  auf  der  xspa(a  steht,  in  der  uns 


stens  so,  dass  einer  alle  Astragali  gewinnt.  In  Koni  spielte  man  dies  Spiel  gewöhn- 
lich nicht  mit  tali.    Suet.  Oct.  71  .  vd  bili*  vel  par  impar  ludere.    Vgl.  oben 
S.  817  Anm.  7;  818  Anm.  1. 
1;  S.  oben  S.  817. 

2)  Pollux  9,  126;  to  oe  7i£vTdXioa  fjtot  Xi&tOia  f(  <J/y*oi  ?)  daTpdrfaXoi 
r£vT£  dveijbtzToyvTo ,  cott*  ^riorpi^avta  Tita  yeipi  oe;aodai  xd  dvsj>pt?p- 
»levra  xxrd  tg  oittsdtvap.  Bei  Photins  p.  411  =  II  p.  74  Naber  heisst  es: 
lUvttXtftlCttv'  otd  toS  e  /i-pjat.  Dieses  Spiel  spielen  zwei  Mädchen  auf  dem 
herculanisohen  Bilde  Muteo  Borb.  XV,  48.  Le  aniichith  di  Ercolano  I,  1.  Sie 
sitzen  dabei  hookond,  öxXaoov .  wie  Apollonius  Uhodius  3,  122  bei  der  Be- 
schreibung des  Astragalenspiels  sagt.  Andere  Darstellungen  s.  bei  Heydemann 
a.  a.  0.  S.  11  ff. 

3)  eburni  Prep.  1.  1.  Mart.  14,  14.  Noch  vorhandene  tali  aus  Metall, 
Crystall,  Achat  sind  abgebildet  bei  Ficoroni  in.  2.  Ein  artifex  artis  tessalarie 
luforie  bei  Orelli  Inarr.  4289.    Mehr  s.  bei  Heydemann  a.  a.  O.  8.  5  f. 

4)  Aristoteles  hi*t.  anim.  2  Vol.  I  p.  499  B. :  Mvz*  oe  Td  fyovra  dorpd- 
^a/.ov  iv  toi;  £r:t38e  i/ti  sxiXeaiv.  eyet  o  «Spttöv  töv  dorpdYoXov  tv  tt  xotfir^, 
to  |xcn  rpave;  Ifa,  tö  o  ürrrtov  etam*  xoi  to  pi\  x<"!  a  dvrö;  drrpa|xfxlva  rrpö; 
dXXt)Xa,  Td  oe  yta  xa).o6|ACV7  £;a> ,  %<x\  Td;  xepaia;  dW  Aristot.  de  caelo  2 
Vol.  I  p.  292  A.  •  e"<JTt  oe  tö  x-rropöojv  yaXenov  tö  zoXXd  ?,  tö  rcoXXdxi;, 
otov  (xypto'j;  drrcxfdXo'JC  Xloy;  [x»pou;  H.  X(oi»c  tj  xtpovic  F.  M.J  ßaXciv  dpLTj- 
yavov,  dXX'  2va  t,  ö6o  päov.  Es  ist  wohl  zu  lesen  xcpou;,  da  tou  einem  glück- 
lichen Wurfe  die  Hede  ist. 

5)  Dies  bemerkt  richtig  Frontond .  der  auch  die  Stelle  des  Aristoteles  gut 
erklärt.  Ich  habe  den  Vernich  ebenfalls  gemacht.  Uebrigens  wurde  wahr- 
scheinlich der  Wurf  nicht  nach  der  oben  liegenden  Seite  berechnet,  wie  das 
bei  den  tes$erae  geschah,  sondern  nach  der  unten  liegenden.  Sonst  wäre  der 
xuoov  nicht  ein  so  häutiger  und  schlechter  Wurf  gewesen.  Das  Epigr.  des 
Meleager  in  Jacobs  Anlh.  Gr.  1  p.  37  n.  123  nennt  den  yto;  einen  rporeomv 
(».  4)  und  TTponeTTj;  (v.  18)  drrpdiotXo;  und  braucht  ihn  als  Bild  für  einen 
reoovra  o{vo3peyfr 
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bekannten  Theorie  des  Spieles  nicht  vor1),  da,  wenn  er  ge- 
worfen wird,  er  auf  dieser  niemals  stehen  bleibt.  Spielt  man 
nun  mit  Knöcheln  um  einen  Einsatz  oder  Uberhaupt  um  Geld, 
wobei  der  gewinnt ,  der  den  besten  Wurf  macht ,  wovon  auch 
dies  Spiel  7:Xei3ToßoX(v6a  heisst  2],  so  braucht  man  vier  taii3  , 
welche  man  gleichzeitig  aus  der  Hand  oder  aus  dem  fritillus 
auf  ein  Bret  oder  einen  Tisch  wirft ,  und  deren  vier  Hauptsei- 
ten ,  je  nachdem  sie  nach  unten  fielen ,  dem  Wurfe  seinen  be- 
stimmten Werth  gaben,  ohne  dass  die  Seiten  mit  Zahlen  be- 
zeichnet waren4  .  Dabei  wurde  das  jrtov  zu  1,  das  xtjiov  zu  6. 
die  beiden  breiten  Längenseiten  zu  3  und  4  gerechnet,  während 
die  Zahlen  2  und  5  bei  den  Würfen  nicht  vorkamen b  .  Mit 
diesen  vier  auf  vier  Seiten  fallenden  tali  sind  Uberhaupt  35  ver- 
schiedene WUrfe  möglich,  welche  alle  durch  bestimmte  Namen 
bezeichnet  und  von  verschiedenem  Werthe  waren,  so  dass  der 
Wurf  Stesichoros  8,  der  xqJo;  oder  tgfarjc,  sento  6  ,  der  yio;. 
auch  xou)v,  canis  genannt,    <   galt6).     Andere  WUrfe  hiessen 


1)  Der  Knöchel  liegt  nur  auf  den  mit  3  und  4  bezeichneten  breiteu 
Seiten,  er  steht,  wenn  er  auf  da«  xtpov  oder  ylov  kommt.  Deshalb  kann 
mau  auf  diese  Falle  auch  deuten  Plut.  Sympo$.  5,6:  &3rcp  o*jv  ol  ärrpä- 
raXot  -zir.'js  ^Xcrrrro  xgriyettat  «ipftai  TÜTrrovte;  ^  rpTjvet;.  Cic.  de  fin.  3,  16, 
54:  Lt  enim,  instant,  si'hoc  fingamus  esse  quasi  finem  et  ultimum,  ita  iacert 
talum,  ut  reetus  adsistat ,  <jui  ita  talus  erit  iactus ,  ut  cadat  reetus ,  praepoxtum 
quiddam  habebit  ad  finem. 

2)  Polln  9,  117:  ^  oe  rXetaxo^oXMa  o&  p.6vov  Tj  oiä  rräv  xäßav,  dXXä 
xat  •/)  otd  td»v  aarpaY<xXtDv  Iti  tö  rXdstov  dtpiöfxov  ßaXctv.  Bei  Plautus  Cureul. 
354  ff.  wird  um  den  Einsatz  eines  Mantels  und  eines  Ringes  mit  tali  gewürfelt ; 
der  bessere  Wurf  gewinnt. 

3)  S.  ausser  den  in  der  folg.  Anm.  angeführten  Stolleu  Cic.  de  div.  2.  '21, 
48;  1,  13,  23.  Quattuor  tali  iaeti  rasu  Vtnerium  effieiunt.  So  spielen  in  dorn 
pompeianischen  Bilde  .Wik.  Horb.  V ,  Ut.  33  die  Kinder  der  Medea  mit  4  tili, 
und  auf  der  Spielmarke  bei  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  316  sind  4  tali.  mit  der  Um- 
schrift: Qui  ludit ,  arram  det  quod  satis  sit.  Ueber  diese  Spielmarke,  welche 
in  mehreren  Exemplaren  vorhanden  ist,  vgl.  Zdekauer  in  Annali  delf  Inst  1*<S1 
p.  282  ff. 

4)  Pollnx  9,  99 .  oc  syfjfi-a  toO  xard  t6v  dorpdvaXov  Trrcbfxa-ro;  dpttruov 
W£av  eiycv,  d.  h.  die  Lage  des  Knöchels  beim  Falle  hatte  die  Geltung  einer  Zahl. 

5)  Dasselbe  findet  statt  bei  den  Würfelorakeln ,  welche  an  verschiedenen 
Orten  ertheilt  wurden.  Man  brauchte  auch  bei  diesen  arrpaviXot,  allein  In  dem 
pamphylisrhen  Attalia  wenigstens  nicht  vier,  sondern  fünf.  S.  über  die  von 
0.  Hirschfeld  in  den  Berliner  Monatsberichten  1875  S.  716  herausgegebene  In- 
schrift von  Attalia  Kaibol  Ein  Würfelorakel.  Hermes  X  (1876)  S.  193  ff. 

6  )  Es  giebt  nur  eine  Nachricht  über  dies  Spiel,  welche  nach  Voemel  a.  a.  0. 
S.  304  vom  Perlpatetiker  Klearchus,  wahrscheinlicher  von  Sueton  herrührt, 
welcher  nach  Saidas  s.  v.  TpdyxjXXo;  Vol.  II  p.  H90bBernh.  ein  Bu<-h  r.tti 
Td»v  rap'  "EXXtjsi  rratSt&v  geschrieben  hatte  (  vgl.  Reifferscheid  Suetonii  reliquhe 
p.  322  —  328.  462)  und  In  verschiedenen  Excerpten  bei  Eastath.  ad  II.  W 
p.  1289,  50  Rom.;  ad  Od.  A  p.  1396.  50  ff.    Pollux  9  c.7  S99ff.    Schol.  «i 
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AXs^avSpog,  ecprjßo;  u.  s.  w.  ');  der  glücklichste  aber,  bei  wel- 
chem die  vier  tali  verschieden,  also  auf  1.  3.  4.  6  fielen, 
hiess  bei  den  Römern  Venus2).    Man  ersieht  hieraus,  dass  nicht 


Plat.  /..;<.  p.  206  £.  (p.  319  Bekk.)  erhalten  ist.  Da«  letztere  Scholton  lautet 
so:  IlalCexat  oe  daTpa-rdXot;  r£a3apoiv,  xai  el;  exaaro;  dorpd^aXo;  ztcusei;  eyet 
tiaaapa;  dßiofxdoo;  xard  dvrlÖETOv  ajfxetptiva;  öjotteo  6  xußo;  (J.  h.  3  u.  4, 
1  u.  6  auf  den  entgegengesetzten  Selten),  l/et  Ii  dvTtxelfxeNa  povdoa  xal 
t;doa  ,  eita  Tpidoa  xai  tetpdoa.  f(  y^P  ^,J*C  xal  TZEvta;  i^i  t»v  x'jßaw  p.öva>v 
-apaXafißdveTat  &id  t&  ixelvou;  ircKfavela;  £yetv  2$.  eloi  hi  al  a6fi7:aoat  t&v 
daTpafclXiDv  Trafact;  6|*oü  reaadpaiv  7TapaXafißotvo(x^vro^  TteVre  xat  rptdxovTa, 
tojtoiv  oe  al  pev  tte&v  eistv  ^rdivupioi,  al  oe  Vjpcbaiv .  al  &e  ßastX£<uv,  al  o- 
tViO^tuv  dvfcpoav ,  al  oc  e^atplitov ,  al  hi  dr.6  Ttvcov  ai)pLßcßr(x6T<uv  fjot  Ttptf,;  fj 
XXc'jyj«.  7ipo;Tjöpcuvrai.  Xtferat  hi  n;  £v  afcaft  2Tr;olyopo;  xai  cr£pa  F/ipt- 
iu£tj;,  Snjolyopo;  ucn  6  OTjjialvov  t^v  oxxdoa  —  K  ■>,'.- ie  6  tov  teaaapd- 
xovra.  —  Tcbv  oe  ßdXtuv  4  jjlcv  xd  Ii  £yvd|*evo;  Ktpo;  xai  c^ittj;  iXe-fexo,  Xio; 
$e  6  to  h  xal  KOcuv. 

1)  Das  Epigramm  des  Antlpater  Sidonius  93  In  Jacob»  Anth.  Ur.  II  p.  33 
beschreibt  ein  Grab ,  das  statt  der  Inschrift  neun  dsrpdf aXot  hatte.  Vier  zeigten 
den  ßöXo;  'AXe^av&po;  [vgl.  llesych.  $.  v.  AXe^avopo;-  iSvofxa  ß<5Xoy),  vier  den 
34Xo;  £?pT(ßo;,  einer  den  Xio;,  so  dass  die  Inschrift  war,  'AXifcav&po;  e"<pr.£io; 
Xto;.  Ausserdem  führt  Hosychius  au:  Bepevlxtj;  TtX<5xapto«-  —  xat  ßo/.o; 
ti;  darpaYdEXcov  o'jtcd  xaXetTat.  'Avtiv^vioc*  ß<5Xo;  ti;  ojtod;  dxaXeito. 
Aapeto;  —  xat  darpa-raXaiv  oe  Ttvcov  ßoXo;  oStw;  xaXerrai.  Aix£vTpaiv 
ß4Xo;  xt;  drrpa-ydXoov  outoo;  ixaXeiTO.  Auch  bei  den  tesserae  finden  sich  der- 
gleichen Namen  Hesych. :  Mloa;  xußeuTixoO  ßo'Xoj  {vopLa.  Suldas  11  p.  846 
Beruh.  :  Mtoot;  xußou  «üvojAa  eußoXroTdxo'j.  Kai  rapotfAta*  Mlia;  b  ev  xößot; 
£jßoX(OTaTo;-  6  ?dp  Mloa;  ß^Xou  ioxlv  ö\o|xa.  Eubulus  bei  M.ineke  Com.  Gr. 
Hl,  233,  4:  Mloa«  piev  iv  xußotatv  e-jßoXcuTaTo;.  Pollux  7  $204:  ßoXtov  oe 
ovöu.axa,  Tä)v  (xev  «paviXouv  tc  xal  ouaß^Xtuv  —  Mtöa;,  fAavr;  ^llesych.  Md^r,; 
xyßejTi-/oü  ßoXou  5vofiaj  raTp^Xo;,  zaTpawa,  fidyvT^sa,  dßoXa,  d-Xta,  dötTo;, 
urridCoav,  xpu^aso;,  xa/pdao;,  Tpr/la;,  exo6vaiv,  yto;,  ov  xat  xtov  exdXouv  xal 
olvov  xal  olv?)v  (d.  h.  die  Einheit)  —  ol  oe  ßeXTto'j;  e"^'  ot?  xal  tö  eüx'jßEtv 
tX^ETO  ßoXo;  ~pavi;  iTraxovTtanr,;  xaXXlßoXo;,  ^vaxmv,  3pot,  ouvtopU,  ovvajptxö; 

x«po;*    h  fxivTOi  MlRa;  xai  töiv  ul^ocov  ß6Xoiv  ^v.    xai  a).Xot  oe  zoXXol  Etotv, 
o5?  ovofidCet  F/jßouXo;  £v  toi;  KyßE'jTatc  (  Mein.  III,  232,  2): 
KevrpmTÖ;,  Upo;,  dpp.'  uzcpßdXXov  rMvs, 
xr.p  jvo;  ,  eüoalpicDv ,  xuvc&Tac  ,  dpTia, 
AdxoovE;,  dvriTeu/o;,  'Ap-reto;,  Sdxvaiv, 
TtfxöxptTo;,  e'XXetraiv,  TruaXlT^;,  ^TrlfteTO«. 

o^dXXoov,  dY'jpTT^;,  olarpo;,  dvaxdpiTrrajv,  fcopei;,  t 

AdpiTTaiv,  KüxXmrE;.  iznpipcuv,  So'Xoov,  Zlpiaiv. 
Man  ersieht  aus  dieser  Stelle  so  viel ,  dass  die  Namen  Ttpavr;;,  Xio;,  Ku>o;  von 
den  tali»  auf  die  tcssernc  ubergegangen  waren.  Isidor,  orig.  1S,  65 :  De  voeabulis 
ttiterarum.  Jactus  quisquc  apud  lusores  veterc*  a  nwnero  voeabatur ,  ut  unio, 
binio,  trinio ,  quaternio,  quinio,  senio.  Posten  appellatio  singulorum  mutata  est, 
et  unionem  canem,  trinionem  suppum,  quaiernionem  planum  vocabant. 

2)  Martial.  14,  14:  Cum  »teterit  nullu»  vultu  tibi  tnlu*  eodem ,  Muttern  me 
diee»  magna  dedisse  tibi.  Lucian.  Amor.  16:  ttq  hi  Tpa;:!^  tirrap»;  daTpayd- 
Xou;  Aißyxfj;  oopxi;  dzapiUpi^oa;  SiErtTreue  tt^n  ^Xrloa.  xai  ß«Xd>v  piev  im 
sxoro-j,  fAaXtara  o  e(  ttote  TTjv  öeov  aurfjv  t^v  'AcppoSlrrjvi  eußoX-f;aete,  piTjoevö; 
dorpaYdXoj  zeo^vto;  Xsy  T/i^art,  rpooexivet.  Suet.  Ort.  71 :  denario»  tollebat 
univer*o$ ,  qui  Venerem  iecerat.  Cic.  de  div.  2,  21,  48.  Bei  dem  Beginne  de* 
Mahles  wurde  rXetrroßoXUoa  mit  talii  darüber  gewürfelt,  wer  rez  eonvivii  sein 
sollte;  Hör.  od.  1,  4.  18;  Nee  regna  vini  sortiere  talit.  Vorg.  Copa  37:  Pont 
merum  tt  talot.    Plautus  Motteil.  1,  3,  151.    Auch  hier  helsst  der  beste  Wurf 
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die  Summe  der  geworfenen  Einheiten  entscheidend  war,  son- 
dern die  Art  des  Wurfes,  und  es  scheint  anzunehmen,  dass 
einerseits  der  canis,  d.  h.  1.  4.  ganz  ohne  Gewinn  war1,, 
der  xüYo;  aber.  d.  h.  6.  6.  6.  6.  nur  zu  6  berechnet  wurde2,, 
andererseits  gewisse  Würfe  mehr  galten ,  als  die  geworfene 
Augenzahl,  z.B.  der  Euripides  40  3),  wogegen  einige  Würfe 
auch  einen  Strafeinsatz  zur  Folge  hatten4).     Dies  Spiel  existirt 


Venerhu.  Plaut.  A$in.  905.  Horat.  od.  2,  7,  25:  Quem  Venu*  arbitrum  Diett 
bibendi?  Bei  dem  an  den  Saturnalien  üblichen  Spiele,  einen  König  zu  würfeln 
(Tac.  ann.  13,  75.  Arrian.  Di»*.  Epictet.  1,  25.  Lncian.  Saturn.  3:  ipä;,  t)).ixo> 
tö  dvaöov  fri  xat  faoOA*  fx*Svov  eV  dTrdlvTaiv  ytvfetat ,  x«ö  doTpavdi).u>  x9^r 
oavxa  ,  kam  dieselbe  Sache  vor;  in  beiden  Fällen  hie«  der  beate  Wurf  wohl 
ßaotXtx^;,  und  diesen  erwähnt  Plautus  Cure.  359 :  Iacto  basilicum ;  ob  dies  aber 
ein  mit  Venus  identischer  oder  relativ  bester  Wurf  ist,  weiss  man  nicht.  TJebrigen* 
gehört  der  astragalus  zu  den  Attributen  der  Venus.  S.  die  Münze  von  Paphoa  bei 
Cavedoni  Bull.  1844  p.  124. 

1)  Dass,  wie  bei  einem  talus  der  cani»  1  bedeutet,  so  bei  4  tali$  canis  der 
Wurf  1.  1.  1.  1  war,  kann  man  schliessen  einmal  daraus,  dass  bei  den  tesserae 
Tpet;  xv^ot,  d.  h.  dreimal  eins,  der  schiechteste  Wurf  war  (Pollux  9  §  05),  und 
zweitens  daraus,  dass  bei  Plautus  Cure.  3*)7 :  quattuor  volturii ,  die  mit  den  canet 
wohl  identisch  sind,  als  der  schlechteste  Wurf  erwähnt  werden.  Wie  nun  Suidas  II 
p.  1215»  Beruh,  sagt:  ol  Ii  Tpet;  xipot  xtWi,  d.  h.  sie  gewinnen  nichts  und  der 
Einsatz  geht  ganz  verloren ,  so  müsseu  auch  die  quattuor  canes  der  tali  oder  der 

6Xo;  x6tov  ganz  ohne  Gewinn  gewesen  sein  oder  Verlust  gebracht  haben.  Persius 
,  49 :  Quid  dexter  senio  ferret .  scire  trat  in  voto,  damnosa  canicula  quantum 
Räderet.  Prop.  5  (4) .  8,  45 :  Me  quoque  per  talos  Venerem  quaerente  secund  * 
Semper  damnosi  subsiluere  canes.  Seneca  de  morte  Claud.  10:  Tarn  facile  kommet 
oeridebat,  quam  canis  excidil.  Ovid.  trist.  2,  474:  damnosos  effuaiasque  cane*. 
Ovid.  a.  am.  2,  206. 

2)  So  Ist  zu  verstehen  die  oben  angeführte  Stelle  des  Sueton.:  t<v.  oe  üQumn, 
«ptjow ,  6  fi.ev  tö  f£  5'jvdu.evoc  xijjo;  d/iveTO  xat  l^ivr^,  4  oe  to  ev  yjtoq  xv. 
x-jcuv.  Denn  vorher  hat  er  gesagt:  iizniltzo  oe  r4  zai&ta  ?£3oapciv  dTrpa^dXot;. 
Und  Ovid.  trist.  2,  473  sagt,  es  schrieben  einige  darüber,  quid  valtant  tali.  w»> 
doch  nur  von  einem  willkürlich  bestimmten  Werthe  zu  verstehen  ist. 

3)  Weder  Voemels  Ansicht,  der  die  Zahl  40  durch  Wiederholung  des  Wurfs 
erklären  will ,  noch  Sauppes  Veränderung  von  Teaaapdxovra  (|»#J  in  oexa  t 
scheint  mir  haltbar. 

4)  Die  Stelle  Suet.  Aug.  71 :  Talis  enim  iactatis  ut  quisque  canem  aut 
senionem  miserat,  in  aingulos  tolos  singulos  denarios  in  medium  confertbaX.  qur* 
tollebat  universos,  qui  Venerem  iecerat ,  kann  man,  wie  jetzt  gelesen  wird,  nur 
so  erkläreu ,  daas  Augustus.  aus  dessen  Briefe  die  Worte  sind ,  anders  als  gt- 
wohnlich  spielte,  indem  er  bei  dem  Senio,  der  ein  guter  Wurf  war,  Einsau 
zahlte,  wie  dies  vielleicht  beim  canis  immer  stattfand.  Allein  es  gab  eineu 
sprichwörtlich  gewordenen  schlechten  Wurf,  xmo;  rrpö;  ytov  (Suld.  II  p. 
Beruh.),  ylo;  repö;  xtpov  (Zenob.  IV,  74),  canis  ad  senionem,  d.  h.  wenu  zwar  alle 
Würfel  standen  (stant  canes  Ovid.  a.  am.  2,  206),  aber  nur  drei  als  xüiot,  einer  um- 
gekehrt als  710;.  Schol.  Plat.  p.  320  Bekk. :  Uftrai  U  H«  xal  SrapoifMi  ize 
tovtou  ,  otov"  Xto;  rapaatd«  K<üov  o'jx  idet»  (lies  mit  Sauppe  oix  iä  *»lti\ 
d«p'  ou  xal  Stparrt;  ATj|Avouioa  (Meinekell,  771)  Xto;  r:apa<rra;  Ktpo>  v'jx 
Ii  Xevetv.  Eustath.  ad  Od.  p.  1397,  41.  Martial.  13,  1,  5:  Aon  mea  magnanmc 
depugnat  tessera  tnio  Senio  nec  nostrum  cum  rane  quassat  ebur.  Worauf  auch 
anspielt  Aristoph.  Ran.  968  : 
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noch  in  Griechenland.  »Die  arachobitischen  Knaben,  erzählt 
Ulrichs  in  seinen  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland, 
I  S.  137,  spielten  mit  dem  Astragalus.  Dies  ist  ein  kleiner 
vierseitiger,  an  zwei  Enden  abgerundeter  Knöchel,  so  gebaut, 
dass  er  auf  einer  ebenen  Fläche  nur  vier  verschiedene  Würfe 
giebt ,  bei  denen  die  nach  oben  gekehrte  Seite  >)  die  Geltung 
bestimmt.  Der  gewöhnliche  Wurf  ist  der,  wo  die  runde  Er- 
höhung des  Astragalus  nach  oben  gekehrt  ist,  und  heisst  Bäcker 
oder  Esel.  Dann  folgt  der  Dieb,  wenn  der  Astragalus  die  Höh- 
lung nach  oben  kehrt.  Seltner  ist  der  Vezir,  der  Wurf,  wo 
die  kleine  glatte  Fläche  oben  steht.  Der  seltenste  von  allen 
Würfen  ist  der  König,  wo  die  Seite  nach  oben  gewandt  ist, 
die  einem  Ohre  ähnlich  sieht  und  dem  Vezir  gegenüber  liegt. 
Ein  fünfter  Wurf,  der  Hahn,  wenn  der  Astragalus  aufrecht  auf 
einem  der  abgerundeten  Enden  steht,  kann  nur  stattfinden, 
wenn  er  sich  irgendwo  anlehnt,  und  gilt  deshalb  nicht.  Zah- 
len werden  auf  dem  Astragalus  nicht  angebracht«. 

Das  Breispiel  (iterreia)2)  hielten  die  Griechen  für  eine  Er-  u»e  Bret- 

»piele 

findung  des  Palamedes8),  und  sowohl  in  der  Odyssee4)  als  bei 
Euripides5),  als  auch  auf  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Vasen- 
bildern6) werden  die  homerischen  Helden  mit  diesem  Spiele 
beschäftigt  dargestellt.  Allein  vielleicht  viel  früher  war  es  in 
Aegypten  bekannt7),  wo  es  verschiedentlich  vorkommt*).  Von 


Braofhiwjf  :  oo<p<S«  y  dvf,p  xat  8ewö;  ei;  t«  zdvra 
8;  Tjv  xoxot;  rou  reptT^aiQ  xat  tXtjoIov  rapdatT, 
z^rTCDxev  !£a>  T&V  xaxtüv,  oj  Xto;  dXÄd  Keto;. 
Wenn  der  Knöchel  nämlich  umfällt,  so  ist  er  nicht  mehr  Xio; ,  und  das  Unglück 
hört  auf.    Hienach  glaube  ich  auch  bei  Sueton  lesen  zn  müssen  ut  quisque  canem 
at  {ad  ienionem  miterat. 

1)  Dies  ist  nach  den  von  mir  angestellten  Untersuchungen  für  das  antike 
Spiel  falsch .  indessen  kann  es  für  das  moderne  richtig  sein ,  da  es  nur  auf  den 
Namen  des  Wurfes  ankommt,  der  nicht  mehr  der  alte  ist. 

2)  S.  ausser  den  S.  824  Anm.  1  angeführten  Schriften  Becker  Gallus  III, 
S.  335.    Michaelis  in  Gerhard  Denkmäler  und  Forschungen  1ÖH3  n.  173  p.  3H  ff. 

3)  Jahn  Palamedes  S.  27.  4)  Horn.  Od.  1,  107. 

5)  Hei  Euripides  Iph.  Aul.  195  ff.  spielen  es  Palamedes  selbst  und  Proteailaus. 
«)  Am  vollständigsten  zusammengestellt  bei  Welcker  Alte  Denkmäler  III, 
8.  3—24;  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  I,  S.  310  ff. 

7)  Wilkinson  The  Egyptians  in  the  Urne  of  the  Pharaons  p.  14.  Derselbe 
Mannert  and  Cu$toms  I  p.  44.  Die  Zahl  der  Stoine  ist  meisten»  nicht  bestimm- 
bar, sie  haben  aber  zwei  Farben  und  sind  uicht  flach,  sondern  hoch,      — l^gZoll. 

8)  Im  britischen  Museum  befindet  sich  eine  ägyptische  Papyrusrollt:  aus 
römischer  Zeit  mit  Bildern.  Auf  einem  derselben,  herausg.  in  Th.  W'right  A 
History  of  Carkature  and  Ürotctque.  London  1865.  8.  p.  8  und  vollständiger  in 
Lenormant  Histoire  aneienne  de  V Orient  Tome  II.    Paris  1882.  8.  p.  320  spielen 
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den  verschiedenen  Arten  römischer  Bretspiele  sind  zwei  einiger- 
massen  bekannt,  der  ludus  latruncuiorum  und  der  ludus  duo- 
rum-  decim  scriptorum  ,  zu  welchen  zuweilen  ein  und  dasselbe  Spiel- 
bret  (tabula),  auf  beiden  Seiten  verschieden  eingerichtet,  diente1  . 
Beide  wurden  mit  calculi,  reoaof,  gespielt,  welche  bei  dem 
ersten,  einem  Belagerungsspiele,  latrones ,  d.  h.  Soldaten5), 
latrunculi*),  mildes4),  griechisch  xuvs?5)  heissen  und  auf  einem 
durch  directe  und  transverse  Linien  in  Felder  getheilten«),  also 
einem  Schachbret  entsprechenden  Spielbrete  aufgestellt  wurden. 
Die  Zahl  der  Felder  ist  unbekannt ,  die  Zahl  der  Figuren  scheint 
auf  jeder  Seite  30  betragen  zu  haben7).  Die  letzleren  waren 
durch  die  Farbe  unterschieden8)  und  zerfielen,  wie  beim  Schach- 


Löwe  und  Hase  ein  Bretsplel.  Jeder  sitzt  auf  einem  Stuhl,  zwischen  ihnen  steht 
ein  Tisch  mit  einem  Spielhret.  Jeder  hat  fünf  hohe  Figuren ;  der  Löwe,  welcher 
gewonnen  hat ,  heht  mit  der  rechten  Tatze  eine  Figur  und  mit  der  linken  einen 
Beutel  Geld  in  die  Höhe ,  offenbar  den  Einsatz  des  Spiels.  Eine  Darstelluug  des 
Königs  Kä-mes-sou  III,  der  in  seinem  Harem  den  ludus  latruncuiorum  spielt. 
Undet  man  bei  Lenormant  a.  a.  Ü.  p.  321  und  zwei  andere  Gruppen  ägyptischer 
Bretspieler  bei  Rawlinson  History  of  Herodotus  Vol.  II  p.  '275.  27b. 

1)  Martial.  14,  17.    Tabula  lusoria  : 

Hac  mihi  bis  seno  numeratur  tabula  puncto; 
Calculus  hac  gemino  discolor  hoste  perit. 
Der  erste  Vers  bezieht  sich  auf  die  duodecim  scripta,  der  letzte  auf  den  ludus 
latruncuiorum. 

2)  Festi  epii.  p.  118,  16:  latrones  eot  antiqui  diccbant,  qui  conducti  milita- 
bant,  dro  xfjc  Xatpela;.  Varro  de  l.  L.  7,  52 :  latrones  dicti  ab  totere,  qui  ctrcum 
latera  erant  regi  —  aul  qui  conducebantur.  ea  enim  merces  Oratce  dicitur  Xiroox. 
Suidas  II  p.509Bernh.  Xdxpov  6  u.to»<5;.  Callima-  h.  fr.  238.  Plantus  V.  <».  75: 

Nam  rex  Seleucus  me  optre  oravit  maximo, 
Lt  sibi  latrones  coyerem  et  conscrihcrem. 
Vgl.  Plaut.  Owe.  548.  Stich.  132  u.  ö. 

3)  Sen.  ep.  106:  latruneulis  lud  intus.  4)  Orid.  trist.  2,  477. 

5)  Pollux  9,  9S.    Eustasius  ad  Odyss.  A.  106  p.  1397,  47. 

6)  Dass  die  tabust  latruneularia  (Senec.  ep.  117)  in  Felder  gethellt  war ,  und 
dass  die  Figuren  auf  den  Feldern,  nicht  auf  den  Linien  standen,  geht  henror  au* 
Varro  de  l.  L.  10,  22 :  ,1<i  hunc  quadruplicem  fontem  ordines  diriyuntur  bini.  um 
transversi,  alteri  directi ,  ut  in  tabula  solet ,  in  qua  latruneulis  ludunt.  Pollax 
9,  98;  Ttlk  otd  roXXcöv  <lrrftwi  zaioid  rcXivölov  dort,  ytiupa;  fpau.fAai;  iyv 
otaxeijjiva;'    Kai  xo  uiv  -Xivfttov  xaXei-ai  T:<4Xt«,  tüiv  oe  ^fyftjn  cxdmr;  xu«v 

7 )  Pollux  9 ,  98  nennt  dies  Spiel  zXwfttov  und  läs<t  es  otdt  roXXdr»  'Wts<ir» 
spielen  ;  $  99  fugt  er  hinzu :  e^T^»  fj>  ^z't  t»wttq  tt;  raioid  xat  6  fAi^o'iu.u.xza^ 
—  fjvwva  zaiotdv  xal  -ypafjLfjid;  cbvö^aCov.  Davon  sagt  Heaych.  s.  v.  Stxypiu- 
pitapi^;.  zaioid  Tic  icTjXovxa  tyrftmu  Xeyxtuv  xal  p.eXatvä>v  £\  yaipat;  £Xxoui-«ar», 
so  dass  in  diesem  Spiele  jeder  Spieler  30  Steine  hatte.  Photius  p.  439  Pors.  sagt 
dagegen  geradezu:  ttoXci;  TtatCe^  (dies  ist  der  ludus  latruncuiorum)  xd;  v>v  yxpd; 
[lies  mit  Naber  yebpa«]  xaXoyuivac  h  Tai«  C'  [5'  Pore.]  d/r^ot;.  Da,  wie  wir 
unten  sehen  werden,  die  XII  scripta  mit  zweimal  15  Steinen  gespielt  wurden, 
so  ist  es  wahrscheinlich  ,  dass  die  zweimal  30  Steine  auf  die  latruneuli  zu  be- 
ziehen sind. 

8)  Ov   trist.  2,  477:  Dhcolor  —  miles.   Pollux  9,  98:  otTjpTjfitvev*  h"  ti; 


Digitized  by  Google 


833  — 


spiel1),  in  Bauern  (mandrae)2)  und  Offiziere  (latrones)*) ;  auch 
bewegten  sie  sieb  theils  in  gerader  Richtung  ,  theils  springend 
[ordinarii  und  vagi]4).  Der  Spieler  geht  darauf  aus,  die  feind- 
lichen Figuren  entweder  zu  sehlagen5),  weshalb  jede  Figur  einer 
Deckung  bedarf6),  oder  sie  festzusetzen  {alligare)1);  zuletzt  wird 


&&0  tü)v  •liftmv  xn-&  td;  7|>fac<  Sidon.  Apoll,  ep.  b ,  12.  Uebrigens  waren  die 
calculi  häufig  vitrei  (Mart.  7,  7*2,  T)  oder  gemmei:  Mart.  14,  20;  7,  72,  8.  Ovld. 
a.  am.  2,  208;  daher  gemma  ludere  Mart.  12,  40,  2.  Steinerne  calculi  in  Form 
einer  Halbkugel,  weiss,  roth  und  schwarz,  aus  einem  Grabe  von  Cumae  s.  Bullett. 
Nap.  1852  p.  1<J2  tav.  8  n.  6. 

1)  Die  Hauptstelle  über  dies  Spiel  ist  daa  anonyme  Gedicht  de  laude  Pisonis 
in  Wernsd.  P.  L.  M.  IV,  1  p.  267  v.  180  ff.  =  Baebrens  Poet.  Lat.  min.  n.  15,  193 : 
Callidiore  modo  tabula  variatur  aperta 
Calculus,  et  vitreo  peraguntur  milite  bella, 
Vt  niveus  nigros,  nunc  et  niger  alliget  albot. 
Sed  tibi  quis  non  terga  dedit?  quis  te  duce  cessit 
Calculus?  aut  quis  non  periturus  perdidit  hostem? 
Mille  modis  acte»  tua  dimicat:  ille  petentem 
Dum  fugit.  ipse  rapil ;  longo  venit  ille  recessu, 
Qui  stetit  in  speculis:  hic  $e  committere  nxae 
Audet  et  in  praedam  venientem  deeipit  ho$tem. 
Ancipitt»  »ubit  ille  moras,  similisque  lignto 
Obligat  ipse  duos :  hic  ad  maiora  movetur. 
Lt  citus  eefracta  prorumpat  in  agmina  mandra. 
Clausaque  deiecto  populetur  moenia  vallo. 
Jnterea  sectis  quamvis  acerrima  surgant 
Proelia  militibuti,  pleno  tarnen  ipse  phalange 
Aut  etiam  paueo  spoliata  milite  vineis, 
Et  tibi  captiva  resonat  manus  utraque  turba. 

2|  Mandra  ist  der  einzelne  Bauer,  wie  bei  Mart.  7,  72,  7:  Sic  vincas  fiovi- 
umque  Publiumque  Mandris  et  vitreo  latrone  clusos ,  aber  auch  die  Bauernreihe, 
welche  vor  den  Offlrieren  steht.  Daher  heisst  es  in  der  angeführten  Laus  Pisonis : 
eefracta  prorumpat  in  agmina  mandra. 

3)  Dass  diese  der  Form  nach  verschieden  waren,  zeigt  Plin.  n.  h.  8,  215: 
Mucianus  et  latruneulis  lusisse  simias  dicit),  fictas  cera  ieones  usu  distinguente. 
Eine  alte  Schachfigur  existlrt  noch.  Kaoul-Kochette  Mim.  de  V Institut  XIII  p.  638  . 
M.  Fauvel  a  conservf  un  eavalier  d'un  jeu  i  Schees,  en  ivoire ,  trouvi  dans  un 
tombeau  oVAthenes. 

4)  Isidor,  orig.  18.  67:  Calculi  partim  ordine  moventur,  partim  vage.  Jdeo 
alios  ordinarios,  alios  vagos  appetlant.  At  vero.  qui  moveri  omnino  non  possunt, 
incitos  dieunt. 

5)  Eustath.  ad  Od.  A  p.  1397,  46:  ctoö;  ti  «ußcb;  xil  7t4Äi;-  iv  tj  <^ojv 
tto).Aö)v  iv  &iaY£V|>afAu£v<juc  Ttai  ycf>pn;  xsiu&von  ivlrvcTo  dvrocvalpcat;,  d.  h.  gegen- 
seitiges Schlagen  wie  in  der  Laus  Pisonis:  periturus  perdidit  hostem.  Ovid.u.  am. 
1,  206:  Fac  pereat  vitreo  miles  ab  hoste  tuus. 

6)  Pollux  9,  98:  ti  vtyvi]  tfj;  itatoiä;  ivzi  TtspiX-rj^ei  täv  Wo  ^f^aiv  6,uo- 
*/p<a>v  tt^v  erepo/pouv  avatpefv  Gv.  o.  am.  3,  357:  (  autaque  non  stulte  latrc- 
rium  praelia  ludat  Vnus  cum  gemino  calculus  hoste  perit,  Bellatorque  suo  prensus 
»ine  compare  bellat.  Gv.  trist.  2.  477:  Discolor  ut  recto  grassetur  limite  miles. 
Cum  medius  gemino  calculus  hoste  perit,  Lt  mage  velle  sequi  sciat  et  revocare 
priorem,  Nt  tuto  fugiens  incomitatu»  eat.  Die  letzten  Verse  bedürfen  einer 
Emendation.    Mart  14,  17:  Calculus  hat  gemino  discolor  hoste  perit. 

T)  Laus  Pisonis  194.  201.  Senec.  ep.  117. 
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einer  malt,  so  dass  er  nicht  mehr  ziehen  kann  [ad  incitas  re- 
digitur)*).  Der  Sieger  ist  König2]  und  hat  um  so  mehr  Ruhm, 
je  weniger  Steine  er  verloren  hat 3) . 
ludns  duo-  Das  Spiel  der  duodecim  scripta1)  war  eines  der  Bretspiele, 
ptomm.  in  welchen  man  sich  ausser  zweifarbigen  Steinen  auch  der 
Würfel  bediente  und  nach  Massgabe  des  Wurfes  seinen  calctäus 
auf  einer  mit  Linien  bezeichneten  Tafel  vorrückte5)  oder  auch 
verlor«).    Die  Tafel  hatte  12  Linien,  die,  in  der  Mitte  getheiU, 


1)  Ueber  diesen  oft  in  übertragenem  Sinn«-  vorkommenden  Ausdruck  8.  Werns- 
dorf l.  1.  p.  415  fT.  Vgl.  Plato  rep.  VI  p.  487c :  xat  Aarep  utiö  t»v  rrmöfn 
osiviüv  ot  fj.^  TeXcjTebvTe;  ä-oxXetovTit  %i\  oix  eyojuiv ,  l  ti  <p£pcuot.  oSto  — 

2)  Vopisc.  Proe.  13 :  Nam  <juwn  in  quodam  convivio  ad  latrunculoa  ludt- 
retur  atque  ipse  decies  imperator  exisset. 

3j  Seneca  de  tr.  vit.  14:  Ludebat  latrttnculis ,  cum  centurio  agmen  peritu- 
rorum  trahen»  et  illum  quoque  citari  iubet.  Vocatus  numeravit  calculos  et  sodali 
tuo,  Vide,  inquit,  ne  post  mortem  meam  ment iuris  te  vicisse.  Tum  annum« 
centurioni:  Testis,  inquit,  eris ,  uno  me  antecedere.  Lau*  Pitonia  206.  '207. 
Artemidor.  Oneir.  3,1:  Kl  Ii  xt;  voa&v  ira(£ctv  unaXalfJoi  ^f,«pot;  t,  aXXw  rxt- 
Covra  iotj  1.  Etat),  xaxov  paXiora  hi  ti  auröc  XeiTtotto,  iTretor,  p;ctova;  ey«r* 
•yr^o-j;  xaTaXeire-ai  6  vtxtupcvoc.  So  liest  Reiff  nach  Salmasius.  wie  ich  glaube, 
richtig;  die  Vulgata  ist  TrXctovac  statt  pctova; ,  was  Gronov  p.  236  vertheidijrt. 
Das  Capitel  hat  nämlich  die  Ueberschrift  rrspl  toü  xu^cuetv ,  daher  versteht  Gron. 
das  Spiel  der  V//  «eripla ,  bei  welchem  nach  seiner  Meinung  der  verlor ,  der  mit 
den  meisten  Steinen  übrig  blieb,  ohne  zum  Ziele  zu  gelangen.  Allein  die  Meinung 
ist  unhalthar.  S.  unten. 

4)  Cic  de  ot.  1,  50,  217:  duodecim  acriptia  ludere.  Ovid.  a.  mn.3,  363:  Est 
gtnua  in  totidem  tenui  rotione  redactum  Scriptula.  quot  menses  lubricu.*  <mnw 
habet.  Die  folgenden  Verse  gehören  nicht,  wie  Michaelis  a.  a.  0.  S.  40  annimmt, 
zu  der  Beschreibung  dieses  Spiels,  sondern  schildern  ein  neues  Spiel.  Denn  Ovid 
zählt  allerlei  Spiele  auf  und  sagt  v.  367,  es  gebe  tausend  solcher  Spiele. 

5)  Das  Spiel  beschreiben  zwei  KpigTamme  der  Anth.  Ijat.  3,  76  Huna. 
=  n.  914  Meyer  =  n.  192  Riese: 

Diacolor  ancipiti  aub  inctu  calculu*  adatat 

Decertantque  aimul  Candidus  atque  rubcna: 
Et  qunmvia  parili  acriptorum  tramite  currant, 
Ja  capiet  palmam,  quem  bona  fata  iuvant. 
3,  77  Burm.  -  915  M.  =  193  Riese : 

In  parte  alveoli  pyryus  velut  urna  resedit% 
Qui  vomit  internia  teaaerulos  ymdibus, 
Sub  quarum  iactu  diacordana  colculua  exit. 

Certonteaque  fovet  aora  variata  tfuos, 
Hic.  proprium  faciunt  ara  et  fortuna  periclum, 

Haec  cavet  adverai*  cosibus,  illa  favet. 
Compoaita  eat  tobulac  nunc  tnlis  formula  belli, 

Cuius  misaa  facit  tcssera  principium. 
Ludente«  vark)  exercent  proelia  talo, 

Ruaaeua  an  nitidus  praemia  »orte  ferat. 
Vgl.  die  Epigr.  Jac.  AntA.  Gr.  III  p.  62  n.  68.  69.   Eine  Erklärung  des  Spiele* 
versucht  Fouquieres  p.  357  ff. 

6)  Eustath.  ad  II.  <J*,  86  p.  1290:  firjXoi  oi  6  pTj&ei;  x&mv  ßoXoc  dvcdvaiptsr. 
ttva  >fti<$o\>.  Diese  Notiz  muss  sich  auf  das  in  Rede  stehende  Spiel  beziehen, 
nicht  auf  den  ludus  latrunculorum  ,  mit  welchem  Eust.  sie  in  Verbindung  bringt. 
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24  Oerter  ergaben,  auf  welchen  <5  weisse  und  15  schwarze 
Steine  *)  in  Folge  des  jedesmaligen  Wurfes  so  gerückt  wurden 
(dabantur)2),  dass  man  von  der  ersten  bis  zur  vierundzwanzig- 
sten Linie  vordrang.  Doch  geschah  dieses  nach  einem  Dessin, 
und  ein  geschickter  Spieler  konnte  durch  Kunst  den  Nachtheil 
des  Wurfes  einigermassen  ausgleichen3). 

Verschieden  von  diesem  Spiele,  aber  auf  derselben  Theorieinder. Bret-  1 
beruhend,  war  das  griechische  Spiel  Im  revie  ypafAu-div,  bei  ,p,*le" 


denn  dieses  Spiel  wurde  ohne  Würfel  gespielt.  Hesych.  II  p.  945:  hw+ipti  oe 
r.irtdz  xußeta;  ,  ev  g  piv  -jap  xou;  xufioy;  dva£p(KXVJ<HV  h  Ii  xrj  -exxela 
rjxö  {jlövon  -rot;  drrjsoy;  |AexaxtvoOatt. 

1)  Die  Zahl  der  .Steine  geht  sicher  hervor  aus  dem  in  den  andern  Einzelheiten 
des  Spieles  sehr  dunkeln  Epigramm  des  Agathias  Anth,  Gr.  III  p.  30  n.  72;  vgl. 
dazu  Salmas,  ad  Scr.  H.  A.  II  p.  751.  Jacobs  Anth.  Gr.  XI  p.  99  ff. ,  sowie  ans 
dem  ebenfalls  sehr  unverständlichen  und  corrupten  CVnto  Virgilianus  de  alea  bei 
Meyer  Anth.  L<it.  1613,  54  =  Kiese  n.  8.  Tema  tibi  haec  primum  fundo  vol- 
cuntur  in  imo  (die  Würfel).  Nunc  agedum ,  quo»  ipse  via  tibi  reperit  usus  (so 
scheint  mir  zu  lesen) ,  Triginta  nvignos  adversos[que)  orbibus  orbes  (die  Steine) 
Eloquar.  Der  von  Salmasius  entworfenen  Zeichnung  der  tabula  (auch  bei  Jacobs 
XI  p.  101)  liegt  eine,  wie  schon  Ficoroni  p.  102  bemerkt,  apo<  ryphische  bei 
liruter  1049  ex  Metelli  schedis  abgedruckte ,  mit  einer  christlich  griechischen  In- 
schrift versehene  Zeich nung  zu  Grunde.  So  viel  ersieht  man  aber  auch  hierüber 
ans  dem  Epigramm  des  Agathias,  dass  die  Tafel  ein  dezlrum  und  sinistrum  latus, 
jedes  mit  12  parallelen  Linien  hatte,  und  dass  die  Steiue  nach  dem  Wurfe  von 
einer  Linie  auf  die  andere  avancirten,  dass  ferner  einige  Linien  nach  der  Zahl 
andere  mit  den  NamenSummu»,  Antigonus,  Divus  bezeichnet  waren,  dass  es  ferner 
darauf  ankam  .  auf  einer  Linie  2  ftlCupc)  oder  mehrere  Steine  zu  haben ,  nicht 
aber  einzelne,  iC'Jve;,  und  dass  endlich  der  Wurf  2.  6.  5  dem  Spiel  eine  unglück- 
liche Wendung  gab. 

2)  Man  sagt  mitterc  oder  iaeere  (Cic.  de  div.  2,  41 ,  85)  tesseras  und  dare 
(tidivat)  caleulos.  Plat.  rep.  1  p.  233  B.  e{;  Trexx&v  ttiotv.  Cicero  bei  Non.  s.  v. 
scriptat  p.  170  ,  28  (Orelli  IV,  2  p.  483) :  Jtaque  tibi  concedo,  quod  in  duodecim 
scriptis  solemus ,  ut  calculum  reduca»,  si  te  alicuius  dati  poenitet.  Quintil.  11, 
2,  38 :  Scaevola  in  lusu  duodecim  scriptorum ,  cum  prior  calculum  promovissct, 
essetque  victus ,  dum  rus  tendit ,  repetito  totius  certaminis  ordine ,  quo  dato 
errasset ,  recordatus,  rediit  ad  cum,  quicum  luserat ,  isque  ita  factum  esse  con- 
fessus  est.  Üv.  trist.  2,  476:  Mitterc  quo  deceat,  quo  dare  missa  modo.  Ov. 
u.  am.  2,  204 :  tu  male  iactato,  tu  male  iacta  dato. 

3)  Arlstaenet.  1 ,  23 :  'AXXd  xat  toi;  dvxep&atv  darpa^aXtCouv  x'jßcämv 
'i'jf/iou.n  xov  voOv,  toj  £pa>xo;  fjLefATjvoro; ,  xdvxeüftev  rrcpl  xd;  r:oixl).a;  [w:i- 
axdoEt;  t&v  d^rj'^cDv  TtoXXd  ra.paXoYit<5{*6vo;  ijxayxov,  xat  xmv  xaTafceeoxipaiv 
T^jv  ratSidv  TjTxÄpiati.  IloXXaxt;  fdp  [ACTseopo;  ix  xoO  Ttöftoy  xat;  -rjpLexipat; 
ßoXat;  dvrl  twv  dfituv  xd;  ixtivtov  otax{lb)|jLi  ddupou;.  Plut.  de  animi  tranq.  4, 
Vol.  VII  p;  828  R.  Vol.  I  p.  566  Dübner :  xu^cla  rdp  6  nXdxwv  xov  ßlov  drcl- 
xaaev,  h  tp  xai  ßaXetv  Set  xd  nptfctpopa  xai  ßaXovxa  yp-fjaflat  xaXä;  xol;  zeaoüat. 
Tereut.  Ad.  4,  7,  21  :  Ha  vita  est  hominum,  quasi  quum  ludas  tesseris.  Si  illud, 
quod  maxime  opus  est  iactu,  non  cadit .  Illud,  quod  cecidit  forte,  id  arte  ut 
corrigas.  Arrian.  diss.  Epictet.  2,  5,  3.  Stobaeus  Serm.  108,  51.  124,  41.  Plato 
rep.  10  p.  604  C. :  xat  Aorep  £v  rxifioet  xußwv,  zpö;  xd  rcerrrcoxoxa  xWeaftat  xd 
auxoO  -pd-rpaxa  ort)  o  X^a;  alpei  jieXxtox'  dv  e/etv.  Plut.  Pyrrh.  26:  dxcel- 
xaaev  a-jxov  6  Avxlvovo;  xyße'jxg  roAXd  ßdXXovxt  xal  x?Xd,  ypfjaftat  V  oOx  etu- 
3xafi4v«p  xot;  ireaoüat. 
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welchem  die  Tafel  fünf  Linien  hatte,  die,  wie  es  scheint,  durch 
eine  sechste  Linie ,  die  tepa  YpafM*7!  i  m  (^er  'u<1  durchschnit- 
ten wurden ,  und  bei  welchem  man  mit  fünf  Steinen  spielte 1 . 
endlich  ein  römisches  Spiel,  bei  welchem  man  auf  drei,  eben- 
falls in  der  Mitte  unterbrochenen  Linien  mit  drei  Steinen 
rückte 2) .  Auf  dieses  Spiel  sind  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
zu  beziehen  die  mehrfach  gefundenen  Tafeln  ,  welche  alle  zwei- 
mal sechs  Buchstaben  in  drei  Linien  haben,  von  denen  ich 
einige  Beispiele  anführe  : 


flGTUS 

0 

LEBATE 

LintRK 

0 

NF.SCIS 

DALISO 

0 

RILOCIM. 

SEMPER 

0 

IM  HA  NC 

T ABl  LA 

0 

HILARE 

LI  DAMV 

0 

SAMtCt*). 

DOMINI 

FRATER 

ILARIS 

SEMPER 

LVDERE 

TABVLA  «). 

VICTOR 

VINCAS 

NABICE 

PEIUS 

SALBIS 

R F. DIAS  . 

1)  Pollux  9,  97.  96 :  ineiOTj  It  bt^oi  |a*v  eis*  ol  rcrtot,  nevre  $  cxstew 
Tüiv  naiC«5viaiv  el/cv  i~\  zcvtc  -(vjm;jliü-,.  cixö?a>;  clpr^ai  ZocoxXci, 

Kai  r.tzza.  -evTtYpatifjia  xat  x6ßarv  pJ&Xat 
xä»v  oe  zevre  twv  exaxiptoöev  yippm-*  jji3r4  ttc  V  l'P*  TPaHLrtV  xat  ^  TC' 
dx£töev  xiväv  ttcttov  ijrout  zapoifAtav,  xivci  ?ov        Up>i;.  Eustathius  ad  Od.  A 
106  p.  1397,  29.    Dies  Spiel  ist  dargestellt  auf  dem  S.  831  Anm.  8  angeführte* 
Papyrus. 

2)  Ovid.  a.  om.  3,  365 : 

Parva  tabella  capit  ternos  utrimquc  lapillos, 
In  qua  vicisse  est,  continuasse  mos. 

Ovid.  trist.  2.  4SI  : 

Parva  seiet  ternis  instructa  tabella  lapillis, 
In  qua  vicisse  est,  eontinuasse  suos. 
Isidor,  oria.  18,  64 :  Quidam  autem  aleatores  sibi  videntur  physioloaice  per  alU- 
goriam  hone  artem  exercere.  —  Xam  tribus  tesseris  ludere  perhibtnt  propter  trk 
saeculi  tempora,  praeterita,  praesentia  et  futura,  quia  non  stant,  ted  decurrunt.  &d 
et  ipsas  vias  senarih  locis  distinetas  propter  aetates  hominum  Urnariis  lineis  propter 
tempora  argumentantur.    Inde  et  tabulam  ternis  descriptam  dieunt  tineis. 

3)  Beidu  bei  Orelli  4315,  der  sie  falschlich  tesserae  nennt.  Die  erste  Tafel  ift 
nämlich  4  palmi  9  once  lang  und  also  ein  eigentliches  Spielbret.  S.  Ficorofr 
a.  a.  0.  p.  122. 

4)  Boldetti  De  Cemiterj  p.  447.    Ficoroni  p.  121. 

5)  Donati  II  p.  307.  Daraus  Orelli  2586.    In  der  Mitte  ein  segelnde«  Sehnt 
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5. 

CIRCVS  ^ 

PI.KNVS 

CLAMOR  0 

POPVLI 

tmudia  r\ 

CIVIVM  *) . 

6.  Die  erste  Reihe  fehlt. 

CLAmoR 

INGENS 

LIBERO 

AVREOS  2) . 

7. 

INVIDA 

PVNCTA 

I  VRE NT 

FELICE 

LVDERE 

DOCTVM  3) . 

8. 

SITIRt 

TESSEL 

LA PA VE 

TEGOTE 

STVDIO 

VINCAM. 

9. 

eircvs 

PLFNVS 

CLAMOR 

MANNVS 

eVUENI 

VINCAS4). 

10. 

ABEMVS 

INCENA 

PVLLVM 

P1SCEM 

PERNAM 

PAONEM  *) . 

BKNATOKKS. 

11. 

PATRIS 

ETPILI 

SERVVS 

PLENVS 

EXIVIT 

ARATOR  6) . 

12. 

VINCIS 

GAVDES 

PERDIS 

PLORAS 

E PETER 

CLAMAS  ') . 

t)  Henzen  Bull.  1H61  p.  81.  2)  BuU.  1861  p.  179. 

3)  C  I.  L.  VIII,  7998. 

4)  Bruzza  Tavole  Imorie  del  castro  pretorio  in  Bulletlino  eomunaU  1877 
p.  81 — 99,  der  über  diese  Tafeln  ausführlich  handelt.  Mnnnus  ist  magnu». 

•'»)  Bruzza  a.  a.  O.  p.  89.    Die  letzte  Zeile  gehört  nicht  zu  den  Spielzeiehen. 

6)  C.  I.  L.  VIII,  8407.  Bruzza  a.  a.  0.  p.  98.  Die  Worte  haben  den  Sinn  : 
Wie  ein  Sclave,  wenn  er  Glück  hat,  ein  reicher  Gutsbesitzer  werden  kann  ,  so 
kannst  auch  du  in  diesem  Spiel  reich  werden. 

7)  Bruzza  Annall  dell'  In*t.  1877  Tav.  d'agg.  F  G  n.  Das  unverstandliche 
fünfte  Wort  scheint  feliciter  zu  sein,  das  mit  verbundenen  Buchstaben  geschrieben 
war  um  die  SechBzahl  der  Zeichen  nicht  zu  überschreiten ,  denn  feliciter  ist  der 
Huf  des  Siegers,  der  auch  durch  ein  eignes  Monogramm  bezeichnet  wird  ,  das  sich 
auf  der  Tafel  findet,  und  auf  welches  sich  die  Abhandlung  von  Bruz/.a  p.  58  ff. 
bezieht. 

Röm  Alt«-rth.  HI,  2.  54 
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Nach  Bruzza1)  sind  in  Rom  allein  mehr  als  hundert  Spiel- 
tafeln gefunden  worden,  welche  für  sechs  verschiedene  Spiele 
gedient  zu  haben  scheinen ,  allein  unter  ihnen  entsprechen  etwa 
sechzig  den  hier  angeführten  Beispielen  und  andere,  welche 
keine  Inschrift  enthalten,  sondern  nur  36  beliebige  Zeichen 
haben,  sind  offenbar  für  dasselbe  Spiel  bestimmt  gewesen2).  Auf 
einer  Tafel  wiederholt  sich  sechsunddreissigmal  ein  Monogramms, 
welches  palma  feliciler  bedeutet,  also  den  Sieg  in  Aussicht 
stellt 3) . 


1}  Rrazza  in  Bull.  comunaU  1877  p.  82. 

2)  Kinipe  solcher  Tafeln  «.  Annali  dtW  ln»t.  1877  Ta*.  d'agg.  F.  G. 

3)  Brnzza  Annali  delV  ln»t.  1877  p.  68. 
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Abacus  97.  pythagoreus  983;  _  309. 
677.  689. 

Ab  admlsslone,   admissionales  (servi) 

142«. 
Abendbrot  259. 
Aberglauben  82. 
abolla  553. 
ab  ovo  ad  mala  315. 
accubare  291;  accubitum  298. 
accumbere,  discumbere  2923  313. 
acerba  funera  333. 
acetabulum  309. 
acipenger  418. 

Ackerbau  381.  Selsten  dazu  137. 
aeratophoron  630. 
acroamata  327. 

acta  diurna  86.  acta  facere  8Ö4. 

actio  tributoria  159*. 

actor  137. 

acu  pingere  520. 

a  cura  amlcorum  (Titel)  1421. 

Addition  102. 

adipata  258«. 

ad  lignum  delere  782'. 

ad  nnmernm  blbure  325. 

Adoption  4.  15. 

adultera  77. 

adnlterium  1755. 

adveraitores  146. 

Advocatur  748. 

ad vorsum  ire  1464. 

Aedes  Saturni  123>'. 

aediculae  357. 

aena  tm  xvd^poc  51 1. 

Aerzte  153».  158.  749. 

aet  eicurrens  100. 

agaso  1475. 

agnomen  n.  cognomen  16*. 
Ahnenbilder  215.  235.  342. 
alabastrum  281.  631. 
alae  im  Ilause  215.  233. 
aleae  826. 

aliptes,  alipilus  143. 
aller,  allex  424. 


alligatore«  138. 

Alpenkaese  448. 

alticincti  atrienses  140*. 

aluta  575. 

alveus  278.  —  825. 

amanuensls  1485. 

amare,  Wortgebrauch  Ö53. 

amator  als  Schimpfwort  6Ö3. 

Ambubaiae  328«. 

Amianth,  Asbest  484. 

amictorium  467. 

Amme,  griechische  1182. 

Ampfer  315. 

ampborae  445.  627. 

ampullae  281.  630. 

Amulet  82. 

dvopoXet;  564. 

anagnostet  1488. 

analectae  145. 

ansa  624. 

anue  219. 

antcambulones  145. 

antepagmenta,  anteflxa  224. 

d-v&ivd  516. 

antiquarü  148»». 

Antoniniana  oder  caracalla  talaris  565. 

anulus  pronobus  405 ;  ferreus  669*. 

anularii  680. 

a  pedibns  servus  146. 

Apfel  410.  Apfelwein  444. 

Apfelsine  412». 

dro^u-nfjptov  272. 

apophoreta  304.  701. 

Apotheker  757. 

dTrd&eat«  272. 

apparitorium  3582. 

Appretur  des  Tuches  512. 

Apricke  411. 

apsis  635. 

äquale  543. 

aquarii  139. 

aquiminarinm  630. 

ara  der  Juventas  124«. 

aratores  137. 

54» 
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arbiter  bibeudi  322. 
arborator  138. 

arcae  656;  ferratae  657.  arcarius  700. 
arcera  711. 
arrhetypa  660. 
archiatri  752. 

Architektur,    Entwicklung  derselben 

599. 
Archive  1231». 
arcus  sellae  716. 
ardaliones  oder  ardeliones  2017. 
area  220. 
Arget- ropfer  41. 

argentarii  383.    arg.  vas<  ularii ,  fabri 

argentarii  675. 
argentum  escarium  potorium  309.  676; 

vetus  nobile  660. 
argilla,  creta  flgnlaris  617. 
iptaiov  (Frühstück)  257. 
arraaria  '237«.  656.  armariarii  700.  705. 
Armbänder  684. 
armentarii  138. 
arra  40. 

Arrogation  4.  34. 

ars  fullonia  511;  pliimaria  522. 

artes  liberales  1136. 

Artischocken  315.  409. 

arumlo  507'. 

Ab  101. 

Asbest  484. 

Ascendenten  29. 

Asch«;,    Asiheiiurnen    370;  gläserne 

7*28. 
asellus  418. 
asinarius  138. 
dbxajXtd:eiN  814. 

assa  nutrix  118*;  assa  celU  281'». 

assectatores  200. 

nsseres  717. 

astragalus  826. 

a  summo  bibere  322. 

Athleten  115. 

atramentariuin  801-, 

atriaril  1403. 

atriensi.s  140. 

»tri um  54.  212.  atr.  Tuscanicum,  Co- 
rinthium  213.  231 ;  sntorium  578. 
Attaltca  perlpetasmata  oder  aulaea  518. 
Augenärzte  756. 
aulaea  301.  518. 

aurata  (Hecht)  418.  —  vestis  aurata 

aurinces  679. 
auro  olavatae  vestes  531. 
Aushängeschilder  456. 
Anspielen  bei  der  Hochzeit  45. 
Aussetzen  der  Kinder  3.  81. 
Ausstellen  des  Leichnams  336 


austerltas  59. 
Austern  316.  426. 
ave  domine  253. 
avertae  718. 
avlarius  139. 


Badeapparat  281. 
Bäcker  144.    Bäckeret  399.  400. 
Bäder  120.  125.  262.  265.  272. 
Bänke  704. 
ßaXavdfypa  228'-. 
Balcons  242. 
balinea  meritoria  265^. 
Ballspiel  818  ff. 
balnea  265;  balnea  mixta  275. 
balneaticum  266. 
balneator  143.  267. 
balteus  539. 
Banqniers  383. 
baptisterium  280. 
barbam  promittere  582. 
barbaricarii  524.  673.  barbarienm  opu» 
673. 

Barbiere.  Barbierstuben  587. 
Bast  777. 
bastema  717. 
batlaca,  batioca  632. 
Baukunst  594. 

Baumateriale  599.  -Personal  616. 
Baumwolle  470. 
baxcae  576. 

Becher  631 ;  therikleische  661. 

Begräbniss  330.  350.  361. 

belluaU  tapetia  516». 

bene  tibi  327. 

Bereiter  138.  147. 

Besätze  auf  Kleidern  527. 

Bespannung  717. 

Betten  293.  525.  689.  702. 

Bettschirm  706. 

Bibliotheken  113«.  Bes-mte  in  den~l- 

ben  148. 
{üljäXo;  oder  ^J63Xo;  786. 
Bienenzucht  lo9.  4485. 
Bier  444. 

Bilderchroniken  107. 
Bildhauer  596. 
Bildung,  griechische  112. 
Billets,  Briefe  781. 
Bimsstein  801. 
birrus  oder  burrus  550. 
bisellia  689.  704. 
blatta  494.  499. 
Blecharbelt  6.">2. 

Blei  651.  695.  —  zum  Unüren  öOl 
Bohnen  409. 

bornbyx  ,  bombyeinae  vestes  477. 
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Bordelle  167*. 

bracteae  301.  bractearii  30R  666.  700. 

Brandmarkung  1804. 

brassica  315. 

Brautkleid  42. 

Bretapiel  8*14.  831. 

Briefe  781». 

Briefpapier  788. 

Bronze,  Bronzogcfäaac,  -Statuen  667. 
Brot  399.  403. 
bubulci  137. 
Buchhändler  791. 
Buchhandel  789.  799.  803. 
Bücherrollen  786.  789.  Schachteln  657. 

Titel  794. 
bulla  aurea  82.  122. 
buatum  368. 
Butter  318. 

p6?Xo;  oder  £^Xo;  786. 
byasua  464. 


CaccabuB  636. 
cadua  628. 

caelarc,  caelatura  664. 
Caelibat  72. 
ralamistrati  114». 
calamns  800. 
•  alathua  501. 
calcatorea  138. 
calceatorea  143. 

calcci,  calccus  patrlciua,  senatorius  572. 
calculator  95. 
cilcull  98. 

raldarium  272.  276.  278. 

.  alendaria  strena  92. 

.alice*  632.  649.   calioca  diatroti  734. 

acentetl  743. 
caligae  miiitarca  577. 
ca  in  er  ae  742. 
camilll  49.  90.  559. 
rampestre  534. 
canabae  432. 
Candelaber  356.  690. 
.  aiitharu»  633. 
capillati  144». 
capi»,  capedo  634. 
capistrarii  718. 
.  aprarii  138. 

rapaariua  111.  143.  267.  273«. 
rapulatores  138. 
capulu?  344  .  345».  722. 
c«racallac  565. 

r*ra  cognatio,  cariatia  93'.  245. 

carbasua  471. 

rarchesium  633. 

rardiuea  2*24. 

carmeu,  carminatores  487. 


carpentum,  carpentarii  706.  713.  714. 
carruca  713.  714;  dorruitoria  715;  ar- 

gentata  715. 
carrus  711. 
Caaaia  761. 
Castagnetten  328. 
cataata  168. 
cathedra  705.  716. 
catillua,  £vo;  406. 
catinum  635. 

catinua  niger  dca  Numa  377. 

raudex  183». 

caudicarii,  codirarii  394. 

causiao  555. 

cavaedium  218. 

cavatorea  687. 

cave  canem  231. 

Caviar  426. 

cella  92  Anm.;  penaria,  promptuaria 
141»;  ostiarii  231.  —  aoliaria 
279 

collariua'l41.  152. 

cena  51 ;  cena  recta  204.  206.  —  258. 

289.  316;  novemdlalia  367;  oa>- 

öexdfteo;  298»*. 
cenacula  216. 

cenatorium ,  ronatoria  voatia  553. 
centonarii  567.  698. 
cepotaphia  357. 
cerae  778. 
cerevisia  444. 
ceroma  116*. 
cetarii  451»°. 
Chainpignona  316. 

Charta,  ydpTTj;  786.  79*2.  cbartapolae, 

chartarii  799. 
Chciromactron  303ß. 
rhlamya  533. 
chryaoclavum  531. 
yp'jaofpaspla  673. 
eiborium  633. 
cinaedi  150  Aura, 
cinetus  Oabinua  534.  538«.  543. 
Cincrarion  332. 
cingulum  43. 
••iniflonca,  cinerarii  143. 
Cist  lircn  dca  Metalla  662. 
ciaiarii  706.    ciaium  712. 
ciatae  356.  657.    ciat*-  a  cordoni  659. 

671. 
ciaterna  280. 
Citronenbaum  412. 
citrum  701. 
clauBtra  225*. 
clavae  119?. 

claves  aiiimcre  68;    subüecre  237. 
clavua  latuB  499«.  528  .  535. 
eiepaydrac  770. 
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Clieutel  und  hospitium  196. 

dienten  35*.  203.  222.  253. 

clipoi,  clipeatae  imagiues  238.  597. 

clipel  caelati  665. 
clipeuu  als  Ventilation  283. 
clusurae  683. 
coactiliarii  485. 
cochlearia  305. 
coculutn  636. 

codex,  codicilli  780.  781»  Codices  an- 

sati  784. 
coemptio  32.  36.  62*. 
cognati  29. 
cognomen  8.  13.  14. 
colaphi  179". 
collare  179*. 

coUiciaris  tegula  231»  619. 
colobium  564. 

eoloni,  indigenae,  urbani  1367. 
colonlarli  Latini  mit  der  patria  pote- 

stas  3  Anm. 
eolum  324. 
columb&rium  359. 
columbarius  139. 
comati  144«). 
comes  aacrae  resti»  141 u. 
comiaaatio  259.  321. 
compaedagogii  156. 
compagus  575. 

compedes  179.  compediti  177. 
Compitalia  245. 
compluTium  212.  232. 
concamerata  sudatio  283. 
conolamatio  336. 
conclave,  conclavium  233. 
concubinatus ,  eoncubiua  75*. 
conditum  (Getränk)  444. 
conductor  1367. 
confarreatio  17.  32.  35.  62*. 
congius  172«.  447. 
conisterium  274. 
coniugium  tnaequale  75. 
connublum  27. 
consensus  nudns  40. 
consobrinl  30. 

eonTivium  tempestivum  291. 
copa,  copones  453. 
copreae  150. 
ooqui  144. 

Coraxi,  xopafcixöv  X&rro;  461*. 
corlarii  570. 

Corlnthium  213.  231.  acs  Cor.  668. 
cornua  299.  633. 

corona  170.  sub  coro  na  venire  164. 
corpora  suariorum,  pecuariorum  450. 
covinus  713. 

craterae,  crateres  324.  631. 
crepidae  577. 


crepundia  1187. 

creta  flgularls  617.     creta,  Schminke 

765. 
cretula  7843. 

crinea  443;  sex  criiiea  44. 
crlapuli  144». 

■TU  Star  663. 

crux  183.  —  622. 

CrysUllgeachirre  743. 

Crystallkugcl  als  Brennglas  730*. 

cubicularii  141.  178. 

cucullus  551. 

culinarii  144. 

culleus  441". 

cultrarius  694». 

cumerum  49. 

cuniculi  des  Ofens  276*. 

cuppedinarii  450. 

cura  annouae  400. 

curator  apiarii ,  aviarli ;  gallinarius  139 

currna  arcuatus  713. 

eurtibulum  216. 

custodia  scpulcri  358. 

cuatos  vivarii  139. 

cyathns  631. 

cylindrl  682*. 

cymbium  632. 

Cypressen  338. 

Dach  231.    Dachrinnen  620. 

Dachziegel  618. 

Dactyliotbeken  593.  681. 

Damascirte  Arbeit  673. 

Dalmatlca  (tunica)  564. 

Dampfbad  282. 

dapifer  144. 

datatim  ludere  820. 

Datteln  412. 

decocta  324  Anm. 

de  die  potare,  epulari  291*. 

deductio  61;  in  forum  122. 

deductorea  200. 

delatores  77*. 

delicati  142.  155. 

deliciae  149. 

deliciaria  tegula  619. 

Delphica  310. 

demeusum  172*. 

Denar,  ad  denarium  rationem  conn- 

cere,  solvere  101. 
dcndrophori  698. 
depositio  barbae  581. 
dcprecatio  incendiorum  220. 
destrictarium  272.  281. 
deversoria  454. 
dextrarum  lunctio  48. 
Diademe  665.  681. 
diaetae,  diaetarius,  dlaetarcha  140.243. 
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Diamant  731. 
oiriÖypa  2312. 
diatreta  vasa  735. 
otatpavec ,  tö  735. 
Oiacpopcioöai  '162. 
dictata  magistri  94. 
«lies  lustricus  10.  81  ;    parentalis,  re- 
ligio» u  8  41. 
diffarcatio  68. 
ot<p»£pa  795. 

Diptycha  consularia  545.  722.  —  780. 

dlscinctus  Ö355. 

Disciplinarinlttel 

discus  120.    silberne  disd  664. 

disponsator  152. 

displuviatum  232. 

dissignatores  341. 

DiviBion  98. 

divortium  306. 

doctores  liberalium  artium  1132. 
doliare  opus  617. 
dolium  445.  626. 
domina  57.    domiulca  potostas  6. 
domitor  138.  147. 
donum  und  munus  161. 
dormitorla  242. 
Drahtarbelten  666. 
DTecbaler  720. 
Drognenhandlungen  758. 
dulciarii  144».  404. 
Durchbrocheno  Arbeit  674. 


Eber  415. 
eborarii  720. 

Edelsteine  685.     Imitation  derselben 

in  Glas  729. 
efflgiea  344. 
Ehe  27.  31.  35. 
Ehccontxact  46.  -Scheidung  70. 
Ehoverbot  30.  752. 

Ehrennamen  an  Stelle  des  cognoinen  16. 
Eier  316.  (Ja  Gräbern)  355*.  367«. 
Eimer  636. 

Eingelegte  Arbeit  672. 

Elsen,  Eisenarbclter  377.  693. 

elaeothesium  274. 

■rjXaxdTrj,  colus  500. 

Elementarlehrer  90.  94.  749. 

Elfenbeinarbeitcn  652.  719. 

emancipatio  4^.  61. 

Embleme  als  Decoration  221.  625.  663. 

Empaestik  664.  688. 

£pt6xXio;  naiüeta  106.  113.  116. 

ennbere  ,  enuptio  29. 

ephebeum  274. 

iizioxupti  822. 

cpistolae  7819. 


epulum  publicum  204.    epulum  diri- 

dere  205. 
epulari  de  die  29 l2. 
Equilibristen  150«. 
Equipagen  147.  714. 
equitium  ,  equitiarius  138. 
equuleua  180  Anm. 
Erbbegräbniss  354. 
Erbschleicherei  73». 
ergastulum,  ergastularii  152.  177. 
Erzgus  s  667. 
Erziehung  56.  87. 
Esel  405;  wilde  415. 
Essgeschirre  635. 
cssedum ,  essedarii  706.  712. 
Etiketten  an  Amphoren  (notae)  445; 

an  Medicamenten  757. 
exclusores  artis  argentariae  668. 
cxedrae  242.  274. 
excmptores  605. 
cxpulsim  ludere  820. 

Fabri  614.  ferrarii  377.  694.  aerarii 
377.  668.  692.  ocularii  668.  ar- 
gontarii  675.  aurarii  679.  tigna- 
rii,  navalea  697.  intestiui  699. 

Fabrikanten,  Arten  derselben  566.  — 
643. 

Fackel,  Symbol  der  Hochzeit  532;  des 

Begräbnisses  334. 
Fackeitrager  52. 
factores  138. 
Fächer  145. 
faecula  Coa  439. 

Fährgeld,  den  Todteu  in  den  Mund 

gelegt  338. 
faex,  Bodensatz  324. 
Färber,   Arten   derselben   488.  489. 
Färbestoffe  490. 
Falcrnerwoin  429.  434.  447. 
familia  1.  familia  urbana,  rustica  135. 
Familienbegräbniss  353. 
Familienwappen  14. 
far  399. 

farrcum  llbum  32. 

fartores  139*» 

Fasanen  416. 

fasda  556. 

fasciao  crurales  486. 

fascinatio  433.  82. 

fatul,  fatuae  150  Anm. 

lau  res  240. 

Faustkampf  119«. 
Federmesser  800«. 
Federatickerei  522. 

Federviehzucht  415.  Sclaren  dazu  139. 
Feigenbaum  412. 
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Feldhühner  416. 

fcllciter  als  acclamatio  51. 

Felsengräber  331. 

Fenster  '216.  241.     Fensterglas  '241. 

735. 
ferculum  311. 

feriae  92.  111;  denicales  366.  370. 
ferrarii  377.    ferramenta,  ferramenta- 

rii  694. 
ferru miliare  664. 
lerula  Hl7.  179*. 
Fescenniuen  52. 
Feuerlöschcorps  698. 
flbrinae  vestes  483. 
flbulae  549.  685. 
ncatura  oder  »yootum  320».  414. 
In  flde  alieuius  esse  1972. 
lidiculac  180  Anm. 
flglinae  1572.  645.  flglinum  opus  616. 
flguli  644. 

Filigranarbeiten  666.  -GlaB  739. 
tllius  farnilias  4. 

Filzen  485.    Filzsohlen  etc.  486. 

flmbriae  528. 

Fingcrrcchnen  96. 

Fische  316.  416. 

Fischer,  Fischverkäufer  451. 

Fischernetze  485. 

Fischsauren  319.  420.  423. 

Fischteiche  417.   Aufseher  dabei  139. 

flstulae  695. 

flabellum,  flabelliferae  1457. 
Flachs  463.  187.  500. 
flagellum  III7, 
flagrum  179. 

flamen  Dialis  68.  333«.  428. 

Flamingo  416. 

Flaminica  68».  558. 

flammeum  43.  flammearli  489. 

flaturarii  668. 

Flechten  485. 

Fleisch  414.  462. 

Fleischer  450. 

Flottenstationen  392. 

focarius,  fucaria  143«*. 

focus  234. 

foenisecae  138. 

foliatura  761. 

follig  819. 

fores  224. 

forfex  581. 

fornacator  143. 

fornax  balncariorum  276.  309. 
fossa  Tralani  392. 
fossore8  138. 
Frangen  528. 
Frauenbäder  274. 

Frauenkleidung  555;  -Schuhe  575. 


Frauennamen  16. 

Freigelassene,  Namen  derselben  20. 
Fremdnamen  24. 
fricatores ,  iatraliptae  158. 
frigidarium  272.  280. 
Frisur  587. 
Frühstück  257. 
frugalitas  88. 
fueus  765. 

fullones  512.    ars  fullonia  511. 

funalis ,  funiculus ,  funale  6906. 

funera;  acerba  333.  privatum,  publi- 
cum 339.  censorium,  iudictirum 
340. 

furca  182.  sub  furca  caedi  1824. 
furcilla,  furcula  307. 
fusore»  668. 
Fussbeklcidung  570. 
Fnssblock  (caudex)  183*. 
Fussböden  277.  607. 
fusus,  Spindel  500. 


Gabata  635. 
Gaboln  307. 
Gänselebern  415. 
galcola  634. 
gallicae  soleae  577. 
galliclnium  2473.  252«. 
ganeae  453. 

(iarderobensclaven  141. 
Gartengewächse  409. 
garum  423. 

Gastfreundschaft  191.  Gaatvertrag  lftl 
Gasthäuser  454. 
gaulus  632. 

gausapes,  gausapa  3032.  460«.  &Utt 
Gcbetsformel  bei  der  confarreatio  48. 
Geburten,  Anmeldung  der*.  84. 
Gcburtslistcn  85. 
Geburtstag  244. 
Gcfässe  624»  ff. 

Goflügol  320.  415.    Sclaven  zur  Ge- 
flügelzucht 139. 
Geldgeschäfte  382. 
Geldkastcn  235.  657. 
gemmarius  687».    Gemmen  681.  685. 
gemmosa  monilia  685. 
Gemüse  289.  315.  409. 
Gentilbegräbuisse  353. 
Gentilnamcn  9\ 
Gerber  570. 
Gerste  398. 

Geschichtscompendieu  107. 
Getreidehändler  407. 
Gewürze  319.  409.  443. 
Giftmord  67. 
gillo  323. 
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glt  319.  409. 
glabri  145  Anm. 
Gladiatorenbanden  1592. 
Gladiatorenkämpfe  als  Tischunterhal- 
tung 328. 

Glas  691.  725.  _  farbiges  729.  Guss 

desselben  755. 
Glasarbelten,  -Fabriken  722  ff. 
Glasaugen  237  Anm. 
Glasfenster   211.   241'.   356».  735; 

-fussböden  742. 
Glaagefässe  726.  728.  738. 
Glaakugeln  742. 
Glasmalerei  741. 
Glasmedaillons  833.  737». 
Glasmosaik  742. 
Glasperlen  682.  726.  728. 
Glasspiegel  669.  736. 
Glastafeln  als  Wanddecoration  738. 
glebam  in  os  inicere  362.  371. 
glires  139. 
Glocke  230«.  263. 
Glückspielo  824. 
Gold,  wo  gewonnen?  6508.  679. 
Goldfäden  519. 

Goldschmiedearbeit  527.  665.  686  \  an 

Gläsern  741. 
Goldstickerei  524. 
gossypium  (Baumwolle)  465*.  471. 
Grabkammern  und  -Monumente  332. 
Grabrede  346. 
Grabsticbelarbcit  669. 
(iräber  352  ff. 
graeco  morc  bibere  321. 
graecus  ritus  116. 
grammaticus  91.  103. 
7P«u.u.aTiTrt);  90. 
grassatoros  165. 
Gratulation  57.  244. 
Gravirung  671.  von  Glas  731. 
Griechische  Bildung  63.  112. 
Grobschmiede  694. 
Gurken  315. 

Guss  des  Metalls  666 ;  des  Glases  735. 
gustatio,  gustus  314.  442. 
frustatorium  314. 
guttus  630. 
Gymnasium  120\ 
Gymnastik  115.  120«. 

Haar  der  Braut  44.  Färben  der  Haare 
764. 

Haaröle,  Pomade  764. 
Haarschneiden  581. 
Haartracht  44.  579.  583  f. 
habeua,  Lederpeitscho  179*. 
Hafer  398. 

Ualftermacher,  capistrarii  718. 


Halsblock  183. 
Halsring  180. 
Halsgeschmeide  682. 
Handmuhleu  405. 
Handspiegel  670. 
Handtuch  303.  469.  484. 
Handwerker  159.  376. 
harpasta  819.    harpastum  823. 
Hasardspiel  826. 
Haselmäuse  415. 
Hasen  415. 

hasta  coelibaris  44 ;  —  sub  haata  venire 

164. 
Haus  208  ff. 

Uausgeräth  634.  637  .  688. 
Haussclaven  141. 
Hausthiere  413. 
Hausthür  223. 
Hausirer  568. 
haustores  138. 

Heizung  In  Bädern  275.  283. 
hemisphacrium  283. 
hirnea  636. 
Hirsche  415. 
Hirten  138. 

historiam  explicare  106. 

Hochzeitsgebräuche  38.  41.  -Opfer  48. 

holosericae  (vestea)  481. 

Holz,  Holzarbeit,  -Händler  697. 

Honig  449.  -Wein  443. 

horroa  395. 

hortulauus,  >upra  hortos  139. 
hospitium  192.    hospitium  alicui  re- 

nuntiare  193'. 
hostia,  hostis  195*. 
Hülsenflüchte  409. 
Hüte,  thcssalischu  555. 
Hundehalsband  181. 
hydroscopium  776^. 
hypocausis,  hypocaustou  276. 

Jagd  netze  485. 
ianitor  140. 
ientaculum  258. 

igni  et  aqua  aetipere  uupum  54. 
Illumination  623«. 

imagines  maiorum  215.235.  342;  «li- 

peatae  238. 
impilia  486. 
impluvium  212.  233. 
imus  lectus  '295.  imi  subscllii  viri  1727. 
incestum  matrimonium  29*. 
Incrustation  der  Wände  615  ,  des  Haus- 

geräthes  656. 
indumentum  regale  499. 
indusium,  indurata  tunica  468. 
infoctores,  offectores  489. 
inferior  oder  dapifer  144. 
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inseripti  Gebrandmarkte  180. 
iusignia  pueritiae  122. 
iustita  528. 
institores  158. 

insula,  insularius  159*.  —  insulae  216. 

iiiterrasilc  opus  674. 

intestinum  opus,  intestinarii  699. 

investis  =  impubcs  123.  125. 

iuvitatorcs  148. 

iugarii  138. 

lugum  am  Webstuhl  508. 

ins  (Grabstclle)  361. 

ius  bonorum,  suffragii  4;  couubii  27; 

osculi  29;    liberorum  75;  imagi- 

uum  2352. 
iustum  matrlmonium,  iustae  nuptiae 

27.  35. 

iuventus,  Beginn  derselben  121. 
Juweliergeschäft  680.  686. 


Kamme  692.  722. 

Käse  448.  462. 

Kaisernamen  22. 

Kameeibaare  gewebt  483. 

xdvrov  am  Webstuhl  504. 

xotTnr;XcIa  1657. 

Karten,  geographische  107. 

Kastanien  411. 

Katakomben  333 '.  361. 

Katun  472. 

Kepxl;  508». 

Kermes  wurm  608. 

Kinderverkauf  3'. 

Kinderzucht  118. 

Kirschen  412. 

Kissen  525.  703. 

Klagefrauen  341. 

Kleidung  458  ff. 

xXlvat,  lacedaeroon.  294. 

Klingeln  230.  263. 

Knoblauch  290.  410. 

Kuöchelspiel  827. 

Knochenarbeiten  719  ff. 

Koch  143.  452. 

Kochgeschirr  636. 

Kochkunst  414. 

Kohl,  Kohlrüben  315.  410. 

Kols.  hc  Gewänder  476.  —  Weine  438. 

xoXy{i.ßfjUpat  ttepfAoü  {Joato;  279. 

Köuigsnamen  der  tfclaven  IM  \ 

Königsspiel  815. 

Kopfbedeckungen  554.  565. 

Kopfnetze,  reticula  485. 

Kopfputz  681. 

xtupyxo;  274.  819«o. 

Krammetsvogel  415. 

Kraniche  416. 


Kraukensäle  153. 
Kreuzigung  181. 
Kreuzstich  521. 
xplxo«,  xpixrjXaala  119». 
Kronleuchter  691. 
xuaMCew  325. 
x-i?oi  824.  826  Aum. 
Küche  216. 
Küchengeräthe  636. 
Küchenkräuter  410. 
Küchenpersonal  143. 
Kühlgefässe  323.  628. 
Kürbis«  315. 

Kunstsammlungen  593.  Sclaven  dabei 
141. 

Kupfer,  wo  gefunden?  667.  688. 
Kuss  als  Begrüssunggform  57.  253. 


Labium  und  labrum  2797. 
lacerna  550. 

Laconicum  balneum  273.  281. 
lactuca  315. 

lacunaria  302.  700.  720. 
Laeetanum  viuum  437. 
laena  552. 
iaevita«  144*. 
lagoena  629. 
laminao  301. 

Lampen  264.  29*2.  356.  Fabricatioii 
derselben  622.  649.  689. 

Lampendocht  484. 

lanitkac  ,  lanipendins  153. 

lanternam  praeferre,  lanternarius  146*. 
693. 

lapicidae  606. 

lapidarii  605. 

lapis  quadratus  605;    specularis  716. 

laquearia,  laquearii  700. 

Lar  234.  366. 

lararium  234. 

Lastwagen  709.  710. 

laterarll  648?. 

lateres  und  testae  599. 

Laternen  146*.  691. 

latriua,  lavatriua  264. 

latruneuli,  ludus  latriinculorum  832. 

Lauch  315. 

laudatio  59.  346. 

lautia  194. 

lecti  43  Anm.  54«.  293.  702;  inar- 
gen  tat  i ,  iuaurati ,  eborati  ,  teetu- 
dinei  301.  656;  citrei  300'°; 
imus,  summus  295. 

lectica,  lecticarii  146.  715. 

Lederarbeiten ;  -waaren  569.  576.717  ff. 

legio  liuteata  der  Samuiteu  467*. 
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leguli  138. 

legumina  401). 

Lehrerstand  749. 

Lehrmittel  107. 

Leichenzug  341. 

Leim  ,  leimen  7881. 

Leinen,  Leinwand  463.  778. 

lenunculariorum  Corpora  393 

lepesta  634. 

leporarium  139. 

Leseunterricht  94. 

Leuchter  624.  689. 

libellae  10*2. 

über  Bast  777. 

liberalia  studia  122. 

libertini  72«. 

libertus  20. 

libitiuarii  371. 

librarii  348".  K)5. 

libri  Uutei  467.  778«. 

libripens  36*. 

libum  404«3. 

Lichte  623.  640. 

licia  507.  515. 

Lieder  812. 

ligulae  305. 

limbus,  limbolarii  5283. 
Linsen  289«.  410. 
Linsengläser  730. 
lintea  469. 
lintearius  566«. 
linnm  467. 
liquamen  424**. 
Hthostrotum  608. 
Utterator  90. 
litteratus  103. 
locator  1367. 
locus  consularis  295. 
Löffel  305. 

Löschapparat,  -Corps  698. 

Löthcn  652.  663. 

lora  1793.  528.  loraincnta  718. 

lorica  3583.  655. 

luctatio  119». 

ludi  novemdiales  367. 

ludiones  150«. 

ludus  159;  latrunculorum ;  duodecim 
scriptorum  832.  —  ItA  r.hxt  Yf>7fx- 
(xörv  836. 

Luftheizung  276. 

lumeu  (Hausthür)  211. 

lunula  82».  572. 

lustratio  82». 

Luxusgesetze  61».  290. 

lychnuchus  691.    Xu/vov  6903. 

Maallaufen  815. 
macellarii  450. 


macellum  396. 
macrocollum  787.  792. 
Maeniaua  242  Anm. 
Männernameu  8. 

magistcr  oftMoruni,  admissionum  142«; 

operum  137  ;  pecoris  138;  convi- 

vil  317;    bibendi  321. 
magnarius  570. 
Mahlen  405. 
Mahlzeit  289  ff. 
Malabathrumsalbe  762. 
mala  Mattiana,  Appiana  411. 
Malerei  602. 
malleoll  572. 

Malven  315;  Malvenstoffe  474. 
Maucipation  4«.  33.  36. 
mancipes  205.  403. 
mancipium  164. 
Mandeln  411. 
mandra  833. 
mangones  168. 
mauicae  179. 
manteiia  303.  469. 
manubrium  722. 
manumifsio  173». 

mamiB,  in  manu  esse  2;  maun  rapore 
36*.  verschieden  von  potestas  23. 
Begriff  des  Wortes  5.  dreifach*' 
Erwerbung  der  manus  31.  35. 

Manusehen  17.  31.  35. 

mappae  304.  469. 

Marcipor  8.  18. 

Marmorarbeit,  -arten  602  ;  -Candelaber 

690. 

marmorarii  605.  615.  marmorarii  sub- 

aedani  606.  699. 
Marterinstrumente  180  Anm. 
mastrucae  570. 
matella  175«. 
mater  familias  2.  ö3. 
materla  medica  758. 
materiarius  697. 
matrimi  31'«.  35.  53.  68. 
matrlmonium  iustum  27. 
matrona  5*.  565 »,). 
matronalia  246. 
Maurer  614. 
mediastini  139. 
medlcae,  Medicamentc  757. 
medicus  servus  153".  158.  750;  mc- 

dlci  Palatinl  754. 
Mehlbrei  289. 
Melandrya  422. 
melitensis  vestis  474. 
melitites  (Honigwein)  443. 
melitturgus,  mollarlus  139. 
Melonen  315. 
membranae  798. 
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mens*  argentaria  160. 

mcnsae  301 ;  citreae  297.  300">.  702 ; 

secundae  318. 
Menschenraub  165. 
merenda  260. 
meridiatio  261. 
Messer  305.  356.  654«. 
raessores  138. 
meto ,  (aOXt)  406. 
Metallarbeiten  649. 
Mctallguss  666. 
Metallschlöaser  229. 
Metollspiegel  792«. 
MctolUtempel  669. 
Metallwaffen,  -Panzer  655. 
metoxa ,  nema  sericum  480. 
Miethswagen  712. 
Miethswohnungen  216.  241 
Milch  448.    Milchkanne  462. 
miliarlum  (Ofen)  280.  677«. 
Militärdiplome  783. 
milium  404.  409. 
Mllleflori  739. 
Mimi  150».  328. 
Minerva  513. 
Mineral  92.  93'. 
mlnisterinm  (Tafelacrvicc)  677. 
ininium  765. 
Mischgefässc  631.  677. 
Mischung  des  Weine»  323. 
Mispeln  410. 
Missgeburten  149. 
Misshandlung  von  Sclaven  179. 
jjlItoc  =  lim  507.  615*. 
Mittag,  Mittagsruhe  261. 
mixta,  promiscua  balnca  275. 
mola  salsa  49.  309.  317. 
molae  mauuariao,  iuuicntariac,  aslna- 

riae  405. 
mouilia  bacata  682. 
monttorcs  151. 
morari  cum  aliquo  1743. 
Moraspiel  813. 
moriones  149.  328«. 
Mosaik fussböden  277.  607. 
Mosalkghu  739. 
Moseltische  419. 
mos  («raecus  (Mbendi)  321. 
mos  maiomm  80.  115. 
Most,  gekocht  443. 
Mühlen,  Müller  405  ff. 
muliones  1478. 
mulleus  572. 
mnllus  418. 
mulsum  314.  443. 
Multiplication  98. 
munera ,  dona  161. 
inuraena  180  Anm.  419. 


murex  491. 
muria  425. 

murrhina  (potio)  444.     murrina  vasa. 

murrea  744. 
Muilk  116.  812. 

musivum  opus,  musivarii  607.  615. 

Musselin,  Indischer  472. 

Muster  von  Zeugen  und  Stoffen  514. 

Mutunus  Tutunus  54«. 

a-jpoTioiXai  oder  ©apu.ctxoT:ä>Xat  759. 

Myrrhe  444.  761. 


Nachtisch  314.  318. 

Nägel,  Nagelköpfe  als  Ornament  654. 

692. 
Nähnadeln  692. 
naeuia  341. 
Nadeln  722. 
Nahrung  398  ff 

Namen  7.  22.  Namengebuug  81.  246. 
nani  149«.  328«. 
Narde,  nardi  spica  761.  763. 
nassitema  636. 

Nattern  als  Gegengift  gebraucht  759*. 
navicularii ,  collcgia  nav.  388.  390. 
negotiatores  407;  artis  cretariae  649; 

argentorii  vascularii  675;  ferrarii 

694;  materiarü  697. 
Nutzstricken  485. 
Niello,  nielliren  671. 
nlvem  potare ,  vino  diluore  323". 
nodu«  540;  herculeus  nodus  43. 
nomeu  8;  gentile  9. 
nomeuclatores  142.  145.  253. 
Nonae  Caprotlnac  216. 
non  omuibus  dormio  (prov.)  77;t. 
nota  445.  Zoichcn  der  Brandmarkung 

180«. 
notarii  801  «. 
novacula  580. 
novemdial  366.  371. 
Numidicae  aves  139. 
Nundina  dea  817. 
Nundinae  112  Anm. 
Nuptiae  nofariac  et  incestoe  29. 
Nüsse  411;  Auswerfen  derselben  52. 
Nüs-espiel  816. 
nutrix  923.  164«. 


0»»ba  634. 

obex  225*. 

obsonatores  143'9. 

obsonium  ,  &J/ov  416. 

Obstcultur  410;  getrocknetes  Obst  412, 

-Weine  444. 
obstetrices  757. 
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occatores  138- 
odores  762. 

Oel  238.  427.  409.  623;  wohlriechende 

Oele  762. 
Oelflwche  281. 
oenophoron  630. 
Ofen  184.  276.  283.  288. 
offlcina  Pansiana  1572.  645.  offlcinam 

agere;  offlcinator  696. 
Ohrenärzte  757. 
Ohrfeigen  179« ». 
Ohrgehänge  681. 
olitor  139. 
Oliven  138.  315. 
ollae  370.  377.  636. 
ollares  413. 
omophorion  547. 
Onyxgefäase  743.  763. 
operae  161. 
operarii  138.  177. 
opertorium  703. 
Opfergeräthe  660. 
opilio  ,  opiliones  138. 
opisthogTapha  7925. 
Opobalsamum  758. 
Orangen  4125. 
oraria  469. 
orca  825. 
Orchestik  116. 
ordinarii  servi  152. 
Orgeln  ,  pneumatische  774. 
ornatrices  143.  179. 
ornatores  143. 
08  resectum  363.  370. 
ossilcgium  370. 
Ostia  392. 
ostiarius  140.  231. 
m*n  472. 

otium  Graecum  S83.  747  .  811. 
oupavia  (Ballspiel)  819. 


Paedagogia  155. 
Paedagogus  111.  155. 
Paederastie  78*. 
paenula,  paenulati  1469.  517. 
paganica  819. 
Pagen  142.  155. 
pagina,  oc).(;  786.  790. 
Palaestra  120. 

palla  559;  der  Kitharoeden  563. 
pal  Hol  um  564. 
paludamentum  550. 
pampinatores  136*. 
Pantomimen  14*. 
panus  509. 

Papier,  aegyptisebes,  -Kabrication  und 
-Handel  786.  799. 


Papyrus  784. 

Paradebett  343. 

Tiapdtöeiooc  136*. 

paranymphi  48*. 

Parasiten  1727. 

par  impar  ludere  817.  826. 

parochi  195. 

paropsis  635. 

partiarius  colonus  136«. 

passum,  Kosinenwein  443. 

pastillum,  pastillarii  404 ». 

pastinatores  138. 

patagia  531. 

patella  309.  635. 

patera  632.  634. 

pater  familias  l2.  153». 

patibulum  181. 

patina  (tyrotarichi)  423.  —  635.  636. 

patria  potestas  2.  4. 

patrimi  31».  35.  53.  68. 

Patrimonium  libertini  1629. 

patroni  198. 

pavimenta  608. 

pavimeutarii  614. 

pecten  (am  Webstuhl)  509. 

pectenatum  tectum  2121. 

pectere  capillos  583 '2. 

pecuarii  450. 

peenlium  184.  160. 

pedarii  senatores  7083. 

pedisequi  145. 

Peitschen  718. 

pelagium,  pelagla  491. 

Pelicatus  65. 

pelles  manicatae  569.  pellarii,  pellio- 

nes  570.  718. 
pulvis  636. 

Pelze ,  Pelzwaaren  569. 
peregrinum  nomen  24. 
Pergament  795;  -Btreifen  794. 
pergula  91.  242». 
-epioaupia ,  zcptTxcXtoe;  685. 
Peristyl  216.  240. 
Perlen  682.  726. 
Perlhühner  416. 
pero  572. 
Perücken  585. 
pessuli  225. 
petasus  555. 
petauristarii  150«. 
petoritum  713. 
Pfauenzucht  139.  416. 
Pfeffer  319.  761. 
Pfirsiche  411. 
l'flaumen  412. 
Pbaecasia  576. 
phalangarii  138.  39 
phalerae  655. 
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pharmacopola  759. 
phasiauarius  139. 
(peNlv&a  823. 
phiala  632. 
phimus  825. 
Phönlcier  378. 

ytbzzi»-.  (grobe  Leinwand)  464. 

phrygiones  521. 

pictores  parictaril  615. 

pigmentarli  760. 

pilae  819.^ 

pilentam  713. 

pilicrepus  820. 

pilleus.  pllleati  169.  345.  554;  pillenm 

capere  555'. 
Pilze  315. 
pinna  483. 
piscatores  139. 
Piscina  274 ;    calida  279. 
piscinarli  417. 
pistores  144«.  153.  399. 
pistrinuro  179.  4053. 
plaglarii  165«. 
plagulae  301. 
planctus  raulierum  345u. 
Plattstich  521. 
plaustra,  plostra  710. 
plaustrarias  706>*. 
pleroma,  ploromarii  394*. 
pluma,  plumarium  opus,  plumarii  521. 

703. 

plnma  versieolor  523r\ 
plutnbarc  664  Anm. 
plumbarii,  flstulatores  696. 
pluteus,  am  Bett  703. 
polenta  289».  399^. 
politor  1368. 
pollinctores  236. 
polymiU  515. 
poniariom  4492. 
pompa  341  ;    circensls  812. 
Pontifex  3336. 
popa ,  popina  453. 
porculatores  138. 
Portier  140.  233. 
Portlandvase  738. 
Portraitbilder  238.  344. 
portus  urbis ,  Augusti  392. 
Possenreisser  149.  328.  344«. 
posteu  223. 
postlimininm  32. 

potestas,  verschieden  von  manus  23. 

potoria  309.  676;  gemraata  686. 

praebia  829. 

praecones  341*. 

praecnrsores  147'0. 

praeflcae  34 1 . 

praegustatores  145. 


praeire  verba  49«. 

praelegere  104t0. 

praemia  patrura  75*. 

praenomen  8.  10.  23. 

praepositus cubiculo ;  velarlorum  142». 

prandiam  259. 

Procession  deT  Ahnenbilder  342. 
profewio  86. 

proflteri  apud  acta  86  Anm. 
promulsis  314.  409. 
promulsidare  314. 

promus  condus;  procurator  peni  141». 
pronnba  48.  54. 
proplaama  622. 

propnigeum ,  praefurnium  276.  285. 

prothyra  n.  Stdft'jpa  '23 12. 

proto collam  ,  macrocollum  787. 

^<po»frat  609. 

psilothrum  581.  765. 

pnbertas  125. 

pnerl  ingenui  84.  122. 

pngillares,  codicilli  780. 

pu (ciliares  membranei  798. 

pulmentum  289^. 

puls  289.  306.  399. 

pulsare  230. 

pulvlcaria  718. 

pulvinaria  (picta)  525«.  716. 

pnlvinus  294.  300. 

pumili,  pumilones  1494. 

Puppen  42.  1187. 

Purpurfarbe,  -Schnecke,  -Arten  491. 
Purpurflscherei  495;  Uandel  496;  Fa- 
briken 498. 
putatores  138. 
puteus  213. 
putlculi  232. 
ttucXo;  278. 

pyrgus,  turris.  Würfelbecher  825. 
7n>ptarf)ptov  282. 

Quacksalber  757. 
qnadra  panis  405. 

Quadrans  (Münte)  101.  267.  (Maas«) 
325». 

quadratus  lapis ,  quadratarii  605.  qua- 

dratarium  opus  6088. 
quando  tu  Gaius,  ego  Gala  473.  559. 
guitten  413. 


Radius  (das  Weberschiffchen^  509. 
Kaairmesser  580. 

Räuchern  des  Weines  442;  des  Kues 

448;  des  Fleisches  450. 
Kechenbret  99. 
Rechenpfennige  98. 
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Rechnen  95  ff. 
Rechnungsbeamte  148. 
reda  711. 
regilla  42.  43«. 
Rehe  415. 
Reifen  treiben  815. 
Reisen  147. 
Reiten  120. 
Reitknechte  147. 
Reliefarbeit  654. 
remancipatio  36. 
repagnla  225. 
repositorinm  311.  702. 
repotia  55. 

repndinm   renuntiare,   remitteru  39; 

dicere,  scribero  76l. 
reticula  42«.  485. 
rex  convirii  829«. 
rheda,  rhedarii  706. 
Rhederei  388. 
rhenones  570. 
Rhetorenschnlen  109. 
Rhodische  Weine,  Araphorae  428. 
rhombus  419. 
£>'jt(5v  327  Anm.  633. 
rica,  r in ni um.  reicinium  558. 
Rindfleisch  413. 
Ringe  40.  3373.  346.  681. 
ritus  Graecus  116;  Oabinus  545. 
Röhrenleitungen  (  zur  Heizung)  277. 

620.  695. 
Roggen  398. 
rogus  335.  368. 
Rohstoffe  458  ff. 
Rosinenwein  443. 
Rossraiihlen  405. 
rotae  radiatae  711. 
Rüben  315. 
rubrica  626.  —  80  R 
runcatores  138. 


Saccarii  392. 
sacrus,  sacculus  324. 
Sackpfeifer  719. 
Sacktuch  467. 
sacrarium,  lararium  234. 
sacrincium  novemdiale  367. 
Sänften  2573.  715. 
Sättel  718. 
sagum  544.  548. 
salariura  208. 
salarius  4523. 
Salate  315.  409. 
Salben  321.  762. 
salictarins  138. 
salinator  452*. 
salinum  309. 


salsamenta,  salsamcntarii  316.  451. 

saltatio  117. 

saltuarii  139. 

salutatio  223.  252.  536. 

salutatores  2Ö0.  252«. 

Salz  315.  319.  386.  448. 

Salzfaas  309. 

Salzfleisch  450;    -Fische  316.  451. 

Samlsches  Geschirr  641. 

Sandalen  312.  577. 

Sandaliarius  vicus  579«. 

sandapila  345.  372. 

sapa  443. 

Sardinen  316. 

Sarg  344. 

Sarkophage  332. 

sarritores  138. 

sartago  636. 

satores  138. 

Sattlerarbeiten  71H. 

Saturnalia  246. 

savillum  306«. 

scalptnra  669.  scalptores  675. 

scamna  704. 

scapha ,  acapharii  3941. 

scaphium  632. 

scapus  7897. 

scarus  418. 

Schafzucht  459. 

Schauspieler  159. 

Sc  beere  58t, 

Scheidung  67. 

Schenktische  310. 

Schiffergilden  388. 

Schiffsbaukunst  388. 

Schimpfnamen,  christliche  26C. 

Schinken  319;  inenapische  414. 

Schläuche   441'».    719;     geölte  zum 

Springen  814. 
Schlauchfabrikanten  719. 
Schlaf  betten  703. 
Schlafzimmer  242. 
Schleppen  55610. 
Schlösser  226. 
Schlosser  694. 
Schlüssel  226. 
Schmalzkuchen  2588. 
Schminke  765. 
Schmuckarbeiten  680. 
Schnecken  316. 
Schneehuhn  415. 
Schnepfen  415. 
Schönheitsmittel  763. 
Schönheitspflästerchen  765. 
Schöpfgd  i  631. 
scholae  (Nischen)  '280. 
Schränke  705. 

Schreiben,  Schreibunterricht  94.  777. 
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Schreiber  148.  749.  791.  802. 
Schreibfeder  800. 
Schreibmaterial  777.  800. 
Schrelnerarbeiteu  700.  # 
Schuhe  571. 
Schulen  90  ff. 
Schüsseln  676. 
Schuster  578. 

Schwämme,  essbare  315;  zum  Aus- 
löschen des  Geschriebenen  801. 
Schweine  222;  -Fleisch  319.  414. 
Schwelle  53.  223.  230. 
Schwerter  119?.  695. 
Schwertgriffe  692.  722. 
Schwimmen  120. 
Schwitzbad  272. 
scintilla  ingeniilSS4. 
seipio  721. 
Scipionengrab  353. 
sciaaor  144.  305.  312. 
scomber  423. 
scoparii  1403. 
scordisci  718. 
gcorplones  1793. 
scribae  148.  749. 
scriuia  657. 

■criptores,  inscriptores  606. 
srriptulum  101. 
sculponeae  573. 
Soulptur  596.  602. 
sculptura  vitri  738. 
scurrac  1495.  32S6. 
scuta  chrysographaU  673. 
scutica  III7, 
scutulatae  vestes  514*. 
scyphus  632. 
secale  398. 
sectile  opus  610. 
sectores  serrarii  605. 
sedilla  704. 
Seehandel  389. 
Segeltuch  464.  466. 
segestria  718. 
segmenta  531. 

Seide  487.  Seidene  Stoffe  475.  Händ- 
ler 482. 
Seidenwurm  475.  478. 
Seife,  gallische  764.  766. 
oe>.t;,  pagina  786. 

sellae  704.  718;  sella  gestatoria,  por- 

tatoria  716. 
Seplasiarii  760. 
Septimontiuin  93. 
2%,  Sere»  475. 
sera  225. 
seriae  627. 
serica,  sericarii  482. 
perirae  vestes  476.  479. 


Servietten  304.  469. 
servilis  cognatio  1854. 
sestertiaria  ratio  102. 
sex  crines  44. 
sextarius  325. 
Siegelerde  758.  7843. 
Siegeißtempel  669. 
sigilla,  Thonflguren  622. 
sigillaU  vestimenta  516».  524*. 
ßigma,  stibadium  298. 
Signinum  opus  608.  614. 
Signum  (Personalbezeichnung)  26. 
Silberarbeiten  675. 
Silbergeschirr  309. 
Silbergewebe  520. 
Silbergruben  wo?  651  Anm. 
silentiarius  152. 
silicarii  605. 
silicernium  366. 
Siligineus  panis  403. 
Silphium  319. 
slmila,  similago  403. 
simpulum  631.  634. 
simpuvium  377. 
Hindon  472. 

sinus  (der  toga)  540.  (Milchnapf)  634. 

Siparum,  olcpotpo;  468. 

sisyrae  570. 

sitella  629. 

sitidnes  341. 

olrrußo;  794. 

situla  636. 

Sklaven  133  ff. 

Sklavenfamilie  173. 

Sklavenhandel  164.  167. 

Sklavennamen  18.  166. 

SxußeXiTT;  (Most)  440. 

sobrini  297. 

socci  577. 

Sohlen  313.  577. 

solaria  (Söller)  342.  (Sonnenuhren) 

249.  766. 
soleae  312.  577. 
solium  oder  alveus  278.  704. 
Sonnenschirm  145. 
Sonnenuhren  246.  766. 
Spargel  315.  410. 
spatalium  684°. 

spatha,  czdÜT]  am  Webstuhl  505. 

Specereiwaaren  758. 

speeularia  735.  speculariarii  155  Anm. 

671. 
Speerwerfen  119. 
Speisekarte,  -Opfer  317. 
Speisezimmer  301. 
sphaerista  143. 
sphaeriBterium  274.  818. 
spbaeromachiae  822. 
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o^upfjXatov  688. 
spicatum  761. 
Spiegel  669.  692.  736. 
Spiele  811  ff. 

spina  alba  53;  spina  fullonia  511. 

Spindel,  Spinnen  500. 

splnter  684. 

sponda  703. 

sponsalia  39. 

sportula  203. 

Springen  119. 

Staatswagen  713. 

stabula,  stabularii  454. 

Stallmeister  147. 

»tarnen  506. 

Stammbaum  237. 

Statuen  593.  621. 

Status  personae  86. 

Stecknadeln  692. 

Steluarbeiter  605. 

Steinbrüche  602.  Verurtheilung  in  die 

Steinbrüche  179. 
Steinkasten  als  Gräber  332. 
Steinschneider  687. 
Stellmacher  706. 
Stelzen  814. 
stemmata  237. 
stibadium  298. 

Stichometrlo790.  Begriff  des  a?(yo;  791. 
Sticken,  Stickerei  520. 
«tili  692.  778. 
stipulatio  169. 

stola  42;  matronalia  58.  469.  556. 

Störche,  gegessen  416. 

Strafen  179. 

Strafmittel  Hl'.  1793. 

stragulae  vestes  525.  703. 

Strassen,  wonach  benannt?  396. 

Strassenräuber  165. 

strator  147. 

strenae  93«.  245. 

Stricken  485. 

Htrigilis  281. 

stmctores  144.  614. 

Stühle  705. 

Stnndenrechnung  250. 

suarii  138. 

suas  res  sibi  habere  692. 

subaedanl  606.  699. 

Subaltembeamte  749. 

sub  hasta,  sub  corona  venire  164. 

subligaculum,  subligar  275»  467.  533. 

subsellla  704. 

subtemen  508. 

Subtraction  102. 

snbucula  468.  535. 

subulci  138. 

sudarla  469. 


sudatio  concamerata  283. 
sudes  1197. 
»ufflbulnm  558*. 
sumen  (gegessen)  320. 
supellex ,  supellecttcarius  141.  300. 
superhamerale  547. 
Superstition  82. 
supparum  467.  469. 
Suppllcatlonen  116. 
suppromns  151. 
snprema  tempestas  diei  248. 
■nsolpere  vom  Anerkennen  *  der  Kin- 
der 81. 
suspensurae  276. 
sutores,  sutrinae  578. 
sycotum  oder  flcatum  3203. 
a'ji7po"p*^  192. 
symphoniaci  149.  327. 
synthesis  312.  554. 
syrma  563. 

• 

Tabellarius  148.  781». 

Tabernae  92.  222.  358.  450.  454. 

tabernarii  453.  803. 

tabernacularii  718. 

Ublinom  215.  233.  239. 

tabula  94».   778.  825.    tabula  lllaca 

108.  —  nuptialis  40.  47.  tabula 

patronatus,  hospitalis  194.  240. 

latruncularla  832. 
tabularinm  85.  123. 
tabularii  publici  85. 
Tafelapparat  300. 
Tageseinteilung  246. 
talaria  180  Anm. 
Talassio,  Talaase  52. 
Uli ,  ast ragall  826. 
Tanzlehrer  117  Anm. 
tapetia  belluata  516». 
Tapeziere  568. 
Tarichos  420. 
Taschentuch  469. 
tectorium  opus  615*. 
tuctum  pertenatum,  testudinatnm  212. 

displuviatum  213.  232. 
tegulae,  tegularii  64S7. 
tempestivurn  convivium  291. 
tepidarium  272.  278. 
tessella  361. 

tessellatum  opus,  tessellata  pavimenU 

608.  612. 
tesserae  722 ;  hospitales  193.  824. 
testacea  spicata  614. 
TesUmente  34.  782. 
testudo,  testudinatum  atrium  212.  232. 
TedaXaaswpiNoi  olvot  441. 
tetrastylum  231. 
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Theater,     Ausschmückung  desselben 

592.  601. 
theea  calamaria,  graphiaria  802. 
thensae  707. 
Thericlea  vasa  061«. 
thermae  2678. 
therniarius  143. 
Thiergärten  136*.  414. 
tholi  balnearum  283*. 
Thonfabrikate  616;  -Statuen  621  ;  -Ge- 

fässe  626. 
thoraces  =  clipei ,  clipeatae  imagines 

238«. 

Thunfisch  419»  421. 
thurarii  759. 
li'jetv  -ja^oy;  332. 
Thür  223  ff. 

Thürklopfer,  -Klingel  225.  230. 
tibiae,  tibicen  327.  341. 
Tinte  ,  Tintenfass  801. 
tirorinium  121. 
tirodnium  militiae  131.  * 
Tischbedienung  144.  300. 
Tische  301.  7U2. 
Tischgebet,  -Opfer  317.  327. 
Tischeeriithe  660. 
Tisehmesser  305. 

Tisrhunterhaltung  327;  -Lieder  H9. 
Tischtuch  303.  469. 
Tischzeug  527. 
tltull  169.  237.  361. 
Tochternamen  17. 
Todes  strafe  181. 
Todtenausstellung  236. 
Todtenfeste  366.  372. 
Todtengräber  345. 

toga  ineretricum .  praetexta  42.  122. 

528.  toga  virilis  28.    130.  536. 

toga  picta  525.  545.  toga  segmen- 

tata  532.  533. 
Toilette  142.  179»o.  356.  580.  586.  763. 
Toilettenkästchen  281.  356. 
tomcntum  703. 

tonsores,  tonstrinae  143.  586. 

Töpfer,  Töpfereien  637. 

topiarius  139. 

toralia  segmentata  532. 

torcularii  138. 

toreumata  vitri  738. 

Toreutik  664. 

tornatores  720. 

Tortur  180  Anm. 

torus  294.  703.  716. 

trabea,  trabes  490.  514.  545. 

trama  (Etymologie)  508'. 

translatio  cadaveris  334. 

trapezophoron  310.  607.  621. 

Trauerzeit  366. 


Treppenhaus  240. 
Tresterwein  443. 
Trichter  324. 

trlclea,  tricleae,  tricheU  358« 

tricliniarcha  144.  300. 

tricliniares  lecti  293. 

trlcliniarii  144.  300. 

triclinium  243.  292. 

trlens  325. 

trlgon  821. 

trimita  (texU)  515. 

Trinkgeschirr  325.  631.  675.  677. 

Trinkgläser  727. 

Trinkhörner  327.  631.  633. 

Trinksprüche  326. 

triptycha  780. 

tripudium  119*. 

trochus  graecus  119'.  815. 

Tfxirra,  griech.  Spiel  817.  827. 

Trüffeln  316. 

trulla  634. 

trulleum  636. 

trusatiles  raolae  406. 

tubae  341. 

tubi  277.  695. 

tubuli  620. 

tunica  123.  504.  534;  recta,  rMtlh 
42.  123;  palmata  525;  talarw  » 
laticlavia.  angusticlavia  528 ;  in- 
terior  535;  palliolata.  tunicopal- 
lium  562;  manicata,  mannlrj« 
535;  dalmatiea  564. 

turdi  139. 

turtures  139. 

Tuscanicum  atrium  213.  231 
Tutela  =  Lar.  234. 
tutela  sepulcri  357. 
tutulus  565.  584. 
tuXoi  473. 
tympana  711. 
Tyrier  379. 

Udones  486. 

Uebergussbäder  279«. 

I  hren  249.  768. 

ulraei,  ulmitriba  1793. 

umbilicus,  ad  umbllicum  addueere  793 

umbo  540. 

umbraculum  .  umbella  146. 
umbrae  296. 
unciae  100. 
unctor  143. 
unctorlum  272.  281. 
undulata  yestis  489* 
unguenta,  unguentarii  760.  762. 
univiriae  41*. 

Unterrichtsgegenstande  der  Elementar- 
schule 94. 
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urcool u«  636. 
urceus  629. 

urinatores,  Taucher  392  Anm.  4513. 
urnae  628. 

ustrina,  ustrinum  357.  368. 
uau  in  manuni  convenire  32. 
usus  32.  36.  622. 
utensilla  =  Lebensmittel  49». 
utricularii  718. 


Yaletudinaria  154  Anm. 
valvae  224. 

vasa  Arretina  638;  Samia  641;  dia- 
treta  733;  murrina.  aeenteta  743; 
obrysendeta  671. 

vascularii  676. 

Vasen ,  gemalte  357.  637. 

vectis  1 197. 

vela  232.  466.  471.  716. 

velarii,   praepositus  velariorum  1421. 

223. 
venali-ü  168«. 
venatores  139. 

venere  uti  vulgari  et  permissa  66'. 

Venire  sab  hasta,  Corona  164;  In 
man  um  32. 

Verbrauchsgefässe  628. 

Verbrennen  der  Leichen  3(58. 

Verlobung  38.  40.  2f>4. 

vermiculatum  opus  608.  620. 

vernae  195.  164. 

versicolores  vestes  488. 

vesperna  259. 

vespilliones  345. 

vestiarii  567. 

vestibulum  219.  222. 

vesticeps ,  investis  123  ;  vestieeps  = 
puber  125«. 

vestiplicus  541  Anm. 

vestis  cenatoria  553;  Melitensis  474. 
Coa,  bombycina,  sericA  476 ;  tlbri- 
na,  Castorina  483;  poxa,  trita, 
defloccata.  interpolata  512;  trium- 
phalis  526;  segmcntata  532; 
tenuarla  568. 

veteratores  169'. 

victimarii  50».  449. 

Victualieuhändler  448. 

Viehhändler  449. 

Vielnamigkeit  22. 

vigiliae  247. 

villatica  pastio  136.  139.  290. 

villi  511«. 

vlllica  140i.  143. 

villicus  137.  143.  173.  291. 

rillosa  lintea,  vestimenU  469. 

Vinalia  246.  428. 


vinarium  vas  630. 
vincti,  compediti  177*. 
vindemlatores  138. 
vinitor  138. 

vinum  427  ff. ;   odoratum760;  doliare 
445. 

virgae  179».  514. 
visceratio  203. 

vltrea,  vitreamina,  vitrcaril ,  vitriarii 
727. 

vittac  crinales  446. 
vivariiim  139.  414. 

vocabulum  (=  Pewonalbezeichnung)25. 

Volksspiele,  römische  811. 

volsella  581. 

volumen  786.  789. 

Vomitive  320. 

Vorleser  148.  810. 

Vormittag  251. 

Vorreiter  147. 

vulva  320. 


Wachs,  Wachstafeln  779;  -Masken  236. 
Wachteln  416. 

Waffen  Verzierung  605;  -Uebungen  119. 

Wagen  706. 

Walken  510. 

Wallnuss  411. 

Wandmalerei  615*. 

Wandtafeln  108. 

Wappen  14. 

Wiirmemaschineti  320. 

Waschgef.isse  635.  677. 

Waschwasser  313.  677. 

Wasserkanue  630. 

Wasserleitung  768. 

Wassermühlen  405. 

Wasseronreln  774. 

Wasserröhren  620.  695.  76S. 

Wasseruhr  249.  769.  773. 

Weben  500. 

Webereien  157. 

Webstuhl  502. 

Wehklage  336. 

Weihrauch  760. 

Weinbau  138.  427.  431.  433. 

Weine  433;    Zubereitung  der*.  441. 

Weinkeller  45 lu. 

WeinschlHUche  441. 

Weintrinken  325 ;   der  mater  familias 

verb.  57. 
Weizen  399.  407. 
Wettlauf  119. 
Wild  136*. 
Wildpark  414. 
Wittel  501. 

Wirthschaftsgeräthe  636. 
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Wirthshäuser  453. 
Wocken  501. 
Wohnzimmer  216. 
Wolle  458.  486. 
Wollfarben  462. 
Wollproducüon  459. 
Wucher  162. 
Würfelspiel  119.  824. 
Würste  414.  436.  451. 


Tirfaauotg ,  fcTroxavsxo«  276. 

Zahlensystem  95. 
Zähne,  falsch«  756. 
Zahnärzte  756. 
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Zahnpulver  765. 
zancae  576. 
Zeittafeln  107. 
Zeitungen  86. 
Zeltmacher  718. 
zetarius  140. 
Ziegel  617. 

Ziegen,  -Haar,  -Käse,  -Fleisch  46*2. 
Zimmereinrichtung  702. 
Zimmerleute  697. 
Zimmt  319.  761. 
zonae  Ö325. 

zotheca,  zothecula  2423. 
Zucker  durch  Honig  ersetzt  448. 
Züchtigungsinstrumente  117'.  1793. 
Zwerge  149. 
Zwiebeln  409. 
zythum  444. 
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Alexander  Aphrodis.  Probl. 

1  ,  82  (Ideler) 
Aristoteles  de  caelo2 ;  Vol. 

I ,  p.  292  A. 
Artemidor.     Oneirocr.  I,  61 

3,  1 


Seite 

2940. 

827«. 
288t. 
8343. 


Capitol.  M.  Ant.  Phil.  1 

Censorinus  24,  3 

C.  h  Gr.  339 

Cicero  pro  Mur.  6,  13 
acc.  in  Venem  4, 26,  58 
de  leg.  2,  24,  60 
ad  Atticum  4,  5 

Cyprian,  de  rirginum  ha- 
bitup.  179(ed.Parii.) 


Dig.  22,  3,  29.  S  1  u.  27, 
1,2  f  1: 


Festus  p.  281» 
p.  245» 


Galen  XII,  p.  637  fKühn) 
VI,  276.  335.  806 ; 

X,  483.  485.  833 ; 

XI,  87;  XII,  517 
X,  833 

VI ,  337  u.  X,  833 
XVIII ,  2,  p.  630 


Gelliu*  4,  4 


Iloratius  od.  4,  2,  2 

4,  1,  20 


1572. 
249  Arno. 
24». 
2913. 
2935. 
3633. 
7943. 

2753. 


85*. 


2257. 
2Ö49. 


4237. 


438«3. 
4398. 
440*. 
7973. 


393. 


23  Anm. 
701». 


Seit« 

Horatius  A.  P.  325  ff.  962. 
ep.  2,  1,  123  4037. 
Bat.  2,  8,  15  438'3. 
Porphyr,  ad  epod.  17,  48    367  Anm. 


Juvenal  3,  203 

Schol.  ad  Juv.  9,  83 


310». 
87i. 


Lucretiu»  4,  1130 


Macrobius  sat.  3,  14,  4 


4742  n.  4772. 


117  Anm. 


Martialis  1  ,  26,  9;  1,  53,  6; 

1,  49,  21  437«. 

4,  86,  9  4523. 

11,  108,  4  8062. 

12,  70  735». 
14,  4  782*. 


Nonlus  p.  126,  10 


Ovidius,  amores  1,8,  65 
metam.  6,  577 
ars  am.  2,  395 
nnx  eleg.  75 


Persias  5,  183 

Petronias  52 

Plinius  n.  h.    8,  194 
33,  140 
18,  97 
31,  93 


258i. 


2353. 
5172. 
782». 
816«. 


420». 

731». 

427. 
311«. 
4067. 
4237. 
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Seit« 

Plinius  n.  h.  14,  71  437«. 

14,  79  4388. 
14,56  448'. 
36 ,  195  7352. 
ep.  2,  17,  11  276». 


Plutarchus.  sympos.  5,  6  8'28». 
quaest.  conriv.  1,  3,  1  296». 


Spartianus  Hadrian.  3,  5  548«. 


Suetonius  Au*.  71  830*. 


Tacitus  ann.  12,  6  30«. 

11,27  50«. 
deorat.  38  771«. 


Seit* 


Ulplanus  16,  1»  82  Anm. 


Varro  bei  Nonius  p.  480  34\ 

p.  538,  14  42». 

p.  456  ,  6  44». 

p.  142,8  322V 

p.  537,  31  56? 

de  £  L.  9,  79  5301 


Vergilius  Aen.  4,  61  503. 
Serv.  ad  Aen.  7,  612  5441 


Vitruvius  6,  3,  1  213«. 


Vopiscus  Aurelian.  7  634*. 


Verzeichniss  der  Druckfehler. 


Seite  102  Zeile  1.  sestertioria  lies:  $  e»  terti  aria. 

„  HO1  Zeile  5.  existerunt  lies:  exstiterunt. 

,.  147.  709.  712  Ist  die  Galenstelle  XI.  nicht  Seite  299  K ,  sondern  801 
zu  citlren. 

,.  149*  pumilones  lies:  pum  i  Hönes. 

„  2912  Hot.  I,  1,  20  Nee  partem  solido  temere,  lies:  demere. 

„  314  Zeile  13.  promulsitare  lies:  promulsidare. 

„  350*  wsircp  dvopaoi  lies:  dvftpaat. 

„  568  Zeile  2.  vettarii  lies:  vestiarii. 

„  5713  Pluirachi  locus  lies  Plutarchi  locw. 

n  609  Anm.  Zelle  1.  „sonder^  lies:  sondern. 

„  611  Zeile  9.  „Prophyr"  lies:  Porphyr. 

,  681  Anm.  9.  „S.  oben  S.  685"  lies:  S.  665. 

„  717  Zeile  7.  bastarna  lies :  basterna. 


Druck  von  Breitkopf  *  Hirtel  tu  Leipiig. 
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